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CONAMI. 


CONAMT, eine von Aublet aufgeftellte Pflanzen 
gaktung, welche Swarg mit Phyllanthus vereinigt hat: 
Conami brasiliensis Aubl. iff Pbyllanthus Conami Sw. 

. (A. Sprengel.) 

CONAN, Fluß der feotifchen Shire Roß, ber aus 
‚ben vier Fleinen Fluͤſſen Orrin, Garve, Meig und Lichart 
zufanmenfließt und in den Eromarty Frith geht; er ift 
reich an Lachſen und führt Perlen, Hassel.) 

CONAN (Conon), ift der Name mebrer Bürften 
in der Bretagne. Der ältefte von ihnen, Meriadef 
(Meriodof) oder Caradeg genant, ftamte aus Britans 
nien. Mit Marimus zog er nad) Gallien, und wurde 
zum Herzog des Theiled von Armorica ernant, der nach⸗ 
mals den Namen der Bretagne erhielt. Nachdem er 26 
Sabre lang in Abhängigkeit von den Römern regirt hatte, 
ftanden gegen dad Jahr 409 feine Unterthanen gegen bie 
Roͤmer auf, und übertrugen ihm die unabhängige Regi⸗ 
rung. Er nahm feinen Sit zu Nantes, fliftete die Kirs 
chen zu Vannes und Dol, legte Feftungen an, ſetzte Mas 
giftrate in den Städten ein, machte Verordnungen für 
die Schifffahrt; und Armorica wurde feitdem ein Aſyl 
für die von den Ecoten und Saren beunrubigten Briten, 
Mach einer langen und glorreihen Regirung theilte Eos 
nan fein Reich unter feine drei Söhne, Euil oder Hues 
lin, Rivelin, und Urbian oder Concar, und flarb 
twenige Jahre darauf gegen 424. In ber Kirche zu Leon 
wurde er begraben. Die Gefchichtfchreiber betrachten 
ihn als den Stammpater ber fouverainen Negenten ber 
Bretagne, unter denen in fpäterer Zeit noch vier feines 
Namens vorfommen, nämlih: 1) Conan, genant der 
Krumme, ein Sohn Berengarg des Grafen v. Nenneg, 
maßte fid) nad) dem Tode des Könige Salomon der 
Regirung an, fchaffte feine beiden Gegner, die Brüder 
Grafen Hoäl und Guerech, auf die Seite, und machte 
fid) 990 zum Meifter von Nantes, Bald darauf aber 
traten die Bicomte Hamon, ein dritter Bruder von jenen, 
und Graf Fulco gegen ihn auf, und er unterlag in einem 
Gefecht am 27. Jun. 992, — 2) Conan Il. war ein 
Sohn des Herzogs von Bretagne Alain (Alanus III.), 
und bei feines Vaters Tode nur drei Monate alt, Sein 
Dbeim und Bormund Eudon hielt ihn mehre Jahre lang 
eingefperrt, im J. 1047 aber befreite ihn der Adel, und 
er wurde im Jahre darauf, als achtjähriger Knabe, zu 
Rennes gekrönt, Nichts defto weniger ſetzte Eudon bie 
Regirung fort, und ergriff endlich bie Waffen, um fie 

Allgem. Cucyclop. d. W. u, K. XILX. 


anz an ſich zu reißen, ward aber 1057 von dem jungen 
Fürften befiegt, ſo wie nad) ihm deffen Eohn Gottfried 
im $. 1062, feit welcher Zeit Conan erft in Ruhe regirte, 
Er ftarb den 11. Sept. 1066 an Vergiftung, durch den 
Verrath Wilhelms, Herzogs ber Normandie, der fi) feis 
ner al® eineg gefädelichen Gegners entledigen wollte, — 
8) Conan UL oder der Dide, ein Sohn Alanus IV. 
folgte feinem Vater 1111 in der Negirung. Er war mit 
Mathilde, einer Tochter des Königs Heinrich I. von Engs 
land vermäblt, mit welcher er Bertha, feine Nachfolges - 
rin, erzeugte, benn feinen Sohn Ho&l erflärte er auf 
feinem Todbette für unecht. Ungeachtet feiner Berwandts 
ſchaft mit Heinrich Hand er doch Ludwig dem Dicken ges 
gen jenen bei, fo wie gegen feinen Schwager dem Kaifer 
Heinrich. Zu feinen wichtigften Anordnungen gehört die 
Aufhebung des barbarifchen Strandrechtes. Er ftarb 
ben 17. September 1148, — 4) Eonan IV, ober ber 
Kleine, ein Enfel Conans III., hatte mit feinem Stiefs 
vater Eudon um die NRegirung zu fämpfen, und erhielt 
ben Sieg durch Hilfe Heinrichs II. von England, der fets 
nen zweiten, damals achtjährigen, Eohn Gottfried mit 
Conans einziger, damals fünfjähriger, Tochter Conſtan⸗ 
tia vermaͤhlte. Als Eonftantia I. folgte fie dem Vater in 
der Kegirung, welcher im $. 1171 ftarb, blos von ben 
Mönchen bedauert, denen er viel Gutes ertwiefen bette. 


( [3 
CONANTHERA, Ruiz et Pav. Eine Pfla 2 
gaftung aus der natürlichen Familie der Asphobeleen 
(Sarmentaceen) und ber erften Ordnung ber ſechsten Pins 
nefchen Klaſſe. Char. Eine obere, fechsblättrige, zu 
rücgefchlagene Eorolle mit abmechfelnd ungleichen Blätt; 
chen; bie Antheren zu einem Kegel verwachfen; bie 
Staubfäden druͤßig; die Samenfapfel —— we⸗ 
nigfamig. Die vier befanten Arten find krautartige Ges 
mächfe. 1) C. bifolia R. et P. (Fl. per. II. p. 68, t. 301.) 
ein Zwiebelgewaͤchs mit wenigen, linienförmigs fanalförs 
migen Blättern, oberhalb aͤſtigem Stengel, nictenden 
Blumen und faft gleichen Blumenblaͤttchen. Ehili. 2) C. 
Echeandia Pers. (Syn. 1. p. 370.) mit breit langettförmis 
gen, ander Baſis fcheidenförmigen Blättern, einfachen 
Stengel, traubenförmigen, nickenden Blüthen, und fehr 
ſchmalen Aufieren Blumenblättchhen. Das Vaterland dies 
fer Art ift unbefant. (Anthericum reflexum Cav. Ic, III. 
.21. 1.241. Echeandia terniflora Orteg. Decad.) 3)C, 
"orsteri Spr. (Syst. H. p. 91) mit faferiger Wurzel, Ik 
1 


— 


CONBUSTICA 


nienförmigen, fanalförmigs dreifantigen Blättern, oben 
halb rispentragendem S ; nidtenden Blüthen, und 
ungleichen Eorollenblättchen, In Neu⸗Caledonien. (An- 
ıhericum Adenanthera Forst.), 4) C. campanulata 
Hook. (Exot. fl, t. 214.) mit fehr langen, linienförmigs 
lanzettförmigen, langjugefpisten, flattrigen Blättern, 
traubenförmigen, nictenden Ölüthen, und einblättriger, 
—— Corolle, deren Saum gleichmaͤßig ſechs⸗ 
ig iſt. Dieſe zweifelhafte Art iſt in Chili einheimiſch. 
(C, bilolia Bot, mag. 2496,) ° (A. Sprengel.) 
Conarium, ſ. Zirbeldrüse, 


CONBUSTICA, eine Nation in Obermöfien (Da- 
cia mediterranea) nad) der Tab. Peut. 27 Mill. von Ti- 
macum minus, und eben fo weit von Ratiaria, vermuth⸗ 
lich) beim Auguſt⸗Paß. (Ricklefs.) 

Concameratiten, f, Petrefacten. — 

CONCAN, ein Diſtrict in der Prod. Bejapur, ber 
den ge Kuͤſtenſtrich derfelben bildet, Er hat lange 
dem Geſtade ee ar die Heftigs 
feit ber Lands umd Seewinde aber, die in 24 Stunden oft 
den ganzen Compaß durchlaufen, machen die Küfte fo ges 
fährlich, daß fich ihr die Schiffe nur mit größter Gefahr 
nähern fönnen. Daher war fie in Altern Zeiten ein 
Schlupfwinkel der Korfaren, die bier große Sicherheit 
fanden und dag ganır arabifche Meer unficher mach⸗ 
ten. Hier fliftete im Anfange des 18. Jahrhunderts ein 
Übenteurer Angria einen völlig organifirten Korfarens 
fat, den die ganze Macht der Großmogole nicht zu unters 
drücden vermochte und der von 1707 bis 1756 befand; in 
legterm Fahre griffen die Briten, vereinigt mit den Mas 
baratten, ben Haupthafen Gueriäh an, eroberten ihn ſtuͤr⸗ 
menbd, und vernichteten dag ganze Gefchtvader der Korfaren. 
Fort Victoria eigneten fi) die Briten zu, das übrige Con⸗ 
can erhielt der Peiſchwa mit der Oberhoheit über die klei⸗ 
nen Rajas. Bei der Auflöfung bed Reichs diefes Ober⸗ 

aupts der Maharatten vereinigten bie Briten 1818 aud) 
oncan mit ihrem Reiche am Ganges, das nun bisauf Goa 
völig britiſch ift. Es zerfällt in 2 Abtbheilungen, das eigent⸗ 
liche Eoncan, welches den nördlichen, und das Bhuasla, 
welches den füdlichen Theil diefer Küfte bildet, (Hassel.) 

CONCANA, Stadt der@antabrer in Hispania tars 
raconenſis, in der Nähe bed Meeres, h. z. T. Cangas de 
Dnis, Billa in der fpan. Prov, Afturia, am Ehico, mit 
1600 Einwohnern. H. 

CONCARNEAU, Stadt im Bes. Duimper des 
franz. Dep. Finisterre auf einer Fleinen Inſel in der Bat de 
la $oret, die durch eine ſchmale Zunge (bac) mit dem Fefls 
Iande zufammenbängt. Sie ift mit Mauer und Thurs 
men umgeben, beftebt aus der eigentlichen Stadt und der 
Vorſtadt, hat 2 Kirchen, 310 Häufer und 2200 Eins 
wobner, die ſich meiſtens von der Fifcherei nähren: jaͤhr⸗ 
lid) geben 300 Barfen auf den Sardellenfang aus, und 
bringen im Durchſchnitte 12,000 Bar. ein, bie nad) 
ben benachbarten Handelsplaͤtzen abgefegt werden. Der 
Hafen iſt 100 Toifen breit, 260 lang und kann etwa 300 
Barfen und einige Schiffe von 500 bis 600 Tonnen fafs 
fen, aber fein Eingang ift durch Gelfen fehr befchwerlich 
gemacht. (Hassel.) 


CONCAV 


CONCAYV ober nk heißt eim Bogen einer krum⸗ 
men Linie oder ein Stüc einer krummen Flaͤche auf ber 
Seite, mo die diefen Bogen berührende gerade Linie oder 
die an diefe Fläche gelegte Berührungsebene nicht fällt; 
die Seite des Bogens oder der Fläche, wo bie berührende 
gerade Linie oder Ebene liegt, wird dann con ver ober 
erhaben genant. 
Fallen 5. B. alle Tangenten, wie Gg, Ppu-f.w. 
‚ Fig. 3.), welche man fi an beliebige Punkte Mm 
des Bogens LH der Eure LHIK gejogen denfen fann, 
0, daß fein Punkt der Gg, Pp zwifchen dem Bogen 
H und dee Nbfeiffenlinie AB liegt, fo ift LH gegen bie 
Abſciſſenlinie concap, auf der Geite, wo Pp und Gg 
liegen aber conver.. Hingegen iſt der Bogen I derfels 
ben Curve gegen die Xofciffenlinie AB conver, wenn 
jede an einen beliebigen Punft n deffelben gezogene Tan⸗ 
ente Ee der Eurve zwiſchen den Bogen HI und die Abs 
ciffenfinie AB fällt. Um zu erforfchen, ob eine Eurve, 
deren Gleichung y=f (x) gegeben ift, an einer beftimten 
Stelle, etwa da, two der Munft n liegt, deſſen Abſciſſe 
AQ—x und deffen Ordinate On—y ſey, gegen die Abs 
feiffenare AB hohl oder erhaben fep, benfe man fi) nahe 
bei n zwei andere Pintte der Curve n’n“, deren Abfcifs 
fen 36*8 AQ— OO’=x— 1x und AQ"=AUHOQ” 
—x+1xfenen. Man siehe nun die Ordinaten ber Punfte 
n‘, n‘%, diefe feyen n! O’=y’ und n’ Q"=y“. Durd) 
n werde eine Tangente Ee an die Curve gezogen, und 


diefe werde von nm’ Q', nQ, n“ (9 getroffen in den 
Punkten r’,r,r”. Es ſeyen Y=r',rQ=1, r"Q" 
=z", Nun ift nach dem tapfer} dien Sape 
— — x? d’y x ⸗ 
lt tagt eetiesiit 
Ay — 


d 
— + sm jest“ 
Zieht man nun durch n eine Linie parallel AB und nent den 
Winkel, welchen diefelbe mit Ee macht, „, fo ift tang. 


— 7 (vergl. den Art. Tangente) und es erhellet leicht, 


daßz’=ıtrfxtang. 9, #=2— Axtang. P fen, oder 
welrQ=nQd.i.z=y, ſo iſt 2“ Syt Axig. *y* 





R 
4x und !=2—Argp=ımdxsl, folglich 
Axt dry Ax® d'y 
7] 7) * — 
— yr rırm tee 
A! 4? Ax? 8 
| ze En u 
y "+ 1.2 dx! 1.2.3 dx’ nn 


Nun kann man 4x fo flein annehmen, daß bag Glied, 
welches Ax? enthält, größer als die Summe aller darauf 
folgenden Glieder wird, vorausgefegt, daß von ben Duos 


a + “ r 
fienten J, 3 u. ſ. wi, feiner unendlich groß ſey. 


* 
d? 
Sind nun y, y“ y“, 2, 2°, 2" und 5; pofltive Größen, 


ſo ift offenbar y” > =”, y’ > =* alfo liegen die zunaͤchſt 
vor und zunächit nach n liegenden Punkte n‘, n’ der Cur⸗ 
ve entfernter von AB als die entipredhenden Punfte der 
Tangente Ee, folglich ift die Curve bei m conver gegen 
die Abſciſſenaxe. Eden fo wenn y, y’, y“, 2, 2°, 2° und 


5} lauter negative Größen find. Sind hingegen y,y',7”, 


CONCAY — 


x, 2’, 2'’ itsar poſitiv, aber iR I negativ, fo ift y <a”, 
y'<zt, folglich, liegen dann 'die zu y” 1. y’ gehörenden 
unfte ber Curve näher an der Abfciffenlinie alg die ents 
prechenden Punkte der Tangente, mithin ift die Eurve an 
ber Stelle, wo die Tangente gezogen wurde, hohl gegen 
bie Abfcifenlinie. Eben fo wenn y,y‘, y”, z, 2, 2” nes 


gatio find, ei aber pofitiv if. — Das Vorſteheude 
laͤßt fich kurz zufammenfaffen in die Regel: Ein Bogen if 
gegen bie Abfeiffenare erhaben, wenn der Quotient 5. 


mit ber Ordinate y=z einerlei Vorzeichen hat; er iſt bins 
gegen hohl, mern jener Quotient und die Orbinate y=z 
entgegengefeßte Vorzeichen haben. — Es kann nun aber 
auch ber Fall eintreten, daß 2 = 0 wird, alsdann ift 
17 Aus # — Ax! D’y 
— — — u. 2 1.2.3: tr 
Nimt man nun 4x fo klein an, daß dasjenige Glied, wels 
ches 4x’ enthält größer. als die Summe aller barauf fols 
genden Glieder wird, fo ift gewiß y’ > =”, hingegen 
y'’ <?’, bie Eure kann alfo in einem ſolchen Punfte wer 
der conver noch concav gegen bie Abfeiffenare ſeyn, viel 
mehr tritt an einer ſolchen Stelle ein Wechfel des Con⸗ 
veren mit dem Concaben ein, baber heißt ein folcher 
unft, wie z. B. Kein Wendbungspunft (punctum 
exus contrarüi) der Curve, welche dann zu beiden Geis 
ten ber an ſolchen Punkt gezogenen Tangente Tı liegt, 
Wird aber = ah =0, pify”= "+ ep | 





4 4 
hm Y- + — .. und es treten 


4 
num bie naͤmlichen Betrachtungen, wie bei 5-4 wieder 
ein, um zu entfcheiden, ob an einer foldhen Stelle bie 
Curve — oder conver ſey, oder einen Wendungspunkt 


babe, welches Letztere Statt findet , «wenn = =0 aber 


A nie = iſt u. ſ. w. Hieraus folge leicht: Eine 
Eurve, beren Gleichung y=f (x) it, hat nirgends einen 
Wendungspunkt, wenn ber erſte erentialquotient, 
welchet in der Reihe tan SE + Sa 
sı +... niht= 0 wird, von einer geraden Ordnung 


if ‚ aber fie hat gewiß wenigſtens einen Wendungspunft, 
wenn diefer Differentialquotient der dritte, fünfte, fies 
benute oder einer der folgenden von einer ungeraden Ord⸗ 
ung if. Im erſten Falle find bie Wurzeln der Gleichung 
5 = 0 oder ber Gleihung ck = 0 überhaupt ber 
Gleihung, welche entſteht, wenn man den erften ſtehen 
bleibenden Differentialquotienten = O fett, alle imagis 
när, weil es dann Feine wirkliche Abfciffe x gibt, zu ber. 
ein Wendungspunft gehört. Im andern Falle fann man 
dadurch, daß man die reellen Wurzeln diefer Gleichung 


auffucht, bdiefenigen Abfeiffen x beffimmen, zu welchen. 


Wendungspunkte der Curve gehören. 
(Gartz.) 


CONCEPTION 


CONCAV-GLÄSER, Hoßlgläfer en Dies 
jenigen ee, deren Dicke in ber Mitte ai kreis⸗ 
foͤrmigen Flaͤche geringer if, als am Rande. Es koͤnnen 
eſchaffen fepn, 


inſe in der Mitte dünner ſeyn als am Rande, fo muf der 
Durchmeffer des converen Rugelfegmentes größer ſeyn 
als der des concaven. Nothwendige Bedingung bei der 


Wie biefer —— genuͤgt 
rechung 
(L. F. Kümtz.) 
Eoncav- — Hohlspiegel. 
NA, 38° 55 Br, 16° 177 8, Billa 
in der fpanifchen Provinz Valencia, am Alcoh mit 5000 
Eintwohnern, bie Ackerbau treiben, jährlich 36,000 Gans 
faren Wein ir md Wolle fpinnen, (Stein.) 
„„ CONCENTRIREN, Concentrirung (Concentra- 
vo). Diefe chemiſche Verrichtung befteht darin, da 
man bie eigenen und gleichartigen Theile eines Körpers 
durch Hinwegnahme einer diefem fremden und überflüfs 
figen Zwiſchenſubſtanz, naͤher an einander, ſomit in 
einen engern Raum bringt. Außer der Concentris 
tung 3) Bund Verbünften, 5. 3. der Saljfole anf 
Gradirhäufern, und jeder andern Salzlauge u. f. w.; 
2) durh Ausfrieren bei Froffälte, 5.2. des Efjige, 
Weins u. f. w. gibt es noch eine dritte Gattung ders 
felben, two wir die eigenen und gleichartigen Beſtandtheile 
einer Subſtanz mit einer andern, welche die fremden und 
eingemifchten nicht annimt, verbinden, um fie dann mit 
oder ohne Zwiſchenmittel durch Deftillation wieder von 
derfelben abzufcheiden; dahin gehört die Eoncentrirung 
bes Effigs in den Kupferfroftallen u. ſ. w. (verglichen Abs 
—A Cohobiren, Dephlegmation, Des 
Rillation), (Th. Schreger.) 
CONCENTRISCH oder homocentrisch heißen. 
Kreife oder Kugeln alsdann, wenn fie einerlei Mittel 
punft haben, vergl. bie Artifel Kreis und Kugel. 


(Gartz.) 
Conceprion ſ. Marianen. 
CONGEPTION , bie befantefle und vornehmſte 
Bai der britifchen Infel Reufoundland und zwar an ber 
ren ſuͤdoͤſtlichen Halbinfel Avalon, in welche fie tief eins 
reift, eine Menge bequemer Buchten, Hafen und Eins 
Anitke macht und vom Kap St. Francis im S. und 
2 of Sraces im N. gefchloffen wird; fie hat 4 bis 5 
ellen Breite und 23 Meilen Tiefe, fo daß fie die Halb⸗ 
inſel im zwei Hälften theilt. Auf der ROHtäße zeigt fie 


CONCEPTION - 4 


viele romantifche Berge und Vorgebirge, auf der Oſtkuͤſte 
den Sifcherbafen Harbour Grace, den Hauptort der Bat, 
und im N. D. dag Eiland Baccalao, welches feinen Nas 
men von den bielen Neihern, dieed umfchwärmen, erhals 
ten hat. (Hassel.) 
CONCEPTION, 1) Stadt in bem fübamerifamts 
ſchen State Chile, 36° 49° 10” B,1804° 35’ 8, in einem 
fruchtbaren Thale, an einem Meerbufen bed Sübmeers, 
an der Mündung bes Fluffes Biobbio, mit 10,000 Eins 
wohnern. Sie jet einen Bifchof, ein Seminar, mehre 
Klöfter, ben geräumigen, tiefen und fihern Hafen Talcas 
huana in der Bai von Conception, Wolls und Leinwebes 
rei, Korduanfabrif aus Ziegenfellen, Korn; nnd Salzhan⸗ 
del. Da burch ein mit Überfhwemmung verbundenes 
Erdbeben die Stadt 1751 groͤßtentheils zerftört wurde, 
fo wurde fie 1763 zwei Meilen davon wieder aufgebaut. 
Sie ift defefligt und hat eine große Beſatzung, um bie 
füdlich "angrenzenden freien Araucos in Ruhe zu halten, 
bie in Altern Zeiten einige Mal die Stadt jerftört haben. — 
2Willa in den vereinigten Provinzen am La Plataftrom, 
23° 23° 8” B. 320° 23° 56 2. am Einfluß des Limaçons 
in ben Fluß fa Plata, mit 2104 Einwohnern, meiſtens 
bianern. — 3) Dorf im Stat Guanaruato des Reichs 
erico, mit 208 indifchen, 100 weißen und 40 Mefligens 
familien und großen „pefferpflan gen, (Stein.) 
CONCEPTION de la Vega Real ober Vega, 
tabt in bem vormals fpanifchen Theile der weftindifchen 
fel Haiti oder St. Domingo, an der Straße von Gt, 
omingo nad) Dajabon, 7 Meilen nordweſtlich von Eos 
tuy, auf einem fi) nad) den Gebirgen neigenden Plas 
teau, von denen fie durch eine Fleine Savanne und ben 
Fluß Camus getrent wird. Sie bat einen vieredigen 
Platz, gerade Straßen, meiftend fleinerne oder von Zie⸗ 
elfteinen erbaute Häufer und mit ihrem Diftrict 8000 
Einwohner. Hier fängt bie ausgedehnte fruchtbare 
Ebene an, die unter dem Namen Vega Real befant if. 
' Die Stadt liegt eine Meile öftlid) von der alten Stadt, 
die von Ehriftoph Colombo gegründet und 1564 durch ein 
Erbbeben zerftört wurde, und deren Trümmern man noch 
fiebt. Auf dem Gipfel eines Berges zwifchen der alten 
und neuen Stadt ift ein Kreuz, das Colombo nad) einer 
entfcheidenden Schlacht gegen die Eingebornen von ben 
Aſten des noch bier Rebenden Sapotillenbaums errichtet 
haben fol, unterdem er Gott für ben Sieg banfte. (Stein.) 
Concert, f. die Nachträge unter C. 
CONCESSION im technifchen Sinne, iſt bie eis 
ner Perfon von dem State zugeftandene Erlaubnif, eine 
Wiffenfchaft, Kunft, ein Gewerbe u. f. w. zum öffentlis 
ben Gebrauche, ausüben zu dürfen. Bor der Ertheilung 
einer folchen Eonceffion gebt in der Kegel eine Prüfung 
der Fähigkeiten des zu Conceffionirenden voraus, fo wie 
denn auch die Ertheilung der Conceſſton felbft durch polis 
tifche oder polizeiliche Nückfichten bedingt wird, Dft vers 
balten fich dergleichen Eonceffionen wie wahre perfönliche 
Privilegien, fo daß den Nichtconceffionirten bie Ausübung. 
ihrer Gewerbe, neben dem Conceffionirten verboten wird, 
Wird einem Handwerfer, neben der beſtehenden Gildevers 
faffung , und ohne daß er als Mitglied in diefelbe einzus 
treten beabfihhtigt, ausnahmsweiſe vom State bie Befugs 


- u CONCHATES 


niß ertbeilt, ald Sreimeifter fein Hanbwerk jwbetreiben, 
do barf derfelbe, in ber Kegel, sum Unterfchiebe von den 
Zunftmeiftern, feine Lehrlinge annehmen oder auslernen. 
(S. Handwerfer), » . (Spangenberg.) 

SONCETTI, wird fehr häufig als ein Kunftauds 
druck gebraucht, um einen Fehler des Stils zu bezeichnen, 
und war erfünftelten oder verfchobenen Wis, „Catel 
_ gt Eampe — bat Schimmer witz dafuͤr anges 
fest; allein aud) dad Echte fchimmert, und die Concetti 
find erfünftelter, alfo unechter Wis. Flitterwitz 
würde das Schimmernde und die Werthlofigfeit zugleich 
bezeichnen. Allein ba eben fo oft unechter Scharffinn 
als unechter Wik dabei im Spiele ift, fo fihlage id) den 
allgemeinern Ausdrud Flitterfhimmer vor.” Es 
fragt fih num aber, wie man bazu gefommen fcy, einen 
ſolchen Fehler mit einem Worte zu bezeichnen, welches 
auf Gedanken hindeutet (Conceuo, Gedanke, Begriff, 
von conceptus), Daß diefe Bezeichnung von italienis 
ſchen Schriftſtellern herrühren müffe, bezeugt das Wort 
ſelbſt; und daß fie urfprünglich nicht in übelm Sinne ges 
nommen feon werbe, läßt ſich vermuthen. So ift es 
auch. Das Wort ift durch die Schule des Marino 
(geb. 1569) in Gebrauch gefommen, welche das Schöne 
in das Auffallende und Pifante ſetzte. Eine Parung von 
Einfällen, welche diefe Eigenfchaften hatten, nante mar 
vorzugsweile Gedbanfen — Concetti — und nur der, 
bei welchem fich diefe fand, galt für einen Mann von Ge⸗ 
nie. Unter ben Teutfchen fielen Hofmannswaldau und 
Lohenſtein in denfelben Fehler, ben aber erft ein reinerer 
Geſchmack als Fehler anerkennen fonnte, fo wie nun erft 
mit dem Worte Eoncetti ein Fehlerhaftes bezeichnet er 

. ( 4 


de. 

CONCEVEIBUM, Rich. Eine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Trifochen und ber britten 
Drdnung ber 22ften Lirmefchen Klaffe. Char. In der 
männlichen Blüthe ein dreitheiliger Kelch; drei big vier, 
unterhalb verwachfine Staubfäden mit angewachfenen 
Antheren. In der weiblichen Blüthe ein fünfgefpaltes 
ner Kelch; drei Griffel mit zweilappigen oder federigen 
Narben; eine dreiförnige Frucht. Die einzige befante 
Yrt, C. ovatam Rich. herb. (Adr, Juss. Euphorb, p. 42, 
t. 13. f.42. — Conceveiba guianensis Aubl. gui, p. 924, 
t. 353) ift ein in Gujana wachfender Baum mit abwech⸗ 
felnden, geſtielten, eiförmigsablangen, gezähnelten, uns 
fen weißgrauen Blättern, und aͤhrenfoͤrmigen Blüthen 
mit breiediger, fleifchiger Are, (A. Sprengel.) 

> -onchylien. 


Concha f. C 
CONCHAGUA, Dorf im Diftricet St. Michel der 
Guatemalaprov. St. Salvador : ed breitet ſich an einer 
Bai des Auftraloceand aus, bie einen guten Hafen bilz 
bet und den benachbarten Städten St. Salvador, ©t. 
Miguel und St. Vicente zur Ausfuhr dient. — 
CONCHATES, Coshattas, ein Indiauerſtamm am 
Eabine in der Zuifiana »Grafich. Opelufas 350 Köpfe fiarf, 
Adelung rechnet fie zu ben Muscobgulgen; fie waren 
vormals viel ftärfer, und haben ſich durch innere Feh⸗ 
den bis auf den jegigen überreſt aufgerieben. Jagd und 
Fiſcherei ſind ihre faft einzigen — 
a 


ssel.) 
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CONCHES, Stade im Berirf Eurer bed . 
Dep. Eure. Sie liegt 48° 57° 43” 8, 18° 26° 6” B, auf 
einer Anhöhe am Jton, bat 560 Häufer, und 1939 Eins 
mohner, die befonders furge Waren, Nägel, Schloͤſſer, 
Nadeln, Kuchen » und Adergeräthe verfertigen, Gerber 
reien unterhalten und mit ihren Fabrifaten haufiren, 
Bei der Stadt ſteht 1 Eifenhammer und 1 Hochofen im 
Betriebe. Im nahen Dorf Vieux Conches, wo der ton, 
nachdem er cine Zeitlang ſich unter der Erde verborgen 
hat, wieder zum Borfchein koͤmt, ift 1 nn —— 
assel. 

CONCHILLOS, Yuan, fpanifcher Maler und 
Kupferſtecher, geb. zu Valencia 1641, gefl. 1711, war 
ein Schüler des Effieban March, und bildete fidy nady 
er zu Madrid vollende aus, wo Dalomino Valesco 
ein Eehrer und Freund war. Die Gemälde, die man 
von ihm zu Madrid, Valencia, Murcia u, a, D. bat, 
regen ſich durd) ſchoͤnes Colorit aus. In feiner Vaters 
ade gründete er eine Zeichenafademie, welche den Nas 
men der fönigl. Afademie des h. Karl erhielt. S. über 
dieſe Siorillo Gefch. d. zeichn. Künfte. Bd. 4. 8 


Conchium Garin. f. Hakea Schrad. 

Conchocarpus Mik, f. Galipea Aubl. 

CONCHYLIEN- oder Schalthiergehäuse, testae, 
conchae, conchylia, find jene harten, dem Mineralreich 
fich mehr näbernden Deden und Hüllen einer großen Ans 
ab! von Mollusfen oder Weichthieren. Was die meis 
m Thiere inwendig haben, findet fich bei den Eonchylien 
ausmwendig, und dag Fleifch liegt darunter. 

Hatchett*) teilt diefe Schalthiergehäufe in zwei 
Klaffen: 1) Die aus der erfien Klaffe find von 
dichten Gefüge; fie ähneln dem Porcellan, und baben 
eine emailirte, oft mit fchönen Farben gezeichnete Obers 
fläche; daher beißen die Muſcheln, welche hieher ges 
bören, Porcellanmufcheln. 2) ene aus der zwei⸗ 
ten Klaffe find gewöhnlich mit einer ftarfen Oberhaut 
bedeckt, unter weldyer das aus Schichten zufammenges 
fette Gehäufe liegt. Sie beftehen ohne diefe ganz aus 
derjenigen Subſtanz, melde man Perimutter nent, 
und heißen deshalb Perimutterfihneden. — Die 
Gehaͤuſe erfter Klaffe enthalten fehr wenig von einer 
weihen animalifhen GSubftans; u ne 
Klaffe dagegen weit mehr davon, wie fhon Heriffant 
1766 angedeutet hat. 

Die Thiere, welche die lagenweiſe nebildeten Mus 
cheln bewohnen, vergrößern diefe durch Anſetzung einer 

lenſauren Kaikſchicht, und befeftigen ſolche durdy eine 
neue Haut. Da jede neue Lage umfänglicher ift, als die 
vorher — ſo wird die Muſchelſchale ſtaͤrker, je 
mehre füge fie befomt, fo, daß das Wachsſsthum und 
Aiter der Mufchelthiere nad) der Schichtenzapl 
ihr Sehäufe befteht, fi berechnen läßt. — Moch fand 
Hatchett bei feinen vergleichenden Verfuchen, daß die 


woraus 





*) Ya den Phil. Transsctions 1799. ©. 307 ff., teutfh in 
Scherers %. Jeurnal der er VI, S. 258 £: in Erell’s 
Ken. Annal. 1801, Gt. 8. ©, 142 ff, md in Tromsdorff’s 
Journ, d, Pharm, 1821, ©, 212 ff. : 
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ſchwache Salpeterfäure in feiner urfprünglichen 


_ CONCHYLIEN 


—— mas m nee 
it e eigen, 
na mehr wie ber Knochenfubftang 


‚der Zähne u. f. iv. übereinfommen, doch mit dem Unters 


ſchie d daß bei dem Zahnſchmelz u. ſ. w. der Hauptbeftands 
theil phosphorſaurer Kalk ift, hingegen die Schalth ie r⸗ 
gebäufe mehr reinen Fohlenfauren Ralf nebft Spuren 
von andern Salzen enthalten, 

Die Perlmutterfhalen m f. w. haben ein aus 
tbierifcher, in Kalilauge auflöglicher eiftoffiger Materie 
beftehendes neßförmiges Zelügewebe zur Bafis, welches 
bei langfamer Auflöfung folher Schalen durd) u. 
faft unverändert bleibt. Ausgegluͤht verfohlen fie fich 
vermöge ihres Zellgewebes, geben Anfangs einen ſauren 
brandigen Geruch von fi, und es bildet ſich beim Bren⸗ 
nen derſelben, in ihrem Kalk etwas geſchwefeltes Waſ⸗ 
ferfloffgas. Nach Hatchett beſtehen die Perlenmuß— 
chalen von Turbo olearius, Mytilus margaritifer, Mya 
margaritifera, fo wie je eundlichen, ungemein bichten, 
und deshalb ſchoͤn glänzenden callusartigen Auswuͤchſe 
in denfelben, (f. Perlen), aus concentrifchen Wechſel⸗ 
lagen von kohlenſaurem Kalf und bünnen Haͤutchen. So 
verhalten fi) auch die Slußmufchelichalen. 

Die Aufterfchalen (f. oben), trennen ſich nach 
Kohn **) vom Kalfftein befonderd duch ihren Thiers 
leimgehalt, fo wie von ihnen wieder die Aufternfchalens 
fhuppen durch viel mehrern Thierfehleim und durd) ihr 
ren Kochlalzantheil ſich entfernen, Die nicht feltene vos 
fenrothe Farbe derfelben ſtammt von reinem, bie weiße 
von kohlenfaurem Manganogpde her. Beim mäßigen 
Brennen werden durch Eäureverluf auch die weißen ros 
fenroth. Die Strandmufcheln find während ber Verwe⸗ 
fung der Thierfloffe, welche als zartes Gehaͤute die ganze 
Schalenmaſſe durchgiehen, verkalket. Die ſchwatzen 
Brandmufcheln führen Eifenoxydul bei ſich. In mehren 
Seemollugfen mit und ohne Gehaͤuſe fand Balarb 
außerdem noch Jod, fo 5. B. in Doris, Venus, Auftern 
u. ſ. w. 

Die Porcellanmufheln enthalten, nach Hat⸗ 
(bett, kein Netzellgewebe, fondern beftehen aus dichterm 
fohlenfauren Kalfe, Gallerte und wenigem Thierleime, 
Ru den porcellanartigen Schnecengehäufen, 3. B. von 

vpraea, VBoluta u.a., fanden Berniard und 
Hatchett, außer etwas thierifcher Materie, gleichfalls 
faft lauter foblenfauren, und wenigen, oder gar feinen 
phosphorfauren Kalf. Ühnlich verhalten ih, nah Hat⸗ 
cheti, die Schalen der Patellenarten, wenn fie 
gleich mehr thierifche Subſtam bei ſich führen. 

—— — 

eben aus kohlenſaurem Kalk, und wenigem, 
ud phosphorfaurem nebſt thierifchem Gehaͤute. Dur) 
Austochen mit Waffer geben fie eine Gallerte, welche alle 
Eigenfchaften der Haufenblafe befigt, und als Stellver⸗ 
treter derfelben dienen fann. 

— — — — — — — — 
”) 6, deſſen zreioiaeift über Kalt u. Mörtel im Age: 
meinen ff. Berlin 1819, 8, 


CONCIERGERIE _ 


, Die —— Schneckenzaͤhne (von He- 
lix pomatia) beftehen, nad Göbel (bei Schweigger 
Neue Reihe IX. 4, 1823. ©. 445) aus fohlen; und 
phosphorfaurem Kalk, einer Epur phogphorfaurer Talk 
erde, eben fo viel Eifen und thierifchen Gehäuten, 
(Th. Schreger.) 
Conchyliologie f. bie Nachträge zu C, 
CONGIERGERIE heißt dag in Parid mit dem 
Auftigpalaft in enger Verbindung ſtehende Gefängniß für 
Triminalverbrecher, in welches auch am 2, Aug. 1793 die 
Königin Marie Antoinette gebracht wurde, um da bie 
um 16, Detbr, ihrem Schichfal entgegen zu fehen. Ein 
chmaler Gang führte zu der Gallerie der Gefängniffe, 
worin es nie recht Tag ward. Unter der gegenwärtigen 
Regirung ift eine gänzliche Veränderung damit vorgegans 
gen; das Ganze ift in den EriminalsGerichtehof (Cour 
d’Assises) verwandelt; die dunkeln unterirdifchen Kerfer 
find verfchwunden, und jenes feuchte, mit Baufteinen 
gepflafterte Gemach, worin die Königin fchmachtete, in 
eine Kapelle umgeftaltet. — Der Aufſeher diefes Gefängs 
niffes hieß Concierge, (H.) 
CONCILIUM. begeichnet zunächft eine Zuſammen⸗ 
funft nicht des ganzen Nömifchen Volkes, fondern nur 
eines Theiles deffelben und unterfcheidet fich dadurch von 
Comitia, welches von den beffimten und gefegmäßigen 
Verfamlungen des gefamten Römifchen Volks gebraucht 
wird (f, den Art. Comitia), wie fchon Gellius in einer 
Hlaffifhen Stelle (Noett. Ati. XV, 27) andeutet: Is, qui 
non universum populum, sed partem aliquam adesse 
jubet, non comitia, sed concilium edicere debet '), 
Daher wird nun concilium insbefondere von den plebes 
ſiſchen Volfsverfamlungen gefagt 2), die ein Tribun oder 
ein anderer Magiftrat zufammenberuft, an welchen dems 
nach die Patricier feinen Antheil haben. In diefer Hins 
ficht beißen bie Comitia tributa auch concilium plebis. 
Dod) läht es fich nicht in Abrede ftellen, daß der Sprach⸗ 
gebrauch oft beides nicht gehörig unterfchieden und con- 
alium gleichbedeutend in allgemeinem Sinne mit comitia 
fegt 3) überhaupt das Wort fchlechtweg für Zufammens 
funft, Berfamlung gebraucht 9), mo indeß forgfältig dee 
Unterfchieb von consilium gu beachten ift, deffen Vernach⸗ 
läffigung zu fo vielen Verwechslungen Beranlaffung ges 
geben hat, bie derfelbe in neuerer Zeit genauer feftgefent 
worden if. S. ben Art. Consilium, (Bähr.) 
Concilium in ber Kirchengefchichte f. die Nachtr zuC. 
CONCINA, Daniele, geb. zu Elaugeto im Briaul 
1677, geft. zu Benebig 1756. Diefer Dominikaner ift bes 
kant durch die ausnehmende —5* ſeiner Sitten, denn 
er ſetzte das Weſen der Tugend in Entbehrungen, und 
durch feine theologiſche Kentniſſe, noch befanter aber 
durch die Heftigfeit, mit welcher er die Gegner feines 
Ordens in literarifchen Fehden befämpfte. Sie übers 
fchriet oft alle Grenzen, befondere wenn es fid um den 


1) ®ergl Cicero de Loge 11,12. 4.31. Pos redit, in s&- 
nat. 5. 2) Vergl. aufer Gellius in den (elaenden Worten 
». a. St. Livius II, 60, XXXIX, 15. vergl. XLIU, 16. Cic, 
de Invent. II, 17. 3) ı. ®. Livius VI, 20, 4) & 
Livios und andere Schriftfteller in vielen Stellen, j. 3. Cie. Somn, 
Scip. 3, Cat. 23. etw, j 








= CONCLAMATIO 


Probabilismus ber Jefuiten, das Gelübbe der Armuth, 
bag Faften, das Schaufpiel und andern Gegenftände der 
Moral handelte. Mit gleicher Hige ſtritt er über mehre 
dogmatiiche Lehren. Es war ihm nicht möglich Ruhe 
genug zu gewinnen, um feine zablreihen Schriften von 
Geiten des Vortrages und ber fpflematifhen Orbnung 
gehörig abzurunden. Sie gleichen daher mehr unförms 
lichen Haufen theologifcher Satzungen *), dürfen inbefs 
fen in der Literargefchichte des 18, Jahrh. nicht uͤberſehen 


‘werden. Von den 40 gebrudten Werfen dieſes eifrigen 


redigermönche® begnügen wir ung beifpieldweife anzus 
übren: 1) Della storia del probabilismo e del rigoris- 
mo 1744, 2b. in 4, 2) Commentarius in epistolam 
encyclicam Benedicti XIV, adversus usuram, Romae 
1746, in 4. 3) Disciplina apostolico-monastica, Vene- 
tüs 1750 in 4, (Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
Concino Concini ſ. Marſchall d’Ancre, Thl. IV. S. 13. 
CONCIO (von cieo, cio, d,i. xico und con d,i. 
cum) der allgemeine Ausdruck des Kömers für jede —* 
ſammenkunft oder Verſamlung des Volks, ſie mag geſetz⸗ 
lich angeordnet und beſtimt ſeyn, oder nicht; in welcher 
Allgemeinheit ſich das Wort von comitia unterſcheidet, 
peffen Begriff in diefer Hinficht enger gezogen if. (S. den 
Art. Comitia), So heißt j. B. die Schar des Volks, die 
ein Tribun um ſich verfammelt, um irgend einen Gegens 
fland in einer Nede ihm vorzutragen '), concio; und 
das jedem der höheren Magiftrate zuftehende Recht, eine 
Verſamlung bed Volks zufammenzuberufen und davor zu 
reden, fo wie die Erlaubniß, bie fie Jedem einzelnen ers 
theilen fonten, vor dem Volk zu reden, jus concionis; 
woraus ſich Ausdruͤcke erflären, wie: concionem dare 
(u reden erlauben) oder habere (eine Rede ans Bolt hals 
ten), in concionem venire ober vocare, advocare, in 
concionem adscendere (die Rednerbuͤhne befleigen, um 
eine Rebe and Bolf zu halten). Noch allgemeiner ward 
der Begriff des Wortes, wenn es fortan aud) von ben 
Rede felber gefagt wird, bie vor bem verfammelten Volfe 
ebalten wird, und in ber Bedeutung einer bloßen Rede 
Bergeht, wie j. B. bei Cic. Orat. 11, 48: funebris con- 
cio, eine eichenrede. Andere Beifpiele laffen ſich leicht 
bei Cicero auffinden, und wir verweifen deshalb nur auf 
bie in ber Clavis von Ernefi gefammelten Shin. eu 
a 


.) 

CONCLAMATIO, zunädhft ein militärifcher Aus⸗ 
druck von ben Gefchrei, welches die Roͤmiſchen Soldaten 
erhoben (ad arma — zu den Waffen!), fowol nad) 
gegebenem Zeichen zur Sesladit, indem fie fi) in Bewes 
gung ſetzen wollten gegen ben Feind, als auch überhaupt 
beim Aufbruch zum Marſch aus dem Lager ober Ruhe⸗ 
plag, wo ber gleiche Ruf (ad arma, zu den Waffen!) ers 





*), S. Gamba. Galleria di womini illustri delle 
vincie austro = venete nel secolo XVIlL. Venezia MD k 
in 8, Quaderno VII, . 

1) ©. Meffala bei Gellius N, Act. KIII, 14, und des 
Grllins Schlußworte: — „manifestum est, aliud esse cum 
populo agere, aliud eoncionem habere, Nam cum populo 
agere est rogare quid populum, quod suffragiis suis aut ju- 
best aut vetet z cuncionem autem . st a facere 
ad populum sine alla rogatione.“ x 


CONCLAVE 


tönte, um bie jerfireuten oder ber Ruhe pflegenden So 
baten zu ermabnen, die Waffen zu ergreifen und in die 
Meihen georbnet zum Aufbruch zu treten. Beifpiele das 
von gibt Eäfar, — an zwei Stellen: Bell. Civil. 
H1, 75 und 1, 66. Livius VII, 12; XLI, 26, X, 30, coll, 
Il, 50. (conclamatum est ad arma). Vergl. aud) 
Scheel in Graevii Thes. Antiqq. Romm. X. p, 1247, 
A. Brissonius de formul, IV, pag. 346 (ed. Mogunt, 


649). 
Zweitens bezeichnet conclamatio auch den wieder⸗ 
Iten feierlichen Aufruf eines Verftorbenen bei feinem 
amen von Geiten feiner Anverwandten, nachdem fie 
ihm vorher die Augen zugedrücdt hatten. Man ſprach 
dabei wol audy ein Ave oder Vale, (Catull. nr, C. fin, 
Ovid. Fast. 1V, 852), Daber der Ausdruck corpora non- 
dum conclamata (Lucan. Pharsal. Il, 22), oder: con- 
clamatum est (Terent. Eunuch, 11, 3,56). Sonſt vergl. 
Livius IV, 40, Ovid. Trist. III, 3, 50, Servius ad Vir- 
il, Aen, VI, 218, und Il, 67, Kirchmann de funerr, 
mm.J, 13, (Bähr.) 
CONCLAVE nent man fowol den Ort, mo bie 
Eardinäle zu einer Papftwahl verfammelt und bie zur 
erfolgten Wahl verfchloffen find, (nah Eanıpe’s Übers 
fegung: Wahlzwinger), als auch die zu diefem Bes 
buf gefchehene Verfamlung der Eardinäle. ©. Bands 


wa * 
CONCLUSION, Ein Saß, ber aus einem oder 
mehren andern gefchloffen wird, heißt die Conclus 


fion des Schluffes, obgleich das lateinifche: Conclu- 


sio auch den Schluß felbft bedeutete, wie aus Cicero 
Quaest. Tusc. II. 18, erhellet, wo ton Cortulis con- 
dlusiunculis als verworrenen Schluͤſſen die Rede iſt. 
(S. Satz und Schluß). (Hoff bauer.) 
Concomitanz f. Abendmahl. Th. 1. ©. 74. 

CONCORD. 1) Stadt in der Maffachufetts Graf⸗ 
ſchaft Middlefer am gleichnamigen Fluffe, der 3 Brücken 
trägt. Sie hat 1 Rathhaus, worauf wechielnd mit Cams 
bridge die Graffchaftsgerichte gehalten werden, 1 Kirche, 
1 Gefängniß und 1633 Einwohner, die 2 Potafchefiedes 
reien und flarfen Obſt⸗ und Gemüfebau unterhalten, 
Der Ort ift in der amerifanifchen Gefchichte merkwuͤrdig, 
weil bier 1774 ein Brovincialcongreß gehalten und 1775 
bie Briten von den Amerifanern gefchlagen find, — 2) Die 
Hauptftadt des nordamerifanifchen Stats Neuhampfhire 
und der Grafihaft Rockingham. Sie liegt 43° 12° Br, 
806° 4%, aufder Weftfeite des Merrimack, und befist dag 
gutgebaucte Capitol, worin fid) das gefeßgebende Corps 
und bie Eentralbehörden verfammeln, den Palaft des 
Gouverneurs, 1 Kirche, 1 Akademie, 2 Banfen, 3 Druckes 
reien, worin 4 Zeitungen erſcheinen, 1 Statengefängniß, 
200 Häufer und 1820, 1488, mit der Ortſchaft 1810, 
2390 Einwohner, die Jahr⸗ und Wochenmaͤrkte unters 
balten. Concord fteht durch den Merrimack und den Mids 
bleferfanal mit Bofton in Berührung, und ift daber ein 
arg 2 fürdenBinnenhandelder Provinz. — 3) Cons 
cordia, Kirchfpiel indem nordweftlichen Theile des nords 
amerifanifchen Etats Pulfiana am Miffifippi und Tenfag, 
1820 mit 2626 Einwohner, worunter 1787 Sklaven, der 
Hauptort Concordia, Natchez am Miffifippi gegenüber, 
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bat erft 200 Einwohner. 4) Ein Nebenfluß des Merris 
mad in Maffachufetts, (Hassel.) 

Concordant ſ. Baryton, Bd, 7. S. 471. 

CONCORDANZ, Einherzigfeit, Eintracht, Übers 
einftimmung, vorzüglich biblifher Stellen; daher nad) 

yſe's Verteutfhungswörterbuch ein Findeverzeichnif, 

ruchweifer, Nachweifebibel oder ein Buch, welches 
bie in der heiligen Schrift vorfommenden Wörter — 
nad) dem Driginalterte oder einer überſetzung — als 
phabetifch geordnet, und unter jedem diejenigen Stel⸗ 
len, in’ welchen daffelbe Wort, diefelbe Nebendart oder 
berfelbe Ausdruck vorfomt, nad der Schrift oder Bir 
che, dem Gapitel und Vers aufftellt. - Solche Verbak 
concordanzen laffen ſich nicht blos aus den biblifchen 
Schriften anfertigen, fondern aus einzelnen oder meh⸗ 
ren alten und neuen Schriften, mögen fie in des Al 
terthums claffifchen Sprachen, oder in den neuern des 
Suͤdens gefchrieben ſeyn, und Sprachforfchung, Ges 
fchichte, Philofopbie, Theologie u. f.w. behandeln. Diefe 
find bei weitem feltener, wie wol zur großen Erleichterung 
bes Gelehrten, als die biblifchen, weil die Bibel, ein 
Buch für Alle, am meiften gelefen nnd namentlich von 
den chriftlichen Lehrern in Kirche und Schule jeglichen 
Ranges benugt wird, Bleiben aber die Verfaſſer ders 
felben nur beim einzelnen Worte oder der einzelnen 
Redensart, und fammeln unter jedem die gleichlautens 
den Stellen aus den übrigen biblifchen Schriften, fo 
muß man zwar ihren leid bewundern, fie aber wegen 
der befchränften Brauchbarfeit ihrer Arbeit bedauern, 
Sie müffen zugleich über die Bedeutung der Wörter, 
den Sinn ganzer, vorzüglich ſchwerer, Stellen entfcheis 
den, — lerifographifch zu Werf gehen, — und die 
einftimmigen (concordanten) Gedanken, Lehren und Vor⸗ 
fchriften nebft allen, Geographie, Geſchichte, Alterthüs 
mer u. f. w. betreffenden nöthigen Erläuterungen 2 
ammenftellen, ober Nealconcorbanzen geben. Diefe lies 

n nicht blos dem Gedächtniffe, wie die Verbalconcors 
bangen, fondern jeber Geiftesfraft reichen Stoff, üben 
bie Urtheilsfraft, entwicdeln den Geift der Bibel und 
fördern deren Kentniß. Zugleich dürften dergleichen 
umfaffende Echriften fcheinbare Widerfprüche, welche 
oft durch eimfeitige Bearbeitung einzelner Stellen und 
Bücher und erfünftelte Auslegung ergeugt worden, am 
glüdlichften löfen. Man bat in neuerer Zeit Bedacht 
genommen, biblifche Verbal s und Nealconcordanzen in 
einander zu verſchmelzen; doch ift, mas bisher gefches 
ben, nicht immer gelungen zu preifen. 

* den Exegeten, wie fuͤr den Prediger leuchten 
Werth und Zweck ſolcher Schriften ein. Jener findet 
in ihnen ein wichtiges Erleichterungsmittel bei ſeinen 
muͤhſamen Arbeiten, wenn er bie Parallel; Etellen 
ſchnell überfchauen, prüfen fann und durch fie auf die 
richtige Bedeutung eines einzelnen Wortes geleitet, oder 
für den Einn ganzer Stellen entfchieden wird. Diefer 
wird durch fie in den Stand geſetzt, die Stelle, wel⸗ 
cher er fih nur dunkel, nur eines in ihr vorfommens 
ben Wortes oder einer Redensart erinnert, fogleich aufs 
finden, eine ganze Reihe über einen Gegenftand fpres 
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chender Stellen überfihauen, bie paſſendſte und fräfs 
tigfte auswählen mit feinen Vorträgen den echten biblis 
fen Geift einhauchen zu können. Diefelbe Nutbarfeit 
fäfit fich von Verbal s und Nealconcordangen jeder Art 
und Wiffenfchaft verfprehen. z 

Schließlich bemerfen wir die wichtigeren älteren und 
neueren biblifchen Verbal⸗ und Mealconcordangen und 
andere. Die erfte biblifche Verbalconcordang, bei wels 
her bie lateinifche Vulgate zum Grunde gelegt wurde, 
fieferte Hugo de Sancto Caro 1244, von welchen bag 
Memoriale Potestatum Regiens. ad ann, 1244 ſchreibt : 
qui doctor eximius doctrina sua et praelucida totam Bi- 
bliam postillavit et concordantiarum Bibliae primus au- 
ctor fuit. 

Concorbangen über ben Tert des A. T. 
Joh. Buxtorfii, patris, Concordantiae bibliorum ebrai- 
cae. Accesserunt novae concordantiae chaldaicae 
ommnium vocum, quae corpore bibliorum ebraico con- 
tinentur, Opera Joh. Buxtorfii, filii. Basil. 1632, Fol. 
— Christ, Noldii Concordantiae particularum hebraeo- 
chaldaicarım cum annotationibus Danzii et Koeberi 
cura Joh, Gottfr. Tympii. Dresdae 1734. 4, — über 
die griechiſchen Überfegungen bes A. T. Con- 
cordantiae vet. Testamenti graecae,, ebraeis vocibus 
respondentes. Auctore Kirchero. Francofurt. 1607, 
2 Voll. 4, — Abrah. Trommii Concordantiae grae- 
cae versionis, vulgo dictae LXX. interpretum etc. Lom. 
I, eı II. Amstelod. 1718. Fol. — Über ben Tert 
des N. T. N. Testamenti J. C. graeci — ranıior, 
aliis Concordantiae — opera Erasm. Schmidii, Viteb. 
1638. Fol. cum praefatione Ern. Sal. Cypriani. Gothae 
1717. Fol. — lber die Bulgate. (ob. Stephani) 
Concordantiae bibliorum utriusque testamenti — no- 
vae et integrae, Paris. 1555. Fol. — Uber Luthers 
überfegung. Friedr. Lankischii Concordantiae biblio- 
rum germanico- hebraico-graecae; teutfche, hebraͤiſche 
und griechiſche Concordanz⸗Bibel, vermehrt von Christ, 
Reineccio. feipgig 1718. Fol. — Concordautias bi- 
bliorum ebraico- et graeco - germanicae, magni Con- 
eordantiarum operis aM. F. Lankisch conscripti epito- 
me. L.ipsiae 1680. 4. — Georg Michaelis Fleine Con⸗ 
cordanz mit 5. U. Hallbauers Vorrede. Jena 1733. 8. — 
Dito J. M. Bibliſches Spruchresifter nach alphabetifcher 
Ordnung aus den Schriften des U. und N. Teftamentg; 
herausgegeben von J. G. Nubner. Sulzbach 1823. gr. 8. 
— Verbals und Realconcordanzen über die 
Bibel. Gottfr. Büchner Biblifche Neal s und Berbals 
Eoncordangien, oder Inbegriff der biblifchen Gottesge⸗ 
lahrtheit. Nena 1757. 4. 2 Thle: — Deffen biblifche 
Reals und Verbal⸗ Handeoncordanz ober eregetifch »homis 
letifches Lexicon. 5Xufl. 1776. gr.8. — ob. Ehrftph 
Bes vollftändiges biblifches Woͤrterbuch oder Verbal⸗ 
und Neal; Concordanz, darin alle in der h. Schrift nad) 
Luthers Überfegung enthaltene Worte, Lehren, Geſchich— 
te, Alterthümer, Thiere, Pflanzen u. dergl. verfaßt find, 
2 Thle, Bafel 1770, Kol. — Bibliſche Handeoncordan 
ur Beförderung eines fehriftmäßigen und fruchtbaren 

ortrags beim Religiengunterricht und Bibellefen. Aus⸗ 
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erg von M. G. J. Wichmann. Nebſt Vorrede von 
Id. Deſſau und Leipzig 1782. Zweite, ganz umgear⸗ 
beitete Auflage mit einem fehr vollfiändigen Spruchregis 
fter. Leipzig, 1792, 2 Thle. 4. Meue, unveränderte Nuss 
gabe mit einer Vorrede von Ch. B. Kindervater. 2 Thle, 
1806. 4. — Biblifche Handeoncordanz oder Verzeichniß 
der in ber h. Schrift nach Luthers Üiberfegung enthaltenen 
Wörter und Eigennamen, in welchen bie verfdyiedenen 
Bedeutungen der Wörter genau getrent, die Gtellew, 
an welchen fie vorfommen, angeführt und ſchwierige Res 
bensarten und Sprüche erflärt werben. Ein Hilfsmittel 
ur leichtern Yuffindung beliebiger Stellen und zum Vers 

änbniß der h. Schrift für Prediger, Candidaten und Bis 
belfreunde jeden Standes, herausgegeben von H. Schott. 
Mit Stereotypen gebrucht. Leipzig 1827, - 

Mebre andere, wenn auc nicht Concordanzen ger 
nante, aber ihre Stelle vertretende Schriften von Schneis 
der, Hempel und Böhme, (Woͤrterbuch über die gemein⸗ 
nüglichen Belehrungen der Bibel) Haupt, Wahl, Winer 
u. 9. übergehen wir als hinlänglich befant und erwähnen 
nur die neuefte, noch nicht vollendete Concordanz aus Lus 
thers Schriften gezogen: Geift aus Luthers riften 
oder Eoncordanz der Anfichten und Urtbeile des großen 
Neformators über bie wichtigften Gegenftände des Glau⸗ 
bens, ber Wiffenfchaft und des Lebens, Herausgegeben 
von F. W. Lomler, ©. $. Lucius, D. J. Ruſt, L. Sack⸗ 
reuter und D. E, Zimmermann ir Band in 3 Nbtheiluns 
gen. Darmftadt 1827, 1828., welche ald Beweis dient, 
daß für jede MWiffenfchaft aus den Werfen älterer und 
jüngerer Verfaffer dergleichen Eoncordanten ausgezogen 
werden koͤnnen. (Dr. Schincke.) 

Concordat f. die Nachtraͤge zu C. 

CONCORDIA, die Eintradht,' als moralifches 


Weſen, bei den Römern vergöttert, feit Camill ihr ald 


Dictator einen Tempel gelobt hatte, wenn es ihm ges 
länge, die Gefahr, ‚die det Stat durch einen 2 
baren Tumult drohete, abzuwenden durch Herſtellung 
der Eintracht. Er errichtete und weihete dann einen 
praͤchtigen Tempel auf dem Forum unter dem Capitol, 
der abgebrant, auf oͤffentliche Koſten wieder erbaut, von 
Tiberius verfchönert, und verfallen, von Eonftantin wies 
der bergefiellt wurde, Das Feft der Tempelweihe ward 
jährlich am 16. Jan. gefeiert *). Der Dictator D. Mars 
cius weihete ihr eine Sildfäufe, die buch Q. Caſſius in 
die Eurie. verfegt ward. Cic. pro dom. 5. Habron 
malte fie zugleich mit der Sreundfchaft (Amicitia, 
Plin. XXXV, 40, 35), Man findet fie jegt nur noch auf 
Münzen als weibliche Figur, flehend oder fitend, ein 
Fuͤllhorn im linfen Arm, in der rechten Hand bald einen 
Slzweig, bald eine Patera haltend. Als Eintracht 
der Heere hält fie in der ausgeſtreckten Rechten eine 
Siegergöttin, in der Linfen eine Standarte. Dft foms 
men als Sinnbild derſelben zwei verfchlungene Hände vor, 
(Rasche Lex. Num, Vol, I. P, UL p. 773 ff. vergl. Hirts 
Myıhol. Bilderb, H, 2, 8. 108. (Ricklefs.) 








*) Plot. Cam, 21. Ovid, Fast, I, 47 ff, Sallust, Car. 46, 
Plin. LXXXI, i. 
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‚ GONCORDIEN - FORMEL, (Formula Concor- 
diae), Diefen Namen führen mehre, zu Schlichtung ent; 
fiandener Lehrftreitigfeiten aufgefente, Befentniäfchriften 
des Zeitalterd der Kirchenverbefferung. Zuerſt findet 
man benfelben einer von Philipp Melanthon verfaßten 
dogmatifchen Bereinigungsformel beigelegt, durch welche 
ber Friede und die Eintracht zwifchen den Futheranern 
und Neformirten wieder hergeftellt wurde, indem vermit⸗ 
telft derfelben Luther zuerft mit Martin Bucerus zu Wit; 
tenberg (:5. Mai 1586), fpäter (4. Mai 1588) mit den 
auf einem Convent zu Zürich tverfammelten reformirten 
Theologen der Schweiz über die bisher ftreitig gewefenen 
Ölaubenspunfte übereinfam. Formula concordiae- Vi- 
tebergensis !), Worsugsmeife aber trägt diefen Namen 
diejenige Befentnißfchrift, welche in dem Concordiens 

uche, oder dem foumbolifchen Corpus doctrinae der 
Sutheraner, die legte Stelle einnimt, und bie nad) 
Luther's Tode unter den Putheranern entſtandenen Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten in der Art entfcheidet, daß der Lehrtypus 
und die Eehrmeinungen Melanthon’g verworfen, die uns 
terfcheibenden Lehrſaͤtze der Neformirten aber, welchen 
ſich bisher ein Theil der Putheraner, geftügt auf die witz 
tenbergifche Eoncordie und Melanthon’S Vorgang, ans 
zunähern fuchte, mit dem Verbammungsurtheile belegt 
werden, womit die vollfiändige Kirhentrens 
nung der Reformirten und Lutheraner aus— 
geſprochen war. Zu biefer, mehr trennenden als 
einigenden, Übereinfunft wurde man durch eine Reihe 
vorbereitender Friedenshandinngen hingeführt, von wel⸗ 
den die wichtigften Actenſtuͤcke folgende waren: 

1. Die fhwäbifc) » fähfifhe Eoncorbie 
(Formula concordiae inter Saxonicas-et Suevicas eccle- 
sias), Eineim Jahre 1574 von den niederfähfifchen und 
würtenbergifchen Kirchen angenommene üÜbereinfunft 
über die bisher ftreitig gewordenen Artifel, welche der 
braunfchmeigifche TIheolog Martin Chemnig, auf der 
Grundlage feines, im J. 1571, in Verbindung mit Das 
nid Chytraͤus zu Roſtock, anfgefesten niederfächfis 
fhen Befentniffes, und einert von Jacob Andres, 
Canzler ber Univerfität Tübingen, im J. 1574 verfaßten 
„Erflärung” über die bisherigen Etreitigfeiten (aud) 
% Der Eoncordie genant), entworfen 

atte 9. 

2. Die manlbronnifhe $ormel (Formula 
eoncordiae Maulbronnensis), Cine von zwei Stuttgards 
ter Theologen, Lucas Dfiander und Balthafar Bidenbach 
verfertigte Umarbeitung der fchmäbifch s fächfifchen Con⸗ 
cordie, welche nöthig erfunden wurde, um die kurfächfis 
ſchen Theologen für das Concordienwerk zu gewinnen. 
Eie murde auf einem Convent in ben Klofter Maulbronn 
im Herzogthum Würtemberä am 19. Jan, 1576 von den 
ſchwaͤbiſchen (mürtembergifchen, badifchen, hennebergis 





1) Sie ſiebt m. a. lateinifch bei Seckendorf Historia 
Lutheranismi Tea By, 133 tenzfch In Luther's Merken T. 
XV p. 2509 Hal, * Abgedruckt, doch mcht ganz cors 
reit, bel ok. Matthias Pfaff: Acta et scripta pnblica ecclen 
Wuertembergicae B 381 —515. Berge Plans Geſch. d. pros 
teſt. Lehrbegr. Bd, VI. ©, 419, N. 158, 


Adgen, Encyclop. d.W, u. 8, XIX, 
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fen) Theologen approbitt, iſt aber noch nicht in Druck 
erfchienen. 

8. Die torgifdhe a eszalensZermel (For- 
mula Torgensis) oder das torgifche ud). Eine, 
vornamlic durch Andrei, Chemnitz und Ehpträus eins 
geleitete, Umarbeitung der ſchwaͤbiſe + fachfifchen und der 
maulbronnifchen Formel, wobei größtentheilg die lettere 
beibehalten wurde. Es vereinigten fid) über fie auf eis 
nem Eonvente zu Torgau (vom 28, Mai bie 7. uni 1576), 
welcher durch eine Zufammenfunft im Schloſſe Lich te n⸗ 
burg bei Wittenberg (Sebr. 1576) war vorbereitet wors 
den, 18 Theologen (mürtembergifche, niederfächfifche, 
kurſaͤchſiſche und furbrandenburgifche), unter welchen die 
drei Öenanten die einflußreichften waren. ie bildet bie - 
eigentliche und unmittelbare Grundlage der Concordienz 
Sormel 3). 

4. Eenfuren und Gutachten der Theolos 
gen über das torgifche Bud. Um einer völligen 
libereinfunft ſich zu verfichern, wurde dag torgifche Buch 
zunaͤchſt den proteftantifchen Fürften und Ständen zur Bes 
gutachtung durch ihre — —— Von dieſen 
Gutachten enthielt eine große Anzahl, am meiſten die 
befüfhen, pfaͤlziſchen, bolfteinifchen, pommerifchen und 
anhaltifchen, fehr bedeutende Ausftellungen und ſcharfe 


Cenſuren 9, 

5. Erfter Entwurf der bergifhen Con— 
cordiens Formel. Die Revifion dee torgifchen Bus 
ches, unter Zuziehung und möglichfter Beruͤckſichtigung 
der eingelaufenen Gutachten, wurde furfächfifcher Seits 
einer, aus ben drei Theologen, Andrei, Chemnitz und 
Nicolaus Selneccer beftehenden, Commiſſion übertragen, 
melche in dem Klofter Bergen bei Magdeburg zufanıs 
mentrat. Gie vollbrachte ihr uf vom 1 big 14ten 
März 1577, indem fie vornehmlich die Wuͤnſche dere; 
mäßigteren zu berückfichtigen fuchte 5), 

Hierauf wurde noch eine jweite Revi 
big gefunden, zu welcher die Furfächfifche sierung au⸗ 
fer jenen drei Theologen noch drei andere, welche fich bei 
den früheren Berhandlungen fehon bervorgethan hatten, 
nämlich den Roſtocker David Chpträus und bie beiden 
zur Andreas Musculus und Chriſtoph Körner 

inzuzog. Diefe ſechs Theologen brachten auf einem 
Eonvent im Klofter Bergen vom 19 big 29ften Mai 1577, 
indem fie nur weniges, und auch diefes nur auf Berans 
laffung Andres's und Chemnigens, an der erften Reviſton 
zu veraͤndern mußten, die Vereinigungsformel zu Stanbe, 
welche man ſchlechtweg die Concordien⸗Formel oder be⸗ 
ſtimter die bergiſche Concordien-Formel (For- 
mula concordiae Bergensis) su nennen pflegt, Es er⸗ 
bellt aus dieſer Entftehungsgefdichte berfelben, daß Ans 
m ese nn 
. 3 a u uuris Baltbafar wen des Torgauf⸗ 

en u ee, a cs mähelten Entwurfes es r ⸗ 
dien= Sudes, Sechs Se Greifswald eh —— Se 
über fie Pland s. a. O. ©, 457— 534. 5) Daß torgiſche 
melde es durch diefe Renifion 
befam, entbält Die Ausgabe von Johann Salomo Sentler: 
Ubdrud des torgiſchen Buches aus einer gleichzeitigen haudichrifti. 
Urkunde, Halle 1760, 8, Bel Pland aa, D. ©, 451. N, 195, 
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breä und Chemnig als ihre eigentlichen Urheber müffen 
fer n seufüher Epradhe uefprängfich aufgfete, 
efe, in teutfcher Sprache urfprünglich aufgeſetzte 
Befentnißfchrift zerfällt in zwei Haupttheile, welche fi 
wie Tert uud Commentar zu einander verhalten. Der 
erfte Theil führt die Auffchrife: Summarifhher Bes 
get! ber freitigen Nrtifel, zwiſchen den 
beologen Augspurgiſcher Eonfeffion, in 
nachfolgender Wiederholung, nad Anleis 
tung Gottes Worts, Ehrintig erfläret und 
verglidhen (Epitome articulorum de quibus contro- 
versiae ortae sunt inter theologos Augustanae Confes- 
sionis) und wird gemeinhin als Epitome angeführt, Er 
enthält zuerft eine furze liberficht der Grundfäße, nad) 
welchen entftandene Pehrfireitigfeiten auszugleichen find, 
(Bon dem fummarifchen Begriff, Negel und Richtfchnur, 
nad) welcher alle Lehre geurtheilt, und bie eingefallenen 
Dam Chriſtlich entſchieden, und erfläret werden fols 
en). Darauf werden in eilf Artifeln, die unter den 
Lutheranern bisher freitigen Lehrpunfte in der Art beurs 
theilt und entfchieben, daß a) die Gtreitfrage (ber status 
controversiae) dargelegt, b) die rechtgläubige Yuffaffung 
des fireitigen Punktes in ber fogenanten Aflırmativa, 
vermöge ber voraufgefandten „Richtſchnur,“ und unter 
der Formel eines Bekentniſſes „‚mwir gläuben, lehren und 
befennen,” furz und bündig zufammengefaßt, endlich 
e) die ihr entgegenftehende verwerfliche Lehre in der Ne- 
gativa oder Äntithesis, ihren Hauptpimften nach bezeich⸗ 
net und unter der Formel des kirchlichen Verdammungs⸗ 
urtheils „wir verwerfen und verdammen“ aufgeitellf 
wird, Den Beſchluß bildet endlich eine bloße Zuſam⸗ 
menftellung der irrigen Artifel anderer „Notten und Sec⸗ 
„ten, fo fi) niemals zu der Augspurgiſchen Confeſſion 
befant, namentlich; der Anabaptiften, Schwendieldias 
ner und Antitrinitarier,” damit „mie ſich die Verfaffer 
erklären,” und auch nicht ſtillſchweigend folche zugemefs 
fen (werden), weil wir derfelben in vorgefaßter Erklärung 
feine Meldung gethan. Diefer Schlußabſchnitt wird in 
der Regel nicht mit den Artifeln der Eoncordien Formel 
gezählt, bisweilen als der zwölfte Artikel aufgeführt. 
Der zweite Theil hat die Überfchrift: „Gründs 
liche, lautere, richtige und endliche Wieder— 
holung und Erflärung etliher Artifel Augs— 
purgifher Eonfeffion, in welchen eine Zeitz 
lang unter etlihen Theologen berfelbigen 
jugetban, Streit vorgefallen, nad Anleis 
tung Gottes Worts, und fummarifhen ns 
halt unfer Ehrifilihen Lehre beigelegt und 
verglidhen.” („Solida, plana ac perspicua repetitio et 
declaratio quorundam articulorum Augustanae Confes- 
sionis, de quibus aliquamdiu inter nonnullos theologos 
eidem addictos disputatum fuit,“) und wird gemeiniglich 
ſchlechtweg Declaratio genant. Diefe Declaratio ift eis 
gentlih das torgifche Buch nach den Veränderungen, 
welche man darin auf ben beiden bergifchen Eonventen 
troffen hatte, und erft ald man bamit zum Ab, hlufi ges 
mmen mar, ertrabirte Andrei aus ihr die, gleichfalls 
von den bergifchen Theologen unterzeichnete, Epitome. 
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Beibe find in ben Entfcheidungen völlig übereinftimmenb 
und unterfcheiden fi) nur dadurch, daf die Declaratio 
eine ausführliche theologifche Bemweisführung und Widerr 
legung der beftätigten und verworfenen Kehren theils aug 
Stellen der heil. Schrift, theild aus Zeugniffen der Kirs 
henväter, ber Befentnißfchriften und Luthers gefchöpft, 
in der Lehrform und nicht in ber Form eines Glaubens⸗ 
befentniffes dargelegt, in ſich faffet. 

Was nun insbefondere die aufgeſtellte Richtſchnur 
bes Glaubens anbetrifft, fo wird baruber erklärt: die 
einige Regel und Richtſchnur, nah welder , 
zugleih alle Lehren und Lehrer gerichtet 
und geurtheilt werben ſollen, feyen allein 
die Propbetifhen und Apoftolifhen Schrifs. 
ten Altes und Neues Teftamentd. Damit war 
das Princip des Proteftantisning zum erften Mal in einer 
Öffentlichen Bekentnißſchrift der Lutheraner beftimt und 
deutlich ausgefprorhen worden. 

Diefer einigen Richtſchnur follen alle andere 
Shriften unterworfen feyn, aud) die Symbola und 
andere Rehrfchriften, welche legteren „nicht Richter find, 
„wie die heil, Schrift, fondern allein Zeugnif und Erfläs 
„rung des Glaubens, wie jederzeit die heil. Schrift in 
„freitigen Artifeln in der Kirche Gottes von den damals 
„Lebenden verftanden und ausgelegt, und berfelbigen wis 
„berwärtige Lehre verworfen und verbammet worden.” 
8 folche Zeugniffe und Befentniffe eines in ber heil. 
Schrift gegründeten Glaubens follen aber betrachtet wer⸗ 
det werben: 1. Die Befentniffe der erfien Kirchen, „wel⸗ 
„he für dem einhelligen, allgemeinen EHrifts 
„liihen Glauben und Befentniß ber recht— 
„släubigen, wahrbaftigen Kirchen gebals 
‚„ten.” (Symbola oecumenica), nämlich) das Symbo- 
{um Apostolicum d, {. das Tanfbefentniß ber älteren Kir⸗ 
che, nach der Form, in welcher e8 in die römifche 
Kirche war eingeführt und allmählig in der Art ausgeführt 
worden, wie ed in ben Schriften des Auguftinug (+ 430) 
angetroffen wird; dag S. Nicaenum, eigentlidy Nicaeno- 
Constantinopolitanum, oder das nicaͤniſche Bekentniß 
vom J. 525 nad) den Vermehrungen, welche es auf der 

weiten Sonode, der zu Eonflantinopel vom J. 381, ers 

alten hatte; S. Athanasii d, {. dag Pseudo - Athanasia- 
num, weldyes feinen Urfprung auf die afrifanifche Schule 
des Auguſtinus zurückleitet und ſich am Ende des fünften 
Jahrhunderts fcheint gebildet zu haben. In diefer foms 

olifhen Grundlage flimt die Concordien⸗Formel mit den 
Katholifen und Reformirten vollfommen überein: alle 
folgenden Lehrnormen aber find unterfcheidende des Lu⸗ 
theranismug, nämlic) 

2. Die erſte ungeänderte Augspurgiſche 
Eonfeffion, Kaifer Karl V. in der großen Reichsver⸗ 
ſamlung Anno 1530 — famt derfelben Apolo⸗ 

ie und Artikeln zu Schmalfalden Anno 87 ges 
heit, und von den vornehmften Theologen damals uns 

rſchrieben. Diefe Schriften follen als einhellige Erfläz 
rung und Befentnif in Hinfidyt der damaligen Trennun 
in Glaubensfachen gelten, bejonders wider das Pay 
thum, dann aber auch wider andere Secten. Die 
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letzteren umfaffen auch die reformirte Kirchengefellfchaft. 
Gegen diefe erklärte man ſich durch die ausſchließli— 
che Billigung der erften unveränderten Confeſ⸗ 
fion, melche im zehnten Artikel Misbilligung (improba- 
mus) der Abendmahlsichre der Neformirten anspricht, 
was Melanthon in den fpäteren Ausgaben feit 1540, ge 
mäß der Wittenberger Eoncordie, zu mildern gefucht hats 
te. Diefe veränderte Eonfeffion (die Variata) hatten 
auch die teutfchen Reformirten angenommen, bie ungeäns 
derte und die ſchmalkaldiſchen Artikel aber hatten fie nicht 
jugelaffen 9). 

8. Der fleine und große Catechismus Pus 
therg, mie fie in feinen Werfen befindlih, ale Grunds 
lage des Boltsumterrichted, oder als LaiensBibel, 
in welcher alles begriffen, mas in heil. Schrift meitläufig 

ebandelt und einem Chriſtenmenſchen zu feiner Geligs 
eit zu mwiffen von Nöthen if. Sie erlangten erft durch 
diefe Erflärung dag Anfehen allgemeiner Lehrnormen 
für den Volfsunterricht unter den Lutheranern. 

Es wird alfo eine dreifache Gattung von Lehrnormen 
und Befentniffen unterfebieden, bie eine, welche den 
Consensus mit der erften Kirche d. i. ber ber erften fünf 
Jahrhunderte darthun foll; bie zweite, welche den Dis- 
sensus bon ber römifch sFfatholifchen Kirche und anderen 
Kirchengefellfchaften des Neformationgzeitalters darlegt; 
die dritte, welche die Richtſchnur gibt für die Unterwei⸗ 
fung des Volks im Chriſtenthume. ‚Was aber biefen 
ehr s und Befentnißfchriften zumiber ift, das foll aud), 
als der vorliegenden einhelligen Erflärung des Glaubens 
entgegen, verworfen und verdammt werden. Dabei will 
man jedoch den Unterfchied der heil. Schrift, als der als 
leinigen Richterin, feftgehalten und demnach die anges 
ogenen Schriften nicht als richter liche Normen, 
(onen lediglich ald Zeugniffe und Erflärungen 

e die in heil. Schrift enthaltenen Glaubensartifel, wie 
fie von damals Lebenden verftanden und ausgelegt 
worden, alfo für eine eregetifhe Norm gehalten 
toiffen, womit ber früher, auch noch in der Proteftation 
vom %. 1529, vertheidigte hermeneutifche Grundfaß, dafl 
die beil. Schrift ihre eigene Auslegerin ſeyn 
müffe, welchen die reformirten Befentniffe aufs firengfte 
feſthalten, fich ſchwerlich vereinbaren lief. 

Die doctrinellen Entfcheibungen der eilf Artifel, wel⸗ 
che ſich auf diefe u ſtuͤtzen, feßen eine genane 
Fentniß der feit Luthers Tode unter ben Lutheranern ges 
führten Lehrftreitigfeiten voraus, in melde an biefem 
Orte eingegangen werben fann. Nur über die Urs 
titeg VII. VII. IX. XI., durch welche die Kirchentren⸗ 
nung der beiden evangelifchen Bamilien ent ſchieden wurde 
und bleiben wird, fo lange bie eine ſich zu diefen Artifeln 
befent, möchten einige erungen eben fo zeit s als 
ortgemäß erfcheinen. 

Der fiebente Artifel vom Abendmahl wird eins 
geleitet mit der fchiefen und unrichtigen Bemerkung, daß 





6) Damit ergibt ſich auch, in welchem Ginn die unveränderte 

(Declar, p. 633) ein allgemein Betentniß der refors 

mirsten Kirden —— werden lonte. Den Namen ſich bei⸗ 
zolegen, trugen die Altern Qutheraner kein Bedenlen. 
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die Fminglifchen Lehrer nicht unter die Nugspurgifche 
Eonfeffions; Verwandte zu rechnen feyen, „als von de; 
„men fie ſich gleich damals, als foldye Eonfeffion überges 
„ben worden, abgefondert,” nad) welcher man glauben 
follte, die Abfonderung fey von ihnen aufgegangen. In 
Wahrheit aber hatten die en anwefenden Zwing⸗ 
liſchen Theologen fich willig erklärt, der Eonfeffion beizus 
treten, und erft ald man fie nicht zulaffen wollte, fahen 
fie fich genöthigt, ein von Martin Bucerus aufgeſetz⸗ 
tes Befentnif, im Namen der vier Städte (Confessio 
Tetrapolitana), zu übergeben. Zwinglis Befentnif aber 
war von ihm blos in feinem eigenen Namen, nicht in 
Auftrag feiner Partei eingefandt worden. 


r Erklärung des Streitpunftes, welcher im All 
gemeinen richtig angegeben wird, ift die Bemerfung vor⸗ 
ausgefandt worden, daf zwei Klaffen von Sacramen» 
tirern zu unterfcheiden feyen, die groben „welche mit 
„teutichen, Klaren Worten vorgeben, wie fie im Herzen 
„halten, daß im 5. AM. mehr nicht denn Brod und 
„Bein gegenwärtig ſey, ausgetheilet und mit bem Munde 
„empfangen werde,“ und diejenigen, welche vorgeben, 
fie gläuben auch eine wahrhaftige Gegenwärtigfeit bes 
wahrhaftigen, weſentlichen, lebendigen Leibes und Blu⸗ 
tes Chrifti im b. AM., boch folches gefchehe geiftlich durch 
den Glauben (dies war in ber That die Lehre Ealvin’g, wel: 
he ber Consensus Tigurinus beftätigt hatte), welche body 
unter biefen fcheinbaren Worten eben bie erſte grobe 
Meinung behalten.” Durchaus unrichtig erfcheint- hier 
die Beſchreibung der Zwingliſchen Lehre, daß im AM. 
mehr nicht denn Brod und Wein gegenwärtig fen; 
benn daß Chriſtus in demfelben zugegen fen, behaup⸗ 
tet —— allenthalben. Noch ungerechter aber war es, 
biefelbe Vorſtellung auch Calvin und feinen Freunden uns 
ter den Lutheranern (ben Erpptocalviniften) blos deshalb 
aufzubürbden, weil fie feine materielle, raͤumliche 
Gegenwart bes Leibes unter bem Brobe und Weine, fonz 
bern nur eine ſolche Art ber geifiigen Gegenwart 
beffelben vermittelft des Glaubens lehrten, durch welche 
bie Sele bed Genießenden wirflicd und wahrhaft mit dem 
verherrlichten Leibe Ehrifti vereinigt joom bemfelben ges 
naͤhrt und belebt wird. Denn eine ſolche Art der Gegen 
wart eine wahrhafte und wefentliche zu nennen, war Im 
ber That weit weniger ein Spiel mitden Worten, als 
wenn man biefe Prabicate ber materiellen Gegenwart 
unter dem Brode beilegte. Eine folche fchiefe Darftels 
fung bes Streitpunfted war aber wirklich ne ig, 
wenn er nicht als der unmefentlichfte von allen erfcheinen 
und die Berbammungsformeln, mit welchen man bie Ges 

enlehre zurüchwied, nicht ing Lächerliche fallen follten, 
iefe Antithefen felbft, 21 ber Zahl nach, welche bie 
ſchrift: „mwibermärtige und verdammte Lehre ber Sa⸗ 
„eamenticer‘‘ tragen und mit ber I: „wir verwer⸗ 
„fen und verbammen einhellig‘ eingeleitet werben, vers 
rathen ſich als ein confufes Gemifch von Lehrmeinungen, 
welche theils papiftifcher Art waren und von beiden Theis 
fen verworfen wurden (Transsubstantiation, Mefiopfer, 
Communio sub una specie N. 1—3), theils als rein 
fossinianifche Lehren (N. 6.), theils — Conſe⸗ 
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quengen, welche man reformirter Seits aus der lutheris 
ſchen Abendmahlslehre gezogen (N. 19 — 21), theils als 
eben fo falfche ei weldye man aus der migvers 
Randenen Lehre der Reformirten abgeleitet hatte (N. 17. 
18,) fich verrathen. Nur in wenigen diefer Verdam—⸗ 
mungsfäge (condemnationes) fonten die Keformirten 
wirklich und in der Form, wie fie aufgeftellt waren, ihre 
Lehre anerkennen, nämlich: 

1. Daß im AM, allein Brod und Wein mit bem 
Munde, der Leib Ehrifti aber allein geiftlicy durch den 
Glauben empfangen werde (N. 5.). 

2. Daß die Gläubigen den Leib Ehrifti nicht bei dem 
Brod und Wein des h. AM. fuchen, fondern ihre Augen 
von dem Brod in Himmel erheben, und dafelbft den Leib 
Ehrifti fuchen follen (N. 16.). 

3. Daß die ungläubigen, unbußfertigen Chriften 
im h. AM. nicht den wahrhaftigen Leib und Blut Ehrifti, 
fondern allein Brod und Wein empfangen (N. 16.) 

Das Urtheil über diefen Artikel läßt ſich zuſammen⸗ 
faffen in den Worten: er entftellt die Lehre des Calvin 
und feiner Anhänger, um fie mit einigem Anfchein von 
Billigfeit verdammen zu fönnen 7). 

Der achte Artifel über die Perſon Ehrifti, mar 
6108 dadurch herbeigeführt, weil Luther die Gegenwart 
des Leibes im AM. auf die Hypotheſe anfänglich geftüßt 
hatte, daß Ehriftus auch feinem verflärten Leibe nach als 
lenthalben (ubique) gegenwärtig fer. Da nun Ehrifti 
Leib zu feiner Menfchheit oder menſchlichen Natur gehört 
und nicht angenommen wird, daß der verflärte Leib des 
Menſchen ein allgegenwärtiger ſey, fo lag auch in jener 
Behauptung Luthers der eutychianiſche Cab verſteckt: 
Ehriftus fey der Menfchheit nach nicht gleidyes Weſens 
mit und, Luther hatte daher diefe Ubiquitaͤts⸗Hypötheſe 
und zwar um fo eher wieder fallen laffen, da fie zum Bes 
weife ber Gegenwart des Leibes, welche fich weit ficherer 
auf die Einſetzungsworte fhügen ließ, gar nicht von Nds 
then war, fonbern vielmehr bemfelben ſchadete, meil fie 
zu viel bewied, Demungeadhtet hatte Johann Brenz es 
gewagt, dieſe Hypotheſe in feine würtembergifche Eonfefs 
er vom J. 1559 aufnehmen, worauf fie denn auch fos 
ort von Melanthons Anhängern war beftritten worden, 
Die Concordienmacher fcheinen diefen Streitpunkt nur 
deshalb-aufgenommen zu haben, weil bier neben den Cal 
viniſten J— bie Eryptocalviniſten entſchieden gegen Lu⸗ 
thers Hypotheſe ſich erklaͤrt hatten. Die Lehre ſelbſt 
aber, welche fie hier als die rechtglaͤubige behaupten, daß 
bie Gemeinſchaft der Eigenheiten (communicatio idioma- 
tum beider Naturen in Ehrifto eine reale fen, d. h. in 
ber Art Statt finde, daß man die Eigenheiten der einen 
Natur der That und Wahrheit nach auf die andere 5. B 
die Allgegenwart auf die menfchliche, überteagen könne, 
fand in offenbarem Widerfpruch mit der von ihnen ſelbſt 
aufgeftellten Richtſchnur der Nechtgläubigfeit, dem drit⸗ 
ten Symbolo, welches fodert, daß die zwei Naturen 
wicht vermengt werben, und die Bereinigung auf bie Pers 





"N So ufiheilt im Wefenttigen auch Pland o.a. D. ©, 
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fon befchränft bleibt. Demnach fann man zwar dem 
Menſchen die göttlichen Eigenheiten beilegen, weil er 
u Einer Perfon verbunden ift mit dem Gott, nicht aber 
Ehrifto ber Menfchheit oder menfhlidhen Nas 
tur nach, weil diefe bei der perfünlichen Vereinigung 
ihre Eigenheiten unverändert und unvermifcht behält. 
Eben dies aber war die Lehre der Ealviniften und Crypto⸗ 
calviniften, welche die Eoncordie glaubte. verwerfen und 
verdammen zu fönnen, In Zufammenhang damit fteht 
der neunte Artifel von der Höllenfabrt Ehrifti, über 
welchen nur in Hamburg ein bald wieder erlofchener 
Streit, von dem Prediger Johann Apinus angeregt, fich 
erhoben hatte, und über welchen bie Entjcheidung zwar 
in ber Epitome auf „die andere Welt” verſchoben, aber 
dennoch) in der Declaratio dahin abgegeben wurde, daß 
„die ganze Perfon, Gott und Menſch, nach der Begräbs 
„wiß zur Hölle gefahren ſey,“ um fi) auch hierin gegen 
den Calvinismus zu erflären, welcher die Höllenfahrt vor 
der Begräbniß ſetzt und metaphorifcd von Todesgrauen 
oder dem Todesſchmerze Ehrifti verftcht. ; 

In dem eilften Artikel endlich glaubte man über 
den Lehrpunft von der ewigen VBorfehung und 
Wahl Gottes, obmwol barüber Fein „öffentlicher und 
„Argerlicher” Streit unter den Augspurgiſchen Eonfefs 
fionsverwandten ausgebrochen war, dennoch entſcheiden 
zu müffen, damit zufünftiger Disputation vorgebeugt, 
oder wol ug nd damit dem Calvinismus and) bei Dies 
fer Lehre der Eingang verfchloffen werde. Diefe Ents 
fcheidung aber war nicht leicht; denn durch den voraufges 
fandten firengen Begriff der Erbfunde (Art. 11.) fah man 
fid) gehalten, folgerichtig den Satz zu verwerfen, „daß 
„uch in ung eine Urfach fen der Wahl Gottes, um wel⸗ 
„her willen ung Gott zum ewigen Leben erwahlet habe 
„(Antith. 4). Demungead)tet erflärte man, in der Al- 
„{irmativa N, 11. die Urfach davon, daß wenig auders 
„wäblet find, liege darin, daß fie Gottes Wort entweder 
„gar nicht hören, fondern muthmillig verachten — und 
„alfo dem h. Geift den Weg verfiellen, daß er fein Werf 
‚An ihnen nicht haben fann, oder, da fie es gehoͤret has 
„ben, wiederum in den Wind fchlagen und nicht achten, 
„daran nidyt Gott, oder feine Wahl, fondern ihre 
„Bosheit fchuldig iſt.“ Mber wenn einige Menfchen- 
bem b. Geift den Weg verftellen, andere dies nicht thun 
und davon die Auswahl abhängig gemacht wird, fo laͤft 
ſich nicht folgerichtig behaupten, daß die Ur ſach berfels 
ben nicht in dem Menfchen zu juchen ſey. Folgerichiiger 
hatte Calvin mit der vererbten fittlihen Unfähigfeit des 
Menſchen, durch welche er auch unfähig wird zur ewigen 
Seligkeit, eine Auswahl zu berfelben gelehrt, welche ler- 
diglich in dem freien göttlichen Willen und nicht in dem 
menſchlichen Verhalten ihren Grund bat und fid) durch: 
unwiderfichlidhe Gnadenmwirfungen, vermittelft weis, 
eher folche Augerwählte zue Wiedergeburt und zum ewi⸗ 
gen Leben gezogen werden, behauptet. Das Folgeriche 
tigfte aber ware gewefen, beideg, jene Unfähigfeit und 
mit ihr die unbedingte Gnadenwahl, als fchrifts und 
vernunftwidrige Lehren, famt allen ihren Zolgefägen aufs 
jugeben.. 
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Sofort nad Abfchluß der bergifchen Concordien⸗ 
Korn ſuchte man auch durch Einſamlung ven Uster 
chriften ihre Einführung zu bewirken. In Kurfachfen 
und den Herzogthuͤmern wurden die Prediger und Bors 
fieber der gelehrten Schulen nach den größeren Städten 
entboten, mo ihnen der bergifche Aufſatz von einem ber 
Urbeber deffelben oder einem fächfifchen General: Eupers 
intendenten vorgelegt und fie zur Unterfchrift dringend ers 
mahnt wurden, was denn auch den Erfolg hatte, daß 
man ſchon wei Monate nach Abſchluß die Unterfchriften 
von den fächfifchen Predigern und Theologen vollftändig 
sufammmengebracht hatte, Mit ähnlichem Erfolg wurden 
aud) in Kurbrandenburg, in den Herzogthuͤmern Würs 
temberg, Lüneburg, Braunſchweig, Mecklenburg u. a. 
kleineren Staten bie Unterfchriften gefammelt. Bon der 
andern Seite traten alle die Theologen, welche bisher 
bem Lehrtypus Melanthons gefolgt waren, namentlich 
die Niederheſſen, Holſteiner, Pommeraner und Anhalti⸗ 
ner, mit nachdruͤcklichen Rügen ber Concordie auf, wel⸗ 
che fie nicht zulaffen wollten, wegen bed monſtroͤſen Dogs 
mas von ber Ubiquität, wegen der verächtlidhen Behaud⸗ 
lung Melanthong, weldyer „als ein zweiter König Salo⸗ 
„mo, ber in feinem Alter abgöttifdy geworden‘ darin 
vorgeftellt werde, wegen ber Abweichungen von den frühes 
ren Lehr⸗ umd Befentnififchriften, wegen ber Verdam⸗ 
mung der Reformirten. Ahnlichen Widerſpruch fand bie 
Gormel in den Neichsftädten Magdeburg und Nürnberg. 
Daß bei den reformirten Ständen der Unwille über 
die neue trennende Glaubensformek ſich noch entſchlede ner 
aus ſprechen würde, mar voranssufehen. Schon am 27. 
* 1577 wurde ein Convent derſelben zu Frankfurt 
a. M. durch den Pfalzgrafen Johann Caſimir zuſammen⸗ 
gebracht, in welchem man uͤber eine foͤrmliche Proteſta⸗ 
tion gegen bie Concordien⸗Formel, deren Einführung die 
Reformirten aller Eicherheit, welche ihnen der Religionds 
friede gewährte, zu berauben drohte, übereinfam, und bei 
den proteftantifchen Ständen fid) mit allem Nachdruck das 
bin zu verwenden befchlof, daf eine allgemeine Synode 
ber Evangelifchen zufammen berufen werde, um über eine 
wahrhafte Bereinigung beider fireitigen Theile zu verhan⸗ 
bein. Diefe irren wurden aud) von den Refor⸗ 
mirten bes Anslandes kraͤftig unterftüßt, befonders fons 
ten die fehr ernften und dringenden Vorftellungen, welche 
die große Eliſabeth von England bei Kurpfalz und Kurs 
fachfen durch ihre Gefandten gegen die Eoncordie einge 
ben ließ, ihres Eindrucks unmöglich verfehlen. Der, 
gleich. allen Neephyten, zelotiſch orthodore Kurfürft Eu ds 
wig von ber Pak murde dadurch bewogen, darauf zu 
dringen, daß die Erwähnung ber ungeänderten Cons 
feffion. wegfalle, daß man die Gegenwart des Leibes auf 
die Einſetzungsworte, nicht aber auf die Commimircatio 
idiomatuim und die Ubiquität gründe, daf die Verdam⸗ 
mungsformeln, deren fich keine fruͤhere Bekentnißſchriſt 
gegen-die Neformirten bedient habe, ausgelaſſen mürden 
u. dergl. Auch Kurfürfe Auguft von Sachſen drang 
in bie Urheber des Aufſatzes auf Anderungen deffelben. 
Über anf einem Gonvent, melden fie deshalb zu Tangers 
münde den 10. März 1575.hielten, wurde bejchloffen in 
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der Formel felbft nichts zu ändern, fondern nur mit ben 
diffentirenden Ständen fernerbin Unterhandlungen im 
Einzelnen zu verſuchen. Dadurch wurden die Conferens 
zen mit den beffiichen Theologen zu Langenfalse (23, 
März), mit den anhaltifchen zu Herzberg (10. Auguſt) 
berbeigeführt,. von welchen aber die erfte zu feinem 
Schluß führte, die legtere die Erbitterung vermehrte. 
Auf einem General + Convente, welcher demnächft im 
October m Schmalfalden gehalten werden follte, 
fanden ih nur furpfälsifche Theologen ein. Mit diefen 
aber vereinigte man ſich dahin, daß die Wünfche des Kurs 
fürften in einer Praͤfalion, welche im Namen ber Fürs 
fien und Etände dem Goncordienwerfe vorauszuſenden 
wäre, möglichft beruͤckſichtigt würden. Diefe Präfation 
wurde nun fofort von Andrea entworfen, und nachdem 
fie auf mehren Eonventen war durchgearbeitet worden, 
im Jun. 1579 auf einem Convente 63 üterbod zum 
Abſchluß gebracht, und darauf dem Kurfürften Ludwig 
vorgelegt, welcher nun den 31. Jul. 1579 der Concordie 
beitrat. Vergebens aber fuchte man durch diefe Praͤfa⸗ 
tion auch die übrigen diffentirenden Stände noch hinüber 
i locken: vielmehr zog man ſich durch den Anfchein von 

achgibigfeit, welchen man barin verrathen hatte, 
neuen Zabel von ber Partei der Zeloten Selbſt 
Herzog Julius von Braunſchweig, bisher einer ber eif⸗ 
** Befoͤrderer ber Concordie, weigerte jetzt die Unter⸗ 
ſchrift und auch Daͤnemark proteſtirte gegen die Einführ 
rung derſelben. Statt aber dadurch ſich zuruͤckſchrecken 
zu laſſen, glaubte Andrei nur um fo mehr die Publicas 
tion des ganzen Eoncorbien » Buches befchleunigen zu muͤſ⸗ 
fen, da die große Anzahl der Unterfchriften (gegen 000) 
uud der Beitritt fo vieler proteftantifchen Stände, zumal 
der drei Kurfürften Eachfen, Brandenburg und Pfalz, 
imponiren und bie Diffentirenden nod) nad) der Publicas 
tion durch den Druck zum Beitritt bewegen fonte, Auch 
mar in der That Gefahr im Verzuge, da ſchon mehre wies 
ber zurückgetreten waren, ja felbit zwiſchen ben beiden 
Haupturhebern Andrei und Chemnitz es beinahe noch, 
bei einer legten Revifion der Präfation in einer Conferenz 
zu Kloſter Bergen ben 28. Febr. 1580, zum völligen Bruch 
gekommen wäre, Für die wirkliche Publication glaubte 
man jedoch das 5ojahrige Jubelfeft der Übergabe Augs⸗ 
purgifcdyer Confeffion den 25. jun. 1680 abwarten zu 
müffen. An diefem Tage wurde alsdann das neue Cor- 
pus doctrinae, als authentifche Erklärung der Eonfeffion, 
u Dresden ausgegeben. In bdiefer erfien Dresdener 

olio s Ausgabe in deutfcher Sprache, führt es den Titel: 
Concordia, Chriftliche, wiederholte, einmüs 
thige Befentniß nahbenanter Ehurfürfien, 
Fürften und Stände Augsp. Conf, und 
berfelben zu Ende des Buchs unterfcrier 
benen Theologen. Mit angebefter, in Got; 
tes Wort als der einzigen Richtſchnur wohl; 
gegründeter Erflärung einiger Artifel, bei 
welden nad D. Mart. Luthers ſel. Abſterben 
Disputation nnd Streit vorgefallen. Mit 
einbelliger Bergleihung und Befehl obge⸗ 
dachter Churfürften, Fürſten und Stände 
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derfelben Landen, Kirhen, Schulen und 
Nachkommen zu Unterriht und Warnung in 
Drud verfertigt. Diefes fogenante Concordien⸗ 
Buch enthielt: 1. Die in Form eines landesherrlichen 
Mandates ausgeftellte Präfation mit den Unterfchriften 
von drei Kurfürften, zwanzig Degen 9, Markgrafen 
und Fürften, vier und smangig Grafen, vier Reichsfrei⸗ 
herren, fünf und dreißig Städten. In diefer Prafation 
vermahrte man ſich dagegen, daß man in ber Concordia 
ein neues Bekentniß aufftelle, indem fie nur eine 
meitere Erklärung ber Augsp. Eonf. (auf wel⸗ 
che fi der Meligionsfriede gründete) enthalten folle; 
man fuchte ſich über Melanthon fcheinbar auf eine ehrens 
vollere Weife zu äußern; man milderte die Condemna- 
tiones durch die Erflärung, daß darin nicht eine Verwer⸗ 
fung der Perfonen, noch weniger ganzer Kirchen, fondern 
nur der irrigen Säße angedeutet liege, keineswegs aber 
die über die Andersdenkenden (von Katholifen) verhängs 
ten blutigen Verfolgungen follten gebilligt werben, an 
welchen man vielmehr Abfchen und herzliches Misfallen 
offen zu erflären feinen Anftand nehme. Die Formel 
des Verdammens habe man # geößerer Warnung vor 
den Irrlehren beibehalten müffen ; über bie Aufnahme 
der Ubiquirät entfchuldigte man fich damit, dafi fie 
notbmendig geworben ſey; weil die Gegner ber leiblis 
chen Gegewart bdiefelbe aud) aus dem Berhältniß ber 
beiden Naturen hätten beftreiten zu koͤnnen geglaubt, 
doc) habe man die Gegenwart des Leibes nur auf bie 
Einfeßungsworte ftügen wollen; auch megen bes reichs 
lichen Gebrauchs theologifcher Kunftwörter (welche bei 
diefen Streitpunften in der That kaum zu vermeiden 
waren) glaubte man der Entfchuldigung zu bedürfen. 
Was endlic) die Angaben betrifft, die Eoncorbie fey 
von ben Kirchens und Schuldienern in den Landen der 
unterzeichneten Stände freiwillig und mit wohls 
bedahtem Muth angenommen morben, und ber 
teutfhe Tert ber Augsp. Eonfeffion, melden 
man in der Concordia vorfinde, fen mit dem Driginas 
je, welches dem Kaiſer übergeben wurde, und in ben 
Reichsarchviven vorliege, vollfommen übereinftimmend: 
fo erfcheint die erftere nach dem Verfahren, welches 
man bei Einſamlung ber Unterfchriften beobachtete, 
höchft probfematifch, die leßtere aber beruht auf einer 
Zäufchung, welche die neuere Kritif völlig aufgedeckt 
bat. ie hat nämlich a ‚ daf die vermeintliche 
» Deiginalacte im Mainger ‚ aus welcher ber 
teutiche Tert ber Concorbie floß, bloße Eopie eines früs 
heren Entwurfs zur Original⸗Acte fey, und bafi 
diefe Copial⸗Acte nicht ganz getreu im Concordien⸗ 
abgedruckt wurde, "fo daß biefes eigentlich nur bie 
— ende man vihnte 1a Hiyuuitent Bananen 
effion, welche man vielmehr in Melant 

tals Ausgabe vermuthen muß, enthält 9), 





8) Unter ihnen mit Unredt auh Julius von Braunſchweig, 


welcher feine Unterfhrift bereits eridacnemmen batte, 9) Vgl, 
Georg Sortlich Webers tritiſche Geſchichte der Augsburgi⸗ 
hen Eonfeffion. 2 Bde. Sranffurt a. M. 17384, 8, 
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An biefe —— ſchließen ſich zunaͤchſt die, im 
Eingange zur Concordiens Formel aufgeführten, Bekent⸗ 
niffe und Lehrnormen, namlich 1) die drei Symbola 
oecumenica; 2) bie fogenante unveränderte Augspurgi⸗ 
fche Eonfeffion, nad) der vorgeblichen teutfchen Drigis 
nalsActe im Mainzer Neihsarchiv abgedrudt, famt des 
ren Apologie, nach ber teutſchen liberfegung von Ju⸗ 
ſtus Jonas; 3) die fchmalfaldifcher Artikel vom Jahre 
1537, nebſt dem- fombolifhen Anhang Melanthons: 
Bon Gewalt und DOberfeit bes Papſtes; 4) der 
Fleine Catechismus Luthers, nebſt angehängten Trans 
und Taufbüchlein, und der große Catechismus. Ends 
lid) 5) die Concordien; Formel, nad) ihren beiden Haupts 
theilen, ber Epitome und Declaratio, nebft ber Lifte der 
Unterfchriften: Namen der Theologen, Kirchens 
und Schuldiener, fo fih dem vorbergehens 
—— in ——— ee 

e in äteren n ſehr vermehrt erfcheint. 
Ein Anhang, welcher den Befchluß bildet, enthält ein: 
Berzeihnif der Zeugniffe heil. Schrift, und 
ber alten reinen Kirchenlehren, wie biefels 
ben von ber Perfon und göttlihen Majeftät 
ber menfhlihen Natur unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti, zur Rechten der allmädhtigen Kraft 
Gottes eingefest, 'gelehret und gerebet has 
ben, welcher zu weiterer Beftätigung des achten Artikels 
bienen follte. 

In diefem Wbbrude fand befonders Kurpfalz bie 
Aufnahme des Taufs und Traubüchleing anftößig, wel⸗ 
che nicht urfprunglic) dem Catechismus waren be 
fügt gewefen, und mehre fatholifche, außer Sachen 
xoͤßtentheils bereits abgeftellte, Ceremonien, naments 
ich den Exorcismus in der Taufe, beibehalten hatten. 
Dem Begehren ber Pfalz konte man um fo eher willfah⸗ 
ren, da jene Stüde wirklich nur d ein Berfehen 
waren —— worden. In den noch deſſelbigen 
Jahres folgenden Ausgaben findet man ſie daher weg⸗ 


en, 

Eine Tateinifhe Ausgabe veranftaltete allg 
noch im J. 1580 he Sg 2*8* 
aber ſie wurde mit großer Übereilung und — 
keit beſorgt. Den lateiniſchen Text der Eonfejfion hatte 
man ſogar nach der er Octav⸗Ausgabe von 
15831, welches eine Variata if, s 
ſchmalkaldiſchen Artifeln waren bie er übers 
feßungsfehler ftehen geblieben; auch bie lateinifche Übers 
jegung ber re rer welche Dflander 
fol verfaßt haben ), ze igte vielfache Ungenanigfeit und 
felöR mitunter Unsiheltet des Ausdruds. Gelneceer 

in den 

tenberg 1531. 4., eine neue, von Seine 
Geisfhen Eancordien»Gormel Biele Werbeferungen 
⸗ v ent⸗ 
halten. Dieſer Text liegt der Ausgabe von Adam 


10) BgL Walch latrod. io IL symb, p. 733. 
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RKechenberg, Leipzig 1677. u. a. 3 er 1756. 8., zu 
Grunde, nad) welcher — tirt wird, und wel⸗ 
che auch in den neuen Ausgaben von Tittmann und Haſe 
wieder — iſt. Dagegen hat die Ausgabe von 
bilipp Müller, Jena 1705. 4., wieder die fehler⸗ 
ften Texte der von 1580, Die von Ehriftian Mas 
thias Pfaff, Tübingen 1780. 4., ift wegen ihrer his 
ſtoriſchen Einleitungen » ihres Fritifchen Apparates und 
ber erläuternden Documente, mit welchem fie im Ans 
bange bereichert worden, beſonders ſchaͤtzbar. Die neuefte 
kritiſche Ausgabe des lateinifchen Tertes von Michael 
Weber, Wittenberg 1809. f., 1r Bd. in mehren Abtheis 
lungen, ift unvollendet. Gie enthält bie jest die drei 
Symbola, bie Conf. Augustana, die Conlutatio nad) 
zwei verfchiedenen Hdff., die Apologie und die beiden Cas 
techismen. Unter den zahlreichen teutfchen Ausgaben 
find zu bemerken, die von Heinrich Pipping, keine 
1708, 4. u. a., mit den fächfifchen Vifitationg Artikeln, 
und bie von Siegmund Jafob Baumgarten, Hals 
le 1747. 8., in Verbindung mit feiner: Erläuterung der 
im Ehriftlichen Eoncorbiens Buche enthaltenen Schriften. 
2. Auflage. Halle 1761. 8. Am brauchbarften find die 
teutſch⸗ lateinifchen Ausgaben, da fie von einer jeden 
ber, in biefem Corpus vereinigten, Befentnißfchriften 
den DriginalsTert geben. Dabin gehören 1) die Auss 
"gabe von Christian Reineccius, ncordia germa- 
nico - latina, zuerft Leipzig 1708, zuletzt 1735. 4., mit 
Npprobationen ber Leipziger, Wittenberger und Roſtocker 
acultät, befonders zu empfehlen, megen der genauen 
chweiſung der patriftifchen Eitate und fehr vollftändts 
r Regiſter, 2) bie von Johann Georg Walch, mit 
iftorifhen Erläuterungen, Jena 1759, 8., und in Vers 
bindung mit feiner überaus gründlichen Introductio in li- 
bros Ecclesiae Lutheranae symbolicos, Jena 1732, 4, 1), 
Nur bei der Augsp. Eonfeffion findet man in allen diefen 
Ausgaben nicht den Abdruck der teutfchen Originals Acte, 
welchen, fo mie er in Melanthons tentfcher Fundamen⸗ 
l⸗Ausgabe enthalten ift, Weber in feiner Fritifchen 
efhichte der Augspurgifchen Eonfeffion und: Auguſt 
Smweften in einer fritifchen Handausgabe, Kiel 1816, 
erneuert haben. Außer den fchon genanten verdienen 
als Hiftorifch s Fritifche und dogmatiſche Erläuterungss 
iften zum Eoncordien s Buche vornehmlich benußt zu 
werden: Jo. Bened. Carpzov Isagoge in libros Eccle- 
siarum Lutheranarum symbolicos, Dresden 1725. 4., 
Jo. Sal. Semler Apparatus ad libros symbolicos Eccle- 
siae Lutheranae, Halle 1775, Joh. Aug. Henr. Titt- 
mann Institutio symbolica ad sententiam Ecclesiae Lu- 
theranae, eipjig 1811, 8, 

Unter den zahlreichen Streitfchriften, welche faft alle 
biffentirenden Stände unter den Evangelifchen gegen bie 
—— J richteten, re —— Saba die 

monitio Neostadiensis, we der nn 
Eafimir 1581 ausgehen ließ und das Staffurtifche 





11) Genauere Mterarifhhe Nadhwei über Die Musgaben der 
€, 8- gibt Jac. W. Feuerlein ra pa mg bolica a Aa 
Lutherana ed, Jo. Benj. Müruberg, 1768, 2 Bir. 8, 
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Buch, fo genant von dem marfgräflichen Schloſſe Staf: 
furt bei Durlach), mo es andgearbeitet wurde, welches 
die Ehriftlichen Bedenken bed Marfgrafen Ernft Frieds 


rich von Baden-Durlach enthält und 1599 erfchien, . 


die wichtigften. Eine umfaffende Widerlegung ber erften 
Etreitfchrift enthält die Heibelbergifche Apulogia oder 
Verantwortung des Ehriftlichen Eoncorbiens Buches, Heis 
beiberg 1582 — 84. 4 Bde. in 4, von Selneccer, Andreä 
und dem Heidelberger Timotheus Kirchner verfaht. Ka⸗ 
tholifcher Eeitd mar bie bedeutendfte Gegenfchrift des 
Robert Bellarminus Judisium de libro, quem Luthe- 
rani vocant concordiae, Cöln 1599. 4., welcher die reale 
—2 Communication und die Ubiquitaͤt nicht minder 
charf als die Reformirten ruͤget. Auch die Geſchichte der 
Concordien⸗ Formel wurde anfaͤnglich in polemiſchem 
Geiſte bearbeitet. Rudolph Hospinianus, ein Züricher 
reformirter Theolog, zeigte in feiner Concordia discors, 
uͤrich 1607, f., zulegt Genf 1678, an dem Gange der 
thandlungen, welcher vermerflichen Mittel man ſich 
bedient habe, um die lbereinftimmung zu bewirken und 
erläuterte die Gefchichte der Eoncordie, nur nicht immer 
mit Reblidyfeit, durch reichliche Mittheilung von Docus 
menten; ihm feßte Leonhard Hutter feine Concordia 
concors s. de origine et progressu formulae concordiae, 
Wittenberg 1614. 4., zuletzt 1690, entgegen, melde 
die Verhandlungen in das gunftigfte Licht zu ftellen ſucht. 
Beide, unter einander verglichen, geben die vollftändiafte 
Documentenfamlung und laffen meifteng bie in der Mitte 
liegende gefthichtliche Wahrheit entdecken. Unparteiifcher 
ift die Bearbeitung von Joh. Nikol. Anton, Geſchich⸗ 
te ber Eoncorbiens Formel, Leipzig 1779. 2 Bde. 5. Bel 
weiten die gründlichfte, genauefte, umfaffendfte keitifche 
Entfiehungsgefchichte ‚der €. F., frei von jedem Eonfef 
fionsvorurtheil, enthält Pland’s Meifterwert: Ges 
fchichte des proteftantifchen Lehrbegriffg, von welcher Bo. 
4— 6 bieher gehören. (v. Cölln.) 

CONCORDIEN - ORDEN. Es hat zwei Orden 
diefed Namens gegeben. Den einen ftiftete, im I. 1660, 
Marfgraf Chriſtian Ernſt zu Brandenburg s Baireurh, 
Sein Zeichen war ein Kranz von Diamanten in Gold ges 
faßt, mit einer goldenen Platte in der Mitte, worauf 
zwei emaillirte Dljtweige durch eine goldene Krone geftedt, 
oben bei einem Fuͤrſtenhut in der Form eined Kranzeg fich 
fchloffen. Zwifchen beiden Kronen fland das Wort: Con- 
cordant! Auf der Umfeite fland ber Name des Stifter 
unter einem Fürftenhute, und darüber dad Jahr und der 
Tag der Stiftung auf folgende Weife: 

die 15. Jan. 1660, 
C. E.M,Z.B. 

Died Drdenszeichen wurde um ben linfen Arm, an 
einem blauen Bande getragen, Wahrſcheinlich follte dies 
fer Orden, finnbildlih, die nach langen biutigem Kriege 
zu Stande gefommene freundfchaftliche Verbindung der 
rg fieben Hauptmächte Europens, ald: des Ns 
mifchs Teutſchen Reichs, Spaniens, Franfreihe, Engs 
lands, Dänemarfd, Polens und Schwedens darftellen. 
Bon langer Daner iſt er aber nicht geweſen. 

Der zweite Orden ging tn unfern Tagen hervor, je 
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och auch nur auf furze Zeit. Sein Stifter war Dals 
—— Fuͤrſt Primas des rheinifchen-Bundes, Großher⸗ 
zog von Frankfurt. Der Stiftungstag war der 15. Aus 
guft (Napoleons Geburtstag) 1813. Seine Beflimmung 
war, außer ber Belohnung ausgezeichneter Verdienſte, 
Befoͤrderung des Gott wohlgefaͤlligen Geiſtes der Eins 
tracht und der Menſchenliebe, daher fein Name, Er bes 
fand aus drei Klaffen, Großfreugen, Commandeurs und 
Rittern. Das Ordenszeichen war ein achteckiges ſtern⸗ 
artiges Kreuz. Auf der vordern Seite vereinigten ſich, 
zwiſchen Palmenzweigen, zwei Hände, daruͤber ſtand Con- 
cordia und auf der Hinterſeite war das Wapen des das 
maligen Großherzogthums Frankfurt, ein filbernes Rad 
im rothen Felde. An einem weiß und rothen Bande, 
trug es die erfte Klaffe über die rechte Schulter an ber lin⸗ 
ken Seite haͤngend, die zweite um den Hals, die dritte 
im Knopfloche. Mit den beiden erſten Klaſſen war der 
perfönliche Adel verbunden, Bon kurzer Dauer war dies 
fer Drden, denn mit der Auflöfung des Rheinbundes und 
der Vertreibung des Großberzoge von Frankfurt, erlofch 
er und in einigen Staten wurde feine Ablegung fogar ans 
befohlen.  „ (Gottschalck.) 
CONCORREGGIO, Giovanni, Arzt im 15. Jahr⸗ 
hundert, geb. zu Mailand, lehrte die Arzueiwiffenichaft 
mit großem Beifall erft zu Bologna, zulegt zu Pavia, wo 
er 1440 ftarb. Zwei Schriften von ihm 1) Summula de 
euris febrium, secundum hodieraum modum et usum 
compilata, und 2) Lucidarium, seu flos florum medi- 
einae erfchienen zuſammengedruckt unter dem Titel: Pra- 
clica nova totius fere medicinae, Pabia 1485 f. Bes 
115 FENCREMENTE, 1) animalische steinige, con- 
eretiones s. concrementa animal; (Chem.), find a) Ges 
bilde im gefunden Menfchenkörper, wie: der Hirnfand 
in ber Zirbeldrüfe, oder bei Thieren, wie: die Perlen, 
Krebsfteine u. a.m.; b) jene in thierifchen Drganiss 
men abgelagerte pafhologifche Producte der Lithogenes 
ſis "), eines mittlern Proceffes zwifchen hemifcher Kry⸗ 
ſtallbildung und organifcher Plaftif, immer aber mit ent 
ſchiedener Neigung gegen biefe, 





1) Vergl. darüber vorjugsmeile A. Treatise on the —* 
and composit. of che stone in the urinary bladder, by W, 
Austin. Lond, 17%.8., teutſch im Auszuge in d. Samıl. v. Nbbandt, 
f. pract. Arite. XVI. ©, 209 ff. — Litologia umana del J. Y. 
Brugmatelli, Pavia 1800, fol. — C, Lud, Kaltderff Litho- 
ehemiae animal, spec, Erl, 1509. 8. — M.A. Moscovius Diss, 
de calculorum animalium etc. origine et natura, cum tab, aen, 
Berol, 1512. 4,, teutidy im Ardiv d. Phyfiol. v. Reilu. Auten- 
rietb. XL2— Recherches physic. sur les causes etc, de la 
Grarelle. par F.Magandie, Par. 1808, 8. — . Er. v. Wal⸗ 
ts er über bie Natur und Entſtehung der Darnfteine in deffen u. 
Ardfes Journ. d, Chir. m. Augenbeilf, Berlin 18%. 1 2,3. ©, 
397, ff, VIU. 2. — I. Henry in d. med, chir. Transact. X,1, 
p-1%,, tentfd) ind. Saml. auserlef. Abh. j. Gebrauch pract. Ärzte, 
1821. V,2. ©. 233, und in Medel’s d. Ardiv fir d. Phnfiot, 
v1.3.6,351 ff. — M. Prout Ingniry i. the nature and treatın, 
of Grarel Calculus etc, Lond. 1521. 8,, teurfdy Mein, 1823, 8, 
— Wesplers Beitt. j. Kentniß d. wenſchl. Harnes, u. d. Entftee, 
hung der Haruſtelne, mit Vorr, u. Anm. v. Ferd. Wurzer, Frauf. 
a. M. 1822. 8. — Der Stein der Nieren, Haru- a. Saulenblafe, in 
ocuetiſcher, chemiſchet u. a. Hinſicht, vonC. Caſpati, Leipjig 1823, 8, 
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: . 
Dergleichen mehr oder weniger fteinharte Concretios 


nen mit und ohne Kern, eigentlihh Steine (calculi, la- 
pilli) genant, zum Unterfchied von Harnfteinzs oder 
Nierengricd (sabulum, f. unten diefen Artikel), bils 
den ſich, bei förperlicher Dispofition dazu, nach und nad) 
in verfchiedenen Höhlen, Kanälen u. f. w. aus den Secres 
tionen oder Eäften des thierifchen Körperd. Die mit eis 
nem Nucleus im Mittelpunfte heißen Hippolithen. 

Schon Plinins (in f.Hist. Natur, L,, XXXViIl), 
Paracelfus, van Helmont und andere ältere Schriftfiels 
ler erwähnen dergleichen Franfhafte Gebilde in den Thies 
ren. Allein weit mehre Arten derfelben, auch bei Mens 
fhen, find fpäter, vorzüglich in neuerer Zeit, befant und 
zuerft von Scheele und Bergmann, Higghins 
u.f.m., hierauf von Brugnatelli, Fourcroh ımd 
Vauquelin, Pearfon, Powell, Thomfon, Aus 
fin, Tennant, Bofiod, Wollafton, Thena rd, 
Magendie, Prouft, Brande, John, Wurzer, 
Marcet, Berzelius, Reinwardt, Children, ka 
faigne, Henro, Prout, Fuchs ud. fo genau uns 
terfucht worden, daß wir jet ihre befondere Zuſammen⸗ 
fegung beftimter kennen, und darnach deren Aus— und 
Fortbildung nicht nur verhindern, fondern fie auch an 
geeigneten Stellen zerfegen und befeitigen können, wie 
Fourcroy's u. A. frühere, Prevofl’S aber und Duz 
mag ?) neuere Verſuche für die Auflöfung der Harn⸗ 
blaſenſteine in lebenden Thieren mittelft der Voltafäule 
u. f. w. bezeugen. 

Don den entweder allgemeinen phofifhen Eigen 
ſchaften oder von der chenuifchen Charafteriftit animalis 
ſcher Steinconeremente bat man zwei Haupteintheilungss 
gründe berfelben abgeleitet. Auf dem erften beruhen bie 
alteren Elaffificationen, die aber für die Wiffenfchaft un⸗ 
fruchtbar bleiben, fo lange fie für fich allein leben, und 
bie Aufßern Charaftere der Concretionen nicht als Aus⸗ 
bruc von deren innerer Natur und qualitativen Beſchaf⸗ 
fenheit gehörig würdigen. 

Phoſiſche oder formelfe Elaffification 
ber thieriſchen Concremente. Die beiden Wals 
ter 3), Bater und Sohn, unterfchieden blos formell 
drei Klaffen der Gallenfteine nach Verfehiedenheit ih⸗ 
ter Structur, und theilten fie ein: im lapillos striatos, 
lamellatos und corticales. Jede biefer Klaffen ließen fie 
jerfallen in Gattungen und Arten. 

Vich⸗d'Azyr 9 ftellte ebenfalls drei Klaſſen auf 
von ſolchen, die 1) aus einer gelblich-galligen Subftanz 
beftehen, und entweder ein fadiges Gemebe haben oder 
nicht; 2) die aus einem glängenden Froftallinifchen Etoffe, 
und 3) die aus 1 und 2 zufanımengefeßt find. - 

Deſchamps 5) theilt die Harnconcremente en: in 
maulbeerartige, förnige, fandige, und freis 
denartige. Geine Gattungen entitehen aus Modificas 
onen und Zufammenfegungen diefer Charaktere. 








2) In d. Verbandt, d. Koͤnigl. Mad. a Wiſſenſchaften in Paris. 
Mal. 1823, — 3) In ihren Anatem. Muſeum ff. &.95. — 
4) In d. Abbandl.i d. Geſellſchaft d. Arite. 1799. 8, 5) 
Tr. hist, et dogm. d, Operat, chir. à Par. 1796, 1, p- 15. 
etc. 
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owell °) fett folgende Klaffen feft: 1) crystalli- 
zed, 9 ae dar ———— —— 

Rudolphi, Suckow in Mannheim u. A. theilen 
bie ſteinartigen Concremente der Wirbelthiere nach den 
Organen ein, mo fie ihren Sig haben; (f. Suckow in 
—* ER für die gefamte Heilfunde,, Karlsruhe 

1. 31. 

Chemifhe Elaffification der Gallencons 
eretionen. Wichtiger und befriedigender ift dieſe Eins 
tbeilungsart, Nach derfelben theilt 

Eo& ?) bie Sallenfteine, freilich noch zu allges 
mein, ein: 1)in ſolche, bie aus lauter erdigen Theilen, 
2) bie aus nichts, als verbickter Galle, und 3) in foldhe, 
die aus 1 und 2 beftehen. 

Fourcroy 9) unterfcheidet genauer und fehärfer in 
feiner iften Klaffe der Gallenfteine folgende: a) wel⸗ 
he Fettwachs, a — Eimeisftoff, c) phosphors 
fauren Kalf, d) on, und e) Kali, als Hauptbeftands 
tbeile enthalten; im feiner 2ten Klaffe aber a) bie 
eimweigftoffigen, und b) bie barzigen. 

Shomfon 9) ordnet fie in vier Klaffen: 1) in bie 
aus einem Froftallinifchen Gefüge; 2) in ſolche, welche 
braun find, und verdichter Galle gleichen; 5) in jene, bie 
eine Mifchung der beiden vorhergehenden find; und 4) ir 
olche, welche fich im Feuer verflüchtigen, aber nicht mit 

lamme brennen. 

Nach Thenarb '”) beftehen fie entweder blos aus 
Gallenfteinfettwachs, (Choleftearine, f.oben), oder fie 
enthalten zugleich, erhärteten gelben Gallenblafenfchleim, 
oder Gallenftoff, oder Gallenzuder, (f. Picromel), 
welche Materien bisweilen das Gallenfteinfettwachs ganz 
verdraͤngen. ER 

Nach) Jaͤger (in Meckel's Archiv für die Phyſio⸗ 
logie VI. 4. ©, 485 ff.) fell auch Kohle in menſchli⸗ 
chen Ballenfteinen vorfommen; (vergl. den Artifel Gals 
lenfteine). — Lacarterie will fogar regulinifches 
Duedfilber barin gefunden haben, (f. Journ. de 
Chim. medic. Mai. 1827. ©. 242). 

Chemifhe Elaffification ber Inteſtinal⸗ 
eoncretionen. Gie zeichnen Il duch ihre knochen⸗ 
artiges Anfehen aus, und find feltner bei Menfchen, wo 
fie gemeiniglic) von verſchluckten Pflaumen s, Kirſch⸗ und 
anderen Obfifernen —— ehe aa 
wegen ur und in großen Gaben verſchluckter Magnefla, 
Bilden, Am häufigften fommen dergleichen Eoncremente 
im Wegen bei den Herbivoren vor. ud) finden fie 

in Amphibien, Fiſchen, Flußkrebſen und in gewiſſen 

fchelarten. Darmfteine werben nur in einigen we⸗ 
Be —— erzeugt, welche einen großen Blind⸗ 
m fl. 

Nah Fourcroy und Baugquelin !!) gibt es fols 

gende: 1) aus Haaren zufammengefilzte, oft mit Stroh 





h den Gallenfteinen, Lelpug 1783, 8, 8) Im den Ann, 

58* v6. 186. XV1. .63 ff, teutfh in erete? gen: nn. 

178.11. ©. 226. ff. 9) In f. Soft. d. Chem. IV, ©. 580 ff. 

10) 8. Gehleun's N. Ioum, d. Eh, ff. W. S. 576 ff. „11) 

Bei Sehlen a. a. D. Il, ©. 532 ff II. ©. 598 ff. z 
Algen. Encoclop. d. W. u. K. 
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u. a. Holsfafer gemengte, oft mit glämenber fhierifcher 
Materie übergogene Haarballen, Gemfenfugeln u, 
ſ. w. (f. oben Aegagropilae); 2) Concremente aus Feuer⸗ 
ſchwamm, buch Schleim zufammengeflebt, oft mit 
De Bittererdeammonium dünn umzogen, (f. 

ohn in feinen hemifchen Tabellen des Thierreichs. 
©. 401.); 3) dergleichen aus hokartiger Materie !2) ; 
4) aus ſchmelzbarem, verbrenlihen, in Weingeift Ic #lis 
dem Fettharze, wie namentlich: viele orientalifche Bes 
zoare, (f. oben) ); 5) aus erhärtetem Gallenftoff, wel⸗ 
her die rothbraunen, nicht gefchichteten, in Weingeift 
geößtentheils mit grüner Farbe loͤslichen, auch bei Rins 
dern u. fs w, vorfommenben Bezoare, (f. oben), conſti⸗ 
tuirt; 6) aus oralfaurem Kalfe, der bei Hunden und 
Katzen fehr harte, in Dctaödern und gefchoben vierfeitis 
en Tafeln kryſtalliſirte Steine erzeugt; 7) aus Fohlen; 
aurem Kalte mit etwas überfchüffiger Säure, welcher 
bei Earnivoren bie weißen, gefchichteten, leicht gerreiblis 
chen Eoncretionen bildet; 8) aus phosphorfaurem Kalfe 
und Ammonium, tie die nur bei den Herbivoren, nas 
mentlich in Pferbebärmen vorfommenden weißen, feften 
Steine 14); 9) Darmfteine aus phosphorfaurer Bitters 
erde, oft mit ſchwachem Säureuberfchuß kommen felten, 
und nur bei Garnivoren vor; fie find feft, gelb, durch⸗ 
fcheinend, kryſtalliniſch; 10) fehr hauf graue und 
braune, divergirend ſtrahlige Darmſteine, wie bei Pfer⸗ 
ben, (f. Fourcroy in den Annales de Chimie. XVI. 
©. 68 und Klaproth i. Mém. de l’Ac. d, Berlin, 1801), 
aus phosphorfaurem Bittererbeammonium mit einer brau⸗ 
nen tbierifchen Materie u. ſ. w., die bisweilen mit ſchwe⸗ 
felſaurem Salze übergogen find, unb einen fremden Kern 
enthalten 1M. Hiegu kommen noch 11) jene orientalifchen 
Bezoare aus John's Bezoarſtoffe 6), (f. oben), ber 
vielleicht mit der holartigen Materie Bertholler’s 
identiſch if. Zum Kitt aller diefer genanten Materien 
bient Thierfchleim,. (Bergl. Bezoare !?), 


12) So fand 5.8. Pearfon im Darmlanale der Schafe blos 
vegetabilifhe Subſtanzen; f. v. Erell’s dem. nn. 1798. VI, ©. 
490, 13) So ſchled Wurzer (f. Kaftner's Arch. f. d. ge: 
—— Naturlehre 1824. II. 1. ©. 53 ff.) aus einer Concretlon im 

ddarıme eines Mühlenpferdes außer fetrigbarzigen u. mandhers 
ki animal, Subftangen phospborf. Bittererdeammenium , benjoff. 
Kali, phosphorſ. Natren, Eiſenoryd, phosphorf. Kalt, Mangan⸗ 
oryd u. Waſſer. Bol. Wurger ebendaf. V. ©. 450 ff. 14 
S. Pearfon a. a. D. ©, 483, 15) Überhaupt werben im 
Darmfanale der Grasfrefler Salze abgefegt, da dergleſchen Abſon— 
derungen bei den Flelſchfreſſern allein auf die Demetgen: befchräns 
fer find, 16) ©. deffen hemifhe Schriften V. S. 145 ff. 
17) Einen eigenen fogenanten fhmelsbaren Darmftein beſchreibt 
Marcer in f. Verf. einer hen. Gefd. f. —— Behandi. der 
Steinkrantheit, aus d. Engl. v. Pb. Henneden. Bremen 1818, 8, 
©.113 ff; dergleichen Fohlen]. Magnefiafteine Brande i. Journ, of 
theiR. Institut, ]., u. i.Monro's morbid anatom, of the 
Guiller eto. p. 34 ff. — "Die fäfeartigen Darmconcres 
tionen bei Harcet find entweder Stuͤde vom unverbautem Käf, 
oder aus genoffener vieler Milch gebilbere röfipe, Materie. — Die 
fogenanten Haferfteime in den Gedärmen, bei Monro a. a. O. 
u. b. %., befichen größtentbeils aus unverdauten Überreften von 
Hafermebittöfen; der Korbfteine und anderen Pfeudo + Inteftinalsons 
eretionen bei Monro, Marcet u, A. nicht zu gedenken. (vergl, 
den Urt, Darmfteine). ß 
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Reinwardt theilt die Eingemweibefteine ber 
Thiere ganz ſyſtematiſch nach ihren Beftandtheilen in 
111. Klaffen ein: 

1.) in folche, deren Beftandtheile mit dem Futter 
in ben Darmfanal des Thieres gelangten, und bafelbft 
feine bedeutende Veränderungen erlitten, 4.8. die Haar⸗ 
ballen oder Kugeln, (f. Aegagropilae); 

*11.) in jene, die lediglich Abfonderungen des Thier⸗ 
förpers find, oder doch nicht ohne eigenthumliche thieri⸗ 
ſche Thätigfeit aus dem Futter abgefchieden werden füns 
nen, namentlich die Bezoare, welche aus verfchiebenen 
Lagen einer meift harzartigen, dem Pflanzenharze fehr 
nahe fommenden, Subftang gebildet feyn. Erfi von 
Fourcroy ift der Bezoar in cinenz;weitern Einne ges 
braucht worden (f. Bezoar); 

111.) in ſolche, die noch mehr von ber Natur ber 
Nahrung des Thieres abweichen, und ganz oder größtens 
theils aus phosphorfauren Salzen beftehen, deren Baſis 
Kalf oder Bittererde iſt bald mit, bald ohne Ammos 
aim. — Diefe legte Klaffe zerfällt in vier Arten: _ 

bie 1fte beſteht ganz oder größtentheils aus phos⸗ 
phorſaurem Kalf; 

bie Ae aus überfaurem phosphorfaurem Kalfz 

bie Ste aus phosphorfaurer Bittererde; 

bie ste aus einem Tripelfalz von Phosphorfäure, Bits 
tererde und Ammonium, — 

Doch ſelten iſt ein Stein ganz allein aus dieſen vie⸗ 
rerlei Beſtandtheilen gebildet; mehr oder weniger auch 
von thieriſchen Stoffen, z. B. Fett u. ſ. w., iſt gewoͤhn⸗ 
lich beigemiſcht, und meiſt gibt irgend ein fremder Koͤr⸗ 
per den Kern dazu her, wie bei den Hippolithen. 

Chemiſche Claͤſſification der Haruſteine. 
Die erſte vollſtaͤndige und umfaſſende aber zugleich 
complicirte und inconſequente iſt die Fourcrovyſche. 
Fourcroy !% unterſcheidet drei verſchiedene Hauptfar⸗ 
ben der Harnſteine: 1) die Holzfarbe und ihre Nuͤancen; 
2) die weiße oder grünliche, und 3) die dunkelgraue oder 
fhhmwärzliche Farbe, Die erftern follen insgemein aus 
Dlafenfteinfäure, (f. Harnfäure und Harnfteine), 
die andern ang phosphorfauren Salzen, und die dritte 
aus oralfausem Kalk hauptſaͤchlich zuſammengeſetzt ſeyn. 

Foureroy theilt alle von ibm und Vauquelin 
gerlegte Harnconcretionen in 3 Gattungen, und diefe wies 
ber in 12 Arten ein. ’ 

Erfe Gattung: Erfte Art von gelbficher, roͤth⸗ 
lidyer odce bräunlicher Holzfarbe, von ſtrahligem, didy 
tem, homogenem Bruche, glatter wie polieter —— 
aus Schichten gebildet, und 1,216 — 1,786 fpec. ſchwer. 
Eie beftehen aus Waffer, faſt ganz aus Blafenfkeinfäure, 
und Epuren cines-bindenden Mucus zuweilen mit Harn⸗ 
off. Manche haben einen Kern ans oxalfauren Half. — 
Sieber gehört aud) der Nierengries (sabulum ren.). 

Zweite Art von blaffer, ſich oft ind Graue zies 


18) In deffen Syst. de conn. chym. T. X,, vergl. N. als 
gen, Journ, für Chem, ff. 1803 11..©. 532 ff. — Neues Journ, 
d, ausl, med. Litetat. 1.1. 8.29 ff. — I. Iohm’s dem. Tab, 
des Thierreiche. Berlin 1814 fol. 9.55 ff. — Eine Kritik ders 
ſelb. ſ. i.9. Walther u, Gräfes Zeurn. f. Ehir. u. Augen⸗ 
beit, Berlin 1820. 1, 3. ©. 389 ff. 
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hender Milchkaffeefarbe, glatt geſchichtet, von einer glats 
ten, nie fugelichen Oberfläche, und 1,225 — 1,720 fpec. 
Gewicht; mit einem Kern. Sie enthalten blafenfteins 
faures Ammonium, mucoͤſes Bindemittel, Spuren von 
Harnſtoff, und Waffer. Diefe ſehr feltene Art hat zus 
weilen eine Rinde aus reiner Steinfäure, 

Dritte Art (Maulbeerfteine) ſchwarzbraun, 
son ungleicher, mwarzenförmiger, fachlicher Oberfläche, 
innen hart, von Elfenbeinglanz, und beim Zerfägen von 
thierifchem Samengeruch, und = 1,428 — 1,976 fpec. 
Gewicht, Waffer, oralfauren Kalf, und viel mucoͤſes 
Bindemittel enthaltend, Oft bilden fie ben Kern anderer 
Dlafenfteine; zumeilen werden fie mit einer Schicht von 
phosphorfaurer Ammoniua⸗ Bittererde, oder von Stein⸗ 
fäure umgeben. 

Zweite Gattung aus 2 Beſtandtheilen oder Sal 
en mit einen thierifchen Kitt: Erfte Art mit ebener, 

eideartiger Oberfläche, zerreiblich oder fpathförmig und 
halbdurchſichtig; Kern aus Steinfäure, Hauptmaffe aus 

bosphorfäure, Anfmonium und Bittererde, als Tripels 

gen u. f. w.; pi enthäit fie Schichten von phos⸗ 
phorfaurem Kalf. 

Zweite Art ungemein nannigfaltig, im Allgemeis 
nen grau homogen, ern vielfardig geſchichtet, — 
1,215 — 1,759 fpec. Gewicht; conftant aus Wechfellas 
gen von phosphorfaurem Kalf und phosphorfaurer Am⸗ 
moniunm + Bittererdbe, Bindemittel und Waffer beſtehend. 

Dritte Art, der erfien gleich, nur daf die Schidyw 
ten hier ſich losloͤſen laſſen; = 1,812 — 1,760 fpec. ſchwer, 
aus deutlichen Schichtungen von fteinfaurem Ammoninm 
und phosphorfauren Salzen, aus phosphorſ. Ammonims 
Bittererde und phosphorf. Kalf, Kern aus ſteinſaurem 
Ammonium. 

Bierte Art, der zweiten ähnlich, gelblich, gebil⸗ 
det aus aͤußerſt duͤnnen Schichten ſteinſaur. Ammoniums, 
ber⸗ Kalks, und phosphorf. Ammonium + Bitter⸗ 


Fünfte Art, rein weiß, unregelmäßig, uneben, 
von undurchfichtigem weißem, mie Kreide abfärbenden, 
gefchichtetem Gefüge, öfters mit burchfichtigen Kroſtallen 
durchfeßt, — 1,138 — 1,471 fpec, Gew., aus phosphorf, 


Kalk und phosphorf. Ammonium; Bittererde u. f. w. 


Sehfte Art, der eriten Gattung außen ähnlich, 
auf dem Schnitt aber dunkelgrau, oder ſchwaͤrzlich⸗ braum, 
mit fternförmigem oder — Kerne, und braungel⸗ 
ten, ibn einfchließenden, ichten von Steinfäure, — 
1,540 — 1,754 fpec, Gewiht, Kern aus oralfauren Kalk, 
von einer mehr oder weniger bien Rinde aus Steinfäure 
umgeben u, f. w. Manchmal ragt der Kern in Heinen 
Warzen auf der Dberfläche hervor. 

Siebente Art, außen der erfien und fünften Are 
der jmeiten Gattung ähnlich, innen aber grau oder braun, 
von ftrahligem Gewebe und äußerlich mit weißen, krei⸗ 
deartigen Schichten unigeben. Kern aus oralfaurem Kalf, 
in ee Hülle aus phosphorfauren Salzen eingefhhloffen 
u. ſ. w. 

Dritte Gattung, aus mebr als 3 Beſtandtheilen 
oder Terbindungen,. Erſte Art: ifie Barietär aus 
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pralfaurem Kalk, Steinfäure und phosphorfaurem Sale ; 
2te Barietät aus fleinfaurem Ammonium, oralfaurem 
und phosphorfaurem Kalk; Ste VBarietät aus freier 
Steinfäure, fteinfaurem Ammonium, orals und phos⸗ 
phorfaurem Kalf u. f. m. . s 

Zweite Art, die feltenfte; fie enthält Kiefelerde 
zum Kern, bie mit Steinfäure und fleinfaurem Ammos 
nium vermifcht, und mit phosphorf. Salzen überzogen ift, 

Dritte Urt, aus einem Kern und fünf verſchiede⸗ 
nen Schichten um denfelben; die beiden äußern weißen 
und gelblichen beftehen aus fteinfaurem Ammonium und 
phosphorfaurem Kalk, die dritte gelbe aus reiner Steins 
fäure, die vierte und fünfte unregelmäfige, gelblichbrau⸗ 
ne, von blättrigem Gefüge, umfchließt ein maulbeerförs 
miger Kern aus Kiefelerde mit etwas phesphorf. Kalf 
und Thierftoff. 

Nah Wollafton, Prouf, Brande, Thoms 
fon u. %. ſchließen ſich noch folgende Arten an: 1) Blas 
fenfteine ang Blafenorvd; 2) dergleichen aus Kiefelerde 
uf. w.; 3) dergleichen aus fohlenfaurem Kalf mit et 
mag fleinfaurem Half; 4) dergleichen aus Harnftoff und 
falzfauren Ammonium; 5) dergleihen, nach Wurzer, 
aus fohlenf. Bittererde, Eifens und Manganoryd. Endlich 
will Brande darin einen eigends mobificirten ſchwarzen 
— gefunden * den er Cystimela, Blaſen⸗ 

rz ment, (f. Cystimela). 
ar Ve ce NR a.D. &. 55) theilt fie ein: 1) in Harn⸗ 
feine aus Steinfäure; 2) in dergleichen vorzüglich aus 
phosphorf. Kalfz 3) in dergleichen aus Ammonium, Bits 
tererde und Phosphorfäure; 4) in ſchmelzbare Steine aus 
Sripelphosphat und phosphorf. Kalke; 5) Maulbeerfteine 
aus oralfaurem Kalfe; 6) Steine aus Blafenorpd; 7) 
Steine nıit abwechfelnden Lamellen, welche aug zwei, oder 
mehren Arten beftehen; 8) sufammengefegte Steine mit 
innig gemifchten Beftandtbeilen? 9) Steine ang der Pros 
fiata? — Außer den befanten Subftanzen, fand Mars 
cet in einem Steine einen eigenen Etoff, welchen er 
Zanthorpd nent, (und feitdem auch Stromeier aus 
einen Harnfteine von gelblihem und fettigem An eben 
In Menge erhalten hat); Vgl. v. Walther u. Gräfe's 

ournal fiir Chirurgie u. Augenheilt. Berl. 1820. 8, 1.3; 
Pi 389 u.f.m. — John F. Wood im Magazin! der 
aussi. Literatur u; f.w., v. Gerfon u. Julius. Aug, 
1827. 8. — Rapp in ben wiffenfchaftl. Abhandlung. 
von einer Geſellſch. Würtenmberger. Tub, 1826.27. — Bon 
einem andern Steine behauptet Marcet, daß in ihm eine 
in ihren chemifchen Eigenſchaften mit dem Saferftoffe des 
Bluts übereinftimmende Subſtanz enthalten ſey (a.a. O. 
E90, 91u.f.w. Vgl. v. Walther a. a. O. ©. 193). 

Phil. vo. Walther (a.a.D. ©. 395 u. f. m.) nimt 
jmei Gattungen der Harnfteine an: 1) arnineruflas 
tionen, melche in der Urinblafe, oder in eigenen Harn⸗ 
depots liegen. Sie beftehen immer aus phosphorf. Salz 
jen, öfters mit etwas Harns oder Steinfäure. 2) Harns 
toncretionen, welche ſich, ohne einen fremden, in bie 
Harnmege eingedrungenen, feften Körper, fpontan aus 
dem Harne bilden. Diefe unterfcheiden fich gegen eins 
ander durch bie in ihnen vorberrfchende Säure. 
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‚Die Erfte Ordnung berfelben begreift in fich die 
Eteine, welche von der Harnſaͤure (Steinjäure) ihren 
augzeichnenben Charakter erhalten. Eie beftchen aus reis 
ner Harnfäure, oder aus harnfaur. Ammonium, find von 
gelblicher oder N ee ftrabligfaferigem Bru⸗ 
che, aufloͤslich durch fire Kalien, mit oder ohne Entbinz 
dung von Ammonium. 

Zur zweiten Ordnung gehören jene Steine, bie 
von der Phosphorfänre, in mittelfaligen VBerbinduns 
get ihre auszeichnenden Eharaftere entuehmen. Gie bes 
ſtehen entweder aus phosphorf, Ammonium + Bittererde, 
wo fie mechanifh — einfach, weiß von Farbe und frys 
ftallinifch find; — ober fie beftehen aus einem Gemenge 
derfelben mit phosphorf. Kalf, und ſehen dann weißlich 
aus, haben ein lockeres, zuweilen förniges Gefüge, find 
gerreiblih, und in verbünter Salzſaͤure auflöslih; — 
oder ein Kern von Harnfäure, oder von harnfaurem Ans 
monium ftedt in der Rinde von phosphorſ. Salzen; — 
—— rg mit der Harnfänre in bünnern oder dickern 

gen ab. 

Die dritte Ordnung umfaft jene Steine, mel 
che fi dur oralfauren Kalk charafterifiren. Er 
fomt entweder im Kerne derfelben, gewöhnlich mit harn⸗ 
faurem Ammonium verbunden; — oder am öfterften in 
den Mittelfchichten zwiſchen dem Kerne und der Minde, 
vor, welche letzte aus phosphorfauren Salzen zu beftehen 
pflegt. Zumeilen enthalten fie etwas Kiefelerde, in noch 
problematifchen Zuftande. Diefe Steine find hart, hoͤck⸗ 
eig, zadig, feftonirt, ber Politur fähig, ſchwerloͤslich in 
verbünten Säuren, unauflöslid, in Kalien. 

Die vierte Ordnung bilden die Steine, melchen 
ber Fohlenfaure Kalk ihren eigenthümlichen Eharafs 
ter aufprägt. ie haben einen Kern von harnſaurem 
Ammonium, und ber Fohlenfaure Kalf fomt mit pbogs 
phorfauren Salzen gemengt darin vor. ie find freides 
weiß in der Hauptmaffe, härter, als bie blog aus phos⸗ 
phorfauren Salzen gebildeten Maffen, zerreiblid und 
braufen mit Säuren, 

Zur fünften Drdnung gehören die aus bem 
Blafenorpyd, (f. unten Cyſtik⸗Oxyd), gebildeten 
Eteine. Gie find durchaus kroſtalliniſch, gelblich, halb⸗ 
dutchfichtig; fie haben einen eigenen fchillernden Glanz, 
— und find manchmal mit einer Krufte von phosphori. 
Kalf überzogen. 

Th. oßdorff 9%) modifitirt bie Fourcroy'ſche 
Eintheilung fo, daß er unter die erfie Art der eins 
fahen Harnconcretionen folgende Species auf 


nimt: . 
1) welche aus Harnfäure, 
2) ans Harnftofforyd, 
3) aus Harnftofforydul, 
4) aus Faferftoff, i 
5) aus harnfaurem Ammonium, 
6) aus oralfaurem Kalf, 





19) In ſ. Synopsis calcalorum urinariorum, Jen. 1820. 
. 15 eto,, vergl. Derzelius i. Gtolge's Berl, Zahrb. f. 
harm. XXV. 1. &.174 ff, 


4 
d. 





CONCREMENTE — 20 


N aus phosphorſaurem Kalk, 

aus faurem, phosphorſaurem Kalk, 

9) ans phosphorfaurer Ammonium » Bits 
tererbe, 

10) aus phosphorf. AmmoniumsKalf; 

Unter die zweite Art ber aus zwei Stoffen 
zuſammengeſetzten foldhe, die 

1) aus HDarnfäure und oralfaurem Kalf, 

2) aus phosphorſ. Kalk, und phosphorf. 
AmmoniumsDBittererbe; unter bie dritte Art'ber 
aus drei Stoffen big —— ſolche, die 

1) aus Harnſaͤure, phosphorſ. Kalf und 
phosphorſ. Ammoniumzs Bitterde: a) im dis— 
creten, b) im concreten Zuftande, 

2) aus harnf, Ammonium, und phosphorf, 
erbigen Salzen: a) im discreten, b)im concres 
ten Zuftande, 

” > aus oralf. Kalfe und phosphorf. erdigen 
a 


gen, 
4) aus barnf. Ammonium, oralf. Kalfe und 
phosphorſ. Kalfe beftehen; - f 

Unter bie vierte Art ber aus vier Stoffen 
ufammengefeßten jene, welche 

1) aus Harnfäure, oralf. Kalfe und phoss 
phorf. erbigen Salzen, 

2) aus harnf. Ammonium, oralf. Kalfe und 
phosphorf. erbigen Salzen, 

3) aus barnf. Ammonium, phosphorf. ers 
digen 2* und kohlenſ. Kalte; 

Unter die fünfte Art ber aus fünf Stoffen 
zufammengefesten ſolche zählt, bie 

1) aus Harnfäure, barnfaur. Ammonium, 
oralfaur. Kalte und phosphorſ. erbigen Sals 


en, 
. 2) aus Harnfäure, barnfaur. Ammonium, 
pbhoshorf. erdigen Salzen und Kiefelerbe, 

8) aus Harnfänre, oralf. Kalfe, Kiefels 
erde und phosphorf. erdigen Salzen, und bie 

4) aus barnf. Ammonium, oralf. Kalfe, 
guesptenf Kalte beftehen; (vergl. den Art. Harn⸗ 

eine 

W. Prout, (f.a.a.D.) nimt vier Klaffen der Harn⸗ 
feine an: 1) Steine aus Harnfäure und ihren Zufammens 
fegungen; 2) aus oralfaurem Kalf; 3) aus Blafenorpd; 
4) aus Phosphorfäure, welche eben fo viele Anlagen zu 

ver Erzeugung begründen 2). 

Die Harnfteinmaffe, welche Magenbie 2") fand, 
und der darin eingefchloffenen Fleinen Haare wegen Gra- 
velle pillouse nent, möchten mol als eine befondere 
Gattung von Harnconcretionen gelten. 

Glaffification ber übrigen thierifhen 
Eoncretionen Außer dem —— des Gallen⸗ 
Juteſtinal⸗ und Harnſyſtems entſtehen folgende ſtei⸗ 


nige Concremente: 





20) Ra. die neneften Unalnfen d. Harnſteine, von W. Rapp 
1 d, naturwifienfhaftl. Abhandl. von einer Gefenfhaft in Wilrteme 
berg. Tip. 1826. 81,1. 21) 6, Shweigger's JZahrb. ff. 
1827. 6. S. 807. ff. 
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get nm verfhiebenen Hirnpartieen, (f. Hirn⸗ 
eine); 

2) im Auge und in den Thränenorganen, Kf. 
Dacrvolithen); 

8) im Ohr, (. Ohrenſteine); 

4) in ber Naſe, (ſ. Naſenſteine); 

5) in den Speiheldrüfen, (j.Speidhelfteine; 

6) anden Zähnen, (f. Zabnftein); 

in den £ungen, (f. Lungenfteind; 

8) in den Hals, Brufts, Thomuss, Brons 
bials, Gekrös;, Pancreass, Proftata u.a. Drür 
fen, (f. Drüfenfteine); ’ 

9) im Herzen und in den größern Butgefär 
Ben; (f. Herz⸗ und Gefäßfteine); 

10) in.der Milz, (f. Milzfteine); 

11) indem Serualfpfteme, (f.Samenbläss 
hens, Eihels, Uterin- Eierfiodconcremente, 
Steinfinder u.f. w.); 

12) inden Gelenken, Sehnen und Bändern 
Gihtbrüdiger, (f. Gihtconcretionen); 

13) in dem Muskelſyſteme, (f. Musfelfteine); 

14) im Eymphs und im Nervenfpfteme, (f. 
!pmphgefäß: und Nervenfteine); 

15) in Gefhmüren, (f. Eiterfteine). 


2) Zu ben falfhen ober Pfeudboconcretionen 
gebören, außer den fhon oben erwähnten Gemfens 
ugeln u. a, Bezvarfteinen, ben Magnefias, Kär 
fe:, Dafers u.a. berg. Concrementen animalifcyen und 
vegetabilifchen u. f. w. Urfprungs, bie Kleinen holzigen 
Knoten aus einigen Birnarten, bie Hummereier u, ? w., 
weldye gemeiniglich unverdaut mit dem Stuhle abgehen, 
und einer beſonders genauen phyſiſch⸗ hemifchen Unters 
fuchung bedürfen. Dies gilt auch von den zumeilen, ſtatt 
wirklicher franfhafter Con⸗ und Ercretionen, betrügerifd 
untergefchobenen Kiefels u.a, Steinen. Da man biefe, 
wenn fie nicht früher zufällig oder vorfäglich verſchluckt 
worden, nie in einem ber Nusfonderungsmege findet, fo 
muf der Arzt, wenn er fein Urtheil über Gegenftände der 
Art ausfprechen foll,, fehr auf feiner Hut feyn. 

8) Concrement, Concrementum (Phyſ.), eine durch 
bloße Eohäfion beftimte Vereinigung von verfchiedes 
nen Stoffen, wenn foldye, bisher auch in —— 
Temperatur fluͤſſig oder halbfluͤſſig, durch Vertrocknun 
erſtarren oder feſt werden. (Th. Schreger. 

CONCRESSEAU, Stadt im Bezirf Sancerre, 
des franz. Depart. Eher am großen Saudre; bat 1 Kirche 
und 453 Einw., und näbrt fich faft allein von ber Vieh⸗ 
zucht und vom Viehhandel. assel.) 


CONCRET; eigentlih mit einem andern zufams _ 
mengewachfen; dann, an etwas ald Merfmal befindlich, 
n den Logif wird ed dem Abſtracten entgegengefegt 
f. Abftrace), Ein abfiracter Begriff ftellt etwas an 
und für fi dar, 5. B. Tugend, — ein concreter 
ellt daffelbe ald Merkmal an einem andern dar, — z. B. 
gend bed Gofrated, der tugendhafte Menſch. In 
abstracto iſt daher fo viel ald im Allgemeinen, in com 
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ereto {m Befondern. „In abstracto, fagt Krug, ftelle 
man etwas abaefondert von allem Andern vor, was nicht 
dazu gehört (Tugend überhaupt und an fich), bier in Ver⸗ 
bindung mit demfelben (Tugend diefes oder jenes Mens 
ſchen, eines Sokrates, Eato, to fie mit andern Eigens 

haften, die fie vielleicht auf mancherlei Weife befchräns 
fen, vermifcht angetroffen wird). Daher ift jedes Beis 
fpiel (ſelbſt das fo eben angeführte).ein in concreto dar⸗ 

eftellter Begriff, wodurch aber dag abstractum felbft in 

einer Allgemeinheit bei weitem nicht erreicht wird. Für 
den wiffenfhaftlihen Gebrauch müffen folglich die 
Begriffe durchaus in abstracte mit der größten Präcifion 
aufgeftellt werden; benn fonft befommt man feinen: bes 
fimmten und netten Begriff von der Sache; obwohl nes 
benher Beifpiele zur Erläuterung angeführt werden mös 
gen. Fuͤr den populären Gebraud) hingegen müffen 
die Begriffe in concreto dargeftellt werden; denn biefer 
Gebraud) für die Ungeübten im abftracten Denken fodert 
Berfinnlichung, mithin möglichfte Individualiſirung der 
Begriffe. So wird der Moralphilofoph die Tugend, welche 
in jedem Menfchen mit gewiſſen Einfchränfungen erfcheint, 
und beminneren Charakter nach aus dem äußeren Verhalten 
nicht einmal gehörig beurtheilt werden fann, in abstracto, 
als Vernunftidee, bet Prediger in concreto, als Mufter 
der Nachahmung darftellen. Es ift daher hoͤchſt unges 
reimt, über den Vorzug des Gebrauchs der Begriffe in 
abstracto und in concreto zu ftreiten, und wohl gar bag 
Abſtrahiren als die Duelle alles Irrthums in der Philos 
ſophie zu verfchreien, Yeber Gebrauch der —* e hat 
in ſeiner Sphaͤre ſeinen Werth; außerhalb derſelben taugt 
er freilich nichts.“ — Lichtenberg ſagt: „Die Philos 
fopbie ift immer Scheidefunft, man mag die Sache wen⸗ 
den wie man will. Der Bauer gebr alle Säße ber 
abfracteften Philofophie, nur eingewickelt, verfteckt, 

ebunden, wie bie Phpfifer und Ehemifer fagen. Die 

bilofophie gibt ung die reinen Säge.” Was heißt died 
andere, fagt Campe, ald: ber Bauer denkt in con- 
ereto eben das, was ber Philofoph in abstracto (abgeos 
gen) benft? (H.) 


Concubinat f. Ehe, 


CONCURRENTEN. Zu ben urfundlichen Zeitbes 
mmungen, welche von den alten NMotarien, oft ohne 
oth, und vieleicht nur um ihre chronologifchen Kent⸗ 

niffe zu beweifen, doch nicht ohne Nutzen, in ein und dem 
naͤml Datum einer Urkunde — wurden, ge⸗ 
bören auch die Concurrenten. Ein ——— 
bes Erzbiſchofs Johann zu Trier für die Abtei Arnftein i 
batirt: „Acta-ap. Confluent. XI. Cal, Febr. A. D. J. 
1197, Ind. XV. Concurrente ll. Epacta nulla, praes. 
apost, sedi Celestino, anno Pont. — Joh. Trev, AEp. 
III. Henrico Imp. Rom, Imperium gubernante.“ So 
bat eine Urkunde des Archidiafonate zu Trier für das Klo⸗ 
ſter Schönau folgendes Datum: „anno dominicae in- 
carnationis mill. ducent, undec. (1211) decemnovenna- 
lis Cicli anno quinto decimo, Epacta quarta, concur- 
rente quinta, indictione quarta decima, dominica lit- 
tera B, anno Pontificatus — Johannis Archiepisc, vice- 
simo tertio“ und fürger eine Urfunde der Grafen Heinrich 
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und Nuprecht von Naſſau: „Anno inc. dom. 1224. Con- 
eurrentel. Epacta XXVIII. Iodict. XI,“ Am häufige 
ften werden die Concurrenten im 12ten und 18ten 
Jahrhundert in Urfunden der höheren Geiftlichfeit in 
Zeutfchland angegeben, Später wird man fie nicht leicht 
mehr gebraucht finden, — 

Du Fresne gibt in f. Glossar., unter biefem Worte, 
nur eine dunfle Erflärung von den Eoncurrenten, indem 
er fie Sonnenepacten nennt. Auch in andern diplos 
matifchen oder das Calenderweſen betreffenden Schriften 
wird feine vollftändige Auskunft gegeben, Mit dem 
Sonnensirfel fteben aber die Concurrenten, wie bie 
Sonntagsbudhftaben, in genauer Verbindung, wurs 
den auch, wie leßtere im Meften, fo jene im DOften zur 
Berechnung des Dfterfefted von den firchlichen Computis 
ſten mitgebraudyt. Eigentlich follten fie dazu dienen, bie 

eit, welche in jedem * über 52 Wochen mit 14 Tag 

berfchießt, zufammenzuftellen, und es warb babei ein 
Zeitraum von 4x 7 oder 28 Jahren, monach auch bie 
Sonntagsbuchftaben ſich richten, zum Grund gelegt, 
Diefer warb der Eoncurrentens auhb Sonnencys 
clus genant, und follte eigentlih Sonntagscyclus 
giten; weil nad) Ablauf eines foldhen Zeitraums die 

abresanfänge immer wieder auf die nämlichen Wochen⸗ 
tage, folglich auch die Sonntage auf diefelben Monatss 
tage, in eben der Ordnung fallen, welche in der verfloffes 
nen Periode Statt fand, 


Da ber jährliche Überfchuß über die Wochenzahl von 
14 Tag in 28 Jahren 5X7 oder 35 Tage = 5 Worhen, 
beträgt; fo bleiben, wenn man bie ganjen Tage fofort 
jedem der einzelnen Jahre zurechnet, nad) Abzug ber vers 
theilten 28 Tage, noch 28 Bierteldtage = 7 ganzen Tagen 
übrig, welche von 4 zu 4 Jahren ald Schalttage dem Aten 

abre beigegeben werden, alfo in 28 Jahren ſich ers 
öpfen, und während dieſes Zeitraums 7 Schaltjahre 
den. — 

Zu diefer Beredinungsart bedarf ed nur, wie aug 
Vorſtehendem fich ergibt, der Zahlen 1 bi 7, und biefe 
würden, wenn dad. Jahr gerade 52 Wochen, oder 7 x 52 
= 3564 Tagen hätte, und der Anfang jeden Zus auf 
einen Sonntag gefeßt wäre, zugleich ber Reihe nad) die 
MWochentage bezeichnen, fo daß durch alle Jahre der Sonn⸗ 
tag die Zahl oder Goncurrente 1, Montag 2 u. ſ. w., 
Eonnabend bie 7 hätte. Weil aber dag gemeine gabe 
14 Tag, das auf obige Art entftehende Schaltjahr 2 Tage 
mehr hat, fo wird daburd) jene Folge verrüdt, fo daß 
ber Yahresanfang nach gemeinen Jahren um einen, nad) 
C haltjahren um zwei MWochentage fpäter fällt, als der 
des abgelaufenen Jahres. Hienach ändern ſich denn 
auch die Sonntage und Concurrenten, Go war, um bei 
den obigen urfundlichen Beifpielen Reben zu bleiben, dag 
J. 1195 ein Schaltjahr, und zugleich das erfte Jahr eis 
nes: neuen Epclus, Der Yahresanfang fiel auf einen 
Montag mit der Eoncurrente 1, mie jebed Mal der 
erfte Jahrestag, und die Sonntagsconcurtente war baher 
Sonntags den 7. Januar ebenfalls 7. Wegen des Schalt 
tage rückte fie aber am 25. Gebr., welcher Sonntag war, 
um eine Zahl vor, alfo auf 1, weil nicht über 7 hinaus 
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dit wird, Das folgende J. 1197 fing, eben wegen 
J———— Schaltjahres, ſtatt mit einem Diens⸗ 
tage, erſt auf Mittwoche an, und bie Concurrente bed 
Jahres ward flatt 1 nun 2, wie auch ber Schreiber der 
Urfunde fie richtig angibt. — Die zulegt angeführte Uns 
funde ift von 1224, einem Schaltjahre, mit welchem zus 
gleich ein neuer jähriger Cyclus anfängt, Das vorbers 
gehende Jahr hatte die Concurrente 6. Das Jahr 1224 
müßte alfo der Zahlenordnung nad) 7 haben. Mit dem 
Schalttage ruͤckt fie aber auf 1 vor, tie fie auch ber Schreis 
ber angibt, vielleicht weil die Urfunde erft nach dem 24, 
Februar ausgefertigt ward. Doch ift diefes feine noths 
wenbige Folge; deun gewöhnlicd) ward von den zwei auf 
ein Schyaltjahr fallenden Zahlen nur bie legte, als dem 
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größten Theile des Jahres zugehörige, gebraucht, wenn - 


leid) der Schalttag noch nicht vorüber war, alfo big das 

in eigentlid) noch die erſte galt. — Noch bemerfen die 
Benedictiner '),, daß jeder Sonnencyelug fünf Umlaͤufe 
der Eoncurrenten habe, wovon wegen ber Echaltjahre der 
Uſte, Ae und Ate jeder 6, ber Ste und dte aber jeder 5 
Jahre begreifen. Doc if diefes von feinem weiteren 
Einfiuß, weil die in 25 Jahren überfchießende 35 Tage 
doc) darin eingefchoben find. — Es führen diefelben fers 
ner 2) ganz richtig an, baß fi der Concurrenten aud) 
bedient worden, um mit den Sonnenregularen zu 
berechnen, mit welchem Wochentag jeder Monat eines 
gegebenen Jahres anfangen werde, an hatte nämlich 
von den Zahlen 1 bis 7 jedem Monat eine, unveränders 
lich, dergeftalt zugetheilt, daß der Januar die Zahl 2, 
Februar 5, März 5, Wpril 1, Mai (nicht März, wie 
im R. 2, Geb. unrichtig fieht) 3, Juni 6, Juli 1, Aus 
guft 4, September 7, Drtober 2, November 5, Des 
cember 7 hatte. Um mun mittelft der Eoncurrenten und 
Regularen den Wochentag, auf welchen der erfie eines 
jeden Monats in einem jeden gegebenen Jahre fällt, aufs 
findig zu machen, darf nur die Concurrente des Jahres 
mit der Negularzahl des Monats addirt werben, Betra⸗ 
gen beide Zahlen 7, fo ift diefes die gefuchte Zahl, und 
der Monat fängt mit Sonnabend an. Lberfteigen beide 
die 7, fo werden 7 abgezogen, und ber Reſt gibt bie ges 
fuchte Zahl des Wochentages. Bleiben beide zufammen 
unter 7, fo zeigt die gefundene ben Wochentag. So fans 

n im %. 1225, deffen Eoncurrente 2 ift, die Monate 
——— Maͤrz und November mit Samſtag an, weil 
dieſe die Zahl 5 tragen, und 2+5=7ift. Der Decems 
ber des nämlichen Jahres gibe 7 + 2=9, und I—7=2; 
fallt atfo mit dem erften Tag auf einen Montag. Der 
Mai hat die Zahl 8 + Eonc.2=5, fängt alfo mit einem 
Donnerftag an. Hienach laffen fi) dann aud) andere 
Tage eines jeden Monats leicht beredinen, 3. B. daß im 
J. 1225. Chrifttag (der 25. Dec.) auf einen Dommerfta 
nrüffe eingetreten fegn. Noch ift aber zu bemerfen, da 
in einem Schaltjahre für die erften beiden Monate, Januar 
und Februar, die erfte, vom März an hingegen die zweite 
Eoncurrentenzahl genommen werden muß, um mit der 
Kegularzahl den Wochentag des 1ften jeded Monats zu 





« 1) Im N, Lehrgeb. der Dipl, VIL S. 20. 2) a. a. O. 
. 2, 
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berechnen. Iſt das Schaltjahe zugleich das erfle eines 
neuen Sonnenzirfels, fo fällt diefe Berechnungsart fire 
den Monat Januar eines ſolchen Jahres ganz weg. Denn 
das ifte Jahr eines neuen Cyclus fängt immer mit einem 
Montag an, und hat, ungeachtet eg zugleich ein Schalts 
jahr ift, nur Eine Eoncurrente. Die Benedictiner geben 
übrigens a. a. D. die Kegel theils unvolltändig, theils 
mit einer Unzichtigkeit an, und find alfo hienad) zu vers 
beffern, fo wie in de Faines Diction, dipl, der aus dem 
Lehrgebäude mit feinen Fehlern abgefchriebene Artikel: 
Kegulierg 3), — 


Alles bisher Gefagte gilt nur von ber Zeitberechnung 
nach dem Julianiſchen Calender. Mit der Einführung 
des Gregerianifchen Calenders fielen die Concärrenten, 
wie die Negularen, ganz weg. Dagegen ift das meifte 
auch auf die 

Sonntagsbuhfiaben anzuwenden, wovon alfo 
bier am füglichlien ebenfall® gehandelt werden fann. Cie 
beſchraͤnken fid) auch, wie die Concurrenten, auf die Zahl 
7 von A—G, dergefialt, daß der erſte Tag eines Jah⸗ 
res jederzeit mit einem A, bie folgenden 6 Tage aber der 
Reihe nady mit B,C,D, E, F, G begeichnet werden. 
Der Ste Tag hat alfo wieder ein A. u, ſ. w. durch dag 
ganze Jahr. Von demjenigen Buchſtaben, welcher auf 
ben erften Sonntag des Jahres fällt, wird aber nur 
Gebraud) in der Zeitrechnung gemacht. Daher der Name 
Sonntagsbuchſtabe. it nun Neujahr auf einen 
Eonntag ein, jo if der Senutagsbücftabe A, Montag 
als der 1. Jan., gibt zum Sonntagsbuchſtaben G, Diends 
tag F. u, f. w. rückwaͤrts. Diele Ordnung wird aber 
durch die Schaltjahre wieder geflört. — Das Jahr 1206 
fing mit einem Sonntage an, und hatte zum Sonntags 
buchftaben A. Weil das gemeine Jahr 1 Tag über 52 
Wochen bat, fo ficlder 1. Jan. 1207 um einen Tag weis 
ter hinaus, alfo auf Montag, und der naͤchſte Sonntag 
batte G, der 1. San. 1208 auf einen Dienflag und der 
Eonntagebuchftabe ward F. 8 Jahr 1208 war aber 
ein Schaltjahr, und durch ben Schalttag rüdten die Wo⸗ 
—— um einen Tag weiter gegen ein gemeines Jahr 
vor. Das mußte dann auch mit den Buchſtaben geſchehen, 
und vom Schalttage an ward ſtatt F ber dte Buchſtabe E. 
Fuͤr 1209 fam daher D, für 1210 C, und für 1211 B, 
tie ihn aud) dag oben angeführte Datum der Urkunde vom 
1211 ganz richtig angibt, 

Wie bei den Eoncurrenten, fo hatte auch bei dem 
Sonntagsbuhftaben während des obenerflärten Eh⸗ 
clus ein Zöjähriger Umlauf nad) obiger Folge Statt, fo 
daß mit dem 1ften Jahre eines jeden neuen Eyclus die 
Buchſtaben von Jahr zu Jahr wieder nach eben der Ord⸗ 
nung wechfeln, wie in den verflofenen 28 Jahren. Nady 
fichendes für alle Jahre des Fulianiichen Ealenders brauch⸗ 
bare Täfelchen gibt davon die deutlichfte Überficht: 





3) Die Regel wird an beiden Orten fo angegeben: Mader 
bie addirten Zahlen nur 7, fo tft der 1fte des Monats ein Sonne 
abend. Bringen die addirten Bahlen mehr oder weniger als 7 

roor, fo gibt die Summa den Wochentag an, Das mehr if 
* Unfinn, da die Woche nur 7 Zage hat. 
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N Fahre bes Sonnencyclus: 1 | 2 | 
f Wochentag des 1. Jam )| % | + 








Eoncurrenten: 


Jahre des Sonnencyelus: 15) 16 17 j18 |19 
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j Sonntagsbuchftaben: 


Ze 


Das 1fte Jahr des folgenden Eyelus hat immer wies 
ber den Montag zum Jahresanfang, die Eoncurrente 1 
und die Sonntagsbuchftaben G F, das 2te Dienflag, 2, 
E, und fo fort, wie in ber Tafel durch den ganzen Um⸗ 
lauf big zum 28ften Jahre. 

Das erfte Jahr einer ſolchen Eonnenepacte „ wie fie 
auch genant wird, feßen die Ehronologen auf das 9te 
Jahr vor Chriſti Geburt, welches ein Schaltjahr war, 
deffen Anfang, nad unferer Ealenderfprache der 3. Jan., 
auf einen Donnerftag fiel, und das Jahr 1582, mit wels 
chem der Epchug im diefer Urt aufhörte, war dag 23. des 
66, Umlaufs. j 

Um num zw wiſſen, das wie wielfte ein gegebenes 
Jahr nach Ehr. Geb. im Sommenzirkel fey, muͤſſen die 
9 Jahre vor Chriftus dem gegebenen Jahre zugerechnet 
werden. Die Summe wird mit 28 getheilt, der etwanige 
Reſt zeigt das gefuchte Jahr des Somnenzirfels an. Bleidt 
nichts übrig, fo ift dag gegebene Jahr das lebte des Zir⸗ 
fels, hat alfo die Zahl 28. So gibt 1211 +9 = 1220 bei 
ber Theilung. durd) 28 einen Reſt von 16, Das J. 1211 
war alfo das 16te eines Sonneneyclug, und hat nad) obis 

e Tafel die Concurrente 5 und ben Sonntagsbuchftaben 
5, wie auch das Datum ber vorhin angeführten Urkunde 
von 1211 gang richtig angibt, Dagegen bleibt bei dem 
Jahr 1223 +9, = 34? kein Ref, iR alfo das 28fle und 
das folgende J. 1224, wie oben ſchon bemerkt worben, 
dag erfte eines neuen IUmlaufd. — 

‚Damit zeigt ſich dann auch ohne weitere Berechnung, 
ob das gegebene Jahr ein gemeines — oder ein Schalt 
jahr war. Denn eine doppelte Zahl und ein doppelter 
Buchſtabe weifen auf ein Schaltjahr, fo wie die einfachen 
auf ein gemeines. — Übrigens wird die Anführung des 
Sonntagsbuchltabens in dem Datum der Urfunden, wie 
fie oben bei dem Jade 1211 fich findet, wol noch feltener, 
als die der Concurventen angetroffen. — 

Die Gregorianiſche Ealenderveränderung hat nun 
zwar die ganze Holge der Sonntagsbuchſtaben während 
bed Sonnenzirfelg geändert. Dennod) fann der Diplomas 
tifer die Kentniß des alten Caleuderd, wegen der in ber 
Vorzeit üblichen Arten, bie Urkunden zu datiren, nicht 
eutbebhren, Die heutige weit einfachere Gewohnheit, nes 






[Iapre des @onnenpens: | 2 | s | 4 | 5 | 6 |” | 8 | 5 [ao |nı |1e |1s |e 
| > |Je|s | #|$Jo|>|e-|a 
| l2ejalalu|rlıjeialsleiriseis 
Sonntagsbuhfladen GF|E | D Ic |BAlG IF |!E |nc!»B JA |c rE|o 
20 |zı | 
N Wochentag des 1. Jan, 3 h 0 d 

elsilslcehrl:isle] 
c|s |aAcir|e|o| 


nn BE BEA BA MA — — 






E Ipc!B jA|« IFE|D 


2 |24 |25 |26 |ar | 28 







[a 


ben bem Jahr auc) die Zahl bed Monatstages dem Datum 
beisufegen, war im Mittelalter faft ganz in Abgang 

fommen. Dagegen bezeichnete man ben Tag der Aufſtel⸗ 
lung oder Ausfertigung der Usfumde nach Felt und Heilis 
geutagen, nach ben firchlichen Namen der Eonntage u, 
f. w., oder auch nach Tagen vor oder nach einem ſolchen 
Set, 2. 13855, Samflag nach Martini, Wenu nun 
auch befant, oder in irgend einem Regifter über die Heis 
Jigentage leicht zu finden iſt, daß Martini auf den 11. 
Rovember fällt, fo ift damit noch wicht gefunden, ber wies 
viele des Novembers der Samftag nach dem Heiligen 
tage if. Hiezu iſt mörbig zu wiſſen, das wiebielfie 
Jahr des Sonnenzirfeld das J. 1355 war. Mach ber oben 
bei dem J. 1211 angenebenen Berechnungsart wird man 
das 20fte Jahr des Cyelus, und in der eingerückten Tafel 
außer ber Eoncurrente 3 und dem Sonutagsbuchſtaben D 
zugleich finden, daß der Jahresanfang auf einem Doms 
uerflag fiel. Wird nun. zu der Come. 3 die Regularzahl 
des Novembers nrit 5 hinzugefügt, fo ergibt ſich nach obiger 
Degel 5 +5 — 7=1, mithin daß der 1.Nov. im. 1855 
auf einen Sonntag fiel, der 11. aber auf Mittwoch deu 
11. Rov., und Samſtag nach dbemfelben der 14. Nov. war, 
Eben dieſes laßt fi) finden, wenn man die doch etwas 
weitläufigere Berechnung nach dem Jahresanfange oder 
dem Sonntagsbuchſtaben macht. — Eben dieſe mit der 
Mondsepacte muͤſſen zur Ausfindung des Monatstags 
dienen, wenn zu dem Datum einer Urkunde Oſtern oder 
ein anderes, ſich nach dieſem richtendes, bewegliches Feſt, 
gebraucht worden, wie ſich bei dem Art. Epacten er— 
geben wird, Die befte Anleitung hiezu gibt Gatterer 
in feinem Abriß der Chronelogie. Doch fann der Diplo⸗ 
‚matifer in den meiſten Faͤllen dergleichen und andere muͤh⸗ 
fame Berechnungen eriparen, feitdem Rabe *), Pils 
gram 9), Helwig %), Steinbed ), FZinfernas 
gel 9) m. A. durch mancherlei Tabellen und Calender dem” 
Diplomatiter und Geſchichtsforſcher auf das nüglichfte 


4) Calendar. perpetunm etc, Onold 1735, 5) Ca 
lend. ehronol.. Vienn, 1781. 6) Zeitrechnung zu Eroͤrt. 
der Daten in Urk. Wien 1737, 7) Ehronolog. Handcalender. 
GSera 1795. 8) Handb. für Archir are und Megiftrateren 
Nördlingen 1800, . j 
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vorgearbeitet Haben. Auch Du Fresne hat in feinem 
Gloffarium unter bem Art, Annus fehr nügliche Tabels 
len zue Berechnung ber Daten geliefert. (v. „Arnoldi.) 

Concurs f. Creditorum concursus, 

Concursus actionum f. Kla ge u, 

Concursus ad delictum und Concursus delictorum 
f. Verbrechen. 

Concursus remediorum ſ. Rechtsmittel. 

Concussio f, Erpreffung, 

CONDALIA. Diefe Pflanzengattung aus ber nas 
türlichen Familie der —— und der erſten Ordnung 
der fünften Linnéſchen Klaſſe bat Cavanilles (lc. VI. p. 
16.) fo genant nach dem fpanifchen Arzte Antonio Eondal, 
welcher fid) unter den DBegleitern Peter Löflings befand. 
Der Gattungscharafter befteht in einem becherförmigen, 
fünffpaltigen Kelch, einem ungetheilten Griffel, welcher 
von einer drüfigen Scheibe umgeben ift, und einer eiförs 
migen Eteinfrucht mit einer einfamigen Nuß. Die drei 
befanten Arten find füdamerifanifhe Dornenfträucher, 
1) €. microphylla Cav. (l.c. t. 525.) mit eiförmigen, 
faft ungeftielten Blättern, in den Blattachfeln und am 
Ende der Zweige fiebenden Dornen, und in den Blatts 
achfeln zufammengehäuften Blüthenftielen, weldye länger 
als die Blätter find. In Ehili. (Zizyphus myrtoides 
Orteg. Decad.) 2) C, paradoxa Spr. (Syst. I. p. 825.) 
mit gegenüberftehenden, gufammengetvachfenen, am Stens 
gel berablaufenden, dicken, fteifen, ftechenden Blättern, 
und feitlich zufammengedrängten Blüthenftielen. Monte 
Mideo. 3) C. spinosa Spr. (cur. post. p. 108.) mit zu⸗ 
fammengedrängten, faft —— s linienförmigen, 
Uunbehaarten Blättern, in den Blattachfeln gegenüberfies 
benden Dornen, und zufammengehäuften nickenden Blüs 
tbenftielen. Am Rio grande in Brafilien. — Condalia 
Ruiz, et Pav. — ©, Coccocypselum P. Br. 

(A. Sprengel.) 
CONDAMINE, Charles - Marie de la, ein bes 
fonder® durch feine Gradmeſſung berühmter Mathematis 
fer; wurde zu Paris den 28. Januar 1701 geboren, wo 
fein Vater einen angefehenen Poften im Binangfache bes 
kleidete. Er zeigte früh eine außerordentliche Wißbegierbe, 
die oft in Neugier ausartete, ſich aber bei ihm mit andern 
glänzenden Eigenfchaften, vorzüglich mit Muth und Bes 
b rlichfeit bei ſchwierigen Unternehmungen verband, Zum 
Theil verdanfte er dieſe Eigenfchaften feinem Fräftigen 
Körperbaue und ber Reinheit feiner Sitten, welche zu bes 
wahren ihm bei einem burch bie Blattern fehr entſtellten 
Gefichte leichter werben mochte, ald ben meiften andern 
—— Leuten. Schon nach faum beendigten Schulſtudien 
egte er eine Probe ſeiner Unerſchrockenheit und zugleich 
ſeiner Neugier bei der Belagerung von Roſas ab, welcher 
er als Freiwilliger beiwohnte. Er hatte eine Anhöhe ers 
fliegen, um eine feindliche Batterie genauer beobachten zu 
"können, Sein feharlachrother Mantel erregte hier bald 
die Aufmerkſamkeit der Belagerten und machte ihn zum 
Zielpunft ihrer Schüffe, ohne daß Eondamine veffen 
gewahr wurde; nur der ausdruͤckliche Befehl feines Chefs 
entzog ihn dem ihn umfaufenden Kugelregen, Bis hie het 
ebt ein von Coudamine ſelbſt für feine Frau abges 
aßted Manufcript über feine fruͤheſten Jugendjahre, wels 
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ches manche dem Erzieher und Pfochologen intereffante 
Bemerfungen enthält. — Nach Abfchluß des Friedens 
verließ Eondamine bie militärifche Laufbahn, da ein 
langfames Avancement und ein einförmigesd Leben feinem 
unrubigen Geifte wenig zufagte. Am J. 1730 trat er in 
die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, als Adjunck 
für das Sad) der Chemie. Freilich war er in allen Wiffens 
fchaften, womit ſich die Afademie befchäftigte, eigentlich 
nur Dilettant, da ihn feine zügellofe Wißbegierde zwar 
zu allen binzog, ibm aber ein anhaltendes Nachdenken 
über einerlei Gegenſtand völlig unmöglich machte; indefs 
fen wurde eine foldhe encpflopädifche Kentniß damals für 
binreichend zur Aufnahme in die Akademie gehalten, und 
es ift nicht zu leugnen, daß ein geiftvoller Mann der Art 
den Wiffenfchaften fehr nüßlich werden kann, wie fich dies 
bei Condamine witflich bewährte. — Bald nad feiner 
Aufnahme in die Akademie fchiffte ih Eondamine auf 
der Escadre du Guays Trouin’d nad) der Levante ein. Auf 
biefer Reife befuchte er Jeruſalem, Kleinafien, insbes 
fondere die Ebene von Troja, und hielt fich zulegt 5 Mos 
nate lang in Eonftantinopel auf. Bereichert mit mannigs 
faltigen Beobachtungen über Natur, Alterthuͤmer und bie 
Bewohner des Orients, kehrte er nach Paris zuruͤck, und 
theilte der Afademie die Früchte feiner Keife mit. Dies 
trug dazu bei, ihm den ehrenvollen Auftrag zu verfchaffen, 
welchem er am meiften feine Berühmtheit verbanft, Die 
Akademie ging nämlich u. damals mit dem Vorhaben 
um, bie ung eines Meridiangrades unter dem Yequas 
tor zu veranftalten. Eondamine, begeiftert für dieſes 
roſect, und voll Berlangen, eine fo mühfame und ges 
aͤhrliche Reiſe mitzumachen, legte fich fogleich eifrig auf 
Aftronomie, und trat in die diefer aBiffen (haft obliegende 
Klaffe der Akademie über, ketztere, überzeugte daß es 
bei diefem Unternehmen nicht blos gründlicher mathemas 
tifher Kentniffe, wie Bouguer fie befaß, fondern auch 
ded Muthes, der Entfchloffenheit und der Talente eined 
Mannes von Welt *) bebürfe, welche Con da mine in 
ſich vereinigte, willigte gem in Condamine's Wunſch, 
und gab ihm Bouguer und Gobin zu Begleitern. 
Den 16, Mai 1735 lief die. Erpebition von Rochelle aus, 
und ging nad) 37 Tagen bei Martinique vor Unfer. Hier 
wurde Eondbamine den Tag vor bem zur Abreiſe bes 
en Termine von einem heftigen Fieber befallen, ließ 
aber dadurch nicht abhalten, fondern wurde, um fine 
eigenen Worte zu gebrauchen, „in 24 Stunden franf, 
ur Über gelaffen, purgirt, 
e Meifenden gingen nun na 
über die Landenge von Panama, und fi 
fen gleiches Namens nad) Guayaquil ein. Bon dort nad) 
Duito mußte der Weg zu Bande gemacht werden. Um nun 
eine größere Landftredte den Beobadhtungen zu unterwers 
fen, trente ih Eondamine vom feinen beten, und 
wählte, feinem Ehar..fter gemäß, für fich den fchtwierigs 
Bi eg. Du älder, in denen man fich mit der 
rt einen Pfad öffnen mußte, wanderte er zu Buß, bem 





*) Eondamine's Liebenswürdigkeit im Umgange fol nicht 
wenig dazu beigetragen haben, den Minifter Mourepas, bei dem 
er Zutritt hatte, für das Loftfpielige Unteruchmen zu gewinnen. 


CONDAMINE 
Kompaß in ber Hand, und unterließ nicht, neben feinen 
aftronomifchen, auch noch botanifche Beobachtungen zu 


machen. Eeine Führer verließen ibn; acht Tage irrte er 
in der Wildniß, ohne andere Nahrung als wildwachfens 
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de Früchte, und von einem Fieber gequält, wovon ihm - 


jedoch eben jene gegivungene Diät befreite. Inzwiſchen 
drang er raftlog in der Andenfette weiter, klomm zwiſchen 
Selfenfpalten aufwärts, feste auf GSchlinggewächlen, 
welche an einander gegenüber fiebende Bellen gebeftet 
find und als Brüden dienen, über Bergfiröme, und 

elangte endlich in die reigende Vergebene, auf welcher 
Auito liegt. Hier fahen fih nun zwar die drei Afademis 
fer nad) dreisehnmonatlicher Reife vereinigt, aber die aus 


Frankreich mitgebrachten Gelder fowol, als die vom 


Könige von Spanien ertheilten Auweiſungen auf koͤnig⸗ 
liche Kaſſen waren erſchoͤpft. ECondamine hatte für 
feine eigene Rechnung Ereditbriefe mitgenommen, allein 
Duito fteht in Feiner ummittelbaren Verbindung mit Eus 
ropa: e8 mußte alio eine Reife nad) Lima gemacht werben. 
Eondamine machte diefe 400 frangöfifche Meilen lange 
Reiſe in einem Lande, wo man fein Bett mit ſich führen 
muß, und febrte nach einem Aufenthalte von 3 Monaten 
nach Duito zuruͤck, mit 60,000 Livres, für die er ſich pers 
fönlich verbindlidy gemacht, und mit 20,000, bie der 
Vicefönig und das Confeil ihm angewielen hatten. Das 
bei wat ihm noch Muße verblieben, eine Abhandlung über 
den Baunı, der das Duinquina liefert, zu fchreiben, und 
‚ eine Menge Beobachtungen aller Urt zu fammeln. In 
feiner Abweſenheit batte der Präfident von Duito einen 
Griminalprogeß gegen ihn anbängig gemacht, und hatte 
die beiden franifchen Dfficiere **) verhaften laffen wollen, 
welche den Afademifern zur Begleitung mitgegeben waren. 
Das Klofter der Jefuiten hatte diefen zur Zuflucht gedient. 
Auf die Beſchwerde der Akademiker über Verletzung des 
ihnen vom Könige von Epanien ertheilten Paſſes, erwies 
derte der Präfident: fie hätten einen verbotenen Handel 
getrieben. Leicht vertheidigten fie fih, aber Eondamis 
ne war abweſend, und er war der Schuldigfie; denn er 

atte wirklich feine Kleinodien, fein Et. Lazaruskreuz, ja 
ogar feine Wäfche verfauft, um feine und feiner Gefahr 
ten Ausgaben beftreiten zu koͤnnen. — Unter ſolchen Mens 
fhen, die ihnen faft überall feindfelig entgegen traten, 
die fie als Ketzer und Zauberer verichrien, die fogar den 
ihnen beigegebenen Chirurg ermordeten, und ihnen felbit 
mehrmals nach dem Leben trachteten, hatten die drei Afas 
demifer ihre Meffungen auf einem Terrain anzuftellen, dag 
voller mit ewigem Schnee bedechten Berge ift, während 
in deffen Ebenen die brennendfte Sonnenhitze berrict. 
Mag Bouguern der Ruhm bleiben, feine beiten Eollegen 
weit an geometrifchen uud aftronomifchen Kentniffen und 
an Geſchicklichkeit in Herflelung und Handhabung der Ins 
firumente übertroffen zu haben, obne Condamine's 
Much, Ausdauer, Menfchenfentnif, und daraus her 
vorgehender richtiger Behandlung der über alle, Begriffe 
ſchlechten fpanifchen Behörden und ihrer abergläubifchen, 
flupiden und boshaften Untergebenen, wäre die ganze 





**) Eic bichen Geo. Juan und Antonio de Ulloa. Kal, 
diefe beiden Artitel, 
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Unternehmung gewiß gefcheitert. Conbamine gewann 
nicht allein die Freundſchaft einiger gebildeteren Creolen, 
fondern felbft die Hochachtung feiner Feinde, — Nach 
ehnjährigen Mühen fam endlich Condamine wieder in 

uropa an, behaftet mit einer fpäterhin immer mehr zus 
nebmenden KHarthörigfeit und mit dem Keime der —9* 
mung in ſeinem Koͤrper, welche ihn in den letzten Jah⸗ 
ren ſeines Lebens zu einer ihm unertraͤglichen Unthaͤtig⸗ 
feit verdammte. Deffenungeachtet fchien feine Neu⸗ und 
Wißbegierde cher zus ald abzunehmen, und verleitete 
ihn oft zu offenbaren Unbefonnenbeiten. — Yu Paris 
veranlaßten Condamine's gefellige Talente, fein Zus 
tritt zu allen Gefellicyaften, feine Kunft, die Weltleute 
durch Erzählungen von feinen Reifen angenehm zu uns 
terbalten, daß man feinen gelehrteren Begleiter Bou⸗ 
guer faft über ihm vergaß. Bouguer, hierüber empfinds 
lich, äußerte ſich in ver Melation feiner Reife mit vier 
ler Bitterkeit über Condamine, welcder durd) feine 
launig fpottende Neplif die Lacher auf feine Seite zog 
(vergl, den Art. Bouguer). Diefes Streites entles 
digt, befchäftigte fih Condamime mit dem Projecte, 
ein allgemeines Maß einzuführen, und ſchlug dazu die 
Länge des Pendels unter dem Aguator vor Ein ans 
derer Lieblingegegenftand, der ihn viel befchäftigte, war 
bie Einimpfung der natürlichen Blattern. Er hatte in 
Amerika Gelegenheit gehabt, fi) von der Mohlthätigs 
feit dieſes Vorbeugungsmittels zu überzeugen, und 
wußte durch populäre Schriften darüber auch die Vor 
urtbeile feiner Landsleute gegen dies Mittel zu befies 
gen. m J. 1757 machte Condamine eine Neife in 
Stalien, und obgleich er abſichtlich, da biefe Meife 
nurfeiner Gefundbeit wegen unternommen war, feine Jus 
ſtrumente mitgenommen hatte, vermochte er es doch nicht‘ 
über fi, den in ihm aufgeftiegenen Gedanfen unvers 
folgt zu laffen, daß jeder Haupttheil der alten römis 
ſchen Gebäude wol eine runde Anzahl römischer Fuß 
enthalten haben möge. Er fuchte darum durch Meffung 
jener Gebäude bie Länge des römifchen Fußes auszus 
mitteln, und legte feine Nefultate nachber der Alades 
mie vor. In Genua verleitete ihn feine unwiderſteh⸗ 
liche Begierde, Alles zu prüfen, zu ber Unbefonnenbeit, 
das unter dem Namen sacro calino befante, ald Kelis 
quie verehrte Gefäß, dag, der Sage nah, aus einem 
einzigen Smaragd ſeyn foll, mit dem Grabflichel unters 
fuchen zu wollen. . Zum Gluͤck für ihn und für dag Ges 
füß, wurde er von dem Priefter, der es ihm zeigte, 
daran verhindert, In Mom erhielt er die Dispenjation 
ur Berbeirathung mit feiner Nichte, die ihn wie ihren 

ater ebrte, und bie treue Pflegerin feines Alters 
wurde. Mac) der Nückchr aus Italien war feine Keifes 
luft noch nicht. geftillt, fondern er machte im J. 1763 
eine neue Reife nach England, das er jedoch, wenig 
erbaut durch die fchlechte Londoner Polizei, verlick, 
Bald nach feiner Ruͤckkunft wurden feine Ertremitäs 
ten faft gänzlich geläbmt, Jetzt wurde fein Talent 
für die Poefie, das er feit feiner Kindheit vernachläfs 
figt hatte, ihm eine Schutzwehr gegen die Langeweile, 
Seine Charafterfiärfe machte es ibm möglich, felbft 
feine körperlichen. Leiden in ſcheizhaften Uedem zu bu 
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fingen. Dabei verließ ihn das Intereſſe an den Forts 
ſchritten der Wiſſenſchaften nicht. Er durdylief die Res 
sifter der Afademie und las die Abhandlungen, deren 
Gegenftand ihn anzog. Auch feine Krankheit fuchte er 
* der Weit nuͤtzlich zu machen. Er ſetzte einen Preis 
auf die beſte Beſchreibung und Heilmethode des Übels, 
womit er behaftet war, Er unterwarf ſich Tangwieris 
gen elektrifchen Verſuchen, die ihm leider feine Erleich⸗ 
terung verfchafften. Selbſt fein Tod war gewiffer Mas 
fien eın Opfer, das er der Menfchheit und der Wiſ—⸗ 
fenfchaft brachte. Er hatte Etwas uber eine noch wer 
nig befante hirurgifche Operation gelefen, welche als 
beilfan gegen eine der Krankheiten, womit er behaftet 
war, empfohlen wurde. Gogleich befchloß er, an ſich 
felbft den Verſuch machen zu laflen. Er verabredete 
alle Einzelheiten mit dem Chirurgus, und ließ ſich 
dann ganz in Geheim, fogar ohne Vorwiſſen feiner 
Frau, operiren. Kein Wort, fein Zeichen des Schmerz 
jes verrieth das Geheimniß; allein er erlag den Folgen 
der Dperation. Dennoch verließ ihn feine beitere 
Ctandhaftigfeit bis zum legten Augenblide nit. Er 
dictirte noch Abhandlungen, Briefe und befang fehers 
end-die erlittene Operation. Dem Tode, welchem er 
o oft ſchon getroßt hatte, ruhig entgegenfehend, vers 
fchied er den 4. Februar 1774. — Eondamine ven 
fiand faft alle europäifchen Sprachen, ſtand mit unzäbs 
ligen einbeimifchen und auswärtigen Gelehrten in Briefs 
wechſel, und war Mitglied der berübmteften gelehrten 
Gefellfchaften. Sein Styl ift einfach und Elar, zus 
weilen piquant, Außer vielen Abhandlungen, bie in 
den Memoiren der Afademien, in dem Mercure de 
France u, f. w. abgedruckt find, verfaßte er: 1) The 
distance of the tropics, 1738, in 8, 2) Esırato de 
observaciones en al viage del rio de Amazonas 1745, 
in 12, 38) Relation abregde d’un voyage fait dans 
linterieur de l’Amerique meridionale. Paris 1745, in 8, 
4) Letire sur l'&meute populaire excitee en la ville 
de Cuenca le 29, aodt 1739 contre les academiciens 
et sur la mort du sieur Seniergues 1746. in 8, 5) 
La figure de la terre determimee par les observations 
de MM, de la Gondamine et Bouguer. Paris 1749, 
in 4. 6) Lettre critique sur l’@ducation. Paris 1751, 
in 12. 7) Mesure des trois premiers degrés du me- 
ridien dans l’h&misphere australe, Paris 1751. in 4, 
8) Histoire des pyramides de Quito, Paris 1751. in 4. 
9) Journal du voyage, fait ordre du roi ä l'’&qua- 
teur. Paris 1751, in 4. (ſteht auch abgedruckt in den 
Mém. de lacad. Im %. 1752 fügte Eondamine 
noch ein Suppläment hinzu), 10) Drei Me&moires sur 
Vinoculation 1764, 1758 u. 1765. 11) Lettres à Da- 
niel Bernoulli sur l’inoculation 1760, in 12. 12) 
Lettres au Dr. Maty sur l’&tat präsent de l’inocula- 
tion en France. Paris 1764, in 12, 13) Histoire de 
linoculation de la petite verole. Amsterdam 1773, 
2 Vol. ım 12. 14) Le Pain mollet, poüme 1768, in 
12. 15) Einige Gedichte, 3. B. l’Epitre d'un vieillard, 
la dispute d’Ajax et J’Ulysse etc. — 


Hist, de l’acad. Annde 1774. Biogr. univ. Tom. IX. 


ergl. Kloge de M. de la Condamine im der 
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(von Bio), Montucla Hist. des mathem. Tom, IV, 
5 148—159, Eloge de M. de la Condamine von 
elille, in beffen podsies fugitives, (Gartz.) 
CONDAPILLY, Stadt im Diftrict ** 

ber beit, Prov. Noͤrdl. Cirkars, auf einer Anhöhe an 
der Kiſtna. 16° 37’ Br. 98° 7’, Sie war vormals 
ber Hauptort bed, Eirfars Condapilly, der durch feine 
Diamantengruben berühmt war, die nicht weiter gebauet 
werden, bat verfallene Feſtungswerke und eine bedeu⸗ 
tende Bevölferung, bie fi) befonders mit dem Meben 
der Sefferganti, einer Art von  Mazulipatamtüchern, 
befchäftigen. Hassel.) 
CONDATCHY, eine jiwar nicht tief eingreifenbe 
Dai auf der Weftfüfte der brit. Infel Seilan, unter 8° 
40’ Br. und 97° 217 &,, die aber wegen ihrer Perlens 
bänfe berühmt ift, und wo ber Hauptperlenfang von 
Seilan Statt findet. ° Die Bänke erſtrecken ſich an der 
gem Küfte herunter, aber die vorzüglichfte liegt den 
Örfern Condatchp und Arippo gegenüber. Ehe die Bis 
fcherei begint, läßt die Regirung die Bänfe unterfuchen, 
ob fich darauf cine hinlängliche Anzahl von Mufcheln vors 
finde; ift dies, fo werden die Bänfe, die dies Jahr abs 
gefucht werden follen, an bie Meiftbietenden verpacdhtet. 
Jede Bank ift in 3 oder 4 Theile abgetheilt, wovon aber 
nur ein oder zwei in einem Jahre abgefucht werden. Die 
Sifcherei begint im Februar, und endigt in der Mitte 
Aprils; fie gefchieht in Booten, wovon jedes mit 1 Tins 
bal oder Dberbootdmann, 10 Tauchern und 10 Matrofen 
befegt if. Die Taucher find meiftens Hindus von der 
Küfte Malabar, die fid) gewöhnt haben, 10 Faden in 
ben Abgrund ded Meeres hinabzuſteigen. Diefe Boote, 
deren Zahl genau verzeichnet ift, geben Abends 10 Uhr 
auf ein vom Fort zu Arippo durch Kanonenfchüffe gege⸗ 
benes Signal ab, und erreidyen vor Anbruch des Tages 
die Bänfe, wo fie fich in gewiffen Diftanzen aufftellen, 
und die Fiſcherei mit Sonnenaufgang anfangen. Jedes 
Mal fieigen 5 Taucher, deren Füffe mit ſchweren Steinen 
befchwert find, an Tauen in die Tiefe hinunter, fammeln 
die Mufcheln ein und laffen fi) nad) 2 Minuten wieder 
beraufziehen: es giebt Taucher, die auf folche Art 40 bie 
50 Mal herabfahren, und jedes Mal gegen 100 Mufcheln 
berausbringen; eine Arbeit, die micht allein höchft ber 
fdywerlich, fondern auch gefährlich ift, indem manche die 
Beute eined Hai werden. Bei eingetretenem Seewinde 
fahren die Boote zuruͤck, und bier werden die Mufcheln 
fogleich in 2 Fuß fiefe Löcher in die Erde geworfen, ober 
auf —— Plaͤtzen ausgebreitet, damit das Thier 
ſterbe, verfaule und man die Perlen heraus ſuchen koͤnne. 
Um dieſe Zeit iſt die ganze Kuͤſte mit einem peſtilenziali⸗ 
ſchen Geftanf angefüllt. Die Perlen von Seilan zeichnen 
fich befonders durch ſchoͤnes Waffer und Reinheit aus; ihr 
Reinigen, Bohren und Anreihen verſtehen die Hindus 
meifterhaft; zum Poliren bedient man fich des aus ſchlech⸗ 
ten Perlen zubereiteten Pulvers. Sobald die Fiſcherei 
zu Ende ift, wimmelt Arippo von Mäflern und Kaufz 
leuten aus allen Gegenden von Hinduftan, und in dem 
todten Drte herrſcht nun das regſte Leben und Verfehr. 
Au der Regel fahren täglich 6000 Boote auf die Bänfe: 
es gibt deren, die im einem Tage wol 33,000, andere, 
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bie faum 800 Mufcheln zurdcdbringen, und es find wol 
in einem Tage 2 Millionen Stüd ausgemworfen. Die 
Pacht, die die Fifcherei abwirft, ift, je nachdem das 
Jahr gut iſt, verfchieden: 1796 betrug fie 600,000, 
1797 1,100,000, 1798 1,400,000, 1799 300,000, 1803 
150,000 ‚1804 150,000, 1806 850,000, 1808 900,000, 
1809 250,000 und 1814 640,000 Gulden. Sin den feh⸗ 
lenden Fahren ift nicht gefilht. Der Gewinn, ben die 
Pächter davon haben, ift froß der Pacht und ber 
Koften böchft anfehnlih; man redmet im Durchfchnitt, 
baß berfelbe in guten Fahren 200 bis 300, im fchlechten 
25 bis 50 Procent gewähre. Es koͤmmt indeß vorzüglich 
darauf an, wem das Loos bie größten und fchönften Pers 
ben zumirft. . (Hassel.) 

CONDATE, im Eeltifchen eben fo viel als con- 
Auentes, Zufammenfluß zweier Flüffe. Mehrere gallis 
ſche Städte, welche fo gelegen waren, führten diefen 
Mamen: 1) in Gallia Celtica zwiſchen der Ille und 
Bilaine, im Gebiet der Redones; daher nachmals Ke- 
donae, woraus Rennes entflanden ift. — 2) An ber 
Grenze von Nivernois an der Dftfeite bes Liger; jetzt 
Eosne. — In Britannien, Stadt der Carnaver, nad) 
Ant. Itin. 18 Mill. von Manuctum; entweder, wie Eis 
nige wollen, Nor wich felbft, oder nah Mannert in 
deffen Nähe. (H.) 

CONDAVIR, Gtabt im Diftrict Guntur ber brit. 
Prod. Noͤrdl. Cirkars, unter einem Berge, two viele Bas 
tepaleoms, die befte Sorte der Mazulipatamtücher, ges 
webt werben. (Hassel.) 


CONDE (Topograpb.). Es gibt in Frankreich 22 
Drte diefes Namens, der, wie Candd und Conty, aus 
dem Gallifchen Condate ({. dieſes) gebildet worden. Als 
bie bemerfenswertbeften führen wir an: 1) Marftflecden 
im Begirf Chateau⸗Thierry des franz. Dep. Aisne am Huis, 
mit 653 Einw. — 2) Dorf im Bezirf Mortagne des franz. 
Depart. Orne, mit 1253 Einw.; der Geburtsort des 
Dichters Jean Bertaud, +1611, — 3) Stadt 
bes Bezirks Douay, im franz. Depart. Norden (während 
der Rebolution Nordstibre gemant); eine Feftung vom 

weiten Range, von Chevalier de Ville und Bauban bes 

t. Sie liegt 50° 56’ Br, 21° 15’ 33" 2. am Eins 

e der Hesne in die Schelde, in einer mit Moräften 

efüllten Gegend, die durch Schleufen unter Waffer 
et werden kann, und ift daher durch Natur und Kunſt 
be, bat 1 altes Schloß, 2 Kirchen, 1 Hospital, ums 
zegelmäßige und winflige Straßen, 600 Syäufer und 
6079 Einw., die vorzüglich Gärbereien unterhalten und 
einen Flußbafen an der Schelde haben; 2 Jahrmaͤrkte. 
In der Nähe Steinkohlenbruͤche. Die Franjoſen erobers 
ten e8 1676; die Öfterreicher 1793 durch Hunger, gaben 
es aber im folgenden Jahre zurüd. — 4) EConde, mit 
dem Beinamen sur Noireau, Stadt im Bez. Vire, bed 
ang. Depart. Ealvados am Noireau, im einer unfruchts 
ren Gegend, hat 3 Kirchen, 1 Waifenhaus, 733 Haus 
fer, 3925 Einw. und 1 Handelsgericht. Die vornehmfte 
Fabrik der Einwohner befteht in Nägeln, wovon 2 Sors 
ten von verſchiedenem Eifen verfertigt werden; außerdem 
unterhalten fie Baummwollenfpinnerei, Gärbereien, Baums 
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wollens, Linnen / und Siamoifenmanufacturen, und halten 
5 Jahr⸗ und 2 Wochenmaͤrkte. In der Umgegend ift fiarfe 
Bienenzucht. x (Hassel.) 


CONDE (Genealog.). Die Stadt Eonde im 
Hennegau (f. Conde No.3.), war das Stammhaus eines 
fehr alten und berühmten Geſchlechts. Gottfried vom 
Eonde lebte 1200, befaß indeffen nur die eine Hälfte der 
Baronie Eonde, während die andere feiner Vettern, der 
großen Herren von Avesnes, Eigentyum war. Gott 
bu jungerer Sohn, aud) Gottfried genanf, war 

ifchof zu Cambrap (1220 — 1288), der ältere, Nicos 
laus, erheirathete mit Iſabelle von Beloeil die Baronien 
Moriamez und Belvell. Johann, ber legte Freiherr von 
Eonde, flarb 1391, und wurde von feiner Muhme, Jo 
hanna von Pigne, deren Mutter eine Eonde geweſen, bes 
erbt, und durch diefer Johanna letzten Willen kamen 
Eonde, fo viel ihr nämlidy davon zugefallen, und Morias 
mer an die Hamapde, Beloeil und Eftremburged an bag 
Hau Ligne. Won den Hamayde fam Conde nad) einans 
der an bie Grafen von Dftingen, von Roggendorf, von 
Lalaing, unter benen bie andere Hälfte der Herrfchaft zus 
gekauft wurde, endlich an bag Haus Er. Was nun 
den von den Herren von Avesnes befeffenen Antheil an 
Condẽ betrifft, fo brachte ihn Maria von Avesnes, Gräs 
8 von Blois, Frau auf Avesnes, Landrecies, Leuze, 

uiſe (f 1241), mit den übrigen Beſitzungen ihres Haus 
fed, an ihren Gemapl Hugo von Ehätillon, Grafen von 
St. Paul. Einer ihrer Enfel, Jakob von Ehätillen, 
wurde mit ben Herrſchaften Leuze und Eonde abgefunden, 
und erzeugte, neben andern Kindern, eine Tochter, Jos 
banna, Frau auf Eonde, Leuze, Carench und Aubigny, 
die ſich im Jahr 1335 mit Jakob 1. von Bourbon, Grafen 
von la Marche, verbeirathete, und im Jahr 1371, als 
die Stammutter des ganzen Haufes Bourbon, ſtarb. 
Ahr zweiter Sohn, Ludwig von Bourbon, Graf 
von Bendöme, erhielt in der Brudertheilung unter ans 
dern auch Conde, und diefe Baronie blieb feinen Nach⸗ 
fommen, bis es feinem Urenfel, Ludwig von Bourbon, 
den Tten Eohne des Herzogs Karl von Vendöme, und 
dem Bruder des Königs Anton von Navarra gefiel, 
davon den fürftlichen Tifel anzunehmen, wahrfcheinlich, 
weil es feiner Eitelfeit fchmeichelte, ſich von einer Bes 
fisung zu nennen, bie der Hoheit bes Königs von Franks 
reich nicht unterworfen, die er indeffen felbft noch an das 

us Lalaing verfauft hat. Ludwig 1., mit dem folgs 
lich das neuere Haus Eonde feinen Anfang nimt, war zu 
Bendöme den 7. Mai 1530 geboren, und befaß neben 
Eonde auch bie große Graffchaft Soiſſons, Anify in 
Soiffonnais, Nogent slesRotrou, la Fertesfouss Fonarre, 
oder die Herrichaft EonbesensBrie, famt Ehamigny und 
BDellot, die Vicomtä Meaur, Willy s furs Noye, les 
Transports de Flandres (ein Zollrecht in mehren Häfen 
von Slandern), überhaupt eın Einfommen von etwa 
60,000 Livres (nicht von 6000, wie Henault und Voltaire 
angeben). Er hieß ſchlechtweg Monf. de Bendöme, wies 
ihn König Heinrich 1. unter die. Zahl feiner Kammer; 
berren, mit einer Beſoldung von 1200 Franken, aufnahm 
(1549), machte feinen erften Feldzug —* dem König, 
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als dieſer 1549 den Engländern Bonlogne ju entreißen 
vermeinte, befand fich auch in ber Armee, die, um den 
Kurfürfieh Mori beizuftehen, Mes, Toul und Verdun 
wegnahm, fo wie in den Reihen der tapfern Vertheidiger 
von Met (1552). Am 13, Auguft 1553 erfocht er in der 
Nähe von Doulleng !) einen nicht unbedeutenden Bors 
theil über die faiferlihe Cavalerie, (der Prinz von Epis 
nop blieb auf dem Plage, ber Herzog von Narichot wurde 
gefangen), Im Jahr 1555 diente er in Piemont, wo er 
fi) in der Belagerung von Ulpiano augjeidmete, und im 
folgenden Jahre; in welchem er zum erftien Male ald Prinz 
von Eonde vorkoͤmmt, in des Herzogs von Aumale Abwe⸗ 
fenheit die leichte Neuterei befehligte. Ju der Schlacht 
bei St. Quentin focht er mit aroßem Muthe, und war 
ber erfie, der in la Fere die Trümmer des geichlanenen 
—— ſammelte, gleichwie er 1558 den benfwürdigen 

elagerungen von Calais und Thionville beimohnte. Go 
lange indeffen Heinrich II, amı Leben, blieb der Prinz uns 
bemerft, ja der König fchien ihn abfichtlich in beinahe grös 
ßerer Entfernung von Hof und Gefchäften zu balten, ald 
bie übrigen Bourbons. Diefed Syſtem konte aber 
Sranz 11. nicht fortfegen, und, wenn auch mit einigen 
MWiderwillen, wurde dem Prinzen ber ehrenvolle Auftrag, 
in den Niederlanden den Eid, burd) welchen der König 
von Spanien den Frieden von Chateaus Cambrefis befräfs 
tigen mußte, zu empfangen. Es würde ihm vielleicht ges 
fückt ſeyn, noch fernere Gunft von dem Hofe zu erpreis 
en, da öffnete feines Bruderd, des Könige von Navarra, 
Schwachheit und Unbehilflichfeit feinem Ehrgeije, den 
glübender Haß gegen den Herzog von Guife noch befons 
ders entflammte, eine ungleidy weitere Bahn. Alle Ans 
bänger ber neuen Lehre, alle Feinde der Guifen, batten 
in dem Könige ihren Anführer, ihren Rächer geſehen, 
fein findifches Betragen vernichtete bald ihre Hoffnungen, 
und er wurde von der mächtigen Vartei feinem Schietfale 
überlaffen, während fie fi) in Conde, der unter einem 
gewöhnlichen Außern, unter dem Scheine harmlofer, ja 
ausgelaffener Sröblichfeit, eine erhabene, flolge, allen 
Stürmen des Schidfalg troßende Sele verbarg, einen 
neuen Führer wählte, Um ſich des Prinzen Vertrauen, 
um ihn felbit der Sache zu gewinnen, brachte Coliguy 
dag größte Opfer, deffen cin Mann in feinen Verhaͤltnif⸗ 
fen fähig war. Freiwillig legte er zu Eondes Gunſten 
das Gouvernement der Picardie nieder, um welches der 
Prinz fich fchon früher, aber vergeblich, beworben hatte, 
und der Hof war thöricht genug, die erledigte Stelle nicht 
an den Prinzen, fondern an den Marfchall von Briffac zu 
vergeben. 

Unausfprechlich beleidigt, that Ludwig zur Stunde, 
was bisher alle Borfiellungen feiner Gemahlin und feiner 
Schwiegermutter, der Gräfin von Roye, die beide mit 
gleichem Eifer Calvins Lehren huldigten, nicht bewirken 
fonten, er trat Öffentlich zu der neuen Kirche über, und 
um fogleich die Stärfe und die Anfichten feiner Partei 
fennen zu lernen, befchied er ihre vornehmſten Führer 





1) Das Grfeht fiel an der Authie vor, die dur Doullens 
fieft. Der P. Linfelme made aus dem Stufe Authie eine Stadt 
Untibes, h 
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nach la Ferte⸗ ſous⸗Jouarre. Da bie Sonobe aber, 
gleichtwie Calvin, ausgefprochen hatte, daß jeder Ehrift 
der Obrigfeit, die ihm von der Vorfehung gegeben wor⸗ 
ben, leidenden Gehorfam fchuldet, felbit dann, wenn 
dieſe Obrigfeit durch Geiß, Ungeredhtigfeit oder, Graufams 
feit ihre Gewalt misbraucht, fo wagte es Feiner ber Ans 
wefenden, unmittelbar getwaltfame Mafregeln vorzus 
ſchlagen, um fich aber dazu einen anfländigen Weg zu 
bahnen, wurde eine Reihe von Fragen aufgeftellt, die 
ſaͤmtlich darauf hinausliefen, durch die Neicheftände dem. 
Prinzen von Eonde die Negentfchaft übertragen zu laffen, 
und der Herrfchaft der Guifen ein Ende zu machen. Diefe 
Fragen wurden den gtößten Theologen und Rechtsgelehrs 
ten des Ins und Auslandes vorgelegt, und aus den von 
ihnen gelieferten Materialien trugen Franz Hotman, 
Spifame, Beze und Calvin ein Bedenfen zufammen, 
welches die Verſchwoͤrung von Amboife zur unmittelbaren 
Folge hatte, Der Prinz, obgleich die Gele der ganzen 
Unternehmung, benahm fih, nachdem das Geheimniß 
entdeckt worden, mit fo großer Gewandtheit, daß es uns 
möglich wurde, ihn der Theilnahme zu überführen, ee 
betheuerte eiblich vor dem Könige feine Unfchuld, und fos 
berte feine Anfläger, als Lügner und Verläumder, zum 
Zweifampfe heraus, Es fand ſich fein Anfläger, und 
der Herzog von Guife, bingeriffen von des Prinzen ruhis 
ger und fefter Haltung, wollte fich für die Unfträflichfeie 
feiner Handlungen verbürgen, und ihm in dem Kampfe 
mit den unfichtbaren Anflägern zur Eeite fichen. ‘Dem 
ungeachtet mußte der Prinz in Amboife aushalten, big 
der Hof fich nach Tours erhob: da wurde ihm verwilligt, 
eine feiner Befigungen, die feine Gegenwart erfodern 
folte, zu beſuchen. Statt aber, wie er verſprochen, fos 
gleid) nad) dem Hoflager zurückzufehren, um dafelbit zu 
verweilen, bie feine vollfommene Rechtfertigung erfolge, 
begab er fich nach Nerac zu feinem Bruder, boffend, dies 
fen zu größerer Thätigkeit zu vermögen. Alles aber, 
was er von Anton erhalten fonte, war einige Unters 
Kügung für Malignid vergebliches Unternehmen auf 
Lyon, auf feine Weife aber war der König zu bewegen, 
baß er, famt feinem Bruder, die außerordentliche Rathes 
verfamlung in Sontainebleau (21. Auguft 1560) beſucht 
hätte. Die Nathsverfamlung ging vorüber, und mit ihr 
die fchönfte Gelegenheit, mit dem Beiltande des Connes 
table von Montmorenci dem Hofe Gefege vorzufchreiben, 
und ber Herrſchaft der Lorhringifchen Prinzen ein Ende zw 
machen, fie war aber nody nicht gefchleffen, als la Gas 
gue, ein Unterhändler des Prinzen, in Etampes verbafs 
tet wurde und, notbgedrungen, über feines Herren Ents 
wärfe Aufſchluß gab. Condẽ wollte, fo ergab fid) dieſes 
auch aus einem aufgcfangenen Briefe des Eonnetable, 
unter dem Scheine, dem Hofe aufjuwarten, fich famt 
feinem Bruder, ber Loire nöhren, während die Haupt⸗ 
macht von Öupenne und Gascogne ihnen auf dem Fuße 
folgte. Zu Poitiers follte fie Damville, des Connetable 
zweiter Sohn, mit einem bedeutenden Truppencorps ers 
warten, und ihnen bei Wegnahme dieſer Stadt, fo wie 
bes wichtigen Tours, hilfreiche Hand leiten. Orleans 
follte ihuen ducch deu Ammann Groslot überliefert wers 
ben und zum Waffenplage dienen: babin wollten fie die 
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Reichsſtaͤnde befcheiden, um den Prinzen von Lothringen 
ben Prozeß zu machen, und den König, bie er dag 22, 
Jahr erreicht haben wurde, unter Bormundfchaft zu ſtel⸗ 
len. So fchrieb auch Bouchard, vormals des Könige 
von Navarra Kanzler, der ſich, müde des anhaltenden 
Kampfes mie den gewaltfamen KRathfchlägen des Prinzen 
von Eonde, von dem Hofe von Nerac zurücgezogen, 8 
es, um ſich zu rächen, ſey es, ſich vor Verantwortlich⸗ 
keit zu fhüßen, an Franz Il., er müffe als ein getreuer 
Untertban hoͤchlich wuͤnſchen, daß der Prinz vom Conde 
von dem Hofe von Navarra, den er nach Wohlgefallen 
lenfe, entfernt werde: neuerdings noch babe er einige 
Genfer Prediger eingeführt, die mit ben gefährlichften 
Neuerungen umgingen; den Cardinal von Lothringen und 
den Heriog von Guife warnte Bouchard zugleich vor 
Meuchelmord. Grund genug twar demnach vorhanden, 
gegen den Prinzen peinlich zu verfahren, nur war die Res 
girung zw ſchwach, fi) feiner mit Gewalt zu verfichern. 
Darum fchrieb der König an Anton von Navarra: eine 
Reihe von Ausfagen bezeichne den Prinzen von Eonde als 
ben Urheber aller Unruhen, die das Meich bewegten. 
Dem möge vielleicht alfo ſeyn, es ſey aber auch möglich, 
daß bie Kubeflörer des Prinzen Namen misbrauchten. 
Darüber wuͤnſche er ihn felbft zu befragen, er verlange, 
daß -Eoude fich fofort bei Hofe einfinde, und zähle dars 
auf, daß Anton ihn nöthigen Fals hinführen werde, 
Anton zögerte und überlegte, aber nirgends wollte ſich 
ein Ausweg zeigen; auf fremde Hilfe war nicht zu zählen, 
und alle einzelne Empörungen wurden ohne Muͤhe unters 
drückt. Endlich mochte der Prinz den innern Kampf feis 
nes Bruders nicht länger tragen, Er bat ibn, um feis 
netwillen nicht alles, was ihm werth ſey, alle Hoffnuns 
gen feiner Partei, auf das Epiel zu feßen, fondern zu 
tbun, wie ihn geboten worden, und die Brüder begaben 
fi) Anfangs Dctober 1560 auf den Weg. Sie hatten 
kaum Zeit gehabt, den König in Orleans zu begrüßen 

30, October), ale der Prinz verhaftet, und Befehl geges 

en wurde, das Mechtsverfahren gegen ibn zu eröffnen. 
Eine Parlaments: Commilfion, den Präfidenten Chriſtoph 
de Thou am der Spige, erſchien in ſeinem Gefängniffe, 
ihn zu befragen; er verwarf, vermöge der Privilegien der 
—* des föniglichen Haufes, ihre Gerichtsbarkeit, 

eine Appellation wurde aber in dem Statsrathe, weil es 
fi) von dem Crimen laesae majestatis handle, auch nicht 
fowol ein Urtheil gefällt, als vielmehr der Prozeß nur 
infiruirt werden folle, verworfen, und ihm, bei Strafe 
des Eingefiändniffes, aufgeneben, die vorgelegten Fra⸗ 
gen zu beahtworten. Er erhielt, nicht ohne Muͤhe, zwei 
Advocaten zu feiner Vertheidigung, aber die Beweife, 
die gegen ihn vorlagen, waren fo beſtimt, deutlich und 
zahlreich, feine Antworten fo ſchwankend und ungenüs 
gend, daß alle Kunft feiner Bertheidiger nichts vermochte; 
er wurde von ber Eommiffion, zu der man den Kanzler, 
einige Stateräthe, die auweſenden Drdengritter und 
"Maitres des requ&tes gejogen, verurtbeilt, ohne daß 
man nötbig gefunden, ihm die vielen Zeugen, die man 
über die Vorfälle zu Eyon befragt, gegenüber zu ftellen, 
Die Bitten und Thränen feiner Gemahlin wurden von 
den Könige mit einiger Härte zurückgewiefen, und fchon 
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war ber Tag feiner Hinrichtung, ber zugleich die Sitzun⸗ 
gen der Keichsfiände eröffnen follte, feftgefest (10. Des 
cember), da erfranfte Franz Il., und fein Tod, am 5. Des 
cember 1560, veränderte die ganze Geftalt der Dinge., 
Um unter Karls IX. Namen die Herrfchaft zu üben, die 
fie bisher mit den Gutfen fehr ungleich theilen müffen, 
eilte die Königin Mutter, mit dem Könige von Navarra 
ein Abfommen zu treffen, und wicht fobald war bieles 
erreicht, als fie den Prinzen erfuchen ließ, feine Stelle 
im Statsrathe wieder einzunehmen, denn, feßte fie bins. 
zu, was mit ihm vorgegangen, fey einzig durch eine Über⸗ 
eilung des verftorbenen Königs veranlaßt, und werde fie 
ihn dafür entſchaͤdigen, übrigens fey er frei, Condé, der 
in den Tagen der Gefahr bewundernswürdige Selens 
größe gezeigt, vergaß fich nicht bei diefer Gelegenheit, er 
erwiederte, obgleich er das Verfahren der Commiſſion ald 
nichtig betrachtet habe und betradjte, fo hätten doch ans 
dere Proceduren Statt gefunden, die nur durch ein 
Kechtsverfahren zurücgenommen werden fönten. Er 
müffe alfo Anftand nehmen, das Gefängniß zu verlaffen, 
fo lange nicht ein förmliches Urtheil feine Unfchuld aners 
fant, und man ibm feine Angeber genant habe. Diefer 
Anficht war nichts zu eutgegnen, weil aber des Prinzen 
Begehren nicht ohne Zeitverluft zu erfüllen war, und es 
unfhiehlich fchien, das Gefängniß eines Prinzen vom koͤ⸗ 
niglihen Haufe den von allen Seiten ber eintreffenden 
Reichsftänden zur Schau zu ſtellen, fo wurde beliebt, ihn 
einftweilen nach einem der Schlöffer des Könige von Nas 
varra zu bringen. Er wurde in Ham, dann in la Bere 
verwahrt, bis die Kangeweile ihn doch verführte, einer 
neuen Einladung an den Hof zu folgen. Nun endlich 
wurde er im Gtatsrathe von aller Schuld freigefprochen, 
was noch im Jahr 1561 ein Spruch des Parifer Parlas 
ments beftätigte. 

Die Nachſicht, die Catharina für die Neformirten 
bezeigte, wurde die Veranlaffung des berühmten Triums 
virats. Der Komnetable von Montmorenci, der ben 
Prinzen, feinen Anverwandten, aufricytig liebte, wuͤnſch⸗ 
te, ihn mit feinem neuen Freunde, dem Herzoge von 
Euife, auszuföhnen, Auf fein Erfuchen ließ der König 
die beiden Gegner, deren Streit fortwährend das ganze 
Königreich beunrubigte, und die im Begriffe fanden, ihn 
mit den Waffen auszumachen, vor fit fommen, und 
fagte, indem er ſich in Gegenwart aller Großen des Hofes 
an feine Mutter richtete: „Madame, ich habe dieſe Ges 
feltfchaft zufammen berufen, um den Zwiſt zwiſchen dem 
Prinzen von Eonde und dem Herzöge von Guiſe auszu⸗ 
gleichen, und zweifle nicht, daß diefe Herren fi zum 
Heften meines Dienftes und meines Königreichs verftäns 
digen werden. Damit aber der Prinz wiſſe, was er En 
glauben bat, werden Eie, Herzog von Guife, ibm fa 

en, wie die Dinge gefommen find.’ Und fofort vers 
etzte der Herzog mit den Worten, die der Connetable ans . 
gegeben hatte; „Sire, nachdem Em. Maj, befohlen, daf 
ich dem Prinzen über das Vorgefallene Aufklärung gebe, 
fo werde ich ihm fagen, was ich davon weiß, Niemals, 
mein Prinz, habe ich mir eine Außerung erlaubt, die Ih⸗ 
rer Ehre zuwider, noch möchte ich mir fie erlaubt haben, 
aud) habe ich weder mit Kath, noch mit That zu Ihrer 
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Gefangenſchaft beigetragen.” Hierauf entgegnete ber 
m te die Urheber derfelben für nichtswürbige 
und boshafte Menfchen,” „Darin ſtimme ic mit Ihnen 
überein‘ verfeßte der Herzog, „Ihre Worte find bems 
nad) ohne Beziehung auf mich.” Eine Umarmung bes 
ſchloß die Eomöbdie, als deren bebungenen Preis der 
Be fofort das Gouvernement der Picardie, auf welches 
eiffae verzichten müffen, empfing. j 
Er war indeffen nicht der Mann, fich mit dieſem eins 
zelnen Vortheile zu begnügen. In der Meinung, noch 
Größeres zu erringen, fand er für gut, obgleich, bie Re⸗ 
irung fichtlich die Reformirten begünftigte, und das 
Enict vom Januar 1562 von vielen eifrigen Katholiken 
als ein erfter Verfuch, die neue Lehre zur Statsreligion 
zu erheben, betrachtet wurde, eine Haltung anzunehmen, 
als glaube er fi) und die ganze Partei von den brins 
genditen Gefahren umgeben. Das Ebict hatte 3.2. alle 
bewaffnete Zufammenfünfte unterfagt,, da biefes Berbot 
aber fich auf die Wohnungen der Prinzen des föniglichen 
aufes nicht zu erſtrecken fchien, fo befahl Conde, daß 
— — der Predigt, die in ſeinem Palaſt gehalten 
wurde, bewaffnet beimohne: nur beobachtete er die Vor⸗ 
ſicht, jedesmal felbft gegenwärtig, zu ſeyn, und dem Pre⸗ 
diger, bei der Ankunft und dem Abgange, mit einem Ges 
folge von 300 oder 400 Ebdelleuten, die ſaͤmtlich ale 
prinzliche Diener gelten mußten, das Geleite zu geben. 
So hatte bad Ebict auch — Gelderhebung, jede Auflage 
verboten, keineswegs aber das Einſammeln von Almos 
fen, und der Prinz mußte durch fein eignes Beifpiel die 
Hofleute und die reichen Bürger dahin zu bringen, daß fie 
in diefem Eritifhen Augenblice ihre Aimofen verdoppelten 
und verdreifachten, und fo eine Kaffe bildeten, aus wels 
cher Catechismen und Ealvins Werte unentgeldlich oder 
oͤchſt wohlfeil auggetheilt, im Auslande Waffen anges 
8* t, und die zahlreichen Landſtreicher und Abenteurer 
ernährt wurden, die den gottesdicnftlichen Berfamlungen 
in Paris beiwohnten, ihnen zwar feine Ebre brachten, 
aber den Haufen vergrößerten, und dereinft, indem fie 
zu Allem fähig waren, fehr nuͤtzlich gebraucht werden fons 
ten. &o feindfeligen Anftalten gegenüber, bemeifterte 
fid) der Hauptfiabt eine dumpfe Betäubung, unmillig, 
doch ohne Widerftand, ließen die Bürger ut auf der 
Königin Geheiß, entwaffnen, und alle Anftalten- waren 
etroffen, Paris und fomit die Hauptftüße der fatholis 
T Partei, dem Prinzen zu uͤberliefern, als eine Reihe 
unvorgefehener Ereigniffe feine Beredynumgen ftörte. Ca⸗ 
tharina wurde gegwungen, bie Coligny, ihre einflußreich⸗ 
fien Rathgeber, von dem Hofe zu entfernen, der König 
von Navarra gab feines Bruderd Sache auf, um fich dem 
Triumvirat anzuſchließen, und ber Herzog von Guife war 
auf feine Weife, auch nicht nad) dem tragifchen Ereigniffe 
von Vaſſy, zu bewegen, von dem beab ten Befuche 
der Hauptftadt abzuftehen. Während die unermeßliche 
Bevölkerung ber großen Stabt den Herzog ald einen vom 
immel gelandten Befreier begrüßet, und in freubigem 
ntzücten gelobt, Gut und Blut für dem alten Glauben 
hinzugeben, muß Eonde jufeben, wie bie Scharen, die 
er bo mübhfam sufammengebracht, fi) unvermerkt auflös 
fen, und der Befehl, die Hauptſtadt ju räumen, ber 
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ihm, gleichwie dem Herzoge, erfheilet worden, mochte 
ihm unter diefen Umftänden nicht unerwuͤnſcht erfcheinen. 
Er gehorchte nad) furgem Bedenken, flatt aber, wie es 
ihm, den die Königin Mutter noch immer begünftigte, ein 
Leichtes war, ſtatt fi der Perſon des Königs 
flern, eilte er nad) Drleand, das von d'Andelot durch 
Überfall genommen worden. War diefe Eroberung auch 
noch fo wichtig, fie fonte den Fehler, den der Prinz, oder 
der Protector und Vertheidiger der Krone (Titel, die ihm 
die Führer feiner Partei beilegten, als fie fi) am 11. April 
1562 zu einer Eonföberation bildeten) begangen, nicht 
aufwiegen: durch eigene Schuld von dem Könige getrent, 
fonte er nur mehr als ein Rebell betrachtet werden. 
Seine erften Operationen wurden inbeffen "überall 
von dem Gluͤcke begunftigt. Die Neformirten in Beam 
genci, Bloid, Tours, Angers, Mans, Bourges, Pois 
tiers, Angoulöme, griffen auf feine Einladung zu ben 
Waffen, erfchlugen oder verjagten bie Geiftlichen und alle 
Katholifen, von denen Widerftand zu befürchten war, 
und würden, ohne Montlucd energifhe Mafregeln, 
durch ihr Beifpiel den ganzen Süden fortgeriffen haben, 
Ju Dauphind fpielte der berüchtigte des Adrets ben 
eifter, der, hiemit nicht zufrieden, auch in Burgund 
eingefallen war, und Lyon, die zweite Stadt des Reichs, 
Mweggenommen hatte, Mouen, Dieppe, Havre, übers 
haupt der wichtigfte Theil der Normandie befanden —9— 
in vollem Aufſtande, Champagne und Picardie in beden 
licher Gaͤhrung. Der hatte weber Armee noch Gelb, 
Aber Eonde wußte die VBortheile des Augenblicks nicht zu 
benugen: er unterhandelte, während ihm Niemand im 
Felde gegenüber ftand, theils mit der Königin, theils mit 
auswärtigen Höfen, deren Beiftandes er gar nicht bes 
durfte, und gab auf diefe Weife der Regirung Zeit, ihre 
Rüftungen zu vollenden. n glaubte man, bie 
Stunde gewaltfamer Entfcheidung fey gefommen, ale Ca⸗ 
tharina nochmal® ben Verſuch gütlicher Ausgleichung 
machte. Auf ihre Veranlaffung fchrieb der König von 
Navarra an feinen Bruder, er ſey bereit, diejenigen, bie 
des Prinzen Misfallen erregt, d. i. die Triumbirg, von 
dem Hofe und bem Commando der Armee zu entfernen, 
wenn er fi) verbürgen fönne, daß in einer neuen Confes 
venz der Streit ausgeglichen, und nichts, was dem Woh⸗ 
le des State® oder'der Ausübung der föniglichen Gewalt 
zuwider, gefobert werden wuͤrde. Dieſes Schreiben, 
das in einem Moment des Schwankens und des Kleins 
, die in bürger! Unruhen dem erften Ausbruche 
der Seindfeligfeiten fo häufig vorbergehen, eintraf, fand 
in dem Lager der Eonföberirten die günftigfte Aufnahme. 
Die vornehmften Häupter erflärten fofort in einer feiers 
lichen Urfunde, daß, fobald ber Eonnetable, ber Herzog 
von Guiſe und der Marfchall von St. Andre den Hof und 
die Armee verlaffen haben würden, fie alsdann deu Prins 
jen von Eondd bitten würden, fich den Händen bed Koͤ⸗ 
nigs von Navarra zu überliefern, um Bürge zu fepn, daß 
fie die Waffen niederlegen und alled thun würden, was 
ihnen zur Ehre Gottes, für den Dienft des Königs und 
bag Befte bed State geboten werben koͤnte. Sie hielten 
ſich feft überzeugt, daß die Triumvirs lieber den Unters 
gang des Reiche fehen, als vom Hofe weichen und denfels 
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ben neuerding® der Mutter überlaffen wuͤrden 
aber bie Urfunbe war fobald in dem f niglichen Gas 


ger eingetroffen, als bie drei Freunde fich auf 10 Stunden 
weit von demfelben entfernten, und feierlich verfprachen, 
fortan, falls ber Vertrag zu Stande fäme, auf ihren Güs 
tern zu leben. Nothgedrungen mußte alfo der Prinz ſich 
bei feinern Bruber einfinden. Er wurbe mit ausgezeich⸗ 
neter Freundlichkeit empfangen und bewirtbet, als er 
aber fein eigentliches Geſchaͤft berührte, erklärte man 
ibm nad einigem Zögern, von dem Edict vom Januar 
"1562 könne nicht mehr die Rede ſeyn, Vergebung des 
BVorgefallenen und Freiheit der Gewiffen, ohne äußern 
Gottesdienft, fey alles, was der König bewilligen werbe, 
Ohne Mitrel, der Schlinge zu entkommen, in bie er ſich 
verwickelt, vermied der Prinz unnuͤtzen Widerfpruch, nur 
bemerkte er, daß er nicht für die Eonföderizten abſchlie⸗ 
Sen könne, weil die Gewalt, die er über fie übe, nur von 
—— Auftrag herruͤhre und alfo befchränft ſey, es 
chiene ihm daher nothwendig, daß fie herbeigerufen wuͤr⸗ 
den, um über ihre Stim vernommen zu werben, 
dem Ende wurde eine Zufammenfunft bei dem Dorfe 

Ifi, das von beiden Lagern gleich) weit entfernt war, bes 
liebt; der König von Navarra, ber geſchworen hatte, 
niemals mit den Eoligny an einem Orte e feyn, konte 
derfelben nicht beimohnen, ließ fi) aber, bevor er feinen 
Bruder freigab, nochmals von ihm eidlich verfprechen, 
daß er nach aufgehobener Eonferenz, ihr Kefultat möge 
ausfallen, wie es wolle, in feine, des Könige, Gewahrs 

zurüchfehren werde. 

Die Königin fprach zuerſt, und zwar von den Seg⸗ 
nungen des Friedens, von ben reinen Abfichten ihres 
Sohnes, von der Gewiffensfreiheit, die den Neformirten 
vergönt ſeyn follte, wogegen fie bat, des Januaredicts, 
gegen welches das gefamte Voll fic) erhoben , nicht weis 
ger zu erwähnen, Auf foldhe Bedingungen ſich zu vers 
gleichen, meinte der Admiral Eoligny, ſey unmöglich, 
eine Religionsübung ohne Verſamlungen, F Predig⸗ 
ten, ohne Sacramente, ohne Garantien, ſey ein Un—⸗ 
ding, und uͤberweiſe ihn, ſamt allen feinen Glaubensge⸗ 
noſſen, im Voraus dem Beile des Henkers. Um dieſem 
zu entgehen und zugleich dem Reiche den Frieden wieder⸗ 
zugeben, fen er entfchloffen, mit feinen Unglüctsgefährs 
ten auszuwandern, zu welchem Ende er fie des Könige 
Erlaubniß erbitte. Catharina fehlen dieſen Vorſchl 
mit Unwillen abzuweiſen, lenfte aber ein, und verfpra 
Päffe und mandyerlei Begünftigung. Die alfo beim Worte 
genommenen Herven ftanden fprachlog in tiefem Erftaus 
nen, bis der Admiral fi) faßte, und ben Prinzen bat, 
mit ihm nach dem Lager zuruͤckzukehren, denn da die Ars 
mee aufgelöfet werden folle, fo könne er allein fie von dem 
Eide, den fie im feine Hände gefchworen, entbinden. 
Catharina widerſprach lebhaft, und erinnerte den Prinzen 
an den Schwur, durch den er fi) vor wenigen Stunden 
nochmals dem Könige von Navarra verbunden; Eonde 
ſchien unfchlüffig, da drängten fi) des Admitals Vers 
traute um ihm, faßten ihm bei den Armen und führten ihn 
von bannen, denn Niemand wagte es, ihnen Einhalt zu 
thun, nachdem fich in —“ Entfernung ein ſtarkes 
Truppencorpg zeigte. Condẽ hatte nämlich, im Begriffe, 
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zur Conferen; eben, feine Freunde fehriftlich erinnert, 
auf einen ftarfen Hinterhalt bedacht zu ſeyn. Katharina 
entfernte fich beſchaͤmt, die aber, bie der Prinz 
empfand, wurben bald durch feinen großen Rath gehoben. 
Die Prediger, die darin vorherrfchten, erklärten, Conde 
fey nicht Durch einen, fonderm durch zwei Eidſchwuͤre vers 
gewefen, durch den einen den Gonföberirten, 
durch den andern der Königin Mutter und dem Könige von 
Navarra, bei denen er fich freiwillig ald Buͤrge für die 
friedlichen Gefinnungen feiner Berbiindeten geftellet. Dies 
fem Eide habe er vollftändig nachgelebt, indem er fich feis 
nen Gegnern überliefert und ihr Gefangener geblieben, 
fo lange eine Ausſicht zum Vergleiche geweſen, nachdem 
er fid) aber überzeugt, daß man feine Rechtlichkeit mis 
br ‚ auch ſich feiner bedienen wollen, diejenigen zu 
verderben, die er, vermöge feines erfien Schwures, ges 
halten, zu vertheibigen; fo habe er mit vollem Rechte ges 
glaubt, nicht weiter durch einen betrügerifchen Vertrag 
gebunden zu ſeyn. Und der Prinz fühlte ſich fo erleichs 
tert durch diefe Nuseinanderfegung, daß er fofort aufs 
brach), die fönigliche Armee in ihren Eantonirungsquars 
tieren anzugreifen, wähnend, aus der fortdauernden Abs 
wefenbeit ihrer vornehmſten Anführer bedeutenden Vor⸗ 
theil ziehen zu fönnen. Allein feine Truppen verirrten 
ſich auf dem nächtlichen Marfche (2. 3. Juli 1562), 
der Morgen graute, als fie Angeſichts der feindlichen Pos 
ſten erfchienen, und Dampille ſtand mit einiger Cavalerie 
in Bereitfchaft, fie zu empfangen. Bald eilte der Koͤni— 

von Navarra mit den übrigen Völkern herbei, und zn 
einigen unbebeutenden Gefechten zog ſich der Prinz in das 
Lager bei Lorges zurüd. 

Diefer Küdzug und ein Befchluß des Parifer Parla⸗ 
ments, der die Eonföberirten als Rebellen mit der Strafe 
der beleidigten Majeflät, Confiscation u. d. al. bedrohte, 
thaten ihm ungleich mehr Schaden, als eine verlorne 
Schlacht; jedermann fuchte eine DVeranlaffung, nad 
Hauſe zu geben, daß ber Prinz, um nicht die ganze Urs 
mee durch Defertion zu verlieren, fie auflöfete, den vors 
uehmſten Dfficieren, Behufs neuer ng beftimte 
Duartiere anwies, und für ſich felbft die Vertheidigung 
von Orleans und Bourges übernahm; zugleich wurden 
Briquemaut und d’Andelot, der eine nach England, der 
andere nach Teutfchland abgefendet, den Abgang der vers 
fprochenen Hilfsoölfer zu betreiben. Bourges ging aber 
bald mit Capitulation über (in den übrigen Städten wurs 
de nicht an Widerftand gedacht), und Orleans würde ſich 
ſchwerlich länger gehalten haben, hätte,nicht die Nach⸗ 
richt von Montgommerys Fortfchritten in der Normandie, 
von der Landung der Engländer, der erftien Krucht des 
Tractatd von Hamptonconrt, vom 20. September 1562, 
die Stärke der. föniglichen Armee nad) der untern Seine 
gesogen. Am 26, Detober wurde Rouen von den Königs 
en mit Sturm genommen, aber ſchon am 6. Novem⸗ 
ber traf d'Audelot mit 9000 Mann, worunter 3300 teuts 
fche Reuter und 4000 Lanzknechte, die Rollshauſen, der 
Marfchall von Heffen befehligte, in Orleans ein, daß der 
Prinz, ungeachtet der Niederlage, die Duras, welcher 
aus Guyenne 6000 Mann berbeifübrte, bei Ver, in 8 
rigord, erlitten, ſich wieder im Felde zeigen konte. In 
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Varis wollte er den Frieden erobern, ſtatt aber ſchnell die⸗ 
ſem Ziele zuzueilen, verlor er einige Wochen über ber Eins 
nahme der unbedeutenden Pläße um Orleans, Eorbeil 
"war um feinen Preis zu gewinnen, und als er endlich am 
24, November zu Villejuif, Angefihts der Hauptftadt, 
anlangte, war dieſe nicht nur vollftändig bewehrt,, fon 
dern es hatten fich auch zu ihrer Vertheidigung der König 
und die Königin, der Herzog von Guife und der Connes 
table eingefunden. Verſchiedene Angriffe wurden abge 
ſchlagen, die angefnüpften Unterhandlungen ſchienen, da 
die KReformirten ihre Boderungen überfpannten, eben fo 
fruchtlos zu bleiben, und zum Überfluffe eilte der Herzo 
von Montpenfier mit einer Heinen Armee, bie nod) dur 
3000 Spanier verftärft wurde, zum Entfaße herbei. Es 
blieb nichts übrig, als die fogenante Belagerung aufjus 
beben (10. December), um auf dem kuͤrzeſten Wege bie 
Normandie zu erreichen. Diefer Ruͤckzug wurde indeffen 
gar fehr von der föniglichen Armee beunruhigt, und am 
19. December erfolgte die befante Schlacht bei Dreux. 
Der eine Flügel der feindlichen Armee, von dem Connes 
table geführt, wurde vollftändig gefchlagen 2), der Eons 
netable felbft gefangen genommen und der Marfchall von 
St. Andre ermordet, aber der Herzog von Guife mit der 
Meferve ftellte dag Gefecht wieder her und Eonde, an der 
Hand verwundet, wurde genöthigt, ſich dem Baron von 
Dampille, dem das Schickſal alfo auf den Schlarhtfelde 
feines Vaters Löfegeld anwies, gefangen zu geben. Der 
Herzog ven Guife, obgleich vielfältig durch den Prinzen 
beleidigt, empfing ihn, wie einen lange vermißten Freund 
und theilte mit ihm feine Abendmahlzeit, und, nad) der 
Eitte der Zeit, fein Bett, und es wurde bemerkt, daß 
der Herzog fehr rubig, der Prinz fehr unruhig ſchlief. 
Gelegentlidy dieſer erzwungenen Annäherung wurde 
auch von Frieden gefprechen, und der Prinz zeigte ſich fo 
verfoͤhnlich, daß die Königin felbft fich zu ihm nach Chars 
tres erbob, um diefen Baden weiter zu fpinnen, Schon 
hatte fie das Parlament erfuht, Commiffarien ang feis 
ner Mitte zu ernennen, um ben Unterhandlungen beizu⸗ 
wohnen, als dem Prinzen beigebracht wurde, daß Coligny 
noch mit einer bedeutenden Macht im Felde ſtehe. So— 
fort ſteigerte er ſeine Foderungen, daß der Herzeg von 
Guiſe ſich genoͤthigt ſah, mitten im Winter einen zweiten 
eldzug zu eröffnen, Er fiel von eines Meuchelmoͤrders 
and in der Belagerung von Orleans, und die fatholis 
ſche Partei, ihrer Anführer beraubt, fehien den erbirters 
ten Gegnern auf Gnade und Ungnade bingegeben. Aber 
der Prinz fchämte ſich, ferner für eine Geſell ſchaft zu ſtrei⸗ 
ten, die in ihren Reiben Menchelmörder zählte, und feine 
Gemahlin, die in Coligny's Abweſenheit über ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen beinahe den naͤmlichen Einfluß übte, den 
Catharina auf die Katholiken hatte, betrieb von Stund 
an mit allem Ernfte die noch nicht gänzlich abgebrochenen 
Unterhandiungen, und ſchloß vorläufig einen Waffenſtill⸗ 


2) Zum erften Male zeigte fih an diefem Tage die Überlegen⸗ 
beit der in geſchleſſenen Schmadronen anareifenden teutfdyen Reitres 
‚uber Die in einer einzigen Linie aufgeſtellten, einit jo beruhmten 
franzöfifcdyen Gendaruen. Der Schreden, dem dieſe Reitres verbreis 
teten, mar fo cindringend, daß ihr Mare noch heute gebraucht 
wird, Much umd Geſchict zu beſeichnen. 
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ſtand ab, den bald der Yurificationsvertrag von Orleans 


zwifchen dem Prinzen und dem Eonnetable , die bei ber 
Unterfchrift gegen einander ausgewechfelt wurden, unters 
bande!t, folgte. So herzlich war die Ausſoͤhnung, daß 
ber Prinz feinen Anftand nahm, noch im nämlichen Jahre 
in der Belagerung von Havre gegen die Engländer zu dies 
nen, und zwar mit ſolchem Ernfte, daß er beinahe feinen 
Augenblic die Laufgräben verließ. 

Catharina, die die Wichtigkeit ihres bisherigen Gegs 
nerd nur zu fehr fennen geleint hatte, verfäumte fein 
Mittel, ſich feiner zu verfihern, unter andern follte dies 
ſes durch eine ihrer Hofdamen, das Fräulein von Limeuil, 
Iſabelle von la Tour, die fich mit dem Prinzen in ein Lies 
besverftändniß eingelaffen, geſchehen. Wirklich farb die 
Prinzeffin von Eonde aus Eiferfucht und Schmerz, Iſa⸗ 
belle wurde ſchwanger, und im Juli 1564 in der Garde; 
robe der Königin von einem Knäblein entbunden, aber 
Eonde war nicht zu feffeln, fo wenig eg der Witwe de 


Marſchalls von St. Andre, Margaretha von Luftrac, ges 


lingen wollte, feine Hand zu erobern, worauf ihr wenig⸗ 
fiend ihr großer Neichthum Anſpruch gab. Anfänglic) 
batte nur der Wunfch, eine Prinzeffin zu werden ‚” fie in 
Ludwigs Nähe geführt, bald aber bemeifterte ſich ihrer 
eine unwiderſtehliche Peidenfchaft: nachdem fie alle Hoff⸗ 
nung, den Gegenſtand ihrer Liebe zu befigen, hatteaufgeben 
müffen, fand fie darin wenigſtens einigen Troft, daß der 
Prinz von ihrer Hand die Herrfchaft Vallery, unweit 
Gens, als ein Gefchenf annahm. Wielleiht würden 
noc) andere Frauen erfahren haben, wie gefährlich der 
liebenswuͤrdige Buclichte ſey, hätte nicht Coligny ihm bes 
greiflich gemacht, daß folche Peichtfertigfeit dem Ober— 
haupte einer firengen und verfolgten Glaubenspartei nicht - 
zieme, und ihm beftimt, fich mit der Schweiter des Hers 
ogs von Longneville zu vermählen. Bald fand fich aud) 

eranlaffung zu ernfihafterer Befchäftigung. Die bes 
rühmten Conferengen von Baponne waren für alle Befens 
ner der neuen Lehre, die ohnehin durch anhaltende Necke— 
reien und Bedruͤckungen gereist waren, ein Gegenftand 
bed Schreckens. Ohne ihre Beforgniffe im Ernfte zu theis 
len, fand der Prinz für gut, fie su nähren, nachdem dag 
Anfchen, das er am Hofe genoffen, zu finfen begann: 
ed wurmte ihn befonders, daß Catharina, die ihm in Drs 
leans die Würde eines General; Pieutenants des Königs 
reiche verſprochen batte, Feine Anſtalt traf, ihr Vers 
fpredyen zu loͤſen. Im Gegentbeile wurde ganz unerwars 
tet der Herzog von Anjou, der kaum 15 Jahre zählte, 
mit diefer Würde befleidet, und es mußte Eonde ſich von 
dieſem Kinde die empörendfte Behandlung gefallen laffen; 
unter andern drohte ihm der Herzog, qu'il le rendrait 
aussi pelit compagnon, comme il vouloit faire du 
grand. Wie nun der Hof ben Marfch der fpanifchen Ars 
mee nad) den Niederlanden benugte, um auch feinerfeit® 
Zruppen zufammenzuzieben, traten die Vornehmſten uns 
ter den Keformirten zufammen, Mafregeln zu ihrer ges 
meinfchaftlichen Eicherbeit zu verabreden. Das Kürzefte 
und Zweckmaͤßigſte fchien, ſich der Perfon des Königs, der 
eben das Schloß zu Monceaur bewohnte, zu bemeiſtern. 
Das Unternehmen, zu welden Eond« einige taufend 


. Reuter zufammengebracht, und welches Karl IX, niemalg 
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derzieh, ſcheiterte an der ftanbhaften Halfung der Schwei⸗ 


ger, bie in der Eile von ChäteausThierry her einberufen 
worden (28, September 1567), aber nach wenigen Tas 
en erfchien dag Heer der Hugonoften im Angefichte von 
334 und bald war die große Stadt von allen Seiten 
eingeſchloſſen 2). Die Königin unterließ nicht, ihren ges 
mwöhnlichen Kunſtgriff in Anwendung zu bringen, fie ers 
öffnete Unterhandlungen, die zwar feinen Fortgang ges 
wannen, weil beide Theile ihre Foderungen überfpannten, 
bie ihr aber Zeit gaben, bedeutende Verftärfungen in die 
Stadt, die bei ihrem unermeßlichen Umfange nicht allers 
waͤrts gleich fireng beobachtet werden fonte, zu ziehen, 
fo daß der Gonnetable fi am 10. November flark ges 
nug fühlte, einen Verſuch zur Aufhebung der Blofade 
—— Das Treffen bei St. Denys koſtete ihm das 
ben, während der Prinz Wunder perfönlicher Tapfers 
feit verrichtete und durch feine gefchicfte Anordnung die 
große Übermacht des Feindes unnäg machte. Demunges 
achtet mußte ſchon am 15, November die Blofade aus 
Mangel an Lebensmitteln aufgehoben werden. Condé 
zog durch die Champagne den aus Teutfchland herans 
ruͤckenden Hilfsvölfern entgegen, gerietb in der Nähe von 
Ehälon (nicht Chalons) in Gefahr, feine ganze Armee 
einzubüßen, woraus ihn jedoch des Marfchalls von Eoffe 
Babrläffigfeit, oder ein geheimer Befehl der Königin Cas 
tharina rettete, ging, obgleich fortwährend verfolgt, bei 
St, Mihiel über die Maas, und bewerfftelligte unweit 
Pont⸗a⸗Mouſſon feine Vereinigung mit den Teutichen, 
die ihm in den Stand ſetzte, neuerdings angriffgweife zu 
verfahren. Die fönigliche Armee, allmählig nady den 
Grenzen von Burgund hinabgedruͤckt, fonte die Belages 
eung von Chartres nicht verhindern (Februar 1568), der 
tapfere Widerftand der Gefabung gab aber beiden Par 
teien Zeit, über dag Gefahrvolle ihrer Lage nachzudenken. 
Der Entfag mußte, da Paris fo nahe war, nothwendig 
verfucht werden, ging die Schlacht verloren, fo war ber 
König in-die Gewalt feiner Feinde gegeben; von der ans 
bern Seite mufite der Prinz befürchten, wenn die Belages 
zung mur nod) wenige Tage dauerte, daß alle feine teuts 
ſchen Söldner, der Kern des Heeres, nad) Haufe gingen, 
Beide Theile boten daher willig die — zu einem Ver⸗ 
42* der zu Long jumeau abgeſchloſſen, und durch das 
nigliche Ediet vom 23. März 1568 fanctionirt wurde. 





3) Um diefe Beit wurden Muͤnzen verbreitet, die auf der eis 
nen Seite des Prinzen Bruſtbild, auf der andern Seite dag Waren 
von Frantkreich, mit der Umfchrift: Ludovieus XII. Dei gratia 
Francorum Rex primus christianus, jeigen. Einige haben dieſe 
Muͤnzen der Bocheit der Gegenpartei zugefhrichen, die dur fie 
den Prinzen für inmer mit dem Könige entjmeien mollte; und 
ſcheint es wahriheinliher , dab Eonde fie ſelbſt in einer Aufwallung 
von leichtfinnigem Übermurbe, und er hatte dergleihen zu Seiten, 
prägen lieh, Sie find böchft felten geworden, doch befchreibe 1d 
Blanc ©. 335 einen Goldthaler der Att. Der Hof fand es für 
gt die ganze Sache zu ignoriren. Im Yuslande ging auch das 

uͤcht, der Prinz babe fid in October 1567 , den Tag wollte aber 
niersand wiflen, zu St. Dems als König von Fraufreich Frönen 
laſſen. Vergl, La grande trahison er volerie du roi Guillot, 
prince er seigneur de tous les larrons, bandoliers, sacrildges, 
voleurs et brigands du froyaumeide France, cin mwenigftens durd) 
bibliegrapbifche Seltenheit ausgezeichnetes Gedicht. Bu den Freunden 
des Prinzen gehörte der Dichter aber nicht, wie fon der Zitel Ichret; 

Algen. Cacyclop. d. W. u. X, XIX 
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Der Prinz zog ſich auf feine Burg Noyers, bei Tons 
nerre, zuruͤck, befelt von dem ernfllihen Willen, bie 
Gefamtheit der Vergleichspunkte zu erfüllen, doc; ohne 
alle Mittel, diefen Willen denjenigen, die feinen Fahnen 
gefolgt waren, aufzubringen. Der Hof flagte, daß die 
Dffnung mehrer Beftungen verweigert werde, die Nefors 
mirten Flagten mit gleichem Rechte über Gewaltthätigfeis 
ten und Bedrücfungen, und während Eonde mit Eoligny 
und d' Andelot in Noyers überlegte, wie diefem allen abs 
jzubelfen, wurde bie nämliche Frage in des Königs gehei⸗ 
mem Rathe abgehandelt, Unter mandherlei vorgef —* 
nen Mitteln wurde als dag kuͤrzeſte und wirkſamſte bes 
liebt, fich der drei Anführer der Hugonotten, die ed bis⸗ 
ber immer vermieden hatten, fich zufammenfinden zu lafs 
fen, zu bemädtigen, Die nöthigen Anftalten waren bald 
getroffen, aber Tavannes, dem die Ausführung des eis 
gentlichen Gefchäftes übertragen werden mußte, lieh die, 
Bedrohten warnen, und fie entfameh, um in einem 
neuen Kriege Rache für diefen Treubruch zju nehmen, 
Bon Rochelle aus, two Eonde ben größten Theil der 
Etreitfräfte feiner Partei verfammelt hatte, nachdem er 
eingefeben, wie nachtheilig und zerfplitternd der über alle 
Provinzen verbreitete Kleine Krieg wirkte, wurden bald 
die Landfchaften Aunis, Saintonge und Poitow eingenoms 
men, und ein Heer von 20,000 Fußgängern und 10,000 
Neutern, das zahlreichfte, fo man in dem Bürgerfriege 
gefehen, würde nicht nur den Willen, fondern auch die 
Kraft gehabt haben, die Schickſale Frankreichs zu beftims 
men, hätte man nicht die ganze ſchoͤne Jahreszeit mit uns 
nügen Märfchen verbracht: fo mußte Eonde, für den 
auch die von dem Prinzen von Dranien in ber Picardie ges 
machte Diverfion verloren blieb, fih am Ende Gluͤck 
wuͤnſchen, baß er nur feine Duartiere in Poiton behaupten 
konte. Ungleich lebbafter ſollte der Feldzug des Jahres 
1569 werden. Um dad Verfäumte wieder zu gewinnen, 
batte der Prinz, durch englifche Subfidien unterftügt, ihr 
ungewöhnlich früh eröffnet, wobei fein Plan war, bie 
Truppen, bie fich in der Gegend von Montauban verfams 
melt, über 7000 Mann, an ſich zu sichen, und fobanır 
fich der Loire zu nähern, um ſich mit der Armee, bie der 
Pfaligraf von Zweibrüden aus Teutfchland herbeiführte, 
ju vereinigen. Zu dem Ende hatte er bie Landfchaft 
Saintonge durchzogen, und fi den Grenzen von Peris 
gord genäbert, als der Herzog von Anjou, der in Eils 
märfchen feine Armee herbeigeführt hatte, ihm unmeit 
Eognac entgegentrat, begünftigt durch eine unverzeipliche 
Nacläffigkeit bei Ehäteau neuf über die Eharente ging 
und fo das Treffen bei Jarnac erziwang (dem 13. Märy 
1569). Coligny, ber ihm zuerſt entgegen ftellte, 
wurde ohne fonderliche Muhe geworfen, der Prinz, der 
fich mit feiner Abrheilung bereits anf den Marfch begeben, 
abet auf die erfle Nachricht von dem Gefechte umkehrte, 
erlitt gleiches Schidfal,; wurde in einem Cavalerieans 
griffe vom Pferde geſtuͤrzt, Fonte ſich nicht aufbelfen, 
weil er Tags vorher von einem Pferde gefchlagen worden, 
und mußte ſich dem von Urgence gefangen igeben. In⸗ 
dem diefer fich aber mit dem Prinzen befchäftigte, fprengte 
Montesquiou, der Anführer von der Schweljergarde des 
Herzogs von Anjou, herbei, fragte, was * da gebe, 
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und wie er von dem Prinzen hörte, ſchtie er tie ein Ra⸗ 
fender: ſchlagt tobt, fchlagt todt, zugleich zog er ein Pi⸗ 
fol, und ſchoß den unglüdlichen Fürften vor den Kopf. 
Meil Eonde niemald mit Montesquiou Feindfchaft ger 
habt, fo glaubte man, ber Mörder habe auf des Herzogs 
von Anjou Befehl gehandelt, doch wurde die That weder 
von dem Deriohe, noch von der Königin Mutter, noch von 
dem Könige belobt, eben fo wenig aber auch misbilligt. 
Der Leichnam wurde auf einer Ejelin nad) Jarnac ges 
bracht, mie die befante Grabfchrift lehret: 
‘an mil cing cent soixante-neuf, 

Entre Jarnac et Chäteau-neuf, 

Fut port€ dessus une änesse 

Cil qui vouloit öter la messe, 
und demnaͤchſt in dem Erbbegräbniffe zu Vendoͤme zur 
Erde beftattet ®). 

Der Prinz war zweimal verheirathet geweſen, 
zuerſt mit Eleonore von Rohe, des Karl von Rohe, Grafen 
von Rouch, und der Magdalena von Mailly auf Eonty, 
ältefter Tochter, geb. den 24. Februar 1535, verm, ben 
22, Juni 1551, + zu Eonde in Brie den 23, Juli 1564. 
Sie war eine fehr reiche Erbin (von dem Vater ber befaß 
fie das Lehen Roye in der Stadt diefed Namens, famt 
Buerbigny and Sourdon, Beaufaut, in der Normandie, 
Breteuil an den Quellen der Nove, Muret und die Grafs 
fchaft Rouch in Soifonnais, Pierrepont und Nizy⸗le⸗ 
Eomte in Laonnais, Broyes in Champagne; von ber 
Mutter erbte fie Conty, Florens, Talmas, Tantignies, 
Eailly, in der Picardie), und dabei eine geiftreiche Des 
nur daß fie nicht immer ihren Eifer für die neue Lehre mit 
den wahren Intereffen ihres Mannes, auf den fie unbes 
grenzten Einfluß übte, in Einklang zu bringen wußte. 
Sie wurde die Mutter von acht Kindern: 1) Heinrich 1. 
von dem fogleich; 2) Karl, geb. den 3, November 1557, 

al® Kind; 3) Franz, Prinz; von Eonty berg. diefen 

rt.); 4) Karl, geb. den 50. März 1562, Abt von St. 
Denys, von St. Germainsdes;Pres, St. Duen, Bours 
gueuil, Drcamp und St. Catherine zu Rouen, wurde 
durch eine päpftlihe Bulle vom 1. Auguſt 1582 zum Coad⸗ 
jutor feines Oheims, ded Erzbifhofs von Rouen, und 
am 12. December 1583 zum Cardinal ernant, fuccedirte 
als Erzbifchof zu Nouen im Jahr 1590, und hieß ſeitdem 
der Gardinal von Bourbon, früher der Cardinal von Ven⸗ 
döme. Heinrich IV. berief ihn bald nad) feiner Thronbes 
fteigung in den Statdrath, und gab ihm vielfältige Bes 
weife von Vertrauen, bie jedod den ſchwachen Daun 
nicht verhindern fonten, den Anträgen der Politiker, 
die weder einen ng noch einen Fremden zum 
Könige wollten, dr zu geben. Es wurde bereits in 
feinem Namen zu Rom und Mabrid unterhandelt, um 
ihm die Krone von Franfreich zugumenden, und ihm mit 
der Infantin Clara Iſabella zu vermählen, als ein aufges 
fangener Brief dad Geheimniß verrieth, ohne doch den 
Eardinal der Gnade bed Monarchen zu berauben. Statt 





4) Die Memoiren von EondE wurden zum erften Male im Jahr 
1565, 3 De, Ei. 12. gedrudt; 1568 folgte ein erfter, und 1571 
ein zweiter Nachtrag In 16, Die vollftändigfte Ausgabe haben Se⸗ 

+ coufle und Lengiet im Jahr 1743 in 6 Bden in 4. geliefert, 
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aller Etrafe mußte er eine Zeitlang unter den Augen des 
Königs leben. Epäterbin verwendete er ſich mit vielem 
Eifer fiir Heinrichs IV. Ausſoͤhnung mit der Kirche. Er 
farb zu Paris den 30, Juli 159%, ohne eine höhere 
Weihe, ald bie eined Subdiacons, empfangen zu haben, 
und wurde in der Karthaufe zu Gaillon beigefegt, 5) Lud⸗ 
wig, Karls Zwillingebruber, ftarb den 19. October 1563, 
6—8) Margaretha, geb. den 8. November 1556, Mags 
balena und Catharina, farben in der Kindheit. — Des 
Prinzen Ludwig zweite Gemahlin, Francisca von Ors 
leans, des Franz von Drleang (aus dem Haufe Longues 
ville) und der Jafobine von Rohan Tochter, verm, vers 
mittelft Eheberebung vom 8. November 1565, ftarb den 
11. Juni 1601. Gie hatte dem Prinzen unter andern die 
wichtigen Baronien EhäteausEhinon und Noyers zuges 
bracht, und war die Mutter von drei Eöhnen geworden, 
Der ältefte, Karl, geb. den 3. November 1566, wurde 
ber Ahnherr ber Grafen von Soiffong (vergl. diefen Art.), 
bie beiden jüngern, Ludwig und Benjamin, ftarben in 
ber Kindheit, 

Heinrich I. Prinz von Eonde, Herzog von Enghien 
(su feinen Gunften wurde die Baronie NogentslesRotrow 
in ein Herzogthum Engbienslesfrangaiß verwandelt; daß 
wahre Engbien, in Hennegau, gehörte dem Könige von 
Navarra und wurde 1609 an das Haus Aremberg ver 
fauft), Graf von Anify und Ballerp, Herr von la Fertes 
fous s Jouarre, war den 29. December 1552 zu la $erte nes 
boren, In der Schlacht bei Montcontour, in dem Ges 
fechte bei Arnay⸗le⸗ duc befand er fi) an des Admitals 
Eeite. Die Bermählung ded Königs von Navarra führte 
au) ihn nad) Paris, und in den Schredniffen der Bars 
tholomaͤusnacht verdankte er einzig feiner Verwandtſchaft 
mit dem königlichen Haufe das Leben. Mit dem Könige 
von Navarra wurde er vor den König gebracht, und ihm, 
wie feinem Better, aufgegeben, zur fatholijchen Religion 
zurüdzufehren. Der König von Navarra war zu allem 
willig, der Prinz aber erflärte, daß ihn ſelbſt der Tod 
nicht bewegen fönne, feine Religion aufjugeben. Messe, 
mort ou bastille war Karl IX, einzige Antwort, und eis 
ner folhen Drohung aus foldem Munde mußte des juns 
gen Prinzen Standhaftigfeit bald erliegen. Zugleich mit 
dem Könige von Navarra und mit feinen Brüdern Conty 
und Soiſſons legte er fein Glaubensbekentniß ab, nach⸗ 
bem er fi) von dem berühmten Prediger du Mofier, der 
vor furgem vom ber reformirten zur katholiſchen Kirche 
übergegangen war, nod) befonders über die Vorzüge der 
fatholifchen Religion belehren laffen. Im folgenden J. 
1573 folgte er dem Herzoge von Anjou im die Belages 
rung von Rochelle, wogegen ibm dag bereits von feis 
nem Vater befeffene Gouvernement der Picardie wies 
bergegeben wurde, Als der König von Navarra und 
der Herzog von Alenson verhaftet wurden, entfloh er 
nach Teutfchländ, und während er mit verfchiedenen 
Höfen um — unterhandelte, ermahnte er 
durch ein ſehr eindringendes Schreiben (d. d. Heidel⸗ 
berg, 1. Jul, 1574) die reformirten Kirchen in Laͤngue⸗ 
doc, ben Muth nicht finfen zu laffen, und verſichert 
gu ſeyn, daß er, der niemals aufgehört habe, ihrer 
seligiöfen Gemeinfchaft anzugehören, eben fo ſtaudhaft, 
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wie fein Vater, fie vertheibigen würde, gleichwie er 
in einem Manifeft (d. d. Oppenbeim, 12. ul. 1574) 
die Gründe feiner Flucht aus einander feßte und bes 


gem; daß er biebei nichts, ald den Dienft des 
oͤnigs, die Ruhe des Stats und die Sicherheit feis 
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ner Ölaubendgenoffen, gegen welde man ſich feit eis 
niger Zeit fo unerhörte Graufamfeiten erlaubt, zu fürs 
dern gefucht habe. Die Wirfung bievon war ein Bes 
fhluß der zu Milhaud verfanmelten Gemeinden, mos 
durch Heinrich ald Oberhaupt, Gouverneur und Pros 
tector der Eonföderation, jedoch unter namhaften Bes 
ſchraͤnkungen anerfant, und ibm zugleich) eine bedeutende 
Geldfumme, Behufs feiner Werbungen, nad Bafel, 
übermacht wurde. Es vergingen jebod anderthalb Tabs 
re, bevor er im Stande war, feine Armee über den Rhein 
zu führen; mit 6000 Reutern und vielen Fahnen Fußs 
volk 8 er durch Champagne und Burgund (Fan. 1576) 
nad) Bourbonnais, mo fi bei Vichy der Herzog von 
Alenson mit ihm vereinigte, und den Dberbefehl über 
dag ganze, auf 35,000 Mann angewachſene Heer übers 
nahm, Eine folche Macht hatte man faum nod) ges 
feben, auch befand fich der Hof durchaus nicht in der 
Verfaſſung, ihr zu widerfieben: ohne Zeitverluft wurs 
den daber Unterhandlungen eröffnet, und dag durch fie 
berbeigeführte Pacificationdedict vom Mai 1576_verfis 
cherte den Neformirten nicht nur die vollfommenfte Ges 
wiffensfreiheit, fondern auch unbefchränfte, öffentliche 
Meligionsübung, überlieferte ihnen acht Sicherheits⸗ 
pläge, und rehabilitirte dad Andenfen des Admirals von 
Eoligny, der Montgommerp, la Mole, Eoconnats 
und fo vieler andern Opfer des langwierigen Kampfes. 
Aber ſchon am 13, Febr. 1577 bildete ſich unter den 
durch fo ausgedehnte Berwiligungen erſchreckten Katho⸗ 
fifen die berühmte, der proteitantifchen Eonföberas 
tion entgegengefeßte Ligue, der Reichstag von Blois 
unterfagte, aufer dem katholiſchen, jeben öffentlichen 
Gottesdienft, und die Feindfeligfeiten begannen mit ers 
neueter Heftigkeit, zunächft in Saintonge und Angous 
meiß, iofelbt der Prihz — und St. Jean⸗ d Angely 
als Sicherheitsplaͤze beſaß, und, noch im Frieden, 
Brouage mit gewaffneter Hand eingenommen hatte, 
nachdem der Eigenthümer, der von Mirebeau, ihm feine 
Eigentbumsrcchte Fäuflich abgetreten. Nach einigen Fleis 
nen Vortheilen wurde Heintich genöthigt, die Belages 
rung von Saintes aufzuheben, Brouage mußte ſich den 
28. Auguſt 1577 an die Königlichen ergeben, weil bie 
zwiſchen dem König von Navarra und dem Prinzen bes 
Ba Eiferfucht den Entfag verhinderte, des Pringen 

nfchlag auf Niort wurde ıwereitelt, feine Autorität in 
Rochelle verfannt, feine Truppen riffen haufenweife aug, 
daß erdemnachfrob ſeyn mußte, im Septber 1577 ein neueg, 
von dem vorigen wenig abweichendes Pacificationdedict 
u erhalten, weldes fpäterhin, durch den Tractat von 
—* noch bedeutende Zuſaͤtze zu Gunſten der Reformir⸗ 
ten erhielt. Weil aber ſowol der König von Navarra, 
als die Conföderirten in Languedoc fich weigerten, bie 
ihnen durch den Tractat von Nerac nur auf beftimte Zeit 
überlieferten Sicherheitsplaͤtze zuruͤckzugeben, als ber 
Termin hiezu erfchienen war, fam es Ende 1579, aber⸗ 
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mals zum Kriege, Der Prinz, der ſich um jeden Preis 
für das fleigende Anfehen des Könige von Navarra ein 
Gegengewicht verfchaffen wollte, verließ Saintonge, 
durchzog, unter mancherlei Verkleidung, ganz Sranfreich, 
nahm, mit Hilfe einiger benachbarten Edelleute, durch 
Überfall die wichtige Feſtung la Here, in Picardie (30, 
November 1579), worin ſich die von ihm zurüdgelaffene 
Befagung big zum 31. Yuguft 1580 vertheidigte, und ers 
reichte die Grenzen von Teutfchland. Hier wollte er nun 
MWerbungen veranftalten, feine Unterhandlungen fanden 
aber nicht den getwünfchten Fortgang, er wurde genoͤthigt 
in England, dann in den Niederlanden, Hilfe für la Fo⸗ 
re zu fuchen; als fie überall verfagt worden, kehrte er 
nach Frankfurt zuruͤck, um mit dem Pfalsgrafen Johann 
Gafimir einen neuen Vertrag für Errihtung einer Armee 
abzufchließen. Vermoͤge des Bertrags follten Aigues—⸗ 


»morte8 und Peccais dem Pfaljgrafen zu feiner Sicher⸗ 


beit überliefert werden, und Heinrich ging, biefes zu 
bewerfftelligen, mit einem Bevollmächtigten des Pfalss 
grafen über Genf uach Frankreich zurüd, fand aber von 
Seiten der Einwohner unerwarteten Widerftand. Noch 
war er nidyt befiegt, als die Nachricht eintraf, daß ber 
König von Navarra fih, ungeachtet aller Gegenbemüs 
bungen deri@onbeifchen Partei, am 26. November 1580 
mit dem St außgeföhnt babe. Höchlich erbittert, 
wollte der Prinz allein, in Dauphine und den Cevennen 
ben Kampf fortiegen, aber feine Hauptſtuͤtze, Lesdiguies 
red, wurde bald durch ben Herzog von Mayenne, zu Paas 
ten getrieben, und er mußte ſich bequemen, einige Jahre 
in Unthätigfeit zuzubringen, bis die Bewegungen der Bis 
gue, nach des Herzogs von Alenson Tode, und dag Ediet 
von Nemourd, vom 17. Jul. 1585, einen neuen Krieg 
entzünbeten. Der Herjog von Mercoeur that, von Bres \ 
tagne aus, einen Einfall in Poitou, wurde aber durch 
den Prinzen zurücgewiefen, ber fofort die Belagerung 
von Brouage unternahm, und troß St. Lucs ftandhafter 
Gegenwehr würde ber für Nochelle fo wichtige Ort in 
feine Gewalt gefallen feon, hätte nicht die Nachricht, daß 
das Echloß zu Angus von dem Hauptmanne Nochemorte 
erftiegen worden, und dag es einer bedeutenden Macht 
nicht ſchwer fallen würde, auch die Stadt zu gewinnen, 
den Prinzen veranlaßt, fich mit 2000 Reutern, die er der 
Belagerungsarmee vor Brouage entzog, dahin zu wenden. 
Wirklich gelang es ihm, ſich der Stadt m nähern, aber 
Rochemorte war geblieben, und feine Leute hatten das 
Schloß bereitd geräumt, ein Angriff auf die Vorftädte 
wollte nicht glüden, und der Prinz, von allen Seiten eins 
geſchloſſen, mußte feine Reuterei auflöfen und ſich gluͤck⸗ 
lich ſchätzen, daß er unter taufend Gefahren und unabs 
läffig verfolgt, die Inſel Guernefey erreichen konte. 
liber England fehrte er fodann nach Rochelle zurüd, und 
niemand freute fich mehr über des Abenteuers unglüds 
chen Ausgang, ald der König von Navarra, wenn gleich 
feine eigenen Angelegenheiten dadurd nicht wenig gelits 
ten batten. Im folgenden J. 1586 erfocht Heinrich bei 
Saintes einen nur zu thener erfauften Sieg über dag fas 
tholifche Regiment von Tiercelin. In der Schlacht bei 
Coutras (20. Detober 1587) führte er eine Abtheilung 
ſchwerer Reuterei, die zuerſt ben Ungekün der Königs 
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lichen Brad) und alfo den Gieg beftimte; in Verfolgung 
ber Fluͤchtigen wurde er von St. Luc, dem frübern Bers 
theidiger von Brouage, erfant. Diefer, ohne Hoffnung, 
zu entfommen, und dag Ärgfte befürdhtend, falld er feis 
nem Todfeinde, dem Prinzen, in die Hände falle, wen; 
‚bet fich plöglich, fprengt mit gefällter Lanze feinen Vers 
folger an, und bebt ibn aus dem Eattel, wirft fich zus 
gleich vom Pferde, reicht dem Prinzen die Hand, ihm aufs 
jzubelfen, und gibt fi) ihm gefangen; und Conde ums 
armte ihn freundlich, und ließ ihn in Sicherheit bringen, 
— Der Sieg bei Eoutrag fonte der Ligue verderblich wers 
ben, wenn der König feine Gefamtfraft nach der Loire 
führte, ftatt beffen ließ er ſich durch den Vicomte von 
Turenne bereden, dag Heer zu tbeilen, und Conde, ber 
ungern in des Königs Nähe weilte, deffen Lieblingsent⸗ 
rourf, fich in Angoumois, Gaintonge, Yunis, Poitou 
und Anjou eine unabhängige Herrſchaft zu begründen, 
durch ein abgefondertes Commando gar jehr befördert 
wurde, bütete fich wohl zu widerſprechen. Bevor er aber 
den Auftrag, von Angoumois aus ſich mit feinem Armees 
corps den Duellen der Loire zu nähern, um ben vorruͤcken⸗ 
den Teutfchen die Hände zu bieten, vollziehen, oder übers 
haupt irgend etwas unternehmen fönnen, ‚farb er zu 
St. Jean d’Angeli den 5. Maͤrz 1588, vergiftet, wie die Ärzs 
te, von benen bie Obduction vorgenommen worden, bes 
haupteten, vielleicht auch nur an den Folgen des mit St. 
Luc beftandenen Kampfes. „Es ift zweifelbaft, ob uns 
„ter feinen Tugenden bie Tapferkeit, die Freigebigkeit, 
„bie Großmuth, bie Gerechtigfeitsliebe, oder eine lies 
„benswürdige Herablaffung vorberrfchte,” fagt Mezerav, 
Was feine fortdauernde, der gemeinen Sache fo fchädliche 
Uneinigfeit mit dem Könige von Navarra betrifft, fo ift 
fiher, daf er die Schuld wenigftens nicht allein tragen 
darf. Er wurde zu Vallery beigefegt. 
zn hatte fich zweimal vermählt. Seine erſte 
Gema lin Maria von Eleve, Marquifin von Isles und 
Gräfin von Beaufort, in Champagne, die jüngfie Tochs 
ter bed Herzogs Franz I. von Nevers, verm. im Jul. 1572, 
ftarb den 30, Detber 1574, mit Hinterlaffung einer Toch⸗ 
ter, Catharina von Bourbon, geb. im Dctber 1574, ſtarb 
unverm, ben 30. Deber 1595. Des Prinzen andere Gemah⸗ 
lin, Charlotte Catharina von la Tremouille, die Erbin der 
wichtigen Baronie Eraon in Anjou, wurde ibm den 16, 
März 1586 angetrauet. Ihres Eheherrn frübzeitiger Tod 
wurde für fie die Duelle fchtverer Leiden; man befchuldigte 
fie der Giftmifcherei und des Ehebruchs und eröffnete ges 
gen fie ein peinliches Verfahren, welches fie jedoch nies 
mals anerfannte, vielmehr beftändig die Privilegien einer 
—— des koͤniglichen Hauſes in Anſpruch nahm. 
dlich wurde ſie durch Heinrichs IV. Vermittlung der 
Sei entledigt, und im. folgenden J. 1596, durch ein Urs 
tbeil bes Parifer Parlaments von aller Schuld freigefpros 
hen. Sofort ließ der König die Acten des Prozeſſes vers 
nichten, die Prinzeffin aber trat zur Fatholifchen Kirche 
über (1596), und farb, 61 Jahre alt, zu Parig, ben 28, 
Auguſt 1629. Die Tochter, die fie den 30, April 1587 
eboren, wurde 1606 mit dem Prinzen von Dranien, 
bilipp Wilhelm von Naffau, verheirathet, und flarb, 
als Finderlofe Wittwe, zu Muret, ben 20, Jan. 1619, 
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(durch Heinrichs IV. Schenkung) und Bellegarde, Graf 
von Clermont/ en⸗Beauvoiſis und Vallery, Baron von 
Graon, Nocefort und Bommierd, Herr von Breteuil, 
Muret u.f.w,, war zu St. Jean d'Augeli, den 1. Sptber 
1588, alfo ungefähr 6 Monate, nicht aber, wie man 
bäufig behauptet hat, 13 Monate nad) des Vaters Hins 
tritt, geboren. Sein Eintritt in die Welt erfolgte nicht 
unter den erfreulichften Umfländen, denn der Eriminals 
progeß, ber das Leben feiner Mutter bedrohte, bedrohte 
nicht minder feine bürgerliche Eriftenz. Acht Jahre batte 
er zu Rochelle in einer Art von Eril gelebt, ale Heins 
rich IV. eben fo fehr aus Zuneigung für das Haus Conde 
als aus Abneigung gegen den Grafen von Goiffong, der 
der präfumtive Thronerbe wurde, fobald man den Prins 
gen für einen Baftard erklärte, fich der Sache annahm, 
durch feinen Einfluß dem Progeffe eine günflige Wendung 
gab, den Prinzen, der bisher in der reformirten Keligiom 
erzogen worden, nad) St, GermainsensLaye bringen ließ, 
und durch eine Lettre de cachet, gegeben im Lager vor 
la Gere, ben 17. Novber 1595, dem Parlamente befahl, 
ihn als den erften Prinzen des königlichen Haufes und 
den präfumtiven Thronerben zu begrüßen. Am 25. Jun. 
1596 empfing er zu Paris, in des Königs Namen, den 
Eardinal von Medici, der ald Legat a latere Franfreich 
befuchte, und am 25. Septber n. J. wurde ihm das Gous 
dernement von Gupenne verliehen. Am 3. März; 1609 
vermählte er fi mit Charlotte Margaretha von Monts 
morench, des Connetable Heinrichl. Tochter, die ihr Bas 
ter früber dem Marfchall von Baffompierre beftimt hatte, 
Heinrich IV, machte felbft den Brautwerber, benn er hoffs 
te eine heftige Peidenfchaft, die er für die Prinzeffin ems 
pfand, am leichteften zu befriedigen, wenn er fie an den 
Hof und in feine nächfte Umgebung zog. Aber der Prinz 
gutdecte bald, daß der König diefe Heirath nur geftiftet 
babe, um ihm das Haupt zu erhöhen, dag Herz zu ernies 
drigen 9), Er wollte von feiner Theilung wilfen, obs 
gleich feine eigene Mutter ihm dazu rathen mußte, und 
bat um bie Erlaubniß, auf feine Güter zu geben; der 
König verweigerte fie, und als der Prinz von Torannei 
ſprach, fagte Heinrich IV.: „ich habe in meinem Leben 
„feine tyranniſche Handlung geübt, außer, da id) did) 
„als anerfennen lieh, was du nicht warft. 
Auf das Außerfie gebracht, verlief der Prinz am 29. Nos- 
vember 1609 heimlich den Hof, und erreichte glücklich, 
famt feiner Gemahlin, Landrecies, von wo aug er den 
Erzherzog Albert um einen Zufluchtdort bitten ließ. Sein 
Geſuch wurde ibm abgefchlagen, denn der Erzherzog, ge⸗ 
nau unterrichtet von ber Page der Dinge an dem französ 
ſiſchen Hofe, beforgte, durch die Aufnahme eines hilflos 
fen Flüchtlinge, einen neuen Krieg zu veranlaffen; nur 
die Prinzeffin erhielt die Erlaubniß, in Brüffel zu verwei⸗ 
len, der Prinz mußte ſich nach Eöln wenden. Albert 





5) Miorte der Margquife von Berneuil. Die naͤmliche ſagte zu 
Deus Könige, in einem vertraulichen Augenblicke: „N’eres vons pas 
bien möchent, de vonloir coucher avec la femme de vötre 
Als: car vous savez bien, que vous mavez dir qu'il l'ötaie.” 
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bereuete indeſſen bald ſeinen Kleinmuth, und noch im De⸗ 
cember durfte der Prinz nach Bruͤſſel zuruͤckkehren, wo 
fogleic) unterhandelt wurde, ihn mit dem Könige auszus 
föhnen, - Alle Bemübung blieb indeffen fruchtlos, denn 
Heinrich IV. verlangte augenblicliche Ruͤckkehr und uns 
bedingte Unterwerfung, der Prinz aber mancherlei Sichers 
heiten; getrieben durch immer fleigende Ungeduld, ließ 
der König bei dem Erzherzoge um Auslieferung der Fluͤcht⸗ 
linge erfudhen, dann, im Februar 1610 durch den Mars 
quis von Coeuvres dem Prinzen, bei Strafe ber beleidigs 
ten Majeftät, — nach Frankreich zuruͤckzukehren, 
dann durch den naͤmlichen Coeubres, einen Verſuch mas 
dien, die Pringeffin zu entführen %), endlich durch einen 
Parlamentsfchluf ‚ um den Heinricd) in Perfon, und ohne 
alles Gefolge, hiedurch die Größe feiner Trauer an Tag zu 
legen, angeftanden hatte, den Prinzen zu willfürlicher 
Strafe, nah S.M. Gutbefinden, verurtheilen. Wie als 
les fruchtlos war, nahm der König, unter dem Vorwande 
ber Elevifchen Erbſchaft, eigentlich aber, um feine Eus 
topa zurückzuhaben, feine Zuflucht zu Waffengewalt, 
Sullys unfinniges Project, weniger nody erzeugt durch 
religiöfe Vorurtheile, als durch einen blinden Haß gegen 
das Haus Dftreich, welches, wie es fcheint, fein fons 
derliches Gericht auf eine angebliche Verwandtſchaft mit 
dem Baron von Rosny gelegt hatte, auch feinen Macht⸗ 
gen thun wollen, um ihm des Vicomte von Gent reiche 

rbichaft —— ein De welches Heinrich 
giane: erftand, bei aller Deferenz für des Minifters 

nfichten, immer in ben Dintergeund zu ſchieben ges 
mußt batte, follte ausgeführt, dag Haus Dftreich, 
um ben ewigen Frieden zu begründen, aller feiner Laͤn⸗ 
der beraubt, Europa im rettungslofe Verwirrung ges 
flürze werden, um einer fchönen Frau willen, als Nas 
vaillacs Dolch den, trog aller Schwachheiten, großen 
König abrief. Der Prinz, der ſich feit März 1610 zu 
Mailand, bei dem Grafen von Fuentes aufgehalten 
batte, kehrte alsbald nad) Franfreich zurücd, wo feine 
Abmefenheit ihn mittlerweile um die Negentfchaft ges 
bracht hatte, und hielt am 15. Sul. 1610, an ber 
Epige von 1500 Ebdelleuten, feinen feierlichen Einzug 
in Fri, ließ fich aber doch durch Sully's Rathſchlaͤge 
beftimmen, die Königin Mutter in der Ausuͤbung der 
hoͤchſten Gewalt nicht zu beunruhigen, wogegen ihm 
eine er von 200,000 Livres, das um 200,000 8. 
erfaufte Hötel de Eonty in der Vorſtadt St. Ger 
main, die Graffchaft Elermont sen s Beauvoifid, ber 





6) Die Primeſſin war biemit voAfommen einverfianden , denn 
fie llebte ihren Ebeberrn nicht, fonte ihn auch nicht lieben, hegte 
Smeifel über die Gilrigkeit ibrer Ebe, und empfing noch in Bruͤſſel 
Vnigliche Lieberbriefe. Das Unternehmen felbjt fheiterte durch des 
Königs Seſchwaͤtzigleit. Er rübmte fi, in der Königin Gegens 
wart, daf er die Prinzeffin bald wieder haben werde, und theilte 
ihr den ganzen Anſchlag mir. Maria lie fogleih den Nuntius 
Ubatdini rufen, und bat ihm, die Nachricht nad Brüſſel zu bes 
fördern. Der Eourier, den er dem berübniten Ambrofius Spinola 
—* traf am Samftag Morgens ein (die folgende Rache ſollte 

ie Entführung vor fi gehen) und Spinola eilte die Prinzeffin, 
die ihm ſelbſt nicht mehr gleichgültig war, im Sicherheit ju brins 
gen. Eonde ſelbſt mar mir feiner Gemalhin fo unzufrieden, daß 
er eine Ehefäyridung beabſichtigte. 
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Bourbon erfte Beſitzung u. ſ. w. gegeben murde, Biel 
leicht war es aud) der Königin Sreigebigfeit, die ihn in 
Etand feßte, am 12. Septber 1612 um 210,000 8. 
von Anton von Aumont die eine, und am 15. Det. 
n. 9. um 225,000 Livres von Johann von la Tours 
Sandro die andere Hälfte der großen Herrſchaft Ehäs 
teau⸗Roux in Berry, dann um 1,200,000 Livres von 
dem Herzoge von Sully die Baronien Villebon, Orval, 
Montrond, Eurland und le Chätelet, fämtlic in Berry 
und Bourbonnaig, d. i. in bed Prinzen Gouvernement 
gelegen, zu erfaufen. Concinis ſtets wachſender Eins 
fluß erweckte indeffen bald des Prinzen Eiferfucht, er 
verlieh am 15. Februar 1614, mit andern Großen, ben 
Hof, wurde zwar durch den Vertrag von St. Menes 
bould, vom 15, Mai m. J., welcher der Königin die 
Verpflichtung auferlegte, die Neichsftände zufammenzus 
rufen (zum legten Male, bis zum J. 1789), ausge⸗ 
föhnt, griff aber meuerdings, im f. J. um bie verabs 
redete fpanifche Doppelheirath rückgängig zu machen, 
und nachdem er ſich am 15. Jul. 1615 e Eoucy mit 
den verfammelten Misvergnügten berathen, zu ben 
Waffen. Er nahm Chäteaus Thierry und Epernan, wens 
dete fi) ſodann ploͤtzlich nach der Loire, überfchritt dies 
fen Fluß am 28. October, um ſich mit den Neformirs 
ten, die ebenfalls im Aufſtande begriffen, zu vereinis 
gen, und erzwang folchergefalt den Vertrag von Lou⸗ 
dun (20. Januar 1616), Die Eintracht ſchien vollfoms 
men bergeftellt zu ſeyn, fo daß der König, um dem Prins- 
en-fein Wohlgefallen zu bezeigen, im Mai 1616 das 
arquiſat Chateau⸗Rour, mit ben Baronien la Nuesfurs 
20 la Ehätre, Bommiers, St. Ehartier, Corps und 
gold, vereinigt, zu einer Duche + pairie, erblich für 
alle Prinzen und Prinzeffinnen ded Hauſes Bourbon, ers 
bob. Nichts defioweniger fuhr er fort zu intriguiren, 
vornehmlich mit dem Herzoge von ongueville, der immer 
nod) die Picardie beunrubigte, bis bie Königin den Prinz 
gen am 1, Septber 1616 im Louvre in Verhaft nehmen, 
und nad) der Baftille, dann nach Vincennes bringen ließ. 
Am 16. Detober 1619 wurde er endlich durch Luynes, der 
feiner bedurfte, um ſich gegen die Königin Mutter zu bes 
baupten, in Freiheit gefegt, und von nun an war e8 fein 
einziges Beftreben, fid) den Machthabern gefällig zu mas 
chen, Im. 1620 verkaufte er Eraon an ben Marquis 
von Rochefort. In dem Bürgerfriege von 1621 entriß 
er den Neformirten die Städte Sancerre und Sully. In 
der Einnahme der Infel Riez, 1622, commandirte er uns 
ter dem Könige, gleich wie er in der ſchrecklichen Erpebis 
tion gegen Negrepelife den Oberbefehl führte. Am 8. 
Auguft n. J. nahm er Lunel. den J. 1627 u. 1628 
commandirte er ein befondered Armeecorps in Languedoc 
und Gupenne, wo er den Keformirten Sopon, Pamiers, 
St. Alban, Realmont, Eaftelnau, Braffac, Viane, la 
Gaune entrif. — Das J. 1632 brachte nene Verwirrun⸗ 
— Eee en augen a 
ftelnaubary mit ben Waffen In ber 
follte mit dem Lehen büßen, daß er der K nigin Mutter 
und des Herzogs von Orleans Intereſſe dem des Cardi⸗ 
nais von Richelieu vorgejogen, und der Königin Anna 


oberung von Hochburgund 
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Bildniß getragen. Ganz Frankreich erhob fi, um Gna⸗ 
de zu bitten für dem legten Ritter, aber Conde wagte 
u —* Gunſten nur einen nuͤchternen Brief an den 
önig und an ben Cardinal, fo daß man kaum bie 
Vermuthung unterdruͤcken fann, er babe die Zeit nicht 
erwarten fönnen, ben reichen Schwager zu beerben. 
Mirflich gab ber König, obgleich das Parlament von 
Touloufe das gegen den unglüdlihen Montmorency 
auggefprochene Todesurtheil durch die Eonfiscation feiner 
Güter gefchärft hatte, fie fämtlic) mit Ausnahme von 
Chantilly und Dammartin zurüd, und erlaubte ben 
drei überlebenden Schweftern, ſich darein zu heilen. 
Unter andern fielen Montmorench, Ecouen, [’Ysles 
Adam, Beaumont s fursDife, la Fere sen ; Tardenoig, 
Gande, Chätenubriant, Dudon, Derval, der Prinzeffin 
von Eonde anheim; der König verlieh ihr und ihrem 
Gemahle noch befonders Chantillh und Dammartin, 


‘und erhob zu ihren Gunften im März 1633, Montmo⸗ 


rench neuerbings zu einem Herzogthum. Im J. 1635 
murde dem Prinzen dag Gouvernement von Lothringen 
und Nancy anvertrauee (Gouverneur von Burgund mar 
er feit 1631), und im f. J. —— er die zur Er⸗ 

ſtimte Armee; bie Grenz⸗ 


ſiadt Dole hielt ihm jedoch 80 Tage auf, und er ſah 


nöthige, die Belagerung am 15. Auguſt 1636 
heben, und über die Grenze zuruͤckzukehren. Burs 
gund wurde bald von fpanifchen Parteigängern, ends 
lic) von ber. großen kaiſerlichen Armee unter Gallag, 
überfehwemt, doch rettete der Prinz durch feine Feſtig⸗ 
feit die Hauptflabt Dijon. Im J. 1638 commandirte 
er an ben Grenzen von Biscaha; er nahm Prun, das 
Fort del Higuer, und den Hafen be los Paflages, in 
dem fich 12 Echiffe vorfanden, mußte aber am 7. Geps 
tember, nach zmeimonatlicher Anſtrengung, die Belages 
rung von Fuenterrabia aufheben. Den 19. Jul. 1639 
eroberte er Ealfes, in Nouffillon. Im J. 1640 ers 
faufte er bie Grafſchaft Sancerre in Berry, um 350,000 
kiores, Im 9. 1641, ben 29. Yun. mußte fid) Eine 

nach Etägiger Belagerung an ihn erges 

ben. Nach Ludwigs XII. Tode trat er unter ber obers 
ften Leitung der Königin Mutter, ald Regentin, an bie 
Spige des Statsraths, und feine vorfichtigen Natbichläs 
ge trugen nicht wenig dazu bei, während be. erften Jah⸗ 
re ber Megentfchaft, im Innern des Reichs eine ganz 
ungemohnte Ruhe zu erhalten. Er ftarb zu Paris, ben 
26, December 1646, und wurde zu Vallery begraben. 
Der Herzog von Rohan in feinen Memoiren, ruͤhmt 
ihn als einen geiftreichen, Tebhaften, unternehmenden 
Fürften, als einen ausgezeichneten Wirthſchafter und 
einen tiefen —— doch artete die Wirthſchaftlichkeit 
zuweilen in ſchmutzigen Geitz, die Kunſt mit Menſchen 
aller Art zu verkehren, in Nieberträchtigfeit aus, Zum 
—— mar Eonde im feinem Falle geboren. Seine 
itme überlebte ihr um 4 Jahre; fie, die einen ges 
fiebten Bruder auf dem Blutgerüfte verloren hatte, 
ftarb an den Folgen des Schreckens über die Verhaf⸗ 
tung ihrer Söhne, zu Chätillon: fursLoing, ben 2. Des 
cember 1650, Bon ihren Kindern ſtarben bie 8 ältes 


38 


CONDE 


ften, bevor fie einen Namen erhalten. Bon Ludwig II. 
wird fogleich die Rede fenn. Armand wurde der Ahns 
herr des neuen Haufes Conty (vergl. biefen Artikel), 
Anna Genofeva, geboren zu Vincennes, während ih⸗ 
res Vaters Gefangenfhaft, den 27. Yuguft 1619, 
murde den 2. Jun, 1642 mit Heinrich I. Herzog von 
Longueville vermählt, hatte «großen Antheil an allen 
während der Minderjährigfeit Ludwigs XIV. entftandes 
nen Unruhen, 309 fich von dem Treiben dieſer Welt ers 
mübet, in das Garmelitennonnenklofter der Strafe Et, 
— zu Paris zuruͤck, und ſtarb, als das erbaulichſte 
orbild wahrer Andacht, den 15. Auguſt 1679, 
Ludwig I., Prinz von Conde, gewöhnlich der große 
Eonde genant, Herzog von Bourbonnaid, von Engbien, 
ChäteausKour, Montmorency und Seurre: Bellegarde, 
Graf von Elermont, Stenap, Dun und Jamets, Großs 
meifter bes föniglichen Haufes, Gouverneur von Burs 
gund und Breffe, wurde zu Paris den 8. September 1621 
er und zu Bourges den 6. März 1626 getauft. 
ei feined Vaters Lebzeiten führte er den Titel eines Ders 
098 von Engbien und unter diefem Namen wurde er bes 
reits in ben Belagerungen von Arras, Nire und Perpigs 
nan, 1640— 1642, bemerkt. (S. über ihn den befons 
dern Xrtifel), 
Seine Gemahlin, Clara Elementia von Maille, 
Herzogin von Fronſac und Caumont, Marquife von 
Dre und Graville, Gräfin von DBeaufortsensvallde, 
ir auf Treved, war Urban von Mailld, ded Maus 
halle von EN und Marquid von Breze, und der 
Nicole de Pleſſis⸗Richelieu, einer Schwefter des Eardis 
nals, Tochter, mit ihm den 11. Februar 1641 vermäblt, 
zeichnete fih während der Gefangenfchaft ihres Gemahls 
durch ihe edles und muthvolles Betragen aus, und farb 
* Chateau⸗Roux den 16. April 1694. Bon ihren drei 
indern ſtarb Ludwig, geb. zu Bordeaur den 20, Septems 
ber 1652, ben 11. April 1655, eine Tochter, geb. zu 
Breda im Jahr 1657, den 28, September 1660, bevor 
fie einen Namen empfangen, daher ber ältefte Sohn, 
Heinrich III. Julius, geb. zu Paris den 29. Juli 1643, 
der alleinige Erbe aller väterlichen und mütterlichen Bes 
ungen (von leßtern war indeffen dag mehrſte veräus 
ext) wurde. Bis zum Jahr 1686 hieß er der Herzog 
von Engbien. Er folgte feinem Bater nad) ben Rieder⸗ 
fanden, wurde nad) deffen Reftitution mit dem Amte eis 
nes Großmeifters des koͤniglichen Haufe, und bem h. 
Geiftorden bekleidet, diente 1667 und 1668 in den Nieders 
landen und in Hochburgund, dann in den folgenden Feld⸗ 
hi en unter feinem Vater. Bei Sennef zeichnete er ſich 
onderd aus, Im Jahr 1675 wurde er Generals fieus 
tenant, und am 21. Juni nämlichen Jahres mußte fich 
Limburg an ihn ergeben. Im Jahr 1676 befehligte er 
unter dem Herzog von Drleang die Armee, die den Ents 
fa von Bouchain verhindern follte, aber nicht zum 
Schlagen kam. Er wohnte auch den Belagerungen von 
Balenciennes und Cambray, 1677, von Gent, 1678, von 
Mond, 1691, von Namur, 1692, und der Campagne 
von 1693, bie feine legte war, bei, und flarb zu Paris, 
nad) langwierigem Kranfenlager, den 1, April 1709, Im 
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br 1684, ben 28. * hatte er ſich durch richter⸗ 
ches Erkentniß, wegen bedeutender 5 / bie 
in Vater noch an Spanien machte, fidy aber, wie es 
nt, ſchaͤmte, gegen einen fo armfeligen Schuldner in 
Anregung zu bringen, die Grafſchaft Eharolaig zufprechen 
laffen, Seine Gemahlin, Anna Henriette, des Pfalzs 
geafen Eduard und der Prinzeffin Anna von Gonzaga, von 
dnig Johann Eafimir an Kindesftatt angenommene 
Tochter, war ihm den 11. December 1663 angetraut wors 
ben und fiarb den 23, Februar 1723, nachdem fie zehn 
Kinder geboren: 1) Heinrich, geb. den 5. November 
1657, + den 5. Juli 16705 2) Ludwig TIL, von 
dem unten; 8) Heinrich, Graf von Elermont, geb. den 
8, Juli 1672, + den 6. i 1675; 4) Ludwig rich, 
Graf von la Marche, geb. den 9. November 1673, + den 
21. Februar 16775 5) Maria Therefia, Mademoifelle de 
Bourbon, geb. den 1. Februar 1666, verm. den 29, Juni 
1688 mit Franz Ludwig von Bourbon, —— von 
Eonty, + den 22. Februar 1732; 6) Anna, Mademoiſelle 
d’Engbien, geb. ben 11. November 1670, H ben 27. Mai 
1675; 7) Anna Maria Bictoria, Mademoifelle de Condé, 
geb. den 11. Auguſt 1675, + ben 23. October 1700, nach⸗ 
dem fie ihr ganzes Eigenthum an bie Armen vermacht; 
8) Anna Louiſe Benedicte, Mademoifelle de Eharolaig, 
geb. den 8. November 1676, verm. den 19. März 1692 
wit Ludwig Auguft von Bourbon, Herzog von Maine, + 
den 23. Januar 17535 9) Marie Anna, Mademoifelle 
de Montmorency ober fpäter d'Enghien, geb. den 24. Bes 
bruar 1678, verm, den 21. Mai 1710 mit Lubwig Jofepb, 
Ares von Bendöme, + den 11. April 1718; 10) 
abemoifelle de Elermont, geb. den 17. Juli 1679, + den 
ungen? Endlich Hinterlie$ der Prin Heinrich Julius 
Pfangen. End nterließ der Prinz Heinri i 
auch zwei natürliche —— 1) Julie von Bourbon, De⸗ 


moiſelle de Chateaubriant, geb. 1668, legitimirt im Jini 


1692, verm. den 5. Mär; 1696 mit Armand de l Esparre 
de Mabaillan, Marquis von Laffay, föniglichen Generals 
Lieutenant in Breffe und Bugep, + den 10. Mär 17105 
2) Zouife Charlotte, geb. ben 19. Yuguft 1700, verm. ben 
29, Auguft 1726 mit Nicolaus de Chaugp, Marcchals bes 


camp. 
teausKour, Montmorencp und Seurres Bellegarde, Pair 
und Großmeifter von Sranfreich, auch, gleichwie fein Was 
ter, Gouverneur von vr uud Breffe, war ben 11, 
October 1668 geboren. Er folgte dem Dauphin zur Bes 
lagerung von Philippsburg, 1688, dem Könige zur Bes 
lagerung von Mons, 1691, und von Namur, 1692, und 
fämpfte mit großem Muthe in ven Schlachten von Steens 
kerfe und Neerwinden. Er biente auch 1694 in Flandern 
als Generals Bieutenant, und flarb fehr a ae ju Pas 
ris den 4. März 1710. Seine Gemahlin, Louiſe Fran⸗ 
eisca von Bourbon, Mademoiſelle de Nantes, eine legitis 
mirte Tochter Ludwigs XIV., verm. dem 24. Juli 1685, 
+ den 16. Juni 1743, hatte ibm acht Kinder geboren, 
Der zweite Sohn, Karl, Graf von Charolais, Gouver⸗ 
neur von Touraine, war den 19, Juni 1700 geboren, und 
zaͤhlte bemnad) nur 17 Jahre, als er ſich heimlich von 
Ehantilly entfernte, um umter Eugen gegen die Türken 
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zu dienen. Er zeichnete fich eben fo fehr in dem gefahrs 
vollen —— aus, als in der Belagerung von 
Belgrad, wo es ſein beſonderes Vergnuͤgen war, auf der 
Bruſtwehr der Verſchanzungen fpazieren zu geben, und 
mit gezogenen Röhren auf die Türfen, bie ihm aber nichts 
ſchuldig blieben, wie nach einer Scheibe zu fchiefen 9), 
n der Schlacht vom 16, Auguft war er ftetd an Eugens 
eite, und ed mußte der große Feldherr mehrmals feine 
Tollkuͤhnheit misbilligen. Nach dem Frieden reifete er 
über München, wo er längere Zeit verweilte, nad Ita⸗ 
lien: er ſah Venedig, Nom, wo bie Prinzeffin Orfini 
verſuchte, ihn für Philipps V. ntereffen zu gewinnen, 
und Neapel, und fehrte zulegt nah München zuruͤck. 
Anderthalb Fahre, in deren Verlaufe ibm das Gouvers 
nement von Touraine verliehen wurde (November 1719), 
brachte er an dieſem Hofe zu, umd ließ der Ehurfürft ihn 
als einen feiner Prinzen behandeln und bedienen, Im 
Mat 1720 fehrte er endlich nad) Frankreich zurück, am 
16, i nahm er zum erften Male feinen Sit in dem Res 
gentfchafterathe ein, und am 27. Dctober 1722 empfing 
er ben h. Geiftorden. Seitdem war bie Jagd feine vor⸗ 
nehmſte Befchäftigung, nur daß er 1734 auf furze Zeit 
fi) bei der Belagerung von Philippsburg eingefunden, 
und von 1740 — 1754 die Bormundfchaft über feinen Nefs 
fen, ben jungen Prinzen von Eonde geführet. Als Vor⸗ 
mund verfah er auch die in dem Haufe Eond€ beinahe erbs 
lic, gewordene Bedienung eines Großmeifter® des koͤnig⸗ 
lihen Haufes; er lieh ſich die Erziehung feines Mündels 
febe angelegen feyn, und tilgte die alten Schulden ohne 
usnahme. Am 12, November 1748 ließ er den zu 
Aachen verfammelten Miniftern der paciscirenden Mächte 
ein Memorial übergeben, worin bewiefen werben follte, 
daß durch den Tod bes lebten Herzogs von Mantua das 
Herzogthum Montferat von Rechtswegen an bes Prinzen 
einrich III. 2* von Eonde und der A 50 ir Anna 
nriette Nachkommenſchaft fallenmüffe, Diefer Anfpruch 
wurde aber nicht weiter Wespen nl er in jebem Falle 
dem des Hauſes Lothringen nachftehen mußte. Den Hof 
befuchte der Graf nur felten, — ba er niemals 
‚überwinden können, ber Marquife de Pompadour zu huls 
digen, Eines es fonte er indeffen nicht umbin, ihr 
einen Befuch abzuftatten; nur ein Lehnſtuhl war vorhan⸗ 
‚ben, und fogleich warf ſich der Graf hinein, dann belehrte 
er die Marquifin, die ftebendes Fußes die Unterhaltung 
fortführen mußte, er erbliche bier niemanden, der ein fo 
gutes Recht hätte, bdiefen Stuhl einzunehmen, als er, 
Er ftarb zu Paris den 23. Juli 1760, unverbeirathet, 
doch mit Hinterlaffung von zwei natürlichen, im Jahr 
1769 Tegitimirten Töchtern, wovon bie eine den Grafen 
von Puget, die andere den Grafen von koͤwendahl heiras 
thete. Als jüngerer Bruder führte er zwar dag Wapen 
des Haufes, doch ſetzte er zur Unterſcheidung auf den 
—— Schraͤgbalken in der Vertiefung eine ſilber⸗ 
ne Lilie, 


8) Diefe Lebhaberei blich ihm auch fpäterhin. Belant ift es, 
daß er michre Dachdecker vom Dache berunterfhoß, um fih an ih: 
rem Sturze zu ergögen. Drei Mal murde er von Yudınig XV, mes 
gen folder Mordtbaten beguadigt, das dritte Mal fagte ibm aber 
der König : „66 gefdhieht nicht mehr, Und es unterblieb. 
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Der beitte Sohn, Ludwig, Graf von Elermont, geb. 
den 15. Juni 1709, war dem geiftlichen Stande beflimt, 
und erhielt 1717 die weiche Abtei Bec in der Normandie, 
1718 bie Abtei St. Claude, 1721 die Abteien Marmods 
tier und Eſchalis, den 6. April 1723 den neuen Föniglichen 
Srden von Pouillon, im October nämlichen Jahres die 
Ablei Cercamp, den 2. Februar 1724 den h. Geiftorben, 
in welchem ihm zugleich, als einem Geiftlichen, die 6te 
Commandeurftelle angewiefen wurde. Eitelfeit vielmehr, 
ale Beruf, trieb ihn an, ſich, trog feiner Gelübde, auch 
in dem Waffenhandwerke zu verfuchen. Er wohnte, nad) 
empfangener päpftlicher Diepenfation, ben Feldzuͤgen von 
1733 und 1734, bei, diente 1735 ald Maredalsdes 
camp in der Belagerung von Philippsburg, und wurde 
dafür am 10. Juli 1735 zum General; Lientenänt ernant, 
auch 1737 mit der Abtei St. Germainsdessprez, die das 
mals ſchon jährlich 130,000 Livres eintrug, begnadigt. 
Am 26. December 1736 verfaufte er das Hetzogthum 
Ehateau⸗Roux, fo ihm aus der väterlichen Erbfchaft zus 
gefallen. war, an den König. In den Feldzugen von 1743 
und 1744 diente er in den Niederlanden; in ben Belages 
rungen von Ppern und Menin commandirte er die eine, 
der König die andere Attaque, am 10. Juli 1744 mußte 
ſich Furnes an ihn ergeben, und die Reihe follte, cben an 
Pieuport fommen, als der Rheinübergang der Oftreicher 
die frangöfifche Hauptarmee, umd auch den Grafen, nad) 
dem Eilaß rief. Während Freiburg belagert wurde, 
durchzog er mit einem fliegenden Corps das oͤſtreichiſche 
Schwaben bi über Conſtanz hinaus, das ohne Schmwerts 
freich fiel, aber der Angriff auf Bregenz nahm ein 
ſchimpfliches Ende. In dem Feldzuge vom 1746 (in dem 
von 1745 erfchien er nicht bei der Armee, aus Eiferſucht 
über den Grafen von Sachſen) mußte die Eitadelle von 
Antwerpen und bie Hauptfeflung Namur, beide nach einer 
bitigen Belagerung, fi an ihn ergeben. In ber 
Schlacht von Laffeld that er den erſten Angriff, und feine 
Kuͤhnheit wurde fehr bewundert. Im Jahr 1743 ward 
er, an bes verftorbenen Herzogs von Antin Stelle, Groß 
meifter der Freimaurerlogen in Sranfreich, im September 
1751 Gouverneur von Champagne und Brie, am 26. 
März 1754 Mitglied der franzöfifchen Akademie. Den 
Nubm, ben er fich bidher erworben, follte er jeboch bald 
in dem Kampfe mit Sriedrichs Il. Verbündeten verlieren, 
Er übernahm im Jahr 1758 wider aller Bernünftigen, 
und insbefondere des Grafen von Eharolaid Rath, das 
Commando, bag bisher der Marfchall von Nichelieu ges 
habt. Kaum in Hannover angelangt, und nur mit Bers 
gnügumgen befchäftigt, nötbigte ihn der Alliirten Über⸗ 

g über die Aller zur eiligften Flucht nad) Wefel, und 
—8 hatte er ſich dort geſetzt und ſeine Truppen geſam⸗ 
melt, fo war der Prinz Ferdinand ſchon wieder im Ans 
zuge. Cine neue Netirade war bie Folge: am 23, Jumi 
verlor der Graf die Schlacht bei Erefeld, am 7. Juli ers 
bielt er feine Zurücdberufung. Er wurde in Berfailles 
fehr falt aufgenommen, 48 fi) auf das der Abtei St. 
Germain gehörige Schloß Berny zuruͤck, und lebte dort 
nicht auf die erbaulichfte Art big zu feinem am 16, Juni 
1771 erfolgten Ende, * ber Irrungen ber Prinzen 
mit dem Hofe, an beuen er Antheil genommen, . ohne 
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doch weiter auszuzeichnen, wurde er ganz in ber Stille 
beigefett. Das Gouvernement von Champagne hatte er 
bereits 1769 an feinen Großneffen, den Herzog von Bours- 
bon, abgetreten. — Marie Anna Gabriele Eleonore, 
des Herzogs Ludwig III. ältefte Tochter, geb. den 22. Dis 
cember 1600, that Profeß in dem Orden von Fontevraut 

ben 20, Mai 1706, und flarb als Abtiffin zu St, Antoine 

in Paris, den 29, Auguft 1766. Louiſe Elifaberh, Mades 

moifelle de Charolais, fpäter Mademoifelle de Bourbon, 

geb. den MR, November 1693, vermählte ſich den 19, Juli 

1718 mit Ludwig Armand, Prinzen von Eonty, und ftarb 

den 238. Mai 1775, Louiſe Anna, Mademoifelle de Seng, 
ſpaͤter Mademoifelle de Charolals genant, geb, ben 23, 

uni 1695, erhielt im Eeptember 1734 den Titel Made⸗ 

moifelle, wobei zugleich feftgefeßt wurde, daß berfelbe 

künftig, famt den davon abhängenden Ehrenbezeigungen 

und Penfionen, ſtets auf die ältefie Prinzeffin des koͤnig⸗ 
lichen Haufes fallen follte, und ftarb den 8, April 1758, 

Marie Anna, Mademoifelle de Elermont (unfere genea⸗ 
logifhen Handbücher fennen fie nicht), geb. ben 16. Detos 

ber 1697, wurde im Jahr 1725 GSurintendante bed Haus - 
fe8 der Königin (Dbrifts Hofmeifterin), welche Stelle, 

gleichwie der damit verbundene Gehalt von 70,000 Livres 

nad) ihrem Tode wieder eingezogen wurde, und farb den 

11. Auguſt 1741. Henriette Louife Maria Francisca Gas 

briele, Mademoifelle de Vermandois, geb. den 15. Yas 

nuar 1708, ſtarb als Abtiffin zu Beaumonts led; Tours 

ben 19. September 1772. Elifabeth Nlerandrine, Mas 

‚bemoifelle de Ger (die Baronie Ger bei Genf war ale 

Prandfchaft an dad Haus Condẽ gefommen), fpäter Mäs 

bemoifelle de Send genant, geb. den 15. September 1705, 

vertaufchte im Jahr 1761 ihre Appanage, die Grafichaft 

Charolais, gegen Palaifeau an den König, und ftarb den 

13, April 1765, 

Ludwig Heinrich (unter diefem Namen ift er nur 
befant, den Titel eines Prinzen von Condé bat’ er nicht 
geführt), Herzog von Bourbon, von ChäteansKour, - 
Montraorency, Enghien, Guife und Seurres Bellegarde, 
Pair und Großhofmeifter von Sranfreih, auch Großs 
meifter aller Bergwerfe und Minen bes Königreichs, - Nits 
ter der Föniglicyen Orden und des goldenen Vließes, des 
Prinzen Ludwigs III. ältefter Sohn, war den 18. Auguſt 
1692 geboren, und hieß bei feines Waters Lebzeiten det 
Herzog vom Enghien. Am 1. Januar 1709 wurde er mie 
bem h. Geiftorden befleidet, am 19, März nämlichen Jah⸗ 
res nahm er, als Pale von Sranfreih, Sit im Parlas 
ment, am 24. März 1710 leiftete er den Eid der Treue 
als Großhofmeifter des föniglichen Haufes und als Gous 
verneur von Burgund. Er wohnte ben Feldgügen von 1710 
und 1711, den Belagerungen von Douap, 1712, Landau 
und Freiburg, 1715, bei, und verfah vor Frei die 
Dienfte eines Marechal⸗de⸗camp, obgleich er im Fahr 
1712 auf der Jagd durch einen unvorfichtigen Schuß des 
Herzogs von Berry ben Gebrauch des einen Auges verlor 
zen hatte. Durch kLudwigs XIV. Teftament wurde er zum 
Mitgliede bed Negentfchaftsrathes ernant, doch follte er 
feinen Sit nur nad) erreichtem 24. Jahre einnehmen; _ 
biefe Einfchränfung wurde aber burd) das Parlamenttauf 
gehoben, und ihm fogar das Prafidium in dieſem Nathe 
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übertragen. Im Jahr 1716 trat er ald Präfident an bie 
Spitze des Kriegsrathes, nachdem der Marfchall von Bils 
lars biefe Stelle zu feinen Gunften niedergelegt, Am 8, 
März 1718 wurde er zum Generals Lieutenant, und in 
dem lit de justice vom 26. Auguſt nämlichen Jahres wur⸗ 
de ihm die Oberaufficht über die Erziehung des jungen 
Königs, bie bisher der Herzog von Maine geführet, ans 
vertrauet. Im nämlichen Fahre erfaufte er die Grafs 
ſchaft ElermontsensBeauvoifis, gleichwie er im Jahr 
1723 von feiner Großmutter, der pfälzifchen Prinzeffin 
Anna Henriette, verwitweten Prinzeffin von Conde die 
Bine bes wichtigen Herzogthums Guife erbte (die andere 
Ifte erfaufte er 1727 von feiner Großtante, ber vers 
witweten Herzogin von Hannover, und zwar erhielt fie 
die Hälfte de8 bedungenen Kaufichillings baar, und fie 
die andere Hälfte eine monatliche Leibrente von 10,000 
Livres, die fie bis zu ihrem Ende, im Auguſt 1730, bes 
gogen hat). Den 2. December 1723 ftarb der Herzog von 
Orleans; obne Zeitverluft erbat fich der Prinz von dem 
Könige bie Stelle eines Premier» Minifterd , um bie ihn 
früher Duboid gebracht hatte, und fie wurde ihm noch 
am nämlichen Tage gewährt. Sein Minifterium gehört 
‚nicht zu den glänzenden: Branfreiche Einfluß auf das Aus⸗ 
land hatte beinahe aufgehört, und bei der fonberbaren 
Verwickelung der Intereffen, die ber Utrechter Frieden her⸗ 
beigeführt, fonte ihn nur die Zeit, nicht aber diplomatis 
fche Kunft, wiedergeben. Das flolje Wolf würde ges 
murrt haben, wenn es auch nicht durch Krieg, Verſchwen⸗ 
dung und Papiers Speculationen erfchöpft geweſen wäre; 
biezu gefellte ſich noch eine merfliche Abnahme des Hans 
dels, Theurung und Hungersnoth, durch wiederholten 
Miswachs erzeugt. So vielerlei Gebrechen wußte der 
Prinz, ben vorzugsweife fein eigenes Intereſſe, und wes 
nigſtens zweideutige Binanzfpeculationen beſchaͤftigten, 
nicht abzuhelfen. Im Gegentheile hatte die durch ihn vers 
anlaßte Zuruͤckſendung der ſpaniſchen Infantin, die als 
des Koͤnigs erklaͤrte Braut ſeit mehren Jahren in Frank⸗ 
reich erzogen wurde, neue Feindſchaft von Seiten des ſpa⸗ 
niſchen Hofs, ein enges Einverſtaͤndniß zwiſchen dieſen 
und dem Kaiſer, und endlich die eben fo unnatürliche, 
dem Wiener Schusbündniffe entgegengefegte Hannoͤveri⸗ 
fche Allianz, alfo immer fteigende Verwirrung von Außen, 
und eine Reihe übel erbachter Nuflagen immer wachfende 
Gährung im Innern veranlaßt. Alle diefe Umfiände 
wußte der alte Fleury, bed Königs Präceptor, zu bes 
nugen, und am 11. Juni 1726 erhielt der Priny eine 
Lettre de cachet, bie ihn nach Ehantilly relegirte, waͤh⸗ 
rend Sleurp die oberfte Leitung der Geſchaͤfte übernahm. 
Ym Jahr 1727 theilte der Prinz mit feinen Brüdern, und 
war fand er ben Grafen von Elermont mit Gelde ab, 
e Graf von Eharolais aber erhielt das Herzogthum 
Bourbonnaid, welches ber Prinz indeffen 1780 wieder eins 
löfete. Im nämlichen Jahre 1730 wurde er nochmals, 
weil er gegen den Eardinal Fleury cabalirt hatte, erilirt 
(feit 1727 durfte er den Hof wieder befuchen), aber bald 
zurückgerufen. Er farb zu Ehantilly den 27. Januar 1740, 
nachdem er durch Teftament feiner natürlichen Tochter 9) 


9) Unna Henriette de Verneuil. Gie wurde den 26, Deceniber 
Algen. Enchtlop. d. W. u. 8, XIX. 
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800,000, ben Armen 100,000 Libres vermacht (überhaupt 
batte er ein jährliches Einfommen von 3,000,000 kivres 
gehabt, eine auf bem Parifer Stadthaufe haftende Leib⸗ 
rente von 700,000 Libre ungerechnet), und wurde ju 
Montmorenen in ber Kirche der Dratorianer beigefegt. — 
Seine erfte Gemahlin, Marie Anne de Bourbon, dee 
Prinzen Sranz Ludwig von Eonty Tochter, verm. ben 9, 
Juli 1718, flarb finderlog ben 21. März 1720, und der 
Autos war halb entfchloffen, fich in zweiter Ehe mit des 
oͤnigs Stanislaus Prinzeffin zu vermählen, weil er aber 
immer zögerte, indem es ihm allzu ſchwer fiel, ſeine Vers 
bindungen mit der ſchoͤnen Gräfin von Prie aufzugeben, 
ließ er dem König Ludwig XV. Zeit, ihm ben Borfprung 
abzugewinnen, und Maria kesczyndfa wurde Königin vor 
Frankreich. Drei Jahre fpäter entfchloß ſich endlich der 
Prinz, nochmals zu beirathen, und am 22, Yuli 1728, 
wurde ihm die 14jährige Prinzeffin Caroline, des Lands 
grafen Ernft Leopold von Heſſen⸗Rheinfels Tochter, ans 
getrauet; fie farb, nachdem fie nur einmal Mutter ges 
worden, ben 14. Juli 1742. hr einziger Sohn, 
Ludwig Jofepb, Prinz von Condẽ, war den 9. Aus 
gr 1736 geboren, und nochnicht vier Jahre alt, wie erden 
ater verlor, was indeffen den König nicht verhinderte, 
ihm fogleic) das Gouvernement von Burgund, deffen einfts 
weilige Verwaltung, big der Prinz 18 Jahre zählen würde, 
bem Herzoge von St. Aignan anvertrauet wurde, zu vers 
leihen. Am 2. December 1752 —— er den h. Geiſt⸗ 
orden, und am 3, Mai 1753 vermaͤhlte er ſich mit Char⸗ 
lotte Godofreda Elifabeth, bee Herzogs Karl vom Rohan⸗ 
Soubiſe Tochter, mit der er eine jährliche Nente von 
200,000 Livres erheirathete (fie ftarb ben 4. März 1760), 
Am 13, Auguſt 1754 eröffnete er zum erften Male als 
Gouverneur ber ——— Landtag zu Dijon. Der erſte 
Feldzug des Tjährigen Kriegs war zugleich der erfie, dem 
er beimohnte, und fchon in der Schlacht bei Haſtenbeck 
wurde fein Muth bemerft. Eben fo tapfer firitt er in der 
Schlacht bei Minden, wo bie Gendarmen und Garabis 
nierd, ald Reſervecorps, unter feiner Anführung Wunder 
thaten, Im Februar 1758 wurde er zum Mardchalsdes 
camp, und am 12, Auguſt nämlithen Jahres zum Genes 
zals Lieutenant ernant, und feiner Anführung ein unabs 
bängiges Corps untergeben, mit dem er mehre Vortheile 
über den Prinzen Berdinand errang. Wichtiger noch war 
ber Sieg, ben Conde am 30, Auguft 1762 am Johannis⸗ 
berg, unweit $riebberg, über den Erbpringen von Brauns 
ſchweig erfocht. Der Erbpring felbft wurde ſchwer vers 
wundet, und verlor an Gefangenen 1500 Mann und 12 
Kanonen, wovon Ludwig XV. mehre dem Feldherrn, der 
beinahe allein die Ehre des frangöfiichen Namens im dies 
fem unglüdlichen Kriege gerettet hatte, verehrte 10). 
Eben fo ſchmeichelhaft mußte der Empfang ihm feyn, ben 
er bei der Heimkehr aus dem Kriege am Hofe fowol, als 
bei den Parifern fand, Im Februar 1766 wurde ihm dag 


1740 Iegisimirt, und war feit dem 17. November naͤmlichen Jahres 
mir dem General: Lieutenant, Johann von Grammoni, Grafen 
von Guiche, verbeirathet. 10) Sie wurden in Edantidy aufs 





bewahrt, de nden aber, als der Erbprinz, damals ſchen Her: 
v09, diefen Puftore befuchte; eine Aufmertfankeit, die I. 5 
nicht entging. 





CONDE = 48 


von feinem Oheim 1758 errichtete Nesiment, Wolontaires 
de Clermont Prince, verliehen. Diefe und andere Gna⸗ 
benbezeigungen verhinderten ihm jedoch nicht, in der Anges 
legenheit der Parlamente gemeine Sache mit den übrigen 
Pringen des königlichen Haufes zu machen, und im Mär 
1771 das nachdruͤckliche Memoriale an den König, fo wie 
die Proteftation gegen das Ediet vom December 1770 zu 
unterzeichnen, Schritte, die feine Verbannung zur Folge 
hatten, ohne ihm doch der Gnade des Königs zu beraus 
ben. Im Gegentheile wurde er bald zurücgerufen, obs 
gleich er fortfuhr, feinen Vafallen den Necurs an die new 
errichteten Gerichtshöfe zu unterfagen, und nach bem 
Tode des Dauphin, deſſen Lehrer in der Kriegsfunft er 
gewefen , erhielt er deffen Regiment. Judeſſen hatten 
diefe Händel doch die Folge, daß der Prinz den Hof feltes 
ner befuchte, vorzugsweife Chantilld bewohnte, und fich 
eine eigene Gefellihaft bildete, in der Deformeaur, 
Saints Alphonfe, Valmont de Bomare, ber für Ehans 
till ein treffliches Naturaliencabinet gefammelt batte, 
Grouvelle und Ehamfort befonders gern gefehen waren, 
n den Jahren 1787 und 1788 präfidirte Conde in dem 
ten Bureau der Verfamlung der Notablen; er unters 
geichuete dag berühmte, an den König gerichtete Mes 
moire, worin die Prinzen die Grundfäße ber alten Mos 
narchie vertheidigten, und befehligte das Ubungslager bei 
Et. Dmer, eine der militairifchen Demonftrationen, 
burch welche die Unrubeftifter gefchreckt werden follten, 
Nachdem Adel und Geiftlichkeit ſich mit dem beitten 
Stande vereinigt hatten, verlieh Eonde mit feiner Famis 
lie das Reich (den 17, Yuli 1789), und war der erfte, 
der den neuen Machthabern Fräftigen Widerftand entges 
gen zu fetten bedacht war, Bereits in Brüffel, und noch) 
mehr in Turin, fing er an, ben zahlreichen Edelleuten, 
bie ihm gefolgt waren, eine militairifche Organifation zu 
ben, und in ben Rbeingegenden batte ſich bald eine 
leine Armee um ihn verfammelt, An ihrer Spige erlie® 
er, int Juli 1790, ein ernſtes Mantfeft, worin er alle 
getreue Unterthanen auffoderte, fich unter feinen Fabs 
nen zu vereinigen, und erklärte, daß er den unglücklichen 
König befreien und den verfolgten Adel befchügen werbe. 
Seine Gegner antworteten anfänglich nur durch Spöttes 
reien, ließen aber durch ven Poͤbel Chantilly verwüften, 
dann bie Rente von 600,000 Livres, die dem Prinzen ges 
worden, ald er des großen Eonde Erwerbung, die Grafs 
fchaft Elermont sen; Argonne an bie Krone zurückgegeben, 
einziehen, endlich den König an. den Prinzen fchreiben: 
„baß er aufbören folle, Rechte zu vertheidigen, die burch 
das Nationalgefeß aufgehoben worden,” Der Prinz, der 
ſich in Eoblenz mit dem Grafen von Nrtoid beiproden, 
erwiederte in den ebrerbietigfien Ausdruͤcken, daß er nicht 
ruben würde, bis er dem Könige feine Freiheit, dem 
Throne feinen vormaligen Glanz wiedergegeben, worauf 
der Conbent deſſen Güter fequeftriven ließ, und «jeden 
Verkehr mit ihm oder feinen Dfficieren bei Strafe des 
Verraths unterfagte. Mittlerweile hatte die Armee in 
Worms und der Umgebung ihre Rüftung vollendet, und 
fie £onte ſich ſogleich den öftreichifchen Heeren, unter 
Wurmſer, anfchließen. Einverftändniß follte dem Prins 
zen die Thore von Landau öffnen (1792), ber befreunderte 
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Commandant wurde aber abgerufen, und bad Unterneh⸗ 
men fcheiterte , gleichwwie Euftincd VBordringen den Prinzen 
nöthigte, fi nach dem Breisgau zurückzuziehen. Den 
—— von 1793 eröffnete er mit einer Leichenrede auf 

ig XVI., ben verfammelten Truppen vorgetragen, 
und bald, nach den Gefechten bei Jockgeim, Pforz, Bars 
beiroth, Weißenburg, Berftheim und Hagenau, ftand 
das Fleine Heer, bei dem ſich feit Auflöfung der Emigrams 
tenarmee in den Niederlanden, fowol ihr Anführer, der 
Herzog von Bourbon, als ber Herzog von Engbien einges 
funden hatten, wieder auf framöfifchenm Boden, Bel 
Berftheim focht Conde mit — Drei Mal wurde 
die Legion von Mirabeau, die den Vortrab bildete, zus 
rücgefchlagen, denn die Blauen wehrten fich verzweifelt, 
und ihre Batterien waren trefflidy bedient, da griff bie 
Legion famt den von Biomenil geführten adeligen Jaͤ—⸗ 
gern zumBajonett. „Meine Herren,’ fagte der Prinz, 
„se find wahre Bayards. Das Dorf wollen wir nebs 
men, aber den ftoße ich nieder, der vor mir eindringt.“ 
Und Eonde war der erite im Dorfe, und Engbien, ber 
wie ein Löwe gefochten hatte, nahm acht Kanonen. Die 
Seldjuge von 1794 und 1795 vergingen meift nur in Hins 
und Hermärfchen, burch die bald der Feind beobachtet, 
bald von einem Rheinübergange abgehalten werden follte, 
Am 4. Juli 1795 that Conde feiner Armee den Tod des 
unglüdlichen Daupbin fund, feine ergreifende Rede 
fchloß mit den Worten: Louis XVII, est mort, vive 
Louis X VIII. Bon feinem Hauptquartier zu Mühlheim 
aus leitete er aud) die Unterhandlungen mit Pichegru,, zu 
deren Behufe er aus England bedeutende Summen ems 
pfangen hatte; die Armee felbft wurde feit dem Anfange 
bes Jahres von England, wie früher aus ber Reichsope⸗ 
rationskaſſe, befoldet, denn bes Prinzen eigene Reſſour⸗ 
cen waren längft erfchöpft, Nicht nur feine, fondern 
auch der —— von Monaco Koſtbarkeiten hatte er im 
Dienfte des Königs verwendet: In dem Feidzuge des 
Jahres 1796 mußten die Condéer den Ruͤckzug der öfters 
reichifchen Urmee,deden; in dem fchredlichen Gefechte 
bei Kamlach, den 13. Nuguft, wurde mir einer Erbittes 
zung gefiritten, wie fie in dem ganzen Laufe des Kriege 
noch nicht gefehen worden; zurücgedrängt durch eine ums 
gebeuere Ubermacht, nicht befiegt, wurde die Fleine vers 
laffene Schaar, die fich nicht minder bei Biberach, St, 
Mergen, St. Peter, in dem Höllenthal, bei Steinflatt 
augzeichnete. Bei Steinftatt (den 24. Detober) wurde ein 
Ingenieurofficier zwifchen dem Herzoge von Berry und 
dem Prinzen erfchoffen. Nach dem Frieden von Campo⸗ 
formio trat Eonde mit feinen Schaaren in ruffifche Diens 
fte (den 15, September 1797); während feine Truppen-in 
Volhynien cantonirten, begab er felbft ſich nach Peters⸗ 
burg, 100 die Negirung den Palaft von Exernicheff, oder 
wie er ſeitdem hieß, vom Eonde, für ihn erfaufen laſſen, 
und Paul I., der nicht vergeffen hatte, wie freundlich er 
einft in Chantilly aufgenommen worden, empfing den 
Prinzen mit feltenem Wohlwollen, und verlich ihm ben 
St. Andreasorden, umd das rulfiiche Großpriorat des 
Malteferordens (mit 9000 Rubel Einkünften). In dem 
Kriege von 1799 ftritt Eonde mit feiner Meinen Armee ums 
ter Sumarows Befehlen, umd mußte namentlich bei Cons 
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ſtanz ein breitägiges Gefecht beſtehen. Als Paul I. feine 
Truppen zurücdzog, trat Conde, der zugleich entlaffen 
worden, neuerdings in engländifchen Geld; er machte 
den Feldzug ven 1800 unter öftreichifchen Fahnen mit, 
bis der Frieden vom Fünenille ihn nörhigte, fein Corps 
aufsulöfen, Nach einigem Aufenthalte zu Windifchs 
Feiftrig in Stevermarf, begab er ſich im Juli 1801 über 
Wien und Hamburg mad) England, wo er eine Penfion 
von 100,000 Livres zu geniefien hatte, und die Abtei 
Amesbury bewohnte. Die einfame Stille, die ihn dort 
umgab, wurde bald burch den ältfamen Tod feines 
Entels auf die fchmerzlichite Weile unterbrochen. Am J. 
1813 verlor er feine zweite Gemahlin, Maria Catharina 
von Brignole, des Furften Honorat I. von Monaco ges 
fchiedene Gemahlin, mit der er fich am 24. Dctober 1798 
vermählt hatte. Am 4. Mai 1814 kehrte er im Lud⸗ 
wigs XVIII. Gefolge nad) Paris zurück, und ſchon am 
15. wurde ihm der Titel eines Golonel- general de l'in- 
fanterie frangaise wiedergegeben, Am 20, nämlichen Mo⸗ 
nats wurde ihm dag 10, finienregiment verliehen, welches 
fofort den Namen Colonel- general annahm. Er wurde 
auch in das Amt eined Großmeifters des königlichen Haus 
fes wieder eingefegt, und von der Gefellfchaft der Yuds 
wigsritter zu ihrem Protector ermäblt. Den 18, März 
1815 mußte er nochmals Paris verlaffen, nachden er aber 
bereits im Juli zuruͤckgekehrt war, trat er an die Spitze 
eineg der Bureaux de renouvellement, Sein hohes Alter 
nötbigte ihn jedech den Gefchäften zu entfagen, er zog 
ſich nach Chantilly zuruͤck, um eine befcheidene Wohnung, 
bie der Zerſtoͤrung entgangen war, einzunehmen, und flarb 
den 13, Mai 1818 mit dem Ausdrucke der herzlichſten 
Frömmigkeit ?). Er rubet zu St. Denys neben ber 
Gruft der Könige. Seine intereffante Schrift über den 
großen Conde, hat mehre Auflagen erlebt. 

Eeine erfie Gemahlin, die Prinzeffin von Rohan, 
hatte ihm drei Kinder geboren. Die ältefte Tochter, Mas 
rie, Mademoifelle de Bourbon, geb. den 16, Februar 
1755, farb den 22. Juni (nicht Januar) 1759, Die 
jüngere, Louiſe Adelheid, Mabenoifelle de Eonde, geb. 
den 5. Detober 1758, wurde im Auguſt 1786 Übtiffin zu 


Remiremont, begab fich 1795 in ein Klofter zu Turin,’ 


dann in ein Klofter des Ordens de la Trappe bei Wilna, 
lebte von 1805 — 1815 in dem von ihr geftifteten Klofter 
Balsde:grace (Bodney⸗ hall) in Norfoltſhire, und ftarb 
1824. Der Sohn endlich, Ludwig Heinrich Joſeph, geb, 
den 13. April 1756, ift der heutige Herzog von Bourbon, 
welchen Titel er auch feit feined Vaters Ableben beibes 

It. Er batte fid) den 24. April 1770 mit Marie Louiſe 

berefe Bathilde, des Herzogs Ludwig Philipp von Ors 
leans einziger Tochter, vermaͤhlt, trente ſich von ihr im 
Jahr 1780, und wurde zum Witwer den 10. Januar 
1822. Sein einziger Sohn, Ludwig Anton Heinrich, 
Herzog von Enghien, geb. den 2. Auguſt 1772, edel, 
geifireich, tapfer, liebenstwürdig, wie faum einer feiner 





11) Ben dem Beſchtvater ermabnt, feinen Deleidigern zu vers 
zeihen, fagte er: Wenn Gott wir verzeibet, wie ich denen vers 
jeibe, die mich belcidigt haben, fo bin ih gewiß, daß ich zu ibm 
fomnien werde. Man darf nicht vergeflen, daß Eonde mir feinen 

. Entel Aues verloren hatte. 
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Vorfahren, wurde auf Napoleons Befehl im Badiſchen 
Gebiete, zu Ettenheim, aufgehoben, und den 22, 
März 1804 zu Vincennes erfchoffen. Ce für plus qu’un 
— ce für une faute, fol Napoleon folter geſagt 

n. — 

Das Wapen des Haufes Condé , tie es feit bem 
16ten Jahrhundert geführt wird, zeigt drei goldene Pilien 
im blauen Felde (Sranfreich), mit einem ſchwebenden, 
fhmalen, rothen, rechten Edyrägbalfen in ber Verties 
fung. Die beiden erften Prinzen von Eonde, Ludwig 
und Heinrich I., führten aber ein gevierteted Wapen: 
1 und 4 Conde, 2 und 3 Nlenson. (v. Stramberg!) 


CONDE, Ludwig IH, von Bourbon, Prinz von 
Conde, bie zum Tode feines Vaterd Herzog von Enghien, 
und fpäter oft der aroße Eonde genant, zeigte frühzeitig 
einen hoͤchſt lebhaften talcntvollen Geift und ein angebors 
nes Feldherrngenie. Der Cardinal Nichelien äußerte nach 
einer langen Unterredung über die wichtigften Gegenftände 
mit ihm, er werde einjt der größte General in Europa 
und der erfte Mann feines Jahrhunderts werden. Schen 
im Jahr 1640 wohnte er der Belagerung von Arras bei; 
Im folgenden Jahre heirashete er eine Hichte des damals 
in Sranfreich Alles vermögenden Nichelieu, Clara Eles 
mentia, Techter des Marquis von Berge, 1642 war er 
bei der Belagerung von Perpignan. Am folgenden Jahre 
erhielt er, 21 Jahre alt, den Oberbefehl der franzöfifchen 
Armee, weldye in den Niederlanden den Epaniern entges 
en Megen feiner Jugend wurde ihm der Generals 

ientenant du Hallier, nachheriger Marfchall de l'Hopital, 
beigeorbnet, aber er zeigte bald, daß er feines Beiftans 
des beduͤrfe. Die Epanier, unter Anführung des Don 
Francesco de Melos, belagerten Rocroi. Der Prinz griff 
fie am 19, Mai 1643, fünf Tage nad) der Thronbefteigung 
Ludwigs XIV., gegen den Willen feines Rathgebers und 
des Hofes, mit feiner fchwächern Armee von ungefähr 
10,000 Mann an, und errang nad) einem ſechsſtundigen 
barten Kanıpfe den entfcheidendften Sieg. Der Kern dee 
fpanifchen Fußvolks, alte caftilianifche Truppen, wurde 
vernichtet, und ihr tapferer Anführer, Graf-von Fuens 
tes, der ſich wegen feines Podagra’s im Seffel in bie 
Schlacht tragen ließ, getödtet., Der Berluft der Spanier 
in diefer Echlacht wird auf 6 bis 9000 Todte, 24 Kas 
nonen, 200 Fahnen und 60 Etandarten angegeben. Der 
Marfchall de ’Hopital hatte den ſinken Flügel der Franzo⸗ 
fen, der Baron von Sirot die Neferve, der Prinz ſelbſt 
aber den rechten Flügel commanbdirt; unter ihm der Mars 
quig von Gaffion, der ſich vor Allen auszeichnete, und 
mit dem Marfchallgftabe belohnt. wurde. Nach diefem 
Eiege drangen die Franzoſen in Flandern und Hennegau 
ein, und eroberten am 20. Auguſt Thionville nad) einer 
langen und Menfchen raubenden Belagerung. Schon in 
der Mitte des Eeptemberg verlegte der Prinz feine Armee 
wifchen der Maas und Mofel ind Duartier, weil er bes 
—— eine laͤngere Entfernung vom Hofe moͤchte ihm 
Nachtheil bringen. Allein er mußte noch in demſelben 
Spaͤtherbſt nach dem Elſaß ziehen, um den Marſchall von 
Guebriant zu verſtaͤrken, welcher durch die Baiern und 
Lothringer aus Teutſchland vertrieben * Nach Gue⸗ 
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brlants im November 1643 durch Wunden herbeigefuͤhr⸗ 
tem Tode erhielt Turenne 1644 den Dbetbefehl über das 
franzöfifche Heer in Teutfchland, fand aber daffelbe ſeht 
gefchwächt, und blieb gegen die Baiern unter Anführung 
Mercp’s im Nachtheil. Der Prinz eilte ihm mit frifchen 
Truppen zu Hilfe, und lieferte dem bei Freiburg vers 
ſchanzten General Mercy ein zweitägiges Treffen (am 3. 
und 5. Yuguft 1644), das zwar für den Augenblick nicht 
entfcheidend war, aber doch den Ruͤckzug Mercy am 9. 
Auguft berbeiführte. Ein weiter Strich Landes mit den 
Städten Philippsburg, Worms, Speyer, Dppenbeim, 
Mainz, Bingen, Landau u. a. fiel in die Hände der Fran⸗ 
jofen. Das folgende Jahr 1645 erhöhete den Ruhm des 
Dringen n 
land allein commandirte, twar am 5. Mai bei Mergents 
beim von den Baiern gefchlagen worden, Der Prinz eilte 
ihm zu Hilfe, und errang am 3. Auguft bei Allersheim, 
unweit Mördlingen, einen blutigen Sieg. Der tapfere 
baierfche Keldmarfchall Mercy verlor mit 4000 Mann das 
Leben, und der zunächft nach ihm commandirende General 
Geleen wurde gefangen. 15 Kanonen, 40 Fahnen und 
der größte Theil des feindlichen Gepaͤcks wurden den Frans 
gofen zu Theil. Unter dem Prinzen befehligten in diefer 


Schlacht die Marfcyälle von Turenne un? Grammont; er, 


felbft hatte fein Leben wie ein gemeiner Soldat gewagt, 
war am Arm und Schenkel verwundet, und ein Pferd 
unter ihm getödtet worden. Die Schlacht war aud) für 
die Franzofen fo mörderifch, daß fie in den nächften Tagen 
faum 1500 Mann ihres Fußvolfs beifammen hatten. Der 
Prinz wurde von der jungen Königin Ehriftina von Schwes 
den in einem eigenbändigen Schreiben *) beglüdwünfct: 
er felbft aber erflärte in einem Briefe an die Königins 
Mutter von Franfreich den Marfchall Turenne für das 
auptwerkjeug des Sieged. Sein Antheil an dem breis 
igjährigen Kriege in Teutfchland endigte bald nad) diefer 
Schlacht; er übergab das Commando nochmals an Tus 
renne, und ging wegen Krankheit nach Frankreich zurüd, 
Am Jahr 1646 befebligte er in den Niederlanden gegen 
die Spanier, anfangs unter dem Herzog von Drlcang, 
nach deffen Abgang aber als Oberfeldherr. Auch bier 
waren die Frangofen glüdlih, und eroberten mehre Fe⸗ 
‚ Rungen; zum Befchluß des Feldzuges nahm der Prinz das 
wichtige Dünfirchen, nach einer achtzehntägigen blutigen 
Belagerung. Durch den Tod feines Vaters (den 26, Der.), 
eines Mannes ohne außerordentliches Verdienſt, der aber 
durch feine Liebe zum Frieden und feine Abneigung gegen 
neue Auflagen der Nation werth geworben war, erbte ber 
bisherige Herzog von Enghien den Titel eines Prinzen von 
Eonde, fo wie bad Gouvernement der Provinzen Bours 
gogne, Breſſe und Berry. Als nunmehriges Haupt ſei⸗ 
nes Haufes, war er nächft dem Herzog von Drleang, durch 
feine Geburt der hochgeftelltefie Mann im State, und 
fein perfönliches Verdienft vermehrte noch feinen Einfluß, 
Sein Hof wurde fehr glänzend; man fah an bemfelben 
befonderd eine Menge Inn Leute, die ſich ganz feinem 








*) Cie Auferte darin, der Schimpf, melden die ſchwediſchen 
Waffen durdy die Niederlage bei Nördlingen (1634) erlitten hatten, 
fei durch d Sieg in ber Nähe deſſelben Ortes ausgeloͤſcht. 


och mehr. Turenne, ber anfangs in Teutſch⸗ 


— CONDE 


Dienfte wibmeten, und die man petits Maitres nante, 
weil man ihren Herten als den „grand Maitre“ betrachtes 
te, Allein im folgenden Jahre 1647 fah er fich zum erften 
Mal vom Glüd verlaffen ; der eiferfüchtige Mazarin hielt 
ihn von Teutfchland und Belgien, ben Schauplägen feis 
nes Ruhmes, entfernt, und fendete ihn nach Catalonien, 
wo der Ruhm ber frangöfifchen Waffen durch die lange und 
feuchtlofe Belagerung von Lerida fehr gelitten hatte. Ohne 
Zweifel fchmeichelte fich ver Prinz, die Fehler feines Bor 
gängerd, des Grafen Harcourt, wieder gut zu machen; 
aber ſtatt des gehofften Nuhmes, ward ihm nur Demüs 
thigung; das flarfe und twohlvertheidigte Lerida wurbe 
von den Sranzofen m zweiten Mal vergeben® belagert. 
Der Prinz ging im Spärjahr nach Paris zuruͤck, ohne ir⸗ 
gend etwas Bemerfenswertheg verrichtet zu haben, wenn 
man nicht die Erflürmung der feinen Feſtung Ager dafür 
annehmen will, Im Fahr 1648 fämpfte er von Neuem 
fiegreidy in den Niederlanden, Er eroberte Ypern, und 
gewann gegen ben Erzherzog Leopold Wilhelm, Gouvers 
neur der Niederlande, mit feinem viel ſchwaͤcheren Heere 
bei Lens am 20. Auguft eine entfcheidende Schlacht, worin 
7 bis 8000 Spanier auf dem Plaße blieben, und den 
Sramofen 58 Kanonen mit mehr denn 100 Fahnen zu Theil 
wurden. In dieſem Treffen befehligten unter dem Prins 
gen der Marfchall Grammont, der Herjog von Chatillon 
und ber General Erlach, ein ehemaliger Waffengefährte 
gerne Bernhards von Weimar, der mit feinen teutfcher 


ruppen den Ausfchlag gab, Der Prinz eroberte hierauf 


Lens, und am 20. Sept. auch Furnes, mobei er, nad} 
feiner Gewohnheit, fich fühn der Gefahr ausſetzte und 
verwundet wurde. Bald riefen ihn innere Unruhen, vers 
anlaßt durcd die unter dem Namen der Fronde befante 
Gegenpartei bed Hofes und Mazarin’d, aus dem Felde 
zuruͤck. Die mehrjährige Unzufriedenheit des durch Abs 
gaben niedergedrückten Volkes und des Parifer Parlas 
ments, welches bie Mechte bed Volks und feine eiges 
nen vertheibigte, war endlich in offenbare Widerfeglichs 
feit gegen den Hof übergegangen. Der Gieg bei Lens 
felbft hatte zufällig die Veranlaſſung dazu gegeben; an 
dem Tage (dem 26. Auguſt), wo das gewöhnliche Dank⸗ 
feft (Te Deum) wegen dieſes Sieges gefeiert wurde, und 
bie Straßen der Stadt vom föniglihen Palaft bi zur 
Cathedrale mit Truppen befeßt waren, wagte es ber 
Hof, zwei der freifinnigfien Parlamentsglieder verhafs 
ten zu laffen, und gab dadurch dem Bolfe die Waffen 
in die Hand. Unter diefen Entzweiungen war der Eins 
fluß des durch feine Geburt fo bochgeftellten, ſiegge⸗ 
frönten, geachteten und entichloffenen Feldberrn von 
der hoͤchſten Wichtigfeit; beide Parteien betrachteten ihn 
anfänglich als ihren Schiedsrichter. Eonde erſchien und 
führte durch feine Mäßigung am 28. Detober einen Vers 
gleich zwifchen dem Hofe und dem Parlament herbei, wos 
durch ältere Befchlüffe beffelben wieder in Kraft geſetzt 
und das Volk von einigen Millionen an Abgaben be— 
freit wurde. Aber die Ruhe war nicht von Dauer; 
beide Parteien, zu heftig gereist, bereiteten ſich zu 
neuen Kämpfen, und es galt, zwiſchen beiden zu waͤh⸗ 
len. Condé opferte bie bisherige Gunft des Volkes 
auf und trat auf bie Seite bes Hofes, obgleich, fein 
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einziger Bruder, der Prim von Contl, und feine ebens 
falls einzige Schwefter, die durch ihre Schönheit und 
ihre politifchen Raͤuke gleich befante 

eville, famt ihrem Gemahl, auf ber 
Den Prinzen zu gewinnen, hatte Mazarin feine Berfpres 
Aungen, und die Königin felbit weber Bitten noch Thräs 
nen geſpart; am meiften aber hatten der Marſchall von 
. Grammont und ber Statsfecretär le Tellier auf feinen 
Entfchluß gewirkt, indem fie ibm die Anmaßungen des 
Parlaments als übertrieben, und feiner eigenen Stellung 
im State gefährlich fchilderten. Nachdem der Hof am 
6. Januar 1649 heimlich Paris verlaffen hatte, fchloß 
Eonde mit wenigen Truppen die Stadt ein, und machte 
der ihm entgegenfiehenden weit ftärfern Macht feine Über⸗ 
legenheit füblbar, indem er am 8. Sebr., fat unter ihren 
Augen, Charenton wegnehmen ließ. In diefem Gefecht 
blieben die Commandirenden auf beiden Seiten, Clancleu 
auf Seiten ber Parifer, und ber Herzog von Ehatillon auf 
ber des Hofes, Auch in den nachfolgenden Gefechten war 
ber Bortheil auf Condess Seite. Beide Parteien wurden 
dem frieden geneigt; der Hof befonders deshalb, weil 
ber Erzherzog Leopold, Statthalter der Niederlande, mit 
15,000 Dann den Parifern beizuftehen drohte, Es 
wurde ein Vergleich gefchloffen, worin man auf beiden 
Seiten nachgab; das Parlament behielt das Recht, fi) 
gu verfammeln, welches ihm ber Hof flreitig machte; 
ber Hof behielt den gehaßten Minifter Mazarin, deſſen 
Entfernung Volk und Parlament erfirebt hatten. Der 
Prinz aber erfüllte fein Berfprechen, den Hof nad Pas 
zig zurüchuführen, am 18, Auguſt, und empfing den 
öffentlichen Dank der Königin, Er hatte fein Gewicht 
nz fühlen gelernt; Mazarin, ber nie feine Liebe bes 
aß, war auch in feiner Achtung fehr green, feit 
ein täglicher Umgang mit ihm feine Schwäde und 
urhtfamfeit verrathen hatte. Condé erwartete für 
eine großen Dienfte eine angemeffene Belohnung, und 
fabe fich getäufcht; fein ehrgeiziger, aufftrebender Sinn 
verleitete ihm zu hohen Foderungen für ſich und die von 
ihm Begünfligten; . ftatt des Schlachtenruhmes fuchte 
er jest Alleinherrfchaft im State, und weigerte ſich 
daher, ben Dberbefehl in den Niederlanden wieder zu 
übernehmen. Sein Verhaͤltniß zu dem Minifter trübte 
fi) immer mehr, und feine Schwefter, eine Feindin 
des Minifterd, mit welcher Eonde jegt wieder ausges 
föhnt in enger Verbindung lebte, trug zur Verſchlim⸗ 
merung beffelben das Ihrige bei. Der Minifter begegs 
nete den Ausbrücen feiner Unzufriedenheit eine Zeits 
lang mit fcheinbarer Ruhe und Gelaffenheit, arbeitete 
aber insgeheim daran, die Fronde gegen den Prinzen 
aufzubringen, welches ihm befonderd dann gelang, als 
ber Prinz einige Häupter derfelben wegen eines gegen ihn 
beabfichtigten Meuchelmordes oͤffentlich anflagte. est 
wurde er, am 18, Januar 1650, zugleich mit feinem 
Bruder, dem Prinzen Conti, und feinem Schwager, 
dem Herzog von Longueville, im königlichen Schloffe zu 
Paris, wohin man fie unter dem Borwande einer Raths⸗ 
verfamlung berufen hatte, verhaftet und nach Vincennes 
—— Er war in der Meinung der Pariſer ſo tief 
geſunken, daß fie bei dieſer Nachricht Freudenfeuer ans 


erzogin von Lon⸗ 
olfgjeite fanden. 
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zündeten. Seine Schweſter, bie Herzogin von Longue⸗ 
ville, und ihr Guͤnſtling, der * von Rochefoucault, 
batten ſich der Verhaftung zu entziehen gewußt, und der 
ketztere bewaffnete im Verein mit dem Herzöge von Bouil⸗ 
Ion, einem andern Anhänger des Prinzen, bie Stadt 
Bourdeaur wider den Hof. Turenne, der Bruder des 
Herzogs von Bouillon, erklärte fich ebenfalls, trotz aller 
(chmeichelbaften Verfprechungen Mazarind, für die ges 
fangenen Prinzen, brachte an den Grenzen Frankreichs ein 
kleines Heer zufammen, ſchloß am 20, April 1650 einen 
Vergleich mit Spanien, und drang, durch 16,000 Spanier 
verfiärkt, in die Champagne ein. Er eroberte mehre 
2. und fam bis auf eine Tagereife weit von Vincennes. 
ie drei gefangenen Fürften wurden deshalb nach dem 
Schloſſe Marcouffi, und zulegt, im November 1650 
nad) Havre de Grace abgeführt. Bourdeaur mußte fich 
an die Krontruppen, bei denen fid) der Hof und der Cars 
dinal Mazarin felber befand, ergeben, und auch Zurenne 
erlitt am 15, Dec. 1650 bei Rethel durd) den Marfchall du 
—— eine harte Niederlage, welche die Haͤlfte 
eines kleinen Heeres koſtete. Alles ſchien dem Cardinal 
guͤnſtig, und er kehrte ſiegestrunken nach Paris zurück; 
aber fein Triumph waͤhrte nicht lange. Mit feinem Gluͤcke 
war der alte Haß gegen ihn und mit dem Unglücte Eondes 
bie Liebe zu ihm wieder erwacht; das Parlament, bie 
Sronde und der Herzog von Orleans, fein fonftiger Neis 
ber, drangen vereinigt bei dem Hofe auf feine Befreiung, 
fo wie auf die gänzliche Entfernung Mazarind, Schon 
war diefer, die zunehmende Gährung fuͤrchtend, verfleis 
det aus Paris nad St. Germain entwichen; die Königin, 
in den Händen der bewaffneten Bürgerfchaft von Paris, 
mußte die Loslaffung der Prinzen verfügen. Mazarin eilte 
felbft, als ber erſte, nad) Havre de Grace, um den 
ringen die Freiheit anzufündigen (13. Februar 1651) und 
ch um ihre Sreundfihaft zu bewerben; aber wenig alüdks 
lich in diefer Bemühung, und überzeugt von ber Noth⸗ 
mwendigfeit, dem Sturm auszumeichen, verließ er Sranks 
reich und begab fich nach Luͤttich und Coͤln. Die Gefans 
genen famen nad) Paris ——— der freudigſte Em⸗ 
pfang ihrer wartete. Maͤchtiger und einflußreicher denn 
jemals hatte Condé das Gefaͤngniß verlaſſen; innig vers 
eint mit den Haͤuptern der Fronde, denen er ſeine Befrei⸗ 
ung verdankte, angebetet vom Volke, gefürchtet vom 
Hofe, triumphirend über feinen Gegner Mälarin, den 
das Parlament auf ewig aus dem Reiche verbannte, fchien 
ihm nichts unmöglich; es ſchien in feiner Macht, der 
Königin die Negentichaft zu nehmen, und fie dem Herzog 
von Drleang zu übertragen, Er unterließ ed, weil er 
auch ohne diefen auffallenden Schritt ſich der Herrichaft 


‚im State verfichert hielt, und fahe ſich bald getäufcht. 


Obgleich entfernt, herrſchte Mazarin doch fortwährend 
im Cabinet der Königin; fie hatte nicht allein feine Ereas 
turen, die Statsfecretaire le Telller, Servient und fionne 
beibehalten, fondern fehnte fich auch mad) feiner perföns 
lichen Gegenwart, Um bied Zielizu erreichen, unterließ 
fie nichts, das Anſehen des Pringen zu untergraben, und 
ibn durch Unterbandlungen , bie fie felber mit ihm anfing, 
der Fronde verdächtig zu machen. Bald fahe fi) der Prinz 
mit dem Hofe und den Haͤuptern ber Gronde zugleich in 
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iöbefligfeiten derwickelt. Der Trotz, welchen er ſich 
= —* erſtern erlaubte, und die Schritte, die er ge⸗ 
than hatte, mit den Spaniern, ben Feinden Frankreichs, 
in Verbindung zu treten, verfchlimmersen feine Lage ders 
geflalt, daß er, eine neue Verhaftung fuͤrchtend, ſich 
nur in ſtarter Begleitung von Gewaffneten Öffentlich zeigte, 
und endlich fogar Parts verließ. Zwar wurden die drei 
von Mazarin abhängigen Gatsfecretaire entlaffen, unb 
der junge König Ludwig XIV., welder im Gept. 1651 
feine Regierung antrat, erflärte feine Unfchuld; aber an 
die Stelle jener waren drei entſchiedene Feinde des Prin⸗ 
zen gekommen, und das Ruder des States blieb, auch 
nad) der eingetretenen Majorennität des Königs, in den 
Händen der Königin und des entfernten Majarin. Go 
fehien für Eonde jede Ausſicht, feine Gegner anders, als 
im offenen Kampfe zu befiegen, verfehwunden, und bet 
hochaufſtrebende Feldherr heute ſich nicht, einen Bürs 
gerfrieg zu beginnen, rechnend auf den Beiftand vieler 

oben und Geringen, worin er fid) auch nicht ganz täufchte. 
& begab ſich aus der Nähe von Paris anfangs nach Monts 
einen feften Pla in Berry, von da nad) Bours 
ges, und zulegt mach Bourdeaur, der Hauptfiadt ſeines 
Gouvernements Guienne, welches er nicht lange vorher 
ftatt deg früher gebabten Burgund (Beurgogne) erhalten 
batte. Hier vom Parlament und Volk im Triumph ems 
pfangen, bemächtigte er fich der königlichen Einkünfte, 
warb Truppen und erwartete feine Verbündeten (Ende 
C:iptembers 1651), Eomde befaß mehr die Adıtung ald 
die Liebe der Soldaten, denn er fchonte fie zu wenig, und 
würdigte, mit Verachtung der Andern, nur wenige Guͤnſt⸗ 
linge feines nähern Umgangs. Eutſprach daher der Ans 
drang zu feinen Fahnen nicht ganz feinen Erwartungen, 
fo war er doch immer anfehnlich genugs insbefondere vers 
leugnete der commandirende General in Catalonien, Graf 
son Marfin, feine Pflicht gegen den König, und führte 
von feinen Truppen, fo viel er vermochte, über bie Py⸗ 
genäen wach Bourdeaux. Außerdem fianden auf Condeg 
Seite die Herzoge von Rochefoncault, feine Hauptitüge, 
von Richelien, von Beaufort, von Nemours, von Lu⸗ 
gemburg, von Duras, der Marquis von Tavannes, Be⸗ 
. fehlshaber der Truppen, die Eonde ſchon früher angehoͤr⸗ 
ten; bie Marquis von Mentefpan, la Korce u. A. Bew 
gebens aber rechnete er auf ben Herzog von Bouillon und 
feinen Brüder, den großen Turenne, welcher ibm ſpa⸗ 
nifche Hilfstruppen aus den Niederlanden zuführen ſollte, 
der aber, burd) die nad) ber Befreiung der Prinzen erlafs 
fene Anmeftie an den Hof zurück gebracht, diefem vom 
jeht am treu blieb, Der Hof ſchickte gegen Eonde eine 
Armee unter dem Grafen Harcourt, weicher er felbft nach⸗ 
folgte. Cognac, der einzige feſte Plag in jener Gegend, 
den Conde noch nicht befahi, wurde von ihm belagert, von 
Harcourt aber entſetzt. Diefer folgte dem Prinzen, ber 
fidy vor der Übermacht zurüczog und ſich verfchangte. 
Während die Armeen gegen einander über jfanden, und 
der Hof zu Poitierd verweilte, kehrte Mazarin aus feis 
nem Eril mit einer felbft geworbenen Armee triumphirend 
. am bdenfelben zurücd (Januar 1652), ohne die Beichlüffe 
des Parlaments, das ihn für einen Majeflätsverbrecher 
erklärt, und fogar einen Preis auf feinen Kopf gefegt 


vond, 
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bafte, im Geringften zu achten. Merfwürbig genug hatte 
baffelbe Parlament auch den Prinzen, Mazarins Gegner, 
mit feinen Anhängern auf das Andringen des Königs für 
Dinjeftätsverbrecher erflären muͤſſen (den 4. Der. 1651). 
Die Ruͤckkeht des verhaßten Minifters führte dem Prinzen 
neue Freunde zuz felbfi der Herzog von Orleans erklärte 
ſich jetzt öffentlich für ihn, und warb Truppen, die er 
bem Befehl des Herzogs von Beaufort übergab. Diefer 
vereinigte fi) mit dem Herzog von Nemours, ber ſtatt 
Zurenne’s ein Hilfscorps für den Prinzen aus den Nieders 
landen herbeiführte. Beide beſetzten Blois und Orleans, 
aber ihre Eiferfucht und Uneinigkeit drohte ihrem Heere 
verberblich zu werden. Der Prinz, welcher mit feinen 
neugeworbenen Truppen bisher den Krieg im weftlichen 
Frankreich mit geringem Glücd geführt. hatte, erfuhr es, 
und eilte vou Agen, verkleidet, unter taufend Gefahren, 
berbei. Kaum angelangt, warf er fich bei Bleneau auf 
feinen Gegner, den Marfchall von Horgincourt, und 
ſchlug ihn zurück (den 6, April 1652), Der Hof, wel 
cher fich nebft Mazarin zu Gien befand, gerieth in die 
größte Gefahr aufgehoben zu werden, und wurde nur 


durch Turenne gerettet, ber mit einem Eleinen Corps von 


4000 Mann dem Prinzen einen tapfern und wohlberech⸗ 
neten Widerfiand leiftete., Zum erften Mal maßen fich 
hier die beiden großen Feldherrn, umd es blieb unentichier 
den, wer den Preis verdiene. Condẽ begab ſich hierauf 
mit den Herzogen von Rochefoucault und Beaufort nach 
Paris (dem 11. April) und wurde noc) einmal mit Ens 
thuſiasmus aufgenommen, obgleich die Bewohner diefer 
Stadt in ihren Gefinnungen febr getheilt und in viele Par⸗ 
teien geipalten waren. Auch verfchwand diefer Enthu⸗ 
fiasmus nur zu bald, als der Prinz, flatt den Krieg mit 
Eıfer fortzufegen, fich in lange Unterhandlungen mit dem 
Hofe einließ, Seine Armee war unterdefien ſehr ge— 
ſchwaͤcht, die bes Hofes aber verftärft. Turenne benuste 
die Abweſenheit des Prinzen, ſchlug feine Truppen bei 
Etampes und ſchloß fie in diefer Stadt ein. Sie wurden 
indeß durch den Herzog Karl von Lothringen, einen Buns 
besverwandten der Spanier, befreit, und von dem Prin⸗ 
gen felbft nach St. Cloud geführt. Vom königlichen Hcere 
mit UÜbermacht bedroht, und ohne Hoffnung auf ven Bei⸗ 
fiand der Parifer, deren Zutrauen er nicht allein durch 
feine Unterhandlungen mit dem Hofe, fondern auch durd) 
die Gewaltshätigfeiten feiner Anhänger verloren hatte, 
wollte der Prinz nach Eharenton entfliehen. Aber bald 
von Turenne eingeholt, mußte er fich in die Vorftadt St, 
Antoine werfen, wo er zu feinem Gluͤcke einige Verſchan⸗ 
jungen antraf, welche die Parifer gegen die plündernden 
Soldaten des Herzogs von Lothringen errichtet batten, 
Auf Majarin's Befehl griff Turenne ihn ohne Verzug an 
(den 2. Juli 1652), umb es entjtand bier, vor ben Thor 
ren von Paris, ein. äuferfi burtmäciges und biutiges 
Gefecht, welchen der Hof auf den Auhoͤhen von Charonne 
zuſah. Eonde vertheidigte felbit die mittlere der brei 
Straßen, welche die Vorſtadt St. Antoine bilden. Mit 
einer fleinen Escadron von ungefähr 40 Perfonen vom 
Stande, warf er Alles vor fi) nieder. In der Weite eis 
nes Pifolenfchuffes von ihm tummelte ſich Turenne im 
wilden Gefechte, Die Parifer, anfangs geneigt, Alles 
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für dloße Spiegelfechteret zu halten, fahen bei verfchlofs 
fenen Thoren ruhig dem Getümmel zu. Die Prinzeſſin 


von Montpenfier, Tochter des Herzogs von Orleans, 
wurde Eonde’d Retterin; auf ihr Andringen wurde dem 
Primer, als er fihon im Begriff fand, der Übermacht zu 
exliegen, das Thor geöffnet; fie eilte felbft in die Baftille 
und ließ die Kanonen auf die Truppen des Hofes richten, 
die fich zurüchegen. Auch die Parifer hatten fich endlich 
zu feinem Beiftand bewaffnet. In dem mörberifchen Ges 
fechte. fielen auf Seiten des Hofes der Herzog von Mans 
cini, Neffe Mazarin’d, die Heren von St. Megrin, Nan⸗ 
tonillet, le Fouilloux, 3 Oberften und 22 Hauptleute. 
Auf Seiten des Prinzen wurden mehre Grafen und Anges 
fehene von Adel getödtet, und die Herzoge von Roche⸗ 
foncanlt und von Nemourd verwundet; uw dreizehn 
Mal. Noch einmal wurde der Prinz vom Volke mit Ju⸗ 
bel begruͤßt; nicht allein Menſchen, ſondern auch Kut⸗ 
ſchen und Pferde ſahe man mit aufgeſteckten Strohbuͤſcheln, 
ein Zeichen, wodurch ſich die Partei des Prinzen von der 
des Cardinal von Retz, ſeines Gegners und Nebenbuh⸗ 
lers um die Volksgunſt, unterſchied. Aber ſchneller denn 
je verflog dies Mal der Enthuſiasmus; er erloſch groͤßten⸗ 
theils ſchon am zweiten Tage nach der Schlacht, an wel⸗ 
chem ein zügellofer Haufe, ben man vom Prinzen ange⸗ 
ſtiftet glaubte, dad Rathhaus anfiel und mehre Perfonen, 
von allen Parteien, mordete. Die zunehmende Theurung 
und das allgemeine Elend vollendeten ben Kaltfinn des 
immer mehr enttäufchten Bolfed, Nur im Parlaniente 
behauptete der Prinz noch einen großen Einfluß; es ers 
nante, als twäre der König noch minderjährig,, den Hers 
zog von Orleans zum Generallieutenant des Königreiche 
und ben Prinzen zum Gencraliffimug der Armee, In den 
Provinzen wurde die Madıt des Prinzen immer mehr ges 
beochen. Sein Waffenplag Monteond war nach eilfmos 
natlichem Widerftande von den Truppen des Hofes einges 
nommen (1.Sept.); Agen und andere Städte hatten dem 
König die Thore geöffnet, und felbit Bourdeaur, wo fein 
Bruder, der Herzog von Conty, und feine Schwelter, bie 
Herzogin von Longueville, fi) befanden, war in Parteien 
getrent, und nicht auf die Länge zu behaupten, Die Ars 
mee zu Paris war zu ſchwach, um fich ins freie Feld zu 
wagen.. Der König dagegen räumte durch) die nochmalige 
Entfernung Mazarin’d, der fid) nach Beuillon begab (dem 
19, Auguft), den Vorwand zum fernern Kriege hinweg. 
Man bedurfte. auf beiden Eeiten bed Friedens, und bag 
Berlangen nad) dvemfelben wurde zu Paris fo groß, daß 
Eonde , obgleich der Ders von Lothringen ihm nochmals 

Hilfe gekommen war, ſich daſelbſt nicht mehr für fiher 
biete. Da er die Amneftie des Königs anzunehmen Bes 
benfen trug, fo blieb ihm nichts übrig, als eine Zuflucht 
bei den Spaniern zu fuchen, und er verließ endlich im Ocs 
tobet, zugleich mit dem Herzog von Lothringen, Paris, 
und zog in die Champagne, wo ihn ein ſpaniſches Heer, 
unter dem Grafen Fuenjaldagna erwartete. Mit feiner: 
Entfernung war fein Einfluß auf das Parlament und Volk 
von Paris erlofhen. Man wünfchtenur die Ruͤckkehr des 
Königs und den Frieden, nnd eine tiefe Ruhe folgte nach 
dem Einzuge des Hofes (den 20. October 1652) auf bie 
Schreden des Bürgerktieges. Der Hof erließ eine Amne⸗ 
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flie, und niemand blatete unter bem’Beile des Henkers, 
aber Eonde wurde wieberholt für einen Majeftärsverbres 
cher erflärt, und die bedeutendften feiner Anhänger, der 
Herzog von Drleang mit feiner Tochter, die Herzoge von 
Roban, Beanfort und Nochefoncault (der Herzog von 
Nemours war nicht lange vorher im Duell geblieben), fo 
wie die Haudbebienten des Prinzen umd die Frauen und 
Kinder der unter ihm dienenden Soldaten mußten Paris 
verlaffen. Berhaftung traf nur dem nnrubigen Earbinal 
von Net, das alte Haupt der Fronde und Mazarin’s uns 
verföhnlicdyen Gegner. Bonrdeaur und die übrigen Städte 
in Guienne, welche an Eonde hingen, wurden erft ins 
folgenden Fahre 1653 der Krone wieder unterworfen 
Waͤhrend der zurückgekohrte Mazarin von jegt an in unges 
Rörtem Gluͤck Frankreich beberrfchte, firitt Eonde, wie 
einft ber Eonnetable von Bourbon, für Spanten gegen 
fein Vaterland, bis zum Ende des fünf und zwangigjaͤhri⸗ 
—— Krieges, der vom Jahre 1635 an big 1659 bie beiden 

adhbarländer entzweite. Doch erfuhr Eonde größere 
Gunft des Glüdes, als fein Vorgänger, weil ihm bie 
fpäte Berföhnung mit dem Baterlande gelang, und 
wenn man will, auch darum, weil er ald Feind feines 
Baterlandes nicht mehr, wie früßer, den Steg an feine 
Fahnen zu feffeln vermochte. Zwar eroberte er noch im 
Epätjahr 1652 die feften Pläbe Chateau Porcien, Rethel, 
Monzon, St. Menehould, Dar le Duc, Eommercy und 
einige andere, mußte aber dann vor dem andringenden 
Turenne über die Grenzen Frankreichs entweichen, der 
auch noch) in demfelben Jahre Bar le Duc und Chateau 
ee wieder einnahm. Wegen der langen Dauer bies 
es Feldzuged wurde der von 1658 erft fpät im Juni 
eröffnet. Turenne brach zuerft auf, und’ eroberte in der 
Eil Rethel. Eonde und Fuenfaldagna drangen bierauf 
mit 30,000 Mann in die offene Picardie ein, aber Tu⸗ 
renne wußte mit einem um mehr als die Hälfte ſchwaͤ⸗ 
ern Heere ſechs Wochen lang ihre Schritte zu laͤhmen, 
indem er, wie Fabiug, ein Treffen vermieb. Eonde 
rücte darauf in bie Champagne und eroberte am 29. 
Sept. den wichtigen Play Rocroi. Turenne entſchaͤdig⸗ 
te fich durch die Wegnahme von Mouyon und St. Mes 
neboulb, womit der Feldzug im Desember enbigte. 
Während der Prim; an den Grenzen nichts gewann, 
verlor er Alles im mern; fogar fein Bruber, der 
u von Eonti, ſicherte fi) die Gunft des mächtigen 

nifterd durch eine Heirath mit einer feiner Richten, 
Eonde hingegen wies einen Friedensantrag ded Minis 
fterg, der ihm den ſouverainen Befig von drei Städten 
(Stenai, Elermont und Jamets) anbot, mit einem-micht 
ungegründeten Mistrauen zuruͤci, und ſchloß zu Brüffel 
einen Vertrag mit Spanien, welches ihm alle in Frank⸗ 
reich zu erobernde Pläbe zuſicherte. Sein Anſehen war 
bedeutend genug, um ihm bei den Spaniern eben: die 
Ehrenbezeigungen zu verfchaffen, welche der Erzberzog 
Leopold, Sohn und Bruder eines Kaifers, erhalten hatte. 
an fchroffen Genenfaß hiezu wurde er im Anfange des 

(genden Jahres 1654 zu Paris vor dad Parlament ges 
fodert, und nad) abgelaufenem Termine, als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher, zum Verluſt des ebene, der Ehren, Wurs 
den und Güter verurtheilt, auch der legte Theil dieſes 
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Urtheils in — Bert Der Weldgug dieſes Jahres 
endete wiederum bie Partei des Pringen ungludlich.. 
Die Franzofen belagerten Stenai, ein Eigenthum bes 
ringen, und diefer, fehr misvergnügt, es nicht ent 
een zu fönnen, rieth ben Spaniern zur Belagerung der 
wichtigen und ſchwach befegten Beftung Urras. Turenne 
poftirte fich mit einem fchwachen Heere in die Nähe von 
Arras, wartete die Übergabe von Stenai ab, verftärkte 
es mit dem Belagerungscorps und griff fodann am 25. 
uft die Spanier in ihren Linien vor Arras an, die eine 
— Niederlage erlitten, alle Artillerie und alles Gepaͤck 
verloren, und alein durch Eonde, welcher mit vier Res 
— den Ruͤckzug ſehr tapfer deckte, dem völligen 
erderben entgingen. Zurenne eroberte hierauf le Ques⸗ 
noi, und im folgenden Jahre Landrecied, Condé und 
St. Gılillain, obne daf der Prinz, der von den ſpani⸗ 
fchen Generolen nur ſchiecht unterfiügt wurde, es hindern 
fonte, Gluͤcklicher war er im Jahre 1656, wo er bie 
Frangofen, welche Valenciennes belagerten, mit großem 
Berluſi zurücktrieb, ihren Anführer, den Marfchall de la 
Serte, gefangen nahm, Conde wieder eroberte und St. 
Buillain einfchloß. Turenne dagegen hinderte durch feis 
nen Fühnen Muth das weitere Bordringen der Spanier 
nad) ihrem Siege bei Balenciennes, eroberte la Capelle 
und entfeßte St. Guillain. Statt bed Erzherzogs Leos 
pold und Fuenfaldagna’8, welche die Niederlande verlafs 


fen hatten, wurden die Spanier jegt von Don Juan von 


Sſtreich, natürlihem Sohne Philipps des vierten, und 
dem Marquis Caracena angeführt, aber aud) diefe laͤhm⸗ 
ten durch ihre Langfamfeit oft Eonde'$ Unternehmungen, 
Der Feldgug von 1657 war wiederum unglüdlid; zwar 
nahm der Prinz im Anfange deffelben St. Guillain, und 
vereitelte Turenne's Angriff auf Cambray durch feine 
Schnelligkeit, aber fein Verſuch auf Calais mislang, 
und er fonte die Eroberung von Montmedy, St. Venant 
und Mardpf durch Turenne nicht hindern. Nur die Ret⸗ 
tung Grävelingen’s gelang zuletzt nod) den Spanien. Der 
unglücliche Feldzug war das Vorfpiel eines noch unglück⸗ 
lihern. Durd) die Eroberung Marbpfs war ben Fran⸗ 
gofen der Weg nad) Dünfirchen geöffnet, und fie wendes 
ten Alles an, biefen wichtigen Plag zu nehmen, der ber 
reis war, um welchen ber mächtige Erommell ſich mit 
ranfreich verbunden hatte. Die Spanier fahen den Ans 
nf vorher, und trafen alle Vorkehrungen bagegen. 
5 nficchen, von Franzoſen und Engländern ju Lande und 
Waſſer angegriffen, vertheidigte ſich tapfer. Eonde, 
on Juan und Earacena rückten mit 14,000 Mann zum 
Entfaß heran, und die beiden ketztern, obgleich) ihre Ars 
tilerie noch nicht angefommen war, überließen ſich forgs 
108 der Ruhe, ald Turenne unerwartet mit 15,000 Mann 
eefchien, fie anzugreifen, (ben 14. Juni 1658.) Der Aus; 
gang des Gefechtes war nicht zweifelhaft; die Spanier 
murbden gefehlagen, fie verloren 6000 Mann und wurden 
fo gefehwächt, daß fie ſich nicht wieber im offenen Felde 
jeigen fonten. Condé focht in diefem Treffen an der Spige 
finfen Flügels mit verzweifelnder Tapferkeit; er fams 
melte feine gefchlagenen Truppen mehrmals wieder, wur⸗ 
de zufetst umringt und entging kaum noch ber Gefangens 
fhaft, in weldye mehre feiner vornehmſten Officiere an 


"Bei dem berühmten Rheinslibergang ber 
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feiner Seite geriethen ergen, 
ned, Dirmupben, Dubenarde, Menin, Grävelingen, 
Vpern und einige andere Pläge wurden nad) diefem Siege 
von ben Sranzofen erobert. Diefe gehäuften Unfälle bes 
wogen die Spanier, ernftlihe Schritte zum Frieden zu 
thun, beffen aud) Frankreich fehr bedurfte, Bei den Uns 
terhandlungen, welche 1659 zwiſchen den Premierminis 
ftern Mazarin und Don Lubwig de Haro Statt fanden, 
bildete die völlige Wiederberftellung Eondi’s, wozu fich 
Spanien früher gegen ben Prinzen verpflichtet hatte, eine 
Hauptfchwierigkeit. Die Ruͤckkehr Eonde’s ind Vaterland 
wurde von Frankreich leichter bewilligt, als die Ruͤckgabe 
feiner Befigungen: am entfchloffenften aber verweigerte 
Mazarin die Wiedereinfeßung bed Geaͤchteten in feine voris 
gen Ümter und Würden. Doch) das fpanifche Ehrgefühl 
beftand feft darauf, feine Verpflichtungen gegen den Prins 
gen vollftändig zu erfüllen. De Haro übermand ben Wis 
derftand Mazarin’8 durch die drohende Äußerung, fein 
König werde, bei längerm MWeigern, dem Prinzen zur 
Schadloshaltung einige fefte Yet an ber Grenze von 
Flandern, mit der völligen Oberherrfchaft, übergeben, 
und erfaufte endlich feine Zuftimmung durch die Abtretung 
von Avesnes und einiger andern niederländifchen Feftuns 
gen; eine Aufopferung, bie bei den andern großen Vers 
luften, womit Spanien biefen Frieden errang, boppelt 
ruhmwuͤrdig erfcheint. Der König empfing darauf dem 
Bringen im Januar 1660 auf ber Neife zu Air, und fa 
ihm mit einiger Kälte: „Mein Vetter, nad) den gr 
ienften, bie ihr meiner Krone erwiefen habt, erinnere 
ich mich eines übels nicht mehr, das nur euch felbft gefchas 
det hat,” Conbde begab ſich von da nad) Paris, trat feine - 
Statthalterfchaften wieder an, und erhielt am 1. Januar 
1662 zugleich mit feinem Bruder den heiligen Geiftorden, 
Doc) fand er, eine natürliche Sole ber Ereigniffe, an 
Kriegsruhm und Zutrauen des Königs jegt dem Marfchall 
Zurenne nach, ber, ungeachtet er bamals noch Proteftant 
war, unter dem neugefchaffenen Titel eines Marechal- 
General des Camps et Armees du Roi zur hoͤchſten Würs 
de im State erhoben murbe, und bei dem Wiederausbruch 
des Krieges gegen Spanien im Jahr 1667 bie Armee in 
den Niederlanden commanbirte, während Condẽ im erften 
Jahre des Krieges unthätig blieb, Im folgenden Jahre 
1668 erhielt er den Auftrag, von feinem Gonvernement 
Bourgogne aus, bie angrenzende Franche Comté zu ers 
obern, mas ihm mit geringer Mühe binnen vierzehn Tas 
en gelang. Der Friede zu Aachen (den 2. Mai 1668) 
ernte dies Mal fehr bald feine Kriegsthaten, big gum 
ahr 1672, wo Pubwig XIV. mit einem ungemöhnli 
rken Heere Holland angriff. Er eheilte es in zwei C 
von ungleicher Stärke, von benen das erfte, von 80,000 
Mann, Turenne unter dem Könige felbft, das andere, 
son 30,000 Mann, Eonde befehligte. Mit diefem rückte 
er bie Ardennen an ben Rhein, und eroberte am 4, 
Inni Wefel, nad) einer kurzen Belagerung, weshalb auch 
der Commandant ber Stadt zum Tode verurtheilt murbe, 
j 1 ofen am 
12. Juni befehligte Condée, zugleich mit nn Sohn, 
dem Herzoge von Enghien, und m Schwefterfohn, 
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dem Herzoge von Lo le. Diefer, ber letzte feines 
Stammes, wurde getödtet und Conde felbit an der Hand 
verwundet, fo daß er an bem folgenden glänzenden Feld⸗ 
gegen Holland nicht Theil nehmen fonte. Sein Kath, 

n ber erften Beſtuͤrzung der Holländer ein Reutercorps 
von 6000 Mann nad) Amfterdam abzufenden, wurde nicht 
befolgt, weil Turenne beforgte, dieſe Unternebmung 
möchte für die Franzoſen ſchimpflich ausfallen. Eben fo 
bebielt man die vielen eroberten Pläße, anfiatt nach Con⸗ 
de's Vorfchlag die meiften derfelben zu fchleifen, und 
man ſchwaͤchte die Armee durch die nothwendigen zablreis 
chen Befatungen zu ihrem großen NRachtheil. Nach feiner 
MWieberberftellung wurde der Prinz im Herbft 1672 mit 
18,000 Mann nach Mes gefchicht, um jene Gegenden vor 
dem vereinigten faiferlihen, brandenburgifchen und loth⸗ 
ringiſchen Heere zu fchüßen, welches jedoch durch Turenne 
am Rheins libergange gehindert murbe. Im Jahr 1673 
derſuchte er anfangs vergebend, die Eroberungen Frank⸗ 
reiche in Holland zu vermehren; die Überſchwemmung des 
Landes war ihm überall binderlih. Er ging dahet über 
bie Maag zurück, und erhielt vom Könige den Auftrag, 
mit 20,000 Mann die Provinz Flandern zu decken. Diefe 
Macht wurde verftärft, als im October 1678 auch die 
Spanier den Krieg an Frankreich erflärten. Im Jahr 
1674 ftand Conde in den Niederlanden mit 50,000 Mann 
dem mehr als 70,000 Mann ftarfen Heere der Holländer, 
Kaiferlichen und Spanier unter dem Prinzen von Dranien, 
Souches und dem Grafen Monterei gegenüber, Er bielt 
ch lange in einem verfchanzten Lager hinter dem Fluſſe 
ieton, big fi) am 11; Auguſt die Gelegenheit darbot, 
die Verbündeten bei dem Dorfe Senef anzugreifen. Es 
wurben von Morgens acht Uhr big gegen Mitternacht drei 
verfchiebene, fehr bintige Gefechte geliefert, Die Schlacht 
mar nicht enticheidend; beide Theile fangen den Lobgeſang, 
doch hatten die Franzoſen bie meiften Gefangenen und Eies 
geszeichen erbeutet. Das legte Gefecht war ihnen am uns 
günftigfien; Conde opferte dabei eine Menge Menſchen 
auf, fo daß er in der Folge ungern von dieſem Treffen res 
den hörte, Die Verbündeten behaupteten dad Schlacht⸗ 
feld, und belagerten, noch immer an Truppenzahl übers 
legen, Dubenarde; aber Condé's Annäherung und ihre 
eigene Uneinigfeit nöthigten fie zum Ruͤckzuge. Dagegen 
eroberten die Hollander Grave, die Spanier Huy und 
Dinant. Im Jahr 1675 befehligte Eonde wiederum das 
Hauptheer in den Niederlanden; zwei Fleinere Heere ftans 
den unter Erequi und Humiered, Huy, Dinant und Lims 
burg wurden von ben Sranzofen genommen, letteres durch 
Eonde’8 Sohn, dem Herzog von Engbien. Die großen 
Heere aber fanden ſich beobachtend gegenüber, big Conde 
nach dem Tode Turenne'8 (im Treffen bei Sasbach am 
27. Xuli 1575) nach Teutfchland eilte, um hier ben Dbers 
befehl zu übernehmen. Er nöthigte feinen Gegner Montes 
euculi, die Belagerung von Hagenau aufzugeben, und ent: 
feste auch Zabern. Seine kriegeriſche Laufbahn aber ſchloßf 
bald nad) der feines ehemaligen Waffengefährten und großs 
müthigen Nebenbuhlers. Durch das Podagra zum Felds 
bienft untüchtig gemacht, zog er fi auf feinen Landſitz 
Chantilly zurüd, und beſuchte von jet an nur felten noch 

Adgem, Encpclop. d. W. u. X. XIX, 
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den Hof. Er bemühete fich in der letzten Periode feines 
Lebens, durch einen fireng fittlichen und chriftfichen Wanz 
bel manche Flecken feines frühern Verhaltens, wozu bie 
Galanterie im übeln Sinne des Wortes gehörte, gu vers 
wifchen, und erwartete den Tod in einer fehr religiöfen 
Gemuͤthsſtimmung. Er farb den 11, December 1686 zu 
Fontainebleau, wohin er gereift war, feine an den Blats 
tern erfranfte Enkelin zu befuchen. Ramſay **) hat 
fein Bild folgender Maßen gezeichnet: „Ludwig von 
Bourbon, Prinz von Eonde, mar einer der größten Maͤn⸗ 
ner, bie Frankreich jemals gehabt hat. Schon in feinen 
früheften Feldzuͤgen fam er den berühmteften Feldherren 
gleich, und offenbarte ein militärifches Talent, welches 
zu feiner Reife weder des Alters nod) einer langen Erfahs 
rung bedurfte. Die Natur harte ihm — güuͤcklichen 
Scharfblick verliehen, der alle Gegenſtaͤnde umfaßt, ſie 
ohne Verwirrung der Phantaſie vorfuͤhrt, und dem Geiſte 
im rechten Augenblicke den I faffenden Entſchluß dictirr, 
Boll von Friegerifchem Enthuſiasmus ſchien er oft nad) 
einer plöglichen Eingebung zu handeln, bie ihn Gefahren 
verachten und Hinderniffe befiegen lehrte. Als Befehls; 
baber fol, fehonte er weder das Leben ber Eolpaten, 
noch fein eigenes, und tapfer bis zum Übermaß in jeden 
Gefechte, ſchien er immer entfchloffen, zu fiegen ober zu 
fterben, Als erhabener, tiefer, beredter und gebifdeter 
Geift hatte er die Blüthe alles desjenigen Wiſſens in: 
ne, was im Umgang, im Rath und im Sriege gilt; 
bie Stärfe feines Genies alich der Lebhaftigkeit feines 
Geiftes, der zugleich voll Licht und Wärme mar, Mit 
ten in feinem Unglüct behauptete er ſtets den Charafter 
des. Helden, und als er das Vertrauen des Könige 
wieder gewonnen hatte, brachte er die Fehler eines kurs 
gen (?) Zeitraumes in feinem Leben in Bergeffenheit, 
und wurde im reifen Witer mieder, was er in feiner 
Jugend gewefen mar, das Schrecken der Spanier und 
der Teutfchen.” Wir fegen diefer Schilderung nur hins 
u, daß EondE den Umgang von Eorneille, Racine, 

oileau, Boffuet und Bourdaloue liebte, und fie oft 
in Chantilly bei ſich ſah. Das Bild des Prinzen, der’ 
ben Blick eines Adlerd hatte, fich aber nach damaliger 
Eitte durch eine große Perücde verunftaltete, findet 
man in Perrault’s Hommes illustres de la France, in 
Valcke nier's verwirrtem Europa (Th. J. ©. 185.) u. 
m. andern Orten ***), (Rese.) 





**) In feiner ſchaͤtzbaren und bei diefem Artikel vielfach benutz⸗ 
ten Histoire de Torenne, Th. 1, ©. 184. der Ausgabe in gr... 
”.r) Seine vornchmften Diograrben find fa Eofte (Histoire de 
Louis de Bourbon Il, da nom, Prince de Conde, & Cologne 
1695. me Edit. à la Haye 1798, 2 Voll. ind.) ımd Des 
formeanr (Histoire de Lonis de Bourbon etc. ä Paris 1766 
—63. 4 Voll, in 12) Essai sar la vie du grande Conda par 
Louis Joseph de Bourbon son quatricme pe te Paris 
1806, Unter die vielen Memoiren, welde befonders fein frühere ' 
Leben umd fein Verhaͤlinig zur Aronde aufflären, gehören die der 
Frau von Mottevilie, des Eardinals von Mep, der Herjogin 
von Nemours, des Herzegs von Rohefoncault, die von 
Montglat, Grammont, Talon, Sirot, Tavauncs 
u. m. a. — Man vergl. die reift Ludwig XIV, Bronde, 
Mazarin, Turenne u. A. 
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CONDEIXA A VELHA und CONDEIXA A 
NOVA, Dörfer in der portugififchen Provinz Beira, 
fübfih von Eoimbra, mit vorzügliden Drangen, gros 
fen Steinbrüchen, in denen jäsrlid) über 1000 Muͤhl⸗ 
feine gebrochen werden, und einer Tropfiteinhöhle. 

Sein, 

CONDENSATION bezeichnet in der Phofif im 
Allgemeinen die Verminderung des Volumens einer ges 
gebenen Maffe, bie — der Materie in 
einen kleineren Raum. In dieſem Sinne komt alſo der 
Ausdruck ſehr nahe mit Compreffion überein, jedoch 
unterfcheidet man beide in ber Megel dadurch, baf bie 
Eompreffion eine burch äußere Kräfte erzeugte Vermin⸗ 
derung des Volumens bezeichnet, während bei der Cons 
denfation Feine äußeren Kräfte fichtbar find, mie bies 
ſes z. B. bei der Zufammmenziehung der Körper bei der 
Erfaltung der Fall ift Pr Diefer Unterfchieb wird ins 
deffen nicht immer beachtet, fo fagt man fehr häufig, 
die Luft werde durch, äußere Kräfte condenfirt und ment 
die Eompreffionsluftpumpen deshalb auch Condenfationg; 
pumpen; eben fo bedient man fid) wieder bei der Coms 
denfation der Körper durch Kälte, fo lange fie ihren 
Zuftand nicht ändern, häufig des Ausdrudes Com⸗ 
traction (fiehe Dilatation). Am gemöhnlidhften bes 
zeichnet Condenfation die Ünderung im Zuftande ber 
Körper, fo bald dieſe von einem Entweichen der Wärs 
me berrührt, fo fagt man, Waſſerdampf werde durch 
. Kälte zu Waffer condenfirt (f. Dampf), Waſſer bei eis 
ner Temperatur von etwa 0° R. zu Eis condenfirt (f. 
Gefrieren), obgleich im legteren Falle feine eigentliche 
Condenſation Statt findet, da das Volumen des Eiſes 
fleiner ift als das der Waffermaffe, aus mweldiem — 
felbe entftand. j 

Conbdenfator bei Dampfmafchinen heit eine 
Vorrichtung, welche dazu dient, ben Dampf in dem 
Etiefel zu condenfiren. (f. Dampfmafchine). 

Eondenfationsmafhinen mante Watt eine 
befondere Klaffe von Dampfmafchinen, bei welchen der 
Dampf bald auf die obere, bald auf die untere Seite 
des Embolus mwirfte, ſtets aber auf der entgegengefeßs 
ten Seite condenfirt wurbe. (f. Dampfmafchine). 

Condenfator ber Electricität beißt ein von 
Volta angegebener Apparat, welcher dazu dient, 
ſchwache, fonft faum mwahrnehmbare Grade von Elecs 
tricität zu beobachten und zu meſſen. Es verdankt dies 
fer dem Phofifer umentbehrliche Apparat feine Entftes 
hung einer zufälligen Beobachtung. Volta hatte fi) 
viel mit der Wirfung der electrifchen Atmoſphaͤren bes 
(chäftige und die Phanomene derfelben hauptſaͤchlich an 
dem Electrophor und der Kleiftifchen Flaſche bewiefen. 
Eben als er im %. 1780 feine Unterfuchungen weiter 
fortſetzte, traf es ſich zufällig, daß ein Liebhaber der 
Electricttät, der Marquis Bellifoni einft den Dedel 
feines Electrophors auf einen mit Leder überzogenen 
Tiſch legte; als er ihn einige Zeit nachher in die Höhe 
bob, mar er nicht wenig überrafcht, noch einen Funken 








t) Rees Cyclop ». v, Condensation. 
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aus demfelben zu erhalten. Er wiederholte ben Verſuch 
mehrmals und_ftets mit demfelben 53 Es war ihm 
nicht moͤglich fich diefes Phänomen zu erklären, denn wenn 
er ben Deckel ifolirt in der Luft hielt, verlor derfelbe feine 
Electrieität in kurzer Zeit, während er feine Kraft lange 
beibehielt, wenn er auf einem Nichtifolator lag. Aler. 
Dolta, welchen er um eine Erklärung biefes paraboren 
Phänsmenes erfuchte, gab ihm bdiefelbe ſogleich, indem 
er ſich biebei auf die Wirfung der Atmofphären fügte; 
als indeffen diefer Phyfifer die Unterfuchungen weiter vers 
folgte, fo entdeckte er den großen Nugen einer unvoll⸗ 
fonmenen Jfolation und den Eondenfator ber Electris 
t 


Volta theilte ſeine Unterſuchungen ſehr bald der koͤ⸗ 
niglichen Societaͤt zu London mit, welche ſeine Abhand⸗ 
lung in ihren Denkſchriften bekant machte ). Um die 
Wichtigkeit feiner Entbeckung in ein helleres Licht zw 
fegen, ftellte er im Anfange feines Auffages folgende 
electrifche Probleme auf: 

1) €8 dahin zu bringen, daß ein Leiter bie ihm 
mitgetheilte Electricität fehr lange behalte, obgleich er 

ja noch mehr, 
es dahin zu bringen, daß er fie mit mehr Hartnädigfeit 
behalte, als wenn er auf das vollfommenfte ifolict ware, 

„. D In einem ſchlecht ifolirten Leiter mehr Electricis 
tät anzuhäufen als derfelbe bei vollfommener Iſolirung 
aufnehmen würde. 

3) Zu bewirken, daß ein metallener Leiter, weldyer 
fein großes Volumen hat, feine Electricität nicht ganz 
verliere, obgleich man ihn mit einem andern Metalle oder 
bem Finger berührt, wenn auch beide mit dem Erdboden 
verbunden find; und zwar bergeftalt, daß diefe mehrmals 
wiederholten und oft 20 bis 30 GSecunden dauernden Con⸗ 
tacte ihn nicht hindern, eine foldye Kraft zu behalten, daß 
er einen mäßigen Funken zu geben im Stande ift, 

4) Während der Leiter vom Finger oder einem nicht 
ifolirten Metalle berührt wird, es dahin bringen, daß die 
ihm mitgetheilte Electricität ſich nicht ganz zerftreut, ſon⸗ 
bern daß er noch) fo viel Electricität behält, daß er einen 
Bunfen geben fann. 

5) Wenn man eine gewöhnliche Electrifirmafchine 
in Thätigfeit fegt, deren erfter Leiter fo fchlecht ifolict ift, 
daß man ihn kaum ifolirt nennen fann, und welcher mes 
ber Funken noch andere Zeichen von Electricität gibt, fo 
baf ein fehr beweglicher in ber Nähe befindlicher Faden 
fid) kaum gegen benfelffn bewegt, (melches z. B. der Fall 
ift, wenn der Leiter die Wände des Zimmers berührt oder 
wenn eine an ibm befeftigte Kette auf einem Tifch oder auf 
dem Bufiboden liegt); wenn man eine ſolche Mafchine in 





2) Philos. Trans. Vol. LXXII. for 1782, Dann aud) in der 
Collezione dell’ Opere del Cavaliere Conte Alessandro Volta, 
T.1. P. I. p. 221 fols. Eine Überfesung von Volta's Abhandlung 
befinder fih im Journal de physique T. XXI. u. XXI. Der 
Überfeter fagt traduit de l’italien, führt aber feine Duelle nicht 
on. Beide Abhandlungen ftimmen im Wefentlihen überein, nur 
ift die im Journal de physique weit ausführlicher, Pestere, wels 
de von Naife (Bolta’s Schriften über Electricität und Galvanie- 
mus, 8. Halle 1803, Thl. 1.) ins Teutſche uͤberſeht ift, babe ich 
im Folgenden benußr. 
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Shätigfeit fegt und fi eines fo ſchlecht ifolirten erften 
Leiters bedient, in einem zweiten eben fo ſchlecht ifolirten 
Leiter eine Electricttät anzuhaͤufen, welche hinreichend if, 
um flarfe Funken zu geben. 

6) Daffelbe Refultat zu erhalten, wenn bie geringe 
Stärfe, welche man im erften Leiter bemerft, von einem 

ehler der Mafchine herrühre, welche faum ſchwache 
nfen u geben im Stande ift, möge die Urſache davon 
in ber Kleinheit oder fchlechten Beſchaffenheit des Glafeg, 
oder in einem Fehler der Reibezeuge oder in der Feuchtigs 
.. Atmofphäre oder in irgend einem andern Umſtan⸗ 
be liegen. 

7) Eine flarfe Electricität in einem Leiter anzuhaͤu⸗ 
fen, welcher fo ſchlecht ifolirt ift, daf man ihn kaum ifos 
lirt nennen fan, indem man ihn nur mit dem Knopfe 
einer Leidener Flafche berührt, welche fo ſchwach geladen 
tft, daß fie nicht den fleinften Funken gibt und daß fie nur 
mit Mühe einen leichten Faden ansieht, ja, welde man 
durch mehrmalige Verbindung beider Belege fir entlas 
ben halten würde. Mit einer, fo unbedeutenden Ladung, 
ohne eine neue Erregung, dem fchlecht ifolirten Leiter 
eine fo große Electricitätsmenge mittheilen, daß er im 
Stande ift, einen fehr lebhaften Funken, hierauf einen 
zweiten und fo fort bis hundert und mehr zu geben, indem 
man ihn blos mit dem Knopfe diefer faft ganz entladenen 
Flaſche berührt. 

8) Die Electricität der Atmofphäre zu jeder Zeit, 
ſelbſt bei heiterm Wetter ar wenn man fi 

"eines Leiters bedient, der nicht fehr hoc) ift und nur dur 
eine Heine Luftſchicht geht, und die Electricität, welche 
man in biefem Leiter’ felbft faum bemerft , E beobachten, 
— ſie in einen andern ſchlecht iſolirten Leiter ge⸗ 
en läßt. 
® 3 In einem Leiter, welcher wie oben ſehr unvoll⸗ 
kommen ifolirt ift, eine fehr lebhafte und von Bunfen bes 
feitete Electricität zu erregen, wenn man ihn mit einem 
Kine, welcher cher zu der Klaffe ber Leiter ald der Iſo⸗ 
Latoren gehört, 4.9. mit einem Stuͤcke Tuch, Leder u. [.w. 
veibt, oder beffer, fchlägt. Wenn man biefe Körs 
per vorher nicht forgfältig trocknet und am Feuer er⸗ 
wärmt, fo laͤßt ſich u | Reiben feine Electricität in 
ihnen erregen und fie find daher unbrauchbar, um Körs 
per zu ifoliren. Sobald fie mit einem iſolirten Leiter 
oder dem Knopfe einer — Flaſche in Verbin⸗ 
dung gefetzt werden, fo bewegt ſich die Electricitaͤt in 
Menge gegen biefelben ; fie nehmen von biefer eine 
Duantität auf, welche im Falle fie iſolirt find, mit ihrer 
Maffe proportional ift, oder ed geht die ganze Electricis 
tätsmenge durch fie hindurch, fobald fie mit dem Boden 
in Verbindung ſtehen. Das electrifche Fluidum fann als 
fo durch fie ſtroͤmen und fie find Leiter, obgleich man fie 
nur für unvollfommene £eiter hält, indem die Electricität 
weit langfamer durch fie hindurch geht als durch die Mes 
talle. Nun fomt es darauf an mit Hilfe folcher Körper, 
weiche nur trocen, feinesweges aber erwärmt find, in 
den Metallen durch einige Schläge eine Electricität zu ers 
regen, weldye fo ſtark ift, daß man einen Bunfen aus bens 
felben erhalten kann. 
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So parabor biefe Säge auch Flingen und namentlich) 
I ber Zeit Elingen mußten, als Volta biefelben aufitellte, 
affen ſich doch alle Probleme, welche hier vorgelegt wor⸗ 
ben find, auf eine einfache Art auflöfen. Aber fogleich 
muß man bier den Umſtand vor Augen haben, daß bie 
Körper unvollfonmen ifolirt ſeyn müffen, und daher 
eignen fich zu diefen Verfuchen am beften die fogenans 
ten Halbleiter der Electricität. Am beften fand Bolta 
in diefer Hinficht Platten von weißem Earrarifchen Mars 
mor, und einige Mlabafterarten ; weniger volllommen 
find bunte Marmorarten, weil diefe naͤmlich fehr häufig 
in ihrem Innern feucht find und daher die Electricität 
beffer leiten, fo gebt diefe zu fehnell durch fie hindurch, 
man fann fie jedoch dadurch verbeffern, daß man fie am 
Feuer erwärmt und bierauf mit einem feinen Dle bez 
ftreicht ; eben fo find mehre harte Steine, wie Achat und 
Ehalcedon fehr gut bei diefen Berfuchen zu gebrauchen, 
es findet aber bei diefen der Üibelftand Statt, baß man fels 
ten hinreichend große Platten von ihnen erhalten fannz 
Platten von Elfenbein und andern Knochen zeigten die 
Erfcheinungen nur dann vollfonimen, wenn man die Vers 
ſuche an einem trockenen Orte anftellte; Platten aus Holz 
in Leinoͤl gekocht, trockener Kalkuͤberwurf u, f. w. leifteten 
fehr gute Dienfte. Kann man indeffen über feinen diefer 
Körper disponiren, fo kann man ri zwei gut abgeſchlif⸗ 
fene Metallplatten nehmen, bie ſich beruͤhrenden Flächen 
berfelben dünm mit Giegellad oder noch beffer mit einem 
uten Firniß überftreichen und nun die Berfuche anftellen, 
n fo fönte man zwifchen beide Platten ein Stüc feides 
nes Zeug legen. Stets aber muß man beachten, daß diefe 
Iſolatoren, welche die Metallplatten von einander tren; 
nen, fehr duͤnn feon müffen, fo daß fie wegen ihrer gerin; 
gen Dice faft zu ben Leitern gehören. 

Diefe Metallplatten, welche durch eine dünne ifolis 
rende Schicht getrent werden, bilden den Apparat, wel: 
hen Bolta Eondenfator nante und melcher feit jener Zeit 
zu allen Berfuchen gebraucht wird, wo es auf die Beobs 
achtung Kleiner Electricitätsmengen anfomt. Bolta bes 
diente fi gewöhnlich einer Marmor s und Meffingplatte, 
welche gut an einander abgeſchliffen waren; bie Marmors 
platte überzog er mit einer Schicht von Eopalfirnif, Noch 
beffer hält er indeffen zwei gut abgefchliffene Metallplats 
ten, beren Flaͤchen überfirnift find 3). Sollen aber mit 
allen biefen Vorrichtungen die Berfuche gelingen, fo ift 
nöthig, daß bie beiden Platten fid) mit ihren Flächen bes 
rühren; man muß ferner die beiden Platten, nachdem 
man ber einen Electricität mitgetheilt hat, fo von einans 
ber entfernen, baf fie ſtets parallel bleiben und nie.der 
Rand der einen über den der andern fortgeht. Beachtet 
man diefe Borficht nicht, fo gelingen die Berfuche entwes 
der gar nicht oder doch nur fehr unvollfommen. 

Nach Bolta haben ſich viele Phofifer bemüht, dem 
Apparate eine bequemere Einrichtung zu geben, nament⸗ 
lich haben fie denfelben unmittelbar mit Electrofeopen vers 
bunden, Ehe ich indeffen einige der wichtigften Eonftructios 
nen angebe, will ich die Theorie des Eondenfators voraus; 


3) Journal de physique XXI, 91 Anm. 
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ſchicken, weil hieraus die obigen Probleme von felbft fol 
en. ch werde mich dabei der dualiftifchen Anficht der 
lectricität bedienen, ftetd aber die Ausdrüce pofitive 
und negative Electricität, wie in der Hypotheſe Sranklind 
anmenden (f. Eleetricität), 

Setzen wir einen ifolirten Leiter mit einer fräftigen 
Maſchine in Verbindung, fo nimt derfelbe von diefer nur 
eine beftimte Electricitätsmenge auf, welche von der Groͤ⸗ 
fie feiner Oberfläche und feiner Geftalt abhängt. Diefe 
beiden Elemente beftimmen das, was man die Capas 
cität des Leiters nent. Es waͤchſt diefelbe bei ähnlichen 
Geftalten mit der Oberfläche, alle Körper aber von gleis 
cher Oberfläche haben feinesweges gleidye Capacitaͤt, diefe 
ift bei Eplindern größer als bei Kugeln und bei längern 
Enlindern größer als bei fürgeren, mie aus ben Unters 
fuhungen von Volta und Eoulomb auf dag beftims 
teite folgt. Hat der obige Leiter das feiner Capacität 
entforechende Marimum von Electricität erlangt, fo moͤ⸗ 
gen wir ihn noch fo ſtark electrifiren, mie wird die Elec⸗ 
tricität wachfen, fie wird vielmehr unter der Geftalt von 

Funken oder Strahlenbündeln ausftrömen, Geben mir 
mit diefem Leiter einen zweiten ebenfalls ifolirten Conduc⸗ 
tor in Verbindung, fo wird diefer electrifirt und zwar iſt 
biefe durch Mittheilung erhaltene Elcctricität von 
berfelben Art, als diejenige, welche der erſte Leiter hatte, 
Anders dagegen ift die Ericheinung, wenn beide Leiter 
fich nicht berühren. Wir wollen der Einfachheit wegen 
annehmen, beide Leiter feven Eplinder, deren Nren in 
einer geraden Linie liegen. Wird bier dem mit ber Mas 
fchine in Verbindung fiehenden Leiter pofitive Electricität 
mitgetheilt, fo wird ber zweite Leiter zwar ebenfalls elec⸗ 
triſirt, aber in diefem Falle nicht durch Mittheilung, 
fondern durch Vertheilung. Unterfucht man nämlic) 
die Electricität zunaͤchſt an beiden Enden, fo ift diefelbe 
an dem dem erften Leiter gunächft liegenden Ende negatin, 
an dem entfernteren pofitiv und nimt von den Enden gegen 
die Mitte nach und nach ab, big fie an einer Etelle vers 
ſchwindet. Wird diefer zweite Leiter aus der Nähe des 
erſten entfernt, fo verfchwindet feine Electricitätz wird 
dagegen, mährend er ſich noch in der Nähe des erften be; 
findet, fein entfernteres Ende berührt und er davon ents 
fernt, fo hat er negative Electricität. Je länger diefer 
zweite durch Vertheilung entfernte Leiter ift, befto weiter 
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ift der Abſtand des Nullpunftes vom erjten Leiter; ſteht 


er daher mit der Erdoberfläche in Verbindung, fo ift dies 
fer Indifferenzpunft unendlich weit entfernt und er ift an 


allen Stellen negativ efectrifirt. Iſt die Luftfchicht, wel⸗ 


che die beiden Colinder trent, fehr dünn, fo kann es nes 
ſchehen, daß ſich die entgegengefeßten Electricitäten beis 
der fo ftarf anziehen, daß ein Funken von dem einen zum 
andern überfpringt; die Weite aber, big zu welcher der 
ar fpringt, bängt außer der Stärfe der Electricität 
uptſaͤchlich von der Geftalt ber gegeneinander geneigten 
Oberflächen ab, fie ift am größten, wenn diefe in Spitzen, 
am fleinften, wenn fie in parallele Ebenen auslaufen, 
Wenn wir hier aber die Stärfe der Electricität ges 
nauer unterfuchen, fo jeint ſich fehr bald, daf die Cas 
pacität unſers erſten Leiters vergrößert worden iſt. 
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Befefligen mir nämlich an feinem von der Maſchine ent? 
fernteren Ende ein Electrometer, der Einfachheit wegen 
mei an Zmwirnfäden hängenden Korffügelchen, theilen 
hm fodann das Maximum der feiner Capacität entfprer 
chenden Efectricität mit, fo werden die Faͤden des Elec⸗ 
tronteter® etwas zufammenfallen, fo mie wir den zwei⸗ 
ten Seiter in die Nähe bringen, mir fönnen dem erften 
aufs Neue Electreicität mittheilen, bis die Divergenz ber 
Baden nahe eben fo groß wird als im erften Falle. 

Und daffelbe Phänomen zeigt fich bei unferen Plat⸗ 
ten, Wir mollen deshalb annehmen, die beiden durch eis 
ne duͤnne Harsfchicht getrenten Metallplatten lägen hori⸗ 
gontal; die untere berfelben fei ifolirt, der obern dagegen 
werde bie von außen fommende Electricität mitgetheilt. 
Iſt nun diefe mitgetheilte Electricität fo ſchwach, daß fie 
nicht die dünne Harzſchicht durchdringen fann, berühren 
wir z. B. die obere Platte mit dem Knopfe einer Leidener 
Slafche, deren Kraft kaum wahrnehmbar ift, fo nimt die 
obere Platte, welche wir den Dedfel nennen wollen, fehr 
bald das Marimum von Electricttät auf. Kaum aber ift 
ber Deckel auf diefe Art, etwa pofitiv, geladen, fo wirft 
feine Electricität durch, die Harsichicht hindurch, zerfegt 
das OE der untern Platte, auf deren oberer Fläche jetzt 
—E, auf deren unterer Fläche +E frei bervortritt. 
Wird hierauf diefed +E durd) eine momentane Beruͤh⸗ 
rung mit dem Finger abgeleitet, fo hat die untere Patte 
nur —E, Aber durch die Gegenwirkung dieſes — E wird 
ein Theil de8 +E der obern Platte gehindert nach aufen 
u wirken, die beiden entgegengefesten Electriciräten zie⸗ 

en ſich namlich durch die Harzichicht an und binden he 
dadurch) gegenfeitig, diefe gegenfeitige Bindung aber fett 
ben Dedel in den Etand aufs Neue +E aufzunehmen, 
feine Gapacität wird alfo dadurch vergrößert. Diefes + Eu 
ruft aufs Neue auf der obern Fläche der untern Platte 
—E, auf der untern +E hervor; wird dieſes + E abges‘ 
leitet, fo bindet fich ein Theil des — — +E. 
der obern um des frei gewordenen — E der untern Platte 
aufs Neue. Dadurch wird denn ſtets die Capacität des 
Dedels vergrößert und es kann berfelbe einen großen Ans’ 
theil von +E aufnehmen; fo lange als beide Matten in 
ber angenommenen Richtung liegen bleiben, zeigt dieſes 
+E faun eine Wirfung nad) außen; fo wie aber der 
Dedel aufgehoben wird, fo wie ſich alſo das +E des 
Dedeld und dag — E der untern Platte nicht mehr 
durch die Harzſchicht anziehen und binden, wird das 
+E frei und wenn bie Platten groß find, fo fann der 
Dedel einen Funken geben oder er wirft wenigſtens 
flarf auf das Electrometer. 

Aber nicht bloß die Capacität des Deckels iſt durch 
diefe Combination vergrößert worden, es behält derfels 
be die ihm mitgetheilte Electricität auch weit länger, 
als wenn er iſolirt ift, es iſt dadurch, mie fich Volta 
ausdrüudt, die Tenacität bes Leiters erhöht worden, 
Ein ifolieter Leiter verliert feine Electricität bekantlich 
geößtentheild dadurch, daf er die umgebenden Lufttheils 
den anzieht und fie hierauf mwicder abſtoͤßt, wobei fie 
einen Theil der ihnen mitgetheilten Electrieität mitneh⸗ 
men. Diefer Vorgang nun ift bei dem Condenfator 
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bie Harzichicht anziehen, alfo faft gar nicht nach aufen 
wirfen, fo koͤnnen nur wenige Lufttheilchen in Bewegung 
gefetst werden; bie Electricität bemegt fich nur fehr langs 
fam durch die dünne Harsfchicht und daher dauert es ziem⸗ 
lid) fange, ehe fie gaͤnzlich verſchwindet. 
Aus dem bisher Gefagten folgt dann bie einfache Ers 
klaͤrung ber oben mitgetheilten Vrobleme. ch will ins 
deffen nicht bei denfelben verweilen, fondern will die Vers 
färfung der Electricitaͤt durch den Eondenfator berechnen, 
Die pofitive Electricität des Deckels, deren Größe ich mit 
+A bezeichnen will, erregt auf der unteren Platte einen 
Theil negativer Electricität, —B, welcher umgefehrt eis 
nen Theil A ,, von A bindet und dadurch die Wirkung diefes 
Zheiles nad) außen hindert. Es hat daher der Dedel 
nur A— A, freie Electricität, er kann daher aufs Neue 
*+E aufnehmen, bis er fo viel hat, als er vermöge feis 
ner Eapacität den ihn eleckrifirenden Körpern im Zuftande 
bes Deckels mit E, fo ift 

bE=A-A f 
ba fich num die Electricitäten beider Platten offenbar defto 
ſtaͤrker anziehen, je dünner die trennende Harzſchicht iſt, 
fo hängt das Verhaͤltniß von Azu — B und von —B zu 
A, offenbar von der größern oder geringern Entfernung 
beider Platten ab. Betrachten wir aber die abfolute Grös 
fie von A, B, A,, fo iſt offenbar A größer als B nnd B 
größer als A,, da fich dieſe entgegengefegten Electricitäs 
ten offenbar fdywächer anziehen, als wenn fie ſich unmits 
telbar berühren. Wir können daher annehmen, es fey 

B=— mA oder BtmA=0 
wo offenbar m ein echter Bruch ift. 

Da ferner A, von —B neutralifirt wird und ba bie 
Entfernung biefer beiden Electricitäten biefelbe ift, als 
im erſten Galle, fo ift ebenfalls 

A,=—mB oder A+mB=0. 
Mird aus diefen beiden Gleichungen die Größe Belis 
minirt, fo wird 
A, — m 24 
folglich wird die Größe, welche oben als Graͤnze fuͤr bie 
Ladung des Condenſators angegeben wurde 
——— — 


E Tanmt® nr 
Nun ift A diejenige Electricitätämenge, welche der 
Deckel im Zuftande der Iſolirung aufnehmen fann, E dage⸗ 
gen die Menge von E, welche nad) der Bindung nod) übrig 
Bleibt. Es gibt und folglich das Verhältnifi 3 die Vers 


größerung der Eapacität an; wir fönnen daher die Groͤße 
der condenfirenden Kraft mit 
i 


1— m?’ 
bezeichnen. Um den numerifchen Werth berfelben zu bes 
flimmen, fomt alles darauf an, den Werth ded Bruches 
m anzugeben. Deshalb wird auch die untere Platte ifos 
lirt, aber fo lange ableitend berührt, ald dem Deckel Elec⸗ 
tricitaͤt mitgetheilt wird. Hierauf werden beide Platten 
von einander entfernt, fodann bie Electricitätsmenge bers 


- 6585 
nicht möglich. Da fich hier nämlich +E und —E durch 


ber —— nehmen kann. Bezeichnen wir die Ladung 


— 
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felben an ähnlich) Tiegenden Etellen, 5.8. an der Dreh⸗ 
wage vermittelt ber von Coulomb vorgefchlagenen Pros 
befcheibe unterfucht. Wenn nun die Electricität des 
Dedels A, die der unteren Platte — ma ift, fo ergibt 
fich hieraus die Größe von m und folglich der Werth des 
obigen Brudyes *), 

Es find noch mehre andere Methoden oorgeſchlagen, 
um die condenfirende Kraft unferes Apparates zu beſtim⸗ 
men. Unter biefen zeichnet fi dag von Bohnenbers 
ger empfohlene Verfahren ans. Derfelbe hatte naͤmlich 
mehre Electrometer, theils mit Golbblättchen, theils mit 
Strohhalmen verfertigt und die Grade derfelben verglis 
chen. Als er nun vermittelt dieſer Electrometer die 
Staͤrke Zambonifcher Säulen prüfte, fo fand er, daß ums 
ter übrigens gleichen Umftänden die Spannungen mit der 
Zahl der Matten proportional wären 5). Diefer Erfah⸗ 
rung bedient ſich derfelbe, um die Verſtaͤrkungszahl eines 
Eondenfators zu finden. Man nehme ©) eine electrifche 
Säule von efiwa 1000 Doppelfcheiben von Gold + und 
Eilberpapier und beobachte die gröfite Divergenz, welche 
& an dem Electrometer bervorbringt, das man mit dem 

ondenfator verbinden will. Diefe betrage 10°. Hier⸗ 
auf fege man eine fleinere electrifche Säule aus fo viel 
Schichten deſſelben Gold ; und Silberpapierd zufammen, 
als hinreichen, den Kondenfator big zu einer Electricität 
von mittlerer Spannung jun laden, daß ers. B. nad) abs 
sehobenem Dedel eine Electricität von 10 bis 12° zeige, 
Gefegt, die Matten des Condenfators beſtehen aus Meß 
fing und man babe 20 Doppelfcheiben gebraucht, um 
durch Berührung mit dem Ende der Säule, mo das Sil⸗ 
ber fichtbar ift, während der andere Pol ableitend berührt 
wurde, ihn fo * laden, daß das Electrometer nach auf⸗ 
gehobenem Deckel des Condenſators 16” zeige, Da bie 
20 Flectrometere, aus welchen bei diefem Verfahren die 
fleinere Säule befteht, ohne Eondenfator nur eine Spans 
nung von 4° hervorgebracht haben mürden, indem 1000 
Schichten 10° Spannung geben, fo ift die Electricität 
durch den Eondenfator von +° auf 16° oder von 1 auf BO 
gebracht worden und die gefuchte Vergroͤßerungszahl iſt 
alfo 80, Diefem Berfahren aͤhnlich ift dasjenige, deffen 
fid) Pfaff bedient, indem er die Electrometer vermittelk 
der Voltaifchen Säule prüft und dann zuerſt die Stärfe _ 
ber Electricität an einem empfindlichen Goldblattelectros 
meter, hierauf an einem mit dem Condenfator verbundes 
nen Strohhalmelectrometer prüft 7 Bei dieſer Prüs 
fungsart bleibt aber ftets hupothetifch, ob denn auch wirk 
lich die electrifhe Spannung bei frocdenen und naffen 
Eäufen im Verhaͤltniſſe der Zahl der Plattenpaare waͤchſt. 
Will man ſich einmal der gewöhnlichen Electrometer bes 
dienen, fo fcheint ed mir am zweckmaͤßigſten, ſich mit 
Volta einer Meihe correfpondirender Electrometer zu bes 
bienen 9. Man verfertige ſich alfo zuerft ein Goldblatt⸗ 
und ein Strohhalmelectrometer, verbinde beide, theile 





4) Bior. Traité de physique T. II. p- a4 fola. 5) 
Gilberts Annalen LIll, 48. 6) Gilbert 1 1. p. 368, 
7) Pfaff in Bchblers Woͤrterbuch. N. Yun. Thl. IL p. 24, 
@) Volta Opere T. 1. Part. 2. im erſten Briefe an Lichten⸗ 
berg 
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ihnen verfchiebene Grade von Electricität mit und beobs 
achte flets die von ihnen angegebenen Grabe. - Mit dies 
fem erfien empfindlichen Strobhalmelectrometer verbinde 
man ein zweites weniger empfindliches und beobachte die 
gleichzeitigen Abſtoßungswinkel. Fährt man auf diefe 
Art fort, fo erhält man zulegt ein Electrometer, welches 
mit dem erfien Goldblattelectrometer vollfommen compas 
rabel ift. Befeſtigt man an diefem ben Condenfator, vers 
bindet hierauf dag Goldblattelectrometer mit einer cons 
ftanten Electricitätdquelle, beobachtet die Grade deſſel⸗ 
ben; bierauf die Grade des mit dem Eondenfator verbuns 
denen Strobhalmelectrometers, fo ergibt fid) daraus die 
gefuähte Verftärfungszahl. 

m Schluſſe feines erften Briefed an Lihtenberg 
empfiehlt Volta verfchiedene Methoden, um die Stärfe 
der Condenfirung zu prüfen. Er hatte eine Freisförmige 
Platte von 10 Zoll Durchmeffer, welche er auf feine Mars 
morfcheibe legte. Diefe Platte wurde mit einer geladenen 
Leidener Flafche berührt. Durch vorläufige Verfuche hatte 
er gefunden, baf bie — der Flaſche ein Drittel ihrer 
Ladung nahm. Hierauf lub er dieſe ar von einem hal⸗ 
ben Auadratfuß Belegung fo ſchwach, daf fie die Pendel 
feines empfindlichfien Electrometers nur Einen Grad aus 
einander trieb, Mit der fo geladenen Slafche berührte er 
den Dedel des Eondenfators, die Pendel des Electromes 
ters bivergirten nun um 5°; als er,den Dedel in die Höhe 
bob, zeigte diefer eine Electricität, welche etwa gleich 80° 
des genanten Electrometerd war; woraus folgt, bafi die 
3° der Slafche big * 800, alſo etwa 120 Mal verſtaͤrkt 
worden ſind. * ehren wir zu unſerem Ausdrucke 

1i—m?’’ 

zuruͤck. Es folge aus demfelben, daß bie condenfirende 

—* deſto größer wird, je näher ber Werth von m ber 
Einheit komt, je weniger alfo die ſich durch die ifolirende 
Schicht bindenden Electricitätsmengen von einander ver; 
ſchieden find. Da fi nun HE und —E befto leichter 
binden, je geringer die Diftanz zwiſchen ihnen ift, fo folgt, 
daf der Eondenfator defto mächtiger wirft, je dünner die 
Trennungsſchicht beider Flächen if. Dieſes geht auch 
aus einigen Berfuchen hervor, welche Parrot in dieſer 


Beziehung anftellte 9. Er trente die Platten durch eine 
Luftichicht, weicher er verfchiedene Dicken geben fonte 
und beobachtete dann die Ladung des Condenſators ver; 
mittelft eines Goldblattelectrometerd, So fand er, daf 
bei einem Abftande der Platten 
von Y s bie Divergenz bes Electrometerd 25° betrug 
am 12 

3 - — — — 8 

Mu —- 6+ 

= — — — 5 

55 cæ8— — — 4 

V- — — — 84 

08 3 — — — 35 

9- — — — 2 

1,0 — — m a J. 





9) Gilbere's Annalen LXI, 280, 
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Die Verfuche mit bem Golbblattelecteoneter find indeffen 
u complicirt, um baraus ein Gefeg für die Zunahme ber 
erftärfung mit der Abnahme der Diftanz herzuleiten. 

Da übrigens A und mithin auch unter übrigens gleis 
hen Umitänden, E defto größer wird, je größer ber 
Deckel des Eondenfators ift, fo ift leicht begreiflich, daß 
ber Apparat defio ſchwaͤchere Electricitätsmengen anzeigen 
fann, je größer die Platten find, 

Bei allen bisherigen Betrachtungen haben wir anges 
nommen, baß nur dem Deckel Electricität mitgetheilt 
würde, während wir bie Electricität der unteren Platte 
nur durch Bertheilung erregten. In diefem Falle war 
bie Electricität des Deckels Tas + dagegen bie ber 


unteren Platte = mr - Aber flatt die negative Electris 
tät der unteren Platte durch Vertheilung hervorzurufen, 
fönnen wir derfelben aus einer conftanten Electricitätsz 
elle auch — E mittheilen. Nehmen wir an, die abfos 
ute Gtärfe beider entgegengefegten Electricitäten fey 
glei), fo wird ber Dedel jest eine flärfere Electricität 
anzeigen. Jäger nahm an, der Eondenfator condenfire 
in diefem Falle zwei Mal fo flarf, ald wenn bie untere 
Platte feinen Zufluß freien E erhalte. Egen !) hat 
aber der Gaß richtig dahin modificirt, daß allerdings die 
Summe ber entgegengefegten E in beiden Platten bie 
doppelte fen, daß diefes aber nicht von dem Deckel allein 
En Erhält nämlich die untere Platte die conflante 

lectricitätsmenge A, fo zerfegt biefe bag OE des Deckels 
und wenn das Gleichgewicht hergeftelle ift, fo hat der 


Deckel aus diefer Quelle TA, die untere Platte 


1— 27 1— m? 

Electricität. Addiren mir demnach bie aus beiden Urfas 

hen entftandenen Electricitäten beider Platten, fo hat 
A 


ber Dedel m 


mn 
DT Ra = ——— 


die untere Platte + A = tm)A 


i— m 1 m! + 











Beide Platten haben daher in biefem Falle die Electrici⸗ 


tätsmenge 
i1-+-m)A 


i— m’ * 
Im erften Salle if bieſelbe 
Ufm)A 
1— m? J 
die Summe der Electricitaͤten iſt mithin verdoppelt. Un⸗ 
terſuchen wir dagegen den Deckel allein, ſo zeigen die ge⸗ 
fundenen Ausdruͤcke, daß die Electricitaͤt deffelben im ers 


Ile eiwas mehr ais halb Eift, 
in Da ninlihm<, Ka 


1 m? 

Bolta’s erfier Eondenfator mit einer Marmors und 
einer Metallplatte, welche dann an dag Electrometer ges 
halten wurde, ift im hohen Grabe unbequem. Denn da 
man felten guten Marmor findet, und diefer Körper mes 
gen feiner hygroſcopiſchen Eigenfchaften bald mehr, bald 
weniger leitet, fo find die Meffungen mitdiefem Inſtru⸗ 


10) Gilbert's Annalen LXIX, 807, 
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mente nicht immer comparabel. Eben fo ift es unbequem, 
den: Dedel ifolirt gegen ein Electrometer je bewegen, 
Daher nahm man fehr bald allgemein zwei Metallplatten 
zum Eondenfator. Diefe beiden zur vollfommenften Ebes 
ne an einander abgefchliffenen Scheiben werden durch eine 
tfolirende Schicht von einander getrent. Pfaff!) ems 
pfiehle dazu Bernfteinfirniß, da andere Arten von Firnif 
4. B. Maftir, Eopal u. f. m. fich leicht abreiben. Volta 
wendete öfter Taffet an!2), aber biebei findet der Umftand 
Statt, daß der ungleiche Druck auf die obere Platte dem 
Iſolator bald eine größere, bald eine geringere Dice 
gibt. Glasſcheiben find zu dick zu dieſen Verfuchen und 
daher nicht anwendbar. Andere haben dünne Luftſchich⸗ 
ten zwifchen beiden Platten empfohlen. 

Um die Verfuche bequemer anftellen zu fönnen, vers 
bindet man gemwöhnlidy die eine der Platten mit dem 
Electeometer, indem diefelbe vermittelft einer in ihre 
Mitte befindlichen Schraubenmutter angefchraubt wer⸗ 
den fann (Fig. 1.). Es ſey AB ber Stiel des Electros 
meterd, an welchem die beiden ſich abfloßenden Körper 
* ‚CD die untere Platte des Condenſators, welche 
gewöhnlich die Eollectorplatte heißt, weil fie dazu bient, 
die Electricität aus ber Duelle aufzunehmen. Zu dieſem 
Behufe ift von derfelben ein Drath CE befeftigt, welcher 
in ein fleines Kügelchen ausläuft. Bon diefer Platte ift 
die obere FG durch einen dünnen Iſolator getrent und 
Damit diefelbe leicht abgehoben werden koͤnne, ift an ihr 
ein Glasftäbchen IH befeftig. Will man nun vermittelft- 
die ſer Vorrichtung eine ſchwache Electricitaͤt beobachten, 
hat man z. B. eine Kupfer⸗ und Zinkſcheibe an einander 
gelöhtet und hält die Zinkſcheibe in der Hand, fo berührt 
man mit ber richeibe das Knöpfchen E, mährend 
die obere Platte FG ableitend berührt wird, Nachdem 
die Kupferfcheibe furze Zeit mit dem Knoͤpfchen in Vers 
bindung gefeßt war, wird biefelbe entfernt und ſogleich 
darauf die Platte FG dergeſtalt aufgehoben, daß fie mit 
der Eollectorplatte parallel ift und die Mänder der beiden 
Platten nicht übereinander hervorragen. Die Electricis 
tät wird ſich jeßt an dem Electrometer fund ıgeben; bes 
dient man fid) eines Bohnenbergerfchen Electromes 
ters, fo erhält man die Art der Electricität unmittelbar, 
wendet man dagegen ein Goldblatt s oder Strohhalm⸗ 
electrometer an, fo fann man bie Art der Electricität 
durch die gewöhnlichen Methoden prüfen (f, Electricität). 

Man hat diefen Eondenfatoren mit einer Firnißs 
ſchicht häufig den Vorwurf gemacht, daß bie Platten 
felbft nad) der Trennung die ihnen mitgetheilte Electris 
cität fehr lange beibehielten, ja daß wol durch die 
ſchwache Reibung derfelben an einander eine geringe 
Menge von Electricität erregt werden koͤnte. Pfaff 
empfiehlt deshalb, ja beide Platten zu überfirniffen ; 





11) Sehler's Woͤrterb. N. U. 11, 281. 12) Es befeftigte 
Bolta eine Metallſcheibe am Stiche des Electrometers , dedte 
darüber ein Stud Tafft, welches er in Geſtalt eines Handſchubes 
datte arbeiten laſſen und durch weichen er die Finger ftedte, Go 
vertrat feine Hand die Stelle der zweiten Platte. Man f. feinen 
erften Brief an Lichtenberg. Opere di Volt. T.1. P. Il, 
p- 51. 
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denn hat nur eine derfelben einen Firnißuͤberzug, fo läuft 
man, mie vorfichtig man auch die eine Platte auf die an⸗ 
dere auffeßen möge, doch Gefahr, daß durch dag Reiben 
E erzeugt werde, welche dann die Angaben des Condens 
fators fehr unficher macht, mas meit weniger zu befürdhs 
ten ift, wenn ſich die beiden Firnißflaͤchen, alfo zwei ho⸗ 
mogene Körper berühren 5). 

Um indeffen jede Störung zu umgehen, welche durch 
einen lberreft von Electricität hervorgebracht werden 
fönte, haben Künftler und Phyſiker dem urfprünglichen 
Apparate verfchiedene Einrichtungen gegeben, weiche fie 
bald Duplicatoren ſ. diefen Artitel), bald Multi; 
plicatoren, bald Eollectoren der Electricität nans 
ten, und welche zum großen Theile weit weniger bequem 
find als der befchriebene Apparat, welchen fie wol nicht 
an Genauigkeit fehr übertreffen möchten, Am häufigfen 
bedienten fie fi) dann als trennender Schicht der Luft, 
mochte diefes nun dadurch gefchehen, daß auf ber untern 
Platte drei Tröpfchen Siegellack oder drei Glasſtuͤckchen 
lagen, auf welcher dann die obere Platte ruhte, wie dies 
ſes namentlich Lichtenberg in feinen Anmerkungen zu 
Errleben’s Phyſik empfahl ober mochten die Platten 
vermittelt eines Mechanismus bewegt merden. Mehre 
diefer Inftrumente befchreibt Gilbert in feinen Annas 
len der Phyſik, namentlich im 9ten und 1Tten Bande, 
Inden ich den Leſer auf diefe Abhandlungen vermeife, 
beanüge ich mic) damit, den von Eutbberfon angeges 
benen Eondenfator zu befchreiben, weil diefer unter dem 
verfchiedenen Apparaten, bei meldyer man ſich einer Lufts 
fchicht zur Trennung der Platten bedient, noch ber eins 
fachfte und bequemfte if. (Fig. 2.) 

Euthberfon nimt zwei gt abgefchliffene runde 
Platten von Meffing ab und cd, bie eine diefer Platten 
cd befeftigt er an dem meffingenen Dedel bes Electro⸗ 
meters ef dergeflalt, daß wenn daffelbe mit feinem hoͤl⸗ 
gernen Fuße auf den Tifch geftellt ift, die Platte cd ges 
nau vertical ficht. Vor diefer ſteht die Platte ab, melr 
he der erften genau parallel tft und von ihe nur durch 
eine dünne Luftfchicht getrent wird, Der Fuß gh biefer 
Platte kann aus Mefling ober einem Glagitabe verfers 
tigt ſeyn; er laͤßt fih um ein Eharnier bei h zurüch 
fehle en und von der anderen Platte entfernen. An 
dem Fuße befindet fid) auf der Seite gegen das Electro; 
meter ein Vorfprung, melcher dazu dient, die Platte 
ab in einem beftimten Abftande von cd zu erhalten, 
Will man die Electricität eines Körpers prüfen, mel 
cher nur eine geringe Spannung hat, fo hält man den⸗ 
felben an die Platte cd, während ab ableitend berührt 
wird, und entfernt hierauf zuerft den zu unterfuchenden 
Körper, fchlägt man dann die Scheibe ab vermittelft des 
Charnieres zurück, fo tritt die Eleckricität in cd frei her⸗ 
vor und kann auf das Electrometer frei wirken. Ges 
woͤhnlich verbindet Euthberfon auf diefe Art zwei Con; 
denfasoren von ungleichen Dimenfionen; ber größere, 
deffen Scheiben er einen Durchmeffer von 8 Zoll gibt, ift 
von dem Flectrometer getrent, dagegen ift mit dieſem 





13) Pfaff in Gehler's Woͤrterb. 11, 282. 
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ein Heinerer verbunden, beffen Scheiben einen Durch⸗ 
nieffer von etwa 2 Zoll haben, Er theilt dann ber feſt⸗ 
fiehenden Platte bes großen Elelectricität mit, ſchlaͤgt 
bierauf die bewegliche Platte des großen, welche mit 
der am Electrometer befeftigten Plätte des kleinen Con⸗ 
denſators verbunden iſt, ſodann die bewegliche Platte 
des fleinen zuruͤck, fo gibt. fi eine ſelbſt ſchwache 
Electricität durch die Divergenz der Faͤden des Electro⸗ 
meters zu erkennen 1. (L. F. Kämtz.) 
Gondensation der Dämpfe f. Dämpfe. 
Condensation der Gase durch Druck ſ. Gas. 
CONDENSATOR, ®erdichter, heißt auch eine 
Vorrichtung neben Köft: und Schmelzöfen zur Verbichs 
tung verflüchtigter Stoffe, 
fammern, Giftfänge, Verdihbtungsfammern, 
Borlagen u. a. gehören. (f. diefe ar Rt 


Condensator der Electricität f. oben. 

Condensator, electromagnetischer f, Eleciromag- 
netismus. 

Condensator der V 

. . Condensiren f, Condensation, 

CONDERCUM, Römifches Eaftell an dem Malle, 
welcher Britannien von Schottland frente; nad) Mannert 
weftlich von Neweaftle bei den Dorfe Benwel. (H. 

CONDICTIO (condictitia actio) bezeichnet im rös 
mifchen Rechte die Gattung derjenigen Klagen, welche 
aus Dbligationsverbältniffen, d. b. gegen bie 
Perſon gerichteten Anfprüchen entfpringen, alfo alle 
perfönlihen Klagen (actfmes in personam), im Ges 
genfaße der dinglidhen, aus Verhältniffen des Sadıens 
rechts berrührenden. Condictio ift alfo nur ein Gats 
tungswort; von den einzelnen jener Klagen heißen nur 
wenige Conbdictionen. 

Aue Klagen diefer Art find nun entweder die Actio, 
oder Condictio si cerlum pelatur oder die Condictio 

bie actio stricti juris, auf 


triticaria. Die erftere i 
certa pecunia gerichtet; ſtatt ihrer fommen aber ges 
wöhnlich die (peciellen Namen der einzelnen Klagen vor, 
wie z. B. condictio cerli ex stipulatu, ex mutuo u. ſ. w. 
Die legtern, deren Name wahrſcheinlich aus einer Stelle 
des Edicts über die Klage, welche bei der Aufzählung das 
triicum (Weizen, Getreide) zuerſt nante, bergenommen 
ift, fand in allen übrigen Sällen, wo nicht eine beftimte 
Geldfumme eingefodert wurde, fondern ein anderer Ges 
genfiand, oder ein Eurrogat deffelben (aestimatio), Etatt, 
wird: aber gleichfalld wegen des Gebrauchs fpecieller Nas 
men, }. 3. emti, conducti u. f. w. nur felten genant. 
Befonders aufgezeichnet unter diefen Eondictionen 
find: 1) die actiones in ren scripiae, aus Foderungen, 
welche, obgleich nicht aus dem Sachenrechte entfprins 
gend, Ach in Nüchficht des Beflagten verändern, und 
gegen jeden Befiger einer Sache, oder, wer ald folder 
haftet, erhoben werden koͤnnen, 2) die adjectiones (ges 
wöhnlich von den Neuern actiones adjectitiae qualitatis 
genant), welche noch eine andere Klage vorausſetzen, für 


hreger.) 


"ärme ſ. Wärmesammler. 


14) Cuthberson in Gilberts Annaleg XIII, p. 208. vergl. 
Parrot ib. LXI, 280, j 
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wohin die Fluggelübes . 


CONDICTIO 


welche fie eine befondere Erweiterung und Mobification 
abgeben !), endlicd 3) die condictiones ex um (ex 
Senatusconsulto, constitulione principis, und mit Nükks 
Acht — die *8 —— 38 canone, ex: 
statuto, ex moribus), wenn durch eine Verfuͤgun 

gefchriebenen oder ungefchriebenen Rechts —— 
personam begründet it, ohne daß dafür eine fchon ſonſt 
begründete Klage vorgeichrieben ift. Die Neuern nennen 
fogar jede in irgend einer Stelle des Corpus juris ohne 
Namen vorfommende Klage eine condiciio ex lege, und‘ 
führen dabei die Stelle alg die gefegliche Duelle an. 

Diejenigen Eonbdictionen, welche noch fpeciell 
biefen Namen bezeichnet werden, find Kan m 

1) Condictio causa data, causa nom secuta, 
wenn der Kläger dem Beklagten etwas in Betreff eines 
beftimt angegebenen Fünftigen Umftandes (causa) zukom⸗ 
men ließ, ber Umſtand aber gleich anfangs unmöglich 
mar, oder ein reiner Zufall deffen Eintritt hinderte, oder 
vor Eintritt deifelben ſich der Geber eines andern befann, 
oder endlich der Empfänger in Nücdficht auf den Umfiand - 
fi in einem Verſchulden befand; fo wie wegen nicht ers 
füllten modus einer Schenkung. 

2) Condictio ob turpem causam, wenn ber 
Hagte etwas in Ruͤckſicht eines fünftigen Umſtandes = 
pfing, und biefer künftige Umfland, oder doc, der Ems 
pfang dafür eine blos für den Beklagten fchänpliche Hands 
lung enthält, indem die Zuruͤckfoderung wegrällt, wenn 
die Schande blog den Geber, oder alle Beide trifft. 

8) Condictio ex injusta causa. Gie tritt ein 
wenn fich der Beflagte einfeitig die Sache eines Andern 
auf eine unrechtliche Art, z. B. durch Erpreffung, uns 
rechtliche Wegnahme, unrechtliche Benugung oder Vers 
zehrung, verfchafft; oder, wenn jemand wegen eines vers 
gangenen Umftandes auf eine ihm zum Vorwurf gereichens 
de Weife etwas empfing, ohne daß den Geber ein Vor⸗ 
wurf trifft; ober endlich, wenn jemand aus einem nichti⸗ 
gen Geſchaͤfte befriedigt ift, und die Nichtigfeit dazu dies 
nen foll, die unrechtmaͤßige Bereicherung des Gläubigerg 
auf Koften bes Schuldner, oder doch eine Verſchleude⸗ 
rung bed Vermögens zu verhüten. 

4) Condictio sine causa. Sie concurrirt thei 
mit den eben genanten brei Eomdictionen alternativ, ee 
füllt fie die Lücken derfelben aus, indem fie auch noch eins - 
tritt, wenn ber Geber und Empfänger in Bezug auf eine 
abgelicferte Sache verfchiedene Gefchäfte im Einne hats 
ten und deshalb eine Zuruͤckgabe nöthig wird; wenn aus 
Berfehen zuviel von einer Sache abgeliefert worden iſt; 
wenn derjenige, welcher fein Dispofitionsrecht uber fein 
Vermögen hat, etwas meggibt, was der Vorgefegte jun 
ruͤckfodert; wenn unbefugter Weife aus dem Vermögen 
eines Dritten gezahlt ift; wenn jemand die Sache ang cis 
nem früher beftandenen, nachher erlofchenen Rechtsgrun⸗ 
de befigt; endlich, wenn jemand für eine umfonk ermors 
bene, wieder veräußerte fremde Sache einen Preis in 





1) 3. 3. die außer Gebrauch gekommene oondictio de eo 
wod certo loco, ferner die candierio ex chirographo, u. ſ. w 
2) 3. 2. ex lege 35. C, de donatimib. (VI, A) — 
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Haͤnden Hat, und die Vindication ber Sache felbft bem 
Berechtigten nicht mehr moͤglich ift. 

5) Condictio Juventiana , nad) ihrem Erfinder fo 

genant, ift die Klage auf Zuruͤckzahlung eines Darlehns 

en ben Enrpfänger, wenn derfelbe ſolches von einen 

—— als dem eigentlichen Geber, empfangen zu haben 
aubt 3). 

6) Condictio indebiti, auf Herausgabe einer 
Nichtfchuld, welche jemand abtrug, in der Meinung, zu 
deren Abtragung verpflichtet zu ſeyn, und diefer Meinung 
ein factiſcher Irrthum (nidye ein Itrthum in der 
Kechtsfentniß) zum Grunde lag. 

7) Condictio furtiva, gegen ben Dieb, auf Hers 
ausgabe der geftohlnen Sache. 
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Andere, gleichfalls fpeciell als Eondictionen bezeich⸗ 


nete Klagen find heutigen Tages aufier Gebrauch 
men. (Spangenberg.) 
CONDILLAG (Etienne Bonnot 


kom⸗ 


de), Abbe von 
Mureaur m... ber franzöfifchen Afademie zu Paris 
unb ber fönigl., kademie zu Berlin, geboren 1715 aug eis 
ner abeligen Familie in. Dauphind. Wengen bes geringen 
Bermögens feiner Eltern entichloß er fih, fo wie fein 
Bruder, der Abbe de Mably, fein Gluck im geiftlichen 
Stande zu fuchen; allein da er ſich mehr auf die Studien 
legte als auf Intrigue und andere Künfte, die man unter 
ber frivolen Negirung Ludwigs XV. anwenden mußte, um 
in diefem Stande weiter fortzurüden, fo wurde er nicht 
befördert. Er lebte daher lange in ftiller Abgezogenheit, 
in freundichaftlicher Verbindung mit Nouffeau, Diderot 
und Duclos, und hatte fich bereits dur Schriften den 
Ruhm eines fcyarffinnigen philoſophiſchen Selbfidenfers 
erworben, als er Inſtructor des Infanten von Pars 
ma, nachmaligen Herzogs Ferdinand, eined Enfels Lud⸗ 
ige X V., berufen wurde. Er mibmete fich diefem Be 
zufe, den ihm fein freundſchaftliches Verhaͤltniß zu dem 
Theilhaber an dem Erziehungsgeſchaͤfte, Keralio, anges 
nehmer machte, mit Einficht und Eifer, 309 ſich aber, nad) 
Vollendung deffelben, ſogleich wieder in die Einſamkeit 
zurüd; Selbſt an den Sitzungen der framgöfifchen Afades 
nie, zu deren Mitgliede er 1768 erwählt wurde, nahm er 
feinen Antheil, feßte aber feine philofopbifchen Forſchun⸗ 
gen und literarifchen Be ——*— unermuͤdet fort, bis 
er den 3. Auguſt 1780 auf feinem kan 
genci flarb, wicht nur wegen feiner wiffenfchaftlichen Vers 


bienfte, fondern auch wegen feines edeln Charakters und 


mürbevollen Wandels allgemein verehrt. Er mar unter 


den franzöfifchen Philofophen einer der erften, die, nach 


den berühmten Vorgängern im fiebenzehnten Jahrhundert, 


e Flux bei Baus - 


ſich um die Aufflärung der Theorie des Erkentnißvermoͤ⸗ 


gens, zur Feſtſtellung philofophifcher Principien, verdient 
machten. Als würdiger Nacheiferer Locke's wollte er bie 
Metaphyſik in ihre gehörigen Schranfen zurückgeführt 
wiffen , innerhalb welchen fie, ohne Hopothefen und wills 
fürliche ng mir fo weit vorbringen follte, als 
der menfchliche Verftand reichte. Nach feiner Annahme 


ift das Empfindungsvermögen (la faculte de sentir) bie 


3) F. L. Conradi de Javentiana condietione. Marburg 
1774. 8. 


Allgem. Encuclop. d. W. u. 8. XIX. 
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Baſts und das Princip aller Entwidiungen in unferm 
Geifte. Alle einzelnen been, Erkentniffe und Vermoͤ⸗ 
n, felbft die Reflerion, die Verrichtungen und Gemohns 
eiten, find nur ſucceſſive Umwandlungen (transforma- 
tions) dieſes Princips; die Empfindung ändert nur bie 
Form, wie das Eis, wenn es in Waſſer aufgelöft wird 
und dann als Dampf entweicht. Fortfchreitend wie die 
Natur, unaufhoͤrlich auseinanderlegend und zuſammen⸗ 
fegend, lehrte er bie unfihern Begriffe -verwerfen, die 
entfernteften Beziehungen der Ideen ergreifen, und fuchte 
den menfchlichen Verftand in feiner Reinheit wieder herz 
zuftellen. Bon Locke wich er nur darin ab, daf er die Ber 
iffe, Trieb und Mechanismus, verwarf, und den Ges 
rauch der Selenfräfte aus der Natur der Empfindungen 
berleitete. Die Einfachheit feiner Methode, die Klarheit 
feiner Darftellung, und die intereffanten Erörterungen 
uber Gegenftände der empirifchen Pſychologie, die er mits 
theilte, dienten feinen Schriften zu einer befondern Ems 
pfehlung, und er wurde bad Haupt einer philofophifchen 
Schule, die noch jest in Branfreich die herrfchende ift, 
and zu deren Ausbreitung die Encyclopaͤdiſten (vornehmli 
Diderot, d'Alembert und Helvetius) das meifte beitrus 
8 1). Eonbillae eröffnete feine ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 
hn mit dem Essai sur l'origine de connoissances hu- 
maines. Amst. 1746; 1788. Vol. 1. 19%, Engl. von Th. 
Nugent. 1756. 8, Teutfch von M. Hißmann. Leipz. 1780, 
8,, worin er mit vielem Scharffinn die Entflehungdart ber 
Selemwirfungen aus einer bloßen Perception berleitete, 
Er unterfucht die Materialien unferer Erfentnif, die Vers 
fchiedenheit der Sele vom Körper und die Empfindung; 
dann gebt er ben Operationen der Gele in allen ihren 
—— nach, und zeigt, wie wir zum Gebrauch der 
eichen aller Art gelangt find, und wie wir fie benutzen 
müffen. Um zu zeigen, daß frühere philofophifche For⸗ 
ſcher anf Abwege gerathen feven, fehrieb er feinen Traité 
de systemes. Haye 1749; 1754. Vol. II, 12,, worin er 
bewies, daß auch die berühmteften Syſteme im Grunde 
nur auf Borausfegungen, welche tief zu unterfuchen man 
u nicht die Mühe gebe, oder noch öfter auf unbeftimte 
rte gebaut wären. Darauf erfchien fein Trait€ de 
sensations. Lond. et Par. 1754. Vol. II. 12. (Zeutfch 
von J. M. Weißegger. Wien 1792. 8., auch fpamifch in 
Auszuge), worin er die been, welche die Sele von jedem 
Sinn insbefondere erhält, und die Art, wie fie aus den 
Senfationen entfpringen, unterfucht, Er nimt in biefer 
Schrift eine Bildfäule an, die nad) und nach alle Empfins 
dungen erhält, und zuletzt ein organifirter Menfch wird. 
Um den Vorwurf abzulehnen, er habe feine Ideen von 
Diderot und Buffon entlehnt, fehrieb er feinen Trair des 
animaux. 1755. 12., worin eine fcharfe Kritik über Buf⸗ 





4) Ein berühmter franzöfifdher Schriftftelter fagt von ihm: 
„Condillac fut lun des esprits les plus sages er les plus ju- 
dicieux que nous ayons eırs dans ce siecle. Ua eu le märite, 
fort rare parmi nous, de mettre de la clart€ dans la m&ta- 
plıysique, en la d&barrassane de toute hypothäse, et en la 
reduisont, d’aprös Locke, ä des notions simples er trös- 
exactement andlysces. Son style d'ailleurs est correct et pur, 
quoique moins @lägant et moins anim& que celai de Male- 
branche.“ — 
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fons Spftem, über bie Natur der Thiere und einige andere 
Stüde aus deffelben Naturgeſchichte enthalten iſt. Als 
Inſtructor des Infanten von Parma fchrieb er eine philos 
fophifche Grammatif, eine Analyfe der erften Grundbes 
griffe der Kunft, feine Gedanken fchriftlic) auszudrücken, 
die Elemente der Mechanik, der Aftronomie und Phofif, 
und die alte und neuere Gefchichte, unter dem Titel: 
Cours d'étade pour l’instraction da prince de Parme, 
Deux- ponts, 1782. (Parina 1769— 73). Vol,XIU, 8, 2) 
Diefes Werk fand aber nur theilweife Beifall, und befons 
ders traf ben größten (biftorifchen) Abſchnitt deffelben der 
gerechte Vorwurf, daß er mehr rg ald eigentliche 
Geſchichte enthalte, daß ber Verfaffer nicht die Facta, 
fondern feine Meinungen für die Hauptfache auſehe, und 


dafi es ihm hauptfächlich darum zu thun fen, fein Raiſon⸗ 


Itend zu machen. Daher wurde auch die nach⸗ 
erteutfchung diefes hiftorifhen Theil Augeb. 
1778— 1790. 14 Bde. 8. von 9. Ch. von Fabuesnig) 
wenig beachtet. Größerer Tadel noch traf fein Werf über 
ben Handel: Le commerce et le gouvesmement conside- 
res relativement l'un & l’autre. Amst, et Pär. 1776. 12; 
1795. 8. Holländ. Utrecht 1782, 2 Bde. 8., worin er 
feine analytiſche Methode auf mehre Theile der Statsvers 
mwaltung anwenbdete. Zu ſehr in feine Speculationen vers 
tieft, hatte er vergeffen, Männer von Erfahrung um 
Rath zu fragen, die ihn auf die rechte Bahn hätten leiten 
können. ein legted Bud) war eine Vernunftlehre (La 
Logique, ou les prémiers developpemens de l'art de 
penser. Par. 1781. 12; 1788, 8., auch ind Spanifche, 
Italieniſche und Neugriechiſche überfegt), zum Gebrauch 
für die Nationalfchulen in Volen verfertigt. Er erklärte 
fie für ein völlig neues Werf, weil er darin die analptifche 
Methode zuerft in der Philofophie gebraucht habe. Aus 
feinem Rachlaſſe erfchien: J.a langue des calculs. 1798. 
8. Vol. II, 12., aber die Paradoxes de Condillac, ou 
reflexions sur la langue des calculs, Par. 1805. 8. werden 
ihm hie und da irrig zugefchrieben. Die beften Ausgaben 
feiner fämtlichen Werke, nach den von ihm felbft verbefs 
ferten Handfchriften abgedruckt, find: Oeuvres, revues 
et corrigees. Par. an. 6 (1798). Vol. XXIII, 8, 1b. 1798, 
Vol. XXXV. 18, Ib. 1803. Vol. XXXI. 12. Oeuv. 
philos.1795. Vol, VI.12; 1798, Vol. V1.18, 3), (Baur.) 


nement 
läffige 





2) Man bat von diefem Werke mehre Ausgaben. Die erfte 
Driginals Ausgabe wurde bei Bodoni in Parma gedrudt, allein 
der 56 ‚ unzufrieden mit einigen freimüthigen ußerun⸗ 
gen des aflers, verbinderte die Bekantmachung derfelben, ins 
dem er die ganze Auflage unter Siegel legte. Imdeffen entgingen 
nr einige Eremplare dem Banne, und nach einem derfelben murs 
de die Ameibrüder Ausgabe (unter dem falfchen Drudorte Parma 
1776. Vol. XVI. 8.) gedrudt. Da diefe Ausgabe ſich allgemein 
verbreitete, und die Megirung von Parına die Swedlofigkeit ibrer 
Mafregeln einfehen mußte, fo erhielt Bodont 1782 die Erlaubnis, 
feine Ausgabe ans Licht zu bringen und zu verfaufen, doch ums 
ten einige Eartons eingelegt und der Drudort verbeimlidt werden, 
Denmach ift die Bmeeibrüder Ausgabe mir Parma, die Bodoniſche 
zu Parma mit Zweibruͤden bezeichnet. Es Ngibt (ſehr gefdrägte) 
Eremplare, die neben den Cartons auch die zuerft gedrudten Blätz 
ter haben. Wergl, die Biogr, univ, und Eberts biblicgr. Ver. 
s. v. Condillac. 3) M&moires seer. poor servir Phiet. 
de la republique des lettres. Lond. 1781. T. XVI. und daraus 
Bord. gel. Zeit. 1751. ©, 228, Bibliotheque de Dauplıine par 
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CONDINO, Pfarrdorf und Hauptort des gleichnas 
migen Landgerichts in Tyrol, Sig der Obrigkeit und eines 
Bezirksarztes, mit einem Capuzinerflofter, liegt an ber 
Sarca. (Rumy,) 

CONDITOR, ein $eldgott bei den Römern, ber 
über die Aufbewahrung der Seldfrüchte wachte. (Serv. in 
Virg. Ge. 1, 21.) - (H.) 

Conditorei f, Zuckerbäckerei. 

CONDIVI, Ascanio, zu Ripa Tranzona in ber 
Mark Ancona gegen 1520 geboren, wird unter den Schüs 
lern Michel Angelo's mit aufgeführt, if jedoch nicht durch 
Kunftwerke, fondern blos ald Biograpb feines Meifters 
befant, ©. M. 4. Buonaroti. Thl. 14. ©. ar 

um, . 
CONDIVICNUM, Stadt in Gallia Lugbunenfig, 
gewöhnlich für Nantes ausgegeben, welches Mans 
wert aber In Portunammetune findet. Liber Eons 
divicnum bes Ptolemäus getraut er ſich zwar —— 
beſtimmen, fest es aber zu den Namnetern.  (H. 

CONDOM, bie Hauptftadt eines Bezirks im franz. 
Dep. Gerd, welcher auf 29,88 Duabratmeilen in 6 Kants 
tonen und 128 Gemeinden 64,758 Einw, zählt. Gie liegt 
43° 57° 55” Br., 18° 1744” 8, in einem pittoredfen Tha⸗ 
le an der Baize, ift ummanert, bat 1 Kathedrale, deren 
Bisthum, deffen Stuhl einft Boffuet einnahm, nicht wier 
der hergeftellt ift, 2 Pfarr; und 5 andere Kirchen, 1 Hoss 
pital, 1 Waifenhaus, 903 Häufer und 6808 Einwohner, 
die Baumtvollenjeuge und Leder bereiten, und befondere 
mit Brantwein, für den der Ort die Niederlage des Des 
partements ift, und mit Korn handeln, aud) anfehnliche 
Minoterien an der Baite haben. Es ift der Geburtsort 
der Geſchichtforſchers Scip. Dupleir, +1661, und des 
Marſchalls Blaife de Montluc, + 1677, und war vom 
mals der Hauptort des Laͤndchens Condomois in ber 
Guienne, das 1451 mit ber Krone vereinigt wurde. 


(Hassel.) 

Condor ſ. Vultur. 
CONDOR, eine Gruppe von 4 Eilanden unten. 3* 
40’ Br. und 124° 16° 8, im inbifchen Dceane und zu der 
Anamprov. Cambodfcha gehörig: das größefte davon iſt 
23 Meilen lang, } breit und bat friſches Waffer, Holz 
und Fiſche, aud) auf der Oftfeite eine Rhede, wobei einis 
nelFlüctlinge aus Anam ein Dorf angelegt haben und 
ben vorbeifegelnden Schiffen Erfriſchungen barbieten, 
Hier hatten 1704 die Briten eine Niederlaffung angelegt, 
bie aber nicht lange dauerte, da bie mitgebrachten Mas 
caffarn die übrigen Koloniften überfielen und niedermach⸗ 
ten (Staunton, Bruce). Im Weſten diefer Gruppe lies 
gen die Stkoglien, die Brüder, (Hassel,) 
CONDORCET, Marie Jean Antoine Nicolas 
Caritat, Marquis von, geboren im %. 1743 zu Ribemont 
bei St. Quentin in ber Picardie, wurde von feinem On⸗ 
fel, der Bifchof von Lizieux war, erzogen. Eine mathes 
matifche Thefis, die er in feinem) 16. Jahre in Gegens 





Chalvoe, Nouv. Diet. hist. a - ooiv. T. IK. (von Sal⸗ 
landrouje), Erſch's gel. Frankt. Buhle's Lehrb. der Gef. D, 
zn 8. Dd. 15— 34, Ebend, Gef. der meuern Philoſ. 6, Bd. 
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wart Tlairout's, d Alembert's und Fontaine's vertheis 
digte, entſchied uͤber die Richtung ſeiner Studien. Der 
Beifall jener Maͤnner beſtimte ihn naͤmlich, ſich ganz der 
Mathematik zu widmen. Im J. 1762 ließ er ſich in Pas 
ris nieder, zwar ohne Vermögen, aber vom Herzoge de 
la Rochefoucault begünftigt, welcher ihm bald Gehalt 
verfchaffte und ihm in mehre vornehme Käufer einfuͤhrte. 
ptiächlicy ſchloß er fid) an den berühmten Mathemas 
er Fontaine an, und verfuchte deſſen Anfichten in feis 
nem 1765 herausgegebenen Essai sur le calcul integral 
weiter augzuführen. Diefe Abhandlung, welche er ſchon 
ein Jahr vorher der Akademie überreicht hatte, wurde 
von derfelben für würdig erfant in die neben ihren Mes 
moiren erfcheinende Collection des travaux des savants 
etrangers aufgenommen’zju werben. ine gleiche Ehre 
widerfuhr feiner im Jahre 1767 herausgegebenen Schrift 
über das Problem der drei Körper. Diefe Arbeiten vers 
fchafften ihm die Nufnahme in die Afademie im * 1769. 
Wie wuͤrdig er deſſen ſey, bewies er durch neue ſcharfſin⸗ 
nige Abhandlungen analytiſchen Inhalts, worin er ſich 
jedoch) begnuͤgte, elegante Formeln aufjuftellen, ohne ſich 
darauf einzulaffen, dieſelben auf befondere Fälle anzu⸗ 
wenden, und fie durch den Gebrauch von Approrimas 
tionsmethoden nußbarer gu machen; gleichfem als fürchte 
er (fo lauten feine eigenen Worte) Andern Wege zu babs 
nen, welche zu verfolgen er felbft nicht den Muth hatte, 
Diefe feine erften Arbeiten gab er im Jahr 1768 vereis 
nigt unter dem Titel: Essai d’analyse heraus. Lange 
nachher überarbeitete er dieſes Werf zu einem vollftändis 
gen Spfteme der Differentials und ntegralrechnung, 
worin er durch neue ihm eigenthuͤmliche Betrachtungen die 
fonft gewöhnliche Anwendung des Linendlichkleinen zw 
vermeiden fuchte. Der Druck diefes Werks begann im 
Jahr 1786, wurde aber beim fedzehnten Bogen ) unters 
brochen,, und nachher nie weiter en n den Mes 
moiren der Afademien zu Paris, Berlin, Petersburg, 
Zurin und Bologna befinden fich Eondorcetd übrige, diefe 
Materie betreffenden Arbeiten, worunter ſich befonders 
feine Anwendung der Reiben auf bie Auflöfung aller Ars 
ten von Differentialgleichungen, und feine Integration 
der Gleichungen mit vermifchten Differenzen auszeich⸗ 
nen. — Die Stelle eines Secretaͤrs der Afademie der 
Wiffenfchaften war lange von Grandjean de Fouchy fo 
verwaltet worden, daß man fich nach feinem geiftreichern 
Vorgänger Fontenelle zurüdichnte, deffen Lobreden auf 
die verflorbenen Afademifer mit Recht ald Mufter der Bes 
redfamteit in diefem Sache gelten. Condorcet, der dieſe 
Stelle zu erhalten wünfchte, gab im Jahr 1773 feine 
Kloges des acad@miciens morts avant 1699 heraus. Er 
erreichte in biefen Lobreden zwar fein Mufter nicht, jedo 
wurde ihm das Amt eines beftändigen Secretärd wirfli 
Äbertragen, und man hatte Urfache, mit ihm zufrieden zu 
feon, da er in feinen nachmals auf d'Alembert, Bergs 
mann, Büffen, Euler, Sranflin, Linne, Baucanfon u. A. 


1) Nach Lacroir’s Angabe beim vier und zwanzigften. ©. de 
fen Trait do calcul diflerentiel er du eale. integral. T. 





fs 
1, 


Pröface p.XXII- XXIV. Yacreir gibt a. a. D. das Tharalteri⸗ 
feifye der Principien an, worauf Ecndorcet die Differenralreche 
nun) gründet, * 


69 


— 


CONDORCET 
baltenen Lobreden weit mehr leiſtete, als Fouchy zu lei⸗ 


€ 
\ = pflegte, Er hatte in diefen Reden über bie größeften 


ihn deshalb einen mit Edjnee bedeckten Bulcan. 


Entdedtungen feines Jahrhunderts auf eine leicht faßliche 
und angenehme Weife Auskunft zu geben, und fand darin 
Gelegenheit, die ganze Gefchmeidigfeit feines Talents zu 
beweifen. Als er im Jahr 1777 auf den Herzog v. Brils 
liere, welcher Ehrenmitglied der Afademie gewefen war, 
eine Lobrede halten follte, und wegen feines langen Zoͤ⸗ 
gerns damit von Maurepas Vorwürfe befam, antwortete 
er dieſem ganz offen: er werde niemals einen Minifter los 
ben, ber unter Ludwigs XV. Negirung der verhaßte Nuss 
theiler der lettres de cachet gewefen ſey. Maurepag, 
dies übel nehmend, gab, fo lange er lebte, nicht zu, daf 
Eondorcet in bie Academie frangaise aufgenommen wur⸗ 
de; fo daß Eondorcet erft im Jahr 1782 in diefe Akade⸗ 
mie treten fonte. Die Rede, welche er bei diefer Geler 
genbeit biele, handelt von dem Nuten, welchen bie 
menfchliche Gefellfchaft aus der Vereinigung der moralis 
fhen mit den NatursWiffenfchaften ziehen fann. Ob⸗ 
leich jegt und fpäterhin immer mehr zu den philofophir 
fen und Statd;Wiffenfchaften ſich hingezogen fühlend, 
vernachläffigte Eondorcet doch feine mathematifchen Stus 
bien nie gang. Im Jahr 1777 wurde von ber Akademie 
zu Berlin feine Preisfchrift über die Theorie der Kometen 
efrönt, Er berechnete ferner —— fuͤr den Wider⸗ 
and der Fluͤſſigkeiten nach den Verſuchen, welche er mit 
d'Alembert und Boſſut darüber anfielte. Doch waren 
philoſophiſche Unterfurhungen jest feine Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung. Als Freund Tuͤrgot's drang er tief in alle Spites 
me ber Dfonomiften ein, als vertrauter Freund d'Alem⸗ 
berts, der ihn auch zu einem feiner Teſtamentsvollſtrecker 
ernante, lieferte er zahlreiche Artifel für deifen Encyelos 
pädie, und frat mit ben meilten Mitarbeitern diefes gros 
Gen Werks in Verbindung. Vorzüglich war er einer der 
eifrigiien Betwunderer Voltaire’ d. Während des nords 
amerifanifchen Befreiungsfrieges ſchtieb er zu Gunften 
dieſer Befreiung, vertheidigte die Freiheit der Neger, 
entbüllte alle Misbräuche des Despotismus und fireuete 
in allen feinen Werfen den Samen tepublicanifcher 
Grundfäge aus. Unter einem fcheinbar falten Außern 
verbüllte er eine ungemeine Energie. b’WUlembert ag 
m 
Jahr 1788 gab er fein Werk über die Provincialverfans 
lungen heraus, um die Verbefferungen vorzubereiten, bes 
ren ihm bie Stateverwaltung fähig und bedürftig ſchien. 
Beim Anfange der Revolution ergriff er mit Eifer die 
Bolfspartei und gab mit Eerutti eine Zeitfchrift unter 
dem Titel: Feuille villageoise heraus. Im Jahr 1791 
wurde er zum Commiffär der Schaßfammer ernant. Als 
Deputirter für Paris bei der gefeßgebenden Berfamlung, 
zu deren Secretär er am 3, October ernant wurde, fprach 
er gegen die Emigration und tbeilte die Emigrirten im 
ei Klaffen, von welchen er nur bie mit dem Tode bes 
raft wiffen wollte, melde mit den Waffen in ber * 
ergriffen würden. Im Februar 1792 führte er in jener 
Berfamlung den Vorſitz nnd faßte nad) dem 10, Auguſt 
die Adreſſe an die Franzoſen und an Europa ab, worin die 
Gründe für die auggelprocene Euspenfion des Könige 


. dargelegt wurden. Als Mitglied ber 20 
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fung für das Departement de U’ Aisne flimte er meiftend 
mit den Girondiften. In einer im November gehaltenen 
Rede hatte er die Verſamlung aufgefodert, Ludwig XVL 
durd) die Depufationen der Departements richten zu laffen, 
und fich dad echt vorzubehalten, den Ausſpruch zu mils 
dern, Er felbft ſtimte für bie fchwerfte Strafe, welche 
nicht Todesſtrafe fey ?) und fchlug nachher vor, die Tos 
besſtrafe fünftig nur noch gegen Statsverbrecher eintreten 
zu laffen. Als die Kaiferin von Rußland und der König 
von Preußen die erfuhren, ließen fie feinen Namen auf 
der Liſte der Mitglieder ihrer Akademien fireichen. Als 
Mitglied des erften Comit£ de salut public, und nachher 
des comitd de constitution hatte Condorcet einen Plan 
ausgearbeitet,. ben man anzunehmen im Begriff fland, 
als bie Revolution vom 31, Mai ausbrad, Er gehörte 
An’angs nicht zu den proferibirten Abgeordneten, ba er 
fi) aber ohne Schonung gegen die Conftitution von 1798 
aucsfprad), wurde er ben 8. Juli von Chabot denuncirt, 
vorgefobert und den 3. October als Mitfchuldiger Brifs 
ſors in Auflageftand gefeßt. Genoͤthigt fich zu verbergen 
und bald für „außer dem Geſetz“ erklärt, * er acht 
Monate lang bei einer großmuͤthigen Freundin ein Aſyl, 
in welchem er ſich wieder mit fchriftfiellerifchen Arbeiten 
beſchaͤftigte. Ein neues, Decret, dag Allen, weldye außer 
dem Gefege befindliche Perfonen bei fi) aufnähmen, mit 
dem Tobe drobete, bewog ihn feinen Zufluchtsort zu vers 
laffen, um feine Wohlthaͤterin, die ihn dennod zurück 
zu halten ſuchte, nicht noch mehr in Gefahr zu feßen. 
Er verlieh Paris in fchlechter Kleidung um die Mitte bes 
März 1794 ohne Paß in der Abfiht, auf dem Landhaufe 
eines alten Freundes für einige Tage fein Unterfommen 
fuchen. Da er diefen nicht antraf, war er genöthigt, 
ch mehre Nächte über in verlaffenen Steinbrücen zu 
verbergen. Vom Hunger getrieben trat er endlich in ein 
Wirthshaus, wo er ſich fir einen Bedienten ausgab, 
deifen Herr vor Kurzem geftorben fey. Geine Unruhe, 
fein langer Bart und feine fchlechte Befleidung machten 
die Wirthin wegen der Bezahlung der Zcche beforgt. Um 
fie zu beruhigen, zog er feine Brieftafche heraus, deren 
Eleganz fo fehr mit feinem Äußern contraflirte, daß ihn 
ein Mitglied des revolutionären Comites des Orts arres 
tiren und nach Bourg la Reine transportiren lief. Dort 
warf man ihn ing Gefängniß, worin man ihn am folgens 
den Tage, ben 28. Mär; 1794, als er zum Verhoͤr ges 
führt werden follte, todt fand: er hatte Gebraud) von 
dem Gifte gemacht, welches er ſchon lange bei fich trug, 
um fi) der öffentlicdyen Hinrichtung zu entziehen. Go 
farb ein Mann, der, feiner Verirrungen ungeachtet, als 
Gelehrter und ald Menſch gleich Hochachtungewürbig war. 
Sanft und gefällig, wenn ſchon nicht ganz frei von gr 
erfchien er in gun Gefellfchaften ſchuͤchtern und fa 
verlegen, im Kreife feiner Freunde aber zeigte er ſtets eis, 
ne fanfte, geiftreiche Froͤhlichkeit, und pochte nie auf das 
Anſehen, welches feine audgebreiteten Kentniſſe ihm. 
verlichen. Seine Belefenheit und fein Gedächtnif wa⸗ 
ren bewundernswuͤrdig. Er war fein Mathematiker vom 





" 2) La peine la plus grave, gui ne »oir pas celle de la 
wort waren feine Worre. , 
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erfien Range, aber feine frühen trefflichen Arbeiten in 
diefem Sache zeigen, daß er ed gewiß geworden waͤre, 
wenn feine Menfchenliebe ihn nicht in eine Laufbahn und 
zu fchriftftellerifchen Arbeiten hingezogen hätte, durch 
welche er der Menfchheit nüglicher zu werden hoffte, als 
durch) einige abftracte Unterfuchungen, Seine Philofos 
pbie, deren Grundlage Scepticismus war, hatte fletd 
um Ziele bie er auge bes Menfchengefchlechts. 
Ken in feinen Grundfägen, aber duldſam gegen Andere, 
arbeitete er zwar am Untergange öffentlicher Einrichtums 
en, die er für ſchaͤdlich hielt, ded Adels, der Prieflens 
chaft, der Königewürde, aber er verfolgte nicht die das 
mit befleideten Menfchen. In bobem Grade uneigens 
nügig, gab er, um feinen Grundfägen treu bleiben zu 
können und um mit Neder in feine Verbindung zu kom⸗ 
men, feine Stelle als Münzinfpector auf, und bewies 
gleiche Sefligfeit gegen den von ihm hoch verehrten Vol⸗ 
taire, als dieſer in den Mercur einen Brief einrücden 
laffen wollte, worin er Montedquieu unter d'Agueſſeau 
erabfegte. Bei feiner großen ſchriftſtelleriſchen Fruchts 
arfeit iſt es nicht zu verwundern, wenn fein Styl zumeis 
en dunkel und nachläfig if. eine fämtlichen Werke 
bilden in der 180% zu Paris erfchienenen Yusgabe eine 
Reihe von 21 Bänden in 8, Ein genaues Verzeichniß dies 
fer Werfe gibt Er fd) in feinem gelehrten Frankreich; bier 
woͤgen nur folgende erwähnt werden, 1) Essai d'analy- 
se. Paris 1768. in 4. vergl. was oben darüber bemerft 
worden if, 2) Leures d’un theologien à l’auteur du 
dictionnaire des trois si&cles. Berlin 1774, in 8. wur⸗ 
den, ehe man den wahren Verfaffer fante, Voltaire zus 
geſchrieben. 3) Eloge des acad@miciens de l’academie 
royale des sciences, morts depuis 1666 jusqu'en 1699. 
Paris 1773. in 12, ‚enthält 11 Lobreden und eine 
alpbabetifche Notiz über 20 andere Afademifer, von des 
sen Leben wenig befant if. 4) Eloge et pensdes de Pas- 
cal. London 1776, in 8., neu aufgelegt im J. 1778 mit 
Numerfungen von Voltaire, Pascal's Gedanken waren 
nad) deffen Tode auf einzelne Blätter gefchrieben vorges 
funden worden. Die Ordnung, worin diefelbe von feis 
nen Erben herausgegeben wurden, ſchien Condorcet gan 
twillfürlich gewählt und zu fehr dem Syſteme der Theo— 
logen angepaßt zu fepn. Er ordnete fie darum anders 
und widerlegte Pascal'n in beigefügten Anmerfungen. 
5) Essai sur l’opplication de l’analyse & la probabilit# 
des decisions rendues à la pluralit& des voix. Paris 1785. 
in 4., mit zahlreichen Zufagen neu aufgelegt unter dem 
Titel: Elemens du calcul des probabilites et son appli- 
cation aux jeux de hasard, ä la loterie et au jugement 
des hommes, avec un discours sur les avantages des 
mathematiques sociales et une notice sur M. de Con- 
dorcet. 1804, in 8. 6) Vie de M. de Turgot. London- 
1786, in8, 7) Vie de Voltaire, Genf 1787. London 
1790. 2 voll. in 18, 8) Rapport sur l'instruction publi- 
ae pr&seni€ & la convention nationale, Paris 1792. in8, 
9) Biblioth&que de lhomme public ou Analyse raison- 
nee des principaux ouvrages frangais et irangers sur la 
litique en gen@ral, la legislation, les finances etc, 
aris 1790 — 1792, 28 voll. in8, Das Meıfte in diefer 
Samlung if von Ehapelier, Pepffonel und Andern. 
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Eondorcet hat wenig dazu geliefert. 10) Esquisse d’un 
tableau historique des progres de l’esprit humain, ou- 
vrage posthume, 1795. in 8., wurde von Condorcet wähs 
rend feiner achtmonatlicen Verſteckthaltung gefchrieben. 
Poſſelt hat dies Werf ind Teutfche uberfegt, Tübingen 
1796, in 8, 11) Moyen d’apprendre à compter süre- 
ment et avec facilite. Paris 1799. in 12, 12) Zu Nous 
cher's frangöfifcher liberfegung von Smith's Werke über 
den Nationalreihthum bat Eonborcet einen Band Anmers 
tungen efügt.. Nuch bat er mit Lacroix eine neue 
Ausgabe von Euler's Lettres à une princesse d’Allemag- 
ne veranftaltet. Ferner war er Mitarbeiter an dem Jour- 
nal encylop@dique, an der Chronique du mois, am Re: 
publicain, am Journal d’instruction publique etc. Ei⸗ 
nige vorher ungebructe Sragmente von ihm hat Fayolle 
in bad Magasin encyclopedique eingerüdt. 
Bergl. Notice sur la vie et les ouvrages de Condor- 
tet par A. Diannyere 1796. in 8,, zweite Yuflage 1799, 
(an, 7.) Biogr. univ. T.IX. . (Gartz.) 
CONDOTTIERI, Rottenanfuͤhrer. So nante 
man in Stalien die Anführer jener Compagnien, die feit 
dem 14. Jahrh. aus abgebanften Miethfoldaten, Raͤu⸗ 
bern und Freibeufern ſich bildeten, und die in Frankreich 
unter bem Namen der Brigands und Aventuriers vorfoms 
men. (S. Compagnie.) Die erfte Rotte diefer Art 
in Italien ftiftete im J. 1339 der Visconte Lodrifio, und 
nante fie Gefellfhaft ‚des heiligen GeorgS. 
Als Rottenanführer folgten ihm Malherba, Werner 
(1342), Landi (1355), Mortale, Franz Orde⸗ 
laffo, deſſen Hauprfig Forli war, u. A. Bald fanden 
fie im Solde von Fürften oder Städten, bald trieben fie 
das Kriegs handwerk auf eigne Hand, und machten eg fü 
durch Erpreffungen, Raub und Plünderung fo einträgli 
als moͤglich. Die Visconti, ald Herzöge von Mais 
land, bielten ſich nur mit Mühe durch die in Gold ges 
nommenen Eonbottieri Farino Cane, Franz von 
Earmagnola und Franz Sforza. Den Legten von 
diefen, ben Sohn eines Bauern, erwählten die Mailäns 
der, nad) Erlöfchung bes Viscontifchen Mannesftammes, 
zu ihrem Herzog; bie meiften übrigen Condottierl endeten 
als Abenteurer und Räuber, (Schlögerg feit. hiſtor. 
Mebenftunden ©. 152. Le Bret Gefch. von Stalien 
© 2 fag. Becks Allg. Welts und Wöltergei 
CONDRIEU, Stadt im Bez. yon des franz. Dep. 
Rhone, am Fuße eines Hügel und am linfen Ufer des 
Khone (Br. 46° 28° 2. 22° 28”), hat 3 Kirchen, 1 Hospi⸗ 
tal, 642 Käufer und 4350 Einw., bie Tuch und Böttis 
therivaren verfertigen und 1 Salsraffinerie unterhalten. 
Die biefigen rohen Weine gehören zu den beften des Dep. 
Der Ort hat einen Fleinen Flußhafen, treibt Flußſchiff⸗ 
fahrt und baut Barfen, Hassel.) 
CONDRODIT, Haup, Ehondrodit d'Ohſſon 
Brucit Gibbs, Eleaveland, Maclurit Sepbert. 
Ein früher mit Titanit verwechfeltes, dem Dlivin vers 
mwandtes Foffil, das bei Pargas in Finnland, bei New⸗ 
ton in News Perfeg in NRordamerita und bei Afer in Süs 


*) Kong. Verens, Acad. Handl, 1817, 
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dermannland in Körnern und Kroftallen in Kalffpath eins 
gewachfen vorfomt. Die Kroftalle fann man als Oblongs 
pyramiden mit abgeftumpften Polecken betrachten, die Reis 
gung der neben einander ſtehenden Flächen gegen einander 
beträgt 161° 44°, der über einander flehenden 157° und 
147° 48°, Die Durchgänge gehen parallel den Flächen des 
Dblongprisma’d, der Bruch ift Fleinmufchelig und gläns 

nd vom Fettglanz. Die Härte übertrifft die des Felds 
pathes etwas, und die Farbe ift ocher- oder pomerangens 
gelb, einerfeitd ind Hyazinthrothe, andererfeits ins Bes 
berbraume fich verlaufend. Bei frifchen Stüden und Krys 
fallen bemerft man einige Durchfichtigfeit. Das fpecifis 
ſche Gewicht beträgt 3,14 bie 3,199. — Bor dem Loͤth⸗ 
rohre wird der Condtodit lichter, undurchfichtig und 
ſchmilzt fehwer an den Kanten zu einem gelblichweißen 
Email, Nach Seybert **) enthält er 32,66 Kiefel, 54 
Talf, 2,33 Eifen, 23,2 Kali, 4,08 Flußfäure, 1,00 
Waſſer. (Germar.) 

Condrusi f. Germani. 

Conducten f, Orgel, 

CONDUCTOR (von conducere), heißt derjenige, 
ber für eine beftimte Summe die Anlage irgend eineg 
Baues u. dgl. übernimt, In diefem Sinne, in welchem 
aud) conducere zum öftern vorfomt ‚gebraucht Cicero den 
Ausdruck, als Entrepreneur (alfo gleich mit redemptor) 
in den Briefen an feinen Bruder Duintug II, 1., wos 
felbfE des Manutius erflärende Note verglichen werden 
fann. In demfelben Sinne fomt ed auch in den Rechts⸗ 
urfunden vor, bald ald Miether, Bachter, bald als 
Unternehmer, Entrepreneur. So z. B. im ew 
fteren Sinne 1. 60. Dig. locat. 1. 54. $. 1. Dig. lorat, 
im leßteren 1. 13. $. 10. Digest, eod, In beiden Bedeu⸗ 
tungen fomt auch nicht felten conducere vor, theild bet 
Cicero (f. Ernesti Clav, Cic. s. v.), theils bei andern 
Schriftſtellern, 5. B. bei Livius XXXIV, 6. XXI, 48, 
— In der fpäteren Latinität des Mittelalters find Con- 
ductores fo viel ald Sauvegarden, Geleit, Bes 
gleitung, bisweilen auch Gaftwirtbe, infofern 
conducere in biefer Bedeutung (gaftlich aufnehmen) bier 
vorfomt. S. Ducange Glossar. med, et infim, Lat. s. v. 
pag. 1158 ff. T. 1. ed. Francof. 1681. (Bähr.) 

Conductor der Electricität f. Electricität, 

CONEGLIANO, Gtadt im lombardiſch-venedig⸗ 
fhen Königreich, vened. Gouvernement, Diſtricts⸗ 
a ber Delegation Trevifo, in einer fehr reigenden 

egend, am Urfprung bed Fluſſes Mutego, zum Theil 
* Huͤgel gelegen, der die Truͤmmer eines Caſtells 
und die alte Stiftskirche trägt, Sie hat mehre Bors 
ftädte, 3 Pfarr⸗ und mehre andere Kirchen, verfchiedene 
milde Stiftungen, ein Poftamt, und 4200 (nach Andern 
3600, auch 4150) Einwohner, bie fi mit Seiden⸗ 
zeug⸗ und Tuchweberei ſtark befchäftigen. Won dem 
Hügel, auf weldyem das alte Eaftell fteht, hat man eine 
berrliche Ausficht auf eine fruchtbare Ebene und die Ges 
birge im Norden; noch ſchoͤner aber ift die Ausficht, bie 
fid) eine Stunde von da auf dem feften Bergſchloſſe San 
Salvator dem Auge darbietet. Napoleon ertheilte von 


*) Sillimam, Amer, Journ, V, 2, 336. 





CONEGLIANO 


diefer Etabt dem franzöfifchen Marſchall Mon ce y ben 
Sıtel: Duc de Conegliano. (Rumy.) 
GONEGLIANO, Maler, bieß eigentlih Giams 
Batifta Eima, und führte jenen Namen von feinem 
Geburtsorte. (S. den vor. Urt.) Er ift ge gegen 
„1480, und war ein Schüler von Joh. Bellini, mit 
deffen Gemälden die feinigen auch große Ähnlichfeit haben, 
fo wie die feines Sohnes Carlo mit feinen eigenen, 
Landſchaftsmalerei war zu feiner Zeit noch Fein eigener 
Kunfizweig, fondern die Landichaft wurde nur nebenbei 
auf biftorifchen Gemälden angebradyt. So auch auf denen 
des Cima, bei dem man aber fieht, wie die reiſenden Um⸗ 
bungen feines Geburtsortes auf ihn gewirkt haben müfs 
fen. erfchiedbene Partien derfelben findet man auf meh⸗ 
Er zeichnete ſich in der 

und lebhafter Eolori 


Zeichner 

riſt. H. 
CONEJERA, 1) fleine unbewohnte Inſel unweit 
ber ſpaniſchen Infel Mallorca, im Norden von Cabrera. 
2) Conejera grande, wüfte und unbewohnte Inſel vor 
der Bai von St. Antonio, unweit ber fpanifchen Inſel 
vija. (Stein.) 
CONERS, Gerhard Julius, mar zuletzt lutheris 
fher GeneralsSuperintendent und erfter geifts 
licher Eonfiftorialratb in dem proteflantifchen Eonfiftorium 
des Fuͤrſtenthums Dftfriesland und bes Harrlins 
gerlandeg, wie auch Echloßprediger zu Aurich, wo 
er 1797 am 21. Januar farb, — Er wurde zu Neepss 
bolt, einem Dorfe in dem oflfriefifchen Amte Sriedeburg, 
1730 am 17. Dctober geboren, wo fein Vater zweiter 
Prediger war, ben er bereits im fünften Jahre feines. Als 
ter durch den Tod verlor. Beine Mutter verlegte ihre 
Wohnung nad) Wittmund, wo Coners die dortige las 
teinifche Schule befuchte, und ſich ſchon früh durch vors 
zügliche Geiftesanlagen, durch große Liebe für die Wiſ⸗ 
fenfhaften und einen unermüdeten Fleiß auszeichnete, 
inebefondere auch zu dem Stubium der Theologie eine leb⸗ 
bafte Neigung Außerte; es fehlte aber feiner Mutter an 
Bermögen, um ihn eine höhere Schule und demnaͤchſt eine 
Univerlität befuchen p laffen. Er fam vielmehr im viers 
zehnten Jahre feines Alters als Lehrling in eine Apos 
thefe zu Aurich, wo er indeß nebenher fortfuhr, fich 
mit Sprachen und Wiſſenſchaften fehr fleißig zu befchäftis 
gen. Am Ende feiner Apotheker; Lehrjahre erwachte * 
Begierde zu dem theologiſchen Studium mit neuer Stärke. 
Seine Mutter ftellte ihm vor, daß fie nicht im Stande 
fep, die Koften deffelben zu beſtreiten; er aber erwieders 
te, daß aus ihm, fo gewiß als er vor ihr flünde, ein 
Prediger werden müffe. „Woher weißt du das?” fagte 
die Mutter. Und er antwortete mit großer Lebhaftigkeit 
und im Tone ber fefteften —— „Alles, was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das wird Er euch ge⸗ 
ben.” GJoh. 16, 23.) Dies Wort entſchied; der wißbe⸗ 
gierige, fromme Jungling bezog 1749 die lateinifche 
Schule zu Norden, und fludirte dann, durch Stipen⸗ 
dien mit unterfiügt, von 1752 bie 1755 die Theologie zu 
Halle. Hier wurde er, durch feinen Fleis und ein 
Sortfchritte, fo wie durch feinen edlen fittlichen Charafter, 
Baumgarten ausgezeichneter Liebling, unter dem er 


ten feiner Gemälde wiederholt. 
Sandfchaft aus, war jedoch) auch fonft ein genauer 
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‚Umgang mit ihm und andern do 


CONERS 


vor feiner Abreife eine Differtation de sensu sacrae scri- 
pturae Öffentlich vertheidigte. In feinem Vaterlande 
wurde er nach feiner Ruͤckkehr dahin, 1756, Hauslehrer 
bei den Kindern der verwitweten Landrichterin Kettler 
or Goͤdens. Diefe Fran hatte in London einen anges 
ebenen Berwandten, einen dortigen Kaufmann, ber ihre 
Söhne bei fich zu fehen wuͤnſchte; und fo unternahm 
Eonerg mit einem berfelben im Jahre 1757. eine Reife 
dahin. Sein Aufenthalt in London dauerte mehre 
abre, indem ber bortige Prediger ber teutfchen lutheri⸗ 
chen Gemeinde, ber Dr. Krauterd, ihn zum Gebilfen 
annahm, Bei biefem wohnend, benußte er ſowol den 
n Gelehrten, als 
auch bie fonftigen zahlreichen Gelegenheiten, die ſich ihm 
darbeten, A Sortfegung feiner Studien und vielfeitigen 
elehrten Ausbildung, — bie er im Jahr 1763 wieder in 
in Baterland zjuruckehrie und in der Stadt Eſens 
zweiter Prediger wurde. Hier verbeirathete er fich 1765 
mit der verwitweten Negirungsräthin Tammena, ga 
bornen Bacmeifter, einer begüterten, gebildeten und 
ſehr edel denfenden Frau, durch welche er wicht nur die 
Mittel erhielt, fich gelebrte Werke anzufchaffen und einen 
auggebreiteten literarifchen Briefwechſel zu führen, als 
auch fonft in bedeutende Familien s und andere Verbindung 
gen fam. Im Jahr 1770 erhielt er den Charafter 
eines koͤniglich Preußifhen Eonfiftorialrathg," und 
wurde im Jahre 1771, nach dem Tode feines ältern Amtes 
genoffen, erfler Prediger in der Stadt, und Kirs 
heninfpector im Amte Eſens. Dann erlangte ex 
1734 die Würde eines wirklichen Eonfifiorialrathe im 
Eonfikorium des Landes; worauf indeß 1788, zu feiner 
rößten Betrübniß, der Tod feiner würdigen Gattin 
olgte. Bei der Schwachheit des GeneralsSuperintens 
denten Haͤhn vermehrten fich feine Eonfiftorialgefchäfte 
bedeutend, und da derfelbe 1789 ſtarb, wurde ihm bie 
zur Wiederbeſetzung dieſer Stelle die Berwaltun 
derfelben aufgetragen. Unterdeß verheirathete er 
1789 zum zweiten Mal mit einer Schmeftertochter feiner 
vorigen Battin, einer gebornen Warfing, bie ihm fein 
Leben aufs Neue erbeiterte; doch war ſowol feine Vers 
bindung mit ihr als mit ihrer verftorbenen Tante Einders 
Jod. Dann wurde er 1792 zum wirklichen Generals 
Superintendenten über Oftfeiesland und NHarrlins 
erland ernant, und zog als folder nach Aur ich. Diefe 
oͤchſte Würde, bie in Oſtſriesland ein Geiftlicher erreis 
hen fann, war bis dahin noch feinem gebornen 
Dfifriefen zu Theil geworden; doch war Coners 
berfelben eben fo fehr ald irgend einer feiner Vorgänger 
aus dem Auslande würdig. Hier wurde — dem Ber 
bienfte feine Krone! 

Seine ſchriftſtelle riſche Laufbahn begann Cor 
aers bereitd als zweiter Prediger in Eſens, durch feine 
zeene einer parapbrafifhen Auslegung der 

poſtelgeſchichte, Bremen 17685 fortgefeßt 1769, 
und zum andern Mal aufgelegt 1771. Seitdem hat er dag 
ofriefiiche und überhaupt das teutſche Publifum in den 
brei legten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts, ale 
Schriftſteller intereffirt. Seine Schriften, die famtlich 
— einige äfthetifche und gemeinnügige Abhandlungen außs 


— 


CONERS 


genommen — in das Gebiet der Theologie einfchlas 
en, obwol er auch in andern MWiffenfchaften, insbes 
onbdere in der Philofophie und Medizin, fo wie in den 
alten und auch in den vorzüglichften neuen Sprachen, fehr 
bewwandert war, erwarben ihm zu feiner Zeit überall bie 
Achtung der gelehrten und denfenden theologiichen Welt, 
Eein Hauptwerk ift: Verſuch einer chriſtlichen 
Antbropologie, Berlin 1781, ein Werk von bleibens 
dem Werth, und noch immer für brauchbar und geltend 
angefeben ). Seine legte Schrift war ein Erbauungss 
buch, betitelt: Überlegungen, Gebete und fies 
ber, Aurich 1796, unffreitig für aufgeflärte und gebils 
dete Ehriften eins der beften in Teutfchland, fo wenig es 
auch außerhalb Oftfriesland mag befant geworden ſeyn. — 
Der Eharafter feiner Schriften ift Gründlichfeit, 
Reichhaltigkeit und Mannigfaltigfeit an Sachen, eine viel 
umfaſſende Belefenheit, eine durchdachte, klare Philofos 
phie, und eine reine, lautere, parteilofe und verftändige 
Shhrifterflärung. Unftreitig war Coners zu feiner Zeit 
das, was Buͤſching in fein gelehrten Zeitung, bei 
der Kecenfion der eben angeführten Anthropologie von 
ibm fagt: „Der gelebrtefte und aufgeflärtefie Theologe 
in Dftfriedland.” Bor ihm hatte fein oftfriefifher Got⸗ 
tedgelchrter einen fo hoben Grad von theologifcher Einficht 
und vielfeitiger Gelehrfamfeit erreicht, und auch Feiner 
ber Sremden, die vorher oder neben ihm im Dfifrieds 
Land ihr Licht leuchten ließen, ragen über ihn hervor. 
Durch feinen hellen Geift und deſſen Einfluß, fo wie durch 
feine große Gelehrfamfeit, erfhien EConers ald Epo—⸗ 
che machend — in feinem von den Schauplägen ber 
teutſchen Wiffenfchaft und gelehrten Bildung entlegenen 
Vaterlande. Seine Kentniffe reichten weit über bie ges 
woͤhnlichen, feine ausgebreiteten Einfichten waren durchs 
aus far, lichtvoll ımd unbefangen. Für fein Vaters 
land mar er ber erfte Theologe, durch den dafelbft unter 
der Iutherifchen Geiftlichfeit eime liberalere Denk⸗ und 
Lehrart ihren Anfang nahm und Beifall fand. 
Zugleich aber fonnte es zu feiner Zeit faſt nicht fehlen, 

daß feine Schriften und feine darin vorgetragenen theologis 
fchen Anfichten bei andersdentenden ofifriefifchen Geiftlichen 
Widerſpruch fanden und von denfelben angefochten wur 
den. Als er 1778 in feiner Gemeinde zu Efend Dies 
trich® Anleitung zu Betrahtungen über fi 
ſelbſt — bei dem Unterricht feiner Katechumenen einzus 
führen fuchte, und zur Empfehlung diefes Lehrbuchs ein 
Fleined Sendfihreiben an feine nähften Amtss 
brüder und nachdenkenden Zubörer, Halle 1778, 
berauggab, wurde er von bem damaligen Prediger Jani 
zu Sunnir in Oftfriestand, (nachherigen Generals Supers 
intenbenten in Stendal) in einer Schrift, betitelt: Nur 
Etwas zur Prüfung über des Herrn Conſiſto— 
rialratb8 Eoners Sendfchreiben ıc. 1778, hart 
angegriffen, und in nicht fehr glimpflichen Ausdruͤcken 
der Heterodorie und eines naturalifiifchen Lehrvortrags 





) Es wird als ein fohhes angeführt in — Winers Hands 
bud der theologifdhen Fireratur; 2, Auf. Peipi. 1826. 
2 — wur wird er daſelbſt wmrichtig Coner flatt Coners 

cnant. 
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befchuldigt. Coners vertheidigte fich mit Gründlichfeit 
und Wärme gegen biefe und mehre nachher erfolgte 
Schriften Janis wider ihn. Die fehriftftellerifche Fehde 
dauerte, nicht ohne Heftigfeit, einige Jahre lang, bie 
1782, und auch andere oftfriefifche und jeverfche Theolos 
e mifchten ſich in den Streit, Immer aber behauptete 

oners, um deſſen wahre oder falfche Theologie es ſich 
handelte, und der von dem firchlichen Syſtem verſchiedent⸗ 
lid) abgewichen feyn follte, den Ruhm eines grümdlichen 
Denfers, eines unerſchrockenen Kämpfers für die Wahr⸗ 
beit, und eines echten, untadelichen Freundes der wahs 
ren Religion. 

Seine theologifhen Anfihten waren gleich 
weit entfernt von einem grundlofen Myſticismus als einer 
farren, bloß firchlichen Orthodoxie; näher fland er 
dem Spftem, das jeßt das rationaliftifche genant 
wird, — ohne‘ jedoch die in der heiligen Schrift wirklich 
enthaltenen gebeimmißvollen Lehren zu verwerfen. Er 
bauete feine Theologie auf eine gründliche und vernünftis 
“ Eregefe,. nicht derſchmaͤhend das Licht neuerer Fors 

Hungen und Fortichritte. Seine Predigten und Rw 
den waren das Ergebniß eines Flaren, befonnenen, hoch⸗ 
begabten Berftandes, und der Erguß eines wahrhaft 
frommen, ebelgefinten, menfchenfreundlichen Herzens, 
Schreiber biefes, ber in jüngern Jahren eine Zeitlang in 
feiner Nähe lebte, und mit Gunft von ihm bemerkt wur⸗ 
be, erinnert fich mit Rührung feiner öffentlichen Vorträge, 
bei welchen alled, was an ihm war, Stimme, Stellung 
und Mienen, mit Auftand, Demuth, Herzlichfeit und 
einer durchaus ungehenchelten Srömmigfeit hervortrat, fo 
wie alled, was er fagte, durch Anhalt und Ton, ben 
Geift und das Herz anſprach. Als Dberauffeher ber 
kutherifchen Geiftlicheit in Oſtftriesland — war er ver 
Fändig, wohlwollend und milde, durchaus nicht herriſch 
und gebieterifch, jedoch beftimt, ordnungsgetreu und 
fer in feiner Handlungsweife und — als Mufter im 
ponirend. Als Eraminator — warer, wo er es ſeyn 
fonte, ſcharf und erfaffend, fonft aber auch Human und 

elinde, die Fragen klar und beftimt, und bie Rebe 

ertig, im echten Latein. Sein Wandel — war dag 
Bild eines frommen Menſchenfreundes, in Freundlichkeit, 
verfländiger und berzlicher Theilnahme, Anſpruchs loſigkeit, 
Dienftfertigfeit und froher Thätigkeit im Guten. Er ftarb, 
wie er gelebt hatte, feinen Grundfägen treu, und binters 
hieß feinem offriefifhen Baterlande dem fchönen 
Ruhm, in ihm einen Theofogen hervorgebracht zu haben, 
ber den ſchaͤtzbarſten Gottesgelehrten des achts 
gehnten Jahrhunderts an die Geite geftellt zu wers 
ben verdient. — Seine Schriften ftehen angeführte — 

nicht ganz volftändig in Meufels Lericon der von 1750 
bi 1800 verftorbenen teutichen Schriftfieller, 2ter Band, 
Leipz. 1803, — vollfländiger in Reers hemins Oft⸗ 
frief. Predigers Denfmal, Aurih 1796, S. 86 u f. — 
und am vollftändigiien in Gerbes Andenken des Gene⸗ 
zals Sup, Eonerd, Aurich 1797, S. 60 u. f. — (Rah 
der letztgenanten Schrift und eigener Runde.) 

. Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

CONESSIRINDE, Conessi cort., Codago-pala, 

von Nerium antidysentericum, einem Heinen Baume in 


CONESTAGGIO - 6 


Malabar und Zeilon; —* ſchwaͤrzlich, insgemein grau⸗ 
bemooft, und, friſch geſtoßen, von angenehm bitterem 
Geſchmack, der aber mit der Zeit verloren geht. Nach 
Monro ifi fie in Oſtindien gegen Ruhten u. a. Bauch⸗ 
flüffe, im Wechſelfieber ic. ſehr geſchaͤtzt, bei und aber 
nicht officinell. Man fie ri rg ale 
glich 3— 4 Mal zu rachme. 
Latwerge täglich ju& rein. Schreger‘) 
CONESTAGGIO, Girolamo de Franchi, ein edler 
Genuefer, der fich dem geiftlichen Stande widmete, und 
zuerft Secretair des Cardinals Sforza war. In der Folge 
wurde er Eapellan bes Könige Philipps Ul. von Spanien, 
1616 Biſchof von Mardo, 1684 Erzbiſchof von Capua, 
und flarb 1635. Unter feinem Namen hat man ein vors 
feeffliches, pragmatifch, geiftvoll und beredt gefchriebes 
nes, dabei glaubwuͤrdiges, und feine Aufgabe meiflers 
baft löfendes Gefchichtswerf, worin nicht nur bie An⸗ 
fpruͤche Spaniens auf Portugal klar entwickelt, ſondern 
auch für die Zeitgeſchichte überhaupt beachtenswerthe Auf⸗ 
fchlüffe gegeben werden: Della riunione del regno de 
Portogallo alla corona de Castiglia, historia. Genova 
1585. 4, Ven. 1592; 1642. 8, öfter; Teutſch Cobne 
Namen des Verfaffers), München 1589, 8.5 auch frans 
zoͤſiſch, engliſch, ſpaniſch und lateiniſch: Frft. 1602. 8. 
und in Schotti Hisp. illustr. T. I. p. 1062, Der wahre 
Verfaſſer diefes Geſchichtswerkes foll aber nicht Eoneftags 
io, wie der Titel fagt, fondern der Graf Portalegne 
eou, der als fpanifcher Gefandter den König Sebaſtiau 
auf feinem unglücklihen Zuge-nach Afrifa begleitete, und 
1601 farb. Biel Intereſſantes über die niederlandifchen 
Unruhen im 16, Jahrhundert enthält Coneftaggio's Hi- 
storia delle guerre della Germania inferiore. Venet. 
1614. 4. (Beiden?) 1634. 8. Handſchriftlich werden 
von ihm in der Barberinifchen Bibliothek in Nom vers 
wahrt: eine Nachricht von der Erpedition nad) Tunis, 
italienifche Gedichte xc. *). (Baur.) 
CONESTAGO, einer ber geößten Nebenfluffe der 
Susquehannah in der Vennfplvania ; Graffth. Lancafter, 
welcher auf eine weite Strede fchiffbar ift, und ben Eos 
ratico und Muddy mit fi) vereinigt. (Hassel.) 
CONEWAGO, ber Name zweier nordamerifanis 
ſchen Slüffe, die beide Penufplvania bewäffern, und beide, 
der eine von Oſten, ber andere von Weſten ber Sus que⸗ 
bannah zufallen. Bei Newbury in der Grafichaft Dorf 
macht die Susquehannah einen fehr gefährlichen Katas 
raft, der die Schifffahrt auf dem Strome völlig bemt: 
um diefen zu umgehen, ift der Conewagofanal feit 1797 
dorgerichtet, welcher eine Länge von 1 Meile hat, 40 Fuß 
breit, Fuß tief iſt und 2 Schleufen beſitzt — Eine Bergs 
“ geihe im Pennfplvania, welche die Grafſchaft Lancaſter 
und Lebanon erent, heißt ebenfalls Conewago. 


(Hassel.) 

io f. Ehe, 
1 nen, Conditotwaaren übers 
Haupt, und ähnliche, auch in Küchen bereitete Bechereiem, 


En nn nn me nn 

. i de Portugal T. H. 313. Barbosa Mar- 
ER, — EL TA, tonii bibl, bisp. nov. T. I. 
779, Meusel. bibl. hist. Vol. V. P. U. 174, Wadlers Geſch. 
d. bit, Zocſch. 1. Bd. 29. 


— CONFERVA 


Man umnterfcheidet daher trocdene Conditorei, d. h. 
eigentliches Confect und uͤberzuckette oder candirte Sachen, 
und Fruͤchte, mit Zucker und feinen Gewürzen einge⸗ 
fest. GVergl. JZuderbadwerf.) (Th. Schreger.) 

CONFECTIO, Zuckerlatwerge, ‚eine eigene Arz⸗ 
neiform aus Pulvern, Ertracten, Eonferven, Säften, 
Dien, Gummen, Harzen u. dergl., die mit geläutertem 
Honig oder einem Zucherfafte ganz einfach vermilcht wers 
den, Gie ift entweder troden, wie die Kuügelchen, 
Zeltchen, Täfelhen oder Morfellen ıc.; oder feucht, 
aber dicker, als eine fatwerge, wie die Conferven, eims 

emachten Sacyen, die fogenanten Opiate ꝛc. Dahin ges 
ören: Confectio Alkermes, ale die ältefte, Conf. 
de Hyacintho, Hamech, cordialis, Japonica, car- 
diaca ete.; nur bier und da noch, zumal in England, 

offieinell, bei ung größtentheilg veraltet. 
Th. Schreger.) 

CONFERVA L. Eine Gewächsgattung aus ber 
Gruppe ber — natürlichen Familie der, Als 
gen und der 2iften Eilleichen Klafie. Die Gewächſe 
diefer Gattung beſtehen aus röhrenförmigen, häutigen, 

egliederten, inmendig mit zerftreuten Keimförnern ges 
Ailiten Fäden. Bon ben 67, theil® grün, theils anders 
gefärbten Arten, welche über die ganze Erde verbreitet 
find, kommen 40 im Meere, oft parafitifch auf anderen 
Algen, 15 im füßen, fließenden oder ftehenden Waffer, 
11 auf feuchter Erde, auf Felfen, in Kellern, auf faulem 
Holze und auf Moofen, und eine auf verborbener Tinte 
vor. (A. Sprengel.) 

Die Conferven (Protophyten), Waſſerfaͤden, Pflans 
jeufäben, nichts anders, als zu Nöhren verlängerte Glos 

ulinen (Byssus) von fehr verfihiedener Form und Bars 
be, die in mancdherlei Jahreszeiten auf fiehenden Gewaͤſ⸗ 
fern fi) bilden, auch nad) überſchwemmungen, burd) die 
Sonuenhitze ausgetrodnet, in Geftalt einer grünen fas 
ferigen Haut gefunden werden. Sie laffen fid) mit Lum⸗ 
penzufaß, zu einem etwas ins Graue fallenden ſchlechten 
Schreibepapier, ohne Lumpenzuſatz zu einem ſeidenaͤhn⸗ 
lichen Zeug, das auf der Haut Blafen zieht, und zu Lam⸗ 
pendochten verarbeiten, welche zwar gut brennen, aber 
einen ſchwefligen Geruch von fi) geben. Cie fünnen 
ferner die Stelle der Fünftlichen Watte für Arme und in 
Kraukenhaͤuſern vertreten, zur Unterlage für mundgeles 
gene Stellen * zu wattirten Decken, zu Feuerſchwamm 
und zu Zunder dienen. Man darf zu dem Ende nur bie 
verdickte grüne Maffe mittelft eines mit Bindfaden vers 
gitterten Rahmens vom Waffer abheben, auf dem Rah⸗ 
men mit Hokeffigwaffer abwafchen, hierauf mit Gummi 
ober Leim beftreichen, und in vieredige Tafeln formen. 
Die Holzfäure macht die Maffe nicht nur weißer und fes 
fter, fondern benimt ihre aud) den ſchwefelichten Geruch 
und die blafenziehende Subſtanz. 

Daß ſich übrigens gewiffe Eonferven, wie: Conf. 
cosmoides, mutabilis u. a, in Thiere niederer Art, naͤm⸗ 
lich in Encheliden, Fyeliden u. a. Anfufionsthierdhen 
Müllers verwandeln, ift von Bory de Saint Bins 
cent, Mertens, Gaillon u. A. neuerdings beftätige 
worben. 


CONFERYA — 


Der von Wagſtoff empfohlene Conferven⸗Duͤn⸗ 
iſt, wegen feiner gefundheitswibrigen Ausdünftung, 
oͤchſtens nur in wenig bevölferten und ganz bem Minds 
zug offenen Gegenden zum Dünger ber Felder u. f. mw. 
anmenbbar. . (Th. Schreger.) 
CONFERVA 5, Fucus. Helminthochorton, (Sphae- 
rococcus Helminth Agardt, Corallina Corsica, Lemito- 
chorton), Wurmmoog, eine etwa zollhohe Eonferve von 
mehr oder weniger gelbrother ober bräumlicher Farbe; 
im mittellänbifchen Meere, befonders an ber Küfte Cors 
ſika's, von unangenehmen, flüchtigem —— und 
widrigem Salzgeſchmack. Wegen der ihr gewoͤhnlich 


anhängenden Ithiergehäuschen, Sandförner und 
Kalkſtuͤckchen Enirfcht fie zwiſchen ben Zähnen, und 
brauſt mit ren auf. Ihres Kochſalzantheils mes 


2. fniftert fie gelind auf Glühfohlen. Waſſer zieht 
+ Weingeift r: davon aus, Bouvier fand in 1000 
Theilen derfelden 92 Seeſalz, 602 Gallerte, 112 Gyps 
110 vegetabil, Sfelet, 5 Eifen, 5 Talferde, 2 * horſ. 
und 75 kohlenſ. Kalk nebſt 5 Kieſelerde. Na ohn 
enthält fie kohlenſ. Kalk, horn⸗ und gallertartige Theile, 
weni gr Eifenorpd, und wenigen phosphorfaus 
ren Kalt, ch Straub und nah Gaultier de 
Elaubry foll darin, fo wie in ben meiften Etrandges 
mwächfen, Jodine enthalten feyn, und daher fich nicht 
blos bie ——— ſpecifiſche Wirkung dieſes 
Mittels auf das Druͤſenſyſtem, ſondern auch ſo man⸗ 
che nachtheilige Nebenwirkung deſſelben erklaͤren laſſen. 
— Das verkaͤufliche beſteht aus mehren Algen. — 
Schon ſeit Jahrhunderten wurde Wurmmoos auf Cor⸗ 
ſika als Wurmmittel gebraucht, aber erſt ſeit 1776 bei 
uns bekant. In vielen Faͤllen leiſtet es, ſelbſt gegen 
Spulmwürmer, nichts, ja fein unkluger Gebrauch geht 
gefährliche Wirkungen nach fi: Anfreffungen des Mas 
gens u. ſ. w. Man gibt e# in Pulver von 12 Gr. — 
2 Dr. in Fleiſchbruͤhe, Milch, Waller, Syrup ober 
Honig, gewöhnlicher aber zu 1 im Auf 
ß, ober Abſud mit Waſſer und mit Zucker verfüßt. 
Der verurfachht deſſen Gebrauch, lbelfeit, Schwindel, 
ein KHerabdrängen des Maftdarmd, Abgang von vielem 
Schleim und weißen Lymphkuͤgelchen mit dem grünges 
fleckten Stuhlgang. Kinder läßt man 1 Unze bavon 
mit genug Waffer ausgefocht, und durch Eindickung 
des Durchgeſeihten mit 1 Unze Zucker und 12 Gr. Haus 
fenblafe zur Gallerte gemacht, nach und nach nehmen. 
Dder man läßt 1 Unze mit genug Rheinwein 8 Etuns 
den lang bei gelinder Wärme bis zu 8 Unzen Colatur dis 
eriren, und Erwachſene davon drei Mal täglich ein 
elchglas voll trinfen. 

Neuerlich ift dieſes Mittel, worauf Napoleon 
auf St. Helena feinen Arzt D'M eara zuerſt aufmerk⸗ 
fam gemacht haben foll, nad) des Letzten Vorſchlag 
von WB. Tare u, a. engländifchen Urzten Anfangs zu 
3 Unze in einem Aufguß oder Abſud mit 1 Pf. Waffer, 
drei Mal täglich ein Weinglas voll, nach unb na 
mehr, gegen Drüfengefehmülfte, firröfe Drüfenvers 
bärtungen und Krebs mit Erfolg angewandt worden; 
fein innerliher Gebrauch erfodert aber alle mögliche 

Algen. Enchelop. d. W. u. 8, AIX. 
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Vorſicht; (f. An Essay on the Effects uf the Fucus Hel- 
ıninthochorton etc. Lond. 1822, 8.5 Bergl, Horn's 
u. ſ. w. Archiv für mediciniſche Erfahrung, 1822. S. 504 


.)» 
Techniſch benutzt man dieſe Eonferve Wein⸗ 
gelbfärben u, f m. (Th. Eee) 
CONFERVINAE. Eine Gruppe (in Spr. Syst. 
bie vierte) ber natürlichen Familie der Algen. Die 
—2* find Algen mit ſolidem fadenfoͤrmigem, 
oder röhrigem — Laube, welches entweder 
ei im Waſſer ſchwimt, oder auf fremden * 
eſtſitzt. Die Keimkoͤrner find entweder in ben Fäden 
ſelbſt, oder im befonderen Fapfelartigen Früchten eins 
geſchloſſen. ze gehören die Gattungen: Cladoste- 
m“ Ag., Ectocarpus Lyngb., Polysiphonia Grev., 
-hampia Desv., Griflithia Ag., Ceramium Roth., Bol- 
bochaete Ag., ConfervaL., Zygnema Ag., Hydrodi- 
ctyon Roth. und Nodularia Mert, (A. Sprengel.) 
Confessio, f. Glaubensschriften, 
CONFIRMATIO. Wenn fi) auch bie Taufe der 
Meugebornen durch neutefiamentliche Zeugniffe nicht ers 
meifen läßt, umd alle für ihr urchriftliches Alter bisher 
angezogene Stellen aud) von ber Taufe ber Erwachſe⸗ 
nen mit eben fo treffenden Gründen, mie fe bie ber 
Kinder ſich erflären laffen, fo muß fie body alg kirch⸗ 
liche Inftitution von hoher Bedeutung gelten. Gie ers 
weckt und verpflichtet feierlichft die Eltern, ihre Neu: 
Hebornen als Ehriften zu bilden und zu enichen, fihert 
ben Kindern das Recht einer chriftiich bildenden Er; 
iehung und ftellt fie unter die Auffiche der Lehrer ber 
irche. Sie macht fie zu ——— des Evangeliums ) 
bie, wenn ihr Geift mit feinen großen Anlagen ſich 
entwickelt, ber Erfentmif beffelben und chriſtlicher 
ichtuͤbung ſich weihen, wie die Zeugen bei ihrer Tau⸗— 
e verfprochen haben. Hat ihre Verſtand und Herz das 
icht und die Wärme des Evangeliums aufgenommen, 
fühlen fie fi) felig in feinem Befige, als Überzeugungss 
treue (mioroi, reheıoı), läßt ihr Feiferes Lebensalter der 
—— und Sicherheit des Willens und immer hoͤhere 
ervollkommenung im chriſtlichen Sinn und Wanbel er; 
warten, fo entläßt fie die Schule und übergibt fie der 
Kirche, als dem religiöfen Vereine, in welchem fie von 
nun an felbftändig als Ehriften mit ihren Brüdern 
und Schweftern Gott im Geifte und in der Wahrheit 
verehren. Diefen wichtigen Schritt aus ber Kindheit 
in die Jugend, aus ber Schule in bie Kirche feiert bie 
fetstere durch die Eonfirmation, hriftliche —ãA 
eine nach reifer Prüfung und mit Selbftbemußtfeon 
(von Seiten ber fi ABeibenden) begehrte Selbſtweihe, 
bei welcher chriftfich gebildete Jünglinge und Jungfrauen 
das für fie in der Taufe von ihren Taufpatben gegebene 
Verſprechen durch Öffentliche eng ihres Glaubens 
befentniffes und reblicheg — bniß, ihm ſtets im 
Denken und Handeln zu entfprechen, erfü 


len. 
Nicht immer bat bie Ariftliche Ki e biefe Anficht 


1) —E i. q. andnenr moniv. Wahl u. Gehleuls- 
ner s. h. v. . 
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von der Eonfirmation gehabt und verbreitet und mit ſich 
glei) bleibenden Gebräuchen — Das Wichtigſte 
von ihrem Urfprunge und ihrer Feier ſoll hier mitgetheilt 
werben, 

Die abend s und morgenländifche Kirche zählt die 
Eonfirmation zu den Sacramenten; die proteitantifche 
nicht. Mit gutem Recht gründete das Alterehum alle 
religiös ; feierliche Handlungen auf die eigenthümlichen 
Befehle und Anordnungen Jeſu und feiner Apoftel und 
füchte für ihre Geltung, als folher, in dem Evangelium 
die Zeugniffe auf. Taufe und Abendmahl wurden unbe 
dentlich als Sacramente anerfant, aber bie Eonfirmas 
tion nicht. Da die römifche Kirche meder das Wort 
Confirmatio felbft, — welches Re in Firmelung, richti⸗ 
ger Firmung umbog — noch eine befondere Anordnungss 
urtunde entdecen fonte, fo glaubte fie fid) mit einigen 
auf fie dunfel hindeutenden Winten und fie begeichnenden 
Gebräuchen begnügen zu fönnen, um fie in die Reihe ber 
Sacramente zu ftellen. Wahr iſts, — morauf fie feft 
ihren Glauben bauet — daß Petrus und Johannes ben 
von Philippus getauften Samaritanern die Hände aufs 
legten, Apoft. Geſch. 3, 12—17., Paulus den Ephefiern 
Apoft. Geld. 19, 5. 6. und ihmen durch diefe ſymboliſche 
Handlung des heiligen Geiftes Gaben verliehen. Ganz 
im Geifte des A. T. wünfchten fie Segen und Heil ihnen. 
4 Mof. 13, 14., Matth. 9,8., Mark. 16,18., Apoft. Geſch. 
6,6, *,17. Epäterhin fcheint es gebräuchlich zu feyn, den 
zum Ehriſtenthum übergetretenen Heiden bie Hände aufs 
ulegen, um das Vorurtheil zu verdrängen: der Heide 
— ohne vorher Jude geworden zu ſeyn, nicht Chriſt 
werben. Doch ſcheint dieſes nur; denn bei der Taufe 
der 3000 am erften chriftlichen Pingften Upoft. Geſch. 2, 
33,39., ber Lydia und ihrer Bamilie Apoft. Geſch. 16, 15,, 
des Kerkermeiſters und feiner Familie Apoft, Gefh. 16, 
31 —33., wird das Auflegen der Hände nicht erwähnt. 
Es war alfo Fein feftftehender Braud), die dnideng row 
zugwv, und fann nicht auf eine Eonfirmafion der Getaufs 
ten gedeutet werden. — Sie fuchte ferner in dem Nuss 
drude zeiouu, gelw eine Andeutung ihres ucchriftlichen 
Urfprunge, aber 1 Job. 2, 20. 24. 27. bezeichnet er den 
auf die Taufe folgenden chriſtlichen Unterricht, nirgend 
eine befondere Feierlichfeit 9), Und mit apeayiLıodas 
Ephef. 1,13. 4, 30., 2 Cor. 1, 22. und a. a. D. wird bie 
bimmlifche Wahrheit zum ewigen Befistbum empfohlen. 
Beide Ausdruͤcke erinnern alfo nur an die in der Taufe 
übernommenen Verpflichtungen. Auf dieſe vermeintlis 
chen Beweiſe geftügt, nent bie römifche Kirche die Eons 
firmation ein Sacrament ). — Die griechifchen Kirs 
chenlehrer gefteben ein, daß in der Schrift dad Sacra⸗ 
ment der elung — bei ihnen das zweite — nicht 
begründet fep, und wollen ed aus der Tradition beweis 


B, 
eil, Trident. Sess. 7. Can. 1. de ——— Si quis dixe- 
rit, confirmationem baptizatoram ntiosam esse ceramoniam 
et non i0s verum et propriom sacramentam, aut nihil 
aliud foisse, quam eatechesin quamdam, qua adolescentiae 
proximi hdei suae rationem coram ecclesia exponebantı ana- 
sbema sit. Ähnlich lauten die Stellen int Katech. Rom. 2, 3.2, 
— 2,3. 5— 2, 3 13 18, 20 23, 





M Moros de utilitate notionum ete. 3) Con- 
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fen 9. Fr. Brenner 5), ber nenefte Bertheibiger des 
Sacraments unter den Katholiten will ed durch bag 


‘Alter der Salbung und eine Vergleichung diefer mit 


der Taufe, welche Symbol innerer Reini 
ten und fo auf einen urfprünglichen Gebra 
bung ſchließen. 


Die proteftantifche Kirche weiß von ihr nicht, als 
einem Sacramente 9), vermwirft fie, als ſolches viel» 
mehr ausbrüclich, weil ihr expressum dei mandatum 
und clara promissio gratiae mangeln, aber mol in zu 
großem Eifer gegen den Katholicismus, und aus Furcht, 
daß bei feiner Annahme der Mückfchritt zum Papismus 
leicht und die errungene evangelifche Freiheit aufgeopfert 
werde, Melanchthon nante fie in feinen Loc. theol, 
otiosam ceremoniam, und Calvin 7) abortivam sacra- 
menti larvam et injuriam baptismi. Beide Neformas 
toren fahen fie fpäter in einem gan anderenitichte und 
billigten fie als eine facramentliche Ceremonie, fruchtbar 
und beilfam für die Kirche 9. Erleuchtete Nachfolger 
Luthers und Calvins wünfchten nur, daß von ihr alle um 
nüge, zum Aberglauben und Jrrthum verleitende Ges 
bräuche entfernt werden möchten. Daß nicht —** 
Ganze im Klarem ſtehen, und eine wohlgeordnete Beier 
der Eonfirmation in die neue Kirche eingeführt werben 
fonte in den erften Jahren nad) ihrem Nusfcheiden aus 
der katholifchen, die Begründer des Proteftantigmug al 
len katholiſchen Kirchengebraͤuchen abhold, fie gar nicht 
beachteten, liegt zum Theil in der wielbewegten Zeit und 
in dem, was am nothwendigſten mar zu beforgen. Alle 
Eeremonien gehörten zu den Mdiaphorid, Und unter 
diefen waren einige durch lange Gewohnheit Manchem 
theuer, andere Manchen gehäflig worden. Man fämpf 
te um deren Beibehaltung und jener Abfchaffung. Der⸗ 

leidyen adiaphoriftifche eitigfeiten verfperrten lange 
eit der Confirmation den Eintritt in die Kirche 9). 
Die Gefchichte der Reformation beftätigt Alles deutlich. 
Nur Einiges hier zum Beleg. Anders, ale bie Refor⸗ 
matoren, erflärten fi) die Verfaffer des Augsburgl⸗ 
fchen Interims 1548, indem fie dad Sacranıent ber 
Eonfirmation, feine Nothwendigkeit, apoftolifche Ein⸗ 


fey, ret⸗ 
ber Sals 


4) Metroph. Critop. Confess. c. 8. Jerem. in Act, Wär 
temb. p. 77. 79. 240. Die bieber gehörigen Stellen, aus der 
Confess, Orthodox, ©. 161 und 163 bei Winer, Comparative Dars 

ellung des Lehrbegriffs u. f. w. Leipzig 1824. ©, 8%. 5) Se⸗ 

ihrlibe Darfelung der Verrichtung der Firmung von Chriſtus 
bis auf unfere Zeiten u. f. mw. Bamberg und Mürjburg 1820, 8. 
©. 5.6 6) Apol. Aug. Confess. ed. Walch. p. 16, — 
Confess. Helver, II, ec. 19, 7) Instirote. rel, chris, IV, 
19. $.'11. p. 520, 8) Ealein fihreibt: Haec disciplina, si 
hadie valeret, profecto parentum quorumdam ignavia acue- 
retur, qui liberorum institutionem quasi rem nihil ad se per- 
tinentem, secure negligunt, quam dam sine publico dedecore 
omittere non possent, major esset in popula christiano fidei 
eonsensns, nec tanta multorum inseitia et raditas, non ädeo 
temere quidam novis et peregrinis dogmatibus abriperentur, 
ömnibusgne denique esset quaedam, velut merhodus doctri- 
nae christisnae, Mod) deutlicher fpricht Chenmip in Exam. Con- 
eil. Trident. Tom. Il, p %—116 und jwar p. 113. Giche 


Auguſti Dentwürdigtelten, Theil 7. ©. 336, 9) Lurder an 
Nicol, Hausmann 1524. Bu Werte, 1 " 
2501. 83 Ausg. - . —— 
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ſetzung und die ausfchließliche Faͤhigkeit ber Bifchöfe zu 
feiner Verwaltung beutlich ausfprachen, dagegen bie 
Evangeliſch⸗ Geſinnten ihre Zuſtimmung auf das * 
drüclichfte verweigerten '). Selbſt in ben neuen fä 
Kirchens Agenden von 1549, die nach dem Bes 
hluffe des Leipziger Landtags jenem Interim angepaßt 
werden mußten, wurde bie Eonfirmation nur als ein 
religiöfes Inftitut behandelt, wobei die Jugend zur Ers 
neuerung und Beftätigung des Derfprechens, das bei 
der Taufe die Pathen gegeben hatten, angehalten, ihre 
Sortfchritte in der Chriſtenthumskentniß geprüft und fie 
* weiteren Wachsthume darinne, wie im Gutem 
berhaupt, allenfalls durch Auflegung der Haͤnde ein⸗ 
geſegnet werden ſollte. Und eben dieſe Agenden waren 
es, welche unter den proteſtantiſchen Geiſtlichen den 
Streit über die Adiaphora anfachten und dadurch bie 
—— Einfuͤhrung der Confirmation, deren freilich 
nicht namentlich gedacht wird, aber darunter mit ber 
griffen wurde, viele Jahre verhinderten, — Am frühes 
fien trat fie felbfiftändig, als Firchlihe Handlung, in 
Preußen unter Joachim Il, 1540 auf!) Trefflic war 
ihre liturgifche Anordnung in deffen Kirchen ; Drduung, 
welche Luther durchgefeben und gebilligt hatte. Diefer 
wirb weiter umten gedacht werden. In den fpätern Kir⸗ 
chenordnungen z. B. unter Joh. Georg 1572 wird ihrer 
gar nicht gedacht. Allgemein war fie noch nirgend einges 
führt, und felten zeigte fie fi) in den Ländern, wo der 
roteſtantismus neben dem Katholicismus Naum und 
[dung gewann. Die Greuel und Stürme des dreißig⸗ 
jährigen Krieges verfcheuchten fie faft fpurlos. Nach zus 
ruͤckgekehrter allgemeiner Ruhe 1648 vergönte ihr mand)e 
fromme Familie, ihren Gegen über ihre herangemachfes 
nen Kinder in der Stille auszugießen; weit fpäter nah⸗ 
men Regirungen fie in Schuß und waren auf ihre alles 
meine und öffentliche Einführung bedacht. Die heſſiſche 
Kirchenordnung von 1687 nent fie eine alte, fruchtreiche 
Geremonie. Durch ben frommen Spener erhielt fie wies 
der ihren Werth und ihre öffentliche Würde. Er fand 
fie bei feiner Anftellung als Senior zu Franffurt a. M. 
1666 nur in einer einzigen Landficche feines Sprengels, 
bon einem früher an derfelben geftandenen heſſiſchen Pres 
diger eingeführt, er empfahl fie unter feiner Obrigkeit 
Schutze als eine der allgemeinften Theilnahme wuͤrdige 
—— Bald 1677 ſah er fie in feinem ganzen Kir⸗ 
fprengel die Gemeinden ſegnen. — In der Hanauis 
(chen Kirchen und Schulordnung 2) wird ihr eine feftere 
Form vorgezeichnet, fo wie in der Gothaifchen Agende 
von 1682 ein mufterhaftes Formular. Berlin und Frank 
furt a. d. O. feierte fie 1690 und ganz Preußen 1718 73), 





10) Pland’s Geſchichte des proteftantifhen Lehrbegriffs, Bd. 
11, Theil 1. ©. 202. 11) Siche deſſen Kirchenordnung von 
Diefem Jahre uud das darinne das die Eonfirmation Berreffende in 
2. Pit. s Zeit. 1825. December Mr. 291. und K. 3. Rind 

terumgen der enangelifch = proteflantifchen Bereinigungsnrfunde 
Bodens. Heidelberg 1827. ©. 270. 12) Straßburg 1659, 4 
S 117 119, 13) Vorfhrift und Ordnung, wie es mit der 
auf Sr. Mai. de daro Königeberg 1718 den 2, Mai driftiöblich 
verordneten Einſegnung der Kinder n. ſ. w. er Handbuch füs 
nigL preuß. Gofeke. Quedlinburg 1822. Theil 1, ©. M. 
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Sachſen oͤffentlich und allgemein 1723, und 

ſchen —— En 14), ü Me 
n der reformirten Kirche gewann die Confirmatior 
Öffentlich fpät erft Anfehen und a 
man Ceremonien als fombolifche Darftellungen religiäfer 
Ideen und Gefühle, und als Mittel, beide ju erwecken 
und u Er. — — hs 

\ eſt in den legten Jabrzehenden hat diefe Handlun 
bie gebührende öffentliche Anerkennung —5 rn 
man ihr die vormittägigen Andachtsftunden hie und da 
einräumte, und ihre Wirfungen auf das Herz erhöhend, 
die erſte Abendmahlsfeier mit ihr verband. Ihre Norhs 
wendigkeit ift auch in der vereinigten proteftantifchen Ges 
famtficche anerfant '5), nur follte man die durchaus noth; 
wendige Prüfung der Eonfirmanden von ihr trennen, und 
fie allenthalben mit ber Abendmahlgfeier vereinigen 19), 

‚ Dem Algenreinen folge nun das Befondere und 
Einzelne. Der Eonfirmationdact war früher in ber als 
ten Kirche mit der Taufe eng verbunden, fpäter als ein 
won ihr getrenter, felbftändiger Act betrachtet und bes 
handelt. m erfien Falle vollendete er gleichfam bie 
Taufe. Beide, Taufe und Firmung machten das Sacras 
ment). Der legtern fheint man einen höhern Werth 
beigelegt zu baben, nachdem man die Taufe, welche früs 
ber der Biſchof verrichtete, an bie niedere Geiftlichfeit 
verwieſen, dem Bifchof aber die Verwaltung der Firs 
mung ſtets und ausſchließlich vorbehalten wurde 9. 
Wurden glei ſchon im 5. Jahrhundert den Bifchöfen 
beftimte Bezirke, Diöcefen, angewiefen, fo maren diefe 
doch fo weit, daß fie nicht jeden Ort jährlich befuchen 
und die Getauften und Übergetretenen, Häretifer, firs 
men fonten. Allerdings follten fie jährlich ihre Spren⸗ 
gel bereifen '9) ; aber es lag nicht in ihrer Macht, dies 
fer Pflicht zu genügen und fie famen oft erft in 6 Jah⸗ 
ren allenthalben hin; daher wurde die chedem mit der 
Taufe verknüpfte Firmung immer weiter hinaus, am 
Ende vom 7. bis zum 12. Lebensjahre der Getauften 
verfchoben 2), Im 13. Jahrhundert veranfafte ein 
zwiſchen den römifchen und afrifanifchen Bifchöfen über 
die Ketzertaufe entfiandener Etreit, aus welchem bie 
erftern ald Sieger ihrer Behauptung, die rire erhal 
tene Taufe fen beim Übertritt der Ketzer giltig, hervor— 
traten, die Trennung ber Firmung von der Taufe 2"), 

hrer Anficht traten die meiften Kirchen bei und bes 
chloffen, alle auf den Namen der Dreieinigfeit Ges 


- taufte follten unter Nuflegung ber Hände und Vers 


pflihtung zue Buße in die Kirche aufgenommen wers 
ben 2), 


14) Emeftin. Schulordnung m ſ. w. Eap. 12. & 12. ©. ı 
15) Rind’s Ertäuterimgen 8.271. Kirchen — * fiir die Far, : 
und Domfirde zu Berlin. 2. Yun. 1322. ©, 51 —54, 6 
BVolftändige u. geordnete Samt, bibl. Dentipruhe für Confirman⸗ 
den, Mebjt der Archaͤologie der Confirmarion von Schincke. Saue 
1825. ©. 32. 17) Tertullian, de baptismo. e. 7. 
18) Tertull. de resurr. carn, c, 8, Opp. Tom. IL, p. 517 ed, 
Oberth. — Concil, Eliberit. a. 305, Can. 77, 19) Coneil, 
—— a 569, ; — Rom. c. 18. 21) 

nei stantin. 1. a. 381. Can. 7. 22) Coneil, 
rasiao, a, 44], Can. 8, Senna 
9 * 
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Die proteftantifche Kirche vereinigt beide Aufichten, 
indem fie ihre Zoͤglinge in reiferen Jahren als Ehriften 
beftätigt, dabei zwar nicht die Taufe wiederholt, aber 
das Taufgelübde, vom Kinde bewußtlos durch die Pas 
then gegeben, erneuert, und die Handlung als eine mit 
Bewußtſeyn und Freiheit volljogene Selbſtweihe "ber 
Getauften betrachtet und behandelt. . 

Urfprünglich verrichtete der Bifchof Taufe und Firs 
mung an den in ber alten Kirche ref efegten großen 
Tauftagen Oſtern und Pfingften, erh — * dadurch die 
Wuͤrde und den Ernſt und wirkte bleibender 
und tiefer auf das Gemüth Einzeiner, vorzüglich der ir 
retifer. Wenn auch fpäter das Taufen dem Biſchof bei 
feinen vermehrten Gefchäften erlaffen und dem Presbpter 
übertragen wurde, das Firmen verblieb dem Erftern, 
und, wenn es der Presbpter im Nothfall verrichten mußs 
te, fonte ed nur unter der Bedingung gefchehen, daf 
er fein anderes, als das von dem Biſchof confecrirte 
Ehrisma gebrauchte 3). Befondere Weihbiſchoͤfe wurden 
angeftellt, um der niederen Geiftlichfeit nicht zu übers 
tragen, mas feine hohe Würde nicht verlieren follte, 
Nur im Nothfalle, wenn weder Biſchof, noch Weih⸗ 
bifchof gegenwärtig, wenn es einer von beiden dem 
Presbyter übertrug, der Getaufte oder Häretifer dem 
Tode nah war, fanden; Ausnahmen Statt 29). In der 
jüngften Zeit folge bie fatholifche Kirche firen 
Gefetze der alten. Mehre neuangeftellte Bifchöfe in 
Teutſchland haben mit großer Feierlichkeit die feit vies 
— pr ehenden nicht Gefirmten in ihren Sprengeln 

elbſt gefirmt. 

Die griechiſche Kirche laͤßt Taufe und Firmung 
rare vom Bifchof und Presbyter verrichten und 

udelt den apoftolifcyen Eonftitutionen 35), welche fie 
dem Bifchof zur Pflicht machen, entgegen. ve; fruͤh 
hob ſie die jaͤhrlich wiederkehrenden Tauftage auf, uͤber⸗ 
ließ die Taufe den Diafonen, und bie Salbung, ums 
mittelbar jener folgend, mußten fie natürlich auch vers 
richten. — Die Episcopal: Kirche in England, welche 
bie Eonfirmation ald Beftätigung des Taufbundes bes 


trachtet, legt die Eonfirmation dem Bifchof allein als 


heiliges Gefchäft auf, Das Auflegen feiner 
nad) dem Glauben des Volks eine ungemein große 
Kraft und Heiligkeit. — Die proteftantifhe Kirche 
geftattet, wie billig, jedem ordinirten Geiftlichen, bie 
unter feiner religiöfen Pflege aufgemachfenen Gemeindes 
finder zu confirmiren, wenn fie auch bie und da bie als 
terthümlichen Nechte ehrend, dem erften unter den Pres 
digern an einer Kirche oder in einer Stadt die Eonfirs 
mation als ein befonderes Vorrecht überträgt. Doc) 
- find dies nur Ausnahmen von der Negel, melde, bie 
Zufunft verſchwinden machen wird, .und zwar als über⸗ 
bleibfel des ehemaligen bifchöflihen Rechts. Die Sitte 
im Herzogthume BraunfchweigsFüneburg, nad) welcher 
ber geiftliche Ephorus die Eonfirmanden feiner Didces 


nd bat 





23) Innocent Epp.l.ad Decent,e.3. 24) Coneil. Eliberit, 
Can. 33. 77. — Toletan, I. Can. 0. Brenner a. a. O. 6,117. 
Uugufti Dentrwärdigkeiten. Theil 7. ©, 422, 25) Libr. Il, 
e, 16, 17, VII, 43, ‚ 
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an einem Orte zur Weihe verfammelt, muß mol bie 
Zeit verwiſchen, indem fie die Würde aller Geiftlichen 
verbächtigt und das innige Verhaͤltniß zwifchen Epho⸗ 
zus und untergeordneten Geiftlichen ftört. 

An dieſe Bemerfungen fnüpfen fidy natürlich die 


Nachrichten, welche wir über den Ort der Eonfirmas 


tion finden. Nach der Trennung der Firmung von ber 
Taufe und der getroffenen Einrichtung, daß der Bifchof 
nur nach einer nicht einmal feft ‚beftimmbaren Zeitfriſt 
an jedem Orte feines Sprengels confirmirte, geſchah die 
Handlung oft an einem andern, ald dem Geburts; und 
Tauforte. Je reicher die Kirchen durch Geſchenke und 
der Gottesdienft an Ceremonien murde, defto mehr vers 
vielfältigten fi) die Gebäude und Anftalten, und man 
weihete jeder einzelnen kirchlichen Handlung eigene Ges 
bäude und Pläge. Zur Zeit Gregors des Großen bauete 
‚man eigene Baptifterien und falbte die Getauften in 
denfelben oder man taufte nur in jenen, und falbte in 
befondern Sacrarien. Den Handlungen bequeme, mit 
mwürdigem Schmuck ausgeftattete Gebäude — auf 
den Firmling gewiß einen wohlthaͤtigen Eindruck. Fuͤr 
die Taufe findet man noch *— in der Kirche zu St. 
Nicolai zu Leipzig eine trefflihe Halle. Fuͤr die Con⸗ 
firmation bauete man im 7. Jahrhundert eine ähnliche 
zu Neapel, das Consignatorium albatorum 9%), Es 
ruhete auf kuͤnſtlich gearbeiteten, Foftbaren Marmorfäus 
len, war mit den fchönften Gemälden geſchmuͤckt und 
in der Mitte faß der Bifchof erhöht und fegnete bie 
zu feiner Rechten Eintretenden 7), Mit ber mad) umd 
nach in bie Kirchenfaffen fich einfchleichenden Armuth 
verfielen diefe Gebäude, erlofd ihr Glanz und Taufe 
und Firmung flüchteten in folhe Kirchen, welche ſich 
durch Geräumigfeit und innere Einrichtung * eigneten. 
Man wählte gern Domkirchen, wo der Biſchof feinen 
Sig hatte 9, Zeitgemäß und wahr erflärt fih J. B. 
Hirſcher, ald Katbolif 9): „Es if zu wünfhen, daß 
bie Firmung im jeder Pfarrkirche alljäprlich ertheilt; 
und (da dieſes durch den Bifchof allein nicht geſchehen 
fann) die Ausfpendung von diefem theilmeife an ſehr 
mwürdige Liturgen feined Greene überlaffen werde, 
wenn man letzteres für erfprießlicher hält, ald wenn 
die eigenen Selforger (jeder in feiner Pfarrfirche 

biefen heiligen Act vornehmen.” Möge diefer Wunf 

gehört und erfüllt werben! Yu der proteftantifchen Kir⸗ 
che ift er ſchon längft erfüllt. Seitdem die Confirmas 
tion allgemein eingeführt iſt, verfammeln ſich alle Con⸗ 
firmanden an dem Altare ihrer Ortskirche und leiften 
der väterlichen und beften Religion treue Zuſage. Nirs 
gend, als hier, follte die Chriftenweihe vollzogen wers 
ben. Der Zeitgeift, ber Segen der Handlung ſelbſt, 
die mit ihr verbundene oder furz auf fie folgende Abends 
mahlefeier fodern es unbedingt, Mag auch diefe Geier 





26) Der Name bezieht ſich auf die Firmungsfornel und die 
Kleidung der Firmlinge, 27) Joann. Diacon, de reb, gest, 
episcop. Neapolit. — Mugufti. Thl. 7. ©. 432. 

Brenner 0. a. D. S. 443, y Re das Verhaͤltniß des 
Evangeliums ju der theol. olaftit neueſten Beit im kathol. 
Teutſchland. Tübingen 1823, &, 177, 
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in dem Schoße einer religioͤſen Familie die Glieder ders 
felben erbauen; fo verräth die Foderung, fie in der Stille 
zu begeben, immer eine folge Überhebung über alle ans 
dere. Und jeder Gedanfe an Abfonderung follte von ber 
Borbereitung auf dad Mahl der Brubderliebe fern ſeyn. 
Man fühlt dies wol und fromme Fürften ſehen ihre Kins 
der am Altare, wenn aud) nicht mit allen andern, confirs 
miren. „Eine geheime Aufnahme in den öffentlichen 
Derein ift eigentlich) (o unftatthaft, daß nicht blos Die 
—— ondern wer, — ber Aufzu⸗ 
nehmende dagegen proteſtiren e“ 

Zur guten Kirchenordnung gehoͤrt auch die ſich im 
Allgemeinen nach den Geſchaͤften des Buͤrgerthums rich⸗ 
tende Zeitbeſtimmung ihrer Feſtfeiern. Denn dieſe haben 
offenbar in der fatholifchen, wie in der proteftantifchen 
bier entſchieden. Mehre Synodal⸗Beſchlüͤſſe festen die 
Dfter s und Pfingftgeit oder die Duatembertage feſt zur 
Firmung, wenn fie aud bisweilen nicht gehalten oder 
vom Bifchof auf, einer Gemeinde befonders feierliche Tas 
ge, wie Kirchs oder Altarweihe, verlegt oder mit ber ges 
mwöhnlichen Viſitation verbunden wurde. Daß man 
Zaufe und Firmung in den Abends, ja wol gar Mitters 
nachtſtunden ansrdnete, gehört wol zur Mofteriofophie 
jener Zeit. Seit dem 16. Jahrhundert waren ber Firs 
mung gewöhnlid; die Nachmittagsitunden von 3 bis 6 Uhr 
geweiht, und Tag und Stunde wurden vorher jeder Ges 
meinde befant gemacht. Mit der Zeit und dem Tage 
ftimt bie Fatpolik und proteftantifche Kirche zufammen; 
fie wählte von jeber den Sonntag vor oder nad) Oftern, 
bisweilen auch Pfingften oder Sonntag nad) dieſem Seite. 
Der Grund zu diefer Wahl ift leicht gefunden 3"), «Rur 
follte fie nicht, wie es doch noch hie und da gefchieht, bie 
rg ern zum fchönen zugend; und Elternfeſt 
wählen, Noch gibt es Städte, in denen die liebe Ges 
wohnheit mehr, als Einficht, entſcheidet und die Eonfirs 
mation nach einer fie nicht einleitenden Nachmittagspres 
digt, wie im Alterthume, verrichtet wird, Sie ericheint 
da nur als ein Anhang und nie in ihrer Würde. Wo 
dem Prediger die Wahl der Zeit gelaffen, follte dieſe herr⸗ 
tiche Feier ftets in den erſten Morgenftunden begangen 
werden. Weiter unten mehr bavon. 

aben die bisherigen Bemerfungen das Äußere der 
Handlung berührt, fo follen bie noch folgenden das In⸗ 
nere derfelben betreffen. 

Werden ber Zwed und bie Wirkungen ber Eonfirmas 
tion beachtet, fo iſt es nicht gleichgiltig, in welchem Les 
bengalter fie volljogen wird. Die orientalifche Kirche bes 
barrt ſtreng auf ihrem alten Brauch, nad) der Taufe fos 
gleich zu falben (firmen) und das Abendmahl zu reichen; 
offenbar opera operata: nicht fo die katholiſche und pros 
teftantifche. Weil fie in jener nur von dem Bifchofe giltig 
verrichtet werben fonte, fo ſchwankt das gefegliche Alter 
der Sirmlinge zwifchen dem fiebenten und zwölften Jahre, 
Nicht, wie die Reife der Frucht an Jahreszeit und Monat 
gebunden ift, hängt vom beftimten Lebensjahre des Kins 





30) Rind's Erläuterimgen u. f. w. ©. 272, 31) Schinde's 
Samlung der bibl. Denkſpruͤche u. |. w., nebſt Archäologie der Eons 
Armation. ©. 32. Note 2., wo die Gruͤnde kurz mirgerheilt find, 
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des chriſtliche Einficht, ber fittlichen Grundfägg Feſtig⸗ 
feit, die Hoffnung der —ãA feiner heili A Ents 
fhlüffe ab, auf welde hier allein zu achten iſt. Im fies 
benjährigen Kinde laffen fie fich nod) gar nicht, im zwölfs 
jährigen nur felten erwarten. rum zählt die proteflans 
tiſche Kirche die zur Eonfirmation nöthigen Jahre bis zu 
vierzehn und fünfzehn 32), in früheren Zeiten bis zwans 
sig #), und ficher nicht zu viele für dem felten reif und 
tüchtig genug aus ber le in die Kirche felbfländig 
tretenden gemeinen Ehriften, und vielleicht noch zu wenige 
für den einft in * Wirkungskreiſen durch Reinheit 
des Sinnes und Feſtigkeit des Willens muſterhaft erſchei⸗ 
nenden Mann. 

Die chriſtliche Schule und Kirche ſtehen mit einander 
im engſten Bunde, und ſollen mit und für einander wits 
fen. Die Fruͤchte der Volksſchule folten nicht an Jahren 
und Körpergröße nur, fondern vorzüglic) an gründlicher, 
lüctenlofer, auf Herz und Willen wirfender, religiöfer 
Kentniß berangereifte Yünglinge und Jungfrauen feyn, 
welche mit Segen den Andachts uden beiwohnen und am 
Altare neue Kraft und Staͤrke zur Vervollkommenung ihrer 
Tugend finden koͤnten. Wo ſind aber die ſo vorbereiteten 
Eonfirmanden? In unſern vorweltlichen Volks + und 
Gelcbrtenfchulen #) nicht, Daher wurden bie alten Kies 
henlehrer gezwungen, ihren beranreifenden Gemeindes 
gliedern vor der Eonfirmation noch befonderd Religions⸗ 
unterricht zu ertheilen. Sie theilten fie in befondere 
Klaffen, in welchen fie bald länger, bald fürzer verweils 
ten, je ſchneller oder langfamer fie in religidfer Einſicht 
vorfchritten. Diefe waren bie Stufen des alten Katechus 
menatg 35), Bei allen diefen Anftalten wurde mehr auf 
die Nach s ald Voruͤbungen gerechnet, und wol konte die 
fiht der Kirche auf ihre Glieder bag Ziel ers 
reichen helfen. Diefe Borübungen beflanden in religiöfer 
Unterweifung; ber Firmling mußte den Defalog, das 
Bater unfer und ben pen Fans Gruß auswendig fagen 
können 3), nud zwar lateiniſch und teutfch, dann Beichte 
fagen,, commumiciren und Meffe hören. Das weiße Kleid 
kündigte den Neophyten an. Mit Ernft arbeitet auch die 
Eatholifche Kirche an der Vervollfommenung ihrer Eonfirs 
manden durch zwectmäßige Auftalten. 

Auch die proteftantifche Kirche gebietet den Lehrern, 
den Eonfirmanden vor ihrem Eintritt in die Kirche befons 
dern, auf ihre fünftigen Berhältniffe abzwedenden Reli⸗ 
giondunterricht zu geben. Bor mehren Jahrzehenden reich 
te dazu eine Stunde täglich von Beginn der Faftenzeit big 
Dftern, oder von Weihnachten an bin. Im Preußifchen 
hat man ſich in diefer Hinficht dem alten Katechumenat ges 
nähert, und einen mehrjährigen Vorbereitungsunterricht 


32) Hauprs Handbuch uber Meligions », Kirdyens u. 1. 

.1. ©.246,. — Philipp's Wörterbuch des Kirchenrechts, ums 
ter Abendmahlskinder. S. 7. Im Badenfhen gilt für Knaben 
das 14te, für Mädchen das 13te Dahr. Mind’s Erläuterungen. 
©. 273. 33) Corpus jur, ecel, Sax. 93 „daß a 
junge Leute bis in das zwanzigfte Jahr vor ibrer Sufaffung zum 
beit. Ubendimale ein Katechiswuseramen beftchen follen ; ‘' 44 
Lehmann in der Vorr. zu Schutreden, Leipjig 1828, 1. Abtheil. 
35) Suicer. thes. eccl, dxpowwuero:, audientes, ouwwtoürreg, 
— Tom, Il. p. 72. 73, 36) Coneil. Constan- 
tin. 1. a, 1576. Pare. I, tie. 9, «5, 
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anbefohlen. Alle Confirmanden muͤſſen wenigſtens 2 halbe 
Jahre Unterricht beim Prediger erhalten haben. Eine 
böchft wohlthuende Anordnung, befonderd ba, mo fein 
Heifter in der Schule waltet, und der Prediger den Res 
Jigionsunterricht in ber Schule, feiner Amtsgefchäfte we⸗ 
gen, nicht geben fann 3”), Hat der religioͤſe Schulunter⸗ 
richt der Liebe zur Neligion Tiefe und Kraft verlichen, daß 
den Schülern der Werth derſelben für alle Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, für alle Schickſalswendungen einleuchtet, fo fann 
der vorbereitende Unterricht des Predigers die praftifche 
Seite der Religion hervorheben, und ihre Anwendbarkeit 
rd Leben lehren; denn fie treten ja num erft ind Leben. 
A erliche Vorbereitungen fodert unfere Kirche von den 
Firmlingen nicht, wie die fatholifche. Sie find eine feine 
äußerliche Zucht. 

Mehr auf dag Innere, bie Hanptfache, flieht bie 
proteftantifche Kirche, die Begründung religidfer Überzeus 
gung durch Unterricht und Beifpiel, und vollendet an ih⸗ 
ren jungen Mitgliedern ihr Werk durd) eine würdige Con⸗ 
firmationsfeier, von welcher noch geſprochen werden ſoll. 


In der alten, roͤmiſchen Kirche erſchienen die Neo⸗ 
phyten, begleitet von ihren Taufpathen, für welche, 
wenn fie geſtorben waren, wol andere Firmungs pathen 
(ohne Zwed) gewählt wurden ?*), vor dem Bifchofe oder 
deffen Stellvertreter in Sacrarium oder am Hochaltare. 
Der Bifchoff verrichtete ein der Feier entſprechendes Gebet, 
berührte die Stirne, Nafe, Obren, Bruſt, bisweilen 
nur die Stirn (im der orientalifchen Kirche noch mehre 
Körpertheile) mit dem in Chrisam 3%) getaud)ten Daumen 
im Form des Kreujes #), und fprad) dabei; Signo te si- 
no.crucis, et confirmo te chrismate salutis in nomine 
Patıris, et Fitlü et Spiritus } sancli, Amen, Sin der 
orientalifchen Kirche lautet bie Formel: Ipearis dwgrag 
Ilveiparog üylov, "Aunv #'), 


ö — —— — 1 
upt's Handbuch. Thl. 1. S. 246. Nach einer Verord⸗ 
BER 17. Zebr. 1821. follen die Seiſtlichen wöchentlich 
2 Stunden das gange Jahr bindurh, 3 bis 4 Stunden woͤchent⸗ 
fi vor Dfiern, mit Abfonderung der Geſchlechter, wo c# nötbig, 
den Eonfirmanden Unterricht ertheilen, 38) Diefe Einrichtun 
enrftand erft nad) der Trennung der Firmung von der Taufe, um 
wird im 7. Zahrhundert rmahrgenommen bis 1596, um auch geiſt⸗ 
liche Bermandefgaften, verbotene Grabe, und, was die Haupte 
face ift, mehre facultares und dispensationes ju ſchaffen, für 
deren Auflöfung die römifge Eurie reihe Einnahme fand. Augu⸗ 
i Dentwürdigfeiten, pl. 7._ ©. 485. 39) Zum Untere 
iede von dem Die bei der Taufe, Eaor, wird die Salbe bei 
der Firmung To mögor genant, und mit der größten Sorgfalt 
vom Bifhefe, welchen 12 Driefter begleiten, an der Feria V, 
hebdomad. $. oder Orilus Donnerftage für den Gebrauch des gan ⸗ 
Jahres anfänglid nur aus Diivens Öl, fpäter mir mancherlei 
Kurigen confecrirt, Drient nahm man noch Balſam ımd ans 
dere wohlricchende Stoffe dazu. Noch im Jahre 1785 geſchah die 
Dtrweige für Die ruſſiſche Kirche zu Mostau und Kiew, und alle 
Sprengel wurden damit verfehen. Während der langen bifdöflichen 
Bacanz in Teutſchland bevofmäctigte der Papft einielne Didcefen 
und Geifiliye zu Diefer Weide. Brenner a. a, D. 6.53, 54 
0) Das Kreuzes s Zeichen fodert in der fatholifhen Kirche faſt 
jede Handlung, die Firmung bald cin bald drei Mal, wie es 
oben durch F im der Formel angedeutet if. Die fonbolifge Bes 
deutung defletben ift befant. 4) Martene, Aſſemanni und 
aus ihmen Brenner und Auguſti a. a, D., Epell 7. ©, M6 - 440 
mehre Gormeln wit. 
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Einige befondere, leicht misdeutbare Gebräuche bürs 
fen bier nicht mie Stillſchweigen übergangen werden. Mit 
dem riedensgruße: Pax tecam! im Decident, een 
ms nur im Orient, oder einem Gebete begann die 
Beier. — Eeit dem 13, Jahrh. empfängt der Firmlin 
vom Bifchof einen leichten Backenſtreich H. Beide, Gru 
und Backenſtreich, deutet Brenner #) finnreih: „Dee 
Backenſtreich nad) der Salbung mit bem Friedensgruße if 
gleichfalls von bober Bedeutung. est mag der Streit 
beginnen;. der Kämpfer ift zubereitet: Gottes Treue ums 
freifet ibn, wie ein Schild; Gotted Galbung gewährt 
ihm Labfal in großer Hitze; außer ihm tobt wilder Krieg, 
in ihm wohnt fanfter Friede.” Eine Binde wand man 
um die Etien, das confecrirte Chrisma nicht zu entweis 
ben, welche aber die Mailändifche Kirche abſchaffte. — 
Eine Shlußermahnung erging an die Bürgen oder Pathen, 
für dag geiftige Wohl ihrer Schirmlinge ferner zu wachen. 
(Diefe hört man jegt nicht mehr.) — Gebet. Gefang. 
Segen. Das Sonft und Jegt der Firmung ift fehr vers 
fhieden *. ..' . 
Wie mancher alte, bedeutungsvolle Brauch noch bee 
Beibehaltung werth ſey, die Firmung mit den noͤthigen 
Abaͤnderungen noch beibehalten werden ſollte, fühlen ehr⸗ 
wuͤrdige Lehrer der katholiſchen Kirche. „Das Meiſte, 
ſchreibt Hirſcher #), könnte und ſollte, um die Firs 
mung zu einem heiligen und unvergeßlichen Ucte zumadhen, 
unter zwechmäßigen Modificationen wieder eingeführt, und 
könnte und müßte dann von dem Katecheten zur Weihun 
der jungen Gemüther benußt werden. Das Wort, wel 
ches er erläuternd und beflimmend an folche einleitende 
Handlungen fnüpfte, würde in Verbindung mit ſolchen 
vorbereitenden kirchlichen Gebräuchen einen ganz andern 
Eindrud mahen, als ohne fi. Go fünnte man auch 
(wie in der alten Kirche) nicht vor, ſondern mit der heilis 
gen Firmung das erſte Mahl ertheilen. Es müßte auf 
leßtere fehr wehlthätig zuruͤckwirken, wenn der Zutritt zus 
jenem burch diefe zu gefcheben hätte.” 

Die Anficht der Proteftanten von ber Confirmation, 
als einen VBollendungsact der Taufe, fodert, daß die in 
ihren Echulen von Gott, Pflicht und Unfterblichfeit uns 
terrichteten und überzeugten Pfleglinge ihre Tüdhtigfeit, 
als felbfändige Ehriften zu denfen und zu handeln, der 
gangen Gemeinde in einer öffentlichen Prüfung ihrer Kelis 

ionsfentniffe und Überjeugungen darlegen, bon dem 
Nrebiger der Gemeinde, weldyer- fe angehören, als reif 
zum Übertritt in die Gemeinde der Erwarhfenen anerfant 
werden, und durch Ablegung eines Glaubensbekentniſſes 
und feierliches Verſprechen (Gelübde) dem erfanten Wil⸗ 
len Gottes und Jeſu bis and Grab treu zu bleiben, die 
Gemeinde ihres feften Willens verfichern, dis Eonfirmirte 
nehmen fir dann Theil an dem Mahle des Herrn, und bes 
fiegelu das gegebene Wort als feft und unverbrüchlich. 
Nach diefen, aus dem Wefen felbft fid) ergebenden Fode⸗ 





42) Bielleicht gach alttentiher Sitte, vermutber Auguſti. 
Der Lebrmeifier gab dem Pebrling bei feiner Posjählung einen fols 
hen zum Reichen feiner Breibeit. 43) Angef. Bud, ©. 97. 
44) Siehe die Verſchiedenhelt nah Brenner bei Augufi. Theil 7 
Im Auhangt. 45) Ungef. Schrift. ©. 176, 
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rungen, ſollte fich die Anordnung einer würdigen liturgis 
fchen Eonfirmationgfeier geftalten, und, mo es ohne Bers 
legung der beffern Einficht gefcheben kann, mancher alte 
fombolifche Gebrauch noch beibehalten werden. Eine der 
beſten Borfchriften über die Anordnung gibe die Kirchens 
ordnung Joachim s ll. von 1540, welche lautet: „Wie 
wohl durch. Unverſtand bei diefer Eeremonie allerlei Miß⸗ 
brauch und Peichtfertigfeit eingeriffen, und diefelbige im 
viel andere Meinung, denn anfänglich die Einfegung ges 
wefen, gebraucht und gebeutet worden ift; aber mie zu 
feben, daß ed damit fürnehmlich diefe Utſach gehabt, daß 
diejenigen, fo chriſtlichen Glauben angenommen und ges 
tauft, hernachmals in der Vifitation von den Bifchöfen 
verhoͤrt worden, und, fd fie befunden, daß fie folchen 
Glauben recht gefaßt, haben fie Gott gebeten, mit Aufs 
legung der Hände fie darinne zu beftätigen, zu erbalten 
und zu beftärten, auch zur Anzeige, daß fie folchen Glaus 
ben ohne alle Schaam. und Scheu oͤffentlich befennen folls 
ten, haben fie ihnen.an der Stirn ein Krenz gemacht, und 
bamit bezeichnet, daß fie ſich des Kreuzes Chriſti anneh⸗ 
men und nicht fchämen follten. Da fie aber auch befuns 
ben, daß fie im Glauben nicht genugfam untermeifet, has 
ben die Biſchoͤfe die Pfarrberren und Pathen darum erufts 
Sich geſtraft, mit fleißiger Ermahnung fie nochmals zu uns 
termweifen, wie fie bei der Taufe zugefagt und von Amts⸗ 
wegen die Pfarrherren fchuldig feyn. Go denn folder 
Brauch nicht zu verachten, bie Jugend dadurch zu Unter⸗ 
richte des Glaubens und Kriftlichen Wandels gefördert; 
und alfo guter Ruß und Frucht daraus erfolget; wollen 
wir, daß die Eonfirmation nach altem Brauch gehalten 
werde.” Berbindet man mit diefer alten, öffentlichen 
Anweiſung die von Chemnitz und ben Neueren gegebes 
nen Winfe, fo dürfen der Feierlichkeit nicht fehlen: -Prüs 
fung der Katediumenen, Anerkennung: ihrer Tüchtigfeit, 
Mblegung. des Glaubensbefentniffes, Aufnahme in die 
Seneinde, Ermahnung, den Glauben: durch Werfe,. uns 
ſchminkte Gotted s und Bruderliebe zu beweifen und mit 
Geduld in guten Werfen zu trachten nad) dem ewigen Les 
ben. Eine Anmweifung, wie alle diefe Foderungen in einer 
toohlgeordneten Feier befriedigt werden, gibt die Kirche 
nicht, fondern überläßt es dem Geiftlichen, Alles fo ans 
zuordnen, daß fie auf Eltern, Kinder, Pathen und Ges 
meindeglieder den bauerndflen Eindruck mache. Der Geifts 
liche wird in der Andachtsftunde Morgens die Söhne und 
Söchter feines Geiftes am Altare verfammeln, in einer, 
einem paflenden Bibelfpruche fich genau anfchmiegenvden; 
an Eonfirmanden, Eltern und Gemeinde ſich wendenden, 
väterlichsernfien, homilienartigen Nede auf die neuen Bers 
hältniffe, ihre Gefahren, aber hoffunngsvoll dem feſten 
Entfchluffe der Kinder, der treuen Sorgfalt der Pathen 
und Eltern vertrauend, hinweiſen, fie ermahnen, weder 
pur Mechten noch Linken vom Wege Gotted zu weichen, 
n von oben auf fie berabfleben,, und fie, Gottes 
4 t empfeblend, mit einem fräftigen, auf ihre Eins 
ficht und Verhaͤltniſſe ſich bezie henden Bibelmorte zur Feier 
des chriftlichen Bundesmahles begleiten. Eine eindrings 
lichere Vorbereitung auf das Abendmahl gibt es für Con⸗ 
firmanden und Eltern nicht, ald die Confirmation. Moͤch⸗ 
te fie fo allenthalben gefeiert werden, 
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‚ Ungegründet it — ung madıt bie Erfahrung tochs 
muͤthig — die Klage nicht, daß viele Geiſtliche dieſes 
berrliche Jugend; und Elternfeft in ein kirchliches Schau⸗ 
fpiel verwandeln,. und 1828, wie 1540 Misbrauch und 
Eilfertigfeit ihm beimifchen #). 

Schließlich fen daher noch deſſen gedacht, was aus 
—— guten, alten Zeit noch in ſie aufgenommen werden 
ann: 

Die Handauflegung, ein apoftolifcher und altkirch⸗ 
licher Gebrauch, unfere berzlichfien Wünfche begleitend, 
fcheint noch immer beibehaltenswerth. 

Das Zeichen des Kreuzes, ſehr bebeutend hier. Der 
junge Chriſt gebt ſchwerem Kampfe entgegen. Es erin⸗ 
nert an den, ber big in den Tod für Gott kaͤmpfte. 

Das Gebet, furz, Fräftig, hat hoben Werth, 

Statt der allenrhalben für nothwendig erachteten #) 
Eonfirmationg : Zengniffe hat der Berfaffer diefes Artis 
fels biblifche Eonfirmationss Denfblätter #9), auf mels 
chen ein Bibelfpruch, einen Vorfaß oder Entfchluß, eine 
Warnung, Ermahnung oder Verheißung, einen Wunſch, 
eime Bitte oder Hefinung ausſprechend, abgebrudt, und 
über und unter ihm fo viel Platz gelaffen iſt, daf ber 
Name des Eonfirmanden, fein Geburtsort, Zaufs und 
Confirmationstag und der Name des Confirmators beis 
gefchrieben werden fann, herausgegeben, und ba diefe 
100 abgedructen Bibelfprüche nicht hinreichen, nach der 
Eigenthümlichkeit des Confirmanden zu wählen, ift in 
dem zu ihnen gehörenden Büchlein eine möglichft volls 
ftändige und nad) allen denfbaren Eigenthümlichfeiten 
der Kinder geordnete Samlung paffender Bibelfprüche 
am Ende noch gegeben #), Beide Echriften empfichle 
er feinen Amtsgenoſſen. 

Wechfelgefänge find hier bie'paffendften. Zwei Ge⸗ 
meinden wollen ſich vereinigen, eine jüngere und ältere; 
jene will aufgenommen werden, biefe nimt auf; jene 
verfpricht , diefe verheiftt 9). ' z 

Segenswünfche in Bibelwworten, oder der hoheprie⸗ 
fterliche ‚Segen beſchließt die Feier. 

Nur Winfe follten e8 ſeyn; muſterhafte Confirmas 
tiongfeiern befigen wir von Dräfede und vielen Aus 
bern *). (Br, Schincke.) 





46) Wagnitz Piturg. Yournal, Aen Bandes Aſtes Srid, 
©. 82. hd im vielen aͤltern und neliern Schriften. 47) Spier 
ders neueſtes Archiv für Paſtoralwiſſenſchaft von Brescius u. f. w. 
Berlin 1827, Iter Bd. — Schuderoffs Iabrbädher für Religions 
Kirden und Schulwefen. ter Bd, Ares Heft. 182. ‘©. 2fi & 
48) Hundert Eonfirmations + Scheine oder bibliſche Dentblätter für 
Eonfirmanden. Halle bei Gebauer. auer 8, 1825, 49) Bols 
ftändige und geordnete Samlung biblifher Dentſprüche für Eonfire 
handen; ein Mittel, den Eonfirmarionsact feierlicher und ſegens⸗ 
reicher zu machen, Mit der Urddelogie der Eonfirmation begleitet 
und feinen verehrten Amtsgenoſſen empfohlen, Halle bei Gchauer, 
1825, 50) Die neueren, befferen Gefangbüder fowol, mit 
Heine befondere Sammlungen fir di eier liefern folde. 51) 
Einige befondere Schriften über die Eonfirmation: Br. Brenners 
Gefdichttiche Darftelung der Verrichtung der Firmung von Epriftus 
His auf unfere Zeiten, mit bejtändiger Nüdfiht auf Teutſchlaud 
und befonders auf Franfen. Bamberg und Würzburg 1820, 8. — 
D. Siegler, die Beier der heiligen Firmung in der katholiſchen 
Kirie, Wien 197.8. — 9. u Winke jur Vervolle 
fommenung des Eonfirmanden » Untf Erlangen 1810, — 


CONFIRMATIO — 
CONFIRMATIO wird im ſachſiſchen Kirchenrechte 
die von der geiftlichen Dberbehörde im Namen des Landesr 
bern volljogene Beftätigung eines zu einer Gemeinde bes 
rufenen, ordinirten Geiftlichen genant. Hat der Geiſt⸗ 
liche den Unterthanen / und Religiongeid geleiftet, jedem 
einzelnen Mitgliede des Eonfiftoriums Handfchlag gegeben 
und die fombolifchen Bücher (in Sachſen) unterſchrieben, 
fo erfolgt die Confirmation im Namen des Landesheren, 
d. h. die Beftätigungsurfunde, daß er Prediger biefer oder 
Gemeinde fey, wird ihm eingebändigt *). 
Eonfirmation ertbeilen aud) bie Eonfiftorien zu 
—** Sicherheit der Contrahenten bei Pachtverträgen 
ber Kirchen und Pfarrgüter, bei Pfarrvergleichen wi⸗ 
(chen Vorgänger oder deffen Erben und Nachfolger **). 
(Dr. Schincke.) 
CONFIRMATIO nent man auch diejenige Taufs 
handlung, welche der Geiftliche an einem von ber Wehe⸗ 
mutter in ber Noth getauften Neugebornen in der Kirche 
und in Gegenwart ber Taufjeugen wiederholt. Nach der 
auf die vorgefchriebenen, bie 88 Nothtaufe betref⸗ 
—— Fragen gegebenen und dem Geiſtlichen genuͤgenden 
— wi 22 in = —n ri und 
wohlgethan fey, r du e 
—2 — 
Confiseatio ſ. in ben Nachtraͤgen zu C. 
CONFLANS, 1) Stadt im Bezirk Lure des franz. 
Depart. Dberfaone, an der Semblufe mit 2 Kirchen, 180 
Haͤuſern und 746 Einw. In der Nähe findet man merks 
mwürdige Ammoniten. 2) Dorf am Zufanmenfluffe der 
Ceine und Marne (confluentia) im Bezirf Sceaug des 
* Depart. Seine, hat ſchoͤne Landhaͤuſer und iſt der 
gewöhnliche Sommeraufenthalt der Etzbiſchoͤfe von Paris, 
bie hier einen Palaſt haben, auch der Geburtsort des Li⸗ 
teratorMarcilly, macht aber fonft mit Charenton nur einen 
Ort aus, i (Hassel.) 
CONFLUENTES, b. i. urbes ad flavios confluen= 
tes sitae, an ber Bereinigung zweier Blüffe gelegene 
Städte; alfo eben dad, was im Galiſchen Eondate 
war, Außer Eoblenz, welches biefen Namen führte, 
gab es noch verſchiedene deffelben Namens, Zu einer 
neuen Prüfung darüber fodert die Schrift des Prof, Klein 
zu Eoblen; über die altrömifchen Confiuentes auf. 
(Eobl. 1827.) (H. 
Conföderation f, Polen und Rheinbund. 
CONFOLENS, die Hauptftadt eines Bezirks tn 
dem franz. Depart. Eharente, welcher auf 22,32 Duabr, 
Meilen in 6 Kantonen und 70 Gemeinden 60,325 Einw. 
zähle. Sie liegt 45° 55° Br, und 18° 28° 2, am rechten 





H. W. Bödeder, über. Confirmation und Eonfirmanden s Untere 
riht. im hiſtoriſch⸗ praftifcher Verſuch. Göttingen 1823. — 
Sende im der Eufebie, Bd, 2. St. 3. — Die Eonfirmation und 
Einfegnung der Kinder; eim überaus mügliher Neligiensgebraud. 
ng 1823. 8. FR E FR 
*) ©. Scählegel'$ Anleitung zum proteft. Kirchenrechte in 
fen. Xeipg. bei Goͤſchen. 1812. ©, 44, “*) ppilipp's Woͤr⸗ 
terbuch des churſaͤch ſſchen Kirchentechts. Bei 1803. ©, 179, 
+) Siplegel’s Anleitung, ©. Philipp's Woͤrterbuch. 
4J * — Kirden » Agende von der Rethtaufe in Cod. Jur. eoel. 
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Ufer der Vienne, hat 2 Vorftäbte, 557 Hänfer und 2045 
Einw., welche Roms und Wolhandel treiben, 


Conformisten f. Uniformitätdacte, 
CONFRAN, Confranc, Billa in der fpanifchen 
robin; Aragon, Eorregimiento de Jaca, im Thale gleis 
s Namens, mit einem Engpaß, über den bie Aragos 
nefen gewöhnlich nach Sranfreich geben, (Stein.) 

—— —8 —— * 

nfusionsjahr oder Verwirrungsſahr, f. Chrono- 

logie 20 56 *3 “ 
‚ einft die Hauptflabt von Connaught, jede 
ein ödes Dorf unweit der Stadt Ballinrobe ra u 
mit ben Ruinen einer berühmten, von St. Fechan im J. 
664 gegründeten Abtei, wo Roderich OConnor, der legte 
auifer Herrfcher, im J. 1150 farb, In der Nähe dieſes 
orfs befindet fich eine unterirdifche, von einem heilen 
und fifhreichen Fluſſe durchſtroͤmte Höhle, zu der man 
auf 63 fteinernen Stufen binabfleig.  (Leonhardi.) 

Congal f, Schottland, 

CONGEA Roxb. Eine Pflanzengaftung aus der 
natürlichen Familie der Berbeneen und der zweiten Ord⸗ 
nung der 1dten Einnefchen Kiaffe. Ehar.: Eine dreis 
blätterige, meift achtblumige Blüthenhülle; ein röheiger, 
a Keldy; eine zweilippige Eorolle, deren obes 
res Lipychen lang und zweigeſpalten iſt; lange, ftraffe 
Gtaubfäden; eine beerenartige, * Steinfrucht. 
Die einzige befante Art, C. tomentosa Roxb., ein Strauch 
mit faft herzfoͤrmig⸗ eiförmigen, etwag jottigen Blättern, 
und in den Ölattachfeln Behenden Blüthenrispen, twächfl 

Oſtindien. (4. Sprengel.) 
CONGESTION Mahkufın 
— An g, Andrang, conge- 
stio bedeutet überhaupt jede allmählige — ee 
Beuchtigfeit in irgend einem Drgangebilde, woraus ends 
lic, eine Gefhmulft entfteht,, oder auch den häufigern Zu⸗ 
bes Blutes in ein gefchwächte® oder minder twiderftes 
des Drgan, in melden Sinne es eine Eongeftion, 
oder einen flärfern Andrang des Blutes nach dem Hirm, 
ben Sum, dem Kerzen, dem Uterus ıc. geben kann; 
(f. Plethora topica unter bem Artikel: Plethora.) Eons 
ve. fogenante Blutftodtungen, d. h. erſchwerter 
urchgang des Bluts durch feine Kanäle, find oft mit 
einander verbunden, oder erzeugen fich wechſelſeitig. 
Was bie activen Eongeftionen betrifft, fo findet 
man fie gewöhnlich als ſolche bezeichnet, die von einer 
vermehrten Thätigfeit oder Jeritabilität der Arterien hers 
rühren. Ja man bat fogar dem Fleinen Gefäßen, in der 
nen die Blutanhaͤufung Statt hat, eine Selbfithätigfeit 
babei zutbeilen wollen. Allein wollte man auch den Haats 
2* für den Augeublick Muskelreizbarkeit ugeſtehen, 
o würde doch durch eine Vermehtung berſeiben eher ales 
Andere, mar nicht Eongeftion in ihmen entftehen ; denn 
ba jede Reizung der Musfelfafern Verkürzung derſelbeu 
zur Folge bat, fo fönte eine vermehrte Thätigkett der Flets 
men Gefäße wol deren Entleerung, nimmermebr 
Blutanhaͤufung in ihnen erzeugen. 

Mithin koͤnnen nur ſolche Eongeftionen als active 

gelten, bei denen eine vermehrte Tpätigkeit des Herzens 
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ohwaltet. Dann wird mehr Blut zu ben Meinen Gefäßen 
bingetrieben, al® in gleicher Zeit durch fie hindurch bes 
quem in die Venen übergehen kann, zugleich aber durch 
bie verfiärfte Thätigfeit des Herzens der Widerftand diefer 
Heinen Gefäße überwunden; fie werden in ihrem Durchs 
meffer erweitert, und Eongeftion ift dag Reſultat davon, 
welche, ſich dabei immer in denjenigen Organen ereignen 
wird, deren Gefäße in Folge von urfprünglicher Zartheit 
und NRachgibigfeit ihrer Häute, oder in Folge von Weich⸗ 
beit der Umgebungen, oder von Entzundungszuftänden 
u. ſ. w., am ai el dazu dieponiren. 

Irrig rechnet man zu diefen activen Eongeftionen auch 
ſolche, bei denen Feine vermehrte Thätigkeit des Herzens 
zugegen ift, fondern die blos durch Örtliche Neigung eines 
Organs hervorgebracht werben, weil man fie von einer, 
durch diefe Reyung erzeugten, ſtaͤrkern Thaͤtigkeit der 
Arterien herleiten zu müffen glaubt. An eine ſolche ges 
ſteigerte Gefäßthätigfeit ift aber gar niche zu denfen, und 
meit natürlicher gibt fich die Erflärung diefer Art von Con⸗ 
geftionen auf folgende Weife: Jede Erregung eines Or⸗ 
gans bat eine vermehrte Wärmcerzeugung in demfelben 
jur Folge; dieſe erhöhte Wärme wirft augdehnend nicht 
nur auf die Eäfte, fondern auch auf die Gefäße des Or⸗ 
gang, erweitert diefelben in ihrem Durchmeſſer, und fos 
mit ift auch die Bedingung zum Andrang des Bluts geges 
ben, benn diefes braucht nur in den vergrößerten Raum 
einzuftrömen, tm Eongeftion zu bilden. — Außerben füns 
nen auf mancherlei andere Art Congeſtionen zu Etande 
kommen, tie: durch verflärfte äußere Wärme, durch 
Schwaͤche und Schlaffheit der Gefäße, durch pfochfche 
Reise, Gemuͤthsaffecte n. f. w., doc) ergibt fich die Ents 
febungsart berfelben von felbf, Die Scham 3. B. 
wirkt aufs Herz und Gefaͤßſyſtem, jagt dag Blut ſchnell 
in die feinften Adergewebe, das Antlık erröthet, ftärfer 
fchlägt das Herz; den ganzen Körper durchſtroͤmt ein uns 
gewöhnliches Gefühl von Wärme, und es bricht der 
Schweiß aus, Die fehr häufig bei Congeſtionen, nas 

‚mentlich bei den activen, wahrnehmbare Pulfation der 
Fleinen Xrterien, in denen im gefunden Zuftande fein Puls; 
ſchlag zu bemerken ift, rührt keineswegs, wie manche 
Patholegen wähnen, von einer vermehrten Thaͤtigkeit 
diefer Gefäße her, fondern fie ift eine bloße Folge ihrer 
Erweiterung; denn indem biefelben in ihrem Durchmeffer 
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vergrößert werden, verlieren fie zugleich aud) mehr oder . 


weniger ihre Haarroͤhrchenkraft, und daher pflanzt ſich 
ber vom Herzen ausgehende Stoß durch die Blutmaſſe bis 
in fie fort, weil fie demfelben nicht mehr gehörig zu widers 
ſte hen vermögen. 

Manche Congeſtionen koͤnnen Jahre lang beſtehen, 
ohne Lebensgefahr, oder auch nur eine hauptſaͤchliche 
Krankheit zu erzeugen, wie j. B. die Hämorrhoidals Cons 
geftionen x.; aber aus Eongeftionen nad) dem Hirn fah 
man vorübergehenden Wahnfinn, Apoplerie ic., aus des 
nen nach den kungen Blutfiürze ıc., aus Überfüllung des 
Gebärorgangd mit Blut Mutterdiurflüffe ıc. entfichenn. ſ. w. 
Auch Erankbafte Abſonderungen im Magen und Darms 
Fanale find oft die Folge der Congeftionen und Blutſtockun⸗ 
gen. So dürften mandye Arten von chronifchen Erbres 
den und chroniſchem Durchfalle offenbar auf Rechnung 

wülgem. Eninelor. d. W. u. K. XIX. 
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einer, micht allein quantitativ, fondern auch qualitativ 
veränderten Gecretion zu ſchreiben ſeyn, tie die ausge⸗ 
leerten, normwidrigen Gecreta beweifen. (Bergl. €, $. 
Scheller in Pierer'd medic. Annal. 1826. S. 512 :C.) 

Prophylaktiſch und curativ wirfen überhaupt 
bei Eongeftionen, als Gegenreise, die fogenanten Abs 
leitunagmittel, Dahin gehören 1) allaemeine und 
örtliche Aderläffe, welche nicht nur die Necidive ent 
zuͤndlicher Krankheiten bei Perfonen, die am Blutſpeien, 
an der ſchwarzen Kranfbeit und andern Blutungen gelit 
ten haben, und von Ruͤckfaͤllen bderfelben bedroht find, 
verhuͤten, fondern auch denjenigen dringenden Fällen von 
Eongeftionen vorbeugen fönnen, welche febensgefährliche 
Krankheiten und Müdrälle derfelben, 3. B. Tobfucht, 
E chlagflüffe ic. befürchten laſſen. Hiezu kommen 2) mit 
Vorſicht gebraudte Abführunggsmittel, ale 
Praͤſe rvative genen aefährliche Bluranhaufungen und läs 
ffige Anfamlung von Unreinigfeiten in den erfien Wegen; 
8) die äußeren, bautrörhenden, blaſenziehen— 
ben und äbenden Mittel, welche durch ihren Reiz 
auf die Blutgefäße, durch ihre erregte Entzündung und 
den vermehrten Zufluß des Bluts nach der Etelle der Ans 
wendung, Anbhäufungen der Eäfte von andern Theilen 
ableiten. Dazu werden endlich audy 4) allgemeine 
und partielle warme Bäder das Jhrige beitragen, 

Laue, ganze Baͤder, oder dergleichen mit Aſchen—⸗ 
fauge geſchaͤrfte Fußbaͤder nügen bei einer weder zu knap⸗ 
pen, noch zu leichten, fondern gleichmäßig warmen, zus 
mal Fußbekleidung, auch diätetifch gegen zu ftarfen 
Blutandrang nach oben. Eine Folge davon iſt Echwins 
del und Kopfichwäche nach Geificsanftrengungen, langem 
Sprechen, Arbeiten in der Sommenhige ıc. Hier thut 
Mafchen des Kopfs und Nadens mit geiftigen Wäffern: 
dem Gölnifchen , Ungarifchen ic., zu Zeiten ein Senffußs 
bad, und innerlich irgend ein aromatifcher Thee mit 20 — 
30 Tropfen von Hoffmanns Liquor verfegt, gute Dienfte; 
Man vermeide zugleich alle enge DOberleib s und jede zu 
leichte Fußbekleidung, ziebe fein Halstuch nie feft zufams 
men, bewege fich fleıfiig im Freien, forge für fiete Wärs 
me und Trodenbeit, beſonders der Füße, huͤte ſich vor 
farfen, geiftigen Getränfen, vor Indigeſtionen, ſchar⸗ 
fen und anhaltenden Meditationen, beftigen Gemuͤths⸗ 
affecten ıc., und laffe Geift und Körper zu Zeiten länger 
ausruhen, 

Congeftiongabfceffe (Absces par congestion) 
werben von den frangöfischen Ärzten: Laſſus, Des 
faule, Riherand u, A. jene großen, zerfiörenden 
Eiterfamlungen in der Lendengegend genant, bie bei ung 
unter den Namen: Lendens und Pfoasabfceffe vorfommen, 
(&. diefe Artifel und A. Pauli in Ruſt's Magaz. f. d. 
gef. Heilkunde ıc. Berl. 1820. VII. 8. Nr.XX. VIII. 
5; Nr. XXVII) (Th. Schreger.) 

CONGIUS war ein altrömifches Hohlmaß für 
Slüffigfeiten. Es enthielt den achten Theil der Amphora 
(f. diefen Art.), war alfo der Eubus von einem halben 
römifchen Längenfuß. (vergl. Fuſt.) Der fechfte Theil 
des Congius hieß Sertariug *). (Gartz.) 


) Pastur sub vote Quädrantal, 
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CONGLETON, Marftfleden am Dane, in ber 
engl. Prod. Cheſſhire. Er hat 4616 Einw,, bie Seidens 
band und baummollene Zeuge weben, Gärbereien und 
Eeidenmühlen unterhalten und 1 Wochens und 4 Jahr⸗ 
märfte haben. (Hassel.) 


CONGO, 1) ein beträchtliches Königreich im füds 
weftlichen Afrifa, welches zwiſchen 5° bi 8° 40° fübdl. 
Dr, und 29° big 38° oͤſtl. &, belegen ift, im NR.W. an 
Loango, im N.O. und D. an das afrifanifche Binnenland, 
im ©. an Matamba und Angola, im W. an ben Ocean 
grenzt, und einen Slächenraum von etwa 6080 Duabrats 
meilen bedecken mag; boch mögen die äußern Grenzen 
wol fehr willfürlich auf allen Charten, felbft auf der von 
Arrowſmith, welcher wir gefolgt find, gezogen fern. Es 
macht eine Terraffe des afrifanifchen Hochplateau aus, 
das bier den Namen Dembo führt und ſich almählig nes 
gen den Weftrand berabfenft, doch ift diefer Nand ebens 
falls von Fleinen Bergreiben unterbrochen, die 1500 bis 
2000 Fuß auffleigen, und meiftend mit dichtem Walde 
bewachfen find: auf diefem Hochplateau breitet fich der 
große Binnenfee Zatdilanda (Etourville) oder Aquilanda 
aus, ungewiß ift ed aber, ob derfelbe noch einen Theil 
des Meiches Congo ausmache. Auf diefem Hochplateau 
. vereinigen fich die Flüffe Barbola, Coango, Vambre und 
Bancadr zu einen einzigen, dem Zaire, welcher von der letz⸗ 
tern weftlichen Bergreibe Sundi mit bem gewaltigen Kas 
tarafte Sundi herabftürgt und 80 Meilen lang die Ebene 
bis zum Geftade durchſchneidet, welches wenig zerriffen, 
aber mit Klippen und Untiefen umgeben erfcheint. An⸗ 
dere Flüffe find die Lelunda, die Eufa, der Ambriz, der 
* der Onzo, und überhaupt iſt das Land recht gut bes 

ffert; am Meere liegt die Bai Funta. Das Klima ift 
an der Küfte ungemein heiß, in dem Stufenlande weiters 
bin gemäßigt, auf dem Hochplateau fühl; die fruchtbar⸗ 
ften reichten Provinzen concentriren fid) daher in der Mits 
te. Das Band erzeugt die Produfte des mittlern Afrifa : 
es hat Neid, Mais, Maniof, Bataten, Malagdettas 
pfeffer, Zuderrobr, Baummolle und die herrlichſten Tros 
penfrüchte; die Wälder find mit Palmen, Mangelabäus 
men, Tamorinden, Eedern und verfchiedenen Mimofen bes 
det; in denfelben leben Elephanten, Rhinoceroſſe und 
Giraffen neben Löwen, Leoparden, Panthern, Hpänen 
und Schakalen, fo wie ganze Heerden von Affen und Pas 
pageien; ber Zaire und wol auch die übrigen Fluͤſſe hegen 
Flußpferde und Krofodille, find aber zugleich reich an Fis 
fhen, das Meer an Schildkröten, Muſcheln und Rauris, 
Gold foll nicht vorhanden fern, dagegen vieles Kupfer, 
Eifen und Steinſalz. Man erntet jährlich zwei Mal, aber 
ber Aderbau war, fo weit Tuckey ihn beobachten fonte, 
hoͤchſt mittelmäßig. Rindvieh und Pferde werden wenig 
gehalten, mehr Ziegen, Echweine und Hühner. Die 
Einwohner, deren Zahl die Miffionarien fehr übertries 
ben haben, beſtehen theils aus Eongonegern, theils aus 
Mociscongis (den Bewohnern des hohen Binnenlandes) 
und aus den Anzichen oder Anziko (den Bewohnern des 
Hocplateau); jene häßlicher wie diefe, häufig mit Aus⸗ 
fate befallen und zudringlich, aber doch gutmuͤthig und 
ehrlich; diefe dagegen gewandt, freiheitsliebend, tapfer, 
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rechtlich und geffeeunbtich, aber nad ben Berichten ber 
Miffionarien Kannibalen. Beide Völker leben in Städs 
ten und Dörfern: bie Congos fteben ſchon auf einem hoͤ⸗ 
bern Grade der Eultur, wie ihre Brüder in den Gebirs 
gen, bie doch einen Dialeft ihrer Spracdye reden. Gie 
ſtehen unter einem Könige, der von den Häuptlingen, die 
in den verſchiedenen Provinzen berrfchen, zwar als das 

aupt anerfannt, aber doch nicht gleich geachtet wird, 
Überhaupt fcheint das Band — dem Monarchen 
und den Haͤuptlingen nur ſehr loſe geknuͤpft zu ſeyn. 
Übrigens erſcheint er in feiner Hauptſtadt und ſoweit feis 
ne Macht reicht, als ein orientalifcher Despot: er foll 
das Chriftenthum angenemmen haben, audy ein Theil 
feiner Unterthanen zu demfelben übergetreten feun; bei 
der großen Menge berrfcht indeß der abenteuerlichſte Ges 
tifhmug, und bie Briten, die Tuckey begleiteten, fans 
den auf der Bruſt der vornehmen Beamten wol Fetifche 
mit ägvptifchen Charaftern neben Agnus Dei und Nofens 
frängen. Die Congoer wohnen in Stroh⸗ und Rohrhuͤt⸗ 
ten, bie mit trodnen Palmblättern gedeckt find; bie 
Wohlhabenden befigen mehre dergleichen Hütten, Doͤr⸗ 
fer gibt es viele, aber nur aus einigen Häufern beftes 
bend, die Etädte oder Banzas nehmen einen großen 
Raum ein, ohne doch volfreich zu feyn. Die Portugifen 
haben auf dieß Land, deffen Boden fie 1487 zuerſt betras 
ten, immer einen großen Einfluß ausgeuͤbt; es feheint ins 
deß nicht, als ob fie einen feſten Punft in dem Reiche bes 
ſitzen, ob ihnen gleich der Aufenthalt in der Hauptftabt 
angeriefen it. Don eben den Portugifen rührt auch 
dag lächerliche Eeremoniell und die Titelfucht ber, wovon 
die Briten fo manche Beweife erhielten, Üübrigens ift 
dag Land den Europäern jegt wenig werth, weil e8 Feine 
edlen Metalle hat, und wenig mehr, als Sclaven, zur 
Ausfuhr darbietet, die jeßt auch noch ſowol von Brafls 
liern offen und von Scleichhändlern von allen übrigen 
Nationen, die Kolonien befiten, heimlich, aber durch 
woblbewaffnete Schiffe ausgeführt werden. Eine Juſei 
in der Mündung des Congo foll der vornehmfte Eclavens 
marft ſeyn. — Das Reich ift in Provinzen eingetheilt, 
die den Titel von Ducados, Marqueſados u, f. w. fübs 
ren, und deren die Portugifen 9 gap aufzählen: 
Eongo, Sonho, Mazula, Dvardo, Duinquengo, Sam⸗ 
ba, Batta, Pemba und Wampa; der Fleinern Herr⸗ 
fhaften mögen eine Menge ſeyn. Die Refidenzen bes 
Könige find Congo und Pemba. 


2) Congo, eigentlih Banza Congo und bei den 
Portugifen Et. Salvador, die Hauptftadt des Königreichs 
Eongo auf einer Reinigen Anhöhe, die fich über der Les 
lunda erhebt. Der fönigl. Palaft nimt einen anfehnlis 
en Umfang ein, und enthält aufer den fünigl. Wobs 
nungen und dem Harem aud) die Hütten ber Hofdiener, 
Die Portugifen befigen ein eigned Quartier, worin fie 
eine Kathedrale und ein Bisthum errichtet haben, dag 
bisher dem Erzbifchofe zu Bahia in Brafilien unterwor⸗ 
fen war: nach andern if hier aber fein Bilchof. Die 
Portugifen geben der Stadt, die wir übrigens blog aug 
den Berichten der Miffionarien fennen, 15,000 Eins 
wohnern [nad Labat relation hist, de ’Ethiopie occid. 
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und Tuckey narr. of an exped. to explore the rives 
Zaire etc.) * (Hassel.) 

CONGREGATION, Berfamlung, Bereinigung, 
Berbrüderung jeder Art. Im 4, Jahrhunderte n. Ch, Geb. 
fing man jedoch an, den Ausdruck immer mehr und bald 
nur von mönchifhen Berbrüderungen zu gebrauchen, 
Wenn er auch noch auf weltliche Gefellfchaften angewens 
det wurde, 3. B. auf ritterliche, fo waren es doch immer 
folche, die in Anfehung ihres Zweckes und ihrer Einrichs 
tung genug Mönchifches an fi) trugen, fo daß oft der 
einzige Unterfchied nur darin zu finden/war, daß ſich die 
Mitglieder folcher weltlich mönchifchen Vereine nicht durch 
feierliche Gelübde lebenslänglic, banden. Man veriteht 
daher unter bdiefem Worte vorzugsweiſe irgend eine 
Möncheverbrüderung oder eine ihnen ähnliche, nach ihs 
nen eingerichtete. Helyot erflärt es im 1. Buche feiner 
Mönchss und Orden; Gefchichte fo: „Unter Eongregas 
tion wird eine heilige Gefellfchaft vieler Klöfter verftans 
den, die nur einen einzigen Körper ausmachen, einerlei 
Kegel unterworfen und durch allgemeine Zufammenfünfte 
vereimige find, die zu beflimten Zeiten geh..Iten werden, 
um die Ordengregel zu bewahren und für das Wohl der 
Gefellfchaft fi) zu berathen.“ 
aus dem Anachoreten: Leben hervorgegangener, Moͤnchs⸗ 
verbrüderungen iſt befantlih Pachomius von Tabenne 
(am Nih. Diefer Bater der chriftlichen Mönche, der alle 
feine aͤgoptiſchen Brüder, wo möglich, zur Feier des 
Dfterfefleg verfannmelte, gab ihnen un das Jahr 325 bie 
erfte Regel und bildete dadurch die erfte Congregation. 
Wie hoch man diefe hielt, fieht man aus der Gage, daß 
fie ihm von einem Engel, auf eine eherne Tafel gefchries 
ben, überreicht wurde, fo wie ihm auch ein anderer Eins 
gel den Drt anwies, wohin das erfte Klofter gebaut wers 
den follte. (Sozomen. hist. eccles. 1. III. c.13.), Die 
längere, erft im 9. Jahrh. durd den Abt von Anagne, 
Benebict, befant gemiachte Regel des Pachomius ift fo 
zweifelhaft, daß jener mit Recht bei weitem von den 
Meiften der Vorzug zugeftanden wird. Bei der ſchnellen 
Verbreitung der Eönobiten männlichen und weiblichen Ges 
fchlechts (Pachomius fliftere auch ein Nonnens Klofter) 
und bei dem großen Antbeil, den nicht nur das Bolf, fons 
dern auch die meiften Kirchenväter jener Zeiten an dieſen 
Einrichtungen nahmen, fan es nicht beftemden, daß die 
Patriarchen der Hauptfiechen fid) es vorbebielten, bie 
Vorſteher folcher Mönchsgefelifchaften durch Handaufles 
gung zu ihrem Amte einzumweiben. Zur Beglaubigung 
ihrer Wuͤrde wurde diefen erften Vorſtehern oder Erarchen 
ein fehriftliches Zeugniß ertheilt, dag fie jedem der ihnen 
untergebenen Klöfter aufzuweiſen hatten. Die Würde 
der Erarcjen* iſt alfo den (fpäteren) Generalen des 
Abendlandes gleich zu ſtellen. Unter ihnen ſtehen bie 





“) Eongo ift jedoch nah Bowdich fein einziger, fendern ein 
Verein mehrer arijtofrarifher Staten, deren Haͤuplinge * 
ſche Titel führen, Die Portugiſen halten feine Beſatzung Is 
vador, aber fie gelten im dieſem Meiche ald Schiedsrichter der vers 
Fhiedenen Negenten. Unmillende Monde, meiftens aus Italien 
ftanınıend, leben im dieſer Stadt als Miffionarien und baben ber 
dentenden Einfluß. Undere Miffionen find Quiteniba und Eabenda, 
beide amı Dengo, (Hassel, 
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Vorſteher einzelner Klöfter, Archimandriten oder Hegus 
menen genant, was im Abenblande der Euperior oder 
Abt eines Kloftere ift. on Ügupten hieß anfangs der 
Morfteher eines Klofterd Abbas, Vater.) Bald mans 
berte die im Nilthale fo geliebte Einrichtung nach Palds 
flina und Syrien, und von da aug verpflanzte fie Eufias 
thius, Bifchof zu Sebafte gegen 340 nad) Armenien, Pas 
phlagonien und Pontus, und ging in feiner Vorliebe für 
ein enthaltfames Leben fogar fo weit, daß er es als eine 
Liebe zum Himmelreiche allen Ehriften ohne Unterichied 
empfabl. (Sozomen, hist, eccles. I, U. c. 43.) . Eben 
um diefe Zeit lernte man auch in Nom durch den Nlerans 
driniſchen Bifchof Athanafiug, der mit einigen Mönchen 
ſich dorthin geflüchtet hatte, das bis jegt im Abendlande 
giemlich verachtete Mönchsleben fennen und hochachten. 
Derfelbe Mann wußte auch den Galliern eine Neigung 
dafuͤr einzuflößen, Noch mehr brachte in Oberitalien und 
bald darauf auch in Gallien der aus Ungarn (Pannonien) 
gebürtige Martinug, der ald Kriegsoberfier feinen Mans 
tel mit einem Armen tbeilte, eine hohe Meinung davon 
bei, Er verließ feinen Etand, erbaute bei Mailand ein 
Klofter und wurde Moͤnch. Als man ihn gegen feine 
Meigung zum Bifhof von Tourd (Turonum) gemacht 
batte, feßte er doc) fein Mönchsleben dafelbft fort und 
ffiftete in der Gegend der Loire manches Klofter. Er 
farb 400, Da nun bie angefebenften Lehrer auch der 
abendlänbdifchen Kirche diefe neuen Congregationen anges 
legentlicht empfablen: fo fand biefe von der Welt abges 
fdyloffene Srömmigfeit immer mehr Verehrer. So vers 
breitet auch damals noch die Meinung war, daß ein fols 
dies einfames Leben fi auch für einfame G:genden am 
beften ſchicke: fo finden fich doch fchon Spuren möndis 
fer Abfonderung auch in volfreihen Städten, So war 
4. 3. in Rom eine gewiffe reiche Witwe, Marcella, die 
erfie, die dort nad) der Weife ägoptifdyer Nonnen (Müts 
ter) lebte, und da fie angefchen war, befonderd dadurch, 
daß fie, aldeine fehr beleſene Bibelfennerin, felbft mit 
dem beiligen Hieronpmus im Briefwechfel fand, fo fans 
den fi) bald mehre Nachahmerinnen. In ihren letten 
Lchensjahren begab fie fich jedoch auf das Land, um mit 
einigen Gleichgeftinten einfamer-zu leben und ftarb 410, 
nach der Plünderung Noms durch die vom Kaifer hinter; 
gangenen und darum aufgebrachten Weftgothen. Alle 
diefe und ähnliche Mönchevereine ded Abendlandes find 
body nur als geringe Anfänge und Vorbereitungen ber 
Gemuͤther zu dem glänzenden Siege anzufeben, den der 
Eongregationsorden, der Mönche durch Benedict von 
Nurfia feierte. Gluͤck und Ausdauer in feinen ſich felbit 
quälenden, nad) der Meinung feiner Zeitgenoffen hoͤchſt 
verdienfllihen Unternehmungen verfchafften diefem Eins 
fiedfer bald fo großen Anhang, daf er um dad Fahr 525 
für feine Bervunderer und Nachahmer 12 Klöfter im Neas 
politanifchen erbauen fonte. Den hoͤchſten Ruhm feines 
Namens erwarb er fi aber ald Abt des durch ihn fo 
weltberühmten Klofterd Monte Cassino, wo er 528 uns 
ter Befprechungen mit den Eeinen bie gefeiertefte aller 
Moͤnchsregeln auffeste und 529 vollendete. (S. Bene; 
dietiner.) Belantlicd wurde in feinen Statuten auf un 
unterbrochene Thätigfeit entweder im Dem und Des 
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ſchauen oder in Handarbeiten, dabel auf underbrüdhlichen 
Gehorfam gegen die Vorgefegten und überhaupt auf eine 
bis ing Kleinfte gehende Drduung gefehen. Go ſehr auch 
Alles einer geregelten Verwaltung unterworfen war: fo 
geichneten feine Vorfchriften ſich doch vor allen durch eins 
leuchtende Zweckmaͤßigkeit und geringere Härte aus, fo 
daß auch das Eongregationgwefen im Abendlande einen 
weit beftimteren Eharafter annahm, als es im Morgens 
lande je gebabt hatte. Von jet an wuchs die Ordnung 
der occidentalifhen Möncavereine eben fo ſehr, als fie 
{m DOriente im Gangen immer geringer zu werden ſchien. 
Der Möncheftand verbreitete ſich befonders in Stalien, 
Sranfreih, Spanien und England fo ungeheuer, daß ſo 
viele Köpfe, bei aller Vorliebe für Benedicts Regel, 
nicht wol mehr im jedem Einzelnen damit übereinffimmen 
fonten. Die Heinften Verſchiedenheiten und der Wunſch 
fo Mancher, felbft etwas zu fchaffen, brachten Epaltuns 
gen und nene Congregationen hervor; ja es fam bald fo 
weit, daf beinahe jede Unterabtheilung einer und derfels 
ben Möncheart eine eigene Eongregation ſeyn wollte, und 
es auch, bald unter vielen, bald unter wenigen Hinder⸗ 
niffen,, wirflich wurde, zu nicht geringer Erſch verung cis 
ner guten Uberficht de8 gefamten Moͤnchsweſens. Hatte 
nun ferner die Herrfcherfraft mancher Vorgefesten dag 
fireng monarchifche Princip diefer Einrichtungen bier und 
dert auf mancherlei Art zu vergrößern gewußt: fo hatte 
in andern Klöflern wieder diefelbe Kraft einzelner Unters 
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dem Vorwande ber Befreiung Aller vom wıllfürlichen 
Drucke vielerlei eigenehümliche Veränderungen hervorge⸗ 
rufen. Rechnet man noch dazu die Vorliebe Mancher für 
eine gemäßigtere oder ffrengere Lebensart, die vielerlei 
wefentlih von einander abweichenden Hauptrichtungen 
und Befchäftigungen nen entfiandener Ötden: fo wird 
man es begreiflich finden, wie im Nbendlande eine fo 
große Menge ſehr verschiedener Congregationen entſtehen 
mufite. Es bildete ſich eine ordentliche Moͤnchsgeogra⸗ 
phie und jede Congregation hatte ein genaues Verzeichniß 
ihrer Provinzen, Abtheilungen und Unterabtheilungen 
derfelben, die ſich von Zeit zu Zeit bedeutend verändern 
mufte fowol durch die Neigung der Menfchen, Alles ums 
zugeftalten, wenn auch nur um Neues wieder zu bauen, 
und fich dafuͤr von Neuem lebbafter zu verwenden, als 
auch durch die politifch: Kluge Bereitwilligfeit der Päpfte, 
neue Mönchsanftalten zu beftätigen, damit nicht einer 
oder der andere Orden zu viele Gewalt an fich reißen 
möchte. Und man muß gefteben, die Eiferfucht der vers 
fchiedenen Orden und nicht minder ber Abtheilungen jes 
des einzelnen Ordens gegen einander find für die Ges 
(dichte eines fehr großen Zeitraums fo wichtig gewors 
den und haben nicht felten fo überauß folgereihe Ver— 
änderungen im Zufiande ber Religion und der Politik herz 
vorgebracht, daß man viele Begebenbeiten ohne eine 
mindeſtens überfichtliche Kentniß der mancherlet Congre⸗ 
gationen und ihrer gegenfeitigen Verhältniffe gar nicht 
in ihrem wahren Zufammenbange aufzufaffen im Stande 
if. Dadurch gewint augenfcheinlid dag Studium der 
Gefchichte der Eongregationen eine viel höhere Bedeut⸗ 
famfeit, ia es wird bem Geſchichtsſreund jeder Art durch 
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fein vielfaches Eingreifen ins Leben ganz unentbehrlich, 
wenn ed auch an und für fich nicht Meiz genug hätte, 
die fonderbarkten Richtungen des menfchlichen Wefens ges 
* in Hinficht auf Religionsmeinungen genauer fennen 
zu lernen. 

. So nüslih und folgereich für mancherlei Aufklä⸗ 
rung eingelner Charaftere und ganzer Zeitverhältniffe, fo 
wichtig und hoͤchſt unterhaltend für Alle, die an der Ges 
fchichte der Menſchheit ruͤhmlichen Antheil nehmen, ja fo 
nothwendig für jeden Zweig tüchtiger Gelebrfamfeit uns 
eine noc) zu erwartende pragmatifche allgemeine Geſchich⸗ 
te der Congregationen feyn muß und fo fehr ich mir felbft 
zu einem folchen Verſuche Zeit, Geduld und Kraft 
mwünfchte: eben fo unmöglich ift es, bier die Gefchichte der 
Eongregationen weiter zu verfolgen, es wäre denn, daß 
man Sabre lang auf einen Artifel wenden und dann nad) 
einiger Bollendung deffelben ein ganzes Buch aufnehmen 
fönte, dag bei der pflichtmäßigften Kürze doch feinen eis 
nen Band füllen würde, Die Hauptſchwierigkeit eines 
ſolchen, mit Treue und redlichem Geifte durdigeführten, 
alfo auf Quellenſtudium und nicht auf feichte Abſchreibe⸗ 
reien fid) flügenden Wagniſſes liegt in der unnbfehbas 
ren Menge von Materialien zu einer folchen Gefchichte, 
die fic) wel über feinen Gegenfiand in der Welt reiche 
licher vorfinden möchten, die aber doch auch fogar einen 
febr glüdlih Geftellten nur nad) großer Mühe zum 
Theil zugänglich ſeyn fönten. Es müßten nicht nur die 
durch den Druck befant gemachten weitläufigen Folios 
werke der ausgezeichnetſten Mönche aller Zeiten, eines 
Bernhard, Mabillon, Wadding u. f. f., die mandherlet 
Eonftitutionen ganzer Orden und einzelner Hauptktöfter, 

ang vorzüglich aber die vielen und gewaltigen Etreits 
Ahriften großer und fleiner Corporationen, ja zum Theil 
twiederum einzelner Klöfter, nicht weniger die Urtbeile 
weltlicher E chriftfteller über das Mönchswefen im Gans 
gen und ım Einzelnen aus ihren Zeitaltern gehörig ges 
würdigt und genau verglichen werden; endlich) würbe 
man mit feltener Aufopferung ſich möglichft mit allen 
nur zu erlangenden Manuferipten des Kloſterweſens, bie 
jerfireut genug im Staube liegen, ſich muͤhevoll befreuns 
den müffen, wenn etwas Gediegeneg der Art bervorges 
ben follte. Je größer die Schwierigkeit, deſto arößer 
aud) die Ehre, hätte Einer Glüäd, Muth und Kentnig 
genug, ben beiten Theil feines Lebens einer folden ums 
fihtigen Ausführung zu widmen, Es würde aber auch 
ſchon böchft ruͤhmlich und nüßlich feon, wenn ein Mann 
von guter Gefinnung und beharrlichem Eifer e8 über 
ſich gewönne, die wichtigen, meift nur nicht mit Ges 
ſchmack und Varteilofigfeit befant gemachten und niche 
fhwer zu erlangenden Vorarbeiten der Art gebührend zu 
benugen. Bor Alien würde Helyot einer der Erſten, oder 
geradcehin der Erfie bleiben, denn fo groß feine Einfeis 
tigfeit und wunderfüchtige Vorliebe für da® Kloſterweſen 
auch immer ift, fo groß und noch größer ift auch wieder 
feine Belefenbeit in Allem, was fih auf Mönchsthum bes 
zieht, wovon feine ausführliche Geſchichte alter geifilichen 
und weltlichen Kloͤſter⸗ und Ritterorden für beideriei Ges 
ſchlecht u. f. w. (aus dem Franz. überfeßt, Leipz. 1753, 
8 Bde. 4,) dem Terte und der reichlich beigefügten Biteras 
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tur nach, das offenfundigfte Zeugniß gibt. Nicht minder 
wichtig und in einem ganz andern, zuweilen wol etwas zu 
ſehr ſatyriſchen Geifte geſchrieben ift das vortreffliche 

tf: Ordres monastiques, histoire extraite de tous 
les auteurs, qui ont conserv@ à la posterit€ ce qu'il y 
a de plus curieux-dans chaque ordre; enrichie d’un tres 
grand nombre de passages des m@mes auleurs pour ser- 
vir de demonstration que ce qu’on yavance, est dgale- 
ment veritable et curieux. Berlin (Paris) 1751. 7Bde 8, 
Diefes ſehr ſchaͤtzenswerthe Werk ıft auch, bin und wies 
ber berichtigt, in der pragmatifchen Gefchichte der vors 
nehmften Moͤnchsorden u. f. w., Peip;. 1774. 10 Bde. 8, 
zum. Grunde geleat worden. Dazu würde Holſteins 
Samlung der Mönchsregeln (Codex regularum etc. 
Romae 1661.) auf dag Zweckmaͤßigſte zu gebrauchen 
ſeyn. Die Werfe für einzelne Nitterorden und Biogras 
pbien berühmter und einflußreicher Maͤnner übergeben 
wir, da fie unter den Namen berfelben angegeben wers 
den müffen; eben fo allgemeine und allbefante Kirchens 
gefchichten. Auf gute Ordnung fowol den Zeiten, alg den 
Sachen na, würde dabei nicht weniger anfommcır, als 
auf geichicte Auswahl des Zweckdienlichſten, die theils 
nothwendigen Beichränfungen des oft zu fehr zerfplitters 
ten Eongregationswelens, theils aber auch wieder geifts 
volles Eingeben in anfangs Flein fcheinende Gegenftände 
gu unerläßlichen Bedingungen maden würde. (liber 
Eongregationen f. außerdem Papst.) (G. W. Fink.) 

Congregationalisten ſ. Independenten, 

Congrels ſ. die Rachträge unter C. 

CONGREVE, William, aus einem fehr alten 
Geſchlecht in Staffordfbire, vermuthlich 1672 in York; 
fhire geboren, und folglich ein Engländer, wenn ihn 

leich einige Schriftſteller einen Jrlander nennen, Der 

rrthum entftand vielleicht daher, mweil er ſchon in feiner 
Kindheit feinem in Kriegsdienften fichenden Water nad) 
Irland folgte, wo ſich derfelbe nachher ankaufte. Auch 
befuchte er in feiner Jugend zuerſt die Schule zu Kilfennp, 
und darauf die Univerfirät au Dublin, _ Kurz mach der Res 
volution 1688 kam er mach London und trich die Rechte in 
Middle Temple; jedoch obne fonderlihe Neigung. In 
feinem 17. Yebensjahre ſchrieb er nicht ohne Febhaftigfeit 
des Witzes und in einer blühenden Echreibart den Ro— 
man: Incognita or Love and Duty reronciled, unter dem 
angenommenen Namen Cleophil, Mit größerem Gluͤcke 
verfertigte er bald nachher fein erſtes Lufifptel The old 
Batchelor, ven Droden bdurchgefeben und fehr gelobt, 
auch mit großem Beifall 1695 auf die Bühne gebracht, 
Daburch erhielt er die Gunft des Lord Halifar, der ihm 
bald darauf verfchiedene anfehnliche Bedienungen vers 
fdyaffte, fo daß er zulegt als Secretair in den Angelegens 
beiten von Sjamaica eine jährliche Einnahme von 1200 8. 

tte. Der ausgezeichnete Beifall, den fein erſtes Fufls 
ei gefunden, ermunterte ihn, gleich im folgenden Jah⸗ 
ze ein zweites zu fchreiben: ‘Ihe double Dealer, welches 
aber bei allen ſeinen Verdienſten nicht fo allgemeinen Beis 
fall fand, vielleicht, weil ed manchen zu regelmäßig 
bünfte. Bortherlhafter ward fein dritte Stüd: Love 
for Love, aufgenommen; und diefer Beifall veranlaßte 
ihn, 1697 das Trauerfpiel: The mourning Bride, .ju 
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ſchreiben, deſſen Aufführung zwar glücklich genug aus⸗ 


fiel, an welchem man ſedech dramatifche Handlung zu ſeht 
vermißt, und die Epracdhe, ungeachtet vieler trefflichen 
Verſe, viel zu deelamatorifd; fand. Den Ungriff des 
Biſchof Collier auf die Ehaubühne im J. 1698, wels 
der eine Menge von Erreitichriften veranlafte, bewog 
zwar auch Congreve, ber vornehmlich angegriffen 
war, zu ciner Dertbeidigungefchrift, fcheint aber doch 
ihm die dramatifchen Arbeiten, worin er fo glüdlich war, 
verleidet zu haben. Erft 1700 erfchien von ibm ein 
neucs Edjaunfpiel: The wag of the world, nicht ohne 
Verdienſt, vielleicht aber zu wahr in der Echilderung der 
damals herrſchenden Eitten, als daß es ihm allgemeis 
nen Beifall hätte erwerben fönnen; erſt in neuern Zeiten 
hat man dieſem Stuͤcke mehr Gerechtigkeit wicderfabs 
ren laffen. In den letzten Jahren feines Lebens fchrieb 
Eongreve nur noch eine Maske: TheJudgment of Paris, 
und eine Oper: Semele, beide von geringer Bedeutung. 
Nuch unter feinen vermifchten Gedichten, die er noch 
ſelbſt 1710 in Einen Band fanımelte, find nur wenige 
von anggezeichnetem Werthe; unter diefen ſeine Ode auf 
den Gäcilientag, bie fein Freund Ecotes in Mufif ſetzte. 
Er erwarb fi das Verdienſt, die damalige Sucht der 
Dichter, pindarifche Oden zu fehreiben, und Unregelmäs 
figfeit ihnen eigenthümtich zu glauben, durch fein beffer 
res Beifpiel gebemt zu haben, Mit den befien Köpfen 
feiner Zeit, mit Droden, Addiſon, Gteele, Po— 
pe u. a. m., hatte cr vertrauten Umgang, und ward von 
ihnen nicht wenig geadhtet. Dryden gab ihm feine 
Überfegung Virgild vor ihrer Befantmacung zur Durdy 
ficht, und erfante es an, wie viel er ihm zu verdbanfen 
babe. Eo rühmte ihm auch Pope in der Nachichrift zu 
feiner Überſetzung der Ilias, die er ihm zugleich zueigs 
nete, Die Icgten 20 Jahre feine® Lebens brachte Con⸗ 
greve in Ruhe und Wohlbabenbeit hin, und erft gegen 


‘das Ende feines Lebens litt er an Gicht, die ihn im Soms 


mer 1728 zu einer Reife nadı Barh bewog, auf welcher er 
dag Unglücd hatte, mit dem Wagen umgeworfen zu twers 
den. Dadurch erhielt er wahrſcheinlich eine innerliche 
Verlegung, und klagte von diefer Zeit an über heftigen 
Seitenſchmerz. Nach feiner Ruͤckkeht nach London nabs 
men feine Kräfte immer mehr ab, under flarb dafelbft 
den 19, Jan, 1729. Eein Leichenbegaͤngniß war fehr ans 
fehulich, und nach einiger Zeit wurde ihm in der Wells 
minſter⸗Abtei durch Henriette, Herzogin ven Marlbor 
rougb, der er 10,000 8, vermacht hatte, ein Denfmal 
mit einer fehr ruͤhmlichen Juſchrift gefegt. Eeine Werke 
find —— und geſammelt ſehr oft gedruckt; am neue⸗ 
ſten zu London 1788. 2 Bde, gr. 12. Außer den Schrif⸗ 
ten, welche die Lebensbeſchreibungen dramatiſcher Dich⸗ 
ter enthalten, findet man eine umſtaͤndliche Biographie 
und Kritif Congreve’d, von Dr. Johnſen, in feinen Eins 
leitungen zu der von ihm veranftalteten Dichterfamlung, - 
und im dritten Bande der befonderd abgedruckten Bios 
rapbien der berühmteften engländifchen Dichter ©. 11 ff. 
Ser aller Strenge, womit diefer ſcharfe Kunftrichter die 
meiften Eleinern Arbeiten diefes Dichters beurtheilt, läßt 
er dech feinen dramatifchen Werfen, vorzüglich feinen 
vier Bufifpielen, volle Gerechtigleit wiederfähren ,- und 
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erflärt ihn für einen Originals Schriftfteller, der feinen 
Stoff nicht entlehnt, und für feinen Dialog eine eigne 
Manier gehabt habe, (H.) 


CONGREVE, William, Hannoverfcher Artilleries 
General und Inſpector des Laboratoriums zu Woolwich, 
ift 1772 geboren, und vorzüglich durch die Brandras 
feten befant worden, die er zuerft aus Indien nad) Eus 
ropa gebracht hat, und die deshalb nach ihn benant wors 
den find. Die gleichmäßig, feit 1824, nach ihm benans 
ten Doppelflinten mit Percuffionss; Schlöffern, haben fes 
gelförmige Pulverfammmern, wodurch fie ſich von den, mit 
glatt abgefchnittenen Schwanzfchrauben verfehenen, uns 
terfcheiden. Er bat aud) einige Verbefferungen bei dem 
Schleuſenbau angegeben, und als Mutglied der Londoner 
Sorietät zur Gasbeleuchtung diefe in mehren gros 
fen Städten von Europa eingerichtet *). 

Congrevſche Raketen over Brand⸗Raketen 
(fusdes de guerre oder a la Congreve) leiten unbezweifelt 
ihren Urfprung von den fliegenden Kunftfeuern ab, bie, 
als Schmwärmer, anfangs blos zum Vergnügen bes 
ſtimt, bei feierlichen Gelegenheiten gebraucht wurben, 
und der [hon Marcus Grachug, und nachher Ros 

er Bacon gebenfen. Bon ihrer Anwendung zum 

riegsgebrauch finden fich die erfien Spuren zu Anfange 
des 13. Jahrhunderts in dem Kriege der Ehinefen gegen 
die Tatarenz in Europa aber zündeten die Paduaner 
1379 die Stabt Meftre, und die Venediger den Thurn 
belle Bebbe, 1449 aber Dunoig die Stadt Pont Audes 
mer durch Nafeten an. Ihre Berfertigung befchreibt 
Biringoccio (Della Pyrotechnia. 4. 1540.) und der 
fpanifche Jugenieur Luys Eollado erwähnt 1586 ihr 
ren Gebrauch bei Belagerungen, zu Erleuchtung ber feinds 
lichen Arbeiten und gegen die Neuterei, worin aud) 
Hanzelot 1630 ihm folgt, und dazu die Rafete mit eis 
nem Schlage oder mit einer Handgranate zu veriehen 
lehrt. Was jedoch die Türken in ihren Seegefechten ges 
- brauchten, und wovon Furten bach (Architectura na- 
valis, fol. 1629.) redet, waren nicht Rafeten, ſondern 
Feuerlanzen, von dem alle älteren Feuerwerfsbücher 
reden, umd bie man jegt Bränder oder Feuerfons 
tainen beißt. 





*) Er ftarb den 15. Mai 1823 zu Tonloufe, in deſſen milderes 
Klima er fih Krantheitsdalber begeben batte. Uls Schriftſteller 
machte er fin) zuerft befant dur jeine Schriften über das Auf⸗ 
ftellen und Riten des Geſchütes (1812, 1819.) Über 
den Urfprung und die Bortfhritte des Naletenfy> 
ftems hatte er bereits früher Mebres drucken faflen, was jedoch nur 
als Manufcript vertbeilt wurde. Kurı vor feinem Tode erfchien feine 
Ehrift: A treatise op the general principles, powers and fa- 
eility of explication of the Congreve racket System: as com- 
pared with artillery; in 4. m, 12.5. — Fernet erſchien von ihm 
eine Schrift über die rotirende Dampfmafdhine (Lon⸗ 
don 1819) und eine Brofhüre über Die wahren Grundfäße 
der Sicherung gegen Nachahmung des Papiergeldes, 
dis er im J. 1820, bei Gelegenheit der Einreihung feines Plames, 
die engländifchen Bankuoten durch eine neue von ihm gemachte Erfins 
dıma gegen Verfälfhung zu fihern, berausgab, Geine legten Are 
beiten follen jmwei der Regirung von England eingereichte Plane ſeyn; 
der eine jur Vertheidlgung von Eonftantinopel, der andere jur Ber 
nichtung diefer Hauptſtadt. (H.) 
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. Eigentliche Brandrafeten foll der befante Feuers 
werfer Ruggieri mit Montjori fchon 1760 verfers 
tiget, und Verfuche damit angeftellt haben, die nachher 
in Verbindung mit dem ingenieur Belair von ihm 
wiederholet, erweitert, und 1799 für einen Kaper von 
Bordraur Raketen verfertigt wurden. - In Indien, von 
wo fie Congreve nah England gebradyt und verbeffert 
bat, wurden fie ſchon längft gebraucht. Hpder Aly 
batte einige taufend Nafetenwerfer bei feinem Heere; bie 
Mafeten wogen 6 bie 12 Pfund, und waren an 8 bie 10. 
Fuß lange Stäbe von Bambusrohr befeftiget. Con⸗ 
greve ſiellte 1805 in England die erften Verſuche mit 
den neuen Brandrafeten an, worauf eine große Menge 
derfelben angefertigt, und 1806 gegen Boulogne — mo 
doch durch 200 Nafeten nur drei Häufer abbranten — 
1809 gegen Vließingen, mit großem Erfolg aber 1807 
geoen Kopenhagen angewendet wurden, benn bier vers 

ranfe ein Theil der Stadt mit allen Seemagazinen; es 
ſollen jedod) 40,000 Raketen von den Eugländern ver 
braucht worden ſeyn. Die damaligen Nafeten waren 34 
Zoll im Durchmeffer, und 11% Kaliber, 403 Zoll lang, 
mit Hülfen von ſtarkem Eifendledy, auf den fich vorne, 
am Kopfe, die Büchfe nrit dem Brandjeuge befand. Der 
16 Fuß lange Stab ang leichtem Hole, ward durd) die 
an der Hülfe befindlichen Düllen gefchoben und darinnen 
durd Schrauben fefigehalten. 

Seit 1815 wurden fie aud) für den Landfrieg beftimt, 
nachdem Congreve ihre Form verändert hatte, daß 
fie num gegen die Mündung zu fegelförmig fich verjüngen. 
So bat die zwei und breißigpfündige Nafete an der 
Brandbüchfe, als ihren größten Durchmeffer, 6 Zoll, 
am Kopfe aber nur 44 Zoll. Die Brandbuͤchſe enthält 
8 bis 18 Pfund gefchmolgen Zeug oder bleierne Kar⸗ 
tätfchfugeln, die durd) eine, zwifchen ihmen angebrachte 
Sprengladung umber geftreuet werden, Anſtatt diefer 
Buͤchſen verfahe der General Congreve feine Rafeten 
auch wol mit einer ovalen Granate; mit einer Sharpnels 
kugel; — bie neben ihrer Sprengladung noch eine Ans 
zahl Bleikugeln enthalten; — oder mit einer Leuchtfus 

el, welche bei bem Herunterfallen durch einen Falls 
chirm aufgehalten ward, So wurden fie, als Feldges 
fhüg 1813 den 6. September im Gefecht an der Goͤrde zus 
erft, dann in der Schlacht bei Dennewiß und keipzig, fo 
wie bei den Belagerungen von Torgau, Wittenberg und 
Danzig, mit mehr oder weniger Wirfung angewendet, 
Diefe ward immer durch den Umſtand verringert: daß die 
Mafeten zu leicht waren, durch die Dächer zu fihlagen, 
und im Innern der Gebäude zu sünden; und durch bie 
großen Abweichungen von der vertifalen Richtebene; 
denn bei Leipzig Famen fogar einige wieder zurüd. Cons 
greves Nafeten waren i2-, 24s, 32; und 42pfündig; 
d. b. im Durchmeffer einer eifernen Stüdfugel von dem 
eben erwähnten Gewichte gleich, Er bält es aber für 
möglich, weit größere Raketen, bis zu 14 Zoll Durch⸗ 
melfer, zu verfertigen, bie gegen 2000 Pfund wiegen, 
und im Stande wären, in die Futtermauern der Willie 
einzudringen, um fie durch ihre Erplofion zu öffnen. Es 
find jedoch bie jegt Feine Verfuche darüber befant gewor⸗ 
den; wol aber follen die Birmanen eine Brandrafere an⸗ 
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sefangen haben, bie 10,500 Pfund Pulver enthalten 
fönte, Eine foldhe ungeheuere Röhre von 50 Zoll im 
Durchmeffer und 123 Fuß Höhe dürfte aber wol faum 
ausführbar feyn. 

Um bie Direction ber Nafeten beffer zu erhalten, 
bat der General Eongreve feit dem Jahre 1819 den 
Stab nicht neben der Hülfe, fondern vermittelft eines 
auf die leßtere genieteten Dedeld, worein der Stab ges 
Tchraubet wird, denfelben genau in der Are ber Bohrung 
angebracht. Der in biefer erzeugte Fenerfirahl findet feis 
nen Ausgang durch die, neben dem Stabe im Dedel ans 
gebrachten Löcher, und der Verfihherung eines unterrich⸗ 
teten Nugenzeugens nad), follen bie Raketen auf eine Ents 
fernung von 1410 Schritt gute Richtung gehalten, übers 
haupt die im Jahr 1821 zu Woolwich gemachten Erfah⸗ 
rungen fehr günftige Reſultate gegeben haben. 

Die Maße und Beſchaffenheit der Eongrepvis 
fhen Rafetens Hülfen von ſtarkem Eifenblech enthält 
folgende Tafel: 


























= Länge ge in 
Kaliber der Nafeten | Äußerer Durch | ;. cm gl. Kalibern od, 
nach Eifengewicht. mieffer. Boden, Sr 











3 Loth. 0,85 
4 3 0,94 6 
893 1,18 7 
12 s 1,55 7 54 bi 6 
16 s 1,49 7 5+ 
Zum Kugelſchuß. 
1 und2 Pfund, 1,88 1nd 2383| 7 3+ biß 
s%# ‚75 8 34 
6 + 3,5 9 + 
12 + 4,5 104 2% 
18 + 5 12 24 
2% 4% 6,7 13 2% 
32 ⸗ 6 15% 2* 
42 6,56 ober 6,78| 18 %H 
Mit Brandbüchfen. 
32 Pfund, 6 20 3+ 
4t 4 6,69 22 8+ 
7 3 8 25 34 


Der Eab wird nicht unmittelbar in die 1 bie 2 is 
nien ftarfe eiferne Hülfe gefüllet, fondern in eine befons 
dere Hülfe von Doppelpapier geichlagen, weil außerdem 
das Blech durch die Seuchtigfeit roften und den Treibes 
faß verderben würde, Die Mündung bildet eine aufges 
nietete eiferne Scheibe mit dem, 3 oder z äußern Durchs 
meffer weiten Brandloche , duch dag ber —— ſei⸗ 
nen Nusgang findet. Nach der neuern Congreviſchen 
Einrichtung, wo fich die Dülle für den Stab in der Mitte 
des Deckels befindet, bat diefer 5 Löcher, 5 big des 
Mindungsdurchmeflerd weit, zu dem Ausfirömen bes 
Fenerd, Die eigentlihe Brandbüchfe ift aus demfels 
ben fiarfen Blech zufammen genietet, mit einer fpigigen 
Kuppe, damit die Nafete in Holz eindringt, weshalb 
man auch wol die ganze Brandbuchfe, vorn jugefpigt, 
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aus Eifen gegoffen. Die leßtere ſowol als bie eigentliche 
Rafetenhülfe wird mit einer Mifchung angefüllet,, die bier 
ber Treibefaß, bei jener aber ver Brandzeug ges 
nant wird. Der Treibefaß beftebet aus den Beftands 
theilen ded Satzes der Egger Rafeten, deren man 
fi) zur Luft, oder auch zu Signalen bedient, und ben 
Tongrest, nah Düpins Verfiherung (Voyage 
dans la Grande -Bretagne 4. Paris 1820.) noch einen 
Antheil Chlorkali (Chlorate de potasse) zugeſetzt hat, 
um die Triebfraft bis aufs Äußerfte zu ur obgleich 
biefer Zufag von einem beftig betonirenden Knallfate bei 
Berfertigung der Raketen die Arbeit höͤchſt gefährlich 
macht, und Urfache ift, daß man fich im Laboratorio zu 
Woolwich zu dem Zufammendrücen des Satzes der Waſ⸗ 
ferpreffe bedient, anftatt die andern Raketen, unter des 
ren Säßen fich fein Knallſatz befindet, mit der Hand oder 
mit einer dazu beftimten Ramme, deren Klog ober Bär 
von 30 bis 120 Pfund wieget und ben man 30 bie 60 Mal 
aus einer Höhe von 5 Fuß auf den, in die Rafeten ges 
fchobenen berabfallen läßt. Der gewöhnliche Nas 


ketenſatz bejiehet aus 
Mehl⸗ alpes 
—— * ae ng Kohlen. 
Engl. SignalsR. 0,75 1,62 0,37 037 
Dftreichifche — 68 16 17 
Framo ſiſche 8 — — 2; 
desgl. — 8 2 4,75 
Dänifche _ 48 5 12,50b. 14,2 
Ruffifche — 8 2 2,66 
Saͤch ſiſche 2 2 05 1 
desgl. — 16 2 5 


Bei Eongreves Sägen fehlt dad Mehlpulber, 
an deffen Stelle der Knallſatz (Chlorate de potasse) hins 
zufomt in Verbindung mit den andern Subſtanzen; 
wenn es nicht vielleicht blog anftatt des Schlagpulvers 
angewendet wir, Die Säße find nun nach Verfchies 
denheit ber Größe der Raketen, dem gewöhnlichen 
Grundfage der Feuerwerfer entgegen: daß die größern 
Kaliber, wegen ihres färfern Feuerſtrahles, faulere 
Saͤtze haben müffen, 


Kaliber. Salpeter, Schwefel, Kohle, Ehlorate, 

1 Pfund, 25 1 1 4 

6 + 3 1 1 6 
12 5 8,75 1 1 7,5 
24 4 4,5 1 1 9 
32 +; 5 1 1 10 
42 3 7 1 1 14 
74 4 20 1 1 8 


Da überhaupt jeder Feuerwerksſatz um fo lebhafter 
brent, je mehr er fi) in dem Verhältniffe feiner Beftands 
theile dem Schiefpulver nähert, fo folgt: daß die grös 
fern Brand⸗Raketen der Engländer auch den rafchelten 
Satz haben; umd es läßt fi) nicht ohne Grund vermus 
then, daß fie bem zu gen Zeripringen bei dem Zuͤnden 
ſehr auggefeht feyn müflen. Bei dem Füllen wird bie. 
Kafetenhülfe in einen Stod (monle) gefchoben, der 
entiveder ein ausgebohrtes Stud Holz ift, oder aus zwei 
Huͤlſen beſtehet, die vermittelt hindurchgefchobener Nies 
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gel und Keile zufammen gehalten werden. Die Unters 
fchale beftchet aus der eifernen Warze mit dem darauf 
befindlichen, fegelförmigen Dorn, deffen Länge und 
Stärke durch die erfederliche Weite und Tiefe der Gele, 
oder Bohrung, beftime wird. Diefe hänge von der 
ganzen Länge der Nafcte ab, fo daß binter ihr noch über 
einen aͤußern Durchmeffer hoch ungebehrter Zeug (die 
Zehrung) bleibet, Haben demnac) die engländifchen 
vier und zwanzigpfündigen Hülfen 13 Zoll zur Fänge, fo 
ift ihre Bohrung 5 Zoll, die Zehrung 6 Zoll, und der 
Borfchlag oben 2 Zoll, Bei den franzöfifhen zu Bincens 
nes verfertigten Nafeten war der Durchmeffer 3,5 Zoll; 
die Länge der Hülfe 35 Zoll; die Länge der Bohrung 28 
Zoll; ihre Weite am Brandloche 1355 die Zehrung aber 
5 Zoll. Der Sab wird vermittelt einer fupfernen Ladcs 
ſchaufel eingeſchuttet, fo daß feine Höhe in der Huͤlſe 
nicht über 1 bid 2 Zoll beträgt, ein hohler, genau über 
den Dorn paffender Setzer darauf gefhoben, und hierauf 
geichlagen oder vermittelſt einer Waffers oder Münzpreife 
darauf gedrücht, daß er die gehörige Härte, zum Widers 
fland gegen das Feuer bekomt. Wenn der Cat bis über 
" den Dorn herauf fleiget, wird ein voller Seßer anges 
wendet, um die Zebrung damit zufammen zu drücken, 
auf die zulett oben ein durchbohrter hölzerner Pfropf, 
oder ein Vorſchlag von troduen Thon oder Papier gefegt 
wird, um die Hülle völlig zu verfchließen. Kleinere Nas 
feten twerden auch wol mit einem mafjiven Seßer voll 
auggefchlagen, und nachher mit einem Wippbohrer außs 
gebohret, weil fie ungebobrt feine hinreichende Trichs 
fraft befitten, um in gerader Linie fort zu geben; viels 
miehr würden fie auf dem Bode liegen bleiben wie jeder 
andere Bränder, der an feiner Etelie ruhig verbrent. 
Die fertige Rakete wird in die eiferne Hülle gefchos 
ben, und die Brandbuͤchſe, oder anftatt derfelben tag 
dazu befiimte Projectil, darauf befefliget, Der Zeug, 
welcher in die Braudbuͤchſe geflopft wird, befies 


bet aus: 
hartem Pech 8 114 15 
Eolophoniuns 5 25 1 
Talg _ — 2 
Schwefel — 14 — 
Salpeter — 28 5 
Mehlpulver 14 9 24 
Kornpulver 24 — 24 
Untimenium — 6 — 
Wachs — — 1 
— ii 24 
iens und TerpentinsDI 2 1 — 


Dieſe Subſtanzen werden unter einander geſchmol⸗ 
jen, und voran in die Brandbuͤchſe geſtopft, worauf man 
einen metallenen, mit DI befteichenen Setzer durch die an 
der Seite befindlihen Brandlöcer fowol als in der 
Richtung der Axe hinein fhiebt, und die dadurch entſtan⸗ 
denen Kanäle nach dem gänzlichen Erkalten des Zeuges 
mit Mehlpulver und Brantwein ausſtopft. Zulegt wird 
die Brandbüchfe auf die Nafete gefchoben un) durch ums 
gewickelten Bindfaben befefligt. Soll die Nafete jedoch 
eine Kanonfıgel, Granate oder Kartätfchbüchfe befoms 
men, wird die eine und die andere auf einen hölzernen 
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Epiegel befeftiget, und ber leßtere oben in die fertige‘ 
Rakete eingebunden. 

Aulegt wird der Etab auf die Mitte des Deckels in 
bie Hulſe geſchraubt, und die Rakete ift zum Fünden fers 
tig. Die Länge des Stabes richtet fich nach der Fänge 
und Echwere der Rakete, daß er 2 Zoll vor der Muͤn⸗ 
dung bderfelben mit ihr im Gleichgewichte liegt. Man 
fegt daher die Länge gewoͤhnlich auf 54 bis hoͤchſtens 6 
Langen der Hülfe, und beflimt die Stärfe dem eben ers 
wähnten Grundfage des Gleichgewichts zufolge; 4. B. 
wenn die Länge der zwölfpfündigen Hülfe 104 Zoll ift, 
ee zur 56 Zoll lang ſeyn muͤſſen; eben fo wird die 
13 Zoll lange, vier und zwanzigpfündige Huͤlſe eine 
66 Zoll langen Peer. une —— 

Was die Anſchaffungskoſten der Brandraketen ans 
langt, ſollen im Jahr 1811 in Toulon 2000 Hülfen 
30,259 Sranfen gekoftet haben. Kongreve berechnet 


" ben Preis einer 32pfündigen Nafete mıt einer Granate, 


auf 1 Pfund Eterl, 45 Schill., einer 24pfündigen auf 
19 Schill, und einer 12pfündigen auf 11 Echill.; er mache 
zugleich) auf den leichtern Transport der Raketen aufmerks 
fan, und beabfichtiget nichts Geringeres, als durch feine 
Raketen das Gefchüg überhaupt zu verdrängen, weil eine 
Tpfündige oder 64zoͤllige Haubige, mit Einjchluf der Lafs 
fete 2100 Pfund, jede Granate aber mit der Ladung ges 
gen 16 Pfund wieget, anſtatt eine foldye Rakete von dem 
nämlichen Kaliber nur 70 Pfund fchwer iſt. 

Die Raketen werden, nach Berfchiedenheit ihrer 
Größe, von einem befondern fahrbaren Gerüfte, von eis 
wem — einer Gartenleiter nicht unähnlihem — Bock, 
oder von der bloßen Erde geworfen. Jenes Gerüft iſt eis 
ne Art von Laffete, die zwifchen ihren Raͤdern 8 metalls 
ne Röhren von 12 Fuß Länge hat, die fich vermittelft 
einer gezahnten Stange unter jedem gegebenen Winkel 
ftelten laffen, hinten aber durch eine Klappe verſchloffen 
find, die man beim Gebraud) herunter fchlägt, um vers 
mittelft eines Etoppinen;Fadens bie 8 Nafeten auf Einmal 
günden zu fönnen. Zwei auf dem Vorderwagen anges 
brachte Käften mit Fächern enthalten die vorräthigen Ras 
Feten, deren Stäbe ſich in einem langen Kaften unter der 
Laffete befinden. Der Bo enthält auf feinen obern 
Theile zwei Einfchnitte mit Klappen, worein die Nafeten 

eleget und vermittelft eines, an der Eeite angebrachten 

lintenſchloſſes, gezündet werden. Um endlich eine Ans 
zahl Kleiner Rafeten auf Einmal abgehen zu laffen, und 
dadurch den Angriff der feindlichen Reuterei zurück zu meis 
fen, oder feinen Ruͤckzug zu deden, will Congreve fie 
auf einen fchrägen abgeftochenen Erdrand neben einander 
legen, daß die Stäbe fich in einem dazu ausgeworfenen 
Graben befinden, alle Raketen aber durch eine anges 
brachte Feuerleitung zugleich gerundet werden. Bei eis 
nem, 1821 zu Woolwich angefielltem Berfuche wurden 
auf diefe Weife drei nahe hinter einander liegende Reihen 
Rafeten abgefchoffen, die gleichſam eine Art Senerregen 
bildeten, und durch ihre zeripringenden Granaten ein 
furchtbares Schaufpiel darſtellten. Eongreve hält eg 
daher für moͤglich und vortheilhaft (9), feine Raketen an 
bie Stelle der Feldartillerie zu fegen, und Infanterie und 
Reuterei damit ju bewaffnen. 
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Vermittelſt ber Tangen Schieß⸗ Röhre und einer groͤ⸗ 
Bern Genauigfeit bei der Verfertigung der Raketen ift es 
endlich gelungen, fie beffer ald vorber in der ihnen ges 
gebenen Richtun in erhalten, wie die neuern, an mebs 
ren Orten —1 ten Verſuche beweiſen. Ihre Flug⸗ 
welte — bie durch die Dauer ber fogenanten Zehrung 
erzeuget wird — iſt daher nach Berfchiedenheit ihrer 
Größe 2000 bis 4000 Schritt; ja, die größern find bis⸗ 
weilen fogar 5000 Schritt weit gegangen.- . Um die Flugs 
weite durch eine verftärfte Unfangsgefchwindigfeit zu vers 
längern, follen die Oftreicher ihren Brandrafeten durch 
eine befondere, in einer Eleineren Büchfe hinter der Nas 
kete angebrachte, Pulverladung, die Erfte Impulſion ges 
ben. Die Rakete gehet dadurch fchneller vom Bocke ab, 
und man fann fie mit einer geringern Elevation werfen, 
wodurch fie die Richtung beffer halten. Das Eindringen 
ber ——— Nafeten in den Erdboden wird zu 9 Fuß 
angegeben; bei einem Verſuche aber, der zu Woolwich 
angeftellt warb, gingen mehre 12pfündige Raketen 21 
Buß tief in einen, 1500 Echritt entfernten Erdwall und 
jerfprangen in bemfelben. Es ift übrigen kein Zweifel, 
daß dieſe Nafeten noch mancherlei Modificationen und 
Berbefferungen fähig find; daß jedoch auch ihre Verfertis 
gung dadurch fünftlicher, fchwieriger und foftbarer wers 
den würde, Ihre vortheilhaftefte Anwendung fcheint im⸗ 
mer gegen die Reuterei zu ſeyn, weil fie die Pferde uns 
fehlbar ſcheu machen; und dann zur See, wegen der bies 
len leicht euer fangenden Gegenftände, womit die fein'y 
lichen Schiffe angefullt find, und wegen ber rettungslofen 
Gefahr, welche die Nafeten ihnen beshalb bringen. 
Eongreve bat jedoch auch 1821 mit Erfolge verfucht: 
von einem 4800 Fuß vom Strande entfernten Schiffe 
eine, mit einer Spiße und anferförmigen Wiederhaken 
verfehene, Rakete auf dag Ufer zu ſchießen, an der eine 
Echeibe mit einem hindurch gepogenen ſchwachen Seile 
vermittelft einer leichten Kette befeftiget war. Die Ras 
tete griff fo feft in dag Ufer, daß fi 2 Mann in einen 
feinen Boote fehr fchnell hinüber ziehen konten, Auch 
zum Walfifchfange wurden die Brand» Rafeten von dem 
Ecdiffscapitain Scoresby 1821 mit Erfolg angewens 
det. Sie waren mit einer ſcharfen Spige verfehen, bins 
ter der fich eine Sprengfugel befand, die burd) ihre Ers 
plofion jedes Mal den Fiſch augenblicklich tödtete. Die 
Engländer fingen dadurd) binnen kurzer Zeit neun Fiſche, 
wodon einer 100 Fuß lang war. 

Es bat ſich jedoch der Gebrauch biefer, nad) Con⸗ 
srede benanten Rafeten, nicht auf die Engländer allein 
befchränft; vielmehr haben beinahe alle enropäifche Nas 
tionen, und felbfl der nordamerifaniiche Freiftat, Vers 
fuche damit angeftelt, und fich dieſes Kunſtfeuer anges 
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eignet. Ein anderes, von Jofua Blair, aus Neuors 


leans, erfundened, American Torpedo genanteg, ſcheint 
nichts anderes zu ſeyn, als eine Urt großer Rakete, bie 
unter dem Waffer jedes feindliche Schiff zu durchdringen 
im Stande ift. Die zu Unterfuchung diefer Erfindung 
beauftragte Commiffion gab daher ihr Urtheil dahin ab: 
„daß ein mit ſolchen Wafferfhlägen audgerüftetes 
Schiff e8 mit jeder Flotte der Welt aufnehmen koͤnne.“ 

Wegen der fo vielfeitigen und vortheilhaften An: 

Algen, Encyelop. d. W. u. X. AlX, 
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werbung ber Branbrafeten: 1) anflatt ber Haubitzen 
bei der reitenden Artillerie; 2) bei Belagerungen zu den 
Anzünden der Gebäude ſowol, als auch der Angriffsars 
beiten des Belagerers; 3) um jede feindliche Keuteret 
unfehlbar zurück zu weifen, und in die Flucht zu freiben ; 
4) zur Erleuchtung des vorliegenden Terrain und der 
feindlichen Unternehmungen auf demfelben; 5) zu telegras 
pbifchen Zeichen und Benachrichtigungen; 6) die Segel 
und das Tauwerk feindliher Schiffe, oder auch unmittels 
bar diefe felbft in Brand zu ſtecken; 7) die fichere und 
leichtere Tödtung des Wallfifches; hat Eongreve in 
der beshalb befant gemachten Denkfchrift zwar fehr drins 
gend empfohlen: dieſes Kunftfeuer oder Gefchoß an bie 
Stelle aller andern Waffen zu ſetzen; dem ſtehet jedoch 
bie mühfamere Berfertigung der Raketen entgegen; durch 
bie ed unmöglich wird, dem ungeheueren Aufwande eines 
einzigen Feldzuges zu gemügen. Man hat fi) daher bis 
jest überall begnüget: RafetensBrigaden zu orgas 
nifiren, die mit 6 Schußgerüften und 6 Munitionswagen 
bie Wirfung von 142 Geſchuͤtzen mit 4120 Schüffen und 
Mürfen zu leiften im Stande find. Das von Eongreve 
1822 für den Kriegsftand vorgefchlagene Raketencorps 
beftehet aus drei Divifionen, zu 10 Sectionen, jede von 
80 Mann: . 
‚D die fehwere; mit 10 Rafetenböden und 180 
Gpfündigen Raketen, deren jeder Reuter 6 in dem dazu 
eingerichteten Halftern, am Sattel führet. 

2) Die mittlere; gleichfalls mit 10 Raketen⸗ 
böden und 360 Spfündigen Raketen, deren jeder Soldat 
12 Stud bei ſich hat. . 

8) Die leichte, bei ber ſich 20 Raketenboͤcke bes 
met: mit 720 anderthalbpfündigen Raketen, von der 
eder Reuter 24 Stüd führet. Überdies hat dag Corps 
noch 6 Karrem mit einem 18pfündigen Raketenbock und: 
24 Rafeten, einen 12pfündigen Bock mit 36 Nafeten, 
2 6pfündige Böce und 144 Raketen, und 2 3pfündige 
Boͤcke, die zugleih 200 Raketen führen. Ferner 6 
Afpännige leichte Münitionswagen, mit 100 18pfünbdis 
gen, 800 12pfündigen, 600 6pfündigen und 600 3pfüns 
digen Nafeten. Endlich befinden fich bei jeder Divis 
fion 6 Packpferde, oder bei dreien 18, die 100 18pfuͤn⸗ 
dige, 108 6pfündige, 216 Spfündige und 432 anderts 
halbpfündige Raketen führen. Der Beſtand des Corps 
ift 4 Dbers, 8 UntersDfficiere, 7 Bombarbiere, 97 ges 
meine Soldaten, 1 Trompeter, I Roßarzt, 1 Schmied, 
2 Reitſchmiede, 2 Sattler, 1 Stellmacder, 36 Knechte. 
Zufammen 160 Mann mit 245 Pferden. Diefes Eorps 
führet demnach eben fo viel Schüffe bei fi, als & reis 
tende Batterien. (v. Hoyer.) 

CONGREXOS, ein anfehnlicher Binnenfee auf 
der fpanifchen Inſel Puerto Nico mit brafifhem Waffer 
und von einem Walde von Manfchinellbäumen umgeben, 
Das dabei belegene gleichn. Dorf zähle. 700 Eu 2 

dassel. 

CONGRUENT find ebene oder körperliche Kigus 
ren alddann, wenn fie ſich fo in einander gelegt denken 
laffen, daß alle Grenzen der einen mit den Grenzen ber 
andern sufammenfallen. Man fagt dann auch, die Figu⸗ 
sen „beiten einander.” Es erhellet rast, daß jur 


CONGUET 


Gongruenz nicht bloß Gleichheit der Größe, fondern auch 
völlige Übereinftinmung der Form erfoberlic) fey. De 
balb gebraucht man, zur Bezeichnung ber Congruenz dad 
aus den Zeichen der Gleichheit und der Ahnlichkeit zuſam⸗ 
mengefegte Zeichen 2. Phyſiſche Körper fönnen nie coms 
grucnt fepn, weil ihnen allen die Eigenfdyaft der Uns 
durchdringlichfeie (f. diefen Artikel) zufomt, mol 
aber koͤnnen mathematiſche Körper congruent fepn, da 
man ſich unter diefen blos begrenzte Räume By benfen 
und mithin von aller den Raum erfüllenden Materie zu 
abftrahiren hat. — Zwei ganze Zahlen a und b find 
nach einem gewiffen Modulug ec congeuent, wenn bie 
anze Zahl © die Differeny a — b miffet, wobei a und b 
—* fuͤr ſich betrachtet beide poſitiv, oder beide negativ, 
oder auch von entgegengeſetzten Vorzeichen ſeyn können, 
e aber ohme Vorzeichen zu denfen iſt. 3.8. + 12 und 
+27 find nad) dem Modnlus 5 congruent, weil 5 bie 
Differeng 27 — 12=15 miſſet. Eben fo — 27 und — 12, 
aber aud) +18 und —7 find congrnent nad) dem Modul 
5, weil 18 — (-7)= 18 +7 =25 burd 5 theilbar iſt. 
Die Eongruenz der Zahlen bezeichnet Gauß durd) = 5:2. 
—7:= 18 (mod, 5.) Bergl. Gauf disquis. arimmet. 
. (Gartz.) 
CONGUET, Eiland im Dceane auf ber ſuͤdoͤſtlich⸗ 
fien Spige der Halbinfel Duiberon belegen und zum Bes 
zirk Loricat des Franz. Dep. Morbihan gehörig. Es if 
von vielen Fleinen Infeldyen umringt, und enthält wenige 
Fiſcherhuͤtten. (Hassel.) 
CONIANGIUM. Diefe von Fries fogenante Flech⸗ 
tengattung gehört zu Calycium Pers, (4A. Sprengel.) 
COMATUS. Eine früher von mir errichtete, ſpaͤ⸗ 
ter wieder eingegogene, von Schönherr *) aber beibes 
baltene Käfergattung aus der Familie der Eurculioniten, 
die fi) von Hypera (Phytonomus Schönherr) nur 
durch die mehr fegels als fugelförmige Geftalt der legten 
Glieder der Fühlerfchnur, weniger gefrümte Fühlergrube 
und etwas mehr vorragende Augen unterfcheidet, und zu 
welcher Cureulio Tamarisci, repandus und splendidulus 
Fabr. als Arten gehören. Germar.) 
CONIFERAE Juss. (Zapfenbäume, Nadelhölger). 
Eine Pflangenfamilie, welche nahe mit den Palmen vers 
wandt if. Die hieher gehörigen Bäume und Sträucher 
find fehr verbreitet, vorzüglich in der — und kal⸗ 
ten Zone der nördlichen Halbkugel; in warmen Laͤndern 
kommen fie nur auf hoben Gebirgen vor. Alle ihre Theile’ 
enthalten Harz und flüchtiges DI, nur die Samen fettes 
Df. „Sie gewähren großen Nutzen durch ihr Holz, Harz 
und DI. Ihr Stamm befteht and concentrifchen Schich⸗ 
ten, ohne Schrauben s oder Treppengänge, aber mit eis 
genthüntlichen poröfen Zellen, Dem Stamme, fo wie 
ben Zweigen fehlt in der Kegel dad Vermehrungsvermoͤ⸗ 
gen. Die Blätter find menig ausgebildet, lederartig, 
meift fadenförmig (Madeln), bisweilen fdhuppenförmig, 
immer auf beiden Flächen mit parallelen Reiben. von 
Spaltoͤffnungen; fie fallen nur bei fehr wenigen Arten 
periobifc) ab. {dem Blüthen, denen die Eorolle man⸗ 





*) Curenlionidam dispositio methodioe, 1826, p. 176. 
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geit, find die Geſchlechter getrent, meiftend auf demſel⸗ 
n Stamm, bisweilen auch auf verfchiedenen. Die 
männlichen Blüthen find fchuppige Kaͤtzchen (amentum)z 
bie weiblichen felten eingelm, meift in Zapfen (strobilus, 
conus), Die Frucht aus mehren, oft geflügelten Karyop⸗ 
fen zufammengefegt, welche von den holzigen Schuppen 
en bebedt find; bisweilen bilden die Schuppen 
durch Verſchmelzung eine Scheinbeere, Kugelzapfen (gal- 
bulus); felten ift die Frucht eine einfache Karyopſe oder 
Muß. Der cylindriſche Embryo liegt in der Mitte des 
Eimeißkörpers. — Ein befonderes Werk über dieſe 
Familie haben die beiden Richard, Bater und Sohn ges 
liefert (Me&moires sur les Coniferes et les Cycaddes de 
2 Cl. Richard, publie par Ach. Richard. Stuttg, 1826, 


Die Zapfenbäume zerfallen in drei Gruppen : 

1. Pineen mit wirflichen Zapfen und meiſtens fas 
ben s oder linienförmigen Blättern: Pinus L., Agathis 
—— Belis Salisb., Colymbea Salisb., Altingia No- 
ronh, 

2. Junipereen mit Kugelzapfen, die Blätter 
fhuppenförmig, oft ſtechend, bieweilen nicht ausgebil⸗ 
det: Juniperus }.., Thuia L., Cupressus L,, Schuber- 
tia Mirb., Casuarina L., Ephedra 1,., Batis P. Br. (?). 

3, Tareen mit einfachen Nüffen und verfchieden 

eformten Blättern: Taxus L., Podorarpus Herit,, 
'halamia Spr., Comptonia Banks, (A. Sprengel.) 

CONIGLIONE, Gicilifche Stadt im Val de Ma⸗ 
jara mit 7232 Einwohnern. (A.) 

CONII, (G. Polyb., Cunei b. Appian), Volk an der 
aͤußerſten Spige von Higpania Pufitanica, bei den Säulen 
bes Hercules, 2 (H.) 

Conimbrieca f, Coimbra. 

GONIIN, (Cicutin) der narfotifche Grundfloff von 
Conium maculatum, den Pefdyier und Rud. Brandes 
dargeſtellt haben, Er ift loͤslich in Waſſer, Alkohol und 
Ather, Froftallifirt felten, befigt ben Gerud) feiner Pflanze 
im hoͤchſten Grade. In einem Zimmer, wo eine ätheris 


ſche Aufiöfung des Coniin verdunftet, ift der Geruch fa . 


unerträglich. Diefer ſchwindet faft gänzlich bei der Berbins 
dung bes Stoffes mit einer Säure, flellt ſich aber fofort 
wieder ein, fobalb die Eäure durch eine andere Bafe 
abgefchieden wird. — Auch wirft das Coniin, in den 
geringften Gaben genommen, eben fo wie fein Dunft, 
lange genug angewandt, ermweiternd auf die Pupille. — 
Eeine vermeintlich falifhen Eigenſchaften müffen erft ges 
nauer unterſucht werden; (vgl. Pefchier in Trommss 
borff’E N. Journ. der Pharmazie V. 1. &. 81 ff. — 
Rubd. Brandes i. Stolges Berl. Jahrb. f.d. Pharm. 
Le 36 ar Th. Schreger.) 
45 a in paniſchen Provinz Sevilla, 

füböftlich von Cadiz, am Meer, mit Mauern, 5000 Eins 
mwohnern, Thunfiſch⸗ und Sardellenfang, Schwefelgrube 
mit merfwärdigen Krpftallifationen. (Stein.) 
CONIOCYBE Ach. Diefe Gewaͤchsgattung aus 

ber natürlichen Familie der Flechten und der 24ften Pins 
nefchen Klaffe hat Per“ Charakter: Die Keimfrüchte 
find hutförmig; die Keimfchicht if flockig + pulverig und 
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ſchwillt, wenn bie Spitze des eigenthümlichen, geftielten 
Reimbehälters verfchwindet, zu einem fugeligen Knoͤpf⸗ 
hen an. Die vier befanten Arten find: 1) C. stilbea 
Ach. (Act. holm. 1816. p. 283) mit fehr dünner, weiß⸗ 
licher Kruſte, linfenförmigen, weißmehligen Kndpfchen, 
und anfangs burchfcheinenden , fpäter rotbbraunen Stiels 
en, Auf Baumftämmen. (Trichia nivea Hoffım., Li- 
en cantherellus und peronellus Ach, Prodr., Calicium 
llidum Pers,, caniherellum und peronellam Ach. 
Meth. und Lichenogr., Engl. bot. 2557. — Coniocybe 
gryseola Ach. ift eine Abart). 2) C. furfuracea Ach, 
eine gelblich s grüne , pulverige Flechte mit fugeligen 
Knoͤpfchen, und fehr langen, baarförmigen Stielchen. 
Auf faulenden Wurzeln verfchiedener Kräuter. (Mucor 
furfuraceus und fulvus L., Lichen capitatus Schreb,, 
Engl. bot. 1539, Calicium aciculare und capitella- 
tum Ach. Meıh. und Lichenogr., Engl. bot. 2385,, 
furfaraceum Pers). 3) C, gracilenta Ach. mit duͤn⸗ 
wer, pulveriger, aſchgrauer Krufte, ablang fugeligen, 
fleifchfarben safchgrauen, pulverigen Knöpfchen, und fehr 
langen, haarförmigen, nadten, ſchwarzen Stielen. Auf 
Baumrinde. (Calcium gracilentum Ach. Lichenogr.) 
4) C. brachypus Ach, mit umebener, faft fehorfartiger, 
weißgrauer Krufte, fugeligen, gelbmehligen, zulegt brauns 
eöthlichen Knöpfen, und furzen, ziemlich) dicken, gelb⸗ 
pulverigen Stielen. Auf Fichtenſtaͤmmen. 
. (4. Sprengel.) 
CONIOMYCETES, (Staubpilje). So heißt eine 
Gruppe ber natürlichen Familie der Pilze, welche die uns 
vollkommenſten Gewächfe ‚enthält. Es find dies bloße 
Keimkörner, welche auf beftimten Pflanzentheilen ent⸗ 
ſtehen, und bald ein Lager haben, bald lagerlos find. 
Sie finden fi) mur auf lebenden Gewächfen, und find 
vielmehr ein Erzengniß als die Urſach der Krankheit ders 
felden : fo der Schmier s und Slugbrand (Uredo sito- 
phila Ditm. und segetum Pers.) der Ühren, und ber Moft 
(Puccinia Graminis Pers.) auf den Blättern des Getreis 
bes. Zu den Eoniompceten gehören folgende Gattuns 


11: 
* 1) mit einem Lager: Cronartium Fr., Gym- 
nosporangium Hedw. Fil., Exosporium Link,, Didy- 
mosporium Nees,, Epicoccum Liok., Tubercularıa 
Tod., Melanconium Link., Fusarium Link, 

2) Ohne Lager: Puccinia Pers., Siridiam Nees., 
Cylindrospora Grev., Fusidium Link., Stilbospora 
Pers., Uredo Pers., Achitonium Kunz, (4. Sprengel.) 

CONIOPHORA, Diefe von Eandolle aufgeftellte 
Pilsgattung ift mit hy er Ehrh. gu vereinigen: C, 
snembranacea Cand. iſt Thel. coniophora Spr, 

(A. Sprengel.) 

CONIROSTRA Cw. Vigors. Ornithologie. Abs 
theilung aus der Ordnung der fperlingsartigen Vögel, In- 
erssores Vigors. Die hieher gezahlten Familien zeichnen 

durch einen ſtarken fegelförmigen Schnabel aus, ber 
elten Einfchnitte an den Tanien hat. Sie leben mehr 
ober weniger von Sämereien. (Boie.) 

CONISTON, ein Binnenfee in der Engl. Shire 
Sancafter, 14 Meile lang, aber nicht z breit. Er hat im 


- CONIUM 
tereffante Umgebungen und wird im N. von der romantis 


ſchen Hirgelfette, den Coniston Fells, begrenzt. (Hassel.) 


GONISTORGIS, eine Geltifche Stadt in Bufitas 
nien, Strabo (3, 2) nent fie Koriorwspans, bei Appian aber 
(Hisp.57,58) heißt fie Koriorogyız oder Kovrisrooyig. Bis 
vius (25, 32) ment fie Anitorzis. S. Schweighäufer 
zur angeführten Etelle Appians. H.) 

Lonit, ſ. Binterkalk. Thl. X. &, 281, 

CONIUM L. Eine Pflangengattung aus ber 
Gruppe der Amminä der naturlihen Familie der Dols 
dengemächfe und der zweiten Ordnung der 5. Rinnfchen 
Klaffe. Char. Die gemeinſchaftliche und befondere 
Doldenhülle viels oder menigblättrig; die Frucht eifoͤr⸗ 
mig und folide mit fünf ftumpfen Rippen, melche an 
der unreifen Bruce feingeferbt find. Die drei befans 
ten Arten find Kräuter, 1) C. maculatım L. (gefled; 
ter, ober Erdfchierling) ein zweijähriges Kraut mit aufs 
rechtem, gefledtem, unbehaartem Stengel, breifad) ges 
fiederten Blättern, Tanzettförmigen, halbgefiederten Blätts 
hen, und vielblättriger, beiderfeitiger Doidenhuͤlle. (Ci- 
euta maculata Lam. Enc. — Con. eroaticum Kit, iſt 
eine Abart). Der Erdfchierling waͤchſt durch ganz Europa 
auf Edjutthaufen, und als Unfrant in Gärten häufig, 
und ift als Gifts und Arzneipflanze bemerkenswerth. 
Bon der ähnlichen Peterfilie (Apium Perroselinum 1..), 
unterfcheidet er ſich durch die rothgefleckten Stengel und 
Blattftiele, durch die dunfelgrünen Blätter, die breites 
ten und fürgeren Blättchen, umd den efelhaften Mäufes 
gerud) aller feiner Theile, Abb. Engl. bot. 1.1191. 2)C. 
moschatuın Humb. et Bonpl. (nov. gen. V. p. 14. 1. 420) 
mit kletterndem, geſtreiftem Stengel, an der Bafıs ſchlaff 
fcheidenförmigen Blattflielen, gedreiten, zufanımenges 
festen, unten ſchimmelgruͤnen Blättern, herzsförmigsabs 
langen, halbgefiedert » gefägten Blättchen, blattartiger, 
meift einblättriger gemeinſchaftlicher, und menigblättris 

en, eingefchnittenen befonderen Doldenhüllen, und vors 
errfchenden maͤnnlichen Blumen, F Neu⸗Granada, 
vielleicht identiſch mit der folgenden Art, 3) C. Arra- 
cacha Hook, (Ek.fl. ı. 152.) mit drehrundem, geftreiftem, 
unbehaartem Stengel, ungleich) gefiederten, großen, glats 
ten Blättern, jmeipaarigen, breit eiförntig s ablangen, 
halbgefiederten, eingefchmittensgefägten Blättchen, ohne 
emeinfchaftliche, mit menigblättrigen befondern Doldens 
Blilen, und ungeftielten, feblfchlagenden Eentralblüns 
hen. Bei Santa Fe de Bogota in Neu:Granada, mo 
die Arracahas Wurzel ald ein gefundes, nährendes und 
wohlſchmeckendes Eifen ſehr beliebt if. — Conium 
dichotomum Brousson ift Oenanthe nodiflora Schonsb. ; 
C. dichotomum Desf. = Cachrys dichotoma Spr.; C. ri- 
gens L. — Bunium rigens Spr.; C. africanum L. — 
Capnophyllum africanum Gaertn.; C. tenuifolium 
Wahl. — Sium filifolium Thunb.; C, sulfruticosum 

Berg. — Cnidam suffruticosum Schlechtend, 
(A. Sprengel.) 

CONIUM maculatum, großer Scierling, 
Erbfhierling, Fledenfhierling, (pharmcolog. 
und toricologifch) eine zweijährige, haufig an Ziunen 
und Gräben, auf Wiefen und Weiden bei und wachſende 

11 


CONIUM — 
Giftpflanze, deren Kraut unter dem Namen herba Cicu- 
tae s. Conii, officinell iſt. 

Die frifchen Blätter find groß, lang, glatt, gefies 
dert, ihre Gtiele etwas did, unten am Stengel der 
Pflanze gerint; bie untern Blätter ſtehen wechfelsweife 
und find drei big vierfach gefiedert; die obern ftehen ges 
möhnlich einander gegenüber, und find nur zweifach ges 
fiedert, beide aber laufen nad) der Epibe Im in ein eins 
zelnes Spigblättchen aus, Die Fleinern Blätter find laus 
zettförmig, balbgefiedert, gezähnt und glatt. Auf der 
Oberfläche find die Blätter überhaupt dunkelgruͤn und et 
was glänzend, auf der Unterfläche haben fie etwas her⸗ 
vorftichende Mittelrippen, und fehen blafgrün aus, Ges 
queticht oder zerrieben ricchen fie ſpecifiſch, ſehr widrig, 
wie Kaßenurin oder Canthariden, und ſchmecken füßlich, 
etwas fcharf, und efelhaft. Weit ſtaͤrker riecht der wild⸗ 
wachfende, al® der Garten: Schierling. Sein Stengel 
ift rund, hohl, oben äftig, frifchgrüun von Farbe, glatt, 
unbehaart, ſchwach gefurcht, und, gleic) den untern Blatt; 
ftielen, mit vielen purpurfarbenen oder bräunlichen Flek⸗ 
fen bier und da befprengt. Die Schirmblumen find 
weiß, und erfcheinen bei und vom Juni bis in den Aus 

ft. Die in jeder Blume zufammenftoßenden, ebens 
Falls giftigen, und wie dad Kraut riechenden zwei Samen 
bilden eine Kugel, und fehen auf der Oberfläche wie ges 
ferbt aus; bie unreifen find ſaͤgezaͤhnig gerippt; charak⸗ 
teriftifch find die halbſeitigen Hullblättchen. Durch alle 
diefe Eigenſchaften unterfcheidet fid der Erdichierling 
binlänglich von allen ihm mehr oder weniger ähnlichen 
Pflanzen: vom Wafferfhierling (Cicuta virosa, ſ. 
oben), vom gemeinen Kälberfropf (Chaerophyl- 
lum sylv, L.), vom fnolligen Kälberfropf (chae- 
roph. bulbos, I..), von der Hundspeterfilie und ber 
Gartengleife (Aethusa Cynapium L.), und der Gars 
tenpeterfilie (Apium Petroselinum) u, a. m. 

Die Schhierlingsblätter famlet man alle Jahre 
friſch zum Arzneigebraud) bei uns im Anfange des Juni 
vor der Blüthe, trocfnet fie, entftielt, in der Ofenwaͤr⸗ 
me fo fchnell, wie möglidy, und hebt fie in dicht vers 
ichloffenen Blechbuͤchſen zum äußerlichen Gebrauch auf; 
die zum innerlichen Gebrauch beftimten, müffen nad) dem 
Trocknen fogleic) gepulvert, und in wohl verpichten Gläs 
fern aufbewahrt werben. Aus dem frifch ausgeprefiten 
Safte wird das Schierlings; Ertract bereitet. 

Die frifhen Schierlingsblätter enthalten nach 
Schrader (f. Berl. Jahrb. d. Pharmacie Il. ©. 161 f.) 
grünes Satzmehl 0,80, Eiweißſtoff 0,31, Gummi 3,52, 
Ertractioftoff 1,73, Harz 0,155 die übrigen 92,49 Theile 
find: außer Waffer und Effigfäure, fohlenfaur. ſchwefel⸗ 
und falzfaur. Kali, Fohlen s und phosphorf, Bittererde 
und dergleichen Kalf, 

Nud, Brandes (a.a.D.XX. ©. 166 f.) fand in 
der Aiche, außer mehren Salzen eine Spur von Kupfer. 

Der Nicderſchlag, welcher ſich bei Behandlung der 
Solution des eingedickten Schierlingsfaftes mit Ammo; 
niumlauge bildet, gibt nach Döbereiner (in Schmeigs 
ger's Journ. b. Chemie u. f.w. XXIV. ©. 105 f.), auf 
ein Kaloid geprüft, fatt deſſen phosphorf. Bittererde. 
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Nach Peſchier beftand der obige Nieberfchlag aus 
Fohlen; und phosphorf. Kalt, umd einem Harzſtoffe von 
Schier lingsgeſchmack. Durch Zerfegung des Barptnies 
derſchlags will-er eine eigenthümliche Säure entdeckt has 
ben in ofeitigen Prismen, unauflösiich in Acher und Al 
cohol. Nach dem Robiquet' ſchen Verfahren erhielt 
er aus einer Unze trockenen Extracts gr. eines kaliſt 
Stoffes, den er Coniin, (ſ. vorher) nante, (vergl. 
Trommsdorff's N. Journ. d. Pharm. V. 1. ©, 81f.) 

Auch Rud. Brandes (f. Schweigger a. a.D. 
XLIU, ©. 246 f.) will den narkotifchen Stoff des Schier⸗ 
linge in geößter Reinheit dargeftellt haben. — P. J. 
Bertrand glaubt, daß man das in der Eicuta wirkende 
flüchtige DI durch Zucker fixiren müffe, wenn es fid) nicht 
bei Bereitung des Extracts verflüchtigen folle, 

Yus dem Erdfhierlings:Gamen hat man 
ebenfalls einen flüchtigen narkotifchen Stoff gesogen, der 
fi) leicht in Waller, abfol. Alcohol, und Ather löfer, 
aber nicht kryſtalliſtren und Feine kaliſchen Eigenſchaften 
befigen, fondern vielmehr als eine ertractartige, brauns 
liche, bugrosfopifche, fehr bitter, und etwas brennend 
fchmedende Subftanz von fehr ſtarkem Schierlingsgeruch, 
und hoͤchſt giftiger Wirkung erfcheinen foll, 

Übrigens dürfte der ſcharfe Stoff in diefer Pflanze 
en den narfotifchen überwiegend ſehn: beide aber ges 

en durch unvorfichtiges Trodnen, durch langes, nach⸗ 
läffiges Aufbewahren, und durchs Kochen ſehr leicht vers 
loren. — . Dieg gilt jedoch) keineswegs von den weißen, 
geraden, unten getheilten, nur anfangs gewürzhaft, aber 
binterdrein fpecififch fchmedenden Schierlingsmurs 
zeln, welche, auch gefocht, und etwa mit Peterfiliens oder 
Paftinafwurzeln, denen fie gewiſſermaßen ähnlid) fehen, 
geſpeiſt, Vergiftungsanfälle — koͤnnen. 

Arzneilich wirkt das Schierlingskraut ſehr kraͤf⸗ 
tig aufloͤſend bei Stockungen und Anſchwellungen, und 
befänftigend bei erhöhter Reizbarkeit. Am meiften und 
mit Recht empfiehlt man e8 bei Gefhmulft und Verhaͤr⸗ 
tung ber Drüfen, vorzüglich bei allen durch äußere Ges 
walt verurfachten lebenden, bei ffrophulöfer 
Anſchwellung, Vereiterung und Verhaͤrtung der Gekroͤs⸗ 
dxuͤſen u. ſ. w., und davon abſtammender Atrophie, bei 
Berhärtungen der Brüfte, der Hoden, der Leber, ß wie 
bei ffrophulöfen Entzündungen und Geſchwuͤren überhaupt; 
desgleichen bei fi erſt bildenden Skirrhen, bevor fie 
ſchlimmer werden, und in wahren Krebs überzugeben 
drohen, die Auflöfung des Ertracts in Aqua Laurocerasi, 

Mit Dueckfilbermitten, Schellfraut, Stinfafant 
und dergleichen wendet man es vortheilhaft an: bei Ans 
ſchwellung und Verftopfung der Leber und Milz und das 
ber rührender Gelb; und Wafferfucht; innerlich und Aus 
ßerlich in Abſud bei zumal ffrophulöfer Kräge, Flechten, 
Gefhmüren, felbft fariöfen, und bei hartnaͤckigen Hauts 
franfbeiten der Art; mit Kreffenfaft und Eitronenfäure 
bei Sforbut ; bei fophilitifchen Krankheitsformen, befons 
ders re, Theile, und bei den Nachwehen vom Mig; 
brauche des Duedfilberd; mit Kopaivabalfam, Myrrhen, 
Ehina und bittern Ertracten bei hartnaͤckigen Nachtrip⸗ 
pern; mit China beim weißen Fluſſe; — ſehr heilfam iſt 


CONIUM 


es beim Keuchhuften, beim frampfigen Aſthma, bei chro⸗ 
nifcher Luftröhremaftentzündung, bei langwierigem, ffros 
phuloͤſem, und nach Mafern zurudbleibendem Huſten; 
anhaltend gebraucht auc bei manchem Magentrampfe, 
bei anfangendem fchwarzem Staare, bei nervöfem Kopf: 
weh, bei Rheumatismen, Gicht und Gichtfnoten, bei dies 
fen äußerlich; ſtark und anhaltend gebraucht, bei Profos 
palgie; bei Lungenſchwindſucht mit ffrophulöfer Anlage; 
mit China bei Galactorrhoe u, f. w. 

Im Allgemeinen darf man ben Schierling, bei deſ⸗ 
fen erfolglofem Gebrauche, nicht zu lange fortnehmen 
laffen. Denn aud) kleinere Gaben, anhaltend gebraucht, 
erregen Durft, Unthätigfeit des Magens, Übelfeiten, EB; 
unluſt, Zufammenfchnären des Schlundes, Ängſtlichkeit, 
leichten Schwindel, Schlummer, Benebelung, Gefichts; 
fehler, Kopfweh, Zittern, Roͤchelhuſten. Um die volle 
Wirkung beffelben zu erreichen, hat man nur in ments 
gen Fällen nöthig, mit dem gut bereiteten Ertract und 
u über 10 Gr. zu fleigen. Man fängt mit 1—3 

ranenbeslegten an, und fteigt nach und nach, bis einige 
Betäubung u. f. w. ſich einftellt. Mit einem Schleim zu 
Pillen gemacht, tft es dem Ertract vorzuziehen. 

Außerlich wendet man den Schierling zur Uns 
terflügung feines innerlichen Gebrauchs, befonders bei 
Verhaͤrtungen, Drüfengefhmwülften, Milchknoten, Efros 
pheln, Skirrhen, Krebs, alten ſchlimmen und frebsars 
figen Geſchwuͤren an, indem man entweder dag frifche 
Kraut zeraqueticht, und erwärmt auflegt, oder des trock⸗ 
nen fich in Umfchlägen oder Kräuterfiichen, und als Ab; 
ſuds oder der Extract⸗ und Pflafterform bedient. Bei hart⸗ 
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näcigen Flechten und Kräge gebraucht man den wäfferigen, 


Abſud als Waſchwaſſer, denfelben mit Milch, nach Aus 
tenrietb, zu Scheibeinjectionen beim fogenanten Puers 
peralfieber. €. 2. Hofmann, Juftamond, Hufes 
land u. W., liefen 4—6 Hände voll bei Kindern, 
bei Erwachfenen 8— 12 frifchen Krautes für fi) oder 
mit andern Kräutern und mit Weizenfleie in einem leis 
nenen Sädchen mit genug Waffer, unter öfterm Nuss 
preffen, einige Minuten lang fochen, und dieſes Des 
cock ind Badewaſſer gefchüttet, ald ganzes Bad, bei 
Sfropheln und ffrophulßfen Hautausfchlägen u. f. w., 
ffirrhöfen Gefhmwülften, frebshaften Gefchwüren, ges 
gen harte Lomphabfceffe an den Knochen, bei Waffers 
ſucht, örtlich im Gefidyisfchmerz, zur Nacheur erfrorener 
Glieder u. f. m. mit Nugen gebrauchen, als Fußbad aber 
nehmen, um podagrifche Knoten zu zertheilen, oder ben 
übeln Folgen von fchnell verſchwundener Fußgicht zu bes 
gegnen, ein Klyſtier davon, nad) Fifcher, bei hartnädis 
gem Erbrechen von übermäßiger Neisbarfeit und Schmäs 
che des Magens. Zu den trocknen Cicntabädern, welche 
Hofmann, in Ermangelung der obigen tropfbar flüfs 
figen, bei denfelben Krankheiten, Nicolai aber wegen 
der —— mit Schierlingsduft angefuͤllten Krankenat⸗ 
moſphaͤre bei Geſchwuͤren und andern Fehlern der Lunge 
beſonders vorſchlug, beſtreut man inwendig das Bette 
mit friſchem Schierlingskraut, und laͤßt den Kranken 
wohlzugedeckt, ſich darauf lagern, 

Präparate: 1) Extractum Conu maculati Ber., 


- 


- CONIUM 


jährlich friſch zu bereiten, (mie? f. in Trommeborffs 
Taſchenbuch f. Scheidefünftler und Apothefer. XLVI), 
von braungrüner Farbe und von dem eigenen ftarten Ges 
ruche des frifchen Schierlingsfrautes. Der Deftillation 
unterworfen liefert es eine Slüffigfeit, die kaliſch reagirt, 
aber nicht auffallend giftig wirft, Man gebraucht es 
innerlich in einer mwäfferigen Auflöfung, oder in Pils 
len bei den oben genanten uͤbeln, kann aber felten mit 
mehr ale einem Grane anfangen, und höher als bis_10 
Gr. fteigen. Dzondi hat ed noch überdies zu 2— 3 Gr. 
täglich, und mit 1 Gr. alle Tage bis zum Eintritt, der 
Narcoſis fteigend, in ffrophuldfer Lichticheu empfohlen. 
Außerlich dient es bei Milchknoten, und ſchmerzhaften 
Drüfenverhärtungen als Pflafter, dergleichen in der Huͤft⸗ 
sicht, und beim fogenanten Wafferfrebfe ıc, 2) Empla- 
strum Conü Bor., benugt man, als ein fehr wirffames 
—— Mittel, zumal bei Drüfengefhmwülften, 
eichdornen, liberbeinen, Gichtknoten, und überhaupt 
bei chronifcher Gicht und Rheumatismen, allein, oder 
mit einem andern Pflafter malarirt. 3) Syrupus Cicu- 
tae, Sheelöffelmeife, aber entbehrlih. 4) Tincıura 
Con, mac,, mit einem Emplasır, resolvens malarirt, 
zum äußerlichen Gebrauch auf Drüfengefchwülften u. ſ. w. 
5) Tinct. Con, mac. aetherea au 4 Dr. Eicutablätter 
mit 1 Unze Öther mehre Tage digerirt, davon 2 Tropfen 
in einem heelöffel an den Mund gefegt und eingeathmet, 
bis das Ganze verbraucht ift, befonders wirffam in der 
Difpnde u. ſ. w. ſeyn follen. 

Toricologifch betrachtet, gehört die Erdſchier⸗ 
lingspflanze zu den beftigften narkotiſch⸗ſcharfen Gifts 
gewächfen, deren Gift in die Eirculation eingeht, und 
burch dies medium auf Herz, Gehirn oder Darmfanal 
wirft. Auf den etwas reichlichern Genuß aller Schier⸗ 
lingss Theile folgen: Zittern, Schmerz und Gefhmulft 
ber Zunge, Verfall der Sprache, Erptem und Juden 
der Haut, Erbrechen, Schluchzen, Durchfaͤlle, Aufl chwel⸗ 
len des ünterleibs, Grimmen in den Gedaͤrmen, Angſt, 
Lähmung der Glieder, Ohnmachten, Stumpffinn, Schwin⸗ 
del, Beraufchung, Schlafſucht, Geilheit, ftiller Wahns 
finn, Raſerei, Behler bes Sehens, Verbunfelung ber 
Augen, Erblindung, falte Schweiße, Verminderung bes 


"Yulfes, und gänzliches Ausfegen beffelben, Ausbleiben 


der weiblichen Regeln; Iſchurie und Blutharnen, Miss 
färbung des ganzen Körpers, zumal des Antliges, oft der 
Tod. — Die fräftigften Gegenmittel find: nad) voraus⸗ 
gegebenen Brechmitteln, nebft haͤufigem Kaltwaffertrins 
fen und Wafchen des Antliges mit kaltem Effigwaffer, 
ftarfer ſchwarzer Kaffee, grüner Thee, Pflanzenfäure, 
Auderwafler, Kampber, Ammonium und Wein, mit 
fchleimigen Abkochungen durch den Mund fomol, als 
mittelft Klyſtiere zeitig genuggereicht, (vgl. Cicuta virosa), 
über den Leihenbefund bei dergleichen Vergif⸗ 
tungsfällen, fo wie über die Ausmittelung bes 
Giftes felbft, wovon ſich oft noch Schierlingsmurzels 


u ut vorfinden, f. d. Art. Cicuta virosa ). 
uͤberreſte unverda rfinden, ſ. ge 


*) Die Ältere Piteratur über den Schierling, f. in Dal 
dinger N, Magaj. V. 2; Die neuere in Smelin’s allgem. 


CONJEVERAM — 
- CONJEVERAM, Stadt in dem Diſtricte Chingle⸗ 
put der brit. Prod. Kırnatif auf Dekan. Cie liegt 12° 
49° B. 97° 25° £, am Wegawutty, ift mit einer Aloehecke 
umgeben und hat meiſtens breite an beiden Zeiten mit 
Rofospaimen und Zwergcedern befegte Etraßen. Außer 
andern Pagoden enthält fie eine große, die dem Schiwa 
geweiht iſt, und wodurch man in eine Halle eintritt, die 
1000 Säulen enthalten ſoll. Die wohlhabenden Eins 
mwohner unterhalten ftarfen Reisbau und verfertigen rothe 
baummoline Tücher und Turbane und wollne Manns und 
Frauenkleider. (Hassel.) 

Conjugata f. Zygnema, 

CONJUGATION ift die von den Nömern einges 
führte Bezeichnung für die Abwandlung des Verbums oder 
Wollworts nach den verfchiedenen Formen, bie es zur Ans 
deutung befonderer Berbältniffe in den Eprachen anzuneh⸗ 
men pflegt. Micht jedes Volk hat von Anbeginn bie, 
ſelben Berhältniffe zu bezeichnen für gut gefunden, und 
nicht jedes Wolf hat zu diefer Bezeichnung diefelben 
Mittel gewählt. Darum ift die Conjugation des Vers 
bums fowol in Hinficht der zu bezeichnenden Vorſtel⸗ 
lungen, als in Hinſicht der zur Bezeichnung gemwählten 
Mittel in den verfchiedenen Sprachen fehr verfchieden. 
Ale diefe Verſchiedenheiten aufzuzaͤhlen, wurde, wenn 
e8 audy bei unferer noch fehr beichränften Sprachkent⸗ 
ni möglich wäre, viel zu weit führen in einer viel ums 
faffenden Enenclopäbie, in welcher es nicht ſowol um 
eine erfchöpfende Lehre der verſchiedenen Eomjugationss 
fofteme zu thun ſeyn fann, als um eine Betrachtung 
der Berfahrungsmeife in einzelnen Mufterfprachen. Ders 
gleichen Mufterfprachen find in Hinficht auf die Umgangs 
forache die franzöfifche, in Hinficht auf die Kunftipras 
che des Verſtandes bie teutfche, ber Einbildungsfraft 
die griechiſche, und in Hinficht auf die zwifchen ber 
teutfchen Denker s und griechiihen Dichterſprache in der 
Mitte liegende Nebnerfprache die lateinifche. Da jes 
doch die franzöfifche Sprache fi) vermittelft der Provens 
galfpradhe, worüber Raynouard genügende Belehrungen 
gegeben hat, erft aus ber fateinifchen herausgebildet hat, 
und eigent!ich als eine Epradye mit lateinifchem Stoffe 
md teutfcher Form zu betrachten iſt; fo reicht hier bie 
Betrachtung ber nriechifchen, lateiniſchen und teutfchen 
Sprache bin, um bie theils gleiche, theils verfchicbene 
Berfabrungsweife der ausgebildetſten Kunftfprachen Fens 
we zu lernen. Es gehören dieſe Sprachen aber zu den⸗ 
jenigen , welche die verſchiedenen Berhältniffe , unter 
welchen die Bezeichnungen von Gegenfländen und Erfcheis 
—————————————— 

niengifte u. ſ.w. S. 590 f. M. W. Shwen- 
* = Br —— "Wofferfaiertihg nf. m, pe dem 
Soländifhen von A. Sr. Müller. Münfter 1776. ar.8. W. 
Burter's Abbandl. vom Keuchbuften mit einen Anhang vem 
Shierling u. f. w., aus dem Engländifden 1782. gr. B. Vergl. 
F Koldani Giftgeſchichte des Thier-, Pflanzen⸗ und Minerals 
reiche. 2te Auflage, Wien 1807, 8. — Die tabetlarifche Überficht 
der vorzüglich im Teutſchland einbeimifh gewordenen Giftrflanzen 
it. color. Abbiltungen von G. M. Th. Cop. Win 1817. 8, — 
Job. Wendr's Hilfe bei Vergiftungen u. f. wm. Breslau 1818. 8 
und Drfila’s Retrungemirtel bei Vergiftungen u. ſ. w., ans 
dem Sranzöfifhen von Rofher. Berlin 1818, 8. f. 
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mungen fich denken laſſen, nicht ſowol durch befonbere 

Wörter, als durch Flerionen oder MWortbiegungen bes 

zeichnen, und dadurch zu einer für den Verfiand und dag 
Ohr gieich wohlgefälligen Vielfplbigfeit der urfprünglid) 

einfolbigen Wurzelmörter gelangt find. Von diefen Fle⸗ 

rionen mögen viele urfprünglid) befondere Wörter gewe⸗ 
fen feon; dieſe haben ſich aber im Verlaufe der Zeit fo 

abgeſchliffen, daß fie von den urfprünglichen Flexions⸗ 
lauten, die für ſich allein feine Bedeutung hatten; faum 

noch zu unterfcheiden find. Daß jedoch die Verbalflerios 

nen urfprünglich fo wenig lauter Slerionslaute, ald Wörs 
ter von befonderer Bedeutung waren, wird fid) aug den 

nachfolgenden Bemerfungen ergeben, wenn wir zuvor bie 

Berhältniffe namhaft gemacht haben, welche durch fie bes 

zeichnet zu werden pflegen. 

Das Berbum führt mit Necht den Namen eines Boll 
wortes, weil es den wefentlichen Theil eines Satzes bil⸗ 
det, und jeder Satz als unvollkommen oder abgekuͤrzt er⸗ 
ſcheint, welchem das Verbum fehlt, das Verbum ſelbſt 
aber allein ſchon einen Satz zu bilden vermag. Bei ihm 
muͤſſen alfo auch alle Verhaͤltniſſe bezeichnet werden, uns 
ter welchen etwas im Satze ausgeſagt werden kann. Das 
Verbum ſpricht das eigentliche Urtheil eines Satzes aus, 
und muß daher ſo vielerlei Verhaͤltniſſe zu bezeichnen im 
Stande ſeyn, als es verſchiedene Arten des Urtheiles 
gibt. Da nun das Urtheil ſich nach den vier Momenten 
der Qualitaͤt und Quantitaͤt, der Relation und Modalitaͤt 
unterſcheidet, ſo ſollte auch die Conjugation eben ſo vie⸗ 
lerlei Flexionen oder Formationen des Verbums enthal⸗ 
ten, wenn man von einer Sprache als allmaͤhlichem Er⸗ 
zeugniſſe des Beduͤrfniſſes fodern duͤrfte, daß ſie den Vor⸗ 
ſchriften der Vernunft durchaus auf gleiche Weiſe ents 
ſpraͤche. Hier tritt aber die Bemerkung ein, daß faſt 
feine Epradye, indem fie fid) anfangs nur mit der Bes 
zeichnung des Nothwendigſten begnügt, und bei ihrer alls 
mählichen Ausbildung immer zu andern Mitteln der Bes 
zeichnung fchreitet, fich durchaus in Allem gleich bleibe, 
und gerade bie vielfplbigen Sprachen die mannigfaltigften 
Mittel der Bezeichnung wählen. Go hat auch unfere 
Sprache, bie fich doch fonft ald cine Sprache des Verftans 
bes auszeichnet, zur Bezeichnung der Dualität des Urs 
theils als eines Ahern oder verneinenden feine befons 
dern Formen des Verbums eingeführt ; fondern jedes 
Berbum an fi) als bejahend betradhtend, bezeichnet fie die 
Verneinung des Satzes, wie bie Verneinung eines Bes 
griffes, durch ein befonderes Wort, dem fie überdies eine 
ſolche falſche Stellung gibt, daß fid) die limitirenden Säge 
(Deus est non mortalis) von dem regirenden (Deus non 
est mortalis) nur durch eine verfchiedene Betonung unters 
fcheiden laſſen. Nur in dem altteutfchen nift für iſt 
nicht verfchmolz der Verneinungslaut mit dem Verbum 
ift zu einer ſolchen Zufammenfegung, alg wir fie in mehs 
ren lateinifchen Wortgebilden, mie nescio, nequeo, nolo, 
finden. Befondere Flerionen ber Verneinung find un 
aber nicht befant; es bleiben mithin für die durch die 
Eonjugation zu begeichnenden Verhältniffe nur die Flerios 
nen zur Bezeichnung der Quantität oder des Numerus, 
der Relation oder des Tempus der im Verbum bezeichnes 
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ten Erfiheinung, und ber Mobalität oder des Modus lo- 

wendi übrig. Wenn man zu diefen einerfeitd noch die 

ylheungen der Perfon, anbererfeit8 der Species 
verbi zählt, fo muß bemerft werden, daf jene, fo mie 
bie Bezeichnungen des Geſchlecht es in manchen Epras 
hen, und felbft die ——— der Zahl, eigentlich 
dem Subjecte des Satzes angehoͤren, und daher im Verbo 
nur als Congruenzmerkmale der im Teutſchen auch noch be⸗ 
ge bezeichneten Subjectsperfon zu betrachten find, 

efe aber ſich ald Berbalformen von den Flerionen 
imterfcheiden. 

Nicht alle Arten der Bezeichnungen von Verhältniß 
fen eines Verbums gehören der Conjugation an, fons 
bern nur die, mad) welchen fi) dag Berbum im Satze abs 
ändert, ohne feinen Grundbegriff zu-verändern, weil alle 
Berhältniffe des durch das Verbum bezeichneten Begriffes, 
welche außer der Bildung eines Sabes dem Worte für 

ch angehören, durch abgeleitete oder zufsmmengefegte 

erbalformen bezeichnet werden, bie derfelben Con⸗ 
fugation fähig find, welche wir bei den einfachen Stamm⸗ 
verben zu betrachten haben. Als ſolche Verbalformen 
d and) die fogenanten Species verbi anzufehen, wenn 

e gleich in der —— als beſondere Arten oft we⸗ 

entlich von einander abweichen: denn wer mag es leug⸗ 
nen, daß ein hebraͤiſches Niphal, Hiphil und Hihpacl 
u. ſ. w. ſich zum Kal verhalte, wie die Inchoativa, In- 
tensiva, Meditativa, Deminutiva, lterativa, Factitiva 
u. bergl, in andern Epradhen zum Stammoverbum; und 
elbſt die bebräifchen Unterfcheidungen einer activen, pafs 

ven, und intranfitiven Bedeutung durch Veränderung 
ber Vocale laffen ſich mit einem griechifchen To und To, 
einem lateinifchen sido und sedeo, oder einem teutfchen 
figen ober fegen vergleihen. Wollte man die Unter; 
Bet foldyer Begriffe zur Conjugation rechnen, fo ges 

Örten dahin auch die Bezeichnungen der Grabe, mel; 
de man als dem Begriffe des Präbdicates zufommend, 
durch befondere Wörter, wie mehr und minder, 
meift and mindeft, bezeichnet, 

- Eben weil bie fogenanten Species verbi nur mills 
fürliche Verbalformen find, werden fie in den verfchies 
denen Sprachen entweder gar nicht oder auf eine fehr 
verfchledene Weife durch Flerionen bezeichnet; und ges 
rabe hierin zeigt fi) der große Fehler, in welchen bie 
meiften unferer Spradjlehrer dadurch verfallen find, daß 
_ Grammatif der Iateinifchen Sprache als die Norm 

achteten, nad) weldyer alle Sprachen zu beurtheilen 
—— und daruͤber die Eigenthuͤmlichkeiten des Geiſtes 


eder Sprachgattung verkanten, welche nur die höhere 

nficht der Vernunft: Epradylehrer rein aufzufaſſen vers 
mag. Weil die lateinifhe Sprache bei den meiften 
Berben eine active und paffive Species durch befondere 
Formen und Flerionen unterfcheidet, fo hat man biefe 
Unterfcheidung auch in andern Sptachen zum Grunde 
gelegt, und darüber bie weſentlichen Unterſchiede übers 
fehen, melden andere Epradyen den Borzug gaben, 
Wie man wegen eines folchen Berfahreng die wahren Bes 
beutungen der hebräifchen Verbalformen in Niphal, Hi- 
phil und Hithpael verfant, hat ber freiforfchende Geift 
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eines Ewald gezeigt ; aber auch auf die Grammatifen ums 
ferer und der griechifchen Eprache hat ein folches Berfahs 
ten nadjtheilig eiggewirkt, ungeachtet {hen die Bemers 
fung, daf bie lateiniſche Eprade ihr Passivum unabhäns 
gig von der grickhifchen bildete, darauf hätte führen fol 
len, daß die griechiſche Sprache fo wenig urfprünglic) ein 
Passivum fante, als die teutfche, welche es nur durch 
Umfchreibung zu bilden vermag. 


Hefragen wir die Vernunft, in welche Gattungen 
und Arten ein Verbum ſich theile, fo ergeben ſich ald 
Hauptabtheilungen deffelben der intranfitive und 
tranfitive Begriff ,- welcher leßtere wieder den .refles 
xiven und reciprofen erzeugt; jeder derfelben aber 
zerfällt in eine active und paffive Unterart. Denn 
jedes fogenante Artivam und Passivum hört auf, tranfls 
tiv zu feon, fobald fein Gegenftand genant ift, auf wels 
chen oder von welchem gewirft wird, und wird entweder 
al8 Neutrum zum intranfitiven Activ, wie ſchlagen, 
oder als Neurro- Passivum zum intranfitiven Paſſib, wie 
vapulare, Schläge leiden. Das Reciprocum, fi 
(einander) f[hlagen, vereinigt freilich in fi) ſelbſt ſchon 
den activen und paſſiben Begriff, und läßt feine Veraͤn⸗ 
derung des Begriffes weiter zu; aber bad Reflexivum 
fich elbſt) fchlagen, welches als ein auf ſich ſelbſt eins 
wirfendes Transitivum activum erfcheint, läßt auch noch 
ein Passivum, ſich ſchlagen laffen, zu. Es läßt 
fi) nun faum erwarten, daß irgend ein Bolf in feiner 
Sprache gleich anfangs alle die angeführten Gattungen 
und Arten des Verbums zu unterfcheiden gefucht habe; 
fondern je nachdem feine geiflige Ausbildung dieſe oder 
jene Richtung nahm, je nachdem bat dag eine Volk, wel⸗ 
dies, wie das teutfche, den Berfland vorwalten lieh, 
zuerft nur den. intranfitiven und tranfitiven Des 
griff unterfchieden, während der griechifche, allcd auf 
fich beziehende, Dichter auch noch den refleriven Bes 
griff auszufcheiden bemüht war, und der lateinifche, ges 
richtliche Redner, welcher ung zum Accuſative ober 
Klagefalle auch den Ablativ oder Nehmefall geliefert 
bat, die Unterfcheidung eines activen und paffiven 
Verhaͤltniſſes hervorhod. Die Beweife hievon liegen in 
der Formation, welche jede der angeführten Sptachen 
für die Bildung ihrer Berbe gewählt hat. Wenn Ulfila 
im V. U. weibnan für gebeiligt werden, von weis 
ban für heiligen bildet, fo wähne man nicht, daß 
feine Epradhe eine paffive Form gehabt, in deren Etman⸗ 
gelung fich die ärmere Sprache eines Tatian und Drfrid 
mit Umfchreibungen geholfen habe. Nein! fo wie die bes 
braͤifche Sprache, welcher ebenfall® die paffine Fotm und 
Eonftruction entfernter liegt, als die veflekive, intranſi⸗ 
tive Verbe, in den Fällen gebraucht, woldie lateinifche 
Epradhe eine paffive Wendung vorziebt; fo läßt auch Uls 
fila ein aus dem Tranfitive weihan gebildetes Jntrans 
fitiv an die Stelle eines feiner Sprache mangelnden Paſ⸗ 
ſivs treten. Denn daß weihnan nur ein Intran ſitid 
fey, erfent man aus den wenigen Formen dieſer Art, 
welche fi) noch aus der alten Sprache erhalten haben, 
wie lernen von lehren, und aud) unabhängig von eis 
nem Verbo gebildet werden, wie weinen von wehe, 
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ober eine cauſative Bedeutung annehmen, twie warnen 
von wahren, , 

Die teutfche Sprache, welche weder ein Passivum, 
noch Reflexivum, anders ais durch Umfchreibung zu bils 
den vermag, hält die Unterfcheidung eines tranfitiven 
und —— Begriffs fo feſt, daß fie dieſe felbft in 
der fpäter erfundenen Umfchreibung eines Paſſivs trent, 
obwol den Sprachlehrern mit lateinischer Brille der wefents 
liche Unterfchied zwifchen geliebt ſeyn und geliebt 
werden fo fehr entgangen iſt, daß nicht einmal bie frans 
zöftfche und englifche Sprache fie auf dag frühere Daſeyn 
der intranfitiven Form bei Sranfen und Sachſen aufmerfs 
fam zu machen vermochte. Das teutfche Activ ſcheint zwar 
die intranfitive Form von der tranfitiven nur in den eben⸗ 
falls erft durch Unmfchreibung fpäter gebildeten Praeteritis 

u unterfcheiden; aber die Betrachtung, daß fi ers 
rad uerfhroden feon, wie erfchredte zu 
erfihredt haben verhält, zeigt doch, daß der Teuts 
ſche gleich anfangs zwei verfchledene Arten zu conjugiren 
zur Unterfheidung des tranfitiven und intranfitiven Bes 
griffes benugte, nach welchem wir auch frug von fragte, 
tie jug von jagte, zu unterfcheiden haben, wenn 
auch fchlagen und tragen bie eine, flagen und 
tagen bie andere Eonjugationsart ohne Unterfchied ges 
brauchen. Denn einerfeits heben einzelne Bälle vom Ges 
gentheile, weil felten die Spracherfinder fi) durchaus 
gleich blieben, eine Kegel nicht auf; andererfeits dachte 
fich doch der Teutfche, wenn er einen wozu bewog, oder 
fein Herz bewegte, einen Umgang mit Kindern pflog 
oder Waifen pflegte, und fonft etwas, wie Voß ſich 
ausdrüdt, zu thun pflog, einen ähnlichen Unterfchted 
dabei, wie wenn er einen ſchweigte, der nicht ſchwieg. 
Der ältere Teutfche unterfchied gebronnen und ges 
brannt, wie wir jest wieder gefhmolzen und ges 
ſchmelzt unterfcheiden lehren; und wenn bie Neuern 
wägen und wiegen auf * Weiſe behandeln, ſo 
iſt das nicht dem Seiſte des Alterthumes gemäß, in wel⸗ 
chem ſagte, das ohne ausdruͤcklich hinzugefuͤgten oder 
doch vertretenen Accuſativ nicht gebraucht werden kann, 
ander® conjugirt werden mußte, ale ſprach, und ein 
von Plage und Wiege abgeleitetes plagte und wiegs 
te eben fo wenig die Form eines Stammtvorted annehmen 
fonte, als peinigte von Pein, und ſchaukelte 
"son Schaufel. Ob bier die intranfitive oder tranfitive 
Form bie ältere ſey, ergibt fich aus dem Umſtande, daß 
abgeleitete und fremde Wörter der Kegel nach nur bie 
tranfitive geftatten, und daß bog für beugte, 
ſchrieb für scripsit, eben foldye Ausnahmen find, als 
wenn man badte für buf eingeführt hat, oder Luther 
auch preifete für prieg, wie ſcheidete für ſchied, 
zu fchreiben fid) erlaubte, 

Daß die griehifhe Sprache urfprünglih von 
gleichen Begriffen ausging, zeigt die eben fo auffallende, 
als noch wenig erfante Abnlichfeit ihrer fonenanten activen 

Eonjugation mit der unfrigen. Auch fie hat doppelte 
Tempusformen, welche fih, tie die unfrigen, urfprüngs 
lich als intranfitive Stamms, und tranfitive Sproßform 
unterfhieden, z. B. Bü, Pijoe du, Ivo; aber auch, 
wie die unfrigen, allmählic) diefen Unterfehied fo verlor 
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een, baß bie meiften Verbe ohne weitere Un 
ihres tranfitiven oder intranfttiven Begriffes nur diefe oder 
jene, ja einige beiderlei Form in völlig gleichicheinender 
Bedeutung geftatten, obwol eine forgfältigere Beobach⸗ 
tung lehrt, daß Argame und Zrgewe fich doch, wie jug 
und jagte, unterſchieden: und der gleiche Unterſchied 
zwiſchen nAayıvau und nAngsHvau zeigt, daß die Griechen 
eben fo gut, wie bie Teutfchen, die Unterfcheidung bes 
intranfitiven und tranfitiven Begriffes auf das fogenante 
Paſſivum mit folder Negelmäßigfeit übertrugen, daß man 
nicht leicht in alten Verben einen Aoristus I. mit intrans 
tiver, oder einen Aoristus Il, mit tranfitiver paffiver 
Debeutung finden wird. Daß auch bei den Griechen bie 
intranfitive Form die ältere war, zeigt nicht nur der Um⸗ 
fand, daß fie den abgeleiteten und fremden Wörtern, wie 
ayyagtvo , nur die tranfitive Form gaben, fondern noch 
mehr die Bemerkung, daß Homer wol ſchon ein Perfect 
ninode, ich bin überzeugt, aber noch fein merrzına, 
ich habe überzeugt, fante, und felbft fein gegome, 
mit xoida verglidyen, als die jüngere und vollfommenere 
Form erſcheint. Die Ähnlichkeit der griechifchen und teuts 
ſchen Epradye in dieſer Hinficht fteige, "wenn wir in beis 
ben ein gleiches Princip der Formation erfennen, fofern 
in beiden dte Etammform der umlautenden, bie Sproß 
form dagegen der umendenden Gonjugation angehört. 
Umlautende Conjugation heißt nämlich die, weiche zur 
Unterfcheidung der Tempusformen den Vocal der Stamms 
folbe umlautet, 5.8. liege, lag, gelegen, Asdmm, 
diumor, Kiloına; umendende die, welche zu bemfels 
ben Zwede einen Eonfonauten zu der Endung fügt, 4.2. 
liebe, liebte, geliebt, yılkao, ipiinsa, nepiknuu. 
Die Art, wie beive Sprachen umlauten und umenden, 
ift zwar verfchieden; auch werden in beiden Sprachen mit 


‚ben angegebenen Umlauten noch andere verbunden, wie 


grabe, gräbt; grub, grübe, eidg, idvia von ode; 
doc) war die altgriechifhe Sprache der altteutfchen wieder 
darin gleich, daß ein eingefchaltetes n die tranfitiv s active 
Bedeutung in die intranfitivspaffive umänderte, 3. B. 
övo, duvo‘ rio, ziro; wenn gleich zumeilen aud) bie 
Bedeutung unverändert blieb, 4.3. gdio, goirw. 
Wenn nun bei biefer — 23 — Ähnlichkeit ber 
Berfahrungsweife beider Sprachen die umlautenden For⸗ 
men im Griechifchen nur als Tempora secunda einer und 
derſelben Conjugation mit den umendenden ald Tempori- 
bus primis, fofern fie vorhanden find, verbunden wer 
den, während man fie im Teutfchen als unregelmäßige 
Eonjugation von der regelmäßigen abfondert; darf man 
dann wol behaupten, daß man beide Sprachen nad) gleis 
den Principien lebre? Zwar hat Buttmann die Berba 
ber ältern Form auch in einem Verzeichniß von Anomalen 
aufgeführt ; es frägt fih aber, ob man Anomal vder 
unregelmäßig nennen dürfe, was zwar niche unter Eine 
Regel gebracht werden fann, aber doch gewiffe Analos 
gien befolgt, nach welchen einer der neueflen Schrifts 
fteller die griechifchen Verde zu ordnen verfucht hat. -Lerne 
ein Fremder die teutfchen Werbe wol leichter conjugiren, 
wenn er fie in einem alphabetiſchen VBerzeichniffe, dag 
noch dazu felten ganz vollfiandig zu fenn pflegt, in bunter 
Meibe durch) einander aufgezählt findet? oder wird ihm 
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nicht das Erlernen berfelben erleichtert, twenn er fie nach 
gewiſſen Analogien, mögen deren auch noch fo viele an⸗ 
gegeben werden, und hin umd wieder eine Fleine Abändes 
rung erleiden, geordnet fieht? Die teutfche Sprache hat 
eigentlich nur_ vier anomale Verbe, naͤmlich bie 
Hilfswoͤrter feyn ımd haben für AIntranfitive und 
Zranfitive, tbun und werden für Nctive und Paffıve; 
welche nach Maßgabe ihres häufigen Gebrauchs mehr 
oder weniger unregelmäßig geworden find, und fchon als 
Hilfsworter zue Bezeichnung getviffer Verbalformen bes 
fonders gelernt werden müffen: . Diefen folgen ald zwei⸗ 
te Klaffe diejenigen Umfchreibungen von Adverbien zur 
Bereichnung der Mobdalität des Urtheilg, deren Praesen- 
tia die Form umlautender Praeterita haben, und zwar 
umendende Praeterita annehmen, aber meifteng auch dieſe 
wieder in Subjunctive umlauten, wie fann, mag, 
will, darf, foll, müß und weiß. Die britte 
Slaffe begreift fieben andere Verba, welche zwar ber ums 
enbenden Eonjugation folgen, aber babei jugleic) umlau⸗ 
ten, wie brennen, kennen, nennen, rennen, 
fenden, wenden und — welches letztere je⸗ 
doch fein gonnte mit gönnte vertauſcht hat: hieher 
gehören aber noch außer that und hatte bie Praeterita 
beachte und dachte, deren Praesentia eine ganz ander 
te Form angenonmen haben, wie man für bäuchte jegt 
dünkte fpricht, und praugte fagt, obwol die Pracht 
neben dem Prunke verräth, daß auch dieſes Wort einft 
diefelbe Analogie befolgte.. Die vierte Klaffe umfaßt: 
endlich alle übrigen umlaufenden Berba mit mancherlei 
Unterabtheilungen , die ſich alſo ordnen laffen: 


1) BVerbe mit verfchiebenem Umfaute im Praeterito und 
Partieipio nach) folgenden Analogien: 

8) Bergen, barg, geborgen; Brechen, brach, 
gebroden; Steblen, ftabl, geſtohlen; ges 
bären, gebar, geboren; = Thesasnor. 

b) Einnen, fann, gefonnen; Gingen, fang, 
efungen; Sinften, fanf, gefunfen; 
chwinden, (hwand, gefhwunden= Pins 

da⸗ros oder Pin⸗da⸗rus. 

e) Liegen, lag, gelegen; Bitten, bat, ges 
beten; Sitzen, laß, gefeffen = Zirgrasneg, 


DD Verbe mit gleichem Umlaute im Praeterito und Par- 
ticipio as folgenden Analogien: 

H Schallen, (Koll, gefhollen; Schnauben, 

Aſchnob, gefhnoben; Eaugen, fog, gefos 

"gen Saufen, foff, gefoffen; = Pha⸗no⸗ 


vr. ’ 
by Plegem, pflog, gepflogen; Gäßren, gobr, 
R ——— Schwoͤren, —* geſchworen; 
ölhen, loſch, geloſchen = Thesosdor. 
©) Sieden, fott, gefotten; Lügen, log, ger 
‚bogen; Glimmen, — geglommen; 
Schinden, ſchund, geſchunden = Disosbdor,. 
6) Beißen, biß, gebiſſen; Bleiben, blieb, 
geblieben; Schneiden, ſchnitt, geſchnit— 
ten; Scheiben, fhied, gefhieden = Hein: 
ri⸗ci. — 
gem, Enchelop. d. W. u. K. XIX. 
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NB. h) und <) fallen jum Theil mit 1 a) und 
b) jufamnen, tie das Voßiſche pflag für 
pflegte, une droſch; tie umges 

kehrt auch borft für barft vorfömt, und 
‚wieder auch (Hmwmr für fchwor, aber 
ſchwamm für ſchwomm gefagt wird, 

8) Verbe, die nur den Umlaut im Praeterito haben, find 
außer ben wenigen unter 2) a) angeführten alle mit 
einem a und o, auch einige mit e, und dad einzige 
mitu, als: 

a) Ballen, fiel, gefallen; Schlafen, fchlief, 
ie in en; Hangen, bing, gebangen; 
aufen, lief, gelaufen = Brasfisdbas. 

b) Schaffen, ſchuf, geſchaffen; Schlagen, 
hlug, gefhlagen; Fahren, fuhr, gefahr 
ren = Dasthusra. 

c) Kommen, fam, gefommen für quemen (nor 
ber bequem), nad) der Analogie von nehmen. 

d) Stoßen, ftieß, gefoßen, welches zeigt, daß 
man koͤmmt, wie ſtoͤßt, nicht kommt wie ruft 
oder thut, fehreiben müffe. j 

e) Meffen, maß, gemeffen; Lefen, laß, ger 
lefen; Sehen, ſah, gefehen, nad) der Anus 
l von 1) 3). . 

f) Rufen, rief, gerufen, wovon thun, that, 

getban als Anomalon abweicht, 

Einzelne Befonderheiten, wie effen, aß, g& 
effen; Ziehen, 309, gezogen; Hauen, 
ieb, gehauen, erklären fi nun leicht; fo 
wie geben, ging, gegangen, ber Analogie 
von fahen, fing, gefangen folgend, Wie 
fangen für fahen, fagte man auch einft, wie 
noch in der Schweis, gangen für geben, und 
eben fo fanden für fiehen; daher ſtehe, 
fund, geflanden, wofür nun fland üblich 
geworden iſt. Auch gibt es Defective, wie 
fteden, ftaf, ohne Particip; mahlen (auf 
der Mühle), gemahlen, ohne Präteritum. In 
biefem Falle pflegt man das Fehlende durch Ums 
endung ju erfegen, wie frug, gefragt; jug, 
gelest; faljte, gefalzen; fhrotete, a& 
roten. Daffelbe gefchieht oft, wie das Klop⸗ 
ftodifche rufte zeigt, ohne Noth, oder aud) aus 
Unfunde ber Umlauteform, wie badte fürbud; 
beilte, gebellt für boll, gebollen. Aber 
auch) an Provincialismen fehlt ed nicht, wie Erw 
fen, fief, gefaufenz bie zuweilen richtiger 
find, als das Schriftteutich, wie beißen, hieß, 

‚gebießen für geheißen. Auch die niebertents 

fe Sprache zeigt weit mehr Regelmäßigfeit, als 
ihre jüngere Schwefter in DOberteutfchland. Aber 
am allereinfachften ift die umlautende Eonjugatior 
ber Oſtgothen bei Ulfila, deren von Zahn angeger 
bene fünf Arten: 

iban, gaf, gibans, Imperat. gif; 

Greipan, graip, gripans — greip; 

Bindan, band, bundans — bind; 

Biugan, baug, bugans — biug; 

Graban, grol, grabans — gral; ' 
12 
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fobald man nur ei wie, ai wie ẽ, au wieö, iu 
wie ü lieft, den niederteutfchen auffallend gleich 
find: nur daß hier noch einige Arten hinzufommen, 
bie ſich jedody den angegebenen fünf eben fo leicht 
unterorbnen laffen, als die gothifchen: 
(Fraihan, frah, fraihans, fragen; 
Trudan, trad, gatrudans, treten; 
Treihan, thraib, traihans, dreben; 
Bairan, bar, baurans, gebären; 
—— gaurd, gaurdans, gürten; 
"iuhan, tauh, tauhans, zie hen; 
Swaran, swor; swarans, [hwören. 

Im Griehifhen if der Vocalwechſel nicht fo 
voß, und tritt, die Verfürzungen der Diphthonge und 
angen Vocale abgerechnet, nur bei den Stämmen mit 

e oder „7 ein, beren Vocale in o oder a, und in gemwiffen 
Fällen auch in « —— welchen aͤhnlich dann auch 
Udo, ον eihnkovde für Anlvda vorfömt. Noch 
geringer ift der Vocalwechſel in der lateinifhen Spras 
che, two er ſich außer den Verlängungen kurzer Vocale auf 
den Wechfel von a und e, und vom e und o in einigen 
Verben befchränft: nur wird das e in kurzen Sylben zu 
i, wie das o juu, z. B. facio, feci; perficio, per- 
Jeci, perfectum; cano, cecini; accino, accınui, 
accentum; pello, pepuli, pulsum; vello, velli, vul- 
sum für volsum. Daß die Urfache dieſes geringern Vo⸗ 
calwechſels in dem verfchiedenen Geifte der Sprachen zu 
fuchen fey, wird die Unterfuchung über die Art und Weife 
lehren, wie fi) bei der Bıldung des Verbums die Flerios 
nen deffelben entwickelten; es liegt darin aber zugleich der 
Grund, warum man im Griechifchen und Lateinifchen die 
umlautenden Formen mit den umendenden zu Einer Con⸗ 
fugation verband, und bei der Unterfcheidung der Eonjus 
ationen ein anderes Princip befolgte. Daß jeboch bie 
btheilung der lateigifchen Conjugationen ganz der gries 
chiſchen entipreche, wenn man die an fi unvollftändigen 
Verba in a augnimt, weldyen im Lateinifchen blog zwei 
Verbe sum und inquam entfprechen, wird bie nächfts 
folgende Unterfuchung zeigen. Die lateinifchen Conjuga⸗ 
tionen zerfallen eigentlich, wie die Declinationen, in zwei: 
in eine Stamm; und eine SproßsConjugation; da 
die Stammwoͤrter ber Regel nad) ber dritten, bie Sproßs 
wörter aber den übrigen Conjugationen angehören, wenn 
gleich auch viele Eproftwörter nad) der dritten, und eins 
jelne Stammiörter, wie do und sto, nad) einer der übris 
en Conjugationen abgewanbdelt werben. Die Sproß⸗ 
njugationen unterfcheiden fi) von der Stamm; Conjugas 
tion durch Annahme eines Charaktervocales, nach) 
der Berfchiedenheit der Bebeutung. Go bejeicdhnet dad a 
der erſten Conjugation in den Ableitungen aus Nominibus 
ein Darftellen, es fey tranfitiv, wie honorare, ehren, 
sanare, heilen, ober intranfitiv, wie regnare, den 
König fpielen, trepidare, ängflich haften; aus 
Darticiplen bildete man aber auf diefe Weife theils Inten- 
siva, wie cantare, laut fingen, dormitare, ſchlaͤ—⸗ 
fern, theil® Deminutiva, wie cantillare, quinfeliren, 
postulare, erfuchen, theils Frequentativa, mie can- 
siare, oft fingen, ventitare, fleißig fommen, 
Da e der zweiten Conjugation bezeichnet einen Zuſtand 
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oder ein Sepn, wie horrere, fchaudern, wenn gleich 
einzelne Intransitiva zu Transitivis werden, tie timere, 
fürchten; weshalb auch die meiften Indicativa, die ein 
Werden bezeichnen, and Verben der zweiten Conjugation 
bervorgehen und auf escere enden, : Das i der vierten 
Eonjugation endlidy, welches eigentlich, wie die griechis 
ſchen Berbe auf uw zeigen, durch Zufammenziehung aus 
ia herborging, zeigt ein Sücdhteln an, wie nicht nur die 
Desiderativa beweifen, fondern auch andere Geforme, 
ald gestire, trachten, insanire, rafen; woraus ſich 
dann aud) die Praeterita und Supina von cupere, petere, 
quaerere, und aller Wörter auf essere erflären. : 
Vergleichen wir nun die griechifchen Verba auf o, 
fo werden wir in den fogenauten Barytonis, welche ftatt 
des Charaktervocaled nur einen Bindevocal haben, 
ber die mit einem Eonfonanten beginnenden Endungen mit 
der Starnmfplbe verbindet; und fich nach der Befchaffenheit 
jenes Eonfonanten abändert, leicht die Stamm; Eonjugas 
tion erkennen, wogegen bie contrabirten Verba oder Pe- 
rispomena den dret Sproß: Eonjugationen der lateiniſchen 
Sprache entfprecdyen. "Mur muß man nicht glauben, daß, 
fo wie die Verba auf dw den Verben der zweiten Conjugas 
tion im Lateinifchen gleichen, fo aud) die Verba auf «wi 
den Berben der erften Conjugation analog feyen; fondern 
diefe gehören, wie bie füchtelnden Verba auf ww, ber 
vierten Conjugation an, wie die Verba auf ow der erften, 
welches nicht nur deren Bedeutung beweifet, ſondern auch 
der Übergang eines apow in aro, dow in do, Das zus 
legt angeführte Beifpiel zeigt, daß die Verba auf, wel⸗ 
he, als die ältere Form der griechifchen Berbe, nur Stamm: 
mwörter enthalten, durch ihre vierfache Verfchicdenheit des 
Endoocaled der Stammſylbe jenen vier Conjugationsarten 
den Urfprung gaben, ba man anfing, den auf einen Bos 
cal ausgehenden Stammpfplben fowol, als den auf einen‘ 
Eonfonanten endenden, einen Bindevocal beizufügen, 
worauf ous fich zuerft in ou, lateinifch um, z. B. sum 
für esomi oder einl, zuletzt aber in wo abfchliff, z. B. iu 
für Zoı fatt ei oder Zumi. Die griechifchen Verba auf 
vo wurden dann, als der Eontractien unfähig, ganz fo 
behandelt, tie die VBerbe der StammsEonjugation, aus 
welchen die Griechen foäterhin auch Geforme auf vuzu ſchu⸗ 
fen, wie deixvum auß deine, dico, zeige. Daher wers 
den auch im Lateinifchen die Verba auf uo zur dritten Con⸗ 
—— gezaͤhlt, wie induo für drdvo; von den wenigen 
erben auf io ift aber im Pateinifchen, ba fio ſowol ale 
JFuo aus pvo hervorging, nur eo für io, eu, u 
weifen, dag zwar, Wie haurio von agvo, nach der 
vierten Conjugation abgewandelt zu werden feheint, aber 
doch durch feine anomalifchen Formen, wie ibam, ibo, 
und itum mit furgem i, fich wefentlich davon unterjchets 
bet. Der Bindevocal, welcher in den Verben auf 
o die Endung mit der Stammfylbe verbindet, und mit 
dem Stammvocale ber griechifchen Verbe auf us, ober 
dem unveränderlihen Charaktervocale ber lateini 
fchen Sprofis Conjugationen durchaus nicht verwechſelt 
werden darf, ift = vor a und r, und o vor x und #: 
die Pateiner ſchreiben aber für ein kutzes e, außer wo ein 
r folgt, i, wie für ein verkuͤrztes o cinu. Der griechi⸗ 
ſche Infinitiv auf dyueras, woraus die Endungen dvai, as 
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und &v für duer ſich entwickelten, wuͤrde bie einzige Aus⸗ 
nahme von diefer. Negel machen, wenn er nicht als eine 

tere Zufammenfegung mit bem ‚Hilfsworte duwaı; 
ein, zu betradjten mare. — 
Aus dieſen Bemerfungen erklaͤrt ſich mun leicht die 
Entſtehung des ganzen griechiſchen und lateiniſchen Ver⸗ 
bums; um aber zu zeigen, wie die griechiſche Dichters 
und lateinifche Redner s Sprache fogleicd) von Anbeginn an 
einen andern Weg in der Sprachentwicelung einfchlugen 
als die Berftandess; Sprache der Teutichen, wenn fie auch) 
von ‚völlig gleichen Stämmen ausgingen, wollen wir zus 
vor darauf aufmerffam machen, daf die Eprächerfinder 
von Aufange an die Bezeichnungen der Berbalverhältniffe 
nicht in derfelben Ordnung fchufen, im welcher zuletzt die 

FKortuen dafür vom einander abgeleitet wurden, Da naͤm⸗ 
lid) nur das Bedürfniß die Menfchen bei der Spracherfin⸗ 
dung leitete, fo fann die Bezeichnung der Gegenwart, 
fo natürlich es auch war, daß die Teutfchen bei den oben 
erwäßnten Hilfeverben zur Bezeichnung der Modalität des 
Urtheils, dem Begriff der Gegenwart zum Grunde Tegten, 
darum nicht die urjprüngliche ſeyn, ‚weil für fie ein Fin⸗ 
gerzeig genügte; fondern dad Beduͤrfniß fchuf zuerſt die 
zweite Perfon der Befehlform und die dritte Perfon 

bee Erzählform, und zwar jene früher noch als dieſe. 
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Naͤchſt den Ausrüfen oh und ah, und den aus ab und . 


ex erft abgefchliffenen Präpofitionen a und e, ift der 
——— i das kuͤrzeſte Wort ber lateiniſchen Sprache. 
it man’ aber nicht glaube," daß biefes i erfi aus 
58: abgefchliffen fey, wie Ewald den hebräifchen ms 
perativ, als Erhöhung. und Steigerung. der Wunfchs 
form, aus der abgefürzten Form des. Optativs durch 
eine noch fihnellere Ausfprache hervorgehen läßt; fo 
wollen wir: an das dem aye, äyere, analog gebildete 
€, Fire, erinnern, welche Form urfprünglich wol blos 
abverbial war, — * — * mit —* 
verglichen zeigt, daß ein angehaͤngtes R und re um 
du und ihr — Eu fo if 9» fpra@9, 
welches zu ul, am gehört, tvie pr zu gr, gam, 
eins der fürzefien Wörter der griechifchen Sprache, und 
in ber teutſchen umlautenden Conjugation, welche ſich 
auch biedurdy als die ältere bewährt, find die Befehls 
und Erzählformen die einzigen, welche nur Eine Syibe 
ausmachen; werhalb-aud) Ewald zw irren ſcheint, wenn 
er, am dem Principe. urfprünglicher Zweifplbigfeit im 
Sebräifchen treu zu bleiben, das einſylbige N2> dem 


griechiſchen Pr entfprechend, oder Ds dem teutfchen 


fam entfprechend, aus yweifolbigen Formen berborges 
hen läßt, da wol felbft mr, war, erfl aus NY» NY 


er, fie, wie diefes.aud.n), ſieh! gebildet ward, _ 


Wenn man nun bemerkt, daß die Griechen in ihren 
Verben den Ton fo weit zurüdzieben, ald es die'Gefe 


ihrer Betonung erlauben, und die Betonung ber Endfplbe 


ſich nur in den fonfopirten, d. h. ohne Bindelaut gebils 
deten Formen und Verben auf pe, oder auch in den ältes 
ſten Sormen der Verbe auf @ findet; fo wird man leicht 
aus der Betonung ber Wörter ide und ide, Auße und 


— 
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daßt, guch abgelehen von dem Hinzutreten eines Augmen⸗ 
tes in nAde von 2A0d, die Auszeichnung des Imperatives 
als älterer Form erfennen, wie diefes auch der Wirrs 
ware und Zickzack für die teutichen Geforme wire 
und worr, iu und zog, andeutet, Zugleich wird 
man aber auch aus den angeführten Beifpielen den vers 
ſchiedenen Geift wahrnehmen, mit welchem die griechifche 
Dichters und teutiche Denkerſprache in der Unters 
fcheidung der Befehls und Erzählform ſogleich bei der ers 
ften Bildung der Verbalformen verfuhr. Während der 
Teutſche, um den Ton nicht von der Stammfylbe, ald 
ber bedeutſamſten, zu entfernen, wie er denn auch dem 
Grad der Betonung nad) dem Grade der Bedeutſamkeit 
abjumeffen pflegte, zur.Unterfcheidung der beiden Alteften 
Sormen feines Verbums den Umlaut wählte, fcheute 
der Grieche, um zwei gleichlautenden Formen eine vers 
fchiedene Bedeutung geben zu fönnen, ſich nicht, auf an⸗ 
dere Epiben, felbft wenn es auch noch fo unbedeutend 
fheinende Slerionen waren, den Ton zu legen, und bie 
Art der Betonung nicht fowol nad) der Bedeutfamfeit der 
Epiben, als nach den Wohllautsgefegen der rhythmiſchen 
Bewegung zu beſtimmen. Hiebe fchted fich jedoch wieder 
bie griechiſche Eprache im zwei Hauprdialefte, von wels 
chen der äolifche, die Betonung der Endfplbe meidend, 
bie Tonfegung von dem Maße der vorlegten Spibe abs 
bängig machte; der ioniſche dagegen, ber Betonun 
ber vorleßten Sylbe minder hold, die Tonfegung na 
dem Mafe der Endiplbe beftiimte, welder Weile dann 
aud)- die fpäter fih entwickelnden Dialekte der Dorer und 
Attifer folgten, fo daß der Ton einfacher Wörter, wie 
E08, 00p0s, in Zufanımenfeßungen, fofern nicht andere 
Unterfdeidungen, wie uyrgoxrorog Und unrgoxtorog, 
oder dioyerng und Aroyerns vorivalten, von ber Endfplbe 
fofort auf die dritte Zeit vom Ende wandert, wie amd, 
gıhosogos. Mit Bedache ift bier dritte Zeit, nicht 
dritte Sylbe gefagt, um es zwerflären, warum boe 
einer langen Endiplbe nur ein Acutus ftehen kann, ſtatt 
daß bie. lange Vorſylbe vor einer furzen Endſylbe den Cir- 
cumllexus fobert: nur muß man, um ſich z. B. die Bes 
tonung yılardgonog erflären zu fännen, nicht aus der 
Acht laffen, daß den Griechen jede Vorfplbe, wie dem 
Lateiner jede Endfplbe, bei der Betonung nur für eingeitig 


gilt. 

Die lateiniſche Rednerſprache folgte zwar in der 
Betonung der Wörter dem aͤoliſchen Dialekte, der zunaͤchſt 
mit ihr verwandt war; aber ſie legte zugleich, wie die 
Rhythmen ihrer Dramen zeigen, gleich der teutſchen Ver⸗ 
ſtandesſprache, einen Ton auf jede Stammſyolbe, welches 
verkennend Hermann nicht zu erklaͤren gewußt hat, warum 
„. B. fämilia den rhythmiſchen Accent immer auf der erſten 
Sylbe habe, oder secede huc als Creticus gebraucht wer⸗ 
be... Wie durch, alle Theile der Grammatik hindurch, in 
ber Spntare und Conftruction der Perioden fowol, als in 
ber Formenlehre, die lateinifche Rednerſprache zwifchen 
ber, teutfchen Denfers und griechiſchen Dichteriprache, alg 
den beiden Ertremen der Kunſtſprache, in ber Mitte liegt; 
fo vereinigt fie auch in der Betonung, um überredend auf 
das Ohr und den Verftand zu wirken, die Volltönigfeit 
bebeutjamer Sylben, welche bie teutſche made als dag 
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Wefentliche betrachtet, und deshalb auch dad Zeitmaß 
der Splben im Verfe vom Tonm aße abhängig macht, 
mit der ehythmifchen Bewegung der griechifchen Sprache, 
welche das Ton maß dem Zeitmaße unterordnet, auf bie 
Weife, daß fie in den der Volksſprache fich näbernben 
Dramen die Berfe rhythmiſch endet, übrigens aber fi 
fältig zugleich den gemeinen Sprachaccent beachtet, im 
den epiſchen und elegifchen Verſen dagegen nur am Schluffe 
den gemeinen Spradhaccent mit dem rhpthmifchen vereinigt, 
und in ber Iorifchen Dichtung den gemeinen Sprachaccent 
dem rhythmiſchen nach Mafgabe der Versart unterorbnet, 
wie Horaz auch etwas Ähnliches in feinen Sermonen vers 
fucht hat. Kehren wir jedoch wieder zur Bildung des 
Berbumg zurüd, fo wird aus dem Obigen klar, daß, 
wenn auch Griechen, Lateiner und Teutfche von gleichen 
Wurzelfplben ausgingen, und in ihren erfien Wortgebils 
den ben Lauten gleiche Bedeutung gaben, wie man dieſes 
fat durch alle Buchftaben beweifen kann, eine vollfoms 
mene Gleichheit ihrer Werbe doc) nur in den urfprüngs 
lihen Imperativen gefucht werben kann, und ans 
dere Gleichheiten faft nur dem Zufalle oder gegenfeitiger 
Mittheilung, wie diefe namentlidy zwifchen der lateinis 
fchen und teutfchen Sprache einerfeitd, andererfeits aber 
noch mehr zwiſchen der lateinifchen und griechiſchen Spras 
che Statt findet, zugufchreiben find. Als Beifpiel mögen 
die Bezeichnungen der verfchiedenen Haltungen bes oͤr⸗ 
pers bienen, welche bei allen dtei Völfern urſpruͤnglich 
gleich, oder doch nur mundartlich verfchieden waren, 

So hieß fteb_nicderteutich stah, lateiniſch sta, 
und aĩtgriechiſch or« für orrdı, wie avasra zeigt; fie 
nieberteutfch sit, lateiniſch sede, griechifch Fe; Teße 
niederteutfch set, Iateinifch side, griechifch &Le, baber 
iTeo, feße dich, und dog, sedes, Sig; lege nieder 
teutfch teg, lateinifch lege, daher lectus, griechifch Adys, 
daher Asyos. Db aber das teutſche elle auch dad grie⸗ 
ehifche ardh.he ſey, läßt ſich fchom nach dem Tateinifchem, 
durch Reduplication gebildeten, siste bezweifeln, zumal 
wenn das teutfche ſtelle erſt aus fall gebildet ſeyn 


follte, wie fee vielleicht aus Sag, und lege aus, 


Lage, von liege, lag, abgeleitet; ben Stat je 
* bat und das lateiniſche status gegeben, wie umge⸗ 
fehrt die Lateiner habe und unzählig viele andere Wörter, 
die nicht aus dem Urgriechifchen ftammen, aus einer als 
ten, noch unerflärten, Mundart des Teutfchen erhalten 
zu haben fcheinen. In der Erzählform weichen. bie drei 
Cprachen ſchon fehr von einander ab, indem der Grieche 
bei eben den Umlaut mit Augmente Zorn, der Lateis 
ner die Reduplication mit Verfürzung ber Stammfplbe, 
⸗tetit für stestit, mach ber Analogie von dedit, der Teut⸗ 
fche eine andere Form’ fand gemählt hat, Bei laß if 


die Ähnlichkeit zwar größer, niederteutfch sat, lateiniſch 


sedit, griechiſch Re; aber doch weicht ber Teutfche in ber 
Umlautung desi inaab, wie liege zu lag wird: und 
bei feste und legte hat der Grieche einen andern Um⸗ 
endbungslaut, ber Lateiner gar feinen gewählt, wie elor, 
sidit; Aeke, legit, indem lexit einer andern Bedeutung 

gehört. Hatte der Teutſche für und die reduplicirte 
Bi stestah gewählt, wie Ulfila faifah von fahan für 
fing, und skaiskaid von skaidan.für fchied -fagtz und 


Kr fo ift ed auch 
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wäre Butimanı'd Meinung gegründet, daß dad griecht⸗ 
ſche Augment aus der Reduplication nur abgefchliffen fep 5 
fo fände ſich dad lateinifche stetit zwar fo ziemlich auch im 
Teutſchen und Griechifhhen wieder. Allein immer bliebe 
och die Art der Rebuplication noch etwas verſchieden, da 
diefe bei Ulfila immer mit Hilfe des ai oder n, bei ben 
Griechen vermittelft eines s, bei den Lateinern aber, mes 
nigſtens in der fpätern Zeit, nad) Mafigabe des Vocales 
in der Stammfplbe geſchah: auch hatte fich der Grieche 
feine Neduplication zweier Confonanten erlaubt, ba er 
bei zweien Unfangsconfonanten oft fogar Anſtand nimt, - 
auch nur einen davon zu wiederholen, ! 
m griechiſchen Derfect & „ welches ald Prae- 

sens feine Bergleichung mit ber Erählform Zorn leidet, 
iſt, wie das lateinifche sisto von sto zeigt, der Saufelaut 
mit einem Hauchlaute vertaufcht; aber in Zoralne iſt 
aud) dieſer Hauchlaut verfähwunden. Hierauf gründet 
fih Buttmanu s Meinung, daß aud) das griechiſche Aug⸗ 
ment ber Erzaͤhlform aus der noch in einigen älteren 
Formen, wie ninıdor für Ensdor, borfömmenden Res 
duplication fich abgefchliffen habe, zumal da aud) die 
calenbergifhe Volksfprache im Participe der Vergangens 
eit nur ein kurzes e für das hochteutſche ge hören läßt. 
ber fo wie ſich fehon diefes ge fehr wefentlich von der 
Reduplication unterfcheidet, ungeachtet es in einigen 
Bällen, wie in Gewirr und Wirrwarr, Gemifd 
und Mifhmafch, mit biefer faft gleiche Bedeutung 
mit dem griechifdyen Augmente ber 
all, da es ſich von der Rebuplication zugleich. in Form, 
Bedeutung und Gebrauche unterfcheidet, und als völlig 
bavon verfchieden im Plusquamperfecte noch vor die Mes 
bduplication tritt. Das Augment ift ein bloßer Zuwachs 
am Anfange des Wortes, wie die Flerion am Ende deffels 
ben, weldye beide entweder fpllabifch oder chroniſch 
feyn fönnen, und in der oben angeführten Erzaͤhlform 
aud ähnlichen Geſetzen folgen, 3. B. !laße und EBake; 
da und iq für te, tie eye und 70cde für Eeye und &ißeda ; 
[4 für ae und Fo für que, lateiniſch fuit, wie Ay« für 
are und ve für &üe. Die Nebuplication dagegen befichet 
in der Wiederholung des Anfangsconfonanten, vor wels 
chem in der fogenanten attifchen Rebuplication aud) noch 
ein Bocal wiederholt wird, und gleicht den Wiederholun⸗ 
gen der Stammfplbe vor der Slerion, wie noinams für 
gie Im Verfecte nimt zwar diefe Rebuplication ims 
mer ein «an, wie Adkoma und äynyepwa für dyesiyepna 
oder dyonyoga für dygeiyopa; aber die Pateiner haben 
für memordi u, f. ts. momordi u. f. w. eingeführt. 
Überdies wird im Präfens ein i ſtatt des e gefeßt, j. 2. 
riyvo , gigno, für yelvo ober geno, Tiönm, form oder 
sisto, und dom: und eben diefe Praesentia find ein 
Beweis, daß die Nebnplication nicht, wie das Yugment, 
bie Vergangenheit der Erzählung bezeichnet, alfo von dies 
fem auch in der Bedeutung verfchieden iſt. Bei den Ver- 
bis auf wı deutet die Kebuplication biejenige Continuas 
tion des Begriffes an, wodurch ſich Ymperfecte von 
den Noriften unterfcheiden, und eben fo bei den Perfecten 
eine big zur Gegenwart fortgefehte Vergangenheit, wel⸗ 
che legtere noch befonder® dag bintergefegte « beeichnet. 
Die Reduplication bleibt dieſer Grundbedeutung wegen 
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durch alle abgeleitete Zeits und Modusformen ; ein Aug⸗ 
ment aber fann nur in einer hiſtoriſchen Zeitform des In⸗ 
dicatives ſtehen. 

Wenn alſo bie griechiſchen Dichter bei den Verbis 
anf © auch Voriften der Altern Form die Reduplication 
gaben, fo ſtimt dieſes zwar mit der eben angegebenen Bes 
deutung nicht zufammen, fofern 5. B. dag Imperfectum 

oy, der Aoristus aber nyayo» lautet; allein daß die 

ebuplication in HAalxo» für nAskaoa, darum noch feine 
Vergangenheit bejeichne, bewveifet das Futurum alaixy- 
be für akeEnow: und wenn Formen, wie wixador und 
sizıdounv fein Augment haben, fo vertritt, wie Emegvor 
md treruoy, Ayayor und nlakxow bemweifen, bie Res 
duplication nicht des Augmentes Stelle, fondern daß 
Yugment wird, wie bet dem Plusquamperfecte rerugua 


für drerugem, weggelaffen, um ein durch die Neduplicas ' 


tion ſchon angefchwollenes Wort nicht noch einmal unnds 
thiger Weife durch dad Augment anzufchtwellen, da dieſes 
ber Dichter ja beliebig weglaffen durfte. Auch konte man 
eine Kebuplication, welche in allen Moden beibehalten 
ward, unmöglich für ein Augment halten, dag nur im 
Indicative eine Stelle fand: und wenn bei Ulfila die Res 
duplication der Erzählform angehört, tie taitok für dag 
lateinifche tetigi von tekan, miederteutfch ticken; fo leis 
det dieſes auf die griechiſche Sprache Feine Anwendung, 
ich felbft die reduplicirten Verfecte im Lateinifchen 
icht mehr aus griechiſchen Aoriſten, als aus Pers 
fecten hervorgegangen ſeyn mögen. Denn wenn auch die 
Perfecte der Eproß: Conjugationen auf vi oder ui aug 
ben griechifchen Perfecten auf & oder za, wie der Zeutfche 
in gewiffen Fällen keit für beit fpricht, vermits 
telſt des Polifehen Digamma’ hervorgegangen fepn follten; 
fo ‚find doc) die Perfecte der Stamm; Conjugation auf i 
don einem Norifto 1. und die auf si von einem Norifto I. 
abzuleiten, wie dixi von &duka und vidi von «dw für e- 
dor, nicht von oda, wenn gleich die zweite Perfon vi- 
disti verleiten koͤnte, an 0.00« zu denfen, fofern man nur 
auf, die Form, nicht auf die Bedeutung ſaͤhe. Mithin 
können auch wol die Perfecte teiigi und pepuli mit den 
homeriſchen Participien serayor und nenalor in Verbin⸗ 
dung ſtehen, da 5. B. pepigi bon ndanya abzuleiten, die 
känge ber peie dien ittelfblbe ‚verbietet. Wundert 
man fich aber über die Endung i flatt o⸗, fo liefert und 
für zweyxor ein Bei piel, daß man in den res 
u Formen die Slerion « für or gebrauchte, web 
he bermuthlich unmittelbar aus der dritten Perfon nweyme 
durch Umlautung hervorging: denn daß man auf die Bes 
zeichnung der dritten Perfon zunaͤchſt die Bezeichnung der 
erften folgen ließ, erhellet aus ihrer gleichen Form in den 
Stammzeiten der teutfchen Sprache. 


Dies führet und nun auf die Entwickelung der Pers 
fonalformen, welche, bie fchon erwähnten einfachern 
en abgerechnet, offenbar aus Zufammenfegungen 

mit den onalsPronominen erwuchfen. In ber teuts 
fchen Sprache haben ſich diefe leider fämtlich in ein ton⸗ 
loſes e mit hoͤchſtens einem oder zwei Eonfonanten dahin; 
ter abaefchliffen; wir wiffen aber aus den Schriften eis 
ns Uifila, Tatian und Defrid, daß fie von den las 
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teintfchen Flexlonen wenig verſchleden waren, welche 
feldft wieder mit den geiechifchen zufammenftimmen, 

Wir brauchen demnach nur die Entſte hung der gries 
chiſchen Perfonalendungen zu jeigen, um daran auf die 
ber andern Sprachen fehließen zu fönnen. Hiezu bedarf 
es aber der Kentniß der ältefien PerfonalsPronomis 
nen, beren Nominative, nad) den lateinifchen Accufati⸗ 
den, me, te, se zu urtheilen (denn nur die Bezeichnun⸗ 
gen des Dbjects und Subjects foderte das erfie Bedürfs 
niß), wie die niederteutfchen Necufative, mi, ti, si, oder 
da t und s, mie fühon ber Übergang des tu in au zeigt, 
willfürlich wechfelten, mi, fi, ti lauteten. Durch Ans 
fehließung diefer Pronominen, welche der Lateiner, wie 
ber ältere Teurfche, in m, s, ı abfchliff, an die Stammes 
folbe bildete der Grieche feine Praesentia, Endete die 
Stammfplbe auf einen Bocal, fo ward diefer entweder, 
wie in den Verbis auf u, durd) Verlängung, oder, wie 
in dem borifchen Zund, dose, Zvri, wofür fpater elul, € 
8ori, in Gebraud) fam, durch ein a md 6 affimilirted » 
gefräftige, wie man auch wol 3.3. Meyer für Zhsye 
ſprach. Endete aber die Stammſolbe auf einen Eonfos 
nanten, fo ſchaltete man nach den oben angegebenen Res 

ein einen Bindevocal ein, deffen Weglaffung in gewiffen 

ällen die fpnfopirten Formen erzeugte, twie fers, fert im 
Fateinifthen , und die vielleicht deshalb umlautenden For⸗ 
men trägft, trägt, im Teutfchen. So bildete man 
aus der Stammfolbe Asy zuerft Adyomı, Aeyıoı, Aryarı, 
dann mit Weglaffung bes ı am Ende Adyou, Adyes, Asyır, 
lateinifch lego, legis, legit, und weil der Grieche zulett 
alle Endungen auf u und * verwarf, mit Verlängerung 


des Bindevocaled Adya, Adysız, Akyıı. Daß die griechifche 


Sprachbildung wirflic) diefen Gang nahm, zeigt außer den 
Subjunctivformen, ino, eimnade, Enno, die gleichmäs 
ige Entfiehung des Refiexivs durch Zufammenfegung mit 
ben alten Dativen uai, o«l, rai, welche ſich zu ben ſpaͤtern 
Dativen wol, ol, ol, verhalten, tvie das fophofleifche mamas 
um homerifchen mono. Hieraus erhellet aber toieberum, 
daß die Formen Adyouas, Adyınaı, kiyerar, urfprünglich 
fo wenig Paffive waren, als Neflerive mit einem Accus 
fatios Begriffe; und wirflich wird man bei forgfältiger 
Beachtung des altgriechiſchen Sprachgebrauches finden, 
baß 3. Be ayonas mehr heißt ich führe mir, als ich 
führe mic. Much Eonte der Mccufativs Begriff leichter 
aus bem Dativ, Begriffe hervorgehen, als umgekehrt der 
im Griechifchen fo Äußerft Häufige Dativ; Begriff aus dem 
VHecufativ; Begriffe. 

Bür den Plural der tranfitiven Berbalform war 
bie - Perfon fchon durch bie Jmperativform ayers 
gegeben; für die dritte Perfon wählte man bie Kräftigung 
bee Singulars durch ein », weshalb bier o der Bindebo⸗ 
cal werden mußte; für die erfte endlich durch ein dem 
Singular m Aasnpefüstes pluxaliſches ou, woraus durch 


verſchiedene Vorfaͤtze auch Zum umd ünneg, oder 
Mulız, Vaud, 


ingen. Go erhielt man den Plural Adyouss, Akyerı, 
rovrı, fateinifch legimus oder legumus, legitis, le- 
gunt, altteusfch legam, legit, kegunt, wofuͤr ber Matt; 
teutfche jegt, vermuthlich durch das in der umendenden 
Eonjugation gewählte t verleitet, wie liebete,-gelies 
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Bett man den 9 Ausiz, vis, hervor⸗ 
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bet, durch alle deei Perfonen legget ſpricht. Der gries 
chiſche Dual mag ſich aus der frühern Bildung des Im⸗ 
petativs entwicelt haben, indem man für Adyarov, Aryd- 
zor, in den Hauptjeiten Adyerov, Asyerov, in ben biftos 
rischen aber Zfyerov, öheyernv, ſetzte. Daß der ms 
peratid der Griechen durch blos umlautende Flerionen 
aus den urfprünglichen Formen Asye, Aöyere gebildet 
ward, erhellet nicht nur aus der Einführung zweier For⸗ 
men für die dritte Perfon des Plural; Asrorrwr und ks- 
yitocas, von welchen die erfte aus der Kräftigung des 
Dualg durch ein eingefchaltetes #, die zweite aus dem 
pluralifchen Zufat oav zur dritten Perfon des Singular 
dervorging; fondern auch daraus, daß der Lateiner die 
Endung to für beide Perfonen des gefteigerten Impera⸗ 
tivg gebrauchte, und daraus durch den pluraliſchen Zus 
fat te die zweite, wie durch die Kräftigung vermittelft eis 
nes eingefchalteten m die dritte Perfon des Plurals bils 
dete. Betrachten wir nun das Nefleriv, fo finden 
wir, daf man zwar auch die dritte Perſon des Plurals 
durch Kräftigung des Singulars Aryeras in Aryorraı bils 
dete, an die erfie Perfon des franfitiven Plurals Asyousg 
aber Da fette, und in den üdrigen Perfonen des Duals 
und Pluralg ein @ vor bem + einfchaltete, da daun Or, 
wie in der fpufopirten Form minoode für nenoröla)re, 
in o# überging. So erhielt man den Dual Ateodor, 
Aryeodor, oder in dem biftorifchen Zeitformen Aryiodnp, 
und den Plural Aeyoneoda, Aryadde, Aryorrar, oder in 
den hiftorifchen Zeitformen, welche aud) für au, oa, 
zu, im Gingular unv, 00, ro, annahmen, Zryovro, 
iemit ift zugleich die Entfiehung bes refleriven Impera⸗ 
tiog erflärt, der aber, wie ſchon der tranfitive Impera⸗ 
tin die Form Arrirosan nad) der Analogie der biftorifchen 
Zeiten bildete, bie zweite Perfon des Gingulard durch 
MWeglaffung des Augmentes aus den biftoriichen Zeitfor⸗ 
men entlehnte, Die bifiorifhen Feitformen des 
Tranſitivs unterfcheiden ih, außer dem fchon erwähnten 
Dual, und außer der gleid) anfangs aus dem Singular 
erwwachlenen dritten Perfon des Plurals auf», oder fpäs 
ter var wegen der in ben Hauptzeiten eingeführten Ens 
dung co: für zı, nur durch Verfurzung des Vocales im 
Singular, da dann or» für o eingeführt wurde, 
Dafi nun das lateinifhe Paſſiv mit dem griechis 
ſchen Keflerive nichts gemein hat, ergibt ſich auf den ers 
ften Anblick. Der Lateiner bildete diefes, unabhängig 
von dem Griechen, durch Hinzufügung eines r an die Ens 
dung des Activs. Go ward amor aus amo; amasr, 
und baflır amaris oder amare, aus amas; amatus aus 
amnat, wie amamur aus amamus, und amantur aug 
amant, Nur amatis wollte dem Lateiner feine gefällige 
Sorm liefern; deshalb umſchrieb er die zweite Perfon des 
Dlurals, wie es der Grieche bei ber dritten Perfon des 
fonfopirten Perfects im Paffive zu thun pflegt, durch ein 
altes Particip amaminı mit Weglaflung des Hilſswortes 
estis. Denn daß der Lateiner urfprünglich auch ein fols 
ches Particip hatte, erbellet au damnum für dousror 
und alumnus für aAdonerog. Im Imperative ward def 
fen ungeachtet der Plural amamini al Flexion von ama- 
re angefehen, und daraus für bie Steigerung bes Impe⸗ 
rativsBegriffed amaminor gebildet, nad) der Analogie 
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von amator und Amantor aus amato und amanto., Dies 
fes fonte um fo mehr gefchehen, da man fchon im Imper⸗ 
fecte ein amabamini und amaremini, und im Futur ein 
amabimini und legemini, nad) der Analogie des ſub⸗ 
— Praͤſens amemini und legamini gebildet hatte. 

er Jufinitiv des Paſſivs amarier, fpäter amari, und 
fogar blog legi für legier oder legerier, ging auf ähnliche 
Meife, durch Himufügung eines r, aus dem Tranfitive 
amare hervor, welcher durch Weglaffung der Perfonbes 
zeichnung aus der Optativform (denn daß dieſe die Gries 
hen nicht vor den Pateinern und Teutfchen voraus hatten, 
werden wir weiter unten fehen) amarem, wie amavisse 
aug amavissern, hervorging. Go wenig aber ber Yateis 
ner aus amavi, und allen daraus durch Zufammenfegum 
mit eraım, ero ober so, erim oder sim, essen, abgel 
teten Zeitformen, amaveram, amavero, amaverim, 
amavissem, und faxo für fecero, faxim für fecerim, 
auch faxem für fecissem, eine Paffivform bildete; fo we⸗ 
nig fonte.diefes auch bei amavisse oder amasse, und bem 
aug amasso für amavero herborgegangenen, alten Futur 
des Infinitivs amassere für amaturum esse gefchehen: 
man umfchrieb beide Zeiten auf verfihiedene Weife, bie 
eine durch amatum esse, bie andere durch amatum iri, 
welche letztere Umfchreibung uns auf die Entwidelung 
des Supinums leitet, weldyes'die Lateiner vor den Gries 
chen vorau haben. 

Das lateinifche Supinum ift offenbar ber Accuſativ 
und Ablativ eines Berbal s Subftantivg, welches ben 
Grumdbegriff des Verbums bezeichnet, ohne felbft Vers 
bum zu ſeyn, und eben deshalb benußt wurde, um neue 
Verba zu bilden, wie canto, cantito, cantillo, obwol 
auch vielerlei Subftantive und Ndjective davon abgeleitet 
find, wie textor, textrix, textura, texlilis, textorius 
u.f.w. Es entſpricht in der Bedeutung und dem grams 
matifchen Gefchlechte den aus der umlaufenden Form im 
Zeutfchen hervorgegangenen Masculinen, wie Dieb, 
Bund, Bug, Saß, welde fi zu Hauung, Bins 
dung, Biegung, Sißung, verhalten, wie sessus zu 
sessio, ober auditus zu audıtio, von welchen fich aber 
die Gerundia wieder alg Casus des Infinitivs unterfcheis 
den, Als Nomina betrachtet, find die Supina ſowol als 
die Gerundia weder Acıiva noch Passiva, fondern Io- 
transitiva, welche nur bann gu Tranfitiven werben, wenn 
fie, gleich ben Stammverben, einen Accuſativ zu fi 
nehmen. Darum werden fie auch beide von paffiven 
— — abgeleitet, wie die entſprechenden griechiſchen 

omira auf ⁊ce und rög, j. B. Zdnrug und moros, nebſt 
ben Verbal⸗Adjectiven auf roͤs und riog, von der dritten 
Perſon des Perfecti Paffivi mit weggelaffener Reduplica⸗ 
tion, Eben fo werden die meiften teutfdyen Wörter‘, die 
den lateiniſchen Supinen entiprechen, aus den Paffiven 
oder intranfitiven Participe der Vergangenbeit ohne das 
Augment und die Endung gebildet, wie Bund, Ruf, 
Lauf, Fall, Stand, Gang, Stof, Big, mithin 
auch 59 = Trug, Schluß, Fluß, Guß, 
wenn gleich auch Ableitungen von Praeteritis, wie Hieb, 
Sraß, Trank, Band, oder von Praesentibus, wie 
Hau, Sitz, Stich, Tritt, nicht felten find. Hier 
zeigt ſich aber wieder die Neigung der Teuiſchen, ver 
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wandte Begriffe durch den Umlaut zu unterfcheiden, woͤh⸗ 
rend der Grieche dafür eine verfchiedene Beionung wählt: 
denn tie der Teutfche den Trumf vom Tranfe unters 
ſtheidet, fo der Grieche moros von mworös. Die lateinifche 
Sprache, welche den Ton nie auf die legte Solbe mehrs 
folbiger Wörter legte, kent foldye Unterfcheidungen nicht; 
wenn diefe aber die Participe, aus welchen die Supine 
abgeleitet wurden, ftatt auf tus, auch auf sus und xus 
ausgeben ließ, fo muß bemerft werden, daß, wie fchon 
bas aus dem fonfopirten ddrv; für Zdnrus bervorgegans 
gene esus zeigt, dag s die Stelle eines ı mit vorhergehen⸗ 
den Zungenlaute einnimt, wie pulsus und tonsus, 1005 
bon expulsor und expultrix, tonsor und tonstrix gebildet 
wurden, für pullius und tondtus gefprochen wird, So 
warb aug Nlecto bag Particip Nexus, und wenn man auch 
luxus von fluo findet, wie jussus von jubeo, fo find dag 
einzelne Ausnahmen, auf welche wir ung bier nicht eins 
laffen fönnen: nur nad) r verfchwindet das g fo regelmäs 
ig, wie das t, weshalb die Partifel versus, waerts, 
. fo gut von vergo, al® von verto abgeleitet werden 
ann. 
Bon den übrigen lateinifchen Participen ift dag Prae- 
sens auf ns dem teutfchen auf end eben jo analog, ale 
bem griechifchen auf or für org, eis, al, ovg und vs für 
vs, ang, org und ung. Hieraus wurbe.aber dad Partici- 
pium Futuri mit. paffivem Begriffe auf ndus gebildet, 
wie das mit activem Begriffe aus dem Supinum vermits 
telft eines r, welches aud) dem alten Futur expugnassere, 
womit fich die Defiderativformen auf essere, wie capes- 
sere, facessere, lacessere, vergleichen laffen, den Bes 
griff der Zufünftigfeit mittheilte, und vermuthlich auch 
ber bedingten Zeitform amarem, ich würde lieben, 
ibre Entfiehung gab. Eben daraus erflärt es fich viels 
leicht, warum man dag r zur Bildung des Paſſivs wähls 
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te, ba ja auch der Teutfche das Passivum ſowol wie dad 


Futurum Activi durch eine Umfchreibung mit werden 
bildete, indem id) werde lieben für ih werde lies 
bend gefagt wurde, wie im Participe zu lieben für 
zu liebend, wie das zu lefende Buch für ein Buch, 
mweldyes zu lefen.ift, beweifet. Am Griechiſchen 
ward das 3, welches, wie miydo von pleo zeigt, dem 
Worte eigentlich einen intranfitiven Begriff gab, zur Bils 
bung des paffiven Begriffes benußt: fo unterfcheidet ſich 
mwenigftens dag rein paffive Particip rugSeig vom intrans 
tiven wunsig. Denn daß diefes urfprünglich fein Pafs 
war, erhellet ſchon daraus, daß fid) rear von 
game nur duch Berlängung des Endlauted unterfcheis 
bet, und ſich zu sgammaeraı verhält, wie dr zu Araeras; 
demzufolge es gegen die Analogie fireitet, wenn man 
Ia)oy und alusouaı als Paffid behandelt, Error und 
yduicouar, ober fior und Braoouaı, als Activ, da bei 
beiden der intranfitive Begriff, der freilich eben fo gut 
teanfitiv als paffiv werden fann, zum Grunde liegt, Hie⸗ 
durch wird es dann völlig Elar, wie grundlog man vers 
fuhr, wenn man dem lateinifchen Activ und Paffiv zu 
lieb auch in der griechifchen Sprache eine active und pafs 
five Form annahm, und dann fi) wunderte, auch eine 
active Form mit paffiver Bedeutung, wie umgefehrt eine 
paffive Form mit activer Bedeutung zu finden, Schon 
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bie en ang mit welcher das griechifche Meflerio 
aus dem Tranfitiv fich bildet, deffen Hauptzeiten auf ua, 
wie die hiftorifchen auf nv ausgehen, hätte aus pädagos 
gifchen Gründen, welche bag Leichtere vor dem Schweres 
ren zu lehren verlangen, darauf führen follen, bie Unters 
fcheidung einer activen und pafliven Form mit einer trans 
fitiven und refleriven zu vertaufchen, und die anomalifche 
Bezeichnung des paffiven Begriffes erft am Ende zu jeis 

en. Zugleid) erhellet es aber, wie wenig analog es ſed, 
vͤnny und runnoouas ind Paffiv zu ziehen, ohne ein 
Gleiches bei Zorn» und ornoouaı zu thun, welche doch 
ſchon die paffivsintranfitive Bedeutung von ben Tranfitis 
ven äornaa und ornow ausſcheidet. 

Für die unmittelbare Entwickelung bed Reflexivs 
aus dem Tranfitive fprechen auch die ionifhen For⸗ 
men biftorifcher Zeiten auf oxor und oxoun®, des 
ten das reine Paſſiv nicht fähig war: denn man findet 
fein rug3eoxe oder sedioxero, wie man ruyanse und 
sioxero für xefro ſagte. Wenn man aber ioxe für n ges 
braucht.fab, wie foxe fürn, fo hätte dieſes bemerklich 
machen follen, daß 7 nidyt durch Apokope aus gr gebildet 
fey, wofür nur gaaxe gefagt werden fonte: und wenn 
man Homers Reichthum an Tempudformen bemerft, in 
welchen Frgane einen intranfitios activen, drgamn einen 
intranfitivspaffiven, Ergene einen tranfitiv scontinwatls 
ven, Frese einen tranfitiv,momentanen Begriff bezeich⸗ 
net, dann die Form auf axe nod) einen iterativen Begriff 
gibt, fo wie fie, beſonders in Vergleichungen, durch die 
aus rıg hervorgegangene und dem franffurtifchen alls 
entfprechende Partifel re einen indefiniten Zufag erhals 
ten, welches aus der Formel ade da rıg funeoxer (0 
ſprach allg einer oder mancher) beutlich wird; fo 
leuchtet ed ein, daf der griechifche Morift nicht ſowol eis 
ne befondere Zeitform, als ein befonderer Modus tem- 
poris ift, bdeffen Begriff einer jeden Zeitform mitgetheilt " 
werden kann, wenn er gleich im griechifchen Indicative 
nur als hiſtoriſche Zeitform vorzufommen pflegt. a 
aber in den übrigen Redeweiſen mehr der momentane als 
der biftorifche Zeits Begriff des Aorifted vorwaltet, ſo 
ſteht er dafelbft nicht nur für alle Zeiten, fondern ift auch 
einer doppelten Subjunctivform, ſowol für dad Haupt 
tempug, ale fire die hiſtoriſche Zeit, fähig. Diefer Um⸗ 
ftand hat die Grammatifer verleitet, der griechifchen 
Sprache einen befondern Modus anzudichten, den foges 
nanten Dptatid, welcher doch, mie ſchon die Perfonals 
endungen, und die dem teutfchen dä, 6, ü in wäre, 
fönnte, dürfte, analoge limlautung durch ein i zeigen, 
nicht8 anderes ift, als das hiftorifche Tempus bes Subs 
junctivs, welches bie lateinifche und teutfche Sprache fo 
gut hat als die griechifche, ja die teutſche Sprache noch 
durch eine beiondere Bedingungsform mit der Umfchreis 
bung würde überbietet, fo wie diefe auch einen befons 
dern Subjunctiv des Futurs hat, welcher ber griechifchen - 
und lateinifchen Eprache fehlt, indem z. B. amaturus 
sim nicht zu amabo, fonberg zu der ganz verſchiedenen pes 
tipbrafti Form amaturus sum gehört, das fid) von 
amabo untericheidet, wie amavi von amabam. 

Wie das teurfche würde von werde ſtamt, bil 
dete die franzöftfche Sprache, ihrem lateinifchen Stoffe 
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eine teutſche Form unterſchiebend, ihr aimerois aus 
aimerai, welches felbit fie, wie Raynouard erwieſen hat, 
aus aimer-ai für amare habeo (babe zu lieben) zufams 
menfeßte. Dieſes mag es entfchuldigen, wenn wir aud) 
das iateiniſche amabam und amabo aus einer Zufanımens 
fegung mit dem altgriechifhen Brjw oder Bav und Bao ents 
ftauden glauben, Iſt gleich Ba eigentlid) der Subjunctiv, 
fo hindert diefes jene Entflehung nicht, da ja auch das 
griechifche Futurum Aa, wie das lateinifche legam, 
aus dem Subjunctive des Aoriſts oder Praͤſens hervors 
ging, wie vorzüglid) das lateinifdhe Futurum exactum 
‚ beweifet. Nur bildete der Grieche fein Futurum burd) 
Verkuͤrzung des langen Vocals, wie er auch ioner für 
iouer at; ber Lateiner lautete dagegen den Sub⸗ 
junctiv legat noch einmal in leget um, mie er ameı für 
amaat fagte. Ob nun aber aud) das teutfche Imperfect 
auf te aus einer Zufammenfegung mit that berborging, 
wie Bopp vermuthet hat, meil bei Ulfila Luc, VII, 3. 
deffen dritte Perfon im Plural von andbahtan (ambten) 
andbahtededun lautet, kann fehr bezweifelt werben, 
da das t bes Particips hinreichte, ein foldyes t auch dem 
Imperfecte zu geben. Das Mort. that felbft fcheint 
fein € am Ende nur zu mehrer Kräftigung des Begriffs 
angenommen zu haben, weshalb Grimm nicht wohl dar⸗ 
an gethan hat, die umendende Eonjugation, deren Pars 
ticip der Bergangenheit auf ein t ausgeht, die ſchwache, 
die umlautende dagegen, welche jenes Particip mit eis 
nem n befchließt, die ftarfe Conjugation zu nennen; da 
Voß ſchon in dem Ausdrucke guten Muthes für gus 
tes Muthes dasn mit Necht als ein faules ausge 
zeichnet hat, weil es in den Adjeckiven nur den Mangel 
einer fräftigen Form erfegt. Auͤch das Particip der Ges 
genwart ward, wie im Griechiſchen und Lateinifchen, 
durch ein t am Ende gefräftigt, welches, wie in find, 
nur wegen bes vorfichenden n im d gemildert wurde, 
und bei der oben angegebenen Bildung des Futurs gan 
megfiel, mie man 4 fand. ibn ſchlafen für i 
fand ihn ſchlafend fagt. 

Eben diefes farm unfere Meinung begründen, daß 
der teutiche Infinitiv, welchen wir, fo wie er bag 
legte Erzeugniß in der Bildung der Verbalformen mar, 
nun auch zulesst noch zu betrachten-baben, durch Weglaf; 
fung des Fräftigenden d aus dem Participe ber Gegens 
wart gebildet fen. Zwar haben viele, welche, nicht beach⸗ 
tend, bafi ed etwas ganz anderes fen, eine Sprache ers 
finden, und etwas anderes, eine ſchon erfundene Sprache 
zu lernen, von ben Kindern die Art und Weife, mie die 
Sprache fi) allmählich entwicelte, lernen zu koͤnnen 
meinten, weil unfere Kinder, des häufigen Gebrauchs 
der Hilfswörter megen, den Anfinitiv am öfterften hören, 
und deshalb mit dem Machfprechen beffelben, zugleich 
durch die Schwäche feiner Form unterftügt, den Anfang 

machen —— den Infinitiv auch fuͤr den aͤlteſten 
eil des gehalten, wobei denen, welche die 
hebraͤiſche Sprache zugleich für die Sprache Adams im 
Paradiefe hielten, und nur breibuchitabige Formen für 
bebräifche Wurzellaute erfannten, Bormen, wie ja und 


Di7, zu Hilfe famen. Allein, wenn nicht ſchon der 
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abftracte Begriff mer ya eg jener 
Meinungen wiberlegte, fo müßte dieſes bie erfung 
bewirken, daß der altgriechiſche Infinitiv sunriueras, 
melcher ſich ekſt allmählich in sumreuw oder runser abs 
ſchliff, zu den längeren Formen der Sprache gehört. 
Daf diefer Infinitiv nicht aus bem Participe bes Reflexivs 
oder Paſſivs, welcher felbft durch die ‚Adjectivs Endung 
vos ber Sprachform, bie der Stammform » in tranfitis 
ven ober intranfitiven Participe entfpricht, aus dem In⸗ 
dicative auf zus hervorging, gebildet ſeyn fünne, wuͤrde 
ſchon das regellofe « an der Stelle des Bindelautes o bes 
mweifen, wenn es nicht aud) fonberbar fchiene, eine Trans 
fitioform aus dem Reflexiv zu bilden, wäre damit 
nicht die Bildımg des Inſinitivs im Reflexiv oder 
Paſſivs aufgeklärt, weshalb wir uns oben fchon geneigt 
erflärt haben, runriueva: ald eine Zufammenfegung mit 
bem Infinitiv zuera: zu betrachten. Da biefer nun ur⸗ 
fprünglich auch Enns gelautet zu haben fcheint, wie 
nicht nur dori und dauer, fondern auch die lateinifchen 
erg sum, es, est, für esum, esis, esit, jeigen; fo 
onte bei Einfchaltung eines pafliven & aus runriosusen 
leicht die Form runreosa hervorgehen, wie sup aus 
ruwauera: warb. "Euerar felbft aber war vielleicht, wo⸗ 
fern wicht jemand eine beffere Erklärung auffindet, eine 
Zufammenfesung des Wurzellautes 2 oder ds, welcher 
ch, da das griechifche iodı den Actis philologorum 
Tonacensium t, Ul. p. 562 sq. zufolge nur zu ion 
ehoͤrt, im lateinifchen es und esse zeigt, mit einem alten 
tiv von nor für uivo;, wie man auch yirn für yirog 
ſprach, da fein nichts anders ift, als der Grundbegriff 

des Wortes ift in der Vorftellung. : 


„ Mit Fleiß haben wir bei allen Deductionen ber Vers 
balformen in den drei Mufterfprachen, der griechifchen, 
lateinifchen und teutichen, das Sanskrit nicht berührt, 
mweil, mer biefes zu wergleichen wuͤnſcht, in Bopp's 
Schriften nicht nur, fondern aud) in Humbold's Abhands 
lung, welche der indifchen Bibliothef von Schlegel eins 
verleibt ift, in Schmitthenner's Urfprachlehre u. ſ. w. bins 
reichende Aufklärung findet, die Ermähnung des Sans; 
feit aber und auch genöthigt hätte, mandyer andern Spra⸗ 
hen zu erwähnen, unter welchen die vielleichtsdie befte 
Aufklärung gebende Zend» Sprache erft noch, mas 
hoffentlich bald gefthieht, mehr aufgehelle werden muß. 
Noch fügen wir aber zu dem obigen Bemerfungen bag Nies 
fultat hinzu, daß die Bildung des Verbums im den vers 
fhiedenen Sprachen einen ganz andern Gang genommen 
bat, als die Bermanft zu fodern fcheint; und daß biejenis 
gen Verhältniffe, mweldye am Verbum als ber eigentlichen 

Tusfage des Urtheild mefentlich zur Berechnung find, 
entweder gar nicht durch Flerionen angedeutet. werden, 
wie die Bereichnungen der Dualität des Urtheils, oder - 
erft fehr ſpaͤt und zum Theil ſehr unvolltommen bei we⸗ 
— andern Überfluſſe ſich auf die mannigfaltigſte, muır 
hiſtoriſch zu erfaffende Weife entwickelten, mie die Tem- , 
—8 und Modi, während man auf die Bildung unwe⸗ 

entlicher Formen, wie der Perfonen, ber Zahl und des 
Geſchlechtes, welche neuere Sprachen, wie die englaͤndi⸗ 
fe, als unnöthig für den Berftand, wenn gleich ſehr 
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wiltommen fuͤr andere weſentliche Zwecke, wieder abzu⸗ 
werfen ſtrebten, faſt alle feine Kraft verwendete, in wel⸗ 
cher Hinficht die hebräifche Sprache befonders ihre Kind: 
verräth. Mag aber, fofern jede gegebene Sprache 
vom Bebürfnifi ausgeht, Buttmann's Bemerfung, daß 
in diefer Beziehung die Unterfcheidung von Zeit + und 
Modals Bedeutung im Verbum felbft fo wenig etwas We⸗ 
fentliches für den Begriff des Verbums ſey, daß mir 
Sprachen fennen, in melchen fie noch fehr fchlecht ent; 
wickelt find, noch fo gegründet fenn, immerhin bleibt dies 
fee ein weſentlicher Mangel fuͤr dag hoͤchſte Bedürfnift je; 
der Sprache, für die Verftändlichfeit, und in fofern bes 
darf es der hoͤhern Anfichten der Vernunft, umrdie Voll 
fommenheit oder Unvollfommenheit einer Sprache und 
ihres eigenthuͤmlichen Geiſtes zu würdigen. Darum mol 
len wir weder auf die Vernunft: Sprachlehrer verächtlich 
berabfehen, noc glauben, daß e8 bei einer gegebenen 
Sprache genug fen, aus höhern Principien zu philoſophi⸗ 
ren, ohne die Entftehung jeder Form hiſtoriſch gu erfors 
ſchen. (Grotefend.) 

CONJUGIRT wird in der höhern Geometrie in 
folgenden Berbindungen gebraucht. 

1. Eonjugirte Durchmeſſer einer Ellipfe oder 
einer Hyperbel find folche Durchmeſſer, vondenen jeder die 
dem andern parallelen Schnen halbirt. Daher wird von 
den beiden confugirten Durchmeffern jener Curven, wel⸗ 
che man die Axen berfelben ment, auc) der eine con⸗ 
jugirte Are genant, nämlich derjenige, welcher fonft 
bie kleine Are oder Zwerdhare*) beißt, (Bol. den 
Art. Kegelſchnitte). 

H, Conjugirte Hyperbeln, find Hyperbeln, 
welche mit zweien andern einerlei Axen haben, jedoch ſo, 
daß die Hauptaxe von dieſen die Zwerchaxe von jenen iſt, 
und umgekehrt die Zwerchaxe der letztern Hauptaxe der er⸗ 
ſtern. Iſt daher das eine Paar von Hyperbeln durch die 


Gleichung y’ = = (x? — a”) gegeben, fo gilt für das 


a’ 
a’ 

conjugiete Paar die Gleichung y’ = ;;; (x —b*), mit 
andern Worten: die Abfciffen des erfien Paares find als 
Drbdinaten des zweiten Paares, und die Ordinaten des er; 
ften Paares find ald Abfeiffen des zweiten Paares zu den⸗ 

fen. Feet Hyoperbeh. ur 
. Conjugirte Dovale iſt eine in fich felbft zus 
rũcklaufende frumme Linie, welche zu einer andern Eurve 
aber von derfelben gefrent erfcheint, In mans 


Sen Sällen zieht fich diefe Ovale in einen Punkt. zuſam⸗ 


men, welcher dann ein conjugirter Punft genant 
wird. Dergleichen conjugirte Dvalen und conjugirte 
Yunkte fbnneg nur bei Linien ber dritten und höherer 
Ordnungen vorfommen. Vgl. den Art. ENDE = 

sartz. 
REN ONJUNCTIO, owwdenuog, Bindemort, iſt 
die hergebrachte Benennung aller Wörter, welche ganze 





*) Bon werd auer, wovon aud das Wort Zwerchfell; 
der Iateinifhe Name ift axis transversus, Querart. 


augem. Encyelop. d, W. u. K. XIX. 
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Saͤtze mit einander verbinden. Man hat aber Damit von 
jeher fo wenig flare Begriffe verbunden, daß wir dies 
fen Nrtifel, ob er gleih ſchon unter Bindemwort 
berührt worden, bier noch, einmal behandeln müffen. . 
Satverbindung ift nämlicy ein fo vager Begriff, daf 
es fein Wunder ift, wenn man viele Wörter unter die 
Eonjunctionen gezaͤhlt hat, welche wahre Adverbien find. 
Aber aud) die Heftimmung, welche in ber allgemeinen 
Sprachlehre den Conjunetionen gegeben zu werden pflegt, 
daf fie die Verhaͤltniſſe der Säte bezeichnen, fo wie die 
Präpofitionen die Berhältniffe einzelner Wörter andeuten, 
reicht nicht für alle Wörter aus, welche zu feiner andern 
MWörterflaffe als zu den Conjunctionen ſich zählen laffen. 
Wollen wir den Begriff einer Eonjunction meder zu weit, 
noch zu eng auffaifen, fo gehören dahin alle Wörter, wel; 
che nicht bios ganze Saͤtze, fondern auch einzelne Satz⸗ 
theile und Wörter, theils blog äußerlich mit einander 
verbinden, theils durch ein innerliches Band an einander 
fügen, und aus den im Artifel Conftruction angeges 
benen Gründen unter den Benennungen Binde; und 
Fügemort von einander wohl zu umnterfcheiden find. 
Ausgeſchloſſen bleiben aber von den Conjunctionen alle 
Adverbien, welche zwar ebenfalls ganze Säge zu verbins 
ben fcheinen, aber nicht blos die Stelle einer Präpofition 
vertreten, fondern, wie jedes Adverbium, mit der Präpos 
fition gugleic) den von ihr abhängigen Begriff verbinden, 
ber entweber ein relativer oder demonftrativer fern fann. 
Dahin gehören namentlich alle Conjunctionals Ads 
verbien, melde auf die Fragen wann? mo? mie? 
u. f. w. die Zeit, ben Raum oder die Art und Weife der 
Ausfage beftimmen, die, wenn and manche von ihnen 
in Gonjunctionen geworben find, oder als Relation im 
Teutſchen gleiche Wortftellung mit den —— ha⸗ 
ben, dennoch bloße Umſchreibungen von Adverbien find, 
wie feitdem,.daf, ex eo tempore, ex quo, 

Mit Ausfchluf diefer Conjunctionals Abverbien, über 
deren und der Conjunctionen Gebrauch in ber teutfchen ° 
Sprahe Herling in feinen Grundregeln bes teutfchen 
Styls fo gründliche Unterfuchungen angeftellt hat, daß 
wir von feiner Sprache etwas Ahnliches beſitzen, bleiben 
uns alfo nur die Arten ber Binde; und Fügemörter zu bes 
ſtimmen übrig, Die äußere Verbindung der Säge 
oder Eatstheile befteht in einer bloßen Beiordmung ober 
Eoordination, welche entweder fchlechthin anreiht 
und nad) beftimten Zahlen ordnet, ober zugleich den 
Einflang und Widerfpruch anbeutet. Hieraus ergeben 
ſich folgende ſechs Arten der Bindewörter: 1) Conti⸗ 
nnative oder anreibende, wie erft, dann, bars 
auf, ferner, weiter, endlich; 2) Drbdinative 
oder ordnende, wie erfteng, zweitens, brits 
tens u.f.w.; 3) Eopulative oder verfnüpfende, 
wie und, aud, theils — theilg, weder — noch; 
4) Disjunctive ober fondernde, wie entweder 
— oder; 5) Collative oder gleichftellende, wie 
ſowol — als auch, fo wie — fo auch oder nicht 
nne — fondern audi; 6) Adverſative oder ents 
gegenftellende, mie aber nad) vorangegangenem 
jwar, fondern nad) WERRGEGENgBUN: "Bererimung, 
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Die innere Verbindung ber Saͤtze oder Sattheile bes 
ruht auf einer Unterordnung oder Suborbdination, 
welche fich nad) den Momenten der Relation’ oder nad) 
den verfchiedenen Arten eines Innern Verhältniffes der 
Begriffe unterfcheidet. Diefes Verhaͤltniß ift entweder 
dag der Inhaͤrenz zwifchen Subſtanz und Accidenz, 
oder das der Dependenz zwiſchen Grund und Folge, 
Urfache und Wirfung, Zweck und Mittel, welches mies 
der entweder ganz oder num theilmeife ausgefagt werden 
fann. Hieraus ergeben ſich folgende ſechs Arten ber 
Bi ewörter: 1) Jllative oder einverleibende, wie 

ofern, als; 2) Erceptive oder außnehmenbe, 
wie außer, obne daß; 3) Begründende, welde 
ſich wieder in Conditionale, Eaufale und Finale 
tbeilen, wie wenn, ba, weil, damit, anf baf; 
8 — oder Eonfecutive, wie fo daf; 
5) Einräumende ober Eonceffive, welche nur 
ben Grund ohne beffen Folge zugeben, wie wenn aud), 
mie wol, obgleich; 6) Einfchränfende oder Res 
firictive, welche die Folge durch Bezweifelung des 
ale befchränfen, wie wenn anders, wenn 
nämlich. 

Wie außer und ohne bei fehlendem daß nur 
Präpofitionen find, fo ift dad bloße fo ein bemonftras 
tives Eonjunctionals Abverbium, welchem wie als relas 
tives Eorrelat gegenüber flieht. Daffelbe ift mit allen 
demonftrativen ündbungs + oder Folgerungswörtern, 
wie denn, nämlich, freilich; demnach, darum, 
alfo, der Fall, meil ihnen ber mwefentliche Charakter 
eines Fügewortes, bie Unterordnung eines Nebenſatzes 
unter einen Hauptſatz, mangelt: und ein Gleiches gilt 
von dem das Gewiffe feftftellenden Adverſativen, wel⸗ 
he die Folge eines zugegebenen Grundes leugnen, wie 
doch, dennoch, beſſen ungeachtet, gleichmwol, 
da ſie immer nur im ſatze ſtehen. Die Entwicke⸗ 


lung der feinern Unterſchiede aller angeführten Woͤrter, 


um welche ſich der ſchon erwaͤhnte Profeſſor Herling in 
Beziehung auf unſere Mutterſprache ein ſo großes Ver⸗ 
dienft erworben hat, muͤſſen wir bier um fo mehr übers 
ge en, da jede Sprache hierin ihre befondern Eigenthüms 

icheiten hat. Go wenig übrigen® jede Sprache zu eis 
ner foldyen Ausbildung gelangt, daß fie fähie wäre, 
alle feinern Unterſcheibungen nicht nur, ſondern ſelbſt 
die angegebenen Hauptarten der Binde⸗ und Fuͤgewoͤr⸗ 
ter, vollfommen zu bezeichnen ; fo wenig fann eine 
Sprache, auch in ihrem roheften Zuftande, ber Con⸗ 
junctionen ganz entbehren, am allerwenigfien ber vers 
knuͤpfenden und fondernben Bindewörter, mit welchen 
felöft einzelne Wörter im —— werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß dieſer in zwei ie auflösbar ift, z. B. 
„Entweder Glüd oder Unglück ift umfer Loos, im⸗ 
mer jedoch ift Gluͤck und Unglück beifanmen.” Wie fich 
“aber ein Binde + oder Fuͤgewort durch ein Conjunctionals 
Adverbium erfeßen laſſe, davon geben bie ‚lateinifchen 
Bertaufchungen von quidemn — sed, etsi — tamen, 
ut — ita das beſte Beifpiel. (Grotefend.) 

Conjunctio (in ber Aftromonie) f. Planeten. 
Coniunctivus f. Modus. 
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CONLITE, Marftfleden im Bez. le Mare des franz. 
Dep; Sarthe, hat 200 Häufer und 1405 Einwohner. 
(Hassel.) 

CONLIEGE, Marftfledten im Bez. Lons le Saus 

nier des franz. Dep. Jura an der Baille, hat 1178 Eins 
wohner, und in ber Nähe Kupfergruben.  (Hassel.) 


CONNAN, Franz, geb. zu Paris 1508, findirte ans 
fange zu Orleans unter Peter de [ Etoile (Petrus Stella) 
dann ju zu. , wo Alciat fein Lehrer mar. Na 
Beendigung feiner Studien ging er nad) Paris zurück, 
und abvocirte dafelbft, ward 1544 vom König Franz 1. 

Nath-umd Maitre des requetes ernant, farb 
chon am 1. Sept. 1551, im 4öften Lebensjahre. Barts 
hold Fay gab aus feinen Papieren, -Commentariorum 
juris civilis Libri X. Lutet. Parisior. 1553 in zwei os 

anten heraus; Nachbrüde von diefem Werke erfchier 
nen zu Bafel 1557 und 1562, zu Lyon 1566 in Solio, zu 
Hanau 1610. 4., umd zulegt zu Neapel 1729 in B Fo⸗ 
lianten. Das Werk ſelbſt iſt ein Syſtem des roͤmiſchen 
Rechts, mit vieler Gelehrſamkeit aus Alciat's le, 
und in einem vorzüglichen Tateinifchen Style abgefaßt, 
worin Eonnan von den nftitutionen hauptfächlich dars 
in abgewichen ift, daß er die Ehe und Erbfolge. hinter 
bie Obligationen ftellte. Es iſt jeboch unvollftändig ges 
blieben, da bie Lehre von ber nteflaterbfolge, von dem 
Proceffe, den Verbrechen und deren Strafen fehlt. Cu⸗ 
jas *) hielt nicht viel von biefem Werfe, indem er 
fagt: Connanus vir est doetissimus, sed non juris: cor- 
rumpit Power et tempus perdit, qui in ejas commen- · 
tariis illud ponit, Mehre Gerechtigkeit haben ihm bas 
a bie neuern Rechtsgelehrten wiederfahren laffen **). 
(Bergl. ——— elog- Gallor. L. 1. c.20, Ja- 
nuarii respubl. jurisconsult. p. 186, Jugler Beiträge . 
zur juriftifchen Biographie. Thl. IV. ©. 5% — 58). * 
(Spangenberg.) 

CONNARUS L. Eine Pflangengattung aus der 
fiebenten Ordnung der 16. Linnefchen Klaffe und nahe 
verwandt mit der natürlichen Familie der Terebinthaceen - 
(nad) Robert Brown eine eigene Familie, Connaracene 
bildend). Ehar. Der Kelch fünfipaltig; fünf Blumens 
blättchen; mehre Griffel; abwechſelnd kuͤrzere Staubs 
fäden, melde an ber Bafis in einen Ming verwachſen 
find; eine balgartige, einſamige Samenfapfel, deren 
Samen an der Bafis befeftigt und mit einer beſondern 
Dede (arillus) verfehen find. Die vier befanten Arten 
find tropifche Sträucher. 1) C. monocarpus L. sp. 
mit gebreiten, leberartigen, glatten Blättern, ablangen, 
langzugeſpitzten, geaderten Blättchen, drüfigen Zweigen, 
und am Ende derfelben ftehender, braunroth⸗ feinbehaar⸗ 
ter Blüthenrispe. Auf Deiton einheimifh. 2) C. pu- 
bescens Cand. (Prodr. It. p. 85) mit ungepaartsgefies 
berten, zmweipaarigen, obenunbehaarten, unten roſtbraum⸗ 
feinbehaarten Blättern, ovalen, zugefpisten Blättchen, . 





*) Quaest. Papin. in Opp. postum. Tom. I 276, ed, 
Fabroti.  **) Haubold Inst. jur. Rom. literar. T 
De M lau ast. jur. Rom. }iterar, T.1. pl, 
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von benen das Auflerfie das größte if, und in ben 
Dlattachfeln, fo wie am Ende ber Zweige ſtehenden 
Blüthenrispen. Gujana.(Kourea frutescens Aubl, guj. I. 
p- 467. t. 187.) 8) C. santaloides Vahl. (Symb,. in. 
p- 87) mit gefiederten, meift breipaarigen, glatten Blaͤt⸗ 
tern, eiförmigen, langzugefpisten, netzfoͤrmig⸗ geaderten 
Blaͤttchen, und in den Blattachfeln angehäuften Blüs 
tbenftielen. Dftindien, (Aegi i Gaertn. de 
fruct. I. p. 216, t. 46, mit Ausfchluß des Rumphfchen 
Cononpme). 4) C. mimosoides Vahl, I. c. mit Le 
derten, meift zehnpaarigen, unbehaarten Blättern, ablans 
gen, an der Spitze ausgefchweiften Blättchen, und in 
den Blattachfeln ftehenden Bluͤthentrauben. Diefe Art 
von den Nifobarifchen Anfeln (am Eingange des bens 
galiſchen Meerbufens) ift noch zweifelhaft. — nna- 
rus alricanus, pinnatus und pentagynus Lam. find 
gleichnamige Omphalobia; C. asiaticus L. ift Ompha- 
lobium indicam Gaertn, — Aus Connarus decum- 
bens Thunb, hat Eanbolle eine neue Gattung Amphi- 
nomia (Cand. Legum. XIV.) gebildet, deren Charak⸗ 
ter in einem bauchigen, fiehenbleibenden, —— 
Kelch, fünf fi förmig + nagelförmigen Blumenbl 
chen, einem ichen Griffel, und einer zweiflappigen, 
vielfamigen Huͤlſenfrucht beſteht. Die einzige befante 
rt, Amph. decumbens Cand. (Connarus decumbens 
Thunb. in Röm. Arch, L B 1. t.1., Hermannia tri- 

m. ac.), orgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, ift ein niederliegendes, fteifbehaarted Kraut mit 
—— 
ten Bluͤthenknoͤpfen. 


N. O. an Ulſter, im D. an Leinſter, im ©. an Muns 
fier, im W. an den Deean gremt. Der Flaͤcheninhalt 
beträgt 266,69 Quadratmeilen; die Vollsmenge 1821. 
1,058,918 Inbividuen, die in 10 Citys und Boroughs, 
vielen geringen Marktflecken, 296 Kirchfvielen u, 183,000 
Käufern wohnen. Es ift die armfeligfie unter den 4 Jris 
ſchen Provinzen, bildete aber doch im Mittelalter ein bes 
fonderes Königreich, dag in ber Folge unter viele Fleine 
Häuptlinge zerfplittert murde, wovon die heutigen Barone 
zum Theil noch abftammen. Die Abtheilung wird uͤbri⸗ 
gens bloß noch biftorifch beibehalten, politiſch hat fie jet 
gar feinen n mehr. (Hassel.) 
CONNECTICUT, 1) ein bedeutender Strom bes 
norböftlichen Umerifa, welcher auf der Landeshöhe in 
Untercanaba 45° 5’ Br, aus einem: moraftigen Sumpfe 
zum Vorfcheine fömt, ſich nach W. mendet und unter dem 
Fleinen Monadnofberge auf die Grenze von Vermont und 
Neuhampfhire tritt, welche er bis dahin bildet, mo er 
nach Maffachuferts übergeht. Diefen Etat fomol als 
Connecticut durchftrömt er dann der ganzen Breite nach 
und wirft fich bei Piqueftrave Point in den Longisland- 
fund. Sein ganzer Lauf beträgt 77 Meilen. Bis Hart⸗ 
ford neht die Flüth und Ibis dahin trägt er große Han⸗ 
delsſchiffe; höher hinauf kann er jeboch mit fihmeren 
Booten befahren werden, und wuͤrde überhaupt eine 
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gute Schifffahrt barbieten, wenn biefe nicht durch zu 
viele Kataralte ober Stromfchnellen unterbrochen würde. 
Zu Maffachufettd Hat man zu deren limgehung Kanäle _ 
vorgerichtet, fo bei Millersfall, Hadley und Willemans 
fet (f. Maſſachuſetts, in den übrigen Staten hilft man 
fi) durch Tragepläge: die romantifchften feiner Waſſer⸗ 
fälle fallen indef auf den obern Theil feines Laufe, fo 
der Fiftheenmilesfal, ber Bellomfall,, worüber eine 
fühne 365 Fuß lange Höherne Brücde führt, und der 
Agarfan. Unter feinen Zuflüffen find bie bedeutend: 
fen: in Neuhamfhire die Mohamf, die beiden Amonus 
fuf und der Sugar, aus Vermont ber Paſſumſick, aus 
Maffachufetts der Millers, Chickapi und Agamwani, und 
in Connecticut der Roaric, Stony u. a. m untern 
Theile feines Laufe überftrömt er häufig feine Ufer. — 
2) Ein Stat der nordamerifanifchen Union, welcher 
feinen Namen von dem großen Strome bat, ber ihn 
feiner ganzen Breite nad) durchſtroͤmt und auf India⸗ 
niſch eigentlich Duonectiquot heißt, woraus in der Fol: 


‚ge Eonnecticnt gemacht if. Seine Küfte ift zu gleicher 


it mit Rhodeisland von den —— entdeckt, die 
es 1609 Nieuwe Holland, den Connecticut den Varſche 
Rivier nauten, ihn weit herauf befuhren, und 1623 auf 
der Stelle, wo fich jeßt Hartford erhebt, das Fort de 
86* Hoop anlegten, aber keine Koloniſten dahin 
hrten. Dagegen verſuchten 1688 die Englaͤnder eine 
Niederlaſſung am Little River, wo fie ein feſtes Bloc: 
us errichteten, nachdem fie ben Indianern den um; 
fegenen Landſtrich abgefanft hatten, und 1634 ent: 
fand an der Mündung diefes Fluffes der erfte englaͤn⸗ 
difche Pflanzort Saybroof. 1635 murde ber erſte Ge— 
richtshof zu Weathersfield errichtet; 1636 der India; 
nerſtamm ber Pequods, welcher bie Anfiedler beun⸗ 
ruhigte, in bie Wildniffe gurückgetrieben; 1638 News 
haven durch eine von Theophil Eaton berübergeführte 
Kolonie gegründet, und 1639 bie erſte Conſtitution für 
die Kolonie entworfen. Die Holländer fahen fich ge; 
gwungen, ihr Entdeckungsrecht auf biefelbe aufzugeben, 
und 1662 erhielt fie, nachdem bie beiden Kolonien Nem: 
baven und Connecticut fich vereinigt hatten, von Karl II. 
die erfte Charte, 1675 griffen die Koloniften die In; 
dianer vom Nacraganfetftanmı an, und zwangen fie zur 
Unterwerfung. 1698 theilte fi) die Generafserfamlung 
in zwei Häufer ımb 1708 wurde bie Eaybroof; Formel 
als firchliches Normalgefeg angenommen. 1773 trat 
der Etat in die Union, und erflärte mac) errumgener Uns 
abhängigkeit die Charte von 1669 als Grundgefeg. — 
Der Star erſtreckt fi) von 41° 2 big 42° nördl, Br. und 
503° 88 bis 305° 39 oͤſtl. 2., grenzt in N. mit Maffachus 
ſetts, in O. mit Rhobeisland, in S. O. mit dem Oceane, 
in S. mit Longislandſund, in W. mit Neuporf, und hat 
einen Fläheninhalt von 220,12 Duadratmeilen. Er 
bildet eine Terraffe der Appalachen: das Geftade hat auf; 
geſchwemtes Erdreich, das ſich aber gegen das Gebirge ter; 
taffenförmig erhebt, und in 3 Längenthäler zerfällt, die 
von 3 größern Flüffen durchfirömt von Fleinen Bergrei⸗ 
ben begleitet werden. Den Boden, theild Lehm und 
Thon, theild Sand, aber glücklich gemiſcht, hält man 
18 * 
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it den ergibigſten von ganz Neuengland. Die Berge 
ni vielmehr Hügel, bie E 6 Reiben fih an den 
Flüffen nach der Küfte herabziehen, find Fortfegungen 
der grünen Berge, aber nur von fo geringer Hoͤhe, 
daf die Middletown ; und blauen Berge nicht uber 
1000 Fuß auffteigen. Die 3 Hauptflüffe find der Con⸗ 
necticut in der Mitte, die Thames in O., ‚und ber 
Etratford oder Derby, die Fortfegung des Houfatonic, 
in W. alle 3 gehen in den großen Bufen des Oceans, 
den Longislandſund, deffen befabrenfter Eingang the 
Horſe Race bildet. Landfeen find nicht vorhanden, wol 
aber Heine Lachen, und 2 Heilquellen, wovon die zu 
Stafford zu den befuchteften in Nordamerifa gehört. 
Dad Klima ift das des ganzen noͤrdl. Amerifa, Hitze 
und Kälte heftiger, als unter gleicher Parallele in Eus 
ropa, der Übergang aus dem Sommer in den Winter, 
aus diefem in jenen faum merklich, die Witterung hoͤchſt 
veränderlih: der R.W, Wind bringe Kälte, der N.D. 
Drfane und Stürme, der S. W., der einen großen Theil 
des Jahres über herrfcht, Wärme, aber auch Regen, 
Die dandwirthſchaft wird mit vieler Umſicht beirieten: 
fchon 1784 waren vom der Oberfläche, die 2,991,:60 
Acres beträgt, bereits 1,864,615 in Eultur genommen, 
und davon lagen 855,090 unter dem Piluge, 111,077 
waren Wiefen, 491,586 Weide und 406,852 Waldung. 
Aile Ortſchaften find in Befigungen vertheilt, die 530bis 50 ) 
Heres enthalten: jeder Grundbefiser wohnt auf feinem 
eingebegten Eigenthume, und hat Felder‘, Wiefen, Weis 
den und Wald um fih ser. Der Aderbau liefert bie 
europäifchen Gerealien, befonderg Roggen, da hier der 
Brand und die hefiifche Fliege dem Weizen fchaden, 
dann Mais, Buchweisen, Kartoffeln, Hülfenfrüchte, eus 
ropäifche Gemüfe, Flache, Hanf, Tabaf und Hopfen, 
Die Obfigärten find vorzüglich mit Üpfeln angefüllt, 
wovon Cyder bereitet wird. Die dichteften Waldungen, 
vor allem mit Weimouthsfiefern beftanden, findet man 
im N.; aber Wild ift nicht häufig, und Pelzwild faft 
ganz ausgeftorben. Dagegen hat man vieles Geflügel, 
befonders große Schaarenvon Wandertauben. Die Vieh- 
ucht ift anfehnlich, die Milchwirthfchaft fo ſtark, daß 
Butter und Käfe Ausfuhrartifel ausmachen. Man mäs 
ftert Ochfen bie zu 1900 Pfund, Die Connecticutpferde 
find von einer guten Raſſe; das Wollvieh zum Theile 
veredelt; die Fifcherei unbedeutend, Der Bergbau geht 
auf Eifen, wovon 20 Hütten unterhalten werden; fonft 
bat man auch andere Mineralien, befonders Steinfobs 
fen, Schiefer und Baufteine. 1814 ſchlug man den 
Werth der Realitaͤten auf 173,100,066 Gulden an, Der 
Kunftfleiß hatte ſich während bed Seekriegs ungemein 
gehoben, aber feitbem eben fo viel verloren, und ift 
wol auf den Standpunft vor 1810 zurüdgefchrt: man 
arbeitet in Baummolle zu Nemlondon und Newhaven, 
in Wolle zu Newlondon, in Seide zu Mansfield, in 
Segeltuch zu Stratford und Eolchefter, und unterhält 
40 Walls und 24 Dlmühlen, 18 Reperbahnen, 12 
Papiermühlen, 2 Glashütten, 12 Töpfereien, 4 große 
und 16 fleine Eifenhutten, 1 Waffenfabrif, beträchtliche 
Aum s und Whisfpbrennereien. 1810 ſchlug man bag 
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bricat auf 15,545,856 Guld. an, morumnter 1,374,404 


| jallonen Whisto und Rum für 1,622,288, Gegeltud) 


für 487,900, hölzerne Uhren für 245,910, Bl für 
129,429, Papier hir 164,376, Strohhuͤte für 54,200 
Gulden u. f. w. Die Ausfuhr, welche in Stabholz, 
Korn, Vieh und Viehproducten, Eifen und Stahlwaaren 
und andern Manufacten beftebt, belief fih 1810 auf 
1,537,286, 1820 auf 887,600 Guld.; ber Stat befitt 
5 Haven, Nemlondon, Newhaven, Sairfield, Middles 
town und Stenington, aber er benugt feine Lage zur 
Schifffahrt nicht befonders; 1816 gehörten zu Connecti⸗ 
euts fämtlichen Häven 60,104 Tonnen. Die Landfiras 
Ben find im guten Stande. — Die Volksmenge belief 
fi) ohne Judianer 1820 auf 275,248, mithin fommen 
im Durdhfchniet auf jede Duadratmeile 1252 Köpfe; 
1810 waren 268,705, 1800, 257,283, 1790, 248,518, 
1782. 225,148, 1756. 135,392 und 1679. 12,538 gegählt. 
Das Fortichreiten derfelben gebt jeht nur langfam, da 
fein Eand weiter zu vertheilen und daher aus. feinem 
State die Auswanderung nach W. fo häufig if, Die 
Zahl der Ortſchaften ift 122, morunter 5 Städte. Das 
Groß der Einwohner befteht aus Angloamerifanern, wor⸗ 
unter einige Neger und Mifchlinge, aber fämelich frei; 
etwa 3.0 Indianer vom Stamme der Moheganen bes 
wohnt ein Fleines Mefervatgebiet zu Montville gwifchen 
Newlondon und Norwid. Die Congregationalifien, die 
vornehmfie Religionspartei, befigt 213 Kirchen, bie 
Baptiften 90 (1817. 60,772 Belenner), die Episfopalen 
90 und die Methodiften 53 Kirchen: von andern Secten find 
blog einzelne Familien vorhanden. Es gibt 13 geiftliche 
Affociationen. Für den Unterricht ift gut geſorgt: jeder 
Hauptort einer Graffchaft hat feine gelehrten, jede Orts 
ſchaft 1 oder nad) Bedarf mehre Elementarfchulen; es 
gibt 1 Collegium oder Univerfität, 12 Afademien, 1 lites 
rarifche Gefellichaft, 1 mebizinifche Geſellſchaft, die zw 
gleich) das Eanitätscollegium bildet, und 1 Tanbitunmerns 
inftitut, 1816 belief fi) der Werth des Schulfonds auf 
2,402,130 Guld., zu deſſen Zinfen der Etat mod) 24,000 
Gulden zufchießt. 1810 wurden im Etate 11 Zeitungen 
ausgegeben. — Die Gtatsform ift eine Demofratie; 
bie Ir auf die Charte von 1669 gründet. Die geſetzge⸗ 
bende Gewalt beruhet auf ber Generalverfamlung, die 
in 2 Kammern zerfällt: den Senat, welchen der Gouver⸗ 
neur, Untergouverneur und 12 Affiftenten bilden, und die 
Repräfentantenfammer, wozu die 80 älteften Ortfchaften 
jede 2, die übrigen 42 jebe 1 fenden. Die Mitglieder des 
Senats werben quf 1, die Nepräfentanten auf 4 Jahr 
von den Freeholderg gewählt, die 21 Jahr alt fepn, ein 
Vermögen von 20 Gulden Nenten oder 400 Gulden bes 
figen, ehrbar und unfträflich gelebt, im Umgangs gefälig 
und den Eid der Treue geleiftet haben müffen. Ein fol 
cher Freeholder ift für beide Kammern und für alle Amter 
des Stats wählbar. Die ausübende Gewalt ift zwar 
dem Gouverneur und in beffen Abwefenbeit dem Unter 
gouderneur anbertrauf, allein beide können obne Zuſtim⸗ 
nung ded Senats nichts von MWichtigfeit vornehmen; 
er bat das Statgfiegel und fertigt. die Beftallungen aug, 
Der Stat fendet zum Eongreffe 2 Senatoren und 6 


.CONNECUH — 


Repraͤſentanten. — Der Gouverneur oder vielmehr der 
Senat ftehen an ber Spige aller Gefchäfte: jemer iſt 
Generalcapitän. Die Finangen verwaltet 1 Schatzmei⸗ 
fer. Der Stat ift in 8 Graffchaften und diefe in Orts 
haften eingetheilt: jenen Reben Sherifs, diefen Se⸗ 
lectmen vor. Die richterlihe Gewalt ift unabhängig. 
Das hoͤchſte Gericht ift der Senat, weldyer die Appellas 
tionsinftanz ausmacht, außerdem gibt es noch 1 Ober⸗ 
und Eriminalgericht, die Grafichaftsgerichte als Gericht 
jweiter Inſtanz, Erbſchafts⸗- und Normundjchaftsgerichte, 
und Friedensgerichte, Die Unionsgerichte beſtehen in 
Diftrictd s und Kreisgerichten. Das Engländifche ift 
Hilfsrecht. Die Einfünfte betrugen 1811. 158,354 Guls 
ben. Der Stat hat feine Schulden, Die Miliz war 
22,100, 1815. 18,309 Mann ftarf, Die 8 Grafichaften 
bes Stats find Nemwlonden, Windham, Toland, Hartz 
ford, Middlefer, Newhaben, Litchfield und Fairfield 
(Benj. Trumbull history of Connecticut, Newhav. 1805, 
8.5 Wardens aceount, Ebelings Amerifa und Weimar, 
Dandbud). (Hassel.) 

CONNECUH, eine Graffchaft im nordamerifanis 
(hen State Alabama, die den Namen von dem fie durch⸗ 
fließenden Fluffe hat: 1820 mit 5715 Einw,, worunter 
1951 Sclaven, und dem Hauptorte Sparta, (Hassel.) 


CONNEFELD, Kirchdorf am linfen Buldaufer, 
14 Meile von Rothenburg, im Amte Spangenberg, des 
Kreifes Melfungen der kurheſſ. Prov. Nieberheſſen, bat 
69 Häufer und 414 reform, Einw. Auf der Feldmark 
ftebt ein Alabaſterfelſen, der theils in großen Tafeln und 
Stüden bricht, und fo verarbeitet, theils aber auch ale 
Gyps gebrant wird. (Hassel.) 

CONNELSVILLE, ein Borough in der Pennſyl⸗ 
vania s Grafichaft Fayette am Porbiogen, batte 1810 
75 Häufer und 493 Einw., die Märfte halten und Schiffs 
fahrt und Handel treiben. Der Porbiogen macht obers 
balb dee Orts bei Wharton den prächtigen Obiopple » Kas 
taraft, inden er fih 240 Fuß breit in 2 Abfägen über 
eine abgeftumpfte Felfenreihe 20 Fuß tief herabſtuͤrzt. 
Die Umgegend iſt mit umgebenden Werfen aller Art arts 
gefült, Es (Hassel.) 


CONNERE, Marftfleden im Bezirk le Mans, des 
franz. Depart, Sarthe am Einfluffe der Longuerre in die 
Huisne, zähle 254 Häufer und 1700 Einw., die Leber 


und Hanfleinwand bereiten und mit Sämereien handeln. 
(Hassel.) 


CONNETABLE, franzoͤſiſches, in der teutfchen 
Sprache beinahe eingebürgerted Wort, aus dem lateinis 
ihen Comes Stabuli, Comes Stabulariorum, Consta- 
bulus, Gonstabulis, Conestabilis, Conestabulus (aud) 
Connestabularia, des Connetable’8 Gemahlin, fomt vor), 
Connestabilis, Comistabilis, Comestabulus (Koung rov 
ora bei dem Anonymus Combefisianus, in Porphy- 
rogenito, num. 1. 16.) gebildet. Das daturd) bezeichnete 
Amt, dem, wie ber Name beſagt, nur die Aufjicht über 
des Fürften Marftall oblag, beftand bereitd unter den 
Kaifern (Stilicho heißt in einer Inſchrift Comes Dome- 
sticorum et stabuli sacri), und wurde, gleich andern in 
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Gallien vergefündenen römifchen Einrichtungen von ben 
Sranfen beibehalten, im den germaniſchen Ländern aber, 
wo man fic mit dem Marfchalt begrügte, niemals einges 
führt. Gregor von Tours, 5, 48, Tpricht von dem co- 
mitatus stabulorum, fSredegar, c. 2, und ber Podta 
Saxonicus, ad a. 782. bezeichnen den Eonnetable bereite 
als einen Kriegsbefeblshaber, gleichwie Negino ad a. 
807 erzählt, Karl der Größe babe den Gomitern stabuli 
sui, quem corropte Constabulum vocamus, mit einer 
Flotte außgefendet, um die Inſel Eorfifa gegen die Saras 
cenen zu vertheidigen. Doch waten alles dieſes nur vor⸗ 
übergebende, perfönliche Aufträge, der Connetable blieb 
unter den Carolingern, wie unter den Merovingern, auf 
die Aufſicht über dem königlichen Marſtall, deffen Mars 
fälle ihm untergeordnet waren, beichränft, wie dieſes 
namentlich Hincmar audeinanderfegt: „quae videlicet 
„cura quanquam ad buticularium, vel ad comitem sta- 
„buli pertineret, maxima tamen cura ad senescalcum 
„respiciebat, eo quod Omnia caeterä, praeter potus vel 
„victus caballorum, ad eundem senescalcum pertine- 
„bat.“ Unter den Gapetingern begann der Eonnetable 
allgemach feinen Wirfungstreis auszudehnen, befonderg, 
nachdem das Amt eines Groß; Seneſchalls in den Händen - 
der Grafen von Anjou erblich geworden, und diefe häufig 
den Königen von Frankreich feindlich gegenüber fanden. 
Bolllommen ausgebildet wurde das Amt indeffen erft uns 
ter Mathaͤus Il. von Montmorenen, dem Iäten Connds 
table umter den Eapetingern (} 1230,), feitdem war der 
Eonnedtable der erfie Würdenträger des Reichs. Unter 
ibm fand die gefamte Kriegsmacht zu Lande, und Alles, 
was fi) darauf bezog, war ihm untergeordnet, fo daß 


‚der König, ohne feinen Kath, feinen Krieg unternehmen, 


auch, wenn er fich felbft im Heere befand, obne des Eons 
netable’8 Vorwiſſen weder marfchiren, noch Halt machen 
follte. Er befiimte die Bewegungen der Armee, lieferte 
Schlachten, unternahm Belagerungen, Alles nach feis 
nem Gutdünfen. Er übte eine fehr ausgedehnte Gerichte; 
barfeit über alle Militärperfonen,, vergab eine große Uns 
abi von Ämtern, und erhob mancherlei Gefälle (vie fire 
efoldung von 25 Sols taͤglich ungerechner), Er leiſtete 
den Treueid in des Königs Hände, und fügte feinem Was, 
pen zwei aus Wolfen hervorragende Hände, deren icde 
mit einem bloßen, in bie Höhe gerichteten Schwerte bes 
waffnet, bei. Mit einem Worte, die Würde eines Cons 
netable war fo ausgezeichnet, daß ein Verbrechen gegen 
feine Perfon als ein Majeftätsverbrechen behandelt wurs, 
de. Bon Mathaͤus 1. von Montmoreney an, von 1218 
— 1626, waren dreißig Connétables auf einander gefolgt, 
und in diefer langen Reihe hatte ſich nur einer gefunden, 
der fo unfähig, als unmwürdig, die ſchwere Laft zu tragen, 
da bob Richelien, nach des tapfern Fesdiquieres Tode, dag 
Amt, als zu wichtig, auf (1527), und weder Turenne, 
noch in der neuern Zeit der Marfchall von Nichelicn, fons 
ten das Ziel ihres Ehrgeizes, dag Schwert des Connéta⸗ 
ble erreichen. Unter dem Raiferreiche wurde dag Amt 
aber wieder hergeftellt: Ludwig Bonaparte war Conneta⸗ 
ble, und Bertbier VicesEonnctable. 
Aber nicht nur die Könige, auch die mächtigern Fürs 
fen Frankreichs hatten ihre Connedtables, die fich doch) 
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mehrentheils in Erbbeamte verwandelt hatten. So was 
ren bie von Mortemer, und aus ihrer Erbſchaft die Cres⸗ 
in, Melun, Harcourt, umb endlich die Herzoge von 
onguepille der Normandie, die Elermont der Landfchaft 
Dauphine, bie Dampierre ber ng bie Beaufs 
fart, umd nad) ihnen die Fürften von Epinoy der Grafs 
(haft Flandern erbliche Eonnetables, und fogar die Herr 
ren von Ehalon hatten fich im J. 1263 in der Perfon des 
Gerhard von Arguel einen Eonnetable beigelegt. Mit 
den Normännern famen der Name und die Würde nach 
England, und fie wurben bald in dem Haufe der Bohung, 
Grafen von zu; erblich; auch hatten bier, wie in 
Fraukreich, Fleinere Herren ihren Eonnetable, fo ernans 
te Hugo, ber Graf von Ehefter, ven Nigellus zu feinem 
Mareschallus et Constabularius, ita ut quandorumque 
dietus Hugo comes exercitum moveret versus Walliam, 
dictus Nigellus et haeredes sui in eundo praecederent, 
et in redeundo cum exercitu, ultimi remanerent. Die 
Reihe des Connẽtables von Irelaud begint mit Hervd von 
Montmorency, einem der erfien Eroberer der Infel. Die 
Könige von Eaftilien, Aragonien, Navarra und —— 
gal, in vielen Dingen der ſen Nachahmer, hatten 
ebenfalls ihren Eonunctable, Eaftilien ift dag Amt 
feit dem J. 1473 in bem Haufe Velasco erblic) (vergl. die 
Art. Frias und Velasco). Erblicher Eonnetable von Aras 
gonien iſt der og von MedinasEeli aus der Erbfchaft 
bes Haufes Ca ‚ von Navarra der Herzog von Alba, 
als Erbe der Beaumont von Lerin. Mit den Königen aus 
dem Haufe Anjon erhielt auch Neapel feinen Eonndtäble, 
deffen Amt feit dem Ende des iöten Jahrhunderts in dem 
Haufe Eolonna erblich if. Endlich finden wir dergleichen 
auch in den morgenländifhen Kolonien der —— in 
Cypern, in Jeruſalem, wo ſich vornehmuͤch Manaſſes 
von Hierges als Connetable beruͤhmt machte, in Armes 
nien. Petrus Tubebodus, 1. 8. hist. hierosol, berichtet, 
daß des Fürften Boemund non Antiochia Eonnetable nicht 
aur der oberfte hrer, fondern auch zugleich der 
Pannerträger geweſen. Ride weniger hatten auch zu 
Zeiten einzelne Schlöffer oder Etädte ihren Eonnetable 
qui castri aut oppidi custodiae adhibetur. Ein folder 
war Stephan von Montmoremyp, ber Eommdtable von 
Cardigan, und ein ähnliches Amt in der Stadt Dimdee 
in tland, war in ber Familie Scrimgeor erblich. — 
Endlich fomt auch der Conestabilis portae, der Conesta- 
bulus oder Stabularius, ein lofterbeamter, und in einer 
Urfunde von 1258 der tabulus, i. e. aedificii in- 
spector et praepositus (woraus man fpäterhin den Aus⸗ 
druck Constabler, d, i. Feuerwerfer, gebildet hat) vor. 
(v. Stramberg.) 
CONNOISSANGE- iſt als JagbKunftausdrud von 
den franzdfifhen Parforcejägern zu ben teuts 
fen übergegangen, aber gleichbedeutend mit dem echt 
—— — nee rg ET Fein 
en irſche), tt. Zeich en. 
* (u. d. Winckell.) 
Connoissement ſ. Connossement. 


CONNOR, ein armfetige® Dorf an dem Buße des 
Berges Eairmanie in des Jrifhen Graffchaft Anteim, 
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nur deshalb merkwuͤrdig, weil ein Episkopal / und katho⸗ 
liſcher Biſchof ſich darnach nennen, deren Diöcefen indeß 
— der von ——————— * * Di —— 
rge Waren ber auplaß ber achtge ngals, 
das Dorf wahrfcheinlih dag Gemora der Alten, 
(Hassel.) 
CONNOR, Bernhard, Arzt, tum 1666 im der 
Grafſchaft Kerry in Ireland aus einer alten, Fatholifchen 
amilie geboren. Er ftudirte feit 1686 in Montpellier und 
ris, und begleitete darauf bie oͤhne des Groß 
canzlers von Frankreich nach Polen, wo ihn der König 
Johann Sobieski zu feinem Leibarzt ernante, Er fehrte 
aber 1695 nad) England zurüd, und hielt, nachbem er 
von ber katholiſchen zur englifchen Kirche übergetreten 
war, zu Oxford und Cambridge mit fo viel Beifall natur⸗ 
biftor und phpfifalifche Vorlefungen, daß ihn, nady 
dem er 1695 unter dem Titel Dissertationes etc. mehre 
naturbiftorifche und mediginifche Abhandlungen hatte drus 
ten laffen, die koͤnigl. Societät und das koͤnigl. Collegium 
der Ärzte in Londen zum Mitgliede wählten. Als er am 
30, October 1698 ftarb, ließ er ſich dad Abendmahl ven 
einem protefiantifchen, und die legte Dlung von einem 
lat holiſchen Geiftlichen reichen. Vieles Auffehen machte 
feine Edhrift: Evangelium medici, sive medicina my- 
siica, de suspensis naturae legibus, sive de miraculis in 
bibliis memoratis reliquisque, quae medicinae indagini 
subjici possunt, Lond. 1697. 8. u. 12, Amst. 169. 
Jen. 1706; 1723. 8. Ohne etwas Böfes im Sinne zu 
haben, maßte er ſich an, mit feiner Naturfentniß die 
meifien bibliſchen Wunder zu erflären. Der Tod ded Kir 
—* Sobieski veraulaßte ihn zur Herausgabe feiner zwar 
flüchtig geſchriebenen, aber noch immer bra ‚Hi 
story of Poland.Lond., 1698, 8, Bat. in Mizlerd von Kos 
(of Historiarum Poloniae et magni ducatus Litthuaniae 
scriptor., teutſch, unter dem Titel: Befchrei des 
Königreichs Polen und Großherzogthumg Lithauen. 
1700, 8. Diefer Titel der teutfchen Überfegung ift dem 
Buche angemeffener, als ber Titel des Driginalg, denn 
es ift mehr Geographie und Statifif als — R 
ur. 
CONNOSßEMENT, Berfadungsfdhein. ei 
Frachtbrief des Schifferd, nämlich ein von demfelben uns 
terzeichneter offener Schein, wodurch derfelbe befemmet, 
die in demfelben angezeigten Güter in guter Befchaffenheit 
angen zu haben, und ſich verpflichtet, felbige, bei 
einer glüclihen Reiſe, richtig und wohlbehalten an den 
beſtimten Drt zu liefern, ur ihm alsdann die flipus 
lirte Fracht zu zahlen fen. Der Schiffer ſteht aber dabei 
nicht für Seegefahr ein, auch nicht für Lecke ſche, noch 
Verderb oder Zerbrechen ber Waare, Mon einem folchen 
Eonnoffement werden gewöhnlich drei gleichlauttende Er⸗ 
emplare ausgefertigt; das eine behält der Ablader, das 
andere der Schiffer, und das dritte befömt derjenige, 
dem bie Güter zugefendet werden. Ein Eonnoffement de 





*) Lchensbeihr. aus der brit. Biogr. 7. Br. 318, Bi 4 
univ, T. IX. (von Euard). Hente's chriſti. Kirchen efch. rei 
= Von feinem Ev, med. f. Banmgartens ball, Bibl, 3. Bd. 
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gehet ſich ſtets nur anf einen Theil der ganzen Ladung. 

Wenn ein Kaufmann ein Schiff für feine Nechnung gan 

befrashtet, fo heißt alddann der Frachtbrief des Schiffe 

nicht mehr ein Eonnoffement, fondern die Chartes 

Partie, welche mehre Umſtaͤnde als das Saunoffement 
u 


ält. (Bra 
CONOBEA Aubl. 


und 
tbenftielen, welche ben 
Blättern an Länge gleichen. Norbamerifa, (Collinsia 
verna Nutt, Journ. of Philadelph. L t. 9,?, Gratiola 
acuminata Walt., neglecta Torr., Antirrhinum tenel- 


lum Pursh?). 4) C. indica Spr. lc, mit tem, 
unbebaartem Stengel, wirbelförmig s beifam ehenden 
Hlättern, von denen bie unteren linienförmig und halb⸗ 


—— die oberen lanzettfoͤrmig, dreinervig, an ber 
pige feingefägt find, und mit am Ende bes Stengeld 
fiebenden Bluͤthenaͤhren. Dftindien. (Stemodia aqua- 
‚ tica Willd,, Cyrilla aquasica Roxb, corom. IL. t, 189, 
5) C. punctata Mart. (in Nov. act, nat, cur, XL p. a 
mit auffteigendem, an der Baſis Wurzel ſchlagendem 
Stengel, eiförmigen, zugefpigten, gefägten, punftixs 
ten, oben ſcharf anzufüblenden Blättern und doppelten, 
in den Blattachſeln ftehenden, fehr kurz geftielten Blüs 
then. Brafilien. — C. verticillaris und pumila Spr. nov. 
v. iſt Stemodia verticillaris Link. und St, arenaria 
umb. (A. Sprengel.) 
CONOCARPUS Jacqu. Eine Pflanzengattung 

aus der natürlichen Kamilien der Thymelaͤen (nach Eans 
bolle zu den Eombretaceen zu redimen) und ber erften Ord⸗ 
nung ber fünften Linnefchen Klaffe. Char. Die Blüthen 
nopfförmig; der Kelch fünfzähnig; fünf bis zehn Staubs 
fäden; bie Narbe ftumpf; die Frucht ein aus geflügelten 
Samen zufammengefeßter Zapfen. Die drei befanten Ars 
ten wachten als Sträucher im tropifchen Amerika. 
erectus Jacqu. (Amer. p. 78, t. 52, £ 1.) mit aufrechten 
Zweigen, langettförmigen, glatten, glattrandigen Bläts 
tern, und langgefielten, traubenförmig am Ende ber 
Zweige beifammenftehenden Blüthenfnöpfen. Weſtindien 
und Südamerifa. 2) C. acutifolius Willd. herb. (Röm, 
et Sch. Syst. V. p. 574.) mit aufrechten Zweigen, lanzetts 
förmigen, borfligszugefpigten, Rechenden, unbehaarten, 
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—— Blättern, und einzeln in ben Blattachſeln 
fiehenden Blüthenfnöpfen. Südamterifa, 3) C. procum- 
bens Jacqu. (l. c. £. 2,) mit niederliegenden Zweigen, um⸗ 
gekehrt s eiförmigen, unbehaarten, glattrandigen Bläts 
tern, und traubenförmig beifammenftehenden Blüthens 
fnöpfen., Auf Euba, — C. racemosus L. Jacqu. — 
©. Schousboa Willd, (4. Sprengel.) 


CONOCEPHALUS. Leach. (Entomologie.), He⸗ 
mipterensGattung aus der Familie der mit langen Fuͤh⸗ 
fern verfebenen Heufchredten (Locustariae), durd) einen 
fegelförmigen Vorderkopf ausgegeichnet, wohin Locusta 
acuminata, lanceolata, triops Fabr. u. a. gehören. . 

(Germar.) 

CONODERUS Eschholz, (Entomologie.) Diefe 
Käfergattung gehört in bie —— der Elateriten, und 
iſt durch Folgende Kennzeichen charakteriſirt: dad vierte Tar⸗ 
fenglied iſt lappig, der Thorar iſt lang und fegelförmig, 
bie Fluͤgeldecken haben am Ende zwei & en, Es find 
bis jegt nur fünf Arten, fämtlich aus Brafilien, befant 
darunter Elater malleatus, Germ. *), (D. Thon.) 


> — Conoria ern Diefe Fe er 
ge .. n ttung ift im Weſentl n 
von pe : Er (A. Sprengel.) 
CONOMAMAS, indifche Bölferfchaft im füdanteris 
Fanifhen State Peru, zwifchen ven Fluͤſſen me na 
n “ ein. 
CONON, aus Thracien gebürtig, in Sicilien erzo⸗ 
und fpäter Presbpter in Kom, wurde nad) dem Tode 
ohannes V. vom römifchen Volfe zum Papſt erwählt 
im Detober 686, während die Geiftlichfeit fih für den 
Erzpriefter Petrus entſchied, und bie in Nom liegende 
Beſatzung dem römifchen Priefter Theodor-auf den biſchoͤf⸗ 
lihen Stuhl erhob. Da indeffen Conon theilg durch fein 
es Alter, theils aber am meiften burch den Ruf 
rt mmigfeit, feiner Sittenreinheit und feines uns 
fträflichen Wandels die Geiftlichfeit, die ihre Wahl wies 
ber 2 für ſich gewann, fo erflärte fich endlich auch 
bie Befagung für Eonon, und der griechiſche Exarch Theo⸗ 
dor gab im Samen des griechifchen Kaifers feine Beftätis 
gung ber Wahl "), Er fandte bald darauf den fchortifchen 
Mönd) Kilian nach Sranfen, um da das Ehriftenthum * 
verbreiten, two diefer auch ben Herzog Gosbert taufte un 
zum erften Bifchof von Würzburg ernant wurde 2). Sonft 
wiſſen wir von Conon wenig von Wichtigfeit; er verwals 
tete fein Amt nur eilf Monate uud ſtarb am 21. Septems 
ber 687, (Koigt.) 
CONOPALPUS. (Entomologie.) Käfergattung aus 
ber Abtheilung der Heteromeren, von Gyllenhal errichter, 
durch einen länglichen, —— oben maͤßig gewoͤlb⸗ 
ten Koͤrper; re e, fabenförmige, über den Aus 
gen eingefeste Fühler; Fegels oder walenförmiged End: 
glied der Kinladentafter; beilförmiges Endglied der ins 
pentafter und gelapptes vorlegtes Tarfenglied ausgezeich⸗ 


ehrwuͤr 


*) Entomolog. Archiv, herausgeg. von Dr. Thon. II. 
Bd, 1, Hft, p. 31. 
1) Anassasii vita Conon. 


Platina vitae Pontif. p. 95. 
2) Pistorii Seriptt. rer. Germ, T. Il. p. 5 


- 
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net. Es find zwei Arten bekant: 1) C. flavicollis Gyll.*), 
haarig, graubraun; Halsſchild, Fuͤhlerwurzel, Mund 
und Deine gelb; Deckſchilde zerſtreut punktirt, der Vor⸗ 
derrand rothbraun. In Schweden. Gegen 3 Linien lang. 
2) C. nigricornis Germ. **), gelbbraun, Fühler fhwarz, 
mit gelber Wurzel. Bei Füneburg gefangen. (Germar.) 
CONOPHORUS Mejg. (von Karog, Kegel, und 
&ow, trage, führe). Ein von Meigen früher vorges 
chlagener Name der Gattung Ploas, Batreilles. S. 
dieſ. Artifel, (Germar.) 
CONOPLEA Pers, Eine Gewärhsgattung aus der 
Gruppe der Fadenpilze (Hyphomicetes), der natürlichen 
amilie der Pilze, und der 2iften Linnefchen Klaffe. Ihr 
barafter wird gegeben durd) einfache, aufredyte, nicht 
genliederte Fäden, welche an der Baſis die Keimförner 
fragen, und auf einer rundlichen Unterlage haften. Die 
vier befanten Arten: C. hispidula Pers,, hypodermia 
Link,, clavuligera Link. und elata Spr. (Chaetomium 
elatum Kunz., Grev. cerypt. scot. 1. 230.) fommen auf 
Gräfern und auf abgefallenen Baumzweigen und Blättern 
vor. (A. Sprengel.) 
CONOPOPHAGUS Viell. Bögelgattung aug der 


Familie dee Merulidae Vigors und von Myesthera Ilig.. 
abgefondert, Die zwei hieher gerechneten Vögel gehören 


Suͤdamerika an, 

1) Turdus auritus Lath. oder Pipra leucotis Gm. 
enl. 822, Länge 44 Zoll. Scheitel und Halsband an ber 
Bruſt gelb und rörhlihsbraun, Kehle ſchwarz, hinter 
den Nugen Büchel weißer Federn. Ruͤcken u. ſ. w. roͤth⸗ 
lich⸗ olivenbraun, untere Theile weißlich. Gapenne, 

2) Pipra naevia Gm. enl, 823. fig. 8. Länge 4 Zoll, 
Dbere Theile braun, Epise des Schwanzes weiß; Keble 
und Kinn ſchwarz, Bruft und oberer Theil des Bauches 
weiß, aufden Slügeln zwei weiße Etreifen. (Boie.) 

CONOPS (zwrwyr, eine ftechende Müde), Linn 
wandte diefen Namen für eine Gattung aug der Ordnung 
Diptera an, und dehnte ihren Umfang über die jetzige Gas 
milie Conopsariae aus, Fabricius und nah ihm Las 
treille, wie Meigen, faßten fie enger. Die Gattungs⸗ 
kennzeichen find jett folgende: bie Fuͤhler fiehen über der 
Etirm, find cylindrig, erfte Glied furz und walzenförs 
mig, bie beiden folgenden gleih, bilden sufammen eine 
Keule, das legte trägt an der Spitze einen jweigliedrigen 
Griffel. Der Rüffel if an der Wurzel gefniet, vorges 
firedt und borfienförmig, dad Saugorgan beficht aus zwei 
Borſten, die in ber Biegung des Ruͤſſels figeu. Die Tas 
fer find ſehr flein, eingliederig. Fabriciug und Las 
treille ſprechen den bieber gehörigen Thierchen die Tas 
ſter völlig ab, doch bt fie Meigen (Vollſt. Beſchr. der 
europ. zweifl. Inf. IV. Tab. 86, fig. 22. d. u, fig. 24.) 
nachgewieien. Bon der Naturgefchichte diefer Gattung iſt 
nur wenig befant; die volfommenen Inſecten findet man 
auf Blumen; die farve, wenigſtens einer Art (Con, ru- 
fipes Meig.), fol in ben Reftern der Hummeln (Bomibus 
- Fabr.) leben, nach Batreille im Leibe diefer Thiere 
felbft als Parafi. Meigen befchreibt a. a. O. 21 euros 








*) Insecta surcica Il. p. 547. **, Faun, luaeet. Eu- 


rop»e. Fasc. IV, cab. 4. 
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päifche Arten, die aber alle mehr oder minder felten find. 
Linn fante nur & hieher gebörige, Fabricius führt 
11 auf, darunter 5 ausländifche, Die gemeinfte Art ift 
Con. quadrifasciata Deg. Meig. (C. aculeata Fabr.), 
fhwarz, Hinterleib mit vier gelben Binden; . Beine roth⸗ 
gb. Slügel waſſerhell, 5 lang. Im Sommer auf 
lumen, befonders Syngeneſiſten. (Germar.) 
CONOSPERMUM Sm. (Linn, trans. IV.) Eine 
Plangengattung aus der natürlichen Familie der Proteas 
ceen und der erſten Ordnung der vierten Linnaͤſchen Klaffe. 
Char. Der Kelch rachenförmig; drei Antheren z don bes 
nen die beiden feitlichen halbirt, die der DOberlippe zwei⸗ 
lappig ift; der vierte Staubfaben ift unfruchtbar; bie 
Frucht ift eine umgefehrt:fegelförmige, fpreublättrige 
Ruß. Die hieher gehörigen jebn Arten find Reubolläns 
bifche Sträucher, nämlich: C. ellipticum, taxifolium, 
ericaefolium und longifolium Sm., tenuifolium, coeru- 
leum, teretifolium, capitatum und distiichum R. Br. 
und imbricatum Sieb, (4. Sprengel.) 
Conostegia Don. f. Melastoma L, 
CONOSTOMUM Sw. Eine Gewächsgattung aus 
ber natürlichen Familie der Laubmooſe und der 24ften 
Linnefchen Kiaffe, deren Charakter in 16, an der Spitze 
fegelförmig verbundenen Zähnen des einfachen Periſtoms, 
und einer balbirten Haube befteht, Es find nur zwei Ars 
ten biefer Gattung befant: 1) C. boreale Sw, (in Schrad. 
N. Journ. Bd, 1, Thl. 3, p- 24. t. 6.) mit kutzem Sten⸗ 
gel, lanzettförmigen, borflig ⸗ laugzugeſpitzten, feinges 
fägten, firaffen Blättern, und ſtumpfem Dedel der übers 
hängenden, gefurchten Kapfel. In Schottland und kapp⸗ 
land. (Bryum tetragonum Dicks, Fasc. II, 8, t. IV. 
f.9., Grimmia conostoma Sm., Engl. bot. t. 1135.). 
2) Ü. australe Sw. (I. c. p. 31. t. 5.) mit langem, aͤſtigem 
Stengel, nad) fünf Seiten dachziegelfoͤrmig über Linauder 
liegenden, lanzettförmig s pfriemenförmigen, etwas ges 
fägten, ſtraffen Blättern, und faft Eugeliger, —* 
gender, geſtreifter Kapſel. Wächft an der Magelhaengs 
Straße und an den weſtlichen Küften von Nordamerika, 
—— pentasticha Brid, Muscob, IL, 3, p- 154. £ 1, 
8,, B. Menziesii Tum,, Hook. Musc. ex. t. 67.) 
A. Sprengel. 
CONOSTYLIS R.Br, Eine —— 
ber natuͤrlichen Familie der Haͤmodorcen und der erſten 
Drdnung der ſechſten Linneſchen Klaſſe. Char. Der 
Kelch corolliniſch, über dem Fruchtknoien ſtehend, molig; 
bie Staubfaͤden auf der Corollenroͤhre eingefügt, die Ans 
theren nad) vorn; die Samenfapfel dreifaͤchetig, vielfas 
mig, an der Spige aufipringend, mit dem Griffel gefrönt. 
Die vier befanten Arten find als frautartige Gewächfe in 
Meubolland einheimifh,. 1) C, aculeata RL Dr. (Prodr, 
fl. nov, holl, p. 300.) mit unbehaarten, am Rande mit 
Stacheln befegten Blättern, getbeiltem, Doldentrauben 
tragendem Schaft, und inwendig unbebaarten Kelchen. 
2) C. serrulata R. Br. I, c. mit nervenreicysgeftreiften, am 
Rande borfligsgegähnelten Blättern, einfadem, kurzem, 
mit Stügblättcyen verfehenem, Doldentrauben tragendem 
Schaft, und inwendig unbehaarten Kelchen. 3) U. seti- 
era R, Br. I. c. mit am Rande borflig s gewimperten 
lättern, einfahem, langem Schaft, tnopiförmigen, 
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inwendig wo Bluͤthen, und abwechſelnd laͤngeren 
Staubfaͤden. &) C. breviscapa N. Br. (.c. r 301.) mit 
filigen, am Rande ſcharf anzufühlenden Blättern, eins 
fachem, furgem Schaft, fnopfförmigen, inwendig filjis 
gen Blüthen, und gleihen Staubfäden. — C. america- 
na Pursh. bildet eine eigene Gattung: T,ophiola Ker. 
(A. Sprengel.) 
CONOTROCHITES, (Mollusca fossil.). Mit dies 
fem Namen belegten die Alten die verfteinerten Conchy⸗ 
fien aud der Gattung Voluta, jedoch nicht in dem gegens 
Märtigen Umfange berfelben, indem fie vor Liunes Zeits 
alter nicht blog die Gattung Conus mit umfaßte, fondern 
auch größtentheild aus Arten, die jegt zu ber legtern ger 
zählt werben, beſtand. (D. Thon.) 
CONOVULUS, (Mollusca) Lamarck. Diefe 
Gattung Weichthiere finder richtiger ihren Plag als Unters 
abtheilung in der Gattung Auricula. (D. Thon.) 
CONQUES, MMarftfleden im Bezirk Earcaffonne 
des franz. Dep. Aude am Drbien mit 335 Häufern und 1591 
Einwohnern die kondrins weben, (Hassel.) 
CONQUET, Stadt im Bez. Breft des franz. Dep. 
inistere. Sie liegt an dem Bufen von Breft, bat 200 
äufer mit 1270 Einw. und an der Halbinfel Kaermorvon 
einen fleinen Haven, der 60Ccdiffe von 100 Tonnen faßt. 
Die Einwohner treiben Kabotage, Fiſcherei und unterhals 
ten Seilereien. Zwiſchen hier und Breſt liegt an der Mors 
veanne jwifchen 2 unerfleiglichen Klippen das feſte Schloß 
und Fort Bertheaume, worin beftändig eine Fleine Gars 
nifon gehalten wird. (Hassel.) 
CONQUISITORES fommen bei ben römifchen 
Gerichten vor als Perfonen niederen Standes (Praeco- 
nes, oder servi publici u, dgl.), welche der Prätor aus⸗ 
ſchickt, um Nachforſchungen bei Diebftahl u. dal. anzus 
fieflen. Sie hatten demnach einen Öffentlichen Charakter 
als eine Art von Gerichtsdiener. S. Plaut. Mercat. II, 
4. 78 ff. nebft Heinecc. Syntagm, Antiqg. Romm. IV, 1. 
$. 21. pag. 629 ff. — Berg. auch Festus s. v. lance et 
licio pag. 199. Dac. Gaji Instit. III. $. 192. 
Außerdem fommen auch bei dem römifchen Krieges 
wefen Conquisitores vor, die man in Fällen, wo die 
Werbung des Heeres nicht von Statten geben wollte, 
außerhalb der Stadt auf dem Lande berunchichte , um 
die Saumfeligen, die fi) aus Furcht oder andern Gruͤn⸗ 
den dem Kriegsdienſt gr —— * —* 
waltfame Mittel dazu zu noͤthigen. Beiſpiele der Ar 
—— wir bei —— XNI, 11. (vergl. XXX, 7.) XxXxul, 
32 fin. Hirt. Bell. Alexandr. 2. Cicer. ad Attic, Vu, 
21. vergl. mit Lipsius De Milit, Rom. I. Dial.9. Ya 
wir finden auch ein Beifpiel, wo zu dieſem Zweck eine eis 
gene Eommiffion unter dem Titel Triumviri aufgefclt 
wurde, f. Livius XXV, 5. (Bähr.) 
CONRADI, Franz Karl, Hofrath und erfler Pros 
feffor der Rechte zu Helmftädt, ein Mann von vorzüglis 
chen Verdienſten um dag gelebrte Eivilrecht, geboren den 
11. Februar 1701 zu Reichenbach im Voigtlande , wo fein 
Vater Commiffionsrarh und Generals Mecisinfpector war, 
Er befuchte das Gymnaſium zu Zwickau und bie Hoch⸗ 
ſchule zu keipzig, und fing au, nad) Erlangung bersafas 
gem, Enchelop. d. W. u. K. XIX. 
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bemifchen Grabe, Borlefungen zu halten und ſtreitenden 
Parteien vor Gericht zu dienen. Durch miebre afademi; 
ſche Schriften (De jure provocationum, ex antiquitate 
romana; de donalionibus inter conjuges Saxonicns, 
moto concursu creditorum invalidis; de diis heredibus 
ex testamento apud Romanos etc.) ruͤhmlich befant, er⸗ 
bielt er 1728 einen Ruf zu einer juriftifchen Lehrſieile in 
Wittenberg, und ging von da 1730 (eine Berufung an 
die Hochfchule zu Gieſſen ablehnend) nach Helmftädt, wo 
er den 17. Juli 1748 fiarb. inter feinen vielen, gros 
ßentheils afademifchen Schriften und Beiträgen zu den 
Actis eruditorum, find die bedeutendfien: Parerga in 
quibus antiquitates et historia juris illustrantur, varia 
juris civ, aliorumque auctorum loca emenduntur, ex- 
plicantur, Helmst. Lib, IV, 1735 —40. 8. De veris 
mancipi et nec mancipi rerum differentiis, liber singu- 
laris. Ib, 1739. 4 Grundfäße der teutfdyen Rechte in 


Spruͤchwoͤrtern, mit ausfuͤhrl. Anmerf. erläut. Ebend. 
1745. 4. erfchienen ohne feinen Namen, und wurden 
1759 neu herausgegeben von J. 5. Eifenhardt, 1792 aber 


von €, 8, A. Eiſenhardt, Leipz. 8. Die Echriften mebs 


rer Nechtegelehrten: Ge. Beyers, Bynkershoecks, Brifs 


fonius, Jak. Gothofredus u, A. gab er mit Vorreden und 
Aumerfungen heraus *). Baur.) 
CONRADI, Johann Ludwig, geb, den 27, Dec, 
1730, aeft. den 19, Febr. 1785. Beides zu Marburg. 
Er benußte die niedern und die höhern gelehrten Schulen 
feiner Vaterſtadt, ſetzte feine Etudien 1753 zu Leipzig 
fort, erbiele dafetbft die juriſtiſche Doctorwürde und bielt 
Borlefungen über die Nechtsaltertbümer, Im %. 1765 


»wurde er aufßerordentlicher und 1774 ordentlicher Profeſ⸗ 


for der Nechiggelahrtheit zu Marburg. Die gelehrten 
Giefelifchaften zu Göttingen, Marburg und Kaffel nabs 
men ihn zu ihrem Mitgliede auf, Mebre feiner Schrif⸗ 
ten, meiſt über Gegenflände des bürgerlichen Rechts, 
von denen auch zu Bremen 1777 eine Samlung von 
2 Bänden erfibien, erwarben ihm im Ju: und Nuslande 
einen vortheilbaften Ruf. Außer den Arbeiten, zu der 
nen er fich öffentlich befante, war er auch der Verfaffer 
von vielen juriſtiſchen Streitichriften,, die nur die Namen 
der Hn. Doctoranden auf dem Titel führten. Allgemein 
und mit Necht galt er für den unter deu Marburger Ju⸗ 
rıiten feiner Zeit, der ſich am beften darauf verftand, der 
fiudirenden Jugend ſich nützlich zu machen und fie befons 
ders durch fee Privatiſſima zu den Öffentlichen Prüfunz 
gen vorzubereiten. Seibſt der Profeflor der Theologie 
6, W. Robert war in den legten Jahren vor deſſen 
libertrirt in das juriftifche Lehrfach fein Schuͤler. Daß 
der thätıge Conradi, ber feinen ausgebreiteten Kents 
niffen und nicht alltäglichen Lehrertalenten, feine ſchnelle⸗ 
ren und größeren Fortſchritte in der Jurifienfacultät 





*) Meidlichs ai + jeptieb, Rechtsgel. 1. Tb. 145. (der ©, 
148 von ibm fagt: „So viel ift wabr, daf er in den römifchen ls 
derthumern und Gefegen eine große Stärte befiger; allein, er ift cin 
neidifcher Gelehrter, und das Berragen mit feinen Herren Eollegen 
fort auch nicht das beſte ſevn.“), Leip. gel. Seit. 1749. ©. 6.0, 
Samerfabie Nacht. von jüngftwerft, Gel. 1. Th, 246, Saxii Ono- 
mast. Vol, VI, 331. — Index dissertatt. et scriptor, auctore 
F. C. Conradi, vel auspiciis ejus editor, — 174. 4. 
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machte, wird von Mehren dem Umſtande zugefchrieben, 
daß er von Geburt ein Marburger und fein Auslaͤnder 
war. Bei allen feinen Schülern genoß er einen hoben 
Grad von Achtung und Zutrauen. (S. Strieder beff. 
Gel.s u, Schrift.» Gefehichre. 2, Band. ımd Eurtiug 
Memoria J. L. Conradi, Marb. 1785.) (v. Gehren.) 
CONRADI, Georg Christoph, Stadtphyſikus zu 
Northeim, geb. den 8. Juni 1767 zu Röffug im Amte 
Ealenberg, two fein Vater Amtmarn war. Er befuchte 
die Schule zu Holzminden, fludirte feit 1786 zu Göttins 
gen die Arzneiwiſſenſchaft, practicirte feit 1789 zu Has 
meln, fam 1792 ald Stabtphpfifus nad) Northeim, und 
ftarb dafelbft den 16, Dec. 1798, Als guter Beobachter 
machte er ſich vortheilhaft befant durch fein Taſchenbuch 
für Arzte. Hannov. 1793. 8. Auswahl aus dem Tages 
buch eines practifchen Arztes. Chemnitz 1794. 8. Hands 
buch der pathologifchen Anatomie. Hannov, 1796. 8. ine 
—* uͤberſ. mit vielen Zuf. u. Verbeſſ. von J. Popi. 
ail. 1804. 5 Bde. 8.*), und durch Abhandlungen, die 
in Baldingerd, Arnemanns und Hufelands medicinifchen 
Zeitfchriften u. a. O. abgedruckt find **), (Baur.) 
CONRADI, Ignatius Norbertus a passione Do- 
mini, ein gelehrter Piarift, geb. zu Peſth 1718, geft. daſ. 
am 20. Auguft 1785. Er zeichnete fi) als Knabe und 
üngling durch Talente, Fleis und Fortfchritte in den 
iffenfchaften fo fehr aus, daß er, beinahe felbit noch 
ein Knabe, bereits als Lehrer von Knaben angeftellt wurs 
de. Schon im %. 1733, in feinem 18, Lebensjahre, trat 
er in den Orden der frommen Schulen, und befchäftigte 
fi) neben dem fortgefegten Studium der lateinifchen 
Sprache und ber — mit dem Studium der 
griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache und mehrer gebilde⸗ 
tern europaͤiſchen Sprachen. Nach zuruͤckgelegtem Tiros 
cinium in dem Orben unterrichtete er zuerft die zarte Aus 
gend in den Elementen der lateinifchen Spradye und in 
der Religion, dann aber lehrte er die Humaniora mit dem 
größten Beifall und erwarb ſich unter feinen Orbensbrüs 
dern im Ins und Nuslande den Ruf eines —— 
ten Redners und lieblichen lateiniſchen Dichters. Dieſen 
Ruf bewaͤhrte er, als er ſich eine Zeitlang zu Florenz und 
zu Rom aufhielt, weswegen er auch vom Papſt Bene⸗ 
dict XIV, den an den Fürften der Walachei Maurocors 
dato im J. 1746 abgeſchickten 9. Joſeph Innocentug 
Defericiuß beigefellt wurde. Hierauf lehrte er die Phi⸗ 
loſophie und Mathematif zu Wien und Pefth mit großem 
Beifall; dann unterrichtete er den jüngern Klerus feines 
Ordens zu Neutra, Waigen, Weßprim und Debreczin 
in der hebräifchen und griechifchen Sprache, im Kirchens 
recht und in der Theologie mehre Jahre hindurch, mit 
dem beften Erfolg, Wegen feiner Verbienfte wurde er 
sum Consultor und Assistens vincialis feines Orbeng 
ernant und den Orbenshäufern ber frommen Schulen zu 
Wehprim, Neutra und endlich zu Peſth vorgeſetzt, wels 
ches Amt er mit allem Eifer fo verwaltete, daß er nicht 


*) Die Biogr, univ. nent diefes Handbuch ein „mauvais ou- 
vrage.“ Der DRecenfent in der meuen allg. t. Bibl. (Bd. 32. ©, 
235 —40) fagt: „es mache dem Verf. Ehre, und fen mit vieler Bes 
Icfenbeit geſchrieben.“ **) Eiverts Racht. von teutſch. Ärzten, 
1.20, 121, Meufels 2er, d. verft, Schriftſt. 2. Bd. 





106 


- ... CONRADUS 


nur auf Handhabung der Ordens » Dieciplin, fondern auch 
auf Fortfchritte in den Wiffenfchaften fah. Im J. 1782 
wurde er zum Vicarius Provincialis und endlich einmüs 
thig auf 6 Jahre zum Praeses Provinciae erwählt, und 
erfüllte als folcher die Erwartung des Ordens. Allein 
ein bögartiges Fieber, dag ſich dem Aſthma, an welchem 
er bereits feit mehren Jahren gelitten, beigefellte, 
brachte ihm den Tod am 20. Auguſt 1785, Er gab im 
Drud heraus eine neue Ausgabe der lateinifchen Gedichte 


des Janus Pannonius (des Fünffiechner en 


Eefinge, — f. diefen Artikel), Ofen 1754. 8., in w 
her er mehre noch ungebrudte Epigrammen, bie bem 
fruͤhern Herausgeber Sambucus unbefant geblieben 
waren, und die ihm der berühmte Adam Franz Kols 
lär, Bibliothefar der faif. Hofbibliothef in Wien mitges 
theilt hatte; befant machte, und ber er eine ſchaͤtzbare 
Vorrede de Jani Pannonii, Quinque - Ecclesiarum 
Episcopi, vita et scriptis vorausſchickte '), Schade, daß 
Eonrabi in diefer neuen Nusgabe mehre Epigrammen, die 
Eefinge in feiner Jugend gefchrieben und Juveniles lusus 
betitelt hatte, wegließ, weil fie erotifhen Juhalts 
find ?). Auch beforgte er Ausgaben von: Eduardi Cor- 
sini a S. Silvestro, e Scholis Pis, Disserlationes 
— Lips. 1754. in gr. 8, und von Paulina 
Chelucci a Sancto Josepho, e Scholis Piis, Orationum 
in Romanae Sapientiae Archigymnasio recitatarum 
Yolum. 1, (Budae 1754. 8. mit einem Elogium des 
Verfaſſers.) Er überfegte ferner aus toskaniſchem Orts 
inal des P. Pincentius Talenti a S. Philippo Nerio: 
ta et rerum gestarum compendium Josephi Cala- 
sarnctii a Matre Dei, CC. KR. Scholarum Piarum 
Fundatoris, albo Sanctorum inserti und gab biefe cors 
rect und elegant gefchriebene Iateinifche Überfegung in 
Prefburg 1769 in 8. heraus. Seine im Druck erfchienes 
nen Gelegenheitsreden und einzeln herausgegebenen Ges 
dichte übergehen wir. ‚Nach feinem Tode gab der Piarift 
Prof. Ludwig Fimänpi, eine Samlung feiner lateis 
nifchen Oben, Epigrammen und übrigen Gedichte, Peſth 
1792, heraus, aus welcher fattfam erhellt, daß Eonras 
di im Ganzen ein glüclicher Dichter war und dag miscere 
utile dulci verftand 3), (Rumy.) 
CONRADUS, Alphonsus, gebürtig von Mantua, 
einer der vielen taliener, welche im 16. Jahrh. ihrer 
religidfen Überzeugung Heimath und Vaterland aufopfers 
ten und in der Schweiz einen Zufluchtsort fanden, 


Faͤlſchlich fegen ihn J. Heine, Seibenger (Enchirid, * 


und Sagittarius (Introduct, in Hist. Kecles. T. I. p.916. 
unter bie Fatholifchen Schriftfteller; fein Cominentarius 
in Apocalypsin D. Johannis Apostoli (Basil. apud P. 


1) Der gelchrte evangelifch = lutheriſche Prediger Paul Walr 
lasz;ty geftcht in feinem Tentamen ie Ad sub 
Rege gloriosissimo Matthia Corvino de Hunyad in Hungaria, 
Lips. 1779, 4., mit Dank, daß er aus diefer Vorrede über die Der 
bensummftände des berühmten Dichters viel Neues gelernt babe, 
2) Weldyen —— fann cs denn anſtoͤßig ſeyn, daß der 
nachmalige Biſchef als Yıngling, der nod gar nicht jum geiftlidhen 
Stande Neigung barte, Iunglings « Gefühle hatte und diefe in Ges 
dichten ausfpradh ? 3) P. Horänyi tbeilt in feiner Nova Me- 
moria Hangarorum et Provincialium scriptis editis notorum 
(Pestini 1792) p, 660— 664 mehre Proben feiner Gedichte mir, 
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Pernam 1578. 8.) beweiſet bad Gegentheil, indem ber 
Papft dort wiederholt für den Anticheift erflärt, und 
Graubündten als ein Zufluchtsort vor feiner Thrannei ges 
priefen wied. Auch erwähnt der Verfaffer felbft, daß er 
in diefem Afpl fein Werf bearbeitet habe. — Da bie 
Schrift fehr felten it, fo hat Gerdeg (Specimen Italiae 
reformatae. Lugd. Bat. 1765. 4. ©, 232,) mehre Stel 
len derfelben aufgenommen, welche den Widerwillen dies 
ſes Schriftfiellerd, deffen weitere Schickſale unbefant 
find, gegen die römische Kirche beweifen. (Escher.) 
CONRART, Valentin, aus einer Ealviniftifchen 
Samilie im Hennegau ffammend, wurde geboren zu Pas 
ris 1603 und flarb dafelbft 1675, Er war Rath und Se⸗ 
eretär des Könige, und ift litterar⸗ hiſtoriſch merkwuͤrdig 
durch die Beranlaffung, die er zur Stiftung ber franzöfls 
ſchen Akademie gab. Er unterhielt naͤmlich in feinem 
7 wer: eine gelbe Gefellfchaft, zu welcher Gedeau, 
ombauld, Chapelain, Giry, Habert, die Brüder Eeris 
fd, Serizap, Malleville, Faret, Marefid und Boisrobert 
gehörte, und welche man bald als acaddmie de beaux- 
esprits, bald academie de l'Eloquence, bald academie 
&minente nante, Am J. 1634 ſprach ber Abbe Boisro⸗ 
bert dem Earbinal Nichelieu von diefer Gefelfchaft, und 
diefer ließ derfelben feinen Schutz antragen, und dadurch 
erwuchs aus ihr die academie frangaise, deren Stiftungs⸗ 
urfunde von Ludwig XIIL im Januar 1635 unterzeichnet 
ift und beftätigt vom Parlament im Juli 1637. Conrart 
blieb bis an feinen Tod Secretaͤr derſelben. Bon feinen 
fchriftftellertichen Arbeiten ſind zu nennen: Leitres fa- 
milieres aM. Felibien. 1681: 12., eine poctifche Bears 
beitung der Pſalmen, und einige Gedichte, die man in 
den Gedichten von Boigrobert und Sarrafin findet, . Ir⸗ 
zig wirb er bei der zu Helmftädt 1690, 4. erfchienenen las 
teinifchen Überfesung *) des Werfes: Trait€ de action 
de l’orateur ou de la prononcialion et du geste (Paris 
1657. 12.) als Berfaffer veffelben genant; Der Verfafs 
fer deffelben it Michel le Faucheur, und Eontar 
war nur ber Herausgeber. (H.) 
CONRING, Hermann, ein gelehrter Weltmann 

und ein weltfluger Gelehrter, wurde am 9, November 
1606 zu Norden in Dftfriesiand geboren. Gein Vater 
tar ber bafige Stadtprediger gleiches Namens. Währ 
rend feiner frübeften Jahre durch einen Veftanfall und 
die nachdauernden Folgen bdeffelben in feiner geiftigen 
Ausbildung aufgehalten, entwidelte er fein entſchledenes 
natürliches Talent fpäterhin defto fchneller und überras 
fchender. Bereits in feinem 14. Jahre fchrieb er eine 
Satyre auf die gefrönten Dichter feiner Zeit, deren Uns 


fug freilich ein fo auffallender und ein fo lücherlicher war, . 


daß die Satyre ziemltith nahe lag und nicht eben eine fehr 
fchmwere Aufgabe war, Diefes Jugendprobuct fiel in die 
Hände des Helmftädtifchen Profeffors Martini, der mit 
dem Eonringifchen Haufe wahrſcheinlich fchon früher in 





*) De actione oratoria sive de Pronunciatione et Gestu 
liber utilissimus, gallico idiomate sine adctoris nomine pri- 
mum aliquoties, deinde Parisiis et in Belgio sub Conrarti 
Secr. Reg. nomine edieus. Der Überfeßer went ſich unter der Zus 
eignung Melchior Smidius, 
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Berbindung geftanden hatte, und veranlaßte ibn, bem 
Bater zu fchreiben, daß er ihm den boffnungsvollen Kna⸗ 


ben, der feine Reife zur Afademie hinlaͤnglich bewährt 
—— zur Leitung ſeiner fernern Studien zuſenden moͤge. 
er junge Conring kam 1620 in Helmſtaͤdt an, und bes 
gann diefe Studien unter der Leitung feines neuen Mens 
tors, der ihm jedoch bereits im folgenden Jahre durch 
ben Tod entriffen wurde. Indeſſen hatte er gerade lange 
genug bei ihm zugebracht, um feinen ſtrengen Ariſtotells⸗ 
mus fich anjueiguen, und es war ein Glüd für den jun⸗ 
gen Mann, daß er aus dem Martini’fchen zum in dag 
bes Profeffor Diephold fam, der zwar feiner Vocation ges 
mäß die griechifche Sprache lehrte, im Grunde aber mehr 
Hiftorifer und Geograph war, und eben in legterer Eis 
enfchaft auf den jungen Conring am meiften gewirkt zu 
en fcheint. Hier verweilte ketzterer 2 nicht frucht⸗ 
fofe Jahre, fehrte dann, von feinen Eltern abberufen, 
in fein Vaterland zuruͤck, wurde aber durch die dortigen 
Pets und Kriegsleiden bald wieder genöthigt, nad) 
Helmftädt zurüc zu kehren, wo er feine Studien mit 
neuem Eifer Bam Nach der Sitte feiner Zeit, wel⸗ 
che den Befuch mehrer Univerfitäten für nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig hielt, begab er ſich im Jahre 1625 nad) Leiden, 
wo er zunächft den medicinifchen Studien oblag, zugleich) 
aber aud), durch die in Holland herrfchende Freiheit der 
religiöfen Meinung und des gottesdienftlichen Cultus das 
zu veranlaßt, mit der Theologie ſich näher vertraut 
machte. Er vermweilte bier fünf volle Jahre, und fehrte 
dann mit Verzichtleiftung auf die ihm eröffnete Ausficht, 
Arzt der in Paris lebenden Teutfchen zu werden, nad 
feinem geliebten Helmftädt zuruͤck, weil er in ſich den Bes 
ruf zum afademifchen Lehrer fühlte. Und in der That 
berrfchte damals auf dieſer Univerfität ein folcher guter 
Geiſt gründlichen wiffenfchaftlichen Treiben und redlıch 
gemeinter freier Forſchung, daß fie vor vielen, ja dem 
meiften ihrer ältern und äußerlich begabteren teutichen 
Mitfchweftern einen ausgezeichneten Rang behauptete, 
und wahrſcheinlich eben dadurd) die Wahl des von einer 
repubficanifchen Univerfität zuruͤckkehrenden jungen Ges 
lehrten beftimte. Im Jahre 1632 wurde er dafelbft zum 
Profeffor der Phyſit ernant, zu einer Zeit, wo unter den 
wildeften Stürmen des Kriegs die Mufen ſchwiegen, die 
Stadt und Univerfität entvölfert war, Gras in den Stra⸗ 
Gen wuchs und die wilde Pappenheimiſche Rotte vor den 
Thoren Schreien und Graufen verbreitete. Er indeffen 
ließ ſich weber in feinem Berufe noch in feinen Studien 
fiören, wurde 1634 Picentiat der Mebicin, und 1636 
Doctor in derfelben Wiffenfchaft und in der Philofophie, 
und firirte ſich auch im legtern Jahre durch Heirach zu 
Helmftädt, wo cr furz darauf zum Profeffor der Medicin 
ernant wurde und in dem neuen Regenten, bem wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Herzog Auguſt, einen mächtigen und 
wohlwollenden Gönner u Schon hatte fih fein 
Ruhm ing ferne Ausland verbreitet. 1649 wurde er zu 
ber Bürftin von Dfifrieeland, 1650 zur Königin Ehriftina 
von Schweden berufen, von beiden zu ihrem Leibarzt und 
Nath ernant und von Ehriftina koͤniglich befchenft. Die 
Treue, mit welcher er bei einem fur; darauf erfolgten 
zweiten Rufe nad) Schweden auf — Helmftädter 
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Lehramte behartte, wurde von feinem Landesherrn nicht 
nur durch ein an Freundſchaft grenzendes Vertrauen, ſon⸗ 
dern auch durch Ernennung zum Profeſſor der Politik er⸗ 
wiedert und vergolten. Und nun erſt war Conring in die 
Lebens⸗ und Berufsbeziehungen eingeführt, für. welche 
er geſchaffen war und in denen er fo Vieles geleiftet hat. 
Nicht nur daf er fich nunmehr diefem Studiun nach allen 
feinen Zweigen tbeoretifch widmete, und das Natur: und 


Völkerrecht, das allgemeine und teutfche Statsrecht, die, 


teutiche Gefchichte und Alterthümer, die Diplomatik und 
Etatiftif, theils auf den Katbeder vortrug, theils in eis 
ner großen Unzabl von Schriften aufflärte, erläuterte 
und zum Theil felbft zuerfi begründete; fonderm er übte, 
was cr lehrte, auch practifch aus. Don mehren teuts 
ſchen und ausländifchen Fürften entweder zum Rath von 
Haufe aus ernant oder von ihnen zur Begutachtung und 
Berathung einzelner Fälle aufgefodert, wurde er (af tägs 
lic) zur practifchen Anwendung deffen veranlafit, was 
ibm die Theorie dargeboten hatte. So gehörte er zu 
leicher Zeit dem „„Dunfel der Schule, wie der Helle des 
ebeng” an, wie Henfe in der Flaffifchen Überſchrift feis 
nes Begräbniforts fo wahr als ſchoͤn ſagt. Dieſes öfs 
fentliche Leben aber war damals, wo in Teutfchland Alles 
in trüben Maffen gährte, ein fo wechielvolles, daß man 
Eonring großes Unrecht thun würde, wenn man ihn mit 
geringerer Berucfichtigung der Zeitumſtaͤnde beurtheilen 
wollte, als die public characters unferer neueſten Zeit. 
Ein Diplomat, welcher alles auf hiſtoriſcher Gründlichs 
feit zu bafiren gewöhnt ift, wie es bei Conring der Fall 
war, wird immer für daß Beſtehende fimmen. Das hat 
auc) Conring getban, fo lange er lebte und wirkte. War 
es feine Echuld, wenn er ſich zulegt, als er im teutichen 
Meiche diefe confequente Feſtigkeit, in welder er den 
Schließpunkt der Theorie und Prarig einmal fand, nicht 
mebr zu erfennen vermochte, mehr dem framgöfifchen Ins 
tereffe zumendere? Wolle man dod) ja nicht der. Colbert⸗ 
ſchen Penfion einen größern Einfluß beimeffen, ald er 
mit dem unbefcholtenen Namen eines redlidyen und mit 
Teutichland wohlmeinenden Mannes verträglich ift! Und 
wie, wenn ſich das Herzogl. Braunfchweigifche Cabinet 
felbft früber noch, als es Eonring that, den franzöfifchen 
Antereffe zugewendet hätte? Hatte Conring nicht durch 
fein unfterbliched Werf de finibus iinperii, welches ihm 
ſelbſt die Achtung der Gegenpartei erwarb, feinen redlis 
chen teutichen Sinn bewährte? Wenn einft die dortigen 
Archive ſich erfchließen werden, fo wird auch Conring's, 
in fpäterer Zeit oft verdaͤchtigtes Streben am beften ges 
rechtfertigt ſeyn. Er fcheint feinen Einfluß überlebt zu 
haben; wenigftend zeugen die Klagen in feinen fpätern, 
nach Herzog Auguſts Tode gefchriebenen, Briefen von der 
UÜbermacht, welche feine Neider am Braunfchweigtichen 
Hofe über ihm erlangt hatten. Indeſſen hatte der welt 
fluge Mann die Zeit genügt und in den Tagen des größten 
Einfluffes die Eriftenz der Seinigen gefihert, und fo war 
fein Ende, welches am 12. December 1681 in feinem 75, 
Jahre erfolgte, ein ruhiges und fummerlofeg. 
In der theoretifchen Philoſovhie war er ſtrenger Ari⸗ 
fiotelifer; weniger im ber practifchen, mit welcher er feine 
Unbefriebigung offen eingefiand, ohne boch ſelbſt etwas 
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Eigenes für fie zu leiften. Eben fo wenig war ketzteret 
in feinen medicinifhen Etudien der Ball; aber er bat die; 
fer Wiffenfchaft wenigftens pofitiv und negativ genußt. 
Erfteres durch feinen Beitritt zur Harveyſchen Entdeckung 
vom Kreislaufe des Bluts durch den ganzen Körper, wos 
durch er ſich wenigfteng das Verdienſt erwarb, diefer kehre 
in Teutſchland eine weitere Verbreitung und Stabilität 
zu fihern, Negativ aber müßte er durch die Verwerfung 
der aldhomiftifchen Mittel und der hermetifchen Mebicin, 
und duch eine den Berirrungen feiner Zeit furchtlos ent⸗ 
gegentretende Belchränfung des ärztlichen Nugens ber 
Chemie auf die bloße Pharmacie, während mehre feiner 
Zeitgenoffen fie auch zur Berichtigung der Phyſiologie und, 
Pathologie angewendet wiffen wollten. Für die Ges 
ſchichte an fich, welche Conring nur ſubſidiariſch fruchtbar. 
bebandelte, bat er weniger geleiftet, außer wenn wir da⸗ 
* rechnen, daß er das hohe Alterthum und die lange 
ner der affprifchen Monardyie mit Gründen, welche er 
aus dem Herodot fchöpfte, zuerſt beflritt. In der Diplos 
matif brad) er Bahn durd) funftgerechte Ermweifung der 
Unechtheit einer angeblich von Kaifer kudwig auggeftellten 
Urkunde. ndeffen war es bier mehr biftoriichscombinas 
torifcheer Scharffinn, welcher ibn leitete, als geübter 
Blick. Daß er den letztern nicht befaß, bemweifen feine 
Altersbeſtimmungen Wolfenbüttler Manuferipte, bei bes 
nen er fi) öfter um mehre Jahrhunderte verrechnet hat. 
In der Statifiif, die er meilt auf politifche Zwecke bezog, 
reichte er zwar nicht an Sanfovino’s dee hinan; aber er 
hatte doc, das Verdienſt, ihren practifchen Einfluß eins 
leuchtend zu machen, ihr eine tüchtige biftorifche Grunds 
lage zu geben und die dee des noch zu Leiftenden wenig⸗ 
fiend anzuregen, Die bis dahin mehr einer betrüglichen 
Dialektif und eigennügigen Verwendung anheim geftellte 
Pelitif faßte er aus einem neuen hiſtoriſch⸗ practifchen 
Gelihtspunfte auf. Er fab ein, daß die politifche Res 
flerion des Geſchaͤftsmannes auf Thatfachen zurückgeführt 
und die Etatsregirungsfunft von Erfahrungsfägen abs 
bängig gemacht werben muͤſſe. Die Vorlefungen über 
Statsfunde, welche er feit 1641 hielt, gehörten zu den 
erften teutfhen akademiſchen Beftrebungen, den politis 
fchen Geichäftdmann zu Verhandlungen mit auswärtigen 
Etaten geſchickt zu machen, und es war bei ihnen nicht 
fein geringſtes Berdienft, daß er ſtets die Dergangenheit 
berücfihtigte und den Blick in die Zukunft fchärfte. Zus 
gleich war er ber eigentliche Schöpfer des teutfchen Stats⸗ 
rechts, indem er ihm ein brauchbares allgemeines Statds 
und Mölferrecht, nah Grotius, und Geſchichte zur 
Grundlage gab, Bald jedoch trat ihm bier der pſeudo⸗ 
nyme a Lapide (von Chemnig) durch eine kecke Freimuͤ⸗ 
thigfeit über ſtatsrechtliche Materien entgegen, welche 
wenigfiend einen Theil des Einfluffes zerftörte, den Con⸗ 
rings auf biftorifcher Begründung berubende Forſchung 
fich verfprechen durfte. Ernftlicher, als irgend ein Ges 
lebrter vor ibm, unterzog fi) Eonring der Bearbeitung 
bes teutfchen Privatrechts in feinem ug Umfange, leis 
ber aber nach fehr unreinen Grundfäßen. Auf der einen 
Eeite fchöpfte er aus der eigenthümlichen Duelle, der 
teutfchen Gefchichte; auf der andern wieder aus den rös 
miſchen Recht, einer fremdartigen Quelle, und fo floß num 
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CONRINGIA 
BE Inge Zeit teutfches und roͤmiſches Recht durch ein⸗ 


Noch beſitzen wir feine Biographie Conrings, welche 
dieſen Namen verdiente, Möchten wir hoffen dürfen, 
einmal eine zu erhalten, welthe in dem Geifte geſchrieben 
wäre, wie Luden's Schilderung von Grotius und Thos 
mafius! Sie müßte jebt, wo die-alten Formen gefallen 
und mithin dad unbefangene Urtheil erleichtert worden, 
für den Schulgelehrten wie für den practifdyen Geſchaͤfts⸗ 
mann gleich belehrend ſeyn *), (Ebert.) 
CONRINGIA, ..&o bat inf nach dem Borgang 
ni fters zu Ehren Hermann Courings (f, ben vor. Art.) 
e Pflangengattung genant, welche aus zwei Arten C. 
alpina und perfoliata Link. befleht, Beide Pflangen find 
fich zwar im Außern ähnlich, koͤnnen aber wegen der vers 
fchiedenen Lage der Kotpledonen, und abweichender Bils 
bung der E chote nucht zu einer und derfelben Gattung ges 
bören. Die erfigenante tft Arabis brassicaeforınis W allr, 
(Brassica.alpina L., Erysimum alpinum Baumg. Gand.); 
die leßtere ift Erysimum perfoliatum Grantz, (Brassica 
orientalis L., perfoliata Lam,, Erysimum orientale R, 
Br.) (A. Sprengel.) 
Consalvi f. die Nachträge unter C. 
Conscientiosus, Christianus f, Johannes Angelus, 
CONSCRIPTIO.. Bekantlich verfteht man jeßt 
unter Confcription das Einfchreiben der zum Krieges 
dienft verpflichteten jungen Mannichaft und die Aushe⸗ 
bung derfelben zum wirklichen Dienft. Aber in diefent 
Sinn haben die Alten nie das Wort gebraucht, fo häufig 
fi) auch fonft bei den beften Echrififtellern des Alters 
thums, wie Julius Cäfar, Living, Tacitus u. U. der 
Ansbruct conscribere milites findet, und bier allerdings 
von der Aushebung der Soldaten gebraudyt wird, in wies 
fern naͤmlich nach alt⸗roͤmiſcher Sitte die zum Krieges 
dienft beftimte Mannſchaft, nachdem fie zunächfi von den 
Kriegetribumen aus der gelamten waffenfähıgen Manns 
fehaft, da Jeder vom 17. bis 45. Jahre zum Kriegsdienſt 
ichtet war, augerlefen werden, ın die Liſten aufges 
fehrieben und zufamt eingezeichnet wurden. Dre Aushe⸗ 
bung felber heißt Delectus, d. i. Auswahl; keineswegs 
aber Conscriptio. Dieſes Wort wırd, mit Bezug auf 
eine andere Bedeutung des Stammworts conscribere (ets 
was fehriftlich auffegen, abfaffen, niederichreiben, 5. B. 
ein Teſtament, oder ein Bud), befonders gefchichtlichen 
gem. gebraucht, um einen jeden fchriftlichen Aufſatz 
bhandiung u. dgl. m, zu bezeichnen, wo es dann felbft 
im gerichtlichen Sinn gebraucht wird, für dag, wag wir 
Brotofoll, öffentliches Inſtrument u dgl, m, 
nennen. (Berg. Cicer. pro Cluent. 67.), während Ans 
dere es in dem Sinn von Schrift, Buch, furzwen von 
jedem fchriftlich Yufgefegten gebrauchten. So erflärt es 
fi), warum bei den Scheiftftellern des Mittelalters Con- 
scriptio gebraudyt wird in dem Sinne von Eontract, 
Gergl. Du Cange Glossar. med. et inf. Latinit. s. v. 
T.1. p. 524 ed. Basil.). Die Bedeutung, die wir jest 
dem Wort Conscription zu geben pflegen,. ift demnach 








) Die weiſten Werte Eonrings find, obwol fehr forglos und 
Re, zufammengedrudt ju Braunſchweig 1730 in ſechs Folianten, 
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ganglich neueren Urſprungs und zunaͤchſt in den Zeiten 
der frängöfiichen Revolution und des darauf folgenden 
Kaiſerthums von Franfreich zu ung herüber gefommen. 
(&. bierüber Neerutirung.) (Bühr.) 

CONSECA oder Couscea, eine beträchtliche Negers 
ſtadt, die Hauptſtadt eines am Cap Mount Fluſſe beleges 
nen Reiche, auf der Sierra Leona Kuͤſte von Guinea, 
über deffen Namen die neuern Neifenden uneinig find. 
Sie liegt zwiſchen Freetown und dem Mefuradafluffe, 12 
Meilen von der Hüfte da, wo der Cap Mount entfpringt, 
iſt mit einer aus Balfen und Lehm vorgerichteten Befrie⸗ 
digung umgeben, und hat 4 There, 20,000 Einw. und ift 
die Nefidenz dee Könige, In 3 Tagen fährt man von der 
Mündung des Mount zur Stadt: im derfelben liegt eine 
Anfel, wo der Häuptling feinen Verfehr mit den Euros 
päern unterhält. Die Briten laden bier für 23,500 
Gulden. Hassel.) 

CONSECRATIO, ein Nusbrud, welchen der Roͤ⸗ 
mer bei dem gebraucht, was den Göttern geweiht und das 
durch als heilig bezeichnet it. So finden wir baber gleich 
in demfelben Sinne, in welchem der Römer von einem 
Verbrecher, der fich durch feine Handlung den Fluch der 
Götter und die Strafe des Todes zugejogen, ſagte: sacer 
esto, ben Ausdruck consecratio capitis.?) gebraucht, zus 
wächft in Berug auf die befanten leges sacratae. 

Dann bezeichnet Consecratio die Weihung oder viels 
mehr Eintweibung eines zu religiöfem Gebrauche beſtimten 
Ortes, der dadurch als heilig und unantaflbar bezeichnet 
wurde, und wird daher eben fo gut von Feldern, freien 
— Flaͤchen u. dal., als von Gebäuden, Tempeln, 

Itären, Bildfäulen u. dgl. mebr gebraucht. Zwar wolls 
te Gräving einen Unterfchied annehmen, fo daß in dem 
erfieren Falle nur von einer consecratio, im andern aber 
von einer dedicatio die Rede ſeyn könne. (©. deffen No⸗ 
te zu Cicer, pro Dom. 48. vergl. mit Guther. Jur. Pont, 
111, 18. IV, 22.) Indeß widerfpricht der Sprachgebrauch 
einem ſolchen Unterfchied, infofern in beiden Fallen der 
eine Ausdruck eben fo gut wie der andere angetroffen 
wird, wie J. A. Ernefti (Clav. Cicer. s. voc. conse- 
eratio pag. 364 f. ed, Schütz) näber entwidelt bat. 
Welche Wichtigkeit aber der Nömer auf ſolche Weihungen 
legte, beweiſt unter Andern die Angabe des Servius ?), 
daf bei den Roͤmern nichts fo feftlich fep geachtet worden, 
ale der Tag einer Einweihung. 

Endlich verfteht man unter consecratio auch die Hei⸗ 
ligung oder Bergötterung (Apothevſe) der römischen Kais 
fer. Sie mag ın dem Glauben der alten Welt ihren Urs 
forung baben,, der das Andenfen erwielener Wohlthaten 
an den hingeichiedenen Woblrhäter hauptſaͤchlich dadurch 
zu ehren glaubte, daf er ihn, den Geligen, als Gott 
dachte und verehrte, daß er mit danfbarem Herzen Opfer 
brachte und Gebete zu dem richtete, der ihm oder feinen 
Borfahren, lebend auf Erden fo oft in Noth erhoͤrt und 
Bcufland geleiſtet. Dieſe Anſicht liege dem Glauben an 





1) ©. Cieer. pro Balb. 14. Ernefti in der Clav. Cicer. in 
dem Index Legg. s. v. Leges sacrat ( Tom. XX. p. 282, ed. 
Schütz.) 2) Servius ad Virgil. Aen, VIII, 601, vergl. wit 
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die Lares und beren Verehrung 2 Grunde, fie ift auch 
bei der Consecratio verfiorbener Eltern vom Seiten ihrer 
danfbaren Kinder in ben Privatreligionen: der Römer feſt⸗ 
zubalten ?). Das erſte Beifpiel aber einer Vergoͤtterung 
in der Statsreligion ift das ded Nomulus unter dem Nas 
men Duirinus +). Später fehen wir in Griechenland, 
wo der Glaube an Apotbeofe, wo Herrendienft u. dgl. 
fchon frühe berrfchend geworden war, den römifchen Felds 
herrn und Gouvernemg Altäre und Tempel gewidmet, 
wo das entartete Volf feinen Herrfchern Opfer brachte 
und Weihrauch freute. Eben fo erwiefen fie der perfonis 
ficirten Roma göttliche Ehre. Als Caͤſar ermordet war, 
ward er unter die Zahl der Götter aufgenommen und ihm, 
dem Geweiheten (consecrato) Fefte und Spiele durch den 
Auguſtus angeordnef 5), Gleiches gefchab bei Auguſtus, 
und die Borftellung vom Vater des Baterlandes, die eben 
bemerkte ſchon früber übliche Eonfecration verfiorbener 
Eltern durch ihre Kinder, bereiteten bald den Übergang 
zu der völligen Apotheoſe oder Vergötterung ber römifchen 
Kaifer, was nun mit dem Namen Consecratio bezeichnet 
wird. Tempel und Altäre wurden fortan = Kaifer, 
felbft fchon lebend, zufolge einem Beſchluß des Senats 
errichtet, ibm bier Opfer durch eigens angeordnete Prie⸗ 
ſter gebracht und Gebete zu ihm gefendet, als einem 
Gotte. Daf fo diefe Sitte im eine gemeine und verächts 
liche Schmeichelei auggeartet, bedarf faum einer Erinnes 
rung, um fo mehr alg fie nicht blos bei den Kaifern felbft 
fteben blieb, fondern auch auf ihre Gattinnen ©) und ans 
dere Perfonen des Faiferlichen Haufes göttliche Ehre übers 
trug. Ein Verzeichniß folcher unter die Götter aufgenoms 
menen und als Götter verehrten Kaifer gibt Panpis 
niug (Fast. Il. pag. 249). Mehres darüber findet fid) 
auch beit Kirhmann (De funerr. Romm. IV, 18.) und 
in den Nachweifungen, welche Haubold (Institutt, jur, 
rei lineament. pag. 84 [nad) der Ausg. von Dtto 
ips. 18267) gibt, befonders in den beiden dort genanten 
Abhandlungen: J. B:Mencken De Augustorum Augu- 
starumque consecratione ex numis illustrata (Lips. 1694 
und Diss. historr. p. 1 ff.); J. D. Schoepflini De apo- 
theosi s. consecratione Imperatorum Romanorum, Ar- 
gent. 1730 und Cormmentt. Historic. pag. 1 ff. (Bähr.) 
CONSECRATIO (christliche), Einweihung, Eins 
fegnung , Abfonderung zu einem beftimten beiligen 
Zweck !). Das Alterthum weihete, befonders zu heiligen 
Gefchäften, Perſonen, Thiere und andere Gegenfiände, 
welche man. den Göttern zum Gefchenf machte, opferte; 
die neue Zeit,befchränfte die zu meihenden Gegenftände 
auf eine geringe Zahl, und fent nur eine geiRlie Weihe, 
Einfegnung, welche den in Dienft der Kirche tretenden 
Derfonen, von der fatholifchen dem Bifchof (Consecra- 


3) ©. Casaubon. ad Sueton. Jul, Caes, cp. 88. Wieland 
zu den Briefen des Horaz. 2. Bd. ©. 78 ff. 17 4) ©, 
Plutarch, Romul. 27. (28). Livius I, 16. Cicer, de Republ. 
11, 10. mebft den Auslegern ©. 236 ff. ed. Moser, 5) Sur 
ton. Jul. Caes. 8, — ©, über das Rolgende auch Herodian. 
6) ©. ;. B. Sueton, Claud, 10. Dio Cass. LX, 
$. pag. Ah7. LIX. Bee 648.  Capitolin. Vit, Anton. 5, Ta- 
eit. Annal, V, 2. XVI, 21. und Lipfins, Oberlins Bemerkun⸗ 
gen zu- beiden Stellen. 

1) Suicer. Thes. ecel. Tom. Il, p. 1263 u. 1265. 
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tio), von ber proteftantifchen jedem Geiftlichen (Ordina- 
tio), ertheilt wird. (Hierüber [. Episcopat u, Ordinatio,) 
Hier ift nur von der Einweihung der fichtbaren Elemente 
bei der Feier des heil, Abendmahls die Rebe, in Bezie⸗ 
bung auf Abendmahl (Thl. 1. S. 71) und zwar handeln 
wir von ben Perſonen, welche weiben, von den Elemens 
ten, welche; der Urt der Weihe, wie, und bem Zwede, 
wozu fie geweiht werden. 
Derfonen. Dürften auch die Stellen Apoft. Gef. 
2, 42.46. 20, 7.11. 1Kor. 10, 14, 11, 230.0?) 
nicht dafür unbeftreitbar entfcheiden, daß Paulus und die 
Apoftel die Bertheilung des Abendmahl verwaltet haͤt⸗ 
ten, fo findet ſich doc) in der Anordnung und Verwaltung 
beffelben durch den Meifter felbft und in der Beflimmung 
des Geiftlichen hinreichender Grund, ihm allein feine Bers 
waltung anzuvertrauen. Bei der Taufe gibt Jeſus nur 
ben Befehl dazu, er felbft taufte nie; beim Abendmahle 
ordnet er nicht allein an, fondern fpricht dad Danfgebet, 
weibet Brod und Wein, und theilt beide herum. Und i 
der Geiftliche dazu berufen, die Zwecke der Religion Jeſu 
bei und in den Gliedern feiner Gemeinde durch Unterricht, 
Erweckung und libung zu befördern, das Abendmahl aber 
felbft eins der Fräftigften Erweckungsmittel, fo heiſcht es 
die Pflicht feines Amts, wie die Würde der heiligen 
Handlung und deren Erhaltung ,. baffelbe zu verwalten. 
Im 2. und 3, Jahrhunderte war es befondere Amtspflicht 
des Biſchofs, uber dad bargebrachte Brod und den Wein 
das Danfgebet zu fprechen ?), und die der Diafonen , bier 
felben an die Ans und Abwefenden ausjutbeilen. Der 
Biſchof trat, begleitet von den Presbptern und Diafonen 
an den Altar und verrichtete bie Confecration +), und 
wenn mehre Bifchöfe zugegen waren, gewöhnlid) der aͤl⸗ 
tefte oder ber von allen dazu gewählte 5). Noch im 7, und 
8, Jahrh. beftand diefe Ordnung, und wurde nur unters 
brochen, wenn der Biſchof durch andere Gefchäfte, Neis 
fen, Kranfheit und wol auch Bequemlichfeitsliebe behin⸗ 
bert ward. An feiner Stelle und in feinem Auftrage fun⸗ 
girte dann ber Presbyter. Einer Abweichung von der 
Drdnung folgten leicht mehre, welche bei vielen Bifchöfen 
die mübevolern und zeitraubenden Geſchaͤfte, mit wels 
chen fie immer mehr belaftet wurden, entfchuldigten , fie 
aber immer feltener am Altare erfcheinen ließen. Die 
Wahrnehmung deffen beivog andere, dieſes Amtsgefchäft 
dem heiligſten zu erheben, dem fie ſich auch unter den 
Deftigften Körperfchmerzen unterzogen 6). Diefer froms 
me, ſich aufopfernde Eifer der Letztern vermochte aber 
nicht, die neue Sitte, den Preebpter an jedem Eonntage 
an den Altar zu ftellen, zu verdrängen. Der Bifchof ers 
ſchlen nur an den boben Fefttagen am Altare mit zwei ober 
drei Prieftern, das heilige Amt (Hochamt) felbit zu vers 
walten, an den übrigen Tagen verrichteten e8 bie Presbys 
ter oder Priefter und hießen zur Erinnerung daran, baf 





2) Aroft. Seſch. 20, 46. muß wol an eine Rortfekung der 
Abendmabisfeier gedacht werden, und yeuaaeros “m Kin } 
verftanden, - Hinrichs zu d. St. Part, Il. p. 174. und Kinoel 
Comment. Vol, IV. p. 668. 2 Justin. Mart. Apolog. 1, 
e. 65. 4) Constitatt, Apostol. VIlt, 13. 5) Coneil, 
—— a. 314. Can. 13, 6) Gregor. Magn. Epp. 
‚35. 
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fie biſchofliche Pflichten erfüllten, Pohtificantes, 'oväls- 
vovoyoı.. An Orten, wo fein Bifchof war, verrichtefe 
das Amt im fteten Nuftrage deffelben der Presbyter, und, 
wo bie Gemeinde gablreih war, theilten die Diafonen 
aus; wo aber der Bifchof confecrirt hatte, reichte der 
esbyter das Brod, bie Diafonen den Kelch. Hier ew 
inen die Diafonen, wie ifr Name andeutet, immer 
nur ale Gehilfen des Bifchofs oder Presbyters, nirgend 
als Prieſter. Das Eoneilium von Nicka 7) rügte ernft 
die Unfitte, daß Presbyter da, wo Biſchoͤfe ſtehen, coms 
fecriren, und Diafonen, wo Presbyter, und verbot es 
beiden, durchaus den Diafonen, welche: nicht confecriren 
dürften. Nur im Norbfalle geftattete es ihnen die Conſe⸗ 
eration 8). — Zu ben fungirenden Perfonen müffen auch 
die Mönche gezählt werden, die früher weder predigen, 
nocd) bie Sacramente verwalten durften, fonbern ihre eis 
nen Priefter hatten. Später wählte man aus ihrer 
itte Prieſter —— Prieſtermoͤnche, und, als 
Moͤnchen und Abten Privatmeffen nachgelaſſen waren, 
Meßprieſter, welche aber nur in Kloͤſtern und Kloſterkir⸗ 
chen conſecriren durften. Sie erſchlichen ſich immer mehr 
Freiheiten, und wurden im 14. Jahrh. dem Klerus gleich⸗ 
geſtellt, und im 16. mit —— zu Allem, auch den 
heiligen Verrichtungen, beeintraͤchtigend die Weltgeiſt⸗ 
—— maͤchtig die Abſichten der Hierarchie foͤrdernd, 
derſehen. 

Solche Berfchiedenheit geiſtlicher Würde und Gel 
tung fent die evangelifähe Kirche unter ihrem Lehrem 
nicht. Sie überträgt dem ordinirten Geiftlichen ohne Uns 
terfchieb ded Nanges und Standes die Verwaltung ber 
Sarramente ?), 

Elemente. Ungefänerte® Brod NIE Exod. 12, 
17. ra afyna sc. kayaya Marc. 14, 1, und Wein, zer- 
vnua rg aumelov, Matth. 26, 19, rother Wein. Ums 
ffreitig find diefe bei der erſten Abendmahlsfeler gebraucht 
worden, Die griechiſche Kirche wid) davon ab, und 
nante die Glieder ‘der abendlänbifchen Kirche alvuiraı, 
die ungefäuerted Brod effen, wogegen ihre Mitglieder 
von biefen Fermentarii oder Fermentacei genant wurden, 
weil fie gefäuertes Brod beim Abendmahle gebrauchten. 
Sie behaupteten, im Evangelium finde ſich Fein ausdruͤck⸗ 
licher Befehl, ungefäuertes Brod zu genießen; betracdhtes 
ten die Euchariftie ald eine zwar mit dem Paſſahmahle 
verbundene, aber befonbere, religidfe Beier (van dadn- 
xn), welche Jeſus einen Tag früher veranflaltet habe; 
die Evangeliften gebrauchten &grov und nicht ra Afuue 
oder ra Aayava; nur gefäuertes Brod fey für den Körper 
ftärfend und entfprechendes Eymbol des lebendigen Rei 
bes; dort in Emaus hätten Heiden gewohnt, und Jeſus 
fein anderes, als gefäuertes Brod, gebrochen; zu Troas 
babe man (Apoft. Geſch. 20, 6.7.) das Mahl era za; 
yuspag rev alvume gefeiert und das von Wohlhabenden 
zu den Agapen mtitgebrachte und zum Abendmahl gewählte 





7) A, 325. Can. 18, 8) Can, 13, 9) Art, Schmal- 
cald. De potestäte erc. Ed. Walch, p. 343. Ac omnium 
eonfessione etiam adversariorum, hane potestatem jure divi- 
no communem esse omnibus, qui praesunt ecclesiis, sive vo» 
centur Pastores; sive Presbyteri ; sive Episoopi, 
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Brod ſey mit Sauerteig vermiſcht geweſen; (Apoſt. Geſch. 
11, 46. 47.); auch ſpreche dafuͤr das Beiſpiel der folgen⸗ 
den Jahrhunderte. — Es findet auch bis zum 11. Jahrh. 
in beiden Kirchen hierin keine Verſchiedenheit Statt. Ihre 
Schriftſteller und Polemiker nennen das zur Austheilung 
an Abweſende confecrirte Brod Fermentum 2), Erſt 
Michael Cerularius, Patriarch zu Eonftantinopel 
1053, flagt die Lateiner wegen bed gefäuerten Brodes an 
und macht auf den Unterfchied aufmerkſam. Noch jett 
bedient fich diefe Kirche des geſaͤuerten Brodes. Dage⸗ 
gen vertheidigt die lateinifche das ungefäuerte und bes 
bauptet, daß die Urkunde weder für daß gefäuerte, noch) 
ge en das ungefäuerte fpreche und. durchaus unbeftimt 
e, ob Jeſus das Paſſah ganz nach jüdifcher Art begans 
gen (Luc, 22, 7.) oder nicht ein von diefem abgeſondertes 
Mahl; alled Gefäuerte babe in den 7 Fefttagen duürchaus 
entfernt werden müffen (Exod. 12, 15,); der Sprachge⸗ 
brauch laffe zu, daß @eros aud) xoAduga, placenta bes 
eichne (Levit. 2, 4. 7,2, Num,6, 15.); viele Völker 
ielten noch jegt im Orient gefänertes Brod für unſchmack⸗ 
haft und der Gefundheit fchädlich, und der Vergleichungs⸗ 
punft zwiſchen beiden, dem Paſſah und Abendmahle, fey 
nicht. das Brobdeffen, ſondern das Brodbrechen; dieſes ſey 
weit bequemer mit Mangoth, duͤnnen Kuchen, als mit 
Brod; Apoſt. Geſch. 20, 6.7. lehre nur, daf die Euchas 
riftie auch außer dem Feſte gefeiert worden, und deshalb 
müffe das dabei gebrauchte Brod nicht gerade gefäuertes 
ewefen feyn; Paulus Äußerung (1 Kor. 5, 7.) widers 
präche ſich und wäre ohne alle —— wenn man 
nicht an ungefäuertes Brod denke; gelebt aber, daß ges 
fäuerte® wahrfcheinlicher wäre, fo war dies für die Zus 
kunft fein Gebot, und nur Zeitbedürfnif, die Judenchri⸗ 
ften von ihrer Engherzigkeit zu heilen; nirgend werde die 
urfprüngliche Beftimmung des ungefäuerten Brodes ges 
faͤhrdet, vielmehr durch die bei den Agapen getroffene Eins 
richtung noch beflätige. Die Diafonen empfingen die 
Dblationen und führten darüber die Auffiht '). Um 
Misbräuchen vorzubeugen, muß ®ı: die Communicanten 
entweder Mehl oder eine unbedeutende Geldabgabe ent; 
richten, aus welchem Brod gebacten und welches zu Wein- 
verwendet. wurde 42), Befondere, dazu verpflichtete, 
Weiber beforgten diefed Brod. — &o viel ift entfchieden, 
daß Rom ſeit dem 7. Jahrh. das ungefäuerte, Eonftantis 
nopel das gefäuerte —— Friedliebend vereinten 
ſich beide Kirchen auf der Kirchenverſamlung zu Florenz 
1489 in dem Grundſatze: daß in beiderlei Brod der Leib 
Chriſti wahrhaft dargebracht werde und jede Kirche nach 
ihrem Ritus ihn darreiche 1). Leider wurde er fpäter in 
Eonftantinopel nicht beftätigt. — Einige Particular⸗Kir⸗ 
hen fchafften zur Zeit der Reformation das ungefäuerte 
Brod ab und führten die Hoftien ein '#. Gie wurden 


10) Adelodg Glossar. Man. med, et inf, latin. Tom. Ill. 
p- 507. 18) Constirutt. Aposr, II, 4. VIl, 12, 12) Bona 
rer. lit, I, 0.23, ER 3) Schrödhs Kirchengeſch. Thl. 4, 
©. 405 ff. 14) Hoftie, das gefegnete Brod; Oblate von 
offerre, das Dargebradhte, oder von oftula, der Mundbiffen, das 
zu fegnende Brod. Beide bezeichnen das feit dem Mittelalter in 
Gebrauch gekommene, ungefäuerte Brod im der Geftelt einer Münze, 
welches verfhiedene Namen erhielt. Auguſti Denkwuͤrdigkeiten ı« 
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indeß von ben Proteſtanten nicht allgemein angenommen, 
twerigftend von den Neformirten nicht, welche ſich über 
gefäuertes oder ungefänertes Brod font wicht in Etreit 
verwicelten 19. Die Lutheraner haben mit den Katbolis 
fen in den Hoſtien das ungefäuerte Brod beibehalten, 
und die Kirche der erſtern überläßt ihren Gebrauch, ale 
alıczogor ber Freiheit und dem Gewiſſen ihrer Glies 
der 1%), Auch die Häupter der reformirten Kirche äußerten 
fich ſehr gemäßigt über den Gebrauch der Hoflien, und nie 
wirden fie ein äußerliches Trennungszeihen der Parteien 

erworben ſeyn, bätten nicht einige Lehrer der veformirten 
Firce: Ehriftian Maſſon (Ehrift. Beckmann), Fr. Wer; 
delinus, David Pareus, J. N. Heidegger, dagegen leis 
denfchaftlich geeifert und dem adıapopor in den Augen ber 
Eutheraner eine beiondere Michtigfeit beigelegt '"). Das 
Aubelfeft der Reformation 1817 weckte allgemein den 
Wunſch und die Sehnfucht nach Vereinigung der proteftans 
tifchen Schweſterkirchen, leider aber auch eine neue Arto⸗ 
machie 9), Manche Gemeinde der Keformirten verlangte 
oval: längliche Hoftien zum Brechen und manche ber: kurs 
theraner nabm das Abendmahlsbrod der Reformirten 
und ihre Austheilungsweife an, Der Streit darüber gab 
feine begründeten Refultate und follte ruhen, töriker ſel⸗ 
ten aanz unparteiifch geführt wird und ing Kleinliche bins 
überfchweıft '9), — 

Nach dem Brode wird Wein bei der Abendmahlsfeier 
dargereicht 7). Aber was für Wein? Und gab man ihn 
rein oder gennfcht? Dies war bier die Frage, Nicht 
der Wein felbft, fondern dad Ausgießen, Bergießen deſ⸗ 
felben,, ixguroueror sig ügpesır auagrwv, ift das Sym⸗ 
bol, welches durch die blutrothe Farbe deffelben noch 
entipredhender wird, Erwägend die Einfegungsworte 
Kefu, 70 alus wov, und die Farbe des Weines in Palaͤ⸗ 
ſtina — er war von dunkelrother Farbe, und dieſer am 
meiſten geſchaͤtzt — und das Charakteriſtiſche deſſelben, 
rierhen zu dem Gebrauch des rothenn. Die Verſchieden⸗ 
heit der auf Concilien und Synoden gefaßten Befchlüffe 
über die Farbe des Weines — des rothen auf der Synode 
zu Benevento 1374, des weißen (wegen ber größern Reims 
fichfeit) auf der Synode zu Mailand, flellt die Sache in 
die Neihe der Adiaphoren, und ſelbſt die evangeliſche 

Kirche, in welcher der weiße faft allgemein eingeführt iſt, 





vin. Seite 276 ff. und den Paffahtnchen nabe fam. Einen friis 
bern urſerung derfeiben erweifen weder Epiphanius Anchrat. c. 37, 
Opp. T. U, p. 60, ed. Per. noch Gregor. M. Dialog, IV, 55. 
Den fruberen Abendmablsbroden warer Buwnaben und Ziguren 
eingedrudt, wie fic in Juh, Erasm. Schmid Diss. de oblatis 
euchar. Helmstaede 1733 zu feben find, eim einfaches Kreuz, ein 
A und 2 auf der einen, Jeſus anf der andern Seite. Ein Erweifir 
mit der Üderfhrift: 1. N. R. 1. abmte man auf den Hoſtien mad. 
15) Calvin, in⸗titutt. rel. ehr. IV, 17. . 48. Panis sit fer 
mentatus, an azymus; vinum rubrum, an album, nihilrefere, 
Auguſti a. a. D. ©. 272, 16) Bretſchneider Handb. 2. Bd. 
©. 720. 2. Ausg . 17 Noch im 17. Zahrh. waren, wie in 
Tatoins und Beſa's Zeit, in Genf Hoſtien gebraͤuchlich, und 1661 
erttärten ſich die Theologen zu Marburg und Rinteln quf- dem Col⸗ 
foquio zu Caſſel mir Ein» umd Nahfiht. — 15) Marbeinede, 
Tirrinonn u. 9. 19) Hugufti Dentwirdigkeiten VII, Seite 
283 ff. 20) Ob der Wein den Lalen dargereicht werden muſ⸗ 
fe? Die Antwort, wie die Gefipichte ‚von der Cominunio sub 
utraque gehören nit hiehet. 


tsıE — 


pane, vino et aqua.hoc.sacrificium, esse. 3), 
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hält auf vinum de vite und läßt die Barbe unentfchies 
den 2), Weniger gleichgiltig- hat ihr die Boderung der 
alten Kirche geſchienen, daß beim Abendmahle gemifchter 
ein dargureichen: ſevy. Der Gebraudy der alten, auf 
Sprichw. 9, 2, ſich ſtuͤtzend, verlangt ein Agäpe, xgriaer, 
eine Mifchung des Weines mit Waffer, einen calicem vi- 
no mixiam 22), Eine befondere Vorfchrift findet ſich dar⸗ 
über im Evangelium nicht, wol aber finder fich ein Kir⸗ 
chengefeß , welches die Nichtigkeit jener Foderung auf dag 
aus der Seite Jefu mit Waſſer vermifcht gefloffene Blut 
gründet, und alfo lautet: man posse absque tribus i. & 

Gerade 
diefe willfürliche firchliche Annahme entfchieb bei den Res 
formatoten der proteftantifchen Kirche, den ‚gemifchten 
Mein abzufchaffen und reinen, unvermilchten Wein zu ges 
ben 2. Sie wollten audy bier feine menfchliche Autori⸗ 
tät anerfennen und fanden Gründe dagegen in den Eins 


fegungsworten. 

Ürt der Weihe. Diefe bat ſich von den früher 
ften Zeiten und in vielen Kirchen. immer verändert und ver⸗ 
dient bier, als Haupttheil, befondere Beachtung. Seit 


Gregor's des Gr. Zeit hat die Eonfecration der Euchariftie 


den Namen Met; Kanom erhalten und mit ihm e— 


bekimte Ordnung, in welcher mehr oder weniger Gebete 


‚auf einander folgen 3), Wer eigentlich der erfie Verfaſ⸗ 


fer des älteften Meß sKanong fey, — daß es der Apoftel 
Petrus, oder Elemend von Alerandrien oder ein. Anderer 


‚aus jener Zeit geweſen, zweifelt Jeder — kann aus Gre; 
gor's d. Gr, Briefen *) nicht dargethban werden, 


Der 
dort genante Scholafticus begeichnet ficher nur einen alten 
Kirchenlehrer vor Gelaſius. In diefem älteften: Kanon 
hat aber Gregor Manches, jedoch Unbedeutendes, geäns 
dert, mie er felbit geſteht. Nach feiner beften liturgis 
ſchen Einficht fielte en mehre Gebete, Antiphonien, Re 
fponforien u, f. w. in eine andere Ordnung, und — das 
iſt feine wichtigfte Veränderung — verießte das Gebet 
bes Herrn, mit welchem bisher die Kommunion befclofs 
fen worden war, an dag Ende der Eonfecration, und vers 
ordnete, daß baffelbe nur von den Prieftern gefprochen 
werden follte und die Laien daran nicht Theil nehmen. 
Unentfchieden muß es bleiben, ob die alte Kirche dag Bas 
ter unfer zur Confecration (don früber jugezogen babe, 
und folglich Gregord Verfeßung wirklich als eine Veran 
berung des MehisKanong zu betrachten iſt. Die griechis 
ſche und die Episcopals Kirche haben dieſes Gebet an feis 
ner alten Stelle gelaffen, die proteffantifche folgt der 
Gregorianifchen Anordnung, mit dem Unterſchiede, daß 
fie es vor den Einfeßungsworten obne bie Dogologie, 
z. B. in Sachſen, zu fingen und ber Gemeinde mit Amen 
zu antworten gebietet; in Schweden aber daffelbe mach 
den Einfeßungsworten und ber Dorologie (Heilig, beis 
fig, beilig 1.) aber mit der Doxologie fingend oder bes 
| 
21) Edermann Handbuch ıc. Bd. IV, S. 385 7 
naeus adv. Den ;n Bellarmin — Kocher 
«ist, IV, 10, Auguſti a. a. ©. 6, 295. 23) Bernhard Cla- 
revall. Epp. 69. Opp. Tom..l. p. 70. 71. ed. Benedict, 
24) Yurbers Werte, Jena. Tb. 3. ©. 334. 25) Angufti bat 


im angef. Bude bie Literatur voilftändig gefammelt, 26 
gor, M. Epp. VII, 64, 
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tend, twie in ber Episcopals und reformirten Kirche, vor⸗ 
etragen wird. Ültere proteftantifche Theologen 27) rechts 
ertigen dag Einſchieben dieſes Gebets, indem es die Gas 
ben auf dem Ultare heilige; neuere nennen e8 hier nicht 
ganz ſchicklich, wiewol ohne Grund ®), 

Ein Haupttheil der Weihung in der orientalifchen 
Kirche war von jcher die Anrufung des heiligen Geiſtes, 
aus welcher die Borftellung nicht undeutlich hervorleuch⸗ 
tet, daß die Berwandlung durch den heiligen Geift bewirkt 
werde 7), An befondern, feit beftimten Tagen wurde bie 
Invocatio Sp, S. aud) in der abendländifchen Kirche ges 
bört, wiewol diefe ihe im Allgemeinen nicht günftig war. 
Die römifche hat fic) diefer Invocation ſtets mit Nachs 
druck widerfegt, und zwar aus dem Grunde, weil bie 
Einfegungsworte von Jeſu zwei Mal, das erſte Mal mit 
leifer, das andere Mal mit lauter Stimme geſprochen 
mworben und folglich ald verba benedictionis und distri- 
butionis gegen Daher fchreibt fi) die Gewohn⸗ 
beit, daß im ber römifchen Kirche die Einſetzungsworte 

i ber Meffe in secreio, heimlich, gefprochen werden, 
Hierin folgt der römifchen Kirche noch die Episcopals 
Kirche in England, aber nicht die proteftantifche, in wel 
cher zwar einige Lehrer biefer Sitte dad Wort rebeten, 
aber mit Einführung berfelben nicht durchdrangen. 
Beide proteftantifche Kirchen halten die Eonfecrati 
aber nicht im Sinne der griechifchen und römifchen, n 
welchem durch biefelbe, gleich einer magifchen Formel, 
Brod und Wein verwandelt werben, für wefentlich zur 
Abendmahlsfeier, um fie von jeder-andern Feier zu unters 
fcheiden, und für hinreichend, wenn das heilige Mahl in 
Derbindung mit allen Glicdern’ der Gemeinde gefeiert 
wird 3%), ie verwerfen die ftille Confecration und wol⸗ 
len fie vor der Gemeinde gefungen oder gebetet haben. 

Nicht unermähnt darf bier das in der morgens und 
abendländifchen Kirche viel geltende Zeichen des Kreuzes 
bleiben, mwodurd der Tod Iefu am Kreuse feierlich ind 
Gedähtniß gerufen und lebhaft veranfchaulicht werde. 
Das N. T. gedenft feiner nicht, aber dem Alterthume 
iſt es nicht fremd bei der Abendmahlsfeier 3). Früher; 
*8 war es nur zu Anfang der heiligen Handlung ge 
woͤhnlich, fpäter wurde es oft wiederholt. Innoten; Hl. 
beftimte für den Kanon die Zahl derfelben auf 25 3), 
die forifche Kirche auf 36. Nur die protefiantifchs 
lutheriſche Kirche bebielt ed bei der Eonfecration des 
Broded und Weines, ald ein paffendes Symbol bei, 





27) Cotta ad Gerhard, loc, theol. Tom, X. p. 8. 
28) Dretfhneider Handbuch, Tbl.2. ©, 715. Ausg. „Daß 
unfere Kirche, vielleicht nicht ganz ſchicklich, das Bater unfer als 
aukoyia beim Anfange der Handlung eingefübre habe.‘ 20) 
Constitott, Apost. VII, 12, va — ayıcay zul moon zor 
ulv dprov roüror One Äyıos 100 yoraıov Gov, zul 1 
vroiro iu rluro» Toü me. oov. Liturg. Jacobi, 30) 
——— Concord. Art. VI. p. 749, ed, er Brers 
fhneider Handb. Thl. 2. &. 716, dagegen: „Die Eonferration 
alein ift es, was die solenieas diefer Handlung beftimt; die cele- 
bratio in conventu aber, melde Manche (Morus, Döbderlein) 
nut dazu rechnen, ift nicht gerade nothwendig, da. von der Zabl 
3 bank oder —5 — die — van —8 
icht abhängen, 3 otitutt. Apostol, 12, 2 
Brenners geich. Darſt. % 210 ff. 
Adgem, Encutlop. d. WB. u. 8. XIX. 
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und bie neue preuf. Agende von 1822 ahmt ihr nad). 
Die Episcopal + Kirche will zwar das Kreujeszeichen 
nicht, wolaber auf eine recht anfchauliche Weife durch eine 
eigene Bewegung ber Hand angebeutet haben, wie es 
ſus bei den Worten: rovroder: recht bedeutfam auf bie 
Elemente hingewiefen, und blieb in biefer Hinficht der - 
ältern Kirche treuer. Keineswegs barf aber bavon bie 
in der römifchen und griehifchen Kirche gewöhnliche 
Elevation und Aboration der Altargaben abgeleis 
tet werden. Nothwendig müßten fonft aus weit früherer 

it Nachrichten von ihrem Dafeyn vorhanden feon, als 

wirflich da find. Erft im 12. Jahrhundert findet ſich 
biefer Gebr in Gallien, im 13, in Teutfchland, ob 
zu Anfange des 11. in England, kann nicht verbürgt 
werden. Wilhelm von Paris führte den Gebrauch ber 
kleinen Schellen oder das Klingeln mit dbenfelben während 
ber Elevatior ein. 

Zwed. Der Zweck der Eonfecration wird, mie faft 
Alles, mas wir von ihr in den verfchiebenen Kirchen bes 
merften, eben fo verfchieden angegeben. Die römifche 
und griechifche Kirche fehreiben den gefprochenen oder ges 
fungenen Einfegungsworten eine übernatürliche Kraft zu, 
wodurch Brod und Wein in den Leib und das Blut Jeſu 
verwandelt werben 3). Die proteftantifche Kirche ver; 
wirft dieſes Christam incarnare, Die Iutherifche Kits 
henlehre fagt: daß man bei den Worten Ehrifti bleiben 
und nad) denfelben überzeugt ſeyn müffe, feinen Leib und 
fein Blut im Abendmahle zu empfangen, ohne dieſe Worte 
meiter zu erflären, als daß feine Jmpanation und Trans 
fubftantiation anzunehmen fey, melde in den Schmals 
faldifchen Urtif, Thl. 3, Art. 6. ausdruͤcklich verworfen 
werben, fo daß auf eine unerflärbare Weile dad Brod als 
der Leib Ehrifti, der Wein als das Blut Chrifti zu betrach⸗ 
ten und zu empfangen fen. Die lutheriſche Kirchenlehre 
ftebt alfo — der paͤpſtlichen und reformirten Kir⸗ 
chenlehre in der Mitte. Sie erklaͤrt die Worte: das iſt 
mein Leib, das iſt mein Blut, nicht von einer Verwand⸗ 
lung des Brodes und Weines in den Leib und das Blut 
Chriſti, weil Chriſtus und Paulus lehren, Brod und 
Wein ſey auch nach der Einſegnung Brod und Wein. 
Sie erflärt dieſe Worte auch nicht fo, daß ihr Sinn fen: 
das bedeutet meinen Leib und mein Blut, weil Paulus 
lehrt, daß der Unwuͤrdige ſich an Ehrifti Leib umd Blut 
verfündige und den Leib des Herrn nicht unterfcheide; als 
fo daß Brod und Wein im Abendmahle als Ehrifti Leib und 
Slut zu betrachten fen und daß auch böfe Ehriften Beides 
entpfanaen 3). Sie bleibt alfo bei Ehriftus Worten, oh⸗ 
ne eine weitere Erflärung zu wagen 3%). (Dr. Schincke.) 





33) Paschasins Radbertus de corpore et sanguine Christi, 

er der Transfubftantiation, und das vierte Coneilium_Late- 
ran, beftätigte dieſe. 34) Edermann Handb. Thl. 4. 3, 353. 
35) Befondere Schriften über die Eonfecration: Chr. M. Pfaff 
Dissert. de onnsecratione vet, eucharistica. Hag. Com. 1715.8, 
— E. F. Wernsdorf Diss, de antiquitate consecrationis eu- 
charisticae per, orationem dominic. Viteb, 1772. 4 — Per. 
Zorn de Zmızinası Vererum ad Sp. $. in S. Coena. Rostoch, 
1705. & — Chr, Schöttgen de notione er usu 175 Fdm- 
ainafıng ecel. Graec. ad Sp. $. in Eucharistia. Starg. 1723. 4. 
— Progr. De imwijau roö dyfov — eoena. 
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CONSECRATIONSMUNZEN, numi consecra- 
Gonis, nent man diejenigen römifchen Kaiſermuͤnzen, des 
ren —— und Gepraͤge beurfunden, daf Perſonen 
der Faiferlichen Familien nach ihrem Tode zu dem Range 
der Götter erhoben wurden. Die Apotheofe war in Rom 
eine Statshandlung und geſchah nur nach einem förmlis 
en Beichluffe des Senats, dann aber öffentlich und mit 
vielen Feierlichfeiten. Nach der Leichenbeftattung murde 
ein Wachsbild des Verfiorbenen im Faiferlichen Palafte 
7 Tage lang ausgeftelt. Am Sten ward ed in feierlicher 
Procefion nach dem Forum getragen und dafelbft auf eis 
nem Peunkbett niedergelegt, wobei man unter Mufifbes 
gleitung Gefänge zum Lobe des Verewigten anftimte, 
Sodann ging der Zug nad) dem Margfelde, mo die Ans 
falten zur Haupthandlung der Confecration ſchon vorbes 
reitet waren, Auf einem gefchmücten Altar loderten 
Dpferfeuer. Daneben war ein Scheiterhaufen aus obens 
bin abuchmenden Stößen ppramidenförmig aufgeführt, 
auf welchen das Wachsbild gelegt wurde, Im oberften 
Theile verborgen war zuvor ein lebendiger Adler anges 
bunden worden. Nach manchen Gerimonien zündete der 
neue Caͤſar den Scheiterhaufen mit einer Fadel an, umd 
ſeinem Beifpiel folgten die anmefenden Bornehmen, Die 
Bande des Adlers Löften fi) beim Anzuͤnden und er 
ſchwang fich hoch in die Lüfte. Die Priefter fagten dann, 
dafi der Adler die Eele des Verftorbenen zum Jupiter 
trage. Darauf errichtete man den Vergötterten Altaͤre 
und ehrte fie mit der Benennung Divus oder Diva. 

Nachdem Auguſtus diefe Ehre dem Julius Cäfar 
erwiefen hatte, ward es in ber Folge mehr und mehr 
zur Dbfervanz, daß die Kaiſer ihre Vorfahren vergöts 
tern ließen. Nicht felten ward die Confecration Pers 
fonen zu Theil, welche ſich auf ein geheiligted Andens 
fen wenig Anſpruch erworben hatten, wie z. B. dem 
Elaudiug, in welchem Falle die Spoͤtter mol reinten: 
Sit Divus, dum non sit vivus. Auch Gemahlinnen, 
Brüder und Schweftern, Mütter und Großmutter, 
Söhne, Töchter und Nichten der Cäfaren wurden ſpaͤ— 
terbin confecrirt, auch manche der fogenanten Torans 
nen, einige ber lesteren fogar außerhalb Nom bei Leb⸗ 
zeiten. Diefer Gebrauch hat ſich in Nom noch unter 
ben hriftlichen Kaifern erhalten bie auf Walentinian I11,, 
jedod) mit Abänderungen, indem nach und nach die Heis 
—— die Stelle der Conſecration trat. 

Die Muͤnzen, welche als Denkmal der Conſecra⸗ 
tion geprägt wurden, bilden eine ziemlich lange Reihe 
son Julius Caͤſar bis auf Eonftantin den Großen. Die 
Zahl der Perfonen, von denen fie ſprechen, bringt man 
überhaupt auf 60. Die Eonferrationsmünzen find größs 
tentheils —— felten, manche aber durch wieder⸗ 
bolte Ausprägung vorkömlicher geworden. Nicht alle 
find namlich, wie man vorausfegen wuͤrde, von dem 
naͤchſten Nachfolger ausgegeben worden, fondern viele 
von fpäteren Kaifern, um bad Andenken an die Vers 





Lips. 1746, 4, — fr. Brenners geſchichtliche Darſtellung der 
Berrichtung und Husfpendung der Euchariftie von Ehrifius bis 
ankre Seiten u. f. — ne u. u. 
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dienfte wuͤrdiger Vorfahren zu erneuern. Namentlic 
bat Gallienus die Confecrationsmünzen vom Auguft b 
um Trajan nachfchlagen laſſen, welche Nachſchlaͤge ſich 
* Silber durch den geringeren Gehalt kentlich machen. 

Im Allgemeinen erfent man die Conſecrationsmuͤn⸗ 
gen am gewiffen Auffchriften, welche die befondere 
Beziehung ausfprechen. Dahin gehört vor andern das 
Wort CONSECRATIO., weldyes man faft immer auf 
der Mückfeite Tiefet. Auf, einigen griehifhen Münzen 
(3. B. des Carus) ſteht dafür swreracıs. Wie häufig 
jenes Wort durch) die ganze Reihe der heidnifchen Kaiſer 
vorfomt, fo glaubt man doch, daf die Gewohnheitdafs 
felbe aufzuprägen erft unter Hadrian entftanden ſey, bie 
fcheinbar älteren, damit bezeichneten Münzen aber Nach⸗ 
ſchlaͤge ſeyn mögen. Der Name der Perfon führt ferner 
das Yeimort DIYY'S, auf griedhifhen Münzen BEIOS, 
oder DIFA, griechiſch er.1. Nur felten findet fich einmal 
DEVS für Divus,, und letzteres bedeutet nicht Gottheit, 
fondern göttliche Hoheit, in ähnlichem Verhältnif, als 
man jeßt „Faiferliche oder königliche Hoheit“ dentet. 
Außadem begieben fi) auf Eonfecration die Auffchriften: 
AETERNITAS, griechiſch: AroN; PERPETFITAS; 
AETERNAE MEMORIAE; MEMORLA. FELIX} 
SIDERIBFS RECEPTO; ober SID. RECEPTAE. 
Die Giltigfeit der Confecration wird ausdrüclid durch 
EX 8. C. beglaubiget, oder auch durch S P. O. R., 
mie auf den Gonfecrationsmünzen des Auguftns, bie 
Übereinftimmung des Volfs mit ausgefprochen. 

Die männlidhen Perfonen, von melden Eonfes 
crationsmünzen vorfommen, find nad) der Zeitfolge geord⸗ 
net: Julius Caesar (Divi Juli F.), Augustus (Divo 
Augusto), Claudius (Divo Claud.), Yespasianus (Di- 
vo Aug. Vespasiano), Titus (Divo Tito oder Divus Ti- 
tus Augustus), Nerva (Divo Nervae), Trajanus (Divo 
Trajano Patri), Hadrianus (Divo Hadriano Augusto 
oder Divus Hadrianus), Antoninus Pius(Divo Antonino 
oder DivusPius), Marcus Aurelius(Divus M. Antoninus 
oder Divo Marco), Lucius Verus(Divus Verus), Com- 
modus (Divo Conımodo), Pertinax (Divus Pertinax 
Pius Pater), Septimius Severus (Divo Severo Pio), 
Pescennius Niger (Imp. Caes, C. Pescen. Niger. Just, 
Aug.), Caracalla (VBivo Antonino Magno), ‚Alexander 
Severus (Divo Alexandro), Titus Quarcinus (Divo Tr 
to?), Marinus ( ©» Magww), v alerianus Junior 
(Divo Caesari Valeriano), Gallienus (Divo Gallieno), 
Postumus (Divo Postumo), Saloninus (Divo Corn. Sal 
Valeriano), Regillianus (Imp. C. Regillianus Aug.), 
Macrianus (Divo Macriano), Trebellianus (Imp. 
Caes. C. Trebellianus Aug.), Yictorinus 1. (Divo Vi- 
ctorino Pio), Tetricus 1. (Divus Tetricus), TetricusIL 
(@Divus TetricusCaes.), Claudius Gothicus (Divo Clau- 
dio Goth.), Quintillus (Divo Quintillo), Carus (Divo 
Caro Aug. oder Divo Caro Persico), Numerianus (Divo 
Numeriano), Maximianus Herculius (Divo Maximia- 
no Optimo — Sen. — Forti — Patri), Constantius 
Chlorus (Divo Constantio Aug. — Cognato — Adfini), 
Galerius (Divo Gal. Val. Maximiano), Romulus (Imp, 
Maxentius Divo Romulo), Constantinus M. (Dive 
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Constantino P.), Nigrinianus (Divo Nigriniano oder 
Divo Nigriano). 

Die Eonferrationdgmüngen des zulegt genanten find 
in gewiffer Hinficht eben fo merkwuͤrdig als felten. Da 
die Eonjecration ausgezeichnete Berdienftlichfeit voraus⸗ 
feste oder menigitens eines Vorwandes bedurfte, fo if 
auffallend genug, daf man diefen Nigrinianus oder Nis 
grianus eigentlich gar nicht font. Man vermuthet wol 
einen Tprannen in ihm; aber es ift nicht befant, wenn 
und mo er gelebt habe. Die umftändliche Unterfuchung 
von Genebrier (Paris 1704) laͤßt doch unausgemacht, ob 
er ein Sohn des Aurelian,. ein Enfel deffelben, ein Zeit 
genoffe des Taritug, ein britannifcher Statthalter des 
Probus, ein Sohn des Carinus, ein Sohn des Numerias 
nus, ein Sohn des unter Marentius in Afrifa commans 
birenden Nlerander, oder endlich der Nigrinian ſey, wels 
cher unter Conſtantius II. mit Sergius Conful gewefen. 
Ss gibt feine andern Münzen vom Nigrinian als mur 
Eonfecrationsmänzen. ie kommen in Gold, Silber und 
Erz vor, und zwar mit abgeänderten Einnbildern. Drei 
Buchftaben, die man auf allen findet, wuͤrden vielleicht 
nähere Nachweiſung geben, wenn der dritte nicht fo vers 
fchieden gelefen würde; denn man liefet bald KAA., 
bald KA A., bald KAH., bald KAR. oder nur KA. 

Die Sinnbilder und Kenmeichen der Conſecra⸗ 
tion, welche auf den Münzen der genanten Perfonen vor⸗ 
fommen und mit jenen Huffchriften sufammengenommen 
den Charafter der Münze beftimmen, find folgende: 

1) Eine Strahlenfrone, melde das Haupt bes 
BVergötterten ziert. Sie hat 7 oder 8 aufrecht ftehende 
lange Episen. In der Negel ward fie nur den Göttern 
en; wenn gleich Nero und Caligula dergleichen 


Lebzeiten trugen. Vornehmlich war fie dem Apollo 


Helios eigen, für deffen Sohn Auguft gern gehalten ſeyn 
wollte. Sie herrfcht auf den Eonjecrationsmüngen vom 
Auguſt bis zum Vespafian, mechfelt aber von da an mit 
dem Lorbeerfranze ab: oft fehlen auch beide. 

2) Ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln und ges 
ge Füßen, welcher fi) emporfchmwingt, um bie 

fe gen Himmel zu tragen. Zuweilen richtet er bie 
Angen gen Himmel Zins und 2. Verus), zumeilen rück 
warts umfchauend. Dft hält er einen Lorbeerfrang im 
Schnabel. Auf Münzen des Antoninus Pins und Carus 
trägt der Adler den Vergötterten auf dem Nüden. Oft 
fieht er auf einer Weltfugel, im Begriff fid) emporzu⸗ 
ſchwingen (Auguftus, Hadrianus u. U). 

3) Jupiters Donnerkefl anftatt des Adlers, oder 
auch mit dem ihn faffenden Adler (Auguftus, Gallienus, 
Claudius Goth.). Wenn der Adler fehlt, fo ift der Dons 
nerfeil mol mit Flügeln verfehen (Auguſtus). 

4) Ein Altar, auf welchem die Opferflamme los 
dert. Liber bemfelben ſchwebt oft ein Adler (Marc. Aurel, 
ee er Victorinus) oder der geflügelte 
Blig (Auguſtus). 

5 Ein Sheiterhaufen, nad oben zu flufenmeife 
abnehmend, komt fehr oft vor. Auf demfelben erfcheis 
nen brennende Radeln (Marcus Aurelius) oder eine 
Flamme (Tetricus) oder ein Adler (Antoninus Pius) oder 
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fpielende Kinder (Marcus Aurelius) eine Biga oder Qua⸗ 
briga ı Balerianus jun., Lucius Verus, Saloninus, Cons 
ffantius Chlorus). 

6) Ein Tempel (Aulius CAfar, Auguſtus, Quar⸗ 
cinus, Negillianus, Val. Maximianus, Conftantius Chlo: 
rus). Der des Erfteren mit der Auffchrift Divo Juli, 
Zumeilen ſchwebt ein Adler über dem Tempel (Roms 
tus Marentit). £ 

7) Die Thenfa, ein sweiräderiger Wagen, mit vier 
Dferden befpant, dergleichen man gebrauchte um Goͤtter⸗ 
bilder bei Feften nad) dem Circus zu fahren und mieder 
4 * Sacrarium zuruͤckzubringen (Claudius, Vespaſia⸗ 
nus ). 

8) Eine Thenfa, mit vier Elephanten beſpant, 
deren langes Leben vielleicht den Begriff der Emigfeit ans 
deuten follte (Auguftus, Vespaſianus, Antoninus Ping, 
Marcus Anrelius, Luc. Verus, Pertinar). 

9) Ein Phönir, als Sinnbild ewigen Lebens, mit 
ſtrahlendem Kopfe, fteht auf einem Berge und hält einen 
Slzweig im Echnabel (Trajan), 

10) Ein Stern ſteht über dem Haupte bes Julius 
Caͤſar, andeutend den Konteten, welcher bei deffen Cons 
fecration 7 Tage lang geſehen und vom Volke für deffen 
Eele gehalten ward. Auf einer Münze des Trajan und 
der Plotina ſtehen zwei Eterne neben ihren Häuptern. 

Diefe zehn Einnbilder mechfeln in mancherlei Zus 
fanmenfeßungen ab, auch bei gleichzeitigen Confecras 
fionsmünzen nach dem verfehiedenen Metall. So fühs 
ren z. ®. die des Nigrinianus in Gold den Scheiterhau—⸗ 
fen, in Eilber den Adler, in Erz den Altar im Gepräge. 

Die weiblichen Perfonen, von welchen Confecras 
tionsmuͤnzen vorfommen, find folgende: Livier, Auguſts 
Gemahlin (Diva Augusta), Julia, Augufts Tochter (Di- 
va Liria Divi Aug.), Poppaea, Gemahlin des Nero 
(Diva Poppaea), Drusilla, Gdymefter des Caligula 
(Diva Drusilla Sor. Caesar.), Lepida, Gemahlin des 
Balba (Divae Lepidae August), Claudia, Tochter des 
Mero (Diva Claudia Ner. F.), Domitifla, Gemahlin 
bes Vespafian (Diva Domitilla Augusta), Julia, Toch⸗ 
ter des Titus (Diva Juliae Aug. Tii F,), Plotina, Ger 
mahlin des Trajan (Divae Plotinae Aug.), Marciana, 
Schweſter des Trajan (Diva Augusta Marciana), Ma- 
tidia, Nichte ded Trajan (Diva Augusta Matidia), Sa- 
bina, Gemahlin des Hadrian (Diva Augusta Sabina), 
Faustina die Ältere, Gemahlin Antonin des Frommen 
(Diva Augusta Faustina), Faustina die Jüngere, Ges 
mahlin des Marcus Aurelius (Diva FaustinaPia), Julia 
Domna , Gemahlin des Septimius Severug (Diva Julia 
Aug.), Julia Maesa, Großmutter des Heliogabal (Di- 
va Maesa Aug.), Mammaeca, Mutter des Alerander 
Severus (Diva Julia Mammaea), Paulina, Gemahlin 
des Mariminus (Diva Paulina), Mariniana, Gemabs 
lin des Valerianus (Diva Mariniana), Fausta, Ge 
mahlin Eonftanting des Großen, 

Die weiblichen Eonfecrationsmünzen haben viele der 
vorgefchriebenen Sinnbilder mit den männlichen gemein. 
Nur die Etrahlenkrone. fehlt, als unpaffend zum mweiblis 
hen Goͤtterſchmuck. An deren Stelle it am das 
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Hinterhaupt des Bildes verhuͤllt. Dag haben die 
Divae manche ihnen eigenthuͤmliche — welche 
bei den maͤnnlichen nicht vorkommen, namentlich folgende: 

1) Ein Pfau, welcher hier als Diener der Juno, 
die Stelle des Adlers vertritt, um die Sele in den 
Schooß der Himmelskoͤnigin zu tragen, Der Schweif 
iſt bald ausgebreitet, bald niedergeſchlagen. (Domitilla, 
Faustina sen. u, jun,, Paulina, Mariniana). 

2) Ein geflügelter Genius, welcher die Gele ems 
porträgt, ober eine Fackel in der Hand hält (den Scheis 
terhaufen anzuzüunden) oder opfernd vor einem Altar ſteht. 
(Faustina seo, ı, jun,). 

3) Die Sella der Juno, ober vielmehr ihr Lectis 
ſternium, vor welchem ein Pfau fteht. Auch ihr langer 
Zepter ift beigefügt. (Faustina jun.). 

4) Die Annvn, ein der Thenfa ähnlicher niedriger 
Wagen, welcher ſtatt der Pferde mit zwei Maulthieren 
befpant ift, (Marciana), 

5) Ein zunehmender Mond zwifchen 7 Sters 
nen follte vielleicht andeuten, daf eine neue Lıma den Göts 
tern (Planeten) beigefelle worden fey. ndeffen findet 
ſich diefes auf Münzen der Sauftinen vorfömliche Sinns 
bild auch auf einer Münze des forifchen Gegenfaifers 
Pescennius. 

An die männlichen und weiblichen Conſecrations⸗ 

müngen reihen fich als eine dritte Gattung die ber chrifts 
lichen Kaifer. Der eingeführte Gebrauch ward noch beis 
behalten, jebod) mit Weglaffung der heibnifchen Sinns 
bilder. Auf Münzen des großen Eonftantin findet man 
noch zumeilen Divo Constantino, aber aud) die Weltfus 
gel mit dem Monogramm Chriftus und der Aufichrift 
Aeterna Pietas, Die Strahlenfrone fehlt, und in ihre 
bern tritt —— eng rd van ——— 

lin umgibt. nfelben n 

man g Münzen von Jufinis II., Mauritius, Phos 
cas u. U. 

Im weiteren Sinne können bie heiligen Münzen 
der Neueren zu den Conſecrationsmuͤnzen gezahlt werden, 


insbefondere diejenigen, welche B hren fanonifirter 
Vorfahren ausgeprägt wurben, z. 3. bie heſſiſchen Elifas 
bether u. a. m. *). (Schmieder.) 


Consens f, Einwilligung. 
CONSENSUS, 1) Dresdensis f. Kryptocalvini- 
sten; 2) Helveticus ſ. Hottinger (J, H.); 3) Sendomi- 
riensis f. Sendomir, 
CONSENTES hießen von dem alten Consere bie 
12 großen Götter = majorum gentium), welche rer 
men ben hohen Götterrath bildeten, und weldye Ennius 
in folgenden Verſen zufammen geftellt bat: 
» Juno, Vesta, Minerva, Ceres, Diana, Venus, Mars, 
Mercurius, Jovis, Neptunus, Vulcanus, Apollo. 
Zu Rom ftariden ihre vergoldeten Bildfäulen zufammen 
auf dem Forum. (Varro de R,R, 1, 1.) (H.) 





*) Vergl. Mencke Augustorum Augustarumque consecra- 
tio ex numis illustrera. Lips, 16%, Eckhel Doctrina numo- 
rum veterum. P, Il, Vol, VI, 1 456—73, Rasche Lexic, 
univers. rei numar. veterum, Tom. I, P, Il. p, 797 — 8083. 
Suppl. Tom, 1. p5—23, . 
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CONSENTIA, bie alte Hauptſtadt im Bande ber 
DBruttii, anf einer Anhöhe, an deren nördlichen Buße der 
luß Krathis durch die Vereinigung des Bufentus (Bus 
to) fich bildet, Sie war ſchon durch ihre gute Lage 
eine fefte Stadt, die wir in der Gefchichte ſchon vor den 
unifchen Kriegen genant fehen, häufig aber in eben dies 
en Kriegen, wo fie bei Hannibals Zug ſich zwar an bie 
Earthager ergab, aber fobald als möglic) wieder zu den 
Roͤmern freiwillig zuruͤckkehrte. Jest führt fie den Nas 
men Eofenza und bildet den Hauptort der Provinz Cala⸗ 
bria citra. Mad) der merfwürdigen Erzählung bes Jors 
nandes (Getic. 30.) ift in der Nähe diefer Stadt die Gras 
besftätte des Gothiſchen Königs Alaric) zu ſuchen. Bal, 
Mannert Geograph. d. Griech. u. Roͤm. Thl. IX. Abth. 2. 
©. 164 und bafelbft Strabo VI. P. 593. Appian, an- 
nib, 86. Civ. V, 58, (Bähr.) 


CONSENTIUS, Publius, 1) ein Dichter, beffen 
Eibonius Apollinaris mit faft übertriebenem Lobe gedenft 
ee 23,), und an welchen ein Brief diefes Schriftfiels 
ers gerichtet ift (8, 4.), muß dieſemnach bie gegen die 
Mitte dei 5. Jahrhunderts gelebt haben. Er war vers 
maͤhlt mit einer Tochter des Conſuls Yovinus, und mit 
biefer erzeugte er — 2) den gleichnamigen Sohn, wels 
her bei Balentinian II. in großer Gunft fand, und von 
diefem Kaifer, ber fich feiner zu einer wichtigen Sendung 
an ben jüngeren Theodofiug bediente, zum comes palatũ 
ernant wurde. Nach deffen Tode zog er ſich nah Nars 
bonne zuruͤck, kehrte jedoch auf Erfuchen des Avitus nach 
Rom zurüd, nad) einem Jahre aber wieder in fein Vaters 
land, wo er farb, Er hinterließ — 3) einen gleiche 
namigen Sohn, ber in ländlicher Zurücgezogenpeit einer 
fhönen Muße genießend, der Poefie lebte, und von Eis 
bonius Apollinaris als Iprifcher Dichter geruͤhmt wird, 
— — Db einer von biefen ber Verfaffer der lateinifchen 
Grammatif fey, welche Joh. Sichard zuerft herausgab 
(Bafel 1528), und welde nachher vollftändiger in der 
Samlung von Putſchius erfchien (Hanau 1605), ift uns 
gewiß. Der gewöhnlichen Angabe nad) war der Gram⸗ 
matifer Conſentius aus Conflantinopel gebürtig. (Vergl. 
Saxli Onomast. I, 511. sq. 597.). H) 


. CONSERVATIONSBRILLEN find ſolche Bril- 
fen, deren Zweck es tft, ſchwache Augen zu erhalten und 
zu ftärfen. Man richtet deshalb diefelben fo ein, daß 
das natürliche Licht feinesweges in feiner vollen Staͤrke 
zum Auge gelangt. Zu dieſem Behufe läßt man bie 
Strahlen durch gefärbte Gläfer hindurch geben. Die 
gewöhnliche Einrichtung diefer Brillen beftcht darin, daß 
man für das Auge paffende Linfen aus weißem Glafe 
nimt und vor biefe damn Plangläfer von grünem oder 
blauem Glafe fegt. Indeſſen wird dem grünen Glafe 

ewöhnlich der Vorzug deshalb gegeben, weil die grüne 
—* unter allen am wohlthätigiten iſt. Ob aber der 
sen dieſer Vorrichtung fo vortheilhaft ift, als man 
glaubt, wagt der Verfaffer dieſes Artikels nicht zu ents 
ſcheiden. Darf derfelbe nach feinen eigenen Erfahrungen 
urtheilen, fo hält er ſich keinesweges für berechtigt dies 
felbe zu empfehlen. Hat man nämlich längere Zeit 
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durch gruͤnes Glas geſehen und entfernt dann daſſelbe 
vom Auge, ſo erregt die rothe Faͤrbung, welche nunmehr 
alle Gegenſtaͤnde annehmen und welche durch die vorher⸗ 
gehende grüne Färbung hervorgerufen wurde, ein hoͤchſt 
unangenehmes Gefühl. Daffelbe gilt von den rothen 
Strahlen, welche ins Auge gelangen, obne durch die 
Gläfer hindurch gegangen zu ſeyn.“ Vergl. den Artifel 
Brillen. Thl. Alll. ©, 55 ff. (L. F. Kümtz.) 
CONSERVATOR der Electricität nanten ans 
fänglich einige Phofiter den Eondenfator der Electricität 
deshalb, weil die in der einen Platte vorhandene Elecs 
fricität burch die entgegengefeßte in der —— Platte 
bunden wurde, ſich alfo nicht im der Luft zerſtreuen 
Mit dvemfelben Rechte indeffen fönte man alle 
elche eine Electricität die ihr 
ilung hervorruft, Confervas 
toren der Electricität nennen. S. Condenfator, Franflins 
fche Tafel, Leidener Flafche, Electrophor. (L.F. Kämtz.) 
CONSERVATORIUM. In Stalien, dem Bas 
terlande folcher Anftalten, verſteht man unter diefem 
Namen große, mit reihen Einfünften verfehene Hospi⸗ 
täler, in welchen zugleich und zwar vornehmlich an zweck⸗ 
mäfiger Bildung in der Mufif gearbeitet wird, Man 
nimt junge talentvolle Leute (die e8 nicht find, werden 
bald wieder entlaffen), in diefer Anftalt nur Mädchen, 
in 2 nur Knaben von 6—8, in andern von 8— 20 
Jahren auf, bie unentgeldlich in der Tonfunft unters 
richtet werden, jedes Mitglied nad) feinen befondern Ans 
lagen, entweder in der Eingefunft oder auf irgend einem 
—— Die Zoͤglinge werden auch in Wohnung, 
oſt und Kleidung frei, ſonſt aber ziemlich ſtreng gehal⸗ 
ten und find verpflichtet, in der Regel 8 Jahre lang den 
Unterricht der Anftalt ununterbrochen zu benugen. Dies 
fer Unterricht wird gewöhnlich von den bewährteften Meis 
fern ertheilt, deren Befgpung nie gering, oft wol übers 
aus anfehnlich iſt. übrigens wird auch Penfionären der 
Zutritt verftattet, die nicht felten find, weil man den Uns 
terricht in den Confervatorien jedem andern in Ftalien 
vorsieht. Allerdings bat auch diefes in mufifalifcher 
Hinfiche, fonft noch weit mehr als jet, merfwürdige Land 
diefen nüglichen Anftalten, befonders was die Verbrei⸗ 
tung eines fchönen, jetzt jedoch leider eines überfünftelten 
Gefanges betrifft (das Beste ift micht vorzugsweife die 
Schuld diefer Anftalten), fehr viel zu verdanfen. Die 
allermeiften diefer Inftitute hatten ihre Entftehung und 
Erhaltung reichen Vermaͤchtniſſen und anderweitigen Un⸗ 
terflüßungen angefehener Privatperfonen zu verdanken: 
doch find aud) einige auf öffentliche Koften errichtet wors 
den, $. B. das Eonfervatorium zu Mailand, das feinem 
Bicefönige im J. 1808 feine Gründung zu verdanfen bat. 
Die —— det unentgeldlich aufgunehmenden, Schüler 
oder Schülerinnen ift natürlich ſehr verfchieden, da fie 
ſich nach den jedesmaligen Einfünften richten muß. Ju 
einigen können nur 60, in andern 100 bis 200 aufgenoms 
men werden, Stets und an allen Orten wurde für ges 
ſchickte Directoren und Lehrer foldyer Anftalten mit los 
benswerther Aufmerkfamfeit geforgt und es finden fi 
wirflid) fo.viele zu ihrer Zeit nicht nur, fondern aud) no 
bis jetzt höchkt berühmte Namen unter denfelben, daß 
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man eine lange Reihe angeben fönte, wenn” bied ohne 
eine nähere Gefchichte dieſer Anſtalten nur etwas feuchtete. _ 
Bor Zeiten war der Ruhm biefer Mufiffchulen viel 
größer, als jet: denn leider find die allermeiften durch 
die befanten Kriegsereigniffe verarmt und fönnen daher 
nicht mehr nad) Wunſch fo thätig wirken, da ihnen mod) 
nicht wieder aufgebolfen worben if. Sehr berühmt 
——— in Neapel für Knaben; bie 
Gefchichte derfelben enthält viel Merfwürdiged. Sie 
find aber jeßt nach dem Urtheile aller neuen Neifenden, 
ja felbft nach den öffentlichen Nachrichten aus jener reis 
jenden Hauptftabt fo fehr gefunfen, daß nur noch ein 
Schatten des alten Ruhmes übrig — iſt. Die 
Anfelftadt Venedig zählt 4 foldher Änſtalten für Mäds 
chen, die noch zu den jegt in Jtalien berühmtelten ges 
hören, fo viel auch fie in den neuern Zeiten zum Nach⸗ 
theile der Kunft ebenfalld —— haben. Sie heißen: 
’Ospitale della Pieta, gli Mendicanti, gli Incurabili und 
!’Ospitaletto. ũber diefe fehe man Maiers Belchreis 
bung von Venedig. Die Einrichtung derſelben gleicht 
jener in Neapel, nur daß die jungen Frauenzimmer = 
noch firenger gehalten werben, als dort die Kna 
Gewöhnlich bleiben fie in der Anftalt bie zu ihrer Verhei⸗ 
rathung oder anderweitigen Berforgung. Auch die In⸗ 
Arumente werben in diefen Inſtituten allein von den 
Schülerinnen geſpielt. Man weiß, daß für Inftrumens 
talmufif, die Violine ausgenommen, in Italien übers 
erg lange nicht fo viel gethan wird, als in 
an 


Nach diefen italienifchen Vorbildern legte man auch 
in Paris, ſeitdem man überhaupt der Mufit mehr Auf⸗ 
merffamfeit fchenfte, 1784 einer Mufiffchule an unter 
dem Namen: Ecole royale de chant et de declamation, 
Die nörhigen Mittel dazu wurden vom State bewilliget, 
Die große Ummwälzung Frankreichs brachte diefer Anſtalt 
feinen Nachteil, im Gegentheil fie wurbe noch bedeu⸗ 
tend gehoben und erhielt den Mamen Institut national 
de musique. Much hier wurde, wie in Italien, zugleich 
für Gefang und Ynftrumentals Mufit geforgt und die 
ganze Verwaltung 5 Vorſtehern anvertraut, deren Nas 
men bereits in der mufifalifchen Welt fih Achtung ers. 
worben hatten. 1795 erhielt dieſes Inftitut den Ras - 
men Conservatoire, das man fehr reich bebadjte und 
für 600 Schüler und Schülerinnen eintichtete, bald 
"Darauf aber auch wieder in den Einfünften oder viels 
mehr Statsberwilligungen befchränfte. Der Gefanguns 
terriche wird in 5, der Anftrumentals Unterricht in 3 
Klaffen ertheil. Die audgezeichietiten Lehrer (Profes- 
seurs) biefe® Eonfervatoires haben fich ber Welt ügs 
lich durch mancherlei mufifalifche Unterrichtswerfe ( Me- 
thodes) müsßlich gemacht, davon mehre ſich nicht gerins 
gen Ruhm erworben haben und fi) einer großen Vers 

reitung erfreuen. Mlle Aufjzunehmenden haben ſich 
auch bier einer feharfen Prüfung zu unterwerfen, das 
mit niche Talentlofere den beffer Begabten ben Zutritt 
unmöglich machen. Jedes Jahr wird ein fehr feierliches, 
von vielen hohen Statsbeamten befuchtes, großes Con⸗ 
cert im großen Opernhauſe veranftaltet; ben geſchickte⸗ 
ſten Zöglingen werden zur Belobung ihres Fleißes Preife 
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ausgetheilt, und noch bis jetzt hat ſich der Ruhm dieſer 
Anftalt erhalten. Die Zahl guter Muſiker und Sänger, 
die das Conservatoire erjog, ift in der That nicht ges 


ring. 

, In Teutſchland gab es lange gar Feine ſolcher Ans 
falten: aber dafür leifteten unfere Singchoͤre an den 
Schulen wirklich Großes: aus ihnen find nicht weniger 
tüchtige Mufifer hervorgegangen. | 
und an, Mancherlei gegen diefe Eingchöre einzuwenden 
und fie eine Zeit lang zu vernachläffigen: fie werden aber 
jegt von vielen Geiten ber wieder Bern beachtet. 
Seit lange zeichnete ſich unter diefen Chören das Leipziger 
ShomanersChor, dem eine Meihe fehr berühmter Gans 
toren vorftand, böchft ruͤhmlich aus und behauptet feinen 
Ruhm bis auf diefen Tag. (S. Singchoͤre). m neuern 
Zeiten bat die ſehr verbreitete Liebe zur Mufit faft in als 
ien nur einigermaßen bedeutenden Städten Teutſchlands 
Singinftitute oder mufifalifche Akademien gebildet, bie 
zur Verbreitung eines guten Gefanges außerordentlich) 
viel beitragen. Unter diefen Eingafademien zeichnete 
fi) die Berliner unter Faſch und noch jegt unter Fels 
ter aus, nach deren Mufter auch mehre andere eingerichs 
tet worden find. (S. Eingafademie), Eigentliche mufls 
falifche Confervatorien haben fih in Wien und Prag 
gebildet. Die erfte ift durch Unterftügungen von Privats 
perfonen entſtanden und bringt bei einem ſehr mäßigen 
Sonde, wirflidy fo Ausgegeichneteg hervor, daß dem Sleiße 
und der Trene der Borfieher und der Lehrer das größte 
Lob gebührt. Beſonders tüchtige Inftrumentaliften find 
aus diefer Anftalt hervorgegangen. Die Prager mufifas 
liſche Anftalt der Art Teiftet, öffentlichen Nachrichten zus 
folge, nicht minder Großes und dürfte ſich fowol im Ges 
fange als in Infrumentals Mufit mit jeder andern meis 
fen können, Hauptfächlich wird das Orcheſter geruͤhmt 
und von ihm behauptet, es fen bei den genußreichen Bors 
trägen deſſelben, die gewöhnlich im f. ſtaͤnd. Redouten⸗ 
fale gegeben werben, nur Ein Strich, Ein Anfag, Ein 
Athmen! Es ift fehr zu beklagen, daß unferer Literatur 
noch immer eine zuverläffige, moͤglichſt vollfändige Ges 
fchichte der Confervatorien fehlt. Die Nachrichten dafür 
müßten nicht allein aus vielen Werfen, worin beiläufig 
etwas davon erwähnt wird, fondern hauptfächlich aus 
den Archiven der Staͤdte geſchoͤpft werben, bie ſich in der 
Hinſicht auszeichneten und es zum Theil noch thun. Was 
unter der Zeit Merfwürdiges und Zuverläffiges gewonnen 
wird, fol unter dem Artitel „mufitalifche Lehran— 
falten‘ niedergelegt werben. (G.W. Fink.) 

CONSERVE (Conservae), Kräuterzuder, ift eine 
gufammengefegte Arzneiform, die durd) Reiben von Kraus 
tern, Blumen und. anderen zarten Pflanzentbeilen mit 
feingeftoßenem Zucker dargeftelit wird, um bie Kräfte dies 
fer Körper lange und unverborben zu erhalten, und eine 
dröcliche Eoufifteng bat, Die Eonferven dürfen nicht 
ganz, aber doch fo irocken ſeyn, daß fich der Zuder darin 
etwas fandirt; fie müffen den eigent huͤmlichen Geruch und 
Gefhmad der darin befindlichen Pflangentheile weder 
durchs Alter, noch durch die Gährung verloren haben, os 
durch fie leicht fänern und ſchinimeln, befonders wenn fie 
zu viel Slüffigfeit bei fi) führen. _ Sie müffen daher an 
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Man fing auch unter, 


-_ CONSISTORIUM 


einem trocknen Fühlen Orte in Glass ober glafirten Gefäs 
Gen aufbewahrt werden, und halten ſich dann, gut bereitet, 
etwa ein Jahre, Dergleichen Eonferven find: C. rosa- 
rum, C. cochleariae s. nasturtii, C. fabinae u, a. m. 
— liberhanpt find fie wegen der Menge Zuders, den die 
meiften enthalten, und wegen ihrer Geneigtheit zu vers 
derben und trocken zu werden, unzwechmäßige Arzneipräs 
Parate. (Th. Schreger.) 
CONSEVIUS (Consivius, Consuvius), Beiname 
des Janus von conserendo, dem Befäen, weil, nad) 
Macrebiug (Sat. 1, 9.), von ihm als Sonne alle Frucht⸗ 
barfeit ausgeht. H.) 
CONSILIUM, öfters vertwechfelt mit concilium '), 

big Gronoo in einer Note zu Livius XLIV, 2 (p. 737 seq. 
ed. Drakenborg ?), den rn fchärfer und ges 
nauer als bisher gefchehen mW, feſtſetzte. Hienach wird 
concilium von jeder Berfamlung gefagt, die blog in der 
Abſicht, um Etwas anzubören, gufammengefommen, vor 
welcher alfo Einer allein das Wort führt und entfcheidend 
die Sache beflimt, consilium aber von einer Verſam— 
lung, bie, un gemeinfchaftlid über eine Sache zu bera 
then, fich verfammelt hat. Daraus erflären fich einige 
fpecielle Beziehungen, in welden dad Wort cansilium 
gebraucht wird. So werden z. B. die Beifiser in einem 
Gerichte , die Richter, denen der Prätor präfidirt, Öfterg 
consilium genant, und wir finden Ausdrüde, wie: Prae- 
tor cum consilio, ober mit Bezug auf ihr Gefchäft 
und Amt: in consilium ire, in consilium miti 3) 
Auch der Rath, den abminifirative Behörden in ihrer 
Verwaltung fih an die Eeite ſtellen, wie z. B. der Rath 
des Proconful in der Provinz heißt consiltum. Go war 
aud) das, befonders für die fpäteren Zeiten bedeutende 
Eentunmviralgericht in vier Abthetlungen bisweilen aud) 
nur im zwei getheilt, welche den Namen Consilia führs 
ten *), und in wichtigen 54 wol alle durd) den Praͤ⸗ 
tor, der inihrer Mitte als Prafident ſaß, zu einer Ents 
fheidung zuiammenberufen wurden (quadruplex judi- 
cium), während fonft aud) eine oder die andere Abthei⸗ 
Iung (Charnbre) zu Gericht faß. (Bühr.) 
CONSISTORIUM if im wörtlidien Sinne ein 
Drt, wo Mebre zufammenfichen. Tertullian nent fogar 
die Erde ein Consistorium, Demmächft bedeutet e8 einen 
Drt, wo Mehre zu einem gewiffen Zwecke bei cinander 
ftehen, z. B. die fürftlihen Vorſaͤle. Im befondern Sims 
ne aber werden unter Eonftitorien gewiffe Collegten vers 
ffanden. In frübern Zeiten bei den roͤmiſchen Kaifern 
war Consistorium der hohe Rath berfelben, dazu der 
Praefectus praetorio, ber (Juaestor palatii, der Magi- 
ster officiorrum und die Comites sacraram largitionum 





1) ©, ;. 3. Drakenbarg ad Sil. Italie. XI, 71, ‚Barmann 
ad Ovid, Mer. 1, 167. 2) S. auch Bremi ju Cornel. Ne- 
ot. Epaminond, 3, f. 4. p. 217. (Ate Musg.) und Phocion 3, 
—1 . 295, 3) ©. nur Clavis Cicer. von Ernefti s. v. 
eonsiliums 4) ©. befonders Plin, Epp. VI, 33.{.2. — 
Quintil. Inst. Orat. XI, 5. $. 6, nent fie quatuor judicia. Mebr 
Darüber ſ. bei Heinece, Syntagm, Antigg, IV, 6,9. p. 665. nebft 
ber Epierifis von Haubold. S. 48. — Siceama, De centumvir, 
—— 1,8, —— in.12. 11,1. Berbmannz Hellweg uber Die 
ompeken, des Eentumviralgeridpts in Savigny’s Scitſchrift. Bd, V. 
©. 359, 360, nor. 3... * . 
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als Mitglieder gehörten. Der Kaiſer präfidicte darin, 
und die Mitglieder mußten leben, erhielten jedoch fpäter 
die Erlaubniß zum Sitzen. Sie hießen Consistoriani 
oder Comites consistoriani ımd hatten den Titel viri spe- 
etabiles. Als nach und nad) die Aominifiration der 
chriſtlichen Kirche die Form der weltlichen Negirung ans 
nahm, entftanden foldye Eonfiftorien auch hier unter Bis 
fchöfen und Geiftlichen, die fid in einem Lofale neben 
den Kicchen verfammelten, welches Gonsistorium hieß. 
Späterhin trat dag Consistorium des Papſtes ein; eine 
Berfamlung von Eardinälen unter dem Vorfite des Paps 
fies, welche fein höchftes Statscollegium if. Nicht ims 
mer find dabei alle Cardinäle zugegen. Es gibt öffent 
liche und geheime Eonfiftiorien. Bei leßteren erfcheinen 
nur Gardinäle, welche der Papft mit beionderm Bers 
trauen dazu beruft. Bei den Hffentlihen werden aus 
Ber den Cardindlen-aud Andere zugelaffen; beſonders 
Gefandte, Minifter und andre Standesperfonen. Gie 
werden mit vielen Geremonien gehalten. 

Auch in der proteftantifchen Kirche wurden bald 
nach der Reformation Eonfiftorien eingeführt, theils zur 
Yurisdiction, theils zur Aufficht in Firchlichen Ungeles 
genbeiten und über firchliche Beamte. Diefe zuſam⸗ 
mengefegten Zwecke machten e8 nothwendig, daß fowol 
geifiliche, als weltliche und befonders rechtsfundige Mits 
glieder in denfelben waren, Es ift aber der Geſchaͤfts⸗ 
freig der Confiftorien in verſchiedenen Zeiten fo verfchieden 

ewefen, und ift eg noch in verſchiedenen Ländern, daß 

ch derfelbe nicht genan bezeichnen läßt. Ihrem eigents 
lichen hiſtoriſchen Zwecke nach find fie Nathscollegien der 

ürften bei Ausübung der Rechte, weiche diefen in Abs 

cht der protefiantifchen Kirche zuſteht, oder fie üben 
vielmehr die Nechte des Fürfien in feinem Namen aug, 
daher auch bei ihren Enticheidungen ein Recurs an den 
Letzteru Statt findet, Wo fie aber zugleich Jurisdic⸗ 
tion baben, fann in Nücficht diefer nur Appellation 
an einen höheren Gerichtshof Statt finden. Ihre Ges 
fchäfte, fo wie ihre Gewalt bangen hienach vom Fürs 
ften ab, der fie ihnen überträgt, daher fann auch ıhre 
Gewalt nicht weiter gehen, als die Kechte des Fürſten 
felbft im Abfiche der Kirche, Da indeß die proteftantis 
fche Kirche noch immer als Gefelichaft"befonderer Stells 
vertreter und Leiter ihrer innern Angelegenheiten ermans 
gelt, fo führen fie big jegt auch) diefes Gefchäft. Sie 
fönnen auch, weil die Rechte des Fürften mit denen der 
Kirche an ſich fehr wohl vereinbar find, die Rechte ver Kirs 
be vertreten, und haben als Rathecollegien der Fürften, 
die überall nur Rechte ſchuͤtzen, und nie verlegen wollen, 
die Pflicht, denfelben alle Angelegenheiten in ihrem wah⸗ 
ren Mechtsverhältniffe vorzutragen., Auf diefe Weife 
fönte durch fie, die proteftantifhe Kirche auch da gegen 
Gefahren gefdnist feyan, wo der Fürft einer andern Cons 
fefftion zugetbanift, wenn fiewur ſtets aus lauter proteftans 
tiſchen Mitgliedern befteben. biebei indef ſehr viel 
auf die Perfönlichfeit des Fürften anfomt; da es auch 
noch an Einrichtungen fehlt, das Leben der proteitantis 
fchen Kirche zu erhöhen und in einer kleinern Anzahl 
GStelivertreter zu vereinigen, fo ift eine zweckmaͤßigere 
Rirchenverfaffung fehr zu wünfchen. 
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. Außerdem ein Betrag ans 
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Nicht in allen Länderh gibt es nur ein Conſiſto⸗ 
rium, fondern oft mehre in verſchiedenen Provinzen, und 
dieſe ſtehen dann wol unter einem oberſten Lanbesconfis 
Rorium oder auch Minifterium der geiftlichen Angelegen⸗ 
beiten. Es haben auch wol einzelne Städte, Stände 
und Eorporationen das Recht, in ihrem Kreife befondere 
Eonfiftorien einzurichten, die denn bald unter höhern Com 
fiftorien, bald unmittelbar unter dem Fürften ſtehen. 

In der reformirten Kirche werden auch die Kirchens 
collegien der Gemeinen, welche aus ben Prediger und 
Kirchenvorſtehern oder Älteften beftehen, Confiftorien ges 
nant. Auch die Eoncilien der Profefforen auf Univers 
fitäten werden auf einigen Eonfiftorien genant. _ 
(Märtens.) 

CONSIVA, wahrſcheinlich die Beſamete, ein Beis 
name der Ops, der Erdgöttin, bei den Römern. (Ma- 
crob, Sat. 3, 9.) (H.) 

Consivius f, Consevius, 

Console f, Kragstein. 

Consolida maj. f. Symphytum offic. I. 

Consolida media f, Ajuga pyramidalis, 

Consolida minor f. Prunella vulgaris. 


CONSOLIDIREN, ein bei dem Statsfchuldens 
wefen eingeführter und häufig gebrauchter Kunftausbrud. 
Der Urfprung deffelben ift in England in den consolida- 
ted stocks zu fuchen, und hängt mit der Geſchichte der 
engländifchen Statsichulden genau zuſammen. Mit der 
Herabfetung der Schulden auf 3% im J. 1751 —52 feßte 
man dort eine Vereinigung und anderweitige Bundirung 
derfelben in Verbindung ; ed wurden die Koderungen ber 


- Gläubiger, welche ſich die Herabfegung gefallen ließen, 


in eine Schuld zufammengefchmolzen (consolidating 
— into one joint stock), wobei vermöge Parlamentsacte, 
zugleich von ben Geldern, welche zum Abtrag der einzels 
nen Schulden und ihrer Zinſen angewielen waren, ein alls 
gemeiner Fonds zur Zinszahlung und Tilgung der 35 cou⸗ 
folidirten Schuld, unterm 24, Jun, 1752 gebildet wurde. 
Die fo vereinigten Anleihen, welche die erfte Eapitals 

Summe biefer Art. bildeten, waren folgende: 

3 Proc, Annuitäten v. 1731 il. 800,000 

1742 + 800,000 

1743 + 1,800,000 

1744 + 1,800,000 

1745 + 2,000,000 

1750 s 1,000,000 

el, 8,200,000 
berer 8 Proc. Annuitäten # 937,821. 58.15 D. 
Zufammen £fil. 9,137,821. 58.13 D. 
(Cohen, compendium of finance, London 1822.) 
am Sabre 1824 belicf ſich dag Eapital der 3 Proc. auf 366 
illtonen Pfd. Sterl. (The finance accounts of the uni- 
ted Kingdom etc. for the year 1824— 1825.). Da fle 
die älteften und größtentheilg in feften Händen find, aud) 
bie Wirkungen des jährlichen Schuldenabtrags auf ihren 
Preis aus langjährigen Erfahrungen fich ermeſſen laffen, 
und da diefer Abtrag mittelft Aukaufs erfolgen muß, wenn 
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fie auch über ihren Nennwerth bezahlt werben mäffen, fo 
werden fle vorzugsweife gefucht. Cie fpielen baber in den 
großen Gefchäften, welche täglich in den verfchiedenen 
Statdeffecten gemacht werben, die wichtigfte Role. Nach 
"ihrem Preife beftimmenifich denn auch im Allgemeinen die 
‚Vreife der übrigen Statdpapiere; und ihr Steigen ober 
Falten hat Einfluß auf andere Länder. . Für England has 
ben fie noch die befondere Wichtigfeit, daß die Grundſteuer 
mit denfelben abgefauft werden kann. Sie fanten indeß 
während des Krieges beträchtlich, und im Mai 1817 ſtan⸗ 
den fie noch an der Boͤrſe zu London 64, hoben ſich aber 
bis 1825 auf 96, und fanfen wieder in Folge der Handels⸗ 
derwirrungen, famen jedoch von Neuem im Mai 1828 
auf 85— 86, : 
| In Sranfreich fand das Eonfolidiren unter vers 
änderten Umftänden Statt. In dem Jahre 1798 wurden 
alte und neue Schulden zu dem Betrage von 174,716,000 
x. Renten um 2 Drittheile herabgeſetzt, und das bleis 
de 1 Drittheil zu Sprocentigen Renten confolidirt, wels 
che eben deswegen lange (und unter anderen auf einigen 
Amfterdamer Preisliften noch jest) den Namen Tiers con- 
solides behielten. Nach dem Gefege vom 24. Frimäire 
des Jahres VI. betrug die auf ſolche Art confolidirte Ren⸗ 
te 58,716,000 $r. Sie wurden in dag große Schuldbuch 
. bed State (Grand Liivre de la dette publique) “* 
und für unangreifbar (insaisissables) erflärt. Durch 
nachherige neue Anleihen zu 5 Procent vermehrt, fonte 
die Benennung: Tiers consolides für bie Gefamtmaffe 
der Sprocentigen Rente —* mehr gelten; ſie ſind gegen⸗ 
rtig vielmehr unter dem Namen: 
* allgemein bekant. Daß auch dieſe conſolidirte 
Rente vonder franzöfifchen Nation als die wichtigſte Schuld 
angefehen wird, beweiſen beſonders die Stimmen, welche 
bei und feit der Ereirung der 3 Proc. laut wurden, bie, 
ungeachtet aller Machinationen, des Misbrauhe bes Til⸗ 
gungsfond® und ber Einflüfterungen ihres Schoͤpfers 
(v. Billele), daß der allgemeine Zingfuß in Frankreich ſich 
auf 4 Proc. geſiellt Habe, noch nicht den erwarteten Be i⸗ 
fall erhalten fonten. Aus der Vergleichung der Preisnos 
tirungen ber 5 und Sprocentigen Rente ergibt fich noch ims 
mer eim höherer Zinsfuß, als 4 Procent. Geit einigen 
Sabren ſtanden die Sprecentigen fait ftet8 unter 70 (u 75 
würde erft 4 Proc. ausmachen), die öprecentigen dagegen 
1 biß 3 Proc. über Pari, die laufenden Zinfen eingerechnet, 
Durch die im Jahre 1815 in Öſtre ich zu Mitwirs 
ng der Tilgung der alten Banfnoten und inlöfungds 
ine ıc. eröffnete Anleihe, geſtuͤtzt auf den neuen, mit 
der Bildung der neuen Bank gegründeten Tilgungsfonde, 
fand gleichfalls ein Eonfolidiren Etatt, Es wurden dem⸗ 
jenigen in einer Obligation 5 Proc. Zinfen in baarer Müns 
je (20 Kr. fl.) zugefichert, der eine alte, in den früheren 
Einlöfungsiceinen, gefunfenen und ſchwantenden Werths, 
verzingliche Obligation von 100 fl., nebft einer gewiffen 
Eumme in Einlöfungefcheinen sc. zur Vernichtung einlies 
ferte, welche legtere Summe ſich nach dem Preife ber 
alten Obligation und ihrem Zinsfuße richtete. 
Die neuen Obligationen, Metalliques genant, 
 (meil ihre Zinfe im gangbarer , oben gedachter Landes⸗ 
münje jugefichert ward), welche über die feit 1815 contras 
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biete, zu 5 Procent Zinſe geſetzte, Schuld ausgefertigt 

wurden, umfaßten (nad) v. Öeng Angabe) die Summe 

von 207,960,290 fl. in Conv. Münze, Davon rührten 

etwa 22 Millionen von der wirflichen Anleihe des J. 1815, 

ungefähr 136 Mil, von einer Maffe zurücgenommenen 

Papiergeldes und alter Obligationen, und 50 Mill, von 

der Anleihe des J. 1818 ber. In der Allgemeinen Zeis 

tung Nro. 228 von 1828 wird der Betrag der Metalliqueß 
zu 220 Mil. in den Händen von Privatperfonen anges 

nommen. . 

Die fo aus verſchiedenen Beftandtheilen confolidirs 
ten 5 Proc. Metalliques, mit welchen Dftreich zugleich 
wieder eine allgemeinere Eirculation des Metallgeldes und 
feine Befreiung von dem Papiergelde beabfichtigte, und 
ring E wirken fich vorfeste, zeigten fi) auf den teuts 
chen Börfen als ein lebhafter Gegenftand des Verkehrs. 
Die Furcht, welche frühere notbgedrungene Verfügungen 
mit den Statspapieren eingeflöft hatten, räumte ihnen 
gleichwol bei ihrer erften Erfcheinung faum einen hoͤhern 
Werth ein, als ihn die dagegen bingegebenen alten Dblis 
gationen, nebſt den jmgelegten Einlöfungsfcheinen zuvor 
gehabt hatten. Mit allmählig erfolgender Vernichtung 
ber letzteren, Seftftelung der neuen Banf und des Tils 
gungsfonde aber hob ficd das Vertrauen zu den Metalis 
ques. Ahr Preis in Wien 1818 war 70, aber 1824 ſo⸗ 
gar einmal 96,- und feitden erhielt er fih, mit geringes 
rer Abwechfelung, auf 90, Nach dem Übergange der 
Ruſſen über den Pruth und der Befetung der Furftens 
thümer Moldau und Walachei hatten fie fih, da man 
an den Börjen der Beobachtung einer fireugen Neutralität 
von Seiten Oftreichs gewiß zu feyn ſchien, um 1 bis 2 
vorn gehoben, fo bo fie im Juni 1828 auf 91 bie 92 

anden. 

An Preußen wurden feit dem 2. Januar 1811 gegen 
ältere Schuldfoderungen und aus dem Umlaufe gewgene 
papierne Zahlmittel (Treforfcheine und andere auf den In⸗ 
Yen geftellte Anweiſungen) Dbligationen zu 4 Procent 

infe auggefertige, und dadurch eine verfchiedenartige 
Maſſe in eine Starsihuld verfchmolen. Die fo ents 
ftandenen confolidirten Echuldfoderungen wurden burch 
die befanten 4 Procent Zinſen tragenden Etats; Schulds 
ſcheine verbrieft. Sie machen den anſehnlichſten Theil der 
Landesichuld aus, und haben nachher bei manchen neuern 
inanzs Operationen der preußifchen Regirung mitgewirft. 
ach dem Gefege vom 17. Januar 1820 beliefen fie fich 
auf 190,500,000 Thlr. nach dem Muͤnzfuße von 1764 
(oder im 21 fl. Fuße). Dazu fomt noch eine ber Zeit beftes 
er unverzinsliche Schuld von 11,242,347 Thir., weldhe 
päter ebenfalls durch Statsfchuldfcheine abgelöft wurde. 
Diefe confolidirten Schuldfcheine, mit halbiährigen Zins⸗ 
coupons verfeben, die nach Ablauf auf eine geringe Ans 
geb! von Fahren erneuert werden, find im ins und auge 
ändifchen —— ein angenehmes Papier gewor⸗ 
ben, und in ben preußiſchen Grenzlaͤndern ſeit mehren 
hren ſchon/ſo allgemein belicht, daß Capitaliſten gern 
elder darin anlegen, um hoͤhere Zinſen als 4 Proc. zu 
genießen. Der Standpunkt dieſer Papiere war z. B. am 
18. Januar 1820 in Berlin 714 (folglich brachten fie das 
mald über 5 Proc.); feitbem fliegen fie aber fogar ein⸗ 
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mal bie zu 94. Im Monat Mai 1828 ſchwankten bie 
Notirungen nur zwifchen 88 und 89, in ber Mitte bes 
Monats Juni zwifchen 90 und 905. . 

Außer den angeführten Ländern hat auch Nordameris 
fa feine Statsfchulden confolidirt, und fo reidy oder arm 
Europa mit Statspapieren ift, fo theuer besahlen fich 
doch hier die nordamerifanifchen Statspapiere. (v. Bosse.) 

Consolato del mare f, Seerecht, 

Consonanten f, Mitlaut, 
nsonanz f. Ton, 

CONSTABEL 1) in England. Sn ber gleichen 

Bederitung wie Connetable in Frankreich, gehörte der 
Constabel in England zu den hoͤchſten Kronbeamten oder 
Großwürdenträgern ded Reichs (Lord high Constable). 
Wilhelm der Eroberer war es, welcher diefe Würde flifs 
tete. Der Eonftabel von England und der Marſchall des 
Reiches waren Anführer im Kriege, und harten im hoben 
Rathe des Könige Sit und Stimme, wo fie vorzüglich 
in Militairfachen zu entfcheiden hatten. Diefes Amt des 
Eonftabel8 von England war lehubar bid auf Heins 
rich VI, wo man es, als zu mächtig gegen bie fönigs 
liche Macht, nicht weiter befegte. . Nur zu Krönungss 
feierlichfeiten wird noch ein Lord high Constabel erwählt, 
der unter den Großtwürdenträgern der fiebente im Range 
it. Dagegen beftehen fortdauernd die Conſtabels niederen 
Ranges, oder die Eonftabels der Hundreds und Gerichte 
besite der Sriedensrichter. Diejenigen, welche Eduard J. 
in jedem Hundred zur Erhaltung des Friedens eingefeßt, 
beißen High constables, die in befonderen Drten und 
Srieden®bezirfen eingefegten aber Petty constables (Dbers 
und UntersEonflabelß). ondon allein hat deren jegt 1040, 
Die Dberconftabeld werden von den Friedensrichtern in 
ben vierteljährigen Sessions (Landgerichten) ernant, bie 
Unterconftabels aber von der Gemeinde. Es find durch⸗ 
gehende Bürger und Hausbefiger, welche zur Erhaltung 
ber Öffentlichen Sicherheit und Drdnung diefes Amt ohne 
Befoldung übernehmen müffen, Nur Geiftliche,' Ärzte 
und Mechtsgelehrte find davon ausgenommen; doc) fan 
jeder Andere durch eine bazu geeignete .— feine Stelle 
vertreten laffen. Die Dauer diefes Amtes ift ein Jahr. 
Mit unfern Gerichtsdienern find fie auf feine Weife au 
vergleichen. Ihr Gefchäft befteht blog darin, für die oͤf⸗ 
fentliche Ruhe und Eicherheit in den Bezirken zu forgen, 
und die Störer derfelben zu verhaften und vor den Fries 
densrichter zu bringen. Sie werden allgemein geachtet, 
und wer ſich ihnen wiverfegen wollte, twürde ſelbſt als ein 
Friedengftörer betrachtet werden... Als Zeichen ihres Am⸗ 
ted tragen fie einen großen Stab mit dem föniglichen Was 
pen bezeichnet. Diefe polletäidgen Unters Conſtabels wurs 
den zuerft von Eduard II. angeordnet. (Bergl. übris 
gend Connetable.) 

2) Bei ber Nrtillerie hieß Conftabel ober 
Eon —* bler re welcher an die Kanoniere Pulver 
und Kugeln zum Laden vertheilte und die Stüde abfeuerte. 
(Bergl. Beuerwerfer.) Die Eonftabelg oder Eoms 
mandeurs ber Geſchuͤtze auf Kriegsfchiffen ftehen unter dem 
DbersEConftabel (beiden Franzofen Maftre canonier), 
welcher die Aufficht über das ganze Artillerieweſen des 
Schiffs und zu feiner Unterftügung einen oder mehre Behils 

Algen. Enchtlop. d. W. u, K. XIX. 


181. 


CONSTANS 


fen hat, von benen ber erfte UntersEonftabel beit. — 
Der Name Eon ftabel foll nicht von comes stabuli, fons 
dern von Constabularius, Stallbruber, fo viel als Con- 
tubernalis, Kamerad, abgeleitet feyn. Friſch — fagt 
Adelung — if der erfie, der beide Wörter gehörig von 
einander ımterfchteden hat. Ihm zufolge komt diefes Con⸗ 
ftabler von Stabulum, eine Stelle, Pagerftatt, ber, 
und Stabularii hiefen in den mittleren Zeiten Soldaten, 
welche einerlei Wohnung hatten, Stallbrüder, mie 
man fie aud) nante, oder Kameraden. König Johann 
in Frankreich theilte 1351 dag Fußvolk in folche Gontuber- 
nia oder Constabulia, franz. Connetäblies, von 25 big 
30 Mann, deren Vorgefegter Constabularius, franz. Con- 
netable, teutſch Conftabler genant wurbe. (A.) 

CPNSTANS I. wat der jüngfte unter den drei Soͤh⸗ 
nen Eonftanting des Großen, und erfi 17 Jahre alt, als 
fein Bater fiarb (22. Mai 337). Er hielt ſich damals in 
Gallien, der ihm angewieſenen Provinz, auf, während 
fein Bruder Eonftantiug den Anfang einer neuen Regirung 
nad) echt orientalifcher Sitte mit Ermordung aller Seitens 
verwandten ber Faiferlichen Familie bezeichnete; blog Gals 
Ius und Julian entgingen, der eine wegen einer Krank⸗ 
beit, die ihm ohnehin den Tod drobete, der andere wegen 
feiner Kindheit, dem allgemeinen Berberben, Die drei 
Brüder hielten darauf eine Zufammenfunft zu Sirmium in 
Pannonien ‚um ſich über die Theilung des Reiches zu vers 
gleichen. Eonftantin IL. erhielt Gallien, Spanien, Bris 
tannien und das proconfularifche Afrifa, deffen Haupts 
ſtadt Carthago war; Conſtans das übrige Afrika nebft 
Sicilien, Stalien, Syrien, Macedonien und Griechens 
land; Thracien nebit dem ganzen Morgenlande fiel an 
Eonftantius, Diefe Theilung gründete ſich auf eine Ans 
ordnung Conſtantins des Großen, und ward auch von 
feinen drei Söhnen angenommen, body nicht ohne manche 
Unzufriedenbeiten, die zulegt zu einem Bruderfriege führs 
ten.“ Conftantin verlangte von Eonftang die Abtretung 
feines Antheils in Afrifa und den wre A Sitalien, 
ind ald er durch Unterhandlungen feinen Zweck nicht ers 
reichte, gebrauchte er Gewalt, Er fiel mit einem Heere 
in feines Bruders Gebiet ein, und drang fo rafch vor, daf 
er fchon bei Aquileja fand, während Conſtans fein Heer 
erfi zufammenzog, und ihm nur eine ausgewählte Abtheis 
lung entgegenfhiden fonte. Diefe entfchied jedoch den 
Krieg auf eine eben fo fehnelle als unerwartete Weife, 
Eonftantin ließ ſich in einen Hinterhalt locken, und warb 
erſchlagen (340) '). Durch den Tod feines Bruders ward 
Conſtans Herr von 2. als zwei Driteheilen des römifchen 
Reiches, ohne daß Eonftantius einen Antheil an biefen 
erledigten Provinzen verlangte, weil er einfehen mochte, 
daß er durch Güte nichts erhalten wuͤrde, und weil er im 
Dften durch Kriege mit den Perfern befchäftigt genug war, 
um die Anwendung gewaltfamer Mittel zu vermeiden. 
Im Anfange nahm ſich Eonftans der Statsgefchäfte mit 
großer Thätigfeit an. Er verteidigte Gallien mit Gluͤck 
gegen die Sranfen, und ging im Jahre 343 felbft nach 
Britannien hinüber, um biefe Infel gegen bie Einfälle der 
Picten und Scoten zu ſchützen. Nach einem einjährigen 
3 PEN ERNSEHENERSHTESNEEEE ER" 


1) Zonar, lib. Xill, tom, ll, p. 9, ed, — 
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Aufenthalte kehrte er nach Gallien zurüd,; und wandte 
feine Sorgfalt auf die Anordnung der Religionsverhaͤlt⸗ 
niffe. Seine Verordnungen zur Beſchraͤnkung des Heis 
denthums waren ftreng, ohne unvernünftig zu fepn, und 
um fo geeigneter, Eingang ju finden, je mehr er vermied, 
die nterefien des großen Haufens dadurch zu verlegen. 
So lief er alle heidnifche Einrichtungen beftehen, in ſofern 
fie mit Spielen und Bolfebeluftigungen zufammenbingen?), 
Nur zu bald wid) aber feine Thatigfeit dem Hauge zu 
Bergnügungen, und während er diefen zu befriedigen 
fuche, überließ er die Gefchäfte und die Verwaltung 
des Neiches feinem Finanzminifter Marcellinus und dem 
General der Leibwache Magnentius, zum Schaden feis 
ner gedrücdten Unterthanen und endlich zu feinem eiges 
nen Verderben. Denn die allgemeine Unzufriedenheit 
fdyien dem Magnentius günftig, eine Würde an fid) zu 
reißen, deren Functionen er ausübte. Marcellmus gab 
die Mittel zur Verführung der Soldaten ber, und als 
Alles bereit war, um einen fühnen Schritt wagen zu 
fönnen, lud er zu Yutün, wo damals ber Faiferliche 
Hof refidirte, die vornehmiten Beamten deffelben zu 


einem Gafimable. Magnentius wartete den Nugenblid . 


ab, wo bie Gäfte vom Weine erhitzt genug waren, 
um fi) dem Antriebe des Augenblicks zu überlaffen, 
und trat dann im Purpurmantel und mit einem Diadem 
gefhmüct in den Saal, Die Mitverfchwornen begrüßs 
ten ihn als Auguſtus nnd Jmperator, und die Stims 
mung des Augenblicks oder die Furcht bewog alle Ans 
wefende, in diefen Gruß einzuffimmen. Die Leibwache 
buldigte fogleich dem neuen Imperator, und der Fais 
-ferliche Schag nebſt der Befagung von Yutün gab der 
Ufurpation einen Stüßpunft, auch wenn es Conftang 
verfuchen follte, fich gegen den Empörer zu behaupten, 
Conſtans war an dieſem für ihn unglücdlihen Tage 
gerade auf der Jagd, und wurde durch die erfie Nach—⸗ 
richt von der Empörung und der Untreue feiner Trup⸗ 
pen fo beflürst, daß er alle Kennzeichen feiner U wide 
ablegte, und fo fchnell als möglich nah Eyanıca zu 
entfommen fuchte, um fi) dort nach dem Dfien einzus 
fchiffen. Er ward aber am Fuße der Porenden in der 
Stadt Helena (dem heutigen Elna) von feinen Verfols 
ern eingeholt und getödtet (Januar 350.) im SOften 
abre feines Alterd und im 13ten feiner Negirung 3). 
- (Fr. Lorentz.) 
CONSTANS U. war noch ein Kind, als fein Das 
ter Eonftantin III, nach der furzen Negirung von etwas 
mehr ale drei Monaten farb (25, Mai 641), nicht ohne 
Beforgniffe für feine hinterlafenen Kinder, denen bei den 
damaligen VBerhältniffen der in Conftantinopel herrſchen⸗ 
den Familie fein gutes Loos bevorzufteben ſchien. ons 
flantind Vater, Heracliug, hatte namlich gegen den Wils 
len des Patriarchen und zur großen Unzufriedenheit des 
Volkes, nachdem Tode feiner erften Gemahlin, feine ränfes 
dolle Nichte Martina gebeirathet, und dem Sohne ders 
felben, Heracleonas, gleichen Antheil mit Confiantin an 
der Regirung des buyantinifchen Neiches gegeben. Der 


en 
2) Cod. Theodos, lib. XVI. tie, 10. de paganis. 3 
Zonar. l.e. p. 11, Zosim, lib. II, cap, 42,54, Bagi Crit, * 
a. 330. N. ı. 
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öffentliche Unwille zwang zwar die verhaßte Martina, ſich 
aller Einmiſchung in die Reichsverwaltung zu enthalten, 
allein nad) Conſtantins Tode, ben das Volk, wiewol mit 
Unrecht, einer Vergiftung durd) fie Schuld gab, trat fie 
aufs neue hervor, um für ihren Sohn Heracleonag zu res 
given. Dies hatte ber fterbende Conftantin gefürchtet, 
und aus Beforgniß für die Eicherheit feiner Kinder die 
Beichügung derfelben gegen den Haß und die Raͤnke Mar⸗ 
tina's den Heere empfohlen. Dieſer Auffoderung gemäß 
beſetzte Valentinus, der General der aſiatiſchen Armee, 
die Stadt Chalcedon, und zu gleicher Zeit brach) der Uns 
wille der Bevölferung von Conflantinopel gegen Martina 
und ihren Sohn log, Vergebens erflärte der Letztere öfs 
fentlich, ein treuer Bormund feiner Neffen feyn zu wollen, 
umfonft befchwor er die Sicherheit derfelben aufs feiers 
lichfle; die Ruhe konte nicht eher wieder hergeſtellt wers 
den, als bis Eonftantins altefter Sohn, Eonftang, allein 
zum Kaiſer erklärt worden war. Die fiegreiche Partei 
fchändete ihren Triumph durch Graufamfeit; dem Heras 
cleonas wurde die Nafe, feiner Mutter die Zunge abges 
ſchnitten, und beide in die Verbannung gefchidt. 

Der junge Kaifer erfchicn darauf im Senate, und 
erweckte durch ſeine Rede Hoffnungen und Erwartungen, 
die er ſpaͤter nicht erfüllte. Während die Araber immer 
weiter vordrangen, und dem buzjantinifchen Reiche eine 
— nad) der andern eutriſſen, beſchaͤftigte ſich der 

aifer mit Nichts, oder — was eben fo ſchlimm, wenn 
nicht noch ſchlimmer war, — mit der Einführung der von 
den Monotheleten aufgeftellten Grundfäge. Zwar hätte 
auch bei größerer Thätigfeit des Statsoberhauptes dag 
byzantinifche Reich der durch religiöfen Fanafismug aufs 
geregten und vereinigten frifchen Volkskraft der Araber 
eben fo wenig widerfichen fönnen, als dag perfifche Neich 
der Saffaniden, allein die Bertbeidigung des Stats und 
der Kirche gegen die Feinde des Ehriftenthums wäre doch 
eines Kaifers würdiger gewefen, als die Theilnahme an 
theologiſchen Streitigkeiten. Dies fühlte Eonftang ſelbſt, 
alg die Araber Anftalt machten, ihn fogar in Conſtantino⸗ 
pel anzugreifen, und er ſtellte ſich baber im Sabre 654 
an die Spige feiner Flotte, um die feindliche aufzufuchen. 
Er fand fie an der lyciſchen Küfte und griff fie an, allein 
mit fo wenig Gluͤck, daß er felbft Faum und nur unter dem 
Schutze einer Verkleidung entkam. Der zwifchen Ali und 
Moavijah Furz darauf ausbrechende Bürgerfrieg machte 
die Araber zum Frieden geneigt, und der Kaifer ging ihn 
ein, ohne daß er etwas anders erhielt, als für die ero⸗ 
berten und förmlicd) abgetretenen Provinzen eine Entfchäzs 
digung an jährlichen Geld; und Naturallieferungen, von 
denen voraugzufeben war, dafi fie nur fo lange entrichter 
werden würden, als die arabifche Kegirung Urfache hatte, 
die griechifchen Waffen zu fürchten *), 

Gluͤcklicher, als gegen die Araber, war Eonftang 
auf einem Feldzuge, den er im Jahre 657 gegen die Sela⸗ 
vinen unternahm. Wenn er fie auch nicht aus dem nach 
ihnen benanten Landſtriche Slavonien vertreiben fonte, fo 
zwang er fie doc) wenigſtens zur Unterwerfung. Sein 
argwöhnifches Gemuͤth ſah aber nach Befefligung der äus 
Bern Ruhe einen gefährlicheren Feind in feinem eigenen 

4) Theophan, p. 229, Cedren, p. 34. 
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Bruder Theodoſius. Er lieh ihn im Jahre 659 zum Dia 
fonug weiben, um ihn zur libernahme der weltlichen Herr⸗ 
fchaft unfähig zu machen; allein auch dies befeitigte nicht 
das Mistrauen eines Herrfcherd, der feine eigene Unwuͤr⸗ 
digkeit fühlen mochte, je mehr er feinen Bruder bei dem 
Bolfe in Gunft ſtehen und mit Anſprüchen und Fähigkeiten 
zum Throne ausgerufiet fab. Die Ermordung feines Brus 
ders follte ihn von feiner Unrube befreien, allein die volls 
brachte Unthat erjengte in dem Kaifer eine Gewiffensangft, 
bie ibn mit qualenden Bildern verfolgte, und ihm zuletzt 
Eonftantinopel fo verbaßt machte, daß er eg zu verlaffen 
beihloß, eine Gemahlin und Kinder blieben in der 
Hauptftadt zuruͤck; er felbft aber brachte den Winter vom 
Jet 662 auf 663 in Arhen zu, und sing im Srübjahre 
nad) italien hinüber, wo die durch Grimoalds Dccupas 
tion der longobarbifchen Königswürbde veranlaßten Unrus 
FJ eine guͤnſtige Gelegenheit zur errang gig | wenigs 

eng von Unteritalien darzubieten fchienen ). Nach feis 
der Landung in Tarent rüdte er vor Benevent, in welches 
ſich Komuald, der Sohn des longobardiſchen Königs, 
geworfen hatte; che er aber die Etadt einnehmen fonte, 
eilte Grimvald felbft zum Entfage herbei, und zwang ben 
Kaifer, die Belagerung aufsuheben. Noch unglüclicher 
war daß Treffen, zu dem er ſich durch bie übereilte Zuvers 
fiche ſeines Feldheren Saburrug fortreißen ließ; die Nies 
derlage, bei der er an 20,000 Mann verloren haben foll, 
fchredte ihn von der Fortfeßung des Krieges ab 3). 

Nom, welches er darauf befuchte, verlor durch ihn 
viele feiner beften Kunſtwerke, die er mit ſich nad Eyras 
kus fihleppte. Hier nahm er feinen Aufenthalt, obwol 
ihn auch hier der blutige E chatten feines gemordeten Brus 


ders nicht verließ; bier fand ihn auch die Rache, derer . 


durch fein bisheriges unſtetes Leben eben fo wenig entging, 
als den fchredlichen Mahnungen feines Gewiffene. Dur 
drücende Auflagen hatte er fich feinen Unterthanen im 
Welten eben fo verhaßt gemacht, als denen im Dften 
durch feine Ketzerei und ſeinen Brudermord; was aber 
feinen Tod zunaͤchſt veranlaßte, iſt unbekant. Einer feis 
ner Diener, der ihm im Bade aufwartete, ſchlug ihn mit 
dem Gefäße, aus welchem er den Badenden mit Waffer 
begiefen follte, fo beftig auf ben Kopf, daß der Kaifer 
balb durd) die Betäubung des Schlages, und halb durch 
das Waffer, in welches er hilflos zuruͤckſank, feinen Tod 
fand (668). Seine Diener fanden ihn ſchon entfelt und 
den Mörber entfloben, als fie durch fein langes Verweis 
len im Bade beunruhigt bineintraten 9. (Fr. Lorentz.) 
CONSTANT DE REBECQUE,. Ein adelicyes 
Geflecht, das aus der Graffchaft Artoid ftamt, wo es 
die Herrfchaft Nebecque befah. Auguftin Eonftant, der 
die reformirte Religion angenommen hatte, flüchtete fich, 
als die Verfolgungen in den Niederlanden begannen, nad) 
Paris, und begab fi) hierauf nach Genf, wo er das Bürs 
gerrccht erhielt. - Sein Sohn David ließ fi) nach des 
Vaters Tode zu Lauſanne nieder, Bon feinen Nachkom⸗ 
men find neben dem jegt lebenden Benjamin Conſtant, 
dem beredten Vertheidiger aller freifinnigen Grundfäge in 


2) Paul, disc. de gestis Longob. lib. V. cap. 5. 3) Panl. 
diac, lib. V. — 3* Paul, diao, 1, ce, cap. 11. Theo- 
phan. p. 233. «pP 
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ber franzöflichen Deputirtenfammer, vorzüglich folgende 
zu bemerken. — Dapid, ein Urenfel Auguſtius, geb, 
su Laufanne den 16. März 1638, geft. den 27. Febr. 1733, 
ein durch gründliche und vielfeitige phifologifche und anti⸗ 
quariihe Kentniffe ausgezeichneter Theolog. Die auf 
ber Akademie zu Lanſanne begonnenen Studien ſetzte er zu 
Herborn und Marburg, hierauf su Gröningen und Leyden 
unter Marefiug, Coccejus und Hornbek fort. Während 
eines Aufenthaltes zu Paris fam er in nahe Bekantſchaft 
mit Dalläus (Daille), Alerander Morus und Ampraldug, 
Im %. 1658 fehrte er nach Lauſanne zuruͤck, erhielt die 
Ordination und wurde 1664 von dem Grafen von Dobna, 
Beſitzer der Herrichaft Eoppet bei Genf, als Prediger 
dorthen berufen. Hier trat er in nähere Verbindung mit 
ben Geufer Theolegen Trouchin, Meftregat und Türretiu; 
befonder® aber knuͤpfte fich zwifchen ihm und Baple, der 
den Soͤhnen des Grafen Unterricht gab, eıne enge Freund; 
fchaft, und fie fetten ihren Briefwechfel bis zum Tode des 
Lebtern fort. Unter den Briefen von Bahle (Amſterdam 
1714.) finden fi) 23 an Conftant, woraus fich zeigt, wie 
ſehr biefer competente Richter die Echriften von Conftant 
(hätte, und wie viele Mübe er fich gab, ihn nad) den 
Niederlanden zu ziehen. (Man vergl. den 70, 74, 66, 
103, 112, 120 und 127ften Brief.) Ym J. 1674 wurde 
er durch die Regirung zu Bern als Profeffor der Eloquenz 
von Eoppet nad) Laufanne berufen; 1684 zum Profeffor 
ber griechifchen Sprache und 1703 zum Profeffor der Theos 
logie ernant. Diefe Etelle befleidete er bei ungeſchwaͤch⸗ 
ten Körpers und Geiftesfräften-big in fein 89. Jahr, wo 
er auf fehr ehrenvolle Weife im X. 1727 in Rubeftand 
verfegt wurde. Er zog fich zwar aufs Land zurüc, nahm 
aber noch oft an den afabemifchen Berathungen Theil, bes 
fuchte die Predigten feiner vormaligen Schuler, und bes 
wies durch die Bemerfungen, bie er Darüber machte, wie 
lebhaft und ungefhmwächt fein Geift noch immer war. Dies 
fer glückliche Zufland feiner Körpers und Geiftesfräfte 
dauerte big in fein 94. Jahr, in welchem er nad) einem 
furzen Kranfenlager von 3 Wochen ruhig entfchlief. — 
* Umgange war er munter, gegen ſeine Echüler freunds 
chaftlich, und in gelehrten und religiöfen Dingen frei von 
dem zänfifchen Geifte vieler feiner Amtsgenoffen. Sein 
theologifches Profefforat fält in die Zeit des rübmlichen 
Kampfes dev Laufanner Afademie gegen den Gewiſſens— 
wang der Formula Gonsensus e elvetiicher Confens 
us), und er nahm fehr thätigen Antheil an demfelben. — 
Seine wichtigften Schriften find: L'ame du monde ou 
Trait€ de la Providence, Leyde 1679. 12. Ausgaben 
von Florus, Erasmi colloquiis, Cicero de officiis, de 
amicitia, Paradoxa, alle mit philologifchen und hiſtori⸗ 
ſchen Anmerkungen. Genf 1684 u. 1688. — Abröge de 
Politique. Cologne 1686. — Systema Ethico-theologi- 
cum. L.aus. 1689. 8. — Mehre Differtationen über bis 
ſtoriſche und antiquarifche Gegenftände des A. T. — Über 
alle diefe Schriften, befonders auch über ben Abrege de 
Politique, äußert ſich Bayle in den angeführten Briefen 
mit vielem Beifall *. — — Jakob, geft. zu kauſanne 





*) Salchli oratio in obitum Dav, Constantii. — Museum 
Helveticum Partio. 2, — Leu Yericon, f 
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1730, Davids Bruder, ein Arzt, ber ſich beſonders mit 
der fchweigerifchen Botanif befcyäftigte. Neben einigen 
andern Schriften hat man von ihm: Medicinae Helve- 
tiorum Prodromus, sive Pharmacopoeae Helvetiorum 
Specimen. Genevae 1677. 8, Nachher unter dem Titel: 


Atrium medicinae Helvetiorum etc. Genev. 1691. 12., 


und von ihm felbft ind Franzöfifche überfegt und vermehrt 
unter dem Titel: Essai de la Pharmacopde des Suisses, 
Berne 1709. 12. Leu und Gennebier führen diefe vers 
ſchiedenen Ausgaben als befondere Werfe an. Conftant 
ftellt die fonderbare Behauptung auf, daß e8 feine Kranfs 
beit gebe, für welche die Schweiz nicht Heilmittel entwes 
ber von Natur oder durch Kunft bervorbringen fönne, fo 
daß man feine ausländifchen Heilmittel bedürfe., Was 
man auch von diefer Behauptung halten mag, fo bat die 
Schrift dody für die fchweigerifche Botanif einigen Werth. 
Er wollte den Gegenftand in einer größern Schrift, die 
aber nie erfchienen ift, noch weiter ausführen unter dem 
Titel: Helveiiorum medicina practica, in qua demon- 
stratur medicamenta Helvetiorum indigena suflicere ad 


morborum curationem. — Samuel, geb. 1729, geſt. 


1800, ein Enfel des Theologen David, trat früh in hol⸗ 
ländifche Dienfte, wo fein Vater General; Lieutenant war, 
Allein das Studium der Werke von Voltaire und ein vers 
trauter perfönlicher Umgang ſcheint bei ihm die Neigung 
für fchriftfiellerifche Beichäftigung entwicelt zu haben, 
Am %. 1781 erfchien zum erften Mal fein Catechisme de 
morale, veranlaßt durch eine Öffenttiche Auffoderung der 
franzöfifchen Afademie. Die fleine Schrift, von welcher 
Eonfant noch furz vor feinem Tode eine neue Ausgabe bes 
forgte, war fehr fchnell vergriffen, Außer einigen Schau⸗ 
fpielen fchrieb er aud) folgende Romane: Laure de Ger- 
mosan, Paris 1787. 7 Vol, 12. und Camille ou Lettres 
de deux filles de ce siecle. Paris 1784. 4 Vol, 12. Der 
erftere enthält ein getreued Gemälde der damaligen Sitten 
und Lebensart zu Genf. Der legtere wurde auch in ans 
dere Sprachen überfegt,. und einige Male neu aufgelegt, 
— An.den innern Bewegungen zu Genf nahm Eonjtant 
fehr thätigen Antheil; zog ſich dann in feinem hoͤhern Als 
ter auf ein Landgut bei Lauſanne zuruͤck, fand fich aber 
1792 fogleich wicder zu Genf ein, als die Stadt von frans 
söfifchen Truppen bedroht wurde, und bezog im 63. Jahre, 
wie andere Bürger, ald gemeiner Eoldat die Wache. Als 
Genf feine Unabhängigkeit verlor, kehrte er auf feinen 
Landſitz zuruͤck, und blieb dafelbft big zu feinem Tode. 
(Escher.) 
CONSTANTIA, ber Name mehrer Städte in der 
alten Geographie: 1) inMefopotamien, [. Antoniupolis; 
2) ebenfalls in Mefopotamien, am Einfluß der Öilecha 
in den Euphrat, muthmaßlich jegt Raccaz 3) in Paläs 
fiina, Hafenort bei Gaza, f. Gaza; 4) in Phönicien 
f. Antaradus; 5) auf der Juſel Eypern, jegt Eoftans 
- za, f. Salamis; 6) in Afrifa, Constantia Zilis iq 
Mauritania Tingitana; 7) in Hispania Bätica, Con- 
stantia Julia f, Osset, — Übrigens ſ. Coutances und 
Koſtnitz. (H.) 
CONSTANTIA heißt ein Landgut auf dem Borges 
birg der guten Hoffnung, welches der Gouverneur van 
der Stell in einem Thale, etwa drei Stunden von der 
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Capſtadt entfernt, anlegte, und mit dem Namen feiner 
Gattin benante. Es ift befonders berühmt worden durch 
ben dafelbft erbauten Conftantias Wein, welcher bie. 
vorzüglichfte Sorte des Eapweines if. Nah Dow 
ainville's Bericht find es Pflanzen von fpanifchem Muss 
atwein, bie man zu Eonftantia zieht. Man unterfcheidet 
Groß; und KleinsConftantia, die aber nur durch 
eine Hede von einander —— find. Auf Klein⸗Conſtan⸗ 
tia wird der weiße, auf BroßsEonftantia der rothe Wein 
erbaut. Im Monat Auguſt, als dem Anfange des Frühe 
lings auf dem Eap, ſchneidet man die Weinftöce; im 
September zeigen fich die Blätter, und im October fann 
man mit Wahrfcheinlichfeit fagen, ob die Ernte gut aus⸗ 
fallen werde. Einige Stöcde geben ſchon im Yanuar reife 
Trauben; weil aber diefe leicht fauer werden, fo pflegt 
man aus ihnen feinen Wein zu machen. Gegen Ende Bes 
bruars begint die Weinlefe, und dauert in den März bins 
ein. Die Trauben werben, fo wie fie von den Neben abs 
efchnitten find, in Säffer geworfen, und die vollen Faͤſ⸗ 
er in einem Keller, durch den die Luft frei hinziehen kann, 
auf platten Boden bewahrt, che man feltert. Keine 
nicht ganz reife Traube und fein Kamm einer Traube wers 
den unter die Preffe gebracht, welche Vorſichtsmaßregel 
die übrigen Weinbauer auf dem Cap felten beobachten, 
und bafür einen minder guten Wein erhalten, welcher jes 
doch in Europa häufig für Conſtantia verfauft wird. Nach 
Barow's Angabe wurden in den Jahren 1799 — 1802 
ausgeführt 728 halbe Ohmen, welche einen Ertrag von 
64,574 Reichethaler brachten. (H. 
CONSTANTIN, ein Sprer von Geburt, wurd 

am 25. Mär; 708 zum Papft erhoben. Obgleich von vies 
len die Milde feines Charafters gerühmt wird H, fo vers 
anlafte er doch fogleicy beim Antritte feines Amtes eine 
unerbörte Graufamfeit, indem er den neuerwaͤhlten Erg 
bifchof Felix von Ravenna, der die Unterthänigfeit feines 
Stuhls unter die Gebote des römifchen Biſchofs nicht ans 
erfennen wollte, bei dem griechifchen Katfer Juftinian IL 
verflagte, auf nachbrücliche Beftrafung antrug, und 
biefen fomit veranlaßte, den Erzbiſchof gefangen zu neh⸗ 
men, feiner Augen zu berauben und ins Eril zu vermweis 
fen 2). Bald darauf berief der Kaifer den Papft nach 
Eonftantinopel, vorzüglich um von ihm die Anerfennung 
und Beftätigung der Befhlüffe des (im J. 691 gehaltes 
nen und bon den bisherigen Päpften immer verworfenen) 
Trullaniſchen Eonciliums zu erlangen. Deshalb ließ er 
auch den Papft überall mit Faiferlichen Ehrenbezeigungen 
aufnehmen, und empfing ihn felbit auf die ausgezeichnete 
fie Weife 3), Gonftantin zeigte fih dem Willen des Kaiz 
ſers auch gencigt, und erfante die Befchlüffe jenes Con; 
ciliume® an, foweit fie den chrmeinungen, Gefegen und 
Rechten des apoftolifchen Stuhls nicht entgegen waren #), 
Mit Juftinians Tod aber hörte diefe Einigkeit des faifers 
lichen Hofs mit dem Papfte auf; denn Eonftantin verwarf 
und verdamte in einem zu Rom gehaltenen Eoncilium die 
—— —r — —— — —— 


1) Hermann. Contraer. Chron. ap. Pistor. T. 1. p- 210, 
T. 11, p. 518. Anastasii vita Constantini. - 2) Anastasis 
vira Constant, 3) Anastas. ibid. Almarich Augerii viea 
Constant. > Murator, ser. rer. Ital, T. Ul. Pöil, p- 66, 
4) Bomwers Geſch. der Päpfte. Bd. IV, ©, 246, 
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von Juſtinians Nachfolger Philippicus veranftaltete Kirs 
amlung mit ihren Befchlüffen, durch welche die 
monotbeletifche Lehre zur alleingeltenden erboben werden 
follte 5), Während der Streit um dieſe Lehre noch forts 
dauerte, farb Eonfltantin am 8. April 715, nachdem er 
den römifchen Stuhl fieben Jahre befeffen hatte * 
vigt. 
CONSTANTIN (Robert), ein Humaniſt, geb. um 
1580, der feine humaniftifche Ausbildung vornehmlich dem 
berühmten Jul. Caͤſ. Scaliger zu Ngen verdanfte, defs 
fen Tifchgenoffe er war, und der ihm flerbend die Vollens 
dung und Herausgabe einiger feiner Handfihriften übers 
gab. Eonftantin hielt ſich längere Zeit in Teutfchland auf, 
und befuchte dafeldft, um feine griechifchen Sprachfents 
niffe gu vermehren, die berühmteften Schulen. Nach ber 
Ruͤckkehr in feine Vaterſtadt nahm er 1564 den mebicinis 
(chen Doctorgrad an, und ertheilte Unterricht in der gries 
chiſchen Sprache; da man aber, aus feiner Erflärung 
mancher Etelle des ncuen Teftamentd, Verdacht gegen 
feine Rechtgläubigfeit Fchöpfte, fo begab er ſich nach Mens 
tauban, und übte dafelbft die Arzneifunft. Weil er auch 
bier vor Verfolgungen wicht ſicher zu ſeyn glaubte, fo 
fehrte er nach Teutichland zurück, und ſtarb dafelbft den 
27. December 1605. Ehrende Beweife von feinen huma⸗ 
niftifchen Kentniffen enthalten feine Schriften, die größs 
tentheils fehr felten find, und eben deswegen theuer bes 
ablt werden, befonders fein Lexicon graeco -latinum, 
secunda hac editione partim ipsius authoris, partim 
Fr. Porti et aliorum additionibus plurimum auctum 
(Genev.) 1592. fol. Eigentlich ein Nachdruck des Lexici 
gr. lat. septemvirale. il, 1684. fol. mit einigen wenigen 
gefägen von Portus. Blos neue Titel find: Genev, 1607 
‚ugd, 1637. Nicht gefhäst ift die erſte Ausgabe dieſes 
Werks, die 1562 zu Genf in 2 Foliobänden gedruckt wurs 
de. Ein Auszug daraus erfchien unter dem Titel: Lexi⸗ 
eon graeco -lat, ex R. Constantini et aliorum scriptis col- 
lectum, Gen, 1566, 4. oft. Als ein Anhang zum Cas 
lepinus zu betrachten ift Eonftantind Supplementum lin- 
guae lat, s, dictionarium abstrusorum verborum (Genev.) 
1573. 4. Nicht ohne Werth ift fein Auszug aus Eonr. 
Gegners Bibliotheca univwersalis, unter dem Titel: No- 
menclator scriptorum insignium, Par. 1555, 8. Aus⸗ 
gaben hat man von ihm: Celsi de re medica libri; Sere- 
nipoema medicinale et Rhemnii poema de ponderibus 
et mensuris cum annotatt, Lugd. 1549; 1664. 16. 
Theophrasti de hist. plantarum. Ib. 1584. 4. mit J. €, 
Scaligers und feinen einenen Anmerkungen, öfterd gedr., 
auch ohne den Tert. Ib. 1584. 4, Anmerfungen zum 
Dioskorides ıc. *). (Baur.) 
CONSTANTINA, Billa auf ber Sierra Morena, 
in der fpanifchen Provinz Sevilla, mit Bleis und Silber⸗ 
minen. . - (Stein.) 








Paul. Diac. histor, Longob, 


5) Anastas. vita Constant, 
6) Al- 


v1.33, Gicfelers Kirdengefh. Br. 1, ©, 489. 
mariei Augerii vita Constant p. 67. 

*) Colomesii Gallia oriental. 109, Baillet Jugem. T. 11, 
191. Crenii animadv. philol. T. V. 138, Fabricii hist, bibl. 
T.1l, 257. Clement. bibl, eur, T. Vil, 275. Me&m. de Ni- 
oaron. T. XXVI. 245, Teutſch 22 Th. 90. Eberts bibliogr. Der. 
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CONSTANTINA, Constantine, die größte, frucht⸗ 
barfte und reichfte Provinz des Stats Algier auf der Kuͤſte 
ber Berberei, erfireckt fi vom Fluſſe Booberaf im W., 
bis zum Sluffe Zaine im D., ift 56 Meilen lang, 25 breit, 
größtentheils gebirgig, und wird von zahlreichen freien 
arabifchen und maurifchen Stämmen bewohnt. Sie fteht 
unter einem Bey, den ber Dey von Algier einfest. — 
Die gleichnamige Hauptftadt liegt 36° 25’ Br., 23° 58 
2. zum Theil auf einem eo fteilen Selfen, zum Theil 
unter demfelben am Fluſſe Sufegmar oder Rummel (früs 
ber Ampfaga), welder dem Wad el Kibir zufaͤllt, und 
tworüber in der Stadt eine von den Römern erbauete gut 
erhaltene Brüde führe. Sie ift mit ſtarken Mauern ums 
geben, bat 1 Palaft des Bey, der ſich aber durch nichts 
auszeichnet, enge, winfliche Etraßen, niedrige Häufer, 
und etwa 30,000 Einw., eine Gevölferung, die aus Os⸗ 
manen, Mauren und Juden zufammengefegt if. Von 
Handel und Gemwerben ift nichts befant, doc) macht fie eis 
nen ber Etapelpläge ber umliegenden Gegend aus, Es 
ift dad alte Eirta, eine der anfebnlichffen Etädte Numis 


biens und der Schlüffel diefer Römerprovinz. Von Ealigula -» 


zur Hauptſtadt von Mauritania Eäfarienfis erhoben, ers 
hielt fie unter Eonftantin dem Großen ihren heutigen Nas 
men, hatte während ber —— der Araber eigene 
Regenten, ward 1420 von Tunis unterworfen, und 1520 
von Barbaroffa erobert und dem Algierſchen State einvers 
leıbt. Die frühere Wichrigfeit diefer Stadt beweifen die 
Trümmern, die fi) innerhalb und weit außer den Mauern 
des jetsigen Eonftantine erftreden. Unter diefen Ruinen 
jeichnen fi) 2 alte Thore aus, wovon dag eine aus rothem 
Eteine gebauet und fo glatt polirt ald Marmor ift, 20 


Eifternen in der Mitte der Stadt, die ihr Waſſer durch eis 


nen Aquäduct aus der Gebirgsgegend Physgeah erhielten, 
wovon ebenfalls noch Überreſte vorhanden find, und bie 
Überrefte eines ungebeuern Triumpbbogens, den man nur 
das Miefenfhloß nent, Alle diefe find mit Infchriften, 
eingegrabenen Figuren u. f. w. angefüllt. Bieles davon 
ift fchon zum Baue der clenden Hütten verwendet, bie 
Säulen in den Mofcheen angebracht. Durch Erdbeben 
wurde Eonftantine den 5 December 1757 ſehr et, 
Uusseh. 

CONSTANTINIANA oder Constantiola, ehema⸗ 

lige Stadt in Bulgarien, in der Gegend von Brahilow 
oder Braila (türfifch Fbrail). Rumy.) 
CONSTANTINOGORSK, eine kleine Feftung in 

der Statthalterfchaft Kaufafien, im Kreife Georgiewsk, 
an ber Podfumfa, der Grenze zwifchen Rußland und der 
Abaſa, berühmt fvegen der 5 Werſte davon entfernten 
warmen Schwefelquellen und Mexanders-Baͤder *), zu 
deren befferen Einrichtung alle Anftalten getroffen find, 
obgleich die Nachbarfchaft wilder Abaffen und Nogaier im⸗ 
mer noch eine Bedeckung von Kofafen nöthig macht. Die 
Bäder find am Fuße des merfwürdigen Berges Befchtan 


und verdienen wegen ihrer einzigen Erfcheinungen und ih⸗ 


ver trefflichen Wirfungen die größte Aufmerffamfeit *). 
(Rommel.) 





J 


—25 ma visite aux eaux d’Alexandre 1811. Moscow, u 
“) 


rgl. Klapreths Reife in den Kaufafus. Th. 1. ©. 487 6, 
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CONSTANTINOPEL, nad ihrem Begründer 
Constantinopolis und von den Griechen vorzugeweife bie 
Etadt (mol), von den Perfern, Arabern, Osmanen 
und andern Wölfern des Driente Constantinije, Istam- 
bul, Stambul !), auf türfifchen Münzen Islambol (d. i. 
Fülle des Glaubens) und von den Wlachen und Bulgaren 
Zaregrad (d. i. Königeftadt) genant, big sun dem J. 120% 
und fpäter wieder bis 1453 die Hauptfladt des oftrömis 
(den, byzantiniſchen oder griechifchen, in dem 
Zeitraume von 1204 bis 1261 des lateinifhen Kaifers 
fhums und feit dem J. 1453 die Nefidenz des Sultans 
ber Osmanen, der Gentralpumft der Negirung und bie 
Hauptſtadt des türfılden Reichs 2). 

1. (Geſchicht e). An der öftlıchen Grenze Europa's, 
anf einem durch. dag geſundeſte Klima wie durch den Reich⸗ 
thum feiner Erzeugniffe aufgezeichneten Boden am Ge⸗ 
ftade fiſchreicher Meere gelegen, ſchien dag, durch feſte 
gandmanern nicht weniger, als durch die auf drei Seiten 
wogenden Sluthen des Meeres und 1 
Europa und Afien fihetdenden Wafferpäffe des Helles 
pontog und Bosporos vertheidigte Bozantium 3), 
gleich geeignet, mit Alerandria um den Welthandel zu 
buhlen, und, wie gegen bie von außen drohenden Ans 
geiffe der Barbaren, fo gegen die Stürme im Junern, 
die wanfende Herrfchaft der Eäfaren zu befefligen. Mit 
flarem Blick diefe Gründe ermägend, vielleicht auch übers 
zeugt, im neuen Kaiferfiß die alten Götter leichter vers 
werfen zu fönnen, verließ Conftantin der Große 
dat verwilderte Nom, um in Byzanz ein neues Rom 
erblühen zu machen. Am 12. Mat des J. 317, im zwölfs 
ten Sabre feiner Negirung vollendete er den Bau der ers 
weiterten Stadrmauern, und diefer Tag wurde ſeitdem, 
als dag Geburtsfeft der Stadt, — befonders im 25. Re⸗ 
girungejahre Conftanting, wo auf dem von ihm angelegs 
ten Korum die Porphprfäule mit feiner Statue errichtet, 
die herrlichen von Severus angefangenen Bäder bes 
Zeuxippus vollendet und die Tempel der Diana, Hekate 
und Benus in chriftliche Kirchen umgewandelt wurden — 


A ee —— —— 
roße Klagen über die elenden Einrichtungen hrt werden, 
= ee sipards und Parrots Reife in die Ha uf. w. 
„112 fr. 
® 1) Name Istambul oder Stambul, wabrſcheinlich ans 
Islambol bervorgegangen, oder eine Verſtuͤmmelung des für die 
türfifche Sunge fhmierigen Constantinopolis, fol nad d'einville 
Bfdhing u. 9. aus den Worten eis mr aöhı» (d. 1. in die Stadt 
entfianden ſeyn, womit die’ griechiſchen Landleute Die erften in Eons 
amtinepel® Umaegend gefommenen Osmanen nad der Hauptftadt 
h i 2) Eine forgfätrige Vergleihung der bes 
erf. diefes Urt. die Übers 


ingewieſen bätten. : 
fien Werte über Eonftantinopel bat dem © 
enaung gewährt, dab H. v. Hammer in feinem vortrefflichen 
verte: Conftantinopolis und der Bosporos, örtlid 
und geſchichtlich beſchrieben x. 2 Bde, mit dem Plane der Stadt €, 
und einer Karte 6 B. Peftb 1822. gr. 8. feine der Peiftungen feis 
ner Vorgänger überfeben hat, fein gebaltvoles Merk aber felbft den 
neueften und beften Befhreibungen diefer Sradt mit mehr oder min⸗ 
der Mufricrigfeit zum Grunde gelegt iſt. Der Verf. diefes Artitels 
daber Dr jedoch * ve —* ung ran 
itfchriften mirgetbeilten neuern Nachrichten gefolgt. 
en —— Wiert ift brigens die nen von €, in dem 
KHandb. der neuft, Erdbeſchreibun 111. Abth. 1, Bd, Weimar 1820 
und in Sommers fhäsbarem Taſchenbuch h Verbreitung geogr. 
Kentniffe. 7r Jahre. Prag 1829. bier vorjualich benust morden, 
3) Bergl. die Urt, Byzantiam und Byzas Thi.XIV. ©. 176 ff. 181. 
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Berta mit ber größten- Beierlichkeit begangen, big 
beodofiug berfelben ein Ende machte. Die durch 
ein Erdbeben fehr befchädigte Mauern fiellte Arcadiug 
wieder her, unter deffen Kegirung im %. 401 das Meer 
20 Tage hindurch gefroren war. Während der Minders 
jäbrigteit Theodoſius 1. erneuerte und erweiterte der 
raelectus praetorio Unthemius im %. 413 die 
Mauern der Stadt bid zu deren heutigen: Umfang, und 
wie diefer, fiellte auch der Praefectus urbi Cyrus im 
J. 447 die durch Erdbeben faft ganz zerfiörten Mauern in 
dem kurzen Zeitraum von zwei Monaten wieder ber. 
Durch das große Erdbeben im J. 478 ftürzte die Etatue 
der Karferin Theodora von der Säule des Theodofis 
fchen Forum herab, und bei der Empörung der Rennplatz⸗ 
partei der Grünen im J. 498 wurde ein großer Theil der 
Stadt durch Feuer verbeert. Lim die Einfälle der Bars 
baren abzuhalten, welche damals fchon das byzantinifche 
Reich hart bis an feine Hauptftadt bedrängfen, führte 
Kaifer Anaſtaſius im J. 512 von Selymbria nad) 
Derfog quer über die Spitze der thracifchen Halbinfel eine 
20 8. breite und verhaͤltnißmaͤßig hohe Mauer, die aber, 
gleich den Mauern der Stadt, im X. 558 durch das große 
Erdbeben, das auch die Kuppel der Sopbiafirche herabs 
fine zum Theil zerftört, aber von Auftinian wieder 
rgeftellt wurde +), Im J. 527 ward Eupbrafiug der 
Patriarch unter den Ruinen einftürgender Gebäude erfchlas 
‚ wie im J. 358 der Bifchof von Nifomedien unter 
rdbebenfchutt begraben worden war, und im %. 542 
ben 16. Aug. flürzte ein Erdbeben die heilige Lanze — 
diefelbe welche fpäter (1098) die Kreuzfahrer bei Ans 
tiochia's Belagerung auffanden! — auf dem Forum Eons 
ftantind von der Säule, Die Empörungen der Parteien 
des Nennplageg füllten unter Ju ſt in ians thatenreicdyer 
Negirung wiederholt mit Mord und Brand die Stadt, 
welche, zum erften Male feit fie des großen Eonftantinug 
Namen führte, im J. 616 von den Perfern unter Cho&s. 
roe8 Parwis, und im J. 626 von den Nvaren belagert 
wurde, die ſchon im J. 619 des Anaftafius große Mauer 
durchbrochen hatten. Härter als dieſe bedrängten bie 
Araber ficbenmal 5) Eonftantinopel, weldyes des Kals 
linikos griechifches Feuer °) faum vu retten. vermochte, 
Denn fo groß war des Neiches Schwäche, daß fchon um 
das 3.715 ben Moslimen freie Ausübung des Gottcds 
dienftes in der neben der Kirche der h. Sirene erbauten 
Mofchee geftattet werden mußte. Dem grofien Erdbeben, 
das im J. 732 die Kirche der h. Sirene und des Kaiſers 
Arcadius Statue auf dem Terolophug, und im J. 740 
Theodofius Statue auf dem Forum Conftanting zertruͤm⸗ 
merte, folgte im J. 763 fo heftige Kälte, daß das Meer 
auf hundert Schritte vom Pande noch gefroren war und 
die aufgethürmten Eisfchollen die Grundveften der Mauern 





4) Die Länge diefer Mauer gibt Suidas auf 50 Miglten 
Evagrins auf 420 Stadien, alfo ungefähr 16 Stunden Meges oder 
— nad Procopius — 2 Togereifen an. Gyll. de topogr, Conss. 
lib. 1, 21, 9... find faumı nod) Spuren diefer Mauer fichrbur. 
RI Im 3. 654, 667, 672— 9, 715, 743, 780 und 7UB. 
6) Hadſchi Ehalfa fegt die Erfindung det Schiefpulvers durch einen 
—X5 Philoſophen (Kadinitos) in das 40, Jahr d. H. (660 
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erfchütterten, die erſt unter Theophilus und Mis 
chael wieder bergeftellt wurden. Wiederholt wurde die 
Stadt in den $. 764 und 914 von den Bulgaren — bie 
fchon unter Michaels Regirung als Hilfevölfer des 
Nebellen Thomas vor Conftantinopeld Mauern erfcyies 
nen — 811 von den Slaven, fo wie von dem 1048 zum 
Kaifer ausgerufenen Tornicius belagert und durch 
Erdbeben verbeert, die im J. 875 mehr als 400,000 
Menichen unter den Ruinen der Gebäude begruben, im 
987 die von Juſtinian herrlicher wieder bergeftellte 
ppel des Sophiatempels berabftürzten und 1033, wo 
die Erbe 140 Tage hindurch unaufhoͤrlich erzitterte, 1037 
verbunden mit Peft und Hungersnoth, 1058, 40 und 
64 Gonftantinopel verwüfteten. Vierzehnmal war bie 
Stadt, feit Eonftantin der Große fie erobert, verbrant 
und herrlicher wieder hergeſtellt hatte, vergeblich belagert 
worden, als endlich, von Alerius IV. zu Hilfe gerus 
fen, bag verbündete Heer ber Kreusfahter und Venediger 
unter Graf Balduins von Flandern und des greifen 
Dogen von Venedig; Dandolo's Führung im I. 1208 
Eonftantinopel Rürmend gewann. ur auf die eigene 
Rettung bedacht, verließ der feige Alexius Ill. die 
brennende Stadt, in weldhe Aleriug IV. am 18. Juli 
tie im Triumpbe einzog. Nicht vermögend aber den uns 
gefiumen Foderungen feiner Verbündeten zu genügen und 
dag durch diefer Barbaren Übermuth erbitterte Volk zu 
befriedigen, fonte er den Ausbruch) der. Fehde nicht bins 
dern, die ihm und feinem Nachfolger Alexius V. Thron 
und Leben foftete und Eonftantinopel von neuem jeglichen 
Gräuel des Kriegs Preis gab’), Stürmend drangen 
die vor den Mauern gelagerten Kreusfahrer, ben Teuts 
ſchen Peter Planf an der Spitze, am 12, April 1204 
u Petrion (dem heutigen Fanal) in die Stadt, die, durch 
lünderung, Mord und Brand verheert, während der 
STjährigen Dauer des auf den Trümmern des buzantinis 
fchen Thrones in Conſtantinopel errichteten lateinis 
ſchen Kaiſerthums faſt in Nuinen zerfiel. Zwar 
febrte die Stadt, am 26. Juli 1261 von Michael dem 
Valäologen eröbert, unter der buzantinifchen Kaifer 
errfchaft zurück, allein weder er noch feine fraftlofen 
chfolger vermochten bei des Meiches Zerrüttung der 
Hauptſtadt Verfall zu hindern, die wiederholt in den J. 
1296, 1505, 51, 44 und 1412 durch heftige Erdbeben 
zerſtoͤr ward. Die durch Meeresfluthen zum Theil zers 
ttümmerten Stadtmauern flellte 1531 Audronikos IL 
und unter des ſchwachen Johannes Megirung 1544 


Apofaufos wieder ber, der auch die bis heute erhals - 


tene Doppelmauer vom Palafitbore (dem aͤußerſten Ende 
auf der Hafenfeite) bie zum goldenen Thore (dem äußers 
fien Ende auf ber Seefeite) aufführte. Während aber im 
. 1351 die Seemauern von der Nordieite mit nenen ties 
en Waffergräben gegen die drohenden Angriffe der Ges 
nueler in Galata #) befeftige wurden, vermochte der Ans 





2) Bergl. die Art. Alerius IH,, IV. md V, Thl. IN. ©. 
74 75. 8) Schon unter Iuftinian dem Großen barten ſich zu 
Galata und Pera Handelsleute aus Venedig ammefiedelt, denen von 
Alerias Eommenus 1083 ein eignes Uiuartier (Embolos, d. i. die 
Habe) in Eonftantinopel felbft und große Beguͤnſtigungen eingeräumt 
wurden, die fie jedoch unter Manuel l. mic den Piſanern thellen 
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drang der Osmanen unter Bajafid dem Blitzſtrahl im 
2 1393 nur durch die fchimpflichiten Opfer zuruͤckgewie⸗ 
en zu werben. Ein eignes Quartier in der Stadt, eine 
Gerichtsftelle und eine Mofchee wurde den Türken bewils 
ligt, die, Mohammeds prophetiſches Wort zu erfüllen, 
das den Moslimen Conftantinopel® Eroberung verbieß, 
im J. 1424 ſchon wieder vor den Mauern der Stadt ers 
ſchienen. Zwar nelang ed noch diesmal, den Abzug der 
Dsmanen von-Murad II. zu erfaufen; allein weder 
Manuels I. und feiner ihm anf dem Throne nachfoßs 
genden Söhne dem türfifchen Ubermuth entgegen gefeste 
demüthige Unterwerfung, noch Johannes VI. im J. 
2438 gemwagter leßter Verſuch, durch Vereinigung der 
riechifihen und lateinifhen Kirche die Wbendlander mit 
achdruck gegen die Macht der Osinancn zu bewaffnen, 
vermochten des, aufder Hauptftadt Mauern befihränften 
Reiches Untergang länger zurüczuhalten. Mit einen 
Heere von 250,000 M, erfchien Mohammed U. am 
6, April 1453 vor Conftantinopel, das nad) fiebenwös 
hentlicher Belagerung am 28, Mai mit Sturm von der 
Hafens und Landfeite zugleich erobert ward. in heldens 
mütbiger Vertheidigung der Mauer, an Giuftinianisg, 
des tapfern genuefifchen Feldherrn Geite, fiel, feines 
Namens würdig, Conftantinug IX. und mit. ihm die 
letzte Säule des byzantiniſchen Reichs, auf deſſen Truͤm⸗ 
er fi) das Osmaniſche mit jugendlicher Stärke 
erhob. i 
Am 29. Mat 1453 zog Mohammed I. durch die 
Brefchen der andmanern in Gonftantinovel ein, das, zu 
bes Reiches Hauptſtadt erhoben, von neuem aug feinen 
Ruinen erftand, doch zu der früheren Zeiten Glanz und 
—* nicht zu erbluͤhen vermochte. Zwar ſuchte Mos 
ammed, der auch die bei der Belagerung zerſtörten 
Mauern und dag Eyelobion (j, Schloß der ſieben Thaͤrme) 
im J. 1458 berftellte, den Handelsverkehr zu beleben, 
indem er den Genuefern einen noch jegt giltigen Schuß 
und Freiheitsbrisf ertheilte, der ihnen, gegen Erlegung 
der Kopffteuer, die Ausübung ihrer Religion und andere 
Sreiheiten fiherte ?), und er wie feine naͤchſten Nachfol⸗ 
e waren fräftig bemüht, Eonftantinopel wieder zur 
auptftadt ber Welt zu erheben. Allein ſchon mit So— 
limang I. Tode a. Pe die kurze Blüthezeit der Os⸗ 
manifhen Macht und unter den Nachfolgern Selims IL, 
ward Eonflantinopel von neuem der blutgeduͤngte Schaus 
plaß innerer , die. Kraft des Neiches vernichtender Kaͤm⸗ 
pfe, in deren Gefolge, wie früher, Beuersbrünfte in den 
J. 1714, 55 und 1308 felbft die Paläfte des Geoßheren 
nicht fehonten und 1748, 82, 84, 1816 und 17 Mailen von 





mußten, bis endlich beider Anſehen und Macht unser Mithacl dem 
Paläologen auf die Genuefer uberaing, dienen von nun an Oalata 
eingeräumt blieb. Die dadurch gefteigerte politiihe Eiferſucht wir 
fhen den Vencdigern und Genuelern machte wiederbelt (in den J. 
1295, 96, 1502, 28, 48, 52) Confranrinopel und Galatı zum 
Schauplatz des Krieges, an dem, bald anf Genuas bald auf Vene⸗ 
digs Seite, auch die byzantinischen Kalfer bis auf Johannes Kantas 
fujenus Theil nahmen, 9) Schen früber war den Nicderlaffuns 
ger italienifher Handelsleute in Galata und Para bie eigene Ger 
richtebarteit unter beiondern Borftebern verlieben, welche bei den 
Vencdigern Bailo, bei den Fifaneru Consul ımd bei dea Genueſetu 
Podesta genant wurden. (Vergl. den Art. Consul,) 
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Häufernverzehrten, während verheerende Erdbeben in den 
$.1511, 1592, 1635, 1718, 29, 54, 63 und 65 die Grund» 
veften der in Mofcheen verfehrten chriftlichen Tempel ers 
fchütterten und die Stadtmauern jerftörten, weldye 1655 
Murab IV, und, in ihrer heutigen Geftalt, Abs 
med I. in ben 9. 1721—23 wieder berftellte, unter 
deffen Regirung im J. 1726 die erfte Buchdrucerei in 
Eonftantinopel angelegt ward. 

Mit der Gefchichte der Reiche, zu deren Hauptſtadt 
fi) Eonftantinopel im Laufe der Zeiten erhoben fah, if 
die Gefchichte der Stadt fo eng verbunden, daß wir, auf 
jene verweifend, bier ung begnügen müffen, Naturereigs 
niffe und Begebenheiten erzählt zu haben, melde auf 
das Schickſal der Stadt überhaupt und deren heutige 
Geftaltung von mehr oder minder bedeutendem Einfluß 
waren 9). . 

1. (Topographie). Constantinopel, die Haupt⸗ 
ſtadt des osmanifchen Reichs, Refidenz des Padiſchahs 
und Sitz der hoͤchſten Centralbehoͤrden, des Mufti mit 
der Koͤrperſchaft der Ulema, des erſten griechiſchen Pas 
triarchen mit feiner Patriarchalſynode von 12 Biſchoͤfen, 
eines armenifeben und eines fatbolifhen Erzbiſchofs, als 
ler bei der hohen Pforte accrebitirten fremden Gefandten 
und der fämtlichen Generalconfuln, liegt unter 41° 00° 
26“ N. DB. und 26° 55° 40” 9,8 von Paris, in dem 
Ejalet Numili auf einer, ein ungleiches Dreieck bildens 
den Halbinfel — beren Baſis gegen das Feftland von Eu⸗ 
ropa gefehrt ift — am Meer von Marmara !!) und am 
Eingange in den Kanal oder die Meerenge von 
Eonftantinopel '), melde die Stadt im N.D. von 
Sfutari und Kafifdi in Aſien trent, ſowie ein aus 
diefem Kanal nordweſtlich tief in das Feftland eintretens 
der, dem berrlichiten Hafen bildender Meeresarm Eonftans 
tinopel von feinen bedentendften Vorſtaͤdten (Galata, 
Pera und Topchaua) ſcheidet. 

Gonftantinopel befteht aus der cigentliden 
Stadt und ſechszehn größtentheild offenen Vor—⸗ 
fäbten, von denen ein Theil im N. des Hafens, der 
andere im W. der eigentlichen Stadt gelegen if. Im 
weiteren Sinne rechnet man auch Sfutari und Kafis 
föi zu den Vorftädten, fo wie im weiteften Sinne alle 
Ortfchaften zu beiden Seiten des Kanals und an der Küfte 
des Meeres von Marmara bis auf Bujuf Tfhefmeds 
ſche in Europa und Kartal in Afien herab, nebft den 
fogenanten Prinzeninfeln als Beftandtheile Conſtan⸗ 
tinopels angefeben werden. 

A, Die eigentlihe Stadt, welche fih, wie 
das alte Kom, auf und zwifchen fieben Hügeln erhebt, 
bat die Geftalt eines frummlinigen Dreiecks, deffen weſt⸗ 
liche nach dem Lande zu liegende Grundlinie 3000, bie 
nordöftliche oder Hafenfeite 2400 und die ſuͤdoͤſtliche oder 
Meerfeite 3600 Toifen lang ift, fo daß der ganze Umfang 
Eonftantinopele 9000 Toifen oder 24 teutfche M. betras 
gen würde 13), den Hr. v. Hammer jedoch auf hoͤchſtens 





10) Über die Literatur der Geſch. und Beſchreibung von €, vergl, 
v. Hammer’s oben angef. Werk. 1. Bd. S. XI—XKXIV, der Vor: 
‚rede. 11) Die Proponris der Alten. 12) Der tbras 
sifhe Bosporus, f. dief. Urt. Thl. KIL ©. 72, 13) Rach 
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1 tenefche M. herabſetzt. Die Stadt felbft ift mit einer 
14 big 20 $. hohen, ziemlich dicken landwaͤrts dreifachen 
Mauerumgeben, welche durch viereckige Thürme (deren mar 
überhaupt 548 zahle) und auf der Landſeite duch einen 25 F. 
breiten ausgemauerten Graben verftärft wird, und hat 28 
Shore (Kapussi), von denen ſich 14 auf der Hafens, 7 auf 
ber Land⸗ und eben fo viele auf ber Geefeite befinden 4). 
Unter diefen find bemerfenswerth 1) auf der Hafenfeite: 
das Thor des Uferluftbaufes (Jalli Köschk Ka 
pussi), zugleich der Eingang in dag Gerai; dag Gar: 
tentbor (Bagdsche K.) beim gewöhnlichen Landung 
plh& der Überfahrt von Topchana, wo bie zur Pforte ges 
—— Dolmetſcher und die fremden Geſandten bei ihren 

udienzaufzuͤgen and Land treten, und in dem, hart am 
Ufer liegenden Koͤſchk von dem Tſchauſchbaſchi empfangen 
werden; dad Judentbor (Tschufud Kapu), nach den 
bier in der Nähe der Hauptmauth angefiedelten Juden 1; 
bad Fiſchmarktsthor (Balikbasar K.), welches dem 

leichnamigen Thore in Galata gegenüber, zudem flarf bes 
bechten Marktplag der aͤgypt. Specereien führt; dag 
Kerfers; (Sindan K.) oder Schifftbor auch, von dem 
naben DObftmarfte, das Fruchthafenthor (Jemisch 
iskeleK.); das Weihwafferthor (Ajasma K.), nach 
einem von den Griechen für heilig gehaltenen Brunnen; 
das heilige Thor (Aja K.) von der ehemals gegenüber 
gelegenen St. Theodoſia⸗Kirche; das neue Thor (Je- 
ni K.), Petrusthor (Perri K.) und Leuchtthurm— 
tbor (Fener K.) führen nach dem vorzüglich von Gries 
hen bewohnten Stadtviertel Fanar; das Palafıs 
thor 16); das Thierpalaftthor ). — 2) Auf der 
Landfeite, vom Dee nad) dem Meere zu: dag frumme 
Thor (Egri apu), welches in die Vorſtadt Ejub 
führe 9); zwiſchen dem AdrianopelsThore M und 


—— ñ — —ñ— 
dem Maßſtabe der dem Werke des Hrn. v. Hanımer beigegebenen 
Kauferſchen Karte bei Chevaller. 14) Nach dem Berichte ei⸗ 
nes öftreih.. Officiers in der Derliner Beitung 1828. Nr, 301 hat 
€. 28 größere Thore und 9 Pforten, von denen 15 auf der Has 
fens, 7 auf der Seefeite und 6 nebſt 2 Seiteneingangs = Pforten 
auf der Landſelte liegen, keines aber durch Pracht und edim Sthl der 
Bauart fih auszeihnet.— Die Zahl der alten Stadtthore gibt Ehe« 
valier- nah Du Eange irrig auf 33 an. 15) In früberer Zeit das 
Arſenalthoͤr (müdn roü vewgiov) von dem Arfenale der Stadt, das 
In der Bucht, welche bier das Ufer kruͤmt, angelegt war, Nach der 
nahe gelegenen großen Mofchee der Wallde beißt es auch Walide 
Kapussi, 16) Balac K., früher mUln Semdıxn, von dem 7 
gelegenen Palaſt der Blachernen. 17) Heivan Serai K,, fr 
I #. 00 zurnylov von dem benadhbarten Amphitheater, wo die 
biertämpfe gehalten wurden, jegt auch Anssari K, nad der vor 
derfelben — Vorſtadt & 
fen und dem vorigen Thor wurde, bei der letzten Belagerung , die 
auer von den Benedigern unter Davala vertheidigt. 18) Bis 
u diefem, früher das bulgariſche au, nad dem Bauauffeher 
barfias bei der Wicderberftellung der Mauern unter Theodofius II, 
das Harfifhe genanten, zählte man 7 Thore, von denen jekt fein 
einziges mehr vorhanden iſt. Xyloporta, weiches nach der höle 
ernen Rennbahn des heil. Mamas (Xyloeireus) führte, ließ 
Iton Haak Eommenus vermauern und Kerkoporta war ein untere 
rdifches Thor, das nur im der legten Belagerung zu einem Uuse 
fall geöffnet ward. 19) Edrene K., ehemals Polyandros 
genanr, weil den Parteien des Rennplakes, denen unter Theodos 
fius IL die Arbeit des Manerbaues jugerheilt war (die der Grünen 
unter Charfiat, die der Blauen unter Magdaras), von 
den beiden Auferften Enden der Sradtmauer aus bier jufanntene 
trafen, Bei der Belagerung dur die Avaren im I, 625 fiel jwi« 


ub Anfari benant, — Zwiſchen die⸗ 
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dem nädhfigelegenen Kanonent ho r N fließt dad Flüßs 

n Lycus in die Stadt, welches dieſeibe querüber in 

ver ganzen Breite durchfchneidet und ehemals von Eons 

ntin in bie Eloafen geleitet war; dad neue Thor 
bes Mewlana 2); das Silivrithor 2) und das 
Thor der fieben Thürme (Jedi Kulleler K.), in 
deffen Nähe fi) das vermauerte goldne Thor F): bes 
findet, — 3) An der Scefeite, von dem fieben Thürmen 
nad) der Seraifpige zu: das Pfamatia; (Psamatia K.) 
oder Sandthor *#) an dem Einbuge bes Geflabes, den 
die Alten wegen der Ähnlichkeit des Buchftaben C Sigma 
nanten 3); Daudpascha oder Vlanga K., nad) dem ganz 
von den Mauern der Stadt umfchloffenen großen Gemüs 
fegarten Vlanga bostan 2%) benant; dag neue Thor (Je- 
ni Kapu führt zum neuen armeniſchen Biertel; das 
Sandthor (Kum Kapu) aud das Galeerenh afen⸗ 
uh o r ) und, nad) dem naͤchſten fogenanten Stadtviertel, 





ſchen diefem und den micht mehr vorbandenen Thore des Quin⸗ 
tus das beftigfte Gefecht vor, 20) Top K., früher das 
Thor des heil, Romanus, in defien Wertbeidigung gegen bie 
juerft durch die Kerkoporta eingedrungenen Ddmanen der legte der 
an Kaifer Eonftantin IX. und neben ihm der fapfere 
iuftiniani den Heldentod ſtarb. Auch Rrancisco von Tos 
ledo, ein cdler Spanier bat bier feinen Namen mit unvergängs 
liden Zügen in die Tafeln der Geſchigte geſchrieben. 21) Mev- 
lana jeni K. Zwiſchen diefem und dem nachſtfolgenden ſcheint das 
alte Thor (ulm) gejtanden zu haben, durd welches Juſti⸗ 
nlauus Mbinormetus, als ihm die Bürger die Stadt verfperrt hat⸗ 
ten, mittelſt einer Wafferleirung einbrach umd die Gegend dann 
Denteron mante, 22) Silivri K., ebemals Porta Rhegii, 
weil eine von Juftinian dem Großen angelegte noch vorhandene 
Straße von bier ſowol nach Selombria (ji. Silivri) als über 
Rhegium G. Kutſchut tſchekmedſche) führt. 23) Die gol⸗ 
dene Pforte, aurea porta, aud von den —— das ſch o⸗ 
ne Thor (spaia) geüant, war das letzte der Landthote, der 
Folge nah, und das erfte derfelben dem Range nad, indem von 
die Kalfer — zulept Bafılius im 9. 1019 — triumpbirend in 
ie Stadt zogen, jeitdem Theodofius daſſelbe nad tenem 
Eiege über Marimus als die eigentliche Trimmp 
erbaut hatte, Auf derfelben ftanden die Statuen Theodoflus I. und 
U., der Siegesgättin und das Kreuz, weiche aber fümtlih nad 
und nad durd Erdbeben berabgeftürit wurden, fo wie aud von 
den die Arbeiten des Herkules u. a. miythologiſche Gegenftände dars 
enden halberhabenen Arbeiten in Marmor keine Spur mehr vors 
den if. Das Thor war fhen vor dem 9. 1189 vermanert 
worden und ift jegt von dem Malle der ſieben Thürme umſchloſſen. 
24) Durch Biete Monte führte Helena, die Mutter Eonftantin d. Ör,, 
das heil, Kreuz von Jeruſalem cin und ftiftere bier ein Klofter, das 
von Gefäßen, worin die das Kreuz bedesfenden Blumen fortges 
plant wurden, Gaftria hieß. In der Mäbe diefes Thores oder 
dielleſcht ganz dafjelbe war das Thor des heil. Ämilians, wo 
Eonftantin die aus Serufalen gebrachte Wunderruthe des | 6 
empfing, der zu Ehren er das Kloſter von der Ruthe (roü ee) 
bart am Ufer erbaute, ter wurden das freu und die Ruthe 
als die größten Reichsllelnodien in dem fte aufbewahrt. — Bei 
der legten Belagerung vertbeidigte die Maner von den fieben Thlirs 
men bis zu dem Pfamatiathor der Genuefer Manuel und von bier 
bis zu dem zweiten Sandthore der Benediger Contareno. 
25) Das bosporifhe Sigma oder der Hafen Bosporion 
log in der Bucht zwiſchen dem heutigen Gartenthor und der Haupt⸗ 
mauth, und ein drittes mit Säulengängen verfehenes im fa 
alafte, ift vermmtblid, der Einbug wo jegt Asab Kösch bt. 
iefer nimt die Stelle des unter Eonfantin d, Or, von Elens 
tberus angelegten eleutberifhen Hafens ein, melder uns 
ter Tpeodofius II. mit der bei Errichtung der Triumphfäule am foro 


tauri ausgegrabenen —* zum —— ausgefuͤut aud der theo⸗ 


dbofifhe hieß. Icerenhafen (Kadriga limani), 


Ugem, Cachelop. d. W. u, K. XIX. 
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das e von Condoscale D; das Schlädters 

tbor (Tschatladi K.) nach dem vor —— rn 

ten Gebäude, worin das Vieh gefchlachtet wird 9); dag 

Stallthor (Achor K.), bei dem bie Faiferlichen Etälle 

liegen erg die Stabtmauern mit denen des Serais zus 
allen. 

Ye größer die Erwartungen find, welche die An 
Eonftantinopels von der Sees und Hafenfeite erre t, pi 
über die durch herrliche Baumgruppen unterbeodene ges 
waltige Häufermaffe prachtvolle Paläfte und Mofcheen 
mit zahlloſen Minares fich erheben, um fo drüctender if 
das Gefühl, welches der Eintritt in die Stadt felbft her⸗ 
vorbringt! LUnregelmäßige, enge, fehlecht oder gar nicht 

epflafterte ſchmutzige Straßen führen zu großen mit 
ümmern befäeten Brandflätten, weite Grasplaͤtze wech⸗ 
feln mit Gärten und Ädern; neben ftoljen Paläften und 
Tempeln nur hölzerne in niedrigem Style gebaute Häufer 
(88,195); überall Schmug und Mangel an Kunftfinn 
und — mit Ausnahme weniger Theile der Stadt — nir⸗ 
gend ein Fräftig reges Leben und Treiben. Todtenflille 
verbreitet ſich fchon mit Anbruch der Nacht umd die unbes 
leuchteten Straßen bedecken zahllofe Haufen von Hunden, 
Geiern und Habichten, den Unrath berzehrend, der am 
Tage binausgeworfen wird, Die einzige ſchoͤne Strafe 
ift nach Kaczpnefi 3%) die des Thores von Adrias 
nopel (Edrine iol,. bei v. Hammer: Edrene Kapussi 
Sokaghi), welche mit artigen hölgernen Häufern bebaut, 
fehr lang und ziemlich breit, während die des Gars 
tenthoreg (Baktsche Kapussi iol, bei v. H. Bagdsche 
—— Sokaghi) an einer Stelle nicht über 9 $. 4 2. 
reit iſt. 





ein ſchoͤner mit Platanen beſezter Platz, auf deſſen Güdfeite der Pas 
laſt der Sultanin Esma fteht, ſt der von Julian zen 
von Anaftafius Diforus mit Daͤmmen verfehene ehemalige julias 
nifhe oder, nad dem von Juſtinus IL. für feine Gemahlin Sos 
pbla bier erbauten. Palafte, fopbianifhe Hafen. In ſpaͤte⸗ 
ver Beit bieh derfelbe ** des großen Palaſſtes — zu dem 
man hier mittelft einer Marmortreppe (römoı, d. I. Grenie der 
Stadt vor Eonftantin) binaufftieg — Heptascalon (?. i. ficbens 
fahe Sandungstreppe) und, feirdem Micarl der Paldologe nady 
Abzug der Lateiner das Arfenal, das diefe im den Blachergen auf 
der Hafenfeite gehabt harten, bieber verlegte (Neorium Hippo- 
dromi), gemößulih Neorium. Un der im 9.899 bier erbauten 
Klrche des heil, Lazarus, im welcher die Körper des Beil, Laza⸗ 
rus und der h. Magdalena aufbewahrt wurden, ftiftete Kaifer Pro 
ein Klofter von Ennuhen — das ältefte Layarerb der Ehriftene 
t, — neben melden Andronleus eine große Herberge für Reis 
de — u Fer —— anlegte, 2 
n angelegten Eifen A welcher die mächtige * 
borfäule ans Land geſchafft wurde, die Pre d. z0 —* * 
ommen ließ, hieß diefes Thor chemals das eiferne, 29) Dies 
6 Thor war zugleid das Hafenthor des von Theodoſius erbauten 
Bulolcon une der Dafen auch der bufos 
leſer ame leitet Hru. v. Hammer auf die 
i daß im diefer Gegend die berühmten Trompeten 
buccinae) der Seemauer geftanden haben mögen, weiche bei hef⸗ 
tigem Nord⸗ und Suͤdwinde von dem Winde felbft geblafen wurden 
und deren Schal fi dur ein kuͤnſtliches Echo der naͤchſtgelegenen 
Thuͤrme wiederholte, als Rachahmung des fiebenfaden Ehe der che 
maligen —— Landwauern. Codin, ap. Du Can h; 
30) Graf &. Raczunsti’6 malerife Reife im einigen Pr Wen 
des osmanifgen Reiche. U. d. Poln. überf. u, beranegyad 7 
von ber Hagen, Mit 2 Kpfrt, 2 Steindr, Brest“ 1825. 
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unter den 6 öffentlichen Plaͤtzen (Meidan, wor⸗ 
unter die Türfen große Reun⸗ und Spatzierplaͤtze (dgouos) 
verfieben), und ben 26 Marftplägen (Basar, perfif 
Tscharschu, arabifch Suk), ift der beruhmtefte 1) der S. O. 
Aja Sofia gelegene At Meidan (Pferdeplag), ber ches 
malige Hippodrom 3"), auf dem Wettrennen zu Pferde 
gebalten wurden, h. . T. nur noch 250 Schritte lang 
und 150 breit, indem ein Theil des alten Platzes jegt die 
Mofchee und Armenfüche (Imaret) Sultan Ahmeds 1. 
einnehmen. Über biefen Plaß geben bie feierlichen Aufs 
züge des Sultans an den Bairamgfeften, wenn er fic) 
aus dem Eerai in jene Mofchee begibt, und bier verfams 
meln fich alle Großen des Reiche, um in der nämlichen 
Mofchee, in des Großheren Gegenwart, das Geburtgfeft 
des Propheten zu feiern. Don bier aus tritt die Karaba⸗ 
ne der Pilger die Wallfahrt nach Meffa an und hier wurs 
den ehemals die großen Befchneidunggfefte mehre Tage 
lang mit Gaftmahlen und Spielen gefeiert. 2) Der Ses 
eaisPla& (Serai Meidani), ein Theil des ehemaligen 
Augusteon oder forum Constantini, bed Hauptplaged 
des alten Byzanz 2). Die nördl. Seite dieſes jest ſehr 
fleinen unregelmäßigen Plates wird durch die Mauern 
und das Thor des Serai, bie weltliche durch das Presby⸗ 
terium ber —— gebildet. In der Mitte ſteht 
das in einen Springbrunnen verwandelte Fußgeſtell der 


» Eäule Helenes und Juſtinians. 8) Der Pla —* 


verbranten Säule, ebenfalls ein Theil bes 





31) Der ſchon von Severus angelegte und von Eonftantin d, G. 
mit den berrlichften Werken der Kunft ausgefchumnidte æae 
war 4 Stadien lang, aber nur 1 St. breit. Auf Thurme 
der über den Gittern (Cancelli), werin die Pferde ftanden, fi 
erhob , waren die berühmten vier golduen Pferde aufgeſtellt, welche 
von Arben nad Chios, und von bier unter Theodofins In, nad) 
Eonftantinepel gebracht, nad der Eroberung diefer Stadt nad Bes 
nedig, von dort nah Baris geführt und mad der Eroberung von 
Paris wieder an ihre alte Stelle uber den Eingang der St. Mars 
custirche in Venedig zuruͤdgebracht worden find. Die einzigen noch 
erbaltenen Denkmäler des Hippodrems find: 1. eine aus drei nieralls 
nen Schlangen gewundene Säule, die chedem im Tempel zu Del⸗ 
pbi den Dreifuß getragen haben foll und von Eonftantin d. Gr. 
nach C. geführt wurde; fie ift, bei 13 Boll Durchmeſſer, nur noch 
10 Fuß hoch. MohammediL. flug bei feinem Einzuge, im Vor— 
beireiten, mit der Streitart einen S Iangentorf von der Säule und 

achtzeit abgebrochen. 


en bedette Obelist von rörhliden Granit , deflen Fußge⸗ 
ell aus vier ehernen Wuͤrfeln beftcht, welche auf einem v s 
gen 12 8. hohen Marmor: Sodel ruben, auf dem in erbobener 


tilens 





180° — 


‚einnehmen. 4) Der Hühnermarft (Ta 
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bloße Wegfcheide von vier Straßen zuſammengedraͤngten 
forum Constantini, mit ben —— Trümmern ber 
berühmten Porphprfäule Eonftanting des Großen 3) und 
bem Abfleigequartier der fremden Gefandten (Eltschi- 
chan), wo biefe, ftreng bewacht, wohnten, bie ihnen 
ber befländige Aufenthalt in der Vorſtadt Pera geftattet 
wurde 2. Won bier führt der Weg an der Mofchee Alis 
pafcha’s vorbei nad) dem Eingange des großen bedeckten 
Marktes (Besestan) und der Mofchee Sultan Bajafids, 
welche beiden Gebäude bag alte forum — 2 
arı 
ein Theil des forum tauri oder Stierplaßes 9), in deffen 
Mitte bis zum 2 1204 bie Statue eines Reiters mit Slüs 
In an den Fuͤ — wahrſcheinlich des aus Antiochien 
eber gefchafften Bellerophon — ftand, welche die hrifts 
liche Volksſage für die ded Jofua, wie er der Sonne zu 
ftehen gebietet, hielt. Unter dem linfen Buße des feft 
aufftehenden Noffes follte ein Talisman vergraben ſeyn, 
von deffen Verborgenfegn dad Heil der Stadt .. 
geglaubt wurde, Wirklich fand ſich bier, als bei der 
oberung der Stadt durch bie Sateiner auch biefe Statue 





Säule, deren Fugen vergoldete Giegestränge 
on 1412 durch grobe eiferne Reife erfi 
vorhandenen 18 3. hohen vieredigen Jußgeſtell, 100 F. body geweſen 
eyn; der t bat 33 8. im Umreife. uf diefe Gäufe ſteüte 
onflantin d. ©. die Statue des Apollon aus dem Tempel des pᷣhry⸗ 
Ifhen Heliopolis, der er feinen, fatt der Strahlentrone mit den 
De onsnägeln als Mimbus umgebenen Kopf auffepte, Diefe Bilde 
fänle mußie fpäter der des Julian und diefe der des Theodoflus 
weichen, welche letztere umter Alexius I, durch Erdbeben berabges 
ſtuͤrzt durq ein Kreuz erſetzt wurde, das alle übrigen der Stadt 
weit überragte. Unter den udveſten vergrub Eonftantin das bes 
rübmte aus dem Tempel der Veſta zu Rom entfübrte Pallas 
dium, das hoͤchſt wahrſcheinlich hier noch verborgen liegt. 34) 
Bu den Beiten des byjaninlſchen Meise war das Mbfteigequartier 
der fremden Geſandten (Xenodochium Romanorum oder Aloni- 
ziom) im forum tauri. 35) Dier waren die Bädereien (arto- 
er und in einem gepflafterten Hofe auf einer hohen Saͤule das von 
onftantin errichtete Kreuz des Gieget. In deflen Näbe fand 
das vierthorige Tetrapylon der Rennparteien, weldyes unter Theos 
arg zum Gllavenmarfte (vol zIavdgros) umgewandelt ward, 
# Anemodulion mit den 12 Statuen der Winde und die Wohnungen 
der Sreudenmäddhen. Fuͤr diefe hatte Eonftantin ein befonderes Ges 
bäude (in Zeugmate, d. i. an der M 3 des Hafens in der Ge⸗ 
gend des heutigen Fauar er vo das Theophilus in ein Spital 
verwandelte; unweit defielben nd die beruͤhiute, unter Iuftinus 
Europalates jertrümmerte Statue der Venus, durch deren talismas 
nifhe Kraft die Keufchheit verbädhtiger Frauen erprobt wurde, — 
Ein Seitenftüd zu diefer Statue war die Hörnertragende 
Seleucus Nicator) in ber Halle des Neoriums , melde ſich bei 
Herannaben betrogener Ehemänner dreimal umdrehte. 36) Un 
diefeom im I. 393 von Theodofius gemeibten Forum fand auch der 
Sommerpalaft Eonftantins, früber Palaſt des Severus, deſſen Thor 
jugleich das alte Gtadttbor (Porta Cari) von Byganz war; der 
Drt, wo Ddiefes Thor fand, hieß Protychisma und — feitden 
Eonftantins Söhne, Eonftans und Eonftanrius ihte freundliche Zus 
ſannuentunft am diefer Stelle a ung ibrer Statuen ver⸗ 
ewigt hatten — Phiiladelphi. Hier errichtete Conſtantin auch 
einer vergelderen Porphyrſaule das ſeg. Chriſtus⸗Kreuß, ein 
der drei Kreuſe (das Jeſus⸗Kreuz auf feinem forum, das 
Niloss Kreuz auf dem Artopolion), die er dem Undenten an die 
Ihm im den entfcbeidendften Angenbliden feiner Beldzige amı Hinnnei 
erſchienenen weibte. Unmittelbar vor die Een das von 
Mufelios geftifrere Mufeum da, wo fid jetzt Weſirchau 
der Bucpbinder und armeniſchen Buchhändler 1 A 
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mmert wurde, eine in Wolle gekleidete kleine eherne 

» weldye damals ins Feuer geworfen ward. 5) Der 
leifhplag (Etmeidani), ein großer- vie t Platz 
binter den bei ber Prinzgenmofchee (Schehsadegan) geleges 
nen Eafernen der Janitſcharen, denen bier fonit dag 
Fleiſch zugetheilt wurde, _ Nach aller Waprfeheinlichkeit 
ift er dad alte forum Amastrianorum 3), dag zwiſchen 
beim Vrtopolion und dem forum bovis 3%), und, wie früber, 
guofeich der öffentliche Hinrichtungsplag. 6) Der Weis 
ermarft (Awret basari), das alte forum Arcadia- 
num oder Xerolophi 39) mit dem von einem Türken bes 
wohnten 18 $. 


Unter den öffentlihen Gebäuden Conſtantino⸗ 
pels, welche feit der Eroberung der Stadt burd) bie Os⸗ 
manen aus der alten Pradytgebäubde *) Ruinen neu ems 


37) Nach der Stadt Amaftris (Thl. III. S. 316) benant, 
deren Bewohner ihrer koͤrperlichen Stärke megen als Gefielträger, 
tie die Earier überhaupt als Patträger beliebt, aber ihres Sflas 
vens und Dicbesfinnes megen verhaßt waren. Auf diefem Plage 
war das cherne unter Balentinian zuerſt eingeführte Maß des 
Megens aufgeftellt umd daneben auf einer eifernen Stange 
eberne Hände, wahrſcheinlich den Mafverfälfchern drohenden 
luft der Hände andeutend. 38) Nach dem unter Eonftans er⸗ 
richteten großen ebernen Ddyfen genant, in weldyen recher vers 
brant wurden. Auch dem Tyrannen Phofas fiel diefes Loos zu, 
dernach wurde aber der Ochſe —— und das in 
Seld ansgemänjt. Der Name des alten Plakes (Foödpouos) hat 
fib in dem Ramen der bier gelegenen Mofdyee (Budrun dscha- 
missi) und Eifterne (Bodrun sahmidschi) erhalten, 39) Auf 
dem Hügel Kerolophus hatte ſchon Severus ein Forum 2* 
40) Strategion, öffentlihe Kerker, den Eonftantin 
vorgefunden hatte, wurde unter der Megirung des Tyrannen 
—— in das AL, — —— — 2 Dan 

jerftörten n und Tempeln ten er 
nur noch zu erwähnen: 1. der berühmte Palaft der Blaher- 
nen an ber Morbfrige der Stadt, von dem noch heute diefes 
ganze Stadtviertel den Namen ‚ wurde 814 von Deo Bars 
das in die Stadtmauer eingeſchl von Manuel dem 
praͤchtig verziert, bei der Eroberung der Stadt durch die 8 
‚und von Michael dem Palologen bervohnbar wieder⸗ 
ftoßenden, 457 erbauten Kirche 





t, bis er, mit der daran 


der Blahernen — von welder nur noch ein heil. Quell (Ajas 
ma) vorhanden ift — unter der osmanifhen reigaft jlich 
Ein Theil des Palaſtes mir dem von ngelus ers 


bauten großen Thurme diente zum Bollwerk der Stadt. 2. Der 
Palaft des Paufus in der Nähe der Eifterne des Philorenos mit 
den berrlichften Werfen der bildenden Kunft verziert, welche nebft 
‚000 Bände ftarfen Bibliothek im der Bafılifa im Iahr 475 
das Feuer verjehrte. 3. Der Palaft des Quells (ris 

oder Philopation unmittelbar vor dem goldnenThore der Stadt: 
maner , auf der no heute als griech, und armen. Wallfahrtsort 
vielbefuchten Stätte von Balitli. Unter Bafılius dem Macedonier 
erbaut, wurde er zwar 929 durch die Bulgaren jerſtoͤrt aber wie 


1 - 
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orfliegen ober, theils nur ben alten Namen, theils auch 

und n mit neuen vertanfchten, verbies 

nen die faiferlichen Paläfte und unter diefen wie⸗ 

ber bad neue Sexal zuerſt bemerfe zu werden. Auf 

= —2* rear 3 * Stelle des alten 
n, r große Palaft ber 

Kaiſer erhob #), liegt v8 ⸗ — 


der hergeſtellt und blieb bis zum Untergange des Reichs der bes 
liebtefte Sonmeraufenthalt der gried. * In dem großen 
Philopation wurden die faiferl. Jagden egeben. — Der 

alaſt 2 Mamas unmittelbar ver der — wurde 
nebſt der © ‚ die bier durch 12 Bögen beide Ufer des Hafens 
verband, von Leo dem Großen erbaur aber 812 durch 
ren verbrant. Die noch heute durch Barten bezeichneten Unticfen 


das als Aufen 
er Kreuzfahrer berühmt iſt. 5 


Ken Babes g 
08 (Apodon) alas in der Ufropolis verbrante mit dem 
r 


ak, Diana ospbora 

—— Hafen in Galata; ale! Diana Örthofia Tick * 
in der Stadt ut und als Proferpina Pbospbora 

eben fo viele Teuipel im alten Bo am, 

gen auf den älteften Minen der Stadt 

Meint. 7. Der Tempel u eieihen an der Meerfeite, mo 
ſpaͤter die Kirche des heil. Minas erhob, von der die einjelne' 
ule vor dem innerften Thore des Gerais ein Überbleibfel ſeyn 
effeiben war der Tempel der Aphrodite, den im 

griſtlichen Eonftantinopel die ——— bewohnten. 8, An 
ndeten Tempels der Rhea erbaute 


Bausget (aim oten . 
i sony Beide —* —— Feine, i | 
ammer eben fo ımrichtig a e 
Umfang gehabt habe Die —— Ei —* 


us (in der Segend des Scht 

u —* ve: ‚ie gr 088 Palaf ab, ob ai 
ggregat von Pracht ‚ we alte Kai 

burg, bildeten, edte ſich — der —— bie 3 dent im 


Hier waren auch die Hallen der Leibwachen (Scholae) und * 
wochen (Excubiae) und deren Hauptwachi (Heptalychnos). Bon 
A man durch den achtedigen Saat der Daphne 
zu dem Magnaura und dem Trielinium novemdecim a0» 
oubitoram (der 19 Ziktoruofien des Kaifers) bis zu dem vom 
Marcianus erbauten goldenen Saale (Chrysotrieliviam), mo 


der sie die Kapelle des heil, Theodor Geht die Nifce des 
Dipras) Befund Ab Die Keinen und (die uthe 


CONSTANTINOPEL - 


1) Neue Serat in dem Scheitel des Dreis - 
kleineres 


ecks der Stadt, von welchem es ein aͤhnl 
abſchneidet, indem es, wie jene nach zwei Seiten vom Mee⸗ 
re, nach der dritten, oder Stadtſeite, aber durch eine 
dreimal gebrochene Mauer begrenzt wird, fo daß das Se⸗ 
rai mehr als ein fehr unregelmäßiges Se erfcheint. 
Auch nad) dem Meere zu ift es überall mit Mauern einges 
faßt, welche, mit den Mauern der Stadtfeite, eine gute 
Stunde im Umfreife haben, und durch die 12 Thore in 
dad Innere des Serais führen. Mit Recht kann man ed 
daber eine Stadt für fi) nennen, beren befondere Eins 
wohnerzahl ſich auf 6 bis 7000 Selen belaufen mag, 
welche, außer etwa 2000 Gartenwächtern (Bostandsch 
aus einigen Hundert Frauen, eben fo vielen weißen und 
ſchwarzen Verfchnittenen, Gärtnern, Koͤchen, Stabes 
dienten, Matrofen ıc. beſtehen. 

Der Haupteingang in dag jeßige Serai ift die fais 
ferliche Pforte, Babi Humajun, d, t, daß erhabene 
oder erlauchte Thor, welchen Namen es von feinem Ers 
bauer, Mohammed I. (im J. 1467) erhalten hat. Bon 
biefem aus nordwärtd die Mauer umfreifend, führt der 
Weg in gerader Linie auf die Hohe Pforte (d. 5. zu 
dem Eingange in den Palaft des Großweſirs) länge der 
Mauer des Serais big zu dem Alai Köfchf, wo fi 
diefe dem Meere zu wendet. Zwiſchen diefem Lufthaufe, — 
das feinen Namen von ben öffentlichen Auf⸗ und Einzuͤ⸗ 
gen in das Eerai hat, welche der Sultan bier ungefehen 
betrachten kann, — und ber kaiferlichen Pforte ift dad Thor 
‚des falten Brunnens (Souk tschesme Kapussi) und 
jenfeits deffelben das Thor des großen Großweſirs So; 
kolli Mobammed Pafcha, des Eroberer von Sziget. 
Auf diefes folgt das Heine ſtets verfchloffene Thor dee 
Sultans Suleiman, und näcft diefem das große 
offene eiferne Thor, durch welches nur die Boftands 


ſchis und kaiſerlichen Vertrauten eingeben dürfen. Von- 


bier führt die Mauer big and Mecr zum Thor des 
Uferluftdaufes (Jalli Köschk K.), durd) das man in 
ben großen Garten (Bostan) des Serais gelangt. In dem 
Jalli Köschk, vor welchem der Bostandschi baschi feine 
Gerichtsſitzungen hält und wo — tie früher in dem gegens 
überliegenden Sepedschilar Köschk (Korbmacher⸗Luſt haus) 
— der Sultan das Auslaufen der Flotte beobachtet, Admi⸗ 
ralen YAudienz gibt ic., befindet fi) ein von Mahmud1. im 
5.1747 errihteter Thron mit einer Silberplatte von? Ellen 





des Mofes unddas beil, Kreu;) aufbewahrt wurden, undıan den 
das Schlafgemady des Kaiſers (Korrwr) ſtieß. Zunaͤchſt diefem Saale 
ftand der des Laufus, aus den eine cherne Pforte zu den K 
des Palaftee und zu dem Privatfhape (idızör) führte und der im 9. 
6493 erbaute des Juſtlanus Mbinotmerus, von dem man durch die 
nedenftiege (Cochlia) auf den Hippodrom gelangte. Diefe und neh 
mehre andre Säle (Trielinia), von denen wir nur noch den del⸗ 
pbifhen Speifefaal des Kalfers erwähnen, befanden fih in dem 
‚obern gegen die Stadt gelegenen Theile des großen Palaftes. Der 
untere hart am Meere (bei Tschatladi Kapu) gelegene hieß Bu- 
eolion, und beftand wie jener ans mehren Zriclinien, unter denen 


der Purparfaal (Porphyra), worin die Kaiferinnen entbunden 


und mady dem die bier geborenen Prinzen Porphyrogenisi genant 
wurden, der vornebmfic war. Der dußerfte 1 des alten Par 
laſtes war der des Hormisdäs (DOrmusd), an den ummittelbar 
die Kirde des heil. Sergius und Bacchus Kr Are des 
Bacchus, jegt die Moſchee Kutſchut Aa Sofia) 


132 — 
ind Gevierte, zu welcher 14000 Drachmen bes reinften 
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Eilbers verwendet worden find. Das naͤchſte Uferthor iſt 
das Holzthor (Odun K.), welches bios zur Nachtzeit 
geöffnet wird, um die Leichname der im Serai Hingeri 
teten bier ind Meer ju werfen, bei welcher Gelege 

gleich eine Kanone der benachbarten Batterien abges 
euert wird, Bon bier fomt man an die Spige bed Ges 
rais #) und das Kangnenthor (Top Kapu), über 
dem bie Gebeine eines Niefenthierd der Vorzeit, welche 
unter dem Kaifer Anaftafius bei Reinigung der St. Mis 
nasfirhe in der Erde gefunden und in dem Palafte der 
Öffentlichen Bewunderung ausgefegt wurden *). die 
Batterien folgt das Thor und bie Mofchee ber 
Kranken (Chastalar K.), wo ehemals das jeht im ers 
& Hofe des Seraid befindliche Krankenhaus ſtaud. 

on bier gelangt man zu einem Eleinen immer geichloffes 
nen eifernen Thore, und gleich darauf zu dem prächtigen, 
von Säulen von grünem Marmor oder Serpentin getras 
genen Perlen⸗-kLuſthaus (Indschuli Köschk) mit -eis 
nem unter bemfelben bervorquellenden Weihbrunnen +). 
Auf diefen folgt an den Mauern bes Serais ber Hens 
fer8sSpringbrunnen (Dschellad tscheschmessi ) 


und bad. Haus ber Bein (Asab Köschk), von bem 


aus die abgefegten Wefire, nachdem ihnen im Serai bag 
kaiſerl. Siegel, ald dad Symbol der ihuen übertragenen 
Gewalt abgenommen worden, fogleich nad) dem Orte ih⸗ 





43) Hier, auf der Hfropolis, ftand noch unter Androni— 
fus 1. die Säule des Byzas, deren Erbeben der Stadt Unbeil 
verkündete und, außer mehren in Kirchen verwandelten Tcmpeln, 
das von Eonftantin d. ©, erbante Zeughaus, weldes Eonft. Mono⸗ 
machus in ein Klofter verwandelte, der nad deuſelben benante Par 
laſt (Palatiom manganorum) des Bafilins Macedo und der von 
Manuel Eonın. erbaute Thurn, von dem zur ung der Pros 

ntis eine Kette nad dem Leanderthurm führte, fo wie der Das 
en durch eine von dem Thurme in Galata nach der Ufropolis ges 
jogene Kette umter Leo Iſaut. gefperet wurde, Die Kriegsmas 
Ihinen (ueyyare) find jetzt durd Batterien erfeht. *) Das 
Tob Kapa genante Thor dich ehemals das der heil. Barbara 
von deren bier gelegener Kirche, vor welcher die Statuen der Kai⸗ 
erinnen Uriadne und Berina bart an den arfadifhen Bädern 
den, in deren Naͤhe Juſtinian die mit der Bildfäule feiner Ger 
mahlin Theodora geſchmuckte Halle am Ufer des Meeres aufführte. 
44) Diefer Weihquell (Ajasma) gebörte, nach Hrn. v. Hammers 
Bermurbung, zu der ehemals bier geftandenen Kirdye der, Wegs 
weifenden Mutter Gottes (Panagia Hodegetria — wos 
nad) auch ein bier ausgebendes Stadttber benant war), in mels 
her das vom beil. Pucas gemalte Gnadenbild der Miutter Gottes 
als eine der koftbarften Mellquien des altchriftlihen Konftantinopeis 
verehrt - wurde, Die Kaiferin Eudoria, Gemablin des juͤngern 
Zbeodofins hatte dieſes „VPaladimm der griech. Kaifer, von dem 
fie Rath und Meifung erfiebten, das ibnen (wie die Fahne Mes 
dammıeds bei den Osmanen), wenn fie wieder bie Feinde auszo— 
gen und wenn fie fiegend beintfchrten, im Triumpbe vorgetragen 
ward ,‘' mit vielen andern Reliquien (den Windeln des Hrilandes, 
der Mitdy der göttlihen Jungfrau) aus Jeruſalem gebradt und 
ihrer Schwägerin Pulcheria, der Gemahlin Marcians, verehrt. 
Die Lateiner wollen diefes Gmadenbild tu der 3 bei vhllea 
erbeutet und in Venedig verwahrt haben, md daflelbe in 
Eonftantinopel Michael des Paläologen Triumpbjug zierte und bei 
der Eroberung der Stadt in Kirche Ehorat ( rije dscha- 
missi), mo c5 zulezt bewahrt wurde, von cinem Zürfen in vier 
Stüde zerhauen ward, Noch jetzt firönen die Griechen afljährlidy 
om Feſte Marid Himmelfahrt zu dieſem hochverehrten Weihbrun⸗ 
3 und überlaffen ſich dicht an der Mauer des Serais ſchwaͤrme⸗ 
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rer Verbannun ifft werden #), Hie € 
das neue le U, in J an * 


angelegten neuen Garten, zu dem das letzte Thor des - 


Serais auf ‚der Serfeite, das ſchon oben erwähnte 
Stallthor (Achor Kapu) führt. Don bier wendet 
fi die Mauer wieder gegen die Stadt auf das Faiferl. 
Hauptthor (Babi Humajun) zu, zwifchen melchem 
und dem Meere noch das jett verichloffene Thor Sultan 
Bajaſids liegt. 

Durch das von den Kapidschis *) bewachte zu. 
thor gelangt man in den gegen 500 Schritte langen 
erfien Hof des Seraid, welcher ben mit berrli 
Platanen befchatteten Springbrunnen Wbla’s, 
das Zeughaus, und eine Münze 9), die auf bie ges 
wöhnliche europäifche Weife eingerichtet und erft im J. 
1726 erbaut worden ift, enthält. Bei derfelben befinden 
ſich duch die Wohnungen des Müngdirectorg (Sarb- 
chane Emini), des Stadthauptmanng (Schehr 
Emini) und des Jasidschi Kfendi (Cabinet8sGecres 
tairs). Die Küflfammer oder dag Zeughaus, auf der 
linfen Seite, ehe man zur Münze fomt, — die alte Kirche 
der heil. Itene ), — enthält mehr ältere und feltene 
als neue und brauchbare Waffen. Der Springbrunnen 
ift ein den Griechen heiliger Duell (Ajasma ), deſſen 
Waffer ihnen, tie das des oben erwähnten an den Aus 
Bern Mauern des Serais, an ihren Fefttagen von den 
Bostandschis für ſchweres Geld verfauft wird. Auf der 
rechten Seite des Hofes erblicht man das Krankenhaus, 
die Bäckereien, bie Eafernen der Baltadschis (Hauss 
knechte), die Kanzleien des Defierdas (Finanzminiftere) 
mer), und das Gartentbor, weldes in dag Roſen— 
haus (Gülchane) führt, das aber ein freier, für die 
Wurfs und Kampffpiele der Pagen des Serais beftimter 

tat iſt. Diefe zeigen ſich hier, befonderd am dritten 
efttage bes Bairamd, vor dem Sultan, im vollen 
lanze ihrer Kleidung und Waffen ). 

Durch das mit vergoldeten alterthümlichen Rüftuns 
gen und Waffen aller Art —— Mittelthor, (Orta 

apu Babi Wassit oder auch B.Selam, d. i. Thor des Heils), 
neben bem fich links der Eingang in den kaiſerl. Marftall 
(ChafsAchor) befindet, fomt man aus dem erften Hofe 
des Serais in den zweiten, Noch vor dem Eingange 
erblickt man rechts in der Ecke des erſten Hofes einen 

roßen Mörfer, in welchem nach einer von europäls 
En Reifenden verbreiteten Sage ehemals die des Toy 





45) at in Drehen He * ur das Sigma des 
Palaftes zu ſuchen ſeyn, in deſſen e Kirchen des h. Stephan 
und der Gottesgebärerin, beide wit dem Beinamen: im Gigma, 
fanden, (Vergl. Anm. 25.) © *) Thormwädhter, zu uns 
terfchelden von den Kammerberrn (Kaptdschi Baschi), deren 
Saupt der Kapidschilar Kiajassi (d. i. DOberfts Kämmerer) ift, 
46) Die alte Münze befand fih in ber Gegend der Bajafıids = 
Moſchee in der Stadt, in deren 12, Region fon unter den ik 
Koifern die Münze ans dem Palafte verlegt ward. **) Dicfe 
von Eonftantin d. G. erbaute und unter Inftinlan verbrante umd 
wieder hergeſtellte Kirche fhürzte mir der daneben ſtehenden Säule und 
Statne der Eudoria im I. 732 durd Erdbeben zufanınıon. Hier 
fand audı das Spital bes Samfont, 47) Der Bauplatz 
(Trykanisterion) des altın Palafics lag auf der andern Seite, 
gegen die Sophlalirche zu. z 
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bes fhuldigen Muft is und Ulemas zerfiampft worden 
e Hr. d. Hammer erflärt dies ſedoch für 
ein Mährchen, indem diefe Perfonen, in Folge ihrer 
hoben Würde, nad) den Reichsgefegen nur mit Landes⸗ 
berweifung oder Kerfer beftraft werden können und auch, 
fo lange das Osmaniſche Reich beſteht, mie anders bes 
firaft worden find, Was aber diefes zweite Thor wirks 
lich zu einem Gegenflande des Schreckens macht, ift die 
Beflimmung deifelben ald Hinrihtungsplag für 
höhere Beamte, und das in demfelben befindliche Ges 
mac des Henferg(Dschellad odassi), Das Thor wird ° 
nämlich durch zwei Pforten gefchloffen, wovon die eine 
fi nad) dem erften, bie andere nad) dem zweiten, Hofe 
öffnet. Nur der Kaifer darf durchreiten; alle übrige 
Derfonen, felbft die VBornehmften, fo wie auch bie frems . 
ben Gefandten und Botfchafter, wenn fie zur Aubienz ges 
langen, müffen ſchon im erften Hofe vom Pferde fteigen 
und zu Fuße durchs Thor geben. Dies erleichtert den 
Machen und Henfersfnechten die Ausübung ihres blu⸗ 
tigen Geſchaͤfts, indem der, ins Urtheil Verfallene bier 
plöglich ergriffen und, da ihm die Flucht unmöglich d“ 
macht ift, fogleich hingerichtet wird. Die fremden Ges 
fandten müffen, dem türfifchen Ceremoniell gemäß, hier 
wenigftens eine halbe Stunde warten, ehe fie die Ers 
— erhalten, weiter in das Serai vorwaͤrts zu 
ge u. 

Vom Mittelthor fuͤhren drei gepflaſterte und mit 
Bäumen beſetzte Wege nad) den Hauptgebaͤuden bes zwei⸗ 
ten oder innern Hofes, und, der mittelfte, Mi bem ges 
genüber gelegenen Thore der Glüdfeligfeit (Babi, 
seadet), dem Eingange in den dritten oder innerflen Hof 
des Seraid, innerhalb deffen nur weiße und ſchwatze 
Berfchnittene Wache halten. 

Das auf der linfen Seite bes Hofes liegende, von 
Sultan Suleiman, dem Gefeggeber, errichtete Haupts 
gebäude enthält den DimanssGaal, wo ber ordents 
liche Diwan oder Reichsrath mit den durch die Geſetze ges 
nau vorgefchriebenen Gebr n unter dem Vorfige des 
Großmwefirdgehalten wird**), Hinter dem Sige bed 
tern befindet fich die vergitterte Loge bed Sultans, mel 
cher hier den Verhandlungen des Diwans unfichtbar beis 
wohnt. An diefen Saal flößt ein zweiter — der Auf⸗ 
enthalt der Chodschagans — wo bie fremden Gefands 
ten, bevor fie zur Audienz gelangen, ber Verhandlung 
einiger Rechtshaͤndel beimohnen und dann aus der Küche 
des Serais bewirthet werden. Die Speifen für dieſe 
öffentliche Schaufafel fowol, als für den Sultan und dag 
Harem werden in den auf der rechten Seite dieſes Hofes 
gelegenen 9 Küchen (Mutbachi Aamire) bereitet, denen 
zunächft die Speifefammer (Kilar) und gegenüber, 
auf ber Seite des Diwans⸗Saals das Lokale der Zucker⸗ 
bäcer (Halwadschiy und Gorbetbereiter (Scherbedschi) 
fi befinde. Vor ben wurden auch fonft die 
Schuͤſſeln mit Pilaw für die Janitfcharen aufgeftellt, 
welche an feierlichen Audienztagen bier beföfligt und bes 





vr) Vergl. v. Hammer des osman, Reichs Statsverf. 2. 
Thl. U. ©. 412 ff. ’ 
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Idet wurden. „Das raſſelnde Getoͤſe“ — ſagt Hr. v. 
Bee — „womit von den Defterbaren (Schatz⸗ 
m.iftern), die Säde voll Piafter den hiezu von jeder 
Compagnie zur Übernahme Beſtimten auf dem tönenden 
Eteinpflafter vorgeworfen werden, iſt nicht weniger pomps 
baft als der Wettlauf, womit fie auf die Schüffeln loss 
gehen. Dem Gefandten wird auf diefe Weife dag feiers 
liche Etatsfchaufpiel der E peifung und Löhnung des Heers 
im Hofe, und der Verwaltung und Gerechtigkeitspflege 
im Diwan gegeben, damit er, mit großen Jdeen von 
der Macht und Weisheit der Negirung in der äußern und 
innern Stateverwaltung erfüllt, fich defto ehrfurchtsvol⸗ 
ler den Etufen des Thrones nahen möge” *). 


- Vor dem Thore der Glüdfeligfeit im Hofe 
des Seraig ſteht die oben (Anm. 41) erwähnte alte Eaule 
und in geringer Entfernung von bemfelben, im dritten 
Hofe, der von einem einzigen großes Fenſter erleuchtete 
Hudienzfaal (Ars Oda), in welchem ſich der prächtige 
Thron des Sultang befindet **). Weiter als bis in dies 
fen Audienz⸗Saal ift feinem fremden Gefandten, oder 
fonft Jemanden von feinem Gefolge, der Zutritt in die 
Gemaͤcher des innerften oder britten Hofes geftattet, 
deffen übrige Hauptgebäude man nur aus Taver⸗ 
nierdg MM), und Beauvoiſin's #) Befchreibungen, 
oder aus den Angaben türfifher Schriftfieller kent, 
welche ge v. Hammer hauptſaͤchlich ald Quellen feiner 
Befchreibung benutzt und angeführt bat. Diefe Haupts 
gebäude And die verfchiedenen Säle (Oda) des Kaifers und 
des Hofftateg, die Köfchfe (Lufthaufer oder Pavillons), 
die Mofcheen, Bäder, Kontainen und Waffers 
beden, der Schatz und die Bibliothek, das Has 
rem oder eigentliche Frauengemach (weldes man irrig 
oft blos unter dem Worte Serai verſteht), und der 
Prinzenkerker Gchimſchirlik, fonft auch Kafes 
genant). 


Unter den zahlreichen Sälen führt Hr. v. Hammer 
(außer bem * erwähnten Audienz⸗Saal) noch fols 
ende an: die vier Saͤle oder Kammern der Pagen und 
——— die Schatzkammer (Chasine Oda, d. h., 
nicht die Reichsſchatzlammer, ſondern die beſondere des 
Sultans), die innerſte oder eigentliche kaiſerliche Kam⸗ 
mer (Chass O.), die Falkonierkammer (Tugandschi O.), 
die Kammer ber ſchwatzen Berfänittenen (Tawaschi O.), 
die Kammer der innerfien Beilträger (Chassbaltadschi O.) 
oder der weißen Verſchnittenen; ferner den Befchneidungss 
faal (Sunnet Odassi), wo bie Prinzen befchnitten wer⸗ 
den, den Eaal bes Sag muy ran (Lala O.), den 
Gafifaal (Mussafir O.), den Platanenfaal_(Tschinarli 
Oda), und den Eaal der Gartenwächter (Kosbegdschi- 





2) fiber bie aud aus Beitungen und andern Berichten befans 
ten Mudienz s Beierlicpkeiten vergl. v. Haumners Eonftantinopefis x. 
1, 246. ff. **) Diefer Saal ſcheint derfelbe zu ſeyn, den Tas 
vernier Tacht Odassi (Tbronfaal) nent. de) Beobach⸗ 
tungen über das Serail bes Sroßherrn u. f m. Memmingen, 
1789. 8. 49) Nachrichten über den Hof des tiürkifchen Suls 
tans, fein Serail, den Harem, die Falferl, Familie, fein Militär 
und’feine Minifter; wach der Aten Orig. Ausg. überfegt und mit 
autbent. Noten begleitet von Keßler, Karlsrube, 1821. & 
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lar Odassi); ber heiligfie und beruͤhmteſte iſt ber ums 
mittelbar an dag kaiſerl. Schlafge (Chunkiar Odas- 
si) fioßende des edlen Kleides (Chirkai scherife 
Odassi), worin die Kleinodien des Reiche, die. Fahne, 
ber Mantel, ber Stab, ber Gäbel und ber Bo— 
gen des Propheten (Mohammed), die Schwers 
ter der drei erſten Chalifen, Ebubefrs, Omars 
und Osmans, fowie bie Schilder, Schwerter und 
Panzer anderer: Waffengefährten ded Propheten. aufs 
bewahrt werden. Jaͤhrlich am 15. des Monats Kar 
mafan begibt fi) der Sultan, von allen Hofs und 
Statsbeamten begleitet, hieher, um den fchwarzfames 
lottenen Mantel des Propheten zu küffen zu gebem, 
einen Zipfel deffelben in ein Gefäß mit Waffer zu tauchen 
und daffelbe zu vertheilen. Diefen Mantel erhielt ber 
Dichter Kaab Ben Gohair, melder das Lob des 
— — beſang, aus Dankgefuͤhl von demſelben zum 

ſchenk. Aus den Händen ber Erben des Dichters 
fam er in den Schag der Fatemiten und ber mamlufiichen 
Eultane, und aus diefen bei der Eroberung Ägyptens 
in den Befig der osmanifchen Sultane, welde dieſes 
Kleinod in einem befondern, dem Chass Oda gegenüber 
gelegenen Saale aufbewahrten,. Sultan Mabmud I. 
verwandte nicht weniger ald 100,000 Dufaten auf die 
Berfchönerung diefed Saales mit filbernen Gewölbrofen 
und reich vergoldeten Säulen. Die filberne Kifte allein, 
worin diefe Neliquie aufbewahrt wird, wiegt 78,000 
Drachmen. Auch bie Pforte diefed Saale ift mit reinem 
Eilber befchlagen. 


Unter einem Koͤſchk verftcht man ein von allen 
vier Eeiten offenes, nur von oben durch ein weit vors 
ragendes Dach gefchüßtes Gebäude, welches ſich durch 
feichtigfeit der Bauart auszeichnet. Es befinden ſich im 
britten Hofe des Serais ſechs ſolcher Köfchfe, nämlich 
das K. von Eriwan, (das größte und ſchoͤnſte, auf 
dem böchften Punfte des Eerais und am aͤußerſten Ende 
des Harems gelegen), das K. ber Gerechtigkeit 
(Adalet K.), dag K. der Strafe (AsabK.), bag 
Sandköſchk (KumK.), von dem fandbigen Grunde po 
genant, auf dem ed erbauet if; das Goffaföfhk, 
dor welchem fich eine ſteinerne Sitzbank befindet, und dag 
neue Koͤſchk (Jeni K.) im Harem. In den Gärten 
erblidt man bag Wiefenföfhf (Tschair K.y, daß 
Schimschirlik K., zur Wohnung der Prinzen gehörig, 
das beliebte Köfchf (Mahbubie K.), fo wie die 
Köfchfe des neuen Gartens im Fleinen Harem. 


Das auf der rechten Seite des dritten Hofes gelegene 
faiferlihe Schaggebäude (Chasine), in deffen 

auch die Kammer der Schaßbedienten (Chasineli odassi), 
fol nad) Tavernier in vier Gewölbe getheilt feyn, von 
denen das erfte Foftbare Waffen, das zweite Kleider und 
Stoffe, das dritte Juwelen, Uhren und Reitzeug, und 
dad vierte gemüngtes und ungemüngtes Gold und Silber 
enthält. In der Mitte des dritten Schapgewölbes bes 
fanden fich noch im fiebenzehnten Jahrhundert viele Büs 
der und Handfcheiften in europätfchen Sprachen, als 
Überrefte ber von ben Türfen bei der Eroberung Dfen’s 
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im Jahre 1464 erbeuteten Bibliothek ded Könige Mas 
thias Eorvinus. Der Sage nad) follen bier auch noch 
mehre Werfe and der ehemaligen Bibliothek ®) der 
griech iſchen Kaifer aufbewahrt werden; es ſcheint aber 
mac) den Forſchungen, welche der Abbe Gevin, der 
Abbate Toderini und der Defan Carlysle, bie eis 
gens deshalb nach Eonftantinopel reiſſten, darüber anges 
ftelle Haben, daß diefe Sage ungegründet fey. Auch in 
der Bibliother im Innerſten des Harems dürfte nach Hrn 
v Hammers Vermuthung wenig oder gar nichts mebr von 
ben bei der Eroberung der Stadt vorgefundenen Büchern 
vorhanden ſeyn. 


m innerften Hofe befindet ſich auch die Faiferliche 
PR ee —— dschamissi), außer der noch die 
bereits erwaͤhnte Kranken⸗Moſchee (Chastalar dsch.), 
am Spitalthore, und die Garten-Moſchee (Bostan 
dsch.) am Garten auf der Hafenfeite innerhalb der Mauern 
liegen . 

Außer ben bereitd erwähnten beiden Weihbrunnen 
und dem Henfersbrunnen befinden ſich nod) mehre Fontai⸗ 
nen im britten Hofe und in der Mitte ded zweiten das 
Sfutafffimi, der Theilungsort des zur Speifung der 
Sontainen, Bäder und Wafferbecfen.*) in dag Serai geleis 
teten Waſſers. Unter den Bädern find vornehmlich die des 
Sultans, der Sultanin Chaſſeki (Favoritin) und ber 
Sultarıin Walide (Mutter) zu bemerken; das innerfte 
prachtwolle Bad des Harems ift blog aus Tavernierd und 
Ewlias Befchreibungen befant 2). 


Zunächft dem Thore der Glüdfeligfeit (Babi 
seadet), rechts vom Eingange beffelben, find die Wohs 
nungen bes Oberften ber ſchwatzen Verfchnittenen (Kislar 
agassi aud) Dari seadet agassi, d, i. Aga des Haufes der 
Glüdfeligfeit) und des Schloßhauptmanng (Serai Agassi) 
und feines Stellvertreter (Serai Kiajassı), links bie 
Wohnung des Dberften ber weißen Eunuchen (Kap aga 
oder Babi seadet agassi, d. i. Aga des Thors der Gluͤck⸗ 
feligfeit). In das — oder große Harem, bem 
MWinteraufenthalt der Frauen, ift, außer einigen Ärzten, kein 
europäifcher Reifender vorgedrungen ; nur das fleine * 
rem bes —— und Herbſtaufenthalts im neuen Ge⸗ 
bäude am Kanonenthore haben, befonders durch Bermittes 
lung des Gärtners unter Sultan Selims Regirung, mehre 
Europäer gefeben, und Elarfe 2) auch zum Theil fchon 
befchrieben. Don Suleiman erbaut, brante es unter Mos 
bammebd IV. im %. 1665 großentheils ab, und wurde im 
der Folge durch Köfchke verfchönert, deren höchfigelegener, 


50) Die erfte e en dem großen Palafte und dem Senate 
gelegene große Kaiferliche istierdet von 600,000 Bänden, in weis 
Ser. die, auf einer 120 Fuß langen Dradenhaut mit goldenen Buche 

aben gefhriebene Ilias und Odyſſee aufbewahrt wurde, ging 
don unter Bafiliecus, die zweite im Saale der Daphne angelegte 
untet Fuftinian dur Femerebrinfte verloren, und das wenige 
aus diefen Gerettete murde in dem goldenen Saale aufbewahrt. 
51) Die Ältefte unter Leo Iſaur. im Polafte unfern der Kirche der 
Sene erbaute Mofchee (Magisdion, von dem arab. Medschid 
während der Belagerung durch die Kreujfahrer ab. * 
Diefe, die vorzuͤglichſten Säte ſchmuͤckenden Baſſins (Hans) hießen 
früber quiler, 52) v. Hammer a. a, O. 1, 53. 53) 
Travels in various countries of Europa, Asia and Africa, 
Ach Ed. Lond, 1816 — 18. 8 Thie. & 
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Eriwan Köfchf, auf der Äuferfien Spitze des erfien 
ber fieben Hügel Eonftantinopeld erbauet if. Jede der 
fieben Srauen (Kadin) des Sultans hat ihre befondere 
Kammer (Oda) und Hofſtat. Die fat unzähligen Odas 
fiten >) — Sflavinnen, aus denen des Sultans Deis 
fchläferinnen gewählt werden, — find in langen Gängen, 
wie in einem —— zuſammengedraͤngt, wenn ſie 
nicht ber gluͤckliche Zufall der Schwaugerſchaft zu einer 
Sultanin Chaffefi, und die Geburt eines Prinzen in 
ber Folge vielleicht gar zur höchfien Würde der Sultas 
nin Walide erhebt 59). 


Hart an bad Harem angebaut ift der Kafess (Kaͤ⸗ 
fit), worin nad) Suleimans I. Gefeß die Prinzen erzos 
gen werden, und aus dem fie nur hervorgehen Fönnen, 
um das Schwert als Sultane zu umgürten — daber der 
eigentliche Name des Prinzenkerkers, Schimschirlik, 
d. i. Schwertplaß; nicht zu verwechſeln mit Dschimschir- 
lik, ein mit Buhsbaum bepflanzter Pla im Garten 
bes Seraid, wo öfterd Blumenbeleuchtungen (Tschira- 
gan, d. i. Bampen ef) gefeiert wurden. 


Bon bem unter Mahmud I. an ber Meerfeite * 
legten äußern oder Neugebäude, dem Fleinen oder Herbſt⸗ 
und Srüblingehbarem — im Sommer bewohnt der Hof die 
Landpaläfte am Bosporus — hat Here v. Hammer 5°) nach 
eigener Anficht eine durch einen Abriß deffelben verfinns 
lichte, volftändige und genaue Befchreibung gegeben, aus 
ber wir bad Merkwürbdigfte ausheben, 

Durch das Kanonenthor (Top Kapu) eingelaffen, 
führt der wi ebener Erbe links in die Fleinen und nies 
drigen Gem ber Sultanin Walide, in denen blog die 
mit Infchriften von Perlmutter, welche die Perſonbe⸗ 
fchreibung des Propheten enthalten, eingelegten Wands 
fäften aus Cypreſſenholz bemerfenswereh find. In dem 
obern Stodwerk find die Statsgemaͤcher des Sultans, 
ber Thronfaal, der. Gefellfdyaftsfaal, das Bad und dag 
von dem jegigen Sultan neu hergeftellte, die herrlichite 
Ausſicht über das. Meer und dem Kanal gewaͤhrende Mars 
mor; Luſthaus (Mermer- Köschk), deffen 12 fhöne grüne 
Breccias Säulen von außen aller VBorbeifahrenden Augen 
auf fid) ziehen. Der mit vielen Spiegeln ausgetaͤfelte 
und mit zwei, wie diefe gefchliffenen Achatftüden (7 Spans 
nen lang, 2 ©. hoch) verzierte große Tanz s und Feſt⸗ 
faal, welcher die ganze Breite des zwifchen der Meerjeite 
und dem Eppreffengarten 57) gelegenen Gebäudes einnimt, 
ift durch eine Treppe in zwei Hälften getbeilt, deren obere, 
mit einem Gitter verfehene für den Sultan befiimt ift, um 
ben Tängen und Spielen ber Odaliken in der untern, aud) 
ungefeben, zufeben zu können. Aus diefem Saale führt 


54) Das Wort Odalik entſpricht nah Hrn d. Hammer 
ganz dem ** Sranensimmer. 55) Vergl. den Ust. 
Harem, 1, Sec, U. Thi. ©. 405 fi. 56) U. a. 2.1, 
306 ff. 57) Der das ganze innere Viereck des Gebaͤudes eins 
nehmende Enpreffengarren, wird durch die wenig erbohte Ter⸗ 
volle (Marmorterraffe) im dem, durch die bier gefeiersen Tul⸗ 
penfefte berühmten Tuipens oder Marmorgarten (nad dem 
wir einem Marmorgeländer gefchwüdten Waſſerbecken) und 
den hoͤher gelegenen Doacintbengarten abgerbeitt, dejien Gaͤn⸗ 
ge mir, Marınor geprlaftert und die Beete mit vielfarbigem Pors 
jellau ausgelegt find, 
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eine Thuͤr in den langen dunkeln Gang des eigentlichen 
Harems, wo im erften Stod die Frauen, im untern 
(zu ebener Erde) die Sklavinnen wohnen, und eine zweite 
Thür in die Gemäcer des Sultans (Selamlik d. i. Bes 
grüßungsort): zuerſt den mit zwei marmornen Fontainen 
vergierten geben Saal, deffen eiförmige Fenſter an das 
berühmte Oeil de boeuf zu Verfailleg erinnern; aus dies 
fem gelangt man auf der einen Seite in das von rothem 
Marmor und Granit erbaute und mit einem berrlichen 
Perifiyl von 35 Säulen verzierte Bad des Gultand 
Mahmud, zunächft demfelben in den blauen Gaal, 
deffen Plafond blaues Glas oder Porzellan mit goldnen 
Stäben durchſchnitten, und durch einen von oben erleuch⸗ 
teten Gang in das Marmorföfhf; auf der andern 
Seite inden Diwanfaal Osmans U. und in die kaifers 
lihe. Garderobe, 

An die bereitd erwähnten Gemaͤcher ber Sultanins 
nen fiößt das 300 Schritt lange, 45 breite Harem ber 
Dpalifen, welches die ganze füdliche Seite des ein Vier⸗ 
ect bildenden Gebäudes einnimt. Der Fänge nach wird 
ee durch eine Doppelreihe blau roth und weiß angeftriches 
ner Käften durchfehnitten, welche bie dürftige Garderobe 
der Sflavinnen enthalten, deren bier fo viele ald Tage 
im Jahre, untergebracht werden fönnen. Der Zwiſt 
raum wifſchen dieſen Käften und den an den Wänden nes 
ben den Senftern angebrachten Fleinen Sophas, auf des 
nen die Ddalifen je fünfjehn beifammen fehlafen , iſt 68. 
Breit. An beiden Enden diefed Harems find zwei Sties 
gen mit Fallthüren verfperrt, deren natürliches Gewicht 
don oben noch durch ſchwere Riegel vermehrt wird. Zu 
ebener Erde geben aus dem Harem Senfter in ben baran 
fioßenden blauen Spiegelfaal Sultan Mahmuds, 
deffen blaue Wände mit Spiegeln eingelegt und mit Blu⸗ 
men und Fruchtgetsinden verziert find. An den Fluͤgel 
des Harems der Sdalilen ſtoͤßt der Hhacinthengar⸗ 
ten, mit welchem bie dritte, dem Harem ber Sultanin⸗ 
nen gegenüberftehende Seite des Gebaͤudes, begint, in 
weicher ſich die eigentliche Wohnung des Sultans befins 
det. In diefer bemerken wir zuerſt ein Gemad) mit Büs 
cherfchränfen, welche die Handbibliothef Selims III. 
enthalten: größtentheild Geſchichtſchreiber und Dichter 
in durch Shöupeit der Schrift auggezeichneten Prachts 
eremplaren.. Bon dem maffiosgoldenen Plafond hängen 
drei goldene Käfichte mit fingenden fünftlichen Vögeln 
herab, an den Wänden find koſtbare Waffen ee und 
in der Mitte ſteht ein ungeheures Kohlenbecken endur) 
von vergoldeter Bronze, Aus ber Bibliothek gelangt 
man burch dag mit gefchmadios gearbeiteten Marmorpfeis 
lern verzierte Bad Abdulbamids in den mit herrlis 
chen Spiegeln — ein Geſchenk Rußlands — ge hmückten 
. perfifhen Saal der angleuchter aus biefem in bie 
Galerie der englifhen Kupferſtiche, am welche 
die Galerie der Plane und Bauriſſe fößt, ein 
150 Schritte langer von oben durch Fleine runbe Glagfenfter 
(wie die Bäder) erleuchteter nn Gang, welcher die vierte 
Seite des ganzen Gebäudes bildet und unter dem, zu 
ebener Erde fi) die Wohnungen der Verfchnittenen bes 
finden. Das große in das Viereck des Cypreſſengartens 
führende Thor derfelben ſteht dem Doppelthore des Ha⸗ 
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rems (Kutschuk Harem Kapussi) d. 1. Chor des klei⸗ 
nen Harem$g) gegemüber, durch das man in den durd). 
eine Terraffe getheilten Garten gelangt, deffen unterer uns 
ter Selims Il. angelegter Theil ®) von einem 258. hoben 
Zune Laubgeländer in Kreuzes form durchfchnitten wird. 
as Sehenswerthefte in diefem Garten ift dag neue hart 
am Ufer des Meers eiförmig angelegte Koͤſchk. Am 
uße des die nördliche Seite des Gartens fließenden 
rems ficht das Ananas haus, an deffen einem Ende 
ſich ein vergoldetes Gitterbor — die goldene Pforte 
— befindet, durch die man fe dem eifernen Thore des 
großen Harems (Bujuk Harem Kapussi) gelangt, 
das auf einen gegen dag MWinterharem im Dreiede zulaus 
fenden freien Plagı führt. Hier ſteht eine forinthifche 
Granitfäule ang den Zeiten Theodoſius ober Juſtinians 
mit der lat einſchen Inſchrift; Fortuna Reduci ob de- 
victos Gothos. Die ganje Breite des oben oder Terrafs 
fengarteng wird am Ende deffelben von dem alten Hafs 
fanpafhassKöichf des Sultan Mahmuds eingenoms 
men, beffen Plafond ſich durch eingelegte Spiegel aus⸗ 
zeichnet, und auf der Terraffe felbft, die auf zwei Seiten 
ben Garten einfaßt, befindet ſich ein Waſſerbecken und 
ein fleinerner Lehnfeifel. — Der gewöhnliche Eingang 
zu dem Garten von der Meerfeite ift durch das unterfle 
Seethor des Serais, Achor Kapu (Stallthor) oder 
burch das nach der naheſtehenden Windmühle des Serais 
benante Mübltbor (Degirmen Kapussi) unweit des 
Kranfenhaufes (Chastalik odassi) des Serais. 


Daß big hieher befchriebene neue Serai wurde 
erft unter Suleiman 1. zur Aufnahme ded Harems 
eingerichtet und das 2) alte Serai (Eski Serai)- 
7 Aufenthalt der ausgedienten Favoritinnen beſtimt, 
o daß feitdem bei jedem Regirungswechſel die Frauen 
des legten Sultans aus dem neuen in das alte Ges 
rai wandern, um bier, bis am ihr Lebensende ni 
minder fireng bewacht zu werben. Bon Mohammed II. 
auf dem — forum Theodosii in ben J. 1468 — 
57 an ber Stelle erbaut, wo bad von eo bem Gros 
fien errichtete Palatium in Tauro oder das eigents 
fiche Capitolium ber Stadt ftand, {ft es mit einer ho⸗ 
ben Mauer umgeben, die ungefähr 3 Stunde im Um⸗ 
fange hat und durch welche drei Thore, Diwan Ka- 
ussig. D., Sultan Bajasid K. das Hauptthor 9. ©. und 

oleimanije K. 9. W., in das ganı unbefante Innere 
führen. 8) Akserai, der weiße Palaft, bart am Fuße 
bes fiebenten — der Stadt. 4) Das kalſerliche Se⸗ 
rai zu Kadrigaliman. 5) Jere batan Sesai, audy 
Suja batan Serai (d. i. ber in die Erbe oder das Waffer 
verfinfende Palaft), ruͤckwaͤrts der Pforte des Großweſirs, 
nad) der unterhalb gelegenen Eifterne 9) benant; niche 
gu verwechfeln mit 6) Sulu Serai (der MWafferpalaft) 
am Fuße des Huͤgels der Suleimanije gegen ben Hafen zu 





58) Unter Leitung des Freibern von Hüb den Bru 
der des laiſerl. ig rtners, Rath 31 in e — an 
wegen der aus dem Garten von Schönbrunn zuerft Bieber verpflangs 
ten Unanas auch ein Dentmal in Stein — eine waflerfpeiende Ana⸗ 


nas — hier errichtet wurde. 59) Die Eifterne Aaoıkar) uns 


ter einer der Hallen des forum Augusteum. 
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gelegen. 7) Haiwan Serai%%) an ber äuferftien Spike 
bed Winfeld der Land; und Hafenmauern. Bei dem bars 
nach genanten Stadtthore find noch die Gewölbe der ehe⸗ 
maligen Nacyenbehälter des alten Hafens fichtbar. 
8) Tekfur Serai, der alte Palaft Conftanting 9) 
an dem Thore Egri Kapu, %. 1724 wurde bieber 
bie Fabrik der perfilchen Sayences Arbeiter verfegt, welche 
Sultan Selim aus Tebrid nad) Nicaͤa verpflanzt hatte, 
bie aber bort in Verfall gerieth und bier bald ganz zu 
Grunde ging. Unter der Regirung Mohammeds 11. fand 
bier ein Kind den ſchoͤnſten Diamant des osmaniſchen 
Schages, vieleicht aus der Krone der byzant. Kaifer, 
meldye im 5. 549 unter Yuftinian die Veftiarien bei einer 
Proceffion nad) dem Hebdomon verloren. 

Unter den Paläften der Regirungsbehör— 
den ift der vornehmſte 1) die hohe Pforte %), oder 
der Palaft des Großweſirs (Vesir Serai), deſſen 
Lage bereits oben angegeben worden iſt 9), Er ift die 
Wohnung diefes hoͤchſten Gemwaltträgers der ausübenden 
Macht und der Mittelpunkt aller Statsgeſchaͤfte. Hier 
ertheilt der Großweſir fremden Gefandten die Anfunfts 
und Abſchieds⸗Audienzen, betwirthet in den Nächten des 
Ramafans die Minifter der Pforte, hält den ordentlichen 


60) Das alte Kuwiyıor oder Hetztheater. 61) Dieſer 
von Eonftantin dem Großen im Hebdoemon, d. I. auf dem ſie⸗ 
benten Hügel der Stade erbaute, von feinen Nadfolgern erwel⸗ 
terte amd (unter Theopbilus) durch die berrlichften Kunftwerle vers 
ſchoͤnerte Palaft, der aud den Namen Magnaura oder, von feinen 
fünf Thuͤrmen, Pentapyrgion führte, ſteht noch jetzt großentheils 
in dem Buftande, wie er vermurblicd unter dem Paldologen Iohans 
nes wieder —— ward, nachdem ibn Apokaukos in einen Kers 
ker für die Anbänger feines Gegners Kantakuzenos verwandelt hatte, 
Er ift drei Stodwerfe hoch, deren unteres 5 Fenfter über eben ß 
vielen Bögen, das obere 7 Fenſter hat, Auf der Ruͤckſeite im jmeis 
ten Stod beugt fid ein kleiner Erker aus, der eine ſchoͤne Ausficht 
über die Stadt darbietet und wo, als bier noch das Triclinium 
prangte, vernmtblih der Thron des Kaifers ftand. Wnaftafius Dis 
korus baute in diefen Palafte einen Saal, in weldem er im I. 518 
vom Blitze erfhlagen ward, SJuftinian das neue Consistorium 
(MRatbfaal — das alte war im großen Palafte zunaͤchſt der Gos 
Phiafirde), Mauritius eine runde Terraffe mit feiner Gtatue und 
ein Arfenal (i. 3. 596), Heraftius einen Saal, deffen Infchrift die 
srieQifge Dlumenlefe (Antbolog, IV, 23.) aufbewahrt hat, der 

onier Bafılins die Kirche des beil. Samuel, und Michael III. 
legte in demfelben eine Pbilofopbenfhule an, im welcher der bes 
rübmte Peo Ichrte, dem der Kaifer fchon früher die Kirche der 40 
In einer befonders 





Märtgrer zum Gymnafium eingeräumt hatte, 
iezu erbauten Capele am KHebdomon murde aud das Haupt des 
Sobannes des Täufers verehrt, das fih im 9. 391 zu Eysikus 
in dem Händen einer macedonifchen Frau gefunden batte, von dort 
nad Ehalcedon und von daher nach Eonftantinopel gebracht worden 
mar, — Nabe am Hebdomen oder eigentlich auf der vor demfelben 
und vor den Mauern der Stadt gelegenen Fläche, dem Marsfelde, 
(Campus j. Daudpafdha) von Eonftantinopel, war das Tribu- 
mal Hebdomi, wo die Kaifer feierlich als foldye autgerufen wurs 
den; 62) Auf derfelben Stelle oder fehr nabe daran, ftand der 
von Eonftanrin an ber oͤſtlichen Geite des Forum Augusteum ers 
baute alte Genat (Sacılızı). 63) Wie das Gebäude der 
Oemaniſchen Statsverwalrung eine Nach der Arabiſchen und 
— fo, hat auch noch in der Bezeichnung der hoͤchſten 
utralbehörde diefes Reichs das Andenken an die Sitte der altperz 
fifhen Könige, unter dem Thore ihres Palaſtes die Rechtshaͤndel 
M en, in dem Namen der hoben Pforte erbalten, der, 
it we Mefire die ſchwachen orlentaliſchen Herrſcher von der 
Regirung drüdender Laſt befreiten, auf den Palaft des Großweſits 
(Pascha Kapussi)) ſelbſt übertragen wurde, 


Ulgen. Encyclop. d. W.u. 8. XIX, 
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Diwan, ſpricht Recht über Leben und Tod und läßt das Ur⸗ 
theil oft vor feinem Angefichte vollziehen. Hier find fers 
ner die Kanzleien aller Zweige der Minifferien der inneren 
und äußern Angelegenheiten, deren Vorfteher, der Kias 
jabeg und der Reis Efendi, fanıt allen ihren Unters 
gebenen, den ganzen Tag hindurch der Befehle des Großs 
weſirs gewaͤrtig, dieſelben empfangen und vollſtrecken. — 
Durch häufige Feuersbruͤnſte, zuletzt im J. 1754, 
zerſtoͤrt, beſteht dag jetzige Gebaͤude erſt feit dem J. 1808, 
wo ber damalige Palaſt durch die Rebellen in die Luft ges 
fprengt wurde, 2) Die Pforte des Defterdarg 
(Defierdar Kapussi) oder das Finanzminifterium befand 
fi) früher in einem 1708 für die Sultanin Fatima bes 
Rimten Serai, aus dem es in dag gerade hinter der Pfors 
te des Öroßwefirg gelegene Jere batan Serai und als dies 
fes 1755 abbrante, in den erften Hof des Serai übertragen 
wurde, wo fich ſeitdem die Kanzleien des Defterchane bes 
finden, die Acchive aber am Atmeidan &#) in dem alten, 
der Mofchee Sultan Ahmeds gegenüber liegenden Gebäus 
be, dem ehemaligen Serai Ibrahim Paſchas, dag von 
dem Großweflc dieſes Namens unter Suleiman I. erbaut 
wurde. — Am Plage Atmeidan befindet fi auch die 
Eaiferl. Mufifcapelle (Mehterchane) und 3) bie 
Kanzlei ded Nischandschi Baschi, d, t. des Statsfecres 
taͤrs für den Namendjug des Sultans. 4) Die von Sultan 
Suleiman erbaute und nach dem großen Brandedeg J. 1749 
wieder hergeftellte Pforte des Aga der Janitfharen 
(‚Jenitscheri Agassi) mit dem Base der Feuers 
wache (Janginköschk), von welchem aus man die ganze 
Stadt überficht und bei Feuersgefahr dag erſte färmzeichen 
gegeben wird, auf dem Plage ver Mofchee Suleimang, — 
Seit 1826 ift diefer Palaft die Wohnung des Mufti, 
Zu ben Gebäuden Öffentliher Anflalten 
übergebend, beginnen wir mit denjenigen, welche dem 
Eultug der berrfchenden Religion, des Jslams — Mos 
[been — und der geduldeten, des Chriſtenthums — 
Kirchen — und Judenthums — Synagogen — ges 
twibmet find 6%). 

Die Moſcheen theilen fi in große (Dschami 
d. i. Berfamlungsort) — in denen alle Freitage ein hiezu 
befonder® verordneter Prediger (Chatib) vom der neben 
bem Hochaltar (Mihrab) ftehenden Kanzel (Minber) dag 
Öffentliche Gebet für den Sultan (Chutbe) verrichter, — 
und fleine Mofcheen (Medschid d, i. Anbetungsort ); 
und unter den erftien bemerfen wir zubörderft die Fais 
ferlihen Mofceen, welche das Vorrecht haben, in 
ben heiligen Nächten von innen und außen bie an bie 





64) Huf dem Hippodrom fand and im alten C. das vom 
Eonftantin d. ©. erbaute Palatium Quaestoris. ah 
den übereinflimmenden Angaben der Hm Haffel (a. a. D.) und 
Stein bat Eonftantinopel überbaupt: 485 Sſchamis, über 
5000 Me , 23 griedifhe, 1 ruſſiſch⸗ ariedifde, 9 tarholifdhe 
Kirchen mir 2 Eapelien (in den Borftädten Pera und balata), 3ar 
meniſche Kirchen und zablreihe Sonagogen. — Bon den in der eis 
gentliden Gtadr gelegenen führt Hr. v. Hammer (a. a. O.) 
namentlid auf: 23 kaiferl. Mofcheem, 18 von Broßmeflren, 18 
von Pafcha’s oder Weſiren, 34 von Anas und Efendis, rei Pri⸗ 
vatleuten und Frauen erbaute, und 6 Moſcheen, deren Stifter nicht 
—— find; 36 Medſchide; 24 griech., 2 armeniſche Kirchen und 2 

onagogen. 
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Spitzen der Kuppeln hinauf, praͤchtig beleuchtet zu wer⸗ 
den 9). Die vornehmſte unter allen iſt die 1) Aja So- 
fia oder die große SophiensMofchee, bie alte gries 
chiſche Kathedralficche zur heiligen Weisheit "), 
Sie hat noch jest, als Mofchee, die Geftalt eines gries 
chiſchen in einem Viereck befchriebenen Kreuzes, beffen 
oberes Ende, wo der Altar fand, gegen D., bag untere 
9. W., die beiden Seitenenden aber g. N. und ©. gerich⸗ 
tet find. Die Dftfeite ift gegen den Plag vor dem Serai 
(ein Theil des alten Auguſteon), die Suͤdſeite gegen die 
Mauern bed Seraig zart An der N., S. und W.⸗ 
Eeite find drei Vorhöfe angebaut, von denen der nörds 
liche und füdliche zu frommen Stiftungen für die Leichen 
und Grabmäler der Sultane verwendet find, und ber 
weftliche den eigentlihen Vorhof (Harem) bildet. Dies 
fer befteht aus drei offenen mit Kuppeln bedeckten Saͤu⸗ 
lengängen und bat in der Mitte, wo fonft dad große 
Waſſerbecken (Fahn) fand, einen Springbrunnen, zu 
den gefegmäßigen Reinigungen der Gläubigen beftimt. 
Die vierte öftliche Seite diefes Vorhofs bildet zugleich die 
erfie Vorhalle der Kirche, wohin aus dem Vorbofe drei 
eberne Thore führen. Ummittelbar rechts am Thore des 
Haupteingangs fieht der, durch feine geringe Höhe gegen 
die an den Eden der Kltche angebauten vier Minates 
fehr abftechende alte Glodenthurm der Sophiakirche. 
Aus der äußern Vorhalle führen fünf Thore in bie zweite 
innere und neun in die Kirche felbft, deren Boden gegen 
die Außenfeite bed Grundeg fo tief liegt, daß man von 
dem Seitenthore der Südfeite 12 Stufen berabfteigen 
muß. An dem großen und ſchoͤnen Hauptdom (deffen 
Kuppel fo flach gewölbt ift, daß die Höhe derfelben 
nur 5 des Durchmefferd mißt) fchließen fi an der Oſt⸗ 
und an der Weſtſeite, zwei Fleine halbe Dome an, an 
deren jedem wieder drei Fleine Kuppeln angebracht find, 
fo, daß das flufenweife auffteigende Dad) des Tems 
peld aus neun Kuppeln beſteht, von welchen der große 
Dom den hoͤchſten Gipfel bildet &%. Der Durchmeffer des 
letztern beträgt 115 Fuß, der Mittelpunft deffelben hat 
180 Fuß Höhe über dem Boden der Kirche. Die innere 
Länge derfelben, von Norden nad) Süden, ift 143, bie 





66) Die Zahl der Faiferlihen von Sultanen und Gultas 
ninnen geftifteten Dfhamis überbanpt, beträgt nad Hrn v. Ham⸗ 
mer 36, wovon aber 12 in den Vorftädten und nächften Umgebungen 
Eonftantinopels gelegen find. 67) Aylas Zorples. Dieles im J. 
325 von Conftantin d. G. begründete berrlie Dentmal neugriedifcher 
Baufanft wurde fhen 333 von Eonftantius erweitert, in dem durd) 
die Vertreibung des h. Johannes Ehrufoftomus entftandenen Auf⸗ 
ruhre (im J. 404) verbrant, 415 von Theodoſius und, durch den 
großen Brand im I. 532 und das Erdbeben des I. 558 von neuem 
—— unter Juſtinian durch Ant hein ius von Tralles und Iſi⸗ 

orus von Milet zweimal (538 und 568) prachtvoller wieder her⸗ 
geftelt. Den im J. 987 dur Erdbeben yertrümmerten Dom ers 
neuerte Bafilius 11., die beiden Stuͤßpfeller auf der Suͤdoſtſeite der 
Kirche und einen Minare erbaute Mobanımed Il. ,, den weiten daneben 
ebenden niedrigern Selim I1., und Murad Il, die beiden andern 
inares auf der Nordoſtſeite. Über die Gefhichte diefer Kirchens 
bauten vergl. Hrn v. er ausführliche Beſchreibung der So⸗ 
phiens Moſchee (a. a. O. 335 fi) 68) Der der Kup⸗ 
el rubende Halbımond — das auf Münzen der Gtadt fig vors 
mende alte Wapen von Byzanz — foll 50 Ellen im Durdmiefs 
fer umd zu deſſen Vergoldung Murad Ill. 50,000 Ducaten vers 
wendet haben ! 
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Breite, von Dften nach Weften, 269 Fuß %). Das Ges 
mwölbe bes Doms ruht auf vier großen, bie ſechs halb⸗ 
runden Kuppeln auf vier Fleinern Pfeilern, zwiſchen denen 
die aus dem roͤmiſchen Sonnentempel Nurelians herſtam⸗ 
menden acht herrlichen Porphyrfäulen mit Zußgeftellen und 
Gefimfen aus weißem Marmor ſtehen, außer denen noch 
acht größere und fehönere Serpentinfäulen und 24 Säulen 
aus ägpptifchen Granit die Laft der Galerien zu beiden 
Eeiten unterſtuͤtzen. Auf diefen 40 Säulen der Flur rus 
ben 60 der Galerie, und außer diefen ftehen noch 4 mitts 
lere und 3 Meine über den Thoren, fo daß die Gefamtzahl 
aller Säulen 107 beträgt. In den vier Eden des mit 
24 Fenſtern erleuchteten großen Domgewölbes fieht man 
noch vier Seraphim in Mofaif eingelegt, und auf den vier 
Bogen des Gewölbes erfent man deutlich die Umriffe von 
Mariens und andern Heiligenbildern, ebenfalls aus Mos 
ſaik. An die Stelle mehrer ſolcher Bilder haben die Türs 
fen folofale Infcheiften — „wahre Riefenmufter türfifcher 
Kalligraphie” — gefegt 7%), nnd in der Kuppel felbft lieft 
man den berühmten arabifchen Licht⸗-Vers des Koran: 
„Gott ift das Licht ber Himmel und der Erde,” der in den 
Nächten des Ramaſans von einigen taufend Lampen ers 
leuchtet wird, die in drei Kreifen über einander hängen. 
Dergleichen Lampenreife, mur mehr oder weniger größer 
und prachtvoller, finden fi), mit Straußeneiern, kuͤnſt⸗ 
lichen Blumen und Büfcheln von Raufchgold abwechfelnd, 
überhaupt in allen Mofcheen, Unter den vielen Verun— 
ftaltungen, weldye die ehemalige Sophienfirdye durch ihre 
Derwandlung in eine Mofchee erlitten bat, ift eine der 
bedeutendften bie Lage und Richtung des Mihrab. Da 
diefes in allen mohbammedanifchen Mofcheen, fo wie das 
Geſicht jedes Betenden, fiets nach. der Kibla (d, i. dem 
b. Haufe der Kaaba zuMeffa), alfo in Eonftantinopel nach 
Suͤdoſten gerichtet ſeyn muß: fo hat es nicht an der Etelle 
bes alten Hochaltar, welcher gerade nad) Oſten liegt, 
angebracht werden fönnen, und verlegt demnach alle Res 

eln des Ebenmaßes und architeftonifdyer Schicklichkeit. 

ben deshalb bilder auch die betende Verfamlung eine 
Menge von Auerlinien (Diagonalen), und verfinnbildet fo 
— wie Hr. v. Hammer fehr witzig bemerft — „ben gros 
Ben Querſtrich, den der Islam ing Chriſtenthum gemacht 

at.” — Inder Mitte der Mofchee fteht die gewöhnliche 
Predigtfanzel (Kursi) auf vier Marmorfäulen, und feitz 
wärts am füböftlichen Pfeiler die Kanzel des Freitags 
gebets (Minber), zu deren beiden Geiten zwei Fahnen 
aufgeftellt find, tweldhe den Sieg des Islams über dag 
Juden- und Ehrifienthum, oder die Vertilgung des W, 
und N. T. dur den Koran andeuten follen. Im untern 
Theile der Mofchee, zwifchen den beiden Porphyrſaͤulen 
bes Sonnentempels, ftehen zwei mit Waſſer zur Erfris 
fung und Kühlung der Öläubigen gefüllte Marmorfrüge, 





69) Die Länge der Sophien-Moſchee ftcht nach Dallaway 
Constantinople ancienne et mod. I, 91. in der Mitte jwifchen 
der Pänge des Tempels des olympifchen Yupiters (200 5.) und der 
Kirde von Gt. Denys (275 8.) 70) Diefe mit zum Theil 
10 Ellen langen Buchſtaben gefhriebenen hr find das Mert 
des unter Murad IV, lebenden Kauigrapfen Bitfhiakdihifa« 
de Muftafa Tſchelehi, der fie nad der Vorſchrift des bes 
ruͤhmten Schreibmeiftere Karahiffari ausführte, 
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beren jeber 1000 Metzen Getreide faſſen fol, Murab IT, 
ließ fie von der Inſel Marmara berbeifchaffen, und ers 
baute auch die beiden in der Mitte der Moſchee ſich gegens 
über fiehenden, von Säulen getragenen Mahlils (Empor 
firhen), deren eine für die geflifteten Lefer des Korang, 
die andere für bie Nusrufer des Gebets beftimt iſt. Eine 
dritte von Ahmed IH, erbaute und für den Sultan felbft 
beftimte Emporfirche (Makssure) befindet fid) auf der lin⸗ 
fen Seite, dem Mihrab faft ‚gegenüber, ziemlich an ber 
Etelle bed Kirchenftuhls (Sedes imperatoria) der buzans 
tinifchen Kaifer. — Unter den durch moslimifche Sagen 
als Gegenftände andaͤchtiger Verehrung befonders hervors 
gehobenen Stellen der Sophien-Moſchee erwähnen wir 
nur die ſchwitzende Säule links vom Eingange des 
aördlichften Thores aus der Vorhalle, deren ausgeſchwitzte 
Feuchtigkeit für ein wunderwirfendes Heilmittel gehalten 
wird; dag gegen N. gewandte faltg Fenfter unfern 
bes Thores, durch welches der Sultan vom Plage dee Ses 
rais nad) ber Mofchee geht, wo immer flreichende friſche 
Luft erquickende Kühlung bereitet und der berühmte Ges 
führte Mohammeds IL. des Eroberers, der Scheich Af 
Schemfeddin zuerft den Koran auglegte; den leuch⸗ 
tenden Stein an einem gegen W. gefebhrten Fenſter 
der obern Galerie ?!), 

2) Die Fleine SophiensMofchee (Kutschuk Aja 
Sofia) liegt füdweftlich von der vorigen nahe am Meere 
bei Taſchadladi Kapu (Fleiſchhauerthor) auf der Stelle 
des ehemaligen Palafied des Hormisdas, wo Juſtinian 
vor feiner Thronbefteigung wohnte und als Kaifer, bie 
durch eine gemeinfchaftliche Halle verbundenen Kirchen 
der heil. Apoftel Petrus und Paulus (weldye ganz vers 
ſchwunden) und der heil, Märtorer Sergius und Bacchus 
(die jetzige Mofchee) erbaute. Der Name bes heil. Bacs 
bug beflimte nad) allem Anfchein den Baumeifter, bie 
Kirche mit einem oberhalb der Eäulen ringsum laufenden 
Kranzge von Trauben und Neben zu verzieren, fo daß nur 
die wohl erhaltene lauge, zwiſchen ber Rebenverzierung 
ebenfalls rund um dag ganze Junere laufende, erhaben in 
Stein gehauene griechiſche Anfcheift, durch Angabe der 
Zeit und des Namens des Erbauers verhindert, ſich in 
einen Tempel ded Bacchus verfegt zu glauben, Das 
Ganze bildet ein in einem — Viereck beſchriebe⸗ 
nes Achteck, von dreißig Schritt im Durchmeſſer; die 
Kuppel wird von acht Mauerpfeilern getragen, zwiſchen 
welchen fich 34 ſchoͤne Marmorſaͤulen befinden, und auch das 
Dad) der Vorhalle ruht auf ſechs Marmorfäulen. 3) Die 
Kirhen:Mofchee (Kilisse dschamissi, aud) Sirek ges 
nant) Tiegt fübweftlich von dem an ber Hafenfeite befinds 
lihen Mebltbore (Un Kapu), und mar fonft ebem 
falls eine, vom Kaifer Yoannes dem Comnenen erbaute 
Kirche (mavroxgarogog, b.t. des Allhertſchers), welche 
jum Begraäbnißplatz dieſer Dynaſtie beſtimt und bei wel⸗ 
cher zugleich ein Kloſter geſtiftet war ). Sie iſt nach und 


70 Bon Mehren für einen Onyr gehalten, iſt er nad) Hrn, 
v. Hammer reiner perfifher Marmor, der durchſichtig im Olans 
+ der Sonne funtelnd wicderftrablr. 72) Rady Eroberung ber 
Sad ſlugen die Lateiner ihren Sitz in dem dur feine erbabene 
Sage die Stadt beberrfchenden Pantocratoris = Kiofter auf, das Mo: 
baumed IL, im den Markt der Maler und Strumpfhaͤndler, ſewie 
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nach durch Feuer und Erdbeben faft ganz jerftärt worden, 
und bat jetzt nur noch 12 Kuppeln, deren man nach der 
Eroberung 46 zählte. Bon den alten Grabmälern der 
Eommenen ift blos ein Sarg aus Verde antico übrig, wels 
cher jetzt vor ber Thüre der Mofchee als Wafferbehälter 
zur Abwaſchung der Moslimen dient. 4) Die Mofchee 
ber Eroberung (Feihije dschamissi) liegt auf dem 
Gipfel des fünften Hügeld, wenn man vom Hafen durch 
das Griechenviertel Fanar gerade auffleigt. rüber 
fand bier das Klofter und die Kirche rov Hawrenontov, 
aus welcher der Leib des unter Conſtantinus Kopronpmog 
emarterten heil. Paulus nad) Venedig gebracht wurde, 
ber Nähe befinden fi) die Medſchiden Jsmail 
fendis und Mohammed Agas, an beren erſter 
eine Medreffe geftiftet if. 5) Die NofensMofchee, 
her ben beiden Hafenthoten Aja Kapuffi und 
fhübeli Kapuffi, führt ihren Namen von dem Bes 
ſttzer M des Grundes, auf weldem der Kaifer Romanus 
Argyros im J. 1031 dag nach demfelben benante Klofter 
und Kirche erbaute, aus ber fpäter der Leib des heil, Paus 
lus des Eremiten in die Kirche St. Julians nad) Venedig, 
und der Kopf des heil. Clemens nad; Elugny kam. 6) 
Die Moſchee des Zwanges (Karije Dechamiss; E 
zwiſchen Egri Kapu und Edrene Kapu, ift die alte Side 
rs gagas, welche bei der Eroberung der Stadt zuerft mit 
ber Wuth der vom biefer Seite einbrechenden Osmanen 
ausgefegt war +), 7) Die Mofchee ber ſechs Maus 
morfäulen (Exi Marmara Dschamissi), an der Stelle 
des alten Hexakionium, d, i. des fechsfäuligen Platzes. 
Die alte Mofchee war, wie fi) aus der nahe gelegenen 
Eifterne Mocifia (Tschukar bostan) ſchließen dr ebes 
mals die Kirche des heil. Mocius, im welche der bier 
geftandene Tempel des Jupiter von Conftantin ums 
gewandelt und den Arianern eingeräumt wurde. In 
den unterirdifhen Gewölben war eine Halle, in 
welcher früher Aftrologie getrieben ward ).“ 8) Die 
Mofchee Sultan Mobammedgll., füdwerlich vom 
Mehlthore (Un Kapussi), auf dem vierten Hügel der 
Etadt, etwas nördlich von der Stelle, wo bis 1463, 
sehn Jahre nach der Eroberung, die von Eonftantin ges 
gründete und von Auftinian (im J. 550,) durchaus new 
erbaute prachtvole Kirche der heiligen Apoftel, 
zugleich) die Begraͤbnißſtaͤtte der bamaligen Kaiſer (Heroon) 
und die unter feodem Philofophen erbante Kircheder Heil. 
ge des Eonftantinus Cibis geftanden hatte, 
t Baumeifter der jebigen Mofchee war ein Grieche, Nas 
mens Chriſtodulos, welchem der Sultan. Mohams 
med 11. zur Belohnung eine ganze benachbarte Gaſſe ſchenk⸗ 
te. Das Gebäude ift nebft dem Vorhof und ber an der 





die Kirche in eine Mofchee verwandelte, 73) Torezorrögul- 
dos, d. i. der Rofige; denn Triacontophyllon oder Trianto- 

hylion beißt bei den Meugriehen die Roſe, welde die Perfer 
—— Sadberg, d. l. die hundertblaͤttrige, fo wie die Nach⸗ 
tigal Hesardantan, d. j. die tauſendſtimmige nennen, (v. Hams 
mera.a.Dd. Il, 382.) 74) Vergl. oben Unmertung 44, 
75) Ein aͤhnliches unterirdiſches Gewölbe, Zumpreior genant, mit 
nem Statuen der Romilie Eonftantins und mm die Stadt verdiene 
ter Senatoren befand fih naͤchſt den terradifhen Hallen und 
der Kirche des beit, Theodorus Sphoracius. + 
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Hinterfeite befindlichen Grabftätte auf einer vier Ellen 
erböheten Terraffe aufgeführt, und hat vom Grunde bis 
zum Giebel des Daches 87 Ellen Höhe. Das Mihrab 
(die Nifche des Hochaltars, welche ſich hier, wie in allen 
neuerbauten Mofcheen, dem Haupteingange gegenüber 
befindet), das Minber (die Kanzel), die Emporfike des 
Kaifers und die Etätte der Gebetaugrufer (Mahfil) 
find von weißem Marmor, im alten einfachen Style ges 
arbeitet. Rechts vom Haupttbore flieht auf einer Mars 
mortafel, auf himmelblauem Grunde, mit goldener, ers 
bobener Schrift, die Eonftantinopel betreffende Überlies 
ferung des Propheten: „Sie werden Eonjtantinos 
pel erobern, und wohl dem Fürften, und 
wohl dem Heere, daß dieſes vollbringt.” 
Der Vorhof (Harem) ift von drei Seiten mit Säulens 
hallen umgeben, beren bleigedechte Kuppeln von Granits 
und Marmorfäulen getragen werden, In der Mitte ſteht 
eine mit bleierner Kuppel gedeckte und von hochſtaͤmmigen 
Evpreffen befchattete Fontaine. Die Grabftätte (Rausa, 
d. i. der Garten) hinter der Mofchee enthält die Gräber 
des Eroberers und feiner Familie. Zu beiden Seiten der 
Mofchee liegen bie acht vom Eroberer bier angelegten 
böbern Schulen (Medresse), das Haus der Stw 
denten (Tetimme), welche durch eine ebenfalls von ihm 
berrührende Stiftung unterhalten werden, das Speifes 
haus für die Armen (Darol Siafer), ein Kranfens 
u (Darol Shifa), ein Sarawanferai, und ein 

ad, Alles, ſowie die Mofchee und die Vorhalle, mit 
bleiernen Kuppeln gedeckt. Zunächft dem Thore des Vor⸗ 
hofs (welches dad Thor der Faͤrber heißt), liegt eine 
Knabenſchule (Mekteb), deren Kuppel eine von dem 
berühmten Aftronomen Ali Kufchdfchi verfertigte Sons 
nenuhr ſchmuͤckt. Auch ift bier noch eine in der Tiefe ans 
gelegte Fontaine, bie ftattlichfte von allen in Eonftantinopel, 
zu bemerfen, zu welcher von beiden Seiten fleinerne Treppen 
binabführen. 9) Die Mofchee des Scheih Ebul 
Wefa führt diefen Namen von Ebul Wefa (d. i. der 
Bater der Treue), einem frommen Scheich in dem 
Kriegsheere des Eroberers, welcher fie ihm zu Ehren an 
der Stelle der ehemaligen Kirche des heiligen Theodor 
Spbhoraciuß errichten ließ. Nach dem großen Brande 
im Jahre 1717 ift fie neu erbaut worden, Nabe an der 
Mofchee it die im J. 1741 gefliftete Bibliothek Aatif 
Efendis. 10) Die dem Scheich Buchari ) zu Ehren 
von Mohammed Il, erbaute, und nach demfelben genante 
Mofchee nebſt dem dazu gehörigen Klofter und Imaret in der 
Nähe des Adrianopelthores, hinter dem Plage Karaman. 
11) Die RegimentssMofchee (Orta dschami), d, i. 
die Mofchee der YanitfcharensEafernen, von Moham⸗ 
med 1. gegründet, wurde bei den Empoͤrungen dieſes 
Corps, mehrmals durch Feuersbruͤnſte zerfiört umd zus 
legt im J. 1779 wieberbergeftellt. 12) Die Mofchee 
des Ejub liegt re in der — — wird 
aber deswegen bier aufgeführt, meil fie zu den zwölf 





76) Auch biefer Scheih, ein Yü des i lahi 
— age —* wor = u Sabre, und, wi 

ulmefa, durd einige geikti ichte t, daber beis 
de unter den tuͤrliſchen Dichtern aufgeführt —— as 
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Mofcheen gehört, welche vom Eroberer felbft gegründet 
wurden. Sie fleht auf der Stelle der Kirche des heil. 
Mamas hart an den Mauern der Stadt und am Hafen 
und ift die einzige, deren Eingang wegen ber Heiligkeit 
des Drts den Ungläubigen unterfagt it, indem bier dag 
während ber + Belagerung Eonftantinopelg von dem 
Sheih At Schemfeddin 7”) entdedte Grab des Pros 
phetenjüngerd Ejub und die h. Stätte, wo die osmani⸗ 
fchen —— nach ihrer Thronbefteigung das Schwert des 
ropheten umgürten. Nach Ewlia ift diefe Mofchee im eins 
achſten Style erbauet (im J. 1458) ohne Säulen von innen 
und außen, bie Kuppel ruht blog auf 4 großen gemanerten 
Dfeilern. Die drei Eeiten des Harems, welcher 2 Thore 
bat, deren rechtsgelegenes in einen zweiten mit Ahorns 
und Maulbeerbäumen befesten Hof führt, find mit Zellen 
(Chudschre) der Medreffe umgeben, die vierte ift ber Ein⸗ 
gang der Mofchee, zu beffen beiden Seiten fich zwei hohe 
mit nur einer Galerie verſehene Minares erheben, wels 
che in ihrer jegigen Geftalt von Ahmed III, im J. 1724 
neu errichtet wurden, In der Mitte des Hofe fieht ein 
Köichk, zwiſchen weldyem und dem 1458 errichteten Grabs 
mal Ejubs zwei ungeheure Ahornbäume flehen, in deren 
Zweigen unzählige Vögel niften. — In die Regirung 
des Eroberers fällt auch der Bau ber Mofchee der 


- Yfab von Elwan Tfchelebi, welche aber mit den mits 


ten im derfelben ſtehenden Pfirfichbäumen — daher der 
Name: Pfirfih s Mofhee — durch eine Feuers 
brunft zerftöre wurde. 13) Die Moſchee Sul 
tan Bajafids am Plage der verbranten Säule, ift 
in ben Jahren 1497 bie 1505 vom Gultan Bajafid IL, 
dem Nachfolger Mohammeds IL, erbaut worden 7%), 
14) Die Mofhee Sultan Selims I. nahe am 
Hafen, auf dem fünften Hügel der Stadt, weſtlich 
vom Thore Dſchuͤb⸗Ali, wurde in den Jahren 1520 big 
1526 erbaut und zeichnet fich durch Einfachheit des 
Styls und die Größe der Kuppel aus, welche um eis 
ne Epanne mehr im Durchmeffer baben foll, als die 
ber Sophien⸗Moſchee. Zu beiden Seiten des Gebäudes 
befinden ſich unterirdifche Fontainen, zu denen man 54 
Stufen tief hinunterfieigt, und, als Stiftungen des Ers 
bauers, eine Kinderfchule, eine Armenfüche, ein Karas 
wanferai, ſowie audy300 Schritte davon ein Bad, — Die 
herrlichſte aller Mofcheen in Eonftantinopel, die felbft 
die großen Meifterwerfe des faracenifchen Bauftyls aus 
ben fchönften Zeiten des Ehalifatd der Ommtiaden in Sy 
rien und Spanien durch die Regelmäßigfeit des Plang, 
Vollendung der eingelnen Theile und Zufammıen Rimamnn 
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77) Rad diefem Scheich wurde die Mei 
der Hauptmaurb des —“ ee 
2 —* A ann us mpeite — welche 
r © an i 
und deren die Meifenden —— bedürfen *82— 
3 orientiren, d. h. die Hiumiclsgegend ju finden, nadı welcher fie 
im Gebet das Angeſicht wenden muüffen, fichen im vorziglichen 
Rufe der Untriglipkeit. Diefer gründer ſich auf eine alte Sage, 
daß nämlich, als der Baumeiſter diefer Moſchee den Sultan um 
die —— Kibla fragte , diefer ihm auf feinen Fuß 
en a ’ 
#1 Pr EL morauf er fogleih, dur ein Wunder, 


um fi unterwegs 
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bed Ganzen übertrifft, if die von Sinan, dem größten 
Architekten des osmanifchen Reiche in den J. 1550 bis 55 
nach dem übertroffenen Mufter der Sophiakirche ers 
baute 15) Mofhee Suleimang des Großen 
fübdlich vom Holithore der Hafenfeite, nahe bei dem alten 
Serai. Wie bei allen übrigen Mofcheen wird das Vier⸗ 
eck der eigentlichen Mofchee, auf der Einganggfeite durch 
den Harem und auf der Geite bed Mihrab durch den 
Raufa, in dem fi) die Kuppeln der Maufoleen Suleis 
mans, feinee Gemahlin und Kinder erheben „ eingefchloß 
fen und außerdem dad länglicyte Viereck ded ganzen Ges 
bäudes von einer Mauer umfchloffen, welche 1000 
Schritte Umfang und 10 Thore hat und den großen äußern 
Vorhof bildet. In der Mitte des auf drei Seiten mit 
Eäulenballen umgebenen Haremd, welcher drei Thore 
bat, ſteht die mit einer Kuppel gedeckte Fontaine und an 
den vier Ecken erheben fid) vier hohe Minareg, deren eis 
ner, wegen der angeblich eingemauerten Evelfteine der 
Edelſtein⸗Minare beißt. An die Kuppel des großen 
Doms, die von demfelben Umfange wie auf der Eos 
pbienmofchee, aber 7 Ellen höher ift, fchließen fich zus 
nächft zwei etwas fleinere Halbfuppeln, und an-biefe weis 
ter zu beiden Seiten fünf noch Fleinere, ganze Ruppeln 
an, fo daß die Mofchee in Allem dreisehn Kuppeln bat. 
Die Hauptkuppel wird von vier gemanerten Pfeilern ges 
tragen, jwifchen denen rechts und links (auf jeder Geite 
wei), die vier größten Säulen Eonftantinopels_einges 
eheile find, Sie meffen am Boden dreizehn Schub im 
. Umfang und haben eine verhältnißmäßige Höhe. Wie die 
Capitäler diefer vier Säulen, deren eine früher bie 
Keufchheit prüfende Venus + Statue 9) trug, find auch 
das Mihrab, dad Minber und bad Mahfil des 
Sultans von weißem Marmor, umd mit ausgehaue⸗ 
ner Arbeit gefchmüct. Neben dem Mihrab ftehen zwei 
Rieſenleuchter aus vergoldetem Metall, auf welchen in 
den fieben heiligen Nächten bite Wachskerzen brennen, 
Die fhönen Infchriften, welche die Wände und — ber 
berühmte Pichtverd des Koran 9) — die Kuppel ſchmuͤk⸗ 
fen, find von der Hand des Kalligraphen Kara Hiſſati. 
Die Suleimantje zeichnet ſich übrigens auch dadurd) aus, 
daß alle Anftalten frommer Stiftungen des Islams bier 
vereinigt angetroffen werden, nämlich Elementars oder 
®efefchulen (Mekteb), vier Afademien (Medresse), ein 

drfanl der Überlieferung (Darol-Hadiss) für die vier 
rechtgläubigen Secten, ein anderer für die Lefung des 
Korans (Darol-Kiraet), eine Arzneifchule (Medressei 
tibb), ein Spital (Darosch-schifa), eine Armenfüche 
(Imaret), ein Unterfunftsort für Neifende (Karawan Se- 
rai), eine Bibliothef (Kitabchane), eine Brunnenanftalt 
(Sebilchane), ein Berforgungshaus für Ftemde (Taw- 





79) Vergl. oben Anm. 35. Durch eine Verwirrung der 
Boltsfage iſt der Name diefer auf dem fünften Hügel der Stadt 
seftandenen Porpborfäule Kis taschi (d. i. der Maͤdchenſtein), der 
auf dem vierten Hügel ſtehenden Säule Marcians beigelegt 
worden, welche aus weißem Marmor, In Allem mur 35 8. body, 
eimn warmornen Würfel trägt, — dem die Statue des Kaifers 
Band; auf drei Seiten des Jußgeſtels find Kreuze und auf der 
vierten ywei Genion und die Infchrift, 80) Gura XXIV. 
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chane) und ein Maufoleum-(Turbe), 16) Die Mofchee 
ber Prinzen (Schehsadegan dschamissi) liegt füdlich 
von der vorigen und ben (ehemaligen) Eafernen der Jas 
nitfcharen gegenüber. Sie it ebenfalld vom Architekten 
Sinan, nah) dem Mufter der Mofchee Mohammeds 
(1548) erbaut worden, doc) mit dem Unterfchiede, daß 
der Dom der PrinzensMofchee auf allen vier Seiten von 
eben fo vielen Halbfuppeln umgeben if. Suleiman ließ 
fie als Grabmal und zum Andenken feines älteiten und 
geliebteften Sohnes, Mohammed, ber im Jahre 1548 
als Statthalter von Magnefia ftarb, errichten. Später 
wurde auch der Prinz Muftafa bier beigeſetzt; bas 
ber heißt fie die Pringen«Mofchee. Das innere if, 
vielleicht um an die traurige Beranlaffung des Baues 
ju erinnern, viel dunkler als bei andern Moſcheen, 
und die beiden Minares zeichnen ſich durch eine ums 
gewöhnliche Menge von Arabesten und andern Verzie⸗ 
rungen aud, Die Mutter der durch Roxelanens Ränfe 
geopferten Söhne Suleimans — Busbed nent fie Boss 
phorona — erbaute die fogenante 17) Moſchee ber 
Ehaffefi zu Awret bafar, welche, mit nur einer Kuppel 
und einen Minare, den andern faiferl. Moſcheen an 
Größe und Umfang ſehr nachfteht. 18) Die Moſchee 
der Walide am Ndrianopolitanerthore foll von ber 
Sultanin Mihrmah (d. i. Sonnenmond)— der Tochs 
ter Suleimand von Churremfultan (Rorelane) und — 
Gemahlin des Großweſſir Ruftempafcha erbaut ſeyn. 
19) Ahmedije die Mofchee Sultan Ahmeds J. 
liegt am Plaße Atmeidan, auf einer hoben Terraffe, 
und ift im ganzen osmaniſchen Neiche die einzige, wels 
che ſechs Minares bat, während alle übrigen, felbft 
die Mofchee des heiligen Haufes zu Meffa nicht aus⸗ 
genommen, böchftens nur vier haben. Der Grund das 
u wurde im Jahre 1608 gelegt. Die Länge des Bors 
—* beträgt 56, bie Breite 77 Schritte. Die Moſchee 
felbft hat 100 Schritte ing Gevierte. Der Dom wird 
von vier auffallend dicken Säulen getragen, deren jebe 
36 Ellen im Umfange mißt. Die Kuppel des großen 
Doms wird von vier Halbfugeln umgeben, an deren jede 
zwei fleine ganz runde Kuppeln ftoßen, welche gerade bins 
ter den, von außen mie ‚feine Thürme ſich erhebenden 
dicken Säulen, bie vier Eden der Mofchee bilden. Das 
Minber if ein Meifterfiüd von Steinbildnerei und, 
nad) dem Mufter des zu Meffa, mit einer vergoldeten 
Krone gededt, über welche fich ein vergoldeter Halbmond 
erbebt. Auch die beiden Flügel des großen Kiblas Thos 
red find mit fehr funftreicher getriebener Arbeit aus € 
bedeckt und durch Koftbarfeiten aller Art, unter denen 
feche an goldene Ketten hängende mit Smaragden befehte 
Lampen befonderd auszeichnen, übertrifft die Ahmebije 
alle übrigen Mofcheen ber Stadt. Hier wird auch ber 
jedesmalige legte Überzug oder das fogenante edle Kleid 
der Raaba aufgehangen, welches die von hier ausziehende 
ifgerfarawane ftatt des mitgenommenen Geldgeſchenks 
au von Mekka zurücdbringt ; und in diefer Mofchee 
feiert der Sultan aljäbrlich das Geburtsfeft des Prophe⸗ 
ten (Mewlud) nnd verrichtet das Faftengebet an den zwei 
roßen Feften des Bairamd. 20) Die Mofchee ter 
Balive am Gartenthor iſt an der Stelle der von 
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der Mutter Mohammeds II. erbauten kleinen Sulmije 
(d. i die finftere Mofchee) von Terchan Sultan, ber Muts 
ter Mohammeds IV. im Jahr 1665 nad) dem Mufter ber 
Ahmeds/⸗ und Pringenmofchee mit großer Pracht errichtet. 
ie ſieht auf einer 5 Ellen hoben Terraffe und ift vom 
Grunde aus an 70 Ellen hoch. Fenfter und Thüren find 
mit Perlmutter ausgelegt, der Boden mit ägyptifchen 
Matten bedeckt, die Wand mit Verfen aus dem Koran 
in perſiſchem Porzellan, weiß auf Laſurblau geſchmuͤckt. 
Merfwürbig ift befonders bie fehöne Säule von goldgels 
bem Marmor unter dem Betfiße des Sultans, die, für 
eines Gold gehalten, ihrem Befiser Juſſuf Paſcha, dem 
Eroberer von Kanea, und deſſen VBerräther gewaltfamen 
Tod brachte. 21) Die Mofchee der Sultanin Was 
lide, gewöhnlich die neue Walide gemant, innerhalb 
der Stadt beim Miſſir tſcharſchiſſi, von Rabia Gulnuſch, 
der Gemahlin Mohammeds IV, erbaut. — Die durch zier⸗ 
liche Ausführung ihrer Minares, Einfachheit und Selig 
feit ausgezeichnete 22) Mofchee Sultan Osmans UI. 
auch Nur Osmani (d. i, das Licht Osmans) genant, des 
ren Bau ini Y.1748 von Mahmud 1. begonnen, aber erft 
unter Osman II. im J. 1755 vollendet wurde, bat 76 
Schritte ind Gevierte, welche zugleich der Durchmeffer 
ber Kuppel find, die von feinen Seitenkuppeln umgeben 
ift. In dem Vorhofe ber Mofchee, an welcher eine Ges 
fesichule, Bibliothek und Armenfüche geftiftet find, liegt 
ein halbverichütteter Porphyrſarg, aus dem die Sage den 
Sarg Eonftantins des Großen macht. 23) Die 
Mofchee Fatimas wurde erft im J. 1727 aus einer vers 
fallenen Medfchid Piri Aga’s durch Fatima, die Tochter 
Ahmeds II. und Gemahlin ded Großwefird Jbrabimpafcha, 
in eine prachtvole Dſchami verwandelt. Die jüngfte und 
kleinſte aller Faiferl. Mofcheen in der eigentlichen Stadt ift 
24) die Tulpenmofchee (Laleli), welche Muftafa III. 
auf der Stelle des Gartens Aarif Efendis an der Tulpens 
fontaine im $. 1760 erbaute, 

Unter den von Statdbeamten und Privatleuten ges 
fifteten Mofcheen bemerfen wir nur 1) die Moſchee 
des Großwefirs Mohammed Paſchas des Karas 
maniers (} 1481) zwiſchen den gleichnamigen Markt⸗ 
plaͤtzen in der Naͤhe des Sandthores (Kum Kapu), 2) 
Die Moſchee des Großweſirs Daudpaſchas, deſ— 
fen Namen auch die auf der nördlichen Seite des Has 
fens gelegene Vorſtadt und Mofchee, fo wie eine dritte 
1666 im Serat Daudpaſchas geftiftete Mofchee trägt. 
3) Die Mofchee Kodſcha Muftafa Paſchas in 
der Nähe des Pfamatiathord; den Namen diefes im J. 
1512 in einem Janitſcharen⸗Aufſtande erfchlagenen Großs 
weſirs führen auch eine Medfchib, ein Chan und eine 
Mebreffe in der von bem Gartenthore nad) der rn 
Vforte führenden Diwansſtraße. 4) Die Mofchee 
Imrachorpaſchas, d. i. des Dberfiallmeifterd, von 
dem großen Baumeiſter Sinan auf der Stelle der Kir⸗ 
he und des Klofterd Stadii erbaut 9) — Neben ber 





80 Der Patrizier und Eonful Stubius erbaute die Kir 
des beit. Johannes des Täufers im I. 463 und übertrug dahin 
das Klofter or axoumror, Unter den Lateinern wurde die Kirs 
de ganz verwüftet, aber von Audronicus II. wieder hergeſtellt und 
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bier befindlichen alten Eifterne zeigt man einen unters 
irdifchen Gang, der fi) bis nach Tſchekmedſche erſtrecken 
fol. 5) Die Mofchee des Molla Kurani umweit 
ber alten Eifterne Mecifia (j. Tschukur bostan), 6) 
Die Moſchee des Molla Chaireddin, bie einzige 
in Eonftantinopel, in ber ſich hinter einander drei vers 
fchiedene Altarnifchen (Mihrab) befinden; das Gebet 
des frommen Stifters zur Zeit Mohammed I, fol alle 
Störhe aus Conftantinopel verbant haben, 7) Die 
Mofcee des Mufti Ismail Efendi in der Nähe 
des Mittwochsmarfts (Tscheharschenbe Basari), 8) 
Die Moſchee Farruch Kiajas innerhalb bes Thos 
res von Balat; auf der gegen die Kibla gewendeten 
Mauer hatte ein Kuͤnſtler alle gefährliche Stationen ber 
Pilgerfchaft nad; Mekka eingegraben. 9) Die Moſchee 
Kara Tfchelebifade’s, welder den Dichternamen 
Muchliß führte (+ 1633), ift die unter Suleiman auf 
Koften des Subaſchi Suleiman dur Sinan erbaute 
Mofchee des Mehlmagazins. 10) Die Mofhee Mis 
mar, d. t. des Baumeifters unfern ber Balafidd: Mos 
fchee von dem großen Architeften Kemal für feinen Col⸗ 
legen Sinan erbaut. 11) Die von Einan erbaute M os 
ſchee der Frau (Chatun) in der Nähe des Bades von 
Sulu Monaftir (am alten Sigma), im Grunde der Fons 
taine Usfubli tſcheſchme, two fieben Straßen zufams 
menlaufen, weshalb der Drt Jedijolagisi beißt. Eine 
andere 12) Mofchee der Frau (Chatun) ſteht auf der 
gegen den Hafen gefehrten Anhöhe unfern der Moham⸗ 
mebije. 

"Bon den Eleinen Moſcheen (Medschid) find 
nur anzuführen: 1) Krimi bei den alten Eafernen der 
Janitfharen. 2) Charadfchibeg naͤchſt der Mobams 
medije, im Grunde des Serai von Sevgilun Moßli Sul 
tan. 3) Hamid Efendis im Viertel der Elephans 
tenanböhe 1577 erbaut. 4) Nrabadfchilar und 5) 
— —— beim Mehlmagazin. 6) Sinang, des 

umeifter® felbft, am Gartenthor. 7) Aſſias, ber 
er Ibrahimpaſchas, unfern des Sandthors. Scheich 
erhads im Dlangaboftan und 9) Kusnamedfdi 
Hamdullab Hamdi Tfchelebis zu Sulu Monas 


r. 

Da der Errichtung ber meiſten Moſcheen zugleich die 
Adficht des Stifterd, an beiliger Stätte zu a: mit 
zum Grunde lag, fo finden wir aud) in der hinter der 
Kibla gelegenen Rauſa (d. i. Garten) faft aller genanten 
Mofcheen mehr oder minder prächtige Grabcapellen 
(Turbe d. i. eigentlicd) Erdhügel) der frommen Begründer 
und ihrer ze. errichtet und zum Theil mit Stiftuns 
gen für Lefer des Korans und Sänger heiliger Hymnen 
dotirt. Die merfwürdigfien unter dieſen Turbes fe: 
1) Die große achteckige Grabcapelle Suleimang J., in 





die heil. Lanze hier aufbewahrt, die früber in der Hand der Gtas 
tue Eonftantins auf dem Forum aufgeftelt war, und welde in 
fpäterer Zeit von Sultan Bajaſid II. mit dem Schwan, dem 
Robre u, a. Reliquien, dem Papft Innocentius als Seſchenk übers 
ſchiat ward. Umter den Bnzantinern fpielte das Klofter Zroudian 
auch als Erziehungs «, Vermeifungs = und Begraͤbnißort der Kaifer 
eine andgejeichnete Melle, 
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welcher auch Suleiman II, und Ahmed II. beigeſetzt find, 
und die fleinereder berühmten Rorelane in dem Rauſa 
der Suleimantje. — Roxelanens unglüdlicdye Nebens 
buhletin ruht in der von ihr geftifteten Mofchee am Weis 
bermarft und die Grabftätte der Söhne berfelben, Moham⸗ 
med und Muftafa, befindet fich an der —— 
2) Das Turbe Murads II. in dem ſüdlichen Vorhofe der 
Aja Sofia, im welchem er ſelbſt und feine ſiebenzehn 
Söhne ruhen, die deren ältefter Bruder Mohammed IL 
am Tage feiner Thronbefteigung hinrichten ließ. Diefer 
(t 1603), fein Sohn Mahmud und deffen Mutter, bie 
er aus ungerechtem Verdacht, hinrichten ließ, der Prinz 
Sultan Dſchihangir, Muftafa I. und Sultan Ibrahim 
wurden ebenfalls zu Aja Sofia an der Seite Selims Il. 
beigefeßt. 3) Das Turbe Ahmeds L., worin er und 
fünf feiner Söhne ruhen an der Ahmedije. 4) Das 
Zurbe der Mofchee der Walide am Gartenthor, wo 
Mohammed IV., deffen Sohn Muftafa II., Ahmed IL, 
Mahmud I. (+ 1754) und Osman Il, (+ 1757) beigefeßt 
er An der von diefem Letstern begonnenen Mofchee 

aleli ruht derBollender derfelben, fein Nachfolger Mus 
ftafa III. (+ 1775), deffen Bruder und Nachfolger Sultan 
Abdulhamid 4) die fchöne Grabcapelle am!Gartens 
thore (Bagdsche Kapu) mit der daran geftifteten Medreffe 
und Kitabchane, erbaute, in welcher fowol er als feine 
beiden unglücklichen Nachfolger Selim UI. und Muftas 
fa IV. ruhen. 5) Das Grabmal Sinang des Archi⸗ 
teften in der von ihm errichteten Mofchee. 6) Die Grabs 
ſtaͤtte des Scheich Ebul Wefag (+ 1490)-an der nad) ihm 
genanten Mofchee und Plage 9), — Ühnliche Grabmäler 
find auch in der Nähe der Mofcheen an Klöftern, Biblios 
theken, Eollegien und Schulen errichtet und zieren die vor 
dem Adrianop. Thore beginnenden großen Begräbnifftäts 
‚ten Eonftantinopels auf der Landfeite. Unter diefen bes 
merfen wir: 1) Das Grabmal des unter Sultan Ibra⸗ 
bim bingerichteten Großwefirs Kara Muſta fapaſcha 
an dem von ihm geftifteten Eollegium. 2) Das Grab 
mal des Großwefird Köprili Mohammedpaſcha 
an ber von ihm geftiftete Ülberlieferungsfchule und Bis 
bliothef, 3) Die Grabcapellen der Großwefire Jbras 
bimpafcha und Raghibpaſcha und des Defterdar 
Aatif Efendi an ben von ihnen angelegten Biblios 
tbefen. 4) Die Grabftätten des gelehrten Ahmed 
D. Kemalpafcha (} 1534) und des Dichterd Sufeni 
(+ 1587) vor dem Ndrianöp. Thore; unweit der erftern 
ficht das Klofter Mahmud Tſchelebis. 5) Das Grabs 
mahl des Dichters Nedfchati (+ 1508) in der Nähe des 
Klofters der Ringer ®), 6) Das der Scheide Abbol⸗ 
mumin Efendi und Aner in dem von dem erſtern 
geftifteten Klofter ded Dragomand. 7) Daß des Scheich 
Merkes Efendis an deffen mit einem Fieber heilens 
den Weihbrunnen begabten Klofter (Sawije) und 8) dag 
des Eheih Hoffein Toghamidede an dem Klofter 
ber Mewlewi vor dem neuen Thore, 





81) Ein Theil des Forum Amasırian, Vergl. Unmerf. 37. 
82) In diefem Klofter_verfammieln ſich die Ringer und Klopffeche 
ter (Pehliwan oder Gürisch dschiler) zu gortesdienftliden umd 
Leibesübungen, welde ihnen fiat der erftern angerechnet werden, 
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Außer den fo eben genanten Kloͤſte rn ®), find hier 
noch aufzuführen: 1) das vor dem Adrianopelthore gelegene; 
Klofter der Todtengräber, benen die Führung des 
Berzeichniffes der Leichen und Gräber der großen Begräßs 
nißftätte obliegt. 2) Das Klofter Muſtafapaſchas, 
welches fchon zur Zeit der Eroberung aus einem chriftl, 
Nonnenflofter in ein Derwifchflofter verwandelt ward, 
8) Das Sawije bed Scheih Hoffein Lamfanisg, eis 
nes Nenegaten aus der Stadt Peſth. 4) Das Klofter 
und die Mofchee Emir Bucharis, binter dem Karas 
mansplage. 5) Das von Mohammed U. auf dem Plate 
Wefa Meidani erbaute Klofter Ebul Wefas. Das äls 
tefte der zu Conftantinopel geflifteten Klöfter ift 6) dag 
des Scheih Karamani zu Sulidfihe, nach welchem 
7) das Klofter Sirkedſchi tefir (d. i. des Eſſighaͤnd⸗ 
lerd) an ber Aja Sofia folgte, beffen erfter Scheich 
Dweid war. 

Nach den drei zu Eonftantinopel gebuldeten chriftlis 
hen Religionen theilen fi die Kirchen berfelben im 
griehifhe, armenifhe und fatbolifche, welche 
leßtere ausfchließlid, den Vorftädten Pera und Galata ans 
gehören. Unterden griechiſchen Kirchen find befons 
ders zu bemerfen: 1) die im Kanal gelegene der Aller⸗ 
feligften (Tlaunaxagiorov), in wel unter andern 
Reliquien auch die Säule, woran Ehriftug gegeißelt wurs 


de, und der mit Perlmutter ausgelegte Lehnſtuhl des heil. 


Johannes Ehrpfoftomus gezeigt wird. Sie ift der Sig 
des griechifchen Patriarchats zum heil. Georg. In dem 
Patriarchatgebäude wohnen außer bem Patriarchen, der 
den Titel Tauucxcoloraroc führt, die 12 den Öottesdienft 
verfehenden Priefter, In dem einen ber zwei großen 
Rathsſaͤle wird unter dem Vorfige des Patriarchen alle 
—— und Freitage der gewoͤhnliche Rath fuͤr die lau⸗ 
fenden Geichäfte gehalten, in dem andern verfammeln fich 
die 12 Metropoliten nur bei außerordentl. — 
Der Patriarch hatte bis 1826 eine Janitſcharen⸗Wache und 
die Gerichtsbarkeit des Kerkers für Polizeivergehen. Die 
Wachtſtube ift unmittelbar an das Patriarchat angebaut, 
und unter derfelben befindet fich der Kerfer. 2) Die aus 
ßerhalb des anal gelegene Kirche roü aylov rayov uer- 
oyn, ber Siß bes Patriarchen (mapıeporarog, d. i. der 
Hulerheiligfte) von Serufalem, und die Wohnung des Dis 
fchofs von Bethlehem und aller aus dem yon Lande 
kommenden Geiftlihen, 3) Die von dem Klofter der gros 
fen Höhle (neyakov amnkaıor) zu Kalavratha auf Morea 
abhängige Kirche TTavayia Movykla, mit einer daran 
ftoßenden Schule von fünf Prieſtern. Hart an diefer Kirs 
che ift dag Vlah Serai, worin die Fürften der Walachei 
von ihrer Ernennung big zu ihrem Abzuge wohnen. 4) Die 
Kirche des b. Georg bes Töpferg, von deſſen aus 
der Kirche mavrenonrov hieher übertragenen Gnadenbilde 
benant, 5) Die im J. 807 erbaute Kirche zum h. Des 
metrius amThore Eyloporta an ben Blachernen, nicht zu 


83) Chankah, Tekie oder Sawie, drei Worte, die im Perfiichen, 

Zürkifhen und Arabifhen unfer Klofier bedeuten, mur mir dem 

Unterſchiede, daß der legte Name mur den Klöftern beigelcgt wird, 

welche an der Belle des Stifters angelegt find. — Bon den febr 

—— Kloͤſtern führe Hr. v. Hammer mehr als 40 nament⸗ 
at, 
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verwechſeln mit ber ehemaligen gleichnamigen Kirche an ber 
Spite des Serais, wo die Führer der erften Eolonie von 
Megara landeten und den Tempel der Pallas Echasia 
gründeten. 6) Die Kirche unferer lieben Frau mit 
dem Dolce (Panaja Chandscharli), nach dem einen 
Dolch in der Hand führenden Gnadenbilde benant. 7) Die 
Kirche des h. Polykarpos, unfern des Pfamatiathoreg, 
mit dem Weihbrunnen des beil. Minas. Man fieht bier 
die Thuͤren unterirdifcher Anlagen, 8) Die Kirche des 
beil. Conftanting in der Nähe von Sulu Monaflir, 
ift ganz neu erbaut. 9) Die beiden Kirchen der heil. Pas 
raffeve (d. i. Freitag) am Pfamatiathore und bei den 
ben Thürmen ®), 10) Die Kirche U, 2. 5. von den 
echs Marmorfäulen (Panagia Exi marmara), mie 
die obenertwähnte gleichnamige Mofchee an der Stelle des 
alten Herafisniumg *), 11) Die Kirche des Fifhöls ®), 
unweit der Budrun Dfehamiffi an dem alten forum bovis, 
oberhalb des neuen armenifchen Stadtvierteld, welches 
unmittelbar an das, als Hauptfig der Griechen und Juden 
auf der Eeefeite, durch feine Tavernen und lüderlichen Häu⸗ 
fer verrufene Stadtviertei Condoscale flößt. Die 
ter befindlichen nennenswertheften griechiſchen Kirchen 
nd: 12) Die Kirche der beil. Kpriafi (d. i. Sonntag). 
13) Die Kirche uR$. der 2 offnung(Panagatis Elpidos) 
bei den Tavernen unfern des Sandthores. 14) Die Kirche 
des heil. Theodors wird, wie bie türfifchen Bäder, 
von oben durd) runde Glasfenfter erleuchtet; unter ders 
felben ift ein Weihbrunnen. 
Don ber berühmten Kirche der Blahernen ®) 
{ft nur noch ein Weihbrunnen an dem nordweftlichen Ende 
der Stadt übrig, und an der Stelle der Kirche u. L. 5, 
vom Duelle”) ift die Eapelle Balifli, mit einem 
figen Duell und dem Grabmal des Eomidas *) auf der 
rn elegenen armenifchen Grabftätte, ein vielbefuchter 
Malfaprtsort der Griechen und Armenier #), 
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84) Die unter den * berühmte gleichnamige Kirche 
lag in tractu Areobindi, d, fi. auf der Seite von Galata, *) In 
diefer Kirche ruhten auch die Reliquien des beil. Samfen, nad mels 
em Yuftinian das ©. 133 ermähnte Kensdochium Samsonis 
benante. #5) Psarelaion; bdiefer Mame ift nur eine neu⸗ 


griechifche Veränderung des älteren Myrelaion, den die Kirche und _ 


das eingenangene Kiofter von dem Salbenol führte, das die 
heil. Jungfrau bier ausſchwihte. 86) Bon der Kalferin Puls 
eria 457 erbaut, wurde diefe Kirche von Juftinian erneuert, und 
erbielt unter Yufinus IL dur den Anbau zweier Flügel die 
Geftalt eines Kreuzes. Heralllus ſchloß fie 625 m die Stadt⸗ 
mianern ein; 1070 wurde fie dur Brand jerftörr, aber von 
Mudronitus 1, in vollem Glanze wieder bergeftelt. In diefer Kirche 
gourbe in dem beil. Schrante (Fr ayio ogy) das Dberkieid (Me- 
ögor, der Schleier) der Mutter Sottes aufbewahrt. 87) 
wis zovaosanyis auh Zr gulonario (f. Anm 4.). Diefe Kirche 
wurde von Yuftinian erbaut, durd Erdbeben vermüfter im 9. 802 
wieder bergeftellt, und, von den Bulgaren verbrant, im I. 929 
von nenem aufgebaut, Den Namen des goldmen erhielt der ſchon 
in alter Zeit berühmte wunderthätige Duell von den jur Zeit der 
Dozantiner in demfelben genäbrten Goldfifhen, welche die Sage 
in gebadene Fiſche verwandelt har, die der bier beftellte Papas 
noch beure in dem Dunkel des in der Eapelle eingeſchloſſenen heil, 
Duells jeigt. 88) Der Uirmenier CEomidat, cin Vorfahr 
des Dolmerfchers und Verfaſſers der Deserizione topografhica dello 
stato praesente di Constantinopoli, arrichira dı igure (Rassa- 
no 1744.), murde im 3.1707 von dem Großmefir Tſchorlili Aut 
nuſchuldig hingerichtet. 89) Von den ganz verſchwundenen 
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- Die Armenier, welche wie bie Ögnpter (Kopten) 
ſchon in früherer Zeit eine Kirche in Eonftantinopel befas 
Gen, haben jeßt, wo fie einen-fo großen Theil der Bes 
völferung diefer Stadt ausmachen, fomol auf der See⸗ 
als Hafenfeite mehre Kirchen, von denen indef nur die 
alte und neue Patriarchatfirche -befonderer Erwähnung 
verdienen. 1) Die zwiſchen Sener Kapuffi und Balat 
Kapuſſi gelegene alte Kirhe der neun Chöre der 
Engel (nakanjs ratıapyjs) war ehemals, wie die neue 
biefes Namens (ayiaz rafınpyjs), eine griechifche Kirche, 
ward aber fpäter den Armeniern eingeräumt. In derfels 
ben ift eine wunderthätige Saͤule, um melde Fiebew 
kranke geführt werden. Der Weibbrunnen teägt den 
Namen des heil, Demetrius, und die Thür ift ein Werf 
teutfcher Sculptur mit den Anfchriften: „Georgiugß 
mit Heldenmuth den gift'gen Draden töds 
ten thut,“ und: „Jeſus fam im Tempel und 
macht aus GStriden-Geißel, trieb aus bie 
Wechsler und VBerfäufer 707.7 — 2) Die armer 
nifche Patriarhasfirhe zu Sulina, innerhalb des 
Thores und des Stabdtvierteld von Pfamatia, wurde erft 
zu Anfang diefes Jahrhunderts mit vielem Glanze und eis 
nem Aufwande von 300,000 türfifchen Piaftern, welche 
die Armenier unter fi) aufbrachten, anf den Ruinen bes 
alten Sulu Monaftir erbaut *), und befteht aus zwei 
abgefonderten Kirchen, beren eine für die Männer, bie 
andere für die Weiber beftimt if. 

Auch die Juden wurden fehon in früheften Zeiten 
in Eonftantinopel geduldet, wo ihnen — ben Erjvers 
fäufern — Conftantin der Große eine Synagoge auf 
dem Marfte der Kupferſchmiede (rwv Kahxomparriov) in 
ber Nähe des Sopbiatempels verftattete. Unter Theodos 
ſius d. G. wurden fie aber von bier vertrieben, und bie 
Synagoge in die Kirche unfer lieben Frau an den 
Chalkoprattien 9%)- verwandelt 7), Geitbem haben 
zwar die Juden wieder feften Fuß in Eonflantinopel ges 
faßt, allein auch das armfelige Aufßere ihrer zahlreichen 
Synagogen fpricyt dad Joch der härteften Unterbrüdung 
und Mishandlung aus, das in dem ganzen osmanniſchen 
Reiche auf dem ume laftet. 





Kirchen des alten Eonftantinopels erwähnen wir bier nur noch 1. 
die der beil. Eupbemia am Hippodrom, mahrfheinlid diefelbe, 
weldye türkifhe Geſchichtſchteiber Gun adrmes (d, 1. die den Tag 
nicht fehende, Die finftere) nennen, und die, in ein Pulnermagas 
7 verwandelt, 1464 in die Luft Rog.- 2. Die Kirdyen des beit. 
icolaus und Iobannes des Täufers in dem Blachernen, 
und 3, die des heil. Johannes bei der Branatapfelpforte (Narli 
Kapu) an den ficben Thuͤrnen, mo noch jept am Tage det Hel⸗ 
tigen eine feierlide Proceflion (Panair, wernyuors) nad dem 
re der Eiern von Immaher Diamifi Start finder, 
*) Diefes Klofter war urfpränglih die Kirche und das Klofter 
U. L. $. von der Ruthe f. Annı. 24, %) In bdiefer Kirde 
befand fih ein Heil, Schrank (Ayıos wopös), in meldem der 
Gurtel und das (unter⸗) Kleid der Mutter Gottes aufbewahrt 
wurde. Vergl. Anın. 86. Hier fand auch die von Yuftinus errich⸗ 
tete Kirche des heil, Jacob mit dem Leichname Jacobs, des 
Bruders Chriſti, u. a. Reliquien. 9) Banduri Autiquitar. 
Constant. 1, 28. Das Jahr, in welhem unter Theodofius die 
—— abbrante, war nach Cedrenus: 394, und dus ber 
Verwandlung in die Kirde U. 2. F. unter Juftinus, nad Theo« 
phanes: 577. Berge, Hi. Hammera.adD,. 1, 474, 
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Die. faſt mit allen Moſcheen verbundenen oͤffent⸗ 
lihen Armen; und KranfensBerforgungsans 
falten Eonftantinopels befteben aus 1) Armenfüs 
den (lmaret) aus benen täglid) eine gersife Anzahl Bes 
bürftiger gefpeit werden. Man zählt 101 folcher Uns 
falten, welche zufammen täglich gegen 30,000 Menfchen 
mit Brod und warmen Speifen verforgen. Die vorzügs 
lichſten find die von Aja Sofia, Ah e, Odmanije u. a. 
kaiſerl. Mofcheen, fo wie das von Sultan Abdu ib 
geftiftete neue Imaret De Imareı) am Gartenthor. — 
2) Die Kranfenbäufer”), beren fi) zu Eonftantinopel, 
Topchana und Skutari 183 befinden follen. Sie faffen 
gewöhnlich 150, die größten 300 Kranfe, und in einis 
gen werden Moslime und Chriſten ohne Unterſchied, jes 
dod) mit firenger Abfonderung ber Gefchlechter, aufges 
nommen und behandelt. Die größten und noch am 
beften eingerichteten find ebenfalls an den faiferl, Mos 
fcheen geftiftet ). — 8) Die 9 Irrenbäufer (Ti- 
maristan), unter denen bie an ber Mofchee der Ehafs 
fefi, an der Suleimanije und, das größte und ſchoͤnſte, 
an ber Ahmebije berühmt find. 

Zahlreicher noch als diefe Wohlthätigfeitsanftalten 
die, geößtentheild an den Mofcheen geftifteten öfs 
entlihen Unterrihtds und wiffenfchaftlis 
hen Anftalten, beren man in ber Stadt und ben 
Vorftädten Topchana und Skutari 1653 Elementars 
ſchuien (Mekteb), 515 böbere Lehranftalten ober 
Eollegien (Nedresse), viele Überlieferungsfchulen (Dar- 
ol-hadifs) und Koranslefefhulen (Dar-ol-Kirajet), 20 
nad) Mouradja d'Ohſſon 35, nad) Toderini nur 13) Bis 
liothefen (Kirabchane) und eine faiferl, Buchdruderei 
(Bassmachane) zählt #).— Unter den Medreffes find 
das an der Aja Sofia und die acht an der Mohammedije 
(Ssahn) ale die älteften bemerfenswerth. Sie wurden von 
Mohammed Il, geftiftet, der zugleich dem osmanifchen 
Studienwefen die, bis auf wenige unter Suleiman binzus 
e Veränderungen, noch jet beftehende Einrichs 

tung gab. Reicher botirt als die Eollegien an der Mos 
hammedije, deren Tetimme (d. i. Wohngebäude der Etus 
denten) gerade foviel Zellen, ald Tage im Jahre enthalten 
follen, find die von Euleiman dem Großen geftifteten vier 
Eollegien an —— deren Profeſſoren (Muderris) 
zugleich die oberfte Rangftufe des Lehrfiandes einnehmen. — 

Bon den Bibliotbefen find nur menige dem 
Nicht » Mohammedaner gegen befonders dazu ertheilte 
Fermans zugänglich; für den Moslimen aber ftehen fe, 
mit Ausnahme des Freitags, täglidy vom Morgen big 
um Nachmittagsgebete offen. In allen bildet der Buͤ⸗ 

97) Darusch schifa d. i. Haus der Heilung, auch Dewa- 
chane oder Tawchane d. i, Haus der Urznei oder der Ermwärs 
mung. ” Das große Spital an der Mobammedije bar 70 
Zimmer,“ 80 Kuppeln, 200 Diener, 1 Protemedicus (Hekim- 
baschi) der zugleich mediz. Vorlefungen bälr, und 1 Obermunds 
arıt (Dscherrah baschi). 94) Die taiferlihe VBucdruderel 
behnder ſich ſchon ſeit einigen Jahren nicht mehr zu Geutari, wo 
fie mir der Vernichtung der Truppen des Nifami dfhedid und ih⸗ 
ter Eafernen ju Grunde ging, fondern zu Eonftantinopel ſelbſt une 
ter Direction Ibrahim Sfail Efendi’s. Ausland 1829, Num.1u.2, 
Außer diefer führt Haſſel (a. a. DO. S. 625) noch 1 osmaniſche, 
1 armeniſche und 1 judifche Buchdruderei in Eonftantinopel an. 

Algen. Encnlop. d. W. u. K. XIX. 
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145 — 
cherſaal das Leſezimmer, mo bie Büdher, 
Titel dem yon Blätter oder auf der — 


len Sei Futterals angeſchrieben find, in gemalten 
Sein marc aufgefcdyichtet liegen. Unter den 12 
kaijerl. und 8 von Großmeficen u. U. geftifteten Biblios 
thefen, welche Hr. v. Hammer (a. a. O. 1, 518 ff.) nament; 
lich aufführt, bemerfen wir 1) die bereits oben erwähnte 
innere Bibliothef ded Serais; 2) die von Mur 
ftafa Ill. im J. 1767 im Garten und an der Mofchze der 
Boſtandſchis geftiftete äußere Bibliothek des Se; 
raid 9); 8) die fehon von Mohammed II, angelegte und 
von Sultan Mahmud im J. 1743 wieder bergeftellte Bis 
bliothef an der Aja Sofia; 4) diean Mofchee S. Os⸗ 
mans 111, im J. 1755 geftiftete Bibliothek mit 6 Euftos 
den #); 5) bie Bibliothefen Mohammeds II. an der Mos 
medije und zu Eiub; 6) die von Sultan Mahmud im 
). 1753 zu Galata Serai und, die jüngfte von allen und 
e bie in Galata und Pera wohnenden Europäer zugängs 
ufe, 7) bie Bibliothef an dem Grabmal und Collegium 
S. Abdulhamids am Gartenthor. Eine der fehönften und 
fehenswertheften ift auch 8) die Bibliothek Raghibpaſchas 
mit dem daran geſtifteten Collegium 1761 begruͤndet. 
gend, weiche Die Defkrheung Dt Bien 
end, we e Be ung uſſes zum 
—* Aben, finden wir 1) Tavernen ober Weinhäus 
er nur in dem von Griechen, Armeniern und Juden bes 
wohnten Fanal und Eondoscale, dagegen in allen Theis 
len ber Stadt von ben Piebhabern des Kaffees, Tabak 
rauchens und Opiums 2) zahlreich befuchte Raffeehä us 
fer, von benen bie an der Suleimanije, ald Sammel 
plaß ber Dpiumeffer (Teriakis) am berühmteften find, 
3) Unter den öffentlihen eg le *) — 
ber Baͤder des Serais iſt bereits früher gebacht — 
— ſich das in der Vertiefung der alten Eiſterne 
ed Arfabius von Mohammed 11, angelegte Tschukur 
Hamam (b. i. Bad des vertieften Grundes) durch Schöns 
heit und Größe befonderd aus, Naͤchſt diefem haben die 
von Aa Sofia, S. Bajafıb, Wefa Meidani, Chaſſeti, 


95) Sie ift in Form eines griedifchen Kreuzes gebaut, das 
12 Klafter in der Länge und Breite mißt. Die Kuppel wird vom 
vier ſchlanken Marmortäulen getragen; der eine Arm des Kreuzes 
dient als Eingang, die drei andern, derem jeder 3 obere und cben 
'o viel untere Senfter bat, bilden den mit 12 Schränken verfchenen 
ücherfaal. 9) Die 1693 Bücher derfelben liegen in doppelten 
Reiben wagerecht in gemalten Glatfränten. 97) Außer den 
raͤchtigen ſchon unter Juftinian jerftörten Bädern des Beurippos 
nd nody folgende Bäder des alten C. zu bemerken: 1. die arfadias 
nifchen längs des Meerufere, wo jetzt die Bäder der Walide und 
Ehaffefi in Gerai fid erheben ; 2. die Bäder des Eonftantius uns 
ern der Kirche der b. Apoftel (Mebamımedije); 3. die fopbianis 
den, anderen Stelle jegt das Bad der Walide Murade II, am Tauf 
bafar; 4. das Badder Blachernenz 5. dasgroße Dad des Nicctas 
amı forum bovis (bei Budrum dfihamiffi); 6, die Bäder des Anas 
fRafius in der u. | dem Feldberrn Juftinians Dagiftäus bes 
manten Gegend der Stadt; 7. das Bad des Senats (Aumkıi); 
8. die Bäder des Achilles auf dem alten Gtrategium; U, das 
Dod des großen Conſtantius ummeir des —— 10, 
die carofianifhen Bäder in der ficbenten ion; 11, Die 
eudorianifhen Däder in der fünften Region und 12, das von 
Baſilius Macedo an dem Waſſerbeden (gıaln) des großen Pala; 
ftes mit hoͤchſter Pracht angelegte Bad, welches mahrfhrintih an 
der Stelle des herrlichen Bades im Winterharem ga 
9 J 
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eni Hamam u. f. m. ben haͤufigſten Zuſpruch. Die 

hi * öffentlichen Bäder uͤberhaupt gibt Haſſel auf 
1380 an, welche m von einer ober andern 
Menfchentlaffe vorzugsweife befucht werben Mb banadı 
benant find, $. B. dag Frembenbad (Gharib Hamami), 
Taglöhnerbad (Ergad H.) u. a. m. Bon noch größerer 
Wichtigkeit als die Bäder find für die B Con⸗ 
ſtantindpels 4) bie Fontainen (18cheschme); bie 
ſchoͤnſte derſelben iſt die unter Ahmed III. erbaute vor 
dem großen Thore bes Geraiß, ein großes vier; 


eckiges Gebäude mit einem an ben Eden — 
Dad), das dem einer chineſiſchen Pagode gi Das 
befte Waffer enthält die Simeonsfontaine wor dem 


nach D. gefehrten Thore des alten Serai, von wels 
chem ſchon feit Mohammed Il. täglich drei Pferdela⸗ 


eunmen befonbere Leute beftellt find, um Bors 
übergehenden eingefchenktes, zuweilen auch m 
uͤhltes Waſſer barzubieten. Gewöhnlich haben fie 


Krüge ſtehen, die zumeilen mit Ketten befeftige find *). 
Bon ben fo berühmten 6) Eifternen bed alten Con—⸗ 
Rantinopels 9) hat nur die von Juſtinian, unter einer 


*) Bon den Brunnen felbft find die ihrer SHeillväfte wegen 
belanten Ajas mas bereits an Ort und Stelle * worden. 
98) Dieſe zum Theil ſchen unter dem Kaifer — ausgetrodneten 

roßen Eifternen waren außer der oben angefuhrten: 1.bie unter Con⸗ 
—* d. Br. von dem Senator Philorenos erbaute und nad 
benante Eifterne Binbirdirek (d.t, dis 1004 Saͤule) amı Plage 
*itmeidan, welche drei Stodwerke und im jeden the 
Rarmorfäulen bat, die im Biere 9 Fuß 9 Bol von einander 


vfniffes 

dat ein u. en —— von u —— 
errachtet um e Eeidenfpinwersi angelegt, im welder an 
1000 Perfonen befhäftige erden. 2. Dir von Phoras an der 
Auche der “reale aͤrtyrer mirten in der Stadt unmelr 
des Palaſtes des Lauſus erbame und zuerſt von dem Grafen Ans 
dree wieder aufgefundene Ciſterne. Sie iſt 129 Fuß kung, 70 
Fuß 6 Bol breit und das Gewoͤlbe derfetben wird von F2 meifien 
Marmorfäulen Borintbifcher Ordnung getragen, die bei 2? Ruf 6 
Aeu Durdwieler, eine Höhe von 2326 Fuß haben, 3 Die 
. ör. von Aspar, und Arbaburins erbante Eifterne 

Bodran dschamissi im der Nähe der Moſchee Paleli, gegen das 
Meier zu, derem ıbeils hanben = theils grätenfärmige e von 
4 Marmoriäufen getragen werden. Dir Cisterna Mo- 

“ eisia j. Technikorbostmm (d. i. Brubengarten) im der Nähe vom 
€ri Marmara, 510 Fuß lang und 208 Anfı breit, im weiter 
foldyer Brubengarten 750 Auß lang.umd 264 Fuß breic am Adria⸗ 
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von Magnaura ey 
titen Region a 
ehane). 7. Cisterna Arcadiana in der Mäbe der 0 
der Eee, wo Mohammed I. das Tschukur 
BR —— 8, Die Ciſterne vom alten Ktoiter 
udil (j. Imrachor dschamissi) 70 tte lang, 57 beeit, 
deren haubenförmig gewoͤlbte Dede von 23 grauen Granitfäulen 
getragen wird, die 1 Ruf 9 Bol im Durdimefler, 10 Fuß von 
Sascke ; eine fbeinerne Treppe im Winkel nimt die Stelle 
der Aſten Säule ein, Der alte Ausfiuß diefer Eifterme ift 
ein Ajasma. 9. Die jur Zeit des Herallius von dem Pa 
Bonus an der altem Kirche Johannes des Täufers im He 
m 2* = = ee in der 
be ſchawiſſt und 14. cine gleich eben 
Heinere mit rd A Säulen. Dis größte aller 
men war 12. die vom Kalfer Manuel Eon. im Stadtolertel Pe⸗ 
tri Bus angelegte €. Pesrii, jeht der Tſchukurboſtan umweir 
der Moſchee Sult. Selime. Gie har 78 Klafter ins Sevierte, 16 
Fuß die, innerhalb mir Biegeln und gehaucuen Steinen beiiche 
dere Mauern, Die noch jekt 8 Auf über Dem angebanten 
—— und font 6,571,720 Kubitf. W balten. 
ie C. Basilica ſcheint eine umd diefelbe mit der €. Un zu fern, 
im welche Iuftinian im Jahr 532 den Hof der Bafll 
—— MR — a. O. l 6.55%. 7 
n der rleitung von —* 
i Gi das Zalffim ven Aa Sofia. 2) ©. dieſen ‚Ursitet 
475. Rech einer von Hrn. v. Hammer (a. a. D. 
us Tichelebifades wurden Pie 


der Stadt au dem Orte Feira (mwahrfheinlih das bentige Belz 
rad) eimem Äbnlihen großen Waſſerbehditer und Mndronifos 
omın. im J. 1183 am den Quetlen des im den unterirdifhen Aaude 
duct Yaftinians geleiteten Hndraulis — Ssuji) einen Waſſer⸗ 
sburm (möpyos) errichtete, dar dem Zt Borgbas (Thi. A. 
©.25) Urfprung und Kamen gab. 3) Die Waflerleitung Iufti« 
wian$ (Muallak Kemer) beficht ans zwei Hauptarnicn, deren einer 
won dem Thale Ewhadeddines, der andre von dem vier Benden Bels 
ade berfommt, weiche beide ih dann im MWafferbeten von Borg- 
5 vereinigen, dem Tafifim von Egri Kopu_ zu ftießen und bier 
wieder gerbeils auf der einen Seite nad der Sopbiennueftwe „ 
der andern nach Narli Kopu und den ſieben Thürnmen ibren auf uns 
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Balens *) wieber hergefiellt, bis auf unſre für eien, Ar; i 
enge der befondern Sorgfalt ber Regirung waren 5), I = ae he Geredien Wirken anne} ne 
er biefen findet man mehre andre Fleine Waſſer⸗ über angeführten großen Marftplägen (Basar) haben 
——— vs hg La * ee * * * ** nicht gedeckte Verkaufs⸗ 
nterirbi scharschu, Suk), i ji 
eben. — i m ‘ dschilar) —— ern 


merf Theil ber 
Meier So kyunnen Ball 
obelisfenäh 


ſcheinlicher 


enter i ie bu find, daß 
man ie ren von enelei dt inmer bekamen oe. 


el 
n befiehende Misr ischarschussi an ber ite 
zwifchen den beiden Moſcheen der Walibe, welcher aus⸗ 








2 großen Aquaͤducten, deren legterer wahrſcheinlich erft unter An⸗ 
to8 gebaut worden, gehören mod) 4 andere zu dem Syſtem der 
Zuftinian. Wafferleitung, don denen aber nur einer bei di 
Köi griechifchen Urfprungs ift, die drei andern hingegen aus den Zei⸗ 
ten der osmanifchen kl = berrühren. 
Uberreſte der erleitung 


’ 
906 
je ze Koruk Kemer) durchgeht, der Kisdchane [suji. due Dies 


bei dem Mörianopeltbor zuſammen — in die Stadt tri 
a — 5) Die Ger 
reibung dieſer Uquädurte f. bei Hrn. v. 
560 ff.) und in dem Urt. Wafferleituns 
gen. — Unter den Gultanen haben ils durd H ung 
ver alten, theils dur den Bau neuer Mafferleitungen befonders 
Mohammed U. und IV., Suleiman J., Ahmed ll., Mahmud L 
welcher im Jahr 1753 die Waſſerleitung von Bagdſche Köi fiir die 
te Kaſſſupaſcha, Pera, Galara, Topchana, Fündiinfti und 
St. Dimitri anlegte) Osman Ill., Muftafa IIL, und bdulhanid dere 
dient gemacht. 6) ©. v. Hammer a. a. O. 1,578 ff., und ins⸗ 
befondere die für den Wafler tat Eonflantimepels fo barhfk wich 
tige Voyage à l’embouchure de la mer noire, ou essai sur le 
Bospore et la partie du Delta de Thrace, comprenant le systö- 
me des eaux, qui abreuvene Constantinople, Par M, le Gomte 

d Andreossy. Paris 1319, 


s ari, bie 
binder (Mudschellidler) dem alten — — 


ri fehenswertheften und merfwurdigften biefer —S 


3) Die Werfftätten und Fabriken 

Silberdrahtzieher ( Simkesch ma) außers 

halb bed nach Ejub führenden Thores; der Gächer (Dabs 

bagchane), ‚ber Flintenmacher Luſenkchane); bie Sache 
Muffelindructerei (Bafschmachane), bie Wachster⸗ 

zenfabrik (Schemichane) und dag Tahmischane, wo der 

ganie Kaflechedarf der Stadt von Yrmeniern.in eifernen 
; n 


rg —— — ehem, 
als Fromme Stiftungen (Wakf) gewoͤhnli i 
ſcheen, Spitälern ıc. in a fer er 
von dem Miethzindertrage (Gredek) derfelben zum i 
mit I ee pe er Rays aller Ehane i 
zur Osmanije gehörige von ben rei geiechi 
‚armenifchen Kaufleuten ee set a 
Chan), welcher fo viele Zimmer als Tage im bee haben 
fol, Naͤchſt diefem if ber, vorzugsweife fogenante 
Chodschachan, (d, i Meiſterchan) mit 70 Zimmern, ber 
gewöhnliche Aufenthaltsort perfifher, der Gebedschi 

han, der Wohnort bosnifcher und fervifcher Kauflew 
te, ber Essirchan, (d. i. Gefangnendhan) mit 200 Zellen, 
7 Sflavenbandel beftimt, und der 

Öfen, (Mutter Eult. Ibrahims) aus dem 
Dſcherrahpaſchas gebaut, ‚einer der größten und ſchon 
fien, mit einem Medfchid für die Jumohner beffelben. — 
5) Die ausſchließlich zur Beherbergung der Fremden bes 
fimten Karamwanferais befinden fich meiftens ar 
den großen Mofcheen, der Aja Sofia, Mohammebije, 
Ahmedije 1.5 bie eigentlichen großen Karamwanferaig 
aber, mo fid) die Karawanen fammeln, find wicht in der 


dern, ) 
grädschi (Papierbändier) beißen, find die Suatänsın ka 


af, nicht zu verwechfeln , deren Duden im Beſeſtan zerſtreut dehen 
= 19 ” 
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Stadt, fonbern dem aflatifchen Ufer zu Scutari. 
Endlic gehören Fr oe die Mauthgebäude 
(Gümrük): der Seemauth am Hafen bei Balifbafar Kapu 
und der Landmauth (Kara Gümrük) unweit der Moham⸗ 


e. 

So wichtig auch in politiſcher und ſtrategiſcher Hin⸗ 
ſicht die Erhaltung Conftantinopels für das Oemaniſche 
Reich ift, fo wenig ift doch in meuerer Zeit für die Befes 
ftigung der eigentlichen Stadt gethan worden, bie durch 
die verfallenen Land s und Seemauern ſchlecht gefchüßt, 
nur an einem einzigen Punkte der Landfeite durch das 
die Stelle der Eitadelle vertretende Schloß ber fies 
ben Thürme und auf der Geefeite durch die Battes 
rien .an der Epige des Serais und Topchanas, for 
wie durch die fehon früher als Sperrpunfte des Has 
fens dienenden Thürme zu Galata und auf einem Sels 
fen im Meer #) vertheidige wird. — Das als Stats 
fängnif ber Pforte berühmte fogenante Schloß der 
Feben TShürme am äußerften Winfel der Stadt, 
murde an der Stelle des von ben Lateinern zerftörten 
und von Kantafuzen für kurze Zeit wieder bergeftellten 
Epclobions von Mohammed 1, im Jahr 1458 nad) 
dem heutigen Plane %) aufgeführt. Das Ganze, wel 
ches einen Flaͤchenraum von 5500 Duadratklaftern ein⸗ 
nimt, bildet eigentlich) ein Fuͤnfeck, an deffen jeder Ecke 
ein Thurm und in der Mitte der gegen ben Stabtgras 
ben gefehrten Hauptfeite, zu beiden Seiten des golbnen 
Thores (Anm. 28) noch zwei vieredige aus Duaderfteis 
nen erbaute 100 Fuß hohe Thürme fi) erheben, in des 
zen füblichem fi) dag fürchterliche Gefaͤngniß des Blut⸗ 
brunnens, in melden die Köpfe der Hingerichteten 
geworfen werden, befindet. Die Mauer, melde biefe 
mit römifchen Adlern gefchmückten und wahrſcheinlich 
noch aus den Zeiten der Byzantiner herrührenden Thuͤr⸗ 
me verbindet, bat gleiche Höhe und das Gefries läuft 
von einem zum andern ald Mauerfranz fort. Bon den 
erften 5 Thürmen find 3 rund, 2 aber, ſich diagonal 
gegenüber ftebende achteckig '). Der Eingang ift auf 
der Stabtfeite unter einem, nicht zu den 7 großen gehoͤri⸗ 
gen, Heinen viereckigen Thurme, beffen eiferne rothbe⸗ 


8) Der h. J T. Kis Kullesi (d. I. Mädchenthurm) grmante, 
rade auf einem Selfen (Damalis, fpäter Arcula) zwifden der 
Epige des Gerais und der von Skutari amı aflat. Ufer des Meere 
von Marmara gelegene Peandertburm, wurde nebft dem Thur⸗ 
. me an der Spike des Serais (Serai burnu) jur Sperrung der 
tis von Manuel Comm. aufgeführt (vergl. Anm, 43). Au— 
r Biefen und dem in den Ariegen zwifhen den Byjantinern und 
Genuefern erbauten Thurme ju Galata (veral. Anmert. 22.), find 
noch biſtoriſch mertwurdig 1. der turris Eugenil, hart an ber 
Spitze des 





Serais; 2. der von Eonftantin dem Großen erbaute 
Centenarius im großen Palaft; 3 der Kerterrburm des Andro⸗ 
dal (in der Gegend von Bebef); 4 der Opidss 
ndung des Bospors in Europa; 5, der Keıters 
6. der Thurm des Apo⸗ 


nitos Eomın. bei 
thurm an der 

thurm des Anemas an den Bladhernen ; 
fautos im alten Palaft. 9 Bwerk mitgerheilt in des Grafen 
Sheifeul s Gouffier voyage pittoresque en Gräce. T. 11, 10) 
Der eine diefer Epurine i * * rd y * ey 
yerftört of nad Hrn, v. Hammirr 
Sm. v. Eiriaco (Dftr. und Rußl. Krieges 
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malte Thore mit einem Sallgatter voefehen find. In dem 
erften Hofe, ber von dem zweiten durch eine fleinerne 
Mauer mit einem rothbemalten Thore getrent wird, bei 
findet fi) die Wohnung des Kiaja, eine kleine Mofchee, 
20 — 30 Häufer, ein Saal mit alten Waffen, unregels 
mäßige Gärten und ein Gehölze. Im —— Hofe die 
Wache (Nobetdschi), das Haus des Aga oder Com⸗ 
mandanten — in Kriegszeiten das Gefaͤngniß der Ge⸗ 
fandten chriftlicher Höfe — und ein Garten mit den 
Grabftätten der bei Erftürmung dieſes Schloſſes gefals 
lenen Moslimen, 

Bevor mir zur Befchreibung ber Vorſtaͤdte übers 
geben, muͤſſen mir noch des fchon im Alterthume bes 
rühmten Hafens 12) gedenfen. Diefer, einer der ſchoͤn⸗ 
fen, größten und fidherften der Welt, wird durch den 
Meerbufen an der Muͤndung des Bospors in die Pros 
pontig gebildet, if an feinem Eingange zwiſchen ber 
Geraifpige und Topchana 600 Klafter breit und erſtreckt 
fid) an 4000 Klafter tief in das Land, wo er an feinem 
nördlichen Ende die Heinen Fluͤſſe Barbyſes (Alibeg 
fsu, d, i. Waffer des Fürften Ai) und Kydaris (Kiagad- 
chane fsu, d. i. Papiermübfenfluß) aufnimt 12), ” Seine 
Tiefe ift fo bedeutend, daß die größten Kriegsſe fi 
hart ang Ufer legen können, auch ift er dem Verſchlem⸗ 
men nicht ausgefegt, da die — das Einlaufen erſchwe⸗ 
rende — Etrömung, melde aus dem Marmara + Meere 
an der Seraifpige eindringt, den ganzen Hafen umfreifet 
und bei Topdyana fid) wieder mit dem Hauptftrome de, 
eine geräumige Rhede darbietenden Bospors vereinigt, 
ihn ſtets rein erhält, Er faßt über 1200 große Sch 
und ift zugleich die Station der osmaniſchen Flotte, — 
Die Aufzählung der 

B. Vorſtaͤdte, mit denen beginnend, welche die 
Stadt auf der Weſtſeite von dem Meere bis zum Hafen in 
einem Halbfreife umgeben und von dem füdlichen Ende 
ber Landfeite ausgehend, erblidten wir vor der Spitze ber 
fieben Thürme nahe am Meere 1) Kassabai Salchane, 
bie Borfladt der Fleiſcher, Gärber, Leim⸗ und Fleds 
fieder mit 1 großen und 7 fleinen Mofcheen, 1 Sontais 
ne, 7 Brunnenbäufer. Auf diefe folgt g. N. 2) Kas- 
sabai jeni kapu (Vorft. des neuen Thors) mit 1 Mofchee, 
1 Bab und 1 Derwifchklofter der Mewlerwi. Nordweſtl. 
und wefil. von diefer Vorftadt breitet ſich die Ebene von 
Daud Paſcha 3) aug, jifchen welcher und den Vor⸗ 
ſtaͤdten mehre Meierhöfe (1schifilik oder Sultan Tschift- 
ligi) zerſtreut liegen. Nordöfl. von Daud Paſcha und 
nordiweftl. vom Adrianop. Thore licgt am Fuße einer Anz 
böhe 3) Kassabai topdschilar nach der von Moham⸗ 
med Il, bier erbauten Eaferne der Nrtilleriften bes 


11) Chrysokeras, das goldene Horn, von feiner ⸗ 
ten Geſialt und dem Keichtfum an 34 und Shen — 
Hier iſt der, bei den Europdern unter dem Namen der füßen 
Waffer, berühmte Spaziergang von Kiagaddane (f. d. &rr.). 
13) Nah der am Wege nad Kurſchut Tfcpefmedihe auf einer 
gets Anhöhe fehr maleriſch gelegenen Moſchee des Sroßweſit 

yaud Paſcha (1484 erbaur) benant. Wie der alte zuumog EB- 
Souov (Um. 61.) Äft diefe weite Ebene noch jest der Sammelplag 
der Hcere in den Kriegen mit europdifhen Mächten, während 
= * Afien beſtimen Kriegsheere von der Wiefe von Stutari 
ausziehen, . - 
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nant, mit Moſchee undı2 Fontainen. Vſtlich von dis DaB gegenüber liegende Stadtviertel Balata- von 
‚bie d erſtreckt ſich 4) Kässabgi dem bewohnt, die 8 te der Karai 
— — mit 4 Moſcheen, ee den — hengein Basta if Der 2* 


6 Kloͤſtern, 1 Brunnenhauſe und dem ſchoͤnen Epaziew 
gang Otak meidani (d. i. Zeltplag). An dieſe Hößt um 
mittelbar vor den Thoren der Stadt 5) die Vorſtadt Ni- 
schandschi Pascha mit der gleichnamigen großen und ſchoͤ⸗ 
nen Mofchee und einem Bade; und, vor bem Thore vom 
iman i, dicht am Hafen 6) K. Dschörmlekdschi- 
ler (Vorft. der Töpfer) mit 4 Landungsplägen, der prächs 
tigen Moſchee Sal Paſcha, der des Defterdar Nasli 
Mahmud Pafcha, wo die Grabflätte Kafſade's 
(+ 1557) u. m. a, berühmten Männer, und 2 Sontainen, 
uf diefe folgt 7) Ejub, die anſehnlichſte aller Vorftädte 
auf diefer Seite des Hafens mit der oben befchriebenen 
Mofchee und Grabcapelle Ejubs, mehren andern Mer 
fcheen und zahlreichen Turbes berühmter Moslimen '*), 
Unter den Gewerbsleuten diefer Vorſtadt ſtehen die Bers 
fäufer faurer Milch (Jodurddschi) und die Barbierer im 
befondern Rufe. Hart am Hafen liegt der in J. 1689 
für die Sultanin Walide erbaute faiferl. Palaſt, 
der bis auf unfere Zeiten der Sommerpalaft der Sultanin 
Mutter geblieben ift und durd) herrliche Spaziergänge, 
weiche fich.auf dem rechten Ufer des Barbyſes er dem 
Dorfe Alibeg Köi erfirecten und mit dem kaiſerl. Euftichloß 
Beharije oder Beharabad in Verbindung ſtehen. Diefen 
gegenüber auf‘ dem linken Ufer des Kydaris ift der verfal⸗ 
lende —— Kara * im * 1730 
rſtoͤrte prächtige Gartenanlagen is Kiagadchane ers 
R * nun aa an Kara Agatſch ſtoͤßt die auf der 
noͤrdlichen Seite des „Eſub gegenüber gelegene 
8) Vorſtadt Südlidsche !5) mit mebren Moſcheen und 
Klöftern, unter denen die Mofchee Tihaufchbafchi's mit 
dem Grabmal des berühmten —— Karahiſſari 
und das Kloſter Dſchaferabad erwaͤhnenswerth. Zwis 
ſchen diefer-und ber darauf folgenden Vorſtadt 9) Piri 
. Pascha, welche größtensheild von Griechen, Armenien 
und ‚, bem Gewerbe nach Ziegelfchlägern und 
Wirtbsleuten, bewohnt wird, liegt die faiferl. Unfers 
fabrif (Lenkerchane) an der Mündung des nie verfies 
nden Slüßchens Piri Paſcha (fonft Eifon). In biejer 
orftadt, deren junäckhft am Hafen gelegener Theil nach 
der Kirche ber 5. Paraffeve (f. Anm. 84) genant ifl, 
find 3 bemerfenswerthe Mofcheen und 2 Weihbrunnen, 
deren einer 9), im Auguft getrunfen, bad Sieber heilen 
fol. Die angrenzende Vorftabt 10) Chafsköi wird, wie 





Helden des i 
* —— Aber € B * 
ara Tſchele⸗ 


Latrene und die Kirche des Maͤrtyrers Auhimus. 16) Yjads 
ma des 5. Pantaleon mad der bier geftandenen Kirche und Klofter 
des d. Pontaleemon, melde Kaifer uritins in ein Seugbaus 
Armamentarium) und 248 9. fpäter die Ocmahlin Theophils, 
edora, wieder in ein Klofter ummandelte. Eine zweite Kirche 

t 


diefes Heiligen fand im dem Stadtviertel Ehrpfobalanton. 


Begräbnißplag ber conftantinop. Judenſchaft und auf der 
latte des Hügels hinter diefer Borftabt der große freie 
Okmeidan (d. i. Pfeilplag), wo die Übungen mit Pfeil 
und Bogen Statt haben, mit zahlreichen zum Andenken 
berühmter Bogenſchuͤtzen (Pehliwane) errichteten ſteiner⸗ 
nen pfeiere. Zu Ehafföi gehört auch die von Gar 
kim Ill. errichtete Eaferne der Bombardiere (Kischlai 
Chunbaradschian) mit einer Mofchee und die mathematis 
fche Schule (Mubendischane), in welcher junge Leute in 
den Anfangsgründen der Geometrie umterrichtet wer⸗ 
den M. Die nun folgende, dem Fanal auf der Stabts 
feite gegenüber gelegene große Vorſtadt 11) Kassim Pa- 
scha umfaßt da® Arſenal (Teersane) der osmanifchen Sees 
macht und alle damit in Verbindung ſtehenden Anſtalten. 
Das Arſenal, welches ſich bis zur Eroberung Eonftantis 
nopels auf der Stabdtfeite befand (f. Anm. 15 u. 21) wur⸗ 
de fihon 1515 durd) den Kapudan Piale Pafcha bier ans 
t und durch Hinzunahme eines Theils der Gärten von 
inali Kawak Serat '#) von dem berühmten Kapudan Ki⸗ 
lidſch Ali Paſcha nad) dem’ J. 1571 erweitert, erhielt 
aber erft feit dem J. 1770 durch die Großabmirale Gaſi 
Haffan Pafdya ) und Kütfchut Huffeni Pafcha die heu⸗ 
tige Geftalt. Der obere, auf einer Anhöhe gelegene 


Theil des Arſenals umfaßt bloß deu Palaſt des Kapudan 


Paſcha nebft dem dazu gehörigen Harem, im dem untern 
befindet ſich am Eingang des Arfenals, hart an der Spige 
einer Fleinen Bucht das Admiralitätss Gebäude (Diwan- 
chane) unb, in der Richtung gegen das Ende des Hafens, 
eine kleine Mofchee, das Holzs und Bleimagazin, die 
MWerfte, der Ort zum Kalfatern der Echiffe (Daragausch) 
und die Cafernen der Kalfaterer (Kalfatschi), eine Bes 
maftungsmafchine, mehre Hangars (d. i. Schupfen) für 
die Kanonierſchaluppen, die nautifhe Schule x. 
Unmittelbar an den Werften iſt bie Wohnung des Intens 
danten des Arſenals (Tersana Emini) und eine Fleine 
Mofchee und hinter biefen Gebäuden der von Suleiman L 
erbaute berüchtigte Kerfer der Galeerenſclaven, daß 
Bagno oder das Gefängniß des b Paulus, Aus 
Gerhalb des Arfenals an der bier neu angelegten Docke 
wiſchen den Mofcheen Kaffım Paſchas und Huffein Pas 
ſchas ſteht die Eaferne der Matrofen (Kaliondschi) und 
die der Seefoldaten (Lewendi) und unmittelbar binter 
dem Arfenale befinden fi) weit ausgedehnte Grabftätten, 
welche als die älteften im befondern Ruf der Heiligkeit ftes 
ben, da bie Sage die Gräber ber bei den Belagerungen 
der Stadt gefallenen Araber hieber verlegt. — Die ganze 
Vorſtadt wird in mehre Viertel (Duartiere), von denen 
Hr. d. Hammer bie Namen der 20 vorzüglichften (a. a. O. 





17) Die zuerft hier angelegte Falferl. Buchdrinderei wurde unter 
Get di. * Slutari * t 9 Um 9. 18) Der an der 
Grenze des Arſenals gegen I Paſcha geftandene Faiferl, Palaft 
Yinali Kama (bd. i. vom fpiegeinden m) — befant durch 
die am 21. Mär; 1779 hier unterjeichnete Convention uber Abtre⸗ 
tung der Krim — wurde unter Selim 111, felbft eingenommen und 
der Plag zu neuen Anlagen und Werften vermender, - 19)» 
Hammer des oeman. Reichs Gtatsverfafling x. Thl. II, ©. 350 ff, 
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’ 7 Marftpläße (Iiasar), “ft faft mıitten in Galata an da Plate, 100 Dounerfage 
Biel mt 2 * re ame 86 der gr gehalten — Ferch nabe an ber 
i m Landma Dom: 
ee und Sad in dem der h. Apoftel Peter und Paul. Auf dem Rüden 


migen Stadtviertel, ſehr zahlreiche Derwiſchtloͤ⸗ 

wagen angenehme Spaziergänge. .Über die Schluchten 
zoifihen den Hügeln, auf denen fi Kaſſim Palcha ges 
gen den bfenft, führen drei fleinerne und mehre 
höerne — Das Vorgebirge, welches auf der 
einen Seite das Ende des Hafens, auf der andern den 
Anfang des Bosporus bildet, nimt die Vorſtadt 12) Ga- 
Yata 2) ein, weiche anf brei Seiten von den Borftädten 
Kaffimvafcha, Pera und Topchana und auf der vierten 
Som Meere begrenzt wird. ie iſt noch faft überall von 
den alten genuefifchen Mauern umfangen und hat 12 Thos 
ve, umter denen das Todtenthor (Meit Kapussi) nach 
Kaffimpafda führt; Kara Köi K., we die Hauptmauth; 
das Kalfbrennerthor 2), vor welchem die Ruinen 
des Thurmes, von bem aus die Sperrfette nach der Alro⸗ 
polig gefpant wurde 2); Topchana K., weldes nad) der 
teihmamigen Vorſtadt, und das (große und fleine) 
Eoncntöre (Kulle K.), welches nach Pera führt. Uns 
fer den mit weichen Stiftungen dotisten Moſcheen iſt die 
im %. 1696 vollendete der Walide (Gemahlin Mohams 
meds IV, reg a a’8 de ee J die 
e uud und ogenante r Araber 
> — — nicht zu verwechſeln mit Asab dscha- 
äinissi in der Nähe des Arfenals hart am Meere) die äls 
tefte. Als die ehema und jegigen Wohnpläge abends 
Ländifcher Epriften in Eonftantinopel ) find Galata und 
Pera die einzigen äbte, wo man lateinifche oder ka⸗ 
tbolifhe Kirchen findet; die des h. Georg am Berge 
— — — —— —— — — 6— — 


q ur Seit der Boyantiner bildeten Balata und Pera nur eine 
Be ann Sekae dich und nach ihrer Wicderberftelung unter 
— 5* den Namen Justiniaua erhielt, der ſpaͤter den heutigen 
Teen mußte, — Merkwürdig- genug führte der lepre genue⸗ 
ir err , welcher nach tapferer Vertheidigung von €. Mauern 
in Galata verblutele, ebenfo den Namım des Mirdererbauers 
die [er Stadt, wie der legte Kaiſer den des großen Begründers 


n getheilt wird, in beren 
fchönern 


iegen, die 
ſich links dad Pefibaus und das TZafffim der Waflers 
leitung von Baghdſche koͤi 23) und rechte die unser Selim Ul. 
erbauten neuen Gafernen der Artilleriſten (Topdschis) bes 
finden, nur unbedeutende und ſchmutzige Häufer enthält. 
Hinter dieſer liegen die großen, fo wie hinter Mewle⸗ 
wichaue die Fleinen Begräbnißftätten Pera’d. Die auf 
einem hinter Pera gelegene Vorſtadt 14) St. Dim 
tri oder Tatawla, eine Gruppe elender Ru in engen 
Gäßchen, ift mit feinen Tavernen als Wohns und Erluftw 
Se cn bes fchlechteften Gefindeld verrufen, Die an 
ra 





24) Diefe alte genueſiſche Kirche beftcht nebſt dem dazu gebds 
rigen Benedictinerflofter et ehigen Geftalr erſt feir 
4677, wo fie Ludwig XIV. von Srantreid, nad der Sewersbrumft 
des I, 1660 wieder aufbauen ließ. Vergl. v. Hammer «a, O. I, 
110, Sonmer Taſchenb. 1828. ©, 397. 1829, ©, 1236, 25) 
Hier ift das Grabmal des befanten franzöfiiden Renegaten Bons 
neval. Unweit diefes Klofters find die Drandflärten des ruffie 
ſchen und ſchwediſchen Grfandfhafrspalaftes, 26) Der burd 
feine bobe Lage ausgezeichnere bolländifhe, tiefer der frans 
söfifhe umd, Diefem gegemüber noch tiefer, der chemals vene⸗ 
dig⸗ jegt Öftreihfche Gefandfcaftspalaft. Der von Ford Eigim 
neu erbaute englaͤndiſche * Untse von der Hauptſtraße um: 
weit Galata = Serai. 27) DiesKirdye der Trinitarier, bei 
welder fi) die Wohnung des apeftol, Bifhofs befindet, auf der 
Hoͤhe von Prra, die des d. Ludwig mit einem Kapıyinerkiofter 
lints von Eingange des franz, Die der > Maria Drapes 
ris mit einem Srangistancrkiofter unweit des öftreid. Gefand« 
Thafrehaufes und die des b. Anton von Padua mir cinem Mis 
noritcaklofter, 28) Vergl. Ann, 5, 


f. 
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Gontatme Mahmuds J. Außerdem Hat dieſe Vorſtadt mehr 
te Derwiſch⸗ Klöfter,, öffentliche Bäder und Spagiergans 
K unter denen der nad) Samssunchane (d. i, Haus der 
oggen) auf dem Wege nach den nahe gelegenen faiferk 
Sommerpaläften Dolgma bag hodſche (f.dief. Art.) und 
Beſchiktaſch, wo bie Truppen in Kriegsſeiten nach 
Ufien oder Europa überfeßen, Die unmittelbar an 
anftoßende Vorſtadt 16) Fündüklj 9) hat 4 
a und 2 fchöne Fontainen und wurde, wie Tops 
chana, vormals faft ausichließlich vom einer Abaſen⸗ 
Eolonie hewo 


Hußer diefen 16 Vorfläbten wird, wie wir bereits 
oben bemerften, au) Skut a ri mit feinen Umgebungen 
und Kafilöi zu den Befiandtheilen Eonftantinopels ger 
et beide in bem Umf: bes afi 


dfchaf 8 i, 
gehören, dem nen kiicen Car Dich 
apudan Paſcha zugerbeilt, und, bie er Verbin 
———— 
des Hrn v, Hammer s Anſichten zu folgen, —— 


Huͤ⸗ 
Slutari fruͤher eine für Ach beſte hende Stadt * 
„Chryſo 

Ber deren Erbauung in die älteflen Je ofen 


eſes 
gein, an der Muͤndung des Bosporus Pers 


bei der Pforte, iſt das auf ne Bo⸗ 





längs dans Meere eimminıt , bie 
Naͤhe 


and ein Tcmpel des Proicmdos rg fand. Dis Be 

4 4— 
de M Salib ne, das 8 lis 
wo Die Moſchee von afa * a en vol 


der in Kuh we! dem gegene 

md bier (d 
Kalb Un diefene Vorgebirge fanden bie drei, 13 Ellen ho⸗ 
Serien —2 ieh Macebomi —* tet 

g von vo ac 

— Das — Situtaris, ſudli —* Per 
fen und fhon im der Pro em, welches alten, jest 
größtemtbril® verfcättettir Hafen der Stadt (Eski m iskelessi) 
unfdpließt, bieh zur Seit ntiner Hierom oder von dem bier 
geſtandenen Tewpel der raeuım, — In dem 


9 schalten. ¶ v. 

Sommer 0.0. H, 342 f. 327 fi. 32) Nach Xcnephon 

CHell, I, 1. 14.) wurde Ehr. von 4 rn th 

ederlage des Zehents gemacht, dem biefe von den aus dem 

mdelnden Schiffen erhoben. Gyll,de Bosp. shrae, L. HI. 
Bergk. Chrysopolis Thl. XVIL ©. 164. 
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gr 
oruß zu, auf einer Eflrabe, zu welcher Stufen hinauf 
Fre; die Aral die Mofchee Seilms IH. an den 
afernen ber Niſami Dfchedid 
iefer find Medreffe, an einigen auch 
t und außerdem gibt es noch mehre 
Elementarfchnlen. Armenfüchen (Imareıs) befinden ſich 
an deu 5 Mofcheen der Sultaninnen , und der Mahmub 
Efendis, Unter den Bädern ifi befonders das Suls 
tan hamami auf dem Maärktplage und die Bäder ber 
Walide Sefia und Koffem Sultan zu bemerfen. Die 
Ktöfter der vorzüglichften Derwilchs Orden je ©. find wer 
des größern und unmittelbaren Zufluffes der aflatis 
hen Karamanen in einem glängenderen Zuftande, als 
die in Eonftantinopel ſelbſt. Die berühmteften find dus 
Klofter Mahmud Efendid, das von Hadfcht Begtafch bet 
Dguslimani, das Kara Ahmed Sultans bei den Begrabs 
nißftätten, das Klofter der Ausfätzigen (Meskin) 
außerhalb der Stadt, und endlid das Klofter der Rus 
faji, welches von allen Keifenden wegen der Gauflers 
fünfte und Orgien dieſer Derwifche am häufigften befucht 
amd befchrieben worden ift %). Bon den drei faiferlichen 
Serais find jest nur noch zwei vorhanden. Das befons 
ders von Murad IV. erweiterte und verfchönerte Rama 
‚Serai ſiand an der aͤußerſten ſuͤdl. Spige von Skutati 
Kawak burni, d, i. Platanenvorgebirg), die von zwei 
Heinen Buchten umfchloffen wird, welche den Namen der 
Sandungspläge des alten (Eskiharem iskelessi) und neuen 
rems (Jeni h. i.) führen, Diefed Serai wurde unter 
ultan Seltm IH. in di Eafermen der new regulistem 
Truppen verwandelt, welche aber in dem Janiticharens 
aufflande bes J. 1809 nebft der hier angele —— 
ſchule und Buchdruckerei —— — jzerſtoͤrt wur⸗ 
den. Das nach Sultan Muſtafa genante Serai und 
Garten if in der Nähe des a emp rn rn 
Ajasma iskelessi) unweit ber Druckeret gefärbter Tuͤcher 
machane), unb ein zweites faiferl, Serai erhebt 
fich oberhalb des großen £ aßes (Bujuk iskele), 
son wo auß bie Karatwanen und Truppen nach bem Hafen 
von Eonftantinopel oder nach dem Landungsplatze von Bes 
fehiktafch überfahren. Der äußerfte nördl. andungsplag 
von Skutari heißt Dguslimani (d. i. Dchlenbafen), 
Bei welchem früher ein Serai der Sultanin Kia fland, und 
vet dag faſt an Sfutari anfloßende Dorf Kusghund: 
it Hiegt. Die Karavanferaien und ımter biefen 
ders die dei den Mofcheen. der Sultanin Mihrmah 


und der vier Waliden angelegten, zeichnen fich eben fo, 
wie bie Begräbnißflätten, “2. Größe und Schoͤn⸗ 
5) Kurgl. ©. Kanımer 0.0.0, U, 322f. 
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heit vor denen der Hauptſtadt auf, und die Beſchreibung 
der berühmten Cypreſſenhaine von Sfutart bildet einen 
fichenden Artifel aller conftantinopolitanifchen Keifebes 
fchreibungen. Auf der Weftfeite der Stadt erhebt ſich 
der Leuchtthurm Kis Kullefi auf einem Granitfelfen 
aus dem Meere, und auf der Dftfeite der wegen feiner 
herrlichen Ausficht über Eonftantinopel und deffen Umge⸗ 
bungen häufig befuchte Berg Bulgaria =), ber die 
füdlicy von Sfutari gelegene Ebene Tughandschilar mei- 
dani (d. i. Plag der Halfoniere), dem Sammelplag der 
von Eonftantinopel zu einem aflatifchen Feldzuge auszie⸗ 
benden Truppen, bei dem Garten Haider Pafhag #) 
vorbei, gelangt man nad) dem am Marmaras Meere, 
auf der Stelle des alten Chalkedon (ſ. dief.) gelegenen 
18) Kasiköi oder Kadiköi (d, i. Dorf des Richters), dem 
äußerften Grengpunfte bes Weichbilded von €. auf der aſia⸗ 
tifchen Küfte 3°) 

Küfte nad) Süden in das Vorgebirge des Molla (Molla 
burnu) aus, das mit. dem *2 legenen Fanar- 
burnuꝰ) einen großen und geräumigen Hafen umſchließt, 
welcher ebemals ber Hafen des Eutropiug hieß, 

Die Volksmenge der Hauptftadt und ihrer Vor—⸗ 
fiädte — jedoch mit Ausnahme von Skutari und Kaſitdi 
— berechnet Andreoffg nad) dem täglichen Waffers und 
Mebibedarf auf 597,600 Individuen 3#), tworunter faſt 
300,000 Osmanen, Tataren, Turfomanen u. a. Mobs 
limen, 200,000 Griechen, 30,000 Armenier, 30,000 
Juden und der Überreft die Franken in Galata und 
Sera, Die Griechen, welche bis auf die meuefle Zeit 
das Groß des Volks in den Vorftäbten ausmachten, bes 
wohnen in der Stadt felbft vorzugsmeife die Quartiere 
Fanal oder Fanar und Eondoscale; die Armenier, des 
ren Hauptfig das mad) ihnen benante Quartier auf ber 
Ceefeite bei Jeni Kapu ift, find durch Stadt und Vor⸗ 
fädte zerftreut, während die Juden #) auf Eonboscale, 
34) Der ältere Name Damatrys bat fid in dem der Dörfer 
Bujui- und Kutſchut⸗Dſchamlidſcha (f. dieſ.) erhalten, 
35) Diefer ſchoͤne Platanenhain, defien ſchattige Fontaine früher der 
Duell des Hermagoras bich, liegt ini Orumde der Heinen Bai, 
deren linfe Seite in die Yandfpige von BEN ausläuft. Wahrſchein⸗ 
lich ftand bier jur Beit der ntiner der meludifdhe Palaft. 
36) Über die fonft noch als andthelle Eonftantinopels ei s 
führten © ten und inebeſondere über die kalſerlichen Pal ie 
Fiecen, Dörfer x. auf beiden Seiten des Bosporus vergl, Die 
befond, Art. und die Karte des Bosporus mit Umgebungen 
in dem Guppfement s Kupferbeft zu dem 1— 14, Thle. der Encys 
clop. (Leip 1825,). 37) ud Fener baghäschessi, früher 
Alritas (f. dief.). Auf demfelben ftand cin Tempel der Venus 
Marina oder Pontia, an deſſen Stelle jegt ein Leuchtt hur mu 
den Schiffera ans der Propontis die aflar. Küfte, fo wie der ges 
geiter auf der — wiſchen Tſchadlade k. 


aber 

dem Hafen gegenüber ge ädbchens wder Peanderthurm 

% 3). 38) Haffel a. a. O. 8.625, Über die, zum 

Berfhiedenheit der Unfihten über den Umfang 

berubenden, fchr von einander abweichenden Uns 

ben der Bolfsjahl * v. Schlieben Lehrgeb. d. Geographie 

pj. 1828.) Thl. 1. S B. und die NRotin in Fuhns Freimnirh. 

1828, Nr. 202, 39) Die Juden bilden in Eonftantinopel eine 

Art Republit, welche mad) Ihren a me Gefegen durch bes 

fondere Obrigieiten regirt wird und zwei Gcridrsftühle zu Balata 
und Ebaptdi hat. (v. Hammer a. a, D, II, 51 f.) 


Unmittelbar von bemfelben läuft die , 
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Balata (bad Duartier des Palaflthores) Piri 
.— en find. i * RATEN 
Vie Einwohner nähren ſich Hauptfächlich von den 
Ausfluͤſſen des 5 der Eentralbebörben, des zahl⸗ 
reichen Milttai und der Flotte. Manufacturen und 
Babrifen find, wie wir fehon oben gefehen, nicht zahlreich; 
die vornehmften beftehen in baummollenen umd feidenen 
eugen und in Leder, auch fürfifch Nothgarn; man vers 
tigt Gewehre, Bogen, Pfeile, gute Ehabraden und 
rieftäfchen; fdmeidet in Steine, faßt Juwelen und 
derfertigt gute Golds und Silberwaaren; indeffeh findet 
man auch aunter den Handwerkern eine große Anzahl Frans 
fen: Der Handel ift ſehr berrächelich, und wird vorzuͤg⸗ 
lid) in den Chans, Bafars und Befeftans betrieben; der 
auswärtige Handel findet theils mit Afien Statt, wohin 
Eonftantinopel europäifche Producte und Manufaͤcke mit⸗ 
telft Karamancn auss und aflatifche wieder einführt; theils 
mit Edrene, wohin ebenfalls große Kameelladungen mit 
afiatifchen Waren abgehen, theild mit den europälfchen 
Nationen, von welden es feine meiften Bedürfniffe am 
Eolonials, Materials und Babrifwaren bezieht und aflar. 
He dagegen zurüdgibt; auch befuchten früher gries 
ſche Kauffahrer häufig den Hafen, in welchem, bis auf 
die neuern Zeiten, jäbrlicy gegen 2000 Edhiffe eins und 
audflariten. Eine eigene Handelsfchifffahrt unterhäfg 
die Stadt nicht, und was fie auf eigenen Schiffen holt, 
befteht in Kom und Bictualien. Überhaupt macht die 
Verproviantirung Eonftantinopels einen Hauptgegenftand 
ber Sorgfalt ber Regirung aus. Die fornreichen Provins 
gen müfjfen daher jährlic, gewiffe Duantitäten von Ges 
treide zu einen beflimten Preife in die Kornmagazine der 
Stadt liefern, aus denen fie dann den Bädern zu einen 
doppelt —— Preiſe uͤberlaſſen werden. Außerdem 
iſt auch die Verſorgung der Hauptſtadt mit Trinfwaffer, 
ag Anmerf. 98.) von jeher ein vorzüglicher Gegens 
and der Etatspolizei geweien, während noch bis auf 
die neueften Zeiten die Berbefferung der Geſundheitspoli 
und Feneranftalten an der Indolenz der Moslimen 
terte #), — Das Haupt der Gerechtigfeitspflege ift der 
Kadiasfer von Rumili, dem bie vicr Oberrichter (ta 
von Eonftantinopel untergeordnet find 4), (Leon ardi 9 


a  — — 
40) In Eonftantinopel liegt der Stab von allen 

tungen der osmanifden Armee, und im Ganzen ——— 

20,000 M. Truppen, welche in den an O. und St. erwähnten 

fernen untergebra find. Die ehemaligen Eafernen der Janits 

charen bei Top Kapuffi und der Prinzenmoſchee find wa ins 

lid) den neuen Truppen, mie deren Befehlehaber 8* }) 


Im. 1826 die ebemal. Pforte des Zanit 6} 
nung des Mufti) eingeräumt worden, fr, ; ER —— 
tente das Peſt haus in Skutari errichtet und Volte in einem 


befondern Ebattifherif der Lehrſatz der mobammeban, 
der umabänderlichen —353 auf eine freifnaiger BRaR 
ertlärt werden (Sommer 0.0, &7—10). Die Polijeibes 
amıten der a der Iftambel Agaffi ———— 
Mubreffib arktridyter), Afſas we (Stadiprofog und 
Muffeber der entigen Scfängnifle) und der Subafhi (Polie 
ivoigt). 42) Der Iftambol Kadiffi oder 9. Erens 
iffi, welder zugleich die Auffiht über Handel und, Gewerbe, 
Maß: und Sewicht und über die öffentlichen Proviantmagazine bar; 
der Moda von Ejub; der Mola von Galara, dem die Dres 
fhaften auf der eurepäifhen, und der Mofa von Gfutari 
dem die auf der afarifhpen Küfte des Bosporus untergeorduct find. ” 
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“ _ CONSTANTIN-ORDEN. Der Urfprung bes 
Conſtantinordens fällt weit zurüd. Alten biftorifchen 
Schmeichlern war ed aber nod) nicht weit genug, daher fie 
ihn noch tiefer in trüben Hintergrund flellten, und feine 
Geburt mit Fabeln verbrämten. Den Kaifer Conftantin 
ben Großen machen fie zum Stifter, und erzählen: daß 
er im jahr 313 vor einer Schlacht, die er dem Rebellen 
Marentius liefern wollte, ein Kreuz, von der Form bes 
Ordenskreuzes, in der Luft erblickt habe, auf welchem bie 
Worte ſich leudjtend gezeigt: In hoc signo vinces. Die 
Schlacht habe er gewonnen, und zum Andenken daran 
und an bie wunderbare Erſcheinung einen Orden feines 
Namens geftiftet. Einer Widerlegung bedarf dieſes 
Maͤhrchen nicht, fo wenig, ale daß Conftantin der Stifs 
ter geweſen, denn im Jahr 313 dachte noch Niemand an 
DOrdensfliftungen.. ‚Eonflanting Name wurde nur 800 
Jahr fpäter zur Benennung des Ordens genommen. Es 
fliftete nämlich der morgenländifche Kaifer Iſaak Angelis 
cus Comnenus, zur Belohnung und Yuszeichnung für bie, 
welche fi der Vertheidigung des Reichs wibmeten, im 
Fahr 1190, mit Genehmigung des Papftes, einen Or⸗ 
den, ben er nad ben Kegeln des heiligen Bafiliug ordnete 
und Conſtantin⸗Orden nante, ketzteres that er, weil 
das Geſchlecht der Eommenen vom Kaifer Eonftantin abzus 
flammen von jeher behauptete, und um dem Andenfen 
biefes großen Mannes zu huldigen, der an den Ufern bed 
Bosporus das römifche Reich gründete. Er nante ihn 
aber auh Orden des Angelicug, weil er felbft fo 
bie, und da er ihm unter den Schuß des heil. Georgs 
ftellte, fo wurde erauchbigweilen GeorgsDrben genant. 

Daß man fid) viel von dieſem Orden verfprach, ift 
daraus erfichtlich, daß der Großmeifter davon, Generals 
vicarien in der ganzen Welt haben follte. Die Ritter, 
theil® Großpriore, theild Ritter, mußten ihren Abel 
durch 4 Gefchlechter beweifen, und aus ihrem Nachlaffe 
dem Drben 100 Kronen vermachen. 

Die Grofimeifterftelle war gleich anfänglich erbliches 
Eigenthum der Familie des Stifterd, der Comnenen, 
und lange Zeit behauptete diefe fie auch mit ber dazu noͤ⸗ 
tbigen Würde, Unter ben Trümmern des morgenländis 
ſchen Kaiſerthums gewifferniaßen mit begraben, mufiten 
die Eommenen Schuß und Unterhalt bei andern Fuͤrſten 
fi Dies gab Veranlaffung, ben Nitterfchlag des 
Drdeng zu einen Erwerbszweig zu machen. Wer die bes 
> Tare zahlte, erhielt den Drden, der freilich dadurch 

rabfanf und verächtlich tourde. Der legte Abfümmling 
ber Familie, Andreas Angelicus Flavius, Fürft von 
Macedonien, der, feines Landes beraubt, umherzog, die 
Hilfe anderer Fürften in Anſpruch zu nehmen, fam aud) 
im Jahr 1699 nach Parma. Der Ausſicht ohne Nady 
fommenfchaft zu flerben gewihi, bielt er für beffer, bie 
Großmeiſterwuͤrde ober bag Recht zur Ertheilung des Con⸗ 
ſtantin⸗ Ordens, noch bei Lebzeiten zu feinem Beften zu vers 
äußern, als es nad) feinem Tode ohne Vortbeil in fremde 
Hände gerathen zu laffen, und da fich der damalige Hers 
og von Parma, Franz l., aus dem Haufe Farnefe, zum 
Yafauf ‚diefer Würde entſchloß, fo trat er fie diefem ab, 
Bon dem Papfi Yanocenz XI. und fpärer von Eles 
mens XI. wurde biefe Abtretung förmlich genehmigt, und 

Algen. Enenelop. d. W. u. K. XIX. 
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bie Herzöge von Parma waren nun, und auf bem gilfigs 


fen Wege, zur Großmeifterwürde des Couſtantin, Dry. 


dens gelangt. 

Um den gefunfenen Orden wieder zu heben, ertbeilte 
ihm Sranz viele Güter, beftimte Parma zum Sitze des 
Drbeng, und dotirte die Kirche Madonna della Steccata 
bafelbft reichlich, bei welcher auch Priefter und Kapläne 
des Ordens angeftellt wurben. 

Im J. 1731 farb die regirende Familie Farnefe mit 
bem Herzog Anton aus, und vermöge früherer Verträge 
fuccedirte in Parma der Infant Don Carlos, Sohn des 
Königs Philipp V. von Spanien. Diefer erflärte ſich 


ſogleich zum Großmeifter des Ordens, und legte die Des 


eorationen beffelben an. Doc) fchon nad) drei Fahren 
bertaufchte er den Titel umd den Befis von Parma mit 
bem von Neapel, welches Reich die Epanier erobert hats 
ten, und das er num als Koͤnig beherrſchte. Dabin nahm 
er aud) das Drdensarchiv mit, erneuerte bier den Orden 
förmlich, und verpflanzte ihn fomit von parma’fchen auf 
neapolitanifchen Boden. 

Nach dem Tode Ferdinand V. gelangte Karl zum (pas 
nifchen Thron; fein jüngerer Sohn, Ferdinand, erhielt 
mit der Krone Neapels die Großmeifterwürbe des Ordens; 
und in Parma fuccedirte Karls Bruder, Don Philipp. 
Diefer foderte von feinem Neffen Ferdinand den Conſtan⸗ 
tinsDrden, ale zum Herzogthum Parma gehörig, jedoch 
ſtets umfonft, zuruͤck. Eben fo fruchtlos waren ähnliche 
Neclamationen feines Sohnes, 

Der Drden blieb bei der Krone Neapel, wurde nach 
ber Wegnahme des Königreichs Neapel durch die Franzos 
fen im Jahre 1806 nad) Sicilien verpflanzt, und fehrte 
erft mit der Vertreibung der Franzofen aus Neapel, im 
Sabre 1814 dahin zurüc. 

Der Wechſel des Schickſals gab Parma nebft Pins 
cenza in unfern Tagen dem Haufe Dftreich zuruͤck, indem 
der Friede zu Paris beide Laͤnder als Eigenthum auf Les 
benggeit, der öftreichifchen Erzherzogin Marie Luife, Ges 
mahlin Napoleond, geweſenen Kaiferin von Frankreich, 
zutheilte. Diefe Dame erflärte ſich hierauf am 23. April 
1816 förmlich und feierlich zur Großmeifterin des Con⸗ 
fiantins Drdend, Das Recht dazu begrümdete fie nicht als 


lein darauf, daß biefer Orden vor länger als 100 Jahren 


von bem damaligen Befiger des Herzogthums erbs und cis 
genthümlich erworben, und diefer Erwerb von den Paͤp⸗ 
ften beftätigt fey, fondern auch auf ihre Abſtammung vom 
Haufe Farnefe durch ihre Mutter, der Maria Therefia, 
Prinzeffin von Sicilien. 

Ob von Seiten ded Königs beider Sicilien Erxfläs 
rungen gegen biefe Befigergreifung des Confiantin + Drs 
dens durch die- Herzogin Marie Luife von Parma erfolge 
find, ift nicht befant, Von beiden Theilen wird er aber 
ſeitdem vergeben und gehört daher unter die geringe Zahl 
ber Orden, welche zwei Negentenbäufern angehören, und 
von denen man fagen fönte: daß fie in zwei Linien blühen, 

Das Drdensjeichen ift in Parma wie in Neapel ganz 
von gleicher, und zwar noch von der alten Korm: ein ros 
thes Kreuz, dag ſich an den 2 in Lilien endet, auf 
weldyen querüber ein goldnes griechifche® X liegt und auf 
beifen Theilen die Buchflaben 4. H. S. V. (in hoc signo 
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vinces) fo wie x und a (Anfang und Ende) ſtehen. Über 
diefem Kreuz ift eine Krone und unten daran hängt der 
St. Georg zu Pferd, wie er eben den Lindwurm erlegt. 
An Parma, wo der Orden vier Klaffen hat, tragen die 
zivei erfien diefe Inſignien an einem grünen Bande um 
den Hals, und daffelbe Kreuz, doc) ohne Krone und den 
St. Georg, auf der linfen Bruſt. Bei feierlichen Geles 

enheiten hängen fie an einer goldnen Kette auf der Bruſt. 
Die beiden legten Klaffen tragen fie, auch ohne Krone 
und St. Georg, und etwas Kleiner, bie eine am Halfe, 
die andere auf der linfen Bruft, 

In Neapel gibt ed nur drei Klaffen: Großkreuze, 
Kitter und dienende Brüder, wovon fich Letztere wieder in 
mehre Zweige theilen. Beide erfie Klaffen tragen die Ins 
fignien um den Hals und geſtickt auf dem Kleide und die 
erfte noch, zur Unterfcheidung, an der untern Spiße bed 
Kreuzes den St. Georg hängend. Ihre Verpflichtungen 
find: tugendhaft zu leben, in Kriegen dem Großmeifier 
zu folgen, zwei Soldaten auf eigne Koften zu unterhals 
ten, Bere mit dem Degen zu erſcheinen, feine Hazards 
fpiele zu fpielen, und nicht bürgerliche Gefchäfte zu 
treiben. f (F. Gottschalck.) 
SONSTANTINUS I]. der Sroße (C. Flavius 
Valerius Aurelius Claudius) gehört zu den Männern, über 
die fich weder bei den Zeitgenoffen, noch überhaupt big 
est ein feftes Urtheil bilden fonte, Der bitterfie Haß 
w auf der einen Seite fein Andenfen verfolgt, ohne daß 
auf der andern Eeite bie ihm günftigen Zeugniffe den Eins 
druckt der gegen ihn erhobenen Anflagen verwifchen koͤn⸗ 
nen. Die Doppelfeitigfeit feines Wefend und feiner 
Handlungsweife rechtfertigt Lob und Tadel, und bie vers 
fchiedene Auffaffung feiner Geſchichte kann eben fo gut 
den Freund als den Feind entfchuldigen, da beide Stoff 

enug fanden, um ihn ohne zu grobe und augenfcheinliche 
Berlebung der Wahrheit zugleich ald einen edeln Fürften 
und als einen fchlechten Imperator darzuftelien. Auf jes 
den Fall ift aber ausgemacht, daß feine Negirung zu den 
wichtigften und folgenreichfien gehört, und eine um fo ges 
nauere Betrachtung verdient, je größer ihr Einfluß auf 
die Umgefialtung der Welt gewefen it. Conftantin ward 
im Februar 274 zu Naiffus in Obermöfien geboren, 
Sein Bater war Eonftantius Chlorus, ein Manu von 
vornehmer Abfunft und in hoben Kriegswürden; feine 
Mutter Helena dagegen fcheint, trotz der Vorliebe ber 
chriſtlichen Schriftfieller für fie, niedrigen Standes gewes 
fen und erft aus einer Beifchläferin zur Gemahlin des 
Eonftantius erhoben worden zu ſeyn. onftantin war 
ſchon in feinem 18, Jahre und ein Jüngling von großen 
eiftigen Anlagen und von militärifcher Haltung, als fein 
ter im Jahr 291 zum Eäfarerflärt ward, i ber ges 
fährlichen Stellung des Reiches hatte Nämlich der Impe⸗ 
rator Diocketian es für vortbeilhaft gehalten, zwar nicht 
das Reich, aber doch die hoͤchſte Statsgewalt zu theilen, 
_ und demjufolge zuerft einen Mitfaifer, den Marimian, 


angenommen; beide Kaifer vereinigten fi darauf noch 


r Annahme von zwei Reichsgehilfen oder Caͤſaren. 
Ihre Wahl fiel auf Eonftantius und Galerius. Während 
Gonftantius die Verwaltung und Vertheidigung der ihm 
übertragenen Provinz; Gallien übernahm, blieb fein Sohn 
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Eonftantin gewiſſermaßen ald Geißel für die Treue feine® 
Baterd bei Diocletian, und machte alle Feldzüge deffels 
ben in Afien mit, nicht ohne Auszeichnung, wenn anders 
feine Beförderung zu einem Tribunus des erfien Ranges 
eine Folge feiner Berdienfte, und nicht vielmehr eine Fol⸗ 
ge der Nückficht für feinen Vater war. Kränflichkeit und 
Überdruß an der Herrfchaft bewog den Diocletian zur Nies 
derlegung feiner Gewalt, und fein College Maximiau 
folgte, wiewol ungern, feinem Beifpiel, und trat ebens 
falls in den Privatitand zurüct (305). Der Titel und die 
Würde beider ging auf Conſtantius und Galerius über, 
und an ihre Stelle mußten zwei neue Eäfaren kommen. 
Eonftantin erwartete, einer berfelben zu werden, allein 
Galerius wußte ed dahin zu bringen, daß zwei feiner 
Kriegsgefährten, Severus und Marimin, gewählt wurs 
ben. Tiefgefränft durch diefe Zuruͤckſetzung und nicht obs 
ne Argwohn gegen Galerius benugte Eonftantin die erfte 
Gelegenheit, fid) vom Hofe deffelben, wo er nicht länger 
icher ſchien, zu entfernen, und es gelang ihm, allen 
achftellungen zu entfommen, Er fand feinen Vater im 
Begriff, in Boulogne unter * zu gehen, um Britan⸗ 
nien gegen bie Einfälle der Caledonier zu ſchützen, und 
begleitete ihn auf diefem Zuge. Er war gerade zu rechter 
Zeit angefommen, benn fein Vater farb im Laufe des 


. Sommerd 306 zu Eboracum (Vorf), und diefer Todes⸗ 


fall, der ihm bei Galeriuß verderblich geworden wäre, 
bahnte ihm jegt den Weg zur höchften Gewalt. Das bris 
tannifche Heer begrüßte den Sohn des gefiorbenen Kais 
ſers ald Auguflus und Imperator. Wenn auch Galeriug 
diefen Titel nicht anerfante, fondern vielmehr die erler 
digte Stelle eines Auguſtus an Severus übertrug, fo 
mußte er doch den Eonftantin als Cäfar beflätigen, und 
biefe® Beifpiel von militärifcher Ernennung fand bald 
Nachahmung. Dadurch entfland eine Verwirrung der 
Verhältniffe, die Eonftantin durch Geiftesuberlegenheit 
zu feinem Vortheile zu entwiceln wußte, und aus der er 
das Reich neu organifirt unter ſich vereinigte. Zuerfi ließ 
ſich Marimians Sohn Marentius von den VWrätorianern 
in Rom zum Yuguftus ernennen, und war auch nach Bers 
einigung mit feinem Vater, der ebenfalls den Purpur 
wieder annahm, und feine alten Kriegsgefährten an fich 
309, glüclic) genug, ben Kaifer Eeverud in feine Gewalt 
zu bringen und zu toͤdten. Um einem gleichen Schichfale 
u entgehen, mußte fi Galerius aus Ftalien zurüchzies 
be, doc ernante er mit Beiſtimmung de? Diocletian 
einen Freund Licinius an die Stelle des gefallenen Sebe⸗ 
rus zum Auguſtus (307). Da ſich auch in Afrika der Bes 
fehlshaber des dortigen Heeres Alerander von feinen 
Truppen mit dem Purpur hatte befleiden laffen, fo war 
das römifche Reich * ſieben Gewalthaber vertheilt, 
und es dauerte ſechszehn Jahre, ehe es zum Theil dem 
Gluͤcke, zum Theil den Talenten Conſtantins gelang, dag 
ganze wieder zu vereinigen. Der erſte, welcher feinen 
Untergang fand, war Marimian. Der alte Mann hatte 
ſich mit feinem Sohn entzweit, und bei Eonftantin Zus 
flucht geſucht, dem er feine Tochter Fauſta zur Gemahlin 
und dem Titel Auguſtus gab, allein als er die Truppen 
feines Schwiegetſohns zu verführen ſuchte, wurde er von 
demſelben in Marſeille belagert, und nach feiner Auslies 
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ferung getoͤbtet 1). Galerius ſtarb im Jahr 311 zu Sar⸗ 
bica in Möflen, und Maximin ufurpirte ven Titel und bes 
feste alle Provinzen deffelben in Afien. Da in demfelben 
hre aud) Alerander gegen ein von Marentius nad) Afri⸗ 
a Parse Heer Herrfchaft und Leben verlor, fo ſtand 
das roͤmiſche Reich zwar wieder bloß unter vier Kaifern, 
und auch ungefähr in der Art, wie es Diocletian bei feis 
ner fruͤhern Theilung für nöthig gehalten hatte, allein 
ohne das Band der Eintracht, weldyes die frühern Herr⸗ 
fcher umfchlang. Vielmehr fianden die jegigen Gewalts 
baber einander fo getrent gegenüber, daß ein Ausbruch 
Don —— nicht fange ausbleiben fonte, 
fantin und Marentius ergriffen zuerft die Wafs 
fen gegen einander, der Letztere, wie er vorgab, um fels 
ven Bater zu rächen, der Andere zur Befreiung Italiens 
von dem unerträglichen Drucke ſeines Gegners. So groß 
die Kriegsmacht des Marentiud war, fo unterlag fie doch 
ber Schnelligfeit, mit der Eonftantin erſchien, der Ges 
wandtheit, mit der er feine Truppen gebrauchte, und der 
——— welche der Chriſtenfreund und Befreier in 
Italien fand. 2 ber legten Schlacht, die bei Rom ges 
liefert wurde, ftürgte der überwundene Marentiud von 
der Milvifhen Brüde, und endigte fein Leben in den 
Bellen der Tiber (312). onftantin hatte ſich mit Licis 
nius verbündet, diefer fam zu ihm nad Mailand, und 
bie hier vollgogene —— 805 Bicinius mit Conſtan⸗ 
tins Schwefter fchien ihrer Verbindung Feſtigkeit und 
Dauer zu geben (313). Der nod) ‚übrige dritte Kaifer 
Marimin betrachtete diefen Bund ald gegen ſich geſchloſ⸗ 
fen, und fuchte ihm zuvorzufommen, Seine fchnelle Er⸗ 
ſcheinung in Europa war fo unvermuthet, daß ihm Pes 
rinth und Byzanz in die Hände fiel, er verlor aber viele 
feiner Truppen „ die ſich durch die Verſprechungen des Lis 
eintug gewinnen ließen, und nach biefer Berminderung feis 
ner Streitfräfte daß Treffen bei Adrianopel. Auf feiner 
Flucht nach Agypten, wo er ſich aufs neue feſtſetzen woll⸗ 
te, ftarb er zu Tarſus in Eilicien (313), 

Während Licinius feinen Gegner befämpfte und uns 
terbrüchte, vertheidigte Conftantin Gallien gegen bie 
Stanfen nicht ohne Gluͤck, aber mit einer Graufamfeit, 
die jedes friedliche Verhältniß an diefen Grenzen unmoͤg⸗ 
Jidy machen mußte; denn er lieh die rg Fürften 
und Edeln ber Franfen im Eircus sier wilden Thies 
zen vorwerfen. Won biefen Kämpfen rief ihn ein Streit 
mit Licinius ab, und zwifchen diefen beiden noch übrigen 
Gemwalthabern follte nun der Krieg enticheiden (314). 
Das erfte Treffen bei Eibalid am Zufammenfluffe der Dos 
nau und Drau entfchied ſich vollftändig für Eonftantin, 
allein Licinius hatte dag Glück, zu entfommen, und Kraft 
und Thätigfeit genug, um ein,neued Heer zuſammenzu⸗ 
bringen, mit dem er in einen zweiten Treffen bei Adria⸗ 
nopel wenigftens das Feld behauptete, und feinen Geg⸗ 
ner, der es noch zu ſchwer fand, ihn völlig zu vernichten, 
nöthigte, auf einen Frieden einzugeben. In biefem trat 





n 1) Pagk Crit, p. 344, Vergl. histoire de Provence, tom. 
.Pp- 3, 
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ven Theil ber roͤmiſchen Welt, um bei einem erneuerten 
Kampfe feinem Gegner überlegen zu feyn, und wenn eg 
auch noch 8 Jahre dauerte, ehe derfelbe zum Ausbruche 
fam, ausbleiben fonte er nicht. Der geringfügige Ums' 
ftand, daß Eonftantin die Gothen in Thracien, dem Ges 
biete des Licinius, angegriffen hatte, gab zum Kriege 
Anlaß. Er endete unglücklich für Licinius. Zu Lande 
und Be See befiegt, gab Licinius Europa Preis, um fich 
in Aſien defto leichter zu behaupten, aber auch dorthin 
verfolgte ihn der Sieger mit einer Energie und Schnel⸗ 
ligkeit, die jeden Widerſtand unwirkſam machte; die Nies 
berlage bei Chalcedon (324) ließ dem Licinius feine andere 
Hoffnung, als auf die Gnade und Großmuth feines libers 
winders, Er ergab fih, gegen eibliche Zuficherung feis 
nes Lebens, Conſtantin hielt es aber für zu gefährlich, 
einen Gegner, deffen Beficgumg ihm fo viele Mühe ges 
macht hatte, und der ihm leicht noch einmal furchtbar 
werben fonte, am Leben zu laffen, und befahl bald dar⸗ 
auf, ihn aus dem Wege zu räumen (325). Diefe Härte 
gegen feinen Schwager ift vielleicht al8 eine nothwendige 
Mafregel zu entfchuldigen ; auch den Tod des jungen 
Licinianus, des Sohnes von Licinius, kann man einem 
Machthaber verzeihen, der ſeine muͤhſam errungene Allein⸗ 
herrſchaft feiner neuen Gefahr ausſetzen wollte; — da; 
gegen die Hinrich feines eignen Sohnes Crispus 
(326) macht die edle Gefinnung verdächtig, mit der chrift: 
lihe Schriftftellee ihren Patron ausgeftattet haben. 
Erispug war von feiner: Stiefmutter gu verleums 
bet worden ; ihrer Befchuldigung, daß er eine uner⸗ 
laubte und verbrecherifche Neigung zu ihr habe, hatte 
Eonftantin fihneller, als es einem befonnenen Manne 
geziemt, geglaubt, und feinen Sohn, einen jungen 
Mann von den berrlichfien Anlagen, gewaltfam ums 
Leben bringen laffen. Als er die Unfchuld deffelben 
erfant, rächte er fi) an ber Urheberin feines Todes 
durch ein neues Verbrechen, durd) ihre Ermordung. 


Eben fo wichtig, als die Vereinigung des Reiches, 
find bie Veränderungen, welche Eonftantin in der innern 
Drganifation beffelben vornahm, und biefe laſſen fich 
—* auf drei Punkte zuruͤckfuͤhren: 1) die Erhes 

ng bes Ehriftenthums zur Gtatereligion; 2) auf bie 
Anordrung der bürgerlichen und militaͤriſchen Verfaffung, 
und 3) auf die Gründung der Reſidenz Eonftantinopel. 
Was den erften Punft betrifft, fo gehörten weder Wunz 
ber dazu, an welchen es übrigens die chriftlichen Schrift: 
fteller nicht fehlen laſſen, noch große Geiftesgaben, um 
einen Fürften in ber Lage und Stellung Eonftantins zur 
Begünftigung ber Ehriften zu, bewegen. In den drei 
2 hunderten feit ihrer Begründung hatte die hrift liche 

hre vielleicht fo viel Millionen Anhänger gewonnen, 
als fie im Anfang Taufende zählte; die Lehre felbft war 
nur in fofern gegen die beſtehende Ordnung ber Dinge ges 
richtet, als eine andre von den Ehriften verabfchente Res 
figion in diefelbe aufgenommen war. Sonſt ermahnte fie 
ihre Bekenner A Gehorfam gegen bie weltliche Obr igs 
feit. Ihre Auscottung war oft und ohne Erfolg verfu de 
mworben, und ber furz vor Eonftantind Regirungsantritt 
von Divcletian und Galerius im he sema chte 
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Verſuch hafte die Unmöglichfeit derfelben aufs neue bes 
wiefen, ß konte die Furcht erregen, daß der Muth der 
Chriſten ſich auch einmal anders aͤnßern koͤnte, als blos 
in ſtandhafter Erduldung der uͤber ſie verhaͤngten Leiden. 
Schon die Politik foderte daher zur Schonung einer maͤch⸗ 
tigen Eecte auf, und diefe Nuffoderung ward für Eonftaus 
tin durch feine eigenthumliche Stellung verftärkt, Er 
hatte gegen den Willen des Galeriug den Purpur anges 
nommen, und war wenigftend im Anfange nicht vor 
Seindfeligfeiten deffelben fiher. Die Ehriften waren 
alfo feine natürlichen Verbündeten gegen einen Herrfcher, 
den fie als ihren Verfolger haften, und den fie fürchten 
mußten, wie er; durch ihre Begünfligung gewann er fo 
viele Freunde durch das ganze römifche Reich, als Gales 
rius Feinde hatte. Toleranz gegen die Ehriften gewann 
daher diefe für ihn, ohne die Heiden gegen ihn zu erbits 
tern, wenn er biefelben in ihren Rechten unangefochten 
ließ, und dieh Benehmen befolgte Eonftantin vom Ans 
fange feiner Kegirung an Y. Wenn daher das dhriftlis 
ce Kreuz an den Fahnen und auf den Echilden der Sol⸗ 
daten, mit denen er gegen Marentius zog, erfcheint, fo 
erklärt fich dies aus den Verhaltniffen felbft, ohne daf 
eine Zuflucht pr dem fpäter erfonnenen Mährchen von dem 
en des Kreused, das am Himmel erfcyien, und dem 
Kaifer Sieg verſprach, nöthig iſt. Die Kreuzesfahne 
bag fogenante fabarum, murde erſt Neichsftandarte nach 
dem lbertritte der Kaifer zur chriftlichen Religion. Dies 
fe nahm aber Eonftantin felbft nicht fogleicy an, fondern 
befhüste blog die Ehriften, ohne die Heiden zu verfol 
gen. In der Verfügung, welche er im Jahre 312 erlieh, 
ſprach er bie Grundfäße einer vollftändigen Toleranz aus; 
Heiden und Ehriften erhielten eine gleiche Erlaubnif zur 
freien Ausübung ihrer Religion, und nur die Profelotens 
macherei wurde verboten, Licinius, damals mit ons 
ſtantin verbuͤndet, nahm diefe Erflärung ebenfalls an, und 
felbft Maximin 'erfante fie für fo zeitgemäß, daß auch er 
ihr beitrat 3). Eine für die Ehriften nad) günftigere Vers 
fügung erliefen Conftantin und Licinius im’ folgenden 
Yahre bei ihrer Zufammenfunft in Mailand; fie erlaubs 
ten darin ben Lbertritt zum Chriftenthbum, und befahlen 
die Zurüchgabe aller den chriftlichen Gemeinden entriſſe⸗ 
nen Güter %). Diefen Verordnungen mußten nothwen⸗ 
big noch mehre zu Gunften der Ehriften folgen, undialle 
benfelben bemilligten Bortheile wurden auf dad Morgens 
laud übertragen, als es nad) der Verdrängung des Lici⸗ 
nlus unter Conſtantins Herrfchaft gefonmen war. Auf 
diefelbe politiſch⸗kluge Weife verfubr Eonftantin bei ben 
Lehrftreitigfeiten unter ben Chriften ſelbſt; nicht der Sieg 
der einen oder der andern Meinung, fondern bie Herftels 
lung der Einigfeit durch Ausgleichung oder Verftändis 
gung war fein Ziel. So benahm er ſich gegen bie Dos 
natiften, fo bei dem Streit des Arius und Athanafius und 
der zur Beendigung deffelben nad) Nicaa berufenen erften 
öfumenifchen Kirchenverfamlung (325). Der Kaifer er⸗ 
ſcheint dabei durchaus nur ald verftändiger Statsmann, 











2) Lactantius de mort, persecut. cap. 24, 3) Eu 
seb, bist, eccles, IX, 9. 4) Euseb. l. c, X, 5. Lactant. 
de mort.. persee, cap. 44, 
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nicht als Ehrift mit Theilnahme an dem Gegenftanbe be 
Streites. Mit der Zeit zeigt fich aber eine Änderung in 
feinem Benehmen, die feine wachſende Hinneigung zum 
Ehriftenthum verräth ; ſtatt den Ehriften blos Gerechtigs 
feit. widerfahren zu laffen, fing er an fie feit dem Jahre 
326 vorzugsmweife zu begunftigen, und endlich fogar bie 
Heiden einzufchränten 5). Als Urfache feiner Neigung, 
vielleicht feines Üibertrittes, zum Chriftentbum fann man 
mit Zofimus 9) die Gemwiffensunruhe über die Ermordu 
feines Sohnes Erispug annehmen, für die ihm die chri 
lichen Priefter eine Heilung boten, meldye ihm das Heis 
denthum verfagte. Indeſſen ließ fi) Eonftantin nicht 
eber taufen, als auf feinem Todenbette, und trat daher 
erft Öffentlicd der Gemeinde der Ehriften bei, als er im 
Begriffe war, das Zeitliche zu feguen. Auch diefer Um— 
ftand ift charafteriftifch für dem erften Kaifer, ber das 
Ehriftenthum auf den Thron erhob 7). N 
So nothwendig übrigens die von Conſtantin gegen 
bie Ehriften ausgeübte Toleranz und zulegt ihre förmliche 
Begünftigung in den Zeitverhältniffen felbft begründet 
mar, eben fo nothwendig mar eine neue Organifation de 
Stats, Die neue Eintheilung des Reiches gründete ſich 
auf die ſchon von Diocietian gemachte Anordnung; ihre 
zufolge zerfiel das Reich in vier Praͤfecturen. Die 
erfte, die praefectura Orientis, welche wiederum fünf 
Diöcefen und acht und vierzig Provinzen umfaßte, beſiand 
aus dem ganzen römifchen Afien, aus gppten, aus 
Thracien und Möfien big an ben Hamus, Zu der zweiten 
oder der praefectura Illyrici (zwei Didcefen, elf Probins 
ee gehörte dag Kuͤſtengebiet des aͤgeiſchen und jonifchen 
eeres nebſt den Donauländern. Die dritte oder die 
praefectura lialiae (drei Diöcefen, neun und zwanzig Pros 
vinzen) umfaßte außer Italien und den dazu gehörigen 
Infeln alles, was in Afrika römifch war, mit Ausnahnte 
von Ägypten, das einen Theil der mörgenländifchen Praͤ⸗ 
fectur bildete. Die vierte, die praelectura Galliarum, 
mit drei Didcefen und neun und zwanzig Provinzen, warb 
von Gallien, Spanien und Britannien gebildet. Jede 
biefer Präefecturen erhielt einen prätorifhen Präs 
fecten, ber aber feinen urfprünglichen Charakter, den 
eines militärifchen Befehlshabers, ganz ablegte, und blog 
die oberfte Aurisdiction, die Verwaltung der Finanzen 
und die Ausübung der Polizei hatte, Unter diefen Praͤ⸗ 
fecten flanden die VBicarien, ober die Vorfteher der 
einzelnen Diöcefen, in weldye jede Präfectur getheilt war, 
NRectoren bildeten die erfle dem Vicarius ihrer Discefe 
untergeordnete Behörde der Provinzen. Blos Rom und 
Conftantinopel, die beiden Hauptftädte des Meiches, ers 
bielten jede ihren befondern Praͤfecten. Die untergeords 
neten Behörden laffen ſich als drei Klaffen charakterifirem, 
von denen die erfte die richterliche, die zweite, die mit den 
Sinanggefchäften beauftragte, und die dritte, die für Aus— 
fertigung von Urkunden und Vollziehung der Decrete bes 
ſtimt war 9, R 
6) lib. II. cap 2m, 7) Gibbon hist. of the decline and 
fall of che Roman empire, tom, 111, p- 216. ed. Basil, 


8) Vergl. Notit. dignit. utriusque imperii in Graewi? thes 
antigqg. Rom, tom. VII. - 
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Eine eigne Beamtenwelt bildete die unmittelbare Um⸗ 
gebung des Kaiſers oder der kaiſerliche Hof. Der erſte 
Hofbeamte war ber Praepositus sacri cubiculi oder ber 
Dberfammerherr, dem eine Menge von Eubicularien, Pas 
gen, Silentiarien, kurz alles untergeben war, mas für 
die Bebürfniffe oder den Luxus ber Faiferlichen Familie 
zu forgen hatte. Die zweite Hauptdyarge war ber ma- 
gister ofliciorum. Er befehligte die faiferlidye Garbe, 
und bildete die vermittelnde Perfon, durch welche der Kai⸗ 
fer mit der Außenwelt in Berbindung blieb, Der dritte 

tbeamte bed Hofes war der Duäftor, micht mehr 
wie in ben Zeiten der Nepublif ein Finanzbeamter, fons 
dern ein Ausfertiger alles deffen, was der Kaifer entwes 
der unmittelbar ale Decret erließ oder auf Eingaben vers 
" fügte. Die Stelle eines Finanzminiſters dagegen verfah 
der vierte Hofbeamte, der comes sacrarum largitionum. 
Er hatte die öffentlichen Einkünfte zu verwalten; für die 
Domänen und die Privateinfünfte des Kaifers aber war 
ein eigner Beamter nöthig, der comes rerum privatarum 
divinae domus. Diefe fünf oberften Hofbeamten nebft 
andern hohen Würbdeträgern bildeten zugleic) das Con⸗ 
fiftorium bes Kaifers oder einen Ausſchuß zur Vorbes 
tathung über die wichtigeren Statsangelegenbeiten. Alle 
biefe Beamte waren noch außerdem durch Titel und ns 
fignien, in befondere Kangverhältniffe geordnet, und 
biefe Eleinliche Seite der conftantinifchen Statseinrich⸗ 
tung bildete fi) hernach im byzantiniſchen Reiche noch 
weiter aus, a: 

Ganz getrent von der Civilgewalt war bie Militärs 
gemalt, eine Einrichtung, die befonders von Zofimug ges 
tabelt wird ). Statt ber ehemaligen prätorifhen Praͤ⸗ 
fecte, die jetzt nichts mehr mit Kriegsangelegenheiten zu 
thun hatten, traten ein magister peditum und ein ma- 

ister equitam an bie Epise des Heeres, Unter ihren 
Befehlen fianden fünf und dreifiig Generale, die folgens 
dermaßen über das Reich vertheilt waren: drei commans 
dirten in Britannien, ſechs in Gallien, einer in Spanien, 
einer in Stalien, fünf an der obern, und vier an ber uns 
tern Donau, acht in Nfien, drei in Ägypten, vier in Afri⸗ 
ta. Eie hießen duces oder comites, und maren ihren 
hohen Range gemäß fo anſehnlich befoldet, daß fie eine 
Dienerfchaft von faft zwei hundert Perfonen und hundert 
und fünfzig —— halten konten. Durch die Trennung 
der buͤrgerlichen und Kriegsgewalt ſuchte Conſtantin die 
früher fo häufigen Empoͤrungen ber Statthalter zu vers 
hindern ober wenigſtens zu erfchweren. Die eine Gewalt 
follte gegen bie andre ein Gleichgewicht bilden, und auf 
Ihrer gegenfeitigen Eiferfucht und Befrhränfung follte die 
Eicherheit des regirenden Monarcheh beruhen. Allein 
viefe wohlthätige Wirfung äußerte ſich oft in einer ans 
bern Beziehung — $ daß naͤmlich beide Gemals 
ten fich oft eben fo wenig zum Dienfte des States, 
als gegen den Monarchen vereinigen fonten, Diefelbe 
furchtſame Politif, die ihre Macht auf Trennung, und 
ihre Stärfe auf die Schwäche der Untergebenen I grüns 
den ſucht, feheint auch die Schwächung der Kegionen 





9),Zosim. lib, U. cap. 3, 
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veranlaßt haben, Wenn fi) nämlich aus der Nach—⸗ 
richt des Ammianus Marcellinus, daß in ber von ben 
Perfern belagerten Stabt Amida fieben Legionen ges 
legen, und diefe nebft der Bürgerfchaft und einer Mens 
ge von dahin geflüchteten Fremden nicht einmal die 
Eumme von 20,000 Menfchen ausgemacht hätten 19, 
etwas folgern laßt, fo muß die Gtärfe einer Legion 
fehr vermindert worben ſeyn; fie fann dann nur ta 
fend oder hoͤchſtens fünfzehnhundert Mann betragen ha⸗ 
ben. Dem ſey aber, mie ihm wolle, fo ging dad) durch 
eine andre Einrichtung Conftantins im Heere eine Vers 
änderung vor, bie den Ruin eines militärifchen Etats, 
wie der römifdye war, herbeiführen mußte. Die Trups 
pen wurden in Palatini und in Limitanei (TRipen- 
ses, Gastriciani), alfo in Hofs und Grenztruppen ges 
theilt, und die erfieren, ungeachtet ihres leichtern Diens 
fies, reichlicher befoldet und beffer gefleidet und bewaff⸗ 
net, als bie, denen die Bewachung der Grenzen anvers 
traut war. Die Palatini, der eigentliche Kern der Ars 
mee, waren im Innern des Reiches vertheilt; ihre Eins 
quartierung drückte die Städte, und in Sriedengzeiten vers 
lernten fie die Disciplin und Waffenübung, durch die bie 
früheren Legionen das wankende Reich geftügt hatten. 
Aus den kriegerifchen Barbaren mußten daher zulegt die 
Heere recrutirt werden, und Fremde ericheinen in ben 
höchften Hof ; und Kriegewürben. 

Die Erhaltung eines fo zahlreichen Hofſtats, die Bes 
foldung der Menge von Civil; und Militärbeamten, mel 
che die Conſtantiniſche Verfaſſung nöthig machte, erfor 
‚berte Ausgaben, bie nicht mehr aus den gewöhnlichen 
Einkünften beftritten werden fonten. Die Vermehrung 
der Steuern war daher die nothwendige Folge der in ben 
innern Berhältniffen des Reiches eingetretenen Verändes 
rung. Zu den zahlreichen Abgaben, die aus dem alten 
Syſtem beibehalten murden, erfand man zwei neue Auf⸗ 
lagen, die fogenante Indiction und das Chryſar⸗ 
—— Die erſte war eine Beſteuerung des Grund und 

odens, und hatte ihren Namen von der mit der kaiſer⸗ 
lichen Unterfchrift in Purpurtinte verfehenen Verordnun 
(Indictio), in welcher feftgefegt war, mie viel das Rei 
in jedem Fahre aufbringen müffe. Es war dann das Ge⸗ 
(häft der Unterbeamten, die aufjubringende Summe 
auf bie einzelnen Grundbefiger nad) Recht und Billigfeit 
zu vertheilen, und für die genaue und richtige Erhebung 
zu forgen, Die Abgaben beftanden theils in barem Gelbe, 
theils in Naturalien; die Erleichterung, mweldye darin 
liegen fcheint, daß jeder Grundbefiger einen Theil der a 
ih fallenden Auflage aus den Producten feiner Güter abs 
tragen fonte, ward aber dadurch wieder aufgehoben, daß 
er fie auf feine Koften in die Faiferlichen Magazine ſchaf⸗ 
fen mußte. Diefe Grundfteuer traf natürlicy nur einen 
Kleinen und zwar bei den damaligen Standesverhältniffen 
den vermögendften Theil der Unterthanen; von den übris 
gen fonte man nur etwas erwarten, wenn man ihr Ges 
werbe befteuerfe. Dies geſchah durch das Chroſargyrum 
oder die collatio auri lustralis, eine Auflage, die auf der 





10) Ammian. Marcelin. Tib. XIX, cap. 2, 
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gewerbtreibenden Klaſſe vom erſten Kaufmanne 
8 zu den gemeinften Hurenwirthen herab ruhte. Die 
Befteuerung einjelner Gewerbe komt zwar fchon vor Con⸗ 
fiantin vor, allein ihre Ausdehnung auf alle —— 
zweige ohne Unterſchied und ihre beſſere Anordnung ruͤhrt 
von ihm ber. Die Art ihrer Vertheilung und Erhebung 
ift ung jedoch unbefant, und mir wiffen blos aus Zoſimus, 
daf fie einen fürchterlihen Drucd auf die Unterthanen 
ausübte, und alfo wahrfcheinlich mit eben fo viel Will 
für verteilt, als mit unmenfchlicher Strenge eingetries 
ben ward !T), 

Nicht weniger folgenreich, als die bisher befchriebes 
nen Veränderungen und Einrichtungen, war die Anles 
gung einer neuen Hauptftadt, welche die ihr von ihrem 
Girunder gegebene Bedeutung und ben von ihm abgeleites 
ten Namen durch alle Wechfel der politifchen Verhaͤltniſſe 
behalten hat. Man kann überhaupt fagen, daß Eonftans 
tin mehr dag, was ſchon vor ihm üblich gemefen und in 
ten Zeitumfländen begründet war, weiter ausgebildet 
und in eine fefte Form gebracht, als Neues erfunden hat. 
Mie die Toleranz ber Ehriften eine nothmendige Mafires 
gel war, und bie neue Drganifation bes Reiches darin bes 
ftand, daß in ein feſtes Syſtem vereinigt wurde, maß 
zum Theil ſchon Anwendung gefunden hatte, fo war auch 
. die Verlegung der Nefidenz durd) die beftändige Abweſen⸗ 
beit früherer Kaifer von Kom fo vorbereitet, daß fie Nies 
manden Wunder nehmen wird. Schon Tacitus ahnete 
damals, ale zum erſten Mal ein Jmperator in einem Feld⸗ 
fager gewählt worden war, daß die Enthüllung des Ges 
beimniffes, die hoͤchſte Statsgewalt koͤnne anderswo, 
als zu Rom, und von andern, als von bem Senate und 
Wolfe verliehen werden !2), der Stadt Rom einen Todes; 
ftoßi verfett habe. Diele der fpäteren Imperatoren fas 
ben die Hauptſtadt des Jmperiumg nie; ein Mann, ber 
unter Barbaren geboren, im Feldlager herangemachfen, 
und von den Legionen auf den Thron der Cäfaren gehoben 
worden war, fühlte gegen Rom felbft eine Gleichgiltigs 
keit, die in Verachtung übergehen mußte, wenn er bei 
perfönlicher Anmefenheit bie eiteln Anſpruͤche des Se⸗ 
nats, und in Unwillen, wenn er den zuͤgelloſen Spott 
des ehemals ſouveraͤnen Volkes erfahren mußte. Die 
"an Rom haftenden hiſtoriſchen Erinnerungen paßten 
nicht mehr zu ber veränderten Verfaſſung des Reichs, 
‘und die Gründung einer neuen Nefidenz feßte daher erft 
den ganzen Werke Eonftantins die vollendende Krone auf. 
‚Er felbft deutet in einem Gefebe auf einen Befehl Got 
te8 hin, der ihn zu dieſer Mafregel beftimt habe ) 
und fpätere Schriftfteller befchrieben feinen Traum, ben 
er nad) der Befiegung des Licinius in Byzanz hatte, und 
den er als einen Befehl Gottes betrachtet und ea bas 
ben fol. Es erſchien ihm naͤmlich das Bild der Stadt 
Bozanz in der Geftalt einer alten von der Laft ber Jahre 
gebeugten Frau, bie fi) vor feinen Augen in ein jugends 





11) Zosim, lib, 11. cap. 38, Über die beiden Steuern f. Go- 
thofred. ad Cod. Theodos. T. V. p. 2 sqq., 12) Taecit. 
hist. lib. 1. cap. 4: — evulgato imperii arcano, posse prin- 
ei alibi, quam Romae, fieri. 13) Cod, T os. lib, 
in. sie. 5..leg. 7. 
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liches Mädchen verwandelte, und von ihm faiferlich ges 
ſchmuͤckt ward, Dies ift aber mehr eine poetifche Dars 
ftellung deffen, mas wirklich geſchah, als eine überirs 
diſche Andeutung deſſen, was erſt gefchehen follte, 
Es ift vielmehr befant, daß Conftantin lange in der 
Wahl des Drtes fchmanfte, wo er die neue Hauptſtadt 
gründen follte; Ilium, Sardica, Sigeum, Chalcedon 
famen ihm abwechfelnd in den Sinn, big bie überwies 
genden Vortheile, melde die Lage des alten Bpyanz 
darbot, feinen Entfchluß beftimten. Er berechnete bie 
Anlage ber neuen Hauptftabt anf eine Ausdehnung und 
einen Glanz, der fie über bag alte Kom emporheben 
follte, und die auf die Einwohner übertragenen Privis 
legien verbunden mit den Bortheilen, welche die Stadt 
ben Gemwerben und dem Handel darbot, vermanbelten 
bald die Trümmer von Byzanz in bie erfte Stadt des 
römifchen Reiches. Nach den glaubwürdigften Nach⸗ 
richten '4) fällt die Einweihung von Eonftantinopel auf 
den 11. Mai 330. 

Meben den Erinnerungen, bie fi an Eonftantin 
als den Beförderer de Chriſtenthums, als Gefetgeber 
und ald Gründer einer neuen Hauptftabt fnüpfen, tres 
ten feine übrigen Thaten zuruͤck. Mir wiſſen faun und 
unvollfommen, daß er die Gothen und Sarmaten ſchlug, 
und ben befländigen Einfällen der Lesteren nicht blog 
ein Ende machte, fondern audy den größten Theil ders 
felben durch Aufnahme in bie Neichsgrenzen aus Fein⸗ 
den im friedliche Untertbanen verwandelte. Die zweite 
Sie feiner Regirung verfloß faft ganz unter ruhigen 

erhältniffen. Alles war Eonftantin gelungen, wag er 
unternehmen mochte, und wenn man das unglückliche 
Ende feines Sohnes Erispus abrechnet, fo hatte ihn bag 
Gluͤck vom Anfange feiner Negirung an begleite. Er 
fonte, feit Auguſtus der Erfte, das dreißigfte Jahr feiner 
Negirung feiern zu einer Zeit, mo das Neid) des tiefften 
Friedens genoß, und von den Feinden an den Grenzen 
eben fo gefürchtet, als in entfernten Ländern, wie Äthios 
pien und Indien, bie dem Kaifer ihre Ehrerbietung durch 
Geſandtſchaften fund gaben, geachtet war. Drei rüftis 
ge Söhne und eine Anzahl von Geitenverwandten vers 
fprachen feinem Stamme lange Dauer, und ihre Eins 
tracht fchien den neuerftarften Reiche auch eine glückliche 
Zufunft zu verbürgen. Bei foldyen Berhältniffen brauchte 
Eonftantin nicht zu fhenen, noch am Abend feiner Tage 
einen Krieg mit den Perfern zu unternehmen, Seine ers 
ſten Kriegszäge hatte er in feiner Jugend unter Diocles 
tian und Galeriug gegen die Perfer gemacht. Diefe hats 
ten damals den Frieden mit der Abtretung von bedeutens 
den Landftrichen erfaufen müffen, und waren feitbern mit 
dem römifchen Reiche in freundfchaftlichen Verhältniffen 
geblieben. Noch im Jahre 333 hatte der damals herr⸗ 
ſchende Saffanide Sapor II. Gefandte mit Gefchenfen 
nad) Eonftantinopel geſchickt, und von Eonftantin einen 
leihen Beweis feiner freundfchaftlichen Geſinnung ers 
Iten. Der Grund ber Sriedensftörung ift unbefant; 
wir mwiffen blos, daß Sapor brei Jahre fpäter die im 





14) Idatii Fasti. p. 262. Chron. Alex, p. 285, 
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erg mit Galerins abgetretenen Provinzen zuruͤckver⸗ 
ngte, und auf bie abjchlägige Antwort Feindfeligfeiten 
anfing. Eonftantin felbft wollte ſich im Srühjahre 337 
jum Di begeben, als er plöglic) erfranfte, und vers 
gebens in den warmen Bädern und in den Mineralquel; 
len von Drepanum oder Helenopolis in Bithpnien Hei⸗ 
lung fuchte. Er lief ſich daher in feinenPalaft nad) Nis 
fomedien bringen, und als er feinen Tod nahe fühlte fi) 
durch den Biſchof Eufebius von Nifomedien taufen. Nicht 
lange darauf verfchied er am 22.Mai 337. Geine Leiche 
wurde nad) Eonftantinopel abgeführt, und dort auf eine 
Weife zur Schau geftellt und verehrt, daß man fagen fonte, 
er. babe and) noch nad) feinem Tode regirt. Die Heiden 
rechneten es fich zu eben fo großer Ehre, ihn unter ih⸗ 
re Götter zu verſetzen, als die Chriften, ihn den Heis 
ligen beiguzählen; deſfen ungeachtet waren nicht alle 
Stimmen günftig für. ihn, und ed erhoben fid) bald 
Tadler genug, um bie aufmerffame Nachwelt nicht durch 
bie frommen und übertriebenen Lobreden chriftlicher 
Geiftlichen taͤuſchen zu laſſen. Obgleich aber durch) der 
Parteien Gunft und Haß verwirrt fein Charafterbild 
in der Gefchichte ſchwankt, fo gebt doch aus einer eins 
fachen Darftellung feiner Negirung hervor, daß er Kraft 
9 hatte, einen dauernden Zuftand der innern Vers 
Gältnife bes Reiches zu gründen, und dem State durch 
eine Regeneration feiner Formen noch auf einige Zeit laͤn⸗ 
ger fein precäred Daſeyn zu friften 15). (Fr. Lorentz.) 
CONSTANTINUS U. , obgleich) der ältefte Sohn 
Eonftantins des Großen, war doch nicht allein feines 
Baterd Nachfolger. Denn Eonftantin I. bob felbft die 
mit fo vieler Mühe und mit fo vielem Blute errungene 
Einheit des Reiches wieder auf, und beftimte nicht als 
lein jedem feiner Söhne, die er zu verfchiedenen Zeiten 
zu Eäfaren erhoben hatte, fondern auch feinen. beiden 
Neffen Dalmatius und Hannibalianus einen Antheil am 
Reiche. Er lleß es an feiner Sorgfalt in ber Erzie⸗ 
bung der Prinzen fehlen, um fie ber ihnen beftimten 
hohen und fehwierigen Stellung würdig zu machen; wenn 
aber weder die auf ihre militärtfche und geiftige Bils 
dung verwendete Eorgfalt, noch die Lehren der chriſtli⸗ 
Gen Religion, in der fie auferzogen murden, aus den 
Söhnen Eonftantins Fräftige Männer im Felde und Flus 
ge Köpfe fir das Kabinet bildete, oder edle und from⸗ 
me Gefinnungen in ihnen erzeugten, fo fällt die Schuld 
nicht anf ihren Vater, fondern auf den Umftand, daß 
der Schimmer des Throns und eine ſchmeichleriſche Um⸗ 
gebung feine fo gute Echule ift, als das Misgeſchick 
und die Schwierigkeiten, mit denen Eonftantin der Gros 
fie zu kaͤmpfen gehabt hatte. Noch bei ihres Vaters 
Bebzeiten erhielten die Prinzen * einen Antheil an 
dee Megirung, um ſich unter feinen, bes erfahrenen 
en, Augen in ber fehweren Kunft des Herrfchens 

zu über. Conſtantin U., der im Jahre 316 zu Arelas 
tum geboren ward *), mar fihon am 1. März 317 zum 
775) Tillemons hist. des Emperenrs Romains, Gibban 
history ot the deeline and full of ıhe Roman Empire. 


Manfo Leben Eonftanıins des Großen. 
Bergt. die dem Peben Eonftontins des Or. von Manfo beis 


sefügte Seissafel. ©. 364, 
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Eäfar erhoben worden, und feierte 321 bie fünfjährige 
Dauer feiner Würde; bei dieſer Gelegenheit hielt der 
Rhetor Nazarius einen Panegoricus auf den damals 
fünfjährigen Knaben und feinen Vater *). Erft im J. 
335 wurde ihm aber ein Läudergebiet angewiefen, und 
zwar ber Theil des römifchen Reiches, in weldhem fein 
Großvater Eonftantius Chlorus zuerft die Macht der 
Slaviftien Familie begründet hatte, nämlich Gallien, 
ritannien und Epanien. Allein die Anordnungen Com 
fantind des Großen in Beziehung ‚auf die Theilung des 
Reiches wurden fogleich nad) feinem Tode pe noch 
ehe Conſtantius, der zweite feiner Soͤhne, welcher „bei 
dem Heere im Drient und alfo Conftantinopel am näch: 
fien war, ankam, um feinem Vater die legte Ehre zu 
erweifen, und feinen legten Willen zu vollziehen, batte 
das Heer fchon entfchieben, daß dem großen Eonftans 
tin Niemand, als feine Söhne, folgen follte, und dem 
Conſtantius fehlte es entweder an Kraft oder an Wil; 
len, feine Oheime und Vettern zu retten. Der Br 
von Nifomebien überreichte ihm ein untergefchoben 
Zeftament feines Vaters, in dem dieſer feine Brüder 
der Giftmifcherei befchulbigte, und feine Söhne zur 
Rache ermahnte; mehr brauchte e8 nicht, um den ſchon 
befchloffenen Untergang des Cäfard Dalmatiug, des Koͤ— 
nigs Nannibalianı8 und aller ihrer Verwandten und 
Anhänger zu rechtfertigen. Cie wurden von den Sol 
daten niebergemadht, und Eonftantins zahlreiche Familie 
vertilgt bis auf feine drei Eöhne und zwei feiner Nef⸗ 
fen, Gallus und Julianus. Nach diefer blutigen Sces 
ne, die dazu gehörte, um ben echten Charakter einer 
orientalifchen Despotie, den das römifche Neich durch 
Eonftantin den Großen angenommen hatte, zu vollens 
ben, famen bie drei Brüder perfönlich zufammen, Dbs 
Pen ber ältefle war, gg er doch bei 
ber Landertheilung nicht mehr, als ibm fchon von feis 
nem Vater beftimt worden, während ſich Conſtantius 
und Conftans in die durch die Ermordung des Dalmas 
tius und Hannibalianus erledigten Provinzen theilten. 
Eonftantin begnügte fich mit Britannien, Gallien, Spas 
nien und einem Theile des proconfularifchen Afrika, 
und fcheint fi) damit getröftet zu haben, daß ihm, als 
dem ülteften, die beiden andern Brüder einen gewilfen 
Vorrang einräumten, obgleich alle drei den Titel Aus 
guſtus annahmen. Auc mochte im Anfange fein Nath 
und fein Wille bei den jüngern Brüdern Eingang und 
Berudfichtigung finden; wenigftend brachte er ed das 
bin, daß Athanafius, der unter der vorigen Regirung 
nad) Trier verwiefen worden war, und dort fein Bers 
frauen gewonnen batte, in feine Würde wieder einges 
fegt und gegen feine Feinde und Verfolger gefchügt wurs 
be (338). Allein diefer Vorrang, der ſich blog auf die 
Erfigeburt und nicht auf einen — Rang und groͤ⸗ 
fere Macht ſtuͤtzte, ſcheint nicht lange anerfant worden 
zu ſeyn. Conſtantin hatte daher einen Grund, die fuͤr 
einen ihm fruͤher zugeſtandenen aber Bu vermeigerten 
Vorrang hingegebenen Vortheile zurüdzufodern, und 
verlangte von feinem Bruder Conſtans die Abtretung von 





) Paneg. veit, or. IX, 
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Afrika und den Mitbeſitz von Italien. Die Langwierig⸗ 
keit der daruͤber angeknuͤpften Unterhandlungen fuͤhrte 
zu feinem Reſultate, und reiste feine Ungeduld und feis 
nen Unmillen um fo eher, je mehr er Urfache zu haben 
laubte, an ber Aufrichtigkeit feines Brubers zu zwei⸗ 
ein. Diefe Berhältniffe führten daher ſchon brei Jahre 
nad) Eonftanting des Großen Tode einen Krieg zwiſchen 
einen Söhnen herbei, Ohne ſich gehörig geruftet zu 
ben, fiel Eonftantin in das Gebiet des Conſtans ein, 
und drang bis Aquileja vor; eben fo hitig als er bei dies 
fer ganzen Unternehmung verfahren war, benahm er fich 
=: bei dem erften Treffen mit den Truppen, die ibm 
Eonftang ** Er ließ ſich durch eine vers 
ftellte Flucht täufchen, und fand beim Nachſetzen durch 
einen ihm gelegten Hinterhalt feinen Tod (340) **). 
Fr. Lorentz.) 
CONSTANTINUS III. (oder I., wenn man eine 
neue Zählung der Kaifer diefed Namens mit bem Unter 
gang des weſtroͤmiſchen Reiches begint), war der Sohn 
des Kaiſes Heraclius aus deffen che Ehe mit Eudocia, 
und aljo legitimer Nachfolger feines Vaters. Nicht 
lange nad) der Geburt dieſes —— war aber Eudocia 
eſtorben (3. Mai 612), und Heraclius, ein noch ruͤſtiger 
ann, ging eine zweite Ehe ein, Durch die Wahl feis 
ner Nichte SRartina , die er fchon im folgenden Jahre zu 
feiner Gemahlin machte und zur Kaiferin erflärte, übers 
trat er die Geſetze des Statd und die Gebote der Kirche, 
und marb durd) diefe, wie man glaubte, blutfchänderifche 
Ehe eben fo verhaft, als fein Sohn Eonftantin beliebt. 
Vorzüglich richtete fi) aber der Unmille des Volks ges 
gen Martina, und daraus geftaltete ſich, beſonders nach⸗ 
dem die neue Kaiſerin einen Sohn, Heracleonas zur Welt 
gebracht hatte, ganz natuͤrlich das Verhaͤltniß, daf Mars 
tina in ihrem Stieffohne einen Feind fah, gegen ben fie 
fich nicht anders ſchuͤtzen koͤnte, als wenn fie aud) ihrem 
Sohne einen Antheil an der hoͤchſten Statsgewalt vers 
fchaffte. Ihren Bitten vermochte Heraclius nicht zu wis 
deriteben, und Conftantin mußte einmwilligen, feine ders 
einftige Gewalt mit feinem Stiefbruder Heracleonas zu 
theilen. Conſtantins Förperlihe Schwäche und ftete 
Kränflichfeit gab einen Vorwand ber, ihm feinen Brus 
der als Neichsgehilfen beizugefellen. Am 4. Juli 638 
wurde daher der Senat in den Pallaft befchieden, um 
cuge ber Geremonie zu ſeyn, mit der Heracleonas vom 
— zum Theilhaber der kaiſerlichen Gewalt ges 
weiht ward, und fünf Monate fpäter wurde bie Ceremos 
nie vor den Nugen bes Volks wiederholt. Die beiden 
Brüder erfihienen bei diefer Gelegenheit Arm in Arm, 
allein ihre Eintracht war eben fo wenig aufrichtig, als 
bag Freudengefchrei des Volfes und dag der Kaiferin von 
erfauften Stimmen gebrachte Lebehoch. Dies zeigte ſich 
nad) dem Tode des Heraclius, der kaum geftorben war 
(11. Febr. 641), als feine Witwe dem Haffe des Volkes 
weichen und fi) von allem Antheile an den öffentlichen 
Geſchaͤften zurückziehen mußte. Conftantin trat zwar jeßt 
allein an die Spitze bes Reiches, allein feine Kränflichteit 


*) Am ausführlichiten erzählt dieſen Bürgerkrieg Zonar, lib. 
xıll, p, 9. vom. Il. ed, Veaet. 
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nahm von Tag zu Tag zu, und machte ſchon im vierten 
Monate feiner Kegirung feinem Leben ein Ende (25. Mai 


641), Der Haß des Volkes gegen Martina ward durch 
ben Argwohn vermehrt, daß fie an des Kaifers frühzeitis 
er Tode Schuld ſei, und es erfolgte zu Gunſten von 
onſtantins unmuͤndigen Kindern eine Revolution, wel⸗ 
che die Kaiferin mit ihrem Sohne ſtuͤrzte )). (S. oben 
ben Artifel Conſtans 1.\, (Fr. Lorentz.) 
CONSTANTINUS IV, (1l.) Pogonatus, der ältes 

fie Sohn Conſtans bes Il., blieb mit feinen Brüdern in 
Eonftantinopel zuruͤck, als fein Vater fi) nach Italien bes 
gab, um durch einen Wechfel des Aufenthaltsortes den 
Mahnungen feines Gewiffend und den Vorwürfen des 
Volkes, das in ihm den Brudermörder und Ketzer verabs 
fcheute, zu entgehen. Die Conftantinopolitaner hatten 
ein Intereffe dabei, die faiferlichen Prinzen in ihrer Stadt 
zuruͤckzuhalten, da es verlautete, daß Eonftans den Gig 
ber Regirung verlegen wollte; fie lieferten ihm daher feine 
Kinder nicht aus, als er diefelben nach Syrakus, mo er 
feine Reſidenz aufgeſchlagen hatte, nachkommen laffen 
wollte, Nicht lange nachher lief die Nachricht von feiner 
Ermordung ein, und nun wurde fogleich (Sept. 668.) 
fein ältefter Sohn Conftantin in Conftantinopel ald Kaifer 
ausgerufen. Bon feinem fhönen Barte, der vom Volke 
um fo eher bemerft wurde, da er feinem Vater gefebhle 
batte, erhielt er fpäter den Beinamen Pogonatus, Der 
neue Kaifer mußte fogleich einen Empörer befämpfen. Die 
Eicilianer hatten nämlich nad) der Ermordung des Con⸗ 
fans einen Armenier, Namens Miziz, der durch außer⸗ 
ordentliche Schönheit ausgezeichnet war, zum Kaifer ers 
—— und ſich dadurch vom byzantiniſchen Reiche unab⸗ 
aͤngig erklärt, Der Uſurpator war aber zu ſchwach, um 
ſich gegen Eonftantin zu behaupten, und fuchte daher bei 
den Saracenen Unterftügung; ebe diefe jedoch anfommen 
fonte, erſchien Eonftantin vor Sprafus, und brachte durch 
die Eroberung diefer Stadt den Enspörer in feine Gewalt. 
Miziz wurde mit feinen vornehmften Anhängern bingerichs 
tet, und bie Ruhe durch blutige Strenge gegen alle, die 
der Theilnahme an der Ufurpation des Armenierd, oder 
an der Ermordung des Kaiſers verdächtig waren, wieder 
hergeſtellt . Diefelbe Entfchloffenheit, welche Conſtan⸗ 
tin bei diefem eben fo fiegreich als ſchnelli beendigten Feld⸗ 
zuge bewiefen hatte, flellte er nad) feiner Ruͤckkehr den 
Machinationen feiner Brüder Heraclius und Tiberius, des 
ven Ehrgeiz ihm gefährlich zu werden drohte, entgegen, 
Beide hatten den Titel Auguſtus, aber feinen demfelben 
entfprechenden Antheil an der Reichsverwaltung. Auf 
ihre Unftiftung verlangten die afiatifchen Legionen von dem 
Kaiſer für feine Brüder einen gleichen Antheil an der hoͤch⸗ 
fen Statsgewalt, und unterftüsten ihre Foderung mit 
bem Grunde, dafi nad) dem Vorbilde ber heiligen Trinität 
auch auf Erden die weltliche Mache durch drei Perfonen 
repräfentirt werden müßte. Conftantin ließ die Deputas 
tion ded Heeres, die ihm dieſen Vorſchlag überbrachte, 
ohne Weiteres aufhängen, und ſchreckte dadurch die Übris 





7) ——— Chron. p. 225. Cedren. p. 339, ed. Venet 
1) Paul. Diacon. de gest. Longob, lib, V, cap. 12. 'Tirew 
phan. in Chron. p. 23. 
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en abz feine Brüder dagegen, bemen er versieh, ließen 

ch nicht abhalten, fpäter (wahrſcheinlich um das Jahr 
682) noch einmal einen Verſuch zu wagen. est erft 
verfuhr der Kaifer firenger; er nahm ihnen den Titel, uns 
ter dem fie bisher noch immer in öffentlichen Urkunden ges 
nant worden waren, und ließ ihnen die Nafe abfchneiden, 
um fie zum Throne unfähig zu machen 2). 

Einen ſchwierigern Kampf hatte Eonftantin mit den 
Mrabern zu beſtehen. Diefe hielten den mit feinem Vater 
Eonftang gefchloffenen Frieden nur fo lange, als der Buͤr⸗ 
gerfrieg zwiſchen Ali und Moavijah dauerte; faum hatte 
der Letztere nach der Ermordung feines Gegners ſich auf 
dem Stuhle des Propheten fefgefegt, als die Angriffe 
der Araber auf das byzantiniſche Neid, wieder begannen. 
Ihre Slotten plünderten ungeftraft die Küften von Sicilien 
und Kleinafien, und erfchienen endlich fogar vor Conſtan⸗ 
tinopel (670). Wie fehr im byjantifchen Reiche alle Si 
cherbeitsanftalten vernachläffigt waren, zeigt fich bei dies 
fer Gelegenheit; denn der Hellespont, den ſelbſt die türs 


fifche Regirung beftändig in gutem Bertheidigungsftande 


erhält, bot den Feinden feinen Widerftand bar, und ibre 
Ttuppen landeten ohne Hinderniß fieben Meilen von Con⸗ 
flantinopel. Die fanatifhe Hoffnung, daß den Eroberern 
der Hauptfiadt des griechifchen Reiches alle Sünden vers 
geben wurden, entflamte die Araber ebenfo fehr, als bie 
Ausficht auf eine reiche Beute; allein an der Feſtigkeit der 
Mauern , an den furchtbaren Wirkungen bes griechifchen 
Feuers und an dem Muthe der Belagerten ſcheiterten alle 
ihre Stürme. Beim Herannahen des Herbſtes zogen ſich 
die Saracenen nad) Chzicus zuruͤck, jedoch nur, um mit 
dem Frühlinge des folgenden Jahres die Belagerung aufs 
neue zu beginnen. Obgleich auch dies Mal das Unter⸗ 
nehmen mislang, fetten fie doch in diefer Weife die Bes 
lagerung fieben Jahre lang fort, und hoben fie erft auf, 
nachdem fie durch Schiffbruch und Feuer einen großen 
Theil ihrer Flotte und mehr als 30,000 Mann verloren 
hatten. Unter den bei diefer Belagerung Gebliebenen war 
auch Abu Ayub, einer der Begleiter des Propheten; an 
dem angeblichen Plage feines-Todes errichtete 780 Jahre 
fpäter die Froͤmmigkeit der Türfen die nach ihm benante 
Moſchee, im der noch heutzutage die Sultane bei ihrer 
Thronbefteigung mit den Infignien ihrer Würde befleidet 
werden. Da zugleich die Griechen in Afien einen großen 
Sieg erfochten, und die friegerifchen Bewohner des Libas 
— die unter dem Namen der Maroniten oder Mardai⸗ 
ten bekant ſind, bis an die Thore von Damascus ſtreiften, 
jeigte ſich Moavijah zum ange geneigt. Diefer wurde 
im Jahre 678 auf 30 Jahre gefchloffen, und ließ zwar 
die Saracenen im Befige der früher eroberten Provinzen, 
verpflichtete fie aber zu einem jährlichen Tribute von 1000 
Mund Goldes, 50 Pferden und eben fo viel Sclaven 3). 


2) Die Angaben des Theopbanes find —— aus 
den Acten der im I. 681 gehaltenen ſechſten öfumenifhen Kirchen— 
verfamung gebt hervor, daß die Brüder des Kaifers damals noch 
den Titel Auguſtus führten; fie muͤſſen alfo erſt im folgenden Yahıre 
16 eines Bergebens fhuldig gemacht haben, das fie Diefes Titels 

raubte, umd die Verftümmelung ihres Geſichts berbeiführte. 9) 
Theophan, Chronogr, p. 235. vergl. mit Pagi Crit, ad a. 676. 
N. 14 Die ** tſchreiber ſind dieſe für ihren 
Ralipben wicht rühmlihe Belagerung nicht ausführlich. 

dam. Enenelop. d. W. u. 8. XAIX. 
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- Eonftantin hatte durch die rühmliche Vertheibigung 
feiner Hauptftadt einen neuen Glanz auf die griedhifchen 
Waffen getvorfen. Nicht fo gluͤcklich war er aber ges 
gen einen andern Feind, der unmittelbar nach dem Fries 
ben mit den Saracenen erſchien, und dem byzantinifchen 
Reiche Jahrhunderte lang gefährlich blieb, gegen die 
Bulgaren, Diefe zeigten fid) im Jahre 679 zum erften 
Mal an den Erenzen bes Reiches; fie gingen über 
100,000 Mann ftarf über die Donau, und machten nicht 


‚allein Anftalten, ſich bier feftzufegen, fondern auch 


ihre Eroberungen noch weiter auszubreiten. Conſtantin 
fhidte zwar ein Heer gegen fie ab, allein dies erlitt 
eine Niederlage. Wenn man bedenft, wie erfchöpft 
das Meich nach) dem Kriege mit ben Saracenen ſeyn 
mußte, fo fann man es nicht misbilligen, daß Eoms 
ſtantin den Tribut, welchen ihm bie Araber zu bezah⸗ 
len batten, benußte, um damit bie Ruhe und Sicher⸗ 
beit des Stats von den Bulgaren zu erfaufen. 

Mit der Abwehrung der äußeren Feinde war aber 
bie Beruhigung des Reiches noch nicht volfommen. Die 
Lehrftreitigfeiten ber Geiftlichen befchränften ſich nämlich 
bei den Griechen nie auf den Kreis der Gelehrten, fondern 
wurden durch die von ben Mönchen angeregte und genährs 
te Theilnabme der Laien immer die Urfache von Parteien, 
welche fich einander aufs bitterfle verfolgten, und dadurch 
eine politifche Bedeutung gewannen, daß wenn der Kaifer 
ſich einmal für eine der ftreitigen Meinungen erflärt hatte, 
alle Anhänger der entgegengeſetzten Anficht eine Oppofis 
tion gegen bie Negirung bildeten. Noch war der Streit 
über die einfache oder doppelte Natur in Ehrifto nicht bes 
2** als ihn der Kaiſer Heraclius in der wohlmeinend⸗ 
ſten Abſicht von der Welt von neuem anfachte. Durch die 
Erklaͤrung, daß nur ein Wille in Chriſto ſey, hoffte er 
die Parteien zu vereinigen, und vermehrte fie nur mit eis 
ner neuen Partei, mit der ber Monotheleten, Er fuchte 
vergebens den Streit in ein gebotenes Stillſchweigen zu 
begraben; denn in Jeruſalem und Rom bildete ſich eine 
energifche Oppofition zur Aufrechthaltung der orthodoxen 
Echte. Eonftantin erwarb fid) aud) das Verdienſt, die uns 
ter feinem Vorgänger geftörte Ruhe der Kirche wieder her⸗ 
zuftellen. Er berief eine öfumenifche Kirchenverfamlung, 
bie fechfte, welche feit der Erhebung des Chriſtenthums 
zur berrfchenden Religion gehalten wurde, nad) Eonftans 
tinopel, die ihre Sigungen am 7. November 680 eröffnete 
und fie am 16, September 681 fchloß. Das Kefultat war 
eine Berdammung der Monotheleten und die allgemeine 
Anerkennung ber orthodoxen Lehre, daß zwei Willen in 
Chriſto vereinigt wären. 

Die legten drei Jahre von Eonftantind Regirung vers 
floffen in Ruhe. Um einem Streite unter feinen Söhnen 
Horzubengen, und dem jüngern das Schickſal zu erfparem, 
das er felbft über feine Brüder verhängt hatte, erflärte 
er blog feinen älteften Sohn Juſtinian zum Auguflus und 
Shronerben. Nach einer nicht ohne Kraft und in Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Schwierigkeit der Umftände und der Schwäche 
des Keichs nicht ohne Ruhm geführten Regirung von achts 
schn Jahren, farb Eonftantin IV. im SE 685 ). 

Fr. Lorentz. 


4) Die Hauptiquelle für Eouftantins IV. — it Theo- 
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CONSTANTINUS V. (111) Kopronymos iſt einer 
ber fräftigften Herrſcher, die auf dem byzantiniſchen Thros 
ne gefeffen haben; er vertheidigte das Neich mit Glück ges 
gen die Araber und Bulgaren, und beförderte den innern 
Wohlſtand, — und dod) fann man einen Menfchen nicht 
fihwärzer zeichnen und teuflifcher darftellen, als die gries 

chiſchen Gefchichtfchreiber diefen Kaifer geſchildert haben, 
Sein Unglüdf war, daß er feines Bateıs Grundfäge über 
bie Verehrung der Bilder mit Kraft, und wegen der ihm 
entgegentretenden Oppofition nidyt ohne Graufamfeit durch⸗ 
sufegen fuchte. Auf den durch Nevolutionen im Innern 
geſchwaͤchten und von äußern Feinden bedrohten Thron der 
Kaifer von Bozanz war namlich im Jahre 717 ein Fräftis 
ger Krieger, Leo der ——— erhoben worden, Er hatte 
das Reich gegen die Üraber mit eben fo großer Tapferkeit 
—— als mit Kraft und Gluͤck die Machinationen 
der Verraͤther im Innern unterdruͤckt, und es ſchien, = 
begönne mit Leo's Regirung eine neue Epoche für die 
jantinifche Gefchichte, Er ließ fich aber in einen Kampf 
mit den Mönchen ein, und die Folge war, dat ſich feine 
und feines Sohnes Kraft in unnüsgen Etreitigfeiten jers 
fplitterte: 2eo wollte namlich die nach und nach in das 
Chriſtenthum eingefchlichene Verehrung der Bilder abs 
fchaffen, um zur Bekehrung der Juden und Muhamedaner, 
benen befonders der chriftliche Bilderdienft anjtößig war, 
den Weg zu bahnen; des Iſauriers natürlicher Berftand 
ließ ſich leicht überzeugen, daß die Anbetung eines Bildes 
irreligiös und uncheiftlich fen; er fand Geiftliche, die feine 
Anfthten billigten und durch philofopbifche und hiſtoriſche 
Gründe unterſtuͤtzten, und fo lieh er juerft im Jahre 726 
die Bilderverehrung für verwerflich und dem Selenheile 
gefährlich erflären, und zwei Jahre fpäter ein Edict aus 
geben, in welchem er alle Bilder von Engeln, Heiligen 
und Märtprern aus den Kirchen wegzunebmen befahl. 
Dbaleidy auch bald darauf ein dem Syſtem des Kalfers 
günftiger Geiftlicher auf den Stuhl des Patriarchen erbor 
ben ward, und die Edicte gegen die Bilder unterfchrich, 
fo fand doch ihre Abſchaffung den heftigiten Widerfland 
von Seiten des gemeinen Voltes, und befonders von Geis 
ten der Mönche, deren Intereffe dabei im Epiele war, 
da fie ald Maler einen großen Theil ihrer Einnahme vers 
loren haben würden. Eine zablreiche Partei hatte fich das 
ber gegen bie Kegirung zum Schuße der Bilder gebildet, 
als Yeo am 18, Juni 741 ftarb. Sein Sohn Conftantin V. 
war ſchon früher als Mitregent angenommen gewefen, und 
folgte daber feinem Baterunbefiritten auf dem Throne und, 
aus Überzeugung, in feinen Grundfäßen über den Bilders 
dienſt nad). Die Bilderfreunde hatten fi) aber unterdefs 
fen enger an einander angefchloffen, und der Kaiſer batte 
feinen Schwager Artabasdus in Verdacht, daf er fie bes 
günftige, und vielleicht mit dem Pläne umaebe, fich durch 
ihre Hilſe auf den Thron zu ſchwingen. In Eonftantings 
pel felbft wagte er nicht; etwas gegen ihn zu unterneh⸗ 
men; er beſchied ihn daher auf einem Zuge, ben er uns 
mittelbar nad feiner Krönung gegen die Uraber unternahm, 





phanes in Chronogr, p. 233239, verglichen mit den bicher 
gehörigen Steilen dcs Eevrenus, Nicepporus und anderer byzantis 
urſcher Gefhichtigreiber. 
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zu ih, um, wie er vorgab, fich mit ihm über den Krieg 
zu berathen. Artabasdus merkte aber die diefem Befehle 
zu Grunde liegende Abficht, und fam zwar, allein nicht 
als, Unterthan, fondern an der Spitze von Truppen, um 
den Kaifer aufjuheben. Dies wäre ihm aud) beinahe ges 
lungen; denn nur mit genauer. Roth und durch einen Zus 
fall entging Conftantin der Gefangenfhaft. Vier byzan⸗ 
tinifche Heere hatten damals in Aſien ihre Standquartiere; 
zwei von denfelben ergriffen Conſtantins, die andern dee 
Empoͤrers Partei. Auch Eonftantinopel trat auf die Seite 
bes Letzteren, und der Patriarch Anaftafius änderte feine 
Grundfäße, und vertheidigte jest die Bilder mit demſel⸗ 
ben warmen Eifer, mit welchem er fie vorher verfol 
batte. Zu feiner Entfchuldiaung erflärte er Conſtantin für 
einen Ketzer, der an ber göttlichen Geburt Jefu gezwei⸗ 
felt und behauptet habe, die Jungfrau Maria habe den 
Erlöfer nicht anders geboren, als ihn, den Kaifer, feine 
Mutter. Der Patriarch) wagte es fo weit zu gehen, weil 
er Eonftantin für verloren hielt. Denn allerdings war 
bie Ubermacht auf Seiten des Artabasdus, allein Cons 
ftantins überlegene Geiftestraft und fein ausgezeichnetes 
Feldherrntalent'erfeßte, was ihm an Macht abging, 
ſchlug zuerft im Jahre 743 den Artabasdus bei Sardes, 
und gleich darauf den Sohn deffelben, Nicetas, bei Ans 
chra; dann erichien er noch in demfelben Monate vor den 
Mauern von Eonftantinopel. Er hoffte durch eine Bewer 
gung feiner Anhänger in die Stadt einzudringen; allein 
da diefe aus Furcht vor Artabasdus, der felbft in Com 
ſtantinopel befehligte, nichts zu unternehmen wagten, 
mußte er feine Hauptftadt belagern. Die Verſuche der 
Belagerten, Lebensmittel in die Stadt zu bringen, feheis 
terten eben fo wie bie Ausfälle, welche Artabasdus mach⸗ 


te, und dieſer war Daher wegen der einreißenden Hungers⸗ 


noth genöthigt, einen Theil der Bevölkerung aus der 
Stadt zu vertreiben. Conftantin nahm die Vertriebenen 
auf, und forgte für ihre Verpflegung, um durch diefe Milde 
die Berleumdungen feiner Feinde zu widerlegen, und die 
zn feiner Unterchanen wieder für fich zu gewinnen. 

ie Hartnaͤckigkeit, weldye Artabasdus bei der Vertheidi⸗ 
gung Eonftantinopels bewies, gründete fich auf die Hoff 
nung, daß ihn fein Sohn Nicetas, der nach feiner Nies 
derlage die Trümmer feiner Partei wieder zu einem Heere 
bildete, entfeßen werde. Am Detober erfdyien auch Nice⸗ 
tas votrflich, wurde aber von Conſtantin zurüdgedrängt, 
und in bementicheidenden Treffen bei Rifomedien nicht bios 
gefchlagen, fondern auch felbft gefangen. Allein auch 
dies Unglück fonte des Artabasdus Standhaftigfeit nicht 
erfchüttern, und erſt am 2, November 743 gelang ed dem 
Eonftantin, fidy durdy Sturm der Stadt zu bemaͤchtigen. 
Artabasdus wurde auf der Flucht eingeholt und gefangen, 
und hatte, wie feine Eöhne, das Schickſal, geblendet 
zu werden '), einen auf diefe Weife wieder eroberten 
Thron fuchte nun Eonftantin auf den Untergang der ganzen 
Gegenpartei zu gründen; alle die mit feinem Gegner in 
Berbindung geftanden hatten, wurden entweder mit der 
Verbannung oder mit Tod und VBerftümmelung beftraft, 





1) Theophan, Chronogzr. p. 278, 399, Pagi Crit, ad 
748. N. 15-18, 
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Blos ber Strafbarſte von allen, der Patriarch Anaſtaſius, 
entkam mit einer Beſchimpfung; nachdem er gegeißelt wors 
den war, warb er rüchwärts auf einen Efel gefeht, und 
fo jur Schau durch; die Stadt geführt, Da ihn aber der 
Kalſer am beften als fein Werkzeug gebrauchen fonte, ließ 


er dem Elenden bie hoͤchſte geiſtliche Würde im byzantinis : 


ſchen Reiche, ; 
Eonftantin blieb feinen Grundfäsen über den Bilder⸗ 
dienft um fo mehr getreu, da er in den Bilderfreunden eine 
politifche Partei zu fürchten hatte, allein die eben übers 
ſtandene Gefahr hatte ihn fo vorficytig gemacht, daß er 
mit der Abſchaffung der Bilderverehrung noch zögerte, bi 
er dem erfchütterten Neiche die Ruhe wiedergegeben, und 
fi und feinem Sohne den Thron gefichert hatte. Zugleich 
ſuchte er eine fefte Stüße in dem Hcere, das an ihm, dem 
tüchtigen Feldherrn, mit großer Liebe hing; er führte im 
Sabre 746 einen glüclichen Krieg mit den Saracenen, und 
nahm ihnen viele der unter feinen Vorgängern vom Reiche 
losgeriſſenen Landftriche wieder ab, Allein weber diefe 
Thaͤtigkeit für den Nationalrubm, noch feine Sorge für 
den innern Flor des Neiches gewann ihm die Herzen des 
Volkes; denn bald darauf richteten Erdbeben ſchreckliche 
Verhcerungen an, und die Peft würhete beinahe drei Jahre 
in Eonftantinopel,. Diefe Erfiheinungen gaben natürlic) 
feinen Gegnern, den Mö ‚ einen großen Vortheil, 
da fie diefelben ald Strafgerichte Gottes wegen der Feind; 
ſchaft des Kaifers gegen die Bilder darftellten, und bei 
dem aberaläubigen Volke leicht Eingang-fanden. Conſtan⸗ 
tin ließ fich indeffen in feinem Plane nicht irre machen; er 
war der Treue ded Heeres gewiß, und nachdem ihm im 
Sabre 751 ein Sohn geboren und im foigenden Jahre ſchon 
7 feinem Rachfolger erklärt werben war, begann er die 
bichaffung der Bilder mit Vorficht und Mäfıgung. Er 
bielt im Jahre 753 mehre Eilentia, oder Verſamlungen 
von Geiftlichen und weltlichen Beamten, und ließ durd) 
diefelben die frühern Verordnungen gegen bie Bilder ers 
neuern und näher beflimmen. Zugleich bereitete er ihre 


Einführung im ganzen Meiche dadurch vor, daß er fie zus 


erſt in den Provinzen, deren Statthalter ihm und feinen 


Anfichten ergeben waren, vollziehen ließ. Bald darauf 


farb der Patriarch Anaftafius, und Conſtantin benußte 
die Erledigung der höchften geiftlichen Würde des Reiches 

e Beförderung feiner Abfichten. Er durfte von ben Bis 
Fehsfen größere Nachgibigkeit erwarten, ba jeder ſich 
Hoffnung machen fonte, den Stuhl des Patriarchen zu 
befteigen, wenn er fih den Anfichten des Kaiſers erge⸗ 
ben zeige. Denn es fchien natürlich, daß fich die Wahl 
‚beffelben nach dem größern Eifer für die Unterftügung feis 
nes Lieblingsplanes richten werde, Was daher weder ko 
noch auch Confiantin bis jegt gewagt hatte, die Bılders 
verehrung durch eine allgemeine Synode auf fanonifchem 


Wege abichaffen zu laffen, machte die lockende Ausſicht 


‘auf den erledigten Patriarchenſtuhl jest möglich; dieſe 
wirfte fo gut, daß die im Fahre 754 nach Eonftantinopel 
berufene Berfamlung von 338 Bifchöfen den Willen des 
Kaifers zum Kirchengefet erbob. Der Bilderdienft wurde 
als eine Erfindung des Teufeld, um die Menfchen zu eis 
ner neuen Ubgötterei zu verführen, und der Kaifer ald 
ein Apoftel dargefielt, den Gott felbft ernant habe, um 


- 
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ben Trug des Satang jr vernichten. : Die Aeten des Con⸗ 
ciliums fchließen mit einer Verfluchung der Bülderfreunde, 
namentlicy des früheren Patriarchen Germanug und deg 
Mönche Johannes Damascenus 2). Eonftantin verfolgte 
die Bilder nur als Gegenftände einer irreligiöfen Anbe⸗ 
tung, achtete fie dagegen als Kunſtwerke; er befahl das 
ber, bei ihrer Weaichaffung aus den Kirchen mit der größs 
ten Echonung zu Werfe zu geben. In der legten Sisung 
bed Eonciliums, die in der Kirche der Blachernen gehals 
ten wurde, ernante der Kaifer den Biſchof von Sylaͤum, 
Eonftantinug, zum Patriarchen, 

Eine der wichtigfien Kolgen des Bilderftreites war die 
Losreißung bes Papſtes vom byzantinifchen Reiche. Die 
römifche Kirche flüchtete fih unter den Schutz der Frams 
fen, und erhielt ihn von dem Könige berfelben, Pippin, 
der das Anfehen des Papſtes zur Befefiigung feiner noch 
ſehr unfichern Herrichaft gut benutzen fonte, Eonftantin 
war > ſehr mit Seinden in der Näbe befchäftigt, um an 
eine Erpedition nad) dem entfernten Italien denfen zu füns 
nen; er fnüpfte daher mit Pippin Unterhandlungen an, 
wahrfcheintich, um ihn zu bewegen, dem römifchen Paps 
fie als einem Aufrübrer feinen Schutz zu entziehen. Um 
ben fränfıfchen König für fein Intereſſe zu gewinnen, ſchlug 
er eine Verfchtwägerung zwifchen beiden Dynaſtien vor; 
fein Sohn und Nachfolger keo follte Pippins Tochter, 
Gisla, zur Gemahlin nebmen ). Der Papft wußte aber 
biefe Verbindung zu bintertreiben, und Rom blieb nun ' 
für immer von den Kaifern in Eonftantinopel unabhängig. 
Der römifche Papſt ward bei feiner folgenreichen Widers 
fetslichfeit durch die Entfernung Roms von Eonftantinopel 
begünftigt; allein auch in den öfilichen Theilen des Meiches 
und felbft in der Hauptſtadt hörte mit der Entfcheidung 


des Eonciliums der Bilderftreit nicht auf, fondern die Op⸗ 


pofition von Eeiten der Mönche ward nur um fo heftiger, 
und fonte um fo gefährlicher werben, je größer gewöhnlid) 
der Einfluß der Mönche auf dad gemeine Bolf it. Wähs 
rend der Kaifer glücliche Kriege mit den Bulgaren führte, 
während er an ber Epiße des Heeres und in ber Verwal⸗ 
tung des Reiches jene Kraft und Talente entwidelte, die 
ihn zu einem der ausgezeichnetften Herrfcher in der Reihen⸗ 
folge der byzantinischen Kaifer machen, fuchten die Moͤn⸗ 
che ihn und feine Magregeln überall gu verleumden, und 
die Gemütber zu erbittern. Es ift daher zu entfchuldigen, 
wenn Conftantin glaubte, mit Etrenge verfahren zu müß 
fen. Die byjantiniſchen Geſchichtſchreiber erzählen feit 
bem jahre 761 viele Beifpiele von der Strenge des Kais 
ferd gegen die Bilderanbeter und namentlich gegen die 
Möndye. Ein Beifpiel wird binreichen, um auf der eis 


‚nen Seite die Hartnädigfeit der Mönd)e, und auf ber ans 


bern das Verfahren des Kaifers zu charafterifiren. Der 
fechzigjährige Moͤnch Stephanus land durd) fein frommes 


Leben ſchon bei feinem Lebzeiten im Geruche der Heiligfeit; 





2) Die Meten diefes Conciliums ſtehen bei denen des Conck⸗ 
liumẽo von Nicda, durch melde fie annulfirt wurden. Das Weſent⸗ 
lichſte finder man bei Baron. ad a, 754, 3) Dies gebt 
aus einem Briefe Stenbans IM. an Pippins Sehne hervor, ‚mo 
es heißt: — — Constantinus imperator nitebatur persnade- 
re sanctae memoriae mitissimo patri Vestro ad —— 
eonjugio ſlii sui germanam Vestram nobilissiman islam. 
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ein ſolcher Mann war daher durch fein Anſehen bei dem 
Wolfe bedeutend, umd die Negirung konte bei feinen Pres 
digten gegen die Bilderfeinde, die er in Eonftantinopel 
felöft zu halten wagte, um fo weniger gleichgiltig bleiben, 
je größern Eindrud fie machten. Der Kaifer verfuchte 
indeffen zuerft den Weg der Güte; er fehichte den Patriars 
hen zu ihm, um ihn zur Einftellung feiner Schmaͤhreden 
und jur Unterzeichnung der Befchlüffe des Conciliums zu 
bewegen. Als dies umfonft blieb, verbante er ihn nad) 
der Inſel Proconnefus in der — Hier ſammelten 
fi) ganze Scharen von Mönchen um ihn ber, um ſich an 
feinen Predigten zu erbauen, und von feinem Beifpiele 
MWiderfelichkeit gegen die Masregeln der Kegirung zu ler⸗ 
nen. Der Kaiſer hätte ihm jedoch auf jener Jnfel foviel 
gegen fich reden laffen, als ihm beliebte, wäre nicht Stes 
phanus eigenmächtig in die Hauptftadt zurückgefehrt, und 
von neuem als Gegner der Bilderfeinde oͤffentlich aufges 
treten. Er wurde jest verhaftet und in ein hartes Ges 
fängniß geworfen; allein auch im Kerfer fand ein fo heili⸗ 
e Mann, ber fir eine gerechte Sache fo unverbiente 
eiden erbuldete, mitleidige Menfchen genug, bie ihm ges 
en bes Kaiferd Willen feine Lage zu erleichtern wußten. 
Darf man fi) wundern, daß Eonftantind Geduld zu Ende 
ging, als er dies erfuhr? In Gegenwart der Scholarioi 
oder feiner Leibtrabanten entfuhr ihm das unwillige Wort, 
daß der Mönch in feinem Reiche Kaifer zu fen ſcheine, 
und er felbft nichts. Die Trabanten nahmen diefen Wink 
für einen Befehl, ermordeten den bartnädigen Stephas 
nus im Gefängniffe, und fchleppten feine verflümmelte 
Leiche durch die Straßen der Stadt nach dem Orte, ber 
für die gemeinften Verbrecher beftimt war. Statt abzus 
fchreden, reisten aber ähnliche Beifpiele nur die Begierde 
der Mönche nad) dem Ruhme des Maͤrtyrerthums; mit 
jedem neuen Opfer wuchs der Eifer der Widerfeglichen, 
und die Erbitterung der DOppofition, und im Vertrauen 


auf die Stimmung des Voiks verweigerten viele Bifchöfe . 


den Befchlüffen des Conciliums die Ausführung. ons 
flantin mußte entweder von feinem Plane abſtehen, oder 
mit Gewalt die demfelben entgegenfiehenden Hinderniſſe 
an der Wurzel vertilgen. Ein Mann von feiner Kraft 
mar nicht geeignet, feine Überzeugungen der Furcht aufjus 
opfern, und er ſchlug daher den zweiten Weg ein. Fir 
—* 768 wurden alle Kloͤſter aufgehoben, und die Klo⸗ 

ergebaͤude entweber niedergeriſſen oder in Kaſernen vers 
wandelt; die Mönche und Nonnen wurden gezwungen, 
fi) zu verbeirathen, oder wenn fie ſich weigerten, mit 
dem Berlufte ihrer Augen beflraft. Die Bibliothefen und 
bie Kirchengefäße in den Klöftern wurden öffentlich vers 
- fleigert, und bad Geld in den Faiferlichen tz gebracht. 
Mer Reliquien oder Bilder von Bug m bebielt, verlor 
fein Leben oder feine Augen. Man fann nicht leugnen, 
daß der Kaifer bei biefer Gelegenheit oft mit despotifcher 
Härte verfuhr, und manchen Unfchuldigen hinrichten ließ, 
allein bei dem Streite erbitterter Parteien ift re 
und Kraftlofigfeit des Verfahrens übel angebracht; und 
wo zwei Gegenfäge mit gleicher Berechtigung gegen einans 
der auftreten, muͤſſen ſich entweder beide zu einen dritten 
vereinigen, ober ber eine bis auf die Wurzel vertilgt wers 
den. KEonjtantin hätte die ganze Frucht feines Beſtrebens 
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aufgeben mäffen, wenn er nad) Verlaufe von mehr als 
vierzehn Jahren, feit dem Concilium, nicht fireng auf die 
Annahme der Beichlüffe deffelben gedrungen, und alles 
binweggeräumt hätte, was ſich dem von feinem Vater bes 
gonnenen und von ihm fortgefebten Unternehmen in dem 
Meg ftellte. Die Volljiehung feiner Befehle war militäs 
riſch, und es tft daher fein Zweifel, daß bei diefer rohen 
Ereention manches unfchäsbare Kunftwerf und mandye 


- wichtige Schrift ein Opfer der blinden Parteienwuth ges 


worden ift . Selbſt den Patriarchen fette Conftantın 
ab, und erhob einen Verfchnittenen, Namens Nicetag, 
auf den Stuhl deffelben. Während diefer innern Bewe⸗ 
gungen führte Eonftantin faft ununterbrochene Kriege mit 
den Bulgaren und Sclavinen, und ſelbſt mit den Ruſſen, 
bie auf dem ſchwarzen Meere bis au die Donatı gefommen 
waren ; er war gewoͤhnlich fiegreich, Auf einem Feldzuge, 
ben er im Jahre 775 gegen die Bulgaren unternahm, wurs 
de er von einem heftigen Fieber befallen; er wollte fich zu 
Waſſer nad) dem Schloffe Strogylum bringen laffen, farb 
aber auf dem Schiffe am 14. September 775, im fünf 
und dreißigften Jahre feiner Regirung 5), 

Eonftantin ift von Theophanes und ben andern or 
thodoren Gefchichtfchreibern fo fchlecht abgeſchildert wor⸗ 
ben, daß wir ihn für einen eingefleifchten Teufel halten 
müßten, wenn nicht. feine Thaten mit den parteiifchen 
Berichten der fanatifhen Bilderfreunde im Widerſpruch 
ftänden. Auch den Beinamen Kopronymos, den er in 
der Gefchichte führt, verbanft er dem Haſſe und ber 
Verleumdung der Mönche, bie von ihm erzählten, er 
babe als Kind bei der Taufe das heilige Becken befudelt, 
und ſchon dadurch die Verachtung gegen die nachher von 
ibm verfolgte Religion verratben. Eonfiantin hat in der 
Verwaltung und Beſchuͤtzung des Reiches eben fo viele Tas 
Inte, als in der Unterdrückung feiner Feinde Kraft und 
Härte der Sele gezeigt ; feine Graufamfeit findet ihre Ents 
ſchuldigung in der Urt des ihm entgegengefeßten Wibers 
ftandes und ded Fanatismus, welchen er befämpfen mufis 
te, und der ihn einmal an ben Rand bed —— ge⸗ 
fuͤhrt hatte + (Fr. Lorentz.) 

CONSTANTINUS VI, (IV,) Porphyrogennetus 
war der Enfel Conſtantins V. Seine Geſchichte hängt fo 
eng mit dem noch ſtets fortdauernden Bilderftreite zufams 
men, baß zu ihrem genauern Berftändniffe eine furze Übers 
ſicht ber Regirung feines Vaters vorausgefchickt werben 
muß. Eonftantin V. hatte feinen Nachfolger Leo IV. zus 
erſt mit einer fränfifchen Pringeffin vermählen wollen, und 
als dies vom römifchen Papfte bintertrieben ward, hatte 
ee ihm eine Athenerin, die ſchoͤne und geiftreiche “ 
zur Gemahlin gegeben, nachdem er fie vorher hatte ſchwoͤ⸗ 
ren laffen, bem Bilderbienfte zu entfagen. Sirene blieb 
aber in ihrem Herzen der Bilderverebrung zugethan, unb 
fo war in der faiferlichen Familie felbft ben Bilderfreunden - 
ein Anbaltpunft gegeben. Dazu fam,, daß Leo IV. nach 
feiner Thronbefteigung zwar den Grundfägen feines Vaters 





. 4) Über die bei dem Bilderfiurm zerftörten Kunſtwerke bat 
befantlih Senne in den Commentt. societ. reg. Goetting, weits 
laͤufig geſprochen. 5) Theophan. Chron, p. 275 — 300. 
—— p. 30 34. 6) 8. T. Schloſſer, Geſchichte der 
bilder kürmenden Kalſer des oſroͤmiſchen Reiche. 
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getreu blieb, aber zu weich war, um die harten Mad 
segeln deffelben fortzufegen; er erlaubte vielmehr den vers 
triebenen Mönchen die Ruͤckkehr, und ließ ihre Anftellung 
in hoben Kirchenämtern zu, Diefe Milde brachte eine 
fcheinbare Ruhe bei beiden Parteien hervor; defto gefchäfs 
tiger waren dagegen die Mönche im Stillen, und felbft 
Irene ließ fich von ihnen bewegen, den gefhworenen Eid 
ju verlegen, und einige Heiligenbilder in ihrem Schlaf⸗ 
simmer zu verſtecken. Die Entdedung dieſes Unterſchleifs 
machte Leo auf die nachtheiligen Folgen feiner Milde aufs 
merffam, und würde ihn zu firengeren Mafßregeln verans 
laßt haben, wenn er länger gelebt hätte; wenigfteng ent 
fernte er feine Gemahlin aus dem Palafte, allein noch ehe 
er etwas über fie befchloffen hatte, ftarb er am 8, Sept. 
780, Sein Sohn Eonftantin VI., welcher den Beinamen 
des in Purpur Gebornen führt, weil er im Jahre 771 
geboren war, in welchem fein Vater ſchon die Faiferliche 
Würde befleidete, war erft zehn Jahre alt; feine Mutter 

rene trat baber auf, und nahm die Bormundfcjaft über 


ibn in Anſpruch. Die ganze Partei der Bilderfreunde war - 


. auf ihrer Seite; die Gegenpartei feßte ihr zwar Leo's 
Bruder, Nicephorug, entgegen, allein Irene wußte durch 
Schnelligkeit ihre Gegner zu unterdruͤcken und ihr Recht 
zu behaupten. Mit den Zugeln der Regirung befam fie 
auch zugleich die Brüder ihres Gemahls in ihre Hände, 
und nöthigte fie, um vor ihrem Ehrgeige ficher zu ſeyn, 
in den geiftlihen Stand zu treten. Dbgleid) fie eine eifris 


ge Öilderfreundin war, fürdhtete fie doc) einen zu großen 


Widerſtand, namentlic vom Heere, wenn fie fogleich mit 
ihrem Plane hervorträte, bie Bilderverehrung geſetzlich 

wieder berzuftellen. Sie that daher im Anfange blog allen 
Berfolgungen Einhalt, und legte der Aufftellung von 
Bildern an mandyen Orten fein Hinderniß in den Weg. 
Auch mit dem römischen Stuhle fuchte fie wieder in Vers 
bindung zu freten, und fnüpfte deshalb im Jahre 781 
mit den fränfifchen Könige Karl dem Großen Unterhands 
lungen an. Conftantin VI. ward mit Karls Tochter Nos 
trudig verlobt '), 

Die Schwaͤche einer weiblichen Regirung zeigte ſich 
in den Verhältniffen zu den Feinden des Neiched, die von 
Eonftantin Kopronymos fiegreich befämpft worden waren, 
Der Enfel diefes Fräftigen Kaiferd, oder vielmehr feine 
Mutter, die in feinem Namen regirte, erfaufte den Fries 
den mit den Arabern durch einen jährlichen Tribut; ihre 
Hauptforge war auf eine Angelegenheit ee Herzeng, 
auf die Wiederherſtellung der Bilder gerichtet, So uns 
verhuͤllt fie aber auch die Vorliebe für diefelben zeigte, fo 
tagte fie doch nicht, die Befchlüffe des Eonciliums von 
Eonftantinopel aufzuhchen, bis ihr der wahrfcheinlich vers 
abredete Austritt des Patriarchen Paulus aus feinem Am⸗ 
te eine Gelegenheit gab, eine fo wichtige Verändern 
obne großes Aufſehen vorzubereiten. Nach dem Tode de 
Berfchnittenen Nicetas, der von Eonftantin Kopronymos 
aufden Patriarchenftublerhoben worden war, hatte Leo IV. 
einen Eyprier, Namens Paulus, an feine Stelle geſetzt, 





1) Eginh, vita Car. M. cap. 19. Di i Geſchi 
ſchreibet nennen die fränfifche Dingen nd ugs — 
eine Uberfegung. ihres Namens ſeyn fol, : 
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jedoch erft, nach bem Paulus feine Neigung für ben Bilders 
dienſt abgefchworen. Diefer verließ jeßt im Jahre 784 
ploͤtzlich den erzbifchöflichen Palaft, und begab ſich in ein 
Klofter, feinem Vorgeben nach aus Reue, daf er fich zu 
einem Schritte habe bewegen laffen, ber ihn von der Ges 
meinfchaft mit andern Kirchen und von der Önade der Heis 
ligen ausgefchloffen. Dies erklärte er allen, bie ihn bes 
fuchten, und ermahnte namentlich die Großen des Reiches 
und die Anführer des Heered, den auf dem State rubens 
ben Fluch durd) Aufhebung der gottlofen Befchlüffe gegen 
bie Bilder abzuwenden, So war der Schritt eingeleitet, 
ben nun, als Paulus noch in demfelben Sabre ftarb, fein 
Nachfolger zu thun hatte, Tarafius, der Geheimfchreis 
ber Irene's, nahm die Würde des Patriarchen an, jebod) 
nur unter der Bedingung, daß zur Beruhigung der Kirche 
und zur Unterfuchung der Streitfragen ein allgemeines 
Eoncilium berufen werden follte, Die Stimmen, welche 
fi) dagegen erhoben, wurden durch eine erfaufte Mehr⸗ 
beit überfchrien, und das Concilium ward auch von dem 
römifchen Papfle Hadrian I. beſchickt. Um der Verfams 
lung das volftändige Anfehen einer öfumenifchen zu geben, 
gebrauchte man den Kunfigriff, einige Geiftlide ald Ab⸗ 
geordnete ber Patriarchen von Antiochien und Alexandrien 
ihren feierlichen Einzug in Conftantinopel halten zu laffen, 
Sobald aber im Jahre 786 die Bifchdfe in Conftantinopel 
verfammelt waren, bildeten ſich unter ihnen zwei ents 
fdhiedene Parteien, und bie Bilderfeinde hatten um fo 
gröfiern Muth, dem Hofe entgegen zu handeln, da fi) 
bie Veteranen des Kopronymos zu ihrer Befchügung und 
zur Aufrechthaltung der Befchlüffe ihres verehrten Anfühs 
rers bereit zeigten. Nichsdeftoweniger wurde die erſte Sis 
gung am 7. Auguft 786 in der Kirche der zwölf Apofiel ers 

ffnet, allein die Soldaten, welche die Kirche fchon-feie 
dem vorhergehenden Tage befett hatten, erhoben, fobald 
der Patriarch frühere Belchlüffe zu Gunften der Btider vors 

ulefen anfing, einen folhen Tumult, daß die Kaiferin 
elbft die —2 erſuchte, ihre Sitzung abzubrechen. 
Nachdem ſich darauf die dem Hofe guͤnſtige Partei entfernt 
hatte, blieben die Bilderfeinde unter dem Schutze der Sol⸗ 
daten in der Kirche zuruͤck, und fpeichen von neuem eine 
Beftätigung der unter Eonftantin V. gegen die Bilder abs 
gefaßten Befchlüffe aus 2). 

Diefer mislungene Verſuch ſchreckte die Kaiferin 
nicht vor einem neuen ab, zu dem fie in der Etille 
Vorbereitungen machte. Nachdem fie die Veteranen, 
bie muthigen Bertheidiger bed Neiches, entwaffnet und 
verabfdyiedet hatte, umgab Fi mit einer neuges 
morbenen Garde, Allein auch den Bürgern von Eos 
ftantinopel mar nicht zu trauen; denn feit dem Anfans 

bes Bilderfturmes waren jest ſchon 60 Jahre vers 
Asffen, und es war daher ganz natürlich, daß ein gros 
fer Theil der unter der Negirung Conftantins V. aufs 
gewachfenen Generation bie herrſchenden Grundfäge 
gegen bie Bilder theilte. Irene mählte aus biefem 
Grunde Nicha zum Orte der zweiten Berfamlung, bie 
fie auf den September 787 berief, und fie gebrauchte 





2) Ignatius in vita Tarasii, ap. Surium, T. l. Theo- 
phan, p. 369, 
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leich den Kunſtgriff, nur ſolche Biſchoͤfe einzuladen, 
de —* Plane guͤnſiig oder doch wenigſtens geneigt 
waren, ihre Geſinnung zu ändern. Zur Noth ward 
auch ein Theil der neugeworbenen Truppen hingeſchickt, 
‚and einige Dfficiere wohnten den Sitzungen des Conci⸗ 
fiums bei. Unter folhen Verhaͤltniſſen laͤßt ſich das 
Reſultat deſſelben vorausſehen; in ſieben Sitzungen 
wurde das ganze Geſchaͤft beendigt und nach Widerles 
gung und Verdammung ber Gegner die Anbetung ber 
"Bilder wieder zum Kirchengefege gemacht, jedoch mit 
der nähern Beflimmung, daß man zwar vor ben Bils 
dern niederfallen muͤſſe, allein ihnen keine göttliche Bers 
ehrung ermweifen ‚dürfe; dieſe legtere, bie tatreia, 
fomme allein Gott zu, dagegen bie Proskoneſ is, 
die man ja auch weltlichen Herrſchern leiſte, ſey gegen 
‚die Heiligen und die Bildernicht bios erlaubt, fondern 
auch eine Pflicht. Die Kirchenverfamlung murde dats 
auf nach der Hauptfiadt berufen, um dort ihre Beſchluͤſſe 
beſtaͤtigen zu laſſen. Die dem Hofe getreuen Legionen 
‚umgaben das in den Palaſt Magnaura berufene Bolf, 
und unter Freudengefchrei der Verſammelten untergeichs 
nete der Kaifer Eonftantin mit feiner Mutter die Bes 
fchlüffe, welche nun als die eines oͤlumeniſchen Conci⸗ 
fiums in der ganzen hriftlichen Kirche gelten follten 3), 
Sie wurden dem römifchen Papfte zugefchickt, um fie den 
Königen des Decidents mitzutheilen, allein der erfte uns 
ter denfelben, der fränfifche König Karl, nahm fie nicht 
an, fondern ließ fie von dem Concilium zu Sranffurt 
am Main für erfchlichen erklären. Der Grund davon lag 
in der feindfeligen Stellung, welche Irene im Jahre 788 
gegen die Franken angenommen, und ber zufolge fie aud) 
"bie —— Vermaͤhlung ihres Sohnes Conſtantin mit 
der fräntifchen Prinzeffin Notrubis abgebrochen hatte. 
Denn nach und nach hatte ſich bei ihr der Man entwickelt 
und war von den Mönchen genaͤhrt worden, fid) nicht bios 
mit der Negentichaft zu — ſondern ihrem Sohne 
die Krone zu entreißen; die Mönche glaubten die Bilder 
fo lange nicht gefichert, als nod) ein Sprößling der ifaus 
eifchen Donaftie leba, und arbeiteten daher auf den Uns 
tergang derfelben bin. Wenn aber das gelingen follte, 
durfte Eonftantin nicht die- Tochter eines mächtigen und 
oßen Königs heirathen, der feinen Schwiegerſohn nicht 
hätte fallen laffen. So fehr fi) aud) Eonftantin bages 
gen firäubte, mußte er doch feiner Mutter gehorchen und 
im Jahre 788 eine Armenierin Namens Maria beiras 
‘then. Darans entfpann ſich ein Misverbältnif zwiſchen 
der Kaiſerin und ihrem Sohne, und dies gab Leuten, 
welche ſchon laͤngſt uͤber die Herrſchaft eines Weibes 
unzufrieden — waren, —— dem jungen 
Kaifer die Augen zu oͤffnen, und ihn über fein wahres 
Verhältniß zu feiner Mutter- aufzuflären. Sie verabs 
gebeten mit ihm, bie Kaiferin Irene aufheben und nad) 
ESicilien in bie —— bringen zu laſſen. Irene 
hatte aber ihren Sohn mit Kundſchaftern umgeben, und 
erfuhr daher alles noch früh genug, um es vereiteln zu 
— C — — — —— — — 


3) Thbeophan, p. 310. 
Senverfamlung in Nicaͤa zugegen, 
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Tpeophanes war felbft bei der Kirs 
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fönsien. Gie ließ alle Theilnehmer an ber Verſchwoͤ⸗ 
rung fireng beftrafen, und ihren Eohn nad) einer ders 
ben Züchtigung von ihrer eigenen Hand einfperren; von 
einer gewaltfamen That gegen ihn bielt fie noch immer 
die Ungemwißheit über die Ergebenheit bes Heeres ab. 
Um daher die Stimmung der Truppen zu prüfen, fuchte 
fie diefelben zu bewegen, fid) gefallen zu laffen, daß 
in den öffentlichen Urkunden Conſtantins Name ganz 
ausgelaffen oder doc, bem feiner Mutter nachgeſetzi 
würde. Die Garden, das thracifche Heer und ein Theil 
der afiatifchen Armee milligten auch ein, die armeniſchen 
Legionen dagegen erklärten ſich entſchieden dagegen. 
Sie verhafteren ihren General, und zwangen —2 
beamten Namens Alexius, den Irene abgeſchickt hatte, 
um ſie auf andre Geſinnungen zu bringen, ſich an ihre 
Spitze zu ſtellen, und ſie gegen Conſtantinopel zu fuͤhren. 
Dieſe Empoͤrung gab den Veteranen und Bilberfeinden 
das Signal, ebenfalls zuſammenzutreten; alte und ver⸗ 
diente Generale, wie Lachanodrakon, welche zuruͤckgeſetzt 
worden waren, erſchienen an ihrer Spitze, und Irene 
mußte ihren Sohn freigeben, und zu den Unzufriedenen 
hinausgehen laſſen, um den Aufruhr zu ſtillen. Con⸗ 
—— benutzte nun ſeine Gewalt zur Hinrichtung oder 

erbannung der Günftlinge feiner Mutter, bieſe ſelbſt 
aber verſchonte er, vielleicht weniger aus kindlicher Lies 
be, als aus Furcht vor den Bilderfreunden und dem 
größeren Theile des Heered, der Irene's Grumdfägen 
ergeben war. Bei bdiefer Lage der Dinge lieh fi) ers 
warten, daß Irene bald wieder zu ihrem vorigen Eins 
fluffe gelangen werde; Eonftantin mar fo wenig felbfts 
ftändig, daß er ſchon nad) einem Jahre (791) feine 
Mutter wieder zu feiner Mitregentin annahm. Mit ihre 
kamen aud) alle ihre Kreaturen wieder empor, bie nun 
für ihre erlittenen Mishandlungen nach Rache branten, 
während Eonftantin durch unnüge Graufamteit und uns 
gegründeten Argwohn ſich feiner beften Stügen beraubte, 
und durch ungluͤckliche Feldzüge gegen die Bulgaren und 
Saracenen die Achtung der Eoldaten verlor. Durd) bie 
Scheidung von feiner Gemahlin Maria gab er auch ben 
Mönchen Gelegenheit, ihn bei dem Wolfe verhaßt zu mas 
hen. Er verftieh im Jahre 795 die Maria, um eine ihs 
rer Kammerfrauen, Theodote, heirathen zu fönnen. Der 
Patriardy Tarafins hatte als feiner Hofmann feine Eins 
willigung nicht a aber als Geiftlicher fie auch 
nicht gegeben; die Mönche dagegen, beren plumper Eis 
fer feine ſolche Ruͤckſichten kante, erhoben ihre Etimme 
rene und ihre Partei waren nicht 
faumig, dag Feuer immer mehr zu ſchuͤren. Der Abe 
Plato, der durch fein hohes Alter ehrwuͤrdig und durch 
feine Srömmigfeit und feinen Eifer für die Bilder bes 
ruͤhmt war, erhob ſich zuerft gegen des Kaiferd Bers " 
fahren; fein Verwandter, Theodor Stubita, ergriff fos 
dann bie Feder, und foderte alle Kirchen des Reiches 
u einer Verbindung gegen den Kaifer auf, Statt nun 
ogleich die unruhigen Mönche verhaften zu Iaffen, mar 


‚Eonftantin ſchwach genug, fidy mit ihnen in Unterhands 


ungen einzulaffen, ja fie durch einen perfönlichen Bes 
ſuch auf feine Seite zu bringen zu fuchen, und erft ald 
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dles nichts Half, ſchritt er zur Gewalt, wasnatuͤrlich 
jetzt um ſo mehr auffallen und erbittern mußte. Irene 
brachte unterdeſſen die Großen bei der Armee und am 
Hofe durch Geld und Verſprechungen auf ihre Seite, und 
der ungluͤckliche Conſtautin war laͤngſt verrathen und vers 
kauft, ehe die Verſchwoͤrung, die ihm ſeinen Thron koſten 
ſollte, losbrach. Conſtantin unternahm im Jahre 797 
einen 3 gegen die Saracenen, die ſo oft in das 
echi ich einfielen, als dieſes die Bezahlung des 
ngenen Tributs verweigerte. Die Verraͤther, wel⸗ 
che den Kaiſer umgaben, fuͤrchteten nichts ſo ſehr, als 
daß er einen Sieg erfechten, und ſich dadurch in der 
Gunſt der Truppen feſtſetzen moͤchte; fie wußten ihn das 
ber durch das falfche Gerücht, daß die Saracenen 
wieder zurüctgesogen hätten, zur Ruͤckkehr nach Conſtan⸗ 
tinopel zu bewegen. Natürlid) waren nun die Provinzen 
ben Berheerungen der Feinde Preis gegeben, und der 
Haf des Heeres und Volkes fiel auf Eonftantin, der aus 
Seigheit ſich zurüchgegogen zu haben ſchien. est glaubs 
ten daher die Anhänger Irene's den rechten Zeitpumft ges 
funden zu haben, um fic) des Kaiſers zu bermächtigen. 
Als Eonftantin fi) am 17. Juni 797 von einen Wettrens 
nen, dem er beigewohnt hatte, nach feinem Palafte zus 
ruͤckbegeben wollte, kamen ihm die Verſchwornen bewaff⸗ 
net entgegen, um ihn zu ergreifen, allein noch ehe fie 
nahe genug waren, um ihre Abficht auszuführen, errieth 
der Kaifer aus ihrer Anzahl und Rüftung ihren Vorſatz, 
und nahm die Flucht. Er erreichte vor feinen Berfolgern 
die Meerestüfte, und fand ein Boot bereit, das ihn mit 
einigen Begleitern an die afiatifche Küfte brachte, Irene 
gerieth dadurch in die größte Berlegenheit, und wußte 
nicht, ob fie ihren Plan weiter verfolgen, oder fich der 
Gnade ihres Sohnes ergeben follte; ihre Vertrauten bes 
mogen fie endlich, noch einen legten Verſuch zu machen. 
Sie lieh den mit ihr Einverftandenen, die fic) auch jegt 
noch um bie Perfon des Kaiſers befanden, fagen, daß 
alles verrathen würde, wenn fie ihr micht ihren Sohn 
auslieferten, und dieſe wagten daher dag Außerſte. Sie 
nahmen den Kaifer mitten unter den Truppen, die ev zu 
feinem Schuße hatte kommen laffen, gefangen, warfen 
ihn in ein Schiff und brachten ihn nach Conftantinopel zus 
rud. Die unnatürliche Muster lich ihren Sohn in dems 
felben Zimmer, wo fie ihn geboren hatte, auf eine fo 
uſame Art blenden, daf er unter den Händen feiner 
iniger geftorben wäre, hätte er nicht eine ftarfe Natur 
gehabt. Wenn aud) ber geblendete Eonftantin noch eine 
Meihe von’ Jahren lebte, fo war er doch von der Melt 
effen, und in politifcher Hinficht todt; da auf Irene's 
Befehl bald darauf auch die Dheime Eonftantine, die fie 
ſchon früher gezwungen hatte, in den geiftiichen Stand 
treten, hingerichtet wurden, fo mar den Mönchen 
ch ein ränfevolles Weib ihr verruchter Plan gelungen, 


die iſauriſche Dynaſtie gänzlich auszurotten 9). 
; (Fr. Lorentz. 


4) Außer Theopbaned, der in feiner Ehronograpbic von S. 104 
— 317 die GSeſchichte Conſtantins VI, erzähle, geben über dieſtlbe 
die Febensbefdyreibungen des Patriarchen Taraflus und des Minds 
Theodor Studita weiteren Uufſchluß. Man vergl. Schloffer in der 
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CONSTANTINUS VI, (V.) und Constanti- 
nus VIII, (VI.) regirten beide-eine Zeitlang neben eins 
ander, und ihre Gefchichte gehört daher zufammen, fo 
unbedeutend auch der Antheil ift, der davon anf Con⸗ 
Rantin VIII. fällt. Conſtantin VII., welcher wie der 
ſechſte dieſes Namens den Beinamen des im Purpur 
Gebornen führt, war der Sohn Leo's des Philofopben 
und feiner vierten Gemahlin Zo&, alfo der Epröfling 
einer Verbindung, meldye nach den Stats; und Kirs 
chengeſetzen unerlaubt war, und aud von Eeiten der 
Geifttichkeit den größten Widerſpruch gefunden- hatte, 
Eonftantin war in feiner Jugend den größten Gefabs 
ren ausgefegt, und in feinem fpäteren Alter ein ſchwa⸗ 
ches Werkzeug in den Händen derer, bie ihn entweder 
gewaltfam zu unterdruͤcken, oder liſtig fih in fein Ver⸗ 
trauen eingufchleichen mußten. Er war noch ein Kind, 
als fein Vater Leo am 11. Mai 911 farb, und deffen 
Bruder Alerander die Megirung übernahm, jedoch mit 
dem Verfprechen, fie bei feinem Tode feinem Neffen 
Eonftantin, der zugleich zu feinem Mitregenten erflärt 
wurde, zu übergeben. Wlerander entfernte ſogleich die 
Kaiferin Zos vom Hofe, und ging mit dem Plane um, 
feinen Neffen Eonftantin cafteiren zu laffen; che er 
ihn jedoch ausführte, ſtarb er an ben Folgen feiner 
unmaßigen Lebensart (912), und ber junge Conftantin 
ward nun unter der Vormundſchaft feiner Mutter und 
einer Regentſchaft von fieben Mitgliedern zum alleinis 
gen Kaifer erklärt. Ein Verſuch des Generals Cons 
ſtantin Ducas, die hoͤchſte Gewalt an ſich zu reißen, 
mislang; er murbe bei Erfiüemung des Palaſtes von 
den Garden, die die Rechte des jungen Kaifers vertheis 
bigten, erichlagen. Allein die Verhältniffe bes Reiches 
zu den auswärtigen Feinden zeigten bald die Ehmäche eis 
ner Regirung, die in den Händen einer Frau und einer 
Megentfchaft war, welche unter ſich uneinig nur ihren 
Vortheil fuchte; es gelang daher bald einem andern Ges 
neral, fich dem Kaifer als Echwiegervater und ſamt fels 
nen drei Eöhnen als Mitregenten —— Ale⸗ 
xander hatte naͤmlich die Bulgaren durch die ſchnoͤde Ab⸗ 
fertigung ihrer Geſandten, welche nach Leo's Tode in 
ie ven Bu die biöher beftandenen friedlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zum byzantiniſchen Reiche erneuern follten, zum " 
Kriege gereist. Das damals blühende und unter einem 
Könige vereinigte bulgarifche Neich war aber Fein verächts 
licher Feind; dies fühlte die byzantiniſche Negirung, als 
ber bulgarifche König Simeon vor Eonftantinopel ructe, 
Die Hauptſtadt wiberftand zwar der Belagerung, allein 
ganz Thracien war den Verheerungen ber Feinde Preis 
gegeben, und die Kaiferin Zoe mußte daher mit den Sas 
racenen Frieden machen, um ſowol eine Landarmee uns 
ter den General feo Phocas, als eine Flotte unter dem 
Admiral Romanus Lecapenus nn ve die Bulgaren abs 
ſchicken zu. können, Beide kämpften nicht ohne Erfolg 
gegen die Feinde, allein fie fochten mehr für ſich, als für 
den Stat, da jeder durch die Gunft der Soldaten an die 





oben amgeführten Schrift über die Geſchichte der bilderftärmenden 
Kaifer des oftrömifhen Reiches, 
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Spitze der Regirung zu kommen fuchte. Der Admiral 
Komanus war thätiger oder glücklicher, als fein Nebens 
bubler, Ex lief im Jahre 918 mit der ihm ergebenen 
Flotte in den Hafen von Eonftantinopel ein, und feßte 
durch, was er verlangte. Der junge Kaifer ward mit 
des Nomamıs Tochter Helena vermählt, und der Admis 
cal felbft unter den neuen Titel eines Vaters bed Kais 
ſers i) an die Epige der Negirung geftellt, von der fid) 
308 zurücziehen mußte. Damit aber nicht zufrieden ers 
bob —* Roͤmanus, nachdem er feinen Gegner Leo Phocas 
" hatte blenden laffen, von einer Stufe der Macht. zur ans 
bern; am 24. September 919 wurde er zum Cäfar erklärt, 
und drei Monate fpäter, am 19. December, als Mitfais 
fer gefrönt. Seine drei Söhne, Chriſtoph, Stephan 
und Eonftantin VIII. wurden ebenfalls nad) einander ?) 
u diefer Würde erhoben, fo daß das buzantinifche Neich 
Fünf Kaifer an feiner Spitze ſah, unter denen der recht⸗ 
maͤßigſte von allen, Eonftantin VU., dem Anfehen und 
Einfluffe nach den unterften Rang einnahm. Romanus 
leitete mit feinen Söhnen alle oͤffentliche Gefchäfte, waͤh⸗ 
rend Conſtantin VII. ſich ruhig mit Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaften beſchaͤftigte, und durch dieſe Zuruͤckgezogenheit 
und Anſpruchsloſigkeit der Eiferſucht feines Schwieger⸗ 
baters keine Gelegenheit zum Argwohn gab, Obwol des 
Romanus Regirung nicht ſo ausgezeichnet iſt, als man 
nach der Thaͤtigkeit und den Talenten, die er fruͤher ent⸗ 
widelt, und durch die er ſich zu dieſer Höhe emporge⸗ 
ſchwungen hatte, erwarten follte, fo war fie doc auch 
nicht unrühmlih. Dem Krieg mit den Bulgaren been; 
digte er im Jahre 923 durch einen förmlichen Frieden, 
und befeftigte diefen dadurch, daß er dem Nachfolger Si⸗ 
meons, Peter, die Tochter feines Sohnes Ehriftoph zur 
Gemahlin gab. Auch gegen die Saracenen vertheidigte er 
nicht allein die Grenzen bed Reiches, fondern erweiterte 
fie auch durch die Eroberung von Melitene und der uns 
liegenden Gegend. Eben fo wurden bie Ruffen, melde 
* mehr als 10,000 Fahrzeugen die Küften des Reiches 
berheerten, im Jahre 941 von der byzantiniſchen Flotte 
gänzlich vernichtet. 

So unthätig aber auch Eonftantin fchien, fo war er 
doch auf jeden Umftand aufmerkſam, der ihn zur Wieders 
berftellung feines früheren Anſehens führen fonte. Die 
Uneinigfeit feiner Mitfaifer fam ihm dabei fehr zu Stats 
ten. Chriſtoph war im Jahre 931 geftorben, und biefer 
für Romanus fehmerzliche Todesfall hatte die Frömmelei, 
gu welcher diefer Kaifer in feinem Alter hinmeigte, noch 
vergrößert. ein Gemiffensrath, der Moͤnch Sergius, 
fand daher mit feinen Ermahnungen, daß er den Unge⸗ 
rechtigfeiten und Ausfchweifungen feiner Söhne Einhalt 
thun möchte, um fo mehr Eingang, weil er ben Kaifer 
an Eli und defien warnendes Schickſal erinnerte. Allein 
der dadurch den Söhnen auferlegte Zwang ſchien dieſen, 
und befonders dem leidenfchaftlichen Stephan, fo uners 





4) Der Name dieſer neuen: Würde mar Anmılsomaropin. 

2) Epriftepb- wurde im Jahre 920 bei der Gelegenheit, als Roma⸗ 
mus * an Kg frönen N * ng ug Ste: 
n und Eonftant ten aber e r 
Pifertigen Weärte. — — 
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träglich, daß fich der Lestere feines Waters zu entlebigen,; 
und ihm eine für feine Srömmigfeit eher, als der Thron, 
paffende Mönchszelle anzumeifen beſchloß. Er überfiel 
daher mit feinem Anbange feinen Vater, zwang ibn ein 
Mönchskleid —— und ließ ihn dann nach der Inſel 
rota in ein Kloſter bringen (944). Diefe Veränderung 
onte aber nicht ohne Folgen bleiben; das überwiegende 
Anfehen, weldyes bisher der alte Nomanıs ausgeubt 
hatte, fehlte jest, und die drei übrigen Kaifer ftanden 
fi) voller Argwohn einander gegenüber. Eonftantin VII. 
gewann dabei am meiften; das Volk erklärte fi) fo laut 
für ihn, und zeigte fo viele Anhänglichfeit an feine Pers 
on und Beforgniß für feine Sicherheit, daß feine Mit; 
aifer eiferfüchtig auf ihn wurden, und ſich gegen ihn vers 
einigten. Konftantin wurde aber durch feine Gemahlin 
von ihrem auf feinen Untergang berechneten Plane be; 
nachrichtigt, und Fam ihnen zuvor. Bei einem Gafts 
mahle, zu dem er fie am 27. Januar 945 einlub, um dag 
gute Vernehmen zwiſchen ihnen wieder berzuftellen, ließ 
er beide ergreifen, und zwang fie in den geiftlihen Stand 
u treten. Stephan überlebte feinen Fal noch neunzehn 
Kahre, und ertrug fein Schickſal mit geduldigem Gleich⸗ 
muth; Eonftantin VIII. dagegen, der zulegt nad) Samo⸗ 
thrace gebracht worden war, fuchte X zu befreien. Es 
gelang ihm auch, ſeinen Waͤchter zu erſchlagen, allein 
ehe er entkommen fonte, wurde er von ben Übrigen, 
welchen feine Bewachung anvertraut war, ergriffen und 
umgebracht . 

Auf diefe Weife gelangte Eonflantin im brei und 
dreißigſten Jahre feiner Regirung zum alleinigen Bes 
fe der höchften Statsgewalt, um fie noch über vier⸗ 
ehn Jahre befleiden, Er war jedoch in ber langen 
Bit feiner —— zu ſehr an ſeine friedliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen gewoͤhnt worden, um dieſe jetzt mit ber 
Kraft und Energie eines ſelbſtherrſchenden Kaiſers zu 
vertauſchen; er fette daber fein bisheriges Leben fort, 
und überlief bie Zügel der yore ben Händen feiner 
Gemahlin Helena und feines Günftlinge Baſilius. Da 
er wegen feiner vielen rühmlichen Eigenfchaften von 
feinen Unterthanen geliebt und durch fein Unglück ih⸗ 
nen theuer geworden war, fo verfloß der übrige Theil 
feiner Regirung ohne innere Unruhen, Bor der Kamis 
lie des Romanus ſicherte ſich Eonftantin dadurch, daß 
er die Soͤhne ſeiner ehemaligen Collegen zu Verſchnit⸗ 
tenen ober Geiſtlichen machen ließ; diejenigen dagegen, 
welche. ibm. zur Herftellung feines Anfebens Sebilnieh 
gemwefen waren, belohnte er reichlich, und da er Vers 
dienfte anerfante und würdig vergalt, fo fehlte es ihm 
eben fo wenig an treuen Dienern in ber Statsverwal⸗ 
tung ald an tüchtigen Deerführern. Die Generale. Leo 
und Nicephorus waren gegen die Saracenen glücklich, 
und nur bad Seeräuberneft Greta trogte ber Flotte und 
Armee, welche Eonflantin unter einem talentlofen An⸗ 
führer dorthin —3* hatte; um ſo groͤßer war der 
Ruhm, den ſich Nicephorus unter der folgenden Regi— 
rung durch die Eroberung dieſer Inſel erwarb. Mit den 








3) Cedren, hist. compend, p. 496 sq. ed. Ven. 
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Bulgaren ſtand Eonftantin in friedlichen Verhäftniffen, 
und von den Nuffen hatte er um fo weniger zu fürchten, 
ba die ruffifche Großfürftin Olga im Jahre 955 nach Con⸗ 
ftantinopel fam, und fid) taufen lieh. Gerade von der 
Eeite, wo er ed am menigften erwartete, brohte dem 
Kaifer Eonftantin Gefahr. Sein eigner Sohn Romanns 
ließ ihm auf Anftiften feiner berrfäyfüchtigen Gemahlin 
Theophano Gift beibringen, das aber zu ſchwach war, um 
ihn zu tödten, und ihn nur in eine gefährliche Krankheit 
ſtuͤrzte, von der er nie mehr völlig genas, Zur Herſtel⸗ 
lung feiner Gefundheit machte er im Jahre 959 eine Reife 
u dem Berge Olympus, fehrte aber fränfer, ald er 
abgereift war, nad) Eonftantinopel zuruͤck, und ftarb am 
15. November 959. Er wurde mit großen Sejerlichkeiten 
beftattet, und feine liebenswürdige Perſoͤnlichkeit fiherte 
ihm ein ehrenvolles Andenfen, dag auch in den Schrif; 
ten fortlebte, bie er in ber Zeit feiner Mufie zur Verherr⸗ 
lichung des Stifterd feiner Domaftie, des Macedoniers 
Baſilius, aufgefegt, oder zur Belchrung der Mitwelt 
aus früheren Werfen nach Art der Ehreftomathien coms 
piliet hatte %, (Fr. Lorentz.) 


CONSTANTINUS IX. (VI) und fein älterer 
Bruder Bafil II. waren die Söhne Romanus des Juͤn⸗ 
geren und die Enfel Conſtantins VII. Bei dem Tode ihr 
tes Vaters waren beide noch unmündige Kinder, und ihre 
Mutter Theophano übernahm die vormundfchaftliche Res 

rung, allein ba fie fich zu ſchwach fühlte, diefelbe zu 
baupten, theilte fie fie zuerft mit dem Eroberer von Cre⸗ 
ta, Nitephorus Phocas, der mit ihrer Hand die Krone 
erhielt; und dann mit Tzimisces, dem fie zur Ermors 
dung des Nicephorus Anreisung und Gelegenheit gab. 
Diefe Zwifchenregirung von zwei der tüdjtigiten Kaifer, 
bie auf dem buzantinifchen Throne gefeffen haben (963 — 
976), war für die Söhne ded Romanus eher vortheilhaft 
als nachtheilig. Denn von Nicephorus ſowol als befons 
ders von Tzimisces wurde die Ruhe und der Wohlftand 
im Innern eben fo fräftig befoͤrdert und aufrecht erhals 
ten, als das Anfehen des Reiches gegen die äußeren 
geltend gemacht. Da beide finderiss waren, fo 

tten fie feine Beranlaffung, die rechtmäßigen Erben des 
rones, Baſil und Eonftantin, ihrer te oder ihres 
Lebens zu berauben, und diefe Prinzen wuchſen, wenn 
auch ohne eine ihrem Stande angemeffene Erziehung, 
doch wenigftens ruhig und ungeflört zum männlichen Als 
ter heran, während ihre Stellvertreter eigentlich nur für 
fie kämpften, und durch ihre rühmlichen Anftrengungen 
die Sicherheit und eine größere Ausdehnung ihres fünf 
tigen Erbtheils begründeten, Sie fanden daher bei dem 
Sode bed Tzimisces, der im Jahre 976 farb, ein geübs 
tes, von Stolz auf erfochtene Siege und von militärifchen 
Selbfigefühl beſeltes Heer, einen gefüllten Schab, ein 
zufriedenes Volk, und Niemanden misvergnuͤgt, als bie, 
—————— — — — — 

4) Simeon. Logoth. Ann. in Const. p. 354— 371. ed. Ve- 
net. Leichii Comment, de vita Constantini Porphyrogeniti. 
Über die Schriften, melde theils von Eonftantin felbit, tbeils ng 
feine Beranlaffung und unter feiner Aufficht abgefaßt wurden, 
Fabric. bibliotb. gr. Vol. VI, p. 486 sq. 

Algen. Encyelop. d. W. m. K. XIX. 
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welche nur bei einer fehmachen Regirung ihren Vorthell 
finden. Baſil ging bei des ge Tode in fein zwan⸗ 
rd Fahr; fein Bruder Eonftantin war drei Fahre 
ünger. Im Anfange blieb nod) bie Statsverwaltung in 
den Händen bes Verfchnittenen Baſilius und der Kaifes 
rin Theophano, allein Baſil 11. fühlte bald Kraft in fich, 
fel6ft zu herrfchen, und erwies fich in feiner langen Regis 
rung von 976 — 1025 als einen nicht unwuͤrdigen Nach⸗ 
folger des Tzimisces. Er unterbrücte den gefährlichen 
Aufrube der Generale Bardas Eclerus und Phocas, bes 
fampfte die Saracenen mit Gluͤck, und was das Wis 
tigfte und unftreitig das Vortheilhaftefte für das Reich 
mar, er unterwarf die Bulgaren, melde ben byzantini⸗ 
fchen Thron fo oft erſchuͤttert hatten, feiner Herrfchaft. 
(S. den Artifel Baſilius ll.) 


Während der faft fünfzigjährigen Negirung Baſils II. 
hatte zwar Eonftantin IX. den Faiferlichen Titel geführt, 
aber ohne Theilnahme an den öffentlichen Geſchaͤften. 
Sein üppiges und wollüftiges Leben, welches gegen bie 
Lebensart feines Bruders um fo greller abfticht, da diefer 

ch eine mehr als mönchifche Enthaltfamfeit auferlegte, 
este Eonftantin fort, als er nad) Baſils 11. Tode (Dec. 
1025) allein zur Megirung gelangte. Sein Eharafter 
hatte natuͤrlich auch auf die Statsverwaltung einen gro⸗ 
Ben Einfluß; denn fo wenig er aud) daran thätigen Ans 
theil nahm, fo entfernte er doch viele von feinem Bruber 
eingefetste tüchtige Männer von den höchften Amtern, 
um fie an feine Freunde und Kreaturen zu vergeben. 
Daburch fanf dag unter den vorhergehenden Kaifern ers 
bobene Reich wieder in eine ſolche Kraftlofigkeit, daß es 
ch kaum ber faracenifchen Sceräuber erwehren fonte, 

enn in einem State, der, wie der buzantinifche, des⸗ 
potifch organifirt ift, hängt dag öffentliche Wohl ganz von 
der Derfönlichfeit des höchften Gewalthabers ab, und 
die von einem tüchtigen Kaiſer errungenen Vortheile gehen 
eben fo fchnell wieder durch einen unmwürdigen Nach iger 
verloren, Bei einer ſolchen Verfaffung war daher waͤh⸗ 
rend Conſtantins IX, kurzer Alleinherrfchaft nichts wid): 
tiger, als die Regulirung der Nachfolge, da weder Bas 
fil I. megen der ſtiengen Beobachtung feines Keuſchheits⸗ 
gelübdes Kinder binterlaffen hatte, noch Gonftantin 
männliche Erben befaß. Er hatte blos drei Töchter, Eu⸗ 
docia, Zo& und Theodora, und fuchte daher für eine ders 
felben einen würdigen Mann, der mit ihrer Hand bie 
Krone erhalten follte. Die Wahl des Statsrathes fiel 
auf den Patricier Romanus Argyrus, allein diefer weis 
erte fich feine geliebte Gemahlin zu verlaffen, und wollte 
ch eher der angedrohten Blendung unterziehen, als fein 
Ehegelübde brechen. eine Gemahlin mar jedoch vers 
ftändig genug, felbft die Ehe aufzuheben, die feiner Größe 
im Wege fand; nachdem fie den Schleier genommen hats 
te, und in ein Kloſter gegangen war, reichte Romanus 
der zweiten Tochter Eonftantind, 30€, die Hand, und 
murde zum Nachfolger erflärt. Nicht lange nach dieſer 
Bermäblung ftarb Conftantin IX. am 12. November 1028, 
umd mit ihm erlofch die macebonifhe Dynaſtie, welche 
160 Jahre über das bmyantinifcdhe Reich geherrſcht hater, 
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und ſelbſt von drei Uſurpatoren in ihrem Rechte geſchont 
und geſchuͤtzt worden war * (Fr. Lorentz.) 

CONSTANTINUS X. (VIIL) Monomachus vers 
danfte feine Erhebung ber Liebe, welche die Kaiferin Zoẽ 
auf ihn geworfen hatte, als fie noch mie Michael dem 
Paphlagonier vermählt war, und deren fie fid) wieder ers 
innerte, nachdem ihre Hand noch einmal frei geworben, 
und die Umſtaͤnde ihre eine neue Wahl geboten. 30€ war 
nämlich von ihrem Vater Eonfantin IX. zuerft mit Nos 
manus Argyrus vermäbhlt worden; fie hatte aber biefen 
bald aus dem Wege geräumt, um ben epileptifchen Mis 
chael den — mit dem fie ſchon laͤngſt in einem 
vertrauten Berhältniffe lebte, auf den Thron zu erbes 
ben. Allein auch Michael, den die Borwürfe feines Ges 
wiſſens und die Schmerzen feiner Krankheit geiftig und 
förperlich niederdrüchten, ward ihr bald zumider, und 
Eonftantin Monomachus erhielt ihre Gunft, die ihm aber 
den Argwohn des Kaiferd und die Verbannung nad) Les⸗ 
608 zuzog. Zo& wurde darauf von ihrer Umgebung 
und befonderd von dem Bruder ihres Gemahls, einem 
Verfchnittenen, der als erſter Minifter alle Gefchäfte leis 
tete, gegmungen, einen Neffen deffelben, ben Michael 
Ealaphates, zu aboptiren. Der beuchlerifche Michael 
begann aber feine Negirung, die er nach feines Borgans 
gers Tode (Dec. 1041) übernahm, fogleich mit einer uns 
danfbaren Handlung gegen die, welche ihn erhoben hats 
ten. Sein Oheim verlor feinen Einfluß und feine Adoptiv⸗ 
Mutter Zoü ihre Freiheit, allein fo zufrieden das Volk 
mit der Zuruͤckſetzung des erſten Minifterd war, dem es 
alle feine bisherigen Laften zufchrieb, fo wenig fand Zocs 
Entfernung von der Negirung feinen Beifall. Das uns 
willige Gemurmel ber Menge brach endlich in einen 
furchtbaren Aufftand aus, der die Kaiferin Zo& auf den 
Thron zurücführte, und dem Michael Ealaphates feine 
Nugen foftete (1042) !), Das Volf hatte bei diefer Ges 
legenheit auch 3088 jüngere Schweſter Theodora aus dem 
Klofter zurücgerufen, und beide Schweftern verwalteten 
nun eine Zeitlang das Neich gemeinfhaftlich. Indeſſen 
ließ weder bie bald ausbredyende Uneinigfeit der Regen⸗ 
innen, noch das Ungewöhnliche der Sache einen foldyen 
Zuftand auf bie Dauer beftehen, und da Theodora fich 
weigerte, zu heirathen, mußte fid) Zok, obgleich ſchon 
eine Matrone von ſechzig Jahren, entſchließen, durch die 
Verſchenkung ihrer Hand zum dritten Mal dem Reiche eis 
nen Kaifer zu geben. Ihre Wahl fiel auf ihren ehemalis 
gen Liebhaber Eonftantin, deffen Beiname irgend eine 
Ausgezeichnete Friegerifche That und vielleicht auch eine 
militärifche Geftalt and Haltung vorausſetzt, bie ihn ber 
Kaiferin empfahl. _Conftantin kam auf 30€ 8 Befehl nach 
Eonftantinopel zurück, und wurde am 11. Juni 1042 mit 
ihr getraut. 20€ fcheint indeffen bei diefer Ehe mehr der 
Stimme des Volfes als ihres Herzens gehorcht zu haben; 
benn fie war fo nachfihtig gegen Eonftantin, daß. fie ber 
Beifcyläferin deffelben nicht bloß den Titel Despoina gab, 





*) Bteichyeitige Geſchicht ſchreiber find. Leo Diaconus md Mis 
chael Pfelius, vom denen fi Auszüge bei Zonaras und in Pagi's 
Kritit zu den Annalen des Baronins finden. 1) Vergl. die 
Arte Michael IV, ud Michael V. 
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fondern ihr and) eine Wohnung in dem Fatferlichen Pas 
lafte anmwies, und fid) fogar mit ihrem Gemahle und feis 
ner Concubine öffentlich zeigte. Auf Conftanting Erhes 
bung folgte fogleich die pörung des Generals Georg 
Maniac, Diefer tapfere Mann, ber feine erften Lors 
beeren in Aſien erfochten hatte, war ſchon unter ber Nes 
girung Michaels des Paphlagoniers nad) Italien geſchickt 
worden, um die dortigen Provinzen gegen die Saracenen 
u vertheidigen, und er batte nicht allein dies gethan, 
ondern auch wieder in Gicilien feften Fuß gefaßt. Der- 
Bruder von Conftantins Beifhhläferin, Romanus Geles 
rus war aber fein abgefagter Feind, und mußte ed durch 
feinen Einfluß am Hofe, den er feiner Schweſter vers 
danfte, dahin zu bringen, daß der Kaifer dem Maniaces 
das Commando in Italien nahm, und ihn zurücirief. 
Maniaced fah feinen Untergang- vorang, wenn er dieſem 
Befehle Folge leiften würde, und warf fich dem Heere in 
die Arme, das bei feiner Anhänglichfeit an ben tapfern 
Feldherrn leicht zu bewegen war, ihn zum Kaifer aus⸗ 
urufen und feine Sache zu vertheidigen. _ Der ihm ges 
Kehichte Nachfolger wurde geſchlagen, und Maniaces ging 
uber das adriatifche Meer, um mit den misvergnügten 
Bulgaren vereinigt auf Eonftantinopel loszuruͤcken. Er 
erfocht auch einen Sieg über den gegen ihn abgefendeten 
General, wurde aber wenige Tage nachher von einem 
Unbefanten ermordet (1043) 2), 

Kaum war Eonftantin von dieſem Feinde befreit, als 
bie Ruſſen, um eine ihren Kaufleuten in Conftantinopel 
zugefügte Beleidigung zu rächen auf einer großen Anzahl 
von Booten über das ſchwarze Meer herüberfamen. Der 
Kaifer bot ihrem Großfürften Wladimir vergebens Ges 
nugthuung an, es fam im Bosporus zu einem Seetref⸗ 
fen, das fich zu Gunften der Griechen entfchied, und die 
an das Land gefessten ruffifchen Truppen murden von Kas 
takalo, einem Feldheren aus des Maniaces Schule, bei 
Barna gefchlagen. Der Krieg wurde zwar noch eine Zeit⸗ 
lang fortgefegt, doch fo läffig, daß er nad) und nach aufs 
—— ne durch einen foͤrmlichen Frieden beendigt zu 
werden. 

Nach ihren Abzuge lief Conſtantin die Truppen nad) 
Afien gegen die Saracenen aufbrechen. Diele Entblds 
ung der europäifchen Provinzen von militärifchen Streits 
fräften wäre ihm aber beinahe verderblich geworben; 
benn einer feiner Verwandten, Leo Tornicius, entfam ber 
Haft, zu der ihn Eonftantind Argwohn verurtheilt hatte, 
und fand in Adrianopel fo gute Aufnahme und in der ums 
liegenden Gegend einen fo großen Anhang, daß er ſich 
zum Kaiſer ausrufen ließ und im Jahre 1048 vor Con⸗ 
ftantinopel erſchien. Die Hauptftadt leiftete indeffen fo 
lange Widerſtand, big ein Theil der Faiferlichen Armee in 
Eilmärfhen aus Aſien herüberfam, worauf ſich keo zus 
ruͤckziehen mußte, und von feinen Anhängern verlaffen in 
—— gerieth. Er buͤßte feine Empoͤrung mit 
dem Verluſte ſeiner Augen. Haͤufige Empoͤrungen ſind 
immer ein Beweis von einer unbeliebten und oft von eis 





2) Von des Maniaces Rebellion geben außer den byzantiniſchen 
Geibichtfhreibern auch die italieniſchen Chroniken zu den Jahren 1042 
und 1043 Nachricht, 


CONSTANTINUS — 


ner ſchwachen Regirung; Conſtantins Negirung mar eben 
fo Fraftlos ale unpopulär, da er bie von bem Volke ers 
preßten Summen für unnuͤtze Bauten verfchwendete, Er 
überlebte feine Gemahlin Zo& nidyt lange, ſondern ftarb, 
ohne die Nachfolge nad) feinem Willen regulirt zu haben, 
am 50, November 105% nad) einer Regirung von zwölf 
Jahren und vier Monaten 3), (Fr. Lorentz.) 
: CONSTANTINUS XL (IX.) Ducas gelangte 
durch die günftige Meinung, die man von feinen Faͤ—⸗ 
higkeiten und Talenten hatte, auf den Thron. Dem 
nachden jahre lang die unverftändige und leidenſchaft⸗ 
liche Wahl zweier Weiber, der 30€ und Theodora, dem 
Meiche untüchtige Kaifer gegeben, batten ſich endlich 
die Heerführer gegen den durch Theodora erhobenen Mis 
chael Etratioticus ‚vereinigt, ihn geſtuͤrzt, und einen 
ans ihrer Mitte, Iſaac I. Comnenus, mit bem Yurs 
zu bekleidet (1057). Nach zwei Jahren und einigen 
tonaten wurde aber Iſaac durch Kranklichkeit zur Nies 
beriegung feiner Wurde bewogen, und weil er bag 
Drincip, welchem er feine Erhebung verdankte, auch) 
bei ber Ernennung feined Nachfolger anmenden zu 
muͤſſen glaubte, fo hielt er es für sine heilige Pflicht 
gegen den Stat, ohne Berücfichtigung feiner Familie 
ben Würdigften zum Kaifer zu wählen, und feine Wahl 
fiel auf Conftantin Ducas, Iſaac ließ ſich dabei wahr⸗ 
ſche inlich durch die öffentliche Meinung leiten, die mies 
derum von Conſtantins wiffenfchaftliher Bildung und 
Gewandtheit in Civilgefchäften befiimt wurde. Allein 
die Tugenden: des Privatſtandes find oft für die aus⸗ 
gebreiteterem Pflichten eines Thrones nicht hinreichend, 
und der Befis einer unbefchränften Gewalt gibt Feh⸗ 
lern, die vorher nicht zum Vorſchein kamen, Gelegens 
beit zur Entwichlung. Dies war menigftens bei Cons 
fantin Ducas nach feiner Ihronbefteigung am 25. Des 
eember 1059 der Fall. Statt im Felde und gegen bie 
Feinde des Reiches fuchte er feinen Ruhm in eiteln 
und unnuͤtzen Siegen über die Rhetoren; ber Verwal 
tung der Gerechtigkeit widmete er bis ind Fleinlichiie 
Detail eine Zeit, bie er andern wichtigeren Gefchäften 
entzog, und feine Sorgfalt für die Finanzen artete in 
Geiz and. Um Ausgaben zu erfparen, reducirte er bie 
Armee, umd verringerte. bie Grenzbefaßungen pe einer 
Zeit, wo bie Macht der feldfchuffifchen Türken fich 
ausbreitete, und dem buzantinifchen Neiche dag Schick⸗ 
fal drohte, das nachher die osmaniſchen Türken über 
daffelbe gebracht haben. Als daher im J. 1064 die Uz⸗ 
gen in einer Anzahl von 600,000 Mann über die Dos 
nau in das Reid) einbrachen, fanden fie fo wenig Wis 
derftand, daß fie Thracien, Macedonien und Griechen 
fand. verheeren fonten. Als fie den ihnen angebotenen 
Tribut ausſchlugen, fette ihnen Eonftantin flatt der 
Heere Faften: und Gebete entgegen, und er hatte es 
nur feinem. Glüche oder dem Zufalle zu verdanfen, bafl 
bie Peſt unfer ben Uzzen ausbrach, und ihn von dies 
fem: furchtbaren Feinde befreite. Sie wurden auf hs 
rem Rüczjuge von den Bulgaren und Petfchenegen größs 


3) Michael Pfelius im Auszuge dei Zeuaras S. 190 — 205 
ed, venet. 
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tentheil® aufgerieben. Bald nachher wurde Conftantin 
frank, und dachte daher an bie Regulicung der at 
folge. Ohne den. großmüthigen Patriotismus feines 
Vorgängers nachzuahmen war er nur für feine Familie 
beforgt, und bemühte filh, feinen drei Söhnen, Mi 
dyael, Andronicus und Conflantin, die Nachfolge zu 
fihern. Er war über diefen Punkt nicht eher beruhigt, 
als bis er vom Senate die fchriftliche Verficherung in 
Händen hatte, Niemanden andere, als feine Kinder, 
welche alle drei * regiren ſollten, als Kaiſer anzuer⸗ 
kennen; zugleich nahm er feiner Gemahlin Eubocia einen 
Eid, welchen fie fcheiftlich in die Hände des Patriars 
chen niederlegen mußte, darauf ab, daß ſie nicht wieder 
beirathen wolle, und beftellte fie dann zur Regentin umd 
feinen Bruder, ben Eäfar Johann, zu ihrem erſten Mis 
nifter, Nach diefen Anordnungen flarb er im Mai 1067 *). 
— (Fr. Lorentz.) 
CONSTANTINUS XII, (X.), ber jüngfie von 
Eonftantins XI, Söhnen, mar zugleich mit feinen beiden 
Brüdern Michael VII, und Andronicus I. unter der Bors 
mundfchaft ihrer Mutter zum Kaifer erflärt worden, Vor 
feinen Brüdern, bie ihrem Vater noch während feines 
Privatitandes geboren worden waren, hatte er den Wors 
wu ber faiferlichen Geburt, und er ift daher der dritte 
onftantin, welcher den Beinamen des im Purpur Ges 
bornen führt. Go feierlid) aber auch durch fchriftliche 
Verſicherungen und Fide Eonftantin XI. eine Verlegung 
ber Rechte feiner Kinder zu verhüten gefucht hatte, fo ers 


foderten doch die VBerhältniffe des Reiches einen Fräftigen- 


Mann, und fi nad) fieben Monaten gab die Kaiferin. 
Eudocia mit ihrer Hand die Krone an Romanus IL, 
Diogenes. Die Garde ergriff zwar die Waffen zur Bes 
ſchuͤtzung der Söhne des Ducas, allein beruhigte ſich wies 
ber bei der Erflärung, daß Romanus nur ein Stellverz 
treter derfelben fegn werde, und bei der Berficherung der 
Erimen, daß bie Erhebung —— Stiefbaters mit ihrer 

inwilligung gefcheben fey. manus bewies ſich auch 
durch die tapfere Vertheidigung des Neiches gegen bie 
Zürfen der ihm übertragenen Ehre würdig, umd fein Uns 
glück, das durch den Neid und Haß feiner Umgebung vers 
anlaßt wurde, war der größte Unfall, der den Stat bes 
treffen fonte. Er gerieth naͤmlich auf feinem dritten Felde. 
zuge gegen bie Turfen im Jahre 1071 durch Verrätberet 
in die Gefangenfhaft des feldfehuffifhen Sultans Alp: 
Arflan. In Conſtantinopel wurden fogleic die Söhne, 
Eonftantins XI, wieder ald Kaifer ausgerufen, und ber 
gefangene Romanus für abgefegt erklärt. Man fürdhtete, 
uviel bei einem Frieden zu verlieren, der von einem ges. 
angenen Kaifer eingegangen würde, und ald daher Kos 
manus aus der Gefangenschaft zurückfehrte, und. fic) mit 
den Waffen behaupten wollte, ward er ale Feind behan⸗ 
beit und von feinen Gegnern, denen er in bie Hände fiel, 
fo graufam geblendet, daß er an deu Folgen ſtarb. Gons 
ftantin XL. verdanft nur dem Faiferlichen Titel,. deu er 





*) Außer Pfellns, der ſewol bei Iſaac l. als bei Conſtau⸗ 
tin XI. in großem Unfeben ftand, und deſſen bieder achörige Stellen 
fs bei Sonaras ımd Pagi finden, vergl, Nicephori Bryennii hist. 

ib. 1. cap. 5 »q. — 
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obme die Macht und. ben ß eines Kaiſers führte, 
feine Erwähnung in der Gefchichte; er fcheint indeffen 
der Regirung wurdiger geweſen zu fepn, als fein ſchwa⸗ 
cher Bruder Michael VII, der von 1071 — 1077 an ber 
Spitze des Reiches fand. Denn ald Michael von zwei 
Empörern bedrängt ſich nicht anders zu helfen wußte, als 
durch die Niederlegung der unruͤhmlich geführten Regirun 
wollte er feinem jüngern Bruder Eonftantin diefelbe a 
treten, ein Bemeis, daß er ihn fie kräftig genug bielt, 
ben ſchwierigen Umſtaͤnden, unter denen dies Anerbieten 
emacht wurde, zu begegnen. Allein Conſtantin ſelbſt 
atte dies Selbſtvertrauen nicht, ſondern unterwarf ſich 
dem ſiegreichen Nicephorus Botaniates, der nun ben 
Thron beftieg ). Bergl. die Artikel Michael VII. und 
Nicephorus Ill. (Fr. Lorentz.) 
CONSTANTINUS XI, (XT.) Palaeologus trat an 
bie Spite des byzantinifchen Reiches, als daffelbe auf die 
Ringmauern von Eonftantinopel befchränft, von dem Wils 
len und der Gnade ber osmaniſchen Türken abbing. Seit 
mehr als vierthalb Jahrhunderten hatte Fein Kaifer mehr 
den Namen beffen geführt, den dag Reich als feinen Stif⸗ 
ter und die von ihm erhobene Religion als einen Heiligen 
verehrte; tie bei dem leiten meftrömifchen Kaifer, der 
die Namen des Gründers der Stadt und der Alleinherr⸗ 
(haft der Imperatoren vereinigte, war es daher ein felts 
famer Zufall, daß ber erfte, weldhernad) einer fo langen 
Zeit wieder Conftantins des Großen Namen trug, aud) 
die lange Reihe der Nachfolger deffelden beſchloß. Wuͤr⸗ 
diger aber, als das meftrömifche Reich, ging das oſtroͤ⸗ 
mifche feinem unvermeidlichen Falle entgegen; der Hels 
denmuth, mit welchem ber legte Kaifer Conſtantins des 
Großen Etadt und Religion vertheidigte, beleuchtete den 
impofanten zn Gäfarenthrong mit einem Schim⸗ 
mer von Ruhm. durch erwarb ſich Conſtantin XIII. 
das große Verdienſt, daß er dem gefallenen Reiche ein 
ehrenvolles Andenken erhielt, und ſeinen Unterthanen 
und Glaubensgenoſſen eine hiſtoriſche Erinnerung, an 
der > im Zuftande der Unterdrüdung ihr Selbfigefühl 
erheben fonten, hinterließ, und ihnen bei auswärtigen 
Böltern eine mitleidigere Theilnahme verfchaffte. Denn 
da das Reich nicht mehr zu retten mar, fo blieb einem 
Et Se Kaifer nichts übrig, als fi) dem Beſchluſſe des 
Schickſals mit Anfiand zu unterziehen, und diefe Aufgabe 
Hat Eonftantin würdig gelöft. Seit Conftantin XII, was 
ren manche Stürme über das —— Reich hinweg⸗ 
gangen; fo oft auch der alte Stamm bon denſelben ges 
gt worden war, ſo hatte er ſich doch immer wieder 
erichtet, bis die osmaniſchen Tuͤrken ihn nach und 
nach ber Wurzeln beraubten, aus denen er feine Lebens⸗ 
zog. Schon in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
maren alle Befizungen der Griechen in Afien in türfifchen. 
Händen; feit 1361 nahm Amurath I, feinen Sig in Euz 
ropa, und breitete bier durch die von ihm gebildeten Ja⸗ 
miſcharen die türfifche Herrſchaft über die avifchen Nas 
tionen Er der Donau und dem adriatifchen Meere 
auf, reißenden Sortfchritten von Amuraths Nach⸗ 


1) Nieophor. Bryenn. lib. III, cap. 18 sq4- 
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folger jeth wäre das byzantiniſche Reich unterlegen, 
ohne die Dazmwifchenfunft des Mongolen Timur, der ven 
Sultan flug und gefangen nahm, und ohne ben Bürs 
ge ber zwifchen Baſazeths Söhnen ausbrach; kaum 

atte aber Mohammed I. feit 1413 die tuͤrliſche Macht in 
Afien und Europa. nicht blos wieder vereinigt, fondern 
auch durch neue Eroberungen erweitert, als die Gefahr 
für das immer mehr befchränfte byzantinifche Reich von 
neuem begann, Mit feinen Grenzen verringerten ſich 
auch die Ausfichten auf Rettung, und nur von einer übers 
legenen Kriegsfunft oder von der wirkſamen Hilfe der 
abendländifchen Ehriftenheit wäre die Unterdrüdung der 
tuͤrliſchen Macht zu erwarten geweſen. Was die erftere 
betrifft, fo war die Möglichkeit * allerdings in der Er⸗ 
findung des Schiefpulvers und in dem Gebrauche der 
—— gegeben, allein die Tuͤrken lernten eben ſo 
chnell, wie die Griechen, die Handhabung der Artillerie, 
und was zum Schutze Conſtantinopels hätte dienen koͤn⸗ 
nen, wurde Urfache feines. Unterganges. Zu einem 
abendländifchen Kreuzzuge dagegen hätte die Zeit nicht 
ungünftiger feyn fönnen, da Frankreich fid) noch nicht 
von den Wunden erholt hatte, die ihm der engländis 
ſche Krieg gefcylagen, und England einem Bürgerfriege 
entgegenging; das heilige römifche Reich aber war ſchon 
bamals eine unförmliche fchwer zu bewegende Maffe, bes 
fonders als nad) Albrechts II. frühen Tode ein fo phleg⸗ 
matiicher Charakter, wie Friedrich IH. an die Spitze kam. 
Den Päpfien hätte e8 am erfien geziemt, jur Nettung 
eines chriftlichen Stats die Chriftenheit gegen die Ungläus 
bigen zu vereinigen, allein fie hatten damals. nicht mehr 
das Anſehen, mit welchen fie früber fo entſchieden in die 
politifchen Verhaͤltniſſe Europa's eingegriffen hatten, und 
ihe Eifer für die Unterftügung Eonftantinopels wurde obs 
nedem durc) die Hartnaͤckigkeit abgefühlt, mit der fich die 
Griechen gegen eine Vereinigung mit der abendländifchen 
Ki aͤubten. Der den Gricchen geleiftete Berftand 
sing daher zunächkt nur von den italieniichen Seeſtaten 
und von dem ebenfalls gefährdeten Könige von Ungarn 
und Polen aus. Eimen foldyen Kreugzug, dem ſich auch 
friegsluftige Abenteurer aus Teurfchland und Frankreich 
anfchloffen, unternahm der König von Polen und Ungarn 
Ladis laus im Jahre 1444; er erkaͤmpfte durch eine ſteg⸗ 
reiche Schlacht einen zehnjaͤhrigen Frieden von den Türy 
fen, ließ ſich aber von dem päpftlichen Begaten zum Fries 
bendbruche verleiten, und wurde dafür in der unglüdlis 
den Schlacht bei Barna , in der er ſelbſt blieb, (10, Nov. 
1444) befiraft. Nach diefer enticheidenden Niederlage 
balf der tapfere Widerftand des Johannes Eorvinus Hu⸗ 
niades und die Empörung Scanderbegs dem griechiſchen 
Reiche zu nichts, als zu einer kurzen Verlängerung feines 
Dafepns, Allein fo gefährdet auch der bhzantiniſche 
Thron war, fo blieb ſein Beſitz doch noch immer eines 
genftand des Ehrgeizes. Nach Johanns Vi. Tode (31, 
Octb. 1448) befiand die berrichende Familie der Palaͤolo⸗ 
gen aus feinen drei Brüdern Eonfiantin, Dentetrius und 
Thomas, Conſtantin befaß ein Gebiet im Peloponneg, 
und war baber bei der Erledigung des ihm gebührenden 
Thrones abwefeud; Demetrius dagegen. befand fich im 
Eonfiantinopel, und machte auf die Krone Anfpruch, weit 
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er das Recht der kaiſerlichen Geburt. vor feinem älteren 
Bruder voraus hatte. Allein die Kaiferin Mutter, bie 
Geiftlichfeit, das Volk erflärten ſich alle für Conſtantin, 
und ber Sultan Amurasb FH. gab ebenfalld die nachges 
ſuchte Einwilligung. Eonftantin XIH, wurde darauf 
am 6. Januar 1449 gu Sparta, wo er fich noch ben 
Winter über aufhielt, gefröht, und landete am 12, 
Mär in Eonflantinopel. Seine Befitungen im Pelos 
— fielen an feine beiden Brüder Demetrius und 
omas. 
So lange Amurath IT; lebte, dauerte das friebliche 
Verhaͤltniß zu den Türken fort, und auch nach Amuraths 
Tode (1451) gab fein Nachfolger Mohammed Il. freunds 
ſchaftliche Gefinmungen für den griechifchen Kaifer zu ers 
fennen, bis die griedhifche Regirung fo umborfichtig war, 
den Sultan zu reiten. Am doyantinifchen Hofe lebte 
naͤmlich ein ogmanifcher Prinz, Orchan, der während der 
Thronftreitigfeiten nach Bajagerhd Gefangennehmung nad) 
Eonflantinopel eflüchtet war, in einer Art von Gefans 
genfchaft, und Amurath ſowol als fern Nachfolger bejahls 
ten für die Unterhaltung deffelben eine jährliche Summe. 
Drchan war in den Händen der Griechen ein Echrecfbild 
für den berrfchenden Sultan, weil feine Freilaſſung leicht 
zu einem Bürgerfriege führen fonte, und im Vertrauen 
auf die Wichtigfeit dieſes Prinzen ſchickte Eonftantin Ges 
fandte am den Eultan Mohammed, als diefer eben auf 
einem Feldzuge nach Afien begriffen war, und lich ein 
größeres Fahrgeld verlangen; oder. drohte den Orchan iR 
reibeit zu fetzen. Moöbanımeb verbärg feine Enerü 
ber diefe Foderung, bie er ben Feldzug in Aſien fo ſchne 
als möglid) beendigt hatte, und nach Europa zurücder 
fehrt war. Nun verrieth er ſogleich feine feindfelige Ges 
finmung durch die Anlegung eines feften Schloſſes an der 
europärfchen Küfte des Bosporus, um der griechischen 
uptſtadt die Zufuhr aus dem ſchwarzen Meere abzu⸗ 
Bnaen: und noch mehr durch eine fehnöde Antwort, 
die er den deshalb am ihn abgeſchickten griechifchen Ge⸗ 
fandten gab. Conſtantin war nur durch die dringendfte 
Borftellungen feiner Rärhe davon abzuhalten, die Ge 
fahr mit Gewalt abzuwenden und bie Beſchtupfung nrit 
den Waffen zu rächen; obgleich feine erzwungene Maͤßl⸗ 
gung noch eine Zeitlang den Frieden erhielt, fo fehlte es 
doch bei den täglichen Neibungen zwiſchen Griechen und 
Sirfen nicht an Vorwänden zum Kriege, und man war 
von beiden Seiten ſchon längft zum Angriffe und zur Vers 
theibigung nerüftet; ald Mohammed 11. am 6, April 1453 
die Belagerung von Eonftantinopel begann. Der türs 
kiſchen Kriegsmacht, die auf 500,000 Mann angegeben 
wird, konte Eunftantin hoͤchſtens 5000 Griechen und 2000 
Soͤldner unter dem Genuefer Johannes Juſtiniani ents 
egenftellen. Seine Macht würde. größer geweſen ſeyn, 
hätte die noch immer zahlreiche Bevölferling don Conſtan⸗ 
finspel Muth und Parriotismus genug gehabt, ihr Vers 
mögen und ihr Leben an die Vertheidigung. ihres Vaters 
Landes zu wagen; allein viele entzogen üch durch die 
Flucht der drohenden Gefahr, und andre vergruben ihre 
Keichthümer oder fparten fie für ben Eroberer auf, ſtatt 
einen Theil auf die Anwerbung von Miethtruppen zu 
wenden, um dadurch) das Ganze zu retten. Don dem 


178 — 


CONSTANTINUS 


Abendlaride war aber um fo weniger eine freituifiige Hilfe 
ju erwarten, da ein newer Verfuch zur Vereinigung der 
riechifchen und römifchen Kirche im Jahre 1452 an dem 

anatismus der Griechen geftheitert war. Bier genuefls 
che Schiffe, welche mit Lebensmitteln und Soldaten fich 
durch die türfifhe Flotte durchfchlugen, waren die einzige 
Unterftügung, weldie das buzantinifche Neich in dieſem 
fritifhen Augenblicke vom Abendlande erhielt. Um fo 
rühmlicher war bei foldyen Verhaͤltniſſen Eonftanting Ent 
fchluß, feine Hauprftadt zu vertheidigen, und um fo bes 
wundernswuͤrdiger der Heldenmuth, mit dem er ihn außs 
führte. Mit feinen geringen Streitkräften vertheidigte 
er den großen Umfang der Mauern ‚gegen wiederholte 
Stürme fo glüdtich, daß man im türfifchen Lager bei 
einem um fo überrafchenderen Widerſtande, je uner⸗ 
warteter er war, fchon an bie Aufhebung der Belages 
rung zu denfen begann, Der Grofvezier, Ealil Pafdıa, 
ein Freund der Griechen, der mit dem Kaifer eine ges 
heime Eorrcfpondenz unterhielt, rierh zum Abzuge und 
begründete feinen Rath durch die augenfcheinliche Unmögs 


lichkeit einer Eroberung Gonftantinopels, fo lange bie 


Stadt nicht auch vom Hafen aus angegriffen werben fonte- 
Den Hafen ſchützte aber eine ſtarke Kette und eine Flotte 
bon acht großen Kriegsſchiffen und vielen fleineren Fahr⸗ 
32* [uf der See fühlten ſich die Tuͤrken ohnehin 
chwach, und ihr eignes Geſtaͤndniß mußte den Ungläubis 
gen. die Herrfchaft zur Eee einräumen, welche nach ihrem 
Glauben Gott den Osmanen auf dem Lande gegeben habe, 
Mohammed ließ ſich aber durch diefe Echwierigkeit nicht 
abfchredten; fein Genie wußte Mittel zu erfinden, um 
feine Flotte aus dem Bosporus über dag Fand in den Has 
= zu bringen, und feine Macht fonte Hände genug in 
ewegung fegen, um dies Unternehmen mit Peichtigfeit 
auszuführen. Sobald feine Flotte im Hafen lag, und 
das türfifche Feuer auch von diefer Eeite die Stadtmauern 
beftrich, ſah Conſtantin den unvermeidlicdyen Fall feineg 
Reiches ein, und fuchte durch Unterhandlungen einen Nuss 
weg. Er erbot fih, ein Bafall ded Eultang zu werden, 
und einen Tribut von 100,000 Ducaten zu entrichten, als 
lein Mohammed verlangte den Befig der Stadt, und hatte 
Recht, wenn er von diefer Foderung nicht abging, Denn 
fo lange Conftantinopel mit den Anfprüchen und der Mas 
jeſtaͤt des alten Reiche noch in chriftlichen Händen war, 
mußte ſich die türfifche Herrichaft in Europa unficher fuͤh⸗ 
len, weil die Etadt einer bei Neränderung der politifchen 
Berhältniffe Europa's leicht möglichen allgemeinen Unters 
nehmung der Ehriften gegen die. Ungläubigen einen Am 
haltpunft darbot. Mohammed verlangte daher von Con⸗ 
flantin die Abtretung feiner Hauptftadt, wofür er ihm 
eine hinreichende Entfchädigung derſprach, und den Eins 
mwohnern entweder Toleranz oder freie Auswanderung mit 
allen ihren Gütern bewilligte ; im Weigerunggfalle drohte 
er dem Kaifer den Tod und feinen Unterthanen die Sclas 
derei. Konftantin hatte zu viel Ehrgefühl, um fich durch 
Verfprerhungen zu einem fhimpflichen VBertrage reizen, und 
zu viel Muth, um fih von Drohungen ſchrecken zu laffenz 
er befchloß daher, feinen Thron bis auf den letzten Athem⸗ 
Iug zu vertheidigen und, wenn ed Gott geficle denſelben 
umzuſtuͤrzen/ fein Grab unter ven Trümmern zu fuchen: 
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Waͤhrend ſich die Türken durch das Verſprechen eines dop⸗ 
pelten Soldes und durch die Ausſicht auf die Plünderung 
der reihen Etadt entflamt, auf den 29. Mai zu einem 
allgemeimen Sturm rüfteten, bereitete fich Eonftaitin zu 
einer rühmlichen Verteidigung ober einem ehrenvollen 
Scde vor, Sein Beifpiel und feine Rede entflanıten feine 
Maffengefährten,, wenn nicht zur Hoffnung, doch zu einer 
beldenmüthigen Aufopferung. Am Vorabend des Sturms 
verfammelten fid) die Befehlshaber im kaiſerlichen Palas 
fie, nahmen vom Kaifer und von einander feierlichen Abs 
fhied, und gaben fich das Werfprechen, ihren Poſten 
lebend nicht zu verlaffen. Dann begab. fi) der Kaifer 
in die St. Sophienkirche, empfing mit feinen Begleitern 
das heilige Abendmahl, ‚und nach einer kurzen Nude flieg 
er zu Pferde, um die Poften zu unterfuchen, und felbit 
da feinen Etandpunft zu nehmen, wo bie Gefahr am 
größten war. Den am 29. Mai mit der Frühe des Mors 
gend begonnenen Angriff hielten die Bertheibiger zwei 
Stunden lang gluͤcklich aus; fo überlegen ber Feind. au 
Anzahl war, und fo wenig die von dem tuͤrliſchen Feuer 
niedergefchmetterten Mauern und Thürme einen uͤberwie⸗ 
genden Vortheil gewährten, fo erſetzte doch bie durch dem 
Muth der Verzweiflung verdoppelte und von Conſtautins 
und Juſtinian's Beifpiel entflamte Kraft der Griechen 
und ihrer Hilfätruppen den Mangel an Mannſchaft. Al—⸗ 
lein da es gerade die Perfönlichkeit der Führer war, von 
der Eonftantinopels Schickſal an diefem Tage abhing, fo 
ward die Wunde, melde Jufiniani erhielt, für den Fall 
der Stadt entfcheidend. Eine Kugel oder cin Pfeil durch⸗ 
bohrte ihm die Hand, und ber dadurch verurſachte Schnierz 
wang ihn, feinen Poften zu verlaffen. Conſtantin eilte 
ihm nad), und fuchte ihn zurüdzuhalten; er fah die wich, 
tigen Folgen voraus, die Juſtinianis Entfernung haben 
würde; er flellte fie ihm vor, und befchwor ihn, ihn 
nicht um einer unbedeutenden Wunde willen in einen fo 
wichtigen Moment ju verlaffen. Allein feine Gründe was 
ren «ben fo vergebens, alg feine Bitten; Juſtiniani ents 
fernte fih nad Galata, wo er nur wenige Tage die 
Schande überlebte, durch fein Beifpiel den erſten Anftoß 
zur Flucht gegeben zu haben. Denn faum batte er fid) 
entfernt, als ihm die italienifdyen Hilfstruppen folgten, 
und ber Widerftand in bemfelben Grade zu erfchlaffen bes 
gann, im welchem der Angriff an Heftigfeit und Nach⸗ 
druck zunahm. Die Tuͤrken erſtiegen zu gleicher Zeit die 
Mauern von der Lands und Seeſeite, und die Griechen 
murden in die innere Stadt zuruͤckgebraͤngt. In diefem 
fritifchen Augenblicte war e8 Eonftantins größte Furcht, 
feinen Feinden lebendig in die Hände zu fallen; er warf 
daher den Purpur ab, und flürzte fic) in das Getümmel, 
wo der legte Nachfolger Eonftantind des Großen feinen 
Sod fand, und unter einem Haufen von Erfchlagenen 
begraben ward. Die Art feines Todes ift unbefant; deun 
„ber Gefchichefchreiber Phranges, der ihm den ganzen Mors 
en über nicht von der Seite gefommen war, batte ihn 
—8 vorher verlaſſen, um ſeine Befehle nach einem andern 
Theile der Stadt zu überbringen, und ſah feinen Herrn 
nur als Leiche wieder, da er felbft bald darauf in türkifche 
Gefangenſchaft gerieth. Wie aber auch Eonftantin gefals 
len feyn mag, er überlebte nicht deu Untergang feines 
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Reiches. Seiner Perföntichkeit verdankte Conſtantino 
eine rühmliche Bertheidigung, und das bpzantinifche Xe 
bie Kraft, ſich in feinen legten Augenblicten feiner ehe⸗ 
maligen Majeflät zu erinnern,, und eine lange Reihe 
ſchmachvoller Jahre durch einen glorreichen Untergang 
Wieder gut ju machen. 
Mohammed war nicht eber beruhigt, als bi er über 
Eonftantins Schidfal Gewißbeit hatte. Man fand ihn 
unter cinem Haufen von Erfcjlagenen; er war an deu 
goldenen Adlern auf feinen Schuhen kentlich, und der 


aufrichtige Schmerz der Griechen, ale fie das Haupt ihres - 


legten Kaiſers erblidten, verbürgte den Türfen, daß fie 
von Eonftantın nichts mehr zu fürdyten hätten. Mohams 
med erfante übrigens Confiantins Heldenmuth-an, und 
ebrte ihn durch ein anftändiges Leichenbegängniß *). 
Kt j (Er. Lorentz.) 
. „_CONSTANTIUS I. Chlorüs, der Ctifter der flas 
viſchen Dynaſtie, ſtamte von einem -angefehenen Ges 
ſchlechte an der möfifchen Grenze ab, und war durch feis 
ne Mutter mit dem Kaifer Claudius Il. verwandt, Geis 
ne Erhebung verdankte er jedoch weniger diefer hoben Abs 
fiommung, als feinen Talenten und.den Zeitumfländen. 
Denn dag von Außern Feinden an alen Seiten angegrifs 
ene und von Aufruhr im ern beunrubigte roͤmiſche 
Reich war eine Anm aft für die Kraft eines Einzis 
‚gen, ‚weshalb Diocletian feine Gewalt zuerft mit bem 
Marimian theilte, und als fid) dies Syſtem vortheilhaft 
geigte, mit feinem Collegen befhloß, noch zwei Caͤſaren 
anzunehmen. Ihre Wahl fiel auf Conſtantius und Gas 
Ieriug (292), enn irgend einer unter- den damaligen 
oberften Kriegäbefehlsbabern diefe Augzeichnung verdiens 
te, jo war es Conftantiug, der mit großen militärifchen 
Fähigkeiten auch einen milden Eharafter und Einn für 
bie nüglichen Künfte des Friedens vereinigte. Um die pos 
litifche Verbindung der neuen Eäfaren mit den Kaifern 
auch durch die Bande ber Berwandtfchaft zu befeftigen, 
adoptirte Marimian den Conſtantius, und gab ihm feine 
Etieftochter Theodora zur. Gemahlin; in daffelbe Vers 
bältnıß trat Diecletian zu Galerius. Bei der Theilung 
8 Reiches erhielt Conſtantius Spanien, Gallien und 
ritannien. Don diefen Ländern war Gallien durch den 
fur; vorher gebampften Baucrnauffiand und ducch beſtaͤn⸗ 
bige Einfäle der teutichen Bölferfchaften in einen Zuftand 
der Unordnung und Berödung verfegt worden, der zu feis 
ner Heilung der größten Kraftanfircngung bedurfte, und 
Britannien befand fi in den Händen eines Ufurpatorg, 
des Earaufiug, ber fid) zum Kaiſer gemacht, und durch 
feine Seemacht und feine Verbindungen mit den Barbas 
ren des Continents bisher gegen alle Angriffe behauptet 
tte, Go ſchwierig daher auch die Aufgabe des Cons 
antius war p gelang es ihm doch, fie gluͤcklich zu lös 
n; Ruen⸗ nere Bluthe und äußere Sicherheit wur⸗ 





2 Augenzeugen waren: Georg. Phrantzes Chronicon, (die 
erfte Fusgabe des Urtertes erſchien zu Wien 1796.) und Leonar- 
dur Chiensis de urbis Constantinopoleos jactura et captivi= 
gate, ap. Loniceri Chron, Turcica, Uuferdem gehören ans 
dem Corpus der. buymtinifden Geſchichtſchreiber Johannis Dueme 
De byz. und Chalcocondylesr hist. de origine atque rebus 
urcorum et imperii Graecorum interitu libr. X. bicher. 
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de wieder hergeſtellt, und Britannien dem Anſehen der 
beſtehenden Regirung unterworfen. Was den erſten 
unfe betrifft, fo iſt ed unmöglich, in die von dankbaren 
betoren, wie Eumenius-') mit den llbertreibungen der 
Lobrednerei angeführten Thatfächen Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang zu bringen; fo viel gebt aber daraus hervor, 
daß Eonftanting die Einfälle der Teutfchen mit Gluͤck abs 
wehrte und mit Nachdruck durch Verheerung des feinds 
lichen Gebiets raͤchte. Mit welchen Gefahren und 
Schwierigkeiten dieß oft. verfnüpft war, zeigt der etwas 
ausführlichere Berichte über den Allemann ſchen Krieg. 
Die Allemannen waren nämlid) in großer Menge in Gals 
lien eingebrochen, und Conſtantius rückte ihnen bei Lin⸗ 
gonä oder Langres mit einer Macht entgegen, bie zu flein 
war, um bie überlegene römifche Kriegsfunft gegen die 
ungeftüme Tapferfeit der Teutfchen geltend zu machen. 
Die Römer flohen in Unorbnung, und von den Siegern 
verfolgt, der Stadt Lingonaͤ zu, und waren fo eilig, 
Sicherheit hinter den Mauern zu fuchen, baf fie die Thos 
re fchloffen, ehe noch Eonftantius, der eine Wunde er⸗ 
halten hatte, eingelaffen war. Er entging der ihm dro⸗ 
henden Gefangenfchaft nur dadurch, daß man ihm von 
der Mauer Etriche zuwarf, und ihn an denfelben hinauf⸗ 
jog. Allein feine Wunde hielt den Cäfar nicht ab, noch 
an bemielben Tage die Schmach einer Niederlage durch eis 
nen Sieg wieder gut zu machen; die Allemannen wurden 
überfallen, und mit großem Verluſte gefchlagen 2). 
Durch die glückliche Bekämpfung der teutfchen Vils 
ferfchaften und namentlich der Franfen, die mit Carauſius 
verbündet waren, bahnte Conſtantius auch zu deffen Bes 
fiegung den Weg. Nachdem er Boulogne troß dem barts 
nädigen Widerftande der Stadt erobert, und die übrige 
Seekuͤſte in feine Gewalt gebracht und binlänglich ges 
ſichert hatte, rüftete er fid) zu einem Zuge nad) Britans 
nien; ebe aber feine Anfalten beendigt waren, wurde 
Caraufius ermordet (294). Diefer Umftand machte ins 
deffen die Rüftungen umd die Erpedition nicht uͤberfluͤſ⸗ 
fig, da Allectus, der Mörder des Caraufius, bie Stelle 
deffelben eingenommen hatte. Allein zu ihrer Behaups 
tung fehlten dem Allectus feines Vorgängers Talente, 
Unter dem Edjuße eines dicken Nebels entging des Con⸗ 
ſtantius Admiral Asclepiodotus der feindlichen Flotte, 
die bei der Inſel Wight lag, und machte durch feine 
glüdliche Landung dem Ufurpator feine Überlegenheit zur 
Eee unnuͤtz. Ein einiges Treffen, in welchen Allecrug 
befiegt und erfchlagen wurde (296), entfchied das Schick⸗ 
fal der Inſel, und ald Eonftantius felbft in Britannien 
ans Land flieg, fand er feinen Widerfiand mehr, fondern 
allenthalben eine freudige Aufnahme, die ihm der Ruf 
feiner Milde und Tugenden verfchaffte. 
Conſtautius forgte mach der Beruhigung und Siche⸗ 
rung der ihm anvertrauten Länder für die Wiederherfick 





4) Eumenius war mapister memorise oder faiferliher Ges 
beimfgreiber; Eonftantius Ente ihn aber mir Beibehaltung feines 
Ranges und fehr anfchnlihen Gehaltes an die babe Schule zu Uutun, 
mo er ſchen früber gelehrt hate, Unter den Panegg, veit. gebörcn 
die 4. und 6,, welche von ihm vor Tonftantius und Conftantinus 
achalten wurden, bisber. 2) Euszop, lib. IX, cap, 15, Oros. 
lib. VIE. cap, 25, . 
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fung der Künfte des Friedens und für die Bluͤthe der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Statt durch Erpreffungen von feinen Unters 
thanen einen Schatz anzuhäufen, ließ ee das Geld für 
eine nuͤtzliche Thätigfeit in den Händen derfelben, weil 
er in Fällen der Noth von ihrer Danfbarfeit Unterftügung 
genug zu finden hoffte. Da ihm der Pomp eines orientas 
lifchen Despoten, in welchem ſich Diocletian gefiel, eben 
fo fremd war, als Maximians militärifhe Rohheit, fo 
fonten fich feine Unterthanen bei einer Vergleihung zwi⸗ 
ſchen den damaligen Gewalthabern nur Gluͤck wuͤnſchen, 
einen fo milden und doch zugleich fo fräftigen Mann zu ih⸗ 
rem Beberrfcher zu haben 3). Bei diefem Charakter war 
auch fein nachfichtiges Benehmen gegen die Ehriften nas 
türlich; er gab damit feinem Sohne ein folgenreiches Beis 
fpiel, welches endlich nicht blog zur Emancipation, fons 
dern auch zur Herrſchaft diefer bisher gedruckten ‚aber 
‚mächtigen Secte führte *), 

Als durch die Abdankung Diocletiand und Maris 
mians die bisherigen Eäfaren zur hoͤchſten Würde erho⸗ 
ben wurden (305), behielt Eonftantius aud) als Auguſtus 
die Länder, in denen er geliebt und geachtet war. Seine 
Stellung wurde ihm aber erfchwert, da fein College Gas 
lerius ihm nicht freundfchaftlich gefint war; er verrieth 
die, als er bei der Ernennung der neuen Eäfaren des 
Eonftantius Sohn, Eonftantinus, überging, und der bey 
forgte Bater fonte e8 kaum dahin bringen, daß fein Sohn 
die Erlaubniß erhielt, fich aus der Nähe eines argwoͤh⸗ 
niſchen und gemwaltthätigen Kaifers zu entfernen, Hätte 
Eonftanting länger gelebt, fo würde wahrfcheinlic; ſchon 
er in die Etreitigfeiten verwickelt worden feyn, die nach⸗ 
ber fein Sohn aufs rühmlichfte durchfocht, allein bald 
nad) der Ankunft Conſtantins erfranfte er in Britannien, 
wohin er gegangen war, um bie nördliche Grenze des rös 
mifchen Gebiets auf diefer Infel gegen die Einfälle der 
Ealedonier & fhügen, und farb im Jahr 306 zu Dorf. 
Außer Eonftantin dem Großen, den er mit feiner erften 
Gemahlin Helena gezeugt, hinterließ er von feiner zwei⸗ 
ten Gemahlin Theodora drei Söhne und drei Töchter, 
bie alle von ihrem Stiefbruber, welchem fie ihr Vater auf 
feinem Todesbette empfohlen haste, aufs anftändigfte 
berforgt wurden. (Fr. Lorentz.) 

CONSTANTIUS I,, Conſtantins des Großen 
weiter Sohn, war im Fahre 317 geboren, und alfo bet 

ined Baterd Tode (337) zwanzig Jahre alt. Durch feis 
nen Aufenthalt in Afien, wo ihm die Verwaltung der oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten als eine Borfchule für die Nuss 
übung feiner ünftigen Derrfcherpflichten übertragen wors 
den, war er ber öftlichen Hauptfladt des Reichs näher, 
als feine beiden Brüder, bie fi) in dem entfernten Pros 
Dingen des Weſtens befanden, und ibm lag daher die 
a. ob, feinem Vater die legte Ehre zu erweifen. 

ei feiner Ankunft in Eonftantinopel, wohin die Leiche 
des Kaiferd gebracht worden war, fand Eonflantiug bie 
Lage der Dinge fo, daß es über feine Kraft ging, fich mit 





3) Ties fügt Eutropios, lib, X. cap, 1.: Hic non modo 
amabilis, sed etiam venerabilis Gallis fuit, praecipue quod 
Diocletiant swspectam prudentiam et Maximiani sanguina- 
riam violentiam imperio ejus evagerant, 4) Euseb. hist. 
eccles. Jib, VIlk. cap, 13. 
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Ehre auf derfelben herausgugiehen. Denn auf der einen 
Seite verlangten feine Oheime und Geſchwiſterkinder von 
ihm den Schuß, welchen ihnen Eonftantin der Große ges 
währt hatte, und Beftätigung der Stellung, ju welcher 
fie von dem verftorbenen Kaifer erhoben worden waren, 
während auf der andern Seite eine Partei am Hofe ihren 
Untergang fuchte , und die Soldaten erflärt hatten, Nies 
manden, als Eonftantins Söhnen, einen Antheil an der 
Kegirung zu geben. Erbichtete Anklagen boten Eonftans 
‚ sinus einen Vorwand dar, dem Rathe feiner Umgebung und 
den Gewaltthätigfeiten der Soldaten feinen Widerfiand 
entgegen zu fegen; er lieh daher zu, daß feine beiden 
Dpeime, fech® Bettern und mehre andre Männer, bie 
mit dem Haufe Conftanting des Großen verfchwägert oder 
befreundet waren, ermordet wurden !), Nur zwei Nefs 
fen Conftanting des Großen, Gallus und Julianus, ents 
gingen dem Verderben, und Eonftantius fuchte fpäter 
durch ihre Erhebung die Schuld wieder gut zu machen, 
die er durch Einwilligung in den Untergang ihres Vaters 
auf fiih geladen hatte. LUnterdeffen waren aud) die beiden 
andern Brüder aus dem Werten herbeigeeilt, und Con 
ftantius traf mit ihnen zu Sirmium in Pannonien zuſam⸗ 


men, wo fie ſich über die Theilung des Reiches vereinigs 


ten; bei derſelben erhielt Conſtantius bie morgenländis 
fchen Provinzen und mit diefen auch zugleich einen Krieg 
gegen Perfien, der furz vor Eonftautind des Großen Tor 
de ausgebrochen war. Conſtantius eilte daher von Pans 
nonien fo fchnell als möglich, an die Ufer des Euphrates, 
um die lare Disciplin der Truppen wieder auf die alte 
Etrenge jurüczuführen, und den Kortfchritten des perfis 
fen Könige Sapor Einhalt zu thun. D 
Krieg, welcher mit kurzen Unterbrechungen die ganze Des 
girung des Eonftantiug hindurch dauerte, wurde von roͤ⸗ 
miſcher Seite zwar ohne Ruhm, aber auch ohne große 
Nachtbeile gefuͤhrt. Denn obgleich in den Schlachten 
während die ſes Krieges der Sieg fich öfter für bie Perfer 
ale für die Römer entfchied, und in dem nächtlichen Trefs 
fen bei Singara (345) die römifchen Legionen fogar eine 
vollländige Niederlage erlitten, fo hielten doc) die Fe⸗ 
ſtungen Meſopotamiens und beſonders Nifibie, das einer 
dreimaligen Belagerung eben fo glücklich als ruͤhmlich wis 
derftand, die Fertfchritte der Feinde auf 2). Diefer 
Krieg war übrigens Urfahe, daß ſich Eonftantius nad) 
dem Tode feines älteren Bruders Eonftanting Il. nicht in 
die Angelegenheiten des Weſtens einmifchte, und die Pro⸗ 
vinzen deſſelben vom feinem jüngeren Bruder Eonftans iu 
Bei nehmen lieh. Als aber nach der Ermordung des 
Eonftans, Magnentius in Spanien, Gallien, Britans 
nien und, nad) der leichten Unterdrücung eines Gegenfais 
fers, auch in Italien als Kaifer anerfant ward;, und die 
Begionen in Jlipricum ihren General Betranio mit dem 
urpur befleideten, mußte Conftantiug feine eignen und 
|ewr Haufes Rechte vertheidigen, und die Bekämpfung 
ber Perjer feinen Generalen überlaffen, um den ſchwieri⸗ 
gern Kampf gegen die Ufurpatoren des Weſtens im eiguer 
nn — 
Eutropius bezeichnet den Antbeit des Eonftantius an diefer 


1 
—* ſeht treffend, weun er ſagt, fie fen geſchehen sinente 
potius, quam jabente, 2) Bergl. den Art. Sapor Il, 
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gene übernehmen zu Finnen. Während er durch bie 
erbaftung der Gefandten, die Magnentius an ihn abs 
geichickt hatte, um einem friedlichen Vergleich zu vermit 
teln, feinen feſten Eutfchluß erflärte, fi) an dem Mörs 
der feines Bruder u rächen, kam er bem Betranio, um 
bag Intereſſe deffelben von ben des Magnentiug zu trehs 
nen, mit dem Unerbieten entgegen, ihn als feinen Mit 
faifer anerfennen zu wollen. Betranio ließ ſich durch dies 
ſes VBerfprechen verleiten ,„ ſich für Eonftantiug zu erfläs 
ren, und mit bemfelben eine Zufammenfunft zu Sarbica 
zu halten (351). Hier gewann Conftantius die Dfficiere 
im Heere Betranio’s durch Berfprechungen und die Trups 
pen durch eine Rede, die er an diefelben bielt, und ale 
Detranio aus dem allgemeinen Rufe der Soldaten, baf 
fie nur Conftantind Sohn anerfeunen wollten, und aus 
ihren lauten Drohungen gegen die Ufurpatoren erfante, 
er müffe entweder refigniren oder untergehen, war feine 
Mahl jchnell gefaßt. Im Angeficht beider Heere nahm er 
das Diaden ab, und erflebte zu den Füßen des Conſtan⸗ 
tius Verzeihung für die Anmaßung, daß er eine ihm aufs 
gezwungene Krone zehn Monate lang getragen. Gegen 
einen ho unbebeutenden Gegner, wie Vetranio, fonte 
Eonftantius ohne alle Gefahr großmütbig ſeyn; er bob 
ihn freundlich auf, und wies ihm zu Prufa in Bithynien 
feinen Wohnort und einen anftändigen Unterhalt an, und 
dort lebte Vetranig noch ſechs Jahre glüdlicher, als ex 
ed auf dem Throne gewefen feyn würbe 3), 

Nicht fo leicht war Magnentiug zu befiegen, der mit 
einem mächtigen Heere, beffen Kern aus Teutfchen bes 
fand, im Anzuge war; bie Lage des Confiantius wurde 
nody fchmwieriger, ald auch der Perferfönig Sapor zu 
gleicher Zeit die bisher eingeftellten Feindſeligkeiten wies 
der anfing und in das römifche Gebiet eindrang. Unter 
diefen Umfländen gab Konftantius feinen Vettern, die 
bisher in Haft gehalten worden waren, die Freiheit, und 
ernante den älteften berfelben, Gallus, zum Cäfar (351), 
um feine Perfon im Driente zu vertreten, uud bag Inte⸗ 
reffe des conftantinifchen Haufes zu wahren, während er 
felbft den Magnentius befämpfte. Magnentius war ein 
erfahrner General und an militärifchen Talenten feinem 
Gegner fo weit überlegen, daß Conſtantius nad) vergebs 
lichen Berfuchen, die Soldaten zu verführen, und nad) 
bedeutenden Berlufte in vielen Gefechten , an ber Unter⸗ 
drüdung des Ufurpatorg verzweifelte, und ihm die Arts 
träge zum Frieden machte, welche er fejbft fruͤher ſchnoͤde 
zurücgemwiefen hatte Dies vergalt ihm jest Magnen⸗ 
tius mit einem gleichen Hohn, fo daß die Waffen allein 
entfcheiden mußten, Da jedoch während der Unterhands 
lungen Eonftantiug den Anführer der feindlichen Keuterei, 
Silvanus, zu bereden gewufit hatte, mit feinen Truppen 
zu ihm —— ſo gab ihm dieſe Vermehrung ſeiner 
Streitfräfte Muth, eine Hauptfchlacht "zu wagen, Er 
griff am 28, September 351 den mit der Belagerung von 
Murfa befchäftigten Magnentius an, und erfocht einen 
vollftändigen Sieg, ber aber mit einem fo großen Bers 
lufte verbunden war, daß Magnentiug feine Suche noch 
nicht verloren gab, fondern fich in Italien zu behaupten 


3) Hist, miscell. ap. Murator. scrr, rer. Ital. T. 1. p. 75. 
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füchte. Nur zu bald Migte fich aber aflenthalben Abfall 
und Verrätherei. Die Etädte nahmen die Partei des 
Eonftantiug, die Veteranen Conftanting des Großen ew 
Härten fich für den Sohn ihres ehemaligen Führers, und 
Magnentius mußte mit dem Überreſte der ihm noch ges 
freuen Truppen jenſeits der Alpen eine Zuflucht fuchen. 
Die Kraft der Verzweiflung verfchaffte ihm zwar bei Pas 
dia, wo ihm eine Abtheilung der feindlichen Armee den 
Meg derfperren wollte, einen Sieg, allein aud) Gallien 
war nicht geneigt, große Aufopferungen für bie Sache eis 
nes Befiegten zu machen, und als der Abfall der gallis 
ſchen Städte auch feine eignen Truppen anftechte, und 
felbft in feinem Lager ber Ruf: „lang lebe der Kaifer 
Eonftantins!” gehört ward, blieb ihm nichts übrig, als 
ben Tod von feiner eignen Hand zu fuchen, um nicht eis 
nen fchimpflicheren und qualvolleren von einem unvers 
föhnlichen und rachfüchtigen Beinde zu leiden, Nachdem 
er zuerft feine Bamilie umgebracht hatte, flürjte er ſich 
am 10, Auguft 355 in fein Schwert, und überließ feinem 
“ Gegner den alleinigen Beſitz der römifchen Welt +). 
Eonftantius war in der Wahl der Mittel, mit des 
nen er den Ufurpator befämpft hatte, fo wenig gewiffens 
haft geweſen, daß er auch die Teutichen zu Einfällen in 
Gallien aufgefodert hatte, Dieſer Auffoderung batten 
die Allemannen und Franfen Folge geleiftet, aber nicht 
um die errungenen Vortbeile an Conſtantius ab;utreten, 
fondern um fie ſelbſt zu behalten. Ein Krieg mit den Alle⸗ 
Mannen war daher eine der unmittelbaren Folgen des 
Bürgerfrieged. Nachdem der Kaifer durch prächtige 
Epiele zu Arled und Valence feine Eiege über Magnems 
tius gefeiert, brad) er, ummene und rühmlichere zu ers 
—— gegen die Allemannen auf (564). Er ging bei 
afel über den Rhein, allein die Nachrichten aus dem 
Orient und vielleıcht auch die Rüftungen der Feinde bes 
Rimten ihn, ehe ed noch zu einem Treffen gefommen war, 
u einem Frieden mit den Allemannen. Denn er mußte 
his bier Ruhe verfchaffen, um mit deſto größerem Nach⸗ 
druce fein Unfehen genen den Eäfar Gallus geltend 
Machen zu koͤnnen, der fich durch Unvorfichtigfeit, keicht⸗ 
finn und Schwäche, des in ihn gefegten Vertrauens ums 
wuͤrdig gezeigt hatte, Die Art, wie fih Gallus ın Ans 
tiochien benahm, war für den argwöhnifchen Conſtantius 
Grund genug, alled von ihm zu fürchten, und er fuchte 
ihn zuerſt auf friedlihem Wege in feine Gewalt zu brin: 
en, indem er ihn nach talien- einladen ließ. Der 
ann aber, den er zu diefem Zwecke an ihn abgefchicht 
Hatte, der General’ der Peibwarhe Domitian, war dazu 
unpaffend; feine miltärtiche Derbbeit reiste den Stolz 
des Gallus zu dem Befehle feiner Verhaftung, und der 
Widerfpruch, den der andere Gefandte, der Dudftor Mons 
tius, dagegen einlegte, brachte ihn fo auf, daß er bie 
Abgeſandten des Kaiſers der Wuth der Soldaten und des 
öbels vom Antiochien Preis gab, Statt fid) nun unabs 
ängig zu erflären, war Gallus ſchroach genug, nad) fo 





4) Da die Geſchichte des Ammianns Mareellinus, fo iweit fie 
und erhalten iſt, erſt nach dem Sturze des Magnentius beaint , fo 
muß man die Nachrichten über dieſen Birgerkricg aus Aurelius 
Viotor nnd Zonaras nehmen. . 0. 

Algen. Encnclop. d. W, u. K. XIX. 
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vielen Veranlaſſungen, bie er den Conſtantius ju gerech⸗ 
tem Unwillen gegeben hatte, doc deſſen heuchieriſch⸗ 
freundfchaftlihen Einladungen nad) Sralien zu folgen, 
Auf der Reife wurde er aber von den wenigen ihm trei 
gebliebenen Freunden getrent, und dann als Gefangener 
auf eine Inſel bei Pola in Jftrien gebracht, wo der alles 
vermögende Berfchnittene Eufebiug die Unterfuchung leis 
tete, und den Angeklagten zu fo vielen Geftändniffen 
brachte, daß der Kaifer fi) bewegen lief, den Befehl zur 
Hinrichtung feines Verters zu unterzeichnen. Conftans 
tius bereute es zu ſpãt; der Gegenbefehl, welchen er abs 
ſchickte, kam erft an, oder wurde erft geöffnet, als die 
Hinrihtung ſchon volljogen war (Dec. 354), Dem Falle 
des Gallus folgten, wie dem des Magnentius, eine Menge 
Ungerechrigfeiten gegen Männer, die der Umgebung des 
Eonftantiug zu mächtıg oder zu reich waren. Der von feis 
nen Verſchnittenen beberrfchte Katfer wurde immer graus 
famer, je mehr man ihn mit Argwohn erfüllte, und felbft 
verdiente Männer, wie Silvanus, deffen Abfall von 
Magnentius zum Eiege des Kanſers bei Murfa beigetras 
gen hatte, wurden ein Opfer deffelben. Gegen die wider 
ihn erhobenen Auflagen fand Silvanus feine andere Net 
tung, als in der Annahme des Purpurs; allein diefer 
fhuste ihn nicht gegen Verratb und Meuchelmord. Uns 
ter der Maske eines Freundes fchlich ſich Urficinug in fein 
Vertrauen, und fand Schwerter genug bereit, um für 
eine gute Bezahlung den Kaifer Conftantius von feinen 
Gegner zu befreien. Silvanus wurde 28 Tage nad) feis 
ner Erhebung ermordet. Auch des Gallus Bruder, Ju— 
lianus, würde durch die Intriguen der VBerfchnittenen 
ein Dpfer von des Kaifers Mistrauen geworden ſeyn, 
hätte ſich nicht die Kaiſerin Eufebta feiner angenommen, 
Auf ihren Rath wurde dem Prinzen Athen zum Aufents 
baltsorte angewieſen, wo er ſechs Monate lang den Wiſ⸗ 
fenfchaften lebte, und feine Liebe zu den philofophifchen 
und theologtichen Grundfägen der Alten beftärfte, Aug 
diefer angenehmen Abgeichiedenheit ward er auf Verwen⸗ 
bung feiner Befchügerin Eufebia an den Faiferlichen Hof 
zuruͤckgerufen, und zu Marand feierlich zum Caͤſar ets 
Härt (355), Denn Eonftantiug fühlte feine Kraft zu 
ſchwach, um allein ein Reich zu verrheidigen und zu vers 
walten, das in Gallien vonden Sranfen und Allemannen, 
an der Donau. von den Sarmaten und in Afien von ben 
Perfern bedroht war. Er übergab daher dem noch unges 
übten aber viclverfprechenden Julian den ſchwierigeren 
Theil der Verwaltung, die Vertheidigung und Aominis 
ftration des Weſtens, jedoch nicht, obne ibm Aufpaſſer 
jur Seite zu ftellen, bie alle feine Handlungen beobachten, 
und wenn fie dem Intereffe des Kaiſers machtheilig wär 
ren, bindern follten. Nachdem Eonftantins Kom bes 
fucht und als ein Andenfen feine® Triumphs und feiner 
Anwelenheit einen auß Agypten berbeigefchafften Obelis⸗ 
ten hatte aufitellen laffen, begab er ſich nah Yllorien 
(357), wo er einige Jahre verweilte, und durch Stege 
und Berträge die Eicherheit der Grenze wieder berftellte, 
Dann ging er nach Afien (359), wo Sapor durch feine 
Foderungen, die er auf den ehemaligen Umfang des pers 
ſiſchen Reiches unter Darius und Zerres fhüßre, einen 
Srieden unmoͤglich und einen Krieg unvermeidlich gemach 
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hatte. Conſtantius fand Amida von den Perſern erobert, 
und war ſelbſt nicht im Stande, einen der von denſelben 
beſetzten Plaͤtze in ſeine Gewalt zu bringen, waͤhrend Ju⸗ 
lian in Gallien Thaten verrichtete, die dieſem jungen Hel⸗ 
ben die Achtung aller, welche es mit dem Reiche gut 
meinten, dagegen ben Neid der BVerfchnittenen zuzogen. 
Des Eonftantius argwöhnifches Gemüth war leicht zu 
reizen, allein Julian Rand zu feſt, um ihn fo leicht, mie 
Gallus, flürzen zu können. Er war geliebt von den 
Truppen, bie ihre Siege und ihren Ruhm feiner meifen 
und fapfern Führung verdanften, und angebetet von ben 
Unterthanen, welche er gegen die Bedrücdungen ber 
Beamten in vg Br Nichts defto weniger befolgte 
Conſtantius die Kathichläge feiner Umgebung, welche 
darauf binausliefen, dem Cäfar feine Stuͤtzen zu rauben, 
indem man von ihm ben beflen Theil feines Heeres zur 
Beſchuͤtzung von Afien verlangte. Der faiferliche Befehl 
zum Aufbruche der gallifchen Legionen nad) dem Drient 
war aber für die Truppen, die fich nicht von ihrem Das 
terlande und ihrem fiegreichen Anführer trennen wollten, 
ein Signal zum Aufruhr; Julianus ward wider feinen 
Willen von ihnen zum Kaifer ausgerufen, und geswuns 
n, ein Diadem aus ihrer Hand anzunehmen, Gein 
Miverfland gegen biefen Zwang war gewiß eben fo aufs 
richtig , als feine Betrübniß über die von feiner Seite noͤ⸗ 
thige Annahme der Faiferlihen Würde; da er fie aber eins 
mal hatte, foderte feine Ehre und Sicherheit ihre Bes 
hauptung. Er fuchte daher zuerft auf gütlihem Wege 
die Einwilligung des Conſtantius, allein als diefer, ber 
eit bem Tode der Kaiferin Eufebia ganz unter dem Eins 
uffe der Verſchnittenen ftand, fie ibm verweigerte, 
rad) ein neuer Bürgerfrieg aus, Conſtantius zog feine 
Armee von ben perſiſchen Grenzen zurück, nachdem er 
vorher mit ben Fürften am Tigris und mit den unabhäns 
gigen Königen von Armenien und berien ein Bündnif 
efchloffen hatte; er war aber ſchon krank, als er feinen 
arſch nad) dem Weſten antrat, und auf demfelben 
nahm feine Gefundheit fo ab, dafi er in Mopfofrene, eis 
nem GStäbtchen in ber Nähe von Tarſus, Liegen bleiben 
mußte. Hier ftarb er am 3. November 561 im 45, Jahre 
feines Alters und im 25, feiner Negirung. Bor feinem 
Tode foll er noch Julian zu feinem Nachfolger ernant 
baben 5). (Fr. Lorentz.) 
Constanz ſ. Kostnitz, 
Constanzer- See ſ. Bodensee. 
Constellation f, Sternbilder. Sterndeutung, 
CONSTITUENS, Geftaltsgebendes Mittel heißt 
in ber Keceptirfunft basjenige, wodurch eine Arznei die 
ihr nötbige Form, Umfänglichfeit und Eonfiftenz erhält, 
Bei flüffigen Arzneien heißt dieſes Mittel in der Kunſt⸗ 
fpradje Vehiculum, bei andern Präparaten aber Exci- 
‚piens. Wenn dem Arzte fein -Constituens zu Gebote 
flieht, welches zugleich als Adjuvans oder Corrigens dies 
nen fann, fo ift ed zweckmäßig, dazu ein ganz indifferens 
tes Mittel, wie 5. B. bei Pulverformen gewöhnlichen 
Zuder oder Milchzucker, bei liquiden Arzneiformen deſtil⸗ 





5) Bon dem Jahre 354 am ift die Geſchichte des Ammianus 
Marceilinus eine aueführlihe und glaubwärdige. Quelle. 
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lirtes Waffer ober einen einfachen Gerftenabfub zu waͤ 
len, damit die Wirfung des Hauptmitteld unbeeinträ 
tigt bleibe. Wo diefes an ſich fchon die dem Zwecke ents 
fprechende Geſtalt befigt, fallt das — ganz weg. 


Th. Schreger.) 

Constitution ſ. Verfassung. s 
CONSTRUCTION ber Säge heißt im Allgemeis 
nen zwar jede Saßbildung; im engern Sinne verficht 
man aber darunter die vernunftgemäße Anordnung der 
Wörter im Saße, deren Abänderung nach rhetorifchen 
Zweden Inverſion genant wird. Die Vernunfemäs 
ßigkeit ihrer Wortfolge befördert die leichte Berftändlichs 
feit, welche ſtets das erſte Erfoderniß einer Sprache 
bleibt. Darum wird fie nicht nur in den Umgangsſpra⸗ 
chen geliebt, deren Mufter die franzöfifche ift; ſondern 
auch bei der Erlernung der Kunftfprachen, welche zur Er⸗ 
reichung höherer Zwecke im Denken, Reden oder Dichten 
mehr oder weniger invertiren, liegt fie dem ganzen ns 
terrichte in der Satzbildung zum Grunde. Nach ihr beurs 
theilt man bie verfchiedenen Arten der Inverfion, und zu 
ihe nimt man feine Zuflucht, wo die Juverfion den Sinn 
einer Stelle zu verbunfeln ſcheint. So nothwendig alfo 
aud) die Kentniß der Inverſionen ift, welcher jede Spras 
che nach dem ihr eigenthümlichen Geifte ſich befähigt bat; 
fo methodiſch ift es, ſich zuvor mit den Regeln der Con⸗ 
ſtructionsordnung genau bekant zu machen, ehe man zu 
ber Einübung der Inverſionen ſchreitet. Diefe EComs 
ſtructionsordnung ift, teil die Vernunft überall ihre Vor⸗ 
ſtellungen nach einerlei Kegeln ordnet, in allen Sprachen 
biefelbe, da felbft die wenigen Abänderungen derjenigen 
Sprachen, weldye die Conſtructionsordnung zum höchften 
Gefeße ihrer Wortfolge gemacht haben, ais Juverfionen 
J betrachten find, Die Regeln der Conſtructton find das 
e an ſich ganz einfach, und nur ihre Anwendung wird 
um fo ſchwerer, je mehr man durd) Inverſion von der nas 

türlihen Wortfolge abgewichen ift. a 
Alles, was wir reden, nimt bie Form eined Satzes 
an, in weldem von irgend einem Gegenflande des Dens 
kens etwas ausgeſagt wird. Soll nun die Conſtruction 
eine vernunftgemaͤße Anordnung der Woͤrter im Satze 
ſeyn, fo muß fie zuerſt das beftimmen, wovon die Rede 
if, ober das Subject, welches der ganzen Sagbils 
bung zum Grunde liegt, Diefem folgt die Ausſage, fep 
fie nun in einem einzigen Worte enthalten, oder in ein bes 


ſonderes Ausfagewort und Ausgefagtes, d. b. Copula 


und Prädicat aufgelöf, Im lehtern Kalle gebt nas 
X die Copula voran, rg te 4 ſo 
mehr nachfolgt, da dieſes ſelten in einem Worte vollſtaͤn⸗ 
big auggedruͤckt zu werden pflegt, und mancher Zufaͤhe jur 
feiner Vervolftändigung bedarf. Diefe Zufäße find vom 
doppelter Art, auf Eohärenz oder Depenben ges 

rundet. Wo beiderlei zugleich Statt findet, gebt die 

ohärenz der Dependenz vor; nur darf man nicht vergefs 
fen, daß aud) der Dependenz eine Cohärenz fowol ald eine 
neue Dependenz zugeordnet feyn kann, So wie dag Praͤ⸗ 
dicat nicht immer in einem Worte vollſtaͤndig enthalten 
iſt, fo kann auch dag Subject in mehren Worten ausges 


druͤckt ſeyn, welche natürlich nad) der Art, wie fie den 


Begriff ded Sudſects ergänzen, demfelben erft noch) beis 
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georbnet werben müffen, ehe man zu der Ausſage übers 
gebt. Sofern jedoch nicht davon die Rede ift, tie man 
etwas nad) der Eonftructionsordnung fehreiben fol, ſon⸗ 
dern die Eonftruction, welche wir hier vorzüglic) vor Mus 
gen haben, dazu dienet, den Sinn eines mit allerlei Nes 
nbefiimmungen ausgefhmücten Satzes klar aufjufafs 
fen; ſteht ed allerdings frei, zuvor die einfachen Haupt⸗ 
beftandtbeile ded Satzes herauszuheben, und bann deren 
Nebenbeſtimmungen in berjenigen Ordnung nachzuholen, 

welche die deutlichſte Einſicht gewaͤhrt. 
Die Art der Dependenz wird durch die grammati⸗ 


ſchen Formen eines Wortes beſtimt; die Cohaͤrenz iſt aber. 


verſchieden nach der Beſchaffenheit desſenigen Wortes, 
welchem fie angehört. Mit dem Subſtantive cohaͤ⸗ 
rirt ein Adjectiv, fey dieſes num eim wirkliches Ads 
jectiv oder ein Particip, ein Zahlwort oder Pronomen; 
mit dem Verbum aber, fo wie mit dem Participe oder 
Mdjective, ein Adverbium, welches auch durch eine 
Präpofition mit dem dazu gehörenden Subftantive außges 
drück feon fann. So wie fih nun ein ** auch 
durch einen Relativſatz umſchreiben laͤßt, ſo kann ein 
Conjunctionalſatz die Stelle des Adverbiums vers 
treten. Dadurch wird ber einfache Sag zu einem 
sufammengefegten erweitert, welcher aus einem 
auptfage mit einem ober mehren Nebenfägen bes 
eht. Ob nun wol im Schreiben die Nebenfäge an ihrer 
ehörigen Stelle in den Hauptfag eingefchaltet werden, 
v ift es doch beim Erflären eines mit allerlei Nebenfägen 
angefüllten Satzes das befte Mittel, um zu einer flaren 
Überficht der Verbindung des Ganzen zu gelangen, ben 
Hauptſatz zuerft herauszuheben, und nad) der oben anges 
gebenen Conftruction des NHauptfages jeden Nebenfag 
nad) gleichen Regeln zu conftruiren, wobei jedoch) der Ne⸗ 
‚benfaß eines Nebenfaßes eher vorzunehmen ift, als der 


Mebenfat irgend eines andern Beftandtheiles ded Haupt 


ſatzes. Die Eohärenz eines Adjectives mit dem Gubftans 
tive ift weit inniger, als die es eines Adverbiums 
mit dem DVerbum, fofern das Adverbium nicht blog ber 
Copula oder dem Prädicate angehört, fondern die ganze 
Husfage näher beflimt. In diefem Falle läßt ſich ein das 
Adverbium verfretender Conjunctionalfaß eben fo gut bem 
Banzen voranfegen, als hinten anftellen, gleich einer 
Bräpofition mit. ihrem Subftantive, ſtatt daß ein Nelas 
tiofag unmittelbar mit —— Worte verbunden wer⸗ 
Ben muß, welchem er angehoͤrt. ‚ 
- Hieraus erflärt ſich die Entflehung des Glieder⸗ 
ſatzes in der Verftandesfprache, in welchem ber Eons 
nctionalfag den Borberfaß, der Hauptfag aber den 
ach ſatz bildet. Davon unferſcheidet ſich wieder ber 
Shalttag ober die Periode der. Dichters und Kebs 
nerfprache,. welche alle Nebenbeftimmungen eines Haupts 
faeg mie die Figuren eines Gemäldes ordnet, und fie 
nad) dem DVerhältniffe ihres Begriffes in den Hauptſatz 
einfchaltet, fo daß der. Vorderſatz eined Gliederfages in 
der Periode als ein Zwifchenfas erſcheint. Darum 
fieht e8 bei der Erflärung eines chaltfages frei, einen 
folchen Zwifchenfag entweder als Vorderſatz heraus zu bes 
ben, oder auc der Entwicelung des Hauptfages erſt 
nachfolgen zu laffen, je nachdem es bie dung einer 
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Periode mit ber andern erheifcht. Bon biefen zuſammen⸗ 
gefesten Sägen find aber bie verbundenen wohl gu uns 
terfcheiden, in welchen jeder durch ein bloßes Bindewort 
mit einem andern Sage verbundener Sag als ein für ſich 
beftehendes Ganze zu behandeln ift, welches wieder als 
Blieders oder Schaltfaß dargeftellt feyn fann. Hieraus 
ergibt fi) der wefentliche Umterfchied zwiſchen einem 


Bindes und Bügemworte, welche der Lateiner unter 


dem einen Namen der Eonjunction zuſammengefaßt 
bat. Es werden zwar durch beide zwei Säge mit einans 
der verbunden, bie aber burch ein Bindewort nur coors 
binirt werben, und darum auch gang hbeterogen ſeyn 
fönnen, während bag Fügewort einen Sat dem andern 
[aba chin it, und barum eine Homogenität ber 

egriffe bedingt. Beide liegen zwar als bloße Verbin⸗ 
bungswörter außer ben Grenzen eines zu bildenden 
Gates; aber während das Fügemwort eines Gliederfages 
mit bem Borberfage dem Ganzen voraufgefchicht werden 
fann, erhält das Bindetvort nur zwifchen dem verbundes 
nen Ganzen feine Stelle, wofern nicht zwei Eorrelate 
deſſen Stelle vertreten, von welchen je eines den verbuns 
denen Säßen vorangeht. 

Das Bindewort kann auch einzelne Theile eines 
Gates mit einander verbinden, und fo einem Sage zwei 
oder mehr Subjecte geben, ohne daß ſich daraus zwei 
oder mehr Säge bilden laffen, wie bei zwei oder mehr 
verbundenen Copuln und Präbicaten, 3. B. „DI und 
Waffer verbinden ſich nicht.” Verbindet dagegen ein 
Fuͤgewort zwei Theile eines Satzes, fo läßt es fich immer 
in einen befondern Satz auflöfen, 4. B. „Der Papft kann 
als Menſch aud) irren“ für „ſofern er ein Menfch ift.” 
Hieraus folgt für die Eonftruction die Regel, daß die 
durch ein Binderwort verbundenen Theile eines Satzes in 
ihrer Verbindung zu belaffen find, während man bie 
durch ein Fügewort verbundenen Theile als für fich beftes 
bende, einander untergeordnete, Saͤtze behandeln fann. 
So wie aber bei fo verbundenen Theilen eines Satzes ber 
Nebenſatz unvollftändig ausgedrücdt erfcheint, fo fann 
auch jeder Hauptfaß fo unvollftändig dargeftellt feyn, daß 
weder Subject, noch Eopula, noch Präbicat, darin ent⸗ 
balten ift, 3.8. „Heute mir, morgen bir.” Daß es in 
einem folchen Falle freifteht, bei der Eonftruction entwe⸗ 
ber die fehlenden Hauptbeftandtheile des Satzes zu ergaͤn⸗ 
jen, oder, weil fie fi) von felbft verfiehen, nad) Guts 
bünfen zu übergeben, bedarf feiner weitern Erinnerung. 
Dagegen müffen wir bemerfen, daß die Interjection 
die Stelle eines gamen Satzes vertritt, indem fie den Ges 
danken in eine Empfindung fleidet. Sie bildet.daher nie 
einen Sagtheil, fondern ift als Parenthefe da einzufchals 
ten, wo die bezeichnete Empfindung bingehört. Daffelbe 
{ft mit der Anrede im Vocative ber Fall, melde nach 
Umſtaͤnden entweder dem Ganzen voraufgefchicht, oder au 
derjenigen Stelle eingefchaltet wird, two das diefelbe eins 
leitende Perfonwort ſteht. 

So wie man bei der Eonftruction eined Satzes jebe 
Anterjection und einfache Bocative fogleich mit demjenigen 
Worte verbindet, dem fie zunächft beigefügt find, größere 
Einſchaltungen aber bis ans Ende auffpart; eben fo ſetzt 
man jede fürzere Beſtimmung eines —⸗ durch 
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ein Zahlwort oder Pronomen bdemfelben unmittel 
bar ver. Daffelbe fann mit einzelnen Adjectiven und 
Adberbien gefcheben; erhalten fie aber noch andere 
Beifäge, fo ordnet man fie am beften, gleich den ihre 
Etelle vertretenden Relativ; und Conjunctionalfägen, 
hinter dem Worte ber, welches durch fie näher beſtimt 
wird, Jedes regirende Wort geht in der Coms 
ſtructionsordnung dem regirten vor, mithin die Pras 
pofition, dad Nomen oder Verbum dem davon abhäns 
genden Cafus, das Hilfsverbum dem Infinitive; 
das Fuͤge wort wird aber nicht blos dem Verbum, deis 
fen Modus man dadurch beftimt glaubt, fondern dem 
ganzen Conjunctionalfage vorangeficht. Daffelbe pflegt 
man mit dem Nelative zu thun, um bie Cohärenz des 
Melativfaged mit dem vorangebenden Subftantıve oder 
dem deffen Etelle vertretenden Worte fofort anzudeuten, 
in welchem Falle dann eine Präpofirion den Relativſatz 
beginnen fann. Mag aber eine ſolche Wortftellung nod) 
fo natürlich fcheinen, zumal da die Relativ; Adbvers 
bien, ald wann, wie, wo, von vielen für Com 
junctionen gehalten werden; fie bleibt immerhin eine Ins 
verfion, und muß der oben angegebenen vernunftgemäs 
fen Anordnung weichen, fobald man einen Sag zur Ers 
klaͤrung feines Sinnes conftruirt. Gewöhnlich behandelt 
man jedoch die Relativ⸗Adverbien fo febr als Conjunctio⸗ 
nen, daß man fogar die entiprechenden Demonftratins 
Adverbien auf gleiche Weife ordnet, z. B. „Wie du 
mir, fo ich dir.” Daß aber felbft dad fo, welches in 
teutfchen Gliederfäten den Nachſatz einzuleiten pflegt, 
fein bloßes Bindes oder Fügemwort ſey, erhellet aus der 
damit verbundenen Anverfion, welche ſich im Teutfchen 
durch die veränderte Stellung des Verbums verräth. 
(Grotefend.) 
CONSTRUCTION peißt in der Geometrie bie 
Ziehung von geraden oder frummen Linten, Legung von Ebes 
nen, Bewegung von Linien um dadurch Flächen oder Koͤr⸗ 
pereiner beftimten Art zu befchreiben, furz Alles, was dazu 
dient, eine gewiffe geometrifche Figur im weiteften Sinne 
biefed Worts (vergl. den Art. Figur) bervorzubringen, 
Sofern die Conftruction zum Beweife eines Gates diens 
lich ift, wird fie auch Hilfsconfiruction genant, 
Da alle geometrtfche Größen nur in unferm Verſtande ges 
bildete Abftracta find, fo kann jede geometrifche Con⸗ 
ſtruction eigentlidy auch nur im Berftande gedacht, nicht 
durch mechanifche Mittel außer und vorgenommen werden, 
Entwerfen wir inbeffen eine Zeichnung von dem geometris 
fchen —— den wir uns vorſtellen, um durch 
finntiche Anſchauung dem Verſtande zu Hilfe zu kommen, 
fo pflegt man auch diefe im weiteren Sinne eine geomes 
triſche Eonftruction zu nennen; es ift aber, beſonders für 
den Anfänger in der Geometrie, fehr wichtig, micht bad 
Bild oder Zeichen mit dem bezeichneten Gegenſtande ſelbſt 
zu vermechfeln. So ift j. B. der Strich, womit wir auf 
dem Papiere eine Linie verfinnlichen, nicht die von ung zu 
denfende Linie, da er nicht blos Fänge, fondern aud) ims 
mer eine gewiffe, wenn auch noch fo geringe, Breite hat, 
_ weil wir ihn fonft gar nicht fehen würden, Man nent eis 
ne ſolche Berfinnlichuug einer geometriſchen Conftruction, 
wegen bes dazu nöthigen Gebrauche von Werkzeugen eine 
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organifche oder infirumentale oder auch mecha⸗ 
nifhe Conftruction ®), 

Jede gegebene ganze Zahl läßt fich offenbar durch eis 
ne gerade Linie barfiellen oder conftruiren, indem man 
irgend eine begrenzte gerade Linie zur Langeneinheit ans 
nimt, und num eine gerade Linie zieht, die ein Soviel 
faces von diefer Langeneinheit it, als die gegebene Zahl 
von ihrer Einheit, welches man durch bloßes in ftetiger 
Folge wiederholtes Auftragen der Längeneinheit auf eine 
unbegrenzte grade Linie leicht bewerkftelligt, Jedes Pros 
duct aus zwei ganzen Zahlen ab läßt ſich ebenfalls geomes 
trifch conftruiren und zwar auf doppelte Weife: entweder 
indem man, nachdem die Zablen a und b für einerlei Laͤn⸗ 
geneinheit A ald gerade Linien dargeftellt worden find, ein 
Rechteck unter diefen beiden Eeiten befchreibt, welches 
fid) dann durch Parallelen mit den Seiten in fo viele eins 
ander gleiche Quadrate, jedes — A? gertheilen läßt, ale 
bag Product ab Einheiten enthält, oder indem man zur 
Längeneinbeit A und zu den als gerade Linien ausgedruͤck⸗ 
ten a und b bie vierte Proportienallinie x fucht, was bier 
eben fo viel ift, als die Verbältniffed:aundA:b in ein 
Verhaͤltniß zufammenfegen (vergl. die Art. Verbälts 
nif und Proportion) — Auf ähnliche Art läßt fih 
ein Product aus drei ganzen Zablen abe confiruiren, ins 
dem man entweder unter den für einerlei Längeneinheit 
als gerade Linien ausgedruͤckten a, b und c ein rechtwink⸗ 
liges Parallelepipedon befchreibt, weiches fich dann durch 
Parallelebenen in fo viele gleiche Würfel, jeder = 23 jew 
theilen läßt, ald das Product abc Einheiten hat ?), oder 
indem man die Einienverhältuiffe A: a, A:b, Arc 
ſammenſetzt 3). — Auch Producte aus mehr alg drei gan⸗ 
gen Zahlen abcd... laffen ſich als gerade Linien darſtel⸗ 
len, wenn man jebe der Zahlen a, b, c, d... alg Linie 
für einerlei Längeneinheit A ausdruͤckt und dann die Vers 
bältniffe A: a, A:b, Arc, Ardu.f. w. zufammenfept, 


Eine gebrochene Zahl oder einen Duotienten 4 


fann man durch eine gerade Linie conftruiren, wenn ntan 
die a und b für einerlei Lincareinheit A als Linien dars 
ftelt, und nun die vierte Proportionallinie x in der Pros 
portion b:% = a:x nad) Eukl. VI, 12. ſucht. De 


b 
Duotienten m eonftruirt man eben fo, wenn man zu 
den lineariſch ausgedrüdten c, a und b bie vierte Pros 





1) Mande Mathematiker nennen nur diejenigen Conſtruttic 
nen im emaften Sinne geometrifde re 
blos die er der Kreis und die Ebene, (mad Einigen 
aud) allenfalls die Kegelfchnitte) in Unmendung fonımen, moher die 
dert freifich im pri ee 5 vorfonnitenden, Nas 
men, geomestrifhe md mehanifhe Eurven entitan 
find. (Berg, deu Art. Krumme Linien.) 38 — 
peametrifihe Darftelung der Bahlen war befonders bei den Fi 

n fehr gewoͤhnlich, daher ment Cutlid (Efeniente 2. 7-14) ein 
Producer aus pa (ganzen) Sahlen eine giägenent, ein Pros 
duet aus drei (ganyen) Sablen eine Körperzahl. Much noch 
jest ſagt man darum won einem Producre aus 2 oder 3 u.f. m, 
ganzjabligen Sactoren, es babe 2 oder 3 m ſ. wm. Ubmeffune 
Ki nn a Eee 
a nien en, w 11 lel Ber x 
niß gezeigt werden, cz i Rare Bar 
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portionale x ſucht. Den Quotienten abe confiruirt man 
de 


ferner, wenn man bie a, b, c, d, e mad) der Pineareinheit A 
ausdruͤckt und nun die Verhaͤltniſſe a:d, b:e,c:A zu 


} d i ’ 
fammenfest. Den Duotienten 2 conſtruirt man, ins 


dem man die a, b, c, d, e, f für A als Rängeneinheit 
linearifch ausdrüdt, und nun bie Verhaͤltniſſe a: e, 
b:f, c:%, d:% zufanmenfegt +), Hieraus ergibt fich 
leicht die Eonftruction aller biemit ähnlichen Zahlen 
Yusdrüde. 

Um die Duadratwurzel aus einer Zahl a zu cons 
ſtruiren, drüce man a nad) einer belichigen Laͤngenein⸗ 
beit A linearifch aus, und ſuche nun zwifchen a und A die 
mittlere Proportionallinie nach Euft. VI, 13. Um Ya 
ju conſtruiren, bat man zwifchen der lincarifch dargeftell 
ten a und der Fängeneinheit A zwei Proportionallinien 
einzufchalten; find diefe x und y, fo bat mank:x—x: 
y= y:a,.baher. denn L:a=3 (A: x) folglich a = x? 
oder x = ya (vergl. die Artikel Berhältniß und des 
lifhes Problem). — Ferner würde man Y a durch 
Einfhaltung von 3 Proportionallinien zwifchen der Laͤn⸗ 
— Tund der danach ausgedruͤckten a, fodann \/’a 
durch Einfchaltung von 4 Proportionallinien u, f. w. zu 
couſtruiren haben, 

Ausdruͤcke wie x’ =a’+b’ overx=ya’+b* 
und y* = a’ — b’ oder y=y a’ — b? [affen ſich mit 
Hilfe des pythagoraͤiſchen Satzes leicht conftruiren 5), 
Einen Ausdruck wie y ar + b? — c’ — d’ e com 
firuiet man, wenn man erfi Ya’ + b’= A barauf 

®— c’ = Bobann YB’— d’ = C dann enblid) 
TH e’ nad) dem pothagoräifchen Sage geometriſch 
darftellt. — Sehr erleidytert wird die Eonfiruction der 
Zahlenausdrüde oft dadurch, daß man diefelben erſt in 


b—b 
Sactoren zerlegt, z. B. wenn x = I, fo vers 


wandle man diefen Ausdruck erſt inx = -ez9at9 
mb conflruire ihm dann fo, wie oben bei der Eonftruction 
der Dustienten gelehrt worden iſt. 

Eine entwidelte rationale Bunction von x ſey y — 
era ira, 22. tra-ı x tra, fo 
(äße fich die fetige Folge der Werthe, welche die Function 
yannimt, wenn man dem x nach und nach verfchiedene 





4) Einem Quotienten ſchreibt man fo viel Dimenfionen zu, 
#8 der Zäbler mehr Factoren , denn der Nenner befigt, daher fin 


ab abo yon einer Übmeffung, ES yon zwei Ab⸗ 
e " de ef 


weilungen, rn von gar Feiner Abmeſſung. Husbrüde wie > = 


® 1 a [ 1 1 
IR, Fu auch we Ss es — Ins wer 
n3. ma ’ 
eier Unte fuhungen über die — * 8* 
vie —— und * pn hm * 
er erwähnten enau auf feinen Lehrſatz Ren 
4Bergl, Porhagordifger Sat.) — 
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Werthe beilegt, auf folgende Art conftruiren: Man drüde 
die Werbe, weldye man dem x beilegt, mach einerlei 
Laͤngeneinheit A als gerade Linien aus, eben fo den zu jes 
dem x aebörigen Werth von y; ziehe nun eine gerade Linie 
(Abfeiffenlinie) XX von unbeftimter Länge, 





nehme auf diefer einen beliebigen Punft (Anfangspunkt 
der Coordinaten) A und trage, flets von A anfangend, 
auf die Linie AX alle pofitiven linearifdy ausgedrüdten 
Werthe von x, dies ſeyen AP,AV,AQ, ARu.f.w., 
auf die Linie AX’ trage man alle negativen lineariſch aus⸗ 
gedrücten Werthe von x, die fegen AL, AM, AT, 
AN,ASwf.mw, Alle diefe linearen Werthe von x nent 
man Abfeiffen. Durch die Endpunfte der Abfciffen 
lege man gerade Pinien einander parallel, am bequemfien 
fenfrecht auf X’X, und mache jede diefer Parallelen von 
der Abfciffenlinie an gerechnet, fo lang, als der lineare 
Werth von y für die zugehörige Abfeiffe x ift, z. B. bie 
Parallele dutch A mache man gleich dem linearen Werth 
von y für x= o, die Parallele durch V gleich dem lineas 
ren Werthe von y fürx=AVuf.m. Diefe paralles 
len Linien, welche man Ordinaten nent, lege man ins 
beffen jo, daß diejenigen, welche pofitive Werthe von y 
ausdrüden, wie MM’, AA’ u. ſ. mw. auf die eine, dies 
jenigen aber, melde negative Werthe von y ausdrücden 
wie V V’ auf die andere Seite von XX fallen (vergl. 
den Art. Coordinaten). Verbindet man num bie Ends 
punfte aller Ordinaten 5°, B‘, M‘, A’u, ſ. w. durch eis 
ne ftetig fortlaufende Linie *), fo ift diefe Linie der geomes 
trifche Ort fire die Endpunkte aller Ordinaten und drückt 
mithin das Steigen und Fallen der Werthe von y aus, 
zu den Punften mo die Linie S’B’M’ u, f. w. die Ab⸗ 
ciffenlinie trifft, wie in N, , Lu ſ. w., da iſt y— 0, 
mithin find AN, AT, ALu.f.w. foldhe Werthe von x, 
wofür a, x +a, x'"ita, xı72,.,.+2.-127 2 
= o wird, dt. AN,AT, AL u, f. w. find lineariſch 
ausgedrücdte Wurzeln der Gleihung a, x-!+a, 
x2=2,,,—.0. Geht die krumme kinie von der einen Geis 
te der Abfciffenare auf die andere Seite über (welches der 
Fall ift, wenn y für einen Werth von x pofitiv, für einen 
andern negativ iſt), fo liegt zwiſchen zwei entgegengefeßs 
ten Ordinaten, durch deren Endpunfte fie dann geht, & 
wiß wenigftens ein Durchſchnitt oder eine ungerade Ans 
zahl von Durchſchnitten der Cutve mit der Abſciſſenlinie, 
d. i. eine Wurzel oder eine ungerade Anzahl von 
Wurzeln der Gleichung y = ©, wie in unferer Figur zwi⸗ 
fenx— ASundx= AB. Dagegen braucht bie frums 
me Linie, um zwei gleichnamige Drdinaten zu verbinden, 





6) Iit-y feine rationale Fumetion von x, fo wird diefe Linie . 
nicht immer ftetig feyn, fondern oft aus zwei oder mehr von ein⸗ 
u I ren beiten deſtehen· (Vergl. den Art, rum: 
ut wien, 
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ar nicht die Abſciſſenaxe zu ſchneiden, ober, wenn fie dies 
elbe zwifchen jenen Ordinaten fchneidet, fo muß dies eine 
gerade Anzahl Male gefcheben, d. i. es liegt zwifchen zwei 
Werthen von x, zu denen gleichartige Werthe von y gehoͤ⸗ 
ren, entweder gar feine Wurzel oder eine gerade Anzahl 
von Wurzeln der Gleichung N = 0, fo in unferer Figur 
wifchen x= AS und «= AM. Beruͤhrt die frumme 
Linie die Abfeiffenare, ohne fie zu ſchneiden, wie in unfes 
rer Figur bei L, fo drückt die dazu gehörige Abfciffe (bei 
ung AL) eine gerade Anzahl einander gleicher Wurzeln 
aus. Jeder Durchfchnitt der Frummen Linie mit der Abs 
‚feiffenare aber fann. aud) auf eine ungerade Anzahl gleis 
ber Wurzeln deuten. Eine Biegung der frummen Linie 
gegen die Abfciffenare zu, welche ſich aber wieder verliert, 
ohne daß die Abfeiffenlinie erreicht wird (mie bei ung in 
R’) deutet auf ein Paar zufammengehörige imaginäre 
Wurzeln von der Som xs=atfY—ımx= 
a—fßy—1. — Ale dies dient jur Veranſchaulichung 
von Saͤtzen aus der Theorie der Gleichungen (vergl. ben 
Art. Gleichung) — Da bie Glieder einer arithmetis 
fchen Reihe jeder Ordnung, als Werthe einer Function y = 
a, ta ei, 2-1 %X rt a, wenn man barin 
x=a,bannx—=atdbdannx—=at2du f. w. ſetzt, 
angefehen werden koͤnnen (vergl. den Art, Reihe), fo 
eigt das Vorhergehende zugleich, wie das Abnehmen und 
Each einer folchen Neihe geometrifch dargeftellt wers 
den fann. — In dem Dbigen find die Wurzeln einer als 
ebraifchen Gleichung mittelft der Durchfchnitte einer 
urve und einer geraden Linie conftruirt worden, welches 
die allgemeinfte, auf Gleichungen jedes Grades anwend⸗ 
bare Conftructiongart if. Zum Behufe der Aufloͤſung 
einer Gleichung hat indeffen diefe Methode nur — 
Werth, weil die dabei noͤthige Curve nur für Gleichun⸗ 
en des zweiten Grades ein Kegelfchnitt, für Gleichungen 
Sedes böbern Grades ſchon eine Linie höherer Ordnung 
(vergl. krumme Linien), mithin nicht leicht zu vers 
zeichnen if. Nimt man indeffen darauf Nücficht, dag 
die Eoefficienten in einer algebraifhen Gleihung Combis 
nationen von den Wurzeln derfelben find, fo laffen ſich für 
die Eonftruction der Wurzeln quadratifcher, fubifcher und 
biquabratifcher Gleichungen andere bequemere Methoden 
angeben, welche wirflic) zur Auf oͤſung diefer Gleichungen 
brauchbar ſeyn fönnen (f. den Art. Gleihung) Wie 
fi) die Wurzeln der Gleichungen x + a® = 0 und x" — 
2px"+ q = o confiruiren laffen, wird in dem Artifel 
Coteſiſcher Lehrſatz gezeigt werben, (Gartz.) 
Consualia f, Consus, 
CONSUANETES, mie fie bei Plinius (H. N. 3, 
24.) beißen, waren ein Volk in Vindelicien, in der Ges 
gend von Innsbruck. Strabo ment fie Kotuantä (4, 
6. 8.) und Prolemäus (2, 13.) Konfuantä. (H.) 
CONSUEGRA, Billa in der fpanifchen Provinz 
Toledo, Partido de Alcazar, am Amarguilla und am Zus 
fammenftoßen mehrer Heerfiraßen, mit 65432 Einwohs 
nern, einem Kaftell, in dem gewöhnlich der Großprior 
von Gafiilien wohnt, Babrifen von grobem Tuch zu 
Moͤnchskutten, lebhaften Maulthiermärften und Stein 
bruͤchen. (Stein.) 
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CONSUL. Consules ober Beratber nanten bie 
Mömer ihre beiden höchften Statsbeamten nad) der Vers 
treibung der Könige, als fe im %.245 nach der Erbauun 
ihrer Stabt die monarchiſche Verfaffung mit der republ 
Fanifchen vertauſchten. Niebubr (IL, 146.) vermuthet 
zwar aus Living (III, 55.), daß die Eonfuln erft 60 Jah⸗ 
re fpäter nach der Abfchaffung des Decemvirates biefen 
Titel ihrer Würde empfingen, da fie vorher Praetores, 
wie nachher Judices genant worden feyen; allein biefe 
Vermuthung ift eben fo wenig begründet, als die andere, 
daß ihr Name die Vereinigung zweier für die hoͤchſte 
Würde andeute. Das Wort Consul ift fein Composi- 
tum, tie Exsul oder Praesul, fondern ein Simplex von 
ber Deminutioform consulo, deren Stammverbum conso, 
wovon vermöge des gegenfeitigen Wechfels eines o mit e 
auch censeo ftamt, ſich noch in den Düs consentibus 
oder ben Mitgliedern des Götterrathed erhalten bat. 
Sowie der Senat zu Nom als summum consilium oder 
hoͤchſtes Statscollegium, welches auch die Könige zu Ras 
the zu sieben verpflichtet gewefen waren, ober aud) jedes 
einzelne Mitglied des Senates auf Befragen fein Gutadis 
ten gab (censebat); fo follten die Eonfuln ihrem Namen 
zufolge bie wichtigften Angelegenheiten bed States nicht, 
wie die vertriebenen Könige, nad) ihrer Willfür leiten 

regere), fondern ben Senat zuvor um fein Gutachten bes 

agen [consulere *)], welches als bloßer Senatsbe⸗ 
chluß Senatus auctoritas, nach der Genehmigung des 
Volkes aber Senatus consultum bief. Was fo ber Seas 


“ nat befchloß und das Volk genehmigte, vollſtreckten die 


Eonfuln ale h ͤch ſte Statsbeamte, welche daber von ben 
Griechen mit Recht nicht “Soyorres, fondern” Traroı ges 
nant werben, Als Stellvertreter der Könige vereinigten 
fie in ſich die Höchfte Richters und Militairs Gewalt, wes⸗ 
bald fie in den älteften Zeiten auch Praetores, qui prae- 
irent jure et exercitu, nach Varro LI. IV, 14. und mit 
beftimterer rg ber beiden Gewalten in der fpäs 
teren Zeit (nach Liv. II, 55.) Judices oder auch, wie 
Salluft (B. C. 6.) ſich ausdrückt, Imperatores genant 
wurden. Nur die Prieftergewalt wurde gleich anfangs bon 
ber confularifchen ausgeſchieden, indem man für dieſeni⸗ 
gen Statdopfer, zu deren ne ein König erfos 
derlic war, einen befondern Opferfönig (Rex sacrificu- 
lus) beftellte. Die römifhen Confuln waren demnach 
mehr als bie Farthagifchen Suffeten, deren Name fie 
blog als Richter bezeichnet; und mit ihrem Namen ward 
ein ſolches Anfehen verbunden, daß er feiner andern 
Obrigkeit außer Rom beigelegt wurde, In den Municis 
pien und Eolonien, denen man fpäter diefelben Magiftrate 
gab, mie fie in Nom üblich waren, wurden ihre Stel 
vertreter nur Duumviri oder Zweimänner einer Commiſ⸗ 
fion, an deren Stelle auch wol Quatuorviri oder Vier⸗ 
männer. traten, fo wie deren Senat nur Collegium De- 
curionum genant. Gemelene Eonfuln (ex consule oder 
Exconsules) wurden zur Bezeichnung. ihres höhern Ran⸗ 

es Consulares genant, und wenn fie fpäterhin als Statts 

alter in die Provinzen gingen, führten fie den Namen 
pro consule oder Proconsules. Höchft felten findet man 


*) Isidor, IX, 3. 
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den Namen Consul auch andern Magifiraten außer Rom 
beigelegt; erft im Mittelalter fingen die Bürgermeifter 
unferer Städte, deren Verfaffung feit der Einführung 
des römifchen Rechtes nach der römifchen gemodelt ward, 
an, ſich gemeinhin Consules zu nennen, dergleichen auch 
bie Neufranfen während der Revolution eine Zeitlang für 
anz Sranfreich befiellten, bie daraus dag nun wieder ges 
Aürıte Raifertpum hervorging (f. Napoleon). Gegens 
wärtig führen diefen Namen nur noch die Refidenten und, 
Handelsagenten europäifcher Staten an auswärtigen Or⸗ 
ten, insbefondere in großen Handelgftäbten, deren Ges 
fchäft es ifi, das Handels; ntereffe ihred Hofes wahrzu⸗ 
nehmen, und. die Händel der Kaufleute ihrer Nation zu 
ſchlichten (ſ. den befondern Artifel hierüber.) 
(Grotefend.) 
Zunaͤchſt befchäftigen ung. hier die Confuln der 
alten Römer, 

Die Zahl diefer hoͤchſten Magiftrate in Rom war feit 
ihrer Einfegung durch Brutus auf da beftimt und 
blieb diefe Zahl, nur mit einzelnen Ausnahmen in den 
pätern revolutionären Zeiten der Nepublif, ſtets unver⸗ 

bert, big mit dem Aufhoͤren der Respublica unter den 
Eäfaren Veränderungen eintraten. Denn es fchien ges 
fährlich "), eine fo große Gewalt, wie die EConfularifche 
anfänglich war, in die Hände eines Einzigen zu legen und 
fo einem wiederfehrenden Despotismus fi) auszuſetzen. 
Gleiche Anfichten veranlaßten audy die Befchränfung dies 


“fer Macht auf ein Jahr 2), fo wie bag Gefeg, welches eis | 


nen zehnjährigen Zwifchenraum zu einer abermaligen Er⸗ 
bebung zu diefem Amte erfoderlich machte 3). Daher 
aud) die Befiimmung des Alters zur Verwaltung des Con⸗ 
fulats, welches durd) die Lex Annalis #) auf dag drei und 
vierzigfte Jahr feftgefegt ward. Dabei mußte man bors 
ber die niedern Ümter, als die Duäftur, Ädilltaͤt und Präs 
tur durchlaufen haben 5), Ein weiteres Erfoderniß war 
anfänglich patricifche Herkunft; bis es endlih nad) 
dieljaͤhrigen harten Kämpfen, die felbft ein theilweifes 
Aufhoͤren des Eonfulatd durch Einfegung einer andern 
Behörde] (tribuni militum consulari potestate) veranlaßs 
ten, den Pebejern gelang —— daß alljaͤhrig der 
eine der beiden Conſuln aus ihrer Mitte gewählt werden 
follte 6). abe Wahl gefchah, wie die der übrigen Mas 

iftrate in Comitiis centuriatis, wobei die Bewerber pers 
dalich erfcheinen und vor dem Volke fich ftellen mußten, 
auch durften biefelben in feinem andern Amt ftehen. Dies 





1) Cicer. post redit, in senat. 4. Florus I, 9. — „ne po- 
teitas solitudine vel mora corrumperetur‘ und bafelbft Freins— 
beim und Hermann. 2) Floras ]. 1. J.L.Lydus de Magistrr. 
1, 33. 37. 3) 6, die Stelle aus Cicero de Legg. Il, 3 
6. 8, nebſt Liv. VII, 42. X, 13. und Plut. Mar, 12, ini Ap - 
pian. Bell. Civil, 1. p, 697 seq, 4) S. Davies ju Eicer. a, 
0.0. ©. 385 ed, Francof, Bach Histor. jurispr. Rom. II, 2, 
4.38. Ernesti Clav. Cicer. s, ind. legg, Duker ju Liv, XL, 
44, — Einzelne Ausnahmen von diefen Belege in —— — 
Faͤllen oder bei außerordentlichen Männern kommen zuweilen in der 
r GSeſchichte vor, „3. Liv. VII, 26, XXV. 2. XXVI. 
15. KXVII, 38. Plur Flamin. 2. und daſelbſt meine Note, 
5) S. die vorhergehende Note, insbefondere Plut. Flamin. 2. ibiq. 
notatt. 6) Liv. VI, da, VU,1.2. — Die lex Lieinia 
an a Auch beide Conſuln Plebejer. Liv, XXIII, 33, vergl, 
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fe Wahl fand ſchon zu Ende Jull oder Auguſt Statt, theil® 
damit fie in der io fäpengeit von ihrer Ermählung an big 
zum Antritt ihres Amtes, am 1. Januar, ſich mit den 
Gefchäften befant machen koͤnten, theils auch, damit 
man nachforfchen fönne, ob fie nicht unerlaubte Mittel, 
namentlich Beftechung gebraucht, um zu diefer Würde zu 
gelangen )., Sie hießen während dieſer Zeit Consules 

esignati und genoffen bereits einiges Anfehen, ja felbft 
einiger Ehrenbezeigungen ®), 

In ihrem äußeren Auftreten zeigten die Eonfuln ganz 
bie Föniglichen Ornamente, mit Ausnahme des Diadem 
und des geftidten Purpurfleided, welches legtere dem 
Eonful bios bei gewiffen Feierlichkeiten, z. B. beim 
Triumph zu fragen verftattet war ?). Auch ihn begleites 
ten überall zwoͤlf Lictoren 9), welche jedoch innerhalb der 
Stadt die Beile aus ihren fasces herausnehmen mußs 
ten ''), als Zeichen der gewonnenen Freiheit des Volks, 
deren er fich übrigens überall bediente, um die zurecht zu 
weifen, welche die ihm gebührende Achtung zu erweifen 
unterlaffen !), Eben fo hatten die Eonfuln den curulis 
fchen Stuhl, ben elfenbeinernen Scepter, bie toga prae- 
texta. Diefe äußeren Zeichen wurden fpäterhin unter ben 
Kaifern vermehrt 3); es erhielten die Confuln einen mit 
Gold geftichten Purpurmantel '4), fasces laureati, calcei 
aurati und andere Auggeichnungen ber Art in gleichen 
Grade, je mehr die Macht und das Anfehen des Eoufus 
lates herabgefunfen war. 

Die Zeit des Antrittd ihres Amtes iſt nach den vers 
fihiedenen Zeiten der Republik gleichfals verfchieden und 
wenn Laurentius bei Lpder '5) ung verfichert, daß biefe 
Zeit anfänglic, unbeftint gewefen, daß man erft fpäter 
den 1. Januar feftgefeßt, fo werden wir diefe Nachricht 
nicht fogleich abweifen. In den ältern Zeiten wat der 
Tag des Antrittd die Idus des December '%), d. h. ber 
13. December; dann nad) dem zweiten punifchen Krieg 
die Idus des März, alfo der 15, März; feit-dem Jahre 
598 oder 600 der 1. Januar 17), was feitdem auch unver⸗ 
ändert geblieben if. Dffenbar hängt dies mit der vers 
fchiedenen Jahreszählung im alten Kom zufammen. Bei 
Antritt des Amtes begab ſich der Conſul zuerft in feierlis 
chem Zug (processus consularis) auf dag Capitol, wo dent 
— Capitolinus ein Opfer gebracht ward. Auch der 

enat hielt darauf eine feierliche Sitzung; in fpätern Zei⸗ 
ten finden wir auch Loslaffung eines Sclaven als erfte 
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una ber Conſuln nach dem Antritt ihres Amtes '9), 
8 der erſten fünf Tage mußten fie fhwören !9), 
den Geſetzen treu zu ſeyn, und eben jo mußten fie bei Nies 
derlegung ihres Amtes von Ihrem Verhalten während def 
felben Rechenſchaft geben und dies mit einem Eidſchwur 
befräftigen, daß fie ſtets nad) Pflicht und Gewilfen zum 
Beften des gemeinen Wefens gehandelt ). . 

Mas nun die Macht und die Gewalt der Confuln bes 
trifft, fo war diejelbe anfänglich vollfommen Föntglich, 
wie felbft die römischen Schriftſteller ausdruͤcklich bezeu⸗ 

en *i); fie hatten alle Macht, weiche die Könige befaßen; 
fe fianden (als Präfiventen) an der Spike des Senats; 
von ihrem Vortrag hingen alle Verhandlungen im Senat 
wie in den Eurien, fo wie in den Centuriatcomitien ab; 
im Kriege führten fie den Oberbefehl, fie ordueten die 
Aushebung an und verfügten ſtrenge über Jeden, der ibs 
nen nicht Gehorfam leiftete; fie waren in dieſer Hinſicht 
im Felde unbeichränfte Richter über Leben und Tod; ibs 
nen ftand der Abſchluß aller Verträge zu, jedoch mit Ges 
nehmigung des Volks. Durch Ernennung der Duäfloren 
des Schages waren die Statsgelder in ihrer alleinigen 
Gewalt, Mit dieſer Gewalt als oberiter Negirungs;: und 
Derwaltungsbebörde vereinigten fie zugleich die cenforis 
ſche und prätorifche Gewalt; und fiel auf diefe Weiſe die 
ganze oberrichterliche Gewalt in ıhre Hände, Als cenſo⸗ 
rifche Macht fonten fie den einzelnen Bürger erhöhen oder 
erniedrigen, fie fonten die Ausübung ferner angeborenen 
Etandesvorrechte hindern; als prätortiche Gewalt wurs 
den fie Duelle alles Rechts, fie ertheilten die Richter in 
Eivilproceffen, ja, fie übten felber, zumal in Griminals 
fällen, gleich den Königen dad Nichteramt aus, und wurs 
den deshalb auch felber Richter (judices, f. oben) genant, 
Sie hatten fogar anfänglıch das Necht, Untertbanen in 
ben Kerfer fübren und hinrichten zu lajfen, indeß dor) 
mwol nur in Äbſicht auf die Plebejer; Geldbußen ſprachen 
fie aus ebenfalls ohne weitere Appellation an dag Bolt, 

Diefe Macht war allerdings furchtbar genug und 


fonte: in gewiffer Hinficht leicht deepotifch werden; obs 


ich weniger für die Patrieier, welche ficher im Genuß 
a a MR der unbefchränften Ausuͤbung 
jener Macht zu entziehen wußten, indbefondere nur in dem 
Euriengemeinden gerichtet wurden und auf dieſe Weife 
von der richterlichen Entfcheidung des Confulg unabhäns 
ig waren, Aber eben diefe Borrechte, die der Patriciz 
fire Etand früher und von Urfprung an gehabt, waren 
es, auf welche dag Streben der Plebejer Jahrhunderte 
Jang gerichtet war 7), und fo blieb die urfprüngliche Ges 
(cn VE —— — — — —— 
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walt der Conſuln, wie wir fie eben befchrieben, in ber 
Folge nur noch den Dictatoren in ihrem ganzen Umfang, 
während die confularıfhe Gewalt immer mehr befchränft, 
eben dadurch die Freiheit der Plebejer beförderte. Blog 
in außerordentlichen Fällen und bei gefahrvollen Zeiten 
des Stats ward ihnen unumfdränfte Gewalt ausnahmes 
weiſe ertheilt 3). Unter die frühen Einſchraͤnkungen der 
conſulariſchen Gewalt, felbfi wenn man die nach harten 
Kämpfen errungene Theilnahme der Plebejer am Conſu— 
lat bieber nicht rechnen wollte, gebört gewiß die früher 
wol ſchon von den Patriciern befeffene und. nun zuerſt 


„durch die Bemühungen des L. Valerius Publicola zufolge 


einer Lex, auch den Plebejern zugeftaudene Provocation 
von den Yusfprüchen. der Eonfuln in richterlichen Fällen 
an die Tribusgemeinden 2%). Eine andere Befchränfung 
der conſulariſchen Macht in ihrer allzu willtürlichen Aus⸗ 
übung auf die Plebejer ift die Errichtung des Tribunats 
um Schuße der Lepteren 3), Die Tribunen, obgleich 
Keine Magıfiratur, konten doc über die Heiligachtung 
von Geſetzen und Rechten wachen, und den Conful an der 
Ausübung: gewaltfanier und unerlaubter Maßregeln ges 
en die Plebejer hindern; da weiter feine Schranfe bem 
Gonful entgegengeftellt war. Aber auch auf andere Weife 
ward das Weſen der conſulariſchen Macht verringert und 
geſchwaͤcht. Da nämlich in der Folge der Zeiten mit dem 
Wachsthum der Nepublif aud) die Beichäfte der oberfien 
Magıftrare, von denen die ganze Verwaltung, die garije 
tichterliche und militärıfche Gewalt ausging, fid) ing Ums 
endliche häuften und die Confuln nicht länger mehr im 
Stande waren, die Lat der Gefchäfte in diefem Umfang 
u tragen, zubem als öftere Kriege ihre Abweſenheit von 
—* noͤthig machten, ſo wurden einzelne Elemente und 
Gewalten davon ausgeſchieden und in eigenen ſelbſtaͤndi⸗ 
gen, vom Gonful unabhängigen Magiftraten conftituirt, 
So ward 312 a, u. c. die Cenſur errichtet und ihr die Auf⸗ 
cht über den Cenſus und die bamit verbundene, in der 
olge fo bedeutend gewordene Auſſicht über die Eitten 
ibergeben; eben fo ward 339 a. u. c. Die oberrichterliche 
Gewalt losgeriffen und auf einen eigenen Magiftratug, 
Praeior, übertragen (f. die Artikel Censores r.id Prae- 
tor), Indeſſen blieb das Eorifulat noch immer bedeutend 
genug als die hoͤchſte Statsbehoͤrde über allen andern 
Magiftraten, mit einziger Ausnahme der Dictatur 4); es 
fanden die Confuln nod) immer an der Spike der Res 
publif und wurde nad) ihnen, wie in Athen nach dem err 
ften der Archonten, das Yahr benant bis auf die Zeiten 
des Juſtinianus herab: welche Gewohnheit Veranlaffung 
gab zu den Fasti Consulares, welche das Verzeichniß der 
sömifchen Confuln enthalten 7), 
* Über die Schicfale des Conſulats f. Consulat, 
(Bühr. 
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Consularmünzen ſ. Familienmünzen. 

CONSULAT. Um das Wefen des Eonfulates 
unter den Römern ganz zu erfaffen, muͤſſen wir von der 
Derfaffung Rome unter den Königen ausgeben. 

Rom hatte felbft unter ben Königen feine reinmonars 
chiſche Regirungsform, da die fönigliche Gemalt weder 
erblich, noch unumfchränft war. Der König hatte zwar 
als erfter — Feldherr, Richter und Geſetzgeber die 
Oberaufſicht uͤber den Gottesdienſt, den Oberbefehl im 
Kriege, die Entſcheidung wichtiger Rechtshaͤndel und die 
Aufrechthaltung und Bollftredung der Geſetze; aber bie 
gefeßgebende Gewalt war doch in den Händen des Seng: 
tes und Volkes, ohne deren Beiftimmung er weder Krieg 
noch Frieden befchließen fonte. Er mar demnach nur bie 
hoͤchſte obrigfeitliche Perfon, melche nach dem Gutachten 
des Senates und auf Geheiß des Volkes die Statsangeler 
genbeiten beforgte. Die hoͤchſte Entfcheidung hatte in als 
len widytigen Verhandlungen das Bolf, und von ber Bes 
ige | des Senates hing vorzüglidy die Statsverwal⸗ 
tung ab. Wollte der König nicht in feinen Unternehmuns 

vom Senate gehemt fenn, fo mußte er das Volk auf 

Seite zu bringen fuchen; daher das Streben der Koͤ⸗ 
nige, die Volksgewalt über ben Senat zu erheben, und 
das Streben bed Senates, die Königsgemwalt immer mehr 
zu befchränfen und, wenn diefes nicht gelang, die Koͤnige 
ans dem Wege gu räumen. Schon ber erfte König Ros 
mulus ward ermordet, und ein ganzes Jahr hindurch die 
Wahl eines neuen Königs verzögert, während einer ber 
Senatoren von fünf zu fünf Tagen als Interrex oder 
ifchentönig mit allen Zeichen ber königlichen Würde die 
ffentlichen Gefchäfte leitete. Noch fühlte ſich jedoch ber 
Senat zu (mad), des Volkes Murren zu unterbrüden, 
und man fchritt endlich zur Wahl eined neuen Könige, 
beffen Weisheit alles in ein foldyes Geleis brachte, daß 
die Koͤnigsherrſchaft ſich durch alle Revolutionen noch 
über zweihimdert Jahre in ihrem Anſehen erhielt und ims 
mer mehr befeftigte. Als aber der jüngere Tarquin ſich 
mit Gewalt zum Beherrfcher der Nömer aufiwarf und, 
um fich den Weg zur unumfchränften Herrſchaft zu bah⸗ 
nen, den niebern Theil des Volkes eben fo ſehr mishan⸗ 
beite, als die Mächtigern unterbrüchte, wurde es diefen 
leichter, das Volf für gänzliche Aufhebung der Könige 
malt zu gewinnen, und unter dem Schein eines reis 
ihre eigene Macht zu begründen. Die Tyrannei des 
legten Königs hatte alle Parteien bed Volkes gegen ſich 
i Antereffe vereinigt, und damit die hoͤchſte 

—æ — nicht mehr in der Hand eines Einzigen ru⸗ 
bete, griff man den Plan auf, welchen ſchon Servius 
Dull ius entworfen foll, um das Volf gegen ben 
Deut feiner Beherrfcher zu ſichern. An die Stelle eines 
lebenslänglic) regirenden Königs traten zwei Confuln mit 
gun und nur auf ein Jahr raͤnkter Gemalt. 
Scheine nad) gewannen dadurch Alle, aber die Pars 

tei bes — * u —— Vortheile dar⸗ 
aus Mitg Senats, denen man 
bie —1 Benennung der Vaͤter (Patres) gab, hatten 
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gleich anfangs dadurch, daß fie ihre Gefchlechter, bie 
nur unter fich verheiratheten, von aller Vermiſchung 
mit andern rein erhielten, von der übrigen VBolfsmenge, 


‚ TD.5905 ober Plebs genant, als einen befondern Stand 


ausgefchieben, ber ſich um fo leichter alle Borrechte einer 
berrfchenden Partei aneignete, da der größere Theil der 
Bolfsmenge von Anfange an feine Elienten oder Hörige 
waren, welche fich die Patricier oder fenatsfähigen Buͤr⸗ 
ger des States als ihre Patrone oder Schußherren vers 
pflichteten. ” So blieben von dem Geſamtvolke (Populus) 
nur wenige übrig, bie ſich als freie Bürger unter dem 
Namen der Pllebejer den Patriciern entgegenftellten, und 
obgleich ihre Anzahl durd) die Verpflanzung der Einwohs 
ner von Alba longa und andern Städten nad) Rom im: 
mer mehr wuchs, und der ältere Tarquin einen Theil der 
Reichern aus ihnen in den Senat aufnahm, fo behaupte: 
ten doch die Patricier durd) —— Verwahrung ihrer 

t, daß eigentlich nur ſie 
durch Vertreibung der Könige frei wurden, und da fein 
König weiter das Intereffe der beiden Parteien vermittels 
te, die Plebejer einer defto größern Bedruͤckung von Seis 
ten ber Patricier ausgefegt waren, 


Die Patricier hatten mit der Stiftung des Conſula⸗ 
tes nur die Freiheit von der —— bezweckt, 
um ſelbſt der herrſchende Theil des Volkes zu werden; die 
—— aber gelangten durch den Druck der 

Id zu der Einf 


africier 
icht, daß ohne Gleichheit der Rechte Feine 
wahre Freiheit für fie zu hoffen fey, und fingen demnach 
an bie Vorrechte der Patricier eben fo heftig zu beftreiten, 
als die Patricier diefelben hartnädig verfochten, Daher 
bietet die Confulregirung in Rom bas Schaufpiel eis 
nes ewigen Kampfes zwifchen Patricieen und Plebejern 
dar, aus welchem biefe immer fiegreicher hervortraten, 
bis fich die Ariſtokratie in völlige Demofratie auflöfte, 
welche zuletzt eine Anarchie herbeiführte, die den Weg 
um unumfchränften Kaifertbume bahnte. Die Patricier 
ehaupteten allein bie göttlichen und menfchlichen Mechte 
verfiehen, und im Beſitze der ganzen religiöfen Wiſ⸗ 
enfchaft durch die Aufpicien zu feon. Darum fonten nur 
fie Eonfuln werben, und an ber Stelle der Könige herr; 
fen: die Eonfuln wurden in der Berfamlung der Cen⸗ 
turien gewählt, um dem Könige in aller Gewalt mit Aus⸗ 
nahme der vom Dpferfönige zu verrichtenden Statsopfer 
nachzufolgen. Ihr Anſehen zu verflärfen, murde jedem 
eine Strafe von fünf Ochfen, je 100 Obolen nad) 
Plutarch. vit. Poplicol. , und —— je 10 Obo⸗ 
len werth, angekuͤndigt, wer i zu gehorchen ſich ver⸗ 
weigerte. Die Plebejer wurden dagegen durch Zulaſſung 
einer gewiffen Zahl von Rittern aus ihrem Stande zur 
Ergänzung des Senates beguͤnſtigt, deſſen Zahl durch die 
Tyrannei des letzten Koͤniges gemindert war; und es 
wurde ihnen erklaͤrt, daß im Fall einer Unterdruͤckung ſie 
das Recht hätten, von dem Ausſpruche des Conſuls an 
eine allgemeine Berfamlung des Volks zu appelliren. 
Doch die Patricier allein gaben bie orbentliche Zahl der 
Mitglieder des Senates ber, in welchem man zwifchen 
Patres majorum und minorum gentium unterſchied; und 
durch ihre Einfchreibung in die erfte und zweiie Volks⸗ 
24 
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klaſſe hatten bie Patricier ein entfchiedenes Übergewicht in 
allen Berfamlungen der Eenturien. So trat flatt ber 
monarchiſchen Regirungsform eine vollfommene Ariftos 
fratie ein, welche fich die Patricier mit Ausſchluß aller 
Plebejer, wenn fie auch von Föniglichem Geſchlechte ans 
derer Städte fiamten, als erblich in ihren Ramilien ans 
maßten. Die Zahl der patricifchen Geſchlechter, welche 
wir aus den Faften kennen, ift nicht bedeutend; mir bürs 
fen aber annehmen, daf das Eonfulat nur einer kleinen 
bl von ihnen zugänglich war, wenn gleich alle dazu bes 
fugt waren. Überdieß waren fie durch die große Zahl 
ihrer Elienten, die ſchon unter den Königen zu foͤrmlichen 
GStatsbürgern erhoben waren, ſtark genug, ihr Überges 
wicht über bie murrenden Plebejer zu behaupten. pi 
verftärften fie fih) durch neue Anfömmlinge: gleich na 
Vertreibung der Könige fam ein adlicher Sabiner Arta 
Clausus mit 5000 Mann nad) Rom, der das Haus ber 
Elaudier fiiftete. So lange der vertriebene König 
noch am Leben war, fehmeichelten zwar die Patricier ben 
Plebejern, um den König aller Hoffnung zur Rückkehr zu 
berauben, durch mancherlei Anordnungen, die zu beren 
Gunften gefhaben; als fid) aber nad) Tarquinius Tode 
bie Patricier weniger gefährdet glaubten, fingen fie an 
immer brückender gegen die Plebejer zu werden, big fich 
diefe durch gänliche Abfonderung von bem Adel (Seces- 
sio plebis) das Recht erfämpften, zur Wahrung ihrer 
Vortheile und 8 gegen die Patricier aus ihrem 
Mittel eigene Vorſteher unter dem Namen der Tribus 
nen zu waͤhlen. Diefe arbeiteten den Patriciern fo 
glüclicy entgegen, daß fie trotz aller Gegenmittel, wel⸗ 
de die Patricier anmandten, einen Vorzug bderfelben 
vor: den Plebejern nach dem andern beftritten, und 
nicht eher rubeten, bis fie den Plebejern fat in als 
lem gleiche Rechte mit den Patriciern verfchafften, da 
dann die Herrfchaft des Geburtsadels in eine Herrfchaft 
bes Dienftadels oder der Mobilität überging. Don dies 
fer Zeit an erhielten die Plebejer durch ihre Mehrzahl 
leicht das libergemwicht, und feit den Zeiten der Grackhen 
erhob fid) dag niedere Volk in heftigen demofratifchen 
Stürmen, bi ein Einzelner die daraus entftandenen Uns 
ruhen zu benußen verftand, und die Republif wieder in 
eine Alleinherrſchaft umfchuf. Unter allen den erwähns 
ten Kämpfen waren jedoch die Römer zu den nüglichften 
und vorfrefflichften Einrichtungen des States gelangt, fo 
daß es ein vorzügliches Intereſſe gewährt, die Eonfulres 
trung durch alle die mannigfaltigen Veränderungen, wel 
e der beftändige Kampf der Patricier und Plebejer alls 
mählig berbeiführte, hiftorifch zu verfolgen. Die Con⸗ 
fuln mußten dabei oft andern Magiftraten weichen, und 
wenn fie aud) immer mwiederfehrten, und felbft unter der 
Faiferlichen Regirung noch fortbeftanden, fo wurde doch 
ihre Gewalt immer mehr befchränft, indem nicht nur die 
Statsmwürden, welche fie urfprünglich als einziger voll 
ſtreckender Magiftrat und alleiniges Werkzeug des Sena⸗ 
ted in ihrer Perfon vereinigten, unter verfchiebene Mas 
giſtrate vertheilt wurden, ſondern auch die Berrichtungen, 
fie behielten, am Ende fo um murs 
den, daß fie zu bloßen Schatten; Eonfuln binabfanten, 
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Wenn wir daher von den Vorrechten der Eonfuln res 
den, müffen wir forgfältig die Zeiten unterfcheiden, 

Anfangs hatten die Confuln den unumfchränftes 
ften Einfluß im State, da fie als Nachfolger der Könige 
alle obrigfeitliche (Magistratus), richterliche (Jurisdictio) 
und Militär: Gewalt (Imperiam) in ſich vereinigten: fie 
batten die Statsfaffe in ihrer Gewalt, und fchloffen 
Bündniffe und Friedensverträge hoͤchſtens mit Vorbehalt 
bes Senates; fie verfertigten die Senatorenliften und 
Nitterverzeichniffe, und verfegten unter die Ärarier; fie 


‚richteten über alle Bergehungen bis zu dem Verluſte der 


—* der Guͤter und des Lebens; im Kriege hatten 
e den unumſchraͤnkten Oberbefehl und Gewalt uͤber Le⸗ 
ben und Tod eines jeden Widerſpenſtigen. Nur über 
Patricier, uͤber welche die ſchon unter den Koͤnigen ein⸗ 
geführten zwei Quaesiores parricidii oder Criminalrichtet 
und bie patricifchen Eurien entfchieden, fonten fie das 
Todesurtheil nicht ausfprechen; die Plebejer ſchuͤtzte das 

egen der Einſpruch, den ein Eonful dem andern thun 

onte, nur wenig. Kein Wunder alfo, wenn man diefe 
Gewalt immer mehr zu befchränfen fuchte. Die Eonfuln 
batten alle Ehrenzeichen, welche den Königen zufamen, 
mit Ausnahme der goldenen Krone; aud) die Trabea 
oder das weiße Kleid mit Purpurftreifen fam für die Con⸗ 
fuln außer Gebrauch, und wurde ihnen nur für die Feier⸗ 
lichfeit des Triumphes geftattet; dagegen behielten fie 
das elfenbeinerne Scepter mit dem Abler auf der Spiße, 
und den curulifchen Seffel. Die mit den breiten Pur⸗ 
purftreifen verbrämte Toga praetexta haften fie mit allen 
Senatoren gemein, fo mie den Rittern nachmalg die Tra- 
bea zugeftanden ward. Die 12 Lictoren mit den Nuthens 
bündeln und Beilen, das Sinnbild der Oberherrſchaft 
und ber Gewalt über Leben und Tod, liefdem Dionyſius 
(V, 2.) infolge jeder der beiden Confuln vor ſich hergehen, 
weshalb ein Dictator, der in gefahrvollen Zeiten als uns 
umfchränfter Gebieter an die Stelle der beiden Eonfuln 
trat, wol gar mit 24 Lictoren erfchien. Liv. Epit. 
LXXXIX. Dio C.LIV, init. ber fchon einer der 
erften Eonfuln Valerius, mit dem ehrenden Beinamen 
Publicola (Bolfsverehrer) ſchraͤnkte nicht nur durch ein 
Gefeß die 12 Pictoren auf einen der beiden Eonfuln ein, 
fondern nahm auch in der Stadt von den Ruthenbündeln, 
die er zugleich vor der Verſamlung des Volfes fenkte, 
bag Beil hinweg, d. h. er nahm den Eoufuln in der 
Stadt die Gewalt über Leben und Tod, und erlaubte ih⸗ 
nen nur bie Strafe der Geifelung. Ob man nun gleich) 
jährlich zwei Eonfuln mit gleicher Gewalt erwählte, das 
mit einer den andern in Schranfen erhielte, und feiner 
dem State gefährlid; würde; fo wechfelte boch monatlich 
bie Dberregirung, und ber zuerft erwaͤhlte Conful, ober 
ber aus andern Urfachen den Borrang behauptete, hatte 
die Lictoren mit den Ruthenbündeln zuerft; vor dem an⸗ 
bern Eonful ging nur ein öffentlicher Shave, Accensus 
genant, umb bie fictoren folgten nad. Wenn aber bie 
Conſuln außerhalb der Stabt ben Dberbefehl im Heere 
hatten, behielten fie nicht nur die Beile oder das Recht, 
die Todesftrafe zu erfennen, ſondern auch jeder der Con⸗ 
fuln hatte, wenn fie verfehiedene Meere anführten, bie 
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Ruthenbuͤndel mit ben Beilen, und nur, wenn beibe in 
einem Deere befehligten, mwechfelten fie mit denfelben, 
mie mit dem Oberbefehle, täglidy ab. Als die Eonfulges 
malt unter mehre Magiftrate vertheilt ward, fo mußte 
der niedere Magiftrat, dem das Recht der Ruthenbuͤndel 
zukam, bdiefe vor jedem höhern Magiftrate zum Zeichen 
der Hochachtung jenfen, der Eonful alfo auch vor dem 
Dictator, vor dem Eonful aber jeder andere Magiftrat. 
Einem Eonful mußte jeder Plag machen und fein Haupt 
- entblößen; wer faß, mußte aufftehen, wer ritt, vom 
Pferde fteigen. Plut. Fab. Max. Dio C. XXXVI, 24. 
Valerius Poplicola verordnete aber nicht nur dag Sens 
fen ber Ruthenbuͤndel vor dem verfammelten Volke, fons 
bern ertheilte auch durch ein Gefeg einem jeden die Frei⸗ 
beit, von den Confuln an dag Volk zu appelliren, mie es 
ſchon unter den Königen üblich gewefen war. Ein jeber, 
der fich ohne den Willen des Volks, um etwa König zu, 
werben, in ein Amt einbränge, folle ungeftraft getöbtet 
werben fönnen; aber fein römifcher Bürger , der an dag 
Volk appellire, folle von den Eonfuln geftraft werden duͤr⸗ 
fen. Dieſes Gefeg wurde nachher verfchiedene Male, 
und zwar immer von Valeriern, erneuert, und fpäter mit 
den legibus sacratis beftätigt. Die Eonfulgewalt wurde 
zwar fpäterhin durch die Ermählung von Volkstribunen 
fehr gemindert, da diefe das Recht hatten, ſich ihnen in 
allen Stüden zu mwiderfeßen; doch war fie immer noch 
groß, und wurde auch, als einzelne Theile derfelben an 
andere Magiftrate übergingen, durch bie Benennung ma- 
jor magistratus ausgezeichnet, meil alle übrigen Magl⸗ 
frate, mit Ausnahme ber nicht + magiftratifchen Bol 
tribunen, den Eonfuln untergeorbnet waren. Sie wurde 
fogar in Zeiten ber Gefahr unumfchräntt, wenn ber Se 
nat becretirte,_ Videant consules, ne quid respublica 
detrimenti capiat, und bann ber Eonful die Bürger 
mit ben Worten zu den Waffen rief: Qui rempubli- 


cam salvam esse velit, me sequatur. 


Als erfie Confuln werden gewöhnlich L. Junius 
Brutus und L. Tarquinius Collatinus genant, der Stifs 
ter der Freiheit und ber Gemahl der geſchaͤndeten Lucretia 

deren Wahl der Pucretia Vater, Sp. Lucretius, ald 
Stadtpräfect dag Volk verfammelte. Keiner von beiden 
regirte ein volles Jahr, da Collatinus, deſſen Name und 
Benehmen bei der Verſchwoͤrung feiner Bettern Berbadht 
erregte, fich felbft entfernte, Brutus aber im Rampfe ges 
gen die Tarquinier fiel. Es mußten neue Eonfuln noch fir 
daffelbe Jahr in ihre Stelle treten, und, was fonft einem 
Consul suflectus nicht geftattet warb, nad) Beendigung 
ihres Amtes die Eomitien zur Wahl der neuen Eonfuln hal⸗ 
ten. In des Eollatinus Stelle foll P. Valerius Poplicola 
treten feyn, in die Stelle ded Brutus aber ber alte 
p- Lucretius, und da aud) biefer nach wenigen Tagen 
farb, M. Horatius Pulvillus. Diefem nad) wären glei 
im erften Jahre der Freiheit fünf Eonfuln gewefen, aber 
die Angaben der Eonfuln in den erften Fahren der Repu⸗ 
blit find verwirrt, und, wie es fcheint, zu Gunſten ber 
Balerier verfälicht, mie denn überhaupt die Gefchichte 
biefer Zeit fo romanhaft ift, daß man eher ein Gedicht, ald 
eine wahre Gefchichte zu vernehmen glaubt. Man ſcheint 
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bie Eonfuln der naͤchſtfolgenden Jahre in das erſte Jahr 
er haben, um ſich die Intriguen der A 
bei der Weihe des noch von Tarquin erbauten capitolinis 
ſchen Tempels ohne Nachtheil für ihren Ruhm daraus ju 
erflären. Polpbiug (ll, 22.) der aus Urfunden fchöpfte, 
und und das Buͤndniß erhalten bat, welches die Römer 
unter ben erſten Eonfuln mit den Karthagern ſchloſſen, 
nent Junius Bratus und M. Horatius als erſte Eonfuln, 
28 Jahre vor des Ferres Einfall in Griechenland, und 
läßt eben dieſe den Tempel weihen. Plutarch (Poplic. 14,) 
ment die Jden des Septembers als den Tag der Weihe, 
und ba nad) Dionpfiug die erften Eonfuln ihr Amt um eben 
biefelbe Zeit antraten, fo fcheinen fie die Weihe des Tems 
pels fogleich vorgenommen zu haben, um den neubegrüns 
beten Freiſtat mit bedeutungsvollen Yufpicien zu beginnen. 
Wenn die Röner nachmals den 24. Februar al den Tag 
der Königsflucht feierten, fo geſchah dieſes vielleicht auß 
feinem andern Grunde, als weil an diefem Tage die Eins 
ſchaltung des Monate Merkedonius üblich) war. Wie 
wenig befant ben Römern der eigentliche Anfang des ers 
Ren Eonfulated war, hat Bredom in feinen „‚Unterfus 
ungen über einzelne Gegenftände der alten Geſchichte, 
Geographie und Ehronologie” gezeigt, two man auch die 
Reihe der Veränderungen in Anfebung des Antritt der 
hoͤchſten Obrigkeit in Rom genau beftimt findet, Bis sum 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts nach Rome Erbaus 
ung, da man zuerft ben Antritt des Confulates auf den 
erften Januar verlegte, damit das conjularifche Jahr zus 
gleich mit dem bürgerlichen begönne, haben die Confuln 
be Amt fo verfchiedentlich angetreten, daß außer dem ' 
November gerade der Februar, in welchem man die Königs; 
flucht feierte, und der Junius, deffen Benennung man 
von dem erften Conſul ableiten wollte, faft die einzigen 
Monate im Jahre find, in welchen fein Antritt eines Cons 
fulates Statt fand. Die Antrittgzeit des Confulateg wurs 
be nicht nur durch mancherlei innere Streitigfeiten, fowie 
durch die Einſchaltung mehrer Dictatoren und anderer 
—— Obrigkeiten mannigfaltig verruͤckt, fondern 
auch, wenn beide Conſuln ihr Amt freiwillig oder gezwun⸗ 
en niederlegten, wurden bie in ihre Stelle tretenden 
agiftrate nicht immer blog für den noch übrigen Theil 
des Jahres, fondern auf ein neues Jahr gewägkt, Man 
darf ſich daher nicht wundern, wenn fpätere Geſchicht⸗ 
ſchreiber die confularifchen Jahre, wonach die Römer 
ihre Zeitrechnung zu beftimmen pflegten, nicht mehr gar 
auf bürgerliche Jahre zurüczuführen vermochten. Die 

Suflecti consules unter den Kaiſern fonten die Zeitredhn 
nicht mehr verwirren, weil man nur die Consules ordr- 
narios, welche zu Anfange des Jahres antraten, in den 
aften verzeichnete, und nad) ihnen alle Verhandlungen 
ſtimte. Übrigens hatte man aus den Zeiten der Könige 
aud) während ber republicanifchen Verfaffung die Gewohn⸗ 
heit beibehalten, wenn die Eonfuln abgingen, ohne dag 
neue in beren Stelle erwählt waren, einen Interrex, der 
ſtets ein Patricier war und nur von Patriciern ernant 
wurde, auf je fünf Tage zu ernennen, bi die oberfte 
Statsge walt wieder in den Nänden ber Eonfuln oder auch 

anderer Magiftrate an ihrer Statt war. 

Die Eonfuln waren urfprünglich bie Sintioen Magis 
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firate in Rom: nur die Quaͤſtur, bie ſchon unter den 
Koͤnigen als eine Art von Proviantcommiſſion fuͤr die Ar⸗ 
mee beftanden zu haben ſcheint, ward ſchon durch Brutus 
erneuet. Auch einen Stabtpräfecten, ber Senat 
und Bolf verſammeln fonte, ohne felbft Senator zu ſeyn, 
Gell. N. A. XIV, 8, pflegten die Confuln wol gleich den 
frübern Königen zu beftellen, Tac. A. VI, 11. jedod) 
meift nur, um die latinifchen Ferien zu feiern. Allein die 

atricier hatten fi faum ein Jahrzehend im Befige des 
‚ Eonfulates behauptet (denn mit Riebuhr anzunehmen, daß 

fchon der erfte Conſul Junius Brutus, der ein Verwandter 
bes föniglichen Hauſes war, hat alle Zeugniffe der Alten 
eben fo fehr gegen fih, als die innere Wahricheinlichkeit); 
fo fahen fie fich genöthigt, eine neue Dbrigfeit mit uns 
umichränfter Gewalt zu fliften. Man ließ au die Stelle 
zweier Eonfuln einen Dictaton treten, beffen Befehl 
als Gefeg galt, und der deshalb auch u —— 
Senec. Ep. 108, oder Praetor maximus, Liv. Vi, 3, 
genant ward: Die Albaner und andere Etädte katiums 
batten ſchon früher Obrigfeiten diefes Namens gehabt, 
Liv. I, 23, Cie. pro Mil. 10. aber für Rom war biefe 
Würde neu, Als Magiftrat ohne Provocation und mit 
den DBeilen in den Ruthenbündeln der kictoren follte ber 
Dictator beſonders die Plebejer ſchrecken, Liv. Il, 18,30, 
Der Senat befchloß feine Ernennung, und der Conſul ers 
nante einen Confularen dazu in der Stille der Nacht; das 
mit er aber auch für die Patricier nicht gefährlidy würde, 


wurde er jedes Mal zur Ausführung eines beftimt angeges 


benen Zwedes ernant, von welchem abjumeichen ihm nicht 
erlaubt war; und weil er in der Ausübung feiner Gewalt 
‘ von feinem Eollegen eingefchränft wurde, da der von ihm 
ernante Befehlshaber der Neuterei (Magister equitum) 
mur feine Befehle zu vollziehen hatte, fo wurde feine Ges 
walt nur auf ein halbes Fahr befchränft, und felbft, wenn 
er fein Geſchaͤft noch nicht beendigt hatte, nicht ohne 
Noth, wie einft bei Camillus, Liv. VI, 1. verlängert, 
Auch fonte er nach der Niederlegung feines Amtes, die 
gewöhnlich fogleich nach der Beendigung des ihm aufgetras 
genen Gefchäftes erfolgte, wegen feines Verhaltens zur 
Mechenichaft gegogen werden, Liv. VII, 4,, welches gegen 
den Misbrauch feiner Gewalt noch mehr fiherte, als ans 
dere Befchränfungen, die man noch einführte. Das Jahr, 
in welches die erſte Dittatur fällt, iſt nicht gewiß audzus 
machen; nad) kivius war die Führung bes latinifchen Kries 

8 der angebliche Zweck ber erften Dictatur im neunten 

hre nach der Stiftung bed Eonfulates; aber die Furcht 
vor innern Unruhen und meuterifchen Regungen ber Ples 
dejer mag eine bringendere Beranlaffung geweſen ſeyn. 
Auch dieſes Mittel half nur auf wenige Jahre; fieben 
Jahre fpäter entwichen die Plebejer auf den heiligen Berg, 
und febrten nicht eher nach Nom zurüd, als bis ihnen die 
Patricier die Wahl plebejifcher Tribunen zugeitans 
den, um ihre Rechte zu en, bie zwar nicht ald Mas 
giftrate galten, deren Perfon aber unverleglich war. Mit 
den Tribunen, zuerſt 2, dann 5, endlich 10, wurden 
zwei plebejifche Adilen eingefegt, um gemeinichafts 
lich mit ihnen für Wohl umd Sicherheit der Plebejer je 
wachen, und Sorge für die öffentlichen Gebäude und öfrr 
fentlichen Schaufpiele zu tragen: denn nur auf Schug ges 
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gen Druck, nicht auf Theilnahme an ber Regirung und ben 
Würden des Statd waren in der erfien Zeit die Foderums 
gen der Plebejer gerichtet. Die Tribunen ließen ſich es 
aber gleich) anfangs ſehr angelegen fepn, ihre Macht aus 
jubehnen, und den Patriciern nach und nad) alle Borrechte 
aus den Händen zu winden. Gie waren bei ihrer Gtifs 
tung bevollmächtigt, ale Masregeln der Patricier, als 
deren Haupt ber Eonful galt, gegen die Plebejer zu hin⸗ 
bern; aber weber ein 78 vorzufchlagen, mod) einen 
entfcheidenden Entſchluß faffen ju laffen. Ein einziger 
Tribun fonte durch fein Vero alle Collegen hindern; dar⸗ 
um hatten Patricier und Plebejer gleiches Intereſſe, die 
Zahl berfelben. bis auf zehn zu vermehren, aber die Tris 
bunen verfianden ihr Intereſſe zu gut, ald daß fie fich 
hätten entzweien laffen. Im J. R. 282 brachte ein Tris 
bun, Publilius, der vorher den Druck der Confuln em⸗ 
funden hatte, ein Geſetz in Vorſchlag, daß die plebejis 
n Obrigfeiten nicht mehr in der Eurien; Berfamlung, 
wo ber Abel den Borfig führte, und theils dur feine 
Elienten, theild durch die Aufpicien alle Wahlen leiten 
fonte, fondern in Verſamlung nach den Tribus erwählt, 
und außerdem die Tribunen berechtigt werden follten, in 
benfelben aud) ohne Beiſeyn der Parricier dem Volfe Ges 
fege vorzufchlagen, welchen man nachmals im J. 306 die 
Berpflichtung für dag ganze Bolf zu verfchaffen wußte. So 
ſtrebte die Demofratie der Tribus der Ariftofratie der Cen⸗ 
turien entgegen, welche über die Magiſtrate verfügten, 
wie die Eurien über Befchlshaberfchaft im Kriege, Um 
nun auch der Willfür der Conſuln, welche nicht nad) Ges 
fegen, fondern nad) dem Herfommen richteten, einen 
Damm entgegenzufegen, verlangte der Tribun Terentiuß 
im 5.293 eine Samlung von Gefegen. Aller Widerftand 
der Patricier war umfonft, und im 3. 300 wurden Äbge⸗ 
ordnete nach Griechenland und Unteritalien geſchickt, ung 
ſich mit der Verfaffung und den Geſetzen griechifcher Städte 
befant zu machen. Nach ihrer Ruͤckkehr im J. 302 wählte 
man mit Aufhebung aller andern DObrigfeiten eine Coms 
miffion von zehn Männern zur Entwerfung der Gefete, 
Decemviri legibus scribendis, welchen man alle Oberges 
walt des States ohne Appellation anvertrauete, 

Dbgleich die Decem virn lauter Patricier warem, 
tegirten fle doch im erften Jahre gelinde, und erbielten 
darum unter dem Borwande, mit der Gefeugebung noch 
nicht ganz zu Ende gefommen zu feyn, die Bewilligung, 
aud) für dag folgende Jahr zehn Männer zu wählen. Ai 
biefe aber, die ſaͤmtlich fogleich mit zwölf Ectosen und mit 
Beilen in ben Ruthenbündeln erſchienen, im dritten Jah⸗ 
ve ihre Herrſchaft mit Gewalt zu behaupten fuchten, vers 
anlaßte das eigenmächtige Verfahren eines unter ihnen, 
daß fich das Volk empörte, und die Würde der Volfstris 
bunen, wie ber Eonfuln, wieder erneuerte. Bisher hatte 
ber Adel über das Ganze geberrfcht, und die Plebejer, 
von der Negirmg aus efhloffen, nur ein Verweige⸗— 
rungsrecht bei den Borfchlägen zu Wahlen und Gefegen 
geübt; die Gefege der Decemoirn aber waren billig abs 
gefaßt, und auf ein gleiches bürgerliches Recht geriche 
tet. Die Eonfuln ließen fie im J. 306, in zwölf Exzs 
tafeln eingeäßt, Öffentlich anfchlagen; aber die VBolfgs 
tribunen ſchlugen eine Bill nad) der andern vor, um 
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die Rechte der Plebeier noch mehr zu heben, bis im 
$. 309 Canulejus mit der Bill bervortrat, welche bie 
emifhten Ehen zwifhen Patriciern und 
lebejern erlaubte, die in den zwölf Tafeln unter 
dem Vorwande, daf manche Opfer nur von patricifchen 
Gefchlechtern gebracht werden dürften, noch verboten 
waren. Dadurch ward der Weg zu einer gleichen Theis 
kung der böchften Gewalt gebahnt, und nachdem fchon 
im zweiten Jahre nad) Abfchaffung ded Decemvirates 
die Duäfioren zur Verwaltung des öffentlichen Schatzes 
in den Berfamlungen der Tribus gewählt waren, wie 
denn auch fchom die zweiten Decempirm zur Hälfte Pas 
tricier, zur Hälfte aber Plebejer waren, traten im J. 
810 die Tribunen mit dem Vorfchlage auf, daß es dem 
Volke frei ſtehen follte, Plebejer oder Patricier zu Cons 
fuln zu erwählen. Die Patricier erfanden, als ihr 
Widerſtand nichts fruchtete, den Ausweg, in diefem 
- ftatt der Eonfuln Kriegstribunen mit cons 
ularifcher Gewalt zu wählen Man begnügte ſich 
rft mit dreien derfelben, weil die Patricier vermuth⸗ 
lie) darauf rechneten, daß wenigfiens zwei Patricier 
ſeyn würden, bie über den einen Plebejer leicht das 
Übergewicht behaupteten. Die Wahl traf wirflich laws 
ter Patricier; dennoch wurden fie ſchon im dritten Mos 
nate genötbigt, ihr Amt niedersulegen, und fechs Jahre 
bindurch traten wieder patricifhe Eonfuln an ihre Stelle. 
Aus Beforgniß jedoch, daß fie am Ende das Confulat 
mit den Plebejern würden theilen müffen, ſchmaͤlerten 
die Patricier felbft im J. 312 deffen Gewalt, indem fie 
den Umftand, daß feit 17 ze fein Eenfug gehalten 
war, welcher, fchon vom Könige Servius Tullius eins 
geführt, von den Eonfuln in ſehr ungleichen Zeiträumen 
ausgeübt war, gefchicht zu benugen wußten, um einen 
Theil von ber confularifchen Gewalt zu ihrem befondern 
Beſitzthume abjufondern, und durch Stiftung zweier 
Cenſoren zur Erleichterung der Conſuln in ihren ver⸗ 
mehrten Geſchaͤften, die Zahl der patriciſchen Magiſtrate 
vermehren. Die Dauer des Cenſoramtes wurde ans 
98 auf fünf Jahre beftimt, und demfelben alle Eh⸗ 
venzeichen der Conſuln mit Ausnahme der Lictoren zus 
geftanden; zur Berhütung bed Misbrauches ihrer Ges 
walt verordnete jedoch ein fpätered Geſetz des Dictators 
Mamercus Aemilius, daß die Eenforen zwar alle fünf 
Yahre erwählt werden, ihre Gewalt aber nur anderts 
halb Jahre dauern folte. Während der Zeit war man 
zum Theil wieder zur Wahl breier Kriegstribunen zus 
ruͤckgekehrt, in deren Etelle fpäterhin auch vier traten, 
bis im J. 549 die Zahl berfelben auf ſechs flieg, die 
nur im den Jahren 561 und 362 durch das Eonfulat, 
deito Öfterer durdy eine Dictatur unterbrochen wurden, 
Living erzählt zwar (V, 1), daß im %.350 acht foldher 
Tribunen geweien feven, aber aus Verſehen mifcht er 
die Eenforen und Tribunen dieſes Jahres unter einans 
der, Dbgleich bie Kriegetribunen ſchon ihrer Zahl mes 
en weniger Macht als die Eonfuln hatten, und ihr 
ng nur bem eined Magister equitum gleich fam, mies 
wol nad) Zonaras (VII, 19.) einmal auch ein Kriegstribun 
Triumph gelangte; fo wurden doc lange Zeit nur 
Batricier zu dieſer Würbe erwählt, und Livius (V, 12.) 
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nent P. Licinius Calvus im 3. 354 als ben erften Ples 
bejer unter ihnen. Die Wahl von 6 Kriegstribunen kehrte 
auch nad) ber Eroberung Noms durch die Gallier wieder, 
und biefer Zuftand dauerte noch bis zum J. 388, for 

da endlich L. Sextius erſter plebejifher Confu 

wurde, Diefer war mit C. Licinius Stolo von 378 an 
sehn Jahre nad) einander zum Volkstribun ermählt, 
und weil diefe ihre Vorfchläge zum Beften der Plebejer 
nicht durchfegen fonten, ließen fie nur die Wahl ber 
Volfstribunen und Adilen zu, woraus eine Anarchie ents 
fand, die fünf Jahre dauerte. Nachdem endlich durch 
den Interrex wieder zur Wahl von Kriegstribunen ges 
fhritten war, nahmen die Patricier ihre Zuflucht zur 
Wahl von Dictatoren, von welchen P. Manlius fogar 
den Plebejer C. Licinius zum Magister equitum ernante, 
bis endlich der zum fünften Mal ermählte Dictator 
Camillus den Senat beredete, den Wünfchen der Ples 
bejer nachzugeben, da dann zuerft L. Sextius, hernach 
aud) C. Licinius Eonful wurde. 


Kaum hatten die Plebejer die Theilnahme am Eons 
fulate erftritten, als die Patricier es bereneten, fo nach⸗ 
gibig geweſen zu ſeyn; anf Camills Vermitteiung ſon⸗ 
derten fie nun auch die richterliche Gewalt von der con⸗ 
fularifchen ab, und übertrugen diefe einem befonderm 
Magiftrate, der den Namen Prätor führte, gleidy 
dem Magister equiium ſechs Lictoren hatte, und ftets 
ein Patricier ſeyn follte. Die Plebejer, auf Fünftige 
Siege vertrauend, willigten ein, und wegen ber ends 
lich wieder hergefiellten Eintracht, verordnete ber Se 
nat die Feier öffentlicher Spiele, welche man bie auf 
vier Tage ausdehnte, und deshalb ludos maximos nanfe. 
Da fich die Bolfsädilen weigerten, fo foftbare Spiele 
zu veranftalten, erboten fich junge Patricier dazu, wenn 
man ihnen den Gebraud des curulifhen Seſſels ges 
flatte. Das Volk willigte auch in die Wahl zweier 
eurulifhen Üdilen, die nicht Eollegen der plebejis 
fen ÜÄdIlen wurden, fondern den Pariciern, gleidy 
den Prätoren und Genforen, einen Theil ber öffentlichen 
Verwaltung fichern follten. Man zählte nun drei curus 
liche Würden, das Confulat, die Prätur und bie Adi⸗ 
lität, und die römifche Statsverfaffung erreichte durch 
allmählige Scheidung der früher in einer Perſon ver? 
einigten Gewalt, und durch den beftändigen Eifer ber 
beiden Parteien, feine zu große Überlegenheit des ans 
dern Theiles zu geftatten, den böchften Grad von Volk 
fommenbeit, Die Plebejer, unter denen ſich befonders 
die Decier augzeichneten, zeigten fi) des Conſulates 
würdig, und je mehr das Recht der Confuln gefunfen 
mar, je mehr emtwidelte fi die Kraft des römifchen 
Volkes, weldyes nun anfing, Italien fi) zu unterwers 
fen. Sowie man aufhörte, die Dictatur gegen bie Pie 
bejer zw richten, verlor fie die alte Schreckensgeſtalt; 
man wählte die Dictatoren nur, wenn die Peft wuͤthe⸗ 
te, um einen Nagel in die rechte Seite des Jupiter 
tempels einzufchlagen und Bußtage oder theatralifche 
Spiele anzuordnen; mehr noch, wenn man um Feld⸗ 
berren verlegen war, und die Noth den Tapferften und 
Geſchickteſten an die Spige rief. Im %. 598 ernante 
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per pfebefifche Conſul Popillins zuerſt nicht ohne großen 
—— er Senates einen plebejifhen Dictator C. 
Marcius Rutilus, welcher auch ohne Genehmigung des 
Senates über die Tusfer triumphirte, ſowie fchon im 
%. 894 der plebejifche Eonful C. Poetilius triumphirt 
batte; und eben jener C. Marrius war im FR, 4102 
der erfte Plebejer, der das Eenforamt erhielt. Im J. 
889 war ſchon beſchloſſen, daß die curuliſchen Adilen 
ein Jahr um das andere aus ben Plebejern sewahlt 
werden follten: in der Folge konten Patricier und Ples 
bejer ohne Unterfchied zu diefer Würde gelangen, und 
im 3. 416 warb G. Publilius der erſte plebejifche Praͤ⸗ 
for. &o vernichteten bie Plebejer allen. verdienftlofen 
unterſchied und Vorzug der Patricier, die fi nun, 
‚gleich den Plebejern, zu großen Statdmännern und 2 
den bilden mußten, um bewundert zu werben. Die 
Dictatur hörte faſt ganz auf, und febrte nur noch waͤh⸗ 
rend der pimifchen Kriege für außerordentliche älle 
wieder. alte im zweiten punifchen Kriege nach der Nies 
derlage bes Eonfulg Flaminius an Trafimenus ber ans 
dere Eonful zu entfernt war, um ihm Berichte zuzus 
ſchicken, ermählte das Volt den Q. Fabius Maximus 
zum Prodictator, und M. Minucius Rufus zum Ma- 

ister equitum. Das Jahr darauf, ald in ber Schlacht 

i Cannaͤ 80 Senatoren das Leben verloren, murde 
neben einem andern Dictator M. Fabius Buteo blog zur 
Ergänzung des Senates zum Dictator ohne einen Ber 
fehishaber der Keuterei ernant; und noch ein Jahr fpär 
ter gelangten zuerft zwei Plebejer zum Confulate, wel⸗ 
ches feit diefer Zeit noch öfter geſchah, obwol der Fall 
weit öfter eintrat, daß beide Conſuln Patricier waren. 
Die Gemalt der Eonfuln mar zwar fehr gefchmälert, 
' feitdem fie das Vorrecht eines tragbaren Seſſels bei 
ihren mwichtigften Amtsverridhtungen, womit zugleich die 
hoͤhern Aufpicien verbunden waren, mit andern curus 
lifchen Würden, der Prätoren und curulifchen Ädilen, 
wie der Dictatoren und Eenforen, tbeilten; aber den 
Dictator, der nad) dem zweiten punifchen Kriege ganz 
außer Gebrauch fam, und die Eenforen abgerechnet, 
bildete das Eonfulat die höchfte Stufe der drei curulis 
ſchen Würden. Die richterlihe Gewalt mar zwar an 
die Prätoren abgetreten, deren mit der Länge der Zeit, 
wie die Zahl der Proceffe wuchs, immer mehr wurden; 
allein in auferordentlihen Fällen übertrug ber Senat 
den Conſuln, melde aucd anfangs, als in den zwölf 
Safeln die er ag gen als hoͤchſtes Eriminalges 
gicht für roͤmiſche Bürger eingeſetzt war, bie Infttucs 
tion des Proceffes hatten, die richterliche Gewalt; auch 
die Cenſur übten fie zuweilen, und das Gefchäft der 
Kriegsführung und Leitung ber öffentlichen Angelegens 
beiten gab ihnen den Vorfig im Genate und in den 
Bolfsverfamlungen. Am Senate hatten die Eonfuln 
höhere Sige als die übrigen Senatoren: ber eine Con; 
ſul fah auf der —— ber andere auf ber Bank 
der Tribunen, ſeitdem diefe nicht mehr vor ber Eurie 
faßen. Warum bei ben Römern ber legte Platz auf 
dem mittlern Tifchbette ber confularifche hieß, ſtatt 
daß bei den Griechen ber erfte Plag der vornehmfte 
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war, und bei ben Verfern der König ben mittlern eins 
zunehmen pflegte, erläutert Plutarch in ber dritten Fra⸗ 
ge des erften Buches feiner Tifchreden am beften das 
durch, weil diefer Plab der bequemfte war, vorfallende 
Geſchaͤfte abzuthun. Die Confuln empfingen alle öffent 
liche Berichte von den Befehlshabern der Heere, und 
die Briefe von auswärtigen Königen und Gtaten, und 


ertheilten den fremden Gefandten Audienz. In Krieges 
Bun führten fie den DOberbefehl des Heeres, beflen 
riegstribunen fie zum Theil ernanten, mie die Eentus 


rionen und übrigen Dfficiere; und das ſchon erwähnte 
Senatus consultum ultimum atque extremum ermädhs ' 
figte fie zu einer abfoluten Gewalt mit aufgehobener 
Provocation, und zu einer völlig militärifchen Oberges 
walt in der Stadt — 

Die hoͤchſte Gewalt beim Heere erhielten bie Eons 
ſuln durch eine lex curiata de imperio, wobei ihnen zu⸗ 
gleich eine Provincia angewieſen wurde, worunter 
man ein, vom State aufgetragenes oͤffentliches Geſchaͤft 
verftand, wie bie Kriegsführung in einem Lande, das felbft 
Provincia hieß. Eine folche Provinz wurde entweder jes 
dem Eonful befonders übertragen, ober beiden zugleich, 
da fie dann um die Provinz zu lofen pflegten. Wenn alles 
beftimt war, ging der Conſul auf dag Capitol, um Ges 
luͤbde zu thun, indem er die Toga praetexta mit dem Pa- 
ludamentum oder einem langen griechifchen Mantel von 
Purpur vertaufchte, während feine Lictores paludati die 
Ruthenbuͤndel mit den Beilen trugen. 

Nach der Einführung des Gempronifchen Geſetzes 
vom J. 651 beflimte der Senat immer pre Provinzen für 
bie fünftigen Eonfuln vor ihrer Ermählung, und eg wur⸗ 
be zugleich verordnet, daß die Conſuln nicht über ein Jahr 
in ihrer Provinz bleiben follten. Wenn die Kriegsführung 
länger dauerte, befchligte er pro Consule; aber auch ein 
gewefener Eonful fonte, menn ein dritter Feldherr nöthig 
war, pro Consule abgefchicht werden, fogar ein geweſe⸗ 
her Prätor, oder auch ein Privamıs, wie es mit Scipio 
ber Fall war. Als ſich die Eroberungen der Römer über 
Italien ausdehnten, wurden die eroberten Länder, unter 
welchen Sicilien das erfte diefer Art war, in die Form 
einer Provinz gebracht, die num der Eonful nach dem Vers 
fluffe feines Amtes als Statthalter pro Consule regirte, 
Wie diefe Provinzen fi) mehrten, theilte man fie in cons 
fularifche und prätorifche ab, und es fam dem Senafe 
ju, die Provimgen der Confuln und Prätoren zu beftims 
men. Gegen ben Befchluß des Senates in Anfehung der 
prätorifchen Provinzen konten die Tribunen Einſprache 
thun, aber gegen den Beſchluß in Anfehung der confulas 
rifchen nicht. Zumeilen vermarf jedoch das Volf, mag 
der Senat in Betreff der Provinzen verordnet hatte; was 
unter Marius und Cäfar die Beranlaffung zu den bürgers 
lichen Kriegen gab. Bisweilen wurde auch eine gewiffe 
Provinz einem Conful namentlid) extra sortem übertras 
gen, fowol auf Geheiß des Volks, ald durch einen Bes 
fhluß des Senates. Die Provinz durfte niemand ohne 
Erlaubnif des Senates verlaffen, wovon man jedoch bei 
auferorbentlihen Beranlaffungen abwich; auch durfte der 
Senat den Eonfuln befehlen, ihre Provinzen zu vertau⸗ 
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ge; ja fie zwingen, den Befehl nieberzulegen, obwol 
nen eigentlic) nur das Volf das militärifche Commando 
nehmen fonte.. Pompejus machte in feinem dritten Con⸗ 
fulate, um die Beftechungen einzufchränfen, ein Geſetz, 
daß niemand vor dem fünften Jahre nach der Niederle; 
gung feines Amtes eine Provinz follte erhalten können; 

äfar aber, ber es durch das Volk dahin zu bringen muß; 
te, daß ihm feine Provinz auf fünf Jahre verlichen, und 
nachher auf andere fünf Jahre verlängert wurde, gab 
nachher das Geſetz, daß die Verwaltung prätorifcher Pros 
vinzen nicht über ein Jahr, die Berwaltung confularifcher 
nicht über zwei Jahre währen follte, welches Antonius 
wieder abfchaffte, fo fehr auch Eicero es erhob, Anfangs 
war weder ein getoiffes Alter feſtgeſetzt, welches man 
erreicht haben mufite, um zum Conſulate zu gelangen, 
noch wurde es für ungegiemend gehalten, die geringern 
Amter nad) dem hoͤchſten Magiftrate, und diefe mehr als 
einmal zu befleiden. Daß jemand zwei Magiftrate zus 
e= befleide, wurde ſchon im Jahr 410 — einen tri⸗ 

uniſchen Vorſchlag, Liv. Vil, 42, eins für alle Mal 
verboten; nur Priefter fonte man noch feyn, ſowie Lici- 


nius Crassus, Liv, XXVIII, 31, —— Conſul und . 


Pontifex Maximus war, wiewol der Pontifex nach einem 
alten Geſetze Italien nicht verlaffen durfte, und Licinius 
Crassus doc) dazu: fich genoͤthigt ſah. Liv. Epit. XXX. 
Kein Eonful durfte fein Amt über fünf Tage vermalten, 
wenn ernicht aufdie Geſetze gefchworen hatte, Liv. XXX1.; 
diefes fonte aber €. Valerius Flaccus nicht, weil er Fla- 
men Dialis war. 

Durch die Tribunen wurde zugleich dad Geſetz aufges 
bracht, daß niemand cher ald nach zehn Jahren wieder 
einen Magiftrat befleiden folle, Liv. VII, 42,5 einzelne 
wurden jedoch von diefem Gefete entbunden, und im jwei⸗ 
ten punifchen Kriege wurde gar nicht darauf geachtet. So 
ward in frübern Zeiten M. Valerius Corvus ſechs Mal 
Eonful, und als die Kimbern und Teutonen Rom bedrängs 
ten, C. Marius, der überhaupt fieben Mal Eonful ward, 
fünf Mal hinter einander, zum Theil fogar während feis 
ner Abweſenheit. Der angeführte M. Valerius Corvus 
wurde fehon in feinem 23ften Jahre Eonful; fpäter war 
durch die fogenante lex annalis ein gewiſſes Aiter für jes 
den Magiftrat verordnet. Die erſten Spuren eines fols 
chen Gefeges finden wir bei Livius XXV. 2; aber erft im 
%.573 erwarb fid) der Volfstribun L. Villius durch dieſes 

efeß den Beinamen Annalis, und hundert Jahre fpäter 
Be L. Cornelius Sulla eine gewiffe Ordnung in der 

olge öffentlicher Ämter ein, vermoͤge welcher man von 
der Duäfiur zur pilität, und von der Prätur zum Con⸗ 
fulate aufſtieg. Was für ein Jahr zur Erlangung eines 

den Amtes feftgefegt war, läßt ſich nicht mit Gewißs 

it beflimmen; aber Cicero, der fich häufig ruͤhmt, jes 
des Amt suo anno verwaltet zu haben, war im 3Oflen 
Jahre Duäftor, im STften Ädil, im 4Often Prätor, im 
sten Conſul. Sulla felbft hatte nach der Befiegung des 
Marius im J. 672 die Dictatur wieder hervorgerufen, 
welde über 120 Jahre vor ihm niemand befleidet hatte, 
und ſich unter dem Titel eines Dirtator perpetuus die uns 
umfränfte Gewalt angemaßt, welche er zwar innerhalb 
weniger ald drei Jahren freiwillig niederlegte, aber Eis 
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F— pi ber deflegung bes Pompejus feit 706 lebenslaͤng⸗ 
elt. 
Seit Caͤſar's Dictatur gelangte die Conſulwuͤrde 
nie wieder zu ihrem vorigen Glanze, mährend der Dictas 
tor zugleich mit dem Confulate das Eenforamt unter dem 
Namen eines Praefectus morum und die Tribunengewalt 
auf —— nebſt dem Bornamen Imperator und dem 
Zunamen Bater des Baterlandeg, vereinigte, bei 
balb 72 Lictoren vor fid) hergeben ließ, im Senate neben 
dem Conſul auf einem vergoldeten Statgfeffel faß, die 
Kleidung und Ehrenzeichen eines Triumphatorg trug, und 
dergl. ‚mehr. Cäfar ſchaltete ganz nad) feinem Gefallen, 
und während der Senat ihm mit fehr ehrenvollen Berords 
nungen aufwartete, ftand er nicht einmal von feinem Sige 
auf. Man trug ihm das Eonfulat auf zehn Jahre an 
was er jedoch ablehnte, um feinen Sreunden bu 
Ertheilung der Statsämter gefällig zu jeigen. - Bei feinem 
legten Triumphe im J. 709 nahm er zwar den Titel Con⸗ 
ful ohne Eollegen an, wie aud) fhon Pompejug der Gros 
fe in feinem dritten Confulate im J. 702 big auf die drei 
legten Monate des Jahres, da er feinen Schwiegervater 
Metellus Scipio zum Gebilfen annahm, alleiniger Con⸗ 
ful gewefen war; er trat jedoch das Eonfulat fogleich wies 
der ab, und da ber Consul suflectus Q, Fabius Maximus 
am legten Tage bes Jahres farb, ließ er für den Reſt 
bes Tages nody den C, Caxinius Rebilus zum Eonful 
wählen, was fpäterhin noch einmal unter Vitellius mit 
Rosius Regulus geſchah. Tac. Hist. III, 37. Die Zahl 
der Prätoren vermehrte er bis auf 16, die der Duäfloren 
auf 40, und außerdem belohnte er verfchiedene feiner 
Freunde mit dem bloßen Titel eines Eonfularen, Prätos 
rierd, Patriciers u. dergl., und feßte gegen 900 Perfos 
nen aller Art auf die Senatorenlifte. Seine Freigebi 
feit auch auf die Provinzen ausdehnend, ertheilte er fs 
wol ganzen auswärtigen Eollegien ald einzelnen Fremden 
das römifche Bürgerrecht, und da auf diefe Weife Milios 
nen das Bürgerrecht gewonnen batten, gelangte aud) 
der erfle außer den Grenzen Italiens geborne Bürger, 
1,. Cornelius Balbus, bald zum Confulate. Obgleich 
Eäfar, als er den Verſuch machte, fic den Koͤnigstitel 
zu verfchaffen, an den den des Märjes 710 ermordet 
ward, fo wurden doc) die Bemühungen des Brutus und 
Cassius, die alte Berfaffung wieder berjuftellen, durch 
M, Antonius vereitelt, weicher fich im folgenden Jahre 
mit dem jungen Octavius und Lepidus zur Ausuͤbung eis 
ner unumfchränften Gewalt unter dem Titel Triumviri 
reipublicae constituendae verband. Nachdem es dem 
Octavius gelungen war, den Lepidus aller Macht zu bes 
rauben, und den Antonius gänzlic aus dem e zu 
räumen, gründete biefer im J. 727 unter dem Titel: 
Augustus und Princeps, die Kaiſerwuͤrde. Er felbft 
wußte zwar feine Rolle fo zu fpielen, baß ſcheinbar die 
Republik noch fortbeftand, indem er ſich ald außerorbents 
licher Magiftrat feine Würde auf 5 oder 10 Jahre erneuern 
tieß, fo daß die außerordentliche Magiftratur eines Caͤ⸗ 
fars und Imperators erft unter Diocletian, und befons 
ders nad) der Verlegung der Nefidenz in den Orient, in 
eine reinsmonarchifdye Würde verwandelt ward; aber die 
Eonfulgewalt war zu einem bloßen Schatten hinabgeſun⸗ 
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Es wurden zwar immer mod) je zwei Eonfuln ers Conſul, nach welchem bie Jahre gezaͤhlt wurden, Mar 
lau, aber ihre Gewalt befand faft bios in dem Tu Basilius Junior unter Juftinian, ap 1294 oder 541 
tel, tmiewol fie die Ehremeichen der alten Conjuln m. Ehr. Geb., indem man ned) 25 Jahre lang bis 566 
nicht nur beibehielten, ſondern mit der Zeit fogar ihr post consulatum Basilii zählte, Aber die Kaifer u 
äußerer Aufzug noch prächtiger ward, tie er fonft nur immer fort, in ihrem erften Regirungsjahre die Würde 
einem. Triumphator.geftattet wurde. Sie hatten no eines Confuls anzunehmen, bie mit Heraclius aud) diefe 
den Vorſitz im Senate, und legten bemfelben die Vers Gewohnheit ein Ende nahm. (Grotefend. 
erdnungen des Kaiferd vor; fie gaben gewiffe oͤffent⸗ CONSULAT. Handels-Consulat. Ye mehr 
fiche Schaufpiele, wie es ſchon in ben Zeiten ber Res im Mittelalter dad Gebiet des kraͤftig aufblühenden Hans 
publif bisweilen geſchehen war; fie verpadhteten auch dels erweiterte, um fo fchwieriger wurde die Beurtheis 
die öffentlichen Einkünfte, welches feüber die Eenforen lung von Nechtshändeln, welche neu gefchaffene, dem 
gethan hatten (Digest. 1, 10.), und befchäftigeen ſich alten Rechtsbrauch fremde Handelsverhaͤltniffe betrafen; 
auc) mehr mit Rechtsfachen, ernanten Vormünder, um fo dringender das Bebürfniß einer, mehr ald der ge⸗ 
ließen Eclaven frei, erfanten beſonders über Fideicom⸗ wöhnliche Rechtsgang verftattete, befchleunigten Ents 
miffe, und als fpäter dafür ein Praͤtot eingejegt wur⸗ ſcheidung derfelben. Gebr früh war e8 daher in den itas 
de, über höhere Summen; aber ber Kaifer hatte alle Hienifchen Handeisftäbten üblich "), ftreitige Handels⸗ 
Siatsgewalt im feiner Perfon vereinigt. Ym %. 735  fachen der Beurtpeilung und Entfcheidung feloit gewählter 
Befchloß der Eenat, Auguſtus folle immer das Conſu⸗ fachverftändiger Schiedsrichter zu unterwerfen; und 
Iet haben, da er ſich danm mol felbft den Eollegen je wohltbätiger für dad Handelsintereffe fich diefer Brauch 
wählte, aber auch andere in feine Stelle feßte; er war beſonders dann erwies, wenn fern vom Vaterlande ents 
13 Mal Eonful, und zwar einige Jahre hinter einander ftandene Handelszwiſte ohne des fremden Rechts Dawi⸗ 
mit Agrippa, legte ſich jedoch nur 12 Fasces zu, und fehenfunft gefchlichtet werden fonten, um fo leichter mußs 
pflegte in der Mitte der beiden Eonfuln auf dem curuls te derjelbe in der Handelswelt allgemeinen Eingang fins 
fchen Stuble gu figen. Unter Auguſt beftanden noch die dem, und fic im Laufe ber Zeiten zu einem der wichtigs 
Mahlcomitien des Volkes, welches er einige Eonfuln ften Handelsiuſtitute ausbilden, Der durch vorüberges 
frei wählen ließ, während er andere empfahl, ober auch hendes Beduͤrfniß ins Leben gerufenen Handelsfchieder 
in unruhtgen Zeiten fie ſelbſt defigniete, In ſpaͤtern Zeis richter finden wir ald bleibender Autorität unter dem Nas 
ten zeigte er dem Volfe fehriftlich an, wen es wählen men Potestas s. Podestas mercatorum ( lorsorarog, 
folte; Tiberius übertrug aber die Wahl dem Senate, Podesta), Bajulus s. Baillivus (7/aoühog, Builo) und 
welcher jedoch nur die Consules ordinarios wählte, na ConsuL (Cossol) ſchon zur Zeit der griechifchen Kaifer, als 
denen die Jahre gegahlt wurden, wogegen der Kaiſer Die Richter und Vorfieber der Niederlaffungen italientfcher 
Consules suflectos felbft beſtimte. Kaligula ftellte zwar  SHandelsleute in Confantinopel 2), ſowie in einer Urfuns 
anfangs die Boll Wahlen wieder ber, aber hob diefed de ded Königs Guido von Jerufalem vom J. 1190 — im 
fchon im folgenden Jahre wieder auf. Lim bie Macht der welcher berfelbe den delsleuten von Marfeille die Bes 
Gonfuln noch mehr zu ſchwaͤchen, ſchoben die Kaifer ein,  fiellung eigener Confuln in Accon verfiattet, — und im 
welche und fo viel fie wollten; dadurch wurden der Con- einer Urkunde König Jacobs vom Aragonien vom 

sules suffecti fo viel, daß unter Eommodug einmal 25 1268 — wodurch den Handelsleuten von Barcelona für 
‚Confuln in einem Jahre waren. Die gewöhnliche Ans die überfeeifihen Provinzen (in partibus ultramarinis et 
zahl derfelben in einem Fahre war der ahl der Monate in terra de Romania) gleiche Begünftigungen bewillige 
gleich; dazu famen aber noch Consules honorarii, welche wurden, — am früheften gerad. alnez Uefunbe Suım 
blos den Titel und Rang, aber feine Gefchäfte hatten. : %. 1528 werben Ifie auch ens mercadiers 
Nero (Suet. Ner.43,) trat einmal allein das Eonfulat an, war per mar genant. it dem fünfjehuten und 
meil das Ehicfal wollte, daß die Gallier nur von einem mehr noch im 16. Jahrb. wurde die Beftellung eigener 
Eonful befiegt werden fönten, Domitian, welcher 17 Confuln algemein üblich. Richard HL. von England flells 
Mal das Confulat antrat, und andere Kaifer eröffneten te im %. 1485 dem florentinifchen Kaufmann Loren 
gewöhnlich das Jahr, fehten aldbann aber andere Com Gtroyji als engländifchen National s Eonful in Pifa, 
fun in ihre Stelle, ob fie gleich alle Statsgefchäfte fi) Heineich VIII, im J. 1522 den Iuccanifchen Kaufmann 
porbebielten. Ungeachtet auc unter ben Kaifern das Panſio de Baltbazari als engländ. Eonful für die Levante 
Jahrgeſetz beibehalten wurde fo ertheilten doch Kaiſer auf ber Inſel Candia an, wo dieſem 1530 ber Lond. Kauf⸗ 
Ind Eenat die Freiheit von dieſer Belchränfung, wen mann Dionyfius Harris nachfolgte; und durch ein fönigl, 
fie wollten, ſowie ed in ben Zeiten ber gi zuweilen Edict wurden im J. 1563 in Paris, und 1566 in den 
durch Gunft 8* —* 22 ar e A an *7 

ältere war nicht mehr der erſte Conſul, ſondern die lex 1) Su Pife, Bucea, — 
Julia ertheilte diefen Vorzug der Mehtzahl der Kinder, eig. AR arg Vol. Ti. alın 30 7 —* —— 
Gell. 11, 15, Die Amtsdewerbung fiel weg, aber ans Martens Pricis du droit des Gens. T. I. p. 181. 2) Bol. 
dere Formalitäten blieben; im der erften Berfamlung deg den Urt. Padesta und Du Fresne Glossar. s, v. Bajulus, Com- 
Senaies nad) ihrer Emennung banften fie dem Kaifer, ee be er to —— * — 
wie früher dem Volke, welcher Sitte wie den Panegoris rine Stele, gleid nad deu franj. und engl. — 
dus des Plinius auf Trajan zu danken haben, legte wa, bis jum Untergange dieſes Freiſtats. ‚ 
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vorzuͤglichſten Sees und Handelsſtaͤdten Frankreichs Con⸗ 
ſuln ange ſiellt. Die Rechte und Pflichten dieſer Confuln, 
welche ſchon in den alten Statuten Marſeille's genauer 
beftimt waren, wurden aber befonderg feit dem 17. Jahr⸗ 
hundert durch Verträge 3) und Gefete *) mehr und mehr 
feſtgeſtellt, ſowie überhaupt die Beftallung der Eonfuln 
felbft ein Hoheitsrecht wurde, das weder Municipals 
ſtaͤdten noch Handelsgeſellſchaften zufteht 9). 

Wie früher, fo ift auch jeßt den Eonfuln bie 
Handhabung der Handelsgerechtfame und das Handels⸗ 
intereffe des Stats, welcher fie beftelt, in auswärtigen 
See⸗ und Handelsftädten, für die fie ernant werden, übers 
tragen, und ihre Funciion befteht daher hauptfächlich 
barin, über wichtige Handelsgegenſtaͤnde Berichte an ih⸗ 
ren Hof zu erftatten, und den Untershanen der Kegirung, 
welche fie angeftellt hat, im Auslande Schuß zu verſchaf⸗ 
fen; rücfichtlich der Vorrechte aber find die Eonfuln in 
Afrika und ber Levante von denen in den vorzüglichften 
europäifchen Sees und Handelsftädten wohl zu unterſchei⸗ 
den. Wenn ſchon die Eonfuln in ber Levante mehrentheils 
. in einer Art von Abhängigkeit von dem Gefandten ihres 


Hofes zu Eonftantinopel fteben, fo haben fie doch, wie 


die Confuln in den afrifanifchen Staten, einen hoͤhern 
Rang und größern Einfluß, indem ihnen die meiften bis 
Plomatifchen Borrechte zufteben 9%, denn fie erhalten, 
wie die Gefandten, ein Ereditiv, dürfen —— 
halten und haben die Jurisdiction uͤber ihre Landsleute, 


ſchr daß fie die Verbrecher, zur Vollftreddung des 
Urtheils, in ihr Vaterland zurücienden. — Ziemlic) 
gleiche Vorrechte find in neuern Zeiten auch den Eonfuln 
in den aflatifhen und amerifanifchen Staten ertheilt wors 
den, wohin politifche VBerbältniffe die Ubfendung von dis 
plomatifchen Perfonen hoͤhern Ranges nicht verftatteten. 
Weit beichränfter find dagegen die Vorrechte der in ben 
europäifhen Sees und Handelsftädten angeftellten Eons 
fuln, welche weder einen repräfentativen Charakter, noch 
die Vorrechte und Eremtionen der Gefandten 7) und Ans 


8) So in dem Vertrage pwiſchen England und Dänemarl 
vom I. 1664, imifhen Schweden und Sicilien v. I. 1742, jwis 
ſchen Dänemark und Sicilien v, 3. 1748, jmwifhen Spanien und 

rantreich v. 1719 und zwiſchen Dänemarf und Genua v. 1789, 
Berl. de Steck Essai sur les Consuls (Berlin 1790. 8.) p. 24. 
Martens Recueil des principaux traits, T. I. pı 242. 4) 
3.3. in Dänemark vom 10. Febr. 1749, in Branfreih vom 7. 
April 1759 und vom 3. 1781. Berge. Mofer curop. Völters 
recht, Th. VII, ©.831. Nouxv. extraord, 1759. N. 44. de Steck 
p- 71..— Die Verordnungen über die amtlichen VBerhälmiffe 


essai 
der r reuß. Confuls find in v. Rabe's Hilfebuch (Berlin 
1826. 8.) TbL 11. S. 93 nachgewieſen. 5) Außer v. Sted’s 


vortrefflicher Schrift vergl. Fr. Borel de l’origine et des fonctions 
des consuls. Petersb. 1808. 8. Dav. Warden a treatise on 
the nature, tbe progress and the influence of the erabli- 
shement of che consuls. Lond, 1813, &, Sranj. von Bern. 
Barröre de Morlaix. Paris 1815. 8. 6) Nach Byn- 
kersboek tract. de foro legator, p. 483. bebaupter ©. 
Römer en e über die Gefandrfhaften. Gotha 1788. ©, 
123), daß der holländifche Eonjul in Algier der Gerits« 
barfeir des Dep unterworfen gemwefen fen. 7) Ausnabmsmeife 
wird im den Handelsvertrage zwiſchen Frankreich und Hamburg v. 
5 1769, Art. sep. 2, dem Eonful der geſandiſchaftliche Goties⸗ 
dient in feinen: e verfiatter, 9, Martens Einl, in d. curop. 
Bölferreht, ©. 178. 
Adgem. Encylop. d. W. u. K. XIX. 
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ſpruch auf dipfomatifches Ceremoniel Haben 9. Weiche 
felten Unterthanen de Landes, in welchem fie refidiren, 
erhalten fie zwar mehr perfönliche Aufmerffamfeit und 
Schutz als andere Fremde oder einheimiſche Statsbürger, 
in ber Kegel aber find fie weder von perfönlichen Abgaben 
noch von der Eivilgerichtsbarfeit ihred Wohnortd bes 
freit 9; und felbft wenn ihnen diefe man bewilligt ift, 
fo wird in Eriminalfälen ihre Auslieferung vom Aus 
lande weder nachgefucht, noch vom Inlande zugeflanden, 
wenn fie geborne Untertbanen des Landes find, mo 
das Verbrechen verübt wurde 9), Gie werden zwar von 
auswärtigen Souverainen ernant, erhalten aber feine 
Ercbitive, fondern nur Beftallungsbriefe, und müffen 
von dem State, in welchem fie ſich aufhalten, anerfant 
und (durch ein fogenantes Exequatur) beftätigt werben, 
und über die Untertbanen des Landes, von welchem 
IR beftellt worden, flebt ihnen in der Regel nur eine 
jebt befchränfte Eivilgerichtsbarfeit in Handelsftreitigfeis 
en ju. 

In nenern Zeiten theilt man bie Eonfuln in 1) Ges 
neralsConfuln, melde für mehre Handelspläge ers 
nant, oder denen mehre Eonfuln untergeordnet find. 
2) Eonfuln und 3) Biceconfuln, welche in der Re⸗ 
gel den Eonfuln bei einem großen Gefchäftsfreife zugeords 
net find, in welchem Sale denfelben aud) häufig noch bes 
fondere Eonfulatfecretäre geflattet werben '"), 

2 (Leonhardi.) 

CONSUMTION ift ber ftatswirthichaftliche Kunfts 
ausdruck, franzöfifch Consommation , für den Gegenfat 
der Production, für den Verbrauch, oder bie Verzehrung 
ber gewonnenen Güter zur Befriedigung eines Bebürfnifs 
ſes, moburd) er fi) von ber Zerftörung unterfcheibet. 
Diefer Verbrauch gefchieht entweder mit der Vernichtun 
bed Werthes, wie z. B. bei dem Brennholge, ober —— 
Umwandlung, ja ſelbſt mit Vermehrung des Werthes, 
wie z. B. bei dem Saatkorn, welches verbraucht iſt, ſo⸗ 
bald es ausgeſaͤet, aber nicht — fondern vielmehr 
böber verwerthet ift; zerftört kann ed aber durch Naturs 
ereigniffe werden. In Hinſicht auf die ermähnte Werth⸗ 
erhaltung hat das Wort Berbraud) oder Verzehrung feine 
Unbequemlichfeit, Der Gebrauch jener Wörter in ihrer 
ftatswirthfchaftlichen Bedeutung fchreibt fi) von dem 

hyſiocraten ber, welche die Wechfelmirfungen zwiſchen 
roduction und Conſumtion meifterhaft entwickelten, und 
nur darin, obgleich mol für ihre politifche Tendenz rich⸗ 
tig berechnet, fehlten, daß fie bem ftatswirthfchaftlichen 


8) Wenn aud die Eonfuln unter einander über die Präccden; 
nach dem Range ibrer Höfe ftreitig find, fo würden fie diefen doch 
ft feinem Gefandten dritter Klaffe beſtreiten fünnen Mofers 
erfuch d. europ. Voͤllerrechts. Thi. VII, S. 844. 9) Byn- 
kershoek de foro comp. leg. T. X. 1.5.6. Wiquefort, le 
parfait ambassadenr L. I, p. 5. Gie müffen daber eine Befreiung 
hachweiſen, wenn fie diefelbe in Unfpruch nehmen wollen. v. Mars 
tens Einleit. in das europ. WVölferreht, S. 177, wo aud die 
v. Vartel (oͤllerrecht. A d. Sram. uberf. v.9, Ph. Schulin. 
Thl. n. ©, 4 behauptete Nothwendiglelt einer Befreiung von 
der Eriminatgerihtsbarfeit mit Recht bejmeifelt wird. 8 
dlig Statswiffenfhaften, Thl. V. (Ze Aufi. Leipm. 1828. 8. 
310, 11) ie Rebpinder)-Radr. u. Bewert. üb. d. 
olgisr, Stat, Thi. U. ©. 428, 95 
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llungsgrunde einen rechtlichen beifügten, und fo 

ag air bie Grund ; und Zehntherren beifügten, 
während fie alle Arbeiter, bie fich nicht mit dem Landbau 
befchäftigten, zu den Eonfumenten zählten. Den Bers 
brauch von jenen nanten fie Genuß, jouissance; und wie 
der reichfte Landbau den reichten Genuß gäbe, fo fey auch 
wieder oberfter Wirthfchaftsgrundfag, den vielfachiten Ges 
nuß mit den geringften Koften zu erreichen. „Aber bie 
Unterhaltsfoften der Gemwerbarbeiter fey reiner Verbrauch 
ober Vernichtung von Productionen, und nicht Nepros 
duction, weil die ganze Elaffe nur von der allmähligen 
Bezahlung ihres Arbeitslohnes unterhalten werde, wel⸗ 
ches fi) von einer Verwendung von Lebensmitteln nicht 
trennen laffe, d. 5. von einer reinen Verbrauchsausgabe, 
ohne Wiedererzeugung des fo verbrauchten Vorrathes, 
der völlig von dem jährlichen Landertrage entnommen 
werde,” “Physiocratie ©. 50, Adam Smith bewies nun 
war, daß ber Unterhalt der Gewerbarbeiter nicht reiner 
erfuft ſey, weil fie den Werth dafür liefern, aber madys 
te diefen Werth von feiner Verwendungsweiſe abhängig. 
Dagegen bemerkte Graf Lauderdale: alſo ift mein Koch 
nicht productiv, wenn er für mich Pafteten backt, und er 
ift ed, wenn er fie andern verfauft! Um in der eehre von 
dem Berbrauche Elar zu fehen, muß man zuvoͤrderſt an bie 
Sachen felbft ohne Einmiſchung der Perfonen, von bes 
nen fie einerfeitS geliefert und andererjeitd benugt wer⸗ 
den, fich halten. Gegenftanddes Verbrauchs ift der ganze 
Arbeitsertrag, morin er beftehe; es feheinen aber davon 
bie immateriellen Güter: als Kentniffe, Talente ausge⸗ 
fchloffen zu ſeyn, obgleich Storch fie mit aufführt. Sie 
eignen ſich nicht, mie die materiellen Güter zu einer Bers 
äußerung, und verbleiben nad) der Anwendung für ans 
dere, bie einer Vermittlung durch Eprache oder Zeichen, 
Bild u. f. w. nothwendig bedarf, ihrem Beſitzer unveräns 
dert. Bei dem Verbrauche haben die Phpfiocraten dag 
Verdienſt, bie vorherrfhende Wichtigkeit der Landesers 
gniſſe und ihrer Verwendung ermiefen ” haben. Die 
Borräthe von Lebensmitteln, melche jährlich dem Boden 
abgemonnen werben, verbrauchen fidy auch jährlich, 
und die lagernden Vorräthe find kaum hinreichend, um 
bei Migernten —*—*— die ſich ebenſo wenig ab⸗ 
wenden laſſen, als wir eine ploͤtzliche bedeutende Vermeh⸗ 
rung der Ernten zu erreichen vermögen. Da ber Ver⸗ 
brauch der Lebensmittel fich zuletzt nach dem Mafie des 
nothmendigen Lebendunterhalts richtet, und da überall, 
wo nicht Sklaverei befteht, mehr Menfchen leben wollen, 
als leben können, fo fann eine Befchränfung des Vers 
brauchs der Lebensmittel ohne vermehrtes Leiden ber Ars 
men micht gefcheben, obgleich fie bei jeder Misernte ers 
folgen muß. Auf der andern Seite würden Millionen 
über Millionen mehr leben fönnen, wenn Jeder fich auf 
das nothwendigfte und einfachfte Maß des Lebensunter⸗ 
halts, 5. 3. auf Kartoffeln befchränfen wollte. So mes 
nig ein folcher Verbrauch bes Erntevorrathes weckmaͤßig 
fegn mürde, fo ſchwierig ift die Beantwortung der Frage, 
wie foll er verbraucht werden? Bor allem fo, baf die 
Verwendung den blühbendften Landbau — Folge hat, ant⸗ 
wortet man zwar, aber wir haben erlebt, wie ed gebt, 
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wenn unverhältnißmäßige Verwendungen zur Werbeffes 
rung de Landertrags einer kuͤmmerlichen Gewerbfamkeit 
—— gemacht werden. Der Verbrauch fuͤr das 
andwirthſchaftliche Arbeitslohn iſt in guter Ordnung, 
wenu die Arbeitskraͤfte arg Son vollem Maße und na 
haltig unterhalten werden. r Verbrauch für die Ges 
werbarbeit wird auf boppelte Weife wohlthätig, denn er 
gefchieht nur gegen Abgabe des gleichen Werthes mit dem 
verbrauchten, oder mit andern Worten die Gewerbfams 
feit bezahlt, was ihr geliefert wird; und fie 

dann fen das Gelieferte zu dem erfiaunlichften Ertrage, 
Sie läßt durch ihre Mafchinen mehr leiften als menfchlis 
che Arbeitsfräfte vermögen, und macht es möglich), daß 
eine einzige Stadt mehr Einfommen als große frag 
bat, und mehr zn. zahlt, als diefe. Aber die 
werbfamfeit fann überhaupt, und befonders durch die 
Wunder des Mafchinendienftes. ihre eugniffe wills 
fürlich und plöglich vermehren, und der Verbrauch ders 
felben kann ſehr befchräntt werden; ja es laͤßt fidh 
denfen, daß er eine Zeitlang völlig ftockt, daß weder News 
bauten gemacht, noc Kleider unb Geräthe —— 
werben. Die Ungewißheit dieſes Verbrauchs und alfo 
auch des Ermerbes wird noch dadurch vermehrt, daß 
ber Verbrauch der Gemwerbivaaren zum Theil vom Aus: 
lande gefchieht, und dort vielen Zufällen, ſelbſt Verbo— 
ten ausgeſetzt iſt. Nimt man num noch die Wirkungen 
bes Eigenthums hinzu, welches den Arbeitsertrag mit 
ben Grundzins⸗ und Arbeitsherren zu theilen zwingt, 
fo erfent man, daß bie Gewerbarbeiter in einer meit 
fdlimmern Lage als bie Landarbeiter find. Übergroßes 
Landeigenthbum führt zwar auch ber fchlechteften, 
ber Tagelöhnerwirthfchaft, diefe kann aber in einem 
gewerbreihen Lande nicht allgemein werden; dagegen 
ift grade in dem gewerbreichiten Lande, welches alfo 
die größte Gewerbbevoͤlkerung hat, das Elend imter 
ihr in allen —* unvermeidlich, ſelbſt bei der ſorg⸗ 
ſamſten und kraͤftigſten Armenpflege unvermeidlich. Bei 
ſolchen Erfahrungen iſt dennoch, beſonders von Sap mit 
aller Kunft, die Lehre aufgeftellt: Alles was jährlich ge⸗ 
wonnen, werde 8 verbraucht werden, wenn jeder 
nur verbrauchen duͤrfe, was und ſoviel er wolle. An 
dem Willen fehle es nicht, und zum Koͤnnen muͤſſe die 
Statswirthſchaft Freiheit und Gelegenheit geben. Nun 
läßt ſich allerdings eine glaͤnzende Schilderung von den 
ſtatswirthſchaftlichen Erfolgen geben, welche gewiß eins 
treten würden, wenn eimmal Milliarden, die in fo vie⸗ 
len Kriegen verſchwendet worden, zur Beförderung des 
Landbaues, Gewerbes und Hanbeld verwendet, dem 
Verkehr alle Hilfsmittel gegeben und die Betriebfams 
feit überall angefpornt würde, Aber das hat wieder 
feine Grenze, und an biefer würde man fich mit ges 
fteigertem Berbrauche und Bevölferungsfiande grade in 
derfelben Berlegenheit wieder befinden, wie bie 

bes engländifchen Gewerbſtandes beweiſt. Der a 
Stoiſche Grundfag: Nichts — ſcheint auch in der 
Lehre des Verbrauchs, der beſte 4 zu ſeyn. Eine 
verhältnißmäßige Vertheilung des Ver: zur gleich 
mäßigen —— aller wirthſchaftlichen Getrie⸗ 
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be ſcheint ihn jedem Theile zu ſeiner fortſchreitenden 
Entwickelung zu ſichern. 
Der Verbrauch der Geldfräfte iſt im Einzelnen und 
Ganzen ſehr verſchieden. Jeder Zahlende verbraucht 
feine Geldkraft, aber der Zahlungsempfaͤnger erhält fie 
von ihm, und fie verbleibt alfo dem Ganzen. Es kann 
aber ſchon ber Einzelne mehr Geldfräfte verbrauchen, 
als er eigentlich hat, indem er fich über fein Vermoͤ—⸗ 
gen verfchuldet. Wenn übrigens Adam Emith meint, 
ein Volk von lauter Verſchwendern fönne nicht beftes 
ben, fo läßt fich dagegen bemerfen, daß der eine ben 
andern ſchon in den Schranfen gel werde; und der 
Berbraucd des großen fens befchränft ſich auf dops 
pelte Weife, denn fein Erwerb reicht nur grabe zu bem 
nothwendigften Lebensbedarf di, und borgen fann er 
nicht, weil ihm Niemand leiht. Der Stat kann bages 
gen ben Verbrauch fremder Geldfräfte weiter als Pris 
vatperſonen treiben, weil fi fein Vermögen weit mes 
niger berechnen läßt, und weil er durch einen folchen 
Verbrauch die Geldkräfte der Einzelnen vermehrt, die 
bei fatswirchfchaftlicher Verwendung berfelben ihm neue 
Mittel gewähren, fein Steuereinfommen, und dadurch 
feine Zahlungsfähigkeit zu verbeffern. libertritt er aber 
ben Berbraud) der Geldfräfte bis zur Fahlungsunfähig: 
feit, fo find unbefchreibliche Zerrüttungen die Folge 
davon. “ Die Geldfräfte, melde zur Beftreitung bes 
Stats aufwandes verbraucht werben, follen fid) eigent: 
lich ſaͤmtlich wieder verwerthen, und allen die Vortheile 
liefern, melche die Einzelnen fich nicht zu verfchaffen 
vermögen. Aber der Verbrauch diefer Geldfräfte kann 
oßentheild nur in der Hauptſtadt gefcheben, und da 
e vom ganzen Lande durch Steuern zufammengebracdht 
werben, fo bereichert biefer Verbrauch die Hauptftabt 
auf Koften bes Landes, Das ftatswirthfchaftliche a 
tereffe erfobert daher, biefen Verbrauch der Gelbfräfte 
in der Hauptſtadt auf das Nothwendigſte zu befchräns 
fen. Durch dag entgegengefeste Verfahren, durch ben 
ßtmoͤglichen Verbrauch diefer Geldfräfte in der Haupt: 


abt, durch die Verbindung von Banfiergefchäften mit. 


ber Stenererhebung und Schatvermaltung, durch alle bie 
Kunftmittel, um die Geldfräfte des Landes in die Haupts 
ſtadt und den Schatz zu ziehen, laͤßt ſich wol erreichen, 
eine volfreiche, glänzende Hauptftadt zu haben, mie 
denn Yuguft fagte: „ih fanb Rom von Backſteinen 
und hinterlaffe es von Marmor; aber wahres Sedeihen 
{ft in einer folchen fünftlich emporgetriebenen Hauptſtadt 
nicht. . Der Verbrauch des Lebens durch Leidenſchaft oder 
Armuth ift in ihr eben fo raſch als —— die fal⸗ 
ſche Geldbewegung dort haͤlt den Wohlſtand im Lande 
nieder, und läßt ſich ohne allgemeine Zerruͤttung doch 
auch nicht wieder aͤndern, da von dem Verbrauche der 
Hauptſtadt dann großentheils der Abſatz der Landeser⸗ 
zeugniſſe * um nicht mehr zu erwaͤhnen. Übri⸗ 
gens Fin die Auflöfung bes Stats zulegt bie Folge bas 
von ſeyn. 

Die Entwerthung, welche die Zeit an ben Gütern 
macht, und bie Entwerthung durch den Überfluß, dur 
die Mobe, ober ben veränderten Bedarf foll hier nur 
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ben Namen nach angeführt werben, ba fie nicht unter 
ben Begriff des Verbrauchs, fondern entweder ber Fers 
flörung, oder bloger Werth; und Preisveränderung, ges 
hört, meil fie nicht aus ber Anwendung des Werths zur 
Befriedigung eines Bedürfniffes entfteht. Cie beruht 
vielmehr wenigſtens auf einer verminderten Brauchbars 
feit für dieſen Zweck, wenn nicht auf völliger Unbrauchs 
barkeit, Wo aber diefe, mo Zerſtoͤrung ift, da ift feine 
Statswirthſchaft. (v. Bosse. 
CONSUS (von Consere, rathen) bei den Römern 
ber Gott geheimer Anfchläge (Aug. de Civ. D. 4, 11), 
welchem alljährlih am 18, Aug. die Consualia gefeiert 
wurden, zum Andenken an ben Raub ber Sabinerin; 
nen; benn feiner Eingebung fihrieb man biefen Plan 
bed Romulus zur Bevölkerung Roms zu, In der Mitte 
bes Circus Marimus fand fein Altar, jedoch nur waͤh⸗ 
gend ber feierlichen Spiele, und nad) denfelben wurde 
er allegeit vergraben, (Liv. 1, 9. Ovid. Fast. 3, 179, 
Plut. Rom, 14.) Plutarch (Qu. Rom. 45.) erflärt ben’ 
Consus für ben Neptunus equesier; Dionys von Has 
Hfarnaß (2, 51.) für ben Erbderfihütterer Pofeibon, der 
edoch fonft nirgend einen unterirdifchen Altar habe, wie 
ier. Er unternimt es nicht, biefen Gebrauch zu ent 
raͤth ſeln. (H.) 
Consuvias f. Consevius, 
Contagio f. Anftedung. 
CONTARINI, eines ber älteften und angeſehen⸗ 
gen abeligen Gefchlechter zu Venedig, beffen Name von 
ntadini (Landleute) hergeleitet wird, Es gehörte nicht‘ 
mur zu den alten berzoglichen Häufern "), fondern auch 
zu den fogenanten zwölf Apofteln d. h. zu den Familien, 
die von den zwölf Tribunen herſtammen, welche im Jahre 
697 bem erften Dogen wählten. Kein anderes venedig⸗ 
ſches Haus kann fi), mie dieſes, rühmen, acht Dogen 
der Republik gegeben . Auch war r den Zeiten 
berfelben der Altefte Contarini del Zaflo erblicher Ritter 
ber goldenen Stole 2), Ihre Reichthuͤmer erwarben ſich 
bie Eontarini in Tanger, Tunis und Barba 3) in den 
Jahrhunderten, während welcher die Venediger in bier 
fen Ländern Waarenmieberlagen und Handelsconfuln ums 
terhielten. Aug den nachſtehenden Andeutungen wird es 
dh) ergeben, wie diefelben von ihren Beſitzern oft auf dag 
ühmlichfte entweder zur Gründung nüßlicher, oͤffentli⸗ 
cher Anftalten oder zu Gunften der Wiffenfchaften mit 
vermenbet worden find. Noch) jegt unterhält der gelehrte 
Naturforfcher Graf Niccolo Contarini a San Samuele 





4) Case ducali vecchie. Man nante in Venedig berjogr 
tie Käufer diejenigen, aus melden Dogen gewählt worden mas 
ren. 2) Cavaliere della Stola d’oro. — „On ignore l'ori- 
gine de cette distinetion purement honorifique, qui dtait: he- 
reditaire dans les maisons Contarini, Qnerini et Morosini.* 
Daru Histoire de la ge de Venise, Troisieme &di- · 
tion, Pars MDCCCKKVI, Tome VIl.'p. 236. Bu diefen drei 

milien rechnet Curci (Mmoice⸗ — et politiques sur 
a Repoblique de Venise rédigé⸗ en 1792, I. p. 123) mod die 
Menonico, die allerdings auch erblide Ritter der —*8* Stola 
wartn. Giche Maier Beſchreibung von Venedig U. &. 208. 
3) Graf von Mortens. Meife nah Venedig. Ulm 1824, IH, 
49, Daru 0. a. ©, Ill. p. 267, :. 
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Venedig bedeutende naturhiſtoriſche Samlungen 9. 
berhaupt haben ſich Mitglieder dieſer Familien faſt in 
allen Faͤchern ausgezeichnet. Wir wollen die Merkwuͤr⸗ 
digſten nach alphabetiſcher Ordnung ihrer Vornamen bier 
anführen: 

Alvisi, ftarb 1653 im 54. Jahre feines Alters. Mag 
auch feine in der Kirche Santa Maria deil’ Orto zu Benes 
dig befindliche Grabfchrift nad) Keyßler's Anfichten 5) etz 
was hochtönend klingen, immer bleibt ihm der Ruhm den 
Unterhandlungen des für das europäifche Statenfpftem 
fo wichtigen weftphälifchen Friedend (1648) ald außerors 
bentlicher Gefandter der Nepublif und, in ihrem Namen, 
als Vermittler ©) beigewohnt zu haben. Auch ward er 
zum Bailo d. 6. venedigfchen Gefandten in Eonftantinos 
pel ernant; befantlicd; die einträglichfte Stelle, welche 
die Eignorie zu vergeben hatte, 

Angiolo, ein Neffe bed Generald Domenico. Nad) 
einer ben ernften Studien ausſchließlich gewibmeten Ju⸗ 
gend trat er in den Statsdienft, für welchen er gefchaffen 
war, Kaum gibt es ein bedeutendes Amt, das er nicht 
befleidet hätte, Er flarb als Procuratore bi St. Marco 
im Jahre 1657 und mar zu ordentliden und außeror⸗ 
bentlichen Geſandſchaften der Republik bei den Königen 
von —— und von England, dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III. und ben Päpften Urban VII. und Innocenz X. 
gebraucht worden. Sein marmorned Bruftbild mit eis 
ner feine hoben Berdienfte ebrenden Infchrift ſtehet nicht 
weit vom Eingang in der Parochialfirdye St, Stefano 
zu Venedig 7). 

Ambrogio. Während der Kriege mit dem Eroberer 
von Eonftantinopel (Muhamed 11. Bujuk), der den Bes 
nebigern bereits Negropont entriffen hatte, trat bie 
Republif in nähere Berbindung mit dem Könige von 
Perfien Ufums Haffan. Zu dem Ende fendete fie an ihn 
Ambrofius Eontarini ab, Am 23. Februar 1473 vers 
ließ er Venedig und erreichte zu Lande das Ziel. Den 
Ruͤckweg wählte er über das caspifche Meer, die Wols 
ga, Aſtrachan, Rußland, Polen und Teutfchland, fo daß 
er am 10, April 1477 wieder in der Vaterftabt eintraf, 
Damals war die Kunde ber von ihm gefehenen Länder 
in Stalien nur fehr unvollfommen, weswegen bie Bes 
ſchreibung biefer faft dreijährigen Reife, bei ihrem Ers 








4) ®. von Martens a. a. O. 1. 367.11. 90. 300. Der 
BVerfaffer ment den Grafen Niccolö Contarini den liebenswuͤr⸗ 
Bali, elehrteften und eifrigſten jest lebenden Naturforfcher Bes 
ne ne em fein Werk fehr viel zu verdanfen habe. 
fen U. 1163, 6) „Mediatores: 1—, 2. Aloysins Conta- 
reno, Eques, Patricins Venetus, Extraordinarius ad pacis tra- 
ctatus universalis Legatus et Reipublicae Venetae nomine, 
Mediator.“ von Meiern Acta pacis Westphalicae publica, 
Hannover MDECKXKIV. in Bol. Vorrede, Beilagen ©. 1,, wo feis 
ne geſandtſchaftlichen Berichte abgedruct ftchen. Bol. auch Daru 
Histoire de la Republique de Venise, Pieces justificatives 
Sect. 111, 4.8, Was der Verfaffer a. a. O. Pidces justihenti- 
ves V, }. 2. von einem Thomas Contarini fagt, der vencdigfher 
bevolmädrigter Gefandter bei dem Friedenscongrefle zu Munfter 
gervefen ſeyn fol, berubet anf einer Verwechſelumg der Nanıen, 
7) Kenflers Reifen 11. 1174. Moschini Guida per la eitta 
di Venezia, Venezia MDCCCKY, 11, 587, 


5) Reis, 
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fiheinen, großes Auffehen erregte. Sie erſchien zuerſt 
unter bem Titel: Viaggio ad Uxuncassam re di Per- 
sia. In Venezia, per Anibale Fosia 1487 in 4, und iſt 
abgedruckt in einer ber feltenften Aldinen: Viaggi ſani 
da Vinetia alla Tana, in Persia, in India et in (lon- 
stantinopoli. Vinegia (figlivoli di Aldo) 1548. fl,8. In 
Jacob. Geuderi Scriptores rerum persicarum. Francof, 


‚1601 ſtehet Re in's Lateinifhe und in van der Aa 


Recueil de divers voyages curieux in's Franzoͤſiſche 
uͤberſetzt. Wer über das Leben des Verfaſſers und bie 
Ergebniffe feiner Reifebemerfungen nähere Ausfunft zu 
erhalten wünfcht, findet über beides ausführliche Nach⸗ 
richten in dem mit Necht gerdhäßten Werfe des Cardinals 
D. Placido Zurla betitelt: Di Marco Polo e degli altri 
viaggiatori Veneziani piü illustri, con appendice sulle, 
antiche mappe idrografiche lavarati in Venezia, Vene- 
zia 1819 in 4. Vol, II, cap, V. 

Andrea. Mad) dem im Jahre 1367 erfolgten Tode 
bed Dogen Marco Eornaro fiel die Wahlauf ihn. Um ſich 
berfelben zu entziehen, wozu allerdings in ber zuvor 
getroffenen, das Anſehen und die Macht dieſer hoͤchſten 
Statswuͤrde gleich beſchraͤnkenden Beſtimmungen mol 
einiger Grund liegen mochte, fluͤchtete er in das Padua⸗ 
niſche. Doch vergebens; denn von dem Senate mit 
entehrender Strafe bedrohet, trat er die Regitung au, 
die er ruhmwuͤrdig funfzehn —* hindurch fuͤhrte. 
Sie fiel gerade in ſchwierige Zeiten, wie die Kriege 
der Republik mit Trieſt, dem Herrn von Padua (Frans 
cesco Carrara), dem Könige von Ungarn, dem Herzoge 
von Oſtreich, Genua, die Iwiftigfeiten mit dem Biſcho— 
fe Paolo Foscari u. f. m. es bewieſen. Bor allen‘ 
Dingen war der Krieg mit Genua einer der mwichtigften, 
ben Venedig jemals geführt ha. Schon hatten bie 
genuefifhen Slotten der zum Dogado gehörenden Etadt 

iozza fich ächtiget, da beftieg am 21. December 

1379 der Doge die Hauptgaleere mit dem feierlichen 

Schwure erft nach Wiedereroberung des fo nahe lies 

genden Orts nach Venedig zurüchzufcehren. Durch die⸗ 
fen feften Entfchluß erweckte der fiebenzigjährige Greis 

ben gefunfenen Muth der Venediger von neuem, u⸗ 

ßer dieſem Beweiſe von perſoͤnlicher Aufopferung bethaͤ⸗ 

tigte er noch feine gluͤhende Vaterlandsliebe, indem er, 
um dem außerordentlichen Geldmangel des Stats abzur 

helfen, feine Güter und fein Silbergeräth verpfändete, 

Ihm gebührt der Ruhm, mit Victor Pifani, Carlo ges, 
no und Taddeo Giuffiniani, Venedig von dem Unters 
ange gerettet zu haben. Auch ließ er die 1365 abges. 
tante Kirche St. Maria delle Virgini mit dem bamit 

verbundenen Auguftiner + Nonnenflofter prächtig wieder , 
aufbauen. Co viele Verdienſte fanden auch eine gerechte 

Anerfennung; denn die Signorie ließ bei feinem aus Als 

terfchwäche am 5. Juni 1882 erfolgten Ableben, eine öfz 
fentliche Leichenrede halten, eine Ehre, bie bis dahin 
Pi feinem Dogen mwiderfahren mar. Auch wurde auf 
Koften der Republik feine Ruͤckkehr nach dem über die Ges . 
nuefer erfochtenen Siege bildlich dargeſtellt. Es ift eine 
ber fpätern aber auch eine ber vorzüglichiten Arbeiten von 
Paolo Beronefe und hängt in der Sala del Maggior Con; 
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"8% Sein in ber ialficche St. Stefano bes 

mbliches Grabmal beurkundet, daß unter feiner Negis 

zung die Venediger ſich zuerft des ſchweren Geſchuͤtzes 
bedient haben. 

Antonio, Patriard) von Venedig und Primas von 
Dalmatien, Außer dem DVerdienfte dieſe erfte geiftliche 
Mürde feines Vaterlandes mit Auszeichnung befleidet zu 
haben, bat er nicht nur den Palaft des Patriarchen vers 
ſchoͤnern, ſondern auch in deſſen Hauptſaal eine vollſtaͤn⸗ 
dige, ſpaͤter noch fortgeſetzte Reihefolge von Bildniſſen 
feiner faͤmtlichen Amtsvorgaͤnger aufſtellen laffen 9),  » 

Bernardino, Der fühnften Entwürfe fähig, lieh 
die Riefenftärfe feines Körpers ihn gern an der Spiße 
der untergebenen albanefiichen Meuterei gefährliche Uns 
ternehmungen wagen. Auch bietet fein Leben eine Merk 
mürbdigfeit dar, die in den venedigſchen Jahrbuͤchern 
beifpiellos baftehet. Sein durch ein gutes Gemälde von 
Antonio Alienfe verewigter Vorſchlag dem Herzoge Lubs 
wig Sforza (il Moro) mitten in einem Kriegsrathe den 
Kopf zu fpalten, ward von den Dieci nicht angenommen! 
Bernarbin, einer ber beften Parteigänger feiner Zeit; 
—* in einem Kriege, den 1496 die Republik in Neapel 

rte !9), 

9 Bertucci, einer der zwölf Wahlherren, die nach ber 
Eroberung von Conftantinopel durd) die Kreusfahrer im 
abre 1204 den Grafen Balduin von Flandern zum Kai⸗ 
er von Byzanz ernanten ) — Ein anderer Bertucch 
befleidete die wichtige Stelle eine® ber Advogadori del 
Commun als im Jahre 1628 die zwifchen dem Doge 
Johann Eornaro und dem Edeln Keniero Zeno entftandes 
nen Zmiftigfeiten zwei feindlich entgegengefegte Parteien 
bervorbradhten. Die Zeniften und Cornariften, wie man 
e nante, erregten bald gefährliche Unruhen. Da trat 
tucci Eontarini, ein Schwiegerfohn des Zeno, im 
großen Kathe auf und bewirkte durch die von ihm gehals 
tene ausführliche Rede am 17. September des vorhin ers 
waͤhnten Jahres, wie ber Kunſtausdruck lautete, per ia+ 
tromissione die Vernichtung der von den Zehn getroffes 
nen gefegwideigen Verfügungen 12), Die Jahrbücher 
der Mepublif haben nur wenige ähnliche Beifpiele von 
amtlichem Muthe gegen die Willfür des für allmächtig ges 

baltenen Consiglio dei Dieci aufjumeifen. 

Carlo. Nach Francesco Molino ward er ben Zöften 
März 1655 zum Dogen der Republif ermählt; ſtarb aber 
ſchon in dem darauf folgenden Jahre. Er liegt in der 
Kirche St. Honaventura begraben; feine Büfte ftehet im 
©t. Vitale 7). Während feiner kurzen Regirung erfocht 
Lazaro Mocenigo am, 26ften Juni 1656 bei den Dars 
danellen einen Sieg über bie Türfen und es famen eilf 
bag innere. venedigfche Statsrecht angehende Gefege zu 
dem Statutenbudye der Republik '4). 


8) Maier’s Beihreibung von Venedig. Zweite Aufl, Leipzl 
a, 50, 212, 279. Moschini 1. c. }, 440, 589, 9 
Maier a. a. 9.1.49. 10) Daru 1. & livre XX. 18. 
Le Bret — Hy von Venedig. U. 829, Moschini l. e. 
1. 445. 11)2e Breit aa. 2. 1. 49. Cure Memoires 
sur la rẽpublique de Venise. 1, 165, 12) Le Breit a.a. O. 
1, 41. 2 Moschini a. a. O. 1, 5%. 

a. a. 9, 1, 679; 


14) Le Breit 
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-  Cärlo; Iu ber am öten December 1779 gehaltenen 
Werfamlung bes großen Rathes wagte er es, den inneren 
Zuftand der Republik zu ſchildern und verlangte eine nies 
berigere Tape der Lebensmittel, Fräftige Einſchraͤnkung des 
überhand nehmenden übertriebenen Aufwands und beifere 
Erziehungsanftalten, um durch die legten die Sitten zu 
verbeffern. Dadurch wurden Erdrterungen herbeigeführt, 
bie erſt am 21ften März 1781 fid) dadurch endigten, daß 
bag Consiglio dei Dieci ben freimüthigen Urheber nad) 
Eattaro verwies 13), 

Domenico I, Ausgezeichnet war die Weisheit, mit 
welcher er ald Doge 27 Jahre von 1043 10) big 1073 bie . 
Mepublif regirte. Während dieſer Zeit ward der Bau der 
St. Marcusfichhe beenbiget. Auch bauete er die von dem 
friegerifchen Patriarchen von Aquileja verbrante Stadt 
Grado wieber auf. An der Spige einer bedeutenden See⸗ 
macht unterwarf er im J. 1065 die empörte Stabt Zara, 
mobei feine Mäßigung gerühmt wird. Er nahm den Tis 
tel eines Herzogs von Dalmatien wieder an, ben fein 
Bor änger, Blabenigo, aus Haf gegen die Lirfeoler, nicht 
geführt hatte, Ein ihm zu Ehren errichtetes Denkmal 
jiert bie Kirche St. Niccolö bel Lido, die er um das Jahr 
1044 hat bauen laffen !7), 

Domenico ll. ald Doge ber Nachfolger von Johan⸗ 
ned Pefaro im J. 1660. Schon fünf Jahre vor dem Ans 
tritt feiner Regirung, die bis 1674 dauerte, hatte Vene⸗ 
big abermals einen Krieg mit den Türken begonnen, defs 
fen Gegenftand der Befis der Inſel Candia war. Nach 
einer dreijährigen heldenmuͤthigen Vertheidigung mufte 
Francesco Morofini die Jufel am 26ften September 1667 
übergeben, worauf bald der Friede erfolgte. Übrigens 
entſprach Domenico Contarini durch ſeine Klugheit, den 
Erwartungen, die man bei ſeiner Thronbeſteigung allge⸗ 
mein von ihm hegte. Faſt eben ſo eifrig als der vorhin 


genante Doge Andreas hatte er geſucht, der ihm zugedach⸗ 


ten Ehre zu entgehen. Waͤhrend ſeiner Amtsfuͤhrung 
wurden bie Deputati per la provision di denaro per la 
ep und der Maggistrato alla compilazione delle 
eggi geftiftet. Die erften haften zum Zwecke, den durch 
ben Krieg erfchöpften Statsfcdya wieder zu füllen, waͤh⸗ 
rend den leiten, unter Zuziehung des berühmten Rechts 
elebrten Marino Angeli (il Compilator) der Auftrag obs 
ag, bie fämtlichen das venedigſche Statsrecht betref⸗ 
fenden gefeglichen Beftimmungen wiſſenſchaftlich zu ord⸗ 
nen. 


Domenico, der Oheim bes oben genanten Angiolo, 
farb 1650. Er war nicht nur Proveditore generale d. h. 
Etatthalter der Republif in einer ihrer überfeeifchen Pro; 
vinzen (oltra mare) gemefen, fondern hatte aud), als Ges 
neral, die venebigfchen Truppen befehliget. Franz I. 
König von Franfreic 19) während feines Bundes mit der 
Eignorie, ſchenkte ihm bie Lilien in fein Wapen, welche 
die Eontarini feit diefer Zeit führen..: Ein prächtiges 





15) Daru 1, c. XXXV. J. 21. und Pidces justihcatives 
Sect. 11, $.9, 1779 — 1781. 2 Le Breta.a. O. 1, 26% 
Daru |], e. 1. 102. 17) Moschini 1, ©. II, 332, Comer 
delle Chiese venete. 7 Bände in 4. 18) Nicht Heinrich 111. 
wie Maier a. a. O. 1. ©. 279 fagt, 
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Grabmal, mit Domenico s Bilbſaule zu Pferde, ziert den 
Eingang der Pfarrfiche St. Stefano zu Venedig '9). 
Enrico, war Bifchof von Eaftello als unter dem Dos 
Vital Michieli im Jahre 1098 die Republik mit zwei⸗ 
— Schiffen ihre erfte Theilnahme an den Kreuzzuͤ—⸗ 
gen bethätigte. . Er beftieg diefe Flotte, die weniger ger 
en bie Ungläubigen leiftete als gegen die pifanifchen 
Site, und gegen Smyrna, bag von ihr geplündert 
ward 2. 

Federico, Procurator di St. Marco, hochverdient 
als Mirftifter der mit ber Marcusbibliothef verbundenen 
Samlung von griechifchen und römifchen Alterthümern, 
Eine in Marmor eingegrabene Infchrift druͤckt den Danf 
ber Republik für diefe Schenfung aus, deren erfte Anord⸗ 
nung dem berühmten Baumeifter Scamozzi unter Con⸗ 
tarini’8 Aufficht im Jahre 1597 aufgetragen warb 2), 
Er ftarb 1613 über 75 Jahre alt. Sein Bildnig ift auf 
dem auf feine, Koften von Antonio Alienfe gemalten Al 
tarblatte in der Kirche delle Zitelle zu fehen, bie Andrea 
Palladio gebauet hat 2), 

Franceseo, Biſchof von Baffo, ©, unten Giovan⸗ 
nisPietro. ber fein Benehmen bei der Belagerung 
von Nicofia verdient de Thoue historiarum sui temporis 
opera. Francof, fol. 931. nachgeleſen gu werben. 


Francesco, hatte ſich durch feine Gefandtfchaften an, 


den wichtigften europaͤiſchen Höfen 2) und durch feine 
Verwaltung bed Amtes eined Procuratore di Et. Marco 
ausgezeichnet, ald er nach dem Tode des Dogen Antonio 
Priuli 1623 ſelbſt zum Oberhaupt der Nepublif erhoben 
ward, Während feiner kurzen Regirung, denn er ſtarb 
bereit8 am 6. December 1624, befchäftigte ihn haupt ſaͤch⸗ 
Sich die befante Angelegenheit des Veltelins, deren Beenz 
digung er indeffen nicht erlebte. Sein Marmorbildniß 


ift in der von Palma geſchmuͤckten Eontarinifchen Eapelle _ 


in der Kirche St. Francesco della Vigna zu Venedig #), 
Francesco, Tehrte 1460 die Philoſophie in Padua 
und befleidete fpäter bie Stelle eines venebigfchen Ges 
fandten bei dem Papſte Pius II. Zum Provebitore in 
Gampo ernant, führte er die Truppen an, welche die Nes 
ublif der Stadt Siena zu ihrer Vertheidigung gegen bie 
lorentiner fandte 29), Er fhrieb die Geſchichte diefeg 
eldzuges in drei Büchern, die Johann Michael Brutus 
unter bem Titel: Historia Etruriae, sive commentarii 
de rebus in Etruria 1453 ab Alphonso rege, Venetiis et 
Senensibus gestis, Lugduni 1562 in 4. herausgab, Sie 
ift auch in dem Thesaurus antiquitatum et historiarum 
Italiae, Tom. VIIL abgedruckt. 
Francesco, hat fi ald Dichter in feiner Mutters 
fprache befant gemacht. Gebruct find von ihm: Ma- 
drigali. Venezia 1610 in 12 Discorse intorao Fimpresa 





19) Keyfiler’s Reifen 1, 1174, Moschind 1. «u 1, 587, 
20) Daru 1. c. 1. 35. 21) Darul, æ. vn 604. Pidces 
juseihoarives, Keyfler’s Meifen U. 1112, aiera.a, O. 
1. 239. Zanerti Musaeo Venero, 2 Bände in Fol, 22 
Moschini |, co. 1.406, 434, 11, 355, 358. 23) Darul. ec. 
Piöces justihicatives V. p. 697, 29 Keyßlers Meifen U. 
1139, Le Beet a.0.D9.111,6, m. 25) Balth. Boni 
faci Rlogia Cantaresorum heroum, Venetiis 1623 in 4, 
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dell’ 'accademia degl’ Imaturi, Venezia 1618. im4.; 
Isaccio, tragedia; Il dono dell’ inamorato Nerrina, 
idillo und vorzüglid) La fida Ninfa,' pastorale, Padova 
1598. in 8. Vicenza 1599, in 12, Dieſem Schaͤferge⸗ 
dicht kann man, wie allen gleickeitigen Nachahmern des 
Taſſo, den Vorwurf machen, ihr Vorbild nicht erreicht zu 
haben. Daru a, a. D, livre XL, 8, fagt vom Verfaſſer: 
il ne sut ainsi que Louis Grotto et Alvise Pasqualigo 
imiter ni la fable simple, ni surtout le style du Tasse, 
Ginguene Histoire litteraire de l'Italie. VI, p. 406, fällt 
ein gleiches Urtheil über ihn, 

Gaspar, Eardinal f, die Nachträge unter C. 

Georg, war ein naher Verwandter der Königin Ca⸗ 
tharina Cornaro von Lufignan, legten Regentin von Eys 
pern. Gie belich ihn und feine eheliche Nachkommen mit 
ber Graffchaft Zaffo auf Cypern und mit der Herrfchaft 
Ascalon bei Jeruſalem, Titel, bie ber Senat 1476 bes 
ſtaͤtigte. Auf ihre Verwendung ertheilte die Republik Bes 
nedig der Familie Eontarini die erbliche Würde der Stola 
b’oro #), Als diefe Rabenmutter 1488 von der Adoptivs 
tochter die Abtretung des Königreichs Cyhpern durch den 
eigenen Bruber der Königin, Georg Cornaro, fobderte, 
fand Georg Eontarini ale reg Provebitore auf 
der Infel. In diefer Eigenfchaft begleitete er Catharina 
nad) Bamagefta, wo fie fich bekantlich einfchiffte, um die 
ihr noch —5— Tage zu Aſolo in der Trevifer Mark 
zu verleben. 

Giovanni, geboren zu Venedig 1549, geſtorben 1605, 
ein Sohn von Francesco und ein eitgenofe bed jüngern 
Palma, Er follte ſich der juriftifchen Laufbahn widmen, 
boch umtiberfiehliche Neigüng zog ihn zur Malerei, 
Durch fein ausgezeichnetes Talent, feinen feinen ſtets 
richtigen Gefhmad, fein frenges Beharren bei den Lehr 
ren und der Weiſe des Tizian, erwarb er fid) ben Ruf 
eines der. größten Künftler ber venedigfchen Schule, 
Lanzi ) nent ihn im Gegenfaße der Manieriften einen der 
vorzüglichften Erhalter des beffern Styls. Er befaß eine 
befondere Geſchicklichteit in der Kunft Plafonds zu mas 
len 2), Geine an der Dede ber Kirche St. Francedco 
bi Paola befindliche Auferfiehung gehört zu den beſten 
Wands oder vielmehr Dedengemälden in Venedig 7), 
Außerdem gibt ed noch in diefer Stadt eine Menge Altars 
blätter und andere Malereien von ihm, namentlich die 
fhöne Darftelung der Schlacht, durch welche die Vene⸗ 
biger Verona eutjeßten 7); Gern entnahm er feine Ges 
genftände aus der heidnifchen Götterlehre, mit der er ins 
ig vertraut war. Mad Maier'd Urtheil 3) entſprach 
indeffen die Behandlung des Ganzen nicht immer dem 
fhönen Eolorit und dem feinen Werfen eigenen Yuss 
brud der Natuͤrlichteit; doch waren feine Portraite fo 





26) S, die Einfeitung zum gegenwärtigen Hrtikl, Le 
4.0. O©,4, 798. 1140. —A O. 9 ROR nt 
via pitzorica della Italia, Edizione quarta. Pisa MDCCCKVL. 
Tomo Ill, p. 211. 28) „Ebbe ottima perizia del soo in 
su.“ il. ce. 29) „Questo soffitto si considera tra i 
ug Serra eited, lanto le figura ne sono vaghe del colorito, 
enge Eee las 
fi e 1, . 639, 655. 188, 51 
D, 1, 197. 198. 11, 420 uf. ae — 
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eg ähnlich, daß felbft Thiere daduich getaͤuſcht 
® wur * 

Giovanni, einer der neun Stifter ber am.21. Juni 
1593 errichteten gelehrten Gefelfchaft zu Venedig, die 
unter · dem Namen Academia. Veneta secunda befant 
it 9), obgleich man fie ald die dritte Verbindung diefer 
Art in der Hauptfladt der Mepublif betrachten kann. 
Bon ihm ift. die Schrift: de recto bezoarticorum usu et 
purgandis enixis, tractatus, Venetis, apud J. B. Bar- 
tomyn 1614. in 4, 

Giovanni-Baptista, wird von feinem Zeitgenoffen 
periali 34) nicht mur wegen feiner vortrefflichen Eigens 
ften, fondern auch m. feines Scharfſinnes und feis 

ner Kentniffe geruͤhmt. ie von ihm bekleidete Würde 
eines Senators binderte ihn nicht, fie in mehren gedruck⸗ 
ten Schriften, als unter andern: Quaestiones peripa- 
teticae de rebus naturalibus ad mentem Aristotelis exa- 
minatae und Libri tres de Deo et iis, quae eflluxerunt 
a Deo an den Tag zu legen. Er war ber Bater bed ums 
ten zu nennenden Simon. 

Giovanni di — — er er — Be 

te 1378 zu Venedi pital b en 

— a di s. Globe), in beffen Eapelle er bes 
ben liegt 3°). i 
” Giovanni. Pietro, Wenige Begebenheiten der ves 
nedigfchen Gefchichte haben fo viele Federn in Bewegung 
gefegt als der Krieg, dem die Nepublif um den Beſitz von 
Eopern führte, Unter. den darüber gedruckten Werfen 
verdient des Giovanni - Pietro Contarini Istoria delle 
eose successe dal principio della guerra mossa da Selim 
Ottomano a Veneziani fino al di della grangiornata vit- 
toriosa contra Turchi. Venezia, appresso Francisco 
Rampazzetto 1572, in 4 eine ausgezeichnete Stelle, 
Bahrbeit und eine genaue Würdigung der einzelnen Thats 
fachen verleihen der Schrift einen gefchichtlihen Werth. 
Die Beilage, eine Charte, beziehet fi) auf die Gegend, 
it welcher bie „grangiornata“ fpielte, worunter der Bers 
faffer nichts anderes verſtehet, als das im Jahre 1571 
indem Meerbufen von Lepanto gelieferte Geetreffen, eis 
ne der berühmteften Seeſchlachten 9). Die vorerwähnte 
Wahrhetssliebe verleugnet ſich felbft da nicht, wo ber 
Berfaffer als Geſchichtsſchreiber feiner nahen Verwandten 





32) „Ne’ ritratti fü cosi vero, che avendono fatto una d 
Marco Dolce, recato che fu in casa, i cani, ei gatti dome- 
stici gli fevero 'd’intorno festa ‚e blandizia come al rone 
stesso.“ Lansil.c, p. 212 — Zanetti Della pittura Venezie- 
na e delle opere publieche de Veneziani maestri libri V. Ve- 
nezia 1771. p. 412. 33) Jo, Gottl, Lunze Academia Vene- 
2a sen della Fama in disguisitionem vocara. Lipsise MDCCCI, 
Eiche aud Maria Domenico Pellegrini, Prospetto 
seconda in da Rio Giornale dell’ 
34) Museum 


ware törrestre 4 ——— re > 8* hg bei 
Lepante/ i Adeif Lindau ner 
Zeitung · 1828. * _1, 
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gebenfen maß; denn mehre Eontarini nahmen ben tuͤhm⸗ 
lichten Antheil am diefem Kriege, Wir-nennen nur dem 
eek Bifhof von Baffo, Franz Eontarini, 
der in Ricofia feinen Tod fand, Marin und Hieros, 
nomus Contatini, die bei Lepanto den Heldentod far 
ben. und Johann Epnsarini, der auf feiner Galeere 
dem gefangen genommenen tuͤrkiſchen Feldherrn Maho— 
met Siloco den Kopf abbauen ließ, Eine lateiniſche 
Überfegung dieſes Werkes von Nicolas Stupanus es 
fehien unter dem Titel: Historia de bello Venetis a Se; 
er ll. Turcarum imperatore illato, Basileae 1578, 

Girolamp, ein verbienftvoller Feldherr, ber. bei Sa⸗ 
mos 1657 die türfifche Flotte flug. Seine marmorne 
Bildfäule von Aleſſandro Vittoria verfertiget, ſtand erſt 
in der Kirche il Sepolcro zu Venedig, von wo fie in die 
Samlung der Accademia di Belle - Arti verfeßt ward 37), 

Giulio, Procuratore di Et. Marco und ein Wohls 
thäter der Kirche Santa Maria Giubenico, wo fein 
prachtoolles Grabmal ſtehet. Es ift eines der fchönften 
Werke von Aleffandro Vittoria #), Er farb 1580, 

Giulio,' Brubersfohn des Cardinals Gaspar, Als 
Bifchof von Belluno wohnte er dem tridentinifchen Conci⸗ 
lium bei und machte fidy wegen ber von ihm geäußerten res 
ligiöfen Anfichten des Lut herthums verbächtig; denn ragt 
GSedendorff ) „euncta fidei et Jesu Christi meritis 
scribens et nihil operibus.“ 

Jacopo,..befleibete dad Amt eines Procuratore di 
Et, Marco, ald man ihn 1275, troß feiner achtzig Jah⸗ 
ze, zum Nachfolger des eben vetftorbenen Doge Laureng 
Ziepolo erwählte. Sein hohes Alter ließ ihn wünfchen 
abzjubanfen und der Senat erlaubte ihn am 8. März 1280, 
ben Palaft zu verlaffen. Er fiarb noch in demſelben Jah⸗ 
ve, nachdem unter feinem Dogat die Republif Aufftande 
in Capo d'Iſtria, zu Trieft und auf Candia geſtillet, die 
Stadt Almıffa in Dalmatien, Montone in Yfirien und 
Eervia in der Romagna erworben und Ancona gezwungen 
hatte, ihre Oberherrſchaft auf dem adriatifchen Meere 
anzuerfennen #), 

Jacopo di Pietro fiarb 1595, Mit großen Koften 
hatte er eine Samlung von Büchern, Handfchriften, und 
Handzeichnungen angelegt , bie reichfte und auserlefenfte 
feiner Zeit in Venedig. Diefed berühmte Muſeum war 
im Palafte der Eontarini..gu Et, Samuele aufgeftellt, 
wurde von allen namhaften Reifenden und Gelehrten bes 
ſucht, von welchen wir nur Montfaucon #) nennen wols 
fen. Es fam doch nur theilweife, weil ber Stamm ein 
Fideicommiß war, durch Vermaͤchtniſſe an die Marcus⸗ 
bibliothef #), Ais Heinrich III., König von Frankreich, 
im Jahre 1574 auf feinem Ruͤckwege aus Polen ſich eis 


37) Daru 1. c. XXXIII. 18.. Maier a.0.D.1,68. Mo 
schini 1. co. 11, 528, 38) Maier a. a. ©. 1, 270. Moschi« 
nil.o. i,p. 613, 39) Vie. Lud, a —— Comm· 
mentarius de Lurheranismo. Francofarti — cl. 
Sol. p. 602. 40) te Brera. a. D. |], .„ Daru lc, 
pi 307. 41) Diarium italicum. Parisiis MDCCIL in 4. 
bu Fon Pe, Blume iter — en Fr ar —— 

ch icommiflarifche Eige 6 Muſeums erlärt 

wie die Gchriftfteller, die feiner erwähnen, verfhiebenartige 
deffelben nennen, . 
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nige Tage zu Venedig aufbielt, ladete ihn die Signorie 
ein, im verfammelten großen Rathe, wo er in ber Amts⸗ 
trache eines Mobile erfchien, einen venedigſchen Edeln 
m Senator zu wählen #), Seine Wahl traf den eben 
0 würdigen als gelehrten Jacopo Eontarini, 
beziehen fich da von Tintoretto gemalte Bild dieſes Koͤ⸗ 
nigs und die darunter ſtehenden Worte: Civem Patriae 
amantissimum patriis honoribus Rex adauget. Es hängt 
noch) in der fogenanten Sala dei Filosofi des vormaligen 
Dogenpalaftes Bam +), Jacopo war ein eifriger 
Befhüger der Künfte #) und ihm verdankt man mit bie 
Ausihmücung des Dogenpalaftes mit den fchönen Bils 
dern, auf welchen die Großthaten ber Venediger darges 
elle find, 
f — ſtarb noch jung im Jahre 1552. Er beſaß 
eine ausgebreitete Kentniß der morgenländifchen Spras 
eben, wovon außer den von ihm binterlaffenen Handſchrif⸗ 
ten noch das Denfmal zeugt, welches ihm zu Ehren in 
ber Kirche di Santa Maria degli Angioli errichtet worden 
ift ). Gedruckt find von ihm Annotationes in quaestio- 
nes Plutarchi und Orazione Tunebre della morte di 
Francesco Maria della Rovere, duca d’Urbino #7), 
Luigi, follte in dem von Daru a. a. O. VIl. p. 403. 
gegebenen Verzeichniffe der Gefchichtsfchreiber der Res 
publif Venedig nicht fehlen; denn er erhielt dieſes Amt 
im Jahre 1579#). Er war ein Neffe des Earbinals 
Gaspar und fehrieb in lateinifcher Sprache eilf Bücher 
von der venedigfchen Gefchichte. Sein früher Tod vers 
binderte ihn an der Vollendung des Ganzen, das nies 
mals erfchienen if. 
» „Luigi, mar venebigfcher Botſchafter zu Eonftantis 
nopel, ald die Türfen im Jahre 1645 zur Eroberung ber 
Inſel Candia eine bedeutende Flotte ausrüfteten. Amu⸗ 
dath lich den Bailo gegen alles Völkerrecht feftiegen und 
Srioen erft bei dem auf kurze Zeit wieder bergeftellten 


eden mit der Nepublif wieder los. Zuruͤckgekehrt in 

nedig bekleidete er nad) einander die Stellen eines Pros 
enratore bi St. Marco, eined Savio und felbit die eines 
Dogen. Als foldyer folgte er am 26. Auguft 1676 auf 
Niecola Sagredo und regirte big zu feinem im Jahre 1683 
orfoigten Tode. 
si: Marco, war Provebitore all’ arfenale, als im Jahre 
1460, wie es die am Hauptthor befindliche Inſchrift bes 
fundet, das weltberühmte Zeughaus zu Venedig gebauet 
ward. Siehe auh Mofhini a. a. D. 1. 72, 
‘ Marco Antonio. Seine Schriften Speculum mo- 
rale "philosophorum und Commento sopra la politica 
d’Aristotele hatten ihm den. Beinamen des Philofopben 
erworben. Seine practifche Weisheit ward von ber Res 


43) Le Bret a. a. ©. 11, 1422. — „Oü il daigna paraitre 
en robe de s@nateur vwenitien,“ Daru l.c. p. 154, Es bans 
deire ſich aber um die Wahl eines Senators und nit, wie Daru 
he. VI, Nr 252 fagt: „il re de nommer un procurateurn 

a 


(de St. Marc.).“ 4) Daiera. 0.2.1, 22% Moschini 
lv pı 465. 45) Maier a. a. O. 1, 200, Moschini l. c. l. 
p 436 A6) Moschini ]. e. Il, 430, 47) Pietro An« 


lo Zeno Memoria degli Serittori Veneti pätrici. Venezia 
66 in 4 48) Ginguene Histoire li 
lan MDCCCKXI, Tome Vill. 


teratura italiana, Venezia 1601 


re d’Italie. Mi · 
280., Zenoni Storia della let« 
Tomo VI. p. 430, 
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ublik auf mehren Geſandſchaftspoſten erprobt. Im 
useum Mazzucchel, I. &, 205. befindet fich die Abbil⸗ 
bung einer 1540 zu Padua auf ihn geprägten Denkmuͤnze. 
Er ſiarb gebn Jahre fpäter, 
-Niccolo, ein Freund von Paolo Sarpi, flarb im 
Jahre 1632 als 75jähriger Greid, nachdem er etwas über 
ein Jahr Doge geweien war. Während er die hoͤchſte 
MWürde ber Kepublif befleidete, zu der er nad) dem Tode 
von Johann Eornaro gelangte, raffte die Peft über eine 
albe Million Selen im vencdigfchen Gebiete weg. Weit 
ber, nämlich 1618, hatte er im Senate zu Gunften 
des D. Pedro Giron, Herzogs von Oſſone geſprochen #), 
ber Venedigs Hilfe anflehete, um fih des neapolitanifchen 
Throne zu bemächtigen, auf welchem er bereits, jedoch 
nur als Vice: König ſaß. Als Schriftfteller ift Niccolo 
befant durch: De rerum perfectione libri sex. Venetiis 
1576 und Modo della Elezione del Serenissimo Principe 
di Venezia, Roma 1680. in 4, eine Istoria Vene- 
ziana in vier Foliobänden umfaßt bie Sep: 1597 — 1604, 
Sie ift indeffen nur handfchriftlich vorhanden, wie bieg 
aus Foscarini Leiteratura Veneziana lib. Ill, p.259. und 
Darau |. c. V. Pieces justificatives p. 469. hervorgehet. 
Niccolo. Besling 7) nennet ihn „ingens celsissimi 
Senatus ornamentum et botanicorum quotquot hoc se- 
culo claruerunt, tum natalium splendore, tum stirpium 
omnigenarum peritia longe principem,“ Er lebte noch 
1638; denn in diefem Jahre widmete ihm ber mämliche 
Besling feine Observationes de plantis aegyptiis (Pata- 
vii MDCXXXVIL in 4) Aus diefem MWerfe gebet - 
mehrfach hervor, daß er einen für feine Zeit vortrefflichen 
botanifhen Garten befaß umd mit den berühmteften Botas 
nifern im Verkehr ftand, wie namentlic) Gaspar Bauhin _ 
(Pinax. Vorrede) ſich deffen ruͤhmt. Prosper Alpinus 
(Exoticae 182.) nante ihm zu Ehren die damals neue 
Datura fastuosa L, — Datura Contarena, Spaͤter ers 
wiefen ihm Adanfon (Familles naturelles) und Vandelli 
eine gleiche ——* Die Contarena des erſten iſt 
* ein Corymbium, die Contarenia des zweiten wird 
n beffen Florae lusitaniae et brasiliensis specimen, 
die in Scriptor. de plantis hispan., lusit., brasiliens, ador- 
navit.et recudi curavit J, J. Roemer. Norimbergae 1796. 
p- 125. befchrieben und tab. VII. fig. 20. abgebildet, 
— ſchrieb De rebus naturalibus. Venetiis 1633. 
ol. 


Pietro, Senator, iſt der. erſte Contarini, ber als 
Schriftſteller auftrat. Sein Werk gehört zu den ſeltenern 
cunabeln und führt den Titel: Petri Contareni Adorni 
filii veneti ordinis senatorii in funere Marci Cornelii 
equitis magnanimi et senatoris clarissimi oratio. Amt 
Schluſſe ſtehet: habita Venetüs in aede apostolorum 
anni salutis 1479 sexto cal. septembris, impressa vero 
per Philippum Venetum .nonis octobris. In Folio. 
Pietro, war Bifchof von Baffe, ale er in feiner Bas 
terftadt Venedig das Hospital .Gl’Incurabili. 1522 er⸗ 
bauete, welches ein anderes Mitglied biefer Familie, der 


50) Paraeneses. ad rem 


49) Daru 1. c. XXXI. . 8. 
poblicis plantarum ostensionibus praemissas, Pa- 


herbariam 
tavii MD, 
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Kitter Antonio, nah Sanſovino's Entwürfen ers 
neuerte, Es ift das jegige Ospedale civico 5!), 

Pietro, Eavaliere, war im Laufe des vorigen Jahr⸗ 
hunderts Ehrenbibliothefar von St. Marco; eine Wurs 
de, bie man für eine ber ehrenvollften der Republik ers 
adıtete 52). 

Pietro-Francesco, Patriard) von Venedig, lebte 
um das Jahr 1563. Er ſchrieb Esplanazioni dei Iuoghi 
difhicili negli otto libri d’Aristotele und de physico audi- 
tu... Daru I. c. pieces justificatives Section IV, $. 11. 
führt eine Oratio de virtutibus Petri Francisci Gontareni 
Ppatriarchae und eine Gratulatio ad Petrum Contarenum 
— an, bie auf ber Marcusbibliothek ſich bes 

1, 


Simone, geboren den 27. Yuguft 1563, einer ber 
chickteſten Unterbändler, die die Republif gehabt hat, 
ach einander erfchien er mit wichtigen Aufträgen bei 
bem Herzoge von Gavopen, in Sranfreich, Spanien, 
London, De Rabomet 1l., dem Kaifer Ferdinand 1. und 
bem Papſte Paul V., ber, auf feine Klugheit deutend, 
von ihm fagte: er ſey im Stande das Paradies anzuzün⸗ 
ben. Nachder ward er Procuratore di Et. Marco und reis 
te als foldher wiederum nach Eonftantinopel. Es ift ein 
thöner Zug feiner Menfchenfreundlichfeit und feines 
Amtseifers, daß er die Vaterſtadt nicht verlaffen wollte, 
um mit befferem Erfolge helfen 2 als im Jahre 
1680 die Peft dafelbft wüthete. Drei Jahre fpäter ftarb 
er am 10, Januar 1633. Sein in dem öffentlichen Pas 
laſt aufgeftelltes Bild ift eines der beſten Werfe des Ca⸗ 
paliere Tiberio Tinelli #). 

Tommaso. Zwei Eontarini dieſes Vornamens les 
ben im Andenken der Nachwelt fort, durch die in ber gros 
Gen Kirche Santa Maria dell’ Drto zu Benedig ihnen ges 
gotdmeten marmormen Grabmäler. Der erfte erreichte 
ba® hohe Alter von 90. Jahren. Er war Procuratore bi 
St. Marco, venedigicher Botfhafter in Spanien — 
fen und ſtarb 1578. In der barberiniſchen Bibliothek zu 
Mom befindet ſich ein handſchriftliches Werk von ibm über 
Spanien unter Philipp I., das in frangöfifher Sprache 

u Mümpelgard 1666 in 12, erſchien ). Geine ſehr 

ne Düfte ift von Aleffandro Vittoria 5). Der zweite 
farb 1617, 53 Jahre alt, nachdem er die venedigichen 
Befandfchaftspoften in Holland, Teutſchland und Rom 
befleibet hatte 9), Seine Relazione di Germania 1606 
befand ſich in der Uffenbachfchen Bibliothef, 

Vincenzo, geboren fu Venedig 1577. Schon in feis 
nem 26. Jahre genoß er ald Gelehrter einem felchen Ruf, 
daß, um ihn nur ber Univerfität zu erhalten, ber Rath zu 
Padua einen außerordentlichen Lehrftuhl der Beredfanifeit 
für ihm errichtete, Er lehrte an diefer hohen Schule bis 
wenige Jahre vor feinem 1617 erfolgten Tode. Man 


betr ren wire. Euer — 
51) Maier a. a. ©. 1, 464. Moschini 1. e. 11, 325, 
57) Daru l.c, Vil. p. 364. _ 53) fe Bret a. a. O. Il, 
2. Leidenfroſthiſtoriſch⸗biegraphiſches Handwoͤrterbuch. 
182, 11. ©. 123 fagr, daß er ald Dichter beruhmt fey. 
—— beruhet dies AN ie Verwechſelung der Bornawen. 
Daru l,e. Livre XXK. $. 11., XXXI. $. 15. und Piöces justi» 
> Daru 1. ec, Pidees justihcati- 
Le. I. 19. sh) Keys 


ficasives Sect. v. % \ 
lers Daifen It, 1163. vr : 
Ylgen, Encndeop. d. @. u. &. XIX. 
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CONTAT 
bat mehre Schriften von ihm, unter andern: 1) Varia- 


rum lectionum liber, Venetiis, apud Ciottu 1606, 
in 4., wovon N. Bondt zu Utrecht 1755 eine neue Yufs 
Tage in 8, herausgegeben bat. 2) De framentaria roma- 
norum largitione liber. Venetüs 1609. und 3) De mi- 
litari romanorum stipendio commentarius, Venetiis 
1609. ind. No. 2 und 3 ſtehen aud) in Graevüi The- 
saurus antig. rom. Tom, VIII. und X. Sie befämpfen 
bie Anfichten, die Juſtus Fipfius von diefen Gegenftäns 
ben hegte, doch mit der Achtung und ber Befcheidenheit, 
bie bei literarifchen Unterfuchungen niemal® aus den Aus 
gen gefegt werden follten, Auch fagt Yöcher in feinem 
compend, Gelepetens Eegicon vom Verfaffer: „ſchrieb 
auch wider Lipsium mit großer Modestie.* 
Zaccaria, Befantlidy erflärten öfter fremde Mächte 
biejenigen venebigfchen Nobili, welche bei ihnen Gefandtz 
fchaftspoften befleidet hatten, zu Kittern, eine Ehre, die 
fie indeffen nur mit ausbrüdlicher Erlaubniß der Res 
publif annehmen durften. Zaccaria Contareni war der 
erfte, den Karl VII. König von Frankreich, zum Rit⸗ 
fer ernante 7), Diefe Ehre wiederfuhr fpärer dem kud⸗ 
wig Contarini, ber venedigfcher Botſchafter am Hofe 
Karl IX. Könige von Franfreih, war 9), Den eben ges 
nanten Gefandten ertheilte der König 1572 die Erlaubnik, 
in feinem Wapen eine rothe Roſe führen zu dürfen #), 
Überhaupt wird man wenige adeliche Familien finden, des 
ren Mitgliedern mannigfaltigere Auszeichnungen zu Theil 
wurden ©), Daß die Eontarini wie die meiften großen 
Haufer in mehre Zweige fid) theilten, als del Zaffe, 
a St. Samuele u. f. w., iſt aus diefem Artikel erfichtlich. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CONTAT, Louife de Parnp, geboren zu Pas 
ris 1769, iſt berühmt als Schaufpielerin unter dem Nas 
men der Demoifelle Contat. -Gie bebutirte in der Co- 
medie frangaise den 3. Febr. 1777. In das für ihr Tas 
lent vorzüglich geeignete Rollenfach brachte fie Beaumars 
aid, der ihr die Rolle der Sufanne in feiner Hechzeit 
igaro's beftimte. Ihr Ruf war feitdem feſt begründet; 
verabfaumte aber auch nichts, ihn zu erbalten, und ers 


hielt ihn auch, big fie freiwillig von der Bühne abtrat, 


nachdem fie in der-legteren Zeit, nicht ohne gleich großen 
Beifall, Mütterrollen übernommen gehabt. Bon ıhrem 
Geiſt und der Feinheit ihres Gefuͤhls gibt folgender Zug 
hinreichendes Zeugniß. Die Königin wuͤnſchte i. J. 1789 
von ihr die Gouvernante dargeftellt zu fehen, welche nicht 
zu ihren Nollen gehörte. Mit der größten Anftrengung 


57) Le Bret aa. O. Il, 1139. 58) Daru'l.o. V. 
p · 336 Note. 59) „Lettres de Charles roi, portant per- - 
mission au sier Contarini, ambassadeur de Venise, de porter 
dans ses armes une roserouge.“ Daru |, o. Piöces justihicati- 
ves V. p. 460. 60) Siebe aufer den im diefem Urtifel bereits 
angeführten Schriften neh M. Foscarini Della ratura Vene 
ziana. Tomo I. Padava 1752. Sol, — Pietro Angelo Zeno Me- 
moria degli scrittori Veneti patrici. Venezia 1652. in 24. — 
Elegiacum Contarenae veneta® patritise domus a Marco Tar- 
sio. Daru 1. e. Piöces justihicatives V. p. 585. — Giuseppe 
‘Mainati Croniche ossia memorie storiche sacro-profade di 
Trieste. Venezia 1817 — 1819, in 8. — Della letteratura della 
Nobilitä Veneziana regionamento di Marco Foscarini, Do 
di zn publicate di Antonio di Revedin. Venezia 1826; 
in 
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ftubirte fie biefelbe, um den Wunſch ber Königin zu ers 
füllen, binnen 24 Stunden ein, und fchrieb hierauf: 
„Ich babe bisher den Sitz des Gedaͤchtniſſes nicht gefant; 
jegt weiß ich, daß er im Herzen if.” Diefe, auf Befehl 
der Königin befant gemachten, Zeilen wurden während 
der Revolution die Urfache zu ihrer Verhaftung, aus wels 
cher fie jedoch wieder entlaffen wurde. Gie flarb den 9, 
März 1813. (H.) 
CONTE, Primo del, geb. zu Mailand 1498 aus 
abeligem Geſchlecht. Nach trefflichen Studien ward er, 
noch fehr jung, Profeffor der Beredfamfeit in Como, to 
Marc’ Antonio Mafjoraggio, Francesco und Antonio del 
Eonte, Giambattifta Fontana und Girolamo Novelli feis 
ne vorzüglichften Schüler wurden. Nachdem er 1532 in 
die Congregation di Somasca getreten, begab er ſich 
nach Teutſchland, von welcher Meife wol fein größter 
Gewinn die perfönliche Bekantfchaft von Erasmus war. 
Bei feiner Ruͤckkehr mußte er den an ihn gelangenden 
MWünfchen verfchiedener geiftlichen Orden nachgeben und 
ben jüngern Brüdern die theologiſchen Wiffenfchaften, 
insbefondere die morgenländifhen Epracdhen vortragen, 
die er faft alle fante. Die Eröffnung ber tridentinifchen 
Kirchenverfamlung riß ihn wieder aus dem Kreife feiner 
Studien; denn er begleitete dahin als Theolog den nach⸗ 
maligen Cardinal Earlo Visconti. Bon da ſchickte 
man ihn nad) dem Veltlin, zur Befämpfung ber Irrleh⸗ 
ren, bie, nad) der Anficht feiner Glaubensgenoffen, auch 
dort überhand zu nehmen droheten. Mit Verzichtleiftung 
anf die ihm angebotenen kirchlichen Würden Degnügte er 
‚ feine ‘mannigfaltigen Kentniffe in den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
enfchaften, der Weltweisheit, der Theologie und bem 
morgenländifchen Sprachen andern Ichrend mitzutheilen, 
bis er im feiner Vaterſtadt i. J. 1593 flarb, Airoldi 
nent ihn praecipuum Mediolani decus, Morigia eis 
nen ber größten Gelehrten Italiens, Spinola gar eis 
nen neuen Sofrated. Wenn dies nun wol Alles übers 
trieben ſeyn mag, fo gehörte er doch zu der Anzahl auss 
gezeichneter Männer, die durch ihr Lehramt und ihre 
Wirkſamkeit nicht ohne Einfluß auf ihr Zeitalter blieben. 
Gedructe Schriften find von ihm nur wenige vorhan⸗ 
den *). Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CONTEMPLATION (Contemplatio), Befhaus 
ung, bezeichnet die myſtiſche Betrachtungsweife des Goͤtt⸗ 
lichen, im Gegenfat der natürlichen, endlichen Betrach⸗ 
tung deffelben. Die Hauptidee der Mpftifer aller Zeiten 
mar, daf das göttliche Wefen durch bios menfchliche 
natürliche Erfentni nicht erreicht werden fönne, und ba 
alle Begriffe der Bernumft nur bei dem Irdiſchen, Ends 
lichen fteben bleiben, und das Ewige mur negativ zu faßs 
fen vermögen; daß es aber noch ein höheres, uͤbernatuͤr⸗ 
liches und übervernünftiged Vermögen im Menfchen gebe, 
durch welches diefe Schranfen der Endlichfeit und Nega⸗ 





*) ®ergl. (Paltsiniers) Notizie intorne alla vira di Primo 
del Conte milanese della congregazione di Somasca teologo 
al Coneilio di Trento, a cni si »ggiungono quelle di alcuni 

, che furono zuoi allievi, le sue lettere e poesie la- 

tine, e quelle di alıri alui, e il.dialogo di M. Antonio Majo- 
io, Terissists: Primus Comes seu de eloquentia, Parma 
1805. in &, 
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tion überfhritten, und ba Ewige offenbar und pofirkd 
wahrgenommen werben fünne. Die Anfchauungswetfe 
vermittelft diefes höhern (moftifchen) Organes num ift die 
Eontemplation. Der Urfprung dieſer Idee iſt bei den 
Nenplatonifern. Die platonifche voraus, d. {, unmittel⸗ 
bare VernunftsErfentniß bed ie, wurde bet 
ben Myſtikern in eine myſtiſche unmittelbare Anfhaus 
ung bes Emwigen verwandelt. Sie gingen dabei von bet 
platonifchen dee der Unbegreiflichfeit ded We ſe ns Gots 
te8 für menfchliche Erfentniß aus: Plato nent Gott 
avovoog, Unepovows. Diefe arovcız und vUmepovos 
Gottes legten die Neuplatonifer ihrer Anficht zu Grunde, 
und folgerten daraus als Grundlage für die moftifche Ans 
ſchauung eine gänzliche Entfagung von aller irdifchen, nas 
türlichen Erkentniß, ein Hinmwegdenfen alles Irdiſchen 
aus der dee Gottes. Dionpfius der Areopagite fprach 
dies in den Formeln der apaiptoıs, 7 dı ayvwolag yı- 
yvooxoufrn yyocız UND amonvsy Mmaoag Yroarızay — 
zilmypes, aus, Allein über diefe Negation und Aphäres 
fis fegten fie dann eine höhere, myſtiſche Anfchauung, 
welche eine unverhüflte und pofitive Wahrnehmung des 
örtlichen Wefend gewähre. Darauf bezieht fih wenige 
ens mittelbar die den alerandrinifchen Philofophen (mas 
mentlich Philo) eigenthümliche Unterfcheidung Gottes als 
or, d. i. wahres Weſen Gottes, und al® Aöyos, d, i. 
ausgeſprochener, in bie Erfcheinung gettetener Gott, 
ferner von vioi deou und viol rov Aöyov (d, i. bie Gott 
nur in feiner endlichen Erfcheinung und Wirkung erfennen, 
nicht feinem wahren Wefen nady), der nrevuasınoi und 
wol, und ber efoterifchen und eroterifchen Anſicht. 
Beftimter aber wird dieſe moftifhe Wahrnehmung Gots 
tes von den Neuplatonifern durch die zaralnyng vonsun 
(bei Philo die innere, geiftige Anfchauung des 5», Gott: 
an fi), oder Hempla (d. i. bei Plotin die zeitige Ans 
fhauung durch den vous) begeichnet. Dionyſius der Areos 
pagite aber gründet auf feine agyalgıoız eine ärmaız, eine 
mpftifche Einheit mit Gott, als einen Standpunft, der 
noch über ber natürlichen und vernünftigen Erfentniß er⸗ 
haben fey (7 Umde vor vous irwors). Dies ift der Stande 
punft der Eontemplation. Beſonders durch Dionys den 
Areopagiten wurde diefe Idee ind Abendland verpflanzt, 
und von den fcholaftifchen Myſtikern des Mittelalters ans 
gewendet und ausgebildet. Der neuplatonifdyen Hewpia 
entfpricht die ſcholaſtiſch⸗ myſtiſche conternplatio. Wit 
baben für die Beſtimmung diefes Begriffs bauprfädhlich 
auf Bernhard von Elairveaur, Hugo und Richard von 
©t. Victor ') und Bonaventura Ruͤckſicht zu nehmen, 
Das Berhältniß der Eontemplation zu andern Erfentnißs 
weifen wird von den genanten Moftifern im Weſentlichen 
übereinftimmend beftimt, Der wichtigfte Unterſchied dem 
felben von den nichtchriftlichen Meuplatonifern ift hier, 
daß zu dem Wiffen noch die eigenthümliche Überzeugungss 
weife des Glaubens binzugefommen if, daß alfo bie Coms 


1) Richard von St. Victor, der die contemplatie jur Haupt⸗ 
idee feines nyſtiſchen Syftems machte, ſchried zwei Schriften dars 
über: 1. Benjamin minor de praeparatione animi ad conterm» 
plationem oder de duodeeim patriarchis oder de minori con- 
templatione; 2. Benjamin major s, de contemplatione oder 
de arca mystica, 
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tenplatlon RG nicht allein über jenes, fondern and über 
biefen erhebt. Mach Bernhard von Clairveaux nämlich) 
besicht ſich das Wiffen (scientia) blos auf irdifhe und 
endliche Dinge, Glaube und Eontemplation aber 
auf unfichtbare, göttlihe. Glaube und Contemplation 
aber find fich gleich an Gewißheit, aber ungleich an Klars 
beit. Glaube nämlich, ift eine durch freitillige Unterwers 
fung unter eine äußere, göttliche Autorität gegründete 
Gewlßheit der göttlihen Wahrheit, aber ohne klares 
Bewußtſeyn des Inhalts der Wahrheit, blos eine dunfle 
Vorempfindung einer noch micht ganz enthüllten Wahr⸗ 
beit. Die Contemplation dagegen ift eine gewiffe und zus 
gleich offenbare (klare, unverhüllte) Erfentniß des Eiwis 
en 2), In der Hauptfache wird das Verhältniß des 
iffens, Glaubens und der Eontemplation eben fo von 
Hugo, Richard und Bonaventura beftimt, nur mit bem 
Unterfchiede, daß diefe, da fie neben dem moftifchen zus 
gleich den fcholaftifchen Standpunft zu behaupten fuchen, 
ben Begriff des Wiſſens anders faffen, als Bernhard, 
ber der Partei der pofitiven Theologen angehörte. Als 
folcher verwies Bernhard das Wiffen ganz aus dem Ges 
biete des Glaubens, und beſchraͤnkte es völlig auf die Er⸗ 
kentniß des Endlihen, Jene dagegen flellten über den 
Glauben aud) noch ein Wiffen, und unterfchieden nur dag 
Miffen der natürlichen, durd) Sünde verdorbenen, vom 
Lichte des Glaubens getrenten Vernunft, von ber auf 
Glauben gegründeten, burcd Offenbarung erleuchteten 
und durch Gnade gebeilten Vernunft. Jene erzeugt das 
MWiffen der Philofophen und Ungläubigen, das er 
zum Ilberfinnlichen gar nicht, oder doch nur durch Echlüffe 
aus dem Endlichen und fehr verhüllt vordringen kann; 
die leßtere dagegen bringt das theologiſche Wiffen, den 
eigentlichen Stanbpunft der Echolaftif, hervor, welches 
für die Facta des Glaubens die Gründe der Vernunft bins 
zuſucht. Dieſes theologifche oder fcholaftifche Wiffen uns 
terfcheidet fic) indeffen von der Contemplation nod) bebeus 
tend dadurch, daß es nur eine durch Begriffe und Echlüffe 
vermittelte Erfentniß von dem Emigen gibt, während bie 
Contemplation daffelbe unmittelbar anſchaut; ferner, 
daf jenes durch mühfeliges Forfchen des Verftandes die 
Wahrheit erfireben, aber doch nie vollftändig erreichen 
fan, während die Eontempflation im vollem ruhigen Bes 
fit derfelben it 3). Diefe Anſichten finden eine nähere 
Beftimmung in der Unterfcheidung der Contemplation von 
mebrern andern Betrachtungsweifen. Bernhard unters 
fcheidet eine consideratio dispensativa, aestimativa und 
speculativa. Consideratio überhaupt ift ihm der allges 
meine Begriff für Betrachtung der Wahrheit. Die dies 
penfative Betrachtung beruht auf der finnlichen Erfents 
niß, die äftimative auf der verftändigen, und die fpecus 
lative ift die über das Sinnliche und Verftändige erhabene 
Betrachtung, welche in freiem Fluge fich rafch zum Ans 
ſchauen Gottes aufſchwingt. Hier erfcheint die fpeculas 
tive Betrachtung als Eins mit ber Contemplation; fo wie 
er fie auch die consid. contemplativa, die beiden andern 
aber auch die activa umd media nent . Diefer Eins 
2) De consid. L.V. 0,3, 


L. MI, dis. 25, 4, L.1, dies 
4) De eonsid. L. V, .e. 2, 


3) Bonav, Comm. in Sent. 
‚22,23 die,i4 8. 
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theilung entfprechend, ift Hugo’s Eintheilung ber Er⸗ 
fentniß in dag Auge bes Fleiſches, Auge der Bernunft 
und Auge der Eontemplation. Die lettere ift nach ihm 
„eine Flare und freie Anſchauung“ und war die urfprüngs 
liche, reine Erfentnißweife des Menfchen vor dem Süns 
benfalle °). Ferner unterfheiden die ſcholaſtiſchen Myſti⸗ 
fer übereinftimmend die contemplatio bon der cogitatio 
und meditatio. Diefe nämlich find nicht den Gegens 
ftänden und der Materie, fondern nur der Form ober 
ber Betrachtungsweife nach verfchieden. Die cogitatio 
(Denken oder Borftelen) ſchweift unficher und langſam 
durch mancherlei Abwege von einem Gegenflande zum 
andern, ohne Küdficht auf Erreichung ihres Gegens 
ſtandes; die meditatio (Pachdenken — ſtrebt 
mit Beharrlichkeit und Anſtrengung nad) einem feſten 
Ziele der Wahrheit bin, doch ohne es ganz zu erreis 
dien; bie contemplatio bewegt fidy mit freiem Fluge 
und leichter Beweglichkeit wohin es der Geift treibt, 
und ſchwingt fich fchnell zu dem Höcften empor. Die 
cogitatio ift ein zweckloſes Epiel mit Borftellungen und 
Bildern, und —— von finnlichen Gegenſtaͤnden; die 
meditatio ein abfichtliched, auf Erforfchung der Wahr 
beit, und zwar der geiftigen, gerichteted Streben; die 
contemplatio eine freie Erhebung des hoͤhern Geiftes 
um ummittelbaren Schauen des Ewigen. In biefen 

fiimmungen find Hugo, Richard, Bonaventura und 
Thomas Aquin völlig übereinfiimmend 9%. Bonaventus 
ra beſtimt die EContemplation ferner nod) genauer durch 
ihre Unterfcheidung von speculatio und intuitiva cogni- 
tio. Die speculatio nämlich ſchaut zwar auch das Goͤtt⸗ 
liche an, aber nur dunfel, bildlich, gleichſam durch 
einen Spiegel (durch Echrift, Lehre, Seifpiel x.) zus 
rüdgeftralt; die Contemplation unverhüllt und unmits 
telbar, Dagegen wird die Eontemplation erft vollendet 
in der intuiliva cognitio, infofern jene durch gemalt 
fame Entrüdung (per mentis excessum, raptu) über 
bie natürliche Eifentniß erhoben, fi) nicht auf bie 
Dauer auf diefer Höhe erhalten fannz dieſe aber ohne 
Unterbrechung und Ermübung in Entzuͤckung Gott aus 
(haut. Dies ift der Unterſchied bes uens ber Ges 
ligen von dem ber irbifchen Menfhen 7), Nad Richard 
und Bonaventura gehört bie cogitatio der Einbildungss 
fraft, die meditatio dem Verſtand und der Vernunft, 
die contemplatio der intelligentia 9, Die Mpfiifer fus 
chen naͤmlich der Contemplation aud) einen pfychologi⸗ 
fhen Grund zu geben, indem fie über dem Berftand 


er und der Vernunft (intellectus) noch ein höheres 


eiftesvermögen annehmen, bie intelligentia. Diefe 
wird als ein Vermögen befchrieben, welches die über die 





5) De modo dicendi et meditandi, in IMart. et Dur. 
thes. nov. anecd. T. V. p. 837 u. 88. „Contemplatio est-per- 
spicax et liber animi intuitus in res perspiciendas.“ 6) 

ugo de modo dicendi et meditandi ]. 1, Richardus de ar- 
ca mystica, L.1, 31.4, De XII — c,87, Bo 
naventura de septem itineribus, P,1l, dist. 2, P, III. dise, 
1—3 Thomas Aqu, summa theol. P, li, 2. qu. 180, art, 3, 
7) De septem itineribus P. I11, dist. 3, ®ergt. Thomas Age. 
summ, theol. P. Il, 2, qu. 180, art, 5. 5) Richard de ar- 
camyst. L.l, «3 L ul, 0, 8, Bonaventurs de sept, itin, 
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Vernunft hinausliegenden unfichtbaren Gegenſtaͤnde nas 
mentlich das wahre Weſen Gottes und die tieferen Ges 
Br der Religion, mie die Dreieinigkeit, unmittels 
ar und unverhüllt anſchaut, ald gegenwärtig und wefents 
fich wahrnimt 9%). Diefe ift nun das eigenthümliche Drs 
an der Contemplation, forwie dieſes Myſticismus übers 
aupt. Zu biefen Beftimmungen bed Weſens der Eons 
templation koͤmt nun aber noch eine hinzu, durch welche 
der Charakter diefes Myſticismus erft vollendet wird. Die 
Eontemplation ift nämlich keineswegs blos theoretifcher 
Natur, fondern begreift auch in doppelter Hinficht ein 
practifches Moment in fih. ie ift practifch, erftlich 
ihrer Duelle nady, denn fie ift nicht blog eine Wirkung 
der Erfentnißthätigfeit, fondern auch des Begehrungs⸗ 
vermoͤgens; fie ift nicht blog nothwendig durch die Gegens 
fände zur Erfentniß beftimt , fondern ein freier, innerer 
Yet des Geiſtes, hervorgegangen aus Liebe zum hoͤchſten 
Gut, aus Sehnfucht zu Gott, demnach ein freies Ers 
greifen bed Göttlichen aus innerem Triebe. Daher find 
auch gute Werfe, Befferung und Reinigung der Neiguns 
gen, nothwendige Grundlagen ber Eonteniplation, denn 
nur das reine Gemüch wird Gott fehauen 9), ie if 
aber auch gweitend practifch ihrem Inhalte nach, denn fie 
{ft nicht ein reines Erfennen ber göttlichen Wahrheit, fons 
dern auch zugleich ein practifches Gefühl der Freude und 
des Genuffes an dem Göttlichen, durch Einheit bed Ges 
muͤths mit diefem, Richard befchreibt daher den hoͤchſten 
Grab der Eontemplation als einen Zuftand der Bewundes 
fung, frommer Hingebung und Entzückung für Gott, ald 
tin Gefühl der überfchwenglichen Gluͤckſeligkeit im Genuffe 
der unmittelbaren Einheit mit Gott), Eben fo fchreibt 
Auch Bonaventura der Eontemplation eine practifche Ges 
meinfchaft mit Gott zu, die Troft, Liebe, Beruhigung, 
Schoͤnheit und Ergögung gewähren ). Und damit ſtimt 
auch Thomas Aquin überein, indem er mit der Contem⸗ 
a und Genuß des göttlichen Weſens vers 
indet M. ‘ 

Die Befchreibung diefer Eontemplation in ihren vers 
ſchledenen Äußerungen und Stufen ift der wichtigſte Ans 
balt der moftifchen Schriften der genanten Männer, Am 
ausführlichften gefchieht died von Michard '*), Er ſtellt 
ſechs Grade der Eontemplation feft, deren zwei der Eins 
bildungsfraft, zwei der Vernunft und zwei der Intelli⸗ 

en; gehören. Die intelligentia nämlich, das Organ der 

ontemplation, beberrfcht ald das hoͤchſte Bermögen im 
menfchlichen Geifte immer auch die Gegenftände der nies 
deren Vermögen, Einbildungsfraft und Vernunft, und 
fo fann die Eontemplation, die nicht an gewiffe Gegens 
fände gebunden, vielmehr nur eine gende ber Bes 
trachtung , ein Standpunft, aus welchem betradhtet 
wird, ift, auch) bie finnlichen und verfiändigen Dinge in 





9) Richardus de arca mystica, L. III. c. 9. Bonaventura 
de sepr. itin. P. Ill. dise. 3. art. 3. 10) Richardus de arca 
myst. L. IV. 0,6 u.13. De XII patriarchis, c. A. 84. Bo- 
naventura soliloquium c. 4, Itinerarium mentis in Deum 
e.7, Thomas Aqu. summa theol. P. II, 2, qu. 180, art. 1. 
11) Rich. LL a. 4— 19, 12) Bonav. de sepe. itin. P. Ill. 
dist, 5. 13) Thom, Aqu. summ. tbeol. P, ll, 2. qu. 180, 
art, 7. 14) In den angeführten Schriften. 
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ihren Kreis ziehen, indem fie fie aus ihrem Standpunkt 
der Emwigfeit, oder ber ummittelbaren göttlichen Wahrs 
beit betrachtet.” Der erfte Grab if die Betrachtung 
der Dinge in der Einbildungsfraft und nad 
berfelben; er betrachtet die ſinnlich wahrnehmbaren 
Dinge, infofern deren Schönheit und Güte zur Bewuns 
derung des Schöpferg und zum en emporbebt; aber 
allein geleitet burch bag Spiel der Einbildungskraft. Ihre 
Gegenftände find Sachen (die Materie), Were (äußere 
Sittlichfeit) und Sitten (innere Sittlichfeit). Der zweite 
Grad ift die Betrachtung in der Einbildungsfraft 
nach der Vernunft, welche diefelben Gegenftände mit 
der Vernunft nad) ihrem innern, unfichtbaren Grund, 
Ordnung, Einrichtung, Urfache, Beſchaffenheit und Rus 
gen beurtheilt, aus diefen zu Staunen und Frohlocken 
geweckt wird, und in ihnen die Weisheit, Güte, Als 
madht ıc, Gottes findet. Der dritte Grad ift bie des 
trachtung in ber Bernunftnad ber Einbildbung % 
kraft, bie auf dad Unfichtbare, Geiftige gerichtet if, 
aber dirch Ähnlichkeiten mit dem Sinnlichen zu jenen ges 
leitet wird. Bon den Gegenftänden der Einbildungsfraft 
werben bie Vernunftwahrbeiten abgeleitet, aus dem finns 
lihen Bilde das geiftige Wefen. Der vierte Grad 
ift die Betrachtung in der Vernunft nad der Bers 
nunft, wo ber Geift fich gänzlich von der Einbildungss 
fraft und dem Sinnlichen trent, und dad Geiſtige rein 
durch Echlüffe der Vernunft erfent, und dataus zur Liebe 
und Anfhauung des Himmliſchen auffteigt. Der Weg 
dazu ift Selbfterfentniß, denn in ung fchauen wir in einen 
Spiegel Gott felbft und die ewige Seligkeit. Der fünf 
te Grab ift die Betrachtung über ber Vernunft, 
aber nicht gegen die Vernunftz der fehfteüber 
der Bernunft, und fcheinbar gegen bie Bers 
hunft. Statt Gründen gelten bier Autorität, Offenba⸗ 
rung, Wunder. Hier (hauen wir die hoͤchſte Volllom⸗ 
menbeit des Himmlifchen an fi. Um dahin zu gelangen, 
muß ber Geift aus ſich felbft beraustreten, frei von den 
Seffeln der Natur, gleichſam aufhören er felbft zu ſeyn 
und die Natur eines Engeld annehmen, um frei in den 
ven Regionen bes Geiſteslebens fich zu bewegen. Das 

ier Erfchaute läßt ſich theils noch auf vernünftige Ber 
griffe zurücführen (über, aber nicht gegen die Vernunft), 
theilg ift 2. feine menfchliche Beftimmung durch Begriffe 
dabei möglich (über und zugleich gegen die Bernunft). 
Das erftere (dem Sten Grade gehörige) fchöpfen wir auch 
aus der Offenbarung, das andere (dem 6ten Grade) nur 
durch unmittelbare Erleuchtung. Dies ift der höchſte 
Gipfel der Eontemplation, auf dem ſich der Menſch aber 
nur kurze Zeit erhalten fann. Man gelangt dahin nur 
durch gewaltfames Hinaufreißen (rapi). Der Geift dringt 
dahin vorwärts in drei Richtungen: Erweiterung (dila- 
tatio), Erhebung (elevatio) und Entrüdung (alienatio), 
PH der legtern wird der Geift entweder durch Froͤmmig⸗ 
eit zu einer Glut des bimmlifchen Verlangens und einer 

lamme ber Liebe erweckt, in welcher fein innerfies We⸗ 
en, wie Rauch verdünt zum Himmel emporfleigt, aufges 
löft wird; oder durch Bewunderung und Staunen über 
die unendliche Schönheit plößlich bis ind Innerſte erfchüts 
tert, daß er mit der Schnelligfeit eines Blitzes aus ſich 
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heraus in bie Höhern Regionen emporgeriffen wirb, oder 
durch Entzüchen gefättigt und beraufcht von der unendlis 
den Fülle innerlicher überirdifcher Freuden, daß er ver⸗ 
sißt, was er fey, geweſen fey und feon werde, — Auf 
diefe Richard ſche Beichreibung und Eintheilung der Eons 
templation ift die Bonaventura’8 gegründet !5), nur daß 
bier, flatt der 6 Grade, nach ber Analogie der neuen Ords 
nungen ber Dionpfifchen Engelhierarchie 9 Grade find, ins 
dem jebes der drei Gelenvermögen: Einbildungsfraft, 
Bernunft und Intelligem, ſtatt in zwei, in drei Grade 
der Anſchauung zerfpalten ift, 

Eontemplativ heißt im Allgemeinen die Gemuͤths⸗ 
richtung, bie vorzugsmweife auf das Innere, auf Bes 
ſchauung des Gemuͤths gewendet ift, In der Sprache der 
Moftifer it contemplativeg Feben dasjenige, das 
ganz der eben befchriebenen Comtemplation gewidmet if, 
und fomit gleichbedeutend mit Myſtik, myſtiſchem Leben 
überhaupt. Eontemplative find daber in fofern bie 
Mopftifer, im Gegenfaß gegen Weltmenfchen, deren Les 
ben mehr auf das Äußere, weltliches Wiffen oder welts 
liche —88 gerichtet iſt. Den Myſtikern, welche den 
myſtiſchen Zuſtand der Contemplation fuͤr das Hoͤchſte im 
keben halten, bedeuten daher Contemplative eben fo viel 
als Vollkommene (perfecti), Auserwäplte (electi) '%), Am 
befondern wirb fo die vita contemplativa ber vita aclıva 
entgegengefest. Bernhard erflärt fich fo über das Bers 
—— diefer beiden Lebensweiſen ): das contemplative 

eben iſt das hoͤhere, heiligere, aber es iſt nicht fuͤr 
Alle, nur fuͤr die beſonders Erleuchteten, und hat keine 
Dauer; das thätige Leben iſt das niedere, aber für Alle 
und nothwendig, dauernd und ficher, und die nothwen⸗ 
dige Grundlage des contempl. Lebens. Sie find demnach 
nicht feindliche Gegenfäße, fondern jedes hat feinen eigens 
shümlichen Werth, und ift mach der verfchiedenen Anlage 
der Menfchen natüurlih. Im Mefentlichen eben fo wird 
das Berhältniß auch von andern Moftifern dargeflellt ’9), 
Am Allgemeinen darf man das Verhaͤltniß des contemplas 
tiven Lebens zu den activen nicht blos 1) als das des theos 
retifchen zu dem practifchen auffaffen. Neben diefem muß 
es auch noch) 2) al® dag des innern zu bem äußern; 5) des 
pafftven zu dem activen, 4) des unmittelbaren zu dem 
mittelbaren, und 5) des gemüthlichen (gefühldmäßigen) 
zu dem handelnden betrachten. In einer befondern Bes 
deutung aber erfcheint dascontemplative Leben noch in Bes 
ehung auf die drei moftifchen Wege: der Reinigung, 
rleudhtung und Einigung. Hier gehört das cons 
tempfative kLeben vorzugsweife dem Wege der Erleuchtung 
(via illominativa); der Reinigung (via purificativa) ges 
hört das active, d. i. äußerlich moralifche Leben, oder 
die guten Werke; der Einigung (via unitiva) gehört die 
Liebe, d. i. die innere, böbere, religiöfe Sittlichfeit, die 
in der innern Neigung und Sehnfucht unmittelbar dem 
Göttlichen zugewandt if. (H. Schmid.) 

Content f, Chocolade. 





15) De septem itin. P. 111. dis. 4, 
allegoriarum in urrumque test. Genes, e. 1. 
eanticorum, serm. L!, LVil, LVIIL 18) 
Bonsventura eentiloquium, P. ill, seet, 46. 
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CONTESSA. 1) Karl Wilhelm SalicesE., 
wurde zu geratene in Schlefien den 19. Auguſt 1777 ges 
boren, on feinem Bater, einem angefebenen Kaufs 
mann, erhielt er eine ſehr forgfältige Erziehung; nad) 
bes Baterd Tode fam er auf das Pädagogium zu Halle, 
wo er vier Jahre lang mit feinem bis zum Tode treuen 
Freunde Ernft v. 2 uwald daffelbe Zimmer bewohnte, 
Sim I. 1798 verließ er diefe Anftalt, und bezog die Unis 
verfität zu Erlangen. Nach einem Aufenthalte von einem 
Sabre kehrte er nach Halle zurück, reifete dann im Wins 
ter 1800 auf einige Monate nach Paris, verbeirathete 
nach feiner Ruͤckkehr in Halle, und begab fid) 1802 na 
Weimar, in der Abficht, dort als Privatmann zu leben, 
ging aber 1805 nach Berlin, nach dem Tode feiner Gats 
tin zu feinem Jugendfreunde Houwald in der Lauſitz, Und 
von da wieder nad) Berlin, wo er fich 1803 zum zweiten 
Male verheirathete. Nachdem ihm der Tod auch diefe 
Gattin im J. 1816 geraubt hatte, verließ er Berlin, und 
lebte bei Houtwald, bi er im J. 1825 nach Berlin zurück 
fehrte, um die Hilfe ausgezeichneter Ärzte bei einem Leis 
den, welches fich in Folge einer ungenentzündung in ihm 
entwickelt hatte, in Anipruch zu nehmen. Er flarb das 
felbft den 2. Juni 1825, Eine öffentliche Anftelung bat 
er nie geſucht; er führte ein hoͤchſt eingezogenes Privats 
leben, und widmete feine Zeit abwechfelnd eigenen literas 
riſchen Arbeiten, oder felbfigewählten oft veränderten 
wiffenfchaftlichen Studien, oder kuͤnſtleriſchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, als Mufif und Malerei. Kür Malerei batte er 
ein ausgezeichnetes Talent, namentlich für dad Fach der 
Landſchafismalerei. Mufif verftand und liebte er, übte 
fie aber nicht mit Auszeichnung aus. Vorzuͤglich war fein 
poetifches Talent, und was er als dramatiſcher Dichter 
und Novellift geleiftet, erwarb ihm den Beifall der gebils 
deten Mitwelt, und fichert ihm ein ehrenvolled Anbenfen 
bei der Nachwelt. Es waren nicht blos Worte aus Freun⸗ 
des Herzen, menn der Biograpb von EallotsHoffs 
mann von ihm fagte: „Sein Raͤthſel, welches zus 
erft auf der Bühne von Weimar erfchien, bleibt gewiß 
auf dem Repertoir jeder teutfchen Bühne, die gluͤchlich 
gering ift, ein Publifum vor fi zu verfammeln, dem der 
Sinn für den feinften gemüthlichen Scherz nicht er 
und Erzählungen wie Meifter Dietrib, Bergib 
ung unfre Schuld u. f.w. wird neben dem Verdienſt 
mit die erften in diefer Gattung gemefen Ir feon, a 
dasjenige wol nicht beftritten werden, daß fie von feiner 
ähnlichen Leiftung der fpäteren zahlloſen Nachahmer übers 
troffen worden.” — „Weniger, fo fährt der eben genans 
te Schilderer fort, als von dem dramatifchen und dem 
trefflichen Romandichter, mußten aber feine Zeitgenoffen 
von dem Menſchen Eonteffa, und doch war biefer eine 
noch viel intereffantere Erſcheinung, als feine Werfe, 
Was jene hauptfächlich charafterifirte, das Maß, ber 

te Takt für die EC cheidelinie zwifchen dem ._ und 

uwenig, bei der entfchtedenen Gabe poetiſcher Auffaſſung 
auch des Widerftrebenden; das fand ſich, wie in dem 
Dichter, fo auch in dem Menfchen. Nichts was auf ihn 
einwirfte, und was er durch die Rede wiedergab, war 
anders ale mit dem Blick des Dichters gefehen, aber nicht® 
erfchien übertrieben, nichts fragenkaft, aled Natur und 
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Wahrheit, in ber mündlichen Darſtellung, die ihm 
go lebendige Gefticulation unterflügt, ſiets fo 
gelang, daß man fich feinen Augenblick über fein, wenn 
auch nicht auggebildetes, boch bervorftechendes Schau⸗ 
fvielertalent täufchen fonte. Er fprad) wenig; aber hatte 
man auch nur einzelne Worte von ihm gehört, fo wußte 
man glei), wen man vor fid) hatte; denn eben, weil er 
wenig ſprach, flang alles, was er fagte, bedeutend. 
Dabei war fein Scherz von grengenlofer Gutmüthigfeit. 
Meifterhaft hat ihn Hoffmann in den Serapionsbrüs 
dern, derem einer er war, geſchildert. Sylveſter — uns 
‚ter biefem Namen führt er ihn auf — iſt fill und im 
ſich gekehrt; es koftet Mühe ihn zum hellen; Gefpräh 
zu entzünden, das ift wahr; aber nie ift wol ein Did’ 
ter empfänglicyer gewefen für ein Werk des Andern, 
als eben er, e 
lieſt man in feinem Gefichte in deutlichen, fprechenden Zus 
‘gen den Eindrud, ben die Worte des Freundes auf ihn 
Zemacht, und indem feine innige Gemuͤthlichkeit aus⸗ 
ſtroͤmt in feinen Blicken, in feinem ganzen Weſen, fühle 
ich mich feldft in feiner Nähe gemuͤthlicher, frober, freier. 
Es ſcheint, als wenn unfere Dichter recht gefliffentlich 
über jene Anfpruchlofigfeit hinwegſtuͤrmten, die doc) eben 
das Eigentbümlichfie der wahren Dichternatur feyn möchs 
te, und ſelbſt die Heffergefinten folten fid) hüten, nicht, 
‚indem fie nur ihr Necht behaupten wollen, das Schwert 
gu zuͤcken, welches jene gar nicht aus der Hand legen. 
Evivefter geht umber, waffenlos wie ein unfchuldiges 
Kind. Dft haben wir ihm vorgeworfen, er fey zu läffig, 
er fchaffe vermöge feiner reichen Natur viel zu wenig. 
Mber muß denn immer und- immer gefchrieben werden? 
Setzt fi Solveſter hin und faßt das innere Gebilde in 
Worten, fo treibt ihn gewiß ein unwiderſtehlicher Drang 
dazu an. Er fchreibt gewiß nichts auf, dag er nicht wahrs 
baft. im Innern empfunden und geſchaut.“ Davon zeu⸗ 
gen alle Schriften Eonteffa’s, welche früher einzeln, 
und nad) feinem Tode durch feinen Freund Houmwald 
gefammelt erfchienen find: C. W. Conteſſa's Schrifs 
ten, beraugg. von €. v. Houmald, feipz. 1826, 
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2) Sein älterer Bruder Chriſtian Jakob Sas 
LicesConteffa, geb. zu Hirfchberg den 21. Febr. 1767, 
lebte. als Commerzienrath in feiner Vaterftadt, und farh 
gu Liebenthal in Echlefien den 11. Sept. 1825, eine 
Schriften laffen die Geiſtesberwandtſchaft mit feinen Brus 
ber nicht verfenuen. Gemeinfcaftlich mit diefem gab er 
1811 deamatıfche Spiele und Erzählungen heraus, Sein 
letztes Werk: Der Freiherr und fein Neffe, ein 
iutereffanter Roman, erichien zu Breslau 1824,  (H.) 
CONTESSA, 1) fleine Küftenftadt, an dem gleich⸗ 
namigen Meerbufen, welchen bag ägälfche Meer an ber 
macedoniſchen Küfte zwifchen der Halbinfel Monte Santo 
und Rumelien bildet; ehedem der Strymoniſche 
Meerbufen. — 2) Dorf im Val di Mazzara in Sicis 
lien mit 3000 Einw., durch eine Eolonie von Albaneſern 
erbaut, welche hieher geflüchtet waren, Sie find griechi⸗ 
ſcher Religion; das Dorf hat aber 1 griechifche und 2 las 

teinifebe Kirchen; Klöfter haben die Einwohner nie ge 
det. Mach Houel,) (H.) 


Ohne daß er felbft viel Worte machen follte,. 


CONTI 
CONTEVILLE, Marktflecken im Bezirk Pont Au⸗ 


— 


demer, des franz. Depart. Niederfeine, am Einfluffe der 


Rille in die Seinemändung, mit 900 Einw. (Hassel.) 
Conti, aus dem Haufe Bourbon, f. Conty. 
CONTI, fat. de Comitibus, römifches Fuͤrſten⸗ 

haus, dem Range nad) bie vierte unter ben vier großen 

Familien Roms (die drei andern waren die Orfini, Eos 

lonna und Savelli), dad man, doch ohne weitern Bes 

weis, von ben alten Aniciern ableitet, Eben fo zweifels 
baft ift ed, ob die Päpfte Adrian J., Adrian IL, Ser⸗ 
ius IIL., Johann XL, Johann XU,, Benebict VIL, 

Senedict II., Johann XIX., Benebict IX., Benes 

bict X., Victor IV. diefem Haufe angehören. Ausge⸗ 

macht hingegen ift, daß die Conti bereits zu Anfang des 

11. Jahrh. das Grafenamt in Anagni und Gegni, von 

weldem fie wahrfcheinlih ihren Geſchlechtsnamen ents 

Ichnten, befleidet haben, auch daß fie im Laufe des 13, 

abrh. der chriftlichen Kirche drei Päpfte gegeben haben: 
nocentiug III, (Johann Lothar), erw. 1198, + 1216, 
* IX. (Hugolin), erw. den 21. Maͤrz 1227, f den 

21. Auguſt 1241, und Alerander IV. (Raynald), erw. 

1254, } den 25, Mai 1261. Bonifacius, Bifchof zu Als 

bi, um 1050, empfing von Leo IX. die Eardinalswürde, 

Jordan, Vicefanzler der Kirhe unter Alexander IV. und 

Urban IV., wurde von legterm 1262 mit dem Carbinalds 

ute beſchenkt, regirte bie Campagna di Roma, und 
arb 1269. Lucius wurde am 6. Juni 1411 von Jo⸗ 
hann XXIII. mit dem Purpur befleidet, regirte geraume 

Zeit, als hy eh Legat, die Stadt Bologna, wurs 

de durch eine Verſchwoͤrung auggetrieben, wieder einges 

fegt, und ftarb zu Bologna den 9. September 1437, * 

kob Conti, einer der maͤchtigſten roͤmiſchen Barone, maͤch⸗ 

tiger noch durch feine Verbindungen mit den Orſini, ließ 
fih, durch sroße Summen, für Karls VII, des Kös 
nigs von Sranfreih, Dienft gewinnen, tie er aber feine 

Feinde, die Eolonna, in des Könige Gefolge erblickte, 

vergaß er die uͤbernommene Verbindlichkeit, und verfagte 

ben Srangofen die Offnung feiner Burg Montefortino, 
unweit Segni, fie wurde aber erftürmt und Jakobs Bes 
ſitzthum dergeftalt mishandelt, daß die ganze Familie tm 

Dürftigfeit gerieth , wie denn der im %. 1521 verftordene 

Sranz Conti, Erzbifchof zu Conza und Eardinal feit dem 

1. Juli 1517, faum begraben werben fonte. Torguas 

tos, eines aus den italienifchen und franzöfifchen Kriegen 

ruͤhmlich befanten Feldherren (Gem. Violanta Farnefe) 

Sohn Lothar diente unter den päpftlichen Truppen, die 

1591 den franzöfifchen Ligueurs zu Hilfe geſchickt wur⸗ 

den, wie aber fein älterer Bruder Appius, der diefen 

zug ebenfalls mitmachte, von dem ihm untergeordneten 

Dbriften Sancobrino, den er wegen Ungehorfam ſchlagen 

wollte, 1593 erſtochen wurde, kehrte Lothar nach der 

Heimath zuruͤck, um fich mit Elarice Orfina von Lamen⸗ 

tana zu verheirathen. Clemens VII. machte ihn zum 

Statsrath und zum Herzog von Polt (früher hatte er nur 

ben Titel eines Grafen von Piatica geführt) und ſchickte 

ihn, einen Weltlichen, was beinahe ohne Beifpiel, al® 

Nuntius an Kaifer Rudolfd II, und verfchiedener Kurs 

und Fürften des Reichs Höfe, um ein Buͤndniß wider die 

Türken, bie feit der Einnahme von Raab die Epriftens 
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beit immer ftärfer bebrohten, zu Stande zu bringen, In 
dem Kriege um Ferrara führte er ein päpftliche® Regi⸗ 
ment, und nach erfolgtem Srieden mußte er ben Erbprins 
& von Modena, ben der Vater al Geißel gegeben, in 

erwahrung- nehmen. Später ging er ald des Herzogs 
Ranuccio 1. von Parma Gefandter nach Spanien, und 
als dieſer Fürft 1622 flarb, fein Nachfolger aber noch 
minderjährig war, übernahm Lothar die vormundfchafts 
liche Regirung in Parma. Er farb 1635 als päpft 
licher Consiliarius a latere, fein jüngerer Bruder, Karl, 
ben 3. December 1615, Letzterer nahm zu Perugia den 
Doctorbut, wurde auch das Haupt der Academiae In- 
sensatorium, fobann aber Keferendarius utriusque sig- 
naturae, Vicelegat im Patrimonio Petri und Gouverneur 
u Gamerino, Bifchof von Ancona, auferordentlicher 

ntius am faiferlichen Hofe, endlich kegat zu Avignon 
und Eardinal; feine Comitivae constitutiones wurden 
1595 zu Perugia gedruckt. 

Lothar hinterließ von feiner erfien Gemahlin einen 
Sohn, den berühmten Torquato, die andere, Julia Or⸗ 
fina von Bonmarzo, hatte ibm acht Söhne geboren, ben 
Appius, Dtto, Bernhard, Abt von Montorello, + 16405 
Karl, + 1621; Andreas, Abt von Montorello, + 16605 
Rarl U., Johann Nicolaus, und Innocentius. Tors 

ato follte ſich dem geiftlichen Stande widmen, he 
ch aber, durch Verzichtleiftung auf fein Erfigeburtsrecht, 
die Erlaubniß, in fpanifche Dienfte zu treten. Als Frei 
wiliiger wohnte er den Beldzügen gegen Savohen, 1616 
und 1617, bei, big fein Wohlverhalfen ihm eine Infans 
teries Compagnie verfchaffte. Kaum war aber der 30jähs 
rige Krieg ausgebrochen, als er ſich nach Tentfchland wen⸗ 
dete, bei ber faiferlichen Armee, ald Freiwilliger, fein 
Glüd zu ſuchen. Er befehligte bie italienifchen Volon⸗ 
faire) wurde aber bald bei Wallenfleind Regiment, für 
welches er in den Niederlanden 7 Compagnien Eüraffiere 
und 2 Compagnien Archibufiere geworben, als Dbrifts 
Lieutenant angeſtellt. Als folder führte er im ber 
Schlacht am weißen Berge, in des Obriften Abwefens 
vr , beffen Regiment. Bei Neuhäufel, wo Buiquoy 
el, gerieth er in Gefangenfchaft, indem er ben Ungarn 
bes Seldherren Leichnam zu entreißen fuchte, er wurde 
aber nad) einigen Monaten wieder in Freiheit geſetzt, 
und zum Commandanten in Olmuͤtz ernant. Diefe Fe⸗ 
ſtung vertheidigte er ſo tapfer, daß Bethlen Gabor die 
unternommene Belagerung aufheben mußte. Er diente 
ferner bei Belagerung und Eroberung der Stadt —* 
half die Schlacht bei Wimpfen ſchlagen, und wurde dafuͤr 
m f. f. Kriegsrath, Kämmerer und Obriſten ernant, 
et wurde er von Papft Urban VII, zurücgerufen, zum 
erzog von Guadagnolo creirt, und bei den päpflichen 
oͤlkern, die das Veltlin einnehmen folten, ald Gens 
tal angeftellt: kaum war aber bie Beltlinifche Unruhe ges 
kämpft, als er die Erlaubniß erhielt, nad) Teutfchland 
—— Er ſtand 1626 als Feldzeugmeiſter bei 
allenſteins Armee, eroberte 1627 Krempe, und führte 

in Wallenſteins Abweſenheit den Oberbefehl in Holſtein. 
Noch war er von einer ſchweren Krankheit nicht völlig her⸗ 
gefellt, als er der new gebildeten itakienifchen Armee zus 
getheilt, fofort aber wieder als Feldmarſchall nad, Pom⸗ 
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mern geſchickt wurde, um dem befuͤrchteten ſchwediſchen 
Einfalle zu widerſtehen. Guſtav Adolfs Landung konte 
er nicht verhindern, eben ſo wenig Uſedom und Wollin 
behaupten, aber feine übrigen Dispoſitionen, fo viel 
folche mit einer beinahe aufgelöfeten Armee möglich, wa⸗ 
ven nicht ungefchictt, und vorzüglich darauf berechnet, 
ben gr we Feind hinzuhalten und, fobald es thuns 
lid), mit Bortheil anzugreifen. Zu dem Ende hatte er, 
wider bes Herzogs von Pommern Willen, die Oderpaͤſſe 
Garz und Sreiffenhagen eingenommen, zwei Läger, dag 
eine bei Stolpe an der Prene, das andere bei Garz fors 
mirt, und ſich der wichtigen Feltung Landsberg an der 
Marthe verfichert, Aber Guſtav machte alle diefe Berech⸗ 
nungen zu Schanden. Stettin, und damit ganz Bors 
pommern, wurde ibm von dem Herzoge überliefert, und 
ohne weiter auf feinen Gegner zu achten, wendete er ſich 
nad) dem Medlenburgifchen, - Torquato, beinahe ohne 
Armee, überall von Feinden, deren Zahl er durch feine 
Erpreffungen nicht wenig vermehrt, umringt, machte 
nod) einen ſchwachen, leicht vereitelten Verſuch auf Stets 
tin, vermochte eben fo wenig das durch Hunger auf das 


Außerſte gebrachte Kolberg zu entfegen (1631), und legte 


endlich, zum Theile wegen eines Frebsartigen Geſchwuͤrs 
an der Bruft, fein Commando in die Haͤnde des Grafen 
von Schaumburg nieder. Über Wien, wo er von dem 
Kaifer, nebft einer ehrenvollen Entlafung, ein bedeus 
tendes Gefchenf, dann eine Verbefferung Feines Wapen⸗ 
ſchildes empfing, kehrte er nach Italien zuruͤck, um das 
Commando ber paͤpſtlichen Truppen zu übernehmen, und 
er gefiel fi) in dieſer Stelle fo wohl, daß Wallenftein 
2 auf feine Art eo = fonte, bei feiner neuen Armee 
enfte zu nehmen, Er flarb im Juni 1636 ohne Kins 
ber von feiner Gemahlin, einer Marchefin Saffatello; 
dag fürftliche Vermögen, fo er, zum Theile durch fehr 
gewaltfame Mittel, zufammengebracht *), erbte fein 
Halbbruder Appius, der bei ded Vaters Lebzeiten den Tis 
sel eines Prinzen von St. Gregorio geführt hatte, und 
von dem Herzoge von Parma, zur Belohnung vielfältis 
ger Dienfte, mit dem Marchefat Eaftelguelfo beſchenkt 
wurde, Appius überlebte nicht nur feine Gemahlin, 
fondern auch feine drei Töchter, lieh ſich nun 1650 zum 
riefter weihen, und fiarb 1666. Otto, ein Jefuit, vors 
e Malteferritter, geb. 1598, lehrte zu Nom mit gros 
Beifall Theologie und Philofophie, fand, als einer 

ber gelebrteflen Ausleger der h. Schrift, am päpftlichen 
Hofe in großem Anſehen, wurde Eraminator der Bilchöfe, 
und ſchrieb anonom Summam quadripartitam quaestio- 
num | rang regnen ein philofophifches Syſtem; fers 
ner Sylvas rhetoricas, und Christus patiens, novus 
Adam | cordis incisus, eine Oration, bie er vor 
Urban VII. gehalten. Yohann Nicolaus, geb. 1613, 
ein Priefter, wurde nad) und nach Bicelegat zu Avignon 
und zu Ancona, dann Gouverneur von Kom, Alexan⸗ 
der VIE verlieh ihm, nicht ohne der Königin Ehriftina 
Zuthun, am 14. Januar 1 ben Karbinalshut, wie 





*) So ſchonungslos and Torquato In Pommern verfuhr, fo 
er fiperlih nit der Quade (Boͤſe), mit dem mande 
ter dort ihre Kinder bedrohen. .ın 
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A . Er ſtarb ben 30. Januar mins, Herzog von Guadagnolo, ſtarb den 20. December 
— — —* als —X In alle Fer⸗ 1724 ohne Kinder von Maria Fauſtina, des Herzogs von 


ande IN. Heeren; in dem Treffen bei Diedenbofen, 
1689, —— bereits eine Compagnie Cuͤraſſſere. In 
der Belagerung von Iglau, 1647, der er als Obriſter 
eines Infanterieregiments beiwohnte, empfing er eine ges 
fährliche Wunde. Als die Prager Kleinfeıte von den 
Schweden genommen wurde, befand ſich Innocentius 
eben in Budweis, und e8 gelang ihm, fid) mit 500 Mann 
und 4 großen Stüden in die bedrohte Altſtadt zu werfen 
(den 31. Juli 1648), eine Hilfe, die um fo wichtiger war, 
da Prag beinahe ohne alles ſchwere Gefdyüg, Conti aud) 
als einer der auggezeichneteften ugenieure der faiferlis 
chen Armee befant war, Seine Ankunft wirkte daher bes 
geifternd auf dag niedergefchlagene Volk, und bie Anftals 
ten, die er mit Bligesichnelle traf, um vornehmlich die 
ſchwaͤchere Neuftadt zu verwahren, und die beinahe aus⸗ 
geleerten Zeughaͤuſer zu fuͤllen, die Leutſeligkeit, mit 
welcher er auch den geringſten Bürger behandelte, das 
Beifpiel von Selbfiverleugnung und Todesverachtung, 
das er Allen gab, feine ungewöhnliche Kentniß des Mi⸗ 
nenfriegs, haben vorzüglidy beigetragen, die Stadt zu 
erhalten: ein Nefultat, das um fo wichtiger erfheint, 
da eg nur zu befant, daß Karl Guſtav, wurde Prag feis 
ne Beute, troß der Eongreffe in Münfter und Osnabrüd, 
den Krieg fortgefegt haben würde, Innocentius, wenis 
ger glüclich wie andere Generale, die den Kaifer um Ars 
meen und Länder gebracht, wurde 1649 mit genauer 
Noth zum Generals Major befördert und mit dem Kam⸗ 
merberrenfchlüffel beehrt. Noch war er befchäftigt, Prag 
nach einem neuen Syſtem zu befeſtigen, als Papſt Inno⸗ 
centius X. ihn in feinen Dienſt zurüctief. Er wurde Ges 
neral; Lieutenant des Kirchenflats, erhielt dem päpfts 
lichen Stuhle die Stadt Ferrara, deren ſich der Herzog 
von Modena während des Interregnums zu bemäc tigen 
gedachte, diente der Kepublif Venedig, mit Beibehals 
tung feines Nanges in der päpftliden Armee, 1660 im 
Dalmatien, und ftarb, faum den Gefahren diefes Feld⸗ 
ung entgangen, Anfangs 1661 zu Nom, unverbetrathet. 
—* U. endlich folgte feinem Bruder Appius in dem Bes 
fige der Herzogthuͤmer Poli und Guadagnolo, ftand als 
DbriftsHofmeifter an der Königin Ehriftina Hofe, big 
feine Weigerung, dem Marchefe del Monte den Titel Ers 
celleng zu geben, ihm den Abichied brachte, und wurde 
in pl Ehe mit Iſabelle, des Herzogs von Muri 
Schweſter, ein Bater von fieben Kindern. Franz, ber 
weite Sohn, farb 1695 in Ungarn als Obriſt⸗ ieute⸗ 
nant des Veteraniſchen Regiments, gleichzeitig mit ſei⸗ 
nem Bruder Ylerander; der nad) Ungarn gefommen war, 
ihn zu befuchen. Michael Angelus, geb. den 15. Mai 
1658, wurde Cardinal ben 7. Juni 1706, Bifchof zu Bis 
terbo 1712, Papft unter dem Namen Innocentius XIII. 
den 18, Mai 1721, und flarb den 7, März 1724. Beru⸗ 
hard Julius, Bifchof von Terracina, wurde am 16, Juli 
1721 in das Gardinalds Collegium aufgenommen, er 
ältefte Sohn endlich, Joſeph kothar, vermaͤhlte ſich 1677. 
mit kLucretia, des Connetable Laurentius Onuphrius Co⸗ 
lonna Tochter, und ſtarb im J. 1716, mit Hinterlaſſung 
von fünf Kindern. Der ältefte Sohn, Marcus Anto—⸗ 


Paganica Tochter. Der dritte, Stephan, geb. den 6. 
Mai 1688, war dem geiftlichen Stande beftimt, trat 
aber, da fein älterer Bruder Karl, Herzog von Poli (geb, 
den 31. December 1677, + 23. Mär 1751), micht heiras 
then wollte, in die Welt zuruͤck, vermählte fich den 9. Fe⸗ 
bruar 1727 mit Victoria Ruspolo, und farb den 16. Ju⸗ 
ni 1763, nachdem er bereits 1759 feinem jüngften Sohne, 
Michael Angelus, geb. den 8, Mat 1739, verm. den 5. 
September 1759 mit Hieronyma Publicola von Santa 
Eroce, des Fürften Valerius Tochter (ihre Ehe blieb fins 
derlos) alle feine Güter und Rechte abgetreten. Mir 
chaels älterer Bruder, Innocentius, geb. den 2, Februar 
1731, trat 1752 in ben geiftlichen Stand, wurde im n. J. 
Referendarius utriusque signaturae, fpäterhin Gecretas 
rius der Eongregation der Indulgenzen und h. Reliquien, 
auch Vicarius St. Nicolai in Carcere, Negent der päpfts 
lichen Kanzlei, Erzbiſchof von Thrus und Nuncius ia 
Portugal, endlich) den 19, April 1773 Carbinal. — Der 
Erfigeborne ift jedesmal päpftlicher geheimer Erbfämmes 
rer und Dber s Hofmeifier (Maestro) des päpftlichen 
Hofpieii und der Kapelle; die beiden Herjogthümer Poli 
und Öuadagnolo liegen neben einander, unmweit Paleftris 
na; —— eine andere Beſitzung iſt ſuͤdiich vom 
Rom zu ſuchen. 

er Catdinal Peter Paul Conti, creirt den 24. Sep⸗ 
tember 1759, war dem römifchen Haufe Conti md, 
und zu Camerino geboren, (v. Stramberg.) 


CONTI, Giambattista, Graf, geb. zu Lendinara 
ben 26. Detober 1740, geft. den 7. December 1820, 
Nach erlangter Doctorwürbe auf der miverfität zu 
dua, widmete er fid) der richterlichen Laufbahn im Be 
nedig. Während eines längern Aufenthalts zu Madrid 
überfegte_er die beffern ſpaniſchen Dichter in's Stalies 
niſche. Diefe feine Überfegung mit dem fpanifchen Tert 
zur Seite erfchien unter dem Titel: Colleccion de poe- 
sias castellanas traducidas en verso toscano. Madrid 
1782— 90 in 4 Bänden gr.8, Der Abate Bernarbi 
bat im J. 1819 zu —* in ber Druckerei des Seminars 
eine vollſtaͤndige — aller Gedichte des Grafen 
Eonti beſorgt. Sie enthält in 2 Bänden bie erwähns 
ten Überfegungen aus dem Spaniſchen und außerdem 
mehre eigene Dichtungen, Unter den Iegten ift: P’In- 
coronazione dell’ immagine di M. V. di Lendinara, 
bie bereitd 1795 befonders erſchien, die bedeutendfte, 
Das Gedicht in terza rima hat 4 Gefänge. Bei einer 
einfachen er bewegt es ſich in fließenden Verfen. 
Mit dem Reichthum an-Bildern merteifert die ſchoͤne 
Sprache . Vincenzio ———— und Pietro Pas 
rolari Mäalmignati haben Lobreden au ben Verfaſ⸗ 
fer bei feinem Abfterben herausgegeben. 

(Graf Henckel u. Donnersmarck.) 

CONTI, (Giusto de’), aus dem edlen Geſchlechte 

Balmontone, Roͤmer von Geburt, R tier 


— — — — — — —ñ — 
”) ®Bergl. da Rio. Gioraale dell’ italiana Letterato 
Padova 1821. Tom. LV. p. 131. au: 


er in Bologna flubirte, lernte er eine Dame, Dfabeta,, 
kennen, welche er in feinen Gebichten befungen. Die 
Samlung diefer Gedichte führt den wunderlichen Namen 
l.a bella mano, weil er, jedoch zum Glück nicht gerade 
fehr oft, bie fhöne Hand der Geliebten in feinen en 
preift, Er hatte ſich den Petrarca zum Vorbild gewählt 


und ftehe ihm unter ben wenigen Dichteen feiner Zeit uns 
ſtreitig am nächften; mur Schade, daß er ihn oft in fels 
nen Fehlern nachgeahmt. Die älteften Ausgaben find: 


Bologna 1472. 4. und Venezia 1492.4. Gebr gefchägt 
u die von Eorbinelli, Paris 1595. 12. wegen der Bors 
rede und weil Corbinelli einen Anhang alter Gedichte Hins 
jugefügt: Kaccolta di rime antiche di diversi Toscani, 
welche man auch in allen neueren Ausgaben findet; fo 
Firenze 1715, 12. mit Noten von Salvini; Verona 1753 
von *8 beforgt u. a. m. 9. (Blane.) 
- - LONTICH, Marftfleden in dem Niederl. Bezirfe 
unb —* Antwerpen an der Straße von Antwerpen 
nach Mecheln, bat die beiden großen Landgüter Altena 
und Gröningen, 1 Kirche, über 500 Häufer und 3050 
"Eimmwohner, die 2 Hutfabrifen unterhalten.  (Hassel‘) 
CONTILE, Luca, aus einem edlen Gefchlechte 

son Siena, ward zu Cetona, in der Nähe jener Stadt, 
4503 oder 1505 geboren. Er findirte zu Bologna und 
hat F Leben in den Dienſten verſchiedener Großen 
als ihr Geſchaͤftsfuͤhrer und Sekretaͤr zugebracht. In 
Rom, wo er bem Earbinal Trivulzi diente, war er eins 
ber thätigften Mitglieber der eben fo heiteren als geiſt⸗ 
weichen Academia della virtü. Mit dem Marquis del 
Vaſto war er 1545 auf dem Meichstage zu Worms, 
und von bem Gouverneur von-Mailand, Ferrante Gon⸗ 

‚ ward er 1550, man weiß nicht in welchen Ges 

n nach Polen gefendet. Nachdem er feine Herz 

zen oft gemechfelt, erhielt er endlich 1562 die Stelle 
eines fpanifchen Eommilfarius in Pavia, bie er bid an 
feinen Tod 1574 verwaltete. Er war Mitglied vers 
Tchievener Afademien und ‚einer ber gebilbetften Männer 
feiner Zeit. Man hat von ihm eine Istoria de’ fatti di 





“ 9) Tirab. VI, Pars Il, p. 160. ° 2) Wichtige Varianten 
und Zufäge enthält eine Handfchrift aus dem 15. Jahrh., bie ber 
Tanonicus Ungelueci in Arezzo befist. Darin befinden ſich noch 
«ine Menge anderer bis jegt ungebrudter Dichtungen, in melchen 
iuſto's font keufhe Mufe in milden Liebestaumel ausbricht. 
ne Auswahl von 54 Sonetten iſt daraus veranftaltet worden, 
mu die Gegenmart des jeginen Orofberzogs von Toscana in Arcjjo 
feiern, Die mır zu 60 Erenmlaren gedruckte Auflage erbicht 
. bezeichnenden Til: Rime imedite di Giusto de’ Conti. Pi- 
zenze (nella stamperia dell — 1819 in 8. Sie tonte 
Ginguend nicht betont feyn, der indejlen in feiner Histoire die 
teraire de D’Italie.111. p 436 von dem Vetfaſſer als Dichter ſehr 
richtig faat: „Ce ue se contente pas <d’imiter Prrarque, 
il le eopie souwent, er il .n’estinas rare de. lewoir en emprum- 
ver des vers presque entiers.“ (Graf Henckel v, Donnersmarck.) 
Agent. Encaclop. d. W. u, 8. XIX. 


SE 


CONTO 


Cesare Maggi In Napoli. Pavia 1564. 8., worin er bie 
Kriege feiner Zeit in Dberitalien beſchreibt, und eine 
Überfegung ber goldnen Bulle, Benezia 1558, — Bes 
eühmter iſt er als Dichter, wenn gleich ſehr mit Uns 
serhe von feinen Bewunderern, dem Petrarca an bie 
Seite geſtellt. Sechs feiner Canzonen: lie sei sorelle 
di Marte, find befonders gedruckt Firenze 1556 und dann 
in feinen Rime, Venezia 1550 und 1560. 8. Außerdem 
bat man noch von ihm drei Comödien in Profa, Milano 
1550. 4. and ein Fleines dramatifched Gedicht La Nice, 
Ehren ber Bittoria Eolonna, Napoli 1551. 4. Lettere, 
1564, 2, vol.8. Zwei Eklogen oder Schäferdramen, 
L’Agia und La Filli, find ungedruckt geblieben *). 


(Blanc. 
Continentalsystem f. Napoleon. 
Contingent * Teutschlands Kriegsmacht, 


CONTO. m 
mit jede Rechnung oder Ausre 


mung; etwas a Conro nehmen ober geben sc. Im weis 
teren Einne gebraucht man dieſes Wort für die verfchies 
benen Arten von faufmännifchen Rechnungsverhältniffen 
oder auch für die Nechnungsbücher über Handelsgefchäfte, 
In der Buchhaltung in doppelten Poften, oder ber ſoge⸗ 
nanten italienifchen Buchführung, unterfcheidet man vor; 
—— und eigenthuͤmlich zwei Hauptgattungen von 

echnungen, Conti; perſoͤnliche und unperſoͤnli— 
che. Es koͤnnen naͤmlich lebloſe Gegenſtaͤnde (angenom⸗ 
mene Rechnungen, Conti) unſere Debitoren und Credito⸗ 
ren werden, indem wir dieſen lebloſen Gegenſtaͤnden 
gleichfalls Rechnungen eroͤffnen, und uns unter ihren 
berſchiedenen Benermungen lebende Perſonen vorftellen, 
welchen wir geben und von welchen wir empfangen, 
und fie daher debitiren, (belaften) und creditiren (erken⸗ 
nen). Die nächfte Heziehung finder fich fehon im Eaffas 
und Waaren⸗Conto. Wir betrachten unfer Ich als eine 
fremde Perfon, in dem einen Kalle als Eaffirer, in dem 
anderen als Auffeher und Führer des Waarenlagers. 
An bem gr bildet jeder Eonto ein Ganzes für 

ch; alle Eonti ſtehen darin aber in einer ſolchen Bezie⸗ 

ung gegen einander, daß die Zerſtuͤckelung oder der Feh⸗ 
fer bei einem einzelnen die Einheit des Ganzen flören 
würde; daher bildet auch jeber Conto einen Theil des 
Ganzen. Der perfönliche Eonto flellt uns unfere 
Verhaͤltniſſe mit der Perfon oder den Verfonen dar, mit 
welchen wir in Berbinbung ſtehen. Jeder nicht pers 
ſönliche Eonto aber ſtellt uns die Verhältniffe des Ge; 

enftandes dar, für welchen der Eonto errichtet ward, 

ie perfönlichen Conti weifen alfo das Debet und Erebit 
der Geſchaͤftsfreunde einer Handlung nach dem Namen 
ober ben Firma's aus. Fu ben nicht perfönlithen (auch 
Conti morti genant), welche blos das Debet und’ Eredit 
der Han betreffen, gebören —X nah Maß⸗ 
gabe des Geſt ftöbetriebe: Eaffa ;Eonto, General: Waa⸗ 





*) Tirabeschi VL. P, Il. p. 274. Crescimbeni U, p. 335 
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ven s Conto, Wechſel⸗Conto, Banco s Conto, Schiffes 
Eonto, Mobilien ; und GerätbfchaftensEonto, Unkoſten⸗ 
Eonto, ntereffens Eonto, Gewinns und Verlufts Eonto, 
BilanzsConto u.a. Bei einer Trennung ber Gefchäfte 
mit einem und bemfelben Handelsfreunde, weldhe, wenn 
nicht Unordnung und Verwirrung entftehen foll, in ber 
Mitbeforgung von Gefchäften Statt finden muß, fe 
man zur Bezeichnung des Unterfchiedes von bem B; 
der übrigen Conto mio (c/m) oder Conto nostro (r/n) 
und Gonto suo (c/s) oder Gonto loro (c/l), meine. ober 
unfere und feine oder ihre Rechnung. — Wegen bes 
italienifchen ——— ſollten Verbindungen des Conto 
mit franzoͤſiſchen Wörtern z. B. Conto courant überall 
vermieden werben. In den Zufammenfeßungen kommen 
am häufigften vor: Conto corrente (Laufende Rechnung), 
Conto finto ( Anfchlagsberechnung) und Gonto a meta 
nung zur Hälfte, gewöhnlicher aber im Sinne von 
rticipationsrechnung), Conto ift außerdem im Stalies 
niſchen männlichen Geſchlechts, und deshalb nur ber 
Eonto richtig. Das Wort ald Neutrum: das Eonto 
zu gebrauchen, wie bei Wdelung u, A., oder gar weiblich: 
die Conto, mie Dr. Philipfon (Briefe über das kauf⸗ 
männifche Nechnungswefen, Hannover 1813) es nimt, 
verfiößt gegen allen Sprachgebrauch. (Sü ke.) 

CONTORTAE. Diefen Namen gab ſchon Finne 
einer natürlichen Pflanzenfamilie, welche mit ben Gens 
tianeen verwandt ift, und ihren Namen dem Umftande 
verdanft, daß bei vielen hieher gehörigen Gattungen die 
Eorollenläppchen fchief geftellt, oder etwas gedreht find, 
Die Gattungen dieſer Familie gehören mit wenigen Aus; 
nahmen zur fünften Linnefchen Klaffe, die meiſten zur 

weiten Drdnung derfelben. Bei vielen find die beiden 

iftille von der Säule, meldye die männlichen Theile 
trägt, gänzlich bededt. Die Frucht ift gewöhnlich ein 
Balg, und die Samen haben einen Haarſchopf; doch 
fommen auch Kapfeln, Beeren und Steinfruͤchte vor, 
Faſt alle Eontorten enthalten Milchfaft, und zeichnen fich 
durch daß Vorwalten polarifcher Grundftoffe aus, daher 
auch viele buntfarbige und ftarf animalifch riechende Blu⸗ 
men bervorbringen, Sie wachfen als Bäume, Sträw 
und Kraͤuter, groͤßtentheils zwiſchen den Wende⸗ 
reiſen. 

Die erſte Gruppe der Contorten bilden die Askle⸗ 
piadeen mit fuͤnftheiligem, ſtehenbleibendem Kelch, 
und einblaͤttriger, fünftheiliger, unter dem Fruchtknoten 
fiehender Eorolle. Die dicken Staubfäben find zu einem 
Saͤulchen (gynostegium, corona staminea) verwachfen, 
welches die Piftille fchildfdrmig bedeckt und feitliche Hörns 
chen und Läppchen bildet, die ihr das Anfehen einer ims 
neren Corolle geben. Im oberen Umfange biefes Saͤul⸗ 
chend liegen in befonderen Sädchen, meift zu zweien, 
die Pollenmaffen; bisweilen zertheilt ſich der Pollen a 
in Kömer, Die Frucht ift faft durchgängig ein Balg, der 
Samen mit einem Haarfchopf verfehen; der Embryo 
ſteht aufrecht im verzehrten Eiweißförper. Die bieher 
gebärigen Gattungen find: Periploca L., Hemidesmus 

%. Br,, Cryptostegia R. Br., Gymnanthera N. Br., Se- 


camone R. Br., Stapelia L., Steuraia R. Br., Brachy- 
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stelma R. Br,,' Carulluma R. Br., Ceropegia L., Hoya 
R. Br., Pergularia L., Dischidia R, Br., Bra KR 
Br., Sarcolobus R.Br., Gonolobus Mx., Matelea Aubl,, 
Asclepias L., Gom . R. Br,, Enslenia Nutt; 
Oxystelma R.Br., Xysmalobiaum R.Br,, Calotropis R; 
Br., ——— Ell., Lachnostoma Kunth. Macrosce- 
pis Kunih., Canahia R. Br., Holostemma R. Br., Cy- 
nanchum L., Ditassa R,Br., Dimia R.Br., Sarcosierm-+ 
na R. Br., Philibertia Kunth., Eustegia K. Br., Meta- 
Br R. Br., Oxypetalum R. Br., Metastelma R. Br.; 
icroloma R,Br,, Arauja Brot, Physianthus Mart., 
Astephanus R. Br, — ©, Robert Brown on the Ascle- 
piadeae, Memoirs of Werner. soc. Vol, I, : 
2, Apochneen. Diefe & wird charafterifict 
burch unverbundene Staubfäden; Antheren, welche dex 
Länge nad) auffpringen, und ihren Pollen unmittelbar 
auf die Narbe fireuen; einfaches oder doppeltes Piftill ; 
und balgartige Frucht, deren Samen oft Naarichöpfe 
ben. e umfaßt folgende Gattungen: Echites 1, 
Vallaris R.Br., Ichnocarpus R, Br., Holarrhena R, Br, 
Lyonsia R. Br., Apocynum L,, Cryptolepis R. Br.; 
Thenardia Kunth,, Alstonia R. Br., Prestonia R. Br., 
Balfouria R. Br, Nerium 1, Strophantus Cand., 
Wrightia R, Br., Vinca L,, Tabernaemontana L., Ca- 
— L., Amsonia Walt., Aegiceras L., Plume- 
Tıa * 
8. Eariffeen: Dieſe Gruppe, welche ſich von 

ben vorhergehenden baburd) unterfcheidet, daß die 
—— Gewaͤchſe ſtatt der Balgfruͤchte Samenfapfeln, 
seeren ober Steinfruͤchte tragen, enthält die Gattungen: 
Carissa L., Theophrasta L., Hancornia Gomez., Wil- 
lughbeia Scop., Strychnos L., Arduina L., PaederiaL,, 
Anabata L. (?), Ällamanda L,, Geniostoma Forst;, 
Couma Aubl., Gardneria Wall, Leuconotis Jack,, La- 
siostoma Schreb. (?), Monetia Herit. (?), Cerbera L,, 
Vallesia R. et P. (?), Dicaryum W. herb. (?), Raw 
wolfiaL., Alyxia Banks,, Coprosma Forst., Melodi- 

nus Forst,, Usteria W,, Ophioxylon L, (?). 

A. S el. 
, CONTORNEATI, Conturniati, rip or 
Diefe Benenmungen bilden die Überfchrift eines dunklen 
Eapiteld der Numigmatif. Sie bezeichnen Nömermüns 
jen, welche mit einem erhöhten Rande umgeben. find, 
weshalb man contorneatus von dem ital. contorno oder 
bem franz, contour ableitet, fo wie Wagenfeil an 
nimt, baf der Name crotoniati aus xporrwr« vonig- 
para entftanden ſey. Es find Medaillens der erfien 
Be, vom Umfange der Gulden. Eie fommen nur 
in Erz, nicht in Gold und Silber vor. Zumeilen bes 
fieht der Rand aus einem andern Metall als das Sie 
nere, h B. aus gelbem Erz an Kupfermüngen, oder 
umgefehrt. In diefem Falle muß der Rand vor dem 
ug umgelöthet worden feyn, weil man die Um— 
tiften in beiderlei Metall ausgedrüct finde. Die 
allermeiften beftehen aber aus gleichem Metall mit dem 
Rande und fcheinen nur vor dem Prägen hohl ausge⸗ 
dreht zu ſeyn, wonach ihre Benennung vielleicht von 
zogrog, toraus herzuleiten wäre, Viele derfelben haben 


CONTORNEATI » - 


das Befondere , daß auf ber inneren Fläche gewiſſe Sb 
guren mit Silber eingelegt find, welches nach) dem Praͤ⸗ 
gen geichehen ſeyn muß, weil diefe Silberfiriche zuwei⸗ 
in bie Erhabenheiten bed Gepräges einfchneiben. 
Ungeadhtet biefer mühfamen Einlegung, bie fonft auf 
Müngen nicht vorfomt, und der zweis bis breimaligen 
‚Bearbeitung ift doch die Arbeit nur mittelmäßig, oft 
nod) darunter, umb verräth feine Meifterband, Febr 
lechafte Umfchriften, wie Alixander, Gladius, Aurnliar 
mus, Salustiuss — machen zweifelhaft, ob diefe Rand⸗ 
münzen unter Aufficht einer competenten Behörde aus⸗ 
gegeben ſeyn mögen, Dennod) wird bei ber im Ganzen 
ungmweifelhaften, wenigftens nicht mit Beweifen angegrifs 
enen Untiquität berfelben, ihr Preis durch die ungemeine 
Seltenheit weit über jeden Werth gefteigert. - Chriftina 
von Schweden faufte deren einige ſehr theuer. 

Die Infchriften und Gepräge ber Eontorneaten find 
fehr verfchieden und fann die Zahl der noch vorhandenen 
Schläge auf 40 — 60 gefchägt werden. In ber Megel 
Führen fie auf der Hauptfeite das Bruftbild einer kaifer⸗ 
lichen Perfon mit der Namensumfchrift. Die Nückfeite 

It meiftend Kämpfe oder Kampffpiele dar, 3.3. ben 
fampf des Herfules, den Schlangenfampf bes Laos 
foon, einen Speerfampf, eine Eberjagb, auf ber Renn⸗ 
bahn fahrende Quadrigen; aber auch andere Gegenftände, 
3.2. eine Bictorie, einen Tempel, einen Altar, neas 
mit Anchifes, eine Wafferorgelu.f:w. Die mit Silber 
eingelegten Figuren, welche auf ber Fläche der Bildſeite 
fteben, ftellen meiftens einen Palmzweig dar, ober ein 
Monogramm, welches aus P und E oder aus PLE zw 
fammengefest ift. Diefer Ing fehlt felten und wird als 
arafteriftifch angefeben. Das Gepräge der Contornea⸗ 
ten ift ſehr flach in Vergleich mit andern Medaillen. von 
derfelben Größe. Diefes war wol nur ge der burch 
die doppelte Aushöhlung entftandenen Verdünnung der 
latte. Daf dabei die Abficht zum Grunde gelegen, bag 
präge durch den Rand defto beffer zu fchonen, ift wol 
bei beffen Unvollfommenheit nicht wahrfcheinlic). 


Die Perfonen, welche Bild und *** ** 
hat Eckhel in folgende Reihe —* ulius Caesar, 
Marcus Antonius, Augustus, Ägrippina Senior, Cali- 
gula, Nero, Galba, Vespasianus, Diokiamen; Traja- 
nus, Antoninus Pius, Faustina senior, Marcus Aure- 
lius, Faustina junior, Lucilla, Severus, Caracalla, Ale- 
xander Severus, Constantinus M., Magnentius, Desi- 
derius, Julianus, Jovianus, Honorius, Theodosius II., 
Placidius Valentinianus, Anthemius. Gewoͤhnlich find 
fie als lebend benant, zumeilen aber auch als Verftorbene, 
j. B. Divus Augustus Pater, Divo Nervae Trajano, Di- 
va Augusta Faustina, Außer den Faiferlichen Perſonen 
werden auch andere berühmte Namen in der Umfchrift der 
Bildfeite genant, z. B. Homerus, Alexander Mag. Ma- 
tedon., Sallustius, Antinous ; ober angedeutet, mie 

. B. Hercules durch die Keule neben beflen Kopfe. 

ancherlei unbefante Namen lieſet man auf den Rück; 
feiten, tie z. ®. Laurentius oder Laurentinus, Euty- 
er, oder Eutymius, Olenius, Monimus, Petronius 
u. ſ. w. 
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Diefe Namen und Hinbentungen auf 
umftände laffen wol glauben, daf bie re 
fehr verfchiedenen Zeiten ausgeprägt worden find, wenn 
auch nicht eben alle zur Zeit des benanten Negenten, Die 
son Nero und Trajan kommen unter allen noch am 
—— und A ——— —*q* vor, wo⸗ 
nach man n g dieſer Muͤnzform muthma 
lich in des Erſteren Zeit ſetzen fönte. u — 
UüÜUber bie Beſtimmung der Contorneaten find die Mei⸗ 
nungen getheilt, und feine derſelben hat noch allgemeis 
nen Beifall: gefunden. ‚Esgeling vermuthete, man 
habe dergleichen —— in den Gymnaſien als Praͤ⸗ 
mien ertheilt. In biefem Sinne las Cannegieter dag 
Monogramm: Palma Emerita, Praemium Emeritum 
ober Praemii * Dei denen, welche Wettkaͤmpfe dar⸗ 
ftellen, gemwint Eggelings Eonjectur Wahrfcheinlichfeit; 
dagegen ift fie mitvielen andern Geprägen nicht wol zu vers 
einigen. Nicht 3. B. mit dem Contorneat, welcher des 
Mero Kopf und Namensumfchrift jest, auf ber Ruͤckſeite 
aber den Janustempel mit der Umfdhrift: Pace P. R 
ubique Parta Janum Clusit. Freilich fönte man ans 
nehmen, daß bdiefe Friedensmedaille erft durch Eines 
gung bes filbernen Palmzweiges in ein Brabeon umges 
fchaffen worden fey, 

- Wenn Andere mit Patin bie Eontornenten als 
Dentmünzen zu Ehren der barauf genanten Perfonen 
betrachten, welche durch ausgezeichnete Leiftungen dazu 
Veranlaffung gegeben, fo würde der vorbefagte Neronis 
ſche und mand)er andre wol dafür fprechen, wenn nur 
das Uußere der Ausführung dem Begriffe einer Ehrens 
benfmünge würbiger erſchiene. Allenfalls ließe ſich vers 
muthen, daß fie nicht vom Stat ausgegeben fen, fons 
bern von ben Berfäufern des vicus sigillarius herrühren 
möchten. Bgl. Eckhel Doctrina numor. Vet, Vol, VILL, 
h 277—515, Raosche Lexic, univ, rei numar. Vet; 
“LP. 1, p. 886— 91. Suppl, T. U. p. 73— 77. 

(Schmieder.) 

Contour f. Umrifs, 

CONTOY unbewohnte Inſel des Stats Yucatan 
ober Merida im Reiche Merico, zu der Alcaldia Ballas 
bolid gehörig. (Stein.) 

Contra-arithmetische Proportion f. Proportion, 

Contrabafs f. die Nachträge zu C. 

Contract f. Vertrag. ' 

Contra-Diameter f. Diameter u, krumme Linien. 

ae Hemer mar ii Proportion iſt 
biejenige Proportion, welche zwiſchen brei Größen 
Be Statt findet, wen A—B:B—C= 38 
oder A—B:B—C=C:Bif. Der Name con— 
trageometrifche Proportion rührt daher, daß ſich a 
jeder ſtaͤtigen geometriſchen Proportion A:B = B:C 
die neue Proportion A—B:B— C=A:B=B:C 
herleiten läßt, wovon bie contrageometrifche gleichfam 
das Entgegengefegte ift. (Gartz.) 

CONTRA - HARMONISCHE Proportion iſt 
* Proportion, welche zwiſchen drei Größen 
A,B,C Statt findet, wenn A-B: B—- C=C:A if, 
Der Name diefer Proportion rührt daher, daß fie gleich 
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ſam das Entgegengefebte der harmomifdhen Propors 
sion (vergl. biefen Artifel) if, denn bei leßterer if 
A—B:B. C=A:;:C. (Gartz.) 
+ * Contra Jagen f. eingestelltes Jagen. . 
Contra’ Margum f. Castra Augusta Flaviensia, 
Contrapunkt, f. bie Rachträge hi C . 
trast, Ce Tante } 
———— — — heißen —— 
enden mungen, womit man e 
* mals die belagerten Stadte einfchloß, um der Beſatzung 
alle Verbindung mit Außen abzufchneiden, während bie 
Eircumvallationsstinien gegen ben zum Entfat 
herbei fommenden Feind gerichtet waren. Diefe Bers 
ſchanzungen beftanden immer aus einer dauerhaften Um⸗ 
wallung, von einem Graben mit Pallifaden, oder eins 
benen Bäumen umfchloffen, daß fich felbft Fein 
chſch In der Weite eines Bo⸗ 
gen⸗ oder Armbruſtſchuſſes (etwa 200 Schritt) waren 


egte 

egen fehr ftarf, und mit tapfern Kriegern beſetzte 
Städte, wol bie game Contravallation, mit ibs 
ren Thürmen, von Steinen aufzuführen. So entftand 
in der fieben monatlichen. Belagerung von Granada 
duch Ferdinand den Katholifhen 1491, durch 
die gegen bie Stadt gerichtete Verſchanzung eine neue 
e nit Mauern und Thärmen, die den Namen 
. GE erhielt. Die Einführung der Feuergeſchuüͤtze 
verwandelte die Mauern in Erbwälle, mit ben nun die 
belagerten Städte eingefchloffen wurden, und bie oft 
einen un Umfang hatten (in ber Belagerung 
son Breba 1624 52,600 Schritt die Eircums und 
16,000 Schritt die ContrasBallation; beide Bew 
ra mean waren mit 96 Nebuten, 37 Forts und 
45 kleineren Schangwerfen verftärft. Herm. Hugo, Ob- 
sidio Bredan. fol. 1629), Man fcheuete babei feine 
u und Arbeit, die Einfchliehung moͤglichſt feft zu 
‚ und fi) gegen bie Ausfälle ber Belagerten zu 
—* wobon beſonders bie en bes Niebers 
ändifehen Unabhängigfeitöfrieges merfwürdige Veifpiele 
geben. Dahin gehören: die Brüde Uleranders von 
Parma bei Antiverpen über die Schelde bei einer Slufis 
breite von 2400 % und einer Tiefe von 60 Fuß; bie 
von beiden Ufern herein auf Wfählen, zwifchen den beis 
den — 52° langen, 40° breiten — bölgernen Kaſtellen 
in der Mitte des Fluſſes, auf 52 Schiffen ruhete, und 
mit Geſchuͤtz und Soldaten befegt war. Eine Art 
ſchwimmendes Pfahlwerk, das auf 33, durch ſtarke Maſt⸗ 
bäume verbundenen, Fahrzeugen lag, und dem Feinde 
fowol gegen bie Etadt als außen 462 zugeſpitzte, 
mit Eifen befdylagene Bal entgegenftrechte, biente 
Schuß ber Brüce gegen bie Unternehmungen ber 
iederländer., und * enblich bie Übe der 
Etabt. in berfelben sicht ließ der Cardinal Rich e⸗ 
lien 1628 in ber Belagerung von la Rochelle den ar 
fen durd einen 4400 Fuß langen Steindamm verfchlies 
Ben, der unten 72 oben aber 24 Fuß breit war, uud 
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CONTRE - BATTERIEN 


Man begnügt ſich jet, die Ans 

e ber belagerten Feſtung durch bie Parals 

«le m I, auf den übrigen Seiten aber bloß 

die zugänglichen Punkte zu verſchanzen, und die Nude 

fälle der Beſatzung durch- y üfige offenfive- Bewer 

gungen des Belagerungscorps — * * 
v. 


Contrayerva f. Dorstenia, 
Contre - Alt, f. in den Nachträgen zu C, 
Contre- Admiral f, Admiral, 
CONTRE-APPROSCHEN, oder Gegenlaufrs 
räben, find Vertheibigungswerfe der Belagedten, bie 
inblichen Saufgräben vermittelft einer, in der Nacht 
feittwärts angelegten Batterie von 2 Gefchüßen, zu en⸗ 
filiven (nach ber Länge zu beſtreichen). Diefe Batterie 
Sa u Da Che ae a ade 
8 anzförben ve P üch⸗ 
tige Sappe erbauet, wenn man vorher die Verlaͤnge—⸗ 
rungen der Laufgraͤben in der Abenddaͤmmerung genau 
eichnet hat. Da man oͤfterer dieſe Batterie durch einen 
Laufgraben mit dem bedechten Wege — haben 
beide deshalb den Namen der Gegen⸗Laufgraͤben em 
halten, deren Erfindung man dem bolländifchen Eommans 
danten von Oſtende, van der Moot zufchreibt, und 
fie ind Jahr 1601 gen. Außer der Geſchuͤtzbedienung 
befommen: fie 50 Mann Bededung, bie man zu beis 
ben Seiten bes Gefchüges aufftellt, aber nebft dem letz⸗ 
teen des Nachts zurüchzieht, und nur eine Wache von 4 
bis 5 Rotten in ber Batterie läßt, die bei ber Ankunft des 
Feindes ihre Gewehr abfewert, und fi) dann in ben bes 
deckten Weg rettet, um burch bie gegen die Batterie ger 
richteten Kanonen dem Feinde die Zerftörung berfelben 
erfchmweren zu können. Der fehnellere Gang der Belages 
rungen neuerer Zeit, und eine zweckmaͤßigere Anordnung 
der Trandhee verbietet die Anwendung der EontresAps 
proche, von ber man nur nod) in ber Belagerung von St. 
3— d'Acre durch Bonaparten ———— findet. 
on dem ehemaligen Conventsdeputirten Phelippeaux 
geleitet, gingen bier die Tuͤrken den Franzoſen mit einer 
—— Sappe entgegen und errichteten an ben Enden 
rfelben zwei TranfcheesKagen, die ben angegriffenen 
Thurm von beiden Geiten befirichen. (v. Hoyer.) 
CONTRE-BATTERIEN, find bei einer Belages 
zung biejenigen, welche gegen bie Flanken oder 
Streihwehren ber angrgriffenen ftione beftime 
find, um ihr Geſchuͤtz wehrlos zu ſchießen und ihre Bru 
wehren abjufümmen. Gie gehören daher in die Klaffe 
ber fogenanten DemontirsBafterien, und werben 
entweber auf ben Kamm bes bedeckten Weges, oder wes 
nigſtens auf folche Punkte gelegt, wo man die zu zerftds 
renden Bruſtwehren völlig fehen, umd mit der ganzem 


CONTRE-GALLEREN — 


Kraft des Schuffes treffen lann. Eine Eontre-Bats 
terie enthält gemöhnlidy 4 bis 6 ſchwere Kanonen (Bier 
und zwanzigpfuͤnder) und wird in dem Eouronmes 
ment des bedeckten Weges, durch Verbreitung dee 
Baufgrabens bis auf 27 Fuß angelegt, indem man bie 
3 Fuß hohen Schanzkörbe an der innern Bruftmehrbös 
fung binmwegnimt, und diefe dagegen von der Eohle 
an mit Batteriefafchinen oder fogenanten Würften vers 
kleidet. Die Schhiehfcharten befommen inmendig 22 Zoll, 
auswendig aber 6 Fuß Weite, und liegen mit ihrer Mits 
ten 12 Fuß von einander, In Verbindung mit den Mörs 
ſer ⸗ Batterien (Keffeln) zerftören fie die Stanfen, und 
die nach dem Ravelin führenden Brüden oder Caponie⸗ 
ven, bemühen fich auch durch ſchraͤge Schüffe die Brefche 
and durch Bricolfchäffe die Schartenzeilen auf der Eurs 
fine zu treffen. \ Hoyer.) 
‚ontrebande f. in den Nadhträgen des C. 

Contrefait ſ. Zick. 

CONTRE-GALLERIEN, bie aus einer ren 
vorzüglich jenfeitd ded Grabens vorgetriebenen Gänge 
der Gegenminen, welche in Verbindung mit den fehon 
um Theil im voraus beftimten Kammern derfelben das 

inenfoftem oder Diinengewebe einer Feſtung bilden. Sie 
werben nach ihrer Größe und Richtung unterfchieden: in 
Gallerien, Horchgänge und äfe: von denen die 
erftern gewöhnlich mit den Walllinien parallel, die legtern 
beiden aber in mehr oder weniger fchräger Richtung vors 
waͤrts laufen. Die Gallerien find gemöhnlid) ausges 
mauert, 6 Fuß im Lichten hoch und 3, auch wol 33 Fuß 
weit. In Hinficht ihrer individuellen Lage heißen fie: 

G, majeure ober d’Escarpe, die unter dem Haupts 
walle oder unter einen Ravelin binter der Hauptmau 

inläuft. Bon der Lahr nent fie G. magistrale, w 
auf der Hauptlinie des Feſtungsumriſſes liegt. Er bes 
zeichnet dagegen durch den Namen der G. majeure bie, 
von ben franzöfiichen Ingenieuren fogenante 

G. magistrale, vbder Contrescarpe, unter 
dem Gange des gedeckten Weges, binter und gewöhnlich 
dicht an der äußern Futtermauer des Grabens. Wird 
diefe, die Feſtung umfaffende Gallerie big unter den Kamm 
bes Glacis, oder noch weiter vorgerücdt, heißt fie 

G. d’Enveloppe, und hat eine, mit den Ediens 
keln des gedeckten Wegrs gleichlaufende Richtung; befins 
det biefe Gallerie ſich unter dem Fuße des Glacis, befomt 
fie den Namen der G. commandante. 

Die Horhgä nge (die v. d. Lahr Branchen nent), 
Demi-Galeries oder Ecoutes, laufen von ben eben ers 
mwähnten Galerien aus, und dienen zu, ihrer Verbindung 
mit einander, Sie find gewöhnlich ebenfalld ausgemauert, 
4 bie 43 Fuß hoch, und 3 Fuß weit, Ihre kaͤnge hängt 
von der Form des Feflungsumriffes und von ihrer gegens 
feitigen Entfernung ab. 

Die Minenäfte (Rameaux) werden in ben meiflen 

ällen erft während der Belagerung aufgeführt, find 2 

& weit und 25 biß 3 Fuß h Ihre Länge wird durch 

die Tiefe der Minenfammer beftimt, welche fie wenigfieng 
15 Mal betragen muß. 

In Hinſicht der Anlage aller Eontregallerien 
um dem Delagerer möglichiten Widerftand zu leiſten, seh 
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CONTREGARDE 


ten bei den neuern Kortfchritten des Augriffes — befona 
ders des unterirdifchen — folgende Grundfäße: 1) Ale 
umfaffende (Enveloppen) Gallerien, welches auch ibre 
@telle ſeyn mag, find entbehrlich. 2) Die Horchgaͤnge 
müffen zu beiden Eeiten der EapitalsBinien der Werke bera 
eftalt verlaufen, daß der feindliche Minirer nicht unges 
rt —— ihnen hindurch geben und ihre Seiten durch 
eine überladene Mine eindrücdten kann. 3) Die Länge de 
Hordigänge darf wegen des unentbehrlichen Luftwechſel 
nicht 20 Ruthen überfleigen, aber auch nicht unter 16 
Ruthen ſeyn, weil dieſes wol die größte Entfernung der 
dritten Parallele von dem Kamme des aus ſpringenden 
Winkels iſt. 4) Die Entfernung der Horchgaͤnge unter 
einander muß fe groß ſeyn, daß eine zwiſchen ihnen lieg 
ende, überladene Mine nicht beide auf einmal eindrüden 
nn. Man wird ihnen demnach einen Abſtand von 8 bi 
12 Ruthen geben können. 5) Die aus ihnen — ehemals 
rechtwinflich, jest faft immer fehräge — auslaufenden 
üfte müffen eine folche Laͤnge und Nichtung haben, daß 
fie einander nicht aus ihren Kammern wechfelfeitig beichäs 
digen fönnen; daß die leßtern beim Sprengen feinen ums 
berührten Raum zwifchen fich laffen, daß fie jedoch we⸗ 
nigftend 14 ihrer Tiefe unter der Erdoberfläche von dem 
naͤchſten EontresGallerien entfernt find, um diefe nicht zu 
befchädigen. (v. Hoyer.) 
CONTREGARDE (Borwall), ein von dem italies 
nifhen Baumeifter Franzisco de Marco erfundeneg, 
ju Deckung der bloß geftellten Futtermauern des Haupts 
walles beflimtes Seftungsmwerf, hatte feinen Pla urs 
fprünglich vor dem Baflione, daher es auch von den alten 
ngenieuren den Namen ber Bollwerfswehre erhielt. 
päter, als man die Vortheile eines großen Ravelins 
k erfennen anfing, verfahe man aud) wol ein zu kleines 
abelin mit einer Contregarde, die nun eigentlich dag 
Ravelin vorſtellte, wo daß alte Fleine Werf ald Reduit 
diente, Vor den Bollwerfen macht man die Eontregarben 
fo breit, daß fie hinter ihrer 18 bis 20 Fuß breiten Brufts 
weht mit Kanonen beſetzt werden fönnen, um dem Baftion 
nicht allein zum Schirme, fondern auch zum per 
BE Man gibt ihrem Walgange jedoch nicht mehr 
reite, als eben für die Bedienung der Gefchüge auf Kas 
femattensLaffeten nöthig ift, damit der Feind feinen 
Raum zu eimer Brechbatterie gegen das Baflion findet, 
fondern genöthigt wird, die Contregarde durd) eine Mine 
aus dem Wege ju räumen, Der Graben vor der Contres 
garde ift gemöhnlich 6 Ruthen breit, und mit bem Haupt⸗ 
— von gleicher Tiefe (ſ. Graben); die Hoͤhe ihres 
alles muß ſo ſeyn, daß er die hinter ihm befindliche 
Futtermauer volfommen gegen die Feldbatterien deckt 
und daß man über die langen Linien des gedeckten Weges 
hinweg diefeindliche dritte Parallele befchichen fann; ends 
lich, daß fie das Kavelin um wenigftend 2 Fuß überhöhet, 
um den innern Raum deffelben vollfommen beftreichen und 
die Feſtſetzung des Belagerers in bemfelben moͤglichſt ers 
ſchweren zu fönnen. Um einen Hauptfehler der gewoͤhn⸗ 
lichen Eontregarde zu vermeiden: daß der Belagerer zwi⸗ 
fchen ihr und dem Ravelin hindurch das Bollwerk in der 
Gegend des Schulterpunftes einfhießen fann, muß man 
ihre Façen bis hinter die Kehle ded Ravelind verlängern, 


CONTRESCARPE — 


and zn dem Eude die Schultern des letztern nach Do xets 
BVorfchlag ausſchneiden; oder man muß, nach Blondels 
Angabe, eine Brille (l.unette) vor die Dffnung lege 
(f. Feftungsumriß). Das legtere ift jedoch ein Noth⸗ 
deheif, und hilft dem Fehler mur zum Theil ab. Die 
Eontregarde auf ihrem Fluͤgel abzufchneiden, gewährt 
nur dann einigen Nußen, wenn der gedeckte Weg tüchtige 
Reduits hat, melde den Abſchnitt in der Contres 
garde hinreichend decken, damit der Feind nicht aus dem 
eingehenden Winfel des erfiern den Graben des Abfchnits 
tes der Länge nach beſtreichen, der Beſatzung ben Ruͤck⸗ 
zug abſchneiden, und durch den Graben des Abſchnittes 
den Wall des Bollwerkes öffnen kann. Der Graben iſt 
auswärts durch die fortgehende Futtermauer gefcyloffen, 
inwendig gegen das Bollwerk aber offen, damit er einges 
fehen und befchoffen werden kann. eine Sohle liegt 2 
Fuß über dem Wafferfpiegel eines naffen Grabeng, oder 
6 Fuß über ber Sohle eines trocknen, damit der Belages 
ter beim Sturm auf die Contregarde nicht zugleich in den 
Abſchnittsgraben dringen und den Vertheidigern dadurch 
den Rückzug abfchneiden kann, 
Weceun bie Eontregarde nicht für Gefchüß eingerichtet 
if, fondern nur einen fchmalen Wallgang, oder wol blos 
einige Auftritte (Banquets) hinter der Bruftwehr hat, 
wie bei dem von Coͤhorn angegebenen Befeftigungsfps 
fieme; beißt fie eine Couvreface, bie ebenfalls einen 6 
Ruthen breiten Graben vor ſich hat, Eehr viele Krieges 
baumeifter: Suttinger, Landsberg, Sturm, 
Gläfer, Herbort, Fallois, Triecam u.a. haben 
diefe Couurefacen für nuͤtzlich erflärt und bei ihren Um⸗ 
riffen angebracht, obgleich fie nur als Maffen bem Feinde 
widerfieben, da bag Fleine Gewehr im Feftungsfriege von 
eringer Wirfung if. Eelbft die mit Geſchütz beſetzten 
Kontregarben erhöhen das Wibderftandsvermögen eis 
ner Feftung nur wenig, obgleich ihre Baufoften gegen 
40,000 Tpir. betragen. Bauban hat zwar feinen Bas 
fionen, die vor den gemauerten Tours bastionnds 
(Bollwerfsthürmen) liegen, und durch einen 7 Toifen 
breiten Graben von ihnen geſchieden find, ebenfalld den 
Namen der Eontregarden gegeben; allein fie find 
vielmehr ald abgefonderte Bollwerfe (Bastions 
detaches) anzufehen, beren Spige 39 Toifen vor dem 
Bollwerfsthurme liegt, deren Facen 60 Toifen, und 
deren Flanken 22 Toifen lang find. Obgleich hier det 
Kauptwall einen Abfchnitt bildet, und nicht mie dem 
abgefonderten Bollwerfe zugleich erftürmt werden 
kann; leiftet doch der Thurm wegen feines geringen Raus 
mes mit feiner obern, offenen Batterie, nur geringe Ger 
genwehr, und der Belagerer findet oben in der Contres 
arde Raum und Erde, um feine Brechbatterie gegen ben 
&urm zu erbauen und biefen nieder zu legen. (v. Hoyer.) 
Contre- Marsch f, Marsch, 
Contre- Minen f. Gegen - Minen, 
CONTRESCARPE (Contre-Escarpe), Die dus 
ere Böfchung der Gräben bei Seftungen und Feld⸗ 
BE — nicht die Gegenfchärfe, mie fie unrichtig 
don einigen Puriften genant wird, — if bei den ältern 
ſpaniſchen und italieniſchen Feſtungen, ohne Kuͤckſicht auf 
dıe Befchaffenheit des Grabens, gewöhnlich gemauert; 
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Rufe fiehen, 


— CONTROVERSE 


leich bei Waffergräben diefed Mauerwerf nur als zweck⸗ 
loſe Verſchwendung erfcheint, und die Koften beffelbem 
fchidlicher zu andern Verftärfungen angewendet werben. 
können. . Auch bei trodnen Gräben haben Herbort und 
einige andere Ingenieure, nicht obne allen Grund, bie 
Buttermauer der Contrefcarpe für entbehrlich gehals 
ten; bie ftanzoͤſiſchen Ingenieure jedoch halten bei.trocks 
nen Gräben eine, wenigſtens 12 Fuß hohe Suttermauer 
an ber Eontrefcarpe für unentbehrlich, weil fie den 
Beind hindert, die Traverfen und Waffenpläße bed ges 
bediten Weges auf einer Rachen Erbböfchung zu umgeben, 
und es ihm unmöglid; macht, ohne alle weitere Vorberei⸗ 
tungen beim Sturm in den Graben hinabzufteigen. Sie 
legen fogar Gallerien mit Schießlödyern unter die Aus—⸗ 
rundung der Contrefcarpe im vorfpringenden Winfel, 
von denen fich die erfte Spur in Stalien findet, denn Ni⸗ 
colo Bonnet legte fie im Graben von St. Damian, 
15 Schritt von einander an, und mante fie Moineaux, 
Allein diefe Vertheidigungs⸗Gallerien fchaffen feinen Nus 
ben, weil ber Feind ſchon in ihrem Beſitz ift, wenn fie 
in Wirkung treten koͤnnen. Er befeßt fie dann mit Schüs 
gen „ bie durd) ihr Feuer ben Graben rein halten und die 
orbereitungen zum Übergange begünfligen. Ju Pergigs 
nan, DBefangen, der Eitadelle von Meß u.a. D. finden 
fich dergleichen Gewölbe, groß genug, um Gefchüße aufs 
unebmen, obne daß fie deshalb weniger fehlerhaft find, 
eit vortbeilbafter wird die Graben⸗Vertheidigung durch 
eine quer über derfelben liegende, gemauerte Caponiere 
bewirft, auf beren Gegenwehr und Verbindung mit dem 
J— der Beſitz der Contreſcarpe feinen Eins 
u t. 

Hfters wird auch, nebſt der äußern Grabenboͤſchung, 
ber gedeckte Weg und das Glacis mit unter dem 
Namen der Contreſcarpe begriffen. (v. Hoyer.) 

CONTREXEVILLE, ein Dorf im Bezirf Mires 
tourt, des franz. Depart. Wasgau an der Verre, mit 
655 Einw.; hat falte Etahlwafferquellen, die in großem 
Ihre Beftandtheile find in einer Pinte: 
1,5 Gr. ſalzſ. Natron, 5 Gyps, 0,5 Bitterfalg, 0,5 koh⸗ 
lenfaureg Eifen, und eine unbeſtimte Menge Kohlenfäures 
gas. Man rühmt fie befonders in ferophuldfen Drüfens 
geihwülften und Gefhtwüren, fowie bei Stein und Gries, 
bei Verſchleimung der Nieren; ferner bei fchwacher Vers 
bauung, chroniſchen Eranthemen, bei Hämorrhoiden, 
in der Gicht, im weißen Fluſſe ıc. (Vergl. Precis histor, 
sur les Eaux mineral. les plus usitdes en Medecine etc.; 
par $. L. Alibert. & Paris 1826, 8. II. Kl. 2, Kap.) 
(Th, Schreger.) 

Contributa ſ. Julia Contributa. f 

Contribution ſ. Kriegssteuer u. Steuerpflichtigkeir. 

Controle, Controleur f. Finanzwesen u, Rech- 
nungsführung, 

CONTKROVERSE, von controversia, Etreitigs 
keit, fireitige Sachen, auch Proceß; daher status con- 
iroversiae, bie Lage ber fireitigen Sache. Beſonders 
wird aber Controverſe für gegenfeitige Angriffe zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Neligioneparteien gebraucht; daher 
der Rame Eontroverspredigten. Diefe find aber 
uicht alle diejenigen Prebigfen, worin etwas beſtritten 
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wird, was andere Neligionsparteien behanpten, fonbern 
‚weldye aus ber wirklichen Abficht, andere Parteien anzu⸗ 
greifen, hervorgehen. Wenn ein Prebiger bemerft, daß 
gewiſſe andere Parteien eigene Irtthuͤmer in feiner Ges 
meinbe verbreiten, und er rebet. gegen diefe Irrthuͤmer, 
fo ift er darum nod) fein Eontroversprediger. Dies wird 
ver erfi, wenn er bei ſolcher Gelegenheit gegen bie andere 
Partei überbaupt feindlich redet; oder auch, wenn er eins 
zelne Irrthuͤmer derfelben angreift, zu welchen in feiner 
Gemeinde gar feine Annäherung fich zeigt; denn alsdann 
will er nicht feine Gemeinde in ihrem Glauben erleuchten 
and befefligen, fondern nur die andere Partei in ein ges 
bäffiges Licht feßen. Es fireiten dergleichen Eontroverfen 
sffenbar mit ber Würde einer Religionspartei, und haben 
mannigfachen Nachtheil für bie Sittlichkeit. Daher find 
fie aud) in.neuern Zeiten oft nicht nur in der protefiantis 
(chen, fondern ſelbſt in der fatholifchen Kirche verboten wors 
den, 3. B. von einigen fatholifchen Bifchöfen im Dftreis 
chiſchen unter der Regirung Joſephs I. Niemals können 
aber dergleichen Berbote Beftreitungen folcyer Irrthuͤmer 
fremder Parteien betreffen, welche in der eigenen Reli⸗ 
Hionspartei Fuß zu faffen anfangen. (‚Märtens.) 
CONTUBERNALES heißen zunächft Zeltgenoffen, 
bie ein contubernium haben, d. b. unter Einem gemein 
chaftlichen Zelte leben '), So wird nun fpeciell Contu- 
rnales von der aus zehn Mann befiehenden Unterab; 
*beilung einer Eenturie gefagt, die unter einem Unten 
officier (Deranus) ſteht, und in Einem Zelte im Lager 
lebt 2), Die Abtheilung felber, die mit dem Decanus 
eilf Mann bildete, wird ebenfalls Contubernium 3) ges 
nant, fowie der Drt, in dem fie zufammen leben. 
Im weitern Sinne wurde bann der Ausdruck auf dies 
jenigen vornehmen jungen Römer übertragen, die in dem 
uptquartiere des Generals dienten, feiner Aufficht und 
eundichaft befonders cmpfoblen waren, um unter ibm 
ben Sriegsdienft zu erlernen *); oder auf foldye, die aus 
ähnlichen Urſachen, um mit der Verwaltung des State 
u. dergl. fich befant zu machen, an den Proconful oder 
überhaupt den eine Provinz gubernirenden Magiftrat 
anſchloſſen, um durch feinen vertrauten Umgang und 
eine Leitung in ben Statsdienſt eingeführt zu werden 5), 
Inmer ift babei der Begriff einer genauern Befantfchaft 
und eines vertrauten lImgange, wie der von Leuten, bie 
unter einem Zelte leben, feſtzuhalten, was fic auch in 
der ganz allgemeinen Bedeutung zeigt, die mit contuber- 
nalis überhaupt einen vertrauten Freund oder Bekanten 
bezeichnet ©), Endlich wird der Ausdruck Contuberne- 
les aud) von Sclaven gebraucht, in fofern ihre eheliche 
Verbindung nicht eine römifche Ehe und deren Rechte bes 
foßt, fein connubium, fondern blos contubernium 





“ 4) Bergl. 4. B. Sallast. Beil. Jug. 64, Sueton. Jul, Caes, 
2. init. Cie; pro Plane. 11. Ligar, 7, 2) ©, Vegetius Il, 
13. 3) Vegerius Il, 25, Lipsius de milit, Rom, V. dial. 5. 
4) Cicer. pro Coel. 30. Sueton. Jul, Caes, 42. 5) Val. 

eineceii Syntagm. Antigq. I, Append. f. 109. pag. 322, 
6) Daber Yusdrüde, wir consubernio admoxere (Sueton, Ti- 
ber. 14.) oder removere (ibid. 5ti.), prohlbere (Suet. Vespas, 
4), in-comtubernio alioujus vivere (Blin. Epp. VII, 24.) und 
andere bei Cicer, ad Divers. IX, 20. pro Flacc, 17. 


216 — 


“ TAcetosella; 


CONTURSI 


it 735 mit melden Ausdruck ſelbſt au Ben 
bältniffe freier Roͤmer bezeichnet werden 9. Weiber von 
Eclaven (servae) find daher nicht wrores, foudern con- 
iubernales. ©. 4.3, Terent. Ädelph. V, 9, 16. über 
diefe Bedeutung ift befonders ze vergleichen: Gundling, 
e conturbernio servorum in Gundlingianis, P, X. pag, 
412 —460. Einiges: Andere führt noch Haubold an: 
Instit. jur. Roman, lineament. $.360, not.b, Eeite 237. 
ber Nnpa. von Dtto, (Bähr.) 
CONTUCCI, Andrea, Bildhauer und Acchitekt; 
geb. zu Sanfovino im Toscanifchen 1460, geft. 1529, 
war ber Sohn eines Bauern, Wie den Giotto fand mau 
ihn, während er die Echafe hütete, Eleine Figuren aug 
Thon bildend. Simon Vespucci war auf ihn aufmerks 
fan geworden, und mag r ihn nad) Florenz, wo er fid) 
zu einem ausgezeichneten Künfller ausbildete. Sein Bilds 
werk im ber Kirche des heil. Auguſtinus zu Nom, das 
Chriſtlind mit der heil. Jungfrau und der heil, Anna dars 
fiellend, rechnet Vafari zu den ſchoͤnſten Hervorbringuns 
gen feiner Zeit. Eben fo zeichnete er fich als Architekt aus, 
er König von Vortugal erbat ſich ibn von Lorenzo von 
Medici, Neun ange bielt er fich in Portugal auf, und 
führte mehre große Baumerfe auf, Nach feiner Rücdkunft 
arbeitete er im Auftrage von Leo X. die fchönen Bass 
reliefs, welche die Außenfeite ber Santa Casa zu Poretto 
zieren; vollendete einen von Bramante begonnenen Ban 
und befeftigte biefe Stadt. Handſchriftlich hinterließ er 
Abhandlungen über die Perfpective, die Theaters Decos 
rationen, über bie Maße der Alten und die Verhältniffe 
in der Architektur, H.) 
ntumacia, Contumaciren f, in den Nachtraͤgen 


Conturniati f, Contorneati, 

‚ CONTURSI, Etadt in dem neapol. Princip. cite- 
riore, mit 2600 Einw., bat mehre Mineralquellen. 3u 
den falten gehören jene: -del Petrone, del Mulino und 
ju den warmen die Duelle von Oliveto, 
della Tufara und die zu Bädern benugte von St. An- 
toniv. Die falten find Fühler als die atmofphärifche Luft, 
bie warmen haben eine Temperatur von 23—284 Reaum, 
— Alle enthalten Schwefelwafferftoffgas, kohlenfauren 
Kalk, Thonerde und etwas Eifen. Die dell? Acetosella 
befist blos Kobienfäure und fchwefelfauren Kalk. Sie 
wird innerlich beſonders bei chronifchen Kranfheiten der 
Harnorgane benußt, die übrigen dienen da, wo auflöfens 
be und abführende Mittel angezeigt find; (f. Notizia com- 
pendiata di tutteleacquemineraliebagnid’ltalia etc. 
dal D. P. Paganini. Milano 1827, 8.) 

(Th. Schreger,) 
Contusion f. Queischung. 





7) „Connubium est matrimonium inter cives; inter ser- 
vos autem aut inter eivem et perezrinae conditionis homi- 
nem, aut servilis, non est connubium, sed conzubernium.* 
Boeth. in Cicer. Topic. 4 Bergl. Heinece. Syntagm. 1, 10. 
$. 16. — Dig. Ill. C. de incest. nupt, „Cum ancıllis non potest 
esse connubium, nam ex hujusmodi contubernio servi na- 
scontur, Daher z. B. Sclaven, Die das contubernium verletzt, 
nicht wegen eines Adulteriam belangt werden fonten; L. KXIN. 
C. ad leg. Jul, de adulı, 8) Bergt. . B. Cieer. in Verr. V, 
40.  Suweton, Verpas. 3 in, 


CONTY - 


CONTY, Stade des framgöfifhen Sommedeparte⸗ 
ments, Bezirf von Amiens, mit 157 Häufern und 710 
Einmw., in einer der aumuthigſten und fruchtbarften Lands 
fhaften, an dem Flüßchen Eelte gelegen, war das 
Stammhaus einer davon benanten Familie, Die Erbs 
tochter, Iſabella von Conty, + vor 1438, hinterließ 
durch Teftament die Herrfchaft ihrem Gemabl, Eolart 
(Micolaus) von Mailly, und fie blieb einer Linie dieſes 


Haufes, bi Friedrichs I. von Mailiy und der Lonife vom - 


Montmörenci Tochter Magdalena, fie, ſamt Sailly, 
Talmas, Florens, Tontignres, an ihren Gemahl, Karl 
von Move, Grafen von Rouch, brachte. Ihre ältefte 
Tochter, Eleonore von Rohe, wurde Ludwigs von Bour⸗ 
bon, des erften Prinzen von Conde erfte Gemahlin, und 
Cont y kam an den dritten Sohn, den Prinzen Srang, geb. 
1558, ale Appanage. Als nah Heinrichs Ul. Ermor⸗ 
dung die Frage war, Branfreich einen neuen König zu 
geben, fielen einige Stimmen auf den Prinzen von Con⸗ 
tv, er mußte aber feinem jüngern Bruder, dem Eardis 
nal von Bourbon, den Vorzug laffen, weil er nur mit 
Mühe fprechen fonte, und man ihn unfähig glaubte, fein 
Gefchlecht fortzupflangen. Gleichwol hinterließ er einen 
natürlichen Sohn, Nicolaus, und feine zweite Gemahlin, 
Louife Margarethe von Lothringen, des Herzogs Heinz 
rich I. von Guife Tochter, Frau des fouveränen ens 
thums Chätean:Renaud, an der Maas (die namliche, 
die ſich als Witwe insgeheim dem Marfchall von Baſſom⸗ 
pierre antrauen ließ), hatte ibm eine Tochter, Maria 
von Bourbon, geboren, die jedoch ben 12ten Tag nicht 
‚überlebte. Wir wiffen nicht, wie er den, feinem Bruder 
‚gegebenen Vorzug aufnahm, gewiß aber ift, daß er ber 
erſte geweſen, weldyer Heinrich I V, als König anerfante, der 
ihm dagegen fein ganzes Vertrauen fchenfte, und ihn 1595 
zum Prafidenten bes Statsraths und zum Gouverneur 
bon Parid ernante, Er ftarb zu Parig in der Abtei St. 
Germain, die er feit feines Bruderd, des Cardiuals, 
“Ableben tinter fremden Namen beſaß, den 3. Aug. 16145 
feine erfte Gemahlin, Johanna von Cotme, Frau der Bas 
Sronien Bonneftable und Purck, in Maine, ftarb den 26, Der. 
"1601; die zweite, die Pringeffin von Pothringen, ben 30, 
April 1651, Eonty fiel an das Haus Condé zurück, 
und blieb in demfelben, bis Armand, des großen Eonde 
“jüngerer Bruder, und des Prinzen Heinrich II. von Eons 
dE und der Charlotte Margaretha von Montmorenci jüngs 
fer Sohn, das neuere Haus Conty fliftete. Armand, 

eb. den 11, Det. 1629 und des Cardinals von Richelieis 

athe, war dem geiftlichen Stahde beftimt, und mit den 
Abteien Et. Denys, Eluny, Pers und Mostme ausge⸗ 


‘ftattet, trieb auch feine Studien mit foldyem Ernfte, - 


daß man ihn ſchon im 16ten Jahre den größten Theologen 
gleich ftelte. Seiner Eltern früher Tod, bie Lorbeeren, 
die fein Bruder fo reichlich pflüdte, und eine lebhafte, 
‘aber ſchwankende und regellofe Sehnſucht nad) Thaͤtigkeit 
amd Ruhm, beftimten ihn, die angettetene Laufbahn zu 
verlaffen; es wurden ihm alfo zu feinem Erbebeile Con⸗ 
to, dann aus der Eonfiscation feines ungluͤcklichen Dbeinig 
Montmo renci die Grafſchaften Alais und Pezenas in Lan⸗ 
guedoc, wie auch Beaumont-fur-Dife, mit den Baras 
nien ("Jle- Adam und la Gere -en-Tardenorsangewicien, 
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wog dr noch von feinem mütterlichen Groß⸗Oheim daß 
Marquifat Portes und die Bicomte- Teprargues erbte, 
Als einer der Anführer der Frondeurs wurde er famt feis 
nem Bruder und dem Herzoge von Longueville am 18. Jan. 
1650 verhaftet, und nad) Vincennes, nad) Marcouffig 
und zulegt nach Havre-de-race gebracht. Dahin bes 
gab fich Fersen perſoͤnlich, feine Gefangenen frei zu 
geben (1651), was indeffen den Prinzen von Eontp 
nicht abhielt, im dem zweiten Aufruhr der Pariſer aber 
mals mit feinem Bruder gemeine Sache zu machen, Als 
diefer aber 1653 Anſtalt traf, fich nad) den Niederlanden 
zu wenden, fand Eontp es gerathen, ſich vor dem Cam 
dinal zu dbemüthigen: vielleicht war .er ber untergeordnnds 
ten Rolle, die er neben feinen Bruder fpielen mufte, bes 
reits überdrüffig geworden, (ba® brüderliche Verhaͤltniß 
wird durch dad befante Witzwort: le heros de l’'histoire 
(Conde), le heros de la fable (Conty) genau bezeichnet), 
Er fuchte und fand Gnade, mußte aber des Miniſters 
Nichte heirathen; flatt der Ausſteuer wurde ihm das 
Gouvernement von Guyenne. Im J. 1655 führte er den 
Dberbefehl in Eatalonien, wo er Billefrandye, Puycerda 
und Caftellon einnahm; im folgenden Jahre wurde ihm 
die durch den Austritt des Primen von Conde erledigte 
Stelle eines Großmeiſters des föniglichen Haufeg zu Dheil, 
dagegen mußte er 1657, ald er gemeinfchaftlich mit dem 
Herzoge von Modena die Armee in Italien befebligte, 
die Belagerung von Nieffandria aufheben. J. J. 1660 
wurde ihm, flatt des Gouvernements von Gupenne, je 
nes von Languedoc übertragen, er verzichtete zugleich, zu 
Bunften feines Neffen, des Herzogs von Enghien, auf - 
die Würde eines Großmeifterd des königlichen Haufes, 
und verfchloß fid) in feinem prachtvollen, von dem Conn& 
able Heinrih von Montmorenci erbautem Sitze Ih 
Grange-aup-pres, bei Pezenas, wo er am 21. Febr. 
1665, in ununterbrochenen Andachtsuͤbungen, verfchied. 
Seine Schriften, von den Pflichten großer Herren, im 
fonderbeit eines Gouverneurs einer Provinz, wie auch 
der Beamten; ingleichen von der Übereinſtimmung ded 
freien Willens und der Gnade * Chriſti, kamen 1711 
Franz. und engl. mit des Verfaſſers Leben heraus. Der 
Zractat: du'devoir des Grands, ift auch beſonders ges 
druckt. Einige Comödien, die der Prinz in der Jugend 
geichrieben, fuchte er auf alle Art zu unterdrücken. Seine 
Gemahlin, Ama Maria Martinoyji, des Grafen Hiero⸗ 
npmus und der Alteften Schwefler des Eardinals Maja⸗ 
rin, Laura Margarerha Mazarini Tochter, eine der wüts 
digften Frauen und eine wahre Armenmutter, wurde ihm 
ben 22, Februar 1654 angetrauet, umd farb den 4 Febr. 
1672, nur-35 Jahre alt. br jüngerer Sohn (der erſt⸗ 
geborne erlebte nur einen Tan), Ludwig Armand, Priuj 
von Eontp, geb. ben 4, April 1661, verm. den 16, Jan, 
1680 mit Yuna Maria von Bourbon, Mademoifele de 
Bloid, einer legitimirten Tochter Ludwigs XIV. und der 


‚Herzogin von la Valiere, farb finderios den 9, Nod. 


1685, nachdem er bei verfchiedenen Gelegenheiten, auf 


‘in der Belagerung von Neuheuſel, als Volontaire Bes 


weife von ausgezeichneten Mut und es beerb 
ihn der jüngfte ruder Franz ee er den 30. Hpıtl 
1664. Diefer führte zuerft den Titel eine® Grafen vom 
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la Marche, hieß dann der Graf von Clermont, ſpaͤter 
der Prinz von la Roche-fur-Pon, wurde aber durch feis 
nes Bruders frühen Tod Prinz von Eonty, Graf von 
Alais, Pezenas und Beaumont - fur-Dife, Eaftellan 
von (Ele- Adam, Marquis von Graville (bei Havre- 
be-Grace) und Ported, Bicomte von Teyrargues, Herr 
von la Fere-en-Tardenoie, Trie u. ſ. w. Er hatte fid) 
in mebren Feldzügen ausgezeichnet, al® Theilnahme an 
einer Hofintrigue ihm nöthigte, in eine Art von Eril nad) 
Ehantilly zu feinem Oheim, dem Prinzen von Eonde, zu 
wandern. Der Oheim erfante des Prinzen große Gaben, 
und fand Vergnuͤgen daran, fie auszubilden, gleichwie 
der Schüler alles aufbot, "des großen Meifters ſich würs 
dig zu begeigen. Er galt bald für das Mufter eines volls 
fommenen Prinzen, und der Ruf eines tapfern Kriegers, 
den er vorzüglid) in den Feldern von Steenferf und Neers 
winben erworben, trug nicht weni u. bei, nad) Sos 
biedfy'8 Tode die Augen der polnifhen Nation auf ihn zu 
lenfen: an dem Wahltage, den 26, Juni 1697, hatte 
er bie meiſten Stimmen, und er wurbe am folgenden Tage 
als König von Polen ausgerufen. Seine Gegner ſetzten 
ihm aber, von der Armee unterftüßt, auf eine hoͤchſt uns 
regelmäßige Weife, einen Gegenfönig in ber Perfon des 
Kurfürften von Sachſen, und der Prinz trat nur bei Dlis 
va ans Land (dem 26, Sept.), um fi) von der Unm 
lichkeit, feine Wahl gegen die Armee und gegen ben maͤ 
tigen Kurfürften durchjufegen, zu überzeugen. Er flarb 
u Paris den 22, Febr. 1709, von Maria Therefia von 
vurbon, einer Tochter des Prinzen Heinrich Il. Julius 
von Eonde, einen Sohn und zwei Töchter hinterlaffend, 
Die aͤlteſte Pringeffin, Maria Anna, Mademoifelle de 
Eonty, geb. den 18, April 1689, wurde den 9. Juli 
1713 mit dem Hergog —. Heinrich von Bourbon vers 
mäblt, und farb den 21. März 17205 die jüngere, Louife 
Adelheid, Mademoifelle de la Roche-fur- Von, fiarb den 
20. Nov. 1750. Der Sohn, Ludwig Armand, geb. den 
10. Nov. 1695, führte bei des Vaters Lebzeiten ben Titel 
eines Grafen von la Marche. Im December 1714 vers 
lieh König Ludwig XIV. ihm das Fürfienthum Drange, 
vorbehaltlicdy doch der Souveränität, ber Lehenspflicht 
und der Appellationen. Einige Jahre fpäter erwarb er 
das Herzogthum Mercoeur in Auvergne durch Abtriebs⸗ 
recht. Er ftarb den 4. Mai 1727; feine Gemahlin, Louife 
Elifabeth, des Herzogs Ludwig Ill. von Bourbon 
ter, den 28, Mai 1775. Bon mehren Kindern, bie 
boren, überlebten nur zwei den Bater. Die Prinzeffin 
Fonife Henriette, geb. ben 20, uni 1726, wurde den 
17. Dec. 1743 mit Ludwig Philipp, Herzog von Char⸗ 
tres, und nachmald von Orleans, verheirathet, und farb 
den 9. Febr. 1759. Der Prinz Ludwig, geb. den 13. Aug. 
1717, während deffen Minderjährigfeit Drange durch 
Vertrag vom 23, April 1731 an den König zurüdgegeben 
wurde, diente dom State ald Generals Lieutenant und als 
Gouverneur von Poitou, ward, nach erhaltener paͤpſt⸗ 
licher Dispenfation, des Malteferordend Großprior von 
Frankreich (den 10. Juni 1749), tödtete, wie es heißt, 
den Marichall von Eachfen, den man gewöhnlich an einem 
Entzündungafieber ſterben läßt, im Duell, und ftarb den 
2. Aug. 1776; feine Gemahlin, Louife Diana, Made⸗ 
Algem. Enclop. d. W. u, 8. XIX. 
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moifelle be Chartres, bed Herzogs Philivps IT, von Or⸗ 
ans jüngfte Tochter, verm. den 22. Yan. 1732, den 
26. Sept. 1736. hr einziger Sohn, Ludwig Franz Jo⸗ 
ſeph, geb. den 1. Sept. 1754, föniglicher General; Bieus 
tenant und Gouverneur von Berry, iſt der aus ber Rebo⸗ 
Iutionsgefchichte hinlaͤnglich befante Prinz von Conty. Er 
war einige Jahre dur), bis 1796, zu Marfeille einges 
ferfert, wurde im Sept. 1797, gleich den übrigen Bours 
bous, mad) Barcellona deportirt, und farb, als der 
legte rechtmaͤßige Zweig des Haufed Conty, dem 13, 
ae u feine Gemablin, —— Maria von Efte, 
des Herzogs Franz Maria von Modena Tochter, verm. 
den 27. Sebr. 1759 und getrent im 9. 1775, zu Benes 
big ben 21. Sept. 1803. Die Trümmer ber Beſitzungen 
bes Hauſes fallen nad) der Reftauration an den Herzog 
don Orleans, als den Enfel der an den Herzog Ludwig 
Philipp von Orleans vermählten Prinzeffin Louife Hen⸗ 
riette von Conty (f. oben), zum Theil aud) am ben Herzog 
von Bourbon, oder das Haus Eonde, 

(v. Stramberg.) 


CONUS L. (Mollusca) Kegelfhnede (co- 
nus, Kegel). Die Schalen mehrer Arten diefer Weich 
thiergattung waren ſchon in älteren Zeiten wegen ihrer 
Schoͤnheit berühmt, von ben Samlern, als eine Zierde 
ber Naturalienfabinette geſucht, und ſtanden zum Theil 
in hohem Werthe. Die fehr naturgemäße Gattung ward, 
wie fie Linne aufftellte, von den fpätern Naturforfchern 
angenenimen und nur von dem zerfplitterungsfüchtigen 
Montfort in fünf andere jerfällt, welche indeffen von 
feinem Epftematifer anerfant wurden. Ihre Namen 
folgen weiter unten. Die Kegelfchneden wurden fchom 
von früheren Eondipliologen gefondert, Bonanni nans 
te fie Cylindrus, Rumpf theilte fie in Abtbeilungen 
umd legte den fogenanten Nomiralen den Namen Architha- 
lassus bei, und Adanfon, dem Erfieren folgend, ſtellte 
fie als Familie auf. — Diefe an Arten fehr zahlreiche 
Gattung gehört nad) Euvier in die Familie der pectini- 
branchiata und unter die Abtheilung buccinoideae und 
iſt pen Neritina und Cypraea eingeorbnet; Blains 
ville dagegen ftelite fie unter die angyostomata, zwi⸗ 
fchen Strombus und Oliva, in einer fpätern Eineheilung 
aber geifcen Strombus und Terebellum. 

dh) dem legteren Schriftfteller, welcher neuerdings 
Gelegenheit hatte, näbere Unterfuchungen über diefe 
Gattung anzufiellen, find die Kennzeichen derfelben fols 


gende: 
Das Thier ift länglich, fehr zuſammengedruͤckt, eins 


—— ber Mantel iſt duͤnn und reicht nicht über den 
leinen eiförmigen, verlängerten Buß, welcher nach vorm 
breiter ift und von einer Bee begrenjt wird; der 
Kopf ift ziemlich deutlich vo. ; bie Fühler find eulins 
driſch und nahe an ber borftenförmigen Spige derfelben 
figen bie Augen; ber Mund befindet ſich am Grunde eis 
nes ziemlich langen lippenartigen Küffels, welcher zus 

lei als ein Anfaugeorgan dient; die Zunge {ft ziemlich 
urz, obgleich in bie Eingeweidehöhle hineinragend und 
ift mit zwei Reiben griffelförmiger Hafen befegt, — Die 
nrit einer Haut hedeckte Schale iſt di, feft, Fegelförmig, 
die Spige des Kegels ift nad) vorn — ich m 
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Bezug auf die Art, wie das Thier die Schale trägt), das 
Gewinde fpringt wenig oder gar nicht vor; die nach der 
Länge laufende Mündung ift fehr ſchmal, am vordern Ens 
de gebogen und oft ausgerandet; der rechte (äußere) Müns 
dungsrand (Lippe) ift gerade, ſchneidend, der innere ebens 
falig gerade, am vorbern Theile mit fehrägen Querfalten. 
— Mehre Arten haben einen fehr Fleinen hornigen Deckel. 

Bon einem Thiere dieſer Gattung (Conus papiliona- 
ceus?) lieferte früher Adanfon ') eine Abbildung und 
Belchreibung; da indeffen in der neueften Zeit Blains 
ville ?) beides genauer, fo wie eine Fergliederung von 
Conus Bandanus geliefert bat, fo theilen wir bier lieber 
biefe ald jene ältere unvollſtaͤndige mit. — Der Körper, 
oder genauer bez die Eingeweidemaffe dieſes Weich 
thiers ift fehr zufammengedrückt, jedoch hinten weniger 
als vorne, tie fid) dies ſchon aus der eingerollten Bils 
bung der Schale ergibt. — Der Mantel ift außerorbents 


lic, dünn, befonders auf der Seite der Spindel; erift in ' 


feinem ganzen Umfreife frei, weder gezahnt noch mit Tens 
tafeln befegt, nur an ben Rändern etwas dicker. Am bins 
tern Ende iſt er angewachfen, fo, daß er fich in zwel gros 
fie Lappen theilt, von welchen der rechte größer, länger, 
bicher, und am Rande etwas umgefchlagen if. An der 
kinfen Seite feine® vordern Endes und unten ſieht man 
eine Art dies, muskuloͤſes und ziemlich langes Horn, 
welches aud dem Muskelbuͤndel der Spindel entfpringt — 
es ift die Athmenroͤhre. — Der Fuß ift groß, eiförmig, 


ſchmal, hinten zugefpigt, vorn, wo er eih wenig breiter . 


ift, vieredig abgeftugt, und dafelbft mit einer ziemlich 
tiefen Randfurche verfehen. Nach hinten zu, längs feis 
nem hintern Rande, fit auf ihm ein fehr länglich eiförs 
miger Deckel. — Der Kopf ift von mittelmäßiger Größe, 
Er verlängert ſich vorn in eine Art trichterförmige Saugs 
blaſe, welche ——— iſt und in deren Grunde 
ſich die fenfrechte Mundfpalte befindet. Seitlich an der 
Wurzel ſtehen die Fühler, welche faft cplindrifch find, eis 
ne mrittelmäßige Länge haben und am feßten Viertheil ders 
feiben, auf der äußern Seite, die Augen tragen, dann 
aber in eine fleine ſtumpfe Spitze auslaufen. — Die Kies 
menhoͤhle an der gewöhnlichen Stelle liegend, ift fehr 
groß. Sie enthält zwei ungleiche von hinten nad vorm 
- gerichtete Kaͤmme, von wel 
der linfe, nur einfach) gezahnt if, der linke aber zwei Reis 
ben Zähne trägt. — Der After liegt gang am hinter 
Theile diefer Höhle und am Ende eines Meinen eylindris 
fchen frei ſchwebenden, ſchief abgefchnittenen Fortſatzes. 
— Die Berdauungsorgane zeigen nichts befonderd Merks 
wuͤrdiges. — Die Mundhoͤhle ift fehr Fein, und hat feis 
ne Zähne, aber —— Epeichelorgane von gan 
eigenthuͤmlichem Bau. Die Zunge ift ein cplindrifche 
- Drgan, in ber Mitte ihrer Länge in einem fpigigen Wins 
fel gebogen und, in der Mitte der Mundhöhle entfprins 
8 rechts nach hinten uͤber den Sſophagus ſich er⸗ 
reckend. Die Wände des letzteren find dick und musku⸗ 
loͤs, und innen mit einer der Fänge nad) faltigen Haut bes 








1) Hist. natar, du Senegal. pl. 6. F. 1. Jamar, 2) 
a autour du monde, Zoologie p, 437, Atl pl. 
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Heidet. Die ganze Höhlung ift mit zwei Reihen hornigs 


n der rechte viel länger al® . 
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Enden ſtumpf, und quer am vordern 
der Spindel liegend; 2) einen abfondernden cplinbeifchen 
Kanal von auferordentlicher Länge, ber, nachdem er aus 
dem vechten Ende dieſes Organs eutſprungen, fich quer 
nad) deffen linfen Ende wendet, und da das erfte Bündel 
von Ummindungen bildet; er kehrt ih dann wieder nad) 
der rechten, um dort ein zweites, größere Bündel zw 
bilden, richtet ſich dann nach vorn, gebt durd) den Ner⸗ 
venring des Oſophagus, legt ſich unter dem letztern und 
über der Zungenfcheide an und öffnet fich in die Munds 

bie. Diefe leßtere verbindet fi), ohne befondere Eins 

mürung, mit dem Dfophagus, der cplindrifch und fehr 
weit ift und, mach kurzem Lauf, ſich unmerklich in einen Haus 
tigen Magen erweitert, welcher von der rechten zur linken 
Eeite liegt. — Die Leber von mittelmäßigem Umfange 
bildet ganz nahe am Magen eine faft fugelige Maffe und 
ergießt in denfelben die Galle durch einen ziemlich weiten 
Kanal, deffen hinteres Ende jedoch bei den, ber Unter⸗ 
ſuchung unterworfenen Eremplaren zerftört war. — Der 
Darmfanal an der linfen Seite des weiteſten Magenens 
bed entfpringend, wendet fid) dann mach der rechten Geis 
te, macht nur wenige Windungen und öffnet fich dann in 
den After. — Was fonft noch die Organe des Athmens 
betrifft, fo erweitert fich die Ader, welche aus der großen 
Kieme fomt, nad) und nach zu einem länglichen, von 
vorm mach hinten gerichteten Herzohr, das ſich an der 
Eeite eines bedeutenden Bentrifels eröffnet, welcher vorn 
in einen blinden Sad, hinten aber in eine weite und eins 

e Worte auslaͤuft. Diefe theilt ſich bald nad) ihrem 

ustritt aus dem Herzen in drei große Stämme, von 
welchen der eine zur Leber, der andere zum Magen, der 
dritte zu den Geſchlechtsorganen gehört. — Hinfichtlich 
biefer legtern fonte Blaimpille ſich nicht volftändig 
unterrichten, ob er gleich männliche und weibliche Erems 
plare unterfuchte,, indem bei denſelben, wie meiften® bei 
ben Molludfen, weldye man mit den Schaden in Weins 

ift aufbewahrt, der hintere Theil ganz verdorben war. 
ndeffen and er doch bei einem weiblichen Individuum 
bei der Leber eine gallertartige, aus dem Innern des Ges 
windes berborfommende Maffe, aus welder ein außers 
ordentlich großer platter Kanal, deſſen Wände ebenfalls 
— waren, entfprang, ber ſich im Waſſer noch 
ehr ausdehnte. Der Zergliederer fonte fich über dag Ens 
de beffelben nicht ganz vergewiffern, indeffen ſchien es 
ihm, als ob er fich im einen aufgefchwollenen Kanal forfs 


— 
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fege, ber ſchief durch bie Athmenhoͤhle gehend, ſich 
rechten Seite ber leßteren 
Individuum war ber Teftifel verdorben, aber man fah 
noch deutlich genug dag vas deferens erhaben unter ber 
Haut auf der rechten Seite liegen und im fchiefer Richtung 
nad) der Wurzel eines Reizorganes ſich richten, welches 
platt und ziemlich lang, vorn an ber rechten Seite des 
Körpers liegt, und hinſichtlich feines Baues viel Ähnlich⸗ 
feit mit dem der Arten aus der Gattung Buccinum hat. — 
Das Gehirn bildet eine ziemlich dicke Duerbinde, welche 
in der Mitte und an den Seiten zu Ganglien aufgeſchwol⸗ 
len if. Aus dem mittelften derfelben entfpringen bie 
zur Mundportion gehenden Nervenfäben,, aus ben feits 
lichen aber —— bedeutenden Nerven, welche dem 
* und dem breiten und dicken Muskel der Spindel an⸗ 
ehoͤren. 
® Die Schalen der Kegelfchneden, welche in ben 
Samlungen durch die Verſchiedenheit, Schönheit und 
Vertheilung ihrer Karben, fo wie durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Form ihres Gewindes, welches faſt ganz in bie 
Duere aufgerollt ift, ſich auszeichnen, find urfprünglid) 
mit einem ſchlechten Überzug (frangöfifch drap marin) vers 
feben. Diefe Haut it, je nad) dem Ulter des Thiereg, 
mehr oder weniger dick und heller oder dunfler braun, ja 
ſchwarz. Erſt nad) deren Wegnahme erfcheint die ganze 
Schönheit der Schnede, welche davon noch uͤberdies viel 
verlieren fol, wenn bag Thier vorher abgeftorben war, 
Die Kegelichneden finden fih nur in den Meeren 
der heißen Zonen und befonders zwiſchen den Wendefreis 
Ba; wo & in. einer Tiefe von zehn bie zwölf Faden an 
üften vorfommen. Man trifft auch im misgels 
Meere — Arten au. Einen befondern 
Nutzen gewähren fie nicht. 
Bi Beftimmung der Arten in biefer Gattung ift fehr 
ierig, da biefelben nicht blos häufig in der Farbe, 
ondern auch, wie Brugiere behauptet, binfichtlich 
des mebr oder weniger in die Länge gezogenen Gewindes 
und der mehr ober weniger rauhen oder glaften Schale 
von einander abweichen unb befonders die Karben höchft 
unbefändig find. Man fann alfo den Unterichied der Ars 
ten nur auf bie Gefamtheit der Bildung ber Schalen und 
ührer Verhältniffe gründen, was natuͤrlich nicht leicht iſt. 
Es haben eben bedwegen mehre Naturforfcher, unter ans 
dern Adanfon, viele ber aufgeftellten Arten nur ale 
Varietäten angenommen, twogegen wol um fo weniger 
erinnern feon möchte, als befantlicd, gewinnfücht 
onchoiienbändter durch Policen und andere Kunftgriffe 
nicht blog die Barben der Kegelſchnecken, melde legtere 
deshalb wenigftens in früheren Zeiten faft ein — 
fel waren, zu dern wiſſen, fondern auch nicht felten 


an der Form fich vergreifen, um r durch Wegnahme klei⸗ 
Ä - 


mer Theile, ber Schnede dad Anſehen einer, von anbern 
verfchiedenen Art zu geben. — Wir können hier von bies 
fer Gattung, twie wol von ſelbſt verſteht, nur bie 
merfwürdigften Arten anführen, ba bie I fämtlicher 
wol über 200 fteigt. Hinfichtlich der Neihenfolge derſel⸗ 
ben wollen wir die Abtheilungen beibehalten, welche Las 
mard aufgeftellt hat, da dieſe zugleich ben. oben erwaͤhn⸗ 
ten Gattungen Montfort's aan. 


öffne. — Bei dem männlichen. 
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A. mit fronenförmigem Gewinde. Gattung Rhom- 
bus Montfort's. 

1) Conus marmoreus L. Die Marmorfegelichnede, 
bie Marmor / Tute. Länglich fegelförmig, ſchwarz, mit 
weißen, faft dreiedigen Sieden; das Gewinde ftumpf, 
mit rinnenförmigen Linien verfehen 3), — Es gibt mehre 
Barietäten, je nad) der Größe und Stellung ber Flecken. 
Diefe Art wird in den aflatifchen gefunden, ers 
reicht eine ziemliche Größe und gewährt einen fehr ſchoͤ⸗ 
nen Anblick. Sie ift eben nicht flten, 

2) Conus Bandanus lLamarck. Die KRegelfchnede 
von Banda. Kegelförmig, ſchwaͤtzlich, mit Eleinen dreis 
edigshersförmigen weißen, ins Kofenrothe und Blaue fpies 
lenden Flecken beſetzt; das Gewinde niedrig, fronenförs 
mig +). Diefe Kegelfdynedte fomt aus den Meeren bei 
den moluffifchen Inſeln. Ihre Sleden find Fleiner, ale 
bei ben vorigen, fieben dichter und find rofenfarb, mauch⸗ 
mal violettblau überlaufen. 

3) Conus cedo nulli Lamarck. (C, Ammiralis Ce- 
do nulli, Liané). SKegelförmig, mit weißen audeins 
ander ftehenden oder zufammenfließenden Sieden auf 
dunflerem Grunde, braun und mweißgegliederten Duerlis 
nien; bad Gewinde concan zugefpigt. — Diefe Art ift 
von allen die berühmtefte, und es find von ihr viele Abaͤu⸗ 
— befant. Wir geben dieſelben nad) Lamarck. 

) €. n. Ammiralis Lamarck. Der edjte Cedo 
Nulli, der Unvergleichliche; das Prachtſtuͤck der Admi⸗ 
rale, In der Mitte der Schnecke ftehen, bindenartig, 
zwei regelmäßige Schnüre fleiner, verſchieben geformter, 
bläulich weißer Flecken, weld)e braum umgrenzt find; aus 
ßerdem zeigen ſich noch vier aus weißen, faft rumden, perl: 
—— und auseinander ſtehenden Flecken gebildete 
Schnuͤrchen, beide unvermengt mit braunen oder roſt⸗ 
roͤthlichen Querlinien, welche durch weiße Punkte geglie⸗ 
dert find; alle dieſe Zeichnungen befinden ſich auf einem 
simmebraumen Grunde, Diefe lebtere Farbe ändert 
manchmal theils mehr ind Drangefarbene, theils ing dunk⸗ 
lere Bram ab. — Um nur Etwas über den conchyliolo⸗ 
gifchen kaxus der früheren Samler anzuführen, bemerfen 
wir aus Martini 5) daß ein fol „unvergleichliches 

rachtſtuͤck von etwa 2 Zoll Länge, welches ſich in der 
miung des Auditeur La Faille fand und in feiner Wet 
das Einzige zu ſeyn fehlen, welches fich blog moch in Zeich⸗ 
nungen vorfinde, bei dem Verkaufe im Jahr 1732 vom 
einem Kaufmann für 1020 Livres erftanden warb, um, ans 
geblich, fpäter die Zerde ded K. Kabinets in Portugal gu 
werden. Mach einer andern Nachricht fey es aber im kyo⸗ 
net's, des berühmten Raupenanatomen, Kabinet gewan⸗ 
dert. — In der neuern Zeit ift jedoch diefe feine 
neingige” Seltenheit mehr, obgleich immer noch ſehr 
felten. — Diefer echte Cedo nulli, welcher regelmäßige 
ens&cnüre und Schnürchen bat, welche in feinem 
ammenhange mit den weißigegliederten Linien fliehen, 


riirt faft im jedem Stuͤcke. 
va Bye —* einzelnen Stuͤ c 
3) Martini Eon 
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aulli, Blainville. Diefe Unterart ſtimt mit dem echten 
Cedo nulli nur in der allgemeinen Form der Schnecke 
überein, und darin, daf auf einem dunklen Grunde weiße, 
unregelmäßige lecken und durch weiße Punfte unters 
brochene Querlinien fteben, in welcher Hinficht fie aber 
auch nicht von C. aurantiacus abweicht, Lamarck zählt 
von dem Baftard Cedo nulli folgende Abänderungen auf: 
a) C. c. Curassaviensis, mit citrongelber Farbe; b) C. c. 
Trinitarius, der Grund olivenfarbig; c) C. c, Martini- 
censis, welcher einen faftanienbraunen Grund hat; d) C. 
e. Dominicanus, mit fafrangelbem Grunde; e) C. c. Su- 
rinamensis, beffen Grundfarbe ochergelb if; —* C 
Granadensis, mit gelber, und endlich g) C. c. Caraca- 
nus, mit fchmwärzlich brauner Grundfarbe. — Diefe Art 
ward fonft im Allgemeinen Dberabmiral genant und 
die Eondyylienfamler flellten eine Menge Nbänderungen 
bavon auf, welche alle wieder ihre *5* Namen hat⸗ 
ten, ungefaͤhr ſo, wie noch jetzt die Nelken⸗, Aurilel⸗ 
und Roſenliebhaber, nicht ſelten willkuͤrlich genug, mit 
volltoͤnenden Namen zu belegen pflegen. Wir koͤnnen 
hiebei nicht umhin, das Urtheil Linnés über den Con⸗ 
chylien⸗ Luxus feiner Zeit wörtlich anzufuͤhren: Ammi- 
ralium 10 varietates nitidas, Turbinis scalaris et 
Ostreae Mallei aemulas, nobilitavit docta ignorantia, 

retiavit, quam patiuntur opes, stultitia, emtitavit bar- 
in luxurıa 6), 

Der Cedo nulli wird in den fübamerifanifchen Mees 
ren und bei den Antillen gefunden; wie fchon bemerft, ift 
er, nächfl der Gloria maris, die feltenfie, berühmtefte, 
fdyönfte und foftbarfte Art, ö 

4) Conus aurantius Lamarck.. Der Dranges Ads 
miral. Die Grundfarbe ift citronens oder rotbgelb, bie 
Dberfläche förnig, weiß geflecht, mit punftirten Duers 
linien, das Gewinde ift fpigig 7). — Diefe Schnede if 
den Abänderungen des Baltard Eedonulli fehr ähnlich, 
aber länger, weniger förnig, und bie Windungen find 
nicht, wie bei jenen, rinnenförmig ausgehöhlt. Die 
Grundfarbe ändert aus dem Eitronengelben in Drange, 
Körhlihhraun und Koftfarbe ab, Das Vaterland ift der 
afiatifche Ocean. 

5) Conus imperialis Linne (C. fuscatus Lamarck). 
Die Kaiferfrone. — Die fegelförmige Schnede ift brauns 

rün, mit weißen Flecken befegt und bat dunkle Duers 
inien, bie durch weiße Sleden unterbrochen find; .die 
Mündung ift an der Wurzel braun und dad Gewinde abs 
geſtutzt ®). Eine Abänderung hat ein gewölbtes Gewins 
de. — Diefe fchöne zwei big drei Zoll lange Art war ſonſt 
ebenfalls fehr felten und deshalb theuer, ift aber jetzt 

ſchon mit gemein. Sie fomt von den Moluffen. 
k Kegelförmige Arten mit ungefröntem Gewinde. 

6) Conus tessellatus Born. ie mofaifche Tute. 
Kegelförmig, weiß, mitifcharlachrothen, vieredigen, reis 
big flehenden Flecken; flachitumpfem Gewinde und ges 
furchter violetter Baſis?). — Eine zwar nicht) feltene, 





6) Syst. nat. ed, Xll, p. 1167, ed, Xlll. p. 3379, 

Wartini Eon s Khbiaet. 1. 2. 61. £ 579. 8) PX 
a. a. O. 11. u 62, f, 690— 692, 9) Abbild. - 

Martini a. a. O. 1. x. 59 £ 653. 65%, B 
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aber ausgezeichnet ſchoͤne Schnedte, welche aus ben inbis 
ſchen Meeren fomt. 

7) Conus Ammiralis Linne. Der Admiral. Kes 
gelförmig, citronenbraun; mit einem Netze von breiedis 

‚ weißen Sleden und ganz feinen, gelben Binden 
überzogen; das Gewinde concav zugefpist, — Bon dies 
fer im allgemeinen „Admiral“ genanten Schnede gibt ed 
eine Menge Abänderungen, von welchen einige fehr ges 
fhätt und von den Liebhabern gefucht find, Gie laffen 
fid) unter folgende Rubriken unterbringen. 

A) C. A, polizonus, der gemeine Admiral, mit eis 
ner Binde; B) C. A. extraordinarius, der gemeine Obers 
abmiral, welcher drei Binden hat; C) C. A. quadrifas- 
ciatus, ber Oberadmiral mit vier Binden, bie drei uns 
tern find gefüllt; D) C. A. Palinurus, der Doppels Ads 
miral, bat drei Binden, von welchen die mittelfte zwei 
Schnüre bildet; E) C. A. vicarius, der Eontres oder Bis 


“ eeabmiral, welcher drei oder vier Binden ohne Schnüre 


bat; F)C. A, Archithalassus, der geförnte Admiral; mit 
oͤrnern befeßt, die mittlere der drei Binden ift in Schnüs 
re getbeilt; G) C. A. Archithalassus vicarius, der ges 
förnte Viceadmiral, ebenfalls geförnt mit drei Binden 
ohne Schnüre; H) C. A, personatus, ber magfirte Ads 
miral, — Die Admirale fommen aus den indifchen und 
Gübmeeren, auch von den Molukken. Lamard bes 
merft, daß die Eremplare aus der Südfee fich durch grös 
fiere weiße Flecken auszeichnen. - 

8) Conus Amadis Linne. Die Amabid + Zute. 
Kegelförmig, orangebraun, mit ungleichen dreiedig herzs 
förmigen, weißen Slecden, und einzelnen gelb und braun 
gegliederten Auerlinien; das Gewinde zugefpigt mit rin⸗ 
nenförmigen Aushöhlungen; die Baſis punktirt ges 
furcht 0), — Es gibt davon auch eine orangefarbene 
rietät mit einer Binde aus drei gegliederten Schnüren ’"), 
— Diefe ſchoͤne, gar nicht gemeine und deswegen von den 


Samlern fehr gefuchte Schnecke findet ſich im großen ins 


bifchen Dcean, umd an der Kuͤſte von Java und Borneo, 
C. Eylindrifhe Schnecken mit glattem Gewinde, 
Gattung Cylindrus Montfort’s, 
9) Conus gloria maris Hwass. Länglich, colins 
driſch, Fegelförmig, weiß, mit orangefarbenen Binden, 
weißen dreiedigen Flecken, die aufs feinſte mit Braun 
eingefaßt find, wodurch ein Net entfteht, das bis an bie 
Spitze reicht, die obern Windungen des concad zugeſpitz⸗ 
ten Gewindes find fnotig 2), Diefe außerordentlich I 
ne Schnede, zu der Abtheilung „von güldenem Zeuge“ 
ber Liebhaber gehörend, hält man für die —ã— und 
koſtbarſte der Gattung. Sie komt aus Oſtindien. 
(D. Thon.) 
CONUS (Fossilia), €8 gibt viele foffile Kegel⸗ 
ſchnecken, aber da ihnen die Sack feblt, fo kann man die 
Arten nicht mit Gewißheit beflimmen,. Sie fommen übers 
aupt im Mufchelfalfe vor. Lamarck zählt folgende 
tten- auf: Conus antiquus, betulinoides, clavatus, 
avellana, intermedius, deperditus, antidiluvianus, tur- 





10) Abb, Martini a. a. O. 11. r 58, E 642,643. 11 
Ehemnig Fortſ. v. Martint’s Couchhl.⸗ Kab. X. v 139, E 2? 
25, 


12) Chemnig a. a, ©, X. r. 143, f, 1324, 132 
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ritus, stromboides, hiegu fügt Defrance'!')nodh: pe- 
demontanus, coloratus, laevigatus und pelagicus Broc- 
chi’s. Außer biefen find noch zu bemerken: C. decussa- 
tus —— und mehre andere, welche noch nicht 
anz ſicher beſtimt ſind. Als Beiſpiele führen wir nur 
folgende Arten an: 

1) Conus antiguus Lamarck. Kegelförmig, oben 
erweitert, die äußere Lippe bogig; das Geminde flach, 
mit faft rinnenförmigen Aushöhlungen; die Bafis verlos 
fchen, runglih. Aus Piemont, jedoch ohne genauere Ans 

abe bes Fundorts. In Geftalt und Größe dem C. ara- 
run ähnlich, aber nicht alle Windungen find mit Rinnen 
verfeben und die erfte erhebt fi) etwas in eine Spitze. 
Die Schnede ift an der Baſis nur ein wenig wellenförmig 
in die Duere gerunzelt. Bogenförmige Längeftreifen, 
durch das Wachsthum entflanden, ie bie Geftalt der 
äußern Lippe an. Das Gewinde ift bei feinem Anfange 
deutlich edig, etwas flach, die äußere Windung mit eis 
ner vollfommmenen Rinne verfehen und alle Windungen 
deutlich gefondert. Die ganje-Länge beträgt gegen 35 Zoll. 

2) Conus betulinoides Lamarck. Länglic) kegel⸗ 
förmig, glatt; an der Bafis mit verlofchenen, auseinans 


der ſtehenden Querfurchen; dag Gewinde gewölbt, mit -. 


fcharfer Spige, an ber Bafis zugerundet ?). — Diefe 
große fchöne Kegelſchnecke, welche in der Fänge 4 Zoll 
mißt, ftamt ebenfalls aus Piemont, doch ift aud) von ihr 
der nähere Fundort nicht befant, *— der Form 
des Gewindes nähert fie ſich dem C. betulinus, 

3) Conus deperditus Lamarck. Kegelfoͤrmig, in 
bie Quere geflreift; das Gewinde tueppenförmig ‚ fpigig, 
mit Rinnen verfeben, faft kreuzfoͤrmig geftreift; die Baſis 
gefurdht, ganztandig 3), Es gibt davon zwei Abändes 
rungen, von welden die eine fehr ſtark in die Duere ges 
ftreift ift, die andere geferbte Windungen bat, Diefe Art 
ift ſehr gemein zu Grignon bei Berfailled, auch findet fie 
fich zu Courtagnon in der Nähe von Bordeaur und felbft 
in Italien. Cie ift über zwei Zol lang. Brugniere 
rd C. textilis für das Original biefer Foffilie, allein 

amard behauptet, daß fie beide von einander verfchies 
den find. 

y Conus antidiluvianus Lamarck. Laͤnglich ke⸗ 
gelförmig, faft fpindelförmig, mit fronenförmigem Ges 
mwinde, welches fpigig in die Höhe gegogen, den dritten 
Theil der Fänge wegnimt; in die Duere geftreift; an ber 
Baſis gefurcht. Diefe feltene Art fomt bei Courtagnon 
in der Champagne vor, ift über 2 Zoll lang und von allen 


Arten der Gattung am meiften im die Länge gezogen. Die 


äußere Lippe ift gebogen wie bei den Pleurotomen. 

5) Conus pedemontanus Defrance. Regelförmig, 
das Gewinde wenig erhaben, aus 10 geneigten Winduns 
gen, welche an der Bafis mit Rinnen eingefaßt find, u 

eben. Die Länge 14 Zoll. Man bemerkt an diefer, in 
Biemont fid) findenden Art noch eine gelbe Färbung, wels 
- he fich in wellenförmigen Längeftreifen über die ganze 
Schnecke zieht. 


4) Diction, des Se, nat. art. Cone, 2) Abb. Knorr 
a. a. 1.10% £&3, 3) Bronn vorweltlide Condylien, 
t. 111. 810, 
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6) Conus colorätus Defrance, Das Gewinde et 
was in die Länge gezogen, die Windungen am obern Theis 
le etwas concav, an der Baſis Querreifen. An diefer Art 
bemerft man die meifte Färbung. Es zeigen ſich auf ihr 
roftröthliche, unterbrochene Streifen, welche die Schnede 
sirfelförmig umgeben und marmorähnliche Flecken, aus 
Berdem ziehen ſich noch ſchwach violett gefärbte, Bänder 
um diefelbe. Gie findet m im Plaifantin. (D. Thor.) 

CONVALLARIA L, Eine Plangengattung aus 
ber Gruppe der Muscinen ber natürlichen Familie der 
Sarmentaceen und der erften Ordnung ber fechften Zins 
nefchen Klaffe. Char. Die Eorolle röhrig mit ſechs⸗ 
fpaltigem Saume; die Staubfäden auf der Eorollenröhre 
angewachlen; bie obere Beere dreifächerig mit wenigſa⸗ 
migen Fächern, Die 15 befanten Arten find perennirende ' 
frautartige Gewächfe, von denen fünf in Nordamerika 
wachſen: C. pubescens W., canaliculata W., angusti- 
folia Spr., hirta Lam., parviflora Poir.; drei, C. verti- 
cillata * Polygonatum L. (Salomons⸗Siegel) und 
multiflora L. in Europa; zwei, C. majalis L. (Maiblu⸗ 
me) und latifolia L. in Europa und Rorbamerifa; drei in 
Mepal: C. cirriflora Wall,, oppositifolia Wall. und 
leptophylla Don; eine am Kaufafus, C. polyanıhema 

arsch. Bieberst.; und eine, C. orientalis Dest, in Kleins 
afien. — Die übrigen, früher zu Convallaria geredmeten 
Arten gehören zu den Gattungen Majanthenum Wigg, 
Smilacina Desf. und Ophiopogon Ker. (4. Sprengel.) 

CONVALLARIL ALIS I. Maiblumen, 
eine befante, perennirende teutſche er ‚ deren runds 
lich gloctenförmige, felchlofe, am Rande fechsfpaltige, 
weiße, fehr wohlriechende Blümchen entlang an dem 
nackten Stengel fißen, und rothe Beeren hinterlaſſen, die 
man weiland gegen die Falfucht rühmte, tzt benugt 
man noch hin und wieder die Blüthen ale Riech⸗ und Nie 
mittel, entweder troden gepulvert, als officineles Pul- 
vis sternutatorias Bor. beim fogenanten Stodfchnupfen, 
bei Kopfiweb, oder, als Acetum Convallariae, gm Ries 
hen bei leichten Ohnmachten ıc. (Th. Schreger.) 

CONVENNOLE oder Convenevole da Prata. 
Alles was wir von dieſem Manne wiffen, befchränft ſich 
auf dad, was zu und Fil. Billani von ihm ſagen. 

etrarca !) erzählt, daß er noch jung in Avignon die ers 

en Elemente der Grammatif und fpäter die Rhetorik von 
einem alten Manne gelernt, welcher aus Prato (in Tods 
cana) gebürtig, in Abignon Schule hielt. Er ruͤhmt feis 
ne £heoretifchen Kentniffe, vergleicht ihn aber mit dem 
franzöfifchen Schleifftein, der zwar ſcharf mache aber nicht 
chneide, Der Mann fey fpäter in Armuth verfunfen und 
Petrarca habe ihn mit Geld, Fürfprache bei Freunden 
und mit Büchern unterflügt, welche der Alte dann oft 
verfegte. So habe er ihm auch die 2 Bücher des Cicero 
de gloria geborgt, babe fie aber nie wieder befommen, 
weil der Alte fie verfegt oder verfauft habe, und heimlich 
nach Prato zurückgefehrt ſey, wo er vermuthlich gleich 
nachher geftorben. Auf Bitten der Einwohner von Pras 
to habe Petrarca ihm eine Grabfchrift verfertigt. — Pas 
trarca felbft nent ihn nicht; den Namen erfahren wir nur 








1) Senil, L.XV, Ep. 1, 


CONVENTIONSFUSS - 


aus dem Peben Petrarca’s von FH. Villani ?). In ber 
A em mer ſich ein lateinifcheg, ſehr mittels 
mäßiges Gedicht an den König Robert von Neapel, wels 
ches Mehus 3), nachdem er viele Stellen daraus anges 
führt, aus vielen Gründen für eine Arbeit Eonvennole 8 
it. (Blanc.) 
CONVENTIONSFUSS. In ber allgemeinen 
Meichsverfamlung zu Regensburg wurde am 13, April 1757 
‚ befchloffen, den Leipziger Fuß „als einen im römis 
ſchen Reiche durchgängig zu autorifirenden und zu beobady 
tenden, im Meichs s Schret und Korn gleichhaltigen, 
Münzfuß feſtzuſtellen.“ Es ward auch dieſer bereits 
1690 errichtete 18 Guldenfuß, in Folge des unterm 10. 
Eeptbr. 1738 zu Stande gefommenen Reichsgutachtens, 
durch das kaiſerl. Commiffiond s Ratificationg s Decret 
vom 1. Decbr. deffelben Jahres zum Reichs fuß ans 
genommen. Er theilte indeß mit Kaifer Karls V. EB 
linger Münzorduung von 1524 ein ziemlich ähnliches 
Chicdfal. Viele Reicheftände fahen ſich zur Annahme 
jenes Fußes wider ihren Willen veranlaßt; fie ſuchten das 
ber deshalb und wegen vermeintlicher Vortheile denfelben 
eben nicht länger zu behaupten, als die Unterhandlungen 
darüber gedauert hatten. Abweichungen und Umgehun⸗ 
gen des Reichs fußes ließ auch zugleich der nicht — 
Umftand zu, daß der Reichstag dem Unfuge ber Auspr 
ung ber Scheidemünze fein Ziel gefegt hatte. Der Kai⸗ 
fer fand fogleich nicht felten Gelegenheit zur Bermeifung 
auf den Reichsſchluß; allein die Vertheidigungen wegen 
der Abweichungen gingen babin, daß der fogenante 
Reichsſchluß nur nach einigen Stimmen aufgefeßt, gar 
niche zur Ausführung, ja nicht einmal zur gehörigen 
Nublication gekommen ſey. Die Widerfprüche und Un⸗ 
terhandlungen mußten zwar mit dem, durch 
fer Karls VI. erfolgten Kriege von 1740 big 1748 aufhoͤ⸗ 
ren: waren nun aber vor dieſem Zeitraume ſchon ein 
die gute Sache bedrohende Zeichen vorgefommen ; fo na 
men fie während deffelben auf eine zerftörende Weife zw, 
Der Friede Kellte die äußere Rube in Teutfchland ber; 


und bie aufgelöfte Ordnung des Muͤnzweſens brach deſto 


utlicher hervor, Ein Feſthalten an den vorhandenen 
iger fchien eben fo wenig möglich, als ein Zurüds 
führen der bereitd zu weit abgewichenen Stände und 
Kreiſe zu denfelben, Es blieb nur das fernere Abwaͤrts⸗ 

ehen übrig. Der Kaifer Franz unternahm auf eigene 
Entfenliegung und Machtvollfommenbeit den Schritt, deu 
noch) feiner feiner Reichs vorfahren gewagt hatte, Ohne 
fich vorher dazu mit den Neicheftänden in Einverſtaͤndniß 
gu fegen, felbR ohne irgend öffentliche Anfündigung, fas 
men plöglich 1748 unter ſeinem Namen, Wapen und 
Bilduiffe, Thaler und weiter herabgehende Sorten zum 
Vorſchein. Man nahm bald die neue Abweichung von 
des Neiche Schrot und Korn wahr und erfante zugleich 
die Yusbringung der feinen Marf Silbers > 20 Gulden; 
es. waren nunmehr 10 Speciesthaler nur fo viel, als 9 
Etüd ber früheren wertb. ver er Münzforten 
brachte zu gleicher Zeit die Kaiferin Maria Therefia in ih⸗ 
ren Erbftaten in Umlauf. Der Kurfürft von Sachſen, 


2) Mehus Vie Amb. Cam. I. p. 195. 3) Ibid, p. 2u8, 
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König von Polen, Friedtich Auguft, ſchloß fich biefer 
Mafregel 1750 einigermaßen an ; - allein ber König von 
Preußen, Kurfürft von Brandenburg, fuchte fi) aus 
der Müngverwirrung nur durch die Annahme des 21 Guls 
benfußes berauszmieben. Je mehr Dflreich ſich vers 
wickelt fah, befto mehr beftrebte es fi), das Nachbar⸗ 
land Baiern, welches zur Zeit fo ziemlich 24 Guls 
denfuße übergegangen war, zu feinem Vorfchritte zu bes 
wegen, und ed kam wirklich unterm 21. September 1758 
zwiſchen dem Erzhaufe Dftreich und Kurbaiern ein Münzs 
vertrag zu Stande, ber unter dem Namen: Eonvens 
tion befonders befant wurde. Nach biefem urfprünglich 
Öftreich + baierifchen Conventionsfuße berechnet ſich das 
Verhaͤltniß bed Goldes zu dem Silber wie 1 zu 14445 
en ber cölnifhen Marf wurden 
i gefeßt: 

1) Aus einer Marf Gold, zu 23 Karat 8 Graͤu 
fein, 67 Stüd Dufaten zu prägen, wobei biefer eine Gel; 
fung von 4 Gulden 10 Kreuzer in Silbermuͤnze erhielt, fo 
wie die übrigen umlaufenden Geldforten Balvirung 
in — —— 3 —— 

2) bie Marf fe er von lern 
bis zu den Grofchen herab zu 20 Gulden ausjubringen, 


und zwar ir 
2 Stüd in Sta los u 
⸗ ⸗ n alt 15 6 

A 7 
60 ⸗⸗ üuce, 5 n 
ee 4 

V⸗ ⸗ ze 

rei) 8; 
10 + s Halbe Kopfftüde Br ae 
1714 # D bener 6 ⸗ 
400 # s gute Grofchen 


(3 Kr. Stuͤcke) 6:9 4 


Das Normal: oder Resuliv: Gewicht blieb die cölni; 
(he Marf. Gie war fchon in der erfien Reiche: Münzs 
ordnung pom J. 1524 für bas, auf altem Herkommen bes 
ruhende, eigentliche teutfhe Muͤnzgewicht erflärr; 
und genaue Unterfuchungen, welche auf dem Münzs- Pros 
Bationdtage zu Au 1760 und 1761 von dem | 
reifen Baiern, waben und Branfen, nebft Dfte 
angeftellt wurden, ergaben bag Verhältniß von 5 (alten 
wiener zu 6 cölnifchen Marken. Eben fo zeigt fi) a 
bie Bergleichung von 20 colniſchen Marfen zu 19 Ma 
Troy richtig. Die alte, in den Münzftätten gegenwärtig 
noch übliche und völlig genügende Eintheilung ift; 

A, Muͤnzgewicht. 
1 Marf = 16 Loth = 64 Quentchen = 256 Pf. 
B. —— 
a. Bei dem Golbe: 
1 Marf = 24 Karat = 288 Grän, 
b, Sei dem Silber; 
1 Marf = 16 Loth = 288 Grän. 
ür bie Höchft möglichft genauen Beffimmmugen bes 
Gerichts einzelner Münzfküce 5. B. bei bem Ein eins 
Verkauf ober um fie in Abſicht ihres inneren und äußeren 
Werths zu unterfuchen, dient das Nichtpfennig; Gewicht, 
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welches die coͤlniſche Mark in 65,536 Richtpfennig⸗Theile 
egt, weit angemeſſener, als bie Eintheilung in 4864 


®. 

Die Zufage, welche fi) bie Eontrahenten in ber äfls 
reich⸗ baierifchen Convention, $. 17., gegeben hatten, 
ſich moͤglichſt und gemeinſchaftlich dahin zu verwenden, 
daß der vom ihnen feſtgeſetzte Muͤnzfuß zum allgemeinen 
Reichsfuß angenommen werde, trug in —— des 
ſichtbaren practiſchen Nutzens der Sache, zu der a maͤh⸗ 
ligen Verbreitung bed neuen Muͤnzſoſtems uber den größs 
ten Theil von Teutfchland bei. Ward gleich jene Abs 
fiche nicht vollftändig erreicht; fo ift doch in Tentfchland 
nie ein Münzfoftem von fo vielen Staten angenommen, 
- mit 5 —— —* Salbe —5——— 

aiern, ſo w rzſtift rg (mi en 

im December 1758 beigetreten war) in zwar im fols 
genden Jahre fehon wieder von ber Convention ab; es 
gelang indef den Unterhandlungen von faiferlicher Seite, 
nach ber Auffündigung Baierns unterm 50. Juli 1754, 
daß ſowol der Kurfuͤrſt, als das Erzftift in der Fortmuͤn⸗ 
ung bei den Grundfägen des vereinbarten 20 Guldenfußes 

erten, wenn gleich babei eine Steigerung bes Aus 

en Werthes des © 


den condentiondmäßigen Münsforten z. B. Speciestha⸗ 
üde u. ſ. w., — 


gen Baiern und Schwaben vereinigten ſich befi 
berg, 


von 5 SI. im 24 Guldenfuße, und fo bie übrigen Gold» 
und Silberforten nad) Verhaͤltniß. Der neue Receß ber 
drei Kreife erlangte die faiferliche Beftätigung. 

In dem größten Theile Teutſchlands herrſchte fona 


entweder durch Beibehaltung des Leipziger oder ausgebrei⸗ 


tere Annahme des Eonventionsfußes Ordnung im Muͤnz⸗ 
wefen. Die hin und mieber noch vorhandenen Münzs 
übel, vermehrten fich jedoch bald wieder, und während 


* 
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des fiebenjährigen Krieges entfland eine wahre Muͤnz⸗ 
Anarchie. Es ging fo weit, daß die fönigl. preuß. Muͤnj⸗ 
paͤchter Johann David Billert in Dresden, nachher 
Ephraim Itzig und Compagnie in Leipzig vom September 
1756 bis in dad Jahr 1759 ſich erfrechten, in einer gros 
fien Menge geringhaltiger Münzen zulet die feine Mark 
big su 67 Gulden auszubringen; und Friedrich II. fonte 
ruͤhmen, eilf Millionen Thaler dabei gewonnen zu 
aben. In foldyen Zeiten find dann auch) das Augfippen 
und bie Agiotage einträgliche Gefchäfte. — Am 15. Bes 
bruar 1763 erfolgte der Hubertsburger Friede, und die 
ftände nahmen fogleich wieder ernſtlich Bedacht, 

u theils fortbeftandenen, theild neu eingeriffenen 
Münzunmwefen in Teutfchland ein Ende zu machen. 


Binfuße, beffen Eredit nicht allein in der guten Meis 


Der In 
Edicts über die eigenel 
A. Silbermünze. 
Vom Speciesthaler bis mit Einſchluß des einfachen Bros 
ſchens foll die feine Marf nad) dem Fuß von 13 Rtbir. 
8 gGr. (smansig Gulden) ausgeprägt werden. Das Pu⸗ 
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blicum erhält dabei die landesherrliche Verſicherung, daß 
in 10 Stüd Speciesthalern, in 20 Stüd Gulden oder 
$ Stüden, in 40 Stüd halben Gulden oder j Stüden, 
in 80 Stüd Vier⸗Groſchen⸗z oder, J Stüden, im 160 
Stuͤck ZweisGrofchen s oder „5 Stücden, und endlich in 
320 einfachen Groſchen⸗ oder + Gtücden, jedes Mal 
eine cölnifhe Marf fein Silber, und war Mark 
für Marf, Schrot und Korn zuverläffig, enthalten feyn 
folle, mit ausdrücdlicher Ausmweifung des Gepräges auf 
jeder diefer Sorten, und ohne Nemedium. Ewig benfs 
würdig bleibt der Zufag: „Einem jeden aber, ber einen, 
obigem zumider, vom Unfern Münsftätten verhängten 
Fehler oder Unrichtigfeit wahrnehmen und anzeigen wird, 
fol nach Beſchaffenheit der Sache, eine billigmäßige 
Gratification aus Unferer Nentfammer gereicht werden.“ 
2) Echeidemünge. Diefe foll in Sechfern, Dreiern 
und Pfennigen beftehen. Da übrigeng bie Eleine Stüdes 
hing diefer Sorten weit mehr Muͤnzkoſten, als die grös 
ßeren erfodert; fo foll der Überfchuß dieſer Koften, ein 
Mehres aber nicht, auf den im $. 1. beftimten Muͤnzfuf 
geichlagen, mithin die Marf fein Silber auf 14 Rthlr. 
(21 Gulden) ausgebradht werben. 
B. Goldmünze. Münzfuß und Cours des Goldes. 
„Wenn Wir nämlich felbft, dergleichen ausmünzen zu 
laffen, Uns entfchließen werben, foll das Schrot und 
Korn des aufrechten Reichs » Dufatenfußes (f. oben) beob⸗ 
achtet, mithin 1 rauhe Marf cölnifh), 23 Karat 8 Grän 
fein haltend, zu 67 Stuͤck Dufaten ausgebracht werben.” 
Der teutfche Pirolenfuß warb von Sachſen erft fpäter 
angenommen; ber Dufatenfuß gab daher allein den Nichts 
fat an, nach welchem das Verhaͤltniß aller übrigen cours 
firenden Goldmünzen in den Balvationdtabellen — mwels 
he auch mit Inbegriff der Silbermünzen monatlich befant 
gemacht werden follten — auf bag gemauefte nad) ihrem 
wahren Schrot und Korn, mithin ohne Ruͤckſicht auf eis 
nen bei deren Umprägung zu gewinnenden Schlagefchag 
gu berechnen war. 
Das Herzogthum Braunfchweig ; füneburg ward 
glei im folgenden Jahre mit dem Eonventionsfuße 
eglücdt. In „Serenissimi gnädigfte vorläufige Müngs 
Verordnung, ben 1. Juni 176%, beißt es: „Diele 
neuen (Conventionds) Münzen, und diejenigen, welche 
auf gleichen Fuß geprägt, follen von dem 1. Auguſt an, 
und, mo möglich noch eher, einzig und allein in Unferen 
Landen Cours haben u. ſ. w.“ Am 7. October 1765 ers 
ſchien die Neductiond; Tabelle. Graumann hat übrigend 
den Conventions⸗Muͤnzfuß in Braunfchweig nicht einges 
führt, auch bediente man fid) feit dem Jahre 1749 deſſel⸗ 
ben noch nicht. Es iftderfelbe auch in Münzfchriften unter 
dent Namen: Graumannifcher Münzfuß nicht bes 
fant; wol aber wurde von Graumann (welcher zwar 1749 
noch in Braunfchmweig, nicht lange nachher indeß koͤnigl. 
preuf. geheimer Sinanzrath und General s Director der 
koͤnigl. Münzen war) im Jahre 1764 in Preußen der 1750 
angenommene, bald jeboch wieder verfchlechterte 21 Guls 


denfuß hergeftellt, und diefer nach ihm benant. Darnad) 


bebürfen einige Stellen in Dr. Benturini's Handbuch der 
vaterländifchen Gefchichte, Braunfchweig 1809. Thl. IV. 
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©. 196 — 199 einer Berichtigung. Wurde im Herzogs 
thum Braunſchweig vorzugsweiſe das ſaͤchſiſche Edict zum 
Grunde gelegt; fo gefchah dies theild wegen ber großen 
Zweckmaͤßigkeit deffelben, theils weil die neue Eintheis 
lung ber Münzforten zu der beftandenen am beften paßte. 
In des Mannigfaltigfeit der Münggröften warb baffelbe 
indeß übertroffen. Neben ben Dufaten, zu 67 Stück 
aus ber 23 Karat 8 Gran fein baltenden rauhen Mark 
ste man in Braunfchmweig fchon feit 1742 nad) dem 
ouisd'or⸗ ober Piftolenfuße Karld'or, und zwar aus der 
rauhen Marf: 
Doppelte (10 Thalerſtuͤcke) 175 Stüd. 
. Einfache (5 Thalerftüce) 85 ⸗ 
Halbe (24 Thalerfiüde) 70 ⸗ 

Bon den feit 1764 umlaufenden conventionsmäßigen 
Eildermünzgen find geſetzlich einer feinen Marf Silber 
gleich: 10 Epecieöthaler. 154 Eins Thalerftüce (felten), 
20 Gulden s oder 4 Stüde, 40.halbe Gulden oder j 
Stüde, 80 Bier s Gutegrofchen + oder z Stüde, 160 
ZweisGutegrofchens oder ++ Stüde, 240 Zwei Mariens 
grofchen s oder ++ Stüde, 320 Gutegrofchen z oder Yr 
Stüde, und als Scheidemünze: 504 Mariengrofchens 
oder + Stüde, 672 Sechfer oder Stuͤcke und 1008 
Matbiere oder +r Stud. Eine jede diefer Sorten laßt 
in der Umfchrift die Stuͤckzahl der feinen Mark erfennen. 
Die Ausmünzung der feinen 4 Stüde oder Gulden nad) 
dem Neichsfuße ift nur wegen bes Ertrags des 3 Antheils 
an dem Commumioharze beibehalten, und die Auspraͤ⸗ 
gung der 12 löthigen fogenanten Beipnlar: Fuß 4 Stüde 
geſchieht in Solge günftiger Handels; Eonjuncturen. 

n den naͤchſten Pa ai folgten hierauf Kurmaing, 
Kurtrier, Kurpfalz, Heffens Darmftadt und bie Reiches 
adt Frankfurt. In befonderen Verträge näherten fie 
ch jedoch mehr dem Borbilde Baiernd, als Sachſens. 
urch den Vertrag vom 1765 feßten fie die Beobachtung 
des Conventions⸗ Münzfufes als gemeinfchaftlichen Nichts 
ſatzes künftiger VBermünzungen und Balvirungen feft. 
m dem von 1766 erneuerten fie diefe Abrede mit Zulaſ⸗ 
ung bed 24 Guldenfußes als blofer Zahl: und Ned, 
nungsart im Verkehr, außerhalb der herrſchaftlichen 
Abgaben und fünftiger Eapital + und Wechfelzahlungen. 
Endlich genehmigten aud) Kaifer und Reich (die Reichs⸗ 
Statögewalt) in dem Reichsichluß vom 16. December 
1775 das Conventions⸗Muͤnzſyſtem, indem fie die Ents 
richtung der Kammerziele im 20 Guldenfuße verordne⸗ 
ten. Es hatte bie zu dem 1. Januar 1771 das Con⸗ 
ventions⸗ Muͤnzſoſtem ſich in Teutfchland nach und nach 
fo weit verbreitet, daf außer dem Urheber beffelben, 
bem Kaifer Franz I, nicht weniger als drei und achtzig 
reichsunmittelbare Münzherrfchaften, Silber s Geldforten 
nach demfelben hatten prägen laffen. ‚einem Ders 
eichniffe derfelben in %. 6. F. Hagen's Münz;Eabinet, 
ürnberg 1771, feblen Kurböhmen und Öftreih). Wäs 
ve auch Kurbrandenburg zur Annahme des Eonventionds 
Münsfpftems zu bewegen gewefen, fo ift fein Zweifel, 
daß es förmlich zu dem allgemeinen des teutfchen Reichs 
wäre erhoben worden. Eine folche, und feine andere 
Abſicht hegte auch wol Joſeph Il., als er in den Jahr 
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ren 1766 und 1767 von ber Reichsverſamlung ein Reichs⸗ 
gutachten: verlangte, um „einen durchgängigen, allge 
meinen und dauerhaften Reiche s Münzfuh feftzuftellen, 
und im mwirfliche Übung zu fegen.” Das Neichsgutadys 
ten erfolgte nicht. Dem Leipziger oder 18 Guldenfuf bes 
bielten am längften Bors und Schwedifch «Pommern und 
Hannover als Landesmünze bei. Pommern ging im J. 
1814 zum Conventions⸗Muͤnzſyſtem über, und die Anz 
nahme deffelben im Königreiche Hannover geſchah durch 
bie Verordnung vom 1. November 1817. Beide Läns 
der folgten binfichtlich der Eintheilung der Geldforten 
dem Borbilde von Sachſen und Braunfchweig. 

Uberhaupt zeigt füch die Nechnungsweife nad Tha⸗ 
lern und Gutegrofchen (1=24) in dem nördlichen und 
mittleren Teurfchland, dagegen die nach Gulden und 
Kreugern (1=60) im Süden vorberrfchend. Die nenes 
fie Beftimmung für die Verbreitung des Conventions⸗ 
Münsfoftem machte Oftreich feit 1817 für fein im J. 
1815 gebildeted lombardifch + venedigſches Königreich 
Patent vom 1. November 1825), Es bleiben die Nas 
men der frühern Münsforten diefelben, und ihre Gleich 
— end dem inneren Werthe der conventionsmäßigen 

olgende: 
1) Der Scudo von 6 Liren gleich dem Speciesthaler, 
2) Der halbe Ecubo von 3 Liren gleich dem halben 

GSperiesthaler oder Gulden, 

3) Lira von 20 Goldi gleich Fig ober dem 

Eonventiong + 20 Kreugerftüc, 

4) Halbetira von 10 Soldi gleich +r Speriesthaler oder 
dem Conventiong + 10 Kremzerftüc, 

5) ViertelsLira gleich "+ Speciesthaler oder dem Con⸗ 
ventiong ; 5 Kreugerftüd. 

Aus der hoͤchſt reichhaltigen Literatur über diefen 
Gegenftand mögen folgende Werfe und Schriften bier 
einen * finden: Hir ſch, Reichs⸗Muͤnzarchiv; deſſen 
kleine riften in Muͤnzſachen; v. Braun, gruͤndliche 
Nachricht xc.; Buſſe, das neuere Muͤnzweſen ic.; 
Cleymann) Aphorismen und Materialien für Muͤnzge⸗ 

bung; Mothes, Über Veränderung des Muͤnzfußes; 
Rlüber, das Muͤnzweſen in Teutſchland. (Süpke.) 

CONVENTUALEN, als befondere Eongregation 
ber Srancisfaner f. biefe. 

CONVENTUS (& i. Zufammentunft), ** 
in der roͤmiſchen Gerichtsſprache [conventus juridici )] 
bie Tage, welche der in ber Provinz gubernirende roͤ⸗ 
miſche Magiftrat feftfept, um Recht zu fprechen und 
bie Proceffe der auf diefen vorher beftimten Tag an 
ben ebenfalld vorher befiimten Ort aus ber Provinz 
er Propinzialen w ſchlichten. Das 

die Ausdräde: conventum indicere 2), oder vom 
Geſchaͤft ſelber: conventus agere 3), welchem das Gries 
chiſche ayogalovg (scil, yudgas) ara *) entfpricht. 








2 Vergl. die verfhiedenen Schriften über diefen gr 
ot. 


Wei Smubold: Instiet, jur. Roman, lineament, $. 90%. 

. 448 Otto. 2) 3. B. Cicer. in Verr, IV, 48, 3) 
Ein KXXI, 29, Cie, in Verr. V, 11. J. F. Gronevii Ob- 
servract."Ill, 22. 4 5, Apofieigeht. XIX, 38. und daſelbſt 
die Ausleget. 

Afgem. Encydor. d. W. u. K. XIX. 
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Aber and die Orte felber, welche vom Praͤtor vor: 
ber beftimt find zu ſolchen gerichtlichen Entfcheidungen; 
beißen nun conventus 5), und fo finden wir meiter 
£ B. bie —— Hiſpanien in m. auf die Rechts⸗ 
pflege in fieben conventus, d. i. Kreife oder Diftricte 
abgetheilt 9; ber bie Provinz regirende Magiftrat hatte 
biefe Drte (conventus) der Reihe nad) zu durchreifen 7) 
und den bier zufammengefommenen Provinzialen die 
ihm von denfelben zur Entfcheidung vorgelegten Strei⸗ 
tigfeiten fhlichten, wobei ihm, mie zu Nom dem 
Prätor die Decemviri litibus judicandis, fo bier ein 
Eollegium von zwanzig Recuperatores zur Seite ftand #9) 
wozu man aber römifche Bürger, bie in der Provinz 
ſich aufbielten, wählte; fo daß am Ende cennvenine 
auch überhaupt gefagt wird von den roͤmiſchen Bürs 
gern, bie ſich, * des Handels wegen, oder auch 
aus andern Gründen in einer Provinz niedergelaſſen 
haben; fo z. B. Cicer. in Verr. I, 13. V. 36. vergl, 
J. F. Gronovii Observv. II, 22. Ya felbft von allen 
denen, bie überhaupt bei foldhen Gelegenheiten, ber 
Proceffe wegen zufammenfommen und erfcheinen, heißt 
ed dann conventus, mo das Wort wieder ganz in feis 
ne allgemeine Bedeutung übergegangen if. So j. B. 
Horat, Sat. I, 7, 22. vergl. mit Gronovius a. a.D, 
Auch in der foäteren Latinität des Mittelalters wird 
mit Conventus die Zufammenkunft ber gläubigen Chris 
ften beseichnet und fpecieller noch der, der Yurisdiction 
eines Biſchofs unterworfene Diſtriet. Vergl. hierüber 
und über einige andere Bedeutungen Blefes Worts in 
jener Zeit Ducange Glossar. med. et infim. Latin, s, v, 
Conventus T. 1. p. 1206 (ed. Francof. 1681), (Bähr.) 

CONVERGIREND, fi näbernd, nent mar 
in ber Geometrie: 1) Gerabe Pinien, welche in eis. 
nerfei Ebene liegen und nicht parallel find, und zwar 
in der Richtung nach dem Punfte bin, mo fie einander 
treffen. 2) Diejenigen Hpperbeln höherer Ordnung, 
bei welchen zwei Schenkel einander ind Unendliche näs 
ber ruͤcken, und daher eine gemeinfchaftliche Aiomptote 
haben. (Bergl. Newtoni enumerätio linearum tertii or- 
dinis, Fig. 68. 69.). — Amber Arithmetik wird eine 
Reihe alddann convergirend genant, menn von den Glie: 
bern berfelben jedes Fleiner als das nächft vorherge: 
bende if, Je mehr Glieder vom Anfange an man 
dann zufammenfaßt, defto mehr nähert man ſich dem 

e, welchen die Eumme aller Glieder hat und 
den man die Grenze der Reihe nent. Bricht man 
bei einem gemwiffen Gliede ab, fo ift die Summe aller 
dann noch fehlenden Glieder das Complement ber 
Reihe. has biefen Artikel), (Gartz.) 

CONVERSANO, Stadt im Königreich Neapel, 

rovinz Bari, mit 3300 Einw., Sig eines Bifchofg, 
t eine Kathedrale und 7 Kiöfter, (HJ 


5) Cicer. in Verr. 11, 20. Pro Ligar. &, Hirt. Bell. Gall 
Vm. 46. 6) ©. Plinius Hise. Nar. Il, 1. (3.). 7) Da: 
ber Husdrüde, wie conventus percurrere bei Hirtiu@l. L. oder 
conventus circumire bei Sneton. Jul. 7. 8) S. Heinees. 
Syntagm. Antigqq. I. Append. $, 111. p. 325 und das bei Haubeid 
a. a. 9 citirte. Pr 
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CONVERTITEN (Conversi), sent man in O 
reich und Ungarn bie zur römifch + Fatholifchen Kirche 
übergetretenen Proteftanten und die burch die Taufe in 
diefelbe aufgenommenen befehrten Israeliten. Sowol 
im -öftreichifchen Kaiferftat, als aud in Teutſchland 
berrfcht unter der Mehrzahl der Proteftanten das Bors 
urtheil, daß jeder zum libertritt fi) meldende Protes 
ftant oder Israelit ohne allen Anftand und ohne Prüs 
fung in den Schooß der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche aufs 

enommen und megen dieſes Schrittes unterftügt, bes 
ohnt und zu mtern befördert werde. Nicht jeder 
zum lberteitt fi) Meldende aber wird zugelaffen (notos 
riſch Unwuͤrdige, die der fatholifchen Kirche zur Schans 
be gereihen mürbden, werden fogleich abgewiefen) und 
feiner ohne Unterricht im’ der roͤmiſch⸗katholiſchen Res 
ligionslehre und ohne Prüfung aufgenommen. Jeder, 
ber fi) in dem öftreichifchen Kaiferftat berufen fühlt, 
ur römifchsfatholifchen "Kirche überzutreten, muß bie 
treffende geiftliche Behörde erfuchen, ihm einen fas 
tholifchen Priefter anzumweifen, der ihn in der fatholis 
ſchen Religionslehre, nad) den beftebenden f. k. Bors 
fchriften, ſechs Wochen hindurch untermweife, und dann 
feinen Beruf und feine Würbdigfeit forgfäiee prüfe. In 
dieſer Bitefchrift muß er zugleich „auf feine Ehre und fein 
Gemwiffen” verfichern: „daß er fich in feinem vorigen Les 
ben ehrlich aufgeführt und ſich feinen üblen Ruf zugezo⸗ 
gen habe, = nicht mit Schulden belaftet fen; daf er 
bei feinem angefuchten Übertritte feine zeitliche Abſicht 
babe und von feinem Menfchen gezwungen, verführt oder 
durch Schmeichelei und ‚Verfprechen angeloct worden 
fey; daß er alfo auf feine zeitliche Hilfe, Unterbringung, 
Empfehlung, Beförderung, unter dem Vorwande des 
Übertrittd baue, noch Ffünftig bauen werde; daß er ſich 
endlich beftreben werde, nicht nur dem Namen, fondern 
aud) den Sitten und dem Lebenswandel nach ein Katholif 
= feon.” Es ift durchaus falſch, daß man in Dftreich 
i Beförderungen eine befondere Ruͤckſicht auf Convertis 
ten nimt. In Sſtreich erhalten auch die Eonvertiten 
durchaus feine Geldunterftügungen ') und Referent kent 
mehre Proteftanten, bie nach Nieberlegung ihrer unter 
ben Proteftanten befleideten Amter mit ihrer Familie nun 
in der größten Dürftigfeit ſchmachten und in einer 
verzweiflungsvollen Lage befinden. In Ungarn läßt als 
lerdings der mildehätige roͤmiſch⸗- Fatholifche Klerus ars 
men und nothdürftigen, befonderg mit vielen unverfor 
ten Kindern belafieten Eonvertiten eine Zeitlang eine mas 
fige Unterſtuͤtzung angedeiben, aber nicht wegen bes 
Übertritts, fondern weil fie durch den Austritt aus ihrer 
Kirche in ganz neue Verhaͤltniſſe eintraten und zum Theil 
ihre Erwerbsquellen verloren haben, z. B. übergetretenen 
proteftantifchen Predigern und Schullehrern, oder ſolchen, 
die von ihren vorigen Glaubensgenoſſen, deren Zutrauen 
4 durch ihren Schritt einbüßten, gehaßt und verfolgt, im 
rwerb gehindert und beeinträchtigt werden, was vorzüglich 
von getauften Juden gilt. Zu einer folchen Unterftügung 





1) Mit Aut nahme einiger wenigen alten Comvertiten « Stifruns 
gen für ganz durftige Eonsersiten mis zahlreicher Bamilie, 
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dient in Ungarn auch der fogenante Convertiten⸗ 
Fonds, von welchem die meiften — im In⸗ 
und Auslande irrige Vorſtellungen hegen. Er war ehe⸗ 
mals anſehnlich und betrug zu Anfang des Jahres 1811im 
Ganzen 108,600 FI. Bankozettel im Capital 2), das aber 
durch das Finanzpatent vom 15ten März 1811 auf dag 
uͤnftel berabgefegt wurde. Durch mehre Stiftungsurs 
unden wurde auch den zur katholiſchen Kirche übergetres 
tenen protefiantifchen Jünglingen die Aufnahme in den 
adeligen Eonvicten Ungarns, felbft wenn fie unadelig mas 
ren, vor allen andern Eondurrenten zugefichert ). Der 
heimliche Übertritt von Proteftanten zur Fatholifchen Kir⸗ 
che, ber in Teutfchland und in der, Schweiz zu unferer _ 
Zeit bei bedentenden Perfonen einige Mal Statt fand, iſt 
meines Wiffens im öftreichifchen Kaiferftat nirgends ges 
ftattet; wenigſtens fann id) als zuverläffig, aus der 
beiten Duelle verfihern, daß ihn der hochherzige Fuͤrſt 
rimas bes Königreichs Ungarn und Graner Erzbifchof, 
lerander von Rubnay durchaus misbillige und nicht zus 
läßt. Mit Unrecht wird ber öftreichifche und ungrifche 
Klerus von mehren proteftantifhen Ins und Ausländern 
im Ganzen der fo gebäffigten Proselgtenmacherei oder 
bes Convertirens (Eonvertitenmachens) befchuldigt ; er 
enthält fich deffelben, ungeachtet die Auffoderung dazu fo 
nahe liegt, da der Katholif feine Kirche für die alleinfes 
ligmachende hält (body ohne deswegen andere zu verdam⸗ 
men, wenn ber echte Katholicismus fein Eigen 
thum iſt) und mithin wuͤnſchen muß, baß alle Menfchen 
biefer Kirche —— Es bedarf ohnehin der Prose⸗ 
lytenmacherei im oͤſterreichiſchen Kaiſerſtat ganz und gar 
nicht, da ſeit einigen Jahren unaufgefodert viele Protes 
ftanten und Jeraeliten (vorzüglich ſtudirende Jünglinge, 
zum Theil talentoolle Köpfe) fi) zum Übertritt melden, 
was noch häufiger der Fall feyn würde, wenn man alle 
Bebürftige unterftügen wollte ober fönte, und alle gegen 
Berleumdungen und Verfolgungen von Seiten ihrer vos 
rigen Glaubensgenoffen fchugen fönte 5). Das katholis 
fehe Glaubensbefentniß wird von den Convertiten in Dfir 
reich (3. B. in der Kaiferftadt Wien), in der Gtille, ohne 
alles Auffehen, in der betreffenden Pfarrkirche, jedoch 
in Gegenwart von zwei Zeugen, welche dann die Urkunde 
über den erfolgten Übertritt, webft dem Eonvertiten und 
dem Pfarrer unterzeichnen, mit lauter, vernehmlicher 
Stimme, und aufgehobenen zwei Fingern der rechten 
Hand abgelegt, worauf dann eine Generalbeichte und 
Generalabfolution (zu deren Ertheilung der Priefter einer 





2) Shmwartner's Gtatiftif von Ungarn Ul. Theil. S. 468, 
3) Shwartners GStatiftif von Ungam IN. Theil. ©. 392: 
„Merhwürdig ift's, dab in den Stiftungsurfunden dem Intberifchen 
und refornirten Iüngling, wenn er Fatbolifh geworden, oder auch 
wenn Hoffnung da war, Daß er es werden dürfte, fer mochte adelig 
oder unadslig fen, in den meiften Eonvieten vor allen andern die 
Aufnahme zugeſichert war.“ 4) Denn einzelne Ausnahmen 
koͤnnen nicht abgeleugnet werden. ) Eine freche Berlcums 
dung war die neuliche Behauptung in einem teurfchen Icurmal, 
daß der Fuͤrſt Primas in Ungarn: imter den proteftantijhen gemiei« 
nen Soldaten, mit 10 Gulden W. W. fir den Kopf, cine Menge 
Prosclgten made, Mer den intellectuellen und firtlihen Charakter 
des Fürften Primas fent, hat diefe unverfhämte erlogene Beſchui⸗ 
digung mit gerechter Indignation gelefen, 
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onderen Einwilligung des Biſchofs bedarf) ſamt der 

. Communion folgt. , Das Glaubensbefentnif, wel 
ches bie Eonvertiten in ſtreich umd Ungarn ablegen, ift 
fein anderes, ale das vom Papft Pius IV 
vorgefchhriebene und dem Zribentinifhen 
Eoncilium ganz gemäße. Ungeachtet man aber 
biefes Glaubensbefentniß gedruckt lefen kann, fo herrſcht 
doch bei vielen Proteftanten in Dftreich und Ungarn das 
Vorurtheil und die freche Verleumdung, daß die Eonvers 
titen in dem abgelegten Glaubensbefentniß ihren bisheris 
gen Glauben verfluchen und ihre verlaffene Kicche vers 
bammen, und fi) von ihren Eltern und Blutsverwand⸗ 
ten losſagen, und viele Eonvertiten haben deswegen von 
ihren Anverwandten bittere Anfechtungen und Vorwürfe 
—— gehabt *). In Ungarn iſt die Ablegung des 
laubens bekentniſſes durch die Convertiten mit oͤffentli⸗ 
cher —— verbunden. Sie geſchieht bei zahlrei⸗ 
cher Verſamlung der Gemeinde und es wird dabei von ei⸗ 
nem Prieſter eine angemeſſene Rede gehalten. (Rumy.) 

Convex f. Concav, 

CONVEXGLASER, CONVEXLINSEN heißen 
diejenigen Linſen, bei welchen die Strahlen nach ber 
Mefraction convergiren, und welche daher in der Mitte 
bier find, ald am Rande. Je nad) der Eombination 
dee fphärifchen Oberflächen koͤnnen bier mehre Fälle 
Statt finden. Es fann nämlich die Linfe fo gefchliffen 
feon, daß eine gerade Finie, von irgend einem Punfte 
jeder Fläche nach dem Mittelpunfte der Kugel gegen 
u welcher bdiefe Fläche gehört, durch bie Linſe felbft 
indurch gebt. In diefem Falle, wo die Kugelmittels 
punfte auf beiden Seiten ber kinſe liegen, beißt bie 
Linfe conver sconver, 

Es kann aber auch die eine Fläche der Linſe eine 

Ebene ſeyn, dann gebt ebenfalld der Radius der Kus 
geifläche durch das Glas, Diefe Art Linfen heißt plans 
convere Linſen. 
Endlich können zwei Kugelfegmente dergeſtalt com⸗ 
binire ſeyn, daß die Mittelpunfte beider Kugeln auf 
einer Eeite ber Linſe liegen. Soll in diefem Falle die 
Linſe eine convere feyn, fo muß ber Halbmeffer der 
Kugel, auf deren Seite die Mittelpunfte liegen, grös 
fer ſehn, als der Halbmeffer der andern Fläche. Durch 
diefe Combination erhält man concansconvere Linfen, 
welche häufig auch perifcopifche Gläfer heißen. 

Der Punft, welcher in der Mitte des Rugelfegs 
mentes liegt, heißt Mitte der Fläche; biejenige Linie, 
welche durch die beiden Mitten hindurch geht, iſt die 
Are der Linfe. Geht diefe Are durch die Mittelpunfte 
der beiden Kugelflächen hindurch, fo ift die Linfe gut 





9 Daß in Ungarn für die Eomvertiten ftetd das vom Papft 
Bias IV. vorgefcriebene latboliſche Gtaubensbefentniß galt, nicht 
Das apotryphiſche, Blaspbewmien enthaltende, welches der aus Uns 
garn erifirte proteſtantiſche Prediger Anton Reifer in Teutſch⸗ 
land zuerft befant machte, umd neulich Profeſſor Wald zu Königss 
berg wieder —— bat der gele Abt Alcrius Iors 
danstn im feiner Streitſchrift „De haeresi abjuranda quid 
statuat Ecclesia Catholica ? adversus Paschale anni gr - 
demise Regiomontanae in Prussia programma etc. Strigoni 
(Bran) * 219 S. 8. dinlaͤnglich dargethan. 
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‘cenfrirt, Bei Linfen, welche zu guten Fernroͤhren ges 
nommen werden, muß diefes flets der Sal ſeyn. Lege 
man durch den Mittelpunft und die Mitte ber entfpres 
chenden Fläche eine Ebene, zieht dann von jenem Punfte 
nad; den äußerften Punften des auf diefe Art abges 
ſchnittenen Bogens gerade Finien, fo beißt der von ih⸗ 
nen eingefchloffene Winfel die Weite der Linfe, 

Uber den Weg, weldyen das Licht nad) demDurdhs 

gange durch dieſe befolgt, f. den Artifel Linsen, 
. (L. F. Küntz.) 
CONVEXSPIEGEL nent man diejenigen ſphaͤri⸗ 
fhen Spiegel, bei welchen ber Mittelpunkt der Kugel, 
zu welcher die reflectirende Fläche gehört, jenfeits dies 
fer Fläche liegt. Uber den Weg ber Etrablen nad) 
nach der Reflexion und Lage des Bildes f. den Art. 
Hoblspiegel, (IL. F. Kämtz.) 
ONVIVIUM, allgemeine Benennung eines rös 
mifchen Gaſimahls, es ſey daffelbe ein öffentliches, 
oder eine Privatmahlzeit unter Freunden; wie denn 
der Römer in diefem vom Zufammenleben (a conviven- 
do) entlehnten Ausdruck felbit vor der griechiſchen Bes 
nennung ovanomor (d. i. Zufammentrinfen) einen ges 
wiffen Vorzug zu entdeden glaubte. Cicero fagt dars 
über: De senectut. 18 fin. ne enim majores nostri 
aceubitionem epularem amicorum, quia vilae con- 
junctionem haberet, convivium nominarunt; melius 
quam Graeci, qui hoc idem tum compotationem, 
tum concoenalionem vocant; ut, quod in eo genere 
minimum est, id maxime probare videantur. Man 
denfe dabei nur an die griehifchen Ausdruͤcke ovuno- 
vo» und ovwdunvor, welde auch Cicero in ber gleis 
ben Stelle ad Divers, IX, 24, nent, Vergl. auch 
Quintil, Inst. Orat. I, 6. $.44. — Bon Coena unters 
fcheidet ſich Convivium in fofern, als es ein allgemeis 
nerer Ausdrud ift, während an jenes Wort mehr fpeciell 
ber Begriff der täglichen Hauptmahlzeit fich knuͤpft; f. den 
Artifel Coena am —— Mas übrigen dort über 
die Befchaffenheit der römischen Gaftmahle im Einzelnen 
bemerft worden, gilt daher auch eben fo gut von dem 
Convivium, und bedarf keiner befondern Wiederholung, 
Es ift died namentlich der Fall auch bei gewiffen Beiwoͤr⸗ 
tern, welche bei convivium eben fo gut, als bei coena 
vorfommmen, indbefondere bei dem Ausdruck convivium 
tempestivum, womit ein ſchon vor ber gewöhnlichen Zeit 
beginnendes und über diefelbe bis tief in die Nacht aus⸗ 
gede hutes Gaftmahl bezeichnet wird, ber Ausdruck dems 
nach nicht in gutem Sinne zunächft aufgefaßt werden kann; 
f. meine Nachweiſungen in Creuzer's ß der röm. Antis 
quit, $. 272. S. 884. nebft Gernhard zu Cicer. Cat, s. de 
senectut, cap. XIV. init. pag. 86. Hauptſchriften über 
die Gaftmahle der Römer find: J. G. Stuckii Amiqui- 
tatt, convivall. Tigur. 1582, Lugd. Bat. 1695. (in Stuckii 
Opp.) Jul. Caes. Bulengeri: De conviviis libri qua- 
tuor, Lugdun. 1627, und im u. Bande von Grae- 
vios Thes. Antigg. Romm,, woſelbſt aud) Erycüi Puteani 
reliquiae convivii priscietc. (Mediolan. 1596.) abgebrudt 
d. Anderes aufierdem führt Fabricius an in der-Bi- 

iograph, anliquar, cap. . $. 1, pag. 8714E 
(Bähr.) 
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CONVOLVULEAE 
CONVOLVULEAE. Diefe natürliche Pflanzen⸗ 
familie, welche mit den Solaneen verwandt if, begreift 
Straͤucher und Kräuter in fi, welche, mit Ausnahme 
von Cervia Rodrig., durchgängig zur fünften Linneichen 
Klaffe, und größtentheilg zur erflen Ordnung berfelben 
gehören, alfo fünf Staubfäden und meiftens nur ein Pi⸗ 
fiil haben. Ihr Kelch ift fünflappig; die Eorolle regels 
mäßig, einblätterig, fünflappig, ihr Saum gewöhnlicd) 
gefaltet. Die obere Samenfapfel oder Beere ift wenig⸗ 
fächerig; die Samen, von geringer Anzahl, enthalten 
im faft verzehrten Eiweißkoͤrper den Embryo mit entwidels 
ten, gefalteten oder yunzlıdhen Samenlappen. Die meis 
ften Gewächle diefer Familie Haben abwechſelnde Blätter, 
find Schlingpflangen, und enthalten, befonders in der 
Wurzel, einen hatzigen, bittern Milchſaft, welcher purs 
girend wirft, daber find einige officinel; die Wurzeln 
anderer geben wegen ihres Gehalts an Staͤrkemehl ein 
gutes Nahrungsmittel. Die Eonvolouleen wachſen in 
größter Verbreitung zwifchen den Wendefreifen, doch kom⸗ 
men fie, obfchon in geringer Anzahl, auch in der gemas 
figten Zone vor. Zu dieſer Familie gebören die Gattung 
n: Cervia lRodrig,, Polymeria R.Br., Reızia Thunb., 
lumbertia Commers., Convolvulus 1.., Murucua Aubl., 
Maripa Aubl,, Breweria R.Br., Bonamia Thouars, 
Porana Burm., Fabiana R. et P,, Navarretia R. eı P, 
(N), Erycibe Roxb., Gortesia Cav., Argyreia Lour., 
Menais L. (?), Neuropeltis Wall., Evolvulus L,, 
Neinwardtia Spr., Lonchostoma Wikstr., Cressa L., 
Dichondra L,, Falkia L,, Cuscuta L. und Reichelia 
Schreb, (A. Sprengel.) 
CONVOLVULUS L. ine Pflangengattung aus 

ber natürlichen Familie der Convolvuleen und der erften 
Drdnung der fünften Linnefchen Klaſſe. ‚Char. Der 
Kelch fünftheilig, nackt oder mit Stüßblättchen verfeben; 
die Eorolle glocdens oder trichterförmig mit gefaltetem 
Saume; die Narbe fnopfförmig, gelappt, oder geipals 
ten; die Samenfapfel eins, zweis, drei⸗ oder vierfäches 
rig. Die Gattungen Ipomoea L., Calystegia R. Br, 
und Macrosiemma Pers. (Calboa Cav.) find nur durd) 
ſehr ſchwankende Charaftere, die getheilte oder ungerbeils 
te Narbe, die eins big vierfächerige Samenfapfel, und 
die Anweſenheit oder dad Fehlen der Stüßblättchen von 
Convolvulus zu unterfcheiden. — Die meilten Arten dies 
fer Battung find Echlingpflangen (Winden), eigige Sträus 
der und baumartige Gewächle; am häufigften find fie in 
der heißen und warmen Zone. Big jegt find ungefähr 
350 Arten befant, von denen befonders zwei ihres Nu⸗ 
gend wegen bemerfenswerth find: 1) C. Jalappa I.., 


" eine wericanifhe Schlingpflange mit hergförmigen, breis 


dis fünflappigen, buchtigen, runzlichen, ſtetfbehaarten, 
unten etwas filjigen Blättern, ablaugen, ftumpfen, ets 
was geferbten Blattlappen, meift dreiblumigen Blüthens 
Kielen, ausgeſchweift⸗ lappigem Corollenfaume, wollıgen 
Samen und fnolliger Wurzel, welche ald echte Jalappens 
wurzel ein treffliches Arzneimittel liefert, (Ipomoea Ja- 
la Rörm. et Schulr,, ımacrorrhiza Mx. — Abb. Ann, 
du Maus. Il. 1.40.41.) Ebenfalls officinell, aber wenig 
im Gebraud) find auch die Wurzeln von Conv. Mechoa- 
«anha Vitm, aus Brafilien, C. Turpethum L. aus Oſt⸗ 
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indien und Nenbollahd, und GC. Scammonea L. aus 
Kleinafien. — 2) C. Batatas L., mit friechendem, Knol⸗ 
fen tragendbem Etengel, berzförmigen, meift fünflappis 
£% vielnerbigen, oben feinbebaarten, unten unbehaarten 
lättern, langjugefpigten Blattlappen, und in den Blatts 
achfeln ſie henden, vielblumigen Blüthenftielen, melde 
fürzer als die Blätter find, Diefe Plane ift — 
lich in Suͤdamerika einheimiſch, wird aber ihrer ſchm 
haften Wurzelknollen wegen auch in Oſtindien und Afrika 
häufig gebaut, (Ipomoea Batatas Poir. — Abb. Moris, 
hist, 11, s.1. 1.5. £.4.) Efbar find auch die Knollen von 
Conv. platanifolius Vahl. aus Sübamerifa, C. esculen- 
tus Spr, (lpomoea Catesbaei Meyer.) ebendaher, und 
T, edulis Thunb. aus Japan, (A. Sprengel.) 

CONVOLVULI in chem. und medicin. Hinficht; 
4) Convolvulus arvensis, Aderwinde, Die Wu 
gel enthält, nach Chevallier, außer vielem Waffen, 
amplumartiges Satzmehl, Eiweiß, fchwefelfauren Kalk, 
kryſtalliſirbaren Zuder, Harz, gummiges Ertract, aufs 
löslıche und unauflösliche,, ın der Afche gefundene Galje 
und Eifenorpd, Hundert Theile der Wurzel lieferten 4,90 
gruͤnliches, etwas ſcharfes Harz, wovon 6 Gran, mit 
Eigelb genommen, ziemlich heftige Leibfchmerzen, ohne _ 
Ausleerung; 9 Gran —— Sffnung mit Eimer 
jen, 10—12 Gr, mit 1 Dr. Mimofengummifchleim ges 
lindes, ſchmerzloſes Lariren verurfachten. Mithin fönte 
diefes Harz wol das Jalappenharz erfegen. (Bergl. 
Journ, d, Pharm, 1823, Juillet, teutſch in Buchne rs 
Repertor. f. d. Pharm. XV. 3.) 

- 2) Convolvulus batatas L., Batatenwinde, 
eine in beiden Indien einheimifche Pflange, deren Wur⸗ 
jelfnollen (Bataten, Pataten, amerifanifc u. ſpa⸗ 
nifdy Batatas, Cumotes, Ajes; portugief, Inhame;'’ 
engl. Putudes, oder bermudifche, auch fpanifche 
Erdäpfel; bolländ. Pattaten) durch Faſern mit einans 
der zufammenhängen, länglicy, meift etwas frumm, ets 
wa ein Pfund ſchwer, außen roth, innen gelblich, auch 
wol ganz weiß, fehr zart, eßbar find und faftanienartig 
fhmeden. Sie werben in Oft; und Weftindien, fo wie 
in Spanien und Portugal, mit Bortheil angebaut, 
und wie Kartoffeln zubereitce veripeifi, Abgekocht ders 
fendet man fie auswärts als Lecterbiffen; fie ſchmelzen 
faſt im Munde. Man ißt fie entweder allein oder zum 
Bleifch, oder unter andern Gemüfen, auch wol mit DI 
und Efjig als Salat, oder mit Butter zu Brei gekocht. 
Getrocknet und zerfioßen geben fie ein guted Mebl zu Brod. 
Die Weftindier bereiten daraus mit Zuder durch Gährung 
ihren Mobby, ein ſchmackhaftes, geifliged Getränke, 
das nicht beraufcht, aber ſich nicht länger als vier oder 
fünf Tage hält, 

An England und Tentfchland ıc. hat man die Batas 
ten zu cultiviren verfucht; doch hält die Pflanze, ald per 
rennirend, den Winter nicht aud; (veral. H. Märterd 
Maturgefchichte der Bataten. Wien 1825. 8.). 

ı 5) Gonvolvulus s. Ipomoea Jalapa Desfont., ift 
jene Windenart in Südamerifa, befonders um Yalapa 
oder Zalapa in Merico, und tn Vera Erur, Florida und 
Karolina, von der die jhon 1552 von Dodaͤus erwaͤhn⸗ 
te Jalappe, radix Jalapae, berfiamt, deren Abs 
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funft man fonft von Mirabilis Jalapa L., Mir. longi- 
flora L., oder von Mir. dichotoma L. herleitete. 
Sie fomt zu und entweder als ganze, ungetheilte, 
ſchwere, dichte, rungliche, verſchiedentlich große, meiſt 
rundliche oder birnförmige Wurzel, oder der Länge nach 
fpalten in 2— 4 Stüce, oder in runde Scheiben ges 
hnitten. Ihre äußere Rinde ift runzlich und fchwarzs 
rau, innen ift fie bunfelgrau, mit dunfelbraunen oder 
—8 glaͤnzenden, concentriſchen Streifen durch⸗ 
zogen, feſt, ſchwer, von eigenem Ekelgeruche und aͤhn⸗ 
lichen, ſcharfem, kratzendem Geſchmacke. Verwerflich 
ſind die weißlichen, leichten, leicht zerbrechlichen, ver⸗ 
moderten, ſchimmlichen und⸗wurmſtichigen Wurzelſtuͤcke. 
Solche, aus denen das Harz ſchon mit Weingeift ausge⸗ 
zogen ift, fallen um Bruche nicht mehr fireifig, Tondern 
burchaug gleichbraun aus, und geben mit Weingeift we⸗ 
nig ober gar fein Harz. Die betruͤgeriſch eingemengte 
Baunrübenwurzel (Bryonia alba) unterfcheidet fich leicht 
durch ihre bleichgelbe Farbe , ihre ringförmigen Streifen, 
ihr ſchwammiges Gewebe und ihre Leichtigkeit. 
Hundert Pfund echter, guter Zalappe gaben Dörfs 
furt nad) deeimaliger Auszie hung mit Weingeiſt 113 Pd. 


reines zerreibliches Harz, und aug der rüchfiändigen Fluͤſ⸗ 


figfeit erhielt er noch 365 Pfd. dicken wäfferigen Extracts. 
Nach Eadet de Gafficourt befichben 500 Gran 
derfelben aus 24 Waffer, 50 Harz, 220 gummigen Epr 
tracts, 12,5 Stärfmehl, 12,5 Pflanzene iweiß, 1,45 Ho 
fafer, 4,02 phosphorf. Kalf, 8,118 falzfauren Kalt, 
0,2 falzf. Kalf, 1,882 baſiſch kohlenſ. Kali, 2 foblenf. 
Kalk, 0,105 kohlenſ. Eifen, 2,7 Kiefelerde, übrigens 
Spuren von fchwefelf. Kalk, kohlenſ. Bittererde, Eſſig⸗ 
fäure, Zuder, Pigment ıc.. und 16,975 Holzfubftanz. 
&. $. Gerler fand in 500 Gr. 24 Waffer, 30 
Stärtmehl, 13,5 Eiweißſtoff, 78 Gummi mit äpfelfaurem, 
phogphor.s und ſchwefelſ. Kali und Kalffalgen, 89,5 ges 
Ind Fragenden Ertractivfioff, mit etwas ſalzſaur. Kalf 
and effigfaurem Kalt, 12 Qpfelfäure, theilg frei, theils 
an Kalf und Kali gebunden, 9,5 Schleimzuder, 4,5 ſalz⸗ 
fauren Kalf, 2,5 dergl. Kali, 39 Hartharz, 16 Weich 
barz, 5,5 phosphorſ. Talferde, 2 dergl. Kalferde, 16 
Bafforin, 15 foblenf. Kalk, 6 verhärteres Eiweiß, 72 
mmig. Ertractioftoff, Farbeſtoff, Si fafer 41 und 
erluft 23. (f. Archiv d. Apothekerver. 1. 3. 1.) 
Sie ift, ald Purgirmittel, nur angezeigt: bei ſchlei⸗ 
n, wenig reigbaren, phlegmatifchen Naturen, bei 
beit des Darmfanals atrophifcher oder epileptifcher 
Kinder, und wafferfüchtiger, melancholiſcher und tobſuͤch⸗ 
tiger Greife, bei Würmern neben wurmwidrigen Mitteln. 
Entzindliche, oder auch ſcorbutiſche Diathefis, Neigung 
zu Blutanhäufungen und Krämpfen im Unterleibe, Blut⸗ 
füffe und zu große Trockenheit des Körpers verbieten ges 
radezu ihren Gebraudh. Sehr germ läßt fie Trodeubeit 
der Därme und Obfiructionen zuruͤck. fleinen Gaben 
bürfte fie ſehr wirkſam feyn bei Torpidirät der Nervenges 
flechte und Organe des Unterleibes. 
Zum Purgiren gibt man fie Kindern u 6— 12, En 


wachfenen zu 15 — 20 Gr. in Pulver, mit Zuder ıc. abs’ 


rieben; bei Würmern befonders mit Calomel, Zittwer⸗ 
men, fonft auch mie Mittelfalgen, Rhabarber, Senna 
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xX., zut Verbefferung bes Geſchmacks aber, und zur Vers 
bütung von Leibweh und Blähungen mıt einem Olzucker 
ac., und läßt viele fdyleimige Getränfe oder Fleiſchbruͤhe, 
Kaffee ıc. nachtrinfen. 

Präparate: Pulv. Taxrans Dan., für Erwadhs 
fene zu 30 — 40 Gr.; — Edinb. a2 —3 Str. — Exır. 
Jalapae Lipp., ift entbebrlih. — Tinct. Jalapnae 
Edinb., ein fehr unficheres Mittel. — Resina Jalapae 
s. Jalapina, Salappenharz, gewöhnlich in gedrebten 
Etengelhen; troden, außen riffig, durdhfcheinend 
hell, ftarf, wie Jalappe riechend; in Weingeift leicht 
und ganz aufloͤslich, darf es das damit angeriebene heiße 
Waſſer nicht braunen. — Bei der trocknen Deftillation 
gibt ed, nach Cadet, fein Gas, fondern blog 28 Proc, 
Dl, 62 Waffer und Effigfäure, nebft 10 Kohle und hats 
sigen Ruͤckſtands. Es fcheint daher Wafferfioff, Sauers 
ftoff und Kohlenftoff in foldhen Berbältnifien zu enthalten, 
alg gerade zur Bildung jener Stoffe erfoderlich find. — 
Das fäufliche ift insgemein nicht gehörig ausgewaſchen, 
oder abfichrlich mit wäfferigem Ertracte, Jalappenpulver 
ac. verfälfcht, oder mit fchlechtem Brantwein aufgezogen, 
und fallt dann dunkler, undurchfichtig aus, wird an dee 
Luft feuche, oder ift immer fehmierig. Bei der Auflöfung 
in Weingeift bleibt ein unauflöslicher Schleim liegen. Daß 
mit Colophonium, Guajafharz, gemein. Harz oder Pech, 
Terpentin ıc. verfälfchte riecht auf Gluͤhkohlen darnach; 
oder man löfe etwas davon in fo wehig Alcohol wie mögs 
lich auf, zerfete die Auflöfung mit Waffer, und gieße zw 
ber milchigen Fluͤſſigkeit fo viel Äglauge, big der Nieders 
fchlag fich wieder aufgelöft hat, tröpfle dann noch etwas 
Atzlauge zu; iſt dag Harz rein, fo bleibt alles belle; im 
Gegentheil entſteht ein Miederichlag, weil die gebildete 
Eolophoniumfeife zwar in Waffer, aber nicht in Atzlau 
löslich if. — Meiner, mithin rörhlich-braun, mi 
ſchwarz, nicht zerbrechlich, noch zä'e, dagegen im Bruche 
glänzend, und im Weingeifte ganz auflöslich, fällt das 
vom Apothefer felbft gefertigte Jalappenbarz aus, z. B. 
nah Göbel’ Methode im Ardyiv des Apothefervereind 
ic. 1.4. ©: 3111. — Überhaupt läßt ſich das Harz 
leichter und bequemer nehmen, als dag Pulver, zugleich 
aber deffen Menge ficherer beſtimmen. Man gibt es Kins 
bern u 2—5, Ermwachfenen zu 6— 10 Gr. vorzugsweiſe 
mit Eigelb oder Mandelöl, Mimofengummi und Zucder 
zu einer Emulfion abgerieben. Das etwa darauf erfols 
gende Leibichneiden laͤßt ſich durch fleißiges Nachtrinfen 
von Graupenſchleim, Hafergrüge ıc. leicht verhüten oder 
heben; für Ermwachlene und weniger reizbare Perfonen 


‚paßt auch die Pillenform mit Eeife und Ealomel. — Sa- 


po Jalapinus Bor., bräunlicysgrau, gerieben weiß⸗ 
grau, in MWeingeift und Waſſer nanz löslich, und von 
alappenbarzigem Geruch und Gefhmad. ie ift dag 
rfte und bequemſte Präparat für Kinder zu 2—8, für 
Erwachſene gu 10— 15 Er, in Waffer und Meingeif ge⸗ 
loͤſt, oder in Emulfion, in Pillen. — Pilulue lawan- 
tes Bor., 12— 20 Gran für Ermwachfene. 
. 4) Conwolvulus Mechvacanha L., weiße Yas 
lappe, eine perennirende ſuͤdamerikaniſche Windenart, 
deren Wurgel, radio Mechoacanhae;, wir in großen, 
außen mit-einer grauen Rinde umgebenen, innen weißen 
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ober weißgelbfichen, feften, zetreiblichen, aber nicht 
ſchwammigen, geringelten, geruchlofen, ſuͤßlich ſchmecken⸗ 
den Scheiden erhalten. Cadet de Gafficourt fand 
darin 2 Proc. ölige Eubftanz, 50 Stärfmehl, 2 Pflans 
jeneiweiß, 16 waͤſſer. Ertract, und 30 eines in Waſſer 
und Weingeiſt löslichen Ruͤckſtandes, aber fein Harz. 
Cie hat alfo wenig Ähnlichkeit in ihrer Zufammenfegung 
mit ihrem Familiengliede, der Jalappe, und doch wirft 
fie, wie diefe, nur nicht fo draftifch, mithin bedarf man 
faft ſechs Mal mehr davon, wodurch fie in ihrer Anwens 
dung fehr unbequem und wiberlich wird. j 

5) Convolvulus Scammonia, eine in Dftindien 
und im weftlichen Afien, befonders in Syrien, auf ber 
Anfel Rhodus ausdauernde Windenart, aus deren oben 
quer durchfchnittener Wurzel ein Milchfaft fließt, und, an 
der Sonne erbärtet, dag Scamoniumbarz darſtellt, 
“wovon im Kandel 3 Eorten vorfommen: 1) daß aleps 
piſche (Scammon. Halepense), bie befte Eorte; 2) 
das ſmyrnaiſche, und 3) das antiochiſche (f. uns 
ten ben Artikel Scammoniumbarz). 

6) Convolvulus scoparius L., wovon eigentlich 
das officinele Lign. Rhodii ftamt, welches wegen feis 
nes wefentlichen DIS (Ol. figni Rhod.) zum Räuchers 
werk taugt, bat mehr das Anſehen eines Ginfters, als 
einer Winde, und fomt, nach Buch, nur auf ben canas 
riſchen Infeln, befonder® auf Teneriffa vor. 

7) Convolvulus septum, Zaunwinde; Chevals 
fier fand darin eine in Ather lögliche fette Materie, ei 
ne ähnliche in fochendem Alcohol Lögliche, bei dem Ers 
falten ſich abfcheidende Subftang, 5,02 larirendes Harz, 
welches aber das Jalappenharz nicht erfegen fann, Eis 
weiß, Zuder, Gummi, efigfaur. und falzfaur. Ammos 
nium nebft ſchwefelſaur. Kalk, in der Aiche fohlenfäuers 
liches, ſalz⸗ und ſchwefelſaur. Kali, fohlens, ſchwefel⸗ 
und shoßpborfanr. Kalf, Eifen, Schwefel und Kiefels 
erde. — Mehr vom obigen Purgirbarz enthält Convol- 
vulus arvensis; (f. oben, Bergl. Buchner's Repetor. 
f. d. Pharm. XVIL. 8.). 

8) Convnlvulus Soldanella L., Meerwinde, an 
den engl., friesländ, ıc. Eeefüften, mit frautartigem 
Stengel und nierenförmigen Blättern. — Man gebrauchte 
fonft das Kraut, als ſtarkes Purgirmittel, in Waffers 
fuchten ıc. . 

9) Convolvulus Turpethum L., eine ausdauernde 
Yflanze auf Zeylon in feuchten, fchattigen Gegenden, bes 
ren lange, cyhlindriſche, frummäftige, außen braune, 
friſch milchfaftige, ſuͤßlich, hinterdrein ſtechend und wis 
drig ſchmeckende, trocken faſt ganz geſchmackloſe Wurzel, 
nah Boutron⸗Charlard ): Harz, eine Fettſubſtam, 
ein fluͤchtiges DI, Eiweiß, Satzmehl, gelbes Pigment, 
Holsfafer, freie Äpfelfäure, fels, falzs und bafıs 
fihes fohlenfaur. Kali, phosphor.s und fohlenf. Kalf und 
Eifenogyd enthält. Sie twirft, gleich der Wurzel von 
Convolv. Scammonia, ftarf draftifh, zu 10—380 Gr, 
in der Waflerfucht sc., noch färker das hatzige Ertract 
daraus zu 12 Gr. Beide Mittel find jetzt vergeffen. 

(Th. Schreger.) 


*) In Stolges Berl. Zahrb. f.d. Pharm, KXIV, 2, 6,89, 
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CONVOY. Ein Kriegsſchiff, das Kauffahrtei⸗ 
f&hiffe begleiten muß, um fie zu befchügen. Man vers 
bt auch unter diefem Ausdrucke die ganze Kauffahrteis 
otte, nebft dem Geleitfchiffe derfelben. Die Kauffahrs 
teisSchiffer erhalten von dem commandirenden DOfficier 
am Tage der Abfahrt VBerhaltungsbefehle, Seynbriefe 

genant, weldyen diefelben puͤnktlich folgen müffen. 
(Braubach.) 

Convulsion ſ. Krampf. 

Convulsionairs f, Jansenisten. 

CONWAY, ein Fluß in der engl. Landfchaft Wales, 
welcher die Shire Eaernarvon und Denbigh fcheidet, und 
bei Aberconway in das iriſche Meer geht; er durchfließe 
ein febr —— Thal. Hassel.) 

CONYZAL. Eine Pflangengattung aus der Grups 
pe ber Radiaten, der natürlichen Familie der Composi- 
tae und der zweiten Ordnung ber 19ten Linnefchen Kiaſſe. 
Ihr Charakter befteht in einem dachziegelfoͤrmig⸗ ſchuppi⸗ 
gen gemeinfchaftlichen Keldy, nadten Fruchtboden, breis 
gefpaltenen, faft zweilippigen Strahlenblümchen und haas 
riger Samenfrone. Die 130 befanten Arten diefer Gats 
tung, theils ſtrauchartige, theils Frautartige Gewächfe, 
fommen am bäufigften in den heißen und warmen Ländern 
aller Welttbeile vor, nad) den Polen zu nehmen fie ims 
mer mehr ab, fo daß in Teutfchland nur noch eine Art, 
C. squarrosa L. einbeimifch ift. Dies ift ein perennirens 
des Frautartiges Gewaͤchs mit zottigen Blättern, von bes 
nen die untern eiförmigsablang und gefägt, die oben abs 
lang slangettförmig und glattrandig find, mit zufammens 
gefesten, am Ende des Stengels fiebenden Doldentraus 
ben und abftebenden Schuppen des geneinfchaftlichen Kel⸗ 
ches. Abb, Fl. dan. t. 622. Engl. bot. 1195. 

(A. Sprengel.) 

CONZ, ein Dorf, 15 Stunde oberhalb Trier, 
wo das fehöne Trierfche Thal gegen Süden ſich endigt, 
liegt am Einfluffe der Saar in die Mofel, und ift biftos 
riſch merfwürbdig, weil bier bei der fleinernen Brücke über 
die Saar der franzöfifche Marfchall Erequi im J. 167% 
eine entſcheidende Schlacht pi die Teutfchen verlor. 
Die ältern Hiftorifer unfers Yandes (Meelbaum, Bros 
wer), auch die folgenden feßen den römifchen Ort Eons 
cionacum anden Einfluß der Saar in die Moſel, dorts 
bin, wo jegt Eonz liegt. Hier, fagt Meelbaum, fins 
den wir die Reſte eines Eaiferlichen Sommerpalaftes, 
bier an diefer fhönen Stelle, wie feine im ganzen Mofels 
thale iſt. Unbezweifelt iſt auch, daß das alte Concionas 
cum nicht ſehr entfernt von Trier lag; denn wir wiſſen, 
daß Kaiſer Valentinian J., nach einem zu Trier verkuͤnde⸗ 
ten Geſetze, am folgenden Tage ein anderes zu Conciona⸗ 
cum befant machte, Der gelehrte Jeſuit, Alexander 
Wiltheim hat aber hierüber eine andere Bermuthung, 
die hier doc; auch beigebracht werden muß. Da, mo jege 
Eonz liegt [fagt er in feinem bandfchriftlihen Wers 
te ')], find noch anfehnliche Nefte römiicher Gebäude zu 
fehen 2); aber es fpricht nichte dafür, fährt er fort, daß 
—— — — ⸗ —ñe ñe e — —ñ ñ —ese —— 


1) Luxemburgum Romanum betitelt, 2) Wiltheim 

I ikren damaligen Zuftend (im 17. Jabrh.) uns in Beihnungen 

nterlaffen, Allerdings waren fie damals nod bedeutend, Im uns 
fern Tagen finden wir kaum die Stelle mehr, 
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ed ein einziger Palaft gewefen fey. uch die Ableitung 
des Namens beftreitet er ?), und hält vielmehr dafür, 
daß der Ort Conteren im Luremburgifchen dag römis 
fche Eoncionacum geweſen fey. Nahe bei diefem Dorfe, 
fagt er, beffen neuer Name näher verwandt mit dem als 
ten ift, fließt der klare Bach Sire durch ein ſchoͤnes und 
fruchtbares Thal. Nice weit von dem Bache, auf einer 
Erhöhung, find Reſte römifchen Gemäuerg in fehr großer 
Ausdehnung zu fehen, Da fand man von jeher herrlich 
gearbeitete Antifen. Länge der einen Seite des Thales 

og bie roͤmiſche Straße vorbei, welche von Dalheim 
h Castrum Dalaheimianum) nad) Trier geführt war, 
Hierhin alfo fest Wiltheim das eigentlihe Concios 
nacum. Don bieraus, fagt er, fonten die Imperatoren 
in einem halben Tage gemaͤchlich nad) Trier reifen — bier 
waren fie dem Casırum zu Dalheim in der Nähe — bier 
waren fie in der Mitte vieler Straßen, und fonten leicht 
ihre Befehle nad) allen Seiten fenden — bier fonten fie 
auch, in diefer fiilen freundlichen Natur, von Zeit zu 
Zeit der Rube leben *). 

Es find ung vier Ffaiferliche Verordnungen befant, 
welde VBalentinian 1. im Jahr 371 zu Eoncionas 
cum erlaffen hatte 5). - ’ (Wyttenbach.) 

Conz, K.Ph., f. die Nadjträge zu C. 

CONZA. . Daß Land Conza in, jenfeitigen Prins 
eipato von Neapel, enthält die Kirchiprengel von Con⸗ 
ja, Difaccia, St. Angelo de’ Lombardi, faces 
doina und Monteverde, zufammen mit 58,031 €, 
— Die Stadt Conza, vor Alters Compſa, aud 
Eoffa, wurde i. J. R. 498 in eine römifche Eolgnie vers 
wandelt. Im Mittelalter war fie eine fo beträchtliche Fe⸗ 
fung, daß unter andern Bedingungen, welche Karl d. Gr. 
dem Beneventifchen Fürften Grimoald vorfchrieb, aud) 
dieſe war, bie Ningmauer von Conza zu fchleifen. Im 
J. 987 wurde die Stadt durch ein Erdbeben verwüftet, 
amd hat fich ſeitdem nicht wieder erholt. Sie beftebt nun 
blos in einer Kathedrale, einem Wirthshaus und wenis 

en elenden Wohnungen. Die bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
eit ift in den Händen bes Erzbiſchofs, welcher in Et. 
Andrea, einem ihm zugehörigen Leben, feinen = 
bat. (Nah Galanti.) b (H. 

COOK, Jacob, Diefer ausgezeichnete Seemann 

wurde am 27, October 1728 !) zu Marton, einem Dorfe 








3) Im umfern Ehroniten des 12. Jahrh. hieß die Saarbruͤcke 
bei Eon; pons Conctus, und das im der Nähe liegende Dorf 
Coneha oder Conchum, Den Schluß, daß Concha aus Concio- 
nacum entftanden fen, will Wiltheim nicht gelten laffen. 
4) ©. Trierfhe Chronik, Februar 1821, wo ich diefe Meis 
nung Wiltbeims aufgeftellt babe. . 5) Es waren folgende: IV, 
Cal. Jul. De omni agro deserto an Crestentius, Vic, Africae; 
111, Cal. Jul, De eustodia reorum an Probus, Praef, Praer.; 
IV, Cal, — De denuntiatione wel editione rescripti an Am- 
pelios, Praef, Praet. ; und VII, Cal, Sept. De naturalibus filiis 
et matribus corum an den Nämlichen. 

1) So geben feinen Gcburtstag Kippis Life of Capt. Cook. 
T. l. p. 2. Rees in der Cyplopädia und Rossel in der Biogra- 

ie universelle an. Lichteuberg in feiner Biographie Eoofs 
Georg Ehriftopb Lichtenberg's vermiſchte Schriften, 8. Thl. IV, 
Göttingen 1802. S. 30) ment den 3, November, an welchem Eoof 


nad) Köppis 1. 1 getauft wurde, wie dieſes, aus dem Kirchenbuche 


zu Marion fh ergibt, 


23l — 


COOK 


im noͤrblichen Theile von Vorffhire geboren, Sein Bas 
ter, Jacob Eoof, war Knecht auf dem Lande (servant in 
husbandry) und zeichnete ſich durch Ehrlichfeit und Fleiß 
aus. Als unfer Jacob 8 Jahr alt war, übergab Sir 
Thomas Stottow, ein reicher Gutsbefißer in der Gegend, 
dem Bater die Verwaltung der Meierei Airys Holme, In 
der Schule zu Ayton lernte Eoof auf Koften Skottow's lefen 
und die Anfangegründe der Nrithmetif, feine Bildung ers 
fireckte ſich alfo nicht weiter alg die eineg jeden Handwer⸗ 
fers, Noch nicht 13 Jahr alt, kam er zu einem Kaufmann 
Sanderfon zu Staiths, ın der Nähe von Neweaftle und 
Whitby, in die-Lehre. Aber ſchon von Jugend auf hatte 
er eine große Vorliebe für das Seeleben gehabt; ald er ſich 
daher mit feinem Lehrherrn veruneinigt hatte, fo verlich 
er diefen und ging zu den Schiffsherren John und Henry 
Walfer aus Whüby auf fieben Jahre in die Lehre; die 
Sa. auf welchen er diente, wurden bauptfächlich 
um Koblenhandel an den engländifchen Küften gebraucht. _ 

ad) Verlauf feiner Lehrjahre diente er als gemeiner Mas 
trofe, bis er zuletzt auf einem Schiffe von John Walker 
Gehilfe des Schifferd (mate) wurde. 

Als beim Anfange des fiebenjährigen Krieges große 
Nachfrage nach Seeleuten war, befand fi) das Schiff, 
auf welchem Eoof diente, zufällig in London; um dem 
Preſſen zu entgehen, bielt er ſich * Zeit verborgen, 
trat aber fpäter als Freiwilliger in koͤnigliche Dienſte. 
So fam er auf den „Adler,“ welcher damals unter dem 
Commando des Eapitan Hamer ftand, über welches aber 
bald darauf Capitän » ILifer den Befehl erhielt. Hier 
zeichnete er ſich durch feinen Muth und feine Thätigfeit 
aus und er trat daher im Mai 1759 als Schiffsmeifter 
(Master) auf den „Mercury. Diefes Schiff war nad) 
Nordamerifa beflimt, wo ed mit der Flotte unter Sir 
Charles Saunders zufammentraf, welcher in Gemeins 
ſchaft mit der Landmacht unter dem General Woolfe 
Duebec belagerte. Da es nöthig war, den St. Lorenz⸗ 
from zwifchen der Inſel Orleans und dem nördlichen Ufer 

enau ju fondiren und diefed im Angefichte des befeftigten 
Dasers der Franzoſen zu thun, fo wurde Coof vom Capis 
tan Pallifer zu diefer gefährlichen Unternehmung empfobs 
len. Unter vielen Gefahren vollendete er diefe Arbeit zur 

roßen Zufriedenheit feiner Borgefegten. Bor biefer Zeit 
bi er wahrſcheinlich nie gezeichnet, auch wol überhaupt 
eine Kentniß des Zeichnens befeffen. In ber Folge 
nahm er. auch noch diejenigen Theile des Stromes unters 
> Duebec auf, deren Beſchiffung mit vielen Schwierigs 

iten und Gefahren verbunden if; auch diefe Arbeit 
wurde mit feinem gewohnten Fleiße ausgeführt und ale 
diefelbe vollendet war, wurde feine. Charte des St. Los 
venzfiromes mit den nothwendigen Eondirungen und Ans 
meifungen für die Beſchiffung herausgegeben. Diefe 
Eharte war fo sus, * = in ber Folge Feine neue 
Aufnahme für nöthig gehalten hat. 

’ Nach der Eroberung Quebecs ging Cool als Mafter 
auf den „Northumberland,” Das Schiff uberwinterte 
in Halıfar; bier ſtuditte er Geometrie und Aftronomie 
mit größtem Eifer. Im September 1762 ging dieſes 
Schiff nad) News Zoundland und Coof nahm hier den Has 
fen von Placentia mit einem folchen Fleiße auf, daß der 


w 


COOK — 


itän (ſpaͤter Abmiral) Graves, Gonverneur der Ins 
An tn aufmerkfam wurde. Der Gouverneur faßte 
eine hohe Meinung von-feinen Geſchicklichkeiten und biefe 
wurde vollfommen durch das übereinfiimmende Zeugniß 
aller Dfficiere, unter melden er gedient hatte, beftätigt. 
Nachdem er fich bei feiner Ruͤckkehr aus England im Jah⸗ 
te 1762 verheiratbet hatte, ging er im Fruͤhlinge 1763 
mit dem Eapıran Grades nad) Newfoundland, um die 
Küften diefer Infel aufzunehmen. Er vollendete bis zum 
Jahre 1767 die ganze ſuͤdliche und den größten Theil der 
nördlichen Küfte und gab nad) und nad) Specialdyarten 
beraug; es erſchienen diefelben in 8 Blättern bei Jeffes 
ro8, Durrp ıc. „Man darf, fagt Lichtenberg ?), diefe 
Blätter nur flüchtig anfehen, um über des Mannes Fleis 
zu erfiaunen. Die Menge der größeren Meerbufen, fleis 
neren Buchten, Sandbänfe, Klippen und Abweichungen 
der Magnetnadel, die er angegeben hat, welches ohne 
Meffung unzähliger Winfel und ein befländiges Peylen 
mit dem MWurfblei nicht geſchehen Fonte, iſt außerordents 
lich. Dabei ift das Land an der Küfte ſchlecht bewohnt, 
böchfteng find es Fiſcher und Holzbändler, die weder Acker⸗ 
bau nod) Viehzucht treiben, die fi da aufhalten. Das 
innere des Landes bewohnen noch die alten Eingebornen, 
ein wildes ungefelliged Volt, und in dem nördlichen und 
nordweſtlichen Theile der Inſel ſind die ungefchlachten 
und oft treulofen Esquimaux. Frifche Lebensmittel müfs 
fen alfo durch die Fiſcherei und Jagd verfchafft werden. 
Die eritere überließ Cook feinen Matrofen, die leßtere 
übernahm er felbft und er Fam niemals ohne Gänfe, Ens 
ten und andere Vögel, womit die dortigen Ufer und Fels 
fen oft ganz bededt find, reichlich beladen zurüd. Auf 
einet diefer Jagden hatte er bag Unglüd, daß einmal fein 
Mulverhbom, eben alg er es in der — hatte, Feuer 
fing, ibm den Daumen der rechten Hand zerſchlug und 
einige andere Finger befchädigte. Die Wunde wurde 
zwar durch den Chirurgus von einem ber Kriegsſchiffe, 
die zur Bedeckung der Fiſcherei dort immer liegen, bald 
ehcilt, allein Eoof Fonte ſich doc, beim Schreiben des 
Dannend nun nicht mehr bedienen und hielt feit der Zeit 
immer die Feder zwifchen dem Mittels. nud Zeigefinger, 
In wiefern er den Verluſt guter Geſellſchaft dort empfuns 
den haben mag, läßt ſich nicht beflimmen, den von Ges 
mächlichfeiten des Lebens hat er wenigſtens nicht gefühlt, 
Er bediente fich vielmehr diefer Gelegenheit, feiner Spar 
famfeit, die er oft zu weit trieb, ganz nad) eigenem Guts 
dünfen nadyubängen und verfagte fi) auch noch die ges 
meinfien Gequemlichfeiten. Er tranf 5. B. feinen Thee 
niemals mit dem auf den Schiffen gewöhnlichen Epeifes 
juder, fondern, um jenen zu erjparen, mit ſchwatzem 
Syrup; ja fogar die Talglichter, die ihm doc die Negis 
rung vergütete, brante er nicht, fondern dafür den Thran, 
ben man aus Seehundefett ſchmolz. Diefes muß freilich 
zum Theil mit aus feiner niedrigen Erziehung und den Uns 
gewohnheiten aus einem Stande, den er faum verlaffen 
batte, erflärt werden, daß aber doch noch etwas mehres 
mit darunter ſteckte, ſieht man fchon daraus, daß er z. B. 
wegen ſeines zerſchellten Daumens, als ein in koͤniglichen 
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Dienften Verwundeter, eine jährlide Vergütung von 
4 Pfund Sterling aus der Kaffe annahm, in welche jeder 
Matrofe, er diene auf Föniglichen oder auf Kauffabrteis 
Schiffen, monatlich von feinem Gehalte 6 Pence bezahlen 
muß, um franfe und verwundete Seeleute daraus zu 
flegen.” ' 
R Während feines Aufenthaltes an den Küften von 
Newfoundland beobachtete er am 5. Auguſt 1765 eine 
Sonnenfinferniß und leitete daraus die Länge dieſer In⸗ 
fel her. Die Abhandlung, welche er hierüber der fönigs 
lichen Socierät mittheilte (Philos, Trans. Vol.57. p. 215.) 
erwarb ihm den Namen eines guten Mathematifere, 

Aber während diefe bisherigen Arbeiten nur dazu 
dienten, unferem James Eoof den Beifall feiner Borges 
festen und die ftille Anerfennung feines Fleißes bei den 
nad Nordamerika gehenden Schiffern zu erwerben, fo 
trat er jegt in Fine Laufbahn, welche ihm die Bewunde⸗ 
rung der ganzen gebildeten Welt verſchaffte. Eine neue 
Periode begint mit ihm im der Geſchichte der Geographie, 
er lehrte neue Länder und neue Voͤlker fennen; er löfte 
Probleme, um weiche man fich feit langer Zeit geftritten 
batte; er zeigte, wie man Wilde behandeln mülfe, und 
wenn auch alle diefe Entdeddungen nicht gemacht wären, 
wenn er feinen "einzigen neuen Selfen aufgefunden, Feis 
nen einzigen Punft genauer beftimt hätte, alg feine Vor⸗ 
gänger, fo würde er ſich ſchon dadurch einen bleibenden 

Ramen erworben baben, daß durdy feine Bemühungen 
die Verwuͤſtungen durch den Scorbut auf Schiffen verhins 
dert wurden, Während auf den früheren See ; Reifen in 
der Regel mehr als die Hälfte der Mannfchaft fiel, brach⸗ 
te es Coof dahin, daf gegenwärtig diefe Krankheit ſich 
faum auf den Schiffen zeigt, daß große Erpeditionen ohne 
bedeutende Verlufte vollendet werden, ja daß jetzt jaͤhr⸗ 
lic) eine Anzahl von Schiffen ohne große Vorbereitungen 
und obne Furcht die Erde umfegeln 3). 

Werfen wir einen Blic auf die früheren Seereifen, 
fo werden wir finden, daß diefe in einer ganz anderen Abs 
ficht unternommen wurden, als die in neueren Zeiten. 
Dei den älteren Keifen, deren Überficht ung noch Fürzlich 
Navarete in feiner trefflichen Einleitung zu den Reifen 
bee Columbus gegeben bat, hatte man nur ein Pos 
fungswort „Gold. Nur dorthin ging man, wo Gold 
zu fuchen war. Weil man ſtets nur diefes oder andere 
foibare Producte fuchte, fo famen die Keifenden ſteis mit 
dem Dorurtheile an, daß dort welches vorhanden fen, 
Bud wenn die Eingebornen es nicht in hinreichender Menge 
bringen fonten, fo waren Mord und Berwüftungen die Folge 
bavon. Waren auf diefe Art Völferfchaften faſt ganz zır 
Grunde gerichtet, fo famen die Geiſtiichen, welche unter 
dem Zeichen des Kreuzes und mit den Worten „Liebe und 
Demurh‘ im Munde, diefelben völlig vertilgten. Go 
wurden von Spanien und Portugal, England, Däner 
marf, den vereinigten Niederlauden und andern Staten 
mehr oder weniger große Reifen unternommen. Aber am 
———— — — ——— 


3) Man leſe nur Ältere Reiſen, z. 3. von Anfon und vers 
gleiche dieſe ut neueren, Der einzige mir bekante Reiſende neue: 
rer Seit, auf deifen Schiff der Storbur wirhete, iit Baudin, 
wer aber die Erzählung Perons von diefer Keife geleſen bat, 
wird wiſſen, mie ſchlecht Diefer feine Mannſchaft behandelte. 
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Enbe bed 17. Jahrhunderts trat in dieſe Unternehmungen 
ein faft allgemeiner Stilftand. Die wichtigften Probles 
nie waren gelöft, in dem großen Oceane (Südfee) ſchien 
fein Land von Bedeutung zu ſeyn, die Reifen, deren Abs 
ſicht eine Durchfahre aus dem atlantifchen in dag ftille 
Meer war, hatten feinen günfligen Erfolg gehabt, - die 
‚Erde war großen Corporationen jugetheilt, deren Zunfts 
geift Reifende von befferen Anfichten wol von bedeutenden 
Unternehmungen abfchredten mußte 2). Dazu fam, daß 
5* Seereiſen wegen des Skorbutes und verwandter 

raukheiten ſtets zu den gefaͤhrlichſten Unternehmungen 
gehoͤrten, dergeſtalt daß ein Weltumſegler fuͤr eine ſehr 
bedeutende Perſon gehalten wurde. 

Erſt König Georg Il. war ed, welcher ſolche Reis 
fen aufs neue anftellen ließ. Ein lebhafter Sinn für die 
wiffenfchaftliche Behandlung der Geographie war aufges 
dest worden. Durd) die Arbeiten von Hugbeniug und 
Newton war die Geſtalt der Erbe theoretifch, beſtimt 
worden, einzelne Erfahrungen ſchienen bdiefen Anfichten 

Ju widerfprechen, es wurden daher genauere Meffungen 
angeftellt und diefe Yufgabe gelöft. Aber fo wie ſtets in 
den Wiffenfchaften eine Entdeckung eine Reihe verwands 
ter Phänomene ang Licht zieht, fo machten auch hier die 
mathematifche und phyſiſche Geographie bedeutende Forts 
fhritte. Georg 1. und Lord Sanbwid, einer von 
ben Lords der Mdmiralität, hatten den größten Eifer, die 
geograpbifchen Kentniffe zu erweitern, . zwei Erpeditios 
nen gingen nad) ber Hubfonsbai; Byron, Wallis 
amd Karteret begannen im J. 1763 Reiſen um die Ers 
be, nur in der Abſicht, unfere Kentniß der Erbobers 
fläche an vervollftändigen, 
wurde im Jahre 1769 der Durdigang ber Venus 
‚vor der Sonnenfceibe erwartet und felten hat ſich wol 
ein ſo allgemeiner Eifer zur Beobachtung einer aflronomis 
ſchei Erfhelnung gezeigt, als bier; gelehrte Geſellſchaf⸗ 
‚ten feudeten einzelne ihrer Mitglieder nad) den entferntes 
ſen Punkten der Erde, Regirungen unterftügten reifende 
.Aftronomen auf daß reichlichfte. Und fo foderte denn 
auch bie fönigliche Soeietät zu London ben König im es 
bruar des Jahres 1768 auf, eine Erpedition nad) einer 
Inſel der Südfee zu ſchicken, um dort den Durchgang 
beobachten au laſſen. Mit der größten Bereitwilligfeit 
warb dieſe Foderung bewilligt. Als Beobachter wurde 
von ben Sectetaͤr der Nbmiralität, Stepheng,. und 
bem Sir Hugh Pallifer der bisherige Schiffgmeifier 
und Landmeſſer bei der Admiralitaͤt, Cook aufs brins 
gaıtı empfohlen; bdiefer felbft durch dag Patent vom 

. Mai 1768 zum Lieutenant in der föniglichen Marine 
‚ernant. Die Wahl des Beobachtungsortes fiel anfangs 
‚lich auf eine der Marquefas s Infeln, allein Capitän 
Wallis, welcher um diefe Zeit nach England zuruͤckkehr⸗ 
te, ſagte, es fey fein Punkt zu diefer Beobachtung fo paßs 
‚send, als die von ihm entdeckte Infel Dtabeiti, welcher 
‚er ben. Namen Georg's⸗Inſel gegeben hatte, Daber 
follte Cook dorthin pe dm Der ‚„‚Endeavour” ein Schiff 
von 370 Tonnen ward dazu ausgerüftet und dem fieut, 





H Die Shidfale der. edition von le Maire and Schoos 
sen ud ein hinreichender, Beweſs Me — 
Augen. Cachtlop. d. W. u. K. 
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Eoof das Commando gegeben. Ihn begleiteten Chars 
les Green, früber Gehilfe Bradleeg's auf dem Fönigs 
lihen Dbfervatorium zu Greenwich, aofenn Banks, 
ber bekante Botaniker und der Dr. Solander. Die 
Verpflegung diefer genanten Gelehrten, einiger Maler, 
o wie ded Commandeurs felbft, übernahm Banks aus 
einer Kaffe. 

Der Enbeavour enthielt bei feiner Abfahrt außer 
Eoof 34 Perfonen, 22 Kanonen und war für 18 Monate 
verproviant:rt, Am 26. Auguſt 1768 verließen die Reis 
fenden den Hafen zu Plymouth, gingen über Madeira 
(13 — 18, September) nad) Rio Janeiro und flellten uns 
terweges fo viel Beobachtungen als möglich an, naments 
lich überzeugten fie ih, daf das Leuchten der See von 
Thieren — Am 7. December verlleßen ſie Rio 
ur und am 14. Januar 1769 befand ſich Eoof am 

ingange ber Straße le Maire. Hier warf er in der Bat 
dee guten Erfolges (bay ol'Good Succels) die Unfer aug ; 
bie Gelehrten machten botanifhe Ercurfionen auf die bes 
nachbarten Gebirge. Hier löfte Eoof das erfie für die 
Schifffahrt wichtige Problem. Er zeigte, daß es weit befs 
Ter fey, das Cap Horn zu dubliren, wenn man aus dem 
atlantifhen Meere in den großen Drean zu gehen beabs 
fichtige, als durch die Magellangftraße zu fahren; ohne 
großen Schaden an feinem Schiffe vollendete er die Reife 
in 33 Tagen, während er zur Befahrung der Magellands 
ſtraße wenigftend drei Monate gebraucht haben würde, 
Auf den Wege vom Cap Horn nad) Dtabeiti wurden vers 
ſchiedene Inſeln entdeckt, weldye zu den Gruppen der 
niedrigen und Gefelfcyafteinfeln gehören. Die meiften 
diefer Infeln waren bewohnt und dad lebhafte Grün der 
Palmbaume gab diefen Jufeln bei Berfonen, welche fo lans 
ge an ben traurigen Anblick der Küften des Feuerlandes 
gewöhnt waren, ganz das Anſehen irdifcher Paradieſe. 

Am 13. April 1769 landete Eoof im Hafen Matavai 
auf der Inſel Otaheiti und errichtete fogleich in 17° 29 
15” S. und 149° 32° 30 5) fein Obfervatorium; der 
Durchgang der Venus warb mit möglichfter Genauigkeit 
beobachtet 9). Mit den Bewohnern der nfel land er 
in gutem Vernehmen. Bor feiner Abreife von diefer Ins 
fel wırrde er von Tupia, einem der vornehmften Prices 
fer des Landes, welcher mit den Engländern während 
ihres Aufenthaltes ftetd in einem guten Vernehmen ges 
ftanden hatte, erfucht, ihn und einen 13jührigen Knaben 
Am 13, Juli 
wurden die Anker gelichtet; die Inſeln Ulietea, Huaheine, 
Otaha und Bolabola befucht, und bier die Schiffe verpro— 
viantirt; die Bewohner derfelben waren friedlich, obgleich 
fe Tupia als fehr gefährliche Menſchen gefchildert hatte, 

on allen biefen Sinfeln nahm Eoof im Namen feiner 
britannifchen Majetät Befis. Am 13, Muguft kam Coof 
nach der Juſel Oheteroa füdlic von Dtabeiti; da indeffen 
die Bewohner feindliche Abfichten zeigten, fo landete er 
nicht. Hier hörte er von Tupia, daß mehre Inſeln im 
berſchiedenen Entfernungen gegen Süden und Nordweſten 





5) Alle Laͤngenangaben in diefem Auffage find von dem Meris 
diane der Sternwarte zu Greenwich gerechnet, 6) Philos, 
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lägen; das ſuͤblichſte Land, welches derſelbe fante, nans 
te er Moutou, etwa drei Tagereiſen ſuͤdlich von Ohete⸗ 
ron, er fügte aber hinzu, daß fein Vater ihm erzählt ha⸗ 


be, weiter gegen Süden lägen noch mehre Inſeln. Dess ' 


halb entfchloß ſich Eoof, nach Süden zu fleuern, um bort 
das laͤngſt vermuthete füdliche Eontinent aufzuſuchen. 
Am 6. October endlich entdeckten unfere Keifenden ein 
roßes Land, welches fie anfänglich für die Terra Austra- 
is incognita hielten, es ergab fich aber bald darauf, daß 
fie einen Theil von Neus Seeland vor fich fähen. Lieu⸗ 
tenant Eoof warf am 8, die Anter und flieg mit Banfs 
und Solander mebft einigen Soldaten in einer Bai an 
der Mündung eines Meinen Fluffes ans Land, um mit den 
Bewohnern in freundfchaftlichen Verkehr zu treten. Dies 
fe nahmen indeffen eine fehr feindliche Stellung an und 
drohten auch an dem folgenden Tage mit ihren Lanzen, 
Tupia redete fie in einer Sprache an, weldye ein Dralect 
der ihrigen war, und welche fie auch verftanden; er fagte 
ihnen, daß unfere Reifenden nur Lebensmittel und Wafs 
fer noͤthig hätten und daß fie bafür Eifen geben würden, 
deffen Gebrauch er fo weit erflärte, als ihm möglich war, 
Indeſſen blieben ihre Gefinnungen feindlich und fie fegten 
auf die ihnen dargebotenen Geſchenke gar feinen Werth, 
uleßt fagte ihnen Tupia, baf wenn fie noch weiter Feind⸗ 
eligfeiten ausüben würben, fo müßten einige von ihnen 
als Opfer des Wiedervergeltungsrechtes fallen, Als auch 
diefe Drohung nichts gefruchtet hatte, fo wurben einige 
von ihnen in dem darauf folgenden Gefechte getoͤdtet oder 
verwundet. Das firenge und erufte Benehmen, welches 
Eoof bei diefer Gelegenheit zeigte, war von feinem ges 
wöhnlichen verfchieden und als er in der Folge ruhiger 
darüber nachdachte, fo billigte er felber es auch nicht. 
Als Cook alle Bemühungen, ein freundfchaftliches Vers 
haͤltniß herzuſtellen, fruchtlos ſah, fo entfchloß er fich, 
diefen Ort, welcher ibm faum andere Bedürfniffe als 
Holz darbot, zu verlaffen, er nante denfelben Bai der 
YArmuth (Povertybay), die Eingebornen nanten diefelbe 
Zaoneroa, die Fage derfelben ift in 38° 42° &, und 181° 
36’ W. Er verließ dieſen Punkt am 11. October und 
befchloß, die Küften von Neu: Seeland genauer, aufjus 
nehmen, als diefes frühere Neifende, namentlih Tags 
man gethan hatten. Faſt 6 Monate gebrauchte er zu 
diefem Unternehmen; er fleuerte zuerft nad) Norden und 
Bing dann an der Nordlüfte des Landes gegen Weflen, 
bie er das von Tasman entdeckte Cap Marla van Diemen 
erreichte. Hier hörte er von den Eingebornen, daß ges 
gen NRW. ein Land läge, welches fie Ulimaroa nanten. 

m 14. Januar erreichte er den füblicher liegenden Sund 
der Königin Charlotte am Eingange ber fpäter nach ihm 
benanten Eoof’8; Straße. Hier nahm er Waffer und 
Holz ein, und ließ das Schiff, welches bei einem frübes 
ten Sturme viel gelitten hatte ausbeffern ; gugleich fand 
er hier bei den Bewohnern bie untrüglichften Beweiſe der 
Yuthropophagie. Bon einem benachbarten Berge bes 
‘merkte er, daß die Bucht, in welcher er vor Anfer lag, 
fich weit gegen Dften erſtreckte. Nachdem er fich übers 
zeugt hatte, daß der nördliche Theil von Neus Scelind 
ine Inſel bildete, fegelte er vom Cap Turnagain an der 
Dfifüfte der füdlichen Inſel entlang, dublirte dag füdliche 
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BVorgebirge (Cape South) berfelben und erreichte, inbem 
er die Weftfüfte verfolgte, endlich wieder den Eingang 
der Straße, welche die beiden Theile Neu sCeelande 
trent und weldye nach ihm ‚‚Eoof'ds Straße” genant wurs 
de. Am 27. März war diefe Unterfuchung vollendet. — 
Mit wenigen Ausnahmen fand er die Gefinnungen der 
NeusSeeländer ſehr feindfelig, aber mit einer Beſonnen⸗ 
vi umd Ruhe, wie ed wenige Neifende gethan haben, 
uchte er alle unangenehmen Berhältniffe auszugleichen, 
und wenn er fich aud) einige Male zum Gebrauch von Ges 
walt genörbigt ſah, fo geſchah diefes doch nur dann, 
wenn ihn die äußerfie Noth dazu trieb, : 
Sept, nachdem er die Lage und Größe von Neuss 
Seeland beftimt hatte, beſchloß er, nad) Europa zurück 
qufehren; er verließ daher am 31, März das in 40° 537 
©. und 189° W. liegende Vorgebirge Farewell; am 19, 
März erreichte er Neus Holland, und warf bier am 28, bie 
Unfer in Botany⸗Bai aus, mo er bis zum 6, Mai ver⸗ 
weilte. Er verfolgte die Oſtkuͤſſe Neus Holland® gegen 
Norden mit den größten Gefahren, und gab den aufge 
fundenen Punften die Namen, welche noch jetzt größten; 
theild auf den Eharten ſtehen. Diefe Reife durch einen 
Strich des Meeres, welchen vermuthlich vor ihm nie ein 
europäifches Schiff gefeben,, und den auch nur ein Mann 
wie Eoof, von der. Vorfichtigfeit, ber brennenden Bes 
gierde nach Ruhm, und dem faft an Hartnaͤckigkeit grens 
jenden Bebarren in einem einmal gefaßten Borfaß, bes 
fahren fonte, ift unftreitig eine der glorreichften Begebens 
heiten feines Lebens. Drei Monate —— er ſich 
mit dem Senkblei in der Hand durch eine Kette von Klip⸗ 
‚pen durchtaſten, die feinem Schiffe jeden Augenblick den 
Untergang drohten. Wie Mauern und Thürme fliegen 
die Eorallenflippen aus der Tiefe hervor, das Schiff konte 
in einem Wugenblide auf diefelben getrieben werden, 
während man fich noch über einer unergründfichen Ti 
zu befinden glaubte. Und einmal gefchab es denn au 
daß das Schiff 24 Stunden auf einer foldyen Klippe haͤn⸗ 
en blieb und nur durch die anfommende Flut wieder 
ott gemacht wurde. Die Belchädigung bes Schiffes 
aber, fo wie der ſich zeigende Sforbut nöthigten Eoof, 
irgendwo anzubalten, und er ging daber am 14, Juni in 
den an der Mündung des Endeavourfluffes liegenden Has 
fen (15° 26’ &. und 214° 42° 80” .), wo er aber nur 
Sandbänfe und Sandfchollen ſah. Faſt nur Fifche, wels 
the in Menge —— und das Fleiſch von Kaͤn⸗ 
geruhs fonten den Kranfen gegeben werden. Die Wils 
‘den waren bier fo feindlich geſint, daß fie nur durch Muss 
fetenichüffe in Ruhe gehalten werden fonten. Am 10, Au⸗ 
guft begann er die weitere Verfolgung von Neu s Hollandg 
Küfte, fuhr durch die Endeavourftraße und überzeugte 
daß Neu: Holland und Neu: Guinea getrente Länder wäs 
ren, Am 3. Eeptember erblidte er legtere Inſel, wur⸗ 
de aber durch einen Angriff der Eingebornen am fanden 
verhindert. Am 9, October endlich erreichte er die Rhede 
von Batavia, wo er das Schiff ausbeffern und die Mann⸗ 
ſchaft färken wollte. Wber im’ furzer Zeit zeigte ſich der 


ſchaͤdliche Einfluß des Klima’; zuerſt ſtarb der Schiffes 
‘arzt Monkhouſe, darauf die beiden Drabeitier und Coof 


felbft wurde franf, Endlich) verließ er diefen ungefunden 
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Ort am 27, December, um nach bem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffuung zu geben. Über bie Krankheiten, melde 
pa die Reifenden in Batavia Iugejogen batten, nahmen 
mmer mehr überband und ihre Lage war fehr bebenflich, 
faft täglich Narben Menfchen ; der ganze Verluſt betrug 
80 Mann, unter diefen befand fich der Aftronom Green 
und der Maler Parkinfon, Diefe Unfälle trieben ihn 
an, über die Mittel —— durch welche die Ge⸗ 
fundheit der Seeleute erhalten werden onte. Am 15. 
Mär 1771 erreichte er dag Eap und vermweilte hier big 
jum 14. April, worauf er über St. Helena fuhr und am 
11, Juni in Downs landete. 

Kaum angefommen wurde er vom Lord Sandwich 
bem Könige vorgeftellt, weldyer ihn fehr gnädig aufnahm 
und am 29. Yuguft 1771 zum commanbdirenden Schiffs⸗ 
meifter, welcher feinen Rang zwifchen den Lieutenant und 
Schiffs⸗ Capitaͤn hat, ernante. Der Enthufiasmus, mit 
welchem die Neifebefchreibung aufgenommen wurde, war 
ſehr groß, aber nod) immer nicht waren alle Probleme ges 
löft. In ber nördlichen Halbkugel befindet ſich ein gros 
Bed Eontinent, es ift alfo fehr wahrſcheinlich, daß es in 
der füdlichen ein eben foldhes gibt, welches dem noͤrd⸗ 
lichen dag Gleichgewicht halten muß, Diefe und ähnliche 

ragen waren ed, beren Beantwortung die Kräfte der 

ographen um jene Zeit vielfach befchäftigte. Die Lords 
ber Admiralität beſchloſſen, diefen Punft uäber unters 
fuchen zu laffen, und wer wäre wol tauglicher zu einer 
folchen Reife gewefen, als Eoof? Deshalb nr ihm 
der Auftrag zu diefer Neife gegeben. Aber die Gefahren 
derfelben waren groß, und man befchloß daher, zwei 
Schiffe ausjurüften. Das größte derfelben „Refolution” 
batte 462 Tonnen, das Fleinere von 336 Tonnen hieß 
„Aoventure.” Zum Chef bes erfteren wurde Eoof am 
28. November 1771 ernant, um diefelbe Zeit wurde Tos 
bias Furneaux Commandeur des zweiten. Mit der 
größten Sorgfalt ließ der Lord Sandwich die Schiffe aus, 
rüften und verproviantiren; als Gelehrte gingen mit 
Reinhold Forfter und ſein Sohn, Georg Forfler, 
als Naturforiher, William Wales und William 
Bapley als Aittonomen, William Hodges als 
Maler; zugleich nahmen fie vier fehr gute Chromometer 
von Arnold und Kendal mit. Banks und So— 
kander, welche anfänglich mitzureifen beabfichtigten, 
traten in ber Folge zurüd. einer Inſtruction gemäß 
follte Coof die Erde in moͤglichſt bober füdlicher Breite 
unıfegeln und hauptſaͤchlich entſcheiden, ob ed ein großes 
Suͤdland gäbe oder nicht. 

Am 17. Juli 1772 verließen die beiden Schiffe Ply⸗ 
mouth, gingen über Madeira, Et. Jago nad dem 
birge der guten Hoffnung, er am 29, September ans 
fam und noch ben fchwebi Naturforfher Spars 
mann ale Begleiter aufnahm. Schon auf diefem Wege 
"wurden mehre Mittel gegen die gewöhnlichen auf dem 
Meere herrfchenden Kranfbeiten mit Erfolg angewendet, 
es muß aber zugleich bemerkt werden, daß unferem kands⸗ 
manne Johann Reinhold Forfter eigentlich dag 
größte Berdienft hiebei zufömt, und daß Cook uur_bie 
von dieſem vorgefchlagenen Mittel nicht hinderte. For⸗ 
fer nämlich bemerfte im unteren Theile des Schiffes eis 
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nen hoͤchſt unangenehmen Geruch, welcher von bem fies 
benden Waller herruͤhrte; er ſchlug daher vor, dort 
euer anzuzünden und burd die Erbigung bie ftinfende 
ft zu vertreiben, der bamit verbundene fleißige Genuß 
des Sauerfrantes wirkte fo ſehr auf die Geſundheit der 
Mannfchaft, daß von 120 Menfchen in drei Jahren eis 
gentlic unr einer an einer Krankheit ftarb. 

Am 2. November verließ die Erpedition das Borges 
birge der guten Hoffnung und ging faft gerade nad) Suͤ⸗ 
den, wo fie am 10. December in 50° 40° 6, und 2° D, 
auf die erften Infeln ſchwimmenden Eiſes traf, In mehrs 
fee: Richtung —— Eoof dag ſuͤdliche Polarmeer 

ſtlich vom Meridiane des Caps, nirgends aber fand er Land, 
obgleich die 5* eines ſolchen anfaͤnglich aus ſtehen⸗ 
den Eisfeldern loſſen wurde, mag um fo wahrſchein⸗ 
licher zu ſeyn ſchien, dadas Eiswaſſer einen fo ſuͤßen 
Geſchmack hatte, daß Eoof Fäffer mit Eis füllen ließ und 
ffervorrath ergänzte; auch das Vor⸗ 


dadurch feinen Wa 
bandenfenn großer Schaaren von Bögeln auf biefem Eife 
fchien die Nähe von Land anzudeuten, aber alle Bemus 


bungen waren vergeblich, nirgends fonte ſolches gefuns 
ben werden. Als Eoof ſich am 17. Januar 1772 in 67° 
15°6. und 39” O. befand, fonte er nicht meiter vordringen, 
er entfchlof fi daher gegen N. zuruͤ bren, um fo 
mehr, da ein großer Theil des Sommers verftrichen war, 
Er fuhr deshalb in der füdlichen Breite von etwa 60° ges 
en Dften, und mar ber feften Meinung, daß er fein 
and von Bedeutung überfehen habe; am 17. März 1773, 
wo er ſich in 59° 7N. und 146° 55° O. befchlof er nach 
Neu: Seeland zu geben, feine Mannfchaft zu flärfen und 
bag Schiff auszubeſſern; eben fo erwartete er hier die 
Adventure, von welcher er feit ber Mitte Februars getrent 
war. Widrige Winde verhinderten ihn, die Oſtkuͤſte von 
van Diemen’s Land zu befuchen. Am 26. März erreichte _ 
er bie duͤſtre Bai (Dusky bay) und warf am folgenden 
Tage im Hafen Pickergill's in 45° 47’ 265” S. und 116° 
18’D. die Anfer aud. Er mar jebt 117 Tage auf dem 
Meere geweſen, ohne je auch nur die mindefte Spur von 
Land zu erblicken, aber ungeachtet deſſen war nur ein eins 
iger ohnehin ſchwaͤchlicher Mann franf. Wenn aud) bie 
berige Neife Fein Land gezeigt hatte, fo war fie doch 
dadurch wichtig," daß mehre für bie Nautif und die phy⸗ 
ſiſche Geographie wichtige Beobachtungen angeftellt wurs 
den. „EB ergab ſich naͤmlich aufs beftimtefte, dafi bie 
Mafferuögel keinesweges die Nähe von Band bemeifen, 
was zwar ſchon ältere Meifende behauptet hatten, aber 
nicht weiter beachtet war. Cook machte ferner die Er⸗ 
fahrung, daß Seeeis nad) dem Schmelzen trinfbares 
Waſſer gebe (f. Polareis und Polarmeere); fo dann zeigte 
fi, a8 der verfchiedene Stand des Schiffes einen mes 
fentlichen Einfluß auf die Abweichung der Magnetnadel 
babe (f. Eompaf Sect. 1. Thl. XVIN. ©. 385), endlich 
wurde das füdliche Polarlicht, welches wir im Gegens 
ſatze des Norblichtes füglich Suͤdlicht nennen können, auf 

diefer Reife mit Beftimtheit beobachtet (f. Polarlichter). 
Am 11. Mai verlieh Eoof bie duͤſtre Bai und fegefte 
nach dem Sunde der Königin Charlotte, wo er den 
Gapitän Furneaux mit der Adventure wieder fand, Die . 
30 * 
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ſer hatte unterdeſſen van Diemen's Land beſucht und 
war der Meinung, daß dieſes nicht durch eine Straße 
von Neu⸗Holland getrent waͤre, ſondern daß ſich hier 
nur eine ſehr tiefe Bai befaͤnde. 

Am 7. Junius verließen beide Schiffe den Sund ber 
Königin Charlotte und fegelten nad) Dften, fpäterhin 
nördlich, big fie in 19° 36° ©, 131° 51’ W. die Paffats 
winde erreichten, morauf fie gegen W. N. W. gingen, 
und zu bem niedrigen Infeln des gefährlichen Archi⸗ 
peld famen. Am 17. Auguft erreichte er Dtaheite und 
ſogleich begann ein Iebhafter Handel mit den Bemobs 
nern. Don bier ging er nach Huaheine, Ulieten und 
nahm allenthalben einen reichlihen Vorrath von Les 
bensmitteln ein. Auf der Infel Huaheine murde ein 
Eingeborner, Namens Dmai aufgenommen, mweldyer bie 
Erebition nach Enmdland begleitete. Am 17. September 
verlief er diefen Archipel, fteuerte gegen Welten, ent 
deckte am 25. September Harvey's Inſel (19° 19 ©, 
158° 54’ W.) und fegelte ſodann nad) den Infeln Amfters 

dam und Middelburg. 

Am 7. Detober begann er die zweite Neife nad) 
Suͤden, indem er nach NeusSeeland fegelte, wo er eis 
nige Sämereien und Hausthiere zuruͤckließ. Auf dies 
fem Wege war es, wo bie Adventure während eines 
Sturmed von der Refolution getrent wurde; beide 
Shiffe famen von nun an nicht wieder zufammen. Am 
26, November verließ Eoof Neu; Seeland, um die 
übrigen Theile des fübdlichen Polarmeeres & unterfus 
den; am 12. December traf er in 62° 10° ©. und 172° 
W. auf das erſte Eis, Der füdlichfte Punkt, wel—⸗ 
chen er erreichte, lag in 71° 10°&. und 106° 54’ W. 
Hier traf er auf fo große Maffen feſtſtehenden Eifeg, 
daß er ſich zur Ruͤckkehr entſchloß; er fügt indeffen 
binzu 7): „Ich mill nicht behaupten, daß es unmöglich 
wäre, am irgend einer Stelle weiter nad) S. vorzudrins 
gen; es wäre aber ein fehr gefährliches und voreiliges 
Unternehmen geweſen, dieſes zu verfuchen und es murs 
de auch wol Niemand in meiner Lage daran gedacht has 
ben. Ach ſowol, ale die meiften auf dem Schiffe was 
ven ber Meinung, daß biefes Eis ſich bis zum Pole 
erftrechte oder an irgend einem Lande läge, an welchem 
es feit uralten Zeiten befeſtigt märe, und daß die weis 
ter gegen ‚Norden ſchwimmenden Eisinfeln nur loßges 
riffene Stücde wären, welche durd Stürme —— 
und durch Stroͤme nach Norden getrieben wuͤrden.“ 

So mar fein Auftrag freilich erfüllt und er hätte 
die Ruͤckkehr nach England antreten fönnen; aber hätte 
er damals mit einem guten anf Entdeckungen ausges 
ſchickten Schiffe, mit einer guten Mannfchaft und reich: 
lichen Vorräthen feine Reife beendet, fo mürde er, wie 
er fich ausdrüdt 9), einen Mangel an Ausdauer gezeigt 
baben und er entichloß fich daher, den Winter zwiſchen 
den Wendefreifen zugubringen und im folgenden Jahre 
den füdlichen Theil des atlantifchen Meeres zu durchkreu⸗ 
gen. Als er feinen mit vielen Schwierigfeiten verbunbes 





7) Voyage towards the South, Pole. T.1,p.268. #)LL 


p. 270, 
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nen Plan feiner Mannſchaft mittheilte, fo erhielt derfelbe 
allgemeinen Beifall. Er ging daher nad) Norden, um 
das von Juan Fernandez in etwa 38° ©. entdeckte Land zu 
befuchen, da er baffelbe aber nicht auffinden fonte, fo war 
er der Meinung, daß diefes hoͤchſtens eine Kleine Inſel 
ſeyn fönte. Um biefe Zeit wurde Eoof gefährlich frank; 
er befam ein heftige Gallenfieber und als er auch wies 
ber hergeftellt war, fo fehlte ed an gefunder und ſtaͤr⸗ 
fender Nahrung 9%), Mur ein Licblingehund dee Dr, 
Forfter wurde noch geſchlachtet, um den Eapifän bars 
aus ftärkende Brühen zu bereiten. Am 11. März ers 
reichte die Erpebition die Oſter⸗Inſel, am 7. April die 
Marquefas, mo ein lebhafter, anfänglich durch Diebe; 
reien unterbrochener Handel mit den Eingebornen be/ 
gann. Won bier fleuerte er nad) Dtaheite und vervoll⸗ 
ftändigte die Kentniß der benachbarten Inſel. Mit den 
Bewohnern von Dtaheite fiand er, mie bei früheren 
Gelegenheiten im beften Bernehmen. Auf Ulieten, Huas 
beine, wurde der Proviant “ergänzt; ſodann entdeckte 
er am 16. Juni Palmerfton Inſel (18° 4°C, 165° 10° 
W.), am 20, Savage Inſel (19° 17 ©. 169° 37° W,) 
und fandete am 26. auf der Inſel Rotterdam Anna— 
moofa), mo er viele Nachrichten über den Archipel der 
FreundichaftssInfeln fammelte. Am 1. Juli entdeckte 
er die Schildkroͤten⸗Inſel (Turtle Jsland), erreichte fos 
dann bie neuen Hebriden und beftimte mehre neue Ins 
feln. Nachdem er ſich bier längere Zeit aufgehalten 
hatte, begann er aufs nene die Meife nad) Süden, 
mollte aber feine Leute erft auf Neu⸗Seeland ftärfen. 
Menige Tage nachher (4. September) entdedte er Meuz 
Kalebonien und mehre benachbarte Infeln; fodann Nor; 
folk⸗Inſel (29° 2 30” ©. und 168° 160.) Vom 18, 
Detober bis zum 10. November vermweilte er im Sunde 
ber Königin Charlofte; da er bei der Fahrt nach Su— 
ben fein Land fand, fo entſchloß er fich, dag Feuerland - 
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9) Cook nahm faſt nie Federvieh u. f. m. kineng eigenen 
Sebrauche mit. Das Poͤlelfeiſch war am Ende Fe Reife tr 
Glecht. „, Unfer geſatzenes Fleiſch, ſagt Forfter (Brobadtungen 
©. 539), welches in der That von der beiten Beſchaffendeit ge⸗ 
weſen, veränderte ſich fo ſehr, daß es in der Kolge micpt viel beſ⸗ 

t als faul war; das Salz hatte das Fett aufgelöfer; und der 
eruch, ſowol des rohen als gelochten Fleiſches war duferft wis 
drig, ohnerachtet man es, in ein Ne gemidelt, vier und jmwanzig 
Stunden lang binter dem Schiffe bergejogen hatte, twodurd das 
Sal; größtentbeits jund der Geruch einigermaßen abgewaſchen, dar 
gegen aber auch nichts weiter als die bloßen Mustelfofern, mit 
vielem Salje vermifcht übrig geblichen waren. Die Gallerte, wele 
de im Fleiſch der eigentlich nabrbaftefte Theil 12 gänzlich ver⸗ 
nden; und nichts als eine ftark allaliſirte ftan; übrig, wel⸗ 
Ge betantermaßen die Faͤulniß befördert." Eimjelne Indieiduen 
verftanden indeilen doch die Kunft, fi friſches Fieiſch zu verſchaffen 
und folgende Geſchichte, melde ih mit Lichtenbergs Morten mite 
theilen will, jeigt wel am beften, mas für Mild auf dem Schiffe 
äumeilen gejagt wurde, wenn c# fonft Feines zu janen gab, Ein 
alter Duartiermeifter, (der ehrwuͤrdige Graufopf wrdient, daß man 
ibn nent), Ramens John Elvel, hatte eine Lieblinge » Kape 
diefe brachte ihm alle Morgen eine feine Matte, die fie umten im 
Schiffe fing. Mit * Lecerbiſſen hielten es die beiden Frun— 
de folgendergeftalt: John Elvel zog ihr das Fed ab, nahm fir aus 
umd briet fie; wenn alles fertig war, fo erhielt die Katze erſt die 
Außeren Theile und auch mel einige Meine Bifen vem Rumpf, und 
alsdann aß John Elvel das uͤbrige 
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ju befüchen. ‚Er fleuerte daher nach Ofen, erreichte 
am 17. December die Weftküfte des Feuerlandes und marf 
am 20. die Anker in dem von ihm benanten „Weib: 
nachtsſunde“ (Christmas sound) aus, einige Tage darauf 
ging er um das Cap Horm und durch die le Maire's⸗ 
Straße nach dem Statenlande. Kurz nachher fand er 
ud; Georgia, das füdliche Thule, Sandwich“s Land und 
die benachbarten Inſeln. i 

Der Zuftand feiner Borräthe und die Gefundheit feis 
ner Mannfchaft nöthigten ihn nunmehr an die Ruͤckkehr 
u denken; vergeblidy fuchte er auf dem Wege nach dem 

orgebirge der guten Hoffnung die Inſeln Devia und 
Marfeween, welche Hallen in 41° 80° ©, und etwa 4? 
oͤſtlich vom Cap verzeichnet hatte. Endlich warf er am 
22. März in ber Tafel» Bai die Anfer aus. Hier hielt 
man die Erzählung feiner Reife für einen Roman; mar 
fonte nicht glauben, daß ein Mann 28 Monate in See ge⸗ 
weſen ſeyn fönne, ohne auch nur einen einzigen euros 
paͤiſchen Hafen befucht zu haben. Nachdem bie nötbigen 
Arbeiten vollendet waren, verlief er am 27. April’ dag 
Cap und fegelte über Ascenfion, St. Helena, Fayal und 
landete am 30. Juli in Portsmouth mach einer Abweſen⸗ 
beit von 3 Jahren und 18 Tagen, im welcher Zeit er nur 
vier Mann und unter biefen nur einen durch Krankheit 
verloren hatte, 

Groß war der Enthuſiasmus, mit welchem Cook em⸗ 
pfangen wurde; der König ernante ihn am 9, Auguft zum 
wirklichen Schiffscapitaͤn und drei Tage darauf erhielt er 
eine Stelle beim Hospital zu Greenwich; die fönigliche 
Societät, welcher er zwei Auffäge mittheilte, über die 
Erhaltung der Gefundheit auf langen Eeereifen (Philos. 
Trans. LX], 402) und über Ebbe und Fluth im Süpfee, 
bauptfächlich in Endeavourfluffe (ib. p.447), ernante ihn 
u ihrem Mitgliede und gab ihm Godfrey Copley's goldene 

enkmuͤnze. 

Aber Cook ſollte ſeine Tage nicht in dieſer behagligen 
Lage beſchließen. Die Frage, ob eine Durchfahrt aus 
dem atlantifchen Meere in den großen Ocean moͤglich ſey, 
wurde lebhaft beſprochen; Phipps (kord Mulgrave) 
batte vergeblich diefelbe aufgefucht ; durch eine Parlas 
mentsacte wurde demjenigen, welcher diefelbe finden wuͤr⸗ 
de, eine Belohnung von 20,000 Pfund Sterling vers 
forochen, Eoof wurde allgemein für den Seemann ges 
halten, welcher dieſe ſchwierige und gefährliche Reife am 
beften vollenden wuͤrde; man wagte es indeffen nicht, 
ihn, ber ſich fchon fo vielen Gefahren untergogen hatte, 
direct zu derfelben aufzufodern. Lord Sandwich brachte 
daher eineß Tages, mo Eoof bei ihm zu Tifche mar, bie 
Mede fcheinbar zufällig auf diefes Unternehmen und fos 

feich erbot fich diefer, Chef der Erpebition zu werben. 
Am 10. Februar 1776 erhielt er feine Beftallung als fols 
er. Zwei Schiffe wurden ausgerüftet, die Nefolution 
namlich unter Cools Commando und die Discovery uns 
ter Kapitän Elerfe, Die Schiffe follten über die Gefells 
ſchafts⸗Inſeln gehen, dort Dmai abfegen und fodann 
an der Weftfüfte von Nord; AUmerifa eine Durchfahrt aufs 
uchen. Am 12. Juli 1776 verlieh Eoof den Hafen von 

lymouth, ging uber Teneriffa, Et. Jago und- erreichte 
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am 18. Detober das Cap, mo die Discovery erft am 10, 
November anfam. Am 3. December reifte er von bier 
ab, und fand bald darauf die fchen von Crozet entdeck⸗ 
ten aber nicht benanten Inſeln, welchen Eoof den Nas 
men ber Infeln des Prinzen Eduard (46° 53’ 6, und 
87° 46'D.) gab; fodann befuchte er Kerguelens Land 
25. December), Von dort ging er nad) van Diemend 
and, mo er am 26, Januar 1777 im der Adventure Bat 
bie Anker auswarf; er befuchte hierauf Neu: Geeland, 
entdeckte bie Inſel Mangeea (21° 57’&., 201° 53’ D.), 
Wateeoo (20° 1S., 201° 46O.) und mehre in der Nähe 
liegende. Da indeffen die Jahreszeit fo weit vorgerückt 
war, daß er nicht mehr nad) hoben nördlichen Breiten 
sehen Eonte, fo fteuerte er gegen Weiten nach ben Freunds 
ſchafts⸗Inſeln und nachdem er hier einige Zeit verweilt 
hatte, nad) Dtaheite, mo er von ben Taiferinnen von 
rheumatifchen Beſchwerden geheilt wurde. Er befuchte 
Eimeo, und begab ſich nad) Huaheine, wo er Dmai abs 
feste und ihm cin Haus bauen lief. Nachdem er am 
8. December 1777 die Inſel Bolabola verlaffen hatte, 
feuerte er nad) Norden und entdeckte am 25. December 
die Weihnachts⸗Inſel (Chriſtmas Island in 17 5 M,, 
202” 30’ 9.) Bei der Fortfegung feines Weges nad) 
Norden, bemerkte er drei Inſeln, er ging am 22. Yas 
nuar 1778 zu einer derfelben, welche die Bewohner Atooi 
Hanten, und bald darauf überzeugte er ſich, daß er ſich 
mitten in einem Archipel von Inſeln befinde, welchen 
er feinem hoben Gönner zu Ehren „Sandwich s Inſeln“ 
nante. Da ihn indeffen die Zeit drängte, fo verfchob 
er bie gemauere Unterfuchung big zum nächften Jahre, 
er verließ daher diefe Gegend am 2. Februar und ers 
reichte am Tten März die Küfte von Neu⸗Albion. An 
der Küfte von Nord: Amerifa, welche er nunmehr vers 
folgte, beftimte und benante er eine Anzahl von Vor⸗ 
gebirgen und Baien. Am 29. März erreichte er Nootfas 
Eund (49° 2 N,, 23229 D,), mo er die Schiffe 
ausbefferte und mit den Bewohnern einen lebhaften 
Handel betrieb, in welchem er namentlich viele Pelze 
eintaufchte, Er befuchte darauf Kaye's Inſel, Prinzen 
Wilhelms Sund, und glaubte bald darauf die Durchfahrt 
nach MWeften zu finden, überzeugte ſich aber, baf er 
fi) nur in einem großen Meerbufen (Meerb. Kenaisk, 
Eoofsriver der Engländer) befinde. Am 19. Juni ers 
reichte er die von Bering befuchten Schumagin’s Inſeln 
und am 27, die Infel Unalaſchka, wo er von den Eins 
gebornen fehr zuvorlommend aufgenommen wurde, Er 
ging von hier wieder nach der Küfte Amerika's, welche 
er beim Borgebirge Newenhan (58° 4! N., 197° 36° DO.) 
berührte; bald darauf entdeckte er eine Inſel, welche er 
zu Ehren feines kurz vorher geftorbenen ren 
„Anderfons Infel” nante. Er durchfuhr darauf die Bes 
ringsſtraße und fand im nördlichen Eismeere viele 
Schwierigfeiten, welche ihn an dem meiteren Borbrins 
gen nad) Norden verhinderten, Er kehrte daher nad) 
Unalafchfa zuruͤck, mo bie Schiffe ausgebeffert wurden 
und die Mannfchaft fich erholte. Im folgenden Jahre 
wollte er aufs neue nach Norden. Am 26. October 
verließ er Unalafchfa und fleuerte nad) den Sandwichs⸗ 
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am 26. November anfam. Die Be 
— reichlichen Vorraͤthen; er ſelbſt hielt die 


Eutdectung diefer Inſeln für eine der größten, melde in 
der Suͤdſee gemacht wären. 


a der Karafafuas Bat auf Owaihi marf er bie An 
fer — 17. Januar 1779 aus; groß war die Freude ber 
Eingebornen, aber bald begingen diefe Diebereien, zumal 
da fie fahen, daß fie der Zahl nad) weit ftärfer waren, 
als die Engländer, Dennod) wurde der freundfchaftliche 
Verkehr nicht aufgehoben, ber König der Infel ſelbſt 
mechfelte mit Eoof den Namen, h als er hörte, daß dag 
Schiff bald abfahren würde, forgte er felbft mit dem 

rößten Eifer für Lebensmittel. Die Erpedition unters 
+ fuchte die Küften der Inſel näher, fehrte aber am 11. Fe⸗ 
dh ihrer früheren Station zuruͤck. Diebereien 
in groͤßerer Menge begangen, das Beneh⸗ 
fulaner, welche ſich zum Theile bewaffnet 
hatten, war verdächtig. Bald darauf murde ein Boot 
geftoblen, welches zur Discovery gehörte. Um daffelbe 
zurüc zu erhalten, mollte Eoof ein Derfahren anwen⸗ 
den, welches ihm bei ähnlichen Worfällen ftets ſehr 
nuͤtzlich geweſen mar. Er wollte nämlich den Köni 
oder einen von den Großen des Landes auf das Schi 
zu iocken ſuchen und ihn dann fo lange als Geifiel bes 
halten, bis das Boot zurüctgebracht wäre. Deshalb 
verließ er mit King, Philips und neun Matrofen 
das Schiff. Während diefe am Ufer warteten, ging 
Eoof zum Könige, melden er zu fi) einlud, eine Eins 
ladung, melde ber König auch annahm, Aber eine 
feiner Lieblingsfrauen bat ihn mit Thränen, das Schiff 
nicht zu beſteigen, das Volk ftimte in dieſe Bitten ein und 
drohte vom allen Seiten. Mit Gewalt hielt das Voll 
den König vom Weitergehen ab, oof gab baher fein 
Vorhaben auf, meil es leicht möglich wäre, daß viele 
Sinfulaner etädtet werden fünten. Die Boote der En 
Finder indeffen, welche den Yuftrag hatten, die Canoes 
der Sandwiches; Infulaner an der bfahrt aug der Bucht 
zu verhindern, feuerten auf eins, welches entfliehen woll 
te und tödteten ımglücklicher Weife einen Führer des ers 
fen Ranges, Diefe Nachricht erreichte fehr fchnell das 
Dorf, in welchem Eoof den König verlaffen hatte und 
aus welchem er laugſam nach dem Ufer ging. ‚Die Min 
ner bewaffneten fich jegt mit Speeren und Steinen, einer 
bedrohte den Eapitän, welcher mit Schrot auf ihn ſchoß. 
Da wurde das Volk wuͤthend, warf mit Steinen, Coot 
feuerte zum zweiten Male mit einer Kugel und töbtete eis 
nen ber vorderften Männer, Ein allgemeiner Angriff ers 
folgte, die Matrofen feuerten auf das Bolt, welches ſich 
gegen bie Boote bewegte, vier Matrofen tödtete und drei 
vermwunbete. Coof felbft wurde getöbtet, man fah ihn 
zulegt, wie er vomlfer aus den Booten zurief, man follte 
mit efien aufhören. Dieſes geſchah am 14. Februar 
1779. 

Geiſtlichen, welche bier eine große Gemalt aus⸗ 
— dag gute Vernehmen bald wieder ber, aber 
weder mit Güte noch mit Gewalt fonte man den Leichnam 
erhalten, kaum mehr als der größte Theil der Knochen 
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wurde ausgeliefert, welche am 21. Februar mit ben ge⸗ 
woͤhnlichen Ehrenbezeigungen beerdigt wurden !°). 

Nach Cool's Tode übernahm Clerke, welcher Cool's 
Begleiter auf ſeinen beiden fruͤheren Reiſen, ſo wie der 
von Byron auf ſeiner Reiſe um die Welt geweſen war, 
ben Oberbefehl der Expedition und ging auf die Reſolu⸗ 
tion über; Gore murbe Führer der Discovery. Als in 
der Folge die beiden Schiffe wieder nad) Norden gingen; 
wurde aud) Elerfe frank, durch alle Bitten feiner Manns 
ſchaft war er nicht zur Rückkehr nad) Süden zu bewegen; 
vom Bette aus führte er das Commando, Er ſtarb bei 
Kamtfchatfa und wurde dort begraben '?), Gore erhielt 
Duo“ Dberbefehl, King führte die Discovery. Als 

J. 1779 Frankreich und England ſich gegenfeitig den 
Krieg erklärten, fo wurde allen frangöfifchen Schiffen ums 
terfagt, die Erpedition Eoof’8 anzugreifen, es wurde ihr 
ern fogar befohlen, diefelbe mit aller Achtung zu behan⸗ 
bein. 


Ich will noch Einiges über die Perfönlichkeit und ben 
Eharafter Cook's hauptſaͤchlich nach Lichtenberg, mit dem 
auch die uͤbrigen Biographen uͤbereinſtimmen, hinzufuͤ 
Eoof war ein duͤrrer, hagerer Mann, von breiten l⸗ 
tern, ſtarkem, geſundem Körperbau und wenigſtens 5 

# 11 Zoll bie 6 Zufi lang, Er ging, wie alle Gees 
eute von beträchtlicher Leibeslänge, ftarf gebüct, um 





10) Seine Gebeine wurden nah feinem Tode verehrt, das 
Zleiſch verbrant, wie es bei den KHauptanführern geſchieht. Mebs 
res darüber erzäblt King in der Fortfekung von Coot's Tages 
Bude. Hier bat Coot gemöhnlid den Namen Orono bei. den Eins 
gebornen. Die Gründe dazu gibt Ellis in feinen Reifen: „Uns 
ter den Königen Hamalis (Omaibi’s) regirte in der Beir, die in 
der Laudesgeſchichte die fabelhafte genant werden fann, Einer Na—⸗ 
mens Mono oder DOrono, -mwelder von feiner Geniablin beleidigt, 
biefelbe ermordete. Er berenete nachher diefe That, und verfiel in 
einen Zuftand von Geiftesverwirrung,, in weldem er durd die Ins 
fel reifte, mit Jedem fechtend und ringend, dem er begegnete. 
Nachher ging er in einem eigens gebildeten Kance nad Haiti 
oder einem Unabee Lande, und murde nad feiner Mbreife. von 

men Landesleuten, Die zu feinem Undenfen jährlich wiederkehren⸗ 
Fecht-⸗ und Ningsfpiele ftifteren, görtlih verehrt. Sobald Eoof 
onfam, verbreitete fid) das Gerücht von der Ridfehr Rono's, und 
das Bolt warf ſich ihm anf feinem Wege durch den Ort zu Füßen; 
da man aber bei dem anf ibn gemachten Angriffe fein Blut fließen 
pet rief man: „Nein, dies ift nicht Rono.“ Wiele hielten ihn ins 


- Defien mad feinem Tode noch für Rono, und glaubten, daf ex 


wiederkehren werde. Einige feiner Knechen, feine Rippen und fein 
Brufibein wurden als Theile Rono's für beilig gebalten, und in eir 
nem, diefem Gotte geweibten Tempel, am der andern Seite der Ir 
ki aufbewahrt, Man joflte ihnen religiöfe Huldigung und fie wur« 
en jährlid in Projeffion nad) verfhiedenen andern Hriaus gebracht, 
oder von den Prieftern umber getragen, um die Opfer zur Aufredts 
erbaltung der Verehrung Rono's von dem Molke einzufamnteln, 
Die Knochen bewahrte man im einem Kleinen ge , gänzlich 
niit rotben Federn bedecktem Korbe auf. e Miffionäre baben 
fs viele Muͤhe gegeben, den Ort, mo die ned übrigen Gebeine 
oot’s aufbewahrt werden, zu erfahren, aber ohne Erfolg: die 
—— und Oberhaͤupter vermeiden es gern, über dieſen 
d zu ſerechen.“ Meife durch Hamaii oder Owhyhee. Mebfl 
Bemerkung über die Seſchichte, Sagen, Sitten und Grbräude der 
Einwohner der Sandwich⸗ Infeln von William Etis, 8. Hamburg 
1877. ©, 67—68, 12) ©. Elerte Sect. I. Thi. XVIii. 
, 3 Mehre reger ge zu se —— licfert 3. R. 
orfter te der Entdedungen um rien im Norden. 8; 
anffurt a, d. D, 1784. ©, 460 u. 467, Eu . 
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nicht an bie Rafütendede zu ftoßen. An feinem Gange, 
zumal wenn er gefchwind gehen wollte, erfante man noch 
immer ben gemeinen Matrofen; er war lang gefpalten und 
daher feine Schritte, felbft in Vergleich mit feinen Koͤr⸗ 
per groß. — Der herrſchende Charakter feines Geſich⸗ 
tes aber mar ein finfteres, ſtoͤrriſches, zuruͤchaltendes 
Weſen, beffen Ausdruck durch die überhängende Obers 
lippe fehr verftärft wurde. En ben marmigfaltigen Brüs 
Hen deffelben erfante man micht undeutlich den Mann von 
früber Anftrengung und Erfahrung, der viele Hinders 
niſſe und viel Elend uͤberſtanden, der der Schmid feines 
eigenen Gluͤckes war, und bei diefer heißen Arbeit oft 
was rebliched gefähmigt haben mag; alles diefes mar 
endlich bei ihm ftarf mit den'Zügen des bespotifchen 
Schiffs⸗Capitaͤns verwebt, der bei dem mindeften Vers 
ehen eines Matrofen mit dem Fuße ſtampft und dann den 

onner feiner Segendformeln bie hinunter in die Pulverz 
kammer erfchallen läßt. 

In feinem Umgange war er nicht der angenehmfte 
Mann, Feinheit, Artigfeit, Wis und eine gewiſſe Euls 
fur, bie noͤthig find, um in Gefelifchaft zu he fehl; 
ten ihm gänzlich. Er war meiftens in einer Urt von mürs 
eifcher Zurückhaltung wie vergraben. Er konte mit vier 
Perfonen auf dem Schiffe Tage lang umgeben, fruͤh⸗ 

uͤcken, zu Mittag fpeifen umd zu Abend Punſch trinken, 
ohne mehr ald guten Morgen & fagen, und feine gemöhns 
lichen Gefundheiten: der König — Lord Sands 
wid — bie Marine — Mr. Pallifer ge 
% unde aller Drten, auszubringen. Ällein 

onnabends Abends, wenn er fonft bie ganze 
Woche nicht gefpr n hatte, pflegte er ſich wenigften® 
bei dem erften Giaſe Punſch, welches mit der Erinnerung: 
Sarturday night ausgeleert ward, erheitern. Oft 
machten diefe Sonnabend ; Abende unfern guten Cook fehr 

unter und gefprädhig, er ließ fich in Vademecums⸗ Ges 
fehichten aus, und riß zuweilen mol mit unter Zoten. 

An Unfehung feiner Religion fehien er ein von allem 
Aberglauben gänzlich entfernter Mann gemefen zu fepn. 

Das Bewußtſeyn feiner Überlegenheit an wahrem, 
—— Menſchenverſtande und an Macht des eigenen 

achdenkens, hatte bei ihm eine Verachtung gegen alle 
Belehrſamkeit, mathematiſche etwa ausgenommen, bes 
wirft. Als daher King bei der dritten Reiſe zugleich mit 
dem Vergnügen, bag ihm das Glück machte, unter eis 
nem fo großen Befehlshaber die Welt umſegeln zu koͤn⸗ 
nen, feine Berlegenheit gegen ihn darüber äußerte, daß 
feine Gelehrten mitgingen, fagte er: ber Teufel *. 
die Gelehrſamkeit und alle Gelehrten obens 
drein. Auch als. man ihm einige Bücher über die Theile 
bon. Amerifa nordwaͤrts von Kalifornien zu lefen geben 
wollte, ‚verbat er ſichs anfangs und fagte, ‚er wollte es 
ſchon felbft finden. er 

‚ An Gefahren hatte er beides, Vorficht und Murh, 
nur. will man oft nicht genug entfchloffene Küble an ihm 
bemerkt haben. Er flampfte und tobte und folgte dann 
oft dem fragsmweife gegebenen obgleich ſich ſelbſt wider⸗ 
fprechenden Rathe feiner Officiere. Oft übernahm ihn 
auch bie Hitze. ar 
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Arbeitfam war er im hoͤchſten Grade, und in Al⸗ 
lem, was er unternahm, beharrlich bis zum Eigenfinn, 
Ehrgeiz und Begierde nad Gluͤck und Keichthum mas 
ren mol die ———— ſeiner Handlungen; es 
konte auch nicht fehlen, die Art, wie er ſich gehoben 
hatte, naͤmlich blos durch eigenes Verdienſt auf einer 
Laufbahn, wo er lange ſich genoͤthigt ſah, ſparſam zu 
leben, mußten endlich den Hang bei ihn bewirken, ei 
nen etwas zu hoben Werth auf das Geld zu ſetzen. 
Als Seefahrer betrachtet, war er von der Matıir 
b Entdedungsreifen wie beftimt, und der Mann, der 
n dem Lord Hawke zuerft vorfchlug, hat gewiß ein 
großes Verdienſt, weil es ſcheint, daß fich fein Wors 
— auf die genaueſte Kentniß des Charakters und 
der Talente des Capitaͤns Cook gegruͤndet habe. Den 
unſterblichen Ruhm, den England bei der Nachwelt dies 
fer Reifen wegen haben wird, hat es diefer glüclichen 
Mahl allein zu danken. Denn bie Reifen von Boron, 
Wallis, Earteret und Furneaux haben menig ober gar 
nichts zur Ausbreitung unferer Kentniffe über diefe uns 
befanten Theile der Erde beigetragen. Jene Männer 
verftanden den Seedienft mol fo gut als Eoof, allein 
in Entdedungsreifen mußten fie fich niche zu ſchickenz 
fie wußten weder wo, noch was, noch mie fie unters 
ſuchen follten ; fie hatten nicht Gelbfiverleugnung g& 
nug, die Befehlehaberftelle auf einer Fregatte gegen die 
auf einem unanfehnlichen Kohlenſchiffe aufzugeben; ihre 
Borforge fürs Schiffvolk ging nicht fo weit ind Datailz 
fie mußten fich nicht fo gut wie Eoof in die Wilden ın 
ſchicken ); fie hatten mebder die mathematifchen Kents 
niffe dieſes Mannes, noch die große practifche Bertigs 
feit in Auſnehm und Entwerfung der Eeefarten, 
und am allerwenigften die Gebuld 3 bie 4 Jahre auf 
einer Entdeckungsreiſe zu Tiegen. - 


Die koͤnigl. Societät zu London ließ zum Andenkeu 
eines ihr ausgezeichneteſten Mitglieder eine Denfmünze 
fchlagen. Auf der einen Seite ift das Bild Cool's im 
er [ mit der Umſchrift: JAC. COOK OCEANI 

NFESTIGATOR ACERRIMUS und ber linters 
fhrift REG. SOC. LOND. SOCIO SUO. Xuf der 
Ruͤckſeite ift Britannia mit. der Erdfugel abgebildet, mit 


der--Umfehrift: NL INTENTATUM NOSTRE 
LIQOUERE und ber Unterfehrift AUSPICHS 
GEORGI MI, 





12) Sehr wahr gt Mit Hannah More in ihrem Se— 
dit on Slavery von Eoof (Rees Cyclopaedia s. v. Cook): 
Had those advent‘ rous spirits who explore 
Thro’ oeean’s trackless ‚wastes, ıhe far- songht shore, 
Whether of wealch insatiate. or of pnwer, 
Conquerors who waste, or rulfans who devaur, 
Had these possess’d, 'O Copk ! chy gentle mind, 
. Thy-love o arts, thy love of human kind; 
Hyd these porsu’d thy mild and liberAliplan, 
Discoverers had not En a curse to-man! 
Then bless d Philanthropy! thy social hands 
Had link’d dissever’d worlds in brother’s bands 
Careless, if colour, or if elime divide, 
Tben lov'd, and loring, man had liv’d and died. 
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Coof hinterließ eine Witwe und ſechs Finder. 
Kaum mar fein Tob befant geworben, fo wendeten 
fih die Lords der Admiralität an den König mit ber 
Bitte, der Kamilie eine Penfion zu geben; der Wittwe 
wurden jährlich 200 Pfund, jedem ber drei Söhne 25 

und bemilligt. Be 

* Eine ausfuͤhrliche Sopegbe Cooks befindet ſich im 
vierten Bande der Biographia Britannica; dieſe iſt befons 
ders abgedruckt unter dem Titel: The Life of Captain 
James Cook by Andrew Kippis. 8. Basil. 1788. 2 Bde; 
eine franzöfifche Überfegung davon beforste Eaftera im 
J. 1788 in 4. und 1789 in 2 Detaubänden, Auch die 
ſchon oben genanten Lebensbefchreibungen in der Cyclo- 
paedia von Rees, in ber Biographie universelle und bie 
von Lichtenberg enthalten fehr viele Thatfachen aus feinem 
Leben. Die wichtigften Duellen für feine öffentliche Thaͤ⸗ 
tigkeit find die Journale, feiner Reifen. Das von der 
erften Reife gab Hamfesworth im J. 1775 in 3 
Düartbänden heraus. Bon biefer beſorgte Suarb 
1774 eine franzöfifche Überfegung in 4 Duart + und’ 
Octavbaͤnden. Ob die von mir benugte deutfche Über 
fegung, melde in Berlin im J. 1775 in 4 Dctavbänden 
anter dem Titel: Ausführliche und glaubwuͤrdige Ges 
fchichte der neueften Reifen um bie Welt von Hawkes⸗ 
worth ıc.; überfeßt durch Joh. Friedr. Schiller, erfchien, 
eine vollftändige Überfegung oder nur ein Auszug ift, 
kann ich in Ermangelung des Driginales nicht entſcheiden. 
; Bon der zweiten Reife gab Cook die Befchreibung 
unter dem Titel heraus: A Voyage towards the South 
Pole and round the world, Performed in His Majesty’s 
Ships the Resolution and Adventure, in the Years 1772, 
1773, 177% and 1775, written by James Cook, 2Bände 
in Duart mit vielen Kupfern. Erfte Ausgabe 1777, dritte 
Ausgabe 1779. Sranzöfifch von Guard 1770 in 5 Quart⸗ 
bänden.. Eine Ergänzung zu diefer Befchreibung ift A 
Voyage round ıhe world in His Britannic Majesty’s 
‚Sloop, Resolution by George Förster, 2 Bde in Duart, 
London 1777. Die wiffenfchaftlichen auf diefer Neife ans 

eftellten Beobachtungen in: Job. Reinh. Forfter 
————— über Gegenftände der phyſiſchen Erddeſchrei⸗ 
‚bung, Naturgefchichte und fittlichen Philofophie auf feis 


ner Reife um die Welt gefammelt. ——— mit 
Anmerkungen vermehrt von deſſen Sohn und egefährs 


ten Georg Forfter. 8, Berlin 1783. 

. „Das Tagebud) feiner dritten Reife führte Eoof bie 
zu feinem Tode, darauf wurde ed von King fortgefegt; 
ed erfchien 1784 in 3 Duartbänden, die frangöfifche von 
mir benußte Überſetzung bat den Titel Troisitme Voyage 
de Cook traduit de l’Anglois par M. D*+*+, (Demeu- 
nier). Paris 1785. 4 Duartbände oder 8 Octavbaͤnde mit 
Atlas. (L. F. Kamtz.) 

Cooke, Eduard, f. Coke, 


COOKIA. Diefe Pflangengattung aus der natürs 
fichen Familie der Agrumen (Aurantia Juss.) und ber ers 
fin Ordnung der 10ten Linnefchen Klaffe bat Sonnes 
rat fo genant nad) dem großen Weltumfegler 2 erg 
Eoof, Der Öattungscharafter wird gegeben durch einen 
fünfblättrigen Kelch, fünf ſchifffoͤrmige Eorollenblättchen 
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und einefünffächerige, fünffamige Apfelftucht. Die-beir 
den befanten Arten diefer Gattung wachſen ald Bäume 
im füdlichen Afien, 1) C. punctata Sonner, (Voy. aux 
Iodes 11. t. 100., Jacqu.schönbr. 1, t. 101.) mit gefies 
derten Blättern, eiförmigen, zugeſpitzten, glattrandigen 
Blaͤttchen, und am Ende ber Zweige fiebender, weit 
ſchweifiger Blüthenrispe. Im füdlichen China und auf 
den Moluckiſchen Inſeln. (Quinaria Lansium Lour. co- 
ehinch. I. p. 334.) 2) C. falcata Cand, (Prodr, I, p. 
637,) mit gefiederten Blättern, lanzettförmig sfichelförmis 
gen, geferbten Blättchen, und am Ende der Zweige ftes 
benden Blüthentrauben. In Cochinchina. (Aulacia fal- 
cata Lour, l.c. p.835.) — Cookia cyanocarpa und chlo- 
rosperma Blum. gehören ju Glycosmis Corr. 
(A. Sprengel.) 
Coökseinfahrt f, Kenaizkajagolf. 
COOKSFLUSS in Neupolland, fällt in die Belange 


Bai. Ä 
.  COOKSINSEL, ‚liegt in der Sharfebai des gros 
Ben Auſtrallaudes. (H.) 
COOKSSTRASSE, auch Charlottensund, ° Der 
breite Kanal im Auſtraloceane, welcher die beiden Infeln 
Meizeelands von einander trent, und bon dem großen 
Seefahrer, deffen Namen er trägt, zuerft durchfahren ift. 
Er ift von 6 bie 30 Meilen weit, wird im Dften vom Cap 
Palifer und Campbell, im Welten vom Cap Etepheng 
und Egmont gefchloffen und enthält verfhiedene größere 
nd fleinere Inſeln. An feinen füdlichen. Ufern.auf Tamal 
Bndet man den Neghrit, woraus die Meusceländer ihre 
ran machen, häufig. — Berl. ar} re 
hl. IX. ©, 139, , assel.) 
COOLGKENY, Marftfleden in der Iriſchen Graf⸗ 
Schaft Werford, wo 1798 die Infurgenten beiegt wurden! 
er hält am 1, März einen Jahrmarkt, (Hassel.) 
.. COOLHAAS, Coolhaes, auch Coelhase und Col- 
hase (Kaspar), ein freifinniger reformirter Gottesgelchr 
ter, zu Coͤlln 1536 geboren. In der fatholifchen Relis 
ion erzogen und anfangs ein Mönch, predigte er in der 
olge das gereinigte Evangelium zu Trarbach und in ans 
dern teutſchen und holländifchen Kirchen, feit 1575 zu 
eiden, wo er, außer einer Predigerftelle, einige Zeit 
auch ein theologifihes Echramt befleidete. Bald wurde 
x mit. feinem Amtsgenoſſen Peter Eorneliffen in einen 
olgenreichen religiös; politifchen Streit verwickelt, aus 
dem eigentlich alle jene Zänfereien über die weltliche Ges 
walt in Kicchenfachen hetvorgingen, die fpäter im den 
Niederlanden zum Ausbruche famen, Es betraf die Wahl 
ber Alteften und Diafonen, deren Berufung Corneliſſen 
den Eonfiftorien und der Beſtaͤtigung der Gemeinden bins 
dicirte, während Coolhaag behauptete, daß die Gewähls 
‚ten zuerft von der weltlichen Obrigfeit beftätiget werden 
müßten. Die Gründe für dieſe Behauptung entwickelte 
Coolhaas in feinem Werfe; de jure christiani magistra- 
tus circa disciplinam et regirhen ecclesiae, und da der 
Magiſtrat in deiden, tie ſich denfen laͤßt, ſeiner Me 


"nung beitrat, fo erhielt Eormeliffen feine Entlaffung. 


Da Coolhaas bie ſtrenge calvinifche Prädeflinstionslehre 


verwarf, und alle diejenigen für Brüder anerfant wiffen 


wollte, welche in ben Hauptlehren bed Chriſtenthums 
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uͤbereinſtimten, fo entſtanden neue Ströitigfeiten zwiſchen 
ihm und ſeinem Amtsgenoſſen Heſpe, der die unbedingte 
Annahme aller dogmatifchen Diſtinctionen von denen fos 
berte, welche zum Abendmahl zugelaffen werden wollten, 
Coolhaaſens moderate Denfungsart erhellet unter andern 
aus feiner 1609 zu Gouda gedrucdten Nachricht über bie 
Disputation von ber göttlichen Praͤdeſtination u. dergl. m. 
Eine Spnode, bie fich 1578 zu Middelburg verfammelte, 
fprad) aber das Berdbammunasurtheil über ihn aus, und, 
obgleich der Magiftrat in Leiden ihn in Schus nahm und 
dem Gebanten feine Beſoldung fortbezahlte, fo zog er 
es doch vor, den geiftlidhen Stand zu verlaffen, twurbe 
ein Deftillirer, und ftarb 1615 in Leiden. Unter feinen 
Schriften, die alle eine polemifche Tendenz haben, befins 
det fi) auch eine niederteutfche Überfegung von Seb. Franks 
Verantwortung *), — Ein Ablömling von ihm ift 
COOLHAAS, Wilhelm, als Schriftforfcher rühms 
Lich befant, geb. zu Deventer den 11. November 1709, 
Nach Vollendung feiner Studien auf der Hochichule zu 
Utrecht, wurde er Prediger zu Langeraf am Le, Fam 
1758 als Profeffor der orientalifchen Sprachen an das 
Arhenäum zu Amfterdam, wurde nad) 2 Jahren zugleich 
reformirter Prediger dafelbft, und farb 1773, ußer 


2 Bänden Predigten in bolländifcdyer Sprache hat man 
von ihm: Dissertationes —— quibus 
analogia temporum et modorum linguae hebr, investi- 


gatar et illustr. Amst. 1748. 8. Observationes philol, 
exeg. in quinque Mosis libros, aliosque lib, hist. V. T. 
Ib. 1752. 8, Differtationen, Reden ıc. **). (Baur.) 
COONINXLOO, Gilles, ein vorzüglicher Lands 
(&haftsmaler, zu Antwerpen 1544 geboren, erbielt feis 
nen erften Kunftslinterricht von dem jüngern Peter van 
Melk, dann von Leonhard Kroes, einem Gefchichtes und 
Landfchaftsmaler, und —— noch —— Zeit von Gilles 
Moſtaert. Als er ſich in feiner Kunſt ſelbſtaͤndig fuͤhl⸗ 
te, ging er nach Frankreich, und malte viel in Paris 
und Örleans. Einige Zeit arbeitete er dann wieder in feis 
ner Vaterſtadt, bis ihn die Unruhen des Landes beftim; 
ten, wieder nad) Franfreich zu geben; doch fam er nicht 
babin, fondern blieb in Sranfenthal, mo er zehn Jahre 
lang lebte, und hierauf wieder mit feiner Familie fich zu 
Yutwerpen niederließ, wo er noch um 1604 arbeitete, Er 
war der größte Landſchaftsmaler feiner Zeit, den viele 
Künftler nachahmten. Für den König von Spanien führs 
te er eine große Landfchaft and; eine andere von 16 Fuß 
Länge für ein Haus in der Nähe von Autwerpen; mehre 
Gemälde für ben Kaifer, Seine Werfe waren in folcher 
Yufnahme, daß er für die fremden Käufer faum gen 
ärbeiten fonte. 8. Descamps, T.1. p. 172. Bergl, 
Hubers Caral. 1. 261) (Weise.) 
COOPER, eihe der britifchen Bermubasinfelm zwi⸗ 
fen Bermuda und St. Davids; fie iſt bewohnt und hat 





*) Freberi theate. seruditor, Arneldis Kirchen⸗ und Kekers 


3 Sb. 65. Genlers wiedertaͤuff. ori. W. Ahs 
ſeit d. Reform. 2 Bd. 427 fi Biogr. univ, T. IK, 
(von Marron). **) H. Cröse Kerkelyken Registers der 


kanten a Amst. 277. Motermunds Bortf. des Döcherſchen 
el. Per. 3 Bd. "Biogr. mir. I. c. : % 
Algen, Enenclep. d. W. u. K. XIX. . 
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am fübweftlichen Ende auf einer Skoglie das Fort Pem⸗ 
brofe, weldjes den Eingang zu St. Georg bewacht, v 
. . (Hassel.) 

COOPER, eine Graffchaft im nordamerifan. State 
Mifury am Miffurg, 1820 mit 6959 Einw., worunter 
637 Sclaven; ber Hauptort beißt Jefferfon. Sie bat 
Überfluß an Sals, Hassel.) 

COOPER, bie Perfonen diefed Namens f. in den 
Nachträgen zu C. 

COOPMANS, Georg und Gadso, Bater und Sohn, 
gelehrte bolländifche Ärzte. Der Vater, geb. zu Mak— 
kum in Friesland den 27, Juni 1717, fiudirte zu Franecker, 
wo er 1748 die medicinifche Doctorwürde annahm, und 
benußte darauf den Unterricht Börbaaves, Albirs und 
dan Swietens zu Leiden. Außer der medicinifchen und 
chirurgiſchen Praxis, die er in Sraneder bis ins hoͤchſte 
Alter mit dem ausgezeichnetften Beifalle trieb, ertheilte 
er auch Unterricht in verjcyiedenen Theilen der Medici, 
und ließ fich noch in feinem 80ſten Jahre bewegen, bie 
Euratel der damals nicht in den beften Umftänden ſich bes 
findenden Hochſchule zu Sraneder zu übernehmen, Im 
Genug einer allgemeinen Hochachtung ſtarb er den 30, Märs 
1800. Seine Muße war immer dem Studium der Anatos 
mie, befonderd der Nevrologie gewidmet, und ale gründs 
licher Forſcher zeigte er ſich in feinem auch in Teutfchland 
shit Beifall aufgenommenen Hauptwerfe: Nevrologia et 
observatt. de calculo ex urethra excreta, Franeq, 1789 
1795. 8. Schon 1754 gab er A. Monro's anatomif: 
Werk über die Nerven in einer lateinifchen Überfegung 
(de nervorum anatome contracta) heraus, bermehrt 1762 
mit einem Eapitel de cerebri et nervorum administra- 
tione *), Ruͤhmlich trat in feine Fußftapfen fein Sohu 
Gadfo, der zu Franeder das Lehramt der Mebdicin und 
Chemie befleidete, aber während der politifchen Stürme, 
bie im legten Jahrzehend bes 18. Jahrhunderts in Hols 
land ausbrachen, ſich zuerft nach Franfreich, dann als 
Profeffor der Chemie nach Kiel, und darauf nad) Kopens 
hagen begab, dann aber wieder in fein Vaterland zurück 
febrte, und den 5. Anguft 1810 zu Amſterdam in feinem 
64, Jahre ftarb. Ohne bervorflechenden Werth find feine 
Opuscula physico-medica, Havniae 1793. Vol,L 8., 
aber ald lateinischer Dichter wurde er rühmlich befant 
ducch fein Lehrgedicht: Varis sive carmen de variolis, 
Franeg, 1783. 4.; Lugd. Bat, 1787. 8. Bon einem ans 
dern Gedichte: Petreus (zum Bobe Peterd bed Großen) 
wurden nur 2 Gefänge, als Manufeript für Fceunde, in 
Kleiner Anzahl gedrudt **), Baur.) 

COORDINATEN eines Punftes find Linien, vers 
mittelft welcher die Lage dieſes Punftes beftimt wirb, 
ober die algebraifchen Ausdruͤcke für folche Linien. Da 
nämlich zwei gerade Linien einander nur ineinem Punfte 
fchneiden können, fo wird die fage eines Punktes P ( et) 
gegeben ſeyn, fobald die Lage zweier geraden Linien BC 
und DE gegeben ift, die einander in P fcjneiden. Eben , 
fo wird ein Punft beflimt, wenn man angibt, daß er eis 





*) J. Muldeti landatio fun. O. Coopm. Leuwaard. 1800, 

4. Baurs hift. Handwoͤrterb. über das legte Jahrzehnd d. 18, Jahr. 

Biogr, univ. T.,XIX, (von Morton)... , **) Biogr, .univ.. Ib. 
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ner von den beiden Durchſchnitten einer geraden Linie und 
einer Kreislinie von gegebener Lage, und welcher von beis 
den er ſey. Da ferner die Umringe zweier Kreiſe, welche 
* einerlei Kugel gehören, einander nur zwei Mal fehneis 
en, fo wird auf einer gegebenen Kugelfläche ein Punft 
dadurch beftimt werden -fönnen, daß man 2 Kugelfreife 
angibt, die einander in diefem Punkte ſchneiden. Auch 
durch den Durchfchnitt einer Kugelfläche und einer geraden 
Linie von gegebener Lage läßt ſich ein Punkt befiimmen. 
Es find mun bier fogleich folgende Fälle zu unterfcheiden: 
I. Wenn die Lage einer dburd den Punft 

P gebenden Ebene befant if. In diefem Halle 
braucht man nur auf gedachter Ebene willfürlich zwei eins 
ander fehneidende gerade Binien XX’, YY’ (Fig. 2.) von 
unbeftimter Lange, aber von beflimter Lage, deren Durdy 
ſchnittspunkt A alfo auch beftimt ift, anzunehmen, und 
durch P die Linien PB, PE den XX, YY’ up 
ziehen. Gibt man nun die Länge der Linien PB und PE 
oder der ihmen gleihen AE und AB an, und beftimt 
zugleich, im welchem ber vier von XX, YY’ eingefchloß 
fenen Winfel der Punft P (alfo auch fowol PB ale PK) 
liegt, fo tft dadurch die Lage von P völlig beftimt, oder, 
nach euffidifchem Sprachgebrauche, gegeben. Man 
braucht nämlich dann nur, um den Punfe P wieder 2 fins 
den, auf AX das Stud AE=PB und auf AY dag 
Stuͤck AB=PE gu nehmen, und durch E und B 
kelen mit YY’ und X X zu ziehen, fo wird der Durdhs 
fchnittspunft diefer der Lage nach gegebenen Linien der 
Punkt P feyn. Die als Linien von firer Lage angenommenen 
AX’, YY’ werden nun die Coordinatenaren, und 
zwar die eine von ihnen, efwa XX’, die Abfciffens 
are oder Mbfciffenlinie, bie andere YY’ dann die 
Drdinatenare, ihre Durchſchnittspunkt A aber, ber 
Anfangspunft der Eoordinaten genant. Die 
mit den Aren parallel geogenen PB, PE Heifen Eoows 
dinaten des Punkts P, und zwar die der Abſciſſen⸗ 
are parallele PB=AE die Abfciffe, die der Ordina⸗ 
tenare parallele PE die Ordinate oder Applicate 
des Punftes P. Der Winfel XAY=BPE heißt ber 
Eoorbinatenwinfel, und, je nachdem berfelbe ein 
zechter oder ſchiefer Winfel ift, heißen die Eoordinaten 
zechtwinflig oder ſchiefwinklig. — Ein anderes Mittel, 
die Page eines Punfts P zu beftimmen, wenn bie Page 
einer durch P gehenden Ebene befant ift, bieten die foges 
nanten Bolarcoordinaten dar. Zieht man nämlich 
in der gedachten durch P gehenden Ebene irgend eine geras 
de finie von unbeftimter fange, aber von beftimter Lage, 
XX’ (Fig. 8.), nimt in diefer Linie einen firen Punft A, 
befchreibt um A mit dem Halbmeffer AP einen Kreis, 
- fo wird der Punkt P gegeben ſeyn, fobald die Groͤße des 
‚Halbmefferd AP umd das Verhältniß des Kreisbogens 
)P zur n —— ober, was mit bem ketztern 
einerleiift, dag Verhaͤltniß des Winkels KAP (voraus 
geſetzt, daß diefer Winfel größer als 2 rechte werden fann) 
zu einem rechten Winkel gegeben find, und beftime if, 
nad) welcher Eeite von X X’ hin man zwifchen A und X, 
oder zwiſchen A und X den Anfang Q des Kreisbogeng 
5 denken habe. Der fire Punkt A wird der Pol, jede 
inie, wie AP, aber-ein Leitſtrahl (radius vector) 
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genant. Es erhellt, daß für jeden Punkt P, P/, P u. f,w; 
entweber der Leitſtrahl AP, AP’, AP” u,f. mw. eine ans 
dere Größe, oder der Bogen QP, Q’P‘, Q”P“ a, ſ. w. 
ein anderes Verhaͤltniß zum ganzen Kreidumfange hat, 
oder beides zugleich. Man fieht leicht, daß nur ein Kreis 
um A, etwa QPP zu beichreiben nöthig ift, auf 
deffen Umringe man die Punfte angibt, wo er von den 
Leitſtrahlen oder deren Verlängerungen getroffen wird, 
denn bie Bonen Q’P’, Q”P, ſind ahnlich den 
Dögen QPY, QP, QPv, daber leßtere ſtatt jener 
bier, wo es nur auf das Verhältniß ber Bögen zu ihren 
ganzen Peripherien anfomt, gefeht werben können. 

1. Wenn die Lage einer burd den Punkt 
P gebenden Kugeloberflähe XYX‘Y‘, alfo 
der Mittelpunft X und der Halbmeifer einer 
folhen Kugelflähe gegeben ift, fo nehme man 
irgend zwei auf einander fenfrechte größte Kreife von bes 
fanter Yage, etwa KAX’ und YA Y’ an, wovon ber Ums 
ring des erftern XAX’ nun die Stelle der Abfciffenare, 
ber Umring bes leßtern die Stelle der Ordinatenare vers 
tritt. Von P fälle man auf XAX’ ein fphärifches Per 
pendifel PE, fo wird der Punft P gegeben ſeyn, fobald 
die Verhältniffe der Kreisbögen PE und AE (oder, fiatt 
bes letziern, des ihm parallelen und, ähnlichen PB) zu 
den ganzen Peripberien, wovon diefe Bögen Theile find, 
gegeben find und zugleich beftimt ift, auf welcher Geite 
der Ebene XAX/ der Punkt P liege. Eben fo wird P’ 
durch AXE’ und P’E’ beſtimt *). — Mit geringer Vers 
änderung kann man diefe Coordinaten in Polarcoordinaten 
unmandeln. Iſt nämtich AY ein Duabdrant, und find wie 
vorher, die größten Kreiie XX’, YY’ aufeinander fenfs 
recht, foift Yein Pol des Kreifes XX. Peat man nun 
durch X und durch jeden der Punkte P, P/, P” u.f. w. 

roͤßte Kreiſe, fo braucht man nur die Verhältniffe der 
Gigen YP, YP%, YP* uf. mw (d. i. jedes Mal des fürs 
ern unter den beiden von Y nach jedem der Punkte P, 1%, 
1% u.f.w. gehenden Bogens) und der Bögen AE, AXE*, 
AXE’ u. f. w. zu ihren ganzen Peripherien, oder, ſtatt 
der legtern Bögen, - die Größe der fphärifchen Winfel 
AYP, AYP, AYP’ u. ſ. w. (immer von A gegen X 
u gerechnet) anzugeben, um bie kage der Punkte P, PX, 

"uf. w. genau wu beftimmen, Offenbar vertreten 
dann die Bögen YP, YP*’ u.f. w. auf der Kugelflädhe die 
Stelle der geraden Linien AP, AP’ u, f. w. in Fig. 8., 
und fönnen daher aud) als Leitſtrahlen betrachtet werden; 
die Bögen Abk, AXE’ u, ſ. w. vertreten die Stelle ber 
Bögen QP, Q’P’ u. ſ. w. 

11. Wenn feine durch den Punft P ges 
bende Ebene oder Kugelfläde der Lage nad 
befant ift, fo nehme man (Fig. 5.) zwei einander 
fhneidende Ebenen XA Y, XAZ, deren Lage befant ifl, 
und deren Durchſchnittslinie K X’ daher auch eine geges 
bene Lage hat. In dieſer Durchſchnittslinie nehme man 


*) Goldyer reptwintligen ſphariſchen Coordinaten bedient ſich 
die Aftrenomme, um die Lage der Puntte an der ſcheinbaren Him⸗ 
melstugel, und die mathematiſche Geographie um die Lage der 

untte auf der Erdoberfläche zu beſtimmen. Vergl. die Artikel: 
stmurb, Höbe, gerade Bier [Rectafcenfion], 
teite. 
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ferner einen firen Punkt A, und lege durch benfelben eine 
britte Ebene von befanter age, YAZ, fo iſt deren Durchs 
fchnittslinie YY’ mit der erften Ebene fowol, als auch 
ihre Durchfchnittslinie ZZ’ mit der zweiten Ebene gleich⸗ 
falls von gegebener Lage. Diefe drei Durchichnittslinien 
find nun die drei Coordinatenaren; ber Punft A, 
wo fie einander fehneiden, ber Anfangspunft. ber 
Eoordinaten. Durch P ziehe man hierauf jeder der 
brei Axen eine Linie PO, PO, PQ parallel, fo wird 
PQ” die Ebene YZ, PO’ die Ebene X Z, PQ die Ebes 
ne XY treffen; dies gefchehe in den Punkten Q, 0%, 
©. Aledann find PO”, PQ’, PO die Eoordinaten 
bes Punftes P in Bezug auf das angenommene Eoordinas 
tenfpftem, deffen Anfangspunft A und deffen Axen X X, 
YY, 22° Wird nun die Länge der PO, PQ, PQ 
angegeben und zugleich beftimt, innerhalb weiches von 
ben acht förperlihen Winfeln, welche durch die Coordi⸗ 
natenaren eingefchloffen werden, der Punkt P, alfo auch 
die PO, —* PG“ liegen, fo wird dadurch die Lage 
des Punftes P gegeben. Dies erhellet leicht-fo: Legt 
man durh Q’PQ, Q’PQ, Q’PQ Ebenen, fo ift von 
biefen bie erfte der Ebene X Y, die zweite der Ebene XZ, 
bie dritte der Ebene YZ parallel; daher pe ein 
Marallelepipedon PRAQ, mworan PQ, Er Q” 
folglich au AR, AT, AS von gegebener Länge find, 
Man fann daher immer wieder unter AR, AS, AT unb 
dem von ihnen eingefchloffenen förperlicdyen Eoorbinatens 
winkel ein, aber nur ein Parallelepipedon von beftimter 
Lage und Größe conftruiren,, deſſen dem A gegenüber lies 
gender Edpunft —— der Punkt P ſeyn wird. — 
Statt dreier gerablinigen Eoordinaten kann man in bem 
vorliegenden Falle, wo feine Ebene und feine Kugelfläche 
von beftimter age durch P geht, aud) Folgendes zur Bes 
immung ded Punftes P anwenden: man nehme (Fig. 4.) 
rgend einen Punft K von befanter Lage an, lege durd) 
denfelben irgend zwei auf einander fenfrechte fire Ebenen 
KAX, YAY‘, und befchreibe dann um A eine Kugel, 
deren Halbmeffer =KP. Wird nun KP ber Größe n 
und werden ferner die Verbältniffe ber Bögen AE, P 
zu ihren ganzen Peripherien gegeben, fo ift dadurch, mie 
unter Nr. I1., die Lage von P beftimt. Übrigens febt man 
leicht, daß es nicht nöthig ift, für Punfte, wie P u, P’, 
deren Entfernungen von K verfchieden find, jedes Mal 
eine neue Kugelfläche um K zu befchreiben, fondern daß 
man nur auf einer ſolchen Kugeloberfläche, gleichviel auf 
welcher, die Punfte anzugeben braucht, wo diefelbe vonden 
geraden Linien KP, KP” u, ſ. w., oder von deren Verläns 
gerungen getroffen wird. — Rod) andere Berfahrungds 
weifen, um auch bier Polarcoordinaten anzumenben, müfs 
fen wir, um nicht zu weitläufig gu werden, übergeben. 
wegl. darüber 5. B. das nachher anzuführende Werk von 
iot 


Kann man bie * ſedes Punktes einer Linie oder ei⸗ 
ner Flaͤche angeben, ſo iſt dadurch offenbar die Lage der 
ganzen Linie oder Flaͤche gegeben. Die Coordinatenme⸗ 
tbode wird demnach zur Beftimmung der * und Geſtalt 
aller Linien und Flaͤchen gebraucht werden können. Wie 
dies gefchehe f. d. Art.: Linie, krumme Linien, ebene 
Fläche, gekrümmte Fläche, geometrischer Ort. 
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Um die für die neuere Geometrie fo hoͤchſt wichtige 
Anwendung der Rechnung bier möglich zu machen, find 
bie Coordinaten aller Punfte, welche bei einer und ders 
felben geometrifchen Unterfuchung vorfommen, und auf 
biefelben Eoorbdinatenaren, oder (beim Gebrauche deu 
Polarcoorbinaten) - auf. denfelben Pol bejogen werben; 
nach einerlei behebig angenommenen Lineareinheit als 
Zablen auszudrücken, Die dadurch entftehenden Ausdruͤcke 
wollen wir nun im engern Sinne Coordinaten nennen, 
die Linien aber, welthe diefe Zahlenausdruͤcke darftellen, 
mögen linearifcdhe Eoordinaten heißen. Jene Eoorbis 
naten im engern Sinne werden nun, wenn allgemeine 
Formeln angewandt werden follen, nicht alle als pofitio 
betrachfet werben dürfen, wie leicht aus folgender Bes 
trachtung flar wird. Es fey (Fig. 6.) XX die Abfciffens 
are, YA bie Ordinatenaxe, A der Unfangepunft dee 
Linear: Eoorbinaten. Drüden wir nun die Abfciffe jedes 
Punfts P, P/u,f.w. in derfelben Ebene und in weg 
auf dies Coordinatenfoftem durch x, die Ordinate j 
ſolchen Punftes durch y aus, fo find x und y veränders 
liche Größen, da für P jepn wird x = dem Zahlenauds 
drud für AE, y — bem Zahlenausdruck für PE, für Pf 

ingegen x = dem Zahlenausdruck für AE‘, y=dem Bade 
enausdrud für PPE’u.f.w. Die Zahlenausdrüde fi 
alle von A nach X zu liegenden linearen Abſciſſen wollen . 
wir als pofitiv betrachten. Soll nun flatt YA die auf 
berfelben Ebene ihr parallel gezogene Y’A’ zur Axe der 
y **) angenommen, und follen bie von dem neuen Anfangs⸗ 
punfte A’ gerechneten Abfciffen mit x’, ber Abſtand des 
alten und neuen — AA’ aber mit a bezeich⸗ 
net 'werben, fo fh AE=AA’+A’E, di, für dem 
—— P innerhalb des Winkels XA’Y' it x — a 4 x3 
ingegen ift für einen Punkt P’ innerhalb des Winkels 
XAV offenbar AE=AA’ — AE/, bi.x=a—r, 
Soll demnad) einerlei analptifche Sormel x=a+x’ fowol 
für die Abfciffen der im Winfel X/A’Y’ ale der im Wins 
tel XA’Y’ liegenden Punkte gelten, fo ift flar, daß für 
lehtere bie x’ negativ genommen werden müffen; alfo müfs 
fen die x’ das entgegengefeßte Vorzeichen erhalten, fobald 
bie ihnen entfprechenden linearen Abſciſſen in der Richtung 
von A’ nach X’ zu liegen. Was jegt von den negativen 
x’ in Bezug auf den Anfangspunft A’ gezeigt worden iſt, 
ile, wie man leicht einfiebt, auch für die negativen x, 
o dafi die den legtern entfprechenden linearen Abfciffen, 
‚B. AE”, in der Richtung von A gegen X’ zu nehmen 
nd, Auf gleiche Weife erhellet, daß, wenn bie y pos 
fitio find, welche den linearen Ordinaten von A gegen Y 
zu gerechnet entfprechen, dann die y, welche ben von A 
gegen Y’’ zu. liegenden linearen Ordinaten eutfprechen, 
negativ zu nehmen find. — Haͤtten wir die von A gegen 
X’ zu liegenden x pofitio gefeßt, fo würde auf die naͤm⸗ 
liche Weife klar, daß die von A nach X hin liegenden 
x negativ 1 fegen feyen; eben ſo, wenn wir die y vom 
A gegen X” zu poſitiv fegen, fo müffen die von A nad) 
Y zu negativ gedacht werden. Iſt alio beftimt, in wel⸗ 
chem der vier von X X’, YY’ eingefchloffenen Winfel die 





“*) So pflegt: man der Kürze halber ftatt Orbinatenare zu 
fagen ; eben fo fagt man „Aze der x’ fiat Abſciſſenart. 
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ximd y Hofitid gedacht werben follen , fo find dadurch zus 
gleich für die in den übrigen drei Winfeln liegenden Punks 
te die Vorzeichen ihrer x und z beſtimt, fo daß, wenn bie 
x und y von Punften wie P’, P”, P’“, P1Y auch der 
abfoluten Größe nach gleich find, fie doch in ihren Bors 
zeichen fich von einander unterfceiden; denn ift für P’ ſo⸗ 
wol x als y pofitiv, fo iſt für P* bag x negativ, y 
poſitiv, 44 P- fowol x als y negativ, für P!V aber 
x pofitiv,- y negativ. Es fann alfo feine Berwechfelung 
diefer vier Punfte Statt finden, — Bei den Coordinaten 
auf der Kugeloberfläche (Fig. 4.) muß man eben fo, wenn 
die Ordinaten in der Richtung nah Y wie EP, E/P’ 
pofitiv gedacht werben, bie auf der entgegengefeßten Halbs 
fugel nad) Y’zu liegenden als negativ denfen. — Bei drei 
Eoordinatenaren XX’, YY/%, ZZ’ (Fig,.5.) erbellet eben 
fo, daß, wenn man bie von A nad) X liegenden x, bie von 
A nad) Y liegenden y, bie von A nad) Z liegenden = 
pofitiv fest, dann bie von A nad) X’ liegenden x, bie 
von A nad) Y’ liegenden y, und bie von A nah Z’ 
liegenden z negativ zu feßen find, und umgefehrt. Es 
ift alfo auch bier durch die Vorzeichen, welche die x, Y 
und z eined Punktes P haben, fogleich beftimt, inners 
—* welches der acht von den Coordinatenaxen einge⸗ 
loſſenen koͤrperlichen Winkel der Punkt P liege. 

Es iſt ſehr haͤufig noͤthig, wenn die Coordinaten 
eines Punktes in Bezug auf ein gewiſſes Coordinaten⸗ 
ſyſtem gegeben ſind, daraus die Coordinaten deſſelben 
Punkts in Beziehung auf ein anderes Coordinatenſy⸗ 
ſtem, welches gegen bag erfiere eine befante Lage bat, 
zu beftimmen. n nent dies Veränderung [Trans 
formation] der Evordinaten. Da es bier zu 
weitläufig fen und zu viele Figuren erfodern würde, 
wenn bie dazu nöthigen Formeln mit ihren Beweifen 
alle angeführt werben follten, fo begnünen wir ung, 
auf folgende Schriften zu verweifen: L. Euler, Intro 
ductio in Analys. Infinit. T. U. Cap. 2. Ejusd. for- 
mulae generales pro translatione quacunque corporum 
rigidoram. Nov. Comment. Petrop. T. XX. p. 1899 — 
270. — Ejusd, Nova methodus motum corporum ri- 
—— determinandi. ibid. p. 208. — A. J. Lexell, 

'heoremata nonnulla generalia de translatione corpo- 
rum rigidorum, ibid, p. 289, — J. B. Biot, essai de 
geometrie analytique. Sixi&me edition. $. 89 — 108, 
H. V. Brandes Behrbud) der hoͤhern Geometrie. Th.k 
6. 18—36. $,642—653, J. A. Grunert, die Ke⸗ 
— Cap. 8. — über ein neues Verfahren, die 

ge von Punkten zu beſtimmen, welches in dem Werke: 
„Der barycentriſche Calcuͤl u. f. w. von U. F. Moͤbius“ 
Leipzig 1827, vorgetragen wird, vergl. d. Art. Schwer 
punkt, (Gartz.) 
COORG, Curg, ein Diftriet in der brit. Prov, 
Malabar, länge den weſtlichen Ghats, welcher von 
dem Paſſe Tambacherrp bis zur Prov. Bednor reicht, 
faßt ganz: aus Bergen, Hügeln und undurchdringlichen 
Maldungen, bie voller Elephanten ſtecken, beftebt, -aber 
auch ar Thäler umfaßt, deren Einwohner, die Coor⸗ 
gas oder Curgas, meiſtens Nairen, und wegen der 
befanten baummollenen Zeuge, die nad) ihnen benant 
werden, berühmt find. Ihr Naja, ein Vaſall ber 
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Briten, nent ſich Vir Raja, uhd refibirt gü Mercarad, 
An den Wäldern feines Gebiet? lebt eine Gemeinde, 
bie Malay Eubdiru, die miche dunkler als geborne 
Porrugifen find. (Hassel.) 

Goornhert f. Cornhett. 

COOTE, Eyre, engl, General, geb. 1726, geft. 
1785, Nachdem er im J. 1745 gegen bie Rebellen in 
Schottland feinen erften Feldzug gemacht, wurde er, 
als Capitän, mit feinem Regiment nad) Dftindien einges 
fchifft, wo er mehr und mehr Gelegenheit fand ſich aus⸗ 
zuzeichnen; denn fein —* Aufenthalt fiel in die Zeit 
wo der Krieg, der fi zwiſchen England und Franfrei 
in den Wäldern von Kanada entfponnen hatte, nad) 
Dftindien verfegt worden war. Als im J. 1757 bie Engs 
länder unter Elive und Watfon bag ihnen fo wichtige Cals 
eutta wieder erobert hatten, war er eine Zeitlang Gous 
verneur biefer Stadt, und in ber berühmten Schlacht bei 
zu im Juni 1757, worin der Nabob von Bengalen 

berwunden wurde, zeichnete er fi) fo aus, daß man 
ihm großentheild ben Sieg zuſchrieb. Zum Obriften ers 
hoben fehlug er am 22, Fuli 1760 die Franzofen in einem 
Treffen, und leitete fodann die Belagerung von Ponvdiches 
ri, wo er nach 15 Monaten die Franzoſen nöthigte, fich 
Auf Discretion zu ergeben, umd dadurd ihre Macht in 
Dftindien brach. Die Directoren der engländifchs oſtin⸗ 
difchen Compagnie befchenften ihn deshalb nach feiner 
Ruͤckkunft im J. 1762 mit einem mit Diamanten befeßs 
ten Degen. Im J. 1769 ward er zum Oberbefehlshaber 
ber engländifchen Kriegsmadht in Oftindien ernant, kehrte 
jedoch im naͤchſten Jahre fchon, in Folge eines Streiteg 
mit dem Gouverneur des Forts St. Georg über Baffora 
zu Lande nad) Europa zuruͤck. Im J. 1771 erhielt er den 
BatbsDrden, 1775 ein Negiment in Schottland, und 
wurde nachmals Mitglied des hohen Rathes von Bengas 
len und Oberbefehlshaber der britifchen Macht in Oftins 
bien, zu einer Zeit, wo das Reich der Briten in Indien 
mit dem gänzlichen Untergange bedroht war. Als im J. 
1780 Hpbder Ally mit 100,000 Mann in Kamatif einges 
brochen war, und die Engländer von ganz Karnatif nur 
noch den Plaß, worauf fie campirten, und die Feſtung 
Mabrag hatten, gab er der Sache eine beffere Wendung, 
indem er im Juli 1781, mit nicht mehr als 10,000 Mann 
das Heer Hyder Ally's von 150,000 Mann bei Portos 
Novo fchlug. Zum zweiten Male ſchlug er Hyder An im 
J. 1782, und diefer mußte Karnatif räumen, Während 
nad) feinem Tode fein Sohn Zippo Saheb deu Krieg forts 
fegte, farb Eoote zu Madtas. Sein Leichnam wurde 
nad England gebracht und in ber Weftninfterabtei bes 
graben. , (H.) 
coo1T EHILL, Marftfleden am fleinen Fluſſe 
Eoote in der irifchen Graffch. Eavanier, ift nett und 
freundlich gebauet, unterhält eine ſtarke Finnens und 
Dreliweberei und’ macht einen Hauptmarft für Bettleins 
wand in biefer Grafſchaft aus; möchentlich werden für 
etwa 40,000 Gulden umgefeßt. (Hassel.) 

COOTWYK, Johann, Rechtsgelehtter zu Utrecht, 
to er 1629 ſtarb, machte gegen Ende des 16. Jahrh. Rebs 
fen durch England, Frautreich, Teutfchland, alien, 
Griechenland, den Archipelagus, Paläfina und Syrien. 


* 


COP — 
Nach feiner Ruͤckkunft gab er heraus Itinerarium Hiero- 


solymitanum et Syriacum etc, auctore J. Cotovico 
Antw. 1619. 4. mit vielen Kupfern, worin er von Pola 
in Iſtrien an die Alterthümer der Länder und die Künfte 
und Sitten der Völfer nach freuen Beobachtungen bes 
fihrieben hat, Einen —— aus dieſem ſchaͤtzbaren 
Werke über die Gebraͤuche der Mahommedaner findet man 
in der Arabiae descriptio in ber Samlung ber Eljzevir⸗ 
fchen Statenbefchreibungen. In derfelben Samlung bat 
‚Cootwpf aud) einen Auszug aus dem Werfe des Casp. 
Eontarini über Venedig geliefert, unter dem Titel Con- 
tarenus de republica veneta. H.) 
COP oder Copus, ein jeßt erlofchenes Gefchlecht z 

Bafel, aus welchem vorzüglich Wilhelm und Nicos 
laus befant geworben find, — Wilhelm Copus 
wurde zu Bafel in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. ges 
boren; bort erhielt er aud) feine erſte Bildung, begab 
fi) dann aber nad) Paris, wo er fich vorzüglich dem Stus 
dium der Mebdicin und Matbematif widmete, Im J. 
1495 erhielt er den mebdicinifchen Doctorgrad, und fein 
Ruf verbreitete fich fo fehr, daß er bei Ludiwig XII. und 
— J. als erfter Leibarzt angeſtellt wurde; ſugleich bes 

eidete er einen mediciniſchen Lehrſtuhl an der Univerfis 
tät. Erasmus hatte ein fo großes Zutrauen zu ihm, daß 
er während einer Kranfbeit, die ihn im J. 1526 überfiel, 
feinen andern Arzt brauchen wollte, fondern fich in einem 
Briefe um Rath und Hilfe an Copus wandte. Er pflegte 
auch zu fagen, die Medicin habe erft durch Copus fprechen 

lernt; denn durch diefen wurde allerdings eine große 
Kevolution in dieſer Wiffenfchaft in Frankreich zu Etande 
gebracht. Vorher waren es nämlich ausfchließend_ die 
Schriften der Araber, welche in den Schulen der Arzte 
gelefen wurden. opus felbft hatte diefen Studiengang 
befolgt; allein feine gründliche Kentniß der griechifchen 
Sprache führte ihn auch auf die Benußung der griechis 
fchen Ärzte, und bald erfante er in den überfhäßten Ara⸗ 
bern ſchlechte und ungetreue Compilatoren und Abſchrei⸗ 
ber ber Griechen. Daher gab er ſich nun alle Muͤhe, die 
Araber aus der Schule zu verbannen und das Leſen der 
Griechen einzuführen. — Obgleich daher feine Schriften 
nur in Überfegungen der griech, Ärzte beftehen, fo hat er 
doch wichtige Verdienfie um die Verbefferung der Arzneis 
wiffenfhaft in Frankreich. Er farb den 2, December 
1552, — Seine Überfegungen erlebten alle eine bedeus 
tende Zahl von Auflagen. Man hat von ihm: Pauli Ae- 
ginetae praecepta salubria. Paris 1510. 4, — Hippocra- 
lis Coi Praesagiorum libri tres; ejusdem de ratione 
victus in morbis acutis libri quatuor, Paris 1511. 4, — 
Graleni de affectorum locorum notitia libri sex. Paris 
1513. 4. — Galeni de morborum et symptomatum cau- 
sis et differentiis libri sex. Paris 1528. 4 — Vorzüglich 
gefchägt ift folgende Auggabe: Hippocratis Coi medico- 
rum omnium longe sa yı opera — nunc tandem 

er M. Sabium (Calvam) havennatem, Gulielmum 
Copım Basiliensem, Nicolaum Leonicenum et An- 
dream Brentium latinitate donata etc. Basil. 1526. in 
Fol, — — Nicolaus Copus, der Sohn des vorbers 
gehenden, Rudirte zu Paris und wurde Profeffor ter Phi⸗ 
lofophie. Die Königin Margarerha von Navarra fhäbte 
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ihn fehr, und übergab ihm ihre Schrift: Le miroir de 
ame pecheresse (die fi) auch in ihren Werfen findet, die 
ben Titel haben: Marguerites de la Marguerite des prin- 
cesses, ires illustre Keyne de Navarre 1547.) vor ber 
Bekantmachung zur Durchſicht. Die Eorbonne misbils 
ligte diefelbe, aber der König bob das Urtheil auf, Cos 
pus war aber ein heimlicher Neformirter und befuchte bie 
geheimen DBerfamlungen feiner Glaubensgenoffen. Mit 
Kalvin, der fich damals zu Paris aufbielt, war er fehr 
vertraut, Als num im J. 1633 das Nectorat der Univers 
fität der Reihe nad) an Ihn gelangte, war er fo unbefons 
nen, beim Antritte feines Amtes am Allerheiligen s Fefte 
eine —— Rede uͤber die Gerechtmachung durch den 
Glauben zu halten, welche Calvin foll verfertigt haben. 
Alfobald wurde er durch die Sorbonne beim Parlament 
wegen Keterei angeflagt und von dieſem borberufen, 
Da die Proteftationen der Univerfität gegen dieſen Eins 
geiff in ihre Privilegien vergeblid) waren, fo entfchloß er 
fi endlich, vor dem Parlament zu erjcheinen. Allein 
auf der Strafe (den 25. Yan. 15343 gewarnt, daß er wer⸗ 
be ind Gefängniß geworfen werben, kehrte er plöslich 
um, und floh fo eilig aus Paris, daß er von feinen 
Schriften nichts in Eicherbeit bringen fonte, Db eg aus 
Berwirrung oder abfichtlich geſchah, daß er dag,Siegel 
der Univerfität mit fi) nabm, ift ungewig. Durch bie 
Vermittlung der Königin Margaretha und Calvin, der 
damals am Hofe noch in Gunften fand, wurde die Ges 
fahr abgewandt, welche die Entdeckung diefer Schriften 
ben Reformirten zu bringen ſchien. Indeſſen wurde auf 
die Einbringung von Copus ein Preis von dreihundert 
Kronen gefegt; allein er entrann glüclich nad) Bafel. 
Ob er dort geblieben, ober fid) anders wohin gewandt, 
fo wie überhaupt feine weitern Schickſale find unbefant, 
Schriften hat er feine befant gemacht. — Sennebier (Hist. 
Litt, de Geneve Tom. 1, p. 345.) verwechfelt mit die ſem 
Nicolaus einen Michael Copus, Prediger zu Genf, 
von deffen Eifer die Rathsprotocolle zu Genf vom J. 1546 
ein Beifpiel enthalten. Mit Calvins Gutheißen war ein 
geiftliches Schaufpiel, Les Actes des Apdıres, aufges 
führt worden. Copus fadelte nun heftig auf der Kanzel 
bie Frauen, welche mitgefpielt hatten, indem fie dies nur 
tbun, um fich öffentlich feben zu laffen und unerlaubte 
Begierden zu erregen. Da er nun beim Rathe angeklagt 
wurde, balf er fih durch, indem er behauptete, er habe 
ihnen nicht diefe Abſicht Schuld gegeben, fondern nur von 
ber Gefahr geſprochen. Bon diefem Michael Eopus has 
man: Exposition familiere des Proverbes de Salomon, 
en forme de brieves homelies etc. 4. Geneve 1556, wo⸗ 
von auch eine engländifche Überfegung erfchien, London 
1580. 4 — Exposition familiere du livre de 'Eccle- 
siaste, Geneve 1557. — Nach Sennebier (der ihn uns 
richtig erſt 1549 als Prediger zu Genf auftreten läßt), 
ftarb er im J. 1557, — Noch wird ein Bruder bes obir 
gen Nicolaus erwähnt, Johannes, von welchem einige 
— Abhandlungen erſchienen ſind. (S. Athenae 
uricae. Tom. 2. p. 32.) (Escher.) 
COPAIFERA L.gen. Eine Pflangengattung aus 

der natürlichen Samilie der Peguminofen und der erften 
Ordnung der schnten Linnefchen Klaffe. Der Gattungs⸗ 


COPAIVABALSAM - — 


charakter beſteht in einem viertheiligen, offenen Kelch, 
zweifaͤcherigen Antheren und einer wenigſamigen Huͤlſen⸗ 
frucht. Die 15 befanten Arten, Bäume mit gefiederten 
Blättern, welche aus dem Stamm und den Fweigen eis 
nen barzigen Saft ausſchwitzen, find alle in Südamerifa 
und zwar größtentheilg in Brafilien einheimiſch. Die bes 
Fantefte ift C. Jacquini Desfont. (Mem, du Mus. — 
C. oflieinalis Willd., Humb. nov. gen. VII. t. 659., Co- 
paiva ofhicinalis Jacqu. amer. p. 133. t. 86.), ein hoher 
Baum mit abgebrochen gefiederten Blättern , abmwechfelns 
den, zwei⸗ bis fünfparigen, eiförmig + ablangen, zuge⸗ 
fpisten, glänzenden, durdyicheinend; punftirten, parallels 
geaderten Blättchen und riepenförmigen Blütenähren. 
Waͤchſt auf den weftindiichen Jufeln und in Neugranada, 
und liefert ben Balsamus Gopaivae (f, diefen Art.) 


(4. Sprengel.) 

Copaiva ſ. b. berberg. Art. 

COPAIVABALSAM, Balsamus de Copaiva, 
flamt von mehren Arten ber Gattung Copaifera, naments 
lich: C. Langsdorfii Desf., coriacea Martii etc,, und 
wird, nach Henry (im Journ, de Pharm. XI. ©. 425), 
wenn er rein ift, nachdem man ihn mit Waffer gefocht 
hat, erreiblich, bleibt aber auch, mit wenigem Ricinus⸗ 

l aͤlſcht, nach dem Sieden immer etwas weich. 
Nach Planche (in Buchner's Repertor. f. d. Pharm. 
1826, XXIV, 1.), und Wackenroder (im Archiv bed 
Apotheferver. sc, XXI, 3.) wird ber reine Balfam durch 
Ammontumflüffigfeit von 20° B. milchig, Flärt fich aber 
durch Zuſatz von Waffer wieder auf, und opalifirt, wenn 
er nicht verfegt ift. Oder man foll, nad) Ancelin, den 
Balfam mit Schwefelfäure vermifchen, und Alcool zus 
fegen, Meiner Balſam loͤſt fi) nicht auf, wol aber der 
mit Ricinugöl verfälichte. — Auch löfen fi in 500 Gr, 
reinen Balfams 15,6 fohlenf. Bittererde auf. ÜBfalis 
und Ütnatronflüffigfeit find unſichere Prüfungsmittel. 
Der echte Eopaivabalfam befteht, nah Stoltzes neues 
fer Analyſe (in d. Berl. Jahrb. f. d. Pharm. XXVII, 2. 

1826,), in 100 Theilen aus 38 durch Deftillation mit 
Maffer erbaltenem Ätheroͤl, 1,66 braunem fehmierigem 
Harz, 52 brüchigem Harz, 0,75 demfelben Harz mit Spus 
‚ren von Ertractivfloff, 7,59 ätherifchem DI im deftillirten 
Maffer vorhanden x. Diefe Beftandtheile find Educte, 
Das flüchtige DI reagirt etwas fauer, welches blos von 
Spuren mit übergeführten Harzes herruͤhrt, und hat 
‚ übrigens viele Eigenfchaften mit dem Terpentindl gemein. 
"An dem gelben brüchigen Harze ift vorzüglich die ſchwache 
faure Reaction merfwürdig, die nicht von fremder Säure 
fomt, fondern dem Harze eigen iſt. 

Nah Pelletier Feoflallifirt dad Harz diefed Bals 
ſams zu durchfcheinenden Platten und fechgfeitigen Bläts 
tern, auch) zugefpigten Prismen, Um den Balfam ohne 
Ekel zu nehmen, fann man ihn zu 3 Unze mit 2 Dracdhmen 
Birtererde zu 72 Pillen machen, und jede davon in Ters 
pentin oder Maſtix tauchen, oder, wie gegen Blennor⸗ 
rhagie, zu 2 Drachmen bis 1 Unze durch Eidotter mit wes 
pig von einem ſchleimigen Vehikel zu einer Emulfion ges 
macht, in Kipfiieren auwenden, wo er, nadı Velpeau, 
and) ficherer wirfen foll. (Betgl. oben Balfam. Thl. 
ViL ©. 271 f. und üb. deſſen medic. Wirkung J. H. 


MH — COPAL 
Kopp in Hufeland's Journ. d, prack. HR, 18277. 
4.6©.68.82f), 3 Fk Fe 


COPAL (Kopal, Pancopal), ein ſchwierig in Mei 
geiſt loͤsliches Hartharz, welches aus — ————— 
(Vateria indica L.), einem nordamerifanifchen Baume, 
ausfließen fol. Aber, -nah Martiug Erfahrung, 
wird der weftinbifche von allen Hymenaeen, und ber 
brafilifcdhe von Trochilobium Martianum, fo wie von 
einer neuen Art der Gattung Vouapa, nämlich) V. pha- 
selocarpa gefammelt. Da die Indianer faft alle durchs 
fihtigen Baumhatze Copalli nennen, fo iſt der ung sus 
gefchickte oft fehr verfchieden. 

l. Der feinere ausgefuchte Pancopal muß weiß, 
fat waſſerhell ausfehen, einen Mufcheldrud) haben, 
1,069 fpecif. ſchwer, hart, glänzend feyn, beim Reiben 
auf Glühfohlen fein gewürzbaft riechen, bei mäßiger 
Wärme fließen, leicht an der Flamme mit blaffem 
Rauche verbrennen, und etwas Kohle zurüclaffen. Er 
liefert durch Zerfegung mit Vitrioloͤl vielen Kunftgerbfioff, 
loͤſt ſich in Galpeterfäure und in Kalilaugen, nur zum 
Theil und mit merklicher Veränderung in Schwefelalfos 
bol, nad Ha usmann aud) in dem durch Zerfegung der 
Seife mittelft einer Säure erhaltenen Gemifd von Talgs 
und Dlfäure, besgleichen ein wenig in abfolutem, kaum 
in wäßrigem Alkohol auf; die Auflöfung erfolgt reichs 
liher, wenn man jerftüdelten Copal den Meingeifts 
dämpfen ausfeßt, oder dem MWeingeift etwas Kampher 
zuſetzt. — Durch Kochen mit Ügfali bi zur völigen Eäts 
tigung wird er, nach Berzeliug, in zwei Harje jerlegt, 
Steinoͤl löft fochend faum +55 Eopal auf, fo auch Terpens 
tindl, es müßte denn in Dampfgeftalt einwirken, oder 
mit dem Eopal in einem verfchloffenen Gefäße über den 
Siedpunkt erbißt, oder ihm Ammoniumlauge zugefegt 
werden, welches aber einen fchwierig trodnenden Kirnie 
gibt. — In Leindl ıc, fcheint er erft dann aufl glich, 
wenn man ihn fo lange ſchmelzt, bis er feine fauren, 
mwürzigen Dämpfe mehr ausftößt. Nah John iſt er zus 
ſamniengeſetzt aus: 75,00 in Weingeift löslichen Harzeg, 
8,90 in Weingeift nicht, aber in Äther auflöslichen, eis 
gentbümlihen Harzes, 0,50 bittern, in Meingeift und 
Waſſer loͤslichen balſamiſchen Extractivſtoffs, 0,50 mit 
ber Bernfleinfäure identiſcher Eopalfäure und Waſſers, 
15,00 Eopalin (ſ. unten), 0,10 — 15 copalfauren Kali 
und Kalfe, phosphorfauren Kalfs und Eifenorpds, 
el. John's Naturgefch. des Succins. Tdin 1816, 
—— Dt Pen ae und Thenard 

er 76, oblenfioff, 1 Maffer 
10,606 Sauerfoff. — u 

1. Der gemeine Copal ſieht gelb aus, iſt wenis 
ger burchfichtig, nicht fo hart, und manchmal auch innen 
weich, riecht nicht fo fein, brent ſchwerer, und ift minder 
auflöslich, als ber Pancopal. — Beide Eopalarten fomzs 
men en s —— zuſammengeſchichtet bor. 

it Senegalgummi verfaͤlſcht iſt er zum { 
Waſſer löslich. char 

Technifch benugt man ihn faft einzig zu den man⸗ 
cherlei feinen, wenig oder gar nicht gefärbten Eopalfirnis 
fen und Polituren ıc, , um Gpld + Eopallad, (f. Firnis). 


COPALCHI * 


Von den Juwelieren wird er, wie der Maſtix, zum Ver⸗ 
binden der Edelſteine als Dubletten angewandt. 
I, Der foffile Copal, Res. Highgate, ein 
braunrothes, halbdurchſichtiges, auf dem Bruce harz⸗ 
lanziges, gewuͤrzhaft riechendes Harz in formlofen 
tuͤcken, welches bei dem Schloffe Highgate bei London 
aus der Erde gegraben wird. (Th. Schreger.) 


COPALCHI- oder Copalkerinde, cortex amarus 


(Eopaltfchirinde), Copalchee - Bark etc,, heißt bei den 


Mericanern eine fehr bittere Rinde, die, nach Alex. v. 
umbolbt, van Bergen und van Sanden, von 
Croton Cascarilla L., oder einer andern Erotonarf: 
Eleutheria, suberosum oder discolor? abftammen foll; 
(f. Plantes usuell. des Brasil., par de St. Hilaire. Liv. 
1—8. à Paris 1824. av. Plat.4.), Sie fomt zu ung in 
1—43oll langen, theil® ganz, theild Halb aufgerollten 
Gtüden mit perlgrauer Oberhaut, innen röthlich weiß, 
roͤthlich braun punftirt. Ihr Geruch ift Caſcarillaͤhnlich 
nur ſchwaͤcher und etwas kampherartig, ihr Geſchma 
balſamiſch — ſtechend, ſaͤuerlich⸗bitter, hinterdtein et⸗ 


was ſcharf; (vergl. v. Bergen in Rud. Brandes 


Archiv ıc. XXIII, 2.). 

Mercadieu (im Journ. de Ch. med, 1825. T. VII, 
©. 236 f.) fand in ihr eine faftanienbraune, zufammengies 
bende Subſtanz, einen ftarf bittern abftringirenden Stoff, 
einen grünen Fettſtoff, Harz, thier. Materie, GStärks 
mehl, Holsfafer, nebft phosphorf. und oralfaurem Kalf, 
in der Aſche aber falzfaures und ſchwefelſaures Kali, Eis 
fens und Manganoryd, fohlenfauren Kalf nebft Bitter 
und Kiefelerde. — Rud. Brandes (f. beffen Archiv ıc, 
XVII. ©. 197 f. XIX. ©. 80 f. XXV. 1.) erhielt dar⸗ 
aus eine bittere, dem Colocynthin und Broonin ähnliche 

elbe Materie, aromatifch s fcharfed Weichharz, Grüns 
75, Halbharz, apfelfauren Kalk, Wachs mit demfelben, 
agotifirten Leim mit vielem falzfauremKalf, apfels, fchwes 
fels und etwas phosphorfauren Kalf, Talg mit Grüns 
barz, Eiweißgerinnfel, loͤsliches Eiweiß, Ertractivftoff, 
orals und fchwefelfauren Kalk, fchwefels und ſalzſaures 
ali, Bitter; und Kiefelerde, Eifenoryd, Fafer, Waſſer 
und Berluft; (vergl. 9. L. v. Sanden vollftändige Anas 
Iofe in Gerſon's und Julius Magas. d. ausland. Li⸗ 
teratur d. gef. H. K. 1827. Sept. und Det. ©. 364 f.), 
Die wirffamften Beftandtheile diefer Rinde find wol der 
bittere, gelbe, in Alcohol und Waffer lögliche Stoff, fo 
wie das fcharfe, aromarifche Harz. Nach den neneften, 
in der Berliner Eharitd damit angeftellten therapeutifchen 
Verſuchen ſteht fie der Ehinarinde, welcher fie übrigens 
analog wirft, an Kräften weit nach; (vergl. oben den Art, 
Chinarinde. Thl. XVI. ©. 353.), (TA. Schreger.) 


.  COPALIN nent John (in f. Naturgefchichte des 
Succins x. Eöln 1816, 1. S. 73 ff.) ein von ihm zuerft 
im Eopal (f. oben) bemerftes hartes und raubes Unter⸗ 
hatz, das in Üther und Weingeift faft unloͤslich if, 
Wenn man ed nämlich fein gerrieben mit Äther übergießt, 
fo vermehrt es feinen Umfang fünfs bis fechsmal. Ju 
diefem Zuftande hat ed die Form einer Gallerte oder eines 
dicken Schleims, ähnlich des durch Waffer angequollenen 
Baſſorins (f. oben). Bei Zufag von mehr Äther Jöft es 
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ch ein wenig auf, aber ber größte —* ſcheidet ſich in 
locken ab, welche in der Fluͤſſigkeit ſchweben bleiben. 
(Th. Schreger.) 
COPAN, ein Thal in dem Diftrict Comayagua der. 
BuatemalasProv, —** Es iſt noch jetzt ftarf bes 
wohnt, In demſelden lag eine der größten Indianer—⸗ 
ſtaͤdte, bie die Spanier bei der Eroberung von Guates 
mala vorfanden. Noch jeßt find davon Trümmern vorhan⸗ 
ben, darunter ein merfwürdiger Circus, der mit fteiners 
nen Ppramiden von 18° Höhe umgeben war. An dem 
Buße diefer Pyramiden fand man männliche und weibliche 
Siguren eingegraben und was auffallend war, in caftilis 
fcher Tracht eingegraben. In der Mitte des Circus ſtand 
eine Erhöhung, wo die Opfer gebracht wurden, in deſſen 
Nähe ein Porticus, ebenfalls mit menfchlichen Figuren 
in caftilifcher Tracht, und unweit davon die Höhle von 
Zibulca, die zu einem großen Tempel eingerichtet war, 
auf ordentlichen Eäulen, ruhete und ftatt der Fenſter in 
ben Felfen eingehauene Dffnungen hatte. Juatras, der 
biefe Ruinen befchreibt, fagt zwar, daß fie 1750 befucht, 
aber nicht, ob fie noch vorhanden find. (Hassel.) 
COPELAND, ziwei Fleine Eilande vor der Carrick⸗ 
Sergusbai der irifchen Graffhaft Down, auf deren eis 
nem unter 54° 39° Br. und 16° 8, ein Leuchtthurm *8 
asset, 
COPERNICANISCHES WELTSYSTEM ober 
Eopernicanifhe Hypotheſe (letzteres Wort in der 
Bedeutung genommen, worin es die mathematiſche Phy⸗ 
fit gebraucht; vergl. den Art. Hypotheſe) nent man 
die von Nicolaus Eopernicug in feinem Werfe: De revo- 
lutionibus orbium coelestium libri VI., zuerft ausführs 
lid) dargelegte und begründete Annahme, daß die Erde 
und alle Planeten ſich in Kreiſen, in deren Mittelpunfte 
die Sonne fiche, um legtere bewegen. Ed wird am 
zweckmaͤßigſten feyn, dies Syſtem bier nad) jenem Werke 
des Copernicus furz zu fehildern, die Berbeflerungen und 
Beflätigungen aber, welche daffelbe durch Kepler; 
Galileo, Newton u. W, erfahren hat, erft in den 
Biographien diefer Männer, fo wie in dem Art. Planes 
ten anzugeben. Eine Vergleichung dieſes Syſtems mit 
dem ptolemäifhen und tychöniſchen f. in dem 
Art. Weltfoftem. Dort und in dem hienächſt folgens 
ben Artifel wird auch über die Gefchichte dieſes Syſtems 
weiter die Rede ſeyn. — In der an den Papft Paul I, 
gerichteten Borrede ſeines Werks erflärt Copernicus, daß 
die Unzulänglichfeit der Hyporbefen, welche man zur Ers 
Hlärung der fcheinbaren Bewegungen ber Himmelstörper 
* feiner Zeit anwandte, und der Mangel an Symmetrie 
der Annahme der Sphären, und ihre theil® rotirens 
ben, theils oscillirenden Bewegungen, ferner in der Uns 
nahme der eccentrifchen Kreife, der Epichkeln u. fi w., 
ihm nad) langem Nachdenfen darüber unerträglich gewor⸗ 
den fen ). Er babe daher die Werke aller Philofophen, 
fo viel er ihrer habe erlangen können, wiederholt:gelefen, 
um zu fehen, ob nicht irgend eine andere Erflärung der 
Bewegungen am Himmel darin ſich fände. Ac reperi 





1) Daffelbe Hatte ſchon Alfons X. von Eaftilien über dicke 
Syftewe geuriheilrz f. d. Art, Ulfon®, 
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duidem, fährt er fort, apud Ciceronem 2) primum 
“ Nicetam sensisse lerram moveri. Postea et apud 
Plutarchum ?) inveni quosdam alios in ea fuisse opi- 
nione, cujus verba, ut sint omnibus obvia placvit hic 
adscribere: Oi niv ahloı, eve ınw yıv. Gıhohaog 
da 6 Hvdayigtog, zunlo migıpipiodarı eg! To müg war 
su xuxkou Aokov, Önoırogonag nhlo xal oehnry, Heu 
shelöng 6 Hoyrınos nal "Exgavros ö Ilvdayoguog xuvovor 
pr ımv yiv, ou unv y: nraßarızöy, rgogou dä dixn⸗ 
—— 0— 
aurns nävrgov. — Inde #) igitur occasionem nactus, 
eoepi et ego de terrae mbobilitate cogitare etc. Man 
fieht hieraus, daß Copernicus, weit entfernt, fich die eis 
gentliche Erfindung des von ihm benanten Epftems anzus 
maßen, vielmehr Alles, was in feinen Kräften fland, 
gethan habe, um diefelbe dem Alterthume zu vindiciren, 
während er fich felbft nur die ihm unbeftreitbar zufoms 
mende feſtere Begründung dieſes Syſtems vorbehielt, 
Huch war der große Mann, tote man nachher aus feiner 
Biographie fehen wird, viel zu befcheiden und vorfichtig, 
als daß er mit einer für feine Zeit in ber That noch geführs 
lichen Behauptung, aus Ruhmbegierde hätte bervortres 
ten follen. — Indem erfien Buche feines Werks gibt er 
eine Überficht feines ganzen Syſtems. Er trägt bier feis 
ne zum Theil freilich noch nach ſcholaſtiſcher Metaphyſik 
ſchmeckenden Gründe für die Kugelgeftalt des ganzen 
MWeltgebäudes, fo wie der Erde und jedes Himmelskoͤr⸗ 
pers insbefondere vor, wobei er jedoch ſchon den erft lan⸗ 
ge nachher von Newton weiter ausgeführten Gedanfen 
einer allgemeinen Schwere äußert, Er thut hierauf die 
Möglichkeit var, baf die Erde ſich bewege und zeigt, wie 
viel leichter ſich alle Bewegungen der Himmeldförper ers 
Hären laffen, wenn man annimt, die Sonne befinde ſich 
im Mittelpunfte aller Planetenbähnen, um diefe bewege 
ſich zunaͤchſt Mercur, weiterhin Venus, dann die Erde 
mit ihrem Monde, in größerer Entfernung Mars hier⸗ 
auf Jupiter und endlich Saturn. Dieſe Region der Pla⸗ 
neten umgebe rings in unermeßlichem Abſtande bie Sphaͤ⸗ 
re der Firfterne sy welche, eben fo wie bie Sonne, unbes 
weglich fey. Die Umlaufgzeiten der Planeten um bie 
Sonne gibt er fo an: Mercur 80 Tage, Venus 9 Mo 


2) Quaest. acad, lib, IV, cap. 39, 3) De placik, 
Phil. din 3. cap. 13, 17. 4) Eopernicus fante noch nicht 
manche andere Stellen, melden jufolge Philolaus von Kroton, 
Architas und Timäns von Yolri, und fpäterbin der berühmte 
Ariſtarch von Samos .s blos die Umdrehung der Erde um 
ihre Are, fondern auch die fortfchreitende Bewegung behauptet has 
ben follen. Sogar Plaro fol nah Plutarhs Ausfage, welcher 

dh biebei auf die verloren gegangene GSeſchichte der Aftronpmie des 

beopbraft bejicht,, in feinem Alter jene Meinung angenonmten 
baben. Diog. Laert. lib. VIII, $. 85. — Plutr in Numa — 
Archimed. in Arenar. — Plut. Quasst. Plat. 7. 5) Was 
für eine Vorftellung Copernicus von den Firfternen gebabt habe, läßt 
Th aus feinem Werte nicht deutlich erkennen, da daffelbe bios von 
unferm Sonnengebiete handelt, Nur fagt C. gamy richtig, daß 
ſelbſt der Durchmeſſer der Erbbahn gegen die Entfernung der Fir— 





fterne verſchwinde. Ihrer Vertheilung im Raume giet er die Kugel⸗ 
l 


beſtimt aber nicht näber, ob fie afle ing n Entfernuns 
—5* Mirtelpunfte — denten ſehen ober in a te bern doch 
— es faſt, er meine Erſteres. Übrigens bedient er ſich der Fir» 
fterne nur als feſter Punkte, um die Dewegung der Planeten zu 
beſtlumen. - 
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nate, Erbe mit dem Monde 1 zen, Mars 2 Jahr, Ju⸗ 


piter 12 Jahr, Saturn 30 Jahr, Der Erde fihreibt Eos 
"pernicug eine dreifache Bewegung zu, nämlich: 1) eine 


Bewegung um ihre eigene Are, woraug er die fcheinbare ' 
tägliche Bewegung der Himmelskugel erflärt und dabei 
zugleich die meiftend von grober Unfunde der Mechanik 
jeugenden Gegengründe feiner Widerfacher fiegreich mis 
berlegt. 2) Eine Bewegung in ihrer jährlich zu durchs 
laufenden Bahn um bie Sonne, woraus er dag fcheins 
bare Sortrücen der Sonne in der Efliptif, und die wech ⸗ 
ſelnde Erſcheinung der Rechtlaͤufigkeit, des Stiliſtandes 
und ber Kuͤcklaͤufigkeit der Planeten erflärt, 3) Eine Bes 
wegung der Erdare, wodurch diefelbe ftets fich felbft pas 
rallel erhalten werde, Die Nachfolger des Copernicus 
haben bald eingefeben, daß es nicht nöthig fep, diefe legte 
Bewegung vorausfegen, da das Phänomen, zu deffen Exs 
klaͤrung Copernicug diefelbe annahm, feiner foldyen Er— 
klaͤrung bedarf, — Den Reſt des erften Buches nme eis 
ne Anleitung zur ebenen und ſphaͤriſchen Trigonometrie 
ein , welche ſchon früher von Rheticus einzeln heraus⸗ 
gegeben war. — Ym zweiten Buche handelt Copemis 
cus von den Kreifen an der Himmeiskugel, von deren Las 
e gegen einander, von ben Theilen ded Tags und der 
acht, vom Aufgange und Untergange der Gefticne u. ſ. w. 
Am Schluffe gibt er ein Firfternverzeichniß, welches ins 
deſſen blog das ptolemäifche ift, nur daß Copernicug, 
bes Vorruͤckens der Nachtgleichen halber, die Länge jedes 
Sterns um 6° 40’ vermindert hat. — Im dritten 
Buche wird der jährliche Umlauf der Erde um die Sonne 
und der Unterfchied des tropifchen und fiderifchen Sons 
nenſahrs näher betrachtet. Um das Vorrüden der 
Nachtgleichen zu erklären, gibt Eopernicug der Erbare 
noch eine Bewegung von fehr langer Periode, vermöge 
welcher ber Weltpol einen Kreis um den Pol der Efliptif 
befchreibt. Da er jedoch, aus Bergleihung der in den 
verfhiedenen früheren Jahrhunderten angeftellten Beobr 
achtungen, denen er freilich größere Genauigfeit zus 
ſchrieb als fie befigen, eine Ungleichförmigfeit in jenem 
Borrücen zu bemerfen glaubte, und zugleich wahrnahm, 
daß die Schiefe der Efliptif ſich geändert habe, fo legte 
er ber Erdaxe noch eine Libration bei, und nahm darum 
außer dem wahren Weltpole noch einen mittlern an, um 
welchen der. wahre fi) in einer gewundenen Linie (etiva 
von ber Form oo) bewegt. Im vierten Bude trägt 
Eopernicus feine Theorie des Mondes, im fünften und 
ſechſten die der übrigen ihm befanten — 
r. 

COPERNICUS, Nicolaus, ber unfterbliche Ber 
gründer der nad) ihm benanten Theorie des Weligebaͤu⸗ 
bed, wurde geboren zu Thorn in Preußen am 19, Februar 
14731). Gein Bater, Nicolaus Köpernif, war 
ein Wundarzt, aus Krakau gebürtig; feine Mutter, 
Barbara Watzelrodt, eine Schwelter des nadımas 
ligen Bifhofs von Ermeland, Lucas Wabelrodt 
von Allen; von Gefchwiftern wird nur eines Bruders, 
Andreas, erwähnt, welcher eben fo wie Nicolaus, 


mm ums — — 


1) Sogibt Mäftlin an, Iunctim dagegen den 19, Jar 
nuar 1772, .. . 0 
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in Rom geweſen und Domberr in Frauenburg gerrorden 
if. — ünſer N. Copernicus erwarb fi) theils in feiner 
Baterftadt, theils fpäter auf der Univerfität zu Krakau 
eine , wie feine Schriften zeigen ,; genaue Bekantſchaft mit 
den alten Elaffiferm, fludirte überdies Philofophie und 
Medicin, in welcher letztern Facultät er den Doctorgrad 
erhielt. Bon frübefter Jugend an aber fühlte er fich zur 
Mathematik hingezogen und hörte daher mit Eifer die 
afteonomifhen VBorlefungen Albert Brudzewsky's 
in Krafau, der den hoffnungsvollen Jüngling gern feines 
nähern Umgangs würdigte. Der Ruhm des unter dem 
Namen Regiomontanus befanten Mathematifers, 
Johann Müller, war für Eopernicus ein neuer 
Eporn, feine Lieblingswiffenfchaft mit verdoppeltem 
Sleiße zu findiren, wozu ihn der Umgang und Wetteifer 
mit einigen gleichgefinten Jugendfreunden ebenfalls er⸗ 
munterte. Unter den mathematifchen Wiffenfchaften war 
es nächft der Aftronomie vorzüglich die Perfpective, wor⸗ 
auf er anhaltenden Fleis verwandte und deren Regeln er 
ugleich durch Übung im Zeichnen und Malen in Anwens 

ung brachte. Seine Abficht bei legtern Übungen war 
vornehmlich, auf den von ihm. beabfichtigten Reifen , bes 
fonders nad) italien, ſich von allen ihm vorzüglich merks 
würdig feheinenden Gegenfiänden Bilder zu entwerfen. — 
Nach der Ruͤckkehr von der Univerfität verweilte er einige 
Zeit in Thorn und unternahm dann in feinem 23. Sabre 
eine Meife nach Italien. Dort hielt er fich zuerft in Bo⸗ 
logna bei dem in jener Zeit berühmten Aftronomen Dos 
minicus Maria Novarra auf, der ihn nicht fowol 
als feinen Schüler als vielmehr wie feinen Freund und 
Gehilfen behandelte, und ihn an allen feinen Beobachtun⸗ 
gen Theil nehmen ließ. Bon Bologna ging Copernicus 
nach Nom, two man ihn bald fo hoch nit, daß man 
ihm faft diefelbe Achtung wie früher dem Regiomons 
tan erwies und ihm eine Lehrflelle der mathematifchen 
Wiſſenſchaften übertrug, in welcher er durch feine Bow 
träge großen Beifall einerntete, Nach einigen Jahren 
kehrte Eopernicus in fein Vaterland zurüd, und erhielt 
bier von feinem ſchon erwähnten Obeime, dem nunmebs 
rigen Bifchof von Ermland, ein Canonicat am Domſtifte 
zu Frauenburg. Anfangs ſchien ihm diefe Stelle nicht die 
gehoffte Muße für feine mathematifchen Studien zu vers 
fprechen, da er mehr als einmal in die Händel feines 


Domcapiteld mit dem teutfchen Kitterorden verwickelt, - 


und fogar von diefem Orden, dem er als mutbiger Bers 
r ber Rechte feines Stifts ein Dom im Auge war, 

in einer Schmäbfchrift angegriffen wurde. Nachdem es 
m gelungen war, * einige Ruhe zu verſchaffen, vers 
ilte er feine Zeit fo, daß er erftlich feine geiftlichen 
Amtspflichten gewiffenhaft erfüllte, dann den Armen ärzts 
lichen Beiftand leiftete 2) und endlich, fo viel ihm ned) 
an Zeit übrig blieb, auf Fortſetzung feiner Studien vers 
wandte. Nichts deſto weniger gab das große Vertrauen, 
weiches bie übrigen Mitglieder feines Domcapitels in 





2): Obme fich eigentlich für einen practiſchen Arzt auszugeben, 
erlangte Eopernicus doch durch feine glüdtichen Euren ſolchen Ruf, 
daß man ihn fogar in dringenden 
Sof berief, Den Armen gab er feine von ihm felbft verfertigten 
Ar zneien unentgeldlich. 

Algen. Cuchelop. d. W. u. K. XIX. 
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feine Klugheit und in bie Schärfe feines Urtheils fe 
noch oft Beranlaffung, daß er aus der ihm ech von 
Einfamfeit und Stille in dag geräufchbolle Geſchaͤftsleben 
zurüdfehren mußte. Mebr ald ein Mal wurde er vom 
dem häufig abmwefenden Bifchofe zu feinem Stellvertreter 
ernant, oder, wenn berfelbe anwefend war, um Rath 
gefragt; bei feinen Lebzeiten wurde ber bifchöfliche Stuhl 
mehrmals erledigt, und dann mußte er, obſchon ungern, 
jedes Mal feinem Domcapitel darin wilfahren, daß er 
das Amt eines Generalvicard und Abminiftratord der Guͤ⸗ 
ter bes Bisthums übernahm. Died Amt verwaltete er 
unter andern auch nad) dem Tode des Bifchofs Fabian 

von Lofengen, bed Nachfolgers feined Obeims. 
letztgedachter Stellung legte er einen ftarfen Beweis 2 
nes Muths, feiner Standhaftigfeit und Berufstreue das 
durch ab, daß er, unbefümmert um die Feindfchaft der 
teutfchen Ordensritter und polnifchen Großen, einen Bes 
fehl vom Könige von Polen erwirkte, demzufolge diefe 
Ritter die von ihnen anmaßlic in Befig genommenen 
Stiftsgüter zurückzugeben verpflichtet wurden. Weniger 
erfolgreich waren zwei Jahre vorher feine Bemühungen 
auf den Reichstage zu Graudenz gewefen, wohin er durch 
einftimmige Wahl feines Domcapiteld ald Abgeordneter 
gen worden war, Ein Hauptgegenftand ber bortigen 
athungen war bie Regulirung des Münzwefens, da 
ber Silbergehalt der Münzen durch die vorhergegangenen 
Kriege fehr verringert, und noch furz vorher vom Heer⸗ 
meifter des teutfchen Ordens aufs neue herabgeſetzt wors 
den war. Ed wurde nun beratbfchlagt, ob man wieders 
um nach bem alten, ober nad) dem bereits in einigen Pros 
vinzen gewöhnlich gewordenen fchlechteren Muͤnzfuße 
ausprägen, und woher man das dazu nöthige Silber 
nehmen fole. Die Kaufleute hatten nämlich faft alles 
Silber, das im Lande geivefen war, eingefchmolzen und 
für Specereien nad) Portugal gefandt, wo man damals 
nur Silber in Barren als Bezahlung annahm. Copernis 
cus verfertigte mun eine Bergleihungss und Reductions⸗ 
tafel der Werthe aller in den verfchiedenen Provinzen des 
Königreichs gangbaren Münzen, Diefe Arbeit nahm der 
—— Reichsrath dankbar auf, und legte fie zu dem 
cten, um bei: günftiger Gelegenheit Gebrauch davon zu 
machen; in Preußen aber wurde diefelbe keineswegs mit 
Beifall aufgenommen; am wenigften bebagte den drei 
großen Städten Danzig, Elbing und Thorn, die im Nuss 
prägen fchlechter Münze ihren Bortbeil fanden, der Bors 
fchlag des Copernicug, daß fie ihre Münzen an einem bes 
fondern Drte unter Öffentlicher Aufficht fchlagen laſſen 
follten. — Dies mag binreihen, um zu beweifen, daß 
Eopernicug, obgleich; mehr zum contemplativen Leben ges 
neigt, doch, wo ed darauf anfanı zu handeln, fid) nicht 
ſcheu zurüchzog, ſondern auch im Gefchäftsleben mit Klug⸗ 
beit und Feſtigkeit auftrat 3). Wenden wir und nun zu 


» 3) Ermähnt werden mag bier noch, daß er auch manche große 
Bauten ausführte, namentlich mehre afferleirungen, von denen 
eine, melde das Waſſer auf die Müble zu Graudenz leiter, won 
erbalten ift; eine andere aber, welche das Waſſer der Paflarge au 
einen Thurn zu Brauenburg und von diefem in die Wohnungen der 
Domherren führte, durd einen ungeſchickten Verſuch, fie wieder 
her zuſtellen, als fie durch die Länge der Brit und durch Vermadıtäfs 
figung verfallen war, faft ganz zerfiort murde, 
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feinen aftronomifchen Arbeiten! Was ihn beweg, das 
ptolemäifche Weltfpftem aufjugeben, iſt ſchon im vorigen 
Urtikel gefagt worden. Es mag bier nuc mod) bemerkt 
werden, daß auch die (von ben Agyptiern entlehnte) Reis 
nung bed Martianus Eapella, wonach Mercur und 
Venus fi) um die Sonne bewegen, dazu beigetragen bas 


be, ihn auf die rechte Spur zu bringen +), Etwa von- 


dem Jahre 1507 an begann er feine Gebanfen hierüber 
niederzufchreiben. Am aber nicht wie die Potbagoräcr 
und Andere feiner Vorgänger blos allgemein hin feine Bes 
hauptungen augjufprechen, um vielmehr feine Hypotheſe 
dadurch zu bewähren, daß nad) derfelben beffere aſtrono⸗ 
mifche Tafeln berechnet werden fonten, als bie ptolemäis 
ſchen und alfonfinifchen, unternahm er ſelbſt Beobachtun⸗ 
gen, die er mit denen ber alten Aſtronomen verglih. Er 
wollte nad) ded Ptolemaͤus Beifpiel einen Duadranten ges 
brauchen, um die größte und Fleinfte Mittagshöhe der 
Eonne in den Solftitien zu beobadhten, und dadurd) bie 
Lage des Üquators, Schiefe der Ekliptik und die Polhoͤhe 
feines Beobachtungsorts zu beftimmen. Obgleich er aber 
die Einrichtung dieſes Inſtruments befchreibt , fo findet 
ſich doch. nicht, ob er wirklich Gebrauch davon gemacht 
bat. Bielleicht fand er folgende andere Inftrumente zum 
Gebrauch, bequemer: Er verfertigte ſich mit eigener 
Hand die fogenanten ptolemäifchen Regeln 5) aus Tarıs 
nenbolz ; die längfte berfelben, mit Tintenftrihen in 1414 
gleiche Theile getbeilt, diente ald Sehne eines redhten 
MWinfels, von beffen beiden Schenfeln jeder 1000 eben 
foldye Theile enthielt. Ob er ſich auch Armillen verfers 
tige habe, ift ungewiß, da er jwar ihre Einrichtung bes 
fehreibt und Anmweifung zu ihrem Gebrauch bei Anfertis 
ung eines Firfternfataloge gibt, aber die Drter ber Firs 
rne nicht nach eigener Beobachtung, fondern nad) dem 
Ptolemaͤus angibt. Sicherer ift, daß er fich einen radius 
astronomicus berfchafft habe, um die Abftände der Sters 
ne von einander zu meffen. Den Abfland zwifchen den 
Mendefreifen fand er 46° 57° weniger ein Fünftel Mis 
nute, alfo die Schiefe ber Efliptif 23° 28°,4. Die Höhe 
des Aquators fand er, aus denſelben Beobachtungen, 
für Srauenburg 35° 40’,5 6) und berechnete daraus feine 
höhe zu 54° 19,5. Aus Gonnens und Mondfins 
erniffen, die von ihm zu Frauenburg und von feinen 
ehemaligen Mitfchülern zu Krafau beobachtet worden wa⸗ 
ren, fand er, daß Krafau, fo wie auch Dyrrachium in 
Macedonien unter einerlei Meridian liege, und reducirte 
darum feine Beobachtungen auf des befanteren Ortes 
Krakau Meridian, welchen er eine Etunde vom alerans 
drinifchen unterfchieden feßte. Er beobachtete nun alle 
Planeten mit Ausnahme des Mercur, welchen, wie Cos 
pernicus audfagt, die aus der Weichfel auffteigenden 
Dünfte und die Echiefe der Sphäre an feinem Beobadhs 
tungsorte felten zu ſehen erlauben, Für die unvollkom⸗ 





4) Vergl. De revolutionib. Lib. I. cap. 10. 5) liber 
diefe und andere bier erwähnte, jetzt nicht mehr übliche Inſtru— 
mente vergl. J. F. Weidier de mechanica astronomiae medii 
aevi. Viremb. 1742. 6) Daß er bierin und im Der vorigen 
Beobachtung durch Nichebeachtung der ſtarken Refraction beim Mins 
terfolftitio geirrt babe, fand Toho’s Schüler Elias 
Olaus. — 
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menen Inſtrumente, ‘deren er ſich bediente, find feine 
Beobachtungen wirklich mufterhaft, übrigens war er 
felbft weit entfernt, fic von feinen Werkzeugen große Ges 
vanigfeit zu verfprechen, wie feine Äußerung gegen den 
Rheticus bemweift: Ego vero si ad sextantes, quae sunt 
scrupula decem, veritatem adducere poiero, non mi« 
nus exsultabo animis, quam ratione normae reperta 
Pyıhagoram accepimus. Auch ſah er immermehe ein, 
daß die meiften Beobachtungen der alten Nfironomen nicht 
fehr zuberläffig feyen, daß auch in’ ihren Angaben der 

irfternörter Fehler von 10 Minuten vorfämen, und daß 

e oft, vorgefaßten Meinungen zu Liebe, die Beobachtungen 
verfälfcht hatten. Er empfand daher lebhaft, wie nös 
thig es ſey, erft eine layge Reihe forgfältiger Beobach⸗ 
tungen vor fich zu haben, um feinem Spfieme einen von 
ihm noch nicht erreichten Grab der Vollendung zu geben. 
Glüdlicher war in diefer Hinficht fait hundert Fahre fpäs 
ter der mit Brahe’8 Beobachtungen ausgerüftete Keps 
ler, ber barum gleichiam als zweiter Begründer des Eos 
pernicanifchen Syſtems angefehen werden muß. — Um 
das Jahr 1530 mochte Copernicus fein großes Werf ziemlich 
fertig ausgearbeitet haben, —* es aber noch zuruͤck und 
fuhr fort daran zu beſſern. Vom Jahre 1616 an legte er 
ſich beſonders auf die genauere Beſimmung der Umaufs⸗ 
zeiten des Mondes, wozu ihn die auf dem lateraniſchen 
Concilium aufs neue in Anregung — Kalenders 
verbefferung veranlaßte 7). Die im Lateran verfammels 
ten Bäter hatten eine eigene Congregation zu dieſem 
Zwede ernant, beren Vorſteher 8) den Eopernicus in eis 
nem Briefe um Math fragte und ihn dringend erfuchte, 
durch feine Kentniffe und Geſchicklichkeit dad Vorhaben zu 
unterfiügen, Diefem Briefe war ein Schreiben des zum 
Geheimfchreiber der damaligen Kirchenverfamlung ers 
wählten Bernhard Scultetus, Decans der erms 
ländifchen Kirche, eined Freundes von Copernicus, beiger 
fügt, welches die nämliche Bitte enthielt. Dennoch 
nahm Eopernicus Anſtand, jetzt ſchon etwas mitzurheis 
len, was er ſelbſt noch für unreif hielt, verſpraͤch jes 
doch, mad Kräften zu dem wichtigen Vorhaben mitzu⸗ 
wirfen. Die Kalenderverbefferung blieb deshalb damald 
noch unausgeführt, doc war dem Copernicus, wie er 
felbft fagt 9), dadurch neuer Antrieb zur genaueren Bes 
fimmung der Kahress und Monatslänge gegeben worden, 
und feine Beobachtungen dienten nachher bei der von 
Gregor XI. angeordneten Kalenderverbefferung zur 





7) Schon lange hatte man die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Berbefferung gefühlr und bereits auf den Eoncilicn zu Eonftanz and 
Dafel daruber verhandelt. Auch war dies der Zweck, zu melden 
Papſt Sirtus IV. den Regiomontan nach Ronr berufen harte, 
(Bergt. d. Art. Kalender). 8) Paulus Middelburgensis 
Toro - Semproniensis episcopur, 9).... Hi nostri labores, 
si non me fallit npinio, videbuntur etiam' reipnb, ecclesiasticae 
conducere aliquid..., Nam non jam multo ante sub Leone, 
in concilio Lateranensi vertebatur quaestio de emendando ca- 
lendario ecclesiastico, quae tum inde eisa hanc solummodo 
ob causam, quod annorum et mensinm magnitndines, atque 
solis et lunae metus nondum satis dimensi haberentar, 
quo equidem tempore, his accvuratius ubservandis auimum in- 
tendi, admonitus a praeclariss. viro D, Paulo episcopo Sem- 
proniensi, qui tum isti negotio praeerat. Pracfat. in libros 
revolutiänum, 


COPERNICUS . a 


Grundlage 9), obſchon die alfonfinifche Jahresform beis 
behalten wurde. — Der Ruf von dem Spiteme des Cor 
pernicus hatte fi) ſchon über die ganze damalige gelehrte 
Melt verbreitet, als Copernicus noch immer zögerte, 
fein Werf darüber herauszugeben, Er fürchtete, mol 
nicht mit Unrecht, daß feine Zeitgenoffen, gewöhnt an bie 
ſeit Jahrhunderten allgemein angenommene ptolemäifche 
Hypotheſe, es für ein absurdum axgoaua halten moͤch⸗ 
ten, wenn er mit der Behauptung hervortraͤte, daß bie 
Erde fid) bewege. Auch mochte er vielleicht, wiewol er 
dies nicht fagt, vorausfehen, daß fein Spitem bei der 
Geiſtlichkeit Auſtoß finden, und für ihn Verketzerung 
‚oder (man denke an Galilei!) einen Widerrufgbefebl zur 
Folge haben könne, Auf jeben Fall glaubte er durch forts 
‚gefegte Beobachtungen feine Meinung immer beffer bes 
runden und dann. ein um fo gereiftered Epftem dem 
ublicum vorlegen zu fönnen, Dies Alles bewog den 
nicht furchtfamen, wol aber flugen und bedädtigen 
Mann, fein Werk bis gegen das Ende feines Lebens zus 
rück zu halten. Doc) gab er, nad) Art des Pythagoras, 
feinen Freunden, gleichfam feiner efoterifdhen Schule, 
ſchon früher die noͤthigen Aufſchluͤſſe. So erhielt 
B. der Cardinal Nicolaus Schönberg ſchon im 
br 1536 eine Abſchrift des Werks de revolutioni- 
"bus. Drei Jahre fpäter kam der wittenberger Profefs 
for Georg Joahim Rheticus, ein geiſtvoller und 
gefchickter junger Mann, nachdem er feine Profeffur nies 
dergelegt hatte, felbit macdy Preußen, un von Copernicus 
u lernen. Durch) diefen wurde zuerfi im dritten Monate 
keines Aufenthaltes bei Copernicus eine etwas ausführs 
liche Nachricht über das copernicanifche Spftem, in Form 
eines langen Schreibens an feinen ehemaligen Lehrer, 
den Matbematifer Job. Schoner in Nürnberg, vers 
breiter, und bald nachher unter dem Titel narratio prima 
gedruckt . Auch brachte Rheticus, als er ſpaͤterhin 
aus Preußen zurücfehrte, einen, für ben damaligen Zus 
Kand diefer Wiffenfchaften recht guten Abriß der ebenen 
und fphärifhen Trigonometrie von Eopernicus nebft dazu 
gehörigen für den Halbmeffer 1000000 berechneten Sis 
nustafeln mit, und ließ ihn zu Wittenberg druden !?), — 
Durch alles dies wurde das Verlangen nad) dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Werke des Eopernicus immer größer. Copernicus 
aber hielt daffelbe aus den fchon angeführten Gründen 
noch zurüc, zumal da fic) die Abfichten feiner Feinde ſchon 
tzt deutlich genug verriethen , indem fie einen Eomödiens 
—8* anſtifteten, ihn, wie im Alterthume Ariſtopha⸗ 
es den Sokrates, auf die Bühne zu bringen und laͤcher⸗ 
lich zu machen. Obgleich died boshafte Unternehmen 
mislang, und den Unwillen aller Öutgefinten erregte, fo 
ging doch aus demfelben hervor, daß Viele, freilich mit 
J ———— 


10) ef Clavii explieatio Calendarii Gregorisni Cap. V. 

er Vi. 11) Eine narratio secunda‘, obwol von Rheticus ders 

ſcheint nicht heransgetommen zu feyn, vieleicht weil nicht 

€ darauf das Werk des Eopermicus felbit in Drud gegeben wur⸗ 

de, welchem aud jene narratio, wenigftens in der mir vorliegenden 

Bastler Ausgabe , angebängt iſt. 12) De lateribus et angu- 

is trisnguloram tum rum rectilineorum tum sphaerico- 

rum eto, Vitemb. 1542. Am Schluſſe des erftien Buches des Pers 

ke6 de revolutionibus- ift diefe Trigonometrie, jedoch in Anfehung 
der Tafeln nicht fo vonftändig , wieder abgedrudt. 
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fehreiender 5—— den Copernicus fuͤr einen 
ruhmſuͤchtigen Neuerer hielten. Copernicus entſchloß ſich 
daher endlich, nur, um den Wuͤnſchen ſeiner Freunde zu 
genuͤgen und der Welt wenigſtens den unmittelbaren 
Nutzen, den ihr ſein Werk bringen konte, nicht zu entziehen, 
Tafeln nad) den von ihm gefundenen Elementen zu berech⸗ 
nen und diefelben, jedod, ohne alle Erläuterungen und 
Beweiſe befant zu machen, Der eigentliche Kenner werbe 
dann ſchon, fo hoffte er, aus den Tafeln die Gründe, 
worauf fie berubten, abnehmen, jeder Andere aber tus 
nigfteng die Drter der Himmelskoͤrper nad ihnen berechs 
nen können. Damit waren aber feine Freunde, vorzuͤg⸗ 
lich der Bifchof von Eulm, Tiedemann Giefe, nicht 
einverfianden, fondern meinten, das Werf würde unvolls 
kommen bleiben, wenn Copernicus nicht, wie Prolemäug, 
die Grundlage feines Syſtems mit allen daraus zu ziehen⸗ 
den Folgerungen, vollftändig darlegte. chen bei den 
alfonfiniichen Tafeln, fagten fie, fey es ſchwer, eben 
weil fie blos Zahlen enthielten, die zum Grunde liegen⸗ 
den Hypotheſen heraus zu finden; wie viel mehr würde 
dies bei den Eopernicanifhen der Fall feyn, da dieſe auf 
Dorausfegungen beruhten, die ganz von den bisher ges 
woͤhnlichen abwichen. Selbft wenn ein gefchichter Aſtro⸗ 


"nom aus folhen Tafeln erriethe, daß fie auf die Annah⸗ 


me gegründet feyen, die Erde bewege ſich, fo würde er 
dieſe Annahme, wenn fie fo ohne mweitern Beweis ba 
fände, immer zu verwerfen geneigt feyn. Auch fey es jes 
dem denfenden Menfchen unangenehm, wenn aftronomtis 
fche Tafeln, wie die alfonfinifchen, bloße Zahlen enthiels 
ten, welche man auf Treue und Glauben annehmen müßs 
fe, ohne zu wiffen, wie fie gefunden feyen. Der Spott 
über das ſchon ruchtbar gewordene neue Syſtem würde 
am beften durch cine vollftändige Bekantmachung der 
Gründe dieſes Syſtems zum Schweigen gebracht werden. 
— So von Vorftellungen und Bitten feiner Freunde bes 


-flürmt , und vielleicht auch abend, daß ihm nur noch kurs 


e Zeit zu leben vergönt ſey, willigte endlich Eopernicus 
n die Herausgabe feines, drei Mal länger, als die horas 
ziſche Regel vorfchreibt, zurüchgehaltenen Wertes 3), Er 


‚übergab daffelbe an Giefe, dem er es überließ, die Hers 


ausgabe nad) Willfür zu veranftalten, Diefer fandte es 
fogleih nad) Sachſen zum Rhericus, mit welchem er 
fhon Verabredung deshalb getroffen hatte. Rheticus 
war aber der Meinung, das Werf könne nirgends beffer 
als in Nürnberg (dem Hauptfige des damaligen teutfchen 
Buchhandels) herauggegeben werden; fey es ihm auch 
nicht möglich, felbft dort gegenwärtig zu ſeyn und die Auf⸗ 
ficht über den Druck zu führen, fo würden dies doch feine _ 


‚gelchrten Freunde in Nürnberg, Schoner, Oſtander 


u. A. gern übernehmen. So geſchah ed denn, daß Ans 
dreas Dfiander Herausgeber des Werks wurde, mel; 
her fi zwar nicht nante, aber in einem kurzen Borbes 
richte die Vorurtheile der Zeitgenoffen gleichſam zu vers 
föhnen fuchte mit dem neuen Syſteme. Es erichien uns 
ter dem Titel: Nicolai Copernici, Torinensis, de re- 





13) .... Qui spnd me pressus non in nonum annum so- 
lum, sed jam in quartom novennium latitasset, Praecf. ad 
Paulum III. pontif. max, : 
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volutionibus orbium coelestiom ) libri VI, in quibus 
“ stellarum et fixarum et erraticarum motus ex veleribus 
atque recentibus observationibus restitait hic autor. 
Praeterea tabulas expeditas luculentasque addidit, ex 
quibus eosdem motus ad quodvis tempus Mathematum 
studiosus facillime calculare potest. Norimbergae 1543. 
Fol., nachgedruckt wurde es 1566 zu Bafel und 1617 
cum annotationibus Nic. Mülleri zu Amfterdam. Kurz 
vor Beendigung bed Drucks feines Werfes erfranfte der 
fonft fo fräftige 70jährige Greis. Bald lähmte ein 
Schlagfluß feine rechte Seite; fein Gedaͤchtniß und feine 
übrigen Geiftesfräfte wurden ſchwach, und am 24, Mai 
1543 verfchied er, Wenige Stunden vor feinem Tode 
wurde ihm noch das erfte, fo eben angefommene, Erems 
plar des fertig gewordenen Werkes überreicht. — Sm 
Dome zu Srauenburg, vor dem Altare, wo er Meffe 
zu lefen pflegte, ift Eopernicuß begraben. Dort ließ 
der, 36 Jahre nach feinem Tode zum ermländifchen 
Bifchof erwählte, Gefchichtfchreiber Polens, Martin 
Eromer, eine marmorne Platte mit einer Infchrift 
legen, melche jedoch jet nicht mehr vorhanden ſeyn foll. 
Auch Melchior Pyrneſius, ein Arzt zu Thorn, ers 
richtete feinem berühmten Landsmanne in ber dortigen 
Sohannisficche ein Denfmal, woran jedoch mehr ber 
gute Wille ald die Ausführung * loͤben if. Fuͤrſt 
Jablonowsky, welcher fa zu Käftners Zeit in Leip⸗ 
ig aufbielt, fandte eine Buͤſte des Eopernieus nad) 

orn, wo fie aber- nicht gefiel und darum nicht oͤffent⸗ 
lich aufgeftellt wurde. — Im J. 1584 fandte Tycho 
de Grabe feinen Schüler Elias Olaus nad 
Frauenburg, um die Lage dieſes Beobachtungsortes des 
Eopernicus nad) genaueren Methoden zu beflimmen, 
ald Eorpernicus angewandt hatte. Dlaus wurde von 
den Domherrn aufs freundlichfie empfangen, einen Mos 
nat fang bewirthet und erhielt bei feiner Abreife bie pto⸗ 
lemäifchen Regeln des Eopernicus zum Gefchenfe für 
Tycho, welcher dies Anftrument zwar nicht anmwenbete, 
wol aber als Reliquie des von ihm hochverehrten Mans 
ner heilig aufbewahrte, und es fogar in lateiniſchen Vers 
fen befang. — Was den Charakter und Geift des Eos 
pernicus beteifft, fo erhellet aus der gamen Gefchichte 
feines Lebens, wie vorurtheilsfrei, unerfchütterlich recht⸗ 
ſchaffen und beharrlich in dem als wahr und gut von ihm 
Erkanten er gervefen ſey. Mit Freundlichkeit und Wohl⸗ 
wollen gegen alle Menfchen, beſonders gegen feine Freun⸗ 
de, verband er eine ernfte Anficht des Lebens, die ihm 
jedes zweck⸗ und gehaltlofe Geihmwäs unangenehm machte, 
Mit männlihem Muthe vereinigte er hohe Befcheidenheit 
und kluge Vorfiht. . Bon feiner ‚vielfeitigen Bildung, feis 
nen medicinifchen Kentniffen und feiner vertrauten Bes 
kautfchaft mit dem claffifchen Alterthume ift fchon oben 





14) Käftner meint, und Undere haben ibm nachgeſchrieben, 
die Worte orbium coelestinm feyen ein Bufak Dfianders, meil 
Rheticus an Schoner „de libris revolutionum“ ſchrieb. Dies 
ſcheint mir aber kein gemigender Grund für eine felde Annahuie, 
da Rhetieus damats noch micht die legte far den Druck beftimre 
Abſchrift in Händen hatte, und, aud wenn er den aufführlices 
ren Zitel ante, in einem Briefe wol kurz de libris revolutie- 
num ſprechen kontı. - 
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bie Rebe gewefen. Einen noch nicht erwähnten Beweis 
davon gibt feine Überfeßung von Theophylacti scholastici 
Simocati epistolae morales, rurales et amatoriae aus 
dem Griechifchen ins Lateinifche 7) — Es gibt mehre 
Abbildungen des Eopernicus: die eine, welche Eopernis 
cus felbft gemalt haben foll, befaß Tycho Brahe; eine 
andere, die aus der Boiffarbfchen Gilderfamlung copirt 
ift, bat Gaffenbi- feiner vita Copernici und danach vers 
muthlic auch Weftphal feiner Lebensbefchreibung des 
Eopernicus vorgefeßt; eine dritte hat Bulliald an ber 
ftrasburger Uhr gefehen; eine vierte hat Bernegger 
aus Preußen befommen und vor feiner lateiniſchen Ü 
fegung von Galiläl’s Gefprächen in Kupfer ftechen laffen ; 
eine fünfte endlich, die ſich im Beſitze eines gewiſſen Huf 
ſarzewsky, Kammerherrn eines ermländifchen Biſchofs 
des vorigen Jahrhunderts befand, bat der danziger Arzt 
D. Wolf copiren laffen und diefe Eopie der fönigl. So⸗ 
cietät zu London im %. 1777 gefchenft, wovon in den 
philosophical Transactions gedadyten Jahres ausführlis 
che Nachricht gegeben wird, — Briefe von Copernicus 
follen mehre wiffenfchaftlichen Inhalts in den Händen des 
oh. Broſcius, Profeffor der Aftronomie zu Krafau, 
gewefen feon 9). Gartz.) 
COPET (Coppet), ein Flecken mit einem über dem⸗ 
felben gelegenen ſchoͤnen Schloffe, eine Stunde von Genf 
entfernt, führt den Titel einer Baronie und gehört zu dem 
reichten Herrſchaften im Pays de Baud, Als der Graf 
von Dohna im Befig derfelben war, lebte Bayle das 
ſelbſt als Lehrer von deffen Kindern (1670— 72), Zulegt 
batte Neder fie erfauft, und fie ging auf deffen 
ter, Srau v. Stael, über, bei weldyer mehre Jahre 
lang Benjamin Eonflant und A. W. Säleget 


en. (H. 
COPHOSUS, (Entomologie). Käfergattung = 
Dejean aus der Familie ber Lauffäfer (Carabici) und 
der Abtheilung Thoracici mit zwei erweiterten Tarfens 
glicdern, wohin ald Vorbild C. cylindricus Herbst, 
Dufischmidt, Sturm gehört, die aber noch * genauer 
(Germar. 


bezeichnet * mar 
COPELAND, eine zur irifchen County Down, Prov, 
Munfter, gebieie, von Sifcherfamilien bewohnte Infels 
gruppe. Die beiden größten find Meco, mo unter 54? 
89° n. 3. 16° &, ein Leuchthurm fieht, und Burr. (H.) 
COPIAPO, 27° 15° f. Br. 806° 34° 30” 8, Haupt⸗ 
ſtadt eines Diſtricts in dem fübamerifanifchen Stat Chile, . 
die nördlichfte Stadt ded Statd, an der Mündung des 
Fluſſes gleihed Namens in den vortrefflichen Hafen 
Ealdera an der Sübfee, auf einer Goldmine, und das 
ber die reichte Stadt auf der Erde, mit 1700 Eimm,, 





15) ©. Bökens —— der koͤnigl. Bibliothek zu 
Dresden. Bd. 2. Sanil. 1. No.4. S.h. 16) Außer den ſchou 


augefuͤhrten Werken des Copernicus und Rheticué find bei 


diefer Biographie als, Quellen benugt: P. Gassendi Nie. Coper- 
nici, Warmiensis Canonici, astronomi illustris vita, (Ein An— 
bang zu defielben Verf. Vita Tychonis Brahei. Hagse Comik, 
1655), Kaftners Geſch. der Marbematit, BU 8,38 f. — 
Delambre Hist. de l’astronomie moderne, Tom. |, p 3. — 
Nic, Eopernicus. Dargeftelt von I. H. Weftpbal Konjtanz 
1822. — Philosoph, Transact. of the year 1777. 
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1 Marrficcdhe und 1 Kloſter. In der Nähe ift ber 
Bulfan von Eopiapo, (Stein.) 

Copie, Copiren, Copirmaschine, Copist f. in ben 
Nachtraͤge n zu C. 

Copinshai f, Cornholm. 

COPPENPRÜGGE, 1) Amt in der Hanover. Pants 
droftei Hanover, Es liegt am mweftlichen Abhange des 
Dftermaldes, hat etwa einen Klächeninhalt von rs Duas 
dratmeilen, und einen wellenförmigen Boden mit vieler 
Waldung, aber nur geringe Bäche, und enthält in 1 
Marktflecken, 5 Dörfern und 1 Landgute 325 Feuerft. 
und 2483 Einwohner, die fi) vom Ackerbau, ber Vieh⸗ 
sucht, dem Flachs: und Garnverfehre und dem Holzhan⸗ 
del nähren. Es begreift die alte Sraffchaft Spiegels 
berg, deren Örafen 1557 ausftarben ; ihre Erbfchaft wur⸗ 
de von ben Herzogen von Braunfchmeig eingezogen, bie 
Graffchaft 1631 aber dem Haufe Naffau Oranien verlies 
ben; doch ohne Dberhoheit, und dag jus circa sacra, bie 
Militäraushebung u: f. w. blieb immer bei Galenberg. 
1806 fihenfte Kaifer Napoleon diefe Graffchaft feiner 
Schweſter Pauline, die fie bis 1813 behielt, und 1821 
verfaufte der König der Niederlande diefe Domäne an 
Hanover, worauf daraus ein koͤnigl. Amt gebilder if 
(f. den Artifel Spiegelberg), — D Marftfleden und 
ber Gib des vorgedachten Amts an einem Bade, hat 1 
Schloß, morin das Amt fi) verfammelt, 1 Pfarrkirche, 
8 Mühlen, 137 Häufer und 1135 Einw., die 3 Jahr⸗ 
märfte halten. Unmeit davon liegt im Oſterwalde bie 
fogenar® Teufelskuͤche, ein wildes mit jähen ſpitzigen 
Felſen bedecktes Thal. (Hassel.) 

COPPER, fo heißen mehre Flüffe in der nordameri⸗ 
fanifchen Union, als ein Zufluß des Chippeway, bes Miſſi⸗ 
fippi und ein Fluß in Virginia. Der Eopperminefluß 
durchzieht das weſtliche Binnenland, nimt wahrſcheinlich 
aug den im Innern belegsnen Seen feinen Urfprung und 
gehe mit nördlicher Richtung in den Polarocean. Er ift 
1771 von Hearne entdeckt und von Sranflin auf deſſen 
legterer Reife befahren. Mehr von ihm und den an feis 
nen Ufern belegenen Minen ſ. Kupferminenfluß und 
Rupfergebirge. j (Hassel.) 

COPRIS. Pillenkaͤfer. (Entomologie). Eine von 
Geoffrog zuerft aufgeftellte, von Dlivier, Sabricius und 
den ſpaͤtern Entomologen angenommene, jeboch in ihs 
rer Ansdehnung fehr verfchieden begrenzte Käfergattung 
aus der Abtheilung der Pentameren, Familie der Bläts 
terhörner, einen Theil der Arten der Gattung Scara- 
baeus Linn. umfaffend. Geoffroy und Dlivier begriffen 
alle Scarabaen mit blätteriger Fühlerkolbe darunter 
welche fein Schildchen beſitzen, Fabricius trente noch 
die Gattungen Ateuchus und Onitis davon und ließ 
unter Copris nur. bie ungefchildeten Arten mit bemaffs 
netem Kopfe oder Halsfchilde, Patreille fonderte noch die 
Arten mit plattem Körper und freisrundem Halsfchilde in 
der Gattung Onthophagus und MacLeay *) diejenigen, 
denen bie Bordertarfen gänzlich fehlen, und dadurch an 


Onitis Fab. anfchliefen in der Gattung Phaneus. Yet - 


befchränft fi) die Gattung Copris auf diejenigen Arten 
*) Horse entomelogiese (London 1819) vol,l. p.125, 
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ber Ramellicornen oder Blätterhörner, bie einen gewoͤlb⸗ 
ten Körper, fein aͤußerlich ſichtbares Schildchen, ſtarke 
Beine, die hinterſten weit von einander und von den 
mittleren abſtehend, breite dreieckige Schienen, die 
vorderſten drei bis vierzaͤhnig und fuͤnfgliederige Tarſen 
an allen Beinen beſitzen. Die Fuͤhler find neungliede⸗ 
rig, die Tafter behaart, das letzte Glied Flein, Kopf 
und Halsſchild haben gewoͤhnlich vorfiehende Zähne oder 
Hörner und die Farbe der meiften ift ſchwarz, oder mes 
tallifch. Sie find vorzüglich in wärmern Gegenden zu 
Haufe, wo fie im Dünger leben, und ſich Löcher in die 
Erde graben, und man kent gegen vierzig Arten, uns 
ter denen einige gegen zwei Zoll Länge n. Die in 
Teutfchland einheinifche Art ift Copris Zunaris: ſchwarz, 
glänzend, Kopffchild halbfreisförmig, im der Mitte auds 
gerandet, mit einem aufgerichteten Horne, Halsſchild 
vorn geftugt, mit einer breiten, in der Mitte gefurch⸗ 
ten Mittelerböhung und einem fpigen Zahne an jeder 
Eeite, Dedichilde geftreift. Das Kopfhorn des Maͤnn⸗ 
chens ift frisig, das des Weibchens am Ende ausge 
randet, Einige Schriftfteller haben das Weibchen für 
eine befondere Art gehalten und unter bem Namen Co- 
pris emarginata bejdjrieben. (Germar.) 
COPROPHAGI. (Entomologie). Eine von Bas 
treille angenommene Unterabtheilung der Scarabakiben, 
welche diejenigen Gattungen umfaßt, die acht bis neuns 
gliederige Fühler, pergamentartige verdeckte Lefje und 
Kinnbacden, mit einem großen häutigen Lappen verfes 
bene Kinnladen und ein kleines Endglied der Tafter 
befigen, Latreille rechnet dahin die Gattungen: Aleu- 
chus, Gymnopleurus, Sisyphus, Onitis, Öniticellus, 
Onthophagus, Phaneus, Gopris, Aphodius und Psam- 
mobius. (Germar.) 
COPROSMA,. Diefe Pflangengattung aus der 
Gruppe ber Eariffeen der natürlichen Familie der Cons 
torten und der zweiten Orbnung ber fünften Linnefchen 
Klaffe, bat Job. Reinh. Forfter (char. gen. pl.) wegen 
des hoͤchſt unangenehmen Geruch, welcher befonders 
ber zweiten Art eigen ift, fo genant (xörgo; Mift, ooun 
Geruch). Ehar. Polngamifche Blüthen; der Kelch fünfs 
theilig; die Eorolle glockenfoͤrmig, fünf big fiebenfpaltig 5 
fünf bis fieben Staubfäden; zwei, von einander weit 
abftehende Griffel und eine zmeifamige Beere. Bon den 
drei befanten Arten, auftralifchen Eträudyern, machfen 
ps in Neufeeland,, C. lucida Forst, (gen., Lam. il- 
ustr. 1. 854.) und C. foetidissima Forst. Beide has 
ben Staubfäden, welche aus der Eorolle hervorragen, 
jene afterboldenartigsfnopfförmige, in den Blattachfeln 
ſtehende Bluͤthenſtiele und glänzende Blätter ; biefe 
einzeln ſtehende, einblumige Bluthenfliele und opafe 
Blätter. Die- dritte Art, C. hirtella Labill. (nov. holl, 
L. p. 70. t. 95.), ift in Neuholland einheimifch und bat 
faft ungeftielte, zufammengehäufte, von der Eorolle eins 
geſchloſſene Staubfäden und fehr lange haarige Griffel, 
(A. Sprengel.) 

COPTIS. Eine von Salisbury (Transact. of the 
Linnaean soc. VIH. p. 805.) fo genante Pflanzengats 
tung aus ber natürlichen Bamilie der Ranunculeen 
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und der letzten Ordnung ber 18ten Linnefchen Klaſſe. 
Ehar. Ein corolliniſcher, fünf bis fechsblätteriger Kelch ; 
röhrenförmige Nektarien; mehre langgeftielte , wenig⸗ 
famige, mit dem Griffel gefrönte Balgfruͤchte. Die 
beiden bekanten Arten find kleine kraͤuterartige, peren⸗ 
ditende Gewaͤchſe. 1) C. triſolia Salisb. I. c. (Helle- 
borus trifolius L. 2amoen. ac. II. p. 355. t. 4. f. 18. 
H. trilobus Lam. enc., Anemone groenlandica Oed. 
fl. dan. t. 566., und als Coptis nochmals dargeftellt 
fl, dan. t. 1519.) mit gedreiten „glatten Blättern, ums 
gekehrt eiförmigen, etwas gelappten, ſtachlichtſtumpf⸗ 
gezaͤhnten Blaͤttchen und einblumigem Schaft. Waͤchſt 
in Grönland, dem arktiſchen Sibirien und Nordamerika. 
2) €. asplenifolia Salisb. (l. c. p. 306) mit zweimal 
edreiten Blättern, meift halbgefiederten, fcharfgefägten 

(ättehen und gefpaltenem, zweiblumigem Schaft. Auf 
der Weftfüfte von Nordamerifa. Sieber gehört nad) 
Emith (in Rees Cyclop. vol. 19.) Thalictrum japoni- 
cum Thunb, (act. soc. Lion. Il. 337., Willd. sp. pl.). 


(4. Sprengel.) 
COPTODERA. (Entomologie). Käfergaftung 
von Dejean *) errichtet, aus ber amilie der Carnivo⸗ 
ren und Abtheilung der Lauffäfer 
von Lebia durch dem gerad abgeftugten Hinterrand bes 
Halsichildes und ein ungelapptes vorlegtes Glied ber 
Tarfen unterfcheidet. Dejean zähle fünf in Amerika 
einheimifche Arten auf, (Germar.) 

Coptogaster f. Scolytus. 

Coptorus Schönherr f. Zygops. 

COPULA ift die logifche —— der Ver⸗ 
knuͤpfung des Praͤdicates mit dem Subjecte eines kate⸗ 
goriſchen Urtheiles, welche entweder bejahend (aſſeri⸗ 
rend) oder verneinend (negirend) ſeyn kann. Diefe Bes 
nenmung hat man auch in ber Grammatik auf dasjenige 
Mort übertragen, welches jene Verknüpfung ausipricht. 
Meil aber die Berneinung in ber Sprache befonders 
bezeichnet zu werben pflegt, oder hoͤchſtens nur durch 
eine Zufammenfegung mit der Affertion begeichnet wird, 
mie in dem altperfiichen nast im Gegenfaße von ast, 
und in dem altteutfchen mist im Gegenfage von ist; 
fo ift die Benennung Asserlion für Copula in ber 
Grammatif um fo mehr vorzuziehen, da biefe auch jede 
Berfnüpfung gweier Begriffe außer dem Urtheile, mie 
die Verknüpfung ganzer Medendarten, Säge und Satz⸗ 
gefüge, durch ein Bindewort mit bem Namen der Co- 
pula bezeichnet. (Grotefend.) 

Copuliren, f. in den Nachträgen zu C. . 

COQUELEY de Chaussepierre (€. 6.) Advofat 
beim Varlement zu Paris, wo er 1750 geboren mar 
und 1791 flarb. Er gab heraus: Code de Louis XV, 
ou recueil d'edits etc, depuis 1722 jusqu'en 1740. 
Par, 1758. Vol. XII. 12. und Etudes du droit civil 
et coutumier frang. 1789. 8. Einige burlesfe Lieder 
und Parobien (le rou€ verlueux, poeme en iV chants 
1770. 8. und Monsieur Cassandre, drame, Ed. I, 
1781. 8. unter dem Namen Doucet) zeugen vom dich—⸗ 


— — — — — 


*) Spec. gener, des Coleopt. Tom.l. p.23. 
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terifhen Anlagen, hatten aber nur ein temporelled In⸗ 
tereſſe. Am Journal des Savanıs mar er vor 1752 
bis 1789 ein fleißiger Mitarbeiter *). (Baur:) 
COQUEREAU (Charles Jacques Louis), Mit⸗ 

lieb ber medicinifchen Sacultät, und Profeffor der Phys 

Aologie und Pathologie zu Paris, wo er 1744 gebors 
ren war, fludirte und den 11. YAuguft 1796 ftarb. Ein 
geachteter Arzt und fleifiger Beobachter, edirte gemeins 
fchaftlic mit U. 2, de Juſſſeu: Oeconomiam inter ani- 


‚malem et vegetabilem analogia. Par. 1770. 4., bears 


beitete für die Gallerie frangaise mehre Biographien, 
und vollendete die von 2. U. P. NHeriffant angefangenen 
Werke: Biblioth@que physique de la France. Par. 
1771. 8. (mieder abgebrucdt in Fontettes Bibl, hist, de 
la France), und Jardin des curieux, ou catalogue rai- 
sonne des plantes les plus belles etc. Par. 1771. 8. **). 
(Baur.) 

’ COQUET, 1) ein fleiner Fluß in der engl. Grafs 
fchaft Northumberland, welcher in dag teutſche Meer fällt. 
2) Eiland im teutfchen Meere an der Küfte von Northum⸗ 
berland, hat nur z Meile im Umfange, (Hassel.) 
COQUILLE, lat. Conchylius romanus (Gui) 
Herr von Romenay, ein Nechtsgelehrter, ausgezeichnet 
buch Kentniffe und Würde des Charakters, geboren zu 
Decife in Nivernois den 11. November 1523. Nachdem 
er auf den Hochfchulen zu Padua und Orleans feine Stus 
dien vollendet hatte, abvocirte er zu Paris, lieh fi) dann 
zu Nevers nieder, und wurde das Drafel der ganzen Pros 
binz, denn an Gelehrfamfeit und Scharffinn Mat er es 
alten feinen Standesgenoffen zuvor, und man gab ihm 
den Beinamen le Judicieux. Vfters wurde er bei biplos 
matifchen Verhandlungen gebraucht, und Heinrich IV. 
wuͤnſchte ihn als Statsrath in feiner Nähe zu baben. 
Er zog es aber vor, Generals Procurator von Niver⸗ 
nois und Donzioid zu bleiben, und farb zu Nevers den 
11. März 1603. Bis ins höchfte Alter behielt er den 
freien Gebrauch feiner ungemeinen Geiftedfräfte, wußte 
bei dem gefchäftsvolleften Leben immer einige Zeit zu 
wiffenfchaftlichen Befchäftigungen zu finden, und ſtand 
in Verbindung mit Baco, Brantome und andern Gelehr⸗ 
ten feiner Zeit, bie er bei ihren literarifchen Arbeiten uns 
terftügte. Er felbft ließ bei feinem Leben nichts drucken 
als Poesies latines, Nevers 1590, 8., aber nad) feinen 
Tode wurde fein literarifcher Nachlaß einzeln und geſam⸗ 
melt, dem Drud übergeben: Oeuvres. Par, 1665. Bour- 
deaux 1703. Kol, Das Wichtigſte in dieſer Samlung 
ift fein großes Werk über die Freiheiten der franjoͤſi⸗ 
(hen Kirche, das man lange für verloren gehalten 
batte, und eine aus ben beften Quellen efahöpfte, mit 
iritiſcher Sorgfalt bearbeitete: Histoire de pays et du- 
che de Nivernois, Par. 1612; 1622, 4, herausgegeben 
von G. Joly u. A. Loifel H. (Baur.) 





*) Erſchs gel. Franfreid. Biogr. univ. T.IX. (ven Weiß). 

”*) Eine Lobrede auf ihn von Lafife, und fein Leben, von dem 
Prof. Hate, vor dem Catalog von Eog, Bibliothel. Nour, dier. 
hist. Biogr. aniv. T.IX, (von Ehaumeton), 

1) sein Peben bei feinen Merken, und ebendaſelbſt die Ge- 
n&alogie de la maison de Coquille, aud einjeln ». L e. a. 4. 
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COQUIMBO ober la Serena 29° 54’ 40“B. 306° 
20’ 80” 8, Hauptftabt des Diſtricts Coquimbo im fübames 
rifanifchen Stat Chile, am Fluß gleiches Namens, ber 
bier in den Bufen von Coquimbo fallt, mit 2 Hafen 
und Handel mit Weizen, Baumwolle, Schwefel, Kupfer, 
Talg, Fiſchen u. f. w. In der Nähe viel Gold, Kupfer, 
Silber, Auedfilber, Getreide und DL. Un ber Kuüfte 
Hiegen die unbewohnten Eoguimboinfeln, nämlid) 
Totoral, Merillones und Pajaras, (Stein.) 

COQUINAS, Fluß auf der Infel Sardinien, ent 
fpringt oberhalb dem Fluß-Tirfo bei Budoſo aus dem 
Monte acuto, und läuft gegen Norden, wo er fi 
6 Meilen von Eaftel Sardo in das Meer ergießt, Es iſt 
nichts Seltenes, daß er im Sommer verfiegt. (H.) 

CORA, (Aen. 6, 776.) Stadt in Latium, Tatinifche 
Eofonie, fiel im J. N. 252 nebft Pometia an die Auruns 
fer ab (Liv. 2,16.), und murde nachmals nebit Sueſſa 
eine Stabt ber Volsfer. Der jegige Sleden Cori im 
Kirchenftate hat noch Ruinen von den alten Mauern un 
von einem Tempel des Caſtor und Pollur. (H.) 

CORACHIANA, Marftfleden im Kantone Llapa⸗ 
das der Infel Corfu in dem Freiftate Jonien, zählt 2000 
Einwohner, (Hassel.) 

Coracias f. Coracina. 

CORACINA Viellot. Bogelgattung aus ber Ord⸗ 
nung Insessores und Familie Pipridae Vigors, welche 
Semmind angenommen und folgendermaßen charakteri⸗ 
firt hat: Schnabel ftarf, hart, mwinfelig, unten conver 
an der Wurzel niedergedrüdt, gemölbt, an ber zuſam⸗ 
mengebrehten Spitze gebogen, ſchwach oder gar nicht ges 
zähnt. Untere Kinnlade gerade, an ber untern Flaͤche 
platt; Wurzel bes Schnabels mit kurzen ſteifen Haaren 
befetst. Nafenlöcher an der Baſis der obern Kinnlade 
rundlich, vorn offen, hinten durch eine platte oder mit 
Fleinen Federn beſetzte Haut verfchloffen.. Süße ſtark; 
Ferſe kürzer ald die Mittelgehe; die vorderen 3 Zehen von 
gleicyer Länge; die äußern bis zum erften Gelenke mit 
der mittleren verbunden, bie Innern nur an der Wurzel, 

fügel lang, die Ste, 4 u. te Schwungfeder die längften, 
E rechnet folgende den Tropengegenden von Amerifa 
angehörigen Arten bieher: 

1) Corvus calvus Gm. enl, 521, Größe einer 
Krähe, Tabafsfarben, Gefiht nadt, Typus der ats 
gung Gymnoce halus Geoflr. 

2) Cephalopterus ornatus Geoffr. annal. da Mu- 
sde XV. pl.49. Größe des Hähers, ſchwarz, Federn 
der Unterbruft verlängert, die an der Wurzel des Schnas 


bels mie ein Federſchirm aufgerichtet. 
5) Hd m militaris Schaw. Vaill. ois. d’Ameri- 


que et des Indes pl. 25 und 26, Länge 15 Zoll, Praͤch⸗ 


tig roth, das Weibchen grau unten weiß. Guiana, 

4) Corvus nudus (sm. Gracula foetida Gm, Gra- 
eula nudicollis Schaw. enl. 609, Größe bes Haͤhers. 
‚Schwanz und Flügel bläulih. Der Kopf mit fammetars 








Teissier &loges des Savans. Mäm. de Niceron. T.XXXV, p-8. 
Nour. diet. bist. Biogr. univ. T.IX, (ven Bernardi), 
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tigen Federn befleidet, Seiten des Halfes unbefiedert. 


Cayenne, 

5) Cotinga cendrd Vaill. ois. d’Amer, pl. 44, 

6) Coracias scutata Lath. col. gänge 17 Zoll, 
Glaͤnzend ſchwarz, Kehle und Hals prächtig roth, Bruft 
und untere Flügeldechfedern roftroth gefledt. 

7) Muscicapa rubricollis Gm, Vaill, ois, d’Ame- 
rique pl. 47 u. 48 enl. 381. Kleiner als die vorige Ark, 
Ebenfalls ſchwarz, der Kehl; und Halsfled violetroth. 

Die legtbenanten Vögel, die einander überaus nahe 
Bam; leben zum Theil von Früchten und follen inder 

ebensmeife reinftimmung mit ben amerifanifchen 
Hähern und den Toucans haben. Die übrigen haben 
zum Theil zu wenig Ähnlichkeit mit einander, um in 
einer Gattung vereinigt zu werden. (Boie.) 

CORAUCINUS, Unter diefem Namen bat Pallag 

in f. Zoographia rosso-asiatica Ill. p. 255 f. eine Fiſch⸗ 
tung aufgeftellt, die aus zwei, von ihm im ſchwarzen 
Deere entdeckten Arten jufammengefeßt iſt. Sie ſcheint 
der Duͤmerilſchen Familie Lepidopomi unter die 
Bauchfloffer u gehören, ihrem Habitus por aber mit 
den Umberfifchen bie meifte Bermandtfchaft zu haben. 

Ihren Hauptcharafter fest Pallas in die Befchaffens 
beit der Rüden s und Ufterfloffe. Die Ruͤckenfloſſe if 
einfach, in zwei Theile geſchieden: ber erfte befteht aus 
10 fachlichen Strahlen, die vorne von dem Fleinften an 
immer höher, bie legten wieder niedriger werden, bie ſich 
dann durch eine Haut mit dem zweiten meichftrahligen, 
viel längern Theil verbinden. Die Afterfloffe befteht aus 
6 bis 9 Strahlen, deren erſter um die Hälfte ung if, 
als die übrigen, und durd) einen ftarfen, weißen, knochi⸗ 
gen mit ihm vereinigten Stachel unterftügt wird, die 
übrigen Strahlen find weich. Die Kiemendedel find obs 
ne Stacheln und mit Schuppen bededt; die Kienienhaut 
von fünf Strahlen geftügt, die etwas hinter dem Brufls ' 
floffen —— Bauchfloſſen beſtehen aus einem kuͤrzern 
Stachel und fuͤnf weichen Strahlen. Die Arten ſind: 

1) C. Chaleis Pall. Der Körper von den Seiten 

ufammengebrücdt; ber Mund ohne Bartfäden. Am Ans 
men der Seitenlinie ift eine große Schuppe oder Platte, 
die mit fehr kleinen Echüppchen dachziegelförmig 

if. Eine ähnliche, balbsirkelförmige Platte ſitzt unter 
der Bruftfloffe. Der budelförmig erhobene Ruͤcken bils 
det zur Verbergung der Rüctenfloffe eine Rinne. Die 
Schuppen find geferbt, die Farbe ftahlblau, auf den Seis 
ten mehr filberblaun, unten ſilbern. Die Länge bis zu 16 


off, 3 

⸗ 2) C. Bonps Pall.? Sciana rirrhosa Arted. gen. 88. 
syn. 65. Der Körper vorm beinahe cylindriſch bauchicht, 
und die, nad) hinten mehr zufammengebrüdt, an der 
Unterfinnlade ein furzer Bartfaden, Die vordere Lamelle 
der Kiemendeckel gezäbmelt, der budlige Rüden ohne 
Rinne. Die Ehmansfloffe, die bei der erften Art gerad⸗ 
linige war, iſt mondförmig ausgefchnitten. Die Schup⸗ 
pen von ber Größe eines menfchlichen Nagels, ungekerbt; 
der ganze Körper hat Eilderglanz, ift gegen den Rüden 
zu blaulich, der Rüden felbft braun. Die Länge bis zu 
2 Fuß 4 Zoll, 
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Beide Arten Schwimmen in Heinen Edjaaren, und 
geben ein fehr ſchmackhaftes Fleiſch. (Lichtenstein.) 
CORACOCINTO, Nebenfluß der er Am ae 
nifchen Provinz Toledo. ein. 

de 88 (ei) de Calatrava, Billa in der fpanifchen 
rovinz Mancha, Partido de Ciudad Real, ummeit ber 
— mit einem Kloſter, welches der Hauptſitz des 
Ordens von Calatrava iſt, und demſelben den Namen ges 
geben hat. (Stein.) 

CORALLENACHAT. Eine Abänderung bes 
Achats, wo Lagen von traubigem Carneol mit Amethoft 
und Quarz mwechfeln, die fid) bei Eonradsdorf bei reis 
berg auf einem Gange findet. Der Eoralloachates von 
Plinius, der aus Oftindien fam, und auf blutrothem 
Grunde goldene Flecken und Punkte enthielt, fcheint eine 
ähnliche Abänderung gemefen zu fen. (Germar.) 

Corallenerz f. Quecksilber, 

CORALLEN - INSELN, Madreporen - Inseln, 
Corallen-Klippen, Corallen-Bänke, Indem ich unter 
diefem Artifel alle Madreporen » Bildungen zufammen bes 
handie, feheint ed mir am zweckmaͤßigſten, vorzugsmeife 
die eigentlichen Eorallen  Infeln näber zu betrachten, weil 
diefe ung dag Figenthümliche diefer Bildungen am inters 
effanteften zeigen. Ein viel gewanbderter Keifender, wels 
cher zuerſt die Erfcheinungen, bie er und feine Vorgänger 
in dem großen Dceane beobachtet hatten, unter einem 
philofopbifchen Gefichtspunfte vereinigte, theilte die Ins 
feln, welche er in den Äquatorialgegenden jenes Meeres 
arfeben hatte, in zwei Klaſſen, hohe und niedrige '). 
Gleich auf den erfien Blick, fagt der genante Beobachter, 
entdeckt man den Unterfchied diefer von Grund aus uns 
ähnlichen Inſeln. Die fogenanten niedrigen Eilande 
find fchmale, ganz flache Eorallenklippen, welche einen 
Kreis bilden, und innerhalb deffelben eine Lagune oder 
eine Art von fleinem Eee einfließen. Mebrentheils 
fieht man in ihrem Umfreife bier und dort Fleine fandige 
Etellen, um ein Geringes über den höchften Standpunft 
der Fluth erhöht, woſelbſt Kofospalmen und eine geringe 
Anzahl anderer Pflanzen fortfommen. Alles übrige dies 
fes elfenringes ift fo niedrig, daß die Wellen faft bes 
fländig, auch felbft zur Ebbezeit, darüber in die Lagune 
geben. Die hoh en Inſeln, welde entweder von Ebenen 
umgeben, oder zum Theil auch von Eorallens Kiffen eins 
geihloffen find, fieht man in der Ferne wie Berge aus 
dem Meere bervorragen; zum Theil find diefelben fo hoch, 
daß ihre Gipfel felten unbewölft erfcheinen. 

le folgenden Beobachter, welche diefen Gegen⸗ 
fand aufmerkſamer unterfucht haben, ſtimmen mit diefen 
Bemerkungen ee mehr oder weniger überein; ſo⸗ 
bald biefe Anfeln ifolirt erfcheinen, finden wir, daß 
die Geftalt derfelben mebr oder weniger freisförmig if. 
Mallis, Earteret, Cook und Byron, welde zus 
erit wieder jene Gegenden aufmerffam durchfuchten, wurs 
den durch jene Eonfiguration nicht wenig überrafcht, fie 
flagten fehr darüber, daß ihnen, die ſich fo fehr nach einem 





1) I. R. Rorfter Bemerkungen Über Gegenftände der phys 
ſiſchen Erdbeſchreibung, Naturgefhichte und fittlihen Phitofopdie, 
anf feiner Dieife um die Welt gefammelt, 8. Berlin 1783, ©. 5, 
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Landungsplate fehnten, die gewaltige Brandung am dies 
fen Klippen das Landen vermehrte, 

Peron, welcher die Wirffamfeit diefer Zoophyten 
mit feiner gewohnten Nufmerffamfeit auf Timor ftudirte, 
und die Spuren ihres Baues von dem Meere bis in daß 
innere biefer Infel verfolgte, weift diefen Tbieren den 
Zſten Grab nördlicher und füdlicher Breite als die Greme 
ihred Wohnorted an 2), und diefeg geht auch aus dem 
fehr ausführlichen Verzeichniffe hervor, welches er in feis 
ner Neife mittbeilt, 

Adalbert v. Chamiſſo, welcher auf Raback 
Gelegenheit hatte, die Bildung der niedern Eorallens ns 
feln genauer zu unterfuchen,, betrachtet eine Gruppe bies 
fer Urt als eine Felfenmaffe, die fich mit fenfrechten Wäns 
den aus der Tiefe ded Oceans erhebt, und oben, nahe 
an dem Wafferfpiegel, ein überfloffenes Plateau bilder, 
Jene Freisförmige Bildung entfteht nad) ihm dadurch, daß 
ein von ber Natur ringsum am Rande dieſer Ebene aufs 
—— breiter Damm dieſelbe in ein Becken umwandelt. 

iefer Damm iſt meiſtens auf der Seite des Umkreiſes, 
die dem Winde zugekehrt iſt, etwas erhoͤht, und ragt da 
bei der Ebbe aus dem Waſſer hervor. Auf dieſer Seite, 
und beſonders an den ausſpringenden Winkeln, fammeln 
fich die mehrſten Inſeln auf dem Rüden bed Dammes an. 
Unter dem Winde hingegen taucht derfelbe meift unter dag 


Waſſer. Er ift da fiellenweife unterbrochen, und feine 
Lücken bieten oft felbft größeren Schiffen Hab bar, 
durch welche fie mit dem Strome in dag innere Beden eins 


fabren können. Innerhalb diefer Thore liegen öfters eins 
zelne Selfenbänfe , die für Bruchſtuͤcke der eingeriffenen 
Mauer oder für Andeutungen derfelben anzufehen find. 
Andere ähnliche Bänke liegen bier und da im Innern ders 
felben au Diefe fcheinen von gleicher Befchaffens 
beit als die Ringmauer zu ſeyn, überragen aber den Waſ⸗ 
feripiegel nie. Der Grund in ber Lagune beſteht aus Eos 
rallenfand und Corallen 3). 

Bei diefer Hypotheſe laffen fi indeffen mehre Fras 
gen ſehr ſchwer beantworten, Es wird dabei die Erifteng 
eines Plateaus, alfo einer eigentlichen Bergebene anges 
nommen, an deren Peripherie ſich ein Damm vorfinden 
fol. Wie diefer Damm befhaffen, wie feine Bildung 
entitanden feyn foll, dad wird weiter nicht gefagt. Da 
nun die Erfahrung zeigt, daß zwilchen den Wendefreifen 
in ber Region der Paffate die Geftalt einer ſolchen Inſel⸗ 
gruppe keinesweges freieförmig, fondern elliptifch ift, ins 
bem die große Are mit der Kichtung der Winde zufammens 
fällt, fo ift es fchwer zu begreifen, weshalb dieſes Plas 
teau fich von Dften nach Weften erftreden foll ), man 
müßte denn annehmen, daß die Gewäffer, indem fie vorm 





2) Peran Voyage aux Terres australes, 4. Paris 1816, 
T. il. p. 174 Wenn Wallis in der Magellanifchen Straße 
mehrusals Eorallen ermähnt (Hawkesworth Samlung. 4 Berlin 
1774. Th. 6 162, 173 u. J. w.), fo bat er wahrſcheinlich die 
apentlihen Eorallen mit ahnlichen Bilduugen verwedfelr. 3 
. m. Ebamiffo in Kogebur's Entderkungsreik. 4. Weimar 
1821. Th. 11, ©, 106, 4) Die Infeln der Eüdfee find es 
aud nur, über deren Configuration man bis jeht etwas Genaueres 
weiß; uber die des indiſchen und dhinefifchen Meeres, melde fi 
in der Region der Mouſſons befinden, fehlt es ganz an Brobags 
tungen, Eſch holz in Kogeburs Reife, Th, IN, ©, 188, 
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Dften nad; Weften getrieben werden, bie nördliche und 
füdliche Seite eines folchen urfprünglichen Berges adges 
Trält hätten. Endlich erwähnt Chamiffo eine Thats 
ſache, welche einige Berichtigung zu verdienen ſcheint. 
Diejenige Bloͤcke naͤmlich, welche ſich im Innern der Las 
gune befinden, follen nie die Oberfläche des Meeres ers 
‚reichen. Dfter trifft es fich, daß in ber Mitte der Lagune 
eine oder mehre Inſeln !iegen. So zeigt bie Gruppe der 
Kruſenſtern's Juſeln auf der beigegebenen Karte ganz 
deutlich eine Infel ın der Mitte der Gruppe, und Ko 5 
bue, aus deſſen Reife dieſe Kette copirt ift, drückt ſich 
mit der größten Beftimtheit darüber aus. Er fagt naͤm⸗ 
lich: „Wir erreichten dad Land, welches aus einer Öruppe 
fleiner durch Riffe verbundener Corallen⸗Inſeln beftand, 
‚deren Ausdehnung von NNO nad SSW dreigehn Meilen 
betrug; biefes war auch die größte Länge der Gruppe, 
welche einen gefchloffenen Kreis bildete, in deſſen Mitte 
‚ein großer See, mit einer darin befindlichen, 
Kart mie Wald bewachſenen Inſel, diefen Kreis 
fehr kentlich machte” 9), Es bleibt biebei freilich noch 
‚immer die $rage unbeantwortet, ob diefe Inſel ebenfalls 
corallinifcher Natur genchen fey, dürfen wir indeffen nad) 
der Analogie der übrigen Bildungen diefer Art folgern, 
fo fcheint dieſes fehr wahrſcheinlich gu ſeyn. Eben dieſes 
ſcheint von Gambier's JInſeln zu gelten, von welchen 
J. Wilson in Missionary Voyage to the Southern Pa- 
cificOcean. (4. London 1799.) eine Karte gegeben hat. 


Andere Beobachter haben biefen freisförmigen Bau 
nur aus dem Beltreben der Thiere, fich gegen den Ans 
drang der Wogen zu —— hergeleitet. Namentlich 
war dieſes die Meinung J. ©, Forſter's. Die Wuͤr⸗ 
mer, fagt derfelbe %), feinen den Trieb zu haben, ihre Bes 
baufungen vor der Macht des Windes und des ungeftümen 
Meeres zu fihern; daher legen fie ihre Eorallenfelfen im 
heißen Erdftrihe, wo der Wind mehrentheils immer aus 
derfelben Gegend wehet, dergeflalt an, daß fie gleich 
fam eine freisförmige Mauer bilden, und einen See vom 
übrigen Meere abfondern, wo feine heftige Bewegung 
Etatt findet, und der polypenartige Wurm eine ruhige 
Wohnung erhält. Efchholz, welcher glaubte, daß der 
Bau auf den Gipfeln von yuter dem Waffer befindlichen 
Gebirgen aufgeführt würde, leitet zum Theil die Bildung 
biefer Infeln auf eine ähnliche Art ber; er fügt hinzu, 
daß die größeren Eorallenarten, welche einige Faden in 
der Dicte meffende Blöde bilden, fi) vorzuͤglich am Aus 
Genrande bes Riffs befänben 7), 

In feinen Considerations on Volcanos hat Poulett 
Scrope eine neue Anficht über die Bildung diefer Inſeln 
aufgeftelle, nach welcher fie mit den Erfcheinungen der 
Bulfane im Zufammenhange ſtehen. Da mir indeflen diefe 
Schrift nicht zu Gebote ſteht, fo kann ich nur dasjenige 
mittbeilen, was in einer fehr ausführlichen Necenfion 
diefes Werfes im Edinburgh Journal of Science hiers 
über gefagt wird. Dort heißt es nämlich 9: „Der Bers 





5) Koze bu e's Entdedungsreife. Th. 1.p.123. 6) Beob⸗ 
ochtungen ©. 128, 7) Kopeburs Reife. Thl. 111. ©. 187. 
8) Edinburgh tJournal of Science conducted by Brewster. 
Vol. IV. p. 351. 
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faffer nimt an, daß die Eorallens Infeln der Sübdfee größs 
tentheils auf den Gipfeln fubmariner Bulfane erbaut find; 
indem ihre Freisförmige oder elliptifche Geftalt der Erhös 
bung des Eentralfraters eines Vulkanes entfpricht. 
Wenn wir eine vulfanifche Grundlage für diefe Infeln 
annehmen, fo fcheint es am wahrfcheinlichften, daß wir 
feinen vulfanifchen Krater im engern Sinne, alfo feinen 
Eruptionsfrater ald Bafis diefes Riffes anfehen; wir 
müffen vielmehr die Erhebungsfratere Buchs als Zuns 
dament einer folchen Kette in den bei weiter meiften Faͤl⸗ 
len betrachten. Und hieraus fcheinen fich mehre Erſchei⸗ 
nungen weit einfacher zu ergeben, als aus der Annahme, 
daß diefe Thiere ihre Wohnungen auf den Höhen fubmas 
reiner Gebirge aufführen. Die runde Eonfiguration fins 
bet in der Geftalt der Erhebungskratere ihre natürliche 
Erflärung. Will man nämlich annehmen, daß biefe 
Meeresbewohner ihren Bau bergeftalt aufführen, daß 
fie von den andringenden Meereswogen am mwenigfien bes 
unruhigt werden, warum bauen fie denn nicht fogleich 
windwaͤrts ber erſten nach Dfien gerichteten Wand weiter? 
Es würde auf dieſe Art ein compacter, keineswegs aber 
ein freisförmiger Bau entfiehen, und gerade die Lagune 
würbe am erfien auggefüllt werden. Nehmen wir dages 
gen einen Erhebungskrater ald Baſis an, fo fallen die ins 
nern Wände eines foldyen in der Regel fehr fchnell in die 
Tiefe, wie ung dieſes die Somma des Veſuvs, die Infel 
Amfterdbam und fehr viele andere Punkte aufs entfchiedens 
fle zeigen; wenn dann die kithophyten ihre Wohnungen 
allenthalben gleich ſchnell aufführen, fo ift leicht begreifs 
lich, daß eine weit längere Zeit erfodert wird, ehe fie die 
Dberfläche des Meeres im Innern erreichen, als diefes 
auf dem Rande des Kraters der Fall ift. 

Hieraus ergibt ſich dann auch die elliptifche Geftalt, 
welche in den von Ehamiffo unterfuchten Gruppen von 
O nad) W gebehnt war, und welche auf den erften Blick 
ber angegebenen Hypotheſe zu wiberfprechen ſcheint, da 
die Frage aufgeworfen werben fann, worin biefe 
Eonfiguration unter den genanten Umftänden ihren Grund 
habe. Es ift indeffen durch die Unterfuchungen ber Herren 
v. Bud, v. Hoff, v. Humboldt und Scrope 
binreichend ertwiefen, daß bie vulfanifchen Erfcheinungen 
feinesweges ifolirt ſtehen, fondern daß die Vulkane innig 
mit einander verbunden find, und baß wir bie Eruptionds 
fratere ald Nauchfänge einer gemeinfamen Effe zu betrady 
ten haben. Daher liegen die vulfanifchen Inſeln in einer 
Meihe; daher hat der Krater felbft in der Regel die Ger 
ftalt einer Elipfe, deren große Are in der Richtung der 
vulfanifchen Spalte liegt, daher endlich rührt die elliptis 
ſche Geftalt der Infeln, welche ald wahre Erhebungs⸗ 
fratere zu betrachten find, wie dieſes die Aleuten und 
Eurilen fo ausgezeichnet beweifen ). Wie nun, wenn 
ſich die vulkauiſche Spalte, auf welcher die vulkaniſchen 
Inſeln der Südfee ſtehen, von Dften nad, Welten ers 
firedte? Die xy: Sinfelgruppe in ber Nähe von Taiti 
bat eine ahnli rſtreckung, fo wie die größte Ausdeh⸗ 
nung diefer. Jırlel’felbft jene angegebene Lage hat. In 





9) Eine nähere Ausführung diefer Behauptung f. im Art. 
Bultane, * 
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ändern Gegenden, wo bie Epalte, auf weldjer biefe Er⸗ 
bebungsfratere liegen, eine andere Richtung bat, fcheint 
dann aud) die fängenare eine andere zu ſeyn. Vergleichen 
wir 5. B. die nfelfertte Radad und Ralid, von 
welcher ung Kotze bue eine Karte geliefert, fo finden 
wir bei diefen von N nad} S laufenden Anfelreihen mehre 
Gruppen, deren Fängenare ſich feineswegs von O nach 
W erfiredt, fo Ailu, Eregup, Kamen; ja wenn 
wir die ganze Gruppe ber Pelew⸗Inſeln als eine zufams 
menbängende Kette diefer Art betrachten, fo erfireckt ſich 
diefelbe von NNO nach SSW, ganz analog der in diefer 
Gegend liegenden vulfanifchen Spalte, obgleich diefe Ins 
feln allerdings ſchon in der Region der Mouffong liegen, 
.. diefe Thiere ihren Bau aufführen, fo erreis 
chen fie endlich die Oberfläche des Meere, feßen aber 
ihren Bau nur bie zum tiefften Stande des Waffers bei 
der Ebbe fort. Gerölle und und Eorallenblöde, welche 
von den Wogen binzjugetrieben werden, vergrößern das 
Volumen der Inſeln; daher ift dann die nach Dften ges 
richtete Eeite ſtets weiter — als diejenige, 
welche unter dem Winde liegt. Aber woher nun die Hoͤ⸗ 
E ‚welche diefe Inſeln zum Theil erreichen? Diefed Ans 
uͤlen fann offenbar nur bid zu ber größten Höhe Statt 
finden, welche dag Meer bei Stürmen und Springfluthen 
erreichen fann, Forſter ſpricht fich nicht entfchieden 
über diefen Gegenftand aus; dba, wo er von der Vermin⸗ 
derung des Meeres handelt, bemerft er, daß er auf Turtles 
Eiland einige Lithophyten gefeben habe, welche völlig 
über dem Waffer ftanden. Er füge hinzu, daf man ent 
weder eine Abnahme des Meeres, oder eine Erhebung 
durch vulfanifche Kräfte als die Urfache anfehen müffe !), 
Daß bdiefe bloße Anfpülung keineswegs Urfache der Erhes 
bung diefer Gruppen über dem Meere feyn könne, gebt 
Aus der zum Theil bedeutenden Höben hervor, in wel 
hen wir in andern Gegenden viele Madreporen: Bilbuns 
gen antreffen. So fand Vanconate nicht blog bie 
- Küfte Neu: Hollands mit Eorallenflippen umfaumt, fons 
bern auf den hoͤchſten Gipfeln im der Nähe von Königs 
Beorgs: Sund in Nuyt’d Lande bemerfte er Eorallenäfte 
bon berfelben Bildung, ald diejenigen, welche er aus dem 
Meere herauszog. Und Peron verfolgte diefelben von 
ben Küflen Timor's durch diefe ganze Infel hindurch, bis 
zu den hoͤchſten Spigen in der Gegend von Eoupang; in 
den tiefften Höhlen, in den breiteften Spalten, allents 
halben überzeugte er fich von der Eriftenz berfelben. Da 
hun diefe Infeln zum Theil noch gegenwärtig zunehmen; 
fo wird e8 wenig wahrſcheinlich, daß fie ihre Höhe —* 
eine Abnahme des Meeres erreicht haben, denn ſollte da 
Niveau des Oceans an einer Stelle des Meeres ſinken, 
fo müßte dieſes nach hydroſtatiſchen Gründen allenthalben 
auf der Erdoberflaͤche geſchehen; nehmen wir aber die 
Bielleicht aus localen Urſachen herzuleitende Verminderung 
des Waſſers im botniſchen Meerbuſen aus, fo läht fi 
eine Abnahme des Meeres im eigentlichen Sinne nirgende 
auf ber Erde beweifen. Daher fcheint es am wahrſcheim 
lichſten, eine Erhebung durch vulkaniſche Kräfte arzım 
nehmen, Wenn die obige Hypotheſe, daß die Infeln auf 


10) Beobadtungen ©. 125 
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Erhebungsfratere gebaut find, richlig it, fo bebarf es 
wol faum eines Beweiſes, daß eben die Kräfte, welche 
biefe Blafen in bie Höhe trieben, auch im Stande find, 
biefelben in der Folge noch weiter zu erheben. So be⸗ 
merkt Efhholz, daß diefe Infeln zumeilen durch Erd⸗ 
beben erfchüttert werden follen ""), und Scrope führt 
bie häufigen Erdbeben auf diefen Infeln als Unterflüßung 
feiner Meinung an. Péron nent die Regelmaͤßigkeit in 
der Structur der Eorallen auf bedeutenden Höhen als eis 
nen Einwurf gegen eine vulfanifche Erhebung. Aber nicht 
felten finden wir am denfelben Punften Madreporen und 
vulkaniſche Gebilde, Eo ift die Eübdfeite der Inſel Guas 
bam ganz vulfanifch, während bie Nordfeite aus Mabres 
poren⸗Gebilden befteht 12), Ya die ganze Kette der klei⸗ 
nen Antillen zeigt dieſes Phänomen im Großen, indem 
die meftliche Reihe derfelben vulkaniſch ift, während die 
öftliche Reihe zum Theil aus Madreporenbildungen bes 
fteht: fo find Granada, St. Vincent, St. Lucie, Mas 
tinique, Dominica, Guadeloupe, Monferrat, Nieves, 
Et. Chriſtoph, St. Euſtach vulfanifch, und befisen ents 
mweber noch thätige Vulcane oder Solfataren, während 
Tabago, Barbados, Marie Galante, Grande Terre, la 
Defirade, Untigua, Berbada, Et. Bartholomp und 
St. Martin neuere niedere Kalkfleininfeln find ), Aus 
biefem Grunde vermuther v. gen ‚ welcher noch auf die 
Beobachtung Lescallierd, daß nämlich der durch einen 
fchmalen Kanal getrente niedrige Theil des vulfanifchen 
Guadeloupe aus den jüngften Kalfbildungen beſtehe, aufs 
merffam macht, daß bie VBulfanität diefer Infeln aus eis 
tier Zeit herruͤhte, wo fie noch ganz vom Meere bedeckt 
waren . 

Wenn nun die Punkte, an welchen wir Mabreporens 
Bildungen antreffen, genauer verglichen werden, fo ſcheint 
es fehr wahrfcheinlich, daß diefe Meeresbewohner eben 
fo wie dieſes bei Pflanzen der Fall ift, dort am beften ges 
deihen, two fie in größerer Gefellfchaft vorhanden find. 
Auffallend iſt es wenigſtens, daf wir Gegenden antrefs 
fen, wo biefe Bildungen die Schifffahrt im höchfien Gras 
de gefährden, während in geringer Entfernung faum eine 
Spur von Madreporen angetroffen toird, So beſteht der 
Acchipel der niedrigen Inſeln faft ganz aus Eorallenbils 
dungen, während die Marquefag feine Spur davon zeis 
gen '5)5 eben fo wenig ſcheint dag iſolirt liegende Obetes 
tva von Eorallenflippen umgeben zu fern. Forfter bes 
merft gleichfalls, daß Savagesnfel feine Spuren von 
Eorallen zeige. 

Wenn nun auf biefe Urt der Ban im Allgemeinen 
aufgeführt if, fo wird die Dberfläche dieſet Ynfeln durch 
das Anfpülen von Gefcdieben, Mufcheln und Samen 
endlich mit einer Rinde von Humus überzogen, und das 
durch zur Cultut fähig gemacht. Ein feiner weißer Sand, 
aus Madreporentrummern, bedeckt den wafferbefpülten 
Abſchuß des Dammes ). Wenige Arten zierlich äftiger 
— — nn nn nn 


11) Kopebues Meife J. 1. 12) 
autour du monde. II, 80, = Buch in Poggendorfs 
Uinnalen. X, 526. 44) Seſchichte der duich Überlieferung 
nadgeroiefenen natürfihen Beränderungen der Erdoberflädhe. Tpt. IL 
©.50 fa. AS) Forfter, Deobadtungen, ©.5. 16) Che 
misso 1, 1. p, 107, 
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Mabreporen oder Milleporen erheben ſich fiellenweife aus 
diefem Grunde, in welchen fie mit fnollenförmigen Wurs 
jeln haften. Andere und mehre wachen an den Gteins 
mwänden größerer Klüfte, deren Grund Sand erfüllt. Ars 
ten, ‚die den Stein überjiehen, oder fich kuchenfoͤrmig 
eſtalten (astrea), fommen in den ſtets bewäfferten Aus—⸗ 
Döhlun en des Bodens zunächft der Brandung vor. 

Ei nun durd) Berfetung und Anfpülung nad) und 
nad) eine Lage von feiner Erde entftanden, fo werben von 
den Wogen Samen bingeführt, welche zum Theil u 
und durch ihre Verweſung endlich Humus erzeugen. Auf 
dem Trümmerdamme, welcher bdiefe Inſeln nad außen 
umfäumt, twachfen zuerft Scävola Königii und Tourne- 
fortia sericea, welche fi) allmählig erheben, und durch 
ihr gedrängt verfchlungenes rg Su Vegetation im 
Innern vor dem Winde fhügen. Der Pandanus und, 
fo der Humus reicher ift, eine Cerbera, bilden nad) 
Chamifſo den Hauptbeftandtheil der Vegetation auf 
Madad. Guettarda speciosa, Morinda citrifolia, Ter- 
minalia Moluccensis find auf allen Inſeln gemein; Her- 
nandia sonora fehlt auf den reicheren felten; Calophyl- 
lum inophyllum, Dodonea viscosa, Cordia sebestena 
u. f. w. fommen einzeln vor. Nur am innern Rande der 
Lagune gedeiht die Eocospalme am beften, und dort fchlas 
gen die Bewohner ihre Hütten auf. 

Es bedarf übrigens wol kaum einer Erwähnung, 
daf die niedrigen Infeln diefer Art alle Erfcheinungen dars 
bieten, welche wir auch bei andern Inſeln von unbebeus 
tender Höhe antreffen. Dahin gehört namentlih, daß 
fie feinen Einfluß auf die Richtung der allgemeinen Paffas 
te äußern; daß fie feine Duellen befigen, weil der atmos 
ſphaͤriſche Niederfhlag_fogleich in eine Tiefe hinabdringt, 
welche unter ber Oberfläche des Meeres liegt, daber has 
ben biefe Inſeln häufig Waffermangel, und die Bewoh⸗ 
ner müffen fid) durch Eifternenwaffer helfen. Nur auf 
den größern Infeln diefer Art ift fein Waffermangel, es 
quilit hinreichend in die Gruben, welche zu diefem Behuf 
gegraben werben. Außerdem wird noch als Eigenthüns 
lichkeit diefer niedern-Infeln erwähnt, daß des Abends 
Fein Thau fällt, und daß fie feine Gewitter verurfachen. 
Das erfiere deshalb, weil die Wärme ausftrahlende Flaͤ⸗ 
che ſehr Mein if, umd auf ihr eben fo wenig ein Nieder 
ſchlag Statt findet, als auf dem Meere, wo ber Thau 
immer su den Seltenheiten gehört, Da ferner diefe nies 
drigen —8 feine bedeutenden Höhen haben, an web 
then eine Eondenfation der Dämpfe Statt finden fann, da 

ferner in einer Region liegen, wo faft das ganze Jahr 

inburch die Paffatwinde regelmäßig wehen, fo ift leicht 

egreiflih, daß bier Gewitter eben fo felten find, ale in 
ber Region der Paffate auf dem Meere. 

Was endlic, die Corallenbänfe und Klippen betrifft, 
fo fcheinen diefelben ebenfalls auf fubmarinen Erhöhuns 
gen zu ruhen, und-daher finden wir, daß fie in ber 

gel db 


ie Küften umfäumen und die Schifffahrt dafelbft 


fehe befchwerlich machen. Sie find um fo gefährlicher, 
weil fie in der Regel fenfrecht aus ber Tiefe hervortreten, 
und der Schiffer ſich über deunfelben befindet, während er 
kurz vorher mit dem Senkblei feinen Grund erreichte, 
Diefe Klippen umgeben die Kuüften der Eontinente fowol 


259. — 


CORALLIA 


als ber höhern Anfeln, und hier und ba Durchfah 
ten durch m möglich. = ift faſt ch Reur Hals 


‚land von einem foldhen Saume umfränzt, und daher die 


Schifffahrt dafelbft fo beſchwerlich, tie dieſes die Tages 
bücher von Eoof und Flinders am beften beweifen ; 
fo find die hoͤhern Inſeln zwifchen den Wendefreifen ebens 
falls von Klippen umgeben, nur an wenigen Stellen ift 
eine Durchfahrt durch diefelben möglich, wie dieſes Dtas 
gi und benachbarte Punfte zeigen. Sa felbft höhere 
nfeln find nicht felten durch Corallenriffe verbunden, fo 
daß eine Durchfahrt zwifchen ihnen mit Schiffen nicht 
möglich ift, wie dieſes z. ®. bei Otaha und Ulietea der 
Ball ift, welche etwa zwei Scemeilen von einander ents 
ferne find, und beide innerhalb eines Corallen-Riffes 
bergeftalt eingefchloffen find, daß fein Schiff zwiſchen 
denfelben durchfegeln kann '7), (L. F. Kämtz.) 
CORALLENSALZ, sal corallinum, ein alter fehr 


, unpaffender Name des in den feinften zweigähnlichen Aus⸗ 


wuͤchſen kryſtalliſirten effigfauren Kalfs. (f. Essigsäure.) 
(Th. Schreger.) 

Corallenschwamm f. Clavaria flava. 

Corallia Cuv. f. am Ende des Bandes. 

„ „CORALLIA, (Zoophpten + oder Thierpflangenges 
bäufe) Eorallen (chem.). Sie bringe Hatchett um 
ter vier Klaffen *): 

Die erfte Klaffe begreift diejenigen, welche aus 

feinem fohlenfauren Kalfe mit fehe wenigem Thierftoff 
oder Gallerte befiehen, und den Porzelanmufcheln che⸗ 
miſch ähneln; (vergl. Conchyliengehäuse); 
— die zweite Klaffe foldhe, welche vielen Ihiers 
ftoff mit reinem foblenfanrem Kalke in ſich haben, und den 
Perlenmuttermuſcheln ähnlich find; (j. oben Conchylien- 
gehäuse); 

die dritte Klaffe jene,. welche vielen Thierftoff 
nebft fohlenfaurem und phogphorfaurem Kalk enthalten; 

die vierte Klaffe diejenigen > weldhe, außer der 
eigenen Hornfubfianz (f. unten), etwas Kochfalz ıc., aber 
wenige oder feine Kalkfalze bei fi) führen. Jene nähert 
fi) ven Eruftaceen (f. unten), biefe dem Horn (ſ. 
Hörner und Hornsubstanz.), 

Somit hat Hatchett bei feinen Unterfuchungen auf 
bie tbierifche Materie und die Kalffalze, als die zur Bil⸗ 
dung der Zoophytengehaͤuſe weſentlichſten Stoffe, mehre 
Ruͤckſicht genommen, als auf die andern weniger charaftes 


17) Eoofin Hamkesmworth Gefdichte, Thl. U. 267. 
Quartäusgabe. — Die beiden beigegebenen Karten, welde für 
den Bau der Eorallen » Infeln fehr inſtructiv find, babe id aus 
Kopedue's Reife entnommen. Mehre Blätter in dem Reifen von 
Eoof zeigen eben diefe Figuration trefflih. Ein fehr ausführliches 
Werzeichniß der Punkte, an melden man Madreporen gefunden 

t, gibt Peron in Voyage des decouvertes, T.il. p. 183, wor 
elbjt auch die Pirerarur uber diefen Gegenftand mitgerbeilt ift. 
ndeflen Tiefe ſich Diefed Werzeichniß fehr leicht verdoppeln; fo bat 
er mehre Punkte uberfehen, welche in der von ihm benusten Sam⸗ 
fung von Hamwfeswortb genant werden; die weftindifchen Imfeln, 
wo wir ebenfalls häufig Madreporen finden, werden nur einige 
Male erwähnt, Meuere Reifende baben noch eine Menge non 
Punkten nadıgemiefen, an welchen wir diefe Formarion antreffen. 

*) Ind, Phil, Trans, 1799. p. 243; teurfh inv. Ereits 

u. Una, 1801. St. 6. 8.439 x. ©t.7. ©. 57— 68. St. 8, 
, 10, 11, 12x. Berge. Niholfon's Forst en. Vol, ul, 
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riſtiſchen Beſtandtheile verfelben, wie: Kiefelerde, Bits 
“ tererde, erbige und Falifche Sale, Eifenorpd u, a, Pigs 
mente ıc. 

In die erſte Klaffe nimt er von den Punfts 
eorallen: die Millepora caerulea und alcıcornis, 
bie Tubipora musica, einen Nöhrencorall; ferner fols 
gende Sterncorallen auf: Madrepora virginea, muri- 
eata, labyrinthica etc. (Ju einer vom C. l Ewin 
erhaltenen rothen Madrepore fand Bauquelin, 
außer bäutiger Materie, einen rothen, ſich mit Kalien 
violet farbenden Farbeftoff, kohlenſauren Kalf und Koch⸗ 
fals; dagegen in einem weißen Eorall (Madrepora ocu- 
lata) foblenfauren Kalk mit“ gallertartigen Blättchen, 
weldye denen etwas ähneln, bie in den aus phosphors 
faurem Kalf und Bittererde beſtehenden Harnblafenfteinen 
enthalten find. 

Zur zweiten Klaffe gehören von den Sterns 


corallen: Madrepora ramea und fascicularis; von - 


den Punftcorallen: Millepora cellulosa , Jas- 
cialis und truncata; von den Staubencorallen: 
Isis Hippuris u, a. m. 

Der dritten Klaffe gehören von ben Punkt⸗ 
corallen an: Madrepora polymorpha etc.; von ben 
Staudencorallen: Isis nobilis, bie, gleich ben 
übrigen rothen Staudencorallen, nah Fourcroy **) 
aus fohlenfaurem Kalk, Gallerte und wenigem Eiſenoxyd, 
nah A. Vogel aber aus 1,6 thierifchem Gehäute, 27,5 
Koblenfäure, 50,5 Kalt, 3,0 Bittererde, 1,0 rothem 
Eiſenoxyd, als Pigment, (welches Hatchett theilg für 
einen in Galpeterfäure und Galjfäure unauflöslichen 
Saferftoff, theils für eine rothe Subſtanz annimt, weldye 
von der Salpeterfäure zerfiört wird), 0,5 ſchwefelſaurem 
Kalf nebſt einer Spur Kochſalz, und 6,0 Waffer beſteht. 
Auch Morozzo will Natron und Bittererde nebſt phoss 
phorfaurem Kalf darin gefunden haben (f. Bibl. fisica 
d. Europa. IV. p. 158. V. p. 167. 1788.) Nur im 
gebranten rothen Corall, micht aber im frifchen, 
jeigt fi) Phosphorfäure, Noch gehören in diefe Klaffe: 

lustra foliacea, Corallina opuntia, in weldyer legs 
tern ebenfalld nur, wenn fie gebrant ift, Phosphorfäure 
zum Vorſchein fomt; Corallina officinalis, ein, gleich 
ber fonft officinellen Eorallentinctur, ganz entbehrliches 
Arzneimittel, weldes, nah Boupier, 10 Kochfalz, 
66 Gallerte, 34 Eiweiß, 3 phosphorſ. Kalk, 7 Kiefels 
erde, 2 Eifenorpd, 19 ſchwefelſ. Kalf, 23 Bittererde, 
420 Kalt, 196 fohlenf. Kalk, 57 Eohlenf, Bittererde und 
141 Waffer enthält; Isis ochracea, ein Staudencorall, 
welcher, aufier einer bäutigen Subſtanz, fohlenf. und 
etwas phosphorf. Kalk, noch einen in Säuren nicht loͤs⸗ 
lichen, pulvrigen rothen Farbeftoff liefert, Eo beftehen 
auch, nah Hatchett, Alcyonıum asbestinum, A. 
ficus und A. arboreum aus einem weichen Gehaͤute, 
durch Fohlenf. und etwas phosphorf. Kalf erhärtet. — 
Bei der Gorgonia nobilis mit gelbröthlicher Haut führt 
die harte Subftang fohlenf. und wenigen phosphorſ. Kalk 
mit rothem, durch Säuren gerftörbarem Pigment bei ſich, 
und der Stamm befteht aus cinem glutinöfen Stoffe, 


"*) Syst. des connaiss. chim. IV.; vergl. Bourcroy u. 
Baunquelin in d, Ann, d, Chem, October 1312, 
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der mit einer membrandfen, Falfhaltigen Materie übers - 
zogen iſt. Dagegen enthalten, nah Hatchett, die 
Gorgonia ceratophylla, flabellum, suberosa, pe- 
clinalis, sebosa, umbraculum und verrucosa in ihrem 
Etamme Hornfubftanz mit fohlenfaurem und vielem pho&% 
phorfaurem Kalke. Außerdem fand neuerlih Balard 
in der Gorgonia, Zostera marina u, m. a. Eeepos 
lypen u. Gewächfen, auch Joͤd. 

Zur vierten Klaffe gehören endlich: 1) Gorgo⸗ 
nia Antipathes (mit einem Stamme ohne Rinde), wels 
che blog aus Hornfubflam, und, wie die ſchwarzen Eos 
rallen überhaupt, nad) Hatchett, aus concentrifchen 
Membranen, etwas Gallerte, wenigem Kochſalz und etz 
was Eiſen, oder einem andern fchwarz farbenden Stoffe 
beſteht; 2) die verſchiedenen Arten von Schwammge waͤch⸗ 
fen, 3. B. Spongia officinalis (f, oben Badeſchwamm), 
Spong. cancellata, oculata, infundibuliformis und 
palmata, die, nach Hatchett (in Scherer'g Jourı. 
d. Chem. VI. ©. 301 ıc.) aug der Hornfubftanz der Gor- 
gonia beftehen,* nur daß ihr Horngewebe feiner iſt; aus 

erdem enthalten fie Joͤd und zufällig Kochſalz, auch et⸗ 
was Kalk; Fochendes Waffer zieht aus ihnen Gallerte, 
(Über Meerfhwamm f. Badeschwamm, und über 
Wurmconferve d, Urt. Conferva Helminthochor- 
ton.) Die rohen, blos von der Rinde befreiten, jedoch 
burchbohrten und aufgereiheten Eorallen gehen in großer 
Menge nach der Weftfüfte von Afrifa, ale Schmucd für 
die dortigen Eingebornen. Bon den feinern gefchliffenen 
Corten fommen anſehnliche Eendungen nah Rußland. 
Bon ben allerfeinften brillantirten Corten find die fehe 
dunfelrothen die geſchaͤtzteſten, aber auch theuerften. Det _ 
einer ungewöhnlichen Größe derfelben findet der doppelte, 
ja dreifache Preis um fo mehr Statt, ale diefe größte 
Sorte unter die Seltenheiten gehört. Überhaupt gibt eg 
wohl 100 Eorten der fertigen Eorallen, nad) Größe, 
Form, Farbe und Reinheit, In der Levante ſchoͤtzt man 
fie oft faft höher, als Diamanten, Die größte Corallens 
fabrif findet fid) jest in Marfeille. (Th. Schreger.) 

CORALLINA, Linne (Zoophyta? Bot.?) Wenn 
gleich LinnE diefe Gattung ſchon aufführte, fo nehmen 
wir fie hier doch nicht in dem ihr von demfelben angewies 
fenem Umfange, fondern in der engern Begrenzung , wels 
he ihr Lamourour gab. Gie gehört zu des Letzteren 
Drdnung Corallineae, und ift auf folgende Weife charak⸗ 
terifirt. Der Polypenftamm ift pflanzenartig, gegliedert, 
äflig, dreitheilig; die Achſe befteht ganz aus hornartigen 
Faſern, die Rinde ift freidenartig, zellig, die Zellen find 
eboch mit unbewaffnetem Auge nicht oder felten zu ers 
ennen. 

Diefe Körper, lange fchon befant, und nicht felten, 
find doch nody immer ein Gegenftand der Ungewißbeit, 
binfichtlich der Stelle, welche ihnen bei Eintheilung dee 
Naturförper gebührt, indem fie ‚bald zu den Thieren, 
bald zu den Pflanzen gerechnet wurden und noc) werden, 
tinne, Ellis, kamard, Lamourour rechnen fie 
zu den Thieren; Pallag, Cavolini, Spallanzant, 
Dlivi, Renieri, Blainville, Schweigger find 
der Meinung, daß man fie zu den Pflanzen rechnen müſſe. 
Jene lügen ſich dabei auf den Bau der Coralinen, an der 
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nen EITi 8 Meine Zellen bemerft haben will (Ellis 
Naturgefchichte der Eorallen, überf. v. Krünig. Taf. 24, 
£. B.1. &,54.), welche Spallangoni aber blog für Offs 
mungen abforbirender Gefäße hält. Demnaͤchſt führt man 
und zuerft Linne, als weitern is der thieriſchen Natur 
an, daß die kalkartige in den Corallinen enthaltene Mas 
terie thierifchen Urfprungs fey, indeffen enthalten auch 
mehre Fucusarten eine bedeutende Menge Kalk. Die 
Analyfe Bouviers fpricht aber etwas mehr für die thies 
rifche Natur der zweifelhaften Gegenftände, beſonders 
wenn man mit Lamouroux annimt, daß allerdings 
noch viel an derfelben vermißt werde. Cavolini wıll 
durch vergleichende Zergliederung von Fucus und Eorallis 
nen fich von der Begetabilität der letztern überzeugt haben. 
Dielem widerfpricyt jedoch der neuefle, gewiß genaue 
Beobachter famouroug (fiehe Corallineae), Blains 
ville hat die Eoralline im lebenden Zuftande an ihrem 
natürlichen Standorte ebenfalld aufs genauefte und forgs 
fältigfte, beobachtet, will aber feine Spur von Thieren 
an bderfelben gefunden haben, auch foll nach ihm der 
Stamm feineswegs eine hornige, faferige Achfe, von 
Kalfmaterie umgeben, enthalten, fondern berfelbe viels 
—* ein zelliges Gewebe darſtellen, in deſſen Zellen die 
kalkige Materie abgelagert ſey. Nichts deſto weniger will 
er bie Coralline auch nicht für eine Pflanze gehalten wiſ⸗ 
fen, und läßt bie Stelle, wohin fie gebracht werden 
müffe, noch ungewiß. Scmeigger endlich (Beobs 
achtungen auf naturbift. Reifen, $. 19 eig fage:, Co- 
rallina rubens und oflicinalis feyen der C. Opuntia a hn⸗ 
Lich organifirt, diefe aber zeige, frifch unterfuche, 
deutlich, daß fie vegetabiliicher Natur fey, befondere 
durch den Bau des Zelgewebes. Das Parenchym beſtehe 
aus blafigen, 5 und Gedigen Zellen, zwifchen welchen 
faftige grüne Fäden. Je junger die Glieder, deſto deuts 
licher zeigten ſich die faftigen grünen Zellen, welche bei 
ber Ablagerung des Kalls verfchwinden, aber je nach 
dem Alter der Glieder mehr oder minder deutlich wieder 
erfcheinen, wenn man den Kalf in Säuren auflöfen läßt. 
Abgefehen von diefen Zweifeln, wenden wir ung num wies 
der zur Naturgefchichte der Corallinen. — Sie weichen 
im Allgemeinen wenig von einander ab, zeigen immer ges 
gliederte Stämme, welche mehr oder weniger zuſammen⸗ 
ebrücht, mehr oder weniger dreitheilig äftig find. Eo 
ange fie frifch find, haben fie eine rörhlidye oder purpurs 
ähnliche Farbe, und geben, eine Zeitlang ber Luft, der 
Feuchtigkeit und dem Lichte ausgeſetzt, nad) und nad) in 
bie fchönften Nüancen über, in unendliche Abſtufungen 
vom zarteften, lebhafteſten Rofenroth bis an ein ſchmutzi⸗ 
e8 oder grünliches Braun. Alle aber werben an der Fuft 
chnell weiß. Eie finden fih, mie es fcheint, in allen 
Meeren, unter allen Breitegraden, und in ben verfchies 
bdenften Tiefen, jedoch am meiften an den Küften in den 
Vertiefungen der Klippen, Die Arten, weiche in den 
dem Aquator näher liegenden Meeresgegenden vorfoms 
men, zeigen fich aber größer, fchöner gefärbt und in der 
Regel zierlicher gebaut. Meiftentheilg figen fie auf Fels 
fen oder auf andern harten Körpern feft auf, und widers 
ſtehen fräftig der Gewalt der Wogen, fo daß fie felten 
aufs Ufer geworfen werden, Nur zwei oder drei Arten 
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mwachfen auf Seepflanzen (Thalassiophyten), indeſſen faſt 
alle Arten der Gattung Jania nur auf diefen vorfommen, 
Die Corallinen werben nicht fehr groß, hoͤchſtens etwas 
über einen halben Fuß lang. — Die Alten machten einen 
ſtarken Gebrauch von den Corallinen als Anıhelminthicum 
und Absorbens, Zu Anfang des 18, Jahrhunderts war 
dies Arzneimittel ſedoch faft ganz vergeffen, ift aber wies 
der in Gebrauch gefommen durch den Ruf, welchen fi) 
Gigartina Helminthochorton (Fucus Hel. Auctorum), 
deſſen Eigenfchaften mit denen der Eorallinen überein zu 
kommen fcheinen, erworben hat. Lamouroux bemerft, 
daß er häufig in den Dffieinen die Corallina oflicinalis 
unterfucht, und fie immer mit einer Menge thierifcher 
oder vegetabilifcher See Erzeugniffe anderer Art vermengt 
gefunden habe, ohne daß diefe der Wirfung Eintrag ges 
than hätten. Nach der Analyſe Bounier's in Marfeille 
enthält Corallina oflicinalis, wie fie in den Dffis 
einen und Samlungen vorzufommen pflegt, 
folgende Beftandtheile: — Eeefalz 10, tbierifchen Leim 
69, Eimweißftoff 64, fchwefelfauren Kalk 19, Silicium 7, 
Eifen 2, phogphorfauren Kalt 3, Birtererde 23, Kalk 
420, fohlenfauren Kalf 196, kohlenſaure Bittererde 51, 
Waſſer 41 Theile. (Annales de Chimie. VIIL p. 808.) 
Aus diefer Analyfe, meint indeffen famouronr, fey 
nichts zu ſchließen, weil fie mit Polvpenftämmen anges 
füllt worden ſey, deren Drtverfchiedenbeit nicht hieher bes 
ftimt gewefen, und die burd) Eintrodnen, Zerreiben und 
durch Licht, Feuchtigkeit, vieleicht noch durch wieder⸗ 
holte Abwafchen vieler animalifchen Theile beraubt was 
ren, Mürde die Analyfe mit dem frifcyen, eben aus dem 
Meere fonımenden Polppenffamm, der noch feine Thiere 
enthielt, vorgenommen werden, fo würde ſich wahrfcheins 
lic) ein ganz anderes Refultat ergeben. — Bon den zahls 
reichen Arten erwähnen wir nur der C. ofhicinalis (Abbild, 
Ellis a. a. O. 1.24. £.a.B.). Sie bat eine grünliche 
Sarbe, ift dreitheilig veräfielt, die Äſte find gefiedert, 
die Fiedern sweireihig, meift cplindrifch und mäßig jus 
fammengehäuft; die Glieder de Stamms und der Üfte 
find feilförmig und etwas zufammengedrüdt, Sie findet 
fi) in allen Meeren; indeffen meint famourour, baf 
es vielleicht mehr alg eine Art feyn fönte, (D. Thon.) 
CORALLINA (Zooph. foss.) Fortis in feinem 
MWerfe: Me&moires pour servir a l’histoire naturelle et 
principalement a l’oryctographie de l’lralie. Paris 1802. 
tom. 1. p. 45. erzähle, daß er fofile Eorallinenäfte 
in den Gebirgen von Brendola in Italien gefunden habe. 
Andere Shhriftfieller gedenken derartiger Foſſilien nicht. 
Mol möglich, daß die beobachteten Stüde der Gattung 
Flabellaria angehörten, welche unter der Abtheilung 
Corallineae Ron (D. Thon.) 
Corallina Ellis f, Corallia und Corallineae. 
Corallina Corsicana s. rubra, f. Conferva Helmin- 
thochorton, 
Corallina officinalis ſ. unter Mooscoralline. 
CORALLINEAE, Lamouroux (Zoophyta ? Bot.?) 
Eine Ordnung der biegfamen Eorallen und derj,Abtbeis 
Sie hat fols 
gende Kennzeichen. Die pflanzenäbnlichen Polypenſtaͤm⸗ 


me beftehen aus zwei Subftangen, die eine innere, oder 


CORALLINEAE 


ie Achſe, tft häutig oder faferig, mitunter röhrenförmig; 
% an cc nr oder die Rinde, ift mehr ober weniger 
dic, kalkartig und dicht mit Polypenzellen befegt, welche 
im lebenden Zuftande dem unbewaffneten Auge nur felten 
fidytbar find, mach dem Auftrocdnen des Stammes aber 
ganz verſchwinden. Ültere Schriftfleller, 5. B. Ellis 
und andere, haben unter dem Namen der Corallinen alle 
biegfamen Corallen, 3. B. die Sertularien, Tubularia 
u. f. w. vereinigt, neuere haben nur die oben näher bes 
zeichneten Polppenftännme darunter begriffen, welche Las 
mourour in mehre Gattungen zerfällt, da bie dahin ges 
rigen Arten in ihrem ganzen Anfehen, Form, Ber 
‚aftung, Drganifation fehr von einander abiveichen und 
man aug dieſen Kennzeichen auch auf eine Abweichung ber 
Thiere , welche fie bewohnen, zu fhließen wol ‚berechtigt 
fev. Wir haben ſchon in dem Artifel Corallina des 
Streits erwähnt, welcher über die eigentliche Natur der 
Eorallinen obwaltet und berühren diefen Gegenftand hier 
nicht weiter, wollen jedoch die fpeciellen Beobachtungen, 
welche Lamouroux gemacht haben will, nicht überges 
hen. Die Eriftenz der Polppen wird bauptfächlich durch 
das Vorhandenſeyn von Zellen, die ihnen zur Wohnung 
dienen können, bedingt, Es find aber die Zellen der Eos 
rallinen aus den europäifchen Meeren fo klein und vers 
ſchwinden fo leicht, daß man ſich nicht wundern darf, 
wenn fie dem Beobachter entgehen. Bei Arten aus ben 
Aquatorialmeeren fann man fie oft ſchon mit unbewaffnes 
tem Auge beobachten und eine günftige Gelegenheit wird 
auch die fie bewohnenden Thiere fennen lehren. Lamou⸗ 
rour fand mehrmals an den Küften von Calvados eine 
fehr große Eoralline, eine Abänderung der C. oflicinalis. 
Sie war mit einfachen durchfcheinenden Fäden, weldye eis 
ne Länge von einer halben bie ganzen Linie hatten, bes 
det. Diefe zeigten eine eigentbumliche Bewegung, und 
verſchwanden, fo wie das Wafler im geringfien bewegt 
mwurde, oder auch au der Luft. Sin legtem Falle fonte der 
Beobachter mit einer fehr fiarfen Lupe doch durchaus 
nichts, weder von den Neften diefer Faden, noch von ihr 
rem Anbeftungspunfte oder Zellen entdecken. Er ift das 
ber ſelbſt noch zweifelhaft über die Natur derfelben, um 
fo mehr, als er diefelben nur im Sommer und nicht an 
"allen Judividuen entdeckte, glaubt jedoch, ber Analogie 
nach, fie für die Erzeuger der Polypenftämme halten zu 
müffen, — An den Corallinen der Gattungen Corallina 
und Jania bemerft man öfter® Fleine ober größere Körns 
hen, welche auch von verfchiedener Subſtanz find. Las 
mourouz hält fie für analog mit denjenigen, welche 
man bei den Gattungen Amphiroa, Halimeda, Udotea 
und Melobesia antrifft. Bielleiht find es Eierftöde, 
> welche Keime zu neuen Stämmen enthalten, eine Meis 
nung, welche die Analogie der Kortpflanzung der biegfas 
men Polypenftämme für fi hat, Was hinſichtlich der 
Gefalt im Allgemeinen, der Größe, Garde, Derbreis 
tung u. ſ. w. der Eorallineen zu bemerfen wäre, fo vers 
weifen wir auf Corallina, das bort Gefagte leidet Ans 


wendung auf die ganze Familie. — Die Eorallineen zer⸗ 


allen in drei Unterordnungen: 
: I. Stamm und Äfte röhrig. Einige Gattung Ga- 
x aura. 
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U. üfte gegliedert. G. Neesea, Jania, Corallina, 
Cymopolia, Amphiroa, Halimeda, 


11. Aſte ungegliedert, G. Udotea. (D. Thon.) 
CORALLINITES, Corallites, Coralloides, Co- 
rallopetrae (Fossilia) wurden in frühern Zeiten alle unter 
die weitläufige Familie der Corallen gehörende oder mit 
dahin gehörenden Arten Ähnlichkeit Habende foffile Koͤr⸗ 
per genant, (D. Thon.) 
CORALLIS. Nach Plinius ein Stein von mennigs 
rother Farbe, der aus Indien und Gina fam. Wahr⸗ 
fdyeinlich iſt Jaspis darunter zu verfieben. (Germar.) 
CORALLIUM, Lamarck. (Zoophyta), Bon 
wopahlıor. Ebelcoralle, Diefe Gattung der flanzen⸗ 
thiere wird von Lamour oux folgendermaßen charakteri⸗ 
Der Polypenftamm hat ein baumförmiges Anfehen, 
ift ungegliedert, hat eine fteinartige, derbe, fefte, auf 
der Oberfläche in die Länge geftreifte Achfe, welche hart 
genug ift, um eine fchöne Politur annehmen zu fönnenz 
fie ift mit einer *78 Ninde umgeben, welche mit der 
Achſe durch eine fehr dünne Haut zufammenhängt, die jes 
doch beim Trocknen unſichtbar wird; die Haut felbft aber 
wird durch leßteres Freidenartig und zerreiblih. — Las 
mourour fiellt diefe Gattung an bag Ende der Ord⸗ 
nung der Gorgonien in die Abtheilung der Nindencorallen 
(Polypf cortici feri), La marck bringt fie an die Spige 
diefer leßteren und Euvier hat fie unter Isis gebracht. 
— Die einzige Art der Gattung iftC. rubrum, Lamarck. 
Sie war ſchon in den Alteften Zeiten befant, fo wie ihre 
undort, indem ſchon Plinius von der Eorallenfifcherei 
pricht. Man betrachtete fie damals theild als einen 
Skein, welcher in Baumform wachſe, theild ſah man 
fie wirklich für eine Pflanze an. Sie war ſchon zu jes 
nen Zeiten fehr berühmt und zum Theil fehr geſchaͤtzt. 
Man benuste fie ald Luxusartikel, und befonders waren 
fie als folcher bei den Indiern in großem Anſehen, bie 
Priefter trugen fie als Amulette und die Arzte verords 
neten fie in vielen Krankheiten als eine koſtbare und 
hilfreihye Arznei. Die Meinung, daß die Eoralle ein 
Gewaͤchs ſey, ward noch von Marfigli beftätigt, wel⸗ 
her 1703 bie Polypen berfelben für die Blüthen bes 
Baumchens anfah, und als ſolche beſchrieb. Erſt 
Peyſſonel gab uͤber die Natur der Edelcoralle den 
richtigen Aufſchluß und ihm folgten andere Beobachter, 
unter andern Guettard und Yuffieu, welche fogar 
von der franzoͤſiſchen Academie der Wiffenfcha mit 
einer desfalfigen Unterfuchung beauftragt wurden, unb 
g warb jene Entdeckung, als völlig wahr, beftätigt. 
inne nante bie Edelcoralle Madrepora rubra, Pallas 
brachte fie als J. nobilis gu Isis, Solander führte 
rear Gorgonia pretiosa, Gmelin als G, nobilis auf, 
endlich Lamarck, ba fie zu feiner biefer Gattungen 
aßte, fie als eine eigene auffielle, — Die Adyfe ber 
oralle, welche den Stamm abgibt, auf welchen die eins 
gr Polppen figen, ftellt wirklich einen, fleinen Baum 
r, welcher eine Höhe von ungefähr einen Fuß erreicht 
und im ftärfften Durchmeffer ungefähr einen Zoll mißt. 
Er figt immer mit einer Erweiterung auf, welche man 
fon irrig für eine Wurzel hielt, denn fie hat gar 
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= mit den Eigenfiaften einer Wurjel gemein, I 
einmal die Geftalt derfelben; fie gleicht vielme 
demfelben Theile, mie er fih an manchen Fucuss Ars 
ten findet, und welcher eben nur * beſtimt iſt, die⸗ 
ſelbe an ihrem Standpunkte zu befeſtigen. Aus dieſer 
Erweiterung ſteigt nun der Stamm empor, welcher bald 
gan rund, bald etwas zuſammengedruͤckt ift und fich bald 
Inte theilt, deren Stand ebenfo ımregelmäfig, als ihre 
Form ift, Auch findet man einzelne fleine Aſte, welche 
in eine flumpfe Spise endigen, die offenbar viel reis 
cher, al der übrige Stamm find. Der Eorallenftamm 
bat hinſichtlich feiner Structur einige Ähnlichkeit mit 
dem innern Ban der Bäume, er befteht naͤmlich aus 
concentriſchen, deutlich zu unterfcheidenden Lagen, wels 
che fich befonders bei der Ealeination zeigen, in denen man 
jedoch durchaus Feine Längsfaßern bemerkt, vielmehr bes 
ſtehen die Lagen aus einer förnigen Zufammenfegung, 
weiche um fo dichter wird, jemehr fie fi) dem Mittels 
punfte mähert, alle befonder® bie Außerfte zeigt der Läns 
ge nad) feine Streifen. Unmittelbar auf dem fteinars 
tigen Stamm liegt eine weiße oder weißliche Bedeckung, 
welche ziemlich weich) ift und einen negförmigen Bau zeigt, 
in dem man fleine mit einem weißlichen Safte gefüllte 
Gefäße bemerkt. lber diefer Haut liegt nad) außen der 
weiche Theil, welcher die fogenante Rinde bildet, und det 
mit dem Stamm ziemlich gleiche Sarbe hat. Er zeigt auf 
eine netzfoͤrmige Structur und in den Mafchen eine Mens 
rother Körperchen, enthält aber außerdem wirklich 
feiner ganzen 2. nach bis auf bie Balls des Stam⸗ 
mes colindrifche Kanäle, welche mit den Mafchen in 
Verbindung ftehen. Diefe Gefäße follen einen milchar⸗ 
Saft enthalten und Blainville nimt an, daß fie 
Enden ber —— Thiere — 2* auf der 
Oberflaͤche dieſer Rinde finden ſich kleine Erhoͤhungen, 
welche ungefähr einem Milchtropfen gleichen und dieß 
nd nun die eigentlichen Wohnungen oder Zellen ber 
olypen. Sie zeigen an ihrem obern Ende eine raube, 
regelmaͤßig ren Dffnung. Diefe Zellen beftehen 
augen aus der allgemeinen Bedeckung oder Rinde, innen find 
fie durch die untere Haut ausgefleidet. Alle ſtehen ſchraͤg 
von unten nad) oben und find an den jüngften Aften 
am tiefften. Die Polypen felbft find weiß und nicht fehr 
durchfichtig, der Leib derjelben ift cplindrifh und ganz 
in die Zelle verborgen. Nach Blainville'8 Meinung 
ngt er mittelft der Spige mit derfelben zufammen und 
€ in feiner weiteren Fortſetzung auf biefe Art mit ben 
fäßen der allgemeinen Bedeckung in Verbindung, obs 
leich Donati behauptet, daß er ganz abgefondert ſey. 
In den adıt Vertiefungen des Fellenrandeg ftehen die acht 
eme des Polypen, vom gleicher Länge und an dem 
rn gebartet, Im Innern des Polypenleibes will 
onati fehr fleine, runde rg ed beobachtet haben 
e er für Eier halt. — Die Blutcoralle findet fi 
im telländifcdhen Meere, in ziemlicher Tiefe, fo daß 
man fie ſchon 6 — 700 Fuß unter dem Wafferfpiegel 
ber fcht bat. Die Eorallenfifcher behaupten, daß 
die Größe ber Eremplare mit der Tiefe , in weldyer fie fich 
finden, abnehme, Marfigli verfihert, daß man fie 
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nie feichter, als zehn Fuß unter dem Waſſer finde und 
daf fie nur im ruhigen Waffer am beften: gedeihe. Das 
Wachsthum ider Eoralle ſſoll fehr langfam vorgeben, 
und um fo langfamer, an fie fi) im Wafler bes 
findet, Die Fifher zu Meffina theilen wenigftens ih⸗ 
ren Corallendifirict in sehn beftimte Theile, von denen 
nur einer jährlich gefifcht wird, und Spallanzani 
erzählt, daß die dafelbft gefifchten Eorallen diefelbe Grös 
fe hätten, als diejenigen, welche man an Orten findet, 
wo vorher moch nie gefifcht worden mar. So märe alſo 
die Wachsthumszeit zehn Jahre. Aber auch hinſichtlich 
der einzelnen Stellen im Meere ſcheint die Eoralle eine 
große Auswahl zu treffen, miewol die Meinung falſch 
daß fie blog in Höblungen vorfomme und immer 
nach) dem Mittelpunft der Erbe ihre Richtung nehme, 
In dem Meerbufen von Meſſina finden ſich die Eorals 
len immer an ber Dftfeite, wenig an der Mittagsfeite 
und gar nicht nach den beiden andern Himmelsgegens 
den. Un den framgöfifchen Kuften dagegen liebt bie 
DBlutcoralle die der Mittagsfonne ausgefegten Niffe, 
felten findet man fie an den öftlichen und meftlichen 
Seiten und nie an den nördlichen; aud) fomt fie da 
nicht in fo beträchtlicher Tiefe vor, und an dem Kuͤſten 
bed nördlichen Afrika's greifen die Eorallenfifcher am 
tiefften, — Die rothe Farbe ber Eorallen eht durch mehre 
——— hindurch ins reine Weit über, eine Erz 
heinung, welche man fonft nur durch Kunft bemirft 
glaubte, ja es follen fi fogar mehre Farben in einem 
Stüde finden. Auch foll die Coralle im Meer durch 
eine Naide (Nais) angefreffen werden. Auf der Haut 
eines fehr ausdunftenden Menfchen getragen, verliert 
fie bald ihre Schönheit und wird ganz unſcheinbat. — 
Über die Eorallenfifcherei und die techniſche Benugung der 
Eorallen, fiche die befondern Artikel, (D. Thon.) 
CORALLOPHYLLUM. ine ſehr zweifelhafte 
Pflangengattung von unbefanter natürliher Verwandt⸗ 
haft, und aus ber erfien Ordnung der achten Pinnefchen 
Klaffe. Char. Der Kelch achttheilig, gefärbt; die Eos 
tolle kleiner ald der Kelch, röhrenförmig mit achtgezähns 
tem Saume; die Staubfäden ın der Eorollenröhre aufge⸗ 
wachen; die Antheren sweifächerig; die Narbe knopffoͤr⸗ 
mig; der Fruchtknoten uber dem Kelch ſtehend, vielfaͤche⸗ 
fig mit einfamigen Fächern. Die einzige befante Art, 
C. coeruleum Kunth. (in Humb. nov. gen. VII. t. 660. 
bis.), waͤchſt in der Nähe der Stadt Merico. Nafenförs 
mig beifammenfichende, fleifchige Stengel, welche unters 
waͤrts mit gefepten Blättern, oberhalb mit ungeftielten, 
bimmelblauen Blüthen befleidet find, geben diefem Ges 
wächfe ein wunderbares, monftröfes Anfehen. 
(A. Sprengel.) 
CORALLORRHIZA, Eine von Haller (hist, stirp, 
Helv. n. 1301. t. 44.) geftiftete, von nnd mit Ophrys 
vereinigte, und von Robert Brown wiederhergeftellte 
Planzengattung aus der natürlichen Familie der Orchideen 
und der erften Ordnung der 20ften ?innefchen Kiaffe, 
Ebar. Die Blumenhülle gemölbt; die Eorolienlippe an 
ber Bafig verlängert mit aufgewachfenem Sporn; bie es 
ſchlechtsſaͤule fretfiehend und ungeflügelt, Die drei ber 
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tanten Arten ſind krautartige, blattloſe Gewaͤchſe, deren 
Wurzeln verhaͤltnißmaͤßig fehr groß, dickfaſerig, vielfach 
veräftelt und manchen Coralien ähnlich find. 1) C. inna- 
ta R. Br. (in Ait. hort. Kew. ed. 2, V. p. 209., Ophrys 
Corallorrhiza L. sp. pl,, Fl. dan. t. 451., Engl. bot. 
t: 1547., Cymbidium Corallorrh. Swartz in act. holm.) 
mit wenigblumiger Blüthenähre, zugefpigten Kelchblätts 
chen, von denen die untern abwärts gebogen find, ablans 
gem, etwas zugeſpitztem Eorollenlippchen und faum bes 
merfbarem Eporn. In den Wäldern Europa's und Nords 
amerifa's. 2) C. multiflora Nutt. (Amer. bor.) mit viels 
blumiger Blüthenäbre, ſtumpfen, aufrechten Kelchblätt⸗ 
chen, rundlichem , wellenförmigsgeterbtem Corollenlipps 
hen und deutlihem Sporn. In Kanada, 3) C. odon- 
torrhiza Spr. (syst. Ill. p. 733., Ophrys Corallorrhiza 
Mich, Am, bor., Cymbidiem odontorrhizon, Willd, 
sp. pl.) mit ährenförmiger, vielblumiger Blüthentraube, 
ugefpigten, aufrechten Kelchblättchen, und ablangem, 
Fumpfem Corollenlippien. In Nordamerika. bb, 
luko, Alm. t. 211. £. 1.0.2. (4. Sprengel.) 
Corallus f. in den Nachträgen zu C. 
CORAN, vulfanifcher Berg im franz. Depart. Puy 
de Döme, an beffen Fuße zwei Mineralquellen find. (H.) 
CORANZA. Ein Negerftat auf der Goldfüfte von 
Guinea, im Weften von Eofo und Takima, und öftlic) 
durch den Gebdirrie von Inta gefhieden, mit gebildeten und 
betriebfamen Einwohnern. (Hassel.) 
CORAZON, ein 14,820 Fuß hoher Berg der Ans 
ben im colombiſchen State Quito. Stein.) 
CORBACH, bie eigentliche Hauptſtadt bes Fuͤrſten⸗ 
thums Walde und die Hauptftadt des Diftricts Eifenberg. 
Eie liegt unter 51° 16° 35” Br. an ber Itter, iſt ums 
mauert, hat 3 Thore, 1 fuͤrſtliches Schloß Eifenberg mit 
bazu gehöriger Meierei, 2 evangelifhe Kirchen, das Lan⸗ 
desgpmmafium mit 6 Lehrern, 1 Hospital, 305 Haͤuſer 
und 2062 Einwohner, und ift der Sit des Landeshofges 
richts und eines geiftlichen Eonventd. Die Einwohner 
nähren fi) vom Ackerbau, Viehzucht, bürgerlichen Ges 
werben, morunter viele Wollenzeugweber und Gärber, 
und von ber Krämerei; 5 Jahrmärkte, 2 Mühlen *). 
(Hassel.) 


m — —— — — — — — — — r eæ— — — 
2) Cor bach beſteht aus der alten und neuen Stadt, welche in 
ruͤhern Zeiten in alen Stüden, auch durch eine erſt 1593 abge⸗ 
kan Scyeidemauer, abgefondert waren, feit 1377 aber unter 
Einem Raıb vereiniger find, Im der Altenftadt befinder fi die 
dem beil, Kilian gewidmete Hauptpfarrfirde, ein fo vortreffliches 
und anſehnliches Gebäude, daß desgleihen weit und breit nicht ans 
etroffen wird, Im der Neuenftadt ift die Pfarrkirche zu St. Nicos 
‚Es ‚ in deren Chor das Grabmal des 1692 zu Urolfen verftorbenen 
Fürften Georg Friedrihs zu MWaldel, Grafen zu Pyrmont und 
Eunlemburg, nefeben zu werden verdient. Im Corbach ift auch die 
rofe Panderfaule des Fuͤrſtenthums, melde in dem gemefenen Ob⸗ 
Tervantenmöndptiofter 1578 ihren Anfang N ung 8* und 1579 
deu 7, Mai inaugurirt worden ift. Das Schulhaus wurde feit 1770 
miaffiv neu erbauet. Desgleicyen ift bier das 1817 in die Juſtizkanz⸗ 
lei des mwalded = und pyrmontiſchen Landes verwandelte Hofgericht, 
welches bis dabin der oberfte Gerichtehof im Lande oder das Ups 
pelationstribuna! war. Hier wohnen auch die fuͤrſtlihen Juſtiz⸗ 
und Rentereibeamten des Diftriets Eifenberg.. Dem Stadtgericht 
ift ein fürftlicher Commmiffarius vorgefegt. Die Stadt hat ihr ciges 
nes peinliches Gericht und ein Hospital, aber nicht mehr die ches 
malige Boltsmuenge und den frübern Wohlſtand. 


wi 
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CORBAN (teutſch Cattenborf), ein katholiſches 
Pfarrdorf von 310 Selen in dem berner Dberamt Muͤn⸗ 
fier. Durch bie Unterfuchungen des gelehrten Eifterciens 
ſermoͤnches Dom Marcel Morean ift es erwiefen, daß 
der berühmte Gecheld Jean Bart, ben die Gegner 


Frankreichs den franzöfiichen Teufel nanten, aus diefem - 


Ort ſtamt *). Seine Nachkommen find hier noch vors 
handen. (Graf Henckel v. Donnersmarck.) 


CORBARA, eine Fleine Etabt im Bes. Ealvi ber 
Inſel und bes franz. Dep. Eorfifa ohnweit dem Meere 
mit 997 Einwohner, (Hassel.) 

Corbavia ſ. Croatien, 


CORBEIL, bie Hauptftabt eines Bezirks im franz. 
Dep. SeinesDife, weldyer auf 19,44 Duadratmeilen in 
4 Kantonen und 96 Gemeinden 51,751 Einw. zählt. Sie 
liegt 48° 48‘Br, 20° 6°8,da, wo Scine und Effonne — 
menfließen: erſter Strom theilt ſie in Vieil Corbeil, das 
auf dem rechten Ufer belegen iſt, und Nouvb. Corbeil, dag 
fid) auf dem linfen Ufer augbreitet; beide hängen durch 
eine maffive Brücke zufammen, und enthalten 4 Pfarr s 
und einige vormalige Klofterfirchen, 1 Hospital, 800 
Haͤuſer und 3598 Einwohner, welche Kattundruckereien, 
Gärbereien, Papiermühlen, 1 Pulvermüble an der Effons 
ne, und Baummollfpinnerei unterhalten, und einen ausge⸗ 
breiteten Korn⸗ und Mehlbandel treiben; an der Effonne 
liegen mehr als 40 Mahlmühlen, und Eorbeil gilt in 
Hinficht des Korns und Mehls für einen der erſten Vers 
orgungspläße der Reſidenz. Auf dem Camp bolent nahe 
ei Vieil Eorbeil foll einft Julius Caͤſar die verbündeten 
Gallier in einer großen Schlacht beficgt haben. Corbeil 
ift ber Geburtsort besjberuhmten Helleniften Billoifon. 
. (Hassel.) 


CORBENY, SMarftfleden in bem Be. Laon bed 
franz. Dep. Aisne nahe an dem gleichnamigen Walde mit 


147 Häufer und 681 Einwohnern. Hier wurde einft Karl. 


der Große nad) Karlmanns Tode von den Ständen der 
Stanfen und Auſtraſier als einziger König anerfant. Dag 
alte Benebictinerflofter, wo Frankreichs Könige nad) ih⸗ 
rer Salbung r Rheims ihre Andacht verrichteten und bie 
Kraft, Kröpfe zu heilen, erhielten, eriftirt nicht mebr. 
(Hassel, 
CORBEYRIER, ein Dorf in dem fchweizerifchen 
Kanton Waadt, liegt etwa 1600 Fuß höher alg ige ) 
wohin es pfarrgenöffifch if. Es war vormals von einem 
Berge beberrfht, der gleichſam am Fuße des befanten 
über das Mittelmeer fich 5690 Fuß erhebenden Tour d’AT 
fand, Diefer Berg flürzte unter heftigen Erderfchüttes 
tungen am 4. März 1584 auf Corbeprier und das benadhs 
barte Doorne und begrub den größten Theil beider Orts 
ſchaften unter feinem Schutte. Die am Leben gebliebes 
nen Einwohner baueten ſich wieder an, fo daß wur eine 
mächtige Schuttlage fie von ihren ehemaligen Anfiedelum 





* —* —— ig = _ 4 Bienne par les Valldes du 
ura, Bäle 1789. p.72. Hienach fann auch der Artifeh Barch 

de) vl, hl, ©. —* etgaͤnzt werden. « Gen 
- , 4) Conserrateur Suisse VI. p. 29; : 
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gen trent. Zwar behauptet ber Graf G. Razoumowsky ?), 
Corbeyrier habe bei dieſem Bergſturze nicht viel gelitten; 
dagegen ſtimmen bewährte fchmei * 
Bridel 3), Faͤſt N, Fuͤßli 5), Tſcharner 9, Sinner 7), 
Wagener 9), Picot 9) u. m. A. darin überein, daß es fo 
gut als Doorne verfchüttet worden ſey. Auch läßt nach 
unferem Dafürhalten der am 9. April 1584 uber biefes 
Naturereiguiß gefchriebene ausführliche Brief gar feinen 
Zweifel übrig, da der Berfaffer, Dr. Job. Rudolph Bul⸗ 
linger (ein Sohn des Reformators), als Augenzeuge bes 
ttachtet werden kann. Diefer Bericht ftehet in Sche uch⸗ 
. jer's MatursHiftorie bes Schweizerlandes, 
Zürich 1716. 1, ©. 129 abgebrudt. Noch jest wird man 
ihn mit Intereſſe lefen, denn gemüthliche Theilnahme 
und Wahrheitsliebe ſpricht ſich darin allenthalben aus, 
bes von Scyeuchzer erinnerten Umftandes zu gefchmweigen: 
„mweilen der Scribent den Augenſchein ſelbs von biefer 
traurigen u eingenommen, und am umſtaͤndlich⸗ 
ſten barvon ge ⸗ 
(Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
CORBIAN, ober Corbiac (Mayestre Peire de —, 
wie ihn die Handfchriften nennen), provemalifcher Dich⸗ 
ter, der am Ende des 15, und am Anfange bed 14. Jahr⸗ 
—— bluͤhte ). Wir haben zwei Gedichte von ihm, 
ag erfte ift fein Thesaur, Lehrgedicht in 840 Alerandris 
vern, ſaͤmtlich auf denfelben Reim. Diefer „Schatz“ 
oll alles Wiffen jener Zeit umfaffen und ber Dichter weiß 
ch nicht —* mit feiner Weisheit ). Er begint, nad) 
einer kurzen Einleitung, mit der Erſchaffung der Welt 
und des Menfchen, verfolgt die ganze Gefchichte des 
alten und neuen Tefiamentd, des jüngften Tags meits 
läufig gebenfend, geht dann zu ben fieben freien Küns 
ften über und befpricht, was er von Heilfunde, Zaube⸗ 
zei, Wahrfagerei, Mpthologie und Geſchichte weiß 2). 
Grescimbeni meint, unſer Dichter habe dem Brunetto 
Batini die dee zu feinem „Treefor” gegeben; Erescimbeni 
bat aber zweifelsohne Latinis Trefor weder im Driginal 
uch in der italienifchen libertragung ded Buono Giams 





2 ages mineralogiques dans le’ gonvernement d’Aigle, 
a HBECLKRKIN. p- 10 — 3) Recherches ‘ » 
ahüses des monta en Suisse im Conservateur Suisse, VII. 

. 198» 4) Stats» und Erbbefchreibung der ganzen Helveti⸗ 
Foen Eidgnoffhaft. Züri 1768. 1. S, 802. 5) Statt» 
und — der ſchweizeriſchen Edgnoßſchaft. Schafhauſen 
1770. 1. ©. 48. ) Kiftorifch + geegraphifche und pbnfifas 
K Befchteibung des Schweizerlan ern 1782. I. ©. 13. 

Voyage bistorigue er litteraire dans la Suisse occidentale 


. 239. . ._8) Historia naturalis Helvetiae. Tiguri 
MDELXXX. p- 45. 9) Statistique de la Suisse. Gentve 
1819. p. 470. 


1)"Peire Corbiam führt, von der Geſchichte Frautrelchs fpres 
dend, julegt „den guten König Ludwig an, der im Kampf gefallen‘‘ 
Calfo Ludwig der Heilige, der 1270 Rarb); hätte er viel fpäter ges 
Lebt, fo bot * reicher Stoff für einen breiten Dichtetr. Much die 
Spradye rechtfertigt umfere Angabe 2) Befonders merkwuͤr⸗ 
dia ift er im Eingang des Gedichtes und da, wo er von ben fieben 
s fprit: „En todas las set artz sui assatz comnoissens“ 
ete. 3) Brucftüde dieſes Gedichtes d. Raynouard, Choix 
des Poc⸗. orig. des Troabad. Tom. V. p.. 310 sqqg. ©. auch 
Bastero, La Crasca prov. p. 91 und Millor, Hist, litt, des 
Troub, Tom, Ill, p. 227 qq. 


Angem. Encnelop. d. W. u. 8. XIX. 
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boni gefehen, noch meniger fiel ihm ein, Bram 
gatini ganz andere Quellen in Italien und —— 
—— (er ſchrieb feinen Trefor zn Paris) für feine 
beit finden fonte, als ein propenzalifches Gebicht von 
verhältnigmäßig fo geringem Umfang und — dah Eors 
bian's Gedicht wahrſcheinlich erft nach Brimetto Latini’g 
Tod gefchrieben ward 9, Das zweite Gedicht Eorbian’g 
A — zur Jungftau Maria; die ah biefes Ges 
kaun man gelungen nennen, ber ft ift fleif, 
bolsfchnittartig 5). (A er 

Corbicula, Meg. v. Mühlfeld, f, Cyrena. 


CORBIE, Etadt im Bez. Amiens des franj. Dep. 
Somme am rechten Ufer der Somme 49° 54° 32” Br. 
20° 107281” ., hat 5 Kirchen, 1 Hospital, 411 Haͤu⸗ 
fer und 2057 Einwohner, und 1 NHeilquelle, die aber 
wenig befucht wird, Sie war vormals weit blühender, 


Hassel. 
Corbiere, Gegenpapft f. Nicolaus V. an, 


CORBIERES, teutſch Eorbers, einer der zwölf 
Amtsbezirfe des fchweizeriichen Kantons Freyburg mit 
1732 fatholifchen Einwohnern und 606 Gebäuden, wer 
von im Jahre 1819, 594 in der Branbdverficheru 
anftalt mit 842,300 Sranten abgefchägt waren N). * 
Landſchaft erſtreckt ſich am rechten Ufer der Saane, 
(Sarine) mitten in den Freyburger Alpen. Die Bes 
wohner reden Patois und ernähren fi) hauptfächlich 
von der Viehzucht. Im Amtsbezirke liegen folgende 
fünf Pfarren: 1. PontrlasBille 2. la Rode, 
Dies iſt der jegige Name eines Bergthales, das vor 
hundert Jahren, als die teutfche Sprache darin noch 
bie herrſchende war, felbft noch auf fpätern Karten bag 
Schermplerthal hieß. Die Kicche liegt eigentlich in 
Serville, einem Weiler, das auf Teutſch Scherwyi 

nant wird. 3. Villars-Vollard. 4 Hautes 
pille und 5. Corbieres, der Sig der Amtsbehörben, 
Der Dberamtmann bewohnt dad Schloß; an der Kir— 
he if der Defan Dematra Pfarrer, deſſen fehenss 
werthes Herbarium alle grauer bed Kantons enthält 
und ber felbit über biefelben gefchrieben hat 9. Ums 
ter allen Gemeinden des Kantons befaß biefer Ort big 
jur Revolution ‚die ausgebehnteften Vorrechte. Sie 
waren ihm von Amadeus Grafen von Savopen 1390 
verlichen worden. Damals erfreuete ſich der jest faſt 
bedeutungslofe Flecken einer zahlreihen Bevölkerung, 
wie dies urkundlich nachgewieſen merben fann 3). Go 





4) Crescimbeni, Istor. della volg. poes. Tom. Il, p. 28% 
Roquefort (Biogr. univers, v. Corbisc) glaubt, Peire babe den 
Brunetto Latini vor Mugen gebabt, als er feinen „Thesaur * 
— dies iſt jedoch nicht beweiſen. 3) Swelnal ges 

rudr. ©. Parnasse Oceit. Toulouse 1819.-p, 302 md Ra 
nouard, Choix ete. Tom. IV. p. 465 die dritte und vierte Stro⸗ 
pbe, wo don der Empfängniß die Rede ift, find harafteriftifc. 

1) Ufteri's Handbuch dos Schmeizerif—hen Statsrecht. Bmeite 
Yntgabe. Maran 1821, ©, 311, 2) NHelveriiher Almanach 
für das Jaht 1810, Zuͤrich. ©. 16, —— Essai d une mo» 
nographie des rosiers du Canton de Fr®ourg, Fribourg 1818, 
3) ‚„‚Su Eorbieres find Urtunden großer Beuöttermg‘ Job, Mülr 
ker in den Schriften von Karl Victor von Bonſtetten 
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waren 5. 3. bie Bleifcher auf 14 feſtgeſetzt , waͤh⸗ 
rend heut zu Tage kaum einer befteben kann. Kor 
bieres hatte früher feine eigene Herren die Sires ober 
Baron de Corbiered, die bei dem Volke led Corberots 
biegen. Diefes Haug zerfiel in brei Zweige, wovon der 
eine den Flecken und die Umgebungen, ber zweite den Val 
be Charmey (f. diefen Artikel) und der britte die Vallde 
de Bellegarde mit dem Schloffe Jaun beſaß. Es erfante 
den Schutz und die ei gg von Savoyen 
an. DiefeHerren wurden öfter in Fehden mit den bes 
nachbarten Grafen von Greyerz verwickelt, von denen bie 
Gage fie abſtammen läßt, während der gelehrte Schult 
heif von Mülinen die Anſicht hegt, daß fie wie die Herren 
son Blonay und von Dron Dtto von Grandfon, der 1068 
Attalend befaf, zum Stammmvater haben. Bey Erlds 
{hung der Eorbieres fam das Land an den vorftehend 
genanten Grafen von Savoyen, ber es einem Baſtard 
feines Hanfes verlieh. Mac) deffen Tode gelangte es 
an die Grafen von Greyerz, wovon der fette, Namens 
Michael, ed 1555 an Frenburg verfaufte 9). 
Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
CORBIGNY, Etadt im Ber. Clamech des franz. 
Dep. Nievre am Anguifon mit 2 Kirchen, 382 Häufern 
und 2315 Einwohnern, die Gärbereien unterhalten und 
Holzhandel treiben. (Hassel.) 
CORBINELLI, Jacopo, aus einem vornehmen 
florentinifchen Geſchlechte. Er verließ fein Vaterland, 
wahrfcheinlich wie damals viele, meil die legten Vers 
fuche zur Befreiung deffelben verunglüdt waren, und 
kam an den Hof der Catharina von Medici, mit welcher 
er mweitläufig verwandt mar und welche ihm den Unter 
richt ihres dritten Sohnes, des Herzogs von Anjou, nadıs 
mals Heinrich III., übertrug. Es wird von ihm gerühmf, 
bafi er felbft an diefem Hofe ben Adel feiner Gefinnun 
nicht verleugnet und fich durch die Strenge feines Charak⸗ 
ters allgemeine Achtung erworben habe. Als Heinrich IV. 
is belagerte, fol Corbinelli, der fich in der Stadt bes 
and, mit eben fo viel Muth als Berfchlagenheit, ihm 
wichtige Dienfte geleiftet haben. Er ift vorzüglich als 
Herausgeber mancher feltner und wichtiger Werfe befant. 
So lief er den Eorbaccio des Boccaccio, Paris 1569. 8, 
abdrucen; ben lateinifchen Tert des Dante De vulgari 
eloquio, Paris 1577, movon bisher nur bie Überſetzung 
bes Triffius befant war; die Fisica feines unglüdlichen 
Ereundes, des Nitterd Paolo bel Roſſo, welcher‘, weil er 
für die Freiheit von Florenz gefochten, ben größten heil ſei⸗ 
nes Lebens im Gefaͤngniß zubrachte, Paris 1578. 8.3 an 
eben dieſen Freund hat er auch einige Gedichte gerichtet. 
Endlich gab er Paris 1595.12. die Bella mano des Giuſto 
de’ Eonti, mit einem von ihm gefammelten Anhange als 
ter Gedichte, heraus. Er mar auch einer von denen, 
welche Taffo über fein Gedicht zu Rathe —* x, 
anc. 


Bweite Auflage, Aurich 1824. ©. 151 und in der Geſchichte 

Schwe lzeriſcher Eidgeno ſſenſchaft dritten Theil, Peipzig 1806, Ill, 

©. 235. 4) Conservateur -Suisse. Tom. IV. p. 187. 

2 Phil, Bridel im Schweizeriſchen Geſchichtfotſcher. Bern 1818. 
. ©. 238. Conservateur Suisse. Tom. IV. p. 186. 

*) Bergl. Erescimbeni V, 131. und den Urt, im Bahle. 
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. CORBINIAN gehört unter bie erſten Bifchöfe 
Balernd, denen man eine gröfiere Verbreitung der chriſt 
lichen Religion bafelbft verdanft, da von den früheren 
Apofteln jener Länder, nur fehr menige ausgenommen, 
faum einiges Zuverläffige aufgefunden werben fann. So 
viel aud) in neueren Zeiten für Aufhellung der baierifchen 
Geſchichte gefchehen ift, fo find doch manche Punkte bi® 
in das 8. Jahrhundert noch mancher Unter ſuchung bebürfs _ 
tig, “ beren näheren Beftätigung die älteften, wenn aud) 
fabelvollen Nachrichten von’ heiligen Männern-Einiges 
beitragen dürften. Wenigfiend wird man durch Bergleis 
Kung folcher, meift bis in das Kleine bearbeiteten Les 
bensbefchreibungen der Heiligen mit politifchen Angaben 
auf nicht unintereffante Bermuthungen, wenn auch nur 
felten auf offenbare Berichtigungen geführt. Auch liege 
es zu fehr in der menfchlichen Natur, ſich von allem, maß 
man blos dem Namen nad) fent, zum Nachtheil zuverlaͤſ⸗ 
figer und befanter Dinge, eine viel höhere Vorftellung zu 
machen, bie bei einer beſtimten, wenn auch bin und wies 
ber ungewiffen Erkentniß, den oft ſchaͤdlichen Einfluß des 
Unbegrenzten verliert, Je weniger nun gewöhnlich auch 
in ausführlichen Werfen von Eorbinian erzählt wird, und 
je weniger es Vielen möglich it, die Werke, in denen ders 
gleichen auf das Breitefte gegeben wird, zur Durchficht zu 
erhalten, befto nüßlicher und ermünfchter, hoffe ic), wird 
es befonders für jüngere ſich der heiligen Gefchichte wids 
mende Gemüther ſeyn, die meift unbeachtet gebliebene 
Geſchichte dieſes Mannes mit Weglaffung des völlig Lee⸗ 
ren bier zu finden, wenn fie ſich aud) gleich in das wun⸗ 
berliche Gewand der Legende gehüllt hat, das wir ihe 
auch nicht abzumehmen gefonnen find, fo fehr auch für 
*** genaue Angaben im Weſentlichen geſorgt wer⸗ 
en ſoll. 


Der Streit über das Vaterland unſers Heiligen, 
ben Manche für einen an der Etſch in Majae (Maife), 
oder in Zonburgf, jetzt Zonnenberg, Gebornen ausges 
Er haben, darf um ber Gründe willen, die Mabil 
on und vor allen ber ältefte Lebensbefchreiber Corbis 
niand, Aribo, einer ber Nachfolger beffelben, beibradhs 
ten, als beigelegt angefehen werden. Allgemein und 
mit Recht beißt er der Weſtfranke, deffen Geburtsort 
Castrus oder Casırae und Castra, das heutige Chartres 
an dem Fluſſe lOrge (Orgia) ift; zum Gebiet von Me 
lun (Melodunum) gehörig, welche Stadt ald Wohnort 
ber Vorfahren unfers Heiligen — wird. Der Va⸗ 
ter deſſelben hieß Waldefifus (Saldechiſus), deſſen Nas 
men auch der Knabe in der heiligen Taufe erhieit. Da 
ihm aber ſein Vater einen Tag vor ſeiner Geburt 
ſtorben war, nante er ſich in der Foige nach dem 
men feiner Mutter, Corbiniana, vielleicht um ihr feine 
Liebe und Dankbarkeit für ihre treue Erziehung zu bes 
weifen. Gleich von Jugend auf zeigte er fi, wie das 
bei Heiligen gewöhnlich ift, außerordentlich, fromm, las 
beilige Bücher, faftete, wachte, fang Palmen, widmete 
ſonders ber Verehrung ber er Maria und 
tte bie gröfite Liebe zur Einfamfeit. errichtete ‚fich 
daher eine Zelle, die nur diejenigen betreten durften, die 
ihm Lebensmittel brachten. Man brachte dem jungen 
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Heiligen allerlei Befchenke, fein Anfehen wuchs und feine 
{le wurde erweitert, Beſonders viel hielt er auf das 
Stillfhweigen, um weldyer Tugend willen auch 
mancherlei Wunder gefchaben. An biefen Wundern merkt 
-man ſchon, daß er den heiligen Benedict ähnlidy werben 
follte. Einft hatte ihm ein Dieb ein unbewachtes Maul 
tbier geftohlen und es in den Wald geritten. Die fuchens 
den Diener melden ihm endlich den Verluft; er hieß fie 
gutes Muthes feyn, geht zum Gebet und beachtet fein 
Stillſchweigen bis zur Frühmetten. Unter dem Morgenges 
bet wird ihm offenbaret, dad Maulthier werde mit dem 
Diebe zu- feinem Stalle zurüdfehren. Er dankt Gott, 
verfammelt die Seinen durch den Schall der Glode, er⸗ 
öffnet ihnen, was gefchehen werde und befiehlt ihnen, 
dem Diebe ja nichts Unangenehmes zusufügen. Kaum 
batte er geredet, als man auch ſchon das Thier zur 
Dforte traben hört, den Dieb auf dem Rüden. Der Uns 
glüdliche war vom Geftripp des Waldes ſchwer zerfleifcht 
und halbtodt, wie angefeffelt. Die Diener halfen ihn 
herunter, Eorbinian erweckt ihn aus feiner Lethargie und 
entläßt den Reuigen mit Gefchenfen. Natuͤrlich machte 
die Sache Auffehen und felbit Pipin von Herſtall, nad) 
beffen Winfen Gallien verwaltet wurde, fühlt fid) bewo⸗ 
en, einen feiner Lieblinge an Eorbinian zu fenden, um 
Ach dem Gebete beffelben angelegentlichft zu empfehlen. 
Wie hätte ihm num nicht Alt und Jung zuſtroͤmen, feine 
Ermahnungen hören und ihm Gefchenfe bringen follen! 


Da bedachte Eorbinian die Gefahr, daß er in feiner Eins 


famfeit die Einfamfeit micht mehr finden, in feiner Ars 
much dem Reichthum und der eiteln Ehre nicht mehr ents 
fliehen fönne, flagte darüber mit Weinen und Seufzen 
und war auf Änderung feiner Lage bedacht. Da fam es 
ihm in den Sinn, mit ben Seinen nad) Kom zu wandern, 
ob er bort einen einfamen Winfel finden möchte und 
padte zufammen. In Nom begab er fid) vor allen Dins 
gen in die Kirchen der Mpoftelfürften, fie um das Gelin 
gen feines Vorhabens bittend, Darauf ging er zu dem 
damaligen Papft, Gregor I1., der felbft ehedem Benebictis 
ner geweſen mar, warf fich diefem großen Manne zu Füßen 
und bat ihn auf das Eindringlichfte um bie Erfüllung feiner 
Bitte. Gregor aber war hoͤchſt erſtaunt über den mächtis 
gen Erguf der Beredſamkeit deffelben und bewunberte bie 
Heiligkeit und hohe Bildung feiner Gele fo fehr, daß er 

nz anders über ben Bittenden beſchloßß. Nach genauer 
Gernthung mit den Seinen ertheilte er dem Erfchrodes 
nen ben Ausſpruch, daß er gar nicht für die Einfamfeit 
gefchaffen ſey, fondern zum Heile Vieler wirken folle 
und erhob ihn, fo fehr biefer ſich zu ſtraͤuben vers 
fuchte, zum Biſchof; ja der verftändige Papft zeichnete 
ihn fogar mit dem Pallium aus und gab ihm fomit dag 
Recht, das Ehriftenthum überall zu verfündigen. Dies 
geſchahe 716. Eorbinian verweilte darauf micht lange 
mehr in Nom, ging mit den Seinen mwieber nach Gal⸗ 
fien zurück, was Nribo ausdruͤcklich berichtet, und beeis 
ferte ſich auf das Kräftigfte, den Pflichten des Pries 
ſterthums genug zu thun, fo daß er auch eine Menge 
Bornehmer und Geringer zur Befferung ihres Wandels 


bewog nicht ohne Wunder, Unterbeffen war Karl 
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Martell major domus oder vielmehr Beherrſcher Gals 
liens geworden (Pipin von Herſtali flarb 714 im Des 
cember). Auch diefer ließ den munderthätigen Manıt 
an ben Hof berufen. Er gehorcht. Unterwegs ftößt 
er auf eine Menge Menfchen, die einen übel behandels 
ten Straßenränber zum Tode führen; er bittet um deſ⸗ 
fen Befreiung. Der Richter meint aber, damit wers 
de er dem Lande einen ſchlechten Dienft thun und die 
Schuld des Räubers auf ſich felbft laden: er erlaubt 
jedoch dem frommen Mann, den Boͤſewicht beichten zu 
laffen und ihm Troft zugufprechen, Nachdem nun Cor⸗ 
binian über den Neuigen das Zeichen des heil. Kreuzes 
gemacht hatte, eilt er an den Hof, wirft ſich vor Karin 
anf die Knie und bittet um den Leichnam jenes Vers 
urtheilten. Karl läßt ibm den Leichnam des Gehenften 
perbeifihaffen, und ſiehe op Erſtaunen Aller lebt die 
eiche wieder auf, fo frifch wie vorher. Und ber ges 
bangene, wieder ins Leben gerufene Adelbert ändert 
nun freilich fein Gewand und lebt noch lange in der 
Bekehrung (d. h. im Mönchsftande) unter dem DVorbilde 
feines Meiſters. — Diefes Geſchichtchen wird vorzügs 
lich darum wichtig, weil dadurch etwas zur Schlichtung 
bes Streited beigetragen wird, ob Corbinian im Moͤnchs⸗ 
ftande lebte, oder nicht. Man fieht hieraus wenigfteng, 
baf es die Meinung feines älteften Biographen if. So 
ſchreibt auch Magn. Otto, Biſchof von Freifingen in feis 
nen Chronicon 1.5 c. 24, ale er von der Slirche redet, 
die Eorbinian bafelbft erbauete „monachorum ibi sacrum 
conventum adunavit,“ Und wenn Aribo von Eorbinian 
fagt: exoptavit, sub sanctae conversationis regula vi- 
tam ducere: fotann es nicht wol eine andere, als Benes 
dicts Negel gemefen feyn, weil damals unter dem Worte 
regula feine andere verfianden wurde, da bie etwa noch 
vorhandenen feinen Ruf erlangt haben. — Auch bes 
weift es nichts gegen das Moͤnchsthum Cotbiniang, 
wenn ber eben genante Diograph die Schüler deffelben 
Kleriker nent, benn bie Möndye waren derfelben Eh⸗ 
ze theilhaftig geworden, wie Mabillon meitläufig zeigt. 
Man unterfchieb daher Clericos seculares. 
Als mun der Ruf Eorbiniand und der uf bes 
Volks fi feiner Zelle wieder übermäßig groß geworden 
war, beforgte ber fromme Mann, es möge bad Bes 
fantwerden ber ihm zugetheilten Biſchofswuͤrde ihm ein 
noch höheres Anfehen in den Augen bed Volks geben 
und machte fi) zu einer zweiten Reife nad) Rom bes 


reit, um feine Würbe bdafelbft feierlich niederzulegen 
und in ein Klofter eines Andern zu ne Er 2 
Gegenden, wohin 


nun einen ganz andern Weg dur 
ſein Ruhm = nicht — war; er wanderte das 
ber 2 einen Theil Allemaniend oder Schwabens, 
dann nad) Germanien, über der Donau gelegen und 
endlid) nach Noricum, unter welchem Namen Aribo 
Baiern verfteht. n allen biefen Gegenden fand er 
Gelegenheit, das Chriſtenthum etwas befanter zu mas 
chen; vorzüglich) ee ihn dad größte Mitleid mit dem, 
erft neulich zum Chriftenthume gebrachten Volke ber 
Baiern. Er belehrte fie über die Geheimniſſe bes 
chriftlichen Glaubens und murde von den Ehriften mit 
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fo großer de aufgenommen, daß fein Ruf fich dus 
ßerſt ſchnell auch in jenen Gegenden verbreitete und 


endlich auch vor bie Dhren des Herzogs Theodo fan, 
der in Ratisbona refidirte. Diefer unterließ nicht, ihn 
“ fich zu befcheiden und ihn zu bitten, feinen Eis im 

nde aufjufchlagen und fi) des noch fo unmwilfenden 
Bolfes väterlich anzunehmen, wozu fid) aber der Ruhm⸗ 
ſcheue nicht bereben lief. 

Des Herzogs Gefchenfe nahm er jedoch zum Vorteil 
der Reife und der Armen an. Darauf gelangte er in die 
Länder Grimoaldes, des Sohnes jenes, ber feinen Sit 
in Sreifingen aufgefchlagen hatte. Diefes Freifins 
gen wurde bald zu Binbelicien, [bald zu Rhetia secun- 
da, bald zu Norichm gerechnet, Die beiden Berge ber 
Stadt hiefen Weihenftephan und -Tetmong oder mons 
Teutonis, auf welchem fich oft die Heere der fraͤnki⸗ 
ſchen majores domus lagerten. Die weite reizende 
Ebene, die man von hier uͤberſchaut, ſoll vorzuͤglich 
reich an Hirſchen und im Herbſt an Staaren geweſen 
ſeyn, ſo daß man in einer Nacht zuweilen gegen 20,000 
fing. Die Stadt ſoll den roͤmiſchen Lagern ihren Urs 
fprung zu verbanfen haben und der alte Name Fruxinii 
oder fruxiniae (von frux) gemwefen ſeyn. In alten 
Schriften findet man Frixinia. — Auch bier prebigte 
Eorbinian eifrig und bewegte nicht mır des Volkes, fons 
dern auch des Herzogs Gemüth fo fehr, daß Alle ihn mit 
Bitten beftürmten, bei ihnen zu bleiben. Unbemeglich 
verharret der Ehre und Reichthum Fliehende in feinem 
Entfchluß und Grimoald fah ſich genoͤthigt, ihm zu ents 
faffen. Er beebrte benfelben mit reichen Geſchenken und 
ließ ihn von ben Seinen bis an die Grenze der Lombardei 
begleiten. Eorbinian nahm feinen Weg durch Tyrol nach 
Fürftermüng, mas bernah Vintſchgau, nad bem 
alten Venusta ooder Vallis Venustica, genant wurde. 
Hier übernadhtete er mit feinem Gefolge. Ein hungern⸗ 
der Bär ſtreckte dafelbft eins feiner Pferde nieder. Auf 
den Bericht feines Bruders Anferieus befahl ihm Eorbis 
nian, dem Bären die Laſt des getöbteten Noffes im Nas 
men des Herren aufjulegen und die Beſtie gehorcht und 
trägt willig die ihm aufgelegte Laſt. Der Nutor Karl 
Meichelbedt, ein Benedictiner, deffen Werf (Historia Fri- 
singensis, August, Vindel, 1724, fol,) mit der aus der 
—— Aribo s gezogenen kLebensbeſchreibung unſers 
Corbinian's anhebt und von S. 1 — 26 reicht, beklagt 
ſich nach der Erzaͤhlung dieſes Vorfalls, daß ein gelehr⸗ 
ter Gallier zu behaupten gewagt habe, die Sache gehoͤre 
unter die poetiſchen Fictionen. Aber in Freiſingen hat 
man zum Wahrzeichen dieſer Begebenheit den Bär mit 
unter die Infignien der Stadt aufgenommen. Über Tris 
dent, mo ihm durch bie Hinterlift des Statthalters fein 
ſchoͤnſtes Pferd entwendet worden war, gelangte er nach 
ber Lombardei, wo ihn der König Luitprand mit den 
größten Ehrenbezeigungen aufnahm, ihn 7 Tage bei fich 
behielt und begierig feinen Lehren horchte. Einer der 
Königl. Minifter, der beauftragt worden mar, den Heilü 
gen bis an ben Po zu geleiten, war anders gefint. Auch 
er wünfchte dem Corbinian eines feiner Noffe abzuhans 
dein, was ihm der Reifende nicht ablaffen fonte: jener 
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ließ aber das gewuͤnſchte Roß heimlich nad) der Stadt 
führen, wofür ihn Gott von Stund an fehwer zuchtigte: 
weimal war der Heilige mit den Seinen in Gefahr ges 
ommen, am 6ten Tage Fleiſch effen zu müffen: aber ein 
Mal wurde er durch einen Adler und das andere Mal 
fehr wundervoll durch feinen Bruder von dieſer Sünde 
gen St. Benedictd Negel gerettet, An den übrigen 
— bemerkt Meichelbeck, iſt den reiſenden Benedicti⸗ 
nern das Fleiſcheſſen erlaubt. (S. 11), Ein ſchoͤner Bei⸗ 
trag zum Streit über das Fleiſcheſſen. — Endlich langte 
Eorbinian glücdlicdy in Rom an und beeilte fid) vor Allem 
in die Baticansfirche des heil. Paulus zu geben. Dars 
auf warf er fi) abermals zu den Füßen des heil. Bas 
ters nieber, der ihn aber ſogleich neben ſich ſetzen hiefl, 
Mad) der Sitte der bamald nad) Ron Wandernden brachte 
der Heilige erft feine Gefchenfe dem heil. Bater bar 
und trug darauf ‚mit gluͤhender Beredfamfeit und mit 
Shränen dem erfiaunten Papfte vor, daß nur allein der 
Wunſch und Troft feines Herzens. in einem einfamen - 
Leben beftehe, mo er zu beten und ben Acer zu bauen 
babe.” Über der Papft war nicht geneigt, bed Mannes 
Wunſch zu erfüllen, trug jedoch die Sache abermals vor 
dem völligen Befchluffe einer Synode vor, bie ed gleich⸗ 
falls für unrecht erflärte, einen folhen Mann der bis 
ſchoͤflichen Würde zu entkleiden. orbiniand Bitten 
waren vergebens und betrübt fchieb er wieder von dan⸗ 
nen. Als er vor bie Thore der Stadt Zeffin fam, 
fiehe da wurde ein Tobter hinausgetragen. Es war 
die Leiche de8 Grafen, ber ihm das Pferd entwendet 
batfe. Und man erfante bie göttliche Strafe, denn 
ber Graf war von Stund an in Krankheit verfallen. 
Die Witwe aber fam und warf ſich zu des Heiligen 
üßen und gab ihm das Pferd wieder, mie ber Gters 
nde verordnet hatte, und dazu noch 200 Goldftücke, 
und bat um Fürbitte. Sogar ber König Puitprand ers 
roͤthete nicht, fid) dem Heiligen zu Füßen zu werfen 
und ihn zu erfuchen, das Dargebrachte nicht zu vers 
ſchmaͤhen, mas aud) gefchahe. Da erfchraf Hurfing, 
der Statthalter von Trident, fehr und. fam dem Heilis 
gen mit 2 Pferden entgegen, bie er ihm nebft 200 
Goldftüden einhändigte für dad geraubte Roß und bes 
fante, daß er an einer Seuche 400 Pferde verloren 
babe zur Strafe feines Freveld, Und ber Statthalter 
ließ ihm hoͤchſt ehrerbietig bis nach Majü geleiten, mas 
fonft eine Stadt war, Damals aber hatte ber Weg 
durch Torof viel Schwierigkeit, denn erit einige J 
hunderte fpäter hat ihn ein Bürger von Bulſanum, 
mens Khunter auf fürfliche Koften zu Stande gebracht 
Schon erwarteten Grimoaldd Geſandte den viel 
ten in Majä, weshalb er, erfchrocden, fich in die 
Kammer des heiligen Valentin flüchtete, an den Dre 
des Begräbniffes Valentind, Nachdem er fich diefen 
Heiligen zu feinem Schutzpatron ermählt hatte, hatte 
er ernftlich vor, 6% in der ©tille niederzulaſſen: er 
ging aber doch nad) Freifingen ohne fein Gepäf, mas 
feiner Rücfunft mit den Seinen harrte. Da er. unters 
wegs vernabm, Grimoald habe feines verftorbenen Bru⸗ 
ders Theodibalds Weib zur Frau genommen, erflärte er, 
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daß er nicht eher vor dem Fuͤrſten erfi mwerbe, bie 
er bie widerrechtliche Ehe aufgehoben habe. Das nahm 
ber Herzog übel und noch mehr Pilitrud, fo hieß die jums 
ge Gemahlin. Eorbinian aber bat Gott, ihre Herzen zu 
erweichen. Vierzig Tage verfloffen, da lagen Beide reuig 
zu feinen Füßen und er blieb bei ihnen, 724. Es war 
aber lange vorber ſchon eine Kirche der heil. Jungfrau zu 
Ehren in Sreifingen erbaut worden und Eorbinian bauete 
eine zweite zu Ehren des heil. Benedict nicht ohne große 
Hinderung, die meift aus dem heimlichen Zorn der Pilis 
trud hervorging. Eorbinian faufte auch viele Ländereien 
zu Majä zum immerwährenden Befig der Bekehrten. 
Und er pflegte feines Amtes. Als ihn num einft eine 
große Leibesfchwäche überfallen hatte, daß es ihm um 
möglich war, den Fruͤhmetten auf dem Berge St. Ste⸗ 
pbane beisumohnen: verordnete er forgfältig, daß die 
udes von den Seinen wol gefeiert würden, Da faben 
die bem heiligen Orte Nahenden plöglich durch die Nacht 
die Kirche wunderbar erglängen, wie von einem gewalti⸗ 
gen Lichte und. fie vernahmen deutlich die füßeften Lieder 
der fingenden Engel des Himmels. Als ſich Die Menge 
mabete, verfchwanden die himmlifchen Töne und das hell 
leuchtende Licht : aber einen Himmlifchen Geruch empfanden 
Alle, der auch zu dreien Tagen zur Bejeugung der Wahr 
it der himmliſchen Erfcheinung dafelbft zu fpüren war. 
orbinian aber weinte lange, daß er die himmlifche Muſik 
nicht vernommen hatte und gewann ben Berg fehr lieb, 
daß er ſich und den Seinen dort Hütten bauete. Es war 
aber fein Waffer auf dem Berge. Da nahm Eorbinian 
vertrauend feinen Stab und fehlug auf den Boden, und 
eine Duelle fprang bervor und fließt noch fort zum Troft 
der Gefunden und Kranfen. So wuchs Eorbinian an 
Anfehn und allem Reichtum und auch der Herzog hatte 
ihn gern um fich und hörte feine Worte, denn er war fanft 
und feurig. Es trug ſich aber gu, als der Bifchof beim 
Herzog zum Mahle jaß und dankend Epeife und Tranf 
mit dem Zeidyen des heil. Kreuzes gefegnet hatte, daß der 
Herzog während bed Mahles etwas von dem gefegneten 
Brode feinen Hunden vorwarf. Darüber eutbrante der 
Heilige, der eben fo fehnel zum Zorn, als zur Vergeb 
war, warf mit dem rechten Buße den Tifch um, erhob 
und ging davon und fpradh: „Es ftehet mir ferner nicht 
an, des Herzogs Mahle beizuwohnen.“ Da erhob fid) 
Pilitrud mit Lit und ſuchte ihm zu fchaden: aber ber Her⸗ 
jog fühlte ſein Vergehen, ging mit Geſchenken zum Bifchof 
und erbielt leicht Verzeihung feines Fehlers, Und Eorbis 
nians Reichthum nahm immer mehe zu, je weniger er 
ihn liebte. Nur Pilittud blieb ihm gehaͤſſig und wartete 
heimlich auf Gelegenheit, fich zu rächen. Wie nun einſt 
der Heilige des Nachmittags zum Gebet in die Kirche der 
beil. Jungfrau gebt, begegnet er einer Bäuerin, bie früs 
ber fchon im Geruche der Zauberei geftanden hatte. Und 
ihre Diener trugen Fleiſch und führeten ein Lafithier mit 
fih. Der Biſchof ging zum Weibe und fragt, was dag 
fey und woher fie fomme. Und das Weib antwortet ihm: 
Durch Kraft des Spruches beilte ich den Sohn ber Pilis 
trud von Plagen böfer Geifter und meinen Lohn fchaffe 
ich heim, Da entbrante Eorbiniand Zorn gegen die uns 
verfchämte Rede des Weibes, daß er fie vom Pferde riß 
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und fehlug fie ind Geficht und vertheilte den Gewinu 
Beuterei im Stabtthor unter die Armen, Aber mit fchals 
endem Geheul und fliegenden Haaren und mit blutendem 
Geficht rent dad Weib zu ihrer Befhügerin und fehreit um 
Rache. In Pilitrud fochte der Zorn, und die Klugheit 
bes Weibes vergeffend, gewann fie unvorfichtig den Mis 
nifter Ninus, daß er in naͤchſter Nacht den Eorbinian 
umbringe. Der unflug verhandelte Anſchlag konte jes 
doch fein Geheimniß bleiben und Erimbert, ein Bruder 
des Heiligen dem Blute und der Deligion, d. i. dem 
Moͤnchsthume nach, hinterbrachte ed dem Bifchof und er 
entwich in-der Nacht mit den Seinen und verbarg fich in 
einer benachbarten Billa, von wo er des anderen Tages 
ſich in feine Kirche nad; Majä begab. Gefichert vor der 
Wuth feiner Verfolger verfündet nun Eorbinian der Pilis 
trud und dem Grimoald die nahe Strafe des Himmels, 
und daß er fein Haus beftellen möge. Betroffen endet 
ber Herzog Gefandte, die um bes Biſchofs fchleunige 
Ruͤckkehr bitten, Der Heilige läßt ihm aber nur erwies 
bern, er folge dem Erempel des Propheten Eliad, der 
ſich und die Seinen vor der Wuth Jeſabellens ficher ftelle, 
und blieb daſelbſt. Grimoald aber vergaß feines Vers 
fprecheng vor den Reisen der ſchoͤnen Pilitrud und Beide 
verfielen in den alten Öräuel und die göttliche Strafe war 
vor der Thür. Nicht lange darauf gefchähe ed, daß Gris 
moald von feinen Feinden erfchlagen warb, Die alten 
Schriftſteller gedenfen der nähern Umftände nicht weiter: 
nur Aventinus (Annal, Bojor. 1. 3.) berichtet die Bes 
ebenheit fo: der Herzog Theodo hatte ganz Baiern in 
Theile getbeilt unter fich und feine 3 Söhne, Thecdo 
oder Theodoald, Grimsald und Hugibert. Der Vater 
e ſich Unterbaiern vorbehalten und refidirte in Regens⸗ 
. Galjburg, Drtingen und das Benachbarte befaß 
Hugobert oder Hugibert; Grimoald regirte Oberbaiern 
an den Alpen und der Sohn Theodo war Herr von Tyrol 
noͤrdlich von Trident; auch) verwaltete er den Theil feines 
verſtordenen Vetters Theodopert. Diefer legte hatte 3 
unmündige Söhne binterlaffen, Landfried, Waldram und 
Eliland, welche Theodoald erzog. Darauf beſetzte Gris 
moald auch die Länder feines verflorbenen Baterd und 
nicht lange nachher ging auch Theodoald den Weg alles 
leiſches. Grimoald wurde gefangen von ben Reigen der 
hönen Witwe ſeines Bruderd, der oft erwähnten Pilis 
trud, einer Sranfin, und nahm fie zur Gemahlin. Nicht 
minder bemächtigte er fidy der Länder, die feinem Bruder 
von Theodopert anvertraut worden waren. Die Söhne 
Theodoperts wuchfen aber fattlich heran und verlangten 
ihr rechtmäßiges Erbe, Ihre wiederholten Gefuche blies 
ben umfonf. Da griffen endlich die 3 Brüder zu den 
Waffen und Puitprand, der König der Lombarden, fand 
ihnen hilfreich bei, denn er hatte ihre Schweſter Guntrub 
zum ehelichen Gemahl. Und Grimoald fiel in der maͤchti⸗ 
en Schlacht. ber noch war der Streit zwifchen den 
ürften nicht gefchlichtet. Da erfchien Karl Martell mit 
feinem Heere ber Franken und vereinigte die Herzöge der 
Baiern und wies jedem ihren Beſitz an. Die Söhne Gris 
moalds, die aus feiner erften Ehe entfproffen waren, 
überlebten ihn lange: aber die Kinder der Pilitrud ım.rs 
ben vertilgt, Theodoperts 3 Söhne gelangten zu ihrem 
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rechtmaͤßigen Erbtheil, denn Müglich Hatten fie ſich an 
Eorbinian angefchloffen, feit er fih nach Maife gewandt 
hatte, und aus Danfbarfeit wurden fie die erften Gruͤn⸗ 
der bed Benedictiner⸗Kloſters. Ninus hingegen empfand 
die Strafe des Himmels und kam um. Pilittud aber war 
dem Karl Martell nach ihrem Baterlande gefolgt, verlor 
darauf deffen Gunft, wurde ihrer Güter beraubt und bes 
‚bielt nichts, als einen Efel, auf welchem fie nad) Italien 
ritt, wo fie aud) in Armuth und unbeachtet geftorben iſt. 
— Da ber Streit der baierifehen Fürften wieder neu und 
heftig geworben war, fehrte Karl Martell mit feinem 
Heere wieder und fegte den Hugibert, Grimoalds Brus 
der, zum alleinigen Herzog über Baiern ein. Diefer 
vom Himmel fo hoch begnadigte Fürft hatte alsbald nichts 
Angelegentlicheres zu thun, als den heil. Eorbinian wies 
der nad) Freiſingen zuruͤck zu berufen. Und der fromme 
Bifchof ließ ſich eg finden zur Sreude und zum Troft 
des ganzen Volfes. Diefen Verlauf der Sache fegt nun 
zwar Brunner (Ännal, Boic.) in das Jahr 722 oder 
23; Mabillon mit dem Aventinus nad) ben ältes 
fien Annalen ber Sranfen 725; dod) ber Mutor Boicae 

entis Annalium gibt dag Jahr 728 an, was auch im 
Berglei mit ben Borigen das Wahre feyn muß. ud) 
kann die Ruͤcklehr Corbinians nad) Freifingen nicht lange 
vor feinem Tode ſich begeben haben, da nur noch fehr wes 
niges von ihm gemeldet wird. Unter dieſem wenigen 
lieft man auch eine Anzeige, deren Deutung nicht leicht 
mit Gewißheit unternommen werben dürfte, die aber doch 
einigen Schriftſtellern wichtig genug vorgefommen iſt, 
weshalb wir fie den Liebhabern mit den Worten des Aribo 
beifegen wollen: „Hugibertus sacro fontis lavacro Corbi- 
nianum sibi sociavit.“ Übrigens wird dem Eorbinian 
theils die Errichtung, theils die Einweihung verſchiedener 
Kirchen zugefchrieben, 3.8. des Oratorii St. Stephani, 
et MBeihenftepban, was aber fchon vor dem Eorbinian 
"berühmt war; ferner St. Georgii im Moß (welchen Beis 
namen fie entweder davon erhielt, daf fie mitten in der 
Stadt oder in einer Sumpfgegend lag), die jegt unter dem 
Darochialfirchen der Stadt Freifingen (d. 1. vor 100 Jah⸗ 


ten) die vorzüglichfte if; dann die Einweihung der Kirche 
St. Valentini zu Altenhaufen bei Maife. Auch bat er 
dem Bolfe und feinen Mönchen die Freiheit zu Stande ges 


bracht, fich ihren Bifchof felbft zu wählen, welches Recht 
ihnen durch ein fürftliches Schreiben beftätigte wurde 
(Meichelheck, hist, Freising. T.1. p. 21.). Richt mins 
der hat er für dem Reichthum der Kirche geforgt und viele 
Sandgüter, Wielen, Weinberge u. bergl. an fie gebracht. 
Aber es nahete fein Ende und der Herr ließ ihm auch hier⸗ 
in den Vorzug des heil. Benedicts, feines Vorbildes, ges 
niefen, und er wußte nicht nur den Tag, fondern aud) 
die Stunde feined Heimganges deutlich voraus und vers 
fündete e8 den Seinen. Seine leiten Tage witmete er 
ganz befonders der Sorge für das Wohl der ibm Anvers 
fraueten. Und er fandte feinen Bruder und Nachfolger 
Erimbert zu Luitprand, dem König in Teffino, der das 
mals Majä inne hatte, und ließ ihn bitten, daß er die 
von Grimsald und dem bald Scheidenden der Kirche zu 
Frtiſingen gefchenften dortigen Ländereten als immerwaͤh⸗ 
rendes Eigenthum bderfelben anerfennen und geſtatten 
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wolle, daß feine, bes Bifchofs Leiche, neben dem Grabe 
des heil. Valentin, feines Schuspatrong , begraben würs 
be; welches leiste er fich aud) vom Herzog Hugibert erbits 
ten ließ. Als nun der Heilige wußte, daß fein Ende nas 
8 war (es war am 8. Septbr.), befahl er feinen Leib zu 
chmuͤcken wie zur Hochzeit, ging und hielt noch zuvor dag 
heil. Sacrament ; darauf begab er fich auf fein Lager, fos 
derte einen Trunf Wein, machte das Zeichen des heil. 
Kreuzes an feine Stirn, und ohne irgend ein Merkmal eis 
nes erzes gab er fanft feine Sele in die Hände feis 
nes Vaters. Aber die Sreifinger wollten feinen Leib nicht 
aus der Stadt bringen laffen und begruben ihn in feiner 
Kathedrale. Da hob ed an vom Himmel zu regnen und 
regnete ohn Unterlaß 30 Tage lang. Da nun die Noth 
groß ward, befahl der Herzog, daß man thun folle, wie 
der Entfchlafene verordnet habe. Und Niemand wagte 
ſich zu widerfegen, denn man fürchtete ſich vor mod) grös 
Ferm Zorn des Himmeld, Als man ihn nun aug ber 
Gruft genommen hatte, war fein Angeficht lieblich, wie 
das Antlig eines freundlich Schlafenden, daf Ale bewegt 
waren von der wunderbaren Erfcheihung. Aber ein Mad - 
chen mit Namen Magara ftand unter der Menge der Weis 
nenden, bie ſprach zu ihrer Nachbarin: „Diefer Bifchof 
war mit mir fehr vertraut, als er noch am Leben war, 
und gar ein trefflicher Geſelle.“ Doch die göttliche Ne⸗ 
mefis duldete nicht den unverfchämten Unflat eines fo 
ruchlofen Mundes, Und im Augenblick erftarrete ihr bad 
eine Bein, umd ber ganze Dberfchenfel zog alsbald fi 
frumm, und fie bebielt das Zeichen bid an ihren Tod, 
Und es begab ſich ein anderes Wunder. Unterwegs ges 
ſchah es, daß der todte Leichnam zu bluten begann fo 
warm, als wenn Blut fließt aus den Nafen Lebendiger 
und Gefunder. Daffelbe fing man auf in irdenen Gefäs 
fen und begrub es am Drte, mo man übernachtete, 
Auch heilete die Leiche im Gebiet der Wallenfier oder der 
Thalleute, nämlich der Bewohner des Innthals, einem 
römifchen Bürger dafelbft dag hartnädige Fieber. Als 
man darauf in Maife die deckende Hülle von feinem Leich⸗ 
nam nahm, leuchtete fein Antlıg wie von Himmelsglanj, 
und abermals floß warmes Blut aus feiner Nafe. Der 
Etab aber, mit welchem der Heilige die Dueße auf dem 
Stephansberge ſchlug, war in Sreifingen lange Zeit in 
der Bifchofsfirche am heil. Altare in der-Nähe des Alles 
beiligfien aufbewahrt worden! er ift aber im Jahre 1581 
am ber Berfündigung Mariä entwendet worden und 
feitdem nicht wiedergefunden. 
Das ift daß Leben des heil. Eorbinian, bad uns der 
ter Karl Meichelbedt befchrieb in feiner Gefchichte von 
reifingen und der furge Inbegriff deffelben in folgender: 
boren zu Ehatres in Gallien erwa 680, erwarb er ſich 
in feinem Baterlande den Ruhm der Frömmigkeit zur Zeit 
Pipind von Herflall, den Dito von Freifingen mit Pipin 
dem Kleinen verwechfelt, weshalb er auch den Eorbinian 
fälfchlich bis 770 leben läßt. Seine biſchoͤfliche Ordinas 
tion wurde ihm in Nom 716 ertheilt, worin die beften 
Schriftſteller uͤbereinſtimmen, ald Baronius, Aribo und 
der genaue Pagius in feiner Critica. Er war alfo ein 
Biſchof ohne feſten Sitz nad der Eitre jener Zeit. 
Solche Biſchoͤfe hießen regionarii, adventitii und porta- 
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les. Nach feiner Weihe blieb er 7 Yahre in Gallien, 


reifete durch Teutſchlaud abermals nad) Rom und wurde 
Biſchof zu Freiſingen 724, was Pagius und Cave in feis 
nen Scriptoribus eccles. beflätigen. Es feblte aber bas 
mals in Oberbaiern weit mehr an Bifchöfen , als in Unters 
baiern, wo ſchon mehre fi) finden. Bon Eorbiniang Zeit 
an ift die waldreiche Gegend um Freifingen immermehr 
urbar gemacht worden. Die meiften und beiten Ges 
fenichtöfähreiber feßen mit Pagius und 3 Katalogen (von 
ben 6) ber Freifingifchen Biſchoͤſe das Todesjahr unferes 
erfien Biſchofs dafelbft 730, was aud) allgemein anges 
nommen ift, obgleic) einige 732 angeben wollen. Er 
farb alfo ungefähr in feinem 50, Jahre. Eeine Leibes⸗ 
ftalt war mittelmäßiger Länge. Nach feinem Tode aber 
lieb der Freifing’iche Biſchofsſitz 10 Jahre unbefeht, 
worauf dem Corbinian fein Bruder Erimbert in biefer 
Würde folgte, deſſen Leben und Wirken gleichfalls in 
Weigeifent histor. Frising. zu lefen if. (G. W. Fink.) 
‘ORBIS Cux er (Mollusca) Korbmuſchel. Eine 
zweiſchalige Moüudtengattung, welcher eigentlich der ihr 
von Megerle von Müblield früher beigelegte Name Fim- 
bria gebührt. Sie iftauß Venus L. gefondert und bat 
folgende Kennzeichen. Die Mufchel ift mehr breit als 
lang, gleichſchalig, die Hinterbaden fiehen einander ges 
genüber und find nach innen gebogen; e8 find zwei Haupt⸗ 
und zwei Nebenzaͤhne vorhanden und von den letzteren ift 
einer dem Schloffe mehr genäbert; es ift nur ein Musfels 
eindruck vorhanden. — Zunaͤchſt ift diefe Gattung mit 
Tellina verwandt, von der fie ſich hauptſaͤchlich durch eis 
ne unregelmäßige Falte am Vorderrande der Mufchel, der 
faſt allen Arten der Korbmufrbel feblt, unterfcheidet. — 
Ais Typus der Gattung if C. fimbriata, ( Venus fim- 
briata, Chemnitz VII. ı. 43. 1. 448, 449.) zu betrachten, 
Sie ift eiförmig,. mehr breit. als lang, aufgeblafen und 
leichförmig gefireift, die Etreifen And fenfrecht durch 
umpfe; wellige Blättchen in der Richtung der Ränder 
burchfreugt, welche leßtere fiumpf und geferbt ; find, 
Die Gröfe diefer im indifchen Dceane fid) findenden Mus 
fchel beträgt etwa brittehalb Zoll. (D. Thon.) 
CORBIS (Mollusca fossilia), Bon ber im vorigen 
Artifel charakterifirten Gattung finden ſich auch einige foſ⸗ 
pe rten. Die bedeutendfie und größte darunter ift C. 
ectunculus, Lamarck. Sie ift faſt freisförmig, plats 
ter ald die lebende Art, aber eben fo wie diefe geftreift 
und die Streifen mit Blättchen durchfreugt. Die legteren 
find einfach gebaut, mit Ausnahme des vorderen Randes 
der Schalen, wo fie gefräufelt erfcheinen. Die Ränder 
ſelbſt find geferbt und di. Die Fundoͤrter diefer, über 
drei Zoll langen Mufchel find die Gegend von Baldgneg, 
die Umgegend von Paris, Verne und Chaumont in Frank⸗ 
reich. $ (D. Thon.) 
GORBONES, Rebenfluß bed Guadalquivir in der 
fpanifchen Provinz Sebilla. (Stein.) 
CORBRIDGE, Marftfleden am Tpne in der engl, 
Shire Northumberland mit 1182 Einw. Er hat in den 
feotifchen Kriegen fehr gelitten; man findet einige Alters 
tbümer, (Hassel,) 
CORBULA Brougiere (Mollusca), Die Keunzeis 
hen diefer Gattung der jweilchaligen Mufcheln find: 
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Die regelmäßige Mufchel hat ungleiche, ungleichfeitige, 
wenig oder gar nicht klaffende Schalen; auf jeder Schale 
ſteht ein Fegelförmiger, gefrümter, aufiteigender Haupt⸗ 
— zur Seite eine Grube, die Nebenzähne fehlen und 
den Gruben ſitzt dag innere Schloßband; die Schale 
bat zwei Musfeleindrüde. — Die Stellung biefer Gat⸗ 
tung im Spitem ıft vielfach verändert worden, Det Bes 
gründer ftellte fie in die Nähe von Mya und Capsa, Eus 
vier neben Macıra, Lamarck hat neuerdings aus ihe 
und Pandora eine eigene Familie Corbulacae gebildet. 
Diefe Mufcheln find in der Regel nur von mittlerer Grös 
fe, ſehr merfwürdig durch die außerordentliche Ungleich⸗ 
beit ihrer Schalen und, mit Ausnahme der foffilen Ars 
ten, felten. Bon den lebenden führen wir nur an: C. 
australis, Lamarck. (Anim, sans vertebr. V. p. 495. 
n. 1.) Sie ift eine der größten Arten, oval, fehr uns 
gleichfeitig, kiafft feitlich ein wenig, der Vorderrand iſt 
faft ichnabelförmig verlängert und eckig. Bon Farbe iſt 
fie weißlic) und die Hinterbadten fliehen wenig vor. Sie 
ift einen Zoll vier Linten lang, doch gibt es auch eine Fleis 
nere Barietät.. Ihr Vaterland ift Neuholland, wo fie in 
der König Georg 8-Bai gefunden wird. Cupier glaubt, 
daß einige Arten in Felſen, als fteinbohrend leben und 
rechnet dahin C. monstrosa, (Venus monstrosa Chem- 
nitz VII, 1. 42, £.445. 446. a. b.) Diefe ift weiß, eiförs 
mig, in die Duere und ſenkrecht geftreift, und die eine 
Schale, welche viel größer als die andere, überragt biefe 
mitteilt Anbängfely am Schloß ſowol, als vorn. Gie 
fomt von den Nicobarifchen Inſeln und ift kebs fehen. , 
A on. 


CORBULA (Mollusca fossilia), Bon diefer im 
vorigen Artifel charafterifirten Gattung finden ſich auch 
eine Menge foffile Arten. Sie kommen nur in der jün 
ten Kalfformation vor. Am häufigften zeigt fih C. Gal- 
ca Lamarck. (Bronn urweltliche Conchplien 1. IV. 
f. 18). Sie ift mehr breit ald lang, oval, dreiedi 
baudjig, die Echalen find ungleich groß und fein geftreift, 
befonders nach dem Schloffe zu. Jede Schale hat einen 
Hauptzahn; der der größern Schale  entfieht unterhalb 
des Saumes, und kruͤmt fi. nach dem Hinterbaden, ber 
Zahn der andern Schale entfieht auf dem Saume felbft, 
ift zufanmmengedrücdt und fleht perpendifular zur Scha⸗ 
lenebene. Auf der Schale fiebt man manchmal vier bie 
fünf kleine unregelmäßige Rippen. Die Länge ift etwa 
anderthalb Zoll, Diefe Art findet fih zu Grignon bei 
Berfailled, zu Sontenai St. Peres bei Mantes und in 
andern ähnlichen Gebirgslagern in der Umgegend von Pas 
sis, Hoͤchſt felten findet man beide Schalen ——— 


CORBULAEAE oder Corbulaceae, Lamarc 
(Mollusca), : Eine Familie der zweifchaligen Molusten, 
welche zur Abtheilung Conchilera tenuipeda gehören. 
Die Schalen der hieber gehörigen Gattungen find uns 

leich,; und das Echloßband befindet fich innerhalb der⸗ 
fen. Sie befteht nur aus den beiden Gattungen Cor- 
ula und Pandora. ‚, (D. Thon.) 

CORBULO, Cnej. Domitius, hatte bereitd unter 
Tiberius die Prätur verwaltet, und genoß einer audges 
zeichneten öffentlichen Achtung, als er ſich veranlaßt fab, 
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burch Anflage beim Senat ber ungeziemenden Anma⸗ 
Ss des jungen 2. Sulla zu erwehren, weldher, im Wahn 
feiner edlen Abfunft und der Geltung feiner angefebenen 
Eippſchaft, jenen bei den öffentlichen Gladiators Spies 
In den Ehrenplag nicht geräumt hatte. Druſus wußte 
indefi durch eine. weife Maͤßigung den Zwiſt zu fchlichten, 
und dem Beleidigten eine ausreichende Genugthuung zu 
gewähren. — Eine noch lautere Beſchwerde erhub Cor⸗ 
bulo, auf feine eigene häufige Erfahrung geftüßt , über 
die, durch Schuld. der Ortsbehoͤrden beinahe ungangbar 
eworbenen Wege durch ganz Italien, und ließ fich vom 
enat mit der Sorge für die Wiederberftellung derſelben 
Beauftragen. Allein er verfuhr dabei mit fo unnachfichts 
ficher Strenge, und beeinträchtigte dadurch das Juter⸗ 
effe und den Ruf fo vieler Perfonen, daß biefe Reform, 
als mit den Umfländen unverträglich, bald wieder aufges 
eben tourde. . 
a Wie num auch ein folder, anfcheinend nicht gar biegs 
famer Charafter ſich durch die Gefahren einer fo wild bes 
tvegten Zeit hindurch) zu winden, Doppelt ſchwer finden 
mußte: fo muß doch angenommen werden, daß Eorbulo 
gen das Ende von Caliguta’8 Regirung (vielleicht ſchon 
als Bruder von deffen legter Gemahlin Milonia Eäfonia) 
der auggezeichneten, aber wandelbaren Gunft feines Herrn 
enoß, da er zwar auf zwei Monate zu den Ehren bes 
onfulate erhoben, dann aber auch, famt feinem Eolles 
gen, zu einer eben fo unerwarteten, als ſchimpflichen 
Abfegung verurtheilt wurde, bie dem Letzteren ſogar zum 
blutigen Selbſtmorde trieb, i 
Torbulo, obgleich) bis dahin noch nicht zum Heerfuͤh⸗ 
rer von einigem Ruf gedieben, fhien, unter ber darauf 
olgenden Regirung, dem Kaiſer Claudius gleihmwol vor 
—* dazu geeignet, die Angelegenheiten am Nie der⸗ 
Rhein su ordnen, Wo, nach dem Hintritt des Proconfuld 
Sanquinius Marimus, das Kuüftenvolf der Chauzen, uns 
ter der Anführımg des. Caninefaterd Gannasco, ſich mits 
telft feiner leichten Fahrzeuge längs den Küften Galliens 
einer eben fo gefahrlofen als einträglichen Sreibeuterei 
unterzeog. Kaum auch war der neue Feldherr dort einges 


troffen (47 n. Chr. .), fo vereinigte er auch die auf dem 


ein und deffen Nebengewäffern vereinzelte römifche 
——— ſo gut und ſchnell es ſich thun ließ; zer⸗ 
fiörte die Barken der Seeraͤuber, und machte der anges 
maften Rolle ihres Befehls habers ein Ende. Allein eis 
nen unheildrohenderen Feind fand er in der Zügellofigkeit 
feiner eigenen egionen zu bändigen, die beinahe allen Ges 
borfam verlernt hatten, und ſich entweder der Unthätigs 
keit oder eigenmächtigen Gtreifereien überließen. Durd) 
blutigen Emft gelang es ihm, die alte römifche Krieges 
ucht unter ihnen wieder herzuftellen, und fie an jede Bes 
Kehmmerbe des Dienfles zu gewöhnen. Wirkte diefer neue 
Geift des Anführerg wohlthaͤtig auf dag Heer, fo flößte 
er nicht minder den Grenznachbarn einen heilfamen Schrefs 
fen ein; fo, daß auch die Sriefen, obwol im Herzen den 
Nömern abgenetgt , ihre inneren Einrichtungen ſeiner Ans 
ordnung unterwarfen und durch feine Befagungen im Ger 
ıfam erhalten wurden. Auch den Ehaugen ließ er frieds 
De dur ge jur Unterwerfung machen, und wußte fid) 
zugleid) mit gelungener Lift des Gannasco zu bemädhtigen, 
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ber, früher unter ben römifihen Hilfstruppen eingereibt, 
nunmehr ald Ausreißer mit dem Leben buͤßte. 

Die Urtheile über dies Verfahren fielen nicht übers 
all gleich genfis für Eorbulo aus. Befonders traf ihn 
in den näheren Umgebungen bed Kaiferd der Tadel, 
daf er —— nur neue Feinde zugezogen, und, 
auch beim günftigften Erfolge, ſich dem Megenten durch 
den erworbenen Kubm entweder verbächtig, oder doch 
beſchwerlich machen müffe. der That auch ſaͤumte 
Claudius nicht, alsbald den Befehl zu ſtellen, daß jes 
bed neue Unternehmen gegen die Teutichen eingeftellt 
und die vorgeichobenen römifchen Befa n bis an 
ben Rhein zurückgezogen werben follten. iefe Weis 
fung traf den Feldheren in dem Augenblick, wo er das 
mit befchäftigt war, fein Lager auf Feindes Boben abs 
ufteden; allein wie Far er auch alle Nachtheile ders 

Iben erfante, begnügte er fich doch mit ber Bemer⸗ 
tung: daß weiland doch die römifchen Hrerführer glück 
licher daran geweſen — und ließ- fofort das Zeichen 
zum Rückzug. ertönen. Bis ihm bierauf der Regent, 
der, obmwol er ihm ben Krieg unterfagt hatte, dennody 
die Ehren eines nicht au verbienenden Triumphs zuges 
fand, fuhr Eorbulo fort, fein Heer vor Muͤßiggang 
zu fchüsen, indem er durch daffelbe einen Kanal zwis 
fchen dem Rhein und der Maas, von 23 Millien im 
ber Länge, ausgraben ließ, durch welchen er den bins 
terliegenden Landftrich gegen die Überfluthungen des 
Meeres zu fichern bezweckte, und deffen Spuren man 
noch jest in dem Fliet zwiſchen Sluys und Lepden ers 
fennen toill, 

Jedoch den eigentlichen Schauplag feines Friegeris 
fen Ruhmes fand Eorbulo im Beginn von Neros Res 
girung, als er, unter dem lebhaften Beifall des Se— 
nats, dazu erfehen wurde, bie ag ng Grofs 
Armeniens anf eine, bes. römifchen 8. würdige 


Weiſe zu fchlichten. Lange fchon war dies Land ber 


ge 

Gegenfland eines eiferfüchtigen Haders zwifchen Römern 
und Parthern gewefen, während innere Erfchütterum 
gen den Ehrgeiz bald des einen, bald des andern Throms 
bewerbers begünfligten. Auch jebt war Rhadamiſtus, 
Rom's Schuͤtzling, dieſer Hertſchaft von neuem verlus 
ſtig geworden, und Vologeſes, der maͤchtige Re 
von Parthien, arbeitete daran, feinem juͤngern Bru—⸗ 
ber Tiridates diefe Krone zu ſichern. Echon hatten ſich 
feine Truppen des Landes bemeiftert, als eine Empoͤ⸗ 
tung feines eigenen Sohnes Vardanes ihn nöthigre, 
biefelben wieder abzurufen; und fo gewann Eorbulo die 
Zeit, ‚in den Provinzen bes Drients die Legionen und 

iifsbdlter zu fammeln, welche einem fo bedeutenden 

inde entgegengefiellt werben mußten (58.) 

Wären nur aber auch diefe Heeresmaſſen von dem 
innern Gehalt gewefen, den ein parthıfcher Krieg 
in den Augen jedes Roͤmers zu erfobern fchien! Denn 
als der Feldherr die Truppen, melde er in Kleins 
Afien : vorfand, bei gen in Cilicien mit ben beiden 
Legionen, die ihm Duadratus Vinidius aus Syrien 
ng vereinigt hatte, erfiaunte er billig, unter dens 

ben fogar Beteranen zu finden, welche ein langer 
Srieden im bem Maße verweichlicht hatte, daß ſie mie 
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eine Feldwache gethan, Wall und Graben als etwas Nies 
gefebenes anftierten, und Helm und Panzer als unvers 
träglich mit ihrem zierlichen Aufputz hielten. Hier galt 
es demmach, fchmell eine fräftig durchgreifende Krieges 
zucht einzuführen; und Eorbulo war auch der Mann das 
zu, fein Heer in dem rauhen Kappadocien und Galatien 
durch alle Beſchwerden “eines winterlichen Felddienſtes 
mit unerbittlicher, aber für dag Ganze wohlthätiger Strens 

e abzuhärten, indem er felbft in jedem zu erduldenden 
hal mit feinem perfönlichen Beifpiele wacker vorans 


ng. 

Bologefed, um auch feinerfeitd Zeit zu gewinnen, 
batte fich dazu verftanden, für fein friedliches Betragen 
Geifel zu ftellen, wozu er ſchlau diejenigen edlen Arfacis 
den audmwählte, weldye ihm als Nebenbuhler verdächtig 
erfchienen. Dennoch blieb er weit entfernt, die Sache 
feines Bruders in Armenien fahren zu laffen; und auch 
Eorbulo erflärte e8 des roͤmiſchen Namens für unwuͤrdig, 
ein Land aufzugeben, welches einft Lucullus und Pompes 
jus tributpflichtig gemacht hätten. So entipannen ſich denn 
im nächften Srübling (59) die Beindfeligfeiten allmäplig 
von neuem; Tiridated, von feinem zahlreichen Anhange, 
fowie von parthifchen Hilfstruppen unterftugt, brach in 
Armenien ein; erfchien und verfchwand, und wußte durch 
die Schnelligkeit feiner Bewegungen jeded, von feinen 
Gegnern gejuchte ernftlichere Zufammentreffen zu vermeis 
den, ohne ihnen nichts defto weniger den empfindlichften 
Schaden zuyufügen. Eorbulo fah fid) dadurch gendthigt, 
den Krieg in ähnlicher ungeregelter Weiſe zu führen, und 
mit Aufgebot aller ihm verbündeter Landegfürften von 
mehren Seiten gleichzeitig das ftreitig gemachte Gebiet 
bis in feine imerſten Schluchten zu überziehen, als das 
geeignetefte Mittel, jene gefährlichere, den Parthern eis 
genthümliche Taftif zu vereitein. Wirklich auch fam Tis 
ridates auf diefe Meife, und noch mehr durd) eine, zu 
der nämlichen Zeit in Hprcanien gegen Vologeſes anges 
fponnene und diefen ganz befchäftigende — ———— 
fialt ins Gedraͤnge, daß er bald darauf feinen Wunſch 
nach friedlichem Austrag der Sache an den römifchen Pros 
conful brachte. Schon früher war Rhadamiſtus durch 
das Schwert feines eigenen Vaters, als Lohn eines an 
demfelben verfchulderen Verraths, gefallen: um fo wer 
niger ſtand etwas der, von Eorbulo entgegneten, Auffos 
derung entgegen, fi) unbedingt in des Kaiferd Arme zu 
werfen, und Armeniend Krone um fo ficherer aus deffen 
Händen zurüd zu empfangen. 

Die weitere Verhandlung bierüber warb von dem 

eldheren, mit Ablehnung einer, Hinterlift drohenden bes 
ondern Zufammenfunft, einer mündlichen Beſprechung 
im Argeficht beider Heere vorbehalten, bie jedoch ohne 
Erfolg blieb, weil Tiridated nun auch feinerfeits, und 
nicht ohne Grund, eine ihm gelegte Falle ahnend, ſich 
gu entfernt hielt, um im feiner Rede deutlich vernommen 
ja werden, und, entweder um jened Verdachtes willen, 
oder um den Römern die Zufuhren von Trapegunt abzu⸗ 
ſchneiden, ſchleunigſt abzog. Diefe letzteren wußte Cor⸗ 
bulo gleichwol geſchickt zu ſichern, undſwwar nunmehr dar⸗ 
auf bedacht, ſich in Armeniens Beſitz durch die Eroberung 
ſeiner feſten Plaͤtze zu behaupten. Auch wußte er ſeine 
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Anftalten fo geſchickt und Fräftig gu treffen, daß drei ders 
felben an Einem und dem nänslichen Tage in feine Hände 
fielen, und noch mehre ihre Thore freiwillig öffneten; und 
nun durfte der Sieger fi auch um fo zuverfichtlicher ers 
fühnen, feine Kräfte felbft gegen Artarata, die Haupts 
ſtadt des Landes, am Arared gelegen, zu verfuchen, 
Tiridates fonte, ohne den fchimpflichen Verluſt aller feis 
ner Unfprüche, weder den Platz feinem eigenen Schicfal 
überlaffen, noch wagte er es, die Reuterel, feine Haupts 
ſtaͤrke, in diefe Gebirgegegenden zu vertvideln: doch lich 
ſich, unter vem Scheine einer angebotenen Schlacht, dem 
auf dem Marfch begriffenen Feinde vielleicht ein verderbs 
licher Hinterhalt legen. Corbulo, feine Abficht durchs 
ſchauend, bewegte ſich inzwifchen feinem Ziele in eben fo 
vorfichtiger als fefter Haltung entgegen, den Rücken durch 
taufend Reuter gedeckt, denen nur Abwehr, aber feine 
Verfolgung geftattet feon follte. Diefe Mafiregel allein 
genügte, des Gegners ganzen Plan zu burchfreugen: denn 
nachdem er bald zu droben, Bald zu ſchwanken geſchienen, 
ſah er ſich mit Einbruch der Nacht zum Ruͤctzuge ges 


ie 
och war Corbulo unfchlüffig, ob er fofort einen 
Handſtreich gegen Artarata ausführen, oder es auf eine 
—— Belagerung anlegen ſollte, als bereits am 
naͤchſten Morgen die Stadt ſich dem Sieger zur friedlichen 
Ergebung anerbot, aber nichts deſto minder, wenn gleich 
mit Sicherſtellung des Lebens der Einwohner, in einen 
Aſchenhaufen verwandelt wurde, weil fie von zu großem 
Umfange war, um mit einer hinreichenden Befagung vers 
ſehen — aete 8 

ieſe ausgezeichnete Kriegsthat, welche daheim von 
der hoͤfiſchen Schmeichelei benutzt wurde, um * kaum 
zum Juͤngling herangereiften Nero, ſamt andern unges 
meſſenen Ehren, den Imperator⸗Titel zu decretiren, 
mußte indeß noch weit mehr Glanz auf den Feldherrn zu⸗ 
ruͤckſtrahlen, der jenen Titel mit ungleich beſſerm Rechte 
von feinen Truppen verdient hätte, und jetzt ungesweifele 
als der Erfte und Gepriefenfte feiner Zeit betrachtet wurs 
de. Er ſelbſt ſchritt indeß unaufbaltfam auf der Bahn 
des Ruhmes fort, indem er den Schreiten ber Feinde das 
zu benugte, feine Waffen alsbald auch gegen Tigrano⸗ 
certa zu wenden, beffen Bezwingung ibm, ale firenger 
oder milder Sieger, neue Lorbeern verfprady. Der lange 
und befchwerliche Zug gegen dieſe Feſte, wo es eben fos 
tool gegen die feindfelige er ber Gebirgsvölfer, 
als gegen Froft, Hunger und Mübfeligfeiten jeder Art, 
und felbft gegen perfönliche Nachftellungen wider Eorbus 
10'8 Leben zu fämpfen gab, warb burdh zweckmäßige, 
wenn gleich oft herbe Vorkehrungen gluͤcklich überwunden, 
Doc der bedrohte Platz fandte, zu zeitiger Beſchwoͤrung 
des berannahenden Sturmes, Priedensboten entgegen, 
welche die Offnung der Thore und eine gütliche Übergabe 
erboten; fo daß auch die fönigliche Befakung', unfähig 
die Fefte zu behaupten, fich im nußlofen Widerftande vor 
und innerhalb der Mauern verschrte. 

Noc immer dauerten indeß, zu Vologeſes nicht ges ' 
ringer Berlegenheit, die Unruhen in Hytcanien forr; und 
Abgeordnete von borther hielten bei dem roͤmiſchen Heer⸗ 
führer um eine engere Verbindung an, während ein aber: 

85 
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maliger Einfall des Tiridates in Armenien, den er von 
Medien aus verfuchte, durch eine dahin entfandte Trups 
penmadht fräftig abgewie ſen, und das, mitunter feindfelig 
gefinte Land nun förmlich, als ein erobertes, auch feinds 
lic) behandelt ward. Zu gleicher Zeit betrat Tigranes, 
ein fappadocifcher Prinz, und von Nero — neuen Re⸗ 
genten Armeniens erſehen, dies Gebiet feiner kuͤnftigen 
Herrſchaft; verſchmaͤht von nicht wenigen Landſaſſen, bie 
fi) dem Stamm der Arfaciden geneigter fühlten, aber 
willig aus Rom's Händen enfgegengenommen von no 

Mehren, welche das od) der Parther für fich noch druͤk⸗ 
kender empfanden. Freilich aber mußten für den Augen⸗ 
blick roͤmiſche Truppen, ihm zugetheilt, diefen ſchwanken⸗ 
den und zugleich durch verſchiedene abgeriſſene und den 
Rachbar⸗ Fuͤrſten zugewieſene Landſtriche verkuͤmmerten 
Thron um ſo mehr ſtuͤtzen, als Corbulo ſich veranlaßt 
fand, nach Syrien, welches durch den Tod des Vinidius 
ſeiner unmittelbaren nfiege anbeimgefallen war , abzuzies 
‘ hen. Dennod fühlte Tigraned den Muth, zu einem 
Angriff gegen Adiabene, welches unter partbifhem Schuge 
fiand, bervorzubrechen; und Vologefed, hätte er auch 
nicht Tiridates Sache verfechten gehabt, ſah ſich, je 
länger, je unausweichbarer, gedrungen, fein bisheriges 
Saͤumniß durch angefirengte Krafts Äußerung zu vergüs 
ten. Seierlich alfo wand er das Fönigliche Diadem um 
feines Bruders Stine, und ordnete einen flarfen Heers 
baufen feiner reifigen feibwächter ab, um den Ufurpator 
Tigranes aus Armenien zu vertreiben, während er felbft 
—— den Empoͤrern preisgab, um ſeine geſamte 

acht gegen die Roͤmer zu kehren. 

Corbulo, dieſem laͤngſt vorausgeſehenen Ungewitter 
zu begegnen, verſtaͤrkte ſeine Truppen in Armenien mit 
zwei Legionen, jedoch unter der gemeſſenen Weiſung, bier 
den Krieg nur vertheidigungsmweife zu führen: denn alles 
dings fehlen ihm Syrien der dringenderen Gefahr ausges 
fest; und fo wie er hier feine volle Waffenmacht am Ufer 
des Euphrat fammelte, unterließ er aud) feine, auf die 
Natur des Landes berechnete Friegerifche Vorfehr, um an 
diefer Seite mit Nachdruck aufzutreten, Allein gleichzeis 
tig auch feine Art fluger Mäßigung verleugnend, und 
- während noch Tigranes fich gegen den Einfall der Parther 
binter den ſtarken Mauern von Tigranocerta mit Glück zu 
behaupten wußte, befchidte Jener Vologeſes mit der 
Anfoderung, unverzüglid) von der Belagerung der Feſte 
abzulaffen, oder feinen eigenen feindlichen Einmarfch auf 
parthifchen Boden zu gewärtigen. Der König, die aus 

enblicklichen Nachtheile feiner Lage erwägend, bequemte 

ch zu der ausweichenden Antwort, baß er gefonnen ſey, 
die Feſtſtellung der Angelegenheiten Armeniend und die 
Erhaltung des Friedens von dem Erfolg einer Gefandts 
chaft nach Rom abhängig bleiben zu laffen. Zu gleicher 

eit befahl er, die Belagerung von Tigranocerta aufzus 
beben, und zog fich felbft von den Grenzen, fo wie aud) 
die römifche Befagung aus dem genanten Plaße zurüd; 
worauf auch Eorbulo feinem Beifpiele am Euphrat folgs 
te, — micht ohne einigen Tadel, daß er feine Vortheile 
u leicht aufgegeben, oder auch nur den Kampf vermieden 

aben möge, um feinen bereitd gewonnenen Ruhm nicht 
wieder auf's Spiel zu fegen. 
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Schon früher hatte indeg Eorbulo dem Kaifer vor⸗ 
Kr gemacht, daß ihm ter Kriegsfchauplag zu weitlaͤu⸗ 
fcheine, und daß, mährend er felbft in Syrien bes 
fchäftigt fepg, Armenien einen befondern-Heerführerrerfos 
dern werde. Ein folcher war num auch twirflich aus Rom 
in der Perfon des Eefenius Paͤtus angelangt: allein der 
ältere Feldhert, eiferfüchtig auf fein gebietended Anfehen, 
ging dennod) ungern daran, feine zu theilen; und 
dad nur um fo mehr, da Paͤtus, unbefant mit der Ratur 
dieſes Krieges, die bisher getroffenen Maßregeln ale viel 
zu unfräftig verwarf, und ſich vermaß, alfobald mit dem 
vollen Nachdruck des römifchen Namens aufjutreten, 
Hiezu glaubte er fi) auch um ſo ſchneller die Gelegenheit 
— da die parthiſchen Geſandten ihren Zweck bei 
ero verfehlt hatten und der Krieg nunmehr zum foͤrmli⸗ 
hen Ausbruche gedieh. Er ging demnach mit feinen eis 
ligft zufammengezogenen und ſchlecht verfehenen Truppen 
über das Taurus s Gebirge; anftatt, wie er ſich nes 
lobt, Tigranocerta, das durch Tigraneg frübzeitiges Abs 
fterben (62) wieder herrenloß geworden, zurüchzugemwins 
nen, mußte er fich mit einigen mäßigen Vortheilen bes 
guügen, die nicht behauptet werden fonten, und beim 
einbrechenden Winter nur einen um fo längern und bes 
fhwerlichern Ruͤckmarſch nothwendig machten. Um fo 
zuhmrediger war jedoch fein Bericht an ben Kaifer, im 
welchem er den Krieg durch feine Unfirengungen als bes 
seits beendigt ſchilderte. 


Corbulo, an feinem Theile, richtete fein nächftes 
Yugenmerf kauf, fich zum Herrn bed Euphrats zu mas 
chen, und denfelben mittelft einer dauerhaften, mit Thürs 
men gebeten Schiffbrüce zu überfchreiten, deren ſchwe⸗ 
res Wurfgefhüs, den parthifchen Pfeilen bei weitem 
überlegen, die feindliche Reuterei in einer ehrerbietigen 

erne zu halten vermochte. Diefe gebietende Stellung 
chresfte zugleich den König von jedem Einbruch in Syrien 
ab, und bewog ihn, feine Streitkräfte vielmehr gegen 
Armenien w richten. Paͤtus, der feine Truppen weithin 
jerfireut bielt,, ſah ſich bier durch Vologeſes vollfommen 
uͤberraſcht; und obwol er ſich, trotz der Minderzahl feis 
ner Legionen, in det eingenommenen verſchanzten Lager 
und bei genügenden VBorräthen wol eine geraume Zeit häts 
te halten fönnen, achtete er doc) feinen mannhaften und 
beilfamen Rath feiner Friegsverfländigen Umgebungen, 
um deffen nicht bedürftig zu erfcheinen, fondern bot dem 
Feinde eben fo leichtfinnig die Schlacht an, als er, nach 
dem erfien erlittenen geringen Stoß feiner Vorhut, übers 
eilt und verzagt den Rüdzug antrat. Entfchloffen aber 
und mit Glück durchbrach Bologefes alle Hinderniffe, wos 
durch Paͤtus diefen Ruͤckzug zu decken und eine m... 
lung abzumehren verfuchte; indeß diefer fich mit eben fo 
viel Widerwillen entfchloß, Eorbulo zu feiner Unterffügung 
berbeisurufen, als der Legtere abfichtlich auf feinem anges 
tretenen Heranmarfch jögerte, um feinen zu leiftenden 
Beiftand defto geltender zu machen. Neue Boten aber aus 
bem hart bedrängten Lager foderten bald diefe Hilfe noch 
andringlicher; und jegt auch bewies Eorbulo, eine höhere 
Berantwortlichfeit fcheuend , neben jeder getroffenen Fries 
gerifchen Vorſicht, auch in den angeftvengteften Märfchen 
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die gesiemenbe Eile, um zwei rämifche Legionen vor der 
Schmach einer gänzlichen Niederlage zu bewahren, 

Und wahrlich es hätte Noch gethan um diefe Ret⸗ 
tung, je mebr ſich die entmuthigten und von ihrem Feld⸗ 
beren fo fchlecht berathenen Truppen ſtuͤndlich des Schick⸗ 
fals der unglüctfeligen Tage von Eaudinum und Numan⸗ 
tia verfaben, und Pätus, in feiner Verzweiflung, nicht 
umhin gefont, fich mit feinem Bebränger erſt auf ſchrift⸗ 
liche, dann auf mündliche Unterbandlungen einzulaffen, 
wodurch ein entehrender Vertrag zur gänzlichen Raͤu⸗ 
mung und Abtretung Armeniens, gegen Berbeißung 
‚eines, den Römern zu gewährenden ungeftörten Abzugs, 
zu Stande gebracht, und faum einige äußere, den Schein 
einer Ergebung fümmerlich rettende Formen beobachtet 
wurden (Bergl. ben Art. Eef. Paͤtus.). So geſchah es 
‚denn, baf Corbulo, zu fpät für feinen Zwed, dem ents 
laffenen Heerführer bereits am Euphrat auf feinem, einer 
Flucht nur zu ähnlichen Rückzuge begegnete; — ein traus 
riges Begegnen, wobei der Eine ih, nicht ohne Grund, 
über die Fruchtlofigkeit feiner Auftrengungen bitter bes 
Elagte, der Andere, voll Scham und Keue, darauf ans 
trug, jur Stelle die Adler zu wenden, und mit vereinter 
Macht twieder in Armenien einzubringen. Corbulo fand 
gleichwol triftiged Bebenfen, auf ein Unternehmen 
einzulaffen,. wozu ihm des Kaiferd Weifung ermangele; 
vielmehr werde er fortan vollauf zu fchaffen haben, ſich 
der Parther in Syrien zu erwe 

Bologefes, ſich nunmehr im entſchiedenen Vortheil 
mwähnend, foderte zunaͤchſt den legtern Feldheren auf, 
feine fämtlichen Stellungen jenfeitd des Euphrats zu raͤu⸗ 
men, ‚und diefen Fluß als alte Grenze zwifchen dem beis 
ben. Reichen wieder berzuftellen. Corbulo hinwiederum 
verlangte ein Gleiches binfichtlid) der, in Armenien zus 
rücgebliebenen parthifchen Befagungen; worein ſich der 
König auch endlich fügte, und welchem nad) alfo Armes 
erg Fremd eigenen Schickſale überlaffen blieb. Diefer 
zweifelhafte Erfolg des Krieges verhinderte gleichwol 
nicht, daß man zu Rom, felbft wider befferes Willen, 
allen Prunf eines volftändigen Sieges entfaltete (64). 
Doc ald nun Vologefes eigene Boten an den Kaifer ents 
fandfe, um deffen Anerfennung und Beflätigung für Tis 
ridates auf bem armenifchen Throne zu beifchen, und nun 
die entftellten Siegesberichte des Pätus in ihrem wahren 
Lichte erſchienen, gewann jene Borfchaft den Ausdtuck 
einer zu grellen Verböhnung, um nicht die eifrige Sort 

gung eines zweifelhaften Krieges einem ſchimpflichen 
eden vorzuziehen. Go ward denn bie erftere im Rathe 
des Kaifers befchloffen, und Eorbulo, als der Kundigfte 
und Erprobtefte, zu diefer, mit neuen Mitteln auszurüs 
fienden Kriegführung abermals erlefen, und mit ermeis 
terter Machtvollfommenbeit verfehen, wie fie in früherer 
Zeit nur Pompejus im Piratens Kriege in fich vereinigt. 
Alsbald auch rechtfertigte der Proconful das in ihr 
fegte Vertrauen nicht minder durch die, zum naͤchſten 
idzuge weislich getroffenen Vorbereitungen und den ers 
neuerten h, den er den Truppen einzuflößen wußte, 
als durch die kuͤhnen und ficher eingeleiteten Operationen, 
womit er feinem Gegner die Stirne bot. Selbſt Tiridas 
tes und Vologeſes konten firh die Gefahr nicht verbergen, 


Bw — 


xıv, 2006 xV, 1-17. 4—3. Hal, 
:59, 15. 60.62, 19. — Xiphilin. — Plin. H.N, VI, 5, — 


CORCHORUS 


von welcher fie fid) durch ein fo überlegenes Talent bedroht 
fahen, und fuchten derfelben zeitig durch friedliche und " 
nachgibige Eroͤffnungen, bie auch von dem Römer nicht 
zurüdgemwiefen wurden, zu begegnen. Zugleich war auch 
das Bertrauen in beffen Kechtlichfeit bei ihnen tief genug 
wurzelt, um feine verföhnlichen Rathſchlaͤge nicht uns 
achtet zu laſſen; und fo gedieh es auf dem nämlichen 
Zagerplaße, welder Zeugs von Pätus Schmach gewefen 
war, zu einer perfönlichen, durch wechfelfeitige Sreunds 
lichfeit ausgezeichneten Zufammenfunft mit Tiridateg, 
wobei biefer fid) bequemte, mitten unter dem ſtrahlenden 
Kriegsprunf der Legionen, fein Diadem unterwürfig vor 
Neros aufgerichtetem Standbild niederzulegen, um eg, 
bem Vertrage gemäß, demnaͤchſt aus deſſen eigener Hand 
zu Fe ig ju empfangen. (Bergl. den Ürtifel Tiri⸗ 
ates. 
So war es denn, da auch Vologeſes dieſer überein⸗ 
kunft beiſtimte, das entſchiedene Verdienſt Corbulo's, 
dem parthiſchen Kriege, deſſen mögliche Folgen kaum zis 


l 
berechnen ſtanden, ein eben fo ſchnelles als fir Rom eh⸗ 


renvolles Ziel gefegt zu haben (66). Wol haͤtte eben bieg 
bervorleuchtende Verdienſt ihm in ber Gunft feines Gebies 
terd wuchern follen, dem er ftetd mit wanfellofer Treue 
gedient, — treuer fogar, als ſich bei der eifrigen Erges 
benheit feiner vielen und Bebeutenden reunde, fo wie bei 
ber Anhänglichfeit der von ihm befehligten Truppen, 
mit feinem regen Ehrgeiz ſchien vereinigen zu laffen. Doc) 
eben hierin, und in den geheimen Einflüflerungen feiner 
Neider, von Paͤtus Schlage, lag ohne Zweifel aud) der 
Grund, daß Nero ihn, wegen Empörung beargwoͤhnend, 
mit gewohnten Undank von dem Scauplage feiner 
Thaten abrief, zugleich aber auch bereits bei feiner Lan⸗ 
bung zu Eenchrea, dem Hafen von Corinth, ihm beims 
lich den Henker beftellt hatte, ber fein Dafepn blutig ens 
digen follte. Kaum noch behielt Eorbulo bie Friſt, dies 
fen: TprannensUrtel durch eigenen freinilligen Tod zus 
vorzueilen; und fid) in fein Schwert ſtuͤrzend, entfiel 
ihm nur der Eine Schmerzensruf, eines fo unrühmlihen _ 
Endes werth geweſen zu fepn, weil er ein Ungeheuer auf 
dem Throne geduldet. 

Nach einer Anführung beim Altern Plinius (Hist. 
Nat. II, 70.) muß eine, von Corbulo's Hand verfaßte 
Befchreibung feiner armenifchen Feldjüge vorhanden ges 
wefen fepn *). Haken.) 

CORBULONIS MUNIMENTUM, wahrfcheins ° 
lich eine von Eorbulo bei den Briefen angelegte Feſtung 
(Tac. Ann. 4, 23.), die man für bie Grundlage von 
Gröningen bält. (H.) 

CORBY, Marftfleden in ber engl. Shire Pincoln, 
der nur 464 Einw, zählt, aber doch einen Wochen; und 
2 Jahrmärfte hält. (Hassel.) 

CORCHORUS L. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Tiliaceen und der erſten Ordnung 
der 13ten Linnefchen Klaffe, Char. Der Keld) fünfblätts 





Tacit. Ann. I11, 31. XI, 18—20, XII, 8, 9, 4—4, 
Hist, II, 76, — Dio 
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rig, leicht abfallend; eine bis drei Narben; die Samens 
fapfel fchotenförmig, zwei⸗ bie fünffächerig, mit eigen 
Samen. Die bieber gehörigen 20 big 30 Arten find als 
Straͤucher und Kräuter in ben warmen und heißen Laͤu⸗ 
dern von Afien, Afrifa und Amerika einheimiſch. 3. B. 
C. olitorius L. sp. pl., ein Sommergewaͤchs mit ablans 
gen, faft drehrunden, unbehaarten, fünffächerigen Sa⸗ 
menfapfeln und eiförmigsablangen, gefägten Blättern, 
deren unterfie Zähne lange, borſtige Spigen haben. 
Waͤchſt überall zwilchen ben Wendefreifen und wird an eis 
nigen Orten als Gemüfe benugt. Abb. Lam. ill. t. 478, 
£. 1. — C. japonicus Thunb. ift Keria jap. Cand, 
(A. Sprengel.) 
CORCORAS, ein pannonifcher Fluß, jest Gurf 
genant, an welchem Noviodunum(mo jegt Gurffeld iſt) 
lag, und ber in die Cave fällt, Nah Strabo (VII. 
p- 514.) lag Naupontus in feiner Nähe, und man ſchaffte 
auf ihm Echiffdladungen in die Save. Wegen feines im 
Unfange reißenden Laufes fonte er für die Schifffahrt 
nicht ſehr förderlich feyn. (Humy. 
CORCUBION 43° 0° 45” 8, 8° 83’ 10” &, Villa 
in der fpanifchen Provinz Galicia, unweit St. Jago, mit 
einem Fleinen Hafen, der vortrefflichen Anfergrund hat. 


(Stein.) 
Corcyra f, Corfu. 


CORDAY d’Armans, Marie Anne Charlotte, eing 


Aungfrau von altadeliger Abfunft, als franzöfiiche Res 
tolutionsheldin allgemein befant, und ber weibliche Brus 
tus Franfreichd genant. Sie ward, big Tochter eines 
ehemaligen fönigl. Stallmeifterd, 1768 zu St. Saturnin 
unfern See in der Normandie (Departement der Drne) 
geboren, und zu Caen bei einer Verwandtin erzogen, 
Mit der Schönheit ihrer Geftalt verband fie einen feinges 
bildeten Geift, und ein feuriges Gefühl für Freiheit, ges 
nährt durch das Studium der alten Gefchichte, ber 
Schriften Raynald und anderer freimüthiger Denker. 
Mit tiefgefühlter Wehmuth erfüllte fie die unglüdliche 
Wendung, welche die Revolution genommen hatte, und 
die blutdürftige Tprannei der damaligen Machthaber, 
Sie war Zeuge davon, als fi) zu Caen die Freiwilligen 
and bdiefem Departement unter dem Commando von 
MWimpfen zufammenzogen, um ber Majorität des Con⸗ 
vente, der von den Jakobinern unterdrückt war, zu Hilfe 
u eilen. Der glühende Eifer, mit dem dieſe Truppen 
die Waffen fürs Vaterland ergriffen, wirkte mit foldher 
Gewalt auf ihr Gemüth, daß fie fich plöglich zum Tprans 
nenmorbe begeiftert fühlte, Sie hielt fi, als Burgerin 
bes Stats, verpflichtet, die traurige Lage ihres Vaters 
landes nicht gleichgiltig anzuſehen, fondern zur Aufbes 
bung der ſchrecklichen Anarchie, worein es verfunfen war, 
umd zur Rettung beffelben von dem nahen gänzlichen Vers 
derben, alles beizutragen, was in ihren Kräften flünde, 
Der tägliche Anblick des unbefchreiblichen Elendes aller 
Urt, dag fie um und neben ſich ſah, und die noch ſchreck⸗ 
licheren UÜbel, die fich ihrem Blicke im Dunfel der Zukunft 
barftelten, verringerten den Werth des Lebens in ihren 
Augen. Sie verlich Caen am 9. Juli 1798, und mei 
Tage nachher war fie in Paris, gegen ihren nichtsahnens 
den Bater vorgebend, daß fie nach England auswandern 
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wolle, In dem Wahne, daß mit ber Verniditung des 
Hauptes ber Schredensherrfchaft diefe felbft Bau Fon 
werde, hatte fie anfangs befchloffen, Danton zu ermors 
wen. Als fie aber hörte, daß dieſer ind Geheim der Ans 
Hänglichkeit an das Königthum verdächtig geworden fey, 
und daß er ben Dauphin einft auf den Thron zu erheben 
gedenfe, wählte fie Marat zu ihrem Opfer aus, in ber 
Meinung, daß ihr Vaterland zu keiner feften Berfaffung 
und innern Ruhe gelangen fönne, fo lange diefer Fries 
densftörer feine Mordblätter fchriebe, und durch immer 
neue Aufbegungen wider die redlichen aber gemäßigten 
Patrioten reizte. Den erfien Tag nad) ihrer Anfunfe in 
Paris benugte fie zur Ausrichtung mehrer Aufträge, bie 
fie übernommen hatte; am andern Morgen kaufte fie, mit 
der gleichgilsigften Miene, im Palais royal ein großes 
Mefier mit einer Scheide, um es Marat in die Bruft zu 
fioßen. Sie wünfchte ihn im Eonvente, mitten unter feis 
nen Genoffen, zu ermorden, allein da er in diefen Tagen 
swegen Kränflichfeit den Verfamlungen nicht beiwohnte, 
fuhr fie nad feiner Wohnung, und bat um einen Augen⸗ 
blid Gehör. Das erfte Mal abgewiefen, ließ fie Marat 
erft nad) der zweiten Anmeldung Abends um 7 Uhr den 
13, Juli vor ſich fommen, als er eben im Babe faß, weil 
fie vorgab, daß fie ihm Dinge von Wichtigkeit zu eröffe 
en habe. Das Geſpraͤch fiel fogleich auf die Zufammens 
iehung der Truppen zu Eaen, die fie unter mancherlei 
ortvand zu rechtfertigen ſuchte. Nach und nach wurde 
das Geſpraͤch lebhafter, und der blutdürftige Marat fagte 
ihr geradeju, daß alle, welche an diefem Aufftande Yns 
theil genommen hätten, ohne Unterfchied auf dem Schafs 
fot fterben müßten. .Diefe Worte waren fein Todesum 
tbeil; fie zog das Meffer aus der Taſche, und ftieß es ihm 
mit folder Gewalt ins Herz, daß er niederfanf und bald 
darauf verfchied. Die Mörderin machte feinen Verſuch zu 
entfliehen, blieb bei den heftigften Schmähungen der Her⸗ 
beigefommenen gelaffen, und als einige Municipalbeamte 
und Mitglieder des Auffichtsausichuffes in der Wohnung 
des Ermordeten ein vorläufiges Verhoͤr mit ihr anflellten, 
antwortete fie auf alle Fragen mit einer Geiſtesgegenwart 
und Beftimsheit, welche Erſtaunen erregte. Ein Com⸗ 
miſſair fagte ihr beiläufig ein paar Worte von der Gnilles 
tine, und — ein mitleidiges Lächeln war ihre ganze Ants 
wort. Man brachte fie in die Abtei, und wenige Stuns 
den nachher vor dad Rebolutionstribunal. Anftatt ſich 
bier zu vertheidigen, um ihr Leben zu retten, ſprach fie 
vielmehr von ihrer That, als von einer Schuld, die fie 
dem Baterlande abgetragen habe. „Ich hatte das Recht, 
Marat zu ermorden, fagte fie, denn fchon feit lange war 
feine tiefe Verworfenbeit ganz erwiefen, und die öffent 
liche Meinung hatte ihn verurtheilt; ich babe nur nreine 
Hand zur Vollziehung dieſes Urtheild geborgt.“ Waͤh⸗ 
rend ihres Proceſſes zeigte fie eine ſeltene Feſtigkeit, und 
nie verlegte fie die feinſſen Regeln ber Wohlanfiändigkeit. 
ihre Phyfiognomie war äußert fanft, und nad) derfelben 
hätte man ihr die Unerſchrockenheit nicht zugetraut, bie 
e nötbig hatte, ‚um eine folhe Handlung zu begeben, 
bre Antworten auf bie eo ber Richter waren paf⸗ 
ſend und voll Berftand; ihre Beredfanifeit erregte mehre 
Male unter den Zuhörern die allgemeinfte Bewunderung. 
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und im Augenblick hernach bezauberte ihr ſchoͤner Mund 
wieder durch das lieblichſte kaͤcheln. Auf die Frage: ob 
fie ſchwanger ſey, erwiederte fie: „ich kante feinen 
Mann, den ich meiner werth geachtet haͤtte; denn Marat 
lebte noch.“ Ihr Urtheil hoͤrte ſie gelaſſen und aufmerk⸗ 
ſam an, ſprach noch einige Augenblicke mit ihrem Sach⸗ 
walter, und ging dann mit großer Selenrube weg, um 
fi) auf ihre legte Stunde vorzubereiten. Borber übers 
gab fie noch dem Richter drei Briefe, und bat ihn, fie an 
ihre Adreffe gelangen zu laſſen ). Mit der edelften Hals 
tung machte fie am 17. Juli, Abende gegen 7 Uhr, ihren 
Sodesweg. Es hatten fich eine Menge Weiber, die man 
mit dem hoͤchſt paffenden Namen, Furien der Guillotine, 
belegte, vor die Thüre ihres Gefängniffes geftellt, um fie 
bei ihrem Herausfommen auszufpotten und zu befchimpfen, 
allein ihr wuͤrdevolles, imponirendeg Äußere bradıte fie 
gaͤnzlich zum Stillſchweigen. Sehr viele Zufchaner 405 
gen die Hüte vor ihr ab; andere fprachen, faft mit lauter 
Stimme, zu ihrem kLobe. Ohne eine Miene zu veräus 
bern, beftieg fie dad Blufgerüfte, und grüßte freundlich) 
das umftehende Bolf. Nur da überzog eine fanfte Roͤthe 
ihre fchönen jungfräulihen Wangen, als fie Mantel und 
Halstuch ablegen, und fic) fo den Blicken der Zufchauer 
ausfegen mußte. Sie felbft legte noch ihren Kopf unter 
bie fürchterliche Mafchine zurecht, und in einem Augen⸗ 
bliche ward das Haupt vom Körper getrent. Ihre That 
erregte bie lebendigfte Theilnahme der Zeitgenoffen, aber 
fie diente nur dazu, die über Frankreich lafiende Tyran⸗ 
mei zu einer, alled Vorherige weit übertreffenden, Höhe 

fieigern. Die That felbft läßt fich mit der damals in 

ntreich berrfchenden Gefeglofigfeit und Statszerruͤt⸗ 
tung nur entichuldigen — nicht redytfertigen **). (Baur.) 





*) Diefe Briefe fhildern am beften ihre Gemuͤthsſtimmung, 

und befonders die Urſachen, die den Borfag des Mordes in i 
anregten, fo wie die Urt feiner Ausführung. „Ich überlegte, 
je fie, daß, wenn fo viele tapfere Männer nad) Paris känıen, 
s um den Kopf eines einzigen Menſchen fallen zu machen, dies 
ſes eine Ehre wäre, die er gar nicht verdiente, daß die Hand 
eines Mädchens vedfommen binreihte. Id nabın mir vor, Ihn u 
dem Gipfel des Berges zu opfern, allein da er feit einiger Bel 
wicht mehr in den Eonvent ging, fo war ich genoͤthigt, ibn im feis 
nem Haufe aufjufuhen, und um dabin zu gelangen, wußte ich zu 
einer DIR meine Zuñucht nehmen, die man für Treüloſigkeit halten 
fünte, wenn die Nothrogndigfeit fie nicht rechtfertigte. Diejenigen, 
die jeht um mich find begreifen nicht, mie ein Weib, deren längs 
fies Leben fonft nicht Ginreicht, um etwas Großes auszurichten, €6 
mit kalten Blute aufopfern fann, um das Baterland ju reiten.‘ — 
ren Bater bat fie um Vergebung, daf fie ohne feine Erlaubni 
ber ihr Leben verfügt habe; er folle ihres Looſes ſich freuen, defs 
fen Urſache fo ſchoͤn 5 und des Verſes von Corneille nicht vers 
: Merbreden machet Schmach, und nicht das Blutgericht. 
) Charlotte Corday decapitöe ä Paris, oa Mämoires pour 
servir d l’hist, de la vie de cette femme celebre par Couet de 
Gironville. Par, 17%, &. 
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Cordeliers ſ. Franciscaner und Jacobiner. 

CORDEMOY, Geraud de, Mitglied der franzöfls 
Shen Akademie; aus einem adeligen Gefchlechte zu Paris 
im Anfange des 17. Jahrbundertd geboren, Er widmete 
fich der Advocatur, verlieh fie aber bald, um bie cartefis 
ſche Philoſophie zu findiren, und wurde eines ber geach⸗ 
tetftien Mitglieder aus Descartes Schule. Eine Abhand⸗ 
lung sur la nature de l’ame erwarb ihm die Gunft Bofs 
ſuets, und durch diefen erhielt er die Stelle eines Lectors 
bei dem Dauphin, twelche er bis an feinen Tod, den 8, 
Detober 1684, befleivere, Man bat von ihm ein, von 
feinem Sohne berausgegebenes, reichhaltiges Geſchichts⸗ 
werf, die Frucht einer 18jährigen mübfamen Sorfchung : 
Histoire de France. T. 1. depuis le temps des Gaulois 
et le commencement de la monarchie frang. jusqu’en 
814. T. U. jusqu’en 987. Par, 1685— 89. Fol, Bofs 
fuet wünfchte, daß er für den Dauphin die Gefchichte 
Karls des Großen befchreiben möchte, allein er vertiefte 
ſich fo fehr in die vorläufigen Unterfuchtingen, und fand 
fo viele Itthuͤmer und Widerfprüce, unbegründete Sas 
gen und Mährchen aufjuräumen und zu befeitigen, daß 
er nicht dazu fommen fonte. Syn der genanten Beziehung 
* er viel geleiſtet, die Quellen überall nachgewieſen, 


-fireng geprüft, aber öfters fremdartige und Fleinliche Ers 


zäblungen mit ermübdender Weitläufigfeit eingemifcht in 
einer Diction, die aller Reize ermangelt, Verſchiedene 
Abhandlungen von ihm, aus dem Gebiet der Geſchichte, 
Politif, Metaphyſik und Moralphilofonhie wurden zus 
fammengedruckt unter dem Titel; Oeuvres de feu Mr, 
de Cordemoy. Par. 1704. 4 Leſenswerth ift beſonders 
die Abhandlung: de la manitre d’eerire P’histoire }). — 
Sein Sohn Louis Geraud be Cordemoy, geboren 
u Paris den 7. December 1651, war Doctor der Sor⸗ 
onne und Abt von Feniered, und ftarb den 7. Februar 
1722, Auf Befehl Lubwigs XIV. feste er das Ga 
ſchichtswerk feines Vaters von Hugo Capet bis zum Tode 
Heinrichs 1. im Jahr 1060, fort, es blieb aber ald Mas 
nufceipt in der Bibliothef von Pontchartrain. Dagegen 
8 man von ihm einige ascetiſche und noch mehr polemi⸗ 
che Schriften gegen Lutheraner, Reformirte und Soci⸗ 
nianer, durch deren Herausgabe er ſchlecht für feinen 
Nachruhm geforgt bat +t). (Baur.) 
CORDEN, Johann Ludwig, Sohn von Ricolaug 
Eorden, furfürftl, Trierfchen Eabinetsfecretär ra 
rungsregiftrator, und von Maria Elifabeth Ludwig, ifl 
dem größern gelehrten Publifum nur durch jeine gehalts 
reichen Dictiones geminae in novissimis eleclionibus de- 
canorum — ruralis Dikirchensis publice proposi- 
tae, cum deductione historico-diplomatica originis, 
ordinis, oflicii, et praerogativarum Archidiaconorum 
Trevirensium, in specie Ärchidiaconatus Dikirchensis 
et inserta praetacti Archidiaconatus in sex capilula rura- 
lia Dikirchense, Wezlariense, Cunostein- Engariense, 





+) Hise. de lacad, Frans, de labbE d’Oliver p. 157. 
Möm. de Niceron. T. XXXVIl, 45. nad der teutſch. Überf. Th 
14, 54. Meusel bibl. hist. Vol. VI. P. 1. 56. Noov. Dict. 
hist. Biogr. univ. T. IX. (von Weiß). Waclers Geſch. d. biſt. 
Bun: 4 Bd, 2. Abth. 574, tr) Niceron und Biogr. 
aniv. L. o. 
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Kirbergense, Marienfelsense, Heygerense olim divisi 
historia, adjuncta etiam serie tam Archidiaconorum, 

uam Decanorum ruralium, ex ordine succedentium; 
Nerzlariae, typis Wincklerianis, 1776. ol. ©. 20 bes 
fant, wir beſitzen aber auch von ihm ein großes bands 
ſchriftliches Werf, eine Gefchichte der Stadt Fimburg an 
der Lahn, welches ihm allerdings berechtigt, einen Plag 
in der Encpclopädie einzunehmen. Geboren zu Ehren⸗ 
hreitftein den 28. Juli 1740, empfing er feine erfte Bil⸗ 
dung in dem Gymnaſium zu Cobleng. Mad) zurückgelegs 
ten philofophifchen und theologifchen Klaffen , beſuchte er 
von 1759 an, bie vaterländifche Univerfität Trier: er 
hatte in dem Studium der geifilichen und weltlichen Rech⸗ 
te glänzende Fortſchritte gemacht, ald des Vaters Tod, 
1761, ihn nöthigte , die Univerfirät zu verlaffen, zu nich 

eringem Verdruſſe feiner Lehrer; „doleo,“ ſchrieb ihm 
Keller am 10. Januar 1762, „absentiam tuam hoc an- 
no, quo florentiori adhuc collegio privato tuis doctis 
responsionibus, ac dubiis, tanquam candidatorum pri- 
mipilus, praefulgere posses, sed obtemperandum est 
rerum circumstantiis. Suo tempore te reducem pileo 
doctorali ornabit lubenter facultas inclyta.“ 

Eorden hatte, vermöge faiferlicher Preces vom Jahr 
1753, am 29, Mai 1758 eine Eanonicals Präbende an 
dem St. Georgenftifte zu Limburg in Befig genommen, 
diefe trat er nun, nad) men Earenzjahre, am 
18. Juni 1762 twoirflih an. Im J. 1763 empfing er zu 
Mainz die Priefterweihe, und nachdem ihm am 22, Juli 
1765 burd) Option ein Stiftshaus zugefallen, nahm er 
feine Mutter und drei jüngere Brüder, deren Bater er 
ortan feyn follte, gu fih. Im J. 1766 wurde er zum 

otarius apostolicus, 1767 zum Verwalter der Stiftes 
propftei, 1774 zum Commissarius Archidiaconalis für 
das Archidiaconat Dietfirchen ernant, den 22, Februar 
1781 aber von feinen Eollegen zu ihrem Dedyant erwaͤhlt. 
Als erzbifchöflicher Commiſſarius mußte er 1787 und 
1788 die Eollegiatftifter des Ober⸗ und Nieder ; Erzftiftes 
vifitiren, ein Gefchäft, deſſen er fich zur hoͤchſten Zufries 
denheit des Hofe entledigte. Nachdem die Franzoſen bag 
linfe Rheinufer überfchwent, und Limburg der Gig des 
bisher in Eobleng beftandenen ergbifchäfli Eommilfas 
riats, ſodann des Vicariats geworden, eröffnete ſich für 
Eorden, der feit 1781 bed Kurfürften geiftlicher Rath, 
der aber nun auch das Commiſſariats⸗Secretariat übers 
nehmen mußte, eine neue Geſchaͤftsbahn. Er zeigte feis 
nen fandsleuten durch grenzenlofe und nuͤtzliche Thätigfeit, 
daß Gelehrte zu Gefchäften nicht fo unbrauchbar feyen, 
ale man damals wol noch glaubte, aber eben dieſe anges 
firengte Thätigfeit wurde die VWeranlaffung eines gichtis 
fehen Übels, das ihm in den legten zwei Jahren feines 
Lebens beinahe gänzlic) den Gebrauch der lieber raubte. 
Er ftarb in diefem traurigen Zuftande den 28. Mai 1808, 

Eorden erfüllte auf das ftrengfte alle feine Pflichten, 
Als Eanonicus verfäumte er faſt niemals den Chorbefuch, 
als Dechant hielt er ſcharf auf Ordnung und Zucht. 
Seine Mutter ehrte und pflegte er als ein geborfamer und 
bankbarer Sohn, feine Bruder, die alle drei auf feine 
Koften fiubirten, fanden in ihm ben Vater wieder. Geis 
me Wopithätigfeit gegen Arme, feine Gaftlichfeit, wird 


‚ nen Berbelftfchen Kupferftiche, die Limbu 


CORDEN 


noch fange. in ber Limburger Gebächtniffe leben. Sein 
Hauptwerk, wovon unferes Wiſſens, nur drei Abfchrifs 
ten vorhanden, führt folgenden Titel: Lud. Corden, 
Ser. Archiepiscopi ac Electoris Trevirensis Consiliarii ec- 
clesiastici,, ac Decani Limburgensis historia chronolo- 
gico-diplomatica, eivilis et ecclesiastica, oppidi, colle- 
giatae et satrapiae Limburgensis ad Lahnam adjacen- 
tisque viciniae Loganae a temporibus antiquissimis ad 
posteriora usque deducta, plurimisque documentis ar- 
chivalibus illustrata. Tom, 1. historia civilis et ecclesia- 
stica a temporibus antiquissimis ad aeram Christi 1258 
et ad divisionem fratrum Gerlaci et Henrici lsenburgen- 
sium. 1784. $ol. ©. 668, mit dem zierlichen, aber Fleis 
j r Stiftsficche 
vorftelend, und vier Handzeichnungen, namlich: 1) dag 
Grabmonument ded Lahngauifchen Grafen Konrad, ben 
bie Kirche ald ihren Stifter verehrt, 2) ben Becher, 
3) dag Horn und den Dolch beffelben, 4) einen im Jahr 
1776 in dem Hochaltar entdeckten fehr zierlichen Relis 
quienfaften. — Tom, II. historia ab aera divisionis fra- 
trum Gerlaci et Henrici Isenburgensium ad aeram 
emarcidae lineae dynastarum Isenburgico- Limburgen- 
sium, excurrens ab anno 1258 ad annum 1406, nec 
non genealogiam dynastarum Limburgensium comple- 
ctens. 1784, ©. 834, mit einigen Zeidinungen, Siegel 
vorftellend, — Tom. II. historia civilis et esiastica 
de consolidatione dominii civitatis et dynastiae Lim- 
burgensis cum dominio diruto Trevirensi, nec non de 
nova dicti en et satrapiae Oppignoratione, et facta 
demum sub Philippo Christophoro a Soeteren archi- 
episcopo Trev. reluitione, aliisque memorabilibus, 
quae tam in theatro civili, quam ecclesiastico ab anno 
1406 ad 1784 evenere, 1785. ©. 926, 

Diefes Werk entſtand, als Eorden den Huftrag ers 
hielt, das reichhaltige Archiv feines Stifted aus Schutt 
und Moder bervorzufuchen und zu ordnen, und erhielt feine 
Vollendung, nachdem der Magiftrat zu Limburg und dag 
Stift Dietficchen,, aufmerffam gemacht burd) dag, was 
Eorden in ihrer Näbe geleiftet, ihn erſuchten, auch ihrer 
Urfunden ſich zu erbarmen. Daß ihm das furfücfliche 
Archiv nicht geöffnet gewelen, wird für fein Werf, für 
die Gelchrfamfeit, ein großer Berlufi bleiben, weil Eors 
ben fich dadurch genöthigt fah, manche wichtige Urkunde 
nad) einer elenden Abichrift zu geben, wiez. Bd. mit dem 
für timburg fo folgereichen Pfandbrief vom J. 1436, mit 
dem Bertramsdvertrage u, a. gefchehen. Auch ift es nicht 
zu billigen, daß Eorden bie Urfunden (im 1. Bde. 20, im 
2. Bde. 154, im 8. Bde. 94) in den Tert eingewebt bat, 
Dagegen bleibt ihm der Ruhm eines fehr Reifigen Sam⸗ 
lers und eines er Denfers, dergleichen in Hont⸗ 
heims und Nellers Schule mehre gebildet worden; ſein 
Werk ift unentbehrlich für das Studium der Geſchichte 
des Lahngaues und der Wetterau, auch für den künftigen 
Herausgeber der Limburger Ehronif. 

Noch ſchrieb Eorden auf furfürftlichen Befehl zwei 


Deductionen, 1) über die furtrierifchen Lehengerechtſame 


in dem Lahngaue, 2) über bie frierifchen Territo 
rechtſame in Hinficht des Selterfer — —— 


Beide wurden von dem Hofe mit Beifall aufgenommen 
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und dem Berfaffer durch Foftbare Gefchenfe gelohnt, fie. 
Dr aber ungebruct geblieben, und und noch nicht gu Ges 
e gefommen. (v. Stramberg.) 
ORDERO, Johann Martin, ein Spanier aus 
Valencia, der um die Mitte des 16. Jahrh. lebte, und 
ſich durch eigene Arbeiten und Überfegungen um die Lites 
ratur einiges Verdienſt erwarb, Er jchrieb: Promptua- 
rio de medallas, traducido de diversas lenguas, Lyon 
1561. 4. m. Kupf. Modo de escrivir en castellano para 
corregir los errores ordinarios, Antw. 1536. 8 Sum- 
ma de la doctrina christiana. Ib, 1556. 8. etc. Ins 
Spaniſche überfegte er den Joſephus vom jüdifchen Kries 
e, Eutropg röm. Geſchichte, Auszüge aus Seneca's 
iefen, Vida's Chriſtiade, ein epifches Lehrgedicht 
we..a.*) RT «  (Baur.) 
CORDES, Stadt im Bez. Gaillac des franz. Dep. 
Tarn auf einer Anhöhe, die der Ceron umfließt, hat 800 
Hänfer und 2473 Einw., bie Gärbereien und Leinwebes 
sei unterhalten, (Hassel.) 
CORDES, Jean de, fat. Cordesius, zu Limoges 
1570 geboren, mußte gegen feine Neigung da iu Lyon 
der Handlung widmen, und fing erft im 50. Jahre an, 
ausfchließend den Wiffenfchaften zu leben. Er begleitete 
den ler. de la Rochefoucault nad Kom, trat in den 
geiftlichen Stand, wurde Canonicus zu Limoges und Abt 
von Maufac und ftarb zu Parid 1642. In den Firchlichen 
Alterthuͤmern und der Patriftif befaß er gute Kentniffe, 
Davon zeugen feine Ausgaben von Hincmari opusc., 
nunc primum in lucem ed,, access. Nicolai I. et alio- 
zum epist. Par. 1615. 8. Georg. Cassandri opp- Ib. 
1616, $ol., und feine Dissertation sur S. Martial de Li- 
moges, bie Fr. Bosquet ind Fat. überfegte, und Pages 
broch mit Anmerkungen in den Act. Sanctor. abdrucden 
ließ. Er ſelbſt überfete ind Sranzöfifche des Cam. Pors 
tio Histoire des troubles du royaume de Naples, en 
1480. Par. 1607, 8, und des Fra Paolo Histoire des dif- 
ferents entre Paul V. eı la republique de Venise. Ib, 
1625; 1688, 8, Er befaß eine fehr reichhaltige Biblios 
thef, bie der Cardinal Mazarin kaufte, und über bie 
Naude einen noch immer fhägbaren Katalog — t). 
aur. 
CORDIA. Diefe Pflangengattung aus der natürs 
lichen Familie der Asperifolien und ber erfien Ordnung 
der fünften Linnefchen Klaffe hat Plumier (gen. pl.) fo ges 
nant nad) den beiden Cordus, Vater und Sohn (f. diefe 
Art). Char. Ein röhrenförmiger, gezaͤhnter Keldh; eis 
ne gloctenförmige oder trichterförmige Eorolle ; ein zweis 
-fpaltiger Griffel; vier Narben; eine einförnige Stein⸗ 
frucht mit zweis bis vierfächerigem Steinfern. Die 75 bes 
fanten Arten diefer Gattung find tropifche Bäume, von 
denen bie meiften in Sübdamerifa und Weftindien, einige 
in Dftindienl, und andere in China, Agopten, auf ber 
Weflfüfte von Afrifa und ben Suͤdſee⸗Inſeln wachſen. 
Die befantefte Art, C. MyxaL, (Sebeftenbaum, C. 





N Antonii bibl. hisp. Biogr, univ. T, IX. (von Villenave), 
+) Naudaei elog, Cordesii, vor deſſen Catal. bibliothecae 
Cordesianae, Par. 1643. 4. Mi&m. de Nicero=. T, XIX, Nouv, 
Diet, hist, Biogr. univ, T, 1X, (von Delaulnage), 
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Sebestena Forsk., africana Lam., domestica Roth., obli- 
qua Willd, phytogr, Lt. IV. £. 1.), if ein Baum mif 
rundlichen, zugefpigten, an ber Baſis verfchmälerten, 
meift glattrandigen, nervenreichen, oben unbehaarten, 
unten etwas haderigen Blättern, deren Stiele aus eis 
nem becherförmigen Knoͤtchen hervorfommen, mit am En⸗ 
be der Zweige ſtehenden Doldentrauben und breiten, ges 
festen Narben. Wählt inDftindien, Arabien und Agyps 
ten; bie Frucht ift eßbar und war früher unter dem 
Namen Sebeften, oder ſchwarze Bruftbeere officinell, 
bb. Lam. ill, t. 96. £.2,, Delil, aegypt. ı. 19. f. 1 und 2. 
(A. Sprengel.) 

CORDICOLAE peißen die Verehrer des 
fleifhlihen Herzens Jefu und ber Jungfrau 
Maria, die im 17. und 18, Jahrh. in Frankreich auffas 
men. Sie find * unterfcheiden von andern Myſtikern, 
welche nur bildlich von dem Herzen Jeſu ald Gegenftand 
görtlicher Verehrung reden. Unrichtig hat man oft den 
proteflantifchen Theologen zu Drford, Thomas Gods 
win (den Berf, einer ver ga cor Christi in coelis 
erga, peccatores in terris) für den erften Ucheber diefes 
Gedanfend gehalten. Er redet aber in einem andern 
Einne von dem Herzen Jefu, Vielmehr ift die Stiftung 
dieſes neuen Gottesdienftes dem Jefuiten de la Coms 
biere (t 1682) zugufchreiben, der durch die Offenbaruns 
gen einer ercentriichen Nonne, Maria Nlacoque (f 
1690), dazu veranlaft wurde. Nach la Combiere's Tos 
be fanden fich in feinem Orden mehre Fortfeger dei von 
ihm —— Werkes, unter andern Croiſet und 
Galifet. Es wurde in es für den neuen 
Gebraud) geftritten; es wurde in denfelben die ganze Vers 
föhnung,, die Gegenwart im Sacrament, die Belehrung 
ber Ehriften und die Bollbringung der Wunder, furz als 
les, was in ber h. Schrift von ber Perfon des Sohnes 
Gottes gelagt wird, bloß dem Herzen deffelben zugefchries 
ben; und dabei wurde in der finnlichften Sprache von dem 
Schlagen und der Ausdehnung dieſes Herzens geredet, 
das aus bem edeln Blute Davids gebildet, aus der feins 
ſten und jarteften Maffe beftebe, ein Gewebe ber reijbars 
fien Fibern fey, bie der leifefte Eindruc errege, und das 
fid) auf das fanftefte bewege. — In Rom indeifen wollte 
man fid) anfangs keineswegs zur Genehmigung diefer 
neuen Gotteßverehrung bewegen laffen. Erſt nad) drei 
vergeblidhen Gefuchen in den Jahren 1697, 1727 und 
1729, fand die Sache an Elemend XIU. feit 1758 einen 
Gönner, Schon als Earbinal hatte er eine Erzbrüders 
ſchaft des Herzens Jeſu gefiftet, und als Papft geflats 
tete er in einem Briefe im J. 1765 den neuen Sottesdienft 
bed Herzens Jeſu. Jndeſſen obgleich der Sinn diefes 
Breve eigentlic) nur auf ein Feſt der göttlichen Liebe uns 
ter dem Bild des Herzens Jeſu geht, fo legte man es 
doch zu Gunften des fleifchlichen Herzens aus. Der viels 
fache Misbrauch, der mit dem neuen Gebrauche getrieben 
wurde, erregte unter den italienifchen Theologen eine 
große Bewegung. Die Berfaffer ber Annalı ecclesiastici, 
der röm, Eanonicuß Blafi, der Pater Giorgi, ber bes 
ruͤhmte Bifchof von Piſtoja, Ricci u. m. A. traten 
fämpfend dagegen auf, Unterdeffen breitete ſich dennoch 
ber neue Gebrauch immer weiter aus, er wurbe nämlich 
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in Turin eingeführt, in Portugal von der Königin begüns 


fligt, und auch im vielen Gegenden Sranfreihs, felbft in: 


arig zum Theil angenommen, Man verbreitete Bılder, 
ri welchen er den efu in ben verfchiedenften Lagen 
dargeſtelt war, Selbſt unter den Maroniten auf dem 
Berge Libanon fand die Sache an der Schwärmerin Eus 
dia oder Anna Agemi eine Vertheidigerin, welche 
viel Beifall unter ihren Glaubensgenoffen fand. Papit 
Pius Vi. aber gebot ihr im J. 1779 Widerruf ihrer Ir⸗ 
fhüner. — Bald erfand man auch eine äbnlihe Vereh⸗ 
rung des Zeriene der Jungfrau Maria bau. 
Auch bier gaben göttliche Offenbarungen, welche eine 
Schmwärmerin, Maria des Ballees (} 1655) erhals 
ten hatte, die Veranlaffung., Eubes von Mezerat 
hatte ſchon damals eine ſolche Feier eingerichtet. Bei 
Gelegenheit der Verehrung des Herzens kam denn auch 
diefe Sache von neuem zur Sprache, und Lafiteau, 
Bilchof von Siſteron, der Erzbiſchff Beaumont und 
der Bifchof Hachette des Portes ſchrieben über bie 
Vortrefflichfeit diefer Feier. — Außer den Namen Cor- 
dicoles bei den Frangofen und Cordicolatras bei den Jtas 
fienern, bat man den Freunden beider Andachtsübungen 
von den beiden Stifterinnen derfelben, Maria Ala— 
coque und Maria des Vallées zum Spott auch 
ben Namen Marionetten gegeben. — Vergl. haupt⸗ 
fähhlih: Gregoire hist, des sectes religieuses, Paris 1810. 
T. 1. p. 335— 370, Ein Ausjug daraus in Stäuds 
lin’8 und Tzſchirner's Archiv für alte u. neue Kits 
chengeſchichte. Bd. I. Et. 2. ©. 177— 188, Dafeldfl 
find auch mehre frangöfifche diefe Sache betreffende 
Schriften angeführt *). ar Heinrich Schmid.) 
CORDIER, Matorin, (Cordierius), ein durch fels 
tene Berufstreue und Tüchtigkeit, außerordentlichen Eis 
fer für die fiteliche und wiſſenſchaftliche Bildung feiner 
Schüler, und ausgebreitete wenn gleich ftille Wirffams 
feit merfwürdiger Schulmann. Er wurde im 9. 1479 
oder 1480 geboren, mach einigen in der Normandie, 
nad andern im Sande Perche, Man findet ihn uerſt 
u Paris als Schullehrer. Calvin, der dort fein Schü 
* war, behielt immer eine große Anhaͤnglichkeit für 
ihn; er bedicirte ihm auch feinen Commentar über die 
erfte Epiftel an die Theffalonicher. Für die reformirte 
Neligion murde er burdy Robert Stephanus gemonmen. 


Bon feinen Schiefalen weiß man nur Folgendes. Ums 


. 1528 flubirfe er zu Parid Theologie, entfagte: der; 
elben aber bald wieder, um zu feinem Lieblingsberufe 
zurüchufehten. Denn er gehörte zu dem feltenen Mäns 
nern, deren ganzer Lebensplan durch Feine Mebenrücks 
fihten, fondern einzig durd das Beftreben nuͤtzlich zu 


*) An einem 1805 dem Staterath erftatteten Bericht uber die 
damals fich einſchleichenden geiftlihen Orden bemerfte Portalis über 
dan Orden des Herzens Iefu: er fen in dem erften Jahren der Revo⸗ 
lution enrftanden md in dem Sprengel von Gt, Malo von dem Pries 
fter Corivieri ah ac worden; feine ! * ſey Gedelmniß, ſelbſt 
den Mitgliedern, denen der Orden Verſchwiegenheit und Klugheit 
vorfhreibe; Dies fen reiner Iefuirismus, folglich ftatsgefährlid. 
Diefer Bericht harte das Verbot diefes Ordens, fo wie der Geſen⸗ 
fihaft der Opfer der Liebe Gottes, die des Jeſusordens und der Vaͤ⸗ 
ter Des Glaubens, als einer Abart der Zeſuiten jur Folge. (H.) 
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werden, und durch bas aus ihren Anlagen hervorges- 
bende Gefühl beftimt- wird, auf welchem Wege ihnen 
dies am beften gelingen müffe. Er erfcheint hierauf 
u Nevers, dann zu Bourbeaup als Schullehrer. Ums 
. 1540 fam er nach Genf, hielt fid) kurze Zeit zur 
Faufanne auf, und unterrichtete hierauf die Jugend zu 


Neufchatel mit ſolchem Beifalle, daß der Rath vom 


Bern ihn zum Vorſteher des Collegium zu Saufanne er⸗ 
nennen ‚wollte, bie Negirung von Neufchatel aber bie 
Bitte der Bernerfchen ablehnte, Im J. 1545 finden 
wir ihn wieder in Genf, mo er anfänglich in ber obers 
ſten Klaſſe Unterricht ertheilte (Mat. Cordier a die 
&tabli pour gouverner l’Ecole, heißt e8 in dem Raths⸗ 
protofoll). Allein bald bemerkte er, daß bie Anfan 
gründe der lateinifchen Sprache in den untern Klaſſen 
ſchlecht gelehrt, und dadurd) fein Beftreben, die Schuͤ⸗ 
ler F Gewandtheit im reiner Latinität zu bringen, vers 
eitelt wurde. Ohne Zögern verließ er dann mit nicht. 
geringer Selbfiverleugnung bie oberfte Klaffe, unb ers 
theilte nun bis an fein Lebensende ben Unterricht in der 
fateinifhen Sprache im den umtern Klaſſen. Nicht nur 
durch feine gründlichen Kentniffe und feinen trefflichen 
Unterricht, fondern auch durch bag Beifpiel eines tus 
rg Lebens und den regen Eifer für die Sittlich⸗ 
it feiner Schüler erwarb er ſich allgemeine Achtung, 
und was er den Schullehrern vorfchreibt, die Schulen 
follen gebildet werden ad pietatem et bonos mores 
cum litterarum elegantia, feiftete er felbft in vollem 
Maße. Treu und gemiffenhaft blieb er auf feinem 
Poften bis ihn die Vorfehung im Söften Jahre feines 
Alter den 8ten September (nach Ruͤchat den 2ten) 
1564 abrief. Bis 4 Tage vor feinem Tobe hatte er 
die Klaffe nie ausgeſetzt. Seine Wirffamfeit blieb aber 
nicht blos auf die Echulen, mo er lehrte, befchränft, 
fondern auch durch feine Schriften, die fich durch ganz 
—— in ben Schulen verbreiteten und unzählige 
tale-aufgelegt wurden, hat er ſich um dem Unterricht 
in ber lateinifchen Sprache fehr verdient gemacht. Das 
bin gehört befonders fein Werf: De corrupti sermonis 
spud Gallos emendatione et latine loquendi ratione, 
Paris, apud. Rob, Stephanum 1581, 4, und dann oft. 
In der Aten Ausgabe 1550. 4. gab er demfelben den Titel: 
Gommentarius de quotidiano puerorum sermone, und 
ließ alle unlateinifdhyen und barbarifchen Beifpiele meg, 
bie in den vorigen Ausgaben dem reinen Latein gegems 
überftehen, weil er aufmerffam gemacht worden war, daf 
viele Knaben zum Echerze diefe vonüslid ausmenbig lerr 
nen, fo daß das Bud) feinem Zwecke gerade entgegenwir⸗ 
fen könne, Berner Colloquiorum schölasticorum Li 
bri quatuor ad pueros in latino sermone exerrendos, 
Kaum if ein andres Buch fo ftarf in den framzoͤſiſchen 
Schulen gelefen und verbreitet worden. Gabriel Chaps 
puis überfegte daffelbe ind Franzöfifcdye. Ferner: Disti- 
cha Catonis cum latina interpretatione; auch franzöfifch. 
— De Quantitate Syllabarum, — Exempla de latino 
declinatu partium orationis. — Principia latine loquen- 
di scribendique sive selecta quaedam ex Epistolis Tioe- 
ronis, — Epitres chretiennes, — Sentences extraites 
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de la sainte &criture pour l’instruction des enfans, latein. 
und framzoſ. — Le Miroir de la Jeunesse pour la for- 
mer ä bonnes moeurs et civilit@ de vie, nachher unter 
bem Titel Civilit€ puerile. — Mad) Lacroix du Maine 
(Bibl, frangoise) ift er auch der Berfaffer ber Remonstran- 
ces et Exhortations aux Roy et aux Estats de son roy- 
aume, welche 1561 zu G. (Genf) erfähienen*). (Escher.) 
°  Cordierit ſ. Dichroit, 

CORDILLERA de los Andes, Andes, eigentlich 
Antis d. 1. Kupfergebirge, die hohen Kettengebirge Ames 
rika's, die auf Staten s und Beuerlanb aus dem Meere 
fieigen, mit Cap Froward anf das fefte Land von Süds 
amerifa kommen, und fidy bier 42° f. B. ungefähr 10— 
30 Stunden vom Meere in mehre von Süboften nad) 
Nordweſten parallel mit dem Meer ftreichende Bergfetten 
ausbreiten, bie ſchon in Peru 10,000 Fufi hoc) find, und 
dann nach Duito übergehen, mo ihre hödyften Gipfel der 
Ehimboraffo 20,148, der Cavambe Urck 12,180, der Buls 
can Antifana 17,958, der Bulcan Eotapari 17,712, ber 
Sangay 16,068, ber Tungurahua 15,264, der Bulcan 
Rucu Pichincha 15,036, der Eoraffon 14,820 und ber 
Duindin 10,179 Fuß uͤber das Meer fteigen. Aus Duito 
fälle das Gebirge in niedrigern Maffen in die öftfichen 
Gegenden Eolombiens ab, und wird in der Gegend von 
Santa Fa in 3 Ketten getheilt, derem öftliche Caracas 
fülle, fo wie die mittlere in dag goldhaltige Gneifigebirge 
von Guanaco übergeht, und die dritte, bie niebrigfte von 
allen, durch Ehoco über die Landenge von Panama nad) 
Nordamerika überfegt, und anfangs nur als ein 1000 — 
1500 Fuß hoher Bergrüden erfcheint; in Panama felbft 
2 bag Gebirge nur 8127 Fuß abfolute Höhe. Coſta 

ica durchſchneidet es ziemlich in der Mitte, nimt aber 
nad) und nad) an Breite und Mächtigkeit zu, und zeigt 
fih, mo es den See Nicaragua verläßt, ſchon als ein 
breiter Landbuckel, der nun im diefer Geftalt bis zum 
Hochplateau von Merico fortrüctt und mit bemfelben zus 
fammenhängt. Der See Nicaragna ift von 2 Neihen 
Berge eingefchloffen, unter benen, befonbers im Welten, 
der Birga, Papageio, Wamoldyo und Grenada Feuer 
fpeien, mit denen die Reihe der Bulcane begint, bie bie 


m Hochplateau von Anahuac eine gleiche Richtung bes . 


tet; 4. DB. die Bulcane von Momotombo umd ug 
im Norden des See von Leon, St. Michael, St. Bins 
cente und Salvador in der Provinz St. Salvador, Yyalco 
in der Provinz Soconusco, —— in ber Sacatepeques, 

titan in Solola, Tajumulco 


| t fi) an die Küften des atlantiſchen Meerd. In der 
de Daraca hält ſich der Gebirgsruͤcken auf der Mitte 





*) ©, Rayle, Cordier. — Lacroix du Maine et Du Ver- 
dier Bibliocheque frangoise, — Sennebier Hist. litt. de Ge- 
meve. — Gessneri Bibl, — Leu Lexiken. — Ruchat Hist, 
de la Reformation de la Suisse, 


Algen. Eneylop. d. W. u. 8. XIX. 
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ber mericanifchen Erbenge; aber.in ben Provinzen Puebla 
und Merico 18° 30° — 21° B. läuft er im gerader Rich⸗ 
tung von Süden nad) Norden, und nähert fi) dem Golf, 
ier erheben ſich auf demfelben die hoͤchſten Berge in 
orbamerifa ; bie Bulcane Popocatepetl 16,626, der Cit⸗ 
laltepetl oder Orizaba 16,304 und der Sptaccihuatl 14,736 
Fuß über bem Meere. Die Gebirge find alle durch Sei⸗ 
tenzweige verbunden, und haben ungeheure Schluchten 
und Spalten, hier Quebrados genant, mit ſchroffen Waͤn⸗ 
ben, hohe Ebenen von geringem Umfang und umzählbare 
von Berggemäffern durchſtroͤmte Thäler, Da die Schnee; 
linie in der Breite von Merico erft mit 14,750 Fuß bes 
int, fo haben nur wenige diefer Berge ewigen Schnee, 
ordwaͤrts swifchen 19 — 20” B. wendet fich ber Gebirge; 
rücen abermals von Dften nad) Norbweften, nimt den 
Namen Sierra Madre an, und heilt fih in 3 Bergket⸗ 
ten, bie fich theils verflaͤchen, theils mit den Kuͤſtenge⸗ 
birgen der Nordweftfüfte und im inneren Norbanterifa mit 
den Apalachen und Alleghanigebirgen zufammenhängen, 
Die Kette ift, wie gefagt, durch die vielen Vulcane mer; 
wuͤrdig; der ſuͤdlichſte ift dee St. Elemente 464° f. 8, 
Dis zu Ehiled Grenzen find fie noch weit von einander; 
aber von bier an längs ber hohen Schneegebirgsfette 
42 — 50° ſ. B. findet man alle 30 — 40 Stunden einen 
Vulcan. Bon 30° an, mo bie hohe Eordillera Neva 
begint, merben die Vulcane feltener, und verlieren fi 
in Peru's hoher Kette gänzlich, big fie ſich wieder in Quito 
eigen. Die 3 Ketten ber Sierra Madre haben ebenfalls, 
' viel befant ift, Feinen Vulcan. Biele derfelben find 
noch in Thätigfeit, und werfen nicht blos Lava, Bimſteine 
Aſche, Bafaltz und Porphortrümmern ic., fondern aud) 
Schlamm, kochendes ſchwefelhaltiges Waffer und in Peru 
feldft einen dortigen Fleinen Flußfiſch, die Prennadilla 
(Pimelodus Cyclopum), oft in fo großer Menge aus, 
daß z. B. von den von Cotopaxi einſt ausgemorfenen die 
Luft auf den benachbarten Landgütern verborben murde, 
und daß der jeßt faft erloſchene Bulcan von Imbubaru 
1691 damit Faulfieber in der Stadt Ibarra erzeugte. 
(Stein.) 


CORDISTES, Latreille, Dejean; Calophaena 
Klug. (Entomologie), Käfergattung aus der eis 
fung der Pentamerea, Familie der Lauffäfer (Garabici) 
und ber Unterabtheilung mit abgeflusten Deckſchilden 
(Truncatipennes), durch ein eiförmiges ſpitziges Endglieh 
der Tafter, körperlange Fühler, deren erfied Glied bie 
Länge des Kopfes hat, und durch ungesähnelte Tarfens 
frallen ausgezeichnet, Die vier erften Glieder aller Tars 
fen find breit, herzfoͤrmig ober breiedig, der Kopf ift 
rund, hinten verfchmälert, die Augen ragen ftarf hervor, 
das beinahe herzförmige Halsfchild ift eben und etwas 
länger als breit, die Deckſchilde find beinahe platt, und 
bilden ein langgesogenes Viereck. Es find bis jegt drei 
in Südamerika einbeimifche Arten befant: 1) C. acumi- 
natus, Carabus acnminatus Oliv. ſchwarz, Deckſchilde 
an ber Spiße zweizähnig, ſtahlblau, mit zwei runden gels 
ben $leden. 6 Linien lang. 2) C. maculatus Dej. blaßs 
gelb, Deckſchilde ſchwarz, eine breite an der Naht un: 
terbrochene Duerbinde und die Spitze ſchwarz. 5 Linien 
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fang. 3) C. bifaseiatus, Carab, bifasciatus Oliv. Oda- 
canıha bifasciata Fabr. blaßgelb, Dedfchilde mit zwei 
ſchwarzen Duerbinden. 3 Linien lang. (Germar.) 


CORDON, eine Kette —— theils kleinern, 
theils groͤßern Poſten, um irgend einen Grenzzug, einen 
cite = Lauf eines Fluffes u. dgl. zu bewah⸗ 
ren, und feindliches Eindringen zu verhindern. Er vers 
tritt die Stelle der ehemals üblichen Linien (fortlaus 
fender Verfhanzungen), und ift eben fo unwirkſam zu Er⸗ 
reichung des Endzweckes als jene, in deren Kategorie 
auch die berühmte chinefifche Mauer gehört. Der zu dem 
Eordon beſtimte Kriegshaufen wird in einzelne Fleinere 
Abtheilungen aufgelöft, deren Zufammenfegung aus In⸗ 

“fanterie, Neuterei und Geſchuͤtz non ber Beſchaffenheit 
der Gegend und des Bodens abhängt, je nachdem die eine 
oder die andere Truppengaftung am brauchbarften und 
pweckmaͤßigſten ift, und die längs ber rg zu bewa⸗ 
chenden Stredte aufgeftellt werben. ein folcher 
Eordon nun blog das Eindringen einzelner Menfchen 
oder (im Kriege) ſchwacher feindlicher Parteien hindern, . 
wieder ander Oftreichifch stürfifcdhen Grenze gezogene, oder 
die wegen der Eingangszölle an den Grenzen vieler Laͤn⸗ 
der vorhandenen, entfpricht er dieſer Abficht wohl; ein 
Land hingegen gegen feindlichen Einfall zu fhügen, iſt er 

anz untauglich, weil bie vertheilten n überall zu 
wach find, und gewöhnlich nicht ſchnell genug in eine 
hinreichende Maffe zufammen —* werden koͤnnen: 
um ein feindliches Heer zurück gif lagen. Die Erfabs 
rung bat diefes im Anfange des franzöfiichen Revolutionss 
frieges vielfach) beftätiget und die Unbrauchbarfeit des von 
den Öftreichern und Epaniern angenommenen Cor don⸗ 
Spitems erwiefen. Um dem Feinde kein Dorf zu übers 
laffen, hatten die Heere fich fo ſehr ausgedehnt, daf 
von den heranflürmenden Neus Sranfen überall theilmeife 
gefchlagen wurden. Der Cordon unterfiheidet ſich uͤbri⸗ 
gend von der Chaine dadurch, daf er aus mehr ober 
weniger ftarfen Abtheilungen beftehet, die durch ausges 
ftellte Schildwachten oder Vedetten die Verbindung zwi⸗ 
ſchen ſich unterhalten, indem fie aus jenen eine Chaine 
bilden. Oft werden aber auch beide Worte mit eimander ' 
verwechfelt und das eine für bad andere gebracht. 
(v. Hoyer.) 

CORDON, bei dem Seftungsban bad Mauerbanb 
oder der Mamerfrang, der burd) eine Page flachgehaue⸗ 
ner Steine oder fo geformter Ziegel auf dem obern Theile 
ber Futtermauer gebildet wird, damitdie, durch die Brufts 
wehr dringende Mäffe micht auf die fchräge Manerfläche 
(die gemöhntich 4 oder +r Hoͤhe zur Böfchung bat), ſondern 
von derfelben ab, herunterwärt® geleitet wird, weil jene 
Platten des Mauerbandes wenigſtens 6 Zoll hervor fprins 
gen. Die alten Banmeifter, die ihren Manern eine grös 
fere Böfchung gaben, haben and) die Eorbonfteine noch 
weiter, und bis auf 1 Fuß vorfpringen laffen, wie an 
mehren Feftungen aus dem 16, Jahrhunderte zu fehen iſt. 

v. Hoyer.) 

CORDOUAN, ein felfige® Eiland vor der Müns 

dung der Garonne, zum Bez. Lesvarre des franz. Dep. 


CORDOYVA 


Gironde gehörig. Auf demſelben ficht ber berähmte Tour 
de Gordouan, ein Leuchtthurm, der 160 Fuß * 


CORDOVA. 1) Provinz des Koͤnigreichs Spas 
nien, ein Theil von Andalucia, liegt 37° 17’ — 58° 88% 
n. B. 12° 5° — 12° 30° 8, 2,, grenzt im Nordweſten an 
Eftremadura, im Norboften an Mancha, im Dften an 
Jaen, im Süben an Granada, im Sübmweften an Eftres 
mabdura, und enthält 1953 Duabratmeilen. Der nörds 
liche, von der Sierra Morena bedeckte Theil wird von dem 
füblihen, Campina genant, getrent vom Guabalgnivir; 
Oſtwaͤrts erhebt fich der Puerto Ealatraveria, ber bie 
Pedroches bildet, in der Mitte die Sierra de Cordova, 
die nad) Sevilla geht, und fi an das Gebirge Guadal⸗ 
canal anfchlieft. Die Berge find fteil und rauh, aber 
nie höher ald 800 Varas über dem Meere. Der Guas 
dalquivir tritt bei Aldea del Rio aus Jaen ein und verläßt 
die Deopinz bei Periaflor; er mimt auf der rechten Seite 
den Jequas, Nrenates, Guabamellan, Guababarbo, 
Guadiate und Benbezar anf, bie von bet Eierra herabs 
fließen, links den Guabdajoz mit der Marbella und auf der 
Grenze von Sevilla den Zenil mit dem Rianzul und ber 
Eabra; der Euga geht mit dem Guadalmez und Guabas 
ranilla nad) Eſtremadura über, und gehört zum Stroms 
gebiet der Guadiana. Unter den Lagunen in der Canıpina 
ift die von Fonar die größere. Das Klima if fehr heiß, 
befonder8 auf ber Eampiia, menn ber Solano weht; 
rein und gemäßigt auf der Sierra; doch fieht man auf 
den Gebirgen feinen Schnee, und der —— Winter 
dauert nicht über 2 Monate. Die Abhaͤnge der Hügel, 
die Gebirgsthäler, find beffer angebaut, als die Campos 
wo man das Bewäfferungsfoftem ber Mauren, bie fid) 
bis 1236 bier erhielten, verfallen läßt, der Grund und ' 
Boden gehört dem Adel und Klerus; beide überlaffen ihn 
an große, biefe an Fleinere Pächter, und alle fehen nur 
darauf, wie fie den möglichften Ertrag erfchmingen, ohne 
an Verbefferungen zu denken. Man ernter jährlich nur 
1,278,236 Fanegas Korn, fo baß die Provinz, die jährs 


lich 1,512,180 .b t, na der Aus ſaat 
ne Fan, —— * —E —2 
man aus der Mancha. Ein Hauptkornſurrogat ſind Ka⸗ 


ſtanien und Johamisbrod, das Menſchen und Vieh zur, 
Speiſe dient. Wein und DI liefert die Campina, fo. 
wie auch fchöne Südfrüchte, befonders Damasquinas (eis 
ne Urt Eitronen) und Feigen; auch hat man Hanf, Flachs 
Esparto, Junco, Safran, Morten, Lentiscus, Alemezos 
(franzöfifd) Micoucoulier, aus deffen ganz weißem Ho 
Stühle verferti —— Karuben, Sumach, Ga | 
und Maftir. Die bier fallenden Pferde find vorzüglich, 
und zu ihrer Erhaltung ift, mie in ganz Andalucia, die 
Maulthierzucht gefetslich unterdräcdt. Die Rindvieh⸗ und 
Schweinezucht ift unerheblich; bedeutend aber die Schaf s. 
und Ziegenheerden; auch nimt man auf den guten Weis 
ben einige 100,000 Schafe zur lberwinterung aus den 
nördlichen Provinzen auf, Die Bienenzucht liefert Honig 
zur Ausfuhr; aber an Fifchen ift Mangel, Die Berge, 
enthalten Silber, Blei, Eifen, Kupfer und einige 
nietalle; auf feines berfelben wird aber gebaut; nur Baus 
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fleine, Thon, Marmor und das Salz ber reichen Quellen 
von Baena, Espejo und Jarales werben benußt. Den 
Ertrag aller Naturerzeugniſſe ſchaͤtzt man auf 190,051,868 
Realen, morunter Weisen, Gerfie, Wein und DI 
93,812,093; 15,434 Pferde 12,347,2005 8039 Mauls 
thiere 4,421,450; 24,779 Arrob, Wolle 1,362,845 Reas 
len, 2126 Arcob. Honig und 4181 Pf. Seide. — Die 
Volksmenge belief ſich 1797 auf 252,028 Selen ; in 
ber Mitte bes 15. Jahrhunderts lebten bier faft 1 Mils 
lion betriebfamer Menfi Bei der Zählung von 1787 
waren 236,016 vorhanden, darunter 114,710 Manns⸗ 
und 121,806 Srauensperfonen, 130,435 Ledige, 81,103 
Verbeirathete und 19,601 Berwitwete; dann 3932 Klos 
ſter⸗ und 1662 Weltgeiftliche, 999 Hidalgos, 844 Hans 
delsleute, 1027 Kabricanten, 6127 Handwerker, 5741 
Bauern, 50,497 Taglöhner und 2477 Knechte oder Bes 
biente. An Wohnftadten waren vorhanden 4 Ciudades, 
64 Villas und 5 Dörfer, überhaupt 63 Pueblos mit 75 
Kicchfpielen, 74 Moͤnchs⸗, 51 Nonnenflöftern und 11 
milden Stiftungen. — Der Kunftfleiß befchränft 
fi) auf Wollfpinnerei und Weberei, auf einige Geibens, 
Hut-, Seifes und Lederfabrifen und auf die Gilberars 
beiten in der Stabt Eordova; das Corduan trägt zwar 
feinen Namen von diefer Stadt, in welcher bie Mauren 
die Bereitung beffelben erfanden, aber man ſieht feine 
Spur mehr von biefem Zweige Maurifcher Induſtrie. 
Die Fabricate aus dem Pflanzenreich an Leinwand, Zwirn 
und Seife werben auf 5,475,495, aus bem Thierreich an 
Zühern, wollnen Zeugen, Hüten, Leber + und Seiden⸗ 
waaren auf 7,693,164 und aus dem Mineralreich an 
Gold;, Silber s und Eifenwaaren und irdenem Gefchirr 
auf 4,961,140 Realen berechne. Der Handel bes 
ſchraͤnkt ſich auf Naturerzengniffe, bie den Nachbarn zus 
führt werden: Wein, HI, Suͤdfruͤchte, Wolle, Häute, 
Son, Gerberrinde, Salläpfel, Maftir, Kanthariden, 
lg, Pferde, Vieh; ind Ausland werben nur Hüte, 
Zerstoube und Seidenwaaren ausgeführt. Die meiften 
efchäfte werben mit Malaga und Sevilla gemacht. — 
Die Provinz führt ben Titel eines Königreichs, und hatte 
bisher caftilifchhes Recht und Geſetze, und gehört unter 
ben alcapitän von Puerto Maria, die Audienz von 
Cevilla und die Diöced von Eorbova. Sie hat feine Ins 
terabtheilung. 
Die Hauptflabt Cord ova *) 37° 52 13” B. 12° 
55’ 22” 8, liegt am rechten Ufer des Guabalquivir, über 
den eine von den Arabern erbaute Brüde führt, die 346 
Vanns lang, 94 breit und ohne bas Geländer 13 Varas 
hoch ift, und 16 Schwibbogen hat. Die Stadt liegt am 
Fuß des Gebirgs, in einer reigenden Ebene, ift mit einer 
alten Mauer und vielen Thürmen umgeben, hat weitläus 
fige Vorſtaͤdte und bilder ein längliches Viereck. Eie 
wird in 2 Dnartiere getheilt, hat 14 Thore, mehre öffent 
liche Plaͤtze, }. B. den regelmäßigen Corredera, enge und 
uncegelmäßige Strafen, 3300 NYäufer und 20,274, nad) 





*) Das alte Corduba, nah Strabo von Martellus gegruͤn⸗ 
det, ju einem Conventus erhoben (f. Conwentus); im Mittelalter 
die Mefiden; der Mauriſchen Könige. (F.) 


CORDUS _ 
Antillon 85,000 Einwohner. Merkwuͤrdig find 
ſchoͤfliche Palaft, die prächtige — Ad * 
Hauptmoſchee der Araber, 170 Varas lang, 160 breit, 


mit 16 Thürmen, 100 Kapellen, 19 Gemwölben und 17 
in der Breite, mehr ald 1000 Marmorfäulen, vielen 
Bilfäulen und Koftbarkeiten), 1 Stifte + und 15 Pfarr⸗ 
firhen, 40 Klöfter, 16 Hogpitäler, 2 Waifenhäufer, 1 
Zuchthaus ; das Gebäude bes ehemaligen Inquiſitions⸗ 
—— war urſpruͤnglich die Reſideng der Mauriſchen 

oͤnige, und iſt jetzt eine koͤnigl. Stuterei, wo die beften 
andalufifchen Pferde gezogen werben. Die Stadt hat ein 
unter den Erzbifchof von Toledo ges Bisthum und 
2 Eollegia. Die Sabrifen liefern Taffet, Sammt, Gala 
nen, Band, Tuch, Hüte, Zwirn, Maulthierdecten, Leder, 
Gold; und Silberwaaren. Man hält befuchte Pferdes 
meffen. Hier ift ber Geburtsort der beiden Seneca, Lu⸗ 
and, Averroes, der Dichter Luis de Gongora de Argote 
und Juan de Mena, bed Bildhauers Alonfo Cano und 
bed Malers Pablo de Eefpedes Zambrano. 

2) Provinz ber vereinigten Staten am 9a Plataftrom 
mit 75,000 Einwohnern und der Hauptſtadt Eordova 
bel Tucuman 81° 30’B. 813° 4% 23” 2, am Steppens 
fluß Pucara (Primero), mit 14,000 Einwohnern, (mors 
unter 4000 —— und 1500 freie Kreolen), 1 Ka⸗ 
thedrale, 3 Mönd)e + und 3 Nonnenflöftern, 2 Eollegien, 
wovon eines den Titel Univerfität (Seminar von 150 
Studenten der Theologie) hat, 1 Hospital; Sig eines 
Erzbischofs, wir von Wolldecken und Mantelfäden, 
Handel mit Ithieren. 

3) Eiudade und Alcalbia mayor im Stat Vera Eruz 
des Reichs Merico, feit 1618 gegründet, unmeit bes 
Blanco, am öftlidhen Abhange des Pif von Orikaba, mit 
260 weißen, 126 Meftiten, 70 Neger ; und lattens 
und 273 Indianerfamilien, 1 Pfarrficche, 2 Klöftern, 2 
Hospitälern, ftarfem Zuder ; und Tabaksbau. 

— 9 Hafen in Magellanien 45° 44’ 20” 3. 310° 1% 


. (Stein.) 
Corduan f. Cordova und Lederbereitung. 
Corduba f. Cordova. 
CORDULIA Leach. —2 Unter die⸗ 
em Namen errichtet Leach *) aus der Libellula aenea 
inn. eine eigene Gattung, weil die Maske ihrer Larve, 
welche Degeer **) abgebildet hat, durd) Kiefer, bie eine 
Klaue an der Spitze und einen Zahn an_der Innenſeite 
haben, von denen anderer Libellen abweicht. (Germar,) 
CORDUS, A. Cremutius !. Das Geburtsjahr 
und die näheren Lebensumftände diefes ald Menſch und 
als Geſchichtſchreiber gleich berühmten und verherrlichten 
Mannes find ung gänzlich ant. Wir wiffen nur von 
ihm aus Tacitus Annal, IV, 84 - 85, aus Dio Cassius 
LVN, 24. und Seneca Consol, ad Marciam, baß er ala 
ein betagter Mann im Jahr 778 ber Stadt (25 n. Chr. G.) 





3 Kirby and $pence latroduet. to entomol. vol. III. p 128, 
**) Memoir. Tom. 11. Sect, Il. Tab, 19, Fig. 17. 
1) Der Borname Aulus finder fih alkin bei Seneca Consol, 
ad Marc. cap. 1, 
56 * 


CORDUS _ 


unter Tiberius Regirung durch freiwilligen ) Tod feiner 
Berbammung zuborfam. So modjte er etwa um bie Zeit 
der Schlachten von Vhilippi geboren worden ſeyn, und 
feine erfte Jugend fällt in die Zeit, als gg Anz 
tonius um die Alleinherrichaft in der römifhen Melt 
timpften. Seine Eltern find ung unbefant, und dag eins 
zige Zuverlöffige über feinen Vater enthält Seneca Cons. 
ad Marc. cap. 26, wo von bemfelben erwähnt wird, daß 
er einem fremden Mörder in bie Hände ges 
fallen fey ?), und einige Stellen bei Lucan, VIII. 15. 
und Aurel. Vict. 77., ‘wo obſchon mit zweifelhafter Less 
art eines Cordus erwähnt wird, laffen, verglichen mit 
Plutarch, Pompej. p. 661 und Caes. Bellum Civ. III. 104, 
vermuthen, daß der Vater bes Cordus ber freigeborne 
Römer war, der bei der Beftattung bes Pompejus ._. 
beffen Zreigelaffenen zugegen mar, und vielleicht deshal 

nachher ermordet wurde 4). In diefem Falle müßte uns 
fer Cordus fehon einige Jahre früher geboren feyn, etwa 
um 704, mag aber nicht ganz glaublic, ift, indem der 
Ausdruck des Dio Cass. (dv mular nö ynows nu) eher 
auf einen Sechziger als einen Siebenziger ſchließen läßt. 
Sein Hauptwerk war eine Geſchichte bes bürgers 
lihen Krieges in Rom, welde, wenn auf den Yuss 
beuct bei Seneca l. c. Werth zu legen ift (juvabat unins 
Saeculi me fata componere) den Zeitraum eines Jahrh. 
umfaßte, etwa von den Gracchifchen Unruhen an (620) 
bis auf die Schladht bei Actium (723), oder wegen Sue- 
ton. Aug. cap. 35. auch mol nod) einige Jahre weiter hins 
ab 9). Wahrfcheinlich führte diefe Gefihiehte den Nas 
men Annalen %). Wie Cremutius überhaupt ein freis 
finniger Mann war, ber ben Untergang bes Freiftates 
nur mit Mühe ertrug und feinen Unmuth uber die knech⸗ 
tifche Gegenwart kaum zu unterdrücten verftand, fo aths 
meten auch feine Geſchichtsbuͤcher diefen Freiheitsfinn, 
und feiner Darftellung des Bürgerfrieged, in welchem 
Caͤſar fiegte, lag gm die Anficht zum Grunde, daß 
die Umkehrung des Freiftates in eine Monarchie nicht 
unumgaͤnglich nothwendig war, fonbern daß auch unter 
den damaligen Zeitumſtaͤnden und bei den damaligen Sit⸗ 
ten bie freie Verfaſſung immer noch hätte aufrecht ers 
halten werden fönnen, wenn bie Männer, welche die 
Einfiht der Gebrechen bes States hatten, auch Vaters 
landsliebe genug und genug guten Willen und Uneigens 
nügigfeit gehabt hätten, um bie rechten Mittel zur Heis 
lung berfelben anzumenden. Mus diefem Grunde fonte 
er fein Anhänger und Freund des Caͤſar und Auguflus 





2) Der Musdrud bei Dio Cass. 1. oc, abroyreıp devrod 
yerkadaı yvayxaodn ift in weiterer Bedeutung zu nehmen und 
widerfpricht nicht den Nachrichten des Tacitus und Seneca, melde 

des freimiligen Hungertodes fterben laſſen. 3) Ule in 
alieni pereussoris venit arbitrium; ego in me oniquam per- 
-misi, et cibo —— ostendi, quam magno animo 
scripsissem. ) Vergl. Oudendorp zu Sueton, Octav Aug, 

35. 5) Cordus Cremutius seribit, ne admissum 
quiden zunc quemquam Senatorum, nisi solum et praeten- 
tato sinn. Die Rede ift von der zweiten Purification des Senats 
anno U, 736. vergl. Dio Cass. 34, 12. 6) cf. Tac. An- 
nel. IV, A. Cremutius Cordus postulatur — — quod edi- 
tis annalibus laudatoque M. Bruto, C, Cassium Romanorum 
vleimum dixisser, . 


esa — 


ſeyn, obſchon er auch feine Bitterkeit gegen ſie hegte, 
und von der Fruchtloſigkeit ſeines Widerſtandes übers 
ugt, als ruhiger Bürger und geborfamer Unterthan 
ine Pflichten gegen fie erfüllte. Auch in feiner. Ges 
fchichte hatte- er fi) aller Ausfälle gegen Caͤſar und 
Auguſtus enthalten, wie Tacitus den Eremutius in 
feiner —— namentlich erwähnen läßt 7), 
und nur dadurch hatte er feinem Herzen Luft gemacht, 
daß er den Eaffius mit den Worten des fierbenden 
Brutus (bei Plutarch, in Brut. p. 1005 ed, Francf.) 
den legten Römer nante; vielleicht hatte er auch 
beiden biefen Ehrennamen gegeben. ‘So lebte Eremus 
tius ficher und geachtet unter Auguſtus, der weife oder 
wenigftend ug genug war, ‚Berfihiedenheit der Meis 
nungen und Anfichten nicht für eine Beleidigung feiner 
anzufehen, ber vielmehr Männer, die durch Zalerit und 
Charakter ſich auszeichneten, ehrte und an fi) 509, 
eben fo wie er die Laͤſterungen der Schmähfucht vera 
tend von ſich wies und dadurch ficherer entfräftete, a 
wenn er fie geahndet hätte, -Auch unter Tiberius lebte 
Eremutius ohne Vorwurf, und nur einige Mal 
tete er es fich, über die Macht und Herrſchſucht bes 
Sejan zu fpotten. So hatte er geäußert: ——— 
de ihnen nicht auf den Nacken geſetzt, ſondern ſchwinge 
ſich ſelbſt ihnen auf den Naden,” und als in dem Thea⸗ 
ter des Pompejus, das abgebrant war und Tiber wie 
der hatte aufbauen laffen, eine Bildfäule bed Sejan 
aufgeftellt werben follte, fo fagte er: „num erfi 
biefes Theater ganz zu Grunde. Wie koͤnte ed aud) anders 
feon, meinte er, wenn auf der Aſche des En. Pompes 
jus ein Sejan aufgeftellt würde, wenn auf ben Denk 
mälern bes größten Feldheren ber ſchlechteſte Soldat 
follte vergöttert werden?” 8, Um bdiefe und andere 
Beleidigungen zu rächen, ließ Sejan den Cremutius 
durch 2 feiner Elienten, den Satrius Secundus und 
Pinarius Natta anflagen, und zwar des Hochverraths, 
„weil er in wer Annalen den Eaffius den legten Roͤ⸗ 
mer genant habe.” Cremutius ſah wol ein, daf feine 
Nettung für ihn wäre, ba Sejan und Tiber gleich ers 
bittert gegen ihn waren. Doch ging er in den Senat 
und hielt zu feiner Vertheidigung jene fraftvolle Rede, 
deren wefentlichen Inhalt und Tacitus (Annal. IV, 
34, 35.) aufbehalten hat. Die Mede fcheint Eindruck 
gemacht zu haben, wenigſtens gerietben feine Ankläger 
und Nichter in Verlegenheit und die Faͤllung des Urs 
fheild wurde noc auf einige Tage hinausgefchoben 9). 
Aber Eremutius hatte befchloffen, ein fo elend 
unrühmliches Daſeyn nicht länger fortzufegen; fo bes _ 
ſchloß er den Hungertod, verheimlichte jedoch feine Ab; 





7) Verba mea, P. C. argunntar; adeo factorum inno- 
cens sum. *Sed neque haec in Principem aut Principis paren- 
tem, quos lex majestatis amplectitur; Brurum er Cassium 
lautavisse dicor etc. Y) Senec, Consol. ad Mare. 22. 
Irascebatar illi ob unum aut alterum liberios dietum, quod 
tacitus ferre non potuerat, Scjanum in cerwicer nostras non 
imponi quidem, escendere. Decernebatur illi statua in 
Pompeji tlıeatro ponenda, quod exustum Caesar reliciebat. 
Exclamavit Cordus: tune were tram perire etc, 9) 
Diefes und das Folgende nad Seneca Consol ad Mare. cap, 22. 
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allen, fogar feiner Tochter Marcia, weil er fürdhs 6. 1486. ME jüngfter Sohn eined wohlhabenden, mit 
F durch die Bitten derſelben in feinem Vorhaben 260 Morgen ze — ——e Toͤchtern 


eſtoͤrt zu werden. Er nahm das Bad, und ließ ſich 
eiſen bringen, als wollte er eſſen; warf dieſelbe 
aber heimlich aus dem Fenſter. Am Aten Tage verrieth 
—* das gaͤnzliche Hinſchwinden und Abſterben ſeiner 
oͤrperkraft. Da entdeckte er ſich feiner Tochter #9), 
nahm von ihr Abſchied, ließ die kaden ſchließen, und 
von Finſterniß umgeben erwartete er den Tod, — Als 
die Nachricht hievon ſich verbreitete, frohlockten alle 
rebliche Männer barüber, daß dem Rachen gieriger 
Wölfe die Beute entriffen wurde; die Anfläger und 
Sejanus felbft waren beftürzt und liefen voll Zorn zu 
den Eonfuln, und machten ihnen deshalb Borwürk, 
daß fie den Eremutins hätten entfchlüpfen laſſen. Ehe 
aber noch ein Entfchluß gefaßt werden fonte, mar Eres 
mutius fchon tobt. Die Rache, die man an dem Mans 
ne, ſelbſt nicht nehmen Fonte, lieh man num am feinen 
Buͤchern aus, Ein Senatsbeſchluß verorbnete, daß bie 
Gdilen in Rom fein Geſchichtsbuch öffentlich verbrens 
nen follten, fo wie auch auswärts, in den Stäbten 
taliens und in ben Provinzen die Obrigfeiten !') ben 
hl erhielten, dieſes Werk durch Feuer zu vertilgen. 
Dennoch aber wurde daffelbe nicht vernichtet, Mehre 
von bed Eremutius Freunden, fo wie auch feine Toch⸗ 
ter Marcia erhielten und verbargen Eremplare bes Bus 
ches, und fpäterhin gab Ealigula den Befehl, daß dafs 
felbe wieder aufgefucht und zugleich mit den Werfen 
des Labienus und Eaffius Severns abgefchrieben, vers 
vielfältige und gelefen werben follte '), Auf ung ift 
äber bis auf einige unbedeutende Fragmente bei Sue⸗ 
ton, Eeneca und Plinins '3) nichts davon gekommen; 
in den folgenden Zeiten elender Kriecherei und Geſchmack⸗ 
Tofigfeit ift das Werk vergeffen worden und ee 
n. Ein fchönes Denkmal aber, dauernder als Erz, 
aben dem trefflichen Manne gefebt, Tacitus in der bes 
eichneten Stelle feiner Annalen, und Seneca in feiner 
roftfchrift an die Marcia, die Tochter des Eremutius, 
die er über den Verluſt eines hoffnungsvollen Sohnes 
tröftet, indem er ihr, der hochfinnigen Frau, das Ges 
dachtniß des edlen Vaters in die Sele zuruͤckruft, und 
ben Schatten deffelben ans ber Unterwelt herauf bes 


ſchwoͤrt, um ihr über bie, die Elendigfeit des irdifchen. 


Daſeyns unendlich überwiegende Seligfeit des jenfeitis 
gen Lebens gewiffe und erheiternde Kunde zu bringen. 
5 Dr. U. J. H. Becker.) 
CORDUS, Euricius, ein ausgezeichneter lateinis 
ſcher Dichter, Beförberer der großen Kirchens Reform, 
und felbft Reformator in der Arzneifunde und Botanik, 





10) Vergl. Senec, Cons, ad Marc. cap, 1. Mortem A, 
Cremutii Cordi, parentis toi, gquantum poteras, inhibnisti. 
Postquam tibi apparuit, inter Sejanianos satellites illam 
unam patere servitutis fugam, non favisti consilio ejus, sed 
dedisti manus vieta, fudisti lacrimas clam, et gemitus devo- 
rasti quidem, non tamen hilari fronte texisti etc. 11) 
ef. Dio Cass, 1. c. 12) ef. Sueton Calig. 16. — Das 
fehönfte Urtheit uber des Eremurius Geſchichte bei Seneca cap. 1, 
ua * 35, Senees Suasor, Vi, Plinius hiet, nat, 

‚ ‚a4. 


gefegnetentandbebauerg zu Simtshaufen in Oberheffen !), 
‚gab ser fi) den Namen des Späten (Cordus nad) Cato 
md Plinius,. fiehe Epigram. Cordi lıb. H. de seipso), 
"Seinen Bornamen Heinrich oder Erich (Ricius, Ritz, 
Nischen im gemeinen Leben) verwandelte fein Landsmann, 
‚ber euphemiſtrende Mutian, in Euricius ). Eine alte 
Sage ber nahegelegenen Abtei Wetter ment Elifabeth von 
Bruͤck, bie wohlchätige AÄbtifin diefes von fchottifchen 


Koͤnigstoͤchtern gegründeten Stifts, wo ed Sitte war, 


drei durch Fähigkeiten ausgezeichnete Bauernfnaben in der 
Ritterſchule zu erziehen, als feine erfte Pflegerin, und 
er ſelbſt erzaͤhlt, daß zuerft bei den geiftlichen Jungfrauen 
in Wetter, welche ihn nad) feinem zehnten Jahre aus 
bem väterlichen Haufe führten, der Dichters Geift in ihm 
erwacht fep (Epigramm, lib. V. de patria sus), Ein 
ausgezeichneter Philologe jener Zeit, Horläug, 
rector zu Frankenberg, dem auch Eobanus, fein gleich⸗ 
berühmter Yandsmann , die erfie Bildung verdanfte, uns 
terrichtete ihn in der Metrik und in den fchönen Willens 
(haften, denen Cordus alles opferte, was ihm nach 
dem Tode feiner trefflichen fparfamen Mutter eine vers 
fhwenderifche Stiefmutter von zeitlichen Gütern übrig 
ließ 3). Aus feinem erften dichterifchen Verſuch, einer 
Threnodia auf den frühen Tod des Landgrafen Wilhelms 
des Mittleren im J. 1509. (Opera poetica sine anno et 
loco, p. 72. Vergl. Strieder-. heil. Gelehrten; Geld. 
Bd. IL ©. 292.) :erfent man, daß alle feine Hoffnungen 
auf.biefen Fuͤrſten gefiellt waren. Seine angehängte fles 
bentlicye Bitte an die Laudgräfin Anna, deren hofinungss 
vollen Sohn Philipp er fchon in der Wiege begrüßte, und 
an die heffifchen Regenten, fid) des DVaterlandes und 
aud) feiner anzunehmen, ift ganz der Ausdruck eines edlen 
aber auch trüben ahnungsbollen Gemuͤthes. 

Nachdem er in Erfurt, der.einflugreichften Univerfls 
tät im Unfange des 16. Jahrh., feine Studien vollendet 


hatte, regirte er zuerfi zu Eaffel 9), bieranf zu Erfurt 





1) Die drei Dörfer Ober⸗, Mittel- und Unter-Simtshaufen 
liegen in der Nähe des uralten, durd Karl Martels und Wine 
frieds Sagen und Anmwefenbeit' gebeiligten’ Ehriftenbergs (Kaftorss 
berg), nicht weit vom der nad Wetter fließenden Wettſchaft (Be- 
stava, daber Eordus auch Bestavus heißt), mitten zwiſchen 
Marburg und Frankenberg, Für Unters-Simrsbaufen als Geburts— 
ort ſpricht Eordus eigene Dejeldinung des doͤhern Alters (vete- 
ris pagi, lib.V. Epigr. de patria) und die Nachricht Eorvin’s, 
daß er im einer ſchlechten hle unweit Wetter neboren fen. 
Vergl. Engelbardts hefſ. Erdbeſchreib. ©. 492. Kahler, vita 
Euricii Cordi. Bintelii 1744, entfcheider mit den Wetterſchen 
Nachrichten (1769) fir ObersSimtshaufen. 2) Die meiften 
Schriftſteller über Eordus, zuerft wol- Melbior Adam, 
und bierauf Kabler, Strieder u. ſ. w. geben ihm — den 
——— Urban; aber dieſe nirgends urtundiich beſtaͤtigte 

ezeichnung ſcheint mur theils auf einer Berwechſelung mit einem 
andern Gelehrten, Henricus oder Ericus Urbanus, Schüler 
Reuchlins und Freund Eoban’s (vergl ©. 29, der Briefe Eoban’s, 
isverſtand einiger Epigramme 


dic 
danlt die N “ in einem banfbas 
——— 
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eine Schule. Seit 1518 oder 1514 verbeirathet mit Rus 
migunde Rall aus Leipzig (Schwefter jenes ihm nachher 
immer zur Seite fiehenden, nicht nur im Lateinifchen und 
Griechifchen, fondern auch in der Arzneifunde nicht uns 
erfahrenen) Apotheferd Johannes Kalla, deſſen er in 
feinem Botanologicon erwähnt, widmete er zu Erfurt 
feinem Freunde Eoban ein lateinifches Hochjeitgedicht 
(1515), und erhielt dafelöft die Magifters Würde (1516), 
Bei der feierlichen Ruͤckkehr des großen Erfurter Rechts⸗ 
gelebrten, — Goͤden, die er mit der Wieder⸗ 
einführung Cicero's in Nom verglich (Epigramma lib. 1. 
und Motfhmann Erfurdia literaria. Fortſ. IV. Sect. 
11. p. 508,) geigte er ir mi als eifriger Freund ber öfs 
fentlichen ibeiten. an kann nicht leugnen, baß jene 
oße Revolution in allen Zweigen des menfchlichen Wifs 
ens, jene Züchtigung aller Misbraͤuche des Zeitalterd, 
welche in alle öffentliche Verhaͤltniſſe eingriff, größtens 
theils von den damaligen Studenten und Magiftern zu 
Erfurt ausging, unter denen auch Luther war. Com 
dus wählte ſich zuerſt die-poetifche Ebarlatanerie, die er 
in feiner Defensio contra maledicum Thiloninum angriff. 
Erfurt 1515, auch in feiner Samlung poetifcher Werke.) 
n feinen mit Eoban begonnenen NHirtengedichten zeigt 
zugleich das Mitleid des Naturfohng mit den ihm wohl⸗ 
befanten Laſten des Bauernftandes, und jener durch bie 
Pfaffen⸗Greuel erregte juvenalifche Unmuth, ber ihn 
mitten unter den arfadifchen Echilderungen und Lobfprüs 
hen auf das bamald nod) herrliche Erfurt (vgl. Ecloga X.) 
zur bitterſten Eatyre reigte 5), während ber heitere Eoban 





Sceretair Lanze (Beben Philipps des Großmüärhigen, Thl. 1. S. 382. 
Handſchrift auf der Eaflelfchen —* Hiemit ſtimt a 
folgendes Epigramm an den Kaunler Feige in (lib. 1, Epigr. 
Miraris quod qui dominae servivimus Annas 
Tam miseri plures non habeamus opes. 
Non dat ei qui sit meritus fortuna, sed illi 
Cui faver, Haec nescis! Est inimica mihi. 
Anna regirte als Vormunderin von 1514 bis 1518, Dod fann 
der Dichter auch die frühere Reit von 1509— 1514, wo die heſſi⸗ 
fen Ritter zu ibrem Verdruß die Herrfhaft behaupteten, nadıs 
" zu ihrem Meniment gerechnet haben. 5) Man vergleiche 
j. ®. die Vite Ecloga, wo folgende Stellen der Hagenden Hirten 
vorkommen : 
Nostra sacerdotes curare negotia credis? 
Annua ni caperent parientis foenera nummi, 
ern: gemens trabibus vix sustinet exedra fruges, 
ullus in aede forer cantus, nullusque precatus, 
Et nudae starent sine luce et honoribus arae, 
in einem andern Orte: - 
Seorta degunt, — catulos, voluere⸗que ferasque, 
Seeuri, quidquid miseri patiantur egeni. 
Hi licet ante fores celament lacrymentur et orent 
Per gquaecunque Deus tormenta subivit Jesus, 
Antiquo potius Baccho servire videntar. 
Nam veluti sicca fuerint a di © morsi, 
Omnia distentum dimittunt vina per alvum, 
Continuaque madent noctu ebrietate diuque, 
Interea in pluvia pastor sitit, esurit, aura, 
It, redie, arcet, agit, vertit, fugie, illinie, ungit, 
\ —— petit prono serus magalia sol 
Wlapso madidi perones (Bauernftiefeln) imbre coaxanr, 
Pileus exeutitur, suspensaque —— atillat. 
Nil nisi liventi tune mixtum moretum 
Vel cum rancidulo, si festum, brassica Cardo 
Ponitur, aut Äissis, si autummi tempora, rapis. 
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ſich objectiver in den Schranfen feiner poetiſchen Welt 
hielt, Eine in häuslichen Gefchäften unternommene Fuß, 
zeife in fein Vaterland, und bie dabei während einer 
erreichenden Waflerfluth ausgeftandene Gefahr 
veranlaßte ihn zu einem feiner fchönften befchreibenden 
Gedichte, worin er zugleich feine zärtliche Liebe zu feiner 
Gattin und feinen Kindern, und feine Achtung für Mus 
tianus Rufus,+ den gemeinfamen Wohlthäter feiner 
Landsleute, den Atticus und Varro feiner Zeit, verräch. 
(Periclitationis Hessiaticorum fontium Nymphis sacrum 
expiatorium poema, in ber größeren Samlung feiner 
sine anno et loco in 8. herausgefommenen Gedichte; 
vergl. Strieber) Nach einem Eurzen Aufenthalte in 
Leipzig, wo er Privatvorlefungen über feine Sinus und 
irtengebichte hielt (1517), und bie Bewunderung bes 
amerarius erweckte, eröffnete er zwar in Erfurt unter 
großem Beifall feine poetiſchen und rhetoriſchen Lehrfiuns 
den; aber bie a vertrieb den Armen nad) Friglar, wo 
fein redlicher Freund, Johann Diederich, ben er 
dafür unter dem Namen Menalcas befang (vergl, Epigr. 
lib. V.), ihm mit feiner ganzen Familie Obdach und Nah⸗ 
rung gab. Gein häuslicher Stand war zugleich mit dem 
lor ‚der Univerfität jerrüttet, und der ſcharfe Stachel 


feiner Gebichte zog ihm bei aller biedern Dffenherzigfeie 


feines Gemuͤths nur Heuchels Freunde und bittere Feinde 


‚ AR Jonas rieth ihm, das einträglihhe Amt eines 
e 


tSanwaltes ju ergreifen; Erasmus ermahnte ih 
unbefümmert um die Feinde ber Wahrheit, die von fe r 
verfchwinden würden, ferner dem glanzlofen aber body 
wichtigen Beruf eines Scyulmeifterd zu leben 6); aber 
unter dem Schuße des reichen erfurtifchen Arztes, dem 
auch Eoban fo viel verdanfte (Georg Sturz), wählte 
er die Arzueikunde. Diefed neue Studium hinderte nicht, 
daß er zu gleicher Zeit in Erfurt zuerft unter allen kaien, 
vol Eifer für die chriſtliche Reformation, Vorleſungen 
über das Evangelium hielt, und ſich dadurch den Haß der 
Papiften, befonders des Paterd Wolf (Lupus) zuzog, 
der bafür eine nicht beneidenswerthe Unfterblichkeit in-den 
Schriften des Cordus erhalten hat. Auch war er einer 
von denen, welche Luther bei der Reiſe nad) Worms 





Ut sna tunc habeant plorantes frustula nati, 
Non saturi surgunt e mensa saepe parentes. 
Non manet esuriens quod posser lingere felis. 
Et nisi cum sancti capimus libamina panis 
Non aliquod toro vinum gustamus in anno! 
6) Dentwuͤrdig, aber vieleicht mehr den Fürften als ben Schul⸗ 


mieiftern zu empfehlen, find die Worte, melde damals (1519) 
Erasmus am den heſſiſchen Dichter ſchrieb: Quo alacrius ver- 


‚seris in isto munere fac memineris, secundum principes er 


episcopos neminem magnificentius pesse mereri de republica, 
quam lodi literarom magistrum: si rodibus adhuc er im 

uernvis habitum sequacibus animis mentem instillet Christo 

ignam, easque literas, quae semper optimo cuique placue- 
runt, Quod si me audies, plus Operae sumes in propagan- 
dis opumis disciplinis, quàm in refellendis harum hosti- 
bus, Ad claram lucem vel sua sponte evanescunt tenebra- 
rum porteuta. (Opera Erasmi. Tom, Ill, ed, Basil. Epistol. 

. 336.) Mas Eordus von Erasmus hielt, ficht mam aus 
* Palinodia, quod Mortuum Erasmum soripserit. (Erford, 
1519, 4., fpärerhin in der arößern Samlung mit einer Vortede 
an Adam Krafft, feinem Freunde Epriftopg Hade gewidiner.) 
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1821) in Erfurt feierlich empfingen, und warb fein Bes 
9 nad) Worms 7), wo er in Geſellſchaft feines Maͤ⸗ 
cdens, Georg Sturz, den Reichsſstag abwartete, mit 
Hermann von Buſch gegen bie italienifchen Eurtifanen 
und Papiften fnirfchte, und dann felbft nach Italien zog. 
Hier, bei den erften Wiederherſtellern ber tgneifunde, 
eröffnete fich ihm, dem glühenden Wahrheits⸗ dem uns 
befangenen Naturforfcher, der fehon in ben Jahren ber 
Kindheit mit vaterländifcdhen Pflanzen vertraut geworben 
war, ein neues herrliches Feld. an nachdem er Mans 
tua, den Geburtsort Virgils, begrüßt, in dem papiflis 
fchen Florenz fich über eine gewiſſe Lafterhaftigfeit (Flo- 
rentinari), in dem ruhmrebigen Venedig ſich über die Her⸗ 
abfegung feines Vaterlandes geärgert ®), Fam er in die 
Schule der großen Ärzte von Serrara, bed ehrwürbigen 
Nicolaus Leonicenus, Ealcagnini’s, beffen freien und ges 
fcymadvollen Vortrag er bewunderte, umd Job, Manars 
dus, der große Verdienfte um die Wiederherfiellung ber 
Hippofratifchen Arzneifunde und um bie Belebung bes 
Sprachſtudiums, aber damals wenig Schüler hatte 9), 
Befonders groß war feine Verehrung für ben 96jährigen, 
durch Mäßigfeit und Sittenreinheit ausgezeichneten Leo⸗ 
nicenus, ben erflen Arzt, der bie fcholaflifche Barbarei 
und’ die blinde Anhänglichfeit an die arabiſchen Schrifts 
fieler ſtuͤrzte; von ihm erhielt Cordus zugleich mit 
Sturz die academifche Doctorwürde, und wahrfcheins 
lich auch die erfte Anregung zu den helleren Anfichten über 
Botanik, welche er nachher famt feinem Sohne Bales 
rius über Teutfchland verbreitete. Alles dies verdanfte 
er dem freigebigen Sturz, ber dafür in den Gedichten 
des Cordus —* alle Zeiten in ruhmvollem Andenken 


— — — — — — — — — — 
7) Im dieſen Beitpunft fänt des Cordus ſchoͤne Erwahnung 
an den Kaifer Karl zu Worms (lib. IV. Epigramm.) . worin er 
ihn um die Erhaltung Luthers aufleht, und hm propbetifch vor 
den Kuiffen der aufonifhen Heudhler warnt; ferner fein: Jubi- 
lom M. Luthero Wormatiam ingredienti acclamatum (juglel 
mit Butbers Mede vor der Reihsverfamlung 1521 abgedrudt, fü 
Strieder). Im folgenden Jahre erfhien feine Gratulario ad 
principem Joh. Friderieum, Saxonise ducem, quod et ipse 
renascentem jam Evangelii sinceritatem agnoseit et tuetur, 
8) Man fehe 0. a. D. das Sinngediht ad quendam Venetum, 
der fi üder den früßern Kriegsjug Kuifers Marimilian luſtig 


machte: 
’ Stupidos nos ais esse viros, 

Barbaricoque quidem devincere — tumultu, 

At partum ingehio posse tenere nihil, 

Audiat haee positis utinam Germania poclis, 

Er vestros caveat sobria facta dolos. 
Daß Eordus wenig Gefallen an dem italienifen Eitten wie auf 
an der dortigen Latinität hatte, daß er, um feine Sitten nicht zu 
verderben, auch die Pandesfprache nicht lernen wollte, gibt er an 
andern Orten zu verfteben. Sehnſucht mad den Vaterland athmet 
feine mit den Worten: 

Tu — auscultas —— ee 
innende Epiftel an Sturzj, moraus man ordus Bam 
en Er fließen wollen. (Sie beiveifet vielmehr, Daß 
Venedig, wo Sturz den Urban erwartete, ihr letzter Aufenthalt 
“war, und daß Eordus dors vom ihnen abjog.) Bon einem Yufents 

Ite in Rom, melde Stadt er in zwi Epigrammen an Ehriftian 
Be (ib, II.) ſcharf zeichnet, findet 2 feine Spur. 9) 
Wergt. über diefe Ärzte K. Sprengels Geſchichte der Urzneis 
kunde, Thi. 11. (©. 10. 21 u.f.w.) und Eordus Epigramme 
Bud IV,, wo er aud den Martellus Virgilius ald Commmentator 

des Dioscorides rühınt, 
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Jebt. Aber Eorbug wollte ihm nicht mehr beſchwerlich 
fallen; alfo nahm er 1524, fo fehr ihm feine Freunde abs 
riethen, einen Ruf ald Stadtarzt zu Braunfchweig an, 
wo die neue wohlthätige Geiftedregung noch wenig Eins 
ang gefunden hatte. Anfangs hatte er eine glückliche 
Nraris; ald man aber feine Neigung zur Reformation 
entdeckte, wurde er allenthalben gemieden und verfolgt. 
Ein Moͤnch, der uglcid Arzt war, entzog ihm feine 
Kunden (Gerebinus); feine derbe Dffenherzigfeit und 
noch mehr feine unbefangenen Anfichten misfielen den 
—— (er ſelbſt klagt über Rohheit, Intoleranz, 
oͤllerei und Schwelgerei des Volkes), und er fand * 
liche Gelegenheit, feinen Unmuth durch ſcharfe Sinnges 
dichte zus verfcbeuchen 9. Nachdem er noch dem Herzog 
Johann Friedrich von Sachfen ein Gedicht wider die Gegs 
ner Luthers, insbefondere wider Emfer (Anti-Luthero 
mastix,) und an Kaifer Karl und andere Fürften Teutſch⸗ 
lands eine hoͤchſt freimüthige Ermahnung zur Befennung 
der wahren Religion gefandt (beide wurden 1525 zu Witz 
tenberg gedruckt) ), ging er einftweilen noch ohne feine 
Bamilie, nach Emden in Oſtfrieslaud, wo ihm aber wes 
ber bie phofifche noch die geiftige Kälte, noch bie 
ungewohnte Lebensart gefiel (Epigr. lib. XVII. ad Ja- 
cobum Canterum Frisum und ad uxorem); auch fand 
fid) hier nur ein Geiſtes Verwandter, der fein Talent 
ju fchägen wufite (Levinus Emdenus). Enblidy berief 
ihn Landgraf Philipp als erfien Profeffor der Atzneikunde 
an bie neuerrichtete Univerfitäat Marburg. Hier begrüßte 
er jenen zur Schlichtung des Abendmahlss Streites beru⸗ 





10) Man vergl. Buch VL umd VII, der Epigramme, im der 
nen er ſich bald mit Democrit, bald mit Dvid unter den Seten 
— In dieſe Zeit fallen feine Gedichte in medicam mo- 
nachum; darunter dieſes: 

Medicum frequentes foeminse monachum petunt. 

Nil suspicare, aegros domi viros habent, 
und vermurblic aud Folgendes: 

Tres medicus facies habe, unam quando rogatur, 

Angelicam mox, est cum juvar ipse Deus, 

Post ubi curato poscit sua praemia morbo, 

Horridus apparet terribilisgue Sathan, 

Rachher feinen jedoch die Braunfhmweiger den großen Werth des 
Eordus ertant zu haben. Denn kaum war er todt, fo verlangs 
ten der Urt Gcorg Eurio und der erfte Prediger Martin Ehoros 
firins zu Braunfhweig' von dem damals in rburg Ichrenden 
ge Theologen Anton Eorvin, er fole bei den heffl⸗ 

en Gelehrten betreiben, daß Eordus der Unfterblichkeit ges 
widmer werde (Epistola Corvini im Anhang ju f. Colloguiis), 
11) Die Exhortatio ad Caesarem fam aud 1527 ja Marburg 
mit einem Unbang de instaurandis et conservandis literis ‚et 
novo Marburgensi Gymnasio ad Phili 


id genus homines theologicas literas fere videamus fastidire, 
Sed ita in animum induxerat, vir omnium optissimus et 
doctissimus, posse 'aliquem literas simul er pietstem pro- 
fiteri... Quare confessio haec omnium, si .recte expendatur, 
liberrima, immortalitatem eidem paravit. — 
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n Kreis der größten Gottesgelehrten beider Confeſſio⸗ 
ao , fie im Namen der Kirche flehentlich, wiewol verge⸗ 
bens, zur Aufhebung des Zwiefpaltes ermahnend '?), 
Hier befchrieb er die damals für die Umiverfität vers 
derbliche Krankheit des englifhen Schweißes, und gab 
die beften VBerwahrungsmittel dagegen an. (De sudore 
Anglico, calculo et peste. Marb. 1529; auch teutfch uns 
tee dem Titel: Negiment, wie man fi vor ber neuen 
Plage, der engliihe Schweiß genant, verwahren foll.) 
Hier war er ber erfte, der fich vom der lügenhaften Kunft 
der Stermdeuterei losſagte, und ihren Nachtheil für das 
echte Studium der Arzneifunde zeigte 13); auch) widerfeßte 
er fich dem zum Betrug gewordenen Aberglauben ber Harn⸗ 
befchauung und Harnweiffagung '7), zeigte bie Tugenden 
und wahre Bereitung des edlen Theriaf'8 (Gtrieder a, a, 
D. ©. 202.), — zwar frei aber gluͤcklich Nican- 
der’s Theriaca und Alexipharmaca wert 1532, Vergl. 
Fabricii Bibl. Graeca ed, Harles. Tom, IV, p. 352.), 
legte den erften botanifchen Garten in Marburg an (vergl. 
fein Botanologicon), und zeigte zuerft, zwanzig Jahre 
vor Conrad Gesner, den man ben Bater der Botas 
nik nent, mit vorurtheilsiofer Beurtheilung, daß des 
Dioscorides und anderer blindlings verehrten Alten 
Gemwächfe nicht alle in Teutfchland und im Norden Euros 
pa’ gefucht werden dürfen, daß bier viele andere ihnen 
unbefante Pflanzen vorfommen, und daß ber Vergleihung 
die eigene Kunde und Anfchauung vorhergehen müffe. 
Bergl. Sprengel's Geſch. der Botanik. Bd. 1. S. 256. 
257.) Dies that er in feinem launigten Geſpraͤch über 
die Botanif (Botanologicon. Coloniae 1534. 1551.) 
welches zugleich die beften Auffchlüffe über feine Lebens 
verhältniffe in Marburg, und über die Urfachen an 
warum er nad fieben verbrußvollen Jahren ſich na 
Bremen, dem Ziele feiner Jrrfahrten, wandte ), Man 





12) ©, darüber nı. Geſchlchte Philipps des Großen, in Bd. IV, 
Sauprft. IV. der bel. Geld. (auch befonders zu Gießen) umd 
Unnı, 85. Des Tordus Gedicht ſteht am Ende des IXıen Buches 
feiner Epigrammme und begint mir den Worten: 

Insignes verbi proceres, 
13) Bergl. unter andern bie Epiftel an feinen Sohn Balerius 
Eordus (Epigram, Ub. XL), welde Kurt zprangein 
nicht entgangen ift (f. Gefdh. der Arzneilunde, Thl. 11. ©, 307.) 
und die mit den Worten beginnt: , 
Apta mathematicas ubi mens aspirat ad artes 
Laxa tibi studiis frena remitto tuis. 

14) De abusu Uroscopise conelusiones earundemgue enar- 
rationes, adversus mendacissimos errores medicastros, ‚qui 
imperitam plebeculam vana sua uroscopia et medicatione 
nisere bonis et vita spoliant, lat. und teutſch 1536, aud lat, 
1546. Francof,. Es ift zu bedauern, daß dies Buch dem geleht⸗ 
ten Geſchichtſchrelber der Arzneitunde (S. 197. a. a. D.) nur dem 
Namen nad bekant geworden it. Eorbus färieb aud) eine nad 
feinem Tode von Dryander herausgegebene Abhandlung de urinis, 
(Francof. 1543.) Wenn Sprengel (©. 513.) die Feindfeligteit 
Biefes Droanders gegen den Anatomen Veſallus ermähnt und vers 
wmutbet, daß 1539 mit feinen Vorlefungen ju Marburg dort die 
eriten Öffentlichen Zergliederungen begonnen, fo muß man beniers 
ken, daß dies Verdienft dem Mathematiker Burchard Mitbobius, 
einem Rreunde Melandtbon’s, der nachher von Marburg als Leib⸗ 
arzt Herzogs Erih nah Brauuſchwelg 3 erweislicher Maßen 
ebührt. * meine befl, Geſch. Band II. VI, Sauptftid It. 
En 70, 15) Die gefprädfübrenden Perfonen find außer 
Sordus, Johann Megobad (Medbach), nachher Leibarjt 
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verleumbete ihn bei bem Landgrafen, als habe er genen 
ihn und die Univerfitäe gefchrieben” (f. lib. XII, Kpier 
am Ende ad Philippum), und entzog ihm feine freie Woh⸗ 
nung: und obgleich bie Zahl feiner Freunde nicht gerin 
war (darunter Draw, Gchnepf, Hermann von Bufi 
Lonicer, Megabach, Niger, Janus Cornarius, der große 
Kenner der griechiſchen Ärzte, Anton Eorvinus, Petrus 
Nigidius, der ihn, wie alle feine Eollegen, in feinem 
Elenchus Professorum Marburgensium befungen bat, 
Georg von Bomeburg, Hermann von Dörnberg, Jo⸗ 
hann Rau von Holzhaufen zu Radeck, Eberhard von der 
Tann, ber Eanzler Ficinus (Feige), welche er alle in 
feinen Gedichten als Freunde und Lieblinge der Mufen 
bezeichnet); fo fiegte doch die Kabale feiner Feinde, meis 
ſtens Ausländer. Unter diefen zeichnete fich, nad) Lam⸗ 
bert von Avignon und Sebaftian Nouzen aus $landern; 
Gerhard Geldenhauer, ber Niemweger (Noviomagus), 
aus, den fhon Erasmus mit dem Namen Vulturius 
bezeichnet und befämpft hatte, und ber, ftol auf die vom 
Kaifer Marimilian erhaltene Dichterfrone, den in Körs 
pergeftalt fleinen, einfachen, aber feines Werths ſich bes 
mußten Heffen mit zu vornehmer Geringſchaͤtzung behan⸗ 
beite; (doch verbanft ihm Heſſen den großen tugendhaften 
pperius, S. Hyperius). Dafür erntete er ein ganzes 
eer von fpipigen Epigrammen (unter den verfehledenfen 
amen: Solon, Philaenus, Philomomus, Neopompus; 
Zoilus, Maevius, Scaevola u, f.w.). Eben fo bünfels 
poll und fchonungslos war Dryander (Eichmann), des 
Eorduß ehemaliger Famulus zu Erfurt (mo ibn biefer 
feiner Anmaßung wegen zuweilen dominus famulus mans 
te), ber ed einft feinem ältern Eollegen für eine Thorheit 
erflärte, in einem fo erleuchteten Zeitalter als Reformas 
tor aufzutreten (f. das Botanologicon.) 5), Noch Andere 
beleidigte die Dffenberzigfeit, womit der biedere Cor; 





des Pandarafen, ein eben ß gelchrter als u Ar, 
der einft einer altem Frau, die ein Mittel gegen ihre böfen Augen 
—— —* A den 5* had: * F is 
daß alte gute r beile Fenſter ge ’ 

5 literae famil, ed. Marb. und m, beff. fe. 0. a. D.); 
Antonius Niger aus Breslau —— Piterator und Dir 
ter, 1532— 1536 u Marburg irofe or; Johannes Rafl, 

potheter, des Eordbus ger, und ein Student, Wilhelm 
Digot. Man firht umter andern aus diefem Gefpräh, daß die 
Marburgifhen Minkelärjte und Apotheker (befonders Ehomas 
Meles) Eordus deshalb anfeinderen, meil er Aryneien felb 
bereitete und: verfaufte. Durch die biebei eingefanmelten Kentni 
konte fein Sohn Balerius in den Stand gefept werden, das 
erfte brauchbare Dispensatorium zu fhreiben. Euricius Cor 
dus fhriceb aud judicium de herbis et medicamentis sim- 
plieibus, welches Melchior Adam de vitis illustrium medico- 
rum, Motfhnann a.a. O. umd die zw Frankfurt 1769 gedrudte 
Rachticht über die Sradt Wetter, ©. 125 benierft, Strieder 
übergangen bat, ımd verſprach (im der VBorrede ju Diefen Werte) 
novam stirpium bistoriam, melde leider nicht ju Stande kam. 
Mas Eonring von Eordus als Kräuterfenner hielt, findet man im 
Introductione in artem medicam, Cap. X. f. 20, 16) 
Diefer Droander, Matbematiter, Aftrenom und Seegraph, der 
aud den großen Anatomen Befalius, Leibarjt des Kaifers, durch 
feine Anhänglihfeit an Mondini befeldigte, war mit aus der 
Metterau, wie Sprengel melder (Seſaͤ. der Arzneitunde, Thi 
1. ©. 513.), fondern aus Wetter, alfo des Cordus Landsmann. 
lberhaupr verge. über die damaligen Marburger Profefforen m. 
bel. Geſch. Bd. Ul. Buch VL. Haupift. II. 
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dus ſich weigerte, der Lobhudeler ihrer Schriften zu 
werben 7). melich, ahnungsvoll ging Cordug zu 
Dftern 1534 ald Stabtarzt und Lehrer des Gymnafiums 
nach Bremen. Hier verfiumten zwar feine Klagen; er 
warb geehrt, reichlich begabt, fanft behandelt '9); aber, 
fo widerwärtig war ihm das Schickſal, dieſer lang ers 
fehnten glüdlichen Lage genoß er nicht lange, Schon im 
folgenden Jahre 1535 (nidyt 1538) am 24, December ers 
folgte das Lebensende dieſes Märtorerd der Wahrheit. 
Sin der St. Marienkirche wurde er begraben, aber ber 
an er —* des 17. Jahrh. daſelbſt leſerliche Stein mit 
r 
— Cordus poeta insignis ac Doctor Medi- 
einae, cujus patria erat Hessia, reliquit hic 
corpüus, sed mens astra tenet, 
ift nicht mehr vorhanden 9. Sein Leben haben Heinz 
eich Meibom Lin der von einem UsEnfel des Eorbug, 
Heinrich Lüder, 1614 beforgten Ausgabe feiner Ges 


dichte) und Wigand Kahler (diefer mit einer Sams - 


lung gleichpeitiger Nänien und Epicedien, unter benen 
dag von Stigelius ſich augzeichnete)) befonders befchries 
ben, Strieder und Heteumunb ben feine jetzt 
feltenen und einer neuen (doppelten) Ausgabe fehr würs 
digen Schriften verzeichnet. Als Dichter übertraf Cor⸗ 
du8 feinen Landemann und ohne Neid verehrten Freund 
Eobanus an Kürze und Schärfe des Ausdrucks, an uns 
erfhöpflichem Wis, ungefuchten treffenden Wendungen; 
ibm gleich an glühender Wahrheitsliebe und Haß & 
ch, Nberglauben, Betrug und niebrige her, 
iefem edlen Haffe verdanken wir eine reiche Samlung 
von Sinngedidhten, in welchen er weder der ehebrecheris 
fchen volfsverführenden Priefter und Mönche (befonders 
ber Franziscaner), noch der Schul Pedanten und Sophis 
ften, noch der Quackſalber und Wunderthäter, noch des 
teutfchen Bolfslafterd, ded Trunfed, noch der Hofleute 
und Kürften fchont, wenn fie aus Unwiffenbeit und Muth⸗ 
willen Verächter der Gelehrfamfeit find 2), Leffing 
liebte fie fehr, und machte einen Theil derfelben fich zw 


17) Melander in dem Jocoseriis Sei 1, no, 690.) erzählt, 





daß ein junger Schriftſteller über den laf ih von Eordus 
ein Elogium ausbat, um es feiner Abhandlung vorzufegen, Enz 
ricius gab ibm daffelbe in folgenden Reimen: 
Tam bona laudati sunt hic encomia somni, 
Ut dormituriar, qui semel illa legat. 

2 Man fehe die Epifisl an Antonius Niger. (Epigr. lib. XIl.) 
19) Man vergl. die von Kahler angeführte Rede Gerhardi Meieri 
ju Bremen: de scholae patriae natalitiis progressa et incre 
mentis, 1657, und Winkelmanns befi, Ebronit Th. 11. ©. 232. 
(1697.) mit_der Bemerkung Kabler’s (1747). Auch Roter: 
mund im Pericon aller Bremer Gelehrten, 1813, ermähnt dies 
fes Grabfteins nit mehr. 20) Man findet auch diefe Trauer⸗ 
gedichte dem oben erwähnten Schreiben des Antonius Eorvinus ans 
gebängt, der aber ſowol die verſprochene Apotheofis des Eorbus 
ald Eobanus ein begonnenes Trauergedicht ſchuldig blieb. 21) 
* einen pe der zum Polen= König ziehen wollte, ſchreibt er 

i@r. k1D. Ih, 

Ron sinit hoc praesens cor nostris regibus aevum, 

Ur poterint doctos nosse patique viros, 

Mimus, adulator, parasitus, morio, nanus, 

Histrio, leno, dicax, ludio, scurra placent. 

Haeo sola in precio est illis er honore farina 

Nunc age dic potes hoc aulieus esse modo? 

Ulgem, Encyclop. d. W. u. 8. XIX. 
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eigen, ohne des Erfinders zu gedenken 2). Noch jetzt 
gewähren fie dem, welcher mit der Literärs Gefchichte und 
den Sitten jener Zeit einigermaßen vertrant iſt, eine ſehr 
belehrende Unterhaltung. Eben fo groß ift fein Verdienft 
als Naturforfcher und Pflanzer eines unbefangeneren Stus 
diums der Botanif und Pharmacie, ein Verdienft, dem 
er durch bie Erziehung und Ausbildung feines Eohnes 
Balerius (von feinen übrigen Kindern ſ. Strieder) 
das Siegel aufdrüdte 3), (Rommel.) 
Nacht raͤge. 
Euricius Cordus hieß, nad) feinem urſpruͤnglichen 
Namen, wie fi aus den Erfurter Univerfitärd »Matris 
feln erweifen läßt, Heinrich Eberwein. Nach feis 
ner Heimath wird er mandymal Simesusius, manchmal 
Francobergius genant. Daß fein eigentlicher Familien⸗ 
name Urbanus geweſen ſey, oder daß er ſich eine Zeitlan 
fo genant habe, wie einige Schriftfteller vorgeben, i 
ungegründet; benn ber Henricus Urbanus, welcher mit 
ihm — lebte, und in Mutianus, Eoban 
Heffeng u. A. Briefen öfterd vorfomt, war eine ganz 
andere Perfon, naͤmlich ein Benedictinermönd und Vers 
walter des Georgenthaler Hofe zu Erfurt. Ein anderer 
Umftand, den noch feiner feiner früheren Biographen bes 
merft bat, it, daß Cordus ber Domfchule zu Ers 
furt vorgeftanden. Died erfiehbt man aus Daniel 
Greifers von ihm ſelbſt herausgegebener Lebensbe⸗ 
ſchreibung, welcher ausdrücklich fagt, er fey zu Erfurt 
auf dem Dome in die Schule gegangen und babe daſelbſt 
den Euricius Cordus —— —— Als 
er im J. 1517 durch eine zu rt ausgebrochene Veit 
vertrieben, eine Zeitlang zu Leipzig lebte, fand er dafelbit 
an Georg Helt einen wacern Freund. Hier lebte er 
noch im Januar 1518; denn bamals gab er zu Leipzig feis 
ne bufolifchen Gedichte heraus, über bie er zuvor eben das 
ſelbſt Vorlefungen gehalten hatte. Camerariug, der 
ale ein junger Menſch damals bei Georg Helt lebte, 





22) Das Berdienft diefer Entdedung bat fi ein Geiftesvers 
mwandter des Eordus, Haug, erworben, der zugleich eine treffe 
liche Eharakteriftit deffelben ald Epigrammatiften liefert. In Mies 
lands M. T. Merkur. 1793. E11. November. Er bemerft 
befonders Die Übertragung oder Nachahmung von zehn Einns 
Gedichten. Es würden ſich aber nod mehre nachweiſen laſſen. 
2 Man muß jedoch benierlen, daß, wenn Strieder fuͤnf 

hne des Euricius: Valerlus, Pbilippus (der als Phyficus zu 
Leipzig ſtarb), Auguſtus (Maler am Hofe des Kurfuͤrſten von 
Baalea)ı uricius (der, zum Apotheler beftimt, frübjeirig fol 
im Würtembergifhen geftorben fen), und Pucianus = er 1529 
in der Belagerung von Wien umfonmmen läßt), aufführt, bier eis 
nige durd die Schuld der Wetterſchen rad (1569, Franff.) 
entftandene Irrthuͤmer zu berichtigen find, nm nad den Anna» 
libus academise Marb, Handfeprift in originali) wird Pbis 
Tipp immer mes vor lerius genamt, (woraus man folgern 
muß, daß der Water ſchon 1513 geheiratet, indem Balerius 
am 18, Febr. 1515 geboren ward); Euricius, der im Jahre 1527 
in Marburg inferibirt wurde (nad jenen Wetterſchen Nachrichten, 
die auch feine Geburt faͤlſchlich in das Jahr 1512 fegen), ift hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich der Vater felbft, der in den Annalibus academicis 
als utriusque medicinae doctor et Musarum alumnus bejeich⸗ 
net wird; und Lucianus ward im Jahre 1530 unter dem Mectorat 
feines Vaters unter die academifhen Mirbirger ju Marburg auf: 
genommen, koute alfo, wenn er fi wirklich dem Kriegsftande 
widmere, erft fpäterhin umlommen. #7 
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lernte ihn dort kennen, und ſchloß fich fo febr an ihn an, 
daß er, bald nach feiner Ruͤckkehr nach Erfurt ihm dahin 
folgte, In Erfurt waren inzwiſchen, während der Ab⸗ 
wefenbeit de8 Cordus, Luthers Angriffe gegen die 
Misbraͤuche der berrfchenden Kirche befant geworden, 
und hatten auch bier große Bewegungen verurfacht. 
Cordus, der ſchon früher oft mit den Waffen bed Witzes 
und der Satyre gegen die Thorheiten und fchlechten Sit⸗ 
ten ber unwuͤrdigen Mitglieder deg geiftlichen Standes zu 

elde gezogen war, ſaͤumte nun aud) nicht, an dem erns 
* Kampfe thaͤtigen Antheil zu nehmen, Er machte 
ſich bald mit Luthers Anfichten fo vertraut, und wurde 
von einem fo lebhaften Eifer für die neu enthüllte Wahr⸗ 
beit ergriffen, daß er, nicht mehr zufrieden, durch Befoͤr⸗ 
derung der Sprachftudien der Aufklärung im Gebiete der 
Religion den Weg zu bahnen, und die neue Lehre durch 
feine Gedichte zu verberrlihen, auch felbit auftrat, um 
vollftändige area Fe über die Hauptſtuͤcke der chriſt⸗ 
lichen Lehre, nah Luthers Grundlägen, zu halten, 
welche zahlreich befucht wurden, und die Yusbreitung ges 
läuterter Erkentniß gewiß nicht wenig förderten, da Cor⸗ 
bug, bei feinem ungemeinen Scharffirm und tiefen Dens 
fen, jeben Gegenfland, mit dem er ſich befchäftigte, eben 
fo lebhaft ergriff, als tief durchdrang, und einleuchtend 
darzuftelen wußte, welches bier um fo mehr der Hall 
war, als biefer Gegenftand ihn ganz vorzüglich begeis 
ſterte. Indeſſen kann man leicht denfen, daß ein folches 
Unternehmen eined Mannes, welcher bisher neben den 
ſchoͤnen Wiffenfhaften die Heilfunde zum Hauptgegens 
ftande feiner Studien machte, und dabei ganz im welt 
lichen Stande lebte, fehr auffallen und die außerfte Unzu—⸗ 
friedenheit der dem alten Syſtem anbangenden Theologen 
erregen mußte. Vornehmlich waren dem Doctor os 
bann Lupus *) diefe Vorlefungen dußerft zuwider, daß 
er meinte: dies heiße ja die Perlen vor die Gäue werfen; 
Cordus möge ſich nur um feine fdhäbigen Medicos und 
fchmugigen Poeten befümmern, und ſolche leciionem sa- 
eram den Geiftlichen überlaffen! — Indeſſen mochten 
theils die da Br welche fih Cordus dur 
feine allzu. bittern Angriffe auf alled, was er als unrecht 
und thöricht erfante, zugezogen hatte, ihm feine bisherige 
Etellung verbittern, theile auch wol die Ausſicht für die 
Zufunft , twelche ipm diefe gewährte, ihm zu unficher und 
ungenügend erfcheinen; genug, er gab fein bisheriges 





*) Zobann Pupns mar ein geborner Erfurter, ſchon 1466, 
wahrfcheintich noch fehr Jung, bei der dortigen Univerfität eingeſchrie⸗ 
ben, und 1 zum Magifter promovirt. Au Jahre 1510 murbe 
€ ‚als Baccalaureus der Theologie und Vicarius bei der Mariens 

tiftöfirche , zum Mector der Univerfität erwaͤhlt, worin man nicht 
fowol einen Beweis feiner gelchrten Verdienſte, als feiner guten Vers 
‚mögensunftände finden fann; fein Mectorat zeichnete ſich indeffen 
unglüdlichermeife durch einen Tuniult ans, welcher der Univerfirät zu 
. Gem Verderben gereichte. Im dieſem Mectorat erbicht er die 

ürde eines Picentiaren, und 1514 die eines Doctors der Theolos 
gie, wodurd er jugleih ein Mitglied der theologiſchen Faculrät 
wurde; 38 wurde er Canonicus, und zulezt Decanus des Mariens 
ſtifts, und ftarb am Tage St. Gertrudis 1533. Mit Bartholos 
mäns von Ufingen und Johann Shönemann bildete er 
gfeichfana ein Triumvirat der beftigften umd leidenſchaftlichſten Geg⸗ 
ner der Keformarion und aller milienfhaftliden —— wu Ers 
furt, und bat dadurch feines Namens Sedaͤchtniß geſtiftet. 
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Lehramt in Erfurt ganz auf, um fih, nad) dem Rathe 
und Beifpiele feines Freunded Sturckus, ganz außs 
ſchließlich der Heilfunde zu widmen. . Zu biefem Ende 
reifte er im Frühjahr 1521 mit Sturciug, nachdem 
beide zuvor ihren Freund Luther auf feiner berühmten 
Reiſe von Erfurt bis Worms begleitet hatten, nad) Ye 
lien. Alle hierauf folgenden öftern Veränderungen bins 
berten ihn nicht, deutlich) an den Tag zu legen, baf er in 
ber Heilfunde feinen wahren Beruf ergriffen hatte. Oh⸗ 
ne feine frübere Lieblingsbefchäftigung, die Dichtkunſt, 
ganz aufzugeben, erfchien er in der Heilfunde als ein wah⸗ 
ter Reformator, indem er fie durch eine pbilofophifche 
Raturforfchung wiſſenſchaftlich zu begründen, von dem 
vielen, ihr noch anhangenden Aberglauben zu reinigen, 
und beſonders die Kraͤfte der Arzneimittel ſicherer zu be⸗ 
ſtimmen ſuchte. Viele, deren einträgliche Vorurtheile er 
umftieß, ſuchten ihn aber auch eben darum verbächtig zu 
machen, als ob er fein rechter Arzt, fondern nur ein Poet 
fey. — Die Schilderung, welche uns fein vertrauter 
reund und fonft großer Verehrer, Camerariug,- von 
einem Charakter binterlaffen hat, macht es nicht ums 
wahrſcheinlich, daß ein großer Theil des Unglüdg, über 
welches er in feinen Schriften ſich beflagt, auf feine eigne 
Mechnung zu Freie if. Diefer fagt nämlid) (in der 
Narrat, de H. Eob. Hesso), Cordus babe durch fein 
Betragen viele von fich zuruͤckgeſtoßen, denn es habe ets 
was rauhes, ungebuldiged, und nicht wenig Ehrgeiz in 
ihm gelegen, und er habe nichts, was ihm zuwider gewe⸗ 
fen, dulden oder mit Stillſchweigen übergeben können; 
dadurch habe er viele gegen fich unwillig gemacht, bie er, 
durch ein milderes Betragen, vielleicht fich hätte zu Freuns 
den machen, oder body wenigſtens vor ihnen in Frieden 
leben fönnen. Dabei gereicht ihm indeffen feine aufrich⸗ 
tige Liebe zur Wahrheit, und fein Haß gegen alle Falſch⸗ 
beit und Eitelfeit, in welcher Geftalt fie auch erfcheinen 
mochte, eben fo ſehr wie feine wiffenfchaftlichen Verdien⸗ 
fie, zur unvergänglichen Ehre **). — Als Dichter iſt er 
zwar unter feinen Zeitgenoffen nicht fo berühmt geworden, 
wie fein Landsmann Eoban Heſſe; indeffen kann 
man bier eine gewiſſe Unbiliigfeit nicht verfennen, ba 
Cordus zwar an Fruchtbarkeit jenem nachftand, aber an 
Wahrheit und Schärfe der Gedanfen, fo mie an gefuns 
dem Gefchmad ihn unleugbar übertraf. Die Vorliebe 
für Eoban läßt fih, abgefehen von jener größern 
Fruchtbarkeit, vielleicht aus der milderen, allgemein ges 
fäligeren Poeſie deffelben, der größeren äußeren Zierlich⸗ 
Teit feiner Verſe, feinem Reichthum an (wenn auch nicht 
immer ganz mufterhaft gewählten) Bildern, und feiner 
formellen Nachahmung des Flaffiichen Alterthums, die 
man für eine größere materielle Annäherung bielt, ers 
flären. Bei Cordus berrfchte der Gedanfe unbedingt 





**) Adam in vie. German. medicor. Motfhmann im 
Gel. Erf. 5. dertfeh: ©&.603. M. Kahler, Vita Eurieii Cordi. 
Rintel. 1744. 4. trieder, Hefl. Gel. Och. 2.8. Ich ſelbſt 
in meiner Diss Acad. Erford. de restaur, lit. tam sacr. quam 
Pr opt. meritam etc. pag. 71 u. a, ni. haben zwar ſchon das Le⸗ 

n des Euricius Eordus befyrieben; aflein ich habe doch aus feinen 
eignen und feiner Zeirgenoffen —— wie man ſieht, noch vielee 
ju ergänzen und zu berichtigen gefunden. 
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über bie Form vor, er bekuͤmmerte ſich weniger um aͤu⸗ 
Bern Schmuck, und der Inhalt des größeren Theils feis 
ner Gedichte war zu ernfl, ja oft bitter, um allgemein ges 
fallen zu fönnen. Defio mehr ift dagegen fein Andenfen 
im neuern Zeiten geehrt worden, und der Beifall, welchen 
Männer wie Leffing und Wietand, vorzüglich, feis 
nen Epigrammen, als dem ausgezeichnetſten Theile feis 
ner Gebichte, geichenft haben, ift ein uͤberzeugender Bes 
weis feines Werthes. Außerdem ift nody zu bemerfen, 
dafi unter ben Epist. Illustr. virorum ad Jo. Keuchlin etc, 
(fol. A. 4.) fich auch ein Brief von Euriciuß Corbug, 
ohne Yahrzahl, befindet, fo wie auch unter den gefams 
melten Briefen bes Mutianug und Eoban Heſſens 
einige von ihm vorfommen; und daß ihm, doch ohne Ges 
wißheit, die unter dem Namen Eubulus Cordatus ers 
fchienene Epistola ad Montesium (1519), welche Andere 
bem Johann Erotug ober Ulrich von —— 
beilegen, zugeſchrieben wirb. Einzelne ſeiner Gedichte 
finden ſich in verſchiedenen älteren und neueren Samlun⸗ 
gen, bei deren fperieller Angabe wir ung nicht aufhalten, 
— ‚Seine mebicinifchen iften haben zwar, bei der fo 
ganz veränderten Geftal der Wilfenfchaft, jett wenig 
practifcen Werth, waren aber für feine Zeit ebenfallg 
von großer Wichtigkeit. ein Botanologicon ift ohne 
Zweifel fein Hauptwerk, weil er darin zuerft die allgemeis 
nen Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Theorie des Pflans 
reichs, oder, wie ed Linn nent, einer philosophia 
otanica,. mit eben fo großem Scharfſinn als tiefer 
Kentniß entwickelt, und dadurch, als Schöpfer einer 
neuen Wiſſenſchaff, einen ehrenvollen Namen unter den 
Naturforſchern aller Zeiten errsorben hat. Gein Judi- 
cium de herbis et medicinae simplicibus; — cum Dios- 
cor. ed, per Gualth. Rivium. Francof. 1549. $ol. ift 
feineswege mit dem Botanolagicon einerlei, fondern ein 
alphabetifche®, Fritifches Verzeichniß der befanten Arzs 
neipflanzen, (H. A. Erhard.) 
CORDUS, Valerius, Sohn des Euriciug Cor; 
dus, geb. zu Simtshaufen in Dberbeffen am 18, Sebr, 
1515 (als fein Vater von Erfurt aus yum Befuch dafelbft 
war), gef zu Nom am 25. Sept. 1544, Einer der größs 
ten Kräuter» Kenner und Pharmaceuten bed 16. Jabrh., 
ein in jeder Hinficht vortrefflicher und fo genialer Yüngs 
ling, daß fein früher Tod, der ihm und feinem voranges 
——*— Vater und Bildner die ſchoͤnſten —— muͤh⸗ 
eliger Arbeiten raubte, eine allgemeine Beſtuͤrzung unter 
den Gelehrten Europa's erregte !'). Nachdem er unter 





1) Eamerarius In dem Leben Coban's fagt von Euricius Cor⸗ 
dus: Hie tum = se tum liberisjegregiam laudem doctrinae 
— 52 reliquit. Quae esser immensa, si filio hujus Valerio 

absolvere, quod uterque instituerat, Jicnisser. Qui Romse 

est cum ommium lucta mortuus, reliquie ingens desideriom 
non modo peritiae et doctrinae, sed etiam virtutis et humani- 
katin suse. Eben fo Petrus Nigidius in feinem Trauer + Gedicht auf 
Euricins: 

Ter felix genitor, hatum qui protalie illem 

Orbis ani qui quasi lamen erat. 

Ast illum rapnit nobis ceu saeva noverca 

Italiae, quamvis incelyta, Roma caput. 
Über den Eindruck, melden 1544 der Ted ders Valerius hervor⸗ 
drachte, braucht man nur Eamerarius in dem Leben Melanchtbons 
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Aufficht feines Vaters und feiner nicht minder gelehrten 
Mutter zu Erfurt den erften Grund in jenen Studien ges 
legt, ohne welche es damals unmöglich war, in irgend 
einem Bade der Gelehrfamfeit einen großen Namen zu 
erwerben, ward er auf der nenerrichteten hohen Schule 
x Marburg zugleich) mit feinem Bruder Philipp und mit 
einem Bater (nad) einer damaligen Gewohnheit, auch 
bie Profefforen und ältere Statsbeamte einzufchreiben), 
unter die afademifchen Bürger aufgenommen (1524). 
Vier Jahre nachher erhielt er in Gefellfhaft deffelben 
Bruders (welcher hierauf Leibarzt des Bifchofs von Hil⸗ 
desheim twurde), die damals dort zuerſt ausgetheilte Wuͤr⸗ 
de bes Baccalaureats 2). In demfelben Jahre 1531 
ging er nach Wittenberg, wo er unter andern Melanch⸗ 
thons Worlefungen über Nicanderd Alexipharmaca bes 
fuchte (um ſich im Griechifchen zu üben), die Sreundfchaft 
Johannes Erato’8 (von Krafftheim), nachher Leibarjteg 
bes römifchen Königs Ferdinand (und eifrigen Eorrefpons 
benten Eonrad Gesner's) erwarb, und nach einem 
kurzen Aufenthalt in Leipzig den großen Plan faßte, die 
Arzneifunde durch genauere Erforfchung der einheimifchen 
Kräuter (und Metalle), und ihrer geheimen Kräfte, und 
durch beſſere Erklärung und Vergleichung der Alten zu res 
flauriren. Hiezu festen ihn die Erfahrungen feines Bas 
ters, der ihn unter Kräutern ar batte, günflige Um⸗ 
ftände feiner Bildurig 3), unausgeleßte Rußreifen in Norbs 
Teutſchland, befonders in Sachſen und Meißen, wo er 
alle Berge, Thäler, Bergwerfe und metallifche DOrter bes 
fuchte, ein ungeheures Gedaͤchtniß, vermöge beifen ihm 
alle Nachrichten der Alten immer zu Gebot ftanden, nes 
niale Beurtheilungskraft, und ein alle Zweige ber Natur 
umfaffender, durch jede Schwierigkeit von neuem entzuns _ 
beter Eifer in den Stand. Machdem er noch im Jahre 
1540 den Dioscorides dreimal zu Wittenberg mit großem 
Beifall erklärt, gab er zuerft fein Dispensatorium (eine 
Anweifung, die paffendften Arzneimittel nad) ihren eins 
fachſten und beften Beftandtheilen zufammenzufeßen) her⸗ 
aus; ein Werk, dag zuerft in Sachſen, dann nad) einer 
für den gegenwärtigen Jüngling fehr ebrenvollen Prüfun 

in Nürnberg, bierauf in den meiften Apotheken Europa” 

eingeführte wurde *), Bon Nürnberg aus begann er 





ge. Strobel. p. 211.) and Melanchthens Brief an denfelben (pr 
1 ed. Lipsiae) zu lefen. 2) Annal,. Acad. Marb, Daher 
die richten von der Stadt Wetter und deren Gelehrien (Franff, 
1769) irrig das Jahr 1539 Hicherfegen, wenn es gleih wahr fenn 
fonn, da Droander damals unfern Balerius (um das feinem Bater 
erwieſene Unrecht in Vergeſſenheit zu bringen) böflih in fein Haus 
und an feinen Tifh nahm. 3) Desbalb fagt Eamerarius in 
dem Leben Melanchthons: Neque erst minus in Ailio praeolara 

natura (quam in patre) et tempora magis opportuna ad illam 
percolendam optimarum literarum artiumque copia, et occa- 
siones habuerat patre meliores, 4) Man leſe dariber das 
Urtheil Eomring'’s (Introdvetio in art. med, Cap. X. f. 11, de 
pharmaceutica):;: Cum primis autem hane rem restituere pri- 
mus omnidım est aggressus Valerius Cordus, magnae doctri« 
niae er excellentis ingenii juvenis, dispensatorio in usum 
pharmacopolii Norimbergensis tanta felicitate oonscripto, ut 
omnes Europaei aeterna cum hominis laude industriam ejus 
secari sine. Quin usque adeo illud opusenlum passim proba- 
tum fuit, ur per Italiam quoque er Galliam in permultas 
pharmaceuticas ofücinas fuerit receptum, quod Petr. Gouden- 
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in Gefellfe eines jungen er Hieronymus 
Per 2 Reiſe nach Suͤden (1542). 
erſt beſuchte er in der Schweiz jenen großen Naturfor⸗ 
cher, Conrad Gesner, der nachher Vater⸗Stelle an ſei⸗ 
nen hinterlaſſenen Geiſtes⸗Werken vertrat und deſſen Urs 
theil und am beften über die Stelle belehrt, welche ihm 
ungeachtet feiner kurzen Laufbahn, in der Gefchichte der 
Wiffenfchaften gebührt 5), Auf feiner weiteren Reife 
nad) Stalten über Venedig, Padua, Pifa, Lucca, Livor⸗ 
no und Siena begleitete ihn ein preußifcher Student Ni⸗ 
colaus Friedewald, und jener von Conrad Gesner bin 
und twieder gerühmte Cornelius Sittarb von Coͤln, —— 
ſen fruͤhen Tod gieichfalls Melanchthon beklagt (Vita Me 
a Camerario I. c. p. 211.) In Venebig —— 
Cordus nad) eigener Anſicht 66 genaue Beſchreibungen 
von Seefifhen,, welche erft 25 Jahre nachher. Gesner'n 
ugefchicft wurden, ber fie damals herauszugeben vers 
prach 6), Cordus, der die höchften Berge und bie tiefs 
ffen Höhlen, alle Wälder und Korfte der Lombardei mit 
großer Unverdroffenheit und nirgends ohne Bergleis 
Kung der Alten befuchte, erwarb ſich bei den italics 
nifchen Gelehrten einen fo großen Ruhm, daß fich_oft 
Greife bei ihm Raths erholten. Aber er ward ein früs 


bes Opfer feiner Anftrengungen. Einige Tagereifen vor - 


Mon, nach grengenlofer Ermattung, ſchlechter Koſt, eis 
nem —— Trunk falten Waſſers (nach einer ans 
dern Nachricht auch in Folge einer Wunde am Fuße durch 
den Schlag eines Pferdes und der dadurch entfiandenen 
Entzündung) warf ihn ein beftiges Fieber barnieder, 
Man brachte ihn zwar nach Kom, wo ihn fein Sreund 
Schreiber während einer kurzen Befferung verlieh, aber 
bald darauf am 25. Sept. 1544 im 31. Jahre feines Les 
bens endigte er feine kurze aber glänzende Laufbahn. 
Der Berbacht der Ketzerei beraubte ihn in ben letzten Aus 
genblicten faft alles ärztlichen und geiftlichen Beiftandes, 
und ohne die legte Dlung eines ber dortigen privilegirten 
Buß; und Beichtpriefterd wuͤrde fein Leichnam ein Raub 
ber Tiber geworben ſeyn. Nachdem er in ber vom Pap t 
Habdrian erbauten teutfchen NationalsKirche Mariae de 





bergius doctissimus Medicus et pharmacopola Antwerpiensis, 
Matrhiolus er Lobelius modo adauxerunt. Na der Ant⸗ 
werper Ausgabe von 1568 folgten . acht bis neun (ju Nürnberg, 
Venedig + ww.) bis zu der 1651 zu Leiden erfchienenen, welche ald 
die befte allen Uporbefen jur Richtſchnur diente. 5) Geiner fagt 
im der Vorrede zur Ausgabe einiger Werke des Eordus an die medis 
einifhe Facultät zu Wittenberg: Valerius Cordus patris in mate- 
ria medica ſstudium et industriam ita superavit, ut inter pri- 
mos, principes, et praecipuos quosque revocatae ab omni an- 
tiquitäte ornatae et acutae stirpium ao totius medicae mate- 
rise cognitionis auctores et assertores censeri ac celebrari 
apud omnem teritatem sit commeritus. 6) Hieruber 
leſe man Gesners Borrede zu Eordus Abhandlung de Halosan- 
tho sep} rou alolardoug (Sperma Ceti, nad Eordus, mit wels 
er Erklärung aber Gesner nicht zufrieden war und die nähere Ers 
forſchung dgnptifgen Reifenden empfahl) in feinem 1565 zu Sürich 
gedrudten Wert de omni rerum fossilium genere. Aus der fpäs 
ten Mitrheitung diefer und. andern Schriften des Valerius (meiftens 
aus Nürnberg durch Hie ron. Herold) läßt fi erklären, wars 
um Geener, der aflenthalben von jungen Reifenden und andern Liebs 
babern naturwiſſenſchaftliche Mitrpeilungen befam, anfangs in den 
feinen Werfen vorgefegten Verzelchniſſen feiner Wohlthaͤter des Bas 
ierlus nicht erwähnt, 
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Anima eine Nubeftätte gefunden, ließen ihm da⸗ 
mals anweſende Augsburgiſche Patricier (Joh. Baptifta 
und Paulus Heinzel) folgende Grabſchrift ſehen: Valerio 
o, Simesusio-Hesso, Euricii filio, moribus, inge- 
nio, comitate praestantissimo, Doctorum omnium 
admirationem merito; qui naturae obscuritatem et vi- 
res herbarum adolescens senibus explicavit; cum ex- 
leri cognoscendi cupiditate non posset, perlustrata 
reihen Italiam adiit, Venetiis in honore habitus et 
Romam vix ingressus subito morbo inter amicorum la- 
crymas non recuperabili studiorum jactura optim. aetat. 
extinguitur, Anno Sal. 1544. d. VI. Cal. Octob, 7), — 
Die hinterlaffenen Schriften des Valerius find nirgends 
genau verzeichnet worden 8), Melde Verdienfte ſich 
Gesner um ihre Herausgabe erwarb, erfent man aus 
feinem Briefwechfel mit Erato von Krafftheim, (Epistol. 
medicinalium C. Gesneri lib, III. Tiguri 1767. Bergf. 
beſonders p- 6. 7. 10. 14 u. ſ. w.) Die erfie Husgabe, 
welche Gesner im *— 1562 zu Straßburg beforgte, 
enthielt folgende Schriften des Cordus: 1) Annotationes 
in Pediani Dioscorides de ia medica libros V.?). 
2) Descriptiones stirpiam libr AV. Das fünfte Bud), 
welches er fpäterhin erhielt, blieb Handfchrift. 3) Sylva 
rvationum circa diversa medicamenta simplicia me- 
tallica aliaque (die Simplicia waren das Hauptſtudium 
bes Eorbus). 4) De artificiosis extractionibus seu de- 





7) Man vergl. Melchior Adam vitae illastrium medico- 
ram und die Nachrichten von der oberbefl. Stadt Wetter u. f. m. 
Dafelbft und in Kahrel vita Eurieii Cordi findet man noch einige 
Zrauergedlchte auf Eordus. Auch dichtete ein Herr vom Deuft ju 
Wittenberg eine Nänie auf Eordus, worin Folgendes uber die 
Stätte feines Todes vorfomt: 

gi toti voluit hieri notissimus orbi 


der Vorrede zu Valerii Commentar, fomt folgende wor: 
miserunt autori, ultimam manım 
huic atque aliis operibus quae inchoaverat im re, tamen 
res ipsa indicat, has Valerii primitias multis magnis ac per- 
fectis (ot videri volunt) monumentis aliorum longe praestare; 
quod nemo non fatebitur, tquam has Annotationes cum 
scriptis aliorum contulerit. Fuit enim in hoc Valerio Cardo, 
cum in universa medicina iscenda, tum vero ipue 
eognoscendi Simplicia, ut vocant incredibile studium, ad 
quod illum parens E. medicus idemque ta olarissimus er 
auctoritate et exemplo inflammavit, qui hlium ab incanabulis 
inter ipsas herbas ac flores educari voluit. Accessit ad opti- 
mam institutionem ingenium acre, et rara naturae felieiras, 
eui nihil arduum sc inaccessum esse posset, ad haec mirabi- 
lis industria ac assiduitas in inquirendis rebus, insuper et 
ceptorum Aidissima custos, memoria, qua ita aucsllabet r- 
dus, ut integras descriptiones singularum rerum ac diverso- 
rum autorum secum ubique animo eircumferret ac exprome- 
rer ubi opus esset etc, 
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⸗tillationibus. Erſt ſpaͤterhin erhielt Gesner bed Corbus 
Schrift de halosanıho (ſiehe obige Anm.) und erwartete 
eine andere Abhandlung deſſelben (de suceino) von Rürns 
berg, wo ber Nachlah in den Händen Hieron. Herolds 
fich befand. Aus den (u erg gedruckten aber fels 
tenen) literis medicis ded Cordus ergibt fich folgende Anel⸗ 
dote. Während Eordus in Venedig die Merfwürbigfeis 
ten ber Kunft und Natur betrachtete, fam er zu einem 
Apothefer, um nad) dem Wunfche eines teutfchen Sreuns 
des bie dort berühmten trochiscos viperarum (Biperns 
Kügelhen) zu kaufen. Wis er fand, daß man fie zur 
rbftjeit,, 100 fie eine giftige Dualität behielten, uurich⸗ 
bereitete, und bafür einen hoben Preis verlangte, vers 
wies er bem Apotheker feine Präparation und ſchrieb feis 
nem freunde: reliqui asino suos trochiscos. Man vergl, 
«auch feine Epistola ad And, Aurifabrum de trochiscorum 
viperinorum adulteratione (extat in opere Schulzii. Fol. 
Francof. 1598.). (Rommel.) 
CORDYLA (Entomologie) Sliegengattung nad) 
Meigen aus der Familie der Mücden und der Abtheilu 
der Blumenmüden, Kurze, dicke, feulenförmige zwoͤlf⸗ 
gliederige Fühler, an ber Spige langgebornte enen 
und Mangel der Nebenaugen charafterifiren dieſe Gat⸗ 


tung, von welcher nur zwei, in Europa einheimifdhe, 


fleine Arten — C. fusca und C. crassicornis — befant 
find, (Germar.) 

CORDYLA Lour. Eine Pflangengattung aus ber 
legten Ordnung der 16, Linnefchen Klaffe und verwandt 
mit der natürlichen Familie der Leguminofen. Char. 
Ein unterer, glodenförmiger, vierfpaltiger Kelch; feine 
Corolle; die an der Bafis zufammengewachfenen Staubs 
faͤden bilden einen Kreis; die geftielte Beere hat in einem 
Fache ſechs Samen. Die einzige befante Art, C. africa- 
na ].oüreiro (fl. cochinch. p. 500.) ift ein hoher Baum 
mit gefiederten, unbehaarten Blättern, vielblumigen Blüs 
thenftielen, langen fafrangelben Staubfäden und eßbaren 
Fruͤchten, weldyer auf der Oſtkuͤſte von ”” am A) 

J pr . 

CORDYLINE. Diefe von Commerfon aufgeflellte 
Pflanzengattung ift mit Dracaena und Sanseviera zu vers 
einigen. (A. Sprengel.) 

CORDYLOCARPUS Desf. Eine Pflangengats 
tung aus der natürlichen Familie der Cruciferae und der 
erften Orbnung (Synclistae) der 15. Linnefchen Klaffe. 
Char. Der Keldy gefchloffen; die Frucht drehrund, meift 
gegliedert, mit fugeligersftachlichter , borſti squgefpiäter 
oberften Gliederung. Die einzige befante Art, C. muri- 
catus Desfont. (fl. atlant, U. p. 79. t, 152.), in der Ge⸗ 
gend von Algier einheimiſch, if ein Franta Soms 
mergewaͤchs mit ablangen, leierförmigen Blättern und 
weißgelben Blüthentrauben, — C. pubescens Smith. ges 
bört zu Sinapis incana L., C. laevigatus Willd. ift Eru- 
caria aleppica Gärtn., und C, tenuifolius Sm., Er. 1e- 
nuifolia Cand, (A. Sprengel.) 


CORKAL, Franz, ein Spanier aus Carthagena, 
wo er 1648 geboren war, fchiffte fi) 1666 zu Cadix ein, 
befuchte die Antillen, Florida und Merico, und bereifte 


binnen 30 Jahren zu Waffer und zu Land einen großen 
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CORELLI 
Theil von Amerika, beſonders die Befisungen der Spas 
nier und Portugifen. Einige Zeit gefelte er ſich zu den 
engländifchen Slibuftierd, und begleitete fie auf ihren 
Raubzügen. Er fam im September 1697 nad) Cadir zus 
rüd, bielt fich während des ſpaniſchen Succeffionsfrieges 
längere Zeit in England und Holland auf, und kehrte 
1707 in feine Baterftabt zuruͤck, wo er feirdem in Ruhe 
lebte. Unter feinem Namen hat man: Voyages en In- 
des occidentales, contenant ce qu'il a vu de plus re- 
marquable pendant son sejour, depuis l’an 1666 jus- 
qu’en 1697; trad. de ’Espagnol. Amst. 1722, Vol. III, 
12.5 1772, Vol. Il. 8. m. Kpf. Holländ, Amſt. 1722. 
Vol. I. 12, m, Kpf. Weil das fpanifche Original uns 
befant ift, haben Einige vermuthet, ein unbefanter 
Schriftſteller habe unter Coréals Namen feine Samluns 
—— verſchiedenen Schriftſtellern bekant gemacht *). 

Wert enthält viele intereffante, vorher unbelante, 
und ziemlich glaubwuͤrdige en nicht in Form einer 
Reifebefchreibung, fondern nad) der geographifchen Lage 
ber Länder, beren Entfeinungen angegeben werben. 
Bon Eoreals perfönlichen Abenteuern ift nur felten bie 
Rede (Baur.) 


Coregonus ſ. Albula und Salmo. 


CORELLA, Ciudade im fpanifchen Königreich Nas 
varra, an der Mündung des Alhama in den Ebro, mit 
4000 Einwohnern, die vielen Lafrigenfaft — 
„Hein. 
äe —— — * —* rg in —— 

n Fuſignano in der von Imola, zur Delegation 
(Provinz des Kirchenftates) Ravenna gehörig, geboren 
und zeigte ſchon frühzeitig große Anlagen für Muſit. 
Den erften Unterricht in der Tonfunft verdanfte er dem an 
der Petersfirche zu Nom angeftellten Sänger Matteo Si⸗ 
monelli, der ihm die Negeln des Generalbaffes und einige 
Liebe zur heiligen Mufif beibradjte, die aber feinem Wes 


fen bald nicht mehr zufagen wollte. Das faft beftändige 


Einerlei ded damaligen Styles kirchlicher Setzkunſt, noch 
mehr aber die wachlende Neigung, auch die freieren Weis 
fen weltlicher Mufif fennen zu lernen, en ihm eine 
Veränderung feines Aufenthaltes nothwendig. Er bes 
gab fid) daher zur Fortfegung und Erweiterung feiner 
Studien zu dem damals fehr berühmten Giovanni Bat 
tifta Baffani, dem Kapellmeifter an der Kathedrale zu 
Bologna, welcher fi) unter Anderm befonderd als Bios 
Iinfpieler den größten Ruf erworben hatte, Unter der 
Leitung biefed Mannes machte nun Eorelli bald außerors 
dentliche Sortfchritte fowol in der Setfunft, als auch und 
zwar vorzüglich im Violinfpiel, das er bis an feinen Tod 
vor Allem liebte. Meigung und Fleis verhalfen ihm fehr 
früh zu einer folchen Virtuofität, daß man ihm in Italien 
in der Kunft des Violinfpiels fogar über feinen Meifter 





*) Diefer Meinung ift Prof. Marchand, der in feinem Dicr. 
T. 11. 197 fagt: On sait, que ce n’est qu’an centon de divers 
lambeaux pill6s ga et la dans plusieurs voyages affectifes, par 
quelque un men affame, — Unders und günftiger urrbeilen 
die Acta Eruditor, Suppl. T. VIll, B; 265, 29 Seip;. gel, 
Seit. 1723, ©. 249, 292.. Meusel bibl, bist. Vol, 111, P,}, 241. 
Biogr, univ, T. IX, (von Eyries). 
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etzte. Kaum 20 Jahre alt, unternahm er feine erſte 
— nach Paris, vorzüglich um die daſelbſt errichte⸗ 
te königl. Academie der Mufif kennen zu lernen. Dort 
erntete er auch mit feinem Vortrage fo großen Beifall ein, 
daß der berühmte Lully, von Eiferfucht verlockt, nicht 
eher gerubt haben foll, als big er den jungen Künftler 
aus der Mefidenz entfernt ſah. Da aber diefer Erzählung 
zur Ehre Lully's auf eine glaubwürdige Art von Burnay 
widerfprochen wird: würde es im höchften Grade unges 
recht feyn, die vielerzählte Sage ohne befchränfenden Zus 
fatz weiter zu verbreiten, Gewiß ift es übrigeng, daß ſich 
Eorelli nicht lange in Paris aufhielt: er begab ſich bald 
wieder nach Rom, wo er nicht geringeres Aufſehn erregte. 
Von der Zeit an verbreitete fid) fein Ruhm immer weiter 
und bald durch ganz Europa, Man rühmte fehr oft, 
mehr jedoch in der Folge als zur Zeit feined Lebens, ob 
ſich gleich auch damals hoͤchſt übertreibendg Bewunderer 
fanden, feine bewundernswürdige Fertigfeit, von wel⸗ 
cher er fich jedoch nie zu unfünftlerifchen, die Menge nur 
augenbliclich betäubenden, echte Kunft aber entehrenden 
Epielereien verleiten ließ: wir werden jedoch weiter uns 
ten zu beweilen Gelegenheit finden, daß feine Fertigfeit 
feinesweges unglaublich u nennen ſey, wie neuere 
Darfteller oberflächlich verfihern. Seine bedeutenden 
Borzüge beftanden vielmehr in einem außerordentlich) gleis 
chen, vollen und hoͤchſt lieblihen Tone, in einem richtis 
gen, tiefen, alle Schattirungen des Ausdrucks darfiellens 
den Gefühl, was ihn mit Kecht zum Piebling feiner Zeit 
erhob. Er wurde gemöhnlich bei feinen Vorträgen fo 
fehe von der Gewalt der Empfindung bingeriffen, daß 
fein ganzer Leib in feltfame Bewegung gerieth und feine 
Augen follen faft convulfivifch ſich verdreht haben und zus 
legt ganz roth geworben ſeyn. Fi biefer Empfindung; 
färfe fam nun noch fein hoͤchſt liebenswuͤrdiger Charakter, 
fein ſanftes, ſtets befcheidenes Wefen, daß ihn auch der 
größte Beifall nicht übermüthig machte; er erfante feine 
Mängel und die Höbe der Kunft fo lebendig, daß er nie 
wähnte, den Gipfel derfelben erreicht zu haben, Er ſtu⸗ 
birte daher nur mit wachſendem Eifer und trat nie ohne 
die forafältigfte Vorbereitung öffentlih auf, was er bie 
in fein Alter fortfegte. Bei allen Übungen ſah er aber 
weit mehr auf Ausdruck und guten Ton, ale auf kuͤnſt⸗ 
liche Leitungen, von welchen legten man ſich zu jenen 

eiten überhaupt im Vergleiche mit den unfern, feinen zu 

hen Begriff machen muß, was fi ans mehren befchreis 
benden Darftelungen mufifalifher Aufführungen und 
aus den übrig gebliebenen Compofitionen Flar ergibt, — 
Im Jahre 1680 (keineswegs 1706, wie es in einem neues 
ten befanten Werfe fälfchlich beißt, welcher Fehler durch 
einige Vergleichung der Hauptereiguiffe im keben Eorelli 8 
ſehr leicht zu vermeiden gewefen wäre) unternahm er von 
Kom aus feine zweite größere Kunftreife an mehre Höfe 
Teutſchlands, wo er überall mit Auszeichnungen aller Art 
überhäuft wurde, Am meiften war died in München der 

all, wo ihm auch der Hof eine Zeit lang in feinen Diens 
J zu erhalten wußte, at wahrſcheinlichſten bis 1685, 
hoͤchſtens bis in die erſte Hälfte des folgenden Jahres; 
denn 1686 fehen wir ihn ſchon wieder ia Rom, wo cr der 
Aufführung des allegerifhen Dramas vorftand ‚; welches 
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bie, ihres bertritts zur Fatholifchen Religion wegen, 
viel genante Königin von Schweden, Ehriftine, ber 
— der Welt von 150 Muſikern geben ließ, 

orelli's fo bewunderted, ausdrucksbolles Bıolinfpiet, 
die meifterliche Behandlung des Cimbels von Pass 
quini und die nicht minder herrlich behandelte Laute Gars 
tani's verhalfen ber damaligen Oper in Rom zu einer fols 
en Höhe, daß man überall die Mufit Noms mit Bes 
munderung pried, Damals fing man auch in Nom an, 
wabrfcheinlich, oder doch zum Theil, um Eorelli’8 von Als 
len fo hoch geſchaͤtztes Geigenfpiel defto öfter zu hören, zu 
bem Gefange in den Kirchen Inftrumentals Begleitung 
zuzulaffen, was jedoch in mehren andern Städten Ita⸗ 
liens viel früher, ungefähr vom Jahre 1580 an gebräuchs 
lich getworden war, tvie man aus dem Journal du voya- 

e des Montagne erfieht. Won der Zeit an wurde die 

enugung der Inſtrumente zu firchlichen Mufifen immer 
mehr zum Bebürfniß, was die Einführung derfelben in 
Rom, wo im Kirhlihen immer am fpäteften Berändes 
rungen geftattet wurden, fchon allein beweifen würde, 
wenn aud) andere Zeugniffe davon fchwiegen, was jedoch 
keinesweges ber Fall ift. 

Unter Andern hatte ſich Eorelli durch fein ſelenvolles 
Spiel die hoͤchſte Gunft des Cardinals Dttoboni erwors 
ben. Diefer funftfinnige Mann machte unfern gefeierten 
Birtuofen zum Mufifdirector und erſten Biolinfpieler feis 
ner berühmten MontagssConcerte und Corelli's freunds 
liches Wefen wußte fich die Liebe feined Goͤnners ununs 
‚terbrochen bie an feinen Tod zu erhalten. In einem fols 
chen Eoncerte wurde aud) einft im Beifeyn des Eomponis 
ften Haͤndels Duverture zu feiner Dper: „Il trionfo di 
tempo“ aufgeführt. Händel war mit dem weichen, dem 
Einne der Duverture ganz entgegen laufenden Spiele Eos 
relli's fo wenig zufrieden, daß er ihm die Geige aus der 
Hand nahm und ihm einige Gänge vorfpielte, wie er fie 
vorgetragen twiffen wollte. Wenn mun auch Haͤndels 
Ruhm ſchon damals in Jtalien allerdings fehr groß war, 
fo würde doch ein anderer an Ruhm damals eben fo gros 


«Ger Künftler ihm eg nicht wie Corelli geantwortet has 
ete 


ben. Gelaffen 5 er ben Vorwurf an und erwiederte 
nur: „Aber mein lieber Sachſe (fo hieß Händel in Ita⸗ 
lien vorzugsweife), ich verſtehe mich ja nicht auf franzöfls 
fhe Mufif!“ In einem andern Montagss Eoncerte uns 
terhielt fich einmal der Cardinal ziemlich, (aut mit einem 
ber Anwefenden, während Eorelli fpielte. Das Geſpraͤch 
endete auch in feinem Eolo nicht. Mitten in bemfelben 
legte Eorelli ganz ruhig und freundlich fein Inftrument 
aus der Hand. Man fragte ihn, was ihm begegnet fep: 
„Nichts“ entgegnete er, „ich glaube nur durch mein 
Spiel die Unterhaltung zu flören.” Der Earbinal bat 
ihn, doch mwieber fortzufahren und verfprach die gebührens 


be Aufmerffamfeit. (Händeld Leben von Mattbifon). — 


Daß aber Eorelli nicht an bemundernswerther in 
fondern vielmehr an ſchoͤnem Ton und gefühlvollem Aus⸗ 
brud feine Zeitgenoffen übertraf, beweifen folgende Bors 
fälle auf das augenfcheinlicfte: Als der bei vielen Fürs 
ften fehr beliebte und große Violins und Elavierfpieler 
Nicol. Adam Strungf, Kapellmeifter des Bifchofs von 
Osnabrüd, mit feinem Gönner nad) Rom reifte und das 
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ſelbſt zur größten Freude und Bewunderung Eorelli’d auf 
dem Slügel accompagnirte: fragte ihn der Beste, ob er 
denn nicht auch die Violine fpiele. Strungf antwortete; 
„So etwas!’ nahm die Violine, verflimte fie und fegte 
den italienifchen Meifter mit einer Phantafie fo fehr in 
Erftaunen, daß er ausrief: „Man nent mich bier einen 
Erzengel: Euch aber fönte man den Erzteufel beißen.” 
Auch in Neapel, wohin Corelli gegen dad Ende feines es 
bens, vom Könige öfter dazu aufgefodert, fich begeben 
hatte, erfuhr er, daß die dortigen Violiniften weit mehr 
feifteten, als die beften römifchen; ja in Überwindung von 
Scjwierigfeiten (mad man nämlich damals noch als fol 
che erflärte) übertrafen fie ihn felbft. Er gefiel aud) dort 
dem Könige und Andern gar nicht immer, was feinem 
weichen Gefühl viele Betrübniß verurfachte, In bie 
größte Verlegenheit verfeßte ihm aber eine Oper von 
Scarlatti, der ziemlich unbefümmert um die Ausführung 
und ohne eigene Kentniß der Violine componirte. Es 
war ihm nicht möglich, feine Aufgabe gehörig durchzu⸗ 
führen. Seine Berlegenheit erreichte den hoͤchſten Gipfel, 
als er ſahe, daß die Neapolitanifchen erften Geiger dag 
ihm Unmoͤgliche wirklich leifteten. Er packte zufammen 
und ging heimlich von einem Drte, an dem er bo manche 
unerwartete Beſchaͤmung erfahren hatte. 

Der Lord Edgecumbe, der unter Eorelii’g zahlreiche 
Schüler gebörte, batte fich feinen geliebten Lehrer zwis 
fchen den Jahren 1697 bis 1700 von Howard malen lafs 
fen. Nach diefem Bilde lieferte der berühmte Smith eis 
nen vortrefflihen Kupferftich, welcher auch der Marmor⸗ 
büfte auf Corellis Grabmal vollfommen gleicht, was zus 

leich einen Beweis für die Vortrefflichfeit des Howards 
hen Bildes abgibt. Korelli farb zu Kom am 18, Jan, 
1713 und binterließ ein bedeutendes Vermögen, das er 
fich durch Fleis und Höchft einfache Lebensweiſe erworben 
Be ; dazu noch eine ſchoͤne Gemäldefamlung , wofür er 
eit vielen Jahren eine große Liebhaberei gehabt hatte, 
Der Earbdinal Dttoboni erbte feine ganze Hinterlaffens 
fchaft, von welcher er jedoch nur die Gemälde behielt, 
das Geld vertheilte er an die nächfien Anverwandten feis 
nes Lieblings, Der geliebte Todte wurde fehr feierlich in 
bas Pantheon (die Rotunda) begraben und der Pfalzgraf 
Philipp Wilhelm ließ ihm unter der Aufficht des Cardis 
nals Öttoboni ein ſchoͤnes Ehrendenfmal mit folgendes 
Juſchrift errichten: j 

D. O. M. Arcangelo Corellio a Fusignano Philippi 
Willelmi Comitis Palatini Rheni S. R. J. Principis ac 
Electoris Beneficentia Marchionis de Ladensburg Quod 
Eximiis Animi Dotibus Et incomparabili in — 
Modulis Peritia Summis Pontificibus apprime carus 
ltaliae atque exteris Nationibus Admirationt fuerit In- 
dulgente Clemente XI. P. O. M. Petrus Cardinalis Or- 
„tobonus $, R, E, Vic. Con. Et Galliarum Protector, 
Lüriste Celeberrimo Inter Familiares suos jam diu ad 
scito Ejus Nomen Immortalitati commendaturus M. P, 
C. Vixit Annos LIX, Mens. X. Dies XX. Obiit IV, 
Id. Januarii Anno Sal. MDCCXUL 

Auch feine Compofitionen machten lange nach feinem 
Tode noch großes Aufſehn, vorzüglich jedoch in Jtalien 
und England, Er ſchrieb mehre Hefte Sonaten, von des 
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ren erften Ausgabe das Jahr völlig unbefant geblieben 
if. Die meiften find breiftimmig, für 2 Biolinen und 
Violoncello oder Cimbel. Manche werden als fehr funfts 
voll gerühmt, andere nicht. In einer diefer Sonaten 
folgten 5 verbotene Duinten aufeinander, weshalb er mit 
Eolonna 1685 in Streit gerieth. — Ferner fchrieb,er grös 
Gere Eoncerte, mit fehr einfacher Begleitung. Bon dies 
fen werden mehre als auggezeichnet fchön gerühmt, bes 
fonders alle diejenigen, deren vorberrfchender Ausdrud 
eine fanfte Schwermuth ift. Nicht wenige der ihm zuge⸗ 
fhriebenen Compofitionen erflärt Hamfing, der ubers 
haupt von denen, die Ausführlicheres über feine Werte 
zu wiffen verlangen, nachgelefen werden muß, für untews 
efhoben. — So lange noch einer feiner zahlreichen 
Cchiler in Rom lebt, wurde an feinem Todestage alls 
jährlich im Pantheon eine feierliche Mufif, die nur an 
Eompofitionen dieſes Meifters beftand, vorgetragen und 
zwar eben in der Art, mie fie der Gefeierte felbft vor 
getragen hatte. Der Vortrag foll langfam, aͤußerſt 
deutlich und etwas fchwerfällig gewefen foon. Franzo⸗ 
fen und Engländer haben noch bis zum %. 1801 feine 
Werke verfcyiedentlih neu auflegen laffen. Auch in 
Wien fam 1803 eine Samlung unter feinen Namen 
Bere Corelli (Arch.) VI. Sonates pour le Violon, 
ioloncelle ou Clav. (G. W. Fink.) 
COREMIUM Link, Eine Gewaͤchsſsgattung aus 

ber Gruppe ber Hypſomyceten der natürlichen Familie 
ber Pilze, und der legten Linncichen Klaffe. Diefer 
kleine Pils erfcheint ald ein Etieldyen, welches aus 
(oden und Bläschen beficeht und an der verdidten 
pige einen pinfelförmigen Edjopf und eingefireute 
Keimförner trägt. Die vier befanten Arten find; 1) 
C. glaucum Link (Berl. Magaz. UI. ©. 19, t.1, £.81.), 
welches auf verdorbenen eingemachten Fruͤchten vorfomt; 
2) C. citrinum Pers; {myc, eur, p. 43., Monilia Penicil- 
lus Pers. obs, myc. 11. p. 34. t.4. £. 2.) auf Fliegenkoth; 
8) C. candidum Nees (Eyftem ©. 87., Sig. 86., Moni- 
lia candida Pers.) auf faulenden Früchten; und 4) C. ri- 
cens Spr. (syst. IV. p. 544, Cephalatrichum rigescens 
ink a. a. D. 8.20. 1. 1. £,34., Need Syſt. f. 87.) auf 
abgeftorbeneg Baumſtaͤmmen. (A. Sprengel.) 
CORENTIN, ein nicht unbeträchtlicher Fluß in 
Beitifchen Guyana, welcher an einer Hügelfette im Bins 
nenlande entfpringt, ſich nach N. wendet und durch uns 
gebeure Savannen einen Weg nad) dem atlantifchen - 
Deeane bahnt, ben er im O. von Berbice unter 5° 50° 
n. Br. erreicht. Er ift voller -Fleiner Eilande, macht 
verfchiebene Kaskaden und Strömungen und ift bei feis 
ner Mündung etwa 3 Meilen breit, An demfelben find 
in der neueften Zeit Planzungen entfanden.. (Hassel.) 
COREOPSIS L... Eine Pflanzengattung ans der 
Gruppe ber Strahlblumen (Radiarae) der natürlichen 
Familie det Kompositae und der dritten DOrduung ber 
19ten Eirnefhen Kaffe! Ehar. Der gemeinſchaftliche 
Kelch ift vieltheifig und gefärbt mit vieltheiliger Hülle; 
der Fruchtboden mit Epreublättchen bedeckt; bie Ga; 
menfrone zweigehörnt ; die Samen find —— 
druͤckt und mit einem Rande verſehen. Bon den 28 
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hefanten Arten, welche Kräuter, oder Sträucher, ober 
Staubengewächle find, waͤchſt nur eine, C. tannensis 
Spr. auf ber Inſel Tanna, einer der Neuhebriden, alle 
übrigen find in Amerifa, und zwar größtentheils in 
Nordamerifa einheimiſch. —* werden ihrer ſchoͤn⸗ 
efärbten (meift gelben), ſternfoͤrmigen Blumen wegen 
Bäufig als Zierpflangen gezogen, z. B. C. al Si L. 
mit gefieberten unteren und gedreiten oberen Blättern, 
deren Blaͤttchen linienförmig s lanzettförmig find. Abb, 
Moris. hist. Ill. s. 6. 1.3.6.44, (A. Sprengel.) 
CORETHRA, Büfchelmüce. (Entomologie). Müks 
fengattung von Meigen errichtet. Die Männchen bes 
figen vorgeſtreckte, fadenförmige, vierzehngliederige Fuͤh⸗ 
ler, wo an jedem Gliebe lange Haare mirtelförmig 
figen, bei den Weibchen find die Haare auch wirtel⸗ 
förnig vertheilt, aber meit fürzer, Die Taſter ſind 
vorftehend, eingefrümt, viergliederig, das erfte Glied 
kurz. Die Flügel liegen flach auf, die Nerven find bes 
basrt und ber Hinterrand iſt Kupnig gefranzt. Meigen 
führt*) 3 Heine Arten auf. Die befantefte ift Corethra 
plumicornis Meig, (Chironomus plumicornis Fab. Ti- 
pula cerystallina Deg. Corethra lateralis Latr. Panz.) 
graubraun, Halsſchild beiderſeits mit einer weißen kaͤngs⸗ 
binde. 3 Linien lang. Reaumur *) hat bie Naturges 
fehichte derfelben ausführlich befchrieben und durch Abbil⸗ 
dungen erläutert. (Germar.) 
COREUS. Knopfwanze, Randwanze. (Entomos 
logie). Die große Menge derjenigen Wanzen, bie durch 
viergliederige Fühler, dreigliederige Tarfen mit beutlis 
chem Wurzelgliede an allen Füßen und länglichen Koͤr⸗ 
per, vertheilte Fabricius unter mehre Gattungen, und 
errichtete auch die Gattung Cor eus, worunter er biejes 
nigen begriff, deren Endglied ber Fühler einen Knopf 
Hildet, und deren Fühler am den Seiten der Stirn oben 
eingefest find. Es ergab ſich indeß bald, daß bie Ge 
ftalt des legten Fühlergliedes gaben Abänderungen unters 
worfen ift, und allmählige Übergänge in die Arten mit 
faben + hınd borftenförmigen Fuͤhlern Statt finden. Sal 
len *) feßte zuerſt für Coreug folgende Unterſcheidungs⸗ 
merfmale feit: zwei gleichweit von einander und von den 
Augen abftebende Nebenaugen; an ben Stirnfeiten eins 
eſetzte viergliederige Fuͤhler und zahlreiche durchlau⸗ 
ende Adern an dem haͤutigen Fortſatze der Deckſchilde 
Durch diefe Kennjeichen wird ——— ziemlich ſcharf 
begrenzte Gruppe nahe verwandter Wanzen von ben übris 
gen gefondert, aber fie fehliefit doch auch noch fo vers 
f&hiedenartige Gefchöpfe in fih, daß weitere Unterabs 
theilungen nothwendig werben. Lepeletier be St. Far 
geau und be Serville haben neuerdings im Artifel Pen- 
tatoma ber Eneyclopedie methodique bie — —— 
ums und Blumenwanzen einer neuen foftematis 
—— unterworfen, und beſchraͤnken Coreus 
auf biejenigen · Urten mo das Endglied der Fuͤhler ei⸗ 
förmig, oder ſpindelfoͤrmig iſt, das. dritte Glied walzen⸗ 
J Y r 


* Syfitm. Beſchreib. europ. gweifigel. Infekt. 1. Thl. S. 14. 
) Ihr. V. tab. 6. Dip. 4-15... 4 
2 im, novam Hemiptera dispon, method, exhibens. 
Lundae 1814. 4. 
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ober fabenförmig und kuͤrzer oder faum fo lang als das 
gweite, aber mehre der von ihnen, und aud) von Las 
freille 2) aufgeftellten Gattungen feinen auf ſchwan⸗ 
fende Merfmale gegründet zu fepn. 


Behält man die Gattung Coreus in dem Umfange 
bei, mie fie Ballen aufgeftellt hat, fo fann man folgens 
be Abtheilungen, die den von Latreille aufgenommenen 
Gattungen entfprechen, annehmen: 

A. Das legte Kühlerglieb eiförmig, kürzer als dag 
vorlegte, theils aufgeblafen, theils zuſammengedruͤckt, 
theils fhüffelförmig, 

1) Die zwei legten Fuͤhlerglieder fhüffelförmig. Go- 
nocerus Latr. dahlerglied 1 FR 

2) Dag dritte Fühlerglied länger a weite, das 
Enbglied eiförmig. 8 tes Lair. 4,8, ed nu- 
bilus Fall, spinipes Fall. e 

8) Das üblerglied walzig ober fabenförmig, 
fo lang oder fürzer als dag zweite, das Enbglied eiförmig 
ober fpindelförmig. Coreus Latr. 5. B. C. Scapha, mar- 

natus, 

B. Daß legte Glied der Fühler walzig, fo dick ober 
bünner wie das vorlegte und eben fo lang oder fürzer. 

4) Das zweite und dritte Glied der Fühler fchüffels 
förmig. Holhymenia Latr. z. B. Lygaeus biclavatus 

abr. 

5) Das britte Fühlerglied allein fchüffelförmig. 
Pachlys Latr. 3. B. Lygaeus Pharaonis, laticornis, com- 
pressicornis Fabr. 

„6 Die Fühler mäßig die, die Glieder nicht 
fhüffelförmig. Anisoscelis Latr. ;. B. Lygaeus nugax, 
oratus, Sahler Pair Fabr. 

7) Die Fühler ſehr dünn von der Länge bes Körpers, 
Nematopus * „. B. Lygaeus bilineatus Fabr. 


Es gibt ſehr viele Arten der Gattung Coreus, und 
alle Welttheile enthalten derſelben. Man trifft ſie auf 
Blumen, beſonders auf Dolden, und es gibt ſehr auffal⸗ 
lende Geſtalten darunter. Bei dem am Vorgebirge der 
u. Hoffnung vorfommenden C, paradoxus unb bei dem 
m füdlichen Sranfreicd) gefundenen C. gallicus hat dag 

lsſchild ſeht große Seitenlappen, und ber Rand des 

interleibes ift fo tief eingefchnitten, baf die einselnen 

ſchnitte bes Hinterleibes als große Lappen vo —* 
Bei C. ſalvicornis Fab. aus Jaba, C. femoratus Fab, 
aus Brafilien, u.a. find die Hinterfchenfel, wenigſtens 
n unförmlich verdickt und gezahnt. Bei 
C. bilineatus Fab. aus Brafilien, C. foliaceus Fab, und 
phyllopus Fab. ebenbaher u. a. bieten die Hinterfchienen 
fehr merfmürbige Ermeiterungen, Zähne und blattförmige 
Fortfäge Bar. 


Nahe verwandt ber Gattung Coreus find bie Gat⸗ 
tungen Alydus und Leptocoris Latr., unterfcheiben ſich 
aber durch die dicht bei einanderftehenden Nebenaugen, 
durch die beträchtliche Länge der beiden erften Fühlerglies 
ber und durch einen fehr fchmalen langgeſtreckten Körper. 
‘ (Germar.) 


x 








2) Eamilles natureiles du regne animal, p. 420, 
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windlidy) gehalten mwurbe, & verfchiedenen Zeiten als 


igni, fieben ‘ 
ort bed Obidius, und brei 


tigen Dorfes Pentinia, das jedoch etwas ſuͤdlich liegt, 
erblickt man noch jeßt die Ruinen biefer merkwürdigen 
Stadt, bie noch im 10ten Jahrhundert, wie es fcheint 
befland. 8 erhielt diefe Stadt insbefondere dadurch 
eine Bedeutung, daß fie während des berühmten Krieges 
der Bundesgenoſſen gegen Nom bie Hauptftabt bed Gans 
und ber Mittelpunkt aller Unternehmungen ber Bers 
nbeten gegen Nom mwurbe, fo tie ber Eit bed von 
benfeiben nach dem Muftet des römifchen eingefeßten 
Eenatd, ber bie — allgemeinen Angelegenheiten 
beforgte. Daher erhielt fie auch auf einige Zeit den 
Namen Italica, wie und bie Alten ausbrüdlic vers 
fihern, bei denen überhaupt oftmals biefer Stadt Erz 
wähnung geſchieht. Es finden ſich biefe Stellen zu⸗ 
fammen bei Cluverius Italia antigwa. Tum. 1. 767 sq. 
(Lib. U, c. 14.) ®gl. insbefondere Strabo V. p. 869. 
870. Vellej. Paterc, Il, 15. Caesar. Bell. Civ. ker 
CORFU, 1) bie erſte und vornehmfte, wenn au 
nicht bie gie und volfreichfte der jonifchen Inſeln. 
Sie erfiredt fid) von 39° 22’ bis 39° 46 noͤrbl. B. 87° 40° 
bis 38” 12° dftl, 2, der Kuͤſte von Arnauth gegenüber zwi⸗ 
ſchen dem abriatifchen und jontfchen Meere, und mirb 
burch den fchmalen Kanal von Eorfu vom Feftlande ges 
trent. Die Größe der Inſel beträgt 105 Duabratmeilen. 
Das Geftade ift mit Felfeneiffi —— 


nicht 


obg re 

e, ſelbſt kleine Fluͤſſe hat, die im Herbſt und Fruͤh⸗ 

eine anſehnliche Waſſermaſſe in das Meer herab⸗ 

en. Allein gerade, wo man das Waſſer am noͤthig⸗ 

hat, im hohen Sommer verſiegt auch der Lauf dieſer 

luͤſſe und Baͤche, man ſieht nur ſtellenweiſe naſſe 

Pfüsen darin und ihr Bette iſt voͤllig trocken. Blos ber 
Algen. Enclop. d. W. u. K. XIX. 
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Meffongi und Potamo machen bavon Ausnahmen. Quel⸗ 
len gibt es zwar bier und da, indeß haben auch diefe abge; 
nommen, wovon wahrfcheinlich die ſchonungsloſe Bertil; 
gung der alten Wälder die Urfache if. Das Klima ift 
ſehr milde, aber auch fehr veränderlich: die Nord + und 
Dftwinde bringen Kälte, da die legtern über die Schnee 
gipfel des Hämus ftreichen; den Suͤdwind begleiten ent; 
meber ſtickende Hite oder Nebel und Regen, die der Ge; 
fundheit nachtheilig fallen. Erderſchuͤtterungen ereignen 
fd) Häufig, fie find aber weder heftig noch ſchaͤblich — 

8 bie Inſel hervorbringt, befteht vor allen in Dlivens 


‚ 8, wovon 82,500 Eentner oder 250,000 Krüge gepreft 


werben, und in Salt, das man im der Paguıne von 
Leſchimo, Caftrati und Potamo Abfchlämt und jährlich 
150,000 big 200,000 Eentner gewint. Alle übrige Pros 
ducte bed Eilandes find von weniger Bedeutung: Mais, 
Roggen und Ealombochio (eine Art Hirfe) reichen böchftene 
auf + big 5 Monate, der mittelmäßige Wein auf ein hal: 
bes Jahr zu. Gemüfe gerathen vortrefflidh, werden abet. 
nur wenig gebaut; Guüdfrüchte und Obſt find hinreichend 
vorhanden, befonbers Feigen, movon bie Fracazzini vor; 
zuglid) find, Schon von Homer wurden auf Corfu die 
Gärten des Alfinoos gepriefen und es ift wahrfcheintich, 
daß von hieraus mehre edle Fruchtarten nach Italien 
übergegangen find. Tabak ift von der beften Güte, man 
gr aber nur menige Pflanzungen, obgleich der Wer; 
uch) allgemein ift. Man zieht etwas Flache und Baums 
wolle. Die Waldungen haben ſich fehr vermindert: die 
um der Eichen, die Velanidi, werden Behufs der 
rbereien gefammelt, An natürlichen Weiden ift, da 
bie Berge meiſtens nadend ſtehen, Mangel, und man 
hält daher blos Ziegen zum Kaͤſemachen, Efel sum Lafts 
tragen und Schweine; Butter und Mil, find Lurusges 
enftände, bie erftere erfeßt überall da8 Öl; auch das 
feifch fömt vom Feſtlande. Die Fifcheret im Meere tft 
vernachlaͤſſigt. Die Biene gibt ein vorzügliches Honig 
und Wahs, aber man verwendet wenige Wartung auf 
biefe Thiere. Der Kunftfleiß ift ganz unerheblich: man 
webt bie und da baummollme Zeuge, unterhält einige 
Gärbereien und Töpfereien, und brent Liqueure und Nos 
folis. Alles befchäftige ſich mit der Zubereitung des 
ol8, wozu 1080 Preffen vorhanden find, mit der Salz⸗ 
ſchlaͤnmerei und der Landwirthſchaft. Was die Anfel 
zur Ausfuhr bringt und ihr größtentbeild von den Brk 
ten abgenommen wird, beſteht in DI, Salz, Piqueuren, 
Belaniden und einigen geringern Artikeln, zuſammen ets 
ma 850,000 Gulden werth; mas fie dagegen an Korn, 
Vieh und Federvieh, Artifel, die fie aus Frnanth sieht 
an Kleivungsftücen und urusmwaaren braucht, mag fi 
leicht auf 1 Million Gulden belaufen, und die Bilanz 
fieht ganz gegen bie Inſel. Indeff gewinnen die Eins 
mwohner das Übrige durdy Eabotage und Schifferlohn: 
ein Theil wanderte auch bisher jänrtich nad) dem Feſt⸗ 
lande,, half dort bei den Ernten und brachte feinen Mleis 
nen Berdienft nach Haufe zurück, melches letztere in; 
def von den Briten eingefchränft if. — Die Volke; 
menge belief fich 1814 auf 72,600 Köpfe, die in 1 Stadt, 
11 Marftfleden und 118 Dörfern wohnen: fie find groͤß— 
38 


Inſeln, weil in ihrer 
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tentheild helleniſcher Abſtammung und reden bie gries find geflaftert, bie Nebenſtraßen äußerft enge und ſchmu⸗ 
‚ befennen riechi Kirche; gig, beſonders im iere, welches durch innere 
Ge Zi des Adels Ay; —— Pc Shore ekbloften wid Bier ift auch die Univerfis 


ſtadt find Italiener und Katholiken, und in ber letztern 
wohnen außerdem 4200 Juden. Die katholiſche Kirs 
he bat einen Erzbiſchof an der Epite, der aber nur 
5 Kirchen und 3 Klöftern vorfteht; der griechifchen Kir⸗ 
che ift feit 1823 ebenfalls 1 Erzbifchof vorgeſetzt: beis 
be haben ihren Metropolitenfig zu Eorfu. Es gibt 3 
Stände: Abel, Bürger und Bauern, ſaͤmtlich mit bes 
fimten Borrechten. — Eorfu iſt die erfte der jonifchen 

Hauptſtadt die oberſten Au⸗ 
toritäten derſelben vereinigen und der britiſche Gouver⸗ 
neur feinen Sitz hats fie hat übrigens ihre eigne Nes 
sirung und Verwaltung und fendet zu dem jonifchen 
State 1, zu ber gefeßgebenden Berfamlung 7 Depw 
firte. Die Inſel zerfällt in 7 Cantone: Eorfu, Liapa—⸗ 
des, Peritia, Agrafus, Spagus, Strongili und Milichia, 
Eorfu wird im Alterthume verfchieden benant: Drefr 
-fanum, Makris, Scheria, Phäafia und Eorcyra 
(Kerkpra, f.diefe), welcher leßtere Name bie übrigen 
verdrängt bat: fie war anfangs von den Phänfen bes 
wohnt. Die Korinther fandten eine Eolonie dahin, bie 
die Stadt Paläopolis auf der Stelle, wo fi) das hew 
tige Corfu erhebt, erbaueten: in diefer Stadt befanden 
fid) die Gärten des Alfinoos. Ihre übrigen Schickſale 
find genau mit denen der übrigen Jorifchen Inſe in vers 
rg (Nah Baudancourt, Bellaire und Dlis 
vier). 

2) Die Hauptſtadt der vorgedachten Juſel und des 
ganzen jonifchen Stats, Sit des brit. Gouverneurg, der 
gefeßgebenden Verfamlung, des Senats und oberften 
Gerichtshofs, und feit 1824 aud) der Univerfität der In⸗ 
feln. Sie heißt bei den Hellenen Korpfo, liegt unter 
89° 40' 3. und 37° 51’ 8, an ber Oftfüfte der Inſel auf 
einer in den Kanal von Eorfu bervorfpringenden Sands 
unge, vor welcher im N, der Bufen von Corfu fich aus⸗ 
reitet, und befteht 1) aus der Eitadelle, die am außer 
fien Ende ber Landfpige ch erhebt, fehr flarfe Werte und 
1 Thor und 1 Zugbrüdte hat, durch welche fie mit der 
Stadt verbunden iſt. In derfelben findet ſich der Palaft 
bes britifchen Gouverneurs, in deſſen Hofe die Marmors 
ftatue des Grafen Schulenburg flieht, welcher 1716 bie 
Stadt gegen die Osmanen vertheidigte, die Kafernen, 
Magazine, Schiffswerfte, das Zeughaus und 2 Felfens 
forts: das Meer; und das Landſchloß; zur Seite ders 
felben aber liege ber mit einem Mole eingefaßte Galees 
renhaven Mandrachio; 2) aus der eigentlichen Stadt, 
ebenfalls durch Mauern, Wälle und 4 Forts vertheidigt, 
Sie enthält 4 Thore, 1 kath. Kathedrale, 5 Fath. Kir 
hen, 1 kath. Erzbifchöfl. Palaft, 36 griechifche Kirchen 
und Kapellen, mworunter Et. Spiridion, welche die Mus 
mie dieſes Heiligen beſitzt, ji bie griech. Kathedrale ift, 
1 Waifenhaus, 2 Kranfenhäufer, 1 Eombard, 1 Theater, 
mehre Caſinos, und ift ber Sitz ber Stats; und Landes 
autoritäten, der beiden Erzbifchöfe und eines Handels 
tribunals. Die Häufer haben nur 2 Stockwerke und we⸗ 
ber Hof noch) Garten, aber Borhallen; die Hauptfiraßen 


tät, 1 Byceum und bie jonifche Ackerbaugeſellſchaft; 
Öffentliche Pläge find. außer dem geräumigen Parabes 
plate nicht vorhanden; bie Esplanade auf der Oſt⸗ 
feite fann man nicht mit Vergnügen geniefien, weil bie: 
biendende Weiße der Belfen und der Feftungswerfe den 
Augen laͤſtig fälle. Hier liegt auch der Salinenhaven, 
eine gute Bai, am welcher das alte Palaͤopolis ftand, 
und an welcher die Salzfchlämmereien von Eaftrati ans 
gelegt find; 2 aus ben brei Vorftäbten St. Rod), 
Eaftrati und Manduchio, wovon Eaftrati meiftend von. 
Töpfern, Manduchio von Fifchern und Seeleuten bes 
wohnt ift. Diefe 3 Stadtheile enthielten zufammen 1814 
in etwa 2800 Häufer 15,665 Einwohner, worunter au⸗ 
fer den Töpfern in Manduchio nur die nöthigften Hands 
—— enge etwa 8 —— 

ant im Großen. ga chtlich, 
indem Eorfu die Verlegerin der Inſel macht und auch eis 
nige Schiffahrt unterhält. Die Märfte auf der. 


waffer beheifen, oder das Waffer aus nahbelegnen Duels 
len in die Stadt fchaffen. MW. der Stadt liegt bie 
Inſel Bio und dabei die Fleine Lazarethinſel. (Hassel. 
CORGNALE, aud) Cornjale, Dorf im i 
Triefter Gouvernement, Görzer sKreife und 
iſtrict Schwarzenegg, 2 Stunden von der Stadt Trieft 
entfernt, fublic von Seffana, mit 125 Häufern, einer 
Lokalle, 670 Einwohnern, Steinfohlenlagern in der 
Nähe und einer merfwürdigen fhönen Grotte. Der Weg 
von Trieft aus zu biefer Grotte geht über die Höhe bed Ges 
birges, auf welchem ungeheure, unregelmäßig gebrochene: 
Selfentrümmer liegen. In einem meiten, in den Etein 
reg Selfenfeffel fteigt man auf einer fenfrecht fies 
enden Leiter hinab, Unten am Boden biefeg Keffels 
fperrt ſich ber finftere, nur mannshohe Rachen auf und 
kit fi) rings um den Halbfreis des Keffels bin, mie 


Ein unges 
trägt, ſteht 


9 Kuppeln wechfeln hinter einander 
mit mannigfaltigen ard .teftonifchen Abänderungen, doch 
in unermeßlicher Höhe einander gleich, Treppen führen 
binauf und hinab durch Lüftige Bogengänge in gleichfam 
fliegende Gewölbe, von einem Feen: Palaft zum andern. 
Schnell auflodernde Stroh ; und Holsfchleifienflammen, 
bie den weiten mit Finſterniß bedeckten Umkreis einer 
Halle plöglidy erleuchten, der, wenn jene verlofchen 
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wieder in Nacht verſinkt, thun eine zauberiſche Wir⸗ 
Der Wechſel von Schatten und Licht erregt bei 

dem Beſucher um ſo mehr einen Schauer, je ur zus 
gleich Näffe und Kälte auf den durch Italiens Wärme 
berzästelten Körper einmwirft. Das Kniftern ber Flam⸗ 
men erhöht die er der hier herrfchenden Todesſtille 
und man ſehnt ſich aus biefem Labyrinthe der Unterwelt 
Regionen und bie warme Atmos 
herum 
n vers 


* un ) .) 
CORGO, Nebenfluß des Douro in ber porkugifis 
ſchen Provinz Traz 08 Montes, Stein.) 


äler, 4500 Einwohner, ein unter den Erzbifchof von 
Fompoftella gehöriges Bisthum, Wein; und Eitronenbau, 
md dem Titel eined Marfgrafthums, den ber Sohn bes 
Herzogs von Alba führt. (Stein.) 
CORIANDRUM. (Koriander). Eine Pflanzengat; 
tung aus der Gruppe der Smyrnieen ber natürlichen Fa⸗ 
milie der Doldengewaͤchſe und der zweiten Orbnung der 
fünften Linnefchen * Char. Die gemeinſchaftliche 
Doibenhuͤlle fehlt; die beſondere iſt einfeitig, breiblätterig, 
borftenförmig; die Blume ſtrahlenfoͤrmig; die Frucht ku⸗ 
gelig, kaum gerippt; bie Zuge von einer Haut bedeckt; 
der Eimeißförper balbmondförmig. Die einzige befante 
rt, C. sativum L., ift ein unbehaartes Sommergemächs 
mit doppelt zufammengefeßten glängenden Blättern, li⸗ 
nienförmigen, ftumpfen Blättdyen und weißen ſtrahligen 
Blumen. Der Koriander waͤchſt im ſuͤdlichen 3 
wild, wird aber *— — gewuͤrzhaften Fruͤchte 
haͤufig angep 
—53 daher ber Name der Gattung 
(ogıs Bane). — Zwei andere, fe bieher gerech⸗ 
nete Arten €. testiculatum L. und C. testiculatum M. B. 
gehören zu der Gattung Biforis Spr. (Bifora Hoflm. — 
&. d. Art.), welche ſich durch eine einblätterige, blattars 
tige gemeinfchaftliche Dolvenhülle, hoͤckerige Frucht und 
zwei Öffnungen am Ende ber Zruchtfuge von Eoriandrum 
unterfheibet. (A. Sprengel.) 
CORIANDRUM sativum, eine urſpruͤnglich ſuͤb⸗ 
enropãiſche, hier und da in Gärten und auf Fe 
bei Erfurt, cultivirte jährige Pflanze, deren rundliche, ges 
riefte, gelbgrauliche, hohle Samen, Semen Coriandri 
(Schwindelförner), einen eigenen, frifc etwas mibris 
gen, manzenartigen, betäubenben,, getrocknet aber anges 
nehmen würgigen Geruch und füßlich feharfen Geſchmack 
haben. Der meifte fömt aus England, Italien, Lothrins 
gen, Elfaß, wo er zum Theil wild waͤchſt, beögleichen aus 


x 


das Kraut hat einen efelhafs 


en wie. 
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Thüringen, Franken u. ſ. w, mo er häufig enltivirt wird. 
Das weingeiftige Ertract davon ift fehr gewürzhaft, das 


mwäfferige faft ganz geruchs und kraftlos. Durd) Deftillas 
tion erhält man, außer einem geruchvollen Waffer, yir 
dünnes, leichtes, gelbliches, ziemlich Rüchtiges, fümmel; 
artiges Atheroͤl von fdharfaromatifchem, nicht ganz anges 
nehmem Gefchmad. 

Arzneilich wirft der getrodnete Same, wie Küͤm⸗ 
mel und ähnliche Gewürze, (vergl, Carum carvi, Cu- 


minum Cyminum). Gonft wendet man ihn uͤberzuckert 
an (Confectio Coriandri), als Zufag zu manchen Laxier⸗ 
traͤnkchen; auch fest man ihn für manchen magens 


färfenden und blähungtreibenden Mitteln bei. 

Übrigens dient er bier und da zu einem Biers, Brod⸗ 
und Kuchengewuͤrz uf. mw. Man mürzt damit MWürfte, 
allerlei feines Backwerf und Eingemachtes, Compots von 
Üpfeln und Birnen u. f. w. (Th. Schreger.) 
CORIARIA L. Gaͤrberſtrauch). Eine Pflanzen 
gran aus der fünften Orbnung der sehnten Linnefchen 
laffe. Sie bildet nad) Eandolle eine eigene natürliche 
Familie, Coriarieae, welche A. 2. Zuffien zu den Mal: 
pighieen, Bern. Juffieu zu den Atripliceen rechnete, und 
welche von den Terebinthaceen durch Staubfäden, melde 
unter ben weiblichen Theilen ftehen und durch den aufrechs 
ten Embryo abweichen. Der Gattungscharakter ift fol 
gender: Die Blüthen meift dioͤciſch; der Kelch glocken⸗ 
förmig, zehnfpaltig in doppelter Reihe; feine Blumens 
blättchen; feine Griffel; fünf — ————— Narben; 
einſamige Nuͤßchen. Die ſechs bekanten Arten find 
Sträucher, deren Rinde zum Gaͤrben benutzt wird. Drei 
berfelben,; C. microphylia Poir. enc., phylicifolia und 
thymifolia Humb, in Willd. sp. pl. wachfen in Peru; 
eine, C. ruscifolia L. sp. (Abb. Feuill& IL. r. 12.), iſt in 
Peru und Ehili, eine, C. sarmentosa G. Forst. prodr, 
in Neufeeland; und eine, C. myrtifolia L. sp. cur. 
Lam. ill. t. 822, Duham. arb. I. ı. 73.) im füblichen 

Europa und nördlichen Afrifa einheimifch. 
rengel.) 


(A. 5 

CORIARIA L., die Blätter von C. dhyınifolia, phy- 
Hicifolia, ruscifolia, myrtifolia u. a, Arten benugt man in 
Sranfreich y Gärben, beſonders zur Bereitung bes Cor; 
duans. Die Art von Khus f. unter Rhus, 

Ein Aufguß von den Blättern ber Coriaria myrti- 
folia, flatt der Abfall » und Fleinen Sennablätter, ale 
Laxativ genommen, wirkte töbtlich, fo wie eine Abkochung 
von dergleichen Blättern Hunde nad) einigen Minuten uns 
ter den Zufällen von Mundflemme tödtete. Gegengift iſt 
ve Eimeißwaffer u. ſ.w. (Vgl. R. Brandis Ardis ıc. 

XIV. 2. ©, 154). (Th. Schreger.) 

Coricus f, Perca. 

CORIDORGIS, germanifcher Ort bei ben Duaben, 
in der Nähe von Brünn. (H.) 

CORIGLIANO, ber Name jweier Etäbte im Rös 
nigreich Neapel. 1) (Coriolanum) in der Provinz Cala- 
bria citeriore, am Fluß gleiches Namens mit 8000 Einw,, 
Diivens und Seidenbau; 2) (Coriolanum Calabriae) in 
der Provinz Dtranto mit 4000 Einw.; hat ein en. 
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CORINGA, Stadt in dem Difteict Rajamunbry, 
ber brit, Provinz Noͤrdl. Cirkars. Sie liegt 16° 40’ Br. 
100° 18° 2, an der Mündung eines Godbaveryarms und an 
einer fleinen Bat, die vor den Süboftwinden Schutz ger 
währt; hat eine mäßige Bevoͤllerung, die einen beques 
men Hafen, deffen Eingang nug durch eine Barr befchwert 
wird, und eine Dode haben und einen lebhaften Schiffbau 
unterhalten. Die Ausfuhr befteht in baummollenen Zeus 
gen und Tiekholz: vom 1, Mai 1811 bis 30, April 1812 
Elarirten bier 131 Fahrzeuge mit 12,876 Tonnen ein, und 
235 mit 26,714 Tonnen aus; die Einfuhr betrug am 
Werthe 170,960, bie Ausfuhr 822,348 Ben 1) 

assei. 

CORINTHEN, (fleine Rofinen oder Beinbeeren), 
passulae minores von Fitis Apyrena L 
in Fäffern müffen frifch, groß genug, ſchoͤn ſchwarz⸗ 
blau, rein vom Unrath und füß genug von Gefchmad ſeyn. 
Vermuthlich find die alten, oder röthlichen, weißbeichlas 

enen, Elebrigen, fledigen, ſcharf fauer riechenden und 
Haie Bereit mehr oder weniger verborbenen, in Säden 
oder Ballen an den Seiten und um bie Zipfel herum anges 
legene Corinthen. 

Sie enthalten, außer Schleim und etwas Weinfleins 
falz, weniger Zuderftoff, als die Eibeben (ſ. oben), wers 
ben aber, wie dieſe, arzneilich und biätetifch benußt, 
vorzugsmweife zu Butterbadtwerf, zu manchen Ragout's, 
Suppen und zu BiersKaltfchalen ıc, (Th. Schreger.) 

CORIO, lat. Curius, Corius, Bernardino, Stats⸗ 
fecretair von Mailand, wo er 1459 aus einem patricis 
fchen Gefchlechte geboren’ war. Seinen ungemeinen Tas 
lenten entfprach fein wiffenfchaftlicher Fleis, und ſchon 
im Jünglingsalter zeichnete er ſich durch feine tiefe Eins 
ficht im bürgerlichen und fanonifchen Rechte und feine 
Brauchbarfeit zu Statdgefchäften aus. Dadurch erwarb 
er fich die befondere Gunft mehrer mailändifcher Herzöge, 
bie ihn zu den hoͤchſten Würden erhoben, und ſich feines 
Rathes bedienten, Beſonders wurde er dem Herjoge Lubs 
wig Moro fehr nüglich, der 1494, durch Beraiftung feis 
nes Neffen, die Herrfchaft über Mailand an ſich riß, ders 
felben aber 1500 durch König Ludwig XIL. von Franfreich 
beraubt wurde, und als beffen Gefangener 1510 fein Bes 
ben endigen mußte. Corio überlebte nicht allein biefe Ka⸗ 
taftrophe, fondern auch die Vertreibung ber Sranzofen 
aus Mailand 1512 durch Ludwig Moro’d Sohn, den 
jungen Herzog Maximilian Sforza, und bie abermalige 
Eroberung Mailands 1515 durch König Franz 1. von 
Sraufreih, denn er ſtarb erft 1519 im feinem 8Often Les 
bens jahre. Einen ehrenvollen Rang unter den- italienis 
ſchen Gefihichtfchreibern behauptet er durch feine gehalts 
volle Bearbeitung ber mailändifchen Gefchichte, die er auf 
Befehl Ludwig Moro's unternahm, der ihm den Charak⸗ 
ter feined Geſchichtſchreibers ertbeilte, und alle Archive 
Öffnen ließ. Die erfte unverftümmelte, aber fehr feltene 
Ausgabe erſchien, auf des Verfaſſers eigene Koften ges 

t, unter dem Titel: Historia di Milano, conti- 
nente da l’origine di Milano tutti li gesti, fatti e detti 
preclari o le cose memorande Milanesi, infino al 
tempo (di esso autore. Milan. 1508. fol. Diefe Aus; 

. gabe ift weit mehr gefucht, als die 8 folgenden, bie und 
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da verftümmelten und in der Sprache veränderten, welche 
zu Venedig 1554 und 1565, und zu Padua 1646 in 4. 
erfchienen. Eorio fehrieb diefe Seſchichte, welche mit dem 
Jahre 558 vor Ehr. Geb. begint, und bie zum 25. März 
1508 reicht, in feiner rauhen, barten und latinifirenden 
lombardifchen Dutterfprache, und erzähle hinfichelich des 
Urfprungs der Stadt und ber älteften Schidfale derfelben 
viel Fabelhaftes. Mehr Prüfung und Genauigfeit bewies 
er von der Zeit an, ba Marcellus die Stadt eroberte, 
und feine Bearbeitung der fpatern Jahrhunderte ift unges 
mein reichhaltig, genau und fo freimüthig und glaubwuͤr⸗ 
dig, als es eine Geſchichte ſeyn fonte, deren Bearbeiter 
der Herzog Ludwig Moro befoldete. Als einen Anhang 
zu der mailändifchen Geſchichte ließ Eurio mit derfelben 
druden: Vite degl imperatori, da Giulio Cesare fino 
ä Federico Barbarossa, mehr eine Sfizje als ein 
führted Werk. Ungedrudt blieb fein Werf: de viris illu- 
stribus libri 1. *), — Aus eben dem Gefchledyte find meh⸗ 
ve Schriftfteller befauf, von denen wir bemerfen: Hays 
mo Eorio, ein Paulaner, der ald Prediger großes Aufs 
fehen machte, und 1679 ſtarb. Man bat viele Schriften 
bon ihm: Epitome decretorum omsium conciliorum 
provincialium, s. Mediolan. ecclesiae, ordine alphab. 
digesta, Milan. 1604, 4, Concordantiae morales in Exo- 
dum. Ib, 1655. fol. — in Numeros. Ib, 1659. fol. — 
in Genesin, Ib. 1671. fol. — in Leviticum. Ib, 1677. 
fol, — in Deuteronomium. Ib. 1681. fol, Pharao fla- 
ae s. de X plagis Aegyptiorum. Ib. 1660 — 77. 
’ol.IIL fol,ete, Wegen feiner Gelehrfamfeit wurden ihm 
mebre Bisthümer angetragen, bie er aber ausfchlug **), 
Sein Bruder, Bermundug, trat ebenfallg in den Ds 
ben ber Paulaner, gab einige theologifche Schriften hers 
aus, und ftarb 1687 als Generaloifitator, Provincial 
und Eonfultor der Sinquifition zu Pavia *"), (Baur.) 
CORIO, fardinifhe Stadt im Fürfienthum Pies 
—— Turin, auf einem Berge gelegen; dat 
inw. 
CORIOLA ober Corioli, Stadt in Latium, die 
borzüglichfte der Volsler, zwiſchen den Pontinifchen Suͤm⸗ 
pfen und der Eee am Flüßchen Aftura gelegen (Liv. 2, 
33, 89,), wurbe im %. R. 261 von €, Marciug erobert, 
ber hievon ben Beinamen Eoriolanus erhielt (f. biefen), 


CORIOLANO, 1) Christophano, (eigentlidy es 
derer), ein berühmter Formfchneider, geb. zu Nürns 
berg !') um 1560, geft. 16C0 zu Venedig, wo er ſich nies 
bergefaffen hatte, Nachdem er bafelbft bereits viel fchöne 
Stüde in Hol; gefchnitten, —— er die Bildniſſe 
zu Bafarı'8 Leben berühmter Maler, Kupferſtecher, Bild⸗ 


*) P, Jovius in elog. 135. J. Matthaei Toscani peplus 
Iraliae. 417. Vossius de bist. lar, 557. Fabricii bibl. lar, 
med. T,I. Mazzuchelli diss. pro B, Corio, Bergamo 1712, 
8. u, in Raccolta d’opusc, scientif, T. IX. 1. Mm. de Ni- 
ceron, T. VII. 373. Argelati bibl. Mediolan. T. 1. P. Il, 465, 
Goetzii memorab, bibl. Dres. T, 1. 76. Biogr. univ. T. IX, 
von Guillen.), Wachlers Geſchichte d. hiſt. Bord. 4. Bd. 135. 
anfe zur Kritit neuerer Seſchichiſcht. 93. berts biklicgr. Ver. 
) Argelati i ec. Wdelungs Zuſ. zu doͤcher. *2) Argela- 
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hauer und Baumeiſter, —* Vaſari ſelbſt oder fei 
‚Schüler die Zeichnungen lieferten 2). Es iſt daher irrig, 
wenn man Hans von Ealcar oder gar Eoriolano's Eohn, 
‘Bartolomeo, ber erſt um 1590 geboren, ale ben Bers 
’fertiger diefer Bildniffe nent. Chriftophano verfertigte 
auch die Holzichnitte für die Ars gymnastica Hieronymi 
-Mercurialis; ferner die Anatomie nach Tizian zu dem 
Werke des Veſalius, und den größten Theil von Figuren 
gu ber Naturgefchichte des Ulyſſes Aldrovandi. — 

2) Bartolomeo, ältefter Sohn des Vorigen, zu Bos 
fogna geboren, wurde von feinem Vater in der Kunft uns 
errichtet, und erhielt feine Ausbildung unter Guido Reni 
'und den Earracei. Er war einer der ausgezeichneteſten 
Künſtler im Helldunfel, und gebrauchte oft dabei drei 
Stoͤcke. Papillon 3) fagt von ihm, dag man nichts Schds 
neres und Angenehmeres in Holsichnitt feben fönte, als 
diefes Meifters Arbeiten. Papſt Urban Vill., dem er 
feine Werfe nach ben Arbeiten der Earracci, Guido und 
Andern widmete, ernante ihn zum Ritter und gab ihm 
einen Gnadengebalt. — Unter diefen Werken ift der Ries 
fenfturz nad Guido eines der fhönften, was je in diefer 
Gattung gearbeitet wurde; es befteht in vier Blättern, 
und ift unterfchrieben: Barthol. Coriolanus Eg. incidit 
et iterum evulgavit, 1647. im Helldunkel. Sein Ges 
ſchmack in der Ausführung, die richtige Zeichnung und 
das Charafteriftifche der fchönen Köpfe, erhöhen des 
Künftlerd Werth. Er arbeitete am vollfommenften in den 
—— 1620 bis 1660. Bemerkenswerth iſt, daß er der 

etzte große Formſchneider in Italien war. 

8) Giovanni Battista, zu Bologna um 1596 gebo⸗ 
ren, zweiter Sohn des Ehriftophano, erlernte bei Vale⸗ 
fin die Malerei, und man fieht Werke von ihm zu Bos 
logna in den Kirchen der heil, Anna und Maria Berfüns 
digung ; es ſcheint jedoch, baf auch er ſich mehr mit Holy 
ſchneiden und Kupferftechen befchäftigt habe, worin er 
x ebenfalls ruͤhmlichſt befant machte. Einige feiner 

fätter find fehr felten, befonderg fein ſchlafender Eupis 
do nach Guido im Helldunkel ausgeführt, Seine Schwefter 

4) Theresia Maria, zu Bologna um 1596 geboren, 
von ihrem Vater in den Anfangsgründen der Kunſt unters 
richtet, und von Elifabeth Sirani zur Malerin gebildet, 
befchäftigte fich auch mit der Kabirnadel; doch iſt von 
ihren Werfen nicht viel befant. (S. Malvasia felsina 
pittrice, T. 2, p. 158 etc.) (Weise.) 

Coriolanum ſ. Corigliano, 

CORIOLANUS, Cajus Marcius. Das patricifche 
und in ber frübern römifchen Gefchichte hochberühmte Ges 
Tchlecht der Marcier gehörte zu den älteften Roms, 
und leitete feinen Urfprung felbft vom alten Könige Ancus 
Marcius ab (vergl. den Art, Marcius), Geboren um 
das Fahr 230 nad) Rom's Erbauung, verlor Eajus Mars 
cius feinen Vater bereits in früher Jugend, aber nichts 
defto minder bildete er fich mit beharrlichem Eifer für die 
böhern Statswuͤrden zuvoͤrderſt durch Maffenfertigfeit 
und nicht zweifelhafte eife eines perfönlichen Mutbes 
aus, derihm auch, gleich in feinem erſten Feldzuge, in 


gt 





2) Vite de’ Pittori etc, 1647. T. 3 p. 315. 3) Traite 
de la Gravore en Bois, T.1, p. 409, ni . 
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ber ientfcheidenden Schlacht, welche die legten Anfirens 
gungen bed Königs Tarquinius Superbus zum Wieder⸗ 
gewinne des verfchergten Thrones vereitelte (258), aus 
der Hand des Dictators A. Poſthumius Albus die Bürs 
gerfrone für dad gerettete Leben eines zu Hoden geſtreck⸗ 
ten Roͤmers erwarb. Von ba an veihte fich bei ihm im 
ſchneller und ununterbrochener Folge Heldentbat an Hel⸗ 
benthat, und eine ehrenuolle kriegeriſche Auszeichnung 
an die andere. Ehrgeiz und Thatendurft befchwingten 
feine feurige Sele: aber eben diefem hochherzigen Much 
alt eg, jarten Abftich für die fchönere Belohnung 
ch das Lob und die Freubenthränen feiner entzücten Muts 
ter Beturia (Plutatch nent fie Bolumnia) zu verdienen. 
Kaum nod) in das erfte Mannesalter getreten, überbot 
fi) indeß Marcius felbft an Tapferkeit in dem Sriege ges 
gen die Volsfer (261), wo ed, unter bed Eonfuls Pofis 
humius Cominius Anführung, um die Bezwingung des 
feſten Platzes Eorioli galt. 
Der verbündete Feind feßte Alled daran, benfelben 
zu entjegen, und ein bedeutendes Heer war hiezu von Ans 
tium im Anzuge, ald Cominius es rathfam fand, feine 
Macht zu theilen und der drohenden Gefahr muthig ents 
geaen ju geben, während die jurückbleibende Hälfte die 
elagerung fortſetzte. Marciug befand fich bei diefer lets 
tern Übtbeiluug, als die Eingefchloffenen, des günftig 
ſche inenden Zeitpunfte® wahrnehmend, in einem plößlis 
chen Ausfall zu den Thoren bervorftürmten, und die Roͤ⸗ 
mer ungeflüm bis in ihre Verſchanzungen zurücdrängten. 
Nur Marcius, von wenigen ber Tap unterflügt, 
leiftete uod) einen verzwerfelten Widerfland, bis es ibm 
gelang, die Belagerten nicht nur zum Ruͤckzuge zu zoins 
gen, fondern auch, mit den Fluͤchtigen vermiſcht, im die 
Stadt einzudringen. Ihm folgten alsbald feine wieders 
ermuthigten Gefährten im unwibderfichlichen Anlauf, bes 
freieten ihcen Anführer aus der mislichen Lage, in welche 
ihn fein Muth geflürzt, und bemächtigten ſich des Orts, 
ber ber Plünderung preisgegeben wurde, h 
Nur Marciug enthielt ſich, Theil an der reichen 
Beute zu nehmen. Dringender fchien es ihm, mit feines 
Eleinen Heldentrupp bem Heere bed Eonfuls zur Berflärs 
fung nachzueilen. Er traf es in dem nämlichen Yugens 
blick, two daffelbe im Begriff land, mit dem gegenübers 
ſte henden Feinde handgemein zu werden; und wenn fein 
erſtes unerwartetes Erfcheinen nothwendig Beftürjung ers 
regte, fo war doch die Nachricht von Corioli's Kal, die 
er verfündigte, nur zuwohl dazu geeignet, ben freudigen 
Muth feiner Landsleute zu eniflammen. Er felbft erbat 
fich vom Eonful den ſchwierigſten Poften in der Schlacht⸗ 
ordnung, und behauptete biefen auch fo wohl, daß er der 
Erfte war, der die feindlichen Reihen durchbrach, und, 
obwol mit Wunden bedeckt, durch feine perfönliche Tapfers 
keit ein fchredliches Blutbad unter feinen Gegnern anrich⸗ 
tete, ‚Sein Beifpiel reizte zur allgemeinen Nacheiferung; 
ber Eieg entfchied fich für die Roͤmer; die Volsker wurs 
den mit bedeutenden Berluft aus dem Felde geſchlagen. 
Unbeſtritten gebührte der Preis des Tages dem tas 
pfern Marcius. 8 erfante auch Cominius, der ihn, 
im Ungefiht und unter freudiger Zuftimmung des gefams 
ten Heeres, von ber Rebnerbühne. herab wegen feiner 
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Thaten befobte, und ihm, neben dem Ehrengefchenf eis 
nes reich aufgefchmückten Roſſes, dem zehnten Theil aller 
gemachten Beute und Gefangenen zuſprach. Marcius 
danfte befcheidentlich für das ihm gefpendete Lob feines 
löberen;- aber erflärte auch zugleich, baf er zwar ben 
ul gerne annehme, allein auf alles Übrige verzichte, 
"Rolle man ihn jedoch vor Andern begünftigen, fo erbitte 
er fich die Breiheit eines wackern Volskers, der unter ben 
- Gefangenen ımd fein alter Gaftfreund ſey. Stürmifcher 
noch, als zuvor, erhob fi der Beifalldruf-der verfans 
melten und durch diefen Edelmuth gerührten Menge; Eos 
minius aber fprad) ihr Gefühl auf eine würdige und ehrens 
hafte Weife aus, als er entfchied, der junge Held folle 
fortan den Namen Eoriolanug führen. 

Es fonte nicht fehlen, daß der alfo Gefeierte von 
'biefem Tage an in ber Meinung aller feiner Landsleute 
an politifcher Bedeutfamfeit, wie an perfönlicher Ach⸗ 
tung merflich gewinnen mußte. Allein, als Patricier 
von Gefthlecht, war auch feine eigene politifche Richtung, 
von feinem erften Auftreten an, unabaͤnderlich gegen bie 
VPartei der Plebejer entfchieben; und fo wie er dies unver 

oblen bei jeder Gelegenheit in bitterer Rede fund that, 

onte es 4 nicht fehlen, daß alle junge Patricier Rom's, 
in ihrem bochfahrenden Sinne, um ihn als ihren 
Kern fammelten. Unlängft erft hatte das Volk burch feine 
entfchloffene Auswanderung nad) dem heiligen Berge ſich 
mebre folgenreiche Vorrechte errungen, und das Inſtitut 
der Bolfstribunen war von dem eingefchüchterten Senat 
fanctionire worden. Allein jener nämliche Abzug der ars 
beitenden Klaffen, welcher mehre Monate fortgewwährt, 
die der Beftellung der cher hätten gewidmet werden follen, 
hatte auch im nächften Jahre (262) eine empfindliche Hun⸗ 
gersnoth zur Folge, welche den ärmeren Theil der Bes 
völferung Rom's mehr, denn jemals, dem Wuchergeifte 
der Meichen preis gab. Zwar fäumte ber Senat nicht, 
Getreide s Anfäufe in allen Gegenden der Halbinfel, und 
felbſt in Sicilien, zu veranftalten; allein dieſer zeitges 
mäßen Borfehr wenig vertrauend, erhitzte ſich die einmal 
erregte Menge zu immer fteigenden Unruhen, welche durch 
den Ungeflüm ber VBolfstribunen nicht blog genährt, fons 
dern auch fchlau dazu benutt wurden, dem Volke bag 
neue Vorrecht, ſich aus eigener Machtvollfommenpeit, auf 
den Ruf feiner Vorfteher, zu verfammeln und vom Ees 
nat nicht anzutaftende Befchlüffe abzufaffen , zuzuwenden. 
Um den Sturm für den Augenblid abzuleiten, hatten die 
Eonfuln, wie es fchon öfter ſich als erfprießlich bewährte, 
den Aufruf in's Feld, zur Abwehr einiger feindlichen Eins 
fälle, erlaffen; doch niemand aus der unruhigen Menge 
jeigte fich geneigt, die Waffen zu ergreifen; und nur eis 
nige Patricier, mit Coriolan an der Spitze, erboten ſich 
freiwillig, von ihren Elienten gefolgt, einen Streifzug 
gegen Antium auszuführen, von wo fie aud) bald darauf 
mit reichlicher Beute an Korn, Bichheerden und Gefans 
genen zurüchfehrten. 5 

Hiedurch auf's neue ruͤhmlich ausgezeichnet, durfte 
Eoriolan den Muth faffen, ſich für das mächfle Jahr 
(263) um das Eonfulat, mit allem Anfchein eines güns 
ftigen Erfolgs, zu bewerben. Der Stimmung des Bolfs 
derfrauend, erfchien er demnach an dem Wahltage in der 
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Berfamlung, eingeführt vom Senat, unb um 


| geben von 
‚allen Patriciern, in fo ſtolzer und zunerfichtlicher Haltung, 


wie noch nie ein Bewerber. Mehr aber, als diefen Ans 
blick und die nicht ungegründete Furcht, die Zügel des 
Stats in fo energifcye Hände zu eigenem Berderben zu 
legen, bedurfte es nit, um Sinn und Neigung der 
Menge plöglih umzuwandeln; demzufolge Eoriolan 
zweien andern Gewählten ſchimpflich nachflehen mußte. 
Ein Mann von fo eifernem und unnachgibigem Charakter, 
und bisher nur an Lob und Beifall gewöhnt, war nicht 
bazu gemacht, diefe Zurüdfegung gleihmüthig zu ertras 
gen. Sein Unmuth begnügte ſich nicht an lauten Klagen 
und Vorwürfen, fondern brach auch bald in bittere und 
ruͤckſichtsloſe Befehdung gegen die gefamte, ihm nunmehr 
noch widerwärtiger gewordene Vollspartei aus, Jene 
Getreidevorräthe, theils aus dem Statsſchatze angefauft, 
tbeils ein Gefchenf des Könige Gelo von Syrakus, hats 
ten bie gemäßigtere Partei des Senats zu dem Vorfchla 
beſtimt, fie an die dürftigen Volksklaſſen, entweder glei 
falls als ein Gefchenf, oder doch zu dem wohlfeileren Eins 
faufspreife zu vertbeilen. Dagegen erhob ſich nun in eis 
ner heftigen Rede Eoriofan, ald Wortführer einer Op⸗ 
pofition, die von feiner folchen verſoͤhnlichen Mafregel 
bören, fonbern dag Kom, Beſten des öffentli 

„ um ben theuerſten Preis verkauft wiſſen wollte, 
damit der Trotz des Volkes endlich gebeugt und es zum 
Gehorſam gegen die Geſetze gewöhnt werde. 

Ein folder Borfchlag konte nicht verfehlen, bie vom 
Syunger gedrüdte und von ben Volfstribunen noch a 
gefiachelte Menge in die aͤußerſte Wuth zu verfegen. Co⸗ 
ziolan galt in ihren Augen als der Tyrann, der ihr nur 
bie Wahl geftatte, entweder zu verfchmachten, ober fid) 
unter feine Rnechifchaft zu . Ihre ganze volle 
Wuth richtete fi, im offenen Aufruhr, g ben ums 
vorſichtigen Nebner, ber, fobald er a Br bed 
Senats bliden ließ, ergriffen und vor die Bolfsverfams 
lung geführt werden follte, um ſich zu —* en. 
Kaum vermochten die herbeigeeilten Patricier, diefen —* 
lichen Angriff von feiner Verfon abzuwehren, wobei felbft 
die VoltdsÜdilen mit Schlägen gemishanbelt wurden. 
Nur die einbrechende Nacht trente die Rache fchnaubenden 

arteien. Der erhigte Volkstribun Sicinius Bellutus 
prach indeß, für fi und feine Eollegen, gegen Coriolan 

Todesurtel des Herabſturzes vom tarpejülchen Selfen, 
als Strafe für das, an den Üdilen b * Verbrechen, 
aus; und nur weil ber augenblidtichen usführung bie 

hlreichen Sreunde des Verurtheilten fid) thätig wider⸗ 
esten, und mit einem neuen blutigen Handgem 
drohten, lief der Tribun fich endlich von feinen Genoffen 
en, jenen ernften Spruch in eine, nur wenig Tage 
binausgefdjobene Vorladung vor das Volksgericht zu vers 
wandeln. Während Eoriolan felbft diefen, bisher fuͤr 
ungefeglich gehaltenen Schritt fühn verachtete, verſuchte 
bie — rtei des Senats es vergebens, bag 
Volk durch niedt —— Getreidepreiſe zu beſchwich⸗ 
tigen, und, da keine Bitten und Verwendungen bei den 
Tribunen die Zuruͤcknahme ihrer gerichtlichen Vorladu 
abwenden fonten, für dieſe wenigſtens eine längere Seife 
durch Veranftaltung eines neuen Kriegszuges gegen Ans 
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tium zu erwirken, während deſſen jede gerichtliche Vers 
handlung ruhen mußte. 

Je ſchneller jedoch diefe Fehde ihre Endſchaft ers 
reichte, um fo weniger fäumte auch Sicinius, feine Vor⸗ 
ladung gegen Eoriolan zu erneuern. Im Senat fam es 
nunmehr zu der ernfllichiten Erwägung über die Zuläffigs 
feit einer folchen Foderung, welche ald Eingriff in deſſen 

iß erfchien, zuvor feinerfeits auf die Verweiſung 
des Schuldigen an dag Volfsgericht zu erfennen, obwol 
die Tribunen die Lex Valeria zu ihren Gunften anführs 
ten, vermöge deren die Berufung auch der patricifchen 
Magiftrate vor das Volk feft fand. Mit gewohnter Hibe 
erhob fi) Appius Claudius gegen diefe Lehre, und mußte 
der fanfteren Beredfamkeit des Bolfsfreundes Manius 
Balerius weichen, der auch hierin zur Nachgibigfeit rieth 
und es als dag ſicherſte Mittel erflärte, ber großmuͤ⸗ 
ur Milde ded Volks gegen Eoriolan zu verfichern; ja 
er befchwor diefen ſelbſt, feinen natürlichen Hochfinn, der 
ihm als Unterdrücdtungsgeift ausgelegt werde, zu bezäbs 
men und durch Unterwerfung unter den Ausſpruch des 
Volksgerichts dem Ausbruch einer offenen Buͤrgerfehde zu 
begegnen. Der Angeflagte mufte nothwendig bem tiefen 
Eindruck wahrnehmen, den diefe Rebe auf dem bei weis 
term größten Theil des Senats hervorbrachte, und hielt 
es darum für dad Rathſamſie, fi) den Umfidnden u fuͤ⸗ 
gen. Mur foberte er, behufs feiner beffern Vertheidi⸗ 
gung, daß die Tribunen ſich beflimt erflären follten, wel⸗ 
chen Klagepumft fie gegen ihn geltend zu machen gebädhs 
ten, und ſchien vollflommen beruhigt, ale fie erwider⸗ 
ten, baß es bier vornehmlich um fein Streben nad) der 
Alleinherrfchaft gelten werde. Dem zufolge erließ num 
en der Senat fein Decret ber Überweifung an bad 


If, 

Eine unermeßliche Menfchenmenge erfüllte dad Fo⸗ 
rum an dem beftimten Tage, in der liberzeugung,, daß 
der Ausgang diefer Verhandlung dag entfchiedene Über⸗ 
gewicht der einen oder der andern Partei im State bes 
flimmen müffe. Die der Patricier befand darauf, daß 
nad) Genturien zu ftimmen ſey, wo fie fidh der Stimmens 
mehrheit verfichert halten durfte; aber kuͤhn ſetzten es die 
Tribunen als beifpiellofe Neuerung durch, daß vielmehr 
in einer Angelegenheit, die dad geſamte Volk fo nabe ans 
ginge, auch deffen Gefamtheit durch die Tribus entfcheis 
ben follte. Nichts defto weniger war es durch eine begü⸗ 
figende Anrede des Conſuls M. Minucius, noch mehr 
aber burch Coriolans eigene männliche Vertheidigung ges 
gen bie vorgebradjte Anklage und die Vorzeigung feiner 
vielen rühmlichen Narben nahe daran, die Berfamlun 
iu feinen Gunften zu ftimmen, als die Tribunen plögli 
hren Angriff änderten, und ihn verantwortlid, für die 
unlängft bei Antium gemachte und nicht in den Öffentlis 
chen Scyaß abgelieferte reiche Beute machten. Corlolan, 
auf eine foldhe Befchuldigung am allerwenigfien gefaßt, 
ftochte und gerieth in Verwirrung. Eben fo plöglich auch 
wandelten ſich die Herzen feiner leidenſchaftlichen Nichter; 
und als nun die Anflager den Spruch einer ewigen Vers 
bannung in Vorſchlag brachten, erwies es fih, daß zwoͤlf 
Tribus von ein und —— beiſtimien. Freu⸗ 
de, wie Beſtuͤrzung ohne Gleichen malten ſich bei diefem 
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Ergebniß in dem Angeficht der beiden Parteien, Nur Eos 
riolan felbft, obwol im innerften Gemüth empört, blieb 
in feinem Außern unerfchüttert und ungebeugt. Die Thräs 
nen und Geufjer feiner 78 die ihn zurück in feine 
Wohnung begleiteten, felbft der Anblick feiner Gattin 
und feiner Mutter, die mit lauter Wehklage ihre Gewans 
ber zerriffen und die Bruft zerfchlugen, vermochte nichts 
über feine ſtolze Gele, Zwar redete er ihnen freundlich 
zu, ihr Loos mit Standhaftigkeit zu ertragen, und ems 
pfahl ihrer Licbe den — Sohn und den Saͤug⸗ 
ling, die er hinter ſich zuruͤcklaſſen follte: allein ohne ſich 
meiter zu erweichen, noch irgend etwas von feiner Habe 
mit fich zu nehmen, ſchriit er alfobald ruhig und ſchwei⸗ 
gend zu Roms Thoren hinaus; wur gefolgt von dem Fleis 
nen Häuflein feiner Clienten, denen Pflicht und Ehre ges 
boten, von ihrem Befchüßer nicht abzulaffen. ' 
Erfüllt mit Wuth und Rachedurſt im Herzen, ſowol 
gegen feine Widerfacher, die ihm verurtheilt, als gegen 
feine Freunde, die ihn preisgegeben hatten, fann der 
Verbante nunmehr nur auf Shaten, bie feinen Haß ents 
fprächen. Es follte darum gelten, iu den Volskern dem’ 
Römern dicht vor ihren Thoren einen eben fo waffenmädy- 
tigen als wohlbegüterten Feind aufs neue aufjuregen, ins’ 
bem er feine tapfere Fauſt, fowie feine Kriegs + Erfahrens‘ 
gi zu Waffen diefer furdytbaren und ſtets Ühlagfertigen' 
ämpfer gejellte. In Antium lebte der Volsker Attius 
Zullus, ausgezeichnet bei den Seinigen durch Reichthum 
wie durch) Kriegsehren, und durch beides auf ihre oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten von entſchiedeuem Einfluffe. Nur 
zu gut wußte Eoriolan, daß er an Tullus einen Todfeind 
befaß, der ihn nicht blog ald Römer, fondern zugleic) 
als perfönlichen,, oftmals ihm im Felde gegenüber geftans 
denen Gegner hafte. Noch mehr aber dem Patriotismus 
und ben Edelmuth des Volsfers vertrauend, faßte jener’ 
den fühnen Entfhluß, ſich in unfentliher Verhuͤllung 
und bei abendlicher Zeit nach Antium und an den Heerd 
feines Miderfachers zu begeben, wo er flumm, gleich) 


. einer Bildfäule, verweilte, biß der verwunderte Hauss 


berr ihm entgegentrat, das Geſuch diefes Fremdlings zu 
erfunden. „Sch bin Marcius,“ erwiderte biefer, 
fein Gewand entblößend. — „Dein Feind liefert ſich Dir’ 
freiwillig und verbant von feinem unbanfbaren Bolfe aus. 
Ich komme, meine Rache zu der Deinigen ju figen. daß 
bören, „ob unfere Gelen fih in diefem Gedanfen bes 


en, 

Überraſcht, aber freudig, ſchloß Tullus den wills‘ 
kommenen Gaſt in feine Arme. Krieg gegen Nom mar’ 
von —— an die gemeinſchaftliche Looſung, wor⸗ 
über mehre Tage lang gebeimer Raihſchlag zwiſchen ihnen 
geflogen und mit den Häuptern der Nation unterhandelt 
wurde. Zwar befland fo eben eim zweijähriger Waffens 
ſtillſtand zwiſchen beiden Voͤlkerſchaſten: allein die derma⸗ 
lige Uneinigfeit zwiſchen den Parteien in Rom ſchien zu 
einlabend, um dieſen Vortheil zu verfäumen, und leicht 
auch, ward ein Vorwand gefunden, jene ald den angreis 
fenden Theil erfcheinen zu laffen, ba ein zufälliges oder 
abfichtlich verbreitetes Gerücht von feindfeligen Unfchläs 
gen gegen Nom die plögliche Verweiſung aller Volster 
aus der Tiber / Stadt wahrend der bort gefrierten großen 
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fe herbeiführte. Diefe National Beleidigung wirks 
zus fie mußte. Die Erbitterung der aljo Verdaͤchti⸗ 
gen foderte Genugthuung durch die Waffen oder durch un⸗ 
bedingte Ruͤckgabe aller Städte und Laͤnderſtrecken, bie 
ihnen in den frühern Fehden abgedrungen worden. ke 
ermißt ſich der Unwille, womit biefer trogige —*— zu 
Kom zuruͤckgewieſen wurde, „und der nun eine enge Ver⸗ 
bindung aller voldfifchen Stämme, fo wie den unmittels 
baren Beginn der Feindfeligfeiten zur Holge hatte, Eben 
fo wenig vergaß Tullus, feine Landsleute auf den wefents 
Jichen Gewinn, ben fie aus Coriolans Beitritt ziehen 
würden, aufmerffam zu machen, und dedivegen das Er⸗ 
Löfchen jedes fruͤhern Grolls zu empfehlen. Seine pers 
fönliche Erfcheinung im Kriegsrathe, verbunden mit feis 
ner gewinnenden Beredfamfeit, vollendete den von ihm 
gefaßten günftigen Eindrud; und fo gefchah es, daß er, 
neben feinem — —— zum Sberanfuͤhrer in die⸗ 
iege gewaͤhlt wurde. 
* he en Boisker nun noch die Kriegsräftungen 
mit aller acht betrieben, fammelte Eoriolan ſchuell einen 
fen Sreiwilliger, mit welchen er unerwartet in das 
zömifche Gebiet einfiel und ringsumher Schreck und Ver⸗ 
gerung derbreitete. Jedoch mit ſchlauer Berechnung 
nase er forgfältigft die Ländereien der Patricier, — 
weniger vieleicht aus Liebe für feine ehemaligen Standes 


ge 
itigen Mistrauens in die , 
— Zugleich war die mit Davon geführte Beute‘ 
5 überreich, daß fie den Muth und das Selbfivertrauen 
der Boldter neu beliebte und ihre Friegerifche Stimmung 
dergeftalt erhöhte, um aus ben Angeworbenen mehr ale 
Ein Heer zu bilden, deren Beſtimmung ſeyn follte, theils 
ngriff fortzufegen 
— —— ls überließ, mit edler Gelbftverleugs 


: d und freumdlich aber behandelt, was 
er Bald aud) ftand der Sie⸗ 


or Rome Thoren. , 

. Kern —* ſich, welche Beſtuͤtzung dieſe drohende 
Erſcheinung bier herborbringen mußte; und noch höher 
flieg die Muthlofigfeit, als auch die Nachricht von Lavi⸗ 
niums gleichzeitiger Einſchließung verbreitet wurde. Ends 
fofe, aber unnüge Vorwürfe, welche die Parteien gegen 
einander auswe a —— —— bi per 
den fie fo ſchimpflich außgeftoßen hatten, ue 

jest Fe fie eindrechenden Unheils, führten aber auch 
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ſchnell zu einer feltfamen Ummandlung ber Gefinntngen : 
benn das Volk ward fhlüffig, jenen harten Spruch gegen 
Eoriolan zurücdzunehmen, während der Senat ſich mit 
aller Macht dagegen fette; — ſey ed, daß man übers 
haupt den Plebejern wicht zu Willen ſeyn wollte, ober daß 
der Verbante feine Losſprechung nicht jener verhaßten 
Partei zu danfen haben follte; oder endlich, daß man in 
ihm einen Abtrünnigen von der eigenen gemeinfchaftlichen 
Sache erfante, der Freund und Feind mit gleichem Haffe 
verfolge. In diefem Trotze erließ fogar ber Senat ein 
Decret, welches jeden Antrag zum Frieden unterfagte, 
fo lange noch ein Bolsfer ſich auf römifchen Gebiet befins 
den werde, Eoriolan, durch diefe feindfelige Maßregel 
noch höher erbittert, rücdte von Lavinium hart ins Ange) 
fit von Kom und vollendete dadurch ben Geift der Nies 
dergefchlagenheit , der fich innerhalb der Mauern aller 
Gemüther demaͤchtigt hatte, und in den auffallendften 
Erfcheinungen der Angſt und ber Unentfchloffenheit aus⸗ 
r 


+ biefer peinlichen Stimmung blieb dem Senate 
feine Wahl mehr, auf feinem frühern Groll gegen den 
übertnächtigen Bedränger gu beſtehen. Beftürmt von als 
len Seiten, mußte er ſich entfehfießen , denfelben feierlich 
zu beichicen, und ihm eben fowol die ehrenvolle Rüdfehr 
in fein Vaterland, als die Geneigtheit zur Befeitigung 
aller Feindfeligfeiten zu erbieten. Abfichtlich waren diefe 
Sriedensboten aus Eorioland Verwandten und Freunden 
erlefen worden, um ihnen eine günftige Aufnahme zus 
rn. Doch der ſtrenge Sieger empfing fie, mitten in 
r Pracht feines Lagerd, und umgeben von den volski⸗ 
ſchen Anführern, mit fo unverhüflter ftolger Geringſchaͤ⸗ 
Kung und, in Beziehung auf feine perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, mit fo faltem Hobn, daß ihnem nothwendig jede 
Hoffnung entfchtwinden mußte, dies felfenharte Gemürh 
u erweichen. - Zugleich erflärte er, als Feldherr der 
olster, daß ber erflehte Friede nur durch vorgängige uns 
bedingte Zurückgabe aller frübern Eroberungen und durch 
Bewilligung des römifchen Bürgerrecht, gleich den Las 
teinern, g erlangen ſtehe. 

Soldhergeftalt zuruͤckgewieſen, und gleichwol auf dad 
Qußerfle gedrängt, ſchmeichelte man ſich in Rom, diefen 
übernrüthigen Foderungen vielleicht noch durch eine weite 
Gefandtfchaft, in welder man bie heiligen Gefühle der 
Religion und der Götterfcheu bei diefem entarteten Sohne 
des Daterlandes in Anſpruch nähme, austumeichen. 
Ale Priefter, Auguren und Diener der Heiligthümer 
Noms, angethan mit ihren Beiergewanden und die ges 

iligten Geräthe vor ſich ber tragend, begaben ſich im 
etlichen Aufzuge hinaus in das feindliche kager. Man 
ehrte ihre priefterliche Würde, indem man ihnen unges 
binderten Zutritt geftattete; man hörte fie ſchweigend an: 
jeboch von der Strenge ber früher ausgeſprochenen Fode⸗ 
rungen warb fein Titel abgelaffen. 

Da endlich, wo Menfchliches und Göttliches feine 
Kraft verloren zu haben fchien, ermuthigte fich eine römis 
ſche Matrone, Valeria, zu den fühnen Gedanfen, dafi 
ber Macht ber Weiblichfeit vorbehalten ſeyn koͤnte, was 
allen Anftrengungen ber Männer fo entfchieben feblges 
ſchlagen war. Die edelften Frauen um fich ber verfams 
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melnd, brang fle zuvoͤrderſt in Veturia's ſchmerzerfuͤllte 
Einfamteit ein, um die Mutter, die Gattin, bie jarten 
Unmündigen des Burchtbaren aufjubieten, und an ihre 
Spitze zu ſtellen, damit der Verfuc gewagt würde, was 
die Gefühle des Sohnes, des Gemahls und bed Vaters 
über feinen rauhen Sinn vermöchten. Unter mancherlei 
widerftreitenden Empfindungen gab endlich Veturia dies 
fern Andringen bei fi) Raum. e zahlreiche melancho⸗ 
lifche Zug feste fich in Bewegung, und erfchien bald aud) 
im Angefichte des Feldherrn, der, im angefirengten, aber 
rgeblichen Verſuch, fein wallendes Herz zu bemeiftern, 
chnell die hohe Nichterbühne und den ftaunenden Kreis 
feiner Waffengefährten verließ, um ſich in bie Arme fo 
theurer und fo ſchmerzlich vermißter Gegenftände feiner 
Liebe zu werfen. Die Bitten, wie die Vorwürfe einer 
bochverehrten Mutter, bie flilen Thränen einer liebes 
blictenden Gattin, die emporgefirediten Arme der beiden 
Knaben, wie das vereinte Flehen bes ganzen weiblichen 
Gefolges, beftürmten und erfütterten in die Wette ben 
eifernen Troß diefer rauben Gele. Überwaͤltigt von fo 
neuen und fo mächtigen Gefühlen, rief er: „Mutter, bu 
haft einen graufamen Sieg über mic) gewonnen! Siehe 
nun auc) zu, was er mid) foflen wird!’ — Und zur 
Etunde gebot er feinem Heere den friedlichen Ruͤckzug 
der auch mit Gehorfam angekreten wurde, wenn teich 
die, in ihren folgen Erwartungen fo plöglic, getäufchten 
Voldfer über die Beweggründe diefes Entſchluſſes einer 
getbeilten m ihrem Feldheren nicht durchaus günfligen 
einung blieben, . 
. Niemand jedoch empfand diefe, den Römern fo glück, 
liche Wendung und den dadurch herbeigeführten, auf bils 
lige Bedingungen abgeſchloſſenen Frieden mit tieferem 
Unmuth, als Tullus, den das ihn überftrahlende Ver⸗ 
dienft feines Mitfeldheren allmählig zu ſtillem Neide und 
geheimer Beindfeligfeit verloct hatte. In diefer veraͤn⸗ 
derten Geſinnung bereitete er demſelben ſofort bei feiner 
Ruͤckkehr nad) Antium eine öffentliche peinliche Anklage; 
und als es gleichwol den Auſchein gewann, bag Eorios 
lang fiegende Beredfamfeit diefen Angriff unfräftig mas 
chen werde, entfah er fich nicht, feinen Widerfacher, noch 
während der gerichtlichen Verhandlung felbft, durch einen 
ſchnell ee meuchlerifc aug dem 
ege zu räumen , - 
en hut von dem beffern Theile der Voldfer, die 
einen Werth nicht verfant hatten, erregte Coriolan's 
d zugleich auch in Rom Empfindungen, diedes Andens 
fens an einen ehrenhaften, wenn aud) feindfelig gefinten 
Gegner würdig waren, Die römifchen Frauen, welche 
ſchon früher, zum ewigen Gedächtniß ihres erfolgreichen 
Bittganges, ber Fortuna muliebris aus ihrem geopferten 
Schmuck und auf der naͤmlichen Stelle ; wo fie vor ihrem 
erzürnten Mitbürger im Staube gelegen, einen Tempel 
geftiftet, foderten und erlangten auch jegt die Bewilli⸗ 
ung, um den Gefallenen bie jagt gereun geftattete 
Ban, gleich wie um den, naͤchſten Verwandten, je 
Monate hindurch, anlegen zu dürfen. — Allen biefen 
Berichten von Eoriolan’s gewaltſamen Tode wiberfpricht 
jedoch eine anderweitige Sage, welche Livius aus den 
Seſchichtsbuͤchern des Fabius Pictor beibringt, und wels 
Algen. Entgelop. d. W. u. 8. XIX. 
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her, zufolge derfelben, in immerwaͤhrender Landesberwei⸗ 
fung, erft im hoben Älter verftorben wäre, oftmals und 
ſchmerzlich erfeufjend, daß Verbantfepn dem Greife zur 
zwiefachen Dual gereiche *), (Haken.) 
rioli f, Coriolaz 

CORIONDI oder Coriundi, Volksſtamm der His 
bernier, auf der Weſtſelte von Hibernien, wahrfcheins 
lich in der heutigen Graffchaft Corf. (H.) 

CORIOVALLUM, Det in Gallia Belgica, nad) 
Eluver eben bad, was Falcoburgum, Falconis mons, 
Vulconis mons, die Heine niederländifche Stadt Fa lfens 
berg, Fauquemont in der Prod, Limburg; nach Altin 
bas Dorf Keyer ander Maas, (#)) 

er f. Cresconius. 

CORIS, Helmfifch. Eine von Eommerfon aufges 
ſtellte Gattung von, von ihm entdeckten Fiſchen, die Las 
cepede angenommen bat. Sie gehört zu den Bruftflofs 
fern, und der Familie Leiopomi Dumerilg unter den 
vollfommenen Knochenfiſchen, und dharafterifirt ſich vor⸗ 
— durch den Kopf, welcher groß und mehr, als ber 

uden, erhoben, und mit einer eigenthümlichen Bedes 
dung verſehen ift, die eine Art Helm vorftellt, aus einer 
einzigen, der Maffe nach fhuppenartigen, Platte beſteht, 
bie den ganzen Kopf umgibt und fi mit den Kiemen— 
deckeln vereinigt. Dabei ift der Körper zufammenges 
brücft und fehr verlängert; der erfle oder ziveite Strahl 
der Bauchfloffen ift eins bis zweimal mehr verlängert, 
als die übrigen; die Kiemendeckel und der Kopf fchuppens 
los. Die Arten find: 1) C. aygula Lacep. 2) C. an= 
gulatus 13 (Lichtenstein.) 

CORIS L. Eine Pflanfengattung aus der natürs 
lichen Bamilie der Primuleen und der erften Ordnung der 
fünften Linneſchen Klaffe. Char. Der Kelch mit fünfZäh; 
nen und eben fo viel Borften; die Eorolle röhrenförmig, 
ungleichförmig fünflappig; die Samenfapfel fünfflappig ; 
ber Mutterfuchen in der Mitte der Kapfel, fünfgesähnt, 
fünffamig. „Die einzige befante Art, C. monspeliensis 

Miſt ein füdeuropäifches | mie linienförs 
migen, gezähneltsgewimperten Blättern und purpureos 
then, fat ungeftielten Blumen. Abb, Lam. ill. t. 102, 

J . Sprengel.) 
Corisae ſ. Geocorisae. 
Coriscus ſ. Alydus, 
CORISPERMUM L. Eine Bflangengattung aus 
ber Den Drbnung ber erften Linnefchen Klaffe und der 
natürlichen Familie der Ehenopodieen. Ihr Charakter ber 
ſteht in einem zmweiblätterigen Kelch, Feiner Eorolle, eis 
nem bis fünf Staubfäden und einer flachgedruͤckten Ka⸗ 
opfe. Die fieben befanten Arten: C. hyssopifolium 
Lian. (966, Lam. ill, t. 5. £. 1., Pall, . ross, Il. t. 98), 
sabulosum Liedeb. in lit,, Marschallii Stev., canescens 
Kit.; pungens Vahl, squarrosum L, (Pall, I. c. t. 99.) 
und tenue Link, wachſen ald Sommergewächfe in fandis 
en Gegenden bes ſuͤdlichen und öftlichen Europa und 
rittela 8. . A. Sprengel.) 
CORITANI, Volk im römifhen Britannien, wels 
*) Plutarch, Coriolan. — Lir. II, 33—40. — Dion. 
Halie. VI, 9—M. VI, 1-20, 35—64, VII, 1-6. — 
Flar. I, Ba, Val, Max. v, 4, 1, 39 i 
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8 einen oͤſtlichen Strich von Derbpfhire, Nottinghams 
2, den füböftlichen von Lincolnfhire und den norböfts 
lichen von Leicefterfhire bewohnte, (H.) 

Coriti arx f, Cortona. 

CORITIUS, Johann, ein Trierer von Geburt, 
lebte in der erften Hälfte des 16, Jahrh. in Nom, unter 
der Regirung der Paͤpſte Julius ll., LeoX. und Adrian VL, 
und fland wegen feines Reichthums und feiner Liebe zu 
Künften und Wiffenfhaften in großem Anſehen. Er 
machte ſich jaͤhrlich ein Vergnügen damit, daß er im ſei⸗ 
nen Lufigarten bei der Säule Trajans ‚Dicyters Verſam⸗ 
lungen anordnete, und poetijche Wertfämpfe, befonders 
in Epigrammen, halten ließ. Die hier verfertigten Ges 
dichte nante man Carmina oder Epigrammata pro ara Co- 
riuana. Auch der berühmte Ulrich von Hutten wır 
in der Reihe der poetifdyen Kämpfer; denn auch von ihm 
haben wir noch Epigrammata pro ara Coritiana, quae 
est Romae. Aber diefes ſchoͤne Mäcenat dauerte, wie 
alles Irdiſche, nicht immer. Als die Teutfchen im Jahre 
1527 Rom einnahmen, traf ihn dag Unglüd, gefangen, 
feiner Güter beraubt, und nur gegen ſchweres Löfegeld 
in Freiheit gefegt zu werben. Er hatte auf dem ſchlimm⸗ 
ften Fall den größten Theil feines Geldes vergraben; 
durch die Verrätherei eines Handwerfers fam indeflen bie 


Sache an den Tag, und er fiel durch diefen legten Schlag . 


in fehr dürftige Umftände. In feiner Vaterſtadt ſtarb er, 
eines der vielen Beifpiele des Glüdswecfels, (Bayle 
Dict, hist. ad voc, Coritias. — Paulus Jovius Elog. c. 8, 
— Bierius De infel. literat. p. 2. — Vorzüglich aber die 
erliche Ausgabe der Op. Ulrici ab Hutten von Münd) 
* i. p. 251 ff. und 332 ff.) (Wyttenbaeh.) 
Cokıxa, Schwimmmanze (Entomologie). Ins 
—5*— aus der Familie der Waſſerwangen, Zunft 
otonectides, die ſich von Sigara durch den Mangel des 
Schildcheus unterfcheidet. ©. Sigara. (Germar.) 
CORIZUS. $allen bringt den Coreus Hyoscya- 

mi crussicorois u. a. in eine eigne Gattung, welcher er 
obigen Namen beilegt, fie kann aber füglich mit Coreus 
vereinigt bleiben. (Germar.) 
CORK. 1) Die größte Grafichaft Irelands in ber 
rovinz Munfter. 
* Lee und von 7° 35 bie 9° 50° öftl. L., grenzt 
im NW. an Kerrp, im N. an Limerick, im N.D. an 
Zipperarg, im D. an Waterford, im &. und S. W. an 
den Dcean und ift 117 Duadrafmeilen groß. Die Dbers 
fläthe wechfelt mit Bergen, Hügeln, Fleinen Ebenen 
und Moräften ab; die Kuͤſte erſcheint gewaltig gerriffen, 
und ftrect viele Landfpigen und Halbinfeln aus, die fchös 
ne Buchten bilden und mit zahlloſen Eilanden angefullt 
find. Überhaupt ift das Land, über welchem ber irifche 
Himmel mit feiner frifchen Vegetation ſchwebt, reich an 
fhönen und .romantifchen Partien, und nirgends fieht 
man daher in Ireland fo viele Landfige der Großen anges 
bäuft, nirgends einen beffern Anbau. Die Gebirge jies 
ben von D. nach W., lagern ſich aber am dickften im W., 
mo die Landfchaft auch den mildeſten Charakter annimmt, 
Die Nordfeite ift getvellet, der falfige Boden, der fih 
aber auch auf die Dftfeite ausdehnt umd nur in S. W. vers 
Tiere, böchft fruchtbar. Der Hungrp Hill, der über die 
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Buntrobai hervortagt, hat 1920 abfolutt Höhe: auf fets 
nem Gipfel liegt ein großer Bergfee, aus bem einer der 
ſchoͤnſten Katarafte hervorgeht; unter den übrigen Ges 
birgen bemerfen wir den 1800 Hohen Gabriel, bie 
Scheky⸗- und Mucerry Mountains, alle im W., die 
Galtic auf ber Grenze von Limerid in N., die Begras 
und Nagled Mountains in der Mitte der Graffchaft, in 
deren D. nur einzelne Berge, wie der Knockbrack und 
Giants Stair hervorragen. Keines dieſer Gebirge ers 
reicht eine Höhe von 2000; Feines ift mit Waldung bes 
deckt, im S. W. fieht man nur nackte Felſen und Kluͤfte, 
die übrigen Gebirge find mit einer immer grünen Vegeta⸗ 
tion befleidet und bieten die ſchoͤnſten Echafweiden dar, 
Der Vorgebirge find eine Menge: darunter Poor und 
Eorf Head vor der Corkbai, Hauf Head, Blad Head, 
Mizen Head, bie füdlichite Spitze Itelands unter 51 

14° Br., Erem Head und Code Head; das Cape Clear 
liegt auf dem fleinen Eilande Clare. Unter den Buchten 
nennen wir von O. nach W.: die Voughall⸗, die Ballicot 
tonbat, Cork Harbovr, Oyſterhafen, Kinfale Harbour, 
Eourtmaf Shertybat, Elonefiliybai, Nofbat, Eaftlehaz 
fen, Baltimorebai, Dunmanusbai, Bantrybai, fo groß, 
daß alle Schiffe Europa's darin bequem neben einander 
liegen fönten, Ballydonaganbai. ie Fluͤſſe, die das 
Land durchziehen, find unbedentend, aber reißend: der 
fee, ber bei Eorf vorbeigeht, ift darunter der bedentends 


‚fe; der Bandon minder fi) in die Kinfalebat; der 
Blackwater geht nach Wateford über und ift weithin ſchiff⸗ 


bar. Diefe find die bedeutendften. Unter den Binnens 
feen hält der Lough Lee 4 Meile in ber Länge, J in ber 
Breite: die übrigen find von geringerem Umfange. Es 
quellen einige Mineralwaffer hervor. DerAderbau wird 
mit großem Fleiße getrieben. Cork macht eine der Korns 
fammern Irelands aus und bauet weit mehr Weizen, 
Gerfte, Hafer, Kartoffeln, als fie bedarf; dabei vielen 
Flachs, Nübfamen, etwas Waid, Rüben, Kohl und ans 
dere Gemüfe, bat auch Obſtbau, der in den meiften iris 
ſchen Provinzen fehle und vorzüglich werden gute Beeren 
gezogen. Der re diefer Provinz ift überhaupt ein nach⸗ 
denfender umfichtiger Landmann und benußt feinen Boden 
auf das möglichfie, ift daher auch wohlhabender, ale in 
ben übrigen Provingen. Waldungen befigen feine Berge 
nicht; diefe find Lingft verfchwunden, aber doch hat man 
feit neuern Zeiten viele Anpflanzungen gemacht, die gut 
gedeihen. Mit dem Aderbau geht die Viehzucht Hand in 
Hand; nirgends find Rindvieh, Schafe, Schweine ftärs 
fer, wolliger und fetter, und die Milchwirthichaft liefert 
einen Theil der Butter und Käfe, die Cork ausführt, die 
—— die ſchwerſten Ochſen. An den Kuͤſten wird 

alf gebrant und eine lebhafte Fiſcherei betrieben; unter 
den Eeefifchen zeichnet ſich der ſchmackhafte Flachfiſch, eis 
ne Schollenart, die Auftern und Mufcheln, unter den 
Süßwafferfifhen der Lachs umd die Forelle aus. Bon 
Mineralien finder man blos Baufleine, Schiefer, Kalt 
und Töpfertbon, die benußt werben; eine ſchlechte ſchwe⸗ 
felige Steinfoble, und nur in geringer Quantität, am 
Blackwater, Eifenanbrüche, aber unbenutzt, bier und da. 
Der Kumftfleiß bat feine erhebliche Kortfchritte machen 
können, weil dag Feuermaterial fehlt; doc befichen ans 
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fehnliche Whlsfpbrennereien, Porterbrauereien, einige 
Eifen » und Glashütten, Seifes und Lichterfabrifen; man 
"macht Peinewand, Segeltuch, wollne Zeuge, etwas Cy⸗ 
der und fpint Garn. Die Ausfuhr beruht auf Vieh und 
Viehproducten, worunter allein 280,000 Entr. Butter, 
auf Korn, Mehl, Wbisfy, Fischen und einigen Babricas 
ten, Die Volksmenge belief fid) 1821 auf 477,322 ns 
bividuen in 2 Citys, 2 Borough, 23 Marftfleden und 
269 Kicchfpielen; für 1811 rechnet ber Edinburgh Gas. 
416,000 Einw. in 76,739 Haͤuſern. Über $ aller Einw. 
find Ratholifen. Die Provinz, welche 6 Deputirte zum 
beit. Parlament fendet, wird in 18 Baronien abgetheilt. 
« 2) Die Hauptftadt führt den nämlichen Namen. Es 
it eine Eity, die 2 Deputirte zum brit. Parlament fens 
bet und ber Gig eines Episcopals und Fath. Bifchofe ift. 
Sie liegt unter 51° 53’ 54 Br, und 9° 10° 45 2. zwis 
fchen mehren Armen des Lee, worüber 5 Brüden und 
darunter die gefchmackvolle Patrickbruͤcke, führen, 3 Meis 
len vom Meere. Es ift eine alte Stadt, daher enge und 
winfelig zufammengebaut; doch bat fie in neuern Zeiten 
viele moderne Gebaube befommen, womit wenigſtens die 
tfiraßen angefüllt find, und gemwint vön Tage zu 
e ein befferes Anſehen. Die Umgebungen an beiden 
Seiten des Fluffes find malerifch ſchoͤn, aber die Stabt 
wegen ber vielen ſich haͤufenden Gewaͤſſer nicht gefund. 
Unter den öffentlichen. Gebäuden zeichnen ſich aus: vie 
Kathedrale, einige unter den 7 andern Kirchen und 12 
Bethäufern, dad Stadthaus, bie Börfe, das Marfts 
baus, das neue Zollhaus. Man findet mehre Hodpitäs 
fer, Kranfens und Waifenhäufer, und andere Milbrhäs 
tigkeitsanftalten, die von “den Friendlys Sorietyd umters 
halten werden, 1 Grammatical⸗, mehre Freiſchulen, 
2 Dheater ‚. die Cork Institution (ein wiffenfchaftlicher 
Berein), ein phyſicaliſches Collegium, welches Vorles 
fungen über Aderbau, Botanik und Chemie hält, 8600 
—— und 1821- 64,934 Einw. Es gibt mancherlei 
nufacturen in Leinwand, Segeltuch, Papier, Leder, 
Beim, Glas und wollnen Zeugen; 6 aroße Whiskybrenne⸗ 
reien; große Porterbrauereien, die jährlich 150,000 Bars 
rels liefern; farfe Minoterien, und in der Nähe 3 Eis 
fenhütten, 2 Pulvermäplen und 1 Glashütte. Bor als 
len macht die Schlächterei für Eorf ein einträgliches Ger 
mwerbe aus, ba fie gewöhnlich alle Handels; und Kriegs 
flotten des Reiche mit —** verſteht; in Kriegszeiten 
werben wol 100,000 n gefchlachtet,, und 700 Bötts 
chermeiſter liefern die Faͤſſer sum Einpöfeln, Cork iſt der 
Berfamlungsplag fowol der Weflindias als der Dftindias 
fotten,, die hier ihren Proviant einnehmen. Den Has 
en bildet der große Eorf Harbour oder die bufenähnliche 
Beemündung: er hat eine fehmale aber tiefe Einfahrt, die 
ju beiden Seiten von den Forts Earliele und Camden ges 
deckt iſtz auch find die Eilande Spife und Howlbowlia, 
die im mern des Hafens liegen , durch das Fort Weſt⸗ 
moreland und einige Reduten gedeckt. Große Echiffe 
ben bei diefen Inſeln vor Anfer, und zu Zeiten ſollen 
En wol 2000 Schiffe sufammengelegen haben, Meiter 
binauf liegt Great Fsland, eine 1 Meile lange} Meile 
breite Infel, an deren füdlichen Ende ein fchönes, von 
Bergen umgebened und gegen alle Winde geſichertes 
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Beden, the cove of Cork, der Hafen für Kauffahrer. 
Weftlid) um Great Island führt ein Kanal nach Pafſa⸗ 
ge, einem Drte am feften Lande, der feinen Namen daber 
at, weil eine Faͤhre zwifchen demfelben und Great Is 
and den Weg ausmacht. Paffage ift etwas über 1 Meile 
von Eorf entfernt, und Schiffe, die 160 bis 200 Tonnen 
fragen, fönnen den Fluß nicht weiter herauf, fondern 
find gezwungen, bafelbft zu loͤſchen: ſowol zu Cove als 
Deffage geſchieht daffelbe mittelft Lichter oder Ever, Liber 
reat og liegen nod) 2 Werber fittle und Foly Is⸗ 
land, Die Stadt führt eine eigne Schifffahrt mit 150 
bis 200 Seefchiffen und Küftenfahrern, unterhält 1 Ar⸗ 
fenal, mweitläufige Schiffswerfte, 1 Börfe, 5 Privatban⸗ 
fen, die für 8 Mil. Gulden im Umlaufe haben, und fehr 
große und reiche Handelehäufer, die die ausgebreitetſten 
Gefchäfte mach allen Erdgegenden machen. Die Ausfuhr 
beruht vorzüglich auf gefalzener Butter (400,000 Firfind 
jedes zu 70 Pf.), gefalgenem Nindfleifche, roben Häuten, 
gefalgenem Schweinefleifche, Korn, Mehl, Whisty, Pors 
ter, der befonders nah Weflindien geht, Segeltud), 
Ochſen hoͤrner, Hornleim, Schweinefett, Eeife, Lichtern, 
Bouteillen und Flintenglafe, Flachs- und Baumwollen⸗ 
garn. ber bag meifte wird doch von ben anfernden 
Shiffen, worunter auch viele nordifche, eingenommen. 
Eorf ift etwa im 6, Jahrh. erbauet, mwahrfcheiniid von 
den Dänen; im 12, Jahrh. erfante eg bie Oberherrlichkeit 
der engländifchen Könige an. Sein Magiftrat beſteht 
aus 1 Major, aus Sheriffs und einem ſtark befegten 
Rathe. (Hassel.) 
Cork, Graf von, f. Boyle. . 
CORLAY, Stadt im Dez. Loudeac des ran. Der. 
Nordfüfte mit 1190 Einw, (Hassel.) 
Cormac ſ. Irland. ’ 
CORMAGGIORE, Cormayeux, vor Alters Cu- 
ramajor, ift der nörblichfte Ort in der piemontefifchen 
Provinz Aofta im Königreih Sardinien, am Fufe des 
Montblanc, unter ungeheuern Eismaffen, welche biefen 
Theil der Alpen zw allen Jahreszeiten bededen, Der Ort 
ift feiner mineralifchen Bäder wegen berühmt; in der 
Nachbarfchaft find viele Eiſenhüͤtten. A. 
CORMATIN, Pierre Marie Felicit@ Desoteux, ber 
Sohn imd Neffe von Wundärzten, warb auf einem Dorfe 
in Bnrgund geboren, Sein Oheim hatte ben Baron, 
von Viomenil von einem ſchweren Übel geheilt, und bat 
biefen, feinen Neffen als Adjutanten mit nad Amerika 
ju nehmen. Er wurde den beiden Lameth beigegeben, 
auf beren Eeite er fich auch nad) feiner Rückkehr in der 
Revolution biel. Er wurde ald Stabgofficier unte 
Bouille zu Metz angeftellt, fuchte bie Flucht Ludwige A VE, 
u befördern, wanderte dann aus, ging aber, weil er su 
Eoblen; eine ſchlechte Aufnahme fand, nad) Parig zurüc, 
und wurde als Lieutenant in der conftitutionellen Garde 
angeftellt; wanderte aber nad) dem 16, Aug. 1792 nody 
mals aus, Nachher fpielte er eine Re Rolle in dem 
Vendéekriege ald einer ber Häupter der Chouand. Im 
F 1795 unterzeichnete er die Pacificationsacte für die 
houans. Da aber dem Eonvent ein Brief befant wurde, 
den er an den Rath von Morbihan gefchrieben, worin er 
zur Behutſamkeit und einftweiligen —— aller 
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indfeligfeiten ermahnte, fo wurde er verhaftet, und 
u Deportation verurtheilt. Erſt zu Eherbourg, dann 
zu Ham in Haft gehalten, erhielt er unter der Conſular⸗ 
tegirung feine Freiheit wieder, begab ſich auf feine Bes 
fisungen bei Macon, und ftarb zu kyon den 12, Juli 1812. 
Er ift Verfaffer des von Bourgoing mit Zufägen und 
Anmerkungen herausgegebenen Werfeg: Voyage du ci- 
devant duc de Chätelet en Portugal (2 Bde. 1798, 8,) 
ChHätelet war nie in Portugal gewefen, Cormatin aber 
ging in den Jahren 1777 oder 1778 von England aus 
nad) 5** (H.) 
ORME, Billa in der fpanifchen Provins Galicia, 
unweit Santjago, an der Ria de Laie, mit eifsern. in) 
leın. 
CORME ROYALE, Marftfleden im Bez. Sain⸗ 
tes des franz. Dep. Niedercharente, hat 228 Häufer und 
1132 Einw. F (Hassel.) 
CORMEILLES. 1) Marftfleden im Bez. Pont 
Audemer bes franz. Dep. Eure an der Ealonne, hat 3 
Kicchen, 290 Häufer nnd 1225 Einw., die 2 Pergaments 
fabrifen, 26 Gärbereien, 9 Olmuͤhlen, 1 Lohmuͤhle uns 
terhalten, und Handel mit Korn, Leinwand und Leder 
treiben. 2) Marktfleden im Bez. Elermont des franz. 
Dep. Dife mit 1 Kirche, 190 Häufern und 1011 Einw., 
unterhält 50 Fleine Sabrifen, worin grobes Wollgarn zu 
Unterfutter gefponnen wird, 5 Eybderpreffen, 1 Papiers 
mühle und einige Gärbereien, und treibt Sen 1 
assel. 
CORMERAY, Marftfleden im Bez. Bloid des 
franz. Dep, Loirs Eher unweit des Biepre- mit 8* — 
asset. 
CORMERY, Etadt im Bezirk Tours des franz. Des 
partements Indre / Loire am Judre mit 937 Einw.; ber 
Geburtsort des —*— Joach. Perion. GAaosscl.) 
CORMONS, öftreihifher Marktflecken im Goͤrzer 
Kreife des Gouvernements Trieft, Königreich Syrien, 
auf dem rechten Iſonzo⸗-Uferz hat 1 Schloß, 1 Kirche, 
456 Häufer und 3598 Einwohner; eine herrliche Lage, 
theils am Gebirge, theils an einer weiten fchönen Ebene, 
Die Bewohner nähren fich vorzüglich von Geidenfpinnerei 
und Seibenweberei. Seibertz.) 
CORMONTAINGNE, farb 1752 als franzöfls 
fiher Marechal de Camp und Bortificationss Director in 
Lothringen und den Bisthümern, und ‚machte ſich durch 
feine Berbefferung des Baubanfhen Befeſtigungs— 
ſyſtems befant, Er war 1695 geboren, trat 1713 in dad 
—— nachdem er 1712 als Volontair der Bes 
agerung von Freiburg beigewohnt hatte. EeinDienfteifer 
nd feine Kentniffe erhoben ihn bald zu den hoͤhern Gras 
ben, in benen er fi) bei den Belagerungen von Trarbach 
und Philippeburg 1734, und in Flandern 1744 augzeichs 
nete. Die nach feinem Tode in Frankreich erfchienenen 
Memoiren über den Belagerungs⸗Krieg enthalten einen 
Schatz von durchaus practifchen Vorſchriften und Notizen, 
der alle Zweige bed Angriffes und der Vertheidigung der 
—— umfaßt. Seine Verbeſſerungen Vaubans 
nd durchaus zweckmaͤßig, und geben vorzüglich auf dag 
Bi kleine Ravelin, beffen Linien ſchen Bauban 15 
oifen vor den Echulterpunft des Bollwerfs, nad) ber 
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Spitze deſſelben zu iellen ließ, die aber Cotmontaingne 
noch 5 Toifen weiter vorrücte, und die Flanke diefed Aus 
Benwerfes wegließ, weil eben fie dem Feinde die Ausſicht 
auf die Bollwersflanfen öffnen. An die Stelle der Tours 
bastionndes fegte er Erdbollwerke von 180 Fuß Facen⸗ 
länge, unter deren Flanfen auf jeder Seite 6 Kanonen 
in Kafematten fteben. Eine audere Befeſtigungsweiſe 
Eormontaingne's beftehet in einem Viereck, das 
8 ben ſpitzigen Eck⸗Baſtionen ſehr ſtumpfe Mittels 

ionen bat, beide mit retirirten concaven Flanken und 
Drillong, Jene wie diefe Art der Befefigung ward zus 
erft in einem, ohne des Urhebers Willen gedruckten Werd 
fe: Architecture militaire par un Oflicier de distinction. 
4. à laHaye 1741. befant gemacht; hernach aber 1806 
mit feinem übrigen handfchriftlichen Rachlaſſe in5 Bänden 
gedruckt (Oeuvres posthumes de Cormontaingne. 8.) wo 
dag Me&moire sur la fortification permanente et passagere 
ben erften Band macht. Die neuern franzöfiihen Juge⸗ 
nieure halten immer noch Eormontaingne’s Befeftis 
gungsweife für die vorzüglichfie und lehren fie — doch 
mit verfchiedenen Modificationen — unter dem Namen 
bed Systeme oder Trace moderne, in ihren Kriegsſchulen. 
Ja, fie behaupten fogar in einer, gegen Montalems 
bert gerichteten Schrift: „Es fep ein offenbarer Beweis 
von Unwiffenheit, wenn jemand beffere VBorfchläge thun 
zu Fönnen glaube, als Bauban und Eormontaingne,’‘ 


(v. Hoyer‘) 
„„ CORMORAN, Scharbe, Carbo Meyer, Pr ben 
ältern Namen Phalacrocorax, Brisson. Bogel 
aus ber Drbnung der Schwimmoägel (Natatores Llig. 
und ber Samilie Pelecanidae Leach, Sie unterfcheidet 
fih von den Samilienverwandten durch die Merfmale' eis 
nes dicht anliegenden Gefiederd vom ſchwaͤrzlicher metall 
glänzender Farbe, eines fchmalen Schnabels, zufams 
mengebrücten Serfen, der fägeähnlichen Einferbung des 
Nageld der Mitteljehen, eines langen aus 12— 16 fleis 
I Ruderfedern gebildeten Schwanes. Mit ben eigent⸗ 
ichen Pelicanen haben die Scharben die rigenförmigen 
Nafenlöcher, den Hafenfchnabel, ein nacktes Geficht und 
ſehr fcharfe Tomien gemein. Gerner befisen. fie einen 
Fehlſack, ziemlich ſchmale Stügel, an benen bie zweite 
Schwungfeder die längfte if. Der Hinterfopf ſteht weit 
bervor und am Kuiegelenfe ift die Pfanne und der Knopf 
er re ein ) 
e find an den Meereskuͤſten die gefährlichften 
be ber den Strand bewohnenden — ann 
toße Verheerungen anrichten, und tauchen vortrefflich 
ubem fie ihre Beute unter dem Waffer-verfolgen.,. Wenn 
nach anhaltendem Tauchen ihr Gefieder naß geworben, 
pflegen fie baffelbe auf Selfen mit ausgebreiteten Slügeln 
figend trodnen zu laffen. Gemeiniglich findet. man fie 
truppweife ſelbſt zur Brütegeit. Sie niften auf Bäumen, 
borzugsweife auf Felſen, und legen 3—4 Eier von grüns 
licher op bie oft durch einen Kalkuͤberzug rauh erfcheis 
nen. der Brütezeit fen fie die Brütepläge nicht 
ern, find aber außer biefer Zeit überaus ſcheu und vor⸗ 
ig. Ihre Gefräßigfeit ift ungemein groß. Gie 
ſchwimmen mit fo tief in bas Waffer gefenftem Körper, 
daß oft nur der Hals und Kopf herborragt, und halten 
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ſich gemeiniglich an den aͤuferſten von der See befpülten 
Beftaden auf, jedoch ohne die offene See zu befuchen,, 
x Koth gibt oft den Felfen das Anfchen beſchneiter Ges 
e, und macht Baͤume, auf die fie fich oft feßen, vers 
borren. Die: Gattung ift über die falte, gemäßigte und, 
heiße Zone der Welt verbreitet. Beide Gefchlechter uns 
terfcheiden fich nicht durch ihre Sarben, und nur dem Ges 
fieder der Jungen fehlt der Metallglang. Gie ftehen ſehr 
aufrecht, bedienen fich dabei des Schwanzes als einer 
Stuͤtze, und haben ein von der Sommertracht verfchiedes 
nes Winterkleid.. Die Arten find fehr zahlreich, jedoch) 
noch) nicht gehärig vom einander unterfchieden. i 
In Europa kommen vor: - 1) Pelicanus cormora- 
nus Lio. enl. 927. Länge 27— 29 Zoll mit 14 Ruder 
dern im Schwange. Kehle weißlich,; Kopf und untere 
ile ſchwarzgrau mit Metallglang. Mantel ersfarbens 
ſchillernd mit ſchwarzen Rändern ber Federn. Bor ber 
Brütezeit zeigen ſich auf jedem Schentel ein weißer Fleck 
und auf bem Kopf und Halfe fehr ſchmale feidenartige Fe⸗ 
bern. - Daß: biefe Art, die in ganz Europa einheimiſch 
fcheint, wie neuerdings behauptet worden, in mehre zer⸗ 
falle , ift noch nicht -erroiefen: An den Küften der Nord⸗ 
fee, vorzugsweiſe an Felſenufern. Soll aud im inner 
Rußland am Baifals See und in Nordamerifa vorkom⸗ 
men. Merfwürdig bleibt die Einwanderung diefer Art 
an bie von der Dftiee befpülten Küften Dänemarfd im 
—* 1812, welche fie ſeitdem, obgleich oft,in ihren 
rüteplägen gefidet, nicht verlaffen. Im Jahre 1815 
tten mehre 1000 Paare im Gute Neudorf im Holfteins 
hen tine in einem Gebölge brütende Neihercolonie von 
ihren Neftern vertrieben. Hier verfchelcht wandten fie 
fich nad) dem Hergogthume Schleswig und von dort nad) 
den dänifchen Infeln. — Borzugsweife ftellt diefe Art den 
Aalen nach, indeffen befucht fie auch die Binnengewaͤſſer 
und wird dadurch den Fifchereien fehr nachtheilig. 
- 2) Pelecanus graculus Lin, Olsfsen. Island. 
Meifen tab, 4% Laͤnge 26301. Im Schwanze 12 Rus 
derfedern. Der Kehlſack auf ſchwaͤtzlichem Grunde orans 
gegelb gefleckt. Praͤchtig ſchwarz mit Metallglanz, Mans 
tel erzfarben mit ſchwarzen Federraͤndern. m Winters 
Heide‘ yiert_ ben Vogel ein prächtiger Federbuſch. Im 
nördlichen Europa. 

‚8) Pelicanus Pallas. :,; Reife nad) Rußs 
fand No, 9. pl. 1. Fänge 21 Zoll, Schnabel ſehr / kurh, 
Schwanj lang mit 12 Rude üÜber dem Auge klei⸗ 
me weiße Punkte. Kehlſack ſchwarz; ſonſt wie der vorige; 
Aufenthalt die Ufer der Donatı und: des ſchwarzen Meeres, 

4). Car —— —— 22 gelbe 
Fuͤße ausgeze der mittellaͤndi See. 
In — 5). Pel. africanus Lin. Dem Pel. gra- 


—— ſchoͤne blaͤulich / gruͤne Flecke. Süpdafris 
Azz. Viell. brasiliensis 
tfebern. im Schwanje. 


nur erwähnt und nicht genauer befchrieben, die Ertfteny, 
anderer als befonderer Arten vroblematifch. Die Jufeln 
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der Sübfee , Neuholland, bie von Amerifa 
werden von mehren berfelben bewohnt. Bon den Küften 
Afrika's und bed indifchen Archipelagus kent man dews 
gleichen, die fich von den übrigen durch einen weißen Uns 
terleib unterfcheiden. Eine in Ebina einheimifhe Spe⸗ 
cies wird dafelbft zum Fifchen — Pelicanus ce- 
runculatus Gm, von Eharlottenfund hat einen fleifchigen 
Wulft von orangegelber Farbe auf der Stirn.  (Boie.) 

CORNACUM (Kopraxor), eine Stadt in Pauno⸗ 
nien, welche von Ptolemäug an alle fpätern Schriftiteller 
erwähnen. Die Peutingerifche Tafel und das ltinera- 
rium Anton, entfernen diefe Stadt 16 Mill. von Teutos 
burgum (welches an der Stelle des heutigen Flecken Bus 
fovar in Slavonien, an ber Mündung der Bufa lag); fie 
lag mithin bei dem heutigen Flecken Illok oder Ujlak in 
Sirmien, in Slavonien, wo fid) die Beugung ber Dos 
nau mit einem Male gegen Oſten wendet. Diefen Ums 
ftand vergißt Ptolemaͤus nicht in feiner Zeichnung zu bes 
merfen; fogar bie richtige Breite der Stadt mit 45° 15° 
trifft er big etwa auf ein paar Minuten. Daß die Stadt 
von Bedeutung war, beweifen die auf der Peutingerifchen 
Tafel beigemalten Häuschen. Nach der Notitia Imperii 
lagen mehre Haufen Reuter zu Eornacum in Befagung. 
Es finden ſich auch zu Illok noch jegt Steinfchriften von 
römifchen Eoldaten und in der Umgebung Ruinen römis 
ſcher Gebäude. Einige fuchen Eornacum bei dem Dorfe 
Zatha, in der Nähe von Illok *), (Rumy.) 

CORNAEUS, Melchior, geb. zu Brilon 1598, 
ging 1618’ in die Geſellſchaft Jeſu. Anfangs lehrte er in 

eutfchland 4 Jahr lang Rhetorik und griecyifche Sprache, 
wegen des Einbruchs der Schweden aber verließ er das 
Vaterland und ging erft nach Sranfreich, dann nad) Tos⸗ 
cana; wo er 7 Jahr ald Profeffor der Philofophie ſtand. 
Nach feiner Ruͤckkehr nach Teutfchland wurde er nad) 
einander Rector der Eollegien zu Würzburg und Ma 
lehrte aber auch an beiden Drten noch 15 Jahre hindu 
polemifche und fcholaftifche Theologie, und war zuglei 
Sonntags; und Feftprediger feiner Kirchen. Hochberuͤhmt 
in jener Zeit, glängte er nicht weniger durch Tugend als 
Gelehrfamfeit, und war vorzüglich feinen literariſchen 
Gegnern furchtbar, welche er in vielen heftigen 2. 

eißelte, Sein redlicher Eifer, feine hinreißende Bereds 
amfeit und feine .unerbittliche Strenge gegen fid) felbft, 
die ihm auch im Alter nicht verließ, erwarben ihm die 
größte Achtung bei’ feinen Zeitgenoffen, und in diefen 
glüdlichen Berhältniffen Harb er am 13. Mär} 1665, 

Er hat folgende Werfe herausgegeben: 1) Araneus 
ärgenteus, hoc est Johannes Georgius Derschaeus prae- 
dicans scopis theologicis detersus. Mogunt. 1646. Hi _ 
2) Judicium aequitatis delatum accademicis argentinen- 
sibus, circa malam fidem Derschaeanam. Ibid, 1647. 4, 
— 3) Animadversiones in Anti- Becanam Joh. Crocii 
professoris casselensis. Ibid. 1647. 4. — 4) Crisis anti 
criseos, seu examen Judicii Johannis Georgii Derschaei: 








*) Berge. Rumn’s Beſchrelbung der 264 Donauanfichten 
von Adolf Kunike, In topographifder, 3. ethnogra⸗ 
ie md pittoresfer Sinfiht, famt einer Domaufarte, (Wien 
1826.) No. 163 Shle$ und Klofier Ist. 
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Ybid. 1648. 4. — 5) Keras Amatheias, aive cornn ig- 
norantiae Derschaeanae. Ibid. 1649. 4. — 6) Keras 
Amatheias etc. etc. continuat, Ibid. 1650. 4. — 7) Mi- 
racula ecclesiae catholicae, defensa contra praedican- 
tem argentinensem. Mogunt. 1652..4. — 8) (Juaestio 
praesenli tempore opportuna, an verum sit illam, aut 
non: aut non Papista aut non Christianus, Mogunt. 
1652. 4. — 9) Judicium iniquitatis Derschaeanae repul- 
sum, et vota monastica vindicata. Ibid. 1652, 4. — 
10) Aristoteles redivivus Romano -Catholicus, Herbipol, 
1652. 4. — 11) Aristotelis redivivi pars altera, de com, 
munione sub —— —— Ibid. 1652. 4 — 12) Pro. 
_ testatio fidei catholicae Bambergicae Marcellianae vindi- 
cata. Ibid. 1653. 4. — 15) Probra improba et brevis re- 
futatio duorum praedicantium Calvinistarum. (in teuts 
ſcher Sprache). Ibid. 8, — 14) Nüdjendung ber Lügen 
und Untwahrheiten des Prädicanten Danielig Saͤbs. Ibid. 
1654. 8. — 15) Crimina laesae majestatis a Johanne 
Gonrado Danhawero commissa. Ib, 1654. 8, — 16) Per- 
spicilium intellectuale eidem Danhawero dono datum, 
1bid, 1656. 4. — 17) Tractatus de Ecclesia, Ex galli- 
co Francisci Venoni versus germanice, Ibid. 1656. 8. _ 
18) Curriculum Philosophiae peripatheticae uti nunc in 
scholis decurri solet, Ibid. 1656. 4. — 19) Manes Lu- 
theri et Calvini judicati, Ibid, 1656. 4. — 20) Anti-Cro- 
cius, sive animadversio theologica iterata in Joh. Cro- 
cium. Ibid. 1658. 4. — 21) Aniına separata Monogressi. 
1bid. 1658, 4. — 22) Eus rationis Luthero - Calvini- 
cum, Ibid, 1659. 4 — 23).Pilati novi et coena morti- 
cina Lutheristarum Erfurthensium, Ibid. 1659. 4 — 
24) Murus papyraceus purgatorii contra Lutheristas Er- 
farthenses. Ibid. 1660. 4. — 25) Scriptum est, purga- 
torium esse, et scriptum non est. purgatorium non esse, 
Ibid. 1660. 4. — 26) Aristotelis redivivi pars Ill. de pri- 
matu Papae cum appendice etc, etc. Herbipol. 1660. 4. 
— 27) Hexameron marianum paneg ricum, sive ad · 
hortationes in sex festa deiparae virginis, Herbipol 
1664. 12.  ı (Joh. Suibert Seibertz.) 
Cornarius f. die Nachtraͤge b C, . 
Cornaro, mehre Dogen zu Venedig, und Catharina 
Cornaro, Königin von Eypern, f. Venedig, 
CORNARO, Luigi, —— —— Zeit, ward 
ren zu Venedig 1467, und ſtamte ner ber anges 
— benedigſchen Familien, die ihre Ablunft von den 
Eornellern des alten Roms berleitete, Er ſtarb 1566 
den feltenen Tod des hohen Greifemalterd, das er durch 
eine mäßige und geordnete Lebensweife erreichte. . 
Cein Gefundheiterhaltungss und Lebensverlänges 
rungefyfterm ft öfter beſprochen, als verftanden worden. 
Man wähnt insgemein: er habe bie ſtrengſte Enthaltfams 
keit, die läftigfte Gelbflverleugnung und Kafteiung beobs 
achtet. Mein, fein Lebendcoder beftand darin: immers 
fort dem Winfen feines reinen, richtigen Naturin⸗ 
finfts zu folgen, feine Bebensfraft einzutbeilen, und 
von ben Zinfen feined Gelundbeitscapitals zu zehren, ins. 
dem er forgfältig feine Natur fludirte, und, was ihr 
wohl that, fortan ſiets beachtete. 


„AR ih) 40 Jahre alt war,” fagte er in feiner uns 


ten angeführten Schrift, „pflegte ih 12 Umgen (1 Pfd.) 
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feſte Speifen, ald: Brod, Fleiſch ze. ‚' und 14 Unjen 
Getraͤnke täglich zu mir zu nehmen. Unter ben Weinen 
„und Speifen wählte ich ſolche, die meiner Leibesconftiz 
„tution am beften sufagten, alled andere mied ich. Mit Zu⸗ 
„nahme meiner kebens jahre verminderte ich die Menge der 
„Nahrung, gemäß der abnehmenden Verdauung meines 
nMagene, I aß und trank nichts, was diefem zuwider 
„war, und nicht mehr, als er leicht verbanen.fonte, Bon 
„ber Lebensmitte an (mad) dem 40. Jahre), wo es den 
„Berg berabgeht, änderte ich auch meine Bebensweife, 
„befonderd in Hinficht auf Befchaffenheit und Menge dev 
„Speifen und Getränfe, denn gerade von ihr wir Ges 
„Sundheit und Lebensdauer durchaus bedingt. Wenn uns 
„fere erfte Lebenshälfte mehr finnlicd; war, ſo muß die 
„weite befto regelmäßiger, mehr nad) Grund⸗ 
„saßen berechnet feyn. Langes Leben kann nicht ohne 
„Entbaltfamfeit und Nüchternbeit-erreicht werden!” 
Durch biefe von feiner zweiten Lebensperiode an 
mehr geordnete, frugalere Diät, aber dod) verhaͤltniß⸗ 
mäßige Übereinfimmung dee felten Speifen mit. den Ges 
teänfen, befreite fih Cornaro zugleich von mehren 
großen Befchwerden, bie er früher durch) Unmaͤßigkeit ſich 
zugezogen hatte, unb lebte in ungetrübter Geſundheit und 
Eelenftimmung faft hundert Jahre. — Sein Tod war 
nur ein verlöfchendes Leben! — Cornaro's Schrift: 
Discorsi della vita sobria, ne’ quali, con l’esemplo di 
se stesso, dimostra con quali mezzi possa l’uomo con- 
servarsi sarıa fino al ultima vecchiezza, welche zuerſt zu 
Pabua, vollftändiger zu Venedig 1599 (in. Verfen) ers 
fehien, ift mebremale von. neuem gebrudt und 'in alle 
Sprachen überfegt worden, teutfch von Ludonici, 
Leipzig 1707, dann von Schlüter, Braunfchiveig 17895 
zuletzt unter dem Titel: 2. Eornaro'8 Erprobte Mittel 
ger und lange zu leben. Brauuſchw. 1796, 8. — Bergl. 
„ Ramazzini Annotatt. in libram L, Cornari de vitae 
sobriae commodis (Th. Schreger.) 
CORNARO, Flamiaio, geb, zu Venedig 1698, 
geft, 1778, Die Jeſuiten, feine Lehrer ; lenkten feinen 
Geſchmack auf firchengefchichtliche Gegenftände, denen er 
auch mehre Schriften widmete, Alle zeugen von unges 
meinem Fleiße und ausgebreiteten Kentniſſen. Seitt gros 
ßes Werf über Benedigs Kirchen, das erſt in lateinifcher 
Sprache unter dem Titel Monumenta ecclesiae vene- 
tae, Venetüs 1749, und dann italienifth: . Storia delld 
chiese veneta illustrate, ia funfzehn Ouarthaͤnden er) 
ſchien, vermochte die vaterlänbdifche Geiſtlichteit, auf ihu 
eine Denkmuͤnze prägen zu laſſen, auf deren einer Seite 
in Bild, auf ber andern bie Worte ſtehen OB 
CCLESIAS INLVSTRBATAS ORDO: ANFISTL 
TVM. MDCCL. Seine titerarifche Thätigfeit verbins 
derte ihn indeffen nicht, wach und nach die wichtigſten 
Amter in feiner Baterftadt zu befleiden; denn er flieg bie 


-zur Würde eines Genatord empor, und war als folcher 


mehrmals Beifiger des Consiglio dei X: und Statsinqui⸗ 
fitor, In den legten Jahren feines langen und nüglichen 





*) Die nencfte von Bartolomeo Gamba beforgte Ausgabe: 
Discorsi della vita sobria di Luigi Cornaro, edizione con nuo- 


ve apgiunte erfhien ju Venedig 1816, 8, 
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Lebens befchäftigte dr ſich mit Verſchoͤnerung der vene⸗ 
digſchen Kirchen *) und ber Ausuͤbung derjenigen ves 
ligioſen Pflichten, welche die katholiſche Neligion vor⸗ 
Be» zum Selenheil für geeignet hält **). Außer 
er oben erwähnten Gefchichte fchrieb er noch umter ans 
dern: 1) Creta sacra deu de episcopis utriusque ritus 
graeci et latini in insula Creta. Venetiis 1755. 2 Bde 
in 4.5 2) Ecclesia Torcellana antiquis monumentis 
nunc primum editis illustrata. Venetiis 1756. 3 Bde 
in 4.5. 3) Opuscula 1V, quibus illustrantur gesta Fr. 
Quirini, patriarchae gradensis. Veneriis 1758 in 4, 
Graf‘ Henckel v. Donnersmarck.) 
CORNAU, fleiner Marktfleden an der Hunte in 
dem Amte —* der Set Banddroftei Hanover 
er hat nicht einmal eine Pfarrficche, fonderm ift nach 
Mariendrebber eingepfatrt, mar aber einft der Wohns 
fig der alten Grafen von Diepholz, von deren Burg 
nur noch wenige Trümmern übrig find. Seine 296 
Einwohner wohnen in 49 Häufern und halten einen 
Krammarft, (Hassel.) 
CORNAZZANI oder Cornazzano, Anton, ein 
italieniſcher Schriftfteller des 15. Jahrhunderts, zu Plais 
fance (nicht zu Ferrara) geboren, lebte lange zu Mailand. 
Nach dem Tode des Herzogs Franz Eforza begab er fi 
nach Venedig und war in Verbindung mit Bartolomeo 
Goleoni, beffen Leben er nachmals beſchrieb. Diefe Bios 
graphie fteht im 9. Bande von Burmanng Thesaurus an- 
tiqu. ital. Nachher machte Eornazzi eine Reiſe nach Frank; 
reich, und brachte den Keft feines Lebens in Ferrara zu, 
geachtet und geliebt von dem Herzog Herkules I. und der 
Herzogin Pncresia Borgia. Wahrſcheinlich ift er auch zu 
Serrara geftorben. Er hat viel, lateiniſch und italieni(b, 
in Profa und Verſen gefchrieben, und von der legten Art 
find das Beſte feine Rime (Venedig 1502, Mailand 1519); 
feine übrigen Gebichte find in Terze rime, mie dag Leben 
der beil. Jungfrau, das Leben Ehrifli, und bie Gedichte, 
denen er lateinifche Titel gab, obſchon fie italienifd) ges 
fchrieben,.find: de re militari in 7 ®.; de modo re- 
gendi; de motu fortunae; de integritate rei militaris 
et qui in re militari imperatores excelluerint. In las 
teinifchen Diſtichen gefchrieben aber ift fein Gedicht de 
proverbiorum origine, welches Werf nicht & verwech⸗ 
ſeln iſt mit den Proverbii di melser Antonio Gornazzano, 
in facetie, welches Novellen find, durch bie ber Urfprung 
von Spruͤchwoͤrtern erläutert wird, Ungeachtet fie mit 
päapftlichem Privilegium erfchienen, find fie ſehr frei und 
fed. Die etften Ausgaben (Venedig 1523. 1525.) ents 
halten uur 15 Novellen, die britte Ausgabe (daf. 1526) 
enthält deren drei mehr und Pe Dialogen. Sie wurs 
den nachher noch 6 bis 7 Mal aufgelegt; aud hat man 
davon mehre lateiniſche Ausgaben, von denen die zu Mais 
land erfchienene nur 10 Novellen in Tateinifchen Verfen 
enthält. Eine derfelben hat Renouard bei Didot dem Als 





*) Giamantonio Moschini Guida per la eitaa di Vene- 
2ia. Venezia MDCCCKV, Vol.l. p. 639, 350,455, 624, Vol. Il. 
p. 9, 365, 437. **) Gamba Galleria di womini illustri 
delle provincie austro - venere nel, secolo XVIII. Venezia 
MDCCCKXI, 8, Quaderno VIII. 
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Abzüge davon machen laffen. (H.) 

CORNEILLE, Pierre, geb. im J. 1606 gu Rouen, 
wo fein Water Maitre des Eeaux et Fortis war, wurde 
im %. 1647 in die Academie aufgenommen, und ftarb als 
Dohen derfelben den 1ften Dctober 1684, Die Lebensum⸗ 
fände diefe® berühmten Mannes bieten wenig Merkwuͤr⸗ 
diges dar ). Nachdem er feine Studien in der Schule 
der Jeſuiten gemacht, widmete er ſich der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit, ohne Neigung und ohne Erfolg; daher er denn 
nad) dem erften öffentlichen Berfuche einer Laufbahn ent 
fagte, zu der ihn die entfchiedenfte Abneigung vor Geſchaͤf⸗ 
ten untauglich machte. Doc) nahm er die Stelle eines 
General» Adoocaten der Table de marhre du Palais an, 
die ihm wenig Beſchaͤftigung gab 2). Ein Zufall weckte 
fein dramatifches Talent, und das erſte Stüd, das er 
(im %. 1629) auf die Bühne brachte, die Melite, mar auf 
diefen Zufall gebaut z Diefes Srüd, welches die Sams 
fung feiner Werte eröffnet, übertraf, ſoweit es auch emts 
ferne war, den Dichter des Eid ahnden zu laffen, doch 
Alles, was man damals in diefer Gattung fehätte, und 
bie zahlreichen Fehler, die es enthält, galten dem unges 
bildeten Gefchmade der Zeit für Schönheiten 4). Mehre 
Luſtſpiele in demfelben Geifte gedichtet, folgten jenem 


nach, wurden mit raufchendem Beifall aufgenommen, 





3) Die Hauptquelle ift das Eloge de P. Corneille von feis 
nem Neffen Fontence, das aber die Erwartung, die man von eis 
nem fo naben Verwandten ju hegen berechtigt iſt, wicht befriedigt, 
Man vergl. Perrault Hommes illustres Tome Br 186, i- 
otron hl. Fl. S. 367. Im J. 1766 fepte die Cicadenie von 
Rouen einen Preis auf die befte Lobſchrift ihres Mirbürgers, wel⸗ 
den Gailard erhielt. Das Acceſſit befam Baillh. Diefeibe Aufr 
Br murde im I, 1807 von der franz. Nrademie gegeben; wobei 

ictorin Zabre den Preis, Auger das Acceſſit erbielt. Bon dem 
eritern rübrt auch der fehr gnte rtifel ih der Biographie uni- 
verselle ber. 2) U ya trois jurisdictions qu’on nomme 
la Table de Marbre, dont Pune est la Connerablie er Mart- 
chaussee de France; l’autre l’Amiraute; la troisiäme le Bie- 
e de la R£formation generale des Eaux er Fortıs, Diction, 
e Trevoux. 3) Bon einem Freunde zu der Gelichren defs 
gie geführt, ſticht er ihn bei ihr aus. Diefer Vorfall liegt der 
lite zum Grunde, die im 9. 1629 mılt großem Beifall gegeben 
wurde, und die Errichtung einer neuen Schaufpiclergefenfhaft vers 
anlafte. Das Fräulein das zu Diefer Intrigue die Veranlaffung 
peaeben hatte, bebielt lange den Beinamen Melite. 4) 
ft > 2. die zweite Scene dieſes Luftfpiels vol der fpigfindigen 
oftigen Dialeitit, die damals für die Sprade der auten Oefells 
haft galt, und erft nachdem fie in dem Hötel de Rambouiller 
i6 auf die boͤchſte Spige getrieben worden’ war, dem Spotte wid, 
den vor allen Moliäre (im den Femmes savantes und den Pr&- 
cieuses ridienles) über fie ausgoß, Indem dort Zircis die Uns 
— bellagt, denen die fpröde Melite Liebe gäbe; erwi— 
ert fie: 
Je ne regois d'amour, et n'en donne & personne; 
Le m. de,donner ce que je n’eus jamais! 

und nadybem Eraft feine Liebespein bejammert hat, entftcht folgens 
des MWipgefecht : ; 

Melite. U est rare qu’ on porte avec si bon visage 

L’äme et le coeur ensemble en si triste &quipage. 

Eraste. Votre charmant adspect suspendant mes douleurs, 

Mon visage du vötre emprunte les couleurs, 
Melite. Faites mienx, poor finir vos maux et votre famme, 
Emprunter tout d’un temps les froideurs de mion äme 
Eraste. Vous voyant, les froideurs perdent tout leur pouvoir, 
" Er vous n’en conservez que faute de vous voir ete. 
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dann vergeffen, und von volllommeneren Werfen vers 
brängt 5). Corneille felbft verließ für einige Zeit die 
Laufbahn ber Comödie, indem er ſechs Jahre nach feinem 
erfien dramatifchen Berfuche den hoͤhern Flug der Tragoͤ⸗ 
die wagte. Die Medeg, größtentheild dem Seneca 
nachgebildet, eine lange Declamation voll aufgeſchwellter 
Gedanfen, Fündigte ſchon ganz beftimt den Weg an, in 
ben der Dichter, nachdem er ihm ein einziges Mal in fcis 
wen trefflichfien Werfe verlaffen hatte, immer von neuen 
durch die Eigenthuͤmlichkeit feines Geiftes und Charak⸗ 
ters zurückgeführt wurde 6), Der Beifall, den bie Mes 
bea erhielt, mar nicht ausgezeichnet. Corneille kehrte 
jegt ans der Hauptſtadt nad Rouen zurüc, um ſich, 
wie man fagt, den läftigen Anmuthungen des Eardis 
nals zu entziehen, der, um auf dem Parnaß mie im Car 
binet zu berrfchen, ſich gern auf fremde Schultern lehn⸗ 
te*). Im folgenden Jahre (1656) Fehrte er mit größern 
Anfprüchen auf den Ruhm und mit einem glängendern Er⸗ 
folge zurück. Der Eid erfchien wie ein neues Geftirn 
auf der tragifchen Bühne; das Publicum nahm ihn 
mit ungetheiltem Beifall auf, und die Stimme misguͤn— 
fliger Nebenbuhler verhallte in der Bewunderung, die 
über alle Länder verbreitete 7), Der Carbinal theilte 

die Eiferfucht der Nebenbubler, und diejenigen, bie fid) 
des Sonnenfcheines feiner Gunft erfreuten, ſchrieben ge 
en den Eid. Alle famen darin überein, daß in biefen 
de alle Regeln verlegt wären; daß ber Tag feines 
Sriumpbes die Epoche des der franzöfifchen 
Tragoͤdie bezeichne; und daß ber Verfaffer der Meden, 
in weldyer er ben Seneca, und des Eid, morin er den 
Guillen de Eaftro beraubt habe, nie etwas anderes werde 





5) Die Titel diefer Stüde find: Clitandre (von den unnatürlis 
den concertis, an denen dieſe Eomddie einen Überfiuß bat, bat 
der Verf. diefes Artifels in den Eharafteren der Dichter aller Na: 
tionen 5. Band, ©. 48. f. Beifpiele gegeben); la Veuve; la Ga · 
lerie du Palais (in diefem Grude führte er zjuerft an die Stele 
der Anme, die bis dahin Die Mole der Verrrauten gefpielt hatte, 
die Soubrette, als Suivante ein, die von unfern ditern Drama⸗ 
tifern und Romanfhreibern durh Nachtreterin überfegt wird); 
la Suivante; la Place royale; Pillusion, Corneide hat jeden 
biefer Stuͤcke kritiſche Beurtbeilungen angebängt, die, mad) den bes 
fräntten Unfihten jener Beit, mur die Einheit der Beit umd des 
Drtes mit Strenge prüfen, ein Wort über den Siyl iufegen, 
das Weſentlichere aber unberübrt laſſen. Mir RMecht fagt ein 

anzöfifcher Kunftrichter von diefen Erfilingen der Mufe Eomeils 
or elles manquent de naturel plus encore que de regu- 
larit&, Personne alors ne songeoit à peindre les moeurs et 
les veritables ridicules des hommes; tour &tait fictif er de 
eonvention, 6) S, Charactere der vornehniften Dichter an 
der a. St. S, 50. Ein More Medeens in diefem Stüde ift viel: 
feiht über Gebühr bewundert worden. Als ihr die Vertraute ihre 
Hüftofigkeit in dem fremden Lande vor Augen ftellt, und fie fragt: 
dans un si grand revers que vous reste-t-il? antwortet fie: 
moi! moi, dis-je, et c'est assez. Dffenbar wird das Fräftige 
moi durch die folgenden Neden noch vermehrt, “) Kınf 
Dichter, nuter denen Eorncille der j ge war, batten die Ehre, 
Eu poetifhen Urbeiten Richelleu's Theil zu nehmen, Corneitle 
batte wenig Gefhmeidigkeit, und feine Vorſchlaͤge ju Werbefferuns 
‚gen wurden umgünftig aufgenommen. Der Eardinal fagte bei eis 
mer ſolchen Gelegenheit, rer fallait avoir un esprit de suite, 
„Er verfland unser esprie de suite die Unterwürfigfeit, die ſich dem 
Witen eines Höhern blindlings fügt. 8. Voltsire Römarques 
sur le Cid, 7) Eorneille befoß Überfegungen des Eid faſt 
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thun können, als überfegen und-nachahmen 9: Die 
Academie wurde zur Entſcheidung aufgefodert. Sie bes 
nahm fic) in ber bedenflichen Stellung zwifchen ihrem Bes 
fchüßer, dem Publicum und ihrem —— mit Klugheit 
und Würde; und wenn ihr Urtheil oft kleinlich, und von 


ben Schönheiten des Werks Feineswegs burchdrungen 


war, fo darf ber niedrige Standpunkt nicht vergeffen wer⸗ 
den, auf dem fid) die Kritif jener Zeit befand, und über 
den ſich felbft die Beften nicht zu erheben: vermochten. 
Das Gefühl des Publicums urtheilte richtiger, und fort 
geriffen von dem Strome der Begeifterung, ber in diefer 
Tragödie herrfcht, ließ es fich durch den Zabel einiger 
MWortführer nicht abhalten, fie für das erfte und beſte 
Werk der tragischen Bühne zu erfennen 9. Corneiile 
ſelbſt ward nicht entmuthigt, Nach drei Jahren, die uns 
ter wechſelndem Beifall und Tadel, unter Angriffen und 
Widerſtand verfloffen waren, brachte er bie Horazier ') 
auf die Bühne, die, bis auf Weniges, was Livius bor, 
ganz fein Werk waren 1). Der Geift des Dichters bes 
wegte fich hier ſchon mit größerer Freiheit; feine Bereds 
famfeit hatte an Kraft gewonnen; und der glänzende 
Neichthum der Ausführung bedeckte die Mängel der Ans 
lage. Der Fehler, auf den wir oben bei der 642 


In allen europaͤlſchen Sprachen. In einigen Provinzen wurde es 
—— zu ſagen: Beau comme le Cid. 8) Einer 
der Gegner legt dem fpanifchen Dichter folgende ftrafenden Worte 
an feinen Nadhabmer im den Mund: £ 
Donc fier de mon plumage, en corneille d’Horace, 
Ne prétend plus voler plas haut que le Parnasse, 
Ingrat, vend-moi:mon Cid jusques au dernier mos; 
Alors tu connaitras, corneille deplumee, 
Quel l'esprit le plus vain est aussi le plus sor, 
Er qu’enfin tu me dois toute ta rdinommee, 
9) Boileaa Satire IX. 277, 
and un livre au Palais se vend er se debite, 
ue chacun par ses yeux juge de son merite: 4 
Billaine l'&tale au deuxieme Pilier: 
e degout d’un censeur peut-il le decrier? 
En vain contre le Cid un ministre se ligue; 
Tour Paris pour Chimäne a les yeux de Rodrigue; 
L’Acad&mie en corps a beau le censurer, 
Le Public r&volt€ s’obstine & l’admirer, 
10) Les Horaces ift der Titel, den man diefem Gtüde gewoͤhn⸗ 
lich gibtz Eorneifle felbft nent es immer in der einfachen Zahl 
Horace, 11) Auch dieſes Grid wurde mit einer Kritif ber 
droht, mie der Eid; - und es ift nicht unwahrſcheinlich, da diefe Be⸗ 
[erouife die Zueiguung veranlakt haben, mit der erıdie Horazier 
en Cardinal zu Fuͤßen legt, Nicht ohne Beſchaͤmung im Namen 
des großen Mannes lieft man die denntrbigen Äußerungen des Dich⸗ 
ters gegen einen Mann, der ibn allerdings zwar einen Sehalt (vom 
2000 Livern) gab, aber feinen Mubın, fo viel an ihm log, umters 
rub. Bon einen beſſern Geifte war bei Richtlieu's Tode die Arte 
erung befelt: 
— parle bien on mal du fameux Cardinal; 
a prose, ni mes vers, n’en diront jamais rienz 
1l m’a trop fait de bien pour en dire du mal; 
Il m’a fait trop de mal pour en dire da bien, 
Leider hielt er diefen guten Vorſatz nicht feſt, wie ein Sonnet auf 
den Tod Ludwig KIL, bemeift, der feinem aUmächtigen Minifter bins 
nen wenigen Monaten in das Grab nadıgefölgt war: 
- us 06 marbre repose un monarque sans vice, 
Dont la seule bont& deplur aux bons Frangois s 
Ses erreurs, ses &carts, vrinrent din maurais chofx, 
Dont il fut trop longtems innacemment complice, 
L'ambition, lorgueil, la haine, l’avarice, 
Armis de son pouveir, nous donudrent des lois; 
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der Medea hingedeutet haben, das überwiegende Streben 
nad) dem, was Bewunderung und Staunen erregt, trat 
in biefem Trauerfpiele von neuem und fichtbarer her⸗ 
vor 12); und er erfcheint herrfchend in bem Einna, ber 
in demfelben Jahre (1639) auf die Bühne fam. Eorneille 
ertbeilte diefem Stüce neben der Rodogune ben erften 
Rang unter feinen Werfen, und in der That find dies die 
Trauerfpiele, in benen fid) die Eigenthümlidyfeit feines 
Geiſtes in der größten Volllommenheit entwidelt hat. 
Cinna s Stellung zwifchen einer —*— Geliebten 
und einem großmuͤthigen Wohlthaͤter iſt vollkommen tra⸗ 
giſch: Auguſts Großmuth iſt ſeiner Beredſamkeit gleich; 
anziehende Situationen, ſchoͤne Gemälde, geiſtreiche Res 
den draͤngen ſich; aber dieſe Schoͤnheiten gehen nicht aus 
der Handlung ſondern die Handlung ſcheint zu 
ben Neben und Situationen erfunden zu ſeyn 3), Im 
Baipeneie, weldyer im naͤchſten Sabre (1640) folgte, 
eben bie franzöfifchen Kunftrichter den Geift bes 
Dichters mit feiner Kunft im Einklang; die glüclichfte 
Bereinigung bed Erhabenen mit dem Rührenden; Ges 
ſchick und Gemandtheit in der Behandlung ber tragifchen 
Mittel; forgfältige Anordnung der Scenen, und eine 
reiche Entwicelung der Handlung. Daf aber auch bier 
bas-Streben nad) dem Außerorbentlichen und Bewun⸗ 
bernsmwürbigen bis auf die höchfte Spitze getrieben, und 
hieraus ** als eine Unwahrſcheinlichkeit entſtanden iſt, 
haben wir anderwaͤrts gezeigt 14). Auch in dem Tode 





Et bien quiil für en-soi le plus juste des rois, 
Son regne fur tonjours celut de l’injustice, 
Fier vainqueur au dehors, vil esclave en sa cour, 
Son tyran et le nötre ä peine * le jour, 
ge jusque dans sa tombe il le force ä le suivre, 
t par cet ascendanr ses projets confondus, 
. Apres trente trois ans sur le tröne perdus, 
Commengant à r£gner, il a cess& de vivre, 
12) Eine ausführlicere : ee haben wir in den Charafteren 
der vornehmften Dicyter 5. Band ©. 66 und ©, 121 ff. gegeben. 
13) Das Wort der Großmurb, mit dem Auguſt dem MBerbrecher 
verzeiht, ja'Freundfchaft anbietet, das Soyons amis, Cinnat ift 
berühmt. Unglüdliher Weiſe ift Einna’s Charakter fe ſchwach, da 
wir ihn diefer Gunſt nicht werth achten können; und Auguft felb 
achtet in gering, Als diefer in der Entdeungsfcene (Acte 5. $c.1.) 
u ihm jagt: _ . 
z Nase A te connaltre, et descends en toi-m&äme. 
On t'honore dans Rome, on te courtise, on k'aime; 
Chacun tremble sous toi, chacun t'offre des voeux; 
Ta fortune est bien haut, tu peux ce que je veux: 
Mais tu ferais pitié, mäöme 4 ceux qu’elle irite, 
Si je t'abandonnais A ton peu de m£rite. 
rief der Duo de Feuillade, der fi auf dem Theater befand, dem 
Yuguft zu: ah tu me gätes le Soyons amis, Cinna! Der Ehaus 
frieler glaubte etwas verfeben ju haben, und gerieth in Berlegenbeit, 
Nah Endigung des Studs ſagte der Marſchall zu ihm: Ce n'est 
vous qui m’avez deplu; c'est Auguste qui dit ACinna qu'il 
na aucun m£rite, qu'il n'est propre A rien, qu'il fait pie, et 
qui ensuite Jui die: Soyons-amis! 5i leRoi m m Vi⸗ait autant, 
je le r&mercierais de son amiti. 14) Charaktere der vorn, 
Wißter 0.0.D.8.70f. In t auf die Darflellung des 
darin berrfihendenden religiöfen Sinnes bemertt U. W. Schlegel 
(Borlefungen 2. Thl. ©.187), daß ſich mehr gläubige Ehrerbietung 
als Innigteit der Begeifterung darin zeige; aud — in den er⸗ 
en Acten Ton und Situationen zum Luſtſpiel neigen. ie Neubeit 
ed Gegenſtandes mochte rocl fhuld feyn, daß diefes Stüd bei der 
Vorleſung im Hötel de Rambouiller von der ganzen Verſamlung 
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bes Pompejus, der nad) einem kurzen Zwiſchenrau⸗ 
me folgte (im J. 1641), erhielt fic) die Bewunderung des 
Dichters auf gleicher Höhe, und man war ſchon allzu fehe 
an eine falfche Vorftellung von römifcher Größe gewöhnt, 
um Anftoß an dem Abenteuerlichen zu nehmen, zu bem 
fie aud) hier von dem Dichter gefteigert wurde '5), Nach 
einem Luftfpiele, le Menteur, womit Corneille (im %. 
1642) aus der tragifchen Laufbahn ausmich, von den 
Sranzofen als das erfte Charafterftüc ihrer Bühne ges 
ruͤhmt 76), feierte er (1645) in der Kodogune einen 
neuen und glänzenden Triumph. So wie er felbft diefem 
Stüde ben Preiß zuerfante 7), fo finden auch die Kunſt⸗ 
richter feiner Nation, daß in ihm Corneillens Geift den 
Gipfel erftiegen babe, über den er ſich nicht habe erhes 
ben können. Gleichwol ift dieſes Stüd ein Gemebe 
ber abenteuerlichften Bosheiten, in welchem bie Weis 
ber, ſchlimmer als Furien, nicht blos dad Entfeglichfte 
thun, fondern fid) ded Gedankens an biefe Ent entiche 
feiten auf die unnatürlichfte Weife erfreuen; die Mäns 
ner aber aus Tugend feig, und aus Feigheit Theilneh⸗ 
mer der weiblichen Greuel find ic). Die fpätern Werfe 
Eorneillend haben ſich weder in glänzenden Schönheis 
ten, noch in verführerifchen Fehlern zu den frühern ers 
hoben; der Froſt, gegen ben ihm felbft feine Jugend 
nicht hatte [hüten können, fteigt mit dem Alter; und 
ba er fich beredet hatte 9), bie feinfte macchiavellifcye 





euisbiligt wurde, fo daß man es für eine Pflicht der Freundichaft 
Biete, ihn von der Auffübrung abzuhalten. Das Publicum inte 
auch diefes Mal gegen die Kunftridter, 15) ©, Eharaltere 
der vorn. Dieter a a, O. ©. 78 f. 16) Das Weſentlichſte 
biefer Komödie ift ans Pope de Begas sospechosa verdad ente 
lehnt, aber vom fpanifhen Boden mit Gewandrpeit und Einficht auf 
den framsäßigen uͤbergetragen. Boltaire glaubt, dag Moliere 
durch diefes Stud auf den rechten Weg zum Biele der wahren Kos 
mödie geführt worden fen. Il est impossible en effer, que Lini- 
mitable Moliere ait vü cette piece sans voir tout d’un coup 
la prodigieuse sup@riorit@ que ce genre a sur tous les autres et 
sans s’y livrer entierement. Il y a autant de distance de 
Melite au Menteur, que de toutes les com&dies de ce tems- 
la 4 Mälite, Ainsi Corneille a r&forme la scöns tragigue er 
la seine comique par d’heureuses imitations, 17) in 
den der Modogune angehängten Prüfung fagt er, man babe 
ihn am Hofe oft gefragt, weldye feiner Arbeiten er am höditen 
adıte, und er habe dann die Fragenden fo für den Einma und den 
Eid eingenommen gefunden, daß er nicht gewagt babe, die Bors 
liche, die er für die Modogune habe, offen an den Tag zu legen, 
Id wi gern Icdem, fest er hinzu, die Breibeie des Urtheils fafs 
‚ aber man fann gewiß behaupten, daß meine andern An 
ien wenige Vorzüge baben, bie man nicht in diefer wieder finder, 
Sie wereinigt beit des Stoffes, Neuheit der Erfindungen, 
Gtärfe der fifiation , Leichtigkeit des Yusdruds, Grändficfeit 
des Raifonnemenis, SHefrigfeit der fen, Bartdeit der Lies 
be und Freundſchaft; und diefer glüd ein ift fo t, daß 
das Interefle mit jedem Acte fteigt u. ſ. w. 18) Ausführlich 
werden diefe Gebrechen der Modogune entwidelt in Leffing’s 
Dramaturgie St.29, 30. ©. 228. Auch Voltaire hat im feir 
nen Eonmentar am mehr als einer Stelle auf die Lngereimtheis 
ten auftuerlſam gemacht, zu denen den Dichter fein Streben nad 
großen tragifchen Effecten verführt. 386 Etaraftere der v. Dictet 
a. a. .S. If. 19) Bei der Aufführung des Ochom fagte der 
Marfhall de Grammont: Eorneilte unifle das Breviarium der Kös 
ige feunz; und Louvois: nur Minifter waͤren giltige Richter über 
ein foldhes Beim Gertorius fol Türenne ausncrufen has 
ben: ou donc Corneille a-s-il appris l'art de la guerre? 
40 
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olitik der Höfe zw durchſchauen, fo werben feine fpäs 
— Werfe „zu —————— in geſchraubter Geſpraͤchs⸗ 
form über die Statsraiſon in dieſem und jenem ſchwie⸗ 
rigen Fall“ 2), Theodore vierge et martyre (1645) 
fiel und fonte nicht wieder auf die Bühne gebracht wer⸗ 
den. Das Publicum war empört durch die dee einer 
Jungfrau, die bedroht wurde, ben Soldaten Preis ges 
geben zu werben, wenn fie nicht zu ben Aitären der als 
ten Götter zurüchfehre 2). In dem Heraclius (1646) 
bot Ealderon einige glüdliche Situationen anz. im 
Ganzen aber ift dieſes Stüd mit Incidenten fo überlas 
den, daß bie Entwirrung bes Knauels dem Zufchauer 
mehr Pein ald Bergnügen verurfadht 2), uch Don 
Sanche d’Arragon, eine heroifche Komödie, mit wels 
her Eorneille noch einmal von ber tragifchen Laufbahn 
auswich, leidet an unmahrfcheinlichen Verwickelungen, 
Mangel an Intereffe, ‚und an jenem Srofte, den Alle 
in diefen Epatlingen fühlten, nur ihr Dichter nicht —* 
im Nikomebdes (1652), den Corneille eine Trag 
die nante, Spätere richtiger TragisKomdöbdie betitels 
ten, berrfcht wiederum die Politik vor; die Bemundes 
zung bed Helden ift das einzige Gefühl, das den Leſer 
bewegt, und die Trockenheit des Ganzen wird nur durch 
den ironifhen Ton ber Neben bes Nikomedes einigers 
maßen aufgebeitert. Doc; wurde dieſes Stüd nicht 
ohne Beifall gefehn, und Eorneille triumphirte, daß 
fein Held, ohne durch große Unfälle Mitleiden zu ers 
regen, durch feine Großherzigfeit dem Zufchauer eine 
Bewunderung ‚abnöthigte, die oft eben fo angenehm ſey, 
als das Mitleiden. Pertharite (1655), deſſen Stoff 
aus ber Gefchichte der Lombarben des Paulus Dias 
conus gewonnen mar, midfiel; Eorneille nahm ihn 
nad) der zweiten Aufführung zuruͤck; und fühlte ſich burch 
diefe Aufnahme fo entmutbigt, daß er in der Vorrede 
von dem Publicum Nbfchied nahm, und feine Mufe ber 
poetifchen Bearbeitung des Thomas a Kempis mid 
mete, bie im J. 1656 zum erften Mal vollftändig erſchien 








* 

20) Schlegele Vorlefungen 2. Thl. S. 191. 21) Theo⸗ 
dore antwortet auf dieſe Drobung (Acte 3. Sc. 1.): 

Soit que vons contraigniez pour vos dienx impnissans 

Mon co A l’infamie, ou ma main A l’encens, 

Je saurai oonserver d’une änte r&solue ' 

A l'ponx sans macule une äme impollue. 
Ms man einft diefe Verſe in Fontenelle's Gegenwart recitirte, 
ohne ihren Verfailer zu nennen, rief er aus: Mer iſt der Rons 
fard, der fo etwas hat ſchreiben können? Es ift Ihr Onkel, ante 
mwortete man, der grofie Corneille. — Voltaire begleitet den 
Tepten Vers mit den Morten: Jusqu'oti Cornsille s'est- il oublie? 
jusqu’ à quel abaissement est- il descendu? Ce n’est pas seu- 
fanem V'exceds da ridienle qui &tonne iei; c'est la r&signation 
de cette bonne fille qui prend son parti d’aller dans un mau- 
vais lieu sabandonner A la canaille, et qui se console en 
songeant qu’elle n’y consentira pas, 22) Boileau nante 
diefe Tragödie ein Logogropb, und Yonis Maeine fagt in feiner Ab⸗ 
handlung über die dramsatiiche Poefie bei Gelegenheit der Urbalie: 
Corneille a conduit son action d’une manicre si singulitre et 
si complignde, que ceux qui l’ont lue plusieurs fois, et m& 
me l'ont vü r&presenter, ont encore de 1a peine & l’entendre, 
Zennoh bat ſich dieſes Stud lange auf dem Theater erbalten, 
Eine Beurtheilung einiger Theile deſſelben f. in den Charalt. ver 
v. Dichter a. a. D. S 76.6.9 f. 23) Corneille sup» 
pose toujours dans les examens de ses pieces, depuis Theo- 
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(Monen. in 4.) 29. Der gefafite Borfaß wurde mie fi 
ter Mühe erfchüttert; und Nicolas Fouquet, der 
ſter der Finangen, führte den verftimten Dichter nicht nur 
zu ber vorigen Laufbahn zurück, fondern gab ihm auch ben 
Gegenftand, mit bem er von neuem auf ber Bühne ers 
cheinen follte. Diefer Gegenftand war ASdipus. Die 
— das — — * —— * De 
gen; aber Fouquet und der König ſche ifall, 
und ber Dichter wurde für feine — 355 gegen den 
Miniſter aus der Kaffe des Königs belohnt 25), 
Gertoring (1662) und im Dtbon (1664) erhob 
bie alternde Kraft des Dichters noch einige Mal zu gläns 
genden Neden, und kräftigen Scenen; und bag unerwars 
tete Aufleuchten des Genius erweckte von neuem die Miss 
gunft hämifcher Tadler, die nicht zufrieden, die Mängel 
der neueften Erfcheinung zu rügen; auch die früher ges 
mwonnenen Kränge zu vernichten bemüht waren. In ber 
Sophonisbe (1663), welche zwiſchen beide fiel, erfent 
man den großen Eorneille nur noch an feinen Fehlern; 
vom Agelilas aber (1666) und vom Attila (1667) muß 
man, um Fontenelle's Ausdruck zu gebrauchen, glauben; 
daß fie Eorneille angehören, weil fie feinen Namen fuͤh⸗ 
ren?°), In der Berenice(1670)7) und in Puldherie 
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dore et Pertharite quelque petit döfaut qui a nui ä ses ouvra- 
es; et il oublie toujours que le froid, qui est le plus grand 
€faut, est ce qui les tue. Poltaire. 24) Die Carpen- 
teriana erjäblen, Eorneille habe eine Komödie gefdprieben 1’Occa- 
sion perdue er recouvree, die großen Anſtoß gegeben habe. Der 
Kanzler Seguier habe den Verfaſſer darüber zur Rede geſtellt, und 
ibm jur Wicderberftelung feines Rufes befohlen, zugleich mit ihm 
zur Beichte zu geben. Eorneille habe ſich eingeftelt, und der Beichts 
vater habe ihm als Pönitenz die poetifche Überfegung einiger Stuͤcke 
des Thomas a Kenpis aufgeneben. Victorin Fabre erflärt diefe 
Unetbote für eine Fabel. Der Verf. der occasion perdue et re- 
couvree fen nicht Eormeille, fondern Caurenac. Boltaire 
(Siecle de Louis XIV. ch. XLI.) fagt von jener Überfesung: on 
die qu’elle a €t€ imprimte trente deux fois: il est aussi difh- 
cile de le croire, qıe de la lire une seule, 25) Certe 
tragedie a plu assez au Roi pour me faire recevoir de veri« 
tables et solides marques de son approbation; je veux dire 
ses libéralité s, que joose nommer des ordres tacites, mais 
pressans, de consacrer aux divertissemens de sa majest, ce 
que Vage et les vieux travaux m’ont laissö d’esprit ec de vi- 
eor. BBorrede zum Oedipe Cormeille war nicht wohlbabend. 
r hatte, fagt Fontenelle, mehr Liebe zum Gelde als Geſchick es zu 
fanmeln; mas auch mit feiner natürlidyen Abneigung von Geſchaͤf⸗ 
sen zufammenbing. Bisrweilen gewann er etwas durd Zuelgnun—⸗ 
gen. So erhielt er für die Dedication des Einna bundert Piftor 
lien von M. Mentoren, deffen Name hiedurch ſpruͤchwoͤrtlich ges 
morden if. S. Dietionaire de Trevoux: Monztoron. Epitre à 
la Montoron. 265) Boileau verurtheilte den Agtsilas mit 
einem der kuͤrzeſten Epigramme, die es geben mag: 
J'ai vü l’Ag6silas; 


Helas. 
Nach der Aufführung der Attila ſetzte er es fort: 
Mais * Lattila; 
t 


Ho . 

Dennoch erhielt fi der Wetila eine Seitlang auf dem Theater. 
27) Der Stoff der Berenice wurde von der Herjogin von Orleans 
—— d’Oingleterre, —— die, wie man glaubt, dabei 

e geheime Liebe zu dem Könige in dem Augen hatte; und zwar 
fo, daß fie m gleicher Beit Racinen insgebeim denfelben U 
geben ließ. Die Arbeit beider Rivale wurde um die nämliche Zeit 
aufgeführt; die von Eorneille im Palaiss Konal; die von Racine 
im Hötel Bourgogne, Eorneillens Berenice fiel; die von Racine 
murde mit dem großten Erfolge dreißig Mal nach einander geges 
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und Surdna (1674), erloſchen bie legten Strahlen bes 
Geſtirns, das fo lange über dem Horizonte von Frank⸗ 
reich geglänzt hatte, und Frankreichs erſter Tragiker ers 
fuhr die Kraͤnkung, daß die Schaufpieler des Könige ſich 
ber Aufführung diefer Spätlinge weigerten. 

Eorneille war ohne Zweifel ein Mann von überleges 
ner Geiftesfraft, ber für fein Zeitalter Außerorbentliches 
leiftete; dennoch beherrſchte ihn fein Zeitalter zu ſehr, 
um bag zu leiften, wozu ihn bie Natur berufen hatte, Die 
Regirung Nicheliew’8 und die Parteifämpfe, zu denen fie 
Beranlaffung gab, hatten etwas Gemaltfames und Uns 
natürliches in ben Charakter der Nation gebracht, dag 
für Größe gehalten wurde. Diefer Richtung folgte Eors 
neille, und ihr war das Studium der Tragödien des Ses 
neca — bie er allein fante — und des Lucan angemeſ—⸗ 
fen. Ihr mar es angemeffen, baß er in der Darftellun 
ber Menfchen und menfchlicher Leidenfchaften mehr na 
ug als Wahrheit firebte; und, nachdem er. dem befs 

Weg im Eid (der doch auch keineswegs ganz frei von 
jenem Fehler if) mit dem glängendften Erfolge verfucht 
batte, biefen Weg nicht verfolgte, fondern nach den Efs 
feeten eines prablhaften Stolzes firebte, ben feine Zeit 
für. Römerfinn hielt. Hiemit hänge die unnatürliche 
Prahlerei mit Verbrechen, die er von Seneca gelernt, 
die unermeßliche Rachgier, bie fo viele feiner Perfonen 
befelt, und die Mifchung von Schwulſt und Episfindigs 
feit jufammen, die wir fo oft im ben Neben feiner Pers 
fonen finden. Deshalb zeigt er, wie Seneca, bie keis 
benſchaften meift vom * der Handlungen an in ihrer 
vollen Staͤrke; und da es fuͤr den Wechſel der Gefuͤhle, 
an Farben fehlte, ſtellte er diejenigen am liebſten dar, 
bie, wie die Verachtung der Gefahr, ber rg 
und die Furchtlofigfeit wenigen Wechfel geftatten. Die 


Sprache der Zärtlichkeit ift ihm fremd; fie artet, wenn. 


er fie verſucht, nicht felten in ein unnatürliche® und 
gefuchtes Witzſpiel aus 28); umd dennoch ift Feines feis 
ner Trauerfpiele, das nicht mit Liebeshändeln durch⸗ 
flochten wäre. Diefe Mängel wurden von feinen Zeitz 
alter nicht fehe gefühlt; Manchem mochten fie für Vor⸗ 
üge gelten; und baabdie Framofen jener Epoche den 
Damen der Eigenfchaften, mit denen Eorneille feine Hels 
den ausgeſtattet hat, in ihrem eignen Herzen fanden, 
fo fonten fie leicht berebet werben, bag deal eines 
sollfommenen Mannes in Charakteren zu fehen, welche 
die Eigenfchaften des franzöfifchen Heroihmus bisweilen 
big zur Verzerrung übertrieben. 

Das was in den Trauerfpielen biefed Dichters vors 
güglid) bewundert wird, und diefe Bewunderung vers 
dient, ift feine Beredſamkeit. Bei einer Fülle von 





ben, Die zärtlichen Unterhaltungen bei Eorneille find oft 
nichts — rs Wettſtreit don Angriffen und Ubweh⸗ 
m ‚ worin viel Dialefrit aber felten ein Funke wahren Gt: 
Füße ı berrfst. Man Tann anf die meiften Liebenden dieſes Dich⸗ 
ters ameehden, mas er den Palins zum Mafıniffa fanen läft : 
Vous parlez tant d’amonr, qu'il faut que je confelle, 
Que j'ai honte pour vous de voir tant de fuiblesse, 
und da die zärtlihen Helden diefem Gefüͤhle ſelbſt nice entgehen 
tünnen,, fo inen fie ihre Empfindungen mit der Auridbalnng 
ja äußern, melde bei Gewiſſeneſcrupein jo natürlich iſt. S. Ehas 
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Ideen fiehen ihm alle Mittel ber Dialektik zu Gebot; 
und nie fehlt es ihm den Zuhörer mit fich fortzureifien, 
und für bie vertheidigte Sache zu gewinnen. „Die ſchwere 
Kunſt des dramatiſchen Geſpraͤchs, ſagt Diderot 9) 
bat vielleicht niemand in einem fo hoben Grade befef 
— als er. Seine Perſonen ſetzen einander rechtſchaf⸗ 
en zu; fie pariren und ftoßen zu gleicher Zeit; es find 
wahrhafte Fechter. Die Antwort bleibt nicht an den 
legten Worten der Rebe hängen, fondern geht auf bie 
Sache, auf den Grund der Sache. Man bleibe ftehen 
wo man will; derjenige, ber zuleßt gefprochen har, 
wird immer recht zu haben fcheinen.” In den Scenen 
ber Berathſchlagungen ift Eorneille meift bewunderns⸗ 
würdig. Diejenige, melde den Tod des Pompejus 
eröffnet, hat alle Vorzüge einer vortrefflichen Exs 
pofition, und entfaltet die Grundfäße einer despotis 
ſchen Negirung mit eben fo großer Klarheit als Pebens 
bigfeit; eine andre im Cinna, in welcher Auguſt ſich 
mit feinen Freunden über die Niederlegung oder Bes 
bauptung berathfchlagt, ift in Ruͤckſicht auf die Kunft, 
entgegengefegte Meinungen mit gleicher Wahrfcheinlichs 
feit zu vertheidigen, jener noch vorzuziehen. In dems 
felben Stücde ift die Rede, in dee Auguſt dem 
Einna feine Berrätherei vorhält, ein Meifterftück von 
Beredſamkeit; fo mie die Erzählung des Cinna, worin 
er den Inhalt der Mede wiederholt, durch die er bie 
Gemüther der Verfchwornen entflamt hat, ebenfalls 
wegen ihrer Kunft Erwähnung verdient. Diefen Sce— 
nen verdient die Unterredung des GSertorius mit dem 
Pompejus an die Seite geſetzt zu werden, bie, troß 
des ſchwachen Zufammenhanges, in dem fie mit ber 
Handlung fleht, das Glück dieſes Stuͤckes machte, 
Dieje Beifpiele fünten noch mit einer Anzahl von ans 
bern vermehrt werden; aber bier ift es genug zu ber 
merfen, baß es vornehmlich diefer rhetorifche Theil des 
Trauerfpieles ift, auf den fid) der Ruhm unfers Dichs 
ters gründet, 

Man darf bei der Würdigung eines Dichters, wel⸗ 
cher noch ganz ber erfien Hälfte des 17. Jahrhunderts 
angehört, nicht vergeffen, daß die Kunft in ihrer Kinds 
beit, und die Sprache der Barbarei noch nicht entwach— 
fen war. Es darf ung daher nicht wundern, wenn 
Eorneillend Gang auf der Bühne bei aller liberlegens 
heit feines Geiſtes noch unfiher, wenn vornehmlich 
fein Styl hoͤchſt ungleich mar. Diefen von falfchemn 
Schmucke, profaifcher Gemeinheit, geſuchtem Wig und 
ſchwuͤlſtiger Aufgedunfenbeit zu reinigen, und ihn ims 
mer auf der Höhe des Würdigen und Edeln zu halten, 
war feinem Nachfolger vorbehalten, der mit größerer 
Sicherheit auf den gebahnten Wege vorfchritt, und dem 
alternden Vorgänger ben Kranz der Sprache entrifi ), 
Es iſt nicht unmerkwuͤrdig, daß diejenigen feiner Stüdte, 
bie in Ruͤckſicht auf dramatifche Anlage und fünftleris 





raftere der vorn. Dichter a. a. ©. ©. 102 f. 2 Dideror 

über die dramatiſche Dichttunſt S. 396, f. 30) Meotiere fon 

gehst baden: Corneille a un lutin, qui vient de vems en tems 

ui sonfller d’excellens vers, et qui ensuite le laisse-1a en di- 

sant: voyons comment il s'en tirera quand il sera senl; er il 
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e Ausführung das Meifte zu wünfchen übrig laffen, 
ar in Rüdficht auf den Stpl die größten Mängel dar⸗ 
bieten. 

Außer den Tragddien und Luftfpielen, welche die 
Werke Eorneille's füllen; £ er aud) im J. 1632 als 
Anhang zum Clitandre, Melanges poätiques heraus, 
welche fokter (Paris 1638) unter dem Titel Oeuvres 
diverses vermehrt:erfchienen. Der Imitation de Jesus 
Christ nach Thomas a Kempis haben mir oben ſchou 
Erwähnung gethan. Auch einige andere geifiliche Ges 
dichte, lonange de la Sainte- Vierge, Office de la 
Sainte- Vierge und einige lateiniſche Gedichte haben fer 
ne Muße beichäftigt. 

Die Zahl der Ausgaben der bramatifchen Werke 
Eorneille'8 ift fehr groß. Die erſte, mit Eorrectheit 
gemachte, ift die der Oeuvres dramatiques de Pierre 
et de Thomas Corneille, 1738, 10 Vol, 12. wieder⸗ 
holt, und mit ben Poesies diverses vermehrt. Paris 
1758, 19 Vol, 12. Bon eg an Wichtigkeit if 
das Theätre de Corneille mit Boltaire’d Commentar., 
Paris 1764. 12 Vol, vu Yusftattung für eine Enfelin 
des großen Dichters beftimt, welche Voltaire bei fich 
erzog. Die gute Abſicht diefer Arbeit, und die Achtung, 
die der Herausgeber gegen ben Namen Eorneille'd heg⸗ 
te, hat ihn nicht abgehalten, feine Mängel zu bemers 
fen, und beſonders die Fehler des Ausdrucke und ber 
Sprache mit Strenge zu rügen. Daß biefe Strenge 
bei einem Manne, ber and) nach dem tragifchen kor⸗ 
beer rebte, gemisdeutet wurde, war in der Ordnung; 
die Wirfung diefer Misdeutung aber war, daß Boltaire 
in einer zweiten Ausgabe die Zahl feiner Kritiken vers 
mehrte, und den Tadel fehärfte 3). Bemerfenswerth 
iſt auch die von Didot veranftalte Prachtausgabe. Pas 
ris 1796 in 10 Bänden gr. 4., von welcher nur 250 Exem⸗ 
plare abgezogen worden find. 

Wir fügen biefem Artikel, um ihn nicht unvollfäns 
dig zu laffen, noch einiges über Eorneille'8 Perſoͤnlichkeit 
und DVerhältniffe bei. Seine Geftalt war, nach Fontes 
nelle’s Zeugniß angenehm; feine Züge belebt; die Augen 





ne fera rien qui vaille, 31) Palisser (Mämoires pour 
servir & Fhistoire de notre li ture. Tome I, p. 213), mels 
cher felbft eine Ausgabe mit eignen Bemerkungen (Paris 1802. 10 
Vol. 8.) veranftaltet bat, fagt unter andern von Boltaire's Commens 
tar: Onytroure, il est vrai, quelques critigues nen seulement 
seväres, mais injustes — mais on s’&ıdit press malignement 
de publier que Voltaire, en se chargeant de ce travail n'avait 
eu Saure but que d’outrager la m&moire de ce grand poete., 
Cette injustiee lui donna de l’humeur, et telle est la faiblesse 
de l'’esprit humair, tue cette humeur semble quelquefois re- 
jaillir sur Corneille etc. Il faus avouer cependant que le 
Commentaire de Voltaire devenu souvent une satyre dans les 
tdirions postörienres qu’il en donna, ne contribua pas — a 
eontribuer chez quelques jeunes gens, er méme chez M. de 
Laharpe, le respect que l’on deit A ce fondateur du th£ätre. 
Am nahdrüdlichften ſpricht Voltaire feinen Tadel in dem Sidele de 
Lonis XIV, aus, mo er unter andern fagt: Il est le prämier qui 
ait &lev€ le genie de la nation, et ce la demande graee pour 
environ vingt de ses pidces qui sont, A quelques endroits be 
ce que nous avons de plus mauvais —— le stile, par la froi- 
deur de l'intrigue, par les amours deplacks et insipides, et par 
un entässement de raisonnemens alambiques qui sont l’oppost 
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voll Feuer; aber er’ vernachläffigte fein Nußeres, fo wie 
er auch im gewöhnlichen Leben um feinen Ausdruck uns 
befümmert war. Seine Unterhaltung -verrieth daher we⸗ 
nig von dem Geifte, der ihn beim Schreiben befelte 32). 
Er war ein ſchlechter Vorlefer feiner Werfe 3), Uns 
gefchickt in bem Verkehr der Gefellfhaft, war ihm ber 


‘ Aufenthalt am Hofe unbequem; daher er auch nur nach 


—— kam, wenn er ein neues Stuͤck aufführen ließ. 
noch genoß er die Achtung der Großen auf eine 
a eichnete Weife #9). Seine Kentniffe waren nicht 
ausgebreitet; mas er wußte, bezog er auf bad Theater 
und feine bramatifchen Studien ; für anderes Wiffen 
batte er feinen Sinn. Er fprady wenig. Bon Natur 
war er melancholifch, auffahrend, bisweilen mit dem An⸗ 
fchein der Roheit; end nicht ſchwer zu behandeln, 
ein guter Ehemann und Bater und zärtlicher Freundfchaft 
fähig. Mit feinem Bruder, welcher zwanzig Jahre Be 
ger war, lebte er bis an feinen Tod in der 

iracht. Beide Brüder hatten pa Schweſtern gebeiras 
thet, bei denen ſich biefelbe Verſchiedenheit des Alter 
fand; beide Familien lebten in einem Haufe mit einem 
gemeinfamen Diener und zu einer Wirthſchaft vereis 
nigt 3). Die Abn des ältern Bruders gegen Ges 
fchäfte, hatte fogar die Theilung des Vermögens ber bei; 
ben Grauen gehindert, ohne daß bie Gemeinſchaft der 
Güter die beüberliche Eintracht ftörte, der bad ges 
meinfame Streben nad) bemfelben Ziele bed Ruhms Bi 
nen Abbruch that. Der ältere hatte drei Söhne, von des 
nen einer im Kriege blieb; ein anderer fich bem geiftlis 
hen Stande widmete; ber ältefte endlich, Rittmeifter 





32) Prinzeffin 
Bekantſ⸗ eines Mannes zu machen geronnfät batte, deſſen Werte 
fie bemunderte, fagte mad) einer Unterredung mit ihm: Man muß 
Hn nirgend hören als im Hötel du Bonrgogne (mo das Theater war). 
Auf diefes Urtheit ſcheint er in der Epiere A Pelisson anjufpielen, 
wo er von fih ſagt: 
Ton peut rarement m'entendre sans enmmi, 
Que quand je me produis par la bouche d’autrui, 
33) Als er einſtnials dem Abbe de Boisrobert, seinem der Guͤnſt⸗ 
Hinge Richelieu’s und fenem gefälfigen Gchilfen, vorwarf, von eis 
mer feiner Trogödien, bie gerade gefpielt wurde, ſchlecht geſptochen 
haben, antwortete dieſer Wie in aller Melt follte ih fhlcht vom 

nern geſprochen haben, jetzt wo ich fie von der Bühne höre, 
da ich fie fon damals bemundernswürdig fand, als Ihr fie uns vor= 
ftanımefter? 34) Es war in jener Zeit der Gebrauch einge⸗ 
riffen, daß die Großen und Vornehmen auf den Theater faßen, und 
den ufpielern den Raum verengten,. Auch Corneille hatte bier 
feinen Pla. Als er eines Tages mad einer kaͤngern Ab 
erfhien, hielten die Schaufpieler inne; der große Cond€, der Prinz 
Eonti und andere Männer diefes Ranges erhoben ſich ihm zu 3 

en; die Logen folgten ihrem Beiſpiele; das Parterre Matjchte Bei⸗ 

T, und wiederhofte diefes Zeichen der Adhtung zwiſchen den Aufs 
kügen. grau von Gevignd, deren Urtheil amı Hofe galt, fpricht 
überofl mit großer Auszeichnung von ihm, ob fie glei keineswegs 
blind Ay feine Fehler war. Vive done, fchreibt fie (1672 dem 
16. Märj), notre vieil ami Corneille! Pardonnons- lui de 
mechans vers en faveur des divines et sublimes beautts qui 
nous transportent: ce sont des traits de maitre qui sont ini- 
mitables, 35) Die Zimmer, weldye beide Brüder bewohnten, 
lagen über einahder, In der Dede war eine Öffnung, durd die fie 
fih gegenfeitig ihre angenblidlidhen Gedanken mittbeilten. Spötter 
fagten , der Altere Bruder habe ſich oft von dem jungern auf diefem 
Wege einen Reim, diefer von jenen einen Gedanken erbeten. 


du Tragigue. Eine welche die ‚a ne 
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md gentilhomme ordinaire du Roi, einen Sohn bins 
terlieh, von dem im Jahre 1792 eine ———— 
t 


nommen, und ſtarb den 17. December 1709 in einem Al⸗ 
ter von 84 Dr und einigen Monaten. Das bemuns 
bernswürbige 8, womit die Natur ihn begabt; 


hatte, und bie Leichtigkeit, mit welcher er bie in ein gege 


hohes Alter arbeitete, zeichneten ihn fchon während feiner 
Schulſtudien aus. Als er noch im der Rhetorik faß, ſchrieb 
er ein Schaufpiel in lateinifchen Berfen, das fein Rector 
fo beifallswerth fand, daß er es anflatt feiner eigenen; 
Arbeit an dem Fefltage der Preisvertheilung von bem 
Schülern aufführen ließ. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß ihn biefer Erfolg zuerf für die dramatifche Laufbahn 
beftimte, auf der ihm fein Bruder mit fo großem Gluͤcke 
vorleucdjtete. Wie diefer, erfchien er zuerſt mit Komoͤdien 
auf der Bühne, zufrieden mit der untergeorbneten Rolle 
des glüdlichen Nachahmers, ohne Misgunft gegen fein 
Vorbild, und ohne diefem Misgunf einzuflößen '), Er 
batte weder bie Kraft noch die Tiefe feines Bruders; aber 
er fehrieb und fprach mit größerer Reinheit, doch nicht 
ohne die che, die faſt unzertrenlich von großer Leich⸗ 
tigfeit iR ?). Billige Beurtheiler geftehen ihm das Vers 
dienft zu, eine Handlung aut einzuleiten, anzie hende Situas 
- tionen herbeizuführen und geſchickt damit zu wechleln, Vol⸗ 
taire urtheilt von ihm, daß er, mit Ausnahme von Kacine, 
der einzige Dichter feiner Zeit gewefen, bem man dem 
nächften Plag nach feinem Bruder habe anweifen Fönnen, 
daß ihm aber der große Ruhm des ältern Eorneille nach⸗ 
teilig geworden fey 3), Die meiften feiner Arbeiten ers 
bielten bei der eye irren Der Timocrate, mit 
dem er bie Laufbahn der Tragödie betrat, wurde achtzig 
Mal nad) einander aufgeführt, bie ſich die Schaufpieler 
meigerten, ihm fortzufpielen 9%. Dann fanf er in Vers 

ſſenheit. Nicht viel geringer war ber Beifall, den dag 
Basiıcum dem Tode bed Commodus (1658), dem 

arius und Stilico(1660), dem Eammnra(1661), bem 





1) Beikean, dem Schönheit der Sprache und grammatifche 
Reinigkeit über Yes ging, fagte von ibm mit ſchneidender Härte, 
er habe auf nichts anders ſtudirt, als die Fehler feines Bruders 
u copiren. Dei den Worten der Phedre (im der Ariane), wo 
iefe, die Verzweiflung ihrer Schweſter voramsfchend, wenn fie 
den Berrath der Piebe erfahren wird, zum Thefews ſagt: Je l'ex- 
pose aux rigueurs du sort 7] ‚ jela me, er c'est 
vons, qui me le faites faire (Acte IV. sc.5.) rief Boilcau aus: 
Ah pauvre Thomas! tes vers eompards ä ceux de ton fröre 
alne, font bien voir, [que tu n’es quun eader de Normandie. 
2) Er ſchrieb die Ariane in fiebjehn, den Grafen Effer in weniger 
als vierzig Tagen. 3) Auch in dem Sidele de Louis XIV, 
fat er: il auraie en une grande röpntation, s'il n’avait point 
en de früre, 4) Da das Publicum nice walde wurde, dieſes 
Stüd ju fehen und feine Auffübrnng zu verlangen, hielt ein Schau⸗ 
frieler folgende Anrede an das Parterre: Messieurs, vons ne vous 
lassez peint d’entendre Timocrate. Pour nous, nous sommes 
las de le joner. Nous courons risque d’oublier nos autres 


pitces: Tronvez bon que nous ne le röpr&sentions plus, 
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Marimtan (1662), der Ariane (1672) 5), bem Tod 
Achilles (1675) ſchenkte. Die Eirce, eine Tragi⸗Komoͤdie 
(1675) erhielt zwei und vierzig VBorflelungen, und wurde 
im J. 1705 von neuem auf die Bühne gebracht. Auch ber 
Inconnu, eine heroiſche Komoͤdie (1675) erfreute fich eines 
glänzenden Beifalld. Sein Festin de Pierre endlich, nad) 
dem fpanifchen Driginal, el convidado de piedra, hat 
fi) von allen Stuͤcken dieſes Namens allein auf dem Theas 
ter erhalten. 

Die unermüdliche Thätigfeit diefes Dichters, von 
einer feltenen Leichtigfeit unterftüßt, vermochte ihn nicht 
n die Armuth zu fügen. Außer ben zwei und viers 
sig Luflfvielen, Tragödien, beroifchen Komödien und 
Iprifhen Opern, welche bie Frucht feiner Arbeitfamfeit 
waren, ſchrieb er eine poetifche Überfegung der Metamors 
phofen Ovids ); augerlefene Stüde aus andern Werfen 
beffelben Dichterd; grammatifche Anmerkungen ju Vau- 
gelas Remarques sur la langue frangaise (1687. 2 Vol. 
12.); ein Dictionaire des Arts et des Sciences in zwei 

oliosBänden (Paris 1694.), das man als den Borläus 
der Encpelopädie anfeben fann; ein zweited, von ben 
achfolgern viel benugtes Dictionaire universel geogra- 
phique et historique in drei FoliosBänden (Paris 1708.); 
endlich eine vermehrte Ausgabe von Riencourt Histoire 
de la Monarchie Frangaise. Paris 1697. 3 Vol. 12. Bon 
feinen bramatifchen Werfen wird die Ausgabe von 1722 
für die vollftändigfte gehalten. In einigen find fie mit, 
den Werfen feines Bruberg vereinigt. 

Thomas Eorneille wird als ein Mann von mils, 
ben und einfachen Sitten geruͤhmt. Seine Unterhaltung 
war leicht und angenehm. Mit zuvorfommender Höflichs 
feit verband er ein wohlwollendes Gemüth. In feinen 
legten ajabren erblindete er. (F. Jacobs.) 

CORNEILLE, Maler, 1) Michel, geb. zu Or⸗ 
leand 1608, Schüler des Simon Bouet, in deſſen Mas 
nier er auch malte, Außer den Gemälden, welche er zu 
Paris und andern öffentlichen Orten ausführte, verfers 
tigte er auch für den König viele Cartong zu den Tapeten, 
Er farb als Rector der Parifer Malerafademie 1664. 
Mehre rabirte Blätter hat er nad) Raphael, den Earracci 
und Simon Vouet ausgeführt. 

2) Michel, Sohn und Schüler des Vorigen, geb. 
zu Paris 1642, erhielt von der Nfademie einen Preis und 
wurde unter die königlichen Penfionaird aufgenommen. 
Bei feinem Aufenthalte zu Rom wählte er ſich die Earracci 
er Mufter, fam ihnen auch ziemlich nahe, blieb aber 
n ber Behandlung ber Farben zuruͤck, die bei fpäterm 
Nachdunfeln einen in das Violet fpielenden Ton annah⸗ 
men. eine Zeichnung ift richtig, das Helldunfel gut bes 
— und in der Perſpective beſaß er gute Kentniſſe. 

r trieb auch Landfchaftsmalerei. — Bei feiner Ruͤckkehr 
nad) Paris ernante ihn die Akademie zu ihrem Mitgliede, 





5) Diefes Stüd hielt die Concurren; mit Racine's Bajazer 
aus. On y tronve, fagt Voltaire, des beautes de sentiment, 
des situations qui entrainent; mais il n’y qu’un röle: la ver- 
sification est d’une faiblesse exträme, quoiqu’elle offre beau- 

des vers heureux et na ‚ auxqüels tout l'art de Ra- 
eine ne ponrrait rien ajouter. 6) Die vier erfien Bucher ers 
ſchienen zu Paris 1669, 12, Das ganze Werk 1697. in 3 Don. 12, 
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m Profeffor. Viele Werfe feines Pinfels zie⸗ 
ae Die gl N nfühiöfer u Verjailles, Trianen, 
Meudeon und Sontainebleau. feinen legten Jahren 
. gab ihm ber König eine Wohnung bei den Gobelins. Er 
ftarb 1708. Eine bedeutende Anzahl von Blättern hat er 
nach feinen und anderer Meifter Werken radirt. 

3) Jean Baptiste, Bruder des Vorigen, geb. zu 
ris 1646, ging ebenfalls nad) alien, und wurde 
nad) feiner Rüdfehr 1685 zum Profeffor ernant. In der 
Kirche Nötre Dame ift ein Gemälde von ihm aufgeftellt, 
die Befreiung des Petrus aus dem Gefaͤngniß; auch ans, 
dere Kirchen in Paris haben Nrbeiten von ihm aufjuweifen. 
Mar er gleich nicht fo vollfommen, als fein Bruder, vor 
welchem er jedoch ein freunblicheres Eolorit voraus bat ;' 
fo gehört er doch zu den achtungswertheſten Kuͤnſtlern 
Frantteichs. Er farb 1696. Die unter ſeinem Namen 
. erfchienene Schrift: Les premieres elömens de la pein- 
ture pratique, Paris 1684, ift von de Piles verfaßt; 
er lieferte nur einige Kupfer zu diefem Werke. Außerdem 
bat er mehre Blätter nach den Earracci und feinen eigenen 
Gemälden radirt. (S. d’Argensville Leben der bes 
rühmten Maler ıc. überſ. Th. 4. ©. 216.) (Weise.) 
CORNELIA —— and —* —* er 
ühmteften patricifchen echter Roms, das, in vie 
. 5* —* eine große Zahl der ausgezeichnetften 
Männer hervorgebracht bat, wie fie fein anderes Ges 
fehlecht nachtweifen kann, die durch deu Glanz ihrer Wuͤr⸗ 
ben, durch Verdienfte um bas Vaterland und durch hoben 
Hdel der Gefinnung' gleich herrlich erfheinen, Zu dem 
eigentlichen alten patriciſchen Gefchlechte der Eornelier 
(Liv. XXX V, 10.) fcheinen vornehmlichfolgende 4 Familien 
ehört zu haben: Die Maluginenses, Scipiones, 
Rafıni und Lentuli. 
viele plebejifche Gefchlechter der Eornelier, die Dolabel- 
lae, Cinnae, Merulae, Mammulae, Balbi ‚ Celsi, 
Nepotes u. ſ. w. Schon in den Zeiten des blühenden Frei⸗ 
ftates, und fpäter, re Sulla Taufenden von Frem⸗ 
und Sclaven das Buͤr 
— geſchenkt hatte, iſt es voͤllig unmoͤglich gemacht, 
dieſes Geſchlecht — Gliedern und Verzweigungen 
iter zu verfolgen. 
N re hie befante Eornelier it Servius 


Corn. Maluginenfis, der im Jahr Roms 269 mit: 


tus Rabins Eonful war (Liv. II, 41. Dionys. 
—X rg Cassiodor.), Bon diefem ift weiter nichte 


befant, als daß unter ihm der Alt⸗Conſul des vorigen 


8, Ep. Taſſius Viscellinus, ber Urheber eines 
————— des Strebens nach Tyrannei verdaͤchtig, 
angek lagt - verbamt wurde. Diefer Gerd, Cornelius 
— — Maluginenſis, der Conſul war 
a.v. 297, und als ſolcher nach Liv. Ill, 28. amd Dionys. 
x, 21. —* —— —— 

ich fuͤr die Au 
tt abe ausch die wilbe be 
hı, 4, — Sein Bruder war: 


empir a. u. 304, feheint der gemäfiigtern Partei unter 
ihnen angehört ju haben ‚ befehligte 305 gegen die Nquer, 


bed Detemoiräts, ber 
des Appins, Liv, 
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ußerdem gab ed äber auch 


recht und feinen Namen Cor⸗ 


er. 


M. Eornelius Maluginenfid. Er war Des, 
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“wo er aber unglücklich twar, und ging nad beim Stute 
ber Decempirngewalt freiwillig ind Exil, — Sein Sohn, 
M. Cornelius Malug., war a. u, 818 Canful mit 
bem 8. —— Craſſus. — Beruͤhmter aber war von 
ben 3 Soͤhnen feines Bruders, des Conſularen, Mars 
cus, Aulus und Enejus, der mitllere U. Cornes 
lius Malug., der ben Zunamen Eoffus erhielt, 
und diefen nachher unter feinen Nachkommen erblich mach⸗ 
te. Diefer, von bem Livius IV, 19. fagt, er fey exi- 
mia pulchritudine corporis gewefen, anımo ac viribus 
Par, memorque generis, quod amplissimum adı m, 
majus auctiusque reliquit:posteris, war Conſul a; u, 826, 
und 328 tribunus ‚milsscons. pot. und indemfelben Jahre 
noch magister 'equitum des Dictators Mamercus Amis 
lius, ben er felbit ernant hatte, und als ſolcher erſchlug 
er im Zweitanpfe den König der Vejenter, Lars Toluims 
nius, woraufer, als der erfte nad) dem Romulus, bie 
Ehre erhielt, dem Jupiter feretrius die spolia opima zu 
* (vergl, Miebuhr roͤm. Geſch. Ik ©. 211Ff.).: Seim 

el; = 


©... Eornelius. Eoffus wurde im Jahr 870 unter 
dein Borwwande eines Krieges gegen bie Volsfer, Latiner 
und Hernifer Dietatorermant, eigentlid) aber nr, 
um beim M. Manlius zu fleuern, der, um dem Elende 
des Volks abzubelfen, ſich als Patron deſſeiben anfges 
worfen, 400 röm, Bürger aus der Schuidfnechtfchaft ios⸗ 
gekauft, umb allgemeine Tilgung der Schulden und Bers 
theilung des Gemeindelandes unter die Plebejer gefodert 
hatte. Mi; Corn. befiegte die Feinde, und feierte deshalb 
einen Triumph, foderre aber auch den Manling vor feinen 
Richterſtuhl, und warf ihn als Verleumder der Negirung 
in Seffeln, wodurch er den flürmifchen Manlius und feine 
Partei noch mehr aufregte und zu Verbrechen trieb, — 
Kaum aber ift ed möglich,» daß diefer A. Cornelius ein 
Sohn des Vorigen gewefen fey. Sein Name fomt früher 
nicht als Eonful oder Militairteibun in den Faſten vor, 
und eins von beiden mußte er doch geivefen feon, wenn er 
Dictator follte werden fönnen. Much fonte man gegen 
den Manlius nur den berühmteften Mann in Rom alg 
Gegner aufftelen, und diefer war, nach Camillug, jener 
A. Eorn. Eoffas, der liberwinder des Tolumniug, 
Daher ift diefer Dictator mit jenem wahrſcheinlich einer⸗ 
lei, und ber Sohn iſt wol erfi der N, Corn. Coſſus, 
ber in den Faſten bei den Jahren 384 u. 387 als Militairs 
tribun vorkomt. Vergl. Niebuhr röm. Geſch. U. Sdibff 
Liv. VI, 11—19. — Ein Sohn oder Enfel biefeß: 
war N. Eornelins Eoffus Arbina, der umd vom 
Living zuerſt al$ Magister equit, des Dictators T. Duins 
ctius Pennus (a. u. 400), dann des Dictatord T, Mans 
liud Torquatus (a. u. 404) genant wird. Sein erfles 
Eonfulat verwaltete er 411 mit dem M. Balering Eorvug, 
und befam mit ihm die Anführung im erften fanınitifdhen 
Kriege, Während Valerius die Samniten in Campanien 
angriff und am Berge Gaurus befieate, drang U. Cornes 
lius in Saumium ſelbſt ein. Er wollte fein Heer von &as 
ficula nad) Beneventum führen. Der Meg ging über eis 
nen hoben, durch viele Kleine Eeitens Thäler durchfchnits 
tenen Gebirgsrüden. Kein Feind zeigte ſich ihm, bis 
die Spige der Colonne ſchon in der Ebene war; da erfl 
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ſah man, daß die ganze Hoͤhe des Bergruͤckens zu beiden 
Seiten vom Feinde beſetzt war, fo daß dem roͤm. Heere 
bie Gefahr drohete, von den Sammiten abgefchnitten und 
in dem engen Thale gänzlich ummingelt zu. werden. lm 
baber den Römern den Nüchweg zu fichern, erbot fich ber 
Zribun P. Decius, mit den Principen und Haftaten fels 
ner Legion eine Höhe zu befegen, welche nach der Seite bin, 
von welcher die Samniten hervordraͤngten, die ‚Gegend 
beherrſchte. Es gelang dem Decius, die Höhe zu gewins 
nen, und indem er von bort mit jeglicher Waffe, die ihm 
bie Gelegenheit darbot, die Sammniten angriff, zwang er 
- biefelben, anzubalten und ihre Waffen zuerft gegen ihn 
gu fehren. Diefen Moment benugte der Conful, um fich 
mit dem übrigen Heere wieder uröchupiehen und auf ber 
Höhe ein Lagerzu befeſtigen. Decius behauptete fich mit 
feiner Schar in uunterbrochenem Gefechte bis zur Nacht, 
und um die zweite Nachtwache, als im Fanınitifden Lager 
alles im Schlafe lag, ges er von ber Höhe herab, ſchreck⸗ 
te durch plößlich erhobenes Schladhtgefchrei. die Samni⸗ 
ten, und fam glücklich durch die Scharen der Feinde hins 
durch zum römifchen Lager, in das er aber nicht eher, als 
bei Anbruc) des Tages eingog. Sein Einzug war wieim 
Triumphe, und der Eonful begeigte ihm öffentlid) feinen 
Danf. Decius aber verlangte fogleid) Erneuerung des 
Kampfes, und der Conful führte die Legionen aufs neue 
gegen bie Samniten, welche geichlagen wurden, und mit 
einem Berlufte von 30,000 Mann das Schlachtfeld vers 
tießen. Doch fonte man ben Sieg wegen des eigenen 
ftarfen Verluftes nicht weiter verfolgen, und Eorneliug 
wandte fi) nach Campanien, um ſich dort mit dem Bales 
rius F* vereinigen, (Vergl. Niebuhr 11. ©. 499 ff. und 
Liv. VII, 28— 87.) ornelius triumphirte mit dem 
Balerius. — ein zweites Eonfulat verwaltete Cornelius 
im Jahr 422, wo er aber nichts von Bedeutung thatz 
und 10 Jahre fpäter (a. u. 432) ward er zum Dictator 
ernant, weil die Eonfuln Q. Fabius und £, Fulvius zur 
Führung ded Krieges gegen die Samniten untüchtig fchies 
nen. Cornelius jog mit feinem Mag. equit. M. Fabius 
Ambuftus, nachdem fie ein zahlreicheres Heer als gewoͤhn⸗ 
lich zufanımengebracht hatten, gegen die Samniten ind 


Geld, welche von ihrem Dictator Brutulus Papius anges - 


führt wurden, und, außer ihrer eigenen Jugend, auch 
Sohnfoldaten aus den benachbarten Völtern bewaffnet 
batten. Cornelius ließ ſich auf feindlichem Gebiete, wie 
daß erfte Mal, überfallen; und obfchon er in ber Nacht 
ben Ruͤckzug verfuchte, ward er gesungen, auf einem 
ihm fehr ungünftigen Gelände zu flreiten. Die Noth und 
Gefahr eines gänzlichen Unterganges befeuerte die Römer 
zu mut higer Gegenwehr, und bie zum Nachmittag dauerte 
die Echlacht, blutig und unentſchieden; auf feiner Seite 
wich man einen Buß breit. Endlich, ald den Helden 
die Stärfe, dem Eifen die Schärfe, den Ans 
führern der Kath zu fehlen begann (Liv. VIII, 38.), 
brachte die Beutegier der Sammiten den Römern ben 
Sieg. Die fammnitifche Reuterei plünderte das römifche 
Gepaͤck, flatt zu fireiten. Dies erfah der Dictator, 
fandte den Fabius mit der röm, Reuterei gegen bie Plüns 
derer, und biefer vertrieb diefelben mit leichter Mühe. 
Nun wurde das ſamnitiſche Fußvolk auch im Ruͤcken ans 
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gegriffen, und ein erneuerter Angriff der röm, Pegionen 
jerfireuete ihr Heer gänzlih. So groß auch ber Berluf 
ber Römer war, fo erlitten body die Samniten eine ents 
feheidende Niederlage; durch die Berheerung ihres Landes 
wurden fie gezwungen, um Frieden zu bitten, und bies 
fen erhielten fie unter der Bedingung, ben Anführer Brus 
tulus augzuliefern, und bie Gefangenen und die Beute 
wieder zu erſtatten. Doch Brutulus ermorbete ſich ſelbſt, 
und num verweigerten bie Nömer ben Frieden. Dafür 
aber mußten die Nömer büßen durch die Caudiniſche 
Schmach (f. Caudium.), Cornelius triumphirte. och 
bemerft Livius (VII, 40,), daß einige Annalen diefen 
Krieg durch die Conſuln des Jahres geführt werden laffen, 
und daß Cornelius nur des Vorſitzes bei den großen Spies 
len wegen, während der Krankheit des Prätord 2, Plaus 
tius zum Dictator ernant worden fey. 

Söhne diefed A. Cornelius feinen U. Corneliug 
Arvina gewefen zu fepn, welcher im folgenden Jahre 
(433.) die Eonfuln T. Veturius und Sp. Poſthumius, 
welche den Vertrag von Eaudium abgejchleffen hatten, als 
Seciale den Samniten auslieferte; und P. Cornelius 
Arvina, welcher a. u. 448 mit dem Eonful Q. Marciug 
Tremulus den Krieg gegen bie Samniten und Hernifer 
führte, P. Eornelius ließ fih, wie zwei Mal fein Vater, 
von den Sammniten einfchließen, und gerieth mit feinem 
Heere in große Gefahr; wurde aber von feinem Eollegen, 
der indef die Hernifer gänzlich unterjocht hatte, befreiet, 
und die Samniten, welche fo zwiſchen 2 eömifche Heere 
famen, erlitten einen großen Verluft, fo daß fie um Fries 
ben bitten mußten (Liv. IX, 42.) — P. Cornelius war 
zum zweiten Mal Eonful a. u. 466, nachdem er a. u. 461 
die Cenſur verwaltet hatte, — 

Meniger ausgezeichnet, als diefe Nachfommen des 
U, Eornelius Eofus, waren beffen Brüder, Marcus und 
Enejus. Marcus Cornelius Malug. felbit iſt ung 
unbekant; aber feine beiden Söhne, Publius und Enes 
jus, find nicht unwichtig. Publius war Kriegstribun 
a.u, 859 u. 346, und im leßtern Jahre wurbe er fogar 
auch sum Dictator ermant gegen die Volsker, welche er 
bei Antium flug. A.u. 348 war er, wie ed fcheint, 
um dritten Male Kriegstribun. — Sein Bruder Enes 
jus verwaltete gleichfalls öffentliche Ämter; wahrfcheins 
id) war er ed, der a,.u. 348 u. 350 Kriegstribun war. — 
Enejus Corn. Malug., der Bruder des Marcus, komt 
auch vor als Kriegstribun a. u. 340 u. 345. 

Nicht minder hatte jener M. Cornelius Malug., der 
a. u. 318 Conſul gewefen war, eine zahlreiche und in 
Ömtern glänzende Nackommenfchaft. r hatte 3 Söhne, 
Marcus, Publius und Aulus, weldye alle drei dad Krieges 
tribunat, Marcus auch die Eenfur, verwalteten; und 
unter den Söhnen des Publius zeichnete ſich wieder Ser. 
Eornelius aus durch 7 Kriegstribunate, ein beinahe uns 
erhörtes Gluͤck. Das erſte Mal (a. u. 364) kaͤmpfte er 
mit an der Allia; das zweite Mal (a. u. 369) hatte er 
die Verwaltung der Stadt, während Camillus mit den 
noch übrigen 4 Kriegstribunen gegen die Feinde .. 
Das dritte Mal (a. u. 371) half er den unglüdlichen M. 
Manlius verdammen, das vierte Mal (a. u. 573) u. 
er wieder die Etadt, al® die andern Tribunen gegen Be; 
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liträ zogen; das fünfte Mal (a. w. 375), mo aber des 
Krie mit Pränefte halber, T. Quinctius Cincinnatus 
zum Dictator erwählt wurde. Sein ſechſtes und ſieben⸗ 
tes Tribunat fallen in die Jahre 883 u. 385, eine Zeit 
voller bürgerlicher Zwietracht, big endlich durch die Ans 
nahme der Licinifchen Nogationen der Friede (a. u. 388) 
bergefteflt wurde. — Auch der gleichnamige Sohn dieſes 
Serblus, fo wie fein Gruber Marcus, und 2 Eneji 
Eornelii Malug., Sohn und Entel des Aulug, zei 
neten ſich in Ämtern und Würden aus. Überhaupt war 
dag Geflecht der Maluginenfer mit feinen Nebenzweigen, 
Eofft und Nrvina, während des ganzen vierten und 
der Mitte des fünften Jahrhunderts der Stabt in höchfier 
Blüthe, und wurde von feinem andern an Glanz übers 
troffen. Nachher fcheint es erlofchen zu feyn, oder wurs 
de durch den Glanz der Scipionen überfirablt. — 
Ein Jahrhundert fpäter, als bie Maluginenfer, 
bluͤhete die Familie der Scipionen auf, welche wäh 
rend dreier Jahrhunderte eine Anzahl der trefflichften und 
größten Männer aufzuweiſen bat, bie Rom überhaupt 
nur hervorbrachte, melde den Übergang von der alten 
rauhen, friegerifch s bäuerifchen Stabt zu dem weltbeherr⸗ 
chenden Stat einleiteten, durch Milde, freundliche Sitte, 
En für freiere Geiftegbildung hervorglängten, und 
endlich) in dem Kampfe gegen die verberblichen Elemente 
im Innern Roms, durch welche diefes fpäterhin geſtuͤrzt 
wurde, erlagen. Daher verdienen feine mehr, als bie 
Scipionen, im Gedaͤchtniß der Nachwelt zu leben, und 
wie Eicero feinen Scipio Africanus immer und überall an 
die Spitze ſtellt alles deffen, was ihm als eigentliches Roͤ⸗ 
merthum erfcheint, wie er ihm der Größte iſt ald Stats⸗ 
mann, Hiftorifer, Philofoph und der edelfte und reinfte 
Menfch, fo müffen aud) und noch die Scipionen nach ih⸗ 
ren verfchiedenen ung befant gewordenen Jndividualitäten 
als Repräfentanten bes edelften und freieften Noms gels 
ten. Die einzelnen ausführlicheren Lebensabriffe der 
Merftwürdigften unter den Scipionen ſehe man baber uns 
ter Scipio. Hier nur, weil diefe Bamilie mit zum Cor⸗ 
nelifchen Gefchlechte gehört, und dieſes ganz vorzügs 
Lich zu feinem hohen Anſehen geführt hat, eine allgemeine 
üÜberficht der einzelnen uns namhaft gemachten Zweige ders 
elben. 
’ Der erfte Scipio, den Livius ung ment, it P. Con 
nelius Scipio, welcher bed Camillus Magister equit. 
war, als diefer Beji eroberte (a. u. 358); auch nachmals 
tar er zwel Mal Militärtribun (a. 859 u. 360) und zwei 
Mal Interrex. In wie fern diefer Ecipio mit der Malus 
ginenfifchen Bamtlie der Eornelier zufammenhängt, vers 
mögen wie nicht anzugeben; denn theils ſchweigt darüber 
das Alterthum, theils ift es auch nicht noͤthig, anzuneh⸗ 
men, daß alle diejenigen, welche in einer gens bes 
fanden, auch wirklich dlutsverwandt geweſen wären, 
Wergi. Riebuhr roͤm. Geld. 1. ©. 327, 2, Ausg.) — 
Wahrfcheinlich ein Sohn diefed Scipio war ein anderer 
9. Eornelius Scipio, welder nad) bem Frieden 
zwiſchen der Plebs und den Patriciern (a. u. 388) ale eis 
ner ber erſten Aediles Cur, genant wird. 15 Jahre fpäter 
wird ein magister equitum des Dictatord £. Furius Ca⸗ 
millud (des jüngeren Cam.) P. Eornelius Scipio 
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(a. u. 404) genant, unb im Jahr 448 ein P. Cornelius 
Ecivio Barbatus, welcher Dictator der Comitien 
wegen war, und nachher ald Pontifex max. erfcheint ; 
und gewöhnlich werden diefe 3 als verſchiedene Perfonen 
angenommen. Gleichfalld wird ung ein £, Cornelius 
EScipio genant, der 402 nterrer und 404 Conful gewes 
fen ift, und beide Male ald ein Verfechter der patriciichen 
Anfprüche bezeichnet wird; vielleicht war er aud) a. u. 
892 der Magister equit. bes Dictators Appius Claudius, 
wie gewöhnlich) | wird. In feinem Confulat 
hatte er aber die Kränfung, daß er wegen einer Kranfs 
beit feinen plebejifchen Collegen Popillius Länas die Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs gegen die Gallier und den Ruhm des 
Siegs am Albanerberge überlaffen mußte, Vielleicht ift 
* er ein Sohn des P. Scipio, desjenigen, ber erſter 
Aedilis cur, war, — Bon feinem Sohne En. Scipio 
wiffen wir nur den Ramen, und berühmter if deffen Sohn 
%, Eorn. Scipio (Barbatug), ber nad Livius 
(X, 11.) Eonful war a. u. 456, uud einen wichtigen Sieg 
über bie Etrugfer bei Volaterrä erfocht. Cap. 26 u. 26 ers 
wähnt Livius nod) eines Proprätors deffelben Namens, 
der mit einer Legion Etrurien zu [hüten gehabt habe, 
aber 459 burd) einen Überfall der Sennoniſchen Gallier. 
bei Elufium mit den Seinigen erſchlagen worden fey. 
Demmnad) wäre er alfo im Jahre 458 Prätor gewefen. So 
wie aber Living ſchon loc. cit. andeutet, daß es über dies 
fen 2, Cornelius ganz widerfprechende Nachrichten gebe, 
fo rühmt auch feine Grabfchrift, die ſich noch erhalten 
bat, ganz andere Thaten von ibm. Er beißt darin ein 
Sohn des Enejus, und foll Eonful, Cenfor und Adilig 
gemwefen ſeyn, und Taurafia, Ciſauna, Samnium ers 
obert, auch ganz Lucanien erobert und Geißeln von dort 
weggeführt haben, Daß aber biefer L. Cornelius, der 
456 Eonful war, gemeint iſt, 4 daraus hervor, daß 
fein anderer 2. Cornelius in der Zeit, während welcher 
Samnium und Lucanien bezwungen wurde, in ben Faften 
vorfomt. Die Grabfchrift felbit fiche unter andern bei 
Niebuhr röm. Geſch. Tom. J. edit.2. p.265.; auch in 
Franc. Piranesi monumenti degli Scipioni etc. Rom. 
1785, fol., und Lunzi Base, Tom 1. p. 150 segq. 
Daraus folgt denn auch, daß diefer L. Eornel, Scipio den 
Beinamen Barbatus hatte. Diefes ift auch um fo 
wahrfcheinlicher, ale fein Sohn 

2%, Eorneliug Scipio, beffen Grabfchrift auch 


‚unter ben Örabfäriften der Scipionen fi befindet, und 


feit längerer Zeit fchon befant war (cf. Graev. Thes. IV, 
p. 1832.) den Beinamen führt: Alius Barbati. Diefes 
jüngere £, Cornelius Scipio war Conful im Jahre 
495 mit dem €, Aquillius Florus, war vorher Aedilis 
cur. gewefen, fo wie aud) Eenfor, ungewiß warn. In 
feinem Eonfulate machte er die erfie Unternehmung mie 
der Flotte gegen Sardinien und Corfifa; letztere Juſei 
eroberte er fogleih, nachdem er die Hauptftadt Aleria 
eingenommen; erftere aber erſt nad einem längeren Kries 
ge und —— eine act bei Dibia gewons 
nen, in welcher der carthagiſche Heerführer blieb, 
cf. rn 17. Flor. I. 2.25. — —e— > 
Eutrop, 11.21. Valer, Max. V, 1,2. Er triumpbirte 
und weihete den Winden einen Tempel, und die Grabs 
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ſchrift fagt von ihm, baf er nach dem allgemeinen Urtheile 
anter allen guten Bürgern in Nom der befte geweſen ſey. 
— Merfwürbiger ift noch durd) feine Schichfale fein Brus 
der (denn dafür gilf er) Em. Eornelius Scipio 
Ufina, der anno 494 mit dem €. Duilius Eonful war. 
Da die Earthager mit ihren Flotten unaufhörlich die Küs 
ſten Siciliens und Italiens plünderten, manche Sees 
- flabt, welche bie Römer fi) unterworfen hatten, wies 
der einnahmen, und dadurch die Römer zwangen, immer 
eine bedeutende Heeresmacht an den Küften zu halten, um 
diefelben zu firmen, ohne baß dieſe doch einmal ihren 
Zweck erfüllte; fo befchloffen Senat und Bolf in Rom, 
eine Slotte zu bauen, und den Carthagern aud) zur See 
die Spige zu bieten. Denn allein auf diefe Weile faben 
fie ein, daß der Krieg mit Nachdrud geführt werden füns 
te. So wurde denn nach Polyb. I. 20, eine Flotte von 
100 Künfruderern und 20 Dreiruderern gebauet, zu welchen 
ein geſtrandetes cartbagifches Kriegsſchiff das Modell ges 
geben hatte, Nach Florus wurden 160 Schiffe gebauet, 
und zwar in der unglaublich furzen Zeit von 60 Tagen 
vollendet. Den DOberbefehl über die neugebauete Flotte 
erhielt En. Cornelius; Duilius follte das Landheer a 
Sicilien befehligen. Während die Schiffemannfchaft fi 
noch übte und langfam an der italifchen Küfte hinabfuhr, 
wollte En. Cornelius einen Berfuch machen, mit 17 Schifs 
fen, welche er bei ſich hatte, durch Überfall ober durch 
Verrath fich der Stadt Fipara auf den Liparifchen Inſeln 
zu bemächtigen; er wurde in dem vi aufgenommen, 
aber bei Nacht von 20 carthagifchen Schiffen, welche uns 
ter Boodes von Panormug abgefegelt waren, eingefchlofs 
fen, und ba die feige Mannfchaft feiner Schiffe entfloh, 
von den Carthagern gefangen genommen. Nach Zonaras 
"VI. 10.9. Polyaen, VI, 16. 5. Valerius Max. VI. 6.2. 
u, VI. 9. 11. Florus II. 2. 11. Oros. IV. 7. ward er aber 
betrügerifcher Weife mit den Tribunen vom carthagifchen 
Befehlshaber unter dem Vorwande, Friedensunterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen, geladen, bort aber feft gehalten und 
nad) Earthago gefandt, worauf die übrigen Römer ges 
zwungen wurden, fich ben Earthagern zu ergeben. Doch 
ift aus vielen Gründen die leßtere Erzählung die unwahr⸗ 
fcheinlichere. Nach der Gefangennehmung des Cornelius 
erhielt C. Duilius den Oberbefehl der Flotte, welcher 
dann bald nachber ben berühmten Seeſieg bei Mylä er⸗ 
focht. In —— blieb En. Cornelius dann eine Zeit 
lang , bis er wahrfcheinlich durch Regulus wieder befreiet 
"wurde (cf. Zon, VIIE 12.), Im Jahre 500 gelangte er 
zu feinem zweiten Eonfulate mit A. Atilius Ealatis 
nus, Nun war er glüdlicher. Mit 220 neuerbaueten 
Schiffen fegelten die Eonfuln nad) Sicilien, wo fie noch 
30 aus dem Schiffbruche bei Camarius gerettete Schiffe 
an fich zogen, nahmen dann mehre carthagifche Kuͤſten⸗ 
fädte weg, und belagerten endlich Panormus, Die News 
ſtadt wurde bald erobert; da ergab ſich auch die Aitftadt, 
und eine ungeheure Beute warb ben Römern zu Theil, 
Darauf ergaben ſich auch noch andere ficilifche Städte, und 
mit Ruhm gefrönt fehrten die Eonfuln nach Rom zuruͤck, 
wo fie triumphirten. Auch im folgenden Jahre feheint er 
noch ald Proconful auf Sicilien befehligt zu haben. Er 
war, wie Valerius Max. VI. 9. 11. fagt, ein merfwürs 
Udgen, Encyelop. d. W. u. 8, XIX. 
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diges Beifptel des Wechſels menfchlicher Dinge; aus eis 
nen Conful warb er ein Gefangener und lag in Ketten; 
aus den Ketten befreiet warb er wieder Eonful und trium⸗ 
phirte, — Sein Sohn war P. Cornelius Scipio 
Aſina, ber Conſul war a. 533 zugleich mit M. Minucius 
Rufus, Beide erhielten den Krieg gegen die ftrer zu 
führen, und vollführten ihren Auftrag mit befonberem 
Glüde. Die Urſache des Kriegs war Seeräuberei, bie diefe 
an römifchen Schiffen verübt hatten. Das ganze Volt 
wurde entweder mit den Waffen beswungen, oder durch 
Schrecken zur libergabe genoͤthigt. Zon. VIII. 20. Eutrop. 
111. 7. Oros, IV. 12. Obſchon ber Sieg nicht ohne dies 
les römifche But erfauft wurde, fo erlangte Cornelius. 
doch nad) den Faften die Ehre des Triumphes, — Mit ihm 
hatte der Zweig der Afinä ein Ende, 

Auf den hoͤchſten Gipfel bes Ruhms gelangte aber 
das cornelifche Geſchlecht der Scipionen erft durch die 

oͤhne und Enfel des jüngern 2, Corn. Scipio fil, Barba- 

ti, von dem oben bie Rede war. Derfelbe hatte, der 
gewöhnlichen Annahme nach, 8 Söhne, 2. Corn. Scipio 
mit dem Beinamen Hispalus, En. Corn. Scipio mit dem 
Deinamen Calvus, und P. Eorn. Scipio. — Bon k. Corn. 
Secipie Hisp. wiffen wir nichts Genaueres, Wahr 
ſcheinlich ift er der 2, Corn. L. f., welcher unter den Grabs 
fhriften der Scipionen die dritte Stelle erhalten hat, und 
von dem gerühmt wird, daß er Adilis, Eonful und Eens 
for geweſen fey, obfchon wir Feine dieſer Würden nachzu⸗ 
weifen im Stande find. Bon ihm ift ein Sohn befant, 
En. Eorn. Scip. Hispalus, ber 565 Prätor war, 
und im Jahre 578 Eonful-mit D. Petillius Spurinus 
aber während feines Eonfulates zu Cumä ſtarb, wo er bie 
Bäder gebrauchte (Liv. XLI. 16.). Er war auch Pontifer 
gewefen; feine Leiche wurde nach Nom gebracht, und bort 
auf das feierlichfte beſtattet. — Sein Sohn oder Enfel 
war En. Eorn. Scipio Hisp., ber a. 615 Prätor 
war. Er flarb früh, erhielt aber eine prächtige Grabs 
ſchrift. Nach diefer war er Praetor, aedilis curulis, quae- 
stor, tribunus mil. zwei Mal, decemvir lit, jud., decem- 
vir sacr. fac,, und feine Tugenden priefen folgende Verſe, 
vielleicht bie älteften im elegifchen Versmaße: 

Virtutes generis meis moribus accumulavi 

progeniem genui, facta patris petii. 
majorum obtenui laudem, ur sibi me esse creatum 
laetentur, stirpem nobilitavie honor. 


Sein Sohn En. Eorn, Scipio His pahingegen 
batte nicht gleichen Ruhm. Er war wahrfcheinlich Praͤ⸗ 
tor, und follte nachher Hispanien zur Provinz erhalten. 
Doch verbot ihm der Senat dahin zu geben, wegen des 
Klee Lebenswandels, ben er geführt. ck. Val. Max, 


En. Eornelius Scipio Calbus, ber andere 
Sohn jenes 2, Eorn. Scipio, war ein in jeder Hinficht 
—— und vortrefflicher Mann, einer ber edel⸗ 
ſten Männer des Jahrhunderts, im welchem er lebte, 
Sein Eonfulat befleidete er in dem für die roͤmiſchen Waf⸗ 
fen fo glorreichen Jahre 552, in welchem er mit feinem 
Eollegen M. Claudius Marcellus die Anführung in dem 
Kriege gegen die Inſubriſchen Sallier hatte, Während 
Marcelus den Viridomarus fehlug und tödtete, und bie 
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driffen spolia opima gewann, belagerte und eroberte 
Ecipio die Stadt Ucerra, und nachher, mit Marcellug 
vereinigt, Mediolanum; blieb dann als Proconful in 
Gallien, um die fampfluftigen Gallier im Zaume zu hal⸗ 
ten. 536 begleitete er als Legat feinen Bruder Publius 
Ecipio, als diefer mit einem Heere nach Hispanien ges 
fandt wurde, um biefes den Carthagern zu entreißen; 
und als Pubiius fich zu Maffilia entſchloß, nad) Italien 
zurüchzufehren, um bem Hannibal beim Herabfleigen von 
den Alpen zu begegnen, ging Enejus allein nach Hispa⸗ 
nien, landete zu Emporium und ſchlug noch in demfelben 

ahre den Unterfeldberrn Hasdrubal's, Hanno, bei 

ciſſum, worauf dag ganze Land zwiſchen dem Iberus und 
den Pyrenaͤen den Römern zufiel. Seine Winterquartiere 
bezog er zu Tarraco, das von dem an ber Mittelpunft ber 
römischen Befisungen im biffeitigen Hispanien wurde. 
Im folgenden Jahre 537 fchlug er den Hasdrubal felbft 
in einer großen Sees und Landſchlacht an der Mündung 
des Iberus, welche die Vernichtung der puniſchen Sees 
macht an den hispanifchen Küften, und den Abfall vieler 
Wölkerfchaften, welche fonft mit den Carthagern verbüns 
det gewefen waren, zur Bolge hatte, Als darauf auch 
Publins mit einem Heere nad) Hispanien kam, fo führs 
ten beide vereint den Krieg mit bem größten Glüde und 
Ruhme bis ind Jahr 543, wo beide den vereinten Kräfs 
ten dreier punifcher Heere erlagen. Das Einzelne dieſes 
Krieges muß unter dem Artikel Punifche Kriege und 
Garthago nachgefeben werden. Im Allgemeinen aber 

ehoͤrt hieher, daß beide Scipionen, befonders aber Enes 
2 den größten Autheil an dem für Nom glüdlichen 
Husgange des punifchen Krieges gehabt haben. Indem 
fie die Vertreibung der Cartbager aus Hispanien begruns 
deten, fo fchnitten fie den Nerv der Macht jenes Stas 
te8 ab, und mit Recht ment fie Cicero (Paradox. J. 2.) 
die duo propugnacula belli Punici. Nur nad) der Erobes 
zung Hispaniens fonte mit Nachdrud der Krieg nad) Afris 
fa verfegt und Hannibal gerwungen werben, Stalien zu 
verlaffen. Noch größeren Ruhm jebod), als durch ri 
MWaffenthaten, haben beide Scipionen, und namentlid) 
Enejus, durch die Weisheit ſich erworben, mit welcher 
fie die — zu behandeln verftanden, fo daß fie ohne 
große Aufopferungen des römifchen Volkes fo viele Jahre 
bindurch den Krieg fiegreich führten, und während fie als 
Befreier vom carthagifchen Joche, das ben Hispaniern 
nie fehräftig gewefen war, erſchienen, zugleich den Grund 
zu einer römischen fchaft dort legten. Sanftmuth, 
Freundfichfeit und Milde war hervo ender Zug in ih⸗ 
- rem Charafter, umd erbte ſich auch auf ihre Söhne und 
Nachkoͤmmen fort. So ward denn aud) ded Enejus Fall 
am meiften von ben Hispaniern betrauert, weil er am 
längfien ihnen geboten und juerft ihre Liebe ſich erworben, 
ver 4 zuerft einen Beweis römifcher Gerechtigkeit und Mäs 
Kigung ihnen gegeben hatte. Einen ſchoͤnen Zug feines 
Charakters bat ung Valerius Marimus aufbehalten (IV. 
4.10,), daf er nämlich von Hispanien aus nad; Rom ges 
fchrieben und um einen Nachfolger gebeten habe, weil er 
feine Tochter ausſtatten müffe; worauf denn ber Senat 
diefelbe aus der Statsfaffe ausgefattet habe. Ein Bes 
mei theils der Armuth eines Mannes, der in einer golds 
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zeichen Probing Heere befehligte, theils der öffentlichen 
Achtung, die derfelbe in feiner Heimath genoß — Von 
biefem En. Corn. Ecipio ftamte das Geſchiecht ver NRafis 
cä ab, welches, fo weit herab es ung befant ift, nur 
——— Maͤnner hervorgebracht hat. Sein Sohn 
P. Cornelius Scipio Naſica hatte ſchon in fruͤhe⸗ 
rer Jugend, als er noch nicht das quaͤſtoriſche Alter ew 
reicht hatte, die Ehre, unter allen guten Bürs 
gern für den beften erklärt zu werden, und als fols 
cher das Amt zugetheilt zu erhalten, die Idaͤiſche 
Mutter von Dftia nach Rom zu führen; durch welche 
Tugenden er in fo frübem und noch unbewährtem Alter 
fchon bei feinem Eintritte ind öffentliche Leben biefen 
Sieg über alle feine Mitbürger errungen babe, bes 
dauert fchon Livius in den Annalen nicht angegeben ges 
funden zu haben. Wahrſcheinlich bevorzugte man den 
tadellofen Jüngling wegen ber Berdienfte feines Bas 
terd, und. weil durch feine Wahl feiner der erprobten 
Helden, deren Werth ſich gleich war, herabgeſetzt wers 
den fonte. Doc bat auch in der Folge Nafica des 
Urtheils feiner Mitbürger würdig fi) bezeigt. freilich 
bei ber Bewerbung um bie Adilitat erhielt er nach 
Val. Max. (VII. 5.2.) eine repulsa, weil er, erſchreckt 
durch) die raube Hand eines Landmanns, ihn gefragt 
hatte: „ob er auf den Händen gebe?” Doch ward er 
Prätor im Jahre 560, und erhielt als folcher die Bew 
waltung des jenieitigen Hispaniens. Hier fämpfte er 
gluͤcklich, und ſchreckte die Feinde fo fehr, daß 50 
Städte fi) ihm ergaben oder ſich den Römern anfchlofs 
fen. Auch erfocht er im folgenden Jahre als Propräs 
tor noch einen Sieg über die Lufitanier bei Ilipa. Bel 
feiner Rückkehr nad) Kom bewarb er ſich um das Con⸗ 
fulat, mußte aber, wegen des Widerwillens, ben bie 
Roͤmer gegen feinen Better P. Scipio Africanus hatten, 
der ihn empfahl, dem 2. Duinetius Flamininus nachs 
fieben. Doch erlangte er im folgenden Jahre 563 bag 
Eonfulat mit dem Acilius Glabrio, und erhielt im cis⸗ 
alpinifchen Gallien den Krieg gegen bie Bojer zu fuͤh⸗ 
ren, bie er im einer —— — uͤberwand und zur 
Unterwerfung zwang. Auch warb ihm bie Ehre des 
Triumphes zu Theil und eine anfehnliche Beute ward 
in dad Ürarium gebracht. Gpäterbin verwaltete er 
feine Öffentlichen Würden mehr, fondern ſcheint fich dem 
Africanus näher angeſchloſſen und beffen Unmuth über 
den Undank des Bolfes getbeilt zu haben. Er vertheis 
bigte den 2. Scipio Afiaticuß gegen die Auflage ber 
Tribunen, ohne jedoch deffen Losfprechung zu bewirfen; 
bewarb fich fpäter um. bie Eenfur, warb aber bem 
Cato nachgeſetzt; und aufer einem Auftrage, ale Triums 
vir eine Eolonie nach Aquileja zu führen, erhielt er 
feinen Beweis des öffentlichen Vertrauens weiter, doch 
von den Hispaniern wurde er zu ihrem Patron in Rom 
ernant. — Sein Sohn 

P. Cornelius Scipio Naſica Eorculum, 
war im Jahr 585 Übilis, begleitete dann als Legat den 
Umilius Paulus nad) Griechenland, wo er ſich vielfältig 
augzeichnete (Liv. XLIV. 86.) warb 592 mit €. Marciug 
Figulus Eonful, ward aber mit feinem Eollegen gezwun⸗ 
gen, wegen eines Fehlers in der Wahl das ſchon angetres 
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tene Eonfulat wieder legen (Val, Max. I. 1.3.). 
Dafür erhielt er denn 599 fein 2tes Eonfulat. Eenfor war 
er 595 mit dem M. Popillius Laͤnas, war überaus thätig 
für: die Verfchönerung und Ausfhmüdung der Stadt 
Rom, und ftellte unter anderen auch nad) Pliniug und 
Eenforinus die erſte Waſſeruhr in Rom auf. In feinem 
2ten Eonfulate erwarb er fich Kriegsruhm in einem Feld⸗ 
zuge gegen die Dalmatier, bie er überwand, fo daß ihm 
bei feiner Ruͤcklehr die Ehre des Triumphes zu Theil 
ward. Später lebte er ald Senator in Rom und hatte 
vielen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. Bes 
ſonders feßte er fich dem M. Eato entgegen, ber unaufs 
hoͤrlich darauf drang, Earthago zu zerftören; vielmehr 
abnete ‚der weiſere Nafica, daß mach Vernichtung ber 
Mebenbublerin, auch Rom bald in fich felbft verfallen 
würde. Als in Rom gemeldet wurde, die Earthager rüs 
fleten eine große Flotte und ein Heer, zum Schein gegen 
Mafiniffa, in Wahrheit aber gegen Nom, und Eato fos 
gleich Krieg gegen Earthago wollte, fo fette Nafica 
durch, daß zuvor Gefandte nad) Garthago geſchickt wuͤr⸗ 
ben, melde einen Vergleich zwifchen Carthago und 
Mafiniffa unterhandeln follten. Diefed gelang auch, obs 
fchon durch den Betrieb des carthagifchen Suffeten Gis— 
90 eine folche Leidenfchaft gegen die Römer erregt wurde 
daß nur mit Mühe die Gefandten durch die Flucht fi 
zu retten vermochten, Auch im folgenden Jahre wandte 
aſica noch einmal den Krieg ab, indem er die Abſchickung 
von 10 Gefandten nach Afrifa verlangte, welche über die 
Rüftungen der Earthager Nachricht einziehen follten; und 
auch als diefe zuruͤckkehrten, mit dem Bericht, daß Heere 
und Flotten in Carthago gerüftet wären, fo wurde bens 
noch auf des Nafica Verlangen der Krieg noch) verfchoben, 
und auf das nächte Jahr hinausgeſetzt, wenn die Cars 
thager ihre Flotte nicht verbrenten und das Heer nicht ents 
ließen. Als dieſes nicht geſchah, fo fiegte endlich nach 
langem Streite Eato, der Carthago's Untergang wollte, 
und Naſica wurde überflimt; doc) hat er den Ruhm, den 
befferen Rath gegeben zu haben, denn nad) Carthago's 
Galle wurde Rom dag Opfer und die Beute der Parteiuns 
gen und des Bürgerfrieged, der endlich die Freiheit vers 
nichtete und alle Gewalt in die Hände eines Einziger, 
des Mächtigften und Klügften, brachte. Merfwürdig ift, 
daß Livius im Epitome dee 49, Buches diefen Nafica mit 
gem: Vater, dem Zeitgenoffen und Freunde des Altern 
fricanus zu verwechſeln ſcheint, indem er ihn optimus 
vir judicatus a Senatu nent. Doc, war ohne Zweifel 
der Nafica, der dem Eato widerſprach, ber jüngere d. N., 
berfelbe, der als Redner und Rechtsgelehrter (Cic. Brut. 
20., Tuscul. 1. 9,, de seneet. 14. eıc.) überhaupt als 
ein Mann von allgemein bewunderter Rechtichaffenheit 
und Weisheit ſich augzeichnete, und deshalb auch den 
Beinamen Corculum erhielt, welcher Name nady Plia. 
v1, 31. folche bezeichnete, die alle andern Menfchen an 
Weisheit übertrufen, Deshalb ward er auch im Fahre 
603 Pontifex max. (Cicero de Senect. -14.).° Er wat 
auch ein Keind des Theaters, und ba die Cenſoren 
Baleriug ala und Eafftuß Longinus ein ſolches in 
Mom errichten ließen, fo feßte er einen Senatsbeſchluß 
durch, mach welchem der begonmene Bau wieder abgebros 
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hen werben mußte; denn er betrachtete bad Theater für 
etwas theild Unnuͤtzes, theils den Sitten bes Volks Nady 
theiliged, weshalb denn auch den Römern gar nicht ans 
ders als ftehend in Rom vergönt wurde, den Schauſpie⸗ 
len zuzuſehen (Val. Max, II, 4,2), — Ein Bruder dies 
ſes Eorculum, Namens M. Eorn. Scipio, feheint 
nicht eriftirt zu haben. Der Liv. XLI. 14, erwährite Präs 
tor M. Eorn. Scipio gehörte jur re ber Maluginen⸗ 
fer, und ein berühmter Redner dieles Namens (Cic. Brut. 
20.) hat nur durch eine falfche Lesart fein Dafeyn erhal 
ten (cf. Ellendt ad loc. cit.). Übrigens herrſcht hinfichts 
lich der Familie der Naficä viel Verwirrung und viel Wis 
berfpruch bei den Echriftftellern; ja fogar Valer. Max. 
Vi, 65, 2. verfchmeljt die 4 erfien Männer diefed Nas 
mens alle in eine einzige Perfon. — Der Sohn des Cor⸗ 
culum war: 

‚ Cornelius Scipio Nafica Serapio, ein 
gleichfalls in den römifhen Annalen nice unmichtiger 
Mann. Er war Eonful a. u. 616 mit dem Dee. Junius 
Brutus, und zeichnete fi) duch ben Ernft und bie 
Strenge and, mit welcher er die innern Verhältniffe des 
States leitete. Er mwiderftand dem Tribun €, Eurias 
tins, welcher wegen einer Theuerung die Ernennung von 
10 Legaten vetlangte, um Getreide aufjufaufen; hatte 
aber dafür den Schimpfnamen Serapio zu tragen, den 
ihm der Tribun wegen feiner Ähnlichkeit mit einem befans 
ten Schweinehändler diefed Namens gab. Als er fi 
den Tribunen widerfegte, welche das Vorrecht verlangs 
ten, daß jeder von ihnen 10 Männer von der Verpflich⸗ 
tung zur Eonfeription follte befreien dürfen, fo ließ €, 
Euriatiug ihn ſowol als feinen Eollegen ins Gefängnig 
werfen, was feiner zu hindern wagte; die Confuln gaben 
aber nicht nach. Vielleicht fchrieb fi) von diefer Zeit het 
der heftige Haß, den Nafica gegen die Tribunen übers 

aupt, und fo denn auch gegen ben Tib. Gracchus hegte. 

18 diefer feine agrarifchen Geſetze promulairte und, was 
urfprünglich gerecht und billig und vielleicht nothwendig 
war zur Rettung des Gtrts, auf eine ungefegmäßige und 
verfafungewidrige Weifı durchzuſetzen beflrebte, und der 
Eonjul P. Mucius Ecävola dem Berlangen der Optimas 
ten, Gewalt zu gebrauchen, nicht nachgeben wollte, fo 
erhob fi Nafica, der damals feine öffentliche Würde bes 
fleidete und Pontifex maximus war, rief alle, die eg mit 
dem Baterlande wohl meinten, auf, ihm zu folgen, da 
beim Eonful feine Hilfe ſey, überfiel den Tib. Gracchug, 
und erfchlug ihn, wie Einige behaupteten, fogar mit eiges 
ner Hand, Viele der ausgezeichnetften Männer jenet 
Zeit, auch Lälius und Ecipio Africanus billigten diefe 
That, fo wie auch Eicero bei mehren Gelegenheiten ihn 
auf ausgezeichnete Weife rühmt, und unter andern fagt, 
daß Nafica als Privatmann dem State eben fo viel ae 
nuͤtzt ald Ecipio Africanus durch die Zerſtoͤrung von — * 
manz. Auch der Senat billigte durch ein eigenes Decret 
die eigenmaͤchtige Handlung des Nafica und befreiete ihn 
dadurch von aller Berantwortlichfeit wegen berfelben; 
doch hatte er den Haß der Partei des Gracchus auf ſich 
geladen, und warb endlich das Opfer derfelben. Als 
man ihm ald den Mörder eines Tribunen mit einem Pros 
teffe drohete, ſah er ſich genoͤthigt, der Oefabe aus zu⸗ 
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weichen, und ging, achtet er als Pontiſex max. Ita⸗ 
wohn verlaffen durfte, nach Afien, hielt fi an vers 
—— Orten auf und ſtarb bald nachher in Pergamus. 
Auch als Redner wird Naſica geruͤhmt, obſchon feinen 
Reden aller aͤußere Schmuck fehlte. — Sein Sohn 

£ Eorneliug Scipio Nafica war Eonful mit 
dem f. Calpurnius Beftia a. u. 643, erhielt aber nicht die 
Anführung gegen den Jugurtha, fondern Italien als 
Provinz. Er farb noch während feines Conſulates. Eis 
cero (Brutus 34.) gibt ihm das Lob eines vortrefflichen 
Rednerts. — Der gleihnamige Sohn biefes Scipio ift 
weniger berühmt als fein Enfel, P. Cornelius Scis 
pio Nafica, der von dem Q. Metellus Pius adoptirt 
. wurde, und unter dem Namen D, Caͤcilius Metels 
lus Pius Scipio zur Zeit der Bürgerfriege jeoißden 
Eifar und Pompejus eine bedeutende Rolle (hie te, Er 
war Pontifex max. und während eines Theiles des Jah⸗ 
res der Eollege feines Schwiegerfohnes, des En. Pompes 

. Er madıte bie Schlacht bei —— mit, befeh⸗ 
igte darauf in der Schlacht bei Thapſus gegen Caͤſar, 
ſuchte nach ar ſich p retten, ward aber eingeholt 
und durchbohrte ſich mit feinem Schwerte und ſtuͤrzte ind 
Meer, um nicht in die Hände Caͤſar's zu fallen, Mit feis 
nem Sohne P. Cornelius ScipioRafica, der a. u. 
738 Eonful war und P. Cornelius Scipio, Eonful 
Ir J Gemahle der Poppaͤa, erliſcht das beruͤhmte 

4 * 

Der Ste Sohn bes 2, Cornelius Scipio fil, 
Barbati (f, oben), P. Cornelius Scipio, der mit 
Hannibal bei Maffilia, am Ticinus und an der Trebia 
firitt, und ber Stammvater der Africani und Afias 
fick war, wird richtiger unter dem Namen Scipio 
aufgeführt, two man nachfebe. 

Die fpäteren Zweige der gens Cornelia, bie Famis 
lien Rufint und Lentuli, febe man unter biefen 
Kubrifen und unter Sulla. (Dr. U. J. H. Becker.) 


CORNELIA TRIBUS. Eine von ben 20 Tribus, 
welche nad) ber Decupation eines Theils des römifchen 
Gebietes durch Porfenna von den urfprünglichen 30 Tri⸗ 
bus noch 2. geblieben waren. Diefe 20 Tribus zerfies 
Ien in 4 fläbtifche und 16 ländliche Tribus, und unter dies 
fen gehörte Cornelia tribus zu den ländlichen Tribus, 
Woher der Name gekommen fen, und welche Verbindung 
der Name der gens mit ben Namen ber tribus habe, läßt 
fich nicht nachweifen. Ein mehres darüber unter tribus 
und gens. (S. Niebuhr röm. Geſch. Tom. I, B 431 f. 
edit. 2.) Dr. U.J.H. 
Corneliae Leges f. unter (L. Cornelius) Sulla, 


CORNELI- MÜNSTER, St., ober St. Corne- 
lusmünster, Marftfleden, 1 Stunde von Wachen an ber 
Sinde, im Regirungsbezirf Aachen ber preuß. Provinz Ries 
derrhein, zum Aachner Landfreife gehörig, nach v. Zed⸗ 
Lig Angaben mit 780 Einw., welche Tucfabrifen, Walk 
mühlen, 1 Bleihütte und Naubmafchinen unterhalten, 
: gi - es eine eg —— eg 

tei zum Hetzogthum Yüli A a8 Klofter 
(Abbarta Isar — Tadsaeı, Abbatia 5; 
Cornelü ad Indam) wurde von Karl d. Gr. geftiftet, von 
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Ludwig dem Frommen vollendet, und ber Kanzler Karld 
b. Gr., Benedict (f. die Bollandiflen und dad Menolo- 
ium Benedictinum) war beffen erfter Abt. Ludwig der 
mme befreite 821 das Klofter von allen Zöllen in feis 
nen Landen; Dtto II. gab ihm 974 das Privilegium 
freier Abd; Wahl, weides Otto III. im %.985 — 
Alles dies wurde nachmals auch vom Papſt Junocenz IV. 
und von ben Kaifern Karl V. und Ferdinand 1. beftatigt, 
5 ——— hiſt.geogr. topogr, Stifts⸗ ——— 

erlexicon. 
CORNELIS (Cornelius), zu Harlem 1562 gebo⸗ 
ren, zeigte ſchon ald Knabe viele Neigung zur Malerei, 
Die Unruhen ded Krieges nöthigten feine Eltern, ihren 
ern u verlaffen; nad) ihrer Ruͤckkehr aber erfüllten - 
fie ſogleich feinen Lieblingswunſch, fein Talent für bie 
Malerei unter Dieter Artzens des —— Leitung auszu⸗ 
bilden, was ihm bald in fo hohem Grade gelang, daß 

man ihm den Namen Cornelius der Maler gab, wel 

er fortwährend behielt. — Schon in feinem 17, Jahre 
verließ er fein Vaterland und ging nad) Franfreih, Wils 
lens, ſich von da nad) Italien zu begeben. Schon war er 
in Rouen gelandet; aber bier durch die Peft verhindert 
weiter zu reifen, ging er nad) Flandern, wo er, anges 
lockt durch den che Ruf der Maler zu Antwerpen, fich 
einige Zeit zu Vorbus, und von diefem zu Gilles Coignet 
begab, Der Aufenthalt bei Letzterem war ihm fehr nüßs 
lich; bier vertaufchte er feine bis dahin harte Manier mit 
einer zugleich Fräftigen und an mern. Als er nad) 
einem Jahre fich entfernte, bewies er vorher Eoignet feine 
Dankbarkeit durch die Darftellung eines Blumentopfg von 
fo täufchender Arbeit, daß diefer Meifter Bm nie bavon 
trennen konte. — Mit vielen artiftifchen Kentniffen vers 
feben, ließ er fich in feiner Geburtsftadt nieder, und zeigte 
ier durch fein erftes bedeutendes Werf, was feine Landes 
eute von ihm zu ertwarten hatten. Dieſes Gemälde, 
1583 außgeftellt, welches die Schügengefellfchaft in den 
natürlichften Stellungen, jede Figur eine lebende Berfon, 
darſtellte, befigt alle VBollfommenheiten der Kunft, und 
ift in feinen Art als das Trefflichfte zu nennen, was der 
Pinfel eines Meifterd je herborbrachte. — Um für 
die mislungene Reife nad) Stalien in etwas zu entſchaͤdi⸗ 
gen, verfchaffte er fich eine Anzahl Modelle und Gypsab⸗ 
üffe, um bie beffern Berhältniffe daran zu ſtudiren, ents 
ernte fi) aber nicht von ber Natur, und verfiel, weil er 
biefe immer zu Rathe zog, nie in das Manierirte. — In 
gleichem Verhaͤltniß mie der Trefflichfeit feiner Zeichnung 
ſtehen auch feine übrigen technifchen Vollfommenheiten, 
und fo war er allerdings befähigt, ſich an die ſchwierig⸗ 
ften Gegenftände zu wagen. Zwei Mal führte er bie 
Sündfluth aus, und mit berfelben Meifterfchaft beens 
bet. Die Anzahl feiner Hifiorifchen Gemälde ift bedeus 
tend; gleichen Ruhm erwarb er fi) als Bildnißmaler, 
boch diefe Gattung Malerei gewährte ihm feine Freude. 
Die vielen Beftellungen feiner Landsleute, für die er nur 
allein zu malen fhien, find Urfache, daß man in Teutſch⸗ 
land felten eine Malerei von ihm findet. Er flarb 1638, 

(©, Descamps Vie des Peintres. T. 1. p. 240.) 
) 


(Meise 
Cornelium Forum f. unter (L. Cornelius) Sulla, _ 


CORNELIUS 


| - — CORNHERT 
' CORNELIUS wurde als Presbyter der Gemeinde Jahre die lateiniſche fernen, um bie Schri 
a Rom im 5%. 251 zum röm. re ernant, Geine u. b. en 1a sel m De U 


ahl war indeß nicht einftimmig, indem ein anderer 
resbyter Novatianus mehre andere Geiflliche zu einer 
genpartei gewann, die durch Verleumdungen und 
abfehriften den Cornelius von feinem Amte ju vers 
drängen fuchte '). Cie benugte dazu ben damaligen 
Streit über die Gefallenen (lapsi), für welche in Afrifa 
ein günftiged Concilium gehalten worden war, deffen Bes 
—— Cornelius in einem Concilium zu Rom billigte 
und beſtaͤtigte. Der Presbyter Novatianus tadelte dieſe 
Nachſicht gegen die Gefallenen als Verbrechen gegen die 
Kirchenzucht ?), indem er behauptete, daß bie Gefalles 
nen durchaus in bie Kirchengemeinſchaft wicht wieder aufs 
enommen werden bürften. Diefe Strenge für die Kir⸗ 
Genius gab feinem Anhang Gründe, ihn zum röm, 
Biſchof zu erheben. So entſtand eine Spaltung in ber 
Kirche. Die afrifanifchen Bifhöfe, namentlich Eyprian 
in Carthago und Dionyſius in Alerandrien, gaben allers 
dings ber Partei bes Cornelius ein großes Übergewicht; 
dennoch war aber auch bie Zahl der Anhänger Novatiang 
wicht unbedeutend, wiewol Epprian diefen Häuptling mit 
feiner ganzen Partei in den Bann erflärte?). Während 
nun aber dieſe Parteien fich zwifchen Rom und Afrika 
aufs beftigfte hin und ber firitten, ermeuerte ber Kaifer 
Gallus, durch eine Seuche in Nom veranlaßt, die Vers 
folgung ber Chriſten, von welcher auch Cornelius ein 
Dpfer wurde 4), wiewol über die Art feines Todes nichts 
Gewiffes befant if. Er foll ins Elend verwiefen und 252 


eftorben ſeyn⸗ Voigt.) 
un en, f. Nepos. * 
Cornet- Castle ſ. Guernsey. 
CORNETO,. 1) Stadt im Kirdjenfiat, Deleg. 


Viterbo mit 2000 Einw. Sie liegt unweit von der Stelle, 
wo der Fluß Marta in das toslaniſche Meer fällt, Man 
findet dafelbft etrusfifche Alterthümer von der Stadt Tars 
quinium. Das Bisthum ift mit dem von Montes Flags 
cone vereinigt. Die Stabt treibt befonderd Getreide s 
und Obſt l. — 2) Stadt im Königreich Neapel, 
Pop, Baſilicata. (H.) 
CORNHERT, Coornhert, Kornhaert, aud) zus 
weilen Volkhart genant (Dieterich, eıu Sohn Volfhartg, 
am befanteftien unter bem Namen), Secretair der Stadt 
Harlem, ein Statdmann und Gelehrter von vielfeitigen 
Berdienſten. Er war 1522 zu Amflerdam geboren, und 
- machte ſchon im jugendlichen Alter eine Reife nad) Portus 
I und Spanien, wurde aber nad) feiner Ruͤckkunft von 
feinem Bater verftoßen und enterbt, weil er gegen 
deffen Berbot ein armes Mädchen heirathete. Die 
Kupferfiecherfunft ; die er bisher als Liebhaberei getries 
ben hatte, ward num feine Nahrungsquelle, und fein 
Grabftichel lieferte Arbeiten, bie noch jegt geſchaͤtzt wer⸗ 
ben, Meligionszweifel, befonderd in Beziehung auf die 
Präbeftinationsiehre, beſtimten ihn, erſt in feinem 30, 


2 Cypriani epist, 42. 2) Eusebii hist. Eccles. VI, 

45. telelers Kirchengeſch. Bd, 1. S. 222. 3 —— 

epist, 67. 4) Anders erzählt Anastasius vita S. Cornelii 
men Tod, 5) Seine Briefe an Fabius Bild. von Antiochien 
bei Eusebius VI, 43, Under in Cypriani epist, 46, 48, 





% 


Prinzen, an 


Urfprache Iefen zu fönnen. Wie weit er es darin gebracht 
batte, beweifen feine holländifchen liberfegungen der 
Schriften Eicero’8 de officiis, Seneca's de beneficiis, und 
des Boẽthius Buch de consolatione philosophiae. Die 
Achtung, welche er fich durch feine Kentniffe erwarb, war 
Urfache, dafi die Stadt Harlem ihn in ihre Dienfte nahm, 
und ihm 1564 die wichtige Stelle eines Secretairs übers 
trug, In der damaligen vielbewegten Zeit beforgte er die 
tichtigften und ſchwierigſten Gefdyäfte, befonders bei dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien, der ſich muthvoll an die 
Epige flelte, um die Niederlande von dem fpanifchen 
Joche und der deepotifchen Graufamfeit Philipps 1. zu 
befreien. Mit Enthufiasmus ſchloß ſich Cornhert an den 

— von Brederode und andere Patrioten 
an, benn auch er verabfcheute die politifche und religiöfe 
Unterdrüdung,, die von Spanien ausging, Unter andern 
hält man ihn für den Berfaffer der Bitefchrift, welche der 
niederländifche Adel der Statthalterin der Niederlande, 
ber Herzogin Margaretha von Parma, übergab, um die 
Sreiheiten und Rechte der Provinzen zu fihern, auch foll 
er den Aufruf an die Niederländer verfaßt haben, den 
der Prinz Wilhelm im December 1566 aug feinem Lager 
befant machte. Je nachdrücdlicher Cornhert die Sache 
ber Freiheit vertheidigte, um fo ſtaͤrker traf ihn ber Haß 
ber Gegner derfelben, und diefe bewirften, daß er 1568 
im Haag verhaftet wurde. In feinem harten Gefängs 
niffe verfaßte er einige Fleine Schriften, die feine Stands 
—* und echtchriſtliche Denkart beurkunden. Vor 
einen Richtern vertheidigte er ſich mit maͤnnlicher Ent⸗ 
ſchloſſenheit, und wider alle Erwartung wurde er von ſei⸗ 
ner Haft befreit, jedoch) mit dem Befehl, ben Haag nicht 
zu verlaffen. Da ihm aber neue Gefahren bedrohten, 
und von Brüffel aus bereits ber Befehl zu feiner abermas 
ligen Verhaftung gegeben war, fo floh er heimlich ine 
Elevifche, two der Örabftichel ihm abermals die Nothwen⸗ 
digfeiten des Lebens verfchaffte., Er befante fich zwar zu 
ber reformirten Kirche, aber da er nicht alle Lehrmeinun⸗ 
gen Ealvin’d und Beza's annahm, fo brachte er die blins 
den Eiferer gegen ſich auf, und zog ſich ihren Haß zu. 
Als die Staten von Holland 1572 den Entfchluß faßten, 
fi) mit Anftrengung aller ihrer Kräfte der fpanifchen 
Herrſchaft gänzlicy zu entziehen, fo wurde Cornhert zus 
rücberufen, um bie Geſchaͤfte eines Statdfecretaird zu 
verfeben. Da er aber die Graufamfeiten, Raͤubereien 
und Gewaltthätigfeiten des Grafen von Marf und feiner 
roben Kriegshaufen laut misbilligte, fo mußte er abers 
mals auswandern. Erbegab ſich nach Eleve zu dem Prins 
gen Wilhelm von Dranien, lieb ihm feine Feder, und 
machte unter andern eine Schrift befant, in der er allen 
chriſtlichen Mächten zu beweifen bemüht war, daß ber 
Yufftand der Niederländer gegen den König von Spanien 
feine Empörung ſey, fondern baß er ſich auf das erfte 
und unveräußerliche Geſetz der Natur, dag Gefeß der 
Seldfivertheidigung, gründe. Zugleich erklärte er ſich in 
biefer Schrift nachdrüdlich gegen die Bilderftürmer und 
andere religiöfe Fanatifer, und in einem Gedichte ſprach 
er feinen Abfcheu gegen diejenigen aus, welche behaupte⸗ 


CORNHERT 


daß bie Keder am Leben beftraft zu werben verbiens 

Fa Een vornehmfter Gegner in biefer legten Bezie⸗ 
ung war Juſtus Lipſius, der in feinem Buche de una re- 

. erde fi) für die fatholifche Lehre, oder doch für die 
Nothwendigkeit einer beruhigenden und enticheidenden 
Glaubensrichtung erflärte. Cornhert dagegen eiferte, 
fo lange er lebte, gegen alle Keligionsverfolgungen und 
Einfchränfungen in Glaubengfachen, Da er felber unbes 
dingt feiner Religionsfecte anhing, fo wurde er von als 
len gehaßt, und dba er ſich freimuͤthig in einer befondern 
Schrift gegen den Heidelbergifchen Katechismus erklärte, 
der in Holland ein ſymboliſches Anfehen hatte, fo ſchalt 
man ihn einen Pelagianer, Jndifferentiften, Freigeift und 
gewiffenlofen Mann. Seiner Meinung nad) fonte man 
ein Ehrift ſeyn, ohne fich zu irgend einer ſichtbaren chrifts 
lichen Kirche zu halten. Die Generalftaten veranſtalteten 
zwiſchen Cornhert und feinen Gegnern öffentliche Eonfes 
renzen und Disputationen, allein fein Theil tonte den ans 
dern befehren. Einige Zeit nachher erhielt Jacob Armis 
nius, veformirter Prediger in Amfterdam, vom Confiftos 
rium den Befehl, Cornherts Schriften zu prüfen und zu 
widerlegen, allein er wurde durch das Leſen derſelben 
von der Wahrheit derjenigen kehren überzeugt, bie er in 
der Folge gegen die Neformirten vertheidigte. Cornhert 
hielt ſich, ſeiner Sicherheit wegen, einige Zeit in Em⸗ 
den auf, kam aber, als ſich der Sturm gelegt hatte, wies 
der nad) Harlem zurück, und fuhr fort, in Schriften und 
mündlichen Unterrebungen feine religiöfen Überzeugungen 
u vertheidigen. Dadurch reiste er von neuem die Ders 
Igungsfucht, bie ihn beftiger getroffen haben würde, 
wenn er nicht an dem Prinzen Wilhelm von Dranien eis 
nen kräftigen Beſchuͤtzer gehabt hätte, Zulegt wählte er 
die Stadt Gouda zu feinem Aufenthalt, und hier ſtarb er 
den 29. October 1590, nachdem er kurz Br eine Abs 
andlung wider den Keßermord vollendet hatte, die feine 
Erben ins Lateiniſche überfegen, und 1595 zu Hanau 
drucen ließen. Seine bolländifhen Schriften wurden 
nach feinem Tode gefammelt, und erfchienen 1630 zu 
Amfterdam in 3 Bd, Fol. Wir bemerfen unter benfels 
ben: Dolinghen des catechismi ende der Predicanten, 
Urrecht 1590. 8. Van de tolatinghe ende decrete Go- 
. des Bedenkinghe, of de heylighe Schrift als Joh. Cal- 
vin ende Beza daervan leeren. Altena 1572. 8. Or 
sacken ende middelen van des Menschen Seligheid en- 
de Verdacmanisse 1603. 8, Unvollendef hinterließ er 
eine holländifche Überfegung des neuen Teſtaments. Aus 
Ger feinen Verdienſten als Bertheidiger der politifchen 
und religiöfen Freiheit, hat er ſich überhaupt um die Pis 
teratur feines Daterlandes verdient gemacht, vornehm⸗ 
Lich durch feine poetifchen Arbeiten, durch die er fi), mit 
Spiegel und Vißcher, den Ehrennamen eines Reſtaurators 
ber holländifchen Sprache und Poefie erwarb. Unter ans 
dern ift er Berfaffer des Nationalliedes Wilhelmus van 
Nassouwen, dag ſich von Generation zu Generation bie 
zum Sturz des Hauſes Öranien fertgepflant hat, und 
wahrfcheintich hat er and) die Melodie zu bemfelben vers 
fertiget, denn er war auch ein trefflicher Tonfünftter, und 
geichnete ſich außerdem in den meiften feidesübungen aus, 
Niemand verdiente weniger den Namen eines fanatifchen 


. CORNIANI 


Traͤumers und Enthuflaften, den man ihm derſchiebent ⸗ 
lid), und noch lange nach feinem Tode beigelegt bat, als 
er. Sein heller Geiſt bewahrte ihn vor allen groben Vers 


irrungen , und fein Thema war immer brüberliche Dub - 


bung der Andersdenfenden, Friede und Eintracht. Eine 
Sonderbarfeit, die er näbrte, war der Wunfch, daß ein 
Interim angenommen werden möchte, ale der erfie 
Schritt der Wiederkehr zu der urfprünglichen Glaubens 
einfalt. In diefer Hinficht wünfchte er, daß man die 
Prediger von der Kanzel gar nichts anders vortragen lafs 
fen möchte, ale die ausdruͤcklichen Worte der heil. hrift, 
ohne etwas von dem Ihrigen hinzuzufügen, Er hatte jwei 
ältereBrüder, Element und oe bie für die Sache 
ber Freiheit eben fo muthvoll fämpften, al® er, aber 
aud) feine —** Schickſale theilten *). (Baur.) 
CORNHÖLM und Copinsbai, zwei burd) ein Riff 
mit einander verbundene Eilande der -Orfnepgeuppe, im 
D. von Mainland belegen. Ihre Felfen find mit unzabs 
ligen Strandvögeln bedeckt. Auf Eornholm fieht mar 
bie Überbleibfel einer Kapelle. est leben atıf beiden 
nur 2 oder 3 58 (Hassel.) 
CORNI DI CANZO heißt das legte Gebirge, wel 
ches von den Alpen in die Ebene der Lombardei augläuft, 
Es erhebt ſich in der Val’ Affina füdlich von Belagio wu 
ſchen Como und Lecco unmeit ber fleinen Berirfsftadt 
Eanzo, von der ed den Namen führt. Bis auf die wei 
felfigen Hörner, welche die Spitze des Gipfels bezeichnen, 
und wovon bag weflliche 4230 parifer Fuß über das mits 
telländifche Meer fleigt, ift bier vollfommene Waldres 
gion, mit den intereffanteften VBoralpenpflanzen, wie 5.2. 
Saxifraga Vandelli Sternb. In frübern Zeiten tward auf 
Eifen gebauet. In den höhern Theilen finden ſich rother 
Marmor und Verſteinerungen }). 
Graf Henckel v. Donnersmarck. 
CORNIANI, Giambattista, geb. zu agli OrzirNRuos 
pi 1742, geft. 1813, war ein Zögling ded von der Vers 
brüberung di Somasca geleiteten Eollegio di St. Barto⸗ 
lommeo in Brescia und ber höhern Lehranftalt zu Mais 
land. Auf mehre jugendliche Dichtungen, die ihm in den 
legten Drt den Eintritt in die Academien begli Umorifti 
und de’ Trasformati eröffneten und zahlreiche Auffäge in 
verſchiedenen Zeitfchriften, folgten fein Saggio della sto- 
ria letteraria degli Orzi 1771 und Saggio sopra l’alerhan- 
na poesia. Eben fo ausgezeichnet von Seiten des Bors 
trags als des Inhalts find fein Saggio soprä Luciano 
o sid quadro d’antichi e di moderni costumi, Bassano e 
Venezia 1788, 8.3 Ipiaceri dello spirito, ossia ana- 
lysi de’ principj del Gusto & della Morale, Bassano e 
ö—— —— —ñ — nen 
In Leben in hollaͤndiſcher Sprache bei der Ausgabe fein 
Bat? een —** Gola dietiom 4 N 
p- 13 s. v. Koornhert, Arnold Kirdsens und Ketzerhiſt. 3 Th. 
an verfhiedenen Orten, beſonders S. 60 f., wo fein Peben erzähle 
wird. Hoorn summa controversiar.. lib. VI, 435, Brangt 
hist. de la reformat. du päys- bas liv. XV. Biogr; tniv. T. X 
(son Marren). 
7) Nad Carlo Amoretti Viaggio da Milano ai tre Laghi 
Maggiore, di Lugano e di Como e ne’ monti che li circom- 
en 
c onte «Rosa, 
maturpifterifehe Gküje. bien 1824. 6.07. - topesrophiſqt un 
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Venezia 1790. 8. und bie von ihm geſchriebenen Lobres 
ben auf Brognoli '), Eappello, Earcano 2), Earli ?), 
Cerini, Eovi, Duranti und Galileo Galilei +), Die 
werthvollſte Frucht feiner vorberrfchenden Liebe zur Lites 
rargefchichte ft: 1 Secoli della Letteratura Italiana dopo 
il suo risorgimento commentario ragionato, Brescia 
MDCCCIV — MDCCCXUL in neun Bänden, or, 8, 
n biefer erften Ausgabe wird die Gefchichte der italienis 
ſchen Literatur vom 11, Jahrh. bis 1750, in der zweiten 
(Brescia 1817, zehn Bände in 12,) big 1800 gefuͤhrt. 
Alle berubet in dem ohnehin trefflich gefchriebenen Werfe 
auf eigenen, unparteüifchen Unterfuchungen. Der Vers 
faffer hat dabei nichts weniger als einen blos bibliogras 
phifhen Standpunft feftgehalten, denn er verwahrt ſich 
davor in der Vorrede ausdrüdlich; man darf ihn alfo wes 
der mit feinem Freunde Magucchelli, noch mit Tirabofchi 
ober gar mit Greseimbeni vergleichen. Seine Abficht ges 
ke lediglich dahin, außer dem allgemeinen Fufammens 
ng aller Zweige ber italienifchen Literargeſchichte noch 
„quegli avvenimenti, che nella vita de’ letterati song 
pi degni di essere conosciuti 5)“ barzuftellen. Indem 
er bie befanten lÜbertreibungen der neuern italienifchen 
„Elogisti“ tadelt, deren Zwed dahin zu gehen fcheine, 
Mufter von Vollkommenheit aufzuftellen, fagt er 6); „u 
nostro (fine) & quello solo di rappresentar la natura“ 
und er hat allenthalben redlichh Wort gehalten. Ems 
pfänglich für alles Gemeinnügige hatte Eorniani ſchon 
früher durch mannigfaltige Bemühungen und felbft durch 
Edhriften den Wohlftand eng befördert, In 
biefer Beziehung nennen wir nur: 1) Della !egislazione 
relativamente all’ agricoltura discorsi due recitati nella 
publica accademia agraria di Brescia li I. maggio e Il. 
settembre 1777 7), 2) Rifllessioni sulle moneta. Vero- 
na 1796 ®), 3) Lettera contenente alcune osservazioni 
sopra la Nebbia de’ vegetabili‘9), 4) Idee sopra la vege- 
tazione, aud) ins Sranzöfifche überfegt. Diefe Berdiens 
fie bewogen bie Republik Venedig, ihn in den Grafens 
and zu erheben. Sie erwarben ihm die verfchiedenen 
meer, die er nach und nad) in Brescia beflcidete, nas 
mentlich die Präfidentenftelle bei der dortigen Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften, freien Künfte nnd des Ackerbaues 0), 
Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
CORNICULARIA, Diefe von Acharius aufges 
ftelite Slechtengattung ift nad) Meyer mit Parmelia zu 
vereinigen. Adarius cdharafterifirt die Cornicularien als 
Flechten mit fnorpelartigem, firauchförmigem Lager und 





1) Elogio di Antonio Brognoli bresciano, Brescia, b. Betz 
toni, MDccevn, ar. 8, 2) Elogio del caval. Fr. Carca- 
no, patrieio milanese, Brescia 1795. 8. 3) Elogio di 
Carli. Venezia 1797. 4) Ubgedrudt in Commentar) dell’ 
Accademia di Scienze, Lettere, Agricoltura ed Arti del Di» 

imento = ** nen — —* 4* 

Tomo I. Idea * opera. k . MNa. a. O. 

—3— — 
mia politica. Parte moderna. Tomo XXXIX, ©. 165. abgedrudt. 
8) Desgleihen a. a. D. ©. 77. doc durd den Berfafler fo vers 
mehrt, daß man diefen Abdruck als eine neue Ausgabe anfeben fann, 
9) In den Opuscoli scelti. Tomo II, p. 95. 10) Bergl. 
Gaetano Fornasini Elogio del Co, consigliere Giambattista 
Corniani. Brescia 1814, ın 8. 
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freisförmigsfchildförmigen, etwas conderen Scheinfrüchs 
ten. Den Übergang der Gattungen Cornicularia und 
Parmelia in einander hat Meyer nachgewieſen in feinem 
Merfe über die Flechten (S. 188, 230 und 240, auch den 
Übergang von Parmelia stygia Ach, in Cornicularia la- 
nata Ej. auf der. beigegebenen Kupfertafel trefflich darge⸗ 
ellt. . Sprengel.) 
CORNICULUM, eine Stabt, im Lande der Eas 
biner gelegen, in der Nähe des alten Staͤdtchens Ficul⸗ 
nea, öfllih von Fidenä. Sie lag. an einer Bergreihe 
(montes Corniculi), die nördlich über Tivoli liegt und 
fid) dann weiter weftlich zieht. Tarquinius Priscus ers 
oberte diefen Ort, der als die Vaterſtadt des römifchen 
Königs Servius Tulius genant wird. Auch fpäterhin 
wird fie von Livius, Plinius und Andern oftmals genant, 
aber ald eine den Latinern gehörige Stadt. Bergl. 
Dionys. Halic. Antiqg. Rom. Il, 50. coll, I, 16 fin. 
Livius I, 38. Plio. Hist. Nat. HI, 5. Ihre Lage bes 
ftime Eluveriug Ital. Antig. Lib. 11, pag. 661 seq. * 
(Bähr., 
CORNIDES, Daniel von, Prof. der Diplomatif 
und Heraldif und Bibliothels⸗Cuſtos an der Fönigl. uns 
garifchen Univerfität zu Peſth, ein gründlicher, berühmter 
ungarifcher Gefchichtsforfher, wurde geboren in dem 
Marftflieden St. Nikolaus in ber Liptauer Gefpanfch. im 
5%. 1732, Gein Bater, Martin von Eornides A. C., ges 
bürtig aus der Zipfer Gefpanfchaft, war ein berühmter 
Apotheker und wurde, als fein Sohn Daniel noch fehr 
jung war, nad) ber fönigl. Sreis und Bergſtadt Kremniß 
verſetzt. Daniel fludirte zuerft in Kremnig unter dem 
Rector Johann Sertius, dann zu Loffonez (ſpr. Loſchonz), 
100 er auch die magyarifche —7* lernte, unter dem in 
der lateiniſchen Beredſamkeit ſehr bewanderten Rector 
des daſigen reformirten Gymnaſiums, Karmann, endlich 
in dem Loceum A. C. zu Preßburg unter den im ber vater⸗ 
ländifchen Gefchichte gründlich bewanderten Profefforen 
— he ni und dem berühmten Matthias 
el(fpäter evangelifchs lutherifcher Prediger zu ke 
Schon ald Student zu Prefburg jeigte er eine vorzügli 
Neigung und Vorliebe jur vaterlandifchen Gefchichte und 
u den ungarifchen Alterthümern, welche diefe zwei Ge⸗ 
chichtforſcher bei ihm nährten. Im J. 1754 ging er, 22 
Jahre alt, auf die Univerfität zu Erlangen, wo er die phis 
lofopb. und theologischen Wiffenfchaften mit Eifer kudirte, 
und fich bald durch eine gelehrte Differtation de motibus 
lunae ac phaenomenis inde pendentibus (Erl. 1757. 4.) 
ruͤhmlich befant machte, auch ver feinem Abgang die Doctors 
würde in der Philofophie erhielt, nachdem er über Thefes, 
gegen Hume s und Bolingbrofe'8 atheiftifche Meinungen 
gerichtet, mit Beifall disputirt hatte, Nach feiner Ruͤck⸗ 
funft ind Vaterland berief ihn die gelehrte Freifrau Pos 
Iyrena Beffelenpi zum Erzieher ihrer Söhne nach Siebens 
bürgen, Er nahm diefen Ruf an und beſchaͤftigte fich 15 
ahre lang mit der Erziehung ihrer Söhne, war gleich 
brer der teutſchen Sprache an dem reformirten Eolles 
gium zu Klaufenburg, und fanmelte raſtlos an’ Auflläs 
rungen ber ungarifchen und fiebenbürgifchen Gefchichte, 
Nachmals nahm er die Gecretairgftelle bei dem Grafen 
Joſeph Telefy von Szẽk, Dbers Stubdiendirector im Bünfs 
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lirchner Stubienbezirf an, den er auf feinen Reifen durch 
Italien, Teutſchland und Frankreich begleitete, ‚auf des 
hen er in den von ihm befuchten fremden Bibliotheken 
feine auf die vaterlaͤndiſche Geſchichte ſich bezie henden hi⸗ 
ſtoriſchen Samlungen ungemein beteicherte. Vorzüglich 
machte er in den Bibliothefen zu Wien, Göttingen und 
Gotha wichtige Ercerpte. Zugleich machte er, veranlaßt 
durch gelehrte Disputationen ungarifcher Geſchichtfor⸗ 
ſcher, „feine kritiſchen Forſchungen in einzelnen Abhand⸗ 
lungen und eigenen Werfen, mamentlich in dem MWerfe 
über die Genealogie der ungarifchen Könige im XI. Jahrh. 
befant, um theilg die Behauptungen anderer ungarischen 
Gelehrten zu beftätigen, theils zu widerlegen. Widers 
fuhr ihm dabei eine Menfchlichfeit und verfiel er felbft in 
Irrthum, fo (hämte er fich nicht (maß aud) unter den uns 
Harifchen Gelehrten wenige thun), feinen Irrthum, fo 
ald er fi) davon überzengte, Öffentlich zu geſtehen und 
twiderrufen. So hatte er z. B. in feinem genealogis 
hen Merfe gegen den Domberrn und Propft Anton von 
Bänöczy zu Großmwardein, behauptet, daß die Gemahlin 
des ungarifchen Königs Ladislaus des Heiligen, Adels 
beid, nicht die Schwefter des Herzogs Berthold und bie 
Tochter des Grafen Rudolph von Rheinfeld, ‚Gegenfais 
fers Heinriche IV., geweſen fep, und dafür eine Menge 
Gründe angeführt, aber auf einer Reife von feinem ges 
fehrten Freunde, den Abt der Eongregation des beil. Blas 
fing im Harwalde, Martin Gerbert, durch Urkunden 
don feinem Itrthum überzeugt, geftand er offen, daß fein 
elehrter Gegner, der Propft von Gansczy Recht habe, 
aniel von Cornideg hatte bereits das blühende Mannes⸗ 
alter faft ganz durchlebt und der Graf Jofeph Teleky ihn 
fo eben —— ſeiner Soͤhne Ladislaus und Ste⸗ 
phan auf Teutſchlands proteftantifchen Univerfitäten, auf 
bie er fie zu fenden im Begriff war, beſtimt, ald er zum 
Bibliothefscuftog und zum außerordentlichen Profeſſor 
ber Diplomatif und Heraldik im J. 1784 berufen wurde, 
Ungeachtet feines vorgeruͤckten Alters und der großen Bor 
tbeile feiner Privatftelle nahm er den ehrenvollen Ruf an, 
erbat fic) aber die Erlaubniß, die jungen Grafen auf ein 
Jahr lang nach Göttingen begleiten zu dürfen, welche er 
auch erhielt. In der alma Georgia Augusta zu Göttins 


gen machte er ſich durch feine hiſtoriſche Gelehrfamteit, 


ald fo ruͤhmlich bekant, daß, nachdem er am 10. Sept, 
38 * Sihung der koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten eine gelehrte Abhandlung de veteri Hangarorum re- 
ligione abgelefen hatte, er bereitd am 25. Sept. ein von 
dem Director der Sorietät Johann Ehriftoph Batterer 
untergeichnete8 Diplom als Correfpondent erhielt. So 
mit neuen Kentniffen bereichert, fehrte er in demfelben 

ahre ins Vaterland zurüc und trat feine Profeffur und 
2 Bibliotheks⸗Cuſtos⸗ Amt mit Beifall an. Leider ftarb 
er aber bereit am 4. Dctbr. 1787, als er im Begriff war, 
feine hiftorifchen Samlungen zu ſichten und zu verarbeiten, 
ESeine Gedächtnifrede hielt der Prof. Karl Koppi an ber 
Peftber Univerfität, die ſolchen Beifall fand, daß fie im 
Drud neu aufgelegt werden mußte. Seine wichtigen bis 
ftorifchen Samlungen (theild Autographa, theils Apos 
grapha) und ungebrudten Ausarbeitungen, famen in die 
zu Pefth aufgeftelte Bibliothef des Grafen Joſeph Telekd. 
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zehann Chriſtian von Engel gab einige berfelben im 
ruck heraus, Sein Nachfolger an der Peſther Univers 
fität wurde der noch berühmtere und gelehrtere Martin 
von Schwartner *), (Rumy..) 


*) Die Schriften, die von Eornides im Drud erſchienen, find: 
Regum Hungarise, qui seeulo XI. reguavere, genealogiam il- 
lustrat atque ab objectionibus Antonii Gändezi vindicar D. C, 
Prefiburg bei Sänderer 1778, p. 352. in 4. Epistolae icae 
Georgii Pray, Stephbani Katona et Danielis Cornides in dis- 

unctionem Antonii Gändezi, cam appendicula ad L. K, 
— 1784. in 8. Epist. *4 Ep. It. p. 69. Ep. 111. p. 164, 
App. p. 24. Bibliotheca Hungarica, sive Catalogus Soripto- 
rum de rebus omnis generis Hungariae adnexarum provincia- 
rum gentiumque finitimarum, tam typis publice editorum, 
quam manu exaratorum, Pestini 179. p. 281. 8. Ein opus 
posthumum. Commentatio de religione veterum Hungaro» 
rum. Edidit suamque de origine Hungaricae gentis disserta- 
tionem adjeeit Christ. Engel. Wien 1791. p. 117. 8. Vindi- 
ciae anonymi Belae Regis Notarii. Editae, auctae a Jo, Chris, 
Engel. Budae, typis er sumtibus Typogr. Reg. Univ, 1801. p. 
371. in 4. In dem ungarifhen Maogajin von Windiſch fichen vom 
ihm die ſchaͤbbaren Abhandlungen: a) Beweis, daß die Kutfchen eis 
ne ungarifche Erfindung, und daß felbft die in allen europaͤiſchen 
Spradyen beinahe ähnliche Benennung diefes Fahrzeugs in Ungarn zu⸗ 
erft entftanden fen. Samt einem Nadtrag von Ab Hortis, (22. F. 
©. 15— 21. 40 — 464. Bo, 11. ©, 412 — 464, BI, E21 
253). b) Wenn das jeht übliche aus zerftoßenen und jerfiampftem 
rar verfertigte Papier in Ungarn aufgelemmen fey ! (Bd.L 

. 129—141.) c) Bon dem Urfprung der umgariihen Wörter 
Labantz und Kurutz. (BD. I. ©. 2211— 232.) d) Bon einem 
Deefh in Siebenbürgen befindlihen Dentmale, und von den bis 
jet verfanten Clementinern in Sirmien. (Bd. 11. 6.65 ff.) e) Vom 
Grafen Simon Misbän und feinen fieben zu gleicher Seit geborenen 
Söhnen , den Stanmmmätern vornebmer, nunmehr erlofgener ungae 
rifher Familien (Bd. I. ©. 145— 174.) F) Erläuterung einer 
merkwürdigen ungarishen Münze (mit den Namen Cehanus Rex, 
Ladislaus Rex) aus cm XII. Jahth., mit einem Kupfer (Bd. IIE 
©. 365 — 388.) In Dredepfn’s Beiträgen jur Topographie des Koͤ⸗ 
nigreih# Ungarn. 4 Bändchen (Wien 1805) gab Engel aus des Cor⸗ 
nides Nachlaſſe heraus: Brucyftüde zur Geſchichte der ſtaͤdtiſchen Cul⸗ 
tur und des Gewerbfleißes in Ungarn, 121 © Im Manuferipre 
—— er —— Elutubrationen und größere Werke, die er ſelbſt 
n feiner Bibliocheca Hungarica verzeichnet bat, und von welchen 
die meiften noch jegt den Drud verdienen: 1) Historia Hungari 
politica, item de jure publico Hungariae, militia, re lirera- 
ungariae in einem eigener 
Merle. 3 eg Comitum omniam Hungaris 
Comitatuum, qui adhuc ex diplomatibus innotuerune. 4 Bio 
graphiae Eruditorum Transilvanise, opera edita etc, = 
großes Volumen und ſchaͤtzbarer Beitrag zur Literaͤrgeſchichte 
benbürgens). 5) Commentatio historica, qua ostenditar, Co 
mitatum seu terram Saepusiensem a primo Hungarorum # 
Pannoniam ingressu ad Hungaros pertinuisse, nec demum su 
‘Stephano, Colomanni Regis hlio in Hangarorum dominatio 
nem pervenisse. 6) De literatara Hunnica lucubratio, 7) Vir 
dieiae perpetui supremi Cancellariatus Archiepiscoporum Str 
goniensium. 8) De Primatis Hungarise praerogativa er Apr 
stolicae sedis Legati nati potestate, Archiepiscopis Strig 
niensibus a primis inde constitutae Dioeceseos initiis cor 

entibas, De Chunis seu Cumanis ad synchromern . 

criptorum fidem dissertatio. 10) Regum Hungariae It 
bratio. 11) Reginaram Houngariae lacubratio. 12) Demon- 
stratio Colomannum Regem Sanctorum catalogo fuisse äAd- 
scriptum, 13) Episcopi Transilvani ex diplomatibus erutä, 
14) Series Episcoporum Bosnensium ex diplomatibus ool- 
lecta, 15) Dissertatio de Judaeis in Hungaria, 16) De ge- 
minata cruce Insignium Hungaricorum Andreas ll. Regi aucın- 
ri tribuenda, 17) Beweis, daß die Ungarn nicht auf ihrem — 
‚oder Wapen 'elmen Wdler hatten. (In teutſcher Sprade). 18) 
insignibus in genere, atque de Slavoniae er Transilraniae in- 
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angefehenern Anhänger Cäfard, denen der Dictator, 
nach der glüdlichen Beendigung des afrifanifchen Kries 
ges, mit did dahin unerhörter Willfür die Verwaltung 
der römifchen Provinzen austheilte. Eornificiug, deſſen 
feübere Verdienfte die Geſchichte nicht verzeichnet hat ; ers 
biele Syrien zu feinem Antheil. Es ſcheint aber nicht, 
daß er auch zu diefem ausgezeichneten Poften vorzüglich) 
geeignet geweſen, da feiner eben fo wenig in ben, dort 
durch Cäcilius Baſſus er Unruhen gedacht wird, 
und die vielmehr erft nad) Cäfard Tode durch €. Caſſius 
Thaͤtigkeit unterdrückt werden fonten. Dio 47, 26. 


(Haken.)' 


CORNIFICIUS, Lucius. Raum hatte der junge 
Detavian durch eine, feine Fahre weit überfleigende polis 
tifche Gefchmeidigfeit, im Bunde mit Antonius, neben 
der militairifchen Allgewalt im State, durch die von ihm 
erzwungene Wahl zum Eonful, auc die hoͤchſte conftitus 
tionelle Obermadht * (709), fo eilte er auch, feis 
nem Machedurft gegen Caͤſars Mörder die lange unters 
drückte Befriedigung durch die gerichtliche Verfolgung bers 
felben zu gewähren. - Alle jedoch, diefen Streich ahndend, 


batten ſich bei guter Zeit aus Rom gran, obmwol dars 


um nichts defto weniger ihr Proceß in aller Form betries 
ben wurde. Gegen Brutus, deſſen lauter Namens Aufs 
ruf durch den Herold vor bie Gerichtsfchranfen ben Ser 
nat und die ganze Volfsverfamlung zu Seufjern und hel⸗ 
len Thränen gerührt hatte, übernahm 2, Eornificius bie 
wenig ehrenvolle, aber mit der Hoffnung, einer reichlichen 
Vergeltung verbundene Rolle des Anflägerd, während 
M. Yarippa in gleicher Weife gegen E. Caſſtus auftrat; 
und es fonte um fo weniger fehlen, daß die Abweſenden 
verurtheilt und geächtet wurden, da der junge Triumvir 
bie beftürgten oder parteiifchen Richter feinen Moment 
aus den Augen ließ. 

Späterbin finden wir dies willige Werkzeug feiner 
Politif, bald nachdem Dctavian den Vertrag von Mifes 
num vernichtet und die Heindfeligfeiten gegen feinen aus⸗ 
dauernden Nebenbuhler Sextus u... erneuert hatte 
(714), als Befehlshaber der Flottens Abtheilung, welche, 


signibus in specie, 19) Demonstratio, quod Salomon primus 
eligiem Beatae Mariae Virginis numis addiderit.. 20) Histo- 
ria Daciae veteris et recentioris, Ducae, Vajrodas ac Vice- 
Vajvodae Transilvanias, 21) De corona regni Hungariae, ejus- 
que vieissitodinibus ac fatis collecta et excerpta diplomata, 
22) Compendium Heraldicse, in gratiam Auditorum Univer- 
sitatis Pestanae. 23) Collectio lacubrationum diplomaticarum 
in gratiam Auditorum Univ, Pest, 24) Recensio chronologica 
Cancellariorum et Vice- Cancellariorum ab A. MCC. usque A, 
MDCC., auctoritate diplomatum firmata. 25) De situ veteris 
Cumaniae, ao de Cumania et Cumanorum indole, vestitu, 
eibo er pord, belli gerendi modo, gubernatione ac religione, 
26) Commentatio historico -eritica de Camanis, qua Cuma · 
nos, Vabros, Parthos, Palowezios, Kipzacos, Cunos, ejusdem 
omnino gentis diversa nomina fuisse Ade veterum Sori 
rum ostenditur. 27) De Transilvanorum Siceulorum origine 
et de nominis Szekhely etymo er significatione, 28) De 
Hungarorum origine, nominibus, sedibus succedaneis, lin- 
guae vestigiis passim residuis er faota in Pannoniam immi- 
gratione. 29) Einige Reifebefpreibungen. 30) Eine Samlung feis 
ner Briefe an ausgezeichnete Gelehrte in fünf Bänden, melde nus 
miewatiſche, genealogifdpe und beraldifhe Auffäge enthalten, 
Algen. Encoclop. d. W. u. x. XIX. 
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CORNIFICIUS, Quintus, war umter ber Zahl ber 
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von Ravenna ber, gleichzeitig mit einer zweiten im tos⸗ 
canifchen Meere, bei Rhegium mit der dort gefanmelten 
Landmacht zufammentreffen, nach Sicilien überfegen und 
feinen Gegner von allen Seiten erdrücen follte, Allein 
©, —— wußte dieſen gefhidt combinirten Plan 
ebenſowol durch eine theilweiſe Zerſtoͤrung jenes Hilfsge⸗ 
ſchwaders als bald darauf durch eine zweite, nicht minder 
verderbliche Seeſchlacht, die er Cornificius und der.ravens 
nifchen Flotte nächft der Meerenge von Meffina lieferte, 
auf lange Zeit zu vereiteln. Gleichwol hatte Cornificiug, 
unter Octavians DOberbefehl, mit auggezeichnetem Muthe 
geforhten, das Schiff des feindlichen Anführerg Democha⸗ 
res verſenkt und beg Kampf mit ungleichen Kräften big in 
bie Nacht unterhalten. 

Erft zwei Jahre fpäter (716), ba Octavians Sees 
macht unter Agrippas Leitung in den nämlichen Gemäfs 
fern bei Mplä glücklicher geweſen war, indeh er felbft mit 
feinen fegionen und einer zweiten Slottens Abtheilung am 
füblicyen Eingang der Straße des Erfolgs diefer Schlacht 
barrte, glaubte er den längft gewünfchten Zeitpunft zum 
Überfegen nad Sicilien gefunden zu haben. Schnell 
warf er demnach, unter 2, Cornificius Anführung, drei 
fegionen nad) Taurominium hinüber, Doch Pompejug, 
ben e8 gelungen war, die Trümmer feiner Flotte in den 
Hafen von Meffana zu retten und durch frifche Bemans 
nung fhleunigft wieder berzuftellen, fäumte eben fo wes 
nig, fie gegen ben Triumbir, als feine bereit ſtehende 
Landmacht gegen Eornificiug zu führen. Jener zog auf 
diefe unerwartete Bewegung feine Segel fcheu zurüd, 
und überließ es feinem Unterfeldberrn, fich der feindlichen 
Legionen in feinem verſchanzten Lager, fo gut er fönte, zu 
erwebren. Nichts deſto weniger erreichte Pompejus feis 
nen er noch in der Meerenge und verbefferte feine Las 
ge durch einen fo vollftändigen Seeſieg, daß Octavian, 
Alles verloren gebend, Muͤhe hatte, fich felbft mit nur 
einem einzigen Diener, in einem Boote an dag italifche - 
Ufer zu retten, wo es bie erfie Sorge des Geſchlagenen 
war, Eornificius, deffen Loos nunmehr als verzweifelt 
gelten fonte, mit der Hoffnung eines baldigen Entſatzes 
ur Standhaftigfeit zu ermahnen, und Agrippa ward bes 

ehligt, dieſe Zufage um jeden Preis zu löfen. 

Allein bevor noch die drei Legionen, welche der Lets 
tere unter Laronius Anführung zu diefem Zweck entfandte, 
fi big zu dem Bebrängten hindurch zu ſchlagen vermoch⸗ 
ten, fab fi) Eornificiug durch den druͤckenden Mangel an 
Lebensmitteln gendthigt, alle Bortheile feiner feften Stel⸗ 
lung aufzugeben und, famt allem Gepäd und einer Ans 
zahl webrlofer Flüchtlinge aus dem legten Seetreffen, im 
Angeficht des überlegenen Feindes ſich quer du rc) die In⸗ 
fel, von der oͤſtlichen nad) der nördlichen Küfte derfelben, 
unter unabläffiger Verfolgung und Abwehr, mit den 
Maffen in ber Hand den einzigen Ausweg nad) Mplä, wo 
Agrıppa zu finden feyn mußte, zu erzwingen. Nicht aber 
feindliche® Bedrängniß allein, das ihm infonderbeit die 
numidifchen leichten Truppen bereiteten, bot Alles auf, 
ihm dicfen Weg zu verlegen, fondern die natürliche Ber 
fchaffenheit des Bodens felbft ſchien ſich bier gegen feine 
Rettung verfchworen zu haben. Denn da der Marfch am 
nördlichen Abhang des Ätna hin —— — mußte, 
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ſo gab es auf mehren Punkten Lava⸗Stroͤme zu übers 
en, die noch nicht völlig erfaltet, daneben aber, wie 
die ganze Gegend, mit einer hoben Schicht vulcanifcher 
Aſche uͤberdeckt waren, Der verglafete Glühboden vers 
fengte die Fußſohlen der darüber hin Marfchirenden, 
während ihre Tritte zugleich jene Aiche in eine bichte 
Staubwolfe auftwirbelten, die fie zu erfliden drohte. 
Beides aber erregte einen, nirgend & ftillenden Durft, 
unter welhem Muth und Kraft der Truppen ſchier erlas 
n, wenn auch fein Feind ihnen auf der Ferſe gefeifen 
ätte, Nur bie Ermunterungen und das wirkſame Beis 
piel ihres Anführers fonte in fo gehäuftem Drangfal ih⸗ 
re Ausdauer aufrecht erhalten; und — —— ſie denn 
endlich, nach viertaͤgiger beiſpielloſer Anſtrengung ben 
* in welchen dieſe phlegraͤiſchen Felder ausliefen, wo 
ronius mit den, zu ihrer Hilfe entſandten Legionen fie 
endlich aufnahm, und wo felbft eine friſch ſprudelnde 
Duelle noch Vielen, die fi an ihr im libermaß zu ews 
quicen eilten, das Leben foftete. Octabian, ber ſich ins 
deß zu Mylaͤ mit Agrippa vereinigt hatte, belobte und 
belohnte diefe wadern Scharen, wie ihre unerſchuͤtter⸗ 
liche Standhaftigfeit ed verdiente, Cornificius aber, ber 
Fuͤhrer derfelben, fühlte ſich fo ſtolz auf ihre Rettung, 
daß er den Triumph darüber auf eine auffallende Weiſe 
verewigen fuchte, indem er ſich bei feinen Sreunden in 
om, fo oft er fie befuchte, am Tiebften auf einem Eles 
phanten ſehen ließ, den er damals von den Numibiern ers 
beutet haben mochte. 

Gleich im Jahre darauf (717) genoß Eornificius, 
durch Octavians Begünftigung, die Ehre des Conſulats; 
und nad) feines Gebieterd endlich befeſtigter Herrfchaft, 
wo, auf deffen Betrieb, die Genoffen feines Gluͤcks in 
berrlihen Bauwerken mit einander mwetteiferten, blieb 
auch Eornificius nicht zuruͤck, Nom mit einem flattlichen 
Zempel der Diana zu fhmücken, Liv. epit. 120. 129. — 

Plutarch. Brut. — Dio 46.48, 47. 49, 2—7. — Ap- 
pian bell. civ.5. — Vell, Pat. 2, 79. — Oros. 6, 18. 
(Haken.) 

CORNIN läßt fi, nad) Eharpenter, aus dem 
Holze und der Rinde von Coraus florida, u. a. in Europa 
Bäufig vorfommenden Eornusarten bereiten, und wird 
von Rigatelli in der Form von fchwefelfaurem 
Eornin, gleich dem ſchwefelſauren Ehinin (f. oben EC His 
nin), als ein bewährtes Fiebermittel geruͤhmt, welches 
ſich bei und noch befondere durch Wohlfeilbeit und Unvers 
fälfchtHeit empfehlen bürfte, (f. Geiger’d Magaz. f. d. 
Dharmacie, XV. ©. 146, — Buchner’s Nepert. f.d. 
Pharm. ıc. XXIV. 8,), Th. Schreger.) 

CORNO dei 3 Signori, merfwürdige Bergſpitze 
in Tyrol, am Urfprung des Slums Noce im Suljberg, 
wo ehemals die drei fouverainen Staten, ſtreich, Ves 
nedig mit Bal Camonica, amd die Schweiz mit der Grafs 
ſchaft Bormio zufammen fließen, woher ber Name, 


(Rumy.) 
CORNOJA, Nebenfluß des Sormes in der (Hand 
ſchen 2* Salamanca. Stein.) 
ornouaille ſ. Quirmper, 
Cornova f. die Nachtraͤge zu C. 
Cornu copiae f, Amaltheia, 


sso — 


CORNUS 


CORNUCOPIAE L. Eine Pflangengattung aus 
ber natürlichen Familie der Gräfer und der jweiten Ord⸗ 
nung ber britten Linnefchen Klaſſe. Ehar. Die knopf⸗ 
förmige Blüthenrispe wird zum Theil von einer bechers 
förmigen Hülle bedeckt; bie Kelchipeljen find an ber Bas 
ſis verwadhlen ; die einflappige, fchlauchförmige,, auf der 
einen Seite aufgefchligte Eorolle umgibt den Samen. 
Die einzige befante Art, C. cucullatum L., wachſt in 
Griehenland und Kleinafien, und ift ein fußbobes, eins 
jähriges Grad mit Linienförmig s lanzertförmigen Blaͤt⸗ 
tern, verdickten Blüchenftielen und geferbter Hülle. 
Die eintwärts gebogenen, an der Spiße verdichten Blü⸗ 
tbenftiele und bie trichterförmig « becherförmige Hülle, 
welde Es Hälfte die Rispe bededt, geben ber Blüthe 
das Anjehen eines Fuͤllhorns, wie ed die Maler darzuflels 
—* pflegen, daher ber Gattungsuame. Abb. L i 
t. ⸗ 


(A. Sprengel.) 

Cornucopiae ſ. Hipparites, 

CORNULACA. Diefe Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Amaranteen und der erfien Ord⸗ 
nung ber fünften Linnefchen Klaffe, bat Delile (Nor. 
aegypt. ill. p. 62.) zuerft befchrieben. Char. Der dick⸗ 
zottige Keih ift mit drei Stügblättchen verfehen, ein 
Kelchfetzen trägt zulegt auf der Nückfeite einen Doms 
die Staubfäden find an ber Bafis Ip einer Röhre vers 
einige und wechſeln mit ſtumpfen Zähnen ab; der Grif⸗ 
fel iſt zweiſpaltig; die einfamige Schlauchfrucht wird 
vom Kelche eingefihloffen. Die einzige befante Art, 
C, monacantha Delil, (l.c, t.22,), waͤchſt in: ber ägpps 
tifchen Wuͤſte zwifchen dem rothen Meere und dem Nil, 
und ift ein äfliges Staudengewaͤchs mit ftengelumfaffens 
ben, br n, an ber Bafis mwolligen Blättern und 
in den Blattachfeln fiehenden, nad) der Blüthezeit bors - 
A. Sprengel.) 


nigen Blüthen. ( 

CORNUS, Warktflecken im Berirt Et. Afrique 
des Depart. Avepron an der Sorgued, hat 160 
Häufer und 950 Einw., bie halb leinene halb baums 
wollene Zeuge und gemeined Tuch weben auch Papiers 
müblen und Wollenfpinnerei unterhalten. (Hassel.) 

CORNUS L. Eine Pflanengattung aus der nas 
türlichen Familie der Eaprifolien und der erſten Ord⸗ 
nung ber vierten Linnoͤſchen Klaffe. Char. Der Kelch 
viergezaͤhnt; vier Eorollenblättchen wechſeln mit eben fo 
viel Staubfäden ab; die Steinfrucht ift meifächerig, 
zweiſamig. Don ben 16 befanten Arten find zwei ( 
suecica unb canadensis L.) Kräuter, die übrigen Straͤu⸗ 
her und Bäume; in Nordamerika find acht, in Nords 
amerifa und Sibirien eine (die häufig ais Zierſtrauch 
ei ne C.alba L. mit weißen Afterbolden und Steins 

en und mit fehön rothen Zweigen), in Nepal zwei, 
in Merico eine, . in Neufpanien eine und in Europa drei 
einheimifh. Die europäifchen Arten find: 1) E. sue- 
cica L., ein perennirendes Kraut mit geftielten, meift 
am Ende des Gtengeld ftehenden Blüthendolden, ges 
färbten, vierblätterigen, flumpfen Doldenhüllen, mwels 
he länger als die Dolden find, und gegenüber ſtehen⸗ 
ben, eiförmigen, nervenreichen, ungeftielten, auf beis 
den Geiten gleichfarbigen Blättern. Wählt in ben 
Sümpfen des nördlichen Europa. Abb. Fi. dan. 1. 5, 
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Engl. bot. 1.310. 2)C. mascnla L. Korneltir ſche) 
‚ein baumartiger Strauch mit achſelſtaͤndigen, fruͤhzeiti⸗ 
en Dolden, welche mit dem gefärbten Hüllen gleiche 
Fänge baben, und mit ber ftehenden, ablangen, 
- qugefpigten, geaderten, ſcharf anzufühlenden Blättern, 
— in Europa in Wäldern wild und wird häufig 
zu Hecken benußt; das harte Holz liefert gefuchte Spas 
ierftöche (die fogenanten Ziegenbainer Stöde); bie 
Bricht find eßbar. Abb. Schfuhr’s Handb. T. 24, Lam, 
ill. t. 74. £. 1. 8) C. sanguinea L. (Hartriegel), ebens 
falls ein firauchartiger Baum mit geraden Zweigen, eis 
förmig sablangen, jugefpigten, angebrüct s behaarten, 
gegenuberftehenben Blättern und nackten, ebenen Afters 
bolden. Auch diefer Etraud) hat ein fehr En Holj 
und wächlt, außer in Europa, mo er in Hecken und 
Wäldern häufig if, auch in Afien und Norbamerifa; 
aus feinen Früchten wird DI gewonnen. bb. Fl. dan. 
t.481., Engl. bot. t. 249. (A. Sprengel.) 
CORNES. (Pharmaceutifch und tehnolos 
if.) 1) Circinata, Bergweide, wählt an den 
— in Canada auf der Nord⸗ und Weſtſeite von 
Hügeln und Bergen. Die arzueiliche Rinde ſieht 
weißlihsafchgrau aus, und gleicht troden der Cinchona 
lancifolia, ſchmeckt herbbitter aromatifh. Cie ents 
bält vielen Gaͤrbſtoff und Gallusfäure nebft Bitterfloff, 
welche alle in Waffer und Alcohol auflöslich find. Zehn 
Unzen Waffer, als das befte Menstruum, ziehen 4 Unze 
aller fräftigen Beftandtheile aus. 

Ives wirkt fie, gleich der Perurinde, fehr 
fiärfend, aber weit adflringirender, als irgend eine 
Tinchonaart, und enthält auch mehr Arom. Sie ftört 
—* ſo Bau die Berdauung, und läßt ſich nicht fo 
leicht_ve 

Joes wendete fie mit Nugen in der Dyfenterie am 
nach ausbleibendem Fieber, ferner in chroniſchen Durch⸗ 
—— Ye aebepf n Stadium der Cholera 
wie vorzüglich im zweite e 
bei Kindern, in ulder zu. 1 Ser. — 1 Dr. für Erwach⸗ 
fene, oder im Aufguß und Abſud ıc. 

2) Cornus florida s. sanguinea L., Nartriegel, ein 
norbamerifan. Baum, aus deflen Hole und Rinde Char⸗ 
penter (f. Philadelph. Journ. etc, ed. 3 Chapmann. 
1825. 1.5 vergl. Fror he p's Notigen ıc, Nr. 312.), eine 
neue Subftanz dargeftelt hat, von graulich» weißer Gars 
be, und in Waſſer auflöslih, die er Cornin nent, 
(f. oben). Sie bewährt fih, als ein wirkſames Fiebers 
mittel, ſelbſt in Fällen, wo das Ehinin feine Dienfte 


verfagt. 
ſchon bie Rinde wirft der China ähnlich, nur 
adftringirender, zu 35 Granen eben fo, wie China zu 30 
Granen. Der Abfud davon ift längft ein gewoͤhnliches 
uted Hausmittel in Nordamerifa gegen intermittirende 
Sieber geweſen. 
8) Cornus mascula arborea L., gemeiner Cornel⸗ 
baum, Kornelfirfchens, Därligenz oder Hörligenbaum, 
welfcher Kirfchenbaum ic., in Frankreich, Öftreich, Thuͤ⸗ 
. ringen, Kärnthen und in ber Schweiz hin und wieder wild, 
bei ung in Gärten w Hecken ıc. gezogen. Seine Früchte, 
die Corneliuskirſchen, reifen bei uns im Herbie, 
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mit allgemeiner Schwäche, - 


CORNUTUS 


und fallen ſogleich ab. Sie find dann laͤnglich, eichel: 
groß, zweikoͤrnig, meift zinnoberrorh, zumeilen aud) 
wachsgelb ober weiß, hr Geſchmack ift angenehm meins 
fäuerlih), etwas wer Sonft gebrauchte 
man fie aud) arzneilid) bei bigigen Siebern und gegen Rubs 
ren, und bereitete in Mpothefen ein Mus davon, Roob 
cornorum. Es gibt mehre Epielarten derfelben, unter 
benen bie beften zum Einmachen, zu Wein, Brantwein ıc, 

d: 1) die größten rothen, 2) die gemöhnlichen 

ochrothen, glatten, glänzenden; 3) die gemeinen 
rothen, als bie allerfi en, welche am Baume bleis 
ben, bis es gefriert, wodurch fie erft ganz reif und ges 
nießbar werben. Die unreifen können mit forbeerblätz 
tern und Senchelfamen in Salzwaffer eingelegt, wie Dlis 
ven gegeflen werben. ; 

Die jungen Blätter dienen zu Thee; die Rinde 
des Stammes als Gärbemittel, und gibt mit Alaun und 
Potafchenlauge eine braune Lackfarbe. Das Holz wird 
zu Meffergriffen u. a. Geräthfchaften verarbeitet. 

4) Cornus sericea fomt in ihrer Wirfung mit der 
Florida überein (f. oben). (Th. Schreger.) 

Cornuta, alte Benennung einer hemifchen Ketorte, 
f. Retorte. 

Cornuti f. Cornutia, 


„ CORNUTIA. Diefe Mlangengattung aus der nars 
tuͤrlichen Familie ber Viticeen und der erften Ordnung ber 
zweiten Linnefchen Klaffe (nach Willd. sp. pl. aus der sweis 
ten Ordnung ber 14ten £, Kl.) bat Plumier (nov.pl.gen.) 
fo genant nad) Yafob ee Eornuti, Arste zu 
Paris, mo derfelbe 1661 ſtarb. Eornuti lieferte Befchreis 
bungen und Abbildungen Fanabifcher und anderer Plans 
gen, welche er in ben parifer bot. Gärten beobachtet hatte 
(Canadensium — aliarumque nondum edita- 
rum historia, Par, 1635, 4. cum tabb. 60.), und als 
Anhang diefed Werfes eine kurze Flora der Umgegend von 
Paris (Enchiridion botanicum parisiense), — Der Cha⸗ 
tafter ber Gattung Cornutia beſteht in einem fuͤnfgezaͤhn⸗ 
ten Kelch, einer vierlappigen ungleichförmigen Eorolle, 
vier Staubfäden, von denen zwei un we einer 
gefpaltenen Narbe und vierfamigen Steinfruͤchten. Die 
drei befanten Arten find tropifche amerifanifche Sträucher. 
1) C. punctata Willd, (sp. pl. tom. Ill. p. 322.) mit eis 

emigen, wenig gezähnten, an beiden Enden verſchmaͤ⸗ 
lerten, meift unbebhaarten Blättern und achfelftändigen, 
breitheiligen Doldentrauben. Waͤchſt im heißen Afrika 
(Hosta coerulea Jacqu. schönbr. I. p. 60. t. 114.) 2)C. 
ß amidata W. 1.c., Hosta latifolia Humb, nov, gen. 
. p- 248.) mit eiförmigen, in bem Blattftiel übers 
laufenden, glattrandigen, unten weißgrauen Blättern 
und am Ende der Zweige ftehenden, poramidenförmigen 
BHlüthenrispen. In Merico. Abb. Lam. ill. t. 541, 
3) C. longifolia Spr. (syst. I. p. 39., Hosta longifolia 
umb. l.c. p.247.) mit ablangen, langzugefpisten, glatt 
randigen, auf beiden Eeiten baarigsfilzigen Blättern, 
und am Ende der Zweige fiehenden, feinbehaarten Blür 
thenrispen. Ebendaf. (A. Sprengel.) 
CORNUTUS (aud) Phurnutus), Anniug ober 
Annäug, ein Stoiker, aus Leptis —— gebürtig, 


CORNUTUS — 


lebte vor und mährend ber Regirung Neros zu Rom als 
Lehrer der Philofophie und Redefunf, und hatte zwei 
ausgezeichnete Schüler an den Dichtern Lucanus und 
Perflus. In der Biographie des Legtern, die man dem 
Baleriud Probus zufchreibt, wird er nicht als blog flois 


fcher Philofoph, fondern auch als tragifcher Dichter ges- 


nant, Daß fein Leben feiner Philofophie Ehre machte, 
bezeugt die an ihn gerichtete fünfte Satire des Perfiug, 
der, als der Tod ihn in der Bluͤthe feiner Jahre hinweg, 
nahm, ihm einen Theil feines Vermoͤgens und feine Bus 
eher vermachte. Cornutug nahm nur die Bücher und vers 
ichtete auf das Geld zu Gunfien der Echwefter des Per 
us, für deffen Nachruhm er durch Vernichtung aller Ju⸗ 
gendarbeiten deffelben forgte. Die fatirifhe Bitterkeit 
feines jungen Freundes hatte er oͤfters gemildert, und es 
wird befonders angeführt, daß er den Vers des Perſius 
Auriculas asini Mida rex habet in den abänderte: Anri- 
culas asini quis non habet? damit ihn Nero nicht auf 
ſich deuten möchte. Für ihn felbft aber hatte cine munds 
liche Kritik über jenen faiferlichen Schriftfteller die Vers 
mweifung auf eine Inſel zur Folge (Dio Cass. Il, 29,) 
Von den Schriften des Cornutus ift nur eine Fleine übrig, 
worin er nad) Art der Stoa über die Natur der Götter 
pbilofophifch allegorifirt. (Ed. Pr. Oswgia nigi ın; rwv 
Gy guoeog mit Alop ed. Aldus Manutius. Bened, 1505f. 
Bafel 1543. 8.5 auch in Gale’8 opusc. mythol. Vergl. 
Fabrie. Bibl. gr. Ill. 554.) Irrig ift ein Cornutus, 
Gefchichtfchreiber und Zeitgenoffe des Livius, bei Suidas 
mit dem Stoifer Cornutus vermifcht, der aber wahrs 
fcheinlich derfelbe it, deſſen Gellius (N. A. 2, 6u.9, 
10.) als eines Commentatord des Virgilius gebenit, 


CORNUTUS (Kerarımog), ber Gehörnte, wird 
eine Art Trugfchluß genant, nachdem Beifpiele, welches 
in diefer Art der Megarifer Eubulides gab, Es wurde 
nämlich gefragt: haft du die Hörner abgeworfen? War 
bierauf die Antwort bejahend; fo fam die Folgerung: 
alfo haft du welche gehabt. Aug der verneinenden Ants 
wort wurde gefolgert: alfo haft du fie noch. Hiebel wird 
aus einer Disjunction, die auf einer Borausfegung bes 
ruht, durch Verſchweigung diefer Boraugfegung eine trügs 
liche Folgerung gezogen. Die Disjunction ift bier nur 
unter der Vorausſetzung richtig, daß von einem Subjecte 
die Rede ift, welchem wirflic Hörner zukommen. (Gell. 
N. A.1, 16.) Diefer Teugfchluß gebört unter die Klaffe 
der sophismata heterozeteseos. ©; Trugfhluß. (H.) 

CORNWALL, bie fübmeftlichfte Shire des Koͤ⸗ 
nigreih® England. Sie erfiredtt fi) von 49° 55’ big 
51° 4° nördl, Br, 11° 40° bis 13° 18 oͤſtl. 2, grenze im 
N. an den Briftoler Kanal, im D. an Devon, im S. an 
den Kanal, im W. an den Ozean, und ift nach Arrow⸗ 
fmith 62,88, mad) dem Edinburgh Gaz. 758,484 Acres 
groß; ihre größte Länge beträgt 18, die Breite von 1 big 
n 84 Meilen. Die Oberfläche bietet fein einladendes 
* dar; eine Reihe von ſchwarzen zerriſſenen Fel⸗ 

enbergen, deren Höhe doch nicht 1300’ überſteigen, 
ieht aus Devonſhire in die Halbinſel, durchſtreicht fie 
In ihrer ganzen Länge, und taucht auf ber mweftlichiten 
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Epige in den Worgebirgen Landsend, im S. W. in & 
rd und im &,D. in Name Head unter bad Meer. 
Schmale Thäler ſtehen in dieſes Gebirge eingefchoben 
ba; bie Terraffe ſenkt ſich allmählıg zu, beiden Eeiten 
nad) dem Meere ab, die Küften jerriffen, aber 
müfte Felſenriffe und Sandbaͤnke fhügen fie gegen bie 
Wuth ded Meers, das ſich in fürchterlichen Brandums 
gen bricht. Der Boden ift farg: ſchwarzer Grund und 
Sand bedecken bie niedbern Gegenden, die mit Haide 
bedeckt find; bie höher gelegenen haben eine feftere 
vegetabilifche Dede, die aber mit Granit und Duary 
theilen vermifcht iſt. Alles ift fteinig; felbft im Lehme 
findet man vielen Schiefer, und dies ift doch der eins 
jige Boden, ber hier Waizen trägt. Es wird vom vies 
n geringen Küftenflüffen bewäffert, worunter ber Tas 
mar, der £oe, ber Fowey, ber Seaton und Hele bem 
SKanale, der Camel aber dem Briftoler Kanale zufallen. 
Einige Heine Binnenfeen, wie der Loo Pool, ber Dos⸗ 
marp mit Ebbe und Fluth, der Gover find Forellens 
reih. Die Witterung ift in diefer Provinz bei der Lage 
Do 2 Meeren höchft veränderlic) und feuchter, als 
irgend einer anbern Provinz, ber Sommer heiß, ber 
Winter gemäßigt, die Luft mild, aber nicht angenehm: 
beftige Orfane mwüthen an ben Küften und die Winde 
‚fpielen abmwechfelnd aus einem in den andern fallend 
über das ganze Sand. Der Aderbau gibt bei weitem 
die Konfumtion nicht: Waigen wird in wenigen Stri⸗ 
den gebauet, Gerfte und Pilcorn oder nadter Hafer 
ben das Brodkorn; Kartoffeln und Obft gedeihen 
chlecht; Holz ift gar nicht da, und das Reich ber 
getabilien überhaupt Außerft dürftig. Beſſer ſchickt 
auch der Boden zur Viehzucht: Kühe und Echafe 
von Devonfhirezucht, erftere milchreich, letztere geben 
‚eine gute Wolle. Die Pferde, die bier fallen, find zwar 
EL —— J Maulthiere auf Efel, in diefem 
ebirgslande fo nugbar, merben gezogen, a 
eine Menge Schweine und Federvieh. Ein — 
{ft die Fiſcherei: der Pilchard (harengus minor) iſt dieſer 
üfte eigen; er erfcheint an derfelben in der Mitte des 


Juli in großen Schaaren und verläßt fie mit Anfange des 


Winters, Die Fifcherei nimt auch im Juli den Anfang, 
und findet vorzüglich an der Suͤdkuͤſte, wo Et. Ives der 
Stapelplat ift, Statt. Zwiſchen 5000 bis 10,000 Mens 
fchen find damit befcyäftigt, und jährlich werden 50,000 
big 75,000 * geht t; beren jebes 2400 bis 3000 
song enthält. Bon 48 Oxhoft Pilchards wird eine - 
onne Thran gewonnen, und ber Abfall der Fifche, die 
man mit Chefterfalze einfalzt, zum Dünger verwendet. 
Keine Provinz des bririfchen Reichs ift reicher an Mes 
tallen und Mineralien: Cornwall hat das feinfte Finn in 
etwa 100 Zinnbergwerfen, worunter 28 Gruben und dars 
unter bie von Polgooth bei St. Auſtle befonders einträgs 
lich find, Kupfer in 45 Gruben, das meiſtens in Kupfer; 
fiefen bricht, Blei in drei Gruben, movon eine auch Sils 
ber gibt, Silber in zwei Gruben, Kobalt in zwei Gruben, 
Antimoniunm in einer und Braunftein in einer Grube; 
außerdem findet man Galmei, Wismuth, Arfenik, 
Wolfram, Schiefern bei Denybale, Kryſtalle, worunter 
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die Corniſh Diamonds, Serpentin, Hornblende, Asbeſt, 
Seifenerde im berühmten Soap Rock zwiſchen Kap kLizard 
und Mullion, Chinaſtone oder zerſetzten Granit nahe bei 
Et, Auſile, fchöne Pfeifenerde bei Launcefton u, a. Man 
rechnet nach Nemnich (&. 271) 14,000 Arbeiter, die bloß 
der Zinn; und Kupferbergbau-befchäftigt, überhaupt aber 
60,000 Menfchen, die fi) von dem Bergbau nähren. 
Der Bau auf Zinn hat mandyes Eigene: es gibt 4 Zinns 
ftädte, wo das Metall geprüft und geftämpelt wird und 
eigene Zinngefege (Stannary Laws), Nach dem Kdinb, 
Gaz, (ll. p. 545.) werden jährlidy 25,000 big 30,000, 
nad) Nemnich (S. 267) 18,000 Blöce zum Stämpel ges 
bracht, nämlich 3500 Bloͤcke feines und 14,500 gemeined 
Zinn, beide 2,700,000 Gulden werth, wovon aber 
100,000 Gulden Stämpelgebühren zurücbleiben, Der 
Prinz von Wales als Landesherr erhält für jeden Block 
4 Sh., bie Dffictanten 4 Penced, Der Bau auf Kupfer 
ift im Ganzen einträglicher, als der auf Zinn: das reichfle 
pferbergwerf liegt im Kirchfp. Gwennap bei Redruth; 
1802 war der Betrag des rohen Kupfererzes 53,564 Tons 
nen, bie 103,520 Etur. feines Kupfer, an Werthe 
4,478,430 Gulden geben. Der Edinb. Gaz. gibt den Ers 
trag im Durchfchnitte auf 3,500,000 Gulden an, Was 
die übrigen Metalle und Mineralien dem Lande eintragen, 
davon findet fich Feine Nachweiſung. Die Herland Sil⸗ 
ber; und Kupferwerke, die einft fo einträglid) waren, daß 
eine einzige Silberaber 100,000 Gulden Ausbeute gab, 
find fange vernachlaͤſſigt und erſt feit 1814 von neuem aufs 
genommen. Überhaupt würde der Bergbau in Eornmwall 
ungleich ausgedehnter feyn, wenn ed nicht an Holze und 
Steinfoblen gebraͤche, die aus andern Gegenden einges 
führt werden muͤſſen. Der Hüttenbau ift in neuern Zeis 
ten ungemein verbeffert, fol aber doch dem ſchwediſchen 
und teutfchen nachfiehen. Der Kunfifleis ift bie auf die 
rohe Verarbeitung der Metalle in Cornwall ganz unbes 
deutend. Hier und ba werden wollene Zeuge, Strümpfe, 
üte verfertigt, auch mebre Papiermüblen unterhalten. 
Nusgebreiteter ift der Handel, obgleich das Land außer 
feinen Metallen, feinen Pilchards und Viehproducten 
nichts übrig hat. Die vornehmſten Fe find 
Vadſtow, Bascaftle, Porthrieth, der Fluß Hayle, St. 
Ives, Penzanze, Falmouth, Truro und fooe, deren Zolls 
abgaben fich auf etwa 300,000 Gulden belaufen. Die 
Molfsmenge betrug 1821 257,447 Individuen, nämlic) 
124,817 männl. und 132,630 weibl. Geſchlechts, in 
51,202 Familien. 1811 wurden 216,667 in 44,189 Gas 
milten gezählt. Von letztern befchäftigte 17,465 die Lands 
wirebfchaft, 10,954 der Kunſtfleis und Handel und 
15,770 gehörten unter feine diefer Rubrifen. Die Wohns 
pläße beliefen fi auf 27 Boroughs und Marftfleden, 
1230 Dörfer, 206 Kirchfpiele mit 34,873 Häufern. Die 
Einw. find Kymmrifcher Abſtammung, aber die Walefers 
Sprache ift in den Gebirgen Cornwalls längft ausgeftors 
ben, und hat ber engländifchen Plag gemacht. Es ift ein 
armes, aber thätiged Volf, das feine Gefahr ſcheuet 
und fi) den härteften Arbeiten unterzieht, um feinen 2es 
bensunterhalt zu gewinnen. Cornwall liefert vortreffliche 
Seeleute. — Das Land hatte im Mittelalter feine eiges 
nen Grafen aus altfymmrifchen Stamme, die 809 unter 
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engländifche Hoheit famen. Eduard IN, erflärte feinen 
erftgebornen Sohn und Thronerben zum Herzoge von Corns 
wall und feitdem ift ber jededmalige Kronprinz geborner 
— von Cornwall, haͤlt fuͤr die Shire ſeinen beſondern 

anzler, Rath, Generaleinnehmer und Hafenauffeher, 
und zieht daraus alle Regalien und Domanialeinkuͤnfte, 
die auf 480,000 Gulden angeſchlagen werden. Die Pro⸗ 
vinz gehört zur Diöceſe von Exeter, ſtellt 640 Mann zur 
Nationalmiliz, befchicht das Parlament mit 46 Deputirs 
ten, wird in 9 Hundreds abgetheilt, und hat Launcefton 
zur Hauptfiadt. — Bon römifchen Alterthuͤmern bat fie 
gar feine aufzuweiſen, wol aber findet man verfchiedene 
aus den Zeiten der Druiden. ine natürliche Merfwürs 
digkeit find die befanten Logganſteine. (Hassel.) 


CORNWALL, eine der Graffchaften, worin bie 
britifche Inſel Jamaica eingerheilt if. Sie macht den 
weflichen Theil derfelben aus, und enthält nad) Beek⸗ 
ford auf 113 Duadratmeilen oder 1,522,149 Acres 3 
Marfıfleden, 7 Dörfer, 338 Zuderplantagen, 561 ans 
dere Landguͤter, 90,000 Eclaven und 69,500 Stüd Rinds 
vieh; der Hauptort ift Montego Bai. (Hassel.) 

CORNWALL HILLS, eine fange Gebirgsfette 
in ber gleichnamigen Shire Englands, die diefe Halbinfel 
durchzieht, und fi) bis nad) Devon ausdehnt; fie läuft 
weſtlich in die Vorgebirge Landsend und Lizard, füdlich im 
Etart aus; befteht meifteng aus Granit, bei Kap Ligard 
aus Serpentin, und ift dad Magazin des engländifchen 
Zinns und Kupfers, (Hassel,) 

CORNWALLIS, 1) Eine ber nördlichen Georges 
infeln im Norbpolaroceane, die Capitain Parry auf feis 
ner zweiten Fahrt entdeckt bat. Sie liegt vor dem weils 
lichen. —— jur Barrowſtraße zwiſchen 282° 54’ bie 
281° 11° ,, bat im O. bie ren rer im O. eis 
nen andern noch nicht unterfuchten Kanal, ber fie von ber 
Bathurftinfel fcheider, iſt mit Eisbergen bedeckt und von 
Eisihollen umringt, und völig unwirthbar mit fpärlis 
cher Vegetation. An dee Wellingtonftraße fieht man den 
tiefen Barlow Inlet, und am Polarnteere das hervor⸗ 
fpringende Kap Martin. — 2) Eine Grafichaft der brit. 
Landichaft Untercanada im Diftrift Gaspe und auf der 
Suͤdſeite des Lorenz; umd fparfam bewohnt. — 3) Der 
Hauptort des Oſtdiſtrikts in der brit. Landſchaft Obercanas 
da, am Lorenz, der 1 Kirche, 1 gute Schule und 2500 
Einw. zäblt, einen fleinen Flußhafen hat und bebeutens 
den Verkehr treibt. — 4) Ein Eiland in der Bai Shebuctu 
des brit. Gouv. Neufcotland, von Fifchern bewohnt und 
von fleinen Juſelchen umgeben. — 5) Der Hauptort der 
Graffch. Kings des brit. Gouv. Neufcotland an ber Fundy⸗ 
bai, mit einen kleinen Hafen. (Hassel.) 

CORNWALLIS, eine Gruppe von einigen niebris 
gen Eilanden, die von einem Corallenriffe, deffen Runs 
dung gegen den Wind gefehrt ift, eingefaßt und zu dem 
Mulgratearchipel gehörig, unter 189° 8, und 15" N. Br, 
belegen find. Sie bilden eine gedrängte Neibe, aber bie 
Vegetation iſt dürftig und fie ſcheinen unbewohnt zu feyn. 
Die Naſſauiſche Flotte hatte fie 1625 gefehen und Ga 
par -rico genant; auch fam Ferdinand Duintana 1796 und 
Johnſtone 1807 bei ihnen vorbei; letterer benante fie 
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nach feinem Schiffe Coruwallis Kotz ebues Reiſe IN. 
122.). (Hassel.) 
CORNWALLIS (Karl, Marquis und Graf von) 

ein berühmter engländifcher Statsmann und General, 
mar den 31. December 1738 geboren, und führte bis 
um Tode feines Waters, des Grafen von Cornwallis, 
Namen eines Lord Broome, nach ber fehr alten 
adelichen Familie, aus der er abſtamte. Frühe mid 
mete er ſich dem Militärdienfte, mar ſchon im 20ften 
ahre Hauptmann, und fam zwei Jahre darauf nad 
eutfehland, um im fiebenjährigen Kriege, zu jener Zeit 
der hohen Schule für das Militär, den Kriegspdienft 
actifch zu erlernen. Ein Beweis der Zufriedenheit 
einer Borgefegten war, baß er nach dem Hubertsbur⸗ 
r Frieden als Oberſt in fein Vaterland zuruͤckkehrte. 
€ nahm jegt Eis im Unterhaufe, allen da fein Was 
ter bald darauf ftarb, erhielt er, mit dem Titel eines 
Grafen Cornwallis, die Würde eined Pair des Reichs 
und fam ale wirtlicher Lord in das Oberhaus. Ob 
ihn gleich der König die Würde eines Kammerherrn 
vom Finigl. Schlafgemad) ertheilte, und eine Etelle 
unter feinen Adjubanten gab, fo mar er doch) weit ent; 
fernt, mit Verleugnung feiner Grundfäge, der Hofpars 
tei zu huldigen, vielmehr fprach und ftimte er öfters 
egen die Minifter. So war er 5.3. einer ber vier 
ords, bie fich mit dem Grafen Camdee gegen die Bill 
erklärten, weldye Großbritannien das Recht zueignete, 
den amerifanifchen Eolonien Gefege zu geben, durch 
welche Lord North die Amerikaner fo erbitterte, daß 
ihre Abfall dadurch veranlaßt wurde. Indeſſen mar ber 
Ruf von des Grafen Talenten und feinem Patriotismus 
ſchon damals fo feit begründet, daß der König ihm fein 
WBohlwollen nicht entzog, fondern ihn vielmehr mit feis 
nem befondern Vertrauen beehrte. Als bie dreischn 
vereinigten norbamerifanifchen Etaten ihre Rechte ges 
n England mit den Waffen zu vertheidigen befcylofs 
en, folgte Cornwallis feinem Negimente in ben nuns 
mehr ausgebrochenen Krieg, und faum war er im No; 
vember 1776 in Neusferfei ans Land gefticgen, fo 
nahm er biefe ganze Provinz in Befis, mußte fie aber 
wieder verlaffen, ald Washington die Quartiere des 
commandirenden Generald Homen durchbrochen, und 
am 25. Derember 1776 ein beffifches Corps von 1000 
Mann bei Trinton gefangen genommen hatte. Der 
Hanptfchlag geſchah aber, als der amerifanifche Gene⸗ 
tal Gates den General Bourgoyne den 17, Dctober 
1777 bei Caratoga in NeusEngland umringte, und 
mit 5700 Mann engländifch s teutfcher Truppen gefangen 
nahm, obgleich Cornwallis fich kurz vorher der Stadt 
hiladelphia bemächtigt hatte, mas unter andern Um⸗ 
änden für die Engländer hätte entfcheidend werden 
können. Da Eornmwalli immer deutlicher einfah, daß 
der Krieg mit dem größten Nachtheil fortgeführt mers 
den mürde, beſonders nachdem Frankreich mit dem 
Amerikanern einen Handlungs s und Allianzvertrag abs 
gefchloffen und im Februar 1778 fich öffentlich für dies 
felben erflärt hatte; fo begab er fich nach England, um 
dem Könige über bie mahre Lage ber amerifanifchen 
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Yngelegenheiten die Augen zu öffnen, und zum Frieden 
zu rathen. Scine Vorfiellungen fanden aber feinen Eins 
gang, da die Hofpartei die Fortſetzung des Krieges vers 
langte. Er ging daher nad) Amerifa zurück, belagerte 
unter Elinton, der inzwifchen das Obercommando erhal⸗ 
ten hatte, Gharledtomn, . eroberte den 12. Mai 1780 
biefe Stadt, behauptete die Provinz Süd; Earolina an 
der Epige von 4000 Mann, und fehlug den 16. Auguſt 
den General Gates bei Camden. Die Angelegenheiten 
der Amerikaner nahmen überhaupt in biefem Jahre eine 
unglüdliche Wendung, befonders da der General Arnold, 
ber fi) von Eongreffe beleibi te glaubte, zu den Briten 
übergegangen war. Glüclicher Weiſe hinderte ein von 
odyambeau angeführtes franzöfifches Hilfsheer das weis 
tere Vorbringen ihrer Feinde. Kornmallis focht einige 
Zeit in Birginien nicht ohne Erfolg gegen die Amerikaner, 
ward aber durch die ——— von der Seeſeite einge⸗ 
ſchloſſen, und mußte ſich den 19. October 1781 bei Vork⸗ 
towu in Birginien mit 7000 Mann gefangen ergeben. Er 
kehrte nad) England zuruͤck, und nachdem Lord North aus 
dem Minifterium getreten war, fam am 3. t. 1783 ber 
rege zu Stande, in welchem England bie Selbftändigs 
eit und Unabhängigkeit der breischn vereini nords 
amerifanifchen Provinzen anerfante. Cornwallis machte 
um biefe Zeit eine Neife durch Teutfchland, wohnte unter 
andern den Mufterungen Friedrich IL bei Berlin und 
Breslau bei, und wurde von biefem Mona mit der 
Achtung erg bie er ie rg. Da 
die englänbdi igungen en bu 
und andere habfüchtige Befehlshaber in Bra aan 
Lage gerathen waren, fo wünfchte der Hof einen Generals 
gouverneur dahin zu fenden, der mit militärifchen Kent 
niffen und Statsklugheit aud) eine edle, patriotifche uns 
eigenmügige Gefinnung verbände. Cornwallis war in 
allen biefen Beziehungen fo vortheilhaft befant, daß er 
zum Generalgouverneur und Ehef der Truppen in Bengas 
en ernant wurde, mit ber Vollmacht, nad) Gutbefinden 
Krieg zu erflären, Bündniffe zu fließen und Frieden zu 
machen. Er fam im September 1786 in Calutta an, 
und machte fogleich in der gefamten Civil⸗ und Militär s 
Adminiftration Veränderungen, bie zwar dem Eigennug 
und der Habfucht misfielen, aber eben fo heilfam als 
nothwendig waren. Mehre angefehene Mitglieder des 
Handels; Eollegiums in Bengalen wurden, megen veruͤb⸗ 
ter Betrügereien und bewiefener Härte gegen die Einge: 
bornen abgefest, und Einrichtungen getroffen, um biefe 
und andere Ausfchmweifungen für die Zukunft zu verhüten. 
Wenn Eornmallid auch nicht alle Wunden beiten fonte, 
die feine Vorgänger gefchlagen hatten, fo erwarb er doch 
feinem Baterlande das verlorne Vertrauen wieder, vers 
mehrte deffen Einfluß, und ftiftete durch feinen weiſen 
game ie bleibenden Nugen. Seine vornehms 
e Aufmerffamfeit aber richtete er auf das Kriegsheer 
und bie beffere Disciplinirung deffelben, da er an Tippo 
Saheb, Sultan von Mofore, der von Seringapatnam 
aus ein Gebict von mehr als 40,000 Duadratmeilen be 
berrfchte, einen Feind hatte, ber nur darauf fann, bie 
Engländer gänzlich aus Oftindien zu verdrängen. Dur 
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ben Frieden von Mangalore 1784 war zwar der offene 
Kampf geendigt worben, aber die mwechfelfeitige Eifers 
ſucht dauerte fort. Die britifche Politif hatte Fein 
geringeres Ziel, ald Verbindungen anderer indifchen 
Staten, befonders der Maratten, mit Tippo Eaheb zu 
verhindern, vielmehr diefe felbft wo moͤglich gegen ben 
Sultan in die Waffen zu bringen, und mit ihnen die Beute 
gu theilen. Der Sultan dagegen ſchloß eine Confödes 
Eation mit mehren bindoftanifchen do und ſchickte 
ugleich eine Geſandtſchaft nach Sranfreih, um Bei 
nd gegen feine geheimen Feinde zu erhalten. Der 
Hof von Verfailled mar aber weit entfernt, den Vor⸗ 
fhlägen des Sultans Gehör zu — Die Furcht, 
bei den Englaͤndern den geringſten Verdacht zu erwecken, 
war Urſache, daß man auf dieſe Vorſchlaͤge kaum ach⸗ 
tete, und bie Geſandten des Sultans kehrten mit lee⸗ 
ven und ungemiffen eg die eben fo gut 
als eine förmliche abfchlägige Antwort waren, in ihr 
Vaterland zurück. Nichts defto weniger fing Tippo Sa⸗ 
beb, ber eigenen Kraft vertrauend, 1789 den Krieg ges 
gen die Engländer an. Es mar im folgenden Jahre 
nur ein Grenzfrieg, dagegen eröffneten die Engländer 
ben Gelbyug 1791 mit der Eroberung von Bengalore, 
und zwei engländifche Armeen, .die eine von Madras 
unter Cornwallis eigener Anführung, und die zmeite 
von Bombay, unter dem General Abercomby, drangen 
in das Herz von Mofore ein. Vergebens verfuchte 
Zippo Saheb, die Engländer unterwegs aufzuhalten; 
u wiederholten. blutigen Gefechten erfchien Cornwal⸗ 
li8 vor Seringapatnam, der Hauptfiadt des myſoriſchen 
Meiche, deren Belagerung befdyloffen ward. Auch Abers 
comby war ſchon nicht mehr fern, als plößlich der Ca⸗ 
verp, der die Inſel bildet, auf der Seringapatnam ges 
legen, aus feinen Ufern trat, die benachbarten Ebenen 
überfchwemte, und die fchon aufgeworfenen Belagerungss 
werke zerftörte. So verloren die Belagerer den Muth, 
und duͤrch Krankheiten und eine ſchreckliche Hungers⸗ 
noth geſchwaͤcht, während eine verheerende Seuche den 
oͤßten Theil des Zugviehes wegraffte, ſah ſich end⸗ 
ich Eornwallig gejmungen, mit Zurüctlaffung des arößs 
ten Theils feines groben Geſchuͤtzes, die Belagerung 
von Seringapatnam und mit ihr die Hoffnung aufjuger 
ben, fich in biefem Seldzuge zum Herrn von Mpfore 
zu machen. Allein im Sruhling 1792 drang er mit 
verftärfter Mache von, neuem vor, nahm alle Pläge 
ein, welche dad Vorrüden gegen Seringapatnam vers 
hindern follten, und erfchien abermals in ber Nähe 
berfelben. Sämtliche Außenwerke der Feſtung wurden 
id erobert, und die engländifche Armee nahm eine 
ftarfe Stellung in der Nähe der Stadt und drohte bies 
felde mit Sturm einzunehmen. Dieſem Unfalle konte 
Tippo Saheb nur dadurch zuborfommen, daß er am 
19, März 1792. einen Frieden ſchloß, der ihn die Hälfte 
feiner Staten koſtete, den Engländern aber die größs 
ten Vortheile gemährte. Cornwallis bewies auch jetzt 
eine Uneigennüßigfeit, die in jenen Gegenden nicht des 
woͤhnlich war; er entfagte großmüthig feinem Antheil 
an den beträchtlichen Eummen, welche der Eultan, 
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zum Erfag der Beute von Seringapatnam, bezahlen 
mußte, Nicht lange nach wiederhergeftellter Ruhe 
fehrte er, von Lord Wellesley (Wellington) abgeläft, 
nad) England zurück, mo er mit Ehren und Würden 
überhäuft wurde. Er erhielt ald Geheimerath des Koͤ⸗ 


—— und zwang fie zur übergabe. 
ufmerffamfeit war, nach Abmwendung dieſer Gefahr, 
darauf gerichtet, Ruhe und Wohlftand im Innern zu bes 
Ben Seiner Klugheit, Mäfigung und anerkanten 

dlichfeit gelang ed, das gegenfeitige Zutrausn der ſich 
bis dahin verhaßten Parteien bis auf einen geriffen Grab 
berzuftellen, und viele, die der Regirung abgeneigt gewe⸗ 
fen waren, wieder zu gewinnen. Allein ohne eigenes 
Berfchulden verlor er etwas von feiner Popularität, als 
nach vielen vergeblichen Proteftationen am 22. Januar 
1801 bie Union Irlands mit Großbritannien zu Einem 
Parlamente, und die Auflöfung des befondern irländis 
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n Parlaments, zu Stande kam. Cornwallis kehrte 
im Mai diefes Jahres nad) England zurud, und begab 
fid) im darauf folgenden November nad) Amiens, mo er 
am 27. März 1802 mit Frankreich ben von biefer Stadt 
benanten Frieden abſchloß. Da die Bedingungen des 


Friedens ſchon vorher durch Präliminarien feſtgeſetzt wa⸗ 


o blieb ihm nicht viel mehr zu thun übrig, als mit 
take und Beharrlichfeit darüber zu wachen, daß bie 
Präliminarartifel nicht zum Nachtheil feiner Nation ers 
Flärt und angewendet wurden. Mad) einer zweijährigen 
Ruhe begab er fi) 1805 abermals als Generalgouverneur 
nach Dflindien, ungeachtet feine Gefundheit ſchon das 
mais viel gelitten hatte. Er fehrieb ſogleich nach feiner 
Ankunft an die Directoren, ſchilderte ihnen den fläglis 
chen Verfall, in welchen bie Angelegenheiten der Com⸗ 
pagnie durch die Schuld feines Vorgängers gerathen was 
ren, und machte unverzüglich, durch Abdankung ber fofts 
- fpieligen irregulären Truppen, ben Anfang hr den nöthis 

gen Erfparniffen. Indem er fi) aber anſchickte, das 
Commando über bie Armee zu übernehmen, fiel er in eine 
Frantheit, und ftarb zu Ehazepour, in der Provinz Bes 
nares, den 5, Detober 1805. ein Leichnam wurde nad) 
gondon gebracht, und in der St. Paulsfirche erhielt er 
ein Ehrendentmal. Blickt man auf die Mannigfaltigfeit 
der dem Vaterlande geleifteten Dienfte, der befleideten 
ömter und der babei entwicelten Talente und geübten 
Kräfte, fo behauptet er einen —* unter den aus⸗ 
egeichnetfien Engländern feiner Zeit. Eigeuſchaften, bie 
elten bei einander find: Feinheit in der Bildung und pers 
fönlichen Muth, veteinigte er in fich auf eine nicht ges 
wöhnliche Art. Die Strenge feiner Grundfäge und bie 
Mechtlichkeit feiner Gefinnungen, wurde nur durch bie 
eftigteit übertroffen, mit welcher er ihnen treu blieb, 
Eh den ſtillen bes Patrioten verband er bie 
glänzende Thätigkeit der Helden, und immer war die gute 
Sache die feinige. So erklärte er fih gegen den Skla⸗ 
venhandel, den er in Oſtindien ganz abflelite, und erwarb 
ſich dadurch ſelbſt um die gemishandelten Afrifaner Vers 
dienfte. Eben fo proteflirte er dagegen, als man bem 
Volke gewiffe Vorrechte, die Preffreiheit betreffend, neh⸗ 
men wollte, machte öfterd dem Könige unmittelbar freis 
müthige Vorftellungen, und vertheibigte immer ſowol 
die Rechte der Briten, als der ihnen unterworfenen Böls 
foy. Daher wurde er aud immer von dem Bolfe ges 
liebt, von den Miniftern gefürchtet und von dem Könige 
geehrt *). (Baur.) 
CORO oder Venezuela (Klein s Venedig, da fie 


auch auf Infeln und Pfählen gebaut if), Stadt in dem 


bifhen Stat Earacad, in einer unfruchtbaren 
—— an einem Meerbufen, den ein Kanal mit 
dem See Maracaibo verbindet, mit 10,000 Einwohnern 
von allen Farben, worunter 200 Sklaven, einem Biſchof, 
Handel mit * * —— wegen — 

uͤckfracht wen ten Hafen. fein. 
* —S nanten die Römer nach Plinius 








*) Giflets neuer brit. Plutarch 48— 77, Biogr. univ. T,IX, 
(von Enrice). 
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H. N. XXT, 8. einen Kranz son duͤnnem uͤbergoldetem 
oder überfilbertem Kupferbledy, der bei den Spielen das 
belohnende Zeichen der Zufriedenheit war, Da man bies 
fen Namen aucd auf das Geld übertrug, welches bie 
Stelle bed Kranzes vertrat; fo murde am Ende jebes zur 
verdienten Belohnung binzufommende Geſchenk mit dems 
felben bezeichnet; überhaupt jede Zugabe, mithin aud) in 
ber Logif und Mathematik -ein angehängter Folgefag oder 
ein Urtheil, dag, unmittelbar aus einem andern 5 


leitet, bemfelben noch hinzugefügt wird, fonft auch Con- 


seclarium oder mogsoua genant, (Grotefend.) 

COROLL Rı *) oder Consectarium (in ber 
Kunſtſprache der Mathematif) im Teutfchen gewöhnlich 
durch Zufag oder auch Folgefaß überfegt, ift entwes 
ber 1) im firengern Sinne ein Cab, deſſen Beweis ober 
Yuflöfung bei dem Beweife ober der Auflöfung eines ans 
bern unmittelbar vorher gegangenen Satzes ſchon vorges 
fommen ift, und welchen man num für ſich allein aus⸗ 
drüclich in Worten angibt, weil er vorher noch nicht alls 
gemein ausgefprochen war. Euflid nent foldhe Saͤtze 
nogiouara **) (4. B. Elem. II, 4, VI, 19.) und begint fie 
immer mit: dx dn rovrov gavıgov dorıw .r.A. „Hier⸗ 
aus ift flar u. ſ. w.“ Der 2) in einer erweiterten Bes 
deutung werben von neuern Mathematifern auch ſolche 
Eäse Eorollarien (richtiger Eonfectarien) genant, 
weldye zwar nicht eigentlich ſchon in dem Bemeife oder 
der Auflöfung des unmittelbar vorhergehenden Satzes bes 
wieſen oder aufgelöft find, Fo aber durch einige leichte 
Schluͤſſe daraus ableiten laffen. (Gartz. 

COROLLE, ober Blumenfrone, ober a 
vorzugsmweife Blume nent man in ber Pflangenfunbe 
die Hülle der Befruchtungstheile, welche diefe zumächft 
umgibt und fügt. Die hoͤchſte Entwidelung der Eorolle 
bezeichnet den vollfommenfien Zuftand der Pflanze, bem 
man Blüthezeit (anthesis) nent und welcher mit ber 
Entleerung des Blüthenftaubes aus den Antberen zus 
fammentrifft. In den meiften vollfommenren Gewaͤch⸗ 
fen unterfcheibet ſich die Eorolle von dem Keldhe, der 
äußeren Hülle der Gefchlechtstheile, durch zarteren Bau 
und Mangel der Epaltöffnungen, durch mannigfadyere 
Form und (felten grüne) Färbung, durch Entwicelung 
eigenthümlicher Gerüche und durch ihr Verwellen und 
Abfallen nach ber Befruchtung. Oft aber verfchmi 
bie Corolle mit dem Kelche (kelchartige Eorolle, Corolla 
calycina, Perigon); bisweilen verſchwindet fie gänzlich 
(plantae apetalae). 

Die Oberfläche ber Blumenfrone beſteht aus fehe 
garten Zellen, welche ſich zu Fleinen Hügelchen, oder 
ramidalifchen —— erheben und oft feine 5 
Fluͤſſigkeit ausſchwitzen (f. K. Sprengel Anl. Taf. VILL. 
1, 41 —43,, vom Bau und ber Nat. der Gem. Taf. VIL 
£.32, VIN, f, 88.). Diefe garte Oberfläche wird corols 
linifcher Überzug gemant und bedeckt den färbenden 





*) Der Etomologie und Srundbedeutung nad fo viel als: 
Onadengefhenf, Zugabe. **) Euflid nimt das 
ort nöproue im einem eigenen Werfe, dem er den Titel mopie- 
era gab, noch in einer andern Bedeutung vgl. den Urt, Porisma., 
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COROLLE — 


Theil, das eigentli renchom, mie auch bie wenigen 
Saftröhren er Arien Eihraubengänge. Diefe 
legteren fteben an ber Baſis der Eorolle in Bündeln, 
vereinzeln fich aber dann, veräfteln fich ſcheinbar, anas 


mofiren in großen Bogen und werben immer feiner 
ganz verlieren (f. Sprengel’8 Anl. - 


8 fie ſich endlich 
Taf. VIII. £. 40). — Nad) Linn: entwickelt fi) die 
Eorolle aus dem Baft, mie der Kelch aus ber Rinde, 
die Staubfaͤden aus dem Hole und bie weiblidyen Theile 
aus dem Marke. Indeſſen ift es gewiß, baß ang jeden 

flanzentheile ein anderer ſich entwideln fann; fo ent 

eben auch die gefüllten Blumen durch einen Ruͤckſchritt 
der Bildung, indem die Staubfäben, ja felbft die Piftille 
ſich in Eorollenblättchen verwandeln; daher denn auch 
die ganz gefüllten Blumen unfruchtbar find 
Was die 
fie die größten Berfchiedenheiten dar. Gie ift regels 
mäßig (Corolla regularis), wenn ihre Theile ebenmäs 
Big gebildet find, wobei aber die Theile abwechfelnd 
größer und Fleiner feyn fünnen, oder gleichförmig 
(C. aequalis), wenn die Theile gleich an Größe und 
Form find: im entgegengefesten Galle beißt die Eorolle 
unregelmäßig und ungleich * (C, irregula- 
ris, inaequalis), Die yore der Eorolle beißen Eos 
rollensfronenzs oder Blumenblätthen (petala), 
wenn fie vollfommen von einander getrent find, fo daß 
man das eine Blättdhen hinwegnehmen fann ohne ein 
anderes zu verlegen; fie heißen Gegen, wenn fie an der 
Baſis zufammenhängen und oben fpig find (laciniae), 
?appen (lobi), wenn fie oben abgerumdet find. Oft 
befteht die Blumenkrone nur aus einem Blatte (C. mono- 
peiala), dann beißt der untere, ‚boble, zufanmengezos 
gene Theil die Möhre (tubus), ber obere breitete 
aber Saum (limbus) und die Stelle, wo die Röhre in 
den Saum übergeht Rachen (faux); welcher biswei⸗ 
fen mit Gemölbchen oder Schuppen (fornix, squa- 
ma), unter denen die Antheren fteben, befegt if. Die 
einblätterige vegelmäßige Corolle ift entweder zunge n⸗ 
förmig (lingulata), wenn ihr Saum ſchmal und langs 
geſtreckt und ihre Röhre fehr kurz iſt; oder rabförs 
mig (rotata), wenn der Saum ac) auggebreitet und 
- fat Feine Roͤhre zu bemierfen ift; oder tellerförs 
mig (au untertaffenförmig hypocrateriformis), 
wenn in der Mitte des radförmigen Saumes der Nas 
chen erhaben hervortritt, oder röhrig (tubulosa), 
wenn blos eine Röhre ohne merklihen Saum ba if, 
oder en (urceolata), wenn bie Röhre bau⸗ 
dig, der Rachen verengt und ber Saum hohl ift; ober 
trichterförmig (inlundibuliformis), wenn bie enge 
Röhre fich allmählig zum hohlen Saume ermeitert; ober 
endlich glodenförmig (campanulata), wenn bie uns 
fen weite, bauchige Röhre bei nicht zufammengegogenem 
Rachen in den fchmalen Saum übergeht, Die einbläts 


terige unregelmäßige Corolle ift gewoͤhnlich iweilippis j 


bilabiarta), und rachenförmig (ringens). 

——— a o bicht an bie Dbers 
fippe cl. su 
deckt find, fo heißt die Eorolle maskirt (C. larvata, 


Allgem. Encyclop. d. W. u. 8. XIX. 
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r find. 
Form der Blumenkrone betrifft, fo bietet- 


ins) ſtoͤßt, daß die Gefchlechtstheile vers. 


 COROLLE 


personata); ben gewölßten Theil ber Unterlippe, mel; 
cher bie Oberlippe berührt, ment man porn (pala- 
tum); menn bie Oberlippe nad) oben gewoͤlbt ift, fo 
beißt fie Helm (galea), Die mehrblätterige Blumens 
frone (C. pleiopetala) hat gewöhnlich unten verfchmäs 
lerte, nagelförmige Blättchen (petala unguiculata), 
welche ſich oberhalb z einer Platte (lamina) ausbreis 
ten; mo der Nagel (unguis) in bie Platte übergeht, 
fteben oft Schüppchen, welche den Rachenkranz (co- 
rona faucis) bilden. Eine regelmäßige vierblätterige 
Eorole nent man freugförmig (cruciformis); eine 
regelmäßige fünfblätterige, ausgebreitete rofenartig 
(rosacea), Eine unregelmäßige vierblätterige Eorolle 
nent man Schmetterlingsblume (flos papiliona- 
ceus), deren oberſtes Blättchen Wimpel (vexillum), 
beren beide Seitenblättchen Segel (alae) und deren ums 
terfiesBlättchen, welches die Gefchlechtstheile einſchließt, 
Kiel (carina) heißt. 

Ferner muß auch die Form ber Blumenfnospe, d. h. 
ber Zuftand des Kelches und der Eorolle vor der Ents 
wickelung berückfichtigt werden. Wenn bie Eorollens 
fheile vor ihrer Entfaltung fich mur mit den Rändern 
berühren, fo nent man dies Flappenförmige Knos— 

enbildung (aestivatio valvaris); wenn bie Ränder 
34 theilweis dedecken, was durch ſchiefe Stellung der Theile 
bewirkt wird, ſo entſteht — —— En. 
(aest, contorta); menn bie Ränder ſich nad) innen umles 
gen, fo heißt die An. eingefhlagen (aest. indu- 
plicativa), Wo die Eorollentheile in zwei oder mehren 
Neihen ftehen und die Raͤnder der in dem verfchiedenen _ 
Reihen ftehenden Theile fich mwechfelfeitig decken, ment 
man die &u. wehfelfeitig (aest. alternativa); wo 
unter fünf Theilen zwei äußere und zwei innere find und 
der fünfte die inneren mit einem Rande bedeckt und von 
den äußeren theilmeife wiederum bedeckt wird, entfteht 
bie Duincumncialfm. (aest. quincuncialis); mo 
der Wimpel (bei den Schmetterli m) Segel und 
Kiel bedeckt: Wimpelfn. (aest. vexillaris), Wo 
ein größerer Eorollentheil bie übrigen Fleineren löffelförs 
mig einfchließt, heißt die Kn. löffelförmig (aest. 
eochlearis); wenn die Theile in mehren Reihen ftehen, 
von denen bie äußeren unteren bie inneren oberen theils 
weiſe von unten bebeden, ment man bie Kn. dach⸗ 
giegelförmig (aest. imbricativa), wenn die gefrüms 
ten Theile von außen nad) innen einander einfchließen, fo 
entfteht die zufammengerolite Kn. (aest. con- 
volutiva); und wenn jeder Theil für fic und mit den ans 
dern zuſammengefaltet iſt: bie gefaltete Kun, (aest. 
plicativa), Die Üftivation des Kelches ift im Ganzen 
nicht fo mannigfaltig, als bie der Corolle, und weiche 
—— — bei einer und derſelben Pflanze in der 

gel ab. 

Wie verſchieden nun auch im Allgemeinen die Form 
der Blumenkrone iſt, ſo bemerkt man doch gewoͤhnlich bei 
verwandten Gattungen eine uͤbereinſtimmende Bildung 
derſelben. Dies brachte mehre Botaniker, welche man 
Corolliſten nent, auf ben Gedanken, bie Blumen⸗ 
feoue als Norm der ſyſtematiſchen Pflanzenordnung zu 
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wählen. Der Erfi 
r folgerecht, nicht immer ‚naturgemäß, durchges 
führt it, war Aug. Duirinus Riyinus (Introductio ge- 
neralis in rem herbariam. Lips. 1690. fol, etc), wels 
cher vorzůglich die Negelmäßi eit der Corolle beruͤckſich⸗ 
tigte. * ihm bildete Joſeph Pitton de Tournefort 
die ſe kuͤnſtliche Anordnung mehr aus (Klͤmens de bota- 
nique, Vol, I— IIl. Par, 1694. 8. und ausfuͤhrlicher: 
Institutiones rei herbariae, Vol. I—Mll, Par. 1719), 
indem er alle Pflanzen in apetalas oder stamineas (corols 
Ienlofe) und petalodes (mit Eorollen verfehene), die lets 
teren wieder in monopetalas und polypetalas (mit einem 
oder mehren Eorollenblättchen) de ilte und bie Unterabs 
theilungen nad) der Ähnlichkeit der Eorolle mit gewiſſen 
Hauptformen bildete, aber auch willfürlich genug den 
Unteefhieb zwischen Bäumen ober Sträuchern und frauts 
artigen Gemwächfen mit in Anfchlag brachte. Das Ris 
vinſche Syſtem mit dem Linnefchen zu vereinigen fuchte 
Chriſt. Gottl. Ludwig (Definitiones plantarum. =. 
1787, 47, 60, 8.). Die neuefte Bearbeitung bes Tours 
nefortfchen Soſtems unternahm D. 2. Guiart, Profeſſor 
am der pharmaceutifchen Schule pe Paris (Classification 
eıale, ou expose d’une nouvelle me&ıhode calquee sur 
I > de Tournefort, d’ apres laquelle sont rangées les 
lantes du jardin de l’&cole speciale de Pharmacie à 
Paris. Par. 1807. 8.), engel.) 
COROMANDEL, fo heißt in der Sürhaprde 
die oͤſtliche Kuͤſte von Dekan, die fi) von der 
dung ber Kiftna bi Cap Eomorin erſtreckt, und ge 
ganze Karnatif mit den Eirfard und Driffa umfaßt, Sie 
erzeugt Feine Kg mie die Weftfufte, bat entges 
gengefegte Muſſuns, die drüdendfte Hitze am Tage, 
und fühle Nächte, iſt aber ber Srapcilap des Baums 
wollengeughandels. Sie befigt feinen einzigen fihern 
und bequemen Hafen; ihre vornehmſten Handelspläge 
find: Madras, reg Pondicherg, Tranfebar, 
Regapatam. „Kitnapatam Cottapatam. (Hassel.) 
CORONA '), Den Gebrauch der —— 
wir ſchon frühe im Alterthum bei feierlichen 
beiten, bei allen gottesdienſtlichen VBerrichtungen, —* 
u. dergl., bei den feſtlichen Spielen, mo Kränge verfihies 
dener Art den Sieger als Belohnung ſchmuͤckten, bei 
Gaſtmahlen u. dgl. Aber wir —— Kraͤnze, als eine 
beſondere Auszeichnung in den griechiſchen Freiſtaten den⸗ 
jenigen ertheilt, welche um den Stat große —— 
ſich erworben hatten 2), So ſoll in Athen zuerſt Perikles 
eine Olivenkrone erhalten haben und Alcibiades —— 
bei ſeinem feierlichen Einzug in Athen aus dem Exil 
— und eherne Kraͤnze, was vorher noch nicht geſch * 
In der Folge un: mehrte ſich in Athen bie Zahl 
— welchen um ihrer buͤrgerlichen Verdienſte willen, 
ſolche Auszeichnung zu Theil ward, und damit ward die 





1) ©. die Hauptſchrift von Peschaliur de Coronis, Paris. 
1610. Lugd. Batarv. 1671. Underes führe Fabricius im der mie 
rapb. antiquar. XIV, $. 13. p- 717 an. 2) Bergl. ı. 8 

—— V. 9. 10. — Boedb Stathaushaitung :. “ben. 
1, 269. wergl. I, 99. 8) ©. Cornel, Nep, Aleib, 6 mit den 
Quslegern. 
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Ehre felber geringer, Indeß blieb doch bie. Ehre * 
goldenen Kranzes noch immer ſehr in Anſehen, da fie 
durd) einen förmlichen Senatsbefchluß +) herrlichen Kriegs 
thaten, ober audgezeichneten bürgerlichen Verdienſten vers 
lieben, umd dann burch Herolde im Theater oder in Öffents 
lichen Spielen feierlid befant gemaht wurde. € = 
Gefege 5) beftimten die Art der Ertheilung foldher 
—** —— und regelten alles das, was darauf ſich * 
lchen Umfang übrigens diefe Eitte namentlidy 
in n Shen gewonnen, bemweift unter andern ber Umftand, 
daß in den fpäteren Zeiten mehrmals der ganze Rath ber 
Sünfhundert, wenn er in fchwierigen ed und Berhälts 
niffen des Stats feine — —— zum . 


ſchickten ſich, in Folge von eigenen Bolfsbefchlü en dt 
gegenfeitig ©), wie einzelne Machthaber und Könige, Kr 
nen, welche dann in Münzen und andern oͤ klichen 
Denfmälern verewigt wurden. Des Demoſthenes bes 
zühmte Rede zur Vertheidigung des Ktefiphon gegen Afchis 
nes über bie Ertheilung eines folden golduen Kranze, 
als Auszeichnung für geleiftete Dienfte an den Stat, iſt 
ein für ung in diefer Hinſicht zur näheren Kentniß biefer 
Bun wichtiges D 

in Kom, mo fonft, wie in Griechenland, 
Keine bei Dolern und gettesdienftlichen Berrichtungen, 
namentlid a bei Gaftmahlen ſtets vorfommen 7), 
finden wir Kräne yerſchiedener Art als Auszeichnung 


»theil des Stats A atte, 


—— 0 Bien md a Tale 
o ‚ we a n 
—F —S—— Koͤnige trugen, fiel nach Vertreibung 


derſelben bei den Conſuln, die 3 ihre Stelle gewiſſer⸗ 
maßen getreten waren, hinweg So wir im 
—— —— Soldaten ee ihren Muth und für 
ihre A oldenen Kränzgen belohnt 95 
rg ee befondere Arten vom 
et — er 8* 
militärifche r r 
lung der Corona obsidionalis "); fie erhielt derjenige, 


nea genant. 
Corona civica —— eine hohe Belohuung'), Wer einem 
Bürger das Leben gerettet, erhielt fie und zwar auf Bes 


= bu bie d ‚ ben 
—— ee 


e Liebe vers 





4) Bol. Hemsterhus. ad Locian. Tim. e u Tom. 1. 
5) —— ir Long. Aula. 1, tit. 6. . 8 — 1. p. 877 
mosthen. Coron. $. 5 * oder cap 974 
Base a Radmeilan en ın —5*— Abriß der Roͤm. 
2 t. .66. ©, 354 und daſelbſt P. Lanzonius de coronig 
et unguentis in antiguorr. A a in Sallengre Nov. Thes, 
Antigg. Tem. Ill. 8) Vers. Hanmann Anmert. zu 
Nieupoert. ©. 28. 9) Bergl. —* VH. 10, 26. in. 37. 
init. X, 44. Plinias Hist. Nar. XXXI, 11, (2 fin.) 10) 
S. Gellius Noet. Attic. V, 6. über biefe hiedenen Arten, 
wie fie "bier aufaesäbtt werden, 11) 8. 3. Livius VIll, 37, 
Plin. Hist. Nat. X 12) ©. . 3. Livius X, 46, 
xl, 20, Cicer, pro Den 30. 
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pflichtet mar. Sie war von Eichenlaub und führte dem, 
der fie gewonnen, auch noch andere Anszeichnungen in 
dem Theater, oder im Eenat und fonft zu ). Go er 
tante nod) der Senat dem Auguftus als beftändigen Er 
Iter der Bürger und Erretter- vor ben Feinden eine 
Corona eivica zu #), bie auf dem Giebeldady feines 
aufes zwiſchen zwei Lorbeerzweigen mufgeftellt murde, 
aber noch Münzen des Auguſtus ung eine Bürgerfrone 
mie der Auffcheift ob cives servatos erbliden laſſen. 
€ine Corona vallaris oder castrensis 15) erhielt von 
tem General derjenige, welcher den Wall des Feindes 
zuerft erftiegen oder in beffen Lager eingedrungen; eine 
corona muralis 19, wer zuerft die Mauern einer feinds 
lichen Stadt im Sturm erfliegen, eine corona . nava- 
Fis 7) wer zuerft an Bord eines feindlichen Schiffe ges 
tommen war. Man will bavon unterfeheiden: Corona 
rostrata !®), bie — mit Figuren von Schiffs ſchnaͤ⸗ 
bein gefchmuckte e, welche Auguſtus dem Ngrippa 
wegen des über den Sextus Pompejus erfochtenen See⸗ 
eges verliehen; dergleichen Ehre fonft Niemand miders 
abren.- Doc) foll nad) Andern 19) audy- Barro früher 
vom Pompejus biefelbe erhalten haben. (Bühr.) 
‘  CORONA, ehemals Lueg genant *), verfallenes 
Schloß in Tyrol, oberhalb Denno auf dem — 
im —* o Lombardo. (Rumy. 
CORONA, Monte Corona, Berg in Tyrol, zwi⸗ 
chen Wälfch: Michel und Nevis, aus bem —2 — 
reichiſchen Kriege vom J. 1797 bekant. Aumy.) 
CORONADOS, eine Gruppe von 4 Eilanden im 
Auſtraloceane, melde Quiros entdeckt haben will und 
bie zwifchen 20 bie 24° ſ. Dr. da, mo die Eharten den 
füplichen Archipel hinfegen, belegen ſeyn muß, aber von 
feinem nenern Seefahrer wiebergefehen ift. (Hassel.) 
CORONARIAE, So nante ſchon inne eine 
Pflanzenfamilie, welche, mit den Sarmentaceen und Iri⸗ 
been vermandt, e— ans Gewaͤchſen der dritten 
und fechſten Linne ſchen Klaſſe beſteht. Meiſt aus ze. 
bein entftehend, "haben fie einen fraufartigen S nel 
oder aft und ungetheilte Blätter mit paralle 
Nerven. Die Blumenhuͤlle (Perigon) ift einfach (oder 
ae Ga a Be a 
wickelung € ‚ nneren e coro 
niſch J— trägt gewöhnlich die Staubfaͤden, welche aber 
bisweilen aud) auf dem boden fliehen. Der Griffelift 
einfach, die Narbe meift dreilappig. Die Frucht, bald 
eine obere, bald eine untere, ift gewoͤhnlich eine drei⸗ 
fächerige Kapfel ‚ beren Samen meift im innern Wins 
fel der Fächer — groͤßtentheils aus Eiweiß⸗ 
koͤrper beſtehen. er Embryo liegt in der Are, oder 
ift ercentrifch, er iſt umentwickelt und hat oft eim vers 
bicktes Kotpledonarende. Die Gruppen dieſer Familie: 
— — — — — — — —— — — 


- IN Bal. Plinias XXI. 4, 14) Dio Cass. LIN, 16, 
Yaler. Maxim. U, 8: fin.—. Ramshorh deoororia eivida ante dos 
mum Augusti in den Commente. societ. philol. Lips; 1: p. 236 fi 
15) Valer. Maxim. 1, 8. 16) ©. j. 2. Livius XXVI, 48, 
17) ©. Bestus s. v. und bafelbft Die Ausleger ©. 246 ed. Dac, 
45) ©. Vellej. Patercal. 11,81. Dio Cass. XLIX, 14. 19) 
Plinius Hist. Nat. VII, 30. (31.) XVI,4.(3.) Festus L L. 

*) Bons veralteten deutſchen Worte Iugen d. h. ſchauen. 
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‚bot. mag. t. 258, 


CORONOPUS 


Mliaceen, Haͤmoboreen, Spathacein, Comnelineen und 
Bromelieen, betrachtet man jetzt, wol mit Recht, als 
eben fo viel befondere 2: n. (A. Sprengel.) 

Coroner f. die Nachträge zu C, 

CORONILLA, Eine Pflanzengattunig aus der na⸗ 
türlihen Bamilie der Leguminofen und ber fetten Ord⸗ 
nung ber fiebzehnten Einn’fhen Klaffe. Char. Der 
Keld) mit fünf Zähnen, von denen die oberen mit einanz 
ber verwachfen find; die gegliederte Hülfenfrucht iſt dreh⸗ 
rund mit ablangen Gliederungen. Die befanten 20 Ars 
ten (mehre von Willdenow aufgezählte gehören zu der 
Poiretfchen Gattung Sesbana) weckte im füdlihen und 
mittleren Europa, in Nordafrifa, Taurien und Kleins 
afien, eine in Sibirien, eine in Kochinchina und eine 
auf den meftindifchen Inſeln; zehn davon find ſtrauch⸗ 
artig, bie übrigen * Kräuter. Unter dieſen letzteren 
iſt C. varia L. (Kronmide), welche im mittleren, Eu⸗ 
ropa in Büfchen und Wäldern und an Ackerſtuͤcken 
häufig vorfomt, als eine der wenigen giftigen Pflans 
en biefer Familie bemerkenswerth. Ste hat bin und 
nr winflige Zweige, gefiederte, vielpaarige, 
— — glatte Blaͤtter, vielblumige, blaßrothe 

luͤthendolden und drehrunde, aufrechte, gegliederte 
Hülfenfrüchte. Abb. Clus. hist. II, p. 237. £.2., Curt. 
Der Eaft dieſes Krautes erregt hef⸗ 
tiges, bisweilen tödtliches Erbrechen *). Eine andere 
ftraudjartige Coronilla, C. Emerus L. (Emerus major 
und minor Mill. ic. t. 132. £. 1 et 2,) mit winfligen Zwei⸗ 
gen, umgekehrt eiförmigen, ausgefchweiften, unbehaar; 
ten Blättern, meift dreiblumigen Blüthenftielen und gel; 
ben Blumen, ift im füdlihen Europa und in Taurien eins 
heimifch und wird oft in den Gärten als Zierpflange ger0s 
gen, A. Sprengel.) 

CORONIS, (Emntomologie), Schmetterlingegats 
tung nach Latreille, die mit Castnia (f. diefen Artikel) 
bereinigt werden fan, Als Vorbild dient Papilio Cro- 
nis Cramer tab, 178. fig. 8. Hübner hat unter dem⸗ 
felben Nanten eine Abtheilung ber Noctueliten, für 
welche er Noctua Stolliana Cram. tab. 310. fig. A. B, 
als Typus anführt zur Gattung erhoben. Huch ift der 
Name ſchon von Latreille an eine Gattung der Eruftaceen 
aus der Familie der Stomapoden vergeben. (Germar.) 

CORONOPUS. Diefe Planzengattung aus ber” 
natürlichen Familie der, Cruciferae und der erſten Ord⸗ 
nung (Synelistae) ber fünfsehnten Linnefthen Klaffe ift 
von Datelhamp zuerft fo genant, von Linne mit Cochlearia 
und Lepidium vereinigt, aber von Gärtner und Smith 
wieder hergeftellt worden. Char. Der Kelch offen fies 
hend; die Zwillingsfrucht mit. auffigender Narbe, eins 


— ——— —— — — — — — — — 
) Sie wirkt, nach Lejeune, urintrelbend in der Waſſerſucht, 

und fon keine aiftigen Eigenfhaften befken, mern gleich J Ge⸗ 
brauch wol Vorfiht erheifht. — Als Warnungs zeichen & e bier 
ec umglüdliche Verwechſelung dieler Pflanze mit dem Bitterfice 
rifolium Abrinum), deflen Namen fie bier und da bein: Sand: 
{te führt: mei fiebertranfe junge Mädchen wurden durch Deu 
fdy ausgerreften Saft des Eoronidfrautes, melden der unkun⸗ 
ei Bater felbft ihnen ſtatt Birterieefaft reichte, vor einigen Zab⸗ 
ren tödrlih vergiftet! — Die 


Samen achören unter die 
Etel » und Erbreden machenden Mittek, 


(TA. Schreger.) 


COROPHIUM 


famigen Faͤchern und herabhängenden Samen: Bon 
ben acht befanten Arten, meift äftigen Kräutern, wach⸗ 
fen zwei in Europa: 1) C. Ruellii Dalech. (Lugd. 670. 
f, 1., Cochlearia Coronopus L., Senebiera Poir, enc., 
Pers. syn., Cand, syst.), ein Sommergewaͤchs mit nies 
berliegendem, äftigem Stengel, abwechfelnden, halbge⸗ 
fiederten Blättern, deren Segen etwas gezähnt find, mit 
wenigblumigen, den Blättern gegenüber flehenden Dols 
dentrauben und kleinen weißen Blumen. Komt in faft 
ganz 5* und in Norbamerifa vor, 
t. 202., Engl. bot. t. 1660. 2) C, didymus Smith 
(Engl, bot. t.248., Lepidium didlymum L. mant., Se- 
nebiera incisa W. en., pinnatiida Cand. in Mem,. de 
la soc, d’hist. nat., an 7. p. 144. t.9,, pectinata Cand, 
syst.) wächft in Suͤdeuropa, England, Amerifa und News 
holland. Die außereuropäifchen Arten find: 3) C. ser- 
ratus Desv, (Journ., Senebiera serrata Poir, Pers. Cand,, 
Deless. ic. II. t. 71.) in Montevideo; 4) C. integrifolius 
Spr. syst, (Senebiera Cand, Mem. |, c. t. 8.) auf Mada⸗ 
sfar; 5) C, linoides Spr, (Lepidium Thunb. prodr., 
senebiera Cand. syst.) im ſuͤdlichen Afrifa; 6) C. He- 
lenae Spr. (Senebiera Heleniana Cand, syst.) auf der 
nfel Helena; 7) C. niloticus Spr, (Cochlearia nilotica 
lil, flor. d’Egypt. p. 101. t. 34. £.2., Cotyliscus Desv, 
Journ. III, t. 25. . 13. Senebiera Cand. syst. Lepidium 
Sieb. pl. exsice.) auf den Infeln des Nil in Ägppten; und 
8) der noch zweifelhafte C. anomalus Spr. (Heliophila 
a. L. er suppl., —— varians Cand. syst.) 
am Borgebirge der guten Hoffnun A. Sprengel. 
rg f. Pelewinseln. r ( prengel.) 
COROPHIUM, ine von Latreille aufgeftellte, 
unter bie Gammarini oder Cuviers Amphipoda fallende 
Gattung. Es find Fleine, kaum zolllange Thierchen, des 
ven Körper fowol, als der dünner zulaufende Schwanz, 
aus mehren Segmenten beficht. Der den Rumpf an 
Breite etivad übertreffende Kopf trägt vier Antennen, von 
denen bie untern äußern die obern innern an Länge meit 
übertreffen und von einem eigenthuͤmlichen, fußähnlichen 
Anfeben find; fie beftehen aus 5 Gliedern, von denen bie 
zwei erften (dem Körper die naͤchſten), ſehr kurz, aber faft 
von der Dicke des ganzen Körpers find, und bag dritte Glied 
ift lang und bie, dag vierte ebenfalls lange ift fehr dünn, 
das fünfte endlich pfriemförmig; alle zuſammen übertrefs 
fen den Körper felbft an Länge. Cie leben im, Meere, 
- und ſchwimmen auf eine eigene Art, indem fie den Kopf 
nach vorn und etwas nad) unten fragen, und mit den 
großen Antennen, die nad) unterwaͤrts und hinten gerichz 
tet find, das Waſſer in diefer Richtung fchlagen, und 
ſich fo gleichfam zu mälsen oder Fugeln fcheinen. Die 
Hauptart iſt Cancer grossipes Linn, (Gammarus longi- 
cornis Fabr. Oniscus volutator Pallas Spicil. zool. IX. 
tab, 4. £. 9,) (Lichtenstein.) 
"  Coros f. die Nachträge gu C. f 
CORPORAL, ——— durch wel⸗ 
hen das männliche Geſchlecht der Rebhuͤhner in 
den Gegenden Teutichlande bezeichnet wird, wo man 
Eompagnte, flatt Volk zu fagen pflegt. ©. den Art. 
Volk. (a. d. Minckel.) 


Abb. Flor. dan. 
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CORPORAL, (ricdjtiger Caporal von dem fhanks 
ſchen Capo, Rottenführer oder Rettweiten bie 
Decuriones ber römifchen Legionen) fand bei den AL 
ten an der Spitze der aus 10 Mann beftehenden Reihe 
ober Rotte, führte fie im Gefecht gegen den Feind und 
befam in der fpatern Zeit in Ruͤckſicht der Mannszucht die 
Aufficht über fie: daß fie ihre Kleidungsftüde und Wafs 
fen gehörig rein halten und verwahren, feine Streitige 
feiten anfangen und fich zu gehöriger Zeit in ihren Quarz 
tieren finden laffen. In denjenigen Armeen, mo bie 
Stockſchlaͤge üblid) find, liegt e8 den Eorporalen.ob: 
fie den Soldaten nad ber Vorfchrift, oder im Beiſeyn 
eines Dfficierd zu geben, weshalb fie, unter Gewehr, 
auf ber linken Seite einen Stod angehangen führen; 
bei andern Truppen, wo dies nicht mehr Statt findet, 
haben die Eorporale auch wol ben allgemeineren Nas 
men: UntersDfficierd, angenommen und man fins 
det den Stod nicht mehr bei ihnen. Die Abtheilung 
Soldaten, melde unter der Aufficht eines folchen Uns 
terofficiers ſtehen, beißt eine Eorporalfchaft. 

2 (v. Hoyer.) 

CORPS, Marftfleten im Bezirf Grenoble des franz. 
Depart, fere nahe am Drac mit 180 Häufer und 1285 
Einwohnern. (Hassel.) 

CORPS, ein Haufen Kriegsieute, ber aus allen, 
bei ber Armee gewöhnlichen Truppenarten, unter dem 
Befehle eines hoͤhern Dfficierg (des Corps; Eommandeurs) 
beftehet,. und bisweilen, als ein Theil des ganzen Hees 
res, durch eine befondere Nummer begeichnet wird, Es 
wird auch wol ein Haufen Soldaten einer und berfelben 
Gattung mit biefem Namen bezeichnet, 4.9. Jägers, Ars 
tillerie ;, Ingenieur + Corps. — de bataille, der mitts 
lere und ftärffte Theil der Schladhtorbnung. — Corps de 
garde die Hauptwacht; auch das zu ihrer Aufnahme bes 
flimte Gebäude. — C, de la place der Hauptwall einer 

ng, wol auch zugleich mit dem innern Raume beriels - 


n. (v. Hoyer.) 
CORPULENTAE,. Samilie der meöpenähnlichen 
Schwaͤrmer nad) er: (Germar.) 
CORPUS CATHOLICORUM bezeichnet die Ges 
famtheit der fatholifchen teutſchen Neicheftäude, wenn 
fie in Religionsſachen mit dem Corpus Evangelicorum 
verbandelten, Bon bem durch die Keftfegungen des weſt⸗ 
pbälifchen Friedens ihnen zuſtehenden Rechte, gleich den 
Evangelifchen eine Körperfchaft zu bilden, haben die 
Fatholifchen Stände nur felten Gebrauch gemacht !), weil 
e8 ihnen den Vortheil nicht gewährte ,; der den Evang 
liſchen aus der Bildung eines feften Vereines etwuchs. 
ie Katholiſchen hatten ein allgemeines Kirchenober⸗ 
upt, welches in —* Gallen die Gerechtſame ihrer 
irche vertrat und den Bereinigungepunft bildete, wenn 
ein gemeinfames Zufammenmwirfen notbwendig wurde, 
Dann war aber ber römifchsteutfche Kaifer, als oberfter 
Scdughere der Fatholifhen Kirche, ber natürliche Ber⸗ 
theidiger: ber firchlichen Gerechtfame diefer Glaubenspars 
tei, ber er felbft angehörte, die aber auch ſchon wegen 


der Mehrzahl ihrer Mitglieder auf dem Keichstage feine 
— —e — — — — —ñ — — —ese —ñ — — 


1) Mofer, teutſches Statsreht, Thl, X. S. 421. 
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Verlegung ihrer Gerechtſame zu fürdjten hatte. Berner 
lief e8 dem Jutereſſe des römifchen Hofes entgegen, wenn 
bie Kirche eines Landes eine befondere Körperfchaft bilden 
wollte, da folche leicht eine Selbftändigfeit hätte in Ans 
ſpruch nehmen fönnen, die ihr der Papft gutwillig nie ges 
ftattet haben nürde. Endlich war es dem kanoniſchen 
Rechte zutwider, daß ſich in der römifchen Kirche ohne Ges 
nehmigung bes Papſtes eine Körperfchaft bildete, ud eis 
ne Genehmigung oder Anerfennung eines teutfchen Gor- 
pus Catholicorum von Seiten des Papftes ift nicht vors 
banden. Die teutfchs atholifchen Reichs ſtaͤnde fonten aud) 
nie geneigt feon, einen geſchloſſenen Verein darzuftellen, 
weil ihre Abficht dahin ging, das Recht der evangelifchen 
Neichsftände, ſich in eine Körperfchaft zu vereinigen, wo 
nicht zu beftreiten — welches allerdings in mehren Fällen 
gefcheben ift 2), doch wenigftens in Vergeſſenheit zu brins 
gen. Dennoch wurden fie durch die Umſtaͤnde veranlaßt, 
einige Mal dem Corpus Evangelicorum gegenüber als 
eine verbundene Körperfchaft aufzutreten, und fi) dann 
auch den Namen: Corpus Catholicorum beizulegen. Ein 
folcher Fall erfolgte im %. 1703, als fi) die katholiſchen 
Meichsftände in dem Dominifanerflofter zu Negenss 
burg verfammelten 3); ein anderer im J. 1728, ber 
⏑ Streitſache wegen +); in einem 
Schreiben der faiferlichen Adminiftration d. d. 4. März 
1711 wird die Benennung Corpus Catholicorum ges 
braucht 5), und in einem andern vom 13. October 1719 
bedient fih Kurmainz felbft diefes Titels “). So ger 
ſtehen auch) die fatholifchen Stände in einem Schreiben an 
den Kaifer vom 16, November 1700 7), daß fie ſich ihrer 
Seite zuſammengethan, zu Beforgung ihrer gemeinfamen 
Angelegenheiten ein Corpus formirt und nad) ihrem Gut⸗ 
bünfen eingerichtet. In Fällen, wo die Katholifhen 
als eine Körperfchaft zufanmmentraten, führte alle Mal 
Kurmainz das Direcforium, und zwar aus bem ſehr 
natürlichen Grunde, meil es als erfier Reichsſtand auch 
das Directorium auf dem Reichstage führte ®). 
(Rauschnik.) 
CORPUS EVANGELICORUM. Die Anfedhs 
tungen, welche nach erfolgter Kirchentrennung die luthe⸗ 
rifche Lehre und deren Befenner von den Anhängern der 
römifchen Kirche in Teutfhland zu erdulden hatten, 
gaben Veranlaffung zur Stiftung von Bünbniffen unter 
ben teutfchen Reichsſtaͤnden zur Aufrechthaltung der anges 
fochtenen Lehrform und zur Vertheidigung der Gewiffends 
freiheit, aus welchen fpäterhin dag Corpus Evangelico- 
rum hervorgegangen ift; doch waren dieſe Verbindungen 
vor dem weftphälifchen FBrieden !oeder von Dauer, noch 
allgemein, daher fie denn auch den Namen einer Körpers 
ſchaft in der Zeit noch nicht geführt haben. 
Anfangs waren die Hauptbefchwerden der evangelis 
ſchen Neichsftände in Keligionsfachen hauptfächlich gegen 


2) Shaursrhs Gamlungen vom Corp. evang. Th.2. ©, 
79, 79 wf. 3) Fabers Statetanciley, Tb. 9, ©. 51 
—53, Fabers Gtatelanccey, Tb. 53, S. 23 — 47. 
5) Rabers Starstancelen, Sp. 17. ©. 46. 6) Fabers 
Gtatstancelen, Th.35, ©. 369, N ven Shaurorbs Ganıl, 
T.1,p.79, 8) E. L. Possele: Systema jurium Corp, 
evangelici. 
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bad Meichdfammergericht gerichtet, weldhes, ba beffen 
Mitglieder ausſchließlich aus Bekennern der fatholifchen 
Religion beftanden, in. Streitfachen, die zwifchen Pros 
teftanten und Katholiken entfianden waren, flet® 
zu Öunften der Legteren entfchied. — Die Proteftans 
ten führten zwar häufige Beſchwerden bei dem Kaifer 
darüber, und erhielten auch von ihm ") die Zuficherung, 
daß das Neichdfammergericht ſich aller Entfcheidungen in 
kirchlichen Angelegenheiten enthalten follte ; dadurch wurs 
de aber der Anlaß zu Befchwerdeführungen nicht gehoben, 
im Gegentheil entftand eine Menge neuer Streitigkeiten 
über die Frage, was zu kirchlichen Angelegenheiten zu 
rechnen fep, und was nicht 2), Schon im J. 1526. war 
gwifchen Kurfachfen und Heffen zu Torgau ein 
Buͤndniß zur Bertheibigung der nangeitiäee Religion ges 
ſchloſſen worden, welchem die Herzoge von Luͤn e burg und 
Mecklenburg, der Herzog Albrecht von Preußen, 
der Für von Anhalt, die Grafen von Mangfeld 
und die Stabt Magdeburg beitraten, und diefe Buns 
desgenoſſen proteftirten am 19. April 1529 gegen den ih⸗ 
rer Glaubenspartei nachtheiligen Keichstagsabfchied zu 
Speier?), wovon fie den Namen Proteflanten erbiels 
ten. Durd) die Angriffe der katholiſchen Stände auf 
einzelne Evangelifche, die von Zeit zu Zeit, felbft den 
feierlichen Verträgen zuwider, gemacht wurden, übers 
ugten fich die Legtern immer mehr, daß fie ſich nur durch 
fefles Zufammenpalten wider ihre Gegner mit Erfolg vers 
theidigen könten. Die Wirfung diefer Überzeugung war 
der im J. 1531 gefchloffene ſchmalkaldiſche Bund, 
durch den zuerft die evangelifchen Neicheftände als eine 
beftimte Gegenpartei der Katholiſchen und als feſt 
Verbündete erſchienen. Das Haupt diefed Bundes war 
der Kurfürft Johann der Beftändige von Sach— 
fen *), da er fowol den Bund in Vorſchlag gebracht und 
bie Bundesglieder na Schmalkalden zufammenberus 
fen hatte, ald aud) der vornehmſte proteftantifche Reichs⸗ 
fand war und überdem ein großes Anfehen genoß. In 
Rüdfiht auf die Wichtigkeit diefes Bundes, fah ſich ber 
Kaifer genöthigt, am 23. Juli 1532 mit den Protes 
ſtanten ben erften Religionsfrieden zu Nürnberg zu 
ſchließen. Dadurch erbielten fie — * eine An⸗ 
erkennung, obgleich nur fuͤr eine gewiſſe Zeit und fuͤr ge⸗ 
wiſſe Reichsſtaͤnde; auch wurden fie von der Gerichtsbar⸗ 
feit des Reichskammergerichts in Religionsſachen befreiet. 
Die den Proteſtanken eingeräumten Rechte blieben 
nicht unangefochten, daher famen zahlreiche Beſchwerden 
zur Spradhe, bie den ſchmalkaldiſchen Bund in Thätigfeit 
erhielten, Diefe wurde vergrößert, als der Kaifer feine 
Neigung, die lutberifche Bebre mit Gewalt auszurotten, 
immer deutlicher blicken ließ. Endlich fam ee im J. 1546 
zwiſchen dem Kaifer und den fchmalfaldifchen Bundesge⸗ 
noffen zum Kriege, ber für die Letzteren fo ungluͤcklich aus⸗ 
fiel, daß der Bund völlig aufgelöfet wurde *), Die Härg 
1) 8, U. Menzel’s neuere Gefhichte der Teutſchen, 
BnU, ©. 252. 2) Menzel, Bi. IL. ©. 20, 3) 
Menzel, Tl. ©. 317, ” Sleidanus comment, de atata 
religionis et reipubl, etc. Vill. p. 119, *) Die auss 
fübrlicite Nachricht über dieſen Krieg iſt zu finden in: Hartz, 
. —— den Urſachen des teutfchen Kriegee. Frantfurt 1617 — 
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te, mit ber Kaifer Karl tie Häupter des fchmalfalbis 
fchen Bundes behandelte, und die Beharrlichteit, mit 
tweldjer er den Meichsftänden das Interim (f. diefen 
Artikel) aufdringen wollte, veranlaßte die proteflantifchen 
Stände, aufs neue an die Vertheidigung ihrer Glaubens⸗ 
freiheit zu denfen. Zwar ein Bund wurde noch nicht ges 
ſchloͤſſen (denn der Vertrag zu Frie denw alde mar fein 
eigentlich proteftantifcher Bund, da Sranfreicd Theil 
daran nahm), aber der neue Kurfürft von Sachſen, 
Morig, der auf die Unterftüßung feiner alerts 
Mitflände rechnen konte, überfiel den Kaiſer und erzwan 
von ihm im J. 1552 den Paffauer Vertrag, dur 
welchen den Protefianten bie freie Religionsübung 
und andere wichtige Rechte eingeräumt wurden. Diefem 
Igte im X. 1555 am 25. Eept. der berühmte Religions⸗ 
‚Friede zu Augsburg, durch melden die Protefianten 
die freie Ausübung ihrer Lebre umd dem ungeftörten Beſitz 
der vom ibmen eıngezogenen geiftlichen Güter zugefichert er⸗ 
bielten, auch ven aller geiſtlichen Gerichtsbarkeit Father 
liſcher Etände über ihre Länder entbunden wurden. Dicfe 
Vortbeile hatten die Proteflanten dem Vertrage zu dans 
fen, welchen Sahfen, Brandenburg und Hefs 
fen zur Erhaltung ihrer Ölanbengfreiheit gefehloffen hats 
ten. Eelbit diefer Friede, wie fehr durch ihm auch die 
Rechte der Proteftanten gefichert fchienen, fchügte fie doch 
nicht gegen häufige Angriffe der Katholifen, die durch 
Beeinträchtigung einzelner proteftantifcher Reichsſtaͤnde 
fiete Sefchwerden veranlaßten und ibren guten Willen 
jeigten, den Proteftanten alles im Neligiongfrieden Eins 
geräumte wieder zu entziehen. Dadurch blieb den Pros 
‘teflanten bie Nothwendigkeit des gemeinfamen Zufammens 
wirkens zur Behauptung ihrer Rechte ftetd lebendig, und 
e gemöhnten fi) daran, in ihrer Gefamtheit ald_eine 
hat ſich zu betrachten, für deren Haupt in Reli⸗ 
gionsangelegenbeiten der Kurfürft von Sachſen allges 
mein anerfant wurde 5). Nachdem ber Kırfürft von der 
falg die proteftantifhe Religion angenommen hatte, 
ing er an, fich um die Direction der Neligionsangelegens 
- beiten gu bewerben, woju er feines Vorranges wegen, 
welchen er im Kurfürften Collegium vor Sachen bes 
faß, gewiffermaßen ein Mecht hatte. Den Kurfürften 
von Sachſen, Auguft il. und Chriſtian L, war 
bie Direction des proteftantifchen Religionsförpers ihrer 
freundfchaftlichen Verhältniffe mit dem Kaifer wegen in 
mancher Hinficht laͤſtig; fie begaben fich deſſen alfo freis 
teilig, und von dem Jahre 1575 bis zum Ausbruch des 
breißigjährigen Krieges hat Pfalz das Directorium ohne 
Widerſpruch ausgeubt 5). Much nad) der Zeit machte 
Sathfen weiter feinen Anfpruch darauf, bis im J. 1638 
der fchtwedifche Reichskanzier Orenfierna das Direcs 
forium übernahm. Damalg proteflirte zwar ber Kurfürft 
Johann Georg I. dagegen, doc ohne Erfolg, und 
auch fpäter gelang es ihm nicht, die Leitung ber protes 
fantifchen Religionsangelegenheiten zu erhalten, wiewol 
er mehre Neicheflände dem Kanzler abwendig machte 7), 


5) A. J. T. Aepin de directorio corp. evang. 6) 
Eh. von Römer, Statsrecht u, Starijtit des Kurfürftentkums 
Sachſen; Th. 1. ©, 454, 7) 8. L. Bar, de Puffendorf 
comment, de rebus Snecicis, V, f. 28. 
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denn wegen des den Proteftanten fo nadhtheiligen Friebene 
zu Prag, den er am 30, Mai 1635 niıt dem Kaifer ge. 
fhloffen, batte er das Zutrauen feiner proteftantifchen 
Mitſtaͤnde verloren; auch bei dem weftphälifchen Kriedeng: 
ſchluß erhielt er es noch nich völlig zurüdt ®), 
_ „Durd) den weftphälifchen Friedensvertrag hatte dat 
Mecht der evangelifhhen Stände, in firchlichen Angele; 
—— eine befondere Körperfchaft zu bilden, eine neue 
eftätigung erhalten, und zugleich war ihnen eine drim 
—— Veranlaſſung gegeben worden, von dieſem Rechte 
rauch zu machen. Ein ſolches Recht kam ihnen ohne; 
bin ſchon vermöge der uralten Freiheit der Reichsſtaͤnde 
su, die von jeher nad) den befonderen Verhältniffen eiges 
ne Berathungen halten und Befchlüffe fafen fonten, wie 
$. B. die Kurfürften, die Grafen, die Keicheftädte oder 
auch einzelne Kreiſe unter fich öfter ohne allen Widerfpruch 
gethan haben, Nun aber war in dem Artikel V. $.8. u. 
62, des weftphälifchen Friedengvertrages feſtgeſetzt wor⸗ 
ben, baß in firchlichen Angelegenheiten, bei we dag 
Intereſſe beider Religionsparteien in Frage Fam, nicht 
nad) der Mehrheit der Stimmen entfchieden, fondern zwi⸗ 
fhen beiden Religionsparteien als zwiſchen zwei befondern 
gleichberechtigten Körperfchaften auf gütliche Weife vers 
glichen werden ſollte. Durch dieſe Anordnung waren alfo 
dag Corpus Catholicorum und Evangelicorum der That, 
wenn gleich miche dem Namen nach, rechtlich begründer ; 
doch hatte das erftere eine geringe Bedeutung, weil die 
katholiſche Kieche ohnehin von dem Papfte als böchften 
Dberhaupt vertreten wurde, und auch einen Schußherrn 
an dem Kaifer hatte. Da beides der proteftantifchen Kies 
he fehlte und diefe fich überdem gegen die Iimmerwährens 
den Angriffe der Katholifen vertheidigen mußte, fo wurde 
bie Körperfchaft der proteftantifchen Reichsſt ande wichtig, 
denn auf ihr allein berubete der Schuß ber proteftantifchen 
Kirche in Teutſchland. Weil dad Corpus Evangelicorum 
nicht ohne Haupt beftehen fonte, fo war es gleich nach 
dem weſtphaͤliſchen Frieden ein Gegenftand ber Berathun 
wer dazu zu wählen ſey. Kurfachfen fchien wenig Au 
zu diefer Würde zu haben, und KursBrandenburg 
bemühete fich eifrigft darum 9), Doc) wollte die Mebrs 
zahl der proteftantiichen Stände, bie der Iutherifchen Kir⸗ 
chenform anhing, nicht gern einem Fürfien, der fich zu 
Ealvins Lehre befante, das Directorium überlaffen, 
und baber wurde der Kurfürft Johann Georg 1. von 
Sachen erfucht, das Directorium zu übernehmen. Er 
erflärte fi bereit dazu, und am 22, Juli 1653 hielt uns 
ter feinem Vorfig das Corpus Evangelicornm die erfte 
Sitzung. Seit ber Zeit hat Kurſachſen ohne Wibders 
rede das Directorium der proteftantifchen Religiondtd 
ſchaft geführt, bis der Kurfürft Friedrich Auguft L 
im J. 1697 zur fatholifchen Religion überging. Da er als 
Katholif nice mehr evangelifche Religionsangelegenheiten 
leiten fonte, fo übergab er dag Directorium am 16, Juli 
1698 dem Herzog Friedrich Il, von Gotha, ordnete 
ibm aber dag Scheine Ratbecollegium zu Drespen bei, 





8) Tob, Pfanners histor. pscis ——7* IV, 4. 9 
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und entband baffelbe zu dem Zweck von allem Gehorfam 
gegen ihn in Religionsangelegenbeiten. Herzog Fries 
brich legte fchon im J. 1700 das Directoriun nieder, 
welches nun ber Herzog Johann Georg von Weißem 
fels unter den nämlichen VBerhältniffen übernahm, Da 
der Kurfürft Frie drich Auguſt 1. feinen Übertritt zur 
Fatholifchen Religion für eine bios perfönlicye Angelegens 
beit erflärt hatte und auch allgemein befant war, daß er 
der polnifchen Krone wegen katholtfch geworden, fo hatten 
die evangelifchen Stände ohne alle Echwierigfeiten die 
Direction de8 Corpus Evangelicorum bei Kurſachſen 
gelaffen, als aber im %. 1717. auch der Kurprinz Fries 
drich Auguſt Il. zur katholiſchen Religion überging, da 
wollten die proteftantifchen Reichsftände zur Wahl eines 
neuen Director fchreiten. Sie fonten ſich aber nicht dans 
über vergleichen, weil mehte Fürftenhäufer darauf An⸗ 
ſpruch machten. Die Denge von Sahıfen als Agna⸗ 
ten von Kurfachfen, der König von Preußen als Kur⸗ 
fürft von Brandenburg, weil er nad) Sachſen der 
erfte protefiantifche Reichsſtand war, und weil Brandens 
burg ſtets in Abweſenheit Kurfachfend das Jnterimedis 
rectorium geführt hatte. Alle Umftände fprachen für 
Brandenburg, doch der König von Großbritans 
nien, als Kurfürft.von Hannover, bintertrieb aus 
Eiferfucht gegen Preußen diefe Wahl '), und fo blieb 
denn bis zur Auflöfung der Reichsberfaſſung das Directos 
rium bei Kurfachfen,, doch unter bem Vorbehalt, daß der 
Kurfürft ſelbſt fich nicht darein mifchen, fondern dad ges 
heime Rathecollegium allein die Angelegenheiten des Cor- 
us Evangelicorum führen und unabhängig von dem Kurs 
ürften dem Gefgndten beim Reichstage die Inſtruction ers 
theilen follte. Dem Director ſtand dad Recht zu, die Mits 
glieder des Corp. Evang. zufammenzuberufen, Vorträge 
machen, das Protocol zu führen, die Stimmen zu 
Euch und barnadı die Schluͤſſe in gewöhnlicher Form 
abzufaffen. Dann empfing das Directortum alle an dag 
Corp. eingehende Briefe, verbandelte im Namen Aller 
mit der Kurmainzifchen Directorialgefandtfchaft und mit 
dem Faiferlihen Principalcommiffarius, und theilte die 
Ergebniffe feiner Unterhandfungen den einzelnen Ständen 
mit, Endlich hatte ed aud) die Führung der Kanzlei und 
das Archie allein unter feiner Aufficht !'), 

Die Nothivendigfeit des Corp. Evang, für die Er⸗ 
haltung der Rechte der Proteftanten darzuthun, bedarf es 
nur eines Blickes auf die Menge und Bedeutfamfeit der 
Religionsbefchwerben, die von demfelben während feines 
Beſtehens geführt worden find, wovon bier nur einige ber 
wichtigften erwähnt zu werben brauchen. Dazu gehört 
vor allen ber Streit wegen de8 Simultaneums, ber 
von der Begründung des evangelifihen Religionskoͤrpers 
an, bie zu deffen Aufloͤſung im zahlreichen Fällen ſtets 
don neuem angeregt worben iſt. Im fiebenten Nrtifel des 
osnabrüdifchen Friedens mar ausdruͤcklich feftgefegt, 
daß in einem lutherifchen Lande, welches einem reformirs 
ten Landes herrn zu Theil würde, oder deſſen lutheriſcher 
Regent ſich zur reformirten Religion befennen wollte, ein 





10) v. Römer, Statsreht Sadfınd. S, 464. 4,13, 11 
v. Römer, Th. L 8,470, Rum . 
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foicher Landesherr berechtigt ſeyn follte, nicht. mur für ſich 


am Hofe den reformirten Gottesdienft zu halten, ſoudern 
auchreformirten Gemeinden im Bande ihre Keligionsübung, 
boch ohne Nachtheil der lutheriſchen, zu geftatten, und 
fo umgefebrt aud) ein lutherifcher Landes herr in einem res 
formirten Lande lutheriſche Religionsuͤbung, jedoch obne 
ben Reformirten Abbruch zu thun. el der geringen Ab⸗ 
weichung diefer beiden Religionen von einander war es 
nicht zu befürchten, daß die eine der andern Eintrag thun 
fürde. Ganz anders war aber das Verhaͤltniß eines la⸗ 
tholiſchen Landesherrn in einem evangelifchen Lande, 
daher war in dem fünften Artifel d. w. $., wo das Bew 
haͤltniß zwifchen den Katholifchen und Evangelifchen bes 
ftimt wird, ven einer folchen Berechtigung, wie die res 
—— und lutheriſchen Landesherren in evangeliſchen 
aͤndern erhalten hatten, gar nicht die Rede, ſondern es 
wurde dem katholiſchen baudesberen nur in Hinſicht eines 
verpfaͤndeten Landes geſtattet, die katholiſche Religions⸗ 
übung wieder einzuführen, wenn fie vor der Verpfaͤndung 
dafelbft im Gebrauch gewefen. Nun machten die Katho⸗ 
lifchen darauf Anfpruch, in evangelifchen Ländern dem 
Farholifchen Gottesdienfl einzuführen, welches aber der 
ausdrüdlichen Feftfegung des wefiphälifchen Friedens 
Art, V. $. 33, geradezu entgegen war, nach welchem jeder 
Regent in feinem Lande Alles fo laffen oder herftellen ſoll⸗ 
te, wie ed im J. 1624 beflanden hatte, Diefes Einfühs 
ren einer neuen Religion neben der beftehenden Landes⸗ 
religion wurde das Simultaneum genant, welden 
Ausdruck der Biichof von Bamverg bei den Friedens 


excutionshandlungen am 3. Yuguft 1650 zuerft gebraudy 


te und auch die Sache zu vertheidigen fuchte. Die Evan⸗ 
gelifchen beftritten aber ſchon damals das Simultas 
neum, welches Pfalzs Neuburg im Sulzbachi—⸗ 
ſchen einführen wollte, und felbft der Reichshofrath war 
der Meinung, daß PfalzsReuburg fein Recht dazu 
babe; ein anderer Verſuch der Art wurde von dem Abt zu 
Eorvep in Hörter gemacht; ein dritter von dem 
re Dietrich von Wertheims Löwens 
ein 2), 

Eine andere Befchwerbeführung, bei welcher ba® _ 
Corp. Evang. thätig war, wurde durch den Roßwiker 
geden und den baraug geogenen Folgerungen veranlaßt. 

em IV, Art. diefes Friedens war auf Branfreih$ 
Begehren die Claufel beigefügt: „daß die roͤmiſch⸗kat holi⸗ 
fche Religion an den von Frankreich zurücdzugebenden 
Drten fo bleiben folle, wie fie jegt fey,” welche von dem 
Kaifer und den fatholifchen Ständen gern angenommen, 
von den evangeliichen aber, mit — von Wuͤr⸗ 
temberg, der Wetterauiſchen Grafen und Frank⸗ 

urt a. M. zuruͤckgewieſen wurde, da fie dem weſtphaͤli⸗ 

Frieden, der Wahlcapitulation des Kaiſers und dem 
Vortheil der Evangeliſchen entgegen war. Da Frank⸗ 
reich drobete, den Krieg wieder anzufangen, wenn biefe 
Bedingung nicht angenommen würde, fo wurde bei bem 
Neichstage die Ratification des Friedens zwar befchloffen, 
doch nur nachdem die Fatholifchen Stände den Evangelis 





12) Pütter, Entw. der Statsverfaffung des teutſchen Reicht, 
zb... 5. 236. Taflung ” 
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fchen die Verficherung * hatten, daB fie ſich dieſer 
Glaufel nie bedienen würden, und daß fie überhaupt nur 


von den von dem Könige von Frankreich felbft erbaus . 


ten und botirten Kirchen, etwa neun und zwanzig an ber 
ahl, zu verfteben fep. Der Kaifer nahm aber diefe Vers 
cherung nicht in die Natification auf, und es fan dar⸗ 
über zwiſchen den evangeliſchen und katholiſchen RFeichs⸗ 
ftänden zu heftigen Streitigfeiten. Das Corp. Evang. 
wurde am Ende durch die —* der Katholiſchen 
beruhigt, daß es naͤchſtens wegen der fpan iſchen Erb⸗ 
folge aufs neue zum Kriege mit Frankreich lommen wuͤr⸗ 
be, wo dann ber —* Friede und ſomit auch die den 
Evangeliſchen unguͤnſtige Elaufel des IV. Art. ungiltig 
wäre. Bald ergab es ſich aber, daß hiedurch bie Evans 
gelifchen nur eingefchläfert werden follten, denn es wurs 
den unter dem Vorwande, der Elaufel genug zu thun, 
flatt der von dem Könige von Frankre ich erbauten und 
dotirten neun und zwanzig Kirchen nicht weniger ale 1922 
Drte dem Fatholifhen Gottesdienfte zugewandt, da man 
ede Kirche, in welcher auch nur ein Mal ein fatholifcher 
eiftlicher geprebigt hatte, als dem Fatholifchen Gottes⸗ 
dienfte zugehörig betrachtete. Der katholiſche Kurfürft 
von der Pfalz, Johann Wilhelm, bedrücte, dieſe 
Elaufel vorfchügend, die proteftantifdhen Einwohner der 
Pfalz auf alle nur mögliche Weife, wodurch fich denn 
daß Corp. Evang. veranlaßt fand, am 28. November 
1698 der kurpfälzifchen Gefandefchaft zu Negensburg, 
im Juli 1699 dem Kurfürften von ber Pfalz felbit, am 
24, December 1700 und am 23, Mai 1701 dem Kaifer 
Vorſtellungen gu machen, bie freilich aber weniger ftuch⸗ 
teten, als die Drohungen Kurbrandenburgs, Repreffas 
lien anzuwenden 3), s 
Dei dem Beratbfchlagen über die Genehmigung bed 
Friedens zu Baden gab die Elaufel des Roßwitker Fries 
dens abermals zu Beſchwerden Anlaß, denn die Hoffnung 
der Evangelifchen, daß in dem Friedensichluß diefe Claus 
fel abgeftellt werden würde, ging nicht in Erfüllung. Das 
Corp. Evang. faßte daher den Schluß, an dem Baden⸗ 
ſchen Frieden, infofern er in Anfehung des Keligiongzus 
ftandes dem meftphälifchen entgegen fep, feinen Antheil 
zu nehmen, Es verlangte, daß diefer Schluß dem Reichs⸗ 
gutachten über die Genehmigung des Badenſchen Friedens 
einverleibet oder eine befondere Nachfchrift deshalb der 
Genehmigung hinzugefügt werde. Diefed Begehren wur⸗ 
de aber nicht erfüllt. Die Beſchwerden der nicht zuruͤck⸗ 
nommenen Elaufel währeten fort, bis endlich am 26, 
ebruar 1734 in einem Meichsgutachten die Feflfegung 
aufgenommen wurde, baß Alles in den alten, den im 
Reichsgutachten vom 14. Febr, 1689 enthaltenen, Fries 
beusfchlüffen gemäßen Stand hergeftellt werben follte, 
Hiedurd wurde wenigſtens die weitere Anwendung ber 
Koßwikiſchen Clauſel für die Zufunft verhindert ) 
Dadurch, daß in dem Frieden zu Baden bie Roßs 
wififche Elaufel nicht widerrufen worden war, hielt fich 
die katholiſche Geitlichfeit in der Rheinpfalz für bes 
rechtigt zu allen erdenklichen Eingriffen in die Gerechtſame 





13) v. Schauroth, Samf. Th. U. ©. 399 — 401, 14) 
Patter, Stateverfaflung. Th. U. p. 10, f. 12%. : 


ber Proteftanten, Es erſchienen nicht nur die gehäffiaften 
Schmaͤhſchriften gegen die Proteftanten, fondern fie wurs 
den mit Gewalt ihrer Kirchen und geiftlichen Stiftungen 
beraubt, und es verging fein Monat, ohne daß neue 
Keligionsbeihwerden bei dem Corp. Evang. eingereicht 
worden wären. Der Kurfürft billigte nicht nur diefes 
Derfahren, fondern er übte es felbft aus, wie er denn 
am 24, April 1719 ben beidelbergifchen reformir⸗ 
ten Katechis mus verbieten ließ, und im September 
deffelben Jahres den Neformirten zu Heidelberg ihre 
Hauptkirche nahm, die fchon früher zur * den Ka⸗ 
tholiken eingeräumt war, Da er feinen Vorſtellungen, 
bie deshalb von den Proteftanten ihm gemacht wurden, 
Gehör gab, fo ſchritten endlih Kurbraunfhweig 
und Kurbrandenburg zu Nepreffalien; erfieres fchloß 
die Fatholifche Kirche zu Zelle, leßteres den Dom zu 
Minden und das Klofter Hammersleben im Hals 
berftadtifchen, und badurch wurde denn der Kurfürft 
von der Pfalz beivogen, das Verbot des heidelberger 
Katechismus aufzuheben und dem reformirten Kirchenrath 
zu Heidelberg die Schlüffel zur Hauptfirche wieder zus 
sufchiden. Bei diefer Gelegenheit erlich der Kaifer den 
12. April 1720 ein Schreiben an die evangelifchen Reiches 
fände, worin er ihnen bie Befugniß, als eine befondere 
Körperfchaft handelnd aufzutreten, abfprach. Das Corp. 
Evang, beantwortete aber unter dem 16, November befs 
felben Jahres das Schreiben des Kaifers mit einer fehr 
nachdruͤcklichen Vorftelung, worin es feine Geredytfame 
mit fiegreichen Gründen vertbeidigte. Zu der Zeit waren 
die verichiedenen Religionsparteien in einer fo gereisten 
Stimmung gegen einander, daß es vielleicht zu einem 
Religiondkriege gefommen ſeyn würde, wenn nicht König 
Georg I. von Großbritannien eine Übereinfunft 
vermittelt hätte, nach welcher alle Befchwerden der Evans 
gelifhen Rufenweife erledigt werden folten, fo daß Alles 
in Keligionsfachen bergeftelt würde, wie es vor dem 
Babdenfhen, dann vor dem Noßwififchen, ferner wie eg 
ur Zeit des Nimweger und endlich nad) dem Weftphälis 
hen Frieden gewefen war, Dabei ward ausdrücklich aus⸗ 
bedungen, daß die Abftellung der feit dem Frieden zu Bas 
den vorgefallenen Befchwerden unmittelbar vier Monate 
nach der Ülbereinfunft vollzogen werben müßte. Diefe 
Übereinfunft wurde zwar von beiden Theilen angenom⸗ 
men, doch von den Katholifen falfch gedeutet und nicht 
volljogen, daher fie denn, fiatt den Beſchwerden ein 
Ende zu machen, felbft wieder die Veraulaffung von zahl⸗ 
reichen Klagen geworben if. Die im %. 1720 lautbar 
—— Religionsbeſchwerden beliefen ſich bereits auf 
18 
Wichtige Streitigkeiten entſtanden auch wegen der 
rer bed wefiphälifchen Friedens, nach welchem in 
eligionsangelegenbeiten, wenn beide firchliche Parteien 
fi) trenten, fein Schluß nach der Mehrheit der Stim— 
men gefaßt werden follte. Als im J. 1712 in dem Streit 
bes Abtes zu St. Gallen mit der Toggenburger 
Landfchaft das Reich die Vermittelung übernehmen follte, 
da wollten die fatholifchen Stände zur Ausgleichung dies 


15) Strun's Hiftorie der Religiensbefgnwerden. 
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Sache eine größere Zahl r ernennen, ald bie 


rc rag und demnach follte nad) ber Mehrheit der _ 


Stimmen ein Schluß gefaßt werden. Die Eyangelifcyen 
beriefen fich auf die ausdrückliche Feſtſetzung des weſtphaͤ⸗ 
Jifchen. Friedens, die Katholifchen behaupteten dagegen, 
diefed gelte nur bei inneren Angelegenheiten, nicht aber 
bei austwärtigen. Hier fehritt nun das Corp, Evang, ein 
und behauptete fein . Ein Gleiches geſchah am 15. 
Sanuar 1717, ale durd; Mebrbeit der Stimmen: ber 
Reichsſtadt EdIm eine Ermäßigung: ihrer Anlage in ber 
Reichs matrikel zugeftanden werben follte, ber evangelis 
fehe Theil der Reichsſtaͤnde aber gegen biefe Ermäßigung 
fimte, weil Eöln durd) die Bedrücdung ihrer evangelis 
ſchen Einwohner feldft die Schuld ihres Berfalles trage. 


Ein dritter Fall fam im %. 1727 wegen bes Befiges der . 


Herrſchaft Zwingenberg am Nedar vor. Diefe 
Herefchaft war. wahrend des dreißigiährigen Krieges der 


evangelifchen Familie Göler von Ravensburg ents ' 


ziffen, und darauf einen katholiſchen Befißer, dem Gras 
fen von Wiefer, zugetheilt worden. Da vermöge ber 
Amneſtie bes weftphäliichen Friedens Fi ingenberg an 
bie Gdler von Ravensburg jurücgegeben werben 
folte,; der Kurfürft von der Pfalz aber ben Grafen 
von Wiefer im Beſitz erhalten wollte, fo ſollte auf bem 
Reichstage darüber abgeftimt werden; ba nun bier ber 
Mehrheit der Fatholifchen Stände: wegen die Stimmens 
Lfür den * von Wieſer günftig ausfiel, fo berief 
fi dag Corp. Evang, auf fein Recht, daß es ber. Ge⸗ 
dameheit der katholiſchen Stände gleich zähle, und im dies 
ſer Sache feinen Schluß nad) der Meh der Stimmen 
gelten laffen fönne "), 
Nachdem das Corp. Evang, im 5%. 1767 abermals 
die Summe aller feiner Beſchwerden dem Kaifer vorges 
legt 17), doch im Ganzen wenig dadurch gewonnen hatte, 
fo-feßte es durch einen am 11. April 1770 gefaßten Bes 
fchluß feft, daß zur Vermehrung feiner Wirffamfeit und 
he ein aus ſechs Perfos 


ge J 8 H N 4 
beſondere Koͤrperſchaft zu bil⸗ 
ng —— in el 


16) Örtels Reihstankdiarium, Bd, IL. 8,407 uf. 1 
Nova acta hist. eccles, BR. VII. p.433, 18) Ort els neue 
Reibstagsdiarium, Bd. Ill, ©. 37. 
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che dieſe Körperfchaft ausgeübt hat. Ste waren von des 
nen nicht verfchieden, die auch jedem andern rechtmäßigen 
reichsſtaͤndiſchen Bunde zuftanden. Das Recht, Zufams 
menfünfte zu halten, zu beratben, zu befchließen, DBors 
fellungen, Abmahnungen und Vorbitten zu erlaffen, das 
Recht der felbftändigen Keitung: alle biefe Rechte haben 
auch andere reichsftändifche Bünde ohne Widerfpruch aus⸗ 
geübt, und allein nur durd) den großen Umfang, und 
durch bie Stellung des Corp. Evang. fonten fie eine grös 
Bere Beben gewinnen. Das Nähere von den Rech⸗ 
ten des Corp, Evang, iſt ausführlich in Poffelt® syste- 
ma jurium Corp, Evang. cap. Il. p. 57. (Rauschnik.) 
CORPUS JURIS CIVILIS, Mit diefem Gefamts 
namen bezeichnet man gegenwärtig die einzelnen Abtheis 
lungen der vom Kaiſer Juftinian herrührenden Rechtsſam⸗ 
lung, welche urfprüuglich nur den Namen des Coder, 
ber Pandeften, der Inflitutionen führten, und 
weldyen fpäterhin eimelne Verordnungen , jedoch nicht in 
eine officielle Samlung vereinigt, ald Novellen hinzu⸗ 
in wurden. Juſtinian felbft bat diefe feine Rechts⸗ 
amlung nie mit feinem Geſamtnamen, und am allerwes 
nigften mit dem Titel Corpus juris belegt, indem ‚er 
durch diefen Ausdruck ) eber das Ganze bes Rechts, 
ben Rechtszuſtand, das Rechtsſyſtem bezeichnete, fo haus 
fig auch fonft das Wort corpus, ſelbſt im juriftifchen 
Verſtande ein Buch ?) bedeutet; vielmehr wurden zu 
feiner und in der fpätern Zeit, die einzelnen Theile 


"feiner Samlung nur nad) ihrem, jedem zufommenden 


Namen benant. Indeſſen hat _ber Ausdruck corpus 
Juris civilis, feit dem zwölften Jahrhunderte 3), ſchon 
die Gefamtheit des Juſtinianiſchen Rechtsbuchs bejeich⸗ 
net, und if, ſeitdem zuerft Dionpfius Gothofre: 
dus, ſolchen als Titel #) bei feiner ungloffirten Ausgabe 
gebrauchte, d. h. feit 1583, allgemein geworden; jedoch 
nur bei unglofjirten Ausgaben, da die gloſſirten ſich faft 
ausfhließlih, der bei den Gloffatoren üblichen Benen⸗ 
nungen, nad) den einzelnen Theilen; Digestum vetus, 
Infortiatum, Digestum novum, Coder, Volumen 
und Institutiones bedienen. Der Name: Corpus juris 
ciwilis Romani vührt erft von Frepesleben, aug def 
fen Ausgabe (1721) ber. 


J. Beranlaffung zu der Juſtinianiſchen 
' Kecesfamlung 5), 

So unpaffend es fepn würde, die frühern Rechts⸗ 

quellen des römifchen Stats bier volftändig aufzuführen, 

— — — — — — — — 


1) 4. un. f.1. C. V. 13. derei Uxor. act. Rem in prae- 
senti non minimam aggredimur, sed in omni paene corpore 
juris effusum, — So auch Livius III. e. 34. Vulgatur de- 
'niqus rumor duas deesse tabulas, quibus adjeotis absalri 

osse velut corpus omnis —————— ) fr. 32. j. 2. 
B KXXI. de lagaris in III. Si Homeri corpus sit legatum, 
‘et non sie plenum. — c, un, C, Theod. I, 4. de respons. 
'prud. — Papiriani corpus. 3) 8. 8. yroifden 1171 — 1194. 
8. Wenck Nagister Vacarius, p. 26, — totum corpus juris 
in. einer Urfunde von 1262, bei Sartius de olaris archigymn, 

on. professorib. ‘Append. p. 214. — corpus juris in einer 
“Urkunde von 1335. in Mencken Seriptt. rer. Germ, T. 1. p.429, 
ro. 53 u. ſ. w. 4) KRufjard gab feiner Ausgabe den Titel: 
Jus civile, Bandoza fpärer: Jus eivile universum, 5) 
Vergl, vorzüglich „Banisen Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im 

ap. 1. 


Mipitalier. Bd. 1, . 
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welches vielmehr der Gegenftand eines fpätern Artikels 
über bie Gefeßgebung ber Römer ſeyn muß, eben fo noth⸗ 
wendig wird es feyn, einen Ruͤckblick auf diefelbe zu wers 
fen, und kürzlich die Thatfachen zu berühren, weiche die 
ren Rechtsſamlung vorbereitet und berbeiges 
rt haben, 
e Zur Zeit des beginnenden römifchen Stats und uns 
ter der Herrfchaft der fogenanten Könige ven 
traten Sitten und Gewohnheiten allein die Stelle der Ge⸗ 
fege. Diefe Gewohnheiten wurden theils durch Satzun⸗ 
—— Herrſcherwillkuͤr, theils durch wirkliche, von 
Volke genehmigte Verfügungen ergänzt. Dreihun⸗ 
dert Fahre fpäter, und nachdem die föniglichen Verfuͤgun⸗ 
gen längft vergeffen und außer Ubung gewefen ſeyn follen, 
veranlaßten zur Zeit der freien Nepublid bie 
Streitigfeiten der Bolfdtribunen mit den Eonfuln das 
berühmte Geſetz ber zwoͤlf Tafeln 6), in welchem 
außer der Verfaffung bes Stats, welche in baffelbe aufs 
genommen wurde, auch ein großer Theil jener alten Ger 
wohnbeiten förmlich al8 GefeH ausgeſprochen 
eich dadurch begreiflicher Weife den übrigen 
ſſenen Rechtsfägen keines⸗ 
wegs ihre rechtliche Eigenſchaft genommen werden konte. 
Das Zwoͤlftafelngeſetz wurde hiedurch die Grundlage des 
buͤrgerlichen Rechts, und behielt dieſe Eigenſchaft auch 
bis auf die Zeiten des Kaiſers Juſtinian. Alle Geſetz⸗ 
geber und Sgelehrten der folgenden Zeit hatten bie 
Drönung des Zwölftafelngefeges vor Augen; wiewol fie 
die nengebildeten Rechtslehren nicht alle Mal an den ges 
börigen Plaͤtzen einfhoben; namentlich das Edict de# 
Drätord, die Commentatoren über daffelbe, und Kaifer 
Auftinian felbft, da er bei feiner Rechtsfamlung die Ord⸗ 
nung des Editts und feiner Commentatoren vorzugsweife 
befolgen ließ. Nach den zwölf Tafeln in ad 
anf die Zeiten ber Kaifer mehre R uellen iede⸗ 
ner Gattung, wodurch häufig das Recht der zwölf Tafeln 
befchränft und verändert, noch häufiger aber ergämgt wur⸗ 
be. Diefe laffen fich auf zwei Hanptarten, ausdrüäds 
liche Seſetzgebung (us scriptum) und Gewohns 
heitsrecht (jus non scriptum) zurücdführen. Zu ber 
erftern Art gehörten die Volfsfatäf fe (leges, plebis- 
cita) umd die Senatsſchlüſſe (senatusconsulta); zu 
der letztern, das durch Bekant machungen der Mas 
giſtraͤtsperſonen, namentlich der P und Üdi⸗ 
len (Edicta magistratuum, Kdictum perpetunm), und 
das aus Gutachten, Eommentaren über bie ges 
dachten Rechtsquellen und über die Edicte, foflematizs 
ihen Bearbeitungen ber vorhandenen ſaͤtze 
—— rudentum) und Recht sſpruͤche n ausge⸗ 
ildete Recht, Direct wurde dem zu Folge das Zwoͤlf⸗ 
tafelnrecht durch die Bolt; und Senatsidhlüffe erweitert 
und neu beftimt, indirect durch die Edicte ber Ma iffratd, 
efonen umgefchaffen. Als nämlich der römifde Stat 
tine Hoheit über ganz Italien, und über weite Streden 
außer Stalien verbreitet hatte, auch man nun im vielen 


6) Bergl, H. €, Dirkfen Überfiht der bisherigen Berfu 
ur RR a: Herſtellung Was der Zwoͤlf⸗ Tafel: Fra * 
Yeipj. 1824, 8. 7) Niebuhr vömifcde Geſchichte. D. u. 


2 4 fo9. 
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Sremben gefommen war, fo bildete ſich 
emeined natürliches 


ber Kaiſer wurde das alte nationale Recht noch eini 
Zeit in vemen, durch Bells, und Ornakt 
fchlüffe auf die Weiſe mobdificirt, das Edict ew 


aber das durch die Re tten gebilde 
—— —— 


nerer Trieb gefunden (af bie ee — 
—— 4 er ternden 


licher durch Berarbe 
—— — rar — ber alten Dineien 


Hatte fi) in biefer Periode, außer den frühern Rechtes 

LEN DEHT: 

überreicher Ergibigfeit. or deffen 

nämlich —— Ref een Beantwortung 
a . 


liche Kraft hatten. So war denn kun dor dem Unt 
ndifchen Reiche, — zu Anfange 


—— 
he men 
—— nach galten die alten EEE Er & 


jeb Schrifs 

ten ber alten ar re und bie Eonflitutionen der 
teburd) waren zwar die Schwieri 

keiten in dem Gebrauche der alten Reibtsquellen —— 

an die Stelle derſelben aber, gerade durch Diele veräns 
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berte Page, worin füch die Rechtspflege befand, ganz neue 
— "Die erl uternden Schriften der Re oge lehr⸗ 


ten, welche man num allein in den Gerichten, flatt der 


und fehwierig geworben war, befonderd da bag in der das 
maligen Zeit eintretende Sinfen der wiffenfchaftlichen Euls 


tur, und dad Steigen der Unwiffenheit der gerichtlichen 


DVerfonen, die A | der beffern Meinung unter meh⸗ 
sen verfchiedenen beinahe unmöglic) gemacht hatte. Eben 
fo zahlreich waren die Eonftitutionen ber Kaiſer geworden, 
und eine Samlung der bier und da zerſtreuten, um fo mes 
niger in dem —— Richters, als ſich faum nod) in 
den Archiven vollſtaͤndige Samlungen derfelben befanden. 
Um alfo den vorhandenen Stoff zu firiren und den Gerich⸗ 
ten zugänglich zu —* ſchritt man zu einer Auswahl. 
Dem erften Übel abzuhelfen, erließ Kaifer Balentinian III. 
im Jahre 426 eine Eonflitution 9), mach welcher die ges 
fegliche Autorität der Schriften der Nechtsgelehrten , auf 
die Schriften des Pa 
nus und Mobeftinus 


Theodofius dem zen — Theodosianus 
(f. dieſen Artikel) 


fer 
Codex 
Als jebod) dag 

mügend, 
um fie benußen zu fönnen; vielmehr nahm jeder der 
34 deffeiben erobert hatte, eine anders 
weite Reform vor. Italien verfchmelste der oſtgothi⸗ 
ſche König Theoderich diefe Quellen in ein Edict um das 
Jahr 500, Edictum erici genant; von den burs 
—— Herrfihern geſchah eine ähnliche Verſchme 


weft! 


fogenanten Bapian um biefelbe Zeit; in Spas, 


in 

nien und dem füblichen Frankreich befolgte der weſtgothi⸗ 
fche König Alarich Il. im Jahre 506 eine andere Methode, 
Er ließ —— ——— nt — 
Hermogenianiſchen und Theo x dlichen 
tafferlichen Eonftitutionen, theils aus Paullug receptis 
sententiis, den Inſtitutionen des Gajus und Papinian’s 
Besponsis einen Auszug machen, und mit erflärenden 
Gloſſen ald Rechtsbuch promulgiren, welches unter dem 
bnlichen Namen dbreviarium Alaricianum (f. dies 

en Artife a Ar — is 
m en Reiche entſtand dagegen zu ähnlichem 
bie Juftiniauifche Rechtsſamlung. 


-. B) e, um. C. Theod. 1, 4, de respons. prudent, 9) 
Ein aũderes Wert, das ingleih auch Excerpte aus den gt 
der Rechtsgelehrten enthalten folte, kam nicht zu Stande. ir 
baben erft die neuentdedten Brucftüde aus dem Theodo- 
sianus codex Kunde daven erhalten, ec. 5, C. Theod. ], 1, 
ed, Wenck, - 
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1. Entfiebungsgefhidhte der Jufinianis 
fhen Rehtsfamlung. 

Als im Jahre 527 Kaifer Yufkinian zur Regirung 
bes öftlichen Reiche fam, faßte er gleichfalls den Plan 
einer Reform. Diefer war auf zwei Hauptwerke geri 
tet, deren erſteres die Eonftitutionen, dag zweite bie Ju⸗ 
eiften enthalten, am beide ſich aber ein drittes MWerf 
als Einleitung und Lehrbuch anfchließen follte. Zuerſt 
ging feine A auf eine neue Eonflitutionenfamlung, 
in welcher in zwölf Büchern alles fo viel als möglich abs 
gekürzt, zufammengerragen unb materienweife unter ges 
wiſſe Titel gebracht werden folte, was fowol in ben früs 
bern Sammlungen, als in den feit Theodos ergangenen 
neuen Verordnungen, einzig noch als brauchbar enthals 
ten feyn könte. Neun Rechtsgelehrte, der Exquaesior 
sacri palatii Johannes, ber magister militum Pho⸗ 
caß, ber expraefectus praetorio Öziantis Bafilideg, 
der quaestor sacri palatii Thomas, ber magister ofhcii, 
nachmalige Auäftor und Conful Tribunianug, ber 
comes sacrarum largitionum inter agentes Conftans 
tinud, ber comes sacri consistorü Theophilug, 
Dioscurus und Präfentinus mwurben’ernant, um 
biefe Redaction vorzunehmen, und erhielten die ns 
feuction, von den aufjunehmenden frühern Eonftitutios 
nen bie Vorreden ulaffen , die Eonftitutionen felbit 
abzufürzen, nad) Belieben ben Styl zu verändern, mehre 
in eine zuſammenzuziehn, jedoch, fo viel als moͤglich, 
bei der Elaffificirung derfelben die hronologifche Drdnung 

beobachten. Nachdem biefelben ihre Arbeit vollendet 
tten, wurde dieſe Samlung im April 529 als einzig ges 
etliche promulgirt, und die. frübern außer Kraft ges 
etzt !°), Diefen Eoder befigen wir nicht mehr, da Ju⸗ 
ian denſelben, wie weiter unten bemerft werden wird, 
ter umarbeiten ließ, und al® Codex repetitae prae- 
eciionis promulgirte. Wenn aber gleich ber Hauptinhalt 
beffelben in —— neuen Codex überging, fo kennen wir, 
außer dem legtern, noch Bruchſtuͤcke deffelben, indem 
* die gleich zu erwaͤhnenden Inſtitutionen Juſtinians 
in und wieder auf diefen Codex beziehn !!), da ber 
weite erft nad) ihrer Berfertigung verfaßt wurde. 

Bald darauf wandte fi) Juftinian zur Entwerfung 

ef zweiten Hauptwerks, weldyes die Juriften umfalfen 
t- 


Da nämlich Valentinians oftgedbachte Verordnung die 
Rechtsgelehrten in dem Gebrauche der Juriſten zu fehr bes 





« 40) oonst, Haec quae necessario, de novo Codice facien- 
do, data ldib. Febr. 528, und const. Summa reipublicae, de 
Justinianeo Codice confirmando, data VII. Idib, April, 529, 
const. Cordi nobis, de emendatione Codieis et secunda ejur 
edirione, — alle drei vor dem jmeiten Eoder ſtehend. 11) f. 11, 
J. 1, 10, de testam. ord., $. 27. J. 11, 20. de legatis, I. 7. 
J. 11,2, de legitim, agn. zuocess. prine, J. 111, 7. de servili 
cognatione , {. 3. J. 111,8. de success. libert. princ, J. 111, 10, 
de bonor. possess, 4.10. J. IV, 13, de ezcepe. 4.24. 33, J. 1V, 
6. de actionib, — Beſonders find dieſelben erläutert von F. G, 
Schaumburg de constitutionibus imperatorum antiquis, iis 
speciatim, quae in Institutionibus citantur et in Codice re- 
titae praelectionis omissae sunt. Lemgor. 1755. 4, Viel⸗ 
Kisr auch gehört die von Cujas Obs, XX, 34, herausgegebene 
Constitutio de bonis libertorum biecher, ©. v. GSarignp in 
Kugo civil, Maga; Bd. Il, S. 2%. 
. 44 * 


CORPUS JURIS CIVILIS, — 


ſchraͤnkte, fo beabſichtigte Juſtinian einen ganz andern 
Plan 7), Statt einzelnen, aber vollſtaͤndigen Werfen 
der Juriften alleinige Geſetzeskraft zu geben, wie Valen⸗ 
tüfian gethan hatte, lief Juſtinian die Schriften der Jus 
riften in großer Anzahl (beinahe zweitaufend an der Zahl, 
wie er feldft fagt) unmittelbar ercerpiren und die Ercerpte 
nach Materien ordnen. Beauftragt wurde mit biefem Ges 
fhäfte Tribunianus, mit der Erlaubniß, fich die Res 
dactoren felbft zu wählen. Diefer wählte den comes sa- 
craram largitionum Conftantinus, ben Antecessor 
Theopbilus in Eonitantinopel, den Antecessor Dos 
rotheus zu Berpt, den Antecessor Anatolius ebens 
dafelbft, den comes largitionum und Antecessor Eras 
tinus zu Eonftantinopel, und die patronos caussarum 
„apud maximam sedem praefecturae Orientis“ den 
Stephanus, Mennas, Prosdocius, Eutols 
miug, Timotbeug, Leonideg, Leontius Plate, 
Jacobus, Eonfantinus und Johannes, welche 
diefe Arbeit unter feinem Vorfige binnen drei Jahren 
vollendeten 3). Diefed Werk wurde nunmehr Digesta 
sive Pandectae juris enucleati, ex omni velere jure 
eollecti genant, und am 16, December 533 promulgirt, 
fo daß ed vom30, December an gerechnet, gefegliche Kraft 
haben follte. 

Außerdem beauftragte Juftinian mit der Entwers 
fung einer Einleitung beider Hauptwerke und eines Lehr⸗ 
buche, die genanten Tribunianus, Theopbilug 
und Dorotheug, welches am 21. November vollendet 
(wenigftens führt dag Prooemium ad cupidam legum 
jyventatem diefes Datum), und unter bem Titel: Insti- 
tutiones , promulgirt wurde, zugleich mit den Pandekten 
aber ? vom 30, December an, gleichfalls Geſetzeskraft 
erbielt. . . 

Die Folge der Aufhebung der Balentinianifchen Vers 
ordnung — fie geſchah natürlich mittelbar durch ten bei 
Ausarbeitung der Pandeften befolgten Plan !+) — war, 
daß Juftinian die Eontroverfen der alten Juriften, wicht 
blos etwa der Sabinianer und Proculianer 15), durch eis 
gene Entfcheidungen beilegen mußte. Diefes geſchah, 
mährend der Merfertigung der Pandelten, unter dem 
Gonfulat des kampadius und Oreſtes (530 — 532) burd) 
die fogenanten Quinquaginta decisiones, welche offis 
ciell in eine Samlung gebracht waren '6), nachmals aber 
in den zweiten Eoder aufgenommen worden find. Ob fie 
aber alle darin fteben, wo fie anzutreffen, woran > e 
erfennen, und wie fie zu zählen find, ift ſehr zweifelhaft. 
Als Regel gibt man an, daß wenn eine Verordnung in 





12) Vielleicht nahm er den Raden da mieder auf, wo ihn 
Sheodoftus batte fallen * muſſen. 13) const. Tanta, de 
confirmat, Dig.  %. Vergl. aud die Constir. Deo auctore, 
Omnem reipublicae er Acdwzer; die eritern befonderd beraufges 
geben unter dem Titel: Historia Pandectarum authentica, ex 
emendatione Laur. Theod. Gronovii, cura F. C. Conradi, 
Hal, 1750. 8,; über die leptere arichifdie baben wir: Koechler 

raetermissa ad Constitut, Adduxer, Regiomont. 1781. 8. 
4) Haubold Exercit. de emehdat. jurisprud. ab Imp. Valen- 
tiniano 111, inseitura, Cap. 3. p. 23 sgq. 15) Sugo im 
eipilift. ** Bd. V. ©. 118 fag. 18) Soldyes wiflen wir 
jegt ans der berühmten Turiner Olofe. v. Savigng GSeſchichte 
des rom. Rechte im Mittelalter, Bd. 111, ©, 66, 


. 
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biefem Eoder bie Überfehrift: Justinianus Juliano P, P. 
oder Johanni P. P. führe, die Unterfchrift Habe: Lam- 
padio et Oreste Coss. ober anno primo, oder secundo 
—*8 Consulatum Lampadii et Orestis, und eine Streit⸗ 
rage der alten Juriften entfcheibe, fie zuverläffig unter 
bie 50 Decifionen geböre, wie & DB. 6, 10.:C, VI 26. de 
impub. et al. . © 31. C. VI. 42. de fideiooman. 
e. 19. C. VI. 50. ad leg. Falcid. !7),, 

Endlich ſchritt Juſtinian zu einer Überarbeitung des 
von ihm fchen früher promulgirten Eonftitutionencoder, 
um ihn ben Pandeften anzupafien, weshalb derfelbe ven 
Namen ded Codex repetitae praeleciionis erhielt. 
meer ernante zu dieſer Umarbeitung bie gebachten 

ribunianus, Mennas, Eonfiantinus.und Jos 
bannes, und promulgirte biefelbe unter dem gedachten 
Namen am 16. November 534. 

Nach Zuftinians Abſicht follten nun Pandekten, 
Inſtitutſionen und Coder ale ein jufammenhäns 
gendes Rechtsbuch betrachtet werden, in weichem nichts 
Wiederholtes, und nichts Widerfprechendeg, und lauter 
Brauchbares fich finden, und Alles gleiche, allgemeine, 
und alleinige gerichtliche Autorität, mit Ausſchluß allet 
ältern Reditsbücher haben follte;s eine Abficht, welche 


freiltch nicht ganz erreicht worden ift. Um zu verhüten, 
baf der auf diefe Art fixirte Inbegriff der vorhandenen 
Rechts ſaͤtze von neuem anders, als durch ſeine ei⸗ 


genen, etwa Rpaͤter erfoderlichen Verfuͤgungen ausge⸗ 
dehnt oder abgeändert werden möchte, ſetzte Yuftinian 
nicht allein die vollfiändigen Bücher der Juriſten, aus 
welchen die Ercerpte genommen waren, fo wie bie übers 
gangenen, außer Kraft, fonbern verbot auch, Eommens 
tare über feine neue Rechtsſamlung zu fchreiben. Nur 
furge Summarien (Paratitla) und eine griechifche wörtliche 
Überfegung der Samlung folten in Zufunft geitatter ſeyn. 
Auch ſchrieb er vor, wie über feine Rechtsſamlung 
in den Rechtsſchulen der Unterricht ertheilt werben 


follte '), 
Nach der Erfceinung biefer Rechtsſamlung lebte 
ftinian noch dreißig Jahre, und erließ während diefer 
noch eine Menge Verordnungen, die er Rovellen 1% 
(novellae constitutiones post Codicem)- nante, welche 
aber niemals von ibm in einer Samlung publicirt find 2), 
fo daß fich ihre Anzahl nur fehr unficher angeben läßt 2"), 

Zu diefen Novellen gehören auch die fogenanten 
dreizehn Edicte Juſtinians, Verordnungen, welche 
nur local find, und gewiſſe Probingen oder Städte bes 
treffen 2). Dagegen find die unter Yuftiniand Namen 
befanten Leges Georgicae oder de rerustica, feine eis 
gentlichen Verordnungen, fondern nur Ercerpte aus feis 
ner Kechtsfamlung 3). 


17) Brungueli hist, jur. P. 1, 7. Wieling jurisprud, 
vertit. T. I. p. 144 fog. — Sie find commtentirt von: E, Me 
rillius, Paris, 1618. 4 Jo. Strauch, Jenae 1659, Giessae 1679, 
4 P. J, Linglois,- Antverp. 1661. fol, - Dom. Bassi, Vien- 
nae 1708, 4, J. H. ab Hagen, Vienn. 1735. 4. 18) Con- 
stit, Ommem. 19) ©. 8. U. Diener Geſchichte der Novel⸗ 
ten Iuftinians, Berlin 1824, 8. 20) Biener ©. 38 fae. 
21) Biener © B. 22) S. H. G. Kind Diss. 1. 11. de xil 
Justiniani edietis; Lips. 179. 1801. -4. 23) Am beiten. bers 
aurgegeben im Supplement, Thesauri Meermann, p..386 — 398, 





CORPUS!JURIS.CAVILIS:, — 39 — 


:UE GEharafteriftit der: Juſtinianiſchen 
Rechtsſamlung. 
1) Paudekten. 
Die Quellen der Pandekten beſtehen, wie oben 
erwähnt iſt, aus einer großen Anzahl Schriften ‚vieler al⸗ 
teit Mechtsgeleheten, aus denen die pafjendfien Stellen 
ausgehoben, und unter. Rubriken geordnet ſind. Cine, 
Angabe der Namen diefer Kechtsgelehrten und der Titel: 
ihrer Werft, welche ercerpirt worden find, bat fich in 
der älteften ᷣandeltenhandſchrift, der lorentinifchen, ers . 
halten und führt den Tıtel: ZE 000r apyaiwv xai ray 
un avray yeroudweor Pußklor auyaura To mapov ur 


diykorwv Aro: roũ mavdinrov ou wuocßorarov Baoıkdag 
Jovormarod. "ovvrayna (gewöhnlich; Imdex Florenti- - 


nus enant). Er iſt offenbar von einem Griechen ab⸗ 
—e— Indem nicht allein viele Namen der Rechtsgelehr⸗ 
ten und die Buͤcherzahl der ercerpirten Werke in griedhis 
feher Sprache ausgedrückt, fondern auch lateinifche Nas 
men und Yüchertitel nach griechifchen Sprachendungen 
iectirt find, 4, ®. Papinianu, Quintu Muciu Scaevola, 
‘ideicommisson, Regularion, Publicon u. ſ. w. ws 
flintan Hatte felbft verfügt 2), daß ein folder Index den 
Pandeften vorgefetzt werden follte, indeffen ift e8 fehr um 
twahrfcheintich, daß wir diefen im jenem beſitzen. Bew 
leicht man wenigſtens die Angaben deſſelben mit der 
Sabl.der in den Pandeften wirklich ercerpirten Schrift⸗ 
feller und Schriften, fo findet ſich, daß er wicht mit der 
ehörigen Genauigfeit abgefaßt worden ift, da er Schrifts 
Reiter als ercerpirt angibt, aus welchen jedoch nuht eine 
einzige echte Stelle aufgenommen ift, 5. B. Sabinus ; ans 
dere mit’ einander vermwechfelt, z. B. Claudius Saturnis 
mug mit Denufejus Saturninus, ja aus zwei Schriftftels 
fern mar einen acht ‚wie aus Gallus und Aquila; end» 
lich Schriften als excerpirt angibt, welche es nicht find, 
andere ausläßt, welche wirflic) ausgezogen worden find, 
in der Zahl der Bücher derfelben irrige Anführungen euts 
ält m. f. w., fo daß man eher geneigt feyn muß, den 
Korentinifchen Index für eine bloße Privatarbeit zu hal⸗ 
ten. Die richtige Zahl der in den Pandeften unmittelbar 
benugten Schriftfieller erficeckt ſich auf 89; der ältefte iſt 
D. Mucius Scävola ang den Zeiten der freien Res 
yublif ;- doch find die Stellen vielleicht nicht unmittelbar 
aus ihm gefchöpft; der neuefte it Julius Aquila, der 
unter oder nad) Eonftantin gelebt haben fol. Am ſtaͤrk⸗ 
ften benutzt find die Schriftfieler ſeit Septimius Seve⸗ 
—— — — — — — — — — — 


24) Ungelus Politianus mar der erfte, durch ** 
ein Yuszug aus dieſein Inder in das Publlein kam, fein Brief, 
worin derfelbe enthalten ift (Epist. L. V. ep. 11.), wurde daber 
auch bdufig den Pandeftenausgaben vorge ‚bis Taureflins 
(1553) den Inder vollftändig aus der Handihrift feibft, feiner 
Pandeftenausgabe vordruden lieh. Noch vorwäglidyer ift derfeibe 
jedvod von Lorenz Theodor iur (Emendationes Pan- 
dectarum juxta Flor&itinum exemplar examimat. cap. 25. und 
in der neuen Yusgabe: Historia Pand. authentiea ed. Conradi. 

153-170) bearbeitet, Eigene Berpeihnifle entwarfen Robert 
Eteppanus ara Haloander (1529) ju ihren Pandefs 
tenausgaben. ©. nod über den Index Florentinus; J, A. Ket- 
ternbeil Index Flörentinus barbariei e medio aevo dd nos 
transmissas anopow&. Francohusae 1755, 4. und Leop. Andr. 
Guadagnii Diss. V. ad Graeca Pandectarum. P. II. p.85— 9 
25) Const. Tanıa, f. 16, (vulg, 20.) _ ; R 
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rus, und es iſt erfennbar, twie die Pandekten in Anfes 
bung des Umfangs der Materialien zunchmen, je mehr 
man fich den Zeiten der fpätern Antonine nähert. Ercers 
piet find Schriften des Alius Gallus, Africanug, 
Furius Anthianus, Julius Aquila, Aures 
lius Arcadius Chariſius, Calliſtratus, Eels; 
ſus, Florentinus, Gajus, Hermogettianug, 
Javolenus, Julianus, Papirius Juſtus, Mas 
cer, Mancianus, Marcellus, Marcianus, 
Mauricianus, Rutilius Maximus, Arrius 
Menander, Herennius Modeflinus, D, Mus 
cius Scävola, Neralius, Papinianus, Pauls: 
lus, Pomponiug, Proculug, Licinius Ruft⸗ 
nus, Claudius Saturninug, Cervidius Scäs' 
vola, Tarruntenus Paternus, Terenttus 
Clemens, Tertullianug, Trypboninug, Uls 
pianus, Aburnius Valens, Venulejus &as 
turninus und Alfenus 9%), Was den inhalt der! 
ercerpirten Schriften ſelbſt anlangt, fo laffen ſich diefe 
am füglichiten in fieben Klaffen abtheilen, nämlich: cas’ 
fuiftifche, wie die responsa, epistolae, quaestiones; 
Sormelnfamlungen und Schriften über die Caute⸗ 
larjurisprudeng, z. B. de actionibus, libri eurematico-i 


zum; eregetifche, nicht blos über wahre Nechtsquels: 


len, wie z. B. über das Zwölftafelngefeß, das Ediet des’ 


Praͤtors, einzelne Gefege, Senatusconfulte und: faisı 


ferliche Eonftitutionen, fondern auch über die Schriften 
älterer Flaffifcher Juriften, welche man theild excerptens 
meife 2”), theils fo, daß dem Hauptwerfe Anmerkungen, 
beigefchrieben wurden 2), gern commentirte; bogmatis: 
ſche kleinern oder größern Umfangs, jene unter dem Tis: 
tel institutiones, regulae, receptae sententiae, definitio-, 
nes, enchiridia, diefe als libri juris civilis, libri digesto- 
rum; Anweifungen gu zwedmäßiger Amts— 
führung und Inftructionen fir Nichtjuriften, 4.3. de‘ 
oflicio proconsulis, aedilis; Abhandlungen über’ 
einzelne Lehren und- Monographien, J. B. über, 
Stipulationen, Fideicommiſſe; endlich. vermiſchte 
Schriften, variae lectiones, membranae, collecta- 
nea 9), Die Art und Weife, wie diefe Schriften für die 

anbeften ercerpirt werden follten, fchrieb Juftinian das 

in vor, daß die Commiffion dag Anwendbare aus den⸗ 
elben ausziehen, die Auszüge überall dem neuern Rechte 
anpaffen,, folche mit Vermeidung aler Widerfprüche, ums 
ter Angabe des Namens des Verfafferd und der Anzeige 
des Buche deffelben, woraus fie genommen (jene Angabe 


26) Eine Nahmelfung der einzelnen Stellen enthält: Wieling 
jurisprudentia restituta, Amste. 1727, 8. und einen Mbbrud ders 
ben, nach jener Nadmweifung C. F. Hommel Palingenesia li» 
brorum juris vererom. Lips, 1767. 3 Bände, 8, Vergl. aud 
noch die ſchaͤzbaren Verzeihniffe in Bugo Lehrbuch der Sigeſten. 
Zweite Ausgabe, 1828, — liber die neuern Eommentatoren f. meis 
ne Einleitüng in das Römifc = Juftinianifche Rechtsbuch. ©. 203 — 
217. 27) Kentlidy gemadpt wird diefes fhon in der Überfchrift, 
Er Ulpianus ad Sabinum, Javolenus ex Cassio, 28) In 
efem Fat wird in der Megel das commentirte Buch nicht im 
der Uberſchtift geuant, fondern Iediglih und allein der comimen« 
tirende Herausgeber, ©, — Kreyssig de auctorum 
et commentatorum verbis in Digestorum interpreratione' di- 
atinguewdis observationes, Lips. 1847. 4, meine Eins 
keitung ©. 34 fog. 
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und Unseige wird inscriptiones legum genanf) maferietis 
weife nfanmenfielen, und fie fodann in Titel und 
Bücher ordnen folle. So fehr nun die den Bearbeitern 

egebene Erlaubniß, die ercerpirten Stellen bem neuen 
Kechte anzupaffen, bie Widerſpruͤche derfelben zu ents 
fernen, und in biefer Hinſicht Änderungen vorzunehmen, 
dem Zwede des Gefefgeberd entiprach, eben fo begreiflich 
it, da, da biefe Änderungen ftillichweigend geſchehen, 
es immer unſicher bleibt, n 
ftücten eines namhaft gemachten Schriftſtellers auch deſſen 
wahre und unve älfchte Worte erhalten, was denn nas 
türlich auf die richtige Einficht der oft fehr ind Feine ger 

onnenen Nechtstheorien einzelner Lehren einen nachtheis 

Einfluß hat. Dergleichen Interpolationen nennen 
die Reuern emblemata Tribuniani, doch ift man über 
deren wirfliches Dafeyn in einzelnen Stellen, fo wie über 
ihre Zahl keinesweges einig >), weil in Ermangelung ber 
Hriginale fie in den wenigfien Fällen durch Vergleichun 
mit erfiern, entdeckt werben fönnen, und man nur bur 
innere Gründe 31) zu erkennen im Stande ift. 

Die Sprade, in welcher die Pandeften abgefaßt 
worden find, richtet fih, da biefelben nut eine Samlung 
son Ercerpten gab natürlich nach derjenigen, in welcher 
die ercerpirten Bücher gefchrieben tvaren. Letztere waren 
aber, mit Ausnahme eines Werks des Papinianus aorv- 
youmey, und bed Buchs des Modeflinug de excusationi- 
bus, in der lateinifchen Sprache abgefaft, woraus es 

denn erflärt, daß der Grundtert der Pandeften lateis 
mifch 32) if, und nur die aug jenen Büchern des Papinias 
mus und Modeftinus entnommenen Stellen, in griechi⸗ 
fehjer Sprache vorgefunden werben ). Außerdem befins 
den fich in ben Titeln de bonis damnator. (XLVIII. 20.) 
et de interd. (XLVIU. 22.) vierzehn Stellen in griechi⸗ 
ſcher Sprache, unftreitig waren aber diefelben in der Urs 
fpeache iateiniſch, da fie aus den Baſiliken ergänzt find. 


— — — | — — — nenn 


30) ©. Joh. ac. Wissenbach Emblemata Tribontani. 
sroening. 1633. 12. Franequer 1642. 8. revidirt it F Fri Lu 
N te doctrina Pandestarum, Orgen ibn: Cornel. var u 
ekershoeck Praef. ad Observat. posterior. jür. Rom, und Jah 
Wybo Tribonianus ab emblematibus Wissenbachii liberatus, 
Fraj. ad Rhen. 1729, 4 Wiſſendachs und Wybo'e Wert 
iſt ſammengedruckt unter dem Titel: I. I. Wissenbachii emble 
mata Triboniani, et Jo, lan r 
tione Jo. Göstl. Heineccii de secta Tribonieno - mastigum, 
Hal. 1736. 6. 31) Über diefelben f. C. F. G, Meister Öpus- 
eutor: sylloge L P 155 — 225, khardi hermeneutie. jur. 
1. ©, 6. und die Unmerfungen von Wald; meine Einleitung 
1 240 fon. u. ©. 38. 39. 2 Boͤuig ungegrunder ift die 
Bchanptung von ob. Ienfins (ad Justin, Codicem er Pan- 
tas stricturae, Roterod. 1737. 1754, 4), daß die Pandeften 
eime lateinifche Nüdüberfegung aus einer griedifden Überfegung des 
Originals 4 S. meine Einleitung ©. 54 fü. 3) € 
d: fr. 1. D. XLIN, 10. de via publica (Papinian), und ans 
edeftin: Er. 21.22. D. XXVU. 5. de turor. et cürat. fr. 2, D. 
KXVL 6. qui petanı. tut. fr. 1, 2. 4 6. 8.10, 12. 13.15. D. 
XXVil. 1. de ezcus. tut. fr. 35. D.L.1, ad municipalem fr, 
19%. D. L.16, de P. S. £r,49. D. XIX;?, Zocar.-fr.1. D.XXVI. 
3. de rem. cut. Blos in der flerentinifchen Handſchrift find fie 
in griedilcher Sprache zu —**5 in den uͤbrigen man fie m 
einer alten ſchlechten latein : 
Andr. Guadagnii ad Graech "Pandectarünı Dissertatt, Pisas 


1786. 4. 


850 — 


ob wir im einzelnen Bruch⸗ 


Wybonis Tribonianus, cum praefa-, 


ſchen Überfesung an. &, uber fie Leop. 
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S. Fabrot: Exercitat: id Olro’s Thesaurus. T}’ II. 
‚p. 1229 — 1232. 

Was die äußere Einrichtung ber Panbeften 
anbetrifft, fo zerfallen diefelben in Partes, Libros, titu- 
‚los, leges und paragraphos. : 

z = —— —Q; die —— 
zesta liegen int heilun artes, beren 

— vor Juſtinian fieben gewefen ſeyn mögen, ba 

wenigfteng bie bei den von ihm angeordneten Vorlefungen 

über die Pandeften vorkommenden es legum genau 

den partes feiner —— entſprechen 29. Die 

partes der Juſtinianiſchen Digeſten find: 

J. Prota, die erſten vier Buͤcher. IL de pa 
bie folgenden fieben, nämlich Buch 5, bis 11, Ill. de re- 
bus, nämlid) creditis, die folgenden acht, nämlich gr 
12—19, IV, Umbilicus (ndeos rou marrog), die 
genden acht, naͤmlich Bud) 20— 27,; von denen in Bes 
jug auf bie Borlefungen dad Buch 20— 22, der Anti 

inianus genant wurden, ba biefelben die Stelle des 
r den Borlefungen gm Gegenftande dienenden Papinias 
nus vertraten.  V. de testamentis, die folgenden neun, 
nämlich Buch 28 — 86, VI. ohne Namen, die folgenden 
acht, nämlich Buch 37—44. Endlich VAL. ebenfalls oh⸗ 
ne Namen, bie übrigen ſechs, nämlich Bud 45— 50, 
von denen Bud) 47 und 48 auch bie libri terribiles heißen, 

da fie das Strafrecht abhandeln. R 

Ohne Rüdficht auf diefe Partes find die Panbeften 
in funfzig r eingetbeilt, eine Eintheilung, die 
ben Kebactoren von Juſtinian felbft in feiner an fie erlafs 
fenen Inſtruction vorgefchrieben war, 

edes Buch, mit Ausnahme des 30,, St. und 32, 
ift in Titel (ttuli, rubricae) eingetheilt, deren Zahl in 
den einzelnen Büchern fehr verfchieden if. Die Geſamt⸗ 
zahl der Titel beträgt nach der flo Handfe 
430, in ſehr vielEn andern 432, weil ſich in den leßtern 
befondere Rubriken befinden, welche in der erftern fehlen, 
fo daß einige Herausgeber diefelben als eigene, Titel bes 
zeichnen, während andere fie nicht fennen, abs 
zuſetzen in det Zählung ihrer gewöhnlichen Titel fortfah⸗ 
ten, indem fie auf jene feine Rüdficht n 
det z. B. Haloan der in feiner Pandeftenausgabe, nad) 
dem Vorgange ber von ihm benutzten Handſchriften einen 
Titel pro soluto, während die Herausgeber, welche ſich 
nad) der florentinifchen Handſchrift richten, denſelben nicht 
fennen ‚- und die ‚unter -denfelben gebrachten Stellen zu 
dem Titel de usurpationibus et —— rechnen. 
So ziehen die legtern den Titel de privilegüis creditorum, 
und den de rebus auctoritate judicis possidendis, und 
ben Titel de via publica et si quid und den Titel de via 
publica et itinere in einen zu en. So noch 
anbere bie brei Bücher, worin ſich gat feine Abtheilung 
ber Bücher. befinder, für drei Titel an, fo daß deren Bes 
ſamtzahl noch Höher ausfällt. yet Se 

‚Jeder Titel beſteht aus einer oder mehren Stellen eis 
ned Rechtögelehrten, die man mit dent alten Namen dem 
ges zu benennen pflegt, wenh gleich nicht jede Geſetzes⸗ 
34) Vorzüglich berausgehöben tft dirfes in Hugo Lehrbuch 
der Digeften. Zweite Aue * 1828. 8, & Sam. 

Jey de fundamentinis Dig. ordinis, Pe — . er 


CORPUS JURIS CIVILIS — 


elgenſchaft hat, ja manche für fich allein wicht einmal eis 
nen vollftändigen Sinm geben. Deshalb fhlug man vor, 
fie. capita zu nennen; feit Hugo hat ber Ausdruc 
fra um die andern faft verdrängt. Der Umfang 
biefer Stellen ift ſehr verſchieden, mehre beftehen nur aus 
mei ober drei Worten, andere —* en ſind wahre voll⸗ 
er Are en; 3.8. bie Lehre von den Graben 
und 10.) 

die Ungabe des Schriftftellerd und feines Werfd, aus 
welchem dad Ercerpt genommen ift; einige kommen bops 
pelt vor (Geminatae leges 35) genant) und zwar bald 
mit, bald ohne Veränderung. 3. 2. fr. 6. D. U. 15. de 
‚transactionibus, und fr. 1. $. 1. D. XXIX. 3. dstamen- 
1a quem ad modum aperiantur, fr. 13. D. IV. 2. 
melus causa und fr. 7. D. XLVII. 7. ad leg. Juliam 
de vi privata u, f. w.; endlich gibt ed auch Beifpiele fols 
her Stellen, bie aus ihrem urfprünglichen Zufammens 
AI TER, 
n e leges fugitivae) 9), 

B. in 18. D. XLVIL. 19. de is, welche us 
horängiich mit der Materie bes Edictd Quod quisque ju- 
ris in alterum staiuerit zufammenbing, von den Com⸗ 
pilatoren aber in die Lehre von den Eriminalftrafen aufs 
genommen worden ifl.— Die Anzahl fämtlicher Ercerpte 
richtig anzugeben ift ſchwer, da Handfchriften und Aus⸗ 
‚gaben fehr von einander abweichen, und einzelne Bruch; 
ſtuͤcke erſt nad) und mach eingetragen worden find, Hu⸗ 
go 3”) gibt diefelbe auf 9123 an; mogegen die Angaben 
anderer zwiſchen 9010 und 8134 ſchwanken. Über bie 
Drbnung der unter einem Titel ftehenden Excerpte ift feüs 


x geftritten, indem Einige fie behaupteten, Andere fie . 


eugneten 3%); erſt 1820 entdedte Blume 3%), daß bies 
‚felben im Ganzen nach folgender Ordnung der ausgejos 
genen Bücher eingetragen ſeyen: Es find nämlich drei 
Meihen, wovon man etwa die dritte wieder im zwei eins 
tbeilen könte, weil fich ein kleines Etüd davon, das ges 


mwöhnlich am Ende fteht, zumeilen am Anfange findet, 
und überhaupt fi) von allen andern dadurch unte t 
daß es ſpaͤter gefundene Schriften zu enthalten ſcheint. 


Die erſte Reihe nent Blume die Sabinusreihe, weil 
fie mit Auszügen aus drei großen Werfen ad Sabinum 





35) Anton. Augustini Emend. et opinion. 1.7. Pard. 

Prateji Ber. med. (in Orto Thesaur. T. I. p. 511 — 556. 
wo eine Pifte erfelben aufgeführt wird. G. Pauw D. ad varıa 
jur. eiv, iR (in Oelrichs thösaur. Diss, Belg. Vol. 1. T.1. 
110—117.), Nic. Guil. Hartmann D. de geminstionibus 
8,1766. 4. ©, auch noch P. Müller de studio juris tractan- 
ina- 


ac. Observ. 11. 37. Læbitti usus indieis Pandeot. in Wieling 
urispr. rest. App. P5—35. Brencmann de legam inscript. 
. 6—8. ebendaf. p. 153 —155. Eckhard hermenent. jur. Lı I, 
0.5. f. 169— 175, und Walchs Unmerfungen. Valekenaer D, 
de —————— quarundam in Pandectis inter; tione, L. 
B. 1781, 4. 0. 10, p. 103— 116. 37) Lehrbuc der Digeften 
© 18, 38) meine Einleitung ©. 49. ) inv. Sa⸗ 
pigny’s, Ei IN ——— Zeinſchrift für geſchi 
sroifienfhaft. Band IV. Heft 3. — Auf den Grund die⸗ 
— —— nun Huge Lehrbuch der Digeſten vorzugsmweife 


3 — 


ede Stelle hat ihre inscriptio, d. h. 
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anfängt; barauf folgen aber. bie mittlern B aus 
ben drei großen Werfen ad Edictum, einige en 
von Ulpian, zwei Diyeflen, die übrigen. iften von 
Julian, Africanus, ſaͤmtliche Inſtitutionen, und faſt alle 
regulae, endlich eine Menge Fleinerer Schriften. Di 
Reihe fteht gewöhnlich im Anfang jedes Titeld. Die 
zweite Reihe, welche nicht fo oft vorn ſteht, neut Blume 
die Edictsreihe, teil fie, und zwar in fünf verfchies 
denen Abfägen die übrigen Bücher ad edictum an der 
Epige hat, dann die Bücher über das Edict der Üdilen, 
bie drei Werfe ad Plautium, hierauf zwei Digeften , bie 
Schriften von Modeſtin, Javolenus, Pomponius und 
Zertullian, ‚und einiges ad legem Juliam et Papiam 
Poppaeam. Die dritte Reihe, Papiniansreihe ges 
nant, ſteht felten am Anfange eines Titel, In derfels 
ben ftehen von Papinian die quaestiones, responsa und 
definitiones voran, dann fommen quaestiones und re- 
sponsa von andern Rechtsgelehrten / Bücher über Fldei⸗ 
commiffe, bie mit einander verbundenen sententiae vom 
Paullus und epitomae von Hermogenian; dann find nod) 
etwa bie Dieputationen von Tryphonin ſtark benußt. 
In den erwähnten Nachträgen , bie bnlich hinter und 
nur felten vor der Papiniansreihe ben, find vorzüglich 
Scävola’s Digeften, und Auszüge aus Labeo benugt *). 
Jedes Epcerpt endlich wird in Paragraphen abge⸗ 
teilt, von welchen ber e priocipium genant und 
wicht mitgezählt wird. Hoͤchſt wahrſcheialich iſt dieſes 
ſchon unter Juftinian geſchehen, wie denn auch die aͤlte⸗ 
ſten Rechtsgelehrten biefen Gebrauch, hatten, und fie lo- 
cos nanten #), Die jebige Einteilung in Paragraphen 
rührt jedoch erſt aus dem Zeitalter der Gloffatoren ber, 
und ift durch die neuern Herausgeber noch mehr rt 
ten Paud 


bei ben Behrvorträgen geben. 

die Pandeften Pe bauptfächlicy über das Privatrecht 
und den Proceß verbreiten, jedoch auch einige Materien 
des öffentlichen Rechts aufnehmen, z. B. von den Mar 
giftratöperfonen, Berbrechen und Strafe , vom Finanz 
wefen, von ber Militairs und Municipalverfaflung. 
Bon allen in die Pandeften aufgenommenen Ercerpten, 
— —— eh ſich — ** ganz zu⸗ 
e, o von ihm egangen ſeyen 
„omnia mea feci,“ über welchen: Ausdruck von den 
Neuern viel geftritten ift, welcher aber: feinen andern 
Sinn haben fanın, ald den angegebenen; ba er ben Ges 


40) ©. die Tabellen bei Blume md Hugd a eu O. 


41) Bynckershoeck Observ. V. 19, Cramer f. Ed- titul. 
de V.'8. p. XIX, Balfamo in Voclli et ——— bibl. jun 
can. p. 1304, fand fie ſchen in den Pandelfin “2 nante fe 9% 
per oder zyelaron. Auch nante man if daput. ©. Biener' bist, 
authent. p. 7, Sect. I, —*8* 
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geufeg geden das Valentinlaniſche Citirgeſetz ausbrü: 
* 


n fol. 

Endlich den Plan und Zufammenbang:der 
andekten anlangend, fo if beren Ordnung banptfächs 
ich an die des Edicts angefihloffen, und weicht nur, wie 

Juſtinian fagt, in drei Beziehungen von derfelben ab, 
nämlich; 1) in der fehre von der Municipalobrigfeit; von 
diefer war im Edict zu Anfang gebandelt; in den Pans 
deften fomt fie erſt gen das Ende vor; 2) in der Lehre 
vom Pfandrecht. ieſes ſtand am Schluſſe des Edicts, 
in den Pandekten ſteht fie in dev Mitte; 3) in der Materie 
vom acdilitio edioto, von Evictionen, und von. der dupli 
stipulatio. Diefe drei Gegenftände ftanden am uffe 
des Ebictd; in den Pandekten folgen fie auf die Lehre 
vom Pfandrecht #). 
2) Inftitutionen, 
Die Anftitutionen find nach Juſtinian's Abficht eine 
‘Lange Eonftitution in Form eines Lehrbuchs, welches eine 
Überficht des -gefamten Privatrechts enthält, hauptfäch 
lich des E Juſtinians Zeit geltenden, jedoch mit den noͤ⸗ 
thigen Erläuterungen aus dem ältern Rechte. Inzwi⸗ 
ſchen land der Stoff der. Inſtitutionen in der genaueften 
Verbindung mit dem Lehrplan. Juſtinians, und baber 
fehlen in denfelben mehre wichtige Lehren, bie aus ans 
dern Auellen gefchöpft wurden, 3. B. von der dos, dem 
Vfandrechte, den pactis, ungenanten Contracten, in in- 
tegrum restitutionibus, umd die ganze Lehre vom Proceß. 
Ein Theil diefer Lücken. ward nach Juſtinians Lehrplan 
dadurch) ausgefüllt, daß die, weldye über die Inſtitutio⸗ 
‚nen hörten, zugleich über die Prota Pandectarum hören 
‚mußten, im denen einige jener Lehren vorfommen. Vom 
‚Sffentlichen Recht findet ſich beinahe gar nichts in den Ins 
ftitutionen bis auf dem legten Titel de publicis judiciis. 
Nach der Methode der Inſtitutionen läuft es beſonders 
auf allgemeine Grundfäge hinaus, Diefes hatte die Fols 
ge, daß einzelne Nechtsfälle ausgefchloffen wurden; jes 
doch fommen ausnahmsweiſe einzelne vor. Die Inſtitu⸗ 
tionen find das einzige Driginalwerf Juſtinians, welches 
fich durch eine compilatorifche Sorm nicht äußerlich ans 
fündigt, Eben daher bat Yuftinian vielfältige Änderums 
gen #) des bisherigen Rechts in ben Inſtitutionen mit ans 
gebracht, ‘ja es gibt vo. mebre Lehren, bie wir allein 
aus den Inſtitutionen ſchoͤpfen müffen, infofern fie neues 
find, ſo B. bie Lehre von ——— des 
SC. Pegasiani mit dem SC, Trebellianico. Auſſerdem 
enthalten die Inſtitutionen an mehren. Stellen. wichtige 
Notizen, bie man nirgends weiter antrifft, und bie 
die Ausfteller loci singulares Institutionum zu nennen 


en +), 

Hauptquellen ber Anftitutionen waren bie. In⸗ 
ſtitutionen des Gajus, verglichen mit den ähnlichen Wers 
fen des Marcianus, Florentinus und Ulpianus, Neben⸗ 
quellen der ältere Juftinianifche Coder von 529, die: Pam 
deften, welche fertig waren, bevor die Inſtitutio⸗ 


— — EEE EEG 
» 42) Bergt. Heffter Im Rhein. Mufeum für Jurisprudem 
1827). Neo. 2. 43) Brunguell hist. jur. P. ll. ec. & 4, 18, 
x meine Einleitung ©. 59. +4) Eine Fijte derfelben ſ. in Cu⸗ 

ine, Obserw, IV. 8. und in Wieling Jurispr. restituta, T. |, 
Sect. Il. p. 189 sqq« 


ase — 


‚Bud III. 
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ben find, als die Driginale +), emdlich die ** 
ſcheidungen Juſtinians ). Jnterpolationen und 

me darf man in den Inſtitutlonen nicht annehmen, weil 
fie nicht Compilation, fondern ein felbfländiges Wert 
find. Sind die Verfaffer daher von den Duellen abge⸗ 


 neirsangefangen wurden, ‚und. welche Lieber —2*2 
⸗ 
ble⸗ 


wichen, ſo darf man dieſes nicht Interpolation nennen, 


weil fie die Quellen bier wicht wieder geben wollten #7), 
Die Grun bfvrache der Inſtitutionen iſt bie auf 
einige wenige griechiſche Ausdruͤcke und Allegate aus dem 
Homer, lateinifch... . . re 
Was die äußere Form berfelben aulangt, fo bes 


ginnen fle.mit einem Prooemio bes Kaiſets Juftinian ad 


cupidam leguni juventatem, datirt vom 21.,November 
533; fie zerfallen im vier Bücher, und jedes berfelben in 
Titel. Die gewöhnlichen Ausgaben zählen 99 Titel, ins 
bem fie Buch AI. hinter Titel 6, einen fiebenten de.ser- 
vili cognatione annehmen; indeffen ifi dieſer nur eine 
Fortfegung des vorigen, fo daß ihn die beffern Ausgaben 
von Balduin (15%),. Hotomann. (1560), Cujas 
(1585) und diejenigen, welche feine Recenſion befolgtem, 
weggelaffen haben; auch Biemet (1812) läßt ihn 
dagegen bat ibn Bucher (1826), jedoch obne Beifall, 
wieder aufgenommen. Wie es fdyeint, fo ift der erſte T⸗ 
tel des erfien Buchs erſt fpäfer zu den Inftitutionen hinzu⸗ 
gefommen, ‚weil Theophilus, einer der Mitredactorem, 
welcher über diefelben Vorleſungen hielt, und, deffen 
nachgefchriebenes Collegienbeft auf ung gefommen ift, ihn 
nicht kante; zu weit gebt man aber, wenn man baraug 
folgert, daß mad) der Publication des Codex repetitae 
praelectionis, auc eine revidirte Ausgabe der Inſtitu⸗ 
tionen beforgt fey #). 

Endlih den Plan und Zufammenbang 9 
ber Inftitutionen betreffend, fo würden fie fih auf dag 
alte Spftem des römifchen Privatrechts, ‚nach, den von den 
Neuern fogenanten objectis juris besiehen. Diefe find unter 
bie vier Bucher derfelben folgendermaßen vertheilt. Dag 
erſte enthält in den beiden erften Titeln eine Einleitung, 
und dann folgt big zu Ende deſſelben dag jus personarum. 
Das ganze zweite Buch, und vom dritten der Aufaug big 
Titel 12 (gewöhnlich 13) enthält dag jus rerum. Don 

it. 13 (14) bis zu Ende wird dag jus obligatio- 

num et actionum welches ein Ganzes bildet, ſich aber in 
zwei Abtheilungen theilt, abgehandelt. - Das jus obli- 
gationum geht biß Buch lV. Tit. 5. und vom Tit. 6, fängt 
dag jus aclionum an, 
8) Cober, i . 

_ Die Duellen bed Eoder find bereits. oben genant. 
Er enthält Verordnungen von doppelter Art, thells Re 
fceipte, theils Edicte. Die Keferipte fallen meiftens in 
bie frühere Periode bis Eonftantin dem Großen, die Edicte 
meiſt in die fpätere von Eonftantin dem Großen bie auf 





: 45) $. 5, Inst. 1. 14. qui testam, tutor. dari poss. iſt aus 
kr. 5 u, 16, D. XXVL 2, de te⸗tam. tutela u ne 
aus dem Original. 46) Ein Berjeihniß f. bei Wieling jür 
risprud. rest, T. 1, 8. 1, p. 179, 47) Walch ad 

hermen. pr 4. 260, * 529 aqq. 48) Reiz Excurs, X, 
Theophil. Vergl. Götting. gel. Am. 1821. Bd, 1, ©, 15 ß9- 
439) ©. Marezoll de ordine Institutionam, Goett. 1815. 4, 
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ſtinlan, jedoch mit Einfchränfungen, indem es Beis 
ele von Edicten aus ber frühern, und von Reſcripten 
aus ber fpätern Periode gibt 9). 

Der Eoder umfaßt bie Verordnungen von zwei und 
funfzig Kaiſern, welche in chronologifcher Folge folgende 
find: Alius Habdrianug, Antoninus Pius, M. 
Aurelius Antoninns Philoſophus und Lucius 
Alius Eommodus Verus (divi fratres), M. Aut, 
Antoninus Philoſophus allein, P. ülius Pers 
tinar, 8. Septimius Eeverus und beffen Sohn 
M.Baffianus Antoninug Caracalla, biefer lets 
tere allein, M. Antoninus Heliogabalug 5"), 
Aurelius Nlerander Severus, Julius Maris 
minus, Gorbianug junior, M, Julius Philips 
pus, Decins, Gallus Hofilius und Bolufias 
nus, Licinius Balerianus und Gallienug, 
Gallienug und Balerianug junior, Gallienus 
allein, Fl. Elaudius, Balerius Yurelianug, 
Aurelius Probus, Carus nebft Earinus und 
Numerianus, Carinus und Numerianug allein, 
Diocletianus Jovius, Diocl. Jobius und 
Maximianus Herculius, Conſtantius Chlo— 
rus und Maximianus Galertius, Conſtantin 
der Große, Conſtantinus jun., derſelbe nebſt Con⸗ 
ſtantius und Conſtans, Conſtantinus und Con—⸗ 
ſtans allein, Conſtantius allein, Claudius Jus 
lianus, Jovianus, Flavius Valentinianus 
und Valens, Valentinianus nebſt Valens und 
Gratianug, Valens nebſt Gratianus und Bas 
lentinianug IL, Gratianus und Balentinias 
nus U. allein, Gratianus allein,- Balentinias 
nus U. und Theobofiug, Theodofiug und Ars 
tabiug, Theodofing nebft Arcadius und Honos 
rius, Arcadius und Honorius allein, Arcadius 
nebft Homoriug und Theodoſius junior, Hono⸗ 
rius und Theodofiug jun. allein, Theodofiug 
junior allein, Theodofiug junior und Valentis 
nian IIL, Balentinianus Ill. und Marcianus, 
Marcianus allein, Leo, Leo und Anthemiug, 
Peo junior und Zeno, Zeno allein, Anaftafiug, 

uftinus, Juſtinus und Juſtinianus, endlich 

ufinianug allein 2), — Merfwürdig babei ift es, 
daß fich einige Stellen im Eoder vorfinden, welche Ers 
cerpte aus den Schriften ber — — enthalten, 
. B. c. 8. C. VI. 26. de instit. et subst. c. 6. 7. 8. 
C. 1X, 4. ad legem Juliam majestat. Diefed muß 
man fich daher erflären, daß es gewöhnlich war, daß 
ſich Parteien auf responsa prudentum bejogen, welche 
den Eonftitutionen einverleibt wurben, 





50) ©: v. Löhr Überfiht der das Privatrecht betreffenden Con⸗ 
itutionen der Kaifer von Theodos 11, bis auf JZuſtinian. 51) 
5 Hinfiht des Hellogabalus ift es lange befiritten gewefen, da befs 
fen memoria dammata wurde. Imdefien ift vom ihm c. 8. C. 11. 19, 
de negot. gestis. ©. Kämmerer Beiträge jur Geſch. u. Theos 
rie des rim, Rechte. Bd, L ©, 177. 52) ©. über biefelben 
Papirii Massonis Justinianei Caesares, quorum nomina et 
sonstitutiones Justinianns in Codicem retulie; in feinen Elo- 
güis. Paris. 1638. 8. T. I. p. 145— 230, Uber die neuern Com⸗ 
mentatoren ihrer Verordnungen f. meine Einleitung ©. 218—221, 


Wagens, Cuchclep. d. W,u. X. AIX, 
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Die Grundfprade M der meiſten Conſtitut 
ift Die lateiniſche, doch waren mehre — au in 
griechifher oder in beiden Sprachen promulgirt. Seit 
Theodofius ll. ward es gewöhnlich, daß der Kaifer die Vers 
ordnungen, welche befonders in den öftlichen Theilen deg 
Reiche beobachtet werden follten, griechifch erließ ; in beiden 
Sprachen find 5. B. publicirt: c. 18. C.L 9. de Judaeis 
et caelicolis, c. 6. C. IX. 4. de custodia reorum. Die 
meiften griechifchen Eonftitutionen fommen in den legten 
drei Büchern des Eoder vor. In den ung erhaltenen 
Handfehriften 5) bes Eoder fehlen die griechifchen Eonftis 
futionen , weil die Abfchreiber ſich nicht die Mühe nah⸗ 
men, ſolche Conſtitutionen abzufchreiben, von denen fie 
glaubten, daß fie für —— und das weſtliche Reich 
nicht von Nutzen ſeyn fönten. Da wir nun feine Hands 
fcheiften aus dem Drient haben, fo haben wir ben — 
nur in einer unvollſtaͤndigen Geſtalt. Da ſich aber in den 
Bafllifen und andern griechifchen Bearbeitungen des Eos 
ber mehre jener griechifchen Verordnungen vorfanden, fo 
haben die neuern Herausgeber es fich zur angelegentlichen 
zus ſeyn laffen, diefe auszuheben und den einzelnen 
Titeln des Eoder einzuſchalten. Go Jever fi) zuerſt le- 
ges aliquot graece scriptae a quibusdam Romanis impe- 
ratoribus, quae usque adhuc in Codice Justinianeo de- 
siderabantur cum interpretatione latina Francisci Ho- 
tomanni als Anhang zu dem Corpus juris glossatum und 
zwar bed Eober, ex ed. Miraei 1551; fpäterhin erfchies 
nen Antonü ortii praetermissorum in XII, libros Co- 
dicis Justinianei classes duae, in der Ausgabe des Cor- 
poris juris glossati von 1566; und hierauf „Antoni Au- 
gustini Constitutionum graecarum Codicis Justinianei 
collectio et interpreiatio, hinter feiner Ausgabe des Ju⸗ 
lian von 1567. Hieraus gingen fie nad) und nach, und 
oft vermebrter in die Ausgaben des Contius, Rufs 
fard, Eharondag, Paciug, te Gothofredis 
ſche und in die Spangenbergfche über, wogegen 
— —— * Pe rd *5——— Über⸗ 
gten. eſe erganzten Conſtituti 
ben le or —5**— 55) pad en — ia 
ußere Einrihtung des Codex beftcht d 
in, daß er in zwölf Bücher, und jedes der Erben x Titel 
abgetheilt iſt. Auffallend ift es, dag man die Bücherzapf 
bes Theodosianus Codex, der fechsjehn hatte, verließ; 
aber auch fchon der ältere Eoder hatte nur zwölf Bücher, 
Die Titel find von größerer Anzahl als bei den Pandek⸗ 
ten, indeſſen kleiner an Umfang, ba manche Rubrit 
nichts als einen einzelnen Fall enthaͤlt, beſonders die, 
weiche mit Si anfangen. Die voliſtaͤndigen Ausgaben 
zählen 765 Titel; Handfehriften und Ausgaben weichen 


| 

- 53) Auch in Hinſicht des Eoder te Ienfins 
angeführten Werke A te he = heben 
Rädüberfegung befäßen ; indeflen war diefelbe fhon vor feiner Reit 
voh einem framiöfifhen Advoraten vorgebraht, mie foldes aus Car 





jac. ad tit. C, de temp. et een appellae. erheut. 54) 
a 


Mit Ausnahme der wenigen tter einer refcribirte i 
der Dombibliorbel ju Verona. ©. Gaji Inst, —— —— 
1520. p. LKVIU u. LXXI der Vorrede, 
nämlih 0.8. G. V. 4. de nuptüs i 
mol mit ei aufgenommen, da 
ſchen Eoder befand, 


ösch 

55) Eine derfelben, 
urfpränglid lateinifd , und 
e ih. nur in dem Oregorianis 
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aber in ber Zahl der Titel fehr von einander ab, zumal 
da in den neuern Ausgaben manche Titel faft ganz haben 
ergänzt werben müffen. 7 
Feder einzelne Titel enthält mehre ober tenigere 
Auszüge aus kaiferlichen Eonftitutionen, alfo diefelben 
nicht vollftändig, fondern blos das Weſentliche aus ih⸗ 
nen, infonderheit mit Weglaffung der Eingangss und 
Schlußformeln, auch was die Referipte anbetrifft, mit 
MWeglaffung der vorhergegangenen Anfragen und Ges 
fchichtserzählungen. Diefe Auszüge beißen gewöhnlich 
leges, oft auch im Mittelalter, 5. 3. bei lvo Caraoten- 
sis, tractatus, feit Hugo, meiftend constitutiones, wie 
fie ſchon die Mittelgriechen nanten. jede Stelle hat ihre 
Überfchrift (inscriptio legis), welche die Namen des Kais 
ferd, welcher oder welche die Eonftitutionen erlaffen hats 
ten, und bie der Perſon, an melde fie gerichtet if, ents 
hält; die meiften auch Unterfchriften (subseriptio) 5%) 
nämlich den Ort und die Zeit der Ausfertigung, Befants 
machung. oder Aushaͤndigung, nad) dem Tag und Confus 
lat. Einige Stellen 5”) haben eine ungewöhnliche Form, 
fie ähneln einem niedergefchriebenen Geſpraͤch, und find 
offenbar Theile von Protocollen, die in dem Consistorio 
rincipis ntedergefchrieben waren, und bei denen die alte 
orm der Gesta beibehalten geblieben war 9), Die Ger 
amtzahl der Eonftitutionen, die der Eoder enthält, if 
nach Verſchiedenheit der Handfchriften und Ausgaben fehr 
verfchieden, denn in den erftern und den ältern Ausgaben 
fehlen alle leges restitutae, da diefe erfl die Frucht der 
Bemühungen neuerer Herausgeber find. Die Gefamts 
ahl beträgt in den fruͤhern Ausgaben 4554, in ber neues 
en Spangenbergfchen 4648. Ermägen wir, daß bie 
nbeften noch einmal fo viel leges haben, fo ergibt fic) 
das Reſultat, daß der Coder von weniger großem Ums 
fange feyn mußte; dagegen gibt es in dem Eoder weit 
mebre lange leges als in den Pandekten, fo daß er in feis 
nem Umfange von gr nicht fo fehr abweicht , als man 
nad) ber geringern Zahl der leges glauben follte, 
Drdnung, in welcher die Eonftitutionen unter den Titeln 
ſtehen, ift fireng chronologiſch, und man kann daher mit 
Gewißheit annehmen, daß, wo diefelbe vernachlaͤſſigt 
fcheint, und der Titel nicht mit ben Conſtitutionen frühes 
rer Kaifer anfängt und mit denen fpäterer Kaiſer fchließt, 
etwas Verdaͤchtiges vorliegt, fo wie, daß, wenn bie 
ſtreng⸗ chronologiſche Ordnung unterbrochen if, Etwas 
fehlt. Auch fogenante leges geminatae gibt es im Codex. 
So ftebt 4.3. c. 9. C. L 2. de sacros. eccl. noch einmal 
e.1. C.Xl. 17. de collegiat., c. 15. C. 1. 4. de epis- 
cop. audient. nochmals als c. 8. C, II. 6. de postulan- 
do, c. 18. C. 1, 4. de episcop. aud. nochmals ale c. 19, 
C. XII, 38. de erogat. milit. ann., c. 26. C. 111.32, de 
rei vindic. nochmals als c. 10. C, VII, 33. de praeser. 





56) Brunguell hist. jur. P. 1.0.9. .8—15. van Vry- 
hoff obs. jur. rom, c, 17. Candidi Adisniva Grananesii (d. I. 
Diego Vinzenzio Vidania inseriptiones et subscriptiones Ju- 
stinianei Codieis a typographorum incuriis vindicatae, binter 
Th. F. ab Almeloveen fasti Consulares. p. 637 fag. 7 
3.82. e.1.C. XM. 47. de weteranis. 58) meine Pchre 
ven dem Urkundenbeweife in Bezug auf alte Urkunden. Bd, I, ©, 
285, 292 fg9. i 
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long. temp. Auch fehlt es nicht an Beifpielen von le- 
55 — _ — eine —— ein⸗ 
ger als unter die fie gehörten. Go gehört. B. 
c. 1. C. U. 21. de dolo malo eigentlich unter den Eier 
Mandati vel contra, und c. 1 und 6. C. VL 54. de suis 
et Jogi heredib. fteht am unrechten Orte, weil fie vom 
ber Erbfolge anderer Perfonen, als der in der Rubrik ges 
dachten Defcendenten handelt, c. 1.C, IX. 4. de accu- 
sat. endlich handelt von dem crimine termini moti, und 
hätte wenigftens follen unter eine andere Nubrif gebracht 
werden. Dr fann man bei dem oder nicht fo bes 
ſtimt über falſche Stellung urtheilen, als bei den Pandeks 
ten, weil es und an einer ſolchen Nachweifung des eigents 
lichen Zufammenhangs fehlt, wie die Hilfe der Inſcrip⸗ 
tionen in den —— gibt. 

Viel haͤufiger ſind dagegen Abaͤnderungen und Inter⸗ 
polationen, da die Commiſſion im dieſer Hinſicht ins 
fructionsmäßig zu benfelben beauftragt war. Mande 
berjelben find ohne Einfluß auf den Sinn, indem fie in 
MWeglaffungen und Abkürzungen, in Trennungen einer 
langen Eonftitution in mehre Fleinere 9), und Aufnahme 


«ber legtern unter verfchiedene Titel, in Vereinigungen 


verfchiedener Eonftitutionen in eine einzige ©), endlich in 
veränderten Wortftellungen beftehen; andere da 
ben auch in den Sinn verändert, indem Manches abfichts 
lid weggelaffen ift, ältere Eonftitutionen Zufäge des 
neuern Rechts erhalten haben, und überhaupt Ausdrüce 
bes Altern Rechts gegen paflendere des neuen Rechte vers 
taufcht find. Zu Entdeckung der Interpolationen gibt es 
ein vorzügliches Mittel, welches uns bei den Pandeften 
nicht vu Gebote fieht, nämlich) der Theodofianug Eoder. 
- Über den Plan, Zufammendhang und Inhalt 
bes Eoder ift Folgendes zu bemerfen. Dem Eoder ſte hen 
wie den Pandekten drei Praͤliminarconſtitutionen juvor, 


die ſich theils auf den Altern, theils auf den neuern Eoder 


beziehen, und nad) ihres Aufangsworten genant werben 
nämlich die Const. de novo Codice faciende ( Haec quae 
necessario) vom 13, Febr. 528, die Const, de Justianeo 
Codice confirmando (Summa reipublicae) vom 18, 
April 529, und die Const. de emendatione Codicis et 
secunda ejus editione (Cordi nobis est) vom 16, Nov, 
634; in benfelben wird die Entftehungsgefchichte der beis 
ben Codices erzählt. In den Handfchriften und ben Als 
tern Ausgaben werden diefe drei Conflitutionen als bie 
drei erfien Titel des erften Buchs gezählt, und daher 
ſteht in denſelben der wahre erfte Eitel ale der vierte, 
Der Stoff bed Eober beſteht mehr aus neuerm alg aus 
älterm Recht, und daburch ift fein Verhältniß zu den Pan⸗ 
beften am richtigften ausgefprochen; lettere beißen dag 
vetus jus enucleatum, durch den erfiern wird dad novum 
jus beſtimt. Er enthält mehr öffentliches Recht als die 
Pandeften, weil diefes durch Faiferliche Eonftitutionen 
bäufiger beftimt worden ift, als burch andere Rechtsquel⸗ 
len, und weil er ſich auch über das Zeitalter Eonfiantin 


59) 3. ®. ©. 8. C. Theod. 11. 1. de jurisdice. ift getheilt im 
e; 8. C, VIIL 4. unde vi, 0, un. C,IX. 37. de abigeis und e. 16. 
C IX. 2. de accusat. 60) 8.2. «.ule C. —— 
erei⸗c. ift zufammengejogen aus c, 1. C- Theod, 11. 24. Jam. 
ere. und 0,21. C, T IV, 4, de testam, 
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des Sroflen erſtreckt, in welchem die wichtigften Werändes 
rungen des öffentlichen Rechts eingetreten find. Die Pans 
deften hören hingegen ſchon da auf, und fo findet man ins 
fonderheit in dem Eoder einen Gegenftand ziemlich aus⸗ 
führlich berührt, der in den Pandeften gänzlich fehlt, 
nämlich das chriſtliche Religionsrecht. Auch der Eoder 
war zugleich zum practifchen Gebrauch und zum Unterricht 
beftimt. In der Drbnung bed Gansen hat man, was 
bad Privatrecht anbetrifft, ſich noch forgfältiger an bie 
Edictalordnung angeſchloſſen, weil der Plan zum Eoder 
über ausgeführt wurde, als der zu den Pandekten ©). 
ie eingelnen Theile des Edicts fcheinen bei der Stellung 
„ ber Bücher des Eoder ganz befolgt zu feyn, was bei ben 
Paudekten nicht anging, da fie auf 50 Bücher angelegt 
waren, von denen mehre auf eine pars bes Edicts fielen. 
Im Eoder machte man 12 Bücher, zwar mehre als Theile 
des Edicts, aber einige betreffen Gegenfiände, die nicht 
im Edict fanden. Wir können daher wol annehmen, 
baß fieben Bücher (B. II — VIL), ganz nad) der Ocono⸗ 
mie ber Theile des Edicts eingerichtet find. In den Mas 
terien, die nicht mit dem Edict einen Gegenftand betrefs 
fen, iſt bie Ordnung des Theodofianug Codex vorzüglich 
zum Grunde gelegt, mit dem Unterfchied, daß das Reli⸗ 
gionsrecht im erfiern am Ende ſteht, dagegen in dieſem 
Eoder das erfte Buch ausfült. Die vier legten Bücher 
des oder enthalten: Buch IX. das Handels; und Eris 
minalrecht, Buch X — XI. dag jus fisci, die Municipals 
verfaffung, das Militairrecht, und die Lehre von ben 
Stats; und Hofämtern, welche einen Gegenftand des 
zwölften Buchs einnimt. . 
4) Novellen %), 

Schon oben ift es bemerkt worden, daß es ſich nur 
unficher beftimmen läßt, wie viel Novellen Juftiniau hat 
ausgehen laffen, befonderd, da fie von ihm felbft nicht 
in eine officielle Samlung gebracht find, fondern nur Pris 
vatfamlungen eriftirten, bie mehr ober mc vollftans 
dig waren. Spuren haben wir von vier berjelben. Die 
erftere ift die, welche einem lateinischen Novellenauszuge 
zum Grunde liegt, den noch zu Juſtinians Zeit, ein An- 

tecessor Julianus beforgte, und ben wir nod) gegens 

- —— fie geht etwa bis zum Jahre 556. Die 
jmeite lag ber nlichen von den Mittelgriechen her; 
ruͤhrenden Samlung von 168 Novellen zum Grunde; eis 
ne. beitte zwar vollitänbigere wie bie erfte, aber weniger 
vollftändigere, wie die zweite, ift zum Behuf der lateinis 
ſchen Novellenüberfegung, die man gemöhnlicd) die Ful- 
— nent, zum Grunde gelegt; die vierte endlich war 
ie vollſtaͤndigſte; denn aus ihr iſt die zweite mit einem Ans 
e ve et worden, ben wir unter dem Namen ber 
dreizehn Edicte Juſtinians fennen. Die versio vul- 
gata ift in ben ältern Ausgaben enthalten, bie zweite das 
gegen, feit fie dur Haloander und Scrimger 
wäher befant wurde, die Grundlage der nicht gloffirten 
Ausgaben des Corpus juris, und unferer Novellencis 


61) ©. Heffter über die Dconomie bes Edicts, in dem Rbeir 
niſchen Mufeum für Iurisprudenz. Yabrg. 1827. Nro. 2, 62) 
Vergl. die vortrefflihe Monographie : Geſchichte der Novellen Zuſti⸗ 
nians, von 8. U. Diener. Berlin 1824. 8. 
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tate. — Diefe zweite, als bie vollftänbigfte zählt 168 
Novellen, von denen jedoch Novelle 140, 144, 148, 
149, 161, 163 und 164 nicht von Juſtinian, fondern 
von Juſtin U. und Tiber I. find, und die Novellen 165 
bis 168 nur Inſtructionen für die Präfecten enthals 
ten ®), Diefe abgerechnet bleiben alfo 157 wahre No: 
vellen Juſtinians. Aber auch von dieſer Zahl müffen 
wir noch vier doppelte (Mov. 32, 34; 41, 505 75, 1045 
148, 150) abziehen, fo daß alfo 155 bleiben. Dazu 
rung müffen werden von den fogenanten breischn 

bieten, welche mit gleichem Rechte zu den Novellen gur 
bören, und von denen bag erfte und fünfte, ſich fchon 
in der Hauptfamlung bei Novelle 8, und als Novelle 
111 befinden, eilf. Julian liefert noch eine fonft unbes 
fante, weldye bei ihm const. 38 ift, und der Anhan 
zum Julian Juſtinians constitutio de adscriptitiis, 8 
daß die Geſamtſumme der Juſtinianiſchen Novellen 166 
gibt. Außerdem hat man noch von ihm ein lateini⸗ 
ſches Edict vom Jahre 554, dic Sanctio pragmatica 
genant, über die damalige Verfaffung von ‚Aealien, 
nachdem den Oſtgothen bie —3** über daſſelbe ent⸗ 
riſſen war. Man entdeckte ſie in einer Handſchrift des 
Julian, und ſo ward ſie 1661 herausgegeben, und ging 
in das Corpus juris uͤber, obgleich Sie zu ben Novellen 
nicht füglidy gerechnet werden kann ©), 

Die Grundfpradhe %) ber Novellen iſt dreifach; 
einige find in lateinifcher, andere in griedhifcher, noch 
andere in.beiben Sprachen publicirt. ah Biener's 
gründlichen Unterfuchungen ift es gewiß, daß Novelle 2, 
11, 17,23, 33, 35—37, 62, 65, 75, 104, 114, 188, 148, 
150, bios lateinifch, die Novelle 17, 18, 82, 111, in beis 
den Sprachen, und die Mehrzahl der übrigen blos gries 
chiſch publicirt find. 

Mas ihre äußere Form betrifft, fo zerfallen die . 
einzelnen Novellen, wenn fie vollftändig auf ung gekom⸗ 
men find, in drei Theile: Vorrede, Contert, 
Shlußfchrift. Der Eontert ift in Capitel eingetbeilt, 
inbeffen rührt die gegenwärtige Abtheilung in Eapitel, fo 
wie die Rubrif von den Samlern ber, wiewol fih Spw 
ven finden, daß ſchon Juſtinian einige feiner Verordnun⸗ 
gen in Eapitel eingetheilt hat %), Durch die Vorrede 
(praefatio) und Schlußfchrift (epilogus) unterfcheiden fich 
bie Novellen von den Conftitutionen des Eoder, bei wels 
chen biefe Theile als unweſentlich unterbeuckt find. Aus 
Ferbem find. die einzelnen Novellen mit liberfchriften 
inscriptiones)-und Unterfchriften (subseriptiones) verſe⸗ 

en, bie zwar im wefentlichen mit benen bes Eoder einers 
iet Inhalt haben, fi) aber doch auf eine boppelte Art von 
ihnen unterfcheiden, eines Theil dadurch, daß fie nie 
an eine Privatperfon gerichtet find, andern Theild, daf 
fie, wenigſtens zum Theil viel volftändiger find, mie im 





63) Bon Novelle 165 ift es zweifelhaft, ob fie Novelle oder 
forma praefecti ift. 64) Ein hronologifdhes Verzeichniß der 
Novellen ſ. in Wieling jurisprud. rest. Tom. Il, p. 167— 174, 
65) Früher ift über diefen Gegenftand zwifhen Hombergf dem 
Bater und Sohn und 3. P. ». Pudewig, dem ih Hommel . 
anfhloß, fehr geftritten, ©. diefe Streitfhriften in Zepernick de- 
leotus seriptorum Novellar, Jüst. earumque historiam illu- 
strantium, Hal, 1783, 8, 66) — 3000. 
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Eoder, und z. B. aewähelih auch das Regirungsjahr des 
Raiferd angeben. f es einige Novellen ohne inscriptio 
und subscriptio gibt, ift eine Folge der Unvollfländigfeit 
unferer Hanbfchriften. 

Ihrem Inhalte nach, find die Novellen mit Aus⸗ 
nabme ber vier legtern, die nur Inſtructionen enthalten, 
leges edictales. iele beziehen fi auf das Neligionds 
weſen und auf das öffentliche Recht, haufig betreffen fie 
aber aud) das Privatrecht, über welches fie die neuefien 
Beftimmungen (jus novissimum) enthalten 7), Dft iſt 
der Inhalt der einzelnen Novellen hoͤchſt mannigfaltig, 
4. B. der der Novelle 18 und 22, 

IV. Berbreitung der Juſtinianiſchen 
Rechtsſamlung ©), 

Als Juſtinian feine Nedytsfamlung in ihren einzel 


nen Theilen publicirte, fand Italien noch unter der Herr⸗ 


ſchaft der Oſtgothen; fo daß biefelbe im Grunde nur in 
dem öftlichen Reiche gefeßliche Kraft hatte. Nachdem 
er jedoch im I: 635 Italien wieder erobert, und mit bem 
oͤſtlichen Reiche verbunden hatte, fäumte er nicht, feine 
Eompilation in das wieder eroberte Land zu fenden, und 
ſolche durch ein Edict fowol in die Gerichte einzuführen, 
als and) in ber Nechtsfchule zu Rom erflären zu laffen. 
Alles dieſes beftätigte er durd) die eben erwähnte Sanctio 
pragmatica vom %. 554. Unter feinem Nachfolger Ju⸗ 
ſtinus Il. eroberten jedoch die Longobarden, im J. 568 
faft ganz Stalien, bi auf bad Erarchat von nenem, und 
im %. 752 fiel aud) der Hauptfiß des Erarchen, Raven⸗ 
na, ihrem Könige Aiftulf in die Hände; ohne daß Ita⸗ 
lien je wieder mit dem Öftlichen Reiche verbunden worden 
wäre. Beide Nationen, Römer und Longobarden lebten 
nunmehr örtlich vermifcht, aber in Sitte und Recht vers 
ſchieden mit einander, fo daß im derfelben Stadt der Lon⸗ 

barde nad) fongobarbifchem, der. Römer nach römis 
chem Rechte lebte. Als hierauf Karl der Große dem 
Reiche der Longobarden ein Ende machte, und feit 774 
in Italien herrſchte, dauerte zwar dieſer Nechtszuffand 
im Allgemeinen fort; indeſſen wurde nun auch den in Ita⸗ 
lien lebenden Fremben, ben Alemannen, Burgundern 
und fonftigen Voͤlkerſtaͤmmen, fo gut wie ben Longobars 
den ihr eigenes Recht zugeftanden, obgleich kongobarden 
und Roͤmer der Zahl nad) das große Übergewicht bebiels 
ten, Deshalb findet fich nun in den Urkunden biefer Zeit, 
gewöhnlid; eine Erflärung, nad) welchem Pa⸗ 
dfcent lebe (professio), eine Erflärung, 
Regel nicht von einer freien Wahl deffelben abhing, fons 
bern fich nad) der Abftammung von der Nation, zu wel⸗ 
her berfelbe gehörte, richtete. Im 12ten Jahrhunderte 
nahmen bdiefe Brofeffionen ab, indem von biefem Zeitz 
punfte an, bie germanifchen Mechte in italien vers 
ſchwanden, die Localftatuten anfingen zw entfiehen, und 
das Roͤmiſch⸗Juſtinianiſche Recht, von welchem wähs 





67) Eine chronologiſche Uberſicht der durch fie veranlafiten Ab⸗ 
änderungen des Altern Rechts liefert: H, Agyaei liber singu- 
laris ad es, quae in Novellis jus civile attingums, Celom, 
1558. 8, und bei Ziwernick a. a. O. ©. 1— 176, 68 
Bergl. über das Detail dieſes Abſchnitts das umübertrefflihe Meier 

wert von v. Gavigng (Gefchichte des römifhen RMechte im 
ittelalter; bis jege vier Bände). 


in diefen Ländern zu der Mutorität eines Geſe 
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end biefer ganzen Zeit, weni Behuf ber Rs 
* Gebrauch he zen allgemeiner 


Aus dem fräftigen Leben der neu aufblühens 
ben lombardifchen Städte, welche durch inneres Bes 
dürfnif und Verwandtſchaft des Zuſtandes 
mifchen Rechte hinzugezogen wurden, erklaͤrt es ſich 
daß daſſelbe eine neue Bluͤthe erlebte, 
welche fo folgenreich auf die Reception die ſes Rechts in 
den meiſten europaͤiſchen Staten eingewirkt hat. Keut⸗ 
niß des roͤmiſchen Rechts bahnte den Weg in die neuen 
Magiftraturen zu dringen, und fo befchäftigte man Anl 
benn eifrig ‚mit bem Unterrichte in ber iniamifi 
Eompilation; anfangs in Ravenna, nachher und viel 
glüdlicher in Bologna und daneben in Pifa. Der erfle 
befante Rechtslehrer war Pepo, ihm folgte (1118 — 
erft in der Logif Unterricht ges 


die fi) nad) dem Mufter von Bologna bildeten. Diefed 
war unftreitig der Hauptgrund, daß ſich das Juſtiniani⸗ 
Rmpf mit den einpeimifchen Reiten, nad) wab nad 
am einheimi en, 

in bie Gerichte faft aller cher von Länder rg 
gelang⸗ 
te, und wenigſtens als allgemein recipirtes Gefi es 
feben wurde; nnige ihm jene sro einzelnen Eins 
dern durch ausdrücliche Verfügungen von oben herab 
wieder genommen worben if 7"). 





5 
de 
er‘ SE% ern erbeutet worden fey, daß 
ifaner im Bunde gewefen, —* 
agle 
aber durch ein Gefch verordnet babe, daß das reiſche echt nt 


ragion civile nelle provincie dell‘ imperio oocidentale, Na- 
pi 1720 — 1722. &, 
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In dem Reiche erhiel die 
—— de en dan bis - —* en 
Da nämlich bie in derfelben de lateinifche Spras 


che dem griechifchen Untertbanen immer weniger zufagen 
mußte, fo dachte man ernſtlich am eine neue Umbildung 
ber Juſtinianiſchen Rechts ſamlung. Kaifer Bafiling 
Macedo hatte baher fchon im Jahr 876, fowol einen 
kurzen Inbegriff des römifchsgriechifchen Rechts unter 
bem Titel moogegor rar your verfertigen laffen, als 
auch zur Abfafung einer gänzlichen Umarbeitung ber 
fämtlichen Rechtsquellen, eine Commiffion niebergefegt, 
an beren Spige Symbatius Protogphatariug 
fand. Diefe follten das neue BE theils ans 


gri fegungen 
ingelnen Theile der Juftinianifchen Compilation, theils 
and den Cammenteren über Seele, heile enaich aus 


den giltigen ber drientalifchen Kaifer E 
fanmmentragen, und das Ganze materienweife, nad) 
teln in 60 Büchern ordnen. - Bafllins erlebte jedoch 
die Beendigung biefed Werks nicht; fein Sohn Leo der 
Philoſoph, promulgirte es 887, ein Jahr nad) feines 
Baterd Tode, und mante es zu beffen Ehre bie Bas 
filiten. Eine neue verbefierte Ausgabe veranftaltete 
Kaiſer Eonftantin Prophyrogeneta nad) dem 
I. 945, und biefe iſt es welcher bis auf dieſe Zeit 
von ben unter bem türkischen Scepter lebenden Gries 
then, noch immer Gefeßesfraft eingeräumt wird, (S. 
ben Art. Bafilifen). 

V, Sorm der Juſtinianiſchen Rechtsſam⸗ 
lung zur Zeit dbedswieberaufblüähenden Rechts— 
fudiums zu Bologna, 

Es ift oben bemerkt worden, daf die Juftinianifche 
Rechtsfamlung feinesweges ein vollſtaͤndig abgefchloffes 
ned Geſetzbuch ausmachte, fondern nur in eimelnen 
Abtheilungen publicirt wurde, deren jebe zur ns 


zung ber andern bienen follte; ferner, n 
mar ſelbſt die Pandeften in fieben Theile te, 
n Coder aber nicht, fondern diefer mur zwölf regel⸗ 


mäßig auf einander folgende Bücher enthielt; endi 
baß die Novellen noch völlig ungefchloffen, und 
in —— Samlung — Kor — viel ur 
georbnet waren. ia ng alſo au 
nicht dahin, daf * einzelnen —S in 
ſammenhaͤngendes Ganze ſehn ſollten. Idee von 
einer Verbindung dieſer Rechtsbuͤcher zu einem ſolchen 
wurde am frü im Orient aufgefaßt, wie benn bie 
—— das * * *8 — 
e dage n ern na ns 
bung ber Buchöruderfunf dt und ausgeführt. 
Dagegen fand eime neue Anordnung ber einzelnen 
Theile der Yuftinianifchen Rechtsſamlung, zur Zeit des 
wiederanfblühenden Rechtsſtudiums zu Bologna Statt, 
bie im hoͤchſten Grade merfwürbig ift, deren Grund 
aber in Bezug auf gewiſſe Einzelnheiten bis jet noch 
nicht genöoend bat erflärt werden fönnen. 
-  Diefe Anordnung beſteht darin, daß 1) die Pan 
deften im drei Theile getheilt find, welche Direstum 


vetus, Infortiatum, md Digestum novum 
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Außerdem bat das Infortiatum einen —* tres par- 
tes, genantz; 2) bildet der Eoder nur neun Bücher, als 
folder; 3) machen die legten drei Bücher des Eoder nebft 
ben Novellen ein Buch aus, welches das Folumen le- 
gum parvum, ober ſchlechthin Folumen genant wird, 
dem zugleich die Anftitutionen meiftende als Anhang 
beigefchrieben wurden, wiewol viele fie auch als weſent⸗ 
lichen Beftandtheil deffelben betrachten; 4) find die No⸗ 
vellen diber Authenticorum betitelt, in neun Eollas 
tionen abgetheilt, und haben einige heterogene Anhänge 
erhalten. Aber auch im Betreff des Eontertd der eins 
zelnen Rechtsbuͤcher ift eine Abänderung eingetreten, ins 
fofern nämlidy fämtliche griechifchen Stellen in den Pans 
beften, fo wie die griechifchen Novellen in einer lateinis 
fihen Überfegung erfcheinen, die griechifchen Eonftitutios 
nen des Eoder weggelaffen, dagegen demfelben Auszüge 
aus ben Novellen und einigen fpätern Eonititutionen 
eingefchaltet, und endlich die Inscriptiones und sub- 
—— ei in einer fehr abgefürzten Form miebers 
gege n . : 

1) Eintheilung ber Panbeften in Dige- 
stum vetus, Infortiatum und Digestum novum. 

Das Digestum vetus begreift Buch I — XXIV, 
Tit. 2, einfehlieflich in fi): dad Infortiatum (mobei 
zu bemerfen ift, daß bier die Gloffatoren gewoͤhnlich 
dad Wort Digestum weglaffen) fängt mit Bud) XXIV, 
Tit.3. an, und fhließt mit Buch XXX VIIL: das Dan 7 
stum novum endlicd umfaßt die Bücher XXX VII —L, 
Außerdem findet ſich jegt (denn früher ſcheinen bie tres 

artes unabhängig beftanden zu haben, da es in ältern 
Beiten Handfihriften gab, mo. fie dem Digestum novum 
beigefügt wurden 72), zu Ende bed Infortiatum eine 
neue Abrheilung, welche man Trres partes nante. Mit 
ten im fr, 82, D, XXXV. 2. ad legem Falcidiam 
fängt naͤmlich mit den Worten Tres partes ded Frags 
ments, in den meiften Handfchriften und den alten Auss 
gaben eine neue Rubrif, oft fogar ein neues Blatt mit 
großen Anfangsbuchftaben an, fo daß man von hier ab 
eine neue Abtheilung bis Bud) XXXVIII. annehmen 
muß, Wann? von wen? und weshalb diefe Eintheis 
lung gemacht worden; und weshalb die einzelnen Theile 

igestum velus, Infortiatum und Digestum novum ges 
nant find?, wie endlich die Abtheilung der Tres partes 
gebildet worden fen? iſt fehr zweifelhaft. 

Es gibt zwei Hauptmeinungen über die Beranlaffung 
jener Eintheilung. Mad) einer alten Sage, die ung 
Dbofrebus, einer ber Commentatoren, welche auf die Gloſ⸗ 
fatoren folgten, aufbewahrt hat, wurden zu der Zeit, als 

erius zu Bologna dad Recht ſtudirte, die Rechtsbuͤ⸗ 

von —2— aus zuerſt nach Bologna gebracht, aber 
nicht mit einem Male, ſondern theilweiſe, und in folgen⸗ 
der Ordnung: zuerft der Eoder, Digestum vetus und no- 
vum , und die onen, dann basıInfortiatum ohne 
Tres partes, hierauf die drei Bücher (Buch X— XII. des 
Eober), zulegt die Novellen (liber Authenticorum), Auf 





72) 3.9. die Handſchrift des Benedictus Petroburgensis 
vor 1174, ©. Grupen Observat. p. 295. 
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dieſe Sage, und beſonders auf den Umſtand geſtützt daß 
die frühern Schriftſteller des Mittelalterd das Inloruia- 
tum nicht gefant haben, indem fie, wo fie Stellen aus 
demfelben hätten anführen müffen, ſich mit den Inſtitu⸗ 
tionen bebolfen haben, nimt v. Savignp ”) an, daß 
man zuerſt nur das Bigestum vetus und novum befaß, 
diefes letztere aber nicht in dem befchränften Umfang, deu 
e8 in den gegenwärtigen —— oder Ausgaben 
hat, ſondern von den Worten Ires partes anfangend; 
daß man fpäterhin das fehlende mittlere Stüd gefuns 
den, hierauf Tres partes von bem Digestum novum 
getrent, und fie fo wie es ber Anhalt erfodert, mit dem 
zulegt gefundenen mittlern Theil verbunden habe. Dies 
ferhalb habe man dieſen mittlern Theil dag Infortiatum 
d. g den vermehrten, verftärften mittlern Theil 
der Digeften, genant, wogegen bie Namen Digestum 
veius und novum, urfprünglic blos die Bedeutung eis 
nes erften und zweiten Theils gehabt haben fönten, ober 
nach Analogie des alten und neuen Teſtaments fo.genant 
feyen, oder endlich, was das Wahrfcheinlichfte ſey, dar⸗ 
aus entſtanden ſeyen, daß das vetus früher ale das no- 
vum, fo wie diefes früher als das Infortiatum gefunden 
worden fey. — Die zweite Hauptmeinung ift von Hu⸗ 
904) aufgeftellt. Nach ihm ift fein Theil entbehrt und 
fpäter gefunden worden, fondern die Grundlage ber Eins 
theilung in den Schulen von Eonftantinopel, Nom und 
Ravenna aufzuſuchen. Nach Yuftinians Studienplan 
wurden die 14 legten Bücher der Pandeften gar nicht in 
den Vorlefungen erflärt, fo daß dieſe in jenen Schulen 
einen abgefonderten Theil ausmachten. Diefer Theil 
mag aber entfprochen haben den Tres partes des Edicts, 
weiche in dem vor Yuftinian befolgten Studienplan wahrs 
ſcheinlich auch von den BVorlefungen ausgefchloffen mas 
ren, und fo mag man durch Analogie ben Namen Tres 

artes auf jenen Theil der —— uͤbertragen haben. 
—— aber fanden ſich ungefähr am Anfange dies 
fer Tres partes * nur etwa anderthalb Bücher fruͤ⸗ 
ber) die Worte Tres partes mitten in einer einzelnen Pans 
deftenftelle, und num habe ſich irgend Jemand (fpäterhin 
bat Hugo aus den Worten des Eonrad v. Liechtenau, dar⸗ 
zuthun gefucht, daß es Irnerius gewefen, welcher benn 
auch durd) eine ähnliche Spielerei das Wort novi hinter 
operis nuntiatione in der Rubrik bes erften Titeld Buch 

XXX. aufgegriffen, um den legten Theil Digestum 
novum gır nennen) den Spaß gemacht, das legte Stuͤck ber 
Vandekten von dieſen Worten an abzufchreiben, und bie 
Anfangsmorte zugleich als Titel des ganzen Stüds ji bes 
nugen. Diefe Einrichtung fand allgemeinen Beifall und 

ieraus machte fich die fernere Eintheilung des vorherges 
enden größern Stuͤcks ganz von felbft. Denn bie Tres 

artes dachte man fich als drei Ungen, folglich das vors 
ber chende Stüc als neun Ungen, unb nun mar ed fehr 
natuerlich, diefe neun Unzen in Sechs und Drei zu zerle⸗ 
gen, was denn ungefähr mit dem Verhältniß bed Dige- 








74) Beſchlchte des, römifdhen Rechts im Mittelalter. Thl. 4 
©. f. — Eivitift. Magayin Bd. IV. No, 4, 3” . 
2 5 * 18.5 fo wie Inhalteverjeichnißz. ©. XXXI -XL. Sd. 
"I. > % 
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stum vetus und Infortiatum (ohne die Tres partes) zus 
fammentrifft. So famen die. Pandekten nach Bologna, 
wo man verftändig genug war, die fleinen Tres partes 
vor dem legten Theil wegzunehmen und dem mittlern 
juänlegen, weldyer nun von diefer Änderung den Namen " 
nlortiatum erhielt. . 

2) Trennung ber erftien neun Büder 
ar —— = Bolumen. — 
ie Trennung erſten neun Buͤcher des 
welche nunmehr einen Theil für ſich ver = 
cher vorzugsweiſe der Coder hieß, ift wahrſcheinlich 
durch den Vortrag über denfelben veranlaft, Die drei 
legten Bücher naͤmlich bezogen ſich auf das öffentliche 
Necht, welches damals durch bie mannigfachen politis 
fchen Ummwandlungen Jtaliens beinahe alle Anwendbar⸗ 
feit verloren hatte, und fo erklärt es fich denn, wie 

mehre Handfchriften bes Eoder, melde ſchon vor 

ring Zeiten gefchrieben find, nur die erften neun er 
vollftändig, von den drei leßten dagegen anhangsweiſe 
nur dürftige Bruchftüde und ne aus ben allen; 
fals noch anmwenbbaren einzelnen Eonftitutionen derſel⸗ 
ben enthalten. Diefe drei legten Bücher pflegte man 
baber eher als bie neuern ordnungen 75) anzufes 
ben, welches freilich unrichtig ift, aber dennoch Ber, 
anlaffung gab, daß man fie mit ben Novellen in Vers - 
bindung feste, und nunmehr biefen Theil Folumen 
legum parvum ober ſchlechthin Volumen nante, weil 
er von allen übrigen der am eier bidleibige war. 
Die Anftitutionen gehörten eigentlich zu dem Volumen, 
wiewol fie meiſtens vor daſſelbe geftellt werben ?°), 

2; 3) Eintheilung ber Rovellen in Eollas 


onen. 
Die Novellen erfcheinen nunmehr in einer ge 5 
fenen Samlung, in Eollationen - getheilt, und *8* 
lateinifcher Svrache, als Theil des Volumen. Unter 
Irnerius wurde nämlich eine ſolche Novellenſamlung 
(Liber authenticorum, jetzt gewoͤhnlich Fulgata, ver- 
sio vulgata, genanf), als ein Ganzes aufgefunden, wel⸗ 
che in rg Drbnung 1354 Juſtinianiſche No⸗ 
vellen, alfo mebr als Julian, und weniger als bie gries 
chiſche Samlung von 168 Novellen enthielt. Der größte 
Theil diefer Novellen ift — aus dem Griechi⸗ 
ſchen, mehre, welche nur Iateinifchen Text hatten, find 
in ihrem Originaltext wiedergegeben Ihr Samler und 
Überfeger iſt unbekant, aber gewiß iſt es, daß er ein⸗ 
elne ſchon vorhandene Novellenuͤberſetzungen benutzt 
t. Der Name Authentica, welchen dieſe Samlung 
gleich von Anfang in Bologna erhalten hat, ſcheint nicht 
von dem Verfaſſer, ſondern von dem Entdecker herzu⸗ 
rühren. Als dieſe Samlung in Bologna zuerſt befant 
wurde, erklärte ſich Irnerius dagegen und hielt fie für 
untergefhoben, änderte aber — ſeine Meinung. 
ion beuutzt 


Die Gloſſatoren, welche früher nur den Julian 





75) So 1. 3. beißt es in dem Liber dans modum I 
abbreviaturas in jure: Ultimi libri tres raro | —— 
tori non frequentantur in scholis le ‚sicor alii 
libri IX, Codicis, quod ultimi tres longe post primos novem 
eompositi zunt, 76) v. Sapigny. K ©. 490. 
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tten (Novellae genant im Gegenfaß der vollftändigen 
Mobellen als Authenticae), wandten nun auch biefer 
+4 Samlung ihre Thätigfeit zu. Die erfte Veränderung, 
welche fie mit ihr vornahmen, wär bie Fintheilung ders 
felben in Eollationen (Collatio ift nach dem Latein 
des Mittelalters gleich bedeutend mit Collectio); dieſe 
Eintheilung mar aber gleich mit einer Ausfcheldung ber 
weniger brauchbaren Novellen verbunden, indem bie 
brauchbaren in meun Eollationen eingetheilt murden, 
und die ausgefchiedenen einen Anhang bildeten, welcher 
ebenfalls in drei Eollationen vertheilt war, fo daß dag 
Ganze zwölf Eollationen bildete, welche den zwölf Büs 
chern des Eoder entfprechen. Die drei legtern Eollatios 
nen find freilich bald verſchwunden, daher das Beduͤrf⸗ 
niß der Handfehriften ſich nach) den Vorlefungen richtete, 
und daher das, mas nicht in den Vorlefungen erflärt 
murde, auch in den Abfchriften vernachläffigt worden iſt. 
Doc mögen fi davon, nur mit Weglaffung der Eollas 
tionenbezeichhung, die Anhänge einzelner ausgefchiedes 
nen Novellen herfchreiben, weldye ſich in einzelnen Hands 
fehriften befinden, aus denen neuerlich einige derglei⸗ 
hen vorher unedirter Novellen herausgegeben find 77). 
Jene Novellen, von benen 97 gloffirt murden, find 
men folgender Geftalt unter die neun Collatlonen gebracht. 
- Die erfte Eollation enthält ſechs Titel, nämlidy Novelle 
1—6; bie zweite fechs Titel: Novelle 7, 8 in zwei Tis 
teln, 9, 10, 11, 12; die dritte fieben Titel: Novelle 14 — 
"20; bie vierte fieben Titel: Novelle 22, 28, 105, 33, 34, 

39, 44; bie fünfte zwanzig Titel: Novelle 46, 48, 47, 51 
57, 49, 58, 60, 61, 63, 66, 67, 71,70, 69; die fechete 
vierzehn Titel: Novelle.74, 72, 73,76— 85, 88; bie fies 
bente zehn Titel: Novelle 8, 9, 90, 92, 94, 91, 95 — 97, 
99, 100; bie achte dreizehn Titel: Novelle 98, 93, 108 
— 112, 116, 114, 118, 115, 1175 die neunte endlich) fünf 
zehn Titel: Novelle 118— 120, 125, 124,131, 127, 169, 
134, 86, 106, 132, 143, 128 und 123, Außer diefen was 
ren wenigſtens noch 58 befant, indeffen liefern bie 2 
möhnlichen Handfchriften folche ſehr felten, und befchrans 
fen ſich diefelben meiftens auf die gloffirten Novellen. 
Bon folgenden 33 findet fi) während des Mittelalters 
feine Spur: Novelle 33, 41, 75, 121, 122, 126, 135 — 
189, 141, 142, 148— 158, 160— 168. ud) bie dreis 
zehn Edicte Juſtinians und deffen Sanctio pragmatica 
mar dem Mittelalter unbekant ”9). 

Jene Stellung der Novellen unter die neun Eollatios 
nen bezieht aber mur auf die Ausgaben von Eons 
tius, feit feiner Zeit haben die neuern Ausgaben eine 
andere Stellung angenommen, und, wenn aud) in ihnen 
noch von Eollationen bie Rede ift, fo ftimt doch ihre Ord⸗ 
nung nicht mit jener alten Ordnung überein. 





77) Bol. Biener *8 der Novellen Auftin. S. M3— 
285, 78) Eramer Beträge e Seſchichte der Novellen in 
Hugo civilift. Magazin. Bd. UI. ©, 113— 162. Weis progr. 
historiae literariae Novell. Part, I. Marb. 1800. 4 v. S 
vigny Deltrag jur Geſchichte der Novellen in der Zeitſchrift fir 
geſchichtliche Rechtewi a Bd. 1. 8.10—136. Deffel 
H > Ma⸗ des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter. Bd. UL. ©. 
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Zu dieſen neun Eoflationen fan auferbem nod) eine 
Collatio decima (mit welcher jedoch eine andere Collatio 
decima, die Contius aus fpäter aufgefundenen Novellen 
bildete, und feinen Ausgaben anbing, nicht zu verwech⸗ 
feln ift), welche auf folgende Weife veranlaßt murde, 
Kaiſer Friedrich IL. ſchickte den Doctoren je Bologna 
mehre feiner Verordnungen zu, mit dem Auftrage, fie 
jedesmal hinter eine beſtimte Eonftitution in einem pafs 
fenden Titel des Codex einzuſchalten. Diefes thaten fie 
in einer Sitzung, welche in der Petersfirche gehalten 
wurde. Gpäterhin fiellte Hugolinug die unter dem 
Namen der Usus feudorum befante Samlung von Lehns 
rechtsgewohnheiten, mit allen Conftitutionen ber Kaifer 

riedrich 1, und 11., fo mie einigen des Kaiferd Conrad, 
inter die neunte Collation, und nante fie felbft, oder 
Andere thaten foldyes, Collatio decima, wiewol es wicht 
ganz allgemein üblich blieb 9). Noch fpäter hat Bars 
tolus zwei Conftitutionen Kaiſers Heinrich VII. über 
Majeftätsverbrechen und Rebellion vom Jahre 1312 als 
Undecima collatio hinzugefügt, ohne daß diefe Anords 
nung jedoch beſonders gangbar geworden wäre. 
blich ift noch diefen Eollationen der Koftniger 
Srieden (tractatus de pace Constantiae) von 1183 
beigegeben worden. 
4) Veränderungen in Bezug auf den 
Eontert. 

Abgefehen von jener Abänderung in Bezug auf die 
Vereinigung ber einzelnen Theile der Ju inianifchen 
Rechts ſamlung in ein Ganzes, und die Stellung ders 
felben zu diefem Zwecke beichäftigte fi) die Schule zu 
Bologna auch mit der Eonftituirung des Tertd. Naments 
lich für die Pandekten eriftirten zu ihrer Zeit, neben 
der älteften Pifanifchen oder Slorentinifchen Pandekten⸗ 
handſchrift, von der ſchon einige Male die Rede geweſen 
iſt, unabhängige Urhandſchriften (litera vetus, commu- 
nis) daneben fanten die Gloffatoren aber aud) jene, und 
und betrachteten diefelbe im Ganzen als den echten und 
beffern Tert. Aus beiden gemeinfchaftlich bildeten fie 
durch freie Auswahl einen neuen Text, den man den Bor 
lognefifchen (litera Bononiensis) nennen fann %), und 


bei denen fie fih der vorhandenen Handfchriften gegenfeitig 


zur Ergänzung bedienten. Eben fo gefchah es in Bezug 
auf die Behandlung bes Tertes im Code und den übris 
gen Rechtsbüchern, wiewol die fritifche Arbeit bier eine - 
weniger fefte Richtung annahm, als die, welche in den 
Pandeften durch die ftete und allgemeine Ruͤckſicht auf 
die Florentiniſche Handichrift hervorgebracht werben 
Die befondern Eigenthümlichkeiten diefer neuen 
Recenfion waren nun zuerſt bie gleichförmige Weglaffung 
aller Inscriptionum legum in den Panbeften, fo mie 





79) v. Savigny GSeſchichte des R. R. Bd. II, ©. 481 f. 
80) v. Gavigny a.a. D. ©. 410— 444, wo au) die berühmte 
Streitfrage verneinend geldfer ift, ob die Klorentinifhe Handſchrift 
die urſchrift aller jegt vorhandenen Handſchriften ſey. ©. über 
diefen Streit die fehr reichhaltige Piteratur in Brenamann histor. 
Pandect. L. Ill, c. 2. Bach his. jer: L, IV. c. 3. j. 6. 
Walch ad Eckhard, bermeneut. L. 1, $. 74 Haubold Insti- 
tur. dogm, lic. $. 231, meine Einleitung. S. 405 — 425. 
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ie Weglaffung. der Inscriptionum und Subscriptionum 

chem bei dem Eoder, da im Hinficht der erſteren nur 
der Name bed Berfaflers jedes Ercerpts, und bei dem 
legtern ber Name bed Geſetzgebers beibehalten wurde, 
wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil man mit ihnen 
nicht8 anzufangen wußte, und fie als eine nuglofe Mühe 
für bie Echreiber und Gorrectoren anſahe. Weggelafs 
fen wurden ferner die griechiſchen Stellen aus Papinias 
nus und Modeftinus Schriften in den Pandeften, und 
ftatt deſſen eine lateinifche Überfegung derfelben aufges 
nommen, welche den Burgunbdio aus Pifa (er farb 
1194) zum Verfaffer hat 31), Weggelaffen wurden end 
fi) gänzlich die griechifchen Eonftitutionen im oder, 
und nut an zwei Drten findet man eine lateinifche Übers 
fegung derfelben, mämlic im Titel de plus petitione 
(dE 10.) und de —— * 48.), beven —* 
dachte in einer Handſchrift zu London, einem Peter 
de ECortona beigelegt wird 8), Daß bie griechiſchen 
Novellen auch nur in einer lateinifchen Überfegung aufs 
genommen wurden, if bereitd oben bemerkt. 

Dagegen erhielt dee Tert des Coder einen neuen 
Zuwachs durch die darin eingefchalteten fogenanten Aus 
thentifen. Sie beftehen aus breierlei Studen, 

1. Bei weiten der größte Theil beſteht in kurzen 
Auszügen aus den Novellen, welche bei einzelnen Stellen 
des Coder ald Berichtigungen oder Ergänzungen beiges 
fügt find. Die meiften derfelben find von Jrnerius, eins 
eine fpäter von Hugolinus u. A,, eine ganz neue von Als 
Vericus. Ju Bologna hat man ſich ſchon frühzeitig dahin 
vereinigt, fie als integrivende Stuͤcke des Eoder, mithin 
der —— ſelbſt — Diefes geſchah, in⸗ 
dem Azo dieſe Auszüge neben den Eonftitutionen des Co⸗ 
der felbft, und fat ohne Unterfchied von demfelben coms 
mentirte. Durch die Sloffe des Accurſius ift diefe Ans 
fiht noch mehr befeftigt worden, und insbefondere kann 
von diefer Zeit an die Zahl der anerfanten Authentifen, 
im Gegenfaß der nicht wenigen, welche ſich noch in mans 
hen Handfchriften finden, als geſchloſſen angefehen wers 
den. Die von Accurſius anerfanten Authentiken ſtehen 
übrigeng nur in den erfien neun Büchern des Eoder, 
mas feicht aus dem geringen Werth erflärt, ben 
man überhaupt auf die drei letzten Bücher fegte; ältere 
Handfchriften aber haben einzelne Authentifen auch in 
diefen drei legten Büchern ). Der Name Authentica 
läßt ſich wol am natürlichften daher erflären, daß das 
Wort nicht Benennung ded Ercerpts, fondern Hinweis 





81) Nicht aber Bulgarus oder Bandinus. ©. u Gas 
vigny a. a. 9. Bd. IV. ©. 341 f. In Hinfiht der Stellen aus 
Modeftinus iſt diefes noch zweifelhaft. ©. Savigny aa. O. 
Br. Mi. ©. 445. Somwol Hecurfius als Hfti (dell’ autorita 
della ragion eivile L. Il. «. 3. p. 46) find geneigt, bier einen 
doppelten Tert des Modeſtinus in beiden Sprachen I er 
82) Had im der Beirfrift für gefhihrtihe Rechtswiſſenſchaft. 
B.V. €&,213 S. aud Diener Geſch. der Novellen. ©. 579, 
83) v. Savignyg a. a. D. Bd. Ul. ©. 488 f. Dr. IV. ©. 
41 f., wo and über den fruͤhern Streit, ob Imerius, oder wer 
der Rerfafler Antbentifen 8 das Nörhige beigebracht iſt. 
Vergl. noch über denſelben und fien Literamr meine Einleitung. 
©. 133— 135 und veorziglih F. A, Biener bistoris authentica- 
rum. Lips. 1807. 4, 
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fung auf bie Duelle beffelben (nämlich auf die Authen- 


tica oder ben liber Authenticorum), als jene alte Rs 
vellenfamlung im Gegenfag des Julian) ift #). 

2. Zwei. einzelne Eonftitutionen von Kaifer Fries 
brich 1., nämlich die Authentica: Habita in dem { 
ne filius pro patre (Bud) IV. Tit. 13.), welche auf aus⸗ 


brüdlichen Befehl ded Kaifers dort ei et werben 
follte, und die Authentica ehe erum (B. IL 


Tit. 18.). Ihre Aufnahme in den Coder fcheint ſich nur 
allmählig und nicht gleicyförmig gemacht zu — ſie 
— A aber ſchon bei Azo, und; Accurſius hat fie 
gio 

3. Eilf Eonfitutionen von Kaifer Friedrich I. Es 
find dieſes die Stellen, welche die Doctoren zu Bologna 
ec * —— Auffoderung des Kaiſers in den Text des 

en. 

Außer dieſen Authentiken des Eoder finden ſich 
auch noch dergleichen in manchen Handſchriften und 
Ausgaben ber Inſtitutionen, ja fogar in einzelnen 
Handfchriften der Novellen felbft, und zwar ſtimmen 
bie in ben Inſtitutionen mit bemfelben Ercerpten, bie 
fid) in dem Eoder als Authentifen finden, nicht übers 
ein. Diefes hindert aber wol nicht, fie als ein Werf 
beffelben Berfafferd anzufehen, den man die Authens 
tifen in dem ober ver 8), 


VI. Die Stoffe. 

Den fehriftftellerifchen Bemühungen ber Schule‘ zu 
Bologna um bie Erklärung der Yuftinianifchen Rechte; 
famlung, verbanfen wir aud die Gloffe. Zuerft murs 
den von ben Rechtslehrern wur ganz kurze Erflärungen 
einzelner ſchwieriger Ausdrüde zwiſchen bie Zeilen ges 
ſchrieben ———— bald auch e 
Erklaͤrungen an den Rand, die dann allmaͤhlig zu 
einer Art von fortlaufenden Commentaren erweiterten. 
Dergl. Gloffen hat man —— Bulgarus, 
Martinus Goſia, Jacobus, Hugo, Rogerius, 
Albericus, Wilhelmus, Placentinus, Henri— 
cus de Baila, Johannes Baſſianus, Pillius, 
Cyprianus, Otto und Lotharius*8). Aus dieſen 
und vielleicht noch andern, iſt ber alte Commentar zus 
ſammengeſetzt, welcher jetzt gewöhnlih die Gloffe 
beißt, aber in den fpätern Handfchriften und vorz 
lid) in den neuern Ausgaben fehr interpolirt iſt. Diefe 
Gloffe hat den Accur fius 9) zum Rebdacteur, und ift 
von 1220 — 1227 auggearbeitet. Der Grund derfelben 
ift eine Compilation aus den frühern Gloffen; hiezu 
hat Accurſius auch ſehr viel felbft geliefert, und außers 
dem and) aus den Schriften feiner eigenen Zeitgenoſſen 
geſchoͤpft. Bei jedem Ercerpt war in berfelben der Nas 
nıe des Verfaſſers, mittelft einer Abfürzung angegeben, 
leider find dieſe Abkürzungen in ben Handfchriften aber 
oft verwechfelt, oft verfiummelt, fo daß hieraus mans 








84) Falk Encnlopädie. ©. 141. I! ». Savigny in 
gig Aviliſt. Magazin. Bd Ul. No, 14 Deffen Geſch. des 
RR. Bd. 1V. ©.50—58. Bol auch meine Einleit. S. 141 6 
umd den Artikel: Uurbentilen. 86) ©. über diefelben den 
ganzen vierten Band von Sapiany; md über die Gloffe noch 
den Artikel Giofje, 87) biefen Urtitel, 
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che Verwirrung entſtanden iſt. Dieſe Accurfifche: Gloffe 
erhielt nun allgemeines Anſehen, und wurde deshalb, 
um fie von andern Gloſſen zu unterſcheiden, die Glassa 
ordinaria genant. Gpäterhin erhielt Kr viel Zus 
füge, indem nun auch Yuszüge aus ben Schriften der 
nad) Accurſius lebenden Rechtsgelehrten, wie z. DB: eines 
Bartolus, Baldus, Salicetus, Jaſon und Fulgoſius 
hinzu kamen, und man mit ihre Casus, —* weitlaͤuf⸗ 
tige Auslegungeu ſchwerer Stellen und fingirte Rechts⸗ 
fülle verband, welche. befonderd von Vibianus Tuscus 
berrübren. Ja, ſelbſt in den gebeweiten Ausgaben wur⸗ 
be fie noch immer durch dergleichen Ercerpte aus den 
Schriften der neuern Rechtslehrer vermehrt. Einige dies 
fer Zufäße find mit: Additio bezeichnet, ein großer Theil 
derfelben aber nicht. Es hält daher äußerft ſchwer, ſich 
von der reinen Accurſiſchen Gloffe einen Begriff zu mas 
*— weil es wenig Handſchriften gibt, die ſie ohne Zu⸗ 
age. enthalten, und weil fie in unfern gedruckten Aus ga⸗ 
ben nirgends rein zu finden ift. In den verſchiedenen Abs 
drücken gibt e8 wol fünfzig. bie ſechszig verſchiedene For⸗ 
men ber Gloffe, und man fann dreift annehmen, daß, 
je neuer bie Ausgabe, befto verborbener bie Gloſſe iſt. 
Naͤchſt der Gloffe waren nun auch eine Menge am 
berer wilfenfchaftlicher Werte entfianden: die Appara- 
tus (eigentlich, Gloffen über die Gloffe), Repetitiones, 
umfaffende Commentare über einzelne Stellen; Coms 
mentare über die eingelnen Rechtsbuͤcher felbft, von denen 
bie von Bartolug, Baldus, Jafon, Fulgoſius 
u. A. die berühmteften waren, Summae, was wir ets 
wa Eompendien nennen, namentlich von Azo, Jo han⸗ 
nes Baſſianus u. f.w.. 

Der Werth der Gloffe iſt nach ihrer Entffehung zu 
beurtbeilen; fie enthält viel Gewaͤſch, aber aud) mandye 
—— Erklaͤrung einzelner Stellen des roͤmiſchen 


e 
VU. Jetzige Form der Juſtinianiſchen 
Rechtsſamlun 

Die jetzige Anordnung der Auflinianffihen Rechtes 

famlung it erft ſpaͤt entſtanden. Veranlaßt wurde fie 

durch die Ausgaben derfelben ohne Gloffe, und durd) die 

daraus entftebende Eritiihe Bearbeitung der einzelnen 


Theile der Samlung. Vorzuͤglich die Bemühung der _ 


Herausgeber berfelben ging dahin, deren Form und In⸗ 
halt gerade fo wieder berzuftellen, ‚wie fie zu i 

Zeiten gemwefen waren. Die ‚florentiniihe Hanbfihrift, 
die Entdeckung ber griechifchen Novellenfamlung und bie 
Benusung ber Bafilifen, fo wie der fpätern griechifchen 
Schriftſteller gaben die nächte VBeranlaffung dazu. Bes 
ſonders twirften im biefer Nüdfiht Halvander durch 
feine Ausgabe der Pandeften, des Eoder und der Novel⸗ 
len; Taurellius buch den Abdruck der Florentiner 
Handfchrift; Contius durch feine Ausgabe des Codex, 
Ruffard und Charondas ein; befeflige wurde bie 
jegige Form durch Dionpfius. Gothofredug, weh 


cher die ganze Rechtsfamlung unter dem Gefamititel des 





88) Eine Aufzählung derfelben f. in meiner Einfeitu 
©. 254 — 259, 275 fg9. 89) Vergl. meine Einleirung. 
%7—270, A 

Algen, Encoelop. d. W. u. 8. XIX. 
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Corpus juris ciwilis herausgab. Wir finden daher in 
ben jeßigen Ausgaben bie Eintheilung in Digeſten vers 
mieden, ben Eoder wieberum nad) feinen zwölf Büchern, 
jedoch mit Beibehaltung der eingefchalteten Authentiken, 
die Inseriptiones und. Subscriptiones legum moglichſi 
wieder hergeſtellt, diegriechifchen Stellen der Pandekten 
wieder aufgenommen, bie griessiichen Eonftitutionen des 
Eoder.möglichft ergänzt, und die Novellen nad) dem gries 
chiſchen ovellenſamlungen abgedruckt, jedoch fo, daß 
bie Eintheilung der Collationen im Ganzen beibehalten, 
und neben bem griechischen Tept zugleich auch die Vulgata 
— worden iſt. Der jetzige Beſtand des Corpus juris 
erſcheint daher nun in folgender Form. 

Es zerfaͤllt ſeinem Inhalte nad) in zwei Haupttheile, 
ben weſentlichen und den außerweſentlichen, 
oder Appendix, Der wefentliche er bie eigentlichen 
zu der Juftinianifhen Samlung gehörigen Rechtsbuͤcher, 
a ——— * dasjenige in —— entweder 

oſſatoren ober die neuern Herausgeber anzuhaͤ 

—— like —* 
ch der jetzt gewoͤhnlichen Ordnung folgen die 
Rechts buͤcher in dem weſentlichen Theile fo auf — 
Juſtitutlonen vier Bücher, Pandeften fünfzig 
reg — 2** —— Th dig 168 
ud in neun Collationen ge .. Dagegen find die in 
dem auferwefentlichen Theile rn Buͤcher fols 

genbe . % 


1) Die f enanten dreizehn Edict ne, 
Kufarde Ausgabe (1561) in ee 3 


nommen. 

2) Justini Imperatoris Aug. Novellae, an ber Zahl fünf. 
Gleichfalls feit Nuffard. Die 1,2,4,5 Ben far 
Eontiug (1571) unter den Novellen Juftiniang, 

8) u. Imperatoris Constitutiones, feit berfelben 

eit. 

4) Aliae aliquot Constitutiones Justiniani, Justini 
er ze ex libro Juliani antecessoris, Seit Con⸗ 
tin 

6) Imp. Leonis”) Augusti Novellae, 114 an ber Zahl, 
obgleich fonft mehre eriftirten. Diefe Novellen haben 
eine Berbefferung des Juftinianifchen Rechte zum Zwecke, 
allein oft iſt der barin enthaltene Tadel deffelben unges 
gerecht, und noch öfters hat Leo die Gründe deffelben 
gar nicht eingefeben. Seit Eontiug find fie den Aus⸗ 
gaben des Corpus juris angehängt. 

6) Zenonis Imp. de novis operibus constitutio; gehört 
eigentlich zu dem Titel des Codex de aedificiis privatis, 
wo fie als const, 12. gelefen wird, Ebenfalls feit 
Eontius. Diefe unter 1—8, 4 und 5 erwähnten 
Novellen gab mit Juſtinian's Novellen zuerſt Scrims 

un beraus, und Aghlaͤus überfegte fie in das 
e. 

7) Imperatoriae constitutiones, griechiſch, nämlich Vers 

. orbnungen ber fpäterngriechifchen Kaifer: Heracliug, 

zz ee 


9%) ©. Casp. Achat. Beck de norellis Leonis Aug. er 
pbilos., earumque usu et auctoritate liber singularis. Ad- 
jeetis animadversionibus et mantisss commentastionum ad 
5 —— spectantium; edidit Car. Frid. Zepernick. Hal, 

di 
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Leo Jkonomachus, Eonfantinus Eaballis 
nus, Nicepborug, Leo Armentus, Theos 
pbilus, Bafilius, Leo und Alerander, Com 
fantinus Porphprogenneta, Romanus Se⸗ 
nior, Nicephorus Phocas, Bafilius_Pors 
pbhyrogenneta, Romanus Argyrus, 3008, 
Michael, Ifaaf Evmnenus, Michael Para 
pinacens, Ricephorus Botaniata, Alexius 
Comnenus, Manuel Comnenus, Alexius 
Eomnenus IL, Iſaak Angelus, Johannes 
Dufa, Michael Paläologug und eines Uuges 
nanten. Diefe Eonftitutionen hat zuerft Eharondas 
ht. feiner Ausgabe aus Ennemondi Bonnefidi 
us orientale angehängt, und find fie feit diefer Zeit 
in den fpätern Yusgaben des Corpus juris wiederum abs 
gedrudt, obgleich fie nachher viel vollſtaͤndiger in 
clavii Jus Graeco- Romanum waren. : 

8) Canones sanctorum et reverendorum Apostolorum 
per Clementem a Petro Apostolo Homae ordinatum 
episcopum in unum congesti: iſch. Diefe Car 
nons, 84 und nach ben ältern Abtheilungen 85 an der 

bl, rühren weder von den Apofteln ber, ob fie gleich 

. ftinian in ber Vorrede zur fechften Novelle ald Duelle 
des geltenden Kirchenrechts anerfant hat, fie 
son dem römifchen Bifchof Clemens in biefe Samlung 
gebracht , fondern vielmehr von einem Be unters 
gefchoben ”). Sie enthalten furzgefaßte Firchliche Re⸗ 

ein, welche theild bie Pflichten der Lehrer und Kir⸗ 

ndiener, tbeild der übrigen eurem feffegen, und 

überhaupt Verfchiedenes, was die Verfaffung der Kir⸗ 
che und den Gottesdienft betrifft, unter Androh 
von Strafen befiimmen. NHalvander bat fie zue 
feiner org (1531) mit einer lateinifchen 
lÜberfegung angehängt, und feit diefer Zeit find fie in 
die Ausgaben des Corpus juris übe igen. 

9) Die Usus oder Consueludines * um, dem 
Corpus juris durch die Gloſſatoren angehängt. 

40) Frideriei secundi Imperatoris Constitutiones de 
statutis et consuetudinibus contra libertatem eccle- 
siae editis, et immunitate locorum religiosorum 
ubique morantium, et fori privilegio, et Gazaris 
et Patarenis et aliis haereticis, eorumque successo- 
ribus, et navigiis peregrinis et advenis quocumque 
locorum hospitantibus eorumque successoribus, et 
de agricölarum securitatibus. 

11) Liber de pace Constantiae, oder der Eofiniger 
Frieden, von den Gloffatoren beigefügt. 

Außerdem finden ſich noch in einigen Ausgaben wills 
fürliche Anhänge, 5. D. der Julianiſche Novellenanszu 
(im Corp, jur. Lugd. ap. Senneton. 1548 — 1551 etc.), 
der fogenante Brachylogus (ebendafelbfl), die Lombarda 
(im Corp. jur. Bugd. sub signo Leonis 1562), bie gols 
dene Bulle (im Corp. jur. ed. Areae de Baudoza), 


— — — — — — — — — 
91) Babric, bibl. Gr, Vol. XII, p, 143sqq. ed. Harlem 
Guil. Beveregii judieinm de eanonibus apostolieis, in Cote 
lerii Patres apostol. P. I. p. 432,, worin fi aud noch mebie 
dbandlungen über diefen Gegenftand befinden, ©. auch J. Paul, 
—— D. de canonibos, ut dieuatur vulgo, apostolieiss 
en,1701. 4, 
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die Bruchflüce der Tafeln, bie titali e corpore Ul- 
piani, und Julii Paulli receptae sententiae, in der 
Ausgabe bed Simon van Leeuwen n.f.w. - 
VUL Art zu Allegiren @), 
Die Art, das Corpus juris zu allegirem 
beutend vom ber Art, mie andere Bücher, z. B. die alten 
Elaffifer allegirt werden, ab. Juſtinian felbft citirt im 
feinen Novellen feine Samlung nad) der Zahl der Bücher, 
Theophilus in der Inftitutionenparaphrafe nad) der des 
ae 
einzelnen ‚ und fo 
bie fi —*—3— ci 


tirt (Carnotensis) alle Theile des Corpus juris nach 
Bahlen. Wie jedoch feit Jenerius der mündliche Vortrag 
über baffelbe, und befonders das Disputiren, als eine 
Hauptſache des damaligen Unterrichts auffam, auch man 
iebei, fo wie bei den mündlichen Verhandlungen in den 
* einzelne Stellen anführen mußte, fo fing man 
an, da es wicht fo ſchwer iſt, Worte als Zahlen zu behals 
a —*8 — —** von as * einzelnen 
ellen nicht me Handſchriften t wurden, 
biefe Stellen nad) ihren Unfangsworten, 9 wie den Tis 
tel, woraus fie genommen waren, nad) feiner Rubrif ans 
zuführen. Eo z. B. citirt bie Gloffe und die Gloffatoren 
bie Pandeften — Dig. quod metus 
causa |, metum $, autem, unb wenn fie eine Zahl 
inzufeßt, fo ift es bloß da, wo mehre Stellen mit dens 
Iben Worten anfangen, oder diefelbe Rubrik, wie bei 
dem SOften, Siften und 32ften Buche der Pandeften (de 
legatis in primo, secundo, tertio), alfo in dem obigen 
Beifpiele: D. quod metus causa 1. metum 9, $. Cum 
—— —— ward: — 9. $. Cum autem 
uo us cause, ‚ “ld man anfing, 
den Snfangemorten bie gabljeichen beizufügen hend 
: $. nn — * causa, und noch 
päter, e tte des nten Jahrhun⸗ 
derts M, als man fchom viele —— en 


zz... 1.9. $.8. D. quod metus causa, wels 
itdem bi 
in ii —— und noch jetzt in den Getich⸗ 


ethode if. Etwa feit 1790 fing man in 
R an, außer der Rubrik 
und Titels hinten einzu⸗ 
und feit Hugo iR ob achräuhlid generten, sie 10% 
der Mubrit zu gedenken, zu citiren: fr. 9. $.8. D. ar 
noch Einige die Rubrik des Titeld quod me- 
dus causa an N. 
Dabei ift zu bemerfen, daß ſtatt des D. auch wol 
Sehe Slate 11, weiche füon in —— — 
Rn n v 
koͤmt, if nichts als ein geſchlungenes D, und bebentet 
Digestorum %#). 


92) Hugo civil. Magazin. Bd. IV, Nr. 8, und ©. 409, 
Zhidaut civilift. Abhandlungen. 1814, Nr. 1. 5) Rie- 
eius tr. rhaps. de }ibr, jur, Rom. quat. (1657) nent wenigfiens 
diefe Urt eine Nenerung. 94) Cramer de sigla Digestorum ; 
17 12 Magazin Bd, II. Nr. 6. u. ebendaf. ©. 186. — Über die 
eft läderlihen Erflärungen Anderer |. Brunguell. hist. jar. 


Auf eine & "Art wurde ber Codex .allegirtz 
feit ee, daß flatt ded Wortg lex, consti- 
tutio Pr wird; .B. c. 4. C. VI. 15, 
i den Inftitutionen allegirte man gleichfalld 
fonft die Anfangsworte, und nachher die Zahl des Paras 
N ‚ .unb die Rubrif des Titels, $ 3. $. 3, Inst, 
de justitia et jure; jegt $, 8. J. I. 1. Die Novels 
len wurben fonft nad) der Zahl ber Eollationen und-ber 
Titel, oder blos nad) ber Rubrik der Titel allegirt; jetzt 
nad) der Zahl einer jeden Novelle, fo wie biefelben von 
Eontius in feiner Ausgabe von 1571 geordnet, und 
von mens red ug den Nummern nad) beibehalten find, 
ohne Rüdficht auf bie Zahl der Titel zu nehmen; fodanız 
nach deren -Eapitel und Paragraphen, wie jeder andere 
elaffifche Autor. Bei dem libris Feudorum allegirt man 
jest zuerft die Zahl des Bucyes, unb dann die des Titels; 
3. U. Feudorum 45. 
IX. Geſetzliche Kraft der Juſtinianiſchen 

‚Rehtsfamlung in Teutfhland 9). 

Über die Einführung und Verbreitung der Juftinianis 
ſchen Rechtsſamlung über T nd haben unter den 
Rechtsgelehrten der frühern Zeit fehr viele ungegründete 
Meinungen geberrfcht, indem einige biefelbe aus der 
lbertragung berrömi Monarchie auf die Teutfchen — 
was nie gefchehen ift, — andere aus der angeblichen und 
fabelhaften Wiedereinführung dieſes Rechts durch Kaifer 
Lothar Il. in Stalien und Teu ‚ noch andere aus 
Ne Baer ner Medtsgelehrte ans Delognn * * 
we war vier Nechtsgelehrte [) ogen 
waren abe nicht um bie Rechte des —XR ondern 
des Könige von Italien pP beftimmen, auch bie Entfcheis 
dung weniger auf das römifche Recht, als auf die befons 
dere Verfaffung von Jtalien von ber Zeit Heinrichs bie 

riebriche 1. gebauet war, berleiten wollten. But 
chiich fich auch in Teutſchland das Yuftinianifche t 
von dem Lehrſtuhle ab in bie Gerichte, und fand immer 
mehr Beifall, je weniger die bisherigen Rechte und Ges 
wohnheiten für die neuen Verhältniffe hinreichten, die 
durch fleigende Eultur, Kandel und vorzüglich durch bag 
Eräftige Aufblühen der Städte herbeigeführt wurden. So 
finden wir denn ſchon im 13ten und 1aten Er unberte 
Spuren feiner Anwendung, auch wird auf daffelbe nas 
mentlich im Sachfenfpiegel und der goldenen Bulle ) Bes 
zug genommen. Michtsdefloweniger erhob fi auf der 
andern Seite viel Widerſpruch gegen daffelbe, und die 
nach denifelben untertviefenen Doctoren; vorzüglich von 
Seiten des Adels, weldyer ſich weigerte, feine Streits 
fachen in die Hände eined Doctors zu legen, und die Ents 
feheidung berfelben von den Meiftern der neuen Rechte zu 
erwarten, wie aus mehren Eompromiffen aus den Jahren 
1429, 1457 und felbft noch 1498 erhellt. Unter Kaifer 
Mapimilian 1. fing man immer algemeiner an, das Juſti⸗ 
nianifche Recht ald gemeined Recht in Teutfchland zu bes 








P. Ul. cap. 3. }- 
Einleitung. G. 166. Anm. 13. 95 
träge zum teutfchen Stats⸗ und gib Th. U. Nr. 23, 
Runde im teutfhen Mufeun. 1780. Nr. 1. meine Einleitung, 
S. 111 fog. ) Tie. 24. der goldenen Bulle it aus e.5.2gq. 
C. ad L, Majest. genommen, . 


) Vergl. Pürter Bei⸗ 
te. 


34 Ludoviei doctrina Pand, $. 59. meine 
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trachten, wenn noch immer die einander entgegens 
ſte hende bheimifche 
Mecht im ſteten Kampfe lag. Marimilian ließ naͤmlich 
bei Errichtung des R t8 (1495) in ben Eid dee 
Mitglieder deffelben einrüden: „Sie aber follen unferer 
Königlichen oder Kaiferlichen Majeftät geloben und zu den 
Heiligen ſchwoͤren — nach des Reichs gemeinen eds 
ten, auch nach reblichen, ehrbaren und leiblichen DOrds 
numgen, Ctatuten und Gewohnheiten — zu richten.” 
Wenn man num gleidy diefen Ausdruck nicht auf das römis 
fihe Recht, fondern auf Reichsrechte hat beziehen wollen, 
fo erhellt dennoch aus andern Gefegen Maximilians, nas 
mentlich aus der Notariatdorbnung von 1512, daß er nur 
‚ das Juftinianifche Recht im Auge gehabt hat. Kaifer Karl V. 
bezieht fi) ebenfalls im den von ihm erlaffenen Geſetzen, 
und vorzüglich in der Halsgerichtsordnung von 1532 auf 
das römifche Recht, und betrachtet e8 fogar als von feis 
nen Vorfahren im Reich erlaffen, mithin als eigenthüns 
liches, von feinem Vorfahr Juſtinian promulgirtes Ges 
8* und in Reichs thsordnung heißt es am 


Worliebe für bas fremde und für dag einde 


ber 

uffe ausdruͤcklich, daß dag Corpus juris civilis neben 

dem Corpore juris canonici allegeit auf der Reichshof⸗ 

—— liegen ſolle, damit man ſich derſelben bedienen 
nne. 

Daffelbe erhellt ebenfalld aus den im 16ten und 17tem 
diefe Art, wenn zwar nicht eine ausdrüdliche Neception 
des Juftinianifchen Rechts von Seiten der gefeßgebenden 
betrachtet, und die Gerichte auf daffelbe verwiefen bat, 
fo daß deffen fubfidiärer Gebrauch wol auf etwas Meprem, 
meinen Gewohnheit der teutfchen Berichte beruht. Eben 
fo wenig fehlt es an —— Thatſachen, daß ein⸗ 

e 

ter alten Rechtsgewohnheiten, ſich dem Juſtinianiſchen 
ſchah dieſes in der Mark durch Receſſe vom Fahre 1527, 
1684, 1688 und 1672; und auf gleiche Weiſe in den 
eich dem jüngern durch den Bandtagsabfchied zu Salzdahs 
lum von 1567. Art. 32, wodurch, unter Aufhebung des 
anerfant wurde, welches giltige Kraft haben follte. Als 
Gubfidiarrecht hat nunmehr das Juftinianifche Necht auch 
Ausnahme der Öftreichifchen und preußiſchen Staten, in 
denen biefelbe ihm durch die Publication eigener Geſetz⸗ 
leon gilt, als welcher dem römifchen R be 
Charakter einer gefchriebenen —— — 2 
darf, wenn man fie aus dem individuellen Geſichtspunkte 
525* vernuͤnftig haͤlt, als Natur der Sache, Lo⸗ 


Jahrhunderte erlaſſenen Reichsabſchieden 7), fo daß auf 
Gewalt erfolgt ift, dieſe doch diefelbe ald gefchehen 
als anf einer veralteten, unwiderſprochenen und allges 
jeine Probingen des teutfchen Reichs, unter Aufbebung 

te ausdrücdlich unterworfen haben; namentlich ges 
Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Ländern unter Herzog Heins 
Sachſenrechts, das römifche Necht allein als dasjenige 
in allen teutſchen Ländern giltige Kraft behalten, mit 
bücher genommen, und deren, wo noch der Code Napo- 
kieß, fo daß man fich von deſſen Borfchriften entfernen 

de und dergleichen erfodern. 





97) Reichepolijeiorbnung. 1548. Tie.1. Felchsabſchled h 
" nachdem. Reichspolizciotdu. 1577, j. 16, Reichſsabſchied 165%. 


u. ſ. w. 
46 * 
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kaͤßt ſich daher die Reception des Juſtinianiſchen 
Rechts in Teutſchland an und für ſich nicht bezweifeln, fo 
kann es fi) nur fragen, in wie fern. und in wie weit bafs 
felbe gefegliche Kraft babe? 

Was den erſten Theil diefer Frage anbetrifft, ſo wur⸗ 
de die Juftinianifche Rechtsſamlung nur infofern recipirt, 
als fie durch die Schule zu Bologna ihre dermalige Geftalt 
erhalten hatte; und fo hat man denn aus diefer Thatfache 
den durch den Gerichtsgebraud) aller teutſchen Länder bes 
fätigten und fanctionirten ®) Grundfaß gefolgert: daß 
nur diejenigen Theile des Juſtinianiſchen 
Kehtsbuhs in-Teutfhland recipirt feven, 
und gefeglihe Kraft hatten, die feit Irne—⸗ 
rings und feine Nachfolger darüber Borlefum 
gen in Bologna bielten, bamals bebant was 
ren, und mit der durch Accurſius compilirten 
Glossa ordinaria verfeben find; ausgebrüct durch 
das Brocardicum: Quicquid non agnoscit glossa, nec 
aguoscit curia oder forum. Vermoͤge dieſes Grundſatzes 
gelten alfo nur die Infitutionen, Pandekten, der Coder 
und die Novellen als Gefeg, fo wie unter dem Anhange 
bes Corpus juris nur die libri feudorum , und auch dieſes 
Alles nur, infofern fie gloffirt worden find, Einzelne 
nicht gloſſirte Stellen der Pandeften ) und bed Eoder, 
bie fogenanten leges restitulae ), die nicht gloffirten No⸗ 
vellen 2), alle übrigen benfelben fpäterhin beigefügten 











98) In der Theorie find og die Anſichten fehr verſchieden; 
(vergl. ;. ® Seidenftider in den jurift. Fragmenten. u, 
Eap, 26. Nr. 234, Dabelomw Handbud, des Pandettenrechts. 
3b, 1, Nro.6. Wend in der Jenaer Lireraturzeitung 1818. Nr, 6, 
Be) indeffen hält es die Praris fters mit dem oben ausgedridren 

rundfape. Weber Berfuhe über das Eivilr. Nr. 1, Gtüd 
Einleit. in das Stud. des rom. Privat, ©. 268 fag. 99) Es 
find £r.7. 4,5. fr. 8—11. D. XLVII. 20, de bonis demnatorum; 
fr.10—19. D. XLVlll. 22. de interdictis et — 1) 
Eine Lifte derfelben enrhält ©. W. Hugo uber die mid ren 
Stellen im Eoder. Iena u. Lelpz. 1807. 8. Es find: Bud 1. 
Tiet, 0. 3.5.6.7. Tit.1l. cı 15. 16.17.18. 20.24— 26, Tie.l, 
0, 29, 30,36. 39.40, 42 — 48. 53. 55. 57.. Tir. IV, c. 14. 17.18.20, 
22.23. 25. 26.29,30.32— 34. Tit. V. 0,1%11—18, 2% Tier IX, 
© 218. Tit. X. e. 2. Tit, Xl, c,9. 11. Tie. X]. e. 3.7.8. Tit, 
XIV. 0,10, Tit. XV. c.2. Tit. XVIl, c. 3. Tier. XXVl. 0.6, Tit. 
RXVI. 0.1.4.8. Ti. XXXII. die Morte hinter c, 1. Neyjne co- 
mes— latam. Tit. XLI—XLIV. Tit. LL. 0.13. Bud ll, Tie ll, 
«4. Tit. VU. ©, 18, 19, Tier. XIIL ce. 27.28, Tie, LIX. o. 3. 
Bud Ul Tiel. 11,12, Tiell. e.2,4, Tit. X- 0.1.2, Tie All 
e. 9. Tir. XLIU, ec. 1.2. Tier, XLIV. c. 15. Bud IV. Ti, XX. 
e.1.13.15.16, Ti. XXl, 0.16.22. Tit. XXIV. e.1. Tie.XXXIl, 
0.20, Tit. XXXV. 2. Tit. LÄUL e, 5. Ti. LXV, 033, Bud V. 
Tit.1, ©.6. Tit. IV, die Worte hinter e.8. Manifestum est — me- 
deri, und 6.29, Buch VI. TielV,e.& Ti. XÄLVil. Bu 
Vil. Tie. XLV. 0.15. Tie.Ll.e.5. Tit. LXII. 0.35.36, Bu 
viii. Tier. X. e.12. Tit. XU. 0.3. Tie XL, c.29, Tir.Lil. c,4, 
Bub IX, Tie.IV, 6,6, Tit. V. &2. Tier. VI. e.1. Tit. VIII. 0.6. 
Tier. IX. e.37. Tie. XV, die Worte Licer— perquirere hinter 6,4. 
Ti. XXIX,. 6,1. Tit. XLVIl, c.26. Tie.XLIX. e.11. Buch X. 
Tit.l.e, 11. Tit. 111. 0.7. Tie, Xl, ©. 7.8, Tit. XV, 0.1.13. 
Ti. XIX, e.9. Tie. XXVII. 0.2.3. Tit. XXX, c.4, Tit.LV. e.1, 
Bud Kl. Tie.h 0.1.2, Tit. VI. 16. Tier. XL. e,7. Tier. XLVV. 
e.18, Tir.Lill.c.2. Bud Xi. Tie. XXXLV. «8. Tie.XXXVill, 
©. 18.19. Tit, XL. e.12, Tie. XLVill. e,3. Tie. LXl. 0.7. Tit. 
LXIV. c, 2, 7) Folgende Novellen find glofftrr: 1-10, 
12, 14 20, 22, 23. 33. 3. 39, 44. 46. 47-40, 51 — 54, 60, 
61. 66, 67. 69. 70— 74. 76-6. 88 — 100, 105100, 111 
120, 123128. 1M— 134, 143, 15% Jeruer gehörte früher 
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Novellen fpäterer Kaiſer, wie 3. B. des Juſtinus, Tibe⸗ 
rius, Leo 3) u. f. w., emblich die fogenanten capitula ex- 
— io libri Feudorum- (nämlid) Bud) U. Eap. 
i8 zu Ende), haben in’ den teutfchen. en durchs 
aus feine geſetzliche Kaft. — 
Aber auch die Gloſſe ſelbſt Hat feine geſetzliche Kraft, 
und noch weniger die Erklaͤrungen und Meinungen der 
Gloſſatoren, welche in jeder Hinſicht nur als Opinio- 
nes doctorum anzuſehen ſind. Da nun die aus den No⸗ 
vellen gezogenen und dem Eoder eingeſchalteten Aut hen⸗ 
tifen nur eine Privatarbeit des Irnerius find, fo gilt 
in ihrer Hinficht der Grundfag, daß fie nur infofern auf 
ein gerichtliches oder gefeßliches Anfehen Anſpruch machen 
können, als ihr Anhalt mit dem der Novelle, woraus 
fie gezogen find, übereinftimt; twiderfpricht derfelbe aber 
ber Novelle, fo ift die Novelle felbft der Autbentife vors 
zuziehen. Beifpiele von dergleichen Widerfprüchen gibt 
bie Nuthentife Bona damnatorum C. IX. 49. de bonis 
— vergl. mit Novell. 134. c. ulı., und bie 
utheniike Sed judex C. 1. 8, de episcop. et cler. 
vergl. mit Novell, 123, c.7. ° 
-  Derfelbe Grundfaß- findet bei der Versio vulgata 
der Novellen feine Anwendung. Inſofern biefelbe 
nur eine —— einer griechiſchen Rovelle, und nicht 
etwa ein lateiniſches Original enthält, iſt fie als eine Pris 
vatarbeit anzuſehen, und kann daher, ob ſie gleich allein 
(und nicht die griechifchen Originale) in ven Gerichten ans 
genommen worden ift, und citirt werden darf, dennoch 
dem griechifchen Terte in den Stellen, mo fie offenbar 
falſch übertragen ift, nicht derogirenz vielmehr hat dann 
dev griechifche Tert den Vorzug *). Eben fo wenig bas 
ben die Rubrifen der Novellen gefetliche Kraft 5), weil 
fie gleichfalls erft von ben Gloſſatoren herrühren, 
Der zweite Theil der oben-aufgeftellten Frage, in 
wie weit das Juſtinianiſche Necht in Teutfchland geſetz⸗ 
liche Kraft habe, läßt fich dahin beantworten, daß biefe 
gefegliche Kraft theils durch die Urt und Weife der 
ebenen Reception, theils durch feinen In halt bes 
chraͤnkt werde. Durch die Neception iſt es nämlich 
blos als fubfidiarifches Mecht angenonmen, und 
feidet we nur in fofern Anwendung, al® es an andern 
einheimi chen localen und allgemeinen, prodinziellen 'unb 
Reichsgeſetzen uͤber die Materie oder den Gegenſtand, auf 





hleher Nov. 38, und in einzelnen Handſchriften iſt Now. 63, 110, 
vielleicht auch 106, gloflirt. &. Eramer in Hugo civil. Mag. 
». 111. Nr. 2. 3) Diearius und Bed behaupteten die 
geſehliche Kraft der Novellen des Pro; fie find aber von Zeper⸗ 
id in f. Ausgabe von Beck de novell, Leonis widerlegt, Ders 
rolderlegte auh Menden, welder bie gefeplihe Kraft der 
nicht —— Novellen vertbeidigt —* ebendaſelbſt. 4) Hun- 
nius de Interpret. auct, jur. ‚0.5. Hombergk in Ze 
nick Delectus. p.228, Puüstmann Miscell. cap. 2 Stockmarn 
Bach, hist. jur. L. IV. Cap. I. Sect. 11, c. 5. — Dagegen 
behanpien die umbedingte Gefeptraft der Vulgata, Bach a. 0. D, 
I. P. a Ludewig Vita Justin. j. 43, Gtrube rechtl. Bedenken, 
Th. 11, No. 58. Hofacker Prineip. jur. eiv. T.T. 1.49, Söpfe 
wer Inftitutionencommentar. $. 12. 5) Alb. Gentilis de 
libr. jar. civ..cap. 8. Franszke Resolut, cap. 12. Nro.7, Den 
—— newer nr —— u e. * wo die Vermebs 
il re die rit nicht auf den Pflüchttheil de 
Kinder behfrdnft werden tann. ‘ .— — 
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welchen ein Geſetz angewendet werben foll, ermangelt. 
Als fubfidiarifches Necht hat es jedoch den Charafter eis 
ne® gemeinen Rechts, fo daß der, welcher fich auf 
daffelbe beruft, ‚nicht zuvor die Nechtsgiltigfeit deffelben 
für den gegebenen Fall zu beweifen braucht. Es gilt das 
ber theils als ein Hilfsrecht, auf welches in Ermanges 
lung einheimifcher Gefeße recurrirt werden muß, theils 
als ein Hauptrecht, an welches fich die einheimifche Ges 
—— nur anſchließt. Seinen Inhalte nad fin⸗ 
den:- 1) Verordnungen deffelben, die ſich auf Gegenftande 
beziehen, die entweder gar nicht mehr, oder doch nicht 
mebr in der Art vorhanden find, melde das roͤmiſche 
Recht voraudfegt, weder unmittelbar noch analogifch Feis 
ne Anwendung. 3; B. wenn der Gegenftand des Gefeßes 
gar nicht mehr vorhanden ift, fo daß alfo die Berordnuns 
en, welche ſich auf die fpecielle römifche States und 
egirungsverfaffung bezieben, durchaus unanwendbar 
find; oder, wenn berGegenftand nicht mehr in dem Maße 
vorhanden ift, als das römifche Necht nothwendig vor⸗ 
augfeßt, fo daß alfo die römifchen Gefege über den Con⸗ 
eubinat, den fie ald erlaubte Verbindung betradhten, da 
er doch jetzt verboten ift, nicht mehr gelten, oder endlich, 
wenn der wefentliche Grund des römifchen Geſetzes, ohne 
welchen es ſich nicht denfen läßt, wegfaͤllt. So haben 
4. B. die Handelsfrauen feinen Anfpruch anf die Rechts⸗ 
wohlthat des Vellejanifchen Senatsbefchluffes, weil fie, 
ohne ürgen zu bürfen, feinen Handel treiben bürs 
fen, fo bat der Minderjährige feine Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand zu erivarten, wenn er ald Meiſter eis 
ner Kunft oder Brofeffion gehandelt hat, und dabei vers 
u worden ift *), 2) Auf foldhe Gegenftände und Rechtẽ⸗ 
geichäfte, welche ven Römern ganz unbefant waren, und 
die fich blos aus teurfcher Eitte und Verfaſſung gebildet 
baben, läßt fi) das Juſtinianiſche Rechtsbuch weder uns 
mittelbar noch analogifch anwenden, fo 5. B. nicht auf die 
Gütergemeinfchaft, Einfindfchaft u. f.w. 3) Gelten dies 
jenigen Verordnungen nicht, welche folche Gegenftände bes 
treffen, die zwar den Röntern eben fo gut, wie den Teuts 
ſchen befant waren, bei denen jebod) letstere ihren Eitten 
und Gebräuchen treu geblicben find. So waren z. B. bie 
Erbverträge bei den Römern verboten, fie galten aber uns 
geachtet der Reception des Juſtinianiſchen Rechtsbuchs 
und gelten noch immer 7). i 
X. Rang ber einzelnen Theile der Juſti— 
nianifhen Samlung im ECollifiongsfalle. 
Nach Auftinian’s in den Publicationspatenten ausges 
forochenen Borfchriften follen 1) Eoder, Pandeften und 
ſtituti onen ald bie fid) einander vervollſtaͤndigenden 
uellen zufammen gelten, und jufammen alle sver⸗ 
fügungerz enthalten unb begründen ®); 2) man foll nichts 
Doppeltgefagtes und nichts Gleichförmiges in den genans 
ten drei Werfen annehmen 9); 3) aber auch nichts Wis 
derſprechendes, denn man werde feine Widerfprüche fins 
ben, wenn man nur mit fcharf eindringender Prüfung 


6) BrAd Einleit. in das Studium des roͤm. Privatr, S. 379, 

7) Über das weitere Detail diefer Regeln , meine Einleitung. ©. 
179 — 185, 8) Const. auctore f. 11. st. Tanta 
12.23, 9) Const. Deo auctore, 4.9. Taraa 4,14, «Ii- 
nf 13. — . j 
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dem Grunde der’ Verfäjiedenheit nachſpuͤren "wolle "9, 
4) In feinem Rechtsbuche folle nur Brauchbares enthals 
ten ſeyn; 5) Alles in demfelben folle gleiche Kraft !') has 
ben, und namentlich 6) alles in demfelben als wirkliche 
Vorſchrift, fey ed auch an und für ſich fpeciell erlaffen, 
allgemein gefegliche Kraft haben; 7) die Movellen, ale 
in den urfprünglichen Cyclus nicht mit einbegriffen,, folls 
ten dagegen bie fpätern rungen bes alfo firirten 
Rechtesuftandes enthalten. 

Seitdem das Juftinianifche Recht mit ermeuerter Lies 
be getrieben wurde, bat man dagegen bemerken wollen, 
daß die Compilatoren dee —e— eben ſo wenig ge⸗ 
nau befolgt, als wenig es möglich gemacht hätten, Bei 
ber jeßigen Anwendung beffelben, die auf jene fategoris 
fchen Berficherungen des Geſetzgebers gebaueten Le ae 
als richtig anzuerkennen, indem fich fowol Widerfprü 
zwiſchen den einzelnen Theilen des Rechtsbuchs, und fos 
gar den einzelnen Stellen der einzelnen Theile, als auch 
Wiederholungen u. f. w. in demfelben vorfänden. Um 
diefelben zu beben, bat man daher das Verhaͤltniß ber 
einzelnen Theile gegen einander und zu fich felbft, fo wie 
das Verhältniß der einzelnen Stellen zu den einzelnen 
Stellen mitteln, und Res 

In aufjuftellen verſucht, nad) mel ber Rang 'jener 

heile und diefer Stellen im Eollifiongfalle gegen einans 
der entfchieden. wird. Man ift jeboch in Beflimmung dies 
fer Regeln keinesweges einig '?) geworden ; indeffen läuft 
bie von den meiften Rechtslehrern der neuern Zeit ale 
richtig angenommene, und durch die Praxis beflätigte 
Darftellung auf Folgendes binaug; 

Wenn gleich dad Auftinianifche Rechtsbuch, ohne 
Ruͤckſicht auf feine fucceffive Entftehung, auf einmal und 
in feinem ganzen Umfange in Teptfchland recipirt worden 
it, fo findet dennoch immer in Hinficht der einzelnen 
Theile deffelben die Rechtsregel Statt, daß der feiner Pros 
mulgation nad) fpätere Theil dem ältern vorgebe, wenn 
fi) zwifchen den Verfügungen beider Widerfprüche befins 
den. Wenn man nämlich auch der Natur der Sache und 
ber Vernunft mach nicht berechtigte wäre, anzunehmen, 
daß die Teutfchen mit der Reception des Rechtsbuchs 
nicyt auch die zwiſchen den einzelnen Theilen berrfchenden 
MWiderfprüche zu recipiren beabfichtigt, foydern im Falle 
bed Widerfpruche nur das der Zeit nach, jüngere Recht 
baben aufnehmen wollen, fo ift es dennoch flar, daß bei 
ber Meception eines zu verfchiedenen Zeiten verfaßten 
Complexus juris, auf den all eines ſolchen Widerſpruchs 
auch zugleich die damals giltigen Auslegungsregeln mit 
recipirt feyn müffen. Vermoͤge diefer Regel haben das 
ber: 1) die Novellen und bei dem Widerfpruche einzelner, 
die neuefte den Vorrang vor allen übrigen Theilen des 
Rechtsbuchs. 2) Der Eoder, in feiner Eigenfchaft als 
repetita praelectio, ift fpäter redigitt, als bie Pandefs 
ten; er hat alfo im allgemeinen einen Borzug vor den⸗ 


40) Const. Tanta, f. 15. 11) Const. Deo auctore. 


5.6, Tanta. f. 20. Addwzer. |. 20, vn Bu L x. B. 
ie fehr abweichenden Unfichten von Hufeland Handbud des Panz 
dettenrechts. Bd. 1. Dabelom Handbuh Dd, L.— Über die hier 


—— und die Begründung derſelden, ſ. meine Caleitung · 
2, 
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Da ſich jedoch die Revifion der einzelnen in dem⸗ 
a Eonftitutionen, nur auf ben Coder 
felbft, um die neuern mit den ältern in Harmonie zu brins 
gen, ſchwerlich aber zugleich auf die Pandeften bezog, wie 
wenigfteng die offenbaren Widerfprüche mit denfelben zu 
beweifen feheinen, fo muß man einen Unterſchied zwi⸗ 
fen den darin enthaltenen Berorbuumgen, welche vor 
den erlaffen worden find, und ben, welche 
nach deren Compilation gegeben wurden, machen, Was 
bie legteren anbetrifft, fo derogiren fie den Pandelten im 
Falle eines Widerſpruchs offenbar; die erflern find dage⸗ 
gen burch eine zwechmäßige Interpretation mit den Pans 
deftenfiellen zu vereinigen, wobei ſtets der Grundſatz feſt⸗ 

halten ift, daß den widerſprechenden Stellen befondere 

älle unterliegen, fo daß bie Enticheidung des einen auf 
die des andern, gar feinen, oder nur einen befchränfens 
den Einfluß hat. Widerfprechen ſich einzelne Stellen des 
Eoder, fo ift diefer Widerfpruch nad) dem Alter der eins 
jelnen Stelle zu befeitigen, und muß bie ältere ber jüns 
gern weichen 3), 3) Pandeften und Jnftitutionen find 
gleichzeitig redigirt, mithin fann von dem Vorrange ber 
einen oder ber * im —* er die Rede — 

iderſprechen Stellen '#) ber tutionen den 

* ſo kann der Grund des Widerſpruchs entwe⸗ 
der naur darin liegen, daß die Inſtitutionenſtelle einen uns 
treuern Auszug aus ber Pandeftenfieie, woraus fie ges 
nommen if, enthält, und dann geht die letere vor, oder 
daß in den Inſtitutionen das Pandeftenrecht abſichtlich 
abgeändert worden if, wo dann die Inſtitutionenſtelle 


Gbiperfpredien ſich einzelne Stellen in ben Vanbdels 
ten, fo wird nach ber Praris die Meinung des fpätern ers 
cerpirten Rechtsgelehrten vorgezogen, und diefe Anficht 
iſt in fofern richtig, ald man faft immer, wenn ein fpätes 
res Vandeftenfragment einem fruͤhern widerfpricht, fins 
den wird, baf bug frühere auf einem Grunde beruht, der 
fpäter feine weitere Giltigfeit hatte, oder daß bie en 
Juriſten den Fehler des frühern —— ben, 
und daß das frühere Fragment nur aus Nachläffigfeit dee 
Eompilatoren fteben geblieben if. Ein merfwürdiges 
Beifpiel liefern in dieſer Hinfcht r. 19. D. XIU. 6. Com- 
an. en und fr. 41. D. XIX. 2. locati. In jenem wirb 
von den Eompilatoren ein Sat Julians als wahr vorges 
tragen, der in biefem von Marcellus und Ulpian aus 
drücklich widerlegt wird. — Wenn derfelbe Jurift in 
den Pandeften ſich widerfpricht, was ſich die römifchen 
Rechisgelehtten, fo gut wie die neuern, und, wie jeber 
Gelehrte, der immer weiter in feiner Wiffenfchaft ftrebt, 
zu Schulden fommen ließen, fo wird auch hier meiſtens 
bie fpätere Meinung die beffere feyn, und gelten müffen. 

n c. ult. 6.8. C. VI. 2. de furtis bemerft Yuftinian 
I6ft eine ſolche Abweichung en von deſſen frühes 
rer Anficht, und erflärt fich für bie fpätere. 4) Bei einer 





13) Nah der Meinung Einiger findet hier gar fein Princip 
Statt, fondern es follen ſolche widerfpredpende Stellen als nicht vors 
banden angefehen werden; Undere wollen die Stelle vorziehn, die am 
beften in den a. des meueften Rechts paßt. 14) Beifpiele bei 
Olur Einkeit, ©. 14. 
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Eolliion ber Stellen des liber feudorum gilt bie ber Zeit 
nad) jüngfte oder gebilligte, 

Wenn aber, vermöge ber angegebenen, fowol im alls 
gemeinen, als im befondern durdhgreifenden Reael, daß 
bie fpätere Verfügung der frübern vorzuziehen ſey, ber 
W dennoch nicht geloͤſet werden kann, ſo nimt 
man für ben beſondern Fall an, daß diejenige Meinung 
zu befolgen fey, welche mit der Analogie am meiften übers 
einftimt, oder, mit andern Worten, welche in ben Geift 
——— Kan Eng 
nur erften Nothfall zur en Eutſcheidung 
kandesherrn feine Zuflucht, 

XL Yuslegungsart ber Juſtinianiſchen 
Rechtsfamlung. 

Die Eigenthümlichfeiten der Juftinianifhen Eompis 
lation begründen befondere Auslegun eln für diefelbe 
im Ganzen, und für ihre einzelnen Theile, welche aber 
in ein fo genaues Detail eingehen, baß bier nicht. der Drt 
feon kann, biefelben aufzuführen "5), 

ZU Handfhriften der Jufinianifhen 
Rechtsſamlung. 

Handſchriften des Ganzen, als ſolches, find aͤußerſt 
ſelten; es gibt ihrer zwar, allein fie ſcheinen mehr durch 
den Zufall, als abſichtlich zu einem Ganzen verbunden zu 
ſeyn. Eine Kopenhagener Handſchrift macht eine mert⸗ 
wuͤrdige Ausnahme; ſie enthaͤlt mit ſehr kleiner Schrift 
die ganze Rechtsſamlung faſt in der naͤmlichen Ordnung, 
wie die Theile derſelben zuſammengeſtellt werben, 

egen une die Handichriften der einzelnen Theile fehr haͤu⸗ 
ne ie meiften find aus dem 13, und 14. Jahrhunderte, 
elten aus dem 12,, mit ber Gloffe verfeben, und ganz 
nach der Orbnung der Gloffatoren eingetheilt und einges 
richtet, alfo mit Weglaffung der griechifchen Stellen, der 
inscriptionum und subscriptionum legum u, ſ. w. Uns 
ter denen, die eine Ausnahme bievom machen, ift die bes 
rühmtefte, bie florentinifhe Pandeftenhands 
ſchrift ). Die frübern Schidfale derfelben liegen im 
Dunfeln, und werben fabelhaft erzählt; von dem fpätern - 
weiß man, daß die Haudſchrift vorher in Pifa war, und 

um 1406 nad) Florenz; geſchafft iſt. Sie iſt aus dem 7. 
vielleicht aus dem 6. Jahrhundert, und zeichnet ſich 
eine merfwürdige Verfegung der Blätter in dem Titel de 
regulis juris !9) aus, die faft in allen übrigen Handfchrifs- 
ten befolgt wurde, und ein Hauptgrund für bie Meinung 
abgab, daß fie die Urfchrift aller bis jegt vorhandenen 





ſaͤnulicher befanten Handfhriften * geben, verſuchte ich Ber 


prodromus. Lips, 1823, 
©. noch über die englaͤndiſchen Handſchriften Hach in der Zeits 
. gef. Rechtew. Bd. V. Miro. 4,, über die framgefi 
enfelben in der Themis Tom. VIIL livraison, 7. und Aufa: 
beiden im der Leipj. Lit. Seit. 1828. Nro. 42. 48, 17) & 
ber biefelbe Brencmanni historia Pandectarum s. fatum exem- 
laris Florensini, Traj. 1722. 4, Guadagnius de Florentino 

ice, ed. Walch. Jen. 1755. 8, meine Einleitung S. 500 fas. 
ui in der Seitfcrift für gelsignt. Rechtswiſſenſchaft. BD», l. 
. 271, 418) Hugo civilift. Magazin, Bd, V, Nre, 10. 
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Vandektenhandſchriften ſey; wiewol dieſem kuͤcken, wel⸗ 
che in ben letztern nicht vorhanden find, widerſprechen, 
und jene Thatfache ſich auf eine weit natürlichere Weife 
erflären läßt 9). Schon von den Öloffatoren ift fie bes 
nutzt, nachmals floffen einzelne Berichtigungen aus bew 
felden, aus ben Papieren Polizians und Bolognis 
ni's in die gedruchten Ausgaben feit 1511, bie ein ger 
nauer Abdruck dur Tau rellius (1553) beforgt wurde. 
Erſt Brencmann bat fie ausgenugt; deifen Bergleis 
chung ift in der Göttinger Ausgabe (1776) enthalten 9. 
Bon ben Inftitutionen *) wird eine fehr alte Hands 
ſchrift geruͤhmt, die Seißenfteinifche, die aber 

den iſt; von dem Eoder befigen wir, mit Ausnahme 
der wenigen referibirten Blätter in der Dombibliorhek zu 
Verona, feine; vom ber Versio vulgata find die merks 
würbigften Handfchriften zu München und Paris. Hands 
ſchriften des griechifchen Terts der Novellen find fehr 
felten, wir fennen nur die zu Slorenz und Venedig. 

XUl. Yusgaben der Juflinianifhen 
Rechtsſamlung. 


Auch dieſer gibt es eine außerordentlich große An⸗ 


512). Die älteften enthalten niemals die Rechtsſam⸗ 
ung in ihrem gamen Umfange, fondern nur einzelne 
Theile derfelben. So erfhien die ältefte Ausgabe der 
Anftitutionen 1468 zu Mainz bei Schoͤffer, das Di- 
gestum vetus 1476 ju Perugia bei Elayn, das Infortia- 
tum 1476 zu Rom bei Puecher, das Digestum novum 
ebendbafelbft bei demfelben 1476, das Volumen ebenda⸗ 
feibft bei demfelben 1476, ber Eoder 1475 zu Mainz 
bei Schöffer, wenn nicht von dem Inlortiatum und Nv- 
vum einige undatirte Ausgaben noch älter feyn follten, 
Die erfie Ausgabe, worin bie gefamte Rechtsſamlung, 
edoch gleichfall® mach ihren einzelnen Beftandrheilen ges 
Keen worden ift, fam zu Mailand bei Honate 1482, 
14883 heraus, Alle vor 1518 erfchienenen Ausgaben find 
gloffirt ; auch nach 1518 iſt wenigſtens in der erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bei weitem die Mehrzahl der Aus⸗ 
ben gloffirt, vorzüglich diejenigen, welche in Folio und 
art erfchienen find. Die legte gloffirte Ausgabe ift 
1627 et 





des R. R. Im Mittelalter, Bd. DI. 


19) v. Gariony 84 ten ans einer ebenfalls uralten Pans 


6 411—455. 
ri Neapel bar Gau ben: 
Inne ehe ara San id 203,6 
; t er utiomemban J. in 
a eorrdrie "jurie aivikke odendi. Veriie 


er Prodromus eo € 

1823. 8. 22) Ein vonfländig cs Berreigmiß der Ausgaben des 
Corpus juris und feiner einjeinen Theile, habe ih in meiner Eins 
kitung ju u verſucht. Dann 7 ien der oben erwähnte Index 
n Bed. Ein Ausgabenverzeichni Inftirutionen f. in Schr 
der Prodremus, und der Novellen in Biemer Osfhichtelfder Nos 


vellen Yuftiniaus, 
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forgt von Chappuls, Paris 1507, 4. , worin zuerſt die 

griechiſchen Stellen ergänzt find; endlich die des Volu- 

men, Bafel bei Wenßler 1478, welche 5 Novellen mehr 

bat, als die andern alten Ausgaben (Nov. 17, 13. 21.). 

Die merkwuͤrdigſten gloffirten Ausgaben des Gans 

jen, find die Blaublommianae Paris bei Ehevallen, 
1523 b 1528, 1534; = kyoner ap. era nachher a 
go a Porta, ber die Fradinſche Officin fortfegte, beſon⸗ 
ders die von 1551 — 1553, weil fie die erſte mit vollftäns 
digen Inscriptionibus legum verſehen ift, und in allen fich 
ſchon Spuren der Florentinifchen Pandektenlesarten bes 
finden ; die Yusgaben bed Miranus, deren erfie zu 

ris 1548 — 1560 in Duart erfchien, und gewöhnlich Cor- 

pus juris Augustini genant wird, weil ber Text darin 

nad) den Emendationibus Antoni: A ini berichtigt 

iſt; die Lvoner Ausgabe apud Sennetonios fratres 1549, 

worin zuerfl der Brachplogug geliefert wurde; bie gloffirs 

ten Ausgaben, an denen Contius Antheil hat, nämlich 
juerft Paris 1559 Fol. , die erfie worin die neu aufgefums 
denen Novellen als decima collatio angehängt find, bie 
zweite 1566, welche die griechifchen Eonftitutionen bes 

Goder als Praetermissa enthält, die dritte, ſehr ſplendid 

gedrucdte, Paris 1576, worin jene griechifchen Conſtitu⸗ 

tionen dem Eoder wirklich eingefchalter worden find; bie 

Ausgabe: Venetiis apud Bevilaquam 1569. 4, welche 

fid) durch große Eorrectheit empfiehlt; die Ausgabe von 

Area de Baudoza, Lugd. 1593. 4., die bequemfle aber 

nicht die richtigfte unter den gloffirten Ausgaben; endlich 

diejenigen, welde Dionysius Gothofredus beforgte, 
nämlich 1589, 1604 und 1612; oft nachgedruckt und vers 
mebrt, julegt Studio Johannis Fehii. Lugd. 1627, in 
ſechs Solianten, 

2 — 5—— — 

e erſte nicht gloſſirte Ausga Inſtitutionen 
erſchien zu Paris ap. Marnef., die der übrigen Rechts⸗ 
theile, die Inftitutionen wieder mit einbegriffen Paris ap. 
Regnault 1518 — 1523 in Octav, 

Bon den Ausgaben der einzelnen Theile, und 
ar: 

3) der Inftitutionen haben Fritifchen Werth: die von 
Haloander, Norimbergae ap. Petrejum. 1529, 8.5 
bie von Contius, Parts 1567. 8,; die von —* 
eins, Paris 1585, 8.3 die von Hotomannus, 
fel 1560. Fol.; die von Ifelin, Bafel 1760. 4.5 die 
von Köhler, Göttingen 1772. 8.5 die von Diener, 

' Berlin 1812 und 1825, 8,; enblich die von Bucher, 
Erlangen 1826, 8, 

2) der Pandekten: bie von Blaublomme, Paris. 
ap. Chevallon, 1527. 8.; die von Robert Stepbas 
nus, Paris 1527. 1528, 8,5 die von Haloander, 

» Nürnberg 1529. 4.; bie von Taurellius, Floreni 
ap. Torrentinum 1553, Bol. 

8) ded Eobder: bie von Blaublomme, Paris 1526, 
8.; die von Ha loan der, Nürnberg 1550, Bol. (wors 
in zum erflen Mal die drei legten Bücher mit den neum 
erfiern vereinigt find, vollſtaͤndigere inscriptiones le- 
gum und zum erſten Male die subscriptiones gegeben 
merden); die der tres libri posteriores, von Cujacius. 
Lugd; 1562. $ol.; die von Contius. Paris 1571. 
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‚der Novellen: die von Haloander, Norimb. ap, 
9 Petrejum. 1581. Fol., worin zuerſt 137 griechiſche No⸗ 
vellen edirt wurden; die von Scrimger, Paris oder 
Genf ap- Stephan. 1558, worin 148 Novellen, aber 
mehres nicht, was bei Haloander fteht, die 13 Edicte, 


und die Novellen eo’8 zuerft herausfamen; emdlic) die. 


Eontius 1571. » J 

an den Ausgaben de8 Ganzen haben kritiſchen 
«Werth: die Pariſer, apud Carolum Guillard. 1540 — 
1542., indeffen ift in derfelben eine ganje Pandeftenfielle 
untergefchoben (fr. 35. de legat. in 11.); die Bafeler. ap. 
Hervagium 1541. Fol., an weldyer Alciat Antheil hatte; 

die von Vintimilliud, Paris 1548, 8,, bei ber 
den Pandeften Handfchriften von Nanconnet zu Mathe 
gezogen find; die von Miräug, Paris 1552, 1553. 8,, 
an der Ranconnet Antheil bat; die von Ruſſard. 
L.ugd. 1561. Fol. Antverp. 1567 und 1570, 8, unter 
dem Gefamttitel Jus civile; die von Contiug, Paris 
1560 — 1562, in Octav; Lyon 1571 in Duodez, und mit 
neuem Titelblatt 1681; bie von Charondas, Antwers 
pen 1575. Fol.; die von Pacius, Genf 1580, in Fol. 
und DOctav; dievon Gebauer und G. A. Spangens 

berg. Göttingen 1776— 1707. . 

Eine neue und fehr umfaffende Fritifche Ausgabe has 
ben wir von Hrn, Profeffor Schrader zu Tübingen zu 


erwarten. 

Endlich möge noch der Handausgaben bes Gans 

» zen gedacht werben, da eine Aufzählung der Handaus⸗ 

gaben der Inſtitutionen, welche faſt unzählbar find, bier 
viel zu weit führen wurde, Bu 

Die Handausgaben des Corpus juris find von zwei⸗ 
facher Art. Die erfie Klaffe derfelben bilden. diejenigen, 
mit den Anmerkungen des Dionysius Gothofredus, wels 
che fehr gaͤng und gebe geworden find; die zweite Klaffe 
enthält nur einen bloßen Textabdruck. In den erflern 
fehlt in der Regel * griechiſche Text; haͤufiger wird er 

i den zweiten gegeben, 

* 8 —— cum notis D. Gothofredi 
denn es gibt fehr viele Nachdruͤcke derfelben) erfchienen 
—— ap. Sioer. oder Lugd, ap. Vincent. 1583. 4.; 
cum notis secundae praelectionis, Lugd, 1590. fol. Co- 
ion. Allobrog. 1594, 1595. 4.; cum notis tertiae prae- 
lectionis, Genev. ap. Vignon. 1602. fol, Aurel. (Gent) 
1604. 4.; cum notis quartae,praelectionis. Lugd, ap. 
Vignon. 1607. fol, Genev. ap. Vignon. 1614. 4.; cum 
not. quintae praelect. Genev. ap. Vignon, 1624, fol. 
und ebendaf. 1628. 4. Diefes ift die legte echte Ausgabe. 

Ein vermebrter ng ya derfelden cura Simon, 
von Leeuwen, rn mst. ap. Elzevir. 1663. fol, 
(wo auch die griehlihen Stellen aufgenommen find). 
Aus diefer floffen die Ausgaben: Leipzig 1720 und 1740, 
wo aber ber griechifche Tert wieder weggelaffen if. . 

Ferner die fogenante Ausgabe, mit gefchlungenen 
Händen, Frankfurt 1663. in gr. Duart, gleichfalg mit 
—— des griechiſchen Novellentextes, beruͤhmt 
durch ihre Correctheit. ; 


Reine Tertabdrüde find: die Ausgaben gleichfalls 
29) 9. meine Einleit, 6.539 — 545. 
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durch Dionysius Gothofredus beforgt: Lugd. 1589, 8.; 


Secunda editio, impensis heredum. Vignon. 1598, 8. 
Tertia editio, S. Gervasii ap. Vignon, 1606, 8.; Quarta 
editio, Genev. ap. Stoer, 1614. 8.; Quinta editio, eben⸗ 
daſelbſt 1625. 8. 

Nachdruͤcke diefer Ausgaben, jedoch mit hin und wies - 
der vorkommenden Verbefferungen und Verfchlimmeruns 
gen find: die Amſterdamer ap. Elzevir. 1664, 8, (unter 
dem Namen Pars secundus befant, weil dieſes ber eins 
zige Druckfehler in berfelben ſeyn foll, obgleich fie viel 
mehre enthält), wieder aufgelegt 1681 und 1700, sumti- 
bus societatis, wieder nachgedruckt zu Sranffurt und Leips 
sig 1705, 4, Sranff. 1718. 8., und ſehr fehlerhaft mit 
Heineccius Vorrede. Halle 1735, Hieher gehören 
auch die Srepeslebenfchen Ausgaben, wegen einer bes 
quemen Vorrichtung zum Aufſchlagen beliebt, aber feh⸗ 
lerhaft, deren erfte zu Altenburg 1721 in gr, Octav her⸗ 
ausfam, und die bis 1789 zahlreiche Auflagen und Nach⸗ 
drücke (Bafel bei Thurneifen) erlebt haben. 

Eine berichtigtere Handausgabe mit furzen Anmers 
fungen, ift neuerlich von L. W. Bed, Leipzig 1825, 
1826 in Lericonformat erfchlenen; eine andere, weldhe F. 
A. Schilling beforge, ald Stereotppenausgabe, fo 
eben (1828) angefünbigt. 

XIV, Meuere Ausleger ber Jufinianis 
hen Redtsfamlung *), 
Die wichtigſten neuern Ausleger find für die Inſtitu⸗ 
timen: Balduinus Hotomannug, Giphanius, 
Bultejus, Janus a Eofta, Vinnius und Detoz 
für die Pandekten: Bubanus, Alciatus, Duares 
nus, Balduinus, Hotomannus, Eujaciug, 
Donellus, Giphaniug, Anton Faber, Janus 
a Cofta, Alteferra, Noodt, Shiflting, Mas 
janfiug, Fineſtres und Glüd; fürden Eoder: Eus 
jacius, Wiffenbah, Giphanius (über oe. 
Stellen), und Jacob Gothofredus in Betreff der 
Eonjtitutionen bes Theodofianifchen Eoder, die im bem 
Juftinianifhen übergegangen find; für bie Nobellen end⸗ 
lich: Cujacius, Joachim Stepbauus, und 
—— rgk zu Bad) in feiner lateiniſchen ͤberfehung 
erfelben. 
XV. Meuere Überfsgungen 29), 
Eine Überfegung des Gangen befigen nur bie Frans 
gm und Staliener allein; bie erflern durch Hulot; 
ertbelot, Tiffot, Berenger u. A. verfaßt, um 
ter bem Titel: Corps de droit civil Romain. . 1803 — 
1811. 4. bie leßtern; Corpo del diritto civile Roma- 
no, Milano 1815 fgg. 4. 
-, „Dagegen find. die Überfegungen eingelner Theile fi 
häufig; namentlich der Inftitutionen.. Sie erfı 
nen franzöfifch: bush Nicole de L'Escut. Byom 
1547, Sup de la Rode, Paris 1580, Etienne de 
Loan, von 1625, Duteil, Paris 1655 und öfters, 
Helo, Paris 1669, Ferricre, Paris 1680, und fehr 
bäufig, bu Eaurrop de Ja Eroir, Paris 1813, 





24) Vergl. über diefelben und auch über die bier) 
meine Einleitung. ©. 2-4— 345, 25 = s 
felden meine Einleitung. ©. 46-371. DER 
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CORPUS JURIS CIVILIS * 


1821 — Teutſch: burh Thom. Murner, 
u Drtolph Fuchsperger, Augs— 
burg 1686 und öfter, Ju ſt in 
und öfter, von einem Ungenanten, Köthen 1622, €. F. 
Weng, Angeburg 1716, J. ©. Bols, Nürnb. 1735, 
Dellsias und Helbmann, Lemgo 1765. — Hols 
ländifch: Antwerpen 1547, 1648, Leiden 1705 
von u ‚von Drtwin, 
ländifh: vom einem Un genanten, Zonbon 1749, von 
Harris, London 1756, vom a Pollapeipie 
1823. — Spanifd: von Daza, lofa 155 ner 
ter. — Ita lien iſch: von Sanfopino, Venedig 1552 
und öfter, von MorisUbaldini, Blorem; 1780, 

Die Vanberten: Spanifd von Fonfeca. Mas 
drid 1787 — 1790, 

Der Eoder: Teutſch: don Pergius, Ingolftabt 
1567. — Franzoͤſiſch: in alten Handfchriften des 14. 


Die Rovellen: Teutſch jedoch nah Julian, von 
Gobler, Franff, 1566, — Franzoͤſiſch in jenen als 


ten 
zahlreicher find die Überfegungen einzelner 
Stüde aus den einzelnen —— der sc — ins 
deſſen mögen fe bier überga 
eläuterangstäriften. 
Deren gibt es eine fehr große An — Sie zerfallen 
in Iſagogiſche Schriften, Regiſter, Paras 
pbrafen, — Abel Si 
überfic tliche Werke u, f. w., inbeffen kann da 
De r biefelben gleichfalld hier nicht geliefert = 
den, da diefed dem Zwecke dieſer Encyelopädie zuwider 
ſeyn würde 2 Man hat fogar ** Bearbeitungen, 
namentlich der Inſtitutionen, z. B. eine lateiniſche vom 
Lucius Honoratus Draco 1535, zuiegt Baſel 
1784, 8., von Weinreich, Jena 1621, von Fr. Mes 
tanus, Neapel l 1654, 3* * — Difacanis, ebend, 
1688, und eine alte fcanzöf e liure des Institu- 
tions, s. |, eta. — von rg * neuerlich Cramer 7) 


eine a 

Zu be —— —— Regifern gehört 
Anton. Angustinue de nomioibus proprüs P decta- 
rum. Tarrocone 1579. fol. und in O0’ Thesaurus ; ju- 
ris Romani, und Labitti —— unter Cujſacius Leitung 
ufammengetragen, *22 monii Symphonia juris, 
Francot 1574. fol, alle d * t 4 Abrah. 


ep den glofficten Ausgaben von Gothofredud, a 
ee Band beigefügt; auch mit vielen —*3 be⸗ 
ed ’ _ dem Titel ma juris civilis, 1742 zu 


Mailand, in nz Folianten gebrudt. — Unter den Pas 
raphraſen if vorzüglich die griechifche Iuftitutionenparas 
phrafe des *8 ilus, eines Mitredacteurs derſelben 
zu beachten . Art.). An eine Reconcinnation dachte 





26) % d diefelben in i Eintei 6 
— — 
uugeui. Enctop. d. W. u. K. XI 
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Gobler, Dillenburg 1561 . 


1715, — Engs 


CORRADINI 


fhon Leibnitz (ratio reconeinnandi eg —— Mo- 
unt, 1669, 12.), ohne fie jedoch zu en. 
bat ( Eufebius Beger das game —3 nach 
Ordnung der Inſtitutionen, herausgegeben von Senfens 
berg unter dem Titel: rpus juris reeoncinnatum. 
Francof, et Lips. 1767. 1768, in 3 Quartanten; und 
Potbier, na Drdnung ber Pandeften, unter bem Tu 
tel: Pandectae Justinianeae in novum ordinem di 
stae, Paris 1748 und noch öfters, —— 1818 — 
18215 ja felbft auch in dag — rſetzt; umzu⸗ 
verſucht. Endlich iſt hier noch die Spielerei des 
Johann Buno zu erwähnen, welcher zur Einpraͤgung 
des Inhalte des Corpus juris im Gedaͤchtn tniß, gar wun⸗ 
derſame bildliche Darſtellungen der Bücher, Titel, und 
einzelnen Stellen erfand, und biefelben nebft Anleitung 
pr ihrem Gebrauche, unter dem Titel eines Memoriale 
astitutionum, dem bald barauf bag Memoriale juris ci- 
vilis Romani, Guelphenb. 1673. fol. folgte, herausgab. 
(Spangenberg.) 
CORPUS pro balsamo heißt 5 der Yharmacie 
bie Bafis eines zu bereitenden äußerlichen Balfamg, wie 
gewöhnlich dee Mugfatbalfam, bie Balfams 
mutter, b. i. ein Gemifch aus —— und Wache, 


bem man verfchiedene Ütheröle ic. zuſetzt, um einen 
Kunftbalfam daraus zu bereiten; (vergl. Balsamum). 
(Th. Schreger.) 


us delieti ſ. Thatbestand. 

CohnAnını (Aloyfio), ein Rechtsgelehrter aus 
—* wo er 1562 geboren war und 1618 ſtarb, als 
chäolog und Numismatiker ruͤhmlich befant, durd) 
fein : Series Caesarum ex numismatis, bes 
fa ein reichhaltiges antiquarifches Münzfabinet, und 
mar — das Drafel ber — — 
aur 
CORRADINI (Pietro rg Earbinal und 
Bifchof von Frafcati, geboren den 3. Juli 1658 in der 
Stadt Sea in Campagna di Roma, In feinem 11. 
Jahre fan er nad Nom, fludirte bei den Jeſuiten, 
übertraf bald alle feine Mitfchüler, und zeichnete fich 
feine umfaffenden Kentniffe in ber Theologie, dem 
fanonifchen Rechte und ben Alterthümern Fühmtich aus, 
Er eg daher bald geiftliche Würden, wurde von w 

I. zum Datario und Kanonikus von St. 


#3 = Far und andere Kali ne * Kirchen⸗ 


egenheit, qur Wertheibigung bed päpftlichen dofer 
Relatio jurium sedis apostol. i h. 
Kom. 1711. fol. '),. Schon 1707 hatte ihm Elemend XI, 


9 a, * gymnas. Patav. T. I, 267. Freheri 


= 2 
hen von- biefen — Rambah 
äpfte 2. Bd. 246, und Herdenbabn, 
— 5% Et Kaifer Sofeppe l. 311 ff., wo aud bie 
47 
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ben Titel eines Erzbiſchofs von Athen ertheilt, und 1712 
erhob er ihn zum Earbinal, Mehrmals hatte er, der 
geſchickte Vertheidiger des römischen Stuhls, Hoffnung, 
auf denfelben erhoben zu werden, allein durch die Bes 
mühungen ber fremden Höfe, wurde feine Hoffnung 
jedesmal vereitelt. Indeſſen jede er fort, dem römis 
fchen Hofe in verfchiedenen Amtern nügliche Dienfte 
zu leiften, erhielt 1734 das Bisthum zu Srafcati, und 
farb den 7. Februar 1743. Als fleifiger und gelehrs 
ter archäologifcher Forfcher ift er ruͤhmlich befant 
das, als Vorarbeit und Materialien ; Samlung, no 
immer fehr gefchägte Werf: De primis antiqui Latii 
populis, urbibus, regibus, moribus et festis. Rom, 
1704; 1748. Vol. I, 4.; $ortgefegt von J. R. Vul- 
ius (Rolpi): Vetus Latium prolanum et sacrum, 
komae et Patav, 1704—45. Vol. X, 4. mit vielen 
Kupfern. Beide Verfaffer haben nicht allein die Nachs 
richten der Griechen und Römer über das alte Latium 
mit Fleiß gefammelt, fondern aud) die Refte alter Denks 
mäler durch eigene Anſchauung unterfucht, getreue Abs 
bildungen davon geliefert, und zur Erläuterung ber alts 
römifchen Geſchichte angewendet. Die Gefchichte. feiner 
Baterftadt hat Eorradini mit Fleiß bearbeitet in dem 
Werfe: De civitate et ecclesia Setina, Rom. 1702. 4. 2), 


Baur.) 
CORRADO, Sebaftian nnd Duinto Mario, 
ber Name zweier, um die Ausbreitung der bumaniftis 
fhen Studien durch Wort und Schrift verbienter itas 
lienifcher Gelehrten des 16ten Jahrhunderts, Sebas 
ffian war zu Eaftello d'Arceto im Herzogthum Modena 
gegen bag Ende des 1öten Jahrhunderts geboren, und 
ftudirte zu Venedig unter dem berühmten Bapt. Egnas 
io. Er trat in ben.geiftlichen Stand, wurde 1540 
effor der griechifchen und römifchen Literatur zu Regale, 
und trug viel. zur Stiftung der Mademie der Acceſi 
(der Brennenden) bei, die mit Erfolg bie. Aufnahme 
ber humaniftifchen Studien betrieb. Geit 1545 befleis 
bete er mit vielem Ruhme den Lehrftuhl der alten KWites 
ratur zu Bologna, und flarb den 19. Auguſt 1556 zu 
Reggio, wohin er ſich ein Jahr vor feinem Tode beges 
ben hatte, Unter dem Namen Quaestura ſchrieb er in 
bialogifcher Form, zwei fehr reichhaltige Werfe über das 
Leben und die Schriften Eicero’d: In M, T. Cicerone 
uaestura. Venet. 1537. 8. fehr felten; fortgefeßt: 
—— in qua vita Ciceronis et. ab ini. 
quis judiciis vindicatur, cum quibusdam aliis. Bonon, 
1588, 8.; new herausgegeben von af. Gronov zu Leis 
den 1667, 12.; beide Duäfiuren zufammen, von denen 
bie erfte felbft den Italienern lange unbefant mar, her⸗ 
ausgegeben von Joh. Aug. Ernefti, umter dem Titel: 
. Seb. Corradi Quaestura, partes duae, quarum altera 
de Ciceronis vita et libris, item de ceteris Ciceroni- 





“ 2) Elogiom, hist. Corr. script. a Domin. Georgio, Rom. 
1745. 4, Raccolta W’opuscoli scientif. er hlolog. T. AXXVIE, 
331 — 359, (Ranfıs) Pebensgefd. aller Eardinale, 2.2». 404 
— 411. Menusel bibl. hist. Vol. IV, P. 1 133, Waqhlers 
gr y der hiſter. Jerſch. 2. Bd. 1, Abth. 179. Saxii Onomast, 
‚vi, 14. : : . 
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bus agit: altera Ciceronis lihros permukis locis ernen- 
dat, nunquam antea extra Italiam edita. Lips. 1768. 8. 
Außer diefem Hauptwerfe hat man von ihm Ausgaben 
von Eicero’d Brutus, Flor. 1552. fol. ; den Briefen ad 
familiares; Bafel 1540, Paris 15565 an den Atticus, 
Vened. 1544, fol.; vom Valerius Marimus, Vened. 
1545. 8,, alle. mit Commentaren und Anmerkungen; eis 
nen Eommentar über das erfie Buch der Aneide, Flor. 
1555.8.; das Leben Birgils, bei der Ausgabe von Taubs 
mann 1618, 4.; lateinifche Gedichte ıc.*). — Quinto 
Mario Eorrabo war 1508 zu Dria im Königreich 
Neapel geboren. Wider den Willen feiner Eltern, bie 
ihn zu. ihrer Feldwirthſchaft anbielten, legte er ſich auf 
die Wiffenfchaften, und entging dem elterlichen nge 
durch die Flucht zu feinem Onfel, einem Eöleftinermöns 
che. Nachdem er zu Bologna feine humaniſtiſchen Stus 
dien vollendet hatte, wurde er Priefter, und eröffnete in 
feiner Baterftadt eine humaniſtiſche Schule, aus der viele 
trefflihe Schüler hervorgingen. inige Jahre war er 
in Nom Secretär der Eardinäle Nleander und Babia, 
und Pius IV, wollte ihn in derfelben Eigenſchaft auf die 
Kirchenverfanlung zu Trient fchiden. Da er aber bie 
Einladung zu fpät erhielt, fo lehrte er die Htımanlora 
und Philofophie zu Neapel und dann zu Ealerno, war 
einige Zeit Generals Bicar des Erzbiſchofs von Dria, und 
arb daſelbſt 1575, nachdem er mehre Vocationen nad) 
om, Bologna und andere Orte abgelehnt hatte. Mu— 
zet und Paul Manucius, mit denen er in freundfchaftlis 
her Verbindung lebte, rühmen im ihren Briefen eben fo 
fehr den Umfang feiner Kentniffe, als die Neinheit und 
Eleganz feines lateinifchen Styls. Seine vornehmften 
Schriften find: Epistolarum libri VIII. Venet. 1565. 8. 
De lingua latina lib. XI. Ibid. 1569. 8., mit Bufägen 
und einem 13. Buche vermehrt, Bolcna 1575. 4. 
ecopia latini sermonis lib. V. Ven, 1582. 8. De diale- 
etica liber; Reben ıc. **). Baur.) 
CORRANAS, ein Hottentottenflamm auf beiden 
Selten ded Drange im innern Afrifa, Will. Burchell, 
der ſie 1811 befuchte, ment fie Coras. Es ift ein zahl 
reicher Stamm; der Mann von ftärferm Körperbau und 
beträchtlich civiliſirter, aber eben fo gefleidet und bewaff⸗ 
net als der Buſchmann. Dies ruhige Volk befist ftarke 
Viehheerden und führt ein reines Hirtenleben, hat alfo 
feine feften Wohnfite. Seine Sprache ift ein fo abwei⸗ 
chender Dialeft des Hottentotti, daß die Hottentotten der 
Eapftabt ſich faum verftändigen fönnen. "Seine Weides 
pläße reichen bis an die Grenze der Bufhmanen. Ahr 
vornehmfter Kraal heißt Hart; aber aud) am Gariep 
oder gelben Fluſſe ftehen mehre derfelben. bel fand 
unter ihnen eine Miffion Bethesda am Drange, bie vie; 


*) Lil Greg : Gyraldus de is Dial. 11. p. 568. Oper. 
Schurzfeischii elog. .37. Erndti ie f. Ausg. Ih Duik, 3 
AMem. de Niceron. T. XIX. 311. Biogr. univ. T. 1X, (von 
Weiß) Meusel bibl, hist, Vol, IV. P. I. 278. es 
Amantii vita Q.M.Corradi, bei des Veptern Buche de cop. lar, 
serm, Dom. de Angelis vite de letterati Salentini. Tom. 11. 
Bailler jugemens T. Il. as. Crenii animadv., philol. P, mM. 
in og de Niceron. T. XIX, 303. Biogr. univ, (von 

uillon). : 
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len Erfolg zu haben ſchien (Burcheils travels trough South 
Alrica nis Campbell voy. trouglı 5. — 2. 
(Hassel. 

CORRARO aud) Correr, ein nod) jeßt in Vene⸗ 

big blühendes abeliges Geſchlecht, von welchem ſich auss 
gezeichnet haben: Angelo, geftorben ben 18. October 
_ 1417 in einem Wlter von 80 Jahren. Er war ber ers 
fie Venediger, ber auf ben heiligen Stuhl *X 
Er wurde den 16. November 1406 zum Vapft gewählt 
und iſt unter dem Namen Gregorius XI. befant. (©. 
diefen Artikel). Merkwürbig bleibt es, daß feine Muts 
ter Beriola Condulmer Schwefter, Mutter und Grofis 
mutter dreier Päpfte gewefen ift, nämlich Schweſter 
von Eugen IV. (Gabriel Eondulmer), Mutter von Öres 
zn AU. und Großmutter von Paul 1, (Pietro Bars 
) — Antonio, ber es 1670 wagte, im verfams 
=. großen Kath der Republik den mächtigen Franz 


wegen bes Verluftes von Kandien anzuflagen, 
was ihn zum Urogabor erhob 2, — Gregoripo, 
Neffe des geſtorben 1464, fchrieb, erft 18 Jahr 


alt, in lateinifchen Berfen ein Trauerfpiel, das unter 
dem Zitel erſchien: Progne, Tragoedia, nune primnm 
edita. In Academia Veneta. 1558 in 4.; eine neue 
Ausgabe Romae (b. Mascardi) 1638 in 4. und wieder 
abgebrudt in Ger. Nicol. Heerkens Icones. Ultra- 
jecti 1787 in 8., jedoch angeblich als bie Arbeit eines 
alten Tragifers Lucius Varus. Morelli und Eharbon 
be la tte haben 


CORREA, Don Pelago Pereg, Grofßmeifler 
Beobere bed 18. 3ahepr jelönete fhjuer im Rampfege 
elbberr r nete m ampfe ges 
er bie Mauren in Algarbien aus, Da der König Sans 
cho II. vom Papfte bie Erlaubniß erhielt, einen Kreuzzug 
gegen bie Mohammebaner zu unternehmen, fo übertrug 





1) Daru. Histoire de la Republique de Venise. ll. p.153, 

2) Daru 1. ©. IV. p. 625 und Pe DBrer's Sratengefcd, der Mes 

publit Venedig. Riga 1777 in 4. Thl. U. ©. 588, 3) ©. 

Jo. Gottlob. Lunze Academia veneta seu della Fama Lipsiae 

. p. 108. — Barbier Dietionaire des ouvrages ano- 

nymes. Paris MDCCCIX. No. 12384. — Brunet. Manuel da 

Libraire. Paris 1820.11}. p. 153, wo indefien Domenicht's Vor⸗ 
name unrihtig angegeben wird, ‘ 


\ 
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CORREA 


er beu Oberbefehl dem Correa, ber ben Feinden mehre fefte 
Plaͤtze wegnahm, und ſich befonders 1242 durch die Eins 
nahme von Tavira und Paberne großen Ruhm erwarb, 
Nicht lange nachher verließ er Portugal und begab ſich 
nach Eaftilien, der eigentlichen —2 der Großmeiſter 
des heil. Jakobs, zum großen Nachtheil fuͤr ſein Vater⸗ 
land, denn die Mauren in Algarbien benutzten die Ab⸗ 
weſenheit des Helden und machten verſchiedene Erobe⸗ 
rungen. In Spanien herrſchte damals König Ferd⸗ 
nand Il., ber Heilige genant. Unter allen bisherigen 
chriſtlichen Königen in Spanien erfocht feiner fo viele 
Siege über bie einft fo glüdlihen Mauren, und die 
wichtigften berfelben verbanfte er bem Correa. Mit 
Hilfe dieſes fühnen Anführers eroberte er 1246 Cordua 
Und zwang den König von Murcia zur Unterwerfung. 
Zwei Fahre darauf eroberte er die Stadt Jaen, maihte 
ben König von Granada lehn⸗ und zinsbar, und brachte 
bie Republif Sevilla und den Seehafen Eabir in feine Ges 
malt, Als 1255 die Mauren von Teres, Arcos und des 
brira ſich empörten, zwang fie Eorrea, in Verbindung 
mit Don Heinrich), einem Bruder des Königs Alfons X.’ 
wieder zum Gehorſam. Eorrea, ber 1275 ftarb, galt 
für den erſten Felbherrn feiner Zeit. Auf dem Schlacht: 
felde bei Sevilla (heutzutage Detan tu Dia genant), ers 
baute er, ber heil. Jungfrau zu Ehren, eine u 
aur, 
CORREA DE SAA, Salvador, portugififcher 
Admiral, aus einem berühmten Gefchlechte abftanımend, 
und 1594 zu Eabir geboren, wo fein mütterlicher Großr- 
vater Gouverneur gewefen war. ein Vater war Gou⸗ 
verneur von Rio Janeiro in Brafilien, und als diefer ger 
ftorben war, erhielt der Sohn diefe Stelle. Er verſchoͤ⸗ 
nerte und vergrößerte die Stadt San Sebaftian, die fein, 
väterlicher Großvater erbaut und bevölfert hatte, und 
legte den Grund zu ber Stabt Pernague. Als die portus 
giſiſche Krone 1640 an dad Haus Braganza überging 
fandte ihn der König Johann IV, als Viceandmiral na 
ber afrifanifchen Suͤdkuͤſte, und befahl ihm, zu Quilom⸗ 
bo, im Königreich Benguela, ein Fort zu erbauen. Cor; 
ren verlieh 1648 mit einer Kriegsflotte den Hafen von 
fegelte nach ber afrifanifchen Küfte, bes 
mädhtigte ber bolländifchen Feftung Loanda, nahm 
bie Sinfel St. Thomas in Befis, eroberte das Königreich 
Angola, und fügte überhaupt den Holländern und ihrent 
Verbündeten, dem König von Congo, vielen Schaden zu. 
Eorrea wurde 1658 zum dritten Mal Gouverneur von Rio 
neiro, erbaute in dem Hafen ber Stabt bas größte 
iff, das man jemals gefehen hatte *), machte den 
portugififchen Hof zuerft auf die reichen Goldminen von 
Et. Paul (heutzutage Minas Geraes genant) aufmerks 
fam, entwarf eine Karte von ganz Brafilien, und farb 
ju Liffabon 1680 **), Baur.) 
CORREA, ber Name mehrer portugififher und 
— Gelehrten und Schriftſteller, unter denen 
homas, der im 16. Jahrhundett lebte, ber bekanteſte 


— ’antßrr — ng, 
) Es ift abgebifdet in Maneſſen-Mallets deseription de 
Vonivers. T.1. — 9, **) Nour. Diot. hist, Biogr, 
univ. T. IX, (son Wilienär e). 47° 
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iſt. Er war aus Coimbra gebuͤrtig, trat in den Jeſuiten⸗ 
orden, verließ ihm aber wieder, und zeichnete ſich als 
Mhetor, Dichter und Grammatifer fo ruͤhmlich aus, daß 
man ihn dem berühmten Muret an bie Seite ftellte. 
Nachdem er lange in Palermo und Rom gelehrt hatte, 
fam er ald Profeffor der Humaniora an die berühmte 
Hochſchule zu Bologna, und farb dafelbft den 24. Febr. 
1593 in feinem 58. Jahre. Er fchrieb: In librum de arte 
poetica Horatii explanationes, Venet. 1687. 8. De elo- 
quentia lib. V. Bonon, 1591. 4. De prosodia et versus 
componendi ratione, — De elegia, Bonon. 1590, 4, 
De toto eo poematis genere, quod epigramma vulgo di- 
eitur. Ven. 1569; Bonon. 1590, 4. unter dem Titel: De 
epigrammate. Reden, Gedichte auf die Schlacht von Les 
panto u. A. ). — Ludwig Korrea, ein fpanifcher 
Gefchichtfchreiber, diente unter Ferdinand dem Katholis 
ſchen bei der Armee, welche das Königreich Navarra ers 
oberte, und befchrieb die Geſchichte diefer Eroberung in 
den Werfe: Conquesta del regno de Navarra, Toledo 
1513, fol, . — Kaſpar ECorrea, ein Portugife, 
binterließ handfchriftlich in 4 Bänden fol. eine Historia 
da India, die über die erften Entdeckungen und Schiff 
fahrten der Portugifen intereffante Detail, enthält. Sie 
befindet fidy in mehren Bibliothefen ). — Branz 
Eorrea de Arauro oder Nraujo, Drganifi zu St. 
Salvador in Sevilla, geftorben 1663, fdhricb: Mu- 
sica practica y theoretica de Organo, Alcala 1626, fol. 
Eeine übrigen Werfe werden in der föniglichen Biblio 
thef der Muſik zu Lifabon aufbewahrt 4. — Emanuel 
Eorrea MontesNRegro, ein Portugife, der aber in 
Spanien erzogen wurde, fehrieb: Historia de los reys, 
sennorias y emperadores de Espafia, Salamanca 1592. 
fol.; audy unter bem Titel: Historia brevissima de 
Espaiia, Lisboa 1620, fol.; nur ein furger Abrif 5). — 
Ein anderer Emanuel Eorrea, 1712 in dem portus 
giſiſchen Schloffe Scalaza geboren, trat in den Je nitens 
orden, wurde nad) Brafilien gefandt, und lehrte daſelbſt 
Dhilofophie und Theologie. Auf Veranlaffung des mörs 
derifchen Angriffs, der am 3. September 1758 auf ben 
König Joſeph Emanuel von Portugal geſchah, wurde er 
mit allen feinen Ordensbruͤdern gefangen nad) Liſſabon 
aebracht, und von da nach Mom abgeführt, mo er 1789 
ſtarb. Seine Biographie, die 1789 in lateiniſcher Spra⸗ 
che erſchien, gibt beachtenswerthe Aufſchluͤſſe uͤber die 
Aufhebung des Jeſuitenordens 9), — Joſe Correa 
de Serra, Eecretär der koͤnigl. Gefellichaft der Wfs 
fenfchaften in Liſſabon, ift Herausgeber der Collecgad de 
livros ineditos de historia portuguesa. Lisboa 1791—93. 
Vol, 1, fol. 7), (WBergl. den folgenden Artikel.) 
(Baur.) 





1) Gbilini theatr, dal huom, lett. Erythraei pinacoth. 
imag. illustr. Antonii bib ; 2) Anton. l. c. Meu» 
sel bibl. hist, Vol.V]. P. 1. 233. 3) Biogr. univ. T.1X, 
ra. 4) Anton. 1. c. Append. T. U. 322, Machado 

ibl. Lusir, T. U. 136. Forkels Lit. d. Muflt, 332. 5) 
Meusel I. c. Vol. VI, P. 1. 133. 6) Biogr, univ. 1. 
2 Ag. Lit. Beirg. 1792. 4.9d. 145, Götting. gel. An. 1793, 

. 1870. Jahrg. 1799. ©. 1257. Eberts bibliogr Per. 6. v. 
Colleegab. 


872 — 


CORREGGIO 


CORREA, Diefe Pflangengattung aus der natürs 
lichen Familie der Nutaceen und ber erften Ordnung der 
achten Einnefchen Klaffe hat Smith (Linn. transacı. IV.) 
fo genant nad) dem portugififchden Gefandten in Nordame⸗ 
rifa, Joſ. Eorrea de Serra (gefl. 1823), welcher 
Unterfuchungen über bie Samen und über bie natürliche 
Bamilie der Agrumen mit vielem Erfolg anflellte und in 
den Annales du Museum (Tom. VI, 1X. und XVII), 
fo wie in den Transactions of the Linn. soc. (Tom, V.) 
befant machte. — Der Charafter der Gattung Correa 
befteht in einem vierzähnigen Keldy, vier Blumenblätts 
chen, welche zus eine Röhre bilden, und in einer 
vierfächerigen Samenfapfel — — en Faͤchern. 
Die vier bekanten Arten: C. alba Andr. (Botanists re- 

os. 1. 18., Vent. hort. malm. t. 13.), C. rufa Gärtn. 

I. (Carpol. p. 155. t. 210., Mazeutoxeron rufum La- 
bill, voy, II. p. 11. 1. 17.), C. speciosa Andr. (Repos. 
1. 653.., Ker bot. reg. t.26., Sims bot. mag. 1. 1746, 
C. rubra Sn, exot. bot. Il, p. 26.) und C. virens Sm. 
(Exot. bot. Il. p. 25. t. 72., E viridiflora Andr, repos. 
t. 436., C. reflexa Pers, syn., Mazeutoxeron reflexum 


Labill. 1. c. t. 19.) find fdhöne blühende neuhollaͤndiſche 


Sträucher. — Correia Velloz, Vandell, 5 ju Gom- 


phia Schreb. (A. Sprengel.) 
Correet f. ur 
CORRECTORES waren unter ben fpätern römis 
ſchen Katfern eine Art von Statthaltern in den Provinz 
jen, von geringerm Range als die Conſulares, aber von 
hoͤherm als die Präfides. Sie hatten den Titel Clarissi- 
mi... Ihr Amt hieß Correctura, und beftand in Erhals 
tung der Ordnung in ben Provinzen und Beauffichtigung 
ber Statdgebäude. Gutherius de officiis domus Aug. 
2, 7. Drei/sigüi comment, de correctoribus Imp. Rom. 
(H.) 
CORREGAM, ein Dorf in dem Difrict Sunar, 
ber brit. Prod. Yurungabad an der Bima, befant durch 
den beidenmüthieen Widerfland, dem hier 1817 nicht 
mehr als 300 Briten der ganzen Armee des Peiſchwa, die 
50,000 Mann ſtark war, leifteten, und fid) darauf nach 
Gerur *— (Hassel.) 
CORREGGIO, eine fleine aber wohlgebaute Stadt, 
an ber Lenza in dem zu Modena gehörigen Herzogthum 


Reggio, mit 3500 Einwohnern. Sie bat ein feſtes 
Schloß, war ehebem die Hauptftabt eines Fürftenthumg, 
und fam im J. 1635 an Mobena, (H.) 


CORREGGIO, ber größte Maler in Beriehung 
auf Farbenzauber und einer der gefühlvoliften Künftler, 
ward 1494 in Correggio geboren, und wird gewöhnlicd) 
nad) feinem Geburtdorte genant. Sein wahrer Name ift 
Antonio Allegri. Gein Vater hieß Pellegrino, 
und feine Mutter, eine Nromani, Bernarbdine. 
mäßigen Vermoͤgensumſtaͤnden aufgezogen, hatte er Mus 
Ge, fich den Künften und Wiffenfchaften zu widmen, die 
er mit Eifer erfaßte. Befonders nuͤtzlich als Kuͤnſtler 
ward ihm das Studium der Anatomie, wozu ihn ber 
Doctor Giambattifta Lombardi anbielt. Wer fein Lehrer 
in ber Malerei war, bleibt unentfchieben, gewiß war es 
nicht Mantegna, den man fo lange irrig dafür gehalten. 
Warum ſollte er auch diefen Unterricht bei Fremden fuchen, 
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ba in feiner Familie die Kunft zu Hanfe und fowol fein 
Vetter Duirino, als auch fein Hheim Lorenzo Als 
legri fein ungeübter Maler war. Ein lebhaftes Gemüth 
machte ihn empfänglich für den Ausdruck des Gefühls in 
Zügen und Geberben, und fähig diefen feinen Bildern zu 
geben, fo daß fie wie vom innen heraus ung anlächeln. 
Eben fo empfindfam zeigt fid) Antonio für Eindrüde 
ber Schönheit der Außenwelt, beſonders für die, welche 
Farben auf den finnigen Menfchen hervorbringen; und 
als geborner Maler ahnete er die Verwandtſchaft des Lichte 
mit dem Geifte, fo daß fein Künftler den Sonnenſchein, 
der in feinen Werfen leuchtet, und die beitere und große 
Wirfung feiner Färbung zu übertreffen vermochte, 
Bei fo großen Anlagen mußte ed ihn drängen, thäs 
tig zu ſeyn; und in früber Jugend leiftete er daher ſchon 
viel, und brachte vieles Treffliche hervor. Er verfchmäs 
bete feine Arbeit, und man verfichert, daß er eine Mas 
donna gemalt habe, welche einem Wirthshauſe zum Schild 
gedient haͤtte. Ob diefes Bild urfprünglich diefe Beſtim⸗ 
mung gehabt, ob fpäter erft erhalten hat, oder ob dag 
Ganze ein Mährchen fey, mag unentfchieden bleiben, 
Das Bild wanderte aus dem Wirthshauſe in die Galerie 
der Königin Ehriftine von Schweden nad) Rom, von da 
— ur —— bes Herzogs von Orleans, und juletzt nach 
n *. 


1511 vertrieb die Peſt unfern Antonio aus Cors 
reggio nad) Mantova. Nach feiner Ruͤckkehr in das 
Vaterland 1513 malte er aus Dankbarkeit das Bilds 
niß feines Arztes, welches gegenwärtig ſich in ber koͤ⸗ 
niglicdyen Galerie zu Dresden befindet, und nicht mit 
dem Bildniffe in der Bibl. Ambrogiana zu Mailand 
verwechfelt werden darf. Ein Jahr fpäter malte er 
für den Hauptaltar der Kirche des heil, Franz feiner 
Vaterſtadt das berühmte Madonnenbild, welches nad 
dem darauf vorgeftellten Heiligen unter dem Namen 
©. Franzes co befant und eine der größten Zierden 
der dresdner Galerie if. Laut dem noch vorhandenen 
Eontract, empfing Antonio 100 Ducaten in Gold für 
diefe Arbeit, die er in ſechs Monaten vollenbete. 

. Seine Phantafie war in jener Zeit eben fo ergibig, 

als feine Thätigfeit unermüdlich, und es würde zu 
weit ber führen, alle Werfe anzuzeigen, die damals 
feinem Pinſel entquollen, 

Unter feine früheſten redcoarbeiten gehört der 
mit mythologiſchen Figuren ausgefhmüdte Saal im 
Klofier St. Paul, den er für die Übtiffin dieſes Klos 
ſters Giovanna Piacenza ansführte, und die Fleine Kups 
pel der Kirche des heiligen Johatınes in Parma, an 
welcher er um 1518 malte. 

In diefer Defchäftigung warb er durch mehre Bas 
milienangelegenbeiten unterbrochen und nad) Eorreggio 
jurüdgerufen. Ihm war die Erbfchaft eines Oheims 
mutterlicher Seite jugefallen; die Ausſtattung feiner 
Schweſter und feine eigene Verheirathung foderten auf 
Fine aut feine Gegenwart im Baterlande. „Diefe Ges 
fhäfte hinderten ihm aber nicht, viele treffliche Fleinere 
Büder ju liefern, unter denen wir, megen großer 
Schönheit der Kormen, befonderd das anführen, wel⸗ 
ches gegenwärtig im Palaft Fitta in Mailand fich bes 
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rg Apollo und Marſyhas vorflelt und, wie man 
agt, der Dedel eined Spinettd war. Bekant ift die® 
Bild durch Julius Sanutis, jedoch von der Com— 
pofition in einigen Dingen abweichenden, Kupferftich. 

Die fhöne Eingarella, gegenwärtig ai Studj 
in Neapel, fol das Bildniß von Antonio's Gattin 
ſeyn; und fo viel noch an diefem fehr verbunfelten Ges 
mälde zu erfennen ift, malte er es mit der Zartheit 
der erften Liebe, 

Die Galerie Mareſchalchi in Bologna befigt von 
feinen Yugendwerfen die drei felenvollfien, und unter 
diefen ift wieder ein Chriſtus, der von einem Lichtmeer 
umfloffen, von Engeln umfchwebt erſcheint, und fegs 
nend die Arme augbreitet, das herrlichfte von dieſen 
brei Bildern, 

Erft 1522 vollendete Antonio die angefangene Kup⸗ 
pel und die Malereien hinter dem Altar in ber K 
St. Johannis, Es if zum Erflaunen, wie viel aud) 
in diefer Zeit Eorreggio geleiftet hat. Doch ift hier 
der Wenbepunft feines Runftfinns unverfennbar. 

Die große” Leichtigkeit, die er im Malen gewons 
nen hatte, und die Herrſchaft über die Farbe, die ihm 
eigen war, erhöhten feinen Much, oft bie zum Muths 
willen bie fehtwierigften Aufgaben zu fuchen. Das, was 
die Maler Luftperfpective nennen, fand ihm im hoͤch⸗ 
ften Grade zu Gebote, und darum wählte er oft bie 
feltfamften Verkuͤrzungen, welde, von feinen Pinfel 
vorgetragen, von feiner Farbentaͤuſchung unterftügt, 
anmuthig und wahr erfcheinen und, im geometrifche 
Linien aufgelöft, biß zum Unangenehmen wunderliche 
Formen zeigen. Als Beleg hiezu führen wir das reis 
Jende Bild der fhlafenden Antiope an, welches fich in 
dem koͤnigl. Mufeum zu Paris befindet. Es ift dies 
Bild meifterbaft von Bafan geflochen. 

Erbſchaftsvergleiche und anderer Gefchäfte diefer 
Art unerachter, welche feine Zeit in den Jahren 1521 
bis 1525 in Anfpruch nahmen, vollendete Antonio eine 
gie Zahl von Bildern und fchloß Contracte über neue 

rbeiten von der größten Wichtigkeit. Unter biefen 
fteht die Ausmalung der Kuppel und der Hauptcapelle 
des Doms zu Parma oben an. Während er ſich zu 
diefer großen Unternehmung vorbereitete, führte er für 
mehre andere Kunftfreunde und Brübderfchaften bedeu⸗ 
tende Werfe aus. Die berühmte Grablegung, welche 
noch in Parma fich befindet und für die Eapelle des 
Haufes del Bono beftimt war, vollendete er im Jahre 
1524. An Anmuth und liebreihem Schmerz bleibt die 
Magdala in diefem Bilde unübertroffen. In diefem 
Jahre empfing erft Antonio die volle Bezahlung für 
die Ausmalung der Kuppel in St. Johannes, ſedoch 

Theil in Kupfermünzge. Diefer Umftand, den Das 

ri entftelle mittheilt, bat zu vielen fabelhaften Ges 
ſchichten Anlaß gegeben. Keineswegs ward bie Laſt 
biefer Münze die Urfache von Antonios Tode, benn 
in voller Kraft bat er noch lange hernach fortgemirft. 

Ein Rechtshandel mit Angelo Ormanl nöthigte 
ihn auf einige Zeit nach Eorreggio zuruͤckzukehren, 
und ein Auftrag einer Brüderfchaft zu Modena, für 
welche er das unter dem Namen des heiligen Ees 
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baſt ian berühmte, gegenwaͤrtig in ber koͤnigl. ſaͤchſ. 


Galerie befindliche Bud malte, veranlaßte ihn dorthin 


gu reifen, : 
Schon den 26. Nov. 1526 empfing Antonio bie 
erfte Zahlung für feine angefangene Arbeit an ber 


Kuppel des Doms zu Parma, und zu gleicher Zeit malte 
er an dem berühmten Gemälde, welches nach dem heis 
ligen Hieronymus benant if. Strenge hat das 
von einen trefflichen Stich geliefert, ber ſich in aller 
Kunftfreunde Händen befindet. - 

m Jahre 1527 wurde der lange ———— 
auf Antrieb Manfredo s, der Antonio’s Freund war, dur 
Bergleich gefchlichtet, und er erhielt einige Ländereien 
unweit dem Städtchen Geminiola im Gebiet von Corregs 
gio, und feine Gegner ein Haus in der Stadt. Hiedurch 
waren feine bürgerlichen Berhältniffe feſtgeſtellt, aber es 
traten jeßt neue und größere Unruhen ein, Krieg und 
Hungerenoth nörbigten Antonio, die größern Arbeiten 
in Parma einzufiellen, und er nahm nun eine von Albers 
to Pratoneri längft beftellte und verdungene Arbeit vor. 
Diefe war die Geburt bes Heilandeg, eineg feis 
ner berühmteften Bilder, befant unter dem Namen der 
Nacht des Eorreggio, welches unter die Werfe ges 
bört, die den Ruhm der dresdner Galerie begründen. 
Der Eontract über diefed Bild war zu Reggio den 14, 
Oct. 1522 bereits gefchloffen und Pratoniere verbunden, 
dafür 208 fire alte Münze zu zahlen, worauf Antonio 
40 Eire alte Münze als Vorausbegahlung erbielt. Diefer 
Eontract ift in mehr ald einer Nuckficht wichtig, erſtens 
weil fein noch Vorhandenſeyn alle die geichmadlofen Er 
zaͤhlungen, als fey Antonio immer ſchlecht belohnt wor⸗ 
den, niederfchlägt, und ſodann, weil der Künftler fich 
fowwol unter diefem, als auch unter mehren andern Eon; 
tracten über accordirte Kunfiwerfe, nicht Antonio Ales 
gri, fondern Antonio Lieto unterzeichnete. Dies 
bat einige Zweifel über feinen wahren Samilicnnamen ers 
regt, welcher jedoch gewiß pünftlich in den Acten über 
jene mehrmals erwähnten Rechtshaͤndel vorfomt. Lieto 
-nante fih Allegri wahrfcheinlidy nur als Künftler, nicht 
aus Furcht, daß feine Werke feinem ebrlidyen, angeftams 
ten Namen etwa Schande machen würden, ſondern aus 

röhlichkeit des Herzens, weil lieto daffelbe nur noch bes 

imter, als allegro, nämlic, heiter bedeutet. Diefe 
* Macht des Correggio bezeichnet nun aber wol den erhaben⸗ 
fien Punkt, den er als Künftler erreichte, Die Abſtufung 
dom höchften Licht big zum tiefften Dunfel in diefem Ges 
mälde gewähren dem Auge einen unbefchreiblichen Genuß, 
fo wie dem Gemüth der Ausdruc von findlicher —— 
der Antonio's Werfen fo ganz eigenthuͤmlich, beſonders 
aber in dieſem vorberrfchend ift, eine unausſprechliche 
Seiterfeit mittheilt. 

Er war ein fo glüdlicher Vater und Gatte, daß ibm 
das innigfie Entzuͤcken über ein neugebornes Kind aud) in 
der Darftellung völlig gelingen mußte; denn nur was 
das Herz ganz erfüllt, macht den Künftler unübers 
trefflich, der es barflellt. Dieſes Gluͤck Antonios aber 
wurde bald nach Vollendung dieſes Gemäldes zerftört, 
Stine geliebte Sattin farb 1529, 

Nachdem er einige häusliche Angelegenheiten beforgt, 
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einen Kauf über Be n gefchloffen und weni⸗ 
ger wichtige Gemälde vollendet hatte, begab er 1530 
wieder an feine große Arbeit nad) Parma. Das Elend, 
welches der Krieg dort zurückgelaffen hatte, nöthigte ihn, 
biefe Arbeit wieder liegen zu laffen, und er folgte der 
Einladung der Bruͤderſchaft S. Pietro martire in Modes 
na, und malte für ihre Kirche dag gegenwärtig in Dress 
ben befindliche Gemälde des heil. George, an den Stu⸗ 
fen bes Throng der heiligen Jungfrau. Ob er felbft dies 
ſes Bild mehrmals wiederholt und es mit fleinen Abäns 
derungen aud) für bie Pfarrkirche zu Rio, einem Städt 
chen unweit Correggio, gemalt hat, bleibt ungewiß. 

Nachdem er im Palaft der Veronica Gambara mehre 
freffliche Sredcoarbeiten vollendet hatte, berief ihn Febe⸗ 
rico Gonzaga, Herzog von Mantua, zu fib, und bes 
ftellte bei ihm zwei Gemälde, welche er zu Geſchenten für 
Karfer Karl V. beſtimte. Diefe Bılder wurden eine Beu⸗ 
te Guſtav Adolfs, der fie von Prag nad) Schweben führs 
te. Die Königin Ehriftine nahm foldye von Schweden 
mit fi nad) Rom, wo fie nach dem Tode diefer Königin 
in mehrer Befiger Hände famen, und endlich nach Frank 
reich wanderten. er Herzog von Orleans, Vormund 
Ludwigs XV., fand das eine Bild, eine Jo vorſtellend, 

u verführerifh, Ließ den Kopf aus dem Bilde heraus⸗ 
chneiden, und befahl den andern Theil zu verbrennen, 
Diefer Befehl aber wurde von dem Maler, dem dies aufs 
etragen ward, nicht volljogen. Er übergab zwar den 
rausgefchnittenen Kopf dem Herzog, rettete aber heim⸗ 
lich die reigende Geftalt ın feine Wohnung, und verfaufte 
fie, mit einem von feiner Hand binzugefügten Kopfe, an 
König Friedrih U. von Preußen. genwärtig find 
Kopf und Körper wieder vereint, umd dieſes trefflice 
Werk in feiner urfprünglichen Schönheit ziert die Galerie 
in Sangfouci, 

In der letztern Zeit fcheint Antonio hauptfächlich mie 
mptbologifchen Gegenfiänden befchäftigt worden zu ſeyn. 
Wenn einige Kunftfenner bemerten, daß diefe von ihm 
nicht im Geifte des Alterthums aufgefaßt worden wären, 
und deshalb beflagen, daß er zu Kom die Untifen nicht 
fudirt habe; fo koͤnnen wir in dies Bedauern nicht mit 
einftimmen, denn er würde, im glüclichfien Falle, nur 
einen ihm fremden Typus täufchend nachgeahmt, und mit 
einem Scheinleben begabt, fein eigenes ſchoͤnes Leben 
aber aufgegeben haben, welches alle Gegenfiände mit 
einer unfchuldigen, hoͤchſt kindlichen Freude ergriff und 
erfüllte, Antonio hätte nie die Ruhe der Antike, biefe 
gänzliche ren Saar eines in völligen Gleichger 
wicht fhwebenden Dafepne erreicht; was er ergriff, ers 
ariff er mit Luft, und mit Recht nante er fi) Fieto. 
Dft iſt diefe Freude bis zum Ausdrud von Affect gefleis 
gert, ber bei feinen Nachahmern, die nicht wie Antonio 
lebhaft empfanden, affectirt erfcheint, feinen Werfen 
aber das Gepräge eines fchuldlofen Vergnügens an —— 
lichem Reiz, und bei Darſtellung beiliger Gegenſtaͤnde 
dieſen eine Heiterkeit verleiht, welche ein nur höchft uns 
befangenes, kindliches Gemüth belebt. Hiezu ift fein 
Er Meifterwerf, twelches er 1533 malte, die gegen 
wärtig in Dresden befindlihe Magdalena, ein übers 
jeugender Beweis, Um Misverftändniffen und Zweifelu 
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uͤber die Originalitaͤt des dresdner Bildes zuvorzukom⸗ 
men, muß bemerkt werden, daß die meiſten Beſchreiber 
dieſes Bildes, und ſelbſt der ziemlich puͤnktliche Pun⸗ 
gicione in feinen Memorie istoriche di Antonio Alle- 
gri detto il Correggio. Vol. I—1ll. (Parına dalla 
stamparia ducale) den Wald vor Bäumen nicht geſehen 
md die Meinung verbreitet haben, als habe Eorreggio 
bie reuige Magbalena in einer Grotte liegend vorgeftellt. 
Dies ik aber eine völlig unrichtige Behauptung. Der 
Hintergrund diefes Bildes ſtellt feine Höhle, fondern eis 
nen Wald vor. Leider iſt diefes Bild fo nachgedunkelt 
und befehmut, und das Local der dresdner Galerie fo 
finfter, daß nur mit Mühe und bei dem hellſten Wetter 
man es fehen fann, daß der Hintergrund ſchattiges Ges 
büfch bildet. ‚ 

Antonio’ Wohlftand vermehrte ſich, fo wie, fein 
Anſehen in feinem Baterlande, Er kaufte in diefem Jahre 
noch mehre Grundftüde, und war als Zeuge bei mehren 
Beierlichfeiten und der Vermaͤhlung im Haufe Manfredi 
gegenwärtig, welches alles überführende Beweife find, 
daß er micht in Armuth und Gerinsfchägung feine Tage 
befchloß, und es nur der Nachwelt aufgefpart war, feine 
Berdienfte zu erfennen und zu ehren, 

Antonio farb den 6. März 1534; und hinterließ feis 
nen bejahrten Bater und vier Kinder: Francesca ketizia, 
Vomponio, Anna Geria und Catarina. Sein Sohn 
Pomponio würde in der Kunftgefchichte mie mehr Achtung 
berückfichtigt worden ſeyn, ale bisher nefchehen „wenn 
er nicht durch feinen unübertrefflichen Vater verdunfelt 
würde. Ein fchönes Bild von ihm ift das Einfammeln 
bes Manna in der Wüfte, welches er für den Dom in 

arma malte, das aber freilich mit den reichen Malereien 
ber Kuppel, welche feines Vaters Hand ſchuf, nicht 
verglichen werden fann, Diefe Kuppel, weldye ven Ber 
fchauer einen Bli in den offenen, von Engeln und Heis 
ligen erfüllten Simmel gewährt, iſt die größte und kuͤhn⸗ 
fie Eompofition , die je ein Künftler unternahm. Poms 
ponio hatte einen fanftern Geift, und feine Bilder haben 
eine ffillere Aumuth. Unter Antonio's Schülern zeichnes 
ten fih aus: Antonio Bernieri von Eorreggio, Bios 
vanni Biarola, Francesco Maria 
Daniel von Parma, Bernardino Gatti und 
Giorgio Gandini, (v. Quandt.) 
RREGIDOR heißt in Spanien und — 

ber Bo (H.) 


e eines Stadt; und Polizeigerichts. 
RREGIO, ein adeliges Gefchlecht, das im Mits 
telalter in Italien eine bedeutende politifche Rolle fpielte, 
Es fol unter Karl dem Großen aus Teutfchland nach Ita⸗ 
‘lien gefommen ſeyn, und fid) entweder nad) dem Städts 
den Eorregio benant, oder demſelben den Namen ges 


er haben. Die Eorregio’8 waren Guelfen, und als 
Idye Gegner der Sanpitali, die zu den Gibeinen ges 
börten. Letztern wurden nad) langwierigen Parteis 


kämpfen aus Parma verjagt, und Guberto von Con 
wurbe 1308 Beberrfcher ver Stadt. Durch treus 
loſe Unterhandlungen fuchte er auch die benachbarten 
Stäbte in feine Gewalt zu bringen, aber einige Mal ges 
ſchah ed, daß er aus den Unzuben, bie er ſtiftete, kei⸗ 
nen Vortheil ziehen konte. Er war Urfache, daß Niberto 
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Ecotto, ber ſich ber Herrfchaft über Pincenza bemaͤchti⸗ 
get hatte, verjagt en aber es gelang ihm nicht, die 
Stadt in feine Gewalt zu bringen. Dies war auch der 
Gall in Modena und Reggio, wo er 1305 gegen den Mars 
qui von Efte Unruhen erregte, Er felber wurde, ba er 
aus Futriguens und Herrfchfucht die Partei der Guelfen 
verließ, von denfelben am 26. März 1308 aus Parma 
verjagt, bemächtigte fi) aber am 28, Junius der Stadt 
von neuem, und Kaifer Heinrich VAL. beftätigte ihm 1311 
als rechtmäßigen Herrſcher. Er ſchloß darauf ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Florentinern und dem Könige Robert von 
Neapel, bemächtigte fi) der Städte Neggio und Eremos 
na, berlor fie aber wieder, wurde ben 16. Julius 1316 
felbft aus Parma verjagt, und ftarb den 25. Julius 1321 
in feinem Schloffe Caſteli / Nuovo. Nach des Vaters Tode 
erhielten feine Söhne die Erlaubnif, wieder nach Parma 
jurüc zu fommen. Sie verjagten die Gibellinen, und 
einer von den Brüdern, Azzo von Eorregio, behaups 
tete ſich feit 1528 als Beherrfcher der Stadt. Doch feine 
erfchaft war von furzer Dauer, und nach mancherlei 
irungswechfel fiel Parma dem Maftino de la Scala, 
ern von Verona, zu, Diefer, ein Neffe des Alzo von 
orregio, übertrug demfelben die Statthalterfchaft über 
Parma. Allein died genügte Azzo's Ehrgeiz nicht, und 
da er nicht umumfchränft herrſchen fonte, fo verfaufte er 
die Stadt 1344 an den Marquis von Efte für 70,000 Buls 
den, betrog aber zugleich feine drei Brüder um ihren Uns 
theil an dem Kaufpteid. Don ber Zeit an befaß bie Bas 
milie Eorregio nur noch die Fleine Stadt diefes Namens, 
nebft mehren Burgen und Echlöffern in der Nähe von 
arma. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts nahmen die 
rregio's an der Spitze der Guelfen, als Verbündete 
ber Benediger und Feinde des Franz Sforza, Herzogs 
von Mailand, Antheil an den bürgerlicdyen Kriegen in der 
Lombardei; allein in dem Frieden von Lodi 1454 verloren 
fie alle ihre Eroberungen. Unter den Abfömmlingen des 
Haufes Eorregio im 16: Jahrhundert it am bemerfends 
wertheften ber Eardinal Geronymo Eorregio. Nach 
dem er feine Studien zu Bologna vollendet hatte, ging 
er nah Kom, und wurde von Paul III. als Nuntius nad) 
rankreich gefandt. Pius IV, ertheilte ihm 1561 die 
edinalswürde, und 1569 wurde er Erzbiſchof von Tas 
rent. — V. fandte ihn nach der anconiſchen Mark, 
um die Seeplaͤtze gegen einen Einfall der Tuͤrken zu befe⸗ 
ſtigen. Er ſtarb den 18, Detober 1572. — Der letzte 
Prinz aus dem Haufe Eorregio war Dom Siro, dem 
bie Kaiferlichen 1680 alle feine Befisungen nahmen, weil 
er in dem mantpanifchen Kriege die Sranzofen unterſtuͤtzt 
hatte. Sie verkauften die ganze Herrfchaft für 230,000 
Gulden an Epanien, welches diefelbe für die nämliche 
Summe 1636 dem og don Modena, Franz I. von 
Eſte überließ: Im 18, Jahrhundert ift das Haus Eorres 
gio erlofchen *). (Baur.) 
CORREICAÖ, CORREGIMENTO, jeder uns 
mittelbar unter der Krone ſtehende Diftrict in Portugal, 
®) Sansovino dell’ origine et de fatti delle famigl, il- 


lustr, d ltalia. SimondesSifmondi im feiner Geidicyte der 
— Zreiſtaten im Mittelalter und in der Biogr. univ. 
'om. 1X, 
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ber, wenn eine vornehme Familie im Beſth deſſelben if, 
Dupiboria heißt. (Stein:) 


Correttori f. Doge.' 


CORREZE. 1) Sin Departement dee, wittfern 
ankreichs, welches zwifchen 44° 58° ° 48° noͤrdl. 
re eg ei 18° 51° bie 20° 6° oͤſtl. 2, belegen iftz 
im NR. an Ereufe, im D. an Eantal und Puy de Döme, 
im ©. an Bot, im S. W. an Dordogne, im N. W. an 
Vienne fiößt, und 94,68 Quadr. Meilen, oder, nad) 
Herbin, 1,168,235 Arpend, wovon 26,591 Waldung, 
groß iſt. Man unterfcheidet in diefer Provinz das Gebiss 
e, welches den Bezirk Uffel und den größern Theil des 
— Tulle bedeckt, und die Ebene, die ſich uͤber den 
Überreft verbreitet. Jenes bietet beſonders im N. O. nur 
ein Eonglomerat: von Bergen und Hügeln bar, bie 
meiftens nadt da ftehen und ein fehr ödes Panoram 
darftelen: es ift die Fortſetzung des Auvergnegebirgs⸗ 
Jugẽ der eigentlich zwei Ketten bildet, wovon bie hoͤchſte 
im R. O. in einer Richtung von D. nach N. W. ſtreicht, 
und in der Naͤhe von Millevache einen Berg aufthuͤrmt, 
der vielleicht an Höhe dem Puy de Döme wenig nachſteht. 
Heide Bergfetten find 8 Monate im Jahre mit Schnee 
bededt. Diefes, die Ebene, begreift den kleinern Theil 
des Des. Uffel und den Ber. Drives, oder den füdlichen 
und fübweftlichen Theil des Landes, und hat zwar aud) 
Berge, aber diefe find minder hoch, minder rauh, bie 
Thäler weiter und fruchtbarer. Der Boden ift überall 
wenig ergibig, dort fleinig und fleril, in fandig und 
vom mittlerer Fruchtbarfeit. Der beträchtlichite Fluß ift 
die Dordogne, die hier die Troufonne, den Ehavanour, 
Diege, Luzege und Douftre aufnimt, und doch nur auf 
eine furge Strede mit Barfen zu befahren iſt; dann die 
Eorröge, die Vezere und die Vienne, bie bier entipringen. 


ESs gibt noch immer eine Menge Feiner Teiche, obgleich) 


deren ſchon viele in Land verwandelt find, und aud) einige 
Moräfte- Auf dem Gebirge ift ed kalt und der Schnee 
bleibt dort wol 14 Monat lang liegen; in dem beiden 
Commermonaten dagegen berricht eine drüdende Hitze: 
auf der Ebene genießt man das milde Klima des mittlern 
Frankreichs. Der Aderbau wird- ungemein vernachläffigt: 
zwar fpricht im Ganzen der Boden ihn nicht an, indef 
fönte er boch ungleich umfichtiger betrieben werden. * 
erntet das Departement etwa für die Zune des Jahres 
Brodforn, und dergemeine Mann behilft ſich für die übris 
ge Hälfte mit der Kaftanie, bie ein allgemeines Brodfurs 
rogat ift: man hat beredinet, daß 600 Stüd binweichen, 
um einen Mann ernähren zu können, und diefe 600 Gtüd 
tiegen faum 4 Pfund, Überall ſieht man daher diefen 
Baum angepflanzt. lbrigend wird faft gar fein Weizen, 
fondern blos Roggen, Safer und Buchweien gezogen, 
und pivar mehr in den Gebirgen, als auf der Ebene, wo. 
man dag meifte fand zu Wiefen und Weinädern verwendet, 
Man feltert fehr vielen Wein, allein diefer gehört nur 
u den Mittelgewächfen, und. wird baber meiftens in 
Boantwein verwandelt; aus den Nüffen zieht man ein- 
gutes DI. Die Vieh macht den wichrigften Nah⸗ 
runges aus: bie bier fallenden Pferde find * ih⸗ 
rer Echönheit, ihres Muths und Feuers hoch geſchaͤtzt, 
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und ein Gjähtiger Limouſin wird wol mit 70 kouisb'or bes 
zahlt, indeß follen diefe Roſſe durd) die Revolution viel 
verloren haben. Das befte Rindvieh wird auf der Ebene 
gezogen; man führt vieles Maftvieh aus, macht aber wes 
nig aus der Milchwirthſchaft, kauft Käfe vom Montdor 
und läßt das Nußoͤl die Stelle der Butter vertreten. 
Schafe werden in ſtarken Heerben gehalten, aber fie find 
nirgendg veredelt; auch gibt es viele Schweine Br 
Efel und Maulefel. Der Bergbau geht blos auf Eifen 
und Steinfohlen; von jenem gewint man 12,000, von 
diefen 10,000 Zentner, Die Provinz iſt blog produci⸗ 
rend: die Gewehrfabrif zu Tulle ift faft die einzige bes 
deutende Fabrif im Lande; außerdem unterhält man 
1 Hochofen, 2 Hammer; und 1 Eifenfchmiebe, 1 Glass 
bütte, 2 Wachsbleichen und einige „‚Muffelinwebereien. 
Ausgeführt werden Wein, Brantwein, Maftochien (1000 
Stud), Maſtſchweine (3000 bis 4000), Nuföl, Nußs 
baumbol;, Gewehre, Wachslichter. Die Bolksmenge 
belief ſich 1821 273,418 Individuen, die in 18 
Städten, 10 Marftfieden und 640 Dörfern wohnen; 
fie find ſaͤmtlich Katholifen, die 29 Pfarr⸗ und 311 
Succeurfalfirchen haben, und unter die Didcefe von Tulle 
gehören. Ein ehrlicher, fleißiger Schlag von Menfchen, 
der, wenn er zu Haufe nichts zu erwerben findet, fort 
in dad Ausland zieht, um bort bei der mäßigften Les 
bendart ſich ein fleines Eapital zu erwerben, das ihn 
in die Heimath regieren Mit der. Aufklärung 
fieht 8 bei ihm fehr traurig aus: es fiel ber Regirung 
fchwer, Menfchen zu finden, bie fo fertig im 2efen und 
Schreiben waren, daß fie ju Mairen taugten. lbers 
all hört man das Limoufin, ein Patoid, das ſich der 
Sprache von Languedoc nähert. Die Probinz,: welche 
3 Mitglieder in die Kammer der Kepräfentanten fens - 
bet, gebört zur Aſten Militärbivifion, zur 11tem Forfts 
confervation und unter den fönigl. Gerichtshof von Bis 
moges; fie zerfällt in 3 Begirfe, 29 Eantone und 294 Ges 
meinden, 1802 belief fi) die Grundſteuer auf 1,588,354 
Sranfen. Sie ift aud dem vormaligen Pimoufin gebils 
det (f. diefen Art.), — 2) Ein Fluß im mittlern Frank⸗ 
reich, der einem Departemente den Namen gegeben 
bat, Er ift am ſich nur unbebeutend, entfpringt im dem 
nördlichen Theile dieſes Departements, durchfliefit es 
von R.D. nah &.W., und vereinigt fi unweit: Bris 


baazige, ziemlich , 
dreigliederiger Kolbe, deren Glieder weit von einander 
getrent find und einen fehr fursen, breiten, an der Spitze 
ausgerandeten Nüffel a ichnet, Die einzige big jegt 
befante Art ift: C.mixtus (Anthribus mixtus ) 

Brafilien. (Germur.) 

CORRIB, einer ber größten Birmenfeen Itelands 


*) Curcul. dispos. method. p. 48, 
spec. novae, ‚nro, 289. . 
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zwiſchen ber Graffchaft Galmay und 
Ip 2 ne und durch einen-breiten Fluß, der bei 
&a vorbeifließt, in das Meer abflie Hass 
CORRIENTES, ®o auf der Dftfüfle von 
Afrifa, nach D’Upres de M ette unter 28° 42’ 


mbane 

vorſpringend. Bei bemfelben ein Hort, bie —X 

Bergung ber Portugifen auf diefer Rüfte, bad 1808 von 

den Franzofen erobert, aber bald wieder ur * 

’ . N a . 
CORRIENTES, las, 27° 27' 21” Br. 818° rt 


den, —* Nebenw . verhindern fol. Dergleis 


pe d aber oft am unrechten 
——— weil es ſehr viele — — gibt, 

lche noch hmer werden, wie 
neimittel. — Dage⸗ 


s ein Sennas Aufguß leicht erregt, 
ben von Bilfenkrautertract verhütet. — Aber 
2 igens, d. i. eines anber® wirkenden 


en, die feine pofitive ‚ gegeben 
Deichs fernee wirft daB Linedfllber poftio dab Fompbs 


m | der fünften Linnefchen Rlaffe. 


ungetheilt; die Narben umgeflielt; die Frucht ein einfas 


— 3 | 

dee, Aige Sehne: 1) lirai 1. em (er fl 
Be — 
—— 
A Hieber ge * 
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dieſer Beziehung ganz vernachlaͤſſigte. Auf andere 


prodr.aus Sudafrifa. NMC. telephiifölia Pourr, 
narbun. P- 20.), ein perennirendeg, lattes, i es 
Kraut mit fparbelförmigen, etwas oc ten Blättern 
und am Ende der Zweige ſte henden Üfterbolden. W 

im füblichen Frankreich und auf Eorfifa. Abb, Beichenb, 
ie, 1. 161. — C. repens Forsk, ift Mollia fragilis Spr. 


A. gel, 
Corrira Lath. f. Cursorius Lath. ‘ . I 
CORRODI, Heinrich, ein als Theolog und Ph 
loſoph durch feltenen Scharffinn, Tiefe im Denfem, 
gründliche, wohlgeorbnete und umfaffende Kentniffe, und 
edle Sreimürhigfeit ausgezeichneter Mann, und zugleich 
ein merfwürbiges Beifpiel, was die Kraft der Sele über 
Hemmungen und Hinderniffe vermag, denen der gewöhns 
liche Menſch ohne Rettung erliegt. Er wurde geboren zu 
rich 1752, und der Anfang feines Misgeſchics war ein 
chlicher, kraftloſer Körper, der fich niemals auch nuk 
zu einer mittelmäßigen Größe entwicelte, immer eine 
auffallende und lächerliche Unbehilflichkeit beibehielt, 
und, da aud) die Phoyfiognomie auf den erften Anblick wer 
nig verſprach, bei allen, die ihn-micht mäber kanten, eis 
nen höchft ungünftigen Eindruck machte. Blaffe Geſichts⸗ 
farbe, eine ſchwache Stimme, flötternde Ausſprache, ein 
fo ſchwaches Geficht, daß er auf wenige Schritte Niemans 
den erfante, ein ſteifer Blick, eine fchiefe Haltung des 
Kopfes und dabei ein ſchneller, eilfertiger Gang, zeichneten 
den Knaben und Mann nachtheilig aus, Einen ähnlichen 
Körper hatten auch feine beiden Brüber von ben Eltern 
erhalten; aber noch weit nachtheiliger für ihre geiftige 
Entwidtelung war die Denfungsart und Befchaffenheit ihs 
red Baterd. Diefer, der Sohn eined Prebigers, hatte 
ſich auch dem Predigtamte gewidmet, und im J. 1741 die 
Drdination erhalten, war aber bald in ben audgearteten 
Vietismus jener Zeit verfallen, hatte in feinem Haufe pies 
tiffifche Berfamlungen veranftaltet, und ſich durch Veraͤn⸗ 
derungen in der eingeführten Kirchens Disciplin einer uns 
tergeorbneten firchlichen Stelle, die er erhalten hatte, 
verluftig gemacht. Da er nachher ald Vicar des Spitals 
Prediger angefielt wurde, aber mit dem gewöhnlichen 
pietiftifchen Eigenfinne ſich der gefeglichen Orbnung nicht 
fügen wollte, fo verlor er auch diefe Stelle wieder, und 
blieb von da an big zu feinem Tode ohne Amt und Eins 
fommen. : Das kleine vom Bater ererbte Vermögen muß⸗ 
te baber um fo fdmeller auf die Neige geben, ba er u 
gleich mit unbegreiflicher Sorglofigkeit jeden ſchein 
oder wirflich Dürftigen, ohne die geringfte Ruͤckſicht auf 
Wuͤrdigkeit, fo lange ihm etwas übrig blieb, unterftügte, - 
und die Pflichten des Hausvaters gegen die Seinigen — 
eiſe 
etwas zu erwerben, taugte der Mann nicht, und ſelbſt 
mit Lavater und Pfenninger, an die er ſich wegen mancher 
Beruͤhrungspunkte in den Anſichten anzufchließen ſuchte, 
konte er 7— ſeiner Anmaßungen nicht auskommen. 
Drüdende Armuth, die indeſſen durch das Mitleiden 
wohlthaͤtiger Perſonen mit feinen unfchuldigen Kindern 
erleichtert wwurbe, lag auf dem Haufe und erfüllte den übris 
eng n Mann mit Bitterfeit, die fich auch 
einem barten Benehmen gegen bie Seinigen zeigte. 
Aber eben jene Unterftügungen beftärften u in ben 
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verfehrten —* von unmittelbarer goͤttlicher Hilfe 
und der Wirffamfeit feines Gebetes. Unter ſolcher Lei⸗ 
De ehe Tepckenets Odsäesuheis ben bahenl 
iche rü ernbeit e 
- y - De * —— 
ere des Hauſes lernte er kennen, und bie Folge das 
—— Ag weit über die Jahre des Knabenalters 
binaus in allen äußern Dingen ein wahres Kind blieb, 
und auch fpäter noch peinliche Augft ihn befiel, wenn er 
vor Andern auftreten follte, Einen Bortheil verdanfte 
er jedoch dem pietiftifchen Treiben des Vaterd, die genaue 
Mortfentniß biblifcher Stellen, deren vernünftigen Sinn 
er freilich erft fpäter durch eigene Forfchungen entdeden 
mußte. — Dis zum Jahre 1768 hatte der Bater bie drei 
Knaben unter feiner eignen Leitung in pietiftifcher Abges 
chiedenheit erzogen; jeßt fandte er fie endlich in die hoͤ⸗ 
ern Schulanftalten, wo fi Heinrich, fo ungünftig auch 
der erfte Eindrud war, bald durch ungewöhnlichen Fleis 
und unerwartete Beweife von Scharfiiun empfahl, aber 
auch bei Lehrern und Studirenden mehr Mitleiden als 
wirkliche Liebe erwarb. Die Beweife davon waren ibm 
um fo Eränfender, da die Bemerfung, welche er bald 
machte, daß er feinen meiften Mitfchülern überlegen fep, 
einen geheimen Stolz bei ihm ergeugte, Als er im Jahr 
1769 mit rühmlichen Zeugniffen aus der philologifchen 
Klaffe in die pollafophifehe war befördert worden, ging 
für ihm ein neues Leben auf. Go blirftig der Unterricht 
in den philofophifchen —— war, ſo fand doch 
ſein durch die fruͤhere Abgeſchiedenheit genaͤhrter Hang zu 
tiefſinnigem Denken und ſcharfen Diſtinctionen unerwar⸗ 
tete Nahrung. Was dem oͤffentlichen Unterrichte man⸗ 
lte, erſetzten unermuͤdete Privatſtudien philoſophiſcher 
erfe. Ganz vorzuͤglich ergriff ihn das Leibnigs Wolfis 
ſche Syſtem, in welches er ſich ſo hinein arbeitete, daß 
er fein ganzes Leben durch feft an bemfelben hielt, und fo 
ſehr er auch nachher durch dag Stubium von Kants Wers 
fen mit —1 — den Verfaſſer erfuͤllt wurde, den⸗ 
noch ſich in ſeinen Anſichten nicht wankend machen ließ. 
Damals entwickelte ſich auch ſeine, mit der uͤbrigen 
Schuͤchternheit ſo ſehr contraſtirende, kuͤhne Freimuͤthig⸗ 
feit, die nichts ungepruͤft annahm und, unbeſorgt um bie 
Defultate, mit der Fackel der Vernunft fi auch dahin 
magte, wo bag Denfen fonft hoch verpönt war, und nur 
die Autorität galt, Ein unbeftechlicher Wahrheitsfing 
leitete ibn dabei, und fehr richtig, wenigſtens in Bezies 
ung auf biefe Zeit, wo es Eorrodi noch an Weltfentniß 
er nent Leonhard Meifter (Nefrolog von Heinrich 
Eorrodi, 1793) feine Sreimüthigfeit „naive Treuherzi 
keit.” In diefem arglofen Sinne verfuchte er damals 
fchon die Grundfäge der Philofopbie auf die ſtarre Ortho⸗ 
borie ber theologifchen Vorträg: amyumenden, und verfers 
tigte in feinem 18, bis 20, Jabre eine Reihe von philofos 
phiſch⸗ theologiſchen Abhandlungen, welche merfwürbige 
Beweife eines feltenen Tiefſinns und Fleißes, aber auch 
einer außerordentlihen Kühnbeit im Denken find, Ob 
ber Druck des Vaters mitgewirkt bat, diefen Gegendruck 
aufzuregen, ift ſchwer zu entfcheiden; aber auf jeden Fall 
war er nicht die einzige Urfache; denn Corrodi's Urtheile 
find nicht Machtſptuͤche eines ſtürmenden Jünglings, fons 
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been Reſultate tieffinniger Unterfuchung und ſcharfer Prüs 
Er IE 
m eit, a gewicht ü ge⸗ 

m bie kirchlichen Lehren von der Dreieinigkeit, von ber 
wigfeit der Höllenfirafen, von ber Strafgerechtigfett 
Gottes und der thuung Jeſu, von der Perſoͤnlich⸗ 
keit des heiligen Geifted und von ber © aus 
its. Ganz geheim fonte diefe Richtung feiner Stus 
bien nicht bleiben, und mußte, da auch unter feinen Vor⸗ 
gefehten und Lehrern ein lebhafter Kampf zwifchen den 
fern und Nichts Denfern, oder den Anhängern des 
blinden Autoritätdglaubend, Statt fand, ganz entgegen 
geſetzte Gefinnungen in Ruͤckſicht auf den jungen Cans 
bidaten der Theologie bervorbringen. Er war namlich) im 
5%. 1771 mit Beifall in die theologifche Klaffe des Eolles 
giums aufgenommen worden, und eben. während feine® 
theologifchen Eurfus hatte ſich feine Kühubeit immer mehr 
entwickelt und verrathen. Dabei wuchs mit ber Zunahme 
feiner Kentniffe und der Eutdedung ber Schwaͤche mans 
cher Lehrer und der meiſten feiner Mirfchuler auch fein 
Selbſtgefuͤhl, das ihn aber wegen feiner Unbebilflichfeit 
in allen, auch ben einfachen Lebensverhältniffen, täglich 
in unangenehme und fränfende Verwickelungen brachte, 
Überhaupt befand er ſich damals in einer beflagendwers 
then Gemuͤthsſtimmung. Während fein umermübdetes 
orſchen ihn immer weiter führte, kämpften gegen feine 


‚Anfichten noch in feinem Innern bie Eindruͤcke, welche des 


Vaters Lehren in früherer Jugend gemacht hatten, und 
bie Achtung für denfelben, die ei durch bie heftigſten 
Strafptedigten über die gottloſe Weltweisheit und Viel⸗ 
wiſſerei ni ſchwaͤcht wurde. Dazu kam das Gefühl 
einer gaͤnzlichen Untanglichfeit für die Geſchaͤfte des Le⸗ 
nd, und die wiederholte Ermahnung rar Vorfteher, 
wegen feiner körperlichen Befchaffenheit, feinen Eutjchluß 
ſich bem geiftlichen Stande zu widmen, aufjugeben. Als 
led dies verfegte ihn im eine büftere,. melancholifche Ges 
muͤthsſtimmung, und bie Ungewißheit feines Schidfals 
bradhte ihn oft der Verzweiflung nahe; benn einige Ver⸗ 
uche im Predigen mislangen gänzlich, und fo viele Sichers 
beit und Geiftedgegenwart er bei gelebrten Disputationen 
jeigte, fo ängfilid) und verlegen war er-auf der Kanzel 
vor einem ganz — Publicum, Dennoch fiegte 
feine Liebe zu den Wiſſenſchaften, er beharrte ‚auf feinem 
Vorfage, und wurde im Jahre 1773 zu bem der Ordina⸗ 
tion vorhergehenden Prüfungen zugelaffen, Alle beſtand 
er mit Beifall; aber ald er die legte, eine Predigt vor 
bem verfammelten Kirchenrathe, hielt, ergriff ihn feine 
Ängftlichkeit und Schüchternpeit fo, daß ihm die Ordina⸗ 
tion verweigert wurde, — Tief erfchüttert durch diefe uns 
glückliche Entſcheidung feines Schidfals, fand Eorrodi 
anfänglid) feinen andern Trof als in feinen Studien; 
aber bald ee fi) ihm einer feiner Lehrer, der vers 
dienſt bolle Philologe J. 3. Steinbrüchel (ſt. 1796), der 
bie Kentniffe und den tiefen Sinn des Juͤnglings zu beurs 
theilen und zu ſchaͤtzen wußte, und in Rü ‚der Reis 
guma für freimüthige gorfchung ganz mit ihm übereins 
imte, Duck) feinen Einfluß wurde das vorige Urtheil 
im 3. 1774 jurüdgenommen, und Corrodi, ber ſich uns 
terbeffen im Predigen geübt hatte, im Mai 1775 wirflich 
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ga ven zuſammenhrachte. Kaum wurde Corrodi's 
fcheiden 


nachher der Drellifchen handlung , welche 
dazu beitrug, auf mancherlei Weife nüglich werben koͤnne. 
Über nun erbob fi) eine neue Schwierigfeit, indem ber 
Bater feine Einwilligung zu einer Reiſe nad) Halle, „wo 
ber gottlofe Semlex lehre,” verweigerte, und ber Sohn 
fi) feinem Willen unterwarf. Der Dichter Salomon 
Gefner wußte aber auch dieſes Hindernif zu befeitigen, 
indem er dem Vater vorgab, daß Frankens und Speners 
—— Geiſt noch fo allgemein über Halle verbreitet fen, 


jverde verwahrt werden. Unter dem Schutze von yiwei 
enden Eandibaten der &heos 


Beiden wurde er durch feine Freunde aufgemuntert. 
ubeffen blieb damals noch die duͤſtere, melaucholifche 
* feinem Gemuͤthe vorherrſchend, und indem 
er feine philofophifchen Grundfäge vor Allem aus mit 
fiharfer, aber durch ein unguͤnſtiges Borurtheil oft irres 
geführter beobachtung auf ih anwandte, murben 
eine Duelle unbilliger Vorwürfe und nieberfchlagender 
etrachtungen. eine Fehler vergrößerte er über bie 
Wahrheit und re Be Gutes. Seine tiefe Erfents 
nig moralifchet rheiten ftellte ihm ein deal auf, und 
da er zu helldenkend war, um fich mit den Troftmitteln 
ewöhnlicher Menſchen zu täufchen, fo verfette ihn dag 
Sicht Erreichen deffelben inTraurigfeit, Die leibnigifche 
Harmonie misbrauchte er in Beziehung auf fich felbfi fo, 
daß er auch fein Gutes aus Selbſtſucht berleitete und Als 
les zu bloßer, gemeiner Klugheit erniedrigte, von welcher 
doch fein Menfeh weiter entfernt war, als er, Diefen ges 
beimen Kummer nährte er, ſedoch nicht mit. gleicher 
Stärfe, bis au fein Lebensende; er theilte ihn aber nur 
wenigen Vertrauten mit, und wurde allmählig doch ets 
was gerechter gegen fi), indem er beſonders in dem Bes 
wußtlenn eines reinen Wandels fräftigen Troft fand. — 
Don Allem biefem ahnete man aber nichts, wenn man 
den muntern Lehrer im Kreife feiner mit Liebe und Hochs 
achtung ihm ergebenen Schüler erblidte, oder wenn er 
unter einzelnen Freunden durch umfaffende Kentniffe und 
tiefgebachte Bemerkungen bag geiftreiche Gefpräch belebte, 
‘oder in einzelnen Familien, mit benen er in vertrautereß 
Verhaͤltniß getreten war, durch feine Befuche mit ber ibm 
eignen Gutmüthigfeit Frohſinn und Heiterfeit verbreitete, 
Denn allmäblig wußte er auch fein frühere ungefelliges 
Weſen, die Bolge feiner Erziehung, zu befämpfen; doch 


m — 


CORRODI 
te er nie für Kreiſe, in benen 
Einem Nachdenken ſo ganz überließ, bad —— 
was um ihn her vorging, nichts beinerkte, wenn er 


sicht mit einem Einzeinen in ein beſonderes Gefpräc) eins 
laffen fonte. Darum war er auch nur von wenigen ges 
fant, bie Menge befümmerte fich nicht um ihn, und da er 
dies als Verachtung deutete, fo fühlte er fich dadurch oft 
tief gefränft, — Judeſſen fanden feine Verdienſte doch 
ſolche Anerfenuung, daß ec im %. 1786 ju der Behrftelle: 
des Naturrechts und dee Moral berufen wurde. Sein 
Uußeres, feine Üngftlichfeit und feine ſchwache Stimme 
machten zwar anfänglid) bei den Zuhörern einen ungüns 
figen Eindruck; aber bald erwarb ihm die Gründlichfeie 
und Vielfeitigkeit der Vorträge und fein eignes lebhaftes 
Intereſſe an der Sache ſolche g und Liebe, daß 
auch die roheften Schüler durch den Ernft-der beffern im 
Schranfen gehalten wurden. Es war underfennbar, wie 
febr fein Innerſtes von den moralifchen Wahrheiten, die 
er vortrug, erfüllt, wie er ganz ergriffen war, wenn er 
von Menſchenwohl und Menfchenveredlung ſprach, und 
tvrig würde man barin blos die vorübergehende Wirfung 
einer aufgeregten Einbildungsfcaft fuchen, deun von als 
len Selenfräften war biefe bei Eorrodi am wenigfien thaͤ⸗ 
thig. — In feinen Studien hütete er äh, fo ſeht er übers 
all nad) Tiefe und Gründlichfeit ſtrebte, immer forgfältig 
vor pebdantifcher Einfeitigkeit. Wenn fpeculative und 
ractiſche Philofophie, nachher Alles, mas auf biblifche 
Iterthümer, Eregefe und Kritif der heiligen Schrift der 
zug hatte, in&befondere auch die jüdifche Piteratur, feis 
nen unermüdlichen Gleis befchäftigte, fo waren ihm Reis 
febefchreibungen, naturhiſtoriſche und phyſikaliſche Stus 
bien, Kirchengefchichte und Geſchichte der Philofophie 
willfommene und nüsliche Erholungen. Ein gluͤckliches 
Sedaͤchtniß und tiefgefchöpfte Kunde der menfi 
Sele und ihrer geheimften Falten erleichterte die glück 
liche Anwendung der vielfeitigen Kentniſſe auf die Gegens 
fände feiner Hauptſtudien. Aber die Bernachläffigung 
des Studiums der teutfchen Sprache und der Bildung des 
Styls ſchwaͤchte den Erfolg feiner Schriften. Zwar hatte 
er in Leipzig viele Sorgfalt darauf verwendet, und wol 
bie Theorie fich eigen gemacht ; aber dag früher Verſaͤum⸗ 
te fonte et nie mehr erfegen, und fein Styi blieb immer 
mittelmäßig. Er verhehlte fich dies auch nicht, und ers 
mahnte feine Schüler bei jeder Gelegenheit zu forgfältiger 
Übung im fchriftlichen Ausdrucke. — Was nun Eorrodi’E 
ſchriftſtelleriſchen Charafter anbetrifft, fo zeigt fich übers 
all, aud) wo ber Gegenftand es nicht mit ſich zu bringen 
ſcheint, das Beſtreben, dem MWberglauben und der 
Schwärmerei entgegenzumwirfen, und reinere Begriffe über 
die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit zu verbreis 
ten. Unſtreitig trugen die Erfahrungen feiner Jugend 
auch zu biefer Richtung feiner Thätigfeit bei; aber eben fo 
vielen Einfluß hatten die Zeitereignifefelbft, und befons 
berd was in feinen nächlten Umgebungen vorging ‚| two 
Lavater und Yfenninger damals fo t wirften. Das 
ber war auch eine feiner erften Schriften gegen Lavater 
— Sie wurde von Semler unter dem Titels 
ertbeidigung der Gluͤckſeligkeitslehre von 
Steinbart gegen Lavater, mit Borrede 


— 
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von Senler, alle 1780, 8, 
war durch) Lavatets heftige — — en — 
in der Zürcher Synode veranlaßt. So ſehr er aber auch 
biefen und andern Männern, denen er entgegenarbeitete, 
an Kentuiffen überlegen war, fo fonten feine —— 
deren Inhalt ſchon an nur für einen befchränften 
Kreis Intereſſe hatte, wegen des Mangels einer guten 
Dietion, wegen einer gewiffen —33 Schwerfaͤlligkeit, 
und, weil er das muͤhſame Ausarbeiten allzuſehr ſcheute, 
body nie den gehofften Eindruck beim Publicum machen, 
und, da er die meiſten anonym erſcheinen ließ, auch ſei⸗ 
nen Namen nicht nach Verdienſt bekant machen. Sein 
uptwerk iſt unſtreitig die Kritiſche Geſchichte 
des Chilias mus. 3 Bde. Frankf. und Leipzig (eigent⸗ 
* Zürich) 1781 bis 1783, und zweite Ausg. mit einer 
—— Biographie. 4 Bde. ebend. 1794. 8. Die bemerk⸗ 
ehler fallen zwar demſelben ſehr zur Laſt, aber es 
— * t einen Schatz von gelehrten Kentniffen und von 
chſtwichtigen Beiträgen zur Selenkunde, und müßte, 
abgefürgt und mew bear —8* gerade zur jetzigen Zeit 
böchft willfommen ſeyn. Das Werk leiftet veit mehr 
als ber Titel verfpri — und liefert nicht blos eine Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung und des Fortganges der Träumes 
reien vom taufendjährigen Reiche, welche Corrodi „den 
Kern ber fpecu 


allerlei ſichtbarer, in die Augen fallender außerordents 
licher Anftalten der Gottheit in den legten Zeiten der Welt 


u Wiederherſtellung ihres — politiſchen und mo⸗ 
8 Werk auch ben Zuſam⸗ 
menbang aller —— u — unter ſich ſelbſt 


ah Wohlſtandes.“ 
und ‚mit der morgenländifchen Philoſophie“ entwickelt, 


ſo fommen auch Schwärmer vor, wie Böhm und Merfen, 
die nicht zu den eigentlichen Ehiliaften gerechnet werben, 
‚Das finnliche Chriftenthum (f. Vorrede zunf 3. Bd.) 


- berrfcht in ber fanatifchen Theologie vorzüglich und in feis 
= ge Geftalt. Die neuen unechten Offenba⸗ 
rungen, das beißt die Erfcheinungen , die die verruͤckte 
Phamtafie der Schwärmer herborgebradht hat, fünnen in 
der Gefchichte des Chillasmus beinahe fo volftändig, und 
mit fo viel Bezug auf ihre Duellen erzählt: werden, als in 
eimer befondern Geſchichte derfelben geſchehen koͤnte;“ 
md biefes Teiftet der Verfaffer mit einer feltenen Belefens 
beit in den Schriften, we Ihe die Schwärmerei älterer 
und neuerer Zeit hervorgebracht hat, — Ein anderes von 
ausgebreitetem Duellenftubium jeugendes, und auch nes 
ben den neuern Forfchungen zu überfehendes Werk 
it der Verſuch einer Beleu@kung der Geſchich⸗ 
te des jüdifhen nnd hriſtlichen Bibelfanons, 
2 Bde. 1792. Aus feinem Urtheile über die Epiftel 
Jakobs (Bd. 2. S. 266) lernt mian Eorrobi’d Anficht vom 
a Da Re 1 ie mi 
den r 
—* reine, unſchwaͤrmeriſche Moral 
ift, m, ale ob bag Ehri 

fu Speculation und in frommen Gefühlen gr u * 
ſtoͤren: — ein um, ber in allen Zeiten fo ſehr viel 
Schaden an et bat, Gen ber ſſer geweſen, 
wer er wolle; er hatte den Geiſt der Apoſtel;“ und nach⸗ 


lativen Schwärmerei” nent, fondern eine’ 
Seſchichte der Meinungen. von finnlichen Erwartungen‘ 
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dem er erwähnt hat, tie gering fie Meiflehe: gearh 
worden: „fo Brönmnelet ver Me —— 
tiemus und der der Allernieiften.” Sie 
ihnen, fo wie jenent Manne (Luther), der duf 

me Gefühle und auf auch zu viel Werth legte 
straminea — — Bom %..1780 bie 1 — * 
girte er die durch ihren Inhalt dem Titel ganz eutſprechen⸗ 


vernünftigen Denfens in Der Keligiom, 
eine Menge Auffäge von Eorrodi felbft It, * 
echtproteſtantiſchen Geiſt athmet. Gu den 
ten, welche Eorrobt redigirt Bi —— 
Be SB 
ner erfchienen von 0 os € du [4 
und Gefpräde. 2 Bde. a Ges IE 
Berfuh über Gott, bie Bet * die menſch⸗ 
liche Sele. Berlin und Stettin 1788, a einfs 


de Zeitfcheift: Beiträge jur Be —5 des 


be 
‚von ber 
lagen von 







alle 1783, — rner 
55 —— 
* 


terließ er eine ne Gefehichte der Keligt 

chen Entwickelung und eine Geſchi 3 waͤr 

merei. Bruchſtuͤcke davon ae t 
* war eine en Laufbahn 


uflöfung ende — —28*4 des h 
feiner unerfättlichen Wißbegierde harrte 
Corrosiva ſ. Ätzmittel. 
CORROZET, Gilles, Yudbrnder, 
ris 1510, und ae. daſelbn 1568, hatte in fein 
dar feine wiffen 
den Man ” berfelben im ee tei 
7 Selbſtſtudium, und machte in Spr 





wmes de la chretient€ — 1557, dann ihad, Verse 
1603) if von Phil. Bosquier ing Pateinifche —Se 





r. Corrodi, von —* Meiſter 1 
lichtegrofis Netrolog 1703.- Bd. 1. en 


‚und $ Senf 
ee) d..vern, Dentens in . Refig. Gres, Heft. 
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11681.) er ſelbſt hat vieles uͤberſetzt, blos 
eg > — — nn aus 


ven alten Sprachen?! z.B.’ Üfops Fabeln ‚ das Gemälde 

des Kebes * — rn Ben. Auch verfuchte 

ne elung Bon der Radhipe Hirte ben Defen post 
u € 

fihen Ergengniffen feiner Zeit nicht zuruͤckſteht. (H.) 


rer aus Florenz, begab ſich in portugififchen Dienften 
* Ste ” uk par beider vortügififchen Gefandt; 


m. Kpf. ). 5 

—ä 
CORSHAM,  Marftfleden :in.-der engl. Shire 
Wilts; einft ‚eine er ber Grafen von Cornwall mit 
einem g Ethelreds, jetzt mit einem Laudſitze 
ſich durch eine der ausgeſuchte⸗ 
auszeichnet, A Kirche 
die Wollenmanufacturen 
bier. in all gerathen, ſich kaſt einzig mit der, kands 
wirtbfchaft befchäftigen, aber 1 Wochen, und 2 Jah 
märfte halten. . (Hassel:) 
: CORSICA , eine: Infel im mittelländifchen- Meere. 
Sie bteitet ſich zwiſchen 41° 45%. 16” bis 42°.59 noͤrbl. 
Br. mid wiſchen 26° 15". 18% bis 27°.16° oſtl. L. aus, 
wird 


Borca Dormo 
Biele diefer 
\ jöfuppen ſtehen macdt da, und find den en 


* hindurch mit Schu 
nge find überall mir dichten und hohen Waldungen vom 





*) Bergl. den Urt, Alvarez, Stanz, im 3. Thle die. Ens 
enelop. und die Biogr."uniw T. X. (ven Eyrids). 
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Bands und Nabelholze beftanden *), worin noch ein 

ner Nachwuchs für den Schiffbau ftedt, und Ad 
ganze Heerden von Dammbirfchen , wilden Ä 
und Kleinwild, in den unmwegfamften Gegenden 
Mufflons oder Argalid verbergen. _Bom hoben Eentrals 
famm ftreichen nad) beiden Seiten Äfte ab, die zwar mins 
ber hoch, aber eben fo fchroff und unmwegfam find, jers 


— weg 
ſtüuͤckeln die * in eben fo viele iſolirte Thaͤler, bie in 


mwenigem Zuſammenhange mit einander fieben, und am 
Geftade in Vorgebirge auslaufen. _ Unter diefen find das 
Caba Eorfo um Sußerfien N. und. bie Punta fa Sperone im 
©; als Anfang und Schlußftein der Eentralfette, gr 
loſo, Meito und Baflo im W. und Chiapa im O. d 

merfwürdigften. Das Geftade-ift im D. flacher und we⸗ 
niger jerriffen ald im W,, und hat nur im S. O. die beis 
ben großen Buchten Porto Vecchio und Santa Maüsa, 
dafür hat es deſio mehre Sümpfe, ein kleines Haff, den 
—— —— und iſt minder geſund. Das weſt⸗ 
liche Geſtade zeigt ſich weit gerciffener und hat die großen 
Bufen von. Sf. Fiorenzo, Porto, Ajaccio, Sagona und 
Balinco, Eine Menge Fluͤſſe rollen von dem Hochpla⸗ 
teau herab, die indeß fämtlich mehr Wildbächen gleichen, 
im. Sontmer faft ganz austrocdnen, im.Früblinge und 
Herbſte aber über ihre Ufer treten und hau E Berwüfluns 
gen anrichten: unter denfelben haben der Golo und Tas 
dignaro, weiche ſich oſtwaͤrts, und der Liamone, der Cam⸗ 
poloro Pruneſli, Taravo und Valinco, welche ſich nad) 
W. wenden, den laͤngſten Lauf. Keiner iſt ſchiffbar, 


‘aber alle wuͤrden bei vollem Waſſer zu guten Fluͤſſen dies 


nen können, Kleine Seen und Suͤmpfe bäufen ih auf 
‚der Oſtkuͤſte, im Innern fieht man nur 2 bebeutenbere 
Seen, den Ino und Ereno. Es gibt verſchiedene Heils 
quellen, befonders warme Bäder, bie doch wenig benußt 
werden *),. Das Klima ift im ganzen milde und anges 
nehm; die fengende Sonnenhige mäßigen im Sommer ers 
fetichende Seewinde, und die Kälte, die von ben, bes 
ſchneieten Gebirgen in bag fand beingt, ift nie fo beträdits 
li, daß der Thermometer bid auf 4° berabgehen ſollte: 
Schnee, der über Nacht ‚fälle, fieht die Morgenfonne 
ſchon nicht mehr, und nur auf den höhern Spigen bleibt 


meiften veroͤdet if. 
Die Inſel iſt nur ſchwach bewohut; 1820 wurden 


*) Die Statswaldungen n 19,872, die Privatwaldungen 
100,128 ein. "+, Sorfica bat zwei Mineralguels 
a a BSH, Ka 
— —38 te. Dis ee, und Bei Th rem 

und gen: rheumat ffeotionen, in Form 

—— — ua Haaren, 
u von 

und Aufierlich bei ten ucht werden (f. No- 

tizia compend, di tucte le acque miner, € :bagni d'Italia ee. 

dal D. P; Paganini, Milano 1627. &) (Th. Schreger.) 
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rt 180,348 Indiblduen, mithin auf der Quabdratmeile 
SE Köpfe Fezaͤhlt, die in 18 Städten‘, 5 Marktflecken 


Ind 560 Dörfern, zufammen mit 29,720 Häufern wohs ⸗ 


t. Die Hauptmaffe find italieniſcher Abſtammung, ums 
tet benfelben mögen etwa 1800 Griechen und 900 Sranıs 
Kol ten und Felſen unzugänglicher Gebirge, wohin 


ihn theilg die ungefunde Luft des Strandes, theild Com 


renfurcht trieb; er fucht feinen Unterhalt in den Wäls 
* het Sicherheit in den Waffen, und ift baber fo 
derwildert, daß man ihn faft als einen. bloßen Naturs 
imenfchen betrachten muß. Er lebt nüchtern und arbeitet 
nie mehr, als nöthig it, um Hunger und Kälte von fich 
zu entfernen; feine Hütte hat ein Fenſter, mod) feltener eis 
nen Rauchfang, doch nimt er gaftfreundlich jeden auf, ber 
fich ihr naht. _ Er hat einen Fräftigen ſtarten Körperbau, 
dabei vielen Stolz und Freiheitsliebe. Rache und Bluts 

ier find die Hauptfledten in feinem Charafter; das geſell⸗ 
Waftliche Band ift bei der ifolirten Lage der Thäler feiner 
Juſel fo loſe gefchlungen, daß faft jeder Stamm mit dem 
Andern in offener Fehde lebt. Er hat Anlage zur Bered⸗ 
famteit, zur Dichtkunſt, zur Mufif,, wie faft ale Jtalies 
ner; noch hoͤrt man die 5* Arioſts und Petrarca’s 
aus dem Munde der Hirten erſchallen. Seine Spradhe 
‘ift ein ftaltenifcher Dialekt; feine Religion die katholiſche 
mit vielen abergläubifchen Gebräudyen. Diefe Kirche hat 
hier ein Bifchof zu Ajaccio und 60 Hauptkirchen. 

Der Boden der Inſel eignet ſich wenig zum Acker⸗ 
bau, beſonders da die ebenern Gegenden am Strande 
nicht bebauet find; er wird dabei auf das hoͤchſte vernach⸗ 
-fäffige, die Erde faum aufgeriffen, iht gar fein Dünger 
geboten, und doc) —— der Corſe mit dem Wei⸗ 
jen, dem Maid und ber tfte, die er erzielt, und bes 
darf nur in völligen Misjahren einer Zufuhr vom Auss 
lande, die nur dann eintritt, wenn bie Kaftanie, die feine 
' Kartoffel abgibt, ebenfalld misrathen ſeyn würde. Has 
fer wird gar nicht gebauet, alles Vieh mit Gerfte gefüts 
tert; Meis, für den die öftliche Küfte ganz geeignet ſeyn 

‚ würde, fieht man nirgends, befto mehr Flachs. Auch 
"der Weinbau wird hoͤchſt vernachläffigt; man verfteht fo 
wenig die Kelter als die Aufbewahrung der Trauben; 

‘ doch gleicht der Capo Eorfo, ber Marjana und Ajaccio dem 
Malaga, der Zuriani dem Spragofer, ber Vescovato und 
Campoloro dem Burgunder, und find fo flarf, daß das 
Ausland fih ihrer meiftend zur Verfchneidung der jungen 
"Meine bedient, Bür edle Früchte ift Eorfica das Waters 
land; die Agrume fo wenig ald die Dlive leiden durch 
Ftoͤſie und Neife, und doc) wird nur fo vieles Olivenoͤl 

- gewonnen, als zum eigenen Bedarf nöthig it. Die Aloe 
a —98 — bier ſchon im Freien, und die Dattel trägt Früchte. 
' Seibenbau hat man gar nicht, fo viel Maulbeerbäume 
auch das Land bedecten. Holz ift ein herrliches Capital 

« für die Inſel; ihre Eichen und rg haben die Feſtig⸗ 
it der nordenropäifchen und bie Lerche ſteigt 100 biß 130 

f in die Höhe. Doch hat man die Forfien ſchlecht bes 
nußt, Die corfifchen Pferde ähneln ben Garden; bie bes 


"fen fallen um Sartene und Yjaccio; auch Maulefel und - 


‘el find Hein, werden aber häufig gehalten und find auf 
er Wergiegen böchft nutzbar. Das Rindvieh ift 


fich befinden. Der Eorfe wohnt meiftens zwiſchen 


—* find meiſtens genuefifch. 


‚erften punifchen Krieg folgte, gab fie den Römern, 


CORSICA 


A —— kauft es en i Pen 
einigen men a t.- Bergbau er 
gar nicht, obgfeich feine Berge mancherlei 





2 
8 
8 


tigt ſich aus feinergroben Wolle ber Roc und das Wamns, 
dag er trägt, aus Bien Slachfe die nöthige Leinwand je 
Hemden und Betten, und aus den Hätiten feiner Ninber 
und Kälber das möthige Leder; er oedarf feines Maus 
rerg, feines Zimmermanns, feines Baͤckers feines Tiſch⸗ 
lers und Dredlers, indem er ſich alles ſelbſt (haft und 
durch feine Weiber bereiten läßt, Nur für Waffen und 
Dolche hat er einige Meiftör in feinen St ‚ und wad 
er zum kLurus noͤt Bro follte, ſchafft er ich für 
feine Weine , feine Früchte, fein Cederol, feine Pomeran⸗ 
nfchalen und Effengen, feine korberblaͤtter, Fiſche 

— el, Roſinen, ffebauholz 

das er, wenn auch nur in unbedeutenden Duantitäten, in 
feine Häfen bringt. Der Handel ift jet gang in ben Haͤn⸗ 
ben der Herren ber Iuſel, der Framjofen, nur Sak und 
Korn wird aus Gictlien. geholt ‚wohin ſich die Fleinen 
eorfifchen Fahrzeuge getrauen. Die vornehmften Häfen 
find Ajaccio, woher die Familie Bonaparte flamt, Bas 
fia, St. Fiorengo, Porto Bechio, St. Donis 
facto und Calvi. Buch und Rechnung wird im⸗ 
mer nach genueſiſcher Art geführt, obgleich gefepl 
feangöfifche Buchführung eingeführt iſtz bie 


"ER 


orfica hieß bei den Griechen Kyrnos und ſcheint an 


‚fange von Stämmen aus Oberitalien beuölfert zu. ſeyn, 
‚mit welchen fich 
-Halbinfel vermifchten; die Griechen hatten daſelbſt Eolos 


fpäterhin Anfiedfer aus - der P 


wien gegründet, beren fich, fo wie de n Inſel, bie 
Eartbhager bemächtigten. Der Friede, [rt auf 2 
big zu dem Berfalle des weftrömifchen Reiche in ihrem Bes 


-fiße blieben. Im Mittelalter zankten ſich Genuefer und 
— um ihren Beſitz; ſeit 1070 blieb ſie den 


en, und dieſe behandelten fie voͤllig ald Provinz, 


kaufmaͤnniſche Regirung wurde zuletzt den uner⸗ 
traͤglich; ein offener Aufruhr, fe Maß⸗ 
regeln und die Willkuͤr des Gouverneurs bexbeis 


*) Im I. 1827 haben 20 fard., 6 todfan. und 16 meapel. 

zufammen mit 355 Tonnen und 370 M. Befaglung in den 

Gewaͤſſern von Eorfka 1 Entr, Eorallen -gefanmelt ,- Deren 
Werth auf 350,130 Zr. angeſchlagen wird, 
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Fr 729 and, und konte kai⸗ 
—* f it alter —— außen 


nur durch 

gebämpft werben. Kaum aber hatten 
biefe die 3 el.verlaffen, fo brach bie Infurrection aufs 
neue aus: - bie aufs Außerfte gebrachten Eorfen wählten 
1736 einen Abenteurer, ben — —— — — Theos 

bor von Neuhof zu ihrem Könige, - der. aber. ſchon 
1757 feine Krone wieder aufgab. Franjzoͤſiſche Hilfs voͤl⸗ 
ter ſchafften num wieder eine augenblickliche e, aber 
—* alte Spiel * neuen 
el ermwählten die Misver⸗ 


als biefe 1741 —2* 
an; nach mancherlei W 
n ben General Se zu ihrem Anführer, ber 


g gegen und 
blos bie Haͤfen den Genuefen ließ. Nun leuchtete ed 
der Republik immer mehr ein, daß fie zu ſchwach fey, 
fortan ben Befig von. Corfica — erhalten; ſie ver⸗ 
—* daher die a an Franfreich, und das Haupt 
der Inſurgenten 
reich gab ihre num ein feinen ** Provinjen gleich⸗ 
maͤßiges Gouvernement, fand aber bald, daß bie ganze 
Inſel nicht fo viel werth fey, als 18 Behauptung und Bew 

mwaltung en... Während ber Renoutlentneoe fiel 
fie 1798 in die Hände der Briten,-bie fie jedoch ſchon 
1796 verließen, worauf idie Franzoſen fid) ihrer vom 
‚neuem bemädhtigten, 
Sie war anfangs ihres Umfangs wegen in 2 Des 
-partemente, das von Golo und, Liamone getheilt; * 
1811 wurden beide zuſammengezogen, und das 
tement Corſica, welches 2 Deputirte zur Kammer 8 
bet, wi. BEE 17; Militärdivifion. und unter dem koͤ⸗ 

bof zu Wjaccio, *— aber eine eigene 

—— aus, iſt in irfe, 61 Eanione 
unb 898 Gemeinden getheilt, und t Hauptſtadt 
Baſtia. :Die Grundſteuern beliefen ſich 1802 auf 
270,558, bie Berwaltungsfoften aber auf 396,487 Frans 
fen, fo daß der Stat bei biefer Befigung noch einen 

Verluſt von 125,929 Franken hat, da bie indirec⸗ 
ten Steuern den Aufwand nicht decken. (Hassel,) 

CORSINI, Bartolommeo, Er war aus dem Flek⸗ 
fen Barbes Eorfiniring: in ber Gegend von Florenz, welche 
il Mugello —— wird. Bon feinen übrigen Lebensum⸗ 
n we n nichts als daß er Doctor genant wird, 
ndgut ind der Nähe von Barberiun befaß und 1675 


2* fen,. Anafreon 
' ſche uͤberſetzt hat, oe Arbeit wurde 
Paris 1672. 12. und dann li si 
ift er aber. durch fein omifches —— 


I torracchione desolato, poema eroicomico 
— —— — — IXX Meo i 
r ommeo, und 
Eorfin, Er mag es etwa ums Jahr Ye = 
= baben, es ift aber tan een u. er 
bon (Paris) 1768, 2 Vol, 
worden. Der — Seal, 
Fr gefunden, veranlaßte viele 5 Ne 
zu berfuchen und die Torracchione gehört 
er gelefenen Werten dieſer Art, obglei 8 


diefes von egentbümliden Roreatinifien Epäben und 


fi floh. nun nad) London. Frank 


theils u 
in ber Nähe feines Kuh gab dem Didjter —— 
fung die Belagerung, Einnahme und Zerſtoͤrung deſſelben 
auf eine phantaftifche Weiſe zu befin An wobei e8 weder 
an luftigen und tollen, noch an fehlüpfrigen Auftritten 
ehlt. Er hat dabei die Gegend feines Dorfes genau vor 
ugen gehabt, und auf viele dort mohnende Familien lu⸗ 
flige Tg — t ). Blanc.) 
duarbo oder Odoardo, Profeffor 
ber alten fiteratur zu Pifa, einer der gelehrteften und 
verdienfivolleften Alterthumsforfcher, die Italien im 18, 
Sahrhundert Hervorgebracht bat, von b —— El⸗ 
tern ben 4. Octobet 1702 zu. Fanano im H — 
ze geboren. Nachdem er dafelbft bein ei Parks 
u (patribus scholarum piarum) bie erften wiſſen⸗ 
— — Vorkentniſſe erhalten hatte, kam er nach 
lorenz, nahm bei den Piariſten den lichen Habit, 
und fuhr fort, ſich eifrig mit den Wiſſenſchaften zu 
beſchaͤftigen. Seiner rühmlichen Auszeichnung war es 
—— daß ihm ſchon 1728 das Lehramt der 
eltweisheit an dem Collegio Blorentino "übertragen 
wurde, bei weldhem er flatt der peripatetifchen,. eine 
efundere Philoſophie einführt. Viele lernbegierige 
nglinge fammelten ſich um feinen Lehrſtuhl, es fehlte 
aber Fon nicht an Neidern und Feinden, bie ihn bes 
BB: ten, daß er irrige Meinungen verbreite. Die 
iberlegung dieſer Anflagen war bie öffentliche 
——— einer logiſchen, metaphyſiſchen, phofis 
ſchen und * —— aan: in welchen er die 
re ein fo ſchoͤnes Gewand fleidete, als fi 
Tagen bes Cicero nie getragen hatte 
Eichen, in welches er ſich dadurch im Tosfanifhen 
und auswärts feste, war fo groß, daß er für einen 
——n und Mathematiker vom 3 Range ge⸗ 
halten wurde, Daher übertrug ihm Großherze 
Johann Gafto 1735 die Auf gr über bie Baffer, un 
das Lehramt ‚der Logik auf, der — u Piſa. 
Hier ſetzte er nicht nur bie überen pbilofophifhen und 
tifhen Studien fort, fondern legte auch 
mit großem Fleiß auf die alte, befonder& griechiiche Fis 
teratur, angeregt durch ben Lehrer —— Aleſſandro 
Dell, mit. dem er in freundfchaftliher Verbindung 
i Seit 1746 befleidete, * bag Lehramt der Mes 
taphyſik uud Moral, und nach Kr Tode erhielt er 
$ das Lehramt ber ‚alten — mußte aber 


ermuͤdet fo fe, { 
Ein 1765 — a efanıt, eo am des Bm 
und römifchen terthume ade Corfini mit hellem 


Geiſt, gründlicher Sprach⸗ und Sagelehtfamteit tief; 


.*) Guadrio Il. 392, Vi, 729. Tiraboschi ; VI11,:391. , 


'CORSINI 


indeingender Kritik ind ungemeinem Scharffinn "Wett 
5 neloheteften Stalienern: Maffei, Muratori, Gorio, 
Be Er je * 3— RL; ge * 
li Briefwechſel, und mehre rte un 
nr Anfehen unterwarfen ihre gelehrte Streis 
tigfeiten feiner Entſcheidung, was ihn aber nicht vers 
fo wenig ale fein auggebreiteter Ruf, bie 
u verlegen, die, neben gewiſſenhafter 
einer a Dbliegenheiten, feine 


B ag en war. Am liebiten und 


egleiterin durchs ganze 
feitig 


et [2 
ne Bölferfhaften hat er ‚manche Dunfel 
heiten aufgehellt, Jerthümer feiner Vorgänger berichtiget, 
von Münzen, Inſchriften und Denfmälern einen an 


Ein Unter ſuchungen befonders dienlich, und nur felten _ 
N) 


philosophicae, metaphysicae et mathematicae, ad usum 
scholarum piarum. Florent. 1731. Vol. VI. 8. Bonon, 
1741; Venet. 1763. Elementi di mathematica. Flor. 
1735; Ven. 1738 und 1765. 8. Fasti Attici, in qui- 
rchontum Atheniensium series, philosophorum 


ngen gut 
rklaͤrt werde r bie Geſchichte und Chronologie der 
griechif 1 Ei ift das Werk beſonders 25 2), 
Notae com- 


ndia, qua® in aereis atque marmoreis tabulis Gräs- 
ana —— Flor, 1749. Vol: H. fol. Plutareki 
de placitis philosophorum lib, V. latine redditi etc. - Ib, 
1750. 4. mit dem Leben Plutarchs zwei 2 
und erlänfernden Anmerkungen. Dissertationes V, 
bus antigua quaedam insignia monumenta illu A 
abge in Gori symbol. Hit. T. V.et VI. Inseti- 
‚ptiones Äfticae, nunc primam ex schedis in Id- 
cem editae et illustratae. Flor. 1762. 4. De Minnissari 





1) Man von diefem wichtigen Mierfe dic Nova Acta eru- 
dic. en 1751 oh und a. 1753 p. 3893397 ımb Meu- 
sel bibl, hist. Vol, TIL P. Il, 216 221. 2) Bol. Nova 


acta eradit, a. 1751 p. 401 —408. Meusel I. c. 274, 


CORSTORPHITUM 


alidrumque Armeniae regtm nılmmis etc. Flör. 1756 
Diss, in qua dubia adversus Mini 2 
etc, ab E, Froelichio proposita diluuntur. Roin:1757; 4. 
Spiegaziöne di due antichissime inscripzidni greeh.llb. 
1756. 4 Epist. in qua Gotarcis;, Parthiae regis num- 
imus häctenus ineditus explicaturete: Ib. 1757. 4; 
stolae Ill, quibus Sulpiciae Dryantillse, Aureliani at 
liallati Augustörum nummi explicantar.:Livorn, 1761:4, 
Series praefectorum urbis (Rome) :ab-urbe condita ad 
anbum usque MCECCLIM. Sive a’Christo nato DE, 
Pisae 1768, 4. Epist, de Burdigalensi Ausohii consu- 
latu. «1b. 1768, 4. Vita St..J i Calasonetü carmi- 
oibus expressa. Rom, 1758 u. a, Seine letzte, ihen 
aufgetragene Arbeit, mar eine Gefchichte ber 
gu Difa, von der er aber nur Sragmentei h , a 
gedrudt in Fabronis Gefchichte diefer ule 2. © 
Corsini, L 


oremzo, f. Clemens 
CORSINIA, Dieſe Gewaͤchsg 


kunde, 

f —— af der Oberflaͤche des Laubes; 
Die Rear “ —* 3 —— — 
apſel iſt ; bie Samen i 

Halsfiben. Die enge befante It, C. manchen, 


Anl. 1. Ausg. Bd. 3. ©, 820, Michel t..67. £, 1., Gün- 
theria graveolens Trevir, in inf JahtbH. 3. &.1.UR) 
waͤchſt in der Gegend von Florenz an feuchten, exrbabenen 
Orten und ift ein Lebermoos mit einfachem oder gabelfärs 
migem, unorden Laube, welches 
nach Koriander riecht und (A. Sprengel.) 
CORSOMYZA, (Ent ) Eine von 


’ 


; vo 
Iweiflappig; Fühler dicht dei "einander fichend,> do 


dit, dre erſtes Glied ; Hung, gwei 
fehe kurz, Ig drittes 2* als beide 
mmen, p gedruͤckt au b breiter. 
Es drei n vorhanden. und die. Yugen 
bleiben in beiden echtern von getrent 
beſonders weit bei den Weibchen. nann be 
vier am Vorgebirge der guten Hoffnung 


J 


⁊ 


ber. di. 


7° CORSTORPHITUM 


mifchen Britannien (Anton Kim), ——— —* 
Febronti yitad. iteloram Acnsrind auceilde 
"Des, 11:88 148, an rin —— 
—⏑—— 
Aöt, ;Erlang. gel. Beit, Jadı-1766 ©. 733. . Saxii 2 
T. V1.463. Ruhnkenius de vita Longini p. 5. Nouy.. £ 
hist. Biogr, * we Guillon), Wadlers 


d. Hill. Ferſch. 2. . 182, .%, 
*) Nova Dipteror. genera. Kilise 1320, p. 13. 





. CORSULA 


deutige Corbribge ften; nach Eamben aber, mel 
her Ir Perg ige das heutige Mor; 
pet h in Northumberland. (H.) 

CORSULA, fabinifche Stadt, 80 Stadien von 
Base (j. Rieti) entfernt, bei dem Berg Koretog, Tr 


. 1,14. . 
CORSIRA. (Entomologie.) Käfergattung aus ber 
Familie der Lauffäfer, von Dejean ') bezeichnet, bie ſich 
von Cymindis durch breitern und ungezähnelte 
Tarfenfrallen unterfcheidet. Die einzige befante, in Eis 
birien einheimifche, von Fifcher abgebildete 2) Art, C. 
fusula ift braun, dicht punftirt, bie fchilde haben eis 
nen rothgelben Rand, einen gleichfarbigen Schulterfleck 
und eine Duerbinde bei der Spitze. Fühler und Beine 
find braunroth. Länge 3 bid 34 Linie. (Germar.) 
CORT, Cornelius, berühmter Rupferftecher, gebo⸗ 
ren zu Hornes in Holland um 1556. Man vermutbet, 
ba er viel für den Berlag des Hieronymus Cock arbeitete, 
er 24 ein Schüler deffelben gewefen. Zwar jung, aber 
doch fihon in feiner Kunft vorgefchritten, ging er na 
Stalien, und wurde zu Venedig von Tizian feeundii 
in feinem Haufe aufgenommen, mo er auch nad) den 
Werfen biefes Meifters einige bedeutende Platten flach. 
Als er fich hier einige Zeit aufgehalten, begab er fi 
nad) Rom, Tief ſich dafelbft völlig nieder, und ar 
tete e Schule ber Kupferfiecherfunft. Unter ben 
Schülern, bie fich in ihr bildeten, ſteht Agoftino Cars 
racci oben an. ort, fräftig und gebiegen, verbante 
bie bisherige Üngftlichkeit aus ber Kupferftecherfunft 
und erhob fie zu größerer Vollfommenheit; er war ber 
Erſte, welcher marfige und fräftige Striche mit breis 
ter Behandlung der Arbeit verband; bie Lagen von 
Schraffirungen in feinen Gewaͤndern find verfländig bes 
handelt; umd mit welcher Leichtigkeit er den Grabftichel 
führen wußte, fieht man in feinem Baumfchlag und 
Ar Landfchaften. dem, was erft nach Rubens 
den Bemühungen von Bolsmert, Pontius und Borfters 
mann gelang, den Kupferfüichen durch Behandlung der 
Striche Farbe zu geben, dazu feheint Eort die erfte Ans 
tegung gegeben zu haben, mie gewiß jeder eingeftehen 
wird, wenn er die beiben fehönen Kupferftiche von ihm, 
die Marter des heil. Laurentius, nach Tisian, und ben 
Märtorer +Tod der Unfchuldigen, nach Tintoretto, in 
guten Abdrücten betrachtet. Diefer große Meifter ftarb 
u Mom 1578, und hinterließ ein Werk von beinahe 
50 Blättern, mehrentheild nad) berühmten italienis 
fchen Meiftern. - (Weise.) 
CORTAILLOD, eine Maitie im ſuͤdweſtlichen 
Theile des Fürftenthums und Eantond Neuchätel in ber 
Schweiz. ie liegt am Neuchäteller See zwiſchen der 
Ehatellenie Boubrp und ber Mairie Bevair, mit ber 
fie, der Lage nach, viel Ähnlichkeit hat. er untere 
Theil, wozu bauptfächlich bag angeſchwemte, vom See 
gewonnene Land, fo mie die ganze — die den 
letzten Abſatz des Jura bildet, gehört, iſt mit Wein⸗ 





1) Spec. general. des Coleopt. Tom. l. p. 326. 2) 
u Russie. Tom. |, tab, XII, hg. 3. 


Afigem. Enencep. d. W. un x. XIX. 


— 886 — 


) Freien, herrliche Rußbaͤume, bie feinften 
der hät 
- hen mit 


EORTAILLOD 


bergen, an 2000 Dusrierd *), Wiefen und Obftgärten bes 
beit. Hier wachfen, namentlicdy aux Cötes die trefflis 
hen, gefuchten rothen Weine, deren beffere Jahrgänge 
felbft im Auslande bem Burgunder an die Seite geftellt 
werden. Hier gedeihen Mandel + und Wr chbäume im 
i uͤchengewaͤchſe, 
ng gebaute Rübfamen. ° Hier bilden uralte Eis 
uchen ein ganzes Wäldchen, Chalena genant. 
Dann fommen nordwaͤrts die eigentlichen Äder (les Fins), 
und immer höher hinan große fteinigte Streden mit Hais 
defraut und Wachholderfträuchen, wo bie ‚ePlreien 
Schafe meiden und endlich bie Montagne de —— 
ſelbſt, worauf der Schnee, trotz maͤchtigen Tannenwa 
dungen 6 Monate im Jahre verweilt. — Der ganze 
Flaͤcheninhalt beträgt eine halbe Quadratſtunde, worauf 
im Jahre 1815 1077 Menſchen in 156 Haͤuſern leb⸗ 
ten und —— vom Landbau und ber unten zu nennen⸗ 
f. Auf dem Pleinen Raume befinden fi) fol 


ergibige 8 
—— und biefem Behufe bier ein eigenes Ges 
ude la Po 
: 1) Cortaillod ‚ ein anfehnliches auf einer 
Anhöhe der erwähnten Hügelfette sebauetes reformirtes 
Marrdorf, das Foftfpielige Leitungen mit Trinkwaſſer 
verfehen. Die Häufer find fämtlicy mit Ziegeln gedeckt 
und die Straßen gepflaftert. Die fehr alte erweiterte 
Kirche war vor ber Reformation eine Fatholifhe Ka— 
pelle und hing von Boudry ab. Bon -diefer Stadt, der 
ber Ort fein Entfteben verbanft, ftand er noch bis in 
die neueften Zeiten in einer eigenthüntlichen Abhängig 
f Leder Feuerherd zu Eortaillod mar nämlich feit 
Erhaltung der Boudrofchen Brüde 
und Stadtthore jährlich ein Maß (Emine) Weisen an 
die dortige Bürgerfchaft zu entrichten. Diefe Abgabe 
l’Emine de la porte genant, löfete Eortaillod erſt im 
am 1812 mit 8000 Livres ab, Als Haupfort ber 
airie iſt es der Sit, ber aus 11 Mitgliedern beſte— 
henden Juſtiz, die im Namen des Landesherrn unterm 
Vorfige bed Maire bie niebere und mittlere Gerichts, 
barfeit ansübt. Die Gemeinde (Communaute) befißt 
Triften, Wiefen, Weinberge und Dergmalbungen unb 
durch eine ihr von Philipp von Hochberg im 15. Jahr⸗ 
undert verliehene Urkunde dad Eigenthum des anges 
ſchwemten und vom. See geiwonnenen Landes, Sie bes 
zieht auch eine jährliche von ben bloßen Ein; 


*) Ein Ouvrier ift glei 16 neuchateller Juß. 
49 


eit. 
1447 verbunden 





CORTAZZA - 


wohnen. — Ein fleiler erter Weg (Cheneau) 
führt nad) 2) Petit-Cortaillod, einem Kleinen Weiler 
mit einem befuchten Hafen und einem Wirthshauſe am 
Seeufer. — In derfelben Linie nur etwas mehr weſt⸗ 
fic) findet man 3) 7a Fabrique neuve am oben erwaͤhn⸗ 
ten Vivier. Hier legte der zu Sleurier 1717 geborne 
Elaudes-Abram Du Pas quier im J. 1752 eine Kat; 
tundruckerei nad) einem Plane an, dem bie jetzigen Bes 
fiter, feine Enfel, troß bedeutender Erweiterungen beis 
behalten haben. Im J. 1815 befchäftigte fie 538 Nrbeis 
ter und liefert jährlich 30 big 35,000 Stud fowol gedruck⸗ 
ter ald gemalter Indiennen. Sie ift die anfehnlichite im 
Eanton und eine der bebeutendften in der ganzen Schweiz. 
hre Fabricate find ausgezeichnet durch die Güte und die 
önheit der Arbeit. — 4) Die Fortfegung der im Ars 
titel Bevaix genanten römifchen Kunſtſtraße. Cie 
beißt jegt Vy de l’Etraz von Via strata, (©. Description 
topographique et &conomique de la mairie de Cortaillod, 
Par Mr. Moise Matthey-Dovet. Neuchätel 1818 in 8.). 
(Graf Henckel v. Donnersmarck.) 

CORTAZZA oder Eurtatfch, Pfarrdorf und 
Hauptort des vormaligen gleichnamigen Landgerichts in 
Sprol, jetzt zum Landgericht Tramin gehörig, jedoch ber 
Eit der Obrigkeit von Tramin. Die biefige —6 
Pfarre — zum Decanat Kaltern. (Rumy.) 
CORTE, fpanifdye Maler: 1) Franzesco be la 
Eorte, beflen Perfpectivftüde gelobt werden; — 2) 
Gabriel, geboren zu Mabrid 1548, Sohn und Schüler 
des Vorigen, ein trefflicher Blumenmaler, ftarb 1594, — 
8) Juan, geboren 1587 zu Mabrid, geftorben 1660, 
Schüler des Velasquez. Er malte Landfchaften, perſpec⸗ 
tiviſche Anfichten und Hifterien; am meiften aber werden 
feine Schlachtgemaͤlde ausgezeichnet. Treffliche Arbeiten 
von ihm fieht man im A Buen Retiro — 4) Gas 
briel, des Vorigen Sohn, geboren zu Mabrid 1648, ges 


ftorben 1694, zeichnete fich durch feine Blumenftüce aus. 


Mährend er die Bilder andrer Meifter mit Blumen 
ſchmuͤckte, malten diefe zu feinen Blumengewinden u 
gen (H. 


Corte, Cortius, (Gottlieb) f. Kortte. 

CORTE, bie Hauptfladt eines Bezirks in dem franz. 
Dep. und ber Inſel Eorfica, welcher auf 57,22 Q. Meilen 
in 15 Eantonen-und 182 Gemeinden 44,704 Einw. zählt. 
Sie liegt faft in der Mitte der ziel auf einem Berge ans 
Tapignano (42° 12° B. 26° 86L.), bat ein feſtes auf eis 
nem Felſen ftehendes Schloß, ift mit Mauern ungeben 
und zählt 3 Kirchen, 500 Hänfer und 2092 Einwohner, 
bie ſich meiftens mit bem Weins und Dibau befchäftigen, 
Paoli Hatte in derfelben eine Univerfität 1765 errichtet, 
die jedoch in ein Gymnaſium verwandelt if. In einiger 
Entfernung von der Etadt ſteht ein alter Thurm, den 
man hoͤchſt uneigentlich den Thurm des Geneca nent, und 
der mahrfcheinlich nichts weiter ald eine genuefifche 
Warte iſt. biefem Orte ift der gelehrte Volksrepraͤ⸗ 
fentant Eafabianca geboren. (Hassel.) 

CORTE MAGGIORE, fleine Stadt im Herzogs 
thum Parma, mit 3 


Einwohnern, liegt am Fluß Larda 
unfern ber Grenje 


Herzogthums Piacenza. Palavis 


8868 — CORTEREAL 
eini, der ſich um die biefed Ortes 
bient * hat, hat hier ein ſchoͤnes S 
CORTEMARK, Marktfiecken unweit des Bruͤgge⸗ 


becks in dem Bez. Brügge ber niederl. Prov. Weſtflan⸗ 
dern, hat eine Kirche und 3188 Einwohner, die Wollen⸗ 
eugmweberei unterhalten und Coatings, Friefe, Kirſe 
olton, Kamlot und Serges liefern, (Hassel, 
CORTEMIGLIA (Laurtismilia), unmauerter Flek⸗ 
fen mit ungefähr 4000 Einwohnern, einer Pſarrkirche, 
Minoritenflofter und einigen Zwirnmühlen. Er liegt in 
der Provinz Alba des Königreichs Sardinien, und gab 
Fig Markgrafen den Titel, Der Feine Fluß Bann 
ießt hindurch. . 
RTENAAR, Egbert Meenweszoon, b. h. 
Egbert, ein Sohn bed Matthias, ein holländifher Sees 
beld, der fic durch Verdienft und Tapferfeit aus ber Nies 
drigfeit zum Nomiral s Lieutenant emporſchwang, aber auf 
dem Weg zu biefem Ziele ein Auge und einen Arm eins 
büßte. Als zweiter Schiffsfapitän zeichnete er fich auf 
dem Schiffe des Admirals Waffenaer von Opbam, in dem 
glorreihhen Kampfe gegen die Schweden 1658 aus. Zum 
Viceadmiral, und bald darauf zum Yomirals Lieutenant 
von ber Maas befördert, befämpfte er die Feinde feines 
Vaterlandes mit unerfchütterlichem Heldenmuth, bis er 
den 13. Juni 1665 in dem —— Kampfe unter 
Lestoff erſchoſſen wurde. Die AÄdmiralitaͤt der Maas ließ 
ihm in der großen Kirche zu Kotterdam ein Denkmal ers 
richten, nnd fein Bildniß, von Bloteling geftochen, if 
ein Reiferküd 2 (Baur.) 
CORTENOVIS, Angelo Maria, ein Alters 
thumsforfcher aus Bergamo, wo er 1727 geboren mar, 
In die Eongregation der Barnabiten aufgenommen, lehr⸗ 
te er in ben Eollegien berfelben zu Macerata, Pifa und 
Mailand, Fam 1764 ald Präfert ded Eollegiums nad) 
Ubine, und flarb den 16. Sehr. 1801. Die Alterthuͤmer 
im Sriaul waren der Gegenſtand feiner unermüdlichen 
Forſchungen, und er hat über biefelben und andere auti⸗ 
quarifche Gegenftände viele begchtenswerthe Aufichlüffe 
gegeben: Sopra una tessera antica e due conj di monete 
romane trovate nel Frioli, ed alıre antichita. Udine 
1780. Che la platina americana era un metallo co» 
nosciuto dagli antichi etc. Bassano 1790. Sopra una 
iscrizione d’Äquileja, con i disegni di alcune alıre an- 
tichitä. Ib, 1792, De via Posthumia, Ib. 1792. Della 
—*— degli antichi. Udine 1797. — le antichi- 
ta di Sesto nel Friuli, leitera postuma. 1b.1800. ®iele 
Abhandlungen in den Schriften der Afabemie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften und ber —— Udine, deren 
Mitglied er war, in der zu Venedig erſchienenen Memo- 
rie per servire ulla storia leiteraria e civile d'Italia, im 
bem Giornale accesiast. de Rome n. a. }). (Baur.) 
CORTEREAL, Kaspar von, ein portugififchher 
Seefahrer von abeliger Geburt, der erſte aus feiner Nas 
tion, welder fein Vaterland verließ, um in Amerika 





3 Biogr. univ. T.X. (von Marron). E x 
+) Eine Pobrede auf ihn, vom Abbe Lanzi, gebrudt 1801. 4, 


. Biogr, univ, T,X, (von Guillen) 
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Entdelungen zu machen. Die Beranlaffung bazu gaben 
ihm Gama's und Coloms Entdeckungen unbefanter Erd⸗ 
ſitiche; da ihm aber die den Europaͤern bereits geoͤffneten 
weſtlichen und ſuͤdlichen Laͤnder wenig Ausbeute verſpra⸗ 
chen, ſo richtete er ſeine Blicke gegen Norden, um von 
da einen Weg nad) Indien zu ſuchen. Er verlief 1500 
feine Vaterſtadt Liffabon mit zwei auf feine Koften wohls 
ausgerüfteten Carabelen, erreichte die norbamerifanifche 
Küfte unter dem 5Often Grad nördl, Breite, und hoffte 
ier eine weflliche Durchfahrt nach den Gemwürzinfeln zu 
nden. Da er aber Alles mit Schnee und Eis bededt 
fand, fo fehrte er, nachdem er 60 von den Einwohnern; 
bie ihm ftark und dauerhaft zur Arbeit fchienen, als Eclas 
ven geraubt hatte, unverrichtetee Sachen wieder heim. 
Bald ſtach er indeffen wieder mit zwei Caravelen in Eee, 
um feine Entdedungen zu verfolgen, allein von biefer 
De Reife fam er nicht zurück, umd feine legten Schick⸗ 
ale in den nördlichen Gewäffern find unbefant geblieben, 
Einer feiner Brüder, Michael, der diefelbe Fahrt ver⸗ 
folgte, hatte bei näherer Unterfuchung bes neugefundes 
sien Bandes gleiches Schidfal, und der ältefte Bruder 
fonte nur durch unmittelbaren Föniglichen Befehl abges 
halten werben, fich für den Ruhm feines Vaterlandes 
ebenfalls aufjuopfern. Da Stürme, Eis und Kälte von 
der Fahrt in der neuen Straße abfchredten, fo wurden 
Eortereals ohnehin nur halbbefante —— nicht 
weiter verfolgt. Es iſt nicht entſchieden, wie Einige be⸗ 
—— ob er die Hudſonsſtraße erreicht, und ihr den 
amen Amian beigelegt babe. ur führte lange 
Seit ein Theil diefer nörblichen Kuͤſte den Namen Eortes 
realsland, den nachher Eftotiland, Meta incognita und 
andere verdrängten. Länger hat Cortereals vergebliche 
Reife der Name Labrador erhalten, den Neubritannien 
zwiſchen dem. Lorenz und Hubfonsmeerbufen führt. Cor⸗ 
teteal gab ihm biefen Namen, den Sebaftian Münfter 
Terra Agricolae überfegt, weil er fübmwärts des 5Often 
Grades nördlicher Breite culturfähige Ackerlaͤnder vers 
nıuthete *). *  (Baur.) 
- “ CORTES DE ARENAS, Billa in der fpanifchen 
Provinz Valencia, Govierno de Morella, mit 830 Eins 
mwohnern, die in Wolle, Hanf und Leinen — m) 
ein. 

CORTES DE PALLAS, Villa in der fpanifchen 
Provinz Valencia, Govierno de Eofrentes, am Zucar, 
mit 360 Einwohnern, bie viele Alpargated machen. 

(Stein.) 

Cortes f, Portugal und Spanien, 

Cortese f. Cortesius, 

CORTESI, Bonaventura, gef. in feiner Vaters 
fladt Reggio am 3. Februar 1813 im BOften Jahre feines 
Alters. Mit Ausnahme von 7 Jahren, während wels 
chen erRaturlehre an ber dortigen öffentlichen 3*2 
anſtalt vortrug, hat er die übrige Zeit feines Lebens faſt 


) Gomara historia de las Indias in Barere bistoriado- 
res. T. M. 29. Ansı Galvago discoveries of the world, unto 
e year 1551 in the Earl of Oxfords collection, T. 11. 275, 
Ss ft Ruch amer's Samlumg von Reifen. Nkrnb. 1508. Abſchn. 
126, Sprengel's Geh; d. wichtigſen geograph. Entdedlungen, 
2t1e Aufl. 413, Hs Fr or . 
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ausſchließlich die Stelle eines Vorſtehers des Collegio 
Modena bekleidet, Er war ein guter Phpfifer 8* im 
fehr genauer Naturforfcher, wie fein Lehrbuch der Phpfik, 
bie von ihm herausgegebenen Wetterbeobachtungen (Os- 
servazioni ge e botaniche-mediche. Mode- 
na 1772— 74.) und die vielfachen Verſuche es beweifen 
welche er mit den engländifchen gen anftellte, 8* 
er ber Gemahlin des Herzogs Hercules III. von Efte, Mas 
tien Therefien, der legten Sproffe des berühmten Haus 
fes Cybo⸗ Malaspina verdanfte, Sie führten ihn auf 
Entdedungen, die feinem Namen einen ehrenvollen Rang 
in der Gefchichte der Wiffenfchaften ſichern. Eine ber 
wichtigſten bleibt die Wahrnehmung eines gewwiffen Um⸗ 
laufe der Säfte inmehren Chara⸗Arten (Osservazioni mi- 
eroscopi sulla Tremella, e sulla circolazione del 
fluido in una pianta acquajuola appellata Cara. Lucca 
1774. 8, mit 3 Kpfet.) !) und anderer Gewächfe (Lette- 
ra sulla circolazione del fluido scoperto in varie pianta, 
Modena 1775. 8.) 2), Nicht minder beachtenswerth 
find feine Anfichten von der thierifchen Natur der Tre- 
mella Nostoch L., feine Unterſuchungen über mehre Ans 
fuforien, die Begattung des Pulex ayquaticus arbores- 
cens Swammerdam, und bie Beſchaffenheit einiger 
Hogrometer, auf welche die Näffe nicht ausdepnend und 
bie Trockenheit nicht mufammenziehend wirft 3). Ganz ges 
—— iſt feine Schrift über die Mittel, die dem Ges 
treide ſchaͤdlichen 2* ju vertilgen: Storia naturale 
di quelli insetti che rodono le piantine del frumento in 


» erba nelle nostre campagne coi mezzi facili e sicuri per 


distruggerli tessuta dall’ ab, BC, Modena 1804. 8. 
mit 1 Kpfr. . (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


„CORTESIA Cav. Diefe Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Convolouleen und der erſten Ord⸗ 
nung der fünften Linnefchen Klaffe, bat ihren Namen 
erhalten nach dem Eroberer von. Merico, Fernando 
Eortez. Der Gattungscharakter befteht in einem glocken⸗ 
förmigen, abgeftugten, zehnzaͤhnigen Kelch, tellerförs 


" miger Eorolle, auf der Eorolle eingefügten, an der Bas 
ſis breiten Staubfäden, gefpaltenem Griffel und zweiſa⸗ 


miger Beere. Die einzige befante Art, C. cuneifolia 
Cav. (Icon, IV. p. 63. 1.377.) ift, als ein äftiger Strauch 
mit abwechſelnden, Feilförmigen, dreifpaltigen, hoͤckerig⸗ 
baarigen Blättern und einzelnen, ungeftielten, gelblidys 
weißen Blütben, in Buenos Apres einbeimifch. 
* Sprengel.) 
CORTESIUS (Cortese), Alexander, ein gelehr⸗ 
ter, in der Philofophie und Gefchichte bewanderter und 
mit der lateinifchen Dichtfunft verfrauter Dalmatiner, zu 


1) Diefe auffallende Entdedung ift nirgends beffer gewürdigt 
werden, als in des Dr. ©, $. Kaulfuß Erfahrungen über 
das Keimen der Charen. feipjig 1925. ©. 37 fr. 

Uuc überfegt im Journal de physigue. |Tome VI, "p.'182, 
3). Sperienze sulle minugie, o corde d'intestini, e sulle fu- 
ni o corde di eanape abgedrudt in Memoric di matematica e@ 

fisica della sociera italiana delle Scienze. Tome Xl. p. 642 
4) Berge, Giamb. Wenturi Commentarj sopra la storia 
e le teorie dell’ Ottica. Bologna 1814. in 4 Bor dem erften 
Bande ficher eine Lebensbefhreibung des Abbate ‚Eorti, deilen 
Landsmann, Schüler und Freund der rn. 
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des 16. . Er war Secretarius Apostolicus 
ige 1), v4 fo wie andere zu Rom lebende Ges 


lehrte, zu den Bewunberern des großen ungrifchen Kös 
nigs, gatthias l., Eorvin oder Hunyady gehörte ?), fo 
verfaßte er zu feinem Ruhme ein lateinifches epifches Ges 
dicht (de Matthiae Corvini, Regis Hungariae, laudibus) 
in zwei Gefängen, wovon der erfie bie Res bellicas, ber 
zweite die Artes pacis ſchilderte, wie er in der in Profa 
gefchriebenen Dedication an den König Matthias felbft 
derſichert 2). Das zweite Buch ging jedoch verloren, und 
nur bag erfte aus 1200 Derametern beftehende erfehten 
nach feinem Tode *) unter dem Titel: Alexandri Corte- 
sii laudes bellicae Matthiae Corvini, Regis Hungariae, 
Deren degehen 1551 von Vincenz Obſopoͤus, der bie Hands 
chrift aus der Eorvinifchen Bibliothek von dem Marfgras 
fen von Brandenburg, Georg, erhielt (wie er in feiner 
Debdication an den Doctor der Rechte, Sebaſtian Haller, 
felbft fagt).. Dann erſchien dieſes Gedicht als Anhang in 
der Yusgabe der Bonfinifchen Decades Historie Hunga- 
riae von Sambucus 1568. p. 892— 914, fo wie in den 
folgenden Ausgaben des Bonfinius (mit Ausnahme jener 
vom J. 1744.). In der Nusgabe von Sambucus (1568) 
ift dem Gedichte zuerft die Dedication von Obfopdus an 
Dr. Eebaftian —— dann die Dedication des Corteſtus 
ſelbſt an den Koͤnig Matthias Corvin in Proſa, und ſein 
metriſches Alloquium an das Gedicht (im Grunde ein 
Encomium Matthiae Regis) vorausgeſchickt. Dieſes epis 
fche Gedicht 5) erhielt zur Zeit der erften Herausgabe, und 
auch fpäter, vielen Beifall der Gelehrten. Janus Douza 
fchreibt darüber in feiner Vorrebe der Annales rerum a 
primis Hollandiae Comitibus per CCCXLVI annos ge« 
starum lib.X. Hagae Comitum 1599. 4. (in Berfen): 
„Alexander Cortesius vel hoc ipso commendandus, quöd 
intermissar res gestas versibus scribendi consuetudinem 
nova laude reparavit, in illius Kegis virtutibus celebran- 
dis, cujus magnitudo maximorum po&tarum vires facile 
exhaurire potuerit.“ Obſopoöus fagt, er ſey unus ex eo- 


1) Ludwig in feinem UniverfalsPericon. Bd. Vi. ©. 1385, 
2) Dies erbellt aus folgender Stelle der Dedication: „Urbs na 
stra, Des, ut ita dicam, terrarum et gentium, Roma, tuis 
estit virtutibus, tibi gratias sp 3) Er fagt ausd uͤd⸗ 
is im der Dedicarion: se de Matthiae Regis Hungariae lau- 
dibes scripsisse libros duos, quorum uno Res bellicas, al- 
tero Pscis artes se perseqguutum esse u,f. w,, und fügt binzus 
„Mitto priorem hunc eto." Das jmeite Buch wollte er wahrs 
heintich noch Feilen, 4) P. Alerius Horängl irrt im feinem 
r magern rtitel über Wlerander Eortefius in der Memoria 
—— seriptis editis notorum, P, 1. p. 416., indem er 
fhreibt: „panxie carmine epico laudes bellicas Matthiae Cors 
vini, Hung. Regis, A, XXXL., denn damals war Cortes 
fius, eben k wie Köni Matthias, dem er das Gedicht dedicirt 
batte, td tobt. des erhellt auch aus folgenden Worten in 
der Dedicarion des Obfopdns: „Si ad iustam ingenii maturi- 
tatem pervenisser (Cortesius).“ verglihen wit den Worten: 
„non pässus sum, u£ illi ipsi (Cortesii versus) dintius in te- 
nebris delitescerene." 5) Die neuefie Ausgabe (die vom 
der des Dbfopdus hin und wieder abweicht), beforgte im 3. 1504, 
Dr, Rump in der —— und für Ungarn aus dem praͤch⸗ 
sig verzierten Eortefi Original der Corvinlſchen Bibliothet, weis 
“6 fich dep mit andern Corvinifhen Handihriften, in der Wol⸗ 
enbüttier Dibliorbet befindet, und weldes Rumy i. I. 1802 auf 
einer Ercurfion aus Göttingen, nebſt andern richtigen Corvinia- 
nis auf der Wolfenbürtler. Bibliothek copirte, 5. 
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rum numero geweſen, quos felicissimum illud et poli- 
tissimum Politiani Saeculum produxit. Und in der That 
zeigt fein epiſches Gedicht, wenn es gleich nicht alle aͤſt he⸗ 
tifchen Anfprüche, welche man an eine Epopoie zu machen 
berechtigt ift, erfüllt, won poetifchen: Genie, Leichtigfeit 
in der lateiniſchen Berfification und von der Gelebhrfamfeit 
bes Verfaſſers. (Rumy.) 
CORTESIUS (Cortese), Paulus, ein geborner 
Dalmatiner und Bruder bed Alexander Eortefiuß. 
Er bekleidete zu Rom unter ben Päpflen Nierander IIL 
und Ping IV. verfchiebene geiftliche. Ämter, big er Bis 
ſchof zu Urbino wurde. Er fchrieb in lateiniſcher Sprache 
einen Commentarius in Petri Lombardi sententias, ein 
Werf de Cardinalitia dignitate und einen Dialogus de 
hominibus doctrina claris. Daß leßte erfchien aus feiner 
rung erft im Jahre 1734 zu dig, begleitet mit 
einer ausführlichen Biographie von Dominicus Maria 
Manni. Eortefius flarb 1510. (Rumy.) 
Cortez ſ. die Rachträge zu C. 
Corticaria {, Cryptophagus. 
CORTICELLI, Salvatore, geb, ju Bologna 1690; 
ſtudirte erft in Kom bei den Jefuiten, dann in Bologna, 
und trat, 28 Jahre alt, in den Orden ber Barnabiten; 
Er bat fein Leben in Bologna zugebradht, wo er auch 1758 
geftorben. Für die Echüler des Seminars von Bologna 
entwarf er eine italienifche Grammatik, die erfte vollftäns 
bige in foftematifcher Geftalt, welche in Italien erſchie⸗ 
nen. Gie ward zu Bologna 1745 unter bem Titel: Be- 
gole ed osservazioni della lingua Toscana, ridotte ä 
methodo ed in tre libri distribuite, in®, gebrucdt. Sie 
ift reng nach der Anficht gearbeitet, daß bie wahre itas 
lienifche Sprache nur bei tosfanifchen Schriftftellern des 
14ten und des 16ten Jahrh. zu finden fep, und nur aus 
ſolchen entlehnt fie ihre Beifpiele. Sie hat ungemeinen 
Beifall gefunden, wie die vielen Auflagen Iben bes 
weifen, und ift die Duelle geworden, aus welcher faft alle 
neuern italientſchen Sprachlehren in Italien und Teutſch⸗ 
land gefloffeh. Der Berfaffer ward dafür 1747 vom ber 
Erusca zu ihrem Mitgliede ernant, und diefe Akademie 
bat auch felbft einige fpätere Ausgaben der Grammatif 
durchgefeben. Außerdem hat man noch von Eorticelli: 
Della toscana eloquenza discorsi cento, Bologna 1752. 
und Il Deramerone purgato e con varie note dilucidato. 


Bologna 1751. H (Blanc.) 
JORTICIUM. ine von erfoon: — Pilz⸗ 

gattung, welche mit Telephora Ehrh. zu vereinigen ift. 
* (A. Sprengel.) 


Corticus f. Sarotrium. \ 

CORTINA, Manſchette oder Vorhang, beißt 
in der Pflanzenkunde derjenige Theil mehrer Schwaͤmme, 
welcher, aus Fäden beftebend, unter dem Hute den Stiel 
—— — F Spr. N * — 6 nr er 
entſteht bu ripaltung des Ringes (annulus). 

. (4: Sprengel:) 

Cortiha f, Dreifufs. © 30 j 

CORTINA. 1) Pfartdorf und Hauptort des Lands 
Sesam Ampeyjo in Tyrol, Sig ber Obrigkeit und eines 


echants, ehemals mit einem Grengolls, jetzt mit einem 
uffhlags und Wegmauthamt für die neue Strafe nach 
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Venedig vetſehen. 2) Dorf und Euratie der 
fana, im Thale —2 Tyrol, et, 


auf dem Sulzberg. 3) Eortina, teutfch Eortinig, Dorf 
an der Etſch in Tyrol, im Salurn, eine € 
poſitur der Pfarre Margreit, Rumy.) 


CORTIS Hiefi bie Reſidenz des bulgarifchen Fü 
Krum oder Krumnos, die in der Bulgarei lag. Ihr Na⸗ 
me feheint walachifch gu fepn, denn man findet noch jegt 
in der Walachei ein Curtea de Ardschisch, welches ber 
ältefte Wohnfig der walachifchen Woywoden war *). 


| (Rumy. 

. CORTLAND, eine Graffchaft in — 
State Neuyork, von Zufluͤſſen der Susquehannah bes 
waͤſſert, 1820 mit 16,507 Einw. in 10 Oriſchaften; der 
Hauptort (Hassel.) 
CORTONA, in Etrurien zunächft dem trafimenis 


alten, und ihre durch die bewundernswuͤrdige Bauart 
— merkwuͤrdigen pelasgifchen nee ziehen bie 





ig. Lib. 573 ffi-, - -R)+Dionys, 
Erz Fre pe binzu, ke Sradı babe fpärer Iren 9} 


6. 6,855 und Miller, DO 444). © Meannert 
Er dr ©. u Di ik ‚3. ©. 418, ? Für die etruscifcht 


Su d. » 7 L 

Sıa t bricht felbft Dionnfius a. d. i D.: teinchneg® aber für eine 
tbraciibe Stadt. (Wergl. Herod. VII, 124, VIN, 116.) ’ 4) Pos 
lyb. Il, 52. Stephanus Byzinizi 4.iwi. 5) Liviis IX..'37. 
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pte, und ſechs feiner Nachfolger behaupteten bie Herr⸗ 
8 bis 1409, in welchem Jahre die Stadt ſich dem Koͤ⸗ 
nig von Neapel Ladislaus übergab, der fie nad) einigen 
Jahren an die Slorentiner abtrat. Im J. 1525 ging bei 
einer Feuersbrunſt das Archiv der Stadt verloren. Ges 
genwaͤrtig ift ber Ort fo herabgefommen, daß er nur 4000 
Einwohner enthält; er bleibt indeß ein in vieler Hinficht 
merkwuͤrdiger Ort. Die Mauern ber Stadt, von Gori 
im Museo Etrusco befchrieben, find ein liberreft des hoͤch⸗ 
fen Altertum, fogenante Koklopens Mauern; außers 
dem find von Alterthuͤmern vorzüglich bemerfenswerth die 
Reſte eines koſtbaren Baklchustempels und Bäder mit mus 
ſiviſchem Fußboden, Kunftdenfmale der neuern Zeit hat 
Eortona viele, - Bei den 15 Klöftern der Stabt find 
Kirchen von Bramante, Vaſari, Sangello und Fontana 
aufgeführt, und man findet darin Gemälde von vorzuͤg⸗ 
lichen Meifiern, befonderd von dem nad) feiner Baters 
ſtadt benanten Peter. von Cortona, Auch mehre Paläfte 
find ſehenswuͤrdig, befonders der ehemalige Regirungs⸗ 
palaft, worin jetzt der Sal für bis bafige Afademie und 
das Theater fih befinden. Die Akademie von Cortona 
wurde zu Unterfuchung der etrurifchen Alterthuͤmer im J. 
1726 von den Kittern Marcello Kibolfino und Filippo, 
beide aus dem Haufe Venuti geftiftet, und deren Oheim 
Baldelli fhenfte ihr eine auserlefene Bibliothef und ein 
Kabinet von Alterthuͤmern, welches nachmals (ehr bets 
mehrt worden if. Belcreibungen davon haben Vale⸗ 
fing und Gori geliefert 9), Der erfte Band von den 
Abhandlungen bdiefer Alabemie (die ihrem Präfidenten 
den etrurifchen Namen Lucumone gegeben bat), erſchien 
im J. 17427), Außer diefer Afademie für Alterthümer 
bat Eortona noch eine academia degli Uniti für ſchoͤne kit⸗ 
teratur, — Gortona hat einen Bifchof, welcher unmittels 
bar unter dem Papfte ſteht, und zu deffen Sprengel 53 


Pfarreien mit mehr ale 170,000 Selen gehören. (H.) 
Cortona, Peter von, f, Berettini, 
—— f. Courtray, 
CORTUSA, Dieſe Pflangengattung aus ber nas 


türlichen Samilie ber Primuleen und aus der erften Ords 
nung der fünften Linnefchen Klaffe hat Mattieli (Comın. 
in Diosc. ed. 2, p. 698.)-fo genant nach feinem Freunde 
Haf. Ant. Eortufi (41598), welcher Reifen durch Ita⸗ 
tien, ben griehifchen Archipel und Sprien machte, nad) 
Melch. Wielande Tode Profeffor der Botanik zu Padua 
wurde, und ein Verzeichniß der im pabuanifchen Garten 
befindlichen Gewächle (Horto dei semplici di Padova, 
Vene. 1591. 12. — mit Wieland Conjectaneen, Franff. 
1608, 8,) Hinterließ. — Der Charakter derGattung Cor- 
tusa iſt· Der Kelch fünffpaltig; die Eorolle mit radfoͤr⸗ 
migen Saume, der Rachen durd; an ber Bafis ringförs 


6) Museum Cortonamse im:quo vetera Monumenta com- 
r, Anaglypha, Thoreumata, gemmae inscalptae ıin- 
sculptaegue quas in Academia Etrosca ceterisque nobilium 
Yirorum domibus adservantur in pluribus‘ Tab, aen. distribu- 
tum atque a Franc ValesioRomano; Antom. Franc. Gorio Elo- 
tino et Rodelpbino Venuti Cortonensi notis illastratum. 
om. 1750. £.— Museum Eıruseum Gorii. Flor. 1747, 
3 Bde. f 2 Saggi di Dissertazioni academiche tea- 
mente lette nelſa nobile Academia Etrusca dell’ antichissima 
Lirta|di Cortona. Rom. Geisdent 10 Br. 4. t 
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ige Schuppen gefähloffen ; die ng m Anthereh 
—J der —— angewachſen; ein fadenfoͤrmiger, 
fanger Griffel; die Samenfapfel fünfräpnig, der Muts 
te n in ber Mitte liegend. C. Matthioli, bie einzige 
- befante Art, ift ein fußhohes, perennirendes Kraut mit 
bersförmigen, gelappt seingefdnittenen Wurzelblättern, 
doldentragenden Bluͤthenſchaft / güun Huͤllblaͤttern 
und roſenrothen —— Kl * ae * 
ü Europa und Gi A h em. t. 
ar a. 99 £.1. — C. Gmelini L ift Andro- 
sace Gmelini Gärtn, (A. Sprengel.) 
CORTUSI 1) Jakob Anton f. ben vorigen 
Artikel. — D Wilhelm, Magifiratöperfon zu Pas 
dua 1836, iſt Verfaffer des Werfes de novitatibus Pa- 
duae et Lombardiae, welche mit dem Jahre 1256 begins 
nen, und — 3) von feinem Eoufin Albrighetto 
Cortufi bis zum Jahre 1364 fortgeführt wurden. Man 
findet fie im 6. Bd. von Burmanı.$ Thesaurus lial. und 
bouſtaͤndiger im 12, Bd. der Mailänder Ausgabe. ©. 
'Fabric. Bibl, lat. med. 1, 1213 fg. — 4) Luigi, 
Prof. der Rechte zu Padua, wo cr 1418 ſtarb. In feis 
nem Zeftamente hatte er verordnet, daß 12 junge Maͤd⸗ 
hen unter Begleitung fröhlicher Muſik feine Leiche zu 
Grabe tragen follten, und feiner feiner Erben folte wei⸗ 
nen, oder wenn er es thät, einen beträchtlichen Abzug ers 
leiden. (H.) 
CORUCHE, ®ila in der portugififchen Provinz 
Ulentejo, Correigao de Ant, am Fuß eines Berges und 
an der Eorraya, mit 450 Häufern, 1800 Einwohnern, 
einer Kirche, einem Hospital (auch mit einer Kirche) und 
einem Armenhaufe. (Stein.) 
CORULLON, Billa in ber ſpaniſchen Provinz 
Leon, Partido Ponferrada, in beren Nähe Balcarze und 
Esla zufammenfließen. (Stein.) 
CORUNCANIUS, Tiberius oder Titus, ein aus 
egeichmeter römifcher Statdmann, der im J. R. 474 
—— 506 Dictator, und der erſte Plebejer war, den 
man zum Pontifer Marimus erwaͤhlte. - Als Conſul ers 
bielt er die Ehre eines Triumphs wegen eines Sieges über 
einige Bölferfchaften Etruriene. Bis auf feine Zeit hats 
ten die Roͤmer feine öffentlichen Unterrichtdanftalten ges 
habt; er zeigte zuerft die Notbmwendigfeit, daß Einige 
abgejogen von andern zerſtreuenden Befchäftigungen, fich 
mit der Erlernung gewiffer, außer dem ‚gemeinen Ger 
fichtöfreife liegender Kentniffe befchäftigten. Diefe Kents 
niffe befchränften fid) indeß auf die vaterländifchen Rechte 
und Gewohnheiten und eine ausführliche Bekantſchaft 
mit der Abſicht der Juftitute bed Stated, Er legte den 
Grund zur römifchen Rechtswiſſenſchaft, und fcheint über 
das Mecht der Oberpriefter, worin er beſonders erfahren 
mar, felbft einiges geſchrieben zu haben. Cicero. redet 
ſtets von ihm mit der größten Hochachtung niche blog Fire 
feine Kentniffe, fondern auch für feinen Charakter. (Cic, 
Or, 8, 38., Cato 6. Brut. 14.) (H.) 
CORUND (Mineralogie)' Corindon Hauy. Ein 
durch außerordentliche Härte, welche nur von der des Des 
mants übertroffen wird, und ein fpecifiiches Gewicht von 
8,9 bie 4,2 ausgegeichneted Mineral, Es wird feltem 


CORUND 


derb, gewoͤhnlich eingefprengt und in edtigen Stüdten oder 
Körnern, mitunter auch in eingewachfenen Kroſtallen, 
welche dem Heragonalfpfteme angehören, gefunden, 
Grundgefalt faun man ein etwas fpigwinfeliges Rhom⸗ 
boeder, mo die Winfel ber Polkanten 86° 6° betragen; 
annehmen, bad zuweilen volllommen, zuweilen mit abges 
ften Polecken vorfomt. Syäufiger finden fich gleich⸗ 
ſchentelige fechefeitige Ppramiden von verfdjiedenem Wers 
the, gewöhnlich mehre mit einander verbunden und daher 


Zufpigungen ber Polecken oder Zufchärfungen der Grunds 
anten wechfelfeitig unter fich bildend. Es find big jegt 
folgende gleichfchenfelige fechsfeitige Pyramiden beobadys 
tet worden: ’ 
Körperlicher Winkel 
ber Polfanten der Grumbfanten 

1) 128° 3 122° 18 

2) 122° 227 149° 12% 

3 120° 37’ 164° 20° 

4) 126° 16’ 129° 527 

6) 121° 5 159° 11 


Die Grundfanten der Pyramiden find meiſtens burch 
bie Flächen des Heragonals; Prisma’s, das auch vollkom⸗ 
men für ſich allein gefunden wird, abgeftumpft. Spals 
tungsflächen, parallel den Slächen des Stammrhomboes 
berd, und ber Abftumpfungsfläche der Polede, finden 
fi) bei einigen, ‚befonderd bei derben Abänderungen, 
ziemlich deutlich, öftrer iſt nur ein mufcheliger Bruch bes 
merfbar. Der berrfchende Glanz ift Glasglanz. 

Der Eorund beftebt fait nur aus Thonerde, mit 
3—5 Procent.Kiefelerde und etwas —— Fuͤr ſich 
ift er vor dem Loͤthrohre unſchmelzbar, wol aber, wiewol 
ſchwer im Borarglafe und im gepulverfen Zuſtande auch 
im Phosphorfale auflöslih. Durchſichtige Stüde wers 
ben durch Meibung electrifch und gefchliffene Stücke 
Tr bann die Eleckrieität wol noch eine Stunde lang 
naher. ’ ur 
: Man theilt den Corund in folgende Arten: 

1)-edler, Eorund (Telesie H.). Von rotben, 
blauen, auch. wol grünen und gelben Farben, In Koͤr⸗ 
nern und kryſtalliſirt. Muſcheliger, farfglängender Bruch, 
22* kaum bemerklich. Durchſichtig bis halb⸗ 


durchſichtig. 
er auf Eeylon, unweit Syrian, im Sande 
ber Fl Die rothen Abänderungen werden von bem 
— Rubine, die berlinerblauen Saphyre, 
ie gruͤnen orienta liſche Smaragbe, die violblauen 
otientalifdye Amethyſte, . bie orientalis 
fhe Topafe -genant, -und die erfteren nehmen naͤchſt 
bem Demant als; Edelfteine den erften. Raug ein. Auch 
findet man ungefärbte Abanderungen und Stüde, in des 
nen · die Barben ftreifenmeife wechſeln. Bei manchen bes 
merkt mar, bei der Anſicht parallel mit der Haupfare eis 
nen opaliſirenden fechsjträhligen Lichtſchein (Sternfas 
phyre), bei manchen andern zeigt der durchfallende Lichts 
rahl eine andere Farbe als der auffallende. Die durch⸗ 
chtigen rothen und blatien vollfommenen Prigmen wur⸗ 
n.bon einigen Diheralogen als befondere Gattung uns 
ter ben Namen Salamfein.anfgeführt. — 


CORUNA’ — 


— Dgemeiner Eorumd.' Blau, roth, grün, gelb, 
grau und braun, gewoͤhnlich ſchmutzig. Selten derb, ge⸗ 
woͤhnlich eingeſprengt, bisweilen auch kryſtalliſirt, die 
ſtalle eingewachſen und meiſtens mit rauher Ober⸗ 
aͤche. Bruch uneben mit wenig Glanz, Durchgaͤnge mehr 
ober weniger deutlich, bisweilen vollkommen. Durch⸗ 
ſcheinend oder an den Kanten durchſcheinend. 
Man trente fruͤher die haar⸗ und roͤthlichbraunen 
Abaͤnderungen, die im Granit bei Canton in China und 
an der Kuͤſte von Malabar vorkommen, unter dem Nas 
men Demantfpath, von ben übrigen im Karnatif und 
im Gouvernement Madras in Dflindien auch in einem 
granitartigen Gefteine, gefundenen übrigen Farbenabaͤn⸗ 
derungen, die ausfchließlich den Namen Corund erbiels 
ten, und weldye man vom edlen Eorund mwefentlich vers 
fehieden glaubte. Später fand man grauen Corund, auf 
der Oberfläche mehr oder weniger zerſetzt, im Granit in 
iemont; Jelblich weißen Eorund in Magneteifenftein bei 
llivara in Schweden, und von tiefblauer oder rofenros 


ther Farbe im Dolomit eingewachfen am St. Gotthardt. 


Letzterer geht mitunter in edeln Corund über. 

Man beuugt deu gemeinen Corund als Schleifpulper 
für Edelfteine und Stahl. 

3) förniger Corund (Smirgel). Blaͤulich⸗ 
grau. Mur derb und eingefprengt, fchimmernd, undurch⸗ 
fichtig , mit fehr feinförniger Abſonderung, die als fplits 
teriger Bruch erfcheint. 

Findet fih am ausgezeichnetfien am Dchfenfopfe bei 
Schwarzenberg in Sachſen auf einem Lager von Talfs 
fchiefer. Auf Naxos, und andern griechifcdyen Inſeln, fo 
wie bei Smyrna liegt er in lofen Blöden, gemengt mit 


andern Mineralien. Auch fol er von rother Farbe in. 


Bengalen vorfommen. Dan benust ihn als Schleifs 
pulver, ” _ Germar.) 
CORUNA, 43° 23’ 52" Br,, 9° 14° 45% 8, 
Hauptfiadt der fpanifchen Provinz Galicia, auf einer her⸗ 
vorfpringenden Landſpitze an einer weiten Ria, in die 
der Burgo oder Mero ergießt. Sie wird in die 
Bollwerfe und Nebouten ſtark befeftigte eigentliche oder 
Dberftadt und in die Unterfladt oder Pefondera abgetbeilt, 
bat 2 Landthore, 1 Eitadelle, 6 Pfarrfirchen, 4 Klöfter, 
mebre Hospitaͤler und Lazarethe, an 1500 ziemlich gut 
gebaute Hänfer und 11,000 Einwohner. Eie ift der Eis 
des Generalcapitaind und der königl, Audienz von Galis 
cia, eines Handelsgerichts und Seeconfulatd, bat eine 
ndels⸗ und nautiſche Schule, eine öfonomifche Gefells 
ft und eine Münze, Man unterhält Fabriken in Tas 
Ijeug und Leinwand (die für den Hof arbeitet, und 78 
Stühle mit 498 Perfonen befchäftigt), Band, Pofamens 
tirwaren, Segeltuch, ten (mit 51 Arbeitern, bie 
28,780 Hüte liefern), Käntmen, Geidenftrümpfen ıc., 
auch eine Taufabrif. Bon bier geht monatlic) ein Padets 
boot nach Havanna und Puerto Rico, einft auch alle 2 
Monate nad) Buenos Ayres; monatlich fomt eins aus 
Falmouth an. Die Stadt treibt Harfe Fifcherei und bes 
deutenden Handel. Ihr weiter und ficherer Hafen, an 
dem ſich ein fchöner Quai hinzieht, hat die Geftalt eines 
(bmonbes, und wird aud) durch die Forts St. Mars 
‚St. Erg, St. Amora und St, Antouio befchügt; 
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CORVETTO 


letztes liegt auf einer Felſenklippe ber Mia auf der Sp 
ber Oberfladt, und diente bisher aud) als Statsgefängniß, 
Der Leuchtthurm, gewöhnlich Torre de Hercules genant, 
ſteht auf der nördlichiten Spige der Erdzunge und ift 12 
Meilen weit fihtbar. Am 16. Januar 1809 ward bier 
swifchen ben Sranzofen und Engländern eine Schlacht ges 
liefert, in welcher der engländifche General em. D ' 
ein. 
Coruzzen f, Joseph I, 
CORVETTE, ein kleines ſchnell fegelndes Kriegs 
ſchiff von 16— 18 Kanonen, deffen man ſich beſonders 
ed Kundfhaften und Mittheiten von ——— 


nt, ” 
CORVETTO, Ludwig Emanuel, Graf d., geb. 

gu Genua den 11, Juli 1756, und geflorben daſelbſt bem 
233. Mai 1821, hatte ſich der Kechtsgelehrfamfeit gewid⸗ 
met und war jur Zeit ber Revolution einer der beruhmtes 
Ken Rechtsgelehrten in der Republik. Mit Unrecht hat 
man ihn einer leidenfchaftlichen Parteilichkeit für die Res 
volution geziehen; er war in feiner Republik dad, was 
die Mounier, Lally, Boiffpsd’Anglas und Ühnliche in 
Sranfceich waren. Als Genua’s ariftofratifche Negirung 
im J. 1797 ſich auflöfete, bezeichnete fie den franzöfls 
ſchen Dberfeldherrn Corvetto ald den, welcher der Regi⸗ 
zung die meifte Würde verleihen fünne. Er wurde zum 
Mitglied der proviforifchen Regirung der neuen liguriſchen 
Republif und dann zum Präfiventen des Directoriums er⸗ 
nant. Dei allem Wechfel der Dinge berief ipn die Stim⸗ 
me feiner Mitbürger zu den wichtigfien Ämtern und Ges 
fchäften, und er rechtfertigte fletd ihe Vertrauen. Ale 
nach der lacht von Marengo die ligurifche Republik, 
bie für immer aufgelöft geſchienen hatte, wieder herge⸗ 
it wurde, trug man Gorvetto die Würde ded Dogen 
an; er aber ſchlug fie aus, und trat in den Privatftand 
jurüd. Napoleon, als er zum König von Italien ſich ers 
De: und Ligurien dem franzöfifchen Reiche einverleibt 
tte, zeichnete ihn fehr aus, ernante ihn zum Etats; 
rath und Dfficier der Ehrenlegion. Gemeinfhaftlich mit 
Begouen und Beugnot arbeitete er den Code du com- 
merce aus, und felten ſchloß Napoleon im Statsrath eis 
ne wichtige Discuffion, ohne Eorvetto’8 Meinung gehört 
zu haben. Nach den Begebenheiten von 1814 wollte er 
in fein Vaterland zurückehren, warb aber vom Könige 
naturalifirt und zum Statsrath eruant. Während ber 
bundert Tage erichien er nicht in demfelben, und präfls 
birte, nach des Könige zweiter Ruͤcckkehr, bei dem Comité 
der Finanzen und der Commiſſion der Kriegs-Requiſitio⸗ 
nen. m September 1815 folgte er dem Baron Louis 
als Finanzminifter unter den ſchwierigſten Umſtaͤnden, in 
denen fich vielleicht jemals. ein Finanzminiſter befunden 
bat; weshalb es nicht zu vertwundern iſt, baß bie Etims 
men über feine genommenen Maßregeln getheilt find. 
Gewiß aber ift, daß er alle Kräfte aufbot, Frankreich zu 
retten, daß ihm dies im weit höherem Grade gelang, als 
man hatte erwarten fönnen; und daß er, als feine unter 
den größten Anſtrengungen erliegende Gefundheit ihn noͤ⸗ 
thigte, feine Entlaffung zu fodern, die er endlich im Des 
cember 1818 erhielt, ohme Ve zurüctrat, und auf 
feinem Sterbebette fid) in ber ehrenvollen Not hwendig⸗ 


CORVEY — 


keit befand, ſeine Witwe der koͤnlglichen Gnade nn 
n. . . 
el RVEY, ein vormaliges Klofter an der Weſer 
da, wo fih die Echelpe einmündet, und im einer der 
feyönften Gegenden bes Weferthals, d Meilen von Hoͤx⸗ 
ter, in dem Kreife Hörter bes Reg. Bez. Minden der 
preuß. Provinz Weftphalen. — Unter allen Benedictis 
nerflöftern in Sachſen war Corvey das ältefte und bes 
“ zühmtefte: Kaifer Ludwig der Fromme gründete es zuerſt 
zu Ertha im Eollingerwalde, aber ba den Mönchen die 
dafige rauhe Luft nicht zufagte, fo verlegten fie es zwi⸗ 
chen 819 bie 822 auf ben Plag, wo es noch ftebt. Der 
Kuf der heiligen Männer verbreitete ſich bald über. gang 
Seutfchland; aus Eorvey gingen bie meiften Befehrer der 
Sachfen, und viele von den erften hohen Prälaten ber 
fächfiichen Stifter hervor; das Klofter gelangte zu einem 
> hoben Anfehn, und wurde nad) und nad) mit großen und 
reichen Befigungen ausgeftattet, bie es indeß nicht zu er⸗ 
halten verfiand, und wovon es nur ein Ländchen von etwa 
5 Duadratmeilen und 20,000 Einw., das unmittelbar 
um dag Klofter berlag, in die neuere Geſchichte herübers 
brachte. Sein Abt fand unmittelbar unter dem Papſte, 
ihm fehmückte dag teutfche Fürftendiadem, er nahm unter 
den gefürfteten Übten auf dem Reichstage die leute 
Stelle ein, und 1794 erhob Pius VL die Abtei zu einem 
Bischume, das, umgeben von Paderborn, Mainz und 
Hildesheim nur eine geringe Didcefe, die ſich nicht über 
die Grenzen des eignen Landes erſtreckte, erhalten konte. 
ber durch den Deputationsreceß von 1803 verlor der 
Bifchof feine weltliche Hoheit gang, und das Land wurde 
in die Entſchaͤdigungsſchale des Haufes Dranien gewors 
fen, dann 1807 zur Ausfteuer des Königreichs Weſtpha⸗ 
len geſchlagen, und durch den Wiener Congreß 1815 bem 
Könige von Preußen überwiefen; das Bisthum felbft aber 
von dem Papfte bei der neuen Didcefaneinrichtung ber 
preußifchen Monardjie aufgehoben. Das Eapitel, wels 
ches aus 1 Dechant und 10 Eapitularen beftand, wurde 
mit dem Eapitel von Paderborn vereinigt. — Die alte 
Abtei nimt mit ihren geiftlichen und ——— 
den einen ziemlichen Raum ein: die große gothiſche Kirche 
iſt im Kreuze gebauet, im Innern prachtvoll ausgeſtattet 
und enthält viele Monumente benachbarter Dynaſten, die 
in ihrem Schoohe begraben liegen; unter ihren Heilige 
thümern und Keliquien zeigt man den Leib des Märtprerd 
Bit. Aber koſtbarer als biefed war wol bie alte Klofters 
bibliothek und das Kloſterarchiv, welches die fi rften 
Documente aus den Zeiten der Karolinger und Ottonen 
aufweifen fonte, aber jegt überall zerftreuet ift (aus dem⸗ 
felben feste Falcke feine traditiones corbeienses zufams 


men). Außer den eigentlichen Kloftergebäuben find nur 
noch 8 ‚ bie mit ben Bewohnern des jegt zu einer 
preußift Kammerbomaine eingerichteten Klofterd 64 


ufammenftrömen. ‚(Hassel.) 
on Wilh., lat. de Corvis, befanter unter 
dem Namen Wilhelm von Brescia, Guilielmus 
Brixensis, wurde seen 1250 im Brescianifchen geboren, 
Nach dem Willen ſeines Vaters wibmete er ſich dem geifts 


GORVINUS 


lichen Stande, Sein Stubiven hatte glämenden 

Erſt 23 Jahre alt wurde er Profeffor zu —* en 
mit großem Beifall die Philofophie; freiwillig aber vers 
ließ er feine Stelle, um zu Bologna Phyfif und Medicin 
—— Auch dies geſchah mit dem glücklichfien Er⸗ 
olg, und er wurde einer ber beruͤhmteſten Ürjte des 
13. Jahrhunderts. Papſt Bonifaciug VIIL, ernante ihn 
1298 zu feinem Leibarzt, und zur Belohnung zum Kanonis 
fus von Paris und von Lincoln, Dem Papfte Clemens V. 
folgte er nad) Avignon, umd biefer überhäufte ihn. mit 
Pfruͤnden; Papft Johann XXII. erhob ihn —— Kaplan 
des roͤmiſchen Hofes. Er flach 1326 zu Paris, und vers 
wendete fein Vermögen zur Stiftung eines Collegiums 
für arme Stubirende aus Brescia. Diefes beftand bis 
auf Papft Eugen IV., der bie Fonds eimog md für .baß 
Gregorianifche € verwendete. .Gorvi’s Werfe 
erfchienen unter dem Titel» Excellentissimi medici Guil- 
elmi Brixensis aggregatdris dietorum illustridm medico- 
rum ad unamquarnque dinem a capite ad pedes 
practica; de febribus tractatus —— de peste; de 
consilio observandotempore pestilentiae; ac etiam de cu- 
ra pestis tractatus perspicuus,. ®en. 1508, 1. Bb. fol. (H.) 

CORVIDAE Leach, Familie aus. der Ordnung 
ber. fperlingsartigen Voͤgel, Insessores Vigors; die hies 
ber gehörigen Gattungen, wenn man nicht bie Heher als 
befondere Familie abzufondern vorziehen follte, find: Cor- 
vus Lin., Garrulus Briss, racias Lin,, Nucifragai 
Briss.,‚Colaris Cuv., Pyrrhicorax Cuv., Manorhina Viel 
Prionops Viell., — Lin., Lycos Boie, Gracula 
Lin,, Barita Cuv., Pica Cuv., Glaucopis Lath., Grau- 
calus Cuv,, Ptinolorhynchus Kuhl, — Boie, 
Kitta Tem,, Paradisea Lin. und die aus letzterer vom 
Viellot abgefonderten Astrapia, Parotia, Lophorina, 
und Cinciunurus ; durd) folgende Merkmale ausgezeich⸗ 
net: Nafenlöcher mit haarähnlichen Federn bedeckt, Schua; 
bei ſtark, fegelförmig an den Seiten eingedrücht und mit 
f&barfen Tomien verfehen, gibe und Flügel gleichmäßig 
ausgebüdet, an den Zehen ſcharfe Nägel, Schwanz abges 
rundet. Da ihre Nahrung, fowol aus Vegetabilien als 
aus Inſecten und dem Fleifche der höheren Thierflaffen 
befteht, hat man die Frähenartigen Vögel vorzugsweiſe 
Alles freffende (Omnivorae) genant. 

Klugheit, Vorſicht, Petulanz, und der Geſelligkeits⸗ 
trieb find, in fo weit man bie febendweife berfelben kent, 
bie hervorftechenden Eigenfchaften der hieher gehörigen 
Vögel. | (Boie.) 

Corvin, Joh, ( Sohn bes ungrifchen Könige Mats 
thias 1.) ſ. Hunyady, * ber zn u 

Corvin, Math, f. Hunyady, Matth, oder Mat- 
thias J., König von Ungern. 

CORVINUS, Gotilieb Siegmund, ven zu 
Leipzig den 15. Mai 1677, war bafelbft Faiferlicher No⸗ 
tar und Advocat und farb am 27, Januar 1746, Man 
weiß fonft wenig mehr von ihm, als daß er in Dürftigs 
keit lebte, Er gab unter dem Amaransı 
thes (der Unverwelfliche) „Proben der Poefie” 2 

ipig 1710 — 1711 heraus. —— iſt er 
Verfaſſer des nutzbaren, galanten und curiöfen Frauen⸗ 








CORVISART * 


nachgeahmten C 
gr.8. bei dem Buchhaͤndler ng Lug Berleger vies 


ler damals bervortretenben mandyerlei Ges 
genftände) Später lieferte er unter feinem wah⸗ 
ven Namen: Meifere Früchte der Poefie, in unterfchiebs 
lichen vermifchten . Zeipgig 1720, 8. 


Reden von umnterfähiedener Gattung. Ebendaf. 
Er theilt als Dichter und Nebner die Ges 


(Rese.) 

CORVISART, ein Eiland im Auftraloceane an ber 

Bes Zucnana - Bear — — 
assei. 

CORVISAR ES akETS, Johann Nicolaus, 

am 18. Sept. 1821, als Doctor und Profeflor der 


unbe zu Paris, einer ber dafigen geiftreichfien und 
venften e feiner Er war zu Dricourt in 
der Champagne ben 15. r 1755 geboren, der Sohn 


Meter Eorvifart'd, Advocaten und Procuratord im 
Parlement zu Paris. m er bier feine Studien 
‚ warb er fpäterhin von Anton Petit zum 


vollendet 
Aojoint der ernant. Er unterftügte Desbois und. 
Rochefort 


bei der Gründung ihrer Flinifchen Privatans 


falten, und bei der Ecole de sante. Als eis 
gentlicher Begründer der Parifer Klinik, ward er 1795 
erfter Öffentlicher Profeffor. Nach der Revolution erbielt 


er (von 1802 bis 1814) die Stelle eines Leibarztes des ers 
ften Eonfuld, Napoleon Buonaparte, und bebielt diefen 
Zitel, als fid) jener zum Kaifer der Franzoſen Frönen ließ. 
Seitdem ward er mit Gnabenbezeigungen überhäuft; faft 
gu gleicher Zeit wurde er Dfficier der Ehrenlegion, Com⸗ 
mandeur des Reunionsordens, und Baron des Reichs. 
Er war zuleht Profefior am College de France, Mitglied 
des Nationalinfituts, Präfident der Societẽ medicale 
d’Emulation. Kurz vor feinem Tode hatte ihm ber Koͤ⸗ 
nig Ludwig X VII. zum Ehrenmitglied der fönigl. Afades 
mie der Medicin ernant. — ud) ift er als itherauds 

r —— med. ge et pharm. aufgeführt, zu 

er aber ni liefert hat. 

Seine 3 über die Krankheiten und 
organifhen Berlegungen des ergend und 
der großen Gefäße, nad) ber 2, Aufl. ind Teu 
überfegt von 2. Rinfel. Berlin 1815 gr. 8. 5. W 
Ebendaf. 1818 und fein Commentar über Ly. Auens 
brugger von Auenbrug inventum novum ex per- 
cussione thoracis humani, ut signo abstrusos interni 

ctoris morbos detegendi, Viennae 1768. 8. find als 
Hafffche Säriften befant. Corvifart's Haupttalent 
beftand, wie fein Lobredner Euvier in ber ffentlichen 
Sigung der Alademie der Wiſſenſchaften zu Paris am 





———— 
i 2 ” 
— *8* Lerlcon * Dichler u. Profaiften, ven Jör« 
dent. Bi 5. ©. 8UB. 523 
Allgem. Enchtlop. d. W. u. K. XIX. 


CORVUS 
11. Juni 1827 fagt, in einem aufßerorbentfichen Scha 
blick 2* der Natur und Bang — 
Krankheiten. (Th. Schreger.) 


CORVISARTIA, Unter diefem Namen, den er 
gu Ehren des Aı tes Corviſart des Marets (f. den voris 
g* Artifel) wählte, bat Merat (Flore des env, de 

aris) Inula Helenium L. zu einer eigenen Pflangengat; 
tung erhoben. Da aber bie abmeichende ap des ges 
meinfchaftlichen Kelches, deffen Schup: Inula He- 
lenium breit und blaftartig find, nicht hinreicht eine neue 
Gattung zu begründen, fo ift Merats Corvisartia nicht 
in das Syſtem aufgenommen worden. (4. Sprengel.) 

CORVO, bie fleinfte der Azoren unter 39° 437 30% 
n.B. 346° 87° 50” 8. im atlantiſchen Dceane und bie noͤrdb⸗ 
lichſte Infel der ganzen Gruppe, von Flores nur durch eis 
nen vr Meile breiten Kanal geſchieden. Es bat mur eis 
nen Flaͤcheninhalt von "rs Duadratmeilen, ift meiftens 
rund, felfig und trägt 2 hohe Berge: feine Producte bes 

chen aus Weizen, en, Gerfte, Flachs und Hülfens 
üchten, doch ift die Brodfrucht der Einwohner bie Dame. 
Die Wälder enthalten hohe Eedern. Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Hühner machen das Hausvich aus: das Meer 
ift reich an Sifhen. Der Einwohner, fämtlid von portus 
sififher Abſtammung und Fatholifcher Religion, mögen 
nicht viele über 1000 Köpfe fenn: 1788 murden 738 ges 
pal, bie in einem einzigen Drte N.S. de Rofario auf 
S. O. Küfte wohnten und ben guten Anferplag Porto 

da Cafa hatten: fie führen Über Flores Weizen, Sped, 
Brenn; und Tiſchlerholz aus (nad) Ebeling und Eordeyro). 
(Hassel.) 

CORVUS Lin. Gattung aus der Familie der kraͤ⸗ 
benartigen Vögel Corvidae Leach., im Sinne der Neuern 
—**— Arten in ſich begreifend, welche den einheimi⸗ 
ſchen Kraͤhen im engeren Sinne dieſes Wortes am naͤch⸗ 
ſten ſtehen. Fur ünterſcheidung der Gruppe dienende 
Merkmale find: ein ſchwarzes, metallglaͤnzendes, oben 
bicht anliegendes Gefieber, welches ſich oft durch die weis 
fe Wurzel der Federn ausgeichnet, welche Farbe fich bei 
manchen Arten an Theilen des Körpers höher hinauf ers 
ftredt, ein flarfer abwärts gebögener Schnabel, Flügel, 
an denen die 2 und Ste Schwungfeder die längften, ftums 
fe zn und bie Spite des Schwanzes erreichende 
gel. . 

Ferfe und Zehen find mit groben Tafeln belegt, bie 
löcher vorderſten Schwun 


as 


Nafen rundlich, die gfedern laus 
fen fehr fpig zu. Der Magen if nicht fehr muskuloͤs und 
Dun obere Kan untseeibet (ih wiht he vandenm anhesee 
En eokee u00 Salben iron saie Bnas Hin Dis 
milienverwandten, ben infonderheit der Fami⸗ 
fie der Geier am nächften und leben vom Aaſe, Inſecten⸗ 
larven, Eiern, jungen. Bögeln und Diuabrupe 
ichen, deren Lebensfräfte durch Alter oder Zufölle ges 
find. a —— 
flectte Eier, lieben die Gefellfchaft ihres Gleichen, haben 
ee een 
bildet zu ſeyn, meil fie ihre Nahrung noch unter ber Erbe 
50 


CORYUS - 804 — CORXCIUM) 
mwittern. Wenn vorfichtig, nähern de dem Rüden der größeren Duadrupeben, 
menfchlichen d find wa u. * —— ec Larven ee der Haut ausbohrt 


ngen un 
fante Bögel. Die Gattung hat ihre Kepräfentanten in 
allen Zonen und Welttheilen; nad} den ornithologiſchen 
Namensverzeichniffen gehören hieher : 

Aus Europa: 

1. Corvus corax Lin. Der Rabe, Naumann. 
Thl. 2, ab. 1. fig. 1., überall verbreitet, 254 — 27 
Zoll lang mit abgerundetem Echwanze. Sehr ſcheu und 
zäuberifch, ſchon im Alterthum durch mancherlei ihn aus⸗ 
eichnende Eigenfchaften berühmt. Die weißliche auf den 
Keronifcpen Snfein vorfommende Barietät — bildet feis 
neswegs, wie behauptet worden, eine befonbere Art. 

2, Corvus corone Lin. Naumann Dögel 
m Fr — * an m dem —* 

r ich, aber . Gefieder rein ſchwarz. r 
mer * —— Im mittleren ge 
ge 19 — 

3. Corvus cornix Lin. Die Nebelfrähe. Raus 
mann Voͤgel Thl. 2. tab. 2, fig. 4. Schwarz mit 
afchgranem Rüden. Gehört dem höheren Norden an, 
und hält be vorzugsweife am Ufer der See auf. 

14 — 21 . 
4. Corvus frugilegus Lin. Die Satfrähe. Nau⸗ 


6. Corvus ossifr Wils. amer. ornithol, 
Th. 5 35 37. fg.2, marz, etwas kleiner ald bie 
Mabenfrähe und von allen verwandten Arten durch die 
Den Füße zu unterfcheiden. Bewohnt die Ufer des 

iffifippi und die Seekuͤſten der füdlichen Provinzen der 
hordamerifanifchen Freiftaten. Länge 16 Zoll. 

7. Corvus nasieus Tem. col. 413. Länge 19 
Zoll. Der Nabenfrähe ähnlich ; allein der Schnabel viel 
gefrümter. Flaum der Federn grau. Inſel Cuba. 

Aus Afrifa: 

8. Corvus major Viell. Vaill. Afri. pl.51. Et- 
was größer als ber Kolfrabe. Der Schnabel ſtaͤrker und 
mehr gebogen. In der Nachbarſchaft der Capſtabt in 
fleineren Gefellichaften. ’ 

9, Corvus capensis Lichtenstein. Faill. Afriq. 

. 652. Länge 21 Zoll. Hat den Habitus ber Cats 
ähe, if aber größer und hat längere Fluͤgel. Haͤufig 
an der Südfpige von Afrika, 

10, albicollis Lath. Vaill. Afrig: 
pl. 50. Glängend ſchwarz, auf dem Naden ein rem 
weißer Fleck. Ein dem Kolfraben ähnlicher Vogel, der 
aber viel von ben Gewohnheiten der Geier an ſich hat. 
Er lebt vom Aaſe, toͤdtet aber and) ſelbſt Gazellſen. Dft 


unb 

von denen er fich längere Zeit tragen läßt. . 
—— 2 mei v ng 2 
» Corvus scapulatus Daud. ill. iq. 
pl. 58. Länge 19—20 Zoll. Bei pi Eapfabt ie 
meinfte Kraͤhe und bei den Horden des innern Afrika fat 
thier. Schwan, Unterhals, Bruſt, Bauch und 

ten rein weiß. 

Aus Aſten und Anftralien: 

12. Corvus australis Lath. 


13, Corvus leucognaphalus Daud. e 21 
Zoll. Der Nabenfrähe ſehr ähnlich, allein die 
weiße Wurzel der Federn und den ftärkern Schnabel aus⸗ 
gezeichnet. Vaterland Neuholland und ber indiſche Ar 
—* (Boic.) 

CORWIN, Marktflecken in ber engl. Shire Me 
rioneth in Wales am Dee, in dem remantiſchen Thale 
Glendurdwy, mo der Walefer Held Owen Glendomer 
fi) vor Heinrich IV. verbarg, und wo das Heer Hein⸗ 
richs IL. durd; Omen Gwyned 1165 ae gend 
tbigt wurde. Der Ort befigt eine fehr pittore gelegene 
Kirche und 1169 Einwohner. (Hassel.) 

CORYCARPUS Zea, Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Gräfer und aus der zweiten 
Drdnung der zweiten Linnefchen Klaſſe. Char. Det 
Kelch zweifpeljig, fteif, breis bis fechsblumig; die Eos 
rolle fnorpeligsleberartig: die untere Klappe mit breiten 
Mande, die obere, der Länge nach zufammengefählagene 
einfchließend; der Eamen feulenförmig, bedeckt. Die 
einzige befante Art, C. arundinaceus (in Lagasc, 
diagn. 1. p. 4., Festuca diandra Mx., brevifolia Müh- 
** Diarrhena americana Pal. de Beauv. Agrostogr. 
p- 142, 1.25. f.2.), if ein perennirended, ellenbohed 
nordamerifanifches Grad, mit einfachem, oberhalb ram 
hem Halme, traubenförmiger, einfacher Rispe, arges 
druͤckten ÄAhrchen und zugefpigten Blümchen. 

(A. Sprengel.) 
‚ „CORYGIUM Sw. (ine Pflangengattung aus bet 
natürlichen Familie der Orchideen und der erften Drönun 
ber swwanzigften Linndfchen Klafſe. Ehar, Der Kelch 
viertheilig, rachenförmig; die feitlichen innern Gegen an 
ber Bafid bauchig; das Eorofienlippchen auf der Spitze 
des geflügelten Befruchtungsfäulcheng eingefügt; die Ans 
tberen unter dem Pippchen; die Narbe nad) hinten geftellt. 
Die vier befanten Arten iwachſen als perennirende Kraͤu⸗ 
ter am Vorgebirge der guten Hoffnung: 1) C. oroban- 
choides Sw. (Act. holm. 1800. p. 222., Satyrium oro- 
banchoides L. fil. suppl.) mit a lanzettförmis 
‚ gekielten Blättern, dichter, mit tüßblättchen vers 
84 Bluͤthenaͤhre und an der Spitze zweigabeligem Eos 
sollenlippchen. 2) C. crispum Sw. (I. c., Areihusa cri- 

Thunb. prodr.), mit abwechfelnden, moͤnchskappen⸗ 

rmigen, an ber Epige wellenförmig s fraufen Blättern, 


CORYDALIN = mw —- CORYIUS: 
dichter, mit Stuͤtzblaͤttchen derſe hener Wurzel und wenigen abwechſelnden Blättern, vor: 
umgelchet eifoͤrmigem, — Lippchen. —— bulhosa Frege syn. *24 umaria ——— * 


vestitum 5w, (I. Ch, ys volucris Thunb. I. c.), mit 


umfaffenden — langer, — Ka 
und an ber Sp paltenem € = 
Bluͤt hen diefer nt — gelb mit —— 


CORXDALIN, angeblich ein — 
—— Corydalis iuberosa Cand. ( den folgenden 
rt.) von H Wadenroder gefunbenes Pflanzeataloid, 
das ſich in mancherlei Geſtalten, und verſchiedentlich ges 


bt, aber ſchwie allini ſchi Prismen n darſtellt. 
= Aus weg ne ei ulfung el man es vorn 
* an der Sonne gelblich —— gm Kid 
PR 22* 58 deſſelben, er mie deu 


Bitterfeit, welche nd 


ter nähert. Bei ge 
kerer ** 5. ſehr pe Tag: ‘und bins 
terlaͤßt eine Afche. Alcobel und Ücher löfen es auf, 
und diefe 3*3* ſollen die Eigenſchaften der Pflan⸗ 
zentaloide haben, die Tinct. rosarum und bad Infus, 
Brassicae oleraceae geun zu färben. 

Ubrigens fol dag Eorpbalin bisweilen dad Chinin 
verfreten Genen; {ul Kaftiner's Archiv, für die gef. 
Naturlehre. VIL W. *8* erlin. Jahrb. 
f. d. Pharm. ıc. xxx. 2, ©, 22 


der —— —* der Fumarieen und dee 
— 


— — 
tra der drei Antheren; iklapp 
el verwandte vd werd Amer mit 
vereinigte, unterfcheidet ſich nur 
die ae eine Karyopſe. — Die vierzig befanten 
82 find krautartige Gewaͤchſe, * Theil mit knolligen 
Wurzeln, deren ar . B. von C. fabacea Pers. und 
bulbosa Pers men Bad. — * 
baceae rüber offieinell —— li 
———— clabilis Pers., De glauca 
Pursh., aurea wild, capnoides Pers. u. ſ. w., eignen 
fich, ihrer angenehmen Blüthen, zu Zierpflanzem 
Sie ge faft lic) der gemäßigten Zone der 
*22 Halbkugel an, on finden fich in Japan, Ehis 
—— Kamtſchatka, —— gen im 2* 
ii u Europe und Rorbamerifa; nur eine 
—— Schlechtend.) ift am Cap entdecht. Im nörds 
(hen Teutſchland fommen drei Arten, alle mit 


‚cıa bulbosa 7. 


dici. n. 7., C. tuberosa Cand. fl. fr.) mit auf 
der Baſis nacktem Stengel, zwei Mal gedreiten ů 
tern, keilfoͤrmigen, eingefchnittensvichipaltigen Blaͤtt⸗ 
Gen, ablangen, glattrandigen Stuͤtzblaͤttchen, weiche 
die Bluͤthenſtiele an Länge übertreffen, und hohler Wury 
zel. In —— — Waͤldern und Buͤſchen. Abb, 
Sturm Teut —A I, 11., FL dan. 1.605. 2) C 
bacea Be sya. ( * bulbosa 8. L., fabacea Rerz, 
prodr., intermedia Ehrh., Schtuhr Hands. Taf. Ama 
mit meift gefpaltenem, an der Bafis ſchupp ——— 
De Mal gedreiten —— dreiſpaltigen, ſtumpfen 
laͤttchen, eiförmigen, 5 —— — — wel⸗ 

che laͤnger als die lief iele umd folider Wurzel, 
In Bergwald Halleri Willd, En. (Fuma- 
a 4 rer Halleri W.sp., Cor, 
digitata Pers, syn., bulbosa Cand. A fr.) mit einfachem, 
an der Baſis m Stengel, zwei Mal gebreiten 
Blättern, feilförmigen, eingefchnitten + fingerförmigen - 
Blaͤttchen und Bracteen, melche länger als die Blüthens 
fiele find, umd mit folider Wurzel. Mit der vorberges 
benden Art, aber etwas früher gi 5 bluͤhend. 
Abb. Fl. dan. t. 1224., Engl. bot. 1 

22* — 

ropteren⸗ Gat⸗ 


blides, mit * 


ins cornutus A Fabr. ) 
rothbraun, Kopf und Halsſchild gelb gefleckt, Dedticyilde 
rauchsgrau, mit Queradern und weißen run 
ben Sleden; fomt in Nordamerika in hohlen Bäumen vor, 
Eine andere ſehr ähnliche, geößere Art, mit m 
Kopfe und Halsſchilde, if in Brafllien einhei re. 


CORYDALLA Vigors. V tung aus ber ve 
milie der Sylviadae deffelben für . Richardi Tem. 
aufgeftellt, von welcher Art die Gattungszeichen gg 


"CORYDON, bie Hauptſtadt des norbamer — 
nbiana und ber Grafich. Harriſon am Indiana, nur 2 
en von Ohio entfernt, ift feit 1809 angelegt und feit 
1816 der Sig ber Regirung, hat 1 Statenhaus, 1 Kirche, 
1 Akademie, 1 Drucderei, 350 Häufee und 1939 Einw. 
In der Rähe findet man in dem Kalffeinufer bes Big Blue 
eine merkwürdige Höhle, 8 bis 30 Fuß hoch, 10 bis 50 
Fuß breit mit einer 12 bis 15 Buß weiten undl4 bis 5 Fuß 
hohen g, bie in der Tiefe ein zweites Stockwert 
trägt, und deren Boden reichlich mit nanirlichem Bitter⸗ 
>: bedeckt Fo man in Stüden von 1 bis Fe Pfund 
sel.) 


Cordon 
ix Viell. f, Ce Hiz. 
—* —— ſ. ya —— 
CORXLUVS. —— „Eine Vflan⸗ 


CORYLUS — 


engattung aus der natürlichen Familie der Amentaceen, 
re der fiebenten Ordnung (Octandria) der Ziften 
Linnefchen Klaffe. Ehar. Die männlichen Blüchenfägs 
chen haben breitheilige Schuppen, in zwei Reihen lebens 
de Staubfäden und an der Epige bärtige oder fadige Ans 
theren; die weibliche Bluͤthe ift knospenfoͤrmig, ſchup⸗ 
pig, mit zwei Narben; die Ruß ift einfanıig, von dem 
lederartigen, oben offenen Kelch eingefchlofien. 1) C. 
Avellana L; (gemeiner Haſelnußſtrauch), ein bober 
Strauch mit hergförmigsrundlichen, langzugefpigten Bläts 
tern, ablangen, ftumpfen Afterblätt 

emigen, offenflebenden, zerfeßts gerähnten Kelchen ber 

rucht. Waͤchſt häufig in den Laubwäldern von Europa 
und Afien *), Abb. Schkuhr t h 
bot. 1.723. 2) C. tubulosa Willd, (Sp. pl., C. maxi- 
ma Mill. diet. n. 2., C. Avellana ($Cand. fl. fr.), Bläts 
ter und Afterblättchen wie bei der vorhergehenden Art, 
aber die Kelche der Frucht röhrenförmig, an der Spitze 
verengt, eingefchnitten sgezähnt. Im füdlichen Europa, 


*) Die bei uns im Geptember rei wilden HSafelnüffe 
find insgemein Meiner, als die in Gärten gejogenen, deren es 
mandyerlei, an Größe, Figur, Farbe und Geſchmack der Samens 
ferne verſchiedene Arten und Abarten gibt. Unter die vorzägfichften 
aebören: 1) die romanifche oder römifhe Nuf (orofe ſpa⸗ 
nifhe, edige Nuß, oder große, runde, bunte Bellernuß, 
von geſtauchter, ediger Form, mit flarfen,. ungleih auseinander 
ei reisten Franzen am Gehäufe oder Kelche; 2) die ſchoͤne Hals 
4 Riefennuß; 3) die große, runde, glatte fpaniſche 
—* a Dem , — —— — * 
mehr run ‚ als lange, a e Krahnuß m 
pin Kerne; 5) die längliche, zugefpigte, mittelmäßig große, 
a{halige, rörhlibe Blutnuß (rote fambertsnuß, Ruhr⸗ 
nuß), mit roihhautigem Kerne; 6) die große runde no 
sorzüglichere Abart davon. Die rotben Lambertenuͤſſe find die ein« 
gen, meldye nicht leicht murmftichig werden; 7) bie weiße 
ambertsnuf, von C. zubulosa (mazima); 8) bie große, 
dicke , glatte und oben abgerundere Zellers oder italienifhe 
Ruf „ wit vortrefflihem Kern; 9) die nicht fo große, aber noch 
wohlichmedendere füße Zellermuß; 10) die mittelmäßig gro⸗ 
Be, volfernige Baumhaſelnuß. Ate Safelnüffe, deren 
er nicht ganz fo ſcharf ift, als bei den Waunuſſen, müflen zum 
erfpeifen x. reif genug, d. i. im einem we dien 
Gchäufe, und in einer Schale eingefchloffen ſeyn, bie fi * ge⸗ 
börig gefärbt ge; der Kern muß die Schale ganz ausfüden, feit, 
durchaus geſund und mohlfchmertend feyn. Schlecht find die entwe⸗ 
der umreif abgenonmsnen mit noch unausgebildetem Stern, ober 
die zu alten, beim Schuͤtteln in der Schale fhletternden , zuſam⸗ 
wiengefchrumpften, insgemein ranjigen Kerne, alle taube oder 
wurmige Nuffe mit einem Loche in ihrer harten Schale, endlich 
auch die, flatt in Saͤden, in Kiften aus friſchem Fichtendotz aufs 
bewahrten Nüffe, welche einen widrigen gen efhmad davon ans 
genommen haben, — Gute, gefunde Hafe —9— erne, die, friſch 
und enthäutet, am weohlfchmedendften, aber, zumal t, ſchwer 
verbaulich find, enthalten fm gefhhälten Auftande gegen 60 Proc. 
Berröt, das Mar, beflgelb, geruchles, mild und angenehm von 
Seſchmad it, aber an der Puft erig bleibt. Bei — 12 bis 
13° R, wird es fehr didſtſſig, bei — 15° erſtarrt es zu einer 
weißgelblihen Mafle, und bremt leicht mit beiler, Marer Flammıe, 
wie Mandelöl. — Zehnifh laſſen fid die Kafelfaudens 
biärter zum Nanguinfärben benugen, und die männliden 
Blürben zu Schuttgelb für Maler, Das DI taugt auch zur 
Bieiwelbfarbe, und läßt die Barben umverändert. — Mus den zu 
Muß gebranten Nußlernen beſteht die ruffifhe u. a, Saarſchminte. 
— Das gefunde, derbe und reine Hol; vertohle man zu fdhöner 
——— — Die glatte, weißlih punttirte Gtraucdrinde 
gibt mit Alaun und reiner Potaſchenlauge eine erdfable Ladfarke. 
(Th. Schreger.) 


n und glodens - 


ndb. Taf. 306., Engl. - 


CORYNELIA 


Die Nüffe, Lambertdmüffe gemant, 4 

Größe oh eu Br Maar rn 
bb. Lam. ill. 1.780. 3) C,Colurna L. (byjantin, 2), 
ein hoher baumartiger S mit forfartiger Rinde 


CORYMBIUM. —— 
tuͤrlichen Familie der U: ten (? 
Klaffe, 


— 232 
weiklap IIch ’ 
mit zwei Stügblättchen verfeben; die Eorolle röhrig mit 
fünftheiligem Saume; die Staubfäden in der Eorollem 
röhre eingefügt; die Antheren verwachfen; ber Samen 
mit Wolle bedeckt, vom Kelche eingefhloffen. Die beis 
den befanten Arten wachfen als perennirende Kräuter am 
Borgebirge der guten Hoffnung: 1) C. scabrum L,, mit 
Iinienförmigs fanalförmigen, eingekruͤmten Blättern, wels 
che fürger find, als der fcharf anzufühlende Stengel. C. 
africanum L., filiforme L. und grammineum Lam, 
2 t. 728. f. 3.) gehören hieher. Abb. Burm.afr. 1,70; 
1., Lam, ill. t. 728. £1. 2) C. glabrum. L. mit li⸗ 
nienförmigen, nerventeichen, en Blättern, weldye 
mit dem glatten Stengel von gleicher Länge find, Abb, 
Lam, ill, t. 728. £2. C. villosum L, {ft ein jottige Ab⸗ 


t. (A. Sprengel.) 
Coryınbus (Doldentraube) f. Inflorescenz. 
CORYNANDRA Schrad. Eine Pflanzengattung 


aus ber natürlichen Familie der Eapparideen undsaus ber 
erften Ordnung ber 1Sten Linnefchen Klaffe. Char. Die 
Blume regelmäßig; Kelch und Eorolle vierblättrig; die 
Staubfäden feulenförmig, an der € bt: die A 
or ze In —— * 28 die 
t eine ungeſtielte, ppige, vielſa te. 
e einzige * Art se ulchella Schrad. Car. sem. 
hort. gott. 1826., Reichenb. hort, cent. Il. p.19. t. 147.), 
in China und Nepal einheimifch, ift ein aufrechte Soms 
mergewächs mit gefünften unteren und gebreiten liniens 
lanzettförmigen oberen Blättern, mit boldentraubigen 
weißen Blüthen und rofenrothen 
(4. Sprengel.) 


CORYNE. Diefe von Nees (Syſt. ©. 157. 8.148) 
aufgeftelte Pilggattung it mit Tremella ju vereinigen: 
C. Acrospermurm Nees (Acrospermum dubium Pers.) ift 
Tremella sarcoides Wither, A. Sprengel.) 

CORYNELIA Achar, Eine aus 
anları nahe, = 

und der fe ng nn e. 

bar. Die Echlaudpehälter find auf einer Unterlage zus 
fanımengehäuft, flafchenförmig, in der Mitte zuſammen⸗ 
zogen; bie Sporenfchläudhe jerfliehen. uberata 
ries (Obs. myc. IL. p. 348, 1.8,1. 1. Mucor clavatus 
L, suppl., Sphaeria turbinata Pers. syn. fung.), bie eins 


CORYNEPHORA - 


befante Urt, ift ein fleiner ſchwarzer Pilz 
ef Blättern der Gräfer und Irideen - * Fragen der 
guten Hoffnung vorfomt. jprengel.) 
Corynella Cand. f. Corynitis 
CORYNEPHORA. —— von * ee .alg.) 


geftiftete XI g gehoͤrt nach Chaetopho- 
ra Schrank. chara Ans fie 2 * en mit 
gallertartigem, blafigem Laube, welches, mit geglieders 


ten, bin und wieder kleine Keulen tragenden Fäden ges 
füne if. Die einjige von Agardh hieher ge pt At, 
C. marina Ag. s Chaetophora marina 
droph. t. 66., * la difformis L., Rivalen tube- 
en L. bot. t. 1956., Nostoc marinum Ag. Eu 
font in dſee vor. (A. Sprengel. 
CORYNEPHORUS. 2 ers bat =. 
de Beauvois (Agröstogr. p.90. T.18. £.2.) einer G 
gattung gegeben, — ſich durch ine Ar base 
an der Bafis der Eorolle fiehende, im der Mitte genlies 


derte, bärt pr von Aira unterfcjeidet. Da aber 
dtefer Unte den, fo femme it, um eine neue Gats 
u. zu begruͤn o fann man Corynephorus nur als 
eine Untergattung Aira betrachten, Die einzige hie⸗ 


L., gehörige Art, Yon canescens P. B. (Aira canescens 
A. articulata Desf.), ein fpannenhohes Gras mit je 
was zufa ezogener Rispe, Blümchen, welche fürs 
jer als der Kelch, und Grannen, melde mit legterem 
von gleicher Länge find, und mit borfienförmigen, graus 
grünlichen —— waͤchſt in dem groͤßten Theile von 
Europa und in Rordafrifa auf trockenen fonnigen Hügeln. 
Abb. Schfuhr Hanbb, L Taf. 12., Fi. dan. t. 1028., 
Engl, bot. t. 1190. (A. ——— 
De Nees ſ. Exosporium Link, - 
netes f. Neerobia. 
co YNITIS Spr. Eine Pflangengattung aus ber 
natürlichen Familie der Leguminofen und aus der legten 
Drebnung der 17ten Linnefchen Klaffe. Char. Der ren 
er Ay en ne v fenſtehenden, pfriemenförmigen 
; der Griffel rg nun Ye 
ern vielfamig. Der Name 
nella, — Candolle en des keulenfoͤrmigen 
dieſer Gattung gab, mu te geaͤndert werden, da 
das griechiſche Wort xogury (Keule) nicht wohl mit der 
25* Diminutiv⸗Endung ella verbunden werden 
der m — Die beiden —— er —* = — 
mit abgebrochen gefiederten Blättern auf St. Domins 
9. Ener a äne. CO post, p. 280,., Coryr 
nella paucifi d. in Ann, en sc. nat. IV. p. 98., 
Robinia —— syst.), ein dorniger Strauch 
mit vielpaarigen Blättern, elliptiſchen, em ums 
pfen, oben glänzenden, unten weißgrauen Blättchen, an 
der Spige mit einem frantartigen Stachel —— 
er — Blattachſeln und etwas zottigen 
Aweigen: — antha Spr. (l. c. Corynella Cand. 
c en In nd.occ.), ein unbewehrter Straud) 
mit meift ſechspaarigen Blättern, ablangen, unten weißs 
grauen Blättchen und ee N 5 
CORYNOCARPUS. Eine von For gen. 
n. 16.) gefliftete Pflangengattung aus der natürlichen Gas 


. 


CORYPHA 


nr ber Berberideen (?) und aus berterflen 
ber fünften Einnefchen Kae Char. nt 
er die nagelförmigen Corollenblättchen tragen die 
—— eg ping I eben — 3 
e iſt e enförmige, e 
Die einzige befante Art, U. laevigatus eg ift ein 
—— Baum mit abwechſeinden, umgelehrt eis 
um, — Blade Zlättern und rispens 
* — Abb, Lam. ill. ı 143, 
(A. Sprengel.) 
CORYNOSTYLIS Mart. Eine Planzengattung 
aus der natürlichen Familie der Jonideen und aug der ers 
—8 ** fünften Linneſchen Klaſſe. Char. Der 
* faſt gleichfoͤrmig; die Corolle unre⸗ 
ale: —* fuͤnfte Bl —— ſeht nt und ats 
die Staubfäden unvollfomme fen, mit A 
feln verfehen; der Griffel feulenförmig; die —— ei 
—— dreiklappig. Die vier bekanten Arten ſind im hei⸗ 
übamerifa einheimiſch. 1) C. Hybanthus Mart, 
(Nov. gen. et sp. 1. p. 26. t. 17et 18., Viola Hybanthus 
Aubl. - p- 811. t,819., Jonidium Aubletii Röm. et 
Schult. syst., Calyptrion Aubletii Gingins in Cand, 
Prodr.), ein fletternder Strauch mit abwechfelnden, abs 
langen, „Iugefoigten, gefägten Blättern und faft traubens 
demig beifammenftehenden Blüthenftielen. 2) C. Löf- 
ngü Spr. syst, (viola Hybanıhus Löfl, it.), eim fletterns 
der Etraudy mit Gerabbängenben Zweigen, ablangen, 
ſtumpfen, glattrandigen, unbehaarten Blättern und in 
den Blatfachfein ſtehenden, et ——— n en 
den Blüthenftielen. 3) C. Berterii Spr yptrion 
terii Ging., Viola scandens Bertero Kiss" ) ein Strand 
mit Eletternden, geflteiften Zweigen, eiförmigen, langs 
ingefpiäten. —— laͤttern, in ben Blattachſein 
ſtehenden Blůͤthentrauben und moͤuchskappenfoͤrmig aufs 
dag ar fünften — 4) C. diandra 
pr. (Jonidium Röm, et Sch,, Viola L.), ein Fletterns 
bes Kraut mit abwechfelnden, ablangen Blättern, eins 
blumigen re langem Sporn und drei uns 
chtbaren Staubfäben. (A. Sprengel). 
CORYPHA, (Schirmpalme,) Eine Pflanzens 
gattung aus der natürlichen Familie der Palmen und der 
dritten (nach Willdenow aus der erfien) Orbnung ber 
echsten Linnefchen Klaſſe. Char. Hermaphrobitifche 
luͤthen; Kelch und Eorolle breifpaltig; bie Etaubfäden 
auf der Eorolle eingefügt; die Griffel —— bie 
Beere einfamig: der Embryo an der Bafig liegend, 2* 
gun: een sehn Arten: C. cerifera Mart. nov. 
alm, ın Brafilien, C. australis R. Br, prodr. fl. 
a- * Neubolland, C. rotundifolia Lam, enc. (Sarihus 
—— amb. L. p. 42. t.8., C. Saribus Lour. fl. co- 
) auf den Molucken und in Cochinchina, C. um- 
ar Im . in Dftindien, C. Utan. Lam. (Lontaras 
sylvestris Rumph. amb. 1. p-53. t.11. auf 2* 
C. dulcis Humb, et Bonpl. nov. gen, in Neuſpanien, 
tectorum Humb. in Neugranada, C. Pumos Dr (C, 
maritima Humb. in — und auf Cuba, C. Miragua- 
ma Humb. auf Euba, und C. nana Humb. in Mexico, 
find Palmen mit bald hohem, bald niedrigem Strunk, 
beffen Mark bisweilen zur Bereitung des Sago benutzt 


CORYPHAENA — 


Ime, auf Ceylon Talipot), abgebildet in Rheede 
un {il « 1—12., Houttupn PA 
Zaf.2.£ 10.2, Der Strumf diefer Palme, welcher eine 
Höhe vom 60 bis 70 Fuß erreicht, iſt glatt, beinahe durch⸗ 
aus von ‚gleicher Dide, und trägt an ber er einen 
Baubbüfchel von 30 big 40 Fuß Durchmeifer. Mark 
liefert einen fehlechten Sago, bag na bye Strunfes iſt 
dicht und hart, die Spige deffelben trägt eine Art Pals 
menfohl, Die Blattftiele find an ſechs Fuß lang und von 
der Dicte eines Mannsarmes. Die Blätter find gefaltet, 
fücherformig shalbgefiedert und fo groß, daß fie drei bis 
_ vier Männern (nach wahrſcheinlich übertriebenen Angas 
ben fogar 15 big 20) gegen Negen und Eonne Schutz ges 
währen Finnen. Man bedient ſich ihrer in Dftindien zu 
E dhirmen und zum Deden der Häufer: bie Malabarca 
fchreiben —— mit eifernen Griffeln. Erf im 30 bie 
40 Jahre bringt diefer Baum Blüthen und Fruͤchte her⸗ 
vor, und fol hierauf abflerben. Die Blüthen ſtehen in 
aufrechten Rispen beifammen. Die Brüchte (oft trägt ein 
aum deren mehre Taufend) haben. die Größe einer Kiw 
, und enthalten in einer harten, bolzigen “ 
welche mit einem mehligen Fleiſche befleidet iſt, einen 
weißen harten Kern: bie Schale bed Kerns wird in Oſt⸗ 
i r 
ka icuala Lam. und C. minor Jacqu. bilden befons 
tere Gattungen: Licwala Thunb. und Sabal Pers. 


(4. Sprengel.) 
CORYPHAENA, Gtugfopf. Eine Fiſchgat⸗ 
fung, deren Namen ihr zuerſt Artedi gab, obſchen das 
Hort als Name eines einzelnen Fiſches im Atheneus 
vorfon. Hauptfennzeichen: es find Brufifieffen mit längs 
fichem , von den Eeiten etwas zuſammengedruͤcktem, ge⸗ 
ſchuppiem Körper, der im Naden und am Anfange des 
Kopfes kielförmig zufammengedrückt ift; der Kopf felbft ift 
vorn entweder ganzivertical abgeflußt, ober befchreibt da 
einen Viertelfrei; die Kiemendedel find ohne Stache ln 
und ohne Einſchnitte; die Nücenfloffe ift einfach, nicht 
ungemöhnlich hoch, vorn ſtachlich, hinten weich; vor ihr 
fteben feine eingelnen Rachlichen Erhabenheiten, die Afters 
fioffe ift fürger als fie; die Bauchfloffen vielftrahlig. — 
Es find fehr prächtige Fiſche, zu deren Faͤrbung Gold, 
Silber und die fhönften Edelfteinfarben beitragen, welche 
Farben um fo mehr bie Schönheit diefer Fiſche heben, da 
die Schuppen wie polirt und glänzend find. hr eigents 
[iche8 Vaterland iſt nur die Tropenwelt, doch fommen meh⸗ 
ve Arten auf ihren Wanderungen unter andern auch in bag 
mittelländifche Meer. Sie lieben auf der Oberfläche des 
Meeres zu ſchwimmen, wobei fie den Schiffen folgen, 
diefen fehr nahe fommen, und bie ihnen etwa zugeworfene 
Nahrung mit vieler Gier und Gefräfigfeit auffangen. 
Die diefer Gattung angehörigen Fiſchatten find in 
neuern Zeiten in mehre Gattungen vertheilt worden. Go 
{ft mit Recht die —— veliſeca Poll. als eigene 
Gattung aufgeſtellt (f. Preraclis.), Eben fo die Coryph. 
zupestris L. (f,. Macrurus.), Denn auf beide paffen bie 


Verfertigung verfchiedener Zierrathen benutzt. 


CORYSANTHES 
oben angegebenen Charaktere faft gar nicht. Die übrigen 
Abtheilungen können fuͤglich vereinigt bleiben. 
bacẽpede trent mi die Gattung 
Cory , weil die Kicmenöffuung bios eine 
Epalte darfiellt, wobei aber alle oben angegebene Chas 
zaftere bleiben. Die einzige bieber gegogene Art, C. bran- 
chiostega L., iſt noch dazu ziemlich zweifelhaft. Dam 
Hemipteronotus, ‚blos wer die Ruͤckenfloſſe wicht 
gleich am Kopfe, wie gewöhnlich bei diefer Gattung Co- 
ryphaena, fondern erſt etwas hinter der Nackengegend 
anfängt, welches nichts weniger, ald ein fchneibender 
und zureichender Unterfchied iſt. . 
Bon den übrigen Arten, die nur bei Lacepeͤde Cory- 
haena heißen, trent Euvier mit etwas mehr Recht bie 
tung 
Novacula, wo zwar bie oben angegebenen Kenn⸗ 
jeichen zutreffen, wo aber bie vordere verticale Abſtutzung 
des Kopfes durch andere Knochen gebildet wird, als bei 
denen, welcden er den Namen Coryphaena läft; bie 
Echuppen find im Allgemeinen bier größer und härter, 
die Seitenlinie geht nicht ununterbrochen for, fondern 
befteht aus lauter Fleinen Abfägen, Hieher gehören: - 
1) €. coerulea L.Gm., ber blaue Etugfopf, BI, 
P, 1.176, Novacula coerulea Caterby. t. 1& ames 
eifanifchen Ocean; ganz blau, gabelfö 
2) C. pentadactyla L., bag Sechsauge, BI. P. i. 173, 
n den Fluͤſſen Ehina’s, Indiens und den moludifchen 
ſeln; fünf Flede hinter den Augen. — 3) C. lutea 
.5. 1.58. An Tranquebar, 4—5 Zoll lang, 15 breit. 
Berner: C. novacula, C. psittacus, C, lineata, C, ni 
grescens, Für bie in Euvier's Sinn eigentlichen Eos 
eypbänaarten bleiben: 4) C. Hip L., ber gefledte 
Stugfopf, BI.P. 1.174, Dorade und Delphin bei den 
Schiffern. Der Rüdentheil meergrün mit Goldglanz und 
glänzenden gelben Flecken, bie Bauchfeite filberfarbens 
die Sloffen glänzend gelb, eben fo die Seitenlinie. Er 
verfolgt bie fliegenden Fifche, in fehe gefräßig, folgt im 
graben ruppen den Echiffen. Sein Fleiſch iſt ſchmack⸗ 
ft; er wird an 4 Fuß lang, und findet ſich faſt im allen 
beißen und gemäßigten Dieeren, bie in das mittelländifche, 
Der Delphin auf Münzen, Gefäßen ıc. ift diefer Fiſch. — 
6) C. equiselis L., eben fo groß, mit außerordentlich 
hohem und platt von den Seiten jufammengedrüdtem 
Scheitel. An den brafilifchen Küften. Berner: C. acuta, 
C.sima, C. virens, C. clypeata, C. hemiptera (Hemi- 
teronotus Lacep.). Mehr zweifelhaft find: C. pompi- 
us, C. fasciolata, C. spinosa, C. torva, C. galileea, 
C. Plumieri. (Lichtenstein.) 
Coryphaenoides ſ. haena, 
CORYSANTHES R. Brown. Eine Pflanengats 
tung aus ber natürlichen Familie der Orchideen und aus 
bee erften Ordnung der zwanzigſten Linnefchen Klaffe. 
Char. Der Kelch rachenfoͤrmig: Das obere Lippen bils 
det einen Helm, bag untere ift viertheilig und ſehr kurz; 
das Eorollenlippchen fehr greß, möndstappen + ober rö 
renfdemig; die Anthere am Ende des als 
hen iſt einfächerig und fiehenbleibend; die vier Pollens 
maffen find förnig. Die drei befanten Arten diefer Gats 
tung wachſen in Neubolland und find Fleine unbehaarte 





CORYSSOMERUS — 


Zwie belgewaͤchſe mit einem eingigen rundlichen Wurzel⸗ 
blatt und einer großen dunkel braunrothen Blume. 1)C. 
bicalcarata R. Br. (Prodr, fl. Nov. Holl, p. 828.) mit 
röbrenförmigen, Kweifpornigem Corollenlippchen,, deffen 
Saum breit, mit zurüdgefchlagenem Rande if. 2) C. 
unguiculata R. Br, mit herabhängender Blüthe, röhrens 
förmigem, fpornlofem, an ber Spige offenem, fchiefem 
Eorollenlippdyen und — Helm (oberem Kelch⸗ 
lippchen). 8) C. ſimbriata R. Br. mit moͤnchskappenfoͤr⸗ 
er Eorollenlippchen,, deffen Saum gefranzt und eins 
rts gebogen ift und mit einer auf ein herzfoͤrmiges Blatt 
ſich Rügenden Blume. da. 8 el.) 
RYSSOMERUS (Entomologie). Kaͤfergat⸗ 

tung nah; Schönherr *), aus der Familie der Rüffels 
fäfer (Curculionides) und ber Unterabtheilung mit gebros 
chenen Fühlern und langem Küffel, durch vorgequollene, 
dicht beifammenftebende Augen, fiebenglie Fuͤhler⸗ 
ſchnur, kegelfoͤrmiges, vorn zuſammengeſchnuͤrtes, am 
Hinterrande dreilappiges Halsſchild, und abgekuͤrzte, hin⸗ 
tem gerundete Dedfchilde ausgezeichnet. Die einzige bis 


ilde —— geroürfelt, Schildchen und Naht gelb, 
lebt in i 


—— f. Zygops. 
CORYSTES, Diefe Latreilleſche Rrabbengattung 
and der Familie Oxyrhynchi dyarafterifirt fich durch den 
ovalen , mehr fangen als breiten Schild und durch die fehr 
langen , äußeren Untennen, Deren erfted oder Wurzels 
glied ift breit, glatt, gezaͤhnelt, dag zweite etwas ſchmaͤ⸗ 
ler, das dritte trägt eine Borfte, die ans lauter cylindris 
ſchen Gliedern beftebt, an beiden Seiten mit Haaren bes 
ſetzt ift und die Länge des Schildes übertrifft, ſpitz zuläuft. 
Die Scheren find beim Männchen noch einmal fo lang ale 
der Schild, die einzelnen Gltedet ungefähr cplindrifch, 
die — wird gegen das vordere Ende zu dicker; beim 
Wei haben fie blos bie Länge des Koͤrpers, und bie 
—— von ben Seiten ſtatk zuſammengedruͤckt. 
nz beftebt beim Männchen aus 5, beim Weibchen 
aus 7 Gliebern, 
Man fent nur eine Art: C. dentatus Latr, Albu- 
nea dentata Fabr. Cancer Cassivelaunus Herbst. I, t. 12. 
f. 72. (mas.) und Cancer atus Herbst. ib. f, 71. 
2 De liche an Seite * na bes 
t, au en wollen manche enfchenges 
—* erblicken. In der Nordſee, vorzüglich häufig an 
den fandigen Küften Englands. 


*) Curculion, dispos. method. p. 241. 
Entom. IV. p. 299 * 


) Magaz. d. 


CORYTHUS 


In die Nähe biefer Gattung geftellt oder vielleicht 
mit ihr verſchmolzen werden, müffen folgende jwei von 
Leach aufgeftellte Gattungen, die in dem Wefentlichften, 
ber langen borfienförmigen behaarten Antenne, mit ihr 
übereinflimmen. 

1) Atelecyelus bat einen beinahe cirfelförmigen 
nur hinten etwa® verengerten, etwas gewölbten Scyild; 
bie Antenne ift gerade wie bei Corystes befchaffen, nur 
nicht ganz fo lang als der Schild. Die Scheren bed 
Maͤnnchens find ebenfalls länger ald der Körper, doch 
nicht noch einmal fo lang, die Hand zufammengedrüdt 
wie beim Weibchen, wo die Scheren blog etwas fürzer; 
bie Finger find — — als bei Corystes. Die ein⸗ 
zige Urt (A. heterodon Leach. —— septem- 
dentatus Montagu.) hat die ſchmale Stirn breizähnig, 
biefe Zähne, fo wie die am Rande bes Schilded wieder 
2** der Schild und bie Scheren mit Koͤrnern bes 
det; die Füße ſamt den Scheren an ben Rändern bes 
baart, An der Seefüfte Englands, 

2) Thia bat ebenfall$ einen faft cirfelförmigen, 
mehr gemölbten, hinten zu einem kleinen Theile verengs 
ten Schild, die äußern Antennen von eben befchriebener 
Beſchaffenheit, länger als der Schild, die Augen fehr 
flein, kaum bervorftehend, bie Scheren von ber * 

Koͤrpers mit gekruͤmten Fingern. Die einige rt 
(Thia polita Leach. Cancer residuus Herbst. Il, t. 48, 
f. 1.7) hat die ſchmale Stirn bogigt, ungezähnelt, die 
vorbere Hälfte ded Randes des Schilded mit Haaren bes 
fegt, wie auch die Füße, außer den Scheren. Das Bas 
terland ift unbefant, (Lichtenstein.) 

Corythaix Illig. f. Mubophaga. 

*« CORYTHUS Cuv, für Strobiliphaga Viellot. Vo⸗ 
gelgattung aus der Familie Loxiadae Vigors, welche jes 
—9 wenn man auf den Totalhabitus, die Ähnlichkeiten 
überhaupt und bie Lebensweiſe Nückficht nimt, fuͤglich 
mit der Gattung Loxia Briss, oder ben Kreuzſchnaͤbeln 
bereinigt bleiben fann, mit benen bie hieher geftellte ein⸗ 
Kie Art Loxia enucleator Lin, (Naum. Vögel) fogar 
Sarbenwechfel die größte Übereinftimmung zeigt. &ıe 
unterfcheibet ſich von ben Kreuyfchnäbeln nur durch den 
durchgängig gewölbten Schnabel, deffen Spitze fich über 
bie des Interfieferd neigt, Das Männchen ift heller oder 
bunfler roth mit ſchwarzbraunen roth gefäumten Schwanz 
und Schwungfedern und bat 2 rofenrorhe Fluͤgelbaͤnder, 
das Weibchen gruͤnlich grau, 

Diefer Bogel bewohnt bie Schwarzwälder des noͤrd⸗ 
lichten Europa und Norbamerifa’s, lebt von Fichtenfas 
men und ift äußerfi gefräßig und dumm, Nur Mangel 
an Nahrung fcheint gelegentliche Wanderungen in ſuͤdli⸗ 
here Gegenden zu veranlaffen, auf benen er fich biswei⸗ 
len in ben Donen fängt, (Boie.) 


Ende bed neunzehnten Bandes, 





Halle, gedrudt bei Friedrich Rufl. 


— —— — u 


. . . 


Digitized by Google 


Or il 





a 


Allgemeine 


Enceyelopädie 
Biffenfibaften und Künfe 
in alpbabetifher Folge | 
von genannten Schriftitellern bearbeitet 


und herausgegeben von 


IJ. S. Erfh um 3. G. Gruber 


Drofefforen zu Halle 


Zmwanzigfter Theil . 


mit Rupfern und Chbarten. 





COS — CZVITTINGER. 
— u En, 


Neipyzig, im Verlag von Johann Zriedrih Gleditfh 1829, 


.. 


J 


— 
— 
* 


Digitized by Google 


C 


a: BE Raben, 1 Kirch —— —*— 
ei 


l. Stein. 
— Manche minber richtig —— 
ei Kdoses, obfhen Piutard ?), 


liegt am Meere und iſt eine der älteften 
Erin, zu, bem Gebiet der BVolcientier gehörig 3), 


andere Schriftftell ihrer wegen bed Hafens 
in welchem oftmals die — und 
welcher Portus Herculis hieß. ie Stabt felbit liegt 
an einem fleilen Hügel, der fich in geringem Abftand von 
der Küfte an ber Einbucht ded Meeres auf der Norbfeite 
erhebt. Wahrfcheinlic ward fie bei dem Eindringen der 
Gothen unter Alarich et da Rutilius ©) im fünften 


abr 
Zube erblickte. Diefe liegen nad) der früheren Annabs 
me ?) ba, wojegt Anfedonia liegt, was jebod) nad) 
Mannert 9) nicht das alte Eofa, fondern Succofa ift. 
An den nahen Umgebungen des Meeres ward befonders 
der Thunfifchfang N betrieben. E Bühr.) 

osa in der Mathematif ſ. Cofs. 

COSAH, ein Fluß in dem Hinboſtanſtate Nepal. 
Er hat 2 Duellenflüffe, den Ruſi und Gerfu, die auf den 
Gebirgen von Catmandu entfpringen und ſich bei Dumja 

reinigen ; der vereinigte Strom bemwäffert hierauf die 
Dhfeite von Repaul, zieht deffen meifte Gewaͤſſer an fi) 
und gebt bei Demangungel ze Denga 

i Meilen 


len über, mo er 
ſich nach einem Laufe von 





1) ©, Cluverii Il. Antia. Lib. II. p. 470 


2) Vie, 
Flamin,. 1. fin. — Ad 


rwechslung von Cosa und Compsa 


t Cluver. 1. L & 479, 488, 3) Plin. Hist. Nar. Ill, 5, 
) Livius XXXIll, 24, Vellej. Paterc. I, 14. vgl. mit ung 
LLı 5) in Verr. V, 61, 63, wol. ad, Arctic, IX, 6. XV,2 


29. Eicero fhreibt Cosa und Cosanus. 
315 ff. nebſt Mannert ke der Griechen u. Römer IX, 4. 
©. 366, 7) Cluver. I, 1, 8) a. a. O. ©, 365. 6, 
9) Serab, V. p. 345. 


Yan. Enendop. d. W. u. 8. XX. 


6) Rutil. Ikiner, 


OÖ 


im Difte. Purneah 


S. 


mit bem Ganges 5* Er iſt ſchiffbar von Dholat 
bis Kurkut 


el Hält ihn für ben Eoffoanug des 


genant, 
Stadt wohl zu 
Srufino vorbei fübmärts in den Saccofiuß, und vereis 
nigt fi dann mit diefem in dem Liris. Vergl. Strab. V, 
. 862, Mannert Geographie der Griechen und Römer 
‚1. ©. 666. (Bähr.) 
COSCHWITZ, Georg Daniel, geb. 1679 zu Eos 
nig in Preußen, Arzt, feit 1716 außerordentlicher Pros 
t or ber Mebicin, feit 1718 ordentlicher Profeſſor der 
natomie, Chirurgie und Botanik an der Univerfität zu 
Halle, wo er 1729 farb, mar ein Schuͤler des beruͤhm⸗ 
ten Stahl, wovon aud) feine Schrift: Organismus et 
mechanismus in homine vivo obvius et stabilitus, s, ho- 
minis vivi consideratio physiologica (feipgig 1725, 4.) 
zeugt, zu welcher feine andre Schrift Organismus et me- 
chanismus in homine obvius destructus et labefacta- 
tus, s. hominis vivi consideratio pathologica dad Seis 
tenftüc ift. Als Anatom machte er ſich beſonders bes 
fant durch die Eutdeckung eines neuen, nach ihm der 
Coſchwitziſche benanten Speichelganges, ben er in zwei 
Diſſertationen beſchrieb: Ductus salivalis novus per 
glandulas maxillares sublinguales linguamque excur- 
rens (Halle 1724. 4.) und de ductu salivali noviter detecto 
Ebendaſ. 1725). Haller hat aber die vermeintliche Ent; 
deckung als unbegründet bargeftellt, und ie feiner Differs 
tation Experimenta et dubia de ductu salivali Cosch- 
wiziano (Leyden 1727 f. auch beffen opera anatom. mi- 
nora Bd. 1.) gejeigt, daß dag ein Zungenvenenneg fey, 
was Coſchwitz für einen Speichelgang gehalten. Aig er 
vofeffor der Anatomie wurde, hatte die Univerfirät zu 
alle nody fein anatomifches Theater, fondern jeder 
ofeffor der Anatomie mußte ſich felbft eins einrich⸗ 
ten. Coſchwitz erhielt zu Anlegung eines foldyen dag 
ehemalige fürftliche Schaufpielhaus (das jegige Biblies 
thefgebaude), damals dem Königlichen Salzamte gehoͤ⸗ 
rig, eingeräumt, die Koſten des Baues aber beftritt er 
aus eigenen Mitteln. Deshalb murde es als fein Ei⸗ 
um betrachtet, und nach feinem Tode mußte jeder 
achfolger feinem Vorgänger die Koften erſehen, bie 
im Jahr, 1784 Ph. Adolf Böhmer ber Univerfität 
1 
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diefe Summe erließ. Über fein Leben und feine Schrifs 
ten f. Drephaupts DBefcheeipung bes Saalfreifes ll, 
604 fg., wo auch Tafel XX no, 4. fein Birbniß 


c t. 
COSCINIUM. unter biefem Namen bat Eoles 
broofe auß Menispermum fenestratum Gärtn, eine bes 
fondere Pflangengattung gebildet, welche fi) aber nur 
durch den Mangel der Neftarien von Menispermum 
(und Cocculus Golebr.) unterfcheidet, (A. Sprengel.) 
COSCINODON. - Diefe Bridelſche Moosgattun 

ift von Weisia Hedw. nicht zu trennen, (4. —— 
COSECANTE eines Bogens oder Winkels 6, 


oder einer für den Halbmeſſer— 1, als Kreisbogen 


ausgebrückten Zahl p ift 1) im ber jegt üblichen allgemein 
fien Bedeutung bed Wortd, die Function 77 alſo 
der reciproke Werth derjenigen Function von g, wels 
che man ben sinus von g ment. In jedem guten 


Lehrbuche der Analpfis wird gezeigt, daß, wenn B.B,B 

uf. w., bie erfie, zweite, beitte m. ſ. w. bernonslis 

ſche Zahl bedeutet, ſtets cosec 54 — 
2 3 

ner ang! 2a Be”, 


.. 10,6 1..8 

u. ſ. w. ſey. 2) At dieZahl g wirklich durch einen Kreis⸗ 
bogen dargeſtellt, deſſen Halbmeſſer als Einheit angenom⸗ 
men wird, fo wird der unter No. 1, angefuͤhrte analyti⸗ 
fche Ausdruck conftruirt durch die lineare Cofecante 
d. i. burch die lineare Secante des Complements von @ 
(vergl. die Artifel Secante und Complement), Es vers 
ftehe ſich Hiebel, daß das Complement 90° — g aud) eine 
negative Größe feyn faun, fofern nämlid; g> 90” wird, 
An diefer zweiten Bedeutung ift das Wort Cofecante 
zuerft gebraucht worden und zwar von dem englifchen Mas 
thematifer Gunter (geft. 1626) vergl. deffen Vorbericht 
zu feinem canon triangulorum, Derfelbe Gunter hat 
auch die Benrennungen Eofinus, Eotangente (vgl. 
diefe Art.) eingeführt. Cavaleri nent die Cofecante 
secans secunda, (Gartz.) 

COSENZA, ik bie Hauptſtadt des bieffeitigen 
Ealabriend und einft des ganzen bruttifchen Landes (ſ. 
Consentia, Cosentia, Cusentia) liegt, 12 Millien vom 
torrhenifchen und gegen 40 vom abriatifhen Meer 
entfernt, zwifchen den Fluͤſſen Bufiento und Crati, und 
überfchant dag weite Thal, durch welches biefer letzte 
Fluß fih ſchlaͤngelt. Neben den Brüden über bie 
Fluͤſſe finden ſich noch Überrefte von Aquäducten. Der 
Umfang der Stadt ift gegen brei italienifchen Meilen, 
wobei fie aber nur 15 — 16,000 Einwohner zäblt *), jes 
doch um vieles volfreicher ſcheint. Die Urfache hievon 
find 366 um bie Stadt her liegende Casali, bie man 
nicht Paesi, Dörfer, nennen fann, da fie nur aus eins 
jenen Häufergruppen, 8 — 6 NHäufer bei einander, bes 
ftehen, und zu einem Paefe wenigftend 100 Einwohner 





”) © got Bartels an in den Briefen über Ealabrien u. 
Sieilien 1. 2 Spätere geben die Einwohnerzahl hoͤchſtens zu 
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gehören. Diefe Casali entflanden zuerft, als ums 3 
975 die Saracenen Coſenza eroberten und beinahe ganz 
gen bie wenigen Überbliebenen flohen in bie Ges 
rge, und legten dort den erften Grund zu diefen nach 
mals fehr vermehrten Casali, deren Bewohner während 
des —* ‚in die Stadt fommen und ben Anſchein eis 
ner vie —— Volksmenge geben. Die Stadt, auf 
mehren Hügeln erbaut, hat nur eine einzige Straße, 
die fi) vortheilhaft auszeichnet. Das Schloß ift von 
betraͤchtlicher Größe und hat eine ſchoͤne Lage; die Kas 
thedrale ift ein großes maffived Gebäude in einfach eds 
lem Styl; außer biefer hat fie 3 andre Kirchen, 16 
Klöfter und ein Findlingshaus. Ein königlihed Tris 
bunal bat bier feinen Sig, und macht einen 
nahrungszweig aus, weil es viele ftreitende Parteien 
bieber zieht und mehr Geld in Umlauf bringt. Außer⸗ 
dem beiteht der Nahrungszweig der Einwohner im Hans 
del mit Landesproducten, Früchten aller Art, Honig, Lein, 
Getreide, Wein, vorzüglich aber mit Seide, In ber 
Nähe find viele und reihe Salzminen, bie aber wenig bes 
nugt werden, Thon s umb ‚Eifenarbeiten aus Coſenza 
werden ſehr geſucht. Der nahe liegende große und 
wildreihe Wald Silo unterhält bei den Einwohnern 
die Neigung ber Jagd. Ehedem beftand hier’eine vom 
Giano rafio geftiftete, dann von Bernardino Telefio, 
Settorio Duattromani w A. fundirte Afademie. ©, 
Scrittori Cosentini del Sig. Marchese ‚Salvatore Spi- 


COSETANI, Cossetani, Cositani,. Bolt in Hispa⸗ 

nia Tarraconenfig zwifchen dem Iberus (Ebro) und den 
prenden, auf der füböfllicjen Küfte von Eatalonien. 
tftabt Tarraco, I ..(H.) 
Coshattas f. Conchates, J 
COSHOCTON, eine Grafſchaft in dem nordame⸗ 
rikaniſchen State Ohio, wo die beiden Quellenfluͤſſe des 
Muskingum, die Tuscarawa und der Whitewoman zuſam⸗ 
menſtoßen, 1820 mit 7086 Einw. und dem’ gl is 
gen Spauptorte, der fich jet fehr aufnimt. : (Hassel,) 
COSIMO di Giovanni de’ Medici warb zu $los 
veng geboren im %. 1388 am Tage ber Heil, Cosmus 
und Damianus, und erhielt nad) erfterem feinen Taufs 
namen. Gein Bater Giovanni di Averardo Bics 
cio de’ Medici war aus einer altem, ‚früher wahrs 
ſcheinlich nicht adeligen, fondern immer zum ‚popola 
grasso gehörigen Familie; dahin deuten wenigftend ber 
Name des Haufed und die Pillen, meldye die Medici 
im Wapen führen, als Anfigne ber früheren ärztlichen 
Beſchaͤftigungen. Doc un auch in Zeiten, wo ber 
popolo grasso noch lange nicht den Einfluß hatte, mie 
feit dem 14. Jahrhundert, das Gefchlecht der Mebick 
in. hohem Unfehen geftanden haben, denn feit dem 
12. Jahrhundert follen fie ſchon die Patronatsrechte 
bei der Kirche des heil. Thomas, neben welcher ihre 
erg waren, geübt haben 1). Eofime’g 

tter war Piccarda di Averardo be’ Bueri, 





1) ®al. Magni Cosmi Medieei vita; auctore Angelo Fa- 


bronio academise Pilanae ouratore, (Pisis, 1789) p. 4. 
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Die Mediti waren in ber Zeit, wo bie Eiompi 
(oder der .popolo.minuto) in Florenz mit dem reicheren 
und hoͤheren Buͤrgerſtande in offenem Zwift lebten, von 
den Erfteren allezeit als die. ihnen gemeigtefte unter den 
einflüßreichen "Familien betrachtet worden, fo daß fie 
fogar. im J. 1393 dem Haupte des mebiceifchen Haus 
fes, Beri:de' Mediei fürftliche Gewalt anboten, wenn 
er fie von der Tyrannei feiner Standesgenoffen befreien 
wolle 2). Ungeachtet Veri fi) als. untadelhaften Res 
publifaner bei biefer Gelegenheit gezeigt hatte, war 
feine Familie dody von diefer Zeit an ein Gegenftand 
der Beargwohnung für die herefcheride Partei. Bon 
neuen: ‚bob ſich die Familie der Medich ald die Ban 
quiergefchäfte, welche Giovanni, Eofimo’s Vater, trieb, 
ibm waͤhrend des Eoftniger Eomcild ungeheure Sum⸗ 
men einbrachten 3). Die florentiner Banquiers waren 
damals nicht blos: in Italien, fondern faft in der gan⸗ 
en gebildeten Welt befant, body angefehen und galten 
fir bie: gewandteften Gefchäftsmänner ; die Republik 

auchte Giovanni: mehrfach zu Gefandtfchaften nad) Bes 
nedig, an den König von Neapel und an Papft Mars 
tin irren nn - ührer der ben Mebiceern 
feindlichen Partei, Maſo degl isst, geftorben war, ers 
bielt- Giovanni aud) . die hoͤchſte A ber Republif, ins 
dem er 1421 Gonfaloniere bi Guiftigia ward, Auch 
Giopanni'd Sohn Eofimo ward ſeit dem %. 1420 viel 
fach zu öffentlichen Gefchäften gebraucht; fo war er 
unter ‚anderen 1423 Geſandter in’ Lucca; . 1424 in Bor 
logna; 1426 am papfil. Hofe; auch unter den Signo⸗ 
ren wird fein Name im diefer Zeit gefunden. Am mei 
ſten bob fortwährend die Mebdiceer einerfeitd das, ſeit 
der Zeit des Coſtnitzer Concils beftehende, nahe Vers 
bältnif gu dem päpftlichen Hofe, von welchem * auch 
Titel und Rang der Grafen von Monteverde erhielten; 
andrerſeits die uͤberall in des alten Giovanni Thun ſich 
aͤußernde Uneigennuͤtzigkeit, Maͤßigung und Billigkeit. 
Nie war dieſe auffallender hervorgetreten, als bei Ges 
legenheit einer Umaͤnderung in der Steuervertheilung 
im J. 1427; bie dahin nämlich waren die öffentlichen 





2) Machiavelli delle istorie Fiorentine lib, III. Opere vol. 
1. p. 435. edit. Italia. 1819. 3) ®ioranni beforgte unter 
anderen das Geldweſen des Parftes Iobann XXIII.; noch ift eine 
Anvosifung zu Zahlung der bei.der Auslöfung Johanns KNIN. von 
Ludwig von Pfalzbaicrh nörbigen Summen übrig und ven Fabroni 
(Le. vol; Il, p. 8. No. 4.) mirgerbeilt: „Notum sit omni«* 
bus hancıscripturam inspecturis, quod ego Bartholomaeus 
de Bardis de Florentia per commissionem mihi fuctam per 
Nicolaum de Cortzano et Joannem de Medicis de Florentia 
et secundum quod eontinetür in lirtera Cambii facta Vene 
tiis per societatem de Riguer de Nuremberga die XIX Febr. 
proxime praeteriti- ad instantiam Joannis de Medicis er so- 
eiis de Venetiis, quod-vos Vilelme Rimmer junior de Nurem- 
berga de dicta societate nomine vestrae et dietae societatis, 
we dirigitur littera Cambii, permittaris solvere et saris fa- 
'cere illustrissiimo D. D. Ludovico duci Bavarise et comiti 
alatino Rheni pro liberatione et racaptu reverendissimi 
R. D. Baldassaris Cossa olim Papas Joannis XXIII. florenos 
triginta octo millia et quingentos » ..... et societas ve- 
stra sit obligata solvere praediera D. duci vel commissariis 
suis in eiyitate Basileensi" etc, — die XVI. mensis Aprilis 
an. Dom. MCCCCKIX, 


. 
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Laften mehr nad) Köpfen als nad) dem Vermögen vers 
theilt, fo daß die Neichen in eben dem Grade zu leicht 
als die Armen zu fchwer befteuert waren. Gievarini, 
ber reichfte von allen, war für eine Erhebung der Steuern 
burdy Einfoberung von VBermögensprocenten oder für den 
fogenanten Catafto, mag zulegt aud) troß des Wibders 
fpruches der übrigen Reichen durchging . Er binterlieh 
bei feinem Tode 1429 feinen beiden Söhnen, Cofimo 
und Lorenzo, ein für die damalige Zeit unermeßliches 
Vermögen, und Eofimo traf ald Haupt des Hauſes 
ſowol in Banquiersgefchäften als in der Republik ganz 
an feine Stelle. 

Eofimo hatte, bald nachdem er Führer der foges 
nanten mebiceifchen Partei in Florenz geworden war, das 
Unglüd, daß eine Unternehmung gegen Lucca, fiir wel⸗ 
he er und Rinaldo degli Albizzi vorzüglich geftimt hats 
ten, zu üblem Ende fam, und die Nepublif in bie 
fehnierigfte Bage brachte, während Waffernoth und Seu— 
chen einzelne Familien in Bermögensverfuft oder Trauer 
flürsten, und: das unmuthige Volt geneigt machten, des 
nen ein williges Ohr zu, leihen, weiche Coſimo's Raths 
ſchlaͤge und Gefchäftsführung als Urfache aller Ber 

if da len fuchten. Als nun der Krieg im 
%. 1433 mit einem Frieden befchloffen warb, der nach 
den größten Aufopferungen nicht den geringften Ges 
winn für den Gtat brachte, triumphirte die Partei, 
welche ihm. wiberrathen hatte, und konte um fo leichs 
tet gegen Eofimo wirken, als biefer durch fein Vermoͤ⸗ 
en Aller Neid in einem Grade erregte, daß ihn weder 
——————— noch ſeine Freigebigkeit zu uͤberbie⸗ 
ten vermochte; aufgewachſen aber in einem Hauſe, 
welches unter die erſten und maͤchtigſten der Republik 
gezählt wurde, faft fo lange er ſelbſt zu denfen vers 
mochte, zeugte fein Benehmen von meit ‚größeren 
Gelbftbewußtfeyn ald das des Vaters, welcher muͤh— 
fam fic) gegen feine Feinde behauptet und nur buch 
ununterbrochene Yufmerffamfeit auf fich felbft die Wir; 
füngen ihres Haffes bei bem Volfe aufzuheben vermocht 
batte. Keiner der Angefehenen in der Republik konte 
es jetzt Eofimo gleich thun, und die ihm einwohnende 
großartige Natur zu verbergen, glaubte er feine Urfache 
zu haben, zumal ba ihm als die Angefehenften der medi⸗ 
ceifhen Partei Puccio de’ Pucci, ein überaus kluger und 
fcharfblichender Mann, und Nverardo de’ Medici, wels 


"cher allen durch Kühnheit des Denkens und Handelns 


imponirte, zur Seite ftanden. 

- Es ward unter diefen Verhältniffen Rinaldo degli 
Albizgi (dem Führer der den Mediceern feindlichen Pars 
tei, der nur gegen kucca mit Coſimo einverftanden gewe⸗ 
fen war, meil er hoffte bei dem Sriege felbft Ehrenftellen 
und Geld zu gewinnen) leicht, mit Hilfe des Gonfaloniere 
di Giuftigia, Bernardo Guadagni, dem er zu dem Ende 
die Schulden zahlte, die er in reichem Maße hatte, den 
Eofimo im Palaft der Republik feftnchmen, und durch eis 
nen Bolfsaufftand und eine in Folge davon neu ernante 
Eommiffion, welche man Balia nante, den Stat ändern 





4) Machiavellil.c. p. 468—471. R 
t 
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ihm zu effen. er hatte ſich Eofimo m 
—— und nur eberige, ber * zu ſo ſchlechtem —8 
—* hergeben wollte, hatte deſſen Feinde an der 
folange gehindert °), bie Coſimo Mittel fand, 
van 1 Gon aloniere taufend Ducaten zukommen zu laffen, 
wodurch diefer zu milderen Gefinnungen bewogen wurde, 
und Eofimo von dem ihm durch Rinaldo beftimten Bers 
derben rettete ©). Eofimo ward nad) Pabua verbant, auch 
Averardo und viele andere Medici, fo wie Puccio und 
Giovanni von ber Familie der Bucc mußten Florenz vers 
laſſen. Das ganze Gefchlecht der Mebici, mit ein ur 
Ausnahme der Linie des Veri de’ Medici, ward a 
Liften der höheren Fünfte (de$ popolo grasso) ge 
und in bie Zahl der (von allen Statdmännern ausgefchl 
en Bu aeNe Bamtilien (ber fogen. Grandi) 


kai aber Eofimo’d dd ie prev nen uns 
ternommen hatten, gerieth 
und Anſehen; denn da er kart feine — teten oms 
toire in faft allen bedeutenderen —— ber Laͤn⸗ 
der, welche an das Mittelmeer gr batte, war für das 
Vermögen, mas er befahl, und d für bie die. Gefchäfte, welche 
er als Privatmann betrieb, . die Berbannung eine 
ſehr unbedeutende Ünderung eingetreten. Jedermann 
außer feinen verblendetiten Feinden fah —— wie —* 
wendig er ſeiner Vaterſtadt werden, wie er in mrgemn im 
Triumphe zuruͤckkehren müffe; — fein Fuͤrſt achtete ihn 
der Verbannung wegen weniger *); bie Venediger ehr⸗ 
ten ihn nicht blos ale Drivaffente, fondern auch von 
Statswegen in jeder möglichen Weife; Slorenz gu mie 


vermaift nad der Mediceer Entfernung; viele, die Wohls 
thaten von ihnen erhalten er überfahen jet erft ih⸗ 
ven ganzen ; auch ber zen —228* den Es 
quier, melcher in allen Rath ges 
unbe und geſchafft hatte, 


cha 
— * ſich, mit Ausnahme der 
haͤnger Rinaides, Aller die lebhafteſte Sehnſucht, alles 
wieder in ber alten Weife und Eofimo nebft feinen A wer 
den wieber in der Stabt zu ſehen. Es war num 
geworden, baß Coſimo's Einfluß nicht auf feinem Geld 


5) Man redete Federige Malavoltl zu, Eofimo in der Gefan⸗ 
genſchaft zu u ee ober doch zu fhmeigen, wenn man —* an⸗ 
F und aus — herabwerfe. Die —* nden na 

i BEN e. vol. IL p 6) Machiarelli I, c. 
504, 7) Fabroni ⁊ e. et I. p. 38. „Deeretum etiam 
3 Medicei omnes, ſiliis tantammodo Veri exoeptis, inter ma- 
gnätes perpetuo haberentur, quo decreto ab omnibus publi- 
eis ofhiciis et muneribus excludebantur: nam ad haec tan- 
tummodo sdmittebantur cives, qui in artiam z. ia essent 
relati.“ — ) Wie außerordentlich —— e Geldge⸗ 
ſchaͤfte Coſimo's mir Fürften, beſonders nad diehr nach 
Fioren waren, ſieht man einigermaßen daraus, daß Fer Eduard 
nn England undj der Herzog Philipp von Burgund Anlehen bei ihm 
machten. 


4 
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und feiner ee allein beruhe, fonbern 
gemeinerer Berhältniffe in der —**8* * —— = 
lien in einer Weife bemächtige er der base 
unentbehrlid —— 
— — —5 
ner — 
tn Kg —— 


** 
* ne bo —— ua 


wetteiferte ibm ben ur ger des Baterlandes 
unb Wohlthäter bes Volkes“ —— —— 
nr; Eigen be mein Bar Yartel * — 
mehrt; wer 

en hatte, mußte die Stadt verlaſſen 


er > Folge von Eofimo’s — ein en⸗ 
ges Buͤndniß mit Venedig und mit dem im e 
1486; ba faſt alle die einflußteichen Männer, welche 
mach des Mediceers Rückkehr in Florenz geblieben waren, 
feine Sreunde und während feiner nnung für ihn 
thaͤtig waren, ſie im hoͤchſten G die Reſtitu⸗ 
tion der jetzt Verbanten, welche bei dem Herzoge von 
Mailand Hilfe ſuchten, zu fuͤrchten. Wegen feiner nas 
ben altniffe * ſowol als wegen des ins 
nigen Zufam ges und ber er feiner 
—— er 4 —— un. die —_—. * 


Aloe mit * 


De vor feinem Tode den Plan 
lien gefaßt, und feiner grey m 
—— Venedig bei 

und Colonieſtiftungen in der —— hin an 
ben Kuften des Mittelmeeres durch bie Osmanen bes 
ſchraͤnkt und geingfügt —— ſich mehr und a 


zu erbungen lande, und fchien ebenfalls 
mie einft das alte om bie 3 über ganz ————— 
im Auge zu haben. — dieſe beiden Maͤchte den 


Italiens it ihren Er — und 
einander dadurch feindlich entgegenſtanden, mußte man 


8) Machiavelli 1, oc. p. 513, 9) Fabroni I, c. p. 51. 
„Horrere soleo dum reminiscor tot aut nobilitate aut gestis 
magistratibun claros viros (non libuie omnes, quod longum 
et ingratum fuisset, nominare) unius hominis causs, aut 
praesenti morte, aut turpi exilio , 
vissima muleta, omnique 
jJurium poenas dependisse rei 
tempus vitae Cosmi re 


aut foedo carcere, aut 
ivatione honorum er eivilium 
blicae et istud tenebricosum 
em, — 





COSIMO — 
liches von dem und dem Koͤnige Lim 
re ae ; —* Paͤpſte, rn befonderen 
Sractaten mit Fürften der eins 


icht ge Republiken ver⸗ 
im Auge. Gegen fie hatte 

an dem Könige, — die 
gefaͤhrlich ward, und wel⸗ 


323 
: 


| 
* 


—— erwachſenen Vaſallen des Kirchen⸗ 
Stellung ſchirmen mußte. 


F 
a) 
! 


So 


# 
g 


. als an dem Papſt. Eofimo 


rauf —— Venedig und * im 


Norden, Papſt und König im . — aber 
—— —— 
en der Republif Florenz, oder vielmehr fein eigned 


COSIMO 


bie Einmifchung der Branz A Spanier Gewichte 
en, benen bie 258* der Halbinſel 


in die Schalen 
nicht mehr gewa waren. ten wir nun, nach⸗ 
die Grun von Ef’ ade in u. und, 


eBfentdur und 
Kunft, und fodann Kine —— Ber iffe etwag 
Für Coſtmos Verdienfle um gewiſſe Zweige des Wils 


ſens war der Umſtand, daß dag im J. 1438 ju Fertata 


ſtatthabende Concillum, wo man uͤber eine Bereinig 
er unterbhandelte, 
größten arg —* 


—— * liche Genüffe, ähnliche Denk⸗ 
en Zeit Athens zu finden mas 
ven, wurden —* von neuem Eifer, von Degeifterung 


inmeigen zu ber Partei, melde im Nacht u Teon 

ten, berzuftellen. Auf diefem feinen Spiel 36 —— mit denen, die, wenn auch ihren griechi⸗ 
erſtandes ruhte die Freiheit von Florenz, ruhte Coſi⸗ ltern noch fo unähnlich, doch die gelehrten 
mo's Macht in Italien. Allein lich wurde es ihm I zum äußeren Berft der alten Griechen in ih⸗ 
ber —— n — —— noch immer republikaniſche ver Bildung bewahrt hatten, Da war unter anderen ber 

in Floren bie Mittel und Ents alte Gemipgus ** deſſen lauges Leben dem 
fe * ſo ju ſchalten, als es für diefe Siudium ber platonifdyen Schriften gewidmet geweſen 
ber Politi wendig war. Co führte ihn fein War, mit in * und ſo lebendig wußte dieſer die 

ereffe von 2 —— —— mit Franj Bewer Vlato s Philoſophie auf Cofimo, den er 
Sfouie, damals dem mteften Eonbottiere Jtaliens, 8 ne) DE übertragen , daß diefer fich entichloß, 
nr die ey * Condottieren hingen —— das Studium platoniſcher Weisheit 
Medici davon ab, da eine — Er: Um diefen Gedanken zu 

Die —— — daß nicht durch das O verwirklichen, den Sohn eined Arztes, dem er 
Fri nd her⸗ freumblich — Marfilius Ficinus, gan 

9 —— — ber Condottiere nicht mehr das eigends etzie — * 2 Thaͤtigkeit blo 
furchtbar war, daß er dem Feinde feine Truppen dem Studium anderer oniepeist 
en fonte, mar feine Macht gebrochen, und dies war Grieche, —— damals In here faüs in $lore — r⸗ 
Fall, fobald — alien fein Feind mehr vorhanden : fig war, und fic durch feine —* platoniſcher Philo⸗ 
mar, ſobaid ſich die Hauptmaͤchte nicht mehr im bie ten m erworben batte, Beſſa⸗ 


te von 'ganz 
blieb in —XX die un 


nern Iher die Reihe die ie 
ten näher lennen lernen weil, — ee Be nie 


Sr *) (bie —— 
n); aber 


e tion, fehrte bald nad 


endigung des Eoncild nad) 
—— uͤck, wo er vom Papſt Eugenius IV. 1439 zum 
und fpäter von Pius I. zum Patriarchen von 


bliques italiennes, * ik 129 — 163. 207 = 261 und 


367 — 374. 0) € war in Ferrara als Gefandter 
= Mepublit ‚um bie dort —— zu Verlegung des 
Eoncild von ra, ‚wo f durd Seuchen bedroht wurden, nach 
Blorenz zu bewegen. Bald daranf ging fein Bruder Lerengo ü 
nn 224 als Seſandter nach Ferrara, und als das, done 
nad $ verlegt ward, war Eofimo eben zum iteiten 
Male —— di Siuſtizia. Fabroni 1. c. p. 70. Vita di 
Lorenzo de’ Mediei del Dr. Gugl. Roscoe vers. del cavalier 


Mecherini (Pisa 1816) vol. I. p. 37». 11) „E enjus ore 
fervente sic tus est protinus, sie animatus, ut inde aca- 
demiamf quandam alta mente conceperit, hanc, rer 
Primo tempore pariturus.“ Ficinus in prooem. vers, Plotini. 


COSIMO 


onflantinopel ernant warb. eine und bed Eofimo bes 
—— Thaͤtigkeit war es vorzüglich, welche in Italien 
der platonifchen Philofophie auf längere Zeit deu Sieg: 
und einen nicht zu beredhnenden Einfluß auf die Denkart, 
die Unterhaltungsweife und die Studien der Gebildeten- 

r te, 
Bi “Dr Auweſenheit der gelebrten Griechen in Florenz 
gab überdies Eofimo die befte Gelegenheit, für bie außs 
gezeichnete Samlung von Manufcripten,, welche er ſchon 
früber begonnen hatte, Wege zu neuen Erwerbungen zu 
eröffnen. Alle feine Freunde, Gelehrte ſowol als Kaufs 
feute, fogar Miffienäre und andere Geiflliche, welche in 
entfernte Länder gingen, hatten um -Behuf der Vervolls 
fländigung diefer Samlung Aufträge; namentlich werden 
Erifioforo Buondelmonti, Antonio da Mafs 
fa, Andrea da Rincini und nod) viele erwähnt; fo 
daß er die feltenfien Handfchriften in hebräifcher , gried)is 
ſcher, chaldäifcher, arabifcher und mancher anderen mors 
genländifchen Sprache zufammenfaufte 2), Diefe mebis 
ceifche Bibliothek erlitt zwar wie die anderen Samluns 

n der Mediceer fpäter in ber Zeit der Vertreibung dies 
— Geſchlechtes aus Florenz manchen Verluſt; der Reſt 
davon kam 1508 durch den Cardinal Giovanni de’ Medici 
(nachmals Leo X.) nach Kom, und ward erſt 1527 durch 
Elemens VII. wieder nad) Florenz zuruͤckgebracht, wo er 
die Grundlage der reichen Mediceo -Laurenziana bildet, 

Noch eine andere Manufcriptenfamlung, die ber Dos 
minicaner von S. Marco, verdanft Eofimo, wenn nicht 
ihren Urfprung, doch ihre Erhaltung ). Niccold 
Niccoli hatte mit großem Aufwande und unglaublicher 
Thaͤtigkeit achthundert der wichtigften lateiniſchen, gries 
chiſchen und orientalifhen Handſchriften zufammen ges 
bracht, und fie bei feinem Tode im Jahre 1436 der öffents 
lichen Benugung beftimt; allein es fanden fich fo bedeus 
tende Echuldfoderungen an feine Hinterlaffenichaft, daf 
die Bibliothek wahrfcheinlich hätte verfauft werden müfs 
fen, hätte ſich Coſimo nicht ins Mittel gefchlagen , die 
E dulden gezahlt, und. die Bücherfamlung Niccoli's im 
Kloſter von St, Marco aufgeflellt, 

Bon der großen Anzahl ausgezeichneter italienifcher 
Gelehrter, mit denen Cofimo in Verbindung geftanden, 
bie er entweder unterflügt oder durch feine Freundfchaft 

eehrt, zeichnen wir nur Poggio de’ Bracciolini, 
Bisvanai YAurispa und Francesco Filetfo aus; 

Poggio war im Jahre 1881 geboren, und nahm 
nad; maunichfachen Wanderungen feinen Wohnfig in 
Mom, wo er blieb, bis er 1432 Secretär der Republif 
Kari wurde. Mit Eofimo fand er in nahen freunds 


— 


chaftlichen Beziehungen, tie er ihm denn auch feinen 
ractat „an seni sit uxor ducenda,“ den er ſchrieb alg 
er felbft in feinem Greifenalter wieder geheiratet hatte, 
bebicirte. j 

Aurispa, welcher von einer Reife nach Griechens 
land im Jahre 1423 mit 238 griechifchen Manuferipten 
nad) Stalien zurüdfam, und in Venedig in Geldverlegens 
heit ſich an feinen Sreund Traverfari um ein Darlehn 
en 

13) Roscoe |. c. p. 43, 


— 


12) Roscoe 1, c, p. #1. 





— 


cOSIMO 


wendete, ward von den Brüdern Medici-auf das großmä; 
thigfte aus feiner Noth gezogen. ; — 

Wenn die bisher genanten ſich alle durch Anhänglichs 
feit und Dankbarkeit für das Haus Medici: in fpäterer 
Zeit auszeichneten, war dagegen Filelfo, welcher faſt 
alle feine ausgezeichneten Zeitgenoffen verunglimpfte; 
und nur lobte, wer fein Lob mit Gold aufwog, für alle 
ibm von Cofimo zu Theil gewordene Unterjtu ung: fo uns 
danfbar, daß ſich kaum ein Ausdruct finden läßt, feinen 
Charakter zu bezeichnen. . Nicht. nur berunglimpfte.er Eos 
meh nächte Freunde, wie Niccolo Niecoli, auf das 

rgfie, fondern meuchelmerden wollte er fogar €ofimo 
laffen, worüber fi noch in einem Regiſter über Erinsis 
nalurtheile in Florenz zwifchen 1340 umd 1478 folgenden 
Paflus verfindet: „Dominum Franciscam Checchi vo, 
catum il Filelfo de Tolentino condennato a dovergli es, 
sere tagliata la lingua e bandito del dominio Fiorentino, 
rt avere voluto fore ammazzare Messer Girolamo di 
J— Matteo de’ Broccardi da Imola (diefer-Girolamo 
fludirte Medicin in Florenz) e Messer Carlo di Messer 
Gregorio di Arezzo (war Profeffor der Rhetorik in los 
ten;) e un cittadino Fiorentino del presente governo e 
stato, il nome del quale per meglio si tace Es ift Eofis 
mo) etc. etc. — come deuo di sopra nella sentenza di 
Antonio di Giovanni di Atene di Erecia p- 162. let. dat. 
eo, die XI. ocı. 1436.“ Der Erecution des erfien Urtis 
feld diefer Etrafe entging Filelfo nun wel, aber fein 
* gegen das Haus der Medici zeigte ſich noch auf man⸗ 
audere Weife '#), ungeachtet er auch ſpaͤter ned) von 
bemfelben als ausgezeichneter Gelehrter nicht blos geebit, 
fondern mit fo unabläffiger Treue bedacht ward, daß er 
julegt doch milderen Sinnes wurde, 

Wie fih Eofimo voll Geſchmack, Thätigfeit und 
Großmuth zeigte in der Begünfligung der Wıffenfchaften, 
bie er liebte, fo that er ed auch in Beförderung der zeichs 
henden Kuͤuſte allen feinen Mitbürgern voraus. In feis 
ner nähern Umgebung laffen fi) eine Reihe ausgezeichnes 
ter Künftler namhaft machen. So begleitete ihn der 
Bildhauer und Architekt Miche lozzo Michelozzi in 
die Verbaunung nad) Venedig, wo er für Coſimo die Plas 
ne ber vorzüglichften Gebäude u oder Modelle das 
von aufertigte, und auf deſſen Koften bei dem Kloſter von 
St. Giorgio ein Bibliothefsgebäude aufführte, welches 
Eofimo ebenfalls reich mit. Handjchriften ausitattete, um 
bem gaſtfreundlichen Venedig ein würdiges Denfmal feis 
ner Anwefenbeit zu binterlaffen. Micheloszo. war es 
dann aud), der nebft Filippo Brunelleschi, dem 
erften Architekten jener Zeit, wetteifernd einen Plan zu 
einem Palaft entwarf, den Toſimo erbauen wollte, um 
ihn zu bewohnen. Brunelleschi gab den Plan eines für 
ee — — —— 


14) Unter anderen entwirft Fllelfo felgende Schilderung der 
Brüder Medici (Fabroni 1. c. vol. II. 'p, 155 not. 77,): „Aspi- 
ce Laurentii latera, aspice palearia, incessum considera, 
nonne cum loguitur mugie? ‚Os vide er linguam, e naribug 
mucum lingentem; caput coraibus totum insigne est. Ita, 
Medius Fidius, bovem mihi videor aptissime defmire esse 
Laurentium Medicem, ut et lupum Averardum et volpem - 
Cosmum. Nam et ille far et latro, et hie Iallax er subdo- 
las.“ — Andere Beſchuldigungen der Mediceer durch Bilelfo finden 
fi bei Fabroni vol, I, p. 9, 


— 
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niglichen Gebäudes an; Michelogst aber den eines Flets 
neren, weniger prachtvollen, deffen hohe Einfachbeit und 
überall in dem lieblichſten Verhaͤltniſſen den gebilverfien 
Geſchmack verrathende Eonftruckion Eofimo mehr dnzog, 
und in der That auch indem es feiner politifchen Stellung 
mebhrentfprach, von feinem Kunſtſinn zugleic das herr⸗ 
tichfte Zeugniß ablegte. Es iſt der jest f.g. Palazzo 
Miccardi, deffen beitere Räume, auch. wenn 6044 0% 
fi’8 reigende Malereien nicht in denfelben enthalten wäs 
ren, niemand ohne den Eindruck freundlicdyer Anmuth, 
einfacher Gragie und Würde zu empfinden, betreten wird 
Dagepen ward Brunelleschi bei-dem Bau der Kirche von 
©. Lorenzo zuerſt fchon durch Coſimo's Vater Giovanni, 
dann ale der Bau eine Zeitlang geruht hatte, durch Eos 
fimo felbft- fo reich unterſtuͤtzt, daß man die Beiträge des 
letsteren auf 40,000 Gulden anfchlägt. Eine andere 
Kirche baute Brunelleschi, mebft einem Stift für die dabei 
thätigen Canonici regulares, ganz auf Coſimo's Koften 
am Buße des Berges, auf weichem Fiefole liegt, und 
auch diefes Stift dotirte Eofimo mit einer anfehnlichen 
Bibliothek. Das Klofter und die Bibliotbef von ©; 
Marco ließ Eofimo ebenfalls bauen und von Fra Angelico 
da Fieſole mit Gemälden fchmüden, In Florenz wurde 
außerdem noch das Klofter der heiligen Berdiana, in Fies 
fole Kirche und Klofter des heil, Hieronymus, und bei den 
cafaggiolifchen Landgut der Mediceer im Mugello Kirche 
und Francidfanerflofter auf Eofimo’s Koften errichtet, 
und bad leßtere mit einer Bibliorhef befchenft. Einzelne 
Kapellen oder Altäre wurden auf feine Beranlaffung ers 
richter oder ausgeſchmuͤckt, oder mit Geſchenken bedacht 
in Florenz in der Kirche der Anunglata, ©: Eroce und 
©. Miniato. In Jerufalem ließ er für die Slorentiner 


ein Hospital bauen, und botirte baffelbe mit Grunde Großherzoge 


ſtuͤcken. Fuͤr Aſſiſſt legte er eine Wafferleitung an; kurz! 
bei faſt un äh en Gelegenheiten gab er Architeften Ges 
legen n ‚ ihre Kunft an großen und würdigen Werfen zu 
geigen . 
. Die Gunft, melde Eofimo allen Künftlern erwies, 
war fo gerübmt, daß Mafaccio, einer der herrlichfien 
Maler, den talien hervorgebracht, auf die Nachricht von 
Eofimo’s Ruͤckkehr aus der Verbannung, fofort von Rom 
nach Florenz wanderte, und bier in der Kirche del Cars 
mine feine fhönften Werke binterlieh, Lippo Pippi, 
ein anderer ausgegeichneter Maler jener Zeit, ſtand mit 
Eofimo in dem Verhaͤltniß der vertrautefien Freundfchaft, 
Zippo war über alle Maßen den Weibern ergeben, und 
ließ oft mehr ald billig war, um dieſe Keidenfchaft zu bes 
friedigen, alle Arbeit im Stiche, fo daß ihn Eofimo eins 
mal längere Zeit, um ihm zu Vollendung eines Gemäls 
bes, was er verfprochen hatte, zu zwingen, in das hoͤch⸗ 
fe Zimmer feines Hauſes einfchloß; als aber auch dies 
niche Half, und Lippo fich lieber mit Lebensgefahr am zu⸗ 
fammengebundenen Hands und Betttüchern von der Höhe 
des Hauſes herabließ, ald feinen nächtlichen Bergnügums 
* entfagte, verzichtete Eofimo auf fein firengeres An⸗ 
alten zu Erfüllung gegebener Verfprechen, um nicht den 
Freund und ausgezeichneten Künftler zugleich zu verlieren, 


15) ef. Fabroni vol.L p. 149 153; 
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und fuchte Lieber durch Birken und Schmeicheleten zu ge⸗ 
mwinnen, was außerdem ohne Gefahr nicht erreicht wers 
den fonte 9), 
Die Bildhauerfunft , weiche damals nur von weni⸗ 
gen mit Meiſterſchaft geübt wurde, fuchte Eofimo, fo viel 
an ihm lag, durch Iinterftügung aller Art zu. heben... Auf 
Donatello’8 Beranlaffung brachte er eine Samluug 
vortrefflicher Werte der Bildhauer des; Alterthums in 
Slorenz zufammen ließ fie aufftellen und reftauriren,, fo 
daß durch die Anfchauung früherer Leiftungen ein firenges 
res Studium diefer Kunft möglich wurde, Dem Donas 
tello felbft gab er theils zu Ausſchmuͤcung der Kirche von 
©. Lorenzo, theild weil er für fi Werke diefed Meb 
fierd zu beſitzen wünfchte, vielfach Gelegenheit zu Aus⸗ 
übung feiner Kunft, und unterhielt ihn, als er alt und 
ſchwach und zu Yusführung von Werken untüchtig wur⸗ 
be, ganz fo lange er felbft lebte, und: empfahl ihn vor 
feinem Tode noch feinem Sohne, Pietro de’ Medici, zu 
weiterer Unterflügung bis and Lebensende, Auch %os 
renzo Ghiberti, der Thüren des Battiſterio fuufks 
reicher Meifter, gehörte zu ben Künftiern, die ſich Coſi⸗ 
mo’s Gunft und Unterſtuͤhung erfreuten ’7), j 
Bei allem , was Eofimo unternahm, war ihm fein 
Bruder Lorenzo unzertrennlich zugethan. Es fcheint, 
daß diefer am geiftiger Kraft und Faͤhigkeit juft fo weit ne⸗ 
ben Coſimo zuräditand, um deffen bominirenden Einfluß 
als auf wirkliche Vorzüge begründet anzuerfennen. Über⸗ 
dies ſtarb Lorenzo ſchon eilf Jahre nad) dem Vater am 1. 
October 1440, und hinterließ von feiner Frau, Junipeta 
de’ Eavalcantt, einen einzigen Sohn, Pier Frances—⸗ 
co de’ Medici, unter Eofimo’s Vormundſchaft. Dies 
fer Pier Francesco war der Stammwater der nachmaligen 
e von ana. Lorenzo's Vermögen blieb 
noc) bis zum Jahre 1451 mit dem Coſimo's vereinigt; in 
diefem Jahre ſetzte fi Coſimo mit feinem Neffen Pier 
Srancesco auseinander, und das Schickſal beider Linien 
BE im fcibR Hatte drei Bühne. Zwei ehelichen 
ofimo fe e brei Soͤhne. ebelihe von 
feiner Gemahlin, Lecta Eonteffina di Nleffans 
dro de Conti Bardi, vom denen ber ältere Pietro, 
ber jüngere Giovanni hieß. Pietro ward von dem 
Bater mit Iucrezia-de' Tornabuoni vermahlt, und zeugte 
mit ihr vier Kinder: Lorenzo, der nachmals den Bei⸗ 
namen des Erlauchten erhielt, und Haupt des mebdiceis 
ſchen Hanfes wurde; Giuliano, dem die Verſchwoͤ—⸗ 


‚ tung ber gan ein ungluͤckliches und frühgeitiges Ende bes 


reitete; Nannina, welde mit Bernardo de’ Rucellai, 
und Bianca, welche mıt Guglielmo de’ Paui verbeiras 
thet ward. Diefe Enkel, befonderd Porenzo und Giulias 
no, waren Gegenfland von Eofime 8 befonderer Zuncis 
gung, in ihnen hoffte er die Fortdauer des Glanzes feis 
nes Haufes, Eofime’s jweiter Cohn Giovanni war mit 
Eornelia degli Wieffandri vermäblt; ein Sohn, welchen 
er mit biefer erzeugte, fiarb vor ibm, und er ſelbſt ſchon 
im Jahre 1461 '9), 

Außer diefer ehelichen Nachkommenſchaft hatte Eos 


16) Fabromi 1. e. p. 156. 157. 
158,130 in 


17) Fabroni Le. p. 
18) Roscoe 1, e. p 52 
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o noch einen unehelichen Sohn, Carlo de’ Mebici, 
erden ‚er in jüngeren Jahren mit einer Selavin erzeugt 
batte. Auch darin nämlich näherte fih damals das 
ben dem des griechifchen und römischen Alterthums mehr 
als jest, daß es nicht ungewöhnlich war, Sclaven und 
Eclapinnen zu kaufen und zu balten; im der Kegel waren 
es Leute m danifcher Abkunft, und die Benediger 
befonders trieben einen reichen Handel damit nach der Lom⸗ 
bardeiund Toscana. Noch finder fich ein Kaufınflrument, 
durch welches ein Venediger, Marinus Hanco, dem Eos 
fimo in Gegenwart von Zeugen eine Sklavin übergibt: 
‚sub jugo uae servitulis;“* fie wird näher beſeich⸗ 
net: „sclava de genere Circassiorum aetate annorum 
viginti .duorum vel circa, vocata Magdalena, sana et 
integra de persona et de omnibus et singulis suis mem- 
bris, tam occultis quam manifestis“ — „ad habendum 
de caetero ipsam sclavam, tenendum, dandum, do- 
nandum, dominandum, vendendum et francandum et 
« quidquid aliud dicto Cosmae et haeredibus suis de ipsa 
sclava de caetero placuerit faciendum, tanquam de re 
propria secundum conditiones alicujus personae mun- 
die 19), — Für diefe Sclavin wurden 62 Goldbucaten ges 
ahlt / und vielleicht war fie gerade die Mutter Carlo's. 

iefen liebte Eofimo ganz befonders, und ba er ihm feiner 
Geburt wegen den Soͤhnen nicht gleich ftellen kon⸗ 
te, ließ er ihn um fo forgfältiger erziehen und unterrichs 
ten. Er verfchaffte ihm ein Eanonicat in Prato, und fpäs 
ter wurde derfelbe apoflolifcher Protonotar in Rom, 

ier war er in den Angelegenheiten des Vaters und ber 

rüber mannichfach thätig; namentlich war er fehr bes 
müht, die Bücherfamlungen Coſimo enbringen 
zu van. 


B "8 zuſamm 
Er ſtarb im Jahre 1494. 


Ma 
m Um⸗ 


ten etc ſehr von Geſchaͤften zuruͤckgezogen. 
rundton 


lius war ihm in dieſer Fa ber liebfte 
gang, und die platonifche Philoſophie gab den 
zu feiner religiöfen Weltanſchauung. 
Nicht lange vor feinem Tode, ben er berannaben 
* fühlte, ließ er feine Gemablin Eonteffina zu fi) rufen 
und feinen Sohn Pietro, Er ſprach mit ihnen über bie 
politifche und mercantile Stellung ihres Haufcs, ermahn⸗ 
te Pietro zu forgfältiger Erziebung Lorenjo’s und Giulias 
no’, ordnete fein Leichenbegängniß fo prunflos an ald 
möglich, und befahl ſich und alle der göttlichen Vorſe⸗ 
hung. Eofimo’s Kranfpeit ſcheint ſchon zu biefer Zeit Feis 
ne Hoffnung der Genefung mehr gewährt zu haben, denn 
in dem Briefe, in welchem Pietro feinen Söhnen Nach⸗ 
richt von dieſer —**cœœ gibt, fuͤgt er hinzu, daß die 
Familie einen mailändifchen Arzt erwarte, daß er aber 
nur noch auf Gottes und nicht mehr auf menſchliche Hilfe 
vertrauen koͤnne ). Eofimo ſtarb am 1, er Ä 
.« J.00. 





19) Fabroni L. o. vol. 1, p- 110, 20) Boscoe |], co. 
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COSINTUS 
Cosimo; 
— brei Großherzoge dieſes Namens ſ. unter 


Cosimo, Steinſchneider, ſ. (Jakob von) Trezzo, 

Cosimo, Maler, f. Roscelli, 

COSIN, Cozens, Cosinus (John), Bifchof vom 
Durham , zu Norwich den 30. November 1595 von bürs 
gerlichen Eltern geboren. Nachdem er zu rer feis 
nen Studiencurfus vollendet hatte, wurde er 1616 Biblios 
thefar und Gecretair des Biſchofs von Lichfieid, und 
1619 Hauskaplan bed Biſchofs von Durfam, durch de 
fen —— er u —— 5 I, 1626 

igerftelle zu Brandget ielt, { 
nig Karls I, veranftaltete er 1634 im englänbifcher hr 
che eine Samlung von Gebeten, die in der engländifchen 
Kirche bis auf die neuern Zeiten haufig gebraucht murde, 
ihm aber von den Puritanern den Vorwurf Ines ‚ baßer 
i m eine Bereinigung mit den Katholifen beabfichs 
tige. Durch die Gunft, in weldyer er bei dem Köni 
fand, wurde er 1634 Borfieher bed Eollegiumg yum 6. 
re in Cambridge, und 1640 Vicefanzler diefer 
chule, allein eben diefe Fniglihe Sun 


ächtig, 
Paris fammelte fi eine kleine 
emeinde von vertriebenen proteftantischen ändern 
um ihn, und er bielt den Gotteddienft nad) dem Kifug 
ber engländifchen Kirche in der Kapelle des engländifchen 
Gefandten, zuweilen auch in der proteftantifien Kirche 
zu Elarendon, Erſt nad) der Thronbefteigung Karls II. 
1660 fam er wieder in fein Baterland zurück, erbielt das 
Bisthum Durham, forgte mit firengem Ernft für Wieders 
berfiellung der alten Orduung, Zucht und Keinigfeit des 
Glauben in feinem Sprengel, und behauptete fich im 
gen Unfeben, Bid er den 26. Januar 1672 farb, 
on feinen Einfünften verwendete er jährlich mehr ale 
2000 Pf. Sterl. auf Hospitäler, Schulen, Bibliet 
und andere gemeinnüßige Anftalten, und machte fi um 
fein Bischum auch durch die Wiedererbanung der alten 
bifhöflichen Schlöffer verdient, Im Parlament hatte 
Eneföeibung einer midrigen Chekreitgfeit, De anfangs 
ntfcheidung einer w efreitigfeit, da a 
faft alle übrigen Prälaten und felbft die engländifchen Ges 
fege gegen ihn waren, durch eine nachdrüdliche Rede 
Bo Als gelehrter Theolog ift er rühmlich befant durch 
eine Geſchichte des Bibelfanond, nach den Begriffen der 
engländifchen Kirche, und durch feine Geſchichte des 
Dogma von der Trandfubftantiation: A scholastical hi- 
story of the canon of the holy scripture. Lond. 1657; 
1672; 1683. 4, Historia transsubstantiationis papalis, 
Ib. 1675, 8, ind Engl. überf. 1676 von Luke de Beaulieu 
franz. Amfterd, 1689, 12. *) (Baur) 
COSINTUS, ein Sleden in Thracien, 13 Mil. öſt⸗ 
lic) vonIdem Städtchen Topirus oder Topitis (Tamreıgog, 





*) Th. Smith fvitae jeruditor, et fillustr. |jviror. Lond, 
1707. 4. Unfhuld. Rabriät. v. I 1711. ©. 282, Britt. Biogr, 
6. Bd. 507, Mem. iceron, T. I, 376. nad) d. teutfch. Überf, 
2. Th. 195, Schroͤchs Lebensbefhr, ber. Orl. 2, Th, 250. 257. 


\ COSINUS - 


Forugıs)}), an dem in den See Biftoris fallenden Flüßs 
chen Koffinites (Ael. H. An. 15, 25.), wahrſcheinlich 
eimerlei mit dem Kudetos des Skylax und dem 
Kompfalos des Herodotz auf der Pentingerifchen Tas 
fel repleen Consintus — Rumy.) 

OSINUS eines Bogens oder Winfeld p, oder, 
ba fich jeder Kreisbogen für den Halbmeffer = 1 als Zahl 
ausdruͤcken und umgekehrt jede mögliche Zahl Y durd) eis 
nen Kreisbogen conftruiren läßt (indem man nämlich über 
860° = 2 hinaus im Kreife herum weiter geben fann), 
Eofinus einer Zahl p ift 1) in der jegt üblichen allgemeins 


fien Bedeutung des Worts die Reihe 1— —F 4 er 


6 
er I: + 2.0, welche auch durch die analytifhen Auss 


drüce vy 1— sin. ’p oder —— Ebejeich⸗ 


net werden kann, to e die Baſis der natürlichen Loga⸗ 
rithmen bedeutet. 2) In der aͤlteſten Bedeutung des 
Worts ift Coſinus eines Bogens oder Winkels p das, 
was man jetzt genauer linearen Coſinus von g ment, 
d. i. der lineare Sinus des Complements von p5 (vergl. 
die Urt. Complement, Cosecante, Sinus), Daß legtges 
dachte gerade Linie wirklich die unter No, 1. angegebenen 
analytiſchen Ausdrücde conftrwire, wird in jedem guten 
Lehrbuche der Analvfis und analptifchen Trigonometrie ges 
eigt; mehr darüber f, in dem Art. Sinus. Im 16. Jahr⸗ 
underte nanten Einige den linearen Cofinug sinus secun- 
dus; Rheticus und Vieta nennen ihn basis und den 
Sinus perpendiculum in Bezug auf den Radius; ähnlich 
bat v. Muͤnchow im feiner Trigonometrie den Coſinus 
(in der Bedeutung No. 1.) Projectiongfactor ges 
nant. (Gartz.) 
COSINUS VERSUS eines Bogens oder Winfeld 
oder einer Zahl *)  ift 1) im der jege üblichen allgemeis 
nen analptifchen Bedeutung der Ausdruck 1 —sin. @ d. i. 
teften Bedeutung ift Eofinug verſus von 9 bad, was man 
jeßt genauer den linearen Coſinus verfuß nent, 
nämlich der Sinus verfus des Eomplementd von 95 
(vergl. den Art. Sinus versus). Gartz.) 
COSMANN, Heinrich Anton, geb. den 10, Juli 
4715 zu Arnsberg, widmete ſich auf den Wunſch feiner 
Eltern dem. Studium der Rechtsgelehrſamkeit, nad) deſ⸗ 
fen Vollendung er zuerft die Stelle eined Secretaird bei 
dem nachmaligen Neichsgrafen von Weflfal zu Fürftens 
berg annahm, big er bald nachher zum Samtrichter das 
felbft, dann auf eine Zeitlang zum Amteverwalter zu 
Meckbach und endlich zum wirflichen Hofs und Regi⸗ 
zungsrathe des Fürften von Hildesheim ernant wurde, 
Als folcher ſtarb er 1780 zu Fürftenberg, mit dem vers 
bienten Ruhme eines eben fo getwandten als freuen 
——— und Hiſtorikers. Beſonders in letzterer 
inſicht war er ein unermuͤdlicher Forſcher und gluͤcklicher 





+) Itiner, Anton. p. 321, 
=) Vergl. den vorigen Urt. 


eiugem. Encyilop. d. W. u. 8. XI. 


— COSMANN 


Samler wichtiger Urkunden und Actenſtuͤcke, beren er 
viele Folianten auf feinen Sohn vererbte, und ohne 
welche diefer vielleicht weder Veranlaffung noch Gelegens 
get gehabt haben würde, feine für die weftphälifche Ges 
chichte nicht unbedeutenden Schriften auszuarbeiten. 
Auch als felbftändiger Schriftfteller leitete Cosmann 
nicht Geringes, wiewol von feinen größten und beften 
Werfen, aufer Titeln, wenig auf und gefommen ift, ins 
dem der Sohn, der die Arbeiten des zu befcheidenen Bas 
ter8 nach deffen Tode herausgeben wollte, vor Ausfuͤh⸗ 
rung diefes Unternehmens ftarb und nachher der ganze lis 
terariſche Nachlaß beider Männer in Krämers und Ges 


würzladen aufs fchmählichfte unterging. Die befant ges 


wordenen Schriften des ältern Cosmann find: 

1) Annus auspicatus Kalendis Martii Anno repara- 
tae salutis 1773, quae dies electionis reverendissimi et 
celsissimi Principis Friderici Wilhelmi Episcopi Hilde- 
siensis S. R. 1. Principis etc, in Coadjutorem etc. Wil- 
helmi Antonii Principis et Episcopi Paderbornensis etc, 
Paderbornae Junfermann. (1773). fol, — 2) Historia 
familiae Westphalicae, deren fein Sohn in einem Ges 
dichte an den Fürften Friedrich Wilhelm von Paderborn, 
einen gebornen Freiherrn von Weſtfal, erwähnt, — 
3) Disquisitio historiae circuli Westphalici, praesertim 
de jure mareschallatus ac primipilariatus in Westpha- 
lia, Diefe Abhandlung follte im erften Bande der von 
feinem Sohne angefündigten Scriptores Rerum West- 
phalicarum abgedrucdt werden. — 4) Beantwortung der 
Feage: Wie weit die Roͤmer in Teutſchland vorgedruns 
gen? eine von der’ pfälzifchen Hiftorifchen Geſellſchaft ges 
kroͤnte Preisfchrift, abgedruckt in den Actis societatis 
Theodoro - Palatinae. Manhem, 1778. 4. *), 

(J. Suibert Seibertz.) 

COSMANN, Friedrich Wilhelm, Sohn des Bos 
rigen, geb. zu Fürftenberg 1764, wurde, wie fein Bater, 
zum Nechtdgelehrten beftimt und widmete fi) dieſem 
Stande auf der hohen Schule zu Mainz. Bei feinem 
leichtbeweglichen, durch die entfchiedenften Geiſtes⸗Anla⸗ 
gen aufgeregten, faft leichtfinnigen Temperament, war 
biefer Aufenthalt nicht ohne großen Einfluß auf ihn; 
denn bie damals ſchon vorbereitete Morgenröthe der, in 
ihren erften Anfängen fo viel verfprechenden, franzoͤſi⸗ 
fehen Nevolution, fand in Mainz viele ihrer glübenditen 
und außgegeichnetften Verehrer, zu denen auch Cosmann, 
nicht fowol aus unruhigem Jacobinismus, als aus Ens 
thuſiasmus für die gepriefene Sache der Freibeit gehörte. 
Diefes Wort, in dem edeln Sinne, worin e8 ber beifere 
Teutfche nahm, beraufihte damals viele, wenn auch fonft 
fehr fühle Köpfe; um wieviel mehr mußte dies bei Eos; 
mann der Fall ſeyn, deffen jugendliche, wahrhaft poetis 
fches Gemuͤth, das Höchfte mit ſchneller Begeiſterung 
umfaßte! Indeß bewahrte ihn feine, noch vor dem 
förmlichen Ausbruch der Nevolution erfolgte Ruͤckkeht 
ind Baterland, vor den beftigften Verfuchungen jenes 
Truggebildes, obgleich er, auch nach feiner Anftellung in 
Paderborn, die Verbindungen mit Mainz, wo er zugleich 





*) Vergl. Joh. Suibert Seiberk mweftpb. Beiträge jur tent⸗ 
ſchen Geſchichte Bd. 1. ©. 124, Bd, 2, S. 271. 


COSMANN 


ordentliches Mitglied der correfpondirenden Titerarifchen 
Geſellſchaft war, unterhielt und felbft dorthin reiſte. 
Die nur zu bald aufhörende Täufchung über die Zwecke ber 
Kevolutionsmänner, vernichtete vollends feinen Enthus 
fiasmug für fie und ein etwas unduldfamer freier Einn, 
mit einer befonderen Abneigung gegen den Adel, war als 
lcd, was jene Echredengzeit in ihm puaͤckließ. Viel⸗ 
leicht trugen auch feine Dienftverhältniffe in dem ſtreng 
am Alten flebenden Paderborn, nicht wenig dazu bei, ihn 
mit der beftebenden Ordnung der Dinge zu verföhnen; 
denn obgleich diefe, als Gegenfaß, feine echt jopiale Lau⸗ 
ne nicht felten zum beißendften Spotte reisten, fo. wurde 
doch grade durch diefe Befriedigung fein thätiger Wille 
wieder gelähmt. 

Seine erfte Anftellung fand er in Paberborn ald Ads 
vofat, dann wurde er Beneficiat an der Domkirche, Com⸗ 
mendatar auf der bifchöflihen Kanzlei und endlich Aſſeſ⸗ 
for des Hofgerichts, als welcher er am 8. Mai 1802, in 
dem früben Alter von 33 Jahren farb. WIE Gefchäftes 
mann leiftete er weniger, als man von feinen ungemeis 
nen Fähigfeiten erwarten durfte, deſtomehr als Gelehr⸗ 
ter, wenn ihn Indolenz nicht gerade niederhielt. Diefes 
war aber in feinen legten Lebensjahren, wo er Waffer 
als dag ſchaͤdlichſte Getränf verabfchente , und bedauerte, 
daf er nıcht Zucker zu Zuder effen fönte, weil er naͤmlich 
immer nur Zucker äße, leider nur zu fehr der Ball, daher 
ung feine Schriften, fo großen Werth fie auch für wefts 
pbälifche Geſchichte haben, doch bei weitem nicht für das 
Enttchren derjenigen zu entfchädigen vermögen, melde 
mir unter andern Umſtaͤnden hätten erwarten dürfen. Es 
find folgende: 1) Apollo Pictor, appingens insignibus 
reverendissimi et celsissimi Principis Friderici Wilhel- 
mi, Episcopi Hildesiensis etc. insignia —— Pa- 
derbornensis, cum in Coadjutorem etc. Wilhelmi An- 
tonii Ep. Pad. etc, eligeretur. Paderb. Junfermann. fol. 
(1773), — 9) Dem ıc. Fürften Friedrich Wilhelm, 
Biſchof zu Paderborn und Hildesheim ı. bei deffen Regi⸗ 
rungsantrirt zu Paderborn. 1783, Kol. — 8) Ausführs 
liche Säge aus der teutichen Reichsgeſchichte, dem allges 
meinen und befonderen teutichen Statsrechte. Mainz 
1786. 8. — 4) Bon dem großen Namenshandjeichen 
Marimiliane 1. bei Unterzeichnung der Urfunden in teuts 
ſchen Reichsſachen; eim Beitrag zur Diplomatif der teuts 
fchen Könige. Mainz 1786. gr. 8. — 5) Diss. inaug. va- 
rias differentias jaris publici ecclesiastici, inter catholi- 
cos Episcopos immediatos Germaniae et alios praesu- 
les Sacrorum extra Germaniam continens, 
1789. 4. — 6) Materialien und Beiträge zur älteren und 
neneren Gefcbichte, wie auch zum States und Privats 
rechte des weftphälifchen Kreiſes. Erſten Bdos erfier Thl. 
Paderborn 1789, 8, In diefem Bande veripricht der 
Hrausgeber A) eine damals ſchon größtentheil® außges 
a-heitete Gefchichte der Hergogtbümer Engern und Wefts 
phalen, welche er durch den Anhang einer Abhandlung 
No. 4. S. 159 einleitet. B) Eine vollfländige Geſchichte 
der Febmgerichte, eingeleitet durd; Abhaublung No, 3, 
über den Urfprung berfelben. C) Einen erften Band: 
Srriptores rerum Westphalicarum, welcher enthalten 
ſollte 2) Caspari Voigt ab Elspe Historia Ducatuum 
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Marpurgi - 


COSMAS 


Angariae et Westphalise. b) Martini Kiöner (nicht 
Klöcdner, wie Schaten irrig fchreibt) Civis Paderb, Con- 
tinuatio Cosmodromii Gobelini Personae usque ad an- 
num 1616. c)H, A. Cosmann disquisitio historiae cir- 
euli Wesiphaliciu.f.w. Der frühe Tod Cosmanns bat 
bie mwirfliche Erfcheinung aber gehindert. — 7) Unpar⸗ 
teiifche Reviſion der von Neufirchen herausgegebenen 
Drudfchrift: Die Befchwerden ded Bürgerflandes wider 
bie vermeintlihen Anmaßungen der beiden vorfigenden 
Stände des Hochſtifts Paderborn betreffend. Ohne 
Drudort. (Paderb.) — 8) Verſuch einer Erörterung der 
Frage: Kann der legtlebende Ehegatte, aus ber mit fels 
nen Kindern fortgefegten Gütergemeinfchaft willfürlich 
austreten? Lemgo 1792. 4. — 9) Über die Nothwendig⸗ 
feit der bürgerlichen Gefellfhaft und den daraus entfies 
benden Verhältniffen zwifchen Fürften und Unterthanem, 
Dafelbft 1792. 8. — 10) Hiftorifchrgenealogifches Mas 
gazin für den teutfchen Adel, vorzüglich in Niederfachlen 
umd Weftphalen. Ifter Jahrg. 1fted Quartal; mit vielen 
Kupfern und Urfunden. Branff. u. Leipj. 1798. & — 
11) Gruͤndliche Bertheidigung der vom Beneficiaten 
Beder !) in feiner Drudfchrift: Gefchichte meiner Gefans 
genſchaft im Sranziefanerflofter zu Paderborn — anges 
griffenen und offenbar beleidigten Hocdmwürbigen Herren ic. 
von Hermannus N. Bedicnten und Hansfreunde Gr. 
Hodhmürden des Hrn. Generalvicarii und Officialis, 
biſchoͤflichen Raths und Dechants der Eollegiatficche zum 
Buftorff, Ohne Drucort u, Namen des Berf. 1799, 8,— 
12) Erfte Beantwortung der erften Antwort ded P. Mars 
zelin Molfenbuhr, vor den Richterſtuhl der gefunden Ver⸗ 
nunft gebracht, vom Bruder Bonizing, mwolbeftalltem 
eg —— ad ——— iin Obser 
vantiae in Paderborn; ben ba ercommunis 
cirten Bicar Becher betreffend mit dem Motto —— 
dem Thoren in feiner Thorbeit, damit er ſich nicht für 
flug halte; den Zaum für das Gebiß des Roſſes, die 
Ruthe für den Rüden des Eſels. Münfter u. Paderb. 
1800. 8. Yin allen folgenden Streitfchriften über biefe, 
damals fo viel Auffehen erregende Sache, nahm Eods 
mann für Becker Theil, wenn er fich gleich nicht als Vers 
affer nante, — Außerdem fchrieb berfelbe viele ſehr 
choͤne GelegenbeitdBedichte und fatyrifche Grabfchriften, 
war Mitarbeiter an der oberteutfchen Piteraturze fo 
wie an faft allen übrigen, damals ſehr gelefenen öffents 
lichen Blättern, worin er durch anonpme Abhandlungen 
und Kecenfionen unglaublich auf feine Zeit und insbeſon⸗ 
dere auf Weflphalen gewirkt hat 2). 
(J. Suibert Seibertz.) 
COSMAS, mit dem Zunamen von Prag, ber 
ältefte befante böhmifche Geſchichtſchreiber. Er war 1045 
geboren, fludirte bis 1061 zu Lüttich, ging dann nach 
Prag zurüd und wurde Priefter, zulegt Domberr zu Prag, 
und hinterließ, als er 1125 farb, einen ehelichen Sohn, 
weil damals in Böhmen nod) die Heirathen der Priefter 





1) M.f. d. Art. Ferdinand Beder. Algen. Enchele de 
die. Thl. VI. ©. 295, 2) Vergt. Ich Euibert Seiders 
2* gs sur teutſchen Geſchichte. Bd, 1, ©. 126 u. 409, 


'$. CO5ME 


erlaubt waren. Da er fich faſt immer im Gefolge ber 
Biſchoͤſe von Prag befand, und nicht nur diefe, fondern 
auch die Herzoge von Boͤhmen ihm wichtige Gefandtichafs 
ten übertrugen, fo fonte er von vielen Dingen ald Augens 

juverläffige Nachricht ertheilen. Er war auch einis 
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ge Zeit Geheimfchreiber Kaifer Heinrichs IV., den er ges. 


pſt Gregor VII. in Schutz nahm. Für fein Zeits 
—— er wirklich ein tüchtiger ken. am 
wichtigften find feine Nachrichten aus ben Jahren 1039 
— 1125. Eeine Chronif ift mehrmals gedruckt worden: 
in Frehers Seriptt, rer. bohem,; in Menden® Scriptt. 
rer. germ. T.1.; am beften in (Peljels und Dobrows⸗ 
ty'8) -Scriptt. rer. bohem, T. 1. p. i—282, Die Echreibs 
art des Cosmas, fo fehr er fie auch bier und da mit Bars 
barismen, fablen und wäfferigen Reimen durchwebt hat, 
ift doch weit deutlicher, als man fie von dem damaligen 
Buftande der Latinität erwarten folte. An mehren Stel 
len zeigen fi Spuren, daß er die alten Glafftfer mit 
Yufmerkfamteit gelefen habe. Seine Ehronif tft von Meh⸗ 
ren fortgefeßt worden; am beften von dem Prager Kanos 
uifus Franciskus von 1230 bis 1373; abgedruct bie 
1354 in Gel. Dobnerd Monum, hist.bohem. T. VI. 242; 
andere Fortfegungen im 1. Bde der Samlung von Pels 
I und Debrowsfy. Irrig hat man diefem Cosmas die 
bengbefchreibung des heil. Adalbert, Maͤrtyrers und 
vormaligen Prager Biſchofs zugefchrieben, die man beim 
Freber, Bovius, Caniſius, Mabillen, den Bollans 
diſten ıc. findet * (Baur.) 
Cosmas f. K. 


Cosme f, Spanisches Theater. 


'f. Krebs. 

5, COSME. 1) &tadt im Ber, Espalion des franz. 
Devart. Abeyron, am rechten Ufer des for, zählt 1787 
Einw. und unterhäie 1 Blanelldruderei und Baumwoll⸗ 
fpinnerei. 2) Marfıfleden im Bey. Mamers bes frang. 
Depart. Sartbe, mıt 1816 Einw. (Hassel.) 

COSMEA Willd. Eıne Pflanzengattung aus der 
Gruppe der Nadiaten der natürlichen Familie der Com- 

ositae und aus ber dritten Ordnung ber 19ten Pinnes 
chen Klaffe. ) 
tbeilig mit achetheiliger Hülle; der Fruchtboden mit Epreus 
blaͤttchen befeßt; die Sämen vieredig; die Samenfrone 
weis bis vierborſtig. Die acht befanten Arten viefer 
Ems wachfen als ſchoͤnbluͤhende einjährige Gewaͤch⸗ 
fe im tropiſchen Amerika: 1) C. Scabiosae Spr. (Syst. 
III. p. 615., Cosmos scabiosoides Kunth, in Humb, et 
Bonp!. nov. gen. IV.) in Neufpanien; 2) C:crithmifolia 
Spr. (l.c., (Cosmos crithmifelius Kunth. 1. c.) in Meris 
fo; 3) C. pilosa Spr, (Cosmos pilosus Kunth.) in Neus 
{panien; 4) C. chrysanıhemifolia Spr. (Cosmos chry- 
santhemifolius Kunth, |. c. t. 382.), wahrſcheinlich cbens 
da; 5) C. sulfarea Willd. sp. pl. (Cosmos sulfureus 
Car. ir.1. 1.79., ? Cosmea lutea Sims bot. mag. t. 1689, 


u Cosme, Cosmisches oder Bernhardisches Mittel 


Char. Der gemeinfchaftliche Kelch acht⸗ 


Coreopsis artemisifolia Jacqu. ic. III. t. 595.) in Meris , 





*, Fabricii bibl, lar. med. T.1. 1216, Sambergers 
d. Machr. 3 Tb. 104 Auczug 1428, Abbild, boͤhm. ımd mahr, 
 Künfter. 1. Th. 7. —*8 teutſch. Bibl. 68. Bd. 164 


er cospi 


fo; 6) C. parvillora Willd, (Coreopsis Jacqu. Schöubr, 
ul, t. 874) in Neufpanien; 7) C.caudataSpr. (Cosınos 
caudatus Kunth.) auf Euba; 8) C. tenellaSpr. (Cosmos 
tenellus Kunth., ? Coreopsis odoratissinsa Gav. in Pers. 
2) in Mexiko. — C. bipionata Willd., ebenfalls ãus 
erifo und eine beliebte Zierpflange unferer Gärten, iſt, 
weil ihren Samen bie borjlige Krone fehlt, mit Georgia 
Willd, zu vereinigen. (A. Sprengel.) 
COSMELIA, Eine von Robert Brown (Prodr. 
fl. Nov. Holl, p. 553.) geftiftete Pflangengattung,, welche 
fid) von Epacris Forst. blos daburch unterfcheidet, daf 
die Antheren auf den gewimperten Spigen der Staub; 
fäden befeflige find. C, rubra R, Br., ein neubolländifcher 
Strauch, if in Sprengel's Syſtem ( Er 629.) als 
Epacris rubra Spr. aufgeführt. (A. Sprengel.) 
COSMIA, (Entomologie.) Name einer von Ochſen⸗ 
heimer und Hübner errichteten Echmetterlingsgattung, 
aus ber Familie Noctuaelites, wobin Noctua fulvago 
Hübn., trapezina Auct., dillinis Auct. u, a, gezählt 
werben. Germar.) 
COSMIA, So nante Dombey eine Pflanzengat; 
fung, welche Kunth zu feiner Gattung Calandrinia j0g 
Cal. caulescens Kunth. in Humb. et Bonpl. nov. gen. 
l. t. 526.) und in der neueften Ausgabe des Linnejchen 
Syſtems zu Talioum Adans, gezählt wird. 
(A. Sprengel.) 
COSMIBUENA. Diefe Pflangengattung,, welde 
Ruiz und Pavon nad) ihrem fandsmann, dem Naturfor: 
* —* —* ſo nanten, iſt von — L. gene» 
eifch nicht verſchieden. . Sprengel.) 
Costnius (Entomologie) f. Tephritis, preus 
COSMORHINUS. (Entomologie.) Käfergattung 
von Schönherr *) errichtet, der Bamilie der Curculioni⸗ 
ben angehörig, wobin als einzige bie jegt befante Are 
Cosm, cristirostris vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
gehört, welcher im Bau dem Thylacites Corylı ähnelt, 
aber am Küffel, über der Bühler Einlenfung, eine er: 
habene Haube befigt. (Germar.) 
Cosmos Cav. ſ. Cosmea Willd, 
COSNE, 1) Marfifleden im Ber. Montlugen, 
des franz. Dep. Alier, bat 996 Einw. und 1 Hochoren. 
2) Die Hauprftadt eined Bezirfd im franz. Dep. Nievre, 
welcher auf 28,08 Duadratmeilen in 6 Kantonen und 60 
Gemeinden 58,667 Einw. zähle, Sie liegt 47° 24’ 40” 
Hr. 20° 35’ 26” 8, am Einfluffe des Nonain in die Loire, 
wird in die eigentliche Stadt und die Vorſtaͤdte getheilr, 
wovon jene alt und unregelmäßig gebauet, diefe mit mo⸗ 
dernen Gebäuden befegt find; bat 5 Kirchen in und 1 
außerhalb der Stadt, 734 Haufer und 4700 Einw,, bie 
1 Eıfengieherei, Meffers, Nagels und Scheerenfchmies 
den und Böttcherwerfflätte unterhalten; die Marine es 
halt von hier Schiffsnägel, Anker und eiferne Kanonen. 
Der Handel beiteht vorzüglich in Quincaillerie und furzen 
Eifenwaaren. Die Stadt befigt gute Steinbrück. 
‘ Hassel.) 
COSPI, Andrea Bartolomeo, Gelehrter und Etats: 
mann im 1öten Jahrhundert; geb. zu Bologna, päpit: 





*) Coreulionidum dispos, method. Lips. 1826. p. Im. 
2* 


cOSPODA 


licher Legat ju Wien unter Julius IL, von Leo X. zum 
ee und zulett K. Marimiliang Gebeims 
fihreiber, geſt. den 2. Nov, 1516, überfete ind Lateis 


nifche dag 16, und 17. Buch der Geſchichte Diodors, wels 


io in feine Überfegung Diodors (Bafel 1581, 
Ag £.) aufnahm. eine aus Zonaras ausgezo⸗ 
gene Biographie Alexanders findet man bei mehren Auss 
gaben des Curtius, zuerft in der Bafeler von — = 


) 

COSPODA, ein Pfarrficchdorf im Kreisamtsbezirs 
fe Neuftadt an der Orla, des Großherzogthums Sachſen⸗ 
Meimar, mit einem fcheiftfäffigen Nittergute und 300 
Einwohnern in 31 Seuerflätten. Vormals gehörte ed zur 
benachbarten Abtei Neuhofen, und war der Etammfig 
des alt sabeligen Gefhledts von Cospod, von wels 
chem es auch wol feinen Namen führt. Es liegt fchr vor 
mantifc) in einem kleinen Seitenthale des Drlagrundeg, 
3 Stunde von Neuſtadt an der Drla, mit fruchtbaren 
Feldern, Wiefen und Obftgärten, von reichem Laub⸗ 
und Nabelholz umgeben, und von einem Forellenbache 
durchſchnitten. Unfern vom Dörfchen auf einer böber 
liegenden Ebene hat der vormalige Ortspfarrer, M. Gas 
briel Müller, aus eigenen Mitteln, ven Erfparnifs 
fen feiner auggebreiteten und glücklichen Augenpraxis, 
einen freundlichen Garten mit Wobns und Gewächshaus 
angelegt, und diefen, nach ihm Muͤllersruh genant, 
bis an feinen Tod bewohnt. Jetzt befigt ihm die Familie 
Schumann erbs und eigenthümlich. (Th. Schreger.) 

COSS oder Regel Coss wurde von den ältern teuts 
fchen Aritbmetifern die Theorie der Gleichungen genant, 
Das Wort if gebildet aus dem italienifchen cusa; fo 
nanten nämlidy die Jtaliener, welche beim Wiederaufs 
leben der Wıffenfchaften ſich am früheften mit der Algebra 
befchäftigten, die unbefante Größe oder die Wurzel einer 
Gleichung; ihr lateinischer Kunſtausdruck mr $ nr 

artz. 

COSS, eine Graffchaft im nordamer, State News 
bampfpire, fein nordoͤſtlichſter Winfel, erft 1807 abges 
iheilt: 80 Duadratmeilen mit 5549 Einw. in 25 Orts 
fchaften, der Hauptort Lancafter. (Hassel.) 

COSSALI, Pietro, Graf, geb. zu Verona 1748, 
Nach vollendeten Etudien bei den Jeſuiten trat er in den 
TeatinersOrden, ward Profeffor der Aftronomie, Mes 
teorologie und Hydraulik zu Parma, dann in feiner Bas 
terfiadt Oberauffeher über die Straßen und Gewäffer, 
endlich im J. 1806 Prof. der höhern Mathematif zu Pas 
dua, wo er 1815 ftarb. Zur Zeit bed Königreiche Jtalien 
ftand er al® Ispettore onorario delle acque, strade 
e porti marittimi bei dem Minifterium des Innern. 
Man findet eine beträchtliche Anzahl feiner Abhandlungen 
mathematifchen oder pbofifalifchen Inhalte in den Schrif⸗ 
ten der gelebrten Geſellſchaften, denen er angehörte, ind 
befondere in ben Memoria della Societä italiana, 
Andere find in der Scelta di Opuscoli scientifici e let- 
terarj: Venezia (Pinelli) 1813, abgedrudt, woruns 
ter auch poetifche Verfuche, die ihm indeffen nicht recht 
glüden wollten. Außerdem hat man von ibm 1) Elogio 
di Jacopo Stellini. Padova 1811. in8. 2) Elogio 
di Luigi Lagrange. Padova 1813, ind, 3) Degli 
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elementi di Euclide gli otto libri geometriei. Verona 

1805. 8. mit Kupf. Sein Hauptwerk if die Ge— 

fhidhte ber Algebra. Sie erſchien unter dem Titek: 

Origine, transporto in Italia e progressi dell’ Al- 

gebra. Parma, stampa reale, 1797. 2 Bände in 4. 
(Graf Hosche von Donnersmarck.) 


COSSARICH (ſpr. Koſſaritſch). So hieß ſpaͤter⸗ 
bin das Geſchlecht Hrana (d, h. Rabe) in Bosnien, 
beffen Herkunft von den polnifhen Eorvinen abgeleitet 
wird, aus welchem Welaf Hrana zur bosnifchen Woywo⸗ 
benwürbe gelangte, von Stephan, dem Enfel des Won 
woden Welaf, weil er zu Coſſach (Koffatich) geboren war. 
(f.Kaprinai Hungaria diplom, temp. Matthiae de Huny- 
ad. Tom. Il, p. 311.) ° (Rumy.) 

Coss€ de Brissac ſ. die Nachträge zu C. 


COSSE LE VIVIER, Marfeflecten im Bezirk 
Chateau Gontier des franz. Depart. Mayenne, unweit 
bes Dudon, hat 530 Käufer und 5412 Eiuw. (Hassel.) 

COSSIERS, Johann, geb, zu Autwerpen 1603, 
Edjüler des Cornelius de Vos, und um 1639 Director 
ber Antwerpener Afademie, war inder Zufammenfegung 
ein guter Meifter, zeichnete die Figuren richtig und vers 
fand fi) auf gute Gruppirung. Im Hintergrunde brachte 
er fchöne Architektur an. Er arbeitete mit leichter Hand; 
fein Colorit war natürlid), und fiel nur zuweilen etwag 
ind Gelbliche. Er malte Verfchiedenes für-den König 
von Spanien, den Erzherzog Leopold, umd mehre nieders 
ländifche Kirchen. Eeine Geburt Chriſti in der Kirche 
bes H. Bartholomäus zu Grammont hat viel Verdienft. 
(Descampg.) (H.) 

COSSIGNIA. Diefe Pflangengattung aus der nas 
tuͤrlichen Familie der Sapindeen und der erften Ordnung 
ber fechdten Linndfchen Klaffe hat Commerſon fo genant 
nad) feinem Greimbe Charpentier de Eoffiany be 

alma (f. Cossigoy), — Der Eharafter der Gattung 
sossignia befteht in einem fünftheiligen, ftehenbleibens 
den Keld), vier oder fünf nagelförmigen Corollenblättchen 
und einer breiedigen, bdreifächerigen Samentapfel mit 
peeifunigee Fächern. Die einzige befante Art, C. bor- 
onica Cand, (Prodr, I, p. 614., C. triphylla und pinna- 
ta Lam, enc., ill, 1.256.) von den mascarenifchen Is 
fein, ift ein Strauch mit gefiederten oder gebreiten, ums 
ten filzigen Blättern und rispenförmigen, weißen Bluͤthen. 


„4. Sprengel.) 
COSSIGNY, 1) Jean-Frangois 

Angenieur, wurde 1731 nach Isle de France gefendet, 
um zu unterfuchen,, ob die Küfte einen ſichern Anferarund 
barböte, und auf feinen Bericht lief die indifche Eoms 
gnie Port Louis anlegen. Im J. 1759 ging er nach 
—** welches von den Maratten bedraͤngt war, uud 
eine Beranftaltungen hielten fie entfernt, Die Gelegen⸗ 
beit benugend befuchte er Maduras, und entwarf ben 
Plan von Trichinapoli, den er 1743 in Parig ftechen ließ. 
Er wurde nachher Director der Feftungswerfe von Krancher 
Comte, und wurde, nachdem er den Krieg in Teutſch⸗ 
land mitgemacht, noch zwei Mal nach Isle de France 
— wo er ein beträchtlich. 8 Etabliſſement anlegte, 
t ſtatb gegen 1778 ald Marechal de Camp und Commans 
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dant der Artillerie und des Genieweſens. Unter den Ab⸗ 
handlungen ber pariſer Alademie der Wiſſenſchaften, des 
ren correſpondirendes, und ber Akademie der Wiſſen⸗ 

aften zu Befangon, deren wirfliches Mitglied er war, 
“ befinden fich mehre von ibm. Seine Lettre critique sur 

Phistoire des Indes, de Pabbe Guyon (Genf 1744, 12,) 
und die Replique ala rdponse injurieuse de l'abbẽ Guyon 
(Feeft. 1744.) enthalten denkwuͤrdige Mittheilungen über 
Ponbdicheri. 

2) Joseph. Frangois Charpentier Cossigny de Palma, 
Sohn des Vorigen, geb. zu Palma auf Isle de france 1735, 
geft, 1809, ſtudiete zu Befangen und Paris, ging 1755 
mit einem franzöfifchen Schiffe nad) Kanton, bereifete die 
vornehmſten europäifchen Niederlaffungen in Indien, und 
fehrte dann nad) Isle de France zurück, wo er als In⸗ 
“ genienrofficier angeftellt wurde. . Hier vergrößerte er den 
von feinem Vater angelegten botanifchen Garten, und 
ſtellte im vemfelben allerlei. mügliche Verfuche an, wodurch 
er den Bau des Zuckerrohrs von Batavia und des Firnißs 
baums von Ehina einführte, J. 1775 fam er nad) 
Sranfreic) zuruͤck, umd nad; mehren Zwifchenfällen nad) 
Isle de France, um bie Ergebniffe des 18, Brumaire 
zu verfündigen. _ Der Verdruß, feine Beſitzungen faft 
ganz zerftört zu finden, beflimte ihn zur Ruͤckkehr nach 
Paris, wo er bie E feinem Tode blieb, Er war vieler 

lehrien Gefellichaften Mitglied, in deren Schriften ſich 

bhandlungen von ihm finden. Anonym gab er heraus 
Lettre à Lemonnier sur la culture du cafe (1773), bie 
befte Schrift über dieſen Gegenftand, welche Rozier in 
feinem Cours d’agriculture ausgezogen hat, hi ben 
Verfaffer zu nennen. Go gehört auch zu ben vorzüglich, 
fen Werfen in feiner Art fein Essai sur la fabrication de 
Pindigo (Isle de France 1779, Ins Engl. überf. als 
cutta 1789. — fehr felten. —). Die Vorfchläge, die 
er zuerſt that in dem Memoire ä la societd d’agriculture 
de Paris sur le sucre, que l'on pourrait extraire de plu- 
siers vegetaux, find ale realifirt worden. Die auf 
feinen Reifen gemachten Beobachtungen hat er winetheift 
in folgenden Werfen: Voyage a Canton, suivi d’obser- 
vations sur le voyage ä la Chine de Macartney et sur 
celui de van Braam, et d’une Esquisse des arts des In- 
diens et des Chinois, Par, 1798. 8. — Voyage en Ben- 
gale, suivi de notes et d’observations sur celui de Stavo- 
rinus dans la m&me contree. ris 1799. 2 Bde, 8, 
mit einer Eharte (vom dieſer ift Eoffigny jedoch nur der 
Herausgeber), Lettre & Sonnerat (Ysle de Brance 
1781. 4.); widerlegt mehre Behauptungen Sonnerat's. 
Moyens d’amelioration pour les Colonies, Par, 1802, 
3 Bde. 8., fo inhalts⸗ als gebaltreid). Observations sur 
le Manuel du commerce des Indes orientales et à la 
Chine (von Blancard.). Paris 1808, 4 — Eofs 
figny,, lebhaft, freimuͤthig, ſehr mittheilend, voll 
Eifer für dad Wohl des Vaterlands und ein Freund der 
Menfchheit, Hand mit vielen ausgezeichneten Gelehrten 
in freundfchaftlichfier Verbindung. Eommerfon gab der im 
vorigen Artifel befchriebenen Pflangengattung Ass 


Namen. 
COSSIMBAZAR, 1) Stadt im Diftrict Durfches 
babad ber brit. Prov. Bengalen, am Baghirati, der auch 


> 
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nach ihr benant wird. Sie liegt auf einem Werder im 
Iuffe, der den fetteften Boden bat; befaß fonft britifche, 
anzöfifche und bolländifche Factoreien, wovon die beis 

ben legtern eingegangen find, und zählt gegen 25,000 

Einw., die einen ſtarken Seidenbau, Geidens und Tafs 

fetweberei und Strumpffiricherei unterhalten: beſonders 

blühen jegt legtere, und ein Paar feine Be ag 
frumpfe werden wol mit 20 bis 35 Rupien bezahlt. Auch 
treibt die Stadt einen lebhaften Binnenverfehr und Schiffs 
fahrt. Sie liegt in einem Walde von Maulbeerbäumen, 

Der Bagbirari wird als ein heiliger Strom angeſehen. 

2) Fluß f. Ganges. (Hassel.) 

COSSIN, Louis, Kupferfiecher, geb. zu Troyes 
gegen 1635, geft. zu Paris 1682, hieß eigentlich Coquin 
oder Cauquin, nante fid) aber nachmals Cossin, Cossi- 
nus. Er hat eine große Anzahl Bildniffe, unter denen 

Ludwig XIII. in Lebensgröße, mit großem Fleiße geftos 

hen, und feine Bildniffe werden von Liebhabern noch aufs 

bewahrt, Nicht fo geſchaͤtzt werden feine Arbeiten nach 

Rafael, Lebrun und Champagne, (H.) 

COSSINITES (Kosowirns), ein in den See Biſto⸗ 
nid fallended Fluͤßchen in Thracien (Ael. H. An. 15, 
25.)*), bei dem heutigen Flecken Iniſche. (Rumy.) 

COSSISCHE ZAHLEN find in ber Sprache der 
ältern Ulgebraifer dag, was wir jegt Potenzen und Wurs 
gen nennen. Eoffifhe Zeichen find die Symbole fols 
cher Größen, und Coffifher Algorithmus bie 

Rechnung mit diefen Größen, wenn fie numerifche Gas 

etoren haben. (Gartz.) 

COSSON, Pierre-Charles, geb. zu Mezieres nes 
gen 1740, geft. zu Parid 1801, war früher Profeffor 
ber Humaniorum zu la Sleche, dann zu Paris, Geine 

Schrift: Les progrös des modernes ne dispensent point 

de l’&tude des anciens, erhielt von der Alademie zu Bes 

fangon im %. 1764 den Preis, Sein Eloge de Bayard 

1770 wurde ald ein Werf vorzüglicher Beredfamteit, 

die man in feinen fpätern Verhältniffen öfter an ihm 

au bewundern fand, ausgezeichnet. Er wurde nämlich 

das Statsleben bineingejogen, und bei der Drganis 
fation des linfen Rheinufers ald Gouvernements⸗Com⸗ 
miffaie bei der Berwaltungsbehörde angeftellt. Weder 
feine Thaͤtigkeit noch feine Nevlichfeit verhinderten eine 

Anklage, die ihm mit dem Tode bedrohte; er ward aber 

freigefprochen. Proben feiner Naivetät, die ihm im 

der großen Welt manche Verftöße machen ließ, gibt 

fein Gefpräcd mit feinem ehemaligen Eollegen Delille, 
welches man in den Noten zu der Gaflronomie von 

Berchour (Paris 1806) finde, — Seine Umarbeitung 

der Überfesung des Livius von Guerin (1773. 10 Bde. 

12,) ift nicht ohne Verdienft, bat jeboch fein fo großen, 

als er ſich erworben haben würde, wenn er unabbäns 

gig von feinem Vorgänger gearbeitet hätte, (H,) 

COSSON, ein Fluß im franz. Dep. oir Eher: 
er entfpringt im Kanton Chaumont, berührt Chambord 
und gebt bei Eande in die Vienne, - (Hassel.) 








*) Mird von Mannert in der Geographie der Griechen und 
Römer, VII Theil, irrig Eofintus genant, 
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COSSONAY, einer der meunschn Bezirke des 
ſchwetzetiſchen Kautons Waadt; begrenzt von den Bes 


‚irten Echalleus, VBallde de Joux, Drbe, Morges und 


uberme. Der ebenere Theil bietet fruchtbare der, 
Dpfigärten und MWiefen, der gebirgigere, buch bie 


. Mbbänge bed Jura gebildet, anfehnlibe Waldungen 


* 


und vortreffliche Viehweiden dar. Er zähle 9352 rer 
formirte Einwohner '), und zerfällt im die vier Kreiſe: 
Eulleng, Coffonay, la Sarraz und l'Isle. 
Die bemerfenswertbern Ortſchaften find: 

A. im Kreife Eulleng: 1) der gleichnamige Kreis⸗ 
ort, ein Pfarrdorf mit einem alten Schloſſe und zwei 
Brumnen in feiner Mäbe, die bisweilen flarf na 
Schwefel riechen ). Ein Meierhof, den das Hospital 
Pourtales in Neuchätel bier befigt, wird mit Sorg⸗ 
falt bewirtbfchaftet. — 2) Daillens, Pfarrborf mit 
einem Scloffe. Pfarrgenöffiih iſt Penthalaz. — 3) 
Dentbaz, ein Pfarrdorf, mo man römiiche Alterthüs 
mer entdedt bat. — 4) Büfflens la Ville, ein 
Piarrdorf, vormals mit einer von Romainmotierd abs 
bängigen Priorei. Zu dem Pfarrfprengel gebört 5) das 
Dorf Mer, mit zwei Schlöffern, deren Befigungen 
einen bedeutenden Umfang haben. — 6) Betten. 
Es batte vor der Reformation eine eigene Priorei und 
befist noch jegt ein Schloß, deſſen Ländereien muſter⸗ 
haft bewirthſchaftet werden. 

. B. im Kreiſe Eojfonap: 1) Coſſonay 9), ber 
Hauptort des gleichnamigen Bezirks und Kreiſes. Dies 
fe Heine Etabt, die auf einer Anhöhe liegt, an deren 
Fuße die Veuege flicht, bat einige bübfche Häufer und 
eıne alte Parrirche, die vor der Reformation der reis 
in Benedictiners Priorei Savigny gehörte. Geit feis 
ner Einäfcherung im Jahre 1475 bat der Ort ſich nicht 
recht erholen —— obgleich mehre Jahrmaͤrkte den 
Verkehr feiner meiſtens wohlhabenden Bewohner beles 
ben, twovon bem einen, Namens Gaulis, das Bers 
dienft gebührt, in dem achtziger Jahren des vorigen 
Sabrhunderts die Zucht des weißen Maulbeerbaumes 
uud der Eeidenwürmer eingeführt zu haben, die noch 
jetzt ſtark getrieben wird #). Unter ber Savoyenſchen 





uı Jahre 1R01 7540. Conservateur Suisse. VII. p. 
53. 2 = Far 13148165. Almanach du Canton de Vaud 
pour anace 1814 Lausanne in 8. p. 4. Dieſe letzte Angabe 
micderbolt der belverifhe Almanay für das Jahr 1815. 
S. 165. 2) Gabriel Rüſch, Schweitet-Boalneo,⸗ 
graphie. Ebnat 1826. I. ©. 216,, ſericht ven wei ſchwefel⸗ 
baltigen Duellen, überfiehet aber Die olaubwuͤrdigen Worte eines 
genauen Berbadters: „deux puits qui exhalent en certains 
temps une forte odeur de soufre, Conservateur Suisse ‚vi, 
p- ti. 3) Loys de Bochat in einen Memoires eritiques 
pour serwir declaircissemens sur divers points de lkistoire 
ancienne de la Suisse. Lausanne MDCCXLVIL Tome I, * 
203, werfen ſedt gut die Abſtaunuung des Namens aus dem Ket 
fen nad. Daraus laͤßt fih die früber übliche Benennung Com- 
sonay tedıtfertigen ; für Cossonex, wie Martus Lug in ſel⸗ 
ner Beihreibung des Schmweizerlandes. Narau 1877, 
1.6. 315. den Namen fchreibt, mußte ich feine Duelle anzufrite 
ren, und balte fie für unridtig. 4) Rasoumowsky, Histoire 
maturelle du Jorat. Laussnne 1789. I. p 16, Zagebud 
meiner Keife durd die Schweiz Leipjig bei Reim. 1811, 
S. 34, wo der Verf. indefien Cofjenay mit Unrecht im ein Derf 
verwandelt. 
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Herrſchaft war Coſſonay eine der Etäbfe, bie zu ber 
Erindeverfomlung der Waadt einen eigenen Abgeords 
neten ſchickte 5). Noch früher gehorchte fie den Preis 
herren von Eoffonap, an welche das von ihnen. gefifs 
tete Spital und bie wenigen ten liberreite ihres 
Stammfigcd noch erinnern, Aus diefem im Mittelal⸗ 
ter befanten Haufe ffammen zwei Biſchoͤfe von Baufanne, 
nämlih Johann von Eoffonapy, deſſen Wahl durd) 
einen Theil des Domcapitels im Jahre 1240 eine bias 
tige Fehde mit Philipp vom Savohen verurfachte, dem 
ber andere Therl des Eapitels feine Stimme gegcben 
‚hatte, — und Aymon von Eoffomay, ber im Jahre 
1356 zum bifchöflichen Site gelangte ). — 2) Zum 
Pfarriprengel des eben erwähnten Stäbtchens gehört 
la Ebaur oder fahaur, in weichem Dorie ſich vors 
mals eine Comthurei des Et. Johanniter: Maitbefers 
Drdeng befand. — 38) Grancy. a dieſem Dorfe ik 
der berühmte Arzt Tiffot am 20. Mär 1728 geboren, 
Es bilder eine Pfarre mit — 4) Gollion, einem ans 
ſehnlichen Kirchdorfe. Die noch vorhandenen liberrefte ° 
eines vormals weit größern Umfangs haben die Sage 
einer durch ein Erdbeben untergegangenen Stadt bes 
ründet, Aus ben bier grejogenen Neben wird der 
chlechteſte Wein im ganzen Kauton gezogen ”). — 5) 
Eottens, Das alte Schloß dieſes kleinen Dorfes war 
einft die Befisung eines ausgezeichneten Schweiners, 
Namens Erinfoz de Bionend. — 6) Senares 
lens. Nah diefem Fleinen Drte nent fi) eines der 
älteften adeligen Geſchlechter der Waadt, bag uch 
jet blübet, 
C in dem reife la Sarraz: 1) ber Kreisert 

la Sarraz 9). Diefer gut gebauete, an der Bandftrene 
von Morges nad) Yoerdon zwiſchen dem Rosen und ver 
Venoge liegende Flecken 9) iſt noch jetzt berühmt durch 
feine anſehnlichen Steinbruche. Sie befichen aus eis 
nem grau sgelben Jurafalf, den man unter der Des 
nennung Pierre de Lassarra fen. Nach F. & von 
Hallers Anſicht 1) bediente man ſich ſchon deh 
felben im alten Aventicum, 5. 3. T. Avenches oder 





5) Nicolas - Frederic de Mulinen. Recherches historiques 
sur les ancienner assembices des Etats du Pays -de- Vaud 
Beroe, Decembre 17:,. ın = 24. — Documenz relarifs 
al’histoire du Pays de Vaud, des 1293 4 1750. Geurse, 
Decembre 1817, X. XXI, 6) Necordon a. a. VD. S. 
3. 7) Dafür iſt es aber auch das höchſt gelegene Webee ⸗ 
lande im ganzſen Kanton. Es bar nur 27 Pofen. Helverıfwer 
Almanad für das Jabr 1815, Zürich bei Dre, Funn u. 
Eonp. 5. 260. 8) Diefer Name wird aud la Sarra, la 
Sara, Lassarra und Lassarraz geihrichen. Wo Bochat a. a. 
O. 1, ©, 203, über dem feltifpen Urfprung defieiben fagr, ift ee 
bloße Bernmtbung. 9) So beieidinen es JS. Picos, Star» 
stique de la Suisse. Geneve er Paris. 1819, p. 44. Frangois 
Recordon, Manuel historique, topograpkhique et statistigue 
de Lausanne et du Canton de Vaud. Lausanne 1824. p. >12, 
Der Helverifhe Almanad a. a. O. S. 167. M. Lug a... 
D. 11. ©&.206., während Ältere Schriftſteler, als Adfi, Bor 
chat a. a. O. I. 8.20%; Ginner, Norrmann u.a. m, ein⸗ 
Stadt daraus machen. Daß übrigens Laflarraz der Hauptort eımer 
eigenen gleichnamigen Freiherrſchaft war, Dies fieber biſteriſch feß. 
10) Hiſtoriſche und topographiſche Darſteliung vea 
FAN unter der römifhen Herrſchaft. Bern am 

ipjig 1817. 11, ©. 45, - 
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Wifflidburg. Zu der alten Kirche find die nachſtehen⸗ 
den mit 2, re 4 3, begeicdhneten Ortſchaften pfarrgenoͤſ⸗ 
er Noch Alter aber iſt das verfallende, anfehnliche 
chloß, einft der Eiß eined der maͤchtigſten waadtläns 
bifchen Gefchlechter, naͤmlich der Freiherrn von la Cars 


raz. — 2) Esclképens, ein altes großes Dorf mit . 


zwei Schlöffern und Weinbergen. Aus einer zu faus 
fanne im Jahre 814 ausgeftelten Urfuude von Ludwig 
bem Frommen weiß man, daß der Kaifer auf einem 
Hügel bei Esclepeng (Esclepedengis), der damals Mauri 
Mons hieß, und jegt Mauremont, einen Weinberg bes 
faä ''). — 3) Drnp, mit einem Schloffe, deffen ſchon 
Urfunden aus dem fechsten Jahrhunderte gebenfen. 
Am Hofe findet man den roͤmiſchen Meilenzeiger, der 
im Artifel Entreroches näher befchrichen werben ſoll. 
ur katholiſchen Zeit gehörte die Eollatur der biefigen 
farre der Abtei des Bacsdes four !). — 4) Poms 
paples, wo der Nogon, nachdem er eine Müble ges 
trieben hat, fich in gwei Arme theilt. Das Waffer dee 
einen erreicht durch den Genferfee das mittelländifche 
Meer, und dag bed andern, durch den neuenburger Eee, 
ben Drean 3), — 5) Ferreyres oder Ferriere. In 
der Nähe dieſes zwar febr alten, aber unbedeutenden 
Weilers bewohnte im fechsten Jahr hundert der heilige ku⸗ 
picin eine Einfiedelei bei der Duelle, die feinen Namen 
führt. Der Glaube an die ihr dadurch verliehene Heils 
kraft hatte fie zu einem bis zur Reformation fehr beruͤhm⸗ 
ten Wallfabrtdort erhoben. est fängt dag bier errichtete 
ſchwefelhaltige Bad Saintstoup an befucht zu wers 
ben 19), wozu die berrlichen Umgebungen wol aud) das Ihri⸗ 
ge beitragen mögen. Nichts Maleriſcheres gibt es als bie 
Ufer des wilden Nozon und der Zufammenfluß der Benoge 
und des Veyron. Der lebte, befant unter der waadt⸗ 
ländifchen Benennung la 
ranzoſiſch Cuve da Confluent heißt, bildet einen der’ 
dönften Wafferfälle in der Schweis, mit einer Höhle 
von 8O Fuß im Durchmeffer und 60 Fuß Höhe 9. — 
6) Moirp, komt ſchon in einer Urfunde vom Jahre 
1011 als Billa Morici vor. — 7) EntresRodes, 
(Siebe biefen Artifel.) 
D, in dem Kreife de l'Jsle: 1) der Kreisort 
l'Islte, in einer reigenden Lage nicht weit von dem Ur⸗ 
fprunge der Venoge. Diefes anfehuliche Pfarrdorf war 
im Mittelalter eine Stadt, von welcher die Ringmanern 
und ein alter Thurm noch ſtehen. Das Schloß iſt im 
Jahre 1696 nad) den Zeichnungen bed berühmten Mans 
11) Conservareur Suisse, VII. p. 71. Recordenaa, 
D. ©. 21, fagt, daß der Name des Huͤgels von Mauremont an 
die im Dahre 973 ans der Waadt vertriebenen Mauren (les Sara- 
sins) erinnere, Mir demfelben Mechte koͤnte man für die Denen« 
la Sarraz einen aͤhnlichen Urfprung in Anſpruch nehmen. 
12) Corsservateur Suisse. VI. p. 79. 13) Sinner, Voyage 
historique et litteraire dans la Suisse, Nouvelle &dition. 
En Suisse MDCCLXXXVN. L p, 282, 14) Conserwuteur 
Suisse VII. p. 6. Ruh a. OD. I. ©. 204. Eirennes 
vetiennes pour lan de grace. MDCCCKX, Genöve et Pa- 
ris 1820, p, 32 und 19, 15) In den Errennes helvetiennes 
0.0.D, ift ©. 16— 33. eine leſenswerthe Befchreibung der Tıne 
de Conflans enthalten, deren Verfaſſer der im vorigen Jahre zu 
Gotha verfterbene berußmte Moostenner Samuel Elias von 
Bridel ſelbſt an Ort und Stele mar, 


16 — 


ine de Conflans, was auf, 


COSSONUS 
ſard gebauet. eine ſchoͤnen Gartenanlagen rhhren von 
dem vormaligen Befiger, dem koͤnigl. franzöfifchen Genes 
ral⸗ kieutenant Freiherrn Karl von Ehandieu ber, 
einem Enfel des in der Encpelopädie (TheilX VI. ©. 137. 
Artitel Chandieu) genanten Theologen Anton von Chans 
bieu 19), — 2) Montricher !”), großes Dorf am Fnfe 
des Jura, mit einem auf einem Feiſen gebaueten Schloſſe, 
vormals der Sig der gleichnamigen Freiherrn. Man hält 
ed für eines der Älteften Kitterfchlöffer in der Schmei. — 
3) Pampignyp, an dem Veyron, umgeben von Eidyens, 
Buchen s und Tannenwäldern. Die Kirche, zu deren 
Pfarre Severy gehört, ift ausgezeichnet durch ihre Größe, 
das Schloß durch feine age. In dem nahen, fumpfigen 
Zorflande entfpringt, wie daß unter ähnlichen örtlichen 
DVerhältniffen auf den Jura häufig der Fall iſt, eine eis 
fenhaltige Duelle, die vorzüglich bei kalten Fiebern gute 
Dienfte leifien fol 9), — 4) MontslasBille, großes 
Dorf in anmuthiger age auf dem Abhange des Jura, in 
beffen Nähe man zu Ende des vorigen Jahrhunderts eine 
große Menge von Münzen ber Bilchöfe zu Lauſanne ent⸗ 
bedt hat H. Es ift pfarrgenöffiicy mit — 5) Euars 
nen, das auch Couarnens und Eornant heißt. In dies 
fem anſehnlichen Pfarrdorfe führt eine fchöne Brüde über 
bie Denoge. Unter den Römern lag ed an der Heerftraße 
gischen Louſonium nad Urba. Bei dem Wiederaufbau 
der Kirche hat man einen mit Figuren verzierten Cippus 
gefunden, ber folgenbe SJufehrift fühet 


IVL. DECVMIN, 
ET POMPEIE 
REGINAE. IVL 
VALERIANVS 
P. EC 

Er iſt jeßt im die Kirchenmauer eingefügt %, — 6) Maus 

re}, ein Weiler, der diefen Namen von einer Bertbeidis 

gungsmauer 2) führt, deren Überreſte noch in der Nähe 

vorhanden find. — 7) la Eoudre, kleines Dorf am 

Eingange eines ſchoͤnen Waldes, der in der Landesfprache 

Pierre - Fullis heißt, und ſchon in einer Urfunde vom 

Jahre 1184 unter der — Petra felix vorfomt ). 

‚(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

COSSONUS. (Entomologie.) Käfergattung, von 

Elaizsille *) errichtet und von den fpätern Schriftfiellern 

angenommen, aus der Familie der Eurculioniten , welche 
im äußern Ban und in der Lebensart, die Rüffelfäfer mit 

ben Borfentäfern (Bostrichini) verbindet. Ein langges 

firedter, ſchmaler, theils walenförmiger, theil oben 

platt gedrüdter Körper; furze, gebrochene Fühler mit 

fiebengliederiger Schuur und dichtem Endfnopf; kurze, 





16) Sinner a.a.D.L ©.2%M0. 17) Sinner ſchreibt 
0.0.0, ©. 279, diefen Namen auch Mong-Rocher, mas der Pas 
ge des Saies eollfonmen entipricht. 18) Conservatenr 
Suisse, VIl. p.62. Rüfg aa. 2.1. 6.412, 19) Re 
eordon. l.c. p. 315, 20) Bochar a,a.D. IN. p. #25. 
J. Casp. Orellii, Inseriptiones in Helvetia adhue repertas 
omnes coll, Turici MDCCCXXVI. p. 18. Nro. 132, 21) 
Recordon a.0.D. ©. 315. fagt: „un aneien mor de defense* 
Abhnliche Zerfe nent man im der teurfhen Schweiz „Landwedern.“ 
22) Conservateur Suisse. VI. p.Mä. i 

*) Helverische Entomologie. Zürch 1798. Vol. }. p. 5". 
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e Beine mit feinen Tarfen und ein kurzer ober mäßig 
Bi Müffel zeichnen fie aus. Dan fann fie in zwei 
Abeheilungen bringen: 1) Rüffel mäßig lang, ſpitzw 8 
dicker, Halsfchild oben platt. Dahin Coss. linearis, Auct.; 
C. parallelipipedus Herbst (ferrugineus Oliv.), C. corti- 


is Oliv. 2) Nüffel kurz, walzig lsſchild oben ges 
— — Creutz, chön .  Dahin Coss. 
chloropus Gyll., planirostris Panz. (Germar.) 


OSSÖOVO (fpr. Kossowo), 
mezö, Campus merularam, eine fruchtbare Ebene in 
Serbien, unweit Sfupi, die fi) von Süden gegen Nors 
den auf 70,000 Schritte erſtreckt, und auf beiden Seiten 
mit Bergen eingefchloffen ift, in der türfifch; ſerbiſch / un⸗ 
griſchen Geſchichte ſeht merfwürdig, denn Im J. 1389 
verloren hier die Türfen, und im J. 1448 die Ungern 
eine Schlacht. Der türfifche Sultan Murad 1. verlor 
bier in der Schlacht gegen den ſerbiſchen Despoten Lazar 
und feine Bundesgenoſſen im J. 1389 fein Leben. Der 
ferbifche Despot Lazar hatte, mit Beiftand des bognifchen 
Könige, 1388 das tuͤrliſche Heer unter Anführung bed 

Barcha Lala Mabine in einem NHinterpalte gaͤnglich vers 
nichtet, und, ſiolz von diefem Siege, kündigte er dem 
* Eultan allen Gehorfam und jede Dienftpflicht auf. Der 
Eultan Murad gerieth darüber in Wurh und that ein 
Gelübde, fein Leben der Eroberung Serbiens und Boss 
ens aufznepfern. Daber ließ er eine Menge Truppen 
aus allen Gegenden feines außgebreiteten Reiches zuſam⸗ 
menbringen, und zog an der Spitze derſelben nach Ser⸗ 
bien. Lazar,und feine Verbündeten erhielten aber aud) 
viele Hilfsvölfer, ſowol von griechifchen Glaubendgenofs 
fen in Arnaut, ald auch aus Teutſchland, Ungern und 
Ktalien, und fie ſchlugen ihr Kager bei Eoffovo in Gew 
Bien auf. Der Sultan rüdte langfam vor. Als er ends 
lich die erfte ferbifche Stadt Urfup erreicht hatte, fam 
ihm eine Botſchaft feines Vafallen, des Heinen Despoten 
Regulus) von Alerandria (Estander) an ber boenifchen 
Grenze entgegen, ‚machte ihm Vorwuͤrfe über feine kangs 
famfeit, und foderte ihn auf, von feinen Jagden und 
Bogeiſtellereien, mit welchen er bereits drei Monate vers 
Ioren habe, zu ernſthafteren Dingen übergugeben, und 
ſich den vereinigten Chriſten auf dem Amſelfelde zu zeigen. 
Diele Auffederung veranlafte den Eultan, daß er nach 
des Degpoten Wunfch die ferbijche Verheerung ausſetzte 
und feinen Feinden gerade entgegrmeilte, Gobald er dieſe 
erreiche, erfolgte der Angriff am 16. Junius 1389, Die 
Ehrifen fiegten, allein der Despot Yazar ward ſchwer 
vertsundet und ftarb auf dem Schlachtfelde. Einer feiner 
Schmwiegerfögne, der feinen Tod entweder rächen oder 
den Eieg volftändig machen wollte, drängte ſich in des 
Euftans Zelt, erſtach den Sultan und ward gleich in 
Stüce gehauen. Ein anderer Echwiegerfohn, Ruf 
Branfovich (Branfowitfch) betrug ſich im Gegentheil ſehr 
unedel, denn er ging im Treffen mit feiner Schaar zurück 
und gab Serbien den Tuͤrkeu Preis +). Ein Denkmal bei 
—— —— —— — —— — — 


*) Leunclavius dat (S. 2751.) ywei verſchie dene Erzählungen 
türfifcher Gefchichtſchrelber von Murads Tode mirgerdeil,. Nach 
dem eriten lag der Mörder auf der Wahlftart, war fhwer vers 
runder, fchleppte mir Muübe zu dem Sultan, und erſtach ihn 
mit einem Dolce. Mad der andern erfdien der Mörder als Ge⸗ 


Amfelfeld, Rigo- 


. fen als zu einen wundertbätigen Orte, und zu 


— coOsSSOVO. 


Priftina Hilft diefe Begebenheit auf bie Nachwelt Bringen, 
— Im J. 1448 verloren bier die Ungern unter ihrem 
Helden Johann Hunyady die Schlacht. Hunyady hatte 
ſich auf der Haide von Coſſovo gelagert. Hier ihn 
das türfifche Heer am 17. Det, 1448 in feinen Berfchan⸗ 
gungen an, unb man focht auf beiden Seiten mit einem 
fo großen Muthe, daß die Nacht das Treffen endigte, 
ehe es entfchieden war. Die Türken verloren zwar in 
biefer Schlacht eine fehr große Menge ihrer tapferften 
Kriegsleute und fehienen faft gefchlagen zu ſeyn; allein fie 
batten den Vortheil, daß fie ein neues Heer an die Steile 
ber Ermüdeten und Verwundeten fiellen fonten, da im 
Gegentheil die abgematteten Ungern wieder in dag Treffen 
geben mußten. . Diefes ward am zweiten Tage erneuert, 
und von den Türfen auf die vollfommenfte Weife, aber 
mit einem großen Verlufte an Todten gewonnen, Man 
fand auf dem Schlachtfelde 8000 Ungern und 34,000 Türs 
ten, von welchen die legtern größtentheils durd) das ums 
geifche grobe Geſchuͤtz, wel bie Türfen noch nicht kan⸗ 
ten, getödtet waren. Die Ungern wurden faft indges 
famt gefaugen und nur fehr wenigen gelang eg zu entkom⸗ 
men. Hunyado warf bie Waffen von fich, um leichter 
fliehen zu fönnen, gerieth aber zwei Türken in die Hände, 
die ihn jedoch nicht kanten. Diefe fanden, da fie ihn 
plünderten, bei ihm ein goldenes Kreuz, welches ihre 
Habfucht fo ſehr rege machte, daft fie ihre Spiefie nieder⸗ 
warfen und ſich mit den Fäuften balgten. Hunyady befaß 
genug Gegenwart des Geiftes, um diefen Vorfall zu bes 
mußen; denn er bob eine der Lanzen auf, durchſtach mit 
derielben einen der Kämpfer, trieb den andern in die 
Flucht umd eilte darauf durch Serbien der Donau zu. 
Endlich) fand er einen Serben, der ihn für Geld nad) Bel 
grad zu führen verfprach, ihn aber verrierh und nach Sens 
berow (Semendria) zu feinem Despoten brachte. Dies 
fer nahm ihn gefangen und fchien Willens, ihn den Türs 
fen ausliefern zu wollen; allein da die ungrifchen Reichs 
fände ihn mit Verfprechungen und Drohungen ſcharf zus 
fegten, fo ließ er fid) am Ende des jahres —— ihn 
auszuliefern, nachdem er feinen aͤlteſten Sohn kLadislaw 
Hunyady als Geißel zuruͤckbehalten hatte, Die teutſche 
Partei beuetheilte dieſen ungluͤcklichen nad) dem 
Ausgange, und hielt ihn für uͤbereilt und für die Win 





—— mit vielen Geſchenlen, und erlegte den Sultam mit der 
anje Beides ift unglaublid. Der Mörder wird Mitoft Kobilc« 
witſch genant, jo Herr von Tietiſche im chulmiſchen Gebiet und 
des Despoten Lazar Schwiegerſohn geweſen ſeyn, liegt im Klofter 
Someodresle begraben (Anzeigen aus den k. k. Erblandern, Ster 
Jabraang, S. 405.) und wird als ein Erretter und ein Opfer ſel⸗ 
nes Vaterlandes von den Serbiern verehrt. Die ungriſchen Schrift⸗ 
fteller behaupten, Lazar fen im Smweifampfe mit dem Sultan um 
gelonmmen, oder wenigftens anf dem Schladhtfelde geblieben. M 

den turtiſchen und griedifchen Berichten (Seritter p. 350.) wa 

der Despor Lazar dur eine verftelte Flucht in das Zeir des ſter— 
benden Murad gelodr, in deuſelben überfallen und mir feinen vor« 
nehmften Feldberren niedergehauen, worauf alle € 
und gerödter worden oder gefangen ſeyn ſollen. — 
werden von ihren Glaubensgenofien als 
betrachtet. 


jerftreut 
ide Helden 
ärtgrer ibrer Religion 
Bu des Pazar Grabe mwallfahrten die griehifhen Ehre 
f dem Schlagtfelde begeben fid viele mıha nedanifge @rdubig, 
au ad be viele muhammedan laubige, 
um fi) Gegen und Heil zu erbitten, 


COSSUS _ 
fung eines zu großen Zutrauens auf feine Einſicht. Der 


got wurde dadurch veranlagt, ihm die Fortiegung des 


renfrieges zu unterfagen, und ihm den Vorwurf zu 
machen, daß er ihn zu einer unbequemen Zeit unternoms 
men habe, weil es nicht möglich fep, mir den Türken 
uctlich zu fechten, fo lange noch im Reiche bürgerliche 
tiege geführt würden **). (Rumy. 

Cossus f. Cornelia gens. 

COSSUS. (Entomologie.) Eine von Fabricius ers 
richtete Schmetterlingsgattung aus der Familie der Nachts 
vögel, Zunft der unechten Spinner, durch einen febr furs 
en Sauger, in ber Ruhe dachfdrmig liegende Hlügel und 
ägeförmig gezähnelte Fühler ausgezeichnet. Die Naus 
pen find nadt, platt, fechszebufügig, und leben meiſt 
in Baumftämmer, die fie mit ihren ſtarken Kiefern durch⸗ 
ſchroten. Die Puppe befigt an den Ringen des Hinter⸗ 
leibes Dornen oder Stacheln , durch die fie fich in den von 
der Kaupe gebildeten Gängen fortſchiebt, um beim Aus⸗ 
fchlüpfen an die äußere — zu gelangen. Man kanu 
die zu Cossus gehörigen Arten in zwei Adtheilungen brin⸗ 

‚gen: 1) mit berfligen, einreihig und kurz gezaͤhnelten 
übten von der Länge des Halsſchildes. Die befantefte 
et ift Coss. ligniperda Fabr, Latr. Bombyx Cossus 
Lion., deffen Larve vorzüglich in Weidenftämmen, dod) 
auch in Obftbäumen lebt, und von welcher P. Eyonnnet }) 
eine meifterhafte Arbeit über ipre Anatomie lieferte, Man 
glaubte früher in ihr den Cossus von Plinius und Galen 
zu feben, aber Keferftein +5) hat gezeigt, daß dies wol 
eine Käferlarve geweſen ſeyn möge, und die Angabe, 
daß diefelbe als Leckerbiſſen verzehrt werde, auf Agppten 
und nicht auf Jtalien zu beziehen fen. — 2) mit kurzen 
Fuͤhlern, bei den Weibchen an der Wurzel feidenhaarig, 
bei den Männchen gefämmt, die Spige immer nadt, 
Dahin Cossus Aesculi, scalaris, pyrinus Fab, fatreille 
u. A. bilden aug;diefer Abtheilung die Gattung Zeuzera. 
(Germar,) 

COSSUTIUS, ein römifcher Architeft, deffen Bis 
truvius ruͤhmlichſt gedenft (Prooem, 1.7.). Er blühte 
in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. nach E. R., und auf 
feine Berühmtheit fann man daraus fchließen, daß Ans 
tiochus Epipbaned ihn fommen ließ, ben Tempel dee olyms 
pifchen Jupiter in Athen zu vollenden, der bereits unter 
Pıfiftcatus angelegt worden, und den Vitruvius den vier 
berubmteften Tenipeln beigefelt. Coſſutius fann jedoch 
nicht die legte Hand am dieſes Werf, von welchem nod) 
Trümmer übrig find, gelegt haben, da man noch unter 
Auguſtus daran baute und ed erſt unter Hadrian ganz volls 
endet wurde. (H.) 

Cossyphenes (Entomologie) f. Taxicornes, 

Cossyphores, einerlei mit Cossyphenes. 

COSSYPHUS. (Entomologie.) Cine von Dlivier 
errichtete und vom den fpätern Schriftftellern angenoms 
mene Käfergattung, aus der Abtheilung der Heteromes 
———— — — — — —— 


*) Vergl. die Werke von Gebhardi, Pray, Katona, 
Engel, Fepler. 

+) Trait anatomique de la chenille 
du Saule. Als Haye 1762. 
Uder den junwirteldaren Nutzen der Aufceren. 
©: 


vi ronge le bois 
4. avec 18 planches. +1 
Erfurt 1827, 4. 


ungew. Encyclop. d. W.u. X. ÄX. 


u; 


COSTANZI 


ren und Familie Taxicornes. Ein fehr plattgebrücter, 
elliptifcher Körper, wo der Kopf ganz unfer dem Halds 
ſchilde verborgen liegt, und die Deckſchilde ſehr weit über 
bie Seiten des ſchmalen Hinterleibes herausragen, furze 
Bühler, deren vier legte Glieder eine durchblätterte Kolbe 
bilden, und ein auf der-Dberfeite ringsum aufgemorfes 


) ner Rand des Halsichildes und der Dedichilde zeichnen 


die Gattung aus. Es find nur fehr wenige, in Portugal 
und Spanien einheimiſche und eine oftindifche Art befant, 
die wahrfcheinlich unter Baumrinden leben. (Germar.) 
COSTA, Giovanoi, geb. zu Aſiago ben 8. Mai 
1757, gef. den 29. Dee, 1816 zu Padua. Einer der 
ausgezeichnetiten Zöglinge des dortigen Seminare, an 
dem er felbit nach vollendeten Studien 31 Jahre Rheto⸗ 
eif, griechifche und laternifche Literatur vorgetragen hatte. 
Seit 1791 war er in den Ruheſtand getreten. Er fchrieb 
mehrentheils in lateinifcher Sprache, die ihm fo geläufig 
war, wie dad Itgalieniſche. Seine Schriften find: 
1. eine lateinifche Überfegung von Pope's Essay on 
Man, von mehren Oben des Tompfon und von Grays 
Elegie auf einen Dorfkirchhof. Die letzte erfchien zuecft 
u Padua 1772, alddann zu Venedig 1791, zu Parma 
bei Bodoni 1793 und ift in Torri's PElegiu di Tom- 
Verona MDCCCXVIL p. 133, ebens 
alle abgedrudt. Al. Carmina. Pataviü 1796, in 8, 
ll. Lusus poetiei. Patavii 1812, in8. IV. Pindari 
Olympia, Pythia, Nemea, Isthmia latinis trans- 
lata carminibus et illustrata. Patavii 1808. (typis Se- 
minarii) 3 Bde. 4. Dieſes legte Werk iſt die Frucht 
langjähriger unausgefegter Bemühungen. Bei der Hers 
ausgabe hatte Eofta den Zweck, wie er ſich felbit ans⸗ 
drüdt: ‚‚obscuris lucem dare, conjungere dissita 
inter se, digressionum convenientiam ostendere, 
patefacere argumenti unitatem in multiplici et im- 
lexa rerum varielate latentem, et singulis odis vel- 
ut prospeclum quendam complectentem summatim 
omnia, summo studio praeponere.“ Died zur Bes 
ichnung deifen, was er als Philolog und Kritiker für 
Heinen Lieblingefchriftfiellee geleiftet hat. Den eigens 
thümlichen Charafter feiner Arbeit als Überſetzung gıbt 
er an, indem er in der Vorrede fagt, er überfege nicht 
„ut interpres, sed ut poeta, qui neque servili.et ex- 
&eia ad litteram imitatione offenderet legentium 
mentes, neque nimis fuso quasıque diluto versu sen- 
tentiarum vim et imaginum enervaret.“ — Bergl. 
Giornale enciclopedico di Napoli. Juglio 1808. 
Giornale dell’ Italiana Letteratura. Padova. Tomo 
XXVIL p. 38. 151. XX. 188. XXVIII. und XLII. 
p. 854. 357. (Graf Henckel von Donnersmarck:.) 
COSTABELLA, eine füdliche Spiße des Gebirges 
Monte Baldo in Suͤdtyrol, melde, wie die nördliche 
Spige Cima delle fenestre (f. Monte Baldo) eine Aus- 
fiht von außerordentlichem Umfange und von der ausges 


masso Gray. 


jeichuetſten Schönheit auf die venedig + lombardifche Ebene, 


den Lauf des Fluffes Po, auf die Apenninen, die veros 
nefifche Landſchaft, die euganeifchen Hügel, den Gardas 
fee mit feinen Umgebungen, und bei heiterem Werter 
ſelbſt auf das adriatiſche Meer darbietet. Rumy..) 

COSTANZI, 1) Giovanni, Bett, 2) Thomas, 


COSTANZO 


3) Carlo, Söhne be Erften, ſaͤmtlich Eteinfchneider 
aus Neapel, Der am meiften ausgezeichnete von ihnen 
ift der Legte, geb. 1703, der fich ſtets als Römer betrach⸗ 
tete, weil er bie meifte Zeit feines Lebens in Nom zu⸗ 
brachte. In gleicher Vollkommenheit lieferte er eigene 
Arbeiten und Copien von Autiken, von denen ſehr fcharfs 
febende Kenner manche nicht von den Originalen zu unters 
ſcheiden wußten. Am meiften bewundert man in diefer 
Hinſicht die 1729 von ihm für den Cardinal von Polignac 
gearbeitete Medufa, nad) dem Original von Solon im 
Eabinet Strotgi; die Leda und den Antinous, bie er in 
Diamanten für den König von Portugal arbeitete. Uns 
ter feinen eigenen Urbeiten zeichnet man das Bildniß des 
Cardinals Georg Epinola (Agathonyx) aus. Won ber 
Anerfennung feiner Berdienfte zeugt ed, daß der König 
son Portugal ihm den Ehrifiorden, und Benedict XIV. 
ben Orden dee H. Johann vom Lateran ertheilte. (H.) 
COSTANZO, Angelo di, aus edlem Gefchlecht zu 
Neapel ums Jahr 1507 geboren. An feiner Jugend war 
er ein Freund des Eannazar, und ſchon früh durch feine 
Iorifchen Gedichte beruͤhmt. Als die Pet ihn gegwungen, 
Meapel zu verlaffen, lebte er eine Zeit lang mit Eannas 
ar am Buße des Monte Somma, und hier faßte er den 
nefchluß, bie Geſchichte feines Vaterlandes zu fchreiben, 
welchen er unter manchen Unterbrechungen und vielen 
Schwierigkeiten rühmlich ausgeführt hat. Er war, man 
weiß nicht warum, dem fpanifchen Bices König verdaͤch⸗ 
tig geworden, und wurde, wenigſtens fchon 1546, nad) 
feinem Gute Cantalupo in der Provinz Molife vertiefen, 
wo er, ohne je die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhalten zu 
fönnen, in hohem Alter 1591 farb, Der Tod zweier 
boffnungevoller Eöbne vermehrte noch das Traurige feis 
ner Verbannung. An 40 Sabre hatte er mit Samluna 
der Materialien zu feinem Werke zugebracht, und erft 
1572 erichienen zu Neapel die erften 8 Bücher, bie er 
nur ale einen Verſuch angefehen wiffen wollte. Er aus 
beitete fie in der That noch einmal um, und gab endlich 
1582 das Ganze unter dem Titel: Lie istorie del regno 
di Näpoli, dal 1250 fin al 1489 in 20 Büchern zu Aqui⸗ 
la in $ol. heraus, Spaͤter ward diefes Bert wieder 
Napoli 1710, 4., aber ſchlecht abgedruckt; beffer Napoli 
1755 u. 1769, 4. Es ifi auch in die Samlung ber Cas- 
sici italiani aufgenommen, und!Milano 1805 in 3 Bon 
8. erfchienen, mit dem Leben des Verfafferd von Tafurt. 
Diefed Werk ift die erfte bedeutende Gefchichte von Ncas 
pel, weiche gefchrieben worden, und der fpätere ausge⸗ 
zeichnete Gefchichrfchreiber Giannone hat fie, vielleicht 
mehr alg billig, bei feinem Werfe benugt. — Als Did’ 
ter bat ſich Eoftanzo einen ausgezeichneten Namen in Stas 
lien erworben, obgleich er nur etwa 100 Sonette und 2 
Ganzonen binterlaffen. Er verlieh guerft die Bahn einer 
aͤngſtlichen Nachahmung des Petrarca, und zeichnet fich 
durch Eigenthümlichfeit, Wahrheit und männliche Ges 
banfen aus. eine Rime wurden zuerft gefammelt Bos 
logna 1709. 12,; fpäter find in Padona bei Commino 
mehre gefchäßte Ausgaben erfchienen, fo 1723, 1728, 
1788, 1750, (Tiraboschi VII. P. ll. p. 359. Gin- 

guend hist, li. VII. 307. Corniani secoli VI. 99.) 
(Blanc.) 
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COSTANZO (Giuseppe Giustind Luigi di) mar 
ber Sohn bes Herzogs Iguaz von Paganica und der Gräs 
fin Girolama Navarro, die am 5. Sept, 1738 zu Aliceta 
mit ihm nieder fam. Hang zu den Stubien und zur Eins 
famfeit liefen ihn ſchon im J. 1758 in ben-Benedictiner s 
Orden treten. In mehren Klöftern beffelben trug er 
Dhilofophie und Theologie vor. Er flieg durch bie vers 
fchiedenen geiſtlichen Etufen allmählig zum General; 
Procurator della Congregazione cassinese empor. Bei 
wiederhergefteliter Ruhe, kehrte er 1806 als Abt von Et. 
Paul nad) Rom zurück und ftarb den 10. März 1813 zu 
Aquila. Die Sreundfchaft von d’Agincourt, Marint, 
—— u. m. A. ward ihm wegen der vielfeitigen Ges 
lehrfamfeit zu Theil, der man folgende geſchaͤtzte Werfe 
verbanft: 1, Disamina degli scrittori e dei mano- 
scriti risguardanti S. Rufino vescovo e martire di 
Assisi, nella quale si dd opera a illustrare la sto- 
ria di questo santo martire, di conciliare le varie 
sentenze, e di rivendicare dalle opposizioni la tra- 
dizione della chiesa assisinate circa questo suo pri- 
mario protectore. .Seguono tre Appendici. 1. Serie 
dei Vescovi di Assisi rorretta, riordinata ed ac- 
cresciuta. 2. Dei documenti. 3. Iscrizioni ro- 
mane della cittd e vieinanze di Assisi piü corretta- 
mente riprodotte e alcune non ancora. pubblicate. 
Assisi 1797 in 4. Diefer reiche Beitrag zur Kirchenges 
fchichte und zur Gefchichte vom Affifi it auch ausgezeichnet 
von Seiten des Vortrage. 11. Di un antico testo @ 
penna della divina commedia di Dante con alcune 
annotazioni sulle varianti lezioni e sulle postille del 


medesimo. Roma 1801 in 4. Liber den hohen Werth 


‚diefer „‚aurea operetta““ verdient Lombardi's zweite 
Ausgabe der Divina commedia nachgeleſen zu werden. 


Eie wird dazu dienen, Ginguene's irrige Anſicht *) 
von einem Buche zu widerlegen, das er felbft geſtehet, 
niemals gefeben zu haben. Die wichtigfien ber von bi 
Eoftanzo binterlaffenen Handfthriften zählt das Giornale 
dei’ Italiana Letteratura. Padova 1817. Tom.XLV. 

.158 auf. Eine Würdigung feiner vielfachen Verdienfte 

ndet fih in Nicolai deila basilica di S. Paolo. Ro- 
ma 1815 info. (Graf Henckel v. Donnersmarck.) 


COSTAR, Pierre, (nad) Moreri eigentlih Co— 
ftaud, mad) feiner eigenen Erflärung Couftart) geb. 
u Parig 1603, geft. dafelbft 1660, war von bürgerlicher 

erfunft, ſchwang fich aber als ⸗Geiſtlicher, durch mohls 
berechnete Anhänglichfeit an die Großen, und durch die 
Gemwandtheit, womit er feine Talente zu benugen mußte, 
fo hoch, daß er auf einem großen Fuß leben konte. Er 
gehörte zu der Gefellfchaft im Hotel Nambouillet, und 
in die Periode, worin Balzac und Voiture im Brief 
ſtyl mit einander metteiferten. Coftar ſchloß ſich mehr 
an den Letzteren an, und gab fogar eine Vertbeidigung 
deffelben heraus, worüber er mit Girac in einen Ber 
derfrieg gerieth, wovon Bay le's Bricf an Basnage 
vom 28. Dec, 1672 handelt. Auch von Eoftar erfcyien 





*) Histoire litteraire d’Italie Milan MDCCCNK. II. p. 13. 
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ein Recueil de Letires 1658 fg. 2Bde 4. Da ſich in 
ihnen eben fo viel Feinheit und Eleganz ald Gefchrobens 
beit und ſtudirte Affectation findet; fo fünte man bars 
auf anwenden, was man von ihm felbft fagte, er fey der 
galantefte zes und ber pedantifchefte Galantee (H.) 

COSTARD (Georg), ein engländifcher Geiftlicher, 
der 1710 geboren war, zu Drford fludirte, unfern diefer 
Stadt, zu Islip, Pfarrer wurde, von ba 1764 nad) 
Twirkenham in Middlefer fam, und 1782 flarb, Man 
bat von ihm mehre eregetifche und aftronomifche Schrifs 
ten und Abhandlungen, die von fchägbaren Kentniffen 
jeugen: The rise and progrels of Astronomy amongst 
the ancients. Lond. 1746. 8. A fourther account of ıhe 
rise and progrels of Astronomy. Oxf. 1748. 8, Der 
Gebrauch der Sternfunde in ber Gefchichte und Zeitrech⸗ 
nung, durch Beifpiele erwiefen. Die Geſchichte der 
Sternfunde, mit ihrer Anwendung auf Erbbefchreibung, 
Gefchichte und Zeitrechnung 1767. 4. Aſtronomiſche und 
philologifche Muthmaßungen über eine Stelle im Homer; 
1768. 4. Kritiſche Anmerkungen über einige Pfalmen; 
1733, 8, Anmerkungen zur Erläuterung ded Buche 
Hiob; 1747. 8, Mehre Abhandlungen in ben philofos 
phifchen Trandactionen u. f. w. *). (Baur.) 

COSTA RICA, bie füdlichfte Provinz ded Stats 
Guatemala oder der vereinigten Staten von Mittelames 
rifa. Sie wurde bereitd 1522 von Spaniern aus Panas 
ma aufgefunden, wahrſcheinlich ſah Gil Gonzalez; Davila, 
als er nach Nicaragua fuhr, zuerft ihre Kuͤſte, und fchon 
Alvarado fonte ihr einen Gouverneur vorfegen. So las 
ge der Warenzug aus Peru über den Iſthmus von Panas 
ma nad) Spanien ging, und Cartagena, Panama und 
Yuerto Bello blüheten, bebanptete fie einen gewiffen 
Wohlſtand, indem fie das Vorrathsmaggazin für biefe 
Staͤdte machte, inde litt fie häufig durch die Überfälle 
der Flibuftierd und der britifchen Sreibeuter, und verlor 
in der Folge durch die Verlegung des gewöhnlichen Hans 
delswegs fo fehr, daß die Spanier fie bis auf die neueften 
Zeiten faft ganz vernachläffigten, beſonders da die edlen 
Metalle in ihren Bergwerken, deren anfängliches Bors 
finden ihr den Namen Eofta Rica zugezogen hatten, bald 
ſich erfchöpften und feinen * weiter gewaͤhrten. Sie 
reicht von 8” 24 bis 11° 27‘ n. Br. und von 292° 16 big 
295” 36’ 8., bat im N. W. und N. Nicaragua, im O. das 
Antillenmeer, im S. das Columbiadepartement Pfimo, im 
W. den Auftra'ocean zu Grenzen, und bedeckt, doch mit 
dem unabhängigen Indianerlande Talamanca, 15244 
Duabdratmeilen, gegenwärtig etma 50,000 Individuen 
säblend, movon 1791 in dem fpan. Eofta Rica 27,208, 
in Talamanca 15,009 lebten. Die ſpaniſche Volfdmenge 
Bat ſich blog in den Thaͤlern des nordweſtlichen Gebirgs 
buckels concentrirt, die Oſtſeite ift ganz öde, und im ©. H. 
wohnen bios die Indianer von Talamanca. Juarros 
zähle erft 1 Eiubade, 3 Villas und 10 Dörfer, unter 4 
Kirchfpiele vertheilt : die ſpaniſche Volksmenge beftand 
1791 aus 5066 Weißen, 17,611 Meftiien, und 4531 
vom Indianerflamme Pardos, alle fpanifch redend., Die 





*) Bambergers Anekdoten von großbr. Gelehrten. 2. B. 182, 
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Anden fleigen aus dem Iſthmus in einem Bergrücen 
burch Eofta Rica gegen —2 auf, und bilden Thäs 
ler, bie doch 3000 bis 4000° über bag Meer her 
vorragen, von einer Menge Fleiner Fluͤſſe wohlbewaͤſ⸗ 
fert find und einer fo milden Temperatur genießen, daß 
europäifche Cerealien und Hausthiere vortrefflich gedeis 
ben, aud) Zuderrohr,- Kafao und Indigo gezogen werden. 
Per bat ſich allein die Volksmenge concentrirt. Die 

üften find en mit Savannen und dien Wäldern 
bedeckt, und hier f aucht die Peft aus dem ungefunden Bo: 
den, der daher überall verlaffen fteht oder doch nur von 
ben Jndianern eingenommen ift. Einige Anpflanzungen 
finden ſich der Halbinfel Nicoha gegenuber am Salinens 
bufen (bei den Epaniern Bat S. Lucas) einige einzelne 
Plansungen, mo Salz abgefchlämt wird, aber Perlen 
und Pırpurmufcheln, weshalb diefer Bufen fonft fo bes 
ruͤhmt war, werden nicht mehr aufgefucht, auch find alle 
Bergwerke gegenwärtig aufgelaffen, und das Land war 
bisher fic) faſt allein überlaffen. Jetzt hat es feine Vers 
bindung mit Guatemala erneuert und bildet eine der 4 
Provinzen, bie zu der Union der vereinigten Staten von 
Mittelamerifa getreten find. Es befteht aus 2 Diftricten 
Eofta Rica und Talamanca, aber letzterer ift nebſt der 
ganzen Mogtkitofüfte bis zum Kap Gracias o Died 1324 
von dem State Columbia in Anfprudy genommen. Die 
Hauptſtadt it Cartago. (Hassel.) 


COSTE (Bertrand de la), ein franzöfifcher Inge⸗ 
nieur und Mathematiker, in ber erſten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts zu Paris geboren, Er diente zuerft bei der 
franzöfifchen Armee, dann in Polen, Rußland und Dis 
nemarf, durchwanderte vorher andere europäifche Länder, 
und fam endlich nad) Berlin, mo ihn der große Kurfürft 
erg Wilhelm als Dberften bei der Artillerie anftellte. 

ac) feiner Entlafung privatifirte cr, feit 1663, viele 
—* in Hamburg, ging * nach Amſterdam, und 

arb daſelbſt bald nach 1676. Er ſcheint viel Talent und 
einen erfinderiſchen Geiſt beſeſſen zu haben, war aber nicht 
frei von Grofifprecherei und hatte mitunter ſeltſame Fins 
fälle. &o bot er 5. B. der Ufademie der Wiffenfchaften 
in Paris eine von ihm fo benante Mafchine des Archime⸗ 
des an, mit der er, vermittelt eines drinnen Fadens, 
2000 Pfund in die Höhe heben wollte. Er machte dieſes 
Erperiment in Gegemart des Kurfürften Friedrich Wil⸗ 
beim, und erhielt darüber von bemfelben ein ben 12, Mai 
1674 eigenhändig unterfchriebenes Patent, worin er bes 
jeugt, daß Eofte das Erperiment in feiner und vieler ans 
deren Perfonen Gegenwart richtig zu Stande gebracht 
babe. Da bie parifer Akademie Eofte's Antrag, hin 
fichtlich der ardjimedifchen Mafchine unbeachtet lief, fo 
fuchte er die pariſer Mathematiker in folgenden fatpris 
ſchen Schriften lächerlich zu machen: Le reveil -matin 
.. . pour reveiller les pretendus savans mathemati- 
ciens de l’acad. roy. de Paris. Hamb. 1674.83, Ne 
trompez plus sonne, ou suile du reveil- matin. 
1b. 1675. 8. Je monde desabuse. 1b. 1675. 8, Ce 
n'est pas la mort aux rats, ni aur seuris, mais 
c’est la mort de mathemat. de Paris. 1676,8. Coſte 
rühmte ſich aud) der Erfindung des Perpetuum mobile 
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und der Duabratur des Eirfels, und fchrieb darüber: La 

“ demonstration de la quadrature du cercle, qui est 
unique couronne et principal sujet de toutes les ma- 
thematiques. 1677, Man bezweifelt aber nicht ohne 
Grund feine mathematifchen Kentniffe, da er in feinen 
Schriften der parifer Akademie Aufgaben ald unauflöss 
lich vorlegt, die ein Anfänger in der Geometrie u. are 
im Stande ift. Einige Jahre war er ein großer Vereh⸗ 
rer der moftifhen Schwärmerin Antonia Bourrignon, 
die fi) 1676 fünf Monate heimlic) bei ihm in feiner Woh⸗ 
nung in Hamburg aufhielt. Da fie aber feine Erfindung 
ber Eirfelquadratur nicht fo bemunderte und pried, als 
ihre eigenen Einbildungen, fo fiel er wieder ab, verfolgte 
fie mündlich und ſchriftlich, und reiste felbft ben Pöbel, 
ihr Thür und Fenfter einzufchlagen *). (Baur.) 
COSTE (Jean ımd Nicolas de la), gelehrte Buch⸗ 
drucker zu Paris im 17. Jahrhundert, die fid) der Devife 
bebienten : zwei Herzen mit den Worten: Nos connectit 
amor, oder Janus mit feinen zwei Gefichtern und den 
Morten: Ditat concordia fratrum, Unter ihren Drucken 
befindet ſich die Histoire des papes von Duchesne. Nis 
colas überfegte Herreras Reifen (3 Bde in 4.) aus dem 
Spanifhen ind Franzöfifhe, Er flarb zu Paris, fein 
Bruder Jean aber beſchloß fein Leben 1671 zu “* 3 
«dur. 

COSTE (Pierre). aus Uzes in Nieder⸗Languedoc, 
geb. 1663 von reformirten Eltern, ſtudirte zu Gent, Baus 
fanne, Zürich und Leiden, entfagte aber den theologifchen 
Studien, denen er fi) gewidmet hatte, und wurde in 
Holland ein Eorrector, Eeit 1697 lebte er in England, 
ward Hofmeifter verfchiedener junger Engländer in anges 
fehenen zes machte mit einem berfelben Reifen 
durch Holland , Teutfchland und Italien, hielt fich zulegt 
in Paris auf, und flarb dafelbft den 24, Januar 1747, 
Man bat von ihm eine aus zuverläffigen Quellen ges 
ſchoͤpfte, unparteiifche, aber ohne rhetorifche Kunft ges 
fhriebene Histoire de Louis de Bourbon II. du nom, 
prince de Cond&, Cologne Amst, 1693; 1695, 12; ed, IIL. 
a la Haye 1747. 4,, auch ins Teutfche überfegt; und 
das oft gedruckte Leben Theophraſts. Bekanter aber 
wurde er durch fehr viele Überfegungen aus dem Engländis 
fchen ind Framzöfifhe von Lokes Schriften, mit dem er 
in England in freundfchaftlicher Verbindin:g lebte, von 
Newtons Dptif und vielen Andern, und durdy feine oft 
gedruckten Ausgaben von Theophrafts und la Brugeres 
Charakteren, Montaigne's Berfuchen und la Fontaine’s 
abeln, mit erflärenden Anmerkungen, die zwar zum 
erftändniffe biefer Schriftfteller dienlich, aber zum Theil 
glemlic unerheblic) find +). — Ein anderer (Baur,) 





*) Molleri Cimbr, lit, T, 11,153, Freyta adpar. lie. T.N. 
1426. Catalogue raisonn€ de la librairie d’ Etienne de Bour- 
deanx, T. Ill. 995. Flögels Geld. d. kom. Lit. 2. Band. 582, 
Wiarda’s ofifrief. Geſch. 6. Bd, 69, 
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achrichten von feinem ei Iten Untgabe feiner 
Hise. de Conde, und ein Verzeichniß feiner Sarifın 4 der 
Iften Ausgabe der Lertres de Bay Nour. diet, bier. Biogr, 
oniv. T. X. (von Bincens St. Laurent). 
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COSTE (Pierre), frangöfifdher Prediger der refors 
mirten Gemeinde in Leipzig, geb. zu Halle 1697, wo fein 
Bater Gerichtsbeifiger der — Kolonie war, 
ſtarb den 25. November 1751. Er mar ein ſehr beliebter 
Prediger, eim felbfidenfender Philofopb und gründlicher 
Mathematifer. Beifall fanden und verdienten feine Prin- 
cipes des sciences et des mathematiques, Dresd. 1750. 8. 
Principes et maximes de la morale. Halle 1753. 8, und 
feine Sermons, ou les verit&s dogmat. et morales de la 
religion. Lips. 1755. Vol. IV. 8. Teutſch von J. C. Schuk 
je und €. ©. Kellner. Eb. 1755. 4 Bbe8.*). (Baur.) 

COSTEL (Jean Baptiste Louis), Profeffor am Col⸗ 
legium der Pharmacie, und Apothefer zu Paris, geb. zu 
Meaur 1729, geft. ben 26. Februar 1800, Die Ehemte 
wurde durch ihn mit manchen nenen ſchaͤtzbaren Beobach⸗ 
tungen bereichert, wovon feine Schriften und Abhands 
lungen nadyzufehen find: Analyse des eaux de Pougnes, 
Par. 1760. 12. M&moires sur la poudre vegetative ino- 
dere de Bridet; sur le parti qu’on peut tirer du riz et de 
la pomme de terre dans les temps de disette; Traité sur 
les lapins domestiques, eine franzöfifche Überfesung von 
Marggrafd nachgelaffene Schriften u. f. w. '). - (Baur.) 

COSTER;, mit feinen wahren Namen Lauren 

anffoen, Erfinder der altholländifchen Buchdrucker⸗ 
ft, ſ. Bd. 14. ©. 225 fgg. (H.) 

COSTER, Samuel, Stifter der holländifcyen Nas 
tionalbühne feit 1617, f. unter K. 

COSTIGLIOLE, fardinifcher Flecen im Fürftens 
thum Piemont, Provinz Saluzzo, am Braita, mit 2600 
Einmohnern; bat Eifenhämmer, Seidenmühlen, baut 
Musfatwein, (H. 

Costnitz ſ. K. — Costitzer Concilium ſ. Cog- 
cilien in den Nachträgen zu C — Costnitzer See f. 
Bodensee, 

Costume f. bie Nachträge zu C. 

COSTUS, Eine Pflangengattung aus ber natlr⸗ 
fihen Familie der Ecitamineen und der erfien Orduung 
der erften Linnefchen Klaffe. Char. Der Staubfaden 
ablang, an der Spitze ungetheilt, abgerundet; das Co⸗ 
zollenlippchen mönchsfappenförmig, zerfchligt; die Sa⸗ 
menfapfel dreifächerig, —— die Samen zahlreich, 
nadt. Die 15 befanten Arten find ſchoͤnbluͤhende Knol⸗ 
lengewächfe, welche an feuchten Orten des tropifchen 
Amerika, Afrifa und Afiend Chier auch außerhalb des 
MWendefreife® im Nepal) wachlen. 1) C. speriosus 
Smith. (in Linn. transact. L p. 249., C. arabicus L., 
Jacqu. ic. 1. 1. 1., Amomum hirsutum Lam. ill. t. 3, 
Hellenia grandiflora Retz, obs.) ift in Oſtindien einheis 
miſch und liefert den Costus arabicus der Apotheken 
(wahrfcheinlich auch der Costus oder das Costum der Al 
ten), eine fnollige Wurzel von angenehmen Geruch und 


*) Leipzig. gel. Beit. 1751. ©. 856. Shmerfabls new 
Nachrichten von verfl. Gel. 1. Bd. 382, Dunfels Rachrichteu 
von verft. Gel, 1. 

1) Notice sur la vie de Cost. von Cournol, in den Mäm, 
* — d'agrieult. T. IM, Biogr. univ. T. X. (ven Bil 
enave). 


COSUMELL 
‚ bitterm, gewuͤrzhaftem Gefchmad *). 2) C. glabratus 


Swartz (Prodr., C. arabicus Roscoe in Linn. transact, 
VII. p. 349.) ebendaf. und in Weftindien, 3) C. spica- 
tus Swartz (Fl. Ind. occ., C. arabicus Aubl. guj. p. 2., 
Alpinia spicata Murr, syst. veg., Jacqu. amer. t. 1.) in 
Weftindien; 4) C. niveus Meyer (Primit. fl. essequ. 
p-1. (7), C, niveo- purpureus Jacqu. fragm. p. 55. 1.79.) 
in Surinam; 5) C. comosus Rosc, (l. c., Alpinia como- 
sa Jacqu. ic. Ill, 1. 202.) in Südamerifa; 6) C. spira- 
lis Rosc. (l. c,, Alpinia spiralis Jacqu. schönbr, I. 
t. 1., C. Anachiri Jacqu. fragm. p. 55. 1. 78., C.cy- 
Uindricus Jacqu. fragm. p. 54. t. 77.) in Caracas und 
MWeftindien; 7) C. secundus Spr. (Syst., Kämpfera 
secunda Wallich fl. nepal.), wie die beiden folgenden 
in Nepal; 8) C. linearis Spr. (Kämpfera Wall.); 
C. nepalensis Rosc. (Scitam, t. 55.); 10) C. afer 
er (Bot. reg. t. 683.) in Sierra Leone; 11) C. macula- 
tus Rosc. (C. afer ß. pubescens Ker. bot. mag. p. 683.) 
im tropifchen Afrifa; 12) C. Pisonis Lindl. (Bot. reg. 
t. 899.) in Brafilien; und bie drei zweifelhaften: C. sca- 
ber Ruiz ei Pav. (Fl. peruv. 1, 1. 3,), C. laevis R. et P. 
und C. argenieus R. er P. (l. c. t. 4.) in Peru, 
(A. Sprengel.) 
COSUMELL, ein Eiland an der Küfte von Ducas 
tan im Antillenmeere und vor der Mündung des Rio Nuss 
vo belegen, zum Etate Yucatan gehörig. Es ift das 
erfte von allen mexicaniſchen Eilanden, das 1519 Eortez 
und bie Conquiftadoren betraten: fie fanden bafelbft eine 
bedeutende Volksmenge, die von einem Kazifen bes 
berrfcht wurde, und einen berühmten Tempel, der bei 
ben Azteken im hoͤchſten Anfehn fiand, aber von den Es 
oberern mit allen übrigen vernichtet wurde, Hier fand 
Eortez aud) den ſpaniſchen Dechant Geronimo de Aguilar, 
der wenige Jahre vorher von den Judianern zum Gefans 
genen gemacht war und in diefer Gefangenfchaft die indias 
nifche Sprache erlernt hatte: er leiftete dadurch in der 
olge Eortez die wefentlichften Dienſte. Die Jufel, die 
übrigens ungemein fruchtbar und gut bewaldet ift, wurde 
In der Folge von den Einw. verlaffen und liegt jegt voͤll 
mwüfte. Br. 19° 56° &, 286° 36. (Hassel. 
COSWAY, Maria, Tochter von — der 
Livorno ein von Englaͤndern viel beſuchtes Wirths⸗ 
u beſaßß. Sie, ausgezeichnet durch Schönheit, Geiſt 
und Talente, beiratbete ven Engländer Coswap, einen 
vorzüglichen Migniaturs Maler, und befchäftigte fich feits 
dem feibh mit der Malerei, worin fie es zu einer nicht 
geringen Vollfommenheit brachte. Zu Paris bat fie > 
re der vornehmften Perfonen gemalt. Zugleich trieb 
bie Kupferſtecherkunſt, und hatte den (zum Theil ausge⸗ 





“) Costos arabieus, amgeblid die Rinde der Wurjel von 
Costus arab. L., die aus dem Orient wahrſcheinlich von mehren 
Phanzen font, murde ſchen bei den alten riechen und Römern 
als Gewuͤrz und Raͤucherwerk benutzt. Der Unterfhied von Cost, 
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amarus und dulcis fol nur im Wlrer liegen, inden bie alte Wur⸗ 


jel bier wird. Die echten Bünrzelftide find kurz, did, zuſam⸗ 
mengerollt, feft, ſchwer, außen gelblich, weiß oder aſchgrau, in« 
nen roͤthlich und ſchwannuig; fie ſchueden angenehm judrig. Gie 
find jegt, als Stärkungsmirtel, gleih itrem Arberdl (Ol. eosti- 
u ganz außer Grbraud, und durch die Galgantwurzel n. a, 
binreidyend erſetzt. (Th. Schreger.) 


COTA 


führten) Plan, Eopien von den Gemälden bed Muſeums 
zu verfertigen und mit biftorifchen Notizen begleitet her⸗ 
auszugeben. „Der Berluft eines hoͤchſt geliebten Kindes 
ſtuͤrzte fie in eine tiefe Melancholie, und fie begab ſich ia 
ein Klofter bei Lyon, wo fie 1804 flarb. H. 
COSYMBIA, (Entomologie,) Als Vorbild für dies 
fe von ihm aufgeftellte, aber nicht näher bejeichnete Gats 
tung, nent Hübner Phalaena nolaria, (Germar.) 
COTA, Rodriguez, (mit dem Beinamen El Tio), 
foaniicher Dichter im 15. Jahrh. zur Zeit des Könige 
Juan Il., war zu Toledo geboren. Man weiß nihts Näs 
beres von feinen Lebensumfländen; fchon gegen die Mitte 
bes 16. Jahrh. aber betrachtete man ihn in feinem Vater⸗ 
Sande als den Verfaffer ven zwei berühmten Werfen, bie, 
man nachmals ohne hinreichenden Grund dem Yuan de 
Mena zufchrieb, Diefe Werke find: Las Coplas de 
Mingo Rebulgo (32 Strophen), welche man zwar 9 
woͤhnlich unter die Schäfergedichte zählt, weil die unten 
tedenden Perfonen (Mingo und Nebulge) Schäfer find, 
die aber zur Gattung der Satyre gehören. Zum Beweife, 
daß Eota Berfaffer derfelben fey, dient ber Titel folgen 
den, von Nicolas Antonto angeführten, Werfed: Dia- 
logo entre el amor y un cavallero viejo, hecho por el 
famoso author Rodrigo Cota el Tio, natural de Toledo, 
el qual Compuso la egloga que dizen Mingo Rebulgo, 
y dl primer auto de Gelestina que algunos falsamente 
attribuen & Juan de Mena (Medina del Campo 1569. 
16.) Das zweite Werf Cota's iſt nun die eben bier ges 
nante Celestina; Tragicomedia de Calisıo y Melibea. 
Den Titel Tragifomddte führt diefes Werf nur fehr uneis 
entlich, denn es ift nur ein dramatifirter Roman, in 21 
ete abgetbeilt. Von biefem Werfe gehört aber Eota 
nur der erfte Act, und als Fortfeger hat ih Feruan⸗ 
do de Roxasë felbft beurfundet, denn die Anfangsbuch⸗ 
ftaben der Einleitungsftangen geben folgende Worte: El 
bachiler de Roxas acabö la comedia de Calisto y Meli- 
bea, e fue nacido en la puebla de Montalvan. „Ein 
Driginalwerf — fo urtbeilt Bouterwed hierüber febr 
richtig — kann es in einem gewiſſen Sinne heißen, weil 
fein älteres und ähnliches Werf eriftict, von dem dieſes 
eine Nachahmung feyn koͤnte. Aber in einem höhern und 
aͤſthetiſchen Sinne hat es eben fo wenig Originalität, al® 
überhaupt Afthetifhen Werth. Beiden Berfaffern war 
es auch nur um natürliche Darftellung und moralifche Bes 
lehrung zu thun. Sie wollten ein dramatifches Frempels 
buch ſchreiben, um die Jugend vor den Berführungstüns 
ſten der Kuppler und Kupplerinnen zu warnen, Diefen 
moraliſchen Zweck zu erreichen, glaubten fie, eine ſchmutzi⸗ 
ge Kupplerwirthfchaft netreu nad) dem Peben malen, und 
durch eine Folge von dramatiſchen Acten oder Scenen, 


Ecenen dem Ange der Sittfamfeit zu entziehen, als fie 
mit der gemeinften Wahrheit in grelien Barbeu zu malen.” 


COTANGENTE 


Beifall indeß, dem diefes fonderbare Werf ges 
——— — die vielen Ausgaben und Überſetzungen 
deffelben. Es war urſpruͤnglich in Proſa geſchrieben, 
und man hatte ſchon mehre Ausgaben davon vor der zu 
Sevilla 1539. Juan de Gedeno brachte es nad» 
mals in Verſe (Salamanca 1540), und auch im biefer 

orm erfihien es öfter. Ins Ftalienifche ward es übers 
—* von Alfonfo Drdoguez (Vened. 1519. 1535. 8. 
m. 8); ind Sranzöfifhe von einem Ungenanten (nad) 
dem Stalienifhen) Paris 1527 und 1542: Lyon 15295 
Jacques de Lavardie gab (Paris 1578. 16.) eine 
neue Überfegung heraus unter dem Titel: La Celestine 
fidelleinent repurgee et mise en meilleure forme, com- 

osde en reprehension de fols dınoureux, lesquels vain- 
a de leurs desordonnez appelits invoquent leurs 
amies et en font un Dieu. Den größten Bewunderer 
and das Werf an dem lateinifchen Überfeger, Caspar 
Bart ‚der es, (Sranff. a. d. D. 1624, 8.) unter dem 
Zitel Pornoboscodidascalus berausgab, und in ber 
Borrede als liber plane divinus bezeichnet; ein älterer 
teutfcher Überfeger gab e8 heraus unter dem Titel Hu⸗ 
renfpiegel — (Mürnb, 1520). Die engländifche Übers 
fegung führt den Titel: The Spanish rogue, — Auch 
Mingo Kebulgo erſchien in verſchiedenen Ausgabeu; 
unter die beiten gehören die Antwerpener 1531 nebſt ben 
Proverbios de8 Marfig von Santillana, und bie zu Mas 
brid 1632 mit den Eoplas von Jorge Manrique, Her— 
nando de Pulgar hat eine Glofa (Auslegung) derielben 
herausgegeben, welcher ungeachtet doch mandye Dunfels 

eit bleibe. (Belaggvez: Dieze Gelb. d. fpau. 
tt, ©. 161 fg. 305 fgg. Bouterweck Geſch. d. 
Poef. u. Beredf. ll. 126 — 133, Biogr, univers.) (H.) 

Cotabamba f, Cusco, 


COTANGENTE eines Kreigbogens oder Winkels 
»x ober beffer (vergl. den Art. Cosinus) Eotangente 
einer Zahl x if A) im ber jegt üblichen analytiſchen 


Bedeutung, die Function —. alſo der reciproke 


zaug x 


Werth der Tangente von x, oder, maß eben fo viel iſt, 
die Function °°—. Im den Eehrbüchern ber Analyfis, 
„. B. in Eule r’8 Institut, calc, different. T. 11. $. 118 


vird gejeigt, daß fich, wenn B, B, Bu. f.w. die 
—*— use, dritte uf. w. dernoulliſche Zahl bes 
deuten, bie Function colg x in folgende unendliche Reihe 
entwideln laffe: cotg x = 4 — 


ver — ee — u. ſ. f. NIn der ältern Bedeu⸗ 
tung des Worts iſt Cotaugente eines Winkels oder 
Bogens x diejenige gerade Linie, welche man jetzt ges 
nauer bie lineare Eotangente von x ment, d. i. die lis 
neare Tangente des Eomplements von x (vergl, die rt, 
Tangente und Complement), Durch die lineare Cotans 
gente wird ber unter Mo. 1. angegebene analytiſche Aus⸗ 
druck conftruirt (vergl. Tangente), Den Namen Eos 
tangente hat Gunter eingeführt (vergl. den Art. 
Cosecante), früher nanten; Rheticus und- Bieta 
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COTCHE 


bie Eotangente basis und die Tangente perpendiculum in 
Dezug auf die Secante; Cavaleri nent fie tangens se- 
cunda, (Gartz.) 

COTATIS oder Cutatis, auch Kutais und Khu- 
taissi, eine alte verfallene imeretifche Stadt, die mit ih⸗ 
rer Feftung auf zwei Hügeln an beiden Ufern des Rbion 
oder Phafig, 15 geogr, Meilen von der Mündung an der 
Grenze von Mingrelien liege 1). Hier wohnte fonft der 
imeretifhe Zaar mit 50 bis 80 georgifchen, armenifchen 
und türfifhen Samilien; ungeachter das Game mehr eis 
nem Scutthaufen al einer Nefiden; glich. Jebe ift fie 
die Hauptſtadt der ruffischen Provinz Ymereti und des 
Gouperneurs 2), fo wie des Bifchofs. Man finder noch 
außer alten tatarifchen Inſchriften (nach Guldenftäde) 
die Muinen einer fchönen türfifchen Kirche. Cotatis ift 
bie bei Procop de bello gothico (IV, 14.) vorfommende _ 
lazifche Feſtung Eotiseum. Die Perfer befeftigten fie in 
dem Kriege gegen die Nömer und ihre Bundesgenoffen 
die Lazier, Nachfolger der Kolcier. Der Drt war wich⸗ 
tig, weil bier nach Etrabo ber Fluß ehemals ſchiffbar bis 
Sarapanı war 3), und der game Weg mit Hilfe ber 
Achſe und des Kurs mach der faspiichen See und nach 
Medien als eine berühmte Handelsitraße führte, Cutai 
iſt bei den alten Dichtern, befonders Apollonius Rhodius, 
dad Vaterland des Aetes und der Medea, die daher Cy- 
teida virgo genant wurde. Vermuthlich ift fie auch bie 
von Plinius und Stephanus Byz. genante myt hiſche 
Stadt Aa, welche 300 Stadien (nicht 30), bag ift 15 
Mill. von der Mündung des Phaſis lag +), nach weldher 
Medea benant wurde, die Heapolig des Vrölemäus, ges 
fifter von Sletes, deifen Schweſter die Härin Kirte war. 
Denu wenn gleich die ganze Argonauten; Fahrt, wodurch 
jene Sagen firirt wurden, nicht Kolchis, fondern den aus 
rifchen Cherſones von Lemnos auß betroffen hätten (nach 
Grotefend), fo bleibt doch die folchifche Pocalität unvers 
rückt, und Plinius (VI, 4.) nent ausdruͤcklich Aea Col- 
chorum urbium celeberrima, welcher Ausdruck zuſam⸗ 
mengebalten mit ber Bezeichnung des Apellonius von 
Kutaid, als der großen Barbaren Stadt, auf einen Ort 
binmeifet 5). (v. Rommel.) 


COTCHE oder Coache, ein Negernreich auf der 
Zahnfüfte von Guinea, das Gold und Elfenbein in 
Menge bat, und unter einem Häuptlinge ſteht, welden 
man für den maͤchtigſten diefer Kuͤſte halt. Ein Euros 
päer bat es nicht befucht. Wahrfcheinlich wird es von 
den Negern bewohnt, die Hutton Buentafus 7* 


ö— — —— — —— 

1) Chardin. T. I. p. 162. Die eigentliche Stadt egt am 
rechten Ufer, ob fie gleiid Macdonald Kinneir ans linfe 
ufer feht. Klaprorh gibt die Breite des Fluſſes dort nur auf 
200 Sprit im Sommer an. Reife in den Kautal. Tb.1l. 6.34. 
Bergt. Guͤldenſtaͤdt Tb. I, ©. 291. 2) Die Stadt wurde 
1770 vom General Tottleben der 120jäbrigen Herrſchaft der Tuͤr— 
fen entriffen (Suldenſtadt). 3) € weinen Serabon,. Cau- 
easus. p. 24, 27. Cotatis ſelbſt nent Strabo nicht. 4) Berg. 
Mannert und Mitrer Erdfande (11, 911.), bei rocldyem diefe 
Yoentirar nicht angenommen oder bemerit wird. 5) Die 150 
Stadien Diſtam von der Mündung an, nad Apollenius, tonımen 
bei u nit in Betrachtung, denn die Waflerfahre mußte kurs 
wer jeyn. 


COTE — 


CÖTE, LA, heißt der mit Städten und Dörfern 
reich geſchmuͤckte, fruchtbare Landftrih, der zwiſchen 
!’AXubonne und la Promenthoufe von den Ufern des Gens 
ferfee’s ſtufenweiſe bis zu einer Höhe von etwa 1582 Fuß 
fich erhebt. Einen ausgezeichneten Punkt bildet darin die 
Hochwacht bei Bougp (le signal de Bougy), mit einer der 
fchönften Bernfichten in der Schweiz '). La Eöte begreift 
in dem Bezirfe von Rolle 1380% und in dem von Aus 
bonne 5984 mit Reben bepflaizte Morgen ?), die den 
gefchägten Vin de la Cöte geben. Die beflen diefer Weins 

erge liegen bei Fechy, Mont und befonders Tartegnie. 
Die aͤlteſte Urkunde, in welcher ihrer gedacht wird, 
rührt von Cuno Abt zu Bonmont ber. Eie ift vom 
Jahre 12733). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CÖTE DE NUITS ober Cöte Nuitonne, fo 
beißt der Theil der Cöte d’or, welcher fich bei Nuits 
bin erſtreckt und befant durch bie edelften Burgundermweis 
ne ifl. , (Hassel.) 

COTE D’OR, 1) Eine Hügelfette in der vormalis 
gen Bourgogne, die etwa Meile im S. W. von Dijon 
anfängt, fid über Nuits zieht und bie an den Fluß 
Dheune ausdehnt. Da auf ihrem Kalfboden die edelften 
Burgunder wachen, fo gab man bei der Bildung der Des 
Partemente bemjenigen, worin fe liegt, ihren Namen. — 
2) Ein Departement des nordoͤſtlichen Frankreichs, das 
fi} von 46° 53° big 48° 1° nörbl. Br. und von 21° 51° 
bis 23° 20° Si, &, hinzieht, im M, an Aube und Ober 
niarne, im O. an DOberfaone und Jura, im S. an Saone 
Loire, im W. an Nievre und Yonne grenzt und 165,24 
Quadratmeilen, nad) Herbin 1,718,228 Arpens grofi ift, 
von welchen leßtern 1,262,102 die Äder, Wielen und 
Meiden, 49,568 bie Weingärten und 406,758 bie Waͤl⸗ 
der einnehmen. Die Oberfläche mwechfelt mit Bergen, 
Hügeln, Thälern und Ebenen ab: was man indeß Berge 
nent, find, wie die Cöte d’or, dech nur unbedeutende 
Hügel, die ſich nicht über 500 Fuß über die Oberfläche ers 
beben, doc liegt dieſe ſchon ſo hoch, daß Dijon eine abs 
folute Höhe von 624 Fuß hat, obgleich es auf einem der 
niedrigften Punfte fid) ausbreitet. Der Boden ift im 
—*—* kalkig, ſteinig und zum Ackerbau nicht ſonderlich 
gr dt; die befien Striche nehmen die Oft; und Eiids 
eite ein, und vorzüglich zeichnen ſich die Thäler von 
Montbard, Epotffes und ©. Thibaut durch eine höhere 
Fruchtbarkeit und üppigere Vegetation aus; die Umges 
bungen der Eaone haben vielen Sand, aber auch längs 
des Stroms vorzügliche Wiefen; die Ufer der Duche find 
mit Kiefe bedeckt. Die Eaone ift der Haupifluß; gerins 








1) Le signal de Bougy est le point le plus &lev& du vi 
noble de la Eine, au Borsde- Fond (ante! balten Kinel N 
für). La voe en est d'une beante peut-&tre unique par son 
€tendue, par sa varieid er ses details. Une pidce d’eau de 40 
henes de tour (nämlich Der Genferfer), et une vaste plaine tres- 
onltivde et trös - peuplde (die Maadı), qu’environnent dans }e 
lointsin les Alpes tonjours convertes de neiges, et le mnnt 
. Jura, offrent des contrastes rares. On y deeouvre ainsi la 
ee belle partie da Pays-de-Vand, et l’oeil se porte en Va- 
ais, en Savoye er en Franche- Comte, Conserwareur Suisse 
1ll_ p. 474. 2) Egentlich „Poses,“ wie das landüblice Maß 
gt. Siehe Helverifh. Almanab für das Jahr 1815. 
. 259 3) Conservateur Suisse VII. p. 72. 


— COTE 


gm bie Aube, Dheune oder Henne, Bingeanne, Durce, 
aignes, Arroux, Armancon, Seraln, Tille, Lignon 
und Duche; die Seine nimt bier ihren Urfprung. Der 
Kanal von Bourgogne ift beſtimt, Saone und Seine 
durch den Armançon, Duche und Yonne zu verbinden, ift 
aber noch nicht völlig ausgeführt. Das Klima ift aufheis 
ternd, milde und gefund, die Luft meiſtens heiter und 
rein. Der Weinbau macht in biefer Provinz den vornehms 
fien Erwerbs;mweig aus: alle Hügel befranzt die Rebe 
und auch in den Thälern breitet fie fich immer weiter aus; 
1806 waren bereits 49,368 Arpens oder etwa ber 3öfte 
Theil der Provinz damit bedeckt, Hier if dad Vaterland 
der edelften Burgunderforten: des Romande, des Clos 
de Vougeot, des Ehambertin, des Nuitd, des Vollenay, 
des Pomard, Beaune und Chaffagne, bie ſaͤmtlich auf 
der Eöte Nuitonne oder auf der Eöte Beaunoife gemons 
nen werden. Alles dies find rothe Gewaͤchſe; aber auch 
die werfen von Montrachet, Chevalier und Meurfault - 
werden gefchätt, Man fchlägt die Weinergeugung in eis 
nem Mitteljabre auf 675,785 Hektoliter = 322,842 Pier 
jen = 847,450 Eimer an, Einige der ausgefuchteften 
Meine fommen gar nicht in den Handel, fondern bleiben 
in den Händen der Eigenthümer, Der Aderbau ift im 
Ganzen dem Weinbau untergeordnet; er liefert indeß in 
ben beffern Strichen fo vieles Korn, als die Provinz bes 
barf, und würde noch einträglicher fepn, wenn nicht übers 
all die Vertheilung im zu Feine Grundftüde großen Vers 
befferungen im Wege ſtaͤnde. Unter den Zweigen ber 
Wichzucht hat fih in neuern Zeiten die Schäferei ſehr ges 
hoben; man ficht faft lauter veredelte Schafe, und bier 
war cd auch), wo zu Montbard der erfte Verſuch mit Eins 
führung der franifchen Echafjucht gemacht if. Minds 
vich?, Pferde; und Echmeinezucht find unbedeutend; aus 
der Milchwirthſchaft fommen indeß die gefhägten Käfe 
von ©. Jean de Foene und Epoiffes. Die Baumjzucht if 
nicht ausgebreitet, ald man bei dem flarfen Weinbau vers 
muthen follte; merkwürdig ift, daß die Kaftanie, die 
fonft häufig gezogen wurde, nicht mehr fortfomt. Ein 
großer Reicht huͤm für das Land find die Forften, die über 
* der Oberfläche bededten, indeß einer beffern Bewirths 
chafinng uud einer Ruhe bedürfen, da während der Res 
volution unverantwortlich damit umgegangen iſt. Der 
Bergbau geht blos auf Eiſen; man unterhält 35 2. 
ofen, &2 Hammer, 3 Hammerfchmieden und 1 Die 
bütte, die an Gnfeifen 180,000, an Stabeifen und Blech 
109,500 Etnr, liefern, und den vielen Echloffern, Meis 
ferfchmicden und übrigen Eifenarbeıtern Beichäftigung ges 
ben. Die Berarbertung des Eijens macht aud) den vors 
nebmften Kunfifleid der Provinz aus; was fonft in Tuch, 
wollnen Zeugen, Leinewand, baummollnen Garn, Pas 
pier und fonft fabricirt wird, greift in das Ganze nicht 
ein und dient allein für den innern Bedarf. Was zur 
Ausfuhr fomt, find Burgundermweine, Holz, Eifen und 
Eıfenwaaren, Wolle, Leder und Käfe. Die Volksmenge 
belief fich 1820 auf 358,153 Individuen, die in 17 Städs 
ten, 23 Marftfleden und 1115 Dörfern und Weilern 
wohnen; fie befennen ſich amtlich zur Fatbolifchen Kirche, 
bie zur Diöcefe von Dijon gehört, deren Biſchof in diefer 
Provinz 36 Pfarrs und 700 Euccurfals Kirchen unter 


COTE = 


fich bat. Das Departement, welches ang Theilen ber 
alten Landfchaft, Bourgogue gebilber iſt, gehört zur 18. 
Militärdivifion, zur 18. Forts Eonfervation, unter den 
fänigl. Gerichtshof zu Dijon, wird in 4 Besirfe, 86 Kan⸗ 
tone und 733 Gemeinden abgetheilt und hat zur Haupt⸗ 
flade Dijon. Es wählt 5 Deputirte zur Kammer. Geis 
ne Grundfteuern betrugen 1802 3,905,675 Sranfen. 
(Hassel.) 
CÖTE ROTIE, eine Srgelecibe im Bes. Loon 
bed franz. Dep. Rhone, ein Feffelförmiger Halbsirfel, 
der ſich in der Gegend von Ampuis Vienne gegemüber ers 
hebt. Auf derfelben mächft der geſchaͤtzte rorhe Mein, 
der ihren Namen trägt, in 3 Sorten zerfällt, und ſtark 
in das Ausland gebt, (Hassel.) 


CÖTE S. ANDRE, Marttfiefen {m Du, Berne 
es franz. Dep. Ifere am Abhange einer Bergreibe, hat 
en und 3617 Einw., die Wachslichter und Sohl⸗ 
Ieder, vorzüglich aber die Liqueure fabriciren, die unter 
dem Namen eaux de cöte in ganz Franfreich geſucht wer⸗ 
den. Er bat auch guten Weinbau. asseı 2 
COTELIER, Cotelerius, —— —— er s 

r geiechifchen Sprache am Fönigl. Collegium zu Pas 
* — einer altadeligen Familie zu Nismes 1627 gebos 
ren, Sein Vater, reformirter Prediger dafelbft, ging 
iur fatholifchen Kirche über, und widmete ſich ganz ber 


rziehung feines mit feltenen Talenten begabten Sohnes, ' 


Kaum 12 Fahre alt, interpretirte berfelbe vor einer Ges 
neralverfamlung der Geiftlichfeit, unvorbereitet, das alte 
und neue Teftament in dem Urfprachen, beantwortete die 
fehrsierigften linguiſtiſchen ragen, ſprach mit Kentniß 
von den Gebräuchen der Hebräcr, und erflärte mit der⸗ 
felben Fertigkeit Euklids Elemente. Die Geiflichfeit 
fuchte die weitere Ausbildung fo feltener Talente durch eis 
ne Penfion zu fördern, die fie dem Vater erteilte, Der 
junge Eotelier wählte den geifllihen Stand, wurde Bacs 
calaureus der Sorbonne, und befchäftigte ſich, in Gefells 
fehaft des du ange, fünf Jahre lang mit der Revifion 
und Eatalogifirung der griechifhen Manufcripte der kös 
nigl. Bibliothef. Der Minifter Eolbert, der ihm dieſes 
Geſchaͤft aufgetragen hatte, übertrug ihm 1676 dag Lehrs 
amt der griechifchen Sprache am f. Collegium, und er bes 
Fleidete dieſes Amt bis an feinen Tod den 12. Yuguft 1686, 
nicht allein wegen feiner literarifchen Verdienſte, fondern 
auch wegen feiner Befcheidenheit und Redlichkeit allges 
- mein geihäst. Die erfteren erfent man am beften aus 
feinen mit feltener Genauigfeit bearbeiteten Schriften, 
durch die er fich befonders um das patciftifche Studium 
feht verdient machte: St. Joh. Chrysostomi quatuor ho- 
miljae in psalmos et interpretatio Danielis, ex Mscr, 
bibliotheca $. Laurent. scorialensis gr. et lat, c. n. Par. 
1661. 4. Patres aevi apostolici, sive SS. PP, qui tem- 
oribus apostolicis floruerunt opera edita et non edita, 
b. 1672. Vol. Il. fol. mit vielen gebaltreichen grammas 
tifalifchen, dogmatifchen und biftorifchen Anmerkungen, 
Da ein großer Theil von der Auflage diefes Werks vers 
brante, ſo beforgte Clerikus (le Elerc) eine newe, verbefs 
ferte Auflage, Amst. 1698; ed. II. 1724. Vol. Il. fol. 
Ecclesiae graecae monumenta Cotelerius exMscr. codd, 


— COTES 
produxit in lucem, latina fecit, nötis ilustr. Par, 
1677 — 1686, Vol. Il. 4 Dazu gehören die Analecta 
raeca s. varia opuscula graeca hactenus non edita, Ex 
er, codd, eruerunt, lat, vert, et not, illustr. monachi 
Benedictini congr. $. Mauri. T. I. (et unicus). Par; 
1683; mit einem neuen Titel ald 4, Bd. zum Cotelier 
1692. 4. Der legtere war im Unterfuchen und Forſchen 
fo gewiffenhaft, daß er nichts annahm und behauptete, 
was er nicht in der Urfcherft jelbit gelefen hatte, umd oft 
über einen ug Sr Ausdruck mehre Tage hinbrachte, 
In der fönigl. Bibliothek zu Parts befinden ſich von ihm 
9 Koliobände Manuferipte, die kirchlichen Alterrhümer 
betreffend *), 2 (Baur.) 
COTEREAU, Cotereus, (Claude), aus Tours 
ſtudirte die echte, trat in dem geiſtlichen Stand, erhielt 
ein Ganonicat bei Rotres Dame zu Paris und Rarb dafeld 
um 1560. Man bat von ihm eine franzöfifche Übers 
fegung des Columella de re rustica, Paris 1551. 8, 
und ein juriſtiſches Werf unter dem Titel: De jure es 
rivilegüs militum lib, II; et de ofliciis imperatoris 
ib. 4. Lugd. 1539. fol. herausgegeben von dem berühms 
ten Humaniften Stephan Dolet }). (Baur.) 
COTES, Roger, ein fehr geſchickter Mathematiker, 
Phyſiker und Aftronom, geb. den 10, Juli 1682 zu Burs 
har in Leicefterfhire, wo fein Vater ein Geiftlicher 
(rector) ) war. Den erften Unterricht genoß er an 
ber ule zu Leicefter, und zeigte dort, fhon in feinem 
12. Jahre vorzüglihe Neigung für die mathematifchen 
MWiffenichaften. Sein Oheim John Smith, ebens 
falls ein Geiftlicdher, nahm ſich des wißbegierigen Kna⸗ 
ben auf das Thätigfte an und vermochte endlich deſſen 
Bater ihm denfelben auf einige Zeit nach Lincolnfhire, 
mo er mohnte, mitzugeben. Dort legte Cotes eigents 
lid den Grund zu feinen eben fo tiefen ald ausgebreis 
teten methemetikhen Kentniffen. Bon bier fam er 
fpäter an die St. Paulsſchule in London, wo er fi 
vertraute Bekantſchaft mit dem claffiihen Alterthume 
erwarb und dabei doch Muße fand, mit feinem Obeim 
einen lebhaften Briefwechfel nicht nur über mathema⸗ 
tifche, fondern auch über philofophifche und theologifche 
Gegenftände zu unterhalten. Bon London ging Totes 
nad) Cambridge auf dag Trinity college, in welchem es 
bie afademijchen Grade erlangte und endlid) College (fel- 
low) wurde. Im Januar 1706 erhielt er’die vom Dr. 
Thomas Plume, Archidiakon von Nochefter, geftiftete 
Profeffur der Aftronomie und Erperimentalpbofif, und 
jwar war er ber erfte, welchem diefe damals fo eben ers 
richtete Stelle durch einftimmige Wahl übertragen wurde, 
ein Beweis, mie viel Anfehen und Bertrauen er ſchon 
damals in feinem 24. Lebensjahre genof. Im J. 1713 





*) Baluzii epist. de vita et mor, Cor. bei le Elerc'$ Aus. 
der patr. apostol. Journal des Sar. 1686. p. 406. Mem. d’Am 
eillon. Amst. 1709, p. 379— 431. Du Pin biblioth, des aut. 
eccles. T, XVIIL 49, Bailler jugemens T. ll. “68. Fabrieit 
hist, biblioch. auae, P,1. 4. Freytag analecr, lit. 274. Mem, 
de Niceron,. T, IV, 243. T. X. 145., nad der teutſch. Lberf, 
9 Zu. 242. Saxii Onomast, Vol, V. 595. 

+) Biogr. univ. T. X, (von Weiß). 

1) Vergl meine Unm, zu dem Bir, Bradley. 
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erhielt ex die prieſterliche Weihe ber anglicaniſchen Kleche 
und beforgte in demfelben Fahre auf Verlangen: feines 
Freundes, des berühmten Philologen Bentley bie 
zweite Ausgabe von Newton's Philosophiar naturalis 
rincipia mathematica gu Cambridge, Er nahm in diefe 
Blusgabe alle bie dahin von dem Berfaffer gemachte Vers 
befferungen auf und ſchrieb eine treffliche Vorrede zu ders 
felben, worin er die gegen das newtonſche Syſtem ges 
machten Eimmuürfe mwiderlegte. Im J. 1714 lieferte Eos 
tes für den 29. Band der plnlosophical Transactions eis 
nen Auffag unter dem Titel Logometria, welcher ſehr 
fcharffinnige geomerrifche und analyeifche Unterfuchungen 
enthält, Im J. 1716 gab er iin dem 31. Bande der 
Transactions eine Beſchreibung des am 6. März 1716 
gefebenen feurigen Meteors. keider aber ereilte ihn 
ſchon am 5. Juni deffelben Fahre, alfo noch vor Voll 
endbung feines 34. Lebe res ein fruͤhzeitiger Tod. 
Ein Theil feines literariſchen Nachlaſſes wurde zuſam⸗ 
men mit der ſchon erwaͤhnten kogometrie im J. 1722 un⸗ 
ter dem Titel: Harmonia mensurarum s. analysis et 
synihesis per ralionum et angulorum mensuras pro- 
mota, Accedunt alia uscula mathematica etc. gu 
Cambridge in 4. *), berausgegeben von Eotes Better und 
Nachfolger in der plumfchen Profeffur, dem Dr. Ros 
bert Smith, Außer der vermehrten Logometrie findet 
man in biefer Ausgabe 1) eine Aestimatio errorum in 
mixta mathesi seu varialiones partium trianguli plani et 
sphaerici **),; worin Cotes für bie. praktifche Geometrie 
und Aitronomie wichtige Betrachtungen über die Beräns 
derungen anftellt, welche ebene und fphärifche Dreiecke 
durch kleine Fehler in der Meffung ihrer Winkel oder 
Seiten erleiden 2).eine Abhandlung über Newton's me- 
modus diflerentialis; 3) eine Canonotechnia d. i, eine 
Schrift über die Methode mathematifche Tafeln mittelft 
der Differenzen zu conſtruiren 4) 5) 6) Abhandlungen über 
den Ball ſchwerer Körper, über die Bemegung der Pendel 
in der Kofloide und über die Bahn der Projectile. — Auch 
bat Rob, Smith in feiner 1738 erfchienenen (von A ft 
ner überfegten) Optik mauche optifhe Säge von Cot es 
mitgetheilt, welche, wie Alles, was von diefem Manne 
herruͤhrt, deffen Scharffinn und Gewandtheit beurfunden. 
Derjelbe Smith hat ferner einen von Cotes nach 
elaffenen Eurfus von bndroftatifchen und pneumatiſchen 
—53 in J. 1738 in engliſcher Sprache mit Ans 
merfungen herausgegeben, Endlich hat Cotes auch nach 
Hutton’d Angabe, ein Eompendium der Arithmetif 
und Abhandlungen über die Auflöfung ber Gleichungen, 
fiber die Dioptrif, und über die Natur der krummen Li⸗ 
nien gefchrieben. Au mie hoher Achtung Cotes bei ſei⸗ 
nen Zeitsenoffen ftand, bemeift die ihm von Beutley ges 
fette ichöne lateinische Grabfchrift und die mehrmals wies 
berbolte Uußerung Newton's: U Cotes had lived, we 
had kaown something }), (Gartz.) 





*) Eine ante franzoͤſiſche Überiegung oder vielmehr Parapbrafe 
dieſes Werts erfchien zu Paris im Sabre 1747, befergt von dem 
engliſcheu Bencdieriner Walnıcslen. ) Befondere Ahdrüde 
dieier Schrift nd zu Lemgo md jun Paris gemacht werden. 
+) Hatton mätbem, and philos. Dietionary. Vol, — Mon- 

Augen. Cuchelep. d. W. u, 8, XX. 


— COTESISCHER SATZ 


 COTESISCHER SATZ if bie von R. Eotes 
erfundene geometrifdye Darfiellung der Factoren eines 
Binoms von der Form ar — ze und ar +x", Drüdt 
man nämlich (Fig. u. 2.) für eine belicbig angenommene 


linearifhe Einheit die Zahl a durch bie gerade CO aus, 
Fig. 2 


Fig. 1. 





nimt auf CO eine Länge CB, welche die Zahl x nach 
der naͤmlich Lineareinheit darſtellt, umd befchreibt um 
C mit dem Halbmeffer CO einen Kreis; theilt man 
ferner den Umring dieſes Kreifes von O aus in 2m 
gleihe 01, 1.2 u. ſ. w. 0(1), (1) Qu. ſ w.3 zieht 
man endlich von B an alle Theifpumfte des Kreiſes 
gerade Linien: fo ift das Product der an die Theilpunfte 
mit gerader Stellenzahl gezogenen Zinien BO, B2, .... 
B(2), wenn man biefe Linien als Zahlen anfiebt, für 
welche die vorher angenommene Einheit ebenfalls gilt, 
= (C0)" — (CB) = a" — ze und auf ähnfiche Art if 
BixB3x...xB(1)=(CA" +(CHy =au + ze, 
Diefer Sag ſteht in der im vorigen Artifel erwähnten 
Harmonia mensurarum ©. 114 jedod ohne Beweis, 
welchen indeffen Walmes ley u. A. nachher geliefert ha; 
ben. Bei dem jeigen Zuſtande ber Aualyſis ift diefer 
Beweis fehr leicht zu führen. Es if nämlich (vergl. 
bie Yet. Gleihung und Wurzel) für ein geradeg m 
das Binom a” — 2" =(a’— 2’) (a —2ar cos! m+x") 
(a —2arcos Intx*)... (a —2ar cos" —2a+x” 
und das Binom an + x" = (a — 2arcos Ln+r”) 
(a’—2ax cos! n+2°)...(a’—2ar cos! +27) 
für ein ungeraded m iſt a — "= (a— r)(a — 
2 ax cos ar’)... (a —2ax cos In +2) 
und ar +" =(a+x) (" —2axrcı La+ x) 
(a’—2ax cos 2 +2’)... (a —2ax cos "utr'), 
Um mun zu bemeifen, daß alle bier genante Factoren 
wirklich durch die von B aus gezogenen Linien conftruirt 
werden, ziehe man von C an einen der Theilpunfte et; 
ne gerade, etwa C2, fo iſt in dem Dreiede CB2 nad 
einer befanten trigemometrifchen Formel (B2):-— (C' 2) 
— 2(CHDXCBcos BE2 + (CB) di.= a’ — 2ar 


cos Z at+x’. Eben fo erheilet feicht, daß ( B9 = 





* Hist, des Machem, T.Ill, p, 149 ff, = Biogr. uair. 
N 
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a’—2 axcos pi nt x’ uf. mw, bingegen (Bi) = 
a’—2ar cos. st+x’,(B)’=a’—2ax cos 2 — 
u. ſ. w. Nun iſt (Eukl. Elem. B. III. Satz )) BIB(I), 
B2= B(2) u. f.w., alſe x B(1),(B2)’ = 
B2xB(2) u.f.w. Mithin wird für ein gerades m, ets 
wa für m, = 4 (Fig. 1.) (C0)' — (CB = a! — «= 
(a— x) ıa+x)(a’ —2ax cos} ntx’)= BOX BA 
* B2X BO) ud (CN’+(cCB' = a'+r'= (a — 
2axcos;n+ x”) (a — ax cos In +x’)= Bı X 
Bcı) X B3 x B(3). Hingegen für ein ungerade m, 
etwa für m=5 (Fig. 2.) wird (C0)' — (CB) =a'— x’ 
= (a—x) (a — 2ar cos 4ntr°) —- 2ar cos Ir 
+2’) BOX B2X B(2)X B4X Bl) und (CAN)’+ 
(CB’ =a' + x’=(axr) (a’— 2arcos4n#+xr’) 
(—2ax cos 4ntae')=BAX B1X B(1)X B3X 
B(3), Man fieht leicht, daß alles hier Gefagte aud) dann 
gilt, wenn x > a und daher B außerhalb des um U bes 
fchriebenen Kreiſes ift, da auch dann (Eufl. Elem. B. 1, 
Satz &.) Bi=B(1), B2=B(2) uf. w. feon wird. 

Daß aud) die quabratifchen Factoren bdreitheiliger 

rigen welche die Form a?" — 2a” x" cos a+ x?" 

aben, oder ſich doch auf biefe Form bringen laffen, 

ganz Ähnlich geometrifch dargeftellt werben fönnen, bat 

Moivre gezeigt, vergl. deſſen Miscellanea analytica 

p. 22 u. 23, (Gartz,) 
. Cötes du Nord ſ. Nordküste, 

COTGONG, fleine Stabt am Ganges im. Diftr, 
Boglipur der brit. Prov. Bahar in. Hinduftan mit 400 
Haͤuſern. Hier ift der malerifche Wafferfall Mutjerna, 
‚den ein Fleiner Fluß 100 Fuß tief in 2 Abfäsen macht: 
bei dem unterften Abjage öffnet fich eine weite Höhle, 

(Hassel.) 

COTHURNUS (Wrdoouis bei ben Griechen; ſtets 
in der einfachen Zahl gebräuchlich) waren Jagdſchuhe, 
‚welche als hohle Schuhe befchrieben werden, die big zur 
Mitte des Beines reichten und mit durchgegogenen Riemen 
feft umfchnürt wurden (Pollux), Eine aͤhnliche Fußbes 
Heidung führte Eophofleg bei den fragifchen Schaufpies 
lern ein... Der tragifche Cothurn unterfchied ſich aber von 
dem Jagdcothurn durch hohe Sohlen (Abſaͤtze), damit 
Götter und Helden ſchon in der äußeren Geſtalt ſich durch 
Hoheit auszeichnen möchten (man fehe befonders Sidon, 
Apollin. 11. 400.); weshalb der eifernde Tertullian ben 
tragischen Cothurn eine Erfindung des Teufels nante, 
welcher die Ausfage Jeſu, daß niemand feiner Länge eine 
Elle zufegen fönne, zur Lüge habe machen wollen. Die 
römifchen Damen bedienten fich fu folcher Verlängerung 
ebenfalls des Eothurnd (Juv. Sat. vi. 505), Wegen feis 
nes Gebrauches in der Tragödie (wie des Soccus in der 
Komoͤdie) wurde die Tragödie felbft durch Cothurn bejeich⸗ 
net (Virg. Ecl. 8, 10.), und dann auch der der Tragödie 
eignende hohe ober erhabne Sthl überhaupt. (H.) 


COTIGNAC, Stadt im Bez. Brignoles des franz. 
Dep. Bar mit-620 Häufer und 3227 Einwohnern, bie 31 
Sohlledergärbereien unterhalten, Seidenbau und Handel 
mit Feigen und eingemadhten Früchten treiben, die baher 
mol den Namen Eotignac erhalten haben. In ihrem Gebiete 


es — 


COTINGA 


liegt das Heiligthum Nötre Däme de graces, wohin ein 

Ludwig XIV. in feiner Jugend ex abundantia —* -— 
fahrtete und ber heil. Jungfrau die Vertilgung der Pros 
teftanten gelobte. (Hassel.) 

COTILLA, Dorf in ber fpanifchen Provinz; Mans 
ha, Partido de Alkcaraz, auf einem vom Guadalimas 
benegten Hügel, mit einer unbenugten Salzquelle. N 

Stein. 

COTIN, Charles, Abbe, geb. zu Paris 0 Se 
dafelbft 1682, Rath ynd Almoſenier des Könige, Mit 
‚glied der franzöfifhen Akademie, ein allerdings gelehr⸗ 
ter und auch nicht geiftlofer Mann, verdanft doch meift 
den Satpren Boileau's (3. Sat.) und Moliere's eine 
leidige Unfterblichfeit feines Namens. Der Letztere hat 
ibn in feinen Femmes savantes unter dem Namen 
Sriffotin auf die Bühne gebracht, und das Sonnet 
an bie Prinzeffin Uranie ift von Eotin. Es fcheint, daß 
Eotin beide Dichter gereist habe, Außer mehren pros 
faifchen Schriften und einer Bearbeitung des hoben Lies 
des find von ihm erſchienen: Recueil des Enigmes de 
ce temps (Par. 1646. 12, dann öfter), Recueil de ron- 
deaux (1650. 12.), des Poesies chretiennes (1757. 8.), 
Oeuvres galantes (1663 — 65. 2 Bde 12.). In biefew 
findet ſich das beliebte Madrigal: 

Iris sest rendue A ma foij 
Qu' eür-elle fait pour sa defense? 
Nous n’ &tions que nous trois: elle, l’Amour et moi, 
Er l’Amour fur d’ intelligence, 
Eeine Satyre gegen Menage umter dem Titel La Me- 
nagerie (Haag 1666, 12.) wird von Liebhabern von Sels 
tenheiten gefucht. (H.) 

COTINGA, Ampelis Lin. Bogel: Gattung aus 
ber Ordnung ber Insessores Vigori und der Familie Pi- 
pridae deffelben, nad Ausſcheidung des europätfchen 
Seidenſchwanzes und bdeffen zwei Gattungsverwandten, 
für welche neuere Ornithologen den Briſſonſchen Nas 
men Bombycilla beibehalten haben, eine Reihenfolge 
von Arten enthaltend, bie insgefamt- der heißen Zone 
Amerika's angehören und fich durch die Pracht ihres Ger 
fieders a gr Die Grenzen derfelben find in Bes 

iehung auf bie nahe verwandten Gattungen Loracina, 

asmarynchus und Proenias noch nicht genau beftimt. 
Als Unterfcheibungsmerfmale berfelben merden von den 
Chriftftellern angegeben, ein furzer an der Wurzel 
dreiecfiger, gefrimter, zuſammengedruͤckter, hinten an 
der Spitze ausgeſchweifter Schnabel, die durdy eine 
Haut halbverfchloffenen ründlichen feitlihen, nahe an 
ber Wurzel des Schnabels befindlihen Mafenlöcher, 
der. furze Tarſus, die Verbindung der äufieren Zehe mit 
der mittleren bis zum zweiten Gelenfe und Flügel, deren 
zweite Schwungfeder die längfte. 

Das Gefieder der Männchen, auf welchem die blaue, 
rothe und violette Farbe vorherrſchen, ſchillert auf eine 
ganz eigenthümliche Weife, das des Weibchen ift dagegen 
nicht in die Augen fallend. Beide Geſchlechter bewoh⸗ 
nen bie dichten Waldungen und nähern fi) der Küfte 
nur zur Zeit der Reife gewiffer Beeren, die fie begierig aufs 
fuchen und durch deren Genuß fie fehr fett werben. 
Nach andern glaubivürtigen Nachrichten follen fie auch 


— 


COTIOTE _ 
von Anfecten, befonderd Termiten leben. Ihre Haut 


tft fehr di und die Federn figen nur lofe in derſelben. 


ieher: 


* 


1) Ampelis cotinga Gm. enl. 186 unb 188, 


—— ultramarinblau, Bruſt violett und auf derſel⸗ 
ein blaues, roth geflecktes Querband. Länge 84 Zoll, 
Braſilien. 
2) Ampelis cayäna Gm. Vaill. ois. d’Ameri- 
et des Ein pl.27—29, enl. 624, Dbere Theile 
52 mit ſchwaͤrzlicher Miſchung. Kamm, Kehle 
und Vorderhals praͤchtig roth. Laͤnge 84 Zoll. Sehr 
gemein in Cayenne. 
3) Ampelis maynana. Gm. enl. 529. Vaill. nis. 
des Indes et d’Amerique. pl. 43. Blau jedody nur an 
der Spite der Federn, welche auf dem Ruͤcken, Steiß 
und unteren Theilen, in der Mitte violett und an ber 
Wurzel weiß. Kinn und Kehle dunkel purpurfarben, 
Länge 74 Zoll. Aus der Provinz Maynas. Bei allen 
rg berrfcht die blaue Farbe vor; die rothe dagegen 


4) Ampelis carnifex enl. 378, Vaill. I. ce. 
Kopfplatte, Steiß und Bauch ſcharlachroth, die übrigen 
Theile mattroth. Die vierte Schwungfeder verkürzt, 
ſchmal und hornartig. Länge.7 Zoll, Cayenne. 

5) Ampelis pompadora Gm. enl. 69, Paill. 
1. c. pl. 31— 32. Schön purpurcoth, Schwungfedern 
weiß, die Deckfedern der Flügel verlängert, geftreift 
und dachfoͤrmig über einander liegend. Laͤnge 74 Zoll, 

6) Ampelis purpurea Lichst. Schwaͤrzlich purs 
‘ purfarben. Schwung und Nuberfebern weiß, letztere 

auf der äußern Fahne blaßröthlich. Länge —43 Un⸗ 
terſcheidet ſich von dem vorigen durch die nicht verlaͤn⸗ 
gerten Fluͤgeldeckfedern. Braſilien. 

7) Ampelis cuprea Merr. Steht dem carnifex 
nahe, unterfcheidet de aber durch die Größe ber Kopfs 
federn, durch bie-längeren Slügel und ben abgerunder 
ten Schwanz. i 

Gelb und grün gefärbt find: ’ 

8) Proenias melanocephale Pr. Max. Länge 

Der Kopf ſchwarz, obere Theile zeifigs 
dunkeln l 


Zool. 
ſchwarz, untere Theile und ein Band um ben Hals 
ſchoͤn gelb. Ruͤcken braͤunlich, Flügel und Schwanz⸗ 
federn Kchmärgtich mit — Raͤndern. GBoie) 
COTIOTE, ein Diſtrict in der brit. Probinz Mas 
labar, welcher das Fuͤrſtenthum der Bilby und die frans 
söfifche. Stadt Mahe enthält. Er zählte 1811 ohne Mabe 
auf 14 Dundrotmeilen 4087 Häufer und 20,435 Einw. 
und lieferte Salz, Reis, Fifche, DI und baumwollene Zeus 
ge zur Ausfuhr. Der Hauptort heißt — * 
assei. 

COTISON, König ber Dacier (Horat. Od. UL 

8, 18), unter beffen Anführung bie Dacier, wenn bie 
Donau von Eife bedeckt war, in das römifche Gebiet 
Rreiften und pluͤnderten. Auguſtus fendete deswegen 


27 — 


COTTA 


ben Lentulus gegen fle, ber vom jenfeitigen Ufer 
vertrieb und auf dem —— Verſchanzungen an⸗ 
legte. (Flor. IV. 12.). Wenn Eotifon von andern Schrift⸗ 
fiellern ein König der Beten genant wird (Suet, Aug. 65.), 
fo ift dies fein Widerfpruch, weil die Dacier zum Stams 
me ber Geten gerechnet wurden. (H.) 
COTOBAMBA, Stadt in dem fübamerifanifchen 
Stat Peru, Provinz Eusco, am Apurimac, mit Golds 
und Kupferminen. (Stein,) 
GOTOUACHE, eine 15,402 Buß hohe Bergfpige 
ber Andes in dem colombifchen State Quito, (Stein.) 
GOTOLENDI (Charles), Advocat beim Parles 
ment zu Paris, zu Mir oder Avignon geboren, flarb im 
Anfange des 18, Jahrhunderts. Man hat von ihm eis 
nige brauchbare Schriften und lÜberfegungen. Yoyage 
de J. Texeira, ou histoire des rois de Perse, trad, 
de l’espagnol, Par. 1681. 12. Pie de la duchesse 
de Montmorenci. Ib. 1684. 12. Pie de St. Frangois 
de Sales. Ib. 1689.4. Pie de Chr. Colomb, trad, 
de de 1681. Vol. II, 12, Methode pour as- 
siter les malades, trad. de Polancus. 1693. 12. 
Les nouvelles de M. Cervuntes, trad. de Pesp. 
Par, 1678, Vol, II. 12, Dissertation sur les oc 
ures de St. Evremont. Ib. 1698; Anmısı, 1704, 12, uns 
ter den Namen Dumont. Saint-Evremoniand. Par, 
1707, oft 1710, 12. u. e. a. ). (Baur.) 
Cotoneaster Medic., Lindl. f. Mespilus, 
COTOPAXI, ein 17,712 Fuß hoher Berg der Ans 
des in dem colombifchen Stat Duito, der immer Feuer, 
Lava und Felfen auswirft, die ganze Gebirge bilden füns 
ten. Im Fahre 1738 flieg die Fenerfäule aus feinem 
Krater 2862 Fuß hoch; 1744 hörte man das Getäfe in 
feinem Innern zu Honda (5° 20’ n. B. in einer Entfers 
nung von 2ON Stunden); am 4. Upril 1768 verfinfterte 
bie ausgeworfene Aſche die Luft fo fehr, daf die Einwoh⸗ 
ner von Hambato und Tacunga bis 3 Uhr Nachmittags 
mit Laternen umhergehen mußten; am fürdhterlichften 
müthete er 1803, E Stein.) 
COTSWOLD, eine Hügelfette in der engl. Shire 
Glouceſter, etwa 6 Meilen lang und 4 breit. Sie bedeckt 
nabe an 200,000 Acres, wovon „% in Eultur liegen, der 
Meft aus Weide befteht, und feheint eine Verlängerung 
der Eentralfette Englands zu fepn. (Hassel.) 
COTTA. Das Aurelifche Geflecht, zu weh 
chem nebft den Scaurus und Dreftes bie Familie 
der Eotta gehörte, mar urfprünglic fabinifcher Abs 
kunft und foll früher Auſe lia gebeißen haben, welcher 
Name nad) Feftus (sub. h. v.) von der Priefterfchaft des 
Sol abgeleitet wurbe, wiefern biefes wahr, und 
wann diefed Gefchledyt nad) Rom eingewandert fen, wiſ⸗ 
fen’ wir nicht; doch wenn es gleich nur plebejifch war, 
fo erhielt e8 doc, bald großen Ruhm, brachte eine Ans 
zahl bedeutender Männer hervor, und erreichte in fpäs 
terer Zeit durch den Antoninugs Pius und Marcus 
Aurelius den höchften Glanz, in welchem es ſich noch 
mehre Jahrhunderte erhielt, — Zum Eonfulate gelangs 


*) Nouv, Diet. hist, Biogr. univ. T. X. * Delaulnayt.) 
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ten die Aurelier zuerft im J. 502, im welchem €, Aus 
velius Cotta mit P. Servilius Geminus diefe Würde 
befleidete, welche fie beide durch eine feltene Begünftigung 
des Glüds im J. 506 nod) einmal vereint verwalteten; 
auch ward €, Yur. Cotta A. U. 513 Cenfor und 523 
Magifter Equit. ded Dictatord C. Duilius, Diefer €. 
Hur. Cotta hatte 3 Söhne, von welchen der jüngfte, 8. 
Aurelius, Stammvater der Familie der Dreftes wurde; 
der ältefte, E. Aurelius Cotta aber fegte die Famis 
fie der Cotta fort. In feiner Familie blieb das Coms 
fulat in 4 Generationen; M. Aurelius Cotta aber, 
der dadurch ſich großen Ruhm erwarb, daß er an dem⸗ 
felben Tage, an welchem er die toga virilis anlegte, 
herabfteigend vom Capitol ſchon ben Carbo anflagte, 
der feinen Vater verdamt und verbant hatte ), hatte 
von feiner Gemahlin Rutilia (der Echmwefter des bes 
rühmten P. Rutilius Rufus 2), der ald Philofoph, Red⸗ 
ner, Gefhichtfchreiber, Nerhtsgelehrter und Statsmann 
gleich ausgezeichnet war) vier Kinder, eine Tochter Aus 
relia, welche mit dem Prätor €. Julius Caͤſar, vers 
mählt, bie Mutter bed berühmten Eäfar wurde, und 
als eine weife Fran das größte Lob im Alterthum hat ?), 
und drei Söhne: Cajus, Marcus und Lucius, mels 
che alle drei zu ihrer Zeit bedeutend auf die öffentlichen 
Berhaͤlt niſſe einwirkten, das Eonfulat erlangten, und nas 
mentlich durch die von ihnen ausgegangenen Geſetze bie 
michtigften unter den Aurelieru geworden find. eis 
ner von ihnen auch als einer ber erften in ber Reihe ber 
großen römifchen Redner glänzt, fo wollen wir haupt⸗ 
fachlich über das Leben diefer drei Brüder die wichtigften 
Notizen hier zufammenftellen, 
M. Aurelius Cotta, ber mittlere, wie es fcheint, 
unter den brei Brüdern, mar Eonful im J. 680 mit bem 
2. Licinius Lucullus. Aus feinem frübern Leben ift ung 
nichts, wenigfteng nicht mit Gewißheit befant. Damals 
aber ftritten fich beide Eonfuln um bie Anführung im 
dem aufs neue wieder ausbrechenden mithridatifchen 
Kriege, Dem Eotta # mar berfelbe durchs Loos zuges 
fallen; Lucullus aber wußte durch die Begünftigung der 
Präca, der Maitreffe des Volkstribunen und Dämagos 
n Cethegus Eilicien zur Provinz und dadurch auch 
Eheit am mithribatifchen Kriege zu erhalten. Da Mis 
thridates mit einem ungeheurem während vieler Jahre 
mit der gröfiten Sorgfalt geruͤſtetem Heere ganz Kleins 
Aſien überfchwemte, fo warf ſich Cotta, „während ku⸗ 
cullus erſt fein Heer zuſammenzog und übte und an 
Kriegszucht gemöhnte, allein mit geringer Mannfchaft 
demfelben entgenen, warb aber von ihm gänzlich ges 
ſchlagen und in fchimpflicyer Flucht nad) Ehalcedon zus 





1) ef. Valerins Max. V,.4.4,. — 2) vir non secnli' sui, 
sed omnis sevi optimus. Vellej.. Pat. II. 13. ct. Cie. Fontej. 
13. pro Rab. 10, de Orat. 1. 5% Brut. 29. Sallast, Jug. 50 
— 53. Tae, Annal. IV, 43, Agr.i. Seneca ep. 24. Ovid, ex 
Pont.1.3. 63. Val. Max. VI. 4.4, etc. 3) Plur, Caes. 9. 
* imo zoö Niedongos, Avoyıla, yurı Untpeww, etc, Suet. Jul, 
«Cıes. 74. Tac.. diak, de Oratı. 23. — 4) Plut. Lueullus, 

466 ed. Franef. Appian. Mithr. 71, Memn. Hist, Heracl, 
ep 37,39 0q, Lip. epic. 49. Sallust. [sagm. bist, lb. IV. 5. 
«ti Wabe. , 


_ ; COTTA 


ruͤckgeworfen, wo der- größte Theil des roͤmiſchen Heers 
unter den Mauern der Stadt nieder acht wurde. 
Auch die roͤmiſche Flotte wurde im Hafen von Chalce⸗ 
bon zum Theil verbrant; -der Meft von 60 Schiffen 
wurde genonmen. Gotta warb mit dem Refte feiner 
Truppen in Chalcedon eingefchloffen, und erft durch des 
Lucullus Ankunft in der Provinz wicder befreit. Mi 
thridated nämlid), an der Eroberung von Chalcedon 
verzweifelnd, mandte fi gegen Evzicus, in der Hoffe 
nung dieſe reiche und mächtige Stadt durch einen ſchuei⸗ 
fen Angriff zu nehmen, Allein er fand den hartnäckig 
ften Widerftand in dem Muthe der Bürger und erlag 
nachher mit feinem ganzen Deere dem Talente und 
Glüde des Lucullus. Auch nachher führte Cotta den 
Krieg weiter fort, nachdem er die Reſte feines Heeres 
wieder gefammelt und geordnet, belagerte Nicka und 
darauf faft 2 Jahre lang Herackea 5), damals als des 
gat ded Lucullus. Mad) der Eroberung biefer Stabt 
übergab er fein Landheer dem Lucullus und fegelte mit 
feiner Flotte nad) Italien zurück. An dem ferneren 
Kriege fheint er einen Antheil weiter genommen zu 
haben. — Appian Mühr. 71. ment den Cotta einen 
zum Anführer durchaus untauglichen Mann («oder ra 
moliue naunay), fo wie auch Plutarch in Lucullo 
(p. 496 ed. Franck.) dem Cotta Schuld gibt, ald habe 
er, um ben Lucullus feine forbeeren übrig zu laffen, thoͤ⸗ 
richter Weife den Krieg begonnen; aber die Ungereimt⸗ 
beit diefer Befchuldigung ergibt fi) von felbft, wenn man 
bedenft, daß Mithr. fchon gr hart Paphlagonien 
und Bithynien erobert hatte, daß Cotta abgefandt war, nicht 
nur um Bithynien zu vertbeibigen, fonbern zunaͤchſt um 
bie Erbſchaft diefes den Römern gefchenften Landes am 
zutreten, daß er durch Unthätigfeit und wenn er ohne 
Schwertſchlag diefe Provinz dem Feinde überließ, dem 
römifchen State mehr ſchadete, als durch eine vers 
Iorene Schlacht, und endlich, daß er mit fo geringen 
Etreitfräften den unzählbaren Schaaren des Mithr., bie 
die Mal nicht aus‘ ungeübten Barbaren, aus 
wohldiſciplinirten Kriegern befanden, nicht füglic Wis 
berftand leiften fonte. Wäre er ein ganz unfähiger Mann 
geweien, fo würde ihn auch fchwerlich Lucullus nachher 
als Unterfeldherr bei fi) behalten haben, noch ‚murde 
Gotta, wenn er bem Lucullus feine Lorberen beneibet 
hätte, bei ihm geblieben ſeyn. Die Sache ift, daß die 
Eotta überhaupt nicht ‚die Gunſt der ariftofratifch ge⸗ 
finten Gefchichtfchreiber haben wegen ihres antiariftes 

fratifchen Strebens, und des M. Cotta Ruhm mußte 
en den Glanz: ded Lucullus verfchwinden. Sallaftius 
—58* hat gar im feiner römifchen Gefchichte 1.ib. IV. 
Der wahr 


: €, Aurelius Cotta ) war geb, A. 630 in dem⸗ 
felben Jahre: mit dem Ser. Sulpicius. Quaͤſtor war ex 
A. 659 und Volkstribun A. 664, Er hatte ſich dem Bis 
vins Druſus angeſchloſſen und beguͤnſtigte mit def. Li⸗ 
cinius Craſſus und anderen ber vorzuͤglichſten uuter den 


Aemoon. Hist. Heracl, a5. 6), 
Schützit Ind, hist. im Cicer, Brat.'ed. Ellendt. p. xcv. 2: — 


den Cotta nicht mit Unehren behandelt. — 


ſcheinlich ältere Bruder ded Marcus Gotta, 


“. wie er, ungeachtet er 
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Senatoren die Ertheilung des roͤmiſchen Buͤ 


rgerrechtes 
an die Bundesgenoſſen. Doch des 8, Craſſus ploͤtzlicher 


Tod bewirkte eine allgemeine Berfol gegen ihn; er 
wurde wegen Beruntreuung öffentlidyer Gelder und bald 
nachher wegen des Verbrechens, das roͤmiſche Bürgers 
recht verfchleudert zu haben, lege Varia von Sulpiciug 
angeklagt, und fo hielt er e8 fur 'ratbfam, nachdem er 
in feiner Vertheidigungsrede bie Ritter, welche damals 
noch die Gerichte hatten, zu beleidigen fich nicht geſcheuet 
batte, freiwillig ins Exil zu geben. ihn begleitete feine 
Mutter Rutilia, dem Beifpiele ihres Bruders folgend, 
welcher gleichfalls das Eril für ehrenvoller, als das durch 
tteiungen zerriffene Leben in Nom geachtet hatte, €. 
tta kehrte erſt A. 672 zugleich mit dem Eurio, Eraffug, 
den beiben Lentulus, dem Pompejus und anderen ausges 
geichneten Verbanten als Begleiter des Sulla nad) Rom 
juruͤck. So fam es, daß er bie Übilität micht erhielt, 
und auch nicht die Praͤtur verwaltete, fondern nad) lans 
er —— in welcher er fern von allen Statsge⸗ 
— n blos den Privatangelegenheiten feiner Mitbürger 
& gewidmet hatte, erft A. 679 mit bem 2, Octavius dad 
onfulat erhielt. Er fehien ein Mann, der gerade dazu 
eeignet wäre, in jener verworrenen, bucch die wildeſten 
eidenfchaften aufgeregten Zeit bie Einheit und Ordnung 
int State wieder herzuftellen umd zu befeftigen. Er genoß 
be öffentliche Achtung in außgegeichnetem Grabe, benn 
e: galt allgemein für den Bertheidiger der unterbrücten 
Unfchuld, und wie er fchon in feiner frühen Jugend feis 
nen Oheim Rutilius gegen bie Angriffe ber Partei ber 
Brackhen vertheidigt hatte, fo war er auch fpäterhin ber 
ESchutz und Schirm fo manches Unglüdlichen geweſen, 
und feine Beredfamfeit ward vor anderen gerühmt. Ber 
fonders aber gehörte er zur gemäßigten Partei, und fo 
Sulla aus dem Eril zurück 
geführt worden war, dennoch an bem Despotismus def 
felben feinen Antheil genommen hatte, fo hatte er fort⸗ 
während durd) die Sanftheit und Milde, welche in ſei⸗ 
nem Charafter vorherrfchte, die Adıtung und das Berr 
trauen jedes befferen Bürgers fich erworben, Jedoch bie 
Verhaͤltniſſe jenes Jahres waren fehr ungünftig für Cotta, 
Miswachs war in allen Provinzen des Nömifchen Reiches 
ewefen, und ein großer Theil der Zuführen, melche die 
Eonfaln mit -geoßer Mühe durch die Duäftoren . herbeis 
foften ließen, gingen durch die Stetäuber verloren. Da 
ch der Ummille des Bolfd los, und’ befonders gegen 
den Eotta, als wenn biefer der Urheber des übels wäre. 
Dan — in der Verblendung der Leidenſchaft, daß 
er, als ein ehemaliger Anhaͤnger des Sulla, durch heim⸗ 
liche Kunſtgriffe die allgemeine Noth bewirkt hätte, um 
daburch Bolk zu zůgeln und es zu zwingen, von ſei⸗ 
nem Streben * en, die Sullaniſchen Geſetze, wel⸗ 
che der Ariſtokratie den Sieg begründet hatten, abzuſchaf⸗ 
der Poͤbel rottete Y jufammen und umgab ben 
pel der Eoncordie, im, welchem ber Senat verſam⸗ 
melt war. Da der Senat ohne Math war, fo frat ehtd, 


ungeachtet fein Leben in Gefahr land, hervor, und hielt 


auf dem Forum an das aufrührerifche Volk eine Nede, 
bie und, vielleicht Im Auszuge, Salluſtius im 4. Buche 


COTTA 


feiner ichte aufbehalten hat ). Der Aufruhr warb, 
durch die Kraft der Berebfamfeit des Conſuls geftilltz 


vielleicht fügte er aud) nod) das Verfprechen hinzu, daß 
die durch Eulla fo ſehr gefchmälerte tribuniciiche Ger 
walt wieder erhoben ‚werden follte, Denn bald nachher 
machte E. Cotta den Gefeßvorfihlag, daß es den Volks⸗ 
tribunen nicht mehr verboten ſeyn follte, fich nach dem 
Berlaufe des Tribunats and nod) um andere Stats⸗ 
ämter zu bewerben, was durch ein Geſetz Sulla's verboten. 
war. So fehr auch.der Senat diefem Gefegvorfchlage 
entgegen war, fo ging derfelbe doc) durch, und wenn 
aud) das Tribunat fogleicy nicht feine ganze alte Macht 
wieder erhielt, fo wurde ihm feine Würde und fein 
Anſehen doc) zurüdgegeben. Diefed Gefes erhielt von 
feinem Urheber den Namen bed Aurelifchen Geſetzes, 
obſchon einer der Hauptvertheidiger und Verfechter def; 
felben der Bolfstribun Q. Opimius war, den fpäterhin 
deshalb der Haß des Senats traf, durch welchen er zu eis 
nev fchweren Geldbuße verbamt wurde, Noch andere 
Aurelifche Gefege follen vom €. Cotta herrühren, ohne, 
daß —* etwas beſtimteres daruͤber bekant wäre 9, — 
Nach feinem Eonfulate erhielt C. Cotta Gallien zur Pros 
Hinz, wo er jedoch wenig Bedeutendes ausführte. Zurück 
kehrend bewarb er fi) um die Ehre des Triumphes, ges - 
langte aber nicht dazu ihm gu feiern, indem er noch vors 
ber plöglich ftarb. — Am bebeutendften glänzt aber C. 
Gotta ald Redner, und Cicero preifet an zahlreichen 
Stellen in allen feinen Schriften fein Lob als ſolches; 
er nent ihn wiederholt einen der größten unter den 
vorzüglichften römischen Nebnern, und geficht, daß er 
* ihn immer zu ſeinem Muſter gemacht und nach 

m ſich gebildet hätte; ja wenn Cotta nur ein beſſeres 
Organ und eine ftärfere Bruft gehabt hätte, fo würde 


er vielleicht für den vollfommenften roͤmiſchen Redner 


vor Cicero gegolten haben. Belonders rühnıt ihn Eis 
cero als Theoretifer in ber Nedefunft, fo wie cr ihn 
auch) als afademifchen Philofophen auszeichnet. Denk 
mäler feines Talentes find bis auf jene obenermwähnte 
Rede, die Salluftius im Auszuge gibt, nicht übrig ges 
blieben. = Der 3, Bruder 
2% Aurelins Cotta mar Prätor A. 683, und 
gab als foldher die lex Aurelia judicaria 9%), welche 
gleichfalld unter ben damaligen Verhäftniffen von ber 
größfen Wichtigfeit war, und befonders bazu beitrug, 
die dem römifchen Volke fo gebäflige Echöpfung bes 
Snlla gu zerſtoͤren. Durch die lex Sempronia judiciaria 
des C. Gracchus nämlich waren die Gerichte, welche fruͤ⸗ 
der die Senatoren allein ausgeübt hatten, megen ber 
Habfırcht der Senatoren: an ben Ki gekommen. 
Die Ritter verwalteten die Gerichte mit der groͤßten 
Strenge und Unbeſtechlichteit; doch weil fle mit zu gro⸗ 
pr Leidenſchaft die Senatoren verfolgten, fo hatte bie 
x Livia er Plautia A. 663 verordnet, bafi bie Richter 
zu gleichen Theilen aus Den Senatoren und Ritter ger 





7) Salluse. Fragm. Tib. VI, 3. ed Walse. — ) vide 
Brpesti in indice legum Ram. Gic. Opera ed ‚Schiftg. ; T.XX, 
2259. 1° 8) sid Eimensh ep 20, ol Lin. epie, 97. 
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nommen werben follten. Sulla aber, welcher nur in ber 
Begründung der ſtreugſten Ariftofratie Heil für Nom fah, 
hatte die Gerichte den Rittern ganz entzogen und ben Se⸗ 
natoren zuruͤckgegeben. Darüber aber murtte das Volk, 


welches ſich über die Ungerechtigkeit der Senatoren be⸗ 


te, und hatte wiederholt verlangt, daß auch) die übris 
—*8 rd Antheil an den Gerichten haben folls 
ten; und fo gab denn 2. Cotta, um einem Aufſtande des 
Volkes vorzubeugen, im genanten Jahre das Geſetz, daß 
fünftighin die Nichter aus den Senatoren, Rittern and 
den Tribunen des Schatzes (ıribunis aerariı), welche Peßs 
tere, als aus dem Volfe erwählte Gehilfen der Quaͤſto⸗ 
‚ren gewiffermafen die Stellvertreter des ordo plebejus 
waren, gewählt werden follten. Dadurd wurde ber 
überwiegende Einfluß der Senatoren aufs neue wieder 
untergraben. — Das Eonfulat bekleidete 2. Cotta mit 
dem %. Manlius Torquatug A. 689, im 2ten Jahre vor 
dem Eonfulate des Cicero, Schon damals ſchmiedete Ca⸗ 
tilina feine verderblichen Anfchläge gegen den Stat, und 
diefeg Jahr war ausgezeichnet durch die wiederholten und 
fejreclichen Prodigia, meldye den römischen Volke Vers 
derben vorher verfündigten. Spaͤterhin wurde Cotta des 
Statslebens in Rem müde, und fam nicht mebr in dem 
Senat. Er lebte aber noch länger und fab noch Cicero's 
Nückehr aus dem Exil 9), — (Dr. U.J.H. Becker.) 
COTTA, Johann, gebürtig nicht aus Verona, 
wie Datü*) behauptet, fondern aus Legnago, beffen 
Schloß feinem Geſchlechte gehörte. Er iſt ausgezeichnet 
durch fein Talent für die lateiniſche Peeſie, und wird zu 
den beffern neuern lateiniſchen Dichtern gezählt, Seine 
edichte erfchienen tbeild in vermifchten Samlungen, 
tbeilg einzeln **). Alle frübern zahlreichen Ausgaben 
macht die vom Abate Morelli beforgte, entbehrlich, Sie 
führt den Titel: Johannis Cotiae ligniacensis carmi- 
na recognita et aucta. Bassano 1802, 4, Cotta ſtarb 
gu St. Viterbo * im 28ften Jahre feines Alters. 
raf Henckel von Donnersmarck.) 
COTTA, Giambattista, geb. zu Tenbe in ber 
Graffchaft Nizza. Schon in feinem Löten Jahre im 
provifire er gluͤcklich in lateiniſcher und italienijcher 
Sprache. Er trat in feinem 17ten Jabre in den Auguſti⸗ 
nersOrden, wo er endlich bis zur Wurde eines Gencrals 
Micars flieg. 1693 ward er Profoffor der Logik in Flo⸗ 
renz. Später lebte er in Rom, wo er 1699 eın Mitglied 
der Arcadia ward, auch mit Auszeichnung predigte. 1733 
fehrte er in fein Vaterland zuruc, wo er 738 ſtarb. 
Man hat von ihm: Dio, sonetti ed inui. Genova 1709, 
8, Später, weit volidändiger und -mit einer Lobrede 
auf den Dichter von Della Torre, Nizza ATO, we 
COTTA (Teutſche Familie). Das Geſchlecht 
der Eotta leitet feinen Utſprung von der roͤmiſchen Gas 
milie diefes Namens ab, (S. dieſen Artifel.) Bon der 
Mitte des 10ten bis in die Mitte des 11ten Jahrhunderts 
befleideten Herlimbald Cotta, Lanedulph Cotta 


—————————— | — — —— 
10) Via. Indie. bist, in Cie. 

I) enereire de 1a Rıpmbliguede Vonios Tome VI. p. 655. 

*n) Ebert bibl. Lericon. l. Ri. 5353, 
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und Herlimbald I. Eotta (Water, Sohn und Ems 
fel) nach einander die Stelle eines kaiferlichen Grafen und 
Missus imperialis in den Grafjchaften Mailand, Pavia 
und Seprio. Der ketztere wurde, nach der Ruͤckkeht von 
einem Kreuzzuge ins gelobte Land; Herzog; Genfatoniere 
bi St. Ebiefa, und vom Papſt Urban Il. 1095 fanoniffrt, 
Bon diefer Zeit an gehörten die Cotta zu den mächtigften 
Samilien der Lombardei; fie beſaßen große Güter, vers 
loren aber diefelben als Gegner der Sforza, und mußten 
im Löten Jahrhundert auswandern *), Bonaventura 
Eotta ließ ſich in Sachen nieder, faufte die Güter Cotta 
bei Dresden, nnd Kaifer Siegmund beftätigte ihm in eis 
ner Urkunde von Jahre 1420 die roͤmiſche Abtunfe der Fa⸗ 
milie und dem ſeit den Zeiten der Ottonen fundbarlichen 
Adel derfelben *). Eine Urfula Cotta, aus dem 
Geſchlechte von Wafungen, unterſtuͤtzte Luthern durch ihre 
Almoſen, allein ſchon damals war der Wohlſtand der 
Familie geſunken, und ſie befaud ſich in bedraͤngten Um⸗ 
ſtaͤnden, als ein Glied derſelben nach Schwaben und durch 
Heirath in den Beſitz der Brunnſchen, nachmals Cotta⸗ 
ſchen, durch ihren jetzigen Beſitzer beruͤhmt gewordenen 
Buchhandlung fam ***), (Baur.) 

COIVIA, Jahang Friedrich, zu Tübingen den 
12, Maͤrz 1701 geboren, zeichnete ſich frühe ſchon durch 
Talent und fernbegierde aus, und wurde für die wiſſen⸗ 
fchaftliche Laufbahn beſtimt. Kuum 14 Yabre alt, bes 
ſuchte er die philofophifchen VBorlefungen in Tübingen, 
findirte dann Theologie, und wurde 1724 Repetent am 
theologiſchen Seminar, Bald darauf machte er eine ges 
Ichrte Reife durch Sranfen und Sachſen, wurde in Jena 
Adjunct der philofophifchen Facultät, umd bielt Vorle⸗ 
fungen über die Kirchengeichichte des neuen Teſtaments, 
und aber die Kirchen; und Gelehrten, Geſchichte des 18ten 


Jahrhunderts. Der Herzog Eberhard, Ludwig ernante 
ihn 1728 zum Profeſſor der Philoſophie in Tübingen 
allein ehe er diefe Steile antrat, machte er eine Reife nach 


Holland, Frankreich und England, bielt ſich ein ganzes 
Jahr in London auf, und war kehrer bei dem Sohne dee 
dänifchen Gefandten am Londoner Hofe, Grafen von Rau⸗ 
zow. Erſt 1783 fam er nad) Tübingen jurüd, trat num 
fein Lehramt an, ging aber 1736 ale Profeffor der mor⸗ 
genländifchen Sprachen und Theologie auf die neugeſtif⸗ 
tete Hochſchule zu Göttingen, bei deren Einweihung er 
bie theologifche Doctormürde erbielt. Schon 1739 berief 
ibn der Herzog als außerordentlichen Profeſſor der Theos 
logie und ordentlichen Profeſſor der Geſchichte, Bered⸗ 
famfeit und Dichtkunft nad) Tübingen zurüd, und feits 
bem nüßte er diefer Hochfchule Pine feine Kentniſſe nicht 
nur, fondern aud durch milde Unterflügung armer Stu⸗ 
direnden, da er felber in finderlofer Ehe lebte. Er wur 


*) Giulinsi memorie spettanti alla sroria di Milano. Mi- 
lano 1760, Accurate Beſchreib. der Lombardie. Peipj. 1702. ©, 
352. 398. Heller Seſch. der Kreuzjige.. 1784. **) J, Wen- 
keri Colleota archivi,. Argent. 1715, Diss. de anriqua er 
nobili familia Cottarum. — Paullini dissertationes histor, 
diss. XIV. p. 131. €b, ©. Riccit Entwurf vom landſaͤſſigen Adel. 
370. Pautlini erbaulihe Luſt. 1. Thl, 792. KHormaı Urin 

rapbie. “Jahrg. 1821, Mr, 94 u. 95. 2) Diogras 


für & 
Pi jenen ıc, Perfonen von $r. von Lupin auf Juerfeld, 1. Bd. 
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be. 1741 ordentlicher Profeffor der Sheologie, Stadt⸗ 
pfarrer und Euperintendent, 1755 Ephorus des theolo⸗ 
iſchen Stiftd, und vertrat von 1756 an verſchiedene 
Sapre die Kanzlerficlle, weiche Würde ibm 1777 übers 
tragen wurde, worauf er, ben 31, December 1779 farb. 
Eotta behauptet unter dem gelehrteften Theologen feiner 
* eine ehrenvolle Stelle, ſowol hinſichtlich des Ums 
angs als der Gruͤndlichkeit feiner Kentniſſe. Als Dogs, 
matifer war er ein firenger Vertheidiger des orthodoxen 
Lehrbegriffs, und ale Exeget zeichnete er fich mehr durd) 
‚gelehrten Apparat, als durch Feinheit und Scharfſiun 
‚aus, doch war er einer ber erſten, welcher in feiner Ex- 
ercitatio hist. critica de origine Masorae punciorumque 
V. T. hebraicorum. Tub, 1726. 4, gegen Burtorf 
und die ängftlichen Inſpirationsbegriffe vieler Theologen, 
mit überwiegenden Gründen die Erfindung der bebräiichen 
—— und Accente den neueren Maſorethen zuſchrieb. 
ie Maſora ſelbſt erflärte er fuͤr ein Werk, das von Bew 
ſchie denen zu verſchie denen Zeiten zuſammengetragen, und 
durch einige Jahrhunderte fortgeſetzt worden ſey. Seine 
—— befaß Cotta in der hiſtoriſchen Theologie, die 
ibm im Einzelnen mandyerlei ſchaͤtzbare Aufflärungen vew 
banfte. Verdienſtlich ift in diefer Hinfiche ſeine Liberfes 
tzung der fümtlichen Werfe des Flav. Joſephus. Tüb. 
1736, fol., die er mit vielen Anmerkungen, Sunmarien, 
biblifchen Concordangen, Zeitrechnung sc. bereicherte ; feis 
ne mit Zufäßgen und Verbefferungen verfebene Ausgabe 
von Arnolds Kicchens und Keserbifiorie, Schafb. 1742. 
5 Bde. fol., und fein. Verſuch einer ausführlichen Kies 
chenhiſtorie des neuen Teft.: Tub. 3 Thle. 1768 — 1773, 
8. ing Holläud, überf. Utrecht 1776. Die legtere bes 
flimte er für gebildete Lefer aus allen Ständen, lieferte 
aber doch nur ein Werk für Gelehrte, und fam in äten 
Bande nicht bie auf Eonftantin den Großen, Das Werk 
ermangelt überdies der Form einer Gefchichte im edleren 
Sinne, und läßt in Hinficht auf Geſchmack, Urtheil und 
Auswahl viel zu wünfchen übrig, hat aber ald Materias 
lienfamlung einen bleibenden Werth. Unter feinen vielen 
akademiſchen Schriften befinden ſich mehre ſchaͤtzbare d 
matiſch⸗ hiſtoriſche Monographien: Hisſoria doctrinae 
cultu adorationis Christo servatoti debito, Tub. 1766. 
4. Historia dogmatis de Christo, Ib. 1764. 4, Hist, 
dogmatis de angelis, Diss. Il. Ib, 1766, 67. 4, Hist. 
dogmatis de vita aeterna. 1b. 1770, 4. Anerkantes Ver⸗ 
dienſt erwarb er fich auch um Gerhards Locos Iheologicos, 
das vollftändigfie und gelebrtefte Syſtem der lutherifcyen 
Kirche, welches er, nachdem es feit 112 Jahren nicht 
‚ mehr gebrudt worden war, mit einer Menge von Ergaͤn⸗ 
gungen + Berihtigungen, Erläuterungen nnd mit eigenen 
bbandlungen neu herausgab, Tüb., mit den Negiftern 
22 Bde., 1762—1781, 4, von denen Eotta bis 1777 
aber nur 17 felbft berausgab. Im gefellichaftlichen und 
‚bürgerlichen eben zeigte er fich ald der Mann, der ın der 
großen Welt gebildet worden war *). (Baur.) 





*) Boͤttens gel. Europa, 2, Thl. 421. Mofers Pericon der 
Theol. 150. Ebend. würt. Gel. 2er, 106, Puͤtters Gel. Geſch. v. 
Soͤtt. 1. Thl. 76. 2. Thl. 26. Boͤls Geſch. d. Univ. Tuͤb. 212, 
Eiſenbachs Geſch. d. Univ, Zub, 173. Lenigoer Bibl, 17,8d, 701. 
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COTTA, ſchriftſaͤſſiges ze im Amte Pirna 
bes meißner Kreifes im Koͤnigreich Sachſen, zuletzt Bes 
Förbum und Sterbeort des Buchhaͤndlers Härtel aus 
ipzig. Zu ihm gehören die Dörfer GroßsCotta (ges 
en 200 Einw.), KleinsCotta (150 Einw.) und ein 
heil des Dorfes Zwiefel, und es hat eine Freifiele auf 
‚ber meißner Fürftenfchule zu vergeben, Hinter ihm ers 
hebt ſich unter dem Namen Cottaer Epige. oder * 
Spitz berg ein Bafaltberg, auf deffen Epige man eine 
reiche und reigende Ausficht auf die merfwürbigften Punks 
te der fogenanten ſaͤchſiſchen Schweiz hat, und welcher 
beshalb bei den Wanderungen durch leßtere nicht zu übers 
ſehen ift. Der Berg felbft beſteht aus graus ſchwatzem 
Bafalt mit etwas Dlivin und mit Hornblende, In der 
Nähe find aud) Sandfteinbrüche, deren Producte für Baus 
weſen und Bildbauerei fehr brauchbar find. Insbeſondre 
iſt die eine Schicht ausgezeichnet fein, und e8 flehen aug 
ihr gefestigte Arbeiten nicht allein in Sachen, fondern ‘ 
auch in Kopenhagen, Potsdam, Berlin, a * 
inKier. 
} COTTANAHOWER, ein indianifcher Volkes 
Kamm, der in D. des Felfengebirgs wohnt und die Bluts 
indianer und Affınibolen zu Nachbaren bat; er gehört noch 
qu den Eingebornen des weftlichen Binnenlandeg, iſt nicht 
sahlreidh und auch wenig befant. Sein Dialekt hat die 
‚meifte Ahnlichteit mit der Sprache der Crihs, daher wir 
ihn biefem Bolte beigezählt haben. Hassel.) 
COTTAPATAM, Ctadt in dem Difir. Madura, 
ber beit, Prov. Karnatik auf Defan, Er liegt unter 9° 
59° Br. 96° 48° 2, am Meere; hat eine Rhede umd treibt 
Handel und Rabotage. (Hassel.) 
COTTE, Robert de, Enfel des Fremin de 
Eotte, Architekten Ludwigs XIII. geborenzu Paris 1656, 
und geftorben zu Paſſi 17535, fludirte unter feinem Schwas 
‚ger Manfart die Baukunſt, und wurde nach diefem im J. 
1708. felbft erſter Architeft des Königs, Jutendant der 
fönigl, Gebäude und Münzbirector. Beweife feiner Kunft 
ſieht man noch an der ionifchen Colonnade des Palaſtes 
su Zrianen, dem Dome der Ynvaliden und der Kapelle 
zu Berfailled. Zu Verdun, toon, Strasburg find viele 
Gebäude nach feinen Plancn gebaut. Seine letzte Arbeit 
war die Bollendung der Kirche Ct. Roh. — Sein Sohn 
Zulius Robert folgte ihm in mehren Stellen, un 


‚te aber feinen Vater nicht; 


COTTENHAN, Weiler in der Shire Cambridge 
des Koͤn. England, befant durch feine — ni 
jassel, 

COTTIN, Sophie Ristaud, befant unter dem Nas 
men Madame, cine beliebte Nomanenfcriftftelerin, 
gi 1773 zu Tonneins im Departement Lot und Garonne. 
on einer Kunft und Wiffenfchaft liebenden Mutter ſorg⸗ 
fältig erzogen, beirathete fie in ihrem 17ten Jahre einen 
zeichen Banfier, der ſich in Paris nicderließ, wurde aber 
ſchon im 20ften Jahre Witwe, nachdem ihr Gatte in der 
Revolution fein Bermdgen verloren hatte. Was ihr übrig 
blieb, wandte fie zu ihrem eigenen Unterhalte und zum 





Acta hist. eccles. nostr. temp, 6. Bd, 359. Lebensbeſcht. ber. 
Wurteuub. 106, Menfels 2er. &, verft. eiprifift. 3.90. E 


COTTIUS 6 


Wohlthnn an, und lebte in ſtiller Abgezogenheit, bie fie 
den 25. Muguft 1807 ſtarb. Nicht aus Eitelfeit und um 
fchriftftellerifchen Ruhm iu erffreben , denn fie misbilligte 
oͤffent lich die weibliche Echriftftellerei, fondern aus innes 
ten Drang und zuerft um einem Freunde in einer Geld⸗ 
verlegenbeit durch dag Honorar für einen (nicht zur Affents 
lichen Bekantmachung beftimten) Noman die noͤthige Hilfe 
zu deeſchaffen, fchrieb fie die belichten Romane: Claire 
d’Albe, Par. 1799. 8., teutfch von Meifiner. Leipz. 1800, 
8. Malvina. Par. 1800. Vol, Ill, 8., teutfch von Etams 
peel. Leipj. 1802, 8, Amelie de Mansfield. Par. 1808, 
Vol, IV, 12., tentfch, Leipj. 1803. 2 Thle. 8, Mathil- 
‘de. Par. 1805. Vol, VI. 12., teutſch, Leipz. 1805. 8. 
Elisabeih ou les exil&s de Siberie. Par, 1806. Vol. Ti. 8., 
teurfch bearb. vom Verfaſſer der Heliodora (Gſt. Lindau). 
Leipz. 1808, 2 Thle. 8. Alle dieſe Romane wurden im 
Driginal öfters einzeln gedruckt, und mit einer Nachricht 
‘von dem-Peben der Verfafferin und ihren Werfen 1817 zus 
ſammen berausgegeben in 5 groß Dctaps oder B klein 
Detav-Bänden, Das Gewebe dieferNomane ift manchmal 
vernachläffiet, imd der Styl der Berfafferin fehlerhaft. 
Da fie meiftene ein zuruͤckgezogenes Leben führte, und 
die Menfchen fehr wenig beobathtete, fo fieht man es ih⸗ 
ren Romanen binlänglic) an, daß eg feine Gemälde aus 
der wirklichen Welt find. Was aber der Verfaflerin au 
Beobachtungsgeiſt und andern Gaben abging, erfegte fie 
durch ein empfindfames Herz, vielen Verfland und eine 
gluͤhende Vhantafie. In allem, was fie ſchrieb, drückt 
fichb ihre fchöne Sele, ihr Enthnſiasmus für die Tugend 
und ihr gebildeter Geiſt auf. Den Ertrag aller ihrer 
E chriften widmete fie der leidenden Menfchheit %p , 
. aur. 

Cottische Alpen f. Cottius. 

COTTIUS. Der Name diefed Fleinen Fürften des 
Ulterthums hat dadurch eine Art Berühmtheit erhalten, 
daß derfelbe einem Theile der großen Alpenkette, welde 
Krantreieh von Italien trent, — nämlich vom Berge Bis 
fo bis zum Cenis, zwiſchen welchen der Gendore der 
Hauptübergangepunfe ift, — beigelegt worden ift, und 
noch bis auf den heutigen Tag häufig beigelegt wird. Die 
früheren Schictfale diefes Cottius und die Umftände, ums 
ter denen ſein Neich fich bildete, find gänzlich unbefant, 
Ammianus Marcelinus (XV, 10.) berichtet nur, daß 
derſelbe ſich zu der Zeit, da die Gallier von den Roͤmern 
bezwungen waren, in den Engpäffen der Minen feitgefegt, 
uud mit dem Octavianus Auguſtus, der befantlich die 
noch nicht bezwungenen Alpenvölfer der römifchen Herr⸗ 
ſchaft unterwarf, ein Freundfchaftsbündnif gefchloffen 
babe. Daber kann Plinius (H. N. III, 20, s. 24.) bei 
Erwähnung der Anfchrift an dem Triumpbbogen des Au⸗ 
guſtus, von welchem noch jeßt bei dene Dorfe Turbie, in 
der Nibe von Nizza, die Nuinen gefunden werden, bis 
zuſetzen: non sunt adjectae Gottianae civitates XU, quak 
non fueremt hostiles, Es ift alfo nicht unwahrſcheinlich, 
daß ſich dieſes Feine Reich in den Thälern der Alpen zur 
Zeit der roͤmiſchen Buͤrgerkriege bildete, wenigſtens wur⸗ 





) Ihr Leben bei ihren Werten, Erfih’6' gel, Franlkt. Biogr, 
waiv,. T. X. (von Michaud). Morgenblatt 1813. Nr. 2. G,% 
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de Caſarn ſchon im Fahre 695, als er, bie Helvetler zii 
befänpfen . an den Rhodanus eilte, der Weg über bie 
cottifchen Alpen von ven Gebirgsvölfern ftreitig gemacht 
(de bello Gall. I, 10.). Es war demnach vom Auguſtus 
nicht unweife ‚gehandelt, den fleinen Bürften in feinem 
Reiche zu laffen, und ihm die Erhaltung und Bewachung 
des Gebirgspaffes ji übergeben, Es heißt nämlich beim 
Ammianus vom Könige Cottius: Alpes Cottias molibus 
magnis exstruxit ad vicem memorabilis muneris (bezieht 
ſich auf das vorbergegangene in amicitiam Octaviani re 
vepius) compendiarias et viantibus opportunas. Man 
fann daraus hernehmen, daß er auch der Straße eine ans 
bere und bequemere Richtung gab, nämlich daß er fie aus 
dem Thale des Elufone, durch welches fie wahrſcheinlich 
noch zu Caͤſars Zeit führte, im das der Dora Rivera oder 
von Suſa verlegte. Denn diefed Sufa, fonft Segufle, 
ſcheint die Hauptſtadt und Nefidenz des Cottius geweſen 
u ſeyn; wenigfieng war dort das Grabmal des Könige 
Amm, Marc. 1. 1.), und ſpaͤterhin fomt der Ort in den 
Inſchriften als ein römifches municipium vor, 

Was die Ausdehnung de cottiſchen Reiches betrifft, 
fo grenzte daffelbe nach Steabon (IV. p. 178. 179,) ges 
gen Weflen bei der Stadt Eburodunum, jest Embrum, 
mit dem Gebiet der Bocontier, womit dag itin. Hierosol, 
übereinflimt, ‚welches hinter Eburodunun die Worte hat: 
inde ineipiunt Alpes Gottiae; gegen DOften bei Ocelum 
mit dem cisalpinifchen Gallien, obwol ſchon bei Scingos 
magus die italiſche Grenze anfing, weldes 27'Milien 
weſtlich von Ocelum angegeben wird. Dieſe zweite Ans 
gabe Etrabong ſtreitet jwar mit * welcher Ocelum 
extremum citerioris provinciae oppidam nent, hat a 
den Pliniug (H. N, II, 108, s. 112,) für fi, —— 
falls bei feinen allgemeinen Maßangaben in Italien bis 
Scingomagus auf den Alpen, und Gallien von dort big 
an bie Porenden mißt. Eluver (lialia ant. p.91.) bes 
bauptet dagegen, die Oſtgreuje des cottiſchen Reiches fep 
bei dem Drte ad Fines, jetzt Avigliana, anzunehmen, 
denn. diefer Dre habe gerade daher feinen Namen erbals 
ten, und Mannert (Italien I, S. 192.) meint deshalb, 
Dcelum, habe in fpäterer Zeit ad Fines geheißen. Vers 
gleiht man aber alle hieher gehörigen Stellen der Alten 
‚mit Dion Eaffios (1,X , 24.), fo wird es der Wahrfcheins 
lichfeit am nächften fommen, anzunehmen, daß Etrabon 
bie Grenze des cottifchen Reichs, wie er fie fante — 
unter den Negirungen ded Auguſtus und Tiberiud — 
angibt, daß aber von dem Claudius dieſes Neich unter 
andern burch den Strich Landes von Ocelum biß ad Fines 
vergrößert wurde, und erft zu ber Zeit dieſer G 
entweder entfiand, oder feinen dbeemaligen Namen erbielt. 
— Die Ausdehnung des cottifchen Neiches von Norden 
nad) Süden ift nach Zeugniffen der Alten nicht anıngeben, 
bod) mag fie vor der Vergrößerung durch den Claudius 
nicht über ben Alpenſtrich, der nad) dem Reiche den Na— 
men erhielt, binausgegangen ſeyn, da unter den 12 civi- 
tates, die das Reich umfahit haben foll, nur chen fo viel 
Thäler des Gebirgeg zu verſte hen ſeyn mächten. 

Der mutbmaßliche Gründer diefes Reiches Farb nah 
Dion (LA, 24) im Jahre 44 nach Chr. Geb. unter der 
Regirung des Claudius, der alddann deſen Sehn, M. 
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Jullus Cottius, in dem väterlichen Reiche beftätigte, 
welches er zugleich vergrößerte, und ihm ſelbſt den Kös 
nigstitel beilegte oder anerfante; aus diefen Berhältnifs 
fen laffen fi) dann auch wol die Bornamen des Mannes 
M. Julius erflären. Nach dem Tode diefed zweiten Cot⸗ 
tius aber machte der Kaifer Nero das Land zur römifchen 
Provinz (Sueton, vil. Ner. 18, Aur. Vict, u. Kutrop.), 
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Merkwuͤrdig iſt indeß, daß auch noch im Bten Jahrhun⸗ 


dert die cottiſchen Alpen als eine befondere Provinz, die 
infte von Italien, vorfommen, wie man aus Paulus 
iaconus (Il, 16.) erfieht. Derfelbe berichtet auch (VI, 
W.), daß der langobardiſche König Aribert die cottiſchen 
Alpen dem Papſte, zu deffen Beſitz fie urfprünglich ges 
bört hätten, dem fie aber von den Rangobarden lange Zeit 
entriffen wären, zurücgegeben, und daß der König kuit⸗ 
prand darauf die Schenfung beftätigt habe (VI, 43.). 
Endlich wird bei Strabon (IV, p. 204.) in Verbindun 
mit dem Cottius auch ein Ideonnus genant, beffen fon 
nirgends Erwähnung gefchiebt. Man wird daher verfucht, 
gegen die Unverfälfcht beit jener Erelle Misrranen zu bes 
en. Eie lautet alfo: rovror Hari xain rov 'Idkorvov 
youern yixaln roũ Korriov. In der Inſchrift an dem 
Bogen ju Eufa beißt eg: M.Julius Kegis Domni F 
Cottius praefectus «ivilatum etc. (nad) Maffei mus. Ve- 
ron. p. 235. und deffen antiquitt, Gall, p. 16,, fo wie im 
Theatr. Sabaud, 1.); und vom Doib (epp. ex Ponto IV, 
7, 6.29.) wird ei Domnus oder Donnus genant, ber, 
bei Vergleichung dee beiden Verſe: Alpinis juvenis regi- 
bus orte und progenies alti fortissima Domni, den Alpen 
anzugebdern ſcheint. Nimt man beides zuſammen, fo 
ſcheinen die Namen Dommus und Cottius eine Perſon zu 
bezeichnen, und bei Straben nicht blos 7 rov Aörrov, 
wie fehon Tiſchucke vorgefchlagen hat, gelefen, fondern 
auch die Etellung der Worte alio geändert werben zu 
müffen: rovrwr diori zul 7 rov Aourov ya, Aryous- 
en ai n soo Korriov, Etrabon mußte, nachdem er 
den erfien Namen gefchrieben hatte, es für nöthig halten 
denfeiben durch den zweiten zu erflären, da er früber (IV, 
p- 179.) mar diefen genant hatte, (L. Zünder.) 
COTTON, Bartholomäus de, Kanonikus zu Nor⸗ 
wich in England, lebte um 1300, und fchrieb eine Ges 
f&hichte von England in 3 Büchern, Das zweite Buch bat 
den befondern Titel: Annales Norwicenses, und acht 
von 1042 — 1295, Das dritte Buch führt die Auffchrift : 
Historia de Episcopis Norwicensibus, und handelt von 
den engländifchen Bifhöfen und Erzbiſchoͤfen; abgedruckt 
in Whartoni Anglia‘ sacra. T. 1. *), (Baur.) 
- COTTON, Cotan, Cotonus (Pierre), Jefuit, ges 
boren 1564 zu Meronde in Foreg, einer Meinen Etadt 
unfern der Boire. Er fiudirte die Mechte zu Bonrges und 
Zurin, lieh ih aber von einem Jeſuiten bereden, in den 
Orden zu treten, dem er die wichtiaften Dienfte leiftete, 
Nach einem mehrjährigen Aufenthalt in Marland, Rom 
und andern italieniſchen Erärten fam er nacı Frankreich, 
prediate überall mit Beifall und betrieb das Bekehrungs⸗ 
efchäfte mit glüclihem Erfolg. Durch den Marſchall 
Besdiguieree empfohlen, kam er an ben Hof Heins 


u) Gaiterers Handb. der Univerfatbift,, 2. Th, 1.9. 63. 
Au atui. Cacuciop. d. m u 8. XX 
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richs IV., und wußte ſich bei diefem Könige fo bellebt zu 
machen, daß er ihn zum Begleiter auf feinen Reifen und 
endlich zu feinem Beichtvater wählte. Der König wollte 
ibm das Erzbisthum Arles übertragen, und den Gardis 
naldhut verfchaffen, allein er fchlug beides aus, war aber 
befto eifriger darauf bedacht, für feinen Orden Vortheile 
zu erlangen. Ihm vornehmlich hatten die Jefuiten es zu 
danfen, daß fie wieder in das Reich aufgenommen, und 
baf ihnen 1606 felbft in Paris ihre vorigen Wohnhäufer 
wieder eingeräumt wurden, nur mit bem Verbot, feine 
Lchrftunden zu balten; doc) aud) diefe Erlaubnif wunre 
ihnen Eorton nad) 3 Jabren zu verfchaffen. Ais Heinz 
rich IV, den 14, Mai 1610 von Rapaillac ermordet wurs 
de, und man die Jefniten der Theilnabme an dieſem Mor⸗ 
be befchuldigte, rechtfertigte Cotton feinen Orden in eis 
ner Echrift i), in der er zu beweifen fuchte, daß die auf 
ber Kirheuverfamlung zu Eofinig verworfene kehre, eis 
nen tyrannifchen Bürften ermorden zu dürfen, auch von - 
ben vornebmften Theologen feines. Drdens verworfen 
werde, Es erfchienen aber mehre Gegenichriften 2), wos 
durch die Jeſuiten fehr ind Gedränge famen. Doch da 
fie des Schutzes der verwitweten Königin, Marie von 
Medicid, Negentin während der Minderjährigfeit ihres 
Sohnes, Ludwigs XII, geneffen, und Cotton fogar 
m Beichtvater des Pebtern-ernant wurde, fo blieben fie 
n ihrem Anfehen. Cotton verlieh den Hof 1617, weil 
ihm ‚der damalıge koͤnigliche Günftling, der Herzog von 
kugnes, abaeneigt war. Er begab ſich in das Noviciats 
haug feines Drdend nach Lyon, verlich ed aber bald wies 
ber, durchwanderte als Mifftonar und Apoftel die mits 
täglichen Provinzen, fam fogar nach Mailand und Rom, 
predigte in Paris wieder vor Ludwig XIII., und farb das 
felbft den 19. März 1626. Kein Jeſuit genoß mehr Ans 
fehen und hatte größeren Einfinß , aber ſehr verfchteden 
find die Urtbeile über fern Verdienſt und feinen Charafter, 
Während feine Ordensbrüder ihn als einen Mann voll 
beiligen Eifers, als das Mufter aller Tugenden , ald eis 
nen großen Kanzelredner und als einen der gelehrteſten 
Männer ihres Ordens ruͤhmen, tadeln viele Echriftitelfer 
feine fanatiſche Befehrungs: und ntriguenfucht, feine 
Gleisnerei und andere bösliche jeſuitiſche Grundfäge und 
Eigenichaften, und öffentlich pflegre man von Heins 
rich IV. zu fagen: Notre prince est bon, mais il a da 
cotton dans ses oreilles. Unter den volemiſchen und as⸗ 
cetifchen Schriften, die diefer Jeſuit drucken lieh, iſt die 
befantefte feine Institutio catholica, im qua fidei veritas 
comprobatur contra haereses e+ superstitiones hujus 
aevi. Mogant, 1618. 4.3 die übrigen fönnen hier übers 
gangen werden ?), (Baur.) 


-— 








1) Lettre 'deelarateire de la dnctrine des peres Jesnites 
ennformes aux deerets dir Concile de Constance, Par IH10 1%, 
2) L’Anticoten ou refutation de la lettre declaratoire da P, 
Coton, dans Jaquelle on prouve, que les Jesuites sont one 
pables et auteurs du parricide commis en la personne de Hen- 
ri IV, Par 1610, 12,, mieder abgedr. & la Haye 1738. 8. bei Der 
Hist. de l’admirable Don Inigo de Guipuseos. Der Verfaffer 
foil der Advocat Coſar de Pair fenn. Es erſchienen von beiden Seiten 
mebre Schriften: f. den Catal. bibl. Bunar. T. Ill. VoL p. 559, 
3) La vie da P.Corton, &crite par le pöre d’Orleans, Par. Ha, 
Visa ser. a P. Bouvier. Lugd. 1660, 8. Beide Berfaffer find Yes 
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COTTON, John, Prediger in Neuengland, in 
Altengland 1585 geboren, fludirte zu Cambridge, wurde 
dafelbft Diafon und Katechet, und zeigte bei allen afades 
mifchen Übungen fo viel Gelehrfamfeit und gefunde Beurs 
tbeilung, daß man ihn allgemein berounderte, und befons 
ders feinen Kanzelvorträgen den größten Beifall zolte, 
Er erhielt einen Ruf als Prediger zu Bofton in Neueng⸗ 
land, legte aber nach 3 Jahren diefe Stelle nieder, trat 
zu den Nonconformiften,, und war 20 Jahre lang in Alt⸗ 


england der thätigfte Beförberer diefer Religionspartei, 


mufite aber, von der engländifchen Geiftlicheit verfolgt, 
von einem Orte zum andern fliehen. Er febrte 1633 
nad) Boften zurüd, und flarb dafelbft 1652, Unter fels 
nen Schriften bemerfen wir: God's way and course in 
bringiog the soul Ihe wayes of life and pace. Lond. 
1641. 4; teutſch von P. Streithagen: Weg des Lebens, 
Heidelb. 1662; 1670. 8, Exposition uf the Cantics. 
" Tond. 1642. 8. Exposition upon the Ecclesiastes. Ib. 
1654; 1657. 8, A practical commentary upon the 
first epistle of S. John. Ib, 1656; 1658. fol. *). (Baur.) 

COTTON, Robert, ein englaͤndiſcher Ritter und 
Baron, geboren den 22. Januar 1570 zu Dentan in ber 
Grafſchaft Huntingten, Er machte dag Studium ber Al⸗ 
terthumer feines Vaterlandes und die Aufſuchung alter 
Handfchriften zu feiner vornehmſten Belchäftigung, und 
war in London der Stifter einer antiquarifcen Gefells 
fehaft,, die befonders in den nördlichen Gegenden Engs 
lands, wo fich die Römer längere Zeit aufgehalten bats 
ten, den Alterthuͤmern nachſpuͤrte. Cotton brachte eine 
reiche Samlung von alten Handfchriften zufammen, bes 
fchrieben in dem Catalogus librorum msctor. bibliothecae 
Cottonianae, ed. Th. Smith. Oxon. 1696. fol. Eotten 
svar den 6. Mai 1631 zu Weftminfter geftorden, und aus 
feinem Nachlaſſe erſchien 1632 eine Samlung antiquaris 
fcher Abhandlungen. Einer feiner Erben fchenfte bie bes 
rübmte Eottonfche Bibliothef mit dem Haufe, in ber fie 
aufgeltcht war, dem Könige, welcher fie mit ber koͤnigl. 
Bibliothet verbinden und zum öffentlichen Gebrauch in 
der Weftminfterabtei aufftellen ließ. Sie wurde aber, 
mit einem Theil der königl. Bibliothek, am 23. Detober 
1731 größtentheild vom e verzehrt, Was man aus 
dem Brande retten fonte, befindet ſich jetzt im britiſchen 
Mufeum, und iſt verzeichnet it Casley s Catalogue of the 
mscts of Kings library. Lond. 1734. 4. 5. 813. und 
in Catalogue of the mscıs in the Cononian library depo- 
sited io the brittish museum, by Planta, Lond, 1802. 
fol. Cotton war ald Kenner der Rechte der Krone und 
der engländifchen Eonftitution fo geachtet, daß man ihn in 
ſchwierigen Fällen wie ein Drafel zu Rathe z0g}). (Baur.) 

COTTON, Karl, geb. 1630 in der Grafichaft 
Stafford, zeichnete ſich zu feiner Zeit als burlesfer Didy 


Tuiren. Bailler jugemens T. Vi. 37. Fabricii hist: bibl. suae. 
Hrn 64. Clasess bibl. cur. T. 1. 208. Harendergs Gefb- 
d. Iefuit. 2. Th. Zn 2027. Wolfs Gef. d. Jefuit: 2. . 181. 
Saxii Onomast. P, IV. 115. 

8 *) Nachricht u. der —— rechtſch. Prediger. 1. Th. 
%, m s Zu vum dJocher. j 
” +) ——— Ep. Sauth bei dem angekuͤhrten Car., wie ⸗ 
der abgedrudt in Ch. Gryphii vis selees. Nour. Diet. hist, 
"Biogr. univ, T. X. bir bibliogr. Let. — 


* COTTUS 


ter aus, Das berühmtefte feiner Werke war Scarrohi- 
dea or Virgil Travestie, welches 1678 erfchien und 15 
Auflagen erlebte, die legte 1771. Es bat nicht an fols 
hen gefehlt, die ihm den Rang gleich nach dem Hudibras 
einräumen wollten, was man aber nur bei einer gewiffen 
Vorliebe und nicht nach umpartetifcher Prüfung kann. 
Wie mit Birgil, fo verfuhr er mit Lucians Dialogen, und 
von diefen traveftirten Dialogen erfchien 1771 die achte 
Auflage. _ Außerdem hat Cotton mehre franzöfiiche Werte 
ing Englaͤndiſche uͤberſetzt; die werthvolleſte feiner Übers 
feßungen ift die der Essais de Montaigne. Eine Cams 
lung feiner einzelnen Gedichte wurde 1770 zum fechften 
Mal im zwei verfehiedenen Ausgaben gedrudt. Cotton 
ftarb i. %. 1687, arm, nicht gam ohne feine Echuld. (H.) 

COTTON DES HOUSSAYES, Jean Baptiste, 
Doctor und Bibliorhefar der Eorbonne, geboren den 17. 
November 1727 zu Neuville Chant d’Difel unfern Rouen, 
lehrte zu Rouen 15 Jahre die Theologie, und flarb zu 
Paris den 20. Auguſt 1783. Er ſchrieb: Eloge histe- 
rique de Mr. Maillet du Boullay. Rouen 1770. 8. Elo- 
ge hist. de l'abb& de,Saas. 1775. 8. Eloge hist. de Cha- 
mousset, bor beffen Werfen, die er 1783 in-2 Dctabs 
bänden herausgab. 33 Journal de Physique befinden 
ſich mehre mit Kentniß gefchriebene Artikel von ihm, bie 
Botanif betreffend *). .(Baur,) 

Couonerz f, Tellur, Weifs Tellurerz, 

COTTIUS. Eine $ifhgattung, deren Name ſchon 
bei Ariftoteles vorfomt, und von weldyer im Linnéſchen 
Einne genommen, wir bier nad) Bloch die Gattungen 
Platycephalus und Agonus trennen. Ihre unterfcheidens. 
de Kennzeichen find: 

Ein runblicher, plattgedrüdter, hinten ſchmal aus 
laufender Körper, ber entweder ganz nadt, oder doch 
nur mit einzelnen Stacheln oder andern äbnlichen-Erhas 
benheiten bedeckt ift, mit einem ben Körper an Breite 
übertreffenden Kopf mit mehr oder weniger Stacheln und 
andern harten Erhabenheiten, wenigſtens am Siemens 
deckel verſehen; die Schname abgerundet, die Mundoͤff⸗ 
nung groß; faft alle Floffen Rachlicht, die Rückenfloffe 
doppelt oder dreifach; die Bruftfloffen ausgezeichnet groß, 
die Bauchfloffen , aus 3 bis 4 Strahlen beflebend, unter 
ben Bruftfloffen. , 

Braun in verfchiedenen Nüancen ift die Hauptfarbe 
diefer Fiſchgattung, dem das Gelbe, Rothe und Weiße 
jur Bildung der meift gefledten Zeichnung beitritt. 

Die Arten find: 


1) C. Scorpio L. Der Meerfcorpion Bl. P. tab. 40. 
ud ben nördlichen Meeren Europa’ und Amerifa’s; 
7 Buß lang. 

2) C. Gobio L. Der Kaulfopf BI.P.t. 37. 4—6 
Zoll lang; im Fleinen, fleinigen Flüffen des nördlichen 
und füblichen Europa und Giberiens; fein Fleiſch if 
ſchmackhaft. 

9) C. brasiliensis N. 8 Zoll lang, bunfelbraun; 
aus Brafilien. Sonft gehören noch hieher: C. quadri- 
cornis L., C. hispidus Bl., C. polyacanthocepha- 
lus Pall., C. hemilepidatus Pall., C. piorilliger 





*) Nouv. Dier. hist, Biogr. univ. T. X. (von Beuchot). 


COTULA 


Pall., ©. minutus Pall., C.Chaetodon Sch. ,. C. In- 
dus Schn., C. Bubulio Schn. , G. tripterygius Sch. 


(Lichtenstein.) 

GOITULA. Eine Pflanzengattung aus der Gruppe 

der Eupatorinen der natürlichen Bamilie der Compositae 
und aus der zweiten Ordnung der 19. Linnefchen Klaffe. 
Char. Der gemeinfhaftlihe Kelch dachziegelfoͤrmig⸗ 
ſchuppig; der Fruchtboden nackt; die weiblichen Blümchen 
des Randes find meiſt breifpaltig, die hermaphroditiſchen 
der Scheibe vierfpaltig; die Samen faft ſtets mit einem 
Rande veriehen. Hieher gehören die Gattungen Gran- 
Lam, und Gentipeda Lour. Bon den 24 befanten 
rten, welche alle niedrige Kräuter find, wachſen die 
meiften im füdlichen Afrika, einige in Nordafrifa, China, 
gevien, am Kaufafus, in Kleinaflen und im ſuͤdlichen 
pa, in Sübamerifa, Neuholland und auf den neus 
hebridiſchen Infeln. Nur eine Are ift im nördlichen Eus 
ropa einbheimifh: C. coronopifolia L., ein Sommerges 
waͤchs mit abwechſelnden, Iinien slamettförmigen Bläts 
tern, beren gefägte oder halbaefiederte Baſis den Stens 
gel icheidenförmig umfaßt, und mit einblumigen Blüs 
tbenftielen. Diele Pflanze wird an den Küflen der Nords 
und Dfifee, an den Ufern der Elbe bei Hamburg, aber 
auch am Borgebirge der guten Hoffnung gefunden. Abb. 
Lam. ill. t. 700. f.1. — Mebre Arten, welche früher zu 
Cotula gereihmet wurden, gehören zu den Gattungen Spi- 
lantbes L., Lavenia L,, iospermum Lag., Balsa- 
wita Desf., Ethulia L., Anacyclus L., Lidbekia Berg. 
uud Eclipta L, i (A. Sprengel.) 
COTUNNI, Dominicho (aud) Cotugni und Co- 
tugno) gefchrieben, Prof. der Anatomie und Medicin zu 
Meapel, vor wenigen Jahren in hohem Alter gen, 
bat ſich um die Heilfunde überhaupt und um Anatomie 
und Phyſiologie insbefondere vielfach verdient gemacht. 
Im J. 1761 erfchien feine Dissertatio anatomica de 
aquaeductibus auris humanae internae (Wien 1774, 
Necap. 1775), ein Mufter von Genanigfeit im Unterfuchen. 
Die Anatomen benennen nad) ihm die Kanäle in dem Fels 
fenfücd des Schlafbeins Aquaeductus Cotunnü (Cotuns 
nifche Wafferleiter) und bie, in der fadartig gebildeten, 
beide Feniter des Labprinthes verfchließenden Haut bes 
findliche, feröfe und Iomphatifche Beuchtigfeit,, in mels 
her die peripherifchen Endungen der weidyen Gehoͤrner⸗ 
ven baden, bie Lomphe des Cotunni (Aquula Cotunnii), 
Es ift gezeigt, daß fie zur Sinnesverrichtung des Gehoͤr⸗ 
organs weſentlich erfoderlic if; der Ausfluß berfelben 
bei Zerreißung der Membran des runden Fenſters oder 
ihre Vertrocknung im höheren Alter hat unheilbare Taubs 
beit zur. Folge. (S. Dbr.) !) it Achtung werden 
auch folgende feiner Schriften genant: De ischiade ner- 


1) Phil. Frieder. Medel fchrieb zu Strasburg als Imaus 
gurals Differtation im 9, 1777 de Labyrintbi auris contentis, 
morin diefer Grgenftand ausfübhrlih abgehandelt ift. An dem Pro- 
öemio fant er: Sedeeim demum abhine annis surrexit Vir, 
tam Praxi, quam insigni Anatomes cognitione elarus, Domi- 
nieus Cotunni, novamque medium internum, Aqnulam nem- 
pe, totum Labyrinchum opplentem,, aßri substituie, quer ne- 
mo ne quidem antea-in dubium vocare aussus fuerat. No» 
vam rem confirmandi erge plurima suscepi pericula, quae 
in- hose -speeimine relata reperiunter. 


—* COTURNIK 

vosa commentarius Neap, 1765. Wien 1770, mit einer 
Vorrede von Erant. Benedig 1783 2). (Ins Engl. 
überf. kond. 1776, in® Teutſche 1790: Abhandl. vom 
nerdigen Huͤſtweh); de sedibus varioralum Syntagına 
Neap. 1769, Wien 1771. 1776. In den Memorie per 
i curiosi di medieina befindet ſich von ihm eine im J. 
1772 gehaltene Rebe dello spirito della medicina, Die 
in 4 Blättern von ihm bekant gemachte Beobach— 
fung, daß einer feiner Schüler, der eine Maus fecirte, 
bei Berührung des Zwerchnerven mit ber Spige des Scals 
pels, eine beftige Erfchütterung der Hand verfpürte, 
bat suerft auf die animalifdse Electricität aufmerkfam ges 
macht, und gewilfermaßen zu dem Galvanismus die 
Bahn eröffnet. (H.) 

COTURNIX Briss. Bogelgattung aus der Ord 
nung der hühnerartigen Vögel (Kasores Illig.) und ber 
Kamilie Tetraonidae Leach. Linne hatte die durch mans 
che Eigenthuͤmlichkeiten in der Organifation und Lebens⸗ 
weife ausgezeichneten Wachteln irriger Weife mit den 
Waldhuͤhnern unter eine Gattung vereinigt, von denen 
man fie erfi neuerdings wieder getrent bat. Zur Unters 
ſcheidung der Gruppe können folgende Merfmale dienen: 
Das auf gelbbraunem Grunde heller und dunfler gefleckt e 
Gefieder, eim furzer breiter Schnabel, die Länge der ers 
fien Schwungfedern erfter Ordnung, 2 Reiben von Tas 
fein, welche die Ferſen auf der vorderen Seite befleiden, 
und ber furze gewölbte durch die Steißfedern bedeckte 
Schwanz. Sonftige Eigenthümlichkeiten der Warhteln 
find, daß fie weitere Wanderungen vornehmen, febr 
ftreitfüchtig find und überhaupt viel Ungeflüm zeigen. | 
Sie leben weniger gefellig als die zunächft mit ihnen vers 
wandten Gruppen hühnerartiger Vögel, legen eine große 
Menge Eier, lieben die Ebenen und Getreidefelder und 
ſetzen fich nicht auf Bäumen, Sie verzehren Körner und 
Inſecten, und um Nachftellungen zu entgehen, bedienen 
fie fich mehr der Füße als der Fluͤgel. Die Männchen has 
ben eine laute weitfchallende Stimme. Die Arten achds 
ren der alten Welt an. — In Europa, Afien und Afrika 
findet ſich: 

1) Coturniæ dactylisonans Meyer, und iſt von 
Norwegen bi zur Südfpige des Vorgebirges der guten 
Hoffnung verbreitet, Länge 8 Zoll. Gefieder gelb braun, 
die Spige der Federn beller, an der Kehle ein roſtbrauner 
—— Nach le Vaillants Berichten zeichnen ſich die 

achteln auf dem Robbeneilande auf der Suͤdſpitze von 
Afrika dadurch aus, daß fie ihre Wohnplaͤtze überhaupt 
nicht verlaſſen. In Afrika find einheimiſch: 

2) Coturnix perlata Tem., gleich vielen afrifanis 
ſchen Rebbübnerarten durch die Stärke ihres Echnabelg 
ausgezeichnet und 9 Zoll lang. Dbere Theile rorbbrann, 
Evige der Federn heller, auf dem Naden ſchwaͤtzliche 
Slede und auf dem Rüden ähnliche Querbinden. Mas 
bagadcar. 

3) Coturnix grisea Tem. Größe der europäts 
fihen Wachtel. Am Kopf und Hals ſchwarze und braune 
Flecke, Kehle grau. Madagascar. 





2) Diefe mie die vorige Abhandluug finder fih aud in dem 
Thesaure Dissere, ven Sandifort. — 7w. Bd. 5. 


COTYLE 


Math: . 

4) Coturnix ———— Briss. Die chineſiſche 
Wachtel, enl. 126 fig.2. Länge 4 Zoll. Ohne Schwanz. 
Dbere Theile graubraun mit [hwarzen Punften und Bin⸗ 
den. Stirn und Strid) über den Augen und Seiten bleis 
farben, Mitte des Bauchs, Schnabel und After kaſta— 
nienbraun. Kehle ſchwarz, durch einen weißen Halefras 
gen begrenzt. Bei dem Weibchen ift die Keble und bie 
Mitte des Bauch: rein weiß. In Ebina hält man biefe 
Art in den Häufern, um fid) in der falten Jahreszeit die 
Hinde zu wärmen, 

5) Perdiæ coromandelica Lath., der europäifchen 
« Wachtel ähnlich, allein nur 6 Zoll lang, ber Echnabel 
im Verhältniß flärfer und dag Gefieder mehr gefledt. 
Das Männchen bat eine ſchwarze Kehle mir weißer Eins 
faſſung. Continent von Indien. 

In NReuholland: 

Perdix australis Lath. Länge 7 300. Männchen 
oben reihbraun mit ſchwarzen Duerbinden und bellern Fe⸗ 
derfchaften, » Flügelbug graubraun. Hals und untere 
Theile roͤthlichgrau, mit vielen ſchwarzen bogenförmigen 
Etrihen. Erin, Raum zwiſchen Uugen und Schnabel, 
fo wie die Kehle weißlih. Bei dem Weibchen find die 
Sarben verlofchener, die Duerbinden und Striche braun, 


(Boie.) 
Cotuy ſ. St. zen 

COTYLE Boie, Gattung aus der Familie, der 
ſchwalbenartigen Vögel Hirundinidae Vigors. Unters 
ſcheidungsmerkmale derfelben find: ein oben falbeg unten 
weißliches Gefieder, ein übrraus ſchwacher Echnabel, 
eine hintere und 3 Vorderzehen, welche nicht mit einander 
verbunden, bünne Ferfen und ein ſchwach gegabelter 
Schwanz. Die hieher gehörigen Arten verfertigen fein 
fünftliches Neft, fondern niften meift geſellſchaftlich in 
Erdloͤchern und Felfenrigen, feßen fi) weder auf Zweige 
noch auf die Erde, fingen nicht und fcheinen dazu beftimt, 
von den zarteften Inſecten, Müden und Ehironomuss 
Arten su leben. — NHicher aus Europa: 

1) Hirundo riparia Lin. enl. 548, fig. 2. 5300 
4", Bberkoͤrper graubraun, untere Theile weißlich. 
Schwanz ungefledt, Sie findet ſich noch jenfeits des Pos 
larcirfels und niftet in Erdloͤchern, die fie ſich felbft aus⸗ 
hoͤhlt und foll auch in Amerifa vorkommen. 

2) Hir. rupestris Gm, 6 Zoll lang. Oben mauſe⸗ 
grau, unten weißlih, Die Schwungfedern baben in ber 
Mitte einen weißen Fled, Der Süden von Europa, wo 
fie in Felſenloͤchern nifiet. r 

Aus Afrika: — 5) Hir. palustris Vaill. Afri. pl. 
246. fig. 2. Der europäifchen Uferſchwalbe febr ähnlich, 
Sie niltet in der Näbe der Eapftade zur Zeit des dortigen 
Sommers in Erdloͤchern. 

4) Hirondelle fauve Vaill. Afri. pl. 246. fig. 2. 
Der enropäifchen Selfenfchwalbe überaus ähnlich. , 

In Amerifa: — 5) Hir. flavigastra Viell, Azz, 
hortensis Lichst. Laͤnge 4 Zoll 4 Einien. Oben bräuns 
lich, unten — Suͤdamerika. (Boie.) 

COTYLEDON. Eine Pflanzgengaftung aus der 
natürlichen Familie der Sedeen und ber fünften Ordnung 
der 10, Pinnefchen Klaffe. Char. Kelch und Eorolle 


% 
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fünftheilig; meftartragende Schuͤppchen im Grunde ber 
Eörole, fünf Balgfapieln, deren Samen au den Naͤ— 
then befchiigt find. Bon den 30 bis 40 befanten Arten, 
theils Eträuchern, theils Kräutern mit ſaftigen Blaͤt⸗ 
tern, gebört die Mehrzahl dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung und dem füdlichen Europa an; mur einige we⸗ 
nige wachſen in Amerika, in China, Japan und dem mitts 
lercn Afien, Bon den füdeuropäiighen Arten fommen ins 
deß auch zwei in England vor, namlich: 1) C. Umbilicus 
L., ein Kraut mit einfachem Stengel, ſchildfoͤrmigen, 
mönrbsfappenartigen, ausgeichweift sgezähnten Blättern, 
traubenförmiger, ‚poramibalifcher Rispe und nickenden 
Blüthen. Abb, Engl, bot, 1.325, Die faftigen Blätter 
können, wie die des Hauslaubes (Sempervivum tecto- 


‘ rum) zu. erweichenden und fühlenden Unfchlägen benutzt 


werden, 2) C, lutea Hads, (angl. 194.) ein Kraut mit 
einfacher Stengel, faft fhildförmigen, geferbten umtes 
ren und eiförmigem, gezaͤhnten oberen Blättern und 
Bracteen, langer Blattreicher Blüthenähre und aufrech⸗ 
ten Bluͤthen. — Nach Eandolle (im Bullet. de la soc. 
phil., 1801 und Prodr. IL p. 396) jerfällt Cotyledon in 
mebre Gattungen, naͤmlich: Cotyledon (welche die füds 
afrifanifchen Arten enthält), Pistorinia (au der einzi⸗ 
gen Cot. bispanica Löfl, beſtehend), Umbilicus (dahin 
die füdenropäifchen und orientalifchen Arten) und Eche- 
veria (welche vier amerifanifche Arten umfaßt, namlich 
C, linguaeformis R. Br. aus Californien und C. gibbi- 
flora, teretjfolia Cand. und C. coccinea Cav. Cie. ll. 
t. 170., Loddig. bot. cab, t, 832.) aud Merifo: 
(A. Sprengel.) 
Cotyledones (Samenlappen) ſ. Samen, 
Coua Vaill. f, Coccygus Viell. 
COUCE, NRebenfluß der Pifuerga in der fpantfchen 
Provinz Toro. (Stein.) 
COUCHES, Marftfleden im Bez. Autun des franz. 
Dep. Eaone Loir nahe am Vieille Nuiffean, hat 2 Kir 
chen und 1515 Einw,, bie der Weinbau nährt. 
: (Hassel.) 
COUCY - LE- CHATEI. und Coucy-la- Ville, 
ES Gemeinden des franzöfiihen Aisnedepartementg, 
ezitk von Laon, bilden zufammen die Stadt Couch, und 
zwar fann das auf einer Anhoͤhe gelegene Ebätel als die 
Dberftadt, la Ville, fo ungleich Eleiner, als die Unters 
ftadt betrachtet werden. Das Game mag an 2000 Se⸗ 
len zählen, und befigt eine Merfwurdigfeit, eben diejes 
nige, die dem Ehätel ben Namen gegeben bat, einen 
Thurm von ungebeuerer Höhe und Stärfe, als Über⸗ 
bleibfel von der einft weit berühmten Burg der Herren 
von Couch. Der Urfprung diefer Burg verliert fich im 
grauen Alterthume, denn ſchon Flodeard, ad a. 927, bes 
zeichnet Codiciacum (Couch) als Episcopi Remensis 
castrum, Bon den Enbifchöfen von Rheims fam Eoucy 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts an die Abtei S. Remy 
zu Rheims, und von biefer, alg Lehen, an ein Evelber: 
sengefchlecht, deffen Stammwaͤter man.nicht fent, aus 
dem aber ein Aiberich im J. 1059 als Stifter der bes 
sühmten Benedictinerabtei Nogent / fous; Concy, 5 Etum 
de von Eoucp, vorfömt; und ed war diefe Stiftung von 
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folder Bedeutung, daß fie nur von einer feit Jahrhun⸗ 
derten in der Gegend eingewurzelten Familie gemacht 
werden fonte. Db Drogo (Dreux) de Boves (das Dorf 


diefes Namens liegt 15 Stunden von Amiens), der nach), 


dieſem Wiberich als Herr von Couch verfömt, fein Sohn 
oder Schwiegerfohn geweſen, dürfte wel faum zu ermits 
teln ſeyn, Droge aber wurde der Vater von ngelram 1. 
(Enyuerand), der 1080 als Graf von Amiens vorfömt 
und. 1116 flarb, Angelrams I. Eohn war jener bes 
ruͤhmte Thomas von Marle, der erfie Couch, der fich von 
Gottes Gnaden nante. Thomas, der feinen unrubinen 
Geift bereitd 1095 durch eine Empörung gegen feinen Bas 
ger angefündigt, fcheint im Gefühle der Macht, die ihm 
ber Befig unermeßlicher Güter gewährte, und ſtolz auf 
feinen kriegeriſchen Ruhm, die Abficht gebabt zu haben, 
in den Thälern der Yısne und Dife eine unabhängige Herrs 
fchaft zu begründen, und zwar follten die Befißungen der 
Geifilichfeit, die am wenigften zu Widerfland gecignet, 
bievon die Grundlage bilden. Schon hatte er die wich—⸗ 
tigften Pfruͤnden der Picardie an ſich gezogen, indem er 
durch Drobungen oder unerbörte Graufamfeiten die rechts 
mäßigen Befiger vertrieb, da ſetzte der Biſchof Balderich 
von Laon feinem Beginnen ernftliche Vorſtellungen, und 
da diefe nichts fruchteten, den von dem Provincial: Com 
cilium zu Beauvais 1114 ausgeſprochenen Kirchenbann 
entgegen. Thomas fuchte den Bifchof in feiner Pfalz 
beim, fließ ibm den Dolch in dag Herz, ſchnitt ihm den 
inger ab, an dem er dem bilchöflichen Ring trug, und 
bergab die Stadt Lion, famt der Domkirche zu U. 8. $. 
den Flammen. Für fo unerhörten Srevel Rache zu fos 
dern, fam ein päpfilicher Legat eigens nach Sranfreich 
und Ludwig Vi. nahm dem Mörder die Grafichaft 
Amiens, entfekte ihn aller weltlichen Ehre, und ließ ibn 
im Bildniffe binrichten. Aber Thomas hatte ſich durch 
Buͤndniſſe mit den benachbarten Landherren geftärft, eine 
Meibe von Feſtungen, die ihm zu Gebote fland, bedrohte 
felbft die Hauptſtadt Paris, und der König mochte berzs 
lich froh feun, ale fein Gegner 1118 Beſſerung gelobte, 
und zum Zeichen feiner Reue einige Güter nach Premons 
tr& opferte. Bald genug beflagte Thomas, dafi cr fich 
aur fo viel vergeben, und mit verdeppelter Wuth peinigs 
te er feine Nachbarn, wie er dann in einer Fehde mit dem 
Bifchofe und dem Vicedom von Amiend, an eınem Tage 
eigenhändig 130 Menfchen erichlug. Endlich erfchien 
doch feine Stunde: König Ludwig bezwang des Unvers 
befferlichen Verbündete und Feſtungen der Reihe nad), 
und erfchien zulegt mit furdhtbaren Etreitfräften Anges 
fiht8 der Hauptburg Couch. Thomas widerftand mit 
dem Mutbe der Verzweiflung, wurde aber in einem Aus—⸗ 
fat verwundet und gefangen. Man führte ihn nach 
aon, und er flarb dort im Kerker, und swar, wie Cüger 
erzählt, brach er das Genick, indem er den Kopf erhob, 
um das b. Abendmahl zu empfangen. Des Thomas 
Sohn; Ingelram II. (Gem, Agnes von Deaugenci), ſtarb 
‚Im dem zweiten Kreuguge mit Hinterlaſſung eines Soh⸗ 
ned, Radulfs 1. auf Couch, Marle, la Bere, Verving, 
Erecy, Landoufird und Pinon. Radulfs erfte Gemahlin, 
Agnes die Budlichte, von Hennegau, bed Grafen Bals 
duin IV. Tochter, farb zwiſchen 1168 und 1173, und 
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Philipp Auguſt, ber fich eines fo mächtigen Vaſallen ge⸗ 
nauer verfibern wollte, vermaͤhlte ihn mit der Prinzeſſin 
Alix von Dreur, einer Enkelin König Ludwigs Vi., bie 
deninach mit dem Könige ſelbſt Geſchwiſterkind, während 
der Alix Bruder, der Graf Robert I, von Dreur, fi 
1154 Radulfs Ältefie Techter erfier Ehe, Velanrha von 
Couch (+ den 18. März 1222), antrauen laffen mußte. 
Radulf, der 1191 im der Belagerung von Acra fiel, unters 
hielt, lange bevor er die Enfelm von Frankreich heirathes 
te, einen türftenmäßinen Hofflat, namentlich einen Mars 
ſchall, Kämmerer, Munpdichent u. f. w. Keiner diefer 
Beamten ift jedoch fo berühmt geworden, als Nadulig 
Caſtellan oder Burggraf in Couch, Nepnald, faͤlſchlich 
auch Radulf nenant, von Couch (vielleicht ein Abkoͤmling 
jener Buragräfin Adelheid von Couch, ‚die ald Neclufa 
in der Abreı Nonentsfonds Eoucy, und im Geruche ber 
Heiligkeit verſtatb). Reynald naͤhrte lange cine hoff⸗ 
nungsloſe Liebe für des Eudo von Fayel (dad Schloß dies 
fes Namens liegt eine halbe Etunde von &; Ducntin) 
ſchoͤne Gemablin, Gabriele von Pevergied (nicht Vergy; 
Pevergies ift 2 Stunden von Fayel entfernt), big endlich 
eine gefährliche Krankheie, in die er aus Sehnſucht vers 
fallen, das Herz der Geliebten erweichte. Die Tage feis 
nes Glüces waren bald vorüber, eine Nachbarin, die 
den Gafiellan ſchon früher geliebt hatte, entdeckte feinen 
Verkehr mit der, rau von Fayel, und warnte den arglo⸗ 
fen Ebenann. Reynald, der fein Leben bedrobt fab, 
folgte willig dem Paniere ſeines Herren in den heiligen 
Krieg; beim Abſchiede reichte ihm Gabriele cine Lode, 
mit Perlen und Seide durchflochten, zur Helmzier. Vor 
Acra wurde Nepnald, der nur 25 Jahre zählte, von dem 
Pfeile eines Üganpters tödelich verwundet (1191); ſter⸗ 
bend gab er feinem Knappen den Befehl, nad feinem Tor 
de fein Herz und die Forte wohlverwahrt der Frau von 
Favel zu überbringen, Der Knappe that, wie ihm bes 
foblen werten, nahe bei Fayel begegnete ihm aber der 
Buraberr felbft, und diefer raubte ıhm feines Herren Ges 
heimniß und Herz. In wuͤthiger Eiferſucht entbrant, 
lief der Herr von Fahel dag Herz zubereiten, feine Ge⸗ 
mahlin daven fpeifen, und fie dann wiffen, welche Rache - 
er geübt, Die Unglücliche verfchmähre fortan alle Nabs 
rung, und flarb nach wenigen Tagen, das Andenfen des 
Ritters aber lebt noch in den zärtlichen und ſchoͤnen Min; 
nelicdern, bie er ſelbſt gedichtet,, und wovon die Ehronif 
des Präfidenten Bauchet mehre Fragmente enthält, zu 
denen Eainte:Palayes Forfhungen bedeutende. Bufäße 
eliefert haben. Am volifiändigfien finden fie fi) in de 
telloys Memoires historiques sur Raoul de Comy 
(A Paris 1781. 12.), dem wir auch die Berichtigung von 
des unglüclichen Ritters Gefchichte verdanfen. 

Bon Kadulis Eöhnen ſtammen die verfchiedenen ki⸗ 
nien des Haufes Couch ab. ugelram Ill, der Große 
feßte die Haupelinie fort. Thomas, der Ahnberr der Li⸗ 
nie von Vervins, zeichnete fi), gleich feinen Brüdern in 
der Schlacht von Bouvines aus. Drei feiner Nachkoͤm⸗ 
linge, Reynald, Ingelram und Ratulf, waren der Kös 
zige Karl Vl., Karl VII. und Ludwig X}. Kammerberren. 
Jafob 1. Herr zu Vervins und Chemery, war 1544 Com⸗ 
mandant in Boulogne, ale diefe Fefiung von den Eng 
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fändern belagert wurbe, und man ſchrieb ihren Fall vors 
nehmlich feiner Nachläffigkeit zu. Er wurde daher, ſamt 
feinem Schwiegervater, dem Marfchall von Biez, der 
dag Commando in der Provinz führte, vor Gericht ges 
ſtellt, ſchuldig befunden, und im Juni 1549 enthauptet, 
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Cein Cohn, Jakob 11. erwirfte jedoch 1575 feine Reha⸗ 


Hilitation, und errichtete ihm in der Kicche zu Vervins 
ein Monument mit der bedeutenden Snfchrift: Vixi non 
sine gloria, migravi non sine invidia. Jatobs I. Bru⸗ 
der, Radulf, wurde durch feinen Sohn Ludwig ber 
E tammwater der noch heute blühenden Linie zu Polecourt 


in Vermandois, indeffen ift ed fehr zweifelhaft, ob diefer 


Ludwig in rechtmäfiger Ebe erzeugt worden. — Bon dem 
jüngften von Nadulfs 1. Söhnen endlich ſtamte das Haus 
Eouch⸗Pinon unweit Soiſſons, ab, das jedoch bereite 
1337 mit der Aten Generation erlofchen if. 

Ingelram IL der Große, an Macht beinahe dem 
Könige gleich, wie diefes ſchon der ſtolze, ihm zugeſchrie⸗ 
bene Wahlſpruch: j j 

Je ne suis roi, ne duc, prince, ne comte aussi, 
Je suis le sire de Coucy, 
andeutet, war einer der Helden bed Tages von Boubis 
ne®, und folgte 1216 dem Prinzen, nachmals Könige 
Ladwig VII. zur Eroberung von England. Dieſer 
Kriegs zug ſcheint ihn aber nicht abgehalten zu haben, die 
erbliche Fehde mit U. 2. 5. Kirche zu Laon fortzufegen, 
denn er wurde im mämlichen Jahr 1216, weil er bie 
pifchöflichen Güter verwüftet und den Domdechant gefans 
gen genommen, von Papit NHonorius IH, in den Dann 
gethan, umd nicht cher, ale 1218 loegeſprechen. Waͤh⸗ 
rend der Minderjährigfeit des H. Ludwigs verbündete er 
fich mit König Heinrich IN, von England, und dem Gras 
fen Peter von Bretagne, angeblich wider ben Grafen 
Theobald von Champagne, in der That aber in der Meis 
nung, den jugendlichen König feiner Krone zu berauben, 
und fie ſich felbft, wenn anders der freilich fehr zweifels 
haften Ungabe einiger Ehronifen zu trauen, zuzueignen. 
Dem fen aber, wie ibm wolle, bie Koͤnigin Mutter 
wußte biefe mweitläufigen Anfdyläge zu Schanden zu mas 
«en, und Couch febrte zu feiner Pflicht zurüf. Er farb 
eines fehr ungewöhnlichen Todes im J. 1243, indem er 
eine Furth benugen wollte, ſtuͤrzte er vom Pferde in den 
Etrom, die Gewalt des Falles riß feinen Degen aug der 
Scheide, und ffieh ihm denfelden in die Weiche. Sein 
Meßer Cohn, Nabdulf II. (verm. mit Bhrlippine von 
Dammartin) fiel in der Schlacht bei Maffura, 1250, der 
jüngere, Ingeltam IV. ift vorzüglich befant durch die 
tragıfebe Geſchichte der drei ſtudirenden Jünglinge, bie 
er in feinem Forſte mit Bogen bewaffnet, getroffen, und 
die er als Wilddiche henfen lich, Der H. Ludwig wollte 
ihn diefer unmenfchlichen That halber beitrafer, allein der 
. zu biefem Ende zuſammenberufene Hof der Pairs fonte 
fein Urtheil fällen, weil alle Pairs fowol, ald der König 
ſelbſt, mit dem Ungeflagten in Verwandtſchaft ftanden, 
mächtige Fürbttte wurde eingelent, und am Ende durfte 
Angelram nur zwei Rapellen fliften, und 10,000 Pfd. 
yum Bau des Hospitals in Ponteife geben. Durch fet 
ner Mutter, Maria von Montmirail, Abftefben, fielen 
ihm die Herrſchaften Difp, unweit Cambray, Erevecveur, 
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Havrincourt, la FertösAncoul, la FerttsGandjet, Treds 
mes, Condé in Brie, die Vicomte Meaux und bie Cas 
fiellanei Cambray anheim, wiewol er im J. 1272 Ereves 
coeur und Arleur, famt der Eaftellanei Cambray, uns 
20,000 Pfd. flamandifch an den Grafen Guido von Flans 
bern verfaufte. Er fiarb, obgleich im erfter Ehe mit ber 
Gräfin Margaretha von Geldern, in der andern mit dee 
Gräfin Johanna von Flandern verbeirathet, finderloß, 
und wurde daher bon den Söhnen feiner Schwefter Alix, 
die an den Grafen Arnold IIL von Guines verheirathet 
gewefen (eine andere, Marie, war bed Königs Alerans 
der von Schottland Gemahlin), von Angelram und os 
hann von Guines, beerbt. Johann, der jüngere, erhielt 
in der brüderlichen Theilung vom Mai 1311 die Vicomté⸗ 
Meaur famt den Herrichaften la Fertig; Gaudyr, la ers 
te» Ancoul oder foußs Youarre, Boiſſy, Tresmes, Belo 
und Romeny, Ingelram aber die Stammgüter des Haus 
ſes Eoucy, als Eoucy, Marle und la Fere, dann Oiſh, 
Havrincourt, Montmirail, Eonde, le PetitsEhalon, 
die Caſtellanei Chäteaus Thierry und ben Hof von Couch 
zu Paris, ketzterer, gewoͤhnlich ald Ingelram V. bezeichs 
net, nabm, um 1320, berer von Couch Namen und 
Maren an, gheirathete mır Ehriftina von Bailleul oder 
Balıol, genant von Lindſay, einer Nichte Jobannd von 
Baliol, des Königs von Schottland großes Befistbum 
in England, ftarb bald nach dem J. 1321 ald Stamms 
vater des neuen Haufes Couch, und wurde im ber Abtei 

remontre beigefegt. Einer feiner Söhne, Robert, 
un von Chaftellier, Je Petit⸗Chaͤlon und Eourcelles, 
war Domfänger zu Cambrap, ein anderer, Ingelram, ſtif⸗ 
tete die Linie der Vicomtes von Meaur, von ber unten, 
ber ältefte endlih, Wilhelm, Herr von Couch, Marle, 
fa Sere, Difo, Montmirail, Eonde in Brie, Nomeny, 
Chamigny, wurde in feiner Ehe mit Yiabella von Chätils 
lon⸗ St. Paul (verm. durch Eheberedung vom Mai 1311), 
ein Vater von neun Kindern, farb 1355, und erhielt zu 
Premontre eine prachtvolle Ruheſtaͤtte. Sein zweiter 
Sohn, Johann von Couch, Here von Habrincourt, ums 
weit Cambrap, ftarb ohne Nachfommenfdyart nach dem J. 
1354, Der dritte, Radulf, deffen Froiſſard als eines 
fehr ausgezeichneten Ritters gedenft, befah Montmicail, 
la Bertes Gaucher, dag nachmalg fo berühmt gewordene 
Encre und Hornap-in der Picardie, dann Bailleul in der 
Normandie bei Argentan, und war mit Jobanna von 
— „Johanns V. und der Gräfin Blanca von Pon⸗ 
thieu Tochter, die von ihrer Mutter wegen die bedeutens 
dem Güter in der Picardie befaß, verheirathet. Dieſes 
ältefter Sohn, Ingelram, ber 1392 ald Herr von Meonts 
micatl vorfömt, farb, gleichwie fein jüngerer Bruder, 
MWilbelm, obne Nahfommenfchaft. Radulf, der zweite 
Bruder, Herr von Enere, und nad) feines Bruders In—⸗ 
gelram Tode, von Montmirail, folgte 1887 dem feligen 
Derer von Lurenburg als Bifchof von Meg (die wirfluche 
Defisnahbme erfolgte am 6. Januar 1388), wurde, nad 
einer 27jährigen Negirung, nad) Noyon gelegt, nahm 
dort am -i9, April 1415 durch Bevollmaͤchtigte Beſitz, 
worauf fein feierlicher Einzug am 23. März 1421 folgte, 
fiarb den 17, März 1424, und wurde in dem Ehor feiner 
Domfirche, welcher er feine Bücderfamlung vermacht 
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hatte, begraben. Die Güter dieſer Linie fielen aber an 
des Biſchofs Echweriern, Blanca, verm. mit Hugo 1. 
Grafen von Koucp und Braine (fie fiarb den 24. Februar 
1437), und Margaretha, verm. mit Guido von Nesle, 
Herr von Dffemont und Mello, und zwar erhielt Blanca 
kie Herrſchaft Montmirail, Margaretha aber Encre und 
Romenp an der Marne, 
gelram Vi., Wilhelms und der fabelle von Chäs 
tillon ältefter Sohn, focht mit Auszeichnung in allen Kries 
gen feiner Zeit, folgte 13543 dem Herjoge von der Nors 
manbie nad) Bretagne, um gegen Johann von Montfort 
für Karl von Blois zu flreiten, diente 1345 und 1346 in 
Suwenne gegen die von dem Grafen von Derbp befchligte 
engländifche Armee, befand fid) 1346 bei der Einnahme von 
Angoulöme, fiarb aber bald darauf, oder fpäteftens im 
J. 1347. Er hatte fih durch Verträge vom Januar 1337 
und von 25. Nov. 1338 mit der Prinzeffin Catharina von 
Dftreih, des Herzogs Leopold 1. von Dftreid) und der 
Gräfin Catharina von Savoyen älterer Tochter, die ftatt 
der Nusfteuer verfchiedene Herrſchaften im Eifaß und Aar⸗ 
au haben follte, verheirathet, und ihr als Wırthum eıne 
Kenie von 6000 Pfd., aus den Herrichaften Difp und Gers 
cis zu erheben, verichrieben; ob fie dieſes Witthum bei 
ihrer zweiten Vermaͤhlung mit dem Grafen Konrad von 
ser behielt, fönnen wir nicht fagen. hr einziger 
obn, Ingelram VII., Graf von Soiſſons und Bed» 
ford, Herr von Marle, la. Fire, Ham, Difp, fand 
anfangs unter ihrer, dann unter feines Dbeims, os 
hanns von Eoucp zu Haprincourt, Vormundfchaft. Im 
J. 1860 war er unter der Zahl der Geißeln, bie für Koͤ⸗ 
nig Johanns Löfegeld den Engländern überliefert wurden. 
Er mußte geraume Zeit in England aushalten, benußte 
fie aber,“ fi der Gunft König Eduards Il. und zugleid) 
mit ihr die Hand feiner älteftien Tochter, der Prinzeffin 
a zu erwerben. Als Graf von Bedford, welchen 
tel Eduard zu feinen Gunften neu creirte, und Soiſſons 
(Guido von Ehätillon, der in der Schlacht bei Poitierd 
gefangen worden, löfete fich durch Abtretung der großen 
Grafichaft Soiffons, und Eduard gab fie feinem Schwie⸗ 
re, famt den bedeutenden Herrfchaften Morbolm, 
iersbale, Ulverfton, Aſhton und Wittington, 
in dem nördlichen Theile von Eancafbire) fehrte Ingelram 
nach Franfreicy zurück, doch nur für furze Zeit, denn 
ſchon 1368 erhob ſich ein neuer Krieg zwifchen Eduard HL. 
und Karl V. Der Graf, der weder gegen feinen Schwieger⸗ 
vater, noch gegen feinen Erbherrn firsiten wollte, unters 
nahm eine Kriegsfahrt nach der Lombardei, um dem 
Papfte Gregorius Xl. gegen den Barnabas Visconti beis 
fieben, und eine zweite, in eigner Angelegenheit, nach 
land. Mehrmals batte er von feinen Vettern, den 
Herzogen von Vſtreich, feiner Mutter Heirathsgut gefos 
bert 2 Mal abgemwiefen, indem die Hausgeſetze alle 
Veräußerung von Land oder Unterthanen verpönten, vers 
rte er fich, durch feines Schwiegervater Vorſchub, de# 
iftandes der fühnenSchaaren, die fo oft unter Eduards ill, 
und des ſchwarzen Prinzen Pauieren geſiegt, und die um 
willig den zwifchen Frankreich und England gefcyloffenen 
Waffenſtillſtand ertrugen; er lich in Flandern, in Burs 
gund umd Lothringen werben, zog eine große Zahl der 
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berühmteften Ritter Frankreichs an ih, und nachdent ex 
auf diefe Weiſe ein Heer von mehr als 40,000 Dann zus 
fammengebradyt, näberte er fid) durch Hochburgund dem 


obern Elfaß. Das Heer zog in 25 Abtheilungen; eine, 


von 1500 Helmen, führte Couch felbft, cine andere es 
ban ap Ennion ap Griffitb_,‚mit fim güldinen 
Huht“, ber kuͤhne Walliſe, für deffen Ruhm Frankreich 
und Gajtilten, ja der Dcean beinahe zu enge geworden, 
eine andere Sir Hugh Ealverley (der Graf Salver unfes 
rer Ehronifen), einer der ausgezeichnerften Generale 
Eduards II; eine Schaar zählte 100 ritterliche Glene, 
in Teutfchland geworben, eine andere 6000 wohlgerüftete 
Engländer, ſchimmernd von vielen vergoldeten Helmen 
und hohen eifernen Gugelhüten. Solcher Macht war 
fein Widerftand entgegenzufegen, Flüglidy warf Herzog 
Leopold U. ſich in das fefte Breyſach, um ber Hilfe der 
Zeit uud der Erdgenoffen zu erwarten, während er rück 
fihtlos des Eljaffes fruchtbare Fluren verwüften ließ. 
Bald war aufgesehrt, was den fireifenden Dfiveichern ents 
garen; um nicht zu verhungern, zog Couch um Cathas 
rinentag 1375 rbeinaufwärts, dem Aargau zu. 
Tage lang wogten die glänzenden Gefchwader an den 
Mauern von Bafel vorüber, während der Vortrapp, 
durch des Grafen von Kyburg und Nidau ſchmaͤhliche 

lucht, Meifter des wichtigen Paffes im obern Hauen⸗ 

ein wurde, und Ingelram drang, mach Zerftörung der 
Öftreichrichen Pfandburg Wallenburg, ohne allen Wider 
fland uber die Höhen durch die Clauſen unter Falkenſtein 
und bei Balftal hervor bis au die Aar. 
Beitürzung floh die game Bevölferung bes Landes, vers 
geblich rief der Herzog, der aus Breyſach berbeigeeilt 
war, zu den Waffen; fo verbrante er dann alle Kornfels 
der, alle Wiefen, alle Sruchtbäume, feine wilde Flucht 
u bedecken. Couch legte ſich in dag Klofter St. Urban, 
fein Kriegsvolf aber, von Mangel gedrüdt, brach die 
Burgen Altreu, Yarwangen, Fridau, durchzog plüns 
bernd und brandfchagend das ganze fand dom neuenburger 
Eee bis an das Hocgesirge und bie an die Örenzmars 
fen von Zürich, und eine Hungersnoth folgte ihm und eine 
Veroͤdung, daß kleine Städte ſich faum der Wölfe ers 
wehren mochten. Schon waren die Verwuͤſter, 30. au 
der Zahl, in das äußere Entlibuch eingedrungen, ba wurs 
den fie von dem fühnen Hirtenvoffe diefer kandſchaft in 
dem Buͤtisholz überfallen, und nicht ohne tapfern Wider 
Rand und eigenen Berluft aus dem Lande gefchlagen. Auch 
die Berner erhoben fich. Am Ehrifttag, Abends, wurde des 
tapfern Ritters von Frant Gefchwader von ihrem Aufges 
bote und dem Landvolfe der Umgebung dei Ins überfallen 
und gefchlagen. Am St. Johannes des Evangeliiten Felt, 
in firenger Kälte, zwei Stunden vor Tage, erfchienen 
die Bürger bon Bern urplößlich vor dem Kiofier zu Frans 
brunnen, in der Ebene zwilchen Bern und Solothurn, 
wo Herr Jevan ap Eynion ap Griffith mit 3000 Keifigen 


fag. Sie drangen in den Kreuzgang, den Jevan felbft . 


lammen; ald Rauch den-Streit verbüllte und 800 Eng 
uder erfchlagen waren, begab ſich, nicht ungerochen, 
Herr Jevan in die Flucht. Diefe Ereigniffe, Uneinigkeit 
in feinem Kriegsratbe, der Ablauf der Zeit, über die ſeine 


Kiom einem Löwen vertheidigte; das Klofter aerierh in 
i 


Drei 


In unerhoͤrter 


COUCY - 0» 


efährten verfügen Fonten, Hunger und Kälte, bes 
ne von Fein Abzuge; über den Hanenflein 
führte er feine Völker in dag mildere Elfaß zurücd, um 
bald darauf ſich mit feinen Vertern zu vertragen (1370), 
Die Herrichaften Büren und Nidau, kurz vorher von Her⸗ 
309 Leopold um 48,000 Gulden angekauft, waren Alles, 
was er mit größerem Kriegsvolfe, als Alcrander nad) 
Afien führte, erworben bat. Bei feiner Küdfehr nad) 
ranfreich machte Ingelram den Verſuch, Frieden zwis 
chen feinem Edywirgervater und dem Könige von Franfs 
reich zu fliften (157 7), bie in Calais und Boulogne ges 
führten Unterhandlungen gaben aber fein KRefultat, und 
Ingelram, ben Eduards Il, Tod jeder fernern Rüdficht 
entheb, ſchloß fich dem Heere Karls V. an, balf Caren⸗ 
tan und andere Pläge dem Könige von Nabarra und den 
Engländern entreißen, und verrichtete überhaupt jo aus⸗ 
gezeichnete Thaten, daß Karl V. ihn vor allen andern 
würdig fand, nad) du Guesctins Tode des Connerable 
Schwert zu führen. Aber Couch verbat ſich dieſe Ehre, 
weil fie, mac) feiner Meinung, nur dem von Cliſſon ger 
bührte, ruhete auch nicht, bis ſein Willen bierin erfullt 
worden. In dem naͤmlichen Jahre, 1880, beſchuͤtzte er 
die Picardie, der er als Gouverueut vorfland, gegen eine 
große Armee, die ber Graf von Bucıngbam aus Englaud 
berüber geführt, Im J. 1354 beiläufig wurde er zum 
Grof-Mundicenfen von Sranfreich ernant. Im J. 1366 
befehligte er die zu eiuem Angriffe auf England ſelbſ be⸗ 
ſtimie Armee, wiewol Stürme und des Herzogs von Bur⸗ 
gund ſelbſtſuͤchtige Anfchläge ihn verhinderten, den er⸗ 
baltenen Auftrag auszuführen. Im 3 1306 erbgt fich 
ihn der naͤmliche Herzog, um feinem Eohre, dem Gra—⸗ 
fen von Nevers, ım dem Zuge gegen De Demanen da 
Geleite zu geben; Jugelram ſtritt mit gewohmem Mutbe 
in der Schacht ven Nicepolt, wurde gefangen, und liarb 
in der Gefangenſchaft zu Bruſſa den 18, Februar 1597, 
Er war nicht nur ein tapferer, fordern audı ein weiſer 
Ritter, und ver andern zu Unterbandlungen geſchictt, 
wie er dieſes namentlich in Eowepen und Bretague bes 
wiefen. Cem Herz wurde in dem ven ıbm gefiniteten Cds 
leftmerflofter zu Brllcreuve bet Soiſſens beigelegt. Keine 
erfid Gımablın, die Prinzeſſen Jrabı la, hatte ihm nur 
Töchter geboren: bie ältilie, Varta, Gräfin von Eoıfs 
fous, Frau von Marle, la Fire, Ham, Dun, vermaͤhl⸗ 
fe ſich mir Heimich von Bar, des Heriogs Rebert ältes 
Rem Sohne, und fiarb 1404 ale Wuwe, und zwar, wıe 
man glaubt, an den Folgen einer Veigiftung, vaddem 
fie Conch, das Stan mbaus, und einen Theil der Grafs 
ſchaft Soiſſous ım J. 1400 an im Herzog von Dildans 
dverfauft, Ihre jüngere Schweſter, Philippine, vermaͤhlte 
Köntn Richard DB. von England mit ſeinem Lieblinge, 
NRobert ve Veere, ter fie aber bald nach der Hectzeit wie⸗ 
der verſtief. Angelrang Vi, zweite Gemahlin, cbens 
faus Yravella nenant (verm. 1585), war des Herzegs 
Sobann I. von Ferbimaen und der Gröfin Eophie von 
Rirtenberg Hitefie Prnseffin, bradte Fleurines und 
Delr, nachmals auch Nunmgup, in Die Ete, und vers 
maͤhlte ih als Usırwe anderwettig mıt dem Herzoge Etes 
phan ven Paten. Ihre Tochter, Arabelia von Couch, 
wurde zu Soiſſons den 23, April 1303 mit Phalipp von 
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Burgund, Grafen von Nevers, getranet, und flatb 1411, 
Ingelram binterlich auch einen natürlichen Sohn, Perces 
val von Eoucy, der mit der Herrſchaft Aubermont bei fa 
Fere abgefunden war, und durch fein Teffament vom 
Scptember 1437 die Hereichaft Mainneval an feinen Betz 
ter, den Grafen von Ligny, Ludwig I. von Lurenburg, 
vergabte. 

Ingelrams V. und ber Chriſtina von Bailleul jünger 
rer Sohn, ngelram, VBicomte von Meaur, Herr von 
Eonde in Brie, von la FertesAncoul, Yutrefche in 
Soiſſonnais, Belo, Tresmes u. f. w,, ar berheirathet 
mit der Gräfin Maria von Vianden, Philipps Tochter, 
die außer einem Viertel der Grafichaft Vianden, in dem 


‚ Zurenburgifchen , auch die Herrfchaften Hoboken, Rumpft. 


Eeckeren, Iteghem, Willebrocd, Ruvsbroeck, Boom 
in Brabant, dann Escornaix in Flandern befah, und 
farb 1344. ein Sohn Philipp, Bicomte von Meaur, 
Herr von Conde, la Fert@sAncoul, Tresmes, Rumpft 
u.f.w., Gemahlin Johanna von Cany, hinterließ zwei 
Töchter, Eleonore, verm. mit Michael Il, von Ligne, 
und Johanna, verm. mit Jobann von Chätilon, Beide 
farben finderloß, und wurden daher von ihrer Tante, 
Johanna voncCð ouch, der älteften Tochter Ingelrams ımd 
ber Gräfin von Bianden, beerbt. Johanna verheirathere 
fid) 1351 mir Johann 1. von Berhune, Herrn von Vene 
beuil, farb 1363 und hinterließ ihren Kindern die Bicomte 
Meaur, Eonde, la BerrdsAncoul, Tresmes, Belo, 
Haprinceurt, Rumpf, Hobofen, Eederen, Edcomair, 
Buiſſu, aud) den Titel von Viauden. Weil fie mit Ins 
gelram Vi. von Couch, dem Gemable der öftreichiidhen 
Prinzeſſin Catharina, Geſchwiſterkind war, fo hat diefes 
einen ihrer ſpaͤtern Abfömlinge, den großen Eully, auf 
den Einfall gebtacht, ſich für cinen Verwandten des Kais 
ferhaufeg zu halten. ß G. Stramberg.) 
COUDRAY MACOUARD, Marfrfleden im Ver, 
Eaumur des franz, Dep. Mayenne Loire, "hat * Ense 
(Hassel.) 
COUDRETTE, Christophe, Pricfter, zu Paris 
1701 geboren, ımd in den Eollegien Ludwigs des Großen 
und du Pleffis gebildet, hatte vielen Antheil an den 
loarichen Etreitigfeiten feiner Zeit, und ftarb den 4.4 
gu 1774, Die bedeutenditen unter feinen Echriften find: 
listoire generale de la naissance et des progres de la 
compagnie de Jesus, Par. 1761. Vol, IV, 12. Idee 
generale des vices principaux de Pınstitut des Jesuites, 
tirde de leurs coswstitiions. Ib. 1761. 12. Md&maire 
pour servir a l’hist, gen, des Jesuites, ou extrait de l’hist, 


univ. de Mr, de Thou, Ib. 1761. 19.; alle 3 öfters nach⸗ 


gedruckt, obne den Namen des Verfafferd, der swar viele 
gute und feltene Nachrichten mitebeilt, aber binfichrtich 


‚der Compofition, Anorduung und Bollftändigfeir viel zu 


münchen uͤbrig läßt *. (Baar.) 
GOUDURES, Marfrfleden im Bezirk S. Sever 

des franz. Depart, Bandes, zwilchen dem Bas und Gabag, 

mit 854 Einw. (Hassel.) 
Couepia Aubl. f, Acia Schreb, 

— ⸗ —— — — —ñ — 


- *) Nouv. Diet hiss. Riogr, univ T. X. (von Beusen 
Adeluugs Sufäge zum Zocher. Te 
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CORON. Marktflecken im Bezitk Savenay bed 
franz, Depart. Niederloire, hat 1 Kirche, 3834 Einw. 
und einen fleinen Hafen am ber Loire, worauf ee eins 
trägliche Fiihherei,getrieben wird. Auch bauet der Ort 


‚gute rothe und weiße Weine, wovon letztere meifteng in 
Brantwein verwandelt werben, (Hassel.) 


COUHB VERAC, Marftfleden im Bezirf Civray 
des franz. Depart. Bienne, nahe au der Dive, mit 1221 
Einwohnern. (Hassel.) 

COULAN, Culan, Stadt in der Rajaſchaft Tras 
vancore auf Dekan. Sie liegt 8” 55° Br. 94° 11’. an 
der Mündung eines kleinen Fluffes in dad arabiſche Meer, 
ift eine alte Etadt, die im Jahre 825 erbauet ſeyn fol, 
von welcher Zeit auch ſowol die Ehriften ald die Hindus 
in diefer Gegend ihre Zeitrechnung beginnen; aud) iſt fie 
berühmt wegen der Kırdenverfamlung , die der Erzbiichof 
dflex. Menezar von Goa bier zur Bereinigung der kathol. 
und neſtoriau. Chriſten veranſtaltete. Die Stadt befigt 1 
alten, dem Schiwa gemweiheten Tempel, 3 fatbol., 1 
neftorianifche Kirche, mehre Pagoden und gegen 12,000 
Einw., die einen Hafen haben und einen deirächtlichen 
Syandel mit Baummelle, Pfeffer, Ingwergflardamonen 
und andern fandesproducten unterhalten, auch eine leb⸗ 
bafte Fiſcherei betreiben. (Hassel.) 


COULANGES LA VINEUSE, Etabt im Be. 


Auxerre des frauz. Depart. Ponne, unweit der Vonne, 
mit 270 Häufern und 1654 Einw., die vorzüglichen Wein 
bauen. (Hassel.) 
COULANGES, Philipp Emanuel Marquis de, 
eb. zu Paris gegen 1631, gef. 1716, war in frühern 
ahren Parlamentsrath, verkaufte aber feine Stelle, die 
ir ihn fo wenig als er für fie pafite, und lebte in anges 
nehmer Unabhängigfeit. Auf zwei Reifen, die er durch 
talien machte, brachte er ein nicht unbedeutende Ges 
Hräldefabinet zufammen, Am liebften befchäftigte er ſich 
mit Verfertigung bon Chansons, und es erfchien eine 
Samlung derfelden zu Paris 1698. 2 Bde 12., mwerin 
doch wenig ift, was ſich augzeichnete. Er war der Cou⸗ 
hin der Frau v. Sevignd, in deren Briefen oft vom 
ihns "gefprochen wird; doch mehr noch von feiner Gemah⸗ 
fin, der Nichte des Kanzlers le Tellier, ber Coufine 
des Minifterd Louvois und der Favorite der Frau vom 
Maintenon. In dem Suppläment aux letires de Ma- 
dame de Sevign® (Par. 1751, 12.) finden fi) 19 Briefe 
von Coulanges und 50 von feiner Gemahlin, (H.) 

COULEMOU, Hauptftadt der Provinz Pata des 
füdamerifanifhen Stats Chile. (Stein.) 

COULEUVRE, Markiflecken im Bezirf Mouling 
des franz Depart. Alier, bat 1250 Einw. und 1 Glass 
bütte, die blos geüned Glas und Bouteillen je 1) 

«ssel. 
N COULIBEUF, Marktflecken im Bezirf Falaiſe des 
franz. Depart. Ealvados an der Dive, mit 373 Einw. 
(Hassel.) 

Canlissen f. die Nachträge zu C. 

COUTLOMB, Charles Augustin, Lieotenant-co- 
lanel au corps dur genie, Nitter dee Et, Ludwigsordens, 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und im ber Folge 

gem, Enegelop. d. W. u. 8, 3X. 
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Inſtitutes der Ehrenlegion und einer 
ber Inspecteurs gendraux des &iades, wurde am 1äten 
Junius 1756 gu Angoulöme geboren, und flamt aus einer 

amilie, welche lange Zeit in Montpellier obrigfeitliche 

mter verwaltet hatte, Noch fehr jung fam er nach Pas 
tie, und bald faßte er eine fo entfchiedene Vorliebe für 
die marhematifchen Wiffenfchaften,, daß er fich denfelben 
gem widmen wollte; da aber mehre Umftände ihn an der 

usführung dieſes Planes binderten, fo trat er in das 
Geniecorpg, indem er glaubte, daf feine erworbenen 
Kentniſſe ihm bier au einem jchnelleen Avancement belfen 
würden, und damit letzteres noch früher erfolgen möchte, 
ließ er fich nach Amerifa verfegen. Hier wurde er zu meh⸗ 
zen wichtigen Arbeiten gebraucht, aber feine Gefundheit 
wurde durch einen mehrjährigen Aufenthalt fo untergras 
ben, daß er fich gemötbigt fah, nach Eurova zuruͤckzu⸗ 
febren, Als er hier nach einer neunjährigen Abweſenheit 
wieder anfam, ließen ibm feine Borgefegten die Etellen, 
welche er in Weſtindien verwaltet harte, 

Er befchäftigte ſich num faft ganz mit wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen, und theilte der Akademie mehre Arbeiten 
mit, weldye diefe für fo gediegen hielt, daf fie ihn zu 
ihrem Eorrefpondenten ernante. Im Xahre 1775 lad er 
in der Afademie eine Abhandlung, welche freilich crft 25 
Jahre fpäter mit vielen Zufägen und neuen Erfahrungen 
bereichert, gebruct wurde, und in welcher er bie Kräfte 
der Menfchen und bie vortheilbaftcfte Anbringung diefer 
in Maſchinen näher unterfuchte '). Als die Afademie 
ihren Preis auf die befte Abhandlung über die Conſtruction 
der Magnetnadeln nefegt hatte, fo erhielt Coulomb dens 
felben im J. 1777 2) in Gemeinſchaft mit van Swins 
den. Diefe Arbeit erfchien im J. 1750 unter dem Titel: 
Recherches sur la meilleure maniere de fabriquer les 
aiguilles aimantdes, de les suspendre, de s’assürer 
qu'elles sont dans le veritable Meridien magnetique; 
enfin de rendre raison de leurs variations diurnes regu- 
lieres in dem Oten Bande ber Memoires de Mathematigue 
et de Physiqne, presentds à !’Academie royale des $ci- 
ences, P.167—264. Daic die wichtigfien Punkte dies 
fer Unterfuchung fchon in dem Artifel „Lompass“ mitger 
theitt babe, fo übergche ich diefelben hier, 1781 erhielt 
er den doppelten Preid, weichen die Akademie auf die bes 
fie Abhandlung über den Widerſtand der Körper durch 
Reibung gefegt hatte. Diefe Arbeit erſchien 1735 unter 
dem Titel: Theorie des Machines simples, en ayant 
€gard au frottement de leurs parties et à la roideur des 
cordages, im 10ten Bande der oben genanten Samlung, 
p. 163— 332, Weiter ald Amontons und feine übrigen 
Borgänger führte Coulomb feine Unterfuchungen über die 
Meibung; er erfante die —— der Reſultate, 
welche aus Verſuchen mit Körpern von einigen Quadtat⸗ 
zoll Oberfläche und fehr geringem Gewichte hergeleitet 
wurden, und deshalb bemuͤhete er fi) während feines 
damaligen Aufenthaltes in Rochefott, die Berfuche im 








1) Me&moires -de Tln⸗atitut national. Vol, It, 
lambre in den Mm. de linstit. nation de France. T. vi, 
P. 2. (1806.) p. 208., und danach Annals ef philes, Vel. Xil, 
p- 5i, nennen diefee Jahr faͤtſchlich 1779, a * 


2) Die 
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‚Großen anzuftellen, wobei ihm ber Arſenalinſpector Ta 
Tonche s Treville fehr bereitwillig unterflügte. Diefe Ders 
fuche machen noch jeßt die Baſis unferer Kentniffe über 
die Reibung aus, und auch die theoretifchen Betrachtuns 
gen, welche Coulomb anftellte, werden mehr oder wenis 
ger allgemein ald wahr anerfant. 

Schon in feinen erfien Arbeiten hatte Coulomb 
mehrmals Gelegenheit gehabt, auf die Drehung vertical 
bängender Fäden um ihre Are. Nückficht zu nehmen; in 
ber Abhandlung über die Bouffolen ftellte er mehre theos 
retifche Betrachtungen über dieſen Gegenftand auf, aber 
es war ihm unmöglich, einen Künfller zu finden, welcher 
im Stande gewefen wäre, einen Apparat zu conflruiren, 
vermittelft deffen er genügende Berfuche zur Prüfung feis 
ner Behauptungen anftellen fonte. Als er indeffen 1781 
nach Paris fam, und von der Ufademie als ordentliches 
Mitglied aufgenommen wurde, fonte er mit Hilfe geſchick⸗ 
ter Künfiler feine Ideen weiter verfolgen. Er conftruirte 
feine befante Drebmwage (f. diefen Artifel), welche 
ihn zu den wichtigften Entdeddungen führte und ihn in den 
Stand feßte, die mechanifchen Wirfungen der electrifchen 
und magnetifchen Kräfte mit einer vorher kaum geahneten 
Schärfe zu unterfuchen. Ältere Phyſiker, welche auf der 
Bahn von Newton fortgegangen waren, hatten fich faft 
nur mit ber Gravitation und dem Lichte befchäftigt, nur 
Cavendifh und ÜÄpinus hatten es verſucht, bie 
allgemeinen * ber Mechauik auf die electrifchen und 
magnetifhen Erfcheinungen anzuwenden, es fehlte ihnen 

- jedoch an hinreichend empfindlichen und genauen Apparas 
ten zur Prüfung der Fundamentalgefege, Nur dadurch, 
daß fie von dem für die Schwere geltenden Gefehe aus⸗ 
gingen, und dann die Folgerungen aus biefem mit einis 
gen complicirten Phänomenen verglichen, war es ihnen 
möglich zu prüfen, ob fie fi) auf dem Felde unfruchtbarer 
Epeculation befänden. Coulomb fing mit den Fundas 
mentalgefegen an, und von diefen ausgehend, ftellte er 
eine Menge von Berfuchen über Electricität und Magnes 
tismus an, welche noch lange Zeit die wichtigfte Baſis uns 
ferer theoretifchen Unterfuchhungen über die gedachten Ges 
genftände bleiben werden; erft im neueren Zeiten wurde 
der Werth derfelben genügend erfant, und man fann ihn 
wol nicht ohne Unrecht den eigentlichen Schöpfer der mas 
thematifchen Phofif nennen. 

Um die Wirkungen biefer ſehr ſchwach wirkenden 
Kräfte zu mieffen, war e8 erfoderlich, einen Upparat ans 
zuwenden, welcher große Empfindlichkeit und Genauigs 
feit zugleich in fich vereinigte. Das von ihm entdeckte 
Geſetz, daß die Kraft, welche man anwenden müßte, 
wenn ein elaftifcher Faden um feine Are gedreht werden 
follte, bis zu einer gewiffen Grenze den Drehungswins 
feln proportional wäre, gab ihm ein hinreichend genaues 
Werkzeug, und nachdem er die Abhängigkeit der erfoders 
lichen Kraft an dem Durchmeffer und der Fänge ber 
Fäden erfant hatte, fonte er ihm jeden beliebigen Grab 
von Empfindlichkeit geben. Durch dieſes Inſtrument 
geigte er, daß die electrifchen Anziehungen und Abſto—⸗ 
Bungen fi umgefehrt verhielten, wie dad Quadrat 
der Entfernungen, ein Gefeg, welches frühere Phyſi⸗ 
fer in Übereinftimmung mit der Gravitation ſchon ams 
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genommen hatten, Diefes Bundamentalgefed fand 

in Teutfchland mehre Gegner, zu denen auch der 
faffer diefes Artikeis gebört; es ift indeffen durch neuere 
Unterfuchungen die Richtigkeit deffelben dargethan, und 
die Verſuche feines diefer Gegner fönnen weder in Hins 
fiht auf Genauigkeit noch Eleganz denen von Eoulomb 
an bie Seite geftellt werben 3). Er unterfuchte dem⸗— 
nächft die Ausbreitung der Electricität auf Leitern; er 

überzeugte fih, daß eine gegebene Electricität 
fi) auf verfchiedenen Leitern nur in dem Verhältniffe 
ihrer Oberfläche vertheilte, wobei es hoͤchſt gleichgiitig 
wäre, ob bdiefe Körper maffiv oder hohl wären, und 
welche chemiſche Befchaffenheit biefelben hätten.‘ Jetzt 
wurde es ihm möglidh, die Stärke der Electricität an 
verschiedenen Punften auf der Oberfläche von Eplindern, 
Prismen, Echeiben und ſich berührenden Kugeln zu 
meſſen. Er fand hier dad wichtige Geſetz, daß bie 
Electricität an den Enden der Eplinder am meiflen ans 
ebäuft fey, und war im Stande, hieraus das Auss 
fteömen der Electricität aus hervorragenden Spitzen 
abzuleiten. Diefe Unterfuchungen, fo wie die über bie 
durch Vertheilung hervorgebrachten Erſcheinungen führs 
ten ihn dam zu Betrachtungen über dag eigentliche 
Weſen der Electricitätz er entwicelte weit ſchaͤtfer als 
feine Vorgänger das dualiftifche Spftem, indem er Be 
hoͤchſt elaftifche Fluida annahm, welche von den Körs 
pern angezogen würden, fich auf ber Oberfläche derſel⸗ 
ben befänden und fo beſchaffen wären, daß die Theil 
chen des einen die gleichnamigen abftießen, die ungleich⸗ 
namigen anjögen, beides mit einer Kraft, melde ſich 
umgefehrt verhielte, wie das Duadrat der Entfernung. 
Nicht minder wichtig find feine Unterfuchungen über 
ben Magnetiemus. Theild durch Verfuche mit der Dreh⸗ 
wage, theils durch Oscillationen freihängender Magnets 
nabdeln in der Nähe flarfer Stahlmagnete, zeigte er, daß 
auch die magnetifche Kraft ſich umgefchrt verbielte, wie 
das Duadrat der Entfernung. Es ift diefe Unterfuchung 
ein Mufter von confequenter Durchführung eines Gegens 
ftandes, fein Sag wird angenommen, ohne daß er durch 
Berfuche erwiefen fey. So nahm er, um nur einen Fall 
u erwähnen, den aus dem Parallelegramm der Kräfte 
genden Sa, daß die Kraft, welche erfoderlich fen, 
um eine Magnetnadel aus dem magnetiſchen Meridian zu 
entfernen, fich wie der Sinus des Ablenkungswinkels vers 
balte, erft dann für wahr an, als er ſich von der Rich⸗ 
tigkeit deffelben durch Verfuche überzeugt hafte. Das be⸗ 
fante Phänomen, daß jedes Fragment eines Magneten 
freie Pole habe, führte ihn zu einer Hypotheſe über dad 
Weſen der magnetifchen Kraft, welche, faft allgemein 
als richtig anerfant, der Natur am meiften zu entfprecdhen 





3) {, den Art. Electricität. Schon che die Arbeit von 
Egen über dieſen Gegenftand erfhienen war, hatte ih mid, vom 
der Unbaltbarfeit meiner frühern - Refultate Äberjeugt, ohne inte 
defien eine genügende Reihe von ey: angeftsät zu haben, 
Es laͤßt ſich fehr kit jeigen, daß mehre Erfdyeinungtn , in wel⸗ 
hen die Elestricitär dur Vertheilung wirft, entweder gar nicht 
möglicy find, oder doch ganz andere Gejehe befeigen, als die Ers 
—— jeigt, wofern man ein anderes als das Coulembſche x: 
$ annimt, ‘ 


GCOULOMB 


Be: Er nimt an, daß alle Theildjen eined Magnets 
bes eben fo viel partielle Magnete find, deren entgegens 
gefeßte Pole mit einander in Berührung fteben, und wels 
he ſich dadurch gegenfeitig binden. Erſt in ber Nähe der 
Enden fann bie Kraft frei auftreten, und daber die ans 
fangs langfame, in der Nähe der Enden aber fehr fchnelle 
Zunahme der magnetifhen Kraft in Stahlftäben 9). Da 
er bei diefen Berfuchen ſich häufig fehr Fräftiger Magnete 
bedienen mußte; fo bemühte er ſich, das befte Verfahren 
aufjufuchen, um Stahlftäbe big jur Sättigung zu magnes 
tifiren 5); ebenfo unterfuchte er die Kraft, mit welcher 
ſich Stahlſtaͤbe von verfchiedenen Dimenfionen in den mas 
gnetifcen Meridian ſtellen 9%. Auch der Einfluß der Toms 
peratur auf die Stärfe von Magneten entging feiner Auf⸗ 
merffamfeit nicht. Durch ältere Berfuce 4 war es 
bekant, daß die Kraft der Nadeln mit der Erhoͤhung der 
Temperatur abnimt; er fand eben dieſes beſtaͤtigt, war 
aber nicht im Stande, durch directe Verſuche die Tem⸗ 
peratur zu beſtimmen, wo dieſe Kraft gaͤnzlich verſchwin⸗ 
bet, Erſt dadurch, daß er die bis zum Gluͤhen erhitzte 
Nabel in eine beſtimte Waſſermaſſe von 12° Wärme warf, 
und fi) aus der Temperaturerhöhung von diefer nad) den 
Unterfuchungen von Laplace die Hitze der Nadel berleites 
fe, war es ihm möglich, die Temperatur bon 700° als 
ben Punft anzugeben, wo tie Nadeln ihre Kraft verlies 
zen. Seine legte theoretifche Unterfuchung über Magnes 
tismus betraf die magnetifche Kraft aller Körper. Er 
ließ Nadeln aus verfdiedenen Metallen in der Nähe von 
ktaͤftigen fünftlichen Magneten osciliren, und fand, daß 
die Schwingungsg;eiten in biefem Falle. geringer wären, 
als nach ber Entfernung der Stablitäbe. Aber Eoulomb 
ließ es unentf&hieden, ob diefe Erfcheinung von einigen 
beigemengten Eifentbeilen, oder von ber Entwicelung 
eines felbftändigen Magnetismus herruͤhrte 7), Erſt in 
neuern Zeiten ift ed durch Arago's Entdeckung erwiefen, 
baß alle Körper magnetifirt werden fönnen, j 
Eoulomb, welcher feine Arbeiten über Magnetismus 
mit ber Eonfiruction ber Bouffolen angefangen hatte, bes 
bielt diefen Gegenftand auch in ber Folge ſtets vor Augen; 
er gab ein finnreiched Verfahren an, aus den Schwins 
ungen einer Horizontalnadel die Inclination mit großer 
Genauigteit zu finden 9), welches den Erfahrungen des 
r. Erman gemäß ziemlich genaue Refultate gewahrt 9). 
Beim Yusbruche der Revolution legte Coulomb feine 
Amter ale Generalinfpector der Duellen und Auffeber der 
Planfammer nieder; nad Aufhebung der Afademie wurs 
de er Mitglied der Commiſſion für die Beftimmung der 
Maße und Gewichte, namentlich follte er die Länge bes 
Secundenpendeld an mehren Orten von Franfreich bes 
flimmen 10). Aug diefer Commiffion durch ein Decret des 
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4) Seine Unterſuchungen über Electricitaͤt und: Magnetismus 
befinden fi in den Memoiraes de l’Acad. des Sciences de Pa- 
xis für 1785, 1786, 1737, 1788 und 1780, 5) Memoires 
de Vln⸗titut nstional. Vol’ VI. I M&moires de l’Institut 
national, Vol. I. 7) Die Abhandlung Eoulombs Über dies 
fen Gegenftand ift nie erfhienen, , Einen Auszug ans dem hand⸗ 
fehrifefichen Auffate gibt Bior Trait@ de physique. T.1IL. p. #17. 
8) Mämoires de Institut national. Vol. IV, 9) 
zin for Naturvidenskaberne. Christiania. Vol, IX, 


10) Base du systeme mätrique decimal, Vol.1. p.13, Ser: 
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Nationalconbents vom Sten Nivofe im Jahre 2 ausgeſto⸗ 
fen, zog er fich mit feinem Sreunde Borda auf ein Yands 
gut zuruͤck, welches er in-der Nähe von Blois beſaß. 
Hier ftellte er mehre Unterfuchungen über Pflangenpbofios 
logie an, namentlich umterfuchte er den Kreislauf des 
Eaftes in, Bäumen genauer als feine Vorgänger; nur ein 
Theil diefer Arbeit wurde befant !"). Delambre erwähnt, 
man babe unter ſeinen Papieren Fragmente gefunden, 
welche wuͤnſchen ließen, daß die ganje Arbeit aufgefunden 
mwurbe 2). 
zu der Folge zum Mitgliede bed Nationalinfituts 
ernant, kehrte er nach Paris zurüd; bald darauf wurde 
er einer von ben Generalfludieninfpectoren, die Meifen, 
die er als folcher mehrmals unternehmen mußte, griffen 
aber feine ohnehin fchwache Gefundheit an. Er ſtarb am 
23. Aug. 1806, indem er, um den Ausdruc von Delams 
bre zu gebrauchen, feinen beiden Söhnen fein anderes 
Erbe hinterließ, als einen geachteten Namen, das Bei— 
fpiel feiner Tugenden und die Erinnerung an feine gläns 
genden Verdienſte um die Wiſſenſchaft '?), 
T. F. Kamtz.) 
COULOMMIERS, bie Hauptſtadt eines Bezirks 
im franz. Dep. Seine-Marne, welder auf 21,01 Duadrats 
Meilen in 4 Kantonen und 80 Gemeinden 50,243 Einw, 
enthält. Sie liegt am rechten Ufer des großen Morin, 
hat 2 Kirchen, 570 Häufer und 3533 Einw., die Gärbes 
reien unterhalten und mit Korn und Käfen handeln. Der 
Gemüfebau ift fehr bedeutend: es werden vorzügliche Mes 
Ionen gegogen. ie ift dad Vaterland bes befanten Hus 
bert Charpentier, geft, 1650, und des Malers Valentin. 
(Hassel.) 


COULON (Louis), ein frangöfifcher Geiftlicher, zu 
Poitiers 1605 geboren, trat 1620 in ben Orden ber Yes 
fuiten, verließ ihn aber wieder, befchäftigte ſich mit 
Shhriftftellerei, und farb 1664. Unter feinen vielen, 
nicht unverdient vergeffenen, geographifchen und hiftoris 
fchen Eompilationen, haben nod) jest einigen Werth: 
Les revieres de France, ou description geographi- 
que et hist. du cours et debordement des pe et 
rivieres, des fontaines, lacs et etangs qui arrosent. 
les provinces de France; avec le denombrement des 
villes, ponts, passages, ratailles donndes sur leurs 
rivages. Par. 1644. Vol, II,8, Le fidele conducteur 





tba von Berghaus IX. ©. 83. 11) Mämeoires de l’Insti- 
tot national, Vol, I. 12) M&moires de l’Institue T. VII, 
P. Il. p. 220. 13) Eloge de Coulomb par Dälambre in 
den Mämoires de N'institut national, T. VI. P.2. p. 206 — 
223. — Eoulomb murde von feinen Freunden häufig aufgefodert, 
feine Urbeiten über Elcctricirät und Magnetismus jufammenzuftels ' 
len , und eine foftemarifche Überfiht über das Weſen beider Kräfte 
m geben. Obgleich er mehrmals den Eutſchluß faßte, diefe Ur: 
beit zu unternebmen, fo führte er dieſen Plan doch nie auf, In 
der Folge hat Bior in feinem Trait€ de physjque die Ideen Cou⸗ 
fombs weirer ausgeführt, ſund dazu den. handſchriftlichen Nachlaß 
defielben, welchen ihm Eoulombs Witwe mittbeilte, benußt. — 
Außer den bereits genanten Unterfuchungen , verdient noch eine un: 
vollendete Arbeit Coulenib's über die Nohäfton und den Miderftand 
der Fluida eine Erwähnung; uur einige wenige Mefultate rbeilte 
er im 3ten Bande der M&moires de l’Institut national mit; 
die von ihm verfprocdhene Kortfegung diefer ebenfals mit der Dreh⸗ 
wage angeflellten Unterfucungen ift nie mr. s 


COULONGE — 


pour le # de France, d’Angleterre, d’Allema- 
gne et —— lb. 1654, 8, in vier befonderen Abs 
theilungen. Unter feinen übrigen Schriften bemerfen 
wir fein Lexicon Homericum s. accurata vocabulo- 
rum omnium, quae in Homero continentur , esrpla- 
natio. Par. 1643. 8, *). (Baur.) 
COUI.ONGE , Marktfleten im Dep. Chateau s 
Thierry des franz. Dep. Aisne am Ouvron, hat 423 Eins 
wohner. (Hassel.) 
COULONGES LES ROYAUX, Etadt im Ber. 
Miort des franz. Depart. beide Göpre in einer reidyen 
Korugegend, bat 350 Häufer und 1729 Einwohner, 
welche Droguets, Molton, Hüte und Leder verfertigen. 
Der Drt bat im Vendeefriege ftarf gelitten. (Hassel.) 
COULTERIA, Diefe von Kunth nah Thom, 
Eoulter, einem irländifchen Botaniker und Verfaſſer 
einer Abhandlung über die Aggregaten (Men. sur les 
Vipsackes, Leneve 1823, 4.) benante Pflanzengattung 
if von Caesalpinia nur dadurch unterfchieden, daß ber 
untere Kelchfegen am Rande fammförntig + vielfpaltig 
und der Griffel mit dem Fruchtknoten eingegliedert iſt. 
Da bdiefe Unterfchiede kaum hinreichen, eine neue Gats 
tung zu begründen, fo bleiben die drei Arten C. horri- 
«la, tinctoria und mollis Kunth, (ir Humb, et Bonpl. nov. 
gen. VI. p. 330. t. 568. 569.) aus Südamerifa, beffer mit 
Caesalpinia vereinigt. (A. Sprengel.) 
COUMA Aubl. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Eontorten und der erften Ords 
mung der fünften Zinnefchen Klafe. Char. Der Kelch 
fünffpaltig; bie Eorolle trichterförnig mit ſchmalen, vor 
ber Blüthezeit zufammengedrebten Feen; die Staubs 
fäden ſehr furg mit pfeilförmigen Antheren; unter den 
weiblichen Gefchlechtstheilen befindet fich eine brüfige 
Schreibe; die Narbe iſt gefpalten; die Steinfrucht ents 
bält drei bis fünf Eamenförner, C. guianensis Aubl. 
(guj. suppl. 89, ı, 392., Gerbera triplıylla Rudg. guj.), 
die einzige befante Art, mwächft als ein hoher Baum mit, 
gedreiten, ablangen, ‚unbebhaarten Blättern, rispenförmisı 
gen, roſenrothen Blüthen und wohlfchmecenden Fruͤch⸗ 
ten in Gujana. 
Coumarouna Aubl. f, Dipteryx Schreb, 
COUMARIN nent Guibourt den eigenthümlis 
hen weißen, angenehm riechenden, theils in vierecdigen: 
Nadeln, theild in kurzen Prismen mit fehiefen Enbdfläs- 
chen froftallifirbaren neutralen Stoff, melden Boul⸗ 
lay und BoutroansCharlard neucrlich aus den Tons. 
fabohnen (Bariosma Tongo Guertn. und Pers,, Dipterix: 
(Willd. oder Coumaronna odorata Aublet) erhielten, 
der auch mol die Dberfläche dere Bohnen felbft uͤber⸗ 
zieht, und in feinen Eigenfchaften den flüchtigen Dien, 
befonderd aber dem Kampfer analog, nad) Buchner 
noch bezeichnender Tonfatampfer zu nennen wäre, 
A. Bogel hielt denfelben früher fir Benzoifäure, der 
er in vielen Stuͤcken au nahe fomt. Über den Nas 
men eines Kaloidg verdient er nicht. 


— — — — - 





*") Nonv Diet hist. Biogr. univ. Tom. X, (von Eyrite). 
Meu-el bibl. bist, Vol. Vi. P, I. 123 u. 169. 
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(4. Sprengel.), 
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Mit reiner Bittererde, Etzkalk oder sfäli erhigt, 
entwicdelt diefe Subſtanz Dünfte, welche das geröthere 
Ladmuspapier wieder blauen. Dies fhheint zwar Che⸗ 
valier’8 Meinung, daß fi Ammonium darin befins 
den dürfe, zu beftätigen, aber auc der Kampfer und 
viele ganz rcine Atheroͤle gaben bad naͤmliche Refulter, 
(S. Schwe ig ger's Jahrb. d. Chem. u. Pharm, 182C, 
3. Heft. ©. 575 u. ſ. w., und Buchner's Repert. di 
Pharm. 1826, XXIV. 1.) , Vergl. ben Urtifel Tontas 
bohne. (Th. Schreger.) 

Coumassi f. Cumassi. 

COUPE DES PIERRES (der Fugenſchnitt 
der Gemwölbefteine) ift die äußere Form, welche 
man ihnen gibt, damit fie auf einander ohne alle Hin“ 
zufügung von Mörtel, feft liegen. Schon die Alten 
Panten und übten die Kunft des Zuhauens der Gewoͤl⸗ 
befteine bei ihren Bauwerken practiſch, wie die davon 
noch vorhandenen Überrefte beweifen; von den Römern 
und Griechen ſcheint die Kunft auf die Teutfchen übers 
gegangen zu feon, bei den im 13. Jahrhundert Meifier 
Jakob die erfie Kuppel (Dome) banete, Heinrichs 11. 
von Frankreich Baumeiſter, Philipert de Lorme 
hat zuerft 1567 die Grundfäge des Fugenſchnittes fchrifte 
lich gegeben; worüber im % 1643 vom Peter Des 
ran ein ausführliches Werk für die Steinmetzen erfchien. 
Weil die neuern Lehren Boſſe's feinen Beifall fans 
den, gab de la Rue die Vorfchriften Derans 1718 
mit feinen eigenen Bemerfungen beraug, doch ohme fid) 
auf Erläuterung der Gründe einzulaffen; Frezier, 
Dberingenieur zu Landau, handelte endlich ansführlidy 
und volftändig den Fugenſchnitt (Stereotomie) in drei 
Bänden 4. 1736 ab, welches Werf auch 1827 ind Teute 
fihe überfeßt erſchien. v. Hoyer.) 

COUPERIN. Bon biefer berühmten mufifalifchen‘ 
Familie, deren Nanten man bereits gegen das Enbe des 
16ten Jahrhunderts befonders ihres geſchicktes Orgel⸗ 
fpield wegen erwähnt findet, zeichneten ſich vorzüglich 
folgende drei Brüder und deren Nachfommen auf 
ruͤhmlichſte aus: 

Louis, ber ältefte, geboren gu Chaume, einem 
Erädtchen in Brie, 16350. Man ruhmt ihn als treffe 
lichen Orgel + und Klavierfpieler, noch mehr als Mei⸗ 
ſter auf der Gambe (Kniegeige, ähnlich dem Violou⸗ 
celle, nur mit fanfterem Tone und mehr für Solofpiel 

eeignet), eine Klavier: Compofitionen wurden vom 
de Zeitgenoffen ſehr hoch geachtet; fie find ſedoch 
nicht öffentlich befant gemacht worden. Er flarb gegen 
1665. 

Eein zweiter Bruder, Frans, machte fi in Pas 
ris als Lehrer des Klavier nicht weniger berühmt. 
Er foll für feine Zeit in Anfehung der Sertigfeit Au⸗ 
ßerordentliches geleitet haben; noch mehr mwirb aber 
der fchöne Vortrag, namentlich ber Werfe feines Bru— 
ders, beren Anfehen durch feine Yen; bebems 
tend zunahm, gepriefen. Er hatte das Unglüd, im feis 
nem 62. Lebensjahre tobt gefahren zu werben. Geine 
Kinder waren: 

a) Louiſe, geb. 1676, geft. 1728. Sie ift. ale 


COUPERIN 
KHavierfpielerin und Sängerin berühmt nnd war 
80 Jahre lang Mitglied der königl. Kapelle zu 
Varis, Ihr Bruder 

b) Nicolas, geb. 1680, geft. 1748, war anfangs 
int Gefolge des Grafen von Touloufe, mit dem 
er nach Meffina reifete. Nach feiner Ruͤckkehr 
unterrichtete ihm fein Vetter, Franz Couperin 
(von ihm weiter unter) im Thevretifchen ber 
Kunft überhaupt, beſonders aber im Orgel: und 
Klavierfpiel, worin er fid) bald fo fehr bervors 
that, daß er einer der geachtetfien Lehrer wurde, 
beffen Unterrichtemethode fogar im Ausfande 
Auffehn erregte. Er folgte feinem Anverwand⸗ 


ten, Eonperin le Gerard, als Drganift an der 


Kirhe St. Gervais, welcher Poften lange Zeit 
hindurch von Mitgliedern diefer gefeierten Famis 
lie verwaltet wurde. 

Der dritte Bruder Lonis und Franzens war Chars 
tes, ber — den Ruhm eines tuͤchtigen Organi⸗ 
ſten und Klavierſpielers mit ins Grab nahm. Er ſtarb 
1669. Vor Allen aber that ſich ſein Sehn 

Franz Couperin (Franz der juͤngere) hervor, ges 
boren Fr Paris 1668. a er feinen Water fchon im 
erften Lebensjahre verlor, fo nahm fich ein Freund feis 
ned Vaters, ber koͤnigl. Organift Tolin, des talentvols 
len Knaben an, ber ſich fehr frübzeitig als hoͤchſt ger 
ſchmackvoller Klavierfpieler und als ausgezeichnet tuͤch⸗ 
tiger Drgelmeifter die Bewunderung der Hauptfladt ers 
warb und von Lonis XIV, die zweifache Beftallung als 
Kammermuſiker und ald DOrganift zu St, Gerbaig im 
J. 1700 erhielt. Seine Klavier »Compofitionen murs 
den von ben größten Meiftern mit Recht bewundert 
und nicht nur in Frankreich, fondern auch in andern 
Ländern, namentlich in Teutfchland, häufig vorgetragen, 
Er bat ohne Zweifel die Kunft des Klavierfpiels durch‘ 
Practik, Theorie und Compofition auf eine höhere Etufe 
gehoben, was man auch dankbar bei feinem Leben und 
nach feinem Tode anerfante. Er verdient hauptfächlich 
deßhalb ehrenvoll genant zu werden, meil er ber erfte 
war, ber in feinen dffentlich befamt gemachten Klaviers 
werfen bie Art des Spiels und Vortrags trefflich aus⸗ 
einamber feste, fo daß ſich felbft J. Geb. Bad) danach 
„ zichtete, aber fie auch im der Folge bei weitem volls 
£ommener lieferte. Außer feinen vielen ungedruckten 
Drgelfugen, Cantaten, Motetten u. f. w. find erfchie 
nen: 4 Defte Suites de Clavecin (welcher Titel das 
mals fehr gebräuchlich war); L’art de toucher le Cla- 
vwecin, y compris 8 Preludes (welches Werk wol eins 
und baffelbe mit dem umter folgenden Titel noch befans 
teren ift: Meihode pour le Clavecin, ou Paccompagne- 
ment); les gouts-ıdunis, ou nouveaux concerts, ang- 
mentds de l'apoıh@ose de Corelli; l’apotheose de l'in- 
eamparable Lully; Pitces de Viole und Trios fir 
die Violine. Bon feinen Klavierwerfen find uns auch 
noch mehre in Reichardts Magazin aufbewahrt mors 
den. — Er flarb 1733. — eine ältefte Tochter, 
Marta Anna, Bernharbiners Nonne im Klofter Maus 
buiffon, wurde als Drgelfpielerin allgemein geſchaͤtzt 
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und die fiingfte, Margatetbe Antoniette, machte 
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als Klaviermeifterin ihrem berühmten Vater Ehre umd 


. war im des Könige Kapelle angeftellt. 


Niche weniger machte ſich ebenfalls ald Drganift 
zu St. Gervais durch außerordentliche Kunſt beruͤhmt 
Armand Lonis Eouperin, der Franzen, ‚dem ältern, 
im Amte folgte, Er war der Sohn des Nicolas und- 
wird als der groͤßte Meifler feiner Zeit in Bertigfeit 
und Ausdruck geruͤhmt. Unter Anderm foll er die Kunft- 
des Regiſtrirens anf ganz eigenthümliche Art verftanden 
haben. Der König machte ihm auch) zum Drganiften 
in der Kapelle zu Verſailles. Burney, der ihn noch 
hörte, erhebt befonders feine großarfige Spielart auf 
der Orgel, Er vermählte ſich mie Eliſabeth Antoinette 
Blanchet, der Tochter des berühmten Klaviermachers, 
die eine der erſten Drnels und Klävierfpielerinnen war. 
ihre drei Kinder, mei Knaben und ein Mädchen, waren 
famtlich mit vortrefflichen Anlagen zur Mufif, beſonders 
zum Orgel s und Rlavierfpiel auggeftattet.. Auch) fie zeich⸗ 
neten ſich in der Folge durch Vortrag und Compofition 
ruͤhmlich aus, Man fehe Marpurgs kritifche Briefe 2. Bd. 
und Gerbers alted und neues Lericon der Tonkünftier. 

(G. W. Fink.) 

COPIAC, Marftfleden im Be. St. Afrique des 
franz. Dep. Aveyron, bat 2000 Einwohner. (Hussel.) 
° COUPIREN (von couper). — In der Jagd Kunfts 
ſprache 1) dem Hirfche, wenn er, bei der Ermuͤdungs⸗ 
(Parforces) Jagd, vor ber Meute fich ftellt, die Heſſe com 
piren; f. den Art. Ermüdungsiagd. 2) Dem Hubs 
nerbunde die Ruthe (ben way) coupirem, 
Es gefchicht dies, im der Regel, und am füglichften, in 
der frühften Jugend des Hunde — amt 12 bie 14. Tage 
feines Lebend — und man verführt dabei folgendermas 
fin. Um die gehörige Länge für die Ruthe zu beftimmen, 
druͤckt man’ fie zwiſchen den Hinterläufen bie genau auf 
die Heffe (das hintere Kniegelent) herab, anterbindet 
fie bier feft mit dünnem Bindfaden, lege fie auf ein fenfs 
recht aufgeſtelltes Stüd Holz, ſetzt ein ſcharfes Mefler 
fenfrecht und in die Duere gerichtet, dicht umterhalb des 
Bandes auf die Ruthe, und frent, vermittelſt eines ra⸗ 
ſchen Schlages mit einem Hammer auf das Meffer, die 
Spite der Ruthe, vom gurücbleibenden na ger ders 
felben. Dann legt man, ohne irgend etwas weiter zu 
fun, den jungen Hund der Mutter wieder unter, Nach 
12 Stunden wird das Band gelöfet, und der Huͤndin die 
Beſchleunigung des Verheilend der Wunde durch forglis 
ches Lecken, uͤberlaſſen. Soll die Operation nur um 8 
bis 14 Tage oder noch fpäter unternommen werben, fo 
muß man die Wunde mit einem rothglühenden Eifen 
brennen, dann mit Unfchlitt gut beſtreichen und die Um 
——— unter 24 Stunden nicht gelöfet werden, 
— Die Ruthenverfürzumg wird bei den Hübnerbunden 
aus folgenden guten Gründen unternommen: das Spiel 
mit der Ruthe (dad Ruthenſpiel — d. he bie flete 
Bewegung der Ruthe von einer Seite nad) der andern) 
ift eine natuͤrliche Eigenheit guter Hühnerhunds: Nacen 
überhaupt. Ye lebhafter es fich beim jungen Hunde 
jeigt, ein befto glüchlichered Temperament und eine deſto 
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En moftichre ſich dadurch. Durch bie 
tigt ; —— wird das Spiel mit derſelben, in 
eben dem Verhältniß erleichtert, wie die Schwere berfels 
ben gemindert, fonad) ber Beweglichkeit derfelben und 
dadurch der Judication fünftiger Brauchbarkeit des juns 
gen Hundes, Vorſchub getan. Naͤchſtdem iſt es erfah⸗ 
rungsmäßig, daß Huͤhnerhunde mit unverfürzter Nutbe, 
wenn fie (mie bei der Suche nach MWaldfchnepfen) anhal⸗ 
tend in dicht geſchloſſenem Holze arbeiten, durch das haͤu⸗ 
fige Anfchlagen mit der Ruthe am Geftäng, an den Seis 
ten derfelben Verwundungen entftehen, wodurch nicht 
nur Übelftand, fondern oͤfters auch — der Schmer 
empfindung — Nachlaß in ber Thätigkeit, hinſicht! 
des Sucyens bewirkt wird, 3) Das Wild zu cous 
piren. So mird a) bei ber Ermüdungss (Parforces) 
Yagd coupirt, indem bie Jäger den Hirſch, den Fuchs 
uf. m. durch Borgreifen (BVoreilen mit dem Pferde) 
im Weiten, anfichtig zu werden flreben, theils um bins 
fichtlich des Recht + oder Unrechtjagens der Hunde, ihrer 
Sache gewiß zu bleiben und danad) ide Benehmen einzus 
richten; theild um die Meute beifammen zu erhalten; 
cf. den Art. Ermüdungsjagd), Das Eoupiren muß 
ferner oft ftatt finden b) bei allen Hesjagden, ins 
dem der Jäger dem, von Hetzhunden verfolgten Wilde 
(Sauen, Fuͤchſen, Hafen u. ſ. w.) zuvorzufommen und 
eẽ aufzuhalten, dadurch aber den Hunden die Annähes 
rung zu erleichtern und fo den Fang su erwirfen, fid) ans 
gelegen ſeyn läßt, ebe jenes in Gegenden gelangen fann, 
two die 
gan ungewiß oder 

eitere bleibt den 


ar unmöglic; werben koͤnte. Das 
lemit in Beziehung ftehenden Ars 
titeln vorbehalten. 


brigens fehlt es unferer teutfchen Sprache durch⸗ 

aus ber an Ausdrücden, die in jeder der erwähnten 
Bedeutungen das fremde Wort: Eoupiren — volls 
kommen eweten. Es kann bied füglich gefhehen, 
und 34 auch bei 1) durch hefſen oder Heſſe 
abfdlagen; bei 2) buch Ruthe abſchlagen oder 
abfchärfen; bei 5) duch Vorgreifen, ober ſich 
vorwerfen. (a. d. Winckell.) 
COUPIREN, abschneiden, verkürzen, mird bei 

der Mufif bald von der Darftellungsart einzelner Noten 
und Paſſagen gebraucht, mo es gleichbedeutend mit dem 
befanten Staccato, dem Abftoßen ber Töne if, — 
bald, und zwar noch gewöhnlicher, bedient man ſich dies 
fes fremden Ausdruckes in der Compofition, mo es bie 
Berfürzung irgend einer melodifchen Periode oder eis 
nes melodifchen Hauptfages eines Stuͤcks bedeutet. Nor 
Allem wurde der Ausdruck in der Behandlung der Fugen⸗ 
fäge getaucht. Wenn ihn num auch das teutiche Wort 
Verkürzung jest ziemlich allgemein unter ung vers 
drängt hat; fo iſt er doch hiſtoriſch und um älterer Werke 
willen bemerfenswerth. Bei meitergeführten, ausgear⸗ 
heiteten Fugen wird es naͤmlich nothwendig, die Hauptſãtze 
derſelben zu zergliedern und allerlei engere Nachahmun⸗ 
gen, die aus jenen Hauptſaͤtzen gezogen find, in dem vers 
» fchiedenen Stimmen anzubringen, was zur Schönheit ders 
jelben nicht wenig beiträgt. Unter Anderm verfürzt man 
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örtlichen Berhältniffe von der Art find, daß ber 
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in der Regel die Hauptthemen, indem man nur einen ges 
wiffen Theil derfelben heraushebt und diefen eben fo fu⸗ 
girt, wie früher die ganzen Hauptfäge., Dabei verändert 
man bie frühere Haupt» Melodie und ihre Verbindungen 
in andern Stimmen durch Verſchiedenheit des Tactwers 
thes einzelner Noten, oder man bringt eine andere Wirs 
fung ber Melodie durd) allerlei von dem früher Gehörs 
ten unterfchiedene Bindungen und Abftoßungen der Töne, 
durch verſchiedenes Eintreten derfelben in andern Tact⸗ 
theilen u. f.w. hervor. Daß ſolche Behandlungen feis 
nesweges willtürlich oder regellos vorgenommen werden 
"dürfen, verſteht fih von felbft. Auf welche Weife aber 

biefe Verfürzungen in allerlei engeren Nachahmungen anz 
zuwenden find, muß in der Lehre von der Fuge berhan⸗ 
belt werben. (G. W. Fink.) 

COUPLET, Claude Antoine, ein geſchickter Hys 
drotechniker, geb. zu Paris den 20 April 1642. Bon 
feinen Bater zum Mechtsgelehrten beftimt, fühlte er 
doch fchon von Kindheit an große Neigung zu den mas 
thematifchen Wiſſenſchaften, befonders zur Mechanif, 
und gab, fobald er freie Hand befam, die ſchon erhal⸗ 
tene Advocatenftelle auf, um fi) ganz feinem Lieblings⸗ 
fache zu widmen, Trefflihe Gelegenheit biegu bot ihm 
der Umgang mit Buhot, welcher Kosmograph und Ans 
genieur des Könige war und» feinen eifrigen Echüler 
fo lieb gewann, daß er ihm im 5%. 1665 feine Stief⸗ 
tochter zur Ehe gab. Als im J. 1666 bie parifer Ala⸗ 
bemie ber Wiffenfchaften geftiftet wurde, ernante Cols 
bert den Schwiegervater Couplet's m Mitgliede ders 
felben und bald darauf wurde auch Couplet im diefelbe 
aufgenommen, mobei ihm die Aufſicht über die Mafchis 
nenfamlung übertragen und eine Wohnung auf der für 
niglihen Sternwarte eingeräumt wurde. Am J. 1670 
faufte Eouplet von Buhot bie Stelle eines professeur 
de mathematiques de la grande &curie. Oftere Ges- 
fchäftsreifen nad) Verfailled machten ihn auf die großen 
MWafferleitungen aufmerffam, welche Ludwig XIV. das 
mals dort anlegen ließ, und verfchafften ihm Gelegens 
beit fi im Nivellement und in der Hpdrotechnif große 
Kentnif und Übung zu erwerben. Viele von ihm glüds 
lich ausgeführte Privatanlagen ber Art, welche er mit 
feltener Uneigennüßigfeit ausführte, verfchafften ihm 
bald den Ruf eines großen Hpbrotechnifere. Am meis 
fien begründete indeſſen dieſen Ruf eine Waſſerl 
wodurch er der Stabt Coulanges la vineuse % we 
big dahin fehr an Waffermangel gelitten und ſchon viele 
foftfpielige, aber vergebliche Verfuche diefem Übel abs 
ubelfen gemacht hatte, mit einem verhältnißmäßig ges 
ringen Aufmande von 3000 Livres binnen drei Monas 
ten einen reichlihen Waſſerzufluß verfchaffte. Die 
Freude ber Einwohner des durch Feuersbruͤnſte oft 
beimgefuchten Staͤdtchens mar daruͤber ſo groß, daß 
bem Erbauer der Waſſerkeitung ein Denkmal errichtet 
wurde, mit ber Infchrift: 

Non erat ante fluens populis sitientibus unda, 

Ast dedir aeternas arte Cupletusr aquas. 





1) Kleine Stadt in Bomrgogne 3 Lines von Nurerre, 
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Auch die Wafferleitingen von Conrfon und Murerre 
wurden bei diefer Gelegenheit von Couplet hergeſtellt 
und verbeffert. — So immer nüslich befchäftigt und im 
- Genuffe einer dauerhaften Gefundheit, welche ihn alle 
Muͤhſeligkeiten feines Berufs leicht überfiehen ließ, ers 
reichte Eonplet ein Alter von 79 Jahren, mo er an ber 
Bunge und am Schlunde vom —— gelaͤhmt wurde. Mit 
he und Ergebung ſah er ſeinem Tode entgegen, welcher 
2 Jahre darauf den 25. Juli 1722 erfolgte, Couplet's ſchon 
erwaͤhnte edle Uneigennuͤtzigkeit und Zutrauen erweckende 
Serzensgüte ſpiegelte ſich deutlich in feinen Geſichtszuͤgen 
und in feinem ganzen Außern ab, und zeigte ſich beſonders 
auch dadurch, daß er ald Schasmeifter der Afademie den 
Mitgliedern derfelben oft Vorfchüffe leiftete, die er zus 
meilen nur mit Mühe zuruͤckbezahlt erhielt }). (Gartz.) 
COUPLET des Tortreaux, Pierre, ein im Fache 
Ber Mechanik ausgezeichneter Mathematifer, Sohn dee 
Vorigen, wurde im J. 1696 Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften und war Nachfolger feines Vaters in dem 
Amte eines Schagmeifters diefer Afademie. Er flarb 
Hochbejahrt im J. 1744. In den Memoiren der Afas 
demie aus ben J. 1726 bis 1733 befinden ſich mehre 
Auffüge von ihm, wovon hier nur folgende bemerkt 
werben mögen: 1) De la poussde des terres contre leurs 
revötements et de la force des revätements qu’on doit 
leur opposer. 2) De la poussee des vents, 3) Recher- 
che sur la construction des comblesde charpente, 4)Sur 
les charriots, les traineaux et le tirage des chevaux *), 


E (Gartz.) 

Couplet (Copla) f. Versbau. 

COUPON bat in Handelsgeſchaͤften mandherlet 
Bedeutung: 5.B. für Aushaͤngeſtuͤcke bei Leinens, Baums 
wollen s und Geidenzeugen; für den achtzjehnten Theil 
einer Flöße. In Beziehung auf die von manchen Etats 
anleihen zu erhebenden Zinfen verfieht man darunter 
Zins; Hebungsfheine (Zindcoupons), davon mehre, auf 
einem Bogen zuſammengedruckt, mit den Stats⸗Schuld⸗ 
verfchreibungen den Gläubigern eingehändige werben, 
und wovon bei jeder fälligen Zingzahlung dasjenige Stüd, 
das mit ber zeitigen Nummer und dem eintretenden 
Datum bezeichnet ift, abgefchnitten und gegen den darin 
ausgebrüdten Zinfenbetrag ber zahlenden Kaffe ausges 
.bändigt wird, Der Zinscoupon hat alfo eine doppelte 
Eigenfhaft ; er iſt zugleich Zahlungsanmeifung und 
Duittung. In der Hand des Gläubigers ift er ein 
Schein über die Finsfoderung,, und in der Hand bed 
Eaffierd Auittung und Beleg über die geleitete Zins⸗ 
zahlung. Diefe Zahlung geſchieht zumeilen nur bei eis 
ner Hauptfaffe des Stats, häufiger aber find alle oͤf⸗ 
fentlichen Kaffen dazu angewieſen; auch verpflichten 

ch wol Wechſelhaͤuſer = Erleichterung der Zingerhes 

ng für die Statögläubiger, und zur Beförderung des 
Anleihegeſchaͤfts und des Verkehrs mit den Statspapies 
ten, zur Einlöfung der Coupons. Wenn ihre Bejah⸗ 





ing 

) Eloge de M. Couplet ih der Hise, de I" e 

sciences, —* 1728, d — — 
*) Wei in der Biogr. univ, T.X, 
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lung zur Verfallsgeit richtig erfolge, fo haben fie übers 
dem die er — Handelspapiere, deren Werth 
9 blos durch ihre Abgabe von einem zum andern uͤber⸗ 
traͤgt, und ihr Beſitzer geltend macht. Sie werden, 
ſobald fie fällig, als Zahl: und Umlaufsmittel, gleich 
dem Papiergelde gebraucht, und laufen im Geſchaͤfts⸗ 
verfehre der Kaufleute und fonftiger Privatperfonen fos 
lange um, bis fie zuletzt als abgenommene Rechnungs 
belege der Statsſchuldenkaſſen ihre Ruhe finden, oder 
beffer vernichtet werden. Sie vertreten die Stelle von 
Wechſeln, ‘infofern Foderungen und Schulden unter 
Perfonen in verfchiedenen Plägen, durch liberfendung 
bes entfprechenden Betrags durd) fie ausgeglichen mers 
den, und es läßt fich mit ihnen in biefem Falle dafs 
felbe ausrichten, mas fonft durch fel gefcheben 
müßte. Ein Unterfchied oder vielmehr Nachtheil im 
Verhaͤltniß zu dem leteren befteht jedoch darin, daß 
der Verkehr mit den Coupons nicht die große Sicher⸗ 
heit, wie bei jenen zuläßt. Wenn nämlich z. B. eine 
verfandte Anzahl von Coupons verloren gegangen oder 
fonft abhanden gefommen if; fo läßt fi den Findern 
oder fonftigen Befigern weniger leicht auf bie Epur 
fommen; benn die Coupons, in ber angedeuteten Eis 
genfchaft von Zahlmitteln, geben zu leicht von Hand 
zu Hand, und ihre Amortifirung durch die angeordnes 
ten Behörden ift theils langwierig, theils koftfpielig. 
Der Umlauf der Wechſel hingegen befchränfe- ſich auf 
einen engeren Kreis, und daher fönnen gegen ein etz 
waniges Berlieren, einen Diebftahl u. f.w. entweder vom 
Ausſteller oder vom Indoſſanten oder von einer fonft 
babei intereffirten Perfon fofort öffentliche Mittheilun⸗ 
gen gemacht und überhaupt fehnell die geeigneten Maß⸗ 
regeln ergriffen werden, welche einen foldyen Umftand 
unfchädfich machen und Nachtheil verhüten. 

Um die Eoupons fletd in ihrem Nennwerthe zu 
erhalten, haben die Regirungen, außer dem Mittel der 
pünftlihen Kealifirung zur Zeit des Källigfeitdterming 
noch andere angewandt. So ift e8 z. B. auch mol zw 

fanden, daß fie Monate vor ber perfall eit bei den 

affen angenommen werben, Der Berfälfchung wehrt 
man entweder burch Ffünftlich verzierte Ränder, von wels 
hen der Abſchnitt bei der Hauptfaffe aufbewahrt bleibt, 
und die zufammengehalterien Abfchnitte genan an ein 
ander paffen müffen, mie 3.3. bei den Coupons zu der 
Anleihe des Königreichs Weftphalen sub Lit. A., ober 
bei fonftiger einfacher Einrichtung des Coupons z. B. 
bei der Anleihe Baierns von 1809 und bei dem preufiis 
fhen Starefchuldfcheinen ; theils durch fünftliche Waſ⸗ 
ferzeichen, theil® durch trodene Stempelung u. dgl. m. 
In der Kegel wird den Obligationen, welche in einer 
beftimten Zeit eingelöft werden follen, fogleich eine fo 
ge Anzahl von Coupons beigegeben, als hinreichend 
ſt für die Zeit der gänzlichen — der darin ver⸗ 
brieften Schuld; allein zuweilen finden die Regirungen 
bie anfangs beabſichtigte Tilgung derſelben bis zu dem 
urſpruͤnglich angeſetzten Termine unausfuͤhrbar, und es 
muß zu einer Erneuerung der Conpons geſchritten wer⸗ 
den. Auch gefchieht wol die Berabreidung der Find 
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coupons une fuͤr eine beflimte Reihe von Jahren, nach 
deren Verlauf ihre Erneuerung oder Fortfegung, bei 
Verluſt der Zinfen, Statt finden muß. In dieſem, 
wie in jenen Falle ift dann die Einfendung ber von den 
Eoupous emtblößten Obligationen an die uptfaffe Ex 
Belegung mit neuen Coupons erfoderlih. Bei fok 
cher Gelegenheit läßt ſich wol überfehen, ob Obligatios 
nen abhanden gefommen find und ihre Maffe fich vers 
minderte, aber für die jebesmaligen Befiger der Obligas 
tionen, denen die Einfendung obliegt, macht bie Sache 
immer ‚einige Echwierigkeiten und Koften. Der Stat 
gewint zwar durch Porto u. f. w., und die Wechſelhäu⸗ 
er am Hauptorte, durch weldye die Beforguug gewoͤhn⸗ 
ich geſchieht, ziehen Provifion; allein alle ſolche Unko⸗ 
ſten und Beſchwerden fallen dem Eigenthuͤmer der Obliga⸗ 
tionen zur Laſt und machen dergleichen Papiere weniger an⸗ 
genehm, als fie es ſonſt ſeyn wuͤrden. (v. Bosse. u. Süpke.) 
Cour d'amour ſ. Liebeshof, 
COURA, Nebenfluß des Minho in ber portugiſi⸗ 
en Provinz Entre Douro e Minho. (Stein.) 
COURATARI, Diefe —* * (Gef E 290.) 
iftete Pflanzengattung gehört gu Lecythis L.; C. guia- 
— —* ehr Spr. (A. Sprengel.) 
COURAYER, Courrayer, (Pierre Frangois le), 
Docior der Theologie zu Oxford und ehemaliger Kanonts 
fus der Abtei der heiligen Genovefa zu Parıg, ein feiner 
Kentniffe, feiner Freimürbigfeit und ſeines Charakters we⸗ 
en ruͤhmlich befanter Gottesgelehrter. Er war zu 
onen in der Normandie, wo fein Vater Neferendair bei 
der Kanzlei war, den 17. November 1681 geboren, ers 
bielt den erften wiffenfchaftlichen Unterricht zu Vernon, 
tam in feinem 14. Jabre in das Collegium von Beauvaig 
zu Paris, und trat dafelbft zwei Sabre fpäter in die Con⸗ 
egation der heiligen Genovefa. Da er ſich durch ſeine 
alente und wiſſenſchaftlichen Strebungen ruͤhmlich aus; 
Jeichnete, fo wurde er 1706 zum Presdyter feiner Con⸗ 
gregatipn und zugleich zum Lehrer der Gottesgelehrſamkeit 
beſtellt. —R er dieſes Amt bis zum Auguſt 1711 
berwaltet hatte, wurde ihm die Aufſicht über den reichen 
Buͤcherſchatz der Mbret übergeben, und indem er bier die 
befte Nahrung Fir feine eigene Forfchbegierde fand, fam 
er auch mit der aröfiten Bereitwilligkeit den Münfchen des 
rer entgegen, welche die Bibliothek benugen wollten, 
Da um dieſe Zeit viel von einer Vereinigung der roͤmi⸗ 
ſchen und engländifchen Kirche geredet und geſchrieben 
wurde, die römiich: katholiſchen Theologen aber die Gils 
tigfeit der engländifchen Ordination verwarfen, inden fie 
behaupteten, daß nur im ihrer Kirche die geiftlichen Kräfte 
Bon dem Mpoflel Petrus durch die Weihung fich auf jeden 
Vricher ferterbe, fo glaubte Couraver das gute Werk der 
Dereiniaung zu fördern, wenn er die Nechtmäßigfert und 
Bittigfeit der bifchöflichen Weihe in der engländifchen 
Kirche beiviefe. Er that dies in einer Dissertation sur la 
walidit@ des ordinations des Anglois, et sur la surces- 
sion des eväques de l’£glise anglicane. Bruxelles (eigents 
lich Nancy) 1723. 8.5 ins Engl. überfegt von Dan. Wil⸗ 
liams. Lond. 1725. 8, In diefer Schrift bewies er aus 


Urkunden und unverwerflichen Jeugniffen, daß bie eng 
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‚einer neuen Ordination ju-bedürfen, 
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ländifchen Biſchoͤſe eine ununterbrockene Folge fett den 
aͤlteſten Zeiten aufweiſen koͤnten, und zur Zeit der Refor⸗ 
wation rechtmäßig ordinirt worden wären, daf fie fi) 
folglich mit der römifchen Kirche vereinigen föntem, ohme 
Seine Schrift hate 
te {chen vor ihrer Befantmachung Gegner gefunden ‚ wels 
Che ihr die Ertheilung dee fönigl, Privilegiumg zu entzies 
ben mußten, nachdem fie aber dennoch gedrudt war, ers 
bob fich ein heftiger Etreit, beionders bon Eeiten der 
Jeſuiten, welche einer Bereinigung mit der enaländifchen 

irche entgegen warcn. Dffintlich traten gegen den Vers 


‚faffer in die Echranfen D. Gervarfe, eine Zeitlang Abs 
P la Trappe, der Jeſuit 


ardeuin und der Dominifanen 
e Duien, und bald ergriffen mebre die Feder, unter des 
nen Peletier, Etiftsherr zu Rheims, der ungefittetfle 
war '), Couraper ließ ſich aber durch daß Ungeſtuͤm fels 


‚ner Gegner nicht entmutbigen, fendern fegte ihnen eine 
‚Defense de la diss, sur la validit® des ordinations des 


Anglais. Brux. (eigentlih Rouen) 1726, Vol. IV, & 
(ebenfalls ind Engländifche überfegt) entgegen, wozu ende 
lid) ein Supplement aux deux ouvrages faits pour le de- 
Sense de la validit® des ordinations anglicanes, Amei. 
1732. 12. fam. Da aber der Berfaffer im Fortgange 
des Streites manche Gebrechen des Lebrgebaͤudes feiner 
Kirche, befonders in der herrſchenden Lehre vom Meh⸗ 
opfer, deutlicher erkennen lernte, und fi freimüthig 
darüber äußerte, fo wuchs die Erbitterung feiner * 
ner und für ihr ſelbſt wurde die Gefahr größer. Auff 

nigl. Befehl kamen 22 Biſchöſe, an deren Epiße fich der 
Eardinal von Biffg befand, in Parıg zufammen ,erflärs 
ten 52 Eäße in feinen Echriften für grobe Jirlehren, 
und verlangten einen Widerruf derfelben. Auch der Ery 
bifchof von Paris, Cardinal Noailles, bisher Conrapers 
vornehmſter Befchüser, trat auf die Seite feiner Gegner, 
verdamte feine Schriften und verbot das Leſen derfelben. 
Die Angriffe auf den angeblichen Jerlchrer wurden nun 
immer beftiger, und endlich Fam c8 dahin, daß er 1728 
auf einer Berfamlung des Capitelg der heil. Genovefa zu 
Paris einfimmig zum firengen Bann vernrtbeilt, und 
allen Ordensleuten deffelben Kloſters der ichriftliche Ver⸗ 
Fehr mit ihm unterfagt wurde. Zu einiger Beruhigung 
fonte es ihm dienen, daſt zu eben der Zeit, da man feine 
Pebren in Franfreich verdamte, in Enſland ihm Achtun 

und Beifall zu Theil wurde. Die Univerfität Orford bes 
wies es beſonders dadurch, daf fie ihm toegen feiner meis 
Ferbaften Vertbeidinung der engländifchen Ordination, 
ben 28. Mai 1727 das Diplom eines Doctor® der Theolos _ 
gie zufandte 2), Da aber feine Lage, dadurch eher vers. 








1) Ansfiibrlih handelt von diefen Streitigkeiten: OL. Kiörning 
in feiner Commentar. (praes. Mosheim) qua nabilissims com- 
troversia de conseerationibns episceoporum M, Britznnise re · 
eeosetur et dijudieatur. Helmse. 1734, 4. Der Verf. benutzte 
mundfice und bricfliche Nachrichten von Couraver felbft, meiher eiz 
ige Angaben berichtigte in der Nouv, biblioch. T. Vi. 344, 
Vergl. aud) Pfafhii arigines juris eccles. Ed. now, p. 231, und 
Cotta ju Gerhardi locis theol, T. Xi. p. 222, 2) Diefes 
Dirlom, nebſt Eourancıs Danfagungsidrciten ift abgetrutt in 
the present state of the republick of letters. Vol. 1. 485. 
Eben daſelbſt befinder fh ein ausfübrlicher Ausjug aus feiner Bere 
theidigung der engländijchen Ordination, . 


_ COURAYER — 
ald . wurde, und ihm zwiſchen einem 


—*— Widerruf oder der Baſtille feine Wahl übrig 
blieb , fo verließ er heimlich fein Vaterland und fuchte in 
London eine Freiftätte, Id nad) feiner Anfunft das 


ſelbſt, wo er fogleich Freunde und Unterſtuͤtzung fand, 
gab er dem General feiner Eongregation Nachricht von feis 
nem Aufenthalt und von den Urfachen feiner Entfernung, 
mit der Verficherung, daß er auch ferner. in der Verbins 
dung mit feinem Orden zu bleiben wünfche. Inzwiſchen 
fuhr man in Frankreich fort, feine Schriften zu widerles 
gen, und der Streit dauerte fo lange fort, big feine oben 
genanten Gegner ftarben. Er felbft ließ zu feiner Vers 
theidigung eine ausführliche Relation historique et apo- 
logetique des sentimens et de la conduite de P. le Cou- 
rayer; avec des preuves justificatives des fails avancez 
dans l'ouvrage. Amst, 1729. Vol. 1, 12. drucden, bie 
das Gefühl des erlittenen Unrechtd lebhaft aus⸗ 
richt, aber zugleich Wahrheiten enthält, die feine Geg⸗ 
ner nicht ze widerlegen vermochten. Ihr Haß erhielt eis 
ne neue Nahrung, als er auf Beranlaffung der KRöntgin 
von England, Karoline Mathilde, durch deren Vermitt⸗ 


lung ihm der Hof eine Penfion von 100 Pfd, Sterl, vers. 


lieh, eine Überfeßung von Paul Sarpi’s Gefchichte des 
tridentinifchen Couciliums unter dem Titel beraudgab: 
Histoire du concile de Trente par Fra Paolo Sarpi, trad. 
par Courayer avec des notes crilig. hist, et iheol. Lond. 
1736. Vol. Il. fol. Amst. 1736. Vol. II. 4. Bale 1738. 
Vol. Il. 4.; lberfegungen ind Engländifche, Italieni⸗ 
fche und Teutfche, in die legte Sprache von J. J. Ram⸗ 
bach. Halle 1761 — 1766, 6 Th. 8.3). Sn den reichhals 
tigen Anmerkungen zu biefem berühmten Werke, bie 
durchaus den freimüthigen, unbefangenen Wahrheitds 
forfcher beurfunden, fpricht Eourayer dem Papıt faft als 
les ab, was feine Kirche ihm zueignet, erfent in ibm 
nicht den Statthalter Chriſti und deu untrüglichen Obers 
beren der Kirche; er verwirft ben unauslöfchlichen Cha⸗ 
rafter der Priefter, ihr gerichtliches Anfchen im Beicht⸗ 
ſtuhl, ihre Ehelofigfeit, den lateinifchen Gottesvienft, 
die Brodbverwandlung, die legte Dlung, die Verehrung 
der Heiligen, dad Fegefeuer, und verfegt überhaupt dem 
gemeinen Kirchenglauben Etreiche, die ihn um fo mehr 
verwunden mußten, ba ber Berfaffer durchaus fein Abs 
trünniger feyn wollte, fondern mit gleicher Unbefangens 
beit ſich über dasjenige äußerte," wag ihm am Lehrbegriff 
ber Proteftanten misfällig war +). Da bad Werk in 
Rom verboten wurde, und ber Erzbifchof von Embrun, 
der nachmalige Cardinal Tencin, und der Biſchof von 
Yurerre, ſcharfe Hirtenbriefe dagegen ergeben ließen, 
fdyrieb Courayer eine Defense de la nouvelle traduction 
de l’histoire du concile de Trente, Amst. 1742. 8., wor⸗ 
in er die Anmerkungen zu feiner Überfegung redhtfertigte, 





3) Diefe teutfche Überfepung if vol Fehler, Auslaſſungen und 
Unrichrigkeiten, fo daß man fi) darauf nicht verlaffen kann. ©. Ers 
nehti's theolog. Dibl. 2. Bd. 717 ff. — Bon Eourayer’s Arbeit f. 
Saligs Hiſt. des trident. Eoncil, 3. Bd, 197. und Baumgartens 
Nor. von einer ball, Bibl. 3. Bd. 450, 4) Vergl. C. A. 
Heumanni Progr. de Theologia Curayeriana. Goett 1745. 4. 
wieder abgedr. in defien Nova sylloge dissertare. T. 1.260. @öt: 
ting. gel. Un;. 1745. Ne, 43, 
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und fich über mehre wichtige Punkte, bie zwiſchen der rd; 
miſchen und proteftantifchen Kirche ftreitig find, fo erflärs 
te, daß er bald ben Proteftanten beifiel, bald aber ale 
ein eifriger, doch toleranter katholiſcher Ehrift fchrieb. 
Ausführlicher erflärte er ſich über diefe und andere Ge; 
genftände in dem anonym erfchienenen Examen des de- 
fauts theologiques ou l'on indique les moyens de les re- 
former, Amst. 1744. Vol. I. 12., als beffen wahrer 
Berfaffer er erft ange nachher befant wurde. Sein Zweck 
war, bie Theologie von ihrer Barbarei zu befreien, und 
fie für die Religion nüßlicher zu machen, % diefer Abs 
fiht befchreibt und unterfucht er mit vieler Einficht, Bes 
lefenheit und Schärfe die Quellen der mannigfaltigen Feh⸗ 
ler, welche hauptfächlich die Theologen feiner Kirche und 
ihre verfchiedenen Schulen big auf die neueften Zeiten bes 
pe haben. Er findet diefe Fehler in ihren Begriffen, 

usdrüden, Definitionen und kehrſaͤtzen, und zeigt, wie 
fie oft ihre Meinungen in Glaubensartifel verwandelt, 
Bibel und Syſteme vermifcht, die Zahl der Kebereien obs 
ne binreichenden Grund vervielfältigt, aus einer eins 
fachen Religion ein unermeßlihes Spinngewebe errichtet 
baben u. dgl. Zugleid) ſucht er den Katholifen ihre Bors 
urtheile gegen die Schriften der Proteftanten zu beneh⸗ 
men, und fagt ihnen, daß fie aus benfelben, befondere 
aus den apofiolifchen, Eritifchen, hiſtoriſchen Schriften 
viel Nuten ziehen fönnen °), Courapers legte literaris 
ſche Arbeit war feine Überfehung der Histoire de la refor- 
mation par Sleidan, avec des notes. a la Haye 1767 — 
69. Vol, IH. 4. Teutfch mit Courayers und einigen ans 
bern Anmerk. ic. herausgeg. von J. S. Semler. Halle 
1770. 4. Th. 8. Auch in den Anmerkungen zu dieſem 
Geſchichtswerke ſpricht er feine Geſinnungen freimuͤthig 
aus, und theilt viele fruchtbare Erlaͤuterungen mit, al⸗ 
lein da er nicht immer aus zuverlaͤſſigen Quellen ſchoͤpfte, 
fo verfiel er auch zuweilen in Jrrthümer. Durch feine 
Kentuiffe nicht nur, fondern auch durch feinen liebens⸗ 
würdigen Charafter, feine Humanität und feinen anges 
nehmen und erbaulichen Umgang erwarb er ſich fort 
dauernd in England viele Gönner, und oft brachte er 
mebre Monate bei Männern von hohem Range zu. Wenn 
er fich in London aufhielt, pflegte er in die Meſſe zu ges 
ben, war er aber auf dem Bande zu Eating, wohin er ſich 
oft begab, fo wohnte er dem Gottesdienfte in der Pfarr⸗ 
firche beftändig bei. In feinem legten Willen, den er 
1774 auffeßte, und der 1776 bei dem engländifchen Ges 
richten beftätiget wurde, bezeugte er: „baß er ale ein 
Mitglied der Fatholifchen Kirche flerbe, doch ohne Billis 

nung vieler von ihren Meinungen und abergläubifchen 

zebräuchen, die in die roͤmiſche Kirche eingeführt wären, 
und in ihren Schulen und Seminarien gelehrt würden, 
und auf welde fie, wie auf Glaubensartikel beftänden, 
wiewol er dafür halte, daß fie nicht nur nicht in der 
Wahrheit gegründet, fondern auch höchft unwahrſchein⸗ 
lich wären.” Bis in fein 95. Jahr genoß er einer guten 
Gefundheit, und. ftarb nach einer zweitägigen Kranfheis 
zu London ben 17. October 1776. "Aus feinem Nachlaffe 





5) Einen Auszug aus diefer Schrift findet man ia Staͤudlin⸗ 
Geſch. d. theol, Will. 2. Bd, 349 ff, 7 
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gab Wil, Bell Senfiments on the different doctrines of 
religion — with his life. 1787. 8. heraus. In allen feis 
nen Schriften ift der Stol Mar, lebhaft, gedrängt, und 
dem Gegenftande angemeffen. — Er hatte 2 Schweftern, 
die Nonnen waren, ind einen Bruder, der noch 1776 au 
Paris ald Rechtsgelehrter lebte. Seine anfehnlıche Vers 
laffenfchaft beftimte er zu wohlchätigen Zwecken 6). 
(Baur.) 

COURCELLES, Courcellaeus, der Name einiger 
—— Franzoſen. Thomas de Courcelles, zu 
vencourt unfern Mentdidier 1402 geboren, zeichnete ſich 
als Gelehrter und Redner anf der Hochfchule zu Paris 
aus, deren Nector er 1430 war, Er wohnte 1438 dem 
Eoneilium zu Bafel als Doctor der Theologie und 1441 
dem zu Mainz als Nedner ber ze. bei, und hatte 
großen Einfluß auf die Befchlüffe, welche gefafit wurden. 
Die Freibeiten der nallifanifchen Kirche vertheidigte er 
überall mit großem Nachdrud, und Karl VI. übertrug‘ 
ihm viele wichtige Unterhandlungen, die er Immer gluͤch⸗ 
lic) beendigte, Er war auch Dedyant der Kirche zu Parig,: 
Canonicus zu Amiens und Prediger zu St. Andre des 
Ars, und farb 14697). — Pierre de Eourcelleg, 
aus Candus in Tourraine, als Humanift und Kenner der 
bebräifchen Sprache befant, ſchrieb Mhetorique fran- 
gaise. Par. 1557. 4. und poetiſche Uberfegungen des Ho⸗ 
benlicdeg und des Jeremias. Ebend. 1560; 1564. 16, 
Die Rhetorik fol fi durch eine beffere Schreibart aufs 
jetchnen, als man vom jener Zeit erwarten fonte 2). — 
Etienne Chardon de Eourcelleg, aus Reims, 
war Marinearzt und Profeffor der Chirurgie zu Breſt, 
und flarb 1780. eine Schriften find nützliche Compila⸗ 
tionen, enthalten aber nichts Neued: Manuel de la 
saignde, Par. 1746; Brest 1763. 12. Abrege d’Anatomie. 
Brest 1751; Par. 1753. 12. Manuel des nperations les 
plus ordinaires de la chirurgie. Brest 1756. 8. u. e. a. ?), 
— David Cornelius de Eourcelleg, ein holläns 
difcher Arzt, hinterließ 2 fchäsbare myologiſche Frag⸗ 
mente: Icoues musculorum plantae pedis, er eorum 
descriptio. Specimen inaugurale, Lugd. Bat, 1739; 
Amst, 1768. 4. mit 7 Kpf. Icones ınusculorum capi- 
ts. Lugd. DB. 1743; 1786. 4. m.8 Kpf. +). (Baur.) 
COURCHETET dEsnans (Luc), Aufſeher des 
Sun ber Königin und Agent der Hanfeftädte am frans 
zoͤſiſchen Hofe, geboren zu Befanson den 24. Juni 1695, 
war anfangs Ndvofat, wurde öfters bei diplomatifchen 
Unterhandlungen gebraucht, empfahl ſich in gleichem 





6) Goͤttens gel. Europa. 3. Th 233 —277, Gtrodtmannd 
neues gel, Europa. 3. Tb. 612—617. Nachrichten von theol. Buͤ⸗ 
Kern. 2.3b. 100, Biographia britanie, by Kippis. 1789. T.IV, 
Dambergers Uneldoten von großbrit. Gel. i. Ti. 125. Angeſiellie 
Beobachtungen auf einer Reife nach Paris durd Flandern. Leip. 
1776, ©. 111. 173. 198, Holbergs Kirchenhiſt. 4 Th. 101. Mots 
beims Kirhengeih. von v. Einem, 8, Th. 385. Schiegels Kirchen⸗ 
geich. d, 18, Jahrh. 1. Bd. 1087. Schrödhs Kirchengeſch. feit der 
Neform, 7. Bd. 11% Henlke's Kirchengeſch. des 18, Jahrd. 1. Th. 
61 — 72. 

1) Nouv. Diet bist. Biogr. univ. 2) Ibid, 3) Elog. 
Diet. de la Med, Erfchs gel. Franfr, * Biogr, univ. 
Metzget ( Gefch. der Medtein S. 357) nent die Kupfer „unver⸗ 
alcichlich ſchoͤn. 


er. 


— COURS 
Maße durch Kentniffe und firenge Rechtlichteit, und ſtarh 
ben 2, April 1776, Ohne fid) zunennen, gab er einige 
—— Schriften heraus, die nicht ohue Werth find: 
istoire du traitd de paix de Pyrendes. Par. 1750, 
Vol. 1, 12. Histoire da traitd de paix de Nim&gue, Ih, 
1754. Vol. Il, 12. Histoire du cardinal de Granvelle, 
Ib. 1761. 12. 9. (Baur.) 
Couret ſ. die Nachtraͤge zu C. 
- Courier ſ. Gesandschaftswesen, 
Couronne de France (Münze) f. Krone, 
COUROUBLE, Marttfieden im Bez. Valencien⸗ 
nes des franz. Dep. Norden mit 4155 Einw, und — 
breitetem Spigens und Baummwollengewerbe. (Hassel.) 

COUROUPITA ,. eine Wubletfhe Pfianzengat⸗ 
tung, welche Willdenow mit Lecythis vereinigt bat. C- 
gujanensis Aubl, (guj. 1. 282.) iſt Lecythis bracteata W. 


(4. Sprengel.) 
COURPIERRE, Stadt im Bes. Thierd des fan) 
Dep. Puy de Döme, am der Dore, bat 304 Häufer 
1450, mit dem Kirchſp. 8045 Einw, (Hassel.) 
COURS des Gelded — Wechfelcourg f. diefen Arti⸗ 
fel — ift das Preisverhältniß, worin die Gelds und Münzs 
forten im Handel nad) den Bedingungen des Angebets 
und Begehrs, des Vorraths und Bedarfs zu einander fies 
ben, Diefes Preisverhaͤltniß ſetzt die Kentniß ihres ins 
nern Werthes voraus, und hat ihn zu feinem Richtſatze, 
ohne Ruͤckſicht auf den gefeglichen Preis, der den Münzs 
forten von den Negirungen beigelegt feya mag, und des 
nur infofern auf den Cours Einfluß hat, ale er auf die 
Nachfrage nad) den Müngforten im Handel eintwirft, 
Iſt der Cours der Münsforten ihrem innern Gebalte an 
Gold oder Eilber gleich, fo fiebt er part; if er miedris 
ger oder höher, fo ſteht er im erfien Falle unter, ım 
zweiten aber über dem Pari; und fo verlicet folglid) die 
Eine und gewint die Andere im Courfe, Auf diefe Veife 
beftimt fid) der Handelspreid 1) der inländifchen Münze 
forten gegen einander; 2) der audländifchen Geldſorten 
gegen einander; 3) ber inländifchen gegen die ausländis 
fen Geldſorten. Die Erfcheinung, daß die Geldforten 
felbft von demfelben Münzfuße und Lande den Preitvers 
änderungen unterworfen find, erflärt fich theild daraus, 
baß es felbft in einem und demfelben Orte bei größeren 
ablungen dem Empfänger und dem Geber ſchon des 
ählens wegen nicht gleichgiltig ſeyn werde, ob fie bei 
gleich gangbaren Sorten in großen oder fleinen Münzen, 
5. B. in Conventiongs Epeciedthalern oder in Ein Gutes 
groſchenſtuͤcken bezahlt werden, woru noch fomt, „daß bie 
gröberen Münzforten in feinerem Silber ausgeprägt wer⸗ 
ben, und das Gilber ſich defto theurer bezablt, je feiner 
es ift, theild aber aus der Noihwendigkeit, bei Baar⸗ 
tablungen ober Verfendungen, bie in andere Länder oder 
Vrter ju machen find, diejenigen Münzforten fuchen zu 
müffen, welche dafelbft umlaufen oder angenommen twers 
ben. Unentgeldlich oder ohne Nugen wird aber niemand, 
ſchon der Mühe wegen, feinen Vorrath von der gefuchten 
Sorte gegen eine andere abgeben wollen, und jwar um 
fo weniger, je eher man felbft in die Umflände zu kom⸗ 





*) Erfhs gel. Srante. Biogr. univ. Tı X. (von Weiß). 
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men glaubt, dieſe Muͤnzſorte zu aͤhnlichen Zahlungen ges 
brauchen zu können. Sehr haͤufig geſchieht auch der 
Kauf oder Verfauf von gewiffen Gegenfiänden (in herge⸗ 
brachter Ordnung, aljo aus Ufanz) nur in einer beftins 
fen Münzforte, 3. B. in manden Gegenden bei Grunds 
ftüden in Golde, beim Öetreidebandel in feinen J Stüs 
«en ıc., und oft müffen von mehren Perfonen dann große 
Eummen darin zufammengebracht werden. 

Diefe und mehre Umfiände bedingen auch die Preis⸗ 
werbältniffe der auswärtigen Geldforten unter einander, 
welche in der Regel an einem dritten Wechſelplatze gegen 
das dortige Handeldgeld verlieren, da fchon jedes Geld 
in feiner Heimath am meiften gilt, und dort moch übers 
dem fünfilihe Mittel helfen, auch die Eourfe der aus⸗ 
waͤrtigen Geldforten nicht zu einander, fondern nur zu 
bem dortigen Handelggelde notirt werden. 

Dei der Vergleihung auss und inländifcher Gelds 
forten, welche nach verfchiedenen Muͤnzfuͤßen ausgeprägt, 
eder mac) verfchiedenen Währungen und Zahlungsarten 
berechnet werden, find diejenigen Sorten, welche am meis 
fien mit einander verglichen werden, ſchon durch den Hans 
dels verkehr beilimt, und der Gelds Cours zeigt, wie viel 
von zweierlei Geldforten gegen einander als gleichgeltend 
ausgezahlt werden, müffen, wenn beide an einem Orte 
und zu gleicher Zeit zahlbar find... In Ländern, welche 
gleichnamige Hauptmuͤnzen baben, werden in der Regel 
dieſe mit einander verglichen, in anderen aber, wo fie uns 
gteichmamg find, wird dazu eine Münsgröße als dad Uns 
weränderliche genommen, welche zu der Berechnung bie 
bequemfie it; im Allgemeinen beilätigt fich indeffen, daß 
die faufmännifhe Buch⸗ und Rechnungsfuͤhrung gerade 
in den durch die Courſe ausgedruͤckten Geldgattungen oder 
Zablungenoten geſchiebt. So vergleicht man z. B. zwi⸗ 
fchen Hamburg und Sachſen zwei gleichnamige Haupt⸗ 
muͤnzen, nänılih Thir. Hamb. Banco (ik 3 Marf) mit 
Thelr. Como, Cowr.; eben fo zwifchen Hamburg Und den 
preuß. Staten, naͤmlich Thhr. Hamb.Banco mit Thlr. 
preuß. Cour,; ferner zwiſchen Sachſen und Preußen 
Tblr Conv. Cour. mit Thir. preuß. Eour.; zwiſchen 
Ensland und Hamburg aber Pfd. Eterl. und (nach Abs 
Schaffung der Notigung in: Schilling vlämifch ſeit Monat 
Dar 1825) Mark Banco; zwilchen Oſtreich und Sachſen 
Zwanzigfreuger, Gulden und Thlr. Conb. Cour.; zwifchen 
Sachfen and Franfreich Thlt. Conv. Cour. und Franfen; 
zwiſchen Sachſen und Holland Thir. Conv. Cour. und Guls 
den Courant, Von je zwei Geldforten wird häufig die 
eine nicht angenierkt, fondern ihr Verhaͤltniß zu der ans 
deren, die man angibt, als befant vorausgeſetzt. Es 
babeu naͤmlich von zwei Handelsplägen (oder auch Geld⸗ 
Courſen) gegen einander ſiets einer die felle oder unvers 
Anderlidhe Valuta (Währung) und der andere die veräns 
derliche. Die Eourfe werden iu deu größeren Handelds 
plägen gewoͤhnlich anf der Boͤrſe ni; autorifirte Mafs 
ler (Senſale) verglichen, und, nachdem die Mehrzahl 
der mittleren Käufe ober Verkäufe es angibt, feftgeftellt 
und befant gemart. Die gedrudten, lithograpbirten 
oder nefbriebenen Zettel, worauf die Geltpreife netirt 
werden, heißen Tours: Zettel, Dieje verbreiten ſich 
ın Briefen (oft befigden fie fich zugleich am Schluffe der 
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legteren nefchrieben oder gebrucdt, um feine Einlage zu 
machen) an die wit einander in Derbiudung ſtehenden 
Handlungshäufer, welche fie fo von dem jedesmaligen 
Stande des Geldverfebrs in Kentniß fegen, Außerdem, 
daß fie die beften Mittel find, dem Wucher Grenzen zu 
ſtecken, haben fie aber auch noch die Wichtigkeit, daß fie 
über die vergangenen Jahre, von denen fie aufbewahrt 
werden, bei ftreitigen Ballen entfcheiden und felbft für die 
Geſchichte des Muͤnz⸗ und Geldweſens wefentlich nüglıch 
find. In den CourssZetteln find zwei durch Linien bes 
zeichuete Rubrifen, bie eine mit B. oder 1, d. h. Briefe 
oder Letires, die andere mit ©. oder A., d. b, Geld oder 
Argent (flatt des legteren auch wol mit D., d, h. Denari, 
Deniers), überfchrieben. Diefe Überſchriften entfprechen 
ben Ausdruͤcken: angeboten und gemacht. Die unter 
benfelben fehlenden Courfe zeigen an, daß in den betrefs 
fenden Geldforten fein Geihäft oder Umfag von Bedeus 
tung oder gar nichts gemacht wurde, Die übrige Einrich⸗ 
tung der Cours s Zettel f. WedhfelsCours. — Ju ver 
älteren Zeit war dag Coursweſen jedes Wechfelorteg eine 
Art geheimer Kunft, und wenn es in dem Drange der 
großen Geldgefchäfte vereinfacht und verſtaͤndlicher ges 
macht it, ſo fiebt es doch nod) feiner gefeglichen Ordnung 
nach wiffenfchaftlichen Grundfägen entgegen. Bis dahin 
werden die Courszettel nicht den vollen Nußen gewähren, 
deffen fie fäbig find, und wovon der gerichtliche wol nicht 
der geriugfte iſt. Welches Gericht, mit Ausnahme der 
Sandelsgerichte, wird jest über deu Betrag einer Ents 
ſchaͤdigung blos auf einen beglaubigten Courgzettel erfens 
nen? Erflärungen über das Courswefen finden fich in 
einer Menge von Schriften, 3.8. Flügel, der erklärte 
Courds Zettel, Tschaggeny, les arbitrages (Paris 1817. 
4.) und in den befanten Werfen von Bufe (Comptoir⸗ 
Buch), Mever ( Eontors Handbuch), Gerhardt, Krufe, 
Leuchs, Nelfenbrecher, und ſelbſt in mehren der befferen 
kaufmaͤnniſchen Rechenbücher, (v. Bosse.) 

COURS wird in der Schiffahrtdfunde der 
Lauf der Schiffe genant, den fie von einem Orte zum ans 
bern zurücklegen. Der Cours wird immer von Meridias 
ne oder von der Nords oder Süblinie an gerechnet. Ein 
Schiff, das z. B. Nord Nordoſt fegelt, ſteuert zwei Come 
poßſtriche vom Meridiane, das heißt, feine Richtung 
macht mit dem Meridiane einen Winfel von 22° 30%, Den 
Cours angeben oder ſtellen, heißt, die Richtung des 
Laufes des Schiffes vorſchreiben. Bel einer Kriegsflotte 
it ed der Admiral, der den Couts beſtimt. Auf einzels 
nen Schiffen geſchieht es durch den Kapitain, der folchen 
den Steuerleuten anzeigt, welche dann den Matrofen, die 
am Steugrruder fieben, den Compaßſtrich angeben, den 


dag Schiff Neuern fol. Den Cours nad) We richten, 


heiße, dem Gompafifriche, der Welt anzeigt, folgen. 
Den Tonrs bei dem Winde nebmen, beifr, anfan— 
gen, bei dem Winde zu fegeln, nachdem man vorher ans 
ders gefeuert hat. Winde, Etröme, Infeln, Sands 
bänfe, Untiefen u. f. w. Hören oft die gerade Richtung des 
Courfes und nöthigen zu Wendungen. Dies iſt die Urs 
fache verfchiedener Benennungen und Berechnungen. Dir 
geſteuerte Cours z. B. if der Compaßftrich, dem dag 
Schiff felgt, ohne daß mum bei deffen Ungabe Ruͤchſtcht 
— 
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auf Abtrift oder Fehlwei bes ffed nimt. Der 
nn Cours if ——— dem das Schiff 
wirklich folgt; man findet ihn, wenn man von dem ges 
fteuerten Eourfe die Abtrift des Schiffes abredhnet. Der 
verbefferte Cours beißt der noch in Anfehung der 
eblweifung bed Compaſſes berichtigte Cours. Der 
oppelcours bedeutet dad Nefultat aus allen verſchie⸗ 
denen, in 24 Stunden gefegelten Eourfen, ober die ges 
trade Richtung, welche das Schiff hätte fegeln müffen, 
um an den Ort zu gelangen, wohin daſſelbe durch alle 
biefe verfdhiedenen Eourfe gefommen if, Wenn z. B. ein 
Schiff innerhalb 24 Stunden folgende Eourfe, nämlich: 
———— 7 Meilen, OſtNordoſt 5 Meilen und 
Nordweft zum Norden 6 Meilen gefegelt hätte, und man 
wollte aus diefen Courfen die gerade Richtung, die daß 
Saif hätte fegeln müffen, finden; fo verfährt man alfo: 
In Fig. 1. Tab. IV, ſey NS der Meridian, oder die 
Rord / und Südlinie des Orts der Abfahrt des Schiffes a, 
WO, fenfredht auf NS die Oſt⸗-⸗ und Weftlinie, ac, 
eg und gi die gefegelten Eourfe und Diſtanzen des Schif⸗ 
fes, fo it ider Ort, wohin bad Schiff hulent gelangt iſt. 
Zieht man nun von dem Orte der Abfahrt a bie nach i die 
gerade Linie ai, fo it der pai der fogenante Koppel⸗ 
oder Generals Cours und ai die Diftanz, die das Schiff 
hätte fegeln müffen, um von a nach i direct zu fommen. 
Um num ai und den < paizu finden, berechnet man 
in den Dreieden abc, cdg und ghi aus den gegebenen 
Hppotenufen ac, cg, gi, welche die gefegelten Diftans 
jen, und den Winfeln a, c und g am benfelben, welche 
die verfchiedenen Eourdwinfel find, die Katheten derſel⸗ 
ben, namlich: , 
be= ac. sin <a, 
ab= ac. cosin <a, 
dg = ge. sin<c, 
dc = ge. cosin< c, 
hi = gi. sin < g, 
hg = gi. cosin < g, ober 
bc = 7, sin 22° 30°, ober 
bce=[7. 0,38 = 2,7 
ab = ac, cosin 22° 30, ober 
dg = 5. sin 67° 30°, ober 
dc = 5. cosin 67° 30°, ober 
de = 5. 0,38 = 1,9 
hi = 6. sin 83° 45°, oder 
hi = 6. 0,56: = 8,4 
hg = 6. cos 88° 45’, ober 
hg=6.08= 4,5, D 
Nun it aberab+dctgh=ap= 64+ 19+ 
4,5 = 12,8, und da be +dg = ph und ph —hi= 
pi, pifph—hi=73—84= 3,9. Run bat man 
aber im a api aus ap und pi, nebfl dem rechten Winfel 


bei p, um < pai zu finden z = tang < pai, ober 


nr = 0,0460 = Zangente von 16° 57° = < pai, 


Cours Sflicd) von Norden. Da nun 11° 15° = 1 Coms 
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ber Eourd von a nach i ift N. zum Often 5° 42’ öfilicher, 
oder beinahe Norden zum Dften halb DR. Die Diftang 
ai findet man durch die trigonometrifche Formel ai = ap. 
Secante < pai, oder ai= 12,8, Gecante 16° 57°, ober 
ai= 12,8.1,04, oder ai 15,3 Meilen. Demnad) ift 
ber fogenante GeneralsCours des Schiffes Norden zum 
Oſten halb Oſt und die zu fegelnde Diftanz 13,3 Meilen. 
Diefe Berechnung kann der Schiffer dadurch erleichtern 
und abfürzen, daß er aus den fogenanten Etrichtafeln, 
welche ſich in jeder Anlettung zur Steuermannsfunft bes 
finden, den Unterſchied der Breite und die Abweichung 
vom Meridiane für jeden gefegelten Eourd, oder ab und 
beu. f, w. nimt, welche dafelbft berechnet zu finden find, 
bie gleichnamigen addirt und davon die unglei 
fubtrahirt und dann nach Anleitung diefer Strichtafeln 
ben Generals Eours und die Diftanz des Shiffes * 


ri 
COURS (Eur, Kur) nad) Hartig*), ein (provins 
) Jagd» Kunflausdrudt, welcher ausfchließlich die 
nftandsjagd auf Hafen (eigentlic) nur den Auss 
und Einwecfel der Hafen, und fo den Ort, wo man 
fi) anftellen ober anſetzen foll) bezeichnet. 


a. d. Winckell.) 
COURSETIA. Unter biefem — und zu Eh⸗ 


ren bes franzöfifchen Naturforfcherd Dumont; —— 
(Herausg Botaniste cultivateur, 1—7, 
Par. 1811 — 1814, 8.) hat Eanbolle (Prodr. IL. p. 264) 
Sesbania virgata Poir. (Aeschynomene virgata Cav. 
ic. t. 295), Orobus pastoensis Spr. (Cur. post. p. 288, 
Sesbania dubia Kunth in Humb, et Bonpl, nov. gen, 
VI. 1. 660.) und Orobus fruticosus Pers. syn. (Lathy- 
rus Cav. ic. t. 84.) zu einer neuen Pflangengattung vereis 
nigt. (A. Sprengel.) 
COURT DE GEBELIN, Antoine, geb. ju 
1725," geft. als fönigl. Cenſor, Mitglied mehrer Aades 
mien und Präfident des Muſeums ges ben 13. Mai 
1784, war der Sohn eines proteftantifchen Geift 
in Nieder s Languedoc, ber zu ber Ruhe in-diefer P 
als der Earbinal Alberoni ie aufzumiegeln ftrebte, ſehr 
viel beitrug, aber gleichwol, nachdem Ludwig XV. zur 
Megirung gelangt war und die Gefeße gegen die Protes 
ſtauten mit Strenge gehandhabt wurden, ſich thigt 
fab, in Laufanne einen Zufluchtsort zu fuchen }). Um 
geachtet eines bedeutenden Verluftes an feinem Bermös 
gen, gab er doch feinem Sohne die befte Erziehung und 
die beften Lehrer. Diefer hatte ſich ebenfalls dem geiftlis 
hen Stande gewidmet, verließ aber denfelben, um ſich 
anz den Wiffenfchaften und befonderd dem Studium der 
Iten, die er mehr im Ganzen aufsufaffen firebte, zu 
widmen. Im J. 1760 509 er nach Paris, wo er ganze 


LG 





*) Eiche ©. 2. Hartigs Anleitung jur Forft = und Weid⸗ 
mannsfpradye; Tübingen, b. Cotta, 1809; Mbtb. I. ©. 9. 

7) Au den von Eourt de Sebelin herausgegebenen Schriften: 
Le Frangais patriote er impartial (1753. 2 Bde 1%.) über relis 
gidfe Tolerany, und L’histoire des Civennes ou de la guerre des 
Camisards sous le regne de Louis- le · Grand (1760. 3 Bde 12.) 
hatte fein Vater die Materialien gefanmmelt , und der Sohn bearkeir 
tete fie mach des verftorbenen Baters Diane. 
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Sage auf ben h zubrachte, um fein großes 
MBerf Le monde primitif,, za 2* er 1772 den 

lan befant machte, vorzubereiten; das Werk ſelbſt 
Le monde primitif analyse et compared avec le mon- 
de moderne) erfcyien von 17738 — 1784 zu Parid 9 Bde 4, 


che in biefem —— Werke a t werden. 
Waͤhrend er an dieſem Werke, welches die umfaſſendſte 
Gelehrſamkeit erfoderte, arbeitete, gab er zu gleicher Zeit 
in Verbindung mit Franklin, Robinet u. A. die 
Affaires de PAngleterre et de PAmériquæ (Paris 
1776, fg. 15 Bde 8.) heraus, eine periodifche Schrift zu 
Gunften der Unabhängigfeit der Amerikaner. Ein ges 
4 bed zweiten umb dritten Bandes feines 

geoßen Wertes ift feine Histoire naturelle de la pa- 
role, ou Precis de Vorigine du la ge et de la 
grammaire universelle (Warie 1776, 8, und ein Yuss 
zug bes fechften und fiebenten Bandes ift dag Diction- 
naire etymologique et raisonnd des racines latines, 
& Dusage.des jeunes * Eine neue Ausgabe der 
Histoire naturelle de la parole mit Anmerkungen von 
dem Grafen Lanjuinais (Paris 1816. gr. 8.), wel⸗ 
cher mit Recht in der Einleitung bemerft, daß man dies 
fen berühmten Schriftfteller bei feinem Beben wol zu hoch 
It, nad) feinem Tode aber zu fehr vernachläffigt habe. 

ben diefe Einleitung enthält eine treffende Charakteriſtik 
deffelben. Lobreden auf ihn fehrieben der Graf d'Albon, 
Mabaud ; St. ; Etienne und Duednay de St. Germain, 
Nicht eben gerechte Kritifen enthalten die beiden Schrifs 
ten bed Abbe Legros: Analyse des ouvrages deJ.J. 
Rousseau et de Court de Gebelin (Genf 1785) und 
Examen des systdmes de J. J. Rousseau et M. 
Court de Gebelin (daſ. 1786), (H.) 
COURTALIN, Dorf im Be. Eoulommierd des 


fran Dr Seine Marne nahe bei 
ar e 
| 


tq 

it Chemie, Natu ichte, Ge ie, f, 

fi mit Chemie, Naturgefchichte or oe 
noch nicht ohne Fruͤchte fuͤr die Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die parifer Afabemie hatte feinen Sohn, 
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den M v. Montmirail a Mitgliede ernant; 
nach deſſen 1764 erfolgten wurde der Vater fein 
Nachfolger. Schon früher erfchienen in den M&moires 
prösenies zwei Abhandlungen von ihm, die eine über 
Ehloräther, die andere über die Entzündbarfeit der Eſ⸗ 
figfäure. Zur Darftellung des Chlorätherd hatte er den 
Spiritus Libavii gemählt und die Zunahme der Entzunds 
barfeit der Effigfäure mit dem Grade ihrer Concentras 
tion hatte er gleichzeitig mit Sauraguais entdeckt. Im 
Jahre 1767 ernante ihn die Alademie zugleich mit 
Pingre und Meffier zum Mitgliede einer Commiſſion 
zur Prüfung der Seeuhren. Auf eigne Koften lieh 
er eine leichte Corvette bauen und befuchte die Küften 
von Frankreich und Holland. Die Befchreibung biefer 
Meife gab Pingre 1768 in 4. heraus. Auch mit Aſtro⸗ 
nomie befchältigte er fi), und ließ in Eolombes eine 
Sternwarte errichten, Zwei Beobachtungen von Sonnens 
finfterniffen theilte er in den Denkfchriften der parifer 
Akademie für 1765 und 1766 mit. Kuͤnſtler unterflügte 
er bei der Eonftruction von Infirumenten mit großer Sreis 
gebigfeit, ufig führte er die Vorfchläge anderer aus; 
fo zeigte er einft der Afademie einen Apparat vor, auf wels 
chem die Worte: Jeaurat invenit, Courtanvaux fecit ſtan⸗ 
den. Er farb am 7. Juli 1781, Eine Lobfchrift von Con⸗ 
dorcet befindet fich in den Me&moires de l’academie von 
biefem Jahre. (Biographie universelle). (L. F. Kümtz.) 

COURTE Cuisse, Jean de, (Johannes Brevis 
Coxae), gebürtig von Maas, fudirte zu Paris und ers 
hielt dafelbft 1388 dem theologifchen Doctorgrad. Er 
war Beichtvater Carls VI. von Frankreich, und wurbe 
im J. 1395 von der Univerfität zu Paris mit dem Verſu⸗ 
che beauftragt, die beiden Gegenpäpfte Benedict XII, 
und Bonifacius IX. zur Abdankung zu bewegen. Im J. 
1420 wurde er an Gerfons Stelle Kanzler der Univerfis 
tät, Allein die Ungnade König Heinrichs V. von Eng 
land, in deffen Händen Paris damals war, nöthigte ihn, 
die Stadt zu verlaffen. Er murbe von * Martin V. 
zum Biſchof von Genf erhoben; ſetzte ſich 1422 in Beſitz, 
entfernte fi) aber bald wieder. Die Bibliothek zu Genf 
befigt ein Manufeript von ihm, Seneque des quatre 
vertus cardinales, translate de latın en frangais 
par Jean de Courte Cuisse. Sein Berf De fide, ec- 
clesia, pontifice, Coneilio generali findet fi) in Düs 
pin's Ausgabe ber Werfe von Gerfon, und einzeln Haag 
1728. Sr (Escher.) 

COURTEN, berühmte, nieberländifche Kaufleute 
im 17. Jahrhundert, die ſich nach England flüchteten, um 
der Berfolgungemuth Philipps II, von Spanien und Als 
ba's zu entgehen. Wilhelm Eourten, in Flandern 
1572 geboren, Eohn eines angefehenen Kaufmanns, der 
in London eine Tuch und Seidenhandlung errichtet hatte, 
trat dafelbft mit feinem Bruder Peter in Compagnie, 
und beide erwarben ſich durch die Kortfeßung des väterlis 
chen Gefchäftes nicht nur große Reichthuͤmer, fondern 
auch fo viel Anfehen, daß ihnen, wie man behauptet, ber 
Titel Ritter ertheilt murbe. Wilhelm machte für eigene 
Rechnung große Gefchäfte in Portugal, Epanien, auf der 
Küfte von Guinea und in Weftindien. Er ließ einige 20 
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Schiſſe ansrüften, hatte Jahre lang mehr ald 1000 Mas 
frofen in feinem Sold, und ſchoß dem Könige Jakob J. 
und feinem Sohne Karl 1. öfters große Summen vor. 


Barbados, eine bon den caraibifchen Jufeln, murde von - 


feinen Schiffen entdeckt, und erhielt von ihm den Namen, 
den fie noch jegt führt. Die engländifche Negirung ers 
mädhtigte ihm durch einen Patentbrief vom 25. Februar 
1627, auf diefer damals unbewohnten Anfel eine Kolo⸗ 
nie auszulegen, die bald auf 18,000 Selen flieg, und bes 
trächtliche Vortheile verbieß, dem Entdecker aber 1629 
durch Ford Carlisle entriffen wurde, der fid) unter nich⸗ 
figen Gründen in Befig der Infel ſetzte. Dbgleich Eours 
ten auch) auf Amboina großen Verluft erlitt; fo hatte er 
doc noch ein Vermögen von 128,000 Pf. Sterling, und 
die liegenden Güter, welche er in England befaß, trugen 
ihm jährlih 6500 Pf. Eterling ein. Aber unglücliche 


. Haudelsfpecufationen nad) Ehina und-Dflindien, mo er 


Comptoirs errichtete, und der Verluſt zweier reichbelade⸗ 
ner Schiffe zerſtoͤrten nicht nur feinen Wohlſtand, ſon⸗ 
dern ſtuͤrzten ihn auch in Schulden, fo daß er 1636 in Ars 
much farb, — Einer feiner Nach?ommen, ebenfalls 
Milbelm Courten, geboren 1642, machte ſich als 
Natur; und Ulterehumsforfcher befant. Nachdem er eis 
nen großen Theil feines Lebens in Montpellier zugebrache 
batte, ſammelte er in London ein koſtbares Kabinet nas 
turbiftorifcher und antiquarifcher Eeltenheiten, das nad) 
feinem, den 26. März 1702 erfolgten Tode vermehrt 


. wurde, und jegt einen Theil des britifchen Mufeums 


ausmacht *). (Baur.) 
COURTENAY, Etadt im Ber. Montargis des 
franz. Dep. Loiret am Fuße eines Huͤgels am Bied (48° 
1’ Dr, 20° 458.) hat 385 Häufer und 1523 Einwohner. 
el, 
COURTENAY f. in den Nachträgen zu 


. COURTEPEE, (Ehaude), ein franzoͤſiſcher Geifts 
licher ans Saulieu, wo er 1721 geboren war, lehrte am 


Collegium zu Dijon, und farb 1782 als Präfect deffelben, 


Seine Description historique et topographi du 
duche de —— Dior. 1774 — —* ——— 
tft ein ſehr reichhaltiges Werk, und feine Histoire abrd- 
ger du duch“ de Bourgogne. Dijon 1777. 12, ein Aus⸗ 
dug and demjelben. Zu den Eupplementbänden der franz 
görtichen Encoclopädie und zu Vosgiens (Ladvocats) geos 
raphiſchen Wörterbuche lieferte er eine große U > x 
et. Ur. 
COURTERON, Marktflecken im Bes. Bar ſur Seis 
ne bet Frans. Dep. Aube mit 538 Einwohnern. (Hassel.) 
* COURTHEZON, Stadt im Bezirf Avignon des 
fran;z. Dev, Vaucluſe; ummanert mit 5 Kirchen, 550 


Hiufer und 2364 Einwohnern, die Kadis weben und Sei⸗ 


denbau und Seidenmühlen haben. Er ift der Geburtsort 
des Hiftoriferd Jean Saurin. (Hassel ) 

COURTILZDE SANDRAS, Gatien de, geboren 
zu Varis 1644, geftorben 1712, Eapitain in frauzoͤſiſchen 





* Bingraplıia hritann. ty A Kippie, 1739. Vol. IV. Divgr 
notre, T. X, (pen Turals cur). 


4 ri . . * 
er Krihet gel. Ftantt. Biogr. umiv. T.N. (sen Weiß.) 
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= COURTINE 


Kriegsdienften, gewann in Holland bei der Mufe, die 
ihm nach dem Frieden von Nimmwegen wurde, Gefchmack 
an ber Schriftjtellerei, und ed erfchienen feitden viele 
Werfe von ihm, die er in Holland, wo er zurücblieb, 
alle pfeubongm, anfangs unter dem Namen Montfors 
herausgab. Faſt alle feine Werke, von denen uns 


in ber Biographie universelle ein vollftänbi 


hen 


2 (H.) 
COURTIN (Antoine de), ein franzöfifcher Diplos 
mat, zu Niom 1622 geboren, fam 1645 an den Bofder 
Königin Ehriftine von Schweden, die ihn 1651 zu ihrem 
Eecretär ernante, mit dem ſchwediſchen Adel beehrte und 
mit einem Gut befchenfte, dem fle den Namen Courtin 
gab. Chriſtinens Nachfolger in der Regirung, den Koͤ⸗ 
nig Karl X. Guſtav begleitete er 1655 in den polnifchen 
Idgug, und mußte fich bei bemfelben fo in Gunft zu 
daß er ihm eine außerordentliche Gefandtfchaft an 
den fransöfifchen Hof übertrug. Nach dem Tode des Ed, 
nigs 1660 ernante ihn Ludwig XIV. zu feinem 
an ben norbifchen Höfen, und 1662 megocirte er in Lon⸗ 
bon die Abtretung des hoͤchſt wichtigen Hafens von Düns 
Eichen für fünf Millionen Livres. Er ftarb zu Parig 
1685, und hinterließ mehre moralifche Schriften, bie 
manche gute Gedanfen, aber auch viele Gemeinpläge 
enthalten: Traite sur la jalousie. Par. 1674. 12, sur 
le point d’honncur. 1b.1675.12. de la paresse. Amst, 
1674, 125 ed. IV. arec la wie de P’auteur par Tabbe 
Goujet. Par. 1748, 12. de a ciwilitd. 1b. 1762, 12 
Man hat auch eine gute Ausgabe des Eorneliug Nepes, 
in usum Delphini. Par. 167%. 4. von ihm, und eine 
durch Barbeyrac in Vergeſſenheit gekommene liberfeßung 
von des Grotius Kriegs⸗ und Friedensrecht *). (Baur.) 
-  COURTINE beifit bei der Befeftigungsart mit Bas 
fionen der Mittelwall, welder zwei Bollnerfe ver 
bindet, und der gewöhnlich in gerader Linie fortläufr; 
denn nur zwei Kriegsbaumeiſter, Du Carpti und Schört, 
haben fie einwärts, und zwei, Klengel und Grundel 
von Nafen, auswärts gebrochen. Naͤchſt dem umuns 
terbrochenen Zuſammenhauge des Hauptwalles, deu fe 
gewährt, dient fie gu Beherrſchung des Innern Naumeg 
im Navelin und feinem Reduit, and vermittelft ver Ser 
cond⸗Flan ke zu Beitreichung der Baſtion⸗Facen. -Yhre 
nn 
- +") Nour, diet, hist. Biegr, unir. T. X, (ven Cequeret ds 
Tai) + 2 


COURTIVRON — 


Se —8* durch den Umriß des Polhgons und don der 
a der Flanken beſtimt, damit man von diefen die Gras 
fehr rein beftreichen fann, ohne doch deshalb die 
Krone der Bruftwehr zu fehr fenfen zu dürfen, wodurch 
fe die erfoderliche Stärfe er MWiderfiand gegen die feinds 
ichen Kugeln verliert. ent man die Courtine c, den 
Winkel der Streichlinie mir der Flanke v, die legtere F, 
deu kleinen Winfel b, die Etreichlinie B, und die 
Polpgonfeite a; fo it c=2B. Cosb—a, 


Man bat namlich Sin DFG:DG::FDG:FG; 

daher URL END EORE I Eh 
— 

denn FGD=v * b. Hieraus wird — — 


»:_B. Sin 2b—a Sin b 
unb weil E En Feb) (ſ. Flanke), ſo 
wied auch = 2. B. Co -a. 
5—— aber ber Streichwinkel ein rechter if, wird e 
un, doch hat der Streihmwinfel v feinen Eins 
fluß auf die Länge ber Eourtine, bie Vauban ges 
woͤhnlich 74 Toifen lang machte, und der Edhorm in feis 
uer erfien Manier 75 Teifen gibt, ihre Bauffebray 
“ aber mad) der Richtung der Streichlinien vorſpringen läßt. 
Den ältern Kriegsbaumeiftern, bei denen die Flanken des 
Bollwerks fenfrecht auf der Eourtine fanden, wareine S & 
conds oder Nebenflanfe zur Beftreichung der vordern 
Gefichtslinien des Bollwerks unentbehrlih, und fie bes 
nugten ibre langen Courtinen für diefen Zweck, indem 
fie die Streichlinie bergefialt auf jene zogen, daß 
gwifchen diefem Punfte und der Flanke noch Raum für eis 
nige Kanonen zu jenem Zwecke blieb. Weil jedod) diefe 
Flaukirung nur vermittelt ſehr fchräge eingefchnittener 
Shießfcharten zu erlangen war, bat man fie, mit Grund, 
aufgegeben, und die Beftreichung der Bollwerfsfacen durch 
Verlängerung und Verdoppelung der Flanken zu bewirken 
geſucht. Beidem TenailleusSpfteme, das — abs 
gefeben von der Enfilade, der man durch Kafamattirung 
abhelfen muß — unftreitig die größte Feuerwirkung gegen 
die Laufgräben und Batterien des Feindes gibt, findet 
feine Courtine Statt. Die Facen fallen hier mit den 
Glanfen zufammen, und bie legten floßen unmittelbar an 
{ h (v. Hoyer.) 
COURTIVRON, Gaspard le Compasseur de 
Cröqui-Montfort, Marquis de, ein durd) feine mathe⸗ 
matifchen und technologifchen Kentniffe eben fo wie durch 
feine Tapferfeit und militatrifche Geſchicklichkeit audger 
jeichneter Mann. Er wurde im J. 1715 geboren, nnd 
trat ſchon in feinem fünfjebnten Jahre in das Negiment 
feines Dheims, des Marquis (nachmals Marfchall) von 
ElermontsTonnerre. Im folgenden Jahre erhielt 
Eourtivron ſchon eine Compagnie, und zog mit feinem 
Dbeim ind Geld. So früh demnach Courtlvrons Erzie⸗ 
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bung durch dag Geräufch der Waffen Anterbeochen wurde, 
fo hatte er doch ſchon die Wiſſenſchaften zu lieb gewon⸗ 
wen, als daß er nicht bei der Ruͤckkehr des Friedens in 
feinem Aiſten Jahre neue Studien hätte beginnen folcı, 
Bald fam es dahin, daß er mehr mit Glairaur, 
als mit feinen Kameraden umging, und daß ein Pla in 
der Afademie der Wiſſenſchaften der geheime Gegenftand 
feiner Wünfche und Beftrebungen wurde, Wis nad) dem 
Tode Kaifer Karls Vi. der Krieg wieder ausbradh, giug 
Eourtivron mit der franzöfifchen Armee nach Böhmen, vo 
er fich bei vielen Gelegenheiten eben fo flug als tapfer 
bewies, Eine Wunde, bie er in diefem Feldzuge erbals 
ten batte, pwang ihn im folgenden Jahre dem Militairs 
Dienfte zu entfagen, Ein Ludwigsfreuy und ein Obriflens 
datent twaren feine Belohnung. Er widmete ſich nun ganz 
ben Wiffenfchaften, und wurde im J. 1744 von ber Ufas 
demie, welcher er, felbit während des Feldzugs in Boͤh⸗ 
men, mehre intereffante Abhandlungen überfandt hatte, 
um Adjoint- mecanicien ernant. Noch in dem naͤmlichen 
bre lieferte er für die Memoiren diefer Nfademie einen 
Aufſatz, worin er eine Näherungsmethode zur Auflöfung 
der Gleichungen lehrt, welche das von Newton angegcs 
bene Verfahren bedeutend abkuͤrzt. Seine fpäterbin ge⸗ 
lieferten Auffäße, fo wie die nachher zu erwähnenden 
einzeln erfchienenen Werke betreffen Gegeuftände aus den 
phyſiſch / mat hematiſchen Wiffenfchaften, aus der Technos 
logie, aus der Naturgefchichte und Thierarzneifunde. Die 
Sorge für dag Befisthum feiner zablıeichen Familie zwang 
Eourtivron, nach und nad) immer mehr entfernt von der 
Hauptftadt und von der Alademie auf feinen Gütern zu 
leben. Er erhielt den Titel eined pensionnaire veidran, 
und ffarb ben 4. October 1785, i 
So wie Eourtivrong Verſtand Flar und ſcharfblickend 
war, eben fo war fein Herz edel und voll warmer Mens 
fehenliebe. Am befien charafterifiren ihn kurz bie ſchoͤnen 
Worte eines feiner Freunde: „Er wollte mit jedem Jahre 
beffer werden, und ed dein ihm.” — Außer den ber 
Akademie überreichten Aufia bat er gefchrieben: 1) 
Trait€ d’'optique, oü l'on donne la theorie de la lu- 
mitre dans le systeme neutonien, avec de nouvelles so- 
lutions des principaux problemes de dioptrique et de 
eatoptrique. Paris 1752. in 2) L’art des fürges et 
fourneaux & fer in Verbindung mit Boucher 1761. in Fol. 
2 Sections. Dubamel fügte 1762 zwei neue Sectionen 


hinjzu, und fo war dies Werf bis zur Erfcheinung der Eis 


derotechnie von Haffenfrag im 3. 1812 das volftäns 
digfte, was ed über den darin behandelten Gegenftand in 
Srunfreich gab. 8) Observ; ‚ans sur les couverlures en 
lave in der Art du couvreur *,. (Gartz.) 

COURTOIS, Jacques, ein berühmter Schlachten⸗ 
maler, geb. za St. Hippolite in Branches Comte 1621, 
erhielt in der Folge den Beinamen Bourgouignon. 
Nachdem er von feinem Vater den erſten Unterricht in der 
Malcreierhalten, ging er in einen Alter von 15 Jahren nach 
Mailand, Hier wurde er mit einem franzöfiihen Officer 





*) Eloge de M. le Margnis de Courtivron in der Mist. 
* a des sciences, Annde 17%. — Biographie univ. 
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{nte ber Armee auf allen ihren Märfchen, und 
—— = wichtige Begebenheit derfelben. Nach ges 
hloffenem Frieden hielt er fi) abwechfelnd zu Mailand, 
Verona, Venedig und Bologna auf, und lernte viele 
Meifter kennen. Befonders erwarb er fi die Achtur 
und Sreundfchaft Guido Reni$ und Albano's. Endli 
begab er ſich über Floten nach Rom. Noch war er nicht 
enau beftimt, welche Gattung von Malerei er wählen 
ollte, als er die Logen des Batifand beſuchte, wo Ras 
phaels Schlacht des Conſtantins von Giulio Romano 
ausgeführt, ihn fo begeifterte, daß er fi) von jest an 
der Schlachtenmalerei völlig widmete. Bald machte er 
ſich fo rühmlich befant, daß ſelbſt Michelangelo, der 
ESchiachtenmaler, ihn unerfant befuchte, und nıit Bewuns 
derung erfüllt, der Berfünder feines Lobes wurde. Da 
es ibm nicht am Vefchäftigung mangelte, fo heirathete er 
die Tochter ded Malers Drasıo Bejani; allein nad) fiebens 
jähriger kinderloſer Ehe verlor er diefe Gattin, und um 
feinen Schmerz; bierüber etwas zu mildern, nahm et die 
Einladung des Statthalterd von Siena, Prinz Matteo 
von Toßfana, an, in deſſen Dienfien zu arbeiten, Da 
ihn aber auch bier die Arbeit nicht gerfireuen, noch wenis 
er feinen Geift aufzubeitern vermochte, fo faßte er ben 
Entfehluß, die Welt zu verlaffen, und begab ſich, mit 
Empfehlungen an ben General der Jefuiten verfeben, 
nad) Nom, wo er im J. 1657 al dienender Bınder aufs 
genommen wurde, Bon diefer Zeit an malte er nur geifts 
liche Gegenftände für fein Klofter; ba aber aud) Andere 
nach dem Befig feiner Werke firebten, fo wurde ihm die 
freie Malerei geftattet, welche er in Nom bis an feinen 
od 1676 augübte. — Man muß diefen großen Künftler 
nicht nach feinen Bildniffen und biftorifchen Malereien bes 
urtheilen; denn in Werfen von großem Umfange iſt feine 
Zeichnung fehlerhaft; aber in feinen Staffeleigemalden, 
in den Darftellungen von Schlachten, zeigt fich dag feuris 
ge Genie des Künftlert. Alles it Leben und ya m: 
und ba er felbft Gelegenheit hatte, die Scenen des Kriegs 
beobachten, fo find feine Darftellungen um fo wahrer, 
und der Befchauer wird in die Gefahren und Schrecken des 
Frieges um fo lebendiger verſetzt. Die Behandlung feis 
nes Hinſeis it bewunderungswürdig und frei, das Eolos 
it ift feurig und Fräftig, und Ranch und Dampf, fo wie 
die gange Veleuchtung mit vieler Einficht behandelt. In 
der Galerie zu Dresden befinden fich fünf Gemälde von 
diefem Meifter, eine gleiche Anzabl in der Galerie zu 
München, und in der faiferlichen Galerie su Wien zwei 
Stud. Äuch find ung 12 radirte Blätter, Bataillen dar⸗ 
fiellend, von diefem Mets‘r befant. Kupferftiche nad 
feinen Gemälden haben Vorflerman, Audran, Llouvet 
und Chatelin geliefert. (Weise.) 
COURTOIS, Guillaume, Bruder des Jacques, 
und am demfelben Orte geboren 1628. Mit malerischen 
Kentniffen verfeben, begab er ſich frühzeitig nad) Stalien, 
und vervollfomnete fi in Rom in der Schule des Pics 
tro da Gortona. Mehre Arbeiten für Kirchen und Valäfte 
ausgeführt, gründeten feinen Ruf, und nicht nur fein 
Pehrer erhob feine Verdienſte, fondern auch Carlo Mas 
ratti febenfte ihm feine Freundſchaft. Seinem Bruder 
balf er bei mehren großen Unternehmungen, eine Zeidy 
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nung ift richtiger, als die feines Lehrers, allein ben Eoms 
pofitionen fehlt das Feuer, wovon bie Urſache wol in feis 
nem melancholifchen Charakter lag. Er ftarb zu Nom 
1679. Man bat vom feiner Hand auch einige rabirte 
Blätter. (S. d'Argensville. Überf. Thl.4. &.200 
u. 220.) (Weise.) 


COURTRAI, hoff. Kortryk, bie Hauptftadt eines 
Bezirks in der niederl, Prod. Weftflandern, welcher auf 
14,56 Duadratmeilen in 9 Kantonen und 67 Gemeinden 
176,301 Einw. zählt. Eie breitet ſich 50° 49 43”, 20° 
55’ 51" 2, auf beiden Seiten der fchiffbaren Los aus, if 
mit Seftungswerfen umgeben, die jegt wieder hergeſtellt 
find und aus welchen 5 Thore in da Freie führen; bat im 
&,D. 1 Eitabelle, iſt gut gebauet mit breiten, doch wer 
nig regelmäßigen Straßen, die aber mit ſchoͤnen Gebäus 
den befegt find; bat 14 Kirchen, worunter die zu S. 
Martin und Nötre Däme ſich auszeichnen, 2 Hogpitäler, 
1 Watfens und mehre Beguinenhäufer, 1 ſtattliches Rath⸗ 
haus im gothifchen Gefchmade, 1 Börfe, 1 königl. Col⸗ 
legium und mehre latein, Schulen, gegen 2400 Haͤuſer, 
13,982 Einw., und ift ber Gig einer Haudelefammer und 
eines Haudelsgerichts. Die Induftrie iſt ſeht lebhaft, 
hat jedoch in neuern Zeiten durch die Zeitumftände gelits 
ten; es werden bie fhönften Tafellinnen, die faum von 
den Bielefeldern übertroffen werben, Siamoiſen, Gins 
gand, Bettzwillich, gedruckte Tücher, Spiten (meiſtens 

ausses Valenciennes), Spitzenzwirn, ber in Antwer⸗ 
pen feine Weiße erhaͤlt, und Baumwollengarn verfertigt; 
man unterhaͤlt 17 Leinen⸗ und 5 Zwirnbleichen, viele 
Eeifenfiedereien von fhwarzer Seife, 3 Fleine Zuderfies 
bdereien, verſchledene Salzraffinerien, und brauet ein gu⸗ 
tes Bier. Der Handel ift von einem anfebnlichen Um⸗ 
fange, da Eourtrai ein Hauptmarft für flandrifche Kein⸗ 
wand und Damaft, fo wie für den Flache if, der in der 
Umgegend von befonderer Feinbeit gegonen wird. Die 
beiden Jahrmärfte leihen Meffen und fieben 14 Tage; 
fonft werden noch Vieh, und MWorhenmärfte gehalten. 
Eourtrai ift fchon feit Jahrhunderten der Schauplaß Fries 
gerifcher Vorfälle gewefen und tft mehre Male belagert 
und erobert worden. Philipp der Schöne verlor bier 
1292 die berühmte Sporenfchlacht gegen die Flamänder, 
worin 6000 gemeine und 1200 edle Franzofen auf dem 
zo blieben; Karl Vl. raͤchte diefen Schimpf durch den 

ieg von 1382, worin 40,000 Flamaͤnder niedergemetzelt 
wurden; 1793 ſchlug bier General Sonham die Berbündes 
ten und 1814 fanden bier mehre heftige Gefechte zwiſchen 
ben Frangofen unter Gen. Maiſon und dem Sten teutſchen 
Armeecorps Statt, In den Mauern diefer Stadt find der 
Maler Roland Savery, geft, 1659, und der lateinifche 
Dichter Jaf. Walle, geft. 1680, geboren. (Hassel.) 


COURVEE, Jean Claude de la, ein franyöfifcher 
Arzt, zu Befoul in Franche Comte um 1615 geboren, ſtu⸗ 
biete zu Paris, ging guleer ale Leibarzt nad Polen, und 
farb daſelbſt um 1664. Er bat fich dadurch einiges Ders 
dienft erworben, daß er dem Misbrauch der Üderläffe ents 
gegemwirfte, wodurch er aber mit den meiften Ärzten feis 
ner Zeit in Streit gerietb. Seine Echriften find: Fre- 
quentis phlebotomiae usus et cautio conira Ihrasonas, 
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ui fanto remedio passim abutuntur, Par. 1647. 8. 
stensum, seu historia mirabilis trium ferramientorum 
notandae longitudinis. Ib. 1648. 8. Discours sur la 
sortie des dents aux petits.enfants. Varsov. 1651. 4. 
Paradoxa de nutritione foetus in utero. Dantis. 1655. 4, 
Er leugnete die unmittelbare Gemeinfchhaft des Embryons 
mie der Mutter, und behauptete das Athmen der Kinder 
im Mutterleibe *). (Baur.) 
COURVILLE, Marftfieden tm Bezirk Chartres 

des franz. Depart. Eure Boire an der Eure, bat 207 Haus 
fer, 13%1 Einw., Gärbereien und ift der Geburtsort des 
Dramatifers Charl. Franc. Panarb, - (Hassel.) 
COURVOISIER, Jean Baptiste, ein geichägter 
feanzöfifcher Rechtslehrer, war zu Artois 1749 geberen, 
—— zu Beſançon, und erhielt daſelbſt ein juriſtiſches 
bramt, das er mit deſto größerem Nutzen verwaltete, 
da er mit gründlichen Kentniffen ein feltened Lehrtalent 
verband. Als die Revolution die Aufhebung ber gelchts 
ten Inſtitute berbeiführte, verlor er 1791 fein Amt, 
fuchte fpäter im Auslande einen Schuß gegen drohende 
Gefahren, fam erft nach mehren Jahren zurüd, und 
farb ju Beſangon den 8. December 1808. Man bat von 
ibm; Elements de droit politique. Par. 1792. 8. Es- 
sai sur la constitution du royaume de France, 1792. 8, 
und eine in Teutfchland gedrudte Abhandlung: De l’ex- 
cellence du gouvernement monarchique en France, 
1797, 8. (Baur.) 
COUSANCE, Gtabt im Bezirk Lons le Saunier 

des franz. Depart, Jura, hat 1029 Einw. und zieht dies 
led GER (Hassel.) 
COUSERANS, eine fleine Sandfchaft in der vor⸗ 
maligen Gascogne am Fuße der Porenden, die zur Zeit 
der Römer von den Conſoranis bewohnt war und im Mits 
telalter eigene Bicomtes hatte, die aber unter ben Gras 
fen von Comminges fanden. Sie hatte eine Hauptſtadt, 
die Eonferang hieß und der Sig eines Bifhofg war. Dies 
fe wurde in den Araberfriegen zerſtoͤrt, und in der Folge 
Eouferans mit Comminges verbunden. (Hassel.) 
OUSIN, Jean, if als der erfte frangöfiihe Mas 

ler zu betrachten, welcher fih in der Geſchichtsmalerei 
hervorthat. Zwar fehlte es nicht an geſchickteu Künftlern, 
die fich feit Koffo, Primaticcio, dei Abate, welche Franz I. 
nach Sranfreich berief, hervorgethan hatten; allein die 
Mebveften erhoben fich nicht über die Bildnißmalerei, oder 
waren ſclaviſche Nachahmer der genanten italieniſchen 
Meiſter, ohne alle Gelbftändigfeit. Couſin wurde zu 
Souci bei Send, man weiß nicht in welchem Jahre, ges 
boren, und lebte noch um 1589, Er war mit gründlichen 
Kentniſſen in der Mathematik, Baufunft und Perſpective 
ausgeftattet, auch ein guter Zeichner; in feinen Werfen 
bemerft man, daß cr ſich nach Primaticcio bildete, Unter 
. feinen Werfen, bie er in DI ausführte, verdient vorzügs 
fic) das jüngfte Gericht in der ehemaligen Eacriftei der 
Minimen zu Bois de Vincennes bemerft zu werden; rich⸗ 
tige Zeichnung des Nacten, gute Zufammenflellung und 





2) Sprengels Geſch. d. Mrneitunde. 3. Thl. 252, 4, Thl. 
283. Bingr. univ. T.X. (von Weiß.) 
) Biogr. wein T. X. (von Weiß.) 
gem. Encgclop. d. W. u, X. XX. 
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wahrer Ausdruck zeichnen es aud }). Aber fein Haupt⸗ 
verdienft befteht in den fchönen Glasmalereien, die er 
theils zu Gens, theils zu Paris verfertigte; viele von 
biefen, die ihm zugelchrieben werden, find indeß nur nach 
feinen Zeidmungen von feinen Echülern ausgeführt, aber 
durch die Revolution zum Theil zerfiört worden. Diefer 
Meifter, welcher unter den Regirungen Heinrichs Il., 
Sranz il, Karls IX. und Heinriche INN. lebte, Rand bei 
allen diefen Bürften in großem Anſehen. Eein Berbienft 
als Bildhauer beurfundet das Grabmal des Admiral 
Ehabot bei den Eöleflinern in der Kapelle von Orleans zu 
if welches Werf feiner Hand ſich jege in dem Mus 
eum der franzöfifhen Denkmäler befindet. Auch als 
Schriftſteller, vorzüglich über die Perfpective, erwarb ex 
fi) große Achtung. Die Titel feiner Werfe find: Livre 
de Perspective de Jehan Cousin Senonois, maistre 
inctre à Paris. à Paris de P’ Imprimerie de Jehan 
e Royer imprimeur du Roy €s Mathematiques 1560, 
— Livre de Pourtraicture de Maistre Jean Cousin, 
intre et gcometrien trös excellent etc. à Paris, 
chez Jean le Clerc, 1625. 4, (&, Felibien Entre- 
tiens sur les ouvrages des plus excellens Peintres. 
T.3, p. 120, $torillo ©. 114 fgg.) (Weise) 
COUSIN, Louis, Präfident des Muͤnzweſens 
Paris, wo er ben 12ten Auguſt 1627 geboren war. 
batte die Theologie ſtudirt und war bereits Baccalaureus 
der Sorbonne, als er fih auf das Rechtsſtudium legte 
und Adoofat wurde. Die Stelle eines Muͤnmeiſters 
faufte er 1659, ein Mitglied der franzöfifchen ÄAkademie 
wurde er 1697, und ben 26. Februar 1707 ſtarb er. Die 
Literatur banft feinem verdienftlichen Fleiße nicht mes 
nige fchägbare Werfe, unter denen-die bedeutendften find: 
Histoire de Constantinople, depuis le regne de l’ancien 
Justin, jusqu’a la fin de l’empire (en 1462), traduite 
sur les originaux grecs. Par, 1672 - 74. Vol. VIII, 4.; 
feltner und gefuchter it die Yusgabe (Amsterd,) 1685, 
Vol. XI. 12,. Es ift eine Überfegung der byzantinifchen 
Geſchichtſchreiber Profopius, Agathias, Menander, des 
Theophilus, Simocatta, Nicephorus, Leo von Armes 
nien, Nicephotus Bryennius, der Anna Comnena, des 
Nicetas, Georgius Pachpmerus, Joh. Cantacuzenus und 
Michael Dufas, Histoire de l’Eglise, Ecrite par Eusebe, 
Socrate, Sozom&ne, Theodoret etc, Par. 1675, Vol, 
IV. 4.; 1686. Vol, V, 12.*), Histoire romaine, &crite 
par Xiphilin, par Zonare et par Zozime, Par. 1678. 4.; 





+) Peter de Jode bat diefes Gemälde da 
iſt 4 Fuß hoch, 4 Fuß wenlger 8 Zou a Ass ar 


Platten. 

*) Beide Merke find mit ah» und Sachkentniß bearbeie 
tet, und werden in Frankreich gefchäpt, doch tadelt —* die Aus· 
laſſung einiger nicht unerheblichen Stellen. Voltaire ſagt von dem 
lberfeger: Personne n'a plus ouvert que lui les sources de 
Vhistoire. Ses traductions de la collection Byzantine er d’Eım 
söbe de Cesare ont mis tout le mande en tat de juger da 
vrai et du faux, et de connaitre avec quiels pröjugäs er quel 
esprit de parti l’histoire a &r€ presqne tonjours &erite. Oenr. 
de Volt. edit. Beaumarchais. T.XR. 84 Billeifon fagı son 
Eoufins Bnyantinern: -I1 faudrait 8 gros volumes in folie, 
ud ” — les principales ab⸗urditẽs, in Woifs Urerat. 
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1686. Vol. II. 12. Les principes et les regles de la vie 
chretienne, trad. du latin da Cardinal Bona. 1675.; ed. 
IV. 1693. 12. Histoire de plusieurs Saints de la mai- 
son de Tonnere et de Clermont, 1698. 12. Ohne Nas 
men foll er berausgegeien haben: La morale de Confu- 
cius. (Par.) 1688. Vol. Il. 8., und Letire sur la mo- 
rale de Confucius. Par. 1688. 8, Er hat auch bie beiten 
lateinifchen Gefchichtfchreiber des Abendlandes Überfeßt; 
es erſchien aber davon nur im Druck: Histoire de l’em- 
ire d’Occident, contenant la vie de Charle- magne par 
Eeinhard; les annales du m&meEginhardete. Par, 1683. 
Vol. 11. 12, felten. Mit Einficht beforgte er vom 15, Nos 
vember 1687 bis zum Ende bes Jahres 1701 die Herauds 
gabe bed Journal des Savants, und in feinem Teftamente 
dermachte er feine Bibliothef der Abtei von St. Victor, 
mit einem Capitale von 20,000 Livres, deffen Zinfen zur 
Anſchaffung neuer Bücher verwendet werden jalten 2 
aur, 

COUSIN, Jacques Antoine Joseph, ein gefchäßs 

ter mathematifcher Schriftfieller, geb. zu Paris den 29. 
Jan, 1739, erhielt im J. 1766 bie Stelle eines profes- 
seur coadjuteur im Fache ber Phyfif am coll&ge de France, 
welche Stelle er 32 Jahre lang verwaltete. Im J. 1769 
wurde er auch zum Profeffor der Mathematik ın der Milis 
tairfchule ernant, und behielt diefe Stelle 20 Jahre hıns 
durch, Im J. 1772 ward er Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften. Seine Mitbürger wählten ihn 1791 zum 
Municipalbeamten, und übertrugen ihm bie Verwaltung 
des Verpflegungsamts von Paris. Während der Schrei 
fengzeit faß er neuntehalb Monate im Gefängniß. Nach 
feiner Befreiung wurde er Präfident der Adminiſtration 
des Departements, und wiberfegte ſich am erften Prairial 
des Jahres II. (1795) mit Lebensgefahr den Wuͤthenden, 
welche die Schredengzeit zu erneuern ſuchten. Das Dis 


rectorium ernante ihn 1796 zum Mitgliede des Central 


bürcau'd. Am 18. Sructidor des Jahres V. (1797) reich⸗ 
te Coufin feine Entlaffung ein, und wurde in folgenden 
glehre zum Mitgliede des geſetzgebenden Körpers erwählt. 
ac) dem 18, Brümaire (1799) wurde er Mitglied des 
Erhaltungsfenatd, und farb den 29. Dec. 1800, Ale 
im %. 1795 die Afademie unter dem Namen National s 
Anftitut hergefielt wurde, ward Coufin Mitglied derſel⸗ 
ben, und blieb es bid an feinen Tod. Seine Schriften 
find folgende: 1. Lecons de calcul differentiel et de cal- 
cul integral, Parid 1777, Zwei Theile in 8. Eine neue 
Auflage bievon erfchien im J. 1796 unter dem Titel: Trai- 
1 de calcul differentiel et de calcul integral, 2THl, in 4. 
II. Introduction a l’etude de l’astronomie physique, 
1787. in 4. II. Traitd &l&mentaire de pbysique im 
zubre 3 der Nepublif. Ein Bändchen in 8., welches 
oufin im Gefängniffe verfaßt hatte. IV. Traite elemen- 
taire de l’analyse math@matique 1797. in 8 V. Abs 
bandlungen, welche in die Acta academiae electoralis 
Moguntinae scientiärum, quae Erfurti est, eingeruͤckt 
find *), (Gartz.) 
**) Mä&moires de Niceron. T. XVII. 187, Pamberts Gel. 
Geh. d. Reg. Ludwigs KIV. 2. Bd. 131. Nomr. Diet hist. 

Biogr, univ. T. X, (von Beuchot.). 
) Beuchor iu der Biogr. univ. T. X, 
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COUSSER ober Kusser, Johann Sigismund, in 
Presburg, mo fein Vater Cantor war, 1657 geboren 
(nad) Hamfins), Sein unruhiger Geift trieb ihn bald 
von einem Orte zum andern. In Teutſchland, Itallen 
und Frankreich, welche Länder er mehrmals durchreifte, 
war faft fein einigermaßen angefehener Ort, wo er fid) 
nicht befant und als Virtuos und Inſtrumental⸗Com⸗ 
ponift beliebt gemacht hätte. Öfter murde er ſehr vors 
theilhaft — * er legte aber gewöhnlich nach kur⸗ 
ger Ruhe nicht blog jener Neigung, fondern auch des 
edlen Dranges wegen, ſich möglichft in feiner Kunft 
vervolllommenen, feine Stelle nieder. In Parig 24 
ber Ruhm und ber Unterricht Lullys, en Liebling 
und Schüler er murbe, ihn 6 Jahre lang zu feffeln. 
Srüher war der lernbegierige Künftler bereits in Stutts 
gart und in Wolfenbüttel Kapellmeifter gemwefen. Aus 
gezeichneten Ruf erwarb er ſich 
97 als Mufifdirector des Theaters zu Hamburg, wo er 
für die dortige Bühne 5 Opern ſchrieb, die fämtlich aufs 
geführt wurden: Erindo; Porus; Pyramus und Thys- 
be; Scipio Africanus und Jason. Er verbefferte bort 
die Mufif, namentlich den Gefang fo fehr, daß Mat 
thefon von ihm ruͤhmt, die älteften Sänger mußten 
wieder Schüler werden, wegen ber neuen Gingart, die 
er durch feine Werfe dort einführte. Ein befonderes 
Ehrendenfmal bat ihm auch Matthefon in feinem voll 
fommenen Kapellmeifter gefest, mo er ihn ald Muſter 
eines wadern Dirigenten mit ei Worten empfiehlt: 
„Diefer Mann befaß in diefem Stüde eine Gabe, die ums 
verbeſſerlich war und dergleichen mir noch nicht wieder 
aufgeftoßen it. Er war unermübet im Unterrichten; ließ 
alle Leute, vom größeften big zum kleinſten, die unter feis 
ner Aufficht Runden, zu fi) ins Haus fommen; fang und 
fpielte ihnen eine jede Note-vor, wie er fie gern herausge⸗ 
bracht haben wollte ; und ſolches alles bei einem jeden ins⸗ 
befondere, mit foldyer Gelindigfeit und Anmuth, daß ihn 
jedermann lieben und für treuen Unterricht hoͤchſt verbun⸗ 
den feyn mußte. Kam es aber von ber Anführung zum 
Treffen und zur öffentlichen Aufführung oder Probe, fo 

itterte und hebte faft alles vor ihm, nicht nur im Orche⸗ 
Mer, fondern aud) auf dem Schauplage: da mußte er 
manchem feine Fehler mit ſolcher empfindlichen Art vors 
zurücen, bafi diefem die Augen dabei oft übergingen. 
Hingegen befänftigte er ſich auch alfofort mieder und 
fuchte mit Fleiß eine Gelegenheit, die beigebrachten Wuns 
den durch eine ausmehmende Höflichkeit zu verbinden. 
Auf ſolche Weife führte er Sachen aus, die vor ihm nies 
mand hatte angreifen bürfen. Er fann zum Mufter bier 
nen.” — Go mohl es ihm aber aud) in Hamburg ging, 
fo trieb ihn doc) feine Neigung, fich zu vervolifonnmenen 
und jede möglic)e Ber feit fich anzueignen, von neuem 
und zwar wiederholt nach Italien, mo er jedoch nichts für 
bag Iheater gefchrieben zu haben ſcheint. Unterdeſſen 
murden von ihm ig Nürnberg 1700 folgende Werte bes 
fant gemacht: Apollon enjoue, contenant 6 Ouvertu- 
res E Theatre, accomp s de plusieurs dirs — 


ferner: Helikoniſche Mufens Luft, in ber Oper Ariadne. 


vom Fahre 1693 bis 


* 


Endlich begab er ſich auch noch nach England, lebte einige 
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Jahre als Muſiklehrer in London, wo er auch in oͤffent⸗ 
l Eoncerten ſich hören ließ und einige Eompofitionen 
befant machte. 1740 erhielt er die Kapellmeifterftelle an 
ber Kathebrale in Dublin, mo er fid) in feinem Alter ne 
die größte Mühe in der Theorie der Mufif gab, um au 
bierin ben achtbarſten Männern zugezählt zu werden. 1724 
wurde ſein letztes Werk dafelbft gedruckt: 4 Serenade to 
‚be represented on the Birth Day of His Most Sacred 
Majesty Georgl. etc. Als Kuͤnſtler und als Menſch alls 
gemein geachtet und geliebt, farb er in Dublin 1727 im 
70. Lebensjahre. S. Walthers mufifalifches Lexicon; 
Matthefong Ehrenpforte u. f. w. (G. W. Fink.) 
COUSSIEH, Quoussieh, eine Ortſchaft in dem 
Kafcheflid Fayum der ägpptifchen Landfchaft Woftani, 
liegt am weitlichen Ufer des Nil, wovon der Kanal Ters 
ra't a Afal ann Sri it, und macht einen bedeutenden 
Markt für den Beduinenftamm Wafp aus, der bier keins 
wand, Datteln, Kameele und Rindvieh ausſtellt. Lims 
ber eine Menge Ruinen, im Berge Abufeda viele Grotten. 


(Hassel.) 
Coustant f. bie Nachträge zu C. 
Coustelier f. die Nachtraͤge zu C. i 
COUSTOU, der Name mehrer Bildhauer. 1) Nis 
colas, geb. zu Eyon 1658, geft. 1733, fam, nachdem er 
bon feinem Vater den erften Unterricht in der Bildhauers 


funft erhalten, in feinen 18. Jahre nad) Paris, wo er 


fi) unter feinem Oheim Coyſevox weiter ausbildete, und 
in feinem 23. Jahre den großen Preis bei der Afademie 
erhielt. Er ging hierauf nach Nom, mo er hauptſaͤchlich 
die Werke von Michel Angelo und Algardi ſtudirte. Nach 
8 Jahren kehrte er zuruͤck, und wurde 1693 in die Afades 
mie aufgenommen. Bon feinen Werfen ruͤhmt man vor⸗ 
* züglich die jeßt in den Tuillerien befindliche Gruppe, mels 
he die Vereinigung der Seine mit der Marne dargeftellt, 
eine Jagdftüde im Garten zu Marly, die Gruppe ber 
ritonen bei der Cascade zu Berfailles, feine Kreuzesab⸗ 
nahme (le Voeu de Louis XIII. genant) in ber Kirche No⸗ 
trebame zu Paris. Mebre feiner Werte befinden ſich jene 
in bem Dufum franzöfifcher Denfmäler. ©. fein Eloge 
historique von Eoufin de Eontamine (Par. 1737. 12.), 
deſſen zweite Abtheilung eine Befchreibung feiner famtlis 
hen Werke enthält. Cochin hat 3 Statuen nad) ihm ges 
fochen; Kupferſtiche von mehren feiner Basreliefs finder 
man in der Description des Invalides. 

2) Gnillaume, Bruder des Borigen, geb. zu Eyon 
1678, geit. zu Paris 1746, auch ein Schuler vom Copfes 
vor, übertraf feinen Bruder noch, obgleich feine Ausbils 
dung unter ungünftigeren Umfländen erfolgte, und er zu 
Kom arbeiten mußte, um fih Unterhalt zu verichaffen. 
Er war ſchon im Begriff nad) Eonftantinopel zn geben, 
als le Gros fid) feiner annahm, nad) deffen Modell und 
unter deffen Augen er nun an dem Basrelief des h. Lud⸗ 
wig von Gonzaga arbeitete. In Paris wurde er nad) feis 
ner Rückkehr in bie Akademie aufgenommen. Einige 

jahre darauf arbeitete er für den Garten von Marly bie 
isuren bed Hippomenes und der Daphne, bei welcher 
ihm die antife Atalanta wol vorgeſchwebt hat. Seine 
zwei fchönen Gruppen mit baumenden Pferden fliehen jetzt 
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am Eingange ber Elifeifchen Felder. Zu Verſailles ſieht 
man von ihm einen Bac und ein Basrelif, Chriftus _ 
im Tempel unter ben Lehrern. In Paris hat man nod) 
mehre Statuen und,Neliefs von ihm, und namentlich im 
Mufenm der frangöfifchen Denkmäler die Marmorfiatuen _ 
Ludwigs XIII. uud des Cardinald Dubois, Das unvoll⸗ 
endet gebliebene Basrelief feines Bruders (Le Passage 
du Khin) wurde durch ihn vollendet. ’ 
3) Guillaume, Sohn bes vorigen, geb. zu Paris 
1716, geft. dafelbft 1777, wurde 1742 in bie Akademie 
aufgenommen, 1746 Profeffor, zufegt Rector und Schatz⸗ 
meifter derfelben, Föniglicher Auffeher ber Bildwerfe im 
Louvre, und Ritter des Ordens des h. Michael. Anfängs 
lic) war er lange Zeit ohne Aufträge, bis er für Friedrich 
ben Großen die Statuen des Mars und ber Venus gears 
beitet hatte, Nach dem Tode des Dauphin, des Vaters 
Ludwids XVI., wurde er mit Errichtung des Grabmals 
für diefen Prinzen —— In der Kapelle von Ver⸗ 
ſailles ſieht man von ihm eine Heimſuchung, Basrelief in 
Bronze. Couſtou hatte nicht den Fleiß feines Vaters und 
Dbeims ; er erfand zwar, bediente fich aber Anderer zur 
Ausführung; befonders hat ein gewiffer Dupre Antheil 


” an feinen legten Werfen. — 


Bon allen dreien verdient ber Vater ‘diefes Wilhelm 
das größte Lob, meil er fi) am meiften an den weiſen 
Charakter des Alterthums hielt. Dod) behielt die Sculps 
tur auch bei dem erſten, troß aller Aunäberung an den 
frangöfifchen Geſchmack nod) eine edle Richtung. CH.) 

COUTANCES, die Hauptſtadt eines Betirks im 
franz. Dep. Manche, der auf 26,28 Duabratmeilen in 
10 Kantonen und 159 Gemeinden 140,587 Einwohner 
zahlt. ie liegt 49° 2’ 50” 8. 16° 17° 35” 8, theilg 
auf einer Anhöhe, theils unter derfelben an der Soulle, 
bie hier ben Bulfarb empfängt; ift offen mit 5 Barrieren, 
bat 1 alte gothifche Kathedrale von guter Architektur mie 
2 größern und einigen Heinern Thürmen, 2 Pfarr; 
einige vormalige Klofterfichen, 1 Frauenkloſter, 1-bis 
ſchoͤfliches Seminar, 1 Hospital, 1 Krankenhaus, 1150 
Haͤuſer, 8790 Einwohner, und iſt der Sitz eines Dis 
ſchofs und Handelsgerichts. Die Einwohner unterhak 
ten Manufacturen in Droguetsd, Spisen, Pergament und 
Leber; es werben viele Duincailleriewaren verferfigt und 
mit Korn, Hopfen, Butter und Vieh ein lebhafter Hans 
bei getrieben. Auf einer Wieſe nahe bei der Stadt find 
die Überrefte einer Wafferleitung zu fehen, die man für 
ein Werf ber Römer hält. Sie ift der Geburtsort des 
politifchen Schriftitellers Defeflarts, des Hiftorifers Rich. 
Dinoth, des Jefuiten Frey de Neupille u. A. (Hassel.) 

COUTAREA Aubl. Eine Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Rubiaceen und ber erften Ordnung 
ber fechften Linnefchen Klaffe. Char. Der Kelch ſechs⸗ 
teilig, hinfällig, mit gegranten Stüßblättchen verſehen; 
bie Eorolle bauchig, trichterförmig; ‚die Staubfäden aus 
ber Eorolie hervorragend; die Samenfapfel jweifächert 
mit geflügelten Samen.” Die einzige befante rt, oh 
speciosa Aubl, (gui. p.314 t. 122,, Lam. ill, 1,257., Port- 
landia hexandra L.), waͤchſt in Gujana und ift ein Baum 
mit gegenuͤberſtehenden, eiförmigen Blättern und großen, 
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purpurrothen, in Doldentrauben Blu⸗ 
men. (A. S el.) 
COUTHON, Georg, ein berüdhtigter Fedo utios 
nair und teener Gehilfe Robespierre's, in der Schreckens⸗ 
eit Cato genant, geb. 1756 zu Orſay unfern Elermont 
5 Auvergne. Er hatte bie Rechte ſtudirt, und mar Ads 
vofat zu Elermont, als die Revolution ausbrad), für die 
er fich fogleich mit Enthuſiasmus erklärte. Vor dieſem 
Zeitpunfte ftand er in dem Rufe eines fanften und braven 
Mannes, allein fein ganzes Wefen fdyien ſich jegt geans 
bert zu haben, und die blutigften Mafregeln fanden an 
ihm den beredteften Vertheidiger. Als Mitglied der ges 
feugebenden Berfamlung und des Convents äußerte er den 
ittertften Hafi gegen das Koͤnigthum, brachte deffen 
Abſchaffung in der erften Conventsſitzung (den 21. Gept. 
1792) zuerft in VBorfchlag, proclamirte die Souverainitat 
des Volfs,- überredete den Convent zur Verurtheilung 
Ludwigs X VL, und widerfegte ſich jeden Verzug der Bolls 
iehung bes Todesurtheild. Von ihm rührt die Marime 
er: Mort aux tyrans, paix aux chaumieres, und er iſt 
ber Berfaffer eines Manifefted, welches alle Könige vor 
das Tribunal der Völker berief. Seine Graufanıteit war 
fo befant, daß einft einer feiner Collegen, als er während 
einer Verhandlung über Durft klagte, rief: „Gebt Eous 
tbon ein Glas Blut.” Zum Sturz; der Gironde trug er 
vieles bei, und dadurch erwarb er ſich bad befondere 
Wohlmollen Robespierre’s, der ihn zu feinem Wortführer 
machte, fo oft ed darauf anfam, graufame und verhafte 
Mafiregeln in Borfchlag zu bringen. Eouthon war ein 
Mitglied des. Wohlfahrtsausfchuffes, der eine unbe 
fchränfte Gewalt über das Leben und Eigenthum der Buͤr⸗ 
ger übte, und von diefer Gewalt den biutigften Gebrauch 
machte. Er mard im Auguſt 1793 zu der Alpen + und 
Pooner » Belagerungsarmee gefandt, und machte den Ans 
fang zur Volltiehung ded Decrets, welches die Bermüs 
ftung kLyons anordriete. Nach der Einnahme der Etabt 
ließ er fich, weil er nicht geben fonte, in einem Seffel auf 
den Plaß Bellecour tragen, fdylug mit einem filbernen 
Hammer an die fchönften Gebäude, und ſprach: „Stürzt 
nieder, ihr Denfmäler des Stolzen, im Namen bes Ges 
feßes fpreche ic) eure Vernichtung aus.” Dies mar bad 
Zeichen - Verwuͤſtung eines der ſchoͤnſten Pläge in Eu⸗ 
ropa. Den kyoner Kaufleuten, bie ihn um Rettung ih⸗ 
res Handels anflehten, antwortete er: „Wir wollen feis 
nen Handel mehr! Handel erzeugt Wohlftand; Wohls 
nd erzengt Berderbniß ber Sitten, und diefes den Bers 
all der Mepublifen.” Der Sturz Robespierre's ſetzte 
endlich feinen Graufamfeiten ein Ziel. Er murbe mit 
biefem, mit. St. Juſi, Henriot, Dumas, Payan, Fleus 
riot sRefcot und 14 andern Mitgliedern verhaftet, und den 
28, Juli 1794 unter dem Jubel des Bolfs, guillotinirt. Am 
folgenden Tage wurden ihnen noch 84 von ihrer Genoffens 
fehaft nachgefendet, ihre keichname aber in breite und tiefe 
Gruben geworfen, bie furz zuvor gemacht worden waren, 
um die Körper mehrer 1000 neuer Schlachtopfer aufjus 
nehmen, bie bereits dem Tode geweiht waren. Eouthon 
hatte einen fo fonderbar verwachfenen Körper, baf er 
bem Henker Mühe machte, ihm ben Todesſchlag beizu⸗ 
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Lahm an Füßen, befaf er allein das Vorrecht, 
in der Berfamlung figend zu fprecben, und nur felten 
‚, wenn er dag Sort führte. 
e (Baur.) 
COUTINHO, Dom Francesco, Graf von Bob 
bo, portugifiicher Vicefönig in Indien, Nachfolger des 
Don Eonftantin von Braganza im J. 1561. Er fegte 
alle Seftungen in einen guten Bertheidigungszuftand, und 
als er von Zamotins feindlichen Ruͤſtungen Kunde erhielt, 
lief er mit einer Slotte von 140 Schiffen, auf der ſich 
4000 Soldaten befanden, aus dem Hafen von Gon, fes 
gelte gegen Torneal, flößte dem Zamotin Furcht ein, und 
bemilligte ihm den Frieden. Dann richtete er feine Aufs 
merkfamfeit anf die Moluffen und die Juſel Amboina, 
und wuße in Indien der portugififchen Macht überall Res 
fpect zu erwerben. Er farb 1564 allgemein bedauert we⸗ 
gen feiner Milde, Gerechtigfeitsliebe und Beförderung 
ber Künfte des Friedens. Er war der Befchüger des bes 
rühmten Camoens, der vor feiner Ndminiftration verfolge 
wurde. Der Dichter pried, nachdem er wieder in Portus 
gal angefommen mar, in mehren Gedichten die Tugenden 
und Wohlthaten feines Beſchuͤtzers }). (Baur.) 
COUTO, Coucto, der Name mehrer gelchrten 
Portugifen, unter denen Diego (Didacus) be Couto 
der berubmtefte if. Er war 1542 zu Lifabon geboren, 
und wurde am Hofe, mit dem Prinzen Anton, einem 
Sohne des Infanten Lubwig, erzogen. Die Philofopbie 
ſtudirte er unter Barthol. de Martyribug, dem malis 
gen Erzbifchof zu Braga. Mad) dem Tode des Infanten 
Ludwig 1555 reifte er nad) Indien, und fam erft nad) 10 
Jahren wieder nad) Liſabon zurüd. Als aber dafelbft die 
Peſt wuͤthete, begab er fid) nad) Goa, wo er anfehnliche Am⸗ 
ter bekleidete, und den 10. Dec. 1610 farb. Da er mit ben 
indifchen Angelegenheiten eine vertraute Befantfchaft hats 
te, fofeßte er Barrog !) berühmtes Geſchichtswerk über 
die Entdedungen und Eroberungen der Portugifen in Dit: 
indien in einer gelungenen Darfiellung vortrefflicy fort, 
und erwarb fich dadurch den Titel eines Hiftori 
des Königs von Portugal und Aufſehers des Archive zu 
®oa, Er hinterließ außer diefem feinen Hauptwerke, 
auch einige andere Schriften: eine Abhandlung wider des 
Ludwig de Urreta Relation von Äthiopien; das Leben 
des Paul de Lima, Lifabon 1765. 8.; einen Dialog über 
die Gefchichte von Indien. Ebendaf. 1790 9. — Uns 
ton de Eouto, aus St. Salvador im Königreich Az 
gola, murde 1631 Jeſuit, und fiarb ald Miffionar in 
Eongo 1666. Man bat von ihm: Gentio de Angola 
sufficientemente instruido nos mysterios da nossa 5, 


Fe. Lisb, 1642,8, Lateiniſch von A. M. Prandomontano 


*) Nonurv, diet. hist. Biogr. univ, Tom.X. (ven 
Melchards moderne Biographien. 2. TpL. 9. SCHE 

+) —— oniv, T. X. (von Alphonſe de Beauchanp). 

2 Un Wiederbolmgen jun vermeiden, verweiſen wir auf ben 
Urtitel Barros im 7. Theite diefer Encnclepädie, wo Eome's Anrbeil 





lie. Evora. 1634.4, ©. 22. fE; einzeln Lifabon 1778. 8. 
Antonit bibl. Hisp, M&m, de Niceron, T. Xli. 9. Biogr. unir. 
T. X. (von Eyries). 





x 


COUTOUBEA — 61 


unter dem Titel: Gentilis Angolae catechismus in lin- 
latino - lusitano - ıca. Rom. 1661. 4, 3), — 
Fudwig be Eouto, zu Lıfabon 1642 geboren, war pors 
tugififcher Archivar, und ftarb den 14. Auguſt 1713 zu 
Durem, Er befaß in alten und neuen Spradyen ausge; 
breitete Kentniffe, ließ in Lifabon ein Gedicht unter dem 
Titel: Affectos del arrependimiento, und eine portus 
gififche Überfegung der drei erſten Bücher des Tacitus 
drucken, in der er fich aber eines übertriebenen Lakonis⸗ 
mus fchuldig machte 9%. — Anton de Eoutode Eas 
fello Branco, „2 Lifabon den 8, Det. 1669, 
war Commandator vom Chriftorden und Alcade Mor von 
St. Tiago de Calee. Im ſpaniſchen Erbfolgefriege ers 
warb er fid) den Ruhm eines tapfern Militaire, wurde 
1707 in dem Treffen bei Almanca gefangen, erhielt nad) 
feiner Befreiung die Stelle eines Inſpectors der azori⸗ 
fchen Inſeln, wurde fpäter Gouverneur von Praca de El; 
"pas, und fiarb nad) 1740. Man hat von ihm: Me- 
morias militares pertencentes ao servigo da guerra 
" assim terrestre como maritima: Amst. u, Lisb. 1719 — 
1740. Vol.1l. 8. 5). — Don Joſeph Eoucto Pes 
ftana, Ritter des Chriſtordens, Eontrolleur bes öffent; 
lichen Schatzes zu Lifabon und Mitglied der föniglichen 
Ufademie der Gefchichte und der Akademie dos anoni- 
ımos, ftarb den 7. Aug. 1735. In verfchiedenen Sams 
Iungen findet man Gedichte von ihm, und befonders 
zeugt fein Heldengedicht: Quwiteria la santa. Lisb. 
17*5. 8, von feinen guten poetifchen Talenten, nds 
„geifelich Hinterließ er 5 Komödien in fpanifcher Epras 
u. A. ©). (Baur. 
COUTOUBEA Aubl, Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Gentianeen und der erften 
Ordnung der vierten Pinnefchen Klaſſe. Char. Der 
a u Baer a I Bi 
vier me; an ber er 
Staubfäben befinden fi) in der Eoroflenröhre Echüpps 
chen; die Narbe beſteht aus zwei Matten; die Gas 
mentapfel ift balbszweifächerig, zweiflappig. Die vier 
.befanten Arten find tropifche füdamerifanifche Gemächfe: 
die erfte ift ein Strauch, bie Welpen find Sommerges 
mwächfe. 1) C. racemosa Meyer (Fl. essequ, p. 86.) mit 
langettförmigen, an beiden Enden verfchmälerten Bläts 
tern, feaffen, langen Blü und von einans 
der a mit Stüßb verfehenen Blüthen. 
n @njana. 2) C. spicata Aubl. (guj. t.27., C. alba 
m. ill. 1. 79., C. densiflora Mart. nov. gen. IL p. 111, 
1.185., Exacum spicatum Vahl. symb., Pierium Fhreb. 
n.) mit drehrunden ‚ ablangen, zugefpisten 
‚am —3 weige —— * Dlüs 
thbenähren, meift vi von einander abfiehenden, 
mit Stuͤtzblaͤttchen verfehenen Blüthen und borftig: laug⸗ 
i Kelchfetzen. Gujana, Nengranada und Bras 
hi en... 3) C. minor Hunib.. et Bonpl, (nov. gen. IM. 





3)- Barbora Machado biblioth. Lusit, Clement bibl. eur, 
T.1. 345. Adelungs Anfäge zum Joͤcher. 4) Sein Leben von 
Sules de Meilo de Eiftro, bei feiner Überichung des Tacitus. Biogr. 
unir. 5) Barbosa Machado und Adclung 1. e. 6) Biogr. 
unjv. 
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p- 179.) mit vietfantigen Zweigen, ablangen, zug: 
ten DI ‚ am Ende ber Zweige fichenden | lutbeus 
ähren und mit Stügblättchen verfebenen Blüthen. Am 
Drinoffo, 4) C. ramosa Aubl. (guj. t, 28., C. purpurca 
Jam. enc,, Exacum ramosum Vahl. symb.), ein aͤſtiges 
Kraut mit lamettförmigen, an beiden Enden verſchmaͤ⸗ 
lerten Blättern, in den Blattachfeln zufammengedrangs 
ten, abgefürsten Blüthenftielen und langzugefpigten 
Kelchfegen. In Gujana und Brafilien. (4. Sprengel.) 
COUTRAS, Stadt im fibourne des fram. 
Dep. Gironde an der Dronne, die hier dem lIsle zufält 
(45° 4' 9. 17° 32° 2), hat 658- Häufer und 3060 Einw. 
Hier wurde 1587 Heinrich II, von Heinrich In ER 
assel. 


Coutumes f, Frankreichs Gesetzgebung. 
COUTURE, Marftfleden im Ge. Bethune bes 
frang. Dep. Pas de Calais, hat 2140 Einw. (Hassel.) 
"COUTURE, Couturius, (Yean Baptifte), Alters 
thumsforfcher, vermuthlich zu Bangrume in der Didced 
von Bapeur den 11. Nov, 1651 geboren, fiudirte zu 
Caen, mar dafelbft und zu Vernon Profeflor der Rhes 
torif, fam als ſolcher an das Fönigl. Collegium * Pa⸗ 
ris, wurde 1701 Mitglied der Akademie der Inſchriften, 
und ſtarb den 16. Auguſt 1728. Seine Vorleſungen wur⸗ 
den zuweilen ſelbſt von Profeſſoren beſucht, und von ſei⸗ 
nen gründlichen antiquarifchen Sprach⸗ und, Sachkent⸗ 
niffen zeugen feine Abhandlungen in den Mdmoires de 
Vacad. des inscriptions, nämlid): Sentiment de Pla- 
ton sur la poösie. Dissertation hist. sur les Fa- 
sites. Sur la vie privee des Romains. Explication 
d'un passüge d’Hörace. Sur le ver sderum. Re- 
flexions crit. sur le.chap. V. du livre VIl..de Va- 
lere Max. SurlesVeterans. Du clou sucré u. a. m. 
n8 Bateinifche überfegte er Heronis de Automatorum 
abrica libr. I., abgedruct in den Mathematicis ve- 
teribus. Par. 1693. fol. p. 245, Viele fateinifche Ge⸗ 
bichte von ibm, mehrma eimeln geiradt, findet man 
aud) in der Selectis carm. quorundam in universilate 
paris. professorum. 1727. 12, Ein Eollegienheft, von 
feinen Schülern 3. €. A. ©. herausgegeben, iſt der 
Abröge de l’hist. de la monarchie des Assyriens, 
des Perses , des Macddoniens et des Romains 1699. 
12. *), (Baur.) 
COUVAY, Jean, Rupferftecher, geboren zu Arles 
1622, bat nach Rafael, Guercino, Blanchard, Lebrun, 
Stella, Pouffin u. A. geſtochen, und mußte fid) dem Styl 
eines jeden anzufchmiegen. Als fein Meiftermerf nent 
man dad Märtprertbum des heil, Bartholomäus ee 
ouſſin. 
COUVET. Die von Barbier gezeichnete und von 
Nee in Kupfer geftochene Vue de Cauver !) liefert ein 
nur unvollftändiges Bild von der herrlichen Lage bed Orts 








*) E hist. parCi Gros deBoze. in der Hist. de l'acad. 
des Inser. F. V. M&m. de Nieeron,. T.XXVil, 85, Yamberrs 
Oct. Seſch. d. Reg. Ludwigs XIV. 3. Th. 508. Canal. Bibliorlı. 
Bunav. T.1. Vol,il, 11%0, Saxii Onomast. T.V. 640. 


1) Tableaur ı rapligues de la Suisse. Estampen. 
0,208. Paris MDCCLKKK- Ir. in fol, 
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1 ber Neufe im Val be Traverd. Mit diefem Bluffe, 
de ſich befantlich in den neuenburger Gee ergießt, bereis 
nigt fich hier le Sucre, ein Waldwafler, weiches aus den 
nördlich gelegenen Bergthälern von la Ehaubderette, led 
Sagnettes, Tresmalmont u. f. w. berabfirömt, und am 
48. Mai 1822 bedeutende Verbeerungen in Couvet ſelbſt 
und in der Umgebung anrichtete ). an hält Eouvet für 
den gefundeften Ort in der Schweiz ?); es fehlt indeffen 
an vergleichenden Beobachtungen, um mit Sicherheit eine 
fo ganz allgemeine Gehauptung zu beftätigen oder zu wis 
deriegen. Nichts defto weniger läßt fich eine verhältnißs 
mäßig nicht geringe Anzahl von Bewohnern nachweiſen, 
die das höchfie Menfchenalter erreicht haben. Zu denfels 
ben gehört namentlich die am 9. Aug. 1733 in ihrem 104, 
Jahre verforbene Marie Gupenet +), Nicht wenig 
mögen die gefunden Wohnungen und bie ausgezeichnete 
Bauart dazu beitragen, den Drt in die Reihe der ſchoͤn⸗ 
ften Dörfer zu ſtellen. Es hat Haͤuſer aufzumweifen, die 
bedeutenden Städten zur Zierde gercichen würden. Die 
geräumige Kirche ift mit einem aus großen Duaderfleinen 
aufgeführten Thurm verfehen, Bon jeher fonte bie ſehr 
wohlhabende Gemeinde (laCommunauie) rüdfichelic) der 
Verwaltung ihrer Angelegenheiten zum Mufter dienen. 
Dafür zenget eine Menge gemeinmügiger Einrichtungen 
wie die gänzliche Abfchaffung der Bertelei 5), die Aus⸗ 
ſrocknung der auf dem rechten Ufer der Reuſe befindlichen 
Sümpfe 6), die verbeſſerten Wege ?), die treffliche Ars 
mienpflege und Austheilung von Rumfordſchen Suppen in 
den Zeiten der Noth 8) u, dal. m. As J. J. Rou fs 
feau 1765 in dem benachbarten Motiers mancherlei Vers 
folgungen zu erdulden hatte, war fie es, bie ihn einftims 
mig zu ihrem Mitgliede (Communier) ernante 9), Ars 
— — — — — — — ——— — 

2) Siche „Extrait d’une lettre de Mr. Courvoisier, Par- 
teur ? Couvet im Messager boiteux de Neuchſtel pour lan 
de grace 1323. —- Schweizerif e Monaths: Chronif, 
Bürich 1823, in 4. ©. 100, wo das Ereigniß einem Wollenhruche 

ugeihrieben wird, — BESun ine Stars: Beitung. 1822, 
& 778. 3) €, Meiners Briefe über die S:ıhweig. Smweite 
durdaus verbeflerte und vermehrte Auflage. Berlin 1788. U. ©. 
298, 4) Nähere Umſtaͤnde über fie, ihre Lebensweiſe u. f. w. 
findet: man in Mercure Suisse. Neuchätel 1733. Mars p. 56 
und Aoũt p. 51. 5) Wir können uns nicht verfagen , eine der 
lehten diesfalligen Belantmadhımgen bier mitintbeilen, weil „fe iu: 
gieidy die Bildungsfiufe der Borfteber dieics Dorfes (!!) bes 
yeichnet: „La Communaut€ de Couvet, desirant concourir aux 
sages vues du Gouvernement, ein er ia mendicht qui, 
faisant perdre A celui qur #'y livre le sentimient de sa pro- 

re dignite, V'entraine ä tours les vices; &tant informee que 
Fe ses pauvres sufisamment assistös, mäme des pensionnai- 
res, se permerte d’aller mendier dans l’Etat: prie les Auto- 
rites ol pourraient encore se prösenter de ses membres pour 
mendier, de les lui renvoyer a ses frais, ar la geadarme- 
rie, si cela se peut, Elle previent le public, que dans la 
meme but, et nsant de ses droits de busee police, elle em- 

chera la mendieit€ dans son distrier, er sp@eialement au- 
terms des fites a la fin de l’annee, et quelle renverra chez 
eux les pauvres @trangers, à teneur de ce que prescrivene 
les mandemens.“ Feuille d Avis de Neuchätel, da Jeudi 20, 
Janvier 13235. in ®ol. No, 3, 54, 6) Messager boiteux 


de Neuchätel pour l’an de grace 1809, 7) Messager 
boiteuz de Neuchdtel pour l’an de grace 1511. 8) Mes 
sager boiteur de Neuchdtel pour lan de grace 1818. 9) 


I. J. Rousseau, Oeuvres compldtos. Edition des Deux - Ponts, 
XXII. p. 249. 
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beitfamfeit, vorzügliche Anlagen zu mechanifchen Künften 
und Induſtrie find hier einheimifch. Die Felder, die Wie, 
fen, die Obſtgaͤrten des fehr fruchtbaren Bodens werden 
auf einer Menge zerſtreut liegender Grundbefigungen 
wahrhaft gepflegt, Fruͤher hatte man eine, feitdem eins 
gegangene Kattundruderei 7) angelegt. Geit mehren 
Jahren befigen bie Heren Dubiedz pere et fils eine Fa⸗ 
brif von Extrait d’Absinthe. Noch jeht ift Couvet einer 
der Stapelpläge für die Verfertigung und den Vertrieb 
ber zwirnen Spigen, aus welchen befantlich einer der 
——— ber neuchdteller gewerblichen Thaͤtigkeit bes 
ebet, Außerdem hat ed eine Reihe ausgezeichneter Baus 
bandwerfer und gefdyickter und thätiger Uhrmacher hervors 
gebracht. Unter den eben auseinander geſetzten Umſtaͤn⸗ 
den darf e8 nicht befremden, daß der Drt Männer aufs 
weifet, die ſich einen bleibenden Namen erworben haben. 
Als Beifpiele fey es ung vergönt,' nachſtehende zu nens 
nen: Denri Dubiedz;, von dem einer feiner Lands—⸗ 


‘leute einen fchönen Zug von Freundfchaft und Vaters 


landsliebe erzählt ''); der im Jahr 1826 in Genf verfiors 
bene Petitpierre, ber feit 46 Jahren dafelbft angefies 
beit, bie damals gewiffermaßen neue Verfertigung von 
Werkzeugen ber Uhrmacherkunſt dahin gebracht hatte, ends 
lic) der ehtwuͤrdige, noch jegt lebende Henri Frans 
Gois Henriod, Ötellvertreter des Caſtellans des Val 
de Travers, dem die patriotifche Nacheiferungsgefellfchaft 
in Reuchätel ſchon viermal gekrönt hat. Seine gedruck⸗ 
ten Preisſchriften ) enthalten viele auf feinen Geburts⸗ 
ort fich beziehende Einzelnheiten, — Zu dem weitläufigen 
Pfarrfprengel gehören noch mehre andere Weiler und bes 
beutcude DBefigungen, als: 1) Plancemont, wo ber 
weltberühmte Ferdinand Berthoud geboren iſt M. 


10) (de Sandoz - Rollin) Essai statistigue sur le Canton 
de Neuchätel. Zurich 1818. p. 165. Ju Jahre 1768 muß fie 
noch beftanden haben, denn 3. €. Fäfi fagt in der Genauen 
und vollftändigen Gtats- und Erdbefhreibung der 
—— belverifhen Cidgenoßſchaft. Zürich 1708. IV, 

.44: „Hier iſt eine Indienedruckerei angelegt.” 11) F F. 
Touchon Discours prononee en allemand u la Soctete Helve- 
tique, assemblce ü Aarau le 50. Mai 1797. Neuchätel p. 28, 
12) 1. M&moire sur les causes de la disette er du rı eris- 
sement du Bois dans le Comt€ de Neuchätel er Valangin, er 
sur les moyens de remädier & ses inconväniens, $.1. er a (aber 
1796) in& — 2. Memoire sur les moyeus de prövenir tota- 
lement ou en partie les dbordemens de la Beuse dans le Val 





„de Travers et de eirer la parti le plus avantageux des terres 


qui avoisinent cette riviere. Neuchätel 1706, in 8. m. Kpf. — 
3. M&moire qui a remport& le prix en 1799 sur cette question 
roposee par la Sociẽtẽé d’Emnlation: Jusge’s quel point 
es Arts et le Commerce peuvent - ils dtre exerc&s untile- 
ment dans ce Pays, et quels seroient les moyens les plus 
propres & porter ses habitans & se contenir dans les li- 
mites que l'on auroit indiqudes et A tourner principale- 
ment leurs vues du cötE de la culture des terres. Neuchä - 
tel 1798. 8, — 4. Memoire sur cette question: hen sont 
les avantages er les inconv&niens qui r&sultent de l’abolition 
de la vaine pature, et quel est le meillear parti a prendre a 
cet egard? couronne par la Socidt€ d’Emulation patriotique de 
Neuchätel, en 1506. Neuchätel 1807, 8. 3) ©, den Ur: 
titel Berthoud (Ferdinand) in der Enenclopätdie IX, ©. 
233, au defien Ergänzung wir auf eine im Messager boiteux de 
Neuchätel pour lan de grace 1809 enthaltene biograpbifhe No: 
tij verweifen. Im Messager boiteux de Neuchätel pour lan de 
«race 1824 fagt eine Rote: „Ceux de nos lecteurs qui l’igno- 





COUVIN 


Obgleich hodhgelegen , befiehet das Erdreich faft aus lau⸗ 
ter Weigenboden. In der Nähe bricht Eifenerz und 
wohnt Pierre Fredberic-Eoftier, ein von ber ers 
waͤhnten Nadjeiferungsgefellfchaft wegen feimer nicht we⸗ 
niger müglichen als mühfamen landwirthſchaftlichen Uns 
ternebmungen öffentlich belobter Mann 9), 2) Au 
DBrey, 3) Aur Prifes, 4) L’AugesDelin, 5) 
Ehauderette, 6) les Sagnetteg, 7) Malmont, 
8) Tresmalmont, 9) Sur le Mont de Eoupet, 
10) le Moulin de la Rode, eine zwifchen zwei ſenk⸗ 
rechten Helfen über einer fchauerlichen Kluft ſchwebende 
Korns und Sägemübhle, die wegen ihrer ganz eigenthüms 
lichen Lage und Bauart befucht zu werden verdient. - 

» Graf Henckel von Donnersmarck.) 

COUVIN, Stadt im Bez. Philippeville der niederl. 

rov. Namur an Eaunoire, bat 2539 Einw, und unters 

Alt eine Tuchmanufactur und eine Gärberei. In ber 
Näbe find 4 Eifenhammer und 5Schmeljofen, die für die 
Artillerie arbeiten. (Hassel.) 
Couvreur f. Leconvreur. 

COUZERANIT (Mineralogie). Ein von J. v. 
Eharpentier befchriebenes *) Mineral, das ſich einge 
wachfen in grauen älteren Kalkſtein in berjenigen Ges 
gend ber Pyrenaͤen findet, welche ehedem des Couzerans 
genant wurde. Es fomt. dort in eingewacdhfenen quas 
dratifchen Prigmen, zum Theil ‚mit abgefiumpften Kans 
ten vor, und jest eine blätterige Tertur, deren Durchs 
gänge parallel mit den Geitenflächen des Prisma’s und 
deffen Diagonalen geben. Es befist lebhaften Glas; 

lang, graulichfchmarzge ind Indigblaue fi) ziehende 
Bde, geigt nur in dünnen Splittern etwas Durchſichtig⸗ 
eit und reist den Appetit, Eigenthuͤmliches Gewicht und 

che Beftandtheile find noch unbefant. (Germar.) 

va Perella f. Ciudadela, 

Covarruvias ſ. die Nachtraͤge zu C. 
COVE, Marttfleden am Eorf Harbour. in der iris 
(hen Graffchaft Eorf, eigentlich der Ort, wo der Kaufs 
bafen von Cork fich ausbreitet und erft in biefem Jahr⸗ 
Hunderte aus einem elenden Fiſcherdorfe zu einem Plage 
angewachfen, ber bereit8 1821 6085 Einw. zählte, praͤch⸗ 
tige Kaien und Schiffdmagazine, und überhaupt alle bes 
faR, was zur Bequemlichkeit der anlegenden Schiffe dies 
nen fann. Es find hier zugleich befuchte 1) 
2 n a assel, 

COVELIACAE, ein Ort in Roricum auf der Stras 
fe von nad) Ynsbrud; nad) der Tab. Peur. 
20 Mill. weftllih von Tartanum (verfihrieben ſtatt 
Partbanum, Feldfirh); wahrfcheinlich «erhal um 
te 


che 


Ib Murnau. ) 
COVELINHAS, Dorf in ber portugiſiſchen Pro⸗ 


08 Montes Eorreisao de Billareal, mit einem 


ding Tr 
uro und eifenhaltigen Duellen, (Stein.) 


Kai am 


rent, et c'est sans donte le plus grand nombre, n’apprendront 
pas sans ioter&r, quel’ une des rues de Paris, qui conduit 
au Conservatoire des Arts, et tout prös de celle de Vaucan- 
son , porte le nom de Rue de Ferdinand Berthoud.“ 14) 
Precis de la Sacier€ d’Emulation patriotique du 4, Mai 1810. 
pP. 2. Messager boiteux, 1811, 

”) Peonbards Taſchenb. f. Mintralogie. X, ©, 308. 


COVERTE 


COVELONG, in ber Lanbesſprache Saadet Bun- 
der, Stadt in dem Difte. Ehingleput der beit, Prov. Kar⸗ 
natif, Sie liegt Br. 12” 46° 8, 97° 52’ am Golfe von. 
Bengalen, bat ein verfallnes Fort und eine Rhede, wo 
uweilen Schiffer anlegen. Am Strande findet man 
chmackhafte Muſcheln. (Hassel.) 

COVENTRY, Cito im Umfange der engl. Shire 
Warwick, aber eigentlich vermöge des Heinrichfchen Freis 
beit&briefes von 1451 mit einigen nahe belegenen Dörfern 
eine eigne Shire bildend, body wird fie von den britifchen 
Geographen gemeinhin-zu Warwick gezogen. Sie liegt 
unter 52° 24° Br, und 16° 4° 2, an den beiden Slüffen 
Radford und Sherbourne, erſtreckt fih 5 Meile in der » 
Länge, und bat mehre Vorftädte, ift aber enge und wins 
felig zufammengebaut; Straßen und Häufer tragen noch 
das Gepräge bes Mittelalters, und überhaupt iſt ein gros 
Ber Theil der Stadt im Verfall, Sie hat 3 Kirchen, 
mworunter S. Michael die vorzüglichfte einen 136 hoben 
Thurm befist, 5 Bethaͤuſer der Independenten, Metbos 
diften, Presbpterianer, Baptiften und Duäfer, 2 Hoss 
pitäler, Balblafe und Grey Friars, jedes mit einer Freis 
ſchule, S. Mar Hall, jest zum Stadtbaufe und Theas 
ter eingerichtet, 3448 Häufer und 1821 21,492, 1811 
aber 17,093 Einw. in 4096 Familien, bie ſich vorzüglich 
mit der Plüfch » und Seidenbandweberei befchäftigen, aber 
auch Mohr, Tamis, Ehalone, Kamelot, blauen Zeis 
chenzwirn, wovon ber feinfte, Coventry thread, ſehr ges 
fucht it, und Uhren verfertigen. Im 15. Jahrh, bluͤhe⸗ 
te bier die Tuch⸗ und Mügens, im 17, die Wollenzeugs 
weberei, beide find bis auf einige Üiberrefte in Verfall ges 
rathen, Die Stadt handelt blos mit diefen Babricaten, 
bie auf dem Coventry; und Drfordfanale in Umlauf ges 
bracht werden: dieſer Kanal endigt hier am Ende ber 
Biſchofsſtraße; fie hält 1 Wochen⸗ und 3 Jahrmaͤrkte, 
von welchen legtern einer 8 Tage flieht, und ſich durch 
die Proceffion der Peeping Town, die in einer geſchicht⸗ 
lichen Überlieferung ihren Grund hat, auszeichnet (f. 
Edinb, Gaz. Il. p. 359), librigeng iſt die Stadt in 10 
Quartiere eingetheilt, hat einen Magiftrat von 1 Mavor, 
10 Aldermanns und 20 Raͤthen, und fendet 2 Deputirte 
um Parlament. Sie ift ein fehr alter Ort, und war 
chon zu der Römer Zeit eine Stadt, doc) ſcheint fie erft 
unter ber Regirung Edmunds des Bekenners in Aufnah⸗ 
me gekommen zu ſeyn. Sie hatte im Mittelalter Mauern 
und Fefiungswerfe, die aber im 17, Yahrbunderte ges 
fchleift find. 1%04 und 1459 wurden bier Parlamente; 

tzungen gehalten, wovon die leßtere in der britifchen Ges 
chichte den Namen parlamentum diabolicum führt. 
br Bisthum ift in der Folge mit der Diöcefe von Licht 
eld, two der Bifchof auc) feine Kathedrale und Sig hat, 
vereinigt, ssel.) 

COVENTRY- und OXFORD - KANAL, ein 

Kanal im Königreiche England, welcher bei Oxford am 


Charwell anfängt, durch die Shire Orford und Warwid 


läuft und in Etafford fi) mit dem Grand Trunf vereis 

igt. (Hassel.) 
Covern f. die Nachtraͤge zu C. 

COVERTE, Robert, Diefer engländifche Reifen 

de, von welchem die Biographie universelle und andere 


COVILHA .- 


Merfe weder den Ort noch bie Zeit der Geburt nennen, 
verlieh Enaland im Jahre 1608 auf dem Schiffe Ascen⸗ 
fion; befuchte die canariſchen Inſeln, das Vorgebirge 
der guten Hoffnung, die Comorren , die Amiranten, Cor 
cotora, Ader, Moccha, wo er ſich bis zum 18. Juli 1609 
aufbielt. Auf der Reiſe nach Süden verloren fie einen 
Theil ihrer Anfer; der Mafter des Schiffes, Philiv de 
Groove (an arch- villain wie ihn Eoverte am Echluffe feis 
nes Reifeberichtes nent), wollte aus Geiz feinen Piloten 
nach Surate annehmen, und das Echiff ftrandete am 2, 
Eeptember an der Küfte von Camboja. Mit 50 Gefährten 
fuhr er auf einem Boote nach der Küfte, erreichte bie 
Stadt Gandevee und trat am 25. Eeptember die Reife 
nach Eurate an, wo er durch die Intriguen der Portugis 
fen manches Ungemach zu erdulden hatte. Am 8, Decems 
ber 1609 erreichte er Agra, wo er am folgenden Tage 
vom Eapitän Hawkins dem Könige vorgeftellt wurde. 
Eopverte mit einigen feiner Gefährten erbielt vom Könige 
nur mit Mühe die Erlaubnif zur Ruͤckkehr nach England. 
Er begann die Neife am 18. Januar 1610, Seinen Weg 
nad Suͤdweſten verfolgend, erreichte er Candahar am 
15. April und verweilte bier 20 Tage; von dort über Sas 
baa, Grees, Guſta, Dattee, Yesday gehend, erreichte 
er Ispahan am 24. Juli, weldyes er am 6, Auguſt vers 
fieß, Über Bagdad, Muffol, Orfa und Bir ging er n 
Aleppo, wo er am 8. Dechr. 1610 anfamı, worauf er fi 
nad) Tripol: (Sprien) und von dort (3. Januar 1611) nach 
England benab, wo er am Ende des April 1611 Dover 
erreichte. _ Bald nad) der Ankunft in England gab er fein 
dem Grafen Robert von Salisbury bedicirted Tagebuch 
unter folgendem Titel heraus: A true and almog incre- 
dible Report of an Englishmen, that (beingcastaway in 
the good stup called the Ascension, in Cambaya, the 
farthest part of the East-Indies) travelled by Land 
through many unknown Kingdoms and Great Cities, 
With a particular description of all those Kingdoms, 
Cities and People; as also a Relation of their Commo- 
dities and Manner of Traflick, and what Seasons of 
the Year ihey are most in use: faithfully related. With 
a Discovery ofa Great Emperor, called the Great Mo- 
gul, a Prince not till now Known to our English Na- 
tion. By Captain Robert Coverte, Ein Abdruck dieſes 
Journales, welches um fo wichtiger ift, da der Weg zum 
Theil durch wenig befuchte Gegenden führt, befindet fi 
in Collertion of Voyages and Travels..... compile 
from the curious and valuable Library of the late Earl 
of Oxford. fol. London 1745. Vol. Il. p. 237 —266, 
Eine lateinifche Überfegung tft nach der Biographie uni- 
verselle im 11, Bande von Brys Samlung von Keifen 
abgedruct, und ein Auszug, in welchem ſedoch der Ins 
tereſſanteſte Theil, nämlich die Randreife, fehlt, ſteht im 
Prevost's Histoire des Voyages, T.L p. 517. 
(L. F. Käntz.) 

COVILHA, Vila der portugififchen Provinz Beis 
ra, am Abhange der Serra Eftrella, mit 981 Häufern, 
4905 Einwohnern, 13 Kirchen, 2 Klöftern, 1 Hospital, 
1 Armenhaus, Tuchs, Wollzeug⸗ und Strumpfweberet, 
Cbarlachrothiärberei, Walfmühlen, 2 Meffen am Palms 
fontage und am 25, Juli, Märften an jedem dritten Som 


_ COVILHAM 
tag im Monat; 4 Meile von hier entſpringt am Zejere 
n 


eine warme Duelle. (Steın.) 
COVILHAM, Covillan (Pedro de), ein portugiſi⸗ 


ſcher Edelmann und berühmter Seefahrer, um die Mitte 


des 15. Jahrhundertd geboren. Seine Jugend fält im 
jene glänzende Periode der portugififichen Gefchichte, die 
ber Jufant Heinrich, ein genauer Kenner der mathematis 
fchen Wiffenfchaften und Freund von Abentenern jur See, 
burch ————— und große Handelsfpeculationen 
verberrlidhte. Covilham diente unter Alfons V. mit Yuds 
zeichnung in bem caftilifchen Kriege, begleitete den König 
auf feinen Feldzuͤgen in Afrıfa, und ſchloß, während eis 
nes längeren Aufenthaltes bafelbft, im Namen feines Mo⸗ 
narchen, vortheilhafte Verträge mit den maurifchen Rs 
nigen. Nach dem Beifpiele mehrer portugififchen Großen 
ließ er fich in Handlungsfpeculationen ein, und zeichnete 
fi) dabei durch Thaͤtigkeit und Einficht aus, Da der Kös 
nig Johann Il., welcher feit 1481 Portugal beherrfchte, 
fein Reich zu einer bedeutenden Seemacht zu erheben, und 
durch Entdedung neuer Länderfiriche den Ruhm und 
Reichthum der portugififchen Nation zu vermehren trach⸗ 
tete, fo fandte er den Cobilham, der an feinem Hofe eime 
Bedienung hatte, mit Alfonfo de Paida auf Rundfchaft 
mac) den öftlichen und füblichen Küftengegenden, Beide 
verließen Liſabon im Mai 1487, reiften bis Cairo, und 
von bier in Geſellſchaft mohriſcher Handelsleute aus Fey 
und Tremecen, die nach Aden wollten, nach Sues (Toro) 
Hier ſchiffte ſich Cobilham ein, befuchte Aden, Goa, Car 
lecut und mehre indifche Handelspläge, auch die Goldmis 
nen von Sofala, und fehrte über Aden nad) Eairo zurüd, 
um feinen Gefährten Paiva zu erwarten. Diefer war zu 
Lande nad) Abpifinien gereift, aber bort geftorben.. Co 
vilham fandte inzwifchen, durch Handeleverbindungen uns 
terftügt, genaue Berichte über alle Ergebniffe a es 
fährlichen Reiſe über Aleppo nach Portugal. Er felbft 
kam, nachdem er fich dem rothen Meere zugeivendet hatte 
legt am Hofe des Königs von Abyffinien an. Au 

über biefen, und dag den Europäern damals noch fo 

le und durch taufend Mährchen verhüllte and, ſchickte er 
genaue Notisen biftorifchs ftariftifchen Inhalts ein Er 
felbft ſah fein Vaterland nicht wieder, fondern lebte noch 
länger als 30 Jahre am Hofe des Königs von Abpffinien, 
der ihn fehr lieb gewann und zu ben wichtigften Gefchäfs 
ten gebrauchte. Als 1525 eine portugififche Gefandfchaft 
nad) Abyifinien kam *), verfchaffte er derfelben wefentliche 
BVortheile, aber die Erlaubniß zur Ruͤckkehr mit derfelben 
nad) Portugal erhielt er nicht. Seine Originals Papiere 
find verloren gegangen, jedoch in der Gefchichte der geo⸗ 
graphifchen Entdedungen wird fein Name immer mit 
rühmlicher Anerkennung feiner Verdienſte genant werden. 
Inden er die Möglichkeit der Umſchiffung Afrika's und 
den Weg nad) Indien jeigte, über den Handel nach diefen 
entfernten Laͤndern beftimte und ausführliche Nachricht 
gab, und die Goldminen von Sofala beſchrieb, beftärkte 
er den König Emanuel den Großen in dem Borfage, durch 
Entdeckungen neuer Länder und durch Eroberungen feine 





*) Man fehe den Urtifel Alvarez (Fram) im 3 
Encyclopı, und weiter oben den rt, Er ie 


COVILLARD * 


Macht zu vergrößern, Die Folge davon war, daß Vasco 
de Gama 1498 den Weg nach Oſtindien fand, Cabral 
1500 Braſilien entdeckte, und Amerigo Vespucci davon 
1501 Beſitz nahm **), (Baur.) 
COVILLARD, Joseph, ein geſchickter franzöfifcher 
Wundarzt in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, aus 
Montelimart in Daupbind, wo er fich als Opercseur gros 
Gen Ruhm erwarb, Die -Wiffenfchaft felbft bereicherte 
er durch intereffante Beobachtungen, die er in feinen Ob- 
servations iatro-chirurgiques. Lyon 1639. mit wichti⸗ 
gen Zufägen von Thomaſſin, Strasb. 1791, 8. und in feis 
nem Chirargien operateur, Lyon 1633; 1640. 8, befant 
machte. Er galt für den geſchickteſten Eteinoperateur des 
17. er N). (Baur.) 
VINGTON. 1). eine Graffchaft im nordamer, 
State Alabama, vom Connekuh und Almirante bewäfs 
fert, aber erft ſeit 1820 abgetbeilt und in Eultur gelegt. 
2) eine Grafſchaft im State Miffifippi, 1820 mit 2230 
Einw., worunter 406 &flaven. Das Gerichtshaus ſteht 
noch iſolirt. EHaussel.) 


COVINUS, eine Art Kampfwagen bei den alten . 


Belgen und Britannen. Welchen von beiten Völkern 


diefer Wagen und der Name für denfelben urſpruͤnglich 


angehört, iſt ungewiß. Lucan Phars. I. 426, macht 
den covinus zu einem belgiihen Wagen; Ponmpos 
uius Mela aber (Ill, 6.) fagt, die Cache ſey gallifch, 
das Wort aber britanaiſch. Silius Stalins verſetzt 
diefes Fuhrwerk nach Thule CX VII, 418), Tacitus das 
gegen nent die Streitwagen der Britannen nur mit dem 
allgemeinen Namen currus, dagegen diejenigen, melde 
von ‚demfelben herab fämpften, oovinarii (Agric. 85. 
836). Eäfar, ber wiederholt von den Streitivagen ber 
Briten fpricht und ihre Art von benfelben herab zu 
fämpfen ung befchreibt, gebraudyt nie den Namen covi- 
nus, fondern nur esseda und essedum, welches Wort 
fonft bei den alten Echriffftellern, namentlich) bei Livius, 
Cicero, Birgil ic., die gallifchen Streitwagen bezeichnet, 


und Eerving zu Virg. Georg. III. 204. (Belgica vel molli 


melius feret esseda collo seite equus) fagt an@brüdlich: 
Gallicana vehicula; nam Belgae civitas est Galliae, in 
qua hujuscemodi vehiculi repertus est usus, So ift es 
alfo durchaus zweifelhaft, welchen Urfprungs der covi- 
nus iſt, und nur bag fcheint gewiß, daß covinus und es- 
seda (essedum) eine und diefelbe Art von Streitwagen, 
ober doch wenigſtens ganz ähnliche Arten derfelben bezeichs 
nete, weshalb wir baber hier auch eines für dag andere 
gebrauchen; denn wenn Cäfar bei ber Befchreibung des 
beitannifchen Streitwageng den Namen esseda gebraucht, 
fo meint er darunter, daffelbe, was andere unter covinus 
verftehen ; aufıden Unterfchied aber, den fpäter zwiſchen 
beiden Martial macht (XII, 24. O jucunda, onvine, so- 
litudo, — carruca magis, essedoque graium facundi 
znihi munus Heliani etc.) koͤnnen wir ung nicht einlaffen. 





“*) Die Hanptanelle für die * Eovilbams und feiner 
Reifen ift die Primeira Deocada da Asia par J. de Barros, Lis- 
boa 1553. Vergl. Sprengels Geſch. der geoar. Entded. 2. Aug. 
379, Münds Geſch. v. Pottug. 1. Th. M. Biogr. univ. T. X, 
(von la RYcnaudiere). 
7) Eloy Diet, de la Med.t * aniv. T. X. (von Weiß). 
Yflgen. Encoclor. d. W. u. 8.:.XX. 
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COVINUS ’ 


— Der covinus war zuvoͤrderſt zweiraͤderig, mie ans ber 
oben angeführten Stelle des Virgil hervorgebt, wo es 
beißt, daß die Pferde den Wagen mit dem Halfe getragen 
hätten. Ferner war er nur mit 2 Pferden befpant, wad 
Pomponins Mela !. c. ausdrücklich fagt. Die Achſen was 
ren mit Sicheln verfehen (Pomp. M. L. ec. axibus falca- 
tis. Silius ltal. I. c. falcifero covino). Den Wagen 
befticgen 2 Männer, von welchen nach Tacitus Agr. capı 
12 der auriga ber Ungefehenere war, während ber Eliene 
kaͤmpfte. Doc ift diefes unwahrſcheinlich, indem es 
theils der Natur der Sache, theils auch beflimten Zeugs 
nifen, namentlich Diodot's V, 21. wideridricht, wo es 
beißt, daf die Britannen zu Wagen nefämpft hätten, ges 
rade tie die griechifchen * zur Zeit des trojaniſchen 
Kriege. Vergl. auch V, 29. Die Hauptftärfe der bris 
tannifchen Heere beftand im Fußvolke, doch hatten fie auch 
Keuterei, welches Eäfar an mehren Orten und Pomp. Mes 
la I. c, (dimicant non equitatın modo ant pedite, veram 
et bigis et curribus etc.) beflimt verfichern. Außer der 
Nenterei aber hatten fie auch die Streitwagen, durch wel⸗ 
che fie zuerft fehr gefürchtete Gegner der Römer wurden, 
und befonderd Eäfar'd Krieger durch die Ungewohntheit 
des Kampfes oft in Unordnung brachten. B.G. V, 15, 
Die Fechtart war nach Caesar B. G. IV, 84. folgende: 
Zuerft fuhren fie auf dem freien Felde zwiſchen der 
Schlachtreihe der Ihrigen und der Feinde bin und ber, 


- jagten an die Feinde heran, warfen ihre Gefchoffe auf fie, 


und fuchten durch den Anlauf ihrer Roſſe und das Gerafs 
fel der Räder (von der Sichelachſe weiß Cäfar nichts) die 
Drodsiungen des Fußvolks zu durchbrechen und zu verwirren, 
Dauu ffürmten fie auf die Keuterei log, mifchten ſich uns 
ter diefe, forangen von dem Wagen berab und fochten zu 
Fuß. Während deffen fuhren dıe Benfer der Wagen mit 
diefen etwas ruͤckwaͤrts und ſtellten ſich fo auf, daß weun 
jene von der feindlichen Übermacht gedrängt wurden, fie 
ſich ſchnell und leicht wieder auf die Schlachtreihe der Ih⸗ 
rigen zurückziehen fonten. Go vereinigten diefe Wagens 
kimpfer die Beweglichfeit dev Neuterei mit der Feſtigkeit 
und Ständigfeit des Fußvolkes, und durch die tägliche 
Übung hatten fie es dahin gebracht, daf fie auf mebe⸗ 
nem ja fogar fleil anffteigendem Boden die Roffe mitten 
im Laufe plöglih aufhalten, die fiherfien Wendungen 
machen und furg umbiegen, auf der Deichfel entlang ges 
bin, auf das Joch der Pferde ſich ſetzen, und plöglich wie 
der in den Wagen zu ffeigen im Stande waren. Das rs 
mifche Fufvolf war nicht gefchicht, eg mit einem folchen 
Feinde aufzunehmen, da der Eoldat wegen feiner ſchwe⸗ 
ten Bewaffnung weder dem fich zurüdzichenden nachſetzen 
fonte, noch auch fi) von feinem Plate entfernen durfte; 
ber Keuter war aber am übelften daran, weil der Wagens 
fämpfer, wenn er ihn etwas von den Pegionen weggelockt 
batte, dann berabfprang vom Wagen nnd zu Fuß den Neus 
ter augriff, ein Kampf, den diefer nicht zu ertragen vers 
mochte. — So verlor Eäfar in dieſen Gefechten einen 
Kriegstribum, den D. Laberius. Spaͤterhin waren die 
Streitwagen ben Römern wenig mehr gefährlich, In der 
großen Schlacht, in welcher im Jahr 61 Euetonius Dam 
linus die rebellifihen Britannen befiegte und für immer 
brach, erſcheinen die Wagen zwar aud), aber nur un au 
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‚ihnen eine Wagenburg zu bilden , und werben biefed Mal 
(Tac, Annal, X1V, 34. 35.) plaustra genant; das eigents 
liche Heer der Kämpfer befand aus Zußvolf und Reuterei. 
Dagegen werden uns bie Gtreitwagen wieber in der 
Schlacht auf dem Berge Grampius genant, imbder Agris 
cola im Jahr 84 die calebonifchen Voͤlkerſchaften übers 
wand. ber auch bier entfchieden fie nicht zum Heile der 
Ihrigen; fie mußten bald das Feld räumen ‚und wurden, 
wie es fcheint, von der römifchen Neuterei gänzlich aufges 
trieben; nur daß wegen der Enge bed Geländes (denn der 
Ort der Schladht ift wahrfcheinlich in dem Paffe von Kils 
linfranfie zu fuchen) die fcheu gewordenen wilden Pferde, 
welche nad) dem Fall ihrer Führer mit dem Wagen durdys 
ingen und auf dem Schlachtfelde umberfchwärmten, bie 
Römer in Gefahr brachten und fogar verwirrten, — Die 
Römer, die fo gern alles nachahmten, wag fie bei andern 
Völkern Lobenswerthes fanden, nahmen auch die Bauart 
des gallifchen essedum und des britannifchen covinus an, 
veränderten diefelben aber nach ihren Sitten und zu ihrem 
Gebrauch. Das essedum diente als offener leichter Reifes 
wagen und wardann wahrfcheinlich vierräderig ; auch wurs 
de er zu Öladiatorengefechten gebraucht, deren Kämpfer 
dann essedarii hießen. Der covinus war zu Martial'd 
Zeit ein bedeckter Wagen und vom essedum wefentlich uns 
terfchieden. (Dr. U. J. H. Becker.) 


COWANIA Don. ine Pflanjengattung aus ber 
natürlichen Familie der —— und der letzten Ord⸗ 
nung ber zwölften Linneͤſchen Klaſſe. Ihr Charakter bes 
ftebt in einem fünffpaltigen Kelch, fünf Eoroflenblättchen 
und fünf bis eilf von dem Kelche bedeckten Früchten (Achäs 
nien), beren jede mit einem federigen Griffel gefrönt ift. 
Die einzige befante Art, C. mexicana Don. (in Lion, 
transact. XIV. 1.22. £. 1,), ift ein mexifanifcher, ſehr 
aͤſtiger, wolliger Strauch niit zufammengedrängten, drei⸗ 
theiligsbalbgefiederten, am Rande jurüdigerollten, uns 
ten fchneeweiß ⸗ wolligen Blättern, haͤutigen, breiten 
Afterblättchen, und am Ende ber Zweige lebenden, uns 
geftielten, goldgelben Blumen, (A. Sprengel.) 


COWBRIDGE, Marftfleden in dem Thale und in 
ber engl. Shire Glamorgan mit 850 Einw., die 1 Wochen⸗ 
und 2 Jahrmärfte haben. Hier werben bie quarter ses- 
sions ber Grafſchaft gehalten, (Hassel.) 


COWELL, John, ein engländifcher Rechtsge⸗ 
Iehrter, geboren um 1554 zu Ernsborough in Devons 
fhire, wurde Rector des Trinitys College und Profeffor 
des bürgerlichen Rechts zu Cambridge, und ſtarb den 11. 
Dctober 1611. Man bat von ibm: Institutiones juris 
anglicani, ad seriem institutionum imperialium, Can- 
tabr. 1605. 8., und eine in engländifcher Sprache abges 
faßte (feit 1607 in 4.) oft gedruckte Erflärung der im engs 
ländifchen Recht vorfommenden Worte, die langwierige 
Streitigkeiten und gerichtliche Händel zur Folge hatte, 
weil man ben Berfaffer befchuldigte, er babe die dem 
common law gebübrende ——— die Privile⸗ 

en der Krone und die Rechte des Volks angetaſtei u. dgl. 
owell fan ing Gefängniß, und fein Buch wurde verbrant, 
aber 1677, 1684 und 1708 mit Zufägen und Verbeſſerun⸗ 
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neu gebruckt, weil man, nachdem ber Partei 
ee hatte, feine Nuͤtzlichkeit anerfante *), rd 
COWES, Marftfleden auf der Inſei Wight in der 
engl. Shire Hamt, an dem Flüßchen Medina, das ihn 
in Oft: und Weſtcowes eg Er liegt unter 50° 45° 
27° Br. und 16° 20° 21” £, am Abhange eines Hügelg, 
bat 1 Marinehospital, 1500 Einw. und einen Hafen in 
der Mündung ber Medina, den man für einen der fichers 
fen und bequemften am ganzen Kanale hält. Der Ort 
verfendet vorzüglich Echiffsprovifionen und gilt für einen 
ber botzůglichſten Badeörter am Kanale, der deshalb auch 
bäufig befucht wird, Zwiſchen bier und Southampton 
geht ein Podetgeot, assel.) 
COWLEY, Abraham, geboren zu London 1618. 
Schon vor feiner Geburt verlor er feinen Vater, ber ein 
Gewürzfrämer war; feine Mutter aber trug für feine Er⸗ 
ziehung große Sorgfalt, und verfchaffte ihm die Erlauds 
niß, auf Koften des Könige die Weftmünfterfcule zu ber 
fuchen. In feiner frühern Jugend fand er von ungefähr 
Spenſers Gedicht: die Feenfönigin (The fairy Guefen), 
in dem Zimmer feiner Mutter, las es mit Begierde, und 
twurde dadurch zu eigenen Verſuchen in der Dichtfunft ans 
gercgt, und nod) während feines Aufenthalte in der Weſt⸗ 
münfterfchule, in feinem viergehnten und fuͤnfzehnten Jahre, 
lieferte er 1683 eine Samlung von Gedichten, unter dem 
Titel: Poötical Blossoms (PBoetifche Bluͤthen), worun⸗ 
ter ſich manche befanden, die dem männlichen Alter Ehre 
machen würden. Ex fam nachher in das Dreieinigfeitds 
Kollegium zu Cambridge, und fchrieb auch hier verfchies 
dene von feinen Werfen; namentlich foller hier ſchon eis 
nen großen Theil feiner Davideide gefchrieden haben. Zu 
einer weitern Beförderung urrhaif ihm eine Elegie auf 
ben Tod feined Freundes Hervep, deſſen Bruder ihm 
nachmals eine Bedienung bei dem Lord » Lt. Aiban vers 
ſchaffte. Nachdem man ihn, als Magifter, mit vielen 
andern auf Erommelld Befehl von Cambridge vertrieben 
atte, begab er ſich nad) Drford, wo er die Satyre The 
uritan and the Papist fehrieb, Wegen feiner Anhängs 
lichfeit an ben König wurde er zu mehren Reifen in fönigs 
lichen Gefchäften gebraucht, und fam in Bekantfchaft mit 
—— Männern, namentlich des Lord Faltiand. 
Während des bürgerlichen Krieges begleitete er die Rönts 
gin nach Sranfreih. Bon England war er über 10 Jahre 
abmefend, während welcher Zeit er manche gefahrvolle 
Reifen nach Schottland, Flandern und Holland übernahm, 
Er vorzuͤglich unterhielt den geheimen Briefwechfel wi⸗ 
ſchen dem König und feiner Gemahlin, und ſchrieb durch 
Chiffern, melde er auch in den Antworten enträthfelte, 
—8 Jahr 1666 wurde er heimlich nach England geſchickt, 
ehr bald aber, obgleich aus Irrthum, gefangen geſetzt. 
Da man aber bei dieſer Gelegenheit vergebens verſuchte, 
ihn von der koͤniglichen Partei abwendig ju machen, fo 
erfante man ihm eine firengere Gefangenfthaft zu, aus 
welder ihm bie Buͤrgſchaft von 1000 Pf. des Dr. 
Ecapborougb nur in fo weit befreiete, als man ihm eine 
Voͤllige Freiheit erhielt er 


nicht fo en ft zugeftand, 
erſt nad) med. Tode, ging nun wieder nad) Frans 


*) Biogr, univ, T. X, (von Guart.) 
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9 und blieb daſelbſt bis kurz dor bed Könige Ruck⸗ 
x. Sogleich nad) feiner Anfunft in England beforgte 
er eine neue und weit vollftändigere Ausgabe feiner Wers 
fe, in deren Vorrede er ſich beflagt, daß mandje gebrucks 
te Gedichte ihm zugefchrieben worden. Im 
er 2 Bücher über die Pflanzen befant, 4 Bücher folgten 
erſt fpäter, und wurden mit den übrigen lateinifchen Ges 
dichten nad) feinem Tode 1678 gedrudt. Die Veranlafs 
fung zu diefem Gedichte gab ihm der Entſchluß, größerer 
Sicherheit wegen die mebiciniiche Doctorwürde anzunebs 
men.(1657); er hat ſich jedoch nie mit der Praxis abges 
Heben, legte fi) aber mit großem Eifer auf dag Studium 
der Botanif. Seinen Grundfäßen blieb er befländig treu, 
und verbient nicht den wider ihn erhobenen Verdacht des 
Wankelmuths. Nicht fowol aus Misvergnügen, fondern 
aus freier Wahl entzog er ſich nad) feinem 4Often Lebens⸗ 
jahre allen öffentlichen Gefchäften, und, ging aufs Land, 
ungeachtet feine Umftände nicht die günftigften waren. 
Diefen wurde jedoch) nachher durch Unterſtuͤzung des Lords 
Lis Alban und des Herzogs von Budingham abgeholfen, 
In der Folge veränderte er feinen ländlichen Aufenthalt, 
und ging von Barn⸗Elms nad) Ehertfey in Surrep, wo 
er den 28. Jul. 1667 ftarb. In der Weftmünfterabtei ers 
bielt er ein Grab, neben Chaucer und Spenfer, und 
1675 durch den Herzog von Buckingham ein Denfmal mit 
latein. Infchrift. Der König Karl U. foll über ihn ges 
fagt haben: Cowley habe in ganz England feinen beffern 
Mann zurüdgelaffen. Bon Fohnfon, der über ihn und 
feine Schriften fehr ausführlich gehandelt hat, wurde er 
als der legte der damals fehr our en metaphyſiſchen 
Dichter genant, von weldyen er fic) zwar fehr unterfchied, 
mit denen er aber nach Johnſons Urtheile den Febler ges 


mein bat, feine Gedanfen bie aufd Außerfte zu verfolgen. . 


a Allgemeinen läßt fich zwar nicht leugnen, daß feine 
ebichte manche einzelne Schönheiten haben, und daß 
ſelbſt unter den oft wenig bedeutenden verliebten Stüden, 
bie er ducch die Benennung The Mistress vereinte, einis 
ge lefenewertbe vorfommen; allein er verband mit einer 
roßen Fruchtbarfeit zu wenig Gefchmad und Wahl, und 
eine Gelehrſamkeit ift meiſtens übel angebracht und vers 
ſchwendet. Seine Davideis war auf zwoͤlf Bücher ans 
gelegt; da aber nur vier vollendet find, fo läßt ſich der 
ganze Plan nicht beurtheilen. Sein lateinifches Gedicht 
von den Pflanzen in elegifhen Versmaß handelt in den 
beiden erfien Büchern von den Eigenfchaften der Pflanzen, 
das dritte und vierte von den Schönheiten der Blumen in 
abwechfelndem Versmaß, und das fünfte und ſechſte in 
Herametern von dem Nugen ber Bäume. — Diefe felts 
ſame Vermiſchung der Versmaße fonte nur fein Lobreds 
ner Sprat zu einem Borzug erheben. — Nicht geringe 
Vorzüge haben Cowley's profaifche Auffäge. Kurz vor 
feinem Ende gab er feinem Freunde, dem Dr. Sprat, 
den Auftrag, eine Ausgabe feiner Werfe mit Auswahl 
zu veranftalten; und diefer gab die lateinifchen Gedichte 
1668 mit der Lebensbefchreibung des Dichterd, und bald 


darauf die engländifchen mit eigner Ülberfegung der Lebens⸗ 


‚befchreibung heraus, welche Teßtere aber mehr als Lobs 
ſchrift betrachtet werben fann, Seitdem find Cowley's 
Werke oft gebrudt, und bie 1710 waren ſchon mehre 
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in 3 Detabbänden mit Kupfern veranſtaltet. 
Eine der neueflen und vollftändigften Ausgaben ift zu Bons 
bon 1780 erfchienen. Fruͤher (bon Ag Dr. Hurbd 
eine, nicht bunhgebenbs zu billigende, Auswahl unter 
dem Titel: Select Works of Mr. Abraham Cowley; 


“with a Preface and Notes by the Editor. London 1772. 


2 Bde, 8. (H.) 
COWLEY, ein engländifcher Schiffefapitain, der 
in ben Jahren 1683 bis 1686 eine Neife um die Welt - 
machte. Er fegelte aus BVirginien um dad Vorgebirge 
Horn nad) dem fpanifchen feiten Lande, kam nach Gallas 
pagos, von dba nad) Guam, ferner nad) China, nad 
Borneo und endlich nach) Batavia, mo er fein Schiff vers 
ließ, und auf einem bolländiihen Schiffe wieder nach 
Europa zurüdfehrte. Die Beichreibung feiner, an Abens 
teuern reichen, manche gute Notizen enthaltenden Reiſe 
ift — in der von Hacke herausgegebenen Samlung: 
A collection of original voyages containing 1 cap. Cow- 
ley's voyage round the ehr Lond. 1699, 8. mit Rpf.; 
auch im erften Theile der von Harris herausgegebenen 
Bibliotheca navigantium, or a compleat collection etc, 


Lond. 1705. fol, Franjzoͤſiſch im 5. Theile von Dampier’s 


voyage autour du monde. Amst. 1701. 12., aud) eins 
In Rouen 1711. 12. und in Auszügen bei Prevoft, des 
roſſes und be la Borbe *). (Baur.) 
COW PASTURE und Calf Pasture, zwei Bergs 
reihen, bie zu dem Syſteme der Alleghanen in Virginia 
ag und durch —— Vorberge mit diefen und den 
lauen Bergen zufammenbängen; ihre hoͤhern Spigen ers 
beben ſich über 2000 Fuß, fie find bewaldet und mic gus 
ten Weiden bedeckt. (Hassel.) 
COWPER, William, Graf, Großfanzler von En 
land, ein verdienftpoller Statsmann, aus einer angefes 
nen Bamilie in ber Grafſchaft Suffer abftanımend, 
ohn Cowper von Strobe lebte zu Eduards IV. Zeis 
ten. Sein Enfel, William Cowper, brachte Nat 
lingeourt in der Graffchaft Kent an fi), ward 1642 von 
Karl l. zum Baron von Schottland und England erhoben, 
und erlangte den Befig des Eafleld zu Hereford. Seine 
Anhänglichfeit an Karl I, brachte ihn ind Gefängniß, 
und erſt nach Erduldung vielen Ungemachs ſtarb er in 
Ruhe. Er war Bater von 6 Söhnen und 1 Tochter, von 
benen der ältefle, John, mit dem Vater ins Gefängniß 
fan, in weldyem er ftarb. Ein Enfel von ihm ift der zus 
erft genante Großfanzler William Eomper, der von 
Augend auf mit Eifer die Nechte Rudirte, und fidh bald 
durch feine gründlichen Kentniffe in den Reichsgeſetzen 
und im Eivilrechte augjeichnete. Daneben danfte er der 
Natur vortreffliche Gaben, bie feine Gelehrfamfeit in eis 
nem glänzenden Lichte zeigten. Alles, was dem Kedner 
Beifall erwirbt, befaß er in einem auggezeichneten Grade: 
einen lebhaften, burchdringenden und richtigen Verftand, 
eine reiche, blühende Einbildungefraft, eine männliche 
und leichte Beredfamkeit, eine helle und angenehme Stims 
me und eine liebreiche Miene '). Nachdem er vor Gericht 





") sem. Welthift. MNalle. 27 Ip. 237. 
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mit Ruhm Rechtsſachen geführt hatte, wurde er zu dem 
Parlamente deputirt, weldhes König Wilhelm Ill. 1695 
berief, Hier fand er bald Gelegenheit, ald Redner Aufs 
merffamfeit zu erregen und Beifall zu ernten. Mit pas 
triotifchem Eifer fprach er wider die gegen den Koͤnig ans 
geiponnene Berfhwörung, und trug das Meifte zur Vers 
urtheilung des Nitterd Fienwick, eines der vornehmſten 
Derfchwornen, bei, ie Ernennung zum föniglichen 
Advokaten vermehrte fein Anfehen und feinen Einfluß, 
und im dritten Kegirunggjahre der Königin Anna (1705) 
wurde er Groffiegelbewahrer von England. eine Klugs 
beit zeigte er ee darauf bei dem wichtigen Werke der Union, 
oder der volltändigen Vereinigung der beiden Reiche Engs 
land und Schottland, die am 16. April 1706 zu Etande 
fam, und die er von Seiten Englands faft allein andjus 
führen hatte Y. Die Königin erhob ihn darauf, unter 
bem Titel eines Barons von Wingham, zum Pair, und 
ertheilte ihm 1707 die Würde eines Großkamlers von 
England, Auf diefem wichtigen Poſten bewies er fo viel 
Redlichfeit und uneigennüßgigen Eifer, daß er fi die 
Hochachtung aller Gutgefinten und die Gnade der Könis 
gin in dem Grade ertwarb, daß fie ohne feinen Nath feine 
‚wichtige Eutſchließung faßte. Sie fuchte ihn deswegen 
auch für ihre Abfichten zu gewinnen und zur fernern Dienfts 
leiflung zu bewegen, als fie 1710 den Etatgfecretair, 
Grafen von Sunderland, und den Lordgroßſchatzmeiſter, 
Grafen von Godolphin, abdanfte, und in der Folge fos 
gar den fletd fiegreichen Herzog von Marlborough aller 
feiner Dienfte entließ. Aber Cowper, ein warmer Vers 
ebrer des Letztern, konte ſich nicht entfchließen, mit Maͤn⸗ 
nern in Verbindung zu treten, deren politifche Grundfäße 
den feinigen entgegen waren. Seitdem wurde die Könis 
gin durch den Statsſecretair Viscount von Bolingbrofe 
(Henry St. John), Iund durch den Großfchatmeifter 
arlay (Grafen von Oxford und Mortimer), und deren 
reaturen regirt, Da Cowper ſah, daß das neue Minis 
ſterlum einen den Verträgen mit den Verbündeten zuwi⸗ 
derlaufenden Frieden fchließen, und der proteftantifchen 
Thronfolge Eintrag thun wollte, fo trat er in die Oppo⸗ 
fition, fonte aber nicht verhindern, daß 1713 der Utrechs 
ter Friede zu Etande fam, der jedoch vortheilhaft genug 
für England war. Ecine Angriffe auf die Mominiftration 
des Grafen von Drford zogen thm einige heftige Invective 
von Swift in dem Dlatte zu, the examiner genant, Nach 
bem finderlofen Tode der Königin Unna (den 1. —* 
1714) war Cowper bis zur Ankunft des Koͤnigs Georg 
Kurfürften von Hannover, einer der Lords, welche die 
Regirung übernahmen. Der neue König belohnte feine 
Ergebenbeit dadurch, daß er ihn fogleich nach feiner Ans 
funft wieder jum Großfanzler ernante, und ihm 4 Jahre 
darauf die gräfliche Würde ertheilte, eine Auszeichnung, 
die er durch viele wichtige Dienfte, und befonders durch 


Durch die Stärke der Gründe, als durch die Reinheit umd Eleganj 
feiner Diction aus, Er wußte fih mir ſeviel Unmuth aus zudrü⸗ 
den, daß er inmmer allgemeinen Beifall erntete, und das Herz und 
den Veritand feiner Subörer gewann. 2) A history hf the 
union of Great- Britain by D. Defoe. Edinb, 1709, fol, Bri- 
tish acts of Parliament (1707 —1747,) Vol. 1—XX1ll. Edinb, 
ms8—17a,.8. 
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die Verfolgung der Häupter ber 1715 entdeckten Rebellion 
verdiente. Als er aber mist dem Grafen Eunderland in 
einen Streit gerieth, und die Mitglieder der Adminiſtra⸗ 
tion verändert wurden, legte er 1718 feine Stelle nieder, 
und nahm einen fehr lebhaften Antheil an den Verhand⸗ 
lungen bes Dberhaufes. Im Jahr 1725 hielt er eine 
lange Rede zu Gunften des Biſchofs von Nochefter, Franz 
Arterburg, der mit Entfegung aller Würden aus dent 
Reiche verbant ward, worin er auf die Gefahren aufmerfs 
fan machte, die aus einer leichtfinnigen Berurtheilung 
entfiehen koͤnten. Zum legten Mal erhob er feine Stimme 
gegen den Vorſchlag, die Karholifen mit einer außen 
ordentlihen Tare zu befteuern, und ale die Bil durchs 
ging, legte er mit mehren Lords eine Proteftation dages 
gen ein. Er flarb den 10. Detober 1723, und hinterließ 
eine Witwe mit einigen Kindern 3), In feinen Titeln 
und Würden folgte ihm fein Sohn William, geboren 
1709; er wurde 1733 fönigl. Kammerjunfer und Gous 
verneur vom Herfordfhire, und fiarb 1764 9. Er bims 
terließ mehre Kinder, unter denen fih Spencer Coms 
per (geb. zu London 1715, gef. den 25. März 1774 m 
Durham), in der Literatur einen Namen machte. Am 
befanteften wurde. er durd) feine Mondetafeln (Tabulae 
dunelmenses, Tafeln von Durham) abgedrudt in feinem 
Treatise on the parallactic angle etc, Lond. 1766, 4. 5). 


: i —— 
COWPER, William, ein berühmter Wundarzt 


‚Zergliederer, und Mitglied der föniglichen Eocietät in 


London, wo er 1710 ſtarb. Er befaß cine feltene Ges 
ſchicklichkeit im der Kunft, geſchickt einzufprigen und fein 
zu jergliedern, und bereicherte die Wiffenfchaft mit ber⸗ 
ſchiedenen ſchaͤtzbaren Erfindungen. Haller *) nent ih 
„peritum in vasis replendis, ingue incidendis corpo- 
ribus, etiam in anatome comparata exercitatum, bo 
nis usum delineatoribus, bonum delineatorem, splen- 
didorum auctorem operum, YWasa lactea et Iympha- 
lica argento vivo replebat, bronchia bismulho.“ Uns 
ter andern bat er die zwei Drüfen, welche an der Zwie 
bei der fachigen Körper liegen, und die Mery 1684 
entbedte, mäber befchrieben, die erfte Abbildung dem 
felben geliefert, ihren Ausführungsgang gezeigt, umd 
erflärt, wie fie von den fachigen Körpern zuſammen⸗ 
gedrüdt werden, um den zähen Saft von ſich zu ges 
ben, der fonft nicht aus ihnen ausgeſchieden werden 
tönte: Glandularum quarundam nuper detectarum, 
ductuumque earum excretoriorum descriptio. Lond, 
1702. 4. mit Kpf. Vergl. Philos. transact. to 1700, 
abridg. by Lowthorp. Vol Il. 197. Außer mehren 
andern Abhandlungen in den genanten Philos, transact. 
bat man von ihm folgende 2 Hauptwerke: DM .otomia 
reformala, or a new administration of fall Ihe me»- 
scles of human hodies, Lond. 1694. 8, Ed. 1. (von 
Mich. Mead). Ib. 1724. fol. mit 68 ſchoͤnen Rupfertafeln, 
die aber doh an Sorgfalt und Nichtigkeit den Albinie 
— — e — — — —— ñ ñ — — — 


3) Peerage of England. I1, 155, Lei el. Seit, 1723, 
©. 873. Mämoires Fr de Georg I, 7 v et ll. Biogr, 
aniv, T. X. (von Eprids,) 4) (Kante) ferrge. neuc gencal. 
hiſt. Racht. 54. Thl. 397, 5) Biogr. univ. (von Suard.) 
- *) ©, deſſen Bibliorh, anatom, T, L 768 
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pe nicht. gleichfommen, The anatomy of human 
odies. Oxf. 1697. fol. Lond. 1698, fol. Lat. von 
Wilh. Dundas: Anatomia corporum humanorum CXV 
tabulis illustrata. Lugd. Bat. 1739, gr. fol. Von dies 
fer Ausgohe wurden nur 350 Eremplare nedrudt, und 
die Kupfer find eigentlich nur unrichtige Nachftiche von 
Bidicos **) Tafeln, zu deren Befig Cowper nicht auf 
rechtem Wege gelangte, Die Ausgabe Ulıraj. 1750, fol. 
bat 5 Kpfe. mehr, aber weniger ſchoͤne ag , 
dur, 
COWPER, William Esq, aus einem alten und 
angeſehenen Geſchlechte ffammend, ward ben 26. Nov, 
17531 zu Berkhamſteadt in Hertfordsfbire geboren. Ju 
feiner früben Jugend ſchon wirkte feine ſchwache Ges 
fundheit und die ftrenge Zucht einer öffentlichen Schule 
nachtheilig auf feine Gemuͤthsſtimmung, und nicht vor 
theilhafter feine Beſchaͤftigung mit der Nechtsfunde, 
bie er in Inner Temple im vertrauten Umgange mit 
dem nachberigen Lord Thurlon betrieb. NHiebei fonte 
er jedoch feine Neigung zur fhönen Literatur befricdis 
gen und fi mit der Dichtfunft befchäftigen, in wels 
cher er fchen in früherer Jugend fih mit Glüd vers 
fucht hatte. Durch feine große Schüchternpeit wurde 
er, ungeachtet ihm mebre Ümter übertragen waren, zu 
öffentlichen Berbandlungen und Verträgen unfähig. Durch 
feine Anbänglichfeit an den Methodismus und übers 
pante Keligtendideen verfiel er gegen Eude des Jahres 
768 in tiefe Schwermuth, und fein trauriger Gemuͤths⸗ 
zuſtand verbefferte fich nie völlig wieder, Die Gattin 
eines Geiflliben in Hungtingden, Mr. Unwin, fuchte 
ibn auf alle Art aufjubeitern, umd vereinigte fich mit 
feinen Freunden, dieje Periode feined Lebens glüdlicher 
ju machen. Mit ihr und ihren Kindern begab er ſich 
nach dem Tode des Geifilihen 1767 nah Diney in 
Mudingbamfhire. Zu einer, von dem dortigen Geiſt⸗ 
lichen Newton herausgegebenen, Eamlung geiftliher 
Lieder gab er 68 Beiträge, umd vielleicht trug diefe Ans 
firengung und bie anhaltende Richtung auf den nams 
lichen Gegenftand Vieles dazu bei, fein ohnehin fo 
ſchwaches Nervenfoftem noch mebr zu erfchüttern, und 
die traurige Gemüthsfranfheit berbeizuführen, von wel⸗ 
cher er 6 Jahre hindurch, 1773 bis 1780, fehr viel litt, 
und feine Zeitfürzung faft allein in der Erziehung und 
Pflege drei zahmer Hafen fand, Im J. 1781 erfchien 
von feinen Gedichten der erfle Band, fand aber nur 
gleichgiltige Aufnahme, Ermunternd für feinen Geiſt 
ward jetzt befonders ber Umgang mit einer fehr gebils 
deten und geiftreichen Grau, Lady Haufion, welde nicht 
nur zu feiner Ballade von John Gilpin, fondern auch 
einem größten und berühmteften Gedichte, The 
ask in 6 Büchern die Veranlaffung gab, Mit Recht 
erhielt diefed Gedicht allgemeinen Beifall” In demſel⸗ 
ben Jahre 1784 vollendete er ein anderes mehr fatpris 
ſches Gediht unter dem Titel: Tirocinium, worin 
er die ‚Mängel und Nachtheile öffentlicher. Schulen, 
*) Wergl. den Urt. Bidleo im 10. Thl. diefer Enemclopädie, 
+) Hatler l,e. Möbhiens Verzeichniß einer Sanıl, von Bild⸗ 
niffen, 107. Sprengels Geſch. d. Urzmeit. 4, Tl. 88.207, Biogr, 
univ. T.X. (von Suord) Eberts bibliogr. Ger, 
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und die Vorzüge häuslicher Erziehung darzuftellen ſuchte. 
Am folgenden Jahre erfchien der zweite Band feiner 
tifhen Werfe, und veranlaßte- die Erneuerung der 
reundſchaft einer würdigen Verwandtin, Lady Hesketh, 
bie eine Zeitlang in feiner Näbe lebte, und ihn zu der 
Wahl eines beffern Aufenthaltes zu Wesgon ermuns 
terte. Hier beſchaͤftigte er fich mit der Überſetzung 
Homerd in reimlofen Jamben, wovon die erfie Nuss 
gabe 1791 (2 Bde, 4.) erfcbien. Diefe Arbeit erfante 
man zwar für treuer und dem Driginal ähnlicher als 
bie Popifche, jedoch minder poetifch und gefällig. Zu 
einer zweiten Auflage hatte er wefentlihe Veraͤnderun⸗ 
gen und Anmerkungen vollendet, die aber erit nad) 
feinem Tode von feinem Anverwandten %. Johnſon 
1802 (4 Bde. 8.) im Druck erfchienen. Diefe Beſchaͤf⸗ 
tigung batte auf feine Gefundheit wohlthätigen Eins 
uf. Nun faßte er den Vorſatz, ein größeres befchreis 
bendes Gedicht über die 4 Stufen des menſchlichen Als 
ters zu verfertigen, wovon aber nur ein kurzes Bruch 
fiüd vorhanden it. m Fahre 1794 nahm Cowpers 
Truͤbſinn und Schwachheit merklich zu; auch feine Vers 
mögensumftähde verfchlimmerten fi fo, baß feine 
Freunde bemüht waren, ihm eine föniglihe Penfion 
j verfchaffen; als aber diefe bewilligt war, war es zu 
pät, einen wohlthaͤtigen Eindruck auf ibn zu machen. 
Nicht viel wirffamer war die öftere Veränderung feines 
Aufenthaltes; am beflen wirkte noch auf ihn die neue 
Überarbeitung feiner liberfegung Homers. Zulest fam 
die Wafferfucht zu feinen übrigen Leiden; feine Kräfs 
te fanfen immer mehr, und er entfchlief am 2öften 
April 1800, Von feinen Gedichten fam 1798 eine neue 
Ausgabe beraus (2 Bde. gr. 12.) ein Leben bat 
William Hayley fehr umftändlich befchrieben, und 
Cowper's zahlreichen Briefwechfel und einige noch ums 
gedruckte — Werke beigefügt (1798 — 1804, 
8 Bde. 4. 1806, 4 Bde, 8.) Ein Auszug daraus ew 
fehten zu London 1803, 12, (H.) 


COWRIES, Kaurihs, fleine Porzellanmufcheln 
aus den Maldiven, deren man fi) an dem indifchen 
Küften ſtatt ded Geldes bedient; Cypraes moneta und 
franz. Kucelages genant. Ihr Cours fteigt und fällt, je 
nachdem fie felten oder häufig find. In der Mitte des 
18. Jahrhunderts machten gewöhnlich 4 Stüd 1 Gun⸗ 
dab, 20 Gundahs 1 Pun, und 32 Pun eine Eurrensts 
Rupie. Es ift aber in Dengalen und auf der Halbs 
infel fehr verfchieden. — Die indifchen Aftronomen 
bedienen ſich auch der Cewries, wie Rechneupfeunige, 
zur Beſtimmung der Finſterniſſe und berechnen fie das 
mit ſchnell und genau. Anmerk. zum le Goux I. 425, 


(Wedekind.) 
Cows Island f. Vache, 
EOX, Richard, Bifchof von Elp, zu Whaddon in 
ber Grafichaft Budingham 1499 geboren, Äubirte zu Cam⸗ 


bridge, und Fam darauf in dad, vom Cardinal Wolfep 
gehineie, nene Eollegium zu Dpford. Seine Vorliche zu 

thers neuen Lehren zog ihm Verftoßung aus dem In⸗ 
fitut und Sefängnißftrafe zu. Mach mwiedererlangter 
Sreiheit ward er Lehrer an der Schule zu Eaton, erhielt 
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dann auf Empfehlung des Biſchofs Cranmer mehre 
Vfruͤnden und wurde Inſtructor des nachmaligen Koͤ⸗ 
nigs Edwards VI. Dieſer erhob ihn nach feiner Thron⸗ 
igung zum geheimen Nath, Almofenier, Canonikus 

von Windfor und Dechant von Weſtmuͤnſter. Man bes 
ſchuldigt ihn, daß er, in der Jugend verfolgt, nun aud) 
verfolgungsfüchtig wurde, und bei einer Vifitation der 
ochſchule zu Oxford foll er alle Bücher mit Kupferſti⸗ 
hen, ja fogar mit mathematifchen Figuren haben pr 
zen oder verbrennen laffen, weil fie entweder ben Kathos 
licismus begünftigen oder zu magifchen Verfchwörungen 
verleiten fönten. Überhaupt foll er fein Augenmerk auf 
Vernichtung aller von Katholiten berrührenden theologis 
ſchen Schriften gerichtet haben, allein unter der bigotten 
Königin Maria, diefer graufamen Beindin des Proreflans 
tismus, kam er ins Gefängniß, verlor alle feine Pfrüns 
den, und mußte fein Vaterland verlaffen. Als er in 
Strasburg erfuhr, daß die in eine Fleine evangelifche Ges 
meinde vereinigten Engländer Pr Sranffurt am Main, 
welche duͤrch die Strenge der Königin Maria zum Aus⸗ 
wandern genöthigt worden waren, eine einfachere, von 
der im Baterlande üblichen unterfchiedene und mehr nad) 
genfifcher Art geformte Liturgie und Erbauungsmweife eins 
geführt hätten, fo begab er ſich in eigener Perfon dahin, 
um die Neuerung abzufchaffen. Da er aber fein Gchör 
fand, ſo denuncirte er ben Lehrer diefer Gemeinde, den 
nachher fo berühmt gewordenen ſchottiſchen Neformator, 
Hohn Kuor, beim Magiftrat in Frankfurt, und durch das 
boshafte Borgeben, daß Knox einft den Kaifer Karl V. eis 


nen Nero genant babe, bewirkte er die Vertreibung def - 


felben. Jetzt fand er wenig Hinderniß, die alten liturgis 
fchen Gebräuche wieder einzufuͤhren; zugleich errichtete 
er in Frankfurt eine Art von engländifcher Hochfchule, bes 
feste die Lehrftühle der hebräifchen und griechifchen Spras 
che und der Theologie, und beftellte einen Schagmeifter 
für die aus England eingehenden Beiträge zur Erhaltung 
des Inſtituts. Mach der Thronbefteigung der Königin 
Elifaberh kehrte er nad) England zurück, wurde 1559 zum 
Bifchof von Ely ernant, und war unabläffig bemüht, die 
- Spuren bed Katholicismus aus den Kirchen zu verbans 
nen, und die Güter der Geiftlichfeit gegen die Eingriffe 
bes Hofes und der hohen Statsbeamten zu beſchuͤtzen, 
bis er 1581 ftarb. Seinen oft ſtuͤrmiſchen, übertriebenen 
Eifer abgerechnet, war er ein achtungswerther, redlicher 
Mann, von unbefcholtenen Sitten, und ein gelehrter 
Sheolog. Bon legterem zeugen bie theologifchen Abhand⸗ 
Jungen und Briefe, bie er binterlaffen hat. An der Abs 
faffung der erften Liturgie der engländifchen Kirche hatte er 
großen Antheil, und zu der engländifchen Bibelüberfegung, 
der fogenanten Bibel ber Birhöfe, lieferte er die 4 Evans 
geliften, die Apoftelgefchhichte und den Brief an * Roͤ⸗ 
mer * 


aur.) 
dox. Sir Richard, ein irländifcher Befiätfehreh 


ber, zu Bandon in ber Graffchaft Eorf 1650 geboren, 
Nachdem er die Rechte ſtudirt hatte, wurde er Advokat, 





*) Wood Athenae Oxon. ?ebensbefchreib. aus der brit. Bios 
graph. 7. Vd. 300, Bingr. univ. T.X. (von Guard), 
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allein da er wegen feiner 22 an bem protes 
fantifchen Glauben in feinem katholiſchen Waterlande 
mebr zu fürchten als zu hoffen hatte, fo begab er fich nad) 
Briftol, nnd bearbeitete dafelbft fein Geſchichtswerk, defs 
fen erfter Theil unter dem Titel erfchien: Hlibernia an- 
glicana, or ihe history of Ireland from the con- 
_ thereof by the En lish to the present time. 
ond, 1689, fol. Als um dieſe Zeit die Revolution aus⸗ 
brach, die dem König Jakob ll. feine Krone koſtete, ſchried 
er in London eine Fleine Schrift über die Nothwendigkeit, 
ben Prinzen von Dranien zum König zu ernennen, Nach⸗ 
bem diefer wirklich König geworden war, gelangte Cor 
zu hohem Anfehen, erhielt mehre bedeutende Ämter und 
wurde 1703 ford Kanzler von Sjrland und 1706 Baronet. 
Nach dem Tode ber Königin ging er in fein Vaterland zus 
rüd, und flarb dafelbft 1733. Der zweite Theil feiner 
Geſchichte von Irland erſchien 1700; er ift aber nicht fo 
hei bearbeitet als ber erſte, und überhaupt ift dag 
Werk mehr Materialienfamlung als eigentliche Ges 
fchichte. Cor ließ auch einige theologiſche Schriften 
druden tı (Baur:) 
COX, Leonhard, ein englänbdifcher Grammatifer 

in ber erfien Hälfte des 16. Jahrhunderts, aus Mons 
mouthfbire gebürtig, flubirte zu Cambridge und DOrs 
ford, befleidete eine Lehrftelle zu Reading in Berks, 
gab darauf in Franfreich, Teutfchland, Polen und Uns 
garn Unterricht in Sprachen, und farb in feinem Bas 
terlande 1549, Er fchrieb einen Commentarium in 
Wilh. Lillys constructionem octo_partium etc. 1540, 
lateinische Gedichte und Briefe, theologiſche Streitichrifs 
ten, uͤberſetzte des Erasmus Paraphraſe des paulinis 
fchen Briefes an den Titus ind Engländifche ‚u. f. w.*). 
Baur. 

COX. 1) Eim Eiland in ber Mündung bes Game 

ges norbwärtd von Gagor unter 21° 43’ u. Br. 107° 
41’ 8,, zu ber britifchen Prov. Bengalen in Hinboftan 
gehörig. Es iſt 4 Meilen fang, 3 breit, und der Auf⸗ 
enthalt von Tigern, wilden Schweinen und Kaimanen. 
2) Eiland im Auftraloccane, 2 Gruppe ber Fidglins 
feln gehörig und in deren S. W. belegen. Es iſt von 
Bligh und Wilfon entdeckt. (Hassel.) 
COXE, William, Mitglied des fönigl. Collegiums 

u Cambridge, der fönigl. Societät und der Alterthumsge⸗ 
elifchaft in London, und Kaplan des Herzogs von Marls 
borough, geboren in London 1747. Geine erfte wiſſen⸗ 
fchaftliche Ausbildung erhielt er auf der Schule zu Eton, 
und nachdem er feine Studien auf der Hochfchule zu 
Cambridge vollendet hatte, brachte er einen n 


Theil feines Lebens auf auslaͤndiſchen Reifen 
Begleiter junger Engländer aus den angefe Fa⸗ 
milien. mentlich beſuchte er einen großen Theil von 
Europa in Geſellſchaft eines Grafen Pembrofe, des nach⸗ 
maligen berühmten Parlamentsredners Whithread und 
des Marquis von Eornwallid, benußte biefe Reifen zu 





+) Biogr. britann, (Ausgabe von Kippis). Vol.1V. 1739. 
Biogr. univ. T.X. (von Guard). 
*) Wood Achenae Oxon, Adelungs Baf. zum Zoͤcher 
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mannigfaltigen wiſſenſchaftlichen Korfchungen und Sue 
fen, und fiarb 1821. Er bat ſich durch eine anfehm 
liche Reihe geographifcher, ftatiftifcher und hiſtoriſcher 
Werke in der Literatur des In s und Auslandes einen 
ehrenvollen Namen und allgemein anerfantes Verdienſt 
ertvorben,, und ift unter allen neuern englänbifchen 
Gefchichtfchreibern nicht nur der fruchtbarfte, fondern 
and) der wichtigfte. Die Schriften, durch welche er die 
Literatur bereicherte, find der Reihe nad) folgende: Sket- 
ches of the natural, civil and political state Q 

Switzerland, in a series of lettres to Will. Melmoth. 
Lond. 1779; ed. Il. 1780. 8, Sram. Lond. 1779; Par, 
1780. 8. Teutfch, m. Verbeſſer. des Verf. Zürich 1781. 8, 
Fravels in Switzerland and in the — of Gri- 
sons. Lond, 1790; 1794; 1796. Vol.1, gr.&, m. Kpf. 
u. Karten; auch ebendaſ. 1790 u. 1801. Vol. 11. 8, m. 
Kpf., und mit Stamonds Zufägen Basil. 1802. Vol.1ll.8, 
Sean. (von T. Mandar). Paris 1790, 3 Bde 8. m. Kpf. 
u. einer Karte, Teutfch (von K. Risbeck). Zürich 1781 — 
1792. 83 Bde 8. Account of the russian discoveries 
between Asia and America, to which are added 
the conquestof'Siberia, and the history afthe trans- 
actions and cömmerce between Russia and China, 
Lond. 1780.4.; Supp!.1787.4. Neue Auflage. Ebendaſ. 
1803.8. 1804. 4, m. Karten. Franj. Paris 1781. 4. 
Teutſch Franff. 1784. 8. Account * prisons and 
hospitals in Russia, Sweden and mark. Lond, 
4781.8. Travels into Poland, Russia, Sweden and 
Denmark. Lond, 1784 — 1790, Vol, Ill,; ed. VI. Ib, 
1808. Vol. 111, 4, beide mit Kpf.; wohlfeilere Ausgabe, 
Lond. 1792 u. 1802, Vol. V. s. ine abgefürzte franz. 
Überfegung, die nur die zwei erften Bände des Driginals 
enthält, von P. H. Mallet, erfchien Geneve 1786, Vol.11.4, 
u. Vol. IV. 8, mit Kpf. Dazu gehört: Coxce noureau 
voyazge en Denmark. Par. 1791, Vol, II, 8, mit Kpf. 
Teutfch (an manchen Orten abgekuͤrzt und mit einigen 
Merbefferungen) v. J. Pe. Züri) 1785 — 1795. 3 Bde 4, 
Historical towr in Monmouthshire. Lond. 1801, 
Vol. 11.4. m, Kpfe. The history of the house af Au- 
stria, from the foundation of the monarchy under 
Rodolph of Habsburgh to the ‚death of Leopold 11. 
Lond. 1807. Vol. 11.4. Franz. von P. E. Henry. Par, 
1809, Vol. V.8. Teutfch von H. C. Dippold u, A. Wags 
ner. Amfterd. u. Leipzig 1810— 1817, 4 Bde 8. Me- 
moirs 4 the kings of Spain of the house of Bourbon, 
from Philipp V. to the death, af Charles Ill. 1700 — 
1788, draun from — and unpublished docu- 
ments. Lond, 1813. Vol.Ill. 4,; ed.ll, 16.1815, Vol, 
V.8. (ein unveränderter Abdrud). Memoirs af de life 


and administrations of Sir Rob. Walpole, Earl of 


Oxford, with original correspondence and authen- 
- * Land. 1708, Vol. 


tic pa 1.4, ed.Il. «a a 
lb. Pole, Vol.IV. 8, Memoirs of Horatio Lord ai. 
. Ib. 1802. 4. m. 20 . 16.1808, Vol. 11.8, m. 

f. Anecdotes of Haendel and Smith, with pieces 

of theis music. Ib. 1799. 4, Memoırs 7 John Duke 
of Marlborough. Ib. 1817 — 1819, Vol. III. 4, m. Kpf. 
Zeutfch, Wien 1823. 8. Alle diefe Schriften beurkun⸗ 
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den einen Mann, der mit mannigfaltigen gelehrten Kent 
niffen einen geübten Beobach ft, Forſchbegierde, 


MWahrheitsliebe und Kreimüthigkeit verband, Geine Reis 
ebefchreibungen durd) die Schweiz und den ſchen 
orden zeichnen ſich durch Mannigfaltigfeit ber ie⸗ 
benen und geſchilderten Gegenftände, maleriſche Anf 
lichkeit, treue Genauigkeit und freimuͤthige Äußerungen 
uͤber bedeutende Perſonen, Anſtalten und Ein 
aus, und find eben fo lehrreich als unterhaltend, 
fonders *— feine Reife durch Polen, Rußland, Schwe⸗ 
den und Dänemarf, außer vielen fehr intereffanten und 
forgfältigen Darftellungen der Regirungsform, des Zus 
ſtandes der Gelehrfamfeit; Kriegsmacht, Juſtizverfaſ⸗ 
ſung dieſer Laͤnder, auch viele merkwuͤrdige Beitraͤge 
ihrer Geſchichte, zum Theil aus Originalbriefen ges 
ehrter Männer und aus menig befanten Werfen ges 
choͤpft. Man lernt durch diefes Werk Gegenden uns 
fers Erdtheils fennen, bie vorher größtentheild unbes 
fant waren ). In feinen ber Geftbichte gemwibmeten 
Werfen hat Eore nicht bloß das Befante in guter Ord⸗ 
nung und in einer anziehenden Darftellung wiederholt, 
fondern and) mand)es SRene aus unbefanten handſchrift⸗ 
lichen Duellen mitgetheilt. Dies that er befonders in 
feinem Hauptwerke, der Gefchichte des öftreichifchen Kai⸗ 
ferftats ), bie, bei manchen Lücken und Mängeln, mans 
chen Berirrungen und Verwechslungen in Namen, Zah⸗ 
len und Nebenbeftimmungen, welche von einem Auslaͤn⸗ 
ber nicht woh vermieden werben fonten, dag erſte Mus 
fter der Statengefchichte eines teutfhen Haufes aufftells 
te, worin bie Biographie der Dynaſtie nicht gerade 
‚Haupt + und bie Gefchichte ber Socialverhältniffe der Uns 
tertbanen blos Beiwerk war. Mit rubmlichem Fleiß 
bat der Verfaffer ben größten Theil der bis zu feiner Zeit 
ugänglichen Duellen benust, die Regirungsgeſchichte 
arls Vl., Marien Thereſiens, Joſephs 1. und Lens 
ds II, aber aus handfchriftlihen Nachrichten und 
epefchen ber britifchen Gefandefchaften in Wien von 
1714 — 1792 bargeftellt, aud) wurde ihm Vieles während 
—* dreimaligen Aufenthaltes zu Wien, und auf ſeinen 
eifen durch ben Norden glaubwürdig bekant; daher iſt 
fein Werk ein wichtiger Beitrag zur Gefchichte der neues 
fen Welthändel. Er wollte demfelben die Gefchichte der 
fpanifchen Linie des Hauſes Oftreich folgen laffen, gab 
aber biefen Worfaß auf, und bearbeitete dagegen bie Dips 
naftie der fpanifchen Könige aus dem Haufe Bourbon, 
ebenfalls aus handfchriftlichen Berichten von Statsmaͤn⸗ 
nern gezogen, bie an ben befchriebenen Begebenheiten 
Antheil hatten, oder denfelben nahe waren. Das Werf 
befchreibt einen für die neuere Geſchichte hoͤchſt inters 
effanten von 88 Jahren, befchränft ſich 
ber Berfaffer bier mehr auf Hof und Kabinet, befons 
ders auf deffen Verhandlungen mit England, ohne Ges 


1) Man t. die Beurtbeilungen diefer MR in der allgem, 
it. PR, 1785. Ro. 61.3 ie %. be —*4 1786. ©. 
593. Gött. gel. Ung. 1785. ©. 1938. ; 1787. ©. 65, —*— 
wödent. Nachrichten 1785. ©. 82,; 1366.6. 333. 2) gl 
—— = in der (Halleſchen) aflgem, Pit. Zeit. 





d 


- 


COXELUS - m - COYPEL 


wieinweſen und Wolf gleich forgfäftig gu berichtigen 7% Band. (Par) 1736.12. Zeurfe) von Juft 1796,8. Year 
e der 


Erhebliche Aufflärungen über wichtige Ereigu Sloren; 1773, 12., und fein Heiner Roman: Chinki, hi= 
neuern Geſchichte enthalten auch feine, mit wichtigen Ftoire cochin-chinoise. Lond. 1768. 8. Tentfeh finden 
Arkunden und Belegen ausgeflatteten Denfwürdigfeiten 1770. 8. Schwed. Stockh. 1772. 8., für deffen Berfaffer 
der beiden engländijchen Statsmänner Robert und Ho⸗ man anfangs Voltaire hielt. Oberflählich find feiner 
ratio Walpole, und jein Leben Marlboroughs aus Drs Yoyage d’Itulie et de Holland. Par. 1775. Vol.U. 12.5 
ginalpapieren if ein Hauptwerk für die Gefchichte dies 1788. Vol, 11.8. Teutſch von Lederer, Nürnberg. 1776, 
fed großen Helden und Statsmanned. In allen feinen 2. Thle 8. umd feine Nouvelles obsernations sur PAn- 
Schriften ift der biftorifche Vortrag rubig Flar, anfprs  gleterre. Yverdun. 1779. 12. Teutſch von Emald, Gotha 
hend, ohne Schwulſt, Verfchönerung und falſche Ems 1781. 8, Engl. !ond. 1782, 8. Den meiſten Werth hat 
phafe 9). (Baur.) feine mit viel Geift, im einem gefälligen Ton und ſchoͤnen 
COXELUS. (Entomologie). ine auf Boleto- Sprache, aber ohne tiefe Forfdiung gefchriebene Histoire 
hagus 'pierus Sturm gegründete, jedoch nicht näher de Jean Sobieski, roi de Pologne. Varsov, et Pan 
zeichnete Käfergattung,. die mit Hypophloeus vereis Amst.) 1761, Vol.IIt, 12, Teutſch 1762.8, Engl.1762,8, 


nigt werden zu können fcheint. (Germar.) uffifch von Bogharowsky. St: Petersb. 1770— 1773.8& 

COXIDA, Elias von, Kangelredner bes 12. Jahrsg Eine Samlung feiner Werke erſchien 1782 zu Paris in 7 
hunderts. Er wurde 1189 Abe im Eiftercienfer »Klofter heilen. 12. *) (Baur.) 
von Duned, und foll wegen feiner Gelehrfamfeit im COYPEL, Noel, geboren nad} Finigen in der Now 


größten Theil von Europa befant gemwefen ſeyn ). Es manbie 1628, nach Andern in Paris 1629, ein Vater 
find nur zwei Reden vom ihm in Deuck erfhhienen, ob⸗ gab ihn in den Unterricht des Malers Poncet, eines Cchüs 
gleich man deren viele in feiner Abtei aufbewahrte: die ſere des Vouet zu Orleans, vwo er aber wenige Fort ſchritte 
wunderlichen Rede⸗Figuren, die ſeltſamen Zuſammen⸗ _ machte, In feinem vierzehnten Jahre kam er nach Das 
fiellungen und häufigen Dunfelheiten gehören dem Geis dis zu Duillerie, und dann zu Charles Errard, welcher 
e jener Zeit an; nicht fo feine Belefenheit im Horaz, zu der Zeit im Loubre mit Malereien viel befchäftigt ward, 
irgil, Eicero, Juvenal u, A., und bie wahrhaft oras Bon feinem Meifter fehr in Anfpruch genommen, fuchte 
torifche Würde, zu der er fi zuweilen aufſchwingt 2. gr doch fo viel Zeit zu gewinnen, fich durch eigne Arbeiten 
“Sein Untheil an ber Befreiung des lömenberzigen Rir pefant zu machen, eine glüclichen Anlagen erleichters 
hard aus den Händen Leopolds von Eſtreich gehört zu ren fein Etudium, er wurde durch einige Gemälde dem 
den Kloftermärchen. Er farb 1208 3). (Adrian) Könige befant, erhielt felbft Aufträge von dieſem, und 
COYER, Gabriel Frangois, Abbe, Mitglied der wurde 1663 umter bie Mitglieder der Afadennie aufgenoms 
Alademie zu Nanco, der Fönigl. Societaͤt in London und. men. Ein Vortogemälde, welches er dag Jahr daranf 
ber Arkadier in Nom,’ geb. zu Baume led Dames in für die Kirche Mötre Dame ausführte, und die Marter 
der Branche Eomte den 18. November 1707. Er ſtu⸗ des heil. Jacobus deg Altern darftellt, gelang fo vortreffs 
birte bei ben Jefuiten zu Porentruy, trat in ihren Ders ich, dafi er fih allgemeinen Berfall erwarb; man bes 
ben, verlieh ihm aber 1756 wieder, und übernahm zu trachtete ihn alg einen der erften franzöfifchen Maler. Ex 


Paris die Erziehung des Prinzen von Turenne, nach⸗ erhielt nun mehre Werfe im alten ouvre und den Tuilles 
maligen Serjogs von Bouillon. Diefer fegte ihn in den rien auszuführen, auch verfchaffte ihm fein auggebreitetes 
Stand, unabhängig und gemaͤchlich zu leben, bis er den Ruf die Dectenmaleret im Nudienzfal des Parlements zu 


18, Julius 1782 zu Paris ftarb. Er war fein Gelehr⸗ Bretagne, eine Arbeit welche Kenner bewundern, Im 
ter von Bedeutung, Fein gründlicher Forfcher, fein tie Jahr 1672 räumte ihm der König eine Mohnung in den 
fer Denfer, aber ein guter Kopf, ein angenehmer, leb⸗ Galerien des Loubre ein, und ernante ihn sum Vorftebew 
bafter und witziger Schriftfteller, der befonders das küs der Afademie zu Rom. Coppel begab ſich kutz darauf in 
cherliche glücklic) auffaßte, Es zumeilen treffend barftellte,, Negleitung feines Cohmes Antoine, und feiner Frauen 
und aud) aus diefer Urſache viele Lefer fand, Zuerſt Sruders, Charles Herault, eines Landſchaftsmalers, das 
machte er ſich durch einige leicht und angenehm geſchrie⸗ hin. Er verlegte die Akabemie in einen neuen Palaſt, 
bene Stůcke (le siecle present; decouverte de la pierre traf die vortheilhaftefen Einrichtungen fire biefelbe, und 
philosop&iale; l’annde merveilleuse; la magie demon- malte in’diefer Zeit vier Gemälde für den Eal des Sta“ 
tree etc.) befant, gefammelt unter dem Titel: Bagatelles raths zu Verfailled, Gegenflände aus der Gefchichte des 
merales. 1754; Lond.1769, 12. Teutſch Berl. 1761.8. Colon, Prolemäus Nhiladelphus, Trajan und Severug, 
Einiges Auffehen machte feine Noblesse commergante, Diefe Arbeiten erhielten bei der öffentlichen Anfffelung 

ben allgemeinen Beifall der Römer. Im J. 1676 fehrte 





3) Mec. in der (Hafefhen) affgem, Mt. Reit, 1816. No. 35 — Er mit feinem Sobne nach Paris zurück. Pegünftigt von 
. 9 4) Reuß set engl Evertt tibliogr. Ler. Wachlers GSeſch. —— ri — Sue ſelbſt, vollendete er Ge⸗ 

. bift. Rorfch 2. Ad. 2. Mori, Hi, milde für die Palaͤſte de tern; u 
: 5 C. de isch Biblioth, scrint, ord. eist. Cal. 1654, p- 3. f Palaf eG und als Erfierer ſtarb, 
1b. und in der Ausgabe ven 1649. — — B. Tissier Die TE EEE — 
blioth. patr. cise. T, VI. p. 131. — Hise, literaire de la, Fran- *) Erfch's_ gel. Rranfr. Nonv, diet. hist. Biogr. wmair. T.X. 
ee, T.XVI. p, 455. 3) Ib. p. 434. Gallia christiens, —* Weiß). Siracbutg. gel. Beit. 1782. S. 

T.V. p. 256, ungs Suſ. zum Jöocher. 





COYPEL _ 
fand er eben fo eifrige Beſchuͤtzer an Louvois und Billacerf. 
Nah Mignards Tode würde er Director der Akademie. 
In feinem 78, Jahre unternahm er es, die Sresfomales 
reien über dem Hauptaltar in der Kirche des Inbaliden⸗ 
baufes auszuführen; eine Arbeit, zwar feinen hoben Bers 
bienften angemeffen, dod) zu anftrengend für feine Kräfte; 
denn er zog fich durch die fortwährende Anftrengung eine 
—— Krankheit zu, welche 1707 feinen Tod berur⸗ 
achte. 

Zu den vorzüglichften Werfen dieſes Meifters rechnet 
man die letzte Arbeit, in einem großen Styl ausgeführt, 
die Dreieinigfeit und die Himmelfahrt; ferner die eben bes 
nante Marter des heil. Jacobus und den Tod Abels, im 
Sale der Afademie. Auch hat er mit eigner Hand einige 
Blätter radirt, Die Zeichnung diefes Meiſters ift voll; 
fommen richtig, ein wahrer Ausdruck belebt die Figuren, 
ud ein liebliches Colorit herrſcht in feinen Be , 

— eise. 

COYPEL, Antoine, Sohn bed Noel, wurde zu 
Paris 1661 geboren. Er erbielt ben erften Unterricht 
von feinem Vater, der ihn, auf Anrathen Eolberts, ſchon 
- ale eilfjährigen Knaben mit nach Kom nahm, Hier ftus 
dirte der junge Künftfer die vornehmſten Meifterwerfe, 
und fuchte bei feinem Aufenthalte von drei Jahren aud) 
die Vorzüge der venebigfhen Eoloriften ſich anzueignen. 
Aber er kehrte in einem Alter nach Paris zurück, wo fein 
Geiſt noch nicht die gehörige Neife erlangt hatte, und als 
leg was er mit in die Heimath brachte, waren Reminids 
cenzen bed Bielgefebenen, doch nicht dag gründliche Stus 
dium einfacher Größe, wodurch fein Vater fich fo großen 
Ruhm erwarb. Schon in feinem 18, Jahre malte er in 
der alten Pfarefirche zu Verfailled den heil. Ludwig auf 
dem Todbette und die Marter des heil. Julianus, und ein 
Jahr darauf die Himmelfahrt für die Kirche Nötre Dame, 
nnebft vielen andern Werfen, durch deren Farbenzauber er 
fi) den Beifall des Herzogs von Drleand, des Bruders 
von Ludwig XIV. fo fehr erwarb, daß er ihn zu feinem 
erftien Maler ernante, und die Afademie ihn 1681 in feis 
nem 20. Jahre zum Mitgliede aufnahm, In feinem Aufs 
nahmegemälde ftellte er Ludwig XIV, dar, mie er nach 
dem Frieden zu Nimmegen in den Armen des Ruhmes 
ausruht. — In der Kapelle zu Berfailles führte er bie 
Kuppel, worin er Gott in einer Glorie darftellte, nebft 
andern Werfen aus, und verfertigte zu gleicher Zeit viele 
Cartong für die Tapetenwirferei, zu denen er Darftellums 

n aus dem alten Teftament wählte. Der Ruf des kLieb⸗ 
lingemalers der Großen, deren Eigenliebe er fhmeichelte, 
drang bis nach England, und man machte ihm von da aus 
bie vortheilbafteften Antraͤ e; allein der Herzog von Ehars 
tres, der ihn ſehr begünfligte,; hielt ihn zuruck, indem 
er ihm bie fehönften Ausſichten eröffnete. Ums Jahr 
1710 gab ihm ber König die oberfte Aufſicht über feine 
Gemälde s und Kupferftichfamlung. Im J. 1714 ward 
er Director der Akademie, und im folgenden Jahre zum 
tönigl. Hofmaler und in den Mdelftand erhoben. Nach 
dem Tode des Herzogs von Drleand trat der Herzog 
von Ehartres in deffen Titel, und fuhr als Regent von 

reich nicht weniger fort, Eoppel zu begünftigen. 
53 er ernante ihn zu feinem erften Hofmalet, und übers 
Augem. Encyclop. d. W. u. 8. XX. 
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— COYPEL 

trug ihm jugleich die Galerie des Palais Royal, in wel, 
her er 14 Digemälde, die Abenteuer bes AÄneas darflels 
lend, anbradıte. SIR zufrieden mit biefer Arbeit, gab 
ihm der Herzog 1719 einen eignen Wagen, und zu deffen 
Unterhalt 1500 Livres, ja er wurde des Künftlerd Schür 
ler und nahm bei ihm Unterricht. Die vielen und gros 
Ben Arbeiten, melde Coypel fortwährend unternahm, 
fchwächten endlich feine Gefundheit; er ſtarb 1722 im 61, 
Jahre feines Alters. 

Eoppel war nicht in die Tiefen der Kunſt gebrungen; 
aber er befafi das Talent, einen verführerifchen Schein 
über feine Werfe zu verbreiten, wodurd) er feine Schwaͤ⸗ 
chen zu verbergen wußte und die große Menge anzog. 
Er war nicht geeignet, ben damaligen Modegefchnac zu 
verbeffern, fondern zog vielmehr die Kunft herunter, um 
ihr denfelben anzupaffen; daher haben feine Helden die 
Attitude der Schaufpieler, feine Frauenzimmer find Das 
men bes frangöfifchen Hofes, deren Liebreiz in Affectation 
übergeht. Über feinen vielen Arbeiten vernachläffigte er 
bie Natur, wurde ausfchweifend und Manierift, und er 


war Urfadhe, daß vom biefer Zeit an ſich die franzoͤſtſche 


Schule vom italienischen Geſchmack entfernte. UÜbrigens 
{ft der Reichthum feiner Phantafie zu bewundern, Durch 
biefe und ein begauberndes obgleich unwahres Eolorit, 
mit —— richtiger Zeichnung vereinigt, ward er der 
Schoͤpfer von Werfen, in denen fi} der Hof woplgefäflig 
Seine Unterfuhung über die Malerei 
Discours prononces dans les conſe - 
era par Antoine Coypel, 
aris 1721. 4. Die radirten 
fätter, welche er mit einer geiftreichen Nadel ausführte, 
werden von Kennern ſehr geihäßt, (Vie d’Ant, Coypel 
— prononcde par Charles Coypel son fils, 1745.) 
(Weise.) 
COYPEL, Charles Antoine, Sohn des Vorigen, 
geb. zu, Paris 1694, geft. 1752, war Schüler und Nach⸗ 
ahmer feines Vaters, und es fehlte ihm nicht an Talenten 
fi) geltend I machen. Da der gute Gefhmad in der 
Kunft ſchon fehr gefunfen war, fo hinderte nichts, dieſem 
manierirten Künftler in die Afademie aufzunehmen, und 
fogar 1746 zum erfien Maler des Könige zu erheben. 
Unter den vielen Gemälden welche er audführte, find eine 
Dpferung der Jpbigenia, und Chriſtus vor Pilatus, die 
vorzüglichften. Um das Publicum zu ergögen, benugte 
er die Kunſt zu allerlei wigigen und leichtfertigen Gegens 
ftänden; er malte die Abenteuer des Don Quixotte, wels 
che dem König und der Menge gefielen; für Erſtern trug 
er fie auf Tapeten über, die Andern erfreufen ſich daran 
durch Abbildungen in Kupferfiichen. Am Ende (dien er 
fid) in den Darftelungen des gemeinen Lebens am beften 


fpiegeln konte. 
bat ben Titel: 
rences de l’Academie de 
—— peintre du Roi. 


zu gefallen. Er hat auch eine bedeutende Anzahl Blaͤtter 
radirt, welche den Charakter feiner übrigen Arbeiten an 
en. Weise.) 


fid) tra 

COYPEL;, Noel Nicolas, ein Sohn bes l und 
Bruder des Antoine, geb. zu Paris 1692 aud ber zweiten 
Ehe, 30 Jabre jünger als fein Bruder. Seinen Bater, 
ber ihm die Anfangsgründe der Kunft beibrachte, verlor 
er im 15. Jahre. Giedurch aller Unferftügung beraubt, 
indem er von feinem Bruder nichts — durfte, weil 


COYSEVOX 


biefer ihm mit meibifchen Mugen betrachtete, war er um fo 
eo in feinem Studium, und aud) fo glüdlich, einis 
ge Preife in der Afademie zu gewinnen. Um bie Hoffs 
nung, nunmehr, nach dem bergebrachten Brauch, als 
Denfionair nad) Rom reifen zu fönnen, und fid) an dem 
Vereinigungspunfte aller Kunft vollends auszubilden, 
wurde er dur feine Neider betrogen, die e8 dahin 
zu bringen wußten, daß der Hof daran verhindert wurde; 
doch glüdte es ihm 1720 in die Malerafademie zu foms 
men, wo er zu feiner Aufnahme den Meptun, der bie 
Ampmone raubt, lieferte. Die Vorzüge der gefammels 
ten Werfe italienifher Meifter in Parig zu erreichen, war 
jest fein einziges Streben, babei hielt er ſich aber zugleich 
an die Natur, was fein Bruder und Neffe völlig vernach⸗ 
läffigten. ine andere Ungeredjtigfeit widerfuhr ibm, 
als man den Preis von 1500 Livres, den der König aus⸗ 
fepte , und der nach der Übereinftimmung der Kunftvers 
fländigen ihm gebübrte, zwiichen ihm und einem andern 
teilte; der Etatsfecretair Graf von Morille, der das 
dem Künftler angetbane Unrecht fühlte, gab ihm zur Ents 
ſchaͤdigung 1500 Lwres aus feinem eignen Vermögen. — 
Mechtichaffen von Eharafter, erlaubte er ſich nie Vortheile 
auf Unfofien Anderer zu erlangen, noch weniger durch 
EC chmeicheleien fi) ein Übergewicht über andere zu vers 
ſchaffen; blos durd; die Kunft fuchte er fich geltend zu mas 
chen, und es glücte ibm auch endlich nach dem Ableben 
feineg Bruders, feine Kunft durch mebre Öffentliche Wers 
fe zu befunden. Unter die fhägbarfien von diefen gehoͤ⸗ 
ren der Plafond in der Kapelle der Jungfrau in der Pfars 
rei zu Et. Ealvator, die beiden Gemälde für die gebeis 
men Kapellen der Sorbonne, und vorzüglih Et. Frans 
ciscus de Paula in der Eacriftei der Minimen. Dan 
ent von ihm vier radirte Blätter, Erfiarb 1735. (S. 
d’Argenville. \berf, T. 4. p. 224, 438,669. Fioril⸗ 
lo 245— 254. Biogr. univers.) (Weise.) 
COYSEVOX, Anton, Bildhauer, aus Spauien 
flammend, geb. zu Lyon 1640, geft. zu Paris 17°, mach⸗ 
te fib ſchon in feinem 17. Jahre durch eine Statue ber 
* Jungfrau bekant, die er in ſeiner Geburtsſtadt ver⸗ 
ertigte. Hierauf ging er nach Paris, wo er unter meh⸗ 
ren Meiftern arbeitete und bald ſich rubmlich augzeichnete, 
Noch war er nicht 27 Jahre alt, als der Eardinal Fuͤr⸗ 
ſtenberg ihn nach Elfaf berief, um feinen Palaft zu Sas 
dern zu verzieren. Nach vier Jahren fam er nad) Paris 
jurüd, Nachdem er die Etatue Ludwigs XIV. zu Fuße 
verfertigt, welche vor der Revolution in dem Hofe des 
Marbhaufes zu Paris fiand, trugen ihm die Stände von 
Bretagne eine Statue des Königs zu Pferde auf, eine Ars 
beit in Erz von 15 Fuß Höhe. Hiezu machte Copfevor fich 
ein befondered Studium der Pferde. Nachdem er 16—17 
der fchönften Pferde aus dem föniglichen Marftall fich 
hatte vorführen laffen, wählte er die Ichönften Formen 
aus, beobadytete dann die Pferde in Ruhe und Bewe⸗ 
ung, machte Zeichnungen und Modelle, und ftudirte 
elbſt die Anatomie des Pferdes. eine beiden geflügels 
ten Roſſe, für den Garten von Marly beftimt, aber dann 
ka die Tuilerien gefeßt, bezeugen, big zu welchem Gras 
be der Vollkommenheit er es bierin brachte. Für den Bars 
eu von Marly arbeitete er die an beiden Endpunften des 


— 44 


— COZZANDO 


Fluſſes aufgefiellten Gruppen, in welchen man ben Nep⸗ 
tun und bie Ampbitrite auszeichnet; einen Flötenfpieler, 
einen Faun, eine Flora und eine Hamadtyade; die beiden 
leßteren find weniger bedeutend, Werke von ernſterem 
Charakter arbeitete er für Paris: das Grabmal des Cars 
dinal Mazarin (jest im Mufeun der franz. Denfmäler), 
das Denfmal für Lebrun, und vorzüglich dag Grabmal 
Colberts, welches zu den Meifterwerfen von Covfevor ges 
hört; außerdem eine große Anzahl von Buͤſten und Etas 
tuen, Für Verfailled arbeitete er in Erz die Flußgott⸗ 
beiten der Dorbogne und Garonne, den liberfluß, 7 Bas⸗ 
reliefs in der Colonnade, eine große Vaſe ringsum mit 
Basreliefs, die fih auf die Gefchichte Ludwigs XIV. bes 
keben; = Ehantilly die Marmorftatue des großen Condé. 
en größten Theil diefer Denkmäler hat der Vandalis⸗ 
mus der Revolution zerftört; die übrig gebliebenen aber 
reichen bin, dem Ruhme des Künftlerd die Dauer zu 
fihern. Sein Eloge von Fermelhuis erſchien zu Pas 
ris 1721, 8. eine Büflte, von Lemoyne gearbeitet, 
ſteht im Mufeum der frang Denfmäler. (H.) 
COZES, Marftfleden im Bez Saintes de# fran 

Dep. Niedercharente mit 1866 Einw., die Roms, Dbfis 
und Weinhandel treiben, (Hassel.) 
COZZA, Lorenz, Earbinal, geb. den 31. Mär 
1654 zu Et. Lorenzo, in der Gegend von Montefiadcone, 
wurde in feinem 15, Jahre zu Orvieto in den Orden der 
Minoritens Obfervantiner des heil. Franciscus aufgenomu 
men, ward in verfdhiebenen Eonventen beffelben, zu Nea⸗ 
pel und Viterbo, Lehrer der Philoſophie und Theologie, 
und 1704 Provincial feines Ordens in der römifchen Pros 
vinz. Als folder wurde er von dem Drdenggeneral 1709 
nad) Jerufalem gefandt, um entflandene kirchliche Itrun⸗ 
gen und Unordnungen beizulegen. Er erfüllte den Zweck 
feiner Sendung aufs befriebigendfle, feßte auc) ben mas 
ronitifchen Patriarchen zu Antiodyien, in der Eigenfchaft 
eine apoftolifchen Vicars, wieder in fein Amt ein, und 
verhütete die Epaltung zwifchen den Katholiten und Dias 
roniten. Er beförberte auch 1715 die Bereinigung bed 
griechiſchen Patriarchen zu Alerandrien mit ber römifchen 


‚ Kirche, befleidete nad) feiner Rückkehr, feit 1715, im ſei⸗ 


nem Orden verfchiebene Ämter, wurde 1723 General defs 
felben, und erhielt 1726 von Benedict KILL, die Cardis 
nalswürbde. Er flarb ben 18; Januar 1729, und hinters 
ließ folgende gedruckte Schriften: Vindiciae Areopagiti- 
cae. Vol, II. Commentaria historico-dogmatica ad li- 
brum de haeresibus S. Augustin, Dubia selecta de 
confessionario sollicitante. Historia polemica schisma- 
tis Graecorum. Vol, IV. De jejunio, tractatus dogma- 
tico- moralis *). (Baur.) 

COZZANDO, .Leonhard, ein Mönd) aus dem 
Servitenorden, zu Rovato im Brescianiſchen 1620 gebos 
ten, lehrte die Philofopbie zu Verona, Vicenja und in 
andern Städten, war zu Brescia Profeffor der Theologie 
und Kegent bed Eollegiums des h. Alexanders, bekleidete 
in feinem Orden verfchiedene andere Amter und farb den 
7. Sebruar 1702, Er hat mehre Schriften hinterlaffen, 


) (Manfts) Teb aller Eardinäle. 2, Th. 27, Biogr. 
uaiv. 1.% (Gallen) 280.37. Big 





CRAANEN 


die für ben Hiftorifer und Biterator nicht ohne Werth find, 
als; Corsi di penna, Brescia 1645. (fleine akademiſche 
Edyriften). Ristretto dei prelati della sua religione, 
Ib. 1678. De magisterio antiquorum Philosophorum 
lib, VI. Colon, 1682. 8.; Genev. 1684. 12. Libraria 
Bresciana ossia catalogo degli scrittori Bresciani, Bresc. 
1682; verb. u. fehr vermehrt ib. 1694. 8. enthält, in 
alphabetifcher Ordnung, kurze biographifche Notigen von 
mebr ale 500 Gelehrten *). Vago e curioso risiretto 
profano e sagro dell’ historia Bresciana, Bresc. 1694. 8. 
meiſtens Nachrichten von bemerfenswertben Perfonen aus 
Brescia, keine eigentliche Geſchichte *). (Baur.) 
CRAANEN, Croonen, (Theodor van), ein hols 
laͤndiſcher Arzt, ber zu Duisburg, Nimmegen und Ley⸗ 
ben practicirte und lehrte, zulegt ald Kath und erfier 
Leibarzt des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm in Bers 
lin lebte, und ben 17. März 1688 ſtarb. Er ſteht in der 
Reihe derjenigen holländifchen Ärzte, die ohne eigene Prüs 
fung den Grundfäßen ber chemiatriſchen Schule anhingen. 
er fplvifchen Lehre und der cartefianifchen Philofophie 
und Theorie war er fo blindlingd ergeben, daß er in feis 
nem Tractatus physico- medicus dehomine. Lugd. 1689; 
er 1727. 4. die Kupfer feinen Hypotheſen anpaßte. 
Diefe Einfeitigfeit abgerechnet, findet man im feinen 
Schriften (Opera omnia, Amst. 1689. Vol, Il. 4.) eins 
zelne gute Bemerkungen. Er war einer der erfien, wel⸗ 
cher mit dem cartefiich»folvifchen Syſteme auch das Thee⸗ 
trinken in Teutſchland allgemein machte }). (Baur.) 


CRABATTE, agb + Kunftausdrud, durch wel⸗ 
hen eine aus — oder Tuch, oder Leinwand vers 
fertigte Schürze bezeichnet wird, die man allzu hitzigen 
und rafcben polnifchen, franzöfifhen und engländifchen 
jurigen Jagdhunden fo um den Hals befefligt, daß fie vor 
der Bruft bie über das Kniegelenk der Vorderläufe herabs 
hängt. Der Hund wird dadurch am allzu fchnellen Lau⸗ 
fen wicht nur gehindert, fondern auch ermuͤdet, und bies 
durch) nach und nach in. feiner übertriebenen Hitze gemäßis 
get. Der Berf. hat fich dieſes Mitteld zu wiederbolten 
Malen bei allzu raſch fuchenden oder zum Hafenjagen zu 
fehr geneigten jungen Hühnerhunden, bei der Feld 
arbeit mit gutem Erfolg bedient. (a. d. Winckell.) 

CRABBE, Peter, ein Sranzisfaner ans Mecheln, 
wo er 1470 geboren war und ben 30. Auguft 1564 ſtarb, 
nachdem er in feinem Orden anfehnliche Wuͤrden bekleidet 
harte. Man hat von ihm eine, zwar unvolftändige und 
in der Chronologie ungenaue, aber doch noch immer 
brauchbare Samlung der Eoncilien: Consilia omnia tam 
generalia quam particularia ab apostolorum tempore 
celebrata. Colon. 1538. Vol. I. fol; ib. 1551. Vol.Il!, 
fol.; per Lr. Surium, ib. 1567. Vol. IV. fol,; jussu 





*) Man febe davon die Acta erudir. a. 1695. p. 472. ef. 
Diefe Acta a. 1686, p. 385, **) Nachrichten von ibm in feir 
nem Libr. Bresc, u. in f. Ristrer. Gerdes —— 96, Men- 
ken criticae lit. spec. 1. Miscell. novorum Lips. Vol. I, 
P. — 91, Clement bibl. cur, T. Vil, 317. Saxil Onomast. 
T. V. 317. 

+) Keftmers medicin, Gel.⸗· Lex. Halleri bibl. anatom, T. I, 
632. Sprengels Gef. d. Urzneit. 4. Th, 470, 


% 
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dm CRABETH 

Sixti V. Ven. 1585, Vol. II, fol.; stad. Sev, Binii, Col, 

1606; 1618. Vol. IV, fol, Par. 1656. Vol, IX, ſol. 
(Baur.) 

CRABETH, Diederich und Walter, oder in ihrer 
Landesfprache Dirk und Wouter C. — Gebrüder, beide 
bolländiihe Glagmaler, und zwar die berühmteften 
und geſchickteſten, die je vorhanden waren. Sie lebten 
am Ende des 16, und im Anfange des 17. Jahrhunderts 
in der Stadt Gouda. Nah der Meinung einiger 
Schriftfieller follen fie von teutſcher, mac) andern von 
franzgöfiiher Herkunft gewelen feyn; Walter Eras 
beth's Nahfommen haben ındeß behauptet, daß fie aus 
Holland abſtamten. Man erzählt, daß fie die erfte Ans 
leitung zu ihrer Kunſt in einem Klofter erhalten hätten; 
nachher machte Walter eine Reife nach Franf-eich und 
Italien, wo er überall ein gemaltes Glas als Probe feis 
ner Kunft zuruͤckließ. Er übertraf feinen Bruder Dies 
derich an Richtigkeit und Klarheit der Jeichnung ; diefer 
aber wußte feinen Farben eine höhere Glut und mehr 
Kraft zu geben, als Walter, fo daß man zu fagen 
pflegte: Was Diederich thut durd feine Tiefen, das 
bewirft Walter durch feine Höhen. Sie waren beide 
fowol in großen alg Fleinen Arbeiten brave Künftler von 
einer großen Fertigfeit, 

Ihre votzuͤglichſten Kunſtwerke find mehre auf Glas 
gemalte Bilder ın den Fenſtern der St. Johannis; 
kirche zu Gouda, die bafelbft noch jeßt vorhanden find, 
und fowol von Kunſtkennern ald Dilettanten mit Bewun⸗ 
derung betrachtet werden, und nicht leicht von Reifenden 
umbefucht bleiben, wie fie einft aud) dem Schreiber dieſes 
einen intereffanten Anblick gewährten. Die Figuren find 
in Bebensgröße gemalt, und füllen auf den zufammenges 
festen Scheiben einen großen Theil der Fenfter aus; die 
Malerei ift fehe ſchoͤn, ſcheint aber doch feit der langen 
zeit, da fie verfertigt worden, durch den Einfluß der Luft 
merflich gelitten zu haben. Die Fenſter, in welchen die 
Glaegemälde der Gebrüder Eraberh befindlicdy find, 
gebören zu dem Chor und dem Kreuz der Kirche; es fies 
ben aber noch mehre ähnliche Gemälde in den fonfligen 
Fenſtern derfelben, deren Meifter nicht famtlich befant 
find. Bon den Crabeth's find, foviel man mit Ger 
wißbeit weiß, 11 Gemälde vorhanden. as erfte im 
mittelften Eborfenfter, gerade binter dem Platz des vor 
maligen Hochaltars, ift von Diederich, mit der Jahres 

ahl 1551, und fiellt die Taufe Chriſti im Jordan vor, 
Den find noch 6 andere ebenfalls von ihm, nämlich: 
Jeſus mit feinen Jüngern in der Gegend des Jordans, 
mit der Jahreszahl 15565 Johannes der Täufer, predis 
gend am Jordan, und hernach in feinem Gefängnif, mit 
der nämlidien Jahrszahl; die Einweihung des ſalomoni⸗ 
ſchen Tempels, und darunter das Abendmahl des Herrn, 
mit der Jahrszahl 15575 der Diafon Philippus in Sas 
maria, vom nämlichen Jahr; die Vertreibung der Kam 
fer und VBerfäufer aus dem Tempel, von 1567; und ends 
lich der Entfag Bethulia's nad) der Enthalfung des Ho⸗ 
lofernes, von 1571. — Vier andere Glasgemälde find,’ 





*) F. Salmon traite de lctude des conciles p. 477. An- 
Areae bibl, belgic. Swertii Achenae belgie. 
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CRABRO, = 


wie man behauptet, von der Hand Walters, nämlich: 
die Königin von Saba, Salome beſuchend, mit ber 
Yahrszahl 15615 das Dpfer des Elias, das durch Feuer 
vom Himmel verzehrt wird, mit ber Jahrszahl 15625 
die Geburt ded Erlöferd, und darunter Ehriftus in ber 
Mitte mehrer Geiftlichen figend, vom Jahr 1563; und 
endlich der Kirchenräuber Heliodorus durch) Engel beftraft, 
von 1566, welches legtere Rubens für Walters ſchoͤn⸗ 
fles und gelungenfted Stüd erflärte. — Unter den ſaͤmt⸗ 
lichen meifterhaften, durch Kunft und Colorit hödyft aus⸗ 
gezeichneten Crabethſchen Glasgemälden, auf welchen 
die Nähe ber Jahrszahlen zugleich die große Fertigkeit der 
Künftler beurfundet, eben die Bildniffe der Schenfer 
derfelben, ebenfalld auf Glas gemalt, mit ihren Wapen 
und andern Verzierungen. — 

Die beiden Bruͤder, obgleich jeder in ſeiner Kunſt 
ein vorzuͤglicher Meiſter war, ſollen dennoch eine ſo große 
Eiferſucht gegen einander gehegt haben, daß ſie einander 
ihre Manier nicht mittheilten. Wenn einer den andern 
darüber fragte, fo war die Antwort: „Ich habe es durch 
Fleiß gefucht; mache du ed auch fo.” Beſuchte einer den 
andern auf feiner Werfftätte, welches jebod) felten yo 
ſchah, fo bevedten fie die Arbeit, womit fie eben beſchaͤf⸗ 
tigt waren, Hatten fie einander etwas mitzutheilen, fo 
geſchah es fchriftlich. Sie verlangten für ihre Kirchges 
maälde feinen großen Lohn; daher fie aud) beide nebenher 
das Glaferhandwerf trieben. Die Zeit ihres Todes if 
unbefant. Diederich blieb unverheirathet; Walter 
dagegen binterließ einen Sohn, Namens Peter, ber 
nachher Bürgermeifter in Gouda wurde. Der Kupfers 
fieher Reinier van Perſyne, mit Walters En 
felin verheirathet, ließ die beiden Crabeths in Kupfer 
ftehen, unter welchen Bildniffen der berühmte holländis 
fche Dichter Vondel folche mit ein Paar finnreichen 
Verſen zierte. 

Walter Erabeth hatte einen Enkel, mit ihm 
gleiches Namens, und gebürtig zu Gouda, der unter 
den niederländifchen Dls Malern als ein braver Künftler 
berühmt iſt. Sein Geburts, und Todesjahr find voͤlli 
unbefant. Er befuchte zu feiner Ausbildung Frankrei 
und talien, und insbefondere aud) bie allgemeine Malers 


Schule, die Stadt Rom, Bon dort kehrte er nach einer “ 


Abweſenheit von 13 Jahren nad) feiner Baterftadt Gouda 
wieder zurüd, .wo er im Jahr 1628 ſich verbeirathete, 
Zu feinen fhönen Kunſtwerken gehört eine Maria Hims 
melfahrt, und — fein letztes Portrait+Gemälde, dass 
ftellend die zu feiner Zeit im Dienft befindlichen fämtlichen 
Mitglieder des Kriegs; Eollegiums ber Stadt Gouda, in 
Lebendgröße; welches lettere Etüd fid) auf dem Sal der 
vormaligen Et. Joris Doele dafelbft befand, (Aus vers 

ſchiedenen holländifchen Duellen.) j 
(Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

Crabra, aqua, f, Aqua Thl.5. ©, 24, 
CRABRO, Silbermundwespe, Schildwespe, Sieb- 
biene, (Entomologie), Eine von Fabriciug - errichtete 
pengattung aus ber Abtheilung ber Grabwespen 
(Fossores), bie von allen fpätern Schriftftellern anges 
nommen ift. Ein großer, von oben herab beteachter, 
vieredfiger Kopf, mit eirunden, vorn fiehenden Augen; 


1 - CRAESBEKE 
‚ gebrochene, unterhalb ber Mitte der Stirn ein 
er Sühler; furge, in * Länge wenig verſchiedene 


fer; ſchmale, ungesahnte, nur an der Spitze gefpaltene 
Kinnbaden und ein eiförmiger oder elliptifcher Hinterleib 
machen die Hauptmerkmale derfelben aus, Der untere 
Theil des Gefichts ift bei ihnen gewöhnlich mit filbers oder 
goldglängenden Haaren dicht befegt, die Farbe des Körs 
pers faft ohne Ausnahme fchwarz, mit gelben Flecken und 
Binden. Auf den Vorderflügeln liegen vier vollftändige 
Zellen in einer etwas fchiefen Duerreihe. Bei mehren 


‚ Arten ift das erfte Glied der Vordertarſen der Männchen 


beträchtlic) erweitert, gleichfam ſchildfoͤrmig, und bei eis 
nigen mit rundlichen ducchfcheinenden Fleckchen befest, 
wodurch es fiebartig durchloͤchert erſcheint *). Bei diefer 
legtern ift auch die Bühlergeißel der Männchen fpindels 
förmig, platt gedrückt und auf der Innenfeite gezähnt. 
Die meiften, bis jegt befant gewordenen Arten leben in 
Europa auf Doldengewächfen, nähren fi) aber auch von 
Muͤcken undandern weichen Gewaͤchſen. Nach Schrant **) 
legt das Weibchen die Eier einzeln in Höblungen in die 
Erde, legt Raupen hinzu, zum Futter für die auskrie⸗ 
ende Larve und verftopft dann die Offnung. Eine ber 
gewöhnlichften Arten ift Crabro cribrarius Fabr. ſchwarz, 
Schienen, Tarfen, zwei Flecken auf dem Halsfragen und 
das Schildchen gelb, der Hinterleib mit gelben Duerbins 
ben, von benen bie mittleren unterbrochen find. Das 
Männchen befist fiebartige Schilder der Vordertarfen. 
Diefe und mehre Arten finden fid) in Panzers Fauna abs 
gebildet. (Germar.) 

CRABRONITES. $rüher Familie, jegt 
Hymenopteren, welche diejenigen Grabmwespen (Fossores) 


nft ber 


. begreift, die einen furzen, ſchmalen Halsfragen, mäßig 


lange Beine, und einen eiförmigen oder elliptifhen Hin⸗ 
terleib beſitzen. (Germar.) 

Cracau ſ. bie Nachträge zu C. 

CRADOCK, Samuel, ein engländifcher Geiſtlicher, 
flubirte zu Cambridge, war Prediger zu North Ealburp 
in Somerfetfhire, verlor 1662 dieſe Stelle ald Noms 
conformift, lehrte umter Karl II. in Suffolf und Hers 
fordshire, und farb ben 7ten Detober 1706 in feinem 
86. Jahre. In einer Zeit berrfchender religiöfer Ents 
zweinngen und Meinungsftreitigkeiten wußte er ſich, durch 
Kentniffe und Charafter, die Achtung aller Parteien zw 
bewahren. Man bat von ihm in engländifcher Spr 
eine Gefchichte des alten und neuen Teflaments; Ges 
fchichte der Apoftel; Harmonie ber vier Evangelifter, vom 
Tillotfon verbeffert, der das Manufeript bei bem großen 
Londoner Brande, 1666 den Flammen entriß }). (Baxr.) 

CRAESBEKE, Joseph van, ein trefflidyer Meifter 
In niebern Darftellungen Bambochaden genant; geb. zu 
Brüffel 1608. Er war ein Bäder, ließ fid) zu Antwer⸗ 
pen nieder, lernte hier Adrian Broumer fennen, und ein 
Geſchmack und Neigung verband fie zu Freunden. Die 
Öftern Befuche bei Letzterm, erweckte in Eraesbefe die 





*) Maturforfeher U. Stud. cab, IL, **) Fauna boica. 
Tom.1l, p.341, 


+) Biogr, univ, T. XI, (von Guard). 


CRAFORDIA 


Luft Bi Malerei, und da er ben Unterricht 
des leicht auffaßte, verließ er die Bäderel, 
mit dem Malen zu befchäffigen, worin er feinen Lehrer 
auch glücklich nachahmte, wie überhaupt alle Later mit 
dernfelben gemein hatte. Seine Darftellungen find Trink⸗ 
gefellfchaften, Tabafsraucher, Schlägereien und Wacht⸗ 
fiuben, zwar meifterhaft ausgeführt, doch ohne die freie 
Behandlung des Brouwer zu erreichen. — Go mie 
er feinen Stoff in den niedern Wirthshäufern fuchte und 
fand, eben fo diente ihm fein eignes Geficht zur Nachah⸗ 
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en elegantem Latein gefchriebene Gefchichte der Regirung 
um gang Chriſtians II.: Annalium lib. Vi, (1538 — 1650) cum 


CRAILSHEIM 


conlin, Stephanii (bi 1559) cura Jo, Grammii, Hafn, 
1737, fol, Die dänifche Überſetzung, welche 1776. fol. 
zu Kopenhagen in 3 Duarfbänden erfchien, hat wegen der 
gelehrten Vorreden, Anmerkungen und Beilagen noch 
merfliche Vorzuͤge vor dem Driginale, Rühmliche Zeugen 
von Craig's philologifchen und antiquarifchen Kentniffen 
find: De republica Lacedaemoniorum lib, IV. et Hera- 
clidae de politiis libellus gr. et lat. Genev. 1593, 4, 


mung, indem er fid) eines Spiegeld bediente, um darin Lugd. Bat. 1670, 12., und in Gronovii thesaur. amiq. 


bie Verzerrungen um fo lebendiger in feine Bildungen 
über zu tragen. Auch hat er mehre Bildniffe verfertigt, 
Sein Tod erfolgte um 1641, Descamps Vie des pein- 
tres etc. T.2. p. 140, (Weise.) 

Craesus ſ. Nematus. 

Craffort ß Loss. 

CRAFORDIA. Eine von Rafinesque (Specchio 
delle scienz. I, p. 156.) aufgeftellte, aber noch fehr zwei⸗ 
felhafte Pflangengattung aus der natürlichen Familie der 


- 


graec. T. V, p. 2497, Titi Livii et Sallustii sententio- 
se dicta 1582; und eine Grammatica latina 1578, bie 
durch Anordnung und eigene treffliche Bemerfungen früs 
here Arbeiten übertrifft. Die Differentiae Ciceronis, 
mweldye er 1589 herausgab, find dag Werf eines ältern 
bänifchen Gelehrten +. Er hatte einen Bruder, Aus 
dreas, geboren zu Ripen 1558, der zu Wittenberg Mas 
gifter wurde, als Führer junger Leute fich zu Tübingen, 
Baſel, Etrasburg, Genf und Montpellier aufhielt, die 


Leguminofen und der legten Ordnung der 17ten Pingefchen ,  mebdicinifhe Doctorwürde annahm, und den 8. Junius 


Klaffe. Char, Der Keldy glodenförmig, fünfjpaltig, 


1600 als Profeffor der Mathematik und Phofif zu Kopens 


faſt gleihförmig; die Corolle mit großem, zurücgefchlas Hagen ſtarb. Bon feinen Schriften bemerfen wir: Hora- 


genem Wimpel, angedrücdten, an der Bafid geöhrten 
Segeln und flumpfem Kiel, welcher länger als die Ses 
gel ift; der Griffel fadenförmig mit glatter, "nopfförmts 
ger Narbe; die Hülfenfrucht linienförmig, bucelig, ges 
reift, gweifamig, mit ablang snierenförmigen Samen, 
Bon den nahe verwandten Gattungen Galega L., Colu- 
tea L. und Tephrosia Pers. unterfcheidet fich Crafordia 


ratii ars poelica juxta P. Rami dialecticam et rhetoricam 
resoluta, Basil, 1688, 4. Aristotelica et Ramaea, de 
insidiosis sophistarum simulationibus institutiones,bre- 
ves. 1b.1584, 4, Analysis epistolae Horatii ad Pison. Ib. 
Platonis Parmenides, seu de ideis, Hafn, 1598, 4, **), 

; (Baur.) 


CRAIG, Cragius, Thomas, ein fchottifcher Rechts⸗ 


befonder® durch die zweifamige Hülfenfrucht. Die einzis  gelehrter, zu Edinburg 1548 geboren, ftand bei dem engs 


ge befante Art, Cr. bracteata Rafinesqu., wächft an den 
Ufern bed Sugquehanna in Penjplvanien, und if eine 
Schlingpflanze mit unpaar s gefieberten Hlättern und faft 
ährenförmigen, mit trodenhautigen, gewimperten Stuͤtz⸗ 
— verſehenen, weißen Bluͤthen. (4. Sprengel.) 

RAIG, Kragh, Cragius, Nicolaus, ein pi. ei 
Kenner des Alterthums, Philolog und Gefchichtsforfcher, 


war zu Ripen in Jütland um 1546 geboren, und genoß das Buch einen 


zu Wittenberg Melanchthons Unterriht. Nachdem’ er 
1576 in fein 
Mector der Schule zu Kopenhagen, legte aber nach zwei 
Jahren diefe Stelle nieder, machte eine wiffenfchaftliche 
Reiſe nach Sranfreich, und erhielt zu Bourges die juriftis 
ſche Doctorwürde. In Kopenhagen wurde er, bald nad) 
feiner Ruͤckkehr, Rector der dortigen Hochichule und Pros 
feffor der griechifchen: Literatur, und nach drei Jahren 
erhielt er jugleid dad Lehramt der Gefchichte. König 
Epriftian IV. ertheilte ihm die Würde eines Hiftoriogras 
pben, und ermante ihn furz vor feinem Tode, weldyer den 
14, Juni 1602 erfolgte, zum Director der Schule zu So— 
va. Da er mit einer vielfeitigen wiffenfchaftlichen Auss 
bildung auch die Talente des Statsmannes verband, fo 
wurde er oft in diplomatifchen Verhandlungen an aus⸗ 
waͤrt gen Höfen gebraucht, namentlich in Schottland, 
Polen und England, wo er ſich als Redner die befondere 
Gunft der Königin Elifabeth erwarb. Unter den dänifchen 
Hiſtorikern behauptet er einen ehrenvollen Rang durch feis: 
ne aus Urkunden. gefchöpfte, lichtvoll geordnete und in 


wi 


ländifchen und ſchottifchen Gerichtshöfen ald Rechtsan⸗ 
malt in hohem Anfehen, und ftarb in feiner Baterftadt - 
1608.  Uuter feinen Schriften ift die bedeutendfte: Jus 
feudale Angliae et Scotiae. Edinb. 1655; ex edit. I. 
Menkenii, Lips. 1716. 4. mit Vorrede und Gloffar.; 
und cura J, Baillie, Edinb. 1753, fol. Nicht blog für 
den Nechtsgelehrten, fondern auch für den Hiftorifer hat 
Werth }). (Baur.) 
CRAI,, Borough, der mit Anftruther, Kilcenny 


aterland zurückgefommen war, wurde er und Pittenween 1 Deputirten zum brit. Parlament ſchickt, 


in der fcotifchen Shire Fife. Er liegt am Frith of Forth, 
befieht nur aus 2 parallel laufenden Straßen, hat 1 Kir⸗ 
de, 1600 Einw. und einen Fleinen Hafen, zu welchen 
einige Sloopen und Bifcherboote gehören. Man fieht hier 
noch die Überrefte einer alten Abtei, und in der Nähe eine 
Verfhanzung, die den Namen Danesdyke führt, auch 
eine in der feotifhen Gefchichte befante N 1) 
assel. 
CRAILSHEIM, Oberamt im Sartfreife des Rös 
nigreih® Würtemberg, an die Dberämter Ellwangen, 
zu und Gerabronn, und an die baterifchen Landgerichte 
ünfelsbühl und Feuchtwang grenzend, das auf 85 Duas 
dratmeilen 20,730 Einwohner enthält, von denen 13 res 


*) Sein Leben von Gramm bei den Annalen. Molleri Cimbr, 
lie, T.ı. 313. Wadlers Geſch. d. bift. 78 1. Bd. 377. 
**) Moller l.c. Manger bibl. seriptor. med. Rotermunds 
Fortſ. Doͤchers u. v. Kragh. 

+) Biogr. univ. T. X. (vom Coqueret de Taijn). 


CRALACH - 7% 


formirt, 3005 katholiſch, 259 Juden und bie übrigen 
evangelifch, lutherifch find. Diefelben wohnen in 1 Stadt, 
2 Marfıfleden, 21 Pfarrdörfern, 81 Dörfern und Weis 
lern, 41 Höfen, 105 Mühlen, 11 Schlöffern, und bes 
fiten 4794 Haupt; nnd Nebengebäude, deren Brandvers 
fiherungeanfchlag 1,264,700 fl. beträgt , und 34,075 
Morgen fteuerbare Ücder, 16,159 M. Wielen, 1374 M. 
Gärten, 4515 M. Allmanden, 6547 M. Waldung, 
742 Pferde, 15,008 Stüd Hornvieh, 10,254 Schafe 
und 2956 Echweine. Der größtentheild bergigte und 
ſchwere Boden ift dem Aderbau nicht günflig; dagegen 
find die trefflichen Wiefengründe in den Thäiern der eh⸗ 
zucht ſehr förderlich, welche die Haupterwerbsquelle der 
Einwohner iſt. Auch macht die Bearbeitung und Ausfuhr 
des Holzes und der Holzwaren einen bedeutenden Ers 
werbẽ zweig. — Die Etadt Eratisheim, die unter 
49° 10° Br. umd 27° 44’ 40” &, an der Jart, 26 Stums 
den von Stuttgart nordöftlich liegt, bat 2528 Einwohner, 
unter denen 23 Katholifen, 123 Juden und die übrigen 
Evangeliſch⸗ Lutheriſche find. Eie iſt der Eiß des Dbers 
amtd, eines Oberamtsgerichts, einer Cameralverwaltung, 
eines evangelifchen Decanats mut 21 Pfarren, eines Ober⸗ 
forſtamts und einer Poſt, und hat cine lateiniſche Schule, 
eine Synagoge und ein wohldotirtes Spital. Die Stadt 
ift unregelmäßig gebaut und hat euge Straßen; in ben 5 
Vorflädten aber finden ſich mehre gut gebaute Häufer, 
Das Schloß und die Piarrfirche find Überbleibfel aus einer 
frübern Zeit; bie legtere enthält einige merkwürdige alte 
Monumente, Die bedeutenden Getreidemärfte, der Holz⸗ 
warens und Viehhandel, fo wie die Arbeiten der Pros 
feffioniften und der Kleinbandel, Etrumpffiricderei und 
Baummollenweberei befchäftigen die gewerbſchaftliche 
Thätigfeit. Der ehemalige fabrifmäßige Betrieb in 
Manchefter, Fig und Favance it ſehr gefunfen, und 
das früher auf berrfchaftliche Rechnung verwaltete bes 
deutende Vitriols und Alaunwerf. hat ganz aufgehört, 
So wird auch das eine halbe Stunde entfernte Bad, der 
Sauerbrunnen genant, wenig befucht, — Die Etadt 
Crailsheim wechielte vom 5.1289 an, da fie von ben 
Grafen von Kirchberg an die von Dttingen gelangte, 
mehte Male ihre Beñtzer, bie im J. 1599 Die Buragrafen 
Johann IN. und Friedrich VI. von Nürnberg fie mıt meh⸗ 
ren Ortſchaften von den Landgrafen Johann von Leuch—⸗ 
tenberg erfauften, da fie denn immer gleiches Echidfal 
mit dem Fuͤrſtenthum Anſpach theilte, big fie durd) den 
Dertrag vom 18. Mai 1810. von Baiern an Wuͤrtemberg 
abgetreten wurde, . (Pahl.) 

Craitonit f, Crichtonit, 

CRALACH, auch Cralurk, Cralug, Craleck, eine 
berühmte nun ausgeftorbene adelige Familie, deren 
Stammhaus wahrſcheinlich bei Echwallungen im S. Meis 
mingenſchen Amte Wafıngen lag, wo noch jetzt eine Wüs 
fung Cralach, fowie die Cralacher Teidye fich befinden, 
Vom Stammhauſe ſelbſt ift feine Epur mehr vorhanden; 
auch weiß man nichts von der Zeit feiner Zerfiörung. Die 
Familie befaß mehre Soͤhn⸗ und Töchterichen im Hennes 
bergſchen. Auch waren die Cralacher Burgmänner zu 
Lichtenberg und Salzungen, an welchem letztern Drte fie 
einen adeligen Unfig nebft mannichnbaren Gütern und Erb⸗ 
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sinfen befaßen. Heinrich von Eraladı ward 1353 zum Fuͤrſt⸗ 
abt von Fulda erwählt, und flarb 1372, Baltin von 
Eralad) war von 1556 bie 1565 Ammann zu Meiningen, 
und befaß das Gut Ebertshaufen im Königl. Preuß. Ans 
theil von Kenneberg. Der Beste ber Familie im Kenner 
bergichen, der 1640 flarb, war Bernhard Dietrich, nad 
defiem Tode die Herren von Miltig mit dem Saljunger 
Gute belicehen wurden. Auch fie farben 1763 in der 
Sgenneberger Linie aus, und ihr Gut fiel dem S. Meis 
ningenfchen Lehnhof anbeim, (G. Emmrich,.) 

raleck f, Cralach, 

Craluck f, Cralach. R 

Cralug f. Cralach. 

CRAMBE. Eine Pflangengattung aus der natir⸗ 
lichen Familie der Crucilerae und der erfien Ordnung 
—— der 15ten Linnefhen Klaſſe. Char. Der 

elch offenſtehend; die längeren Staubfaͤden gabelfoͤrmig; 
bie Frucht zweigliederig: das obere Glied fugetig, eins 
ſamig, das untere fehlſchlagend, ſtielfoͤrmig. Die dreis 
zehn bekanten Arten, theils Straͤucher, theils perennis 
rende oder einjährige Kräuter, wachſen im ſuͤdlichen Ruß⸗ 
land, in Kleinafien, Ungarn, Sardinien, Spanien, 
Nordafrifa, auf den fanarifchen Infeln und in Patagos 
nien, vorzüglich an Seeküften und Flußufern. Im nörds 
lichen Europa fomt nur eine Art vor. Dies ift Cr. mari- 
tima L. (der Meers oder Strandfohl), ein glattes, pes 
rennirendes Kraur mit rundlichen, -buchtigen, gezähnten, 
wellenförmigen, ſchimmelgruͤnen Blättern. bb. Engl. 
bo1.924. Fl. dan. 316. Die jungen Eproffen des Strands 
kehls, welcher fait auf allen Meeresfüften Europa's ges 
funden wird, werden ald Gemüfe gegeffen. Über den 
Dau dieſes Gewaͤchſes hat Eurris cine Abhandlung ges 
ſchtieben. (Directions for culıivating the seacole for the 
use of the table, Lond, 1799;. teutfch von €, 5. U 
Müller. Gött, 1801. 8.). (A. Sprengel.) 

CRAMBE MARITIMA, Sees, Meertohl, an 
ben Ufern des Meereg; die Blätter find dem rothen Kohl 


ähnlich, aber dicker, fleiſchiger und ſchoͤner, fie geben 


ein feines, zartes Gemüfe, welches, oft wie Spargel 
enoffen, eine der erfien Delicatffen in England if, — 
Diefer Kohl komt zu einer Zeit, wo faft alle andere grüs 


. nen Speifen mangeln, Sein Auban iſt auch bei ung fehr 


einfach) und leicht. Er nimt faſt mit dem ſchlechteſten, 


® fleinigten Boden vorlieb, und laft ſich mithin auch fehr 


wohlfeil zum Küchengebrauch erzieben; (f. G. 5. Sei⸗ 
dels kurze, faßliche Anmweitung zur Bebandlungsart und 
zum Anbau des Sees oder Meerkohls. Dresd. 1828, 8.), 
> (Th. Schreger.) 
CRAMBITES, Eine Abtheilung der Nachtſchmet⸗ 
terlinge, von £atreille begründet, die Gattungen Botys, 
Hydrocampus, Aglossa, Ilithyia, Galleria, Crambus 
(Chilo), und Alucita umfaffend. (Germar.) 
CRAMBUS. (Entomologie.) Schmetterlingsgat⸗ 
tung, von Fabricius errichtet, in welche er alle dies 
jenigen Motten brachte, weldye vier Tafier befaßen, des 
ten untere lang und vorgefirecht waren, vereinigte aber 
darunter viele, offenbar nicht zufammıengebörige Arten, 
Latreille trente mehre daven in den Gattungen Hermi- 
nia, Botys, Aglossa, Galleria, ynd feine jegige Gatı 
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tung Crambus entfpricht der Gattung Chilo. (&, dieſen 
WUrtifel. (Germar.) 


—XRE Caoaspar, Profeſſor der Medicin zu Er⸗ 


ſurt, war zu Bauzen in der Ober-Lauſitz, wo fein Vater 


Bürgermeifter und furfächfiicher Kammerrath war, 1648 
geboren, ftudirte auf der Schule feiner Baterftadt, und 
Dann mebre Jahre lang auf den Univerfitäten Leipzig, Jena 
und Erfurt. Auf leßterer wurde er 1675 Picentiat der 
Mebicın, und gleich darauf, als ber bieherige Profeſſor 
Duperti die Etelle eines —— zu Weimar annahm, 
an deſſen Stelle Profeſſor der Anatomie und Botanik, 
worauf er 1676 auch die Doctorwürde erhielt, und in bie 
mebicinifche Bacultät aufgenommen wurde, Er zeichnete 
fich als practifcher Arzt und als Lehrer nicht blog in den 
ihm eigentlich angewielenen Fächern, fondern auch vors 
nehmlic i Chemie fehr aus, und erwarb fich dadurch 
unter feinen Mitgenoffen großes Anfchen, ftarb aber 
ſchon am 8. Yuguft 1682 in feinem 34ſten Jahre, Da cr 
feinen Fleiß größtentheils feinen Borlefungen und pras 
ctifchen Arbeiten widmete, fo beftehen feine von ihm felbft 
herausgegebenen Echriften blog in medicinifchen Diepus 
tationen, die zwar zu feiner Zeit fehr gefchäst wurden, 
aber freilich auch im Geifte feiner Zeit, größtentbeil® nad) 
bem Evlvifchen Syſteme, bearbeitet find. Nach feinem 
Zode aber wurbe fein Collegium chymicum vom Dr. Ju⸗ 
ſtus Bei (Francof. et Lips. 1688. 4.) herausgegeben, 
toelches gegen das Ende des 17ten und zu Anfange des 
18ten Jahrhunderts ſehr beliebt war, fo daß ber Heraus⸗ 
geber auf eine neue Auflage dachte, die aber durch feis 
nen Tod (1715) vereitelt wurde. Auch hat Dr. Job, 
Phil. Epfel fein Compendium de formulis medicis 
praescribendis (Erf. 1710. 8.), wie er felbft auf dem Ti⸗ 
tel angibt, nach Eramers Lehrfägen eingerichtet. 
(H. A. Erhard.) 
CRAMER, Joh, Jacob und Joh. Rudolf, die 
Eöhne eines zürdherifchen kandpredigers, die fich beide 
als gründliche Kenner der orientalifhen Sprachen, bes 
fonders der rabbinifchen Gelebrfamfeit auszeichneten. — 
Joh. Jacob, geb. zu Elgg den 24. Januar 1673, geſt. 
ben 9. Febr. 1702, fiudirte zu Zürich, und erhielt fchon 
im 18ten Jahre die Ordination. Dann begab er fich auf 
die damals berühmte Hochſchule zu Aitorf in Franken, 
wo er theild Mathematik, befonders aber die orientalis 
fhen Epradhen, den Talmud, die Mifchna und die weits 
läufigen Gommentarien mit großem Eifer ſtudirte. Der 
Tod feines Vaters rief ihn 1693 von Utrecht, wohin er 
von Aitorf gewandert war, nach Zürich zurüd, Aber 
1695 ging er wieder für ein Jahr nach Altorf, und reifete 
dann durd) DOfireih, Ungarn, Mähren, Böhmen und 
Sachſen nad) Berlin, Hamburg, Bremen und Holland, 
indem er überall feine Kentniffe, vorzüglich der jüdifchen 
Gelebrfamteit, zu bereichern fuchte, und daher zu Am⸗ 
ſterdam auch bei den Rabbinern Unterricht nahm. Um 
dängften hielt er fich gu kLeyden auf, wo er an ben öffents 
lichen Disputationen Theil nahm, und eine Differtation 
de ara exteriore templi secundi (I.ug«l. Bat, 1697. 4.) 
befant machte. Nach einem Befuche zu Oxford und Cams 
bridge reifete er nach Paris, wo er auf die Bitte der Bis 
bliothefare den Katalog der hebräifchen Bücher in der koͤ⸗ 
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nigl, Bibliothef in Ordnung brachte. Einen Ruf, wels 
dien er um biefe Zeit nach Lingen in Weftphalen erhielt, 
ſowie einen andern nad Leiden, lehnte er ab, und wurde 
ju Zürich zum Profeffor „der orientalifhen Sprachen ers 
nant, nahm dann aber im 26ften Jahre feines Alterd 
mit Erlaubniß feiner Negirung einen Ruf nach Herborn 
an, als Profefor der Theologie, der orientalifhen Epras 
chen und der Kirchengeichichte. Die Univerficät Bafel ers 
theilte.ihm damals den tbeologifcyen Doctorgrad. Einen 
neuen Ruf-nad) Lingen lehnte er wieder ab. — Indeſſen 
hatte feine Gefundbeit durch übertriebene Anftrengungen 
gelitten. In kurzer Zeit entwickelte ſich eine entichiedene 
Schwindſucht. Er machte zu feiner Herftellung eine Reiſe 
nach Zürich, farb aber dafelbft im 89ſten Altersjahre, 
©eine Theologia Israelis (Francof. 1705, 2 Vol. 4.) 
und der Commentarius posthumus in Codicem Succah 
(Ultraj. 1726, 4.) find Beweiſe feiner gründlichen Stu⸗ 
dien, Mehre Differtationen findet man in Leu's Lericon 
angegeben, — Joh. Rudolf, fein Bruder, wurde zu 
Elgg 1678 geboren, fiarb zu Zürich den 14. Jul. 1737, 
Nach des Vaters Tode gab er die Beflimmung zum Arzte 
auf, und fudirte nach dem Wunfche feines Bruberg die 
orientalifchen Sprachen. Er begleitete venfelben im J. 
1699 nad) Herborn, und reifete dann nad) einem Aufents 
balte von 2 Jahren nad) Holland, wo er feine Studien 
auch mit Hilfe jüdifcher Gelehrten fortfegte. In fieben 
Differtationen gab er heraus: Maimonidis constitutiones 
de Primitivis; cum vers. latina et notis philolog. (Lugd. 
Bat. 1702, 4.) — Nad) dem Tode feines Bruders, dem 
feine Etelle in Zurich war aufbehalten worden, wurde er 
zum Profeffor der hebräifchen Sprache, dann 1725 zum 
Prof. der Theologie des A., und 1735 zum Prof, der 
Theol. des N. Teſtaments erwählt. Die Titel feiner Difs 
fertationen finder man in Leu's Lexicon und in der Ausgabe 
von Moreri 1759, Escher.) 
CRAMER, Gabriel, ein ausgezeichneter Mathes 
matifer, —— zu Genf den 31, Jul. 1704, ſtarb zu Bas 
nols in Languedoc den 4. an. 1752, — Die Familie 
ramer zu Genf, wo fih Joh. Ulrih Eramer von 
Etrasburg im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
niederließ, zählt mehte vorzügliche Arzte; auc Gabriele 
Bater übte diefen Beruf mit Erfolg. Schon frühe ents 
widelten ſich vorzügliche Anlagen bei dem Knaben, der 
bei einem unermüdlichen Fleiße in den alten Sprachen, - 
dann in der Mathemarıf und in philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
fchaften febr ſchnelle Fortſchritte machte, fo dafi er fchon 
in feinem 18ten Jahre eigene Theſen über den Schall mit 
Erfolg vertheidigte. m J. 1724 trat der 20jährige 
—— mit feinem Freunde, dem 21jährigen Johann 
udwig Calandrini, als Bewerber um den pbilofophifchen 
Lehrfiuhl an der Afademie zu Genfauf. Ein älterer Mit⸗ 
bewerber erhielt den Borzug; aber die Beweife, welche die 
beiden Juͤnglinge von ihren gründlichen und umfaffenden 
Kentniffen bei diefer Gelegenbeir acneben hatten, bewirfs 
ten bie Errichtung eines neuen Lehrſtuhls der Mathematik, 
der beiden gemeinfchaftlich übertragen wurde, mit ber 
Beſtimmung, dafı fie ſich in die Borlefungen theilen, und 
nicht beide ge auf Reifen geben follten, . freunds- 
fchaftlicher Eintracht ſetzten fie diefe Verhaͤltniſſe bis zum 


CRAMER _ 
ahre 1734 fort, wo fich wieder beide um ben erlebigten 
heſtuhl der Philofophie bervarben, welchen dann Ealans 

print erhielt; worauf Cramer allein Profeffor der Mathe; 
matif blieb. Doc wurde ihm auch der Titel eines Pros 
fefors der Philofophie ertheilt, wodurch er in die obere 
kirchliche Behörde eintrat. Nachdem Ealandrint zwei 
Jahte auf Reiſen zugebradht hatte, verließ auch Eramer 
feine Baterftadt. Ein Aufenthalt von fünf Monaten zu 
Baſel bei Johann und Nicolaus Bernoulli erweiterte feine 
mathematuichen Kentniffe, und erwarb ihm die Hochach⸗ 
tung dieſer großen Mathematiker. Nicht weniger gewinns 
vol war der Beſuch von London, Drford, Cambridge, 
und ein längerer Aufenthalt zu Leyden und Paris; da er 
feine Reife nicht als Schüler, fondern mit den gründliche 
vr Kentniffen ausgerüftet unternahm. Im Jahr 1729 
ehrte er nach Genf zurück, und während er nun in feinen 
öffentlichen Lectionen die Anfänge der Mathematif vors 
9, führte er in Privats Eollegien Andere in die Tiefen 

der Wiffenfchaft, drang felbft immer weiter, und unters 
lelt mit den orjiglichften Phyſikern und Mathematifern 
iner Zeit einen gelehrten Briefwechlel, in welchem er 
oft wirkliche Differtationen über die ſchwierigſten Punkte 
der Mathematif und Phyfif lieferte. — Nachdem Calan⸗ 
drini im J. 1750 in den Rath gewählt worden, wurde 
Eramern ohne Eröffnung eines Concurfes durch einſtim⸗ 
mige Neclamation der philoſophiſche Lehrſtuhl übergeben, 
Aber fchon war feine fruͤher fefte Gefundheit durch die übers 
mäßigen Anftrengungen erfchüttert. Das Übel entwicel; 
te ſich und wurde befördert durch eine Reife nach Paris, 
die er nach dem Wunſche des Erbprinzen Friedrich von 
Gotha 1747 unternahm, ber in Genf Unterricht von ihm 
erhalten hatte, und die Fortfegung deſſelben während 
feines Aufenthaltes zu Paris wünfchte. Cramer blieb ein 
Jahr in Paris, indeffen Jallabert den mathematifchen 
Tehrſtuhl für ihm verfah. Aber die veränderte Lebensart 
war ihm fehr nachtheilig. Vergeblich fuchten feine Freun⸗ 
de ihn nach feiner Rückkehr zu bewegen, fic) in feinen Ans 
firengungen zu mäßigen. Nur zu Befchränfung feines 
Briefwechſels verftand er ſich. Aber ein Sturz mit dem 
Wagen wirkte bald nachher noch nachtheiliger. Eine gaͤnz⸗ 
liche Erfchlaffung der Berdauungsfräfte erfchöpfte ihn ims 
mer mehr. Im Epätjahre 1751 entſchloß er ſich endlich 
zu einer Reife ins füdliche Sranfreich mit zwei Freunden, 
um dort den Winter zuzubringen. Allein da die Reife erft 
den 22. December angetreten wurde, fo litt Cramer bald 
von der falten Witterung. Er hoffte Montpellier noch zu 
erreichen, ftarb aber zu Bagnols, 4 Stunden von Nies 
mes, und wurde auf dem Landgute eines dortigen Protes 
ftanten beerdigt. — Wenn Eramer außer feiner Baters 
ſtadt vorzüglich als Phyfifer und Mathematifer mit Recht 
von den größten Männern feiner Zeit allgemein hochgeach⸗ 
tet wurde, fo bewundern Alle, die ihn näher fanten, 
noch überdies die Bielfeitigfeit feiner Kentniffe. Er war 
einer von ben feltenen Günftlingen der Natur, welche den 
oft verfchwendeten Namen eines Univerſal⸗Geuie's vers 
dienen, Nicht nur beweifen feine Vorfchläge und Anleis 
tungen bei ſchwierigen Baus Unternehmungen , bei For⸗ 
tificationds und Dammarbeiten den-Nußen tiefer Kent⸗ 
niffe der reinen Mathematik für die Anwendung im Leben, 
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fendern ber firenge Meßfünftler war auch vorzuͤglicher 
Kenner ber Muſik, ber bildenden Künfte' und der verſchie⸗ 
denartigften Verwaltungsjiveige des Etated, wovon er 
nach feinem Eintritt in den Nath der Zweihundert (1734) 
und in den Kath der Sechszig (1749) zum Nußen feiner 
Mıtbürger bie unerwarteteften Bemweife gab, Wenige feis 
ner Zeitgenoffen fonten ſich mit ihm in gründlicher, aus 
ben Archiven felbft gefchöpfter Kentniß aller Theile der 
Geſchichte feiner Vaterftadt meffen; und wenn er in der 
Verſamlung der Geiftlichfeit, oder in einem gelehrten 
Kreife über den Sinn einer flreitigen Stelle der beil. 
Schrift Unterfuchungen anftellte, glaubte man einen Mann 
u hören, beffen Hauptſtudium die Theologie fen. Er 
atte auch an der damals zu Genf erfchienenen verbeffers 
ten Uberfegung der heil. Schrift einen bedeutenden Anz 
theil. — Als Lehrer befaß er ein —“ Talent; 
die Klarheit und Folgerichtigfeit feiner Schluffe, und die 
Kunft, jeden Gegenftand vielfeitig zu beleuchten, und 
babei den Punkt, worauf es anfam, hervorzuheben, 
wurden auf dem Katheder eben fo ſehr, als in den Raths⸗ 
verfamlungen bewundert; eine fraftvolle Stimme und 
ein einnehmendes Außere unterftügten die in reiner Dis 
etion vorgetragenen Gedanken, und wenn andere Redner 
im Rathe oft wenig aufmerffame Zuhörer fanden, fo ents 
fland tiefes Stillſchweigen, fo oft Eramer auftrat. — 
Bei allem diefem zeichnete ihn eine liebenswürdige Bes 
feheidenheit auf, indem er feinen Einfichten nie unbedingt 
frauete, und gern Andere anhoͤrte. Im Umgange war 
er immer freundlich und frohmüthig; gegen Befante und 
Unbefante dienftfertig, und feinen Schülern fiand der 
Zutritt bei ihm immer offen. — Die Afadbemien zu Bers 
lin, Montpellier und Lyon, die fönigliche Societät zus 
London und dag Inſtitut zu Bologna anerfanten feine Ders 
dienfte durch die Ernennung zum Mitgliede, Die Afades 
mie zu Paris fchlug ihn nach dem Tode von Eroufaz zus 
gleich mit van Swieten dem Könige zum Mitgliede vor; 
allein der Leibarzt der Kaiſerin Maria Therefia erhielt das 
mals bei Hofe natürlich vor dem Bürger von Genf den 
Borzug. — Eramerd Hauptwerk, welches ihm auf ims 
mer einen ebrenvollen Rang unter den Mathematifern 
fihert, ift Introduction à l’analyse des lignes courbes _ 
algebriques. Geneve 1750. 4 Schon während feines 
—— zu Paris 1747 hatte er Anſtalten zur Her⸗ 
ausgabe deſſelben gemacht, dann aber fie bis nach feiner 
Ruͤckkehr verfhoben. Um diefe Zeit machte auch Euler 
feine Introductio in analysin infinitorum befant. Diefe 
beiden Werfe, deren Verfaſſer aber jeder feinen eigenen 
Weg geht, waren die erfien, welche nach Newtons As 
deutungen die Theorie der frummen Linien nach feften 
Principien im Detail durchführten,, und flatt des bishe⸗ 
rigen unfichern und die Wiffenfhaft wenig förberuden 
Berfahreng einen fihern Leitfaden für die Unterfuchungen 
über diefen wichtigen Gegenftand gewährten. Außer den 


Rreng logifchen Eintheilungen der frummen Linien zeichnet 
fi) Er 


amerd Werf auch durch die vielen und gut gewähls 
ten Beifpiele aus. — In den Memoiren der Berliner 
Akademie (1748, ©. 482.) finder fid) ein Me&moire sur 
les anciens Math@maticiens; im Journal des Savans 


(1741. Mars. p. 170,) Wusjüge aus feinen Briefen an 
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Maitan über den Schall; in den Memoiren der Akademie 
der Wıffenfchaften zu Paris (1782.). Probleme de G£o- 
mötrie resolu par divers Mathematiciens; in dem philos 
fophifchen Transactionen (410,). Lettre de Gabriel Cra- 
mer, contenant l’observation — aurore boréale ex- 
traordinaire; im Museum Helvet, (1750.) Oratio de 
fritici in lolium degeneratione. In ber Histoire litteraire 
de Genöve de Senebier. Tom. 3, p. 108, werden noch 
mehre einzelne zum Theil nie befant gemachte Ubhandluns 
gen von Cramer angegeben. Im 3 1731 erhielt er von 
der Afademie der Wiffenfchaften zu Paris das erfte Acceſ⸗ 
fit für die Preisfrage: Über die Gründe der Neigung ber 
Vlanetenbahnen, Yohann Bernoulli, welcher den Preis 
erbielt, äußerte aber felbft, er habe diefen Vorzug, ben 
die franzöfifchen Richter ertheilten, nur der gegen 

ren Landsmann Eartefins beiwiefenen Schonung zu dans 
fen. — Cramer beforgte ferner die Ausgabe von Wollfii 
Elementa Matheseos (Genev. 1732— 1742. 5 Vol, 4.) 
und der Werke und Briefe der Brüder Johann und Jakob 
Bernoulli (Johannis Bernoullii Opera. Genev. 1742, 4, 
3Sacobi Bern. Opp. Genev. 1744, 4, Leibnitzii et Ber- 


noullii Commercium epistolicum. Genev. 1745. 4.),. ° 


u ihm Johann und Nicolaus Bernoulli die handfchrifts 
——5———— geſchickt hatten, mit der Vollmacht, 
nach Gutdünfen eine Auswahl zu treffen. — Auch vers 
Danke ihm Genf die Entzifferung der ſechs auf der dortigen 
Bibliothek aufbewahrten, mit Wachs überzogenen Schreibs 
tafeln, welche ein Ausgabens Berzeichniß von Philipp 
dem Schönen während ſechs Monaten des Jahres 1508 
enthalten. Diefe Entzifferung war vor ihm Nie manden 
gelungen. — Um Eramers keiſtungen richtig zu (hägen, 
Darf mie vergeffen werden, daß er vor Vollendung des 
“öften Alterjahres farb. — Ein vorzügliches Eloge auf 
ih von Bernet findet fi in der Nouvelle Bibl. Germa- 
nique, Tom. 10. p. 359. Ein anderes von Baulacre in 
der Bibl. impartiale, Tom. 5, p- 427. *). (Escher.) 

CRAMER, Johann Ulrich, Freiherr von, if am 
&. November 1706 zu Ulm geboren und am 18. Juni 
1772 zu Wezlar geftorben. In feinem vaterftäbtifchen 
SGymnaſium zu den höhern Wiffenfchaften gehörig vor⸗ 
bereitet, bezog er 1726 bie Univerfität Marburg, 
hörte bier dem berühmten v. Wolf und erwarb fi 
als deffen Hansgenoffe die Freundfchaft und vorzügliche 
Uchtung diefes Philofophen. Die Rechtsmiffenfchaft war 
fein Hauptfiudium; aber durch den forgfältigften Fleiß, 
welchen er zugleich auf Sprachen, Philofophie und Mas 
fhematif wendete, erhob er fi) leicht über den Troß blos 
er Formeljuriften und lernte frühe den tödtenden Buch⸗ 
fiaben von dem belebenden Geiſte in der Rechtswiſſenſchaft 
gu unter ſcheiden. Man betrachtet ihn als ein Driginal 
anter den Auriften feiner Zeit, oder ald ben, ber in bie 
Kechts wiſſenſchaft den Zufammenhang, die Feſtigkeit und 
Seftimeheit brachte, welche Wolf der Weltweisheit 

”) ©. Biblioth. raisonnde. Tom. 45. Nouv. Bibl. rais, 
Tom. 2, 5, Ter 10. Acta Ernd. 1752, Journal des Savans. 
1736. Journal Helver. 1744. T.1 er ?. 1752. T.?. His 
lite. de Geaöve par Senebier. T,3. Museum Helver P. 2. 

.525. Stredtwann R. Bel. Europa. T.1,%, 970. 415, 251, 
Börting. Yazeigen 1754. 44. 
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6. Er murbe 1751 Profeffor der Nechte zu Mars 
urg, bediente fich bei feinem Unterrichte der damals 
beliebten bemonftrativen Methode, und verſchaffte ſich 
durch feine Vorlefungen und Shriften einen foldyen 
Ruhm, daß mehre auswärtige Univerfitäten fih um 
ihn bewarben; aber er lehnte jeden Ruf ab, und fein 
Fürft belohnte ihn dafür mit dem NHofrathetitel und 
einer Gehaltsvermehrung. Der Streit, in welchen er 
mit dem Prof. Senfenberg in Gichen über die fir 
genante Megredienterbfchaft, melhe Cramer behaup⸗ 
tete, gegen bag Erbrecht der filiae ultiimae gentis, wels 
he Senfenberg vertheidigte, verwickelt wurde, legte 
für beide den Grund zu großen Beförderungen. Cra⸗ 
mer erhielt den Ruf zu der Stelle eines Faiferlichen 
Meichshofrathes zu’ Wien und wurde nad dem Tode 
bes Kaiferd Karls VII. Beifiter des Reichs-Vika⸗—⸗ 
riatshofgerichtd zu München; auch erhob ihn der Kurs 
fürft von Baiern in den Reichsfreiherrnſtand. Diefelbe 
Ehre mwiderfuhr, fobald Franz I. den teutfchen Kais 
ferthron beftiegen hatte, Eramerg Gegner, Senfens 
berg; auch er wurde faiferlicher Meichshofrathb und 
err. Jenem mar eine folche collegialifche Verbin⸗ 
dung zuwider; er zog ſich alfo zurück, privatifirte eis 
—* it in Marburg, bis er 1747 die Stelle eines 
fränfifchen Affefford beim faiferlichen Reichskammerge⸗ 
richte in Werlar erhielt: welche Stelle er 1765 gegen 
die eines furbrandenburgifchen Affeffors vertauſchte — . 
Außerordentlic zahlreich find feine Schriften, Die bes 
kanteften und mwichtigften derfelben findet man in fols 
genden drei Samlungen: Opuschla, materias gru- 
vissimas ex omni jure demonstrativa ratione per- 
tractatas continentia etc. Marburgi 1742 — 1756, 4, 
Tom, 1— IV. und ein Supplementband 1767. 4.5 Wez⸗ 
farifhe Nebenftunden. Ulm, 1753— 1773.8,1— 
128, Theil; und Observationes juris universi ex pra- 
xirecentiori supremorum imperü tribunalium hau- 
stae. Wezlar, 1758 - 1772. à. Tom. I-IV. In feis 
nen ——— gegen Senkenberg druͤckte er ſich 
mit Bitterkeit und Haͤrte aus: dieſen ſelten truͤgenden 
Merkmalen eines literaͤriſchen Kaͤmpfers, der nicht die 
befte Sache vertheidigt; dagegen wird feine Humanirät 
und Inparteilichfeit als Nichter, fein Berufseifer und 
feine Gewandtheit als Nechtslehrer, feine Gruͤndlichkeit 
und Vielfeitigfeit als Gelehrter, und feine Freundlich⸗ 
feit und Dienſtbegierde als Gefellfchafter und als Freund 
an ihm gerühmt. (S. v. Preufhen Nachrichten von 
dem Leben, Charakter und den Schriften 9. U. v. Cra⸗ 
mers; und Striebers Heff. Gel. u. Schriftſt. Gefch. 
Bd. 2. ©. 334— 372). (v. Gehren.) 


CRAMER, Johann Andreas. Diefer ausgezeich⸗ 
nete Metallurg wurde am 14. Dec. 1710 su Duedfins 
burg geboren. Sein Vater, Rathsherr, Kämmerer und 
Kaufmann, hatte die Hütten des Amtes Harjgerode 

epachtet und nahm den Knaben fehr oft auf feinen Rei⸗ 

en als Begleiter mit. Das Leben unter Bergleuten 

gefiel ihm mehr als das Erlernen von Bocabeln auf 

dem Gonmafium; allgemeine Klage feiner Pehrer mar 

eine Folge davon. Nach dem 1718 erfolgten Tode bes 
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Vaters hatte fein Vormund und Schwager, ber Dr. Me- 
"dic. und Bürgermeifter Schwalbe viele Roth mit ihm, 
Ein Handelsfreund des Vaters nahm ben unbeugfanıen, 
halsftarrigen Knaben mit fi nad) Hamburg. Bon 
dem Treiben der Schiffer begeiftert trieb er ſich in ber 
Nähe des Hafens herum, und forſchte mit dem größs 
ten Eifer nach der Befchaffenheit ferner Weltgegenden, 
Dadurd) aber verfäumte er die noͤthigen Schularbeiten; 
nur in ber Mathematif, Geographie, Geſchichte und 
Schifffahrtskunde gehörte er zu den beffern Schülern; 
erſt durch freundfchaftlihe Ermahnungen des Hector 
Johann Hübener fonte er bewogen werden, das Lateis 
nifche fleißiger zu treiben, und bald gehörte er nun zu 
den beffern Lateinern des Johanneum’s. Seine Vers 
wandten riefen ihn bald von Hamburg zurück, weil fie 
fuͤrchteten, er möchte die gefahrvolle kaufbahn des Sea 
manncs wählen. Seine Liebe zu den Naturwilfenfchafs 
ten bewog ihn Medicin zu fludiren. Er ging nad 
Halle, konte aber den eigentlichen. medicinifhen Wifs 
fenichaften feinen Gefchmac abgewinnen. Bald ergriff 
er die Furisprudenz, ohne jedoch dag Studium der Eher 
nie und Metallurgie aufzugeben, Nach Verlauf ber 
Univerfitätsjahre zog er nad) Blanfenburg und wurde 
dort ſpaͤter Advokat. Aber wie fehr er als Anwalt 
auch geachtet wurde, fo ward ihm das Actenleben doch 
bald zumider; er zog nach Helmftädt, um fich dort mit 
Chemie zu befchäftigen. Nachdem er bier einige J— 
geblieben war, beſchloß er eine große Reiſe über Hol⸗ 
land nach England zu machen. Seine chemifchen Kentniffe 
erwarben ibm allenthalben große Achtung, und in Ley⸗ 
den erhielt er eine außerordentliche Profeffur der Chemie 
und Naturwiffenihaften; feine Vorlefungen fanden bas 
felbft großen Beifall, Im J. 1739 gab er feine Ele- 
menta artis docimaslicae duobus tomis comprehen» 
sa, quorum prior theoriam, posterior prazin, ex 
vera fossilium indole deductas, atque indubitata 
erperimentorum summa cum accuratiore institulo- 
rum fide firmatas, ordine naiurali et doctrina 
apertissima exchibet. Lugd. Bat.!), Aber ungeachtet 
aller Auffoderungen in Leiden zu bleiben, ging er nad) 
London, wo er ebenfalls mit Beifall Vorlefungen bieltz 
er faßte den Entfchluß, bier zunächft zu bleiben. Auf 
furze Zeit ging er nad) Teutfchland, theild um feine Aps 
parate aus Helmftadt zu holen, theild Familienangeles 
genheiten zu ordnen. Auf der Mücreife nad) England 
wurde er in Braunſchweig von dem Kabinetsfecretär 
bes Herzogs, Schrader, einem Univerfitätsfreunde Eras 
mers aufgefodert, braunfchweisiche Dienfte zu nehmen. 
Er wurde zum Rath ernant, und namentlich follte er bei 
den Berg ; und Hüttenwerfen der Regirung feine Anſich⸗ 
ten über die Verbefferung des Betriebes mittheilen, en 
nächft aber die Hütten im Weferbezirfe unterfuchen. Mit 





1) Die zmeite Ausgabe erfhien 1744, Dieſe Schrift wurde 
1744 Ins Engländifhe überfegt. & Ponden, Eine franzöfiiche Übers 
fegung beforgte Jacques - Frangois de Villiers, Paris 1758. 4 Bde 
in 12. Eine teurfche Überfegung erſchien in Blankenburg 1774 — 
1777 in 3 Bden in Mol. Eine frübere von €, Gellert 1749 
und Ae Auf, 1766; neu bearb. von U, Gdttling 17%. 
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geringem Geldaufwande erhöhte er den Ertrag derſelben 
ebeutend. Mad) Beendigung biefer Arbeit wollte er nach 
England zuruͤckreiſen, aber fein Freund Schrader hielt 
ihn zuruͤck; er wurde zum Mitgliede der herzoglichen 
Kammer zu er ernant und beauftragt, die Eis 
fenhütten des Harzes ebenfo wie bie der Wefer vo 
formiren. Er erhielt diefe Stelle mit mehren fm 
dern Auszeichnungen, unter welche auch zu zählen find, 
baf er fi) für fein neues Amt ausdrudlich Befreiung 
von jeder DVerantmortlichkeit, binfichtlic des Kaffens 
und Rechnungsweſens verfprechen ließ, daß er im her⸗ 
jeglichen Schloſſe eine Wohnung angemwiefen erhielt, 

ß er nad) Gutdünfen aus den Eigungen des Eolles 
giums wegbleiben, alle in feiner Abweſenheit abgehan⸗ 
delte Sa fid) aber nochmals zur Prüfung vorlegen 
laffen konte. 

Eramer war bier in feinem eigentlichen Wirkungs⸗ 
freife; von allen Bergs und Hüttenleuten geliebt, wur⸗ 
ben feine Verbefferungen fehnell angenommen, es ward 
ihm leicht das ins Großen auszuführen, was er im Bas 
boratorium verfucht hatte. Der fiebenjährige Krieg äns 
berte feine Lage. Durch beftiges Schimpfen hatte er 
ſich viele Feinde zugezogen; der Geldmangel, melden 
man Eramern zuſchrieb, ermuthigte feine Gegner zu hef⸗ 
tigen Klagen. Der Herzog ließ ihn 1766 nad) Braun 
ſchweig kommen, um fid) wegen ber zum Betriebe der 
Hütten verwendeten Gelber zu rechtfertigen. Sein 
ftürmifches Betragen war Urfache, daß er mit Hand 
arreft beftraft wurde, welchen ber Herzog ſchon am fol 
— Tage een vers Cramer ven 
angte einen rechtmäßigen Prose nnoverfi uͤt⸗ 
tenbeamte, welchen ein Gutachten ee 
fonten Eramerd Reformen im NHüttenbetriebe nur treff⸗ 
lich nennen. Man liefi die Unterfuchhung ruhen, und 


- bie Regirung benußte ferner Eramerd Einfiht und 


Thätigkeit beim Hüttenbetriebe. Mehrer Aufträge entls 
digte er fich mitdem beften Erfolge; ftandhaft aber weigerte 
er ſich, ohne öffentliche Genugthuung im Kammercol⸗ 
legium feine Stelle wieder einzunehmen. Die deshalb 
angefangenen Unterhandlungen endeten nad) feinem Wil 
len damit, baf ber in Blankenburg ammefende Erb⸗ 
prinz ihn aus feiner Wohnung abholte und in bie 
Situng der Kammer einführte (1769) 9, 

Eramers Wirkſamkeit ward fehr bald wieder ſicht⸗ 
bar; aber auch eben fo fehnell' Hatte er fih eine Mens 
ge von Feinden zugezogen. Er murde deshalb 1779 
nad) Braunfchweig berufen, um über Verwendung von 
Geldern Nechenfchaft abzulegen. Eramer begab fich nach 
ber freien Reichsſtadt Nordhaufen und verftand fi) von 
dort and zu jeder fehriftlichen Vertheidigung. Auch diefe 
Unterfuchung blieb liegen. 

Bon auswärtigen Fürften wurde Eramer mehrfach 
in Bergwerfdangelegenheiten zu Nathe gegogen; naments 
lic) hatten feine Rathſchlaͤge auf die Verbeſſerung ber 





2) Um diefe Beit erfhien feine Anleitung zum Forft« 
wefen, mebft einer ausführlichen Befhreibung der Vertoblung 
des Holjet, Nuken der Torfbrüche u. ſ. w. Fol. Braunſchweig 
1766. R. Aufl, 1797, 
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preußiſchen Mänzanftalten dorthellhaften Einfluß; auch 
der Betrieb der Kupferhuͤtten zu Rothenburg an der 
Saale und auf den Eiſenhuͤtten in der Neumark wurde 
von ihm verbeſſert. Um die Zeit, wo er ſich nach Nord⸗ 
hauſen begeben hatte, erhielt er gleichzeitig von Frie⸗ 
drich dem Großen und ber Kaiſerin Ralbarina Auff 
rungen in ihre Dienfte zu treten; ftatt beffen verband 
er ſich mit einem fächffchen Grafen von Bolza, um 
bei Bersgießhübel, unmeit Dresden, aus einer alten 
ausgebauten Kupfermine durch Verbefferung bes Schmelzs 
rozeſſes neuen Geminn zu fördern; es zeigte ſich Vehoch 
Bier feine Ansjiht auf Gewinn. Ein Plan zur DBers 
in des Schmelzprozeſſes in Ungarn, welchen er 
nach Wien fchickte, hatte eine Berufung nad) Wien zur 
olge; es murde ihm eine Summe von 60,000 Gulben 
ur Ausführung feines Planes angemwiefen und ein zwoͤlf⸗ 
—** Genuß von ber Haͤlfte der angeorbneten Er⸗ 
fparniffe und der vermehrten Ausbeute, außerdem freies 
ortfommen und täglich drei Ducaten Diäten verfpros 
en. Mber zu leidenfchaftlich und zu wenig mit vor⸗ 
fichtiger Aufmerffamfeit und — Thaͤtigkeit be⸗ 
gabt, konte er die Zeit für die Ausführung der einzels 
nen PVorfchläge nicht abwarten; mehre Öfen maren 
völlig unbrauchbar; er fluchte, fchimpfte und ſchrieb 
Andern die Schuld des Mißlingens zu, ftatt fie in feis 
ner eigenen Nachläffigfeit zu fuchen. Er fehrte hierauf 
nach Dresden zurück und ſuchte Mehres im Gange des 
fächfifchen Huͤttenweſens zu verbeffern; bald. aber übers 
warf er fich auch mit den fächfifchen Behörden; in zahl 
loſen Planen mehr vermwidelt als vertieft, zog er fid) zus 
ruͤck nad) Dersgießhübel, von molaus er mit Sehn—⸗ 
fucht nad) dem Harze, und feinem Laboratorium in Blans 
fenburg-hinblicte, bald für den König Friedrich II. den 
fan _ıu einer Reform des preufifchen Huͤttenweſens 
earbeitt®, bald fich zu einer Meife nach) Rußland und 
zu den fibirifchen Bergmwerfen anſchickte. Unter allen dies 
— Planen ſtarb er den 6. Dec. 1777 an ber Bruſtwaſſer⸗ 
ucht. 


- 

Er fchied als ruͤſtiger Mann, der nach feinem Körs 
perbau ein höheres Alter zu verheißen ſchien. Bon 
Krankheiten wußte er gar nichts, und war fo abgehärtet, 
daß er fehr Häufig baum, wenn es ihm beim Dfenfene: ge 
warm murbe, befonders zur Winterzeit. im Echlafr 
‚mit unbefleideten Süßen, länger im Freien umber zu lau⸗ 
fen pflegte. In feinem Äußern ftellte er das wahre Bild 
eines Cyhnikers dar, Schon als Advokat hieß er ber 
ſchwarze Cramer, meil Gefiht, Hände und Kleider 
gewöhnlicd die Spuren des Kohlenfeuers zeigten. Als 
er in bie Dienfte des Herzogs Karl von Braunfchweig 
trat, ward er nach dem Luſtſchloſſe Salzdahlum befchies 
den; ber Fürft trifft im Garten einen Mann in fo dürftis 
— Kleidung, daß er ſchon die Boͤrſe zur Almoſenverthei⸗ 
dung zieht, als es ſich ergibt, daß Cramer der Fremde 
ſey. Am Hofe erſchien er oft in reichgeſtickter Kleidung 
mit dem Echmuße bed Kohlenſtaubes bedeckt. Als er 
an der Seite eines herzoglichen Minifterd. die Münze zu 
Braunſchweig revidirte und. dort viele Ausſtellungen 
machen fand, entfchuldigte ſich der Müngmeifter, ber iöm 
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nicht kante, daß alles nach den Vorfchriften in bes be 
tühmten Eramerd Elementis eingerichtet ſey. Da ers 
twiderte er: „entmeber hat ſolch fchlechtes Verfahren 
Eramer wirflid, gelehrt, oder Sie haben ihn nicht vers 
ſtanden; im erften Falle ift er ein Stümper, im zweiten 
Int Sie es.“ — So leidenſchaftlich er gewöhnlich war, 
ieß er fich doch auf der andern Seite —* leicht lenken; 
oͤftere Ausbruͤche milder Hitze wurden durch treffliche Ei 
genſchaften gemildert, mode alle feine Untergebenen 
und Yedienten an ihn gefeffelt wurden. Wenn Lestere 
irgend Geift zeigten, machte er fie zu feinen Gehilfen, 
Noch jest wird Cramers Name von den Bergleuten des 
Harzes verehrt 3). (L. F. Kümtz.) 


CRAMER, Johann Andreas, murde, als der Sohn 
eines armen Landpredigers, zu Joͤh ſtad t im fächf. Ery 
gebirge den 29, Jan. 1723 geboren, und ſtarb, als eis 
ner ber verbienteften und berühmteften Gelehrten feiner 
Zeit, zu Kiel den 12. Juni 1788, Von der Fürftens 
ſchule zu Grimma bezog er im Jahre 1742 die Univers 

tät Leipzig unter fo mißlihen Bermögensumftänden, 

8 er ſich erfi durch Eorrecturgefchäfte in einer Buchs 
handlung, dann durch Überfegungen zum Drucke, zuleßt 
noch durch Kinderunterrichten in Familien das Nor 
wendigſte erwerben ſuchen mußte, Aber mit Mäns 
nern, wie Rabener, Gellert, Klopftocd in freunds 
und wilfenfchaftliher Verbindung, glücte e8 ihm fchon 
als akademiſcher Bürger, durd) die Bremifchen Beis 
träge und die Samlung vermifchter Schriften 
ſich Schriftftellerrubm zu erwerben und felbft zur Vers 
edlung des Gefchmades und zum Flore der Wiſſen⸗ 
fchaften in Teutfchland weſentlich beizutragen, — Rach 
Ber Bekleidung der wenig einträglichen Prediger⸗ 

elle zu Crellwitz im Magdeburgfchen erhielt er 1750 
den Ruf als Dberhofprediger nad) Duedlinburg, wo 
er ſich durd) feltene Rednergaben nicht weniger, als durch 
einnehmenbe Gefelligfeitstugenden Achtung und Liebe ers 
warb ; auch beſchaͤftigten ihn hier, wie in Crellwitz, 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge feine Schriftftellerarbeiten: 
indem er den Schußgeift, ein Wochenblatt, bie 
Predigten des Chryfofiomug, und eine Übers 
fegung und Bortfegung der Boffuerfhen Eins 
leitung in bie allgemeine Gefhichte ber Weit 
bis. auffaifer Karl den Großen berausgab. Auf 
Klopftods Empfehlung bewirkte der Graf J. H. €. 
Dernftorf im J. 1754 feine Berufung als teutfcher 
Königlicher Hofprediger nad) Kopenhagen, Hier genof 
er eined ausgezeichneten Beifalld im Predigen, befiegte 
nach und nach glücklich diejenigen Borurtheile, welche 
An Kopenhagen Dänen und Teutſche nicht felten von 
‚einander E trennentpflegen, erwarb fi) in hohem Gras 
be bie Achtung und das Zutrauen eined Suhms und 








3) Biopr. univ, Eine Biographie Eramıer’s von deffen Groß: 
Meffen Sr. Eramer im Harjboten Mär; und Mpril 1828 ift 
el dem DObigen größtentbeils zum Grunde gelegt. Über Eramer’s 

erdienfte um das Huͤttenweſen f. Gmelin’s Geſchichte der Ehe: 
mie im Iren Bande; tiber feine Mefermen im Sähfifchen und Un« 
‚garfhen Bergbau f, Bergmännifhes Journal. Jahrg. i. DT, 
S. a87 — 416. Jahrg. 11. B. 11. ©, 727 754. 
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anderer berühmter Dänen, und ſchlug mehre fehr lok⸗ 
» Eende Anträge zu ehrenvollen Stellen in Teutſchland, 
welche ihm fein fteigender Schriftitellerruhm, befonders 
auch im Fade der geiftlichen Berebfamfeit und Dichts 
funft, verfchaffte, aus. König Friedrich V. mußte 
diefes an ihm zu fchägen und belohnte ihn unter andern 
An des Rufes nad) Braunſchweig im 
Sabre 1765 durch Erhöhung feines Gehaltes mit 600 
Fehr. jährlich und durd) Mine Ernennung zum Profeffor 
der Theologie bei der Kopenhagener Univerſitaͤt. Nah 
dem Tode dieſes Königs aber und in den erften Negirungss 
jahren Chriſtians VII. trat in der Refidenz eine Stims 
mung ein, bie dem gottesfürchtigen Cramer misfallen 
mußte, die ihm zwar Gelegenheit gab, von feinem Sreis 
muthe und feiner Kraft in Bekämpfung des zunehmenden 
Sittenverderbens und der after der Großen von der Kan⸗ 
zel herab auffallende Proben abzulegen, die es ihm je⸗ 
doch zulegt rathfam machte, nachdem er den teutfchen 
Hofpredigerbienft ſchon hatte aufgeben müffen, Kopens 
bagen im J. 1771 ganz zu verlaffen und dem Rufe zur 
Euperintendentenftelle In Lübeck zu folgen. ber au 
bier fand er feine Gegner. Seine hellen religiöfen u 
theologifchen Anfichten fagten der damals in kuͤbeck herr 
ſchenden Denfungsart nicht zu; weder mit feinen Be 
chen zur —— 0 Liturgie, noch mit der Einfühs 
rung feines neuen Religionslehrbuches für die Jugend 
wollte es glücten, und ob er gleich Bedenken trug, bie 
ihm angebotene Superintendentenftelle in Leipzig anzu⸗ 
nehmen: fo mar ihm doch der nicht lange nad Struens 
fees Fall ihm gewordene Ruf in fein zweites Vaterland, 
Dinemarf, als Profanzler und erfter Profeffor der Theos 
logie auf der Univerfität zu Kiel fehr willfommen. ar 
ewann fein Wirfungsfreis die weitefte und fegenreid) 
usdehnung und er erwarb ſich feit 1774 durch feine forts 
efesten Schriftftellerarbeiten, durch feine Borlefungen, 
Breiten und beſonders Eonfirmationsreden , durd) feine 
orgfalt für die Anftellung neuer, tüchtiger Lehrer, für 
die Berbefferung des Univerfirätsfonde und des Gehaltes 
der Brofefforen, durd) Stiftung eines homiletifchen Inſti⸗ 
tutes, Errähtung einer Profefforwitwentaffe, Verbeſſe⸗ 
rung der afademifchen Gefege und beträchtliche Ermeites 
rung der Univerfitätöbibliothef — unfterbliche Verdienſte. 
Die hohe Schule zu Kiel hat es hauptſaͤchlich Cra⸗ 
mers mittel; und unmittelbarem Einfluſſe zu verdanken, 
daß aus ihr der blühende und berühmte Mufenfig gemors 
den ift, für den fie auch jet noch gilt. Im J. 1784 wur⸗ 
de Gramer mit der Würde eines wirklichen Kanzlers und 
Gurators der Untverfität befleidet. Noch ftiftere er, nicht 
ohne Beſiegung großer Schwicrigfeiten, das erfte Schuls 
tehrerfeminarium für Holfteins Schleswig, welches 
er mit vortrefflichen, von ihm und andern ausgearbeiteten, 
Lehrbüchern verfabe, und worin er die Lehrer durch Rath 
und That Fräftig unterſtuͤtzte. Auch erhielten, nach feis 
nem Borfchlage, die Amtsprüfungen der tbeologifchen 
Eandidaten, welchen er in Schleswig perfönlich beiwohn⸗ 
te, eine zweckmaͤßigere Einrichtung. Zu feinen legten 
Berbienften um Kirche und Echule gehört die Einführung 
eines verbefferten Katechismus für beide Herzogthümer, 


se, (Athalia von 


CRAMER 


nebft der Ausarbeitung eined neuen Geſangbuches, weL 
ches für feine Zeit fehr vortheilhaft ſich auszeichnet und 
mehre von ihm felbft verfaßte Lieder enthält, die den 
frommen Einn und die lebhafte Empfindung des Dichterg 
ausdrücen und zum Bemeife dienen, wie fehr ibm Rein 
und Splbenmaß zu Gebot ffand. eine Ddbe auf 
Luther if, nach Badens Urtheil, „feines Gegens 
ſtandes würdig, würdig von einem alten Barden, voll von 
edlem Enthuſiasmus für Freiheit, Keligion und Vaterland 
gelungen worden zu feyn.” „Einen um die Berbreitun 
und Eicherftellung des befferen Gefchmades in Teutfi 
land viefeitig verdienten Mann‘ nent ihn Wadler. 
Als Hiſtoriker, urtheilt über ihn der competente Sub 
bat er fich durch die Fortfegung von Boffuers Einled 
tung u. f. w., ein ungerfiörbared Denfmal errichtet. * 
„Sein Umgang, gibt ihm eben diefer berühmte Däne das 
Zeugniß, war lehrreich und unterbaltend, feine Freunde 
fchaft warm und treu, und die Dienftfertigkeit machte 
ihm bie füßefte Freude,’ Mehre feiner geiſtlichen Ges 
dichte, Lieder und Nachbildungen der Pfalme des A. T 
gehören zu den beften in ihrer Art, und durch fein bis 
ins Alter fortgefegtes Studium der alten Klaffifer em 
bielten and) feine profaifhen Arbeiten einen Ciceronias 
niſchen Stpl; doc) find feine Reden oft zu blumenreich 
und declamatoriſch. — Wie erleuchtet und wie lebendig 
feine und feiner Familie Gottesfurdt war: davon zeugt 
die von ihm ſelbſt herrührende und von Fedder ſen aufs 
bewahrte Befchreibung der Vollendung feiner geliebten 
Tochter Charlotte, welde * Kiel 1775 in der vol⸗ 


len Blüthe ihres Alters verlor. (S. Fedder ſens Leben 
und Ende gutgefinter u. f. m. Ifle Saml. ©. 257 u. ſ. w. 
Wachlers Handb. d. Gefhichte d. liter. Eultur. ThL. 2. 
S. 706 u.f.w. Suhms samlede Skrifier, 10. Deel. 
S. W, u.f.mw Baur intereffante Lebensgemälde der 
benfwürd, Perfonen d. 18. Jahr. 3. Thl. S, 368 u. f. w. 
und befonderd Höfts Clio for den faedrelandske Histo- 
ries Yndeve. 2.9. S. 71 u. f. w. nebft Hjorts Haand- 
bog i den tydske Literatur u, f. w. Förste Deel. &, 100 
uf m.). . (v. Gehren.) 
CRAMER, Karl Friedrich, Sohn des Borigen, 
geb. zu Duedlinburg 17652, wurde, nach Vollendung feir 
ner afabemifchen Studien in Göttingen, Privatdocent an 
der Univerfität zu Kiel, 1775 auferordentlicher und 1780 
ordentlicher Profeffor der Philofophie dafelbft, 1794 aber 
als ein leidenfchaftlicher Anhänger der fraͤmoͤſiſchen Re— 
volution entlaffen. b ſich hierauf nad) Paris, mo 
er eine Buchdruckerei und Buchhandlung anleate, aber in 
einer für ein ſolches Geſchaͤft fo ungünfligen Zeit, daß er 
dabei nicht gewann, fondern verlor, und nun mit ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten feinen Unterhalt erwarb. Wie cr 
früher aus dem Franzoͤſiſchen ind Teutſche überfegt hats 
acine; Nouffean’s Heloife, Emil 
n.a.); fo überfegte er jebt aus dem Teutfchen ind Frans 
83 Klopſtock's Hermannsſchlacht, Schit er's 
Jungfrau von Otleans, Lafontaine's Clara du Pleſ⸗ 
ſis, Eſchenburg's Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten u. a., ebenfalls aber auch noch aus dem Franzoͤſi⸗ 
fchen, wie die Tempelberen von Raynouard u a, 
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Aus Frankreich und über Branfreich theilte er damals bis 
le intereffante Notizen mit, im der Zeufchrift Frank⸗ 
geich, in feinen Individualitäten, Tagebud 
aus Paris, und den Anfichten der Hauptfladt des frans 
joͤſiſchen Kaiſerreichs vom Jahre 1806 an von Pinfers 
ton, Mercier und E. F. Eramer (Amſterd. 1807. 
2 Dde.). — Eramer war ohne Zweifel ein Mann von 
vielen Kentniffen und Talenten, aber phantaftifch, und 
gefiel fi im Ercentrifchen. Co zeigte er ſich gleich in 
den erfien Schriften, welche die Aufmerflamfeit des lis 
terarifchen Publicums auf ihn lenften: Klopfiod, in 
einer Samlung von Fragmenten, aus Briefen von Tels 
low an Elifa (Hamb. 1777 fg.) und Klopftod, Er und 
über ihn (5Thle. 1780 — 1792.), beide voll enthufiaftis 


fcher Bewunderung Klopftods und in einem dithyrambi⸗ 


ſchen Tone, übrigens zur Verftändniß mancher Gedichte 
Klopſtocks nicht unwichtig. Hätte Cramer damals den 
Rath, den ibm Friedrih Schulz im Belletriftens 
Almanach gab, beachtet, fo würden ihm die Kenien fpäs 
terhin fein fo aͤrgerliches Denfmal haben fegen fönnen. 
Ein bleibendes Verdienft hat er fich nicht erworben. Er 

t übrigens auch einige Schriften aus dem Dänifcyen 
überfeßt, einige Jahre lang ein Magazin der Mufif 
an 1786 an), und ein frangöfifchs teutfches und teutſch⸗ 
franzöfiiches kurzgefaßtes Wörterbuh herausgegeben. 
(Braunfchw. u. Parıd 1805), Er fiarb zu Paris fr —* 


1807, 8 
CRAMER, Franz Heinrich, wurde am 6, Juni 
1740 zu Balve im Herzogtum Weftphalen geboren, 
Mac dem frühen Tode Veines Vaters nahm ihn feiner 
Mutter Bruder zu fi) nad) Coͤln, wo er mit unbefchränks 
tem Spielraum für feine wiſſenſchaftliche Neigung erzos 
gen wurde. Er hörte Anfangs juriffifche Borlefungen an 
der dortigen Univerfität, beftimte fi) aber nachher zum 
geiftlichen Stande und zwar in der Abtei Braumeiler, wo 
er, unter ihm längft befreundeten Mitbrüdern, die ſchein⸗ 
bare Beftimmung feines Daſeyns: wiffenfhaftliche Muße, 
u finden hoffte. Nachdem er mit dem Benedictinerorden 
att des Taufnamens Heinrich, den Kloflernamen: Fr 
angenommen, begann er bier ein neues Studium, ba 
der Theologie, deffen Bedarf er aber fo fchnell erfchöpfte, 
daß er bald darauf Priefter, dann Geheimſchreiber des 
Abts, Bibliothefar und endlid auch Archivar des Klos 
flers wurde. Durch die letzte Anflelung wurde ganz vors 
glich für feine Neigung geforgt. Er beförderte die Ans 
haffung vieler bedeutender Werke für die Bibliorhef, 
ordnete dag Archiv und machte durch verfcyiedene, aus 
den vorgefundenen, bisher wenig benußten, Urkunden, 
verfaßte Deductionen, das Klofter mit dem ganzen Ums 
fange feiner Gerechtfame, befonderd an mehren Mofels 
ütern, befant. Nebenbei wirkte er dem Klofter die Res 
j * des heil. Abts Poppo aus, welche 1774 feierlich 
nach Brauweiler gebracht ˖· wurden; und aus der Lebens⸗ 
beſchte ibung dieſes Heiligen verfaßte er die, nachher mit 
Upprobation für die Taggeiten des Henedictinerordend ges 
druckten Lectionen. Solche Verdienfte um das Klofter 
mußten ibn in der Achtung der Seinigen immer mebr bes 
ben. Daber beförderte ihn der Abe zum Leetor und Lehr 
zer der Philofophie im Klojier, dann zum Lehrer der Theo⸗ 
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legte und des Kirchenrechts in dem Benedictinerfeminar 
zu Coͤln. Die dortige Univerfität ertheilte ihm den Grad 
eines Licentiaten der Theologie. 

Um diefelbe Zeit entfaltete die neue Univerfität zu 
Bonn unter dem belebenden Einfluß ihres erlauchten 
EStifters }) die erſten boffnungsvollen Blüchen. Aus als 
len Gegenden Teutſchlands lud fie die ſaͤhigſten Männer 
zu neuem Verein, befonderg folche, von denen fich die ges 
ſchichtliche und religiöfe Aufklärung des, damals nicht 
ganz mit Unrecht, als das Nebelland wiffenfchaftlicher 
Bildung verfchrienen Niederrheins, etwas erwarten ließ. 
Unter diefen Männern war aud) Cramer, der. bereit als 
Gefchichtsfenner und guter Diplomat befant, auf beſon⸗ 
deres Verlangen des Kurfürften von Cöln nad) Boun ges 
ſchickt wurde, um bort, als öffentlicher Profeſſor Ges 
ſchichte und Diplomatik ju lehren. Diefer Ruf eröffnete . 
ibm einen ungleich erfreulicheren Wirkungskreis, als er 
bisher gehabt; er führte ihm zu den älteften Vertrauten 
feiner Neigung zuruͤck. Nachdem er zum Doctor beider 
Mechte promovirt worden, begann er am 12, Nov, 1783 
feine Borlefungen, die ihn von nun an unausgefeßt bes 
fchäftigten und zu vielen Kleinen hiſtoriſch⸗ juriftifchen Uns 
terfuchungen veranlaßten, aus denen er gewiß ein grös 
feres, feinen Studien und feinen Foderungen an fich, 
angemeffene® Ganze würde gebildet haben, wenn die 
Gräuel der franzöfifchen Nevolution, wie über fo viele 
Andere, fo auch über Bonn und deffen Univerfität, nicht 
plöglicy namenlofes Elend verbreitet hätten. Nachdem 
er 1753 faum Defan der juriftifchen Fafultät geweſen, 
mußte Cramer von diefem Schauplaß feiner Thätigfeit 
wieder weichen, weil bie Srangofen durch Befegung des 
linfen Rheinufers 1794, durch bie Sperre des Rheins, 
allen literarifhen Verkehr in Kriegetumult begruben. 
Die Vorleſungen hörten auf und begannen nie wieder, 
Man verfuchte zwar im Herbfte folgenden Jahres, dieſel⸗ 
ben von neuem ju eröffnen und lud auch den Profeffor Eras 
mer dazu ein; aber biefer, ber mit Andern das Mislins 
gen der Unternehmung vorausfab, entichuldigte fich 
theils durch feine Schwächlichfeit, iheils durch den Ums 
fland, daß die Abtei Braumeller, welche bisher die Kos 
ften feiner Profeffur zu Bonn beftritten, durd ben Krieg 
zu viel gelitten habe, um ferner folchen Aufwand machen 
ju können. So blieb ed dabei, 

Wenn fi) Cramer auf feine Schwächlichfeit berief, 
fo hatte er nur zu fehr recht; denn aller Lebensmuth war 
durch die würhigen Stürme der Zeit in ihm gebrochen;, 





1) Als Nachtrag zu dem Urt, Bonn jtche bier Rolgendes: 
Kurfürſt Marimilian Friedrich ſtiftege zu Bonn cine Alade⸗ 
mie, welche fein Nachfolger Marimitian Srany 1786 zur uni⸗ 
verſitat erhob, Es 8 auf dleſes Erelguiß eine ſchoͤne Dentminge 
gepraͤgt, welche anf der einen Seite dic Inſchrift: Academia Bon- 
nensis a Maximilieno Friderico eondita a Maximilisno Frame 
eisco in universitstem erecta. Xil, Cal. Deo, MDOCLXXXVL 
und auf der andern das fehr ähnliche Bild des verehriem Fürſten 
mit der Umfihrift: Max. Franciseus 5. R, J, Pr. et Eleccor 
Col. Westphi, er Angar. D. Archidux Au⸗t. Dics ift die cinji« 
ge Münze, die wir von Marimilton ran; ımd die Ichte, 
die wir von unfern alten Yandesvätern, den Knrfürften von Coͤlu, 
befigen, Neuerer Seit it Bonn vom unferm jetzigen Pomdeönnter, 
dem König von Preußen, als Univerfirat new begründen worden. 
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age wurde er hinfälliger, fo daß er nur von 
—* — lese Rettung ſeiner Geſundheit erwarten 
durfte. Er hatte ſich deshalb in bag Benebictinerfeminar 
ju Coͤln begeben, wo er durch Ruhe, Bequemlichkeit und 
mechmäßige Korperbewegung das meifte für feine Wies 
Vecherftelung hoffte. Aber vergebens; bei immer zuneh⸗ 
mender Schwäche farb er am 6. Gebr. 1796 am den Fol⸗ 

i ickfluſſes. 

ua Se Siheafaart und Religion verloren nicht wenig 
an diefem Manne, der bei dem fhwanfenden Treiben feis 
nes Lebens doch fehr viel leiftete und unter günftigeren 
Umftänden noch ungleich mehr geleiftet haben würde. 
Als Geſchichtsforſcher, als Diplomatifer, ale Jurift und 


Theolog, war er durch ungemeine Kentnißz als Menfd)- 


nnige Biederfeit, gleich achtungs⸗ und lies 
—— davon unvergaͤngliche Denkmale in 
den Herzen ſeiner Freunde, wie in feinen Schriften bins 
—— welche legtern bei weitem nicht vollſtaͤndig ges 
fammelt, bald unter fremden Namen, bald unter den 
Zeitverhältniffen, worauf fie berechnet waren, — 
gangen find. Wir nennen hier davon folgende: Asser- 
tiones ex philosophiae naturalis et transnaturalis uni- 
versae anti-eclecticae theoria; juxta systema Peripate- 
tico- Thomisticum, Colon. 1771. 4. — Diss. Canonico- 
civilis, ad libri IV. Decretalium titalam IX. de conjugio 
servorum, Colon. 1778. 4. — Progr. —* praelectiones 
publicas de re diplomatica, de historia Germanorum ge- 
neratimm et Ecclesiae Coloniensis speciatim, in inclyta 
apud Bonnenses Academia ——— et Electo- 
raliColoniensi etc. habendas indicit P. Fr, Cramer. Bon- 
nae 1783. 8. — DeEcclesiae metropolitanae Colonien- 
sis, in Bremensem olim ———— jure metropoli- 
tico primitivo. Commentatio historica ad illustrandam 
Kipuariam Carolingicam. Bonnae 1792, 4. — De ve- 
terum Ripuariorum situ ac sedibus originariis. Bonnae 
1793, 4. — Außerdem bat Cramer viele Fleine theolos 
gifche, juriftifche und geſchichtliche theses, assertiones, 
dissertationes, programmäta, commentationes u, dgl. 
ungerechnet), a) mehre anonyme Schriften zur Verthei⸗ 
digung der Gerechtſame des päpftlichen Stuhls drucken 
laffen; wie er denn überhaupt nec contemptor veterum 
nec assecla novorum mar und fich deshalb oft in Oppo⸗ 
fition mit feinem Collegen, dem berühmten Canoniften 
Hedberic befand. Dadurch fonte die Wahrheit nur ges 
winnen. b) Hatte er ein umfaſſendes Werf über bie 
Pfalzgräfliche und erzbifchöfliche ripuarifche Gefchichte aus 
Urkunden gefchrieben,, von welchem er fhon im Sommer 
1775 ben erften Theil, der die Jahre 900 big 1200 ents 
"halten folte, herausgeben wollte. Unbefante Hinder⸗ 
niffe baben aber die Erſcheinung diefes wichtigen Werfs 
für immer bintertrieben. <) Unternahm er noch 1794 ein 
roßes Werf über das Eoncilium zu Trient, welches aber 
Bei feinem Tode faum in der Handſchrift vollendet ſeyn 
mochte ?). (Joh. Suibert Seibertz.) 
CRAMER, Karl Gottlob, geb. den 3. März 1758 

zu Poͤdelitz bei Freiburg am der Unftrut, wo fein Vater 


— — — — — —— — — — — 
2) Bergt. Ich. Suibert Seiber hz mweftph. Beiträge jur teut ⸗ 
den beta: %. Bd. 1: ©. 13%, 
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Prediger war. Er wibmete fi anfangs der Tiperst, 
vertaufchte fie jedoch bald mit der Theologie und befuchte 
in diefer Hinſicht die Klofterfhule zu Pforta und die Unis 
verfitäten geipgig und Wittenberg, ohne nachher auf ein 
eiftliches Amt Anfprüche zu machen. Er war einer der 
ruchtbarſten Romanenfchreiber, befonders zur Zeit der fos 
genanten Nitterromane, und gehörte während diefer Pes 
riode umter bie Lieblingsfchriftfteller der teutfchen Leſe⸗ 
welt, fo ſcharf auch die Kritik viele feiner Schriften tas 
delte. Sein vorzüglichfted Werf bleibt jedoch folgendeg: 
„Reben, Meinungen und feltfamliche Abenteuer Era 
mus Schleichers, eines reifenden Mechanikus. 4 Theile, 
Leipzig 1789— 1791, welches mehre Auflagen erlebte 
und auch zu Moskau ins Kuffifche überfegt wurde ©, 
Seit 1795 lebte er ald privatifirender Gelehrter zu Metz 
ningen, nachdem er 1794 den Titel eines S. Meinings 
ſchen Forſtraths erhalten hatte. 1809 zog er als ordents 
licher Lehrer an der Forſtakademie nach Dreißigacker, wo 
er mit Beifall lehrte und, geliebt und bedauert von feinen 
Zuhörern, fchon am 7. Juni 1817 farb, (G. Emmrich.) 
CRAMER’SCHE SÄURE, Acide Cramerigue, 
nent Defchier eine angeblich befondere Säure, welche 
er aus der Ratanthiawurzel erhalten haben will, aber 
Trommspdorff, A. Vogel und €, ©. Gmelin in 
ber echten Wurzel nicht finden konten. Dielleicht unters 
fuhte Pefchier eine ihr in ber äufern Structur zwar 
ziemlich ähnliche, aber durch ihre innen ganz mweißgelbe, 
außen mehr ind Graue fallende Farbe, ihren weniger zus 
fammenziehenden Gefchmad und mindere Speichelfärs 
bung wohl von derfelben zu unterſcheidende Species der 
Crameria, worauf auch der Rame der Säure Ginweifen 
dürfte; (vergl. M&m. de laSociet, des naturalistes A Ge- 
neve. Juli 1818; teutfch in Buchner's Repertot. d. 
Pharm. 1825, 2. Hft. &, 311 ıc.) (Th. Schreger.) 
CRAMME, Kirchdorf an einem Bache und auf der 
MWeftfeite des Ockers in dem Kreisamte Saldern de 
braunſchw. Diftr.Wolfenbüttel, hat 1 Landgut, 70 Haͤu⸗ 
fer und 410 Einw. und iſt der Stammort der gleichnamis 
gen edlen Dame. (Hassel.) 
CRAMOND, Dorf in ber Shire Edinburgh des 
Königr. Schottland; es liegt auf der Süpfeite des Frirh 
of Forth an der Mündung des Allmond, hat 1653 Einw. 
und 1 große Eifenhütte mit 2 Stahlofen, 2 Hammer 
und 3 Schmieben. (Hassel.) 
CRANACH, Lucas, hieß eigentlich nach feinem 
Samiliennamen Sunder, wurde aber von feinen Zeits 
genoffen gewöhnlich nur Meiſter Lucas und, nad) das 
maliger —* Gewohnheit, nach ſeinem Geburtsorte 
Cranach, einer kleinen Stadt im Bambergiſchen, wo er 
1472 !) geboren ward, genant 2). Ohne eigentliche 
Quellen über fein fruͤheres Leben folgt man der Gage, 
daß er in feinem Geburtsorte nicht nur wiffenfhaftliche 
Bildung erhalten, fondern aud) von feinem Vater im 
ee ———| — 


3 ©. allg. teutſche Bibl. 1803, ©. 276. 

1) S. Reimer in feiner kritiſchen Abbandlung. Hamb. 1761. 

Ferner Eranahs Grabſtein zu Weimar Sr er den 16. October 
2 


1553 im 81. Jabre geftorben. Irrthum, daß fein Za⸗ 
miliens Rame Müller gewefen, ift aus feiner gewöhnlichen Un: 
terihrift Lucas Mater e en. 
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Zeichnen umterrichtet worben fey. Es ift ſchwierig, ja 
vielleicht unmöglich, die Lücken in feinem Jugendleben 
auszufüllen, indem fich felbft in feinem Geburtsorte feine 
Machricht über ihn finde, Wahrfcheinlich fam er noch 
fehr jung an den Hof des Kurfürflen Friedrich des Weifen, 
dem der Künftler zuerft durch ein Paar Hirfchgeweihe und 
einen Hirſch auf dem Schloffe der Herzöge zu Coburg bes 
fant geworben twar, die fo natürlich gemalt waren, daß 
Jaͤger und Hunde dadurch getäufcht wurden. Daß Eras 
nach als Jüngling von 20 Jahren ſich ſchon im hoben 
Grade das Wohlmwollen feines Fuͤrſten erworben babe, 
gehet daraus bervor, daß Eranad) ibm im J. 1498 in Bes 
gleitung von Grafen und Rittern mit nad) Paläftina folgs 
te, um dort die merfwürdigen Gegenden und andere Sel⸗ 
tenbeiten aufjuzeichnen. Wenigftens berichtet fo Müls 
Ler in feinen fähfifhen Annalen; Spalatin im 
Leben Friedrichs Il. erwähnt nichts davon. — Einige 
it nach feiner Ruͤckkehr weihete er feinen Pinfel zur 
zierung der Allerbeiligenfirche zu Wittenberg, und 
verfchönerte das Innere derfelben mit vier trefflichen Ge⸗ 
maͤlden. Sein Kunſteifer wurde hiebei um fo mehr ans 
regt, ba vier Gemälde von Albrecht Dürer zu gleis 
em Zwecke befliimt waren. 

Um Cranach immer zu befchäftigen, und fich ſelbſt 
bes Entſtehens ber Gemälde zu erfreuen, ertheilte ihm der 
Kurfürft den Auftrag, die ſaͤmtl Bildniffe feinerBors 
fahren zu malen. Als er an dad Bildniß von Catharina, 
einer ter des Grafen von Henneberg, Gemahlin 
Friedrichs des Strengen, welche die Grafichaft Hennes 
berg als Mitgift gebracht hatte, gefommen war, fagte 
ber Kurfürft ſcherzend, er folle ihm ja die hennebergiſche 
Bde —— denn ſie habe dem Hauſe Sachſen ein 

ne geleg 

Das Wohlwollen dieſes Fuͤrſten fuͤr Cranach zeigte 
Fer bei jeder Gelegenheit; ja Meifter Lucas galt allgemein 
ür den Freund ſeines Heren, ber ihn öfters bei feinen 
Arbeiten befuchte, mit ihm an offener Tafel fpeifte, und 
mit ihm bie Vergnügen ber Jagd theilte, bei welcher aber 
auch Cranach jedes intereffante Wild gleich auf der Stelle 
mit vieler Sertigfeit abzeichnete. In einem Briefe des 
D. Scheurl an Eranad) heißt ed: „So viel ich febe, 
bift Du nicht nur feinen Tag, ſondern auch nicht einmal 
eine Stunde müßig; immer bift Du mit Deinem Pinfel 
befchäftigt. Fuͤhren Dich die Fürften auf die Jagd, fo 
bringft Du Deine Zeichentafel mit, worauf Du während 
der Jagd fchon dafelbft zeichneft, wie Friedrich einen 
2 fängt, oder Johannes ein Schwein verfolgt. Es 

befant, daß dieſes den Fürften eben fo fehr zum Vers 
er gereicht, als die Jagd felbft.” Uber auch die Lies 
enswürdigfeit feines Charakters, die Treue und Redlich⸗ 
feit, mit der er feinem Fürften ergeben war, empfahl ihn 
demfelben. Der Kurfürft ernante ihn 1504 
ofmaler, ließ ihm ein Jahrgehalt anweifen, und erhob 
ihn fogar 1507 in den Ritterſtand durch die Ertheilung 

6 Wapenbriefes 3), 





3) Diefes Wapen ftellt ein gelbes Schild dar, darin eine 
fGwarze Schlange mir zwel Rledermausfiigeln, auf deren Haupie 
eins rohe Krone, umd im Munde ein goldner Ring mir einein Ru⸗ 
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ju feinem. 
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Es war im 9.1509, in Cranachs 87. Lebensjahre, als 
er auf Verlangen feines Herrn in die Niederlande reifie, 
und in Mecheln das Bildniß des achtjaͤhrigen Prinzen 
Karl, — nachherigen Kaifers Karl V. — malte. 
fcheint , daß er hier befonders mit den Leiſtungen des Lu⸗ 
cas von Leiden ſich vertrat machte. Auf feiner Reife 
durch Teutfchland machte er Bekantſchaft mit Albrecht 
Dürer. Nad) feiner Ruͤckehr in Wittenberg finden twir 
ihm, wie er immer mehr dur) Wohlwollen und Ders 
trauen, durch Hilfe und guten Rath ſich auch die Gunſt 
der Stadt erwarb, fo daß ihn diefe 1519 zu ihrem Se⸗ 
nator — und endlich 1557 zum Bürgers 
meifter e Ite, 

S Er Mißgeſchick, das ihn fchmerzlich ergriff, 
war der Tod feines Wohlthäters Friedrich des Weiſen im 
‚1525. Johann der Befländige beglücte zwar auch uns 
= Meifter mit demfelben Vertrauen; allein ſchon im 
. 1532 verlor er au) —* range —— — = 

ann Friedrich der Großmüthige war im Stande , 
Zi Bee zu erfegen, Aber des Geſchickes Wanfels 
muth verlangte von ihm noch fhmerzlichere Dpfer. Sein 
erftgeborner Sohn, Johann, der ſich in Italien befand, 
um fich hoͤchſt wahrfcheinlich in der Malerei mehr — 
volfommenen, ſtarb 1536 zu Bologna in der Bluͤthe feis 
ner Jahre, Kaum war dieler Kummer etwag gemildert, 
wobei felbft fein Freund Luther ſich in Trofigründen ers 
fchöpfte, fo verlor er im J. 1541 feine Gattin. Von dies 
fer Zeit an entfagte er feinen öffentlichen Ämtern, und 
legte die Stelle ais Bürgermeifter, die er mit Eifer und 
Medlichfeit verwaltet hatte, 1544 nieder. Auch Lu⸗ 
thers, des bewährten Freundes Umgang, follte er nicht 
lange mehr genießen; denn auch diefer ftarb im J. 1546, 
Der Krieg, in den fein Fuͤrſt mit dem Kaifer verwickelt 
war, tauodte ihm bie legte Hoffnung durch die unglücliche 
Schlacht bei Mühlberg 1547, wo der Kurfürft in die Ges 
fangenfchaft des Kaiſers Karls V. geriet. Während 
der darauf folgenden Belagerung bon Wittenberg wurbe 
Eranac) in das Lager zum Kaifer berufen, ber unter ans 
dern äußerte +), daß er von bem gefangenen Kurfürften 
auf dem Neichdtage zu Speier ein ſchoͤnes Gemälde zum 
Gefchenf erhalten habe, worüber er doc) ben Streit ents 
fcheiden möge, ob ed von ihm ober feinem Sohne gemalt 
fey. Dann fuhr der Kaifer fort: In meinem rege 
Mecheln befite ich ein kleines Gemälde, auf welchen u 
mich, als ich noch Knabe war, gemalt baft; fage mie 
doch, wie ich mich damals dabei benommen. Cranach 
erwiberte: Eure Majeſtaͤt war damals acht Jahre alt, 
als Kaifer Marimilian Euch bei der rechten Hand führte, 
und Eurer Majeftät in den Niederlanden buldigen ließ. 
Da ich anfing, Euch zu zeichnen, bat Ew. — ſich 
ſtets gewendet, fo daß Euer Praͤceptor, welcher en 
Natur wol fante, äußerte, daß Ew. ger Woh u. 
fallen an fchönen Pfeilen habe, und darau befablen, ba 
man einen Pfeil an die Wand gegenüber ſtecken folle, von 

— N 


— — — — — 
binſteln. Auf dem Schilde ein Helm mit ſchwarzer und gelber 


i 6 von Dornen gewunden, auf vor chem 
et erg a vr Im Eile, befindet. _ 4) Kalfer 
IS V, eben von D, Ehyträus, Überfegt von D. Jh. 8 
maun. Seipjig 1595 
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dem dann Ew. Majeſtaͤt die Augen nie gewendet, fo daß 
ich das Gemälde beſſer beenden konte. Dieſe Erzählung 
gefiel dem Kaiſer ſehr wohl, und er ſprach deu alten ku⸗ 
cas freundlich zu; doch diefer, nur an feinen Herrn und 
dad Unglüd feines Vaterlandes dentend, fiel mit weinens 
ben Augen auf feine Knie, und bat für feinen gefangenen 
Herrn, worauf ihm der Kaifer mit Sanftmuth antwors 
tete: Du ſollſt erfahren, daß ic Deinem gefangenen 
Heren Gnade erzeigen will. — Sowol Cranachs Kuͤnſt⸗ 
lerruf, als deſſen Treue für feinen Herrn bewogen den 
Kaifer, ihm das Anerbieten gu machen, ibm in bie Nies 
derlande zu folgen. Standhaft aber ſchlug Cranach alle 
Anerbietungen aus, und erbat fich nur die einzige Gnade, 
inem Kurfürften in die Gefangenichaft folgen zu dürfen. 
ei feinem Abfchied vom Kaifer, lieh ihm diefer einen ſil⸗ 
bernen Teller vol ungrifcher Ducaten zum Geſchenk dar⸗ 
reichen, Crauach nahm aber nur fo viel, als er mit zwei 
Fingerſpitzen erfaffen konte. 

Weder feine Kinder noch ſonſtige Verhaͤltniſſe vers 
mochten ihn mun länger am Wittenberg zu feffeln; er 
machte 1550 fein Teſtament, übergab feinen Kindern fein 
Bermögen, und reifte über Augsburg nad) Insbruck, wo 
Friedrich gefangen gehalten wurde; und er diente biefem 
durd) fein freundliche® Benehmen und feine Kunft zu gro⸗ 
Ger Erbeiterung. Hartleder 5) erzählt: „Wenn feine 
fuͤrſtliche Gnaden Morgens aufgeftanden, haben fie bei 
einer Stunde in deren Gemach allein gebetet, und in der 
beiligen Bibel, oder doc) in Dr. Luthers Schriften, fonft 
vielfältig in vornehmen teutfchen und franzöfifchen Hiftos 
nen / Buͤchern gelefen, und nächft denfelben noch damit 
ihre Zeit vertrieben, daß fie den berühmten Maler, den 
alten Lucas Crauach, allerhand Eontrafacturen und Bilds 
werf malen laffen.” 

Nach dreijähriger Gefangenfchaft kehrte den 27. Au⸗ 

uft 1552 ber Kurfürft, begleitet von feinem älteften 

ohn und Eramad) in die -Heimath zuruͤck. Sie trafen 
am 24, September in Jena ein, wo fie im feftlihen Aufs 
jug von den Studenten auf das herzlichſte empfangen 
wurden; und nicht minder rührend war zwei Tage darauf 
ber Empfang zu Weimar. Hier fand Cranach feine ältes 
fte Tochter, vermählt an den fühl, Kanzler D. Chriſtian 
Brüc (Pontanus), Diefe und die wächlichkeit feis 
nes Alters beftimten ihn, bier feine legten Tage zu vers 
leben, wo er auch am 16. October 15535 in den Armen 
feiner Tochter ftarb, und auf dem Kirchhof zu St. Jacob 
am Haupteingange linfer Hand beerdigt wurde, 

Die Achtung , in weldder Cranach bei feinem Fürften 
fand, geuoß er auch von andern geoßen Männern feiner 
Zeit. Mit dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg 
fand er im Briefwerhfel %). Auch Heinrich der Fromme 
war ibm mit gleicher Huld gewogen; er berfertigte für 
benielben mehte Zeichnungen, wonach das grobe Geſchuͤtz 
aegoffen wurde, welches des Prinzen Bater ſehr liebte. 
Richt minder war ihm Herzoa Georg der Bärtige fchr 


geneigt; und da diefer wegen Keligionsmeinung Luthern 





5) Bon den Urfachen des tentſchen Kriegs Kaifer Karl des V. 
wider ‚die Schmalkaldiſche Bunds-⸗Oberſte m. 3. 4. ©, 956, 
6) 9. Beiträge zur Kunde Preußens, Od. 3. ©, 169 — 167, 
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feind war, fo wußte Cranach durch fein Fluges Dazwiſchen⸗ 
freten jede nachtheilige Begegnung zu verhindern. Alleis 
fein treueſter Freund blieb immer Luther. Eranach 
mar beffen Brautwerber bei Katharina von Bora, und 
Taufzeuge bei Luthers erfigebornem Sohne ’), Auch 
Melonhtbon, Juſtus Jonas, Bugenhagen 
und Chriſtoph Scheurl, gehörten zu feinem engerm 
wer — Wie fehr man fein Andenken chrte, zeigt eine 
enfmünze, bie man ihm zu Ehren prägte; auf der einem 
Seite ficht man fein Bildniß mit langem Barte und des 
SJahryebl 1637, auf der andern befindet fich fein Wapen. 
I8 Maler gehört Eranady zu den erfien teurfchen 
Künftlern damal er Zeit. Befaf er auch nicht die Uni⸗ 
verfalieät eined Dürers, fo zeigt er ſich doch oft alß 
Air Eolorift, und feine Bildniffe Reben den Dürers 
yen nicht nach. Als Geſchichtsmaier ſchritt er nicht aus 
feiner Zeit heraus, und war völlig unbefümmert um daß 
Übliche. Seine Zeichnung ift reng beftime, nicht allegeit 
eichtig in ben Umriffen des Nackten, mehrentheils zu mas 
ger. Die Zufammenftellung ift ohne dichterifchen Werth 
und gründe ſich nicht auf Überlegung malerifcher Wirs 
fung. Zum Jbealen erhob ex ſich nicht, fondern firenge 
Nahahmung der Natur war fein hoͤchſtes Gefet. Dam 
um firebte er auch nicht nach dem eigentlich Schönen; 
doch führte ihn dag Lebende felbft zuweilen zu einer erfreu⸗ 
lichen Auſchauung, wie denn feine Jungfrauen voll Hulb 
und Liebreiz erfcheinen. Die zarten Rührungen des Kuss 
drucks vermochte er im Bilde nicht bleibend zu geftaften, 
Seinen Geſichtern fehlt zwar nicht der individuelle Augs 
brud, aber nur in der Ruhe. Eben fo wenig gelang ihm 
ber Schmerz durch innere Leiden erregt, deun bei biefem 
mi bie Züge des Geſichts zu arf bezeichnet. Bei der 
ufammenftellung der mannigfaltigen Situationen ift ew 
nie verlegen, freilich ohne Beobachsung der Wirfung für 
Auge. Seine Farben find Icbendig, oft grell neben eins 
ander geſtellt, obne Auflöfung; dieſes gilt jedoch nu 
von den Gewändern, denn glüdlidyer it er in ber 
Earnation und darin oft zum Bewundern wahr. Die 
ju volle Einwirfung des Lichtes, das feinen Kubepunft 
efattet, mindert die mannichfaltige Abwechslung bey 
unten; auch iſt er zuweilen in Anbringung der Schatten 
unwahr. u Behandlung der Farben, in Klarheit und 
Dauer derſelben bleibt er bewunderungeiwürdig; alle feine 
Gemälde find nad) Jahrhunderten weder nachgedunfels, 
noch, die Farben abgeftorben. Sein Pinfel if glatt, obme 
ängftlich zu ſeyn, und äußerft beftimt in der Vollendung. 
Die Luftperfpective blieb ihm völlig fremd; die entferm 
tern Figuren, fo wie die Nebenſachen, find mit gleichem 
Sleiße wie die Hauptfigur ausgeführt; auch ließ er oft 
bie hintern Köpfe über den vordern ſtehen. 
Es würde zu weit führen, alle hiftorifchen Gemälde 
Eranady hier näher zu befchreiben, zumal da die bedews 





7) „,Bel meiner Bibelüberfegung , ſchrieb Purber au Spalattn, 

ft mir Meifter Lucas mir Rath und Thar jur Hand gegangen, und 
t mir vom ſaͤchſiſchen Hofe vielerlei Edeliteine jur Anficht verr, 
daft, damir ich bei mehren biblifchen Steffen , befonders bei Über 
ung des 21. Hauptftuͤcts der Offenbarung Yopannis die wahres 


Verenaungen nad ale Gepatrirungen der Barben habe Faire 
Einnen,‘' 
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tendften Galerien Teutfchlands, fo wie die vorzüglichften 
Kirchen Oberſachſens, viele fhöne Werke feines Pinfels 
aufzumeifen haben. Wir begnügen und daher, nur jes 
nes berühmte Gemälde in der Stadtfirche zu Weimar 
bier zu erwähnen; eine Darftellung, worin der Künftler 
wol fein ganzes Kunftvermögen angewendet hat ®). 

Die Bildniffe von feiner Hand find nicht geringer 
von Werth, ja oft mit der größten Meifterfchaft vollens 
det; befonders bervundert man auch die Hände an benfels 
ben. Obgleich die einzelnen Theile, Haare und Bart, 
mit der möglichften Sorgfalt ausgeführt find, R jedes 
einzelne Haar verfolgt werden fann, fo zeigt diefe Mühe 

feine Trockenheit, und ſchadet eben fo wenig der Wir⸗ 
fung für die Ferne. Es iſt überhaupt zu bewundern, wie 
Eranad) mit zarten Pinfel den Schwung der Haare ber 
vor brachte; bier findet man feine Abſetzung noch Uns 
gleichheit der Linien, alles ift mit fettem Pinfel ausge⸗ 
führt, wie auf einen Strich vollendet, und doch Höhe 
und Tiefe der lockern Partien richtig empfunden, und mits 
unter fo täufchend ausgeführt, daß man verfucht wird, 
in den lockern Bart zu ſchauen. Diefes findet man an 
des Künftlerd eignem Bildniß in obigem Gemälde zu Weis 
mar, welches wir oft ganz in der Nähe bemunderten. 

Bon den Bildniffen Luthers, deffen Gattin, Mes 
lanchthons, und der fächfifchen Fuͤrſten, finden ſich viele 
Wiederholungen; jedoch mindert fich der Glaube an bie 
Driginalität der mehrfien um ein Bedeutende, wenn 
man bei einer Überficht der Kataloge 9) findet, daß nicht 
weniger als 45 befante Bildniſſe Luthers, und 23 von 
Melanchthon eriftiren. Mag daher immer das befante 
Namengzeichen bei vielen ſtehen, fo ift diefes noch immer 
fein Beweis der Originalität, Viele diefer Bildniffe find 
vielleicht vom jüngern Cranach copirt, oder andere früs 
here Künfler ſcheueten ſich nicht, ihre gut gerathenen Eos 
pien mıt jenen Unterfchriften auszuſchmuͤcken und fie für 
Driginale zu verkaufen. 

So felten man auch Handzeichnungen von Eranad) 
findet, fo haben fich doch 8 Blätter in der Bibliothek zu 
München erhalten; fie gebören zu einem auf Pergament 
gedruckten Gebetbuche in Folio, wo auf den Rand der 

druchten Blätter Federzeichnungen mit verfchiedeuen fars 
igen Tinten angebracht find. Dürer lieferte zu diefem 
Werke 43 Blätter, und in diefer Zufanmenftellung fpricht 
fich ſehr deutlich der Unterſchied des geifiigen Vermoͤgens 
der beiden Künftler aus '9), 

Don Eranahs Migniaturgemälden find ung nur die 
auf der Univerfitätsbibliothef zu Jena zu Geſicht gekom⸗ 
men, im zwei Evangelienbücern und einigen Meßbuͤ— 
dern, die zum Gebrauch Kurfürft Friedrichs des Weifen 


8) Über die Altargemaͤlde von Lucas Cranach in ber Siadt⸗ 
firhe zu Weimar, von Heinrih Meyer. 1813, gr. Bol, Bergl. das 
mir Shadom in dem angeführten Werte. 9) Pucas Eras 
nahe Peben und Werke von Jofeph Heller. Denis 1821, Bon 
diefen fleißigen Samier find alle befanten Gemälde Eranachs von 
Geite 176 bis 240 beſchrieben. 10) Die Wbbildungen der 
Sandzjeichnungen ven Dürer und Cranach erfäienen unter ner 
Titeln: a) Albreht Dürers qriſtlich⸗ miythologiſche Handzeich⸗ 
mungen. 1808 von Strirmer in Münden herausgegeben. b) Des 
dien Sncas Müllers, gmant Eranad, ein Nadıtrag zu 
Dürers qriſtlich⸗ mytholegiſchen Handjeiipuungen. Münden 1818, 

Algen, Encyclop. d. W. u. X, XX. 
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dienten. Die Ranbverzierungen beftehen in Nrabesfen, 
nebſt dem Bildniß Friedrichs des Weifen, und in eis 
nem der Evangelienbücher findet ſich die Kreusigung und 
Grablegung Chriſti. In der königlichen Samlung zu 
Berlin befindet fid) des Künftlers Stammbuch. (S. Lu⸗ 
cas Cranachs Stammbuch, enthaltend die von ihm in 
Migniatur gemalte Abbildung des den Eegen ertheilenden 
Hetlandes, und die Bildniffe ber vorzüglichen Fürften 
und Gelehrten aus der Reformations⸗Geſchichte. Nebft 
kurzen biographifchen Nachrichten von benfelben ıc. Her⸗ 
auggegeben von C. v. Mecheln, Berlin 1814. in Folio.) 
Wie die mehrſten Maler jener Zeit, lieferte auch Eranad) 
einige Kupferſtiche. Sie find mit einen feinen Grabs 
ſtichel ausgeführt, mehr nah Willtür fehraffirt, und 
nur die Wirkung berüctfichtigt. Man fent von ihm ſechs 
Hlätter, welche Bartfch '!) genau befchrieben hat. 
Don den 155 verichiedenen Holzfchnitten, worunter 27 
Bildniffe fi) befinden, hat er vielleicht nur wenige vers 
fertigt, ſondern fie find wie die Dürerfchen Holsfchnitte, 
großentheild von fremden Formfchneidern ausgeführt 
und nur jein Zeichen und die Jahrzahl beurfunden, da 
er die Zeichnungen dazu lieferte. Mebre Zeichnungen zu 
Holz ſchnitten lieferte er für Luther zu ſatyrifchen Schriften. 

Cranach hatte fünf Kinder, wovon ihn vier überlebs 
ten, drei Töchter und 

Cranach, Lucas der jüngere, zu Wittenberg 1515 
geboren. Er folgte feinem Bater in der Kunſt, die er jes 
doch nicht eben fo fleißig ausgeübt zu haben fcheint; Dels 
ler wenigiteng führt vom Vater 400, und vom Sohne 
nur 19 Gemälde an. Es fann jedoch feyn, dafi viele feis 
ner Gemälde unter des Vaters Namen wären ausgegeben 
worden. Mebre in Wittenberg nody vorhandene fchreibt 
Schadom mit großer Wahrfceinfichfeit dem Sohne zu, 
von welchem er urtheilt, daß er den Vater swar nicht 
ganz im Eolorit und in dem glüdlichen Auffaffen und 
treuen Wiedergeben der Natur erreicht babe, baß aber 
feine Eompofitionen im freieren Style feyen, und er in 
der Zeichnung des Nackten und der Perfpective feinen Bas 
ter wol gar übertreffen dürfe. Seine übrigen Verdienfte 
als Menſch gewannen ihm die allgemeine Achtung ; auch er 
erwarb fid; das Vertrauen feined Fürften in hohem Gras 
be, und wegen ber Xedlichfeit feines Charakters ernante 
euch ihn ” —— Wittenberg ie ihrem Busen 
ann zum Kämmerer, und enbdli Bürgermei 
Er ach zu Beima 156, ———— 

ie Zeichen auf den Gemälden und Holzſchnitten des 

ältern Cranachs find: — 


18 og 


5 121 ‚ 
Lc 8% LÜnc 
Die vorzüglichften Scheiften,,. welche über Cranach 
handeln ſind, außer denen von Heller und Meper 
bereit angeführten: Acta erudita et curiosa 1726, 
Reimers bifiorifche kritiſche Abhandlung über dad Leben 
und bie Kunfiwerfe des berühmten teutfchen Malers Pur 
—— ——— —— — — — 


11) ©. Peintre Graveur. Th. 7. S. 266, 
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cas Cranach. Hamb. 1761. J. G. Shadow Wittens 
bergs Denkmäler der Bildnerei, Baufunft und Malerei. 
Wittenberg 1825. 4. Deſſen Auffat über Cranach in 
den berliner Kunſtbläättern von Tölfen. 18238. ©. 
Spalatins Leben Friedrich des Weifen. Kettner 
iftorifche Nachrichten vom Rathscollegio zu MWittens 
erg. Wittend. 1734, Joh. Köhlers Beiträge zur 
Ergänzung der teutfchen Literatur s und Kunftgefchichte. 
Leipzig 1794. 2, Ch. ©. 173— 235. $. Hartleder, 
Handlungen und Ausſchreiben. Bon den Urfachen des 
teutfchen Kriegs Kaifer Karl V.ıc, 1546 — 1558, 
(A. Weise.) 
CRANBORNE, Marktflecken am norböftlidhen Ens 
de ber engl. Shire Dorfet, bat 1605 Einw. und hält 
1 Wochen s und 2 Jahrmaͤrkte. (Hassel.) 


CRANBROOK, Sarftfleten in der engl. Shire 
Kent mit 2994 Einw.‘, die 1 Wochen; und 2 Jahrmärfte 
halten. Hier ließen fi unter Edward Ill. die erſten 
Slamländer nieder, welche die Tuchweberei in England 
einführten. \ (Hassel.) 


CRANCHIA Leach. (Mollusca) (sgayyn). Eine 
Meichtbiergattumg, welche zu der Ordnung der Cephalo⸗ 
poden, und zu deren zweiter Familie (Decapoda) gehört, 
Sie hat folgende Kennzeichen. Der Leibesfack iſt beutels 
förmig, in die Länge gezogen, hinten gugerundet; die Vff⸗ 
nung deffelben ift eng, ber Ruͤckenrand undeutlich, hinter 
dem Halfe eine Art Band (Zügel), das ihn mit dem Sade 
verbindet, zwei andere verbinden ihn vorn mit dem Sade; 
der Kopf iſt nicht fehr vom Körper unterfchieden; die ges 
flielten Arme find lang, zurüchiehbar, endigen folbig, 
und der Stiel hat feine Saugnäpfe; die am Schwangende 
ftebenden Floſſen find zirkelförmig und ftoßen an der Wurs 
gel zuſammen. Ob ber Körper ein Schalenftücd enthält, 
ift unbefant. Diefe Gattung enthält nur wenige Arten, 
welche Blainville zu l.oligo zieht und unter der Abs 
theilung B derfelben aufflellt. Merfwürdig davon find 
befonvders: 

1) Cr. scabra, Leach *). Der Körper ift oval und 
mit Fleinen Erhöhungen befeßt. Diefe Art fand ſich in 
den weftlichen afrıfanifchen Meeren. 

2) C. cardioptera, Peron *#*). Klein, einen Zoll 
lang, der Körper oval, auf dem Ruͤcken eine fnorpelige 

latte, mit einer einzigen, in der Mitte flehenden 


pmmetrifchen Sloffe, welche vorn auf einem ziemlich breis . 


ten Stiel befeftigt, in der Mitte des hintern Randes 
ausgeſchweift ift und über den Körper hinausragt, Das 
Baterland unbefant, 

Außer diefen Arten gehören noch hierher: C. macu- 
lata Leach (l.ol. laevis Blainville), C. Leachii Blain- 
ville (Leachia cyclura, Lesaeur), C. Peronii, Blain- 
ville (Loligo parvula, Peron. Loligopsis Peronii La- 
marck), C. minima Ferussac. (D. Thon,) 





*) Tuckey, narrative of an expedition to explore the ri- 
ver Zaire or Con o. London 1818. Taf. 1. Isis (Oken's) IV, 1. 
Taf. 5. Loligo Cranchii, Blainville's. **) Loligo car- 
dioptera, Päron Voyage aux terres australes Paris 1816. At · 
bus pl tw. I. 5. 
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CRANENBURG, eine ehemalige, im J. 1375 ers 
richtete adelige Burg im jegigen Gerihte Hechthauſen, 
Herzogthums Bremen, an der Dfle gelegen, worin man 
zur —* der Ebbe noch große Steine ſieht, die fuͤr Rudera 
der alten Burg gehalten werden. F tift hier nur ein, 
wiewol fehr anfehnliches Dorf diefed Namens mit einer 
aus alten Zeiten herruͤhtenden Eapelle, in welcher zu ges 
wiffen Zeiten des Jahres von dem Prediger in bem benachs 
barten Dorfe Hechthauſen Gottesdienft e*22 wird, 
(Pratje Herzogth. Bremen u. Verben. V. 256 199.) 
(Schlichthorst.) 

CRANGON, Fabricius, (Crustacea) —— Spe- 
cies Squillarum oder von xgaryrove; nad) Ariſtoteles abs 
geleitet). Diefe Krebsgattung wird von Latreille *) 
unter die Abtheilung Decapoda, die Familie Macroura 
und in der legteren Zunft Carides gefeßt, wo fie zwiſchen 
den Gattungen Egeon, (Panthophilus Leach) und Pan- 
dalus fteht. Die Kennzeichen berfelben find folgende: 
Die feitlichen Fühler ftehen unter den mittlern und 
an ihrer Wurzel durch eine große, an ihrem Stiel befeftigs 
te Schuppe bededt; bie beiden vorderen Füße laufen in 
eine einfingerige aufgeſchwollene Scheere aus, am welcher 
ber innere unbewegliche Finger nur in Geftalt eined Zah⸗ 
nes vorragt; daß zweite Fußpaar ift fadenförmig, fni 
förmig, und in der Ruhe auf fich felbft zurüctgebogen , in 
ein gefpaltenes Glied endigend, deffen Theilungen nicht 
fehr deutlich find; die vordere Verlängerung der Schale 
oder der Schnabel ift fehr fur. Übrigens ift der Körper 
lang, bie Kiemen rg ber Schwanz, faft fo lang 
als der Körper, if am Ende mit ſchuppigen Anbängfeln 
verſehen, welche fächerförmig geftellt find; der Körper ifl 
im lebenden Zuftande faft —— Die Arten diefer 
Gattung weichen von den Alpheen (Alpheus) weſentlich 
durch den untern oder unbeweglichen Finger der vorder⸗ 
ſten Süße und durch die Bildung des zweiten Fußpaares 
ab; von den Palemonen (Palemon) dagegen unterfcheis 
den fie ſich durch die beiden Faͤden der mittleren Bühler, 
durch) die Kürze des Schnabeld und durch die Art wie die 
vordern Füße ſich endigen. Die Erangons find unge 
färbt oder haben eine nur ſchwach ins Grüne — 
Farbe, welche oft mit einer ungeheuren Menge ſchwarzer 

unfte und Pinien gezeichnet if. Sonderbar ift ed, wie 

ch diefe Farben nicht blos beim Kochen, mad man an 
andern Krebfen auch bemerft, fondern auch verändert, 
wenn man die Thiere in Weingeift feßt, fie werden dann 
roth, Die Erangong find (ehr lebhafte Thiere, melde 
meift auf dem Ruͤcken mit Hilfe des Schwanzes ſchwim⸗ 
men, den fie gegen den Vorderleib biegen und dann raſch 
wieder wegfchnellen. ie finden ſich meift an den Küften, 
wenn biefe einen Sandarund haben und zwar in den nörds 
lichen Meeren, im Kanal und im Mittelmeere. Die 
Fifcher fangen fie oft in großer Menge in ihren Neben, 
und benußgen fie als Lockſpeiſe für Flußfifche, beſonders 
für Gadus Merlongus. Auch werben fie oft mit den Gar⸗ 
nelen verwechfelt , und wie diefe gegeffen, fie haben aber 
nicht den feinen Geſchmack derfelben. — Als Typus der 
Gattung ift zu betrachten: 


*) Familles naturelles du regne animal. Paris 1825. 
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Crangon vulgaris, Fabricius #), bie cegarnele, 
von den franzöfifchen Fifchern Creveites de mer, Chevret- 
tes und Cardons, von den Engländern Shriinps genant, 
iſt ſehr klein, bat eine glatte Schale und einen kurzen, 
zahnloſen Schnabel. Diefe Art findet fid) häufig in der 
Dfifee, an den franzöfiichen Hüften, befonderg in der Pis 
cardie und Normandie und wird in Menge nach Paris ges 
bracht. (D. Thon.) 

CRANIA (Fossilia), Wenn auch die lebenden Mus 
fcheln aus diefer Gattung felten vorfommen, fo ift dies 
nicht der Fal mit. den verfteinerten. Eie finden ſich fos 
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wol in den älteften Sloßlägern, als auch ın der Kreidefors' 


mation. Die befanteflen Arten, in deren Synonymie 
mitunter viel Verwirrung herrſcht, find folgende. Im 
Allgemeinen erreichen fie faum die Größe eines Zoll. 

1) C. Nummulus Lamarck '), Die Schale ift eis 
freitförmig, hinten eingedruͤckt, die obere Schale einges 
druͤckt, fegelförmig, ganz fein ſtrahlenfoͤrmig geftreift, 
der ſtumpfe Scheitel ſieht nicht ganz in der Mitte derfels 
ben; die untere Schale ift innen wenig vertieft, das Mits 
telfeld firablenförmig geftreift, der Rand verdidt. — 
Die untere Schale ift ziemlich, flach und ſitzt nur mit 
der Bafis (hinten) auf; die obere Schale hat inwens 
dig vier big ſechs narbige Eindrüde und eine erhabene Lis 
nie, welche um den Scheitel eine vieredige Figur bildet; 
ber Rand ift zugeſchaͤrft. — Dies ift die ſchon in frübern 
Zeiten unter det Namen Brattenburger Pfennige 
befante mitunter faft zolbreite Verſteinerung, welche 
auch unter dem Namen Craniolit, Pfennigmuſchel, Schaͤ⸗ 
delmufchel, Todtenfchädel befant if, Linné hielt fie 
für die Verfteinerung der C, personata, und nante fie 
Anomia craniolaris. Lange Zeit fante man von ihr nur 
die eine, untere Schale, melde durch die Erhöhungen 
auf ihrer innern Seite eine leibliche Ähnlichkeit mit einem 
- Zodtentopfe bat. Diefe Art fomt in den Kalfgefchieben 
bei Kopenhagen, vorzüglich mit Dentalien vor und findet 
fi) in Schweden , in der Kreideformation auf dem nörbs 
lichen Theile der Kjugefirand, wo nicht felten beide Schas 
len vorfommen, feltener bei Balsberg, Opmanna und 
auf der Inſel Jfo und zwar faft überall wo Belemnites 
mamillatus ſich findet. 

2) C. antiqua, Defrance. Der Nand der einen, 
wahrfcheinlich der obern Schale, verlängert fich auf einer 
Ceite an der Bafis, in eine platte ſtumpfe Epige, und 
zeigt übrigend Spuren des Wahsıhumg wie die Schale 
einer Auſter. Am Grunde diefer Verlängerung findet 
man van zwei Dertiefungen, welche fich von ber 
Seite der Baſis herzieben; in der Mitte der Schale fins 
det fich eine andere Vertiefung in gleicher Richtung, Lage 
und Geftalt. Diefe Vertiefungen: bilden bie befante, 
mastenähnliche Figur. Die äußere Fläche der Schale ift 
glatt mit concentrifhen, dem Rande parallel laufenden 


. **) Cancer Crangon, Liund. Herbft Krebſe. t. 20. & 3.4 
1) Nummulus Brattenburgensis, Stobaeus Act. lit. et Se. 
Suec. 1731. p, 19. Anomia eraniolaris L., C, Nummolus 
Nilsson Petrihicata Suecana, p. 38, t. UI. £ 11. — Ehemnig 
Eondyplienfabinee VIIL p. 72. mit Personats. verwechſelt. Cra- 
nıolites brattenb s. Schlorheim Petrefactentunde p. 246, 
t. 18, & 5,1 (mit Personata vermengt). ! 


— CRANIA 
Streifen, welchen jene Spitze der Bafıd als Mittelpunkt 
dient. Die andere (untere) Schale ift mehr rund und 


zeigt faft eben ſolche Vertiefungen, wie die erfte, die Ins 
nenfeite, fo mie die fchräg abgeichnittenen Ränder, find 
mit feinen fehr feinen, mehr oder weniger runden Koͤr⸗ 
nern befegt, Der Durchmeſſer ift etwa ſechs Linien, 
Diefe Art fam bei Nehou, im Departement de la Manche 
in Frankreich in einem Lager vor, in dem ſich auch Bacus 
liten und Ammoniten fanden. 

3) C. striata, Defrance 2). Die Schale iſt viers 
edig zugerundet, an der Baſis abgeſtutzt, ftrablenförmigs 
tippig geftreift; die obere Schale iſt eingedrücht Fegelförs 
mig, die untere planconver, beide innen hohl, mit flas 
chem geförntem Rande, der Scheitel der obern Schale 
ftebt excentriſch. Auch der Scheitelpunft der untern ſteht 
von Nande ab, weshalb man wol annehmen darf, daß 
fie mit der Mitte aufgefeffen habe. ie findet ſich in 
Schweden häufig bei Ignaberg, feltener bei Balsberg, 
Kjugeſtrand und Eharlottenlund, 

4) C.tuberculata, Nilsson 3). Die Schale ift eis 
förmig freisrund, binten eingedrüdt, außen mit feinen 
förnerförmigen Erhöhungen befeßt; die obere Schale iſt 
rg ſtrahlenfoͤrmig mit Körnerftreifen befegt, und 

at einen ercentrifchen Scheitel; bie untere Schale ift 
verflacht, das Mittelfeld inwendig und ber wenig verdichs 
te Rand find mit Höckerchen befegt. — Diefe Art fomt 
in herbem Kalkſteine zugleich mit GC. Nummiulus und einer 
großen Menge von Dentalien in Schweden vor, doch iſt 
ber eigentliche Fundott nicht befant. An Größe fomt fie 
der C. spinulosa gleich. 

5) C. spinulosa, Nilsson %, Die Schale ift eis 
freisförmig, hinten eingebrüdt, außen mit fleinen Spis 

en beſetzt; die obere Schale ift fegelförmig gewölbt, mit 
pigigem ercentrifchem E cheitel; die untere Schale ift ins 
nen ausgehöhlt, das Mittelfeld firahlenförmig geftreift, 
ber Rand flad und geförnt; der Durchmeffer ungefähr 
H Zoll. — Der Bundort ift bei Mörby und auf der Süds 
eite der Kjugeftrands Küfte, wo ſich einzelne, ſehr ſchoͤne 
Eremplare mit Belemnites mucronatus, Chama cornu 
arietis u, f. to; finden. 

Mehre andere Arten, welche zum Theil nur nad 


einer Echale befchrieben find, B. 6. Parisiensis, 


Defrance’s, Craniolites craniolaris und Schroeteri 
Schlotheim’s bedürfen noch genauerer Unterfuchungen, 
u ben beiden legtern fehlen die Befchreibungen, und bie 
bbildungen laffen viel zu wünfchen übrig 5). 
(D. Thon.) 
CRANIA, Retzius (Mollusca.) Zodtenfopfgs 
mufchel. Diefe Weichthiergattung, welche Linne zu 
Anomia zählte, und die zu der Ordnung der Brachiopes 
den Cuvier's und zu der Familie Craniaceae gehört, 








2) Nilsson, petrißeata Suecana, p. 38 e.1ll. f. 12, — 
Nommulous minor, Stobeeus a. a. O. £,3.4. Crania Ignaber- 
gensis, Retzius, Schriften d. Berl, Gef. t. 1. £.45. — Chemnitz 
0.0.0, 5 . 0. di 3) Petrilicata Saecana, p. 37. xlll. 
£. 10. Chemnitz a. a. O. £. 687. e, £&? 4) Petrif, Suse, 

37. © — 5) os — 8 Zelchnun⸗ 
nungen alle widerfabren, — mir fahen — aber 
die Schuld trifft den Kupferſtecher! - m 
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bat das Schickſal gehabt, bald da, bald bortbin im Sys 
ſteme verfege zu werden. Bruguiere, dem bie neues 
fen Schriftfteller fälfhlich die Errichtung der Gattung 
zufchreiben,, ftellte die Eranien u den vielflappigen Mus 
fheln, Lamarck brachte fie fogar zu den Acephalen, 
Abtheilung Rudistes, und Schweigger vereinigte fie 
mit der Gattung Terebratula. Die Schwierigkeit einer 
richtigen Stellung im Syſteme ward hauptſaͤchlich durch 
die wenige Kentniß, welche man vom Thiere hatte, vers 
anlaßt, fo wie dadurch, daß man von den foffilen Arten 
felten beide Schalen auffindet, welches vielleicht feinen 
Grund in dem Mangel eines Schloffes, alfo in dem wenis 
ern Zufammenbange bat. Die Gattung Urania unters 
cheidet fich durch folgende Kennzeichen. Das Thier gleicht 
dem ber Orbicula, und hat wie diefeg zweigefranzte Tens 
fafeln. Die Schale ift unregelmäßig, freisförmig, uns 
gleihfchalig, hat Feine Schloßzähne, ift hinten (am 
Schloſſe) eingedrüdt, beide Schalen find undurchbohrt, 
inwendig mit vier bie ſechs paarweife ſtehenden Muskel⸗ 
eindrücen verfeben; die obere Schale ift eingedruͤckt fos 
nifch, mit ercentriichem Scheitel, bie untere ift flach und 
figt mit einem größern oder Fleinern Theil ihrer Fläche 
auf andern Körpern auf, — Man bat früher und noch 
ganz neuerdings ') als ein Kennzeichen angenommen, daß 
die untere Schale mit drei ungleich großen Löchern durchs 
bohrt fey; indeffen hat fhon Retzius 2) gezeigt, daß 
diefe Löcher an der Schale des lebenden Thieres ſich eigents 
lich nicht vorfinden, fondern nur durch Verftümmelung 
gleichſam an Schalen vorfommen, denen das Thier fehlt, 
oder an fofilen. Bon lebenden Arten find befant: 

1) C. personata Lamarck 3). Die obere Schale 
ift conver und ihre Spige ſteht nahe an und über dem 
Rande derfelben, die Oberfläche ift rauh und ungleich, 
fo wie die ganze Mufchel ungleich ift und die Form des 
Körpers annimt, auf welchem die untere Schale mit ihrer 
- ganjen 5* a. — Diefe Art findet fi) in den 

Indifiben eren an Corallen, fol aber auch im mittels 
ländifchen Meere vorfommen *). 

2) C. striata, Schuhmacher. Diefe Urt, welche 
fi) im Essai d’un nouveau système des habitations des 
Vers testaces. Copenhague 1817. S. 102, befchrieben 
und pl. XX. £ 1. a—f. abgebildet findet, weicht von C. 
striata Defrance’s ab, obmwol fie Ähnlichkeit mit derfels 
ben hat. Die Schale enthielt noch das.Thier, als fie 
Schuhmacher erhielt, doch war es verdorben. Nach der 
Abbildung erfcheint die Mufchel ungleich freisförmig, die 
Spitze der obern Schale ift dem Rande genäbert, und 
leßtere felbft von jener an nach diefem bin gefurcht. Die 
untere fcheint nur in der Mitte aufgefeffen zu haben, und 
jeigte, nach Wegnahme des Thiered, in der Vertiefung 
nabe bei der pyramidalen Erhöhung eine Fleine enge 
Spalte, Das Vaterland ift nicht angegeben. 

(D. Thon.) 
1) Deshayes im Dictionnaire classique d’histoire natı= 
relle. Tom, V 9.20. Außerdem beißt es da in der Eharafterls 
fit and noch Animal inconnu, (!!) 2) Schriften der Ber⸗ 
Immer Geſellſchaft naturforfchender Freunde. B. 2. ©. 66 folg. 1780, 
fos- 3) Dei Finnd und andern fickt C. pers. und Num- 
mulus unter Anomia craniolaris, 4) Repius a. a. O. 
1.6.2.3 Ehemnig VIII. t. 76. £687. ab 


— CRANMER 


CRANIACEAE, Ferussac. (Mollusca), Eine as 
milie der Brachiopoden, welche bie Gattungen Orbicula, 
Crania und Thecidea enthält, ©. d. Artifel. 

j (D. Thon.) 
„CRANICHIS Sw. Eine Pflangengattung aus der 
natürlichen Samilie der Orchideen und der erften Orb 
ber 2Often Linnefchen Klaſſe. Char. Der Keldy rü 
waͤrts übergebogen,, unregelmäßig; das Eorollenlippchen 
aufrecht, gemwölbt; die Befruchtungsfäule in der Mitte 
breit; die Anthere hinten der Länge nad) angeheftet. Die 
fieben befanten Arten find tropifche, perennirende Kraͤu⸗ 
ter. 1) Cr. stachyoides Sw. (Fl. Ind, occ, p. 1421., 
Cr. multflora Ell, South-Carol,), auf Jamaika, Et. 
Domingo und in Südfarolina; 2) Cr. muscosa Sw,, auf 
DRS: 3) Cr. ciliata Kunth, (Syn., Ophrys ciliara 
unth in Humb, et Bonpl, nov. gen. 1. p. 334. t. 74.) in 
Earacas; 4) Cr. pauciflora Sw,; 5) Cr. micrantha Spr. 
(Syst., Cr. oligantha $w.); 6) Cr. diphylla Sw.; 7) Cr. 
aphylla Sw.: die vier legtgenanten find auf Jamaika eins 
heimiſch. (A. Sprengel.) 

CRANIOIDES, (Foss.) Scheuchzer bezeichnet mit 
biefem Namen eine BVerfteinerung, welche dem obern 
Theile eines Menſchengehirns oder Schaͤdels (cranii) aͤhn⸗ 
lic) ſeyn foll, die fi) aber nad) diefer Befchreibung ges 
nauer nicht beftimmen laͤßt: Vielleicht eine Maeandrina, 

(D. Thon.) 

CRANIOLARIA. Diefe Linnéſche Pflanjengat⸗ 
tung ift nach Stwarg mit Martynia und Gesnera zu vers 
einigen. Cr. annua L. ift Mart. Craniolaria Sw., Cr. 
unibracteata Nees et Mart. = Martynia spathacea Spr. 
und Cr. fruticosa L.: Gesnera Craniolaria, Sw, 


A. Sprengel. 
Cranioscopie ſ. Gall. — 


CRANIOSPERMUM Lehm, Eine Pflanengat⸗ 
tung aus der natürlichen Familie der Asperifolien und der 
erften Ordnung der fünften Linneichen Klaſſe. Char, 
Der Keldy fünftbeilig ; die Eorolle cylindrifch; die Staubs 
fäden viel länger als die Eorolle, mit ablangen Antheren; 
vier von einander getrente, balbfugelige Nuͤßchen mit 
durchbohrter Baſis nd im Grunde des Kelches befeftigt. 
Die einzige befante Art, Cr. subvillosum Lehm. (Aspe- 
rif. p. 836.) waͤchſt am Baifalfee in Sibirien, und ift 
ein fpannenlanges, zottiges, perennirendes Kraut mit 
fpathelförmigen Blättern, faft ——— Bluͤt hen⸗ 
trauben und roſenrothen Blumen, . Sprengel.) 

raniotome Reichenb, ſ. Anisomeles R. Br. 

CRANMER, Thomas, Erzbifhof von Eanterburp, 
ber Reformator der engländifchen Kirche und einer der ges 
lebrteften Theologen feiner Zeit, geboren zu Aslakton in 
ber Grafichaft Nottingham den 2. Julius 1489, Er war 
ein Abkoͤmling einer adeligen normännifchen Familie, die 
mit Wilhelm den Eroberer nach England gefommen war. 
Sehr frühe verlor er feinen nicht wohlhabenden Vater, 
und von einem firengen Pfarrer erhielt er einen dürftigen - 
Unterricht; dagegen brachte er es in dem, was bie So 
ne ber Edeln damals hauptfächlich zu üben pflegten, 
jur Meifterfchaft. Niemand konte beffer eine Kuppel Huns 
be abrichten, mit dem Bogen ſchießen, oder ein Pferd 
jureiten, als er. Diefer profanen Befchäftigungen nur 
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geachtet, begab er fich in feinem 14ten Jahre nad) Cam⸗ 
bridge, um Theologie zu fiudiren. Er wurde in das Jefuss 
Collegium aufgenommen, erwarb fid) durch Fleis und 
Talent die Zuneigung feiner Lehrer, verſcherzte fie aber 
durch eine übereilte Heitath, die indeffen nad) Jahress 
feift durch den Tod der Gattin getrent wurde, Mit ers 
neuertem Eifer fegte er feine wıflenfchaftliche Ausbildung 
fort, fludirte die beften Werfe alter Zeit, befonders bie 
heilige Echrift, und indem er damit das Lefen der Werke 
des Erasmus, Luther und anderer Neformatoren vers 
band, gelangte er zu einer liberaleren Anficht der Theolos 
gie, Er wurde 1523 Doctor derfelben, und erhielt zus 
gleich eine Anftelung als theologifcher Fector und Eramis 
nator in dem Jeſuscollegium. Diefe Befchäftigungen 
wurden 1529 unterbrochen, ale zu Cambridge eine pefts 
artige Seuche ausbrach, welche ihn veranlaßte, ſich auf 
einige Zeit nach Waltham in der Graffchaft Eifer zu einem 
reichen Edelmanne ju begeben, beffen Gattin feine Bers 
wandte war. Hier fam er zufällig mit dem damaligen 
Statsſecretair Garbiner und mit dem Aimofenier des Koͤ⸗ 
nige, For, in einer Abendgeſellſchaft zuſammen, in wels 
her das Geſpraͤch auf den föniglichen Ehefcheibungs; Pros 
zeß fiel, der damals ganz England beſchaͤftigte. Hein⸗ 
rich VIII., diefer launenhafte Despot, der feine politis 
ſchen Grundfäge fo oft, wie feine kirchlichen, und wie 
feine Gemablinnen wechfelte, war wider feinen Willen 
mit der Wirwe feines Bruders, der Infantin Katharine 
von Spanien vermaͤhlt worden. Achtzehn Jahre batte er 
mit ihr im ehelichen Bunde gelebt, und mehre Kinder mit 
ihr erzeugt, von welchen die einzige Marie das Leben bes 
hielt, als ſich bei ihm Gewiſſenszweifel über die Recht⸗ 
mäßigfeit feiner Ehe regten. Die eigentliche Urfache ders 
felben war aber der angelegentliche Wunfch nad) einem 
Sohne, und die Bekantfchaft mit der fchönen Anna von 
Bolepn, einer —— feiner Gemahlin. Da ihm ihre 
Tugend bie Hoffnung raubte, fie verführen zu fönnen, 
fo entichloß er fi), fie auf den Thron zu erheben. Dazu 
war aber die Einwilligung des Papfled, und gewiſſer⸗ 
maßen aud) des Kaiſers Karls V. nöthig, der eine feiner 
Baſe zugefügte Beleidigung rächen fonte. Heinrich ſchmei⸗ 
helte ſich von Seiten des roͤmiſchen Hofes mit einer ges 
neigten Aufnahme feines Anſuchens, denn er hatte ie 
durch Unterdrückung der lutheriſchen Ketzerei hoch um den 
Papft verdient gemacht, und fogar ein Buch (de septem 
sacramentis) wider Luthern gefchrieben, das ihm ben 
Beinamen defensor fidei erwarb. Papft Elemens VII, 
ar auch geneigt, die Ehefcheidung zu bewilligen, allein 
er fürdhtete ſich vor dem Kaifer, fchob die Sache anfange 
ind Weite, und erklärte zulegt, daß er die Scheidung 
nicht zugeben könne. Heinrich befand ſich jetzt in großer 
Verlegenpeit, denn er war ein eifriger Katholif, und 
wolte mit dem Papfte nicht gänzlich brechen, aber auch 
mit Katharinen, um der reisenden Anna von Bolepn 
willen, nicht länger in der Ehe leben. Als Eranmer in 
ber erwaͤhnten Abendgefelifchaft um feine Meinung über 
biefe Sache gefragt wurde, fagte er: „Das befte Mittel, 
Pr König zu beruhigen, oder den Papft zu zwingen, bes 
Rände darin, daß man das Gutachten aller europäifchen 
Hochſchulen desfalls einholte. Billigsen fie diefe Ehe, fo 
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würden bie Getwiffengjweifel des Königs desfalls aufhoͤ⸗ 
ren, verwürfen fie aber foldye, fo würde der Papft ed 
faum länger wagen, dem Gefuche eines fo großen Mor 
narchen, unterfiüßt durch den Beifall aller chriftlichen 
Gelehrten, zu widerſtehen.“ Als dem Könige diefe Aus 
Berung Cranmers binterbracht wurde, rief er in feiner 
berben Sprache freudig aus: „der hat die Sau am rech⸗ 
ten Ohr gefaßt!” Er ließ ihn fogleich holen, ernante 
ihn zu feinem Hofprediger, uud befahl ihm, feine Meis 
nung in einer befondern Echrift auszuführen. Diefe 
Schrift erfchien bereits im Anfange des Jahres 1530, und 
nun wurde Cranmer auf die befanteften Hochſchulen im 
Sranfreih, Jtalien und Teutfchland gefandt, um bie 
Sache der Eheicheidung zu betreiben. In Rom übergab 
Eranmer dem Papft fein Bud), und erbot ſich die darin 
aufgeftellte Meinung öffentlich zu vertbeidigen ; allein der 
—— Vater, dem vor den Folgen bangen mochte, ver⸗ 

inderte es, und ſuchte Cranmern dadurch zu gewinnen, 
daß er ihn zu feinem Generalpoͤnitentiarius in ganz Eng⸗ 
land, Irland und Wallis machte, mit der Bemerfung, 
ber König möchte nur feine Neuerungen in Religions, und 
Kirchenfachen vornehmen, Allein wie wohlthätig und 
nothwendig gerade hierin eine Reform fep, leuchtete 
Eranmern immer deutlicher ein, als er Teutfchland bes 
fuchte, und dafelbft mit den angefebenften Theologen in 
nähere Berührung fam. Der Hauptzweck feiner Reife 
wurde übrigens glücklich erreicht. Nicht nur die frangös 
fifchen Afademien, fondern auch die in Jtalien (Bologna 
felbft, das uflter des Papftes unmittelbarer Gewalt land, 
nicht ausgenommen) fprachen einmütbig fo, wie ed Hein⸗ 
rich wünfchte, und tie feine Gefchenfe, vielleicht noch 
fräftiger ale feine Gründe, fie überzeugten. Oxford und 
Cambridge allein, beunruhigt über den Fortgang der lu⸗ 
tberifchen Lehren, und beforgt wegen eines gämlichen. 
Abfalis vom papfilichen Stuhle, machten einige Schwies 
rigfeiten, wurden aber dennoch endlich zur Beiftimmung 
gebracht. Der König ließ nämlich 1531 ein altes Gefeg 
gegen die Geiftlichfeit erneuern, welches diejenigen zu eis 
ner harten Geldftrafe verurtheilte, bie fich der Gewalt 
eines päpftlichen Pegaten unterworfen hatten. Wirklich 
mußten diejenigen, welche in der Unterfuchung der Recht⸗ 
mäßigfeit der föniglichen Ehe dem Legaten beigeftimt hat⸗ 
ten, das Vergeben, fich nach ihrer Überzeugung erflärt 
zu haben, durche eine Geldftrafe von 118,000 Pd. Sters- 
ling büßen. Zugleich nöthigte man der Geiftlichfeit eine 
Erklärung ab, daß der König allein der Befchüger und 
das Oberhaupt der engländifchen Kirche fey. Im folgens 
den Jahre fehte das Parlament die Annaten (Einkünfte 
des erften Jahres, welche von jedem neu befegten Biss 
thume an den päpftlichen Stuhl bezahlt werden mußten) 
auf fünf von hundert herab, und während der Papſt forts 
fuhr, den König —— entweder in Perſon, oder 
durch einen Bevollmächtigten vor feinem Richterſtuhle in 
Kom zu erſcheinen ließ ſich diefer heimlich mit Auna von 
Bolepn trauen, Bon nun an ging er mit Riefenfchritten 
in feinem Vorhaben, ſich vom Papfte gänglich pe 
fort. Als im Auguft 1532 der erzbiſchoͤfuche Stuhl zu 
Eanterburp erledigt wurde, fo erhob er Eranmern auf 
denfelben, weil diefer mit ipm in Beziehung auf den Papit 
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einerlei Gefinntngen hegte. Aber Cranmer, ber ſich das 
mals noch in Teutſchland aufhielt, trug anfangs Bedens 
Een, diefe Würde anzunehmen, wahrfcheinlich weil er bes 
forgte, nicht mit allen Entwürfen des despotiſchen Kös 
wigs übereinftimmen zu fönnen. Er hatte ſich in Nürns 
berg mit einer Nichte des berühmten Theologen Andreas 
Dfiander verheirathet, die er aber, als er nad) England 
zurüchfehrte, nicht mit ſich nahm, fondern erft 1554 beims 
ficy nachkommen ließ. So unangenehm dem Papfte Erans 
mers Ernennung zum Erzbiſchof von Canterbury ſeyn 
mußte, fo fertigte er doch die zu feiner Beflätigung erfos 
berlichen Bullen aus, die legten, die mad) England ka⸗ 
men, und die 900 Dufaten fofteten. Als aber der König 
feine zweite Ehe öffentlich befant machte, und Eranmer 
in einem befonders deshalb eröffneten Gerichtshofe deffen 
erfte Ehe mit Katharinen für nichtig erflärte, gerieth der 
Papſt in den äuferften Unwillen. Er faffirte Cranmers 
Urtheil, ſprach über Heinrichs zweite Ehe das Verdam⸗ 
mungeurtbeil aus, und drohete mit Bann und Juterdick, 
Wenn nicht alles wieder in den vorigen Stand gefegt wurs 
de. Allein zwei neue Parlamente traten dem Urtheile 
Granmers bei, und erflärten die Kinder aus diefer neuen 
Ehe für die rechtmäßigen Erben der Krone, Als darauf 
der Papft den König wirklich ın den Bann that, trente er 
fih, nad) Cranmers Rathe, gänzlich von dem römifchen 
Stuble, erklärte fich felbft für das geiftliche und weltliche 
Oberhaupt, verbot alle an den heiligen Stuhl zu entridy 
tenden Steuern, und ließ durch das Parlament die Vers 
leihung aller firchlichen.Amter fic) zufprechen. Indeſſen 
mwollte Heinrich den Katholicismus in England nicht abs 
geichafft, die Kirchenverbefferung, die beſonders in Schott⸗ 
land im Stillen große Fortichritte machte, nicht einges 
führt wiffen, fondern es follte blos ihm, als dem böchften 
geitlichen und weltlichen Oberhaupte, der Suprematseib 
geleiftet werden. So trente fich, zundehft unter Cranmers 
Reitung, das Königreich, welches bisher ungeheure Sum⸗ 
men an die päpfilie Schatzkammer begabit batte, von 
der römifchen Kirche, und dieſe Begebenheit ift eigentlich 
der Grund jener Religiongfreiheit, welche bis zum heuti⸗ 
gen Tage einen wichtigen Theil der Statsverfaſſung Engs 
lands ausmacht. Der König jes viele hundert Klöfter 
für den Fiscus ein (denn diefer Lehrfag der Reformatoren 
fchmeichelte immer den Fürften zuerft), und ließ darauf 
durch Eranmern und Andere neue Glaubensartifel für die 
engländifche Kirche auffeben, melde zwar wenig von den 
ehemaligen abwichen, aber doch mut Feuer und Schwert 
gehandhabt wurden. Proteflanten und Katholiten wurs 
den mit gleicher Härte verfolgt, und wer dem Könige 
verdächtig war, verlor daß Leben, wobei oft die Religion 
blog zum Dedmantel diente. Wer die Lehre von den fies 
ben Sacramenten und von der Meffe verwarf, mußte als 
Ketzer fierben, und wer ben Eupremateid nicht ſchwören 
wollte, ward als ein Rebell bingerichtet. Dies erfuhr 
ſelbſt der SOjährige Biſchof Fiſcher von Rocheſter, der 
Lehrer des Königs, und fein Freund, der Kanzler Morug, 
Alles Gute, dag bei diefer despotiſchen —— 
geſchah, dankte die Nation den Bemuͤhungen Cranmers, 
ber ſich 14 Jahre lang durch Rechtſchaffenheit und Kiugs 
beit auf der gefahrvollen Stelle eines erfien Miniſters bes 
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—— manches Boͤſe verhütete, und manche nuͤtzlich⸗ 
weichtung begruͤndete. Er hatte ſich durch fleuiges 
Nachforſchen in der Schrift, der Geſchichte und den Wers 
fen der alten Kirche überzeugt, daß Luther und feine Ges 
hilfen das echte Epriftenthum wieder bergeftelit hätten, 
und bei dem Vertrauen, das ihm der König fchenfe, fons 
te er ſich manchen dreiften Schritt erlauben, Er bewirkte 
bie Einführung der Landesfprache beim öffentlichen Gots 
tesdienfie, die Berbefferung der Kirchengebräuche, bie 
Abſchaffung allzu vieler, den Aberglauben und Müfigs 
gens unterflügenden Feiertage, flelite häufige kirchliche 

fitationen an, umd brachte es dahin, daß die Bibel ins 
Engländifche überfegt und allgemein gelefen werden durf⸗ 
te. Das Bud ward mit einer unausfprechlichen Freude 
aufgenommen; jeder, der ed nur möglich machen Eonte, 
faufte ed, und die Armen verfammelten ſich häufig, um 
es lefen zu hören. Wenn fchon dadurch den päpftlidyen 
Lehren und Anmaßungen ein Damm entgegengeftellt wurs 
de, fo wußte Cranmer auch durch leife wirkende Gegens 
mittel den Einfluß der königlichen Ölaubensgefege zu mäs 
Figen, durch die auf die fonderbarfie Art papifiifche und 
proteflantische Lehrſaͤtze verflocyten wurden. Diefe feche 
Glaubensgefege, welche 1539 eingeführt wurden, gingen 
babin, daß Niemand, bei Strafe des Feuers oder des 
Etranges, die Verwandlung im Abendmahle leugnen, 
bie einfache Geſtalt in demjelben verwerfen, die Priefters 
ebe vertheidigen, das Keufchheitsgelübde für unfräftig, 
Privarmeffen und Ohrenbeichte für überflüffig erflären 
ſollte. Kem Menic im Königreihe, der König ausges 
nommen, glaubte alle diefe Meinungen, gleichwol ers 
bielt Heinrichs Anfehen alles in Furcht, denn wer ſich ges 
8 bie ſechs Glaubensgeſetze auflehnte, wurde ohne Nach⸗ 
icht mit Gefaͤngniß, mit Verluſt feiner Guter oder mit 
dem Tode beftraft. Selbſt Craumer lief mehrmals Ges 
fahr, als der Hauptbeföderer der Kegerei, wie ihn die 
kat holiſche Partei nante, und als der Urheber aller im 
Reiche entftandenen Kırdenfpaltungen, verurtheilt und 
bejtraft zu werden. Allein jedes Mal rettete ihn, ober 

leich nichts weniger als ein Hofmann war, dee Könige 

ertrauen, der einen Mann von feinem Charakter in vers 
ſchieder Hinficht am beften brauchen fonte. Sein Einfluß 
aufdie teligiöfen Angelegenheiten blieb daher ungefchwächt, 
fo lange Heinrich lebte, und wenn gleic) die Reformation 
ſelbſt hoͤchſt mangelhaft war, fo mußte es doch als etwas 
Großes betrachtet werden, daß unter Cranmers thätigfter 
Leitung aller ſeit mehr ald 800 Jahren von den römischen 
Bılhöfenin England ausgeübten Gewalt ein Endegemache 
wurde. Die eigentliche Reformation gedieh jedoch erft 
nad) Heinrichs Tode, unter der kurzen Kegirung feines 
minderjährigen Sohnes, Eduards VI. (1547 — 1553), 
ba Eranmer völlıg freie Hände hatte. Dbne alle Bes 
druͤckung der Andersdenfenden verbreiteten fich jest im 
Reiche gereinigtere religiöfe Begriffe. Der Protector, 
Herzog von Sommerfet, einer von den wenigen Großen 
damaliger Zeit, welche die Religion aufrichtig verehrten, 
war Eranmers Freund, und folgte in allen religiöfen Res 
formen deſſen Rathe. Er hatte ſchon lange für einen ges 
heimen Anhänger der Reformation gegolten, und war 
nur durch die Zeitumfiände genöthigt worden, feine Ges 
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ſinnungen zu verbergen. Seitdem er bie Gewalt in Haͤn⸗ 
den hatte, fonte Eranmer nach feiner Überzeugung refors 
miren, und er that dies mit bem ihm eigenen Geifte der 
Mäßigung und Sanftmuth. Er brachte es dahin, daf 
die fechs Slaubensartifel, ohne alle Erfchütterung des 
Stats, mwiberrufen wurden. Die Laien erhielten ben 
Kelch im Abendmahle wieder, die Selenmeffen hörten 
auf, bie Kirchenordnungen wurben genau durdhgefeben 
und verbeffert, die Bifchöfe in eine engere Abhängigkeit 
von dem Könige verfeßt, und die niedern Geiftlichen nach 
Tuͤchtigkeit und Aufführung ſtrenge geprüft. Eranmer bes 
förderte die Überfegung von des Erasmus Erflärung des 
neuen Teſtaments, forgte dafür, daß fleißig geprebiget 
wurbe, ließ mehre Predigten verfertigen, und * ſeſbſt 
einige auf, von denen in oͤffentlichen gottesdienſtlichen 
Verſamlungen Gebrauch gemacht werden ſollte. Er ſchrieb 
auch einen Katechismus fuͤr Kinder und das junge Volk, 
und ließ eine lateiniſche Abhandlung wider die nicht ſchrift⸗ 
maͤßigen Wahrheiten drucken. Um ſeinen Reformen ei⸗ 
nen deſto gewiſſern Erfolg zu verſchaffen, veranlaßte er 
den Protector, eine allgemeine Kirchenverſamlung zu ver⸗ 
anſtalten, welche aus Edelleuten, Rechtsgelehrten und 
Theologen beſtand. Dieſe befahl ben Pfarrern, die ans 
ößigen Bilder aus den Kirchen wegzunehmen. Ein Aus 
u von Bifchöfen und Gottesgelehrten, den ber geheime 
Meichsrath ernant hatte, verfertigte eine neue Fiturgie, 
Ein Gefeß erlaubte den Prieftern die Ehe, die Ohren⸗ 
beichte ward der freien Wilfür des Volkes überlaffen, und 
verfchiedene Lehrfäge der katholiſchen Kirche wurden als 
erthümer verworfen, Cranmer bewies ſich als einen 
ſchuͤtzer der Hochfchulen; vertheidigte ihre Rechte, fis 
cherte ihre Einfünfte, und beförderte die Wiffenfchaften, 
die auf denfelben gelehrt wurden, mit unermüdendem 
Eifer. Um die theologiſchen Studien auf den Hochſchulen 
zu verbeffern,, und geſchickte Prediger zu bilden, wurden 
nad feineni Rathe mehre gelehrte ausländifche Theologen 
ind Land berufen und zu den wichtigften Ämtern befördert, 
als Martin Bucer, Paul Fazius, Peter Martyr, os 
hann von Lasco, Bernhard Ochinus, Imanuel Tremels 
lius u. A. Der beruͤhmte Sleidan bekam eine Penſion, 
und mit Dfiander, Melanchthon, Calvin und andern 
Meformatoren unterhielt Eranmer einen Briefwechfel. 
Viele Mühe wendete eran, um die Einkünfte ver Kirche, 
welche die geldgierigen Hofleute ohne Schonung an ſich 
gezogen hatten und unter ſich vertheilten, derſelben wies 
der zu verfchaffen. Bei einem Aufftande in Devonfbire 
bewies er feinen Eifer für die Religion und feinen Fürs 
n dadurch, daß er eine vortreffliche und vollftändige 
ntwort auf die Artikel der Rebellen gab, und auf diefe 
Gelegenheiten Predigten verfertigen und halten ließ, wie 
es den Umftänden und feinen Reformationsplanen anges 
meffen war. Zu derfelben Zeit ertheilte er verfchiedenen 
—— und Diakonen die Orden nach der neuen Art der 
inweihung in dem gemeinen Gebethuche, das auf feine 
Beranftaltung zu Stande gebracht, und durch eine Pars 
lamentsacte eingeführt worden war, Go fuhr Eranmer 
mit nie raftendem, redlichem Eifer fort, religiöfe Auffläs 
rung und Sittlichfeit zu befördern, bis nach Eduards früs 


bem Tode 1553, deſſen Stieffchwefler Maria zur Regi⸗ 
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rung fam. Bon Natur eines büftern, unfreundlichen 
Temperamentd und unbeugfam eigenfinnig; in Hinſicht 
auf Verftand und Herz in der Erſiehung vernachlaͤſſigt; 
von Jugend auf in der katholifchen Religion erzogen, und 
durch die Geiftlichfeit, welche fie ftetS umgab, in ihrer 
religiöfen Denfart beftärft, hing diefe Prinzeffin ihrem 
Glauben, den Gebräuchen ber römifchen Kirche und ber 
Beiftlichfeit mit einem Feuereifer an, der alles, was ihm 
entgegen war, unbarmberzig verzebrte. Ahr Bemühen, 
die Fatholifchen Lehre in dem Königreiche unverlegt zu ers 
balten, ging big zur wilden Schwärmerei; ihr Beitreben, 
bie geringften Spuren der Keberei ausjurotten, big zur 
Wuth. Eduard, dies vorausfebend, batte die Johanna 
Gray, Heinrichs VII. Schweftertochter, eine eifrige 
Proteftantin, zu feiner Nachfolgerin erflärt, allein fie 
ward vom Wolfe verlaffen, und mufite mit Vater, Ges 
mahl und vielen Vornehmen auf dem Blutgerüfte ſterben. 
Maria batte zwar vor ihrer Thronbefteigung verfprochen, 
in Anfehung der Religion alles in dem gegenwärtigen 
Etande zu laffen; allein faum hatte fie die Kegirun 

übernommen, fo ließ fie ihrem Fanatismus freien Lauf, 
Die katholifhen Bifchöfe wurden wieder eingeſetzt, den 
Predigern durch ganz England ward Stillſchweigen aufers 
legt, die eingegogenen Klöfter wurden wieder bergeftellt, 
dem Papfte feine Annaten und Zehnten wieder zurückgeges 
ben, und wer nicht in den Echooß der Fatholifchen Kirche 
jurücfchren wollte, wurde entweder hingerichtet, oder 
mußte fich durch die Flucht außer Landes retten. Dänes 
marf, die Niederlande und viele teutfche Städte wurden 
bei dieſer Gelegenheit mit engländifchen Eoloniften anges 
fült. Selbft an den Gebeinen der verftorbenen Protes 
ftanten fühlte der auflebende Fanatismus feine Race, 
Unter diefen Umftänden mußte Cranmer, als der Haupts 
beförderer der Reformation, einem traurigen Schickſale 
entgegen feben. Zwar hatte er ſich durch Rechtſchaffen⸗ 
beit und Milde nicht nur beim ganzen Volke beliebt, fons 
dern auch um Marien felbft, bei Lebzeiten ihres Vaters, 
auf manche Art verdient gemacht. Wllein der Antheil, 
ben er an Katharinens Ehefcheidung und nachher an der 
Reformation genommen hatte, machten ihn zum vorzügs 
lichften Gegenftande des Haſſes bei der Königin, und fein 
eigner unbedadytfamer Eifer gab Gelegenbeit zur Gewalt⸗ 
tbätigfeit gegen ihn. Dan hatte nämlich ausgelprengt, 
er habe, aus Gefälligfeit für Marien, wieder Meffe zu 
lefen verfprohen, und um fidh von diefem Vorwurfe zu 
befreien, ſetzte er eine heftige Schrift auf, worin er bie 
Meile eine Erfindung des Satans fchalt, und ihre Un—⸗ 
gereimtheit zu beweiſen fuchte. Gleich nad) Befantmar 
chung diefe® Buches ward er in Verhaft genommen, und, 
weil er vorber die Partei der Johanna Gray begünftiget 
hatte, des Hochverrathes angeklagt. So ungegründet 
diefe Anſchuldigung war, indem er das Vergeben mit 
dem ganzen Statsrathe theilte, fo wurde er body feiner 
Amter entfegt, und in gefänglicher Verwahrung behal⸗ 
ten. Man erließ ihm zwar die Strafe des Hochverraths, 
machte ihm aber dagegen den Prozeß wegen ber Ketzerei. 
Weil er gegen bie fatholifche Religion gefchrieben hätte, 
wurde er ber Gottesläfterung ; weil er feinen dem Papfte 
geleifteten Eid gebrochen hätte, des Meineides; und weil er 
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verheirathet war, ber Unzucht und bed Ehebruche beſchul⸗ 
digt. Er verteidigte ſich zwar mit einleuchtenden Grüns 
den gegen biefe und andere Unklagen, umd erbot fich zu 
beweiſen, daß bie unter dem Könige Eduard eingeführte 
Religionsverfaffung und Liturgie mit dem Worte Gottes 
mehr übereinftimme, als jede andere. Allein fein Unters 
ang ward beichloffen, und darum vermochten auch bie 
Fräftigfen Fürbitten einiger feiner Freunde nichts über das 
harte Herz der Königin, einen ergrimten Feinden 
gemügte es nicht, ihm das Leben, fie wollten ihm auch 
feine Ehre und die Achtung der Nachwelt rauben. Schon 
ing dritte Jahr faß er im Gefängniffe, als einige katholis 
fe Geiftlihe, die öfters zu ihm famen, durch Liebko⸗ 
fungen, Lift und das Beriprechen gänzlicher Begnadigung 
ihn zum Widerrufe zu beivegen fuchten. Und nad) laus 
gem Widerfireben gelang es ihnen, daß der Mann, ber 
mit dem echten Geifte der eiſten chrifilichen Märtprer den 
Schrecken des Todes bisher Trog geboten hatte, von der 
Liebe zum Leben dahin geriffen, eine Schrift untergeichnes 
te, in welcher er Luthers und Zwingli 8 Jrrthümer vers 
warf, die Oberherrfchaft des Papfted, die fieben Sacras 
mente und andere Hauptlebren der roͤmiſchen Kirche an⸗ 
nahm; ſich außerdem beflagte, verführt worden zu feyn, 
jedermann ermabnte, feinem Beifpiele zu folgen, und 
zugleich verficherte, biefe ganze Erflärung freiwillig abs 
elegt zu haben. Die Königin war aber keineswegs ges 
onnen, dag Verſprechen zu erfüllen, welches man Cran⸗ 
mern gethan hatte. Kaum hatte fie von feinem Widers 
rufe gehört, als fie Befehl ertheilte, ihm ſolchen öffents 
Tich wiederholen zu laffen, und dann fogleich zum Richt⸗ 
plage abzuführen. Aber Eranmer, es ſey nun aus wirks 
licher Reue über feine Schwäche, oder weil er Nachricht 
von diefer heimtuͤckiſchen Abſicht hatte, vereitelte ihre 
Schadenfteude. Denn nad) einer Predigt, worin er öfs 
fentlich aufgefobert ward, das Befentnif feines Glaubens 
abzulegen, that er die Allen unerwartete Erflärung: 
daß er aus menfchlicher Schtwachheit ſich durch feinen news 
lichen falfchen Widerruf einer Sünde fchuldig gemacht habe, 
die ihn mehr als irgend etwas in feinem ganzen Leben 
rene, und bie er durch den Tod zu büßen bereit fy. Er 
legte darauf ein Bekentniß feiner —*5 Überzeugungen 
ab, entfagte dem Papft in den ftärfften Ausdrüden, mans 
te ihn eineg Feind Chriſti, und bebarrte bei feiner Lehre 
vom Abendmahle, wie er fie in einem befondern Buche 
vorgetragen hatte. Der anmefende Haufe der Katboliten 
wurde durch feine Rede aufs aͤußerſte erbittert, und übers 
bäufte ihn mit Schmähmworten und Befchimpfungen. Man 
riß ihm vom dem Gerüfte herab, auf dem er Hand, und 
fehleppte ihn zu dem Orte hin, mo er, an einem Pfahl 
ebunden, lebendig verbrant werden follte. Als das 
euer angezündet war, ſtreckte er feine rechte Hand, mit 
der er feinen Widerruf untergeichnet hatte, in die Flamme, 
tmd lieh fie fo, ohne ein Zeichen des Schmerzes zu äußern, 
unter Wiederholung ber Worte: „‚diefe Hand hat gefüns 
diget; ach, bie unwürdige Hand!” zuerſt verbrennen, 
Eine wunderfame Heirerfeit verbreitete fich über fein Ges 
fid,t, und indem er feine Augen zum Himmel aufhob, farb 
er mit den Worten des Stephanus: „Herr Jeiu, nimm 
meinen Geift auf!“ den 21, März 1556, im feinem 67 ſten 
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Sabre. Fälle irgend ein Schatten auf ibn, fo ift es feine 
allzugroße Nachgibigfeit gegen Heinrichs VIII. tyrannis 
ſche Launen, feine Gedoch nur kurze) Verleugnung ber 
roteftantifchen Glaubenswahrbeit, und der Wahn, daß 
—— am Leben geſtraft zu werden verdienten, den 
er aus der römifchen Kirche mitbrachte, und den auch ans 
bere Neformatoren feiner Zeit hegten. In jeder andern 
geht war er einer ber achtungswertbeften Männer, 
on Natur fanft, freundlic) und wohlwolend, konte er 
nicht leicht gereizt werden. Immer war er bereit zu vers 
geben, und Boͤſes mit Gutem zu vergelten, und man 
pflegte fprüchwörtlich zu fagen: Beleidige den Erzbifchof 
von Canterburp, dann wird er dein Freund feyn, fo lange 
bu lebſt. Wahr und aufrichtig, redlich und beicheiden in 
Wort und That, verdiente er das Zurrauen und die Ach⸗ 
tung Aller, die ihn fanten. Er, der wenig Bedürfniffe 
batte, machte von feinen Einkünften den wohlthaͤtigſten 
Gebrauch. Cein Palaft zu Eamberh war eine ſteis offene 
Freiſtaͤtte für Aue, die auf dem feſten Lande verfolgt wurs 
ben; er gab ihnen Penfionen oder beförderte fie zu eins 
träglichen Ämtern. Auf den Hochfchulen in England, 
Zeutfchland und anderswo unterftügte er mehre bedürftis 
ge Studirende, an feinem Tiiche fpeifete er täglich einige 
ehrliche und arme Nachbarn, und er hatte in feinem Haus 
fe fogar ein Hospital und Wundärzte für die Seebedienten 
des Könige. An Kentniffen in der heiligen Schrift, den 
Kitchenvaͤtern, dem fanonifcyen und bürgerlichen Rechte, 
kamen ihm zu feiner Zeit nur Wenige gleich; auch ber 
fhöne Theil der Gelehrfamfeit blieb ihm nicht unbefant, 
Seine Faffungsfraft war nicht ſchnell, aber feine Beurs 
theilung richtig, fein Gedaͤchtniß vortrefflich, fein fchrifts 
licher Ausdrud nicht elegant, aber kraͤftig. Was von 
ihm gedruckt wurde, beziehe ſich auf die firchlichen Zeits 
ereigniffe, und bat jegt feine Bedeutung mehr, Hands 
ſchriftlich hinterließ er 2 Foliobände mit Nuszügen aus der 
heiligen Echrift, den Kirchenvätern, Eoncilien und Scho⸗ 
laftifern, foitematifch geordnet, um den Werth der Ras 
formation und die Neuheit der fatholifchen Lehre ing kicht 
zu fegen. Diefe, von den Engländern werthgeachtete 
Samlung, wird in der Bibliotbef der Bifchöfe von konz 
don aufbewahrt, und die Bibliothef zu Cambridge ents 
bält ebenfalld viele Manufcripte von dem unermüdlichen 
Manne, der gewöhnlich drei Theile jeden Tages dem Stus 
diren widmete *), (Baur.) 
CRANSAC, Marftfleden im Bezirk Villeftanche 

bes franz. Depart, Avepron, in einer an Steinfohlen und 





*) J. Styrpe memorials of the most reverend father In 
T, Cranmer. Lond. 1694. fol. Gilpin life of tbe Th, 
Cr. Lond. 1785. 8. 9. $eri, Hiftoria v. Th. Er,, aus dem 
Engl. verteutfhr dur U. IJonam, Weißenf. 1561. 4, Adami ri- 
tae theolog. exteror. p. 1. Soml. mierkw, Lebenebefchr. aus der 
brit. Biogr. 28. 40—472. Der britifhe Pluiarch. 2 Bd, 
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der durch Cranmer bewiriten Reformation handeln am ansführlidye 
en: Burner, history of the reformation of che church of 
ngland. Lond. 1679, Vol, It. fol,, auch Aran., Lat. und 
Teutſch (von Mittelſtedt). Braunfhw. 1768, 2 Bde. &, Collier 
ecclesiastical history of Greatbrit, Lond. 1708. Vol. U. fol. 
—— Kirchengeſh. ſeit der Reformat. 23%. 505— 666. u. 
m. 





CRANSBERG — 


Mlaum reichen Gegend, bat 90 Haͤuſer und 473 Einw. 
Es ſprudeln bier mitten in dem Gebirge verfchiedene 
Heilquellen hervor, wovon 2 zum Baden gebraucht und 
beiuche werden: fie halten von 32 bie 55°; die Eaifon 
{ft vom Mai bis zum Eeptbr, Auch wirb viel von dem 
Maffer, daß beionders gegen rheumatifche Befchwerden 
ute Dienfte leiften fol, durch ganz Frankreich verfendet, 
Im N. W. von Eranfac erhebt ſich der Bulcan Deren 
zu einer Höhe ven 400 Fuß, der 18 Krater enthält, aus 
welchen Rauch und zuweilen Feuerflammen auffteigen, 
doch fert neucrn Zeiten feine Eruptionen erfolgt find, 
‚ (Hassel.) 
CRANSBERG, Edjloß und Dorf im Herzoglichs 
Naffautfchen Amte Ufingen, das noch im 18ten Jahr⸗ 
‚ hundert mit den umliegenden Orten eine Fleine Herrichaft 
bildete, die unmittelbares Reichslehen war, und ihre 
eigenen Herren hatte, Letztere fommen von 1231 an uns 
ter dem Namen von Eranicyesberg in Urfunden vor, bats 
ten auch noch anderwärts in der Wetterau Befigungen, 
und wurden den Dpnaften zugezäblt. Der von ihnen zus 
lest auftretende Erwin von Cranchesberg, oder fchlechthin 
Eranchen genant, verfaufte 1310 mit Bewilligung Kaifer 
— dieſe Herrſchaft an Philipp III. von Falfenſtein. 
on diefer Familie fam fie 1419 am die Herren von Epps 
ftein, 1535 an Stollberg: Königfiein, und 1581 an Mainz, 
Jetzt haben die Grafen von Waldbott Baffenheim diefelbe 
als Etandedherren im Befige. Das Dorf zählt 599 Ser 
len, und war mit der er Herrfchaft von 1535 big 
1605 ver evangelifdien Eonfeffion zugethan. Bon dba an 
aber führte Mainz mit Zwang den Katholicidmug wieder 
ein, ber geblieben if. (€. D. Vogel.) 
CRANTZ, Heior. Joh. Nepom., Baron von, geb. 
1722, öttreichifcher Medicinalrath und Profeffor der Bos 
tanif zu Wien, farb, nad) Riederlegung feiner Ämter, auf 
feinem Gute bei Judenburg in Oberfteiermarf. Durch 
Verwendung eine® großen Vermögens zum Beften der 
Maturfunde, durch genaue Beobachtung oͤſtreichiſcher 
Pflanzen und ducch beffere Eintheilung der Familien der 
Doldenträger und Kreuzblumen erwarb er ſich einen uns 
fterblichen Namen in den Jahrbüchern der Gewaͤchskunde; 
aber leider fchadete er feinem Ruhme durch leidenfchaftliche 
Polemik gegen Linne und Jacquin, Seine vorzüglichften 
Schriften find: Classis umbelliferarum emendata, Vin- 
dob. 1767. 8., eine Anordnung der Doldenpflanzen nad) 
der Srucht; Classis cruciferarum emendata, J.ips. 1769, 
8,, worin ber Verf. von der Echote (siliqua) und bem 
Schoͤtchen (silicula) noch die ſchotenartige Frucht (fructus 
siliquasus) unterfchied, und, wie in ber erfigenanten 
Abhandlung, brauchbare Anleitung zur Bildung neuer 
"Gattungen und Arten gab. Stirpes austriacae (Fasc. I 
— VI, Vienn. 1769. 4,) enthalten feine Beobadhtungen 
öftreichifcher Pflanzen. Weniger bedeutend ift feine Ma- 
teria medica (Vienn. 1762. 8); am geringften aber das 


Verdienſt der Institutiones rei herbariae (Vol, Let U. 


Vienn. 1766, 8.), worin ereine halb natürliche, halb 

Eünftliche Methode, die zum Theil der Rayſſchen und Mos 

riſon'ſchen nachgebildet if, gab, und die um fo unvolls 

kommener ausfallen mußte, je befchränfter des Verfaſſers 

Kentniß ausländifher Gewächfe war. — Da 
Ulgem. Eucklop. d. W. u, 8. XX 
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jengaftungen, welche nad) Crank benant find, mit ans 
bern ältern Gattungen zufammenfallen, fo wäre ſehr za 
wünfchen, daß endlich einmal eine wirklich nene Gattung 
den Namen diefes verdienfivollen Botanikers erbichte, 
Crantzia Ruttalls fält mit Hydrocotyle zufammen, 
Crantzia Schreberg mit Paullinia; Crantzia Scos 
poli'e ift Besleria cristata L., und Crantzia Bahle 
(Tricera laevigata Swartz) {ft im Wefentlichen von Bu- 
xus nicht verfchieden. (A. Sprengel.) 

CRANZ, ein Zollhaus in der dritten Meile des 
Altenlandes, Herzogthums Bremen, beim Einfluf der 
Eſte in die Elbe, mit einer berühmten Fähre oder Uber⸗ 
fahrt über die Elbe nad) dem gegenüber in der bolfteinis 
fhen Herrſchaft Pinneberg liegenden Blanfenefe. Die 

ährberechtigten werfen nach einer uralten Gewohnheit, 

i Gelegenheit einer zu veranftaltenden Überfahrt der Rei 
fenden, einem Würfelfpiele ähnlich, der Reihe nach einis 
e Meffer auf die Erde, durch deren beſtimte Lage die Pers 
onen ausgemittelt werden, welche die Paſſagiere zu trans⸗ 
portiren haben. (Schlichthorst.) 

Cranz, Albrecht, f, Kranz. 

CRANZ, David, Mitglied der Brüdergemeinde, 
geb, zu Neugarten in Hinterpommern den 3. Februar 
1723, war in feiner Jugend Lehrer bei der Kinderans 
ſtalt in Herrnhut, und feit 1747 Gecretär des Grafen 
von Zinzgendorf, Er machte 1761 eine Miffionsreife 
nad) Grönland, mo die Herrnhuter einige Etablifes 
ments hatten, erwarb ſich das Vertrauen der bänis 
ſchen Regirung und der Einwohner von Grönland, und 
befehrte viele bderfelben zum Chriſtenthum. Nach feis 
ner Ruͤckkehr wurde er 1766 Prediger zu Nirdorf bei 
Berlin, 1771. zu Gnadenfrey in Echlefier, und den 
6. Juni 1777 ftarb er daſelbſt. Man hat von ihm zwei 
ſchaͤtzbare Schriften: Hiſtorie von Grönland, enthaltend 
die Befchreibung des Landes und der Einwohner u, f. w., 
insbefondere die Gefchichte der dortigen Miſſion. Barbo 
1765; 1770, 2. Thl. 8. m. Kpf. Fortfeßung von 1765 — ' 
1768. 1770, 8.; nachgedruckt im 1. Thl. der Bibliothet 
der neueften Reifebefchreib. (Nürnb.) 1779. 8, Auszug im 
4. Bde von Hirfchfelde Bibl. d. Gefchichte d. Menſchheit; 
auch ins Holländifche, Sranzöfifche und Schwediſche übers 
ſetzt. Alte und neue Brüderhiftorie, oder kurze Geſchichte 
der Brüderunität. Barby 1771. 8. Dazu gehört: For 
fegung (von J. K. Hegner zu Herrnhut). Ebend. 1791. 8, 
5 ‚ de Abſchnitt big 1801. Gnadau 1816. 8, 

iefes letztere Werk enthält die hauptſaͤchlichſten Vor⸗ 
gänge in ſaͤmtlichen Bruͤdergemeinden, und mancherlei 
merkwürdige Nachrichten ‘von mehren Miſſionen, ver⸗ 
gleihungsmeife mit andern ziemlich unvarteiiſch vorges 
tragen. Die Hiftorie von Gröland ift befonders fir 
reunde der Naturgefchichte nüglic) und angenehm. Der 
ortrag ift in beiden Werfen ordentlid und unterhals 
”* 


tend *). (Baur.) 
anz, A, F. f. die Nachtraͤge zu C. 

 CRAON, Stadt im Bezirf Chateau Gonthier dee» 

franz. Dep. Mapenne am Dudon mit einer anfehnlichen 





*) Dtto's Per. der eberlaufig. Schrifiſt. 1. B. Meufeis 
Der. der verſt. Schrift. 3.2, 
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Vorftadt St. Element, 3 Kirchen, 668 Häufer und 3312 
Einwohnern, welche grobes Tuch und Kattunfiden für die 
Fabriken zu Lyon bereiten, und anfehnlicyen Korn ; und 
Viehhandel treiben. (Hassel.) 
 — CRAONNE, Stadt im Bez. Laon des franz. Dep. 
Aisne nahe am Walde von Corbeny, hat 181 Häufer und 
785 Einwohner und treibt Holzhandel. (Hassel.) 
CRAPELET, Charles, ein berühmter franzöfifcher 
Buchdrucker, zu Bourmont bei Chaumont den 13. Nov, 
1762 geboren, erlernte 1774 bei Ballard zu Paris die 
Buchdrucerfunft, und errichtete 1789 eine eigene Offis 
ein, aus der Werfe hervorgingen, bie fid) durch gefällige 
go. der Topen, Eorrectheit und Ebenmaß des Druckes, 
legauz und Einfachheit auszeichneten. Die bei ihm ers 
ſchienenen Ausgaben von Lafontaine's Fabeln 1796, dem 
Telemach 1796, Gefiners und Boileau's Werfen 1797 u. 
1798, Larchers Herodot 1802 u. A. zeugen von einem ges 
lungenen Streben, die Typographie auf eine höhere Stufe 
zu erheben, und befonders jeden fremdartigen Schmuck 
von ihr zu entfernen. Als ein feltenes Kunftwerf, das 
er mit Geſchmack ausführte, verdient Audeberts Histoire 
nat. des grimpereaux et des oiseaux de paradis 
(Oiseaux dords T.11.), de Dimprimerie de Crapelet 
1802, angeführt zu werden, movon er 12 Eremplare 
bes Tertes mit Gold, und ein 13te8 auf Pergament mit 
Gold drudte. Das väterliche Gefchäfte ſetzte nad) des 
Vaters Tode, der den 19. Det. 1809 ftarb, fein Sohn 
A. G. Crapelet mit Ruhm fort, gab ihm nidyt nur eine 
größere Ausdehnung, fondern aud) höhere Vollfommens 
beit *). (Baur.) 
CRAPONE,, ein adeliges Gefchlecht, aus Piſa abs 
ſtammend. Friedrich Erapone zog mit Karl VIM, 
gegen Neapel, und ließ fi darauf in Frankreich nieder. 
Bon feinem Sohne Wilhelm ftamt ber berühmte Geos 
meter und Wafferbaumeifter Adam von Erapone ab, 
geb. 1519 zu Eallon unmeit Aix in Provence, Diefer ift 
der Erbauer des nad) ihm benanten Kanals Crapone in 
Provence, der aus dem Fluſſe Durance, in einen ondern 
Arm diefes Fluffes, nicht weit von dem Flechten Nignies 
red, und endlich in den Gee von Martiguez geht; das äls 
tefte Werk diefer Art in Kranfreih. Die Ausführung 
mehrer anderer, — hodrauliſcher Plane vereitelte 
Crapone's Tod. Neidiſche Nebenbuhler brachten ihm Gift 
bei, welches ihn in feinem 40. Jahre tödtetet). (Bawr.) 
CRAPONNE, 1) Etadt im Bez. Puy des franj. 
Dep. Dberloire mit 3216 Einwohnern; 2) ein Kanal im 
Dez. Yir des franz. Dep. Nhonemündung. Er ift aus 
einem See bei St. Chamas bie zur Touloubre gezogen, 
und dient blos zur Entwäfferung der Wiefen. (Hassel.) 
CRASPEDIA Porst. Eine Pflanzengattung aus 

der Gruppe der Eupatorinen der natürlichen Familie der 
Compoösitae und ber legten Drdnung der neunzehnten 
Linnefchen Klaffe. Char. Der gemeinfchaftliche Kelch 
ift einfach, vielblättrig; bie volllommenen, röhrigen 





*) Biogr. univ T. X. (von Beuchot). 
+) Bouch& hist. de Provence, Nouv, Diet. hist, Biogr. 
univ. T.X. (von Emmic David). 
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Blümchen werden zu fünfen ober fechfen von einem bes 
fonderen Kelch eingefdyloffen 5; der Fruchtboden ift mit 
Spreublättchen befest; die Samenfrone ungeftielt,- fes 
derig. Die beiden befanten Arten find auftralifche Kraͤu⸗ 
ter, 1) Cr. glauca Spr. (Syst. IH. 441, Crasp. uniflora 
G. Forst. prodr. p. 306, Richea glauca Labill. voy. à la 
rech, de la Perouse, 1, p. 187. t. 16.) mit lanzettförmis 
gen, an der Baſis verfchmälerten, fdyimmelgrünen, wie 
der einblümige Stengel, unbehaarten Blättern, Auf 
Dan Dienensland und Neufeeland. 2) Cr. pilosa Spr, 
(l. c. Podosperma pedunculare Reichenb, in Sieb. pl. 
exsicc.) mit langettslinuenförmigen, lang sjngefpißten, 
nervenreihen, wie der einblumige Stengel, faft völligs 
behaarten Blättern. In Neuholland. (4. Sprengel.) 

CRASPEDON,. Eine von Fee (Ess. sur les cryp- 
tog. Intr, p. 100. t. I. £. 1.) aufgeftellte Flechtengattung, 
welche zu Stigmatidium Meyer gehört: Graspedon con- 
cretum Fee ift Stigm, concretum Spr. (4. Sprengel.) 

CRASPEDOSOMA, Leach (Insecta) (xgeonedow 
Saum, owua feib), Eine Infectengattung aus der Ord⸗ 
nung Myriapoda, son Leach 1), zwiſchen Julus umd Po- 


„Iydesmus, von Latreille nach Polydesmus und vor Scu- 


tigera geftelt. Cie hat folgende Kennzeichen. Der Körs 
per ift lang, linienförmig, platt, die Koͤrperabſchnitte (Seg⸗ 
mente) find an den Seiten durch Zuſammmendruͤckung ges 
randet; die Augen find deutlich, die Füße zahlreich, die Fuͤh⸗ 
ler fichen auf der Oberfeite des Kopfs und ihr zweites Glied 
ift fürzer al8 dag dritte. — Die beiden Arten find 1) Ra- 
colinsii, Leach 2); ber Rüden ift braun, mit bier Neis 
ben weißer Punkte, die Eegmente find in der Mitte mehr 
in bie Breite gegogen, der Bauch und die Füße find roͤth⸗ 
lid). Die Länge des Thiers ift 7 Linien. Es findet fid) 
häufig bei Edinbdurg unter Moos und Steinen. 2) C. 
Palydesmoides, l.each 3); bie Körperfegmente find bins 
ten breiter, der Ruͤcken ift rotbgrau, der Bauch blaf, die 
Füße find rörhlich, an der Wurzel blaß, die Hintern Wins 
fel der Segmente find mit Borften Mr — Die Laͤnge 
biefer Art beträgt 6% Linie. Auf dem Ruͤcken ſteht eine 
eingedrüdte Längslinie. Vaterland England, Aufenthalt 
unter Steinen. D. Thon.) 

CKASPEDUM. Diefe von Loureiro geftiftete Pflans 
jengattung hat Poiret mit Elaeocarpus vereinigt. Cr. 
tinctorium Lour. {ft El. tinctorius Poir. (A. Sprengel.) 

CRASSATEI.LA, Lamatck (Mollusca), Dickmu⸗ 
fchel. Diefe Mollusfengattung ward früher von Noiffy 
Paphia genant, welche Benennung Lamar dk beibehielt, 
um mehre Arten zu fondern, welche er aber in der neueru 
Zeit wieder mit Crassatella vereinigte. Chemnig ftellte 
diefe Mufcheln zu der Gattung Venus, Bruguiere vers 
band fie mit Mactra. Eupvier ftellte fie in die Nähe von 
Cardium und Venericardium, fo verfchieden fie auch 
binfichtlic der Stellung des Bandes und des Schloſſes 
von den leßteren find, Beruffac hat eine eigene Fa⸗ 
milie für fie gebildet, welche nur nod) die Gatiung Cras- 





1) Transactions of the Linnean Society XI. 380. Leach, 
Zoological Miscellany 111, 35. traf. 134. ' 2) a. a. O. 21H. 
&1—5. 2) a. a. O.t 134. EGA9. 
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sina umfaßt, und zu ber Ordnung ber Myulaceae gegähft 
wird '), Blainville ſtellt fie in die Familie Concha- 
ceae zwifchen Erycina und Venus 2), — Der Gattungss 
charakter ift folgender. Das Thier ift bis jegt unbekant. 
Die Mufchel ift meift dic, in die Länge geftreift, gezaͤh⸗ 
nelt, regelmäßig, faſt dreifeitig, gleichſchalig, doch uns 
leichfeitig, die Baden (am Echloffe, Sommer der franz. 
Eonkoliskiee) find fehr deutlich, und haben eine bes 
ftimte Neigung nad) hinten, der fogenante Aftereins 
drucd (anus Linnds, lunale Blainville) ift deutlich 
vorhanden, das Schloß iſt fehr breit, und hat zwei 
durch cine breite Gruben getreute Hauptzäbne, dag 
Schloßband liegt faft ganz auf der Innenſeite in der 
Grube, zwei rundlice Musfeleindrüde ſtehen ziemlich 
von einander, find aber durch ein ſchmales Randbaͤnd⸗ 
chen vereinigt, der Eindruck des zurücziehenden Muss 
fels ift deutlih. — Alle Icbende Arten, fo weit deren 
Baterland bis jest befant ift, finden fich in Neubolland, 
dagegen bie foffilen meift in Frankreich. — Unter den 
lebenden find befonders merfmurbig: 

1) C, Kingicola, Lamard >). Sie ift mit einer 
braunen Haut befleidet, welche fich gegen die Baden 
bin verliert; die Mufchel ift eifdrmig kreisrundlich, dic, 
aufgefchmwollen, gelblichweiß, mit dunflern Strahlen und 
die ganze Oberfläche ift mit fehr feinen dichrfichenden 
Reifen befegt, welche wol nur Folgen des Wachsthums 
find; die Baden ftehen menig vor und find faltig. Sie 
ift etwas über zwei Zoll groß und findet ſich in ben 
neuholländifchen Meeren, bei der nfel King. Sie 
gleicht der weiter unten befchriebenen C. tumida fo 
fehr, daf man fie mol für dag lebende Driginal halten 
fönte. Nur darin unterfcheidet fie fich, daß fie weniger dick, 
weniger aufgeblafen und weniger edig ift, was jedoch 
feinen Grund darin haben fan, daß dag neuhollaͤndi⸗ 
ſche Ercmplar eines von jüngerm Alter iſt. Nur fehlen 
am obern —— ae — Schalen die feinen 

aͤhnchen, welche C. tumida hat. 
* 2) C. Sulcata, Lamarck. Sie iſt eifoͤrmig, faſt 
dreiſeitig, regelmäßig in die Quere gefurcht; die eckige 
Seite ſteht vor, die entgegengeſetzte iſt zugerandet. Sie 
fomt lebend an den Kuͤſten Neuhollands vor, nur ift diefe 
größer, als die foffile; dieſe aber jener jo genau ahnlich, 
daß man fie durchaus für diefelbe halten muß. Die 
foffife findet fi) in Frankreich bei Beauvais, Bracheux 
und Abbecomt. (D. Thon.) 

CRASSATELLA, (Fossilia), Die foffilen Did; 
mufcheln finden ſich nie in der Kreideformation oder den 
Lagerungen unter bderfelben, fondern nur in den fertiais 
ren Gebilden, befonders in den Umgebungen von Paris 
und im Thon bei London, welcher hinſichtlich feiner geo⸗ 
logifchen Bedeutung jenen analog iſt. Wir fuͤhren von 
den 8 oder 10 Urten nur die einzige C. iumida an *). Sie 





1) Meike Synopsis methodica Molluscorum, 1523. p. 65. 
2) Dictionaire des Sciences naturelles, Art. Mollusques, 3) 
Animanx sans vertebres. V, p. 481. n. 1. 

2) Qamard führt diefe Art unter den foffilen an und citire 
dech Opemnis vis. 2.69. A,B, (biegu muß noch C, D,), deilen 
Ezeniplar angeblid aus Guinea war. 
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iſt eirundlich, alt ſehr dick, die Backen ſind in die Quere 
gefurcht; der Vorderrand innen gezaͤhnelt. — Die von 
Chemnitz abgebildete mißt über zwei Zoll, die Eremplare 
von Grignon, die nicht ſelten find, haben Fauſtgröße. 
Süngere Eremplare find mehr platt, die Streifen an den 
ben Backen beffer erhalten, oft findet man noch dag 
Schloßband. ie findet ſich im Mufchelfalf der Umges 


gend von Paris und auch je Hauteville. — Über die 
andern foflilen Arten vergl. Lamarck Animaux sans 
vertebres, (D. Thon.) 


CRASSATELLACEAE !), Eine Familie der 
Weichthiere von Feruffac 2) aufgeftellt, welche die Gats 
tungen Crassina und Crassatella umfaßt. Beide haben 
nur das äußere Anſehen und die Dice der Schalen ge⸗ 
mein, jene weicht aber bedeutend durch ein Aufieres 
Schloßband ab, weshalb auch Des hages fie nicht zu 
Crassatella fondern zu Venus geftelit wiffen will, und 
Feruſſac felbft gefteht 3), daß Crassina zu Venus ges 
fiellt werden muüffe. (D. Thon.) 

CRASSET, Jean, Feb geb. zu Dieppe den 3ten 
Sjanuar 1618, lehrte in feinem Orden Humcniora und 

bilofophie, und ftarb zu Paris den sten Januar 1692, 

r war ein beliebter Prediger, DVerfaffer mehrer viel 
— ascetiſcher Schriften (Meditations pour tous 
es jours de l’annde. Par. 1678.), eines polemifchen 
Buches (De la veritable devotion envers la S. Fierze., 
Par. 1679, 4.), einer Dissertation sur les oracles des 
Sibylles. Par. 1678, 12; 1684. 8, Fie de Madame 
— Ib. 1683. 8. oͤfter gedruckt, und einer Histoire 
de !'glise du Japon. 1b. 1689; 1715. Vol. 1. 4., die 
ins Engländifche, Jtalienifche und Portugiſiſche uͤberſetzt 
wurde. Cie geht bie 1658, enthalt in guter Ordnun 
manche brauchbare Nachrichten, aber aud) viel Unglau 
liches und offenbar Fabelhaftes *). “  (Baur.) 

CHASSIER, Wilhelm, Baron von, Ardyäolog und 
Numiematifer, Befiser eines reichhaltigen antiquarifchen 
Kabinets. Er war Kath des Fuͤrſtbiſchofs von Lüttich, 
lebte in ber erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, und 
machte durch den Drud befant: Series numismatum 
antiquorum graecorum et romanorum, cum elencho 
eier et statuarum et aliarum antiquitatum, 

‚eodüi 1721, 8.5 ein Verzeichniß der alten Münzen und 
Antiquitäten, die er felbft gefammelt hatte. Damit ift ju 
verbinden: Descriptio brevis gemmarum, quae ın 
Museo Guil. B. de Crassier esservantur. lb, 1740, 4, 
Einige Streitfchriften gegen Herfchenius und bie Bollans 
biften über das Alter des Bisthums Maftricht +). 


(Baur.) 





1) Menke Synopsis Molluscorum. p.65. 2) Tableau 
system. d. anim. mollusques. p. 42. 3) Dictionaire clas- 
sique d’hist. nat, t. Il. p. 3. 

*) Alegambe bibl. script, soc. Jesu, Pfaff introd, in hisg, 
Theol, lit. P.1l. 103. Acta erudit. a. 1690. p. 173— 182, pP: 
239— 249, Baum gar teas Nacrichten von werke. Büchern, 
3. Sol, 126 —147. Me ibl. bist. Vol, 1. P. 11. 201: 

+) Man fche daro eriquii Correspondence des a8- 
vans, Colog, 174). p. 46712714. Bertholer hist, da Luxembou 
am Ende des 7. Dies, und die Mäm. de Trevoux, Sept. 1740, 
— Saxii Onoması, T. Vl. 335. Wdelungs Zuf zum Jäger, 
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CRASSIPEDES — 


— Lamarck (Mollusca) ſ. die Nachtraͤge 
— CRASSIPEDES, Lamarck (Mollusca). Eine Abs 
theilung der zmeifchaligen, zmeimusfeligen Mufcheln, die 
Samilien Tubicoleae, Pholedariae, Solenaceae, Mya- 
ceae, umfaffend. (D. Thon.) 

CRASSO, Crassus, ber Name mehrer bemers 
kenswerther italienifcher Gelehrten und Schriftſteller. 
Kan Eraffo, aus einem altadeligen mailändifchen 

efchlechte entfproffen, ward 1528 zu Mailand unter die 
Rechtsgelehrten aufgenommen, und fpäter zum Präfidens 
«en des Kriminalgerichts ernant. Kaiſer Karl V. ertheilte 
ihm eine der vornehmften Stellen in feinem Nathe, und 
Dapft Ping IV. machte ihn nicht nur zum Protonotar und 


Gouverneur von Bologna, fondern verlich ihm aud) 1565 ° 


die Cardinalswuͤrde, bie er aber nur kurze Zeit bekleidete, 
indem er den 1. September 1566 zu Nom ftarb, 2 Eöhne 
binterlaffend, Man bat von ihm eine neue Samlung 
der Constitutionum Mediolanensium, bie er auf 
Karls V. Befehl unternahm, und verfchiedene einzelne 
gedrucdte Reden '. — Ein anderer Franz Eraffo, 


ebenfalls aus Mailand und des Vorigen Zeitgenoffe, als 


Rechtsgelehrter berubmt, fehrieb: Statuta Yiglevani 
compilata, Milan. 1532, fol. Libellus de origine ju- 
ris Mediolan. 1b. 1544, fol, u. e.a. 2, — Peter 
Eraffö, lat. de Grassis, aus Mailand, lehrte in der 
weiten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Rechte zu Pavia, 
und ſchrieb: Emendationes in Baldum de Perusio su- 
per Vet. VII. codicis. Milan. 1476, fol. Consilia 
“0.03. — Paulus Junius Eraffo, lat. de 
Grassis, aus Padua, lehrte auf der Hochichule feiner 
Vaterftadt die Arzneiwiſſenſchaft, und ftarb 1574. Er 
überfeßte den Aretaeum Cappadocem de acutorum 
et chronicorum morborum curatione. Venet, 1552. 4, 
den Rufus Ephefius, verfchiedene Bücher des Galen und 
des Theophilus Anatomie in elegantes Latein, "drückte 
aber den Sinn feiner Originale nicht immer richtig aus, 
weil er sumeilen ſchlechte Handfchriften zum Grunde 
“ fegte. Bemerkenswerth ift feine Schrift: Mortis re- 
pentinae erumen, cum brevi methodo praesagiendi 
et pruecavendi omnes, qui subeunt ejus periculum. 
Moden, 1612.8. 9. — Hieronymus Eraffo, ein 
Wundarzt von Ubine im Friaul, Echüler des Fallopia, 
lebte in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und 
hinterließ mehre Schriften, die nicht nur für ihre Zeit 
fehr gut maren, fondern aud) jegt noch berücfichtigt zu 
werden verdienen: De calvariae curatione tractatus 
duo. Venet, 1560. 8. De tumoribus praeter naturam 
irdetatus. 16.1562. 4, De snlutione continui tract. 
1b. 1563. 4. De ulceribus tract. lb, 1566. 4. De 
Ceraste, sive Basilico, morbo novo, medicis inco- 
grito. Udin, 1608. 8. De cauterüs, sive de caute- 





1) Auberg hist. des Cardin. Argelati bibl, Mediol. Aber 
lungs Auf, sum Jecher, 2) Re u. Adelung 1. c. 3) 
Argelati u. Adelung 1 ce, 4 obon de illustr. Patar, 
van der Linden de scriptt. med, Huer de claris interpret. 
p. 67. Papadopoli hise gymnas. Patav, T. 1. 322. Freytag 
adpar. lie T.1 40. 
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risandi ratione. Ib. 1594. 8, 5). — orenz Eraffo, 
ein neapolitanifcher Edelmann und Rechtsgelehrter, der 
um bie Mitte des 17. Jahrhunderts lebte, und in Profa 
und Verſen mancherlei fchrieb, was den fchlecdhten Ger 
ſchmack feiner Zeit verräth: Elogi d’uomini letterati. 
Venet. 1666, 4. mit 142 fchlecht geftochenen Bilbniffen ; 
ber Tert enthält mehr Lobreden als wahre Gefchichte, 
Istoria de’ poeti greci, e di que’ che in greca lin- 
gua han poetato. Nap. 1678, fol.; fehr unvollftändig, 
ohne Kentniß der griechiſchen Sprache gefchrieben, und 
oft blos aus Giraldi überfegt. Elogi di capitani il. 
lustri. Ven, 1683, T. l. 4.3 ein zweiter Theil ift nicht 
erfchienen. Als Nachahmer Doids und Brunt’g fehrieb 
er Heroiden: Epistole heroiche. Ven. 1655, 12,, colle 
annotat. de Genarte da Scio d. h. Angelo Aprofto, 
Ven, 1667. 12. Unter dem Namen Liber Vincenzi 
Hollandi fdyrieb er eine, wider bie Klerifei gerichtete 
Menippifche Sutyre: Nescimus quid serus Vesper ve- 
hat. Amst, s.a. 4. 6), — Zwei edle Benediger, beide 
mit dem Bornamen Nicolaus, haben ebenfalls Schrifs 
ten hinterlaffen: Nicolaus Eraffo der ältere, ber 
fi dem Kriegsdienfte widmete, ſchrieb: Annotationes 
in DonatiJannotii dialogum de republica V enetorum 
et Casp. Contareni de magistratibus et republica 
Venctorum libros V. Ven. 1589; 1612; 4, Lugd, 
Bat. Elzevir 1642, in 24., auch im 5ten Bande des The- 
saur. antig. et hist. Ital. 7), Nicolaus Eraffe 
ber jüngere, geboren zu Venedig ben 2. 1586, 
murde fchon in feinem 17. Jahre zu Padua Doctor der 
Rechte, erhielt die Würde eines Großkanzlers von Ere 
befleidete in der Folge andere Ämter, und lebte — 
1652. Erfhrieb: Elogia patriciorum venetorum, 
belli pacisque artibus illustrium. Ven, 1612, 4. 3 wis 
ber abgedruckt im Thesuur. antiquit. et hist. Ital. T, V, 
Andreae Mauroceni senatoris vita. Ven. 1622, 4, De 
Pisaurae gentis origine et praestantia. Ib. 1652, &, 
u. A. Auch die oben genante Menippifche Satyre fchreis 
ben ihm Einige m 9. (Baur.) 
CRASSOT, Jean, aus Langres, war länger als 
80 Jahre Profeffor der Philofophie am Collegium St. 
Barbe zn Paris, und farb den 14. Auguft 1616, bes 
ruͤhmt als einer der beiten Erflärer des Nriftoteles. 
Aus feinem Nachlaffe wurde gedruct: T,ogique 1617, 
— 1618. 8. Corps de philosophie. Par. 1619. 
VoL.1l. 4, 9, (Baur. 
„.CHRASSULA. Eine Pflanzengattung aus der nas 
tuͤrlichen Familie der Sedeen (Crassulaceae Cand.) und 
der fünften Ordnung der fünften Pinnefchen. Klaffe, 
Char. Der Keld) fünftheilig, röhrig; die an der Baſis 





5) Van der Linden | c. Keftners medien. Per, 2 
Bailler jagemen«, T 11. 59, Fabrieii hist, bibl. suae, P. 11T, 
» Freytag analece. lit, 276, Clement. bibl. eur T. Vli, 
Eberrs bibliogr. Ver. 7) Burmana in praefat. ad. 
T.1V, thesaur, Ital. p. 21 u. 27. Fabricii conspeet. thesaur. 
lie. p.93. 8) Papadopoli 1, ce. T.H. 138. Tigers Gel. 
Lex. wo von Mehren dieſes Namens Nachricht zu finden it, 
* 2 Nowv. diet, hist. Biogr, univ. T,X, (vom Eoquertt de 
19). 
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mit einander verwachſenen Corollenblaͤttchen tragen die 
Staubfaͤden; um die weiblichen Theile ſtehen fünf nek⸗ 
tartragende Schuͤppchen; fünf langzugefpiste, vielhaas 
rige Kapfeln fpringen nad) innen auf. Hieher gehört die 
Eanbollefdye Gattung Rochea, bei welcher die Eorollert 
blättchen mehr verwachſen find, die Linnefche Gattung 
Septas und einige Arten der Gattung Tillaea, welche 
nur in ber zb! der Etaubfäden von Crassula abwei⸗ 
chen. Alle Arten der Gattung Crassula (es find deren 
gegen hundert befant) find ſirauch⸗ oder frautartige Ges‘ 
mwächfe mit faftigen Blättern und meiftens mit ſchoͤnen, 
auch mohlriehenden Blumen. Die Mehrzahl derfelben 
mwächft im füdlichen Afrika, eine (Cr. pinnata L.) in 
Ehina, eine (Cr. crenata Desf.) in Armenien, eine (Cr. 
alba Forsk.) in Arabien, eine (Cr. caespitosa Cav.) in 
Spanien und Taurien, drei (Cr. verticillaris L., Magno- 
lii Cand. und andegaviensis Cand.) im mittleren und 
füdlichen Frankreich, eine noch zweifelhafte (Cr. micro- 
carpa Sm.) auf Cypern und eine (Cr. moschata Forst.) 
auf den Neujahr; Fufeln an der Südfpise von Amerika, 
Biele Arten ‚werden in Töpfen als Zierpflanzen gezogen, 
am häufigften Cr. coceinea L. (Curt. bot. mag. t. 495., 
Rochea Cand. pl. grass. t. I., Larochea Pers. syn., Die- 
trichia Trattin, thes. t, 19., Calosanthes Haw.), ein 
ſtrauchartiges Gewaͤchs vom Vorgebirge der guten Hoffs 
nung mit ebenen, eiförmigsablangen, fnorpeliggewims 
perten Blättern und büfchelförmig am Ende der Zweige 
fiehenden, ſcharlachrothen Blüthen. (4. Sprengel.) 
CRASSUS. Berühmter Beiname (Cognomen) ew 
ner in der römifchen Geſchichte fo befant getvordenen Has 
milie der Licinifchen Gens. Denn aus ihr gingen eine 
Menge Männer bervor, die wir in den erſten Würs 
den des Etats glänzen ſehen. Wir nennen bier des 
alb nur die Bedeutendften; unter dieſen zuerft P. 
icinius Eraffus, mit dem Beinamen Dives (wie 
denn überhaupt diefe Familie fchon frühe in dem Befig 
bebeutender Meichthümer erfcheint, wodurch einer der 
fpäteren faft fprüchwörtlich geworden if). Er bekleidete 
das Eonfulat mit dem ältern Scipio Africanus im Jahr 
548 u. c., aber aud) die anderen hoben Stats: Würden; 
er war Cenfor, er war Magifter Equitum des Dictator 
D. Fulvius Flaccus 543 u, c., und wird überhaupt mit 
Auszeichnung von den alten Schriftftellern genant 2), 
Sein Enfel.(d. h. Adoptivenfel) ift der durch feine 
Rechtskunde und feinen Einfluß auf die Behandlung des 
Rechts fo befant gewordene P. Licinius Eraffug 
Mucianus Dives, ein natürlicher Sohn des Muciug 
Scävola, adoptirt von P. Licintus Craſſus. Er war 
auch ein gefchichter Nedner und führte dad Eonfulat im 
geb: 622 u, c. mit 2, Valerius Flaccus 3), Ob der in 
acedbonien gegen Perfeus und in Griechenland durch 
feine Kriegsführung ausgezeichnete P. Licinius Erafs 
fug, ein Sohn des zuerſt genanten Eraffus Dives ſey, 


1) Bergt. Sigon. de Nom, Roman, c..5. Ruperti Tabb, 
Chronolog. &.112 ff. nebft Ernesti Clav. Cicer, ‚Index Histor, 
©. 151 ff. (ed. Schütz), wo aber die verfchiedenen Eraffus ohne 
Ordnung aufi et find... 2) Vergl. die Stellen bei Ruperti 

3) ©. befonders Cicer. Brut. 26, f, 98, und 33. 
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läßt fich nicht mit Gewißheit ben, Er war Prätor 
577 und Conful 582 u, c, Daffelbe gilt von C. Licis 
nius Eraffus, dem Bruder des eben Genanten, den 
wir 585 u. c. im Eonfulat fehen *), 

Berühmter als die genanten ift 2. Licinius Crafs 
fu8 5), der Enfel des Eraffus Mucianus, der Schwie⸗ 
gerfohn des Augur Scävola, während feine Gattin eine 
Enfelin des Weifen Laͤlius war, und feine Töchter durch 
Heirarh mit den angefehenften Römern jener Zeit verbuns 
ben waren. Geboren 613 u. c. (alfo 34 Jahre vor Cice⸗ 
ro), gelangte er zum Volfstribunat 648, zur Prätur 653, 
und zum Confulat 658 zugleich mit Q. Scävola, zur Cema 
fur 660. Außerdem war er auch Yugur, Sein Tod fällt 
in das Jahr 662, nachdem er ein Älter von 50 Jahren 
erreicht, In feinem Eonfulat machte er fich durch ein 
Gefet (Lex Licinia et Mucia) befant, dag von wefents 
lihem Einfluß bei vem einige * nachher ausgebroche⸗ 
nen Bundesgenoſſenkrieg geweſen iſt. Was ihm aber bes 
ſonders Ruhm und Anſehen gebracht, ift fein ſeltenes 
redneriſches Talent 5), verbunden mit der gründ⸗ 
lichſten und umfaſſendſten Kentniß des römifchen Rechts, 
weshalb in ihm Cicero gewiſſermaßen das Ideal eines 
Redners erfent und ihn eloquentium juris peritissimum, 
oder disertorum consultissimum nent, Er bat ung im 
Brutus oder-in der Geſchichte der römifchen Beredſamkeit 
eine ausführliche Schilderung dieſes großen Nedners bins 
terlaffen, den er deshalb auch in der andern Schrift De 
oratore den Vortrag hauptfächlich halten läßt, Mit dies 
fen Eigenichaften verband Eraffus einen liebenswürbigen 
Eharafter, in welchem Ernft und Freundlichkeit gepaart 
war. Durch den ehrenden Beinamen Orator wird er von 
andern Eraffen unterſchieden. . 

Bon einem Adoptivbruder des Eraffus Mucianug, 
bem M. Licinius Eraffug, ayedasroz genant, weil 
er nur einmal im feinen Leben gelacht haben foll.?), 
ſtamt P. Licinius Eraffug, ber Legat des Cafar im 
Bundesgenofienfrieg, dann Conſul 656 u. c., Cenſor 664, 
Dei den Bürgerunruben nahm er fich felber das Leben #). 
Sein Sohn ift der berühmte Trumvir M. Licinius 
Eraffug mit bem Beinamen Dives. ein Peben hat 
und Plutard) in einer ausführlicheren Biographie geſchil⸗ 
dert, die ung, in Verbindung mit dem, was Dio Cafflus 
und andere römifche Schriftfteller berichten, fo ziemlich 
ein Bild des Mannes entwerfen fann, deſſen Geſchichte 
mit der Gefhichte des — der roͤmiſchen Republik 
in fo enger Verbindung ſteht. Vater und Bruder hatten 
in den Marianifdyen Unruhen den Tod gefunden, dem ber 
Sohn nur durch eine ſchnelle Flucht nach Spanien ents 
ging, wo er 8 Monate hindurch fich verftecht bielt, und 
erft nach Cinna's Tode wieder zum Vorfchein fam 9), Er 
fammelte dann einige Truppen, feßte nad) Afrika über, 
um fid) mit dem Metellus Pius zu verbinden, der dort 





©. Ruperti ©, 113 und 
Wehel im Unbang I. zu dem Anmerk, ju Eicero’s Büchern von Mede 
ner (Braunfdiweig 176), ©. 269 ff. 6) ©, Cic. Brut 37 ff. 
und fonft im diefer Schrift, wie in den Büchern De oratore, pas- 
sim, 7 Cicero De orat. I, 36. Fin. V, 3, mit 
den Huslegern. 8) Bergl. die Steuen bei Rupersi o. a, ©. 
©. 113, 9) ©, Plutaroh Vit. Crass, cap. 4, 6. 


4) ©. Roperti a, a. ©. 5) 
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ebenfalls ein Heer ſammelte, trente ſich aber von dieſem 
wieder und ſchloß ſich an den Sylla an. Hier diente er 
mit Auszeichnung, wetteifernd, wie Plutarch Neriaͤhlt, 
mit dem großen Pompejus, obſchon Gewinnſucht und 
Habſucht ſchon damals ihm einen uͤblen Namen verſchaff⸗ 
ten. Spaͤter erhielt er den Oberbefehl in dem Kriege ges 
en die unter Spartacus empörten Sclaven; mußte aber 
ehen, wie es erfi dom Pompejug gelang, die aufrübrerifche 
Motte gänzlich zu vertilgen, und dadurch die Ehre eines 
glänzenden Triumphs zu gewinnen !'), Zweimal befleis 
dete cr daß Confulat mit Pompejus in den Jahren 683 
und 698, die Genfur führte er 684 auf eine ruhmlofe und 
unthätige Weiſe, obſchon er in Lutatius Catulus einen 
füchtigen und eifrigen Collegen erhalten hatte 12). Es ift 
befant, wie eg fpäter den Bemühungen des Fugen Eäfar 
gelang "?), beide, den Eraffus wie den Pompejus, mit ſich 
u einem Triumpirat zu vereinigen, das die ebrgeizigen 
bſichten eines Jeden befriedigen und dadurch die römis 
ſche Republik ſtuͤrzen follte, im Jahr 694 u. c. Es ifl 
ferner bekant, wie beide Maͤnner in der Folge nur Werk⸗ 
zeuge des Caͤſar wurden, der ſich ihrer zu feinen Abſichten 
auf eine kluge Weiſe zu bedienen wußte. Spaͤtere Zwiſtig⸗ 
keiten unter den drei Häuptern wurden durch eine Zuſam⸗ 
menfunft zu Lucca, wohin Caͤſar aus Gallien gefommen 
war, befeitigt. und eine neue Vereinigung gefchleffen, 
welche dem Cäfar das Commando in Gallıen auf fünf weis 


tere Jahre fiherte und Pompejus nebſt Craſſus zu Cons 


fuln für das nächfte Jahr (699) beftimte, auch denjelben 


nach Verlauf des Conſulats Provinzen zuficherte, dem ' 


Pompeiud die Provinz Epanien, dem Eraffus die Pros 
Bin Eprien auf fünf Jahre '*). Nicht obne gewaltfame 
und unrechtmäßige Mittel wurde die Conſulswahl durchs 
gelegt, und durch ähnliche Mittel die bedungenen Provins 
en gewonnen. Pompeſus lieh fich nach Berlauf des Con⸗ 
fulats unter allerhand Bormänden in Italien zurüchals 
ten und fehichte feine beiden Legaten nach Spanien, wäh— 
tend Craſſus, von Habfucht und Ruhmſucht getrieben, 
Dom verlieh, um nach Syrien zu eilen und von dort aus 
die mächtigen Partber zu befriegen 15), welche unter 
Orodes I., ihrem Könige den Tigris, die Grenze ihres 
Keichs überfchritten und bis an den Euphrat vorgebruns 
gen waren. Mit großer Mühe erfämpfre Eraffus gegen 
dies tapfere Volk, deffen eigenthümliche Art der Krieges 

uͤhrung die Römer in Erfiaunen feßte, den Befig von 
Mefopotamien (700 u. c.), bielt aber darauf feine Wins 
terquartiere in Eyrien. Unter ungünftigen Yufpicien er⸗ 
öffnete Eraffus im folgenden Jahre den Feldzug '%), bie 
Armee wat muthlos; ihr Keldberr, ohne Kunde deg Fans 
des und der Gegenden, ließ ſich in Ebenen verloden, wo 
bie parthifche Neuterei ein entichiedenes libergemwicht hatte; 
und fo zog er nach dem Verluſt feines Sohnes, der in eis 
nem Treffen umgefommen, ſich nad) Carrhä zurüd, Er 
hatte die Achtung feiner Soldaten verloren; und als er 





10) Vit. Crass, cap. 6. 11) Platareh. Vit. Crass, 
oap. B—11 inclus, 12) ©, Plutarch a. a. O. cap. 13, 
13) ©: Pintarch a. a. O. cap. 14 ff. 14) Beral. Bet Ans 
feitung zur Weltgeſch. U. ©, 233 f. 15) Plutarch a. a. D, 
cap. 16 ff. 16) Ebendaf, cap. 18 ff. vergl. Dio Cass. XL, 
13 ff. 17 ff. 
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zu einer Unterrebung ind parthifche Pager ſich begeben 
wil, wird er unterweges von feinen Begleitern getödtet 
und fein Haupt nebft der Hand dem Partherfönig übers 
ſchickt 17), Uber 30,000 Römer büßten Leben oder reis 
beit ein; Unbefonnenbeit, Unvorfichtigfeit der roͤmiſchen 
Führer hatte unfleeitig viel zu diefer großen Niederlage 
beigetragen, die auch politiſch dadurch von Wichtigkeit 
wurde, daß fie durch den Tod des Craſſus das letzte Band 
des Triumvirats zerriß und den Ausbruch der Fehde zwi⸗ 
ſchen Pompejus und Cäfar, damit aber den Sturz der 
Republik befchleunigte, 

In dem Charakter bed Eraffus waren Habfucht und 
Gewinnſucht die hervorftccheuden Eigenichaften, welche 
zu befriedigen, er feine Gelegenheit unterließ. Solla's 
Profcriptionen boten ihm insbefondere hiezu Gelegens 
beit "9, Sein Vermögen, das ſich im Anfang feiner 
Laufbahn auf 30. Talente belief (das Talent nad) einem 
ungefäbren Überfchlag zu 1350 — 1400 Thaler), war, 
ebe er in den parthifchen Krieg zog, ungeachtet bedeutens 
der Ausgaben, die er auf Beftchung des Volks verwens 
det, auf 7100 Talente geftiegen 9), Dabeı befaß er eine 
Menge prachtveller Gebäude, Landgüter, Bergwerfe 
u. dal. mehr und Taufende von Sclaven. Sonſt foll er 
Gaftfreundfchaft geübt, aud) wiffenfchaftliche Bildung bes 
feifen und befonders als Nebner ſich ausgezeichnet ©) has 
ben. Mit Cicero fand er in einem fleten feindfeligen 
Verhaͤltniß 2). 

Unter dieſen Prachtgebaͤuden nennen wir noch fchließs 
lich das Haus des Velfstribunen M, Livius Drufus 2), 
dag nad) deifen Tode 663 u. c. an den reichen Craffug fam. 
Es lag an dem palatinifdyen Berge, etwas gegen die Via 
nova zu, und gewährte eine Ausſicht über dag Forum 
und den gegenüber liegenden capitolinifhen Hügel. 
Eraffus verfaufte ed nachber an Cicero 3) für eine Sumsz 
me von etwa 180,000 Thalern, ein hinreichender Beweig, 
wie prachrooll und ausgedehnt dieſes Gebäude gewefen 
ſeyn mußte, In den Streitigfeiten des Cicero mit Elo— 
dius ward es zerſtoͤrt und an deſſen Etelle ein Tempel der 
Freiheit errichtet. Nach Cicero's Ruͤckkehr aus dem Erif 
ward ihm jedoch Alles wieder zurückgegeben und eine Ents 
ſchaͤdigung von etwa 110,000 Thalern zum Wiederaufbau 
aus dem Statsſchatz verwilligt. Nachdem der wieder aufs 

ebaute Palaft in der Folge mehrmals die Befiger gewech⸗ 
Ei; ging er in dem großen Neronifchen Brande in Flam⸗ 
men auf, fo daß jet aud) feine Spur davon mebr vor⸗ 
handen iſt. (Bähr.) 

CRASTON, Creston, Chreston (Johannes), ein 
Hellenift aus Piacenza, baber er auh Johannes 
Placentinus beißt, oder Johannes Carmelitas 
nus, weil er ein Garmeliters Mönch war. Er lebte ges 
gen das Ende des 15. Jahrhunderts, wurde zu Pabia 





= Platarch. Vit, Crass, cap. 31. 32, 18) Platarch, 
0.0. O. 2, Vit. Syll. 31, 19) So Plutarch a. a. ©. 
eap, 2. — Daber faft fprühmwörtlih die Reihrbümer des 
Eraffus, mie bei den Griechen die des Kröfus, 20) Ebens 
daf. cap. 3% . 21) Ebendaf. cap. 13 fin. Cicer. Philipp. 
1,3, 22) ©, das Näbere in Sachſe Befhreibung von Rem 
4. Theil, 4. 648 oder ©, 560 ff. 23) Vergl. Cicer, Ep. ad 
Famil. V. 6. Gell, Nort, Attie. XII, 12, 
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Doctor der Theologie, und machte ſich um das Studium 
der alten Piteratur dadurch verdient, daß er das erſte 
griechiſch⸗ lateinische Wörterbuch bearbeitete, dag zwar in 
jeder Beziehung hoͤchſt mangelhaft, aber als erfter Vers 
fuch beachtenswerth, und ſetzt als typographiſche Sel⸗ 
tenheit ſehr geſucht iſt, und von den Bibliomanen theuer 
bezahlt wird: xicon graeco - latinum, ex recens, et 
cum praef. Boni Accursii. S. l. e. a, (mahefcheimlich um 
1480). fol. Ed. Il. Vincentiae 1483. fol, Ed. Ill. Mu- 
tinae 1499. fol. Der Herausgeber dieſes Werks, Bos 
nus Accurſius, verfertigte auch einen Auszug aus dems 
felben: Vocabularium graeco-lat, in epitomen re- 
dactum.-S. |. e, 3. (Mediol. vermurhlich um 1480), 4, 
Regü, 1497. 4. Crafton gab auch eine lateinifche Übers 
fetzung des Pfalters heraus: Psalterium, graec. et lat, 
ex rec. J. (Crastoni) Plarentini, Mediol, 20. Sept. 1481. 
4.; erſte und foftbarfte Ausgabe des griechifchen Pfalterg, 
und eine der größten tppograpbiichen Seltenheiten; — 


‚and eine lateinifche Überſetzung der griechifchen Grammas 


tik des Conftantin Lascaris, die ebenfalls als höchft fels 
ten gende ift: Lascaris grammatica graec. cum vers, 
lat, J. (Crastoni) monachi Placentini. Mediol, 1480, 4.3 
WVincentiae 1489, 4.; ib. 1491. 4. *), (Baur.) 

Crataegus L. f. Mespilus 1.. 

CRATANDER, Andreas, einer ber vielen gelehr⸗ 
ten Buchdrucder zu Bafel, melde fi im 15. und 16, 
Jahrhundert um die Verbreitung hellern Lichtes und übers 
baupt um die Wiffenfchaften fo große Verdienfte erworben 
haben, und weder Kofien noch Mühe fcheuten, um bei ih⸗ 
rem Gefchäfte, dad fie nicht blog merfantiliich, ſondern 
auch als Beförderer der Wiffenfchaften betrieben, ges 


lehrte Gebilfen zu erhalten. Cratander (zuweilen aud) 


Gartander) lebte in der erften Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, aber feiner Herkunft, Geburts; und Eterbejahs 
res, noch anderer febensümftände war, ungeachtet forgs 
fältiger Nachforſchungen, nirgends die gerinafte Ermähs 
nung —— Selbſt ſein teutſcher Name (da Cra⸗ 
tander offenbar eine damals gewöhnliche Übertragung ing 
Griechiſche ift), bleibt ungewiß. Vielleicht hieß er Kraft, 
von welchem Geſchlechte Ulrich, gebürtig! von Ulm, im 
J. 1495 den Doctorgrad beider Rechte zu Bafel annabm, 
und zum ordentlichen Profeffor des Civilrechtes erwäblt 
wurde. Diefer Ulrich Kraft befleidete auch in eben dies 
fem Jahre und im J. 1500 das Rectorat der Univerfität, 
"und erfcheint auch als Canonicus der St. Petersfirche zu 
Bafel, Auch fpäter (1550) werben zu Bafel andere Mits 
tieber dieſes jegt anggeftorbenen Gefchlechtes erwähnt. 
& it alfo leicht möglıh, daß der Name Eratander den 
SGeſchlechtsnamen Kraft bezeichnen follte. Im J. 1522 
berief Eratander den gelehrten Ceporinus (f. diefen Artis 
fel) nad) Bafel, um dte Eorrectur griechifcher Klaffifer zu 
beforgen, da Melchior Macrinus von Solothurn, aud) ein 
gelehrter Mann, ben er vorber berufen hatte, fich mit 
ihm, man weiß nicht durch weſſen Schuld, nicht gut vers 


trug. Dfolampadius, der in eben diefem Jahre mıt Hut⸗ 


ten nad) Bafel fam, als Franz v. Eidingen, fein Bes 





*) Biogr. univ. T. X, (von Deiffonade), Eberts bibliogr. 
Ber. v. Eiefion, 
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ſchuͤtzer, fich nicht länger gegen feine Feinde behaupten 
fonte, fand bei Eratander die erfie Zuflucht und Erwerb, 
Schon vier Jahre früher hatte Eratander eine Schrift von 
Ofolampadius gedrucdt, „Jo. Vecolampadii dragmata 
graecae litteraturae. Basilene ex aedibus Andreae Cra- 
tandri et Servatii Chrustani. mense septembri 1518. 4. 
Diefeg ift zugleich die erſte befante Schrift aus feiner 
Druckerei, die von da an eine Menge Schriften verbreis 
tete, und noch 1536 thätig war, (S. Panzeri Annales 
typographici.) Wol das vorzüglichite Werf, was aud 
derfelben hervorging, tft die Ausgabe des Cicero, (Cice- 
ronis Opera omnia. 1528. fol.). In feiner ſehr auss . 
führlichen Vorrede zu derfelben finden ſich zwar feine Nos 
tigen über fein Herfommen und feine Schickſale, binges 
gen erwähnt er mit Danf, wie feine Freunde, Jafob 
Sturm, €. Peutinger, W. Pirfheimer, Wernber Wölfs 
lin, Joh. Eichard und Andere ihn bei der Herausgabe 
burch Mittheilung von Handfchriften unterflügten, Die 
Benutsung derfelben, überhaupt die Eonftitution des Ters 
tes fcheint er ſich felbft beizumeffen. Diefe Uusgabe, ges 
gründet auf die Ascensiana Secunda von 1522, aber in 


Vielem nah) Handfhhriften, wol mitunter auch nach Cons 


jectucen berichtigt, bat jeßt noch vielen kritiſchen Werth, 
befonders weil manche der dabei benutzten Handfchriften 
feither verloren gegangen find. Auch die von Eeporin bes 
forgte Ausgabe des Pindar (Pindari Carmina, graece 
cum praefat. Huldr, Zwinglii. Basil, apud Cratand, 
1526. 12.) ift gefchägt. — In dem Theatrum Vitae Hu- 
manae von Zwingerus (p. 3714) geſchieht eines Buchs 
druckers Johann Eratander zu Bafel Erwähnung mit 
bem Zufaß, cujus praeelaros conatus mors interrupit; 
eadernque Jo. Valderii successoris labores ſecit irritos; 
ex quorum velut ruinis Jo. Oporini oflicina exstructa, 
— Auch von diefem Eratander iſt nichts a \ 
SSCHEr« 
CRATEAE (Plin.), Agaraal (b, Senlar), illyri⸗ 
fche Inſeln, nahe bei Pharus und Iſſa, wie Schlax aus⸗ 
druͤcklich fagı N, En: (Rumy.) 
CRATERANTHEMUM. Bei der ungenügenden 
Befchreibung ,‚ welche Donati in feiner Naturgeſchichte 
des adriatifchen Meeres von diefem Naturproduct gibt, 
fann mit Gewißheit nicht angegeben werden, ob fie dem 
Pflanzens oder dem Tbierreiche angehört. Im lebtern 
Hall iſts vielleicht eine Sertularia. (D. Thon.) 
; CRATERELLA. Diefe von Perfoon aufgeſtellte 
Pilggattung bat der Autor felbit fpäter mit Kelephora 
Ehrh. vereinigt: Cr. ambigua Pers, obs, ift Th. caryo- 
hyliea Pers. syn., Cr, pallida Pers, (Icon. I, £. 8.) ift 
* llida Pers. syn, (A. Sprengel.) 
CRATERIA Pers, (Chaetocrater I, er -P.), eine 
—— welche in ihren Hauptkennzeichen mit 
asearia L. übereinftimt, (A. Sprengel.) 
CRATERIUM Trentep, Eine Gewädhsgattung 
aus der Öruppe der Bauchpilie der natürlichen Familie der 
ilze und der legten Eınndfchen Klaſſe. Der Gattungss 
tafter beftcht in einem pergamentartigen, durd) einen 





”) Ralf ift die Pesart Crereae in einigen Ausgaben der 
H..N. des Plinius, , 


CRATEVA' 


L errfähloffenen Schlauchbehaͤltniß und in fugeligen 
ug ——— Sporidien. Die drei bekanten 
ürten: 1) Cr. ——* Ditm. (Teutſchl. Dilie, Taf. 9., 
Cr. pedunculatum Trentepohl in Roth Catal., fasc. l. 
p. 224); 2) Cr. pyriforme Ditın, (a. a. D., Taf. 10.) und 
8) Cr. leucocephalum Ditm. (a, a. D., Taf. 11,, Fl. 
dan. t. 1314. £ 2, Arcyria leucocephala Pers,, Trichia 
einerea Trentep. l. c. p. 227.) fommen als fleine Pilze 
auf trocknen, befondere BuchensBlättern vor. 

(A. Sprengel.) 

CRATEVA (oft, aber fehlerhaft, Crataeva ges 
ſchrieben). Eine Vlanzengattung aus der natügfichen 

amilie der Capparideen und ber erfien Drdnung ber 11, 
2 — Kaſſe; bat ihren Namen erhalten nach dem 
berühmten Nhizotomen Kratevas. Char. Der Kelch 
viertheilig oder vierblättrig; vier einfeitige Corollenblätts 
Ken; die Staubfäden abwärts gebogen, auf dem Stiel 
des Fruchtfmotens, oder auf dem Sruchtboden eingefügt; 
die Frucht eine geflielte, einfächerige,, vielfamige Veere, 
Die zehn befanten Arten find meift tropifche Baͤume und 
Sträucher mit gedreiten Blättern; eine (Cr. fragans 
Sims) tft eine Echlingpflange. =) Mit Corollen: 1) Cr. 
gynandra L. (Cr. tapioides Cand. prodr. I. 243.) auf Jas 
maifa und in Eofumbien, 2) Cr. Tapia L. mit lederars 
tigen, ablangen, zugefpißten Blättern, auf dem Frucht⸗ 
boden eingefügten, die Corolle an Länge weit übertreffens 
den Staubfäden und fugeliger Beere. Waͤchſt als ein 
bober Baum in Of; und Weftindien, wo er, wegen der 
efbaren, etwas nad) Knoblauch riechenden Früchte, haͤu⸗ 
fig angepflangt wird. Abb, Plum. gen. }. 21., Pis. bras. 
1.69, 3) Cr. obovata Vahl. (Symb., Othrys Uhouars 
gen. madag.) auf Madagasfar. 4) Cr, fragrans Sims 
(Bot. mag. t. 596, Cr. capparoides Andr. bot. repos, 
t. 176.) in Eierra feone. 5) Cr. religiosa Forst. (Prodr., 
Capparis magna Lour, eochinch. — Rheede malab, III. 
1. 42.) auf der Küfte Malabar, ven Geſellſchafts⸗Inſeln 
und in Cochinchina. 6) Cr. falcata Cand. (Prodr., Cap- 

ris Lour. cochinch.) in Cochinchina. 7) Cr. oblongi- 
Kolia Spr. (Syst., Capparis Forsk descr., Niebuhria 
Cand. prodr.) in Arabien und Dftindien. — b) Ohne Eos 
rollenblättchen: 8) Cr. apetala Spr. (Capparis Roth. nov, 

YEC,y 
ra Burch, (Catal,, Niebuhria Cand.) und 10) Cr. 
avicularis Burch. (Niebuhria Cand.) im füdlichen Afrika. 


— (rateva Marmelos L. bildet nad) Correa (Linn, . 


transacı, V. 222.) eine eigne Gattung Aegle. 
(A. Sprengel.) 
CRATO, Billa und Hauptort der Eorreicao gleiches 
Namens in der portugififchen —— Namens, 
auf einer vom Ervedal benetzten Anhöhe, mit verfallenen 
Mauern, 1 in Trümmern liegenden Caftell, 700 Häus 
fern, 3000 Einwohnern, 1 Stiftskirche, 1 alten Kirche 
mit einem Gnadenbilde, 1 Klofter, 1 Nrmenhaufe, 
1 Hospital. Cie war fonft der Hauptort eines Priorats 
des Aohanniterordend, das 40,000 Erufaden eintrug, 
und N feit 1790 auf immer mit dem Jufantado verbuns 
ben, Der Correigao de Crato hat 12 Villas, 83 Kirch⸗ 
fpiele, 7047 Häufer und an 86,000 Einwohner. (Stein.) 


CRATO, Adam, eigentlih Kraft, fonft auch 


D 
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Niebuhria linearis Cand.) in Oftindien. 9) Cr.. 


CRATO 


Vegetius oder Adamus Fuldenfis genant, wär 
zu Fulda, wo fein Vater Bürgermeifter war, im J. 1493 
geboren. Er ftudirte auf der Univerfität Erfurt, wo er 
im Jahr 1512 unter die Studirenden aufgenommen, 1514 
zum Baccalaurens, und 1519 zum Magifter ernant wurs 
de. Die genaue Bekantfchaft, die er bier mit verfchieder 
nen, den fchönen Wılfenfchaften eifrig ergebenen Maͤn⸗ 
nern machte, lenkte auch feine Neigung vorzugsweiſe auf 
diefe Studien, und fobald er durch feine Magifters Pros 
motion dad Necht dazu erlangt hatte, trat er auch felbft 
als Lehrer auf, um fie thaͤtig zu befördern. Er las um 
ter andern über de Eras mus J,aus moriae; denn es 
war damals nicht ungewöhnlich, über neuere latemiſche 
Schriften zu lefen (wie denn 5. B. Eoban Heſſe eins 
mal über de8 Erasmus Miles chrisiianus las), und 
Erasmus war zu jener Zeit dag Idol der jüngeren ers 
furtifchen Gelehrten. Crato beichäftigte ſich aber im 
feinen Borlefungen auch mit den Echriften der alten Elafs 
fie. Eamerariug, der fid) damals als ein junger, 
aber ſchon fehr Fentnigreicher Mann, in Erfurt aufbielt, 
ſchloß ſich vorzüglich an ihn an; aus dem Berhältniffe des 
Lehrers, welches Erato anfänglich gegen ihn angenonis 
men batte, wurde bald eine innıge Freundichaft und ges 
meinfchaftlicher Genuß gleicher Studien. Bei der begins 
nenden Kircdhenreformation hatte ſich Erato anfange 
ziemlich rubig verhalten; wiewol die genaue Befantfchaft 
mit fo vielen Gelehrten, welche Luthers Sache geneigt 
waren, ibn auch für diefelbe ſchon günftig fiimmen mußte, 
Als er aber im Sommer 1519 nad) keipzig reifie, und die 
*” berühmte Disputation zwiſchen Luther, Carlſtadt 
und Eck mit anbörte, zugleih auhb Melanhtbong 
perfönliche Befantfchaft machte, fühlte er ſich zu einer res 
ge Theilnahme an diefem Werke und zu einem tieferen 
achdenfen über die Wahrheiten der rg per geftimt, 
welches noch vermehrt wurde, al er 1521 Lut hern zu 
Erfurt felbft, auf feiner Durchreife nad) Worms, predis 
gen hörte, Er überzeugte ſich zugleich, daß er ale Lehr 
rer in.ber Kirche beffer, als auf dem akademiſchen Lehr⸗ 
ftuble, an feinem Plage ſtehen würde; und da ohnehin 
die Univerfität Erfurt damals an fehr unangenehmen Ers 
fchütterungen litt, fo nabm er (wahrfcheinlich 1521) im 
feiner Baterftadbt Fulda ein Predigtamt an, und fuchte 
nun allmählich die Lehre, die er von Luther und Mes 
lanchtbon empfangen hatte, bier zu verbreiten. Nicht 
aus den Echriften der Scholaftifer,, fondern der Prophe⸗ 


— 


. ten und Apoſtel, ſuchte er feine Zuhörer zu belehren, zu 


erbauen und zu überzeugen; er war bierin fehr glücklich, 
und es ftrömten ihm auch von benachbarten Drten viele 
Zuhörer zu; aber es fonte nicht fehlen, daß ſich nicht aud) 
viel Neid und Haß gegrs ihm geregt hätte, beſonders da 
feine Übereinftimmung mit Luthers Grundfägen fd 
immer deutlicher fund gab. Er ſah fich alſo gemörbigt, 
im %. 1524, nachdem er zuvor noch die Freude gehabt 
batte, daß Melanchthon, auf feiner Reife in die 
Pfalz, einen Umweg über Fulda machte, um ibn zu bes 
fuchen, Fulda zu verlaffen, worauf er cine Zeitlang zu 
Hersfeld, nad) feiner llbergeugung, und nıcht ehne beils 
fame Wirfuna predigte. Hier börte ihn der Landgraf 
Philipp von Hoffen im $ 1525 predigen, und wat 


CRATO — 


mit ihm fo zufrieden, daß er ihn noch in demſelben Jahre 
(am 15, Auguſt) als Hofprediger nach Eaffel berief. Von 
ber ir an war Erato eins der thätigfien Werkzeuge 
ur Einführung und Ausbreitung der Reformation in Hels 
en und ben benachbarten Ländern. Auf der Epnode, 
welche der Landgraf 1526 zu Homberg veranftaltete, war 
Erato gegenwärtig, und trug durch feine fraftvolle Ders 
theidigung ber evangelifchen Lehrfäge nicht wenig zu dem 
erfreulichen Ausgange diefer Synode, ber Einführung ber 
Reformation in ganz Helen, bei, In demfelben Jahre, 
ald der Landgraf fein ganzes Land in ſechs geiftliche Diss 
ceſen eintheilte, wurde Erato zum Guperintendenten 
oder Bifitator der marburgifchen Diöces, und 1527 zus 
leid zum Profeffor der Theologie auf der Univerfität 
arburg ernant; auch befamer, nebft Krafft Rau, 
zus von Ludder und Otto Hund, den wichtigen 
uftrag, an allen Orten ber beffiichen Bande die innere 
und äußere Kirchenverfaſſung dem Geifte der evangelis 
fchen Lehre gemäß einzurichten. Landgraf Philipp ch 
fe feine Verdienſte dadurch, baf er ihm 1528 ein reis 
haus zu Marburg ſchenkte ). Im J. 1529 wohnte er 
bem Keligionsgefpräche zu Marburg bei, welches Lands 
graf Philipp veranftaltete, um, wo möglich, die Eis 
nigfeit in der Abendmahlslehre,zwifchen Luther, Mes 
lauchtbon, Zwingli und Dfolampadiug wieder 
berzufiellen. In den Jahren 1530 und 1531 befchäftigte 
er ſich vorzüglich mit der ferneren Bifitation der Kirchen, 
Schulen und Armenanftalten in Lande; und 1533 ſchickte 
ihn der Landgraf nad) Hörter, um hust die von der Ges 
genpartei unterbrüdte Echre des Evangeliums aufs neue 
zu beicben. Im %. 1557 befuchte er den Eonvent zu 
Echmalfalden und unterfchrieb die fdymalfaldifchen Aıtis 
kel; und 1539 führte er, auf Erfuchen des Grafen Bols 
rad von Walde, in deffen Lande die Reformation ein, 
Bei diefen Berdienften um die Befejligung der evangelis 
ſchen Kirche fam ihm, neben feiner gründlichen Gelehr⸗ 
famfeit, befonder8 auch fein liebreicher, fanftmütbiger 
und befiheidener Charakter weſentlich zu flatten, durch 
welchen er zwar mit Kraft und Nachdrud, aber ohne Hef⸗ 
tigfeit und Eigendünfel, —* aber ſicher wirlte. Im J. 
1554 begleitete er noch den Landgrafen auf den Fuͤrſten⸗ 
tag zu Naumburg, ftarb aber wenige Kahre nachher, .am 
9. Sept, 1555, ander Mafferfucht, Bon feiner Gattin, 
einer Tochter Ludwig Ibachs, mit der er ſich wahrs 
ſcheinlich bald nach feiner Anftellung in Heffen verheiras 
thet batte, ‚hinterließ er mehre Kinder, von denen befons 
bers zwei Söhne, Nathanael und Theopbilug, 
in geiflicden Anıtern befant geworden find. — Bei ber 
großen und wichtigen practifchen Wirkfamfeit, welcher der 
größte Theil feines Lebens gewidmet war, ſchien es ibm 
angemeffener zu ſeyn, durch das lebendige Wort, als 
buch Schriften qu Ichren; denn als Schriftfteller hat er 
fid) eben nicht, gezeigt. Nur eine Vortede zu Ant. Cor- 
vini locis doctrinarum in evangelia (Marburg 1536, 8.) 
iſt unter feinem Namen gedrudt. Auch hat er großen Ans 
— tt tt — — — ——e ——— 
Die Urlunde daruͤber ſteht in K. W. Iufti’s und I, M. 
a —— heſſiſchen Dentwuͤrdigteiten. 2. Th. (Marb. 1800.) 
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theil an ber: —— der chriſtlichen Kirchenzucht fuͤr 
bie Kirchen im Fuͤrſtenthum Heſſen. Marburg 1539, 8, — 
Dei Gelegenheit der von dem Schwärmer Thbammar ers 
regten Händel hatte er ein Glaubendbefentniß in lateinis 
ſcher Sprache ausgeftelt, wovon nachher eine Überſetzung 
unter dem Titel: Ein furz einfältig Bekentniß des Glaus 
beug, den fuͤrſtlichen Raͤthen zu Marburg auf ihr Begehr 
übergeben . 1548, (Eisleben 1564. 8.) erfdhienen if, 
Nicht ohne Wis und Scharffinn, aber befcheiden und 
fanft, vertheidigte er in einem merfwürdigen von Tiles 
mann aufbeiwahrten Briefe an einen Prediger Struper die 
Beibehaltung der Dblaten im h. Abendmahle, bie er dem 
Gebrauche von gewöhnlichen Brode vorzog **). — Unfer 
Erato ift Be niit einem jüngeren Äbdam Erato, 
aus Nordhaufen, welcher verfchiedene Kirchens und 
Schulämter in Niederfachien befleivete, 1591 ald Superz 
intendent zu Calbe noch am Leben war, und viele Streis 
tigfeiten niit den Neformirten, befonders im Anhaltiſchen 
batte, und deshalb mehre Schriften herausgab, nicht zu 
verwechſeln. (H. A. Erhard.) 

Crato ſ. Krafiheim. 

CRATOMUS. (Entomologie), Dalman glaubt '), 
daß Diplolepis-megacephala als Vorbild einer befondern 
Gattung zu betrachten ſey, welcher er obigen Namen 
beilegt. (Germar.) 

CRATOPUS. (Entomologie), Eine von Dalman 


errichtete, von Schönherr 2) zuerft näher bezeichnete 


Kifergattung aus der Familie der Rüffelfäfer, mit ges 
brochenen Fühlern und kurzem Rüffel. Die angegebes 
nen Kennzeichen find: ziemlich lange, dünne Fühler, 
die Wurzelglieder der Schnur langgeſtreckt; ein furzer, 
dicker, oben platter Nüffel mit einer unter die Augen 
hin gefhmwungenen tiefen Fühlerrinne; große, längliche, 
menig vorragende Augen; länglich eiförmige oder eis 
förmige Deckſchilde, mit vorftehenden Schultern und 
ſtarke Beine, mit flark verdichten und gesahnten Bors 
berfchenfeln,. Es ‚gehören dahin Lixus melanocepha- 
lus Fabr., Curculio Striga, roralis, brunnipes und 
unctum Fabr. Germar.) 
CRKATOSOMUS. (Entomologie).. Käfergattung, 
von Schönherr 7) errichtet, aus ber Familie der Ruͤſſel⸗ 
fäfer, mit gebrochenen Fühlern und langem Rüffel, um 
ter die Abtheilung Cryptorhynchides gehörig, die aber 
faum von Eryptorhynchus getrent werden kann. Schoͤn⸗ 
berr rechnet lihynchaenus herculeanus Dalm. (Reidi 
Kirby), J———— sticticus et impluviatus Germ. 
dahin. (Germar.) 





**) Jo. Tilemanni wit. Prof. Theol, Marburg: (pag. 14.) 
und Strieders heſſiſche Gelehrt. Geſchichte. 2. Bd (5.278 u. f.) 
‚haben bisher die genaueſten und volftändigften Nachrichten vom 
Erato’s Leben mitgerbeilt, Für feine Früberen Pebensiabre habe 
ich, außer den von Camerarius (in narr. de Eob. Hesse) ges 

egebenen Notizen auch ungedrudte Quellen benutzt. Martin 
I d. Synode zu Homberg. Eaffel 1804, Yuftl heſſiſche Denk 
würbdigfeiten. Marb. 1810. Tb, 2, und Tb. 4. Abth. 2. Mom: 
mel kurze Geſchichte der beff. Kirchenverbefferung. 1817. ©. 10 fgg. 

1) Kon. Vetens. Academ. Händl, Stockholm. 1820, im 
tab. synopt, spec. Pteromalin. 

Cureul. dispos, method. Lips. 1826, p. 120, 
ul, dispos. method. Lips, 1826, p. Fig 
. 1 
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CRATOXYLON Blum, Eine Pflanzengattung 
aus der natuͤrlichen Familie der Hypericeen und der 
legten Ordnung der achtzehnten Linnefchen Klaſſe. 
Char. Der Keich fuͤnftheilig; fünf Corollenblaͤttchen; 
drei Bündel Staubfaͤden; eine dreifaͤcherige, dreiklappige 
Samenkapſel mit vielen, an der Spitze ſchief gefluͤgelten 
Samen. Die einzige bekante Art, Cr. Hornschuchü 
Blum. (Bydragen tot de Fl. van nederl. Ind. p. 143.) 
währt auf Java als ein hoher Baum mit gegenüberftes 
benden, ablangslanzettförmigen, langsugefpisten, glatt 
randigen, unbehaarten Blättern und riepenförmigen, kar⸗ 
minrotben Bluͤthen. (A. Sprengel.) 

CRAU, ein großes Kiefelfeld im Bez. Arles des 
franz. Dep. Rhonemündung, melches ſich zmifchen dem 
Haff Berre und dem Mhone binzieht. Obgleich bon Nas 
tur blos Sand und Stein, zmwifchen melden Lavendel, 
Thonian und andere würshafte Kräuter aus der Pubdings 
maffe auffproffen, ift doch der Rand mit Neben und Dlis 


ven bedeckt, und die Mitte gibt zahlreichen Heerden Nah⸗ 


rung. Es bildet ein 18 Duadratmeilen großes Dreied, 
deſſen Spite gegen das Meer gekehrt ift, und deffen Bas 
fig fid) von O. nad) W. vom Fuße der Alpinen bis Arles 
erſtreckt. (Hassel.) 
CRAUER, Franz Regis, (nit Eraner, mie er in 

ber Biogr. univ, fälfchlicdy genänt mird), ein Jeſuit, ges 
boren zu Luzern 1728, ftarb dafelbft 1806. Nachdem er 
in der oberteutfchen Provinz, namentlich auch zu Dillins 
gen, mehre Profefforate befleidet hatte, zog er ſich nad) 
Aufhebung des Ordens nad) Luzern zurück, und lebte dort 
als Drofeifor ber Rhetorik, allgemein geachtet wegen feis 
- ner Kentniffez und feiner Bemühungen, vereinigt mit 
feinem Collegen, dem Ex⸗Jeſuiten Zimmermann, bem 
Geiſte des Ordens zumider einiges Licht zu verbreiten. 


Seine Überfegung der Aneid des Virgil (1783) ift für - 


- jene Zeit nicht ohne Verdienſt. Auch hat man von ihm 
eine Anzahl Echaufpiele, deren Stoff aug der Schmeizers 
geſchichte gewählt if. Im 9. 1806 wurde er in Ruhe⸗ 
ftand verfegt, farb aber im nämlichen Jahre. — 
iſt nicht zu verwechſeln mit einem andern Yefuiten von 
Luzern Carl Craner, der im Orden verfchiedene Ämter 
befleidete, und nady Aufhebung deffelben als Profeffor 
der Theologie und Prediger zu Luzern lebte. (Escher.) 

" CRAVANT, Marktflecken im Bez. Nurerre bes 
franz. Dep. Donne, mo bie Eyre in die Donne fällt, 
bat 316 Häufer und 1622 Einwohner und treibt Weins 

„bau. Hier fiel 1423 eine blutige Schlacht zwifchen Frans 
zofen und Engländern vor. (Hassel.) 

CRAVEGGIA, Dorf in Piemont, Geburtsort des 
Vapftes Innecenz IX., bat eine vorzüglidye warme (22° 
MR.) ſaliniſche Mineralquelle, die in der Provinz d'Oſſola 
im Thale Vegeno entipringt, und, nad Ragagoni, in 
3,024 Kilogr. Waffer gegen 1,534 Gram. Ylaun und ets 
was fchwefelfauren Kalf enthält. Dan benugt fie aͤußer⸗ 
fich bei ſcrophuloͤſen Augenentzündungen und veralteten 
Geſchwuͤren, innerlich bei paffiven Blutungen (j. Noti- 
zia compend. di tutte le acque min. e bagni d'Italia, 
dal P. Paganini. Milano 1827.8.). (Th. Schreger.) 

CKAWEN, eine Grafichaft im nordamer. Etate 
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Nordcarolina, am Pamlicofunde und von der Neufe bes 
wäffert: 1820 mit 13,394 Einw,, worunter 6831 Selas 
ven; ber Hauptort Newbern. (Hassel.) 
CRAWFORD, 1) eine Grafichaft im norbamer, 
Etate Indiana im Obiothale, 1820 mit 2583 Einw, 
und dem NHauptorte Fredonia. 2) Eine Graffchaft im 
State Illinois, vom Wabafh bewäffert: 1820 mit 3022 
Einw.; der Hauptort Eramford. 3) Eine Grafichaft im 
State Michigan, die entfernt vom Groß am Miffifippi 
liegt und vormals zum nordweftlichen Gebiete gehörte, 
feit 1818 aber mit dem damaligen Gebiete Michigan vers 
bunden if. Sie enthält das Fort Crawford an der Müns 
dung des Duiscanfin in den Miſſiſtppi, und die Nieder 
laffungen Prairie du Ehien und Duiscanfin, die beide von 
franzöfifchen Eanadiern bewohnt werden, melde ſich mit 
dent Pelzhandel befchäftigen. 1820 waren in diefen 3 Orts 
ſchaften erft 492 Einw. 4) Eine Grafjchaft im State 
ger vom rend) bewäffert: 1820 mit 9397 
inw. in 14 Ortſchaften; der Hauptort Meadville, 5) 
Eine Graffchaft im State Ohio, erſt feit 1820 errichter, 
Sie wird vom Sanduskh bewäflert, umfchlieht dad Res 
fervargebiet der Wyandots und hat big jet erſt den Ort 
Upper Sandusky. (Hassel.) 
CRAWFORD, Crawfurd, (David), ein Schott 
länder, zu Drumfep bei Gladgow 1665 geboren, wurde 
von der Königin Anna zum Gefchichtfchreiber feines Bas 
terlande® ernant, und farb 1726, Man bat von ihm 
brauchbare Memoirs of the affaires of Scotland, con- 
taining a full and impartial account of ihe revolution in 
that Kingdom in the year 1567. Lond. 1706; 1754. 8, 
und einige andere, die Gefchichte und Etatiflif von Schott⸗ 
land erläuternde Schriften *), (Baur, 
CRAWFORD, Adair, ein berühmter engländifcher 
Arzt und Chemifer, geb. 1749. Er war Arzt und Phys 
ſikus des St. Thomas; Hosvitald, Profeffor der Chemie 
zu Woolwich in Kent, Mitglied der gelebrten Geſellſchaf⸗ 
ten zu Edinburg und Ponden, und der philofopbifchen So⸗ 
cietäten ju Dublin und Philadelphia, und fiarb den 29, 
Julius 1795 zu Lymington, dem Landfine des Marquis 
von Landsdown. ein literariicher Ruhm grümder ſich 
auf eine, durch vieljährige Erperimente beftätigte, neue 
Senertheorie, oder Beobachtungen über die tbierifche 
Wärme und die Entzündung brennbarer Körper, die er 
in dem Werfe vortrug: Experinients and observations 
on animal heath and the inflammation of combusuble 
hodies. Lond. 1779, 8.3 ganz umgearbeitet, Eb. 1788, 
8. in mehre Sprachen.überfegt, in die teutfche wei Mal: 
mit. Morgans Erinnerungen wider Crawfords Theorie. 
Leipz. 1785. 8.3 von. Erell. Ebend. 1789; äte Ausg, 
1799, 8. So ſcharfſinnig Crawfords Theorie ift, und fo 
viele Erfahrungen audy fuͤr diefelbe fprechen, fo beruht 
fie doch keineswegs auf ganz ſichern Gfünden. Beſon⸗ 
ders hat Morgan in der oben angeführten Abhandlung, 
durch eine nähere Prüfung der Eramfordiichen Säge und 
Folgerungen fomol, als durch angeflellte eigene Verſuche, 
die oft fehr entfcheidend fcheinen, in ihren Kefultaten wes 
nıgfiens denen Crawfords zuweilen ganz entgegen laufen, 





*) Biogr. univ. T. X, (von Guard). 
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darzuthun geſucht, daß dieſe Theorie zwar brillant, aber 


keineswegs gruͤndlich und hinlaͤnglich bewieſen ſey. Die 


Beobachtungen uͤber den Krebs, die Crawford bekant 
machte, haben zur Erkentniß der Urſachen und zur Hei⸗ 
fung diefer fhredlichen Kranfheit wenig beigetragen. In 
feiner Lebendart hatte Eramford viel Eigened. Er af 
niemals Fleifch und tranf feinen Wein, ſondern lebte vom 
Gemüfe und Waffer, und trank nur zumeilen ein Glas 
Dier Br Baur.) 
AX Lin, Mögelgattung aus der Familie Cra- 
cidae Vigors und der Ordnung ber hühnerartigen Vögel, 
Die Arten derfelben gehören dem füpdlichen Amerifa an, 
und haben mit den verwandten Gattungen Penelope Lin, 
Ortalida Mer., Ourax Cuv., Mellagris Lin. und Opisto- 
comus Hofmansegg Ähnlichkeiten, mit den Faſanen der 
alten Welt, mit welchem Namen fie auch die Altern 
Schriftſteller bezeichneten. Zu ihrer Unterfcheidung dies 
nen: das bunfele Gefieder, ein an der Wurzel höherer 
als breiter Echnabel, eine Holle aus an der Spiße breis 
teren gefräufelten Federn gebildet, ein aus 14 Ruderfe⸗ 
bern beftehender Schwanz, und eine die Wurzel des Schnas 
beig bedediende Haut. R 
Übrigens haben diefe Vögel die Eigenthümlichfeiten 
der hübnerartigen Vögel im Allgemeinen und die Größe 
des Truthahns. Ihr Schwanz ift lang, ihr Schnabel an 
den Seiten eingebrucdt, oben gewoͤlbt. Die Flügel find 
furz, und an denfelben die Ste und 6te Schwungfeder bie 
längften. Die Nafenlöcher bilden an den Seiten des 
Schnabels eine Laͤngsfurche in der Wachshaut, und find 
auf der hintern Seite mit einer Haut bedeckt. Die Fers 
fen find lang und ftarf, die 3 vorderen Zehen big zum ers 
ften Gelenfe verbunden, die hintere berührt den Boden. 
n Brafilien bezeichnet man fie mit dem Namen Mitu, 
ie laffen fich leicht zähmen, und werden nicht felten les 
bend nach Europa gebracht, wo fie ſehr wohl auf dem 
Huͤhner hofe aus dauern. Verſuche, fie zur Fortpflanzung 
zu bringen, wurden in Holland mit gluͤcklichem Erfolge 
gekroͤnt, und verdienten wegen des weißen wohlſchmecken⸗ 
den Fleiſches erneuert zu werden, Im freien Zuftande bes 
wohnen fie die dichten Wälder in zahlreichen Geſellſchaf⸗ 
ten und leben von Früchten, gewöhnen ſich aber leicht an 
andere Nahrungsmittel. Ihr Betragen gleicht in mans 
chem Betrachte dem der Truthühner, fie fliegen ſchlecht, 
laufen fehr gut umd. fegen fich gern hoch. Die Weibchen 
unterfchiden ſich wenig von den Männchen; dod) fcheint 
die Luftröhre bei legteren nach Maßgabe der Arten durch 
mebre Windungen ausgezeichnet, weldies auch auf bie 


Stimme Einfluß hat. Außer der gewöhnlichen Stimme 


bört man bei ihnen ein Geräufch, welches fich in der Bruſt⸗ 
böble zu bilden fcheint und den verwandten Tönen des 
Truthahns ſehr nahe fömt. Die befanten Arten find: 
1) Crax alecıor Lin. Fritsch tab. 121. Schwaͤrz⸗ 
lich mit graulichem Metallglanze, Um die Augen einen 
unbefiederten Kreis von ſchwatzer Farbe mit gelben $lecten, 
ber fich mit der gelben Wachshaut verbindet ; die Schwanzs 





“ =) MReuß gel. England, Lichtenbergs und Forfters goͤtting. 


Magyar. 1. Jahrg. 5tes St. Algen. teutſch. Bibl. 112 Bd. 124 
233. Wendeborns Erinnerungen aus f. Leben. 1. Th, 330 f. 
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fpige weiß, Sehr gemein in dem bolländifchen und frans 
söflichen Guiana; jedoch ju Sonnini's Zeit dort noch nicht 
eigentlich Hausthier. Lange 2 Fuß 8 Zoll. 
Crax globicera Lin. en]. 86, Glängend ſchwarz 
mit Metallglang; Spitzen der Ruderfedern und untere 
Schwanzdecke weiß. Wurzel der obern Kinnlade und 
bornartiger Auswuchs von der Größe einer Hafelnuß, von 
gelber Farbe. Wugenfreife unbefiedert, jedoch von der 
gelben Wachshaut durch einen befiederten Rand gefchies 
den. Lange 3 Fuß. 

3) Crax rubra Lin. Lath. tab. 68. Kaflanienbraun, 
die Holle in der Mitte weiß, an der Wurzel und Epite 


ſchwarz. time, Eeiten des Kopfes und Oberhals rein 


weiß, auf den einzelnen Federn an der Spiße eine ſchwar⸗ 
je Einfaffung. Länge 2 Fuß 10 Zoll. 

Merkwuͤrdig ift e8, daß diefe Arten fich auf den Huͤh⸗ 
nerhöfen mit einander paaren und Baſtarde erjeugen, bie 
nicht immer unfruchtbar find, 

4) Cr. carunculata Tem. Schwarz mit geünlichem 
Schiller. Schnabel fürzer ald bei C. alector, dem diefe 
Species im übrigen fehr aͤhnlich, die obere Kinnlade 


gewoͤlbter. Wachshaut roth und an der untern Kinnlade 
* Zapfen bildend. Augenkteiſe nadt, Ei * 
Ole, 


3 Fuß. 
——— ſ. Tieſenort. 
CRAYER, Casper de, geb, = Antwerpen 1582, 
empfing den erften Unterricht in der Kunft in feiner Vaters 
ftadt, begab fi) dann in den fernern Unterricht von Ras 
phael Coxcie zu Brüffel, übertraf aber fchon feinen Leh⸗ 
ter, ebe er beffen Schule verlief. Blog auf die Meifters 


» werfe —— ſich in ſeinen Umgebungen befanden, 
ie 


benutzte er zwar®icfelben zu feiner Vervollkommenung, 
waͤhlte aber vorzüglich die Natur zu feiner Fuͤhterin, und 
bewies, daf gute Jalagen und ein fleißiges Studium die 
entferntern Hilfsmittel erfegen. Durch die gelungene 
Ausführung einiger großen Gemälde machte er ſich amt 
sr ruͤhmlichſt befant; vorzüglich erwarb er ſich die 
unft des Cardinals Ferdinand durch dag frefflich geluns 
gene Bildniß deffelben. Diefer fendete es feinem Bruder, 
dem Könige von Epanien, welcher dem Kuͤnſtler eine 
goldene Kette und Mebaille überfandte, und zugleich) 
eine Penfion bewilligte. So fehr ihm biefe Anerfens 
nung feiner Verdienſte fchmeichelte, fo freuete ihn doch 
ungleich mehr der Beifall von Nubend, der, als er auf 
feiner Durchreiſe durch Brüffel dad ſchoͤne Gemälde im 
Cpeifefale der Abtei Afflegbem fab, ausrief: „Crayer! 
Erayer! Niemand wird dich übertreffen!” — Man ſuch⸗ 
te den Künftler durch ein glänzendes Amt zu feffeln; aber 
die ihm noͤthige Rube für feine Arbeiten war ihm lieber, 
und weder Bitten noch Berfprechungen fonten ihn an eis 
nem Orte halten, two er durch Eonvenieng beenge wurde; 
er verließ daher heimlich die Stadt, und wählte Gent zu 
feinem Aufenthaltsorte, ohne jedoch dem Hofe feine Diens 
fe zu entziehen, der ihn fortwährend befchäftigte. 
Zu bewundern ift die Menge von Gemälden, welche 


Crayer lieferte. Für die Stadt Gent allein verfertigte er 


21 große Aitarbilder; und überhaupt verfertigte er 150 
Altargemälde. Descamps *) hat die vorzüglichften ders. 


.  *) La vie des Peintres ecc. T. 1. p, — 
14 *. 
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ſelben in ben niederlaͤndiſchen Kirchen beſchrieben. Bei 
einer ununterbrochenen Gefundheit arbeitete er mit unges 
ſchwaͤchter Kraft bis in fein 8oſtes Jahr fortwährend thaͤ⸗ 
tig, und feine legte Arbeit, das Maͤrtyrthum des heil. 
Blafins, wobei ihn der Tod überrafchte, enthälf noch 
eben die Echönbeiten feines Pinfels, wie die Werfe feis 
ner jüngern Jahre. Er ftarb 1669. 

Eraper kann den größten niederländifchen Malern 
an die Seite geftellt werden. Weniger feurig als Rubens, 
übertrifft er diefen in der Zeichnung, und hat Vorzüge 
in dem fehönen Schmelz der Tinten, welche er über Ei 
Werke zu verbreiten wußte. Er nähert ſich in der garten 
Behandlung des Pinfeld mehr dem van Dyf, und fomt 
ihm oft fo nahe, daß die Werfe beider Meifter ſchwer zu 
unterfcheiden find. Nur Einn das Einfache und 
Wahre habend, vermied er alle liberladungen in feinen 
Eompofitionen, und berüdfichtigte blos die Wirfung gros 
fer Partien, die er mit möglichfter Eorgfalt behandelte, 
Verſtändig in der Gruppirung und Bekleidung, fuchte er 
auch durch die Wahrbeit des Ausdrucks Theilnahme über 
die ganze Handlung zu verbreiten. Übrigens ift von ihm 

u bemerfen, daß er auch als Bildnißmaler einen hohen 

ang behauptet. Dan Dyk befuchte bei feiner Ruͤckkehr 
aus Eondon feinen Freund Crayer, und malte deſſen Bilds 
hif, wovon man eine Abbildung in der Eamlung von 
van Dyks gemalten Künftlern findet, - Weise.) 

CRAYFORD, Marftfleden am Eray in der engl, 
Shire Kent, aus einer langen Haupt; und einigen Nebens 
fragen beſtehend, bat 1 Kirche und 1553 Einw,, und 
unterhält 2 Galicvesdruckereien und 1 Eifenfchneidemüple, 
Hier wurde 457 die denfwürdige Schlacht geichlagen 
worin Hengift den Vortimer überwand, (Hassel.) 

Crayonmanier f. Zeichnung. 

CREADION Viell. Bögelgattung für Merops 
carunculatus Lath., aus ber Familie der Melliphagidae 
Vigors und andern Vögeln aus der Familie Sturnidae ges 
bildet, die indeffen von den DOrnitbologen nicht angenoms 
men ift. Vigors und Horsficld ſtellen die benante neu—⸗ 
bolländifche Art unter ihre Gattung Anthochaera, unter 
welcher fie mehre Species von Melliphaga vereinigen, die 
fih außer andern Kennzeichen durch den flärfern an den 
Seiten eingebrücdten Schnabel unterfcheiden. Die zweite 
Viellotſche Art St. carunculatus bleibt richtiger unter den 
Staaren. (Boie.) 

CREANCE, Marktflecken im Bezirk Coutances des 
franz. Depart. Manche am Fluſſe Ay, mit 262 Häufern, 
1940 Emw. und einem Fleinen Hafen, aus weldyem is 
fcherei getrieben wird. Um Sluffe herunter liegen 17 
Salzlagunen, aus welchen eine beträchtliche Quantitaͤt 
Ealj abgefhlämmt wird. (Hassel.) 


CREBILLON, Prosper Jolyot de, gewoͤhnlich 
der Ältere genant, warb zn Dijon den 15. Febr. 1674 
geberen, und farb zu Paris den 17. Juni 1762. Erin 
Water, Greffier en chef de la chambre des compies, 
beitimte ihn für die juriflifche Laufbahn. Den erften Uns 
terricht erhielt er in der Jefuiterfchule gu Dijon, wo man 
die Fihiafeiten des Knaben, aber auch die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit erfante, ihn für die Zwecke des Ordens in der Fol⸗ 
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e zu benutzen: puer ingeniosus, sed insignis nebulo, 
o lautete die feinem Namen beigefchriebene geheime Cen⸗ 
fur, welche in jener Echule über jeden Schüler gefuͤhrt 
wurde, In Paris follte er ſich für die Nechtswiffenfchaft 
ausbilden, ward Advokat, und arbeitete, um ſich prafs 
tifche Kentniffe zu erwerben, eine Zeit lang bei einem Pros 
eurator, Namens Prieur, Diefe Geſchaͤfte fagten aber 
feinem Geifie wenig tu, und er fuchte Entfchädigung ins 
fleißigen Befuche des Theaters, wofür fich bald eine fo ent⸗ 
ſchiedene Leidenfchaft in ihm ausbildere, daß Prieur fel 
ihn ermunterte, fein Talent für dad Drama zu verſuchen. 
Eine erfte Arbeit, der Tod der Söhne des Brutus, welche 
er, nach der dortigen Sitte, den Schaufpielern vorlag, 
ward vom diefen verworfen, und dee Dichter verſchwor 
in feinem Unmutbe, je wieder Verſe zu machen. Bald 
aber war biefer Vorfaß vergeffen, und fein erfled Stuͤck, 
Idome&nde, welches 1705 auf der Bühne erſchien und uns 
gewöhnlichen Beifall fand, entfchied feinen Beruf als 
dramatifcher Dichter. Da der Ste Act misfallen batte, 
fo dichtete er einen neuen, welcher fünf Tage nach der 
erften Darftellung gegeben ward, Die günftigen Zeitums 
fiände, wo Racine fchon geflorben, Voltaire noch nicht 
aufgetreten’ war, und nur überaus elende Dichter die 
Bühne verforgten, haben wol mehr als der Werth des 
Stuͤckes felbft zu feinem Glücte beigetragen. Mit wach 
fendem, und in der That auch verdienterem, Beifall wur⸗ 
den Aırde et Thyeste 1707 (zu deffen erfter Darftellun 
fi) der todtfranfe Prieur bintragen ließ, und fi Gluͤ 
wuͤnſchte, der frangöfifchen Bühne einen foldyen Dichter 
gegeben zu haben), Electre 1709 und Rhadamiste 1711 
aufgenommen. Das letere, vom ben meiften franzöfls 
fchen Kunftrichtern als Crebillons Meifterfiück betrachtet, 
ward 30 Mal hinter einander gegeben, und in 8 Tagen 
2 Mal gedrudt. Die Freunde des Dichters riethen ihm, 
nun fein Glücd am Hofe zu verfuchen. Er ging nach Vers 
failed, wo aber, zu feinem Erftaunen, niemand auf ihn 
achtete, und nad) breijährigem vergeblichem Bemühen und 
Harren verließ er den Hof wieder, für welchen er nicht 
geboren war. Er zog ſich nun auf das Band zuruͤck, wo 
er eine Zeit lang von nrandherlei Thieren, befonderd von 
vielen Kunden und Raben umgeben, ben Umgang mit den 
Menſchen möglich vermied. Die Einſamkeit fcheint aber 
feinem Dichtertalent nichts weniger als günftig geweſen 
zu ſeyn, denn feine fpätern Etüde: Xerxes 1714, S& 
miramis 1717, Pyrrhus 1726; wurden falt aufgenoms 
men und bald gänzlich vergeffen. Als er fpäter durch bie 
befante Marquiſe von Pompadour, mehr vielleicht um 
Voltaire zu Fränfen, als um ibn felbf? zu chren, eine - 
fleine Penfion und eine Anftelung bei der Bibliotbef in 
Paris erhielt, ließ er 1749 den lang erwarteten umd bes 
fprochenen Catilina auf der Bühne erfcheinen; er erntete 
damit aber nur einen flüchtigen Beifall des Hofes. Noch 
in dent hoben Alter von 80 Jahren verſuchte er fein Gluͤck 
auf der Bühne; aber ſein Triumvirat ward nur aus Nes 
fpect vor feinem Namen, und vielleicht weil eine mächtb 
ge Partei-ibn aegen Voltaire zu erbeben firebte, nicht aus⸗ 
pfiffen. Fruͤher ſoll er die Abficht gebabt haben , einen 
tommell zu fchreiben, mußte aber auf Befehl bes Hofed 
die Arbeit unterbrechen. — Erkbillen hatte in feiner Ju⸗ 


CREBILLON — 
gend ein armes Maͤdchen von geringem Stande geheiras 
tbet, worüber ber Zorn feines Vaters entbrante, ber ihn 
nterben wollte. Als der Sohn berühmt geworden, nahm 
ber Bater jiwar die Verfügung wieder zurüd, als e8 aber 
endlich zur Erbfchaft fam, fand fih, daß fie fo unbedeu⸗ 
tend war, daß die Gerichtsfoften fie faſt gänzlich verzehrs 
ten. Dbgleich milde, gutmuͤthig, befcheiden von Chas 
cafter, liebte er doch die Unabhängigfeit viel zu fehr, als 
daß er hätte in der Welt fein Glück machen Fönnen; nur 
fpät erft, 1731, erbielt er eine kleine Anftellung ale Cen⸗ 
for und bei der Biblierbef, und verblieb zeitlebens in 
giemlich dürftigen Umfländen. Die Akademie, damals 
das höchfie Ziel des Ehrgeizes für franzoͤſtſche Literatoren, 
verweigerte ihm lange die Aufnahme, wegen einer bittern 
Satyre, welche er, wie man fagt, in feiner Jugend ges 
gen’ manche damals berühmte und einflußreice Männer 
gelchrieben; fie finder fi) aber nicht in der Samlung feis 
ner Werfe, Erft 17351 ward er endlich aufgenommen, 
und hielt die berfömliche Danffagungerede in Verſen, 

. eine bis dahin unerhörte Neuerung, welche indeß mit 
Beifall aufgenommen und fpäter von andern nachgeahmt 
wurde. Es gab eine Zeit in Franfreich, wo man flritt, 
welcher Rang unter den frangöfifchen Tragifern dem Crö⸗ 
billon gebübre, und wo manche noch zu wenig zu fagen- 
glaubten, wenn fie ibm den dritten Rang, nach Cors 
neille und Racine nämlich, einräumten,, man verglich ihn: 
auf die ruͤhmlichſte Weife mit Üfcholos, wie man gern- 
im Eorneille den Sophokles und im Racine den Euripides- 
erfennen wollte. Won diefen Albernbeiten ift man nun 
felöft in Frankreich laͤngſt zuruͤckgekommen, und hat eins 

geſehen, daß nur die Yeidenfchaft einer Voltairen feinds 

"lichen Partei, deren Stimmführer Sreron in feiner An- 

nee litteraire war, ein folches Urtheil ausfprechen, und 
überhaupt nur Erebillon mit Voltaire oder den beiden ans 
dern vergleichen konte. Wenn auch nicht zu leugnen iſt, 
daß fich, vorzüglich im Atrde er Thyeste, im Khada- 
miste und felbft in einigen Scenen des Idomende und der 
Electre tragifhe Kraft, dramatiſche Einficht und poetis 
—— Geiſt überhaupt offenbaren, fo iſt doc) die Mattigs 
eit, der vhetoriiche Schwulſt und der gänzliche Mangel 
an tieferem poetifchen Sinn auch in feinen beten Stüden 
nicht zu verfennen. Er liebte, wie man fagt, die langs 
meiligen, ſchwuͤlſtigen und faben frangöfifchen Romane 
des .1Tten —— und man ſieht es ſeinen Tragoͤ⸗ 
bien nur allzu deutlich am, daß er feinen Geiſt mit dieſer 
fofen Speife aenähret. Die Fabel feiner meiften Stüde 
{ft daher complieirt, verworren, voll romanhafter Fleins, 
licher Zufälle, befonders licht er es, feine Hauptperfonen 
unter falfchen Namen ımerfant auftreten zu laſſen, um: 


dann ben abgenußter Hebel der Wiedererfennungsfcenen! 


in Bewegung zu feßen; und diefe verworrenen Fabeln 
werden dem Zuſchauer fo ungeſchickt entwicelt, daß 
Ebautlicn wisig genug vom Rhadamiste fagte, als man 
über:die Dunfelbeit des Stuͤcks klagte: das Stud wäre 


klar genug, wenn nur bie Erpofition nicht wäre. Das 


MBiderwörtigfie aber im feinen Tragödien find die überall 


eingemifchten Liebſchaften; die falte, fade, bofmäßige- 


E prache der Galantirie, die in ber Dürftigfeit ihres Hug, 


drucks ſchon deutlich genug zeigt, daß der Dichter auch‘ 
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nicht die leiſeſte Ahndung diefer Leidenfchaft gehabt hat. 
Freilich iſt diefer Bebler faft allen franzöfifchen Tragifern 
gemein; indeß ſteht Erdbillon hierin doch mod) tief unter, 
den fchlechteften Stücen von Nacine, und hat aud) nicht 
Eine Scene, die fi) mit den beffern Werfen dieſes kLetz⸗ 
ten odet Voitaire's vergleichen ließe, Weit entfernt alfo, 
baf man von ihm fagen fönte, er habe einen Schritt weis, 
ter gethan, alg feine Vorgänger, bat er fich vielmehr 
an die fchlechtefte Manier Korneille'8 angeſchloſſen, und 
deffen Fehler nachgeahmt, nicht aber deſſen Vorzüge ers 
reicht. Am meiften wird ihm von den franzöfifchen Kunſt⸗ 
richtern die Nachläffigfeit feines Etyls und feiner Verſe 
vorgeworfen; und in der That in diefer Hinficht ſteht er 
tief unter den beffern franzöfiichen Tragifern. Bedenkt 
mannun, daß die Franzofen mit Recht Fgen unendlichen 
Werth auf die Kunft des Ausdruds leg, — denn was 
bliebe auch den meiſten ihrer Tragödien, wenn man ihnen» 
diefen Schmuck nehmen wollte? — ſo begreift man wohl, 
daß Erebilten, ſeitdem Voltaire'd Verdieuſte beffer aners 
fant werden , von feinen Landsleuten wenig mehr gelefen. 
wird; felten nur, und immer ohne allen Erfolg, wagt 
man ed noch zuweilen, eing oder daß andere feiner Stüder 
wieder auf die Bühne zu bringen, und nur ein gewiſſes, 
auf Nationaleitelfeit gegründetes Herfommen hat feinen 
Namen noch in der Piteratur erhalten, In der Zeit aber, 
two man ihn, um Voltaire zu kraͤnken, überfchäßte, ers 
erhielten feine Werfe die Ehre im Louvre, in der Fönigs 
lichen Dructerei, 1750 in 2Bden in 4. gedruckt ju werden. 
Epäter find noch 1757, 1759, 1772, 1785 und 1796 ges 
ringere Ausgaben erfchienen, wie dann aud) in der neues 
fien Zeit, wo es wieder Mode geworden, bie fogenans 
ten Klafifer der franzöfifchen Literatur abzudruden, feine 
MWerfe bei Didot 1812 in 3 Bden 8. erfchienen find. Eie 
enthalten, außer den vorhin erwähnten Tragödien, nur 
noch einige hoͤchſt unbedeutende und ſchwuͤlſtige afademis 
ſche Reden in Profa und in Verſen, und einige Eomplis 
mente an den König. (Blane.) 


CREBILI.ON, Claude Prosper Jolyot de, ber 
Jüngere genant, Sohn des Vorhergehenden, geb. zu 
Paris den 12. Febr. 1707, "und ebendafelbfi geftorben den. 
12, April 1777, erhielt zu feiner Zeit einen bedeutenden 
ſchriftſtelleriſchen Ruf, war aber zugleich wegen feiner 
Darftellang fchlüpfriger Gegenftände bei Vielen auch vers 
rufen. Er war zwar ein heiterer, witziger und geiſtvoller 
Geſellſchafter, ein Freund Piron’s, Cole’, Gallet's 
und anderer luftiger Dichter, mit denen er ſich gern, bald 
in dem berühmten Calle du Careau, bald in einer Sonn⸗ 
tages Gielellfchaft vereinigte, deren Mitglieder den Namen 
der Dominiranx führten, aber dennod) weit davon ents: 
fernt, den Eitten zu fröbnen, die er in feinen Werfen 
geſchildert. Er hat nur Romane gefchrieben, worin er- 
daB E ittenverderbnifi der höheren Stände feiner Zeit, und, 
die noch verderblichere Sophiſtik, womit jene Sıtten ger 
rechtfertigt werben fellten, nicht ohne den Geil feiner 
Eatpre, barftellte. Daß er ben Geift der damaligen [os 
genanten guten Geſellſchaft treu und wahr geſchildert, 
und die damals fehr beliebte Kunft befeffen habe, auch 
das Unanfländigfte durch die beliebte Decenz des Ausdrucks 
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zu verſchlelern, wird auch jet noch anerfant, ob er gleich 
in beiden Ruͤcſſichten von vielen Epäteren bei weitem übers 
troffen worden ift. eine Romane find folgende: Let- 
tres de la marquise de... au comte de...» 1732 
2Vol. Tunzai le Neadarnd 1734, 2 Vol., wegen der 
vielen jetzt unverftändlichen Anfpielungen auf damals bes 
Eante Perfonen und Ereigniffe mußte er eine Zeit lang in 
die Baflille wandern. Les dgaremens du coeur et de 
Vesprit. 1736, 8 Vol. Diefes und dad darauf folgende : 
Le sopha, conte moral. 1745. 2 Vol, gelten für feine 
beflen Arbeiten, vieleicht weil fie die frechiten find. Les 
amours de Zeokinisul, roi des Kofirans (Ludwig X V‚) 
1746, 1770 und 1779 wieder abgedruckt mit einer Erfläs 
zung der Namen und Anſpielungen. Les heureux or- 

elins, 1754, Vol.; La nuit et le moment, 1756; 
> hazard du Din du feu, 1763; Ah! quel conie! 
1764. 2Vol.; Lettresdela duchesse de... 1768, 2 Vol,; 
Lettres atheniennes, ober d’Alcibiade, 1771. 4 Vol. 
Ob er der Verfaſſer des Romans: Lettres de la mar- 

ise de Pompadour geweſen, ift zweifelhaft. Eine 

efamtausgabe feiner Werke ift die von London 1777, 
7 Vol. 12, (Blanc.) 

CRECY. 1) Stadt im Bezirf Meaur des franz. 
Depart. Seines Marne; fie liegt am großen Morin, bat 
1 Schloß, 1 Kirche, 180 Häuſer und 1040 Einw, In 
der Nähe der große Wald von Crech. 2) Marktflecken ım 
Der. Abbeville des franz. Depart. Somme an ber Mave, 
mit 208 Häufer und 1318 Einw., welche mit Hanf, Wolle, 
Zwirm und Vieh handeln. Hier fiel am 26. Auguſt 1546 
die denfwürdige Schlacht vor, die Philipp Vi. von Bas 
loi gegen König Eduard III. von England verlor; 50,000 
Franzofen und darunter mehre ihrer, Primen und Edlen 
blieben auf dem Plage, oder fielen in die Hände des Sie⸗ 
gers, der hierauf Calais eroberte. Hier ift Jean Lemoine, 
der befante Commentator der Decretalen, geboren, geft. 
1313, 
des franz, Depart: Aisne mit 464 Einw, 4)_C. sur 
Canne, Markiflecken im Bez. Nevers des franz. Depart. 
Nievbre ander Kanne, hat mit dem Kirchfpiele 2309 Einw. 
5) C. sur Serre, Marktflecken im Bezirk Laon des fram. 
Depart. Aisne, hat L Hospital, 340 Häufer und 1780 
Einw. (Hassel.) 

CREDILIUM, Stadt der Bellovafer im belgiſchen 
Gallien, muthmaßlich mit Creolium einerlei, d. 1, St. 
Ereil im Departement ber Dife, (H.) 

Credit f. in den Rachträgen zu C. 

Creditiv f, Gesandtschaft, 

CREDITON, Marttflecken am Ereedy in ber engl. 
Ehire Devon, Er liegt zwiſchen zwei Hügeln, wird in 
die öftliche und weſtliche Stadt getheilt, und enthält 1 
Kirche, 860 Häufer und 5178 Einw., die Sergemanu⸗ 
facturen unterhalten und 1 befuchten Wochenmarkt haben, 
auf dem befonders in Wolle und Garn anfehnliche Ges 

fte gemadht werben. (Hassel.) 

CREDITORUM CONCURSUS, Eoncurss 
prozeß, iſt diejenige Urt des Verfahrens, wodurd über 
den Grund mebrer Gläubiger eines infolventen Schulds 
ners und nach welcher Reihenfolge fie zu befriedigen find, 
verhandelt und entſchieden und die unter Aufficht des 
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3) C. au Mont, Marftfleden im Bezirk Laon 


“ quantare. f. du Cange glossar 
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Gerichts verwaltete und berichtigte Vermoͤgensmaſſe ums 
ter die Gläubiger vertheilt werden foll. — Er beißt auch 
Gantprogeß, und in-alten Practifern Conturbationspro⸗ 
seh!) Der Ausdrud: Inſolvenz e Bezeichnung des 
Zuftandes ded Schuldners, deffen Bermögen zur Zabs 
lung aller feiner Gläubiger nicht hinreicht, it Gattung 
ausdrud; unter Kaufleuten fpricht man vom Falliment, 
DBanferutt, und dad franzöfifche Recht nimt felbft aur bei 
Sandeltreibenden (comergants) einen Fallimentspr 
an, während ein Nichthandeltreibender nur in den Au 
ftand der deconfnure falt. Als ein fummarifcher Prozeh 
kann der Concursprogeß infofern betrachtet werden, als 
er viele Abweichungen vom Gange des ordentlichen Pros 
zeſſes enthält, und baber eine gefeglich ausgezeichnete 
Prozeßart ift, die ſchon dadurch eigenthuͤmlich iſt, daß 
barin, waͤhrend ſouſt eine ſubjective Klagenhaͤufung uns 
erlaubt iſt, — mehre Gläubiger, die feine Streitgenoſſen 
find, in einem ®Berfabren vereinigt, ihre Anfprüche 
verfolgen dürfen, und wo daher ſchon dies Zufammens 
treffen mebrer Particularprogeffe in einem Berfabhren 
einen befondern Prozeßgang berbeiführt, den unfer teuts 
ſches Progefrecht als eine befondere Prozeßart hervor⸗ 
bebt, während der römifche, altteutiche und noch der gels 
tende frangöfifhe Prozeh nur eine befondere Wendung ber 
Erecution im Falle der Inſolvenz annehmen. Unfer beus 
tiges Concursverfahren fügt ſich auf feine gemeinrechtlich 
geleglichen Quellen, fondern ift nur durch Gerichtsge⸗ 
brauch gebildet ?). 

Der römifhe Concursproceh unterfcheidet 
fich von dem heutigen ſchon dadurch, daf eine Univerfalis 
tät, nach welcher alle Ereditoren edictaliter vorgeladen 





1) Das Wort Gant fomr urfpränglic bei der öffentlichen 
Verfteigerung der Immobilien vor, und fomt nur in der ober: 
teutſchen Sprade vor, Ein rein teurfches Wurjelmort ift nicht 
nach uwelſen z Adelung findet in dem latein. Worte: quantum, das 
bei Ausrufungen viel gebraucht it, den Urfprung. — So viel ift 
gewiß, daß im Italienifchen incantare und im Franjdfiihen mettre 
ä l’encan, öffentlich verfieigern beißt; im dem Urkunden des Mit: 
telalters font ed vor unter den Worten: incantare, encantare, im 
v. — incantatores heißen 
die Ausrufer. f. auch Guido Papa decis. quaest. 9. — 
Ausdrud Conturbationsprozch ift hen Durch die Bezeichnung in 1. 5. 
4. 9. D. de instit. act. 1. 16. D. de in rem verso wranlaft 
und in den Duellen des Mitrelaliers fomt der Uusdrud: Contur- 
batio, contribatio, deconfitura jur Bezeichnuug von Cencurs wor. 
f- Bouteiller somme raral lib. 1. it. 27, Lauriere glossaire du 
droit frangois 1, E sr. le Grand Coutamiier de France, 
lib. Il. cap. 17 uget trais general des criees er decrets 
hypothee. Paris 1629. Der Nusdrud: processus cridae (daber 
franzöfifch noch eriee fir subhastario) Deuter auf Das öffentliche 
Ausrufen (cridare, crieer). 2) Zur Pireratur des Concurt« 
— gehören folgende Schriften: Franc. Salgado de Samoza 

byrinthus creditorum concurrentium ad litem per debito- 
rem communem causatam, Franck. 1163, J. Brunnemann da 
proc. conc. cred, cum not. $. Strykii. Frankf. 1732, &. @. 
Kraft Anmert. über den Concureprojch. Erl. 1786. E, €, Dar 
belom ausfübrl, Entwidelang d. Vehre vom Eoncurfe der Slaͤubi⸗ 
ger. Halle 1801. A. S. Kori Soft. d. Eomcursproj. pi. 1807, 
neue Huf. 1828. Gönner Handb. IV. 8. U, Shweppe 
Syſtem des Concurſes der Gläubiger. 2. Aufl. Gött. 1824. €. 2. 
Meinbarde die Lehre von Gant und Ganrverfahren, nad röm. 
emeinem und woürtemib. Recht. Stuttg. 1819, R. Miltner 

r baier. Gantproj, Landeh. 1814, 3.8 Welfh Handb, dei 
baler. Univerfals Conc.⸗ Pro. Erl, 1814 Mittermaier bg 
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werben, nicht Statt fand, Eine Spur diefer Idee fin⸗ 
det fich jedoch in der lex 12 D. de rebus aucıori judieis 
und die lex 10 Cod. de bonis auctoritate judicis deutet 
ſchon darauf, daß man eine Art der Gemeinfhaft unter 
ben Ereditoren annahm. in anderer Unterfchied bezog 
fich auf die Form der VBeränfterung des Vermögens. Bei 
der alten venditio bonorum trat die Eigenthümtlichfeit 
ein, daß die Gegenftände, nicht, wie bei ung, einzeln, 
fondern als universitas veräußert wurden und zwar an eis 
ten bonorum emtor, weldyer die ganze Maffe an fich 
faufte, um davon die Ereditoren zu bezablen, fo daß ders 
jenige der bonorum emtor wurde, der die meiften Pros 
cente den Ereditoren geben wollte. Gajus Ill, 77. 1V, 35, 
Mittermaler der gemeine teutfche Proz. Heft3.&. 170, 
Die Wirfung war dann, daß der emtor als successor 
per universitatem erfchien. Stieber de bonorum emtio- 
ne apud veteres Romanos. Lipsiae 1827. Es ſcheint 
auch, daß eine capitis deminutio bei diefer emtio bono- 
rum für den infolventen Schuldner vorging. lex ult. $. 7. 
D. quae in fraudem cred. Mühlenbrud Entwurf 
&.257. Später hörte died auf, indem ein curatar bo- 
norum beftellt wurde, tag nur allmählich undizwerft we⸗ 
gen des hoben Standes gewiffer Schuldner eintrat. 
1. 5. 9. D. de curator, furios, dand, Heßter Inſtit. des 
Proseffes ©. 563. Bei diefem curator war der Vortheil, 
daß er auch die einzelnen Vermoͤgenstheile einzeln verfaus 
fen konte. Stieber diss. p. 62. Durd) die Ausbildung der 
cessio bonorum änderten fich noch mehr die ältern Vers 
bältniffe der venditio bonorum. in tieferes Eingeben 
in den römifchen Concursprozeß ift übrigens bier unnds 
thig, um fo mehr als für das Verfteben des heutigen Ders 
fahren nichts durch die Erforfchung des römifchen Vers 
fahreng gewonnen wird. ©. übrigens Dabelow Eutw, 
S. 15. Reinhard Lehre von der Gant, $. 1. 39. Hefs 
ter Inftitut. 563. Muͤhlenb ruch Entwurf des Civil⸗ 
prozeſſes ©. 257. — Eine genaue Entwicklung des römis 
jchen Concursprozeffed hätte nachftebende Zeiträume zu 
unterfcheiden: 1) den der sectio in partes, 2) der vendi- 
tio bonorum, 8) der cessio bonorum, 4)bden unter dem 
fpäten Kaifern. 

Dem römıfchen Prozeffe war auch die heutige Eins 
richtung fremd, daß die Gerichte Alles im Eoncurdpros 
zeſſe beforgten. Vom Gerichte ging nur die missio in bo- 
na aus; das übrige beforgte in den fpätern Zeiten der cu- 
rator bonorum. lex 14.D. de rebus austoritate judicis. 
Streitig ift ed, ob die Hypotbefar»Ereditoren ſich im den 
Goncurs einlaffen mußten. Bei der alten emtio bono- 
rum war e8 wahrfcheinlich nothwendig, weil der emtor 
in alle Bermögenstheile des Schuldners fuccedirte, Späs 
ter feheinen die lex 28 D. mandat. |. 19 D. de pact. ges 
gen die Einlaffungspflicht zu ſprechen. Allein die lex +06 
de bonis auctoritate judicis macht feinen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Creditoren und die lex 12 p. et $. 10. D. qui 
potiores in pignore fcheint für die Einlaffung zu fpres 


d. b. Proz. Beitr. IH, 5. Vll. Puchta über den Eoneursprojch, 
befonders wir Rüdfichr auf die Mitrel feiner Anwendung und Ab—⸗ 
Tür;ung. (Auch unter dem Titel: Beiträge jur Gefeggetung. U. Bd.) 
Erlangen 1877. Scholz über Concursredyt und Eoncursverfahren 
in Sqhleswig. Schletwig IR. . no, i 
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chen. — Im Mittelalter leitete man den * 
aus der 1. 106. de bonis auctor, jud. und der I. 6. Cod. 
de remiss. pignorum ab, Im teutfchen Prozeffe ſpricht 
fi in dem Eoncursverfahren die Strenge der Executien 
gegen die Perfon des Echuldners und das Streben aug, 
dieſe Strenge möglichit abzuwenden. Haffe in Savigs 
nv’ Zeitfchrift IV, — 1. Heft. S. 108. Mitter⸗ 
ma ier Prozeß vergl. Ul. Heft. S. 177. Bei der Beräus 
Berung der Immobilien famen befondere- Formen vor, 
und der ganze Act hieß Gant, daher noch ber-heutige Nas 
me Santprogeß fomt. Ducch die Praxis, vorzüglich feit - 
dem 16. Jahrhundert, bildete fic das heutige Verfahren 
aus, indem man auf den alten Vergantungsprojefi die 
Anficht von der Univerfalität und einem gerichtlichen Pros 
zeſſe übertrug, woraus die Grundanficht entſtand, daß 
vom Augenblice der Beranlaffung des Eoncurfes big zur 
Bertheilung der Maffe unter die Erebitoren ein vom Ges 
richt geleitetes Verfahren entſteht, in welchem flatt der 


. vielen Particularprojeffe die Anfprüche aller Ereditoren 


verhandelt werden, und die VBermögensmaffe berichtigt, 
verwaltet und veräußert wird, fo daß nad) eingetretener 
Gemeinfchaft aller Ereditoren, alle ihre Anfprüche geltend 
machen und eine Bertbeilung der Maffe nad) einer gewiſ⸗ 
fen geſetzlichen Rangordnung fodern können, Mitters 
mater's gemein. teutſch. Progeh. III. &. 175. 1) Zum 
Eoncursprogeffe gebört eine Infolvenz des Schuldners, 
fo daß alle feine Ereditoren mit dem vorhandenen Bermös 
gen nicht befriedigt werben koͤnnen. Wo diefe Infolvenz 
nicht ift, würde der Eoncurgprogeh ungerecht und nichtig 
feon. 1.5. $. 9. D, de instit. actione. |, 16. D. de in rem 
verso. |, 6, $. 18. D: «quae in fraudem creditorum. 
2) €8 ift eine Mebrbeit von Gläubigern nothwendig, 
weil fonft von einer Gemeinfchaft und einem Verfahren 
über collidirende Anſpruͤche nicht die Rede feyn Fan. 
Wo nur ein Ereditor oder neben ihm nur ein Eeparatift 
ba ift, gibt ed, ungeachtet der Inſolvenz, keinen Cons 
eursprogeh, 3) Es müffen ſich Ereditoren ſchon gerichts 
lich gemeldet haben. 1. 6. $.2. D. de rebus auctori jud. 
poss, 4) Der Concurs beruht auf der Univerfalität, 
d. h. auf dem Grundfabe, nad) welchem die ganze Ber 
mögensmaffe allen Gläubigern gemeinfchaftlich ift, alle 
daher ein Recht haben, über die Maffe und ihre Verwal 
tung zu bißponiren und die Foderungen aller Gläubiger 
gemeinfchaftlich verhandelt werden, fo daß das Gericht. 
ſelbſt fämtliche Ereditoren edictaliter auffodert, ihre Ans 
fprüche zu verhandeln. Pucht a Concursprozeß. ©. 53, 
5) Dadurch daß das Gericht unter feiner Leitung die gan⸗ 
je Bermögensmaffe berfiellen, berichtigen und verwalten 
läßt, enthält der Concursprozeß nicht bloß Handlungen ' 
ber ftreitigen, fondern auch viele Acte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit. Linde Eivilproreh. $. 426. 6) Bon eis 
ner erweiterten Richtergewalt fann man bier infofern 
fprechen, als der Richter von Amtswegen für die Eröffs 
nung des Projeſſes forgt, Ereditoren Öffentlich vorladet, 
und für die Erhaltung und Veräußerung der Maffe thärig 
if. Puchta G.45. Inſofern fann man auch von einen 
Provocationsprozeffe reden, der in jedem Eoncursprogeffe 
liegt. Allein man darf diefe Anficht nicht foweit ausdehs 


wen, daß auch dei Kichter von Amtswegen, wenn er 
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chuldung fieht, gegen den Willen der Erebitoren im⸗ 
pause hu eröffnen dürfte. Archiv für civiliſt. 
Praxis. Bd. 3, ©. 80—84. 7) Jeder Eoncursprojeß 
enthält zugleich ein ausgedehntes Erecutiongverfahren 
und befönt dadurch eine eigenthümliche Richtung, daß 
neben ber —— der noch ſtreitigen Anſpruͤche 
der Gläubiger (nicht erft nach rechtskraͤftigem Urtheile, 
tie fonft im ordentlichen Progeffe) die Veräußerung der 
Maſſe (auch Verfilberung genant) ʒum Behufe der Ver⸗ 
teilung eingeleitet wied. Inſofern haͤngt bie beſondere 
Einrichtung deſſelben mit dem Hyopot hekeninſtitut eines 
even Landes zufammen und hat zugleich den größten Eins 

uß auf den Nationalwohlſtand und die bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffe des Gantierers, daher möglich gefucht werden 
muß, Concursprogeffe im Keime zu erſticken. Mitters 
maierg gemein, teutfch. Prog. ©. 176 — 180, 

Der Toncursprojeß if entweder ein allgemeiner oder 
ein befonderer. Der erfte trit ein, infofern bei einem 
Schuldner gewiſſe Vermoͤgensmaſſen vorkommen, die ei⸗ 
te eigene universitas facti bilden, und vom dem übrigen 
Mermögen getrent gedacht werden fünnen. Dies fomt 
vor: 1) Wenn ein Kaufmann an verfhiedenen Orten abs 

efonderte Handelsgewölbe hat, und zwar mit feparirter 

iechnung, und wenn in Anfebung einer diefer Handlungen 
Goncurs auebricht. 1. 5. $. 15, 16. D. de tributoria actio- 
ne, Hagemann pract, Erörterungen. Bb. 7. ©. 314, 
2) Ber den Erediteren eines Erblaffers, twelche nicht 
ſchuldig find, fich in das Vermögen bes Erben einiulaffen. 
1.6. D. de separalionibus. Krafft vom Concursprojeſſe. 
6.6. 3) Wenn über dag peculium castrense oder quasi 
castrense eines filius familias Concurs entficht. 1. 1. 

‚9, D. de separationibus. 4) Bei der Abfonderung des 
Eee von dem Alodium. Man unterfceidet noch einen 
a) imminenten Concurd, da mo bie Sinfolvenz einer 
Perſon erwieſen werden.fann, mo jedoch Fein Antrag der 
Greditoren auf Concursprogeß noch begründet wurde; 
b) materiellen Concurs, d. h. dasjenige Berfabren, 
welches gegen einen infolventen Schuldner von den Lars 
dungen der Creditoren an, bis zur wirklichen Eröffnung 
des förmlichen Eoncurfes geführt wird; e) formellen 
Goncurs, d. b. das durch richterliches Decret beflimte 
Verfahren zur Ausmittelung der Anfprüche ber Gläubiger 
und Vertheilung der Maſſe eines infolventen Schuldners, 
Dabelow ©. 176. Stepf vom Eontrabdicter ©. 16. 
‘Ein imminenter Concurs eriftirt aber nicht, bat auch gar 
‚Feine jurifttfehen Wirfungen und felbft der Musdrud ift 
ganz unpaffend, da man von einen Concursproje ſſe noch 
nicht reden kann, fo lange gar fein gerichtliches Verfah⸗ 
ren da if. - Nur in fofern kann der Ausdruck eine Bedeus 
Hung haben, ale zuweilen wegen ſchon vorhandener Ins 
fotvenz gewiffe Disvofitionen des Schuldners von den 
Gläubigern angegriffen werden koͤnnen. 

Yuch der fogenante materielle Concurs ift wahrhaft 
nech Fein Conenreprogeß, weil man noch nicht weiß, ob 
die Bedingungen des Concurfeß vorhanden find, Allein 
biefer Concurs-fann als ein proviforifches Berfahren bes 
trachtet werden, infofern darin proviforisch. ſchon Hands 
lungen vorfommen, welche eigentlich, in ben Concurspro⸗ 
Jeß im engern Sinne gehörten, j. B. bie Berfiegelung 


bed Vermoͤgens. Wenn es dann in der Folge nicht zum 
formellen Concurfe fömt, fo haben die im materiellen 
Concurſe vorgenommenen proviforifchen Maßregeln feinen 
Nachtheil für den Schuldner. Der materielle Concurs 
mittelt daher die Bedingungen aus, unter denen ber bie 
Zuläffigkeit des Eoncurfeg geurtheilt werden fann. Muͤh⸗ 
lenbrud) Entwurf S.260, ſ. noch Stepf vom Eontras 
bietor ©, 15. Nicht mit Unrecht hat Linde Civilprozeß 
$. 450, flatt der alten Nbtheilungen blos ein vorbereiten 
des und ein Hauptverfabren unterfchieden. In Nücficht 
auf den Anfang des formellen Concurfes ſtellt man oft, 
4 Bd. Kori Concursproz. ©. 111 alles darauf, daf der 
Toncurs ba anfange, wo das Vermögen eine res litigiosa 
wird. Wenn daher der Schuldner feine Infolvenz felbR 
ausfpricht, fo rechnet man den Anfang von der Erflärung 
des Schuldners an, und wenn die Gläubiger den Con⸗ 
curs fodern, fo laßt man ihn da beginnen, wo dem 
Schuldner dag richterliche Decret infinuirt wird, Allein 
da fi) häufig Anfangs gar nicht beftimmen läßt, ob wir 
lich Infolvenz da if, ‚da viele Maßregeln oft nur probis 
forifcd) angenommen werden, und felbft die Inſolvenzer⸗ 
klaͤrung des Schuldners noch wicht immer den Concurd 
begründet, fo muß der Anfang da erft angenommen wer 
ben, wo das Gericht, mach borgängiger Prüfung de 
Bermögensitandes, durch Decret den Concurs als eräffs 
net erklärt und zur wirklichen Liquidation der Gläubiger 
auffoderte. Die Wirfupgen des Concurfes beziehen ſich 
‚4) auf das Gericht, 2) den Schuldner, 3) die Gläubiger, 
4) die Bermögensmaffe. 

ad 1) Man nimt oft an, dafi jeder Concurfus ein 
univerfaler würde, und verbindet damit die Anficht von 
ber anziebenden Kraft des Concurfeg, indem man behaup⸗ 
tet, daß fein Prozeß, der über das Vermögen eines Com 
eursfchuldnerg irgendtwo beficht, bei einem andern Ges 
richte, ald dem Concuregerichte fortgefegt werden fönne, 
und daß alle Bermögenetheile des Schuldners zu der Com 
cursmaſſe gegogen werben müßten. Schedlich ad docırk 
nam de judicio concursus, Lipsiae 1827. Man beruft 
fich dafür auf die connexitas causae. Allein fein Gefed 
rechtfertigt eine ſolche Annahme, und die fogenante Com 
nerität ift eine zufällige Verbindung, die Annahme des 
judicii universalis aber in dem ausgedehnten Sinne würs 
de felbft große Nachtheile herbeiführen. Los Abhandlun⸗ 
gen S. 204. Nur foweit iſt dag jpdicium concursus un» 
"versale, daß glle Ereditoren, welche irgend einen Ans 
ſpruch auf die jegige Concursmaffe verfolgen wollen, fid) 
bei dem Eomcursgerichte melden müffen. Allein der ſchon 
bei einem andern Gerichte begonnene Projeh kann dort 
feinen Gang fortgeben, und ber Ereditor meldet fi) daun 
mit feinem rechtsfräftigen Urtheile im Concursgerichte, in 
fofern er etwas aus der Maffe haben will, die in dem 
Concursgerichte gebildet wird, und er muß auch dabei alle 
die Punkte verhandeln, worauf er feine Prieritätds Ans 
fprüche gründet, weil in Unfehung derfclbeu alle Credi⸗ 
toren intereffirt find. Mit Umrecht würde man das in eis 
nem andern Gerichte gefällte rechtefräftige Uttheil als 
nicht verbindlich, für die Ereditoren betrachten, weil fie in 
dem andern Prozeffe fo gehört würden. Denn die Maffe 
ift ja immer noch dad Eigenthum des Concursſchulduere 
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ind die Gläubiger feiten nur ihre Rechte von ihm ab, fo 
baf er giftig bei dem andern Gerichte reiten fonte. (Ob 
ein im Auslande ergangenes rechtöfräftiges Urtheil im 
Eoncursgerichte wirfe, hängt von den Grundfägen ab, 
welche man über bie Rechtskraft ausländifcher Urtheile 
annimt), Nur in fofern fönte das Urtheil angegriffen 
werden, als die Gläubiger zeigen fönnen, daß der 
Schuldner betrüglich zu ihrem Nachtheile bei dem andern 
Gerichte verhandelte. Durch einen anhängigen Concurs⸗ 
prozeß werden auch alle irgendwo befindlichen Particulars 
erecutionen über dag Vermögen eingeftellt, weil die Ges 
genftände diefer Erecution auch zur Gefamtmaffe gehören, 
worauf num alle Gläubiger des Schuldners einen Anz 
ſpruch haben. Daraus erklärt es ſich, daß der Concurs⸗ 
richter an alle Richter, unter denen Vermoͤgensſtuͤcke des 
Schuldners find, Requiſitionen ergeben läßt. Wagner 
Zeitſchrift für öfterreich. Nechtsgelebrfamf. 1826, Bd. 2. 
Pr. 6. Das ausländifche Vermögen eined Concurs⸗ 
ſchuldners kann jedoch abgefonderter Gegenfland einer 
Erecution ſeyn und wird nicht zur Concursmaſſe gezogen, 
wenn nicht Statsverträge und Ausnahmen dies begrüns 
den. Kori ©. 54, 
ad 2) Der Schuldner wird durch eingetretenen Eons 
curs in feinen. verfönlichen Verhältniffen nichts verlieren 
fönnen, teil ber Eoncurs nur auf die Vermoͤgensmaſſe 
fich bezieht. Vorſchriften daher in Bezug auf Nadıtherle 
des Schuldners rücfichtlich feiner Ehre, find nur ale 
particularrechtlid) zu betrachten. Mittermaier Privats 
recht $. 97. Auch die Dispofitionsfähigfeit des Schulds 
ners, infofern fie nur auf feine Perfon wirft, leidet 
nicht durch den Eoncurd, Wagner |.c. ©. 60. Alle 
Dispofitionen des Schuldners aber, bie ſich auf das dem 
Eoncurfe unterworfene Vermögen besichen, hören jetzt 
auf, weil die Gläubiger ausfchließende Rechte auf das 
Vermögen haben, Seine früheren Dispofitionen fönnen 
von den Gläubigern nur foweit angegriffen werden, ale die 
actio Pauliana begründet werden fann. Thibaut Pans 
deften. $. 1227. Müblenbruc $.206, Kori ©. 55. 
Mit Unrecht nimt man aber an, daß burd) das Eins 
£reten des Eoncurfes eine datio in solutum des ganzen 
Vermoͤgens an die Ereditoren gefchehe. Der Edyuldner 
ericheint vielmehr noch immer als Eigenthümer, deffen 
Befugniß aber durch die Rechte der Gläubiger befchränft 
ift. 1.3. D. de cess. bonorum, l. 46. qui bonis cedere 
ossunt. |. 4, 7, 9, de distractione pignorum, |. 3. 
§. 28. 1.10. $ 1. D. de acquirenda poss. Gmelin über 
den materiellen Concurs. $. 6. 12, 
ad 3) Bei den Wirfungen auf die Gläubiger muß 
man das gefamte corp ıs der Ereditoren von den Rech⸗ 
ten der einzelnen GEreditoren trennen. Schweppe 
S. 90. Kori Concurspro. ©. 47, Mit Unrecht nimt 
man ein proviforifhes Eigenchum an, welches durch den 
Eoncurs auf alle Ereditoren übergeben fol. Denn dies 
fände in Widerſpruch mit der Pflicht der Ereditoren, Mes 
chenſchaft über das Vermögen abzulegen. Auch erklärte 
es fi) dann nicht, daß der debitor doch dag periculum 
tragen muß, und daß das Vermögen, welches nad) Bes 
friedigung der Ereditoren noch übrig bleibt, an deu debi- 
tor zurüdfällt. Puchta S. WBs. Noch mehr muß man 
Algen. Encuelop. d. W. m K. 
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fi hüten, von einer Univerfalfucceffion der Creditoren 
in bad Vermögen des Schuldners zu reden, Denn diefe 
im ältern römifchen Rechte vorfommende successio hat 
ſchon zu Juſtinian's Zeiten völlig aufgehört. Kori ©. 81, 
Am richtigften nimt man an, daß auf die Art, wie bei der 
missio bonorum, allgemeine Pfandrechte der Gläubiger 
entfteben, und zugleich alle Ereditoren als die Stellvers 
freter des Schuldners handeln, wobei man am beiten die 
Analogie von dem procurator in rem suam annimt, 
Schweppe ©.99. (S. noch über die Anficht, daß die 
Gläubiger die Eeffionarien des Concursſchuldners feven 
Mühlenbrucd von der Eeffion. $.61.) In Anfehung der 
Verfügung fcheint es zwar, daß alle einzelnen Gläubiger 
als singuli berechnet find, und keine Stimmenmehrheit 
enticheiden fann, 1.6. $. 7. D, quae in fraudem öredi- 
torum. Allein eine entſchiedene Praxis erfent eine ſolche 
Verbindung der Gläubiger an, in welcher die Stimmens 
mehrheit entfcheidet. 1.15. D. de rebus auct, jud. poss. 
1,2. de euratore bonorum. Hagemann Thl. 6, Nr, 72, 
Schweppe Concursproz. ©. 92. Die Gläubiger in ihrer 
Bereinigung haben das Recht, auf alle Art fi Kentnig 
vom Bermögensftand des Schuldners zu erwerben. Gie 
baben über bie Maſſe Auffichtsrechte und die Befugniß, 
auf die befte Weife zu ihrem Vortheile dag Vermögen vers 
walten und benußgen zu laffen. 1.12. D. quibus ex cau- 
sis in poss. 1,8. {.1—3.D..de rebus auct. jud. poss, 
Die Gläubiger, wo fie gegen dritte Perfonen handeln, 
erftheinen immer als die Stellvertreter des Schuldnerg, 
müffen fi) daher auch alle Erceptionen gefallen laffen, wel⸗ 
che gegen den Schuldner zuftänden. Schweppe S. 90, 
Dei der Frage, ob eye die Ereditoren das Netentiongs 
recht geltend gemacht werden faun, iſt ed zwar richtig, 
daß dies nach röm. Rechte Statt finden würde, allein 
nach den Gefeße der Univerfalität muß jeder, der auf die 
Maffe Unfpruch machen will, ſich audy im Concurfe mels 
ben. Daher muß aud) der Netinent die Sache heraus⸗ 
geben und fich dann melden. Kori ©. 119. Mühs 
lenbrud Entw. ©. 259. Dabelomw vom Eoncure 
©. 682. Die Gläubiger fönnen ausftehende Foderungen 
bes Schuldners eincaffiren. In Bezug auf die exceptia 
compensationis, die ihnen entgegen gefegt werden fünte, 
entfcheidet zwar ber Grundſatz, daß die compensatio ipso 
jure Tilgungsgrund der Verbindlichfeit if. Daher fann 
fie audy Statt finden, wenn die zur Compenfation ges 
brauchte Foderung ſchon vor dem Anfange des Concurfeg 
entitand und bamals auch ſchon fällig war. Später ers 
worbene Foderungen aber geben fein Recht zur Compens 
fatton. Dabelow ©. 685. Kori ©. 1233. Die Gläus 
biger fönnen aud) in alle von den Gantirer gefchloffene, 
aber noch nicht beendigte Vertriwe eintreten, fie müffen 
es aber nicht, & 2. bei gemachten Beltellungen; wer 
dann ducch das Nichtzuſtandekommen des Vertrages Schas 
ben leidet, muß als Gläubiger auftreten. Daraus ers 
flärt es ſich auch, daß fie die Miethe des Schuldners nicht 
zu halten brauchen. Die vom Schuldner gemachte Vers 
mierhung einee Sache aber müffen fie biß zu dem Verkauf 
der © beftehen laffen. 1.8. $.1. D. de rebus aucı. 
jud. poss. Kind quaest, forenses Bd. 4. p.120. Unter 
allen Ereditoren- trit eine Gemeinfchaft 7 Bezug auf 
1 
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die vorhandene Bermögensmaffe ein, fo daß alle ifolirte 
Befriedigung eines Gläubigers aufhört und jeder Con⸗ 
cursglaͤubiger nur ſoweit Zahlung erhält, als fie in dem 
Prioritätds Urtheil nach einer gewiffen Ordnung ihm ans 
erviefen wird. Die Gläubiger fann man aber nicht als 
itis consortes betrachten, weil fie felbft unter ſich wegen 
der wechfelfeitigen Foderungen in Streit find. Nur in 
fofern fönte man fie ald Streitgenoffen betrachten, als 
fie fi) vereinigen, um irgend einen ihnen (hädlichen Ans 
trag des Debitorß oder einen Priorität: Anfpruch eines 
Gläubigerd zu zerfiören. Martin Magazin 1. Bb. 
1, Heft. ©, 88, 

ad 4) Aus dem ganzen Vermögen wird eine 
Coneursmaffe als Gegenftand der Vertheilung unter bie 
Eoncurggläubiger gebildet, fo daß die Wirfung des Con⸗ 
curſes nur auf die jegige Maffe fich bezieht. Schweps 
pe ©. 59. Zu der Maffe gehört Alles zur Zeit des Con⸗ 
curfes vorhandene und während deffelben hinzufommende 
Vermögen. Puchta ©. 56. Bon den unveräußerlichen 
Gütern gehören zum Eoncurfe alle Renten des Schulds 
ners, und ebenfo die Gerechtigfeiten, welche der Schulds 
ner bätte ausüben dürfen, 4. B. Gewerbe. Dagegen 
können zur Maffe nicht die Erwerbungen gegogen werden, 
welche der Gantirer hätte machen fönnen, aber nicht mas 
den wollte, 3. B. eine Erbfchaft antreten. 1. 28. pr. D. 
de verb. signif. 1. 6. pr. D. quae in fraudem credito- 
rum. Zur Maffe gehört auch das nicht, was dem Gars 
tirer, nad) bem Willen des Gebers rein perſoͤnlich übers 
laffen ift und von Befoldungen des Schuldners fann nicht 
mebr hereingegogen werden, als was nad) Landesgeſetzen 
Gegenftand der Pfändung fepn bürfte. Dabelow 
©. 107— 12. Es muß auch immer Rudficht genommen 
werben, bie Güter der Frau oder der Kinder nicht zur 
Maſſe zu sieben. 1.29. 30. Cod, de jure dotium, 1.8. 
4. 4. D, de minorib, 

Als Veranlaffungsgründe des Eoncurfes führt man 
an: 1) das Andringen der Gläubiger, 2) die eigene Ans 
folvenzerflärung des Schuldners, 3) die Inſolvenz der 
Erbſchaft, 4) die Flucht des Schuldners, Kori ©. 169, 

Allein nur ber erfte Grund fann wahrhaft einen Con⸗ 
curs eröffnen, daher auch in allen andern Fällen die Glaͤu⸗ 
biger wegen bed Antrages auf Eoncurd gehört werben 
muͤſſen, indem fie häufig ein Intereſſe haben können, es 
nicht zum Eoncurfe fonımen zu laffen. Der Debitor als 
lein kann feinem Gläubiger einen Concurs nicht aufdrins 
‚ nen, da ohnehin der Schuldner häufig feinen wahren 
Vermoͤgensſtand gar nicht gehörig fen. Schweppe 
©. 43. Es entfcheidet auch nicht der Wille einzelner 
Gläubiger, bei denen man ohnehin nie annehmen darf, 
daß fie ein Recht auf daß Concursverfahren haben (Pins 
de $. 431. Note 2,), fondern der Mehrheit; jedoch läßt 
man es auch dann zum Eoncurfe kommen, wenn der Rich⸗ 
ter fih nur von der Inſolvenz überzeugt , und wenn nicht 
andere Mittel fich fogleich angeben, den Eoncurs abzus 
wenden. Wenn eine Erbfchaft infolvent ſcheint (f. noch 
Kori ©. 169.), fo muß der Richter zwar die nöthigen 
Schritte thun, den alten Gläubigern zu ihrer Rechtsver⸗ 
folgung Gelegenheit zu geben, z. 3. durch öffentliche Aus⸗ 
ſchreibung; allein er muß doc) erfi abwarten, ob’ die ers 
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fchienenen Gläubiger auf dem Eoncurfe beſtehen. Selbft 
bie Flucht eines infolvent fcheinenden Schuldners rechts 
fertigt noch nicht das amtliche Eröffnen des Eoncurfeg, 
fondern fodert erft bie Erflärumg der Gläubigen Der 
Richter aber wird zu feiner Sicherfiellung proviforifche 
Maßregeln ergreifen, um den Ereditoren ihre Anſpruͤche 
felbft zu fihern, Archiv Bb. 3. S. 92. Mit Unrecht 
fpeicht daher Gönner (Handb. Bd. 4. S. 109) von ei⸗ 
ner Eröffnung des Concurſes ex oflicio, denn der allges 
meine Grundjat des Eivilprogeffes, nach welchem amts 
liches Einfchreiten nicht erlaubt iſt, entfcheidet auch beim 
Eoncursprogeh ald eine Art des Eiwilprozeffes überbaupt, 
Bon der Pflicht, proviforiihe Maßregeln zu ergreifen, 
gilt nod) fein Schluß auf Eröffnung des wirklichen Con⸗ 
curfed. Puchta ©. 265. Zu den Mitteln, den Cons 
eursprozeß abzuwenden, gehört: 1) der Vergleich, 
der vor dem Beginnen bes Eoncurfe® oder and) bei der Bis 

uidationscommiffton verfucht werden fann. Der Ber 
ud) fann nur gelingen, wenn der Richter fi) darauf ges 
börig vorbereitete, wenn er mit einer genauen überſicht 
des Bermögengftandes einen vollfländigen Tilgungeplan 
den Gläubigern vorlegt und darauf Ruͤckſicht nimt, dafi die 
Gläubiger, die am erften im Concurfe gewinnen würden, 
am menigften nachzulaſſen brauchen. Mittermaier 
Progeßvergleichung S.203. Pucht a ©.421. MNach⸗ 
laßverträge (pacta remissoria), Gemeinrechtlich bes 
ſteht ber Sag, daf die Minorität der Ereditoren, welche 
nicht nachlaffen wollen, durch) die Majorität der Nadhlafs 
fenden gebunden werden fanu, Die l. 7. $. 17. 1. 10. pr, 
D. de pactis, welche man dafür anführt, bezieht fich zwar 
nur auf den Fall, wenn ein Schuldner infolvent ftirbt, 
und feine Erben, als Bedingung der Erbfchaftsantres 
tung, die Bezahlung eines Theils der Schulden anbieten 
und die Majorität der Gläubiger darein willig. Die ra- 
tio legis ift für die Begünftigung der Erbſchaftsantretung 
und ber finguläre Fall litte eine Ausdehnung. Allein 
die Praris hat ed auf alle Eoncurfe ausgedehnt, Archiv 
Band 10. Nr. 15. Die Hppothefengläubiger find aber 
gemeinrechtlich nicht zur Anerkennung eines folchen Nach⸗ 
laffes verbunden, weil das römifche Recht nur auf die 
Ehirographargläubigergebt. Hagemann Bd.7. S. 812. 
Allein in den Particularrechten iſt gewöhnlich die Ausdeh⸗ 
nung auf alle Gläubiger gemacht. Puchta ©. 452, 
3) Moratorium (Indult, literae quinquennales), 
db, h. eine dem für den Augenblid infolventen 
Schuldner vom kLandesherrn ertheilte Bersilligung einer 
Friſt, innerhalb welcher er von feinen Gläubigern nicht 
in Anſpruch genommen werden kann. Muhl Beiträge 
r ber Pehre von dem Moratorium. Manbeim 1804, f. 

inde Ervilprog. $. 433, (mebr davon fpäter unter dem 
Worte: Moratorium), Ein Moratorium-wird nur ber 
willigt: 1. wenn der Schuldner infolvent ift, dieſe In⸗ 
folvenz aber nur eine momentane ift, wenn ui gezeigt 
werden fann, daß mit dem Vorübergehen gelviffer mos 
mentan wirfender Ereigniffe, 3. B. des Krieges, auch 
das Zahlungsvermögen wieder heraeftellt werden farm, 
2. Das Zahlungsunvermögen des Schulbner® muß ohne 
Schuld deffelben , aber. durch Unglüdsfälle herbeigeführt 
fepn. 3. Der Schuldner muß zeigen können, baß er in 
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der Folge feine Gläubiger volftändig werde befriedigen 
fönnen, ee muß aber bie Mittel zur Befriedigung fchon 
in Händen haben, fo daß er nur in der Indultzeit fie treu 
und fleißig benugen darf. Entfernte Möglichkeiten, z. ©. 
fünftige Erbfchaften begründen fein Moratorium, Das 
ertheilte Moratorium wendet von dem Schuldner alle 
Nachtheile der Nicht» Erfüllung ab, und befreit ihn von 
allen Klagen wegen Gelbverpflichtungen, ausgenommen 
wegen folcher, durch deren feiflung die kage des Schulds 
ners nicht verfchlimmert wird. 

Bei der Begründung des Eoncurfed fomt es juerfl 
auf die Sicherftellung des Vermögens an, und bie gehoͤ⸗ 
rige Verwaltung bis zum Ende bed, Eoncurfed, Die 
Handlungen von Seite des Gerichtes beftehen bier im eis 
ner Auffoderung an den anwefenden Schuldner, feinen 
Bermögensftand vollftändig anzugeben, und wenn ein 
Verdacht wegen Berheimlihung einzelner Stüde vors 
tömt, fo fodert man von bem Gantirer ben Manifeltas 
tiondeid. Malblanc 9.48. Puchta ©.318. Das 
vorhandene bewegliche Vermögen wird vorläufig verfies 


'gelt, um Berfchleppung zu verhüten, die Perfonen , wels 


che zur Regulirung des Bermögensftandes Erhebliches 
angeben fönnen, werben bei®ericht vernommen. Krafft 
Eoncursprozeß $. 59. Un die Schuldner des Gantirerd 
ergehen die nöthigen Befehle, um die Zahlung an den 
Schuldner zu verhindern. Die übrigen Schritte ded Ges 


‚richte beziehen fid) auf dag Inventarium, die proviforis 


ſche Verwaltung und die gewöhnliche Erecutionshands 
fung. Hiezu aber war die Beltellung eines Eurators 
nn A welcher, unter beftändiger Aufficht der Eres 
ditoren und unter Direction des Gerichtes die Verwal⸗ 
tung, die Berichtigung und die Veräußerung des Vermoͤ⸗ 
gend zu beforgen bat. Puchta ©. 366, Der Eurator 
wird von den Gläubigern gewählt; da aber, two fie ſich 
nicht vereinigen fonten, wird er von dem Gerichte beſtimt. 
Es kann aud) ein Gläubiger felbft dazu genommen werden 
und Juriſt braucht der Curator nicht zu feon. Es können 
auch zu verfchiedenen Verwaltungen und Gefchäften meh⸗ 
re Euratoren ernant werden. Der teutfche Eurator wird 
als Adminiftrator betrachtet und bei der Anwendung rös 
mifcher Stellen vom Eurator muß erwogen werden, daß 
der römifche Eurator einen größern Wirfungsfreis hatte, 
indem er ben Verfauf und die Vertheilung der Maffe als 
fein beforgte, während der teutfche Eurator in allen wich⸗ 
tigen Fällen bei dem Gerichte anfragen und den Conſens 
ber Ereditoren einholen muß, Schweppe ©. 179, f. 
noch Kori ©.147. Zweckmaͤßig ift es, wenn die Gläus 
biger ſogleich einen Ausfhuß , oder nad) Umſtaͤnden meh⸗ 
re Ausſchuͤſſe erwaͤhlen, mit denen der Eurator dann als 
lein zu verhandeln hat. Mittermaier gemein. teutfch. 
Prozeß. Bd- 3. ©. 217. Die Gefchäfte des Eurators 

eben darauf, bie Concurdmaffe zu berichtigen und rein 
Sequftelen ‚ tugleich das vorhandene Vermögen zu vers 
walten und für die allmählige Verfilberung zu forgen. 
In der erften Ruͤckſicht wird die Beitreibung desjenigen, 
was zur Maffe gehört, aber Davon weggefommen ift, ober 
font in fremden Händen ſich befindet, und die Abfondes 
zung desjenigen nothwendig, was nicht zur Eoncursmaffe 
gehört, j. B. Eommiffionsgüter eines Kaufmanns. Ber 
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fhieben von dem Eurator iſt ber Eontrabictor, d. h. 
jene rechtsfundige Perfon, welche die Nichtigkeit der’ 
Schulden im Namen und im Intereſſe des Schuldners jü 
pruͤfen, und den Eungesüen wreditoren danach Erceptionen 
entgegenzuſetzen bat, Stepf die Lehre vom Contras 
bictor, Leipsig 1821. Puchta ©. 369, Bei weitläufis 
gen Eoncurfen wird neben dem Generals Eontradictor für 
einzelne Hauptprogeffe ein Special» Eontradictor ernant, 
Der Schuldner felbft wählt den Eontradictor, dag Ges 
richt beſtaͤtigt th, oder ernent ibn häufig felbft, ohne 
Zuthun der Gläubiger; ber Ibner felbft fann 
als Eontradictor handeln, wenn er nur Juriſt if, Ein 
Gläubiger aber darf in der Regel nicht Eontradictor fepn, 
Stepf S.77. Allein fobald der Ereditor auf die Beis 
treibung feiner Foderung in dem Concurfe 
verzichtet, kann er aud) ale Eontradictor ernant werden. 
Krafft $. 149, 

Der formelle Eoncursprogeß wird eröffnet durch ein 
Decret, welches die Eröffnung ausfpricht. Der Schuld⸗ 
ner kann dagegen appelliren. Allein das Suspenſivrecht 
bes Rechtsmittels wirft nicht fo weit, daß auch die noth⸗ 
wendigen proviforifchen Maßregeln ausgefchloffen würs 
ben. Schweppe ©. 196. Sogleich nad) dem Decrete 
wird die Edictalcitation an alle Gläubiger erlaffen,, weil 
bie Idee der Gemeinfchaft der Gläubiger e8 verlangt, da 
alle Gläubiger, bie irgend einen Anſpruch an die Maffe 
baben, davon in Kentniß gefegt werden, um rechtszeitig 
fich melden zu können. Das Präjudiz der Präclufion der 
Nichterfcheinenden muß in der Edictalcitation beigefügt 
werden. Krafft $.65. Kori ©, 189, Schedlich med. 
ad doctr. de judic, conc, No.2. Die Präclufion, d. 6. 
die richterliche Erklärung, daß derjenige, welcher nach 
geböriger Vorladung feine Anfprüche an die Eoncursmaffe 
nicht verfolgt, der Theilnahme an der Maffe verluftig 
ſeyn fol, trit ein, wenn ein Gläubiger in dem Liguidas 
tionstermine ſich nicht meldet, oder wenn ein Anfangs ers 
ſchienener in der Folge etwas verfäumt, was zur weitern 
Rechts verfolgung nothiwendig war. In dem legten alle 
fpricht man von der uneigentlichen Praͤcluſion. Trürfchs 
fer von der Präclufion der Gläubiger. Leipzig 1802, 
Mit Unrecht nimt man als Wirfung der Präclufion die 
Tilgung der ganzen Foberung des präckudirten Gläubis 
gers an. Der Verjicht muß vielmehr möglichft eng aus⸗ 

elegt werden, und nad) dem Zwecke des Eoncursprozefs 
e8, welcher nur auf die gegenwärtige Eoncursmaffe 
geht, kann auch die Präckufion nicht weiter wirken, ale 
daß der Präcludirte auf die gegenwärtige Maffe ale 
ver; ichtend erſcheint, daher feine Fode rung überhaupt 
noch behaͤlt. Truͤtſchler S.50, Gönner Handbuch. 
Bd. 4. ©. 549. Puchta ©. 339. Stepf vom Con⸗ 
tradictor S. 185. Daher kann der praͤcludirte Gläubiger 
feine Foderung gegen die Perſon des Schuldners, wenn 
er fonft dazu berechtigt iſt, z. B. wegen Wechſel, 
noch fortverfolgen. Eben fo kann er die Foderung exci- 
piendo geltend machen, oder an bad Vermögen ſich hal⸗ 
ten, was nicht jn der damaligen Eoncurdmaffe gezogen 
wurde, und er fann bie Foderung gegen jeden andern 
verfolgen, der fubfidiarifch für die Schuld haftete, muß 
aber der Einwendung des Andern durch Be Nachweiſung 
1 * 
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vorbeugen, baf ohne feine Schuld er ſich nicht meldete, 
oder daß die Meldung ibm doch nichts genutzt hätte, 
L 95. $. 11. D, de solutionibus, Dabelow ©. 585, 
Die Folgen der Praͤcluſion fönuen durch die Neftiruriom, 
wenn fie rechtszeitig (re adhuc integra) nachgefucht wird, 
abgewendet werden. Trütfchler .11—31, Schweps 
pe ©. 213, 
Bon dem Liquidationgverfahren. 

Der Zweck des Piquidationstermind geht darauf, daß 
jeder Gläubiger feine — melde, ſich gehoͤrig legi⸗ 
timire, den Beweis der Foderung liefere und feine Prios 
ritätsanfprüche begruͤnde. 

i In dem Liquidationstermine wurden zuerft im Präs 

fenzprotocolle alle ſich meldenden Gläubiger mit ihren Fo⸗ 
derungen aufgeführt. Die Verhandlung der einzelnen 
Koderungen felbft gefchieht am beften in abgefonderten 
Protocollen. Ale Ereditoren, die irgend etwas aus ber 
Maffe verlangen, müffen ſich aud) melden; ausgenoms 
men find alle Bindicanten oder Separatiften, welche jure 
domini etwas zu fodern haben, eben fo alle Quaſi⸗Se⸗ 
paratiften, welde an befondere VBermögensmaffen fi) 


halten fönnen. Stepf ©, 169 — 83. (unten davon unter » 


dem Worte: Separatiſt). Gleichfalld alle creditores 
massae, diejenigen, welche nad) erfantem Eoncurfe ets 
was zum Bellen der Maffe leifteten, 3. B. der Hausvers 
miether. Beflritten it, ob die Sauftpfandgläubiger ſich 
melden müffen. Das röm, Recht fann hier nicht enticheis 
den, weil der heutige Prozeß auf der universalitas bes 
ruht, und felbft alle Hopotbefargläubiger bei und fi 
melden müffen. Der Bauftpfandgläubiger ift zwar durch 
feinen Befig der Pfandfache geſichert; allein fobald Eres 
bitoren, welche ihm in der Location vorgehen würden, die 
Auslieferung des Zauftpfandes verlangen, fann dies nicht 
verweigert werden, und der Fauftpfandgläubiger muß ſich 
dann in den Concurs einlaffen. Hagemaun 30.7. ©. 
823, Dabelow ©.682, Auch da, wo Hppotbefens 
bücher befteben, müffen fich die inferibirten Hypothefars 

läubiger zur Sicherheit im Concurfe melden, auf jeden 
Sal fhon wegen der Zinſen-Ruͤckſtaͤnde. Beftritten iſt 
noch, ob neben der Edictals Citation, an die gerichtlich 
befanten Gläubiger eine fpecielle Ladung erlaffen werden 
muß. Es ſcheint zwar die Allgemeinheit der Edictallas 
dung auch auf die befanten Gläubiger zu geben; da jes 
doch jede Edictalcitation nur fubfidiarifch ift, fo fodert dee 
Grundfaß des Prozeſſes überhaupt und der Saß, daß dag 
außerordentliche Mittel nur eintrete, wenn das ordents 
liche nicht angewendet werden kann, daß die Gerichte die 
befanten Gläubiger auch fpeciell vorlade,, Hobnhorft 
weitern Verhandlung über alle angemeldeten Foderungen 
dient der Berificationds oder der Erceptionstermin, ins 
dem, flattder einzelnen Particularprogeffe, über alle ans 

emeldeten Foderungen mündlich ad protocollum in einem 
——— verhandelt wird, Das Verhaͤltniß im Projeſſe 
wird dadurch begründet, daß jeder einzelne Ereditor dem 
Schuldner, und jeder wieder bem andern Ereditor gegens 
über ſteht, baber ein jeder Ereditor gegen feine Mitcredis 
toren Erceptionen vorbringen fann; und da der Schulds 
ner nicht mehr dispofitionsfähig iſt, fo kann er dburd) dag 
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Unterlaffen von Erceptionen ven Gläubigern nicht ſcha⸗ 
ben. Die Einreden gegen jeden einzelnen Gläubiger koͤn⸗ 
nen entweder bie Liquidation der Foderung, oder die vors 
gebrachten Beweismittel, oder die fegitimation, oder den 
Prioritätsantrag betreffen. Man fpricht noch von einer 
eigenen exceptio rejeclionis a concursu, namentlich jus 
läffig gegen alle Gläubiger, die Foderungen liquidiren 
wollen, weldye gar nicht in den Concurs zur Verfolgung 
gehören; daher gegen Foderungen, die nur gegen einen 
wohlhabenden Schuldner gerichtet werden fönnen, ober 
Klagen auf perfönliche Leiſtungen, oder ſolche, wo ber 
Schuldner nur fubfidiarifch zu haften hatte, z. B. Bürgs 
fchaft. Die gegen jeden Gläubiger vorgebradyten Einres 
ben werden ber Reihe nad), oder beffer in abgefonderten 
Protocollen aufgezeichnet. Das Gericht ſetzt dann einen 
Schlußtermin an, in welchem jeder Gläubiger, gegen 
welchen Erceptionen vörgefchügt worden find, Meplifen 
vorbringen fann, und worauf dann ber Contradictor oder 
einzelne Gläubiger ibm Duplifen zu den Acten geben. 
Man geflattet auch flatt der Verhandlung in den anger 
festen Terminen den Gläubigern in befondern Projeis 
fehriften ihre Anfprüche zu verhandeln, 

In Bezug auf die, übrigens nach den Grundſaͤtzen des 
ordentlichen Prozeſſes zu verhandelnde Beweisführung im 
Eoncurfe fömt zwar gewöhnlich vor, daß jeder Gläubiger 
ben Beweis ſogleich anticıpirt, allein es mul dag nicht 
geſchehen, und während der ganzen Verhandlung können 
bie Beweismittel producirt und ausgeführt werden, das 
ber man ſelbſt wegen einzelner wichtiger Foderungen auf 
Beweis interloquiren läßt. Ya Bezug auf das Geftänds 
niß des Schuldners entſcheidet die Nücficht, daf ber 
Gantirer nicht mehr dispofitionsfähig if, daher fein Ges 
ſtaͤndniß auch den Gläubigern nicht präfudictren kann, ins 
dem das Geftändniß nad) dem Grundfaße vom Berzichte 
beurtheilt werden muß. Man muf daher prüfen, ob dag 
Geftändniß fchon vor dem Concurſe, oder erft während 
beffelben abgelegt warb, Im erfteren Falle gilt es, wenn 
nicht die Gläubiger eine Eollufion nachweifen koͤnnen. 
Schweppe ©. 177. Häufig fann aud die Erftärung 
des Schuldners nicht ald Geftändnif, fondern als Zeu 
niß beurtheilt werden, und der Umfiand der Concursm 
ßigkeit fchadet dann dem Zeugniffe nicht, ausgenommen, 
wenn die Analogie von Zeugen in eigener Sache hieher 
gehört, oder die Art des Eoncurfes, 1.3. der betrü 
licdye Banguerout, die Moralität des Schuldners verdaͤ 
tig macht, Dabelow S. 684. Stepf S. 154. In 
Anſehung des Zeugenbeweiſes, welcher, wie ſonſt im 
Prozeſſe geführt wird, gilt die Regel, dat der Contras 
bictor fodern fann, Fragſtuͤcke zu den Artikeln abzugeben 
bie der Zeuge zu feinem Beweife angegeben hat. S tepf 
©. 160, Auch die Eideszufchiebung ift im Concurfe zus 
läffig; daher fann jeder Gläubiger dem Eontradicter, und 
ber Letzte den Gläubigern einen Eid zufchleben. Schweps 
pe ©. 232. Es fann auch gefodert werben, daß der 
Schuldner felbft den Eid leifte; wenn er eg jedoch ver 
weigert, fo genügt auch der Eid bes Contradictord, weil 
er gang bie Stelle des Schuldners im Goncurfe vertrit. 
Stepf 8.163. Das Verfahren über die Priorität wird 
entweber fogleic) mit dem Liquidationsverfahren verbum 
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den, was entſchieden am beften iſt; ober man laͤßt dar⸗ 
über zwifchen den einzelnen Terminen abgefondert verhan⸗ 
dein. Die Methode aber, welhe Schweppe, (©. 258) 
vorichiäge, daß man im Kocationsurrheile die Gläubiger 
nur vorläufig obne vorgängige Verhandlung einreihet, 
und dann erft den Vriorirätefiveit zuläßt, ift unpaffend, 
indem dadurch das Prioritätsurcheil nur ale ein Entwurf 
des Urtheils erfcheinen würde, Mittermaier Proschs 
vergleihung, Bd. 3. ©. 304, Puchta ©. 354. m 
Schluffe der Verhandlung wird das Locations; oder Prios 
ritätgurtheil gefällt, indem alle einzelnen Gläubiger, des 
ren Foderungen anerfant wurden, in die gefeglichen Klafs 
fen eingereihet werden. Das Prioritätsurstbeil ift eigent⸗ 
lich nur ein Aggregat fovieler einzelner Urtheile, als Fo⸗ 
derungen da find, über die entfchieden werden muß, 
Gönner Jahrbücher der Gefeggebung in Baiern, Bd.2, 
©. 284. Gegen das Urtheil finden alle Arten von Rechts⸗ 
mitteln Statt. Jeder einzelne Gläubiger fann mehte Fo⸗ 
derungen zur Ergänzung der Appellationsfumme dann vers 
binden, wenn fie aus einerlei Klagegründen herruͤhren. 
Stepf ©. 115. Der Eontradictor fann appelliren wes 
gen der Nichtigfeit einer Foderung, oder wenn man eins 
zelne Gefuche, die er ftellte, abgelchlagen hat» 3.3. ges 
wiſſe Vermögenstheile nicht zur Maffe zog, allein wegen 
der Priorität eines Gläubigers fann er nicht appelliren, 
weil daran der Schuldner fein gureneife bat. 
Handbuch. Thl. 2. S. 246. Die Appellation jedes eins 
zelnen Glaͤubigers iſt unabhaͤngig von den Rechten der 
uͤbrigen Glaͤubiger zu beuttheilen, daher nuͤtzt und ſchadet 
fein Gläubiger dem andern, und dag Prioritaͤtsurtheil 
geht für die, die nicht appellirten, oder gegen die nicht 
appellirt wurbe, in Nechtsfraft über. Wenn von vers 
ſchie denen Ereditoren immer der zulegt locirte gegen ben 


erfien appellirt, ohne die mittleren anzugreifen, und wenn” 


er dann fiegt, fo hat man oft die Kegel behauptet, si 
vinco vincentem ie, vinco te ipsum, fo daß der Sieger 
ganz an die Stelle des vorigen Gläubiger® treten dürfte 
l.14. 6.3. D. de div. tempor, praescript. Allein dies 
fe Regel ift gar nicht in den Gefegen begründet, denn bie 
\. 14. handelt nur. von verſchiedenen auf einander folgens 
den Befigern einer Sache, und die Regel felbft wurde 
ungerecht ſeyn, weil dadurch der mittlere Gläubiger, ber 
bei der Appellation gar nicht gehört wurde, einen Nach⸗ 
theil leiden würde, ohne daß er fich vertheid gen fönnte, 
Man ſchlug daher vor, daß der Kichter in ſolchen Fällen 
die mittleren Gläubiger ex oflicio adeitiren follte, um ihre 
Rechte geltend machen gu fünmen; allein der gemeine 
Vrogeß Fent Feine Adeitation, welche der Berhandlungss 
narime widerfireiten würde, und bad erworbene Recht 
»es mittleren Gläubigerd würde dann leicht verletst wer⸗ 
yon. Am richtigfien nimt man an, daf ber fiegende lebte 
Blaͤubiger dem mittleren nur fo weit vorgeht, als der von 
hm befiegte erfte Gläubiger dem mittleren nad) dem Urs 
‘heile vorging, und mit dem Übrigen, was der Sieger 
ioch zu fodern hat, gebt er zwar dem befiegten Gläubiger 
or, fomt aber fogleich nad) dem mittlern Gläubiger, 
BASE ORER l.cit, 58.4. &. 190, Archiv Bd.3. 6.45, 

ori S. 221. — In Anfehung der Concursfoften gilt die 
Regel, daß jeder Gläubiger die Koften felber trägt, bie 


Gönner. 
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auf die Verfolgung feiner Foderung verwendet werben 
mußten, Die gerichtlichen Concurstoften, abgefeben von 
der Verwaltung, werden am richtigflen von den einzelnen 
Gläubigern, die etwas aus dem Eoncurfe befommen, 
pro rata gefragen; die allgemeinen Verwaltungskoſten 
aber werden fogleich von der ganzen Maffe abgezogen, 
Dapin gehören denn aud) die Koften für den Eurator *), 

(Mittermaier.) 

CREDITSYSTEM, GEreditsInftitut, Eres 
dits Verein; eine Vereinigung von Grundeigenthüs 
mern, welche den Mitgliedern dag Borgen gegen HYPos 
theken dadurch erleichtert, daß die Geſamtheit der Bers 
bundenen mit ihren Ländereien für die Darleihen (Stamm 
und Zinfen) haftet !), Die obigen Benennungen find ins 
fofern zu allgemein, als fie die Befchränfung auf Guts⸗ 
beſitzer nicht ausdrüden, für welche allein diefe Einrich⸗ 
fung befteht. Sie ift im nördlichen Teutfchland entftans 
den, bat ſich in die außertentfchen Oftfeeländer, und 
neuerlich auch nad) Südteutfchland verbreitet, und muß 
entfchieden für gemeinnuͤtzig gan werben, wenn fie 
gleich die oͤfters gehegten überfpannten ‚Erwartungen 
nicht zu befriedigen vermag, 

Bekantlich wird derjenige, der auf eine Hypothek 
darleihet, in vielen Fällen feinesweges aller Gefahr 
überboben, weil, audy wenn man auf die mögliche Unres 
gelmäßigfeit des gerichtlichen Verfahrens feine Rüdficht 
nimt, doch theil® durch Schuld der gebrauchten Taratos 
zen die abgefchäste Summe zu hoch ſeyn, theils eine ans 
fänglich richtige Taxe wegen fpäterer Veränderung in ben 
landwirthſchaftlichen Verhältniffen gegen die Preife der 
Ländereien übermäßig werden fann. Je häufiger die Ca⸗ 
pitaliften Fälle beider Urt vor Augen haben, deſto größer 
wird ihre Beſorgniß und ihre Abneigung werden, ferners 
bin den Gutsbefigern Capital anjuvertrauen, und diefe 
werden, um ſich die nöthigen Darleihen zu verfchaffen, 
ſowol höhere Zinſen verſprechen, als auch eine im Ver⸗ 
haͤltniß zur geborgten Summe größere Menge von Laͤnde⸗ 
reien, z. B. die dreifache ſtatt der doppelten, verpfaͤnden 
muͤſſen. Bei den Eigenthuͤmern der groͤßten Landguͤter 
wird dieſe Schwaͤchung des Credits am weiteſten geben, 


weil fo beträchtliche Maffen von Grundſtuͤcken am ſchwer⸗ 


ſten Käufer finden und zufolge der geringen Nachfrage am 
tiefften im Preife finfen können, ferner weil unter uns 
—— Umſtaͤnden der Bewirthſchafter eines kleinen 

ndgutes ſich durch Verdoppelung des Fleißes und der 
Genugfamtfeit eher zu erhalten vermag, während der gro; 
Ge Landwirt, der Alles ducch fremde — bezahlte Arbeis 
ter ausrichten muß, einen ſchwereren Stand hat. Die 
Preife ber Ländereien werben öfters fo fehr erniedrigt, 


*) ©. über die Koftentragang Im Prozeffe Reinbards Gants 
—* ©. un rk 8.669. Kori ©, 277; 

1) ©. von Struenfee Abhandlungen über wichtige Gegen⸗ 
fände der Statewirthſchaft. I. Bd. ©. 1 fr. (1800), — — 
Encyelop. Art. Eredirfoften, — Kraus Statewirbfäaft, V, 9. 
— Log Revifion der Grundbegriffe d. Nationalw, 11, 1. 162 ff.— 
Mittermaier d. Privatredr. 5.187 — Über die Einrihrung 
eines Creditvereins d. Qursbefiger im K. Baiern, von einen Preus 

en. Nürnd, 1823 (zeichnen fi unter den neuern Schriften, die 
ber den Gegenftand in Südreurfhland erſchienen, amı meiften 
aus). — Rau Lehrbuch der pelitiſchen Öfonemie, U, j. 113— 120. 
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daft fie nicht einmal mehr die früher contrahirten Hypos 
thefenfchulden deden, daß folglid) die Gläubiger in eins 
Inen Fällen noch Einbuße am Stamme erleiden müffen. 
Bieten fi nun, wie dies beſonders in den ietzten Jahreũ 
geſchehen iſt, leichte Auswege dar, um Capitale in 
Stats ; oder Communals Obligationen oder in Actien vers 
ſchiedener einträglicher Unternehmungen fiher anzulegen, 
fo muß die Verlegenheit für die Gutsbefiger doppelt groß 
werden, auch zeigt die Erfahrung, daß der Credit berfels 
ben in Zeiten, wo die Grundrente, und mit ihr dad Ges 
werbseinfommeif der Landwirthe beträchtlich, abgenommen 
bat, wo folglich durch häufige Auffündigung der Darleis 
ben viele Concurſe herbeigeführt werden, in einem uner⸗ 
warteten Grabe finfen kann. Unter folden Umfländen 
fomt man leicht auf den Gedanken, durch Vereinigun 
Dieler den Credit wieder empor zu heben. Dies geſcha 
wert in Echlefien, ald der hubertsburger Friede bie 
ruchtpreife berabgebrüct hatte, und bie löftigen Folgen 
des fiebenjährigen Krieges, zu denen insbefondere bie 
Verkufte aus der Münzverfchlechterung und der Ruͤckkehr 
dem 14 Thalers Buße zu rechnen waren, nachwirkten. 
Em J. 1769 verbanden ſich die adeligen Gutsbefiger zu 
einem Vereine, den man, weil die Nittergüter landftäns 
difches Nepräfentationsrecht gaben, aud) landfchafts 
lihes Spftem nante. Die Geſellſchaft übernahm es, 
die Darleihen, deren ihre Mitglieder bedürften, ſelbſt 
aufzunehmen, und ſich dafür die Hypothek des doppelten 
Betrages von Ländereien der Borgenden verſchreiben zu 
laffen. Jeder Einzelne haftet alfo folidarifch nicht allein 
für feine eigenen Hypothefens Schulden, fondern auch für 
die der anderen Mitglieder, falls deren Grundvermögen 
nicht ausreichen follte. Da nun bei forgfältiger Abs 
ſchaͤtzung nicht zu beforgen ift, daß eine große Anzahl von 
Nittergutsbefigern zahlungsunfaͤhig werden wird, fo ges 
währt ein folcher Ereditverband eine weit größere Sicher⸗ 
"heit, zals fie der einzelne Gutsbefiger darbieten kann. 
Die Gefahr einer unzuverläffigen Tare, eines befonderen 
Unglücsfalles u. dergl;, wird bei einer beträchtlichen 
Menge von Haftenden viel geringer, und trit nur in gros 
fen allgemeinen Calamitäten wieder ein. Das Nähere 
der Einrichtung ift dieſes: Wer borgen will, meldet fich 
bei dem Vorſtande des Vereines, mit Beilegung des Hy⸗ 
pothenſcheins über die dbermalige Berfhuldung, Es wird 


bierauf eine forgfältige Taration des Landgutes verans 


ftaltet. Damit die Verfchiedenheit in den Meinungen 
und Erfahrungen der beigezogenen Taratoren feine nach⸗ 
tbeilige Ungleichheit bewirfe, hat man z. 9. in der Kurs 
und Neumark Brandenburg rathfam gefunden, ſowol alls 
gemeine als befondere, den einzelnen Theilen jener Pros 
binzen entfprechende Abſchaͤtzungsgrundſaͤtze aufzuftellen, 
an die man fi) dann auch bei anderen Beranlaffungen im 
nördlichen Teutfchland Häufig gehalten bat ?). Die Ers 
abrung gab mit der Zeit Borfichtsmaßregelg bei der Abs 
chägung an die Hand, die man anfänglich nicht beachtet 
batte, 3. B. daß man ben Belauf des beweglichen ſtehen⸗ 





2) Generals Principien, Verordn. v. 19. Aug. 1777. Spe⸗ 
cials Princ. v. 1. Nov ea. — S. Bergius Gamlung ausers 
leſener teutſch. Landesgefege. IIL Bd, ©, 139 ff. 
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den Gapitaled, 4. B. des Viehſtandes und der Geraͤth⸗ 
ſchaften, als veränderlich und unficher, nicht mit in Ans 
ſchlag bringen ‚dürfe, und folglich bei der Ertragsaus⸗ 


— —— ai ide Kaum Dlamummlbhmie — ... dem 
mittluag die Jingen dieſet Vrgrupmide umict deũ Prater?) 


fchaftstoften mit in Abzug bringen müffe,, ferner daß die 
Gebäude ded Gutes nicht nach ihrem vollen Betrage, fons 
bern nur infofern fie zur Benugung der Ländereien nügen, 
angefegt werden 3). Iſt durch die Taration der gegens 
mwärtige Mittelpreis ausgefprochen, fo wird, je mach der 
Verfaffung des Vereins, auf einen beftimten ar meis 
ftens auf die Hälfte, hoͤchſtens auf 3 jener Summe *) 


‚Eredit bewilliget, d..b. ed werden, wenn ber Gutsbefi 


fo viel borgen will, bis zu jenem Belaufe hypothekariſche 
Dbligationen, „Pfandbriefe’ ausgefertiget, im Nas 
‚men des Greditvereind und mit ber Unterſchrift der Vor⸗ 
fteher deffelben. Der Eapitalift, welcher auf einen Pfand⸗ 
‚brief leiht, bat es wicht mit einem einzelnen Schuldner, 


fondern mit dem ganzen Vereine zu thun, bezieht von dies 


fem feine Zinfen und überläßt es ihm, feine Mitglieder 
zur pünftluchen Berzinfung anzubalten, Es ift deshalb 
‚ganz überflüffig, wenn auf ben Pfandfcheinen die Namen 
derjenigen Gutdbefiger fieben, für deren Bedarf jene aus⸗ 
geftellt werben find, wie dies bei den älteren Ereditans 
Iten geſchah; es ift genug, wenn für jeden ausgegebes 
nen Pfandfchein eine fpeciele, den Verein ſichernde Hp 
pothefenurfunde von dem Pfandſchuldner ausgeftellt und 
überliefert worden iſt. Ruben auf einem Gute fchon früs 
here Foderungen, fo müffen diefe entweder durch Abzabs 
dung von dem Schuldner getilgt, oder e8 müffen die ältes 
ren Obligationen gegen Prandbriefe umgetaufcht werden, 
wenn die Gläubiger zur Annahne der legteren, die 
wöhnlicd) niedrigere Zinfen tragen, geneigt find, PM 
Pfandbriefe werden bei allen Ereditinftituten gewöhnlich 
auf den Inhaber (au porteur) geftelt, fo daf fie ohne 
fcheiftliche Eeffion oder irgend eine andere Foͤrmlicht eit 
übertragen werden fönnen. Ihr Eurs hängt weniger, 
als der ber Statsobligationen, von Ereigniffen im State; 
leben ab, fie find daher für den Stockshaͤndler ein nicht 
ſehr braucdhbarer Gegenftand, und befinden fich größten, 
theils in den Händen der Eapitaliften, die eine fichere Ans 
fegung ihres Vermögens vorziehen. Aug diefer Urfache 
gibt die eben genante Einricytung bei der Bequemlichkeit, 
bie fie im Kaufe und Verkaufe der Pfandbriefe gewährt, 
nicht der Beforgniß Naum, daß fie den gewerblichen Pas 
pierhandel zu fehr befördere, In derXrt, wie die Pfands 
briefe umgefegt werben fönnen , zeigt ſich eine bemerfen& 
werthe Verſchiedenheit. Es iſt am einfachften, wenn dies 
felben den darum nachſuchenden Gutsbefigern geradezu 
eingehändiget werden, damit diefe felbft mit den Eapitas 
liften über die Darleihen verhandeln koͤnnen. Die Ber 
waltung deg Vereins erfpart hiedurch die Mühe, die ibe 
bei ber entgegengefeßten Anordnung obliegt, nad) wels 
her fie felbft die Darleihverträge abfchließt und ihren 


3) Im Livland wurde dies bei denen, die dem Vereine zuerſt 
beigetreten waren, bis auf J ausgedehnt. 4) Die anakf. 
Zarationd» Principien rechnen nody die Vichnugung unter den Er: 
trag, aus welchem die Tare gefunden wird, beftimmien aber dos 
fon (5. 65.) einen niedrigen Anſchlag für das Wohnhaus, mad 
Mafigabe des Werths der Ländereien, 
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Gorgelufiigen Mitgliedern die aufgenommenen baaren 
Summen übergibt. Der fchlefifche Verein hat diefes les 
tere Verfahren angenommen, bei mehren anderen ift daß 
erftere vorgezogen worden (z. B. in ber Kurmarf), bie 
neueſten Ereditgefellfchaften find zu der urfprünglichen 
Einrichtung zuruͤckgekehrt, was auch Biligung verdient, 
denn ein mit der gehörigen Vorſicht errichteter Verein hat 
im Aufnehmen der Eapitalien leichteres Epiel alg die eins 
zelnen Mitglieder, welche nicht immer unter gleichen Bes 
dingungen Darleiben 2 koͤnnen, und, wie ſich ge⸗ 
zeigt bat, bisweilen mehre Procente des Stammes babei 
einbüßen, Es ift fchon der Beftimmung einer folhen Ans 
ftalt gemäß; daß fie fogleich anfänglich den Gutsbeſitzern 
die Befchwerde des Eapitalfuchens abnehme und ſich felbft 
den Gapitaliften gegenüberftelle. Auch muß dies fpäters 
bin- doch gefcheben, denn wenn die Pfandbriefsinhaber, 
ftatt ihre Briefe im freien Verkehre zu veräußern, es 
vorziehen, dem Vereine aufjufündigen, fo kann bdiefer 
nicht umbin, ſich um anderweitige Nufbringung der Sums 
me zu bemüben. Zwecmäßig beftimmen deshalb bie 
Satungen des baierifchen Ereditvereing, $. 4.: „bie Dars 
lehen des Vereins werben in baarem Gelde gegeben. 
Pfandbriefe als Darlehen zu geben iſt ausnahmsweiſe nur 
geftattet: 1) wenn die Gläubiger hiezu eintwilligen, um 
eine ältere Schuld abzulöfen ıc., 2) wenn der Gutdber 
figer felbft das Anlehen negozirt ꝛc. — Der Verein darf 
dagegen feinen Mitgliedern die dargeliehenen Summen 
nicht auffündigen, und hat nur die ausbedungenen Zins 
fen von ihnen zu fodern. Bon der pünftlichen Entridy 
tung ber letzteren hängt die Kähigfeit der Verwaltung ab, 
den Gläubigern regelmäßig Berzinfung zu leiften und das 
durch den Eredit aufrecht zu erhalten. Es muß daher 
BVorforge getroffen werden, daß die Gutsbefiger nicht 
durch Nachlaͤſſigkeit in der Zinszahlung der Gefamtheit 
Schaden zufügen fönnen. Sobald der vorgeſchriebene 
Zahlungstag verfloſſen, und etwa eine ein⸗ oder zweima⸗ 
lige Mahnung des Schuldners ohne Wirkung geblieben 
ift, fo muß der Verein fi) in Befiß des verpfändeten Gu⸗ 
tes feßen laffen, und einen Verwalter deffelben aufftels 
len. Diefe Sequeftration dauert fo lange, bis alle an 
ben Berein zu entrichtenden Leiftungen getilgt find, wenn 
nicht die Statuten nad) beftimter Zeit den Verkauf des 
Gutes verorbnen (j. B. Sagungen be baier. V. $. 46,; 
nad) 3 Jahren), oder beftimmen, daß der Eigenthümer 
fi) davon durch Verpachtung deffelben befreien fönne 
( . V. $. 235), Es wäre indeß eine zweckloſe 
Härte, dies ſtrenge Verfahren auch dann zu beobachten, 
wenn unverfchuldete Unfälle den Schuldner außer Stand 
fegen, die Zinfen regelmäßig abzufuͤhren. Bei einem 
ſolchen Ereigniffe muß derfelbe fogleich dem Vorſtande 
Unzeige erflatten, worauf eine Unterfuchung angeftellt 
und nach erfanter Nichtigfeit der Angaben eine längere 
ahlungsftiſt, in mandyen Faͤllen felbft ein weiterer Bors 
chuß bewilligt wird, um dem Verfall der Wirthfchaft 
—— — — Daß ein Creditverein, wie jede große 
Gefellihaft, eine Verfaffung haben müffe, welche über 
bie Beamten und die Formen der Gefchäftsbehandlung 
das Nöthige augfpricht, verfteht ſich von ſelbſt, und es 
braucht nur bemerkt zu werden, daß man gewöhnlich eis 
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nen landesherrlichen Commiffär, einen aus mehren Pers 
fonen beſtehenden, bie laufenden Gefchäfte beforgenden 
Vorftand, einige Subalternen, z. B. Kaffier, Schreiber, 
einen Ausſchuß, der zu beftimten Zeiten einberufen wird, 
Eommiffionen in ben einzelnen Theilen des Landes oder 
der Provinz, und eine Verſamlung aller Mitglieder ans 
teifft. Eine Fleine Anzahl von Beamten des Vereins 
muß aus der Kaffe deffelben bezahlt werden, fo wie auch 
andere VBerwaltungsfoften vorfommen; die ganze Summe 
diefer Ausgaben läßt fich jedoch, wie die Erfahrung zeigt, 
mit z Proc. der Darleiben jährlich beftreiten.. Die 
Schuldner müffen neben den Zinfen für die Gläubiger 
noch einen Fleinen Zufhuß für jene Ausgaben leiften, 
überdies auch beim Empfang ber Darleihe eine Fleine Ges 
buͤhr entrichten, die man zur Anfamlung eines Hilfsvors 
rathes benußt. Ohne einen ſolchen läßt fich die Verwal⸗ 
tung nicht wol beginnen, theils, weil man vielleicht die 
erften aufzunehmenden Summen nur mit einem fleinen 
Verluſte erhalten, d. h. die Obligationen nicht ganz für 
voll ausgeben fann, theild weil auf den Fall zu rechnen 
ft, wo einzelne Schuldner mit ihren Zinfen im Ruͤckſtan⸗ 
de bleiben, theils endlich, weil man durch zufälliges Zus 
fammentreffen vieler Auffündigungen von Seite der Öläus 
biger in Berlegenheit gefebt werben fönte 5). Eine Er 
leichterung ift ed, wenn die Negirung zum Anfang der 
Gefchäfte eine Geldfunme ſchenkt oder doc) für geringere 
Zinfen leihet, wie dies bei dem preußifchen Ereditvereine 
unter Briedrich I., und bei den in Eſthland und Lipland 
unter Wlerander I. gegründeten 9) geſchah. 

Nach den bier geſchilderten Grundzügen erhielten 
Schleſien (1769), Mark Brandenburg (1777), Pommern 
(1782), Weftpreußen (1787), Dftpreußen (1787), Lünes 
burg (1791), Medlenburg, Schleswig und Holftein, 
Eſth⸗ und Bıvland (1803) ihre Ereditinftitute. - Fragen 
wir die Erfahrung, was fie geleiftet haben, fo erhalten 
wir ein Ergebuiß, welches mit dem der allgemeinen Uns 
—— uͤber das, was ſie ihrer Weſenheit nach leiſten 
koͤnnen, uͤbereinſtimt. Der fruͤhere Glaube an eine ge⸗ 
wiſſe rächfelhafte Zauberfraft des Credites ift zerfloffen 
und bat der nüchternen Überzeugung Platz gemacht, daß 
derfelbe feine Capitale fchaffen, nur die vorhandenen beſ⸗ 
fer vertheilen, in Bewegung fegen und den Gewerbtreis 
benden wohlfeiler zur Verfügung ftellen fönne. So läßt 
fi) erwarten, . daß die Vereine den Zinsfuß erniedrigen, 
die Abneigung der Capitaliften zu Hppotbefenanleihen bes 
fiegen und vielleicht auch Eapitale vom Auslande berbeis 
gieben werden. Diejenigen Grundeigenthümer, welche 
noch nicht zu fehr verfchulder find, koͤnnen leichter die uns 
günftigen Zeitumftände überftehen, find vor der Beſchwer⸗ 


5) Die ſchleſiſche Ereditanftalt hatte in dem beiden erften Ters 
minen nad ihrer Errichtung wegen der vielen Uuftündigungen viele 
Muͤhe, ſich zu erhalten, weil fie noch nicht genug Zutrauen genoß 
und die Verſuche, Anleihen im Auslande zu Stande zu 8* 
mißlungen waren. S. Schlöjer Sriefwechſel. Heft X IV, 
©. 247. 6) Der eftbländifche Verein erhielt ein faiferliches 
Darlehn von 500,000 Rub. Silber für 3 Proc. Zinſen und 3 Proc. 
jährlichen Tilgemgebeitrag (in 33 Jahren zw rilgen), ferner 
2,700,000 R. Papier zu 5 Proc. und mit der Bedingung, vom 
16. Iahr an jährlich 5 Proc, zu tilgen, S. Stord Rußland unter 
Qlerander 1, Ste Piefrg. 6. 307, 
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ber Auffündigung bewahrt, werben zur Pünktlichkeit 
erhalten und finden Gelegenheit, fich durch Eriparniffe 
alimählig zu befreien, Dagegen gewähren Creditſyſte⸗ 
me feine Aushilfe für ſolche Gutsbeſitzet, die während 
der hohen Frucht / und Güterpreife unvorfichtig handelten, 
gändereien mit Echulden zu theuer fauften, und überhaupt 
von ihrem damaligen ausgedehnteren Eredite unbefchränfs 
ten Gebrauch machten. Wie dies in einzelnen Fällen ſich 
verhält, fo ift es auch in allgemeinen Landescalamitäten, 
„DB. zu Folge eines unglüdlichen Krieges, großer Übers 
hwenmungen u. dergl., wo ein beträchtlicher Theil der 
Schuldner außer Stand fommen muß, die keiftungen an 
die Kaffe des Vereins fortwährend zu entrichten, das Zus 
trauen erfchüttert wird, mehr Eapitalisn aufgefündiget 
ald angeboten werden, und nichts übrig bleibt, als die 
Kegirung um ein allgemeines Moratorium zu bitten, in 
defien Folge dann dıe, für den Augenblick nicht auffünds 
baren Pfandbriefe im Eurfe finfen mäffen. Der oftpreus 
Fifche Ereditverein vermochte nichts gegen jenes ungeheure 
Sinken der Güterpreife, wobei eine Menge * Be⸗ 
ſitzungen feil wurde, und Capitaliſten aus Teutfchland 
Ermunterung fanden, fich dafelbft anzufaufen ). Auch) 
in Schlefien würde nach dem fiebenjährigen Kriege aͤhn⸗ 
Liche Noch ſchwerlich ausgeblieben ſeyn, wenn nicht dort, 
mäbrend der Theurung von 1770 — 1772 im übrigen 
Zeutfchland, die guten Ernten große Gewinnſte berbeis 
eführt hätten, Mehre Ereditinftitute im preußiſchen 
State fonten fich in der neueften Zeit nur vermittelft bes 
trächelicher Zuſchuͤſſe von-der Regirung erhalten, wels 
he darum zu diefer Unterflügung verbunden war, weil 
man nach ibrer Vorſchrift Pupillen⸗ und Stiftungsgelvder 
in Pfamdbriefen angelegt hatte 9), Nur dann, wenn mit 
fleigenden Sruchtpreifen auch das Einfommen ber Grunds 
eigenthümer fich wieder empor hebt, finden jene übel ihre 
Hollftändige Heilung; biezu wird ein vortheilhafter Abfag 
der Bodenerzeugniffe im ns oder Auslande, feineswegg 
aber gerade eine fogenante günftige ——— Gdieſ. 
Met.) erfodert 9), denn es iſt ebenſo gut, wenn für bie 
ausgeführten Früchte fogleich unmittelbar nuͤtzliche Dinge 
von außen hereingebracht werden, Indeſſen läßt ſich 
nicht leugnen, daß auch in ſchlimmen Zeiten die Mitglies 
ber eines Vereines noch mehr Beiftand finden, als wenn 
fie ganz allein ihren Gläubigern gegenüber flünden, ſchon 
darum, weil unvortbeilhafte Subbaftationen einzelner 
Güter allen übrigen verbundenen Nachtheil bringen, und 
daher fo viel als möglich verhuͤtet werden, 

Die Nüslichfeit der Ereditvereine wird daburd) feis 
neswegs aufgehoben, daß diefelben zu unmächtig find, 
um bie Folgen eines Landesunglüdes abzuwenden, ns 
deffen war die frühere Einrichtung —— mit Unvollkom⸗ 
Nenheiten verbunden, die ſich einigermaßen verbeſſern 


— — —— — 


7) Zufolge der, in Dit: und Weftpreußen noch fortdauerns 
den Indulres ftehen die dortigen Pfandbriefe jegt (Jun. 1829.) zu 
ungefähr 961, mährend die gleihfals nur 4 Prozent tragenden 

ummerfhen, Schleſiſchen und Märtiihen 105— 107 gelten, alfo 
ber Pari, — Über die Wohlfellheit der Landgüter in Oſtpreußen 
fe Undr&, dcon. Neuigkeit. 1828. Nr. 51 u. 81. 8) Über 
die Errichtung eines Ereditvereins in Baiern. ©.33. 9) wie 
Struenfee glaubte, angef. Abh. $. 10, 
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laffen. Dahin gehört zunächft ber Umſtand, daß leicht⸗ 
finniged Schuldenmachen in der Bequemlichkeit, mit ber 
man auf die Hälfte der Tape geliehen bekam, eine ſchaͤd⸗ 
liche Ermunterung fand, Manche Gutsbefißer wurbden- 
verleitet, einen ihren DVerhältniffen nicht augemeffenen 
Aufwand zu machen; Andere ließen fic) in Speculationen 
ein, wandten bie geborgten Summen zum Anfaufe ans 
derer Zandgüter an, durch deren Wiederverfauf fie zu 
gerwinnen tradhteten, trieben dadurch die Güterpreife übers 
mäßig in die Höhe, und beide erlitten, wenn eine Katas 
firophe eintrat, die fraurigen Folgen ihrer Unüberlegts 
beit. Um foldyen Mißgriffen vorzubeugen, traf man bei 
ben neuern Vereinen die Anordnung, daß dem borgenden 
Grundeigner nicht blos die jährliche Verzinſung, fondern 
daneben auch die allmählige Tilgung der ihm geliehenen 
Eumme zur Pflicht gemacht wird, Die Direction des 
Bereing leitet diefe Tilgung, die fie weit beffer bewerk⸗ 
ſtelligen kann, als der Einzelne, weil diefer feinem Gläus 
biger feine Fleinen Abfchlagg;ahlungen anbieten, alfo ims 
mer erft von Zeit zu Zeit feine Erfparniffe zur Äbtragung 
der Schulden benugen koͤnte. Die jährliche Abgabe an 
die Kaffe des Inſtituts wird biebei allerdinge etwas vers 
größert, und dies mag bin und wieder bem bedrängten 
Gutsbefiger druͤckend werden, allein im Ganzen muß man 
diefe Abänderung für zuträglich halten, Cie vermehrt 
das Zutrauen der Capitaliften, und wirft dadurch auf eime 
Zinderniedrigung bin, die den Schuldnern fehr zu Stats 
ten fomt, fie fodert den Borgeluftigen auf, ſich zu beden⸗ 
fen, ob er die jährliche Entrichtung aufbringen koͤnne, 
umd zwingt ihn, auf die Verbefferung feiner Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde Bedacht zu nehmen. Es ift befant, wie ſchwer 
in der Regel der verſchuldete Grundeigner ſich aufſchwingt, 
wie er faft nur durch unverboffte Glücfälle diefen erfehns 
ten Ziele nahe gebracht wird; man fann daher das Wohls 
tbätige diefer, von dem Finanzweſen in die Privatwirths 
fchaft übergetragenen Magregel nicht hoch genug anfchlas 
gen. Wenn feine neuen Anleihen aufgenommen werden 
müßten, fo ließe fi) die Zahl von Jahren vorausbeftims 
men, nad) deren Berlauf alle Pfandſchulden der Vereins⸗ 
mitglieder abgetragen ſeyn mußten. So ift es beidem 
Derein im Großherzogthum Pofen (1822), der in diefer 
Anordnung das Vorbild mehrer fpäteren wurde 9); der 
Schuldner zahle 5 Proc., wovon 4 ale Zinfen an ben 
Gläubiger gelangen, eines zur Tilgung dient, und nad) 
4 Jabeen follen alle Schulden getilgt feyn. Der Berein 
im Königreid) Polen (1825) ift fogar auf eine Befreiung 
der Schuldner nach 28 Jahren berechnet, mit einem jährs 
lihen Tilgungsbeitrag von 2 Proc. Eine ſolche Beftims 
mung if nicht gerade notbwendig, man darf unbedenflich 
die Aufnahme neuer Anleihen zulaffen, und die Dauer 
der Vereinigung verlängern, fofern nur zugleich die Bers 
minderung der Schulden unausgefegt beteichen wird. 
Man fann nicht umbin, ein Minimum für die jährliche 
Tilgung feltzufegen, jedem fann aber geflattet ſeyn, mehr 
über die Zinfen u entrichten, wofern er dies nur regelm 
Big fortfegt; eben fo wenig find größere Abſchlagszah⸗ 





10) Bugleih wurde bei demfelben größere Gor bei den 
Bütertarationen vorgefchrieben. — — Be 
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lungen mit irgend einer Schwierigkeit verbunden, indem 
man mit Htlfe von Tabellen leicht finden kann, tie viel 
ey Mitglied in jedem Augenbliche noch ſchuldet. Bon 
eit zu Zeit fann man an Appebeten ber Mirglieder fo 
viel löfchen lafen, daß diefe, wofern der Berciu ed nicht 
felbft vermitteln will, leicht für ſich neue Anleihen unters 
handeln können. Eigenthümlich ıft die Verfügung des 
Wart. Creditvereins von 1826, $.2, daß feine folidas 
riſche Haftung ſtattfinden ſolle. Dies wuͤrde dem Ders 
trauen der Yaftalt fchaden, wenn nicht andere zureichende 
Sicherheit beftellt worden foäre; es wird naͤmlich ein 
Hilfsfonde zur Dedung von Verluſten gebildet, und wenn 
diefer nicht genügt, fo müffen bis zur Heimzahlung aller 
Unleihen die —— forigeſetzt werden. Der 
Errichtung des baierifchen Creditvereind (1825, koͤn. Ges 
uchmigung v. 1826.) gingen häufige Verhandlungen in 
der Ständeverfamlung und in Drudijchriften voraus, wo⸗ 
bei mandherlei Vorſchlaͤge geäußert wurden, von benen 
man mit Recht feinen Gebrauch machte, weil fie der Eins 
achheit der Anftalt und fomit ihrer Sicherheit würden ges 
chadet haben !'). 


Eine zweite, vielmald gerügte Unvollfommenheit 
lag in der Sefchränfung ber Ereditvereine auf große, rits 
terichaftliche Landgüter, wie fie auch noch in dem Erebits 
inftitute für die Provinzen Kalenberg, Grubenhagen und 
Hildesheim (1825) beibehalten worden ift. Für diefe Bes 
grenjung hatte man mehre Gründe. Die Beſitzer großer 
Güter leiden in ſchlimmen Zeiten fhon darum verhlitmiße 
mäßig mebr, weil fie nicht, wie die arbeitenden Bauern 
in ihrer Kraftanwendung eine unzerflörbare Duelle des 
Anterhaltes befigen. Mit der Anzahl und Kleinbeit der 
Befigungen nint die Verwickelung der Anflalt, die Bes 
fchwerde der Verwaltung, die Gefahr vom Störungen des 
Fortganges zu, aud) find Fleinere Summen, die den Eis 
genthümer eines Bauerngutes [hon aus der Verlegenheit 
reißen, leichter zu erhalten, als große, Gleichwol if 
auch den Hleinern Grundeignern bie Hilfe einer Ereditans 
ftalt fo fehr nuͤtzlich, daß man ſich ernfilich mit der Hins 
wegräumung der, ihrer Aufnahme im Wege ftehenden 
Schwierigkeiten befchäftiget hat. Der würtemberg, Ders 
ein geftattet nad) $. 3. der Gtatufen, daß Eigenthümer, 
die eine Hypothek von 1000 fl. flellen fönnen, beitreten 
dürfen, unter der Bedingung, daß die Gemeinde, der 
fie angehören, fi für die richtige Rentenzahlung vers 
bürgt. 

Die bamburgifche Ereditfaffe (1783) hat mit den 
bisher erflärten Creditſyſtemen Manches gemein, weicht 
aber auch wieder bedeutend ab, Jedes Mitglied (auch 
Hausbeſitzer werden aufgenommen) bezahlt von $ der Tax⸗ 
funmme, jährlich nur 3 Proc., neben dem Einfhuß von 2 
Proc. beim Eintrit. Jedem werben bie Einlagen verzins 
fet; die Beftimmung bed Fonds ift, daß den Mitgliedern 
—— —— ——— U 6— — e r— — 


11) 8.2. v. Aretin ausfuͤhrliche Darſtellung der baieriſchen 
Ereditvereinsanftalt. 1823, recenf. Heidelb. Iabrb. 1824. Rr. 26. — 
Mad; diefew Plane follen die Pfandbriefe nicht jährlich verzinfet, 
fondern die Binfen bei der Mbl nahbejahlt und damit Präs 
mien verlofet werden; der Berein Ton zugleich eime Bettelbant uns 
ternehmen u. dergl. 

Algen. Eneyiop. d. I. u, 8. XX. 
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daraus unterſtuͤtzung gegeben wird, wenn fle durch Kuͤn⸗ 
digung ihrer Gläubiger in Verlegenheit geſetzt werden. — 
Im J. 1828 wuͤrden auch in der Provinz Groͤningen und 
in Frankreich Creditkaſſen nad) Art der — errichtet. 


(K.H. Rau.) 
Credo f, Jura. 


. " CREE, ein auf einige Meilen fchiffbarer Fluß in 
der feotifchen Shire Kirfubbright, welcher aus dem Loch 
Mean bervorfirömt, die Grenze mit Wigton macht und 
bei Creetown der Wigtonbai zufällt. Er hat viele Lachfe, 
Das Dorf Ereetomn führt Cabotage und vereinigt in 
feinem Unfange mehre Manufacturen. (Hassel.) 


CREECH, Thomas, engländifher Philolog, geb. 
gu Blandford in Dorfetfhire 1659 1), geft. 1700. Geis 
nen erfien Unterricht erhielt er auf der Freifchule zu 
Eherkurn von dem wackern Eurganven, würde aber, 
weil feine Eltern unbemittelt waren, von dem Studis 
ten haben abftehen müffen, wenn feine Fähigkeiten ihm 
nicht in dem Oberſten Strangewaps einen Gönner 
erwect hätten. Durch diefen Fam er, 16 Jahre alt, 
in das Wadhamss Collegium zu Drford, in welchem er 
fon an feiner Überfegung des Lucretius arbeitete, 

m 9. 1683 wurde er Magifter, und bald darauf 

elow im AllsSoulssCollege. Bon diefer Zeit an war 
er in ununterbrochener gelehrter Thätigfeit. Das erfte 
Merf, wodurch er feinen Namen ruͤhmlichſt befant 
machte, war eine Überfegung feines Lieblingsfchriftftels 
lers Qucretiug; Lucrece, translated into english ver- 
ses by Th. Creech, explained and illustrated with no- 
tes and animadversions. Oxf. 1682, 8. Ebendaſ. 1683, 
London 1715. 2 Bde. 8. — Droden felbft zeichnete 
diefe Überfegung aus, und fie brachte dem Überſetzer 
zwar Ehre genug, biente aber nicht dazu, feine Ums 
fände zu verbeffern. Mit dem größten Eifer arbeitete 
er aber an Lucretius fort, und lieferte nach 12 Jahren 
auch eine Audgabe von deffen Gedicht: T. Lucretii Cari 
de rerum natura libri VI., quibus interpretationem 
et notas addidit Th. Creech, collegii omnium anima- 
rum socius, Oxonii 1695. 8. (Die zweite ſehr vermehrs 
te Auflage: London 1717, gr. 8.) Wenn auch diefe Aus—⸗ 
gabe in Hinficht auf Wortfritif hinter andern zuruͤckſteht, 
fo hat fie doch unfreitig zur Verſtaͤndniß des Gedich⸗ 
tes — fo wie die Überſetzung — ſehr viel beigetragen, 
indem Creech in feinen Anmerkungen darauf ausging, 
baffelbe aus der Geſchichte der alten Philofopbie zu ers 
läutern, mozu er denn auch aus den Echriften von 
Sambin, Faber und Gaffendi dad Fwedmäßigfte 
ansjog; freilich oft ohne feine Duelle zu nennen, — 
Außer dem Lucretiuß bat_ er auch bie Emelichen Ge⸗ 
dichte des Horatius uͤberſetzt: Horaces Odes, Saty- 
res and episiles, translated into english by T. 


IL nn — — 


Ya Saxii Onomast. V. 457. it 1651 als fein Geburts⸗ 
jahr gemant; wahr ſcheinlich ein Drudfebler, denn keine andere 
Nachricht ſtunt damit überein... Außer diefer angeführten Stelle find 
Niceron, Kippis (Biogr. brie, IV, 432.) und Guard in der 


Biogr. univ. nadyjufeben. The poeticaljRegister, or the Lives 
and Characters| of all he English Poets. Vol, 1. hat ju ©. 36. 
fein Bildniß 
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Lonb. 1684. 8. 1700, 1719, 1718,,2 Bbe. 1787. 12,, 
und in demfelben Jahre 1684 erfchien auch feine Übers 
fegung ber Idyllen Theofritd und ber Abhandlung 
Kapins über die Schäfergedichte. — In verfchiebes 
nen Samlungen von Überfegungen finden sl welche 
von ihm aus Ovid, Birgil u A. rydens 
Überfegung des Perfius und Juvenal (1695. Lond. 
fol.) ift Auvenald dreisehnte Satpre von Creech übers 
fett. Auch zu der Überfegung ded Nepog, welde zu 
Drford erfchien, und bes zu London erfchienenen Plus 
tarch bat er Beiträge geliefert. Einige fehreiben ihm 
noch die im J. 1697 gu London erfchienene Überfegung 
von de Manilius Aftronomifon zu. — Weber fein 
angeftrengter Fleis, noch der ertvorbene Ruf fonten ihn 
aus der Mrmuth reifen, die ihn drücte. Zulegt hatte 
er ſich der Theologie zugewendet, 1699 die Ordination 
und den Nuf zu einer Pfarrftele nach Welmwin in Herts 
fordfhire erhalten; allein es fam nicht dazu, daß er 
Drford verließ, denn er verließ freiwillig das Leben, 
MS Urfache wird von Einigen verſchmaͤhte Liebe, von 
Andern gefränfte Armuth, von noch Andern feine düftere, 
mürrifche, verbrüßliche Gemuͤthsart überhaupt angegeben; 
enug, der Unglüdliche hatte fi) im Junius 1700 in 
einem Zimmer erbenft. H. 
CREEKS oder Muscogulgen, ein großer Indianer 
ftamm in der norbamerifanifchen Union, der urſpruͤnglich 
das Fand im D. des Miffifippi bewohnte und in viele Afte 
jerfält, wozu Adelung die Cawittad, Conchates, Oak⸗ 
mulgis, Alibamid, Taenfas, Yaſows, Eoshactas, Abeis 
cas, Stincard, Savannucad und Seminoled, Morfe 
Americ, Geogr. 1. 561.), bie Apaladen, Alibamas, 
beras, Cawittaws, Conshacks, Eoofas, Cooſactees, 
Chacſibdomas, Natchez, Dafmulgees, Oconees, Okohoys 
Pakanas, Taenfad, Talepooſas, Weektumkas u. A. rech⸗ 
net, wovon indeß manche Üfte ausgeſtorben, oder mit 
andern amalgamirt find. Die Zahl der eigentlichen Creeks 
belief fi) vor 1813 auf 24,000, worunter 6000 Krieger; 
allein diefe ift in dem Kriege, den fie 1813 und 1814 mit 
den Rorbamerifanern führten, ſehr vermindert, und man 
kann ihre Zahl hoͤchſtens noch auf 20,000 fchäßen: nad) 
Worceſter 17,280 Köpfe, mworunter 5860 Krieger, Die 
Creeks befisen jetzt ein Nefervatgebict in den beiden Sta⸗ 
ten Georgia und Alabama, zwiſchen den Flüffen Flint, 
Eoofa und Cattahachi, eine wellenförmige hochliegende 
Ebene von mehr ald 500 Duadratmeilen, wovon 3115 
auf Georgia fallen; Höchft fruchtbar, aber faft nur ein 
einziger Wald, worin blos die Umgebungen der Dörfer 
und die Stromufer gelichtet find. — Die Nation hat fi) 
der Eivilifation ſchon ſehr genäbert: fie wohnt in feflen 


Dörfern, bauet Reid, Mais und Tabaf, hält Rindvieb, 


Schweine und Geflügel, treibt Baumtwollenweberei und 
beſitzt ſchon Schulen, worin die Kinder im Leſen, Schreis 
ben und Rechnen unterrichtet werden, Indeß find fie 
übrigeng ihrer väterlichen Religion und Sitten treu ges 
blieben, und nur wenige Progelpten geworden. Sie was 
“ ren bisher furchtbare Feinde der Eoloniften, indeß haben 
fie ſeit 1814 die Überlegenheit der europäifchen Waffen 
kennen gelernt, und in dem Srieden zu Port Jackſon von 
1818 einen großen Theil ihres bisherigen Gebiets der 


"Topographia Franconiae. ©. 53. 
u. 225, Georgi Uffenbeimifhe Nebenftunden. 1.2. ©. U u, f 
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Anton cebiten müffen. br ef Barnarb, im 


Ihr Hauptbo 
State Georgia, ſteht am Flint; in Alabama it Emick⸗ 
fon bag gsößte Dorf. (Hassel.) 


CREGLINGEN, Stadt im Yartfreife des Ks 
nigreihs Würtemberg, im Oberamte Mergentheim, an 
ber Tauber, mit 1202 Einw., wovon 13 Katholifen, 
105 Juden und bie übrigen Evangelifchs Lutberifche find ; 
der Sit einer Cameralverwaltung, eines evangeliihen 
Decanats mit 24 Pfarren und einer Amtsſchreiberei. Ums 
ter die ausgezeidmeten Gebäude gehören dag Schloß, die 
Stabrfirche, das Rathhaus und die im J. 1584 von Row 
rad und Ehriftoph von Brauneck gefliftete merfwürbige 
Herrgottscapelle an dem Gottedader, Die Juden find im 
Befiße einer Synagoge. Die Einwohner der Stadt und 
der Umgegend naͤhren fi hauptfächlich vom Wein, und 
Getreidebau, und der durch treffliche Wicfen begünftigten 
Viehzucht. Ereglingen gehörte in den früheften Zei⸗ 
ten zu dem Befigthum der Grafen von Hobenlobe, die dis 
Burg Brammed inne hatten, und ſich von ihr nanten. 
1890 gelangte die Stadt mit der Burg durch Heirath an 
Johann 1ll,, Burggrafen von Magdeburg, deſſen Sohn 

ichael 1448 die ganze Herrfchaft an den Marfgrafen Al 
bredit von Brandenburg verfaufte. Seitdem theilte die 
Stadt immer gleiches Schickſal mit bem Fürftenthume Aus 
ſpach, bis fie durd) den Vertrag vom 8. Mai 1810 von 
Baiern an Würtemberg abgetreten wurde),  (Pahl.) 


CREIL. 1) Ereil de Bourgenfac, Marktflecken im 
Bezirk Fontenay bes franz. Depart. Bendee am Doulap, 
mit 480 Ein. 2) Ereil fur Dife, Stadt im Bez. Sen 
lid des franz. Depart. Dife an der Dife, worüber eine 
maffive Brücke führe. Sie hat 2 Kirchen, 195 Häufer 
und 1161 Einmw., welche Kroſtallglashütten und as 
pancefabrifen unterhalten, und mit Mebls und Holz 
kohlen handeln, * der Nachbarſchaft find gute Steins 
brüche, worin fi) unterirdifhe Wohnungen befinden. 

(Hassel.) 

CRELL, Nicolaus, furfähfifcher Kanzler, wurde 
ungefähr um das Jahr 1552 zu Leipzig geboren, denn ig 
ben erft 1553 angelegten Taufregiftern findet ſich fein Nas 
me nicht. Sein Vater war Domberr zu Merfchurg, Pros 
eonful der Etadt Leipzig und Nrofeffor der Decretalen. 
Der Sohn betrat bie väterlidie Laufbahn, fludirte zu 
Grimma und Leipzig, hatte aber nur kurze Zeit dafelbf 
juriftifche Vorlefungen gehalten, ale ihm feine auggezeichy 
neten Talente den Weg zu den hoͤchſten Ehrenſte Uen am 
fächfiihen Hofe bahnten. Er wurde von dem Kurfürften 
Auguſt als Unterhofmeifter des Kurprinzen nach Dresden 
berufen, 1580 zum Hofrath eruant, und als nach Yugufts 
Tode 1586 ber Kurpring, unter bem Namen Chriftian I, 
zur Negirung fam, wurbe Erell Kanzler ber kandesregis 





*) Eine Anſicht vom dieſer Stade finder fih in M. Merians 

Mehre Nachrichten f£ in dem 
mwocentlihen Unsbahifhen Nachrichten vom Jahr 1741. ©. 209 
Bon diefem Drie hat vormals ein adeliges Seſchlecht den Namen 
geführt, davon in einer Urkunde von 1313 Ludwig von Ereg« 
klingen, Ritrer; desgleichen in einer andern von 1114 Ludwig 
Stuhf, genant von Ereglingen, vorkoͤnt ; . 
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rung. Da er mit nicht gemeinen Kentulſſen auch viel 
Kiugheit verband, und das ganze Vertrauen des koͤrper⸗ 
lid) und geiftig ſchwachen Negenten beſaß, fo beberrichte 
er den Kurftat faft unumfchränft, zog ſich aber bald unter 
allen Ständen erbitterte Feinde zu. Adel und Landftände 
fonten es faum ertragen, daß ein bürgerlicher Empors 
fömling die böchfte Gewalt im Lande befigen folte; Geiſt⸗ 
lichfeit und Volk aber empörten fich über die Veränderums 
gen, bie in Kirchens und Neligionsangelegenheiten vors 
genommen wurden. Schon unter der Kegirung des Kurs 
fuͤrſten Yuguft waren die fogenanten fryptocalviniftifchen 

Etreitigfeiten entſtanden, und hatten große Verwirrung 
angerichtet '), Um denfelben ein Ende zu machen, hatte 
der Kurfürft durch mehre der angefehenften Theologen bie 
Goncordienformel entwerfen laffen, ein fpmbolifches Buch, 
das alle fächfiichen Prediger und Schullehrer unterfchreis 
ben mußten, wenn fie nicht ihre Amter verlieren wollten. 
Viele, welde die Formel mit Hand und Feder billigten, 
verabfcheueten fie im Herzen, indem fie Melanchthons 
Meinungen zugethan waren. Als daher Yuguft geflorben 
war, erhoben die Kryptocalviniften von neuem ihr Haupt, 
und fehienen der Eoncordienformel den Untergang bereiten 
zu wollen, Der Kurfürft felber, von Jugend auf in ben 
gelinderen Meinungen Melanchthons unterrichtet, und 
geleitet von feinem Schwager, dem reformirten Pfalzs 
grafen Johann Caſimir von Lautern, war dem Krypto⸗ 
calvinigmus nicht abgeneigt. Am meiften aber begünftigs 
te ihr Erell, und da er die Regirung faft allein in Hans 
ben hatte, fo wurden die Eonfiftorien und die vornehmfien 
geiftliben Stellen größtentheild mit Männern befegt, die 
eben biefer Lebre zugetban, oder wenigfteng nicht entges 
gen waren. Auf ihr Anſtiften wurden zufoͤrderſt einige 
Verordnungen gegeben, wodurch die Gemuͤther vorbereis 
tet werden follten, die Veränderung, welche fie im Sinne 
hatten, gclaffen zu ertragen. Daß ärgerlice Gezänfe 
über Religiongmeinungen auf der Kanzel wurde verboten, 
und dagegen befoblen, daß über Alles, was von Reli⸗ 
gionsfachen gefchrieben würde, die Eenfur zu Dresden 
gefucht werden folte, welche Erell felbft mit einigen gleichs 
gefinten Freunden übernommen hatte, Es ward nicht nur 
ein neuer teutfcher Katechismus, der das Vorhaben, mit 
welchem die Gönner der neuen reformirten Lehre umgins 
gen, begünftigte, herausgegeben, fondern auch eine 
neue Ausgabe von Luthers Bibelüberfegung mit Anmers 
fungen, die dem Vorhaben entſprachen, veranflaltet 2). 
Die unruhigſten Bewegungen verurfacdjte aber ein 1591 





1) Der Rryprecalviniemms beftand in einer ſtillſchweigenden 
Annaͤherung der Yurberaner an die Meformirten in der Pebre vom 
Adendmable, wozu bereits Melauchthen in der Milderung der Aus⸗ 
dröde des ſoren Artitels der augeburgifhen Eonfeflien, der vom 
Möendmable handelt, beigetraͤgen batte, Pland's Geſch. des pros 
teftant. Pehrbegr. 5.90. 2. Thl. 521 — 633. 2) Diefe Aus⸗ 

abe der Bibel ift unter dem Namen der Kroptecalviniftiihen oder _ 
Freuiben betant. Sie erſchien 1589 zu Dresden in gr. fol., mit’ 
gig ſchoͤn gedrude, geht aber nur bis ja Ende des 2ten 
uchs der Ehrenita, denn nad) des Kurfürften Tode mußte der 
Drud unterbleiben, und die Eremplare wurden ftreng confiecirt 
und großentbeils zu Patronen verbraucht, Im Dresden find ned 
einige Eremplare zu baben, Die Tendenz der Anmerkungen bei 
dieſet Bibel ift unverkennbar, und oft gezwungen herdeigezogen. 
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erſchienenes Furfürftliches Reſcript, welches den Geßra; 
des fogenanten Erorcismug 3) bei der Taufe — 
denn viele, uͤbrigens gelehrte Theologen, zählten die 
Tenfelsbeſchwoͤrung noch unter bie Glaubendartifel, und 
befürchteten daher vom ihrer Weglaffung einen Umſtutz 
des ganzen Lutherthums. Der gemeine Mann aber bil 
bete ſich ein, daß ohne die Eeremonien des Erorciamug 
der böfe Geift in den Kindern zurückbleibe; daher Einige 
ihre Kinder an fremden Orten, wo der Erorcismus noch 
alt, taufen ließen; Andere felbf mit zum Taufftein 
inliefen, um den Priefier zu Beibehaltung des Exorcis⸗ 
mus mit Gewalt zu noͤthigen. Mehre Geifiliche, die ſich 
Erelis Abſichten widerfegten, verloren ihre Ämter, und 
wurden gefangen genommen oder bed Bandes verwiefen 9 
Die Klagen dem Kurfuͤrſten Jelber vorzutragen, war uns 
möglich), denn Erell hielt alle Zugänge zu bemfelben fo 
befegt, daß Niemand ohne fein Borwilfen Zutritt erhielt, 
Er brachte überdie® dem Kurfürften Befehle zum Untery 
eichnen, wenn diefer nicht Zeit hatte, fie zu lefen; ja er 
oll ihm oft mit einer ziemlichen Anjahl Befebie in bie 
Schloßkirche nachgegangen fepn, und ihn zur Unterfchrift 
genöthiget haben. Seinen Planen und feiner Herrichafe 
wurde aber unvermuthet ein Ziel gefeßt, als der Kun 
fürft im September 1591 in feinem 3iften Jahre flarb 
und ber Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar, ein fehr 
eifeiger Lutheraner und leibenfchaftlicher Gegner des Eals 
die Kegirung als Vormund verwaltete. Die 
firengen £utheraner beiwiefen jegt, daß fie eben fo aut 
verfolgen fönten, als ihre Gegner. Viele der falfchen 
Lehre verbächtige Prediger wurden gefangen genommen, 
und die, welche entfloben, wieder eingefoderr, zum 
ſchimpflichen Widerrufe geswungen, und mußten die 
Urfehde ſchwoͤren, daß fie weder Sachſen, noch die erbs 
verbrüderten Länder, Brandenburg und Heffen, wieder 
betreten wollten. Um den calviniftifchen Sauerteig auss 
ufegen, wurde eine allgemeine Kirchenvifitation verans " 
altet, und ein neues fpmbolifches Bud) (Viſitations Ars 
tifel genant) aufgefeßt, das alle weltliche und geiftliche 
Beamte beſchwoͤren und unterfchreiben mußten, wenn fie 
ihre Ämter behalten wollten. Alle Verfügungen, die uns 
ter ber vorigen Negirung zum Nachtheil des Iutherifchen 
Glaubens ergangen waren, wurden abgeflellt, die Vers 
—— — — — — — — 
So beißt es 4.2. bei 1. Kön. 8, 12.: „Wa 
—— Schwarm von der ——— gar — 
urd menſchliche Natur in göttliche verunſcht werden müßte. "Dar« 
um ift Chriſtus noch görtliher Natur allgegemwärtig durd KHims 
mel und Erden; mit jeinem-Geifte aber und Gnaden ift er befons 
ders bei feinen Gläubigen.” Der Berfaffer der Anmerkungen war 
der Hofprediger Job. Salmurb. Banmıgartens Nachr. von mıerkm 
Büchern. 8. Bd, 295. Knochs krit. Nacht. von der Braunfhmw. 
Dibelfaml. 458. 3) Iob. Meld. Krafrs ausführtige Hifto: 
rie vom Exoreismo, Hamburg 1750. 8, ©, 401 fi. 4) &s 
wurde 3. B. der Hofprediger Mirus, weil er beftig wider Eafins 
Breunde geprediget hatte, abgeſetzt und auf die Bergfeſtung Kt: 
nigftein gebracht, und der gelchrte Guperintendent Nie, Selneccer 
in Leipzig verlor m. megen anzjtiglicher Äußerungen auf der 
Kanzel, fein Amt. er Eehtere fe@, im Feuereifer für die Sade 
des Lutherthunns, im eim Kanzelgebet einmol den Wunſch haben 


einfließen laffen : 
Schent dech den böfen Buben eim, 
Un 1 I Men Br Fe, 
1 
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folgten entfchäbigt, die Ausgewanderten zuruͤckgerufen. 
Das harteſie Gericht erging über den Kanzler Crell, ber 
noch am Tage vor der rg des Kurfürften, auf 
den Antrag der verwitweten Kurfürftin und eines Aus 
ſchuffes der ſachſiſchen Nitterfchaft, in Verhaft genoms 
men und nach dem Koͤnigſtein gebracht wurde, Gein Pros 
ef 5) wurde fehr willfürlich und mit unverfennbarer Rach⸗ 
Begierde geführt, denn man verweigerte ihm nicht nur die 
fchriftliche Verantwortung, fondern der Herzog von Weis 
mar ließ fogar ein für den Verhafteten günfliged Mandat 
des Keichsfammergerichts, durd) ein ausgemirktes faifers 
liches Nefeript, für ungiltig erflären. Er faß ſchon ing 
vierte Jahr gefangen, und man war nod) nicht einmal 
über die Formalien des wider ihm anzuflellenden peinlichen 
Prozeſſes einig geworden. In Anfehung der reformirten 
Lehre, die er wider die Verordnung des Keligtongfriedend 
mit Gewalt einführen wollte, war fein Verfahren nicht 
gu rechtfertigen, ob er fich gleic) bei allen ihm deshalb ges 
machten Beſchuidigungen auf die Unterfchrift und Beftätis 
gung des verfiorbenen Kurfürften berief ©), Sein Haupts 
verbrechen beftand aber darin, daß er, ein bloßer Buͤr⸗ 
ger, ftolz auf die Gnade feines Herrn und feine Geſchick⸗ 
lichfeit in Statsgeſchaͤften, niemand geachtet, ſich bie 
Ungnabde des Hofes, die Eiferſucht und den Haß des ſaͤch⸗ 
fiihen Adeis, der Geiflichfeit und des Volkes zugejogen 
- hatte, Man glaubte Statsverbrehen entdedt zu haben, 
welche ihm zur Laft gelegt werden fönten, und die Haupt⸗ 
punfte der Anflage, welche die Landflände gegen ihn ers 
hoben, gingen dahin: daß er, außer den erregten Reli⸗ 
gionshaͤndein, dem Kurfuͤrſten böfe Rathſchlaͤge gegeben, 
ibn mit feinen Landſtaͤnden zu entzweien geſucht, vom 
Kaifer unehrerbierig gefprochen, allerlei treulofe Anſchlaͤ⸗ 
ge gegen denfelben angefponnen, und im Namen feines 
Heren geheime Unterhandlungen von gefährlicher Art mit 
auswärtigen Fürften gepflogen babe, vorzüglich mit dem 
Könige Heinrich IV. von Frankreich, den der Kurfürft, 
bucch ihn verleitet, im dem Kampfe gegen die Ligue mit 
Kriegevolf unterftüst bätte, Crell ſchmachtete faft 10 
Jahre lang in harter Gefangenfchaft,, ohne den Troft zu 
baben, feine Gattin und Kinder bei fich zu ſehen, als end⸗ 
lich die Acten feines Prozeſſes an den Kaifer Rudolf II, 
zur Entfcheidung nach Prag gefendet wurden, obgleich der 
furfächfiiche Hof wohl berethtigt gewefen wäre, ohne Zus 
thun des Kaiſers felbft ein Urtheil zu fällen. Man wußte 
aber wohl, daß der Verhaftete fein günfliges Urtheil ers 
warten durfte, denn die Aare verband ben faiferlichen 
Sof mit den firengen Lutheranern, indem dort jede Ans 
näherung an calvinifche Meinungen und Gebräuche zus 
gleih als eine gefährliche Verbindung mit Frankreich 
angeleben wurde, Crell rechtfertigte fi) wegen ber wider 


5) Ausfuͤhrlich und zu. ift dieſer Prozeß dargeftent in 
MWeiße's ſaͤchſ. Geſch. 4. Thl. 215 ff. Das dafelbft mitgetheilte Res 
fultat geben die, im meueren Zeiten aufgefudyren, bis dahin aber 
scheim gehaltenen Landtagsacten und andere, jum Erelfchen Projeh 
gebärise, Document. 6, Klopfh u.&rundigs Saml. verm. 

F zur fächf. Geſch. 4. Thl. 1185, und Im Nachtrag Thl. 
5. 6,195 — 333, 6) Durd eine eigene Schrift ſuchte man 
den verftorbenen Rurfürfien von dem Verbrechen, daß er den Cal⸗ 
vinismus begünftiget habe, zu reinigen. © Struvii collectanea 
Mscpe. T. n. 101, 
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ihn angebrachten Beſchuldigungen, bis auf den einzigen 
unft der reformirten Lehre, allein feine Laͤuterungs⸗ 
chrift wurde nicht angenommen, und der Kaifer ſprach am 
11. September 1601 durch dag böhmifche Appellationgs 
famntergericht, wohin diefe Sache gar nicht gehörte, dag 
Urtheil: „daß Erell, wegen vielfältiger pflichtwidriger 
Handlungen, und ſowol daheim, als durch Verbindung 
mit fremder Herrfchaft, und miandyerlei arglifligen und 
ſchaͤdlichen Vorhabens, begangenen Landfriedenbruchs und 
Störung ber gemeinen Ruhe des Vaterlandes“ mit dem 
Schwerte gerichtet werden folle. Der Kurfürfi Chriftian IL, 
der am 23. September 1601, nad) geendigter Minderjähs 
rigfeit, die Negirung antrat, ließ den Gefangenen von 
Königftein nach Dresden bringen, und bdafelbft den 9, 
Dctober 1601 öffentlich enthaupten. Eine ehrenvolle Ers 
waͤhnung verdient ed, daß mehre furfürfiliche Näthe und 
Landflände wenigftend im Verborgenen darauf binarbeites 
ten, die gegen Erell eingeleitete Unterfuchung rüdgängig 
zu machen, und daß der Magiftrat in Leipzig fich enrfchuwls 
bigte, dem Progeffe nicht beitreten zu fönnen ”), 
& (Baur.) 
CRELL, Ludwig Christian, Profeffor der Philos 
fophie zu Leipzig, geb. den 28. März 1671 zu Neufladt 
im Fürftenehum Coburg, wo fein Bater Superintendent 
war, den er aber fhon im ten Jahre verlor. Nachdem 
er bie Stadefchule in Meiningen und das Gpmnafium in 
Zeiz befucht hatte, kam er 1690 mach Leipzig, und wurde 
dafelbft 1696 Gonrector, 1699 aber Nector der Nicolais 
ſchule. Er erhielt 1708 das ordentliche Lehramt der Logik 
und Metaphyſik, und befleidete es bis an feinen Tod, den 
15. November 1733. Viele Jünglinge dankten ihm ihre 
wiffenfchaftliche Ausbildung, und feine Echriften, meis 
ftens philologifche und philofophifche Differtationen, bes 
urfunden eine vielfeitige bumaniftifche Ausbildung: De 
Scytala Laconica, Lips, 1697. 4. De eo, quod in Ana- 
creonie venustum et delicatum est. Ib, 1706, 4. Del, 
Jun. Bruto reipuhlicae romanae auctore, 1b, 1721. re- 
cus. 1754. 4. De C, Mucio Scaevola Cordo, regis par- 
ricido, 1b, 1722, 4. De C. Murio Coriolano, tribuna- 
tus et patriae hoste. Ib. 1722. 4. Antonius Musa ob- 
servati. varii generis illustr. Ib. 1725. 4. Progr. de M. 
Aurelio Antonino. Ib. 1725. 4. De Antisthene Cynico, 
Ib. 1728, 4. u. a. m. Er war aud) ein fleißiger Mitars 
beiter an den Actis Eruditorum, guter lateinischer Dichs 
ter und beliebter Nedner %), Bon feinen 3 Söhnen war 


, NM H.C. Engelken historia N. Crellii capite plexi, va- 
riis ab erroribus liberata. Rostock 1727, 4., und tie in dies 
fr Schrift angeführten Schrifrftener. Leben, Schidfale und Ende 

$ Dr. N, Erell, 2py. 1798.8. Mrnolds Kirdens ımd Kegers 
Hiſt. 2 Th. 168. 328.28 20-36, Thomafens Anm. ju 
M. v. Dfle Teſtam. 9.1591 ff., vomehmlih ©. 237. Köters 
Münjbeluftigungen, 7. Thi. 193. Horns fühl. Handbibl. 320 f 
Kieslings Fortf. der Historia motusm tes D. Loͤſchers jmwis 
ſchen den Evangel,, Luth. und Meformirten, da fie mir dem 9. 
1580 aufhört, jur-Ergänzung bis auf das 9.1601, ©. 39f. IS. 
120ff. Schwabach 1770. 4, Meiners wSpittlers bil. Mag. 
3. Sd. 4. ©r. 679-702 Hafens Mag. jur ſaͤchſ. Geſch. 5. Thl, 
574 Schrödhs Kirdeng. feit der Ref. 4. TH. 69-61, Mir 
haelis Geſch. der fürs u. fuͤrſtl. Haͤuſer in Teutſchl. 1. Thl. 538. 

®) Leipi gel. Beit. 1733. &.893, (Manffts) genealeg. Ar⸗ 
chlwarius a, d, 3, 1733, ©, 366, Catal. biblioth. Bunay, T.L. 
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der ältefte, Heinrich Chriſtian, ben 1. Mat 1700 
vn Leipzig geboren. Er wurde dafelbft Affeffor der philos 
ophifchen Bacultät, 1729 Mector zu Scanffurt an der 
Dder, und farb den 14. Januar 1736. Gefchrieben hat 
er: De T. Pomponio Attico nec forti nec ingenuo cive, 
Lips. 1720. 4. Elogium et character Tib, et Caji Grac- 
chorum, Ib, 1727. 4. De Titi Livii dictione, Frankf, 
1729. 4 De Tito Livio, aptissimo stili cultioris magi- 
stro. Ib, 1732. 4 u. e.a. Chriftoph Ludwig und 
zohann Sriedrich waren feine Brüder; ſ. d. .. 
5 um. 
‚RELL, Michael, Prediger zu Altenburg, in der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, fchrieb: —— 
reger h. e. sylloge carminum miscellaneorum, 
ips, 1629, 12. nagrammatismorum II, 1631. 12. 
Breviarium etymol, nov. Test, Altenb. 1645. 8. Sylla- 
bus graeco - biblicus. Ib. 1646.; Naumb. 1663. 12.; 
ein Wörterbuch über die 70 Dolmetfcher *). (Baur.) 
-CRELL, Christoph Ludwig, Hofraih und Brofeffor 
ber Rechte zu Wittenberg, zweiter Sohn von Ludwig 
Ehriftian C., geb. zu Leipzig den 25. Mai 1703. Er 
wurde dafelbft 1721 Baccalaureud der Rechte, und 1723 
auferorbentlicher Profeſſor der Dichtfunft. Daffelbe Lehr⸗ 
amt befleidete er feit 1725 zu Wittenberg, lehrte feit 
1730 zugleich das Naturs und Völferrecht, wurde 1735 
Profeffor der Anftitutionen, und flarb ben 8. October 
1758. Einige Jahre vor feinem Tode wurde er des Ges 
fichtes gänzlich beraubt, fette aber auch in diefem Zuftans 
de feine afademifchen Arbeiten fort, und binterlich ben 
Ruhm eines fehr —— Juriſten und Philologen, in 
deffen zahlreichen Differtationen und Programmen viele 
auserlefene Rechtsmaterien gründlich erörtert werden; 
gefammelt von G. F. Holzbauer unter dem Titel: Disser- 
tationum atque programmatum Crellianorum, Fascicul. 
1— Xll. Halae 1775 — 1784, 4. cum fig. aen., einzeln 
angeführt in Adelungs Zufägen zum Joͤcher und in Meus 
ſels Lericon der verftorbenen Schriftfteller. Crell war 
auch ein guter lateinifcher Dichter and Mitarbeiter an den 
Actis erudit. }), (Baur.) 
CRELL, Johann Friedrich, Profeſſor der Anas 


tomie zu Helmftädt, dritter Sohn von Ludwig Chris 
ftian C., geb. zu Leipzig den 6. Jan. 1707. Nachdem er . 


auf der Hochichule feiner Vaterſtadt die Studien vollendet 
hatte, fing er dafelbft an mit Beifall zu lefen und mit Gluͤck 
zu praftictren, folgte 1737 einem Rufe als Vrofeffor der 
Medicin nad) Wittenberg, ging 1741 als Vrofeffor der 
Anatomie, Phyſiologie und Pharmacie nach Helmftädt, 
und ftarb dafelbit den 19, Juni 1747, eine Differtatios 
nen und Programme enthalten manches Gelbitgedachte und 
Beobakhtete: De valvula venae cavae Eustachiana. De 
motu synchrono auricularum et ventriculorum cordis, 
De arteria coronaria cordis instar ossis indurata. De 
viscerum nexibus insolitis. De causis, respirationem 





Vol. 1. p. 1182. me Onomast. T. V. 488, *) Saxik 


—— J Mn I 26 

ungs Aufäge er. 
3 Mofers Ver. d, Sieange, Weidlihs Seſch. d. jehtleb. 
Mechtegel, 1. Thl. 167. Deſſen Nacht. v. jetztleb. Rechtsgel. 2, Thl. 
a2. Leipj. gel, Beit, 1759, ©, 150, Adeluug u. Meuſel a. a. D, 
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vitalern cientibus. De cortice Simarouba. De ossiculis 
sesarmnoideis, u, a.m. Er mar auch viele Jahre lang Mits 
arbeiter an ben Actis Eruditorum *), (Baur.) 

CRELL, Lorenz Florens Friedrich von, zuletzt 
Fönigl, großbritannifcher Hofrath und Profeffor der Mes 
dicin zu Göttingen, geb. ju Helmſtaͤdt 1744, geſt. 1816 
zu Göttingen, einer der geachtetften Chemiker feiner Zeit, 
bildete fich auf feiner vaterftäbtifhen Schule und Uniber⸗ 
fität zu einem wiffenfchaftlihen Manne, und war juerit 
Profeffor der Medicin am Carolinum zu Braunfchmweig. 
Bon bier ging er 1774, als foldher, in feine Baterfladt 
zuruͤck, bekam 1780 den Titel eines herzogl. braunfchweis 
gifchen Bergrathed, und wurde 1791 vom Kaifer Leo⸗ 
pold IE. in den Neichsadelftand erhoben. Nach Aufhes 
bung der Univerfität zu Helmftädt erhielt er eine Profeffur 
in Göttingen mit dem Hofratbscharafter, und flarb das 
felbft in feinem 72, Lebensjahre, 

Seinen literarifhen Ruf verdanft er meift folgens 
den von ihm herausgegebenen Zeitfhriften: Ehemifches 
* für die Freunde der Naturlehre, Arzneigel., 

aushaltungsfunft und Manufacturen; 6 Theile. Lem⸗ 

o 1778 — 81. 8,, fortgefegt unter dem Titel: Die neues 
fen Entdeckungen in ber Chemie; 13 Theile, Leipj. 
1781 — 84. 8, (neu aufgelegt unter bem Titel; Auswahl 
eigenthümlicher Abhandlungen und Beobachtungen aus 
den neueften Entdedungen in der Chemie, 3 Bde. Leipz. 
1786, 8., und 4. Bd., welcher noch nie gedructe Auf⸗ 
füge enthält, ebendaf. 1786, 8.). — Chemiſche Annalen 
für Freunde der Naturlehre, Arzneigel., Haushaltungss 
funft und Manufacturen, 40 Bde, oder 20 Jahr⸗ 
gänge, Helmft. 1784— 1803, 8,, begleitet von Beiträs 
gen zu den chemifchen Annalen, 6 Thle, Leipz. u. Deffau, 
bernach Helmflädt 1785— 99, 8, — Auswahl vorzugs 
licher Abhandlungen aus den fämtlichen Bänden der frans 
zöfifchen Annalen der Chemie, zur vollfiändigen Benugung 
derfelben durch Ergänzung der von ihrem Anfange an den 
hemifchen Annalen einverleibten Auffäge für teutfche 
Scheidekuͤnſtler. 1, Bd, 1. Stüd, Helmſt. 1801. 8. 
2, Stüd. 1802. 8, 

Sotvol zu mehren biefer Journale, ald auch zu andern 
lieferte v. Erell eigene, größtentheils reichhaltige Bei⸗ 
träge. Auch machte er ſich durch Verteutfchung und Übers 
arbeitung engländifcher und frangöfifcher hemifcher Lehr⸗ 
ſchriften und fonft um die Naturwiffenfchaften nicht wenig 
verdient. Eo haben wir von ihm mamentlih: K. 
Blagdon’s, J Hunter’d u. M. Dobſon's Verf. 
üb. d. Vermögen der Pflanzen und Thiere, Wärme zu er⸗ 
zeugen und zu vernichten, a, d. Engl. überf, nebſt einer 
eigenen Abhandlung üb. diefen Gegenſtand. Helmſt. 1778, 
8,, ferner 9, v. Haller: Saml, afad, Streitfchriften, 
die Gelb, u. Heilung der Krankh. betreffend; in einen 
volftänd, Auszug gebracht und mit Anmerk. Helmftäde 
1779— 80, 3 Bde. 8.5 desgleichen eine teutiche Übers. 
fegung von Rich. Kirwan's phofifch schemifchen Schrifs 
ten, a. d. Engl. 1. 1. Berlin u, Stettin 1783. 8, 2. Et. 
1785, 8. 1. 1785. III, 1788, IV. 1793, 8, Zweite 
Ausg. Ebendaf. 1798, 8, Adair Eramforb’d Bew 


*) Leipy gel Brit, 1747. ©, 635, 
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eu. Beobacht. üb. d. Wärme der Thiere und d. Ent⸗ 
— der verbrenlichen Körper, aus dem Engl. Leipj. 
1785 und 89, 3, Aufl. 1799, gr. 8. ıc., 

Sein ſchon vor dem Vater im blübendften Jugends 
alter verfiorbener Sohn Earl hat ſich unter andern durch 
eine Schrift: über Vereitung der Pflanzenertracte ꝛc., 
und durch Erfindung einer Abraucheanſtalt befant ges 
macht, die er Atmopüknptika went, (f. v. Erell’s chem. 
Amal, 1793, I, fg. 1—4,; vergl. C. J. L. de Crell 
Comment. de oplima extracta parandi methodo. Gött, 
1793. c. tab. aen.). (Th. Schreger.) 
CREMA, re Serus rn in —* trans⸗ 

adana, führt dieſen Namen noch; gehoͤrt jetzt zur mai⸗ 
— Lodi (nicht Cremona). Die Stadt 
iſt jeht der Sig eines Biſchofs, bat ein Schloß, gegen 
9000 Einwohner, Seidens und Leinwebereien und Hut⸗ 
fabrifen. (H.) 

Cremanium Don. f Melastoma L. 
CREMASTOCHEILUS, Hangelippenfäfer, 
Maulfcharrfäfer, Aftergoldfäfer (Eutomologie). 
Käfergattung von Knoch *) errichtet, aus der Familie 
der Blätterhörner(T,amellicornes) und der Abtheilung der 
gaubfäfer (Phyllophagi) der Gattungen Trichius und Ce- 
tonia zunächf verwandt, aber durch einen eigenthiims 
lichen Bau des Kopfes davon verfhieden. Es wird der 
- Kopf durch eine furze aber verhältnißmäßig breite und 
dicke röhrenförmige —— begrenzt, deren Ende 
etwag erweitert und durch eine trichterförmige, große Uns 
ter'ippe fo vollfommen gefchloffen wird, daß von bem 
Mundtheilen äußerlich Nichts ſichtbar if. Die Fühler 
find kurz, zehngliederig, die drei legten Glieder bilden 
eine eiförmige Kolbe, Die einzige bis jegt befante Art 
Cr. Castaneae: braunfchmarz, durch Narben runzlich, 
alsſchild faſt vieredig, mit beulenförmig vorragenden 
dien, an den Bauchtinge, der zunächft auf die Spitze 
der abgeſtutzten Dedfchilde folgt, beiderfeitd eine vorra⸗ 
gende Beufe führt, lebt in Nordamerika auf Kaftanien 
und Chinquapins umd wird brei big vier Linten lang ges 
. (Germar.) 

CREME bejeichnet: 1) den Milhrahm, Rahm, 
Schmant, Kern, die Sahne ıc. (Cremor, flos lactis), 
figüelich das Belle; 2) ein breiiged Küchenpraͤparat von 
der Confifteng eines dicken Rahms: aus Milchrahm, oder 
auch aus Eiern u. a. Zufäten, befonderd Zucker, Wein, 
- Eitronenfchalen und verſchiedenen Gewuͤrzen, Weins 
ertme, aud für Necomvalescenten Kaffeeldffelweile ein 
fräftiges und nabrhaftes Neftaurationsmittel; aus Chos 
kolade c. ChofoladensErtme; aus Suͤßmandeln: 
Mandelbrei, Mandelmuß uf. w,; 3) einen fram 
ſiſchen Liqueur mit vielem Zucherwaffer, und daher ſy⸗ 
rnpgdich, wie: Creme de fleur d'orange, ein febr beliebs 
ter Damenliqueur in Sraufreih; Cr. de rose u, a. m.; 
Cr. de Barbados, ein feiner Liqueur aus 6 Maß Weins 
geift, der Schale von einer Cuirone und 8 Pomeranzen, 
1 Dr, Muscatenblumen, 2 Dr. Zimmet, einigen Wuͤrz⸗ 
nelfen und 3— 4 Pfd. Zuder; 4) heißt auch ein Polirs 
wachs für Mahagony⸗ u. a. Holj Creme de Bretagne 


*) Neue Beiträge zur Infectenfunde, p. 115, tab. 3, 
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blanc, und 5) eine Wichfe für Schuhwerk, rbejeng 
u.a. Leder Cr. de Bretagne gris. v (Th. — 

CREMERA, fleiner Fluß in Etrurien, der unters 
halb Roms fich in die Tiber ergieht, denkwuͤrdig durd) 
die Cage von den breihundert und ſechs an demfelben ger 
fallenen Fabiern (f. dieſe). Die Einwohner von Eivita 


- Eafiellana, welche der Meinung find, ihre Stadt ſey dag 


alte Veſi gewefen, zeigen bei der am Fuße der Stadt lies 
genden Brüce über den Fluß die Stelle, wo die Fabier 
etichlagen wurden. — Nach Einigen ift Eremera der jepige 
la Barca, nach Andern Baccano, Bagano. (H.) 
CREMIEUX, Stadt im Bez. Tour du Pin dei _ 
franz. Dep. Jere am Fuße einer mwaldigen Bergfette, 
fonft die Refidenz der Daupbine, und noch jegt mit 
Mauern umgeben, hat 2 Kirchen, 590 Häufer und 2123 
Einw., bie grobe wollne Zeuge und Hanfleinwand verfers 
tigen und 2 Jahrmärkte halten. Sie ift in der Geſchichte 
burd) dag 1556 von Franz J. gegebne Edict, welches die 
untern Juſtizbehoͤrden Frankreichs ordnet, befant. In 
der Nachbarſchaft findet ſich die Höhle von Balme, eing 
ber 7 Wunder der Dauphine, (Hassel.) 
CHEMOLOBUS. Diefe von Eandelle (Syst. IL, 
418,) gefliftete Pflangengattung ift im Wejentlichen von 
Biscutella J,. nicht verfchieden. (4. Sprengel.) 
CREMONA !), eine Stadt in der alten Gallia 
cisalpina am nördlichen Ufer des Po zugleich mit Placen⸗ 
tia (am füdlichen PosUfer) angelegt von den Römern, 
als eine Eolonie, zu der Zeit, in der Hannibal den Ibe⸗ 
rus bereits überfhritten, und Stalien felber zu bedrohen 
fchien 2). Doch ſcheint Cluver's Vermuthung 3), dafi 
bier ſchon früher eine galliſche oder celtifche Anlage gewe⸗ 
fen, nicht ganz ungegründet, indem felbfl der Name (wie 
die gleichlautenden Dertona, —— darauf hinzu⸗ 
deuten ſcheint. Fuͤr die erſte Anlage der Colonie im Jahr 
535 u. c. waren 6000 Coloniſten beſtimt +), die fpäters 
bin 562 u. c. wieder ergänzt wurden 3), da die Colonte 
unter ben wiederholten Angriffen der umwohnenden Gak 
lier viel gelitten, aber alle Angriffe tapfer abgewehrt. 
Die Stadt erhob fi) nachher, begünfligt durch ihre La 
für den Handel, zu einer ungemeinen Blüthe, wesha 
fie auch die Rechte eined Municipiums erhielt. Unter 
den Bürgerfriegen, welche dem Sturz der Republik vors 
ausgingen, litt die Stadt wenig; fie nahm vielmehr bes 
deutend zu, warb mit anfehnlichen Vorftädten vergrößers 
und erhielt dad größte Ampbitheater unter allen Stäbten 
Oberitaliens. Aber die Niederlage der Auhänger des 
Vitellius bei dem nahe gelegenen Bedriacum, die Erobes 
rung bed Ragerd bei Cremona durch den General des 
Despaflanus M. Antonius Primus am 30. Detober des 
jahres 825 (822) u. c. oder 70 (69) p. Chr. brachte dis 
Stadt in die Hände des wilden Sieger, der mit Feuer 
und Schwert vier Tage lang aufs graufamite darin mis 





1) Bei griechiſchen Schriftftelern beißt fie bald ; Aprumwe, 

DD 5 Korumn, aud minder richtig Kosum» (Agsmüros). ©. 

Cluver. ltal. Antig, 1, 26. p. 253. und daraus Mämnert Geogr. 

d. Gr. u. Rom. IX, 1. pag. 154 ff. — Es liegt die Stadt im &ws 

Diet = re, 2) Ay Er; a bei Polgbius 

j 2) DT, . 253. ) Polgbins a. 0.D. 
5) Livins XAXVL, 4RAT . 


CREMONINI - 


thete umd diefelbe gänzlich zerſtoͤrte 6). Später burdh 
Bespafian’s Gnade und durch die Unterflüßung der ums 
liegenden Drte wieder angelegt, bob ſich die Stabt nur 
langſam empor, und erfcbeint noch zur Zeit der Longos 
barden von feiner fonderlichen Bedeutung, die fie erft im 
Mittelalter unter der Bluͤthezeit der italienifchen Sreiftas 
ten twieder einigermaßen erlangte, Bekantlich eriftirt die 
Stadt nod) jegt unter demfelben Namen, den fie im Als 
tertbum geführt, (Bähr.) 

Gegenwärtig ift Eremona ber Sig eined Biſchofs 
und die Hauptſtadt der diterreichifchen Delegazion Eres 
mona im Gouvernement Mailand, wozu in 9 Difiricten 
und 193 Gemeinden 2 Städte, 7 Fleden, 189 Dörfer ges 
bören, und welche auf 23 Duadratmeilen 180,000 Einw, 
zähle. — Die Stadt, burd) welche mitten hindurch ein fleis 
ver Kanal fließt, hat breite gerade Straßen, aber nur mit⸗ 
telmäßige Häufer; mehre ſchoͤne Pläge und Gebäude, unter 
welchen der Dom und die Kirchen vom heil. Petrus, Domi⸗ 
nicus und Auguſtinus ſich auszeichnen. Die legtere hatzivei 
ſchoͤne Gemälde von Perugino und eine anfehnliche Biblios 
thef, Den Thurm der Domfirche halten die Eremonefer 
für den höchfien in Europa, Man zählt big zu den Glocken 


498 Stufen undgıbt ihm, außer der hohen Spiße,ungefähr 


200 Fuß Höhe. Man hat von demfelben eine herrliche 
Aus ſicht über eine fruchtbare Ebene, und fieht eine große 
Strede von dem Laufe bed Po, über den in einiger Ent 
fernung von ber Stadt eine durch ein Kaſtell gedeckte 
Shiffbrüde gebt. Die 4 ber Einwohner wird gegen 
26,000 angegeben. Eie bat anſehnliche Seidens und 
Tuch, Manufacturen , "ift aber befonderd berühmt durch 
ibre muſikaliſchen Suftrumente und Darmfaiten; bie 
Eremonefer Geigen von Stradivario ſtehen in 
pr Ehren. Hiſtoriſch merfwürdig ift Eremona ald 
eburtsort ded Dichters Vida; durch dem Überfall der 
Frangofen im J. 1702, und den Sieg der Öftreicher über 
bie Sranzofen im %. 1799, Noch zeigt man dad Haus, 
worin 1702 der Marfchall von Villeroi durch den Prinzen 
Eugen gefangen genommen wurde. Kaiſer Sigismund hats 
te hier eine hohe Schule angelegt und derfelben alle Pri⸗ 
vilegien der von Bologna gegeben; jeßt ift fie ein Eyceum, 
Uber bie Maler in Eremona ſ. Siorillo 11.406 fgg. (H.) 
.CREMONINI, Cesare, zu, Cento im $errarefis 
(hen 1550 geboren, und zu Padua 1631 an der Peft ges 
ſtorben. Er ftudirte zu Ferrara, und fing 1579 an, das 
felbft Philofophie zu Ichren. Als fein Ruf fich zu vers 
breiten anfing, ward er 1590 nad) Padua gerufen, wo er 
big an feinen Tod mit ausgereichnetem Beifall lehrte. 
Wenn ed auch vielleicht übertrieben ift, was iftfteller 
jener Zeit von ihm berichten, daß auswärtige Furften ihn 
un den wächtigften Angelegenheiten um Kath gefragt und 
nad) der Ehre geftrebt hätten, fein —* u beſitzen, ſo 
ſcheint doch ſchon der Umſtand, daß ſein hair. welches 
anfänglid nur 200 Gulden betrug, zuletzt bis auf 2000 
erhöht wurde, für die ungemeine Achtung su fprechen, des 
ten er als debre— genoß. Als eiftiger Anhaͤnger des Ari⸗ 
ſtoteles leugnete er, daß die Unſterblichkeit der Seele mit 
Vernunftgründen bewieſen werben könne, was ibm nas 


— 
Te 


a a een, 
6) ©, die Erzählung bei Tacitus Histor, IH, 30 segg. 


127 — 


CRENATULA 


türlich als Reberei und Atheismus ausgelegt wurde; ins 
def blieb er zeitlebens unangefodhten: daß er aber befoh⸗ 
len habe, auf feinen Grabftein zu fegen: C. Cremoninus 
hic totus jacet, ift unftteitig eine von feinen Gegnern ers 
fonnene Berläumdung. Go groß die Bewunderung ges 
weſen war, womit feine mündlichen Vorträge aufgenonms 
men wurden, fo fihnell wurden. feine fpäter gedruckten 
Merfe, feldft von dem Zeitgenoffen, vergeffen; auch find 
fie in der That in einem höchft barbarifcyen Latein geſchrie⸗ 
ben, Merfwürdig ift ed, daß diefer zeitlebens mit em 
fien Gegenfländen beſchaͤftigte Mann J ſeiner Erholung 
nicht ungluͤcklich in feiner Mutterſprache gedichtet. Man 
hat von ihm vier Schäferdramen: Aminta e Clori, ole 
pompe funebri. Ferrara 1590. 4; I ritorno di Damone 
0 la sampogna di MirtiHo; Clorindo e Valliere; II na- 
scimento di Venezia, welche ebenfalls einzeln run 
worden find, (Blanc.) 
CREMOR bedeutet urfprünglich den Saft aus eins 
eweichten und ausgedruͤckten Samenförnern, j. ®. Gew 
— oder eingedickten Gerftenabfud ic., (Urern. hor- 
dei), eigentlich aber deu öligen oder buttrigen Theil der 
Mil, Cremor lactis, (f. Milhrabm unter Mil). 
Cremor calcis, Kalkrahm, ift nichts anders, als der 
auf der Oberfläche ded Waſſers an freier Luft fi) von 
felbft, als ein immer dickeres Glanzhaͤutchen, abfonderu: 
de Kalf, welcher endlich feiner Schwere wegen zu Boden 
fällt F Calcium), 
remor tarlari, Weinfteinrahm, b. t. der beim Ab⸗ 
rauchen einer gereinigten Auflöfung des rohen Weinfteins 
in fochendem Waffer fih auf dereu Oberfläche bildende 
pulverige oder mehlige ſehr zart kryſtalliniſche Sublimat 
(f, Weiuftein), Crem.tartari boraxatus etc, Sieber 
gehört aud) der i 
Cremor Thermarum, Babefbaum, d. i. Kalf 
oder Eelenit, welcher fi aus einigen erfalteten Mine 
ralwaffsen, .B. dem Karlsbader ıc. von felbfl — 
lich ausſcheidet; Cremor s, Lac sulphuris, (f. Schwefel), 
(Th. Schreger.) 
CREMPE, eine fleine Stadt in Holſtein, in der 
davon benanten Erempermarfch, 1 Meile von Gluͤckſtadt 
und Itzehoe, 7 von Hamburg, an einer mitten durch Dies 
felbe fließenden Yu, bat über 200 Häufer, gegen 1100 
Einwohner. Sie erhielt 1260 oder 71 den Gebrauch, des 
Lübifchen Rechts, und wurde 1535 und 160% befefligt, 
aber 1705 der Nähe von Gluͤckſtadt wegen ihrer Werke 
wieder beraubt. 1814 im —— flog der Kirchthurm 
bei Gelegenheit ſchwediſcher Einquartirung durch Entzüns 
dung des darin verwahrten Pulvers auf. Die Stadt muß 
von einem gleichfalis in Holſtein in der Nähe von Neu⸗ 
ftadt liegenden Kirchdorfe Altencrempe > 
er. 


werben, . 

CRENATULA Lamarck (Mollasca), Kerbmus 
fhel. Diefe — —————— ur —— Avi- 
culaceae der zweiſchaligen Mufcheln, fteht aber bei Lars 
marc unter der Famllie Malleaceae, am Anfange ber 
felben, als Ilbergaugsform von Pinna in der Familie My- 
tilaceae. Blainville hat fie unter die Gamilie Mar 
garitacea, jwifchen Perna und Inoreramus geſetzt. — 


Die Mufchel ift unregelmäßig, ziemlich platt, fait chom: 
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boidal und faſt gleichſchalig, an der Afterſeite etwas klaf⸗ 
fend, die Backenſpitzen ſind nach der Mundſeite gerichtet; 
das Schloß liegt langgeſtreckt, iſt zahnlos; das Schloßs 
band iſt vieltherlig oder ſtellenweiſe aufgeſchwellen, und 
in eine Reihe rundlicher entfprechender Gruben des Ran⸗ 
de eingefügt; es iſt nur ein, faſt in ber Mitte ſtehender 
Musfeleindrud vorhanden, Das Thier ift noch unbefant, 
möchte aber, nad) Blainville’8 Meinung, wenig von 
dem ber Gattung Perna verſchieden ſeyn. Die befanten 
Arten leben in den Meeren aller heißen Zonen, zum Beis 
fpiel im rothen Meere, im Kanal von Mozambif, befons 
ders aber um Neubolland, Dean findet fie in den Meers 
ſchwaͤmmen und oft ganz von diefen umfchloffen. Weder 
ein Biſſus, noch eine Dffnung für denfelben, wie bei 
Pinna, ift zu bemerfen. Es fcheinen noch Feine foffilen 
Arten diefer Gattung befant zu fepn, und die lebenden 
find felten. Won den legteren führen wir nur an: 1)C. 
avicularis Lamarck *), ie ift faft rhombiſch, faft 
bautförmig plattgebrüct, etwas fchuppig, ſtrahlenfoͤr⸗ 
mig mit wolligen Linien gezeichnet, und die Schalen find 
ungleich. — In der Form nähert ſich diefe Urt einer Avi- 
eula, Ihre Schalen find dünn, far haͤutig, zerbrechlich, 
außen gelblidy oder orangenfarben, mit weißen molligen 
Pinien, welche von den Backen ausgehen und ſich ſtrahlen⸗ 
förmig über die ganze Flaͤche der Schalen verbreiten. 
Die Innenfeite der letzteren ift weißlich, perlmutterartig 
und filberfarben mit Negenbogenfarben an der Gtelle, 
wo das Thier lag. Die beiden Baden bilden in ihrer Vers 
einigung einen furgen flumpfen Schnabel. Die Länge der 
ganzen Mufchel beträgt etwa 2 Zoll 7 Linien, die Breite 
1 Zoll 10 Linien. Das Eremplar des parifer Muſeums 
ward von Baudin von den Antillen mitgebracht, — Eir 
ne andere Art — C. phasianoptera — Gmelin’g 
Ostrea picta bat Ehemnig im Eoncholien: Kabinet, 
Tom, vi. t. 58. f. 575. abgebildet, (D. Thon.) 
CRENEA Aubl. Eine Pflanzengattung aug der 
natürlichen Familie der Salicarien und der erften Ords 
nung ber 11. Linndfchen Klaffe. Ihr Charakter beſteht 
in einem frugförmigen, vierfpaltigen Kelche, vier Corol⸗ 
fenblättchen und einer eins oder fünffächerigen, vielſami⸗ 
gen Kapiel, Die beiden befanten Arten wachlen in Gus 
° jana. 1) Cr. maritima Aubl. (gui, 1. 1. 209.) mit frauts 
artigem, aufrechtem, viereckigem Stengel, gegenüber 
fiebenden, fpathelförmigsablangen Blättern und in den 
Blattachfeln angehäuften, meift zweiblumigen, mit Stuͤtz⸗ 
blaͤttchen verfehenen Bluͤthenſtielen. 9) Cr. repens 
Mever (Essequ. p. 186.) mit ftrauchartigem, friechendem 
Etengel, gegenüberftebenden, foathelförmigen Blättern, 
einblumigen, nackten Blüthenftielen und einfächeriger 
Samenfapfel. A. Sprengel.) 
CRENIAS Spr. Eine Pflangengattung aus der nas 
tuͤrlichen Familie der Podoſtemeen und der erfien Drds 
nung (Diandria) der 16, Linnefchen Klaſſe. Ehar. Kelch 
und Gorolle fehlen und werden durch eine gefpaltene 
Scheide erfegt; drei Staubfäden, an der Bafig verwach⸗ 
fen, von denen bie ſeitlichen unfruchtbar find: der mitts 








*) Annales du Mus. d’hist. naturelle, Paris 1804. Tom. Ill, 
t. .£3. 4 
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lere {ft gefpalten und trägt auf jeder Spitze —— 
anthere; die Narbe iſt zwei⸗, drei⸗ oder mehrgetheut; 
die Samenkapfel zweifächerig, zweiklappig. Die einzige 
befante Art, Cr. scopulorum Spr. (Cur, post. p. 247, 
Mniopsis scaturiginum Mart, nov. gen. 1. t. 1., welcher 
Mame verändert werden mußte, da er eine Ähnlichkeit mit 
einer andern Pflangengatrung andeutet), wächft in der bras 
filianifhen Provinz Gopaz auf Felſen, welche von Duck 
len befpült werben (daher ber Gattungsname: xonwucz, 
Duellenbewohner); und ift eine Heine, rafenartig beifams 
menftehende, äftige, blattreiche Pflanze von dem Anfes 
hen einer Jungermannia, mit dachgiegelförmig einander 
—— F —— —— 2 zwei⸗ 
appigen, gezaͤhnelten Blaͤttern. . Sprengel. 
* ih rue f. Perca. N) 
CRENIUS, Thomas, ein Mann, der eine Zeit 
fang für einen Literator galt, twar der Sohn eines Supers 
elle Bi —— in * Mittelmark, wo er 
m Sabre 1648 geboren wurde, Nachdem er au 
denen teutfchen Univerfitäten ſtudirt hatte, —— 
Gieſſen Magiſter und hielt daſelbſt Vorleſungen, bis er 
rediger zu Celle in der daſigen Vor⸗ 
ſtadt Blumenlage erhielt. Hier führte er fein Amt nicht 
ohne mannichfaltigen unrühmlichen Anſtoß, entwich, ale 
biefer eben zur Sprache und Unterſuchung kommen folte, 
heimlich, verlieh feine vechtmäßige Gattin, und trieb fich 
unter dem Namen Erenius und Sicurus mit feiner Deis 
fhläferin in der Marf und in mehren andern Ländern bes 
um, Nachdem er furze Zeit Rector zu Eperieg in Ungern 


geweſen war, findet er ſich 1680 einige Zeit lang in Kiga, 


wo er fich bei den Bürgern durch feine Predigten beliebt 
zu machen wußte, wurde dann 1682 Schloßprediger bei 
ber Präfidentin von Mapdel zu Dondangen in Eurland, 
verſchwand aber aud) bier fhon im folgenden Fahre wies 
ber. Endlich ließ er ſich zu Leyden nieder, wo er bis an 
feinen Tod privatifirte, und feinen Unterhalt theilg duch 
Correcturen und Privatinformationen, theils und zumeifi 
aber durch eine eigene Art Iterarifcdyen Paraſitismus em 
warb. Er bemugte nämlich den damaligen Zug aller ges 
lehrten Reifenden nad) Holland dazu, junge unerfahrne 
Männer an fi zu loden, ſich ihnen durch Großfpreches 
reien wichtig zu mathen, und von denfelben dadurch Geld 
zu erpreffen, daß er ihnen feine Schriften zueignete, und 
er trieb dieſes unrühmliche Gewerbe, fo laut und allges 
mein ſich auch die Stimmen gegen ihn erhoben, mit ziem⸗ 
lichem Erfolg bie an feinen Tod, der am 29, April 1728 
zu Leyden erfolgte. Seine ſchriftſtelle riſche Thätigfeit bes 
fand theils in dem mechaniſchen Wiederabdruck früherer 
Schriften, die er mit unerheblichen Noten belaftete 
(Opusculorum, quae ad historiam et philologiam sa- 
cram spectant, fasciculi X, Roterod, 1691. 8, Vario- 
rum auciorum consilia et studiorum methodi, Lugd, 
Bat. 1696. 4. 8 Bände. Exercitationum tere I 
lolog. fasces V. Lugd. Bat. 1697. 8. Museum philolo- 
gicum et historicum. Lugd, Bat. 1699, 8. 2 Bänke 
u. ſ. w.), tbeils in der geifts und ergebnißlofeften Com 
pilation defien, was ſchon von andern gefagti/morden 
war. Nur den Unerfahrnen fann ein gewiffer Schein von 
Belefenheit bienden, die weder eine tiefe und umfaffende, 
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noch eine von eigner Thaͤtigkeit und Einſſcht zeugende war. 
Um meilten beftätigen dieſes Urtheil feine animadversio- 
nes historico-philologicae (Koterod. et Lugd. Bat, 
1697 — 1720, 8. 19 Theile), in welchen Crenius fehlechs 
terdinge fein anderes Verdienſt hat, ale das Fümmerliche 
des Zufammenreihens deffen, was Andere gefagt haben. 
Einige andere literarhiftorifhe Compilationen berfelben 
Gattung (De libris scriptorum oplimis et utilissimis. 
Lugd. Bat. 1704—5, 8. 3 Theile. De singularibus 
scriptorum, Lugd. Bat. 1705, 8, De furibus librariis, 
T.ugd. Bat. 1705. 8.) haben verdientermaßen fein größes 
red Glüd 5 . Ebert.) 
CREODUS Lour. f. Chloranthus Sw. Creodus 
odorifer Lour. (Nigrina spicata Thunb,) ift Chloranthus 
inconspicuus $w. (A. Sprengel. 
SREOLEN nent man diejenigen Menfchen, wel 
in Ofts und Weftindien von europäifchen Eltern geboren 
worden. Der Urfprung diefee Benennung fchreibt fic) 
von den im 16, Jahrh. nad) Amerika geführten Negers 
felaven her, welche zu allererft die von ihrer Nation das 
feibft gebornen Kinder Criollos und Criollas nanten. 
Diefen Namen entlehnten nachher die Spanier von ihnen 
und legten ihn ibrer eigenen in der neuen Welt gebornen 
Nachkommenſchaft bei. (Garcilasso del origen de los In- 
cas ©, 255.) Jetzt wird diefe Benennung in Weftindten 
fogar auf die Hausthiere ausgedehnt, welche in Amertfa 
nicht eingeboren, fondern von den Europäern dahin vers 
pflangt worden find, (Didendorps Geſch. d. Mil. 
auf den caraib. Anfeln I. 232.) Irrig find die Ereolen 
zuweilen mit den Mulatten verwechfelt worden. Die 
Ereolen find durchaus den Eltern nachgeartet, zeichnen 
fich aber durch ſuͤdliche Gefichtsbildung und Farbe, bes 
fondere der Haare und brennenden Augen, aus, und bes 
weifen biedurch die Macht des Klima auf die Bereitung 
der Farbe, (Blumenbach de gen. hur., var. nat. “ins 


. 46.). 
s reolium ſ. Credilium. 
CREON, Stadt im Bez. Borbeaug bed franı. Dep. 
Gironde, bat 226 Häufer und 877 Einw. (Hassel.) 
CREOPHAGA, (Entomologie). Käferfamilie nad 
Dümeril, welche die Sandfäfer (Cicindeletae), Yauffäs 
fer (Carabici), Wafferfäfer (Hydrocanthari) und Drebs 
käfer (Gyrinites) umfaßt. (Germar.) 
CREOPHILUS. (Entomologie). Name einer von 
Kirby?) vorgefchlagenen, aber noch nicht näher bezeich⸗ 
neten Käfergattung, für welde er als Beifpiel den Sıa- 
phylinus maxillosus Auct. anführt. (Germar.) 
Crepidaria Haw. f. Pedilanthus Neck. 
CREPIDOLITHEN werden bie foffilen Arten ber 
Gattung —— auch Anomia Sandalum L., fo wie 
die Gattung Calceola genant. (D. Thon.) 





9 —27 van beroemde en geleerde Man- 
nen. Amst. 1730. 8. T. il. p 647 ff. Severini a Clamoribus 
Ern. Mart. Plarre) epistola de vita, studiis ec moribus 
renii. Amst. 1706, 4. Bernoulli Archiv VIL, 178 f. Rede w 
Mepiersty Schrifrftellerler. von Pivland 1, 371 ff. Caral. bibl. 
Bunav. T. 1. Vol. Il. p. 118), 
9 Kirby and Spesee introduction to entomology. 
Vol. UL pag. 433. 
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CREPIDULA Lamarck (Mollusca), Eine aus 
Patella Linne’8 gefonderte Weichtbiergattung, aus der 
Drdnung der Gasteropoda, welche von ihrem Errichter 
und von Blainville zu ber Bamilie Calyptraceae, von 
Seruff ac zu der gleichnamigen Unterordnung und zu des 
ren Samilie Capuleae gezählt wird, Das Thier derfels 
ben bat einen mehr oder weniger platten, eiförmigen feib, 
ber nur hinten, wo fic die Maffe der Eingeweide befins 
bet, ein wenig fpiralförmig gewunden ift; der Mantel ift 
fehr dünn, am Rande tentafelloß; der Fuß ift befonderg 
am bintern Theile von geringer Die, und zieht ſich 
manchmal weit mach vorn, mittelft eines auf jeder Seite 
deutlich ohrförmig erweiterten Theiles; der Kopf ift ges 
wölbt und vorn von einer gefpaltenen Lippe begrenzt, 
aus deren beiden Theilen eine eine Haut herabläuft, die 
fid) da endigt, wo der Fuß mit dem Kopfe ſich verbindet; 
die zwei fat cplindrifchen, diden, flumpfen Tentafeln 
find wenig jufammmenziehbar und tragen die Augen an ibs 
sem untern Drittheil; die Athmendoͤhle ift ſehr groß, 
liegt fchief ven der linfen zur rechten und mündet mit eis 
ner weiten Offuung. Sie enthält innen, auf der linfen 
Seite eine kleine fammförmige Kieme, auf der rechten eis 
nen Bündel langer Kiemienfüden. Die Schale ift unres 
gelmäßtg und von fehr verfchiedener Geftalt; platts oder 
zufammengedrüct, mit deutlicher Scheitelerböhung, wel⸗ 
che entweder faft gerade oder nur wenig gedreht, aber ims 
mer nach dem Hinterrande geneigt iſt; die Schalenhöhle 
it fehr groß und durch eine horizontale Scheidewaud, 
welche fid) zwifchen der Maffe der Eingeweide und dem 
bintern Theile des Fußes befindet, im zwei Abtheilungen 
getheilt; die Ränder der Schale find ungleich und der 
Muskeleindruck ift hufeiſenfoͤrmig. — Blainpille 
bringt die Arten im drei Abtheilungen: A) mit dider, 
platter Schale, deren Scheitel nicht gewunden; B) Schas 
le von gleicher Bildung, aber ganz dünn, faft hautförmig; 
C) Schale faft rund, mit etwas gewundenem Scheitel. — 
Sowol bie lebenden als foffilen Arten find nicht fehr zahl⸗ 
reih. Bon jenen führen wir nur folgende an: Abth. A) 


"Cr. fornicata L. *), Klein, eiförmig, ſchief nach hinten 


gebogen, mitunter röthlich oder gelb, meift aber nach den 
Rändern zu weiß, gelb oder mit diefer Farbe gefleckt; ins 
nen aber rein weiß mit nad) vorn auggehöhlter Scheides 
wand. Gie findet ſich im mittelländishen Meere, — 
B) C. unguiformis Lamarck **). Die Schale ift ſchiff⸗ 
förmig, durchſcheinend, ungefähr einen Zoll lang, braun 
oder weiß, mit zehn braunen, vom Scheitel ftrablenförs 
mig auslaufenden Streifen, fonft aber mit einer brasmen 
ſehr feinen Oberhaut bedeckt. Diefe Urt lebt auf andern, 
in den Sand vergrabenen Mufcheln am a Thon.) 
. on. 

CREPIDULA (Fossilia). Die foffilen Erepidulen 
find nicht Häufig und fommen nur in den jüngften Lage⸗ 
rungen vor. Man fent faum einige Arten, von denen wir 
nur folgende anführen: 1) C. Altavillensis, Defrance. 
Die Länge diefer Art ift fünf, die Breite zwei und eine 





*) Patella fornicata, Linne. Martini Eondnlien Has 
binet. Tom. I. Taf. 13, f, 129, 190, **) Patella Crepi- 
dula, Linne. Adanson Voyage au Senegal, 5 2. hg. 9. 
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halbe kinte. Sie iſt bi, oben glatt und gegen den, faſt 
in der Mitte der Schale ſtehenden Scheitel etwas erho⸗ 
ben, die untere Seite ift wenig ausgehoͤhlt, die Dffnung 
Hein und dem Scheitel entgegengefett. Man findet diefe 
Art in dem Mufchelfalf zu Hauteville bei Valognes, und 
es iſt noch zweifelhaft, ob fie wirklich Ber Gattung 
gehört (wegen des faft in der Mitte fiebenden Scheitels), 
vielmehr vermuthet Deshayes, daß fie der Gattung 
Tomostoma beiujählen fey. 2) C. Italica, Defrance. 
Da biefe Art in einfchaligen Conchylien aufhält, fo 
nimt fie leicht alle Arten von er an. Gie iſt flach, ums 
ten ganz glatt, mauchmal if fie oben aufgefülpt, mandys 
mal gewölbt. Die größten Eremplare haben eine Länge 
von einem Zoll und And etwas weniger breit. Der Scheis 
tel fist über dem Rande. Sie findet ſich im Plaifantin 
und Defrance erhielt Eonchylien von dort ber, in des 
ren Mundoͤffnung noch) C. ital, ſaß. Er hält auch die lets 
tern fie die Foffilie von einer lebenden, Sandale bes 
nanten Urt, welchen Namen indeffen faft alle Patellen 
führen. D. Thon.) 

Crepidulina Blainville f, die Nachträge zu C. 

CREPIS. Eine Pflangengattung aus der Gruppe 
der Eichorieen der natürlichen SBamilie der Compositae 
und der erfien Ordnung der 19. Linnefchen Klaffe. br 
Eharafter befteht in einem vielblättrigen, mit einer Hulle 
verfehenen gemeinfhaftlichen Kelch, nackten Fruchtboden 
und ungeftielter Samenfrone. Mit den Gattungen La- 
goseris M. B., Borkhausia Böhm. (Barckhausia Mönch.) 
und Hieracium L.. ift Crepis nahe verwandt. Die erfiges 
nanfe unterfcheidet fich durch den fpreublättrigen Frucht⸗ 


boden, die andere burch die geftielte Gamenfrone und 


Hieraeiom durch den Mangel der Kelchhilte. Bon den 
Herten der Gattung Crepis (gegen 50 derfelben find bes 
fant), welche alle Kräuter find, wachfen die meiſten im 
füdlichen Europa, einige im mittleren Europa, im nörds 
lichen Afrifa, in Mittelafien, eine (Cr. rigens-Ait.) auf 
den Azoren und eine am KupferminensFluß in Nordames 
rifa (Cr. nana Richards.), (A. Sprengel.) 

Crepsa f, Crexa, 

CREPU, Nicolas, geb. zu Brüffel 1680 und gef. 
daf. 1761, Lieutenant in fpanifchen Dienften, verlieh in 
feinem 40, Jahre den Kriensdienft, um ſich ganz der Dias 
Ierei zu widmen. Eine Zeit lang hielt er fich zu Antwer⸗ 
pen, zuletzt in feiner Barerftabt auf. Er nialte Blumens 
ſtuͤcke und Kriegefcenen, beide mit gleich viel Glüd. 
Seine ECompofitionen find verfländig geordnet, fein Pins 
fel leicht und voll Anmuth. (H.) 

CREPUNDIA, im PMural blos gebräuchlich, offen, 
bar abzuleiten von crepo, fnarren, Entfiern, Flaps 
pern, daher bie Bedeutung Klappern, zunächſt ale 
Spielzeug; dann überhaupt fchallende und klappernde Ges 
genftände (wie Schellen, Klappern u. dgl.), eder auch 
andere Dinge, welche den Kindern als Spielzeug in die 
Hände gegeben werden, wie z. B. felbft Ringe, Hatebäns 
der u. dgl. Eo hatte auch das Bacchus⸗Kindlein feine 
Epielfahen (advpxare, crepundia), wemit es ſich 
belufiigte, als es unter die Hände der graufamen Titas 
nen fiel, um von ihnen zerfleiicht gu werden. Darunter 
werden genant: Würfel, Kugel, Spielrad, Kreiſel, Ke— 
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gel, Spiegeln. f.w.!) Da man nım mit foldien Ges 
genftänden auch Kinder wol ausjufegen pflegte, zu deren 
Wiedererfennung diefe Dinge, als befondere Abzeichen, 
führen fonten, fo findet ſich crepundia auch in der Bes 
deutung von Abzeichen, Merkmal, an welchem auss 

efeßte Kinder erfant werden können ?) (5. B. Ringe), 
— die Binden felber, im welche ſolche Kinder ſich einge⸗ 
wickelt fanden, werben crepundia genant 3), (Bühr.) 

CREPUSCULARJIA, Dämmerungsfalter, 
(Entomologie.) Familie der Schmetterlinge, der Gats 
tung Sphinx Linn. entfprechend, durch fpindelfärmige 
oder prismatifche Fühler, in der Ruhe dachfoͤrmig liegen 
be Flügel und fpiß kegelfoͤrmigen oder walenförmigen 
Hinterleid ausgezeichnet. Bei den meiften befindet ſich 
an der Wurzehdes Anßenrandes der Hinterflügel ein ars 
fer fpigiger Dorn, der in einen Ring oder in eine alte 
ber Unterfeite der Vorderflügel eingreift, und bazu dient, 
diefelben in der Ruhe in horizontaler Lage zu erhalten. 
Die Raupen find ſechszehnfuͤßig und die Schmetterlin 
fliegen größtentheilg zur Zeit der Dämmerung, Latreille 
bringt diefe Familie in vier Abtheilungen: 

. 1) Hesperi-Sphinges: die Fuͤhler ungefämt, am 
Ende feuleuförmig verdickt mit gebogener Spitze, ohne 
Schuppenquaſte. Coronis, Castnia, Agarista, 

2) Sphingides: Fuͤhler mit einer fleinen Schuppens 
quafte an der Spige, prismatifch. Die Tafter fehr breit, 
dicht befchuppt, das dritte Glied febr klein und meift vers 
ftedt. Smerinihus, Acherontia, Sphinx, Macroglossa, 

3) Zygaenides: Bühler fpindelfdrmig, ohne Schups 
penquaſte; Tafter ſchmal, walzig oder fegelförmig, das 
dritte Glied deutlih: A. Fühler ungefämt,  Sesia, 
Aegocera, Thyris, Zygaena, Syntomis. — B. Fühler 
bei den Männchen gekämt. Procris, Atychia. — 
C. Fühler in beiden Gefchlechtern gefämt. Glaucopis, 
Aglaope, Siygia. (Germar.) 

CREPY EN LAONAIS, Stadt im Berirf Laon 
bee franz. Depart. Aisne mit 278 Häufern und 1146 Ein 
mwohnern, wo 1544 ein Frieden zwifchen Frans I. und 
Karl V. geſchloſſen ift. (Hassel.) 

Crequi f. die Nachträge zu C. 

Crescendo f, musikalische Farbengebung. 


-CRESCENT, ein Eiland im Auſtraloceane, zu der 
Giruppe der füdlicyen Juſeln gebötig,, unter 23° 22° füdf. 
Br, und 242° 59° 2, belegen, und ven James Willen 
entdeckt. Cie ift niedrig, aber gut bewaldet, nnd bat 
Einwohner, die denen der Societaͤtsinſeln m... ſiud. 

(Hassel.) 

CRESCENTIA. (Rürbisbaum,) Diefe Plans 
gengattung aus der natürlichen Familie der Bignoniren 
und der letzten Ordnung der 14ten Linuefchen Kaffe, hat 





1) f. Creuzer Dionys, pag. 40 ff. Defielben Emmibetit MI. 
©. 391 fi der zweiten Ausgabe. 2) Die Griechen erflären 
yroolanere und oregyere, — Vergl. Terene. Eunuch. IV, 
6, 15. und Heantontimor, Il, 4. 1. nebſt Denatus zu der erüen 
Stelle und den neuern Ausſegern zu beiden Stellen. Planens Rod 
IV, 4, 110, $) ©. Salmasius jur Flav. Vopisc. Aureliss. 
eap. 4. (pag. 421. Tom, IL, ed. Lugd, Bat. 1671), 
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Linne· fo genant nach Petrus de Crescentiis (oder Cres⸗ 
cenzi, ſ. dieſ. Art.). — Der Gattungscharakter von Cre- 
scentia ifl: ein sweitherliger, gleihförmiger Kelch; eine 
trichterförmige Eorolle mıt zweilippigem Saume, Furjer, 
geferbter Dberlippe und dreifpaltiger Unterlippe; eine 
einfächerige Nindenbeere, welche die Samen in einer breis 
artigen Maffe enthält. Die fieben befanten Arten, Cr. 
Cujete L., acuminata Bonpl., cucurbitina L., jasmi- 
noides Lam., edulis Desv., aculeata Kunth. und alata 
Bonpl. find Bäume des heißen Südamerifa, Linn kante 
nur zwei derfelben: 1) Cr. Cujete (großer Kürbisbaum, 
Calebassier), ein Baum mit zufammengedrängten, abs 
fang langettförmigen, wellenförmigen Blättern und faft 
eliiptifchen Früchten. Abb. Plukn. alm. 1. 171. £1., 
Jacqu. amer. 1, 111., Lam. ill, 1.547. Die uͤbeltiechen⸗ 
den Blürhen kommen and dem Stanıme umd ben Zweigen; 
die Früchte, von zwei Zoll big zwei Fuß im Durchmeffer, 
enthalten unter einer grünen holzigen Schale ein weiches, 
faftiges, ſaͤuerliches Mark, welches die Einwohner ber 
Untillen gegen viele Kranfheiten anwenden. Nach der 
Entfernung des Marfes dient die Feuchtfchale (in Ameris 
fa Coui oder Cuja genant) zu Trinfgefäßen und anderm 
Hausrath. 2) Cr. cucnrbitina L. (Cr. latifolia Mill. Lam.), 
ein Baum .mit zerſtreut fiehenden, eiförmigsablangen 
Hlättern, und eiförmigen, langzugefpigten Früchten von 
der Größe der Eitronen. (4A. Sprengel.) 

Crescentiis, de, f. Crescenzi, 

CRESCENTINO, ein offenes Etädtchen in ber 
fardinifchen Provinz Vercelli auf dem linfen Ufer des Po, 
itı einer weiten und fruchtbaren Flur gelegen, zählt gegen 
4000 Einwohner. Es ift der Geburtsort des berühmten 
Umbertus Clericus, welcher gegen 1480 lebte, und 
Commentare über Cicero, Dvid und andere Claſſiker ges 
fhrichen hat. Im Jahre 1776 verfette ein bloßer Zim⸗ 
mermann, Crescentino Serra, mit ſehr einfachen 
Werkzeugen einen Glockenthurm 5 Schub weit von feiner 
Etelle, wo er der Erweiterung einer Kirche im Wege 
fand, — Das jetige Städtchen foll auf der Stelle der 
alten Stadt Duadrata fichen, und verſchiedene Alters 


thümer, welche man hier aufgefunden bat, machen ES 


wahrfcheinlich. i 
CRESCENTIUS, ein Römer, wahrfcheinlich aus 
dem Geichlechte der Grafen von Tusculum, wurde gegen 
das Jahr 980, wo Rom unter den Ottonen eine ſtuͤrmi⸗ 
fche Nepublif war, als Conful an die Epiße derfelben ges 
fett, und ift als folcher in die Gefchichte mehrer bamaliger 
Pa verwickelt. Machdem der Mörder zweier Päpfte, 
apft Bonifacius Vil, im J. 985 zur Freude des Bols 
fe geftorben war, ‚hielt Erescentius deffen erwäblten 
Nachfolger Kobann XV. fo lange von Nom entfernt, 
bis er die Eonverainetät des Volkes anerfant haben würs 
de. Nachdem fich dies ausgeglichen, fcheint bis zum Tode 
dieſes Papſtes die römische Republik unter des Eredcens 
tius Verwaltung einer Tange nicht gefanten Ruhe, Ord⸗ 
nung und Eicherheit genoſſen zu haben. Dur Dttolll. 
wurde nach Johanns Tode Gregor V., ein Verwandter 
des Kaiſers, als Papſt eingefegt; Crescentius aber er⸗ 
kante ihn nicht an, ſondern ſetzte in Johanu XVI. 
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einen Gegenpavft ein, zu deſſen Bebauptung er um Tru 
pen bei dem Kaifer in Eonftantinopel — Ban 
biefe aber anlangen fonten, ruͤckte Dtto II. im J. 998 
mit feinen Truppen in Nom ein, warf den Gegenpapft 
in einen Kerfer, worin er eines fehreclichen Todes ftarb, 
und belagerte ven Erescentius in der Engelsburg, ber fie 
nur nach ehrenvoller Capitulation übergab, r nichts 
befto weniger ermordet wurde. Seinen Tod rächte feine 
von Ottos Soldaten brutal mishandelte, Gattin Stephas 
nia drei Jahre darauf; Otto flarb an dem Gifte, das ihm 
bie ſchoͤne Witwe als Liebesgeſchent überreichte. (H.) 

CRESCENZI (de Crescentiis), Peter, geb, zu 

logna 1230, und als Senator 1307 ———— 
war in früherer Zeit Advolat geweſen, verließ aber feine 
damals fehr unruhige Waterftadt und bereifete mehre Pros 
vinzen Italiens. Auf feinen Neifen war er überall ſeht 
aufmerkfam auf den Landbau gewefen, und hatte viele 
nügliche Erfahrungen gefammelt, die er nad) feiner Rück 
Fehr auf einem Gute, welches er befaß, benußte und ers 
weiterte. Durch ihn lebte im 13. Jahrh. die öfonomifche 
Literatur wieder auf, denn auf Veranlaffung des Könige 
von Eicilien Karls IL. fchrieb er fein Wert: Opus rura- 
lium commodorum libri XIL, welches nad) Erfindung 
ber Buchdrucerfunft eind der zuerft gedruckten Werte ift. 
Das lateinifhe Driginal erfchien zuerft zu Augsburg 1471. 
fol., und dieſe Ausgabe ift eben h felten, als die in dem⸗ 
felben Jahre zu Strasburg erfchienene. Die ſchoͤnſte der 
älteften Ausgaben ift die von Lo rra in veranftaltete 1474 
(Lovanii, per Joannem de Wesiphalia. fol,) Aug den 
alten Schriftſtellern über den Landbau, Cato, DVarro 
z.. Eolumella — welcher, da ihn Erescenzi B. 4, 
. 10.11.13, citixt, nicht, wie die gewöhnliche Meinung 
war, erft fpäterhin aufgefunden fenn kann — find hier 
die beften Erfahrungen und Nathfchläge über den Landbau 
gefammelt, und diefen eigene und fremde beigefügt. Für 
wie wichtig man diefes Werk erfante, das beweifen die 
vielen Auflagen und Überfegungen deffelben. Gefiner 
hat e8 aufgenommen in feine Ausgabe der Rei rusticae 
scriptores (£eipg. 1735.). Die italienifche Überfeßung 
(meldye weder von — ſelbſt, noch die eigentliche Urs 
ſchrift iſt, mie felbft berühmte italienifche Literatoren ans 
geben, fondern, nad) Coppi, von Lorenzo Ben; 
venuti herruͤhrt), wird zu den claffifchen Schriften der 
Italiener gerechnet. Die ältefte Ausgabe erfchien zu 
Keen 1478. fol., die neuefte zu Mailand 1805. 4 
(Bergl. Brunet Manuel du Libraire I. 475. Ebert 
Bibliogr. Per. I. 418 fg.). Eine andere italienifche 
Überfegung von Sanfovino (Florenz 1605, 4, Bas 
logna 1784, 4.) ift indeß genauer. — Teutfche Überf. 
u Etrasburg 1494 mit Holzfchnitten, zulegt 1602, — 

Sitippe Ne gab 1807 einen Auffat über Crescenn und 

ein Werf heraus, Vergl. J. Morelli, operette publ 
da F. Re. II. 188. — -Linne hatnad) Erescenzi die 
Pflangengattung Crescentia benant. i (H.) 
CRESCIMBENI, Giovan Mario de’, zu Maces 
rata 1663 geboren. Seinen eigentlichen Taufnamen Mas 
ria verwandelte er nad) der Eitte der Zeit in Mario, 

17? 
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Schon in ſeiner fruͤheren Jugend zeichnete er ſich durch ſeine 
Käbigfeiten aus, und benutzte den Unterricht des Jeſuiten 

lo d'Aquino, eines nicht unglüdlichen lateimifchen 
Dichters, fo gut, daß er in feinem 18ten Fahre ſchon 
eine lateinifche Tragödie, den Untergang des Darius, 
nad) Art des Seneca fchrieb, und 2 Bücher der Pharfalia 
in ottave rime uͤberſetzte. Sein Vater, ein praftiicher 
—— ſuchte ihn durch eigenen Unterricht fuͤr dieſen 

tand zu bilden, und 1679 ward ber junge Crescimbeni 
Doctor der Rechte. Bald nachher ward er zu einem Oheim 
nach Rom gefchickt, um ſich dort für die Praxis auszus 
bilden, Allein feine Neigungen entſprachen nicht den 
Wuͤnſchen bed Vaters. In Verbindung mit mehren tas 
leutvollen jungen Männern übte er fid in der Poeſie, 
und fing an für die Geſchichte der italieniſchen Poefie zu 
fammeln. Aus diefen anfänglid; gang freien und freunds 
fchaftlichen poetifchen Zufammenfünften eutſtand 1690 
eine der berühmteflen Akademien des neuern Italiens. 
Erescimbeni und feine Freunde faben ein, daß die italies 
nifchen Dichter des 17ten Jahrhunderts ſich in thörichter 
Nahahmung des Petrarca von aller Natur und aller 
Wahrheit entfernt hatten, und in mwiderfinnige Spielers 
reien unb in leeren Schwulſt verfallen waren. Sie bus 
ſchloſſen fich diefem Verderben entgegen zu fegen, und 
durch Nachahmung und Empfehlung eines Angelo di Cos 
flanzo, eines Filicaja,u, A. dem Gefchmade ihrer Zeit 
eine beffere Richtung zu geben. Leider aber fonten fie 
ſelbſt dem Einfluffe diefer Zeit nicht widerftehen, und bie 
findiihe Spielerei mit artadifhen Schäfernamen und 
Schäfergedichten, worauf fie verfielen, war ſchwerlich 
als eine Annaͤherung zur Wahrheit zu betrachten. Cie 
nanten ibren Verein Arcadia, den Ort, wo fie ſich, 
fiatt im Freien unter Bäumen, zu verfammeln pfleaten, 
ben Bosco parrasio; jeder von 4 mußte einen griechi⸗ 
ſchen Schaͤfernamen führen und ſich verpflichten, in feis 
nen Gedichten fo viel ale möglidy ländliche Bilder anzus 
bringen und ben einfachen Ton ber Idylle zu bewahren. 
Als Vorfieber, oder Custode generale, ward Eredcims 
beni unter dem Namen Alfefibes Cario ernant, und er 
behauptete diefe Würde, obwol fie in jeder Olympiade, 
wonad fie rechneten, wechfeln follte, bis an das Ende 
ſeines Lebens. Sein Oheim, der ihn nun für immer der 
Kechtswiffenfchaft entfremdet ſah, entfernte ihn aus feis 
nem Haufe, binterlich ihm aber doch bei ſeinem bald nach⸗ 
ber erfolgten Tode fein mäßiges Vermögen; auch erhielt 
Erescimbeni fpäter geiftliche Pfründen, und ward Ery 
priefter von S. Maria in Cosmedin. Die neue Stiftung 
ber Arcadia fand zahlreiche Gönner; die Zahl ihrer Mits 
glieder jedes Standes, auch Damen wurden aufgenoms 
men, vermehrte fich ſehr ſchnell, und bald gab es in 40 
Städten Italiens Töchter Akademien, welche ben Nas 
men und die Grundfäge der römischen Arcadia annahmen, 
Einen Augenblid drobete innere Iwietracht die neue Schös 
pfung zu gerfiören, Der berühmte Jurift Gravina, felbft 
einer ber Stifter, trat 1711 an die Spite Liner uns 
zufriedenen Partei, und verfuchte ein neues Arkadien 
auf feine eigene Hand zu gründen; aber nur wenige Arka⸗ 
bier folgten ihm, und wurden nach einem langtwierigen 
Prozeß geswungen, ihrem neuen Verein einen andern Das 


132 — 


er nicht ausgeführt; wol aber iftzu Venedig 1730 in 6 
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men zu geben. Die erfte Verfamlung ber Arcadia hatte 
am 5, Dct. 1690 in einem Garten auf dem Janiculus 
Statt gefunden. Die Gefellfchaft ſah fi) aber oft genös 
thigt, ibr Local zu wechſeln, bie endlich der König von 
Portugal, Johann V., welcher Arcabier geworden, ihr 
4000 Scubdi ſchenkte, wofür ein fchönes Grundflücd am 
Janiculus erfauft wurde, und bafelbft 1725 ein Gebäude 
errichtet und bag Local zu den Verſamlungen im Sreien 
pradtvoll eingerichtet wurde. Erescimbeni überlebte diefe 
feite Begründung feiner Akademie nidyt lange, und ftarb 
1728, nachdem er fid) noch auf dem Sterbebette in den 
Sefuiterorden hatte aufnehmen laffen. Gein Charakter 
wird ſehr widerfprechend geichildert: fein Außeres war 
unangenehm, befonder® hat er über feine unmäßıg große 
Nafe vielen Epott erdulden müffen. — Aller Eifer Cres⸗ 
eimbent’g für die italienifche Poefie hat ihn nicht zum Dich⸗ 
ter gemacht, ‘und feine Rime, obgleich in der Zeit bes 
wundert und mehrmals aufgelegt: Roma 1695, 12.5 
1704, 12,5 1723, 8,, find jest längft verfchollen, Das 
einzige Werf, welches ihn überlebt hat, ift feine Ger 
ſchichte der italienifchen Poeſie; er bat faft zeitlebens dar⸗ 
an gearbeitet, und doch nur ein chaotiſches, ſchlecht ges 
orbnetes und fehr unfritifches Werk zu Stande gebradit. 
Zuerft erfchien: L’istoria della volgar poesia, divisa in 
6 libri. Koma 1698, 4. Allein dies ſchien bem Berfaffer 
bald zu oberfläthlich, und er gab nun nach und nad) die 
Commentarj intorno alla detta storia. Roma 1702, 1710 
und 1711 in 5 Vol. 4, heraus, in welche er aud) bie von 
ibm ins Italieniſche überfegten Lebensbefchreibungen der 
Troubadours des Jean de Nostradamus aufnahm, und 
mit einigen Zufägen bereicherte, Noch einmal Roma 1714, 
4, erfchien die Storia für fich alein. Seinen Plan, die⸗ 
ſes alles zu einem geordneten Ganzen zu verarbeiten, —— 
ol, 
4. das Ganze von fchäßbaren Noten begleitet u. 
fommen. Der 6te Band bdiefer Ausgabe enthält das Les 
ben des Verfaſſers von Mancurti, die Bellezze della vol- 
gar poesia in 9 Dialoghi von Erescimbeni, und eine Ges 
ſchichte der Arcadia big auf ihre Einrichtung in dem ers 
fauften Local. Die übrigen Schriften Crescimbeni's, voll⸗ 
ſtaͤndig aufgeführt im 6ten Bde, der venediger Ausgabe, 
find von feiner Beam 9, (Blanc.) 
CRESCONIUS (Flavius Cresconius Corippus), 
ein Tateinifcher Dichter aus Afrifa in ber zweiten Hälfte 
des fechsten Jahrhunders chriſtlicher Zeitrechnung. Gas 
bricius ’) hält ihn für eine und diefelbe Perfon mit dem 
afrifanifhen Bilhof Eresconiug, der um dag Jahr 
670 ein noch) verhandeneg Breviarium Canonum geſchrie⸗ 
ben, gefammelt aus den Apoftolifchen Canones, denen 
von Nicaa, Ancyra, Neocaͤſarea, Antiochia, Laodicea 
u.a Es ift daffelbe oftmals gedruckt erſchienen, zuerſt 
durch Peter Pithoͤus 1588 zu Paris, und ebendaſelbſt 
1609, in Verbindung mit der Breviatio Canonum des 
Fulgentius Ferrandus; unter den folgenden Aus⸗ 
gaben ift befonderg zu nennen ber Abdruck im erften Bande 


*) Mergl. Tiraboschi II, 320, Corniani secoli VIl, 301, 
und den 6ten Bd, der venediger Ausgabe des Eretcimbent, 

1) ©. Bibliorhec, med. et inhm, Larinitar. L pag. 1225 ff, 
(pag. #34 f. coll,433. T. L edit, Pacav. 1754, ) 
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der Bibliotheca Canonica Guil, Voelli et Henrici Jastelli, 
Paris 1661, pag. 458 ff., und ein anderer in ber Biblio- 
theca Patrum edit. Lugdun. Tom. IX.; endlich ein drit⸗ 
ter zu Paris 1687. Eare 2) dagegen hält beide für gaͤnz⸗ 
lich verfchiedene Verfonen, und glaubt den Berfaffer 
jenes Breviariums, den afrifanifchen Biſchof, der um 
696 n. Chr. gelebt, von dem ältern Dichter, den er 
um 565 feet, wohl unterfcheiden zu muͤſſen. Bon dem 
Dichter befisen wir folgende Werfe: 
1) De laudibus Justini Augusti minoris Libri 
atuor, ein Lobgedicht auf den Kaifer Juſtinus den 
— ber im Orient zwiſchen 565 —578 n. Chr. 
regirte. Dieſes Gedicht, womit ſich überhaupt die Reihe 
ber panegyrifchen Dichtungen Rom's beichlichen läßt, 
enthält einerfeits eine Menge der niedrigften Echmeiches 
leien 3), und zeigt ung barin den entarteten Geift und 
den gefunfenen Charafter jenes Zeitalter, fo wie in 
der fchwülftigen und gefuchten Sprache den Verfall der 
Literatur. Andererſeits aber wird daffelbe wichtig zur 
Kentniß *) des byzantiniſchen Hofceremonield , des Hofs 
lagers und des Hoflebeng, und bietet ung manche fonft 
nicht bekante Notizen dar. Es ift, wie die frübern Wers 
fe des Claudianus, den Erescentiug Corippus überhaupt 
oft nadyubilden fuchte, in Herametern gefchrieben, und 
Br nad) einer Handfchrift von dem Spanier Michael 
uiz (Kuizius) zu Antwerpen 1581 herausgegeben wors 
den; dann zu Paris 1610 mit den Noten von Thomas 
Dampfer Diele einzelne Stellen erflärte und verbefs 
ferte Barth in feinen Mdverfarien und in den Commen⸗ 
taren zu Etatiud und Claudianus. In der Folge gab 
Andreas Riginus einen Abdruc des von Nutz gelies 
ferten Tertes, jedoch ohne deffen Noten, Leipzig 1653; 
eine berichtigtere Ausgabe aber lieferte Nicolaus Kits 
tershaus, zugleich mit den Noten von Ruiz und von 
Eonrad Rittershaus; Altdorf 1664. Am beiten findet 
man jeßt dies Gedicht in den Panegyrici veteres (Latini) 
ed. W. Jäger. Tom. ll. (Norimberg. 1779.) 479 ff. 5); 
Auch ift es neu abgedruckt bei Fr. Foggini Nova App, 
hist, Byzant. Ro, 1777, 

2) Fragmentum — in Justinum mino- 
rem. In Allem 49 Verſe, Refte eines ähnlichen Lobges 
dichtes auf denfelben Juftinus, in demielben Berdmaf. 
Anfang und Folge fehlt. Es finder fich übrigens dies 
Fragment in den bei Nro, 1. eben genanten Ausgaben, 

8) Panegyricum in laudem Anastasii; ein fürs 

ered Lobgedicht auf Anaftafius, der die Würde eines 
Quaͤſtor und Magifter an dem Hofe des genanten Juſti⸗ 
nus befleidete, Nach ©. J. Voß 9) if dieſes aus 51 
Herametern beſtehende Gedicht nur als die Vorrede oder 
Dedication zu dem Panegyricus auf Juſtinus zu betrachs 
ten, welchen Eorippus dem Anaftafius dedicirt. Ruiz gab 
ihm den oben bemerften Titel, unter welchem ed auch zus 
gleich mit den Nr. 1 und 2 genanten Werfen in den bes 
merften Ausgaben erfcheint. 


2) Onomasticon Il, p.5%. ©. das dafelbft citirte, 3) 
— 253 — 2* u" den ru — VL 

A eyne a. a. O. Aið ff. 5) Dur 
———— ſteht 379. 6) be historice, Late. Ill, 3 
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4) Johannidos s. de bellis Libyeis Libri septem. 
Diefes Gedicht ift erft vor einigen Jahren befant gewor⸗ 
den. Man fante dies Gedicht 7) zwar aus der Angabe 
von zwei Handfchriften, welche daffelbe enthalten follten, 
wovon die eine im Kloſter zu Montecaſſino noch angeblid) 
im Jahr 1552 erhalten war; die andere zu Dfen in ber 
durch Mathias Eorvinug geftifteten Bibliothek fic befand, 
Aber über die weiteren Schidfale beider Handfchriften 
berrfcht tiefes Dunkel, Cine dritte, von beiden aber vers 
fhiedene Handfchrift befindet fich in der Samlung des 
Marquis Job. Jac. Trivulzio, und wird, weil fie wahrs 
fcheinlich zu Malland im viergehnten Jahrhundert gefchries 
ben, als die Mailändifche Handfehrift bezeichnet. Aus 
ihr erfchien im Jahre 1820 diefes Gedicht unter folgens 
dem Titel: Flavii Crescönii Corippi Johannidos, 
seu de bellis libycis libri VII, editi ex codice Medio- 
lanensi Musei Trivulti, opera et studio Petri Maz- 
zuechelli; Mediolani, Imp. ac reg. Typograph. 1820, 
in 4. Es befingt dieſes Gedicht den Krieg, der unter 
— durch Johannes Patricius, ungefähr 550 n. 

hr. in Afrika gegen die Mauren geführt ward, und von 
Procopiug De beilo Vandalico Il,, cp. 28. pag 305 fl. 
ed. Paris. zum Theil erzählt if. Denn des Procopius 
Erzählung beſchraͤnkt fi blos auf die Erpedition Juſti⸗ 
nian’s gegen die Bandalen; des Corippus Gedicht ift aber 
dadurch, daß es einen größern Umfang enthält, ſelbſt 
für die Gefchichte von einiger Wichtigkeit, indem es mebs 
te Lücten derfelben ausfült, obſchon vorfichtiger Gebrauch 
in diefer Hinficht befonderg zu empfehlen if, Sonſt if 
das Gedicht von den Mängeln feiner Zeit nicht frei, und 
leidet an denfelben Gebrechen, namentlich in Sprache und 
Profodie, wie die andern Schriften des Corippus; es 
jeigt auch oft eine zu ängfliche Nachbildung des Elaudias 
nus, Pucanus, Virgilius; liefert indeß einzelne ſchoͤne 
Schilderungen, fo wie flellenweife wahrhaft poetilche 
Bilder, die wenigfteng beweifen, daß der Verfaſſer nicht 
ohne Talent für die Poeſſe war, und für feine Zeit aller⸗ 
dings das noch geleifter hat, was man von ihm billigers 
weiſe nur erwarten Eonte. j 

Aus der Elegie, worin Corippus fein Gedicht dem 
Rathe von Earthage: zugeeignet, gebt hervor, daß ders 
felbe auch ländliche Gedichte gefchrieben. Sie find 
indef nicht auf unfere Zeit gekommen, oder wenigfiend 
noch verborgen. n j 

Endlich muß von diefem Dichter wohl unterfchieden 
werden Cresconius, Bifchef zu Compoficlla in Spanien, 
um das Jahr 1056 n. Ehr. Vergl. Fabric, Bibl. med, 
et inf, Latin. I, pag. 1225. (Bähr.) 

CRESEIS, Rang. (Mollusca), Eine erft in der 
neueften Zeit, einftweilen al® Untergattung von Cleodora 
Peron’s, aufgeftellte Weichthiergattung, aus der Drds 
nung Pteropoda und zu Ferussac’s $amilie Hyalaceae, 
ber ietztern, gebörig, jedoch hinlänglich verfchieden und 
merfwürdig genug, um eine genauere Befchreibung zu 





7) Bergl. Fabric, 1. 1. pag. 1225. 1226 sg. — 6: Mapue 
Geli in der im Tert gemanten Uusgabe, nebſt der Notiz davon 
in den Wiener Jahrbuͤch. der Literat. Bd. XXXVill, (1827). Une 
zelgeblatt. Seit. 10 ff. 
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verdienen. Der Gattungscharakter iſt folgender . Das 
Thier iſt ſehr in die Lönge gezogen, und der Mantel deſ⸗ 
felben iſt nicht, tie bei Cleodora, feitlich erweitert. Die 
Echale ift ebenfalls fehr ſchmaͤchtig in die Länge gezogen, 
außerordentlich dünn, deswegen fehr zerbrechlich und 
turchfcheinend, und hat bie Geſtalt eines geraden oder ges 
bogenen Hotns; die Offnung ift faft immer fo lang als 
freit, Meiftentheild ohne Eeitenfanal, aud) find feine 
feitlichen Anbänge vorhanden, — Die Arten diefer Gats 
tung find fo klein und zerbrechlich, daß man fie faum für 
die Samlung transportiren kann. Die Thierchen haben 
feinen deutlichen Kopf und ihr Mund liegt in einer Vers 
tiefung, welche durch die Baſis dreier, an derfelben vers 
einigten Lappen gebildet wird. Won biefen drei Kappen, 
melche als Bewegunggorgane dienen, ſtehen die beiden 
größten zur Eeite, find vollfemmen ahnlich und gleich, 
niehr oder weniger lanzettförmig, und dienen durch ihre 
gleichzeitige Bewegung dazu, bie Ortsveraͤnderung des 
Thiercheng zu bewirken. Der dritte oder Zwiſchenlappen, 
weil er ywtlchen jenen beiden und auf der Bauchfeite des 
Thierchens ſteht, bewegt ſich gleichfalls mit, dient viel⸗ 
leicht fogar die Richtung der Bewegung zu beſtimmen. 
Diefe Organe bilden den vordern Theil der Creſeis ’ wels 
cher außerhalb der Schale liegt, und der ſich mit dem 
Hintertheile durch eine ſchwache Einfchnürnng verbindet, 
den man als den Rumpf betrachten fann, Diefer hintere 
Theil, welcher ganz in der Schale ſteckt, ift außerdem 
noch) dicht mit einem Mantel umgeben, der vorn,- wie bei 
Gleodora, dffen zu fepm fcheint, aber nicht, wie bei 
diefer, erweitert ift. Die außerordentlidye Kleinheit des 
Thieres hat faum eine anatomifche Unterfuchung erlaubt, 
doch feheint die innere Organifation eben nicht von der der 
Cleodora abzuweichen. Der Dfophagus und die Maffe 
der Eingeweide fehienen eine gleiche Lage zu haben, auch 
die Dvarien zeigten ſich tie bei jenen fhildfötmig auf eins 
ander gehäuft, auch ließ ſich am hintern Theile, gang 
nahe an der Baſis der Ovarien, das Herz unterfcheiden, 
fo wie der lange, zurüdziehende Musfel, welcher mit 
dem einen Ende im Grunde der Echale ſitzt, aus dem ans 
dern Muffelbündel nach den vordern Theilen abgibt; 
die Riemen waren nicht zu erfennen. Die Schale ift glass 
artig, farblos, außerordentlich dünn und zerbrechlich, 
ihre Geflalt iſt immer hornfoͤrmig, bald gerade, bald an 
der Spitze etwas gebogen, meiftens ift fie fegelförmig, 
und nur einige foffile Arten zeigen fic) in der Mitte etwas 
kaucig. Die Dffnung (Mündung) ſteht am Ende, bei 
einigen ſchief, bei andern horizontal, und hat immer eins 
fache Nänder. Am bintern fpigigen Ende der Schale ift 
feine ffnung zu bemerfen. Die Bewegungen dieſer Fleis 
nen Mollusken find fehr lebhaft und gleichfam fpringend, 
ohne doc) dabei eine geoße Echnelligfeit zu haben. hr 
Körper, durch die Schwere der Edyale niedergegogen 
nimt dabei eine etwas fchiefe Richtung an. Ob man glei 

giewbte, daß diefe Thiere, als Pteropoden, ſich nicht 
ffihalten fönten **), fo hat doch Rang das Gegentheil 





*) Annales des Sciences natoreller. Tom. XIll. ©. 302 
fg.” pl. 17, 18. **) Cuwier, le regne animal, Uberſ. v. 
schinz. IL p. 588. „ſie koͤnnen ſich weder fefihalsen 16.’ 
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beobachtet. Sie bedienen fich dazu ihrer Stoffen, jedoch 
nicht als Saugorgane, fondern als Arme, indem fie das 
mit den Gegenftand umfaſſen. Diefer ift beſonders Fu- 
cus natans, anden fie fi) in Menge anhängen, denſel⸗ 
ben jeboch bei der geringfien Beunruhigung fahren laffen, 
um durch ihr eigenes Gewicht in die Tiefe zu finfen. — 
Außer mehren lebendig beobachteten Arten rechnet Rang 
auch die von Dauden unter dem Namen Vaginella aufs 
geführte Verfteinerung, welche Des hayes Cleodora 
strangulata genant hat, bieber. Auch glaubt er, Mon- 
tagu's Dentalium gadus, welches famard in coarcta- 
tum umgetauft bat, und welches bereite lebend aufgefum 
den ward, zur Gattung Creseis ziehen zu müffen, wobei 
er die ffnung am ſpitzigen Ende der leßtern als wie zum 
fällig betrachtet, wofür allerdings der Umſtand fpricht, 
daß diefe Offnung theild von verſchiedenem Durchmeffer 
ift, theils nie reine Ränder hat, und die Epalten, weis 
die Des ha hes beobachtet haben will, ſich nicht blos zu 
weis, fondern oft breis ja fünffach zeig n. — Bon alten 
Arten, welhe Rang aufführt — nämlich C. vaginelta 
(Vaginella Daud.), C. gadus (Dental. gad. Mont.), C 
spinifera, C. subulata, C. striata, C. virgula, E. ob 
tusa, C. clava, C. acicula, führen wir ais Topus der 
Gattung nur die einzige, C. striata, auf, — Ü. striata, 
Das Thier ift bläulichs weiß, durchſcheinend; die Floffen 
(Eeitenlappen) find ziemlich groß; die Hauptmaffe der 
Eingeweide liegt ein Drittheil von der Echalenfpite ent⸗ 
fernt, und gleicht einem braumen Flecke; die Schale ifl 
etwas weit, farblog, ausmehmend zerbrechlidh; bie 
Dffnung ift weit und länglich, die Spike ift immer etwas 
gebogen und die ganze Oberfläche regelmäßig in die Quere 
geftreift. : Die Länge beträgt nicht ganz einen halben Zoll. 
— Die Floffen bes Thieres find ziemlich lang und etwas 
edig. Die Eingeweide, welche bei diefen kleinen Thiererz 
nad) Lage und Färbung meist gute fpecifiiche Mertmate 
abgeben, zeigen fid) bei diefer Art in der angegebenen 
Lage und erfcheinen, durch die Schale geſehen, wie ein 
brauner Fled. Die Schale wird befonders d ihre 
Weite fo zerbrechlich, wie fie fich zeigt. Naͤchſt C. spi- 
nifera iſt diefe Art diejenige, welche Rang am bäufigften 
fand, Merfwürbig ift noch der lmftand, daf ihm mehr 
re Individuen vorfamen, deren Schalen doppelt waren, 
d. h. es ſteckte die bewohnte in einer leeren, welche geös 
Bere Laft den Träger derfelben übrigens nicht zu befchtves 
ren schien. Es fand ſich diefe Art im atlantifben Dcean 
und in den indifchen Mecren **). (D. Thon.) 

CRESELL, Billa in der fpanifchen Provinz Catas 
luña, Vegeria de Tarragona, am Meere, mit —— 

(Stern. 

CRESOL, Cresollius, Crefsolius, (Louis), es 
fuit aus Bretagne, geb. 1568, lehrte in den Ordens⸗ 
ſchulen Humaniora, Philofophie und Theologie, mar 
darauf 15 Fahre lang Secretair des Generals feines Or⸗ 
dens in Rom, und ftarb den 11. November 1634, Er 
war ein gelehrter Humanift, eleganter Pateiner, und bins 
ferließ mehre ſchaͤtzbare Schriften: Theatrum vererum 





**) Abgebildet und befchricben in den angejogenen Annales 
des Sciences natur, p. 315. planch. 17, £& 3. 
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metorum, oratorum, declamatorum, quos in Grae · 
sa nominarunt Zogpıoraz. Par. 1620, 8,; auch in Gros 
sowg Thesaur. antiq. gr. T.X. 1. Vacationes autum- 
zales, seu de perfecta oratoris aclione et pronunciatio- 
ne. 1b. 1620, 4, Mystagogus, seu de sacrorum homi- 
num disciplina. Ib. 1629. fol.; 1638, Vol.Il. 4, An- 
!hologia sacra, seu de selectis piorum hominum virtuti- 
bus. Ib. 1632 u, 1658. Vol. II. foh Er überfegte auch 
P. Cottoni institut cathol, ins Sranzöfifhe *. (Baur.) 
CRESPEL, Emanuel, ein Sranzisfanermönd) aus 
-— ‚ sing 1723 ald Miffionär von Rochelle nach 
uebec, lehrte und prebigte bis 1736 im verfchiedenen 
Gegenden von Canada, litt bei der Ruͤckkehr nach Euros 
pa an ber canadifhen Küfte Schiffbruch, und kam erſt 
nach zmeijähriger Erbuldung zahllofen Ungemachs in 
Frankreich an, Zulekt war er Ey eig bei der Armee 
des Marfchalls von Maillebois, und ſchrieb zu Paderborn: 
Voyages dans le Canada, avec la relation de son nau- 
frage; mis au jour par L. Crespel (feinem Bruber). 
Frf. 1742; Aust. (Par.) 1757. 12, Teutfch: Frankf. u. 
Leipz. 1752, 8,5 mehr Nachricht von des Verfaſſers Schids 
falen , ald Befchreibung von Canada }). (Baur.) 

CRESPI, Giuseppe Maria, (genant il Spagnuolo), 

geb, = Bologna 1665, empfing den erften Unterricht in 
der Malerei von Angelo Michele Toni, einem mittelmäs 
ßigen Maler, den der Schüler bald übertraf. Um fo bald 
wie möglid) in ber Kunft fortzufchreiten, begab er fid) in 
das Klofter S. Michele in Bosco, um mit mehren jungen 
Leuten, die ſich dafelbft verfammelten, gemeinfchaftlic) 
nach den vorhandenen Meifterwerfen bes Ludovico Cars 
racci zu ſtudiren. Diefe jungen Leute gaben fich im Scherz 
Namen nad) fremden Nationen, fo wurde Erespi ber 
Spanier genant, welchen Namen er nachmals fortmähs 
rend fuͤhrte. Als der herannahende Winter endlich bie 
jungen Leute erfreute, mar Crespi ber einzige, der zu 
fudiren fortfuhr; dieſe Beharrlichkeit gefel den Mönchen 
fo wohl, daß fie ihm alle Bequemlichkeit verfchafften, und 
ihn auch) auf andere Weiſe unterftügten. Einft fand ihn 
bier Canuti, ein wackerer Meifter and Guido's Schule, 
bei feinen Arbeiten befhäftigt, und ermunterte ihn niche 
nur, fondern nahm ihn auch in feine Schule auf. Durdy 
diefen Lehrer erhielt er auch den Auftrag, für einen Lieb⸗ 
haber bie oben erwähnten Gemälde zu copiren. Eben das 
mie befchäftigt, erfchien Cignani, der den Maratti in das 
Klofter führte; Letzterer ſah die Arbeiten bes jungen 
Künftlers, und ſuchte ihn zu bereden, mit nach Kom zu 
gehen; aus Liebe zu feiner Familie aber lehnte er die ſes 
vortheilhafte Ancsbieten ab. 

Eines Tages copirte er im Bethauſe zu St. Joſeph 
die ſchoͤne Frescomalerei ded Colonna, als ſich eben ein 
alter Mann mit der Valette in der Hand anfchickte, mehre 
ſchadhafte Stellen diefer Malerei auszubeffern; Erespi, 
im Eifer, ſuchte jenen daran zu hindern, nnd entfernte 

ſich ungeduldig, als der Alte die Malerei tadelte, Boll 


*) Alegambe bihl. seript. soe. Jesu. Leo Allatius apes 
arbanae 254. Morhof Polyhist, Gibert jugemens sur les au- 
teurs de la rhetor, 234. ses bibl, cur, T. VIL 540. 

F) Biogr. univ, T.X, (en Cyrles). 
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Scham aber kehrte Erespi zuruͤck, als ihm einer der Bruͤ⸗ 
derſchaft fagte, der Wite ſey Colonna jelbft, bat dieſen 
um Berzeihung, und Eolonna, dem es Bergnügen gemacht, 
umarmte den jungen Kuͤnſtler. 

Durch das viele Eopiren erlangte Crespi eine ſolche 
Gefchiclichkeit darin, daß es ſchwer bielt, feine Copien 
von den Originalen zu unterfcheiden; felbit die geübteften 
Kenner wurden hierin getaͤuſcht. Als Familienverhälts 
niffe ihn nöthigten, Canuti zu verlaffen, ging cr zu Eis 
gnani, und blieb bei ihm, big dieſer mit feiner Familie 
nad) Forti zog. n dieſer Zeit malte er feinen heil. 
Petronius für bie Barfüßer von Caſtel Bolognefe, und 
verfchaffte fich zugleich durch diefe Arbeit einen Freund, 
der ihn in feiner bedrängten Lage von großem Nuten war. 
Diefer erbot fich nämlich des Crespi Gemälde, fo wie er 
fie verfertigte, alle zu verfaufen, und mit gewiſſenhafter 
Treue ihm die Bezahlung zuzuftellen. Durch diefe ſonder⸗ 
bare Übereinkunft verfchaffte er fich fo viel Geld, daß er 
bie großen Meifterwerfe in Venedig und Parma ſtudiren 
fonte. Zu Pefaro copirte er nad) Barozzi die Befchneis 
dung EChrifti, befinblich In der Congregation del name 
di Dio; ferner die Berufung des heil. Andreas zum Apo⸗ 
fielamte, wie auch die berühmte Micheline zu St. Fran⸗ 
ciscus, Arbeiten, wodurch er feine Manier um vieles 
verfchönerte. Jene —— war ſo kaͤuſchend nach⸗ 
geahmt, daß ſie als ein Original zu Bologna von einem 
Rathsherrn gekauft wurde, welchem Crespi nach ſeiner 
Rückkehr den Irrthum benahm, indem er ihm bewies, 
daß dieſes Gemälde von feiner Hand verfertigt fen. - 

Nach einiger Zeit Kellte er ein Gemälde, den Kampf 
bes Herkules mit dem Antäus barfiellend, Öffentlich and, 
welches ihm ungetheilten Beifall erwarb. Darauf begab 
er ſich in Gefellfchaft des Chiarini nach Piftoja, wo beide 
vereint die Dede ber Kirche des heil. Franciscug von Pao⸗ 
la malten. Durch ein Gemälde, welches er für den 
Prinzen Eugen von Savoyen verfertigte, erwarb er fich 
dieſes Fürften volle Gunſt; der Gegenftand, weldyen der 
Künfiler behandelte, war der Eentaur Chiron, mie er 
ben Achilles im Bogenfpannen unterrichtet, und biefem, 
weil er das Ziel verfehlt, einen Tritt mit dem Fuße gibt. 
Einen nicht minder originellen Einfall zeigte er, als man - 
ihm den geräumigen Saal im Palaft Peppoli zu malen 
auftrug. Da das Wapen biefer Familie in einem Schadyr 
bret befteht, fo brachte er mehre ruhende Gruppen von 
Göttern an, welche fi mit dem Schadhfpielen beichäftis 
gen. Als cr für den Cardinal Ottobuoni ein Gemälde 
von der Beichte gemalt hatte, mar derfelbe mit der Wirs 
fung, bie diefes Bild bervorbrachte, fo zufrieden, daß 
er ibm auftrug, die übrigen Sacramente in derfelben 
Größe auszuführen *%. Crespi genof noch die Ehre, 
fieben Jahre vor feinen Tode vom Papſt Benedict XIV, 
zum Ritter ernant zu werden. Er ftarb 1747. (Malva- 
sia, Felsina Pitirice, Vite de’ Pittori etc. T. 3. p.201.) 

Viele Werke des Erespi find in der dbunfeln Manier 
bes Earravaggio behandelt, und mit breitem geſchwindem 


») Diele Darſtellungen befinden fidy in der Galerie zu Dress 
den, und find vom dem verſterbenen Inipector Riedel in Kupfer 
radirt. 
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Winfel alla prima ausgeführt; da er fi) aber bei dem 
Malen des Ölgrundes bediente, fo find viele verdorben 
oder fo nachgedunfelt, daß man nur die hell gehaltenen 
Köpfe noch deutlich erfennen kann. Seine radirten Blätter, 
deren er 42 geliefert haben foll, findet man bei Bartsch 
-T, 19. p- 897. befchrieben. 
Unter den brei Söhnen dieſes Meifters berechtigte 
Antonio Gionima zu großen Hoffuungen, wie mehre 
Gemälde, welche er für die Kirchen zu Bologna malte, 
beweifen; aber er farb in feiner Jugend. Ferdinando, 
ein gefchichter Miniaturmaler, wurde Sranciscaner und 
ftarb 1754. Luigi wurde Ehorherr und geheimer Kaplan 
bei Papft Benedict XIV., ift aber mehr befant durch feine 


von Fiorillo (Bd. 2. ©. 678 fg.) aufgeführten Schrif⸗ 


ten, als feine Malereien. (Weise. 

CRESPI, Giov. Battista, gewoͤhnlich Cerain, na 
feinem Geburtsort Cerano im Novarefifchen, genant, 
mar nach Einigen 1568, wahrſcheinlicher 1557 geboren, 
und flarb 1635. Er gehört zu den vorzüglichen Malern 
feiner Zeit, und Mailand befigt noch einige ſchoͤne Ges 
mälde von ihm. (&. Siorillo 1. 425.) — — Mit 
Daoiel Crespi ift er von Watelet und Levesque verwechſelt. 
Daniel aber murde in dem Flecken Burto Arfizio in Mais 
ländifchen gegen das Ende des 16. Jahrh. geboren, und 
ftarb an der Peft zu Mailand 1630, mo man nod) einige 
Gemälde von ihm zeigt. Beſonders zeichnet man feine 
Frescogemälde in der. Karthäuferficche zu Carignano bei 
Mailand aus, H.) 

CRESPI, Jean, (geb, zu Paris 1650), und Louis, 
Vater und Sohn, maren Kupferftichhändler und Kupfers 
ftecher, deren Blätter durd) die ihrem Namen vorgefegten 
J oder L unterfchieden werden. Die Manier Beider ift 
dieſelbe. Gemeinſchaftlich haben fie eine Folge von Bild 
niffen berühmter Perfonen gearbeitet, und aud) Einiges 
nad) italienifhen Meiftern. Ihre vorzuͤglichſte Arbeit der 
letsten Art ift Ehrifus in der Wiege von zwei Engeln ans 
gebetet, nach Albano. ‚Ihre Behandlung, ift geiftreich, 
die Ausführung forgfältig. (H.) 


CRESPIN, Johannes, (auch Crispin), ein gelehr⸗ 

ter Buchdrucer zu Genf, Sohn eines Nechtsgelehrren u 
Arras. Nach einem Aufenthalte von fünf Fahren zu Lös 
wen, begab er fich nad Paris, und feste dort feine juris 
ſtiſchen Studien fort. Er erfcheint dann eine Zeit lang 
als Advokat beim Parlament, verließ aber im X. 1548 
mit feinem Freunde Beza Paris, um fi) den Verfolguns 
gen wegen feiner Neigung zur reformirten Religion zu ents 
ziehen. Eie flohen nach Genf in der Abſicht, dort eine 
Buchdeucerei zu errichten. Da aber Beza als Lehrer ans 
geftelt wurde, fo führte Eregpin das Unternehmen allein 
aus. Nicht blog auf Schoͤnheit und Correctheit des 
Druckes, fondern auch auf die Auswahl der Bücher ſelbſt 
verwandte er viele Sorgfalt, und er gehört allerdings uns 
ter die Zahl der gelcheten Buchdruder, wodurch ſich dag 
fechjehnte Jahrhundert fo fehr augzeichnete. Sein Zeichen 
ift ein Anfer, Im %. 1552 wurde ihm das Bürgerrecht 
u Genf gefchenft. . Er ftarb 1572 an ber Peft, und fein 
ochtermann Bignon feßte die Druderei fort. — In den 
von ihm felbft verfaßten Schriften zeigt er fi) als einen 
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eifrigen Bertheibiger ber reformirten Religion und ihrer 
Bekenner. Im J. 1554 erfchien zuerft theilweife: Le 
livıe des Martyrs depuis Jean Hufs jusqu’en 1554. Ge- 
neve chez Crespin, 1554. 8. Ebend, latein.: Monu- 
menia marlyrum, qui inde a Wiclefo et Husso verita- 
tem sanguine obsignarunt. Genevae apud Crispinum 
1556. 8. Baple führt diefe latein. Ausgabe ale die erſte 
an, und hält Erespin nur für dem Herausgeber, Aber 
Erespin hatte das Werk latein. gefchrieben, dag dann ing 
Framzoͤſiſche überfegt wurde; und biefe liberfegung ew 
ſchien vor dem lateinifhen Driginale, Bis zum J. 1561 
erfchienen dann noch drei Fortfegungen unter dem Titel: 
Recueils des artes des Martyrs, und hierauf im J. 1570 
dad ganze Werk; Histoire des Martyrs persecutds et mis 
ä mort pour la verit& de l’@vangile, depuis le tems des 
apötres jusqu’a present; traduite du latin de Jean Cr&- 
spin d’Arras; à laquelle est pointe l’histoire des mart 

de Bearn de l’annde 1569. Geneve 1570. fol.; auch 
unter dem Titel: Histoire des vrais temoins de la verite 
de l’evangile etc. Nach Erespins Tode wurde dad Werf 
mebre Male neu aufgelegt und fortgefegt (1574. 1582, 
1597. 1609 und 1619), Simon Goulart von Senlis, 
Prediger zu Genf (t 1628), bearbeitete die drei legten 
Ausgaben; in derjenigen vom 1619 ift die Geſchichte big 
zum Tode Heinrichs IV. fortgefeßt.— Das Werk fängt mit 
Wiklef an, nachdem der Berfaffer zuerſt gezeigt hat, daß 
die Berfolgungen in den neuern Zeiten von ber nämlichen 
Art feven, wie diejenigen in den erften Jahrhunderten 
ber hriftlichen Kirche. Es ift wichtig für die Kirchenger 
ſchichte von Sranfreich und zur Kentniß des Zuftandeg der 
Hugenotten, und enthält viele Glaubensbefentniffe, Bries 
fe und Reden. Ebendaffelbe gilt aud) von einer andern 
Schrift: L'éstat de l’Eglise des le teıns des apötres jus- 
qu'en 1560; avec un recireil des troubles avenus sous 
les rois Frangois II, et Charles IX, par Jean Crespin. 
1564. 8. Auch diefe Echrift wurde nachher oͤfters new 


. aufgelegt; vermehrt BergensopsZoom 1605. 4. — Gein 


Tractatus de Apostatis ıft ein Commentar über Lib. IIL 
Cod. Just. von den Apoſtaten, zur Vertheidigung von 
Calvin gegen Sranciscus Balduins Schrift: De famosis 
libellis. Crespin hatte mit Balduinus (Baubouin) zu ds 
wen flubirt; ihre Freundfchaft wurde geflört, als Erespin 
die reformirte Religion annabm, und verwandelte fich 
dann in bittere Feindfchaft, Balduin griff befonder® die 
Schrift: Testat de leglise, mit vieler Heftigfeit an. — 
Bon Erespin ift auch die Überfegung von Themas Kirch⸗ 
maierd (Naogeorgus) Ecdhaufpiel: Mercator seu judi- 
cium etc, (Basil 1540. 8.). Le Marchand converti, tra- 
gedie nouvelle etc, avec une leitre de Jean Crespin. 
1558. 8. 1561 und 1582, 12. 1591. 16, febr felten. 
GSenebier (His, litt. de Genève 2. 47.) erwähnt ferner 
von ihm: Bibliotheca studii theologici ex patribus col- 
lecta, 1581. fol., und Joh. Crispini in Justiniani Insti- 
tut, L.1V. Francof. 1591. 8., wovon wahrſcheinlich 
fihon frühere Ausgaben exiſtiren. — Er bat auch den 
Homer mit einer lateinifchen Überfegung und griechiſchen 
Echolien herausgegeben. Genev. 1560 u. 1567. 16. — 
Faͤlſchlich wurde ihm bingegen die GenfersEdition der 
griechiſchen Bufolifer (bei Vignon 1584, 5 Vol. in 16.) 
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jugefchrieben, fo tie eine Ausgabe der Werke des Caſau⸗ 
bonus, welcher erit 14 Jahre alt war, als Erespin ſtarb. 
(1572.) — Bei Baple findet man bie Berichtigung meh⸗ 
ver faljcher Notizen des Moreri und der Hist. de l'impri- 
merie par La Caille, (Escher.) 
CRESPIN, (Crispin), Daniel, Profeſſor der clafs 
fiichen Literatur zu Laufanne, am Ende des fiebjehnten 
und im Anfange des achtzehnten —— ein Ge⸗ 
burts⸗ und Todesjahr find unbekant. Er wurde wahrs 
fcheinlich zu Laufanne geboren, und war ein Nachkomme 
N mern Erespin’s (f. diefen Artifel). Er nent ſich felbft 
Helvetius. Bon ihm ift die Bearbeitung des Salluſtius 
und de Ovidius in Usum Delphini: erfterer Parisiis 
1674, 4. und 1726. Die Londoner Yusgaben von 1697 
und 1715 befolgten feine Kecenfion und enthalten auch 
ine Noten. Gein Ovidius in usum Delph. erfdyien 


e 
—— 1689. 4 Vol. 4, mit einem weitläufigen, aber, 


nicht ganz genauen under, der in der Ausgabe zu Benes 
big 1731. 4. verbeffert if. Seine Roten über die Metas 
morpbofen bat Sreind in bie Oxforder —— von 1696. 
B, aufgenommen. — Erespin war Profeſſor zu Lauſanne 
waͤhrend der Händel über die Formula Consensus (f. den 
Urt. Helvetischer Consensus), und wurde, obgleich er 
nicht Theolog war, in biefelben verwickelt, In einer 
Note zu Ovidii Tristium Lib. I. eleg. 5. v.2. beflagt 
»r fich bitter über die Behandlung, die er erfahren, ims 
sen er von feinen Feinden ald Eocinianer fey ausge⸗ 
chrien worden. Im October 1693 fragte naͤmlich die 
Zaufanners Akademie ju Bern an, ob Erespin, der des 
Pietismus, der Vernachläffigung des Gottesdienfied und 
ils Freund der Meinung von der Freiheit des menſchlichen 
Willens verdaͤchtig ſey, nicht zur Unterzeichnung der 
"ormula Gonsensus anjuhalten fep, obgleich er nicht 
Zeiſtlicher ſey. Ed erfolgte nun ein Beſchluß, den Ered 
sin über verfchiedene Glaubensartifel zu eraminiren, 
fllein als er vor Anfang der Prüfung erflärte, daß 
r die Formel unterfchreiden wolle, fo unterblieb das 
Framen,. Diefe Unterfchrift ift allerdings merfwürdig, 
ind gibt einen Beitrag zur Gefchichte jener Händel: 
Ne -ego Daniel Crispinus, humaniorum litterarum Pro- 
sssor Honorarius, quem omnes sciunt in Hebraeis pla- 
‚e rudem, et methodi scholasticae oblitum, cuiquam 
acum faciam, aut, fideimproba, minus intellectis as- 
ensum testatum esse videar, hoc liquido, et sicuti ve- 
itas Dei ter Opt. Max. mentem meam illustrat, aſſir · 
aare possum, me, lis exceptis quae caplum meum 
uperant, (de quibus vel tacere, vel cum Divo Apo- 
tolo Gentium, O abyssos Dei, ad gloriam ejus totus 
nmililatus, exclamare cogor,) caetera juxta cum Pa- 
-ibus et Fratribus fidelibus sentire: nominatim vero, 
ontra quam nonnulli temere calumniati sunt, protritas, 
t planissime, quas vocant liberi Arbitrii vires, male 
erditas esse, testari; adeoque propudiosissima Pela- 
ianorum, Semipelagianorum, Arminianorum, Dei- 
ue gratiae repugnantia Dogmata, quotquot sunt, ex 
mis praecordüs detestari. Universalistarum vero, quos 
ocant, systema totum male cohaerere; Supralapsario- 
um, Deo maxime injuriosum videri, absque omni 
aesitatione eredo. Ut, quod unum superest, sua si- 
Au geum Encylop. d. W. u 8. XX. 
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bi Deo Triuno, Immortali, ob liberrimam eandemgue 
firmissimam, ante facta Mundi fundamenta, nubis, 
nullo nostro merito, cujuscunque modi excogitari pos- 
sit, in Jesu Domino decretam gratiam, per fidem ve- 
ram, spiritus ejus, quo vult et quomodo vult, flantis, 
eflicacia amplectendam, sine omni exceptione Gloria 
solida in aeternum copstet, — In der Biographie uni» 
verselle wird unrichtig gefagt, er habe ſich wegen der Ans 
Flage des Socianismus öffentlich in der Kirche rechtfertis 
gen müffen, Das befchloffene aber nicht volljogene Eras 
men follte nur vor ber Afabemie vorgehen. (Escher.) 
CRESPY,Crepy. 1) Stadt im Bes. Senlis des franz. 
Dep. Dife. Sie liegt unter 49° 17’ Br. und 20° 28° E. 
in einer angenehmen Gegend, war ehemals die Hauptr 
ſtadt von Valois, und befigt 1 großen Platz, 3 Pfarrs, 
3 Klofterfirchen, 1 Urfulinerflofter, 1 Hospital, 500 Haus 
fer und 2305 Einw,, die Hutmacherei und Gärbereien uns 
terbalten,, und Korn» und Holzhandel treiben. Das alte 
Schloß liegt in Ruinen, auch findet man bier noch mehre 
Überrefte einer beffern Zeit. (Hassel.) 
2) Crespy en Laonnois, Stadt mit 278 Häuf. und 
1146 Einw. im Departement Aisne, Bezirk Laon (Isle de 
France), ift hiftorifch merkwürdig wegen des am 18. Sepr 
tember 1544, auf ben Fuß bes Friedens zu Cambrai, 
jwifchen Bram. und Karl V. geichloffenen Friedens. (H.) 
CRESSA. Eine Pflanzengattung aus der natür 

lichen Familie der Eonvolvuleen und der zweiten Ordnun 
der fünften Linnefchen Klaffe. Char. Der Kelch fünfs 
theilig; die Corolle trichterförmig mit hervorragenden 
Staubfäden; die Narben fnopfförmig; die Kapfel einfas 
mig. 1) Cr, cretica L. (Lam. ill. t. 183.,. Cr. indica 
Retz,. obs.), ein Staudengewaͤchs mit ausgebreitet snies 
derliegendem Stengel, eiförmigen, zugefpigten, fleifbes 
baarten Blättern und Enopfförmigen, am Ende der Zwei⸗ 
ge ftehenden Blüthen. Im füdlichen Europa, nördlichen 
Afrika, mittleren und fübdlichen Afien, 2) Cr. truxillen- 
sis Humb, et Bonpl. (nov. gen. Il, p. 119.) mit nieder 
liegendem Stengel, ausgebreiteten, langen Zweigen, ums 
gi eiförmig ; ablangen, weißgrau ; feidenbaarigen 
lättern und in den Blattachfeln ftehenden Blürhenfties 
len. In Merifo und Peru. 3) Cr. australis R. Br. 
(Prodr. fl. nov, Holl. p. 490.).mit aufrechtem Stengel und 
elliptifchen, faft ungeftielten Blättern. In Nenbolland, 
. Sprengel.) 
CRESSEY, Cressy (Hugo Paul, mit feinem Klo⸗ 
fiernamen Serenus), ein engländifcher Benebictiner, von 
proteftantifchen Eltern 1605 I MWafefield in der Grafs 
fchaft York geboren. Er flubirte zu Orford, und hatte 
bereits einige Ümter befleivet, ald er den nadımaligen 
Grafen Salmouth auf feinen ausländifchen Reifen begleis 
tete. Während feines Aufenthaltes in Rom 1646 trat er 
jur Fatholifchen Kirche über, und ım folgenden Jahre gab 
er zu Paris zur Rechtfertigung dieſes Schritte feine Exo- 
mologesis heraus, (nad) der Behauptung fatholifcher 
Tpeeingen) eine der beften Widerlegungen des proteftans 
tiſchen Lehrbegriffes. Zu Douai trat er in das Klofter der 
engländifchen Benedictiner , wurde nach der Reftauration 
Kaplan der Gemahlin König Karls Il. von England, 
nahm, nad 2 Jahren feinen Abſchied, — den 10. 


CRESSIER — 
Auguſt 1674 in dem Landhauſe eines reichen Edelmanns 
in der Grafſchaft Suffer. Außer mehren Schriften zu 
Gunften der Fatholifchen Religion und Kirche ſchrieb er: 
Church history of Britanny from theı beginning of 
christianity to the Norman conquest. Rouen 1668. fol., 
ein Werf, das von Erubition und Fleis im Forſchen zeugt, 
aber nur als Materialienfamlung zu betradyten N y 

aur. 
CRESSIER, ein anfehnliches Fatholifches Pfarr⸗ 
dorf mit 800 Einwohnern in der Ehatelainie du Landeron 
des fchweizerifchen Kantons Neuenburg, am Fuße einer 
ortfegung des Chaumont (f. diefen Artikel). Im Ort 
zul iſt eine von der Familie von Wallier geſtiftete Ka⸗ 
pelle unferer lieben Franen zum Nofenfranz, mit einem 
von derfelben ernanten und befoldeten Kapellan !) Auf 
dem Steine bes dem heiligen Franciscus gewibmeten 
Altar lieft man mod) als liberrefte einer römifchen 
Inſchrift ?): 


Die PMarrfirche zum heiligen Martin, deren Eollatur bem 
Landesherrn, als Stellvertreter des Abts zu Fontaines 
Undre (f. dief. Artifel) zufiebet, und zu deren Sprengel 
das Dorf Enges und der Weiler Frochaur mit 240 Eins 
wohnern gehören, liegt 4 Stunde vom Drt entfernt, auf 
einem hohen Felfen, der eine herrliche Fernſicht auf die 
fchöne Landfchaft darbietet, die im Mittelalter Nugerol 
(f. diefen Artikel) hieß. Die rothen Weine des biefigen 
Mebgeländes werden zu den beften des Landes gezählt, 
Überhaupt gehört die Feldmarf zu den fruchtbarften im 
ganzen Kanton, und es wird darin Getreide, Gemüfe 


Und Obſt von vorzüglicher Güte gebaut, weswegen bie 


Grundftücte hoch im Preife Reben. In neuern Frırem ift 
noch die Verbefferung des Landbaues durch Mer el und 
fünftliche Wiefen dazu gefommen ?). Ganz in b r Naͤhe 
und namentlidy in den bewaldeten Auhoͤhen befinden fich 
ergibige Kalkſteinbruͤche, aus denen die Eigenthümer ans 
ſehnliche Einfünfte beziehen. — Aus Ereffier ſtamt der fas 
tbolifche Zweig der Familie Monnin, von welcher zwei 
Mitglieder ſich im franzöfifchen Kriegsdienfte +) befonders 
bervorgethan haben: Franz, Obriſt, errichtete ein eiges 
ned Regiment im Jahre 1690, das feinen Namen führte, 
und fein Sohn Franz, geftorben 1756, ber es big zum 
Generals Lieutenant brachte, - 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CREST, 1) Stadt im Bez. Die des franz. Dep. 
Drôme. Sie breitet fi Dr. 44° 41’ 8. 22° 44° am rech⸗ 
ten Ufer bed Dröme aus, bat 1 alted auf einem Hügel 
*) Wood Athenae Oxon. Biogr. univ. T, X. (von Suard). 
1) (de Sandos- Rollin) Essai statistique sur le Canton 
de Neuchatel. Zurich 1818. p. 98, 2) (Io. Bernoulli) 
Beſchreſbung des Rürftenrbime elf: Neuenburg und Vallengin. 
Berlin MDCCLKXKIL ©. 331. 3) Siche (de Sinner) Vo- 
ge historique er littöraire dans la Suisse occidentale, 
ouvelle Edition. MDCCLXXXVIL Tome premier. p. 138. 
4) de Zur- Lauben Histoire militwire des Suisses au service 
de la France. Paris MDCCKXIL Tome Vll. p. 227. — Ma 
Histoire militaire de Ja Suisse, Lausanne M xxvil, 
Tome VI, p. 131, 
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— CRETENET 
ſtehendes Schloß, das jest zu Gefängniffen dient, iſt 
ummauert und befißt 1 Kirche, 660 Häufer und 4370 Eins 
wohner, die Tud), Kattun, Muffelin, Baummollengarn, 
feidne Zeuge verfertigen und 2 Älpreffen und Särbereien 
unterhalten. 2) Marktfieden im Bez. Elermont des 
franz. Dep. Puy de Dönte mit 1134 Einw. (Hassel.) 
Cresti f, Passignano, 
CRESTIN, Cretin, (Guillaume), ein franzöfifcer 
Dichter und Gefhichtichreiber, fol eigentlih du Boig 
ebeißen haben. Er lebte unter der Regirung Karls VILL, 
udwigs XU. und Franz I., und flarb 1525 zu Paris, 
Bon En I. aufgefodert, fchrieb er douze livres de 
chroniques, eine franzöfifche Gefchichte in heroiſchen Vers 
fen, die handſchriftlich in 5 Foliobaͤnden in der fönigl, 
Bibliothek zu Paris verwahrt wird. Bekanter wurde er 
durch feine Podsies, Par. 1527. 8. (gothiſch, felten); 
ib. 1725. fl, 8. Geine Zeitgenoffen rübmten ihn ale eis 
nen großen Dichter, und verglichen ihn mit Horaz, Birs 
gil und Dante, nur Rabelais würdigte ihn gerechter, und 
tadelte beionders die Wortfpiele, die feine beften Ger 
bichte entftellen *). (Baur.) 
CRETENET, Jacob, 1603 im Flecken Chamfite 
in ber Graffchaft Burgund von unbemittelten Eltern ges 
boren, die bei 9 Kindern (6 Söhnen und 3 Töchtern) for 
gar feiner Erziehung anfangs feine große Aufmerkſamteit 
widmen fonten, bis man fahe, daß fich feine natürlichen 
Anlagen faft von felbft entwidelten, Da entichloffen fie 
fi, diefen ihren jüngften Eohn ftubiren zu laffen. Eis 
ner feiner Anverwandten nahm ſich feiner an, und ers 
theilte ihm fprachlichen Unterricht, worin er auch’gute 
Fortſchritte machte, Aus irgend einem unbefantemGruns 
be, wenn es nicht Vorliebe für einen feiner älterh Brüder 
war, ben feine Eltern gern an Jacobs Stelle bringen 
wollten, nahmen ihn dieſe jedoch bald wieder vom feinem 
Lehrer, was unferm Jacob um fo mehr fehmerzte, je mes 
niger er Gelegenheit fand, fid irgend einem nüglichen 
Gefchäft im elterlichen Haufe widmen zu können. Er 
entſchloß fi) daher in feinem 15. Jahre, die Seinen zu 
verlaffen, und ohne die geringfien Mittel auf guted Glück 
in die weite Welt zu gehen. In Langres fand der Knabe, 
ber fich ſtets durch Sreundlichkeit und Frömmigkeit ausge⸗ 
geichnet hatte, ein Unterfommen, und erlernte die Chi⸗ 
rurgie, oder vielmehr das Barbierhandwerk. Trotz man⸗ 
cher Verfuͤhrung verharrte er in aller Froͤmmigkeit, in 
welcher jedoch die Verehrung der Jungfrau Maria bedeu⸗ 
tend hervorſtach. Nach Vollendung feiner kehrjahre bes 
gab er ſich auf die Wanderſchaft, wo er in den dürftigften 
Umftänden auf dem Wege von Lyon nad) Grenoble Bes 
Fantfchaft mit dem Baron de la Roche machte, ber ihm 
ein Unterfommen auf feinen Gütern antrug, was der ars 
me junge Menfc mit Danf gegen Gott freudig annahm, 
Als darauf der Baron vom König den Auftrag erhielt, die 
Hugonotten in ber Gegend von Nismes zum Geborfam zu 
bringen, nahm ihn fein Herr, der ihn feiner guten Aufs 
führung wegen fehr lieb gewonnen hatte, mit fi. Hier 
fand Jacob ein großes Feld, ſich in feinen nenen Berhälts 


*) Le Long bibl. hist, de Fı — 
(von Weiß). e France, Biogr. univ. T. X. 
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niſſen durch Sanftmuth des Herzens, durch Geſchicklich⸗ 
keit in der Wundarzneikunſt und durch troͤſtenden frommen 
Zuſpruch an den Krankenbetten einen guten Namen zu 
machen, fo daß er die Liebe der ganzen Umgegend gewann. 
Beinahe hätte er fich dort hiuslich niedergelaffen, da er 
nicht unempfindlich gegen die Freundfchaftsbezeigungen eis 
nes jungen wohlgefitteten Srauenzimmersd war, mit welcher 
er fich auch zu vermählen gedachte. Schon lief er, um mit 
Gott den heiligen Stand anzutreten, viele Meffen lefen, 
als ihm plöglich einmal in der Kirche eine innere Stimme 
deutlich abmahnete, ſich bier zu feſſeln. Da dieſes innes 
re Gefühl täglich lebendiger ın ihm wurde, je näher der 
feftgefegte Tag der Verlobung fam, gab er feinen ſchon 
deshalb zufammenberufenen Freunden die unertwartete 
Antwort, er wolle, bevor er ſich erfläre, in diefer wich⸗ 
tigen Angelegenheit noch erfi einen feiner Brüder in Pas 
ris zu Rathe ziehen. Im Grunde war es jedoch nur Vor⸗ 
wand, auf gute Art von diefer zuvor gemwünfchten Berbins 
dung loszukommen. Bon allen Seiten ber entließ man 
ihn nur ungern. 1628 fam er wieder in Lyon an, als ges 
rade dafelbft die Peft furchtbar wuͤthete, fo daß die fonft 
fo volfreiche Stadt durch Tod und Flucht faſt verödet war. 
Eben hatte dort die Obrigfeit, um den verlaffenen Kranz 
fen Hilfe zu fchaffen, befant gemacht, daß alle Barbiere 
und Wundärzte, die fich in diefer Noth thätig zeigen würs 
den, unentgeldlich das Bürgers und Meifterrecht erhalten 
folten. Eretenet fing alfo im April 1629 fehr eifrig am, 
den Kranken auf das liebreichfte feinen Beiftand angedeis 
ben zu laſſen. Die erfte Kranfe, die er zu heilen dag 
Gluͤck hatte, war eine junge Witwe, bie ihm die banks 
bare Mutter derfelben zur Frau verfprach, fobald er dag 
Meifterrecht erlangt haben würde. Die Verbindung fam 
auch in demfelben Jahre noch zu Stande. In feinem 
Haufe ging ed nun fo chriftlicy zu, daß er allen Hausväs 
tern zum Vorbilde dienen fonte, Morgens und Abende 
hielt er mit den Seinen häusliche Andacht, forgte anges 
legentlichſt, daß Alle die Kirche fleißig befuchten und in 
nuͤtzlichen Erbauungsbuͤchern ſich flärften. Belondern 
Fleis verwandte er auf die Erziehung feiner Rinder, bes 
ren vorzüglichfien Segen er in auggezeichneter Gottes⸗ 
furcht fuchte, welches Hauptfächliche auch erwünfcht ges 
lang. Bon mehren Kindern waren ihm nur ein Knabe 
und ein Mädchen am Leben geblieben, die beide fich dem 
heiligen Stande widmeten. Der Sohn trat in ben Orden 
feines Vaters und die Tochter wurde Sranziefanerin der 
firengen Obfervanz im Klofter Rouanes, too fie fich durch 
vorzügliche Frömmigkeit ein fo großes Anfehen erwarb, 
daß man ihr Veranlaffung und Unterftügung gab, dag 
dritte Klofter diefes Ordens zu Lyon zu errichten. Das 
durch war Eretenet in nähern Umgang mit ber erften Eus 
periorin dieſes Nonnenklofterd, der frommen Mutter 
Magdalena gefommen, beren Geſpraͤche ihn endlich auf 
den Entichluß brachten, Unwiſſende im Ehriftenthume zu 
belehren und ihnen Kegeln der Frömmigkeit vorzufchreis 
ben, wie er fie von feiner Flöfterlichen Anregerin übers 
kommen hatte. Mutter Magtalena’ ftarb 1642, Nach 

ihrem Hinfcheiden hatten fi) 12 ihrer Schüler ımter Cre⸗ 

tenets Leitung begeben, durch welchen fie mit dem Prior 

der Genillanten zu Lyon, Dom Arnaud, in Verbindung 
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famen. Alle nun, bie von diefem frommen Prior dhrifts 
lichen Rath begehrten, „twurden von ihm an Eretenet ges 
wichen, was ihn in der ganzen Umgegend fehr berühmt 
machte und feinen wöchentlichen frommen Zufammenfünfs 
ten, die er in feinem Haufe hielt, ein hohes Anſehen vers 
fchaffte. Seine hriftlichen Bemühungen für das Heil der 
Erlen vermehrten fi) 1643 nur noch mehr, da in diefem 
Jahre eine nod) weit gefährlichere Peft, als die erfte, in 
Lyon ausbrach, wo ungeachtet aller Bemühungen Eretes - 
nets und Anderer meift der. Tod erfolgte. Darum war 
auch Cretenets Serge mehr auf ein feliges Ende, als auf 
MWiederherftelung der Gefundheit gerichtet, die nur von 
Gott allein wunderbar Einzelnen wiedergegeben wurde, 
Eben bamald wurde Dom Arnaud vom Kapitel feines Or⸗ 


dens zu Paris erwählt, ein Kloſter zu Marfeille zu ers 


bauen. Bei feinem Weggange aus der Stadt ernante 
nun jene fromme Gefellichaft, die vor einigen Fahren von 
Eretenet unter Arnauds Leitung gewiefen worden war 
mit Billigung Arnauds Eretenet felbft zu ihrem Gewißs 
fendrath und Vorſteher. Man konte vorausſehen, daß 
es nicht an Geiftlichen fehlen würde, die die Annahme eis 
ner ſolchen Würde von einem verbeiratbeten Laien für 
nichts, als eitele Anmaßung erflärten; aber die Gefells 
fchaft hatte unter Eretenets Leitung einen fo glüclichen 
Sortgang, daß felbft die ärgften Neider behurfamer gegen 
ihn aufzutreten fich genötbigt faben. Geit lange war es 
einer feiner Lieblingsgedanfen geweien, mehr Mittel und 
Wege zur Bekehrung ber Ungläubigen und der Ketzer aufs 
zufinden. Bei vorkommenden Gelegenheiten hatte er 
zwar nie verfäumt, dad Seine zur Belehrung und Belfes 
rung zu thun: aber es fchien ihm dies Alles viel zu wenig, 
Er hatte daher von Zeit zu Zeit die Mitglieder ber unter 
feiner Leitung ſtehenden frommen Gefelfchaft für die Bes 
lehrung unwiffender Ehriften zu entflammen gefucht. Der 
Segen biefer Unternehmungen brachte endlich Alle durch 
Eretenet, ber feiner Sefehefte und anberweitigen hoben 
Pflichten wegen jedoch nicht felbfithätigen Antheil am 
Werke nehmen Fonte, zum felten Entfhluß, eine Mifs 
fionsanftalt zu errichten, die ſich der Vernachlaͤſſigten, 
der Ungläubigen und der Keger im Lande eifrig annehmen 
wollte. Man holte die nothwendige Erlaubniß dazu ein 
vom damaligen Großvicar des Cardinals Richelien und 
erbielt fie. Cretenet gab die Kofien der Reife aus feinem 
Dermögen. Nach) gehörigen Vorbereitungen machten fie 
ihren erſten Verfuch im Dorfe Martignat, deffen Eins 
mwohner im höchften Grabe unwiffend waren und Eretenet 
war von den guten Folgen ihres erſten Unternehmens fo 
entzückt, daß er ed nun zur Hauptaufgube feines Lebens 
machte, immer mehr Milfionslehrer zu bilden, Wir bas 
ben fchon oben berichtet, daß fein einziger Sohn dem Mifs 


5— ſich zugeſellete, der ſich mit Macht vergrößerte, 


uch fehr wohlhabende und angefebene Perfonen traten 
der frommen Anftalt bei. Unter Andern füblte ſich 1648 
ber Marquis Eoligny mit feiner Gemahlin bewogen, dem 
Drden beifutreten, und ihm bis an fein Ende treu zu bleis 
ben (1664), Solche Erfolge reisen gewöhnlich den Neid 
niederer Selen, bie twieder andere Schwache fo lange 
liftig bearbeiten, bis fie glauben etwas Gute zu thun, 
wenn fie dem Guten wiberfireben. So ging es auch da⸗ 
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mals. Wirklich fanden ſich nicht wenige, bie ſich für 
überzeugt hielten, es ſey verdienſtlich, ſich dem Unterneh⸗ 
men Cretenets zu wiberſetzen. Dreimal verſuchte man es 
mit aller Anſtrengung, die Geſellſchaft zu vernichten. 
Sogar der Erzbiſchof von Lyon erließ einen Befehl, worin 
Eretenet in ben Bann gethan erflärt wurde, weil er fi) 
als Laie anmafe, Geiftliche zu regiren; die Anhänger 
beffelben wurden, vor dem Bifchof zu erfcheinen, befeh⸗ 
figt, Die Unterfuchung lief aber zum Vortheil der Ans 
ftalt ab, ‚denn ber nun beffer unterrichtete Mann wider⸗ 
rief feinen Brief und ertheilte felbft die Erlaubniß is 
Fortfegung des Unternehmens. Nicht lange darauf fins 
gen mehre Geiftliche von neuem an, heftig auf den Kans 
eln gegen den glüdlichen Laien zu predigen; Schmaͤh⸗ 
fhriften wurden verbreitet und Pasquille an die Straßens 
een, fogar an Eretenerd Haus gefchlagen. Ed war 
aber, ald ob die Gegner dadurd) nur zu größerem Gegen 
der Anftalt gearbeitet hätten, denn die Zahl der Theilnehs 
mer, ja angefebener efchiißer vermehrte fih. Unter 
diefe gehörte auch der Prinz von Eonty. Die Schmach 
vertvandelte fic in Verehrung, als der Erzbifchof fogar 
die Erlaubniß ertheilte, daß fie fich in der Stadt nieders 
laffen fönten. Der Marquis von Eoligny war fogleich 
bereit, die Koften zu beftreiten; das Gebäude wurde ers 
richtet und man gab der Gefellfchaft den Namen ver Mifs 
fion des heiligen Joſeph. Bon Einigen werben 
fie Ereteniften genant, — 1665 flach Ereteniets Frau, 
mit welcher er, wie Helyot ausdruͤcklich zu berichten nicht 
ermangelt, 20 Yabre lang in der Enthaltung gelebt hatte. 
Da faßte der fromme Mann den Entſchluß, fein bie jegt 
getriebenes Geſchaͤft aufzugeben und ein Priefter zu wers 
den, wenn ber Erzbifhof ed genehmige. 1666 erhielt 
Eretenet wirflich noch die Weihe zu Bellay. Auf feiner 
Ruͤckreiſe nad) Lyon wurde er zu Montluet plöglich frank 
und nach einigen Fiebertagen war er entfchlafen. Seine 
Anstalt blühete in Segen. Die Miffionarien von St. 
Joſeph Fleiden fich wie andere Geiftliche und werden von 
einem Generale regirt. Siehe Helyot Bd. 8. und N. 
Orame Vie de M. Cretenet, instituteur de la Congrega- 
tion des Pretres Missionaires de St, Joseph. 


(G. W. Fink.) 

Cretenses ſ. Donatisten, 

CRETI, Donato, geb, zu Eremona 1671, geft, 
1749, Maler aus der lombardifchen Schule, befuchte ans 
fänglih die Schule eines gewöhnlichen Malers, ging 
aber dann zu der des Pafinelli über und ftudirte den Eans 
tarini. Schon im Alter von 15 Jahren verfertigte er ein 
Gemälde, welches alle Erwartung überfiieg. Er arbeis 
tete nachmals viel für die Grafen von Novellara, Peps 
poli und Marco Sbaraglia. Eins feiner fhönften Ges 
mälde, fagt Fiorillo (Il. 669.) habe ich im Palaft Fa⸗ 
va geſehen; es ftellt den Alexander vor, wie er beim Gaſt⸗ 
mahl feines Vaters Philipp, dag diefer bei feiner zweiten 
Hochzeit mit der Kleopatra angeftellt hatte, dem Schlag, 
ben ihm berfelbe verfegen will, ausweicht. Diefes ob 
jivar Heine Gemälde bat dennoch alle Volikommenheiten, 
die ein vollendetes Kunftwerf in Ruͤckſicht der Zeichnung, 
des Eoloritd und Ausdrucks befigen muß. (H.) 

Cretin f, Crestin und Cretinismus, 
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CRETINISMUS. Wenn der Kropf mit Blödfinn 
und einem biefem entfprechenden Außern verbunden if, 
fo nent man ſolche Menfchen, die körperlich und geiftig 
auf einer gleich) niebern Stufe ſtehen, in Wallis und Sa— 
voyen Cretinen, in Piemont Marons, im Saljburgifchen 
Bere, in Steiermark Trotteln und Göden, am Dfis 
bbang ber Porenäen Cagots. Erſteren Namen, der zur 
Bezeichnung diefer von Entartung bed Körpers ausgehen⸗ 
ben Stupidität nun allgentein gebraucht wird, leitet man 
auf verfchiedene Weife, am natürlichiten aus der roman 

en Sprache, in weldyer Cretina ein elendes Geſchoͤpf 
ten foll, ab. 

Nur einzelne Beobachter mollen ſchon bei Nenges 
bornen Kröpfe bemerft haben, doch verfichert dies Bars 
fon. von den Kindern der Dneidas Indianer; unberfenns 
bar ift aber größere Anlage zum Eretinismug bei Kindern 
folcher Eltern, die felbft fchon demfelben ſich ſtatk nähern 
und ihren Wohnort nicht verändern. bemerkt 
man bis gegen das Ende des erſten halben Jahres und 
noch laͤnger nichts Auffallendes an den Kindern, bis ſie 
ein fchläfriges Anſehen bekommen und ihre Beduͤrfniſſe 
mit wenig Lebhaftigfeit zu erfennen geben. Wenn fie bes 
reits zu fprechen *5 haben, ſo hoͤrt dies wiedet 
auf, es bildet ſich Geſchwulſt des Halſes, der Unterleib 
ſchwillt auf, beſonders veraͤndern ſich auch die Haare und 
die Farbe der Haut, erſtere werden borſtig und glanzlos, 
die Hautfarbe aber dunkler; nie will man an blonden Kin⸗ 
bern mit blauen Augen Zeichen des Eretinismus gefehen 
baben. Der Kopf wird hinten flach) und unförmiich. das 


Geſicht vieredig, die Augenlieber ſchwellen an und bewes 


gen fi) nur langſam, die Pupille bleibe immer enge, ges 
gen bag = unempfindlich, die Nafe wird breitgebrückt, 
die Nafenlöcher verhältnifmäßig weiter und mad) vorne 
gekehrt, die Unterli pe ſchwillt an und finft herunter, 
die Entwiclung ber — geraͤth ins Stocken, die Milch⸗ 
jähne fallen nidyt aus, wenn die zweiten Zähne noch treis 
en, fo daß häufig zwei Reihen Zähne hinter einander 
ich bemerken laffen, über das Geficht verbreitet fich der 

usdruc einer widerlichen Sreundlichfeit. Auch die Ber 
ſchaffenheit des übrigen Körpers fteht mit dem Angegebes 
nen in Berbältniß. Die Bruft ift ſchmal und platt, in 
ben feftweichen Theilen drückt fich die hoͤchſte Atonie aus, 
die Brüfte und der Hobenfad hängen tief herunter, auch 
männlicye Cretinen haben zumeilen beträchtliche haarlofe 
Brüfte, die Arme find nach Proportion lang mit furzen 
Fingern, die Füße an den Knien eigen gebogen, fo baf 
Er Eretinen, wenn fie, noc geben fönnen, mie alte 
eute am Stabe einher ſchreiten. Immer bleiben fie un; 
ter der Mittelgröße. Bei den weiblichen Eretinen ftellt 
fi) die Menftruation viel früher ein, als bei den andern 
Mädchen jener Gegenden, auch ift biefelbe viel profufer, 
dabei behalten fie das Findifche Ausfchen zmölfjähriger 
Mädchen, bei den männlichen findet fich große Geneigts 
beit zur Selbſtbefleckung. Sonſt regt ſich neben der Stus 
pidität noch) ein gemwiffer Humor, der ſich freilih im Aus 
Berften Grade in ein bloßes Grinfen verliert; mo e8 aber 
nicht fo weit gefommen ift, da haben ſolche Geſchoͤpfe 
noch eine ziemliche Meinung von fi) und ihrer Schlau⸗ 
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feit, find Heisachetußig, meift aber in ihrem gangen Trei 
n beimtüdifch, ja Foders will an den Orten, wo Cretis 


nen befonders häufig vorfommen, als Abart bes leibs 


lichen Eretinismus Menſchen von befonderer Eharafterlos 
figfeit und Aberwig, die fi) mit nichts als eiteln und 
werthlofen Dingen abgeben, und dabei fehr ſinnlich find, 
noch häufiger ald gewoͤhnlich angetroffen haben. 

Bei der Section fand man da, wo das Übel feinen 
hoͤchſten Grad erreicht hatte, das Gehirn, befonders den 
Hienfnoten und bag verlängerte Rüdenmarf, feiner Cons 
filten; nad) noch fefter, und überhaupt die Gehirntheile 
an ber Bafis durch die Difformität ber Kuochen auf dem 
Boden ber Gehirnhöhle gedruͤckt und die Öffnungen, 
durch welche dad Ruͤckenmark und die Nerven aus ber 
Shäbelhöhle treten, verengert, auch die Subftanz ber 
Kopfknochen nicht gleichförmig befchaffen, fondern an eins 
gelnen Stellen fefter, an andern mehr aufgelodert, I 
doch nicht fo ſchwer wie bei der Rachitis, auch bie 
Ienfföpfe nicht wie in dieſer Krankheit aufgefchmwollen. 
In der ausgearteten Schilddrüfe aber fand man neben 
ben aufgetriebenen Blutgefäßen eine weiße eimeißartige 
Materie und Knochen⸗Toncremente. Auf die übrigen 
heile des Körpers wurbe weniger geachtet. Schiffner 
fand bei zwei Eretinen eine Menge Ganglien ähnliche Anz 
fchwellungen in den Nerven. Wol läßt ſich behaupten, 
daß die Veränderung der Schäbelhöhle und der Knochen 
überhaupt nicht das Urfprüngliche der Krankheit ſey, fondern 
ber ganze Kranfheitszuftand mehr hervorgehe aug ber all 

emeinen Atonie und einer gerabe in der Periode der ſtaͤrk⸗ 
fen Knochenbildung geftörten Einwirkung der Schildbrüfe 
auf bie Mifchung des Blutes, das nad) dem Gehirn 
firömt, wobei ein Theil der Knochenmaterie fich zuweilen 
wirklich in dieſes Organ ablagert. Schon aus dem Grun⸗ 
de, daß der Kropf mehr als Urfache des Cretinismus und 
[egterer als die feltenere höchfte Steigerung diefes Zuſtan⸗ 
des anzufehen ſeyn möchte, Eretinen auch nie einzeln und 
shne daß an demfelben Orte zugleich auch der Kropf vors 
fäme, gefunden werden, was jedoch nicht immer auch 
umgefehrt zu gelten ſcheint, ift auch die Betrachtung des 
Rropfes = feinem geograpbifchen Borfommen wichtiger, 
ıl8 die des Eretinismus, Seitdem man mehr auf leßtes 
res achtete, ergab es fi) auch, daß der Verbreitungss 
zezirk dieſes Übels fo weite Grenzen hat, als der des 
MWechfel: Fiebers, oder daß lettere Krankheit mit ihren 
verfchiedenen Brüchen, dem Tetanus, den Fuß⸗Ge⸗ 
ſchwuͤren, der Milz; Gefchmulft u. a. m. es allein * 
zurch weiche ſich die Ungeſundheit des Bodens bei Men— 
ſchen und in ſehr ſeltenen Faͤllen auch bei Thieren zu er⸗ 
ennen gibt. Es ſcheint aber auch der Kropf wirklich ehe⸗ 
nals ſeltener geweſen und beſonders in neuern Zeiten in 
sem Berhaͤltniß als die Gicht feltener wird, im Zunehmen 
jegriffen zu feon. Big jet find feine Fälle befant, daß 
yer Kropf am Meeres:Ufer und an der Mündung großer 
Slüffe vorfäme; immer jeigt er fich in feinem Standorte 
yem intermiftirenden Fieber entgegengefegt, in Gegenden, 
sie höher als die Meeresfläche liegen, immer mehr in den 
sbern Theilen der Stromgebiete, am häufigften aber, jes 
yoch nicht ausſchließlich in folchen Bergehälern, mo wegen 


141 — 


CRETINISMUS ; 


Feuchtigkeit, der Lage gegen Süden und bed Schutzes ger 
5 Luftfirömungen bie tation noch ziemlich üppig ſt. 
ſolchen Gegenden —* ſchon Juvenal des Kropfes 
mit folgenden Worten: „Quis tumidum guitur miratur 
in Alpibus.“ Vor mehr ald 200 Jahren war es vorzuͤg⸗ 
lic) Selig Pater, der diefer Erſcheinung ausführlicher 
von Wallis erwähnt; zu feiner Zeit fanden ſich die meiften 
Eretinen in dem Dorfe Bremis; ihm folgte Scheudhjer, 
fpäter wısde diefelbe Erfcheinung auch von Kärnthen bes 
fehrieben, Roncalli machte in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
underts darauf aufmerffam; Neifende fanden ihn in den 
renden. Sm 5— Decennium des vorigen Jahrhun⸗ 
derts gewann bie Kentniß des Gegenſtandes große Fort⸗ 
ſchritte durch die Mittheilungen von Ackermann, Foderé 
und Gautieri. Auch außer Europa traf man den Kropf 
als endemiſches Übel, und endlich fand es ſich, daß er in 
allen — — und Welttheilen ſo haͤufig wie in Eu⸗ 


dem Gebirge girls der Guadiana und dem Tajo zu 


Grila in ziemlicher Höhe, Thierry und Caſal in den fies 
fen und flarf be leinfchnitten Aſturiens. 
Auf der fpanifchen Seite der Porenäen fomt der Kropf 


und Eretinismus befonders vor in der Gegend von Paik 
has und Earbouffe, auf der franzöfifchen von Dleron und 
ben Quellen ber Gave in füböftlicher Richtung bis zu dem 
Quellen ber Garonne. im Thale von Argeles, ber 
ſonders mehr in ben öftlicdyen niebern Strichen zu Luz und 
Pierefitte, noch weiter öftlich im Thale von Bigorre und 
zu Nolaften, aber auch weftlicher im Thale von Luchon 
und Aran. Meift ift der Kropf am haͤufigſten in ber 
Mitte der Bergtbäler und Billard fand deſſen Häufigfeit 
in gerabem Berhältniffe mit der Feuchtigkeit des Locals. 
England traf Wood den Eretinismus in einem 


. Ehellnes Gebiets von Oldham, welcher Sholver heißt, 


Bon Sholvermoor längs der Krümmung bes Berges von 
Dogs Hill bis Erompton drei englänbifche Meilen weit, 
aibt ed mehr Kröpfe ald fonft irgendwo auf der Inſel. 
Dabei iſt die Gegend aufierordentlich den Winden audges 
ſetzt, welche über den irländifchen Kanal berfommen und 
mit Dünften beladen über die Fläche binwehen. Am 
Buße diefed erhöhten Bandes breitet ſich eine lange Moon 
firecte aus, deren Waffer zu den Quellen des Medlack, 
rk und Beale beitragen. od glaubt ven Kropf mebr 
bei Weibern, bei den Männern dagegen mehr den Eret 

nismus angetroffen zu haben, ber erftere zeigt fidh in 
Warwickſhire, Norfolk, Lancafhire, befonders aber auf 
den Höhen der Landfchaft Derby; doch liegt Eaflleton, 
wo er am häufigften iſt, mehr in einer niedrigen, einges 
fchloffenen und meiften® unbebauten Gegend. Unter dem 
Namen DerbufhiresHals kent man das Übel in ganz 
England, auch zu Butwell in Nottinghamfbire leiden die 
Bewohner eines Thales, das jährlich uͤberſchwemt wird, 
an bemfelben. Dorfe Duffield ſah Pilfington 50 5a 
milien, die alle fröpfig waren. Weiter nördlich al® 
—— * = . hg! ben ——— —* mehr 
erwaͤhnt; in den ſchot anden, in Norwegen 
und Schweden kent man das UÜbel nur dem Namen nad). 
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In Sranfreich findet man das Übel, außer in den 
prenden, endemiſch in der Bretagne, der Gegend von 
heims, befonders aber aufwärts ber Rhone, im ben 

engen, gefchloffenen, feuchten, warmen, mit dicklaubi⸗ 
gen Baͤumen befegten Thälern, die ihre Waſſer diefem 
Strome zufenden. Aber vom Urfprung der Rhone an, 
über einen Theil von Graubündten, Urt, Dberhaßli, 
befonderd Walls, Chablais, Faucigny herunter, bie 
St. Jean de Maurienne und in den Thälern ın Sufa 
und Xofta ift der Kropf und Cretinismus zumal da, wo 
die Bergfiröme etwas breiter find und geringeren Fall has 
ben, auch mehr Baumzucht getrieben wird, allgemeiner, 
als wol in irgend einer andern Gegend von Europa. Hier 
ift auch dag Übel durchaus nicht blog auf die ärmere Klaffe 
befchränft, fondern über alle Klaffen verbreitet, ja Fo⸗ 
dere behauptet, daß in Savoyen unter dem Adel befons 
ders häufig Eretinen gefunden werden, weil bier, als 
auf feinem Standorte, das Ubel auch erblich ift, und 
häufig männliche Eretinen noch verheirathet werben, um 
den Befit ihrer Güter der Familie zu erhalten, 

Auch in Teutfchland fehlt e8 nıcht an Gegenden, wo 
der Kropf häufige Erfcheinung iſt; unter dem bereitg bes 
fchriebenen oder fonft erwähnten find der obere Neckar, 
der Kocher, die Zuflüffe des Mains von dem Schwaben⸗ 
berge ber, die lm, Mulde, Oder, weit häufiger aber, 
als an ben Fluͤſſen, die in die Nord⸗ und Oſtſee ſtroͤmen, 
iſt der Kropf in dem ſuͤdlichen Europa. In den Apenninen 
fand denſelben Viviani am linken Ufer des Vara, Andere 
in den Abrr.;gen, Brunus in Ealabrien, felbft auf Sici⸗ 
lien, wo der Kropf ganz der Malaria zugefchrieben wird, 
Kröpfe find auch häufig an den Ufern der Yoda » 3 B. zu 
Bergamo, der Erfch und Piave, überhaupt in Tyrol; 
ſehr häufig von Salzburg aufwärts an der Salza, im 
Longau, an der Mur, zu Judenburg, Brud, Graͤtz, 
aber auch am ber obern Raab, ebenfo auch an den linken 
Einflüffen der Donau, an der Gran zu Kremnis; in Gals 
ficien befchreibt Hacquet den Kropf in der Gegend von 
Lacko, häufiger noch ift er in Miederslingarn, in den 
Gegenden von Fatfchet und Perlae, und immer an Fres 
quenz zunehmend in bem Gebirge längs ber Donau, in 
der Wallachei, wo er gerade auf denjenigen Anhoͤhen ſich 

ndet, an deren Fuße die intermittirenden Kieber fo häufig 
- find. Im Eaucafus fand Güldenftädt den Kropf nur in 
dem Dorfe Kulafdyi am Lagobe, einem Einfluß in den 


ioni. ä 
= Doch ift der Kropf nicht durchaus auf die mehr füds 
lichen Gegenden beſchraͤnkt; Pallas fand Kropfige in gro⸗ 
Ger Anzahl an dem Fluß Murom, der in die Wolge fällt; 
der Kropf ift in der Imgegend von Irkutsk fehr häufig, 
und fomt fogar über den 55° n. Br. hinaus noch) an der 
Lena vor. Doch werden auch in Afien die Gegenden, in 
welchen der Kropf endemiſch herrſcht, immer zahlreicher, 
je mehr man gegen Süden rückt, Nördlich von der chines 
fifchen Mauer traf die englifche Gefanbtichaft im J. 1792 
in den engen Gebirgstbhälern, deren Luft den Reiſenden 
auch ftagnirend und verdickt vorfam, auf Orte, wo ber 
fechete Theil der Bevölkerung große Kröpfe von einem 
DObre zum andern hatte, und Blödfinnige auch nicht 
felten waren. Lange verfichert, daß zu Ningpwen fait 
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gar Niemand ohne Kropf gefunden werde. Beſonders 
ausgezeichnet durch die Häufigkeit des Kropfes iſt der 
1° breite und 13° lange Landesſtrich, der fich um dag 
zwiſchen dem Ganges und Brahmaputra befindliche Ger 
birge von Affam bis Hurdewar herumbeugt, und ſich 
weſtlich dem Thale von Caſhemir naͤhert, wo nach den 
Verficherungen von Forſter bei dem übrigens ſehr ſch— 
nen Menſchenſchlage Kröpfe ebenfo häufig find. Die früs 
bern Angaben über das Borfommen des Kropfes auf Sus 
matea werden von Raffles beftätigt, bei den füdlichften 
Bewohnern Eumatra’d, den Reſang und fampunen wird 
einem dichten Nebel, Eaboot genant, der erft gegen Mits 
tag auffteigt, Schuld. gegeben. Raffles fand ihm auch 
auf Java in einem Dorfe, dad am Fuße der Teng’gars 
Gebirge auf der Oſtſeite der Jufel liegt; dort ift jede Gas 
milie mit demfelben behaftet; in den hoͤhern Gegenden 
aber, bie daffelbe Waffer trinfen, findet er ſich nicht, 
In Afrifa traf den Kropf Mungo Park in Bambdara, am 
obern Theile des Nigerd, häufig an. 

Gaft noch deutlicher, als in der alten Welt, läßt 
ſich in der neuen das Vorfommen des Kropfes in mebre 
große Bezirke theilen, im welchen derfelbe ausfchließendes 
enbemifches Übel ift, und feine Häufigkeit in umgekehr⸗ 
tem Verhaͤltniß mit dem intermittirenden Sieber ftebt, 
In Nordamerifa unter dem 50° n. Br., und noch weiter 
nördlich, fomt der Kropf häufig vor an den Duellen des 
Saslatchivine, bed Elenns und Sriedenfluffes, Zu Roky 
mountainbeufe, welches der Duelle des erftern Sluffes 
um 60 Meilen näher liegt, als Eamonton, ift dag libel 
noch allgemeiner, als an legterm Drte, zu Carlton⸗ 
boufe und noch weiter abwärts am Fluffe, fent man dafs 
felbe faum dem Namen nad. Die Weiber und Kinder, 
welche die Sorte nicht verlaffen, haben viel fRärfere Kröpfe 
als die Männer, welche weite Ercurfe machen und Schnee⸗ 
waſſer trinken; bier ſcheint das Schneewaſſer, flatt den 
Kropf zu beguͤnſtigen, vielmehr das beſte Mittel gegen 
benfelben zu ſeyn, doc) würden die Weiber und Kinder 
in den Forts auch Schneewaffer befommen können. Ein 
Aufenthalt von einem Jahre zu Eamonton reicht bin, bei 
einer ganzen Familie den Kropf hervorzubringen ; Weiber 
mit Kropf gebähren fropfige Kinder, welde blödfinnig 
find, und die Sranflin für Eretinen erflärt. Auch in Eas 
nada zwiſchen St. Johns und Montreal fomt der Kropf, 
und zwar in giemlich tiefliegenden Gegenden, bie ſich ſchon 
den Marfchlandern nähern, vor. Moch weiter verbreitet 
iſt der Kropf länge des weftlichen Abhanges des Gebirges, 
das ſich durch Vermont in nördlicher Richtung binzıeht, 
und auftvärtd am Mobaf bis zu deſſen Fleinen Fällen, bei 
ben Dneidasjndianern, überhaupt am ganzen Gebitgs⸗ 
Abhange, der ſich um den See Erie herumſchlingt, im 
a. Sundasfy und auf der andern Abdachung an den 

uellen des Ohio und Wabafh, im Fort Dayton und zu 
Vincennes. Die endemifche Krankheit bilder der Kropf 
in bem größten Theile von Neugranada und Duite. Bon 
Mompor an bis zu ben Quellen in Timana trifft man dem 
Kropf am Strombette des Magbdalenenfluffes, und stvar 
nicht nur in bem beißen, feuchten und Iufeftillen Wald 
thale oder Furche bis Honda, ſondern auch in füdlicher 
Richtung weiter aufwärte in einer mehr fablen, 7 bis 8 
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kieues breiten, und beſonders bei Neiva ſehr von Winden 
beftrichenen Gegend, und bier faft noch häufiger. Am 
allgemeinften findet man aber Kröpfe in ber Stadt Mars 
uirita am Abhange vom Granttgebirge, mit dem reinflen 
Trinfwaffer und ſehr gemäßigter Temperatur. Eüdöfls 
Lich) von Honda verſchwinden die Kröpfe in einer Höhe von 
600 His 900 Toifen, in einer Cinchonenreichen und Fübs 
lern Gegend, dagegen find fie in der viel hoͤhern Ebene 
von Eta 5% de Bogota, die ziemlich feucht iſt, der es 
aber nicht an Winden fehlt, deflo häufiger. Auch auf 
dem Plateau von Duito am Fuße des Corazon, in den 
Dörfern Aloafi und Ebichinche fand Humboldt wahre Eres 
tinen. Dftwärts big Guayra hın gibt es ſehr hohe Punks 
te, to der Kropf herrfchendes Übel if; z. B. zu la Pila 
groifchen Merida und Trurillo 2000. Meter hoch; ebenfo 
ju Grida, daß diefelbe Höhe bat; bier iſt derfelbe nach 
den Berficherungen von Koulin fo häufig, ale in den beis 
Beften Thälern, An mehren Orten ift dag Übel fihtbar 
im Zunehmen, wie ju Bogota, wo man bei Humboldts 
Befuch erft feit-30 bis 32 Jahren von demfelben wufite, 
Marquirita war vor 50 Jahren zur Zeit feines Wohlflans 
bed wegen der Schönheit der Mädchen berühmt, jetzt bies 
tet ber Anblick feiner Bewohner das Bild menfchlicher 
Herabmwürbdigung dar, Der Fremde befomt dort den Kropf 
nach einigen Jahren Aufenthalt auch. Moulin verfichert, 
baf man ebemals in Marquirita nit, wie jegt, das 
Salz von Zapiquire, fondern von Antioquia bezogen has 
be, wo das Salz durch Verdunftung des Aceyte de Sal, 
das nach Bouffingault Jodine enthält, gewonnen wird, 
Diefem Aceyte de Sal wird längft ſchon eine antiftrumale 
Wirkung zugefchrieben. Eben fo gewiß ift ed au, daß 
in dem Thale des Caucas, der ganz parallel mit dem 
Magpdalenenfluffe ſtroͤmt, welches in der ganzen Provinz 
Antioquia fehr heiß und feucht ift, feine Spur bes Kro⸗ 
pfes gefunden werden fann. Caldas ſchreibt die Urſache 
bievon dem Nio vinagre zu, welcher, entfprungen am 
uße des Vulkans Purace, etwas Schwefel und Salzs 
äure mit Eifenorpd enthält, und eine Strede weit alle 
Fiſche vertreibt, big der Pindamen und Palace feine mis 
neralifcye Zumifchung fo weit diluiren, daß wenigftend 
das anımalifche Leben wieder zu befichen vermag. Ganz 
unbefant ift der Kropf auch an den beißen und mit flagnis 
render Luft umgogenen Ufern ded Drinoco, Caffıquiare 
und Negro, welche Slüffe freilich an den Etellen,, wo fie 
Humboldt befuchte, ſchon fehr weit von ihren Duellen 
entfernt find. ; i 
Jenſeits des Wendefreifed des Steinbocks gehört 
nad) den Berficherungen von Schmidmeper Mendoza zu 
den Orten, wo ber größte Theil der Einwohner an einer 
Anichwellung des Halfed leider; dies fann nicht vom 
Schneewalfer berfommen, denn bie Bewohner von San 
Yuan, bie dad Waffer, das fie trinken, unmittelbar von 


ben Bergen erhalten, find frei von diefer Beichwerte. In 


Mendoza hat der Fluß bereits einen Lauf von 160 Meilen 
zuruͤckgelegt. Mendoza liegt in einer ziemlich weiten Ebene, 
bat aber doch Suͤmpfe in der Nähe, und wegen der Höhe 
der Anden koͤnnen auch die durch die Gluth der Sonne ents 
widelten Dünfte nicht weggeführt werden. Zu Salta und 
Sau Jago deli Eftero ift die Sonnenhitze färfer, das 
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Klima trockener und ber Kropf dafelbft gewöhnlich. Helm 
leitet denfelben von der Sumpfluft ber. Haben die 
Grauen dag 25fte Jahr erreicht, fo ift der Kropf auch zu 
einee widerlichen Größe angewachſen, fo daß fie den Hals 
unter einem dicken Halstuche verbergen müffen. San 
ago liegt fehr offen, felten vergeht ein Tag obne fühlen 
bendwind, aber viele große Waffergraben umgeben bie 
Stadt befonderg nad) der Windfeite, Weiterhin, wo bag 
weibliche Gefchlecht mitten auf überfchwemten Feldern 
arbeitet, ift er noch viel allgemeiner, Wo es weder Suͤm⸗ 
pfe noch Fünftliche Yewäflerung gebe, da fomme vom 
Seeufer big zum Gipfel der Anden der Kropf nicht vor, 
Auch bezeugt Dobdrishofer von früheren Zeiten, daß zu 
Et. Jago del Eftero wegen der Uberſchwenimungen Kröpfe 
häufig gewefen feyen. Auch im nördlichen Paraguay 
ibe ed Uberſchwemmungen und Kröpfe. Endlich fand 
awe auf dem Wege von Porto Santo nad) St. Pauf 
unter den Negern und felbft auch unter den Indianern 
Kröpfe; fie kamen ihm aber nicht fo vor, wie die, welche 
er in Derbyfhire gefehen hatte, es ſey feine Anfchwellung 
der Drüfen, fondern es hängen traubenförmige Klumpen 
von 1—3 Zoll im Durchmeffer herunter, In der ganzen 
Provinz Minas Geraes fand Luccod den Kropf nicht nur 
—* allen Rasen, ſondern ſogar auch bei den Haus 
thieren, 

Nur nach einer geographifchen Überficht des Vorkom⸗ 
men bed Kropfes laffen ſich die verfchiedenen Anfichten 
über deſſen äußere Urfachen beurtheilen, Faſt ohne Aus⸗ 
nahme wurde der Kropf von jeher immer nur von einer 
einzigen äußern Urfache und zwar vom Waffer hergeleitet, 
Man konte ſich nur nicht darüber vereinigen, ob er vom 
Trinken bed Schneewaſſers, eined gupshaltigen Waſſers 
oder eines Waffers, dad Mergel und Ritriol enthält, 
veranlaft werde. Man wollte die Bemerkung machen, 
daß der Kropf im Winter, wenn fein Echnee fchmilzt, 
abnahm, und bagegen im Sommer, wenn die Gleticher 
fchmelgen, wieder fich vergrößere; auch wurde bei Cooks 

weiter Fabrt die Bemerfung gemacht, daß, als in hober 
üblicher Breite der Schnee nefhmolzen und ſolches Waffer 
etrunfen wurde, eine Geſchwulſt der Halsdrüfen ents 
Rand, melche jedoch nad) einiger Zeit wieder verſchwand; 
auch verfichert Gautieri von Kärnthen und Steiermark, 
daß daſelbſt junge Leute, um ſich von der Militair Muss _ 
bebung frei zu machen, nad) Erhigung faltes Waffer trins 
fen, worauf fehon nad) acht Tagen Geſchwulſt der Schild⸗ 
drüfe entftebe. Aber der Kropf fomt ja auch in Gegenden 
vor, wo kein Schnee fällt und feine Gletfcher fchmelzen, 
wie auf Sumatra und in Bambara, und umgekehrt ven 
ſchwindet derfelbe wieder in dem hoͤhern Theile des Ges 
birges, wo noch mehr Schneewaffer getrunfen wird, Auf 
ber andern Eeite ergeben fich nicht weniger Widerfprüche, 
wenn der Kropf von Beimifchung des Gypſes oder anderer 
Mineraltheile an das Waffer hergeleitet werben foll; denn 
theil® fomt der Kropf auch vor, wo dag reinfte Waffer 
getrunfen wird, theils ift das Wafler oft ſtark gypshal⸗ 
tig, obne daß ſich Kröpfe zeigten, und läßt fih, wenn 
folches Waſſer auch feinen Antheil an der Herborbringung 
bes Kropfes hat, wol aud) fagen, daß bei der großen 
Häufigkeit ſolcher Trinkwaſſer das oft fo locale Worfoms 
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n des Kropfes doch nicht erklärt werben könne, ohne 
Die Mitwirkung * ur Urfache, und diefe zu erfah⸗ 
am widhtigfien ware, 

— ler, eutſteht fo natürlich der Zweifel, ob denn 
der Kropf überhaupt jedes Mal nur vom Waſſer her⸗ 
fomme, und man wird zu der Srage gedrängt, ob, went 
bie Riederungen und Meeresfürten ihre Localuͤbel haben, 
In höher liegenden Gegenden die Ausflüffe von Waflers 
———— die mineraliſche Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens überhaupt, zumal aber vor vulcaniſchen Eruptionen, 
die Eigenthümlichfeit der Vegetation, die electrifche La⸗ 
bung der Atmoſphaͤre, worauf ſchon Humboldt (Berfuche 
über die gereizte Nervens und Mustelfafer. 2. Bd. ©. 
208.) aufmerffam machte, und ähnliche andere Verhälts 
niffe nicht auch ihre eigenthämlichen Local» Krankheiten 
beim Menfchen —— vermögen? Ob dieſelben 
nicht die Schilddrüfe befallen, gerade wie an den Krank⸗ 
beiten der Tiefe, die von der Eigenthümlichfeit des Bo⸗ 
dens herkommen, den intermittirenden Fiebern, die Milz 
einen beſondern Antheil hat? Beides find Drüfen ohne 
Ausführungsgang, ihre Function bezieht fi) daher ſehr 
wahrfcheinlich auf die Umwandlung des Blutes; die Schild⸗ 
drüfe fteht vielleicht zum Gehirn und zu den Lungen im ders 
felben Wechfelwirfung, wie die Milz zu dem Magen und 
gu der Leber. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß beide 
Krankheiten Höchft verichieden find; fie tommen aber auch 
darin wieder mit einander überein, daß fie ebenfo in Ges 
enden vorfommen, wo die Begetation dem thieriſchen 
Feben feindfelig gegenüber fteht, und wieder im ſolchen, 
bie fehr fteril und vulcanifch find, wo die Luft flagnirend, 
und wo fie ſeht bewegt und der Wechfel der Temperatur 
fehr ſtark iſt, daß fie in ihrem Vorlommen nur nad) ber 
Erhebung über die Meeresfläche verfchiedene Standorte, 
aber denfelben Verbreitungsbezirf haben, und in hoben 
Breiten, wo freilich die Gebirge aud) kaum mehr bewohnt 
find, gleichmäßig verſchwinden, baf fie endlic) der euros 
päifchen Rage, welche die verpflanzbarfie iſt, am eigens 


thümlichften find, andere Rasen und Thiere aber in fols . 


chen Gegenden eher ohne befondere Krankheiten ausſterben. 
Sonderbar ift ed, baf man den Kropf immer vom Waffer 
und dag intermittirende Fieber immer nur von Miass 
men im ber Luft herleitete, da doch die Milz gerade mehr 
durch das Waffer, die Schilddrüfe aber als ein den Luns 
gen näheres Drgan mehr durch die Luft ergriffen werden 
mag. Der hauptſaͤchlichſte Unterſchied zwifchen beiden 
franfhaften Zuftänden ift vorzüglich ber, daß ber Kropf 
den Organismus fehon in feiner frübeften Jugend befällt, 
in welcher Periode Veränderungen in ber Structur des 
Körpers noch eher möglich find, in den ungefunden Kuͤ⸗ 
ftens Gegenden aber Fleine Kinder durch Gichter wegge⸗ 
tafft werden, das intermittirende Sieber aber, ober viels 
mehr der Zuftand, welcher demfelben zu Grunde liegt, 
erft in fpätern Jahren ſich ausbildet, in welchen ed dann 
eher zu fieberhaften Neactionen fomt, Am bie weitere 
BVerfchiedenheit beider Krankheiten ſich zu erflären, wäre 
e8 freilich nöthig, von der Function beiberlei Organe im 
gefunden Zuftande genauer unterrichtet zu ſeyn. Beſtaͤ⸗ 
tigte ſich die Verficherung von Macculloch, daß in dem 
Maremmen, mo das Werhfelfieber in. feiner befondern 
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Stärke angetroffen wird, folche Kranke auch bläbfinnig 


-werden, auch anderwärts, fo fommen beide Krankheiten 


—— auf ihrem aͤußerſten Punkt wieder mit einander 
rein. 

Als Einwurf gegen die Entſtehungsart des Kropfes 
von tellurifchen Einflüffen und der Localität überhaupt, 
kann wol nicht angeführt werden, daß an fo vielen Orten, 
wo derfelbe endemifch ift, das weibliche Gefchlecht, wel⸗ 
ches mehr und ununterbrochen Waffer trinft, weit flärs 
ter von demfelben ſich befallen zeigt, als das männliche; 
denn das häufigere Verfchontbleiben des Ichtern kann 
eben fo gut davon herkommen, daß daffelbe eben wegen 
feiner häufigern Abwefenheit auch weniger unter den Lo⸗ 
calumftänden überhaupt leidet; — koͤnte auch das 
weibliche Geſchlecht, ſchon weil ein Druͤſenſoſtem ent⸗ 
wickelter iſt, auch urfprünglich mehr hiezu dieponirt fepız, 
wenigſtens fiel an ſolchen Orten, wo der Kropf einhei⸗ 
miſch iſt, wie in Wallis und Steiermatk, den Reiſen⸗ 
den die beſondere Buſenfuͤlle des weiblichen Geſchlechts 
auf; auch iſt es eine wol auch von Andern eben ſo gut ge⸗ 
machte Beobachtung, daß Ftauenzimmer, die in juͤngern 
geben einen fehr vollen Bufen haben, fpäter häufiger 

röpfe befommen. Endlich ließe fi) auch noch fragen, 
ob es nicht nationale Dispofition zum Kropfe geben, und 
08, wenn Fremde an Orte fommen, wo der Kropf ender 
miſch iſt, nicht einzelne Nationen mehr ald andere dem 
übel * ſeyen? Das wäre nicht unwahrfcheinlich, 
wenn die Behauptung von Johnfon gegründet if, da 
alle Kinder aus England, wenn fie in die Schweiz ges 
bracht werden, den Kropf befommen, 

n Ruͤckſicht auf die Heilung erfcheinen Wechfelfieber 
und Kropf fehr verfchieden auf den erfien Anblick, erftes 
tes hat an der Ehina ein fpecififches Mittel, wenn jedoch 
neben dem Gebrauche deffeiben nicht der Aufenthalt zus 

leich auch verändert wird, oder die Jahreszeit eine ans 

re wird, fo hören wol die Fieberanfälle auf, aber ed 
bleibt Geſchwulſt der Milz oder Leber, auc der Kropf 
weicht nur einer Veränderung des Aufenthaltd. Saum 
ders verfichert, es foll bei einer Mercurialcur der Kropf 
Fleiner werden; Leblond erzählt von einem, ber einen 
fehr ſtarken Kropf hatte, und von einer Klapperfchlange 
gebifen wurde, worauf der ganze Leib auſchwoll, der Ges 

iffene aber nicht flarb, fondern feinen Kropf verloren 
batte; in dem Himalaya s Gebirge foll der Kropf mit Er⸗ 
folg ausgefchnitten werden! Es liche fich fragen, ob da 
wo man endemifchen Übeln nicht durch Correctionen de⸗ 
Locals begegnen fann, denfelben nicht gleich allgemein 
wirkende Mittel entgegengefeßt werden fönten; nach dem 
von der Provinz Antioguia oben angegebenen ließe fich 
wenigſtens benfen, daß durd dag Mittel eines fo allges 
mein verbreiteten Lebensbebürfniffes, mie des Galjeg, 
und eine entfprechende Auswahl deffelben, folchen endes 
mifchen Übeln noch am eheſten entgegen gewirft werden 
fönte. : (Schnurrer.) 

Cretio f, Erbschaft. 


CRETTE-PALLUEL, Francois, ein verbienits 
voller praftifcher Ofonem zu Bourget unfern Paris, En 
finder mehrer brauchbarer A usMWerkjeuge, und 
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erfaſſer einiger Schriften, in welchen er die Reſultate 
gener Beobachtungen und Erfahrungen vortraͤgt: Mé 
oire sur le dessechement des marais. Paris 1789; 
302. 8, Formulaire des proprietaires, Ib. 1790; 
96. 8. Trait& des prairies artificielles.. Ib. 1801. 8.; 
ele Abhandlungen in den Schriften der Aderbaugefells 
haft zu Paris, zu deren Mitgliedern er gehörte. Währ 
nd der Revolution war er Deputirter zu ber gefeßgebens 
m Berfamlung, Adminiftrator ded Departements von 
aris, Sriedensrichter zu Pierrefite, und den 29. Novem⸗ 
er 1798 flarb er zu Paris in feinem 57. Jahre *). 
“ (Baur.) 
CREUILLY, Marftfleden im Bez. Caen bes franı. 
Yep. Ealvados an der Seule mit 157 Häufern und 1060 
:inwobhnern. (Hassel.) 


CREUSE 1)ein Departement des mittlern Frank⸗ 
eichs, welches von 45° 42’ big 46° 29° nördl, Br. und 
on 19° 1’ bie 20° 16° oͤſtl. 2, reiche, im N. W. an Andre, 
n N. O. an Alier, im O. an Puy de Döme, im S. an 
’orröge, im W. an Obervienne grenzt, und 106,37 Duas 
ratmeilen, nad) Herbin 1,135,332 Arpens, wovon 
7,938 Walbung find, groß ift, Das Land ift mit klei⸗ 
en Bergen and Hügeln befegt, die von dem Nuvergner 
Hebirgsfamm er und bem allgemeinen Namen 
Buyg führen, aber fich hoͤchſtens big zu 720 und 780 Fuß 
rbeben und meiftens nadt da ſtehen; am ebenften ift dag 
!and im D. und R. Eine Menge Flüffe verbreiten fich 
ach allen Seiten, aber feiner ift ſchiffbar. Die beträchts 
ichiten darunter find die Ereufe, der Eher, der Cherva⸗ 
sone, der Thorion, der Ardour, die Maude und Gars 
'empe, auch öffnen fi Heilquellen bei Evaur und im 
Walde Malaufant. Man athmet eine gefunde und reine 
duft; da die Provinz aber fehr hoch liegt, fo gibt fie ſich 
eucht und fühl, dabei ſehr veränderlich, und Regen und 
Stürme find häufig. Der leichte, duͤrre, ärmliche Bo⸗ 
ben im füdlichen Theile, worauf die vegetabilifche Dede 
faum einige 300 hoch liegt, taugt wenig zum Ackerbau; 
beffer die an den Grenzen von Indre und Obervienne bes 
legenen nordweftlichen und weftlichen Striche, Aber nir⸗ 
gende in Fraukreich wird der Ackerbau ſchlechter betrieben 
als bier; alles folgt der Weife, wie fie ſchon vor ein paar 
Jahthunderten üblich war. Ein Jahr trägt der Acker, 
das andere Jahr liegt er brach; die fchlechtern Acker dürs 
fen fogar nur alle 12 Jahre Smal tragen. Egge und 
Walje find faft unbefant; dad Düngen wird ganz ver 
nachläffigt, und es ift daher fein Wunder, wenn die Pros 
vinz ihren Brodbedarf nicht erzielt. Weisen wird wenig 

ebaut, meiftend Roggen, Buchweisen, Kartoffeln und 
üben. Die Wiefen machen den Hauptreichthum des 
Landes aus: es wird ſchoͤnes Rindvieh gezogen und theilg 
zus Maft, theils zur Milchwirthſchaft verwendet; Ochſen 
von 600 bis 700 Pfund ſchwer in Menge ausgeführt, 
Die Schafe find Fein und geben nur wenige und fehlechte 


Mi Eloge — Rougier Cabergerie in dem Journ. de Paris 
an Vil. No, 74 Magas, encyel, an V. No, 17, und Decade 
Be No. 29, Etſch's gel. Srantr, Biogr. univ. T. X. (von 
u Petit» Thonars). 


Algen, Encyclop. d. U, u. 8, XX. 
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Wolle, doch Hält man fie in großer Menge. Auch Pferde 
und Efel find von feiner großen Raçe. Man mäfter eine 
Menge Schweine. Der Weinbau ift unbedeutend; die 
Baumjucht wegen ber Kaftanie, die aud) hier ein Brodfurs 
rogat ausmacht, für die innere Confumtion von großen 
Werthe. Die Holzungen find ſchrecklich verwüftet, auch 
nicht hinreichend vorhanden; Strauchwerk dient meiſtens 
zur Seuerung. Der Bergbau geht blos. auf Steinfohlen, 
aber die 5 im Betriebe lebenden Gruben liefern doch nicht 
mehr als 25,000 Etnr. Die Gruben von Antimonium 
ftehen feit der Nevolution aufgelaffen. Wichtig find die 
vielen Steinbrüdhe und die gute Töpfers und Kaolinerde, 
die ſich in einigen Strichen findet, Kunſtfleis ım Großen 
ift wenig vorhanden, der Haugfleis ift thätiger, Die 
Ausfuhr beruhet auf etwa 1500 Ochſen, 3000 Hammel, 
8; bie 4000 Schweinen, auf 2000 Ries Papier, auf eis 
nigen Teppichen, Tapeten und geringern Nrtifeln, aber 
alles reicht bei weiten nicht zu, um das, wag bag Band 
vom Auslande bedarf, zu deden, Man rechnet, daß es 
jährlich 50,000 Etnr. Weisen, 13,000 Etnr, Eifen und 
Eifenwaaren, für 320,000 Sranfen Bein, für 340,000 $r, 
Salz, ohne die übrigen Materials und Eolonialmaaren, 
einführen muß, das zufammen weit über 1,600,000 $r, 
beträgt, wogegen feine ganze Ausfuhr hoͤchſtens auf 
1,300,000 $r. angefchlagen werben fann, Es würde das 
ber längft verarmt ſeyn, wenn nicht eine Menge feiner thäs 
tigften Einwohner jährlid) I Monate lang im Auslande ein 
Stüc Geld durd) Handarbeiten verdienten, welches dann 
in die Heimath zurücgebracht wird und die Maffe des 
Geldſtocks vermehrt. Die Volksmenge belief fi 1820 
auf 248,785 Individuen, die in 12 Städten, in 12 Marfts 
flecken und etwa 820 Dörfern und Weilern wohnen, und 
ſich mit wenigen Ausnahmen zur fatholifchen Kirche bes 
kennen; bie Provinz bat feinen eignen Bifchof, fondern 
ihre 29 Haupts und 156 Euccurfalpfarren gehören zur 
Didcefe von Limoges. Die Einwohner find ein ruͤſtiger 
und thätiger, aber ungebildeter Schlag von Menfchen, 
der meiftend ein unverftändliches Patois redet, das mit 
dem LanguedofersDialefte Ähnlichfeit hat, und das naͤm⸗ 
liche ift, was man in Eorröäge, Puy de Döme und Eantal 
hört. Die Männer verftehen und reden aber aud) dag 
reinere Sranzöfifch. Die Provinz, welche 3 Mitglieder 
zur Deputittenfammer wählt, gebört zur 21. Militärdis 
vifion, zur 10, ForftsEonfervation, unter den fönigl, Ges 
richtshof zu fimogeg, wird in 4 Bezirfe, 25 Kantone und 270 
Gemeinden abgetheilt und bat zur Hauptſtadt Gueret, | 
Ihre Grundſteuer betrug 1802 1,266,736 Franfen, Sie 
ift aus der alten Landfchaft Oberma che gebildet, und hat 
den Namen erhalten 2) von dem Fleinen Fluſſe Creufe, 
welcher in ihrem Umfange im Kanton St. Denys entfteht, 
nah N, firömt, Felletin und Aubuffon vorbeigeht und 
im Dep. Indre unweit la Hape fid) mit der Vienne vereis 
nigt. Sie verftärft ſich durch die Rofeille, den Bautoiry, 
bie Fleine Ereufe und die Sedelle. (Hassel.) 
CREUSIA, Leach, (Cirrhipoda). Eine aus Lin⸗ 
ne’& Balanus gefonderte Mollusfen;Gattung, welche 
von allen Spftematifern zu der Bamilie der Bolaeiden ges 
rechnet wird, welche man in neuerer Zeit - jener gebils 
1 
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det bat. Menfe flelit unter Schumachers ) Gat 
tung Verruca, Creusia, Clitia und Ochthosia wol nicht 
mit Unrecht in eine Gattung. Lamard 2) zählt zu 
Creusia, Lepas Stroemia Muͤller's 3), welche jegt ben 
Typus der Gattung Ochthosia Ranzani's bildet, und 
Balanus verruca Bose. Nah Blainville führt die 
Gattung in ihrer jegigen Beſchraͤnkung folgende Kenn⸗ 
zeichen. Die Schale iſt ſchuͤſſelfoͤrmig, — duͤnn; 
die Muͤndung iſt —— ziemlich groß, durch einen 
weis oder vierklappigen Dedel peidiofien, der groß und 
* pyramidenfoͤrmig iſt; der kalkartige Fuß iſt ziemlich 
groß, trichterfoͤrmig und dringt in die Koͤrper, auf wel⸗ 
hen das Thier aufſitzt. Als Beiſpiel führt Blainville 
vier Arten auf, welche er in eben ſo viele Abtheilungen 
bringt, naͤmlich: A) die Schale ſehr flach, geſtreift, 
manchmal mit Spuren einer vierfachen Theilung; der 
Deckel zweiflappig. Hieher C. spinulosa, Leach 9; 
B) Schale kegelfoͤrmig, eirundlich, glatt, ohne Theilungs⸗ 
fpuren, der Dedel zweiflappig. C. laevis. C) le 
tie bei voriger Abtheilung, der Deckel vierflappig. C. 
Boscii 5). D) Schale did, fegels und napfförmig, von 
ber Epige nad) der Baſis geftreift; die Offnung ſehr Flein, 
durch einen Dedel geſchloſſen, u Sr beide Stüde auf jes 
der Eeite lang und ſchmal find. Die Arten diefer Abthei⸗ 
lung, deren Typus C. cancellata Leach 6) ift, bilden 
die Gattung Pyrgoma Saviguy's. — Alle Arten der 
Gattung Creusia (eben in Polypenftänmen verfenft, und 
finden fi) nur in den Meeren der beißen Erbfiriche. 
(D. Thon.) 
CREUSOT, Hüttenort am Fuße bed Berges, wor⸗ 


anf Montcenis belegen ift, im Bez. Yutun des franz. Dep. 


Eaone Poire; er wird von 1545 Menfchen bewohnt und 
enthält 1 großes Eifenwerf mit vielen Hammern, Dfen 
und Schmicden, 1 Kanonens und Kugelgießerei und 
1Kryſtallglashütte, bie das befte und feinfte Glas in ganz 
—— liefert. Die Werke werden meiſtens durch 
ampfmaſchinen unterhalten, die das Material aus den 
weitläufigen Steinkohlengruben erhalten, die bier geoͤff⸗ 
net find. (Hassel.) 
CREUSSEN (Crusina, Crusena), auch von Eini⸗ 
‚gen Kreuffen geſchrieben, ift eine der 'älteflen Städte 
im Bezirk ded Landgerichts Pegnig vom Dbers Mainfreife 
des Königreichs Baiern am ar Main liegend, 3 Stuns 
den von Baireuth, bat über 150 Häufer, an 1100 Eins 
wohner und einen Magiftrat. Durch die Vorſtadt geht 
eine frequente Heerfirage nach Nürnberg und —— 
1358 bat bie Stadt von Kaiſer Karl Il. das Stadtrecht 
und bie damit verbundenen Privilegien erhalten, Bei 
Ereußen war ber Eppergau. Die Stadt gebörte anfüngs 
lich dem Grafen Hezillo in Sranfen, war anfehnlic) und 
feft. 1246 wurde bier bie aͤlteſte Münze der Burggrafen 
von Nürnberg ausgeprägt, Eliſabeih, Witwe des 
Burggrafen Johann I. wählte 1357 die Stadt zu ihrem 
Witwenfig. Im 16. Jahrhunderte wurde fie von den 


1) Essai d’un nonvean Systöme des habitations des vers 
testacks. Kopenh. 1817. 4 2) Synopsis Mollnscorum. 
Ra, p. 55. 3) Zoologia danica t. 4. f. 1—4. + 
Blainville Malacologie pl. 55. £& 6. ) Bullesin de la 
Socitt& philomatiq. N, 57. 6) 0.0. D. pl 85, & 7. 
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Bundſtaͤnden eingeäfchert und die Burg gefchleift. Im 
legten Biertel des vorigen Jahrhunderts Iebte ein 
Töpfer Namens Schmidt dafelbft, der eine vortrefflice 
Art Trinffrüge verfertigte, die unter dem Namen Erenß 
ner Krüge befant warpn. Er farb ohne Kinder und war 
fo eigenfinnig, and) gegen augebotene Belohnung feine 
Kunft Niemanden zu lehren, fo daß fie auch nıit ihm auf 
as Der zu Erlangen verftorbene geb. Kirchenrath, 
r. und Prof. Georg Friedrich Eeiler it bier geboren, 
—— war bier der Siß eines markgraͤflich baire uthſchen 
eramts und als Creußen mit dem Fuͤrſtenthum Bab 
reuth noch der Krone Preußen —— hatte ſolche? 
auch ein eignes Stadtgericht. Vergl. Th. 4. dieſer Ench⸗ 
clop. S. Wo. No. 8. (Fenkohl.) 
CREUZ, Friedrich Karl Casimir, Freiherr von, 
wurde am 24. November 1724 zu Homburg vor der Höhe 
geboren. Sein Bater, welder die Goldmahertunft ges 
trieben haben foll und von Kaifer Karl dem fedyften in 
den Sreiberenfland erhoben war, farb bereitd 1731 und 
nun blieb die Ausbildung des Sohnes größtentheilg dies 
fem felbft überlaffen. Von zwei Hauslchrern, die zus 
naͤchſt für feine Altern Brüder angenommen waren, und 
dem Rector ber Homburger Schule, erlernte er die Ans 
fangegründe der lateinifhen und griechifchen Sprache, 
und baute dann auf diefem Grunde für fich allein mit dem 
angeftrengteften Fleiße fort. Er las die beften lateinis 
fchen und griechifchen Scheiftfteller, erlernte ohne münds 
lichen Unterricht das Franzöfifche, wobei nur feine Aus 
forache für die Folge feines Lebens mangelhaft blieb, und 
ſtudirte die Gefchichte, die Philofophie und die Rechte mit 
folhem Eifer und Erfolg, daß er, ohne jemalg eine Unis 
verficät befucht zu haben, im noch nicht vollendeten 
22, Lebensjahre von dem kandgrafen zu Deffen: Homburg 
zum Hofrath mit Sig und Stimme in der Regirung ers 
nant werden fonte, x berühmte Mofer, der bald dar⸗ 
auf an die Spige der Geſchaͤfte trat, erfante fein Wer 
dienft und erflärte ihn für würdig, fein Nachfolger zu 
werden. Als Mofer 1749 die homburgiſchen Dienfte ver 
ließ, ging die Führung der Nechtsftreitigfeiten des Fürs 
ftenhaufes an Ereuz über, der ſich dieſem GSeſchaͤft ge⸗ 
wachen zeigte, Mach dem frühen Tode des Landgrafen 
Friedrich Karl Ludwig am 7. Febr. 1751, ernante ihn bie 
Mitwe, welche ald Vormünderin des dreijährigen Erbs 
prinzen die Regirung übernahm, zu ihrem erften Etat; 
rath: Als foldher reifte er bald darauf in Angelegenbeis 
ten feiner Herrfchaft nach Berlin, wo er einige Monate 
blieb, vom Hofe mit Auszeichnung empfangen und von 
der Afademie der Wiffenfchaften unter ihre auswärtigen 
Mitglieder aufgenommen wurde, nachdem er bie Befantı 
fchaft der vorzüglichften Gelehrten Berlins gemacht hatte. 
AL der Folge wurde er auch Mitglied der Akademien zu 
annheim und München. 1754 und 1767 machte er 
eine zweite und dritte Neife nach Berlin. 1755 murde er 
wegen feiner eifrigen Vertheidigung der bomburgifchen 
Aufprüce gegen Heffens Darmftadt von der letztern Regu 
rung mit Feſtungsarreſt beſtraft, welcher ein Jahr währs 
te. Gleich nach feiner Befreiung begab er ſich als geheis 
mer Rath in Gefchäften feines Haufes nah Wien, wurde 
auch bier ehrenvoll empfangen und vom Kaifer zum 


CREUZ ° — 

Xeichshoftath ernant. 1763 und-1769 reiſte er in glei⸗ 
ben Geſchaͤften an den pfaͤlziſchen Hof nad) Mannheim, 
‚768 wurde vornehmlich durch feine Bemühungen dag 
teundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen den Häufern Homs 
urg und Darmftadt hergeſtellt, und durch die Vermaͤh⸗ 
ung feines jungen Sürften mit einer barmftädtifchen 
drimgeffin befeftigt, wobei die Werbung und der Abſchiuß 
‚es Ehevertragd durch ibn geſchah. Seine vorher fefte 
Sefundbeit erlag den Anftrengungen und Nachtwachen, 
ınd er farb am 6. September 1770 gu Homburg an ber 
Waſſerſucht. Er war ein rechtfchaffener biederer Mann; 
eine Miene und fein Redeton aber fonten ihn-bei Unfuns 
igen leicht in den Verdacht des Stolzes bringen und es 
ehlte ihm daher nicht an Feinden. In feinen Schriften 
‚errfcht eine überaus ernfte fchwermüthige Stimmung 
‚nd rührend fagt er: 

Mid), der id} meine ſchoͤnſten Jahre 

In dem Berborgnen bingeweint, 

Mich fpart der Tod? 
Im alles Drüdende, was in feinen Berhältniffen lag, 
u beurtbeilen, kennen wie fie zu wenig; es fcheint aber 
och, als ob feine düftere Stimmung mehr einer natürs 
ichen Anlage zur Schwermuth und dem Mangel an relis 
idfer Beruhigung zusufchreiben fey, denn nad) einer Ans 
eutung in der allgemeinen teutfchen Bibliothef Bd. 16, 
Stud 1. ©, 138, fchied ertunter trüben Zweifeln, auf eis 
ıe den Theologen anfiößige Weife, aus dem Leben, Er 
erdankt es jedoch allein diefer Stimmung , daß fein Nas 
ne noch nicht vergeffen ift, denn fein Geift, obwol mit 
Hefchichte und Philofophie genährt, war an fich nicht 
laͤnzend. Er bat ſich im Felde der Philofophie, Politik, 
dritit und Poefie verfucht, aber von allen diefen Bers 
uchen hat nur fein Lebrgedicht: die Gräber, in ſechs 
Büchern, welches zuerſt einzeln —— am Main 1760, 
‚ann umgearbeitet im zweiten Bande feiner vermiſchten 
Schriften (unter dem Titel: Oden und andere Gedichte, 
ch kleine profaifche Uuffäge, Meue vermehrte und ges 
inderte Auflage. Sranffurt a. M. 1769, 2 Bde. gr. 8.) 
rfchien, einen dauernden Ruf erworben. Boung’s 
Radytgedanfen, welche durch die liberfegung von Ebert 
eit 1754 eine große Verbreitung in Teutfchland erlangs 
en, haben den Anftoß dazu gegeben; unter mehren das 
urch veranlaßten teutfchen Gedichten behaupten bi 
5räber entfchieden den erften Rang. Es find Betr 
ungen über Tod, Vergänglichfeit und Zukunft, obne 
trengen Plan zufammengereibt, im Tone feierlichen Erns 
tes und in Fräftiger dichterifiher Sprache vorgetragen, 
ver es jedoch an Präcifion, Peichtigfeit und Correctheit 
sicht felten mangelt. Auch die Behandlung des gereims 
en ungleichen jambilchen Versmaßes läßt viel zu wüns 
hen übrig. Das Gedicht wurde bei feinem erften Erz 
cheinen weniger beachtet, als fpäterhin, nachdem es 
berder empfohlen- hatte, Bon Erem lieferte noch = 
indere minder bedeutende Lehrgedichte, betitelt: Ders 
uch vom Menſchen in zwei Büchern und Pufresifche Ges 
sanken. Seine zahlreichen’ Oden und Lieber erfchienen 
uerſt anonym Frankfurt am Main 1750, dann unter feis 
em Namen ebendal. 1752 und in dritter Auflage 1753, 
ulegt aber im erſten Bande der oben angeführten Sams 
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fung. Gie behandeln durchgaͤngig ernſte, groffentheils 
ind Gebiet der Moral gehörende Gegenſtaͤnde in neuern 
Spibenmaßen, find aber im Ganzen zu falt und profaifch. 
Sein einziges Trauerfpiel: der flerbende Seneca, Frani 
furt am Main 1754 und wiederholt im zweiten Bande ber 
bemerften Samlung,, ift durchaus verfehlt und ftand nur 
bei den Anhängern Gottfched 8 eine Zeitlang im Anſehen. 
Die profaifchen Aufläge in der mehrmals erwähnten 
Santlung beftehen vornehmlich in drei und vierzig Bries 
fen, welche die zweite Abrheilung des erften Bandes 
©. 187 — 318 ausfüllen. Sie behandeln meiſtens literas 
rifche m mit unficherer, durch ängftliche Töeorie 
beengter Kritif. Man findet ihren a in der Klokis 
ſchen Bibliothef der fchönen Wiſſenſchaften. Bd. 4. 
Nicht aufgenommen find in die 
Samlung feiner Fleinen Schriften fein „Verſuch über die 
Sele“ Frankfurt am Main 1755 — 54, 2 Theile. 8, und 
fein „wahrer Geift der Gefege” E6. 1766. 8. In dem 
erfieen neigt er fich zum Materialismug bin, indem er ber 
menfchlichen Sele die Einfachheit abforicht, aus dem uns 
ftatthaften Grunde, weil ein einfaczes Ding als folches 
nothwendig aud) ein unendliche ſeyn müffe. Gleichwol 
gefteht er ihr Untheilbarfeit zu. Gegen einen Mitarbeis 
ter der Gottfchedifchen Monatsfchrift: dag Neuefte aus 
der anmuthigen Gelehrfamfeit, der ihn des Widerſpruchs 
biebei zu überführen ſuchte, vertheidigte er fich in einem 
Sendfähreiben an Gottfched, welches 1754 gedruckt wurs 
de. Der „wahre Geift der Gefege” ift gegen den jüngern 
Freiherrn von Mofer (Karl Friedrich, Verf. der Reli— 
quien) gerichtet, mit weldyem von Ereuz in einer politiſch⸗ 
literarifchen Fehde Tebte und gegen den er noch mehre an⸗ 
bere, ge vergeffene, Schriften herausgegeben bat. 
Den erften Angriff auf Mofer machte von Ereuz in einer 
Schrift: Neue politifhe Kleinigfeiten. Branffurt am 
Main 1766, die unter andern einen Aufſatz: Anmerfuns 
gen über den Nationalgeift, enthält, mweldyen Mofer for 
leid) durch Gegenanmerfungen beantwortete. Auch 
chrieb von Ereu noch: Considerationes metaphysicae, 
Frankfurt 1760, welche vornehmlidy die Frage von der 
beflen Welt betreffen *). ‘(Rese.) 
CREUZBURG, 1) Ein Amt in dem Kreife und 

der Prod. Eiſenach des Großherz. Sacıfens Weimar; Ei; 
ſenach. Es gehörte von jeher zu dem Fürftenth. Eifenach, 
liegt auf beiden Seiten der Werra, und enthält in 29 Ges 
meinbebezirfen 1 Stabt, 84 Amtsdoͤrfer, 9% Gerichte, 
dörfer mit 10 Höfen, 1 großberzogl. Schloß, 15 Nitters 
güter, 5 Rammergüter, 1 Sreigut, 1 Ealine, 2 Wüftuns 
gen, 1470 Häufer und 7685 Einw. Der Sit des Juſtiz⸗ 
und Rentanıts find in der gleichnamigen Stadt, 2) Eine 
Stadt in dem vorbenanten Amte, der Gig des Juſtiz— 





*) Hauptquelle über fein Peben ift eine ſehr geſchmadlos ges 
> eig Lobrede auf den Freiherrn von -Ereu;, Zranffurt am 
ain 1772, Außerdem vergl. man EChrifl. Heinr. Shmid’s 
Nekrolog Bd, 2. S. 463-480, Veonard Meifter’# Charal: 
teriſtit teutfcher Dichter Bd. 2. ©, 255— 269. (Küttner’s) 
Ebaraktere teurer Dichter und Profaiften &..337— 339. Pericon 
teutfher Dichter und Profaiften von. Sdrdens Bd. 1.9. #7 — 
353. Bd. 5. ©. 834.885, Die Preſie und Beredfamfeit der Tepe 
fen, dargejt, von Fran; Horn. Bd. 3. ©. — 
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und Rentamts und einer Superintendentur, unter welcher 
7 Pfarren ftehen. Sie liegt an der Werra, worüber eine 
fleinerne Brüde führe, und an der Heerfiraße von Eis 
fenad) nach Eaffel, ift ummauert, aber alt und unregels 
mäßig gebaut, hat 1 großberjogl. Schloß, 1 Kammers, 
1 Erblehnritters und 2 Erblehngüter, 1 Kirche, 1 Buͤr⸗ 
gerfchule, 1. Mädchenfchule, 1 Förfterei, und mit dem 
Gute. Sorge, dem Teichhofe und der Ealine 339 Haus 
fer und 1811 Einw., die fich von der Landwirthichaft, 
einigen Gewerben, ber Saline und Straßenverfehre näbs 
zen, und 5 Jahrmärfte halten, Die Saline Wilhelm 
Gluͤcksbrunn fteht 3 Meile im ©. der Stadt auf dem rech⸗ 
ten Ufer ber Werra und ift 1432 errichtet, 1525 im 
Bauernfriege verwüftet und feit 1726 wieder hergeſtelit; 
bie Soole hält nur 13 Grad, wird durch ein Saugwerf 
aus dem Schachte gehoben, auf 4 GSradirhäufern zu 24 
bis 32 Graden verftärft, und auf 3 großen und mehren 
fleinen Pfannen verfotten. Das jährliche Aus bringen bes 
trägt im Durchſchnitte 12,000 Körbe oder 10,800 Cint.; 
auch wird etwas Bitters und Düngefalz bereitet. 
Er (Hassel.) 
CREUZE-LATOUCHE, Jacques Antoine, Ge 
nator und Mitglied des National s Inftitute zu Paris, ges 
boren zu Chatellerault 1749, Er ftudirte die Nechte zu 
Poitierd, advocirte nur kurze Zeit zu Paris, und faufte 
nad) der Ruͤckkehr von einer Schweigerreife die Stelle eis 
nes Lieutenants der Sorechauffee von Chatellerault, 
Seine Mußeflunden waren der andwirthfchaft gewidmet, 
und er fandte feine Beobachtungen der Aderbaugefehs 
ſchaft zu Paris, die ihn unter ihre Mitglieder aufnahm, 
Die Revolution von der Lichtfeite betrachtend, fuchte er, 
als Mitglied der conftituirenden Verfamlung und des 
Eonventd, durch wohlerwogene Vorträge über Finanzen, 
Adminiftvation und Landwirthſchaft das Gemeinwohl zu 
befördern. Nach Nobeevierre'g Sturze war er Mitglied 
bes Wohlfahrtsausfchuffes und der Commiffion für die 
organischen Gefege und die Eonfitution. In dem Rath 
ber Alten erftattete er mehre Berichte über die Emigrirs 
ten, bie Priefter, die Lotterien, Contributionen x,, und 
bier, wie im Rath der Fünfhundert feit 1799, wußte 
er fich durch feine Einfichten und die klare Entwicklung feis 
ner Ideen geltend zu machen. Bei Errichtung des Natios 
nal⸗Inſtituts wurde er Mitglied deffelben in der Klaffe 
ber moraliſchen und politifhen Wiſſenſchaften, endlich 
aud) Senator, farb aber ſchon den 22, September 1800, 
‚Einige Schriften, die er drucken ließ, zeichnet ein eins 
facher und eleganter Vortrag aus: De l’union de la ver- 
tu et de la science dans un jurisconsulte, Par. 1783, 8. 
Sur les subsistances. 1793. 8, De la tolerance philoso- 
phique et de l’intolerance religieuse, 1797. 8. De- 
scription topographique du district de Chatellerault, 
Par. 1794, 8. Diefe legte Schrift wird als das befte 
Merf geruͤhmt, das Franfreich im diefer Gattung hat, 
Es enthält genaue Bemerkungen über den Boden und die 
roducte biefes Diſtricts, und über den Charakter feiner 
inwohner *), (Baur.) 
a —ñ— —— 
Erſch's gel. Franukr. Biogr. univ. T. X. (von DBouracat). 
10m Fl Seite. door gut.» t. Yun, ©, —* —⸗ 
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— CREVENNA 
CREVECOEUR,. 1) Marftfleden im Bes. Lizien 
des franz. Dep. Calvados nahe an der Vie mit 356 Einm, 
2) Marftfleden im Bez. Elermont des franz. Dep. Dife, 
bat 466 Häufer und 2119 Einw., die 1 Manufactur von 
Spagnoletten unterhalten, auch befinden ſich unter den 
Einw, über 100 Sergesweber und viele Epderpreffer. 
Der Drt handelt mit Pferden, Wolle und Korn. Ein ab 
tes Schloß, mit Thürmen und Graben umgeben , ift noch 
gut erhalten, (Hassel.) 
CREVECOEUR, Philipp von, Marfchall von 
Sranfreich, Here von Esquerdes und Ritter des Michael 
ordens, aus einer alten Familie entſproſfen. Eein Bu 
ter, Jacob von Crebecoeur, mar Gefandter dei 


gr Philipp von Burgund am engländifchen Hofe und | 
ar 


arb 1441. Der Sohn wurde am burgundifchen Hofe 
erzogen, und fand bei dem Herzoge Karl dem Kühnen 
in folder Gunft, daß er ihn 1463 zu feinem Stallmeifter 
und zum Gouverneur von Peronne, Montdidier und 
Move ernante. Er begleitete den Herzog auf allen feinen 


Seldzügen, zeichnete fid) 1465 in der Schlacht bei Mont | 


choͤri aus, und erhielt 1468 das Gouvernement von Aus 
tois und Picardie. Als Karl 1477 vor Nancy gefallen 
war, verließ er deffen Tochter in ihrer bilflofen Lage, 
und frat in bie Dienfte ihres erbittertften Feindes, des 
Königs Ludwig XI. von Sranfreich, dem er fehr nuͤtzlich 
wurde. Er kommandirte 1479 die franzöfifche Armee in 
ber Schlacht bei Guinegate, und beraubte die Tochtet 
ſeines Wohlthaͤters ju Gunſten des franzöfifchen Mey 
narchen, eines Theils ihrer Staten. Nach Ludwigs Tor 
be ernante ihn deffen Sohn, Karl VIN. ‚ zum Marfchall, 
und übergab ihm die Armee in der Picardie, mit weicher 
er 1486 dem Erzherzog Marimilian tapfern Widerſtand 
leiſtete. Er bekam St. Omer in feine Gewalt, erwarb 
ben Könige den Befis von Terowane, nahm die Grafen 
von Egmont und Naffau gefangen, mußte aber 1489 von 
Nieuport abziehen. Als bevollmächtigter Minifter zu 
Etaples unterzeichnete er den 3. November 1492 den Keier 
ben zwifchen England und Frankreich, Als Karl. VIL 
feine Anſpruͤche auf das Königreich Neapel mit einer bes 
waffneten- Macht geltend machen wollte, erbielt Creve⸗ 
coeur das Commando der Armee, erfranfte aber zu von, 
und flarb unweit davon zu Dresle 1494, ohne Kinder zu 
hinterlaſſen. Die Englaͤnder haßte er fo ſehr, daß er zus 
weilen fagte: „Ich ließe mirs gefallen, ein paar Jahre 
in der Hölle zuzubringen, wenn ic) die Engländer aus Ca⸗ 
lais verjagen fönte” *), (Baur.) 


CREVENNA, Pietro Antonio, ein reicher Kauf⸗ 
mann zu Amſterdam und dabei ein eifriger Literaturs 
freund und Bücherfamler, war zu Mailand geboren und 
verdanfte den größten Theil feines Vermoͤgens feinem 
Schwiegervater Jacob Philipp Bolongaro, deffen Namen 
er dafür zu führen verpflichtet war, weshalb er ih Bo⸗ 
longaro, Erevenna ſchrieb. Mitten unter den Geſchaͤften 
eines vielverzweigten Handelskreiſes blich er jedoch, nicht 
aus müßiger Samlerliebhaberei, fondern aus ernfterem 


nn nn 
*) Anselme hist. genesl. T. VIL 107. T. Vu, 451. 
Nouv, Dies, bist, Biogr, univ. T. X, (von Villenave ). 
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literariſchen Intereſſe, feiner Liebe’ zur Piteratur mit eis 
nem Bedürfniffe treu, welches fi) in der von ihm gefams 
melten eben fo fofibaren als auserlefenen Bibliothek 
deutlich zu erfennen gab. In ihr waren die ntereffen 
und Gejichtspunfte des franzöfiihen und italienifchen 
Samilers auf eine Weife vereinigt, die von eigner Eins 
ficht und verftändiger Auswahl zeugen. Neben foftbaren 
Manuferipten (260 an der Zahl) befanden fich hier über 
taufend der werthvollſten Incunabeln, ausgezeichnete 
Vergamentdrucde und Großpapiere, vollfiändige Reihen 
der Ausgaben in usum Delphini und cum notis vario- 
rum, und ausgewählte Samlungen von Etienne’fchen, 
Coline ſchen, Elzevierfihen, Baskerville ſchen, Foulis⸗ 
ſchen, Bodoniſchen und Didot'ſchen Drucken. An dieſe 
aber ſchloß ſich zu gleicher Zeit ein durch Koſtbarkeit und 
Seltenheit wie durch gediegene Auswahl gleich ausge⸗ 
zeichneter Apparat für die ältere wie für die neuere italies 
nifche Literatur an, die von der Erusca citirten Ausga—⸗ 
ben der testi di lingua find bie auf diefen Tag noch in feis 
ner Privatfamlung fo vollfländig wieder zufammenges 
bracht worden, und eine individuelle Liebhaberei gab zu 
gleicher Zeit die Veranlaffung zu einer befondern Sam⸗ 
lung von gedruckten und ungedruckten Schriften über bie 
Jeſuiten, die durch ihre überrafchende Bollftändigfeit beis 
nabe die Stelle einer Literatur über diefen Orden vertres 
ten fann. Diefe foftbare Bibliothek ift- durch zwei gleich 
werthvolle Verzeichniffe allgemeiner befant geworden, 
Daß erfte erfchien unter dem Titel: Catalogue raisonne 
de la collection de livres de Crevenna (Amfterbam 1776, 
4. 6 Theile), und enthielt außer der genauen Befchreis 
bung und von eigner Einfiht zeugenden Beurtheilung der 
feltnern und merfwürdigern Werfe auch den Abdruck mehr 
rer intereffanten Originalbriefe verfchiedener älterer und 
neuerer, vorzüglich italienifcher Gelehrten, welche fid) 
im Befig des Samlers, der zugleich Redacteur diefes Kas 
talogs war, befanden. Sein höher vorgerücdtes Alter 


beftimte ihn, im Jahre 1790 fid) feiner Samlung auf dem . 


Wege öffentlicher Auction zu begeben, zu deren Behuf ein 
zweiter Katalog (Amſterd. 1789. 8. 5 Bände) erfchien, 
welcher dem frühern an bibliographifcher Genauigkeit und 
mannigfaltiger eigentbümlicher Belehrung nicht nach⸗ 
ſteht, ja ihn an Reichthum und Volftändigfeit noch übers 
trifft. Der Verfaffer deffelben war der Bibliothekar Crẽ⸗ 
venna’d, Herr Dcheda, der nachmals Bibliorhefar des 
britifchen Lordd Spencer wurde. Die Verſteigerung 
brachte gute Preife, und bereicherte viele öffentliche und 
Privat» Bibliothefen. Indeſſen hatte ſich der Befiger bei 
derfelben eine nicht umbeträchtliche Anzahl foftbarer Artis 
fel, insbefondere aus dem Fache der Piterargefchichte vors 
behalten, weil er fich mit einer Gefchichte des Urſprungs 
und ber Fortſchritte der Buchdruckerei ernftlich befchäftigte. 
Er hatte dazu bereitd eine Menge Rupferplatten flechen 
laffen, welche die ganze erfte und die ganze legte Seite 
der merfwürbdigften alten Drude enthielten. ider iſt 
von diefem Werfe nichts erſchienen; denn ald Erevenna 
im Jahre 1792 eine Reife nad) Italien machte, ftarb er 
am 8, October zu Rom, und der Reſt feiner Bibliothek 
wurde im nächfifolgenden Jahre zu Amſterdam en 
ert. 
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CREVIER, Jean Baptiste Louis, Profeſſor der 
Rhetorik zu Paris, wo er, der Sohn eined Buchdruckers, 
1693 geboren war, eine Studien trieb er unter bem 
berühmten Rollin, und er zeichnete fich unter deffen Schuͤ⸗ 
lern vorzüglich aus. Mehr ald zwanzig Jahre lang vers 
waltete er das Lehramt der Rhetorif am Collegium von 
Beauvais mit Beifall und Nugen, und flarb den 1. Des 
cember 1765. Erevier war ein gelehrter Kenner der als 
ten Piteratur, ein fleißiger Hiftorifer, und als foldyer ift 
er am befanteften durch die Fortſetzung der roͤmiſchen Ges 
fchichte feines Lehrers Rollin, dem er zwar binfichtlich der 
anziebenden Darftelung und der fchönen Diction weit 
nachſteht, über die er fidy aber durch Vermeidung weit 
auggefponnener Digreffionen, durch eine beffere Anords 
nung der Begebenheiten, und eine geſchicktere Verwebung 
der Reflerionen in die Gefchichte felbit erhebt. Die Fritis 
fche Genauigkeit in Unterfuchuig der Begebenheiten fönte 
und follte an manchen Orten groͤßer ſeyn. Nachdem er 
Rollins römifche Gefchichte vom 9. bis zum 16. Bande 
(bi8 zur Schlacht bei Actium oder dem. Ende der Res 
publif), fortgeführt hatte, bearbeitete er die Histoire des 
empereurs romains depuis Auguste jusqu'à Constantin, 
Par. 1750—56. Vol. VI, 4. m. Sarten. 1b. 1763. 
Vol, XU. 12, und ib. 1819. 8. Teutſch, nicht fehr ges 
nau (von J. H. Saal), Dresd. 1756— 68, 12 Bde. 8, 
Engl. von J. Mill. Lond. 1815. 10 Bde, 8. Tillemont 
mwar einer feiner vornehmften Führer, aber die Auswahl 
der Begebenheiten und des Details ift nicht immer gluͤck⸗ 
lic) getroffen, der Styl latinifirend und ohne Schmuck. 
Die Frucht vieljährigen verdienftlicdyen Fleißes ift feine 
Ausgabe des Living: Tit. Livii historiarum * super- 
sunt XXXV. cum süppl, libror. amissor. a J. Freinshe- 
mio coneinnatis, Rec. et not, illustr, Par. 1735 — 42. 
Vol. VI. 4. Handausgabe, ib. 1747. Vol, VL 8, 
Nachdruͤcke der Ieptern erfchienen: Patav. 1759. Vol. VI, 
8. Venet. 1791. Vol. VI. 8. Lond. 1813. Vol, VI, 8, 
Oxon. 1814. Vol, IV. 8. Erevier hat die Gronoofche 
Recenſion zum Grunde gelegt, aber bier und da aus Mas 
muferipten und alten Ausgaben verbeffert, Freins heim̃s 
Supplemente von manchen Fehlern gereiniget, und in 
den kurzen, aber gehaltreichen erläuternden Anmerfuns 
gen, fo tie in einem Anhange zum letzten Bande, gibt er 
a ſehr glückliche Conjecturen ). Unter Erevierd 

brigen Schriften ift die Histoire de l’universit@ de Paris 
depuis son origine jusqu’en 1600. Par. 1761. Vol. ViL 
12., ein migliches, wenn gleich fehr trockenes Werf, und 
feinen Hauptbeftandtheilen nad) nur ein Auszug aus 
Egaffe du Boulay. Seine oft gedructe, und in Frank⸗ 
reich noch immer gefdyäste Rihetorique frangoise. Par. 
1765. Vol. 1. 12., ift feicht und unbefriedigend, und feis 
ne mit Heftigfeit gefchriebenen Observations sur le livre 
de Fesprit des loix, Par. 1764. 12. beweifen, daß er ſich 
mit Montesquieu nicht meffen fonte, wenn er ihm a 
begangene Gefchichtsfehler nachwies ?). (Baur.) 


1) Bergt. die Nova acta erudir. 1741 und 1742. Mare. 
N. 2. Fabricit bibl lat. T. I. 286 ed. Lips. Schaeferi pra® 
fat ad meletem. crit. p. Vi. Walchii emendatt. Liv. 274, 
2) Saxti Onmomast. Vol, VI. 513, Nouv, Diet. hist, Biogr- 
univ, T. X. (von Noel). 
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CREVILLENT, 38° 28° Br. 16° 3’ 8. Billa in 
der fpanifchen Provinz Valencia mit 7200 Einwohnern 
die Efpartos und Juncofabrifen unterhalten, und dur 
ihre Gefchicklichfeit im Wafferbau befant find. (Stein.) 

CREWKERNE, Marftfleden in einem angenchs 
men, von den Armen des Parret und Are bemäfferten 
Thale, in der engl. Shire Somerfett. Er beſteht aus 5 
E:trafen, 
und unregelmäßig zufammengebauet find, und 5021 Eins 
wohner, melde Segeltud), Gurte, Zwirnknoͤpfe und 
Strümpfe verfertigen, und 1 Wochen s und 1 Jahrmarkt 
balten. ( assel.) 
CREX Bechst. Rohrhuhn. Wogelgattung aus 
ber Familie der Nallen, Rallidae Leach. Die bieber zu 

ählenden Arten wurden anfänglich der Gattung Rallus 
kin und dann der Gattung Gallinula Lath, beigezäblt, 
unterfheiden ſich aber von beiden zur Genüge. Unters 
fcheidende Merkmale berfelben find: das oben braune, 
mit fchwarzen oder weißen Abzeichen verfebene Gefieder, 
ein kurzer gerader Schnabel und der Mangel einer Stirn⸗ 


platte. - 

Übrigens haben diefe Vögel den an den Seiten zus 
"fammengedrüchten Körper ihrer Bamilienverwwandten, am 
Schnabel auf jeder Seite eine Laͤngsfurche, in denen bie 
breiten durchfichtigen Nafentöcher liegen, 5*— mit ſchar⸗ 
fen Naͤgein verſehene Zehen und abgerundete Fluͤgel. Ihr 
kurzer Schtvanz wird von den obern und untern Deckfe⸗ 
dern faft ganz bedeckt. Der untere Theil der Schenfel ift 
unbefiebert. ‚ 

Ahr Körperbau macht ed ben Rohrhühnern leicht, 
fi) auf dem dichtbewachfenen Boden zwifchen den Sten⸗ 
gein des Grafed und anderer Gewaͤchſe burdyudrängen, 
daher fie ihren Feinden meiftens laufend zu entgehen fus 
chen. hr Aufenthaltsort find mit niedern Sumpfpflans 
gen bewachfene Ufer der fiehenden Gewaͤſſer und Fluͤſſe. 
Obgleich fie auch die Fähigkeit zu ſchwimmen befigen, bes 
dienen fie fich_berfelben doch nur felten, und halten ſich 
immer in ben Didigten verborgen, wofelbft fie ein kunſt⸗ 
loſes Neft ang den Blättern von —— er⸗ 
bauen, in dem man 6 bis 10 auf hellerem Grunde braun⸗ 

edte Eier findet. Ihr Flug ift felten anhaltend, 
örtfchreitend bewegen fie den Schwanz unaufhörlidh. Sie 
leben ton dem Samen der Wafferpflangen, Schneden 
und gewiß auch von Anfectenlarden, wandern im Fruͤh⸗ 
linge nördlich und halten ihren Ruͤckzug beim Herannahen 
der Falten Jahreszeit. Ob fie fih dabei mehr der Flügel 


oder der Füße bedienen, ift noch nicht ausgemittelt; letz⸗ 


teres jedoch infofern wahrſcheinlich, als fie fih in der 
MWanderungszeit Nachts oft in nicht weit vom Waffer ents 
fernt liegende Gebäude verirren. Alle ſcheinen einer dops 


pelten Maufer unterworfen, bei der fich jedoch die Farbe, 


wenig verändert. Zwiſchen Männchen und Weibchen, 


alten und jungen Vögeln ift ebenfalls wenig Unterfchied.. 
Das Fleiſch der Rohrhuͤhner iſt fett und wohlſchmeckend, 


befonders im Herbſte. 

Sieber and Europa: ’ 

1) Rallus Crex Lin, enl, 750. "Länge 11— 12 Zoll. 
ar Fe mit ſchwarzen Längsftrichen, unten weißs 
lich, 
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hat 1 gothifche Kirche, 594 Haͤuſer, die alt 


luͤgelbug braunroth. Geht im Sommer bis Norz. 


CRIBRARIA 


wegen hinauf, und hat das Eigenthümliche, daß er ſich 
abwechſelnd in einem Jahre häufiger, in andern gar nicht 
in einer Gegend einfindet. In der Bruͤtezeit verräth das 
Männchen feinen Aufenthalt durdy feinen fonderbaren Lodz 
ton Käh r.r. p.p. Die Urt liebt weniger ausfchließlich 
die Nachbarfchaft des Waſſers, und wird oft auch in Ges 
büfchen und an trodenen Orten angetroffen. 

2) Rallus porzaua Lin, enl. 751. Länge 9 — 10 
Zoll. Die Gurgel ift auf dunklem Grunde weiß punktitt. 
Im mittlern Europa. 

8) Rallus pusillus Pallas. Naum. tab, 32. fig. 43, 
Etwas über 7 Zoll. Schnabel und Füße ſchoͤn heligrün; 
nur die Mitte des Ruͤckens mit einzelnen weißen Sleden 
befegt, bie Slügel reihen bis au die Schwangfpigen. 

r Gallinula pygmaea Naum, Dem vorigen febr 
ähnlich. Fuͤße gelblich graugrün, der ganze Mantel weiß 
gefledt; die Flügel reichen hur bie zur Mitte des Schwan⸗ 
je. Im füdlichen und nördlichen Europa, 

Aus Amerika: j 

5) Gallinula carolina Lath. Wils. pl. 48. fig. 1. 
Länge 9 Zoll. Oben auf olivenfarbenem Grunde fcywarz 
geftrichelt. Zügel, Stim, Sceitel, Keble und Streif 
am vun ſchwarz, Bauch weißlich, fchreit creck creck 
und bat in der Geftalt viel Ähnlichkeit mır dem Wachtels 
koͤnig. Wird im Herbft in großer Menge an den Ufern 
des Delaware und Schupfill geſchoſſen. 

Yu diefe fließt ſich eine lange Reihenfolge fonftiger 
Arten aus dem füblichen und mittleren Amerifa an, als 
4. B. Cr. mustelina Lichst. Azz. Nro. 574. Crex late- 
ralis on * > 376 ımb andere, 

ud) in Afien finden ſich felbft in den beißeren ens 
den eigentliche Rohrhuͤhner, als Kallus 4 —— 
und Gallinula phoenicura Lath. (Boie.) 

CREXA, ifiprifche Inſel an der dalmatinifcheu Küfte, 
mit einem gleichnamigen Oppidum, von Plinius H. N. 
8, 25 angeführt *), Cellarius und Mannert **) 
vermuthen, Erera fep einerlei mit der Stadt Krepfa 
des Ptolemaͤus auf der Inſel Apſorus; allein Apforus 
war eine von Erera verfchtedene Juſel an der Küfte Libur⸗ 
niens mit ben, zwei Städten Erepfa (Agdya) und Apfors 
thus Awogton. (Rumy.) 

CRIBRARIA Schrad, Eine Gewächsgattung aus 
der Gruppe der Bauchpilze der natürlichen Familie der 
Pilje und der legten Linneſchen Klaſſe. Char. Der 
Schlauchbehälter geftielt, fugelig, ganz oder zur Hälfte 
abfallend mit Hinterlaffung eines nebförmigen, gegitters 
ten Haargeflechteg; die Sporidien frei. Die acht befam 
ten Arten fommen als Heine Pilze auf fanlenden Baum⸗ 
ſtaͤmmen und auf feuchter Erde in Wäldern vor. 1) Cr. 
purpurea Alb, et Schw. (Clathrus stipitatus Schmid. ic. 
1,83, f.2.); 2) Cr. rufescens Pers. (Syn. fung., Cr. ful- 


va Schrad,.nov, gen. I. p.5. ı.1. £. 1., Cr. pyriformis 





*) Er fagt: Insulae eius sinus cum oppidis, praeter su- 
re significatas (Fertinates er Gurictas) Absyrtium, Arba, 
xa, Gissa, Portunara. In der jetzt felrenen Rrobeniihen Uns: 
gabe des Plinius, Bafet 1539. ftchr: „Insulae in eo sinn, Ab- 
rtiom, Arbra, Traguriom, Issa, Pharos, Taros ante: 
rexa, Gissa, -Portunata, **) Cellarius ed. Schwarz. 
#9. Manner i's Grograppie von Thracien u, Ilyrien ©. 376, 
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und Cr. intermedia Schrad. gehören aud) hieher); 3) Cr. 
stellata Schum. (Fl. dan. t. 1365. f. 1.); 4) Cr. macro- 
‚arpa Schrad. (l. c.p. 8. 1.2. £.3—4.); 5) Cr. argilla- 
sea Pers. (Syn. fung. Cribr. micropus Schrad. I. c. t. 2. 
,1—2.); 6) Cr. vulgaris Schrad, (Il. c. ı.1. £5., Nees 
Spft. $. 116., Cr. aurantiaca Schrad, I. c., Trichia 
jernicamellata Cand. fl. fr.); 7) Cr. tenella Schrad. (I. c. 
) ‚ intricata Schrad, (I. c. 


>. 6. 1.3.1.2—3.) und 8 
u £1.) (A. Sprengel.) 


Cricetus ſ. bie Nachträge zu C. ' 
Crichingen ſ. Creange. 


CRICHTON, James, der Bewundernswuͤrdige ges 
aant, wurde 1560 in Schottland geboren. Er ſtamte aus 
siner mit dem koͤniglichen Haufe engverbundenen Familie, 
ınd wurde mit Jakob zugleich von Buchanan erzogen. In 
feinem 20ften Jahre befaß er alle zu feiner Zeit gefoberten 
Kentniffe, ſprach und fchrieb zwanzig Sprachen vollfoms 
men, fpielte mehre mufifalifche Inſtrumente, und zeichs 
nete ſich in allen ritterlichen Künften aus. Nun trat er 
feine Meifen an. Paris ließ er am Univerfitätdgebäus 
ye anfchlagen, daß, wer über irgend eine Wiffenfchaft, 
n Verſen oder Profa, hebraͤiſch, ſyriſch, arabifch, gries 
chiſch, lateiniſch, franzoͤſiſch, ſpaniſch, italieniſch, engs 
laͤndifch, hollaͤndiſch, flammaͤndiſch oder ſlavoniſch mit 
Ihm disputiren wolle, der ſolle nach 6 Wochen um 9 Uhr 
früh fich im Collegium von Navarra einfinden. Während 
biefer 6 Wochen fpottete man um fo mehr barüber, ba 
Erichton nicht im Stubirgimmer, fondern an allen Vers 

nügungsörtern zu finden war. Der Tag erfchien; bie 
Dispuration dauerte von 9 Uhr früh bis 8 Uhr Abends, 
und Crichton erntete die allgemeine Bewunderung ein. 
Eine ähnliche Disputation in Nom hatte gleich glänzenden 
Erfolg, und nicht weniger zeichnete er ſich nachmals in 
Venedig, wo er Breundfchaft mit AIdus Manutiug 
ſchloß, der ihm 1581 feine Ausgabe der Paradoren Cice⸗ 
ro's jueignete, und zu Pabua aus, in welcher legtern 
Stadt fein gelehrter Streit drei Tage lang dauerte. Eis 
nen Kampf anderer Art beftand er zu Mantua, einen 
Zweifampf nämlich, durch deſſen glüdlichen Erfolg er 
den Herzog von einem ber gefürchteteften Eifenfreffer jener 
Zeit befreiete. Der Herzog ernante ihn zum Etzieher feis 
nes Sohnes Vincenzo von Gonjaga, eines unruhigen, 
ausfchmweifenden jungen Menfchen. Eines Abends ging 
Erichton, die Guitarre fpielend, in ben Straßen auf und 
ab, alder von zwölf mastirten Perfonen angefallen wurs 
de, bie es aber bald gewahr wurden, mit welchem Gegs 
ner fie ed zu thun hatten, Als Eridyton endlich den Anz 
führer entwaffnet hatte, nahm diefer feine Maske ab. 
Crichton erfante den Prinzen, fanf auf ein Knie und übers 
reichte demfelben feinen Degen, und der Prinz — durch— 
ſtieß damit die Bruſt feines Erziehers. Dies geſchah im 
Julius 1583, — Erichton bat mehre Biograpben gefuns 
den, aber nicht eben Fritifche. Das Belle hat Lord Bus 
an geleiftet in einem Aufſatze, den er in der Geſellſchaft 
der Alterthumsforfcher su Edinburgh vorlas, und wovon 
fi) ein Auszug in der Encyclopaedia britannica (Ausg. 
bon 1795) befindet, Die von Crichton hinterlaffenen 
Shriften, von welchen Dempfter, einer feiner Bios 
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graphen, ein Verzeichniß geliefert hat, entfprechen feis 
nem großen Rubme nicht völlig. H.) 

CRICHTON ober Creyghton, Robert, Profeffor 
ber griechifchen Sprache zu Cambridge, ſtamte von müts 
terlicher Seite von den Stuarts ab. Zur Zeit der bürgers 
lichen Kriege begleitete er Karl I. ale Kaplan nad) Ors 
ford; Karl I. ernante ihn zu feinem. Hofprediger, und 
nachmals, meil er ibm in dag Exil gefolgt, 1670 zum 
Biſchof von Bath und Wells, Zu Bath farb er 1672 in 
feinem 79ften Jahre. Literarifch befant hat er fich durch 
die Überſetzung eines griechifchen Werfes von Spropus 
los über bie ‚Gefchichte des Eonciliums zu BE Ex 


TONIT, ein durch den Graf Bournon 
unter dem unrichtigern Namen Craitonit befanter ges 
wordenes Foſſil bei St. Chriſtoph, unweit Bourg D’Dis 
fans in Dauphine, dag theils derb, theils in Kryſtall⸗ 
form vorfomt, vor dem Löthrohre unfchmelzbar ift, und, 


nad) Berzeliug, aus titanhaltigem Eifenorndul beſte⸗ 


ben fol, von Glocker aber vorläufig, als eigene, ges 
trente Gattung, zwifchen den Titaneifenftein und ben 
Eifenglanz geftellt iſt. (Bergl. Gloder in d. Iſis 1825, 
IX. Hft. &.959 ꝛc. S. übrigens Eifen. 
(Th. Schreger.) 
CRICKHOWEL, Sarftfleden in ber engl. Shite 
Brecknok am Usk, worüber eine Brüde von 14 Bogen 
führt. Er ift wegen feiner heilfamen Luft berühmt, bat 
aber nur 645 Einw., die 1 Wochens und 1 Jahrmarkt 
halten. Nahe dabei fieht man die Ruine — 8* 
er assel. 
CRICKIETH, Marftfleden in der engl. Shire 
Eaernarvon in Wales mit 868 Einw., die 1 Worhenmarft 
halten. Es ift blog durch die Trümmern eines alten Eas 
feld, das auf einem ſich weithin in das Meer erfirecdhens 
ben Vorgebirge lag, merfwürdig. (Hassel.) 
CRICKLADE, Borough in der engl. Shire Wilts 
an der Thames, die hier fehiffbar wird, und ang welcher 
der Thamesfanal abgeht, der den Fluß mit Briftol und 


‚ber Severne verbindet. Er bat 1 Kirche und 1556 Einw., 


die 1 Wochen und 4 Jahrmärfte halten und einen lebhaf⸗ 
ten Verkehr haben. Hier ging einft die Nömerftraße von 


» Eirencefter nach Spene durch, und der Ort feheint beffere 


Zeiten gefant zu haben. (Hassel.) 

CRICOMPHALOS (Mollusca). Ein Drudfebs 
ler in Klein’s Tentamen methodi ostracologicae. 1753. 
— im Regiſter — der in mebren Werfen treulich nach⸗ 
gefchrieben iff, obgleich p. 146. $. 378. dies Wort von 
xignog und öugakos abgeleitet if. (S,Circomphalos 
im Nachtrage.) (D. Thon.) 

CRICOSTOMA *) Klein (Mollusca), Eine im 
Tentamen methodi ostracologicae. 1753, p. 12. aufges 
ſtellte Gattung der Weichtbiere, welche diejenigen Schne—⸗ 
den umfaßt, bei denen ber Durchmeffer der legten Wins 
dung die Länge der Achſe übertrifft, und deren Mündung 
zirkelfoͤrmig, zahnlos und gefranzt ifl. Es gehört hieher 
unter andern Nerita littoralis L. (D. Thon.) 


*) Muͤßte wol ans demſelben Grunde, mie Crieomphalos 
— Circostoma- gefhrieben werden, ' 
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CRICOSTOMATA, Blainville (Mollusca). Die 
beite Weichtbierfamilie in der Ordnung Asiphonobran- 
chiata. Sie entfpricht der Gattung Turbo L., und die 
Gattungen derfelben fommen in folgenden Kennzeichen übers 
ein. Die Thiere weichen etwas von einander ab, doch 
mehr Hinfichtlich der Form und den Verhältniffen einiger 
äußerer Theile, als hinſichtlich ihrer gefamten Organiſa⸗ 
tion, welche im Allgemeinen mit derſenigen der Thiere aus 
der Gattung Trochus uͤbereinſtimt. Auch die Schale 
Echnecke) ift im Allgemeinen veränderlich, aber bie Müns 
bung bderfelben, welche immer faft zirfelrund ift, wird 
volftändig durch einen kalk⸗ oder hornartigen Dedel ges 
ſchloſſen; die Windungen find nicht fehr zahlreich, und 
die Spige derfelben ſteht etwas feitlih. — Die Thiere 
fiheinen ſich blos von Vegetabilien zu nähren, nur wenige 
leben in der freien Luft, und die meiften der im Waſſer 
lebenden Arten find Seethiere. Es gehören hieher die 
Gattungen Turbo, Pleurotomarium, — Tur- 
ritella, Proto, Scalaria, Vermetus, Siliquaria, Ma- 
gilus, Valvata, Cyclostoma, Paludina. (D. Thon.) 

CRIEFF, —— ge — —— Er 
Earn, und am Fuße der Gennapiong. 
ee bat 1 Kirche, 1 gefchmactvolles Geſellſchafts⸗ 
u feit 1790 und 5330 Einw,, bie Leinwand und Leder 
verfertigen und Leinenbleichen und 2 Papiermibun UNE 
baltet Ien, Marktflecken im Bezirk Dieppe des franz. 
Depart. Niederfeine, unweit der Mündung des Peres im 
den Kanal; hat 1 Kirche, —— 3 Breiftiule 

r a un nwobner. 
für Mädchen, 215 Käufer (Hasiel.) 

CRIHS (Crees), von den Franzoſen Knistenaux ges 
nant, ein Indianerſtamm im weſtlichen Binnenlande 
Nordamerika’, welcher fich ſelbſt Eithinyuwuc oder Mäns 
ner ment, von feinen Nachbaren aber Nathehwywithiny⸗ 
uwuc oder Männer des Südens geheißen wird. Sie neh⸗ 
men einen großen Landflric) ein, und jagen vom Mufe 
big zum Churchill und in dem von da bis an die Ebenen 
des Saskatſchawan ſich erfirecfenden Landſtriche, find aber 
durch europäifchen Brantwein, durch die unter ihnen 
furchtbar gebauftten Mafern und durd) innere Fehden fo 
berabgefommen ‚ baß die ganze Bevölferung des zu Cum⸗ 
berlandhoufe gehörigen, über 950 Quadratmeilen großen, 


Landſtrichs, nach) Franklin nicht viel über 500 Köpfe bes . 


t, und die ganze Völferfchaft mit dem zu ihr gehoͤri⸗ 
ng Arad SO nicht über 15,000 Individuen zähle, 
Huch im Gebiete der vereinigten Staten am Ned, am 
Moofe und der Pasquajah wohnt eine Abtheilung von 

ihnen, 550 Krieger oder 2250 Köpfe ſtark. I 
“ Geftalt weicht von der der übrigen Indianer nicht ab; ih⸗ 
ren Charakter fehildert Sranklin im Ganzen als gut: fie 
baben große Achtung für die Rechte des Eigenthums find 
für fanfte Gefühle empfaͤnglich, der Freundſchaft fähig, 
aͤußerſt gaftfrei, gegen ihre Frauen ziemlich gütig und 
überhaupt friedlich gefint; dabei follen fie jedoch eitel, uns 
beftändig, unbedachtſam und träge, wie alle Naturvöls 
fer feyn, bie nur für den Tag forgen, und ſich wie um 
die Zufunft befümmern; baber bäufig bei ihnen, wenn 
Fiſcherei und Jagd feinen Ertrag gewähren, ber fürdhters 
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lichſte Mangel eintrit. Sie haben einen oberften Gott, 
Halbgötter, welchen fie Opfer bringen, und- Zauberer, 
aud) die Tradition von einer Cündfluth und von einem zu⸗ 
kuͤnftigen Leben. Spiel und Tanz lieben fie leidenfchafts 
lich. Ihre Anführer und Häuptlinge werden blog für den 
Krieg, oder für ihre Züge, bie fie zu den Sactoreien mas 
chen, wobin fie ihr Pelzwerf bringen, gemählt. Ihre 
Sprache iſt ein Dialekt des weitverbreiteten Lenni Lenape. 
Mehr von ihnen ſiehe Weimariſches Handbuch x Vi. ©, 
865 bis 368, und Franklins Reiſe, Wein, uͤberſ. S. 50 
bie 97. (Hassel.) 
Crillon ß Nachtraͤge zu C. 
CRIMDERODE, Pfatrdorf an der Zorge in einem 
Bergthale des Gräfl. Etolbergfchen Amtes Hohmftein der 
Hanndver, Landdroftei Hildesheim. Es macht ein Parris 
monialgericht der Samilie von Wurmb aus, die bier 1 
Edelhof befigt, hat 2 Mühlen, 1 einträgliche Brantweins 
brennerei, 36 Häufer und 222 Einw., und flarten Kir 
ſchenbau, womit Handel getrieben wird. Am naben Hofs 
berge bricht ein ſchoͤner hellgruͤner Alabaſter mit dunfel 
grünen Adern und weißen Alabafterfegeln, oberhalb des 
Dorfs ein weißer gelbgefleckter Alabafter, und an dem 
Wege nad) Niederfachswerfen fieht man einige Erdfälle, 


(Hassel.) 
CRIMEN, — Crimina extraordinaria. — Crimen 
perduellionis. — Crimen majestatis. — Crimen rep® 


tundarum. Es dürften wenige Wörter fich finden, über 
welche die Iateinifche Lericographie fo ſchwankende und uns 
genügende Beflimmungen enthält, als das Wort Crimen, 
zumal in feinem VBerhältniß zu andern ähnlichen oder das 
mit in Verbindung ſtehenden Ausdruͤcken der Gerichts 
ſprache, und im’Unterfchiede von demfelben, ber fuͤglich 
nur durch eine richtige Auffaſſung des Worts in ſeiner 
Grundbedeutung und in den davon abgeleiteten Beiehun⸗ 
gen gehörig erfant werden fann. Auch haben felbft die 
Juriſten über die technifche Bedeutung diefeg Worts, feis 
ne Anwendung in dem Gerichtsgebrauch, befonders in 
bem Unterfiede von delictum und andern ähnlichen 
Wörtern fo verfchiedene, mehr oder minder begründete 
Anſichten aufgeftellt, die den Gegenitand oft mebr zu vers 
bunfeln als zu erhellen fchienen. Um fo nöthiger mußte 
eine Unterfuchung erfheinen, wie fie ung nenlich eben fo 
umfaffend als gründlich von Birnbaum !) geliefert 
worden ift, da fie außer dem linguiftifchen Nugen, den 
die Entwicelung einzelner ſchwieriger Ausdrüce zu gründs 
licher Kentniß der Sprache darbietet, auch für dag ge⸗ 
famte roͤmiſche Strafrecht von großer Wichtigkeit ift I, 
Denn wenn Crimen in feiner Bedeutung von Delictum 
bald verfchieden, bald gleichbedeutend erfcheint, fo ber 
geichnen doch beide Wörter in ihrem Gegenfate mie siyet 
verfchiedene Klaffen von Verbrecdyen, indem die Römer 
zwar verfchiedene Verbrechen vor verfchiedenen Gerichten 
beftraften, aber danachinie den, Verbrechen verſchiedene 
Benennungen gaben ?), 


1) Au Neuen Archiv des Criminalrechts von Konopat 
termaier u, Roßhirt. VII. Bd. ©t.3. 6.396. Sr.d. E.6daf. 
und Bd, IX, Stüd 3. 6.339 ff. 2) Die verſchiedenen frübes 


a Ainfihten ſ. in der bemerften Abhandlung von Birnbaum, $.1. 


3% ff 3) Ebendaſelbſt S. 403, 
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men dalten, und den Ausdruck Delictum fpäterer Eroͤr⸗ 
terung vorbehalten, unterfcheiden wit zubörderft die alls 
gemeine Bedeutung des Worts 4) von ber fperielleren, 
technifchen, Wbgeleitet von Cernere, was mit dem 
Griechiſchen xpivew auf eins hinausläuft, wäre bems 


nad) die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Crimen: 


Unterfuhung, aber freilic) und vorzugsweiſe nur eine 
gerihtlidhe Unterfuhung, oder das Gericht, 
das über Jemand gehalten wird 5), ja felbft Verurtheis 
lung (xolua). So ſchließt fid) daran die Bedeutung von 


Prozeß ©) (aber einer befonderen Art, nicht eines ſe⸗ 


ben), fo wie von dem Gegenflande des Prozeffes, 
der Eache, worüber der Prozeß geführt wird, gerichts 
lihe Verfolgung u.f.w., Anklage”), Beſchuldi— 
gung, Vorwurf, Tadel, wo dad Wort eine allges 
meine Bedeutung erhält, die in dem Gegenſatz von laus, 
feldft zu der Bedeutung von Beihimpfung, Schans 
de, Schuld, Ruchloſigkeit, Verbrehen (im, 
allgemeinen Sinne) übergeht. Indeſſen finden fi) aus 
der claffifchen Periode der römifchen Piteratur höchft wenis 
ge Stellen, wo man Crimen durch Verbrechen in dies 
fem Sinne wieder geben fönte, öfterer laͤßt es ſich als 
Strafe, gleichbedeutend mit poena auffaffen 9). 

Was die technifche Bedeutung bed Wortes ) betrifft, 
fo wurden, ſeitdem man Crimen als VBerbrehen aufs 
gefaßt, Crimina vorgugsweife, und in fpäterer Zeit, biejes 
nigen Verbrechen genant, welche vor bie Judicia publica 
gebracht umd hier entfchieden wurden; wobei auf bie ur⸗ 
fprüngliche Bedeutung des Wortes Crimen, in ber es 
mehr das Schimpfliche, Schlechte einer Handlung, mehr 
die fchlechte Gefinnung oder Abficht, als das eigentliche 
Factum und deffen Folgen bezeichnete, Rüdficht genoms 
men werben muß, indem jenes beſonders bei den Judiciis 
publicis der Fall war. 

Wenn man nun aber weiter Crimina privata und 
Crimina publica unterfcheidet, und erftere, obwol uns 
richtig, für gleichbedeutend mit delicta privara nimt, fo 
ift zu bemerfen, baß Crimen privatum im Ganzen feltes 
ner vorfomt, und ba, mo es vorfomt, entweder bie Bes 
deutung von Judicium oder bie von Accusatio hat. Häus 
figer fomt Grimen publicum vor, wo es aber aud) feis 
neswegs mit Delietum publicum gleichbedeutend ift, fons 
dern auch meift Unterſuchung, Gericht, Anflage oder 
echt ber Anklage N. . . 
Eine weitere Unterfcheibung ift die in Crimen legi- 
timum und Crimen extraordinarium !'). 
wird in feinem andern Sinne gebraucht, als in dem von 
quaestio legitima oder accusatio legibus institnta; 
amd auch bei dem andern bleibt in crimen der Begriff einer 
Unterfuchung joder gerichtlichen Verfolgung; beruht diefe 





4) SHierüber f. Blrnbaum a. a. O. 1.2. S 
Vergl Ebendaf. 4.5. S. Mo ff. 
fett IT (vill. 2. 4, ©.) ©. 697 fi. 7) Ebendaf. > 
(1X, 2», 3, 9t.). ©. 340 fi. 8) Evendaf, . 2. (v1, 3. 
ä13. 414, 9) Evendaf, $.3. &.414. 415f. 
SA |. 40) Ebendaf. 4.6. (Vıll, 4.6t.) 
651. 11) Ebendaf. 4.8. (VM. 2. 4, Er.) 


“gen. Encyelop. d. W. u. K. XX. 


669 ff 
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Indem wir ung bier zunaͤchſt an den Ausdruck Cri- · 


Erſteres 


403 fi. 5). 
6) ©. das Nähere ebenda⸗ 


©, 
Im Griechischen. 
wird Crimen meiftens durch Iyainım gegeben ; & ebendaf, S. 4.; 

F 640 ff. 647 ff. 
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an fih auf Gewohnheit, oder auf einem Probingiafrecht, 
fo heißt fie im Gegenfaß gegen (Crimen) legitimum, 
(Crimen) ertraordinarium 2); womit denn auch Aus⸗ 
drüde, wie judicium extraordinarium, (f, dief, Artifel) 
und andere der Art in Verbindung ſtehen. 

Wenn alfo, wie wir bemerff, Crimina junaͤchſt dies 
enigen Berbrechen bezeichnet, welche in den judiciis pu- 
licis vorfamen und gericitet tunıden, ſo nimt darunter 

dag Crimen perduwellionis 3) die erſte Stelle ein. Es 
ſcheinen darunter im alten Nom „alle härtere, gegen die 
Freiheit der Bürger und die öffentliche Sicherheit gerichtes 
ten Berbrechen‘‘ ?#) verflanden tworden zu ſeyn; wie wir 
denn in diefer Hinficht unter Nomulus, fo wie unter den 
folgenden Königen Beifpiele der Perduellion finden; dag 
befantefte dürfte das Beifpiel ber Horatier ſeyn, dag zus 
gleich bezeichnend genug ift, um ung den Charafter diefes 
Verbrechens in der ältern Zeit richtig auffaffen zu laffen. 
Andere Beifpiele zeigen ung, daß das Crimen perduellio- 
nis zur Zeit ber zwölf Tafeln Cin welchen es namentlich 
aufgeführt war) und noch fpäter oft vorfam, in der Folge 
jedoch nach und nad) abfam und ſich gänzlich verlor 15), 
Ein Hauptgrund des Abkommens der Perduellio fag mol 
in der Ausbildung des römifhen Volks, des Volksrechts, 
in dem hohen Werthe der Eivität, überhaupt in der Ums 
geftaltung der römifchen Sitten, denen die Perduellio und 
das dabei beobachtete Verfahren (der Verbrecher wurde 
gebunden, gegeißelt und dann mit verhülltem Haupte aufs 
gebangen) zuwider war, eben weil fie über den VBerbres 
cher die Todesſtrafe verhängte, und diefe Strafe in den 
fpätern Zeiten der Republik für römifche Bürger nicht aus 
wendbar und unwürdig era&tet wurde, zumal da bier in- 
dicta causa verſohren wurde !9), Swar findet ſich noch 
aus Cicero's Zeit ein Beifpiel einer Perduellio; es ift die 
befante Anklage des Rabirius, welchen Cicero auf eine 
Meife verteidigte, die ung zur Genüge fehen läßt, daß 
der ganze Prozeß eine Art von Singularität war, und fos 
mit gegen die oben aufgefiellte Unficht des Abkommens 
der Perduellio in den legten Zeiten der römifchen Republif 
nicht in Betracht Fommen fann ). — Wir fennen jwar 
fein beftimtes Gefeß, durch welches die Perduellio aufs 
gehoben worden wäre, aber ber Zeitgeift, Sitte und Ges 
wohnheit hatten hauptfächlich auf ihe Abfommen einges 
wirft, das wol in den Anfang und in bie erſte Hälfte des 





12) ©. Ebendafelbft S. 674 f. und (IX, Bd. ©t.3.) S.399F, 
412 ff. 13) Die verſchiedenen Schriften über die Perduellio und 
das Crimen Perduellionis verzeichnet Haubold: Institutionn, 
Juris Roman. lineament, —* 1826.) S. 94. Vergl. mit Hei- 
necc. Syntagm, Antiqq. IV, 18. . 47. ©, auch beſonders Grünes 
busch Dissert, de crimine perduellionis atque majestatis apud 
priscos Romanos etc, Cell. 1802, Hauptſchrift darüber ift: 
giforiige Verſuche über das Eriminalrehr der Römer von €. F. 

tet (Halle 1822.) und dafelbft 1. Geſchichte des roͤnnſchen Mas‘ 
jeſtaͤtsverbrechens. 1, Abſchnitt. S. 4ff. Bon der Perduellio, 
Vergl. mit Roßbirt Criminalrecht. ©. 228 ff. — Über die Bedeu⸗ 
tung des Worts felber ſ. $. 3. umd unten den Artikel Perduellis. 
Hier nur. fo viel: die alte Sprade nahm Perduellis fo ziemfich 
gleidybedeutend mit Hostis; ſ. Cicer, de Offic, 1, 29, mit Bair 
ers Note, 14) More Died’s f. 4. 6.7. Vergl. mit Moß⸗ 
birt Criminafreht. ©. 228, nor. 15) ©. die weitere Ausfuͤh⸗ 
rung. bei Died. 4. 4. S, 21 ff, 16) ©, cbendaf. j. 13. e. 
297. 17) Died 5.15. ©. 35 ff. 
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fiebenten Jahrhunderts ber Stadt fallen mag. An bie 
Etelle der Perduellio trat nun das Crimen majestatis'®), 
So ward zu berfelben Zeit, als Rabiriug der Perduellio 
angeklagt wurde, Cornelius ald Majekätsverbreder 
vor Gericht gegogen, während beide im Ganzen ein und 
daffelbe Verbrechen begangen, indem fie die Heiligfeit des 
unat® verlegt. ’ 
Ermwägt man bie Bebeutung bed Worted Maje- 
stas !9) und ben Begriff, den der Römer damit vers 
band, fobald der Ausdruck von feinem Volke gebraucht 
wurde (Majestas populi Romani), fo ift es flar, daß 
diefer Begriff erſt dann entftehen fonte, ald das römifche 
Volk bereits über Stalien feine Eroberungen ausgedehnt 
und den Weg zur Weltherrſchaft fich gebahnt hatte, Hier 
erft, in ben item Zeiten der roͤmiſchen Kepublif, bils 
dete fich diefe Unficht von dem Glange, der hoben Macht 
und Würde des Volkes, mie des Auſehens des Stats, 
ber bald in die entfernteften Gegenden ber befanten Welt 
feine Herrfchaft verbreitete. Daber findet fich in der früs 
en Gefchichte des Volls weder die Majestas, noch ein 
— majestatis oder eine Lex majestatis genant ©); 
das erſte Majeftätdgefeg, die Lex Apuleja, fält in 
das Jahr 652 u. c., und fo finden ſich noch andere Spu⸗ 
ren biftorifcher Zeugniffe für die Entſtehung des Begriffe 
Majestas, und des Crimen Majestatis in den fpätern Zeis 
“ten des römifchen Freiftats, obgleich auch ohne diefe his 
ftorifchen Nachweifungen berfelbe Zeitgeift, dem bie Per- 
duellio miderfirebend war, und der in dem Begriff der 
Majestas Nahrung finden mochte, hinlaͤnglich dafür fpricht. 
Meder Römer war nun zu fehr von der hohen Würde und 
dem Glanze der weltbeberrfchenden Roma durchdrungen, 
als daß er bie entehrende Strafe der Perbuellion hätte ers 
dulden fönnen. Diejenigen Verbrechen, welche Gegens 
ftand ber Perduelion waren, gingen nun natürlich auf bie 
Majestas über, und die Crimina majestatis traten nun an 
die Stelle der frübern Crimina perduellionis, Alles, wag 
gegen die Majeſtas des Volfd, gegen das Anfeben, die 
Macht, die Würde des Stats und der ihn repräfentirens 
den Perfonen (Statsbeamten) unternommen warb, ges 
börte nun unter diefe Verbrechen, für welche fchon von 
Anfang an eine —— quaestio conſtituirt war. Wie 
fruͤher über ben ber Perduellio Angeſchuldigten die Duum- 
viri, eine Art von Duäftoren, urtheilten, und zwar früs 
ber in den Euriatcomitien, fpäter in den Eenturiatcomis 
tien (weil in diefen allein über Leben und Tod eines römis 
ſchen Bürgers entſchieden werben fonte), fo gebörte nun 
das Majeflätdverbrechen vor einen eigenen dazu beſtellten 
raͤtor ?'), - 
r So — der Begriff bed Wortes Majestas fich nur 
nach und nach bildete, und auch in der Folge nach Zeit 
und Umfländen, Anfichten und Verfaſſung Beränderuns 
en erlitt, bald mebr, bald minder ausgedehnt war, fo 
— auch der Begriff und die Bedeutung, fo wie ber 





18) So Died, deſſen Annahme uns bier begründeter erfcheint, 
als die von Oruncbufh und Undern Dorgetragenen Behauptungen, — 
©. den 2. Abignirr d. a, Schr: „Über das Majeftärsverhrechen 
und das Eintreten deffelben an die Stelle der alten Perduellio.‘ 
8.85 ff. 57 f.—70. 19) Died S. 176 fr. 47 ff. 1.19 f. 
2) Died S51f, f. 28. 21) ©, Diet. a. a. O. ©. 121, 
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Umfang der Crimina . ſich erft nach und nach 

durch einzelne Gefege geftalten, er mußte eben fo aus 

benfelben Urſachen mannigfachen Veränderungen im Laufe 

ber Zeit außgefeht feyn. lm fo fchiwieriger wird eine Aufs 
sählung der einzelnen Majeftätsverbrechen da, wo mir 

ni —* beſtimten Inhalt der gegen ſie gerichteten Gefege 
ennen 2), 

Das erfte Gefeb, gegeben 652 u. c. auf ben Vor 
flag be Tribunen L. Apulejus Saturninus, ift die Lex 
Apuleja de imminuta majestate, wodurch derjenige 
für einen Majeftätöverbrecher erklärt wurde, welcher das 
Heer im Stich laffen würde. Eine genauere Beftimmung 
beffen, was jur imminuta majestas gehöre, finden mir 
in dem Geſetz, fo weit ung folches befant ift, nicht; weg; 
halb man vermuthet, daß daffelbe darauf abgefeben twar, 
eine Strafe für die zum Mojefätsverbrechen zu zaͤhlenden 


Dergeben fellzufegen 2), 

Dag zweite Geſetz ifl die Lex Yaria 2) (nicht 
Valeria) majestatis im Jahr 664 u. c., veranlaßt dur) 
ben Tribunen D. Varius Hebrida. Diefes Geſeh erflärte 
ben zum Majeflärsverbrecher, welcher die Bundergeuof 
fen zum Aufftand gegen Rom aufreisen Würde, — Das 
dritte Geſetz, das, weil ed das erfle umfaffende Mar 
jeflätsgefeg war, auch wol, obfchon mit Unrecht, für 
dag erfle Majefkätsgefek ausgegeben tworden, ifl die Lex 
Cornelia Majestatis 3), wabrfcheinlich durch den Dictas 
tor Splla gegeben. Leider ift aud) bier der Tert diefer 
Lex verloren gegangen, die übrigeng nach den verfchiedes 
nen darüber vorhandenen Stellen 9) Sigonius 27) mit 
Gluͤck wieder berzuftellen verſucht hat. Daraus ergibt 
fih, daß Sylla das Diajeflätsverbrechen auf dag bezog, 
was früher zur Perduellio gehört, und dag er daffelbe 
überhaupt auf alle die 82 bezog, in denen eine 
Verlegung der hoͤchſten Ehre des Stats vorlag, wag wir 
jegt nn. und Verbrechen der beleidigten Majeftäe 
nennen 

Darauf folgte die Lex Julia majestatis%), die 
noch in den Pandeften 7) und bei Paulus 3") vorfome, 
Man hat viel darüber geflritten, ob biefes Gefeß von 
Eäfar oder von Auguft gegeben worden fep; doch 
ſcheint die erſte Meinung bie richtigere X). Was ben ins 
balt derfelben betrifft, fo ergibt fi aus einer Vergleis 
hung mit ber frübern Gefeßgebung, daß der ganze Ju⸗ 
balt des Geſetzes auch fchon zur Zeit der Republik frı 


22) Über die verfhiedenen Majeſtaͤtegeſehe ſ. Heineccius Syn- 
tagm. Antigg. IV, 18. 5.47 ff. und Diet im Iren Abfchuire. 
©. 71 ff. nedſt Bach Hise. jur, Lib. 1, 2, . E 
23) ©. die in der vorbergebenden Rote citirten, 24) Verst 
Bad a, a D. 4.68. Died ij. 33. ©. 74f. 25) ©. Heineo- 
eins 0. D.1V, 18, $.48. Bad a. a. O. {.73, "Died 1, fi. 
©. 7ff. 26) ©. befonders Cicer, in Pison,. 21. pro Cluenz, 
35. in Verr, Aot. . Lib. 1, 5 u, 33. nebft dem Argument des 
Msconius Note zu d. Et,, und deifen Argument zu der verlorenen 
Rede Eicero’s pro Cornelio, majestatis reo, 27) De j= 
diciis 11,29, 28) ©. Diel a. a. O. S. 83f. Sf. 29) 
&. Heineceius 0.4, 9, IV, 18 & 4. Bach a.0.0, 4.90 
Diet (. 40 ff. S. 00 ff, 30) ©. L I. f.1. L. V. D.ad 
leg. Jul. maj. (48, 4,) 31) ©. Sentent, receptt Lib. V, 
Tit, 29, {.1. 32) So auch Died; ſ. deſſen ausführliche Un: 
terfuhung , wo bie verſchiedenen früheren Ungaben aufgefuͤhrt und 
berüdfichtigt find, $.40—43 incl, ©. befonders ©, 49, 
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old Majeſtaͤts berbrechen behandelt worden war , fuͤg⸗ 
lich abgeſehen von den Modificationen, die unter Auguft 
und dem fpätern Imperatoren eintraten. Daß die Lex 
in mehre Capitel eingetheilt geweſen, wird fid) nicht-leicht 
beſtreiten laffen; wie viel aber deren gewefen, und was 
ber Inhalt eines jeden einzelnen, ſich ſchwerlich angeben 
laffen, ohne in Hppothefen und mehr oder minder begrüns 
dete Muthmaßungen fi) zu verlieren 9), Das fcheint 
ein neuerer Forſcher hinreichend erwiefen zu haben, daß 
in diefer Lex feine Rede von. ber Perduellion gewefen, 
alfo die Behauptung umzuläffig it, Cäfar oder Auguſt, 
als Urheber des Juliſchen —— en die Perbuellion 
mieder eingeführt 3). Unter Auguſt blieb wol im Gans 
er dad Majeftätsverbrechen, wie es burd) die Lex Julia 

eſtimt war 3°), während unter feinen tyrannifchen Nach⸗ 
folgern, einem Tiberius, Caligula, Nero, das Majes 
ftätsverbrechen, das feiner Natur wegen, ſchon früher 
nicht unter beftimte Grenzen gebracht war, über die Ges 
bühr auggebehnt und zu einem Mittel der Despotie ums 
geſchaſſen wurbe. Haft jede That, jedes Wort, wozu 
ein Anfläger fid) fand, ward in den Kreis des Majeſtaͤts⸗ 
verbredhen gegogen, wo am beften jede Art von Willfür 
in der Beftrafung audgeübt werden konte. Daß unter den 
befferen Jmperatoren, bie. fpäter den römifchen Thron 
beitiegen, eine ſolche Willfür aufhörte, bedarf wol kaum 
bemerft zu werden, wenn auch gleich das Majeftätsvers 
bredyen blieb und keineswegs abgeſchafft wurde, wol aber 
durch Alexander Severug in bie verdienten Örenzen zuruͤck⸗ 

ewiefen ward 7). Überhaupt war feit der Lex Julia 

ein neued Majeftätdgefeß gegeben worden, bie fpäteren 
Yusdehnungen müffen als Mobificationen diefer Lex ber 
trachtet werden #). In biefe Zeiten fällt auc) der Aus⸗ 
drucd Zaesa Majestas 39), womit unter den Kaifern das 
bezeichnet wurde, was früher in ben Zeiten der Republik 
mit dem Ausdruck imminuta majestas (f. oben die Lex 
Apuleja) bezeichnet worden war. Daher das Crimen 
Zaesae Majestatis. 

Unter Eonftantin und feinen Nachfolgern #) mag 
wol das Majeftärsverbrecdhen über feine Gebühr ausges 
dehnt und in Anwendung gebradht worden fepn, während 
Theodoſius dadurch, daß er alle Majeftätöverbrecher erft 
feiner ausſchließlichen Beurtheilung unterwarf, ber wills 
fürlichen Anwendung Ecjranfen fette. Als ein neues 
Majeſtaͤtsgeſetz betrachten wir die berühmte Arfabifche 
Eonftitution*), die wegen ihrer Wichtigfeit nicht 


blos in den Theodofianifchen und Auftinianifdyen Eoder, 


in die Bafilifen u.f.w., fondern felbft in das Corpus 
juris canonici #) aufgenommen worden ift, und daraus 
in die geldne Bulle überging #). Es ift diefe von Arfas 





33) ©. Died 8,100 104, 


— 104. 35) ©. Died 4. ab ff. ©. 100 - 119. 36) ©. 
Died 1.49. ©. 183. 37) Ebendaf. ©, 136 ff. 38) 
Evendal. 45%. ©. 138 f. 39) Ebendaſ. ©, 141, 40) 


liver das Folgende 1. Die von 4. 53. oder ©.142 ff. an. 4) 
S. Heineccius Syntagm. IV, 1% {. 50, Died $. 86ff. ©. 151. 
— S. L Quisquis >. C. ad Leg. Jul. Majese. mit dem Eoms 
mentor des Getbofted. 42) c. 22. C,b, qu.1.— Dit. 1. 
cap. 9. de poenitent. (3, 33) — cap. 5 in Vleo de nis 
(5, 9 43) cap. 24. {.2seq. In die Carolina ft nichts 
Davon übergegangen, - 
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bins (nicht auch, von Honorius) gegebene Eonftitution 
feine bloße Mobification der alten Lex Julia, ſondern als 
ein felbftandiges u anzufeben, bag fowol auf die Vers 
gehungen gegen bie höberen Statsbeamten, als auf dag 
gegen den Kaifer felbft begangerie Majeftätsverbrechen 
gerichtet war *. Aug einer leihung des Inhalts 
ergibt es ſich übrigens, daß Arfadius „Nichts Neues 
(Auf, fondern nur das frübere Necht zufammenfaßte, und 
daß er, da cr oft mildere Grundfäge aufftellte, den Vor⸗ 
ig Undriftlichfeit und Unmenſchlichkeit nicht ver⸗ 
en . 

Das neuere römifche Recht #) erflärt den für einen 
Majeflätsverbrecher, „qui contra imperatorem vel rem- 
publicam aliquid molitus est,“ der fie alfo irgend Etwas 
u Schulden kommen läßt, was gegen das Leben, bie 

ürde und Ehre bes Kaiferd auf irgend eine Weife ges 
richtet ift, oder ber gegen die Würde des Stats aufſteht. 
Auch werden noch manche andere Handlungen ald Majes 
ftätdverbrechen behandelt, wozu wol der unbeftimte Um⸗ 
ang bed Berbrechend die naͤchſte Veranlaffung gab. — 
rgl. auch den Artifel Hochverrath. 

Auch das Crimen repetundarum #) verdient hier 
noch einer Erwähnung, al® eines ber bedeutenderen Cri- 
mina, melde vor ben judiciis publicis verhandelt wur⸗ 
den. Es bezog ſich daffelbe auf die Habſucht und Erprefs 
fungen der Provinzialmagiftrate, gegen welche fchon frübe 
beftimte Geſetze gerichtet waren, die eine Klage des Uns 
terbrücten gegen den Magiftrat erlaubten, welcher fich 
unerlaubte Erpreffungen bei den Provinzialen hatte zu 
Schulden fommen laffen. Die Klage ging anf Ausliefe⸗ 
rung und Zurücerftattung des unrechtmäßig Genomme⸗ 
nen (daher der Name), und führte außerdem für den 
Verurtheilten die Strafe des Erils herbei. Das erfie 
Gefeß ift die Lex Calpurnia, vorgefcdlagen von dem 
Tribunen 2. Ealpurnius Pifo im Jahr d. St. 604, wor 
auf ſchon 627 die Lex Julia folgte, 653 die Lex Ser- 
vilia, bann die Lex Acilia, die Lex Cornelia (durch 
den Dictator Sylla gegeben), und endlich die Lex Julia 
aus Cäfar’s erftem Eonfulat 694 u.c.#), Gie beilimten 
theild das Berbredyen und das bei der Klage zu beobach⸗ 
tende Verfahren näher, theils verfchärften de auch bie 
Strafe; und doch kouten kaum diefe Etrafen die Habfucht 
der römifchen Großen zurüdhalten, wie jeder weiß, der 
die Geſchichte der römischen Provinzialadminiftration nur 
einiger Maßen kent. (Bühr.) 

Criminal-Recht, Criminal-Prozess u, f. w, — 
f. in den Nachtraͤgen zu C. 

CRIMISA, Vorgebirg in dem untern Theile von 
Großgriechenland, an der Meeresfüfte zwiſchen Kroton 
und Sybarig, jeßt Capo dell’ Alice genant. Philoftet 
fol fi) der Sage nad) bier niedergelaffen uud eine Stadt 
gegründet haben, die früher Chone, nachher aber Cri- 
misa (Crimissa) nach dem Vorgebirge, auf dem fie lag, 





44) ©. Died ©. 1528. ©. 161. -168 ff. 45) More 
Dieds 6, 168, 46) ©. Died . 65. E,172ff. Vergl. Mobs 
birt Eriminalrcht. ©, 235 fi. 47) Vergl. Heinece. Syn- 
tagm. Antigg. IV, 18, 9.72. Vergl. mir Roßbirt Eriminalr 
wit. S. Sf. 546 fi, 48) Über dieſe Geſehe ſ. das Nähere 
bei Heineccius a. a. O. — * 
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benant wurde. Jet heißt der Ort Ziro; in ber Nähe 
foll ein Tempel des Apollo gewefen ſeyn. SS! die Haupts 
ftelle des Strabo VI. p. 390 s. p. 254, verglichen mit 
Cluver. Ital. Antig. (T. 1.) pag. 1313. oder Lib. IV. 
cp. 15. und Mannert Geogr. der Gr, u. Roͤm. IX, 2, 
©. 214. (Bähr.) 
CRIMISUS, Crimissus , Crimessus, Crinisus, 

ein Fluß auf der ſuͤdweſtlichen Küfte von Sicilien, jet 
Belice Deftro im Bal di Maßara; hiſtoriſch merks 
" würdig, weil Timoleon an demfelben die Karthager ſchlug. 
— Ein anderes Crimisus ſ. Crimisa. (H.) 
CRINANKANAL, ein Kanal in ber brit. Shire 
Argyle des Königr. Ecotland; er durchfchneidet die Halb⸗ 


infel Kintyre, ift 14 Meilen lang, und hat 15 Schleufen , 


und 6 Zugbruͤcken. (Hassel.) 

CRINESIUS, Christoph, ein zu feiner Zeit geadhs 
teter Dricntalift und proteft. Prediger. Zu Schlacken⸗ 
walde 1584 geboren, erhielt er den erſten Unterricht von 
feinem Bater, Pfarrer bei der dortigen Gemeinde, und 
begab fich nach Jena und Wittenberg, wo er bie orientas 
lifchen Sprachen mit fo viel Glück cultivirte, daß ihm zu 
Mittenberg die afademifchen Würden und das Lehramt 
ber orientalifchen Literatur zu Theil wurden, Sein 
Ruhm verbreitete fich gar bald, theils durch die vielen ges 
lehrten Männer, die ihm ihre Bildung verdanften, theils 
durch die zahlreichen Schriften, die er herausgab, und 
fo fam es, daß ibn die adelige Familie Lofenftein zum 
Pfarrer auf ihrem Schloſſe Peſchwerd in Oberöficeic) erz 
wählte. Hier war es, wo er mit Johann von Feu—⸗ 
jel, einem, die orientalifche Piteratur lebhaft fördernden 
Edelmanne Befantfchaft machte, der ihm die einträgs 
lichere Pfarre auf feinem Schloffe Grub ertheilte. Allein 
die Übel, welche die Spaltungen der Religion und die 
Slaubengneuerungen in Böhmen angerichtet, in Folge 
deren, fraft eines Befehls Kaiferd Ferdinand II,, alle 
proteftantifchen Selforger und Schulmaͤnner Mähren,, 
Böhmen und Dftreich binnen 5 Tagen räumen mußten, 
zwangen auch Crineſius, fih nad) Regensburg, dann, 
nach Nürnberg zu flüchten, wo er bei dem Nath biefer. 
Etadt Schuß und Aufnahme fand, Er wurde Lehrer: 


der Theologie auf der Altdorfer Univerfität, und endlich 


Marrer biefer Stadt, im welcher er, erft 46 Jahre alt, 
viel zu früh für die Gelehrfamfeit, der Welt eutriffen, 
wurde . ein Lericon Syriacum e nauo Testa- 
mento et Rituali Severi quondam Putriarchae 
Alexandrini Syro collectum. Wittenb. 1612, in &, 


ift das erfte foriiche Wörterbuch, das in Teutfchland ers: 


ſchien. Es ift mit hebraͤiſchen Buchſtaben gedrudt, und 
mit einer gelebrten Vorrede über den Nugen der forifchen 
Sprache bei Auslegung der h. Schrift, von ebendemſel⸗ 
ben Fabricius, Prof. zu Wittenberg, deffen Schüler 
in orientalifhen Sprachen Erinefiud war, begleitet, 
Sonſt hinterließ er im Drucke folgende Werfe: 

1) Gymnasium Syriacum, 
Christo vernaculae perfecta institutio cum. Praef. 





*) 5n ©. ©, Zeltner’s Abbildungen und Beſchreſbungen 
der aliderfer Profefforen befinden ih ausführligere Nacprichten 
über fein Leben. , 
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Laur. Fabricii. Wiitenb. 1611. 2) eg a de 
Maria Virgine benedicta et electaMatre D. N. 1. C. 
Wiittenb, 1608. 3) Epistola Pauli ad Romanos, Sy- 
riace sed charactere chaldaico expressa. Wittenb, 
1611. 4) Epistola S. Pauli ad Titum lingua Syriaca 
cum interpret. lat. et versione interlineari.. Wittenb. 
1613, 5) Exercitationes hebraicae. Altdorf 1625. 
Eie beftehen aus fünf Abhandlungen: 1. De Vocabulo 
TEN Prov. VIII, 30. et quid sit MINW. Psal. 
AVF, 10. 2. Denomine Jesu SW". 3. De nomine 
Adam et vocabulo JON, 4. De nominibus Dei 
BININ, NIN, DN. 5. De nomine Dei zergaypau- 
paro MIN, 6) JIW NED (Liber memorialis) seu 
Analysis novi Testamenti 27 Tabulas comprehen- 
dens. Norimb. 1625. 7) Lingua Samaritica ear 
scripturae sacrae libris impressis et manuscriptis 
Fideliter eruta cum alüs orientalibus quatuor typo 
geneo oollectis. Altdorf. (ohne Jahrzahl). 8) Gym- 
nasmata theologica V. in inclyta Noricorum Alt- 
dorfina ad dispwtandum proposita. Norimb. 1626. 4. 
9) Dispwlaiiones Theologicae de fide catholica S. 
Petri Pontijicum primi et maximi, eruta ex illius 
Epistolae Canonicae Cap. 1. Altdorf 1626 — 1620. 
10) Orthographia linguae Syriacae. Altdorf 1628. 
11) Gymnasium Chaldaicum, exhibens Chaldaismi 
'Hagiographici Grammaticam et Lexicon. 2 Theile. 
Norimberg. 1627 — 1628. 12) 922 sive de confusione 
linguarum tum orientalium tum occidentalium sta- 
tuens hebraicam omnium esse matricem. Norimb. 
1629. (Man vergl. Abbild, böhm, u, mähr. Gelehrt. 
Bd. 1. ©. 96 — 100), (Zipser.) 


CRINIGER Tem. Tricophorus Tem, Bögelgets 
tung aus der Familie der Würger, Laniadae Vigors, 
welche folgendermaßen charakterifirt il: Schnabel kurz, 
fegelförmig, an der Spiße comprimirt, an der Wurzel 
breiter; obere Kinnlade an der Spite gebogen, gezaͤhnt. 
An der Schnabelwurzel fiarfe und lange Barthaate, Nas 
fenlöcher von der Schnabelmwurzel entfernt, eirund, nicht 
verfchloffen; Füße lang. Werfen länger als die Mittels 
sebe, die feitlichen von ungleicher Länge, die äußeren big 
zum erfton Gelenfe der inneren blos an der Wurzel mit 
den mittleren verbunden. Flügel von mittelmäßiger kaͤn⸗ 
ge, die erften Schwungfedern abgefluft, bie 4te, Ste und 
öte die längften. Temmink rechnet hieher 5 afrifanifche 
Arten, von denen jedoch erft eine befchrieben wurde. 

1) Tr. Carbatus col, 88. Dlivengrün, Keblfedern 
aufgefiräubt, weich und von gelber Farbe. Zwifchen den 
Stirnfedern entfpringen lange und fleife Haarfedern, eine 
Art von Mähne bildend, die über.den Hals hinab fälk. 
Länge 8 300. Von Sierra Leone, (Boie.) 

CRINITUS, David von Hlawaczowa, ein glüds 
licher Dichter des 16, Jahrh. Zu Nepomuk in Böhmen 
1533 geboren, bildete er fi) in Prag aus, und würde 
das traurige Schickſal der meiften Gelehrten, das der Ars 
muth, mit vielen feines Gleichen getheilt haben, wenn er 
nicht bei einem böhmifchen Eavalier Johann v. Hodjedo⸗ 
wa Schuß gefunden hätte, Auf deffen Vermittlung wurs 


CRINITUS 


dem er'durd; feine Gedichte Ruf erlangt, vom Kaiſer 
Marimilian I. zum Dichter gefrönt und geadelt, weldye 
feltene Ehre er fo befchreibt: 


Maximus Aemilius dedit haeo insignia nebis 
® Auctus dum larii Regis honore fuit, 
Ostentet, volucresque feras, rabidosque leones 
Qui volet, er jactet stemmata, jactet opes; 
Musa mihi lauros, jaculum concessit Apollo *) 
Maximus Aemilius dum probat illa, sat est. 


Er ftarb zu Ende des 16, Jahrh. in Rakonitz und 
hinterließ: 1) Fundationes et origines praecipuarum 
Regni-Bohemiae, eidemque adjunctarum aliquot ur- 
bium, epigrammatis aenigmaticis illustratae, Pragae 
1575. 2) Ehronograpbifche Verfe auf die Jahre der Kroͤ⸗ 
nungen, der Todesfälle, wie auch der Geburtstage und 
anderer Feierlichkeiten aller böhmifchen Könige, die er, 
nebft ihren Abbildungen, —— drucken ließ, 8) Lei⸗ 
chengeſang auf den Tod Kaiſets Ferdinand I. vom J. 
1565; und einen andern auf den Tod Kaifer Marimis 
fian 1. vom J. 1576, — Rebſt diefem bat er des Jos 
bann Avenarii Leben Ehrifti zu Prag im J. 1588 
aus dem Böhmifchen in lat. Verfe überfegt, und in eben 
diefem Jahre gab er dafelbft die Cantica Canticorum in 
elegifchem Versmaß heraus, (Zipser.) 

CRINITUS oder Crinito, Pietro. ein Bater 
hieß eigentlich Niccio, vertaufchte aber nad) Sitte jes 
ner Zeit diefen Namen mit dem gleichbedeutenden lateinis 
fchen (Kraushaar). Der Sohn wurde 1465 zu Florenz 
geboren und flarb in feinem 40, Jahre, Er war ein 
Schüler von Politianus, deſſen Schriften er nad) dem 
Tode beffelben fammelte, und ein Freund des Grafen 
Pico von Mirandola. Unter den italienifchen Litteratos 
sen des 15, Jahrh. erwarb er ſich Ruf durd) feine freilich 
etzt nicht mehr brauchbaren Schriften de honesta disci- 
slinzzeine Samlung ähntid) der des A. Gelliuß, und 
je poetis latinis. Seine lateinifchen Gedichte flellt man 
yenen bes Politianus und Pontanus zur Seite. jene 
Schriften und die Gedichte fiud zufammengedruckt g * 


rusgabe von Lyon 1543 und 1554. 8, 
CRINODENDRON Molin. Eine Pflanengats 
ung von unbefanter natürlicher Verwandtſchaft und aus 


ser fiebenten Ordnung (Decandria) der 16, Linnefchen 


Tlaffe. Ihr Charakter befteht in einem corollinifchen, 
echsblättrigen Kelch, ungleiden, zu einem Becherchen 
sertwachfenen !Staubfäden und einer breifnöpfigen elas 
tifchsauffpringenden Samenfapfel. Cr. Patagua Mo 
in, (chil, ed. 2. p. 161.), die einzige befante Art, iſt ein 
yober hilefifcher Baum mit gegenuberftehenden, lametts 
drmigen, gefägten Blättern und zerftreuten, geflielten, 
veißen Blumen. (A. Sprengel.) 

CRINOIDEA, Miller (Radiaria und Fossilia), 
Schon in frühern Zeiten fante man mebre verſchiedenar⸗ 
ige Verfteinerungen, welche unter den Namen: verfteis 
ıerte Geelilien, Pentacriniten, Encriniten, Lilienfteis 
ıe, — bie einzelnen Theile derſelben aber unter den 
Ramen: — Lapides pentagoni, volvolae, Stellariae, 


— — — — — — — — — 


*) Dies bat Anfpielung auf fein Wapen. Apollo's Pfeil um⸗ 
inden zwei über einander ſchwebende Lorbeerkränge, 


u | ı Deine 
be'er ald Stadtſchreiber zu Rakonitz angeftellt, und nach⸗ 
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columnulae, asteriae, cylindritae, caryophillites, Tro⸗ 
chiten, Entrochiten, "chraubenfteine, Sternſteine, Rad⸗ 
ſteine, Roſenkranzkoͤrner, Roſenthraͤnen, Fernſteine 
u. ſ. w. — befant waren. Agricola hieit fie für eine 
Art Tropffteine, Andere glaubten, daß jene einzelnen 
Glieder der MWirbelfäule untergegangener Fiſche anges 
hörten, oder, daß es Eorallen fegen, oder die vollſtaͤn⸗ 
digen Eremplare wurden auch wol für verfteinerte Pflans 
jen gehalten. Daher der Name Lilienftein. Lhuid 
war ber erſte, welcher diefe Verfteinerungen für animas 
lifche Soffitien hielt. Die fpatere Auffindung einer, und 
in, der neueften Zeig noch einer zweiten lebenden Art, bes 
flätigte die Meinung jenes Orpftologen. Linne ftellte 
bie erfte derfelben zu den Eorallen unter dem Namen Isis 
Asteria. In der neuern Zeit wies man diefen Thieren eis 
nen richtigern Plaß unter den Strahlthieren in der Nähe 
ber Seeſterne an !), Die genauefie Unterfuchung diefer 
Thiere verdanft man aber Miller, der ihnen eine meis 
ſterhafte Monographie widmete und fie in eine-eigene Fa⸗ 
milie, Crinoidea benant, vereinigte 2). Um zu einer 
richtigen Anſicht der Organifation diefer Thiere zu gelans 
gen, fchlug er den Weg ein, welchen Eupier mit fo vies 
lem Erfolge bei der Zufammenfegung der Reſte fefftler 
Mirbelthiere betrat, wodurch es demfelben gelang, ends 
lich die ganzen Sfelette der verlornen Arten herzuſtellen. 
An den Fragmenten der Erinoideen ließen fich oft Kenn⸗ 
zeichen auffinden, welche bei vollfiändigeren Eremplaren 
zum Theil verborgen lagen, Auch zeigten jene offenbar 
Spuren davon, daß etwas mehr als blos vie fnochens 
oder vielmehr Falfartigen Theile (hinſichtlich deren diefe 
Thiere im Baue den Seeſternen als analog zu betrachten) 
erhalten worden iſt und den Prozeß der Verfleinerung 


. ausgehalten hat 3) und fogar Epuren der befleidenden 


Musfularbedetung deutlich zu bemerken find, welche 
Beobachtung durch die Betrachtung ber nicht foifilen 
Eremplare beftätige wird, Wo folche Musfularmaterie 
oder thierifches Fert vorhanden „das ſich zwiſchen die 
Glieder des Foffils oder zwiſchen dies und die daſſelbe 
umgebende Maffe gelegt bat, da frennen ſich jene leicht 
und wenn man ſolche Eremplare der allmähligen Eintoirs 
fung einer Säure ausſetzt, fo gelingt auch nicht felten die 
Entwicelung der Musfelfiber felbft, — Im Epftenre 
bilden die Crinoideen nad) Miliers Anficht den natürs 
lichen Übergang von Lam arck's Abtheilung Polypi na- 
tantes zu der Stelleridae genanten, befonderd aber zur 
Gattung Alecto Lead) und Marsupites Gid, Mans 
tell's. Die Stelle aber, welhe Lamarck feiner Gats 
tung Encrinus angewiefen, ift wegen der falfchen Präs 
miffen, indem er dieſes Geſchoͤpf als einen Polypens 


1) Sam auffallend ift Encrinus von Ficinus und Carus 
(Überfiht des Thierreichs) troß den Nadmeifungen über die Stel⸗ 
lung im Syſteme, welche Shweigger gegeben, in die Abthei— 
lung der Eorallen gefept, und von den verwandten Strahltbieren 
durd die Medufen getrent. 2) A natural history of the 
erinoidea or Lily-shaped animals wich observations of the 

enera, Asteria (s!) Euryale, Comatula et Marsupites, by 
J. S. Miller. Bristol 1821. gr. 4, mit 29 fehr ſchlecht lirhegrard. 
Zafeln Abbild, ‚3) Gleiches und noch vielmehr behauptet auch 
Titefius: Naturhiſtöriſche Abhandlungen und Erläuterungen, Caf⸗ 
fel 1826. Fol. 
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ſtamm anſieht, unrichtig. Eine genaue geerre des 


Pentacrinus mit Alecio (Comatısı Lamarck) ſinbriata, 
t aber einen dergeftalt analogen Bau, daß man jenen 

ajt nur eine geftielte Comatula nennen mödte. Die 
Gattung Marsupites — jetzt nur foſſil) fuͤhrt ſogleich 
son der Abtheilung Crinoidea inarticulata zu Euryale. 
Es gebührt aber die Entdeckung diefer Verwandſchafts⸗ 
Gerhäleniffe unferm Landsmanne Schmeigger +), wels 
e ausdrüclich fagt 5): „Die Fortſaͤtze, welche quirls 
tmig um den Stiel des Pentacriniten ftehen, find genau 
von derfelben Art, als diejenigen, welche die Falfige Ers 
böhung des Ruͤckens einer Comatula befegen. Diefe kal⸗ 
fige Erhöhung fann man als den Serfürzten Stiel ber 
— betrachten, und fo wie längs der Mitte der 
Glieder, aus welcher die Strahlen einer Comatula beftes 
den, ein Kanal läuft, fo auch in den Encriniten. Das 
obere Ende bed Stield des Encriniten trägt eine Falls 
artige becherförmige Höhle, von welcher gefiederte Fort⸗ 
fäte ausgehen. Denkt man ſich in diefer Höhle den Körs 
per einer Afterie oder Comatula, fo hat man, allem Ans 
ſchein nach, ein richtige® Bild des nichtlebenden Pentacris 
miten” 6), Noch deutlicher aber trit dieſe Verwandt⸗ 
fchaft hervor, wenn man die Abbildung vergleicht, welche 
Shompfon von dem Pentacrinus Europaeus gibt 7), 
denn bei diefer ift nicht blog die Mundoͤffnung, fondern 
auch. der After, an der Wurzel zweier Arme zu fehen. 
Nun fteht er swar bei Comatula zwifchen zweien Ars 
men auf der Körperfcheibe 8), indeffen fann die erftere 
Stelle leicht ein, durch die flarfe Vergrößerung entftans 
benes Berfehen des Zeichners ſeyn. — Aug diefem allen 
gebt nun wol zur Genüge hervor, daß die Crinoideen 
durchaus mit den Geefternen, welche wieder von den See⸗ 
igeln nicht getrent werden fönnen, in eine Abtheilung ges 
bracht werden müffen. Zwifden den Crinoideen und 
Echiniden bildet aber wieder Say’ 8 Bamilie Blastoidea 
ben Übergang. _Zwifchen beiden ſteht jedoch vielleicht. das 
canadifhe Foſſih, welcheg Powerbp im Zoological 
Journal Nr. VII, p.318, befchreibt ?). Ju wiefern fie aber 
die Rechte einer eigenen Familie werben behaupten koͤn⸗ 
nen, läßt ſich big jet noch nicht entfcheiden. — Den Nas 
men ber Familie leitet Miller aus bem Griechiſchen 
za Loa xgıworiden — Lilienthiere — ab, und gibt fols 
de Kennzeichen an. Ein Thier mit einer (im Durdy 
enitt) runden, ovalen oder edigen Säule (beffer wol 
Stamm!) aus zahlreichen zufammengegliederten Gelens 
ken beftchend, melche oben eine Reihe Platten oder Ges 
lenfe tragen, bie einen beherförmigen Leib bilden, wels 


ber die Eingeweide enthält und von beffen obern Nande - 


fünf gegliederte Arme ausgehen, die ſich in mehr oder wer 


niger zahlreiche tentafelartige Finger theilen und die 
(EEE EEE 


4) Beobachtungen anf naturh. Meifen, Berlin 1820, gr. 4, 

m K. 5) Handbuch der Naturgeſchichte der ſtelettloſen unges 
glisderten Thiere. Yeipz 1820. 8, ©. 528, 5) Man vers 
feiche über Comatula nod) die ſchoͤnen Abbildungen, welche unfer 

— Heufinger im feiner Zeitſchrift fur organifhe Phyſik 
3», in. Heft 3, traf. 10 und 11 lieferte. Leider ift uns der Tert 
dazu noch nicht zugefommten. 7) Heufinger’s Zeitſchrift 
DI. va. 5. f. a. 8) Heufinger hg. 1. Wir wers 


‚B { 
den anderwärts Gelegenheit haben, wichr über dieſe Abtheilung zu 
ſprechen. 
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Mundoͤffnung umgeben, welche letztere in ber Mitte einer 
platten Bedeckung liegt, bie fid) über die Banchhöhle aus; 
dehnen und in eine fonifche oder rüffelartige Form verläw 
ert werden. kann. Einige Arten find fellfigend, andere 
einen ber Ortsbewegung fähig. — Die falfartigen 
Theile betrachtet Miller gleihfam als Knoͤchelchen — 
(ossicula) und meint, fle feven von einer Bedeckung, eis 
ner Art Periosteam, umgeben gewefen, welches letitere 
bie Materie, aus welchem fie befieben, abgefetst babe, 
vielleicht fie auch theilmeife wieder einfaugte, ür das 
leßtere foreche wenigftend der Umftand, daß der (foge 
nante) Nahrungstanal bei den ältern Eremplaren da 
Gattungen Actinoerinites und Cyathocrinites weiter 
fen, als in,den jüngern. — Zur genauern Unterfchetd 
der Gattungen und Arten hat Miller eine eigene Kun 
ſprache gebildet, wobei nur zu bedauern iſt, daß er ſich 
mehrer Ausdrücde bedient bat, welche fchwer zu rechtfer⸗ 
tigen find, fofern man die Begriffe, welche mit dvenfelben 
in hoͤhern Thierflaffen verbunden find, beachtet, und die 
um fo mehe verwerflich erfcheinen, als eine Analogie der 
damit bezeichneten Theile von ihm nicht nachgewiefen 
toorden ik Der Stamm bes Thieres hat weniger Gele 
genheit zu diefen Benennungen gegeben, als deifen ent | 
widelte Spitze — gleichſam die Blume — oder der | 
Leib, wie Miller diefe ern ung nent. Ihm | 
aben Stellung und Zwed der Knoͤchelchen diefer Spitze 
eranlaffung, diefelben durch pelvis (Becken), scapula 
(Scyulter), costal (Ribben)⸗ und intercostal (Zwoifchen 
tibben)s Gelenke oder Platten zu bezeichnen, Sie bilden 
mit den pectoral (Bruft)s und capital (Haupt) Platten eis 
ne Xrt fugeligen Leibes der inder Mitte eine Mundöffnung 
enthält, fo wie den Magen, aus welchem die Nahrung 
durch einen Sphincter (Schließmusfel) in die Säule gebt 
und fo in die Arme geführt wird. Gelenfe (joiuts) bei 
en die Knoͤchelchen, wenn fie furz und did, entweder 
durch artifulitende Ebenen (Apiocrinites) oder (vielleicht 
ufällig), durch Anchylose (Kugeniacrinites) verbunden 
fm Dagegen werden fie Platten (plates) genant, wenn 
e bünner und flacher, nur durch Nähte, von der Mus 
keldecke bekleidet, verbunden werden. Aus Thomps 
on's oben angezogener Befchreibung des Pentacrinus 
uropaeus geht hervor, daß diefe Terminologie noch 
vielfacher Berichtigung bedarf, indem die bezeichneten 
Theile mit dem Alter de Thieres fi) umgefialten. Auch 
nent ber letztere Schriftfteller die, den Körper des Thies 
red zunächft umgebenden Theile nicht costals Gelenfe (dw 
nen fie wol am meiflen entfprechen möchten), , fondern 
perisoma. Weitere Unterfuchungen und Analogien mi 
fen eine richtige Bezeichnung noch herberführen, — Wad 
die Lebensweiſe der Erinoideen aulangt, fo find mir duw 
über ganz im Dunfeln. Die nicht foffilen Eremplare 
wurden immer nur aus der Tiefe des Meeres gezogen, 
und fo bleibt nur aus ihrem Bau, mit Miller, zu 
fließen übrig, daß fie ſich von anfuforien,, Volnpen, 
Mebufen, vielleicht auch, wie die Stelleridae, von ok 
lusken näbren. Miller fpricht den ihm befanten As 
ten, felbft dem Pentacrinus Caput Medusae den After 
ab, indeffen bat Thompfon denfelben am P. Europaews 
nad)gewiefen, und er möchte jenem Beobachter, welche⸗ 
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afmimt, daß die nahruugsloſen Stoffe wieder durch dem 
Mund ausgeleert würden, vielleicht bei ben, in Wein⸗ 
geift aufbewahrten Eremplaren, nur entgangen ſeyn. — 
Was die Kortpflanzung betrifft, fo ift man darüber, wie 
leicht einzufeben, eben fo fehr im Dunfeln. Miller 
glaubt nur eine Fortpflanzung durd) Eier annehmen zu 
müffen, da eine ſolche durch Sproffen, bei dem fehr zus 
fammengefesten Bau biefer Thiere, nicht wol benfbar 
ſey. Ausgenommen, daß man anunehme, es fey bie 
Stelle, aus welcher (i, B. —— Polypen) das Junge 
r 

den b 


Mutt 
ete Entwicklungsweiſe mancher Polypen⸗ 
sier ſcheint da fuͤr allerdings zu ſprechen, fo wie die Abs 
sldung Thompfon’g (l.c. iaſ. 6. £. 1), welche zwei 
Eremplare auf einer Bafls zeigt. Jeue 
ıber glaubt Miller bei Apiocrinites rotundus zwifchen 
von Winfeln ber Gelenfe von Pelvis und den Costal,Ges 


= Eier 
Fr 
dings be 


ufbewahrten Exemplar eines nicht led Penta- 
rinus Caput Medusae zwei fleinere, faft unleugbar res 
robueirte Arme beobadhtet. — Was das Borfommen 
nd die Verbreitung der Erinoideen betrifft, fo kommen 
webre, 3. B. Cyathocrinites, in der älteflen Übergungds 
alfformation vor. Andere, z. B. Actinocrinites, Platy- 
rinites, Mhodocrinites, Poteriocrinites, auch Cyatho- 
rinites, finden fich in neuern Lagerungen, ja fogar zwei 
'rten lebend, und zwar eine in Weftindien, namentlich 
ri Barbados, die andere in dem Hafen von Eove bei 
orf in England, Pentacrinites fomt im Lias und Dolis 
yenfalf, der Kreide, Apiocrinites rotundus nur im 
yolichenfalt, A. ellipticus nur in ber Kreide vor, Die* 
5eltenbeit vollftändiger foffiler Eremplare erflärt ſich 
ser leicht aus dem oben angegebenen ſchwachen Zufams 
enbang der Glieder durch eine Mugfelhaut und wird 
och begreiflicher, wenn man bedenft, wie leicht ein See⸗ 
sen feine Glieder, ein Seeigel feine Stacheln verliert. 

Was endlich die Eintheilung der Erinoideen betrifft, 
fle.it Miller folgende auf. 

1. Abth. Artieulata. Die Gelenfe (Joints), wel⸗ 
e ben obern fugelförmigen Leib bes Thieres bilden, gl 
en auf einander (articulating to each other) !°), . 

In diefe Abtheilung —— bie Gattungen: Apio⸗ 
inites, Encrinites, Pentacrinites. : 

11. Abth. Semiarticulata. Die Mattensähnlichen 
elenfe, welche ben obern fugelähnlichen Leib des Thies 
8 bilden, gliedern nur unvollfommen mit einander, — 
mgige Gattung Poteriocrinites. 

.Abth. Inarticulata,. Die Platten, welche den 


10) Wenn die fehriftftellernden Naturforſcher fi immer einer 
nur analogen — allgemeinen lateinifhen Kunſtſprache bes 
nten, fo würde Niemand in den Fall kommen, jur Rechrfertis 
0a Überfegung Die Worte des Originals beifegen 
nıullen. j 
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obern Fugelförmigen Leib des Thiered bilden, hängen nnz 
durch Nähte, weiche mit. der Musfularbededung uͤberzo⸗ 
gen As —— F Pi c 
ieher gehören die Gattungen Platycrinites, Cya- 
inites, Caryocrinites (Say), ———— Rho- 
docrinites, " Bu 
IV. Abth. Coadunata. Die Gelenfe des Beckens 
er find mit dem erſten Säulengeleufe verwachfen. — 
ii diefer Abtheilung ſteht nur die einzige Gattung Eu 
niacrinites (Caryophillites, autorum ehren u 
j T bompfong Beſchreibung des Pentacrinus (Pen- 
tacrinites, Hiller) Europaeus läßt vermuthen, daß bei 
näherer Unterfuchung wol manche diefer Gattungen eins 
gezogen werden müffen, indem das Thier in den verfchies 
denen Lebensperioden fi mehr und mehr entwidelt, an 
Sliederzahl u. f. w. gewint, — Über. diefen Gegenftand 
iſt außer den angezogenen Schriften und den betreffeuben 
Artikeln noch zu vergleihen: Schlotheims Petre⸗ 
factenfunde, mebft den Nachträgen. Gotha 1820, in 8. 
mit 15 K. ind. Die in diefem Werke angeführten Eris 
noideen hat Miller (p. 117 seq.) nach feinen Spfiemen 
beftimt, (D. Thon.) 
CRINSOZ, Theodor, ein ſchweizeriſcher Theolog, 
geb. 1690 zu Nyon in der Waadt, ſtarb 1766. Die adgs 
lige Familie Erinfoz befaß die Herrſchaften Bionens nud 
Eotteng; daher fomt Theodor Erinfoz oft unter dem Na⸗ 
men des Hru. v. Bionens oder Cottens vor, Er ſtudirte 
zu Baufanne Theologie zu ber Zeit, ald die Bewegungen 
wegen ber Formula Consensus (f, den Art. Helvetischer . 
Consensus) diefe Ufademie beunrubigten. Als er im}. 
1722 die Ordination erhalten folte, weigerte er fich mit 
ſechs andern Kandidaten, dieſe Formel und den fogenaus 
ten Affociationgs Eid zu unterfchreißen, und wurde daher 
nicht in den geiftlichen Stand aufgenommen; er beharcte 
auch) auf feiner Weigerung 1723, als einige der Audern 
aben, Bon biefer Zeit an lebte er ald privatifivems 
der Gelehrter im Waadtlande und zu Genf, und fehte feis 
ne theologifchen, befonders eregetifchen Studien fort. 
Er faßte den Entſchluß, eine neue und ledbarere framyds 
ſiſche LÜberfegung des alten Teflaments heraugjugeben, 
und fandte ums Jahr 1726 oder 1727 einige Proben ders 
felben an den berühmten genfer Theologen Alphons Tuͤr⸗ 
retin. Diefer milde und einfichtdvolle Mann (der mit feis 
nem heftigen. Vater Franz Türretin, einem der Haupt 
urbeber der Formula Consensus, nicht zu verwechfeln 
ift), widerrieth ihm das Unternehmen, aus Deforguiß, 
baß durch die neue liberfegung die kaum geftillte Bewe—⸗ 
gung unter dem Volke wieder aufgeregt werdeu koͤnte. 
Nein Erinfoz nahm darauf feine Kückficht und ließ feine 
Überfegung des Hiob und der Pfalmen druden. (Le 
Livre de Job, traduit en frangois sur l’original Hebreu, 
avec des Notes litt@rales pour &claircir le Texte, par 
Theodore Crinsoz, Rotterdam 1729, 4. Je Livre des 
Pseaumes traduit en frangois sur l’original Hebreu par 
Th. Crinsoz, Yverdon 1729. 4). An manden Stellen 
ift diefelbe mehr eine Parapbrafe, Die Noten zu den 
Pfalmen find ganz kurz; zu Hiob hingegen fehr angfühe 
lich. In ber Vorrede zu den Pfalmen äußert cr den 
Wunſch, daß diejenigen Pfalmen aus den öffentlichen 
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ü * moͤchten weggelaſſen werden, welche Ver⸗ 
m _ und Anrufungen ber göttlichen Strafe ges 


gen die Feinde bed Dichters und feines Volkes enthalten, : 


da dies wol für die Verhältniffe paßte, unter denen dieſe 
Gedichte entftanden, aber mit den Grundfägen.des Chris 

nthums ftreite. 
— ein zukaͤnftiges Leben wol für möglich bielt, ohne 
jedoch wirklich daffelbe zu hoffen. Daber erflärt er aud) 
die befante Stelle im 19. Eapitel nur vom der Hoffnung 
der Genefung. Die Überfegung ift klar und vermeidet 
Hebraismen. — Weriger Unbefangenbeit zeigt Erinfoz 
in feiner im nämlichen Jahre, aber ohne Drudort und 
Namen des Verf. erfihienenen Auslegung der Apokalypſe. 
(Essai sur l’Apocalypse, avec des Eclaircissemens sur 
les propheties de Daniel, qui regardent les derniers 
ters. 1729. 4). Er folgt in Bielem der Auslegung von 
Abbadin, und fiehe in diefem Buche eine wirkliche Pros 
phezeihung vonden Schickſalen des Chriſtenthums bis zum 
Ende der Welt. Die nad) feiner Meinung ſchon erfüllten 
Prophezeihungen werben ausführlich anf biftorifche Facta 
angewendet; aus den andern bevorſtehende Veraͤnderun⸗ 

herausgedeutet. In dieſen Träumen vertieft er ſich 

0, daß er den Anfang des 11. Capitels auf feine Zeit ans 
wendet, und verfündige, es werde eine große Menge von 
Hroteſtanten zur römifchen Kirche übertreten, die übrigen 
werden fich nach Frankreich flüchten und dafelbft Schuß 

nden,. Dann aber werde Franfreich tm J. 1747 das 
Keich des Papſtes zerſtoͤten. Er war fo überzeugt von 
der Wahrheit feiner Träume, daß er fein bedeutendes 
Vermögen in Kranfreich anlegte, um fich in ben bevorftes 
benden Tagen der Verfolgung dorthin zu flüchten. — Ers 
bittert durch Tuͤrretins Misbilligung feines Planes einer 
neuen Bibelüberfetung hatte Erinfog, noch ehe er diefe 
Werke drucken ließ, in einer Flugſchrift ohne Druckort 
und Jahrzahl und nur mit den Anfangsbuchftaben feines 
Namens (Leitre de Mr. T.C. à un ami, ou Examen de 
quelques endroits de la Dissertation de Mr. Jean Al- 

honse Turretin sur les Articles fondamentaux de la re- 
sion. 4. 24 ©.) Türretins Abhandlung über die Fun⸗ 
damentals Wrtifel der Religion, welche ſich in feinen »u- 
bes testium findet, (Nubes testium pro moderato et pa- 
cifico de rebus theologicis judieio, et instituenda inter 
Protestantes concordia. 1719. 4.) mit vieler Leidenfchaft 
angegriffen. Türretin wies den Angriff mit Überlegens 
beit zurück (Defense de la dissertation de Mr. Turretin 
sur les articles fondamentaux de la religion contre une 
brochure intitulde, Liettre de Mr. J. C., c'est a dire, de 
Mr. Theodore Crinsoz, qu'on appelle ordinairement 
Nr. de Bionens. Geneve 1727; 4.) und erflärte zugleich, 
daß er Crinſoz nicht ferner antworten werde, worauf dies 
fer noch cine ſchwache Antwort folgen ließ. (Reponse de 
Mr. de Bionens, contre un &crit intitul&, Defense de la 
Dissertation de Mr. Turretin sur les articles fondamen- 
taux.eic. Yverdom 1727. 4). In der Bibliotheque rai- 
sonnde (Tom. 2. p. 312.) wurbe indeß diefe Antwort wi⸗ 
derlegt, worauf Erinfog nod eine Vertbeidigung im-Jour- 
nal litteraire (Tom. 15. p. 90 und 299) befant machte. — 
Als dann 1729 die Überfegung des Hiob und der Pſal⸗ 


men erfchien,, wurde ihm bie Gortiegung verboten. — Er: 
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ſcheint von ba an zuruͤckgezogen gelebt zu haben, umb es 
geſchieht feiner feine Erwähnung mehr, (Escher.) 

- CKINUM. Diefe Pflangengattung aus der natürs 
lichen Familie der Spathaceen (Amarplliideen R. Br.) und 
der erften Ordnung ber fechften Linnefchen Kiaffe hat zum 
Charakter eine ſechſtheilige, faft regelmäßige Eorolle mit 
an der Spite bafenförmigen Fegen, gerade, der Eorok 
lenröhre eingefügte Staubfäden und eine breifächerige 
Samenfapfel. Die dreißig befanten Arten find Zwiebel 
gewächfe, welche im heißen Südamerifa, in Neuholland, 
Dftindien, China, auf ben Mascarenhass Änfeln und in 
Sierra Leone wachen und ihrer fchönen, doldenartigen 
Blüthen wegen häufig als Topfpflangen gezogen werben. 
Linne fante nur zwei derfelben: 1) Cr. americanum mit 
eiförmiger Zwiebel, riemenförmigen, ganz glatten Bläts 
tern, ungeftielter Dolde, gefurchter Eorollenrößre,, wels 
che mit dem Saume von gleicher Länge ift und einwärte 
gebogenen Staubfäden, In Suͤdamerika. bb. Mill, 
diet. 1. 110. 2) Cr. asiaticum mit en 
breit langettförmigen,, ziemlich aufrechten, ben Blüthens 
(daft an Länge übertreffenden Blättern, vielblumiger, 
geftieltee Dolde und linienförmigen, zurüdgerollten, der 
Eorollenröhre an Länge gleicheuden Eorollenfegen. Je 
China. Abb. Dill, elth. 1. 160.£.195. (4. Sprengel.) 

Criocerides f, Eupoda. 

CRIOCERIS, $adenbornfäfer, Schnurrfär 
fer (Entomologie) Geoffroy. Latr. Käfergattung 
aus der Abtheilung der Tetrameren, Familie Eupoda, 
durch mäßig lange Fühler, mit fugeligem Wurzelgliede, 
breiten Kopf mit vorgequollenen, inwendig ausgebuchtes 
ten Augen, deutlich abgeſetzten Hals, und gemwölbte, 
laͤnglich viereckige Deckſchilde ausgezeichnet. Diefe Gats 
tung ift nicht ſehr zahlreich n Arten, welche lebhafte buns 
te Farben führen, in ber Größe nicht leicht 4 Pinien übers 
fleigen, und fowol’im volfommenen Zuftande ald auch, 
als Larven auf Pflanzen leben. Ihre Verwandlung has 
Ben Friſch, Roͤſel und Reaumur *) befchrieben,, fie ift bes 
fonderd dadurch merfwürdig, d-” fich die Raupe eine 
Hülle von ihrem eigenen Kotbe macht, welche fie mit ſich 
berumträgt. Die Käfer felbft vermögen m’ ftend durch 
bas Neiben bes obern Endes bes Hinten bes an den 
Deckſchilden einen sirpenden Ton hervorzubringen. Man 
fann die hieher gehörigen Arten in zwei Abtheilune & 
bringen: a) die Fuͤhlerglieder ftielrund oder plattgedi it, 
oder länglich dretedig, das Halsſchild hinter der Mitte 
zufammengefhnürt. Dabin C. merdigera, der kis 
lienfäfer. Scharlachroth, Kühler, Kopf und Beine 
fhwar In unfern Gärten häufig auf Lilien. b) Die 
Fuͤhlerglieder corallenförmig, das Halsfchild faft walzen⸗ 
förmig.. Dahin C. Asparagi, der Spargelkäfer. 
Schwarzblau, glänzend, Deckſchilde mit rothem Rande 
und drei gelben Querflecken, Halsſchild ziegelroth, in der 
Mitte ſchwarz gezeichnet. Auf Spargel. 

Fabricius vereinigt unter Crioceris mehre, theils zu 
Galeruca, theil® zu Orsodacne und Auchenia gehörige 





*) Friſch Infect. 1. tab, 6. Möfel Inf. Beluſt. II. Scarab. 
Class; Ill. tab. IV) (Criocer. Asparagi), Reaumar 
Memoir, a l’bist, d. Ins. ill. Mem, Vli. tab. 17. 
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Arten. Seine Gattung Zema entfpricht aber unferer 
Gattung Crioceris. — Die von mir **) befchricbene, in 
Hernftein eingefchloffene Criocerina pristina gehört uns 
ter Galeruca, Germar.) 
Criopus Poli ſ. Criopodermon, 
CRIOPODERMON, Poli. (Mollusca), Unter 
biefem Namen ift in dem Werfe Teestacea utriusque Sici- 
liae eine Gattung aus Anomia caput serpentis L, (Orbi- 
cula. Lam.) gebildet, deren Thier von Poli, nad) der 
von ihm angenommenen Nomenclatur, — —— * 
ıon. 
CRIQUETOT DIT LA HAUTEUR, Marfts 
fleten im Ber. Hapre des franz. Dep. Niederfeine, bat 
300 Häufer und 1442 Einw. (Hassel.) 
CRISIA, Lamouroux. (Zoophyten). Diefe, zu 
den biegfamen Eorallen mit unbeweglichen Zellen, und zur 
Ordnung der Eellarien gehörige Zoophptens Gattung hat 
folgende Kennzeichen: Der Stamm iſt pflanenartig, 
zweitheilig oder äftig, die Zellen ftehen faum vor, figen 
wechfelsweife und nur felten ſtehen fie auf derfelben Seite 
mit ihren Öffnungen einander gegenüber, — Die Arten 
diefer Gattung werden mit Unrecht von mehren Naturs 
forfchern mit den Gattungen Cellaria (von Lamarck 
oder Sertularia (Pallas) vereinigt, von denen fie d 
deutlich durch Form und Lage der Zellen und durch noc 
mehre Eharaftere abweichen. Es find z. B. bei Cellaria 
salicornia (Ellis Corall. Tab. 23.) die Zellen auf der gans 
zen Oberfläche verbreitet, dagegen bei einer Crisia 5. B. 
ciliata, ſtehen fie wechfeldweife, oder, wie oben angeges 
ben, entgegengefeßt, wobei fie doch immer nach der naͤm⸗ 
lichen Weife geordnet erfcheinen. — Alle Erifien haben 
fehr analoge Formen mit einander gemein, wodurd fie 
leicht von andern-ähnlichen Polypen zu unterſcheiden ſind 
— Ihre Subftanz ift im Allgemeinen Falfartig mit lies 
derungen, bie mehr oder weniger hornartig find. 
trocnen Zuffande find fie auch in der Farbe fich ziemlich 
gleich, die mandmal rein weiß, manchmal fchmugig ift, 
und ind Gelbe oder Violette zieht. Sie erreichen eine 
Größe von zwei big ſechs Zoll, re Standörter find 
vorzugsweife Wafferpflanzgen, welche fie oft ganz mit ih⸗ 
ren fleinen Büfchen umgeben, in welcher Hinſicht fie auch 
von den Cellarien abweichen, bie man nie auf jenen fins 
det. Man trifft fie zu allen Jabreszeiten in den Meeren 
der nördlichen Hemifphäre an, doch find fie in der Falten, 
fo tie in der Äquatorialgone felten, dagegen zeigen fie fich 
wieder jenfeits- des Wendefreifes des Krebfed. Diefe 
Arten haben jedoch drei Zellen auf derfelben Seite und 
aue fehr wenige diefer Arten nähern fic den europäifchen, 
Überhaupt fcheint ihre Eriftenz überall von den Geeges 
wächfen abzuhangen, auf welchen fie fih finden. Irgend 
sin Nugen ift von ihnen nicht befant , doch will Lam ou⸗ 
roux bemerft haben, daß fie oft in großer Menge ſich 
ınter dem Fucus helminthochordon der Dfficinen befins 
den ), welches Medicament jedoch dadurch in feinen Wirs 
tungen nicht verändert werde. — Bon ben nicht ſehr zahl⸗ 
— — — — — —— ——— 
**4) Magaz. d. Entom, 1. 1. Abth. ©. 14. 
1) Auch wir glauben mehre Erifien unter dem Fucus (Her- 
ba) helminthochordon teurfger Officinen bemertt zu haben. 
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reichen Arten führen wir blos an: C. eburnen, Pallas 2), 
Etwas über einen Zoll groß, ſchoͤn perlweiß, die Glieder 
durch Fleine ſchwatze Scheiben gefondert. Es finder fi) 
biefe Art häufig auf Eeepflanzen und Polppenftämmen 
der europätfchen Meere, (D. Thon.) 

Crisium ſ. 1) Kreutz ober Körösd in Kroatien, 
2) een 

RISP, Tobias, Prediger zu Brinfworth in der 
engländifchen Graffchaft Wilt, geboren zu London 1600, 
ein frommer Mann, aber als —* — ntinomianer in 
Anfpruch genommen, und in langwierige Streitigfeiten 
verwickelt, denen 1643 fein Tod ein Ende machte. Geis 
ne Sermons. Lond, 1646. 4.; mehrmals gedrudt, ers 
regten neue Streitigfeiten *). (Baur.) 

CRISPINA, Bruttia, Tochter des Bruttius Praͤ— 
feng, der unter Antoning Regirung zweimal Eonful war, 
Eie wurde an des M. Aurelius Sohn Commodug vers 
mählt. Ungeachtet ihrer Schönheit zog der ausfchmeifens 
de Commodus ihr feine Bubldirnen vor, Sie felbft wurs 
be nachmals wegen Ehebruchs nad) Capreaͤ verwiefen und 
daſelbſt erdroffelt. hr Bildnid findet man auf vielen 
Münzen (f. Rasche Lex. r. n. I. 1078 fg.), nur auf denen 
in Griechenland gefchlagenen aber den Namen Bruttia, 


— (H. 
CRISPINUS, 1)Beiname der Familie ber —* 
ſ. Quinctius. 

2) Name eines ſtoiſchen Philoſophen zur Zeit des 
Horaz, welcher deffelben in feinen Satpren mehrmalg als 
En wortreihhen Tugendpredigerd und Verſemachers ges 
denkt. 

3) Name mehrer Heiligen der roͤmiſchen Kirche, uns 
ter denen der Echußpatron der Schuſter, von welchem die 
Cage geht, daß er reihen Gärbern das Leder fehle und 
e8 armen Schuſtern fchenfe, — was zur ſpruͤchwoͤrtlichen 
Medensart geworden ift, um auf fremde Koften erwiefene 
Wohlthaten ß bezeichnen, — ohne Zweifel der bekanteſte 
iſt. Zu Soiſſons iſt ihm eine Kirche erbaut, denn in die⸗ 
fer Stadt erwarb er das Maͤrtyrerthum. Bon Nom, ſei⸗ 
nem Geburtsort, hatte er zur Zeit Diocletiang und Maris 
miniand mit feinem Bruder Erispianus ſich dorthin ges 
flüchtet, und beide, wiewol von edler Abfunft, trieben 
dafelbft das Schuſterhandwerk, und gewannen viele Ars 
me, denen fie die Schuhe fchenften, für dad Chriftens 
tum, Dafür wurden fie im J. 287 verhaftet, fonten 
aber nicht zum Abfall betvogen werden. Der Marter, 
welche fie erdulden mußten, indem man ihre gebundenen 

ände und Füße in einen Keffel voll gefchmolzenen Bleies 
eckte, entgingen fie noch glüdlih; Mariminian abe 
ließ fie nachmals enthaupten. (H.) 

CRISPO, Crispus (Johann Baptist), Theelog und 
Dichter im 16. Jahrhundert, aug Gallipoli im Neapolis 
tanifchen. Er war Secretair des Cardinald Ecripando 
zu Nom, ertheilte mehren angefehenen Perfonen Unters 
richt in der Philofopbie, Theologie und Rechtsgelehrſam⸗ 





2) Cellularia eburnea, Pallas Elenchus Zooph. p. 75. 
Ellis Corall. t. 21. £. a. A, A 
*) Granger biogr. bist. T. It. 179, Biogr, oniv, T. X. 
ward), Adelungs Zuſ. zum Jöcher, 
21 
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keit, und ſtarb 1595, Er lebte in freundfchnfelicher Vers 
bindung mit Taſſo, Annibal Caro, Scipio Ammirato, 
Aidus Manucius, und hinterließ einige beachtenswerthe 
Schriften: De ethnicis philosophis caute legendis. 
Rom. 1594. fol. Due orazioni sulla guerra contra i 
Turchi. Ib. 1594. 4. De medici laudibus, oratio. Ib, 
1591. 4, La vita di Sannazaro, Ib. 1583. 8., öfterd 
gedruckt, einzeln, und bei Sannazard Werfen, Il piano 
della cittä di Gallipoli *), (Baur.) 

CRISPUS, ein Beiname mehrer römifchen Fami⸗ 
lien, entlchnt, wie die meiften ähnlichen Beinamen, von 
irgend einer Befchaffenheit des Körpers, einem befondes 
zen Abzeichen deffelben und dgl. m. Go Crispus von dem, 
Kraufen des Haares, wie Fronto, Capito, Strabo,, 
Flaccus und andere Beinamen von andern befondern Fürs 
lichen Eigenfchaften oder Abzeichen "). Crispus ift befons 
ders befant ale Beiname der Ealluftifchen Familie, und 
darum dürfte vielleicht die jet wieder eingeführte Stel⸗ 
lung in dem Namen des befanten Geichichtfchreiberg: Ca- 
jus Sallustius Crispus (flatt des früheren Cajus Crispus 
Sallustius) die richtige ſeyn. Wenigftend baben bie 
neueften Herausgeber des Salluſtius, Gerlach ?) und 
Herzog ?), triftige Gründe für diefe Stellung angeführt, 
Übrigeng fomt der Beiname Crispus auch bei andern rös 
mifchen Gefchlechtern und Familien vor, fo z. B. bei der 
Familie der Däbii, Vibit, aud) bei der Gens Julta und 
mehren andern; was ald ein Beweis für die Allges 
meinbeit deffelben angefehen werden fann. (Bähr.) 

CRISPUS war Conftantind des Großen ältefter 
Cohn von einer Frau Namens Minervina , mit welcher 
Gonftantin in feiner Xugend in einem Eoncubinatsverhälts 
niß gelebt zu haben fcheint '), Sein Bater betrachtete 
ihn indeffen als gleichberechtigt mit den Kindern, die ihm 
feine fpätere rechtmäßige und.ebenbürtige Gemahlin Fauſta 
gebar, und ließ ihm eine feiner fünftigen Stellung ges 
mäße Erziehung geben. Aus dem bildenden Unterridjte 
des Kirdyenvaters Lactantius ging der Juͤngling zu den 
Gefchäften des öffentlichen Lebens über, und entwidelte 
Salente, die ihn bei.der Armee und bei dem Volke um fo 
beliebter machten , je mehr er auch im Außern feines Das 
ters Ebenbild war. In feinem fiebenzehnten Jahre zum 
Gäfar ernant und mit der Verwaltung Gallien beaufs 
tragt, hatte Erispus Gelegenheit, in den beftändigen 
Kämpfen mit deu Germanen feine militäcifhen Talente 
auszubilden, Der Ausbruch des zweiten Kriegeg zwiſchen 
feinem Vater und dem Kaifer Ficinius (323) eröffnete der 
Khätigfeit des jungen Cäfar ein größeres Feld, und feine 
Tapferkeit und fein Glüd trugen nicht wenig zu einer 
fehnellen und günfligen Entfheidung des Krieges bei, 
—— — — — — — — — —— — 


*) Domen, de Angelis vite de letterati Salentini. Nap. 
4713. 4. T. 1. Toppi bibl. Neapol. p. 132. Possevin, ap- 
par. 5. T. I, Rayle diet. Möm, de Niceron. T. XXVII. 267. 

1) Bergl. Cicer. De nat. Deorr, I, 29 init, 2) ©, 
defien Ausg. Vol. 11. P, I. pag. 2. 32. 3) ©. die Eingangs» 
note zu f. Ausg. des Safuftiihen Eatilina, 4) Tergl. The 
saur. Antiqg. Romann. Graevii Tom. XI, pag. 537. y 

1) Das übereinftinmende Zeugniß des Se mus und Sonaras, 
die Minervina Eonftantins Conceubine nennen, überwiegt die wahre 
cheinlich blos ſchmeichleriſche Andeutung eines Panegyriften, da 
ie des Kaifers cheliche Gemahlin gewefen fey. 
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Licinius hatte fi nämlich nad) feiner Niederlage bei 
Ndrianopel in dag feſte Byzanz geworfen, und konte bier 
unbeforgt einer Belagerung entgegenfeben, fo lange feine 
Slotte der feindlihen Seemacht das Einlaufen in den 
Hellespont verwehrte, und ihm die reichlichfie Zufuhr von 
Lebensmitteln firherte, während Eonftantins Lager bald 
von dem größten Mangel bedroht werden mußte. Sollte 
daher die Belagerung von Byzanz gelingen, fo mufte ein 
Gerfieg der Flotte Conſtantins die Einfahrt in den Helles⸗ 
pont eröffnen. Die Befehlshaber der Seemacht erhiels 
ten alfo gemeffenen Befehl, alles zu diefen wichtigen Ums 
ternehmen aufzubieten, und Erispus ward als Admiral 
an ihre Spige geftellt. Der Prinz rechtfertigte feines 
Baters Vertrauen durch den Muth und glücklichen Erfola, 
womit er feine Aufgabe loͤſte. Er griff die feindliche Slots 
te an; bie bereinbrechende Nacht zwang aber die beiderfeis 
tigen Schiffe nach einem ziemlich gleichen Berlufte, fich 
in ihre Häfen zuruͤckzuziehen, um den folgenden Tag jur 
Fortſetzung des Kampfes abzuwarten und die Cache zur 
Entfcheidung zu bringen. Die Etrömung des Helles 
ponts war der Flotte Eonftantins entgegen, allein mit 
einem Suͤdwinde, ber fi um die Mittagszeit erbob, ers 
bielt Crispus den Vortheil, die Strömung zu übertwins 
deu, und mit einem Ungeftüm auf die Seinde loszufegeln, 
ber bald einen volftändigen Sieg in feine Hände brachte, 
Hundert und dreißig feindliche Schiffe wurden zerftört, 
und nur mit wenigen entfam bed Licinius Admiral Aman⸗ 
dus nad) Ehalcedon. Die Eröffnung des Hellesponts 
war die wichtige Folge diefed Sieges, und trug dag Meis 
fie zur Eroberung von Byzanz und nicht wenig zur glück 
lichen Entfcheidung des ganzen Krieges bei 2). 

Die wichtigen Dienſte, welche Erispus in dieſem 
Kriege geleifiet hatte, entzogen ihm aber feines Vaters 
Vertrauen, flatt e8 zu vermehren. Es gelang den Feins 
ben des Prinzen, dem Kaifer den Ehrgeiz und die Popus 
larität feines Sohnes ale gefährlich darzuftellen und feine 
Treue verdächtig zu machen. Wenigftens ſchickte Eon; 
ftantin, ftatt des Erispus, den noch unmündigen Stiefr 
bruder deffelben, Eonftantius, als Cäfar in deffen frühere 
Provinz Gallien, und hielt ihn felbft unter feiner unmits 
telbaren Aufficht zurüd, Waͤre die Vermuthung gegrüns 
bet, daß Crispus eine Tochter des Kaifers Liciniug zur 
Gemahlin gebabt habe ?), fo ließe ſich leicht eine Mis⸗ 
belligfeit zwiſchen Vater und Sohn aus ihren verfchiedes 
nen Anfichten über die Behandlung des gefangenen kici⸗ 
nius und aus der Hinrichtung deffelben ein fo offener 
Bruch zwiſchen beiden erklären, daß Erispus in das 
Schickſal der Ficinifchen Familie verwickelt werden mußte, 
Unter diefen Umfländen fand die Anflage feiner Gemahlin 
Fauſta, daß Eonftantin in feinem Sohne nicht blog einen 
Nebenbuhler in der Herrfchaft, fondern auch in der Zus 
neigung feiner Gemahlin zu fürchten habe, bei dem ars 
woͤhniſchen Kaifer leicht Glauben, und befchleunigte den 
Fall des Prinzen, Mitten unter den Seftlichkeiten, mit 
welchen Conſtantin im Jahre 526 das 20; Jaht feiner 





2) Zosim. lib. I. p. 97 sq. 
Gibbon, hist. of the I 
XYill. nor. 18, 


9 3) Diefe Be 
ecl, and fall of the Reigen 
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Regirung zu Rom feierte, wurde Crispus verhaftet und 
nach einem kurzen und geheimen Verhoͤr unter einer ſtar⸗ 
ken Bedeckung nach Pola in Iſtrien gebracht, wo er ent⸗ 
weder durch das Schwert oder durch Gift gewaltſam ums 
Leben gebracht ward. Der kaiſerlichen Familie war es zu 
wichtig, dieſen ganzen Vorgang mit dem Schleier des Ge⸗ 
heimniſſes zu bedecken, als daß es den Geſchichtſchreibern 
moͤglich geweſen waͤre, die eigentlichen Urſachen zu erfah⸗ 
ren und der Nachwelt zu uͤberliefern; ſie deuten daher 
blos an, daß der Prinz ein Opfer der Verleumdung gewe⸗ 
fen ſey +). Conſtantin erfante ſpaͤter die Ungerechtigkeit 
in dem. Verfahren gegen feinen Sohn, und rächte fie durch 
die Beftrafung feiner Verleumder. (Fr. Lorentz.) 

CRISPUS, Stephan, geft. 1494, aus einer adelis 
gen Familie ſtammend, hieß eigentlih Fodor, welchen 
ungarifchen Namen er aber (nad) der Gewohnheit der das 
maligen Gelehrten in Teutfchland und Ungarn) in den 
gleichbedeutenden lateinifchen Crispus verwandelte. Mes 
gen feiner Gelehrfamfeit und Beredfamfeit ernante ihn 
der ungarifche König Matthias 1. im J. 1488 zum 
Sirmier Biſchof. Er ftand fowol bei diefem als bei defs 
fen Nachfolger Wladislaw MU. in Anfehen, und beide 
bedienten ſich feiner zu Gefandtfdyaften. So fandte ihn 
Matthias 1. im. 1489 zu dem mailänder Herzog in 
der Angelegenheit der Vermählung feines natürlichen 
Sohnes Johann Eorvin mit deffen Tochter Blans 
ca, und Wladislaw IL. im %. 1490 zum Kaifer 
Marimilian Il,, um deſſen Anfprühe auf Ungarn 
durch einen Friedensfchluß zu befeitigen. Er hinterließ 
Acten feiner Geſandtſchaften und feiner an den Papſt und 
verschiedene Fürften gehaltenen Reden in der Handfchrift, 
Diefe famen in die Hände ded Johann Sambucug 
und aug deffen literarifchem Nachlaß in die k. f. Hofbiblios 
thef zu Wien. (Rumy‘:) 

Cristaria Cuv. f, Sida, 

CRISTATELLA Cuvier (Zoophyta), Kamm⸗ 
polop, Unter diefem Namen flellte Cuvier eine Zoophy⸗ 
tensGattung auf, weldye er unter die nackten Polypen 
ordnet und folgendermaßen dharafterifirt. Am Munde 
ſteht eine doppelte Reihe zahlreicher Fuͤhlfaden (Tentas 
fein), welche auf einem bufeifenförmigen Träger fteben, 
der mittelfi einer Verlängerung auf dem gemeinfchaftlis 
hen gallertartigen Fugeligen, wälzend fid) bewegenden 
Körper auffigt. — Die einzige befante Art C. mucedo, 
welche dem bloßen Auge in ftehenden Waffern, in wel 
chen fie fich findet, als ein Schimmelfled erfcheint, hat eis 
nen gelblichen Körper und die Größe eines kleinen Steds 
nadelfopfs ). — Schranf ?) flellte dies Thierchen zur 
Gattung Tubularia als T. centrifuga, weil die Tentafels 
Büfchel rings um den faft fugelförmigen Stamm fteben. 
Lamarck, welcher mit andern Raturforfchern diefe Gat⸗ 
tung angenommen bat, glaubt Tubularia repens Gmes 





4) Das Chron, Alex, fagt] &i 225: Aufßinderra adrü 
arsile. Murelius Victor laͤßt den Erispus incertum, qua causs, 
auf feines Vaters Befehl hingerichtet werden. Die dunfele Erzähs 
fung des Bofimus, Ub. 11, p. 103, fchreibt den Verleumdungen 
der Fauſta die Hauptſchuld an dem Zode ihres Stiefſohnes zu. 

1) Röfels Infectenbeluftigungen III. t. 91. — C, vagans, 
Goldfufr. 2) Fauna boica. Ill, 2. ©, 307. 
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lins 3) mit zu diefer Gattung rechnen zu muͤſſen. — In 
ber neuern Zeit iſt jedoch Raspail ) aufgetreten und 
zeigt durch eine Reihe von Beobachtungen, daß die Eier 
ber Plumatella repens Lamarck's 5) nach ihrem Nuss 
feiechen und wenn fie einige Höcer auf ihrer Röhre ges 
trieben, als Leucophra heteroclita Müllerg erfcheis 
nen, und daß Le Clerck's Dilfugia nichts anderes, 
als diefes etwas veränderte und ausgebildete Thier fen, 
welches in weiterer Entwiclung feiner Polvpen und wenn 
ber Stamm fi) von feiner Baſis gelöft bat, alg bie 
Cristatella erfcheint, wie Roͤſel folche abbilder, die num 
in mehren Mobdificationen die Tubularien des füßen Wafs 
fers bildend, endlich) in die Plumatella Lamargs übers 
gebend, zulegt zu Lamarcks Aleyonella stagnorum 
wird, Es müßte alfo nur diefe Gattung beftehen, die 
übrigen hingegen eingegogen werden. — Diefe Beobach⸗ 
tung und gewiffermaßen Entdeckung iſt indeffen feines 
wege neu, fondern fchon im Jahr 1797 von unferm 
Landsmanne Lihtenftein, dem wir fie daher vindicis 
sen müffen, gemacht worden 9). Er hält den Suͤßwaf⸗ 
ſerſchwamm (Spongia fluviatilis) für ausgeftorbene Roͤh⸗ 
ren der Tubularien, und vermutbet, daß aus Tubularia 
repens die Gattung Cristatella, aus diefer Tubularia 
campanulata und durd) Vermehrung der Aſte eine Form 
eutſtehe, welche er Tubularia alcyonides nent, die nach 
Abſterben des Thierifchen zu Spongia fluviatilis, lacustris 
und friabilis wird. Die Entftehung des letzteren gibt 
auch Schranf an?) „Nach meinen Beobachtungen 
wird jeder Suͤßwaſſerſchwamm durd) das Trocknen zers 
reiblich, eine Spongia friabilis 8), — Wenn man fidh 
der Entwiclung anderer Polvpen, fo wie ber der Mebu⸗ 
fen erinnert, deren Arme auch erft fpäter erfcheinen, ends 
lid) ded Zuſammenwachſens der Anfangs einzeln und 
frei lebenden Abcidien 9), fo ift gegen Raspails Ans 
ſicht wol nicht viel zu erinnern, obgleih Meven '%) 
meint, die Plumatella ſey von Alcyonella ganz durch) den 
Bau des Gehäufes verfchieden. D. Thon.) 

CHISTELLARIA Lamarck (Mollusca et Fos- 
silia). Diefe Mollusfengattung, von welcher die meiften 
Arten nur foffil vorfommen, hat folgende Kennzeichen. 
Die Mündung iſt rund, oft mit einem Wulft umgeben 
und ſteht im Winkel des Kield der Fächer; die Schale 
ſelbſt it plattgedrüde, — Gie ward von den ältern 
Shhriftftellern, von Linnd m f. w. zu Nautilus gezählt; 
Drbigny fiellt fie in feiner Anordnung ber Eephalopos 
den ) zur Section Nautiloides der Familie Helicostega 
in der Ordnung Foraminifera, und vereinigt in derfels 
ben die Gattungen Linthuris, Oreas und Saracenaria 
Blainville's, Montfortd und Defrance’s, fo 


LX 689, 





3) Trembley Memoires sur les Polypes Ill. 
4) Memoires de la Societ# d’histoire; naturelle de Paris, Pa- 
ris 1827, 5) Naisa, Lamourouxz, Eihborn Waſſerthler⸗ 
en. t. IV. 6) Skrioter of Naturhistorie, — Selskabet, 
Kiobenhavn. 1797. IV, 1. p, 104, Vergl. aud Schweigger 
Rarurgefägichte der ffelettlofen ungegliederten Ihiere. p. 377. 

Fauna boica a. angef. D. p. I 8) Auch wir koͤn⸗ 
nen dies aus eigner Beobachtung betätigen. 9) Annales’ des 
Sciences naturelles, 1828. Tom, 15, p. 10. 10) Ilsis 
von Ofen. 1828. T. XXI. p. 1232. 

1) Annales des Scienc, naturelles, VII. 8; 20. 
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dee zweiten Scortimus; ihm ſelbſt zerfallen fie it als zweite Urt Meum heterophyllam Mönch (Crit. he- 
2 ——— 1) die eigentlichen Crisellariae, mit teroph. Koch.) —*2* (A. Sprengel.) 
achgedruͤckter Schale und 2) die Saracenariae (Des CRITHMUM. Eine kLinnéſche Pflangengattung (aus 


rance) mit gewölbter Schale, deren Windung in einem 
gewiffen Alter vortrit. — Bon den in der legtern Zufams 
menftellung *— 26 Arten, wollen wir nur eis 
nige genauer beichreiben, 1. Untergattung C. Cassis, 
Fichtel et Moll 2). Die legte Windung hat fieben bie 
acht Scheidewände, welche man leicht durch die dünne 
Burchfichtige Schale und an den Rippen, welche fie äußers 
lich bilden, erfennen kann; die Schale ift ringsum mit 
einem fammartigen Kiel umgeben, und einige Rippen 
find nach dem Mittelpunfte der Schale Gin, meiftens mit 
Heinen durchfichtigen Koͤrnern befegt. Der Durchmeffer 
beträgt etwa drei Linien. Nach DOrbigny findet ſich 
diefe Tonchylie im adriatifchen Meere,’ bei Rimini, vers 
fteinert aber bei Siena (eigentlich bei Eoroncine) im Tos⸗ 
Fanifhen. Defrance befigt jedoch ein Eremplar, das 
fiherer Angabe nah, mit dem Senfblei aus der Meeres⸗ 
tiefe am Pic von Teneriffa gegogen wurde. — C. auricu- 
laris, Fichtel et Moll, hat Montfort als eigene Gats 
tung, Oreas, aufgeftelt. — 2. Untergattung C. ltalica, 
Defrance 3), Sie mißt im Durchmeſſer nur anderthalb 
Linien, ift glatt, dreiedig, ohne Spur einer äußern Öffs 
nung, aber innen mit Scheidewänden, außen mit einem 
tammpförmigen Kiel verfehen. Sie fomt ebenfallg bei Ri⸗ 
‚ mini (wol im dortigen Mufchelfande) und foffil in der Ges 
gend von Siena vor, Deshayhes rechnet diefe Art zur 
Gattung Textularia. — Crist, squamula famard’8 
zieht Orbigny zu feiner Gattung Peneroplis, (D. Thon.) 
CRISTINA, S., Dorf in der fpanifchen Provinz 
Aragon, Corregimiento de Jaca, hoch in den Pprenden, 
in deffen Nähe der Aragon entipringt. (Stein.) 
CRISTOPHE, 5., Marftfieden im Bez. Tours 

des franz. Dep. Indre⸗Loire mit 1610 Einw,, die Gaͤr⸗ 
bereien unterhalten, (Hassel.) 
S.CRISTOVAL, 1) Eine Infel des Muftraloceang, 

bie zu dem Urchipel der Salomonsinfeln gehört, und eine 
der füdlichiten diefes Archipels ift. Ihr noͤrdlichſtes Vors 
gebirge Achard liege 10° 24° füdl, Br. 179° 7’ E,; die 
Suͤdſpitze bildet das Cap Surville. Eie ift gebirgig, aber 
gut bewaldet und bewohnt. Bon Mendanas Erpedition 
1567 zuerft betreten, ift fie nachher noch von Surville 
und Dentrecafteaur befahren. — 2) Einer der Binnens 
feen des Thals von Merico im merican. State Merico im 
N. des Tezcaco, mit welchem er im ©. zufammenbängt. 
Er ift 15 D. Meile groß, trägt mehre bewohnte Eilande 
und ift reih an Salz. Gein nördlicher Theil beißt Zal⸗ 
tocan (S. Mericanifhbe Binnenfeen.). — 3) In 
Brafilien f. Sergipe del Rey. (Hasscl.) 
CRIYTAMUS. Unter diefem Namen bat Beffer 
(En. volh, p. 93.) Sium Falcaria 1. (Critamus agrestis 
Bess.) zu einer befondern Pflangengattung erhoben, welche 
Koch (Mert. u. Koch Fl. Teutfchl. 2, 441.) annimt, und 





2) Testacea microscopia .a—1. vaf. 18, 
a. b. 9. — Nautilus Calcar Z. Crist. papilloss, und Cassis 
Lamarck. Linthuris Cassis, Plainville. Crist. undata, Par- 
kinson. 3) Soldani testaceographia. 1. t. 53, f. A. B. 
p- 62. — Blainville Manuel de Malscologie, planch, V. £, 6, 
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der natürlichen Familie der Doldenträger), welche nach 
neuern Unterfuchungen mit andern Gattungen, nämlich 
Bupleurum (B. canariense Spr.), Coidium Cuss. (Cn. 
Fischeri 5), Cachrys (C. maritima Spr.), Athaman- 
ta (A, tortuosa Spr.) und Ligusticum (L. athamantoi- 
des Spr.) zu vereinigen ift. (A. Sprengel.) 
ito, Fürft der Nugier im 11. Jahrh. ſ. Kruko. 

CRITTON, Criton, (Georg), . ein Schertländer, 

eboren 1554, ſtudirte auf der Hochfchule zu Paris die 
echte, und befleitete darauf 4 Jahre lang zu Touloufe 
ein juriftifches Lehramt. Nach diefer Zeit erhielt er in 
Paris verfchiedene Lehrftellen, wurde 1595 Profefor der 
griehifhen Sprache am königlichen Collegium, und eızs 
digte fein unter vielen Streitigfeiten; wol größtentbeilg 
durch) eigene Schuld, bingebradhtes Leben den 8. Apred 
1611. Unter feinen vielen Heinen Schriften möchten noch 
jegt von einigem Nugen feyn: Selectiores notae in epi- 
grammata e libro primo —— anthologiae decerpia, 
et latino carmine reddita. Par. 1584. 4. Oratio de ora- 
eulis Apollinis et de sacro principis oraculo, Ib, 1596. 
8. De sortibus Homericis. Ib, 1597. 8. Ian Oppianum 

de venatione praefatio, 1b, 1598, 8. u. e. a. . 
(Baur.) 

CRIVELLARI, Bartolomeo, geb. zu Venedig 
1725 und geft. dafelbft 1777; mar zugleich. Bildhauer 
und Kupferfecher, als le&terer aber am befanteften. Er 
bat viel geftochen nach Gherardini, Tiarini, Tiepolo, 
Nicolo del’ Abbate u, A., und feine Blätter werden ſeht 
geſchaͤtzt. Nach ihm bat Bartoloni einen Heiligen, der 
in den ges! gebradht wird, geſtochen. H. 

CROAD, Stadt in dem Diſtr. Nordeeimbatur der 
brit. Prod. Koimbatur am Cavery und an einem Kanale, 
ber zum Bavary führt, hat 1 großes Fort und 400 Häufer, 

(Hassel.) 

Croaten, Croatien, Croatische Geschichte, Sprache 
und Literatur f, im K. 

Crocalit ſ. Mesotyp. 

Crocalith f, Sulbit. 

CROCALLIS. (Entomologie.) Name einer von 
Treitfchfe +) errichteten Schmetterlingsgattung , aug 
der Familie der Nachtfalter (Nocturna), und der Abthei⸗ 
lung der Spanner (Phalaenites), Die Männchen beftgen 
ftarf gefämte federartige Fühler, und der Hinterleib if 
bei beiden Gefchlechtern, befonderg aber bei den Neibs 
chen, fehr did, fo wie auch die gebufüßigen Raupen weit 
bicker find, ald man fie fonft in diefer Abtheilung anttuft. 
Treitfchfe führt ald Arten Cr. extimaria Hübn., Cr. elin- 
guaria Auct. und Cr. peonaria Auct. auf, (Germar.) 

Croce f, Cruce, 

CROCETTA, bei ben Sranjofen Croisette geſchrie⸗ 
ben, ein Dorf in der Nähe von Parma, wo in dem Keichs⸗ 


*) Bayle Dier. M&m. de Niceron, T. XXXVII. 3%. Hist. 
du coll&ge roy. par l’abb€ Goujer, mo feine Streitigfeiten auss 
fuͤhrlich erzäbtr werden. Biogr. univ. T. X. (von Boiſſenade.) 
* Pe Schmetterlinge von Europa. VI. Bd. 1. Abth. Leipy. 1877. 
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friege von 1734 der Faiferliche General Graf Mercy das 
vereinigte franzöfifch » fardinifche Heer in feinem ſtark vers 
fchanzten Lager angriff, aber gleich beim Anfange des 
Treffens von einer feindlichen Kugel getötet — 


CROCIATONUM, Stadt ber Unelli in Gallia 
Lugdunenſis oder Celtica, nad) Mannert dag jetzige Ca⸗ 
rentan, aber wahrſcheinlicher nad) d'Anville dag iegige 
Dalognes. (©, diefes.) (H.) 

Cracisa f. Melecta, 

CROCKED, Crooked. Diefen Namen führen viele 
Fluͤſſe in den vereinigten Staten: fo ein Zufluß der Kens 
hawa, des Pedi, des Alleghanp, des Illinois, des Ohio, 
des Sebagofee, der Tioga und bed Wateri; auch beißt 
ein Landfee in der Grafich. Ontario des Stats Neuyort, 
ber in den Eenecafee abfließt, Crocked. (Hassel.) 

CROCODILL ISLANDS. Die Erocodillens Ins 
feln, eine Gruppe von Eilanden, die fich in indifchen 
Oceane vor der Landfpige de vuele Hoek, auf dem Arns 
bemslande des Auftralcontinents im W. der Arnhemsbai 
ausbreiten. Es follen ihrer 6 feyn, wovon bie größern, 
wenn Freycinets Abbildung richtig ift, einen bedeutenden 
Umfang haben. Hassel.) 

CROCODILOPOLIS. Nicht weniger ald 3 vers 
fchiedene Etädte dieſes Namens haben wir zu bemerfen: 

1) Crocodilopolis, in Oberägypten, oberhalb Thes 
ben im Nilthale, zwiſchen Hermonthis und Aphroditopos 
lis oder Asfoun gelegen . Da Ptolemäus eine Städt, 
welche Etrabo Agoxodeiker mol ment, unter dem Nas 
men Tuphium anführt, fo unterfchied man nad) d' An⸗ 
ville zwei Orte: Tuphium auf der äftlichen Seite des 
Nils an einem Drt, den jegt die Araber Taoud nennen, 
und Crocodilopolis auf der weftlichen Nilfeite; während 
die auf einem alten Tempel zu Taoud befindlichen Sculps 
turen, die und zum Öftern ein Crocodil zeigen, bie frans 
söfifchen Gelehrten (Jollois und Devilliers) zu der Ans 
nahme veranlaften, Tuphiam und Crocodilopolis für 
einen und denfelben Drt an dem öftlihen Nilufer zu neh» 
men. Doch werden in einem VBerzeichniffe der ägyptifchen 
Drte vom Jahr 1375 folgende Drte genant: Assfoun 
(d. i. Aphroditopolis), Thafis (vielleicht Tuphium) und 
Taoud (Croeodilopolis) 5 wad wieder auf eine Verſchie⸗ 
denheit führen würde, Neuere Keifende haben nichts 
darüber berichtet. 

2) Croeodilopolis 2), ebenfallg noch in Oberägnps 
ten, nördlich von Theben im Nomos Aphroditopolig, noch 
oberhalb der gleichnamigen Hauprftadt anf der weftlichen 
Seite des Nils, gegenuͤber der Etadt Panopolis, Es 
Scheint etwas mehr landeinwärte gelegen zu feun, an dem 
Kanal, der das Thal durchichneidet. Einige Trümmer, 
bei dem heutigen Klofter Embeshunda von Pocede ents 
beit, werben für Überrefte diefer Stadt auegegeben 3). 
Der ägnptifche Name der Stadt war nach Champollion 
Atripe *) 





‚ N) ©. Champollion (le jeune) l’Egypte sous les pharaons, 
1. pog. 192 f. 2) ©. Elampstinn a. a. O. ———— 
Mannert Geegr. d Griech. u. Roͤm. X, 1. ©. 383f, 3) 
Manuert a.a. O. 4) Champollion a.a. O. 
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8) Crocodipolis, aud) Crocodipolis magna 5), 
fpäter unter der Herrfchaft der Lagiden Arsinne 9) ges 
nant, die Kauptftadt des gleichnamigen Nomos in Mits 
telägupten, ber vor andern burch feine Sruchtbarfeit aus⸗ 
gezeichnet war ), in einem durch die libyſchen Gebirge 
ra Keffel, der durch den Joſephskanal mit benz 

il in Verbindung gebracht und fo bemäffert wird, Noch 
jeßt zeichnet fich die Landfchaft von Fayum — denn dies 
iſt ihr jeßiger Name — durch reichen Ertrag ibrer Felder 
aus. Die Stadt felbft lag in füdöftlicher Richtung von 
dem nicht fernen See Mörid und dem Labyrinth, an dem 
eben genanten Kanal, und ſcheint zu den Zeiten der Phas 
raonen einen fehr bedeutenden Umfang gehabt zu haben, 
mit Tempeln und Prachtgebäuden —— von denen 
jest nur noch große Schutthaufen bemerkbar find, da dag, 
was noch) erhalten war, zum Bau der Wohnungen und 
Mofcheen der jehigen Hauptſtadt dieſes Diftrictd, des 
etwas nördlicher aclegenen Medinet el Fayum verwen⸗ 
det wurde 9. Der alte Name biefer Etadt, melde 
durch die Verehrung der Erocodile ausgezeichnet war 7), 
fol nad) Ehampollion '°) Piom gewefen feyu, (Bühr.) 

Crocodilus f. die Nachträge zu C. 

CROCO, Marktflecken in dem Bezirk Uubuffon des 
franz. Depart. Ereufe auf einem hoben Berge, an deſſen 
Fuße der Tardes fließt, hat 1 Kirdie, 90 Hänfer, 534 
Einw. und treibt Korn⸗ und Viehhandel. (Hassel.) 

CROCUS (Safran.). Eine Pflangengattung aus 
der natürlichen Familie der Spathaceen und der erſten 
Ordnung der dritten Linnefchen Klaffe. Char. Die Cos 
rollenröhre fehr lang mit regelmäßigem, fechstbeiligem 
Same; die Staubfaden auf der Corollenröbre eingefügt; 
die Narben breit, gefägt oder gefranztz; die Samenfapfel 
breifächerig. Von den 14 befanten Arten, Fleinen Zwiebel 
gewwächfen, deren mehre, 3.9. Cr. vernus W. (Cro- 
cus sativus ß vernus L.) und Cr. luteus Lam, als 
Sierpflangen in Gärten beliebt find, wachſen die meiften 
im füdlichen Europa, die übrigen in Mitteleuropa, Taus 
rien, am Caucafus und in der Ufraine. Linn nahm ur 
eine wirkliche Art an, den echten Safran: Cr. salivus, 
eine Herbfiblume mit aufrechten Blättern, zweiblättris 
ger Blüthenfcheide, langer Eorollenröhre, Fürzeren Sau 
me und abgeſtutzten Narben, welche mit der Eorolle ziems 
lich von gleicher Länge find. bb. Red. liliac. t. 173. 
(S. ben folgenden Vrtifel.) (A. Sprengel.) 

CROCUS SATIVUS L, Safran, ein im 
Drient und füdlichen Europa wild wachſendes, in Eng 
land, Frankreich und im füdlichen Teutſchland gebautes 
Awiebeigerwächs, deffen Blüthen in ihren dreitheiligen 
Stempel:Rarben den Eafran geben, Diefer muß aus 
lauter dünnen, im einander gewidelten, bäutigen, zoll⸗ 
langen, keilfoͤrmigen, ſtumpf⸗ſpitzigen Faͤden von ge⸗ 
ringem ſpec. Gewicht, von durchaus duukler, faft vos 
thet Glanzfarbe beftehen, ohne zu viele bellgelbe oder 
rer er — 


5) Ehbampolliona.a.Dd. I. ©. 323 ff. Mannert aa, 
2.1. S.419 ff. Ritter Erdkunde 1. S.802ff. der jmeit. * 
6) ©. den Mrtitel Arsino? in der Enchelopaͤdie Thl. V. ©, 4 
3 ©. Strabo XVil. p. 1163, p.809, 8) ©. Jomard 
bei Mannert und Ehampollion a. a. O. 9) ©. Strabo XV. 
p- 1165. p. 511. 10) ©. Champollion au O L S.325J. 
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ife Enden, weder feucht, noch ganz trocken, ſondern 
—* ettwag biegfam feyn, fi etwas fettig anfuͤh⸗ 
len, und ſchwer pulvern laſſen, eigen ſtark und durch⸗ 


— 


dringend würzig, betäubend riechen *) und bitterlich bals 


mecten, wiſchen den Fingern gerieben, diefe, 
—— —* — den Speichel ſtark dunkelgelbroth, 
und in kleiner Menge viel aufgegoſſenes Waſſer oder 
Meingeift geldgelb färben. Der Srühlingsfafran 
bat drei kurze, gleichſam trichterfoͤrmige und blaßgelbe, 
der Herbitfafran viel längere, über dem Blumen 
blatt Berporfiehende. mehr gewundene, dunfler gefärbte, 
arf riechende Narben. : 
* * ———— Safran, unſtreitig der beſte 
wenn er immer echt und friſch genug waͤre, kam ſonſt 
allein in den Officinen vor. est achtet man mehr dem 
niederöftreibifchen, baierifhen und nad) diefen 
den frangöfifchen, worauf der zwar bleichere, aber 
doch flark färbende- italienifche und der gewöhnlich 
fehe troctene engländifche folgen. Echlecht ift der mit 
einem Fettoͤle angefchmierte, dadurch fehwerere, aber 
audy beim Befühlen die Finger ölig machende fpanis 
fche Safran; gleich dieſem, der durchs Alter ſchwaͤ⸗ 
cher geworden iſt. Der Drangefafran wird durch 
Zeuer getrocknet, umd iſt feiner ſchoͤnen Fatbe wegen 
gefuchter, als der comtatifche, blos an der Luft ges 
a Verfälfchung mit Saflor, Ningels und langs 
gefchnittenen Granatblumen, tie auch mit Safern von 
geräuchertem und gekochtem DMindfleiiche, “velde man 
mit Safrantinctue getränft bat, laßt fich beſonders 
durch) den gänzlichen Mangel der weißgelblichen Enden, 
durch den viel geringern Gerud und Geſchmack, und 
an der Form der Faſern erfennen; die Fleiſchſaſern 
noch überdies an dem bremliden Gerud), wenn man 
dergleichen Safran auf Gluͤhkohlen fireuet; die Ningels 
blumen geben auch eine fattröthere Tinctur, al echter 
Safran. Die Safranblumenblätter darunter ſchimmeln 
leicht. Der beigemengte, mittelft Weingeiſts ausgezo⸗ 
ene Safran ſieht blaͤſſer aus, färbt das Waſſer nur 
chmwach goldgelb, riecht und ſchmeckt fchwächer, und 
hat mwenigere weißgelbe Enden. Das Pulver davon, 
zumal noch mit Gurcuma oder rothbem Sandelholz vers 
fätfcht, läßt ſich kaum durch Vergleihung der Farbe 
bes echten Safranpulvers ausmitteln; man faufe alfo 
anzen Safran! 
— —— La Grange, Aſchoff und Henry 
enthalten 500 Gr. guten, echten Safrans 50 Waſſer, 
20 wachsähnliche Materie, 52 Gummi, 95 Safer, 10 
balfamartige Materie, 260 Polychroit, ein eigener, 
aug einem Pigment und einem flüchtigen Ole zufammens 
efetster Stoff (f. unten), und 7 eines gelblichen, febr 
Hart riechenden Atheröls, nebft etwas Üpfelfäure *2. 
Der Safran wirft vorzüglid) vermoͤge feines fluͤch⸗ 
tigen DIE, mehr — als Opium, auf die Ges 
fäßnerven. Schon fein Dunft macht Betäubung, 


*) Daher es nit an warnenden Beifpielen fehlt, wo die zu 

r Safranvorrätbe einfhläfernd,, ja tödtlid) 
une Memofphize a roiges Bel. Sapıb. fd, Pharm 
XIX. XKIV. 1. ©. 159 c. 
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Kopfweh, Schwindel. In großen, oft. wiederholte 
Gaben verurfacht fein innerlidyer Gebrauh Neigung zu 
Blutcongeftionen, Eingenommenpheit des Kopfs, apo; 
plectifche Zufälle, Luſtigkeit, vermehrten Pulsfchlag, 
Blurflüffe, befonders aus den Abdominalgefäßen. 

Als allgemeinen Nervenreis benugt man ihm arz⸗ 
neilid in Pulver zu 5—20 Gr, in aromatifchen Thee— 
aufgüffen, bei nervöfem Typhus, Stumpfjiun und Mes 
landyolie; mebr aber noch bei Trägheit und Stodum 
gen in den Abdominals und Uterinorganen, und den 
davon abflammenden Kranfheiten: namentlich bei Hp 
fterie, Hypochondrie, Krampffolif, mangelndem Mer 
nate s und Lochialflufe der Weiber; beggleichen bei 
frampfigem Huſten und Aſthma, bei gichtifchen Bes 
fhwerden ıc. Indeß läßt er fich durch andere moßlfeis 
lere und wirffamere Mittel volfommen erfegen. 

Häufiger dient er jet äußerlich, theils im Aufs 
guffe, theild in Pulverform als Zufag zu Breinmfchläs 
gen (4—1 Dr. auf einen von etwa 4 Unzen); bei fas 
tarrhaliſchen Augenentzündungen, bei fehmerzhaften und 
entzündeten Brüften, bei Hodenentzündungen, Hämor 
rhoidalfnoten, beim Nagelgefhwüre sc. Mit einem 
Sädhen voll Safran, an der Magengegend getragen, 
fol man fid) gegen die Seekrankheit ſchuͤtzen fönnen?— 

Präparate: 1) Extractum Croci, fehr ent 
behrlih; 2) Tinctura Croci Hass., 26— 60 Tropfen 
bie Gabe; 3) Syrup. Croci Bor., theelöffelweife in 
frampfhaften Bruftbefhwerden, befonderg Fleiner Kim 
ber; 4) Emplastrum de Galbano erocatum Hass., 
jur Erweihung ſchmerzhafter, eingealteter Gefhmülfte.— 

ußerdem fest man man ihn zu Opiaten (Tinctura opü 
crocata, Electuarium Theriaca) al® vermeintes Cor- 
rigens des Mohnſafts, zu fogenanten Brufteliriren und 
Brufipulvern, zu einer Menge älterer Arzneiconrpofitios 
nen. So iſt er namentlic) ein Beſtaudtheil des 


aperitivum, — ‚bes Pulvis ad partum Wir- | 


temb., bed Emplastrum oxycroceum, des Elia. ps- 
ctor. Wedel. und reg. Daniae etc. 

N rg man ihn noch hier und da zu 
einem Kuchens, Nudelns, Küchen » und Hausgemär, 
auch) in den Liqueur⸗ und Nquavitbrenmereien sc. Statt 
feiner bedienen fich die Gebirgseinwohner in Schlefien der 
orangefarbigen Blumen des großen Alpennagelkrants 
(Hieracium aurantiacum), 

Technifc wird er, namentlich zum Färben, nick 
häufig benußt; die unterfle Farbe fällt aug dem Gelben ind 

urpurtothe, auf Leinengarn ift fie lebhaft canariengrün. 
as Safranſtroh oder die auggelefenen gelben Safran 
blätter find für die Zeugfärber wohlfeil genug. — Die 
Maler machen von dem mebr concentrirten Safranwaflıt 
Gebrauch. Diefes gibt ferner mit Gummi und Alaun em 
ſchoͤn goldgelbe Tinte zum Schreiben, Illuminiten :c. 


‚Endlidy iſt er aud) ein unfchädliches gelbes Färbungsmits 


tel des Kinderfpieljeugs, der Eonditors und Kuchenbaͤcker⸗ 
waren, ber Giegeloblaten. (Th. Schreger.) 

CROCUS bezeichnet bei ben ältern Ehemitern im 
Allgemeinen jedes Pulver, welche eine gelbe, rothu 
braune oder fafranähnliche Farbe Hat, insbefondere ade 


manche unvollfommene Metallorpde oder Drpdulate # 
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Pulverform von derſelben Farbe; dahin gehoͤren nament⸗ 
ich: Crocus Martis adstringens, aperitivus, Leme- 
ryi,. Zwölferi etc. (f. Eisen), Crocus metallorum oder 
Antimonii (f. Spiefsglanz), Cr. Veneris (f, Kupfer) 
1. ſ. w. Sie find jert vorzüglich noch in der Thierheils 
'unde übliche Arzneimittel. 
insbefondere and) in Künften ıc, angewandt (f. Eisen.), 
(Th. Schreger.) 
CROCUS, Richard, geb. zu London gegen Ende 
des 15. Jahrh., fan 1514 nad) Leipzig, wo er Vorles 
"ungen über griechifche und römifche Sprache und fiteras 
tur hielt, ging 1517 nach England zuruͤck, und wurde 
1550 Profeffor zu Cambridge. Er at herausgegeben: 
1) Theodori Gazae libr. IV. de verborum constructione 
atina civitate donati, Leipz. 1516. 4, — 2) Gramma- 
ica graeca VII tabulis comprehensa et introductio in 
inguamgraecam. (Gölln 1520, 4. — 3) Orationes de 
nilitate linguae graecae, ar. 1520. 4, — Gein En- 
:omium academiae Lipsiensis fteht in den opusc. acad, 
von Böhme. (H.) 
CROCUS, Cornelius, bolländifcher Humanift, 
teb, zu Amſterdam gegen Ende des 15. Jahrh., zeichnete 
ich durch feinen befondern Eifer aus, womit er gegen bie 
Neformation arbeitete. Er fchrieb eine lateinifche Granıs 
natif, um bie des goftlofen Melanchthon, lateiniſche 
Sefpräche, um die bed Erasmus, aber aud) einen feus 
chen Sofeph, um den Eunuchus des Terenz zu verbräns 
ven. In einem Alter von 50 Jahren wanderte er zu Fuß 
ah Nom,’ wo Ignatius ihn unter feine Schüler aufs 
tahm. Er flarb im Ordenshaufe 1550, Man hat von 
hin noch mehre polemifche Schriften. (H.) 
CRODONIUM, ein von Trommebdorff in dem 
ngländifchen Vitriolöl entdeckter, und erſt für ein neues 
Metall gebaltener, aber blog dem Anfcheine nad) metallis 
cher Körper, der, — er gehöre nun dem Material der 
ngländifchen Schwefelfäure, oder dem zum Einfitten der 
Hleiplatten in den Bleifammern, oder endlich den Platin⸗ 
eſſeln an, deren man fich jet in England zur Concens 
ration der waͤſſerigen Schwefelfäure bedient, — nad) 
drommsdorff's eigenen, fpätern Verfuchen, nichts 
ders ſeyn foll, als Bittererde, mit einem Minimum 
von Kupferoxyd verbunden (vergl. Buchner's Kepertor, 
„b Pharm. V. 3, IX.2. — Gilbert'd Ann. d. Pb. 
1820. V. 2, &.208 x. — Trommsdorff's neues 
Journ. d, Pharm. sc, IL 2), (Th. Schreger.) 


CROESE, Gerhard, geb. in Amfterdam 1642, 
nachte, nach Vollendung feiner afademifchen Studien zu 
eyden, mit dem Sohne des Admirals Ruyter eine Reife 
sach Smyrna, ward nach feiner Rüdfunft als Prediger 
ngeftellt, und farb zu Dortrecht 1710. Mebr Aufichen 
ils feine Historia Quakeriana, sive de vulgo dictis (Jua- 
veris, ab ortu illorum usque ad recens natum schisma- 
ibr. Ul. (Umft. 1695— 96. 8., wogegen im letztgenan⸗ 
en Jahre Dilucidationes quaedam erfchienen), erregte 
fein Ouneos Eßealog sive Historia Hebraeorum ab Ho- 
nero, hebraicis nominibus et sententiis conscripta, in 
Ddyssea et lliade exposita et illustrata. Dordr. 1704, 


3, Mach ihm enthält die Odyſſee die Gefchichte der her 
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CROI 


brätfchen Patriarchen, und die Jlia® bie Geſchichte der 
Einnahme von Jericho. (H.) 

CROESER (Cruserius), Hermann, geb. 1510 zu 
Campen, fiudirte Humaniora, Philofophie, Medicin und 
die Nechte, ward Doctor beider Rechte, geheimer Rath 
bei dem Herzog von Geldern, Karl Egmont, und bei deſ⸗ 
ſem Sohne, Wilhelm, und mit mehren wichtigen Ges 
fandtfchaften von diefem beauftragt. Im J. 1575 begleis 
tete er deffen Tochter nach Preußen zur Vermählung mit 
Albert Friedrich. von Brandenburg. Auf der Rückreiſe 
flarb er zu Königsberg. Er ift Überfeger der Lebensbes 
fhreibungen Plutarchs und des erſten und dritten Buches 
des Hippofrates, (H.) 

CROEVERREICH. Die fechs Dörfer: Eröve, 
Keil, Kinbeim, Erden, Kinbersdeuren und 
Bengel, welche jegt zum Fönigl. Preuß. Regirungsbe⸗ 
ziet Trier gehören, und zum Theil an der Mofel liegen, 
werden dag Erdoerreich genant, da fie vor frühen Fels 
ten unmittelbar den Kaifern und Königen Teutſchlands 
zugebört haben. Vom größten Dorfe Eröve kam bie alls 
gemeine Benennung. Wir finden, daß diefe Dörfer noch 
im 13. Jahrh. zu den Reichsdomainen gebörten, wo ein 
faiferliher Vogt feine Befehle gab. Diefes Amt (dag 
ReichsRecht genant) *) hatten lange die Herren von 
Dhaun im der Eifel erblich gehabt. Im J. 1274 erhiel⸗ 
ten dag Eröverreich die Grafen von Sponheim vom Kais 
fer Rudolph 1. als eine Pfandſchaft, und nachher al ein 
Pfandichen. Die Faiferliche Vogtei hätte mithin durd) 
diefen Schritt aufgehört; es haben aber bie Ersbifchöfe 
von Trier, welche leibeigene Hinterfaffen dafelbit gehabt, 
die man Peterslinge oder St. Petersleute von 
der erzbifchöflichen Kirche Sancıi Petri in Trier nante, das 
Vogtetrecht den Herren von Dhaun abgefauft, und fi 
um das- Jahr 1561 auch ald Gemeinsberren dargeftellet, 
und es durchgefegt,, daß fie von allen Einfünften den drit⸗ 
ten Theil zogen. Der darüber beim Reichskammergerichte 
entftandene Prozeß iſt nicht zu Ende gegangen — und bie 
Sache blieb, wie fe war. Die alten Rechte diefes Erds 
verreichs haben fich im Laufe ger —* nur ſein 

i unde der Einwohner geblieben. 

anche aan b (Wyttenbach.) 

CROI, Croy, Crojus, Jean de, ein reformirter 
Prediger aus Uſey, wo fein Vater, Fra ngoig de Eroi, 
Prediger gewelen war. Er felbit verwaltete das Predigts 
amt zuerft zu Beziers, dann zu Ufey, und ftarb dafelbft 
den 31. Auguft 1659, Er fand wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit in fo hohem Anſehen, daß in dem mit großer Heftige 
feit geführten Etreite: de gratia universali et particulari, 
beide Varteien ihm auf ihre Eeite zu bringen fuchten. Auf 
der Nationalfpnode zu Alençon erflärte er fich mit großem 


. Eifer für die gratiam particularem, man vermutbet aber, 


daß er feine Meinung in ber Folge geändert babe. über 
feine Schriften, von denen bie lateinifchen bie bedeutends 
— — — — — — — — 

2) S. die Urluuden von Kaiſer Karl IV, von den J. 1356 u. 
4374 in Gontheims Hist. Trev. Dipl. T. 11. p. 190 u. 261, und 
Simons Annalen der inneren Vermalrung der Länder auf dem 
ũnten Ufer des Rheins, Buch L Abth. 1. ©, 320. 
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fien find, fällte Bayle ein fehr chrenvolles Urtheil *). 
Die Titel derfelben find: Specimen conjecturarum et 
observationum in quosdam Originis, Irenaei et Tertul- 
liani loca, 1632, bservationes sacrae et historicae in 
nov, Test. 1644. 4. La confession de foi de Geneve; 
prouvde par l’criture, dedide a N. S. J. C. 1650. 8. 
u. e. a. **), ' (Baur.) 

CROISET, Jean, Jeſuit zu Marfeille, um bie 
Mitte des 17. Jahrh. geboren, war viele Jahre Rector 
des Novizialhaufes in Noignen, auch Provinzial feines 
Drdens, und flarb zu Avignon den 31. Januar 1738, 
Ein feltened Glück machten feine Erbauungsfchriften, die 
nicht nur im Original fehr oft neu gedrudt, fondern auch 
zum Theil ind Spanifche, Stalienifche, Engländifche, Teuts 
fche, und (tie es beißt) fogar ing Arabifche überfett 
wurden: Annde chretienne. Vol, XVIII. 12. (enthält 
auf jeden Tag das Leben eines Heiligen, Epiftel, Evans 

elium und Andachtsübung). Ketraite spirituelle, Vol. 
l. 12. Vies des Saints u, a. m. }). (Baur.) 

CROISIC, Stadt im Bezitk Eavenay bes franz. 
Depart. Niederloire. Eie liege 47° 17° 40” Br, 15° 8° 
18” 2, aufeiner Landfpise an der Loiremuͤndung; ift ums 
mauert, bat 1 Pfarrs und 1 Klofterficche, 1 Hospital, 
1 Hörfe, 320 Häufer und 2310 Einw., die Gärbereien, 
1 Sergemanufactur, Küftenfchiffabrt und Bifcherei unters 
halten; befonders iſt die Sarbdellenfifcherei einträglid). 
Der Hafen ift flein, wird aber häufig von Niederländern, 
Schweden und Dänen befucht. Die Zahl der zu demfels 
ben gehörigen Echiffe betrug 1816 nur 23, In den nas 
ben Lagunen werden jährlich 7062 Zentner Salz abges 
fchlämt,. am Strande auch Kelp gebrant. In ihren 
Mauern find der Aftronom Bouger, } 1758, und der 
jet vergeffene Dichter Desforge8,Maillard geboren. 

(Hassel,) 

CROIX DE VOLVESTRE S., Marftfleden im 
Bezirk ©. Girons des franz. Depart, NAriege am Volp, 
bat 1453 Einw., und unterhält Droguets und Natins 
mannfacturen. In der Umgegend findet man Verfieineruns 
gen. (Hassel.) 

Croix ſ. Lacroix. 

CROIX St., S. Cruz, die Hauptinfel des daͤniſchen 
Meftindiend, zu der Gruppe der Jungferninfeln gehörig, 
und füdöftlich von Puerto Nico 17° 49° 26° nördl, Br. 
und 312° 50° 6° 8, belegen. Sie iſt bereits 1492 von 
Eolombo entdeeft, und wurde anfangs von den Engläns 
dern, dann von den Holländern zu colonifiren verfucht ; 
Letztere vertrieben abermalg die Engländer, diefe die Spas 
nier, die 1651 das Eiland den Malteferrittern überließen. 
Da dieſe Herren fi) aber an das Klima nicht gewöhnen 
fonten, fo verfauften fie 1664 es an die Frangöfifchs weſt⸗ 
indifche Colonie, welche ed 1696 wieder für 738,000 Franz 





*) Ils prouvent,, fagt er, qu'il entendait admirablement 
les langues, la critique, l'&rudition judaique, les antiqui- 
tes ecclesiastiques, et tout ce que Non comprend sous le 
nom de philologie et de polymathie, **) Colomesii 
Gallia orientalis. p. 184. Sarravii epist. 102 ete. Bayle Dict, 
Biogr. univ. T.X. (von Vincens ©t. Laurent), 

) Nouv, dier, hist. Biogr. univ, T,X, (von Lécuy und 
Bist) Adelungs Zuſ. ij. Docher. 
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fen an bie Dänen verhandelten, "bie es zwar 1801 an ir 
Briten verloren, aber im parifer Frieden 1814 zurücd en 
bielten. Es ift nach v. Zach 4,80 Duadratmeılen, nag 
Ledru 51,900 Arpens groß, ift bis aufden N. und D, 
wo fich geringe Berge und Hügel erheben, völlig eben, 
von 15 Baͤchen bewäffert und mit fruchtbarem Mergel: 
und Lehmboden befleidet, die Küfte fandig mit verſchiede 
nen Heinen Baien. Das Klima ift dad gemöbnliche wei 
indifche; Orcane häufig und furchtbar. Das Eiland en 
fällt in 346 Plantagen, jede von 150 Morgen „ die neber 
den weftindifchen Cercalien, als Yams, Pataten, WR 
fangs ıc., vorzüglicdy auch Zucker und aud) etwas Baum 
wolle erzeugen; es wurden erzeugt: 1795 14,204 Fäffe 
Zuder, 7655 Fäffer Rum, 236 Side Baumwolk; 
1796 18,620 Faffer Zucker, 11,200 Fäffer Rum, 203 
Säde Baummolle, 1812, wo die Briten im Befige 
des Eilande fic) befanden, wurden für 4,156,030 Guld. 

auss und für 1,505,520 Guld, eingeführt; der Gefamts 
werth der fämtlihen Erzeugniffe von Colquhoun auf 
7,294,730, und der Geſamtwerth der nfel auf 37,286,400 

Guld. beredynet, wovon das Gtatdeigenthum zu 2 Mill, 

die Neger gu 15,400,000, die Ländereien auf 9,400,000, 

die Gebäude und das Geräthe mit den Vetivcapitalien der 


Plantagen auf 7 Mil., die Häufer, Magazine und Wan | 


ren der Städte auf 3 Mill., die Colonialfchiffahrt auf 
86,410 und das circulirende Geld auf 400,000 Gulbd. an 
geichlagen waren. Der Hauptabfaß gebt gegenwärtig 
tieder nach Dänemark, aber auch der Handel mit den 
übrigen weflindifchen Inſeln und Nordamerifa ift lebhaft, 
Erlaverei aber abgeſchafft. Die Volkszahl mag fich ge 
genwärtig auf 35,000 Köpfe belaufen: 1815 find 31,587 
gesäble; mworunter 2223 Meife, meiſtens von daͤniſchet 
bitammung, 1164 freie Farbige und 28,000 Neger; 
1791 batte die Inſel erft 24,418 Einwohner, naͤmlich 
1946 Weiße, 926 Farbige und 21,546 Gcelaven. Die 
Eoloniften find wohlhabend, die Neger werben menſchlich 
gehalten, und Et. Eroir wurde nie durch ihren Aufſtand 
beunruhigt. Die lutheriſche Kirche ift bei völliger Glau— 
bengfreiheit herrfchend: es gibt faft alle hriftliche Secten 
auf der Inſel, auch Herrnhuther, Duäfer und Juden. 
Sie ift in 9 Quartiere eingerheilt, wovon jedes 1 Keprü 
fentanten zum Bertwaltungsrarhe ſchickt, der die innere 
Adminiftration und die Vertheilung der Abgaben beforat. 
Sonſt ift der Gouverneur mit dem Gouvernementsrathe 
bie oberfie Behörde in Civil- und Militairfachen: em 
Dbergericht bildet die zweite Inſtanz in bürgerlichen und 
peinlichen Streitfachen, wovon die Berufung in Sachen 
über 200 Rthlr. an dag Kiöbenhaunfche Oberappellatiens⸗ 
gericht gebt; Untergerichte find die Etadfgerichte. Die 
Ctatdeinkünfte betrugen 1796 280,000 Kirdaler, wones 
der Zoll 191,431 Nirdaler eintrug ; 90,000 Nirdaler gingen 
damals netto nach Kiöbenhaun (had) Thaarup, Morfe und 
Ledru). Die Hauptftadt it Chriftianftadt, (Hassel.) 
CROLL, gewöhnlich Crollius, Georg Christian, 
Rector ded Gymnaſiums zu Zweibräden, wo er am 21. 
ins 1728 geboren war. Aus dem Gefchledyte Dswald 
rolls (f. den folg. Art.) abfiammend ), hatte er zum 
Die Genealogie des ts ſ. tri . &t 

Sc ne h] —— J. in Strieders deſſ. & 
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Großvater Johann Lorenz Eroll, Profeffor ber 
Theologie zu Heide!berg und zulett zu Marburg, wo er 
1709 farb, einige afademifche Schriften in Iateinifher 
Sprache hinterlaſſend ). Sein Sohn Johann Phis 
Tipp, geboren den 1. Januar 1693, farb den 14, Jan, 


1767 als Beifiger tes reformicten Conſiſtorlums, Dires 


tor und Profeffor ter Geſchichte und Beredfamfeit am Gym⸗ 
oafum zu Zweibrüden 3). Won biefem Vater forgfältig 
vorbereitet, bezog Georg Chriſtian 1748 die Hochs 
ſchule zu Halle, fludirte dafelbft und feit 1750 zu Göts 
tingen Theologie und alte Literatur, und wurde 1754 
Profeſſor am Gynmafium feiner Vaterſtadt. Als treuer 
Gehilfe feines Vaters, unterfiugte er dieſen in feinem 
befhwerlichen Amte, und als derfelbe 1767 geftorben 
war, wurde er deffen Nachfolger im Neckorat des Gym⸗ 
nafiums. Diefer Anftalt widmete er bis ins 60ſte 
gebe mit aufopfernder Thätigfeit (mehre vortheilhafte 

scationen ausichlagend) feine beften Kräfte, erhielt 
dann auf fein Anſu einen Gebilfen, ftarb aber ſchon 
den 23. März 1790, mit dem Eharafter eines Pfal;s 
Zweibrüdifchen Hofraths und Hiftoriographen. Er war 
auch ein Mitglied der baierifchen Afademie der Wiffens 
fchaften in München, ber furpfälsifchen in Manbeim, 
des hiftorifchen Inſtituts in Göttingen, und der gelehrten 
Gefellfchaft in Duisburg. Diefe ehrenden Auszeichnun⸗ 
gen verdankte er feinen Verdienften um Aufflärung der 
Zweibrüdifchen Gefchichte, der er mit dem emflgften Sleis 
Be in ben Duellen nachſpuͤrte, und ber er eine fo mufters 
baft fefte Grundlage gab, daß fie den mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge bewabhrheiteten und aufgehellten teutichen Specials 
zefchichten ‚auaesäble werben kann: Genealogia velerum 
-omitum Geminipontis. Bipont, 1755. 4. Origines 
Bipontinae, 1757 sq. Partic.1V.; zufammengebrudt und 
’ortgefegt unter dem Titel: Originum Bipontinarum, 
Pars I. u, Part. Il, Vol. I. 1761— 1769. 4. De illustri 
lim bibliotheca Bipontina. Bip. 1758. 4, Erläuterte 
Keibe der Pfalzgrafen von Aachen, oder in Nieder⸗ Loths 
ingen. Eb. 6&t. 1765— 1775. 4 Neue Zugaben 
u der, erläut. Reihe c. Eb, 1, St. 1789, 4. Scholae 
llustr. olim Hornbacensis nunc Bipontinae historia. Ib, 
Prolus. l. 1767. 4. Commentarius de Cancellariis et 
Procancellariis Bipont. Fref, et Lips. 1768. 4. Wefls 
sicher Abhandlungen, Zweibr, 1. ©t. 1771. 8. Exrſter 
Berfuch einer erläuterten Gefchlechtsgefchichte der älteflen 
Thnherren des baier. Hauſes. Eb. 1776, 4. Hiſtor. 
zeogr. Beſchreibung des Herzogthums Zweibrüden; in 
yen zweibruͤck. hiſt. Kalendern von 1770 bie 1778, Diele 
Beiträge zu den Abhandlungen der baier. Afabemie ber 
Wiffenfchaften, und befonderd zu den Comment, acad, 


2) Strieder a.0. 9.429. 3. Bd. 545. 3) Bon ihm 
ft gedruft: Oratio de celebri quondam Alexandrinorum Mu- 
"eo. Bipeont. 1721. 4 
ae Rhbenensis nobilissima ,,nune illustri ducatus Bipontini 
»ppido. — Partem ], topographicam, observatt. g bu 
»e PÄst. illust. ete. J. P. Crollius; eum tabb, aen, 11, Bi- 
sont. 1768. 18 Bogen in 4, Es ift eigentlich eine, bereits 1752 
son einem Gymnafaften, ©, F. Müller, gehaltene Rede, die I, 
p. Eretl nachher ftüdtweife, mit ausführliden Erläuterungen, 
sruden-tieh, und die G. C. Crell 1763 dem/Drud ütergab, ©. 
Meufels Der. d. verſt. Schriftficher. 2, Bd, 

Augeui. Encegelop. d, W. u. K. XX. 
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Elect. Theodoro- Palatinae zu Manheim. Von der Afas 
demie der Wiffenfchaften zu München erhielt er für die 
Beantwortung der Preisfrage: Wann find die Landpfal⸗ 
gen in den Herzogthümern aufgekommen, und worin has 
ben die Nechte und das Amt der Pfalsgrafen, infonders 
eit der baierifchen, beftanden? im Jahr 1765 den ganzen 
rei, Fuͤr die Beförderung gründlicher Humaniftifi 
Studien wirkte er nicht nur durch mündlichen Unterricht, 
ſondern aud) als Mirftifter und thätiger Theilnehmer an 
ber Geſellſchaft, durch welche bie guten und weitberbrei⸗ 
teten ſogenanten zweibruͤcker Ausgaben der römifchen und 
griechiſchen Claſſiker veranftaltet wurden, Er felbft recens 
firte den Tacitus, Vellejus, Salluſtius und Terentiug, 
und hatte auch Antheil an der Ausgabe des Cicero umd 
Plato, In allen Verhältniffen des Lebens erfchien diefer 
gelehrte Schulmann hoͤchſt achtungswürdig %). (Baur.) 


CROLL, Oswald, ein Arzt aus Paracelfug 
le, war ums Jahr 1580 zu Wetter in Deren —— 
ten, wo fein Vater Bürger und Rathsherr war, Er bes 
fuchte die Hochſchulen zu Marburg, Heidelberg, Strass 
burg und Genf, und ftudirte neben der Medicin befonders 
mit vielem Eifer die Chemie. Nach) der Rückehr von ange - 
ländifchen Reifen wurde er Hofmeifter! eines jungen Gras 
fen von Pappenbeim, bald darauf Leibarzt des Fürften 
Epriftian von — — und ſtarb als ſolcher 
1609. Der Kaiſer Rudolph II. hatte ihm den Charakter 
eines Faiferlichen Raths ertheil. Er war ein großer 
Verehrer des Theophraſtus Paracelfus, erfand verfchies 
‚dene neue Arzneimittel, unter denen bag Elexir uterinum 
Crollii am befanteften tft, und erlangte einen berühmten 
Namen durch das ehemals viel benugte Werk: Basilica 
chymica, continens philosophicam, propria laborum 
experientia confirmatam descriptionem, et usum medi- 
camentorum chymicorum selectissimorum e lumine gra- 
tiae et naturae desumptorum: in fine libri additus est 
tractatus novus de signaturis rerum internis, Freſ. 1609, 
4. fehr oft, 3.8. Lips. 1634. 4. Gene. 1658. 8. Die 
- Iegtere Ausgabe mit vielen Zufäßen von J. Hartmann, 
Teutſch: Alchpmiftifches Fönigliches Kleinod ic. Franff, 
1623, 4. Sranzöfifh: La royalle chimie de Crollius. 
Lyon 1624. 8. Die Einleitung enthält einen furgen und 
faßlihen Begriff von dem ganzen Umfange der paracelfis 
fchen Theoſophie, und unverfennbar ift eg, daß Eroll ein 
Mann von Talent und Kentniffen war, Aber neben eis 
nigen feharffinmigen Ideen findet man eine Menge unhalts 
barer, oft lächerlicher Hupotbefen, aus des Paracelfuß 
Schule entlehnt, für den Eroll die hoͤchſte Verehrung 
egte, Unter andern behauptet er, bag Leben fönne eben 
ö verlängert werden, mie das Feuer durch Zuthat von 
tennmatcrialien, und verfichert, Paracelfug fey im Bes 
fige diefes Gcheimniffes gewefen, und würde nicht fo früß, 





4) Memoria Crollii Bip. 1790. 4. (dabei fein Bildniß, 
von Verhelſt geftohen.) Acta hist. Acad. Theod. Palat, Vol, 
vir3-1l, Shlidtegrolls Netrolog 1790. 1. Bd. 2723234, 
MWeftenrieders Geſch. d. baier. Alad. d. Wiſſenſch. 1. Bd. 147. 444, 
456. Meufels Lex. d. verſt. Schriftſt. 4 Bd. Baaders fer. 

verſt. baier, Schriftſt. 1.88, 1. Th. 82. Wahlers Geſch. d. 
hiſt. Fotſch. 2. Bd, 2. Abth. 960, 
22 


CROMARTY — 
ſtorben ſeyn, wenn ihn feine Feinde nicht vergiftet 
n * (Baur,) 
CROMA (Chroma), Achtelno te. Wenn mehre 
Achtel folgen und diefe nicht ausgefchrieben, fondern abs 
gefürzt dargeftellt werden, pflegte man fonft gewöhnlich 
erome (Achtel) dazu zu fegen. est ift ber Zufag nicht 
mehr gebräuchlich, auch nicht noͤthig. (G. W. Fink.) 
CHOMARTY 1) eine Shire im Koͤnigreich Schotts 
land, die fleinfte aller fchottifchen Provinzen auf der zwifchen 
den Friths von Murray und Eromartv belegenen Halbs 
infel Black⸗Isle von 57° 36° bis 57° 46° nördl. Br. und 
13° 20° big 13° 50° öftl, &. reichend, im M. an den Eros 
martv» Srith, im O. an den Murrap-Frith, im ©. und 
W. am Roß fioßend, worin einige ihrer Zubebörungen 
belegen find, und 5 D. Meilen, nach Plavfair 67,200 
Acres groß, wovon 15,520 Pflugland, 5720 Wald, 21,440 
Meide oder Moraft, und der Neft Gemeinbeit find. Die 
Oberfläche ift gewellet, der Boden ziemlich fruchtbar, dag 
Klima feucht und falt. Kein Fluß von Bedeutung berührt 
fie, wol aber wird fie von vielen kleinen Bächen bewäffert, 
und bat im Diffricte Coygal nicht weniger ald 50 geringe 
Seen. Schafzucht und Sifcherei machen die vornehmiten 
Erwerbsjweige aus: der Ackerbau reicht den nöthigen 
Bedarf an Gerſte, Hafer und Kartoffeln nicht, und 180% 
wurden nur 3477 Stuͤck Hornvich gehalten. Man brent 
einigen Kelp, verfertigt Leinewand und Seilerzeug für 
das Haus, und führt Wolle, Kelp, Fiſche, Haute und 
Segeltuch aus, Die Einfommentare fchlägt Playfait zu 
128,970, bie Landtare zu 110,000 Guld, an. Die Volks— 
ahl ift in der von Roß eingefchloffen, und mag nicht viel 
über 4000 Individuen betragen; für 1811 waren in den 
beiden Kirchipielen Eromarty und Fodertp 4313 vorhanden, 
Eie fendet nur 1 Deputirten in dag britifche Parlament, 
Der Hauptort 2) Eromartp liegt unter 57° 39° 40 
Br. 13° 43° 2, auf einer Anhöhe am Cromarty⸗Frith, bat 
4 Kirhe, 2413 Einwohner, aute Balen und einen bes 
quemen und fihern Hafen, der 350 bie 400 Schiffe aufs 
nehmen fann. Er unterhält einigen Handel, bat eine 
beträchtliche Segeltuchmanufactur, 1 große Braueret, 
1 Nagelfabrif, 1 Reperbahn und verfchiedene Warens 
bäufer für Schiffsproviſionen; der Schiffsbau ift in 
neuern Zeiten emporgefommen, und ed werden bier Schiffe 
von 120 bis 150 Tonnen aufgelegt, In der Nähe ſieht 
man ben merfwürdigen Felſen Farquhatrs Bed, unter 
welchem die Natur eine natürlihe Brücde gebauet hat, 
eine mit Petrefacten angefüllte Höhle und die verfteinernde 
Duelle Pripping Well. — 3) GromartysFrith, eine 
Bat in Echottland, die ſich 4 Meilen lang zwifchen den 
Shiren Roß und Eromarty binzieht. Ahr Eingang, 5 
Meilen weit, ift zwifchen ben beiden Vorgebirgen, bie 
Sutors beißen, worauf fie eine Breite von 4 Meilen ges 
wint, und hinlängliche Tiefe hat, um eine ganze Flotte 
faffen zu können. Gie wird daher und wegen ihrer Sis 
*) Barchusen de medicinae ortu et progressu disserta- 
tiones, Ultraj. 1723. 4. Die 20fte Differrat. Keftners medis 
ein. Der. Sprengels Geſch. der Arzneik. 3. Th. 435. Im das 
beflefte Licht fekte die Unbaltbarkeit der Trdumereien Creus und 
anderer paracelfifcher Schwaͤrmer, der Scheidehinftler U. Libas 


vins in feinen Principiis scientif, magiae Paracels, seo, 
Croll. p. 1ö 0q. 
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cherheit vor allen Winden Häufig von Schiffen, bie In bie 
nördlichen und öftlichen Gewaͤſſer gehen wollen, —*8 
assei. 

CROMER, Warktflecken in der engl. Shire Nor 
folf, an deren Norboflfüfte, bat 848 Einw., die einen 
Heinen Fifcherhafen befiten, woraus fie auf den Hummer 
fang auslaufen, und 1 Wochens und 1 Jahrmarkt halten, 
Es ift hier ein Seebad. Eine alte in der Nähe belegene 
Stadt Shipden hat das Meer weggeriffen. (Hassel.) 

CROMER, Martin, einer der wichtigfien Ge— 
ſchichtſchreiber Polens, ber fi durch fein Gefchichts 
werf einen ebrenvollen Ruf in ber gelehrten Welt erwors 
ben bat, wurde im J. 1512 in dem Staͤdtchen Biecz, in 
der Woiwodſchaft Krafau geboren. Er fiudirte auf der 
Univerfität zu Krakau, wurde dafelbfi Doctor beider 
Rechte, und marbte dann zu feiner weitern Ausbildung 
eine Reife durch Teutfchland und Italien. Nachdem er 
feiner Studien wegen längere Zeit in Pabua verweilt hats 
te, kehrte er nach Krafau zurüd, woſelbſt er an dem 
Krons Kanzler und Bifchof von Krafau, Johann Choins-⸗ 
fi, einen großen Gönner fand, der aber iu Fri ftarb, 
um Gromern eine feinen Kentniffen und Talenten aus 
gemeffene Laufbahn eröffnen zu können, Diefes that 
aber Eheinsfi'8 Nachfolger, Peter Gamrat, zugleich 
Erzbifhof von Gnefen, der ihm ein Kanonifat bei dem 
Krafauer Domcapitel, nah und nach auch mebre 
Pründen verlieh, und ihn an den Hof Sigiemunde I. 
brachte, two er von dem Könige und der Königin mit Aus⸗ 
eichnung aufgenommen wurde, ſich aber beſonders bie 

unft des Prinzen Sigidmund Auguft ertvarb, der ihn in 
feinen nähern Limgang zog, ihn zum Begleiter auf feinen 
Meifen nahm, und ihn auch zu feinem Gebheimfchreiber 
ernante, Auf diefem Poften blieb er, auch nachdem Eis 
giemund Auguſt im J. 1548 den Thron beftiegen batte, 
und genoß das Vertrauen beffelben in einem hoben Grade. 
Der König trug ihm auf, das Reichsarchiv zu Krakau 
zu unterfuchen und in Ordnung gu bringen, wodurch Er 
mer nicht nur durch die umfichtige Vollziehung dieſes Auf⸗ 
trages fich die Zufriedenheit ſeines königlichen Breumdes 
verdiente, ſondern auch Gelegenheit erhielt, eine Menge 
wichtiger Hilfsmittel für die polnische Gefchichte zu ſam⸗ 
meln, mit deren Bearbeitung er ſich befchäftigte. Nach⸗ 
ben er das Archiv in Ordnung gebracht, erhob ihn der 
König in den Adelftand, und fehickte ihn ald Gefandten 
an ben Hof Kaifer Karl V.; als aber bdiefer feine 
Krone niedergelegt hatte, ging Eromer ale Gefandter au 
den päpfilichen Hof, und dann befleidete er das Amt ch 
- —— 7 Jahre hindurch bei dem Kaiſer Gew 

and 1. 

Bei den Friedensberhandlungen zwiſchen Schweden, 
Dänemark und Lübeck, die im J. 1572 zu Stettin 
gehalten wurden, erichien Cromer gleichfalls als Gelands 
ter des Könige von Polen ). Darauf begleitete er feis 
nen Gönner und Freund, den Earbinal Etanidlaus os 
fius, auf das Concilium zu Trident. Hofius war auch 
Biſchof von Ermland, und hatte Eromern erft ein Kancs 





1 2 Ens, rerum Danic. a Friederico Il, gestarum historia 
p a8, 
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nifat dieſes Stifts ertheilt, dann aber, als er vom Papſt 
Pins IV, nad) Rom berufen wurde, zum Adminiſtrator 
des Bisthums, und endlich im J. 1574 zu feinem Coad⸗ 
jutor ernant, Nachdem der Cardinal Hofins zu Nom ges 
ftorben war, wurde Eromer am 6. December 1579 auf 
den Neichstage zu Warfchau zum Bifchof von Ermland 
eingeweiht. Er ernante im %. 1585 den Andreas Bathorn 
zu feinem Coadjutor, und ſtarb am 23. März 1689, 

Eromer war einer der gelehrteften Theologen feine 
Vaterlandes, und zugleich ein eifriger Katholif ). Doch 
berühmter als durch feine Gottesgelahrtheit ift er als His 
fiorifer geworden. Das Hanptwerf, wodurch er feinen 
Ruf als Geſchichtſchreiber begründet hat, if feine Ges 
fehichte vom Polen, die unter dem Titel: Martini Cro- 
meri de origine et rebus gestis Polonorum Libri XXX. 
im J. 1558 zu Bafel von Oporin gedruckt und fpäter mehrs 
mals nen aufgelegt, aud) auszugsweiſe und ins Teutfche 
überfegt erfchien 3). Er wurde zur Bearbeitung dieſes 
Werts von dem Könige Sigismund Auguft veranlaßt, 
der anfangs den Cardinal Hofius, dann ihn beauftragte, 
eine von Bernhard Vapovius hinterlaffene unvollendete 
Gefchichte von Polen gu beendigen;- ale er aber die Leis 
fung des Vapovius zu mangelhaft fand, da entſchloß er 
ich zur felbftändigen Ausarbeitung der polnifchen Geſchich⸗ 
'e, wozu er, außer den Ehronifen bes Vincent Kadiubef, 
Martin Gallus, Joh. Diugosz, Matthias a Michovia 
2.%., das Reichsarchiv und die Fönigliche Bibliothek zu 
Wilna benugte, Seine Gefchichte, die bis zum Tode Sigis⸗ 
nunde I. geht, ift in gutem Latein gefchrieben, und, übers 
ill, wo er aus fihern Duellen fchöpfen fonte, durch gute 
ferttif und Hare Entwidelung der Berhältniffe ausgezeich⸗ 
et. In feinem Urtheile ift der vielerfahrene Statentann 
richt zu verfennen. Die ältere Gefchichte behandelt er 
vie die mehreften feiner Zeirgenoffen, und verfchmäher 
ch abenteuerliche Fabeln nicht, um den Urfprung und bie 
Irgefchichte feines Volkes recht glänzend darzuftellen, und 
‚te zuſammenhaͤngende Gefchichte eines Zeitalters zu lies 
ern, bie ſich aus den Urkunden nicht nachweifen läßt, 
Bon dem 12, Jahrhundert an if fein Werf brauchbar, 
nd felbft für die Geſchichte der Nachbarftaten wichtig. 
Doch feheint er bei Darftellung der Etreitigfeiten Polen® 
nit den tentfchen Ordensrittern nicht von aller Parteilichs 
eit frei, und der preußiſche Ehronift Lucad David wei 
et ihm Bd. MH. S. 10— 47 fogar ein abfichtlich falfches 
itat nach 9. Grofles Lob ertheilet diefer Gefchichte der 
ewif competente Beurtheiler Franz Robortello in einem 
zriefe an Eromer, welcher der Ausgabe von 1558 beiges 
igt ift. 

, Außerdem hat Eromer noch geſchrieben: 1) De Situ 
’oloniae et gente Polona libr. Il. Baſel 1582. 2) Ha- 
angues recueillies de l’histoire de Pologne, Frff. 1578, 
) Oratio in funere Sigismundi]. 4) De dignitate sa- 
erdotäli. 5) Dialogorum de vera et falsa religione lib. 
V. 6) De conjugio et coelibatu Sacerdotum commen- 





2) Okolonski orbis Polon. T. I. — sq. 3) 
Yie Ausgabe von 1555, deren Wach ler in der Geſchichte hiſto— 
ſcher Forſchung und Kunſt, 1, Th. ©. 386, gedentt, ift nicht 
»n Eromer jelbfi. 4) Erläutertes Preußen. T. i. ©. 596, 
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tatio. 7) De Musica u. a. m. Dann bat er einige 
Homilien bes Chryſoſtomus aus dem Griechifchen ing Las 
teinifche überfett. 

Nähere Nachrichten über ihn ſind zu finden in 1) 
Treterus de Episcopatu et Episcopis ecclesiae Warmien- 
sis. p. 115 seq, et in Continuat, Chron. de vitis Episo. 
‘Warm, per do. Plastwig. p. 47. _2) Starovolscii elogia 
centum illustr, Polon. Seriptor. p. 24 seq, 3) Christo- 

hor, Hartknoch selectae Dissertationes histor, Dissert. 
IV. 4) Praefat. Cromer, Chron, de orig. et rebus gest. 
Polon, (Rauschnik.) 

CROMFORD, WMarktflecken am Derwent in der 
england, Shire Dermwent mit 1259 Einw,, die 2 Baum⸗ 
wolkfpinnmüblen unterhalten und Strümpfe und Spiten 
verfertigen. Er ift in der britifchen Induftries Gefchichte 
darum merkwürdig, weil bier Rich, Arfivright die erfte 
Spinnmühle erbaute, Vorher war Eromford Ar —* 

assel, 

CROMFORDKANAL, ein Kanal im Königrei 
England, welcher etwa 34 Meilen lang durch die Shiren 
Nottingham und Derbp läuft, bei Cromford am Derment 
anfängt und in dem Erewaſh und Nottingham endigt; 
fein Trichter hält 3000 Yardr. (Hassel.) 

CROMWELL, Oliver, war am 25. April 1599 
= Huntingbon in der Grafichaft gleiches Namens geboren. 

ei den mäßigen Vermögensumftänden feines Vaters 
ber als ein zweiter Sohn zum Ackerbau und endlich auch 
jur Bierbrauerei feine Zuflucht nehmen mußte, um eine 
zahlreiche Familie ernähren zu fönmen, eröffnete ihm mes 
der feine Abſtammung eine glänzende Laufbahn, noch ſchie⸗ 
nen feitte geiftigen Fähigkeiten von der Art, um ihn aus 
bem Kreiſe eines gewöhnlichen Buͤrgerlebens herauszu⸗ 
reißen. Blos der Eigenfinn feiner Knabenjahre ließ auf 
eine fefte Selenfraft fchließen, und die Ausſchweifungen, 
benen er fic) als Jüngling ergab, find als dag Aufbligen 
und der Ausbruch eines feurigen Geiſtes zu betrachten, 
Don der Univerfität Cambridge, die er in feinem fiebens 
jebnten Jahte ohne Vorbereitung befuchte, und die er 
auc ohne Nußen und mit einem fchlechten Rufe verließ, 
ging er nach feines Vaters Tode (1617) lieder weg, und 
begann nun auf einmal eine völlige Reform feines Lebens. 
Er heirathete und fette den größten Eifer und die hoͤchſte 
Strenge der fogenanten Puritaner, zu deren religiöfen 
und politifchen Grundſaͤtzen er ſich jegt befante, an bie 
Stelle der Ausſchweifungen, die er fih bisher erlaubt 
batte, Durch die Sreigebigfeit, mit der er die verfolgten 
puritanifchen Geiftlichen unterflügte, ward er in demfels 
ben Grade politifch bedeutender, in welchem jene Secte 
an Macht und Bedeutung im State zunahm, Die engs 
ländifche Kirchenreformation, als eine von der Regirung 
ſelbſt ausgegangene Mafregel, war nämlic mit einer 
Lauigfeit und Halbheit durchgeführt worden, bie, ftatt 
das Alte durch das Neue zu verdrängen, vielmehr eine 
Verſchmelzung beider ſich al8 ihr hoͤchſtes Ziel feßte. Die 
Fönigliche Gewalt gewann dabei am meiften, fie nahm in 
dem State die Stellung, Nechte und Einfünfte des Paps 
es in Anſpruch, und durch den Zuwachs ber geiftlichen 
Macht erftarft, begann fie auch ihre politifchen Rechte auds 
gubehnen, und ber Unumfchränfeheit Ra immer mebr zu 
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nähern, Auf das göttliche Necht der Könige geſtuͤtzt, ers 
laubte fid) die fönigliche Gewalt einen Eingriff in die Con⸗ 
ftitution über den andern, und fuchte durch ungefegliche 
Mittel das Parlament zu umgehen, fo wie jeden Widers 
fand mit Gewalt und Strenge zurüdzufchrecten. Durch 
fogenante Loans oder Anleihen, durch Guadengeſchenke 
oder andere Mittel, ſich Geld zu verfchaffen, vermieden 
die Könige die Nothwendigfeit, ſich durch Beſchraͤnkun⸗ 
gen ihrer Gewalt Geldbewilligungen vom Parlament zu 
erfaufen. Die Unzufriedenheit mit der Kirchenverfaffung 
veranlaßte von Seiten derer, bie ſich von derfelben trens 
ten, eine Oppofition, welche zugleich) gegen die geiftliche 
Dberhoheit und damit auch) gegen die darauf gegründete 
Steigerung der föniglichen Prärogative gerichtet war, 
Bergebens fuchte die Regirung durch die Uniformitätsacte 
eine Gleichheit des proteftantifchen Kirchenregiments eins 
zuführen; umfonft wandte das proteftantifche Glaubeus⸗ 
gericht der fogenanten hohen Commiffion (Court of high 
commission) alle Strenge und alle Schreden der Jaquis 
fition an, um den diffentirenden Secten Einhalt zu thunz 
aus dem Schooße der proteftantifchen Kirche ging die Par⸗ 
tei der Puritaner, hervor, welde eine Radicalreform ber 
Kieche verlangten, und die geifiliche Suprematie des Kös 
nigs nicht anerfanten. Bon dem Eifer für den Glauben 
nahm diefe Partei Kraft zum Widerſtand gegen die Vers 
letzung der Volksrechte ber; zu ſchwach, um unier Elifas 
beths Regirung etwas anderes thun zu koͤnnen, alg zu 
warnen und anzuregen, feste fie ſchon deu hohen aber 
ſchlecht durchgeführten Aumaßungen des folgenden Könige 
Jacobs I. eine kühnere Spradye und eine eutiibiedenere 
Thatfraft entgegen, und die Negirung wußte fid; nicht 
anders zu beifen, als burdy Yuflöfung der Warlamente, 
in denen ber pärifanifche Geift inımer mehr die Dberband 
gewann, Die Spannung zwiſchen dem König und der 
Nation ward Vergeößert, ald Jacobs Sohn nd Nach—⸗ 
folger, Karl l., feines Vaters Syſtem fortfeute, obs 
gleich die Dppofition immer färfer und an ausgezeichne⸗ 
ten Männern reicher ward, Diefer fchlof ſich auch Crom⸗ 
well an, als er von feiner Grafſchaft für die Yarlamente 
der Jahre 1625 und 1628 ald Mitylicd des Unterhaufes 
gewählt wurde, Es fehlte ibm aber an allen Talenten, 
um in der parlamentarifcdhen Laufbahn fein Glück zu mas 
chen. Denn fo fharf fein Blick Menfhen und Verhaͤlt⸗ 
niffe durchſchauete, fo war er doch nicht im Stande, feine 
Einſichten in einer wohlgeorbneten und überzeugenden 
Rede zu entwideln; feine Urt zu.fprechen war vielmehr 
dunfel, verwirrt und unbeholfen; die Klarheit feines 
Geiſtes konte fi nur in Thaten, allein nicht in Worten 
äußern. Er erbob fich baber felten im Haufe der Gemeis 
nen und ohne große Nufmerffamfeit zu erregen; auch ward 
er nur einige Male zu ſolchen Ausfhüfen gewählt, deren 
Giefchäfte mehr den Eifer eines religiäfen Zeloten, als die 
Einſicht und Thaͤtigkeit eiges Statsmannes erfoderten, 
Er wurde daher von den Talenten der Redner, die das 
mals zum Schuße der Volkstechte gegen die Regirung aufs 
traten, völig verdunfelt, und nur feinen nächften Freuns 
ben war bie große Thatfraft befant, die in Eromtell vers 
bergen war. Der berühmte Hambden fagte daher auch 
vorher, daß, im Falle eines Bürgerfrieges, Cromwell 
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bald zu Anfehen und Auszeichnung gelängen winde. Du 
3 waren aber wenig Ausſichten vorhanden. Denn dis 
oͤnigliche Gewalt war ſtark genug, die widerfpenftigen 
Parlamente aufjulöfen und vom Jahre 1629 an ohne Pan 
lament zu regiren. Viele Puritaner verzweifelten daher 
an ber Rettung der Freiheit des Stats und Gewiſſens 
und fuchten in Nordamerifa gegen ben weltlichen Drud 
und die religiöfe Verfolgung Schuß und Zuflucht. Auch 
Erommwell, mit deffen Bermögensunmmänden es indeſſes 
fhlimmer geworden war, befchloß mit Hambden und Pom, 
und einigen andern eifrigen Puritanern im J. 1637 nad 
Nordamerika auszuwandern. Ihre Schiffe waren fehen 
egelfertig und fie ſelbſt zur Abfahrt geruͤſtet, als fie auf 

fehl des Statsraths zuruͤckgehalten und fernere Hund 
Wanderungen ohne die unmittelbare Erlaubniß des Königd 
verboten wurden, 

Der König hatte durch Wiedereinführung längit ers 
loſchener Zeubalabgaben, durch Monopole und Auflagen 
auf die Eins und Ausfuhr Mittel-genug in Händen, um 
bie Statdausgaben zu befireiten,, und ſelbſt eine bedeuten 
de Eumme duch Erſparuiß aufzuhäufen, alieim für um 
vorhergefehene Faͤlle Fonte er doc die Hilfe des Parlv 
ments nicht eutbebren. Statt nun einen folchen Salze | 
verhüten, führte er denfelben felbft herbei durch den um 
gluͤcklichen Einfall „zu bem er fich von der anglifanifchen 
Geiftlickeit und dem Haupt derfelben, dem Erzbiſch 
Laud von Kanterburp, fortreißen lieh, mäntlich deu 
Schotten die engländische Liturgie und Kırchenverfaffung 
aufjudringen. Died war um fo unbedachtfamer, ba fe 
bem Jahre 1538 in Schottland unter dem Namen des 
Eovenant cine Verbindung befiand, die ſich eidlich 
verpflichtet hatte, gegen die römifche Kirche und je 
Neuerung, weldye wieder zu derfelben führen fönte, za 
kaͤmpfen. Der Eovenant war ald ein Ketchsgrundgefen 
vom Koͤnig, Adel, Klerus und Volk unterſchrieben won 
den. Der Geift diefer Verbindung war nicht erlofchen, 
fondern erwachte vielmehr in feiner ganzen Stärfe, als 
bie englaͤndiſche Liturgie eingeführt werden fellte; der erfle 
Geiftlihe, der ſich in Edinburgh in feinem neuen Ornate 
fehen ließ, wurde am Altare ſelbſt geiteinigt, und ald 


ſich die Kegirung dadurch nicht abfchrecken fick, auf ihrem 


unpopulären Plane zu beharren, brach im Mai 1699 cin 
förmlicher Krieg zwifchen dem König und den fehotrifhen 
Eovenanterd aus. Diefer Krieg ward von föniglicer 
Seite eben fo ungefchickt als unvorfichtig geführt, und 
nun fab fih der König genöthigt, nad) 11 Jahren sum 
erſten Mal wieder, im April 1640, ein Parlament zu dur 
zufen. Eromwell wurde von der Stadt Cambridge zu ıy 
rem Nepräfentanfen im. Unterhauſe gewählt. Es ma 
durch den Druc der Wilfürherefthaft eine ſolche Maſe 
von Unzufriedenheit unter der Nation verbreitet und in 
ihren Vertretern fihtbar, daß die Kegirung auf ihre ws 
nehme, und mehr ben Uutsillen aufregende als beſchaich⸗ 
tigende Eröffnungsrede nichts anders als Widerfiund er⸗ 
warten fonte; das Parlament wurde daher ſchon am 5. 
Mai wieder aufgeldft. Diefe Mafregel vermehrte wur 
deu Haß, und-die Nation zeigte ihre Stimmung, als fs 
biefelben Männer für dag Unterhaus wieder wäbite, web 
des noch ım November deffelben Jahres aufs neue berw 
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fen werben mußte, Diefed Parlament ſtellte, wie alle 
vorigen, den Koderungen der Negirung nur Befchtwerden 
entgegen, und begann in einer Reihe von Billg unter dem 
Beifall des Volks und troß dem machtlofen Widerfland 
des Hofes an ihrer Abſtellung zu arbeiten. Dadurch, daß 
daB Parlament nur einen Waffenftilftand mit den Schot⸗ 
ten fhlof, der von Monat zu Monat verlängert wurde, 
legte es die fchottifche Armee dem König drohend auf den 
Naden, und zwang ibn, in wefentlide Veränderungen 
der Berfaffung zu willigen, 
fung und Hinrichtung des Grafen Strafford bewies, daß’ 


die Macht des Parlaments der Föniglichen überlegen ſey, 


und die Einferferung des Erzbiſchofs Laud und die Auss 
fchließung der Bifchöfe von ihrem Antheile an der legislas 
fiven Gewalt im Oberhaufe gab dem Puritanidmus ein 
lidergewicht. Bon dem Augenblide an, wo das Parlas 
ment heftige Maßregeln gegen die Megirung und die Miss 
bräuche im State und in der Kirche ese, war Eroms 
well in feinen Elemente; er beförderte alle Vorfchläge, 
die die Sache ins Ertrem treiben mußten, weniger in der 
beſtimten Hoffnung, dadurch einen Zuftand der Dinge 
berbeiguführen , der feinen Talenten eine beffere Gelegens 
heit zur Entwidelung geben würde, als der Rednerſtuhl, 
fondern vielmehr von dem Feuer feines Geiftes getrieben. 
Befonders thätig war er, die Nemonftrang durchfeten zu 
beifen, eine Vorftellung, welche in einer derben und fü 

nen Sprache ein Gemälde aller Misbräuche entwarf, und 
auf der einen Seite dem Bolfe eine Überficht aller feiner 
großen Befchtberden geben, und auf der andern Seite den 
König zwingen follte, fle abzuftellen. Diefer Vorftellung, 
die den Köntg erbittern, das Volk aufwiegeln, und alfo 
die fo nabe Ausgleichung zwiſchen dem Statsoberhaupte 
und dem Bolfe wieder imdie Ferne ruͤcken mußte, wider⸗ 
festen ſich die Gemäßigten mit demfelben Eifer, mit wels 
chem die eifrigen Purſtaner auf ihre Annahme drangen. 
Die Debatten dauerten am 22. November bis um 2 Uhr 
des Morgens, und erft als viele Anhänger des beſtehen⸗ 
ben Stats; und Kirchenwefend aus Erfchöpfung den Vers 
famlungsfaal verlaffen hatten, ging die Bill mit der 
ſchwachen Majorität von eilf Stimmen dur, Wäre ber 
Vorfchlag nicht angenommen worden, erflärte Cromwell 
sein Hinausgehen dem Statdfecretär Lord Falkland, fo 
vaͤre er entfchloffen geweſen, fein noch übriges Vermögen 
dgleich in baares:Geld zu verwandeln und England für 
mmer zu verlaffen. Die Nemonftranz hatte die voraus⸗ 
ufebende Wirkung auf don König unddas Volk; der Koͤ⸗ 
sin Elagte ſechs Mitglieder des Parlamente, die er ald 
eine gefährlichften Feinde betrachtete, des Hochverraths 
nn, uub erfchien ſelbſt am ⸗. Januar 1642 im Unterhaufe, 
m ſie in Verhaft nehmen zu laſſen; dad Volf dagegen 
ahm die Angeklagten als die Bertbeidiger feiner Freihei 
en in Schuß; und mathte fo droßende Mienen, daß der 
dõonig ſich in feiner Hauptftadt nicht länger für fiher hielt 
nd fich nach Windfor entfernte. Seine heimliche Flucht 
‚ab Has Signal zum Ausbruche ber Volksſtimmung; bie 
; angeflagten Parlamentsmitglieder wurden im Triumph 
nd unter dem Zulauf und Beifall unzählbarer Volkshau⸗ 
en, während alle Schiffe-und Boote auf derſThemſe flaggs 
en und’ die Kanonen: gelöft wurden, mach dem Sitzungs⸗ 
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faale des Unterhaufes zuruͤckgefuͤhrt. Der König fuchte 
jeßt zu fpät wieder einzulenfen; feine Heftigfeit hatie ihn 
bei den Gemeinen verbaßt gemacht, und feine unterwins _ 
figen Vorfchläge dienten jegt zu nichts, als dem Parla⸗ 
mente feine Schwaͤche zu verrathen und ihnm in den Augen 
deſſelben veraͤchtlich zu machen. Es legte daher dem Ks 
nige Foderungen vor, die er nicht bewilligen konte, ohne 
auf eine völlige Scheingewalt reducirt zu werden; befons 
dere dag Verlangen des Parlaments, die Feltungen des 
Reiches und ben Oberbefehl über die Bands und Seemacht 
ihm zu übertragen, mußte der König zuruͤckweiſen, und 
er that ed mit einer Heftigfett, die jebe gürliche Verſtaͤn⸗ 
.. fortan unmöglid) machte, 
er hervorbrechende Strom ber Volkskraft, der ſich 

im Anfange als ein klarer und rubiger Fluß darftellte, und 
bei guter Keitung und Bertheilung den Kräften des Königs 
reich eine neue und flärfende Erfrifchung hätte geben koͤn⸗ 
nen, war durd) den Widerftand, den man feinem 
entgegengefetst hatte, zu einer furchtbaren Fluh 
wachfen, und durchbrach jetzt, mit den trüben Strube 
des Kanatisqnus und des Ehrgeites Einzelner vermehrt, 
alle Zaͤmme, und warf die Kirche und den Stat uͤber den 
2* In einem ſolchen Zuſtaude, two die beſtehenden 

erhältniffe zufammenbrerhen, um weuen noch nicht vors 
bandenen, Dale erft 4 bildenden Platz zu machen, ers 
bält die perfönliche Kraft des Einzelnen Gelegenheit, cos 
ep bervorzutreten; die wilde Gäbrung treibt von unten 
auf neue Elemente in die Höhe, während fie andere auf 
den Grund hinabzieht. Auch Erommell wurde aus feiner 
bisherigen Bedeutungslofigfeit auf einen Gtandpunft ges 
hoben, der feiner Natur und feinen Talenten gemäß war. 
Der ausbrechende Bürgerfrieg rief ihn aus dem Haufe ber 
Gemeinen auf dag Schlachtfeld, und während dort das 
Feuer feines Geifted und Eifers feine Worte gefunden 
hatte, um ſich zu offenbaren, fondern vielmehr von dem 
bellen Lichte fo vieler einfichtsvoller Statsmänner und 
Redner berdunfelt worden war, ging es bier, wie ein 
leuchtende Meteor, auf, um bald allein an dem politis 
fihen Horizonte von England zu firahlen. Sobald der 
König im Auguft 1642 zu Nottingham die Neichsfahne 
entfaltet, uud daß Parlament, durch freiwillige und ens 
thufiaftifch bergegebene Geldbeiträge unterflüst, ein Heer 
auf die Beine gebracht hatte, fonten die gegenfeitigen 
Unterhandlungen zu nichts dienen, als die Unvereinbars 
feit der Anfprüche beider Parteien ins Richt zu flellen: 
Die Waffen müßten alfo entfcheiden. Det hohe und mitt 
lere Adel, der mit feinen Lehensleuten zu den Fahnen des 
Königs ftieh, gab dieſem das Übergewicht an militärifc 
geübten Truppen. Cromwell war der erfle, der einfab, 
daß man dem Eriegerifchen Geifte und Ehrgefuhl des Adels 
einen äbhlichen Geift gegemüberftellen müffe, um nicht bei 
jeden Gefechte zu unterliegen, und er war es auch, ber 
den von ihm gebildeten Truppen einen ſolchen Geift einzu⸗ 
flößen wußte, Er nahm blos Söhne von Freebolders 
und wohlhabenden Pächtern unter feine Schaar auf; ale 
eifrigen Fanatiker lud er zu feinen Fahnen ein, uud ihr 
und fein Beifpiel verbreitete den enthufiaftifihen Geift für 
Religion und Freiheit unter feinen Truppen, In feinem 
Lager wechſelte Gebet und Gefang mit der uuabläffigen 


affenibung ab; heitere Scherze und frohe Spiele waren 
he ne der Soldat griff nicht, wenn er bie 
Waffen aus der Hand gelegt hatte, nach) Karten und 
Mürfeln, fondern nad) der Bibel und dem Gebetbuch. 


Erommell felbft war unabläffig befchäftigt, dieſen fas, 


- natifchen. Eifer zu fehüren, und dem Golbaten feine 
en genen Gott und die Religion ind Gedähtuiß 
zu rufen. Mit feinen Predigten belehrte er die Soldas 
ten im Lager, mit feinen Gebeten tröftete und ermu⸗ 
tbigte er fie dor der Schladht, und in ber Schlacht 
felbft ging er ihnen mit dem Beiſpiele des Muthes und 
der Tapferkeit voran. Das Band der innigfien Ders 
brüderung umfchloß diefe ganze Schaar vom Feldhertn 
bis zum geringſten Gemeinen herab; der einmütbige 
Geif, der fie befelte, gab ihr im Junern benfelben 
feiten Zufammenhang, und nad) außen bin dieſelbe Un⸗ 
befieglichkeit,, wie ber heiligen Schaar ber Thebaner '), 
Sie wurde für das übrige Heer ein Muſter der Gottes; 
furcht, Diseiplin und Waffenübung, und in demfelben 


Grade, als diefer Geift ſich der parlamentarifchen Streits. 


fräfte bemächtigte, gewannen fie die Überlegenbeit über 


die Rohaliſten und gewann Erommell, ber ihn am erften 


ect und am vollfommenften ausgebildet hatte, an 
edeutung.: Bei der Beſtimtheit und Entfchiedenheit feis 
nes Willens war Eromwell jeder Halbheit abgeneigt. Die 
Vollmacht, mit der das Parlament den oberfien Feld 
herrn feiner Streitfräfte, den Grafen von Effer, verfes 
ben hatte, lautete aber nur dahin, daß man, wenn es 
auf feine andere Weiſe ginge, den König und deſſen Fami⸗ 
fie mit Gewalt aug den Händen bögartiger Raͤthe befreien 
müffe. Es zeiate alfo nod) immer einen Schein von Ach 
tung gegen des Königs Majeflät, und berechtigte dadurch 
ſeibſt feine Soldaten zu dem Scrupel, ob fie im Kriege 
an den König felbft Hand legen dürften. Cromwell war 
der Erfte, der fich und die Seinigen von biefer druͤckenden 
Feſſel befreiete. Er erflärte, daß er im Getümmel ber 
Echlacht dem König eben fo gut eine Kugel vor den Kopf 
febießen würde, wie jedem Andern; mer von feinen Sols 
daten durch fein Gewiffen an einem ähnlichen Verfahren 
hindert werde, möge feinen Ubfchied nehmen ). Daß 
iemand fich meldete, beweift, wie einflußreich fein Beis 
fpiel und wie groß fein Anfehen war. — 
Gromwell war 43 Jahre alt, als er die militaͤriſche 
Laufbahn antrat. ein Genie fand in ihr den Boden, 
wo es gedeihen und fich entfalten Fonte, Ohne vorberges 
gangene Übung und Unterweifung trat er * als ein 
tüchtiger Officier auf; im Verhaͤltniß mit feinem zuneh⸗ 
menden Anſehen wuchſen aud) feine Talente, und auf jeder 
Etufe der Ehrenleiter, die er jegt raſch erftieg, entwickelle 
er neue Fähigkeiten, die bie zu dem Augenblicke, wo fie 
durch die Umſtaͤnde ſelbſt geweckt wurden, unbefant und 
ungenutzt in ihm gefhlafen hatten, In den beiden erften 
Feldzuͤgen in den Jahren 1642 und 1643 hatte der König 





1) Whitlock fant im feinen Memeoirs p- 68.: being well 
armed wichin by the satisfaction of their consciences and 
withoue with good iron arms, they would as one man stand 
firmly and charge —— 2) Clarendon hist, of the 
grest rebellion 111, 521. Life of Cromwell by Thom. Crom- 
well p. 121, 
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durch feine vortreffliche Neuterei das Übergewicht; blos 
Eronwellß Keuter hatten in dem Treffen bei Horncaftie 
(11. Detober 1643) bewiefen, daß ber ihnen eingeflößte 
Geift dem ritterlichen Geifte der Cavaliere, wie man bie 
Royaliſten nante, gewachlen fey. Denn unter feiner Aus 
führung und mit dem Feldgefchrei: „Wahrheit und Fries 
den!‘ fprengten fie den Feind auseinander, und zwan⸗ 
gen ihn, nach einem Verluſt von 1000 Todten, das Feld 
juräumen. Durch ein Bünbniß aber, welches während 
der Winterruhe zwifchen dem engländifhen Parlament 
und den fchortifchen Presbpterianern zu Stande fam, nabs 
men bei der Eröffnung des dritten Feldzuges im Frühjahr 
1644 die Angelegenheiten des Parlaments eine gunftigere 
Wendung. Cromwell wurde dem Grafen von Manchefier 
beigeordnet, um mit einer in den öftlichen Graffchaften” 
ausgehobenen Macıt den Ecjotten zuzuziehen, welche 
ſchon die Grenze überfchritten hatten, de vereinigt 
folten dann dem Könige die nördlichen Provinzen entreis 
Ben. - Erommell und Manchefter fanden die Schotten und 
eine Abtheilung der parlamentarifchen Truppen unter Fair⸗ 
far vor Dorf liegen, im welches fic der Marquis von 
Newcaſtſe geworfen hatte, ihre Ankunft fegte die Armee 
bee Parlaments in den Stand, die bisherige Blokade der 
Stadt in eine Belagerung ju vertvandeln und fie dadurch 
fo in die Enge zu treiben, daß der Marquis ſich nicht lan⸗ 
ge mehr hätte halten fönnen, wäre nicht des Könige Neffe, 
der Prinz Rupprecht von ber Well, mit 20,000 Mann 
zum Entfag erfchienen. Bei feiner Annäherung hoben bie 
Generale der Schotten und Parlamentstruppen die Belas 
gerung auf, und nahmen auf dem weiten Moore, bad 
Marfton umgibt, eine Stellung, in der fie den Ungeiff 
bes Feindes erwarteten. Vergebens fuchte der Marquis 
von Newcaftle den Prinzen von einem Angriff abzubalten; 
ber Prinz ließ fich von feiner Hitze fortreißen, und lieferte 
dem Feinde am 2. Juli dad Treffen bei Marftonmoor. 
Erommell ftand mit feinen auserlefenen Truppen dbem 
rechten Flügel der Rohaliſten, weldyen Prinz Rupprecht 
felbft commandirte, gegenüber, und warf ihn mach einen 
fcharfen Gefechte in die Flucht, Während er aber die Ges 
ſchlagenen verfolgte, hatten die Royaliſten auf dem ans 


‚bern Slügel die Oberhand behalten, und waren fchon im 


Begriffe, die Bagage zu plündern, ald Erommell purũck⸗ 
kehrte, und durch eine vollffändige Befiegung der Noyas 
liften ihre Niederlage vellfommen machte. Die Folgeg 
dieſes Treffene verdienten das allgemeine Danffeft, mels 
ches das Parlament befchloß, und die Erfentlichkeit, wel⸗ 
che diefe Verfamlung ihren Feldherrn und namentlich 
Erommell im Namen des Volkes durch einen offenen Brief 
bezeugte. Denn VYork ergab fi), die nördlichen Provins 
zen bulbigten den Siegern, und der Marquis von News 
caftle verließ eine Sache, art deren glüdl Ausgange 
er jegt verzweifelte, und flüchtete über die See nad 
Srantreich 3), Cromwells Verdieſte traten um fo gläns 
gender hervor, ba der Krieg im Süden und Wellen eine 
für das Parlament ungünftige Wendung genommen hatte, 
md das Heer des Grafen von Effer die Waffen hatte fires 
den müffen, und da erſt, ald Manchefter und Erommell 


3} Life of Cramwell, p. 135. Clarendon, T. IA p. 402. 
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mit ihren flegreichen Truppen aus dem Norben herbeifas 
men, das Treffen bei Newburg am 27. October aud) hier 
wieder die liberlegenheit des Parlaments herſtellte. Als 
lein Manchefter verfolgte, troß allen dringenden Mabs 
nungen Cromwells, feine Bortheile nicht, und verfäumte 
durch die Lauigkeit und Halbheit feines Verfahrens eine 
Gelegenheit, den Krieg zu beendigen. Er und die ganze 

artei der Gemäßigten wollten die Sache nicht aufs Aus 
Bude treiben, und. hofften von einer Ausſoͤhnung mit 
dem Könige Srieden und Ordnung; dagegen hatte ſich aus 
dem Schooße des Puritanismus eine Partei gebildet, bie 
eine ſolche Ansgleichung für ein Flickwerk biele, und eben 
fo entfchieden in ihren Handlungen als Anfichten auf nichts 
weniger ausging, als auf eine völlige Ummandelung der 
Kirchen, und Statsverfaffung. Die völlige Loggebundens 
beit individueller Richtungen betrachtete fie ald das Ziel 
ihres Beflrebens, und davon erhielt fie den Namen der 
Andependenten Y. Die Jndependenten ftellten in 
Dezug auf die Kirche das Ertrem der Reformation bar. 
Eie verwarfen alle firchlidye Einrichtungen, und erfanten 
für religiöfe Dinge eben fo wenig eine geiftliche als welt⸗ 
liche Behörde au. * Verſamlung von Gläubigen bils 
dete unter dem Einfluffe Ehrifti und des heiligen Geiſtes 
eine Kirche 5), im der jeder zum Predigen berufen fey, 
welcher vom Geifte getrieben aufträte. Jedes dogmatifche 
Syſtem war eine Feſſel, welche die unmittelbare Inſpi⸗ 
ration der Independenten zerfprengte, und die vollſtaͤn⸗ 
digfte Toleranz, mit Ausnahme des Papſtthums und des 
anglifanifchen Prälatenwefens, galt ihnen als das Hoͤch⸗ 
fie. Während die gemäßigten Puritaner die preebyterias 
nifche Kirchenverfaffung einzuführen fuchten, lehnten fich 
die Andependenten gegen jene Kirchenverfafung auf. An 
fie ſchloſſen ſich alle fanatiſche Secten an, die auf den Um⸗ 
ſturz des weltlichen Throns ausgingen, um dem hinmli⸗ 
ſchen Regiment Jeſu Chriſti Platz zu machen, und die po⸗ 
kieifchen Anſichten der Independenten trafen mit allen zus 
fanımen, denen das Königehum, felbft in feiner befchränfs 
teften Form, verhaßt war. Denn auf den Trümmern der 
Monarchie und der Ariftofratie follte fich eine völlige Gleich⸗ 
beit des Ranges und Standes:in einer freien und unabs 
bängigen Republif erheben. Cromwell war diefen Ans 
fichten fchon längft ergeben; neben ihm wurden Sir Hen⸗ 
ey! Bane, Nathanael Biennes und Diiver St, John als 
Haͤupter ber Independenten betrachtet. Die Halbheit 
und Schlaffpeit der presbpterianifchen Generale gab ben 
X ndependenten Gelegenheit, das Heer in ihre Gewalt zu 
bringen und mit ihrem Geifle p erfüllen, und obgleich 
an Anzahl die ſchwaͤchſte Partei, verfchaffte ihnen doch 


— — — — — — 

4) Milton bezeichnet dies in der Vorrede zu feiner Apologia 
(Works, Vol. 11.) fo: Cum classes et synodos supra.ecclesiam 
gquamque singularem esse non agnoscant, eas omnes velut 
hierarchiae particulas quasdam aut certe truncum ipsum.era- 
dicandas esse secum sentiunt. Hine nomen Independentium 
apud vulgus obtinuit, 5) Joh. Robinson, der Stifter der 
Sjndependenten, bebauptete: Coetum quemlibet particularem 
recte institutum et ordinatum esse totam, integram er per- 
fectam ecclesiam ex suis partibus constantem immediate et 
independenter, quoad alias ecelesias, sub ipso Christo, 
Bergl. über die Independenten überhaupt Walker's hist, of in- 
dependeney, 
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ihr entfchiebeneres Handeln den Sieg und bie’Zügel der 
Kegirung. Cromwell hatte, fo fehr er die Kunſt der Vers 


ftellung befaß, feine Bieblingeanfichten nicht t⸗ 
gen koͤnnen, und ſie waren daher ſeinen Gegnern kein 
Geheimniß. Als daher Cromwell nach dem Feidzuge von 
1644 den Grafen von Mancheſter im Parlament anflagte, 
ihn durch feine Lauigfeit an der Benußung der erfochtenen 
Bortheile verhindert zu haben, — eine Anklage; die den 
Meg zur Abfeßung der bisherigen Generale bahnen und 
eine Reform der Armee herbeiführen follte, — machte 
Mancheſter das Haus mit Erommells gefährlichen Gefins 
nungen befant. Bei einer Gelegenheit, erzählte Mans 
chefter, ‘wo er ſich geweigert, einen ihm von Erommell 
vorgelegten Plan auszuführen, weil er an der Billigung 
des Parlaments gezweifelt, habe ihm Cromwell gefagt: 
Moplord, wollt ihr euch feft an ehrliche Männer anfchlies 
fen, fo werdet ihr euch an der Spitze eine® Heeres befins 
den, das dem Koͤnige wie dem Parlamente Befeke vors 
fehreiben fann. „Dieſe Äußerung, fuhr Manchefter fort, 
„machte um fo größern Einbrucd auf mich, weil ich Crom⸗ 
"well ald einen Mann fante, der über tiefen Planen brütes 
“te, und weil er fogar foweit gegangen war, mir zu fagen 
es würde mit England nicht eber gut ſtehen, als bie i 
Herr Möntague wäre und es feinen Lord und Pair mehr 
‚im Königreich gäbe 9.’ Die Aufdeckung feiner Geſinnun⸗ 
"gen beflimte Cromwell und feine Partei zu einem fchnellen 
und entfcheidenden Echritt; Es wurde auf den Antrag 
der Sindependenten ein großer Bafttag befchloffen, um Gott 
anzuflehen, er möchte fie aus den (Rrsierigen Umfländen, 
in denen fie fich befanden, befreien. An biefem Tage, 
dem 8, December, hallten alle Kanzeln von Klagen übee 
das Parlament wieder, In den Händen der Mitglieder 
bed Parlaments wären alle einträglicyen Etellen bei der 
Armee und imder Adminiſtration, und während das Volk 
unter den ihm aufgebürdeten Laſten erläge, haͤuften jene 
Reichthum auf Reichthum. Nie ſey zu hoffen, daß Mäns 
ner, die von dem Unglüche des Landes fett würden, eis 
“nem für fie fo vortheilhaften Kriege ein Ende zu machen 
wuͤnſchten; man folle alfo zu ®ott dem Heten fleben, ber 
Herr felbft möge fein eignes Werf in feine eigne Hand 
nehmen, und wenn die bisherigen Werkzeuge feines Wil⸗ 
lens unwuͤrdig befunden werden ſollten, fo möge er ans 
dere mit feinem Geifte erfüllen, damit diefe dag glücklich 
Begonnene zu einem glüdlichen Ende bringen, und durch 
‘ Begründung ber wahren Neligion dem State feine Ruhe 
' wiedergeben fönten. Die Außerungen der Prediger was 
' ren ber Örund, auf welchem die Independenten am fols 
ge Tage ihre Operationen im Parlamente ſtuͤtzten. 
ane erflärte, die Übereinftimmmung aller gottfeligen Pres 
diger in ihren Klagen fönne nur als eine Wirkung bes 
heiligen Geiftes betrachtet werden, dem alle gehorchen 
müßten. Das Parlament müffe feine Ehre dadurch ret⸗ 
ten, daß alle feine Mitglieder ihren Privatnugen vers 
äßen und auf jedes vortbeilhafte Amt verzichtetem, 
I demfelben Einne fprad) fi) Cromwell in Bezug auf 
das Heer aus, Im Anfange des Krieges, fagte er, 
wäre ed vom Parlament weife gewefen, feine Mitglieder 





6) Hume hist. of England, Lond. 1773. T. Vil. 2.22 
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mando gm befleiden, ſowol wegen ihrer mis 
—— —7 als um der Nation einen Beweis 
zu geben, daß das Parlament entichloffen ſey, die Ges 
fahren mit dem niedrigfien Gemeinen zu nr Jetzt 
hätten ſich aber in der Mitte des Heeres ſelbſt Dfficicre 
gebildet, die, wenn man in einer fo heiligen Sache auf 
den fleifchlichen Arm vertranen bürfe, es mit den beften 
Generalen ver Epriftenheit aufnehmen fönten, Das Par⸗ 
fanıent müffe baber feinen eignen eg ihre militäs 
rifche Beftallung abnehmen, und die Armee fo einrichten, 
daß ihre Mannszucht dem gottfeligen Sinne ihrer Dffis 
ciere entfpräche; denn nicht eher wäre von Gottes Gnade 
Sieg zu hoffen, als bis die ärgerlichen Laſter und Unords 
nungen aus den Lagern der parlamentarifchen Truppen 
verbant würden. Nach diefen einleitenden Reden machte 
endlich Zouc Tate die Motion, daß fein Parlas 
. .mentsglied während der Dauer bes gegens 
wärtigen Krieges ein militärifhes oder bürs 
erliches Amt verwalten dürfte. Obgleich der 
orfchlag Widerfpruch fand, und namentlid) Whitlocke 
auf die Gefahr aufmerffam madte, daß ein von den In⸗ 
tereſſen des Parlaments getrenter Heerführer leicht das 
Schwert gegen die wenden könne, welche es ihm anders 
traut hätten, obgleich er an dag Beifpiel der Römer und 
Griechen erinnerte, welche ihre Senatoren mit dem Heer⸗ 
befehl befleidet hätten, fo wurde doch ein Ausſchuß ers 
naut, um die Selbftentfagungsacte (Self- denying 
ordinance), wie man die Bill nante, zu prüfen, Auf 
den Antrag des Ausſchuſſes wurte die Bil am 19. vom 
Unterbaufe mit einer bedeutenden Stimmenmebrheit ges 
nebmigt, und am 21. ins Oberhaus gefandt. Es dauerte 
aber big zum 3. April des folgenden Jahres 1645, ehe 
das Haus der Pair in eine Acte willigte, welche haupt 
fächlich gegen fein Anfehen gerichtet war, Diefes Haus 
war aber fchen zu bedeutungslog geworden, als daß fein 
Miderftand gefruchtet hätte; feine Mitglieder, die Gras 
fen von Eifer und von Mancheſter, legten daher den von 
ihnen gefübrten Oberbefehl nieder, und bie Lords befläs 
tigten die Selbftentfagungsacte. 

Don diefem Augenblicke an war der Grund zu. el 
nem unabbängigen Heere gelegt, und die Möglichkeit 
eiieg Militärdespotienud gegeben. Die Etärfe des 
Heeres wurde auf 22,000 Mann gefeßt, und zu feiner 
Unterhaltung monatlich eine Summe ven 44,950 Pfund 
angewiefen, Den DOberbefehl erhielt Sir Thomas Fairs 
far, und da Cromwell die Eelbfientfagungsacte zu ums 
geben und fih in feinem militärifchen Polen zu bes 
baupten wufite, fo wurde er nicht bles die rechte Hand 
des Oberſeldherrn, fondern bie Sele der ganzen nad) 
feiner Ungabe zufammengefegten und mit feinem Geifte 
erfüllten Armee. Denn fie beftand größtentheils aus 
Anvependenten eder verwandten Glaubensgenoffen; ber 
fanarifhe Eifer, mit welchem Erommell bei dem Ans 
fange des Krieges feine Schaar befelt. und unbeſieglich 
gemacht hatte, ging jetzt auf das ganze Heer über. 
Gott der Herr war ed, den biefed Heer beftändig vor 
Augen und auf der Zunge hatte, den es vor der Schlacht 
anrief und dent es für den Sieg danfte, mit deffen 
Schwert es kaͤmpfte, und fuͤr dem es feine Wunden 
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und. den Tod felbft nicht ſcheute, weil dies der Ian 
ind Himmelreich war, Die Dfficiere waren zugleich Pre 


diger und Heilige; denn fo nanten fid, alle, die fich der 


Gnade ruͤhmten, und die in Chrifto wiedergeboren waren. 


„Mit diefem Heere eröffneten Fairfax umd Eremmwell, als 


ſich die während der Winterruhe. mit dem Könige gepfios 
gen Unterhandlungen fruchtlo® zerfchlagen hatten, im 


peil 1645 dem vierten Feldzug, und das Glück begleitee 


‚ihre Waffen, DBereinigt näberten fich beide am 13, Juni 


dem Könige, der bei Naſeby, einem Flecken in Leicefier 
fhire, fand, und der ihm angebotenen Entfcheidung® 
fchlacht nicht auswih, Sie ward am folgenden Tage gu 
liefert. Es war Cromwell, ber mit feinem Fluͤgel zuerk 
iegte, während ber Flügel, welchen fein Schwiegerfobu 
reton befehligte, unterlag, und das Mitteltreffen unter 
airfar wanfte. Zu einſichtsvoll, um fich von feiner Hiße 
fortreißen zu laffen, wußte Erommell die Vortheile, wels 
che fein Muth gewonnen hatte, mit Klugheit zu benußen; 


„eine fleine Abtheilung reichte hin, um die Flüchtigen zu 
‚verfolgen, während er felbft den bebrängten Geinigen 


Luft machte und endlich) einen vollitändigen Sieg errang. 
Der König verlor an Tobten nicht mehr, als die Sieger, 
allein fein ganzes Gefhüs und Reldgeräth nebft 5000 
Gefangenen fiel den Parlamentarifchen in die Hände; auch 
feine Schriften und Briefe wurden eine Beute derfelben 
und dienten ald Beweife feines Mangels an Aufrichtigfat 
dazu, den König immer verhaßter zu machen, da fie auf 


„Befehl ded Parlaments gedrucdt wurden 7). Sein Sak 


volf war jerfireut, und ehe er neue Truppen fammeln fon 
te, machten bie Truppen des Parlaments fo reißende 
—— und die Befehlshaber in den koͤniglichen Fe⸗ 

ungen leiſteten fo ſchwachen Widerſtand, duß eine Stadt 
nach der andern in die Hände bes Parlamenrd gerieth, und 


‚am Anfange des Jahres 1646 der König fid) blog auf Or⸗ 
Cheſter, Worcefter und Newark befchränft fah. | 


Es blieb ibm daher nichts übrig, als fidy entweder dem 
Parlament auf Discretion zu ergeben, oder ih den Schots 
ten in die Arme zu werfen, und ber König that bag Lektor 
re, weil er beiden Schotten weniger Erbitterung voraus⸗ 
feßte, und von den Generalen derfelben Verficherungen, 


„allein nur hoͤchſt allgemeine und oberflächliche Verſiche⸗ 
rungen ihrer. Ergebenbeit erbalten batte, 
"alfoe am..27. April in einer Verfleidang Drford und 


Er verlieh 


fam am 5. Mai im fchottiichen Lager vor Newark an. 


Obgleich äußerlich mit Ehrerbietung aufgenommen und 
„bebandelt, wurde er doch wie ein Gefangener gehalten 


und endlich für 400,000 Pfund förmlich dem Varlantent 
verfauft. Im Anfange de Jahres 1647 wurde Karl 
ausgeliefert und zu Holmby in der Grafſchaft Northamp: 
ton gefangen, ge ch. 
= on biefem Augenblide an nimt bie Gefchichte eime 
andere Wendung; der König wird nämlich der fchmas 
he Anker, an melden fi das preebpteriamfihe Pars 
lament und der Reſt der Ariftofratie gegen die theofras 
tifche Demofratie zu halten fucht, die ſich aus dem Sy: 
flem der Independenten immer-färfer entwidelt. Kaum 





etions,. T, 


7) Kluge eabinet opened, Ruslrworth, histerical colle- 
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war nämlich mit der Gefangennehmung des Könige det 
Erſte Bürgerkrieg beendigt und die Furcht vor einem ges 
mieinfchaftlichen Feinde verſchwunden, als die Trennung 
xwiſchen den Presbypterianern und Independenten täglich zus 
nahm. Die fetteren hatten das Heer zu ihrem Gebote, und 
Eonten nicht ohne die Schwächung oder Auflöfung deffels 
Ben unterdrückt werden. Die presbyterianifche Partei bes 
ſchloß daher, einen Theil der Armee nach Irland 

ſchicken, und unter dem Vorwande, bie öffentlichen Laften 
gu erleichtern, bie Anzahl der übrigen bedeutend zu vers 
ringern. Allein das Heer verweigerte den Gehorſam; fie 
ſeyen feine befolveten Janitfcharen, erflärten die Soldas 
ten, über die man nad) Gutdünfen verfügen bürfe; für 
Voiksrechte und Gewiffensfreiheit hätten fie die Waffen 
ergriffen, gefämpft, geblutet, und fie würden die Wafs 
fen nicdyt eher niederlegen oder fich zerſtreuen, als bis fie 
die mit ihrem Blute erfauften Rechte auch ihren Nadys 
fommen gefichert hätten, Der Geift, welcher zuerft die 


resbpterianer gegen die Royaliſten befelt hatte, zeigte 
ch jeßt in den Independenten gegen bie Presbyterianer; 
jene nahmen den Titel der Gottfeligen (godiy) und 


Wohlgefinten (well-aflecıed), und damit die daran 
gefnüpfte liberlegenheit in Anſpruch. Bei diefer Spans 
mung zwiſchen Armee und Parlament fpielte Cromwell eine 
böchft ſchlaue Rolle; er reifte beftändig zroifchen dem Feld⸗ 
lager und Parlament bin und ber, und während er in 
enem die Meuterei förmlich organifirte, beflagte er ſich 
diefem über bie immer fleigende Unzufriedenheit. des 
Heeres, und trat allen heftigen Mafregeln gegen daffelbe 
bei. Seine Thränen über diefen Zwieſpalt und das Ins 
glüd feines Vaterlandes überzeugten auch ben Argwoͤh⸗ 
nifchiten, daß er an allem unfchuldig fey. Und doc) war 
auf fein Anftiften gegen das bürgerliche Parlament ein 
militärifches Parlament im Feldlager —— 
Unter dem Titel eines Kriegsrathes (rouncil of ofli- 
cers) bildeten die Officiere eine Art von Oberhaus, waͤh⸗ 
rend jedes Regiment zwei Gemeine oder Unterofficiere uns 
ter dem Titel der Anreger (agitators) zu einem Unters 
aufe wählte. Endlich gingen den Presbpterianern im 
hen, die Yugen auf. Die Nachricht, daß diejenis 
gen Dffictere und Agitatoren, welche fi dem Parlamente 
am beftigften widerfegten, Cromwells Ereaturen feven, 
beftimte die presbyterianifhe Partei zu dem Befchluffe, 
ihu am 3, Juni, wenn er im Parlament erfcheinen würde, 
anfiagen und fogleich verhaften zu laffen. Allein Eronw 
weil wurde noch frühzeitig genug von der ihm gelegten 
Schlinge unterrichtet, um ihr auszuweichen; er verließ 
in der Frühe des 3. Juni London und eilte ind Feldlager, 
wo er den König fand. Denn, gewiß nicht ohne Eroms 
wells Antrieb, war in ber Nacht vom dritten auf dem 
vierten Juni der. Faͤhnrich Joyce mit 500 Reutern vor 
Holmby erfchienen, und hatte den König geswungen, ihm 
ing Lager zu folgen. Jetzt, wo die Independenten den 
König und die bewaffnete Macht in Händen hatten, war 
ihr Sieg fo aut ald entfchicden. Das plögliche Vorruͤcken 
bes Heeres bis nad) St. Albans zwang das Parlament, 
durch Nachgibigfeit den Unwillen deffelben zu begütigen, 
Diefe Nachgibigfeit war aber eine Auffoderung zu neuen 
Yuträgen. Das Heer verlangte Beftrafung feiner Feinde, 
Udgen. Encylop, d. Wu, K. XX. 
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und nante am 16, Juni eilf Mitglieder des Parlaments, 
bie es auggefchloffen und verhaftet haben wollte. Es was 
ren aber dieſe eilf Mitglieder die Häupter der presbpteriag 
nifchen Partei. Die Angeklagten entfernten fich freiwillig 
und das Heer fchien mit diefer Unterwerwerfung zufrieden, 
allein das gemeine Volk in London, von den Presbuterias 
nern aufgewiegelt, widerſetzte fi einem Befchluffe des 
Parlaments, wodurd) der DOberbefehl über die Londoner 
Stadtmiliz ihren bisherigen Führern, größtentdeils Preis 
bpterianern, genommen werden fellte. Das Haus warb 
fo lange von einer lärmenden Volksmenge umlagert, big 
ed feinen Befchluß zurücdnahm. Dies gab den Indepen⸗ 
benten aufs neue Gelegenheit, das Heer in Bewegung zu 


Segen. Die Sprecher des Parlaments, Lenthal und Mans , 


chefter, famen mit 8 Paird und 60 Mitgliedern bes Uns 
terhaufes bem Heere entgegen, das in vollem Anzuge auf 
London war, beklagten ſich über den ihnen ‚angethanen 
Zwang, und verlangten vom Heere Schuß und Vertheis 
digung. Obgleich nicht Independenten, hatten die Spre—⸗ 
cher biefen unerwarteten Schritt gethan, weil fie voraus⸗ 
faben, daß die Waffen am Ende die Oberhand behalten 
würden, und weil fie ed für flug hielten, fich bei Zeiten 
bon der unterliegenden Partei auf die. Seite der überwies 
genden zu fchlagen. z : 

Das in Weftminfter zurüctgebliebene Parlament, von 
feinen Sprechern und einem Theile feiner Mitglieder im 
Stiche gelaffen, hatte jeßt entweder zwifchen völliger Uns 
terwerfung unter den Willen der Armee, oder zwiſchen 
einer kraftvollen Bertheidigung feiner Freiheit und Rechte 
die Wahl, und ed wählte das Letztere, während in der 
Stadt alles fireitbare Bolf zu den Waffen griff, und mit 
dem Beldgefchrei: Ale für Einen! ſich zum Widerftande 
gegen die heranziehende Armee rüftete, Allein je näber 
diefe fam, deſto mehr entſank den Bürgern bei dem Ges 
danfen an eine allgemeine Plünderung und Niedermeges 
lung der Muth, und Sairfar und Erommell hielten am 
6. Auguft mit ihrem Heere einen triumphirenden. Einzug 
in London. Doch wurde diefer Sieg durch feine Graufams 
feit oder blutige Ausfchweifung befeckt; blos die eilf ans 
geflagten Mitglieder des Parlaments wurden verjagt und 
einige Stadtbeamten verhaftet; fonft blicb alled beim 
Alten, ausgenommen, daß nun das Parlament völlig 
unter dem Einfluß der bewaffneten Macht und ihres Uns 
führers Erommwell ftand, und doc) an dem Tage, two eg 
fo tief gedemüthigt worden war, ein Feft befchlek, um 
für die Wiederherftellung feiner Freiheit Gott zu danken, 

Während aller diefer Bewegungen war der König 
dem Heere gefolgt, und genoß größere Freiheit und Ach⸗ 
tung, als jemals feit feiner Gefangenſchaft. Ale feine 
Sreunde hatten Zutritt zu feiner Perfon, und Cromwell, 
der felbit ein guter Sohn und zärtlicher Vater war, ers 
laubte ihm, zwei feiner Kinder, die er feit dem Ausbru⸗ 
che des Bürgerfrieges nicht mehr gefeben hatte, zu ſich 
kommen zu laffen, und wohnte nicht ohne Nührung dies 
fem Auftritte des Wiederſehens bei. Überhaupt benahm 
fi) Erommel fo gegen den König, daß dieſer hoffen durfs 
fe, ihn und mit ihm zugleich das Heer für ſich zu gewins 
nen, Nichts ſchien einer gefunderen Politif gemäßer, als 
die bei dem Heere einflußreichen Männer — ſeine Seite 
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u sieben, und durch bieſelben Waffen, womit das Par⸗ 
— ihn geſtuͤrzt hatte, dieſes ſelbſt ſeiner Gewalt wie⸗ 
der zu berauben. Auch verfolgte Karl im Anfange dieſen 
Weg. Er verſprach, Cromwell den Hofenbandorden und 
den Titel eines Grafen von Eifer zu ertbeilen, und ihn an 
ber Spitze des Heeres zu laffen; dem Schwiegerfohne 
Eromwelld, Ireton, bot er die Statthalterfchaft in Ir⸗ 
land an. 8 ift fein Zweifel, daß Cromwell aufrichtig an 
eine Ausfshnung mit dem Könige dachte, und nicht abges 
neigt’ war, auf die Borfchläge deffelben einzugeben ®)5 
allein Karl verdarb alles wieder durch fein zweideutiges 
Benehmen. Bei der wachfenden Verwirrung der Angeles 
genheiten des Stats glaubte Karl, daß zuletzt alle Par⸗ 
teien zu feiner gefeßlichen Auctorität, als dem einzigen 
- Heilmittel des Öffentlichen Ungluͤcks, ihre Zuflucht neh⸗ 
men würden. Er glaubte die Wagfchalen in den Händen 
zu haben, um durch fein Gewicht Sieg oder Untergang 
der Parteien zu enticheiden. „Ihr koͤnt nicht ohne mid) 
beſtehen,“ fagte er zu Ireton. „Ihr fönt den Etat nicht 
anders als durch meinen Beiftand beruhigen.” Er drohte 
dem Parlamente mit den Independenten, und diefen mit 
jenem, und-verfcherzte dadurch das Vertrauen beider Pars 
- teien. So aufrichtig ed daher auch Cromwell bei feinen 

Unterhandlungen mit dem Könige gemeint hatte, fo mach⸗ 
-te ihn doc) die Zweideutigfeit deffelben flußig, und er 

wagte es nicht, feine Popularität bei dem Heere zu vers 

lieren, um am Ende Niemandem, als einem Undanfbas 
ren, gedient zu haben, Denn die alten Veteranen bes 
gannen ſchon die Grundfäge, die fie Cromwell gelehrt, 
gegen dieſen felbft anzuwenden; fie nanten ihn einen Vers 
räther, ber um feines Privatvortheilg willen bereit wäre, 
wie ein sweiter Judas, die Sache Gottes an den großen 

eind der Religion zu verfaufen. Sein Schwiegerfohn 

reton, ber überhaupt von Anfang an die Unterhandluns 
gen mit dem Könige nicht gern gefeben hatte, überzeugte 
ibn, daß der König durch Umtriebe und Betrug wieder 
zu gewinnen fuche, was er im Kriege verloren habe, Al⸗ 
lein erft von dem Augenblide an, wo ein aufgefangener 

Brief des Königs an feine Gemahlin die unredlichen Abs 

fihten deffelben aufs beutlichfte entbüllte, und worin ed 

unter andern hieß, man werde den Schurfen ſtatt des feis 
denen Hofenbandes einen hänfenen Strict darretchen *), 
wendete ſich Erommell entichieden von dem Könige ab, 
und änderte fein Betragen gegen ihn. Die bisherige 

Freundlichkeit, womit Karl von dem Heere behandelt wor⸗ 

den war, verwandelte fich in Kälte; die Wachen wurden 

ftärfer und vorfichtiger, als ob Gefahr zu befürchten wäs 
re, auch hörte man immer lautere Drohungen: benn 

Gott, fagte man, babe des Könige Herz verhärtet und 

fein Auge mit Blindheit gefchlagen. Zulegt warnten anos 

nyme Briefe den ige 3 vor nahen Gefahren und foderten 
ihn zur Flucht auf, Diefe führte der dadurch erſchreckte 
önig im November 1647 aus, allein er fand fein Schiff 





8) Vergl. Erommells eigene Erle mu dem Berichte des 
Grafen von Orrerg bei Hume, hist, of England, T, VII, Nor, 
C. p. 519, 9) Hume leugnet zwar einen foldhen Brief, als 
kein aus der bei ihm felbft 1. e. angeführten Erzäblung geht hervor, 
daß Erommell dar — Flefe des Königs von deſſen 
Unreblicyteit überzeugt wurde, 
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und mufite ſich dem Befehlshaber ber Inſel Wight, Sams 
mond, einem Schwiegerfohne Hambdens, und einer Crea⸗ 
tur Erommelld, ergeben. 

Erommwell hatte ſich num ganz entfchieben vom Könige 
losgemacht, und fich wieder ganz und gar den been und 
—— ber Partei zugewandt, deren Haupt er war, 

eine Wirkſamkeit im Parlament ging daher darauf hin 
aus, es zu bewegen, daß es auch ohne den König am die 
Einrichtung des Stats Hand legen möge. Denn der Ks 
nig fey fo falfch und treulod, daß ihm Niemand frauen 
fönne, und während er mit dem Parlament unterbandele, 
babe er mit den Schotten heimlich einen Vertrag gefchlof; 
fen, um das Volk in einen neuen Bürgerfrieg gu verwit⸗ 
feln und das Parlament zu flürgen. Der König fen ums 
verföhnlich, und wenn das Parlament die Bedrobten nicht 
ſchuͤtzen wolle, fo müßten diefe es mit eignen Kräften thun. 
„Was würde,’ — fo ſchloß Eromwell feine Rede, — 
„was würde die Folge eines folchen Entſchluſſes feon? 
Ich bebe bei dem Gedanfen, und überlaffe euch die Ents 
fcheidung.” Er fchlug zugleich an fein Schwert und gab 
ber Rede dadurd einen Nachdruck, den ihr die überzens 
gendfte Beredfamfeit nicht verfchafft haben würde. Das 
Parlament mußte am 15. Januar 1648 befchließen, daf 
man fünftig dem König weder Vorfchläge machen, ned 
Briefe oder Borfchaften von ihm annehmen wolle; es 
wurde für Hochverrarh erflärt, ohne Erlaubniß der beis 
den Häufer des Parlaments in irgend einen Verkehr mit 
dem Könige zu treten. Der Widerfiand, welchen diefer 
Vorſchlag (vote of mon-addresses) gefunden hafte, ein 
Vorſchlag, der ben Weg zur Abfegung des Könige bahn⸗ 
te, bewies, daß im Parlament die Independenten noch 
immer nicht die überwiegende Zahl waren. So lange 
Erommell mit der Armee dem Parlament auf dem Nacken 
faß, war bdiefer Widerftand ſchwach und nußlog; die 
Presbpterianer im Parlament betrachteten es daher als 
ein für fie glücliches Ereigniß, daß im Srühlinge 1648 
die Schotten einen Einfall in England machten, und die 
Royaliſten fi) in verfchiedenen Grafichaften erhoben, 
Denn nun, wo Erommell mit dem Heere ind Feld rückte, 
athmeten die Predbpterianer wieder auf; alle Mitglieder, 
die fi) ang Furcht vor den Eoldaten entfernt gehalten 
hatten, kehrten auf ihre Site im Haufe zurück, und mie 
ber dadurch gewonnenen Mebrbeit ward der kuͤrzlich 
faßte Beſchluß, welcher jede Unterbandlung mit dem & 
nig verbot, widerrufen und ſogleich eine Unterbandlung eins 
geleitet. So fehr ed aber das ntereffe des Parlaments 
und Königs erfodert hätte, diefe Unterhandlung zu einem 
fehnellen Ende zu bringen, um bann ihr vereinigteg Ans 
feben den Anmaßungen des Heeres entgegenzufeken , fo 
fheiterte doch die Unterhandlung an zwei Punften, an 
Karls Anhänglichfeit am feine Freunde, die er der Rache 
bes Parlaments nicht aufopfern wollte, und an feinen 
religiöfen Überzeugungen. Er bewilligte beinabe alle Kos 
berungen des Parlaments, blog die Abfchaffung der bis 
fchöflichen Kirchenverfaffung fonte er nicht über fein Ges 
wiffen bringen, und fo ſchleppte ſich die Unterhandlung 
fo lange bin, bie das Heer durch Beflegung der Feinde 
mit neuem Muthe, und durch feine Anfirengungen mit 
neuen Anfprüchen belebt dazwiſchen trat. Cromwell hatte 
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naͤmlich mit ſeinem gewohnten Gluͤck im Laufe des Monats 
rd erg den Aufftand der Royaliſten in Suͤdwales uns 
terbrücht, und dann mit nicht mehr ald 8000 Mann bie 
um dag Dreifache ftärfere Kriegsmacht ber Schotten in den 
Gefechten bei Prefton, Wigan und Warrington von 17. big 
zum 19, Auguft serfprengt. Mit feinem Einzuge in Edins 
burgh, wo er als Befreier empfangen wurde, endigte ber 
zweite Bürgerfrieg, ber legte ſchwache Verſuch, der uns 
aufbaltfam fortfehreitenden Stats, und Sittenummälzung 
in England einen Damm entgegen zu fegen. Raum hatte 
dag Heer nad) der Unterdrückung der Feinde wieber freie 
Hand, fo wandte es fid) gegen das Parlament. Auf 
Erommells Antrieb verlangte der Kriegsrath bie Abbre⸗ 
chung der mit dem König eingeleiteten Unterhandlungenz 
fatt diefem Hauptürheber des vergoffenen Bluts die 
Hand zum Frieden h bieten, follte man ihn vielmehr 
nebft feinen beiden- älteften Söhnen, dem Prinzen von 
Maled und dem Herzog von York, vor Gericht ftellen; 
wäre auf diefe Weife der Gerechtigkeit Genüge gefchehen, 
fo verlangte das Heer eine Auflöfung des gegenwärtigen 
Parlaments, damit eine neu gewählte Volfsvertretung 
‚ufammenfommen, und bie Beruhigung und Anordnung: 
yer Verhältniffe des Stats ohne Leidenfchaft und Partei⸗ 
sückfichten vornehmen könne. Um diefen Vorfiellungen 
sinen größeren Nachdend zu geben, rückte die Armee uns 
er Fairfax, dem geduldigen Werkzeuge des fchlauen Eroms 
vell und. der Independenten, zuerft bis nach Windfor vor, 
ınd endlich, jedoch mit Beobachtung der firengften Ord⸗ 
ung und Mannstucht, in London felbft ein, während ein 
Sorpe unter dem Dberften Ewers fich der Perfon des Koö⸗ 
1198 bemächtigte, und ihn als Gefangenen von ber Inſel 
Wight nad) dem Schloſſe Hurſt⸗ caſtle brachte. 


Die Parteien ſtanden ſich alſo am Ende des Jahres 


1648 ganz im derſelben Art gegenüber, wie zu ha 
vo —* das Heer zum erfien Mal des Koͤniss bemaͤchtigt 
yatte, blos mit dem Unterſchiede, daß dag Heer ſchon in 
einen Gewaltthätigfeiten gegen die Auctorität des Parlas 
nents geübt genug war, um jegt nod) gewaltthätiger, als 
rüber zu verfahren. Als daher bas Parlament, troß 
sen e8 umeingenden Gefahren, mit lobenswürdiger Stand» 
yaftigkeit die gewaltſame Gefangennebmung bes Könige 
urch das Heer migbiligte, und am 5. December erflärte, 
‚af das Nefultat der mit dem König bisher gepflogenen 
Interhandlungen eine gute Grundlage gewähre, auf bie 
ich die Statseinrichtung gründen ließe, bejeste am fols 
enden Tage, den 6. December, ber Oberſt Pride, ehe⸗ 
nals ein Karrenfcyieber, mit zwei-Negimentern die Ein s 
nd Ausgänge zu dem Sitzungshauſe des Parlaments, 
nd ließ nur die Mitglieder ein, welche als Independen⸗ 
en befant waren... Die Presbpterianer wurden zuruͤckge⸗ 
viefen und vierzig ber eifrigften verhaftet. Durd) dieſe, 
vie man ed nante, Reinigung des Parlaments 
‘Colonel Pride’s purge) fam die Statsgewalt völlig in die 
Haͤnde der Independenten. Schon am 7. December murs 
se alfo Dliver Erommwell für feine dem State geleifteten 
Dienfte feierlich belobt und die von der Armee gemachten 
Foderungen befriedigt. Die Erklärung, daß des Königs 
Zugeftänbniffe genügten, ward wiberrufen, und ber fruͤ⸗ 
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ber aufgehobene Beſchluß, der bie Anknuͤ neuer Ai 
terhandlungen mit bem Könige verbot (Ihe vote — 
addresses), warb erneuert. Um zugleich bie Feſtigkeit 
dieſer Befchluffe zu fihern, ward hinzugefügt, daß keins 
von ben abwefenden Mitgliedern eher wieder ind Haug 
zugelaffen werden follte, als big es durch feine Namens; 
— dieſen Beſchluͤſſen beigetreten waͤre. 

er im Heere verbreitete republikaniſche Geiſt aͤußer⸗ 

te ſich von nun an in Verfaſſungsentwuͤrfen * in = 
ſchiedeneren Maßregeln, mit der Verurtheilung und Hinz 
richtung des Königs auch der föniglichen Würde für immer 
ein Ende zu machen. Schon einige Monate früher hatte 
Erommell die Häupter der Independenten zu einem Ges 
ſpraͤch über diefe Angelegenheit verfammelt. Auf die Stelle 
im erſten Buche Samuelis geftügt, wo ber Prophet im Nas 
men Gottes die Jsraeliten vor der Einführung bes Königs 
thums warnt, hatte ſich der größte Theil für eine Republit 
erflärt, und ben König, als einen Verleger feines Eideg, 
des Hochverraths an den Gefegen fchuldig, und der Abs 
—— und Beſtrafung wuͤrdig gefunden. Cromwell ſelbſt 

atte geſchwiegen, und nur am folgenden Tage geäußert, 
ber ern. märe zwar guf, aber unzeitig 7), et das 
gegen, wo Bittfchriften vieler Graffchaften und Staͤdte 
und bie Stimme des Heeres verlangten, den „Mann des 
Bluts,“ wie man Karl nante, der Gerechtigkeit Preis ges 
geben zu fehen, zeigte Cromwell, obgleich noch immer uns 
ter dem Schleier der Religion, feine Gefinnung. „Hätte 
jemand auf eignen Antrieb ben Vorfchlag gethan,” 
fagte er im Parlament, „den König zur Beftrafung zu 
bringen, fo mürde ich ihn als den ärgiien Verräther bes 
trachtet haben, allein da ung dies von der Vorſehung und 
Nothwendigkeit auferlegt worden iſt, ſo will ich zu Gott 
beten, euern Rathſchlaͤgen ſeinen Segen zu verleihen; 
denn ich ſelbſt bin noch nicht vorbereitet, euch in diefer 
wichtigen Sache einen Kath zu geben.” Er fügte jedoch 
binzu, daß, als er neulich dr die Wiedereinfeßung des 
Königs Furbitte eingelegt habe, er eine Empfindung ges 
habt habe, als ob ihm feine Zunge big auf die Wurzel ger 
fpalten ſey, und diefe übernatürliche Wirfung müffe er 
als eine Antwort des Himmels betrachten, daß Gott den 
König verworfen habe. Diefer Meinung war die Majoris 
tät im Unterhaufe, und ohne auf den MWiderfpruch des zu 
einem leeren Schatten herabgefunfenen Oberhaufeg zu ach: 
— * —— —— niedergeſetzt, der das Todes⸗ 
urtheil uͤber den Koͤn rach, und es a 
1649 vollſtrecken lich. ro, gi — 

Nach der Hinrichtung des Königs wurden zur Ei 
führung einer republifanifchen Verfaſſung ähnliche Pr 
regeln ergriffen, wie von dem franzöfifchen National:Cons 
— | 

10) Ludlow, der dies in feinen i 

bin, rer babe ibm aus a aa > 4 ee 
worfen, und fen, als Ludlom dies habe erwidern wollen, lachend die 
Treppe binabgelaufen. Diefer für Erommen harafteriftifche Au 
unter die erniteften Ungelegenbeiten einen oft kindiſchen oder —* 
ſchen Scherz zu miſchen, Jeigt ſich noch auffallender bei der Unters 
zeichnung des über den König gefaͤllten Todesurtbeile, Uls die Meibe 
an ihn Fam, fprigte er, ebe er feinen Namen unterzeichnete, feinem 


Rachbar Martin Dinre ins Gefiht, und bi : 
Erommwei denfelben Scherz. nn 5 T.vu m 265 Dan wi 
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nach einer gleichen Kataſtrophe in Franlreich. Zuerſt 
pie | nämlich für Hochderrath erflärt, den Sohn des 
Bingerichteten Königs ald König von England, oder auch 
nme als erſtes Statsoberhaupt auszurufen; fodann wurde 
dag Dberhaug fante den Vorrechten der Pairs aufgehoben 
und England für eine Republif erflärt. Die Verfaſſung 
murde vorläufig fo eingerichtet, daß das Parlament bie 
gefesgebende Gemalt allein befam, und bie vollzichende 
Gewalt an einen von ——— ernanten Ausſchluß von 
88 Mitgliedern (Council of ıhe state) übertragen wurde, 
Das Parlament murde zum Theil durch neue Wahlen, 
zum Theil durch) Wiederaufnahme der fruber ausgeftoßes 
nen Mitglieder, die ſich zur Anerkennung aller unterdeffen 

achten Befchlüffe verftanden, ergänzt; zugleich vers 
Eos es, nach völliger Ausbildung der begonnenen Bers 
faffung feine Gewalt dem Volfe zurückzugeben, von dem 
fie abgeleitet fey. Nichts mar indeffen ſchwieriger für die 
neue Republif, al$ auf der einen Seite die Militaͤrmacht 
in gehörigen Schranten zu halten, und auf der andern 
Seite dem Einfluſſe der religloͤſen Schwaͤrmerel zu begeg⸗ 
nen, und die Grundfäge der vielen Religionsſecten mit 
den Principien ber Negirung In Übereinfiimmung zu brins 
gen. Während daher in dem Schmanfen der Berhältniffe, 
dag auf einen fo großen Sturm folgte, das Parlament 
ebenfalls hin und en ſchwankte, und weder auf eine durch⸗ 
greifende noch confequente Weife verfuhr, mar Erommell 
der Einsige, ber durch feine Einfiht und durch bie Ums 
ftände einen confequenten Weg geführt wurde. Die Ums 
fände erlaubten ihm nämlid), an der Spige der Armee 
tätig zu bleiben, und durch eine Reihe von Siegen bie 
Soldaten immer mehr an feine Perfon zu feffeln. In 
einem State aber, mo bie Militärmadyt ſchon zwei Mal 
die Eivilgemwalt ſich unterwürfig gemacht hatte, trug ihr 
Befehlshaber das Schickſal der Republik in feinen Hans 
den. Grommell fuchte daher bas Commando ber an. 
Irland beftimten Truppen, mo ber fönigliche Stattha 
ter, Marquis von Ormond, einen Aufſtand fo gut bes 
nuße hatte, daß blos nody Dublin in den Händen ber 
republifanifchen Engländer war. Um jedoch feine Mits 
bewerber und unter ihnen feinen Freund Lambert nicht 
gegen fid) aufzubringen, mußte er feine Bewerbung 
eben fo zu verheimlichen, als feine Freude über feine 
wirkliche Ernennung mit einer faft unbefchränften Voll 
macht, zu verfiellen. Er beuchelte Beflürgung, und nahm 
erft nach einigem zögernden Bedenken den Dberbefehl 
an. Rach ber Übernahme begann er die Küflungen 
2 zum Feldzuge mit ber ihm eigenthümlichen Energie; 
während er im Meften Englands ein Heer von 12,000 
Mann zufammenzog, ſchickte er eine Abtheilung von 
4000 Mann voraus, die ben Befehlshaber in Dublin 
in Stand feßten, die von den Irlaͤndern ſchon anges 
fangene Belagerung biefer Hauptſtadt nicht blog Hr ds 
ren, fondern auch durch einen muthigen und glücklichen 
Ausfall das ganze Belagerungsheer zu zerſtreuen. Crom⸗ 
well fand daher bei feiner Anfunft in Dublin, am 15. 
Auguſt, feinen Feind mehr im offenen Felde, aber die 
Feſtuugen und Burgen im Beſitz fapferer Beſatzungen. 
Die der Hauptſtadt zunaͤchſt gelegene Feſtung war Tre⸗ 


180 — 


CROMWELL 


bah oder Drogheda, und fomol megen ihrer —— 
Befeſtigung, als wegen der Beſatzung von 3000 Marin 
ausgewählter Truppen, unter einem tuͤchtigen Dfficien, 
hoffte Ormond den Feind bier fo lange aufzuhalten, id 
er ſelbſt fein gerfirentes Heer wieder gefammelt haben 
wuͤrde. romwell dagegen ſuchte durch Schnelligfeit 
ferner Unternehmungen und durch blutige Grauſamteit 
bei ihrer Ausführung feinen Gegnern Beſtuͤrzung nd 
Schrecken einzuflögen. Er erflürmte daher das bisher 
ür unäberwindlid) gehaltene Tredah, nnd ließ die 
fagung über die Klinge fpringen. Dies mirfte fo, 
daß alle Feſtungen, vor denen er ſich zeigte, ihm ihm 
Thore öffneten, und baß, nachdem Drmond Irlaud peu 
laffen und 40,000 Irlaͤnder, deren Abfahrt Erommell 
eher beförderte als hinderte, in fremde Dienfle gegaps 
gen waren, bie gamje Infel ſich ihm unterwarf. Über 
biefen reıgenden Siegeslauf ſchreibt Cromwell in einen 
Briefe vom 2, April 1650 am Richard Major, deſſen 
Tochter ſein aͤlteſter Sohn geheirathet hatte, fo: Wahr⸗ 
lich, unfer Werk gehört nicht unferem Heere, unferem 
be, unferer Stärke, fondern wir folgen Gott dem 
Heren, welcher vorangeht, und fammeln auf, was er 
ausfireuet, Was folen wir fagen zu diefen Dingen ? 
ft Gort für und, wer kann wiber ung feon? Mer 
an mit Glüd wider den Herrn ftreiten? mer fch 
wem Willen widerfichen? Gott erhalte ung in feiner 
Die ſchnelle Eroberung von Itland hatte Cromwells 
militäriihes Genie aufs neue bewiefen. So fehr dad 
Parlament Urfache hatte, ihn zu fürchten, fo fonte es 
ihn doch nicht entbehren, als dag gefpante VBerhältnif 
swifchen Schottland und Eugland einen Brud) und einen 
Krieg zwiſchen beiden Reichen herbeiführte, Denn die 
Schotten, einer republifanifcher Verfaffung abgeneige, 
batteu Karls l. älteften Sohn, Karl IL, zurücgerufen, 
undihn, jedoch unter großen und unwürdigen Befchräns 
ungen, mit der föniglichen Würde bekleidet. Die enge 
ländifhe Republik hielt die in Schottland erfolgte Aners 
kennung eines Prinzen, der ſich aud) als geborenen König 
von Eugland betrachtete, für zu gefährlid, um es zu 
bulden, und fam der früher oder fpäter undermeidlichen 
Norbwendigfeit eines Kriegs durch eine frmliche Kriege 
erklärung zuvor, Weil aber Fairfar zum Theil aus Ges 
wiffensgründen, zum Theil aus Üiberdruß an der bisher 
von ihm gefpielten Rolle den Oberbefehl niederlegte, fo 
trat nun Crommell an feine Stelle, und als Obergeneral 
au die Spige aller Streitkräfte der Republik. Er über 
ab alfo Irland der Verwaltung feines Schwie gerſohns 
eton, und eilte zu der gegen Schottlond beſtimten Ans 
mee. Mit 16,000 Mann rückte er im Eommer 1650 in 
Schottland ein, und fuchte die Schotten, . die unter Les 
ley ein feſtes Lager zwifchen Edinburgh und Leith bez 
batten, vergebens zu einer Schlacht zu bringen, Der 
fchottifche General kante den Muth und die Friegerifche 
Überlegenheit der engländifchen Truppen zu gut, um felbft 
11) Diefer Brief und nech einige andere Briefe Eremmwels an 


Kitard Major find im Anhange zu dem ſchon nıe - 
füpeten Life of Cromwell, p. 54. —— dre Mole ange 
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mit einer doppelt groͤßern Anzahl einen gluͤcklichen Erfolg 
von einer offenen Beldfchlacht zu hoffen. Er befchränfte 
fit) auf Scharmüsel, und fuchte durd) Streifparteien den 
Engländern bie Zufuhr abzuſchneiden. Dadurdy kam 
Erommwell fo in die Enge, daß er fich Im Aufange Seps 
temberd nach Dunbar zurüdzog, und entfchloffen war, 
fein Gefäß und Fußvolk zur&ce nach England zurüds 
zufchicten, während er ſelbſt mit ber Reuterei ſich durd;s 
fchlagen wollte. Der-Unverftand der ſchottiſchen Geiſtli⸗ 
chen erfparte ihm dieſen Ruͤckzug. Sie zwangen den ſchot⸗ 
tifchen General zum Treffen. Es war am 3, September, 
als Erommell durch fein Fernrohr das ſchottiſche Lager in 
Bewegung fah. Sogleich machte er ſich zum Augıw; few 
tig, und verfündigte, daß der Herr die Feinde in feine 
Hände gegeben habe. Auch dauerte ed nur eine Stums 
be, fo hatte er ben vollſtaͤndigſten Eieg erfochten. Die 
Schotten ließen 4000 Todte auf dem Schladhtfelde, und 
9000 Gefangene nebft 200 Fahnen und ihrem ganzen Ges 
fhüß in den Händen der Engländer zuruͤck, und flohen 
nach Stirling, während Erommell Edinburgh uud Leich 
einnahm, und nur durch die Nähe des Winters und eineu 
Sieberanfall verhindert wurde, feinen Sieg nod) in dies 
fem Feldyuge weiter zu‘verfolgen. Der taftlos thätige 
Mann vertaufchte den Winter über das Schwert mit ber 
Feder, und befämpfte die fchottifchen Presbpterianer mit 
der Theologie der Independenten, nicht minder fcharf 
und — als er fie mit den Waffen befriegt hatte, 
Mit der Annäherung des Frühlings 1651 begann ber 
Feldzug aufs neue. Die Schotten, k t unter der Ans 
führung ihres jungen Königs felbft, behaupteten ſich fo 
lange in ihrer feften Stellung bei Stirling, bie ihnen 
Trommel in den Rüden kam, und ihre Verbindung mit 
sen Hochlanden und ibren Magazinen in der Grafichaft 
Sife abſchnitt. Der König ergriff jetzt dem verzweifelten 
Enefchluß, in England felbft einzufallen. Er hoffte, alle 
yortige Ropaliften würden fich mit ibm vereinigen, und 
»as ganze misvergnügte England wurde feinen rechtmaͤ⸗ 
jigen König mit Freuden aufnehmen, Allein feine Uns 
'unft und feine Proclamationen au Volk und Adel mady 


en geringen Eindruck, und bei Worcefler, wo eram 22. 


Nugufi anfam, und zur Erholung der Truppen von ans 
trengenden Eilmaͤrſchen einige Tage zu raſten beſchloß, 
and er fein Heer nicht ſtaͤrker, als bei dem Übergange 
iber die Grenze. Grommell hatte ſich indeffen Zeit ges 
tommen, um bie Angelegenheiten Schottlands zu ords 
ien; er ließ den General Monf mit 7000 Mann zurück, 
vahrend er dann felbf dem König nacheilte, und ihn bei 
Borcefter einholte. Aus Furcht vor Einfchliefung mußs 
en die Schotten an bemfelben Tage , an welchem fie im 
rigen Jahre die Niederlage bei Dunbar erlitten hatten, 
zaͤmlich am 3. September, die ihnen angebotene Schlacht 
mnebmen. Erommwells Cieg bei Worcefter war noch cnts 
heibender, als der bei Dunbar; das ganze ſchottiſche 
Jeer wurde entweder getödtet oder gefangen, und der 

oͤnig ſelbſt entfam mit genauer Noth nad) Frankreich. 
Bährend das Volk Eromwells Sieg einem Bunde mit dem 
Teufel zufchrieb, betrachtete er ſeibſt ihn ais dag Werf 
ser frönenden Gnade (crowning mercy). Auch 
durde er wirklich in London mit faſt königlichen Ehrenbes 
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geigungen empfangen und von dem Parlamente belohnt, 
wie es feiner großen Verdienfte um die Republif würdig 
war 12), Denn feinens Feldberrntalente verbanfte der 
Stat die Unterwerfung Irlands und Schottland, weis 
ches legtere noch in demfelben Jahre völlig erobert, uud 
im folgenden Jahre für einen Theil der engläudifchen Re⸗ 
publif erflärt wurde. Erommell war indeffen zu mächtig 
geworden, um der Eıiferfucht des Parlaments zu enter 
ben; von einem Dame, der, wie er, über die bemaffs 
nete Mache uuumfchränft gebot, deſſen Creaturen dir 
Dfficierfiellen bekleideten, und deffen Rubm den gemeinen 
Soldaten eben fo blendete, als feine Perfönlichfeit dens 
felben au ihn fefelte, hing das Befleheu der Republll 
ab, und der Argwohn, daß er wach ber königlichen Ges 
walt’firebe, fand leicht Glauben !3), befouders nachdem 
fein Schwiegerfohn Ireton, ein eifriger Republikaner, 
bee viel über Eromwell vermochte, und vor dem ſich Crom⸗ 
well gefürdjtet haben fol, am 26, November 1651 ges 
fiorben war, Es war daher natürlich, daß das Parlas 
ment dem gefährlichen Dieuer das Schwert aus den Haͤn⸗ 


den zu winden fuchte. Der im Jahr 1652 mit der Repu⸗ 


blit der vereinigten Niederlande begonnene und mit Nahm 
fo wie zur Erhebung der euglaͤundſſhhen Marine uud des 
engländifchen Kandels geführte Seefrieg gab dazu einen 
guten Vorwand her. Auf Befehl des Parlamente mußten 
einige Kegimenter des Landheeres ald Seefoldaten auf der 
Slotte dienen, und die durch den Krieg veranlaßten Aus— 
aben fchienen eine Verringerung der Landwacht zu fobern. 
In alten diefen Schritten des Parlaments fah Cromwel 
ein Beftreben, feine Gewalt zu ſchwaͤchen, uud eiuc Auf 
federung, ihm zuvorzufommen. Da das Heer mit ber 
uilöfung bedroht war, fo fiel ed dem Dberfeldherrn 
wicht fchwer, ed gegeu das Parlament aufjureien, und 
eine fchon zwei Mal ausgeführte Gewaltehätigfeit zum 
dritte. Mal zu wiederholen. Dad von benz Parlıment 
früher gemachte, aber uoc) immer unerfüllte Verſprechen, 
nach der Beruhigung des Stats ſich aufjuldfen, um ce. +: 
neugewählte Volfsrepräfentation am bie Stelle treten zu 
loffen, gab dem Heere eineu Schein von Recht, weun es 
eine Bittfehrift einreichte, worin ed das Parlament an 
fein Berfprechen erinnerte und deffen ſchleunige Erfüllung 
verlangte. Diefe VBorfielluug wurde von dem Parlamente 
fehr übel aufgenommen, und während Cromwell am 20. 
April 1653 mit dem Kriegsräthe beratbfchlagte, wie man 
wach der Auflöfung des Parlaments die Zwiſchenverwal⸗ 
fung einrichten müffe, dachte das Parlament an nichts 
weniger, ald an eine Trennung, fondern erdrterte viel⸗ 
mehr den Dorichlag, feine Vacanzen durch neue Wahlen 
auszufüllen. Ais Tromwell Nachricht davon erbiels, eilte 
er zoͤruig mit 300 Soldaten nach dem Situngshaufe des 
Parlaments, befegte die Thüren und die Treppe, und 
trat mit bedecktem Haupte in den Verfamlungsfaal. Auf 
einem gewöhnlichen Plage hörte er eine Zeit lang ben Des 
tten des Haufeg zu, und flüfterte blog feinem Nachbar 
— — — — — — — — 


412) Er erbielt Laͤndereien zu einem jaͤhrlichen Ertrage von A00D 
fund 13) Zudlow Mem, p. 216 erjäblt, dag Erommwells 
aplan, der fanatifhe Hugh Peters, ibm bald nad der Schlacht 

bei Worcefier geftanden habe, that he was inclined to believe, 
Cromwell would endeavour to make himself king. 


- 


CROMWELL 


‚ Yohn ind Obe, er wäre gefommen, etwas zu thun, 
— rg im Innerften feiner Sele Leid thäte, und dag er 
mit beißen Thränen und Gebeten zu Gott von ſich abzus 
lehnen gefucht habe; allein die Nothwendigfeit gebiete es 

um Ruhme Gottes und zum Beften der Nation. Als St. 

ohn erwiderte, er wünfche, was geichehen müffe, möge 
zur Wohlfahrt des Stats gereichen, ſchwieg Erommell 
eine Weile. Dann winfte er ben General Harrifon her⸗ 
bei, und fagte ihm, er halte das Parlament für. reif zur 
Huflöfung. Auf deffen Erflärung jedoch, daß das Werf 
groß und gefährlich ſey, und daß er es ernfilich erwägen 
möge, ebe er ſich darauf einließe, blieb er wieder rubig 
fitten, bis die Bill zur Abftimmung gebracht werden follte, 
Da (prang er aber auf mit ben Worten: „jetzt iſt ed Zeitz 
ich muß es thun!“ und ergoß ſich in eine Fluth von 
Vorwuͤrfen über die Tyrannei, den Ehrgeiz und. den Drud 
des Parlaments. Cromwell ließ dem Sprecher faum Zeit, 
ſich über diefe unwürdige Behandlung zu befchiveren, fons 
dern trat mitten in den Saal, und gab, indem er mit 
dem Fuße auf dem Boden flampfte, den außen wartenben 
Eolvaten das Zeichen, bereinzufommen, Dann wandte 
er fi an das Parlament: „Schämt euch!‘ rief er wild 
umberblidend, „und entfernt euch von bier, um ehrlichen 


‚ Beuten Plaß zu machen, ſolchen, die ihre Pflicht getreuer 


illen werden. Ihr feyd fein Parlament mehr, ich 
a: ihre ſeyd Fein Parlament mehr. Der Herr hat 
nichtg mehr mit euch zu ſchaffen; er hat andere Werfjeuge 
augerwählt, um fein Werf zu Stande zu bringen.” Als 
Dane fich über Cromwells Verfahren beflagte, rief biefer 
aus: „o Sir Harry Dane, Eir Harry Bane! der Herr 
befreie mich von Sir Harry Dane!” Darauf fchalt cr 
einen nach dem andern, dieſen einen Hurenjaͤger, jenen 
einen Ehebrecher, einen dritten einen Sreffer und Säufer, 
einen vierten einen Wucherer, und fuhr dann an Alle ges 
wendet fort: „hr ſeyd's, bie ihr mid) dazu gezwungen 
babt: bei Tag und Nacht habe ich ben Herrn gefucht, 
daß er mich lieber umbringen, als mir diefes Werk aufs 
erlegen möchte.” Auf feinen Befehl trieben bie Soldaten 
die Parlamentsmitglieder, melde auch nicht dem gerings 
fien Widerſtand zu leiften wagten, hinaus. Cromwell 
war der legte, welcher den Saal verließ; er befahl bie 
Shüre zu fhließen, ſteckte den Schlüffel in die Taſche und 
kehrte damit ruhig in feine Wohnung nad Whitehall 
2 
uni biefe Art loͤſte Cromwell das lange Parlament 
auf, welches die Nechte des Volkes gegen bie königliche 
Gewalt in Schutz genommen und mit eben fo viel Geift 
ale Muth geltend gemacht hatte, Won dem Augenblicke 
an, two es feinen Mitgliedern das Militärcommando ents 
zog, hatte e8 fich der Freiheit beraubt, und verfäumt, ſich 
in der Gunft des Volkes ein Gegengewicht wider das Heer 
u verfchaffen. Es erfuhr daher das Schidfal aller legis⸗ 
ativen VBerfamlungen, die den rohen Eingriffen der Mis 
litärgemalt nichts anders entgegen zu feßen haben, als 
ohnmächtige Beſchluͤſſe, und trente ſich, ohne auch nur 
den geringften Widerftand zu verfuchen. Am Nachmittage 
deffelden Tages, an bem Cromwell das Parlament aufges 
m ne 





14) Whitlock p. 554. Life of Cromwell p. 333 — 347. 
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Löft Hatte, ſchickte er auch dem Statsrathe ben Befehl zu, 
feine Sigungen einzuftellen, weil mit der Huflöfung bes 
Parlaments-feine von demfelben abgeleitete Nuctoritat en 
loſchen ſey. Die game Militaͤr⸗ und Eivilgewalt in Eng 
land, Schottland und Irland war jest in Cromwells Hans 
den, und nach den Danffagungsaddreffen, die ibm von 
der Flotte, dem Landbeere und vielen Corperationen übers 
reicht wurden, fcheint die Nation mit der Auflöfung des 
langen Parlaments zufrieden geweſen zu feyn und Eroms 
wells Gemwaltthat als ein Verdienſt um dad Vaterland des 
trachtet zu haben. Er ergriff indeffen die Zügel der Rs 
gieung nicht. Um den Parteien keinen Anftoß zu geben 
und ein Verfahren gegen dag Parlament, ald eine That 
bes Patriotismus und nicht des Ehrgeizes erfcheinen zu 
laffen, ernante er einen neuen Statsrath, und berief auf 
bie Bitte der Stadt Fondon ein neues Parlament. Er 
felbft bezeichnete mit Zusiehung des Kriegstaths hundert 
und acht und zwanzig Perfonen aus verfchiedenen Städten 
und Graffchaften Englands, fünf aus Schottland und 
ſechs aus Irland als Parlamentsmitglieder, und lud fie 
auf ben 4. Juni nach Weflminfter ein, um an die Stelle 
des aufgelöften Parlaments zu treten. Sie follten fünf 
sehn Monate lang zufammenbleiben und ſich dann trem 
nen, nachdem fie vorher eine gleiche Anzahl von Perſonen 
als ihre Nachfolger ernant hätten. Cromwell hatte dafür 
eforgt, die Verſamlung aus Männern zufammen zu 
etzen, bie weder Einjicht genug hatten, um dem verwickel⸗ 
ten Umftänden gewachſen zu ſeyn, noch Kraft genug, um 
fi) gegen das Joch der Militärgewalt zu firäubenz ihre 
Ungeſchicklichkeit follte vielmehr feine Talente in ein defte 
belleres Licht fiellen umd ihre Fehler follten die Stufen 
werden, auf denen er felbit zur hoͤchſten Gewalt empor⸗ 
flieg. Es waren meiftens Krämer und Handwerfer mit 
wunderlichen Namen und noch wunderlicheren Gefinnuns 
gen. Sie begannen, nachdem Erommwell das Parlament 
mit einer Rede voller Salbung und biblifcher Sprüche ers 
öffnet hatte, ihre Sigungen bamit, daß fie Gott deu 
— im Gebet ſuchten, und ſchritten dann, vom heiligen 

eiſte erfüllt, zu ihren legislativen Arbeiten. Zu den 
Befchlüffen diefes Parlaments gehört die Ertheilung um 
bedingter Gemwiffengfreibeit, die Aufhebung der priefiers 
lichen Einfegnung der Ehen, die von nun an zur Giltigs 
feit bloß ber weltlichen Beftätigung bedurften, und die 
Abichaffung der Kanzleigerichte. Joͤr unverfiändiger Fa⸗ 
natismug verleitete fie bald zu Vorichlägen und Erörtes 
rungen, die fie in den Augen des Publıfums lächerlich 
machten; fie wollten den Priefterfiand, als ein liberbleibs 
fel des Papismus, und den Zehnten, als eine jüdifche 
Einrichtung, abfchaffen. Sie betrachteten die Gelehr⸗ 
amfeit ald etwas Unnoͤthiges und die Univerfitäten ald 

ibnifche Anftalten. Die engländifchen Gefese hielten 
fie für ein Zeichen ber normännifchen Sclaverei und mods 
ten diefelben aufheben, um an ihrer Stelle das mofaifche 
Recht einzuführen. Den Gefandten der niederländifchen 
Depublif, die eine Friedensunterhandlung amufnüpfen 
wünfchten, verweigerten fie als weltlich gefinten und 
blos auf Handel und Induſtrie gerichteten Leuten den 
Srieden. Das dadurch lächerlich gewordene Parlament 
verlor die Achtung und das Vertrauen des Volles. Zum 


* 


CROMWELL 


Spotte wurde es nach dem Lederhaͤndler Gottlob Bares 
bone, ber fich durch befonders lange Gebete und Neden 
augzeichnete, dag Barebone’8 Parlament, auch 
sag Fleine gottfelige Parlament genant 's), Es 
fühlte endlich, daß die ihm übertragene Lat für feine 
Kräfte zu ſchwer fen, und beeilte fi am 12, December 
1653, dem Dberfeldberen Erommell die ihm von demfels 
sen übertragene Gewalt zurüczugeben. Nach einigen 
Zaubern nahm fie Crommell an, und ſchickte eine Schaar 
Soldaten ab, um 27 Mitglieder, die dem Befchluffe der 
Mehrheit nicht beigetreten waren und fortfahren wollten, 
a8 Parlament zu bilden, auseinander zu jagen. ‚Der 
Anführer dieſer Schaar fragte bei feinem Eintritt in den 
Sitzungsſaal bie Verfammelten, was fie hier machten. 
Huf ihre Antwort, daß fie Gott den Herrn fuchten, ers 
viderte er: „So müßt ihr anders wohin gehen; benn 
ee ift er feit langen Jahren nicht bier ges 
vefen. 

Zwei Tage nach Auflöfung des Barebones Parlas 
nents wurde Cromwell mit bem Prädicat Hoheit von 
em Kriegsrath zum Lord Protector von England, 
Schottland und Frland ernant, und befchwor am 16, Des 
ember die von feinem Freunde Lambert entworfene Vers 
affung. Der Protector warb durch diefelbe die oberfte 
Magiftratsperfon ber Republik. In feinem Namen wur⸗ 
ven alle Urkunden ausgefertigt, alle Gerichte gehalten 
nd alle obrigfeitliche Stellen befett, Er erhielt das 
Recht, alle Verbrecher, mit Ausnahme des Mordes und 
dochverraths, zu begnadigen und alle Geldftrafen und 
Sonfiscationen einzugiehen. Ihm zur Seite ftanden und 
vefchränften feine Gewalt das Parlament und der Stats⸗ 
ath. Die Anzahl der Parlamentsglieder wurde auf 400 
efigefeßt, und von dem Wahlrecht jeder ausgefchloffen, 
‚er nicht eine jährliche Einnahme von 20 Pfund Sterling 
yatte; alle Katholifen und die, welche in den Bürgerfries 
sen wiber das Parlament die Waffen getragen hatten, 
‚erloren das Recht gewählt zu werden. Das Parlament 
olle alle drei Jahre zufammenberufen, und nicht eher, 
ls nad) einer wenigffzns fün monatlichen Sitzung, aufs 
yeläft werden; feine Befchlüffe hatten auch ohne die Eins 
silligung bed Protectors Geſetzeskraft. Der Statsrath 
eftand aus einer Anzahl von Mitgliedern, die nicht flärs 
er als ein und zwanzig und nicht geringer als dreisehn 
eon durfte. Die Glieder deffelben behielten ihre Stelle 
ebenslänglich ind im Falle einer Erledigung präfentirte 
er Statsrath drei Perfonen dem Protector, von denen 
iefer einen für die vacante Stelle ernante. Der Pros 
ector erhielt eine mehr als Fönigliche Gewalt dadurch, 
aß er mit Zuziehung des Statsrathe in der Zeit gwifchen 
en Berfamlungen bes Parlamente giltige Gefete erlafs 
en durfte, und befonders durch die Unterhaltung einer 
iehenden Armee von 20,000 Mann zu Fuß und 10,000 
deutern. Die Militärmacht hatte feine Gewalt gegrüns 
et und mußte fie erhalten; daher behielt er ſich auch vor, 


15) The little godly parliamene. Diefes Parlament war 
eich an Bornamen, die man aus dem alten Teftament nahm oder 
us ganzen gottſeligen Sprücden bildete. So hie Gottlob Barebo⸗ 
es Bruder: Wäre Chriftus nicht für uns geftorben, 
o wäre jeder Menfh ein verfludgter Barebone, 
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daß fie nicht ohne feine Einwilligung vermindert werden 
durfte !9) 


Ein Ufurpator Bann fich nicht beffer behaupten, als 
wenn er den von ihm gezügelten Leidenfchaften ein andes 
res Ziel anweiſt, als fe felbft, und den Kräften, bie 
fich bisher an einander gerieben haben, eine Richtung 
nad) außen hin gibt. Der Krieg verfchafft den unrubigen 
Köpfen Befchäftigung und dem Ehrgeiz Gelegenheit, ſich 
aufeine andere Urt geltend zu machen, als durch Oppoſi⸗ 
tion oder Aufruhr gegen die beftebende Negirung. Zus 
gleich kann es nicht anders ſeyn, als daß die bisher ges 
trenten und in innerlichen Kämpfen aufgeregten und ges 
ſtaͤhlten Kräfte nach ihrer Vereinigung unwiderfiehlich 
find, und durch ihre Wirkung eine Glorie von Ruhm auf 
bie Regirung und das Land felbft werfen, die den auf ihm 
laftenden Druck weniger fühlbar macht. Es ift daher nas 
türlich, daß Erommell ſich nach der Übernahme bes Pros 
tectoratd in auswärtige Unternehmungen einließ und dem 
engländifchen Ecate das Anfeben wieder verfchaffte, das 
er während der Negirungen Jakobs 1. und Karls I. verlos 
zen hatte, Es war fein Lieblingsgedanfe, ben britifchen 
Namen fo glorwuͤrdig zu machen, ald es einft der römis 
fche gewefen wäre, Bei feiner auswärtigen Politif lets 
teten ihn aber nicht die gewöhnlichen Grundfäge einer 
argwöhnifchen und binterliftigen Statsfunft, fondern auch 
—— taͤuſchte er alle Berechnungen der Politiker, und 

rach ſich ſeine eigne Bahn, wie ein Komet, deſſen ſtrah⸗ 
lendem und furchtbarem Laufe die Aſtronomen mit bewun⸗ 
dernden Blicken nachſehen, ohne ihn in ihr Syſtem des 
Weltgebaͤudes bringen zu koͤnnen. Sein Eifer fuͤr den 
Proteſtantismus hatte einen großen Einfluß auf ſeine Po⸗ 
litik. Er bewog ihn nicht blos zu einem engen Buͤndniß 
mit Schweden, ſondern auch zu einer kraͤftigen Bes 
ſchuͤtzung aller Proteftanten in ganz Europa. Jedes den 
Proteftanten angethane oder drohende Unrecht betrachtete 
er ald ein ihm widerfahrened, und rächte oder verhinderte 
es durch feine Macht, Als der Herzog von Savopen im 
ze 1655 eine wüthende Verfolgung gegen die Waldens 

r in den Thälern von Piemont begann, drohte er Frank⸗ 
reich mit Krieg, wenn es nicht den Herzog zwaͤnge, feine 
proteftantifchen Unterthanen zu dulden, und der Herzog 
von Savopen mußte ſich den Foderungen des mächtigen 
Protectors fügen. Selbſt Fraukreich mußte auf Crom⸗ 
well Drohungen fein feindfeliges Verfahren gegen bie 
—— einſtellen, ohne, wie es verlangte, fuͤr die 

atholiken in England eine gleiche Toleranz zu erhalten. 


Cromwell hatte ſogar den Plan, der roͤmiſchen Propagan⸗ 


da ein aͤhnliches Inſtitut fuͤr die Ausbreitung des Prote⸗ 
ſtantismus entgegenzuſtellen, und nicht blos die Katholi⸗ 
fen, ſondern auch alle Voͤlker der Erde durch eine großar⸗ 
tig gedachte Miſſionsanſtalt zum evangeliſchen Glauben 
zu bekehren. 

Bei der Üibernahme der hoͤchſten Gewalt fand Crom⸗ 
well noch den von dem langen Parlament angefangenen 
Krieg mit ben Niederlanden im Gange, und beeilte ſich 
ihn zu beendigen. Am 15. April 1654 fchloffen bie beis 








16) Die Verfaſſungsurkunde ſteht bei Dugdale view of the 
late troubles. p. 415 aqq. Whitlock p. 574. 
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den Nepubliken eine Defenftos Mliang. England erhielt 
die Ehre der Flagge, 85,000 Pfund Sterling Schadens 
erfatt und die Infel Poleron in Oſtudien. Co wie Croms 
weis Eifer für den Proreftanttsnins den Wſchluß des 
edens mit den im Ölauben gleichartigen Niederlanden 
ehem barte, fo gab er auch feinen Waffen ein neues 
Flel. Die gewöhnliche Polttif, welche ihr Heil von eis 
ent fünftlichen Gleichgewicht abhängig macht, würde 
von Crommell verlangt haben, daß er das gefchmächte 
Spamen gegen dag immer mächtiger emporftrebende und 
nrit einer Univerfals Monarchie drohende Frankreich in 
Schotz nehmen ſollte; allein des Protectots hochſtnniger 
Muth kame ſolche Ruͤckſichten nicht, Ein Krieg mit Spas 
vien befriedigte vielmehr zugleich feine Eroberungsluft und 
feinen Haß gegen das Papſtthum. Während die Spanier 
der mächtigen engländifchen Flotte feine von einem gleis 
en Geiſte befelte Seemacht entgegen zu ftellen hatten, 
md {hre Beſtzungen in Weftindien ben Angriffen der 
Engländer offen lagen, heffte zugleich Cromwell die Gunſt 
des Himmels für einen fo heiligen und verdienſtlichen 
Krieg gegen eine Regtrung, die auf fein Verlangen die ums 
menſchiche Etrenge ber &nautfition nicht hatte mildern 
wollen. Bei der damaligen religiöfen Stimmung in . 
kond fonte fein Krieg populärer feyn, als gegen ein fo 
papiſtiſch gefinte® Volk, wie die Epanier, und ein ers 
leuchteter Prediger rief dem Protector im Namen des 
ern zu, er folle augzichen ımd fiegen; denn er wäre ber 
tein ohne Menfchenhand gebrochen, der den Stolz der 
Epanier zu Boden treten, den Antichrift zerfchmettern 
und der Reinheit des Evangeliums den Weg zur Herm 
ſchaft über die ganze Welt bahnen werde. Erommell rüs 
fete alfo im Jahr 1655 zwei Blotten auf; bie eine unter 
dem Upmiral Biake erfhien im mittelländifchen Meere 
und feste alle Küften deffelben in Schrecken. Der beis 
line Vater zu Rom zitterte anf feinem Stuhle vor den 
Maffen eines Volkes, das ihn als den Antichrift tödtlich 
haßie; Blake begnägte fi) indeffen damit, den Herzog 
von Toscana zu einem Erfaß für den von ihm dem engs 
laͤndiſchen Handel zugefügten Echaden zu zwingen und die 
afrifanifchen Seeräuberftaten durch eine berbe Zuchtigung 
von Feindfeligkeiten gegen bie engländifhen Echiffe abzus 
ſchreden. Die andere Flotte fegelte nad) Wellindien, 
richtete aber wegen Ungefchielichfeit ihrer Befehlshaber 
nichts weiter aus, als daß fie Jamaika beſetzte. Für 
diefen Angriff der Engländer raͤchte fich die fpanifche Kies 
girung durch Beſchlagnahme aller engländifchen Schiffe 
und Waren, ein zwar ſehr großer Berluft für die Engs 
länder, den aber Blake's Kuͤhnheit und Glück bald vers 
gütete. Denn dieſer tapfere General nahm im Jahre 
1656 an der portugififchen Küfte einen Theil der fpanifchen 
.Silberflotte weg, und jerfiörte im Anfange dee folgenden 
Jahres eine noch reichere Flotte, die im Hafen von Sans 
fa Truz Schutz gefucht hatte. Mit diefer fühnen That, 
die den enländifhen Namen berühmt und furchtbar mach⸗ 
te, beichloß Blake fein thatenreiched Leben. Er flarbam 
20. April 1657 und wurde auf Eromwells Befehl mit gros 
Gem Pomp in der Weftminfterabtei, dem Grabmal ber 

Könige, beigefegt. . 
Mit nicht geringerer Energie, als er in feinen aus⸗ 
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“ bedingte Gewiffensfreiheit ein Gräuel marz die Nepubls 
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teärtigen Unternehmungen zeigte, benahm ſich Cromwell 
bei der innern Verwaltung der Republik; allein hier ſtieẽ 
er auf größere Schwierigkeiten. Odgleich er die Gere 
tigfeit ſtreng und unparteiiſch handhadte und die Ämter 
mit rechtſchaffenen Männern befegte, war doch feine Bu 
walt in den Augen von vielen Parteien zu anftöfig, um 
unangefochten zu bleiben. Die eifrigften Mitglieder des 
langen Parlaments, bie Presbpterianer, welchen die um 


faner, welche den König nicht gefiürgt hatten, um einen 
Militärdespoten über fic zu dulden; die Kopaliften end 
lich, die nichts eifriger wünfchten, als die Reſtauratien 
der Stuarts, — alle diefe an Gefinnungen verfchiedenen 
Parteien vereinigten fi) doch im Haffe gegen Eronmeil 
und in Hinderniffen, die fie feiner ufurpirten Gemalt in 
ben Weg zulegen ſuchten. So lange Erommell die Au⸗ 
bänglichfeit des Heeres für fich hatte, Fonte er den Mas 
thinationen feiner Feinde trogen, Das Protectorat war 
(hm vom Heere übertragen worden, und alfo vensfeiben 
nicht anftößig. Er war indeffen genoͤthigt, vielen hoben 
Dfficieren den Ubfchied zu geben, weil fie von dem Augen 
blicke an, mo er eine mit ihren Grundfägen umverträg 
liche Alleingewalt im Etate übernommen hatte, ihre jan 
chwaͤrmeriſche Sreumdfchaft für ihn in eine entfchieden 
eindfchaft verwandelren. Die fo von allen feindſeligen 
efinnungen gegen ihn gereinigte Armee war ihm unbe 
bingt ergeben. Er erfaufte * dieſe Ergebenheit nicht 
durch Nachſicht, ſondern hielt vielmehr die firenaie 
Mannszucht. Das Einzige, was er den Soldaten 
Gefallen that, war, daß er ihren Sold erhoͤhete und 
puͤnktlich bezahlte. Allein Cromwell ſuchte für feine Ga 
walt eine geſetzliche Begründung, und berief daher ein 
Bi Parlament, Daß er in die Stimmnag der 
ation Mistrauen fegte, bewies die Wahl das Tages, 
an dem er dad Parlament eröffnete, Es war der 8. Sept. 
1654, der Jahrestag feiner Siege bei Dunbar und Wor 
cefter; er hielt diefen Tag für einen glücklichen, und Hoff 
te abergläubifc von feinem Einfluß aud) einen glüd, 
lichen Erfolg des gefährlichen Ecitittes, was ihm bie 
Berufung bed Parlaments zu ſeyn ſchien. Die Dia In 
bes Parlaments rechtfertigten feine Furcht, Denn fobald 
es ſich nad) Anhörung von Erommells dreiftündiger Ers 
Öffnungsrede zum erften Mal verfammelt und William 
Lenthal zu feinem Spredyer gewählt hatte, wandte es fc 
zur Erörterung der Srage: ob die von Cromwell unser 
bem Titel eines Protectors angenommene Gewalt eine ge⸗ 
fegmäßige fey. Selbſt der perfönliche Charafter des Pros 
tectord entging ber Linterfuchung nicht, weiche über bie 
Mechtmäßigfeit ber beftehenden Verfaffung mit einer gro⸗ 
Ben Freiheit geführt wurde, Cromwell ließ daher am 18, 
September das Parlament in den Bilderfaal (painted 
chamber) fommen, und machte ihm über fein Benehmei 
Vorwuͤrſe. Er fagte ihm, daß eine Unterfuchung über 
bie Gefemäßigfeit feiner Gewalt eben fo unfing als Läs 
cherlich wäre, da das Parlament in feiner dermaligen 
Geftalt nad) derfelben Verfaſſung beftebe, die ihn als 
Protector an die Epite des State geftellt habe, umd ba 
ein Zweifel an feinem Rechte das von ihm berufene Parı 
lament eben fo gut treffe, wie ihn ſelbſt. Die im der 
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Berfaffung feſtgeſetzten geaenfeitigen Rechte des Parlas 
nents und Protectors müßten daher als Fundamentals 
Hefee betrachtet werden, die weder unterfucht noch ges 
indert werden dürften, Zugleich legte er dem Parlamente 
ine Schrift vor, durd) deren Unterzeichnung jedes Mits 
ılied die befichende Verfaſſung befchwören follte, und 
tellte Wachen an die Thüren des Sitzungshauſes, bie 
mgerwiefen waren, allen, welche nicht unterfchrieben 
yatten, den Eintritt zu verweigern. Obgleich fich die 
meiften Mitglieder nad) einiger Zögerung zum Unterzeichs 
zen verfianden, bebarten fie dod) bei ihrer Oppofition, 
and nahmen bei ihren Belchlüffen auf den Protector nicht 
die geringfte Ruͤckſicht. Cromwell beeilte fich daher, bie 
viderfpenftige Verſamlung aufjulöfen. Die ihm von der 
Berfaffung vorgeſchriebene Frift von fünf Monaten fürzte 
ꝛr dadurch ab, daß er bebauptete, ein Monat habe nur 
28 Tage, und da nach diefer auch bei der Bezahlung des 
andheeres und der Flotte üblichen Rechnung die Sitzungs⸗ 
yeit bes Parlaments verfirichen war, loͤſte er ed am 22, 
Januar 1655 mit einer zornigen Rede auf. 

Die Stimmung, welche ſich in dem Parlament offens 
bart hatte, gab den Koyaliften zu einen offenen 
Aufſtand zu verfuchen. Cromwells Wachſamkeit entdedte 
aber bald die Verſchwoͤrung. Seine zahlreichen Spione 
unterrichteten ihn nicht blog von dem, was in den mächs 
tigen royaliſtiſchen Familien vorging, fondern er hatte 
auch in der Umgebung des Prinzen von, Wales einen Ver⸗ 
trauten beffelben in feinem Solde, der ihn von den Vers 
bindungen des Prinzen mit engländifchen Ropaliften Nach⸗ 
richt gab), Dadurch konte er jeden von der föniglichen 
Partei angezettelten Plan in der Geburt erftiden. Ehe 
daher der Aufftand, welcher im Mai 1655 durch gan 
England ausbrechen follte, reif war, ließ Erommell viele 
Theilnehmer an demfelben verbaften, und die wenigen, 
welche wirklich zu den Waffen griffen, aber durchaug feis 
nen Zulauf fanden, mit leichter Mühe —— Die⸗ 
ſer mislungene Verſuch, die beſtehende Regirung zu ſtuͤr⸗ 
zen, brachte dem Protector einen doppelten Vortheil, er 
berechtigte ihn zu groͤßerer Strenge, und gab ihm Geles 
genheit, von der Föniglichen Partei eine willuͤrliche 
Eteuer zu erheben, um, wie er fagte, bamit die Aus—⸗ 
gaben zu deden, zu welchen die Negirung durch den uns 
ruhigen Geift der Rohaliſten geswungen wurde, 
Einwilligung ded Statsrathes verlangte daher Erommell 
von allen Koyaliften ben zehnten Pfennig, und beftellte 
zur Erhebung diefer Abgabe eilf Generalmajore für die eilf 

iltärbiftriete, in welche die ganze Republik eingerheilt 
wurde, Es wurde diefen neuen Befehlshabern, die zu 
(rem Schuge und zur Aufrechthaltung ihres Anſehens 
eine befoldete Landwehr befamen, überlaffen, von wem 
fie die, Steuer einfodern und wen fie ald einen verbächtis 
gen und der Negirung gefährlichen Menfchen einferkern 
wollten. Dadurch befamen fie eine unbefchränfte Gewalt 
über das Eigenthum und die Perfon jedes Unterthanen, 


17) Zuerft war es Manning, der dem Protector alle Vers 
bindungen Karls I1. mit feinen Anbängern in England verrierh, 
nnd nahdem Mannings Berrätberei enrdeit und mit dem Tode 
beitraft worden war, lich fih Sir Ridard Willis von Cromwell 
beitehen. ©. Hume VII, p243 u. 263, 
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und trugen nicht wenig dazu bei, Cromwells Herr 
fiherer, aber auch bei allen verhaßter zu —— gr 
fahen, daß in feiner Hand eine doppelt größere Gewalt 
lage, als die, um bderentwillen fie ven König der Krone 
und bes Lebens beraubt hatten. Schottland und Jrland 
betrachtete und behandelte Crommell als eroberte Provins 
gen. Die bürgerliche Verwaltung Schottlands übergab 
er einem Statsrathe, deſſen Glieder größtentheils Enge 
länder waren; ſelbſt in vem höchften Gerichte des dandes 
faßen unter ben fieben Richtern vier Engländer. Um die 
Ruhe und Ordnung auf dem Lande zu erhalten, führte er 
Briedenggerichte ein, und unterflügte die Obrigfeiten durch 
eine über das ganze Königreich in Feftungen und Burgen 
vertheilte Militärmacht von 10,000 Mann. Da er zugleich 
den unrubigen Geift der Theologen im Zaume zu balten 
mußte, fo genoß Schottland unter Croemwells Kegirung 
einer größern Ruhe und Drdnung, und — wenn man 
anders den glücklichen Zuftand einer Nation darin fegen 
will — aud) eines größeren Glüdes, als unter feinen 
Koͤnigen. Gegen Irland verfuhr der Protector nod) firens 
” und gewaltthätiger. Die von dem fatholiichen Rebel⸗ 
en oder ben Anhängern des Königs verwirften Grunds 
ftüche wurden unter Proteftanten und befonders unter die 
Soldaten vertheilt, die damit für ihren ruͤckſtaͤndigen 
Gold abgefunden wurden. Cromwell hatte fogar Befehl 
gegeben, die eingebornen Jrländer auf die Provinz Coms 
naugbt zu beichränten, ihn aber als unausführbar zurüchs 
nehmen müffen. Nach Fretons Tode erbiele Fletwood, 
ein eifriger Republikaner, der deffen Witwe gebeirathet 
hatte, und alfo Erommelld Echiwiegerfohn geworden war, 
bie Statthalterfchaft in Irland, und nach diefem übers 
nahm Heinrich) Eromwell, des Protectorg zweiter Sohn, 
bie Regirung der Inſel. 

Erommel hielt nun feine Gewalt für begründet ges 
nug, um ein gefchmeidigered Parlament zu erwarten. 
Die Wahlen für dad auf den September 1656 berufene 
Parlament fielen auch meifteng nach feinen Wünfchen aus, 
Da außerdem Crommell noch die Vorſicht gebrauchte, als 
leu, bie feine Gewalt nicht anerfennen wollten , oder bie 
ihm fonft gefährlich fchienen, durch aufgeftellte Wachen 
den Eintritt in das Sitzungshaus zu verwehren, fo hatte 
er die Majorität für ih. Diefe äußerte fich fogleich im 
Befchlüffen, welche den Abfichten des Protectors entfpras 
then. Denn dad Parlament erflärte die Anfprüce Karl 
Stuarts und feiner gangen Familie für nichtig, und jede 
Unternehmung gegen die Negirung oder das Leben des 
Protectors für Hochverrath. Es ließ ſich jedoch auf eine 
Unterfuhung der Megirungsform ein, allein nur um 
Eromwell die Krone anzubieten. Troß dem, daf fich die 
Nepublifaner widerfesten, fand der am 4, April 1657 
gemachte Vorſchlag Beifall, und ging mit einer beveutens 
den Stimmenmehrheit durch. Die für diefen Befchluß * 
angeführten und dem Protector vorgelegten Gründe waren 
friftig genug, um ihn zur Annahme der Würde bewegen 
zu fönnen. Die Nation, hieß es, verlange Sicherheit 
für die Zufunft, die ohne ein bleibende Oberhaupt nicht 
zu hoffen fey. Ihre Neigung wäre für eine befehränfte 
förtiglihe Gewalt, die fie aber nicht dem Lon Gott vers 
lafienen Geſchlechte der Stuarts, fondern dem Manne 
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übertragen wolle, deſſen Unternehmungen Gott geſegnet 
babe. Es kaͤme ihr mehr auf die Form der Regirung, als 
auf dad Erbrecht der hoͤchſten Obrigfeit an. Die Erbfolge 
wechfele oft zum Wohl der Voͤlker; das neulich in Pors 
tugal vorgefallene Beifpiel, baß der Herzog von Braganza 
die ihm angebotene Krone und Königsmürde angenommen 
babe, möge auch Seine Hoheit, der Protector, nachah⸗ 
men, Grommell bat fi) Bebenfzeit aus, und diefe gehört 
wol zu den peinlichften Augenblicken feines Lebens, Die 
in entfcheidenden Momenten nöthige Entfchloffenheit, 
welche ihn fonft nie verlaffen hatte, fehlte ihm jest; er 
ſchwankte ungewiß zwifchen den Lockungen des Ehrgeiges 
und der Herrfchluft und den Mahnungen der Achtung für 
feine früheren Grundfäße hin und ber. Die Gut vor 
den Dolchen der Nepublifaner wirkte eben fo ftarf, als 
die Ungewißbeit, ob es ihm möglich feun würde, ale 
König die Soldaten länger im Gehorfam zu erhalten. 
Die Königewürde war ihnen fo greulich abgefhildert wors 
den, daß Erommell nicht hoffen durfte, nady Annahme 
der Krone die Ergebenpeit bei ihnen zu finden, bie fie ihm 
als General und Protector bewieſen. Am meiften wirkte 
aber die Abneigung feiner’ naͤchſten Anverwandten gegen 
die Wiederheritellung der koͤniglichen Gewalt. Sein 
Schwiegerfohn Fletwood und fein Schwager Desborougb, 
ſelbſt feine ältefie Tochter warnten * und ſagten, daß 
fie ihm als Könige nicht länger die Ehre und Achtung des 
Bamilienhauptes bezeigen wurden. Nach einem langen ins 
neren Kampfe ſchlug daher Erommell am 12, Mai die ihm 
angetragene Krone aus, Die Rede, welche er bei dieſer 
Gelegenheit hielt, if fo verworren und dunfel, daß fie 
am beften verräch, was es ihm gefoftet hatte, ben Reis 
zen der Krone zu widerftehen '#), 

Nachdem alfo die Wiederberftelung der Föniglichen 
Gewalt verworfen war, befchloß das Parlament der bes 
ftehenden rn ein gefegliches Anfehen zu verfchaffen, 
und entwarf in achtzehn Artikeln eine neue Verfaſſungs⸗ 
urfunde, die fie ald demuͤthige Bitte und Vor— 
ftellung (humble petition and advice) am 25, Mai dem 
Protector überreichte. Erommwens Gewalt wurde badurch 
in einigen Punften erweitert, in andern befchränft, Er 
'erbielt das Recht, fich felbft feinen Nachfolger zu ernens 
nen, und die Anweifung einer beftimten Summe für bie 


18) Erommell war ein Mann, der vom Unfange feiner polis 
tiſchen Yaufbahn an über tiefen Planen brütete, und der, um fi 
nit zu berratden, im feinen mündliden Reden nicht alein böc 

‚ vorfihtig, fondern auch abgebroden und verworren war. Mus 
diefem Umftande, und nicht aus einem Mangel an a ‚ie 
feine Urt und Meife, fi ausjudrüden, erflärbar, brend er 
in ſchriftlichen Berichten und Briefen Har und einfach ift, liefern 
ze Reden davon das Grgentbeil, und amı meiften die Rede, mit 

er er die Krone abgelehnt hat. Zur Ebarafterifirung derfelben 
werden einige Saͤtze binreihen: I confels, for it behoves me 
to deal plainly with yon, I must confels, I would say, I 
hope, i may be understood in this, for indeed I must be 

tender, what I say to such an audience as this. I say, I 

would be understood, that in-this argument I do not make 
rallel betwixt men of a different mind and a parliament, 
which shall have their desires, I know, there is no com- 
parison, nor can it be urged upon me, that my words have 
the least colour that way, because the parlisment seems to 
ive liberty te me to say any thing te you etc, Denn in dieſem 
ome geht es bis ans Ende fort, 
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Unterhaltung der Lands und Seemacht und für die Nuss 
gaben der Eivilverwaltung; dagegen verlor er das Recht, 
in der Zeit zwifchen ven Parlamentsfisungen giltige Ges 
fee zu machen, und ein Mitglied des Parlaments, ohne 
Einwilligung beffelben, von den Sitzungen auszuſchlie⸗ 
Ben. Sodann wurde das Oberhaus wieder hergeſtellt, 
allein mit einer befchränften Anzahl feiner Glieder und 
einer noch befchränfteren Gewalt. Denn es follte nicht 
über 70 und unter 40 Mitgliedern ftarf ſeyn; dieſe follten 
von dem Protector ernant und von dem Unterhauſe beftäs 
tigt werden, und blog dazu dienen, bie von ben Unterges 
richten an da® Parlament verwiefenen Sachen zu entfcheis 
den. In Beziehung auf die Religion wurde eine allgemeine 
Toleranz; feflgefent, mit Ausnahme der Papiften und Bis 
fhöflichen , die in diefelbe Kategorie mit Gottesläfterern 
und Atheiften geftellt wurden '), Als ob von diefem Aus 
genblide an erft feine legitime Gewalt begonnen habe, 
ließ fi) Erommell am 26. Juni auf cine feierliche und 
pomphafte Art noch ein Mal in feine Würde einfegen. 
Er empfing die Bibel in einem prächtigen Einbande, das 
Schwert und ben Stab ald bie Infignien des Protector 
rats, nachdem er die neuen Grundgefege ber Republik bes 
ſchworen hatte, 

Nachdem Erommwell auf diefe Art verfaffungsmäßig 
an bie Spitze bed Stats geftellt worden war, ließ er few 
nen älteften Sohn Richard. an den Hof fommen, um ibn 
in die Öffentlichen Gefchäfte einzuführen. Zugleich fuchte 
er auf der einen Seite durd) Verbindung mit angefehenen 
alten Gefchlechtern, und auf ber andern Eeite durch Bers 
abfchiedung ehrgeisiger. und unruhiger Köpfe die Macht 
feines Haufes fefter zu begründen, Er verheirathete alfo 


. bie eine feiner beiden noch unverehelichten Töchter mit dem 


Enfel des Grafen von Warwic, und die andere mit Big 
count Bauconberg. Bei dem alten Adel des kandes machte 
er indeffen wenig Glüd. Der ariftofrätifche Stolz hielt 
die ehemaligen Pairs ab, einen ihnen an Geburt nach⸗ 
fiehenden Emporfömling den Hof zu machen, und den 
ihnen angebotenen Sit in dem neugefchaffenen Dberhaufe 
einzunehmen. Cromwells ehemaliger Freund Lambert, 
der ſich bisher Hoffnung gemacht hatte, dem Protector 
nachzufolgen, und von deſſen Talenten nach Vereitelung 
dieſer Hoffnung Unruhen zu befuͤrchten waren, erhielt den 
Abſchied mit einem anfehnlichen Jahrgehalt; noch einigen 
andern höhern Dfficieren wurde ihre Beftallung genoms 
men, und es ift merfwürbig, daß ihr bisher fehr großes 
Anfehen bei den Soldaten von dem Augenblicke an erlofch, 
wo fie ihre Etellen verloren. Go unterwürfig fich aber 
bie Armee bewies, und fo ficher Erommel feine Macht 
auf die Bafis einer vom Parlament gegebenen Verfaſſung 
gegründet glaubte, fo mußte er body das Precäre feiner 
Etellung aufs neue empfinden, als fi) dag im vorigen 
Sabre vertagte Parlament am 20. Januar 1658 mwirder 
verfammelte. Da er feine Wachen an die Thüre des Eis 
tzungs hauſes geftellt hatte, fo kamen alle im vorigen Jahre 
ausgefchloffenen Mitglieder in das Parlament zurüd, und 
entriffen der crommellifchen. Partei, die ohnehin durch 
Verfegung vieler ihrer Anhänger in das neue Oberhaus 
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bebeutend geſchwaͤcht worden war, die Majorität. Sie 
teigerten fich nicht blos, das Anfehen der neuen Lords 
anzuerfennen, fondern besweifelten auch die Rechtmaͤßig⸗ 


feit der vom Parlament in feiner vorigen Sitzung gegebe⸗ 


nen Verfaffung, weil damals das Parlament unter Zwang 
gelegen habe, und durch militärifche Gewalt mehrer Mits 
glieder beraubt geweſen fey. Der Protector wurde durch 
diefe fo wenig von ihm erwartete Stimmung des Parlas 
ments in Zorn verfegt. Als ihn Fletwood und Andere 
dringend baten, ſich nicht von feinem Unwillen zu einem 
übereilten Schritte fortreißen zu laffen, ſchwor er bei dem 
lebendigen Bott, die Sigung ded Parlaments feinen Au⸗ 
genblick länger zu dulden. Er loͤſte es daher am 4, Ges 
bruar mit einer langen und heftigen Rede auf. Er fagte 
den Parlamente, daß er die vom ihm übernommene Laſt 
der Regirung als ein Opfer betrachte, das er dem Wohle 
der Ration gebracht habe; und es waͤre undankbar, die 
Größe dieſes Opfers nicht anzuerfennen, fondern viel⸗ 
mebr feine Regirung durch Unruhen zu Rören, und durch 

eheime Verſchwoͤrungen und Einverſtaͤndniſſe mit ſeinen 
Feinden zu bebroben. Er müffe daher das Parlament aufs 
löfen und es Gott dem Herrn überlaffen, zwiſchen ihm 
und feiner Gegenvartei zu richten. Nur Wenige fagten das 
zu Amen, die Meiften gingen unzufrieden und unwillig 
‚von bannen. 

Die Stimmung, in welcher dad Parlament aus eins 
ander gegangen war, ließ dem Protector einen Ausbruch 
der öffentlichen Unzufriedenheit fürchten, und durch feine 
Wacyfamkeit entdeckte er auch bald eine Verfchwörung der 
Kopaliften, die er mit Strenge beitrafte. Allein das 
Misvergnügen nahm. von Tag zu Tag zu; die Königlichen 
haften in Cromwell eben fo fehr den Ufurpator der hoͤch⸗ 
ften Gewalt, als die Republikaner den Unterdrüder ber 
Freiheit, und, was bad Schlimmfte war, ſelbſt in dem 
Heere regte ſich der wiedertäuferifche Geift, welcher durch 
den Umfturz des Thrones der Herrfchaft Ehrifti den Weg 
zu bahnen — hatte, und ſich jetzt unter den Druck 
eines Militärregirung beugen mußte. Die Nation fing 
an, auf Karl Stuart, als Exretter und Befreier, ihre 
Augen zu werfen. Cromwell hatte daher von num an 
feine Ruhe mehr; feit eine Schrift erfhienen war, die 
zu feiner Ermordung anreiste, feit ein ehemaliger Waffens 
gefährte Sindercome an der Ausführung eines Mords 
planes nur durd) frühzeitige Entdedung gehindert worben 
war, verfolgte ihn die Furcht vor ben Dolchen feiner 

einde, und die Todesangft, ber er auf ben Schlacht⸗ 
eldern mit fo unerſchrockenem Muthe getrotzt hatte, vers 
ließ ihn feinen Yugenblid. Der Anblick von fremden Ges 
fihtern war ihm unangenehm; er that feinen Schritt, 
ohne von einer ftarfen Wache begleitet zu ſeyn, und außer 
C:hwert, Dolch und Pifolen noch eine Kuftung unter 
feinen Kleidern zu tragen. Er febrte nie auf bemfelben 
Wege, auf dem er gefonmen war, zuruͤck, und bie Eile, 
‚mit welcher er reifte, bewies, daß er überall Feinde args 
wohnte, denen er nur durch Echnelligfeit entfliehen koͤn⸗ 
te. Gelten fchlief er drei Nächte hinter einander in einem 
und dbemfelben Zimmer, und er ließ es nie im voraus bes 
kant werden, welche Stube er die Nacht über zu feinem 
Schlafgemach nehmen werde. Nicht einmal im Schooße 
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feiner eigenen Familie fand er Rufe, Bein Schwi 
fohn Fletwood begann fich vielmehr in demfelben Grade 
von ihm zu entfernen, in welchen er entdeckte, daß Crom⸗ 
well mehr für feine eigene Größe, als für Gott und bie 
Neligion gearbeitet habe, Fletwoods Gemahlin theilte 
ihres Mannes Grundfäge, und begann eine Alleingewalt 
felbft in den Händen ihres Vaters unerträglich zu finden, 
Der Tod feiner geliebten Tochter Elifaberb Elaypole fam 
noch dazu, um Cromwells Leben zu verbittern. Es if 
baber fein Wunder, daß ber Protector, von allen Parteien 
gehaßt, von innern Schmerzen zerriffen, und ohne einen 
wahren und aufrichtigen Freund, bei dem er fein ſchwer 
beladeneg Herz hätte erleichtern Fönnen, in ein Sieber 
fiel, dag feinem Leben Gefahr drohete. So wenig bie 
Ürzte über feinen gefährlichen Zuftand in Zweifel waren, 
fo verficherten ihn doc) feine Prediger, daß der Himmel 
ihren und aller Öpttfeligen Gebeten gnädig geweſen fen, 
und Erommell glaubte nad) der Berficherung der von Gott 
— fein Leben außer aller Gefahr, Statt ſich das 
r auf feinen Tod vorzubereiten, danfte vielmehr ber 
rotector dem Himmel für feine Genefung, während fein 
ftand immer bebenflicher wurde. Erft, als die Ärzte 
erflärten, daß der Protector den naͤchſten Bieberanfall 
nicht überleben werde, gerieth ber Statsrath in Unruhe, 
und ſchickte eine Deputation an den Kranfen ab, um von 
ihm die Ernennung feines Nachfolgers zu verlangen. Er 
war fchon befinnungslog, ale die Deputation anfam, und 
in dieſem Zuftande antwortete er auf die Frage: ob er feis 
nen älteften Sohn Richard zu feinem Nachfolger im Pros 
tectorat haben wolle? — mit Ja. Bald darauf ftarb er 
am 3. September 1658, alfo an bemfelben Tage, den 
er immer für einen befonders glüdlichen gehalten hatte. , 
Er war erft im 59. Jahre feines Alterd, und bei feinem 
farfen und robuften Körperbau hätte er länger leben koͤn⸗ 
nen, wenn nicht die Beunrubigung feines Geiftes feine 

£örperliche Gefundheit untergraben hätte. 
Cromwells Eharafter ift auf der einen Seite zu hoch 
geheut, und auf ber andern zu tief herabgeſetzt worden, 
ährend ihm feine Freunde auf feiner ie 
Laufbahn mit bewundernden lichen folgen, und feine ras 
fche Erhebung feinem Geifte und feinen außerorbentlichen 
Talenten zuſchreiben, fehen feine Feinde in feinen Thaten 
nichts als ein Gewebe von religiöfer Heuchelei und politis 
fhem Betruge, das er wie ein Net über Gegner und 
teunde ausgeworfen und alle mit einander gefangen habe, 
olche einfeitige Urtheile werben am beiten durch dem 
Gang der Geſchichte widerlegt. Cromwell befaß zwei Eis 
genfchaften, die ihn bei jeder Revolution, befonders aber 
bei dem eigenthümlichen Geifte, welcher die engländifche 
Statds und Kirhenummälzung herbeigeführt hatte, zu 
einer großen Bedeutung emporheben mußten, nämlich, ein 
ausgezeichnetes militärifches Talent und einen glühenden, 
keineswegs erheuchelten Eifer für die Religion. er⸗ 
ſtere brachte ihn an die Spitze des Heeres, und ber letztere 
erwarb ihm die Anhänglichfeit der Soldaten und Predis 
ger, bie eben ſo fanatiſch gefint waren, tie er ſelbſt. 
Alle feine Briefe, Reden und Handlungen beweifen bie 
Aufrichtigfeit feines religiöfen Eifers. Auf feinem Todes⸗ 
bette fragte er feinen Kapellan —— sb der Lehrſatz 
| 2 
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wahr ſey, daß die einmal vom Herrn Auserwaͤhlten nie 
wieder verworfen werden koͤnten; und als Goodwin er⸗ 
klaͤtte, daß nichts gewiſſer ſey, rief er freudig aus: „Nun, 
dann bin ich gerettet; denn ich weiß gewiß, daß ich einſt 
Gottes Gnade gehabt habe.” Bon dem Augenblide an, 
100 fic) ein entfdhiedener Bruch zwiſchen der Militaͤrmacht 
and der Eivilgewalt gebildet hatte, führten die Umftände 
von felbft den oberften Heerführer an die Spitze des Stats, 
Daß fid; Erommell gegen die Machinationen feiner zahl⸗ 
reichen Feinde in diefer hohen Stellung bis an feinen Tod 
gu behaupten wußte, verdient vielleicht mehr Bewunde⸗ 
rung, als daß er fie erreichte. Denn es gibt feine ſchwie⸗ 
rigere Page, als die Ausübung einer Gewalt, bie ſich 
&en fo fern von der Sreibeit als von der Willkuͤr halten 
muß. In Erommelld Händen diente diefe Gewalt zur 
Erhebung des Nationalrubms im Auslande und zur Bes 
förderung der Ruhe und Ordnung im Innern, fo weit ed 
nach fo heftigen vorangegangenen Stürmen möglid) war, 
Die Geredhtigfeitspflege war unparteiifcher, als ſich von 
einer ufarpatorifchen Regirung ertvarten ließ; die Vers 
waltung der Finanzen war trefflich geordnet, und der 
— ging ſeinen Beamten mit einem Muſter von Maͤ⸗ 

igkeit und Einfachheit des Lebens voran. Selbſt die 
wiffenfchaftliche Bildung fand an Cromwell einen Beſchuͤ⸗ 
Ger, und obgleidy den Gottfeligen nichts unnuͤtzer ſchien, 
als Gelchrfamfelt, forgte doc Cromwell nicht blog freis 
gebig für die Univerfität Orfordb, deren Kanzler er war, 
fondern hatte auch den Plan, für die nördlichen Provins 
gen Englands eine neue Univerfität zu Durban zu errichs 
ten. Auf jedem Fall ift Erommell einer der auferordents 
lichten Menſchen, die je von den Fluthen der Revolution 


zu Macht und Anſehen emporgehboben worden find, und ' 


nicht weniger merfwürdig durch die Fehler, die er fih auf 
feiner öffentlichen Laufbahn hat zu Schulden fommen lafs 
fen, als durch die großen Thaten, bie er ausgeführt 
bat ?”). (Fr. Lorentz.) 

CROMWELL, Richard, ber ältefle Sohn des 
Protectore Diiver Cromwell, wurde, während fein Bas 
ter auf feiner politifchen und militärifchen Faufbabn von 
einer Etufe zur andern emporftieg, ruhig und friedlich auf 
bem Yande erzogen, und befchäftigte fich feit feiner Vers 
beirathung mit der Bewirthfchaftung eines Fleinen Gutes, 
bas ihm feine Gemahlin zugebracht hatte. Er war ein 
Menfch von durchaus flillem und beſcheidenem Wefen, 
und fo wenig ehrgeizig, daß er wünfchte, feine Familie 
möchte lieber in ihrem dunfeln und befchränften Zuftande 
. geblieben, ald durch Thaten, die ihm bei feinem Mangel 
au religiöfem und politifchem Parteieifer Verbrechen ſchie⸗ 





20) Die engländifde Mevelution bat, mie die franzöfifche, 
eine Menge von Memoiren erjeugt, die für die Geſchichte Erons 
weils alg Queſſen dienen. Ludlomw, Whitlod, Milton, 
Tburloe (Erommels Seeretär), Elarendon u. U. gehören 
bieber. ©. Guizor, collection des memoires relatifs & l!’hi- 
stoire de la revolution Anglaise. Uber Erommel insbefondere 
vergl. Life of. Ol, Cromwell, das von einem Nadıkömling der 
———— Faulie, Thomas Cromweil, zwar mit Parteilich⸗ 
elt geſchtieben, aber wit wichtigen, bisher ungedruckten Urkunden 
bereſchert worden iſt; — ſedann Pillemain histoire de Crom- 
Al 1823,), und endlih Pet Erommweus Leben (Yeipj, 
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nen, emporgefliegen ſeyn. Als der Proseh des Königs 
Karls 1, eingeleitet wurde, fiel er feinem Vater zu Füßen 
und befchwor ihn, daß Leben des Monarchen zu fchonen. 
Nachdem Dliver im Jahre 1657 von dem ihm günfligen 
Parlament ald Protector ber Republif auerfant worden 
war, ließ er feinen Sohn Richard in die Stadt und an 
feinen Hof fommen, und fuchte ihn durch die Einführun 
in den Statsrath auf die Verwaltung öffentlicher Gefchäts 
te vorzubereiten. Don diefer Zeit an betradhtete man dar 
ber Richard als feines Waters dereinftigen Nachfolger, 
obgleich der Protector felbft fich nicht beftimm darüber auf 
forad), fondern vielmehr bald diefem, bald jenem mir der 
Ausfiht auf die Nachfolge fchmeichelte, und fie dadurd 
an fein Intereffe feffelte. Während der legten Kranfpeit 
des Protectorg zweifelte man fo wenig an feiner Genefung, 
daß man ibn erft um feine Beſtimmung eines Nachfolgers 
bat, als er ſchon in bewußtloſem Zuſtande da lag. Die 
Bejahung der Frage, ob erfeinen Sohn Richard zu feis 
nem Nachfolger im Protecterat beftimt babe, ift daher 
nicht ald Cromwells eigentliche Willensmeinung zu betrach⸗ 
ten. Denn unmöglich kann Dliver Erommell feinen Sohn 
für fähig gebalten haben, die voh ihm gezügelten Leidens 
fchaften der Parteien mit eben fo fraftvoller Hand im 
Zaume zu balten, und einer Stellung gemwachien zu feyn, 
bie ihn ſelbſt aufgerieben hatte, - Richard war dem Heere, 
auf deffen Zuneigung es am meiflen anfam, durch feine 
Friegerifche Thaten oder Talente empfohlen, und bei den 
Heiligen und Gottfeligen ohne alles Anfehen, weil er mes 
der in ihre Sprache noch in ihte Gefinnungen eingehen 
fonte. Die allgemeine Erwartung war daher, daß durch 
bie mit Cromwells Tode entflandene Luͤcke die entfefjelten 
non hindurchbrechen und eine große Umwälzung der 
nge herbeiführen würden, Im Anfange wurde jedoch 
biefe Erwartung getäufcht. ‚Der Statsrath erfante Kis 
card als Protector an; Fletwood, Richards Schwager, 
ber bei der Armee und bei den Gottfeligen in großem Ans 
fehen fand, verzichtete auf alle Anfprüche, die er aus 
früheren Verſprechungen Dliver Cromwelis ableiten- kon⸗ 
te; Heinrich Crommwell, Richards Bruder, der Statt 
balter von Jrland war, und der General Monk, welcher 
dag Heer in Schottland befehligte, ließen beide den neuen 
Protector in jenen Ländern ausrufen und anerfennen. 
Diefem Beifpiele folgte das Landheer und die Flotte; 
Städte und Grafichaften beeilten ſich, ihre Huldigung, 
und die fremden Gefandten ihre Glüdwünfche dem nenen 
Protector datzubringen. So wenig ehrgeizig Richard war, 
fo bedachte er ſich doch nicht, eine Würde anzunehmen, 
die ihm auf fo friedliche Art und mit der Übereinftimmung 
ber ganzen Nation übertragen wurde, 
Der Zuftand der Finanzen machte die Zufammenberw 
[ne eines Parlaments norbwendig, und es verfammelte 
ch am 7, Januar 1659. Obgleich die Wiedereinführung 
der in ber Königgzeit beflandenen Wahlverfaſſung der Nes 
girung einen Einfluß auf die Wahlen verfchafft hatte, fo 
bildete fich doc) unter Leitung Sir Harry Bane’s und ans 
berer Republifaner eine Dppofition, welche die Anbänger 
des Protectors in große Unruhe verfegte, und ihm felbıt 
das Precäre feiner Lage fühlbar machte. Seine Stels 
lung wurde noch bedenklicher, als auc im Deere der res 
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publifanifche und wiebertäuferifche Geift fich regte, und 
alle von Diver Erommell abgeſetzte oder fuspendirte Offis 
ciere twieder erfchienen, und in ihr verlorenes Anſehen 
wieder eintraten. Richards Schwager Fletwood ließ ſich 
von den misvergnügten Dfficieren gewinnen, an ihre Spige 
gu treten und ihre Cabalen gegen den jungen Protector zu 
leiten Y. Richard wußte ſich nicht zu helfen. Er beſaß 
feine von ben Künften, mit welchen fein Vater die Mens 
fchen an fich zu feffeln gewußt hatte; er war vielmehr uns 
vorficytig genug gewefen, die Gegenpartei zu reizen. Denn 
als die Gottfeligen über einige von ihm gemachte Beförs 
derungen und über ihre eigene Zurüdfegung murrten, 
fragte er fie, 0b fie haben wollten, daß er blog den Gotts 
feligen fein Vertrauen und die öffentlichen Ämter geben 
ſolle. „Hier ift Ingoldsby,“ fuhr er fort; „er kann zwar 
weder beten noch predigen, allein ihm will ich doch mehr 
trauen, als euch allen.” Eben fo war er gewaltfanen 
Mafregeln abgeneigt, und wies dad Anerbieten, das 
ihm gemacht wurde, durch die Ermordung ber unrubigs 
fien Officiere ihren Cabalen Einhalt zu thun, mit der Ers 
Flärung zurüd, daß er Herrfchaft und Macht nicht mit 
Blut erfaufen wolle, Ererlaubte alfo den Dfficieren ded 
Heeres, eine Verfamlung zu halten, um ihm Vorfchläge 
für das Beſte der Armee zu machen. Die Verfamlung 
beflagte, daß die gute alte Sache von Tag zu Tag in 
zrößere Gefahr fomme, und fchlug ale dag einzige Mittel 
ur Erhaltung derfelben vor, daß die ganze Milttärgewalt 
inem Manne anvertraut werben follte, in ben die Gols 
saten Vertrauen ſetzten. Dies bedrohte auf gleiche Art 
das Parlament, wie den Protector, und das erftere faßte 
saher den Beſchluß, daß feine Verſamlung der Dfficiere 
tatt finden dürfte, ohne Erlaubniß des Protectord, und 
siemand den Oberbefehl übernehmen fönte, der nicht vors 
yer eidlich die Freiheit der parlamentarifchen Sitzungen 
merfant hätte. Die Verfamlung der Dfficiere ſchickte 
ach diefer von Seiten ded Parlaments auggeübten Feinds 
eligfeit eine Deputation an den Protector, und verlangte 
‚on ihm augenblickliche Auflöfung des Parlaments, wolle 
r nicht einmwilligen, fo bedrohete ihn fein rauher Oheim 
Sesborough mit unglüdlichen Folgen, die aus feiner 
Weigerung entfpringen würden. KRichard verlor leicht 
en Kopf; er hatte eben fo wenig Entfchloffenheit, den 
Rficieren ihr Verlangen abzuſchlagen, als Fähigkeit, 
inen Widerſtand gegen fie zu organiſiren. Er loͤſte das 
er am 22. April durch einen fchriftlichen Befehl das Pars 
ament auf, Die Freude, welche, wie Whitlock fagt, 
ie Cavaliere und Republifaner darüber begeugten, bewies, 
aß beide Parteien den Protector von nun an als eine Null 
etrachteten, und daß bie erfteren aus der Verwirrung eine 
tückkehr jum Königthum, die andern zu einen freieren 
uſtande Gofften. Der Kriegsrath betrachtete ſich auch, 
hne Berüdfichtigung des Protectors, als die hoͤchſte Res 
irungsbehörde, und berief in diefer Eigenschaft zum Schuß 
er alten guten Sache das von Dliver Crommell vor ſechs 
ſahren gefprengte lange Parlament, um feine nur unters 





4) Die misvergnügten Dfficiere hielten gewoͤhnlich ihre Bus 
ummtenfünfte bei Fletwood, der in Wallinfordboufe wohnte; daher 
«hielt Die Partei den Namen Cabal of Wallingford - house, 
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brochenen Sigungen wieder fortzufegen. Am 7. Mai vers 
fammelten fid) 42 Mitglieder jenes Parlaments, das aber 
bei der Nation alles Zutrauen verloren hatte, und jege 
zum Spott ein Rumpf —————— genant 
wurde. Unter dem Schutze der Militaͤrmacht conſtituirte 
es ſich als die hoͤchſte Statsgewalt ohne Anerkennung ei⸗ 
nes beſondern Oberhaupts und des Oberhauſes. Dem 
ſchwachen Richard blieb daher nichts übrig, ald am 25, 
Mai 1659 dem Protectorat förmlich zu entfagen. Gein 
Bruder Heinrich legte ebenfalls ohne Widerftand die Starte 
balterfchaft von Irland nieder, und fchneller, als fie fich 
daraus erhoben hatte, fiel die crommellifche Familie in 
ihre frühere Dunfelheit und Bedeutungsloſigkeit zurüd. 
Richard begab fich auf ein Landgut, wo er bis zur Reſtau⸗ 
ration der Stuarts eingezogen und fparfam lebte, Bei 
ber Rückkehr Karls Il. auf den Thron feiner Väter hielt 
es Richard für paffend, auf einige Jahre das Land zu ver⸗ 
faffen. Auf feiner Reife durch Frankreich ‘hörte er von 
dem Prinzen von Eonti, dem er unter einem fremden Nas 
men vorgeftellt wurde, ein im Ganzen richtiges Urtheil 
über feinen Vater und ſich. Der Prinz bemunderte naͤm⸗ 
lich Dliver Erommelld Much nnd Fähigfeit, und fuhr 
dann fort: „Aber ber armfelige miferabele Menfh, Rir 
hard — mas ift aus bem gemorden? Wie fonte er fo 
ein Dummkopf feyn, feines Vaters Verbrechen und Glüd 
nicht beffer zu benuben?” Nach einigen Jahren kehrte 
Nichard nach England zuruͤck, wo er ruhig und friedlich 
ein hohes Alter erreichte, und erft unter der Negirung der 
Königin Anna ftarb 2), — Lorentz.) 
Cromwell, Thomas, f. die Nachträge zu C. 

CRONACH. I. (Kronach, Coronacum, Chrana, 
Crana.) Die re das Schloß, 
bie Burg, Feſtung, gehört zu dem großen kLandesbe⸗ 
irke zwwifchen der Nab, Eger, Eaale und dem thüringis 
chen Walde, welcher in den erften Jahrh. unferer Zeits 
rechnung von Hermunduren und Narisfern ald Nomaden 
bewohnt wurde. Im 7. und 8. Jahrhundert mögen bie 
Elaven, Sachſen und Wenden fi) erft dafelbft niedew 
gelaffen haben; der Name Erana ſcheint flavifchen Urs 
forungs gu ſeyn. Es ift gewiß, daß die Heereszuͤge Kaifer 
Karls des Großen nad Norden im Anfange des 9. 
Jahrh. diefe Gegend burchftreiften. Je cifriger feine 
Nachfolger, die beiden Ludwige, in der Ernennung 
der fränfifchen Grafen und Marfgrafen und in der Befoͤr⸗ 
derung der chriftlichen Religion durch Stiftung vieler Kits 
then gewefen find, deflo wahrfcheinlicher ift ihre Sorge 
für die Grenzbewohner am thüringifchen Walde durch Aufs 
ftellung eines Grafen. Im 10. Jahrh. wurde der enge 
Paß bei Cronach ſchon von den BausGrafen fo wichtig 
gefunden, daß fie eine Burg oder Fefte dafelbft errichten 
liegen. Diefe diente 1003 dem Marfgrafen Heinrich 
von Schweinfurt, welcher fi gegen den König Heins 
rich 11. empört hatte, zur Eicherheit, big er, von dei 
fen Truppen verfolgt und eingeengt, fich zur Flucht nach 


- Böhmen veranlaßt ſah, und die Burg vor feinem Abzuge 


in Brand ſteckte. Doch wurde diefe unter feinen Nadys 
folgern, den Grafen von Abensberg nd Vohburg, 


2) Whitlock memoirs, Ludlow, Clarendan ew. 
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Mahern, Marheren, welcher fie mit den dazu gehös 
rigen Gütern dem K. Heinrich IV. übergab, deſſen 
Sohn Heinrich V., auf Anfuchen feiner Gemahlin 
Mathilde, das Bisthum Bamberg 1122 damıt bes 
fchenfte. Aus der zu Würzburg darüber untergeichneten 
Urfunde erhellt die Wichtigkeit der Burg, zu welcher viele 
Dörfer, Leibeigene, Freie, Felder, Wieſen, oͤdes Land, 
Heerden, Waldungen, Jagden, Wäfler, Bifchereien, 
Mühlen u. f. w. gehoͤrten. Am. 1152 trat B. Ebers 
hardell. und das Domkapitel von Bamberg aus Gelds 
mangel die Burg und den koͤnigl. Hof Eronad) an den Gras 
fen Rapoto und deffen Echwefter Hedwig ab. Graf 
Sriedrih von Srensdorf gab 1189 die ihm vers 
pfändete Burgvogtei Cronach, mebit andern Vogteien, 
an das Bisthum Bamberg zurüd. Die Herzoge Dttol. 
und I, von Meran vermweilten öfters auf ihren Gütern 
in den Umgebungen Cronach's; nad) dem 1248 erfolgten 
Tode Otto's Il. nahmen die Grafen von Driamünde 
die Burg Roſenberg und Eronady mit Zugehörungen des⸗ 
wegen in Befig, weil auch das Bisthum Bamberg mehre 
Güter aus der finderlofen Hinterlaffenfchaft deffelben zu 
erwerben fich beeifert hatte. Erft in dem Vergleiche, wels 
hen fie mit dem Bisthume Bamberg am 14. Dec. 1260 
u Langenſtadt abſchloſſen, traten fie die Burg Nofens 
+ und Eronad; mit Zugehörungen dem legtern wieder 
ab. Bon biefer Zeit an bemübten ſich die Biſchoͤfe, die 
Burg in jebem Jahrhunderte zivedmäßiger zu befefligen, 
and durch einen tapfern Hauptmann gegen feindliche Ans 
fälle zu fihern. 1340 erbat ſich B. Leopold ll. von 
Egloffftein vom Kaifer Ludwig IV. die Erlaubniß, 
das Gelaidgeld in der Burg Cronach r erheben. 1357 

eftattete Kaifer Karl IV. dem B. Leopold II. von 
Geben burg, zu Cronach von allen durchziehenden Waas 
ten einen Zoll zu erheben. Unter dem B. Lambert v. 
Brunn befahl Kaifer Kari IV. feinem Hauptmanne 
und Eentgrafen Albert Kolbrat auf dem Voigtlande, 
das Bisthum Bamberg zu fügen, wodurch die Grenz⸗ 
Vogtei Eronach vorzüglich gewann. Demfelben wieder 
bolte Kaifer Wenzes laus 1583 die Weifung, die Bergs 
fchlöffee und Dörfer Cronach, Kupferberg, Steinad) ıc. 
in befondern Schuß zu nehmen. B. Georgi. von 


Schaumburg mar eifrig für die Hefefligung der Burg 


1459 — 75), weswegen aud fein Wapen an der Reit⸗ 
hule eingehauen wurde, Sein Nadifolger Philipp von 
Henneberg wirkte fürgleihen Zweck, und taufchte 1477 
mehre an die Burg grenzeude Güter von Heinz Junker 
ein; weswegen aud) fein Wapen 148$ eingehauen wurs 
de. DB. Heinrich UL, Groß v. Trodau, ließ 1498 
einen Flügel aufführen, und mit feinem Wapen verfeben. 
8. Georg ML, Schenf v. Limburg, nahm 1505 
in der Schloßfapelle mehre Verbefferungen vor. B. Wels 
gand v. Redwitz verewigte fid) 1532 durch Befeftigung 
ber äußeren Feſtung und des innern Schloſſes; 1553 am 
Zeughausthurme, am Thurme gegen den Kreuzberg, 
am Yulverthurme des Schloffes felbft, und am Thore nes 
ben der Kirche. Ihm diente die Burg zum äftern Aufent⸗ 
halte, befonders in den legten Lebensjahren 1552 — 53, 
während der Überfälle des Markgrafen Albrecht von 
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Brandenburg. Eben fo thätig war B. Veit II. von 
Würzburg 1564, 1568, 1570, 1572, und B. Eraf 
v. Mengerspdorf 1587 und 1591 nad) dem Zeugniſſe 
ihrer Wapen. B. Neithard v. Thüngen war 159 
eifrig für die Unterhaltung der Fefiung, wie fein Rad» 
ber Koh. Philipp v. Gebfattel (1599 — 1609), 

ottfried v. Afhhaufen (1609—22) und Joh. 


Georg Fuchs dv. Dornheim (1628 — 88). Nachdem | 


die Feſtung drei heftigen Angriffen der Schweden hoͤchſt 
ebrenvoll widerflanden hatte, ließ B. Philipp Bar 
lentin Boit v. Rieneck 1656—59 nach ber neuen 
Kriegskunſt mehre Bollwerke anlegen, welche feine Nach 
folger B. Peter Pilipp v. Dernbach, 1677 B. 
Marquard Sebaſtian v. Staufenberg, B. Lo— 
thar Franz v. Schönborn, B. Friedrich Karl 
v. Schönborn, B. Philipp Anton v. Franfens 
ftein fo fortfegten, daß der preußifche Angriff 1759 leicht 
abgeiwiefen werden fonte. Fe 

Unter Kaifer Napoleon, welcher im Det. 1806 
im Pfarrhaufe ubernachtete, wurde ber Feflungsbau, for 
bald er auf den Wällen und Mauern berumgeftiegen war, 
in den beften Zufiand gefegt, auch mit Pallifaden umges 
ben, welche nad) dem parifer Frieden nicht mehr fo noths 
wendig gefunden wurden; doch wird die innere Wachtords 
nung befonders des Nachts noch beobachtet. Die fünfedige 
Seftung bat fünf Bollmerfe und ein Navelin gegen Außen; 
fie liegt nicht nur auf einem die ganze Gegend beberrfchens 
den Berge, fondern hat noch von befien Fuße bis zum 
Dbertheile des Daches eine Höhe von 228 Tritten *), 

Il. Cronach, das Landgericht, war als Haupts 
mannfchaft und DOberamt ſchon ın ben erfien Jahr hunder⸗ 
ten des Bisthums Bamberg fehr bedeutend. Der zeitliche 
Hauptmann der Feftung Rofenberg ob Eronach, hatte 
das Richteramt über alle Unterthanen feines Bezirfes in 
ber Stadt und auf dem Lande, und den Borfig im Wagis 
firate, Diefe Auszeichnung wurde dem Oberamtmanne 
von 1740 big 1808 gewährt, ſeitdem bie Stelle des Com⸗ 
mandanten von diefem getrent war. Der Oberamtmann 
batte einen Vogt ir usubung der Gerechtigkeit, und 
einen Kaſtner zur Beforgung ber Stats ‚Einnahmen und 
Ausgaben unter ſich. Neben der Stadtuogtei gab ed noch 
ein Eaippensuiät ber —* als Stadt / und Landge⸗ 
richt, ein Lehengericht, ein Cent⸗ oder Malefiz⸗Gericht, 
ein Triebels oder Zeidels Gericht. Jetzt find alle diefe Ges 
richte im Landgerichte Eronad) vereinigt, welches aus den 
ehemals fürftbifchöflichen Ämtern Eronad, Wallens 
fels und einigen Theilen des ehemaligen Vogteiamtes 


. Stabtfteinad) befteht, und wohin das Herrſchafts-Ge⸗ 


richt Mittwig nebft mehren Patrimonialserichten gehört, 
Das Landgericht bat gleichen Sig und Umfang mit dem 
Rentamt und Phpfifat zu Cronach; es befteht aus 1 Stadt, 


*) de Lang regesta Bavariae. Monaci. 1822, 4, Vel. I. 
p- 121, er 34%. — de Ludewig scriptores rerum Bambergen- 
sium, Francof, 171%, £. 102, 140, 203, 216, 1032, — Cronas 
chiſche Ebrens Eron. Bamberg 1656. 4 — Ursermann Episco- 
atus Bambergensis. Sanblasii. 1801. 4. p. 156, 238, 36% 
od. prob. #1, 42, 47, 73, 188, 165. — ‚Spie$ ardio, Neben: 
—— Halle 1783. — Stoͤhr's Chronik der Stadt Krenec 
1825. & 
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2 Marktflecken, 26 unmittelbaren’ und 25 mittelbaren Ge⸗ 
meinden, mit 18,750 —— in 4367 Familien, uns 
ter welchen 57 jübifche fich befinden, auf 5} Duadratmeis 
len. Es wird begrenzt von den fähhfifchen Herzogthuͤmern 
Coburg, Hildburghaufen, Meinungen, und von den fös 
nigl. Landgerichten Teufchnig, Stadtſteinach, Eulmbadh, 
Meismain und Lichtenfels. Es bat nur ein ſchmales Thal 
länge der Leipziger Landftraße, und liegt größtentheils 
hoch und gebirgig ; die hoͤchſten Stellen find der Spitzberg, 
der weiße Berg und ber Kreuzberg. Das Klima ift gegen 
Norden 8— 9 Monate raub, und nur gegen Süden ets 
was — BR es —— — 8 
gegen Feuersgefahr anzulegen lehrt, Die Floßbaͤche find 
die Cronach, Dimlis, Haßlach, Kremnig, Krumpel, 
Rodach, Steinach und WaldsRodah. Der Boven ift 
befonders in der Waldgegend ſchlecht, theild wegen des 
lange bleibenden Schnee, theilg wegen der zu großen 
Sommerbige, theild wegen Mangels an Dammerde und 
Dünger , tbeilg wegen zu fteiler Höhe; er ift —— 
nächft den Baͤchen, und gut längs des Thales. Das a 
emeine Foͤrtſchreiten der Cultur des Bodeng iſt ſeit zwei 
——— ſehr ſichtbar, und viele ganz öde Plaͤtze find 
in fruchtbare Felder umgefchaffen worden, Das Rindvieh 
ift Flein und mager, jedoch zur Arbeit fehr abgehaͤrtet. 
Dferde, Schafe und Schweine fönten zahlreicher gehalten 
werben, dagegen fucht manche arme Familie fi) den Uns 
terbalt durch eine Ziege zu erleichtern, und im Winter 
durd) das Fabriciren wollener Teppiche, welche zahlreich 
in das Ausland verfauft werden, einiges Geld zu erwers 
ben. Aus gleichem Grunde werden auch fehr viele Erds 
äpfel gebauet; der Getreidebedarf wird aus dem Mains 
grunde anderer Sandgerichte größtentheil befriedigt: der 
zu viel gebauete Hafer wird nach Sachſen verfauft. Der 
Hopfenbau nimt fo zu, daß er in einem Yahrzehend dem 
Bedarfe entfpredien mag. Defto einträglicher find die 
Waldungen, welche mehr als 22,700 Tagwerte ausmas 
chen, und von Hirfchen, Reben, Hafen, Fuͤchſen belebt 
find. Zu Stodheim ift eine Glasfabrif, vorzüglich für 
rüne Slafchen. Es gibt viel Kalt, Gyps, Stemfohlen, 
faun und Bitriol, Thonſchiefer, Ziegelerde, Eifenftcine, 
Blinten s und Weßfteine, gelblichten Marmor und gute 
Sandfteine zum Bauen. Das vorzüglichfte Geſchaͤft ift 
ber Handel mit Holz, welches in verfchiedenen Formen 
auf dem Main nad) * und Mainz geflößet wird 
and ‚wegen feiner Feftigfeit am Rheine faft unentbebrli 
eworden ift; auch mit Gteinfoblen, Glas, — 
Schiefern, Vorphyr und andern Mineralien. an rech⸗ 
zet, daß die Holzausfuhr jährlich 3 — 500,000 fl, beträgt; 
deswegen härten fich auch die Flößer in jeder Jahreszeit 
zu den befchwerlichften Arbeiten auf dem Waffer ab **). 
III, Cronach, die Stabt, jet Baierifch, an dem 
ufammenfluffe der Cronach, Haßlad) und Rodach, am 
uße der Bergfeſtung Roſenberg gelegen, wurde als 
tadt erft recht befant und wirffam, nachdem B. Lam⸗ 
dert v, Brunn zur Beförderung der Einigkeit der Buͤr⸗ 





+) Shneidewind’s Verſuch einer fatift. Befcreibung des 
Zürftenthums Bamberg, 2 Theile. 1797, 8, Roppelt a. 0.0, O. 
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get im 3. 1384 zwei Bürgermeifter und 11 Beifiser als 
ürgers Rath eingefegt, und zur eifrigften Sorge für dag 
Wohl des Bisthums und der Bürger eidlich verbindlich 
gemad hatte, Bald darauf bewilligte er auch, daß die 
ürger für ihre Häufer das nörhige Bauholz aus. den 
biſchoͤflichen Waldungen unentgeldlich erhalten follten. 
Sein Nachfolger B. Albert v. Wertheim, ſchenkte 
im J. 1400 der Stadt mehre Gärten und Güter, welche 
iur Yurg Kofenberg gehört hatten, beftätigte die Schen⸗ 
fungen feines Vorgängers, und bemwilligte die Erhebung 
eines Umgeldes von Wein und Bier, und bie Ablöfung 
eines an den Amtmann Diez Marfchall zu Ebersberg 
verpfändeten Zollrechtes des Bisthumed, B. Frieds 
rich 111. v. Aufſees geftattete 1421 die Befeftigung 
ber Stadt durch Thore, Mauern und Gräben gegen dem 
Vortheil, daß die Einwohner an fein auswärtiges Gericht 
gerufen werben dürfen, Bon diefet Zeit an nahmen die 
Uneinigfeiten zwifchen ben Bewohnern der Stadt und 
Vorſtadt jährlich fo zu, daß B. Anton v, Rotenban 
1459 nur durch Abgeordnete die Einigkeit wieder herſtel⸗ 
len, und den Vertrag bewirken fonte, wie die fünftige 
Beſetzung des BürgersNathes, die Verwaltung der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Einfünfte und das allgemeine Braurecht Statt fins 
den follte. Von 1440 an gab eg dann ein Stadt s oder 
Sands und Schöppens Gericht, welches unter dem Vorſitze 
des zeitigen Hauptmannes und Commandanten der Ges 
ftung Rofenberg, die gerichtlichen Beſchwerden ſowol der 
Stadtbewohner, als auch) der zur Hauptmannfchaft gebös 
rigen Landbewohner aus den umliegenden Drtern ents 
fhied; erft 1740 trat ein Oberamtmann als Vorſtand des 
Bürgers Karhe s Eollegiums oder Schöppen ‚Gerichts an 
bie telle des Hauptmanne und Commandanten, und bie 
Derufung an die LandessRegirung ein. B. Georg J. 
9. Schaumburg ſchrieb 1464 eine eigne Fiſcher ⸗ Ordnung 
vor. DB. Georg 1. v. Limburg geftattete im Ans 
fange bes 16, Jahrh. die Erbauung der Anna s Kirche über 
bem Beinhauſe. DB. Georg IV. Fuchs v. Rügbeim 
verlich der Etadt 1557 —58 ein Drittheil der Nach⸗ 
feuer, und beflätigte alle Begünftigungen feiner Vorgaͤn⸗ 
ger. B. Veit 1. v. Würzburg 1561 — 77 ertbeilte 
ein Marktrecht auf Lichtmeßß, und überließ auf 6 Jahre 
die Lehenfteuer zur fefleren Erbauung der Stadtmauer. 
B. Martin von Eyb (1582 — 83) ließ die Flöffer der 
Stadt und Hauptmannfchaft durch eine Floß⸗Ordnung 
vereinigen, und das jehige Rathhaus errichten. Geine 
4 Nachfolger waren anf die gute Verwaltung der Stabt 
ſehr aufmerffam, ohne Gelegenheiten zur Verleihung bes 
Tonderer Vortheile I benugen, Blog veränderte B. 
— *— Hatz feld 1639 die kaiſerliche Schenlung 
feier Ritterguͤter für die gegen die Schweden bewieſene 
apferfeit, B. Meldior. Otto Voit v. Salzburg 
mäßigte 1651 die Lehen⸗Taxe für die zwei Nittergüter 
Stodheim und Haßlach, ertheilte der Stadt ein neues 
erft unter der baterfchen Negirung befchrinftes Wapen, 
dem jeitigen erften Bürgermeifter eine goldene Kette mit 
feinem Bildniffe über fpanifcher Tracht, wie zu Nuͤrn⸗ 
berg und Coͤln gebräuchlich war. Um bie Eiferfucht de# 
eiten Bürgermeifters zu befriedigen, bat B. Friedrich 
arl v. Schönborn ben 25, Deck, 1702 den 8. Jos 
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ſeph 1. bei deffen Aufenthalte in der Stadt um gleiche 
Nuszeichnung deffelben, allein diefe Kette erfolgte erft 
1744 von K. Karl VI., welche dann, der Fuͤrſtbiſchof 
feldft um den Hals des Bürgermeifters haͤngte. B. Phi⸗ 
lipp Valentin Voit v. Rieneck hielt 1653 einen 
ſehr feierlichen Einzug in die Stadt zu deren Huldigung, 
welchen B. Anton dv. Frankenſtein 1746 wiederhol⸗ 
te, B. Franz Ludwig v. Erthal hielt 1784— 85 
u Cronach fein Standquartier, als er den Kirchfprengel 
ener Gegend beſuchte. DB. Chriſtoph Franz d, 
ufed verweilte lange Zeit daſelbſt, alg er 1799 von 
feiner Flucht vor den Sranzofen aus Saalfeld uruͤckkehrte. 
Er verewigte fein Audenken durch die Errichtung eines 
gegen Feuer fiheren Getreide; Magazind für den Stat, 


Das erſte Wapen der Stadt war ein Thurmhaͤus—⸗ 
&en, umgeben-von 3 Roſen; die Marter der von den 
Schweden gefchundenen Männer gab Veranlafung, daß 
das Echild deffelben verändert, und von zwei ſolchen 
Männern gehalten 1654 vorgeftelt wurde; unter der f. 
baierfchen Kegirung wurden die Schildbalter wieder weg⸗ 

nommen. — Die Pfarrfirche läßt aus ihrer Bauart auf 
ehr hohes Alter fchließen; fie zeichnet ſich durch dag ko⸗ 
loffale Grabmal des Hauptmanne Chriſtoph Deus 
fietter, genant Stürmer, und durch ein weites aug, 
welches B. Martin v. Schaumberg zu Eicyfiäde feis 
nen Eltern fegen ließ. Die erften Pfarrer waren Mits 
glieder des bamberger Domfapiteld, welche erft bei der 
gefleigerten Bequemlichkeit von 1400 an ihre Verweſer 
ernant und fich als DOberpfarrer befondere Vortheile big 
1803 vorbehalten hatten. Während der 4 legten Jahr⸗ 
hunderte wurden zugleid; mehre Meßpfründen mit befons 
beren Wohnungen für die Beneficiaten dafelbft geſtiftet. 
Meben der Pfarrkirche ift eine Auna⸗Kapelle von gleich) 
hohem und unbefantem Alter. 1649 wurde ein Franzis 
fanersKlofter veranftaltet, deffen Priefter den Gottes—⸗ 
dienft umliegender Dörfer nod) beforgen. Das Verſor⸗ 
gungs haus für 12 alte and ſchwache Männer und Frauen 
it von Gcorg v. Zeyern geftiftet, und durch Beiträge 
längft geflorbener Bürger gefichert, noch in autem Zus 
fiande, obgleich es im 14. Jahrh., im Huffitens und 
SchwedensKriege abgebrant war, Meben diefem Spis 
tale ift ein Krankenhaus für 10 Dienfiboten in biefem 

ahrhundert errichtet worden, Auch gibt es ein Siech⸗ 
* und mehre Stiftungen für Arme und Studirende, 
welche zuſammen auf einem Sonde von 235,000 fl. berus 
ben. — Zei Apotbefen, zwei Arzte und mehre Ehirums 
gen jind ber Geſundheit; 4 Elementarfhulen für Knaben 
and Mädchen, und ein Progymnafium mit zwei Lehrern, 
ber Bildung der Einwohner ſehr befoörderlich. — Der 
jährliche, monatliche und die zwei wöchentlichen Märkte, 
der Sitz des k. Landgerichts, Rentamts, Phoſikats, 
Forſt⸗ und Bergamts, der Saljfactorie, Voſte xpedition 
und Weggeld⸗ Station tragen zum Wohiſtande der mei⸗ 
ften Klaffen fehr viel bei. jeder Bürger bat dag Recht, 
Bier zu brauen und zu verkaufen. Der Floßhandel mit 
Baͤumen, Bretern, Pfählen, Schindeln, Schiefern, 
Steinkohlen, Eifen, Glas x. beſchaͤftigt die Einwohner 
eben fo, ald der Getreides, Hopfens und ErbäpfelsBau, 
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Ehemals war auch die Pflege der Bienen fehr: lebhaft, 
weswegen ein befonderes Zeidels Gericht jährlich gehalten 
wurde. — Durd) den vielfachen Verkehr mie pen 
und durch die jährlichen Fahrten der Flöffer na Mai | 
bat die Civilifation der meiften Einwohner in dem Maße 

ewonnen, daß fie den Bewohnern großer Städte gleicht. 

on ben ältefien bie auf die neueften Zeiten zeichneten fie 
ſich durd) Vaterlandsliebe und Tapferkeit aus, Ale die 
Huſſiten 1431 eine Vorſtadt befegt hatten, jünbeten fie 
felbft biefelbe an, um fie daraus zu verdrängen, m 
Bauernaufruhr 1525 lehnten fie ag Auffoderung zur 
Theilnahme Fräftig ab, und bewiefen ihrem Landesherra 
bie unerfchätterlichfte Treue, Im fhönften Lichte erprob⸗ 
ten fie diefe während des SOjährigen Krieges. Nachdem 
BGuſtav Adolph von Schweden 1632 bereits Erfurt, 
Würzburg und Königshofen erobert hatte, und gegen 
Nürnberg mit feinem Hauptcorpg vorgerüdt war, fchickte 
er den Herzog Johann Cafimir v, Coburg unter 
dem Commando des Oberſten Haftver mit 3500 Mann 
nad) Cronach, wo er den 17. Mai Abends in einer Bors 
ſtadt anfam und des andern . durch Truppen des 
Marfgrafen Ehriftian von Culmbach auf der aw 
beren Seite —— Beide Corps machten 
mit ihrem groben Geſchuͤtze bis zum 12, Juni täglidy fiare 
Angriffe, und zündeten zugleich) die meiften umliegenden 
Ottſchaften und Mühlen an; deffen ungeachtet wurden fir 
jurüdgedrängt, verloren mehre Kanonen, und mußten 
wieder abziehen. Zur Nahe haben fie 3 Bürger lebendig 
gefunden und begraben. Im October belohnte der Her 
309 d. Friedland die Tapferkeit der Cronacher mit den 
dem Faiferl, Fiscus heimgefallenen Kittergütern Theifenort 
und Weißenbrunn, ſtatt welcher fpäter die von Stoch 
beim und Haßlad) eingeräumt wurden. Am 5. Februar 
1633 rückten zwar wieder 3000 Mann in eine Vorſtadt, 
wurden aber daraus vertrieben, weswegen fie dieſelbe zus 
gleich anzündeten. Am 13, Juni erfchienen andere 9 Ne 

imenter zu Fuß und 8 zu Pferd, und machten beftige 

ngeiffe; allein eben fo fruchtlos. Im März 1634 rückte 
ber Herzog Bernhard dv. Weimar mit grobem Ges 
ſchuͤtze in die Vorftädte ein, welche die Bürger felbft ans 
gündeten. Er ließ die Mauer durchfchießen und auf mebs 
ven Seiten beftücmen; allein der Muth der Bürger wre 
de durch jenen der Mädchen und rauen, welche beißes 
Waller und Pech über die Mauer auf die Feinde goffen, 
fo geiteigert,, daß fie zum Anzunden der Stadt eber, als 
jur freiwilligen Übergabe entfchloffen waren, weswegen 
die Feinde wicder abzogen. Viele Familien wurden je 
doch durch diefe 3 Überfälle fo arm, daf mehr als 100 
der abgebranten Häufer in den VBorftädten nicht mehr so 
baut werden fonten. Fuͤr diefe dreifache Probe der größs 
ten Tapferkeit beftätigte K. Ferdinand ML der Stadt 
die Schenfung der zwei erledigten Rittergäter. — Feind⸗ 
liche liberfälle mögen bie Stiftung der berüßmren 
Schüßengefelfchaft fchon in der Mitte des 15, Jahrh. 
veranlaßt, und allen Bürgern einen kriegeriſchen Ger 

egeben haben, welcher fich bis auf unfere Zeiten erhielt. 

hemals zaͤhlte die Hauptmannfchaft Cronah40 O Ma, 
und 3000 als Keferve in den umliegenden Dörfern, An 
die Stelle diefer Ausſchuͤſſer trat unter der £. baierfchen 
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Regirung das Bürgers Militär, und die Feſtung wird blos 
von regulirten Truppen beſorgt. 

Die Stadt iſt uͤbrigens der Geburtsort des beruͤhm⸗ 
ten Malers Lucas Cranach, oder von Cronach, und 
vieler Äbte, geiſtlicher Raͤthe, Rechtsgelehrten und Ürzte, 
welche als Gelehrte ihr Andenken auf die Nachwelt ruhm⸗ 
vol tertgenflangt haben 2 (Jaeck.) 

CRONARTIUM Fries. Eine Gemwäcsgattung 
aus der Gruppe ber Staubpilge der natürlichen Familie 
der Pilze und der legten Ordnung der 24, Linnefchen Klaffe. 
Char. Eine höcerige Unterlage, auf welcher gewundene, 
die nadten Sporidien anfangs einfchließende, fpäter das 
mit beftreute häntige Nöhren ruhen. Die einzige befante 
Art, Cronartium Vincetoxici Ficin. (Fl. dresd,, Cr. as- 
depiadeum Fr, obs. myc., Kunz. mykol, Heft IT, p. 98. 
ı. 11. £.7., Erineum asclep, Funck krypt. Gew. VI. 
n. 1469 ift ein Pilz, welcher auf der untern Fläche der 
Blaͤttet von Cynanchum Vincetoxicum fleine gelbbraune 
Kiffen bildet, A. Sprengel.) 

CRONAT, Marftfleden im Bez. Eharolles bed 
franz, Dep. Saone Loire an der Loire, hat — Siam. y 

asset. 

CRONBERG, eine fleine Stadt im Herzogtbum 
Naffau, die 433 Familien und 1652 Perfonen zählt. 
Sie liegt in der Mitte des füdlichen Abhanges des Gebirs 
ges, weldjes die Höhe heißt, dem man aber in neues 
ren Zeiten den römıfchen Namen Taunus mieder beiges 
legt bat. Ihre Umgebung tft höchft anmuthig, mod) reis 
tender aber die weite Ausſicht, die ſich über die Ufer des 
Rheins und Mains, und die Städte Mainz und Franks 
Furt verbreitet. Die Obſt⸗ und Obſtbaumzucht, welche 
sie Hauptnahrungsquelle der Einwohner bildet, hat bier 
inen hoben Grad von Ausdehnung und Vollkommenheit 
sereicht, Der Dre ift mit Obfts und Kaftanienwäldern 
ımfchloffen, und der Handel damit wird bie in die Ferne 
jetrieben. Johann Ludwig EChrift, ber große Pos 
nolog Teutſchlands, der von 1786 bis an feinen Tod im 
J. 1813 hier als Pfarrer fand, bat hier nicht nur feine 
megedehnten Kentniffe über den Obſtbau größtentheils 
ingefammelt, fondern auch auf deffen Veredlung wohls 
hätig eingewirft. — DerDrt, welcher 1367 Gtadfrechte 
rbielt, war Eigenthum der freiberrlichen Familie diefed 


Ramens, und wurde 1522 in der befanten Sidingifchen _ 
jebde, weil auch —— von Cronberg daran Theil 


enommen, von Heffen an fich gezogen. Erſt 1541 wurs 
e er der Familie von Eronberg zurückgegeben, und von 
iefer big zu ihrem Erlöfchen 1704 ruhig befeffen. Nett 
ing er an Mainz über, und 1802 an das berzoglich Nafs 
auifche Haus. Hartmuth von Eronberg führte ſchon um 
520 die Lehre Luthers bier ein, welche die herrſchende 
‚lieb, bis im SOjährigen Kriege die Jefuiten den Kathos 
icismus verbreiteten. Cie muften zwar 1648 wieder 
seichen, und die augsburgifche Eonfeffion wurde wieder 





*) Koppelt’s Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Bamberg. 
Theile, Nürnberg 1801, 8. S. 160— 119. Job. Heller's 
Zerſuch über Lucas Cranach. Bamberg 1821. 8. Yäd’s Ges 
Dichte Banıbergs. Erlangen 1809, 8. Bd. 2. S. 162 und deffen 
dantbeon der Literaten und Künftler Bauibergs. 1812, 4. an michs 
en Stellen. . 
Algen. Encoclop. d. W. u, K. XX. 
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eingeführt, aber feitbem dat ſich hier auch eine katholiſche 
Gemeinde gebildet, und es find verderbliche Neibungen 
und Progeffe an den ehemaligen Neichegerichten entſtan— 
den, welche erſt die neuere Zeit beigelegt hat. 

- (©. D. Vogel.) 


CRONBERG, von, ein altes auggezeichnetes Rit⸗ 
tergeſchlecht, dag ſich noch im Anfange des 13, Jahrh. 
von Aſchenburnen oder Efchborn, einem Dorfe des hers 
zoglich Naffauifchen Amtes Höchft, nante. Nachdem es 
aber die Burg in Erenberg erbauet oder erworben hatte, 
benante e8 fich mach diefem. Es theilte fich um 1236 in 
zwei Linien, unterfchieden durd) ihre Helmvergierungen in 
den Kronen und Flügelffamm. Beide Linien kamen 1511 
dadurch, daß Hartmurh von der älter, den Ichten weib⸗ 
lichen Sprößling der jüngeren Pinie beiratbete, wieder 
zuſammen; aber 1549 erfolgte abermals eine Trennung in 
drei Linien, wovon bie legte fich befonders dadurch ers 

ob, daß Adam Philipp, geft. 1664, die reichegräfliche 
ürde, und Geroldded in Schwaben neben audern bes 
deutenden Befigungen in Böhmen als Faiferliche Lehen ers 
bielt, Sein Sohn aber ftarb 1692 kinderlos. Das ganz 
ge Sefchlecht erloſch endlich mit dem 1704 auf der Burg 
rei bei Dieg unvermähfe verflorbenen Johann 
icolaus, Die von Eronderg befaßen außer der Burg 
und Stadt die ſes Namens auch noch die Dörfer Nieders 
heckſtadt und Efchborn, und viele Güter am Rhein, 
Main und in ber Wetteram zerſtreuet; fie fchloffen ſich 
ben Donaften an, und ftanden durch Heirath in enger Vers 
wandtſchaft mit den gräfliden Häufern Hanau, Weins⸗ 
berg, Iſenburg und Naſſau. Viele derfelben haben ſich 
anggezeichnet und find zu hoben Würden gelangt. Ers, 
win wurde Biſchof in Worms von 1299 bis 13035. 
Walter, Hochmeifter des teutfchen Ordens in Mergent: 
beim von 1527 big 15455 Ulrich, cin ausgezeichneter’ 
Statömann feiner Zeit, Vitzdum im Rheingau bis 1386, 
brachte zuerft das maimifche Erbtruchjeffenamt an fein 
Geſchlecht. Am höchften fieg Johann Schweidarb,. 
der 1604 Erzbifchof und Kurfürft von Mainz wurde, und 
1626 als folcher farb, Für die Gefchichte aber am merk; 
würbigften ift Hartmuth von Cronberg, 1488 ges 
boren, welcher zu den feltenen Menfchen gehört, die in 
große, neue und fruchtbare Ideen einzugehen vermögen, 
und daneben bie Selbftüberwindung und den Muth haben, 
alles Zeitliche der Nealifirung ihrer Ideen zu opfern, die 
durch fräftiged Wort und ftarfe, fühne That der Wahrs 
beit ausfchließlidy dienen, und bie als gediegene, edle, 
erhabene Charaktere des teutfchen Namens und Volkes 
Zierden find und bleiben werden. Er mar mit Franz von 
Sidingen und Ulrich von Hutten innig vertraut, 
und alle hingen mit ganzer Sele an Luther und feinem 
großen Werfe. Und eg ıft nicht zu beftreiten, daß fie begeis 
fternd und ermuthigend auf den Merormator eingemirkt, 
und einen fehr bedeutenden Einfuß auf die Kirchenverbefs 
ferung in ihrem Beginnen und Erhalten gehabt haben, - 
Hartmuth beſonders unrerbielt einen beftändigen. Briers 
mechfel mit Luther; gab aus Liebe zu ihm mach dem 
Reichstage in Worxts feinen einträglichen Dienft am fais 
ferlihen Hofe auf; wandte fid) in —— Vor ſtellun⸗ 
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num Abſchaffung der kirchlichen Misbraͤuche an den 

aifer und Papſt; mar bie wirffamfte Urfache, daß Frank⸗ 
furt bie Lehre Luthers einführte, und daß der Herzog Ul⸗ 
rich von Wirtenmberg in feinem Lande ein Gleiches that. 
Er verlor endlich im J. 1522 als Theilnehmer an ber 
Sidingifhen Schde gegen Trier, mobei er ald Vertheidis 
ger der Ebernburg thätig wat, alle feine Beſitzungen, 
welche Heflen wegnahm. ber auch jegt ſtand er nod) 
umerföhüttert, und feiner bisherigen Überzeugung treu da, 
fo daß Luther ſelbſt, Ihn bewundernd, fagt: vir tanta 
passus adhuc satis irmus in fide stat, Geine ihm ges 
raubten Güter erlangte er erft 1541 wieder und flarb 
1549 den 7. Auguſt. Seine Schriften find zum Theil in 
Luthers Werken mit abgedruckt. Wie fehr verdient diefer 
Dann eine wuͤrdige Biographie! (C. D. Vogel.) 


CRONERANE (Cronebawn), ein Berg in der irl⸗ 
fen Graffch. Arklow unmeit Arklow. Er erhebt ſich ets 
va 1000 hoch; der Gipfel befteht auß einem ungeheuren 
Granitblode, aber fein Inneres verfchließt eine reiche 
Kupfermine, die etma 300° tief abgebauet ift, und jährs 
lid} 400 big 600 Etnr. Kupfer und eine Duantität Schwes 
fel liefert. Das erfiere wird bei Swanſea in Wales zu 
Gute gemacht. (Hassel.) 


CRONEGK, Johann Friedrich Freiherr von, 
wurde aus einem alten und edeln Geſchlecht am 2. Sept. 
1731 zu Anfpad) geboren, mo fein Vater als Generals 
Beldmarfchalls Lieutenant des franfifchen Kreifes damald 
Ichte. Als das einzige geliebte Kind feiner Eltern erhielt 
er bie forgfältigfte Erziehung und machte, durch eine 
ſchnelle Faſſungskraft und ein vortreffliches Gedächtnig 
begünftigt, bald bie überrafchendften Fortſchritte. Früh 
entwidelte ſich bei ihm eine innige Liebe zu den ſchoͤnen 
Mebefünften. Ehe er noch die Univerfität bezog, batte er 
die beften Schriftfieller der Römer, Sranzofen. Engläns 
ber und Teutſchen mit prüfender Aufmerkſamkeit gelefen ; 
er wußte lange Stellen aus ihnen und ganze Dramen aus⸗ 
wendig, ja er vermochte fie nad) der erften Lefung aus 
ben Gebäachtnifi wiederzugeben. Die gricchifche Sprache 
blieb ihm fremd; dagegen erlernte er aufer den oben ges 
nanten auch die fpanifche und faßte für die Literatur der 
Epanier eine Vorliebe, die ihn unter den teutfchen Dic)s 
tern feiner Zeit allein eigen war. Bi bie Bildung feines 
Herzens forgte eine edle uud zärtliche Mutter. Im Jahr 
1749 bezog er bie Univerfität zu Halle, um die Rechte zu 
ſtudiren. Er wurde bier Mitglied einer „Geſellſchaft 
von Freunden der fhönen Wiffenfhaften,” 
melche Gottlob Samuel Nicolai, fpäterhin Profeffor am 
akademiſchen Gomnaflum zu Zerbſt, geftiftet hatte, und 
lieferte zu den Schriften =. + Gefellfchaft, weldye 1752 
gedruct erfhienen, mehre Beiträge, Im J. 1750 vers 
tanfchte er die Univerfität Halle mit Leipzig, wo er fort 
fuhr, neben ben Rechten fein Lieblingeftudium zu treiben, 
Er fuchte und erlangte die Freundſchaft Gellerts, zu wels 
gu fein ftreng fittlicher und reigiöfer Charakter ihn vor 

len hinzog, der ihn fehr hoch Fhäste und feinen Ges 
—* weiter ausbildete. Auch Nasener, Kaͤſtner, Weis 
e und den Grafen Moritz von Bruͤhl zaͤhlte er zu ſeinen 
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Sreunden. Gegen Gottfcheb Hingegen trat er feindlich 
auf und verfolgte ihn und feine Anhänger mit Satopren, 
die lange nad) feinem Tode erſt gedrucdt worden fin 
Im teutfchen Merfur 1774. November und im Theaten 
ournal für Teutfchland 1779. 11. Stüd.) Die Darfich 
ungen ber Koc’fchen Schaufpielergefellfchaft, damals 
ber beften in Teutſchland, nährten feine Vorliebe für de 
dramatifche Dichtfunft. Er hatte fchon zu Anfpach eis 
Luftfpiel in einem Aufzuge, betitelt: der Misvergnügte, 
gefhrieben. est dichtete er den Mistrauifchen, ein La 
fpiel in fünf Aufzügen, und entwarf den Plan zu feinen 
fpäter berühmt gemordenen Trauerfpiel Codrus 

1751 lernte er auf einer Neife nach Braunſchweig Gärt 


ner, Ebert und Zachariaͤ kennen. 1752 kehrte er von ber 


Univerfität nach Anſpach zurücd und wurde noh am Ends 
deffelben Jahres zum marfgräflihen Rammerjunfer, fo 
wie zum Hof⸗, Kegirungss und Juſtizrathe ernaft, mie 
ber Erlaubniß, vor dem Antriet diefer Ämter noch eirte 
größere Reife zu machen. Er befuchte zuerft Stalicn, nas 
mentlich Venedig, Nom, Neapel, Florenz, Senna und 
Turin. Dann begab er fich nach Paris, mo er beſonders 
feine Kentniß des Theaters erweiterte, aud) mit einigen 
framzöfifchen Dramatifern verfehrte und den Plan zu eb 
nem franzöfifchen Schaufpieler les defauts copies, ents 
warf. Ende 1753 kehrte er zurück und trat im Anfe 

des — Jahres feine Ämter an, wobei feine Mu 

fortwährend der Dichtkunſt gewidmet blieb, Noch im 
1754 begann er, in Verbindung mit drei anfpachifchen Fir 
teratoren, Uz, Rabe und Hirſch, eine moralifche Wochen 
fchrift, der reund betitelt, welche, bis 1756 fortge⸗ 
ſetzt, zu drei Baͤnden auwuchs. Von den 78 Ctücen, 
aus denen fie beftebt, rühren 35 von ihm her. Er macht 
ben Entwurf zu mehren Schaufpielen und beendigte aud) 
einige davon, namentlic) die verfolgte Komödie, ein Mors 
fiel, und den erften April, eine Poffe. Auch ein sweis 
tes Trauerfpiel, Dlint und Sopbronia, wozu Tafo’s ba 
freites Jerufalem den Stoff lieferte, wurde von ihm größ 
teutheils vollendet. Bon feinen Iprifchen Gedichten wur 
ben mebre in zwei zu Auſpach 1756 und 1759 herausge 
fommenen mufitalifiöen Ddenfamlungen gedruct, mobe 
ex fich zugleid) als Freund und Kenner der Mufif bewährs 
te. Der Tod feiner vortrefflihen Mutter im Jahr 1757 
beugte ihn tief und gab feinem Hange zur Schwermuth 
neue Nahrung. Schon im Jahr 1752 hatte ihn der 
Schmerz über die Trennung von feinen afademifchen 
Sreunden ) zu einem elegifchen Gedicht: Ein ſamken 


‚ten, in fechs Gefängen und in Alerandrinern, veram 


laßt. est fehrieb er ein zweites elegifches Gedicht unter 
biefem Titel, in zwei Gefängen und in Herametern, wel 
ches das erfte übertrifft, und befondere den Beifall Bob 
mers erhielt, der ed noch im Jahr 1757 durch Gefner 
gum Drud befördern lief. Die damals oft gehörte, micht 
ungegründete Klage über den Mangel an guten teutfchen 
— — — —ñ — —ñ — 
1) Auch ungluͤckliche Liebe hielt ibn zu Leipzi e i 
PR — er. wurde —* Te. Gas 
mer » Erpeditionsrarbd Habn zu Stuttgart und Murter der legten 
Gattin des Dichters Bürger. S. Morgenblatt IR09 Ne, 274, me 
ein bis dabin ungedrudte® Gedicht Eronegfs an fie mitgerbeitt iR. 
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Trauerſpielen hatte den ſpaͤter berühmt gewordenen berli⸗ 
ner Buchhändler Friedrich Nicolai bewogen, 1757 einen 
ir von funfzig Ihalern auf das befte teutfche Trauers 
piel zu fegen. Auf Weiße's Ermunterung fendete Eros 
negk feinen num vollendeten und forgfältig überarbeiteten 
Eodrus ein, verbat fid) aber die ausgefegte Feine Sums 
me. Sein Stüc murde von den Preisrichtern zwar nicht 
für tadellos, aber für das befte unter ben eingegangenen 
anerfant und mit dem Preife belohnt. Ehe aber noch diefe 
Nachricht dem Publicum mitgetheilt worden war, ereilte 
den Verfaffer der Tod. Zu Nürnberg, mo er feinen Bas 
ter am Ende ded Jahres 1758 befuchte, wurde er von boͤs⸗ 
artigen Kinderblattern angefteft und am 51. December 
1758 fchnell hinweggerafft. Er endete in bemfelben Jah⸗ 
re und an derfelben Kranfheit, als der jüngere tragifche 
Dichter von Brame, ber ihm durch Charakter, Talent und 
Schickſale ähnlich und. bei der Bewerbung um den tragis 
ſchen Preis der ihm zunächft ftehende Mitbewerber gewe⸗ 
fen war, Bor feinem Tode, den er mit der Standhaftigs 
Feit des Weifen erwartete, verordnete er ben Verkauf feis 
ner zahlreichen Bibliothef, deren Ertrag zweien feiner 
zen und den Armen in gleichen Theilen zufallen follte, 
enige Jünglinge find mit fo’gerechten Anfprüchen auf 
ein ruͤhmliches Gedächtniß bei der Nachwelt geftorben, 
Sein ehrenvolles Nufftreben hatte ihn bereits den Beften 
feiner Zeit nahe geftellt; fein Charafter war fo flectenlog, 
daf Gellert ihn allen Nimglingen als das Mufler der 
Eittlichfeit empfahl. Ein edles Feuer für Religion und 
Tugend glühte in feiner Bruft; er war fern von eitelm 
Stolz, mild, rechrfchaffen und untadelhaft in allen Vers 
Hältniffen. Obwol frühe zum Ernft des männlichen Als 
ters und zur Schwermuth fich hinneigend, war er doc) im 
Umgang hehe lebendig und fein Erſcheinen verbreitete fos 
gleich Heiterkeit unter feinen Freunden. Sein Verluſt ers 
vegte großes Bedauern und fein Name wird geachtet bleis 
ben, wenn gleich eine gereiftere Kritik nur einen Theil des 
Lobes gelten läft, das feine Werfe von feinen Zeitgenofs 
fen erhielten. Als Tragifer vermochte er nicht die bems 
menden Feſſeln des Zeitalter$ abzuftreifen, dem die firens 
ge franzöfifche Tragödie und theilweiſe Seneca als Mufter 
dienten und das im Trauerfpiel nicht fomol Reichthum und 
Abwechslung der Handlung, Wahrheit und Mannigfals 
tigkeit der Charaktere, Darftelung menſchlicher Gefins 
mungen und Leidenfchaften, als vielmehr eine uͤbermenſch⸗ 
liche und idealifche Vollkommenheit der Charaktere und 
eine an Tiraden und Sentenjen reiche Sprache verlangte, 
In Eronegfs Eodrug wird weit mehr gefprochen als ges 
dandelt; faft alle zus find übermäßig tugendhaft 
und reden viel von Tugend; faſt alle gleichen dem Codrus 
an Waterlandsliebe uno find wie er, für das Vaterland 
zu fterben bereit, wodurch der tragifche Eindruc dee 
Dpfers, das Eodrus mit feinem Leben bringt, nothwen⸗ 
dig gefhmächt wird. Ungeachtet diefer und anderer Mins 
gel war das Stuͤck dennoch als eine Bereicherung der 
tentfchen Piteratur zu betrachten, da Eronegf durch Kraft 
und Aufſchwung der tragifchen Dietion, und Peichtiafeit 
des Verdbanes faft alte feine Borginger hinter fich zurüchs 
ließ. Sein zweites nicht vollendetes Trauerfpiel, Olint 
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und Sophronia, würde nach der Meinung Eiminer ?) ik 
Hinſicht auf Handlung, Charafterzeihnung und Futereffe 
den Codrus übertroffen haben. Zwei Dichter, der Wies 
ter Roſchmann und Gotter haben dieſem Stücke den feh⸗ 
lenden fünften Act hinzugefügt, aber beide Ergänzungen 
find ungedruckt geblichen. Das hamburger Theater wırs 
de 1767 mit dieſem Trauerfpiel eröffnet, Leffing begann 
mit demfelben feine ftrengen Kritiken in der bamburgis 
ſchen Dramaturgie und Mercer übertrug es ing Framzds 
fifche. Cronegks Luffpiele, ven denen er nur weırige 
vollendete, find mangelhafte Verfuche, duch nicht obne 
gelungene Eimelbeiten, Eben fo find feine doppelten 
Einfamfeiten in der Anlage mangelhaft und nur wegen 
einzelner gelungener feierlich s fhwermürhiger Steuen 
beachtenswerth. Zn feinen beften Arbeiten gehören die 
£ebrgedichte, Epigramme und geiftlichen Lieder; von den 
übrigen Iprifchen und vermifchten Gedichten ift nur ver 
Fleinere Theil feiner würdig. Sein poetifher NRarblaf 
wurde ımter dem Titel; des Freiberen Johaun Friedrich 
von Eronegf Schriften, von feinem Freunde U; in zwei 
Bänden, Anfpach 1760 — 61, gr. 8. herauggegeben und 
in den Jahren 1765 — 66, fo wie 1771—73 von neuem 
wieder aufgelegt, auch zu Karlsruhe nachgedruckt. Der 
erfte Band enthält die Dramen, worunter mehre Frags 
mente; der zweite die ſaͤmtlichen übrigen Gedichte, Eu 
nige Dramen und andere Gedichte, welche Us in feiner 
Samlung wol meift abfichtlich übergangen hatte, wurden 
fpäter noch einzeln gedruckt 3). . (Rese.) 

CRONSHAGEN, ein fleined aus einem ebemalis 
gen abeligen Gute entftandenes Amt in Holitein, 5 Duas 
bratmeilen, mit mehr als 1500 Menſchen. Es bat mit 
den Amtern Kiel und Bordesholm einen genteinjchafts 
lihen Amtmann. Dazu gebören die Dörfer und Orte 
Eronshagen, wo der Amtsinfpector wohnt, Demuüͤh— 
Ion, Hafee, Haſſeldieksdamm, Dftendorf, Muffee, 
Suchsdorf, Steinbeck, Wiek. (Dürfer.) 

CRONSPITZ, Dorf in dem großherzogl. wermars 
ſchen Amte Weida des Kreiſes Reuftadt, auf der lirfen 
Seite der Elfter zwifchen hoben Bergen, wovon einer die 
hoͤchſte Spige im ganzen Kreife bildet, bat 1 zum Kams 
mergute Miltenberg geböriges Vorwerk, 1, Förfterer, 
25 Häufer und 163 Einw. Das Vorwerk war vormals 
ein Nuguftinernonnenflofter, 1239 geftifiet-und nad) der 
Reformation ſaͤculariſirt. (Hassel.) 

CRONSTEDT, Axel Frederic, fönigl. ſchwedi⸗ 
fher Bergmeifter zu Wefterbergslagen, wurde in Suͤder⸗ 
mannland 1722 geboren, bat fib um die Beförderung‘ 
des Studiums der Mineralogie große Verdienſte ermors 





2) Dabin gehört namentlich der Beurtbeifer in den Briefen, die 
neueſte Piteratur betreffend. Band 2, ©, 177, 3) Sein erfter 
Biegraph war U; in der Vorrede zu den von ihm herausgegebenen 
Säriften. Ebriftian Heinrih Schmid bearbeitete fein er 
ben zweimal, zuerit in feiner Biograpbie der Dichter Tb. 1. ©. 68 — 
131, dann abgelürzt mir Zufägen in feinem Nekrolog teutſcher Dich⸗ 
tr BU 1. ©. 332 — 370. Die reichten literarifhen Nachweiſun⸗ 
gen über ihn lieferte Joͤr dens in feinem Pericon teutſcher Dichter 
und Profaiften. Bd, 1. 5 und 6. Roh meuerlih bat Franz 
Horn (de Poeſie und Beredſamkeit der Teutſchen. Bd. 3. &.74— 
78) fein Berdienft gewürdigt. 
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ben, und burch fein Werf Försök til Mineralogie, eller 
Mineral-Rikets upstellning. Stockholm 1758. 2, Aufl. 
1781 die Bahn zu einer ganz neuen Bearbeitung diefer 
Miffenfchaft gebrochen. Er war der erfie, welcher die, 
war bereit® von Nvicenna angebeutete, aber nicht weiter 
beachtete, Eintheilung der Mineralien in Erd; und Steins 
arten, Salze, brennbare Mineralien und Metalle aufs 
ftellte, diefelben in befondere Gruppen brachte, und die 
gemengten Gebirgsarten, fo mie bie Verſteinerungen 
gänzlich von den einfachen Mineralien abfonderte und fie 
in einem Unbange befonders behandelte. Die chemifchen 
Eigenfchaften der Körper waren befonders der Gegenſtand 
feiner Aufmerffamfeit, und er zeigte bereitd, daß bie uns 
ter der allgemeinen Benennung Spatbe begriffenen Mis 
neralien ſehr verſchieden von einander „iren. Zwar vers 
nachläffige Eronftedt offenbar die auf Härte, Schwere, 
Kroſtallifation und andere wichtigen Eigenfhafien berus 
benden Kenngeichen, und man erkent in feinem Werke 


mebr den technifchen Bergmann und dag foftematifche Ges. 


nie, als den gründlichen wiffenfchaftlichen Gelehrten, 
aber gerade feine Art der Darflellung war der damaligen 
Zeit angemeffen, und fand ſolchen Beifall, daß fein Werf 
faft in alle europäifche Sprachen überfegt und bei den meis 
ften Lehrvorträgen zum Grunde gelegt wurde. Selbſt 
Werners Mineralfpftem, das fo vielen Beifall fand, iſt 
im Grunde nur eine weitere Ausführung des. Cronftedtis 
fchen Syſtems. Nähere Nachrichten über Cronſtedts Vers 
dieufte liefern J. G. Wallerius, brevis introduct. in hi- 
stor, litterar. mineralogicam. Holmiae 1779. p. 95. — 
4, ©. Werner Überf. von Cronſtedts Mineralogie. Leipz. 
1780 in der Vorrede. — * F. L. Hausmann, A 
durch Skandinavien. 8. Bd. Goͤtting. 1814. ©. 154. 
überſetzungen von Cronſtedts Werke find erfchienen: 
in das Englaͤndiſche von Guſtav von Engeſtroͤm, mit Bes 
merfungen von Em, Mendes da Eofta. London 1770, 
Zweite Ausgabe mit den Bemerfungen und Zufäten von 
Brünnich. London 1772, Eine andere vermehrte und vers 
befferte Nuggabe von 3.9. de Magellan. London 1788, — 
In das Teutfche von Wiedemann, Kopenhagen 1760; 
von Brünnich, Kopenhagen 1760; von A. G. Werner, 
1. Bandes 1. Theil, Leipzig 1780; von Georgi und Schres 
ber, Nürnberg 1781, — In das Frampöfifdhe von Dreur 
(Überfetung der Miedemannifchen Yuggabe), Paris 1771, 
— In das Ruſſiſche von Mathias Kurdiman, Peterss 
burg 1776, (Überfegung aus der teutfchen Ausgabe von 
Frünnich), Eine italienifche Überfegung von Fallier ers 
wähnt Serber in den Briefen aus Welſchland. (Germar.) 
CHONSTEDTIT (Mineralogie) Steinmann *), 
früher Chloromelan von ihm benant. Ein mit Kalks 
ſpath, Echwefelfies, Brauneifenftein sc. auf dem Albertis 
Gang bei Pryibram in Böhmen aufgefundened Mineral, 
von gruͤnlichſchwarzer Farbe, mit lauggrünem Strich, 
derb und nierförmig einbrechend, mit Durchgaͤngen parals 
lel den Flächen eines 8 agonals Prisma’s, von denen der 
parallel mit der Endfl che ſehr deurlich ift und lebhaften 
Glasglanz befigt. Es ift undurchſichtig, etwas minder 





*) Chemifde Unterſuch. d. Cronſtedtits. Prag 1820 und In 
Shmeiggers Journ, für Phyſil und Ehemic. 
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CROQKED 
hart als Kalffpath , zeigt Anlage zu fängeliger Abſonde⸗ 
zung und das fpecif. Gewicht beträgt 3,548, Vor dem 
Loͤthrohre ſchaͤumt ed auf, ohne zu fchmelzen, mit Borar 
ſchmilzt e8 zu einer ſchwarzen undurchfichtigen fehr harten 
Perle. Es enthält nach Steinmanns Analvſe 10,70 Waiı 
fer, 58,85 Eifenprotoryd, 2,88 Manganoryd, 5,07 Zalts 
erde, 22,45 Kiefelerde, (Germar.) 
CRONSTROM, Isaak, Baron von, General in 
bolländifchen Dienften und Gouverneur bon Herzog 
buſch, in Schweden 1661 geboren. Seine Vorälten 
ſtamten aus den. Niederlanden, verließen aber, um de 
Religionsverfolgungen zu entgehen, ihr Vaterland, be 
gaben fic) zuerfi nad) Preußen, und dann nach Schweden, 
wo fie geadelt wurden und den Familiennamen Koch in 
Eronftröm verwandelten. faak verlief 1679 Schweden, 
und nachdem er die meiften europäifchen Länder durchreiff 
hatte, trat er in franzöfifche Kriegsdienſte, und wurde 
Eommandant von Pignetol, Als die politiihen Verhälts 
niffe zwiſchen Frankreich und Schweden fich änderten, bes 
gab er ſich 1693 nad) Holland, und diente von der Zeit an 
der Republik mit feinen erprobten militärifchen Talenten. 
Er nahm einen rühmlichen Antheil an den Feldzuͤgen der 


“ miederländifchen Truppen während des fpanifchen Succeh: 


fiongfrieges, und zeichnete ſich befonders 1703 als Com: 
mandant von Huy aus, deffen Eaftell er mit einer ſchwa⸗ 
hen Befagung gegen die ganze Armee des Marſchalis Bi 
leroi fo lange vertheidigte, bis die Brefche fo groß tar, 
baß ein ganzes Bataillon eindringen konte. Er war ch 
renvoll unter den Waffen ergraut, als der öftreichifce 
Succeffionsfrieg ausbrach, und den SOjährigen Greis 
1742 noch einmal ind Feld rief. Die Republik übergab 
ihm das GeneralsGouvernement von Berg op Zoom, 
und er befand fid) in diefer wichtigen Feſtung, als die 
Srangofen diefelbe 1747 belagerten. Die Feſtung war 
mit allen Bedürfniffen reichlich verforgt, und fonte auch 
täglich Verftärfung aus dem nahen Lager zu Dudenbacd) 


‚erhalten. Zwei Monate lang behauptete ſich Eronfirdm, 


aber allmäblig ermattete feine Wachſamkeit und ein ſtuͤr⸗ 
mender Überfall brachte die Feſtung in die Gewalt der 
—— Cronſtroͤm verlor das Commando, wurde der 
erraͤtherei beſchuldigt, und vor ein Kriegsgericht gu 
ſtellt. Da er aber Gehör und Gedächtniß beinahe völig 
verloren hatte, fo ließ man ihm, ohne ein Urtheil zu fäls 
len, auf fein Gut Nemebaar reifen, wo er den 31. Juli 
1751 farb, Er hinterließ Memoiren, die C. €. Gjöw 
well, Eronftröms Biograph, benugte, Diefe Biogas 
pbie erfchien 1756, 8. zu Stodholm in ſchwediſcher 
Sprache *). Baur.) 
CROOKED, eite Gruppe von Eilanden , die ju 

ben britifchen Bahamas gerechnet werden. Sie liegt uns 
ter 22° 30° n. Br, und 803° 41° &,, und beftebt aus fol 
genden Eilanden: Nordcroofed, das nördliche, 4 
Meilen lang, bis 14 breit mit einem Hafen und Nieders 
laſſung Pittstown, wo die britiſchen Packetboote don 
Jamaica gewöhnlich anlegen; Südcroofed oderAdlia, 
dag größefte, 10 Meilen lang, aber nur vr biß Meile 


*) Schlöjers ſchwed. Blogr: 2. Bd. 253 ff. 
neue 2 hiſt. — 21 —— fr CRanfts) 
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breit; es wird durch einen ſeichten Kanal von Longkey ge⸗ 
trent; Longkey, auch wol Fortune, nur + Meilen lang, 
aber einen einträglichen Salzfee enthaltend; Eaftles 
Island, das füdlichfte und Heinfte. Außerdem gehös 
ten einige Sfoglien und Klippen hieher. Diefe Eilande, 
die vorsüglicdy Baumwolle hervorbringen, find feit 1788 
bevölfert; 1803 waren von der Krone 24,218 Acres Land 
an die Pflanger angewiefen, und die Volksmenge belief fich 
auf 990 Individuen, worunter 950 Sklaven. (Hassel.) 
CRÖONE, William, Arzt in London, in der Nähe 
diefer Stadt geboren, fludirte zu Cambridge, ward 1659 
page der Rhetorif am Collegium von Gresham, ers 
ielt 1662 die medicinifche Doctorwürde, 1670 den Lehr⸗ 
ftuhl der Myologie in London, ward 1675 Mitglied des 
Eollegiums der Arzte und der Fönigl. Societät, und flarb 
den 12, October 1634, Bon feinem erworbenen Vermoͤ⸗ 
gen fliftete er öffentliche Lectionen über die Structur und 
Bewegung der Mugfeln, als deren Refultate mehre nüßs 
liche Fragmente unter dem Titel: Croonian lectures, ges 
deucht wurden. Er felbft fehrieb: De ratione motus 
musculorum, Lond. 1664. 8.; Amst, 1667. 12., worin 
er die Betvegung der Musfeln durch das Nufbraufen des 
Nervenſaftes oder der thierifchen Geifter, die er mit Mas 
vow für falpeterluftig hielt, mit den fchwefligen Theils 
chen des Bluts erklärte *). Baur.) 
CROPH, Crophius, der Name einiger Gelehrten 

aus Augsburg. Johannes war dafelbfi 1636 geboren, 
ſtudirte in Strasburg , lehrte am Gymnaſium zu St. Ans 
na in feiner Baterfladt, war auch Ephorus alumnorum, 
und flarb 1686, in faiferlicy gefrönter Dichter, von 
dem in lateinifher und teutfcher Spradye viele Verfe ges 


druckt wurden !), Geine beiden Söhne find: 1) Jos. 


bann Baptift; er ſtudirte zu Stragburg und Jena, bes 
fleidete nach der Nückkehr in feine Vaterſtadt eine Lehrs 
fiele am Gymnaſium zu Et. Anna, und wurde von Kai 
fer Leopold i., als fich derfelbe 1689 in Augsburg aujs 
bielt, unter dem Namen: Eroph von Kapfergfieg, 
geadelt und zum Pfalsgrafen gemacht ?), In der Folge 
trat er zur Fatholifchen Kirche über, erhielt zu Wien ein 
Ganonifat, und ftarb 1722, Ruͤhmlich befant wurde er 
durch feine Schrift: Antiquitates Macedonicae, sive de 
regio Macedonum principatu, moribus atque militia, 
Jenae 1682. 4.; wieder abgedruckt in Gronovs thesaur, 
antig. graec. T. Vi. p. 2855 3), Ferner ließ er drucden: 
Disquisitio de Normannis 1684. Sranzöfifher Sack⸗ 





*) Halleri bibl, anatom. T.1. 522, Sprengels Geſch. der 
Arzneit. 4, Tb. 432. Biogr, univ, T. 

1) Veitk biblioch, Augustana. Alphab. IX. p. 19. 2) In 
yen deshalb unterm 14. Dec. 1639 ausgefertigten faiferlihen Diplom 
yeißt es: „Wir feopold von Gottes Onaden ... bekennen für uns... 
Wenn wir nun gnadiglich angefchen ... die fonderbare Geſchidlich⸗ 
'eir, adelige Tugend , Vernunft und Erfahrenbeit, damit ver unfer 
'aiferl, Majeſtaͤt I, 8. Crophius fonders berühmt worden: auch die 
ıingenehme, getrene und geborfame Dienfte, fo er uns und unſerm 
oͤbi. Erzbaus Öfterreidy „. erjeiger:' befenders aber feine unterthäs 
vigfte Deovotion, die er gegen uns und ımfers gellebten Sohns und 
Königs Joſephi in Hımgarn Fichden, wegen der ſowohl im Orient als 
Deeident mittelft görtlihen Beiftand erhaltenen Bictorien, durch eis 
ige finnreihe Emblemata und in zehn verfhiedenen europäliden 
Spraden verfertigte Carmina aggratulatoria ruͤhmlich zu verfichen 
egeben ıc. a.‘ 3) „Auctor nova nonnulla ex rarissimis 
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fpiegel, Augsb. 1691. m, Kupf., und einige Contro⸗ 
versfchriften auf Veranlaffung feiner Religionsverändes 
rung +). 2) Philipp Jakob, geboren zu Augsburg 
1666, fiudirte zu Jena und Leipzig, war 6 Jahre Hofs 
meifter in Negensburg, nad) feiner Ruͤckkehr Lehrer und 
feit 170% Rector des Gymnaſiums zu St. Anna, bie er 
ben 23, September 1742 ftarb, Sein Bruder hatte ihn 
zum Dichter gefrönt, und die Kaifer Joſeph 1. und 
Karl VI. belohnten feine ihnen geweihten Gedichte durch 
goldene Denfn. *jen. Er erlebte während feines Recto— 
rats fünf Subelfefte: dag erfle 1715 wegen des vor 100 
Jahren errichteten Schulhauſes, das zweite 1717 zur Res 
formationgfeier, daß dritte 1722 bei dem 5Ojahrigen 
Dienfijubiläum des Stabtpflegerd Paul von Stetten, dad 
vierte 1750 wegen der augeburgifchen Eonfeffion, das 
fünfte 1731 wegen bed vor 200 Jahren errichteten Gym⸗ 
nafiums, Als Lehrer war er wegen feines lebendigen, 
anziehenden Vortrags fehr beliebt, und in feinen Schrifs 
ten findet man mandherlei ſchaͤtzbare hiftorifche Notizen: 
Ausführliche Befchreibung der Belagerung und Bombars 


dirung der Stadt Augsburg. 1705. 8. Das mit Kriegds 


laſt gebrücte, und durch Wunderhilf erquichte Augsburg, 
oder wahrhafte Erzählung, was ſich vor, in und nad) der 
Belagerung... zugetragen. Augsb. 1710. 4, m. Kupf. 
Hilaria scholastica d. i, des augsb. Gymmafii zu St. 
Anna anno 1731 celebrirte Jubeifreude. 1731. Fol. m. 
Kupf. Kurze und gründliche Erzählung von dem rs 
fprung, Einrichtung und Schickſale des Gymnafii zu St. 
Yı.aa in Augsburg, 1740, 8, Viele —— Reden 
Gedichte, Komödien, die unter feiner Leitung von der 
Schuljugend aufgeführt wurden 2). (Baur.) 
CROSNE, Dorf im Bes. Eorbeil des franz. Dep. 
Seine und Dife mit 331 Einw., ber Geburtsort des Dich⸗ 
ters Boileau Despreaur, + 1711. (Hassel.) 
Crussandra Salisb. f, Harrachia Jacqu. 
CHOSSOSTYLIS Forst. Eine Pflanzgengattung 
aus der natürlichen Familie der Pentapeteen und der 
neunten Ordnung der 16. Linnefhen Klaſſe. Char. 
Der Kelch viertheilig, nackt; vier Corollenblättchen; die 
Staubfäden an ber Baſis zu einem Becherchen verwach⸗ 
fen, auf welchem die Staubfäden mit borftenförmigen 
Zähnen abwechſeln; vier gezähnte Narben; eine einfaͤche⸗ 
tige, vielfamige Beerenfrucht. Die einzige befante Art, 
Cr. biflora Forst, (nov. gen. 88. t. 44.), if, als ein Baum 
mit dicken, knotigen Zweigen, umgekehrt⸗eifoͤrmig⸗ellip⸗ 
tifchen, lederartigen, ganzrandigen, glatten Blättern 
und zweiblumigen, in den Biattachſeln ſtehenden Blüthens 


fielen; auf den Geſellſchafts⸗Inſeln bein. — 


CROSTOBRO, Fluß in Itallen, der im Gebiet von 
Parma entfpringe, durch das Modenefifche ſich hinzieht, 








wibosdam numismatibus musei Sagittariani deduxit" — ſagt 
Meufel bibl. hist. Vol. Il. P, Il. 256, 4) Unfhuld. Nacht. 


6. Th. 235. 11. Tb. 800, 12. Th, 185. 25. Th, 749, Sazii Ono- 


Mast. T. V. 295. 630, WVeith 1, ce. 21. 5) Bruckeri Mis- 
cell, hist. philos, 513— 533. Beiträge jur fir. Hiſt. d. teutſch. 
Spt. 1. Thl. Saxel. 0.369. Weich l.c. 2%. Bapfs augsburg, 
Bit. 1. Bd. 76. 2, Bd, 696, 833. Baaders Der. verſt. baier. 
Schriftſt. 1. Bd. 1. ch· 88. 
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und bei Guaftalla in den Po fälle, Während bed unter 
Navolcond Regirung beftandenen Königreichs Stalien 
war nad) ihm ein, 43} Duabratmeilen enthaltendes Des 
Yartemeng deffelben benant, worin Regglo bie von 


ftadt war. 

CROTALARIA. (Klapperfchote.) Eine Pflans 
jengattung aus der natürlichen Bamilie der Leguminofen 
und der leiten Ordnung der TNten Linndfchen Klaffe. 
Char. Der Kelch zweilippig, fünftheilig; der Wimpel 
der Schmetterlinggblume groß und zur e Jeſchlagen; bie 
Köhre der verwachfenen Staubfäden klafft —— aus 
einander; bie ablange Huͤlſenfrucht iſt aufgeblaſen. Es 
ſind uͤber 100 Arten dieſer Gattung bekant, von denen 
viele, wegen ihrer ſchoͤnen Blumen, ſich zu Zierpflanzen 
Agnen. Eie find als Sträucher und Kräuter beſonders 
ben tropifchen Ländern eigen, fommen aber aud) in Neu⸗ 
holland, Nepal und am Vorgebirge der guten Hoffnun 


vor. (A. Sprengel. 

Crotalus f. die Nachträge zu C. 

CROTOIS, Stadt ım Bezirk Abbeville des franz. 
Depart. Somme. Sie liegt 50° 15° Br. 19° 20’ 8. an 
der Somme, unweit ihrer Mündung, bat 180 Häufer 
md 870 Einw., meiftens Matrofen und Fifcher. 

(Hassel.) 

CROTON. Eine Pflanzengattung aus der natürs 
lichen Familie der Trikocken und der neunten Ordnung (Po- 
Iyandria) der 21. Linnefchen Klaffe. Char. Der Keld) 
in beiderlei Blumen fünftbeilig; die Corollenblättchen der 
männlidyen Blume, fünf an der Zahl, wechſeln mit eben 
fo vielen Drüfen ab; die weibliche Blume ohne Corollens 
blättchen, mit drei weis oder vielgetheilten Griffeln; bie 
Samenkapſel dreifnöpfig. Diefe Gattung, von welcher 
Ed, Ferdin. Geifeler eine Monographie gelicfert hat 
(Crotonis Monographia, Hal. 1807. 8.), umfaßt gegen 
150 befante Arten (Wildenomw fante deren 74, Pers 
foon 82, Geifeler 121, von denen aber eine bedeus 
sende Anzahl anderen Gattungen angebört), meift Sträus 
der, aber auch Baͤnme und Kräuter, welche faft auss 
fchließlich im tropifchen Amerika, außerdem aber in Oſt⸗ 
indien, Cochinchina, Ehina, auf den Molucen, in News 
bolland, Madagaffar, Guinea und Südafrika einheinufch 
find, Viele derfelben. befigen Heilfräfte, unter andern: 
1) Cr. Cascerilla L., ein Etraud) mit linienslangetts 
förmigen, ſtunpſen, oben arüncn, unten filjigswollis 

en, an der Baſis mit drei Drüfen verſehenen Blättern, 
ähft in Dfts Florida und auf den Bahamas Infeln, 
Ybb. Burm. amer, 1,240. £. 1. 2) Cr. balsamifer, 
L,*), em Strauch mit langettförmigen, jugefpigten, 
anzrandigen, auf beiden Eeiten filjigen Blättern und 
weigen. Iſt auf den Antillen einheimiſch und wird auf 
Martinique Bois du petite bauıme genant, weil er eis 
nien dicken, gelblichen, balſamiſchen Saft ausſchwitzt, 
welcher zur Bereitung eines geMigen Getränfes (Eau de 
Mantes) angewendet wırd. Abb. Jacqu. amer, 255, 
1.162. 1.8. 5) Cr. Tiglium L., ein Baum mut eiförs 





‚*) Linne brauchte Croton als neutrius generis, da doch 
Kosıwr, der grichifde Name des Hunderbanmes (Rieinus) 
wannlihen Geſchlechtes iſt. 
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migsablangen, Iangyngefpiäten, gefägten, fünfnereigen, 
unbehaacten, an der Balls mit ungeftielten Drüfen ba 
festen Blättern, am Ende der Zweige ftebenden Blüthew 
trauben und wibehrarten Fruͤchten. In Offindien, Ce 
chinchina und auf den moluctfchen Infeln. Abb. Rumph 
amb, IV, t,42., Rheed. malab. I, 1.33. Wurzel, Hoh 
und Samen, befonderd die leßtern und dag aus ihnm 
gepreßte DL,, wirken äußerft drasiich und erzeugen Teidt 
beftige Entzündungen. In Brafilien brauche man di 
Wurzeln mehrer Erotonen (Orelha d'onga) als Eurm 
get der Senega. — Cr. tinctorius L. f, Crozophers 

eck, — regt, den folg. Art.) (A. Sprengel) 

CROTONEN. Die Samenembryonen diefer Pflow 
gengattung enthalten das fchärffte Gift, während die Eb 
weißförper derfelben Samen ein milde, wohlſchmecken 
des uud gefundes DI geben. Obige Schärfe, und zwar 
namentlich im Croton Tiglium L. etc. {f. unfen), foll, 
nad) Rud, Brandes, (f. Stoltze's Berl. Jahıb. für 
d. Pharm. XXIII. S. 360 ıc.) von einem eigenen Kaldid 
berrubren, dagegen Buchner deren Eit in einem vom 
waltenden, der Jatrophaſaͤure ähnlichen Säure, Nims 
mo aber in einem barzigen Princip (f. unten) aunimt, 
Außer diefem und dem obigen füßen Fettöle, führen dir 
Erotonen noch ein Ärheröl bei fih, welches, mit Ic 
zoöfänre verbunden, die Balfame darfteüt, ais Steliven 
iteter des Copaivabalſams x. Mit Extractivſtoff liefert 
daſſelbe den Gewuͤrzſtoff in den Crotonen⸗Rinden. Cr 
iſt vermoͤge dꝛieſes Atoms, namentlihh Croton lineare 
Lam., oder Cr. Cascarilla Willd. in alen feinen Their 
len wohlriechend; fo verbreitet die Kinde von Croton Ela- 
teria Sw., angebrant, einen Cascarillgeruch ꝛc. Endlich 
{ft aud) im Groton tinctorium L., der in Süd: @urena 
und dem Drient heimifchen Tonrnefol- Pflanzen, ein Racks 
ſtoff, als Tournefol, eine Art Ladınus-(f. dich. Art. 
und im Croton sanguifluum und hibiscifolium Hun:d. 
—* = Dradensiut zw finden (f, diefen Art); 
vergl. C. Eprengel i. Stoltze's Berl, Jadırb. fü 
Pharm, XXV. 2, ©, 14ıc, , — 

Croton balsamifer. L., auf Jamaika und Marti 
nigue, gibt einen trefflichen Wundbaljam, und, wenn die 
Blätter mit Weingeift infundirt werden, den ſchon er 
waͤhnten, auf St. Domingoi fehr beliebten Fiqueur su 
de Mantes. 

Croton Cascarilloides Fahl., ein Baum in 
indien und Südamerifa, wird von Lamarck fälfhlic 
für bie Dutterpflane der Cascarilla ausgegeben. Dich 
mebr joll Croton Elateria Sw., ein Bäunichen auf ven 
weftindifchen Jnfeln, nach Wright, die officinelle Cap 
— — erg Art. oben). Auf Crot. lacci- 

erum in Sftindien hält ein Crocus au 
das Gummilack fonıt, re — 
„ Groton sebiferum L., in China und Peru, end 
hält in feinen Fruͤchten um die Samen he rum eisen 
—— — a fid) —* Eingebornen zu Leu 
ı bedienen; vergl, ppert in ner id v. 
— 2. ©. 166 ꝛc. — 
roton syringaefol. Humb., am Mmato , 
bat, wie Gr. turifer. und adipatum —— re 
wohlrichende Ninden, woraus man Weihrauch gemint. 


’ 
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Hieher gehören noch Cr. farinosum, coccineum, an- 
Yıyphiliticum Mart. und Croton fulvum Mart. u.a, 
Croton Tiglium L., (Gasapala, Cadel- ananu- 
ru, Granum Moluccum Rumph., Ricinoides indi- 
ea-ete.): 1) die Wurzel biefes amerikaniſchen, zum 
Sefczlecht der Euphorbien gehörigen Strauches in Malas 
ar, auf Zeylan und den Moluden, wird, geſchabt ever 
jeraspelt, in Amboyana und Batapia gegen Waſſerſuch⸗ 
ten als fpecififdy gerübmt, und zu einer Prife des Mors 
zeus mit etwad Wein oder Araf genommen, 2) Das 
Holz, im Handel Pavare genant, und vormals unter 
som Namen Lignum moluccense officinel, wurbe, alls 
u heftig wirfend, fpäter verworfen; in Eleinen Gaben 
reibt e8 Schweiß. 3) Die Samen (Purgirförner, 
Sranatillfamen, grana Tiglü oder Tillii), find fo groß, 
vie Rieinusfamen, außen gelbbraun mit häufigen ſchwar⸗ 
en Sleden, oder einfarbig braun, länglıch oder eiförs 
ig, flumpf dreifeitig, oben platt, unten erhaben. Als 
Hauptunterfcheidungsgeichen von den Jatrophaſamen, die 
ch größer find, bemerft man auf ihrer äußern Schale, 
velche den öligen Kern einfchließt, vier leicht convere, 
inander gegenüber flebende Läugenrippen, Das Junere 
see Kern, zumal von alten Samen, iſt durch eine Dops 
yelhaut geheilt. Die Samenoberhaut, welche nebft dem 
Yuge das meifte ſcharfe Princip enthält, wird von Altos 
sol und Äther kaum angegriffen, aber ihren ſcharfen Bes 
tandtheil gibt fie bald an dag Terpentins und Baumoͤl ab, 
sefonders in ber Wärme, Beim Stoßen des Samens 
unf man ſich gegen deffen auffliegenden Staub verwahs 
en, deſſen Einziehen Brennen im Echlunde, Erbrechen 
md Yurgiren erregt, Die Samen ſchmecken ungemein 
charforcunend, und erregen Übelſeyn, Erbrechen, Leibs 
veb, Magens und Darmentzuͤndung, Baud;flüffe ıc. 
Rimmto fand in den entfchälten 27,5 ſcharfes, tefinöfee 
Brinciv, 82,5 fired DI, 40 mehlige Subſtanz. Neben 
‚em Die (6 Mugen aus 26 Unzen Samen) erhielten Pel⸗ 
etier, Buchner und Rud. Brandes, (f. Archiv des 
Ypothelervereind 1823), eine ſehr fluͤchtige Giftfäure (f. 
Trotonfäure), deren Dunft mebrtägiges Brennen im 
Kntlige, dann einen Blaſenausſchlag, eingeathmet aber 
veftiges Brennen in der Bruft verutſachte. Nach Brans 
‚eg enthielten namentlich 1000 Gran Eamen 340 Vel 
nit obiger Säure und einem augeblidyen Kaloid, 6,50 
rotonfaure® Salz (des Kaloids?) und Faͤrbeſtoff, 7,00 
Stearin, 6,00 Wachs, 20,00 Halbharz, 5,25 inulinars 
ige Materie, 23,50 Gummi, 40,00 Kleber (Zumin), 
30,00 Gummein, 41,00 färbende ertractartige Gubftaug 
nit etwas Echletmzuder, faurem äpfelfaurem Kali und „ 
Ralf, 6,25 Eiweiß, 14,00 verhärtetes Eiweiß, 7,00 
Stärfmebl mit phosphorſ. Bittererde, 102,00 verhärtes 
es Stärfmehl mit pbogphorf. Ralf und Bittererde, 780,00 
Safer und 450,00 Waffer. Die Indiauer brauchen die 
Samen —— und enthuͤlſet (das Kernmark) uoch jetzt 
As gewoͤhnliches Purgirmittel; ein Samenkern, 2—3 
Sr, ſchwer, liefert ihnen eben fo viele Argneigaben. Auch 
bereitet man in Indien mit einem Spiesglanz⸗Praͤparate 
Villen aus dem Marfe, und gibt davon zu 1 Gran pro 
Dosi. — Wirft man die Samen in einen Teich, fo leben 
alle darin lebende Sifhe ad. 4) Das Erotondl aus 
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ben Samen (Ricinusöl von Malabar ıc.) Oleum Croso- 
nis Tiglii, {ft ein längft durdy die Holländer auch bei 
ung befantes, lauge verrufenes, jet aber wieder ind 
Leben getretened, aus Madras nad) England gebrachten, 
oft mit andern Fettölen oder Jalappewbarz verfälfchten, 
drofiifches, doch fichered Purgans, das im Gerchmad 
nice immer fich gleich if, aber, mit Zuder abgerieben, 
nur nach dieſem fchmedt. Es folte von den Apotbekern 
felbft bereitet werden, und zwar, nach 3. Pope u. U, 
wenn ed zu 1—2 Tropfen (m Pillenform, oder mit Eis 
gelb und einer Flüfigkeit) gelinder purgiren foll, aus dern 
geröfteten Kernmarfe; 4 Unzen Samen geben 6 Dr. DI 
von derfelben Güte, wie dad engländifhbe. Nah Eas 
ventou foll ed durch langes Kochen in Waffer viel von 
feiner Edyärfe verlieren. Nimmo erbicht aus 100 ech⸗ 
ten #5 eines fcharfen, in Wlcobol, Ütber und Terpentins 
geift loͤslichen, dem Elaterin (ſ. unten) ähnlichen Harz 
fieffes (Tiglin genant), und 55 milden Fettoͤls; Buche 
ner vermuthet auch darin SJatrophafäure, obſchon eg, 
nad Caventou, keineswegs mit dem aus ben Samen 
der Jutropha Curcas gewonnenen übereinfommen fol; 
(vergl, oben R. Brandes Analyfe), Mit Alcohol, 
worin es fib, nah Vanquelin, nur zug loͤſt, fo daß 
der gelöfte Theil beim Erkalten rgftallifirt, und der dar⸗ 
in unlösliche noch fehr ſcharf it, gibt es die Tinctura 
Tiglini. @ine mildere Tinctur bereitete Pope aus 
2 Ungen forafältig enthäuteten, gequetfchten und mit 12 
Ungen Alcohol 6 Tage lang digeririen Sameng, weldye 
abgegoffen, Erwachfenen zu 20 Tropfen, Kindern zur 
Syälfte gereicht werben kann. Noch milder wirft fle durch 
einen Zufag von Schleim und Waffer, — Das Erotonöl 
ift zu 1 Tropfen in Berelnuß, ein längf übliches, ſehr 
bequemes Parirmittel für fürfiliche Berfonen bei den Hin⸗ 
bus, — Es wirft im Allgemeinen fd,mwächend durch fiarke, 
fäculente und fchleimige Stuhlausleerungen, durch Bew 
mebrung bed Harng und Schweißes, ableitend aber durch 
erhöhete Thärigfeit in ten Echleimbälgen ded Darmfas 
nals. E. Tegart empfichle es baber nicht blos als 
Purgans, fondern auch in mauchen fieberhaften Zuftäns 
ben, befonderg in gelben Fieber. Indeß erbeifcht deffen 
Gebrauch, zumal des malabarifchen, große Vorficht. 
Dier Tropfen davon fönnen einen Menſchen toͤdten; ein 
Eebötheil — drei Viertheile eines Tropfens, ja das 
bloße Riechen an einer größern Dienge reicht oft bin zum 
Yurgiren, dag bald mit Leibweh und Maftdarmbefchwers 
den verbunden ift, bald obne allen Echmerz erfolgt. — 
Zu 1 Tropfen, im einem Egtöffel voll Aitheefprup, oder 
mit Mimofengummi, oder am beften mit Zucker und 1 
Unze Waffer abgerieben *), wendet man es an: in chro⸗ 





*) 3,8, für Erwachſene: 23 Tropfen echtes Erotendl 
mit 1 Unze Buder abgerieben, etwa alle 2 Stumden zu 1 Thee⸗ 
Löffel in Oblate genommen; oder 3 Tropfen davon mit 4 Dr. Jas 
lappenertract ju 2 Gran = Pillen gemacht, alle 2 Stunden 1 Stuͤd. 
Der Bufag eines Arheröls fol feine Wirkung mildern, — Moris 
dini gab es ju 1 Trorfen in der zuvor antipblegiftifh behandel⸗ 
ten ——— ohue uͤble Folgen. — Mor fon'e, Cavem 
tou's und Bally's Erotonölfeife in Piten zu 1-3 Or 
pro Dosi wirft milder und ſchmerzleſer auf den Stubl, als das 
DI alein. — Eonmelt rärh diefes in folgender Kern: Rj. By 
lut. Olei Croton. Tigl. alcobolisati 4 Dr. Syrup, simpl, Mu- 
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i i aͤgem 
niſchen Hirnkrankheiten und Apoplexien, bei ganz träge 
—— in habituellen und hartnaͤckigen Obſtipatio⸗ 
nen ohne entzündlichen Eharafter, von Torpidität der 
Gedärme hypochendrifcher und bpfterifcher Kranfen, von 
HMisbrauc des Opiums ıc., gegen BHauchwafferfucht nut 
Peibesverfiopfung, bei ſtarker Slatulenz, Gelbſucht, Bolls 
faftigfeit, Polpcholie und Manie ıc. , Schneider außer 
dem noch bei im Echlunde ſtecken gebliebenen, doch nicht 
eingeflemten fremden Körpern, gegen Würmer, befons 
ders den Bandwurm, dann auch außerlid) davon 10 Tros 
pfen mit 5 Dr. Mandelöl binnen 2 Tagen in die Nabels 

egend einzureiben. Zwei Tropfen deffelben, mit 1 Unze 
obudl vermifcht, geben ein dem Ricinusoͤl aͤhnliches 
Präparat, davon 1 Eßloͤffel voll eben fo wirkt, wie gleich 
Biel von jenem. — Von den Troch isfen aus ; Erotens 
dl, Zucer und Mimofengummi enthält jeder z Tropfen 
DI; man läßt alle 2 Stunden 1 Etüc davon nehmen, 
bis Wirfung erfolgt; brei verurfachen bei manchen Krans 
fen viermalige Leibesöffnung, mebre aber Würgen, Er⸗ 
brechen und fehr flarfen Durchfall. — Blog äußerlich 
kann dag DI zu 2 Tropfen mit 1 Unze Nußoͤl oder Butter 
vermengt bei Kindern zum Purgiren in ben ganzen Unters 
feib eingerieben werden, gegen Profopalgie hoͤchſtens 1 
Tropfen davon auf ber Zunge. Selbſt in die Oberhaut 
der Ertremitäten eingerieben, bewirkt es Abführung, 
auch bei denen, bie es ohne Handſchuhe einreiben. Eini⸗ 
ge Tropfen in s Auge gebracht, Fönnen heftige Augen und 
Antligs Entzündung verurfachen. — In daffelbe DI meis 
chen die Afiaten einen Monat lang Pomeranzen oder Ci⸗ 
tronen ein, welche, blos in ber Hand gerieben, big fie 
warn werden, und dann an die Nafe schalten, ſtark ges 
mug purgiren follen. Außerdem gebrauchen fie es, mut 
andern len verfeßt, Außerlidy bei rheumatifchen Affec⸗ 
tionen; es erregt fleine Hautpufteln. Am allernuͤtz lich⸗ 
fien ift das Erotonöl in der Thierheilfunde, namentlich 
für Pferde, ald gleihförmig und ſchmerzlos wirfendeg 
Purgans m, (1 h. Schreger.) 
— — ç — 
eil, Gi. mim, aa. 3 Dr. M.: 1) wenn andere draftifche Purgirs 
quirtel Fruchtios find; 2) wenn Teranus, Hydrophedie, Manie ıc. 
Die Unmwendung eines andern Purgans nicht geftatten, und 3) wo 
ein ſchnell und ftarf eingreifendes Larirmirtel angezeigt ift, J. B. 
in der Mpoplerie sc. Er läßt vor und vochder Milh trinfen, 
»") Lond. Med. Reposit. Jan,, Febr., Juni, ‚Decbr, 1823, 
— Ediab, med, and surg. Journ, April. 1823, — Hufeland's 
Sour, d. praft. Heilt. 1822. 9 S. 109. — Horn’s Archiv. 
f. med. Erfahrung sc. 1322, Mai. Yunt. ©. 500 x. — Gräfes 
und v. Waltbers Jeurn. f. Chir. u. Augenbeilt.-IV. 1. — Rein, 
Sakrbäch, d, Med, u. Ebir, vi1. — Ich Schnetder, Ans 
bang st fe Bud: Über Snftenfucht, Mode r und Sectengeift uns 
ter Den Ärzten sc. Rulda 1823. 8. — Leo Vita Fingi de med. 
virtotibas Crot, Tigl. Paduae 1823, 8. — Sriedländer ;* 
Paris im Joum. compliment. du Dietionnaire des sc, meıl, 
T.Xvı. E&h.68 — W. E. E. Conwell Recherch. sur les 
coprier, medie. et l’emploi en m&decine de l'huile de Cror, 
Fiat. etc, Par. 1524. 4, Im teutſch. Mus; i Hänle's Mogaj. 
d. harmace :c. 1824. Mai, ©. 203 ı., und ind. Notiz. a. ð. 
Geb. d. Nat. u. Heiltunde. Mprit 1824. — Pellctier und Cas 
venton I. Buchner's Repertor, f. Pharmar. x. 1535. 2 Hft. 
— #. Evans in the Lond, med, and phys. Journ. 1825, Mai- 
heft. — Morichini in d. Annali unirers. di Medic, etc. 
XXX 104 — Ronoglto ebendaf. KXX, — Benvenuti 
cbeudaf. — E. Tegart in the Lond, med, and phys. Journ, etc. 
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Croton-Öl f. Crotonen, 

Crotonopsis Mx. ſ. Friesia Spr. i 

CROTONSAURE, acid. erotonicum, eine bo 
einigen Jahren von Pelletier und Caventon in dem 
Samen und Dle von Croton Tiglium L. gefundene, aber 
frrig für Jatrophafäure ausgegebene Giftfäure, melde 
Rud. Brandes (f. deffen Archiv des Apothekervereins 
x. 1822. 1823.), und Buchner (f. beffen Nepertor. d; 
Pharm. XIX. ©. 185.) genauer unterfucht haben. Man 
erhält fie, nah Buchner, durch halbftündiges Kochen 
auch der entichälten und zerriebenen Purgirfötner mit ven 
duͤnnter Kalilauge, Durchfeihen der verdünten dicklichen 
Slüfigfeit, und Deftillation der erhaltenen braunen Laws 
ge mit bis zum geringen Lberfchuffe hinzugefügter vers 
dünter Schwefelfaure in Glasgefäßen, bie ju einem 
Drittel des Ganzen. Die Säure geht wafferflar und uns 
gefürht, mit ein paar Tropfen hellgelben DIE bedeckt, 

ber, und befigt einen durchdringenden betäubenden Ges 
ruch. Mit Barptwaffer neutralifirt, verliert fie dieſen, 
und fett bei langfamen Verdampfen nad) und nad) eine 
perlmutterartigs glänzende weiße Subflan; ab, wozu das 
Ganze am Ende eintrocknet. Wenn man 20 Gr. daven, 
in 3 Unze Waffer geloͤſt, mit 20 Gr. verglafter Phoss 
phorfäure überdeftillirt, fo entwickelt ſich der vorige fies 
chende und efelhaft betäubende Geruch wieder, den auch 
die bei mäßigern Feuer übergegogene Erotonfäure ausftöft. 

Sie ift, nad) Brandes, bunfiförmig, entweicht 
ber geringer Temperatur aus ihren wäfferigen Aufloͤſun⸗ 

en, und bringe fchon in Atomen auf den Körper bie 
fern Wirkungen hervor. — Bon diefer Eäure 
ol die farfpurgirende Wirfung ded DIS berrübren (f. 
oben Erotonen). Allein nah Gaventou fol der 
ſcharfe Stoff darin, welcher die Augen angreift, flüchtig 
und nicht faner ſeyn (f. Journ. d. Pharm. 1. XI. p.10 x. 
Buchnera.a.D. 1525. 2. Hft). (TA. Schreger.) 
CROTOPHAGA Lin, (Mabdenfreffer), Wo 
gelgattung aus der von den neuern Epftematifern unters 
drücten, mit der Abtheilung Insessores vereinigten Ords 
nung Picae Lin., die füglich der Familie Cuculidae um 
tergeorbnet werden fann, Zur Unterfcheidung derfelben 
dienen folgende Merfmale: ein einfarbig ſchwarzes Gefier 
ber mit Metallglanz, die bogenförmig und fehr gefrümte 
fcharfe Firfte des Oberſchnabels, nadte Augenkreiſe, ein 
fehr langer abgeftufter Schwan; und 8 NRuderfedern in 
demſelben. Der Schnabel ift di, ſtark, furz und bat 
keinen Zahn, die Nafenlöcher unbedeckt, die Flügel find 
furz und die Ate und öte Schwungfeder die längften. 

Die hieher gehörigen Vögel find füdamerifanifch, ler 
ben in kleinen Gefellichaften und bewohnen die Gebuͤſche 
und Vorhölzer, in welchen fie Fleinen Eidechſen, Schlau: 
gen und Heuſchtecken nachſtellen. Auch fegen fie fich auf 
ben Nüden des Viehes, um biefen Zecken abjulefen. 
Nach Azzara's glaubwürdigem Berichte fuchen fie ſich 





Lond, 1825. 8. August, — J. Pope in med.- chirurg. Tran= 
act, Vol, AU, 1.5 teurih i. d. N. Saml. auserlefener Abb. zum 
Gebr. pr. Arte. 18:6. IX. 3, ©.400 x. und ti. Berlin. Jahre, 
f. d. Pharm. 1827, XXIX. 1, E22 8. € Wendt & 
Hufeltand u a. D, 1825 Urril. 


CROTTE — 
bei unfreunblicher Witterung dadurch zu fügen, daß fie | 
fich dicht an einander drängen, und find überhaupt fo ges 
fellig, daß fich die Haufen nicht nur zur Brütegeit nicht 
trennen, fondern auch gemeinfchaftlid; auf Bäumen ein 
großes Neft bauen, das fie mit frifchen Blättern ausfuͤt⸗ 
tern, in welchem die Weibchen ihre grünlichen Eier ges 
meinſchaftlich ausbruͤten. Diefe Anomalie erſtreckt ſich 
noch weiter, indem man die Weibchen der bekanteren 2 
Arten in einem Nefte bruͤtend angetroffen hat. Sie ha⸗ 
ben einen firengen Geruch, fchreien laut und wandern 
richt. Die Weibchen find den Männchen ähnlih. Man 
'ent S hieher gehörige Arten, die aber wahrfcheinlic) in 
nehre zerfallen. . 

1) C. major Lin. enl, 102. fig. 1. Länge 18 Zoll. 
Topf und Dberhals ſchwarz, bie andern obern Theile 
laͤulich ⸗/ ſchwarz, mit goldglängenden Feberrändern. In 
haraguay, häufiger in Cayenne, Braſilien, auf St. Dos 
tingo und Jamaika. Indeſſen ftimmen die Nachrichten 
lziara's und des Ritters Deshayes über die Lebens⸗ 
yeife diefer Art nicht überein. 

2) ani Lin. enl, 102. fig. 1. Pänge 135 Zoll. Die 
'opfs und Halsfedern mit bräunlichem Rande, Rüden 
iolett⸗ glänzend. Findet ſich vorzugsweiſe in den Savans 
en. Sehr gemein in ganz Suͤdamerika. 

3) Casassi Lesson. Kleiner als ber vorige, Das 
ennzeihen der ſcharfen Firfte weniger hervorftechend, 
n der Nachbarſchaft von Lima. (Boie.) 

CROTTE, ein Dorf bei led Echelles in Savohen, 
ovon der berühmte, von Emanuel Il. angelegte, Ges 
ngemeg den Namen erhalten hat: grand chemin royal. 
: la Crotte. Ein Felfengebirg von 100 Schub Höhe und 
‚00 Ruthen in der Länge wurde zu diefem Behuf durchs 
ochen, und mit Recht nante bie Snfehrift auf der im J. 
70 an ber linten Seite der Straße errichteten Denffäule 
fen neuen Weg natura occlusam, Romanis intenta- 
m, caeteris desperatam. (H.) 

CROTTI, Crotto, Crottus (Bartholomäus), aus 
:g9io, lebte im Anfange des 16. Jahrhunderts, und 
ir Kanonifus an der Kathebralfirche feiner Vaterftadt, 
ch unter Papft Paul Ill. Aufſeher der päpftlichen Kas 
Te. Seine gelehrten Zeitgenoffen rühmen feine elegans 
lateiniſchen Eompofitionen, tadeln aber feinen Hang 

Satyre. Man hat von ihm: Epigrammatum elegia- 
nque libellu. Matih. Bojardi bucolicum carmen. 
ggio. 1500, 4. felten. Opus Catoni inscriptum in 
giacum versum, ejusque appendix. Ib. 1501. 4. > 
(Baur. 

CROTUS, Johann, (Berfaffer ber Epist. obscur, 
orum ?), gebürtig aus dem Dorfe Dornheim bei Arn⸗ 
t im Thüringen, bie eigentlich Jäger, und fomt 
‚er in den frübeften Nachrichten, worin feiner gedacht 
d, ‚auch unter dem Namen Venator ober Venatoris 
. Liber die Bedeutung bed Namens Crotus, welchen 
ich fpäterbin beilegte, und in allen feinen Schriften 
et, find die Meinungen der neuern, Schriftfteller ges 
ft, indem man ihn entiveder vom xdoas (dad Horn), 
I er ein Jägerhorn im Wapen führte, ober von xgordo 





*) Biogr. univ,. T. X, (von Ginguene.) 
Agent, Encylop. d. W. u. 8. XX. 
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—— Geraͤuſch machen; geſche 

n fol) ableitet. Eben fo gab er ſich ſpaͤterhin den Beis 
namen Rubeanus oder Rubianus, als lberfegung feines 
Heimathsnamens, gebildet aus Rubus, mworunter er irs 
rig einen Dornſtrauch verftand '), — Er begann feine 
Studien auf der Univerfität Erfurt im J. 1498, und wurde 
bier 1500 Baccalaureus. Anfangs ſchioß er ſich ganz an die 
damals zu Erfurt noch florirenden Scholaftifer an, und 
lebte ganz in ihren Studien; bald aber überzeugte ihn 
theils fein eigner Geift, theil® die Befantfchaft mit der 
alten Literatur, zu der er fhon in Erfurt hingeführt wurs 
be, von ber Unfruchtbarfeit und Geiftlofigfeit jener Bes 
fchäftigungen. Er wandte nun feinen Fleis vorzüglich auf 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften,, und wurde nachher der bitters 
fte Feind des Scholaſticismus, bes Moͤnchthums und 
alles deſſen, was davon ausging. Die Bekantſchaft mie 
bem berühmten und gelehrten Kanonifus Conrad Mus 
tianug zu Gotha, die er ſchon fruͤhleitig machte, ſcheint 
vorzuͤglich zu jener vortheilhaften Veraͤnderung fuͤr ihn 
beigetragen de haben. Auch machte Erotug Fr Erfurt 
bie Befantfchaft Luthers, Eoban Heffeng und ans 
derer großer Geifter, deren Streben nad) wefentlichee 
Berbefferung im Neiche der Wiffenfchaften und der Nelts 
sion, in der Kolge die reichften Früchte trug. Auch mit 
Ulrid von Hutten wurde er fehr frühzeitig befant, 
man weiß nicht eigentlich durch welche Veranlaffung; und 
durch feine Rathſchlaͤge trug er vorzüglich) dazu bei, daf 
Hutten 1504 bag Klofter zu Fulda, two er damals ersos 
gen werden folte, heimlich verlief, und fi) nach Coͤln 
zu Rhagius begab. — Im J. 1507 erhielt Crotus 

Erfurt die Magifterwürbde, und in bemfelben oder dem 
folgenden Fahre ward ihm der Unterricht ber jungen Burgs 
grafen von Kirchberg anvertraut, bie ſich anfangs mie 
ihm in Erfurt aufhielten, mit denen er aber einige Zeit 


darauf nad) Fulda zog, mo Hartmann, ein geborner 


Burggraf von Kirchberg, alfo ein Oheim feiner Zöglinge, 
eine Präbende befaß. An diefen großen Statsmann und 
Freund der Wiffenfchaften war Erotug durh Mutias 
nus vorzüglid; empfohlen, und erwarb ſich auch bald 
deffen Zuneigung und Achtung in einem hohen Grabe. 
Da er fi) aber durch fein Erziehers Amt in feiner eigenen 
wiffenfchaftlichen Fortbildung zu fehrbefchränft, und übers 
haupt zu fehr gebunden glaubte, gab er es auf und fehrte 
nad) Erfurt zurüd, um in einem Kreife gleichgefinter 

eunde ganz unabhängig den Wiſſenſchaften zu leben. 

ber die bald nachher (vorzüglich 1510) in Erfurt aufs 
brechenden bürgerlichen Unruhen verleideten ihm auch dies 
fen Aufenthalt, und während er darauf dachte, ſich einen 
bequemeren Wohnort aufjufuchen, erhielt er eine Einlas 
dung zur Ruͤckkehr nad) Fulda, bie er annahm. Man 
übertrug ihm bier, gegen einen beftimten Gehalt, bie 





1) Rubus heißt ein. Brombeerftraudg. — Es ging dem Eros 
tus mit feinem Beinamen faft eben fo, mie dem Cornarius r 
defien urfprünglier Familienname Hagebutt dur feinen Leh— 
rer in den obigen umgewandelt murde, da doch Cornus feine Ba= 
ebutte, fondern Hartriegel bedeutet, Man ficht aus diefen Beis 
pielen, daß die alten Humaniften es bei ihren fo belichten grie= 
hifh und Tateinifh Mingenden Namen gleichwol mit der Richtigkeit 
der Überfegung nicht genau nahmen, * 


weil dies von den Jaͤgern J— 
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Leitung einer Schule gleichzeitig mit dem gelehrten Unter⸗ 
eichte der Mönche; das legte Amt, dad er übrigens fehr 
ungern, und nur weil man e8 durchaus nicht von dem ers 
fien getrent wiffen wellte, übernabm, fcheint ihn verans 
laßt zu haben, den Titel Professor Uheologiae zu führen, 
unter dem er in ber Folge auftrit; wenigſtens hat er zu 
Erfurt Fein theologifches und überhaupt fein afademifches 
Lehramt bekleidet, wie Motfhmann ?) irrig annimt. 
Ein Brief, ben er bald nach feiner Nicderlaffung in Fulda 
(IH. Non, Februar. 1511.) an Ulrid) von Hutten 
fehrieb 3), gibt fowol über feine damaligen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, als über feine vertraute Verbindung mit Qutten 
einige Auefunft. Der oben genante Burggraf Harts 
mann vom Kirchbera, ber feine Berufung nad) Fulda 
bauptfächlich veranlaßt zu haben feheint, beſtritt auch die 
Koften feines dortigen Unterhaltes. Seine Lage mußte 
ſich alfo bedeutend verbeffern, als eben berfelbe (1518 
zum Fuͤrſt / Abt zu Fulda erwählt wurde. Wahrſcheinli 
erhielt Crotus dur) ihn auch zu Fulda eine geiftlidhe 
Präbende, oder fonft ein bedeutendes Amt; denn Mus 
tianus fagt feherzweife in einem Briefe an ben Abt, er 
habe den Erotug zum Cardiual gemad)t. — Den Briefs 
wechfel mit Hutten und Mutianug fehte Crotus 
während feines Aufenthalts in Fulda eifrig fort. Der Er⸗ 
ftere fchloß ſich in geiftiger Hinſicht vorzüglich an ihn an, 
und fbenfte ihm fein ganzes Vertrauen. Inzwiſchen 
wurde Crotus auch mit Reuchlin und Erasmus 
befant, und nahm an ben befanten Etreitigfeiten bed Er⸗ 
fiern, einen überaus lebhaften Antbeil. in Brief des 
Erotud an Reuchlin #) ift ald Ausdruck feiner bamas 
Ligen Gefinnungen vorzüglich merfwürdig, indem er ihr 
barin feiner Ergebenheit und der Theilnahme vieler ande⸗ 
ter talentvoller Freunde der Wiffenfchaften verfichert. 
Da fein natürlicher Hang zum Spott und zur Satpre an 
den berrfchenden Thorheiten und Laſtern des geifllichen 
Etandes und befonders der Lehrer aufgewiffen Schulen 
und Univerfitäten, die man damals zwar mit vieler Kühns 
beit, aber mit zu wenig Ernft und Schonung, aufjus 
decten bemüht war, viele Nahrung fand, fo läßt 
leicht denfen, daß er nicht fäumte, davon auch in ben 
MReuchlinifchen Etreitigfeiten zu Gunften dieſes feines 
Freundes Gebrauch zu machen. Gerade auf diefem Felde 
fand er aber an Hutten einen rüfligen und allezeit fertis 
gen Genoſſen feineg Strebens, und dies mufite das Band 
wifchen bdiefen beiden Männern immer fefter fnüpfen. 
Eine Frucht diefer Verbindung waren, außer einigen ans 
dern, weniger befant gewordenen Satyren, vornehmlich 
die berühmten Epistolae obscurorum virorum, beren ers 
fter Band 1515 erfchien, und worin bie damaligen Scho⸗ 
laftifer und ihre Genoffen, nach ihrer eigenthümlichen 
Denf: und Eprechmeife, etwas ee redend 
eingeführt, und dadurch ber hoͤchſten Lächerlichfeit und 
Verachtung Preis gegeben wurden, Es iſt befant, daß 
über den oder die wahren Verfaſſer dieſes AÄuferſten von 
allem, was jemals gegen Scholaſticismus und Mönchds 


2) Gel. Erfurt, 2te Fortſetz. ©. 219, 3) Abgedrudt 
(aber feblerbaft) in Monum. pier, et liter. viror. illast. (Freof, 
701. 4) Para Il, pag. 3 sq- 4) Abgedruct in den Epist, 
illustr. virorum ad Jo, Reuchlin ete. fol. Z, 
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wefen Kränfendes zum Vorſchein gefommen iſt, Lebhafte 
Etreitigfeiten obgewaltet haben. Dleariug , ber zw 
erft die Autorfchaft des Crot us an biefen Briefen nady 
gewiefen bat, glaubte. diefen als den eimjigen Urheber 
derfelben betrachten zu muͤſſen. Meiners 9 theilte bis 
fe Auterfdyaft zwifhen HYutten nad Erotug, indem | 
er wahrzunehmen glaubte, daß in ihnen ein zweifacher 
Ton herriche, der fi eben jo ähnlich. und unähnlich fen, 
als der Charakter diefer beiden Männer; und daß dem 
Folge diejenigen Briefe für Huttens Arbeit zu halten 
eyen, in denen eine gewiſſe Leichtigkeit, Napididät un) 
—— Kraft der Sprache und des Witzes, eine ao 
wife foldatiiche Kühnbeit und unflerifalifche Leichtfertig 
feit, fowol in obſcoͤnen Scherjen und Gemälden, ale in der 
Antaſtung oder fomifchen Erwähnung von Heiligen und 
kirchlichen Gegenftänden, eine nicht geringe Kedipeit im Ers 
bid)ten von aͤrgerlichen Auekdoten, woburd Drtwinug, 
Hochſt raten und ihres Gleichen lächerlich und verhaßt, 
oder wenigſtens verdächtig gemacht werben mußten, eine 
genaue, nur durch eigene Erfahrung zu erwerbenbe Kent 
niß von Italien und folcher Gegenden Teutfchlands, welde 
e- Hutten, aber, fo viel wir wilfen, nicht Crotus 
ereift hatte; endlich eine komiſche Erklärung des Sinnes 
und der Ableitung von Wörtern, bie in ben damaligen 
Moͤnchsſchulen gewöhnlichwaren, bemerflich fen; dagegen 
bie Arbeiten des Crotus fich dadurch auszeichnen follen, 
daß fie vorzüglich die rohe Dummheit und Unmwiffenheit 
der Möuche und Weltgeifllichen,, ihren Mangel an Welt 
kentniß, ihren fehimpflichen Uberglauben, befonderg abır 
ibre leeren Disputationen, Fragen und Lehrvortraͤgt 
ſchildern; daß fie häufige Stellen der beil. Schrift anführ 
ren und nach Urt der Mönche und Scholaſtiker anwenben, 
und daß fie felbft alsdann, wenn fie die unter den Min 
den und Schulgelehrten berrfhenden Sünden des lei | 
ſches berühren, dies noch mit einer bemerfdaren geiftlichen 
Zuͤchtigkeit thun. Die Wilkürlichkeit diefes Urteils leucdy 
tet indeffen von felbft ein; denn viele der als Unterfchie 
aufgeftelten Beftimmungen find offenbar jo beichaffen, 
baß fie einander gegenfeitig nicht ausſchließen; einige aber 
find ganz unrichtig, denn wenn z. B. die Dbfcönitäz ber 
Yuddrüde ein Beweis für Huttens Autorfchaft ſeyn 
fol, ſo iff dagegen zu bemerfen, daf, wie aus bem Brief⸗ 
wechfel des Mutianus hervorgeht, ſowol dieſer fonft 
fo ernfibafte Mann, als auch Erotug felbfi, ebenfalls 
feine abgefagten Feinde von Zweibeutigfeiten und lasciven 
Scherzen waren, und Crotus alfo hierin es wol mit 
Hutten aufnehmen fonte; und was von der Kentnif 
gewilfer Gegenden gefolgert wird, hält auch nicht Stand, 
da Crotus keineswegs an feinen gewöhnlichen Aufents 
balteort gefeffelt war, ſondern, wie aus verfchiedenes 
Aufierungen wahrfcheinlidh wird, auch von Zeit zu Zei 
Reifen machte, von denen wir aber feine genauere Keat⸗ 
nıf baben, und baber auch die Orte, die er aus einer 
Anſicht Fante ober nicht fante, wicht geradezu befimmen 
fönnen, In Stalien war.er freilich vor der Erſcheinun 
der Epist. obscur. vir. nicht gewefen, aber er konte au 





5) In Epistola Anonymi ad Jo, Crotum ete. Armsads 
6) Im Leben Ulrichs von Hutten. 
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bleſes Pad aus den Beſchreibungen feiner Freunde, bie 
es beſucht hatten, ziemlich genau kennen gelernt haben, 
ehe er ſelbſt dahin kam. Vergleicht man hiemit bie von 
Münd ) aufgeftellien Gründe, fo wird man mit ziem⸗ 
licher Sicherbeit auf dag Nefultat fommen, daß der erfie 
Band jener Briefe von Crotus allein herruͤhrt, für die 
folgenden aber Hutten und vielleicht noch andere witzige 
Köpfe jenes Zeitalters ſich mit ihm vereinigten. — Diele 
Brieſe waren zwar der furdhtbarfte und erfolgreichfie, 
aber keineswegs der einzige fatprifche Angriff, den Eros 
tus auf die Gegner Reuchlins und ber wilfenfchafts 
lichen Auftlärung madhte; denn es werben ihm von ben 
in der feltenen Samlung: Pasquillorum libri 11. gefams 
melten Echriften, dag Conciliabulum Theologistarum, 
Pugna pietatis et superstitionis, Huttenus captivus und 
Hutienus illustris, mit mehr oder weniger Wahrfcheins 
Lichfeit zugeſchrieben. 

Als der Zürft; Abt Hartmann zu Fulda ſich im 
J. 1515 in Angelegenheiten des Kurfürften von Mainz 
eine Zeitlang in Erfurt aufhielt, begleitete ihn Crotus 
babin, und eg ift möglich, daf er ſich während diefer Zeit 
bafelbft mit Worlefungen befdyaftigt hat, — Im J. 1517 
führte er den lange genährten Vorfag, nad) Italien zu 
reifen, aus, und verweilte in diefem Lande, welches das 
mals von dem teutfchen Humanifien noch für den eigents 
\ichen Wohnfig, und, fo zu ſagen, bad Eldorado aller 
choͤnen Wiffenfhaften gebalten wurbe, brei volle jahre. 
Waͤhrend biefer Zeit trat fein ehemaliger Stubiengenoffe 
Martin Luther. mit feinen erfolgreichen Unternehmung 
yen gegen den römifchen Hof hervor. Crotus hörte mit 
Bergnügen in Italien den Kuf von diefem neuen Geiſtes⸗ 
ampfe und deſſen glüclidhen Fortfchritten, und wurde 
ch in der Ferne Luthers entfchiebener Anhänger und 
Berehrer. Als mım im J. 1519 die Nachricht von der 
vefanten Leipziger Diepntation zwifchen Luther, Earl 
tabt und Ed nach Stalien gelangte, fehrieb Erotug 
m October 1519 aus Bologna einen merfwürdigen Brief 
m Luther M, morin er, in ber angenehmen Erinnes 
ung an die frühere vertraute Fugendfreundfchaft, feinen 
Beifall über Luthers erfolgreiches Wirken ausſprach, 
ind ihn ermabnte, ſtandhaft auf dem begonnenen Wege 
beiter zu wandeln, ohne fich an den römifchen Hof zu 


ehren, von deffen Verderbniß er ein eben fo ſchreckliches 


18 lächerliches Gemälde entwarf, — In diefe Zeit würde 
uch die befante Epistola Eubuli Cordati ad Monte- 
jum gehören, falid die Vermuthung, welche fie als ein 
Berk des Crotus betrachtet, gegründet ſeyn follte; 
yie es denn allerdings nicht unmahrfcheinlich ift, daß 
drotus manches tnter erdichtetem Namen herausgab, 
Jutten widmete ihm während dieſer Zeit feinen Nemo. 

Sm —— Jahre (1520) kehrte Crotus aus 
Italien nach Teutſchland zuruͤck, und reiſte im October 
eſſelben Jahres nach Erfurt, um dort ſeine alten Freunde 
s befuchen. Da man einen fo beruͤhmten Mann für fäns 
ere Zeit in Erfurt feſtzuhalten wuͤnſchte, und eben wenis 


7) fiber die Epistolae obscurorum virorum und ihre wahr: 


Geintigen Verfaſſer; im teutſchen Mufeum, 2, Bd. 3. Heft 


824. ) 8.319 u, fi 8) Abgedrudt in Monum, piet, er 
ter. viror. illuser, (Frof. 1701, 4.) P. IL pag. 12 sq. 
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Tage nad) feiner Anfunft die getsöhntiche Zeit der 
ectotwahl bei der Univerfität eintrat, fo wurde diefe 
Wahl auf ihn gelenkt, und aus Liebe zu der Hochſchule, 
wo er einft die eigene Bildung empfangen hatte, und mo 
damals fo viele feiner Freunde und Geiflesvermwandten 
lebten, übernahm er dies Amt, und bemühte ſich waͤh⸗ 
rend deffelben die Spaltumgen, die er unter Lehrenden 
und Lernenden ſchon vorfand, möglichft auszugleichen. 
Seine Theilnahme an Luthers Angelegenheiten ſetzte 
er, wie fich leicht denfen läßt, auch von bier aus fort, 
Er ſchrieb deshalb unter andern am Abend S. Nicolai 
(5. Dec.) 1520 einen Brief an Luther, der nachher 
(Winteberg.1521. 8,) einzeln gedrudt werden iſt; und es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß vielleicht manche von den 
fleinen fatyrifchen Schriften, die damals gegem Luthers 
Feinde herausfamen, ihm zum Urheber hat. — Gegen 
das Ende feines balbjährigen Reciorats, am 6. April 
1521, fam Luther, im Begriff zu dem Reichstage nad) 
Worms zu reifen, durch Erfurt, und feine zahlreichen 
Freunde bei der Univerfität veranflalteten ihm einen feiers 
lihen Empfang. Vierzig der angefebenften Perfonen, 
Erotug an ihrer Spitze, begaben fi) zu Pferde, von 
mehr tald 200 Stubdicenden und Bürgern zu Fuße begleis 
tet, 'nach Nohra, bamals der Grenze des Erfurtifchen 
Gebiets, wo Luther, bei feiner Ankunft, von der Schaar 
umeingt, und von Crotus mit einer feierlichen Rede 
bewillkomt wurde, die er herzlich und-Fraftvoll beantwors 
tete. — Leider gab Lut hers damaliger kurzer Nufents 
halt zn Erfurt Anlaß zu einem Tumulte (dem fogcnanten 
Pfaffenftürmen), . welcher für die Stadt und Univerfität . 
von den nachtheiligſten Folgen war, denen Erotug, 
durch die zweckmaͤßigſten Mittel zur Wiederherftellung der 
Ruhe bei der Univerfität doch nicht vorzubeugen vermoch⸗ 
te . — Zum Andenken feines Rectorats zierte er die 
Nniverfltärd, Matrifel ') mit einem Gemälde, welches 
fein Wapen, umgeben von den Wapen ber vornehniften 
feiner gelehrten Sreunde, nämlich Luther, Ulrich 
von Hutten, Eoban Heffe, Juſtus Jonas, 
Erasmus, Philipp Melanhtbon, Peter Eber— 
bad, Mutianus, Georg Forchheim, Urbanuß 
Kegius, Johann Draco, Reuchlin, Adam 
Erato, Joachim Camerarius und Juſtus Mes 
nius, barftelle '), Diefe Idee mochte Crotus wol 





9) Ich kann mich bei diefen Begebenheiten, die mehr in cine 
allgemeine Geſchichte von Erfurt gebören, bier nicht aufhalten, und 
verweife, zum Behuf einer ausführlidgeren Belehrung über dieſel⸗ 
ben, auf meine Überlieferungen zur vaterländ. Ges: 
fhichte alter und newer Aciten, 1. Heft. (Magdeb. 1825 
8), wo im erften Huffage die Neformarion in Erfurt abgehandelt 
wird, und befenders ©. 36—46 von Luthers Anweſenheit in 
Erfurt und den darauf eingetretenen Unruhen die Mede iſt. 10) 
Es war Sitte, daß jeder Rector, bei den in die Univerfirätt: Ma⸗ 
trifel eingerragemen Nadridten von feinem Recteratt, ein Gemalde 
beforgte, welches ſich mebrentbeils auf feine = en oder auf 
gleichzeitige merfwärdige Begebenheiten bezug. chr Nachrichten 
von der alten und merkwürdigen Erfurter Univerfiräts:Matrifel gab 
id in der Vorzeit, 2. Bd, 1, St. (Erfurt 1818, 8.) ©. 9, 
11) Diefes Gcmälte ift nachgebildet (nur die beraldifhen Karben 
nicht ganz treu angegeben) und befaprieben im Reformariones 
Almanach für das Yubeljahr 1817, Taf. VII. u. ©, LXXXI. 
uf. Der Freunde⸗Kran— — 
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von Mut ianus entlehnt haben, ber auch, feinen Freun⸗ 
den zu Ehren, die Wapen berfelben in feinem Zimmer 
hatte anmalen laffen. 


Nach feinem Rectorate fcheint Erotus noch einige 


zeit in Erfurt geblieben zu fepn; doc) läßt fich nicht anges 
- ben, wie lange, und es ift wahrſcheinlich, daß die unans 


genebmen Ereigniffe, welche damals in Erfurt eintraten, ° 


ihn ſehr bald wieder vertrieben. Wir finden ihn hierauf 
wieder in Fulda, woihn Melancht hon auf feiner Durchs 
reife im 9.1524 befuchte, und bie traurige Gemwißheit des 
Todes ihres gemeinfchaftlichen Freundes Ulrich v. Hut⸗ 
ten von ihm vernahm. Bald nachher verließ er Fulda, und 
bielt ſich 7 Jahre lang in Preußen und dem angrengenden 
- Polen auf, Nach feiner Ruͤckkehr nad) Teutfchland (1531) 
jog ihn der Kurfürft von Mainz und Erzbifchof zu Magde⸗ 
burg, Albert, an feinen Hof, ernante ihn zu feinem 
Nath und gab ihm ein Kanonifat bei der neuen Stiftds 
Firche zu Halle. Wie aber Erotus überhaupt in ben 
legten Jahren feinen anfangs gezeigten Eifer für die Sache 
ber Reformation merklich hatte erfalten laffen, fo zeigte 
er fi) nun in diefer neuen Lage vollends von einer Geite, 
welche bie meilten feiner ehemaligen Breunde ihm ganz 
entfrembdete, und auf feinen Charakter ein fehr nachtheili⸗ 

es Licht warf, Gegen die Vorwürfe, melde dem Kurs 
ürften Albert, wegen feiner Unterdrücdung der Forts 
‚fchritte der Reformation, befonders in ber Stadt Halle, 
und wegen feines fonfliigen Benehmens, von Seiten der 

roteftanten gemacht wurden, gab er eine Fleine Schrift 

eraus, unter dem Titel: Apologia qua respondetur te- 
meritati calumniatorum, non verentium confictis crimi- 
nibus in populare odium protrahere Reverendissimum 
in Christo patrem et dominum dom. Albertum (t.t.) a 
Joanne Croto Rubeano privatim ad quendam amicum 
conscripta Lips. Mich, Blum excud. mense Septembri a. 
1531. 4. (4 Bogen), An fid) würde ihm nun zwar nies 
mand eine Bertheidigung feines Herrn haben verargen 
fönnen, wenn er ſich darauf eingelaffen hätte, auf bie 
lobenswerthen Eigenfchaften und Verdienſte, die der Kurs 
fürft wirflich hatte, aufmerffam zu machen, und mit Vers 
nunft und Befcheidenheit zu zeigen, daß man in den Bes 
ſchuldigungen und Vorwürfen, die man ihm machte, zu 
weit gebe; allein davon tft in der Vertheidigungefchrift 
bes Crotus durchaus nichts zu finden, vielmehr fpriche 
er ganz in einem Tone, wie man ihn nur an einem Ed, 
Cochlaͤus, Menfing und ihres gleichen begreiflich fins 
ben würde, von den Proteftanten als Abtrünnigen und 
Ruheftörern, mit Wiederholung der alltäglichften Vor⸗ 
wuͤrfe, die inen von den alltäglichften Menfchen gemacht 
wurden und längft widerlegt. waren. Kurz, man traut 
feinen Sinnen nit, wenn man fo gemeine Läfterungen 
lieft,, und bebenft, daß fie aus der ke beffelben Dans 
nes gefloffen fepn follen, ber zehn Jahre früher Cin der 
Erfurter Univerfitäts s Matrifel) Euthern rübmte: 
„qui primus post tot saecula ausus fuit, gladio sacrae 
scripturae Romanam licentiam jugulare!“ — Gegen 
biefen Schritt ded Crotus ift ber berühmte Brief eis 
ned Anonymus (der aber fein anderer feyn kann, ale 
Juſtus Jonas) gerichtet, welchen Olearius (Arn- 
stad. 1720. 8,) aufs neue befant machte, Der Berfafs 
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fer diefe® Briefes feheint anzunehmen, daß bie Rück⸗ 
ehr bes Crotus zur päpftlichen Kicche bloßer äußerer 
Schein ſey, und meift ihn darauf hin, mas mol ber 
freimäthige, ımerfchütterliche, aber zugleih auch fo 
reijbare Ulrich von Hutten, wenn er noch lebte, zu 
feinem jetzigen Benehmen fagen und thun würde? — 
Indeſſen laͤßt fi) die Sinnesänderung des Erotus 
auch mol daraus erflären, daß er überhaupt die Nelis 
gion nie fehr zur Sache feines Herzens gemacht, ſon⸗ 
dern immer mur das Äußere bei derfelben vorzüglich ins 
Auge gefaßt hatte, und daher von ber Neformation 
in den erften Jahren ganz andere Erwartungen beate, 
als er bei der weiteren Entwicelung derfelben zur Ers 
füllung fommen ſah; daß es ihn fehmerzte, die ſchönen 
Wiſſenſchaften, in denen er bag Heil aller Geiftesbit 
dung zu finden glaubte, vor der Theologie, die nun 
alle Gemüther am lebhafteften befchäftigte, fcheinbar 
in den Hintergrund treten zu fehen, und daß er end⸗ 
ih aus ähnlichen Gründen, mie Erasmusg, und 
überhaupt bie fogenanten politifhen Theologen jener 
Bei, jedes thätliche Einfchreiten zur Veränderung des 

ſtehenden Zuftandes der Kirche, auch bei befferer libers 
eugung, für gefährlich und unerlaubt hielt. Der Scha⸗ 
en, ben indeffen Männer, wie Erotug, burd ein 
folhes Benehmen, ber evangelifchen Wahrheit brach⸗ 
ten, iſt nicht zu berechnen; denn gerade hiedurch murs 
be, um nur Eins anzuführen, der ſonſt löbliche und 
wohlgefinte Kurfürft Albert von Mainz am meiften in 
feiner Abneigung gegen die Reformation und in feiner 
Vorliebe für das Papſtthum befeftige, und mancher feis 
ner gemwaltthätigen Schritte gegen feine proteftäntifchen 
Untertbanen, bei feinem fonft fo milden und wohlwol⸗ 
lenden Eharafter, verurfacht. 

Bon den ferneren Schickſalen des Erofus und 
feinem Tobesjahre ift nichts Sicheres befaut. Seine 
Schriften find ſchon in der Lebensbefchreibung einzeln 
erwähnt !2), (H. A. Erhard.) 

CROUP wirbd nur gezwungen von bem fihottifchen 
roup und dem franzöfifchen rowpie abgeleitet. Vielleicht 
bat, wie bei andern wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, nas 
mentlich in der Metallurgie, ein zufälliger Umfland, et⸗ 
wa ein ähnlich Flingender Ton im Athmen oder Huften 
eines foldyen Kranfen Beranlaffung zu diefer Benennung 

geben, Indeſſen follte gerade biefer, jeden Nebens 
34 ausſchließende Name, zur Bezeichnung dieſer eis 
genthuͤmlichen Krankheit beibehalten werden; denn An- 
ina membranacea, A. polyposa, A. trachealis, 
d feine ganz angemeffene Benennungen; und obgleih 
angina urfprünglicy Befchwerde im Athmen andeuter, fo 





12) Dlearius bei der mehrmals erwähnten Epist. Anony- 
mi etc. Motfhmann im gel. Erfurt, 2. Fortſ. S.217, md 
die meiften Biographen Ulrihs von Hutten, baben Nechichten 
von Erorus gefammelt, aber unridtig und unvonftändig. Ich 
babe meine Ungaben tbeils aus des Crotus einenen Shriften, 
—— aus dem Briefwechſel bes Mutianus (in Tenzzelii Sup- 
D . Hist, Gothanae. Jen. 1701. 4.) und andern gleidjeitigen 
chriften geſchoͤpft, und betradyte obiges ald Auszug einer vol: 
ftändigen Biographie des Erotus, die id zu feiner Zeit mit Tits 
rarifhen Beilagen beraufgeben werde, 
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ollte man boch zur beſſern Unterſcheidung darunter nur 
olche Halsuͤbel begreifen, die mit erſchwertem Schlucken 
verbunden find; im Erpuyp, wenn er nicht mit andern 
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ibeln zufammengefegt ift, wird aber dad Schlucken nicht _ 


jebindert. Außerdem find auch im Croup nicht immer 
alfche Membranen und polypof. Eoncremente vorhanden; 
sie ausgetretene Lomphe findet fich nicht felten nach dem 
Tode in völlig flüffigem Zuftande. (Stieglis über dag 
Scharlach ©. 27 in der Anmerfung.) In Hinſicht der, 
son dem geiffreihen Albers eingeführten Benennung: 
Tracheitis infantum, fragt es ſich, ob jede Entzündung 
ser Trachea, auch ohne Ausfchwigung von Lymphe 
Eroup ſetzt? — 

Das Wefen des Eroups beruhet auf echter Ents 
jündung ber die innere Fläche der Trachen und des Las 
rynx umfleidenden Schleimhaut, in der Negel mit Auss 
aahme ber glottis und der epiglottis. Diefe den Eroup 
bebingende Entzündung ift immer mit Ausſchwitzung von 
zerinnbarer Lymphe verbunden, und befällt faft ausſchlie⸗ 
Bend das Kindesalter, zumal vom Iſten bis zum Tten 
Jahre. — Die jebt in England viel befprochene Angina 
laryngea, oder beflimter Angina glottidea und epiglasti- 
dea, weil die Entzündung urfprünglich bie glottis und 
epiglottis ergreift, ift u Krankheit der Erwachfenen; 
babei ift wegen Entzündung der epiglottis das Schlucen 
und Athembolen in hohem Grade erfchwert. (Medico- 
chirurgical Transactions of London. Vol, V. 1814. 
&.161. Royer⸗Collard über den Eroup, aus dem 
rang. ©. 131, 1814.) Beide Krankheiten, der Eroup 
wie die Angina laryngea, tödten zwar durch Erſtickung; 
jedoch führt in legter die Derengung der Stimmrige durch 
Anfchwellung und Verdickung der glottis und der epiglot- 
tis die Erſtickung herbei; im Croup aber fperrt hauptfaͤch⸗ 
lich die ſich ergießende Lymphe der Luft den Zugang in bie 
Lungen; baber denn auch die Tracheotomie in der Angina 
laryngea mit viel gegründeter —— eines gluͤcklichen 
Erfolgs zu unternehmen und aud) neuerlich in England 
mebrmals mit Glüf unternommen worden ift, als im 
Eroup, two außerdem, baß die Operation in der entzüns 
beten Trachea gemacht wird, auch das Hinderniß des 
Athemholens dadurch nicht völlig zu befeitigen ift, indem 
noch die unterhalb der gemachten Offnung ausſchwitzende 
Lomphe in die Brondhien berabfließen und den Kranfen 
erftiden fann. — Die im Anfang der Krankheit nur in 
geringer Menge austretende Lymphe fett ſich an bie 
Schleimhaut der Trachea an, und bildet auf größern oder 
kleineren Partien derfelben die fogenante falfche Mems 
bran. Das wenige der Epmphe, was fich nicht anſetzt, 
und flüffig bleibt, wird wahrfcheinlich theils wieder eins 
gefogen, theils auch durch Huften und Brechen ausge—⸗ 
Ieert, oder gelangt bei ganz jungen Kindern, die alles 
nieberfchluden, ‚in ben Magen und die Gedärme, fo daß 
dadurch das Arhembolen im Beginnen des Croups nicht 
auffallend behindert iſt. Mit ſeinen weitern Fortſchritten 
aber nimt die Menge der ſich ergießenden Lomphe mehr 
und n. u, eine immer befrächtlidhere Portion derfels 
ben bleibt flüffig, fließt, da fie auf die angedeutete Weife 
nicht mehr genugfam zu entfernen ift, die Trachea herab 
in die Bronchien, und erregt nach Verhaͤltniß ihrer Mens 
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ge mehr ober weniger heftige Erſtickungszufaͤlle und ends 
lich den Erſtickungstod; der aber nicht der, in der Trachea 
gebildeten falfchen Membran zuzufchreiben ift, da dieſe, 
wie bemerft, nicht immer Statt findet, und aud) dann 
die Trachen nicht fo völlig verſchließt, daß nicht noch 
Raum genug für den Eintritt der Luft in die Lungen bleis 
ben follte. — Indeſſen kann das entzündliche Leiden der 
Trachen und des Larpnr an fi) Erſtickungsanfaͤlle erres 

en, ihre Heftigkeit erhöhen, überhaupt Miturfache der 
Rürmifchen Croupzufälle und des tödtlichen Verlaufs fen; 
jedoch kaun auch in der Entzündung allein der Grund nicht 
wol liegen, da in der Zradhea der Eroupleichen zu Zeiten 
nur noch wenige Spuren von Entzündung fi) darftellen, 
Dem fogenanten Entzündungsframpf aber ift nicht zu gros 
fer Einfluß einzuraͤumen, und dadurch der richtigere Ges 
fihtspunft zu verrüden, fonft wird nicht felten voreiliger 
Gebraud) unangemeffener frampfitillender Mittel verans _ 
laßt. — Der Eroup entwicelt ſich entweder allmählig 
und fteigt ſtufenweiſe nach und nach zu feiner vollen furcht⸗ 
baren Hoͤhe, oder er trit, was ſeltener iſt, mit ungeflüs 
mer Wuth ein, zeigt gleich beim erften merflichen Erfrans 
fen ftürmifche, gefahrdrobende Erſtickungsanfaͤlle, und 
tödtet, wenn nicht raſch und Fräftig eingegriffen wird, in 
24 bis 48 Stunden. — Als Urfache diefer großen Vers 
fdyiedenheit wird angenommen, daß im erften Ball bei der 
beranfchleichenden almähligen Entwiclung des Croups 
die Entzündung zuerft die weniger empfindliche Trachea 
ergreife, und bei zunehmender Heftigfeit auf den Kebls 
topf fid) fortfeße; beim fchnell verlaufenden Eronp aber 
ſey von Anfang an der Kehlfopf der Eis der Entzündung 
re bie wegen der fo großen Empfindlichkeit des 

arynz ſogleich mit der größten Heftigkeit und den gefahr⸗ 
volften Erftikungsanfällen auftrete. — Diefer von us 
rine aufgeftelten und von Albers unterflügten und ausges 
führten ätiologifchen Anficht, iſt Scharffiun nicht abzu⸗ 
fprechen; allein es fehlen ihr beftätigende Thatfachen, 
und wichtige Zweifel find bereitd, namentlich in der allg. 
Lit. 3. 1818. No. 9 u. ff. dagegen erhoben. Wenn übers 
haupt die großen gefahrdrohenden Auftritte des ſchuell 
verlaufenden Eroups von der größern Empfindlichkeit des 
bier ergriffenen Larynx abhingen, fo ift nicht wol einzus 
fehen, tie der fräftige Gebraud) des Duedfilberd nad) 
Aibers Verſicherung ſich dagegen fo wirkſam beweift, 
(KRoyer:Eollardl.c. S. 206. Anm.) Ohne uns jedoch bier in 
weitere Abwägung der Gründe dafür und dawider einzulaſ⸗ 
ſen, theilen wir nur folgende Beobachtung mit. — Ein 
Mädchen von viertehaib Jahr unterlag, da zu ſpaͤt Hilfe 
gefucht ward, am 7. Tage nad) dem erften merflichen Ers 
franfen, dem gewöhnlichen allmählig verlaufenden Croup. 
Im Larynx fand ſich nur das Product der bereits erlofches 
nen Entzündung, Pfeudomembran, aber feine Entzüns 
dung mehr, dagegen waren in ber Trachea noch alle 
Nüancen von Entzündung wahrzunehmen, und Streden 
mit falfcher Membran von verfchiedener Eonfiftenz übers 
zogen. ‚Die Bronchien unterhalb der Bifurcation waren 


‚voll flüffiger Lymphe, die beim Einfchneiden ohne allen 


Drud in großer Menge bervorftürzte. — Wäre in diefem 
Balle, wie ed dem Verlauf der Kranfheit nach feyn follte, 
die Entzündung von der Trachea aus auf den Larynx forts 
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geſchritten, fo twürben ſich in dieſem mol deutlichere Spu⸗ 
ten von Entzündung als in der Trachea gezeigt haben, 
Durch das Aufbewahren dieſes noch in anderer Hinficht 
fehr intereffanten anatomifch- pathologiſchen Präparatg, 
bat zwar bie innere Släche der Trachea ihr entzuͤndetes 
Unfeben völlig verloren, dagegen fehen wir mum deutlich, 
dafi die Pſeudomembran im karynx derber und fefier. ift 
als in der Trachen, Mehr dürfte biefe —— 
beit des Croups mit dem verſchiedenen Verhaͤltniß ber 
anstretenden Lomphe zuſammenhaͤngen. — Erfolgt naͤm⸗ 
lich das Austreten der Lymphe beim Beginnen ber Ents 
gündung nicht fchnell und nicht in großer Menge, fo daß 
aur wenig berfelben in bie Bronchien berabfließt, was 
aber auf die vorhin angegebene Weife bald wieder entfernt 
Werden kann, fo find die Eroupanfälle anfangs nicht bes 
anruhigend, und werben es nur mit der fortfchreitenden 
Entzündung und der zunehmenden Menge ber ausfchwitens 
ben Lomphe; — der Eroup entwidelt fi) allmaͤhlig. — Er⸗ 
gießt Ach aber die Lymphe von Anfang am in folder Mens 
e, daß gleich beim erften Erfranfen große Maffen bers 
feißen die Trachea berab in die Brondhien fich fenfen, was 
von einem hoͤhern Grad oder befonderer Mobification der 
Entſuͤndung, von ber Körperbefchaffenbeit des befallenen 
Ind vidnums, ober von andern noch unbefanten Umſtaͤn⸗ 
den abhängen may; fo werden, ba der Eintritt der Luft 
in die Bronchien auf eine bedeutende Weile plöglich ges 
fperrt wirb, fofort heftige Erſtickungsanfaͤlle erregt wers 
den, und bie Krankheit trit dann bet ihrem erften Erfcheis 
ten in der ſchrecklichſten Geftalt, als fchnell verlaus 
fender Eroup auf, dem um fo dringender und nadys 
druͤcklicher ein die Entzündung und ihre große gefahrvolle 
Neigung zur Lymphergleßung befchränfendes Heilverfaßs 
ren entgegen zu fegen ift, namentlich reichliches Blutents 
leeren, Brechmittel und Fräftiger Gebrauch, des Queckſil⸗ 
berg, aber feine Mittel, um etwa die aufgeregte größere 
Empfindlichkeit bed Kehllopfs zu befänftigen, Ob übris 
eng die Befchaffenbeit deg befallenen Theilg, die Schleims 
aut, bie Art der Entzündung, das Kindesalter, ober 
diefe Berhältniffe zufammen, das Mustreten ber Lomphe 
Im Eroup überhaupt vermitteln, und warum gerade bie 
Trachea und ber Larynx in biefem Alter eine vorwaltende 
Neigung zu diefer Entzündung zeigen, darüber haben fers 
nere Unterfuchungen Kr ffchluß zu geben. — Mehre Uns 
fände laffen indeß vermuthen, daß das Ausſchwitzen dee 
Lomphe nicht zu jeder Zeit der Krankheit in gleichen Maße 
vor fich gebt; am bäufigfien erfolgt dieſes wol während 
oder nad) der Ficbereracerbation, und ba dieſe meift auf 
den Abend fällt, fo ließe fid) aud) daraus dag Nemittiren 
der Groupzufälle, befonberd das mehr Hervortreten ders 
felben, namentlich des charakteriſtiſchen Schwerathmeng 
jur Nachtzeit, wenigfiend auf eine nicht irreleitende Weife 
erflären. 
Am fuͤglichſten werden zwei Perioden im Eroup uns 
terfchieden; die Periode feines Entfichens, und die Pes 


riode feiner Ausbildung. In jener wird der Eroup am " 


5— und gluͤcklichſten geheilt; mit vorſchreitender 
usbilduug wird die Heilung mislicher, und bei voller 

Ausbildung meiftend unmöglich, Alles liegt daher daran, 
das Übel in feiner fruͤheſten Entwidelung, wo es fo leicht 
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fich ‚der Eroup unter ganz gewöhnlichen fatarrhalifchen 
Zufällen, als Laufen der Nufe nnd der Augen, Huften 
mit oder ohne Heiferkeitz dabei ift der Puls fieberlog, und 
Eßluſt und Muntesfeit find fo wenig geflört, daß daR 
Kind, zumal den Tag bindurch, fich wohl.befindet. Nur 
fpät am Abend ftellen fich leichte aber unverfennbare Der 
berbewegungen fehon in den erſten Tagen ein, die, wenz 
fie auch den katarthaliſchen Beſchwerden überhaupt eigen 
find, dod) bei Kindern nie für ganz hedeutungsios genom 
men werden follten. Das Fteber ift immer, feibft bei 
ſchwaͤchlichen und reigbaren Kindern, entzündlicher Art, 
und unfere Erfahrung in diefem Punfte weicht vom der 
bes verbienftvollen Wiberd ab (f. Albers Comment, de 
Tracheitide infantum etc. 1816. ©. 28.), baber wir auch 
von Croup aus Schwäche, aſtheniſchen Ereup, Feiner 
eigentlichen Begriff haben. In dieſer frühen Periode, 
die mehre Tage dauert, und wo der Eroup die Form eins 
einfachen gefahrlofen Katarrh bat, if Tauſchung febe 
leicht moͤglich. Man muß daher Eltern und Wärter ernis 
lid, ermahnen, wegen ber abendlichen Verfhlimmerum 
gen auf das Verhalten des Kindes während des Schlas 
fens zu achten, ob etwa das Athemholen unerwartet 
ſchwerer, befchleunigter und befonders hörbar und peis 
fend wird, oder ob das Kind wol gar mit Beängftigum 
und Kurzathmigkeit plöglich erwacht, ob der Huften cs 
nen eigenen Ton annimt, und die Heiferfeit merflicher 
und pfeifend wird, Immer aber ift auf das Schweraths 
men als bad mefentlichfie und bezeichnendſte Eroup 
fomptom, namentlich auch auf den eigenthümlich pfeifem 
ben Laut bei dem Einathmen, die geichärftefte Mufmerk 
famfeit zu wenden; bei völlig freiem Arhem haben Huften 
und felbit Heiferfeit feine große Bedeutfamkeit. — Rady 
dem diefer fo leicht täufchende Zuftand einige Tage ge⸗ 
dauert, kehren die erwähnten Zufaͤle, namentlich) das 
Schwerathmen in der Nacht immer öfter wieder, und 
nehmen eine befremdenbe Heitigkeit an. Das Kind, das 
noch immer am Tage wohl ift, fchläft ruhig ein: mach ch 
nigen Stunden ſchreckt ed mit Beaͤugſtigung und auffab 
lender Schweratpmigfeit aus dem Schlafe auf; feine 
ganze Haltung drüdt Unruhe und quälende Bangigken 
aus, Mehr Erwachfene richten fih im Bette auf, fpriszge 
gen aud wol heraus, als wuͤrden fie verfolgt; Fleinere 
inder werfen ſich unaufbörlic von einer Seite zur ams 
bern, und firengen fih an, den Kopf umd die Gruft tn 
bie Hoͤhe zu bringen, Die Heiferfeit ift färfer ald am . 
Tage, und ber Huſten, vorzüglich aber dad Atbemholen, 
bat jegt den eigenthümlichen, für jeden, der ibn einmal 
gehört hat, unverfennbaren, durchdringenden , ziſchend⸗ 
pieifenden Ton, den die Franzoſen ton croupele nennen. 
Das Geficht if roth und etwad angefchwollen, die Augen 
lanzen und find bervorgetrieben, die Haldabern, dar 
erz und bie großen Gefäße in der Bruft Flopfei flurf. 
er Anfall dauert eine halbe Stunde und länger; denn 
wird das Kind ruhiger, fehläft- wieder ein, und erwacht 
am Morgen, bis auf etwas Mattigfeit, ohne mertliche 
Spur des erlittenen Unfalls, In den nächften Rächten 
wiederholen ſich die Anfälle mit mehr Heftigfeit und län 
gerer Dauer, und erfcheinen auch wol, nur in ſchwaͤche⸗ 
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rem Grabe, am Tage, Die Anfälle folgen am Tage wie 
in der Nacht mit fteigender Wuth fchnell und unverhuͤllt 
auf einander, bag Leiden des gemarterten Kindes iſt ers 
ſchuͤtterud; Angfifchweis bricht über den ganzen Körper 
aus, es rauft bie emporfträubenden Haare, bittet um 
— macht oft unwillkuͤrlich eine Bewegung mit der 
and nach dem Munde, als wollte es das Hinderniß im 
Athemholen dort herausziehen. Alle Theile der Bruſt 
und des Unterleibes zerarbeiten ſich vergeblich, um Luft 
in die Lungen zu ſchaffen, und der Ton im Athmen iſt jetzt 
ſo durchdringend laut, daß er in bedeutender Entferuung 
ſchon hörbar iſt. Verbindet ſich feine Braͤune mit dem 
Croup, fo bleibt dag Schlucken ungehindert. Die Krans 
fen ſcheuen fid) zwar etwas niederzuſchlucken, zumal Fiüfs 
figed, und thun dieſes wie dag Sprechen, mit underfenns 
barer Haftigfeit, allein blos aus Furcht, die Beſchwerde 
im Athmen dadurch zu vermehren. Auch jetzt noch läßt 
das Ubel von Zeit zu Zeit ab, jedoch fo, daß das Athens 
bolen immer fehwer und pfeifend bleibt; man hüte ſich 
aber, ein ſolches Nachlaffen der Zufälle, ſelbſt wenn ſicht⸗ 
licher Auswurf von Stücen der falfchen Membran bamit 
verbunden iff, für eintretende Befferung zu nehmen; es 
müßte denn auch bag Athemholen leichter und freier wers 
den, woraus allein die Prognoſis im Eroup zu entnehmen 
it. — Endlich fangen die Kräfte an zu finfen, das Kind, 
das feine gefamte Muskelkraft zum Athemfchöpfen aufbot, 
wird ruhig und bingebend; das blaurothe Geficht und bie 
Lippen werben blaß, migfarbig und fallen ein; das Auge 
erlifcht, ein falter Elebrichter Schweiß bricht auf Stirn, 
Bruft und allmählig über den gamen Körper aus, Der 
Huften bat jetst gewöhnlich ganz aufgehört, ein — 
ber ſchlimſten Vorbedeutung; Urin und Stuhl gehen uns 
willfürlic) ab und ber Pulg ift Elein, ſehr ſchnell und aus 
fegend; fur; alled deutet auf Laͤhmung und bevorftehens 
den Tod, der auch meiſtens fanft, zuweilen aber unter 
fuͤrchtetlichen Zucungen dag Leiden bald ende. - 
Diefer almählig erfolgende Übergang in die an Laͤh⸗ 
mung grengende Schwäche, wird bei den Schriftfiellern 
als ein befonbderer Abfchnitt im Verlauf des Croups, als 
feine adynamiſche Periode dargeftellt (KoyersCollard), 
and allgemein für Folge der durch die Leiden ded Kranfen 
perbeigeführte Erichöpfung gehalten, demgemäß alles 
Schwaͤchende zu verwerfen, und nur von ftärfenden aufs 
segenden Heilmitteln noch Heil gu erwarten fey, Daß 
ıbee diefe Anficht der Sache irrig, und die daraus herges 
eitete Heilmapime nicht fo unbedingt anzunehmen fey, bes 
veifen bie — igen Erfahrungen von Füllen, mo 
elbſt im fpätern Verlauf des Croups, da ſchon alle Zus 
alle auf Lähmung binwiefen, dennoch Blutentzieben 
Kettung ſchaffte. — Ohne Zweifel hängen jene auf Ers 
höpfung bezogenen Erfdyeinungen theilg vom Drud des 
Blutes auf das Gehirn durch gehemten Nückfluß, haupt⸗ 
ächlich aber von dem anhaltend gefperrten Zugang der ats 
nofphärifhen Luft in die Lungen ab; daher denn folglich 
sfe die Blutentziehung, wie bie Fräftigften Neizmittel ih⸗ 
se Hilfe verfagen; aber offenbar erholt fih der Kranke 
aach Öffnung der Euftröbre durch ben Schnitt, 
Gewiſſe Örtliche und atmofphärifche Verhaͤltniſſe bes 
zünftigen die Entwicklung bed Croups. Bon eıfleren 
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fehrt die Erfahrung, daß der Eroup in der Narhbarfchaft 
bes Meeres, ſtehender Landſeen, und großer Fluͤſſe bes 
ſonders häufig vorfomt. Bon leteren wiffen wir wenig 
Beſtimtes; doch ift wol nicht zu bezweifeln, daß während 
den Sommermonaten und bei warmer und trockener Wits 
terung ber Croup feltener fich zeigt. Die oft angeregte 
Stage: ob der Eroup jetzt häufiger ald ehedem fen, muß 
auch der Verf. von feiner Gegend bejahen, obgleich nicht 


_ immer Croup Statt gefunden haben mag, wo man ihn ges 


fehen und geheilt Haben will. — Halten wir ung befugt, 
das Gelinderwerden und Aufhoͤren mancher Krankheiten 
unfern verbefferten Polizeis und Medicinalanftalten mit 
zuzuſchreiben, fo follten wir auch von der andern Geite _ 
ung wicht verhehlen, daß Luxus und Mode auf algemeis 
nere Verbreitung mehrer Krankheiten Einfluß haben. 
So it in Hinficht auf Eroup das Abſchneiden der Haare, 
das Blosgehen mit den Halfe, der Luxus in der Diät ums 
ferer Kinder, befonder® aber die zu leichte oder gänzlich 
unterlaſſene Kopfbedeckung derfelben nicht zu überfeben. 
Die vormalige Gewohnheit, Kindern den Kopf recht 
warın zu halten, beförderte allerdings Kopfausfchläge, 
weiche in neuern Zeiten weit feltener geworben; dagegen 
follen aber nach der Ausfage ſehr zuverläffiger Ärzte, 
Kinder die au Kopfaugichlägen leiden, nicht vom Eroup 
befallen werden. — Vormals hielt man darauf, gefuns 
den Kindern, wenn fie die Blattern noch nicht überkans 
ben hatten, nur äußerft ſparſam Fleifch und Wein zu ges 
flatten; jegt, vollends ſeitdem die Baccination die Furcht 
vor den Blattern verfheucht bat, ift reichlicher Genuß 
fräftiger Sleifchnahrung, und felbft erbigender Weine, 
an ber Tagesordnung der Kinderdiät. Sollte aber nicht 
dadurch Anlage ( Opportunität) zu Entzündung, befons 
dere mit vorwaltender Neigung zur Lymphaustretung bes 
günftiget werden ? und im fofern bie hie und da geäußerte 
Meinung, daß feit Einführung der Kuhpocken der Eroup 
häufiger geworden fep, einigen Grund haben? 


Epidemiſch herrſchend haben wir den Eroup niemals 
gefehen; Fälle wo mehre Individuen einer Familie zus 
leich oder furz nach einander davon ergriffen wurden, 
nd nicht ganz felten; doch ift die Krankheit ficher nicht 
anftedend. Schneller Wechfel der Temperatur, Aufent⸗ 
balt in frifch geweißten, oder vom Schenern noch feuch⸗ 
ten Zimmern, find wirffame Urfachen des Eroupe. Zu 
ben bigigen Ausfchlagsfranfheiten der Kinder gefelt ſich 
der Eroup oft; am häufigften hat ihm der Verf. beim 
Ausbruch der Mafern beobachtet; nur einmal bei nafürs 
lichen echt entzünnlichen Blattern im Zeitraume ber Eites 
rung, und noch nie beim Scharlachfieber, Das Scham 
lad) mit bösartiger Bräune, zu dem fich häufig Eroup 
geſellen fol, ift bei ung äußerft felten, 

Die Heilanzeigen im Eroup laffen ſich auf drei Haupt⸗ 
momente jurücdbringen. 1) Die Entzündung heruuter zu 
bringen und zu heben, und fo bem Nustreten ber Lomp 
Einhalt zu thun. 2) Eine heilfame Erfchütterung in den 
befallenen Theilen zu erregen, theils Zertheilung der Ents 
zündung felbft, theils Auffaugung oder anderiveitige Forts 
ſchaffung ihres Products, des beläftigenden Ertravalats, 
zu befördern, und endlich 8) Berückfichtigung der Kräfte, 
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ohne jedoch das Wefen der Kranfheit aus ben, Augen zu 
verlieren, — = 
Die Kunft it im Befig feines Heilmitteld, was fo 
zuverlaͤſſig — Gewalt der Entzuͤndung zu brechen ver⸗ 
mag, als Blutentleerungen, deren Wirkung {m 
Croup um fo entfchiedener ift, da der Gig der Entzüns 
dung in Organen fich befindet, die dem Arhembolen dies 
nen, und bie Behinderung biefer Lebensfunction als das 
twefentlichfte Eroupfomptom ſich darftellt. — Da das den 
Group begleitende Fieber von der Entzündung einer 
Schleimhaut bedingt, in der Negel nicht ausgezeichnet 
beftig ift, und die Krankheit nur das zarte Kindesalter ers 
greift, fo wurde faſt durchgehende oͤrtliches Blutentlees 
ren mittelft Blutigel diefer erften und dringendften Heils 
anzeige genügend erachtet, allgemeine Aderläffe aber als 
bedenklich nur ausnahmsweiſe angewendet. — Bei oͤrt⸗ 
lichen Entzündungen echter Urt, zu denen der Eroup ums 
beitreitbar gehört, fomt ed eben fowol auf die Art an, 
wie, als auf die Menge ded Bluts, die entleert wird. 
gIn je fürjerer Zeit das Blut aus der Ader abfließt, je ents 
fheidender ift der Eindrud auf das Syſtem, und 4 Unzen 
Blut mittelft Blutigel in etwa $ Stunde entzogen, find 
micht fo hilfreich als diefelbe Menge fchnell aus einer gros 
Gen Aderöffnung; auch ift nicht fo ausgemacht, daß allges 
meines Blutlaffen die Kräfte mehr erſchoͤpft als oͤrtliches; 
wenigſtens find Hämorrhagien zu Zeiten weniger entfräfs 
tend, wenn der Blutfluß fchnell, als wenn er allmählig 
erfolgt. Berner lehrt die Erfahrung, daß Blutigel im 
Eroup nicht immer hinreihen, und daß allgemeines Aders 
laſſen, felbft bei jungen Kindern nicht zu fürchten fey. — 
Sobald alfo die Diagnofe nicht mehr zweifelhaft, das 
Übel noch im Fortfchreiten begriffen, und das Subject 
nicht gar zu jung und ſchwaͤchlich ift, follte man auf Bluts 
igel fich nicht verlaffen, fondern fofort einen Aderlaß, nach 
Hiter und Kräften von drei bie ſechs Unzen am Arm, und 
um eine größere Aderöffnung zu erhalten, mit der fans 
gette anordnen. Die Wirfung dieſes Verfahrens ift in 
der That fo überrafchend als fiher, und auf feine Weife 
mit der des örtlichen Blutentziehend zu vergleichen. — 
Gewöhnlich nimt die Heftigfeit ber Zufälle nach dem 
" Iderlaß, voraudgefeht, daß die Menge des gelaffenen 
Blut den Umftänden angemeffen war, dermaßen ab, daf 
zu ihrer gänzlichen Befeitigung fein Plutentleeren, tes 
nigftens fein allgemeines weiter erfoderlich tft. Indeß 
find die Fälle gar nicht felten, wo mehre Stunden nad) 
dem erften Aderlaß ein zweiter nöthig ift, und man fcheue 
ſich nicht, fobald die Erftidungszufälle mit derfelben Hefs 
tigfeit ſich erneuern, ohne Säumen auch ein drittes vors 
zunehmen. — Es fomt aber ſehr viel darauf an, fo früh 
in der Kranfheit wie möglich Blut zu laffen, da, je läns 
ger dieſe ſchon gedauert hat, je bedenflicher bad Blutents 
leeren iſt. — Wenn indeffen im Anfange und in ber Zus 
nahme ber Krankheit allgemeine Aderläffe entſchiedene 
Vorzüge vor den örtlichen haben, fo — letztere doch kei⸗ 
nesweges entbehrlich und zu vernachlaͤſſigen. Iſt das 
Kind ſehr jung, von eintgen Monaten, oder ſehr ſchwaͤchlich, 
bat die Heftigfeit der Zufälle nad) dem allgemeinen Ader⸗ 
laß bereits abgenommen, und ift das Übel ſchon weit vors 
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en, dann findet örtliches Blutentleeren mittel 
Iutigel am Halfe Anwendung: nur muß befonders dag 
Nachbluten gehörig unterhalten werden; und es iſt nicht 
nöthig, aus Beforgniß des zu ſtarken Nachbiutens, bie 
Blutigel ſtatt unmittelbar an die Trachen, wo fie am | 
wirffamften find, an den obern Theil des Bruftbein ans 
zuſetzen, weil da bie Blutung durch Drud leichter 
werden kann; da Feuerſchwamm mit gepulverten 
und Gummi Lino beftreuet, und mittelft Heftpflafter auf 
bie Stiche befeftiget, zur Stillung bed Nachblutens bins 
reicht. — Als ableitende Mittel find Blaſen⸗ und Gent 
flafter im Eroup von großer Wirfung; erftere auf bie 
Seuf, in ben Naden oder auf den Oberarm, leßtere an 
bie Waden u. f. m. — Sehr hilfreich zur Befeitigung der 
erhöheten Gefäßthätigfeit der Trachen und des Parpınr ers 
weiſen ſich auch erweichende Breiumfchläge aus Malven 
und Althä in Milch gekocht, lauwarm auf die vordere 
Eeite des Halfes. — Die wichtigften Mittel in Hinficht 
ber zweiten Heilangeige, und im Eroup völlig unentbebrs 
lid), find die Brechmittel, Ueber den Zeitpunft ihrer 
Anwendung iſt man nicht ganz einig. Albers räth, bas 
Brechmittel dem Blutentziehen vorangehen zu laſſen 
Der Verf. aber, der der alten Flinifchen Marime gemäß, 
bag Brechmittel unmittelbar nach dem Plutentleeren 
reicht, fand noch feine Veranlaffung, fein bisheriges Bers 
fahren aufzugeben, dem er um fo mehr sugethan ift, da 
hrend dem Blutentleeren von felb Reizung zum 
Brechen ſich einjuftellen pflegt, das dann Teicht befördert 
wird; ein günftiger Umftand im Eroup, wo dag Erbrechen 
—— ſchwer erfolge. Zum Brechmittel eignet ſich eine 
ufloͤſung des Brechweinſteins in Waſſer; dreis bie Bier: 
maliges Erbrechen muß bewirkt werden, — Der Fall, mo 
ein Brechmittel zu geben wäre, bevor man sum Blutem⸗ 
leeren fchreitet, ift, wenn der Arzt alückli meife den 
Kranken fehr früh fiebt, ehe n tzuͤndung wirklich 
geworden iſt; dann vermag zuweilen ein kraͤſtiges Brech⸗ 
mittel das voͤllige Zuſtandekommen der Entzündung abzız 
menden, ben Eroup in feinem Werden zu unterbrücten. — 
Überhaupt aber fen man mit der Anwendung des Brech⸗ 
mittels im Croup nicht zu ſparſam. Nicht allein nach je 
besmaligem Bntentzieben ift das Brechmittel zu wieder⸗ 
bolen, fondern auch wenn der Zeitpunkt für diefe fehon 
voruͤber ift, vollends wenn der Ton im Athmen und 
ften auf lockere Stoffe in den Luftwegen fchließen laflen, 
findet die Anwendung deffelben Statt. — Nachdem Blut 
entleert und Brechen erregt worden iſt, reicht man Quec⸗ 
filber, dem unter den Heilmitteln gegen Eroup, trotz 
mancher Widerfprüche, ein vorzüglicher Rang gebührt. 
Das ſicherſte Präparat iſt unftreitig dag verfühte Dmeck 
Pant anfangs einfach mit Zucker, erfolgt nicht gehörig 
ibesöffnung, mit gebrannter Magnefte, und bei mebr 
verminderter entzündlicher Thaͤtigkeit mit Goldfchmerel 
und Kampfer. = fiheren Beftimmung der Gabe ift es 
gerathen, die Mittel für fich in Pulverform zu perords 
nen, allenfalls nebenbei einen angemeffenen Sprup, Syr. 
alıh. Senegae, zu verfchreiben, und jedesmal einen Thee⸗ 
loͤffel voll mit dem Pulver miſchen zu laffen. So fehr ins 
beffen der Verf. dem Duedkfilber auch zugethan if, fo 
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* er boch die heroiſchen Gaben, mie einige englaͤndiſche 
jte und ihre teutſche Nachaͤffer baffelbe aumenden, nicht 
gut heißen. — Nod) nie hat er ſich dazu verfianden, fand 
and) feine Nuffoderung dazu, Kindern überhaupt mehr 
als grjjj auf einmal, und Kindern unter einem Jahre 
sticht über 1 bis 14 Gran hoͤchſtens alle 1 — 2 Stunden zu 
geben, — Den Ducdfilbereinreibungen in den Hals füns 

en wie im Eroup das Wort nicht reden; ohne auf das 

bel entſcheidend einzuwirfen, greifen fie feldft bei juns 
gen Kindern leicht den Mund an; auch wird dag Anlegen 
ber Blutigel, die dann nicht leicht anfaffen, dadurch er» 
ſchwert. — Wo das Duedfilber Leibſchmerz, mäßrigte 

tuͤhle, Tenesmus oder fonft Befchwerden verurfacht, 
iſt ſtatt deffen der Salmiaf mit Liquirigfaft in Waſſer aufs 
gelöft, mit dem beften Erfolg anzuwenden. 

Die ald Heilanzeige oben mit aufgeführte Beruͤckſich⸗ 
tigung der Kräfte dürfte, nad) Aureinanderfegung unfer 
rer Anficht, von dem im fpätern Verlauf des Croups eins 
tretenden Schwächezuftand für widerfprechend und zweck⸗ 
los gehalten werden; diefer Punkt bedarf daher einer Ers 
örterung. Man ftößt nicht felten auf Eroup (auch) bei ans 
bern topifchen Entzündungen ift es der Fall), mo, ohne 
baf der Grund immer klar einleuchtet, eine unbetraͤcht⸗ 
liche Blutentleerung ein fo bedenflidyes Sinken der Kräfte 
berbeiführt, daß alle fernere Berücfichtigung des ents 
gündlichen Leidens aufgegeben, und mehr auf Erhaltun 
und Hebung ber Kräfte Bedacht genommen werden muß. 
Ein fehr fräftiges, zuweilen bemundernswärdig wirken⸗ 
des Mittel ift der Moſchus in Verbindung mit 
flüchtigen Hirſchhoörnſalz. Beide Mittel nicht in 
gu Eleiner Gabe. Kindern von 1 big 2 Jahren men 
Moſchus mit anderthalb Gran Hirfchhornfalz in Pulver 
mit Zuder, alle 3 Stunden etwa ein Vulver, Auch 
wenn im fpätern Verlauf des Croups noch Blut entleert 
werden muß, and num die Kräfte ſchnell abnehmen, oder 
wenn überhaupt im Eroup bie Aufrechtbaltung der Les 
bensfräfte dringend wird, fo ift dieſes Mittel vor allen 
andern dazu geeignet; zugleich find lauwarme Bäder, des 
ren Anmwendung ſchon in der frübern Periode des Eroup, 
— Blut gelaſſen iſt, Statt findet, ſehr zuträgs 

ih *. " 

® Mac) überfiandenem Croup ift es rathfam, vollends 
wenn Heiferkeit und Huften zuruͤckgeblieben find, noch eis 
ne Zeitlang den Goldfchwefel und dag lac ammoniaci 
mit Senegafprup abmechfelnd nehmen zu laſſen. 

Die Tracheotomie verdient wahrlich nicht, als ein 
verzweifeltes und unnüges Mittel, fo allgemein vernach⸗ 
Liffiger zu werden. Glaubt man, daß der Zweck biefer 
Operation im Eroup nur ſey, die Luftröhre von der fals 
ſchen Membran zu befreien, fo ift fie allerdings nutzlos; 
allein der Hauptnugen derfelben beftebt darin, dem von 
Erſtickung bedroheten Kranken mittelft einer Offnung in 
der Trachen atmoͤſphaͤriſche Luft in die Lungen zu fchaffen, 
was gewiß in manchen Fällen möglic), und von unend⸗ 
lihem Nutzen ſeyn wird. Auch ift die Operation neuer 
lid) in England mit Glück gemacht worden. 





*) Die von dem verftorbenen Prof. Senff empfohlene Shwecs 
felleber bat der Verf. nicht erwaͤhnt. (H.) 
Algen, Enchtlep. d. W. u, K. XX. 
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Die Diät während der Kranfheit muß natürlich dem 
Heilverfahren entjprechen, Fühlend und leicht verdaufich 
ſeyn, auch nad) überftandenen Eroup darf nicht, um 
etwa die verlorenen Saͤfte und Kräfte möglichtt fchnell zu 
erfegen, zu bald zu einer Fräftigen und erhigenden Na 
rung übergegangen werden, Ferner dürfen die Geneſen⸗ 
ben, fo wie überhaupt Kinder, die eimmal den Croup er⸗ 
litten haben, weil fie leicht wieder in denfelben verfallen, 
nicht unverfichtiger Weife der rauhen naffalten Witterung 
ausgeſetzt werden, und man laffe diefe flanellne Hemden 
tragen. (Detmold.) 


CROUSAZ, de, (nicht Crousas und chen fo mer 
nfg Decrousaz) Johannes Petrus, ein fruchtbarer 
Schtiftſteller aus der adelihen waadtlaͤndiſchen Familie 
von Crouſaz, geb. zu Lauſanne den 18. April 16635 

eftorb. dafelbft den 21. Febr. 1750. In feiner fruͤhern 
Sugenb mar er fehr ſchwaͤchlich, bis man endlich auf 
den Rath feines Arztes aufhörte, ihn mit Arzneien zu 
quälen. Der nämliche Arzt prophezeihte ihm, wenn er 
das 14te Jahr überleben würde, ein fehr hohes Aiter, 
und dieſe Prophezeiung ging in Erfüllung. — Auf der 
Schule zu Lauſanne machte er ſchnelle Fortfchritte, und 
> Neigung für die Studien fiegte endlich über die 
ünfche feines Vaters, ber ihn sum Kriegsdienfte bes 
mt hatte. Beftreben nach möglichfter Klarheit in 
einem Wiffen zeichnete ihn früh aus; daher mar die 
bilofophie, mie fie damals gelehrt wurde, nicht nach 
feinem Gefhmade, hingegen sog ihn die cartefianifche 
Philoſophie nebft der Mathematik vorzüglich an. So 
vorbereitet trat er in die theologiſche Klaffe der Afades 
mie ja Laufanne, mo ihm die trodine, nicht zum eignen 
Denken und Prüfen leitende Methode bald migfiel. Er hörte 
bier die Praͤdeſtinationslehre in ihrer ganzen Härte vors 
tragen; als er dann aber bald nach Genf fam, wo der 
Streit über diefe Episfindigfeit damals Alles und ſelbſt 
ben großen Haufen in den Schenkhäufern befchäftigte, 
wurde er burch die entgeaengefegten Anfichten der beis 
den Parteien fehr beunruhigt. Um feine Zweifel zu (ös 
fen, fludirte er viefe Schriften für und wider die Dräs 
deftination. 1683 reifete er nach enden, wo er die 
Seffeln des unproteftantifchen Glaubenszwangs abfireifte, 
und neben dem Grundfage der Duldung Anderer, auch 
denjenigen der freien Prüfung bei fich befeftigte, Er 
bielt ſich hierauf ein Jahr zu Paris auf, mo einige 
Bäter des Dratoriumd ihn zur katholiſchen Meligion 
hinüber zu locken firebten. Die Urt, wie einer derfel: 
ben, Malebrandhe, feine Bemerkungen über die Trank 
fubftantiation zu befehmichtigen fuchte, zeigt ganz bie 
ſchlaue Nachgibigfeit ſolcher Proselytenmacher. Er fagte 
ibm naͤmlich: „Voilä du pain, que Jesus Christ m'a 
„ordonn€ d’honorer du nom de son corps, Je le fais 
„sans m’ernbarrasser des termes, dent on s’est avist 
„dans un teıms, oü l'on se paioit de mots, sans @tre 
„curieux de former des iddes distinetes.“ Doch für 
einen Geift, der überall Klarheit fuchte, waren folche 
Außerungen ohne Wirkung. Crouſaz Fehrte nach Lau— 
fanne zuruͤck, wurde guerft zum außerordentlichen, dann 
1609 zum ordentlichen Profeffor der Philoſophie und 
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der griechiſchen Sprache erwaͤhlt, und lehnte 1700 die 
—2— der Theologie ab. Zugleich predigte er waͤh⸗ 
rend 14 Jahren je dem zweiten Sonntag. Fünf Mal 
befleidete er das Nectorat, unter andern während ber 
Etreitigkeiten über, die Formula Consensus in den J. 
1722 u. 1723 (f. den Urt. Helvetischer Consensus), 
wo er an der Spite der Akademie die wahren Grunds 
füge des Proteftantismus gegen den Glaubenszwang 
von Bern her zu vertheidigen firebte. Sein eigner Sohn 
verweigerte damals als Candidat die Unterfchreibung 
der Formel. Wahrfcheinlich iſt auch Eroufaz der Vers 
faffer einer guten Gefchichte diefer Begebenheiten, welche 
1726 in Holland erfchien, (Memoires pour servir & 
lhistoire des troubles arrives en Suisse à l'occasion 
du Consensus. Amsterd. 1726. 8.) Nicht unerwünfcht 
mar ihm daher 1724 ein Ruf nad) Gröningen als Pros 
feffor der Philofophie und Diathematif. Die Negirung 
von Bern geftattete ihm die Unnahme mit der befons 
dern Begünftigung, daß er feine Stelle zu Laufanne 
ein ganzes Jahr durch feinen Sohn durfie verfehen laß 
fen, um wieder zurückkehren zu fönnen, wenn ihm ber 
Aufenthalt zu Gröningen nicht gefiel. Im J. 1726 
wurde er nach Caſſel berufen ald Erzieher bes Prinzen 
iedrich von Heflen, mit welchem er dann 1752 nad) 
enf reifete, und bort bie Erziehung vollendete. Er 
kehrte hierauf nad Lauſanne zurück, und las wieder 
philofophifche Eollegien, weil fein Nachfolger auf dem 
pbilofophifchen Lehrfiuhle frank war. Nach dem Tode 
deffelben 1738 murde —* in feinem 7öften Jahre 
wieder zum Profeffor der Philofophie ermählt, und lag 
noch über zehn Jahre lang, bis ein Jahr vor feinem 
Sode, Eollegien; ein merkwuͤrdiges Beifpiel, wie uns 
ausgefegte Studien und Geiftesanitrengungen die phy⸗ 
fifche Lebenskraft zuweilen eher zu fleigern als zu ſchwaͤ⸗ 
chen fcheinen. — Eroufaz beantwortete 1720 die Preigs 
frage der Afademie der Wilfenfchaften zu Paris über 
die Natur und Mittheilung der Bewegung, und erhielt 
den erften Preis, Eben fo gluͤcklich war er 1721, 1729 
und 1735 duch Beantwortung ber Preisaufgaben der 
Afademie zu Bourdeaux, doc) das letzte Mal mit der 
Bedingung, nicht mehr um ihre Preife zu concurriren; 
zugleich ernante ihn die Akademie zu ihrem Mitgliede, 
was bie Parifers Miademie ſchon 1726 gethan hatte, — 
Seine zahlreichen Schriften findet man in den Supples 
menten zu Moreri, in Rathlefs Geſch. jegtlebender Ges 
Iehrten (Bd. 3. ©. 79.) und in Leu ſchweiz. Lexicon 
(unter Decrousaz), Die wichtigfien find: Systöme des 
reflexions, qui peuvent contribuer à la nettetd et à 
l’etendue de nos connaissances, ou nouvel essai de 
logique. Amsterd. 1712. 2 Tom, 8, Diefes Lehrbuch 
der Logik arbeite er dann noch mehre Male um; 1723 
ab er zu Genf auch eine latein. Bearbeitung heraus, 
Die vielen Beifpiele machten das Wert fehr beliebt; es wur⸗ 
be auch ing Engländifche überfegt. 1740 erfchien vonihm: 
Horatii Logica (ad usum studiosae juventutis in quae- 
stiones et responsiones compendiose distributa. Laus, 
12.), welcher er biefen Namen wegen ber vielen aus 
Horaz gewählten Beifpiele gab, Die letzte Ausgabe 
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feiner Logif ift 1746 in 6 Bden erfchienen. — Examen dı 
trait€ de la libert® de penser, &crit a M.D, Lig(non) 
ar M. D. Cr(ousaz), Amsterd. 1718. 8. gegen Collins 
Denn von der Nothwendigkeit der menfchlicen 
Handlungen, — Nouvelles maximes sur l’Cducation des 
enfans, Amsterd. 1718, 8. gegen bie verfehrte Erziehung 
ber Kinder; anonym; doch wurde ed bald bekant, daf 
Eroufaz Verfaffer fey. Da die Ironie, welche durch die 
ganze Schrift durchgeführt ift, anfaͤnglich von vielen nicht 
erfant wurde, fo-murben ihm Vorwürfe gemacht, Er 
machte daher eine andere Schrift in erufihaftem Tone bus 
fant: Traite de l’öducation des enfans. & la Haye 1722. 
2 Tom. 8. Beide Schriften haben hier und dort wohl 
thätig gewirkt; und bie lettere trug vorzüglich dazu bei, 
daß er ald Erzieher an den Hof nad) Eaffel berufen wurde, 
— Gein Hauptwerk ift: Examen du Pyrrhonisme an- 
cien et moderne, ä la Haye 1788. fol. Formey hat eis 
nen Auszug befant gemacht: Abreg& de l’examen du 
Pyrrhonisme de Mr. Crousaz.) Daffelbe befämpft in 
8 Abteilungen den Skepticismus überhaupt, dann deu 
Sextus Empiricus, und endlich fehr ausführlich das Win 
terbuch von Bayle. Bei vielem Wahren läßt fich doch nicht 
leugnen, daß es oft mehr ein Beweid des Eifers für die 
Drthodorie, als eine wirkliche Widerlegung von Baple 
if. — Sein Examen de l’essai de Mr. Pope sur 
l’'homme (Laus. 1737,) und fein Commentaire sur la 
traduction envers de Mr,.!’Abb& du Resnel de Vessui 
de Mr. Pope (Laus, 1738.) greift zugleich auch die von 
berbeftimte —— von Leibniz an, was Eroufaz fchen 
früher verfucht hatte in der Schrift: De mente humans, 
substantia a corpore distincta et immortali. Gröning. 
176% -  _ (Escher.) 
‚„ EROWEA. Diefe Pflamengattung aus der natün 
lichen Samilie der Nutaceen und der erfien Ordaung der 
10ten Kinnefchen Klaffe hat Smith (Linn, transacı, IV. 
p-220,) fogenant nach James Cro we, einem Botaniker, 
welcher zu Norwich lebte, Ihr Charakter iſt: ein füns 
theiliger Kelch, fünf ungeftielte Corollenblaͤtichen; breite 
Staubfäden, welche durch dazwiſchen ftehende Haare pen 
bunden find, und in der Mitte auf der inneren Seite die 
Autheren tragen; ein fehr kurzer Griffel; fünf einfamige, 
verwachſene Balgfruͤchte. Die einzige befante Art, Cr. 
saligna Sm, (Abb, Andr. repos. t.79,, Vent. malm, 
t. 7.), iſt ein fhönblühender neubolländifcher Strauch mit 
lanzgettförmigen, glattrandigen Blättern und einzeln in 
ben Blattachſeln fiehenden,, — > 
4. Sprengel. 
 EROWLAND, Croyland, Marftfiedten ihr. iu 
Eilande in den Fenns der engl, Shire tincoln, da, mo 
Nen und Weland jufammenfließen. Seine Häufer find 
— des moorigen Bodens ſaͤmtlich auf eingerammelten 
Pfählen gebauet. Er hatte vormals eine prächtige Ahrei, 
bie Heinrich VIII. aufhob, und zählt jet 1879 Einw., 
bie fid) meiſtens von ber Viehzucht und Sifcherei näbren, 
Es ift hier ein einträglicher wilder Entenfang, und eine 
merfwürdige Brücke von fonderbarer Bauart. (Hassel.) 


*) In den Memoiren der Parifer: Akademie der Wi a 
ten. 1750. ©. 779, findet fih fein Eloge par Gr. de — 
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CROWNE, John, ein Amerifaner, als bramatis 
fcher Dichter rühmlich befant, lebte in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhundertd. Er war der Sohn eines indepens 
denten Geiftlichen aus Neuengland, Fam ſchon im jugend⸗ 
lichen Alter nad) England, und mufte, aus Mangel an 
Unterflügung, Bedienter werden, Aug dieſen druͤckenden 
Verhältniffen zog ihn der Graf von Nochefter, der den Kös 
nig Karl 1. auf die feltenen Talente dieſes Naturdichters 
aufmerffam machte. Crowne lieferte feitdem für bie Bühne 
17 dramatifche Arbeiten, und ftarb- 1703, Das meiſte 
Talent hatte er für die fomifche Gattung, aber auch feine 
Tranerfpiele find wicht ohne Verdienft, Der Etoff ift meis 
fteng von feiner eigenen Erfindung, der Charafter jeder 
bandelnden Perſon ift ſtark gezeichnet, der Dialog wahr, 
kräftig und lebendig. Mehre feiner Stüde erhalten ſich 
noch immer auf der Bühne, befonders fein Sir Courtley 
Nice, eine Tragödie, aus einem fpanifchen Stüde (Non 
puede fer) gesogen. Unter feinen nicht dramatifchen Urs 
beiten befindet fi); Daeneids, or the moble labours of 
the great dean of notre dame in Paris, Lond, 1692, 4, 
ein komisches Gedicht, gröfrentheil® nach Botleau’s T.u- 
trin, und the church scuflle, ein gegen die katholiſche 
Eipifilichkeit gerichtetes Gedicht *). (Baur.) 

Crownglas f. Flintglas unter Glas. 

CROWNPOINT, ein verfallenes Fort in der Neu⸗ 
horf.⸗Grafſch. Effer, am Champlainfee, 44° 8’ Br. 804° 
5’8,, das in den Kriegen mit den Briten vormals einen 
Hauptpunft ausmachte, und durch mehre Friegerifche Vor⸗ 
fälle eine Beruͤhmtheit erlangt hat. Jetzt breitet fic) ums 
feine Trümmern eine blühende Srtfchaft mit 1082 Einw. 
au, (Hassel.) 

CROXALL, Samuel, engländifcher Dichter aus 
Walton an der Themfe in Surry, fiudirte zu Cambridge, 
sehielt eine Predigerfielle in Pondon, ein Kanonifat zu 
Dereford, ward 1732 Archidiakanus su Salop und koͤnigl. 
Hofprediger, und flarb 1762 in hohem Alter. Zuerft 
machte er fich durch eine freie, oder vielmehr gügellofe 
Nachahmung des Hohenliedes (the fair circassian 1720, 
i. Ed, VAN, 1765.) befant, der noch verſchiedene andes 
e Gedichte beigefügt find. Dann ließ er drucken: No- 
rels. 1720, Vol. il. 12. Fables of Aesop and others, 
with an application tö each fable. Lond, 1722, 8. Ed, 
X. 1770. 12.5 1789, 12, mit Kpfrn. (wurden feit ihrer 
Frfcheinung häufig in den england. Schulen gebraucht). 
[he royal manual. Lond. 1750, (ein Gedicht unter dem 
Namen A. Marvel); einjelne Gedichte, Überfegungen 
ws Ovids Metamorphofen; Predigten u. a. }). 

(Baur.) 

CROY, Crouy, Kirchdorf des framgöfifchen Sommes 
separtemientd, Bezirf von Amiend, auf dem-linfen Ufer 
yer Somme, in einer böchft fruchtbaren Gegend, 2 Stuns 
yen von Amiens, eine halbe von Pecquigny gelegen, hat 
‚em berühmten Haufe der Herzoge von Cro h (wie Kroy 
m Teutſchen auszufprechen) den Namen gegeben, und ift 





*) Cibber lives of che poets of Great-Brit. T, IM. 104, 
Adelungs Zuf. J. Joͤcher. Biogr. univ. T. X. (von Guard.) 

+) Cibber lives of the poets of Great- Brit. T. V. 288, 
Adelungs Zuſ. j» Docher. Biogr, unir. T. X. (von Guard.) 
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auch ald ihr Stammhaus anzufehen, wenn gleich eine all; 
gemein verbreitete und angenommene Cage fie aus Uns 

am, von dem Arpabifchen Könighaufe ableiten will, 

a dieſe Sage ernfte Publiciſten, wie Koppid und 
Schwartner befchäftigt und fogar ben Kaifer Leopold II. 
beunruhigt hat, fo dürfte e8 wol nicht unzweckmaͤßig ſeyn, 
ihe einige Augenblicke zu ſchenken. Nach derfelben foll 
des Königs Andreas 11. (oder auch, denn die Erzähler 
find nicht ganz einig, eines andern Königs) von Ungarn 
britter ‚Prinz, aus der zweiten Ehe, auch Andreag ges 
nant, gelegentlich des mongolifchen Einfall$, der feinem 
Bruder, den König Bela IV. in die Infeln des Quarne⸗ 
co verfprengte, nad) Venedig gerathen ſeyn, fich mit 
Eibylla, der Tochter des Patricierd Peter Cumani vers 
beirathet haben, und in diefer Ehe Vater eines Sohnes, 
Marcus, geworden ſeyn; dieſer Marcus foll fich ferner, 
weil ihm des Großvaters faufmännifdies Gewerbe nicht 
angeftanden, um das J. 1266 an den Hof König Phis 
lipps 111. von Sranfreich gewendet, fich dort Hugo’s, des 

reiherrn von Airaines und Eroy (der, nach einigen 

erichten, ſchon 1181 febte) einzige Tochter Catharina 
gefreiet haben, und in der Ehe mit ihr der Ahnherr des 
neuen Haufes Eroy geworden ſeyn. Beweiſe für die Echt⸗ 
beit diefer Genealogie, die in geradem Widerfpruche mit 
manchen urfundlichen Angaben, find nirgends erbracht 
worden: verdächtig wird die Sage fehon im höchften Grade 
durch ihre genaue Ähnlichkeit mit derjenigen, die ung Thus 
roß von dem vierten Echne des Königs Andreas IL, aus 
ber dritten Ehe, von dem Prinzen Stephan, von feiner 
Gemahlin, der Benezianerin Thomafina Morofini, und 
feinem Eohne, dem König Andreas Il. dem Venezianer 
aufbewahrt hat. Sie wird noch mehr verdächtig durch den 
Bericht von König Bela's IV. zweiter Krönung im. 1235. 
An dem feierlichen Krönungezuge wurde Bela’s- Pferd zue 
Rechten von feinem Bruder Eoloman, zur Linfen von —* 
nem Schwiegerſohne Daniel Romanowitſch, die beide auf 
diefe Art ihre Unterwürfigkeit bezeigen wollten, geleitet, 
Der dritte Bruder, Andreas, lebte alfo damals, feche 
Jahre vor dem mongolifchen Einfalle, nicht mehr, fonſt 
murde er, und nicht Daniel, von der linfen Seite des 
Königs Pferd geführt haben. Sie iſt endlich ganz unvers 
träglich mit den Nachrichten, die wir von diefem Prinzen 
Andreas befisen. Er wurde als Knabe mit Yabelle, 
König Leo's 1. von Armenien einziger Tochter und Erbin 
verfprochen, beirathete aber nachmals des Fürften von 
Halicz, des Mſtislaw Mſtislawitſch Tochter, von der 
fervifchen Unnaliften Uriga, in den ruffifhen Jahrbuͤchern 
Maria genant, mit weldyer er bereinft über Galisien herr⸗ 
fchen follte. Als mit des Schwiegervaterd frühzeitige 
Tode im J. 1228 diefe Augficht verſchwand, fiel der das 
mals nicht viel über 19 Jahr alte und noch unverforgte 
Andreas, von misvergnügten Großen unterflügt, in 
Slavonien ein (im J. 1281; Kerchelich, not. praelim, 
p. 497,), und obgleich die Unternehmung nicht vollftändig 
glüdte, fo fcheint er dorh die Abtretung von Syrmien ers 
jungen zu haben, welches er fortan als Appanage befaß, 
und bei feinem bald darauf, nicht in Venedig, erfolgten Ab; 
leben feiner Witwe hinterließ. Diefe wurde in ihrem Bes 
fige mehrmals von den ſerviſchen — geflört, vers 
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theidigte fich aber mach Kräften (Brankowitſch). Diefe 
Gründe jufammengenonmen, berechtigen ung wol, bins 
länglich anzunehmen, daß das Mährchen von der fernen 
hohen Abfunft des Croy's erfonnen worden, wie eigenes 
Berdienft und glücliche Verbindungen von dem Ende bed 
15ten Zahrhunderts an, das vorher wenig beachtete Gr 
ſchlecht aus der großen Menge derer, die {hmm gleich, em⸗ 
porgeboben hatten, und wie nun felbft dag faiferliche Haus 
von Lurendburg den picardifchen Nittern weichen follte, 
und daß dieſes ae erfonnen, um den Mächtigen zu 
fchmeicheln und die Verdunfelten zu beruhigen, ſich auf 
nichte weiter ſtuͤtzt, als auf die zufällige, doc) nicht volls 
fomntene hnlichfeit des Eropfhen Wapens, das übris 
gens in dem Thale der Somme beinabe endemiſch war, 
mit dem Wapen des ungarifchen Reichs. Die vornehme 
Aökunfe haͤtte ſich indeffen näher finden laffen. Die Lage 
der Stammgüter, die Gleichheit des Wapend, die Ges 
meinfcbaft in manchen Stiftungen, mworunter die Abtei 
du Gard, Eiftercienferordend, zwiſchen Pecquiguy und 
Groy, die vornehmfte, machen e8 mehr ale wahrſchein⸗ 
{ic}, daß die von Croy mit den Freiherren von Pecquigny, 
den Vicedomen der Kirche von Amiens, einerlei Herkom⸗ 
mens, und in diefem Kalle wären fie unmittelbar maͤnn⸗ 
liche Abkoͤmlinge der mächtigen Grafen von Ponthieu und 
Dermandeis, die ſelbſt aus einer Eeitenlinie des farolins 
gıfchen Kaiſerhauſes entfproffen. 

Das Mährchen von dem ungarifchen Prinzen Andreas 
ift, wie gewöhnlich, die fruchtbare Mutter vieler andern 
Mährchen geworden. Eine Familie von Eroy Chanel, 
in dem alten Dauphind, nent als ihren Stammpater 


einen Prinzen Felix von Ungarn, ber diefes Andreas und 


der Benezianerin älterer Sohn gewefen, das Gebiet von 
Brafiolo, unweit Spalatro, befcffen, und am 9, Febr, 
1282 mit feinem Bruder Marcus getheilt haben foll, und 
war in der Art, daß diefem bie Herrfchaft Eroy, dem 
elie aber das Gut Chanel bei Allebard in Dauphind zus 
gefallen wäre. Um das Andenfen an eine fo erlauchte 
. Noftammung, von der jedoch die niederländifchen Vettern 
feine Notiz nehmen, zu ernenen, bat diele Familie feit 
Elaudius IV. von Eroy: Chanel um 1778 den Beinamen 
de Hongrie angenommen. Die von Nubemprd, beren 
Stammhaus, gleihwie Erov, in der Nähe von Amiend 
gelegen, deren Wapen nicht weniger einige Ahnlichkeit mit 
dem ungarifchen zeigt, geriethen in den letzten Zeiten eben⸗ 
falls auf den Einfall, ſich für ungarifhe Emigranten zu 
halten; endlich bat man für das eigentliche Haus Eroy, 
um Syſtem und Genealogie vollftändig zu machen, game 
Generotionen erdichten müffen. Marcus foll nämlich in 
feiner Ehe mit Catharina, der Erbin von Eroy und Ai⸗ 
raines, der Vater zweier Söhne, Johann und Wilhelm, 
geworden ſeyn. Johann, Baron von Airaines, lebte in 
finderlofer Ehe mit der Gräfin Johanna von Beanmont; 
Wilhelm aber erheirathere mit Anna, des Grafen Arnold 
von Guined Tochter, die Caftellaneien Gravelingen und 
Bonrbourg, und binterlich einen Sohn, Johann von 
Eropy, der mit Johanna von Airaines verheirathet, gleichs 
wie diefes Schn, Anton von Eroy, Baron von Nirancg, 
Coſſellan von Gravelingen und Bourbourg, mit Margas 
rerha von Soiſſons⸗-Moreuil verheitathet gewefen u. ſ. w. 


! 
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Ohne darauf weiter zu achten, wenden wir ung zu wich 
lichen Perfonen und Thatfachen. 

Gerhard I. von Pecquigny, Vicedom von Amiens, 
Warmunds Sohn, Euſtachs Enfel, beſaß, mach einer 
Urfunde vom %, 1115, Eropy, Clery, Saucheny und ale 
umliegende Dörfer, gründete 1157 in denn Gebiete peu 
Eroy die Abtei du Gard, und beſchenkte fie mie dem hals 
ben Dorfe Eroy und einigen Höfen zu Elery und Balben 
tieup. Ügidius von Erop, Ritter, erließ im J. 1307 
der Abtei du Gard die Zehnten von ihren Gründen it 
Croy, und fömt in einer Urkunde der nämlichen Abtei vom 
I. 1215 als ein Dienſtmann Ingelrams des WVicedoms 
von Amiens dor, Die drei Brüder, Peter, Radulf und 
Gerhard von Eroy, die im J. 1214 gemant werde, bürf 
ten wol diefed Agidius Söhne geweſen ſeyn; Peter Fön 


— 


auch noch im J. 1250 vor. Ingelram von Erob, der das 


Kirchdorf Dreuil, auch Autheile von Elery und Sauchon, 
ſaͤmtlich in der Nühe von Erop gelegen, beſaß, war, nad) 
einer Urkunde vom 5. 1270, in feiner Ehe mit Alis, Dar 
ter von 7 Kindern geworden: don Agidius, Johann, Par 
ter (koͤmt 1279 ald des Vicedom von Amtend Dienfimarm, 
und zwar wegen Dreuil vor), Wilhelm, Iſabelle, die 
mit Robert von Runcourt verbeirathet, Maria und Ya 
belle, die damals noch beide ledig. Der ältefte Sehn 
Ügidius wird 1279 ald Sire de Eroy bezeichnet. N. 
Sire de Eroy koͤmt in einens Lehenreverfe, den Johann 
der Vicedom von Amiens, im J. 1302 augftellte, und 
zwar folgendermaßen vor: „si tenons l’'hommage du seig- 
„neur de Croy, qui tient de nous la ville de Croy.® 
Bartholomäus von Erop fihloß 1342 mit den Möndes 
von Gard einen Theilungsvertrag über die Herrfchaft Eren. 
Jakob I. von Eroy, der 1287 lebte, war mit Margareı 


tha von Airaines verheirarhet, und Vater von Yafob Ih, 


Herrn von Eroy und Niraines, ber 1313 als der Marhı 
von Pecquigny Eheherr begeichnet wird. Diefes Jakob II 
Sohn, Wilhelm J., Herr von Eroy und Airaineg, dien 
1350, 1354 und 1355 in König Johanns Heeren, u 
heirathete mit Jfabella von Reuty, verm. 1354, die Heim 
(haften Renty und Senegbem, weshalb er, gleich allen 
feinen Rachkommen, die Beile des Hauſes Renty in fein 
Mapenfchild aufnehnen mußte, und ftarb im Mäg 
1384, Sein Sohn, Johann l., Herr von Erop, Kenro, 
unweit St. Dmer, Seneghem und Niraines, bei Ctoh, 
ber Herzege Philipp und Johann von Burgund, und 
Königs Karls Vi. Rath und Kämmerer, biente in ven 
gaben 1376— 1382 in den Heeren König Karls V, und 
ars VI,, erhielt am 18. Auguſt 1397 die Erlansnif, 
das feit 60 Jahren jerfiörte Schloß in Nenty aus feinen 
Ruinen zu erhe ben; widmete fich ſeitdem vornehmfich dem 
Dienſte des Herzogs Johann von Burgund, und erbien 
bom diefem im J. 1405 eine Penſion von 500 Pfun 
famt der Stattbalterichaft von Ärtois. Im %. 1410 
fe er an der Spitze einer burgundifchen Gefandefchaft, anf 
bes Königs Geheiß, an den Hof des Herzogs vor Berrn 
geben, er wurde aber auf der Heerſtraße vom des Herzogs 
von Orleans Leuten aufgefangen, nach Blois gebracht, 
dort, weil man ihn für einen Theilnchmer an dem More 
bes Herzegs von Drleans hielt, in ein fehrecklicheg Su 
fangnıf geworfen, und fo graufam gefoltert, daß ihm die 
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Nägel von den Fingern und Zehen abflelen. Nach 13 Mos 
waten wurde er durd) feines Sohnes kuͤhne That und der 

ogin von Bourbon Verwendung befreiet, und fchon 
{m October 1411 fand er fi mie einer Compagnie von 3 
Kittern, 85 Edelknechten und 64 Schupen bei einer Trups 
penmuſierung, die der Herzog von Burgumd zu Parts vor⸗ 
nahm, ein, auch empfing er eine neue Beflallung als des 
Herzogs Lieutenant, und zugleich die Hauptmanuſchaft 
sen Stadt und Schloß Erotop, mit 2000 Pfund Gehalt, 
Hiemit nicht zufrieden, verſchaffte der Herzog ihm aud) 
anı 9, Februar 1412 die durd) Walrams ben Lurenburg 
Beförderung erledigte Stelle eines Obriſt⸗Mundſcheuken 
von Franfreich, gleichwie er ihm am 24, Februar n. J. 
die Verwaltung der Graficbaft Boulogue und der übrigen 
Befigungen der Gräfin von Boulogue, vermählten Her⸗ 
zogin von Berry, übertrug. Es wurde ihm aud) die Herr⸗ 
ſchaft Gandelus, die man durch ein Confiscationsurtheil 
dem Herzoge von Drleang entzogen, gegeben, wofür er 
jedoch im Januar 1415 Beaurain als Entfchädigung ans 
nehmen mußte. Zur Belagerung von Bourges, bie der 
Herzog von Burgund im 5. 1412 vornahm, führte er eine 
Compagnie von 35 Rittern, 312 Edellnechten und 247 
Schuͤtzen. Im 9. 1414 befehligte er die zum Entfage 
von Atras beftimten Truppen, ohne boch den Entfaß, da 
der König den Herzog wieder zu Gnaden aufnahm, vers 
ſuchen zu dürfen. Er fiel bei Uzincourt den 26. Det. 1415, 
amd wurde in ©t. Bertins Abtei zu St. Dmer beerbigt, 
Seine Gemahlin, Margaretha von Eraon, Frau auf 
ZSorr-fur-Marne und Rozoy, verm. 1384 ald Beru⸗ 
bards von Dormand Witwe, hatte ihm 17 Kinder gebos 
ren. Die beiden älteften Söhne, Archibald und Johann, 
wurden an des Vaters Seite bei Azimcourt getödter; den 
zweiten, Johann, hatte der Bater feine Befreiung im 5. 
1411 zu verdanfen; denn während der Herzog von Drs 
leans diefen im Kerfer zu Blois feſthielt, erfticg Johann 
Bas Schloß Monceaur, in der Graflchaft Eu, und ents 
führte von dannen des Herzogs von Bourbon Kinder, fie 
als Löfegeld für feinen Vater zu gebraudyen, womit er 
wirklich nach fieben Monaten zu Etande kam. Im J. 
1413 ward er ſelbſt, auf der Königin Befehl, nah Mont 
Chery in Verwahr gebracht, jedoch bald durch feinen 
Vater mit gewaffneter Hand befreiet, Anton, der dritte 
Sohn, wird fogleich vorfommen. Johann, Here von 
Zour-fur-Marne, wurde der Ahnherr der Fuͤrſten von 
Ehimay, von denen unten. Leo koͤmt als GroßsBailli 
und Generals Eapitain der Graffchaft Hennegau vor. Ans 
ton von Erop, der Große genant, Johanns I. britter 
Sohn, Philipps des Gütigen Obrift Kämmerer, erfier 
Minifter und Statthalter der Landfchaften Luxenburg, 
Namur und Boulonnaig, wurde durch feiner ältern Bruͤ⸗ 
ver: unbeerbten Abgang Negirer des Hauſes, und befaß 
denmad) Erop, Airaines, Reuty, Seneghem, Beaus 
raten und Rozey, erwarb aber auch noch ungleich größere 
Befitzungen durch die immwandelbare Huld feines Gebies 
ters, mit dem er erzogen worden, der nichts beinahe ohne 
eim Zuthun vornahm, und dem er im Natbe, wie ım 

e, bie erfprießlichfien Dienfte leiſtete. Im J. 1419 
eroberte er gemeinfchaftlih mit Johann von Lurenburg 


die Stadt Roye, im J. 1420 wurde ihm das wichtige 
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Erotoy anvertraut, im %. 1421 balf er bei Mond-en- 
Vimeur des Dauphin Anhänger befiegen; im J. 1428 
bemeifterte er ſich des Schloffee Dommart, und in dem 
Beldjuge von 1423 diente er abermals mit 120 Lanzen uud 
160 Schügen an den Grenzen der Picardie, Am 15. Ju⸗ 
mi 1427 erhielt er von dem Herzoge die Herrfchaft Nes⸗ 
le-en- Tardenoid, die des Dicomte von Ach geweſen; 
im J. 1428 führte er ein Armeecorps nach Holland, ges 
gen die Gräfin Yafobine und den Herzog von Gloceſter, 
und im J. 1430 wurde er ausgefendet, um die unruhigen 
Lürricher zu zuͤchtigen, wogegen er die Ehre hatte, zu⸗ 
gleich mit dem Grafen von Etampes, des Grafen von, 
Eharslaie Taufpathe gu werden. Im J. 1431 wurde er 
mit ben Drben des goldenen Vließes beFleidet, und im 
Sabre 1435 war er unter den erfien Großen, welche ſich 
in Arras einfanden, und den von diefer Stadt benanten 
Srieden, zu dem er ein Großes beigetragen, unterzeichs 
neren. Geine Uubhänglichfeit an Frankreich noch mehr zu 
berhätigen, fand er ſich gleich im folgendem Jahre bei 
der Belagerung von Calais ein, nnd am 7. Kebruar 1436 
trat ibm der König von Sicilien die Herrfchaft Elermont - 
eu-Ürgonne ab, flatt der 10,000 Thaler, die er aus dem 
Löfegelde des bei Bulgneville gefangenen Johan von Ros 
demachern zu fodern hatte, Am 4. Juli 1438 befchenf: 
te ihn der König von Frankreich mit der Herrfchaft und 
Stadt Bar-fur-Yube, und drei Wochen fpäter, am 27. 
Auli, erfaufte er von dem Herzoge von Drleang bie 
Graffchaft Porcien oder Chätean-Portien in Champagne. 
Am 20, Jauuar 1440 wurde er zum Schloßhauptmann in 
Vilvorde ernant, in eben dem Jahre, in welchem er von 
dem Herzöge von Orleans die Baronie Chiebres in Hennes 
gau an ſich bradyte. Als Gouverneur und General : as 
pitain der Graffchaft Namur im J. 1445, nahm er an 
ber Fehde mit Eberhard von der Mark, der lange die Geis 
fel diefer Kandfchaft gewefen, den lebhafteften Antbeil, 
und nac) wiederholten Angriffen mußte das fefte Schloß 
Lompre, eine wahre Räuberböhle, fich an ihn ergeben, 
Im J. 1446 erfaufte er von dem Kanzler Nollin das herr⸗ 
liche Heverle bei Löwen. Im J. 1452 folgte er feinem 
Fürften in den Zug gegen bie rebellifchen Genter, und im 
folgenden Jahre führte er, als Statthalter der Provinz 
Luxenburg, mehre Städte derfelben, die in Empörung 
begriffen, zu ihrer Pflicht zurüd, Am 16, Juni 1453 
erfaufte er von dem Herzoge von Burgund wiederfäuflich 
um 20,737 Sranfen 2 Gols, den Franf zu 32 Gros 
gerechnet, die Baronie Beaumont in Hennegau, nebft 
Revin und Seppin, außer welchen Gütern er auch bie 

errfchaften Rocur in Hennegau und Montcornet in 

bieradje erwarb. Im J. 1454 wurde er wegen unters 
laffenem Lehensempfang verurtheilt, dem Grafen von 
Et. Paul alle, vom 13. Auguft 1433 bis zum %. 1454 
genoffene Früchte der Herrfcbaft Beaurain zurüdzubesabs 
len, weshalb diefer am 7. Nov. 1455 und 2, April 1456 
die Grafſchaft Porcien in Befchlag nehmen lief. Dage— 
gen wurde Anton vom König Ludwig X1., als diefer kaum 
den Thron befliegeu, zu feinem Obriſten⸗ Haushofmeiſter 
ernant, welcher Amt er auch bis zum J. 1465 befleidere, 
boch nicht ohne Nachtheil für ſich felbft, wie für feinen 
alten Heren,  Denu Ludwig XI. benutzte dieſes, um den 
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riog von Burgund burch ben von Croy zu beſtimmen, 
rg ſich die Wiedereinlöfung der Landſchaft an ber 
Eomme gefallen ließ; ber Graf von Eharolaid, dem es 
ſchon misfallig genug, dag Anton und, deffen Bruder, 
der Graf von Chimay, den alten Herzog gänzlıd) beherrſch⸗ 
ten, und ben diefe Veräußerung einer jo wohlgelegenen 
Provinz auf das äuferfle enteüfiete, erklärte in einer Ver⸗ 
famfung su Cambrap, fo wie in einer Art von Manifeft, 
die Erong für feine und des Stats Feinde, und ruhete 
nicht, big fie, mit großem Verlufte au ihrem Eigenthume, 
die Niederlande verließen. Anton felbft, der ſchon früher 
die Obrifts Kämntererftelle abgegeben, flüchtete am 22, 
März 1464, und fand in Sranfreich bie wurdigfte Auf⸗ 
nahme; nicht mur, daß der König ihm die Grafichaft 
Guines, als ben eigentlichen Preis für das Land an 
der Somme gegeben, er erhielt aud) noch die Baronie 
rdres und die Caftellanei Angle, um ſolche feiner Grafs 
fchaft Guines einzuverleiben; dann bie Städte St. Dizier 
und Vafiy, für die er doch 1469 eine Entfcyädigung ans 
nehmen mußte. Er ſtarb endlid), nachdem er das feltene 
Alter von 90 Jahren erreicht, im J. 1475, und. rubet 
neben feinen beiden Frauen, Maria von Roubais und Mars 
garetha von Baudemont in der Schloßfapelle zu Ehäteau- 
Portien. Bon der erfien Gemahlin hatte er nur eine Toch⸗ 
ter, Maria von Erop, bie den Burggrafen Heinric ven 
Montfort heirathete; Antong zweite Gemahlin, Mars 
garetha, des Grafen von Vaudemont, Antong von Loth⸗ 
ringen und der Maria von Harcourt ältefte Tochter, ſoll⸗ 
te nach den Ehepacten vom 5, Dct. 1432 nur einen Brauts 
ſchatz von 10,060 rheinifchen Goldgulden, und dagegen 
ein Witthum von 1000 Franken jährlich, famt dem Echloffe 
in Beaurain oder Chievres nach eigener Wahl haben, 
wurde aber fpäter mit den mütterlichen Herrfchaften Mürs 
ſchot und Bierbeeck in Brabant abgefunden; fliftete im 
. $. 1462 gemeinfchaftlich mit ihrem Eheberrn dag Eolles 
guatftift zu Nürfchot, und wurde-eine Mutter von 8 Kin⸗ 
dern. Der zweite Sohn, Johann, gründete die Fınie 
in Roeur; von der unten. Der britte, Karl, flarb als 
Kind, Die ältefte Tochter, Nohanna von Erop, wurde 
im J. 1454 des Pfalzgrafen Ludwig des Schwarzen in 
Amweibrüden und Velden; Gemahlin, und ftarb im J. 1504, 
Ifabella, vermäblt mit Guido von Efiouteville, erhielt 
im %. 1484 von dem Könige die halbe Herrfchaft Bar- 
fur-Aube, wogegen zwar ihr Bruder Philipp am 3. Jus 
lin. 3. DOppofition einlegte. Maria wurde durch Vers 
trag vom 13. Sept. 1461 mit Wilhelm U. von £oen, 
Grafen von Blankenheim, verbeirathet, brachte ihm 
einen Brautfihaß von 16,000 Gulden zu, und wurde 
dagegen mit 24,000 Gulden auf das Heinsbergiſche Viertel 
der Juͤlichiſchen Ünter Eafter, Nideggen und Grevens 
broich bewitthumt. Nah Wilhelms Tode im J. 1468 
vermäblte fie ſich in zweiter Ehe mit dem Grafen Georg 
von Virnerburg, Philipp I., Antons des Großen äls 
tefter Eohn, Here von Eroy, Airanes, Aërſchot, He⸗ 
verle, Bierbeeck, Nenty, Seneghem, Montcornet, 
Chiebres, Bar-fur-Aube, Baron von Beaumont, Graf 


von Porcien, Erbfämmerer von Brabant, erhielt von. 


Philipp dem Gütigen die Statthalterfchaft von Luxenburg 
und Chiny, famt dem Kammerherrnſchluͤſſelz von Luds 
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wig XI. aber, gelegentlich von beffen Krönung, ben 
Mitterfchlag, fo wie 1464 einen Jahrgehalt von 200 
Dfund, Nils er aber nad) mehren Jahren an den burgun⸗ 
bifchen Hof zuruͤckkehrte, von Karl dem Kühnen den Or⸗ 
den des goldenen Vließes, die Statthalterfchaft von Hen⸗ 
negau und Boulonnais, und das Gouvernement der 
Städte und Caftelaneien VBalenciennes, Thuin, Coudin 
und Marchienne-au-pont annahm, endlich ſich als des 
Herzogs GeneralsLieutenant in dem eroberten Fuͤrſten⸗ 
thum Luͤttich anftellen ließ, wurden feine Güter in Frank⸗ 
reich durch Verfügung vom Januar 1476 configcirt, und 
dem Marfchall von Gie gegeben, demfelben, welcher das 
Beſte aus der Eonfiscation des Konnetable von St. Paul, 
deſſen Untergang Philipps Bater nicht wenig befördert, 
davon getragen hatte. Philipp wurde fpäterhin reſtituirt, 
farb 1511, und wurde zu Chaͤteau- Portien beigefegr. 
Seine Gemahlin, Jakobine von Luxenburg, des Conncs 
table ven St, Paul ältefie Tochter, mar ihm feit dem J. 
1454 verlobt, doch follte die Vermählung, des zarten Als 
ters der Braut halber, mod) aufgefegt bleiben. Demuns 
geachtet lief der alte Erop, dem bie Prinzeſſin überliefert 
worden, und ber beforgte, fein Todfeind, ber Connds 
table, möge fie zurücfodern, diefe Vermaͤhlung gleich im 
naͤchſten J. 1455 vollziehen, eine Gewaltthaͤtigkeit, wor⸗ 
über der Connẽtable ſogleich vor dem päpfilichen Legaten 
zu Abignon Flagte, und fo viel erwirfte, daß der Patris 
ard) von Antiochia den Auftrag erhielt, die angebliche 
Sivangebeirath zu unterfuchen, auch wirklid) eine Ladung 
auf den 13. Auguſt 1456 ergeben lief. Weil aber von 
ben Erops niemand erfchien, fo ımterblieb alles fernere 
Verfahren, und Jakobine wurde die Mutter von drei 
Söhnen. Der mittlere, Anton, zuerft Adminijirater, 
dann Biſchof von Therouanne, empfing im J. 1486 die 
biſchoͤfliche Weihe, verglich fih am 16. Yunt 1494 mit 
der Gräfin von Vendöne, wegen der Unfprüce feiner 
Mutter an die Erbichaft der Herzogin Katharina von Bre⸗ 
tagne, einer Schweſter des Comnetable von Et. Paul, 
ſtarb auf der Ruͤcklehr von einer Wallfahrt nach Jerufas 
lem zu Samagufta, den 21. Sept. 1495, und wurde in 
ber dafigen Hauptkirche zu Et. Lazarus beerdigt. 

Der jüngfte Sohn, Wilhelm, der Weiſe, von Crod, 
Herr von Chievreg, unter welchem Namen er am berübms 
teften, Herzog von Eora umd Urce, Marquis von Mörs 
ſchot, Graf von Beaumont, Here von Dierbeed, Rot⸗ 
felaör, Heverte, des Kaifer Marimilian J. und Karl V. 
auch des Erzberzogs Philipp Rath und Kämmerer, des 
Kaifers Karl V, Dbrifts Kämmerer, Vogt und Generals 
Statthalter der Fuͤrſtenthuͤmer Luͤttich und Stablo, der 
Graſſchaft Long, der Städte und Schlöffer Hup, Nivelle, 
Montfort und Sluis, Lebenftatthalter in Brabant, Com⸗ 
miffarius für die Erneuerung der Gefeße der Landfchaft 
Blaudern, Generals Capitain und Groß; Batlli von Dens 
negau, Hauptmann über 50 Lanzen, Ritter des goldenen 
Vließes (feit 1491), erfter Vorſteher der Finanzen, Etatts 
balter, Gouverneur und Generals Eapitain der Ricyers 
lande und der anftoßenden Meere, Contador mayor von 
Epanien, Admiral von Neapel und General; Capitain 
fämtlicher Flotten der Neiche Kaiſer Karls V., hat fich 
vornehmlich als deffen Erzieher, Fteund und Kathgeber 
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unſterblich gemacht, gleichwie er ſich um den Frieden und 
den Wohlſtand der Niederlande, dann um die Finanzen 
des Stats die unzweideutigſten Verdienſte erworben. Er 
war im Frühling 1468 geboren, diente unter Karl VII. 
und Ludwig XII. in den neapolitaniichen und mailändis 
fchen Zügen, verlieh aber Fraukreich, als die Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Beherrſcher der Niederlande, mit bem Erz⸗ 
berzoge Philipp, fich trübten, um in Chiebres der Ruhe 
zu leben, Als Philipp nady Spanien ging, ſich die Krone 
von Eaftilien aufzufegen, beſtellte er ihn zum Statthalter 
ber Niederlande, und Marimilian 1. übertrug ihm die 
Erziehung des Erzherzogs Karl. Wie ihm dieſe gelungen, 
bat die Welt mit Bewunderung nefeben. Seine Politik, 
als Statthalter, war durchaus friedlich: den Kaifer ges 
wann er durch Eubfidien, die von Zeit zu Zeit gegeben 
wurden; ben König von England durch Handeldbegunftis 
gungen; den von Frankreich durch die feinſte Aufmerkſam⸗ 
feit, wie er dann, um ſich and) für die Zukunft zu fihern, 
mit des Thronfolgere, des Grafen von Angoulöme Hofs 
meifter, dem befanten Arthur Gouffier, dag iunigfte 
reundſchaftsbuͤndniß errichtere. Nur dem König von 
ragonien glaubte ber von Chievres trogen zu dürfen, 
denn Ferdinand hatte ihn durch die feinem Enfel bezeigte 
Kaltfinnigfeit und Abneigung beleidigt, Weit entfernt, 
ben König in feinen Händeln mit Frankreich zu unterftügen, 
war er nur bedacht, das Misvergmügen der fpanifchen 
Großen zu nähren, und während Ferdinand ſich mit Adrian 
von Utrecht verbündet hatte, um den von Eroy der Vor⸗ 
mundfchaft zu entiegen, befämpfte dieſer in Balladolid 
und Granada durch den Großcapitain und den Connetable 
von Gaftilien die verderblichen Anfchläge des durch blinde 
Leidenfchaft irre geführten Großvaters. Noch in den legten 
Augenbliden ſuchte Ferdinand, der feinen Enfel nicht um 
die Ihronfolge bringen zu können meinte, wenigſtens zu 
verhindern, dafi der von Chievres auf die fpanifchen Angeles 
enbeiten den Einfluß gewinne, ben er fo lange in ben 
Sriederlanden geuͤbt, aber auch diefes Beginnen fchlu 
änzlicd) febl. Chievres, der durch den mit Arthur Goufs 
der zu Noyon im J. 1516 unterhandelten Vertrag feinem 
ern freie Hände zu Befißnebmung ber Kronen von Ca⸗ 
ilien und Aragonien verfchafft, der feine Anerfennung 
als König durdigefest, obgleich die Infantin Johanna 
noch am Leben, mußte feinen Einfluß, feine Macht forts 
während zu fleigern. Es ſcheint jedoch nicht, als habe 
er FR in diefen neuen VBerhältniffen von einer durchaus 
vortheilbaften Seite gezeigt; nicht nur, daß er dem hoch⸗ 
verdienten Zimenez mit dem bitterften Undanke lohnte, 
er fol auch, wenn anders den eiferfüchtigen Spaniern zu 
trauen, alle Amter feil gemacht, unermeßlihe Summen, 
der Sage nad) drei Millionen Gold, für feine Privats 
zwede erpreßt, und überhaupt in allen feinen Handlun⸗ 
gen nur fein oder ber Seinen perfönliches Intereſſe bes 
trachtet haben. Gewiß wenigftens ift ed, daß er durch 
fein Benehmen großentheild den Aufitand der Gemeinden 
veranlaßte, fo wie eigentlich der Aufſtand der Bürger 
von Valladolid, in dem der König felbft in Gefahr gerieth, 
gegen ihn allein gerichtet gewefen. Er entfam jedoch, 
und Karls V. Vertrauen und Anhänglichkeit blieben ihm 
umerfchütterli, wenn gleich die Eonferenzen zu Monts 


216 — 


CROY 


pellier, in denen dic neuen Irrungen mit Franfreich aus⸗ 
geglichen werden follten, unfruchtbar blieben, da der 
franzöfifche Bevollmächtigte, Arthur Gouffier, im Laufe 
berfelben verftarb, Chievres, der einen fo wichtigen 
Freund verloren, folte, der Sage nach), von den Frans 
sofen als Gefangener zurüchehalten werden, entfam jes 
doch durch fihnelle Flucht nad) Perpignan. Er flarb auf 
dem Reichstage — Worms, den 28. Mai 1521, und der 
Kaifer felbft wohnte dem feierlichen Leichenbegängniffe bei, 
worauf die Leiche nach den Niederlanden gebracht, und 
— zu Nörfchot, dann zu Heverle bei den Coͤleſtinern 
eigeſetzt wurde. Mit ihm wurde auch ſeine friedliche Po⸗ 
litik zu Grabe getragen, und an ihre Stelle, an die Stelle 
der Fünftlichen Unterhandlungen , in denen fid) Wilhelm 
vorzüglich flarf und behaglich gefunden hatte, trat ein 
ber großen Monarchie würdigeres Syſtein. Wilhelms 
Gemahlin, Maria Magdalena von Hamal, Adolfs von 
der Mark zu Aremberg Witwe (feit dem J. 1485), Frau 
auf Eldern, Warfufee, Many, Iterne, Kalkoven, Raus 
eourt, Wasnes, Tamife (+ den 14. Nov. 1546), batte 
ihm Feine Kinder-geboren, was ihn doch nicht vechinders 
te, auf die ausgezeichnetfte Art für fein Haus zu forgen. 
Er ließ Heverle zu einer Baronie, Aërſchot zu einem Mars 
quifat (beides durch Fönigliche Briefe d. d. Garagoffa, 
Novbr, 1518), Beaumont zu einer Graffhaft (Januar 
1519) erheben; er erbauete das prachtvolle Schloß zu 
Heverle, fo er doc nicht ganz zu Stande gebracht, und 
die Eöleflinerflöfter u Heverle und Löwen, flellte die 
Karthaufe und den Beguinenhof zu Löwen wieder ber, 
und erwarb ſich durch Gefchent von feinem Faiferlichen 
Pflegeſohne das neapolitanifche, weitläufige Herzogtbum 
Cora und Arce. Sein älterer Bruder, Heinrih, Here 
von Eroy, Yirs'nes und Kentp, Graf von Porcien und 
Seneghem, Baron von Montcornet, war mit Charlotte 
von Ehätcaubriant, Frau auf Logny in Perche (+ im 
Wochenbette 1509), verbeirathet, und ftarb 1514, mit 
Hinterlafung von acht Kindern. Der zweite Cohn, 
Wilhelm, erhielt durch feines Dheims Vermittelung die 
reiche Abtei Affligem, dann 1516, wie er faum 18 Jahre 
gehlte, bas Bisthum Cambray, ferner das Erzbischum 

oledo, famt der Würde eines Kanzlerd von Caflilien, 
und den 2, April 1517 die Cardinaldwürde, tit, 5. Ma- 
riae in Aquiro. Er flarb auf dem Reichſstage zu Worms, 
100 Tage vor feinem Oheini, den 6. Januar 1521, an 
ben Folgen eines Pferdefturges. Karl, Heinrichs dritter 
Cohn, Graf von Porcien und Seneghem, Herr von 
Montcornet, Bar-fur-Aube und Airaines, nahm feis 
nen Wohnfig in Sranfreich, wo ihm fein Erbtheil mebrens 
theils angewiefen worden; er verheirathete fich mit Frans 
cisca von Amboife, Frau auf Renel bei Zoinville, Buſſo, 
Vignory, Gapefontaine, Vaurap u, f. w., und hinters 
ließ einen Sohn, Anton von Erop, ben befanten Prinz 
zen von Porcien (Chätean- Portien wurde zu deffen Guns 
ften im Juni 1561 zu einem Fürftenehum, fo wie Nes 
nel im October 1560 zu einem Marquifat erhoben), der 
fich zu Unfang der bürgerlichen Kriege in Sranfreich al8 
einer der eiftigfien Anhänger der Prinzen aus dem Haufe 
Bourbon und der neuen Lehre auszeichnete, in dem Tref⸗ 
fen bei Dreug ben Eonndtable von Montmorencp, der 
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nlicher Feind, aus den Händen ber Nenter, 

nr u. em Tode rettete, am 12, Auguſt 1556 
als Pair von Frankreich, nachdem er mit der Prinzeſſin 
Eathattna von Eleve die Graffchaft En erheixathet, ım 
dem Parifer Parlamente feinen Eig nahm, dei) fen den 
6, Mai 1567, nur 26 Jahre alt, das Zeitliche gefegnete, 
ohne Kinder zu hinterlaffen. Robert, Heinrichs vierter 
Sohn, wurde im J. 1519, durch feines ältern Bruder 

Werzicht, Biſchof von Cambrap, nnd flarb den 31, Ang, 

1556, Er war auch Propft zu St. Gertrud in Nivelle und 

za 1. 2. 8. in Et. Dmer gewefen. Karl, der jüngfe 
Cohn, trat in den Ciflercienferorden, wurde Abt von 

Affligem, von Haumont und von Et. Guislain, und im 
3.1524, wie er nur 17 Jahre alt war, Biichof von Toms 
nap; er flarb den 11. Der. 1564, Philipp 11, endlich, 

Hemrichs ältefter Sohn, Herzog von Aëurſchot, Marquis 
don Renty, Graf von Beaumont, Herr von Havre und 

Chiedres, Erbfämmerer von Brabant, Nitter und ends 
lich Decan des Ordens vom goldenen Vließe, Gouvers 

neue und Groß: Baili von Hennegau, Chef des Finan 

rathes der Niederlande, follte nad) dem Willen feiner El⸗ 

term ſich in Frankreich niederlaſſen, und wurde aus dieſer 

Ruͤdficht von König Franz 1. im J. 1515 im Befitze der 

Hertſchaft Bar-fur-Aube beftätigt, auch su feinem Nas 

the nnd Kämmerer ernant, und von Germana von Foir, 

der dertwitweten Königin von Nragonien, am 7. Juli 

1519 mit den Herrichaften Coulommiers in ber Landſchaft 

Brie, Auterive unweit Touloufe, Gibel unweit Mires 

poir, und Aspec befchenkt, Nachdem er aber feines 

Oheims, des Herrn von Chievres, alleiniger Erbe ges 

worden, mußte er wol nach ven Niederlanden zurüchfchren 
und faiferliche Dienfte annehmen, Er wurde Gouverneur 
vor Quesnoy, Binch, Cambrap, Hauptmann über 50 
Lanıen, Gouverneur und Generals Eäpitain der Grafs 

ſchaft Namur, des Herzogthums Luxenburg und endlich 
ber Braffchaft Henuegau und Stade Balenciennes, auch 

Vormund, Eurator und Momper der Prinzeffin Dorothea 

von Dänemark, aͤlteſten Tochter König Chriſtians 11.5 

trat durch Tauſchvertrag vom 26. Sept, 1528 feine Herr⸗ 

fchaft Ans in Perigerd an den König von Navarra ab, 

der Dagegen auf die Baronie Avesnes, fo viel naͤmlich 

daran fein Eigenthum, verzichtete, und wurde im Aprü 

1588 von Kaiſer Karl V., der fh veranlaßt gefunden, 

das Herzogtum Sora und Arce zurückzunehmen, zum 

Herzege von Aörfchor und Marquis von Reuty ernaut. 

Sm 93.1543 führte er das Commando an der Jülichfchen 

Grenze; es glüdte ihm, die Beſatzung in Heiusberg zu 

erneuern, als cr aber nur mehr bedacht, fich mir dem 

Reſte feiner Truppen in Eirherheit zu begeben; wurde er 

von den Clevefchen in der Näbe von Eittard ereilt Mir 

1543), und nad) einem aͤußerſt hartnoͤckigen Gefechte, 

auf das Haupt gefchlagen, daß er allein au Todten 5000 
Mann, nocd mehr Gefangene, und feine ſaͤmtliche Artil— 

lerie und Bagage zuruͤcklaſſen mußte. Er erbauete auch 

die Schlöffer zu Beaumont und Cha: eisntaine, wo er 

1540 den Kaifer, und 1548 den Prinzen Philipp bewir⸗ 

fhete, und farb im April 1549, von feiner erften Ges 

mahlin, Anna von Erop, der Erbin deg Hanfes Chinuy 

(verm, zu Binch den 30. Auguſt 1520, + zh Amersfort, 
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den 6. Tugnft 1539), die außer dem Fuͤrſtenthum Chimad 
auch Uvesnes zum Theile, Quiedrain, Ejircung, Lam 
droͤcles, Lillers, St. Venant und Malonoy befaß, vier 
Kinder, und eine zweite Gemahlin, die Brinzeffin Ange 
von Lothringen, Tochter ded Herzogs Anzon und Mirwe 
des Prinzen Renat von NaffausDranien, verm. den), 
li 1548, und zwar hochſchwanger, binterlaffent, 
er Poſthumus, von dem Letztere entbunden worden, 
Karl Philipp ven Erop, Marquis von Havr@, iſt der 
Ahnhett der Linie In Havrs, von der wir zu feiner m 
handeln werden. Der ältefte Sohn ber erſten Ehe, Kal 
von Erop, Zürft von Chimay, Herzeg von Nörfchor, get, 
ben 51. Juli 1522, wurde den 24, Juni 1551 zu 
Duievrain verrätherifcher Weife ermordet, und binterlick 
feine Kinder, rare er in erfier Ehe mit Louiſe von 
gothringen, einer Tochter des eiſten Herzogs von Guife, 
und in anderer Ehe mit Antonia von Burgund; Beveren 
verbeirathet gewefen, Der fengfe Sohn, Wilhelm von 
Croy, Marquis von Kenty, Vicomte von Bourbourg, 
Herr von Chievred, Meulant (Malonen?), Coupelles 
u. ſ. w,, geb. den 1. Dec, 1527, diente in den niederlius 
diſchen DOrdonnanzbanden, Er befand fih bei der Ein 
nahme von Noyon, Lagny, Doulleng, Hes din, com 
mandirte in dem Treffen bet Gravelingen den 18, Juli 
1558 die Vorhut, 1000 Eheveaurlegers, war des he 
3098 von Eavopen, mährend dieſer die Niederlande rs | 
girte, ObriftsErallmeifter, und wurde von König Pi 
Iipp Il, ın dem Siften GeneralsCapitel deg Drdeng, zu 
Gent im I, 1559 mit dem goldenen Vließe bechrt, E 
ftarb zu Renty den 1. Augujt 1565, und ruhet im det 
farrfirche zu Chiebres; bie einzige Tochter, die ihm 
eine Gemahlin, Auna von Neneffe, geboren, Anna von 
Eroy, Marquifin von Nentp, vermäplte fih-in erfier 
Ehe mit Emanuel von Lalain, Baron von Montigup, und 
in anderer Ehe mit Philipp von Erop, dem erſten Grafen 
von Eolre. Der mittlere endlich von Philipps IL. Eähy 
nen, geb. ben 10, Sjuli 1526, Philipp IL, der zuerfi 
uur den Titel von Nenty geführt batte, der aber durd 
ben Tod feines ältern Bruders und durch Heirathh, Herza 
bon Asrſchot, Fuͤrſt von Chimay und Porcien, Graf ver 
Beaumont und Seneghem, Baron von Bierbeeck, Koks 
felaör, Heverle, Montcornet, Duicvrain, Efireung, 
Hallwin, Commines, Canzelles, Bevres, Xocknes, 
Landrecies, Lillerd, St. Veuant, Blaton, Duenaw 
camp, Kognie, Croig, Sentaine, Nafte, Lawe, Kong, 
Erbſeneſchall und Erbfänmerer von Brabant wurde, 
feste Die Linie fort, Er wurde zweimal nach Ö pantea 
perfendet, befchligte eine Compagnie von 50 Lanzen, em⸗ 
fing 1556 den Orden bes goldenen Bließeg, wohnte 1562 
als Philipps IL. Gefandter, der Wahl dee roͤmiſchen Kür 
nigs Marımillan IL bei, erfcheint 1568 als Statthalter 
von Flandern und Stutsrath, und führte in der Abwe⸗ 
ſenheit des General:Gouverncurg, des Herzogs von Yiie, 
jederzeit und im ſaͤmtlichen Conſeils das Drafıdıum Gr 
erwarb die Daronie Sanzelles bei Maubeuge und Feoret, 
lich kupferne Jettons prägen — N. Philipe de Cioy. 
Juc d’Arschot; das gefrönte vierfeldige Wapen, mit 
bem Bließorden umgeben; R. Dulcia Mixra Malis; von 
der Seite hält eine Hand, aus Wolfen Hervorgeheu, 


CROY _ 


inen Bienenforb, Der ganze Meverd if, wie man flieht, 
sie alte, von Philipp I. angenommene Devife des Haus 
es Eroy — reifete im J. 1595 aus Andaht, und um 
sin Gelübbe zu erfüllen, nad) Stalien, befuchte als Pil⸗ 
rer Loreto und Kom, erfranfte aber auf der Nüdreife, 
tarb zu Venedig den 11. Der. 1595, und fand b everle, 
n der Kapelle zu Mariens Empfängniß, feine eftätte, 
Er hatte ſich zwei Mal verheiratet: 1) zu Commines den 
4. Januar 1559, mit Johanna Henriette von Hallwpn, 
frau auf Hallwon, Commines, Rolleghem, Lauve, 
Roncg (diefe drei Güter liegen in der Caftellanei Cours 
ray), Vicomteſſe von Nieuport, + den 6. Dec. 1581 in 
:inem Alter von 87 Jahren; 2) den 1. Mai 1582 mit 
Yohanna von Bloid, Ludwigs des Herrn von Trelon und 
yer Charlotte von Humieres Tochter, und Philipps von 
annoy auf Beauvois Witwe. Von feiner erften Gemah⸗ 
in (die zweite war unfruchtbar) hinterließ Philipp deu 
Sohn Karl und die Töchter Anna und Margaretha. Ans 
ia, geb. den 4, Januar 1564, vermählte fich den 4. Ja⸗ 
mar 1587 mit Karl von Ligne, Fürften von Aremberg, 
rbte nach ihres Bruders finderlolem Abgange die fämts 
ichen Befigungen ihrer Linie, und flarb im 5. 1635, 
Margaretha, geboren zu Brüffel den 11, October 1568, 
yeirathete am 2. Sept. 1584 ben Grafen von Boffu, Pes 
er von Hennin, wurde Witwe im J. 1598, fchritt am 
‚6, Julius 1608 zur andern Ehe mit dem Grafen Wratis⸗ 
aus l. ——— ⸗Kinzigerthal, und ſtarb vor dem 
J. 1615. Karl, Herzog von Croy und Aërſchot, Fuͤrſt 
son Chimay und Porcien, Graf von Beaumont und Ge 
ıegbem, Vicomte von Grandreng und Nieupgrt, Baron 
von Bierbeed, Kotfelaör, Heverle, Beored, Hallmpn, 
Sommines, Lillers, Walers (fo gegen Bar- fur- Nube 
ingetaufcht worden), Blaton, Duievrain, Eftroeung, 
Sangelled, Kolleghem, Laube, Roncq, Montcornet und 
darchies, Herr der Herrſchaft und Pairie Avesnes, auch 
‚on Gotted Gnaden der fouverainen Herrfchaften Fumay 
md Revin, Obrifter, Erbkaͤmmerer und Erbfenefchall von 
Srabant, erfter Pair von negau, ‚Grande von Spa⸗ 
en, Negirer des Hauſes Eroy, war zu Beaumont ben 
. Julius 1560 geboren, und ein Zögling der Univerfirät 
öten, Mit 16 Jahren trat er als Lieutenant in feines 
Zaterd Ordonnanz⸗ pagnie, und im folg. J. 1577 
surde er als beffen Lieutenant in der Eitadelle von Ants 
verpen angeftellt. 
nisvergnügten Nieberländern bei, und wie dürfen wol 
aum erinnern, baß er, ben von jenen in Vorfchlag ges 
rachten General; Statfhalter, den Erzherzog Marthiag, 
sählen balf, auch an des Herzogs Philipp Seite auf dem 
friedenscongreffe zu Eöln 1579 nad) Kräften des Erzher⸗ 
098 ntereffe wahrzunehmen fuchte. Eine perfönliche 
Ingelegenbeit,, die beabfichtete Verbindung mit des Prinz 
en von Dtanien ältefter Tochter, rief ihn bald nach den 
Riederlanden zurüd; fie war bisher durch des Prinzen 
‚on Chimay (diefen Namen führte Karl bei des Vaters 
'ebzeiten) eifrig fatholifche Mutter bintertrieben tvorden, 
Im wenigftens diefe® Hinderniß zu befeitigen, trat Karl, 
sacıdem er vorber ih einer Druckfchrift feine Gründe ans 
yegeben, feterlich zur reformirten Kirche über, und einige 
übne Unternehmungen fegten ihn bei feinen neuen Glau⸗ 
Allgem. Encenclop, d. W. u. K. AK. 
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Gleich feinem Vater, trat Karl den 
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bensgenoſſen in ſolches Anfehen, baß er am 5, Augufl 
1582 zum Statthalter von Brügge und dem Freien Lande, 
und am 20. Sept. n. 3. zum Gouverneur von ganz Flan⸗ 
dern ermählt wurde, aud ein Regiment Wallonen von 
20 Fähnlein, und eine Ordonnanzs Compagnie von 50 
Lanzen erhielt. Demungeachtet mußte er auf die Hand 
der Prinzeffin von Oranien verzichten, und da er es zus 
dem eben fo ichwierig fand, das volfommene Vertrauen 
feiner Partei zu erwerben, als ſich in des Prinzen von 
Dranien bespotifche Launen zu fügen, da er allgemach inne 
geworden, wohin alle die Verbrechen und Gräuel der Res 
volution führen müßten, trat er in Unterhandlungen mit 
Alerander Farnefe. Am 23, Mai 1684 übergab er den 
koͤniglichen Eommiffarien Brügge, das Freie Land und 
Damme, wodurch er die erfte Beranlaffung zu ber alls 
maͤhligen Unterwerfung von Flandern und Brabant wurs 
de, under trat zugleich zu der fatholifchen Religion zuruͤck. 
Am %. 1585 half dr dem Herzoge von Parma bei der Bes 
lagerung und Eroberung von Mecheln, Brüffel und Ant⸗ 
werpen; an dem wüthenden Gefechte bei dem Damme von 
Strabrocd nahm er perfönlich Untheil. Im J. 1586 zog 
er mit bem Herzoge nad) ber Maas und dem Rheine, um 
Venlo und Neuß zu nehmen, und er erhielt bei diefer 
Gelegenheit die vorher von dem Marquis von Roubair 
befebligte Compagnie von 40 Langen. Bei ber Belages 
zung und Eroberung von Sluis 1587 commandirte er 
fämtliche Ordonnanzs Compagnien. Im J. 1588 führte 
ec eine fpanifche Armee a dem Gölnifchen, dem Kurz 
fürften Ernfi gegen den abgefegten Gebhard Truchſeß beis 
zuftehen; am 29. Sept. mußte fid) Bonn nad) einer Belas 
gerung von 6 Monaten an ihn ergeben. Schon früher 
waren bie fleinern Feftungen gefallen. Im J. 1590 wurs 
be er zum General aller Ordonnanzbanden ernant; an ih⸗ 
ter Spiße half er dem großen Farneſe die Städte Lagny 
und Corbeil nehmen, und den Parifern 386 bringen, 
fo wie er 1691 — 1592 der Einnahme von Neuchatel, Caus 
bebec, Epernay, Chaͤteau⸗Thierry und dem Entfage von 
Rouen beivohnte. Im J. 1593 erhielt er dag Gouvers 
nement von Hennegau und Balencieaned, und zugleich 
ein Regiment von 20 Fähnlein Wallonen. Im %. 1594 
fillte er die große, in dem Lager bei Pont- fur- Sambre 
ausgebrochene Meuterei, welche der ganzen Provinz Hens 
negau, wo nicht fämtlichen Niederlanden, den Unter—⸗ 
gang drohete; dagegen aber ſchlug ibm die Belagerung 
don Koövorden fehl. Im J. 1595 ſtieß er mit 1000 Reu⸗ 
tern, 4000 Sußgängern und einiger Artillerie zu ded Gras 
fen von Fuentes Armee, er half Ehätelet, Doullens und 
Cambray nehmen, und führte in dem mörbderifchen Ges 
fechte bei Doullend, das dem Admiral von Villard dag 
Leben koſtete und die mehreften adeligen Familien der Pis 
cardie, Champagne und Normandie in Trauer verfegte 

die Borbut. Im J. 1596 wurde ihm, nach der Verhafs 
fung des Marquis von Varambon, die Statthalterfchaft 
ber Provinz Artois, und zugleich) ihre Vertheidigung ges 
gen eine franzöfifche Armee, unter dem Marfchall von Bis 
ron, aufgetragen, und er entledigte fich diefed Auftrages 
mit Auszeihnung, warf die Sranzofen über die Somme 
zuruͤck, nahm ihnen verfchiedene Pläge ab, deren fie ſich 
bemeiflert hatten, und übergab endlicd) fand und Heer, 
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amverfehrt dem Erzherzoge Albert. Im J. 1597 folgte 
er als Freimilliger mit einem Gefolge von 50 Ebdelleuten 
und einem aus den Beſatzungen der Grenzfeftungen feiner 
Statthalterfchaft gebildeten Truppencorps dem Erzherzoge 

u benr verfuchten, aber nicht bemerfftelligten Entfage von 
miene, Im %. 1598 ging er als Geifel und zugleich als 
erfier Abgeordneter der niederländifchen Negirung nach 
Franfreic, um ben König ben Frieden von Vervins bes 
ſchwoͤren zu faffen (21. Juni), und er machte ei hiebei 
bemfelben fo angenehm, daß Heinrich IV. ſich verbun⸗ 
den glaubte, durch Briefe vom Juli 1598 Eroy zu einem 
— zu erheben. Am 2. Auguſten. J. erſchien 
arl, als erſter Edelmann und einziger Herzog der Nie⸗ 
derlande, zu Brüffel, im der Verfamlung der Generals 
Staten, in welcher der König ber Infantin die Niebers 
lande und die Graffchaft Burgund zu Eigenthum überges 
ben ließ, und er frat fofort ald Geheimerath in der Fuͤr⸗ 
fin Dienſt. Am 29. Nov. 1599 empfing er aus ben Haͤn⸗ 
den des Erzherzogs Albert ben Orden des goldenen Vließes, 
und im J. 1600 wurde er in ben niederländifchen Stats⸗ 
rath aufgenommen, nachdem er furz vorher die Mittel ans 
eneben und ausgeführt, das durch das unglütkliche Ges 
echt bei Nieuport zerſtreuete Heer in wenigen Tagen wies 
der zu ſammein. Sm J. 1601 diente er als Freimilliger 
bei dem Entfaße von Breda. Machdem er nod) bie Baros 
nie Montcornet zu einem Margquifat erheben laffen, bie 
Schloͤſſer zu Heverle, Chimay, Beaumont und Eommis 
nes erneuert, ben Palaſt zu Brüffel von Grund auf ers 
bauet, in der dafigen Vorftabt Joos ten hop, vor dem 
Löwener Thor einen prächtigen Garten angelegt, und das 
Klofter und die Kirche zu Heverle, die in den bürgerlichen 
Kriegen fehr gelitten baten, ganz neu hergeftellt, ſtarb 
er, ohne rechtmäßige Nachkommenſchaft, zu Beaufort in 
Artois den 13. Juni 1612, und wurde ju Heverle in 
der St. Annenkapelle beigeſetzt. Das ihm errichtere Mos 
nument war (denn von ber ganzen prächtigen Kirche zu 
—— ſtehen nur noch die vier Wände) von age 
armor, mit Statuen und Figuren von Alabaſter. “Der 
Herzog, im Herzogsmantel, kniete mit gefaltenen Häns 


den vor dem Gefreusicten, deſſen Blut in einen Kelch herz 


abträufelte. Neben dem Herzoge, in gleicher Stellung, 
kniete feine zweite Gemahlin: zwiſchen beide und das 
Bild des Gefreusigten hatte der Tod fid) gedrängt. Lintert 
waren der Herzog uud feine Gemahlin, beide im Tode, 
abgebildet. Am Eingange des Monuments wär er nach) 
mals auf einer Kupferplatte, in einer Capneinerfutte, di 

Herzogskrone auf dem Haupte,. abgebildet; daneben war 
folgende, ber Sage nad) von ihm felbft angegebene Ins 
ſchrift, zw lefen: Carolus aCroy, nuper Dux Croy et 
Arschoti, ex magna progenie nafus, nunc putrido ter- 
rae et cibus vermiculorum. Obiit in Domino,  expe+ 
etans resarrectionern morluorum, Anno 1612, 13. Junit, 
Karls erſte Gemahlin, Maria von Brimen, mar Georgs 
von Brimeu und der Anna von Walhaufen Tochter, und 
Lancelots von Berlaymont auf —— Witwe, und eine 
der reichſten Erbinnen in ben Niederlanden. Sie beſaß, 
außer der Grafſchaft Megen an der Maas, die Vicomte 


Doullens, bie Baronien Duerieup an der Somme, und 
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Humbercourt bei Doullens, fernet Housbain, Con 
mont, Gouffurelet‘, Mondicourt, Famechon, Prums 
taffe, Hurtibus, Gorfelon, Rochefay, Esperlegues, Bu 
fucomt, Gorges, Joncourt, Montignn, Noli, IHpuie 
Hondic, Sontou, Zeluques, Brimen, meiſt in Artes 
und Picardie gelegene Guͤter, und wurde zu Mahn 
im 9%. 1580 vermählt, erfreuete fi) aber feiner alüs 
lichen Ehe, Die Uneinigkeit, zunaͤchſt mol durch relh 
gloͤſe Meinungen veranlaßt, denn die Herzogin Ich 
und farb in der reformirten Kirche, muchs fo fhnl 
daß fehon mach drei Jahren das läfige Bündnif = 
rent werben mußte. ‚Maria flarb zu Lüttich den 
April 1605, nachdem fie durch Teftament ihre fämtlih 
Befisungen einem andern Erop, bem Grafen Euſtach 
don Roeux gegeben, der Herzog aber ſchritt zur anden 
Ehe mit Dorothea von Crov, des Marquis Karl ib 
lipp von Havre und der Diana von Dommartin Toch 
ter, Dorothea überlebte ihren Gemahl ganzer 50 Jahr 
und ftarb im J. 1662, nachdem fie verordnet, daß k 
gu Heverle auf ber Etefle, mo der Priefter das Intro> 
tus ſpricht, begraben werde, und einige Jahre frühe, 
1656, bad von Karl V. zu St. Juſti gegebene Schen 
foiel erneuert. Sie ließ ſich in Proceffion nad dem 
Grabgemwölbe führen, mo fie bereinft ruhen follte, um 
ſich dort förmlich. gleich einem Todten einfegnen. Ob 
gleich von beiden Frauen ohne Kinder, hatte Karl id 
mit der Herzogin von Braunſchweig einen natürliche 
Sohn, ben Kan; Baftard von Erop, erzeugt. From 
Rittmeiſter in fpanifhen Dienften, und GeneralsCns 
miffarius in ben Niederlanden, erlegte im Duell zu Ts 


- 19 bei Sedan, im März 1629, ben Grafen von N% 


delburg aus dem Haufe Merode, mar mit Dorotbes, 
bes Peter Ernft von Nollingen und ber Anna von Ds 
land Tochter, und bes Gottfried born Ei auf Cica 
und Wolmeringen Witwe verheirathet, und Ichte nı« 
1664. Endlich müffen wir einen fupfernen Jetton d 
Zeß Karl anführen: A. Charles, Sire. de. Ci 
Due D’Arscot etc, Das geharnifchte Bruftbild von ð 
rechten Seite, mit. furgen-Haaren und Epibbart, N 
‚Ject. de, la. Ciiambre, des Compt. du, Duc. Auf einen 
Poftament, voran ein Band mit der Auffchrift: Seal, 
eine große Nachtenfe, mit vier fie umflatternden Vögeln. 
Der Stifter der Pinte in Havré, Karl Philipp 
on Croy, Marquis von Hapre, Here von Bien, 

cre und Eerbe ‚Rittet des goldenen Vließes, mır 
Philipps H. von Eroy und beffen anderer Gemablin, der 

Aha Anna von Lothringen einziger, ‘ale Poftbumet 
en 1, Sept. 1549 geborner Sohn, und wurde mit der 
Herrſchaft Havre bei Mons, aus der König Philisp 
im J. 1574 ein Marguifat machte, abgefunden, Ds 
leich er dem Könige als Kammerhert gedient, Tief a 
1 both in die erften sicher ländif en Unruhen ver 
ickeln; als ber‘ Stände, Abgeordneter ging er 1577 
nach England‘, un Hilfe gegen Don Yuan zu erwin 
fen. Er wurde jedoch mit dem: Hofe ausgeföhnt, m 
—— ein Regiment teuͤtſcher Reuter von 1500 Mann, 
efehligte in dem nad) Lothringen gefendeten Hilfscert 
bie fämtlichen Ordonnanzen, verrichtete verfchiedene ©: 
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n.de8.H.M. R. Fürftenflaud erhoben. Am 5. Auguſt 
{598 verpfändete ihm ber Herzog von Lothringen. bie Staͤdte 
onburg und: St. Avold. Er ftarb als Chef der nieders 
‚ändifchen Finanzen amd Director des geheimen Raths der 
Frjberjoge, zu Fontenoy⸗ le⸗Chsteau, ‚mp er die letzten 
Jahre feines Lebens mehrentheils, zugebracht,, , den 24 
Rov. 1618, und; wurde gu Vinſtingen beigefegt,: Ex ‚Hatte 
ich im J. 1570 mit Diana von Dommartin,. des Era 
son Fontenop, Ludwigs von Dommartin, und, —X 
dens von laMarxche er, amd. des Rheingrafen Jo⸗ 
jan Philipp Witwe verhelrathet, und mit der Hand 
siefer reichen Erbin, ‚gang oder doch in bedeutenden Uns 
heilen, die wichtige Grafſchaft Sontenop- —* 
1 den. Vogeſen, bie reichsunmittelbare 6 t Dins 
tingen „ Bayon,, Dgeviler,. Thispurt ,  Dommartin, 
dardemont und Germiny, ſaͤmtli — er⸗ 
dorben. Diana erbauete währen ser zweiten Ehe dag 
Schloß gu Thicourt, ‚unweit Eriechingen, eines der praͤch⸗ 
igften der damaligen Zeit, welches noch in feinen Übers 
‚leibfeln Gefhmad und Größe verräth, ließ als Witw 
yalbe Thalerſtuͤcke (vieleicht auch nur Jettons in uber) 
‚rägen — (N. Diana Princ. S. Imp. ‚March, de Havre, 
Zas getheilte gefrönte Wapen; in der rechten Hälfte da 
Bapen. von Croy, ‚die.linfe Hälfte iſt gevierfet,. 1 und. 
in ren, 2 und. 3, ein-aug einem Schachfelde aufſteigen⸗ 
er Löwe, darauf im Wiege liäiibe ein Patriarchenfre 
wiſchen zwei Sternen auf dem gehörnten. Monde. R. 
Janctus Mauritius haisonns 5 5* Ein 5 
Ritter zu Pferd, der in der rechten Hand eine Lanze fuhrt 
_ u le 1, Der 1616 fchriftlich ihre Ein⸗ 
oilligung zu der Bermahlung-eines ihrer-Söhne, deren 
je überhaupt aus der 8 ‚Ehe drei hatte, neben vier 
söchtern. Von den Töchtern wurde die jüngjte, Chris 
iina ‚- früher Stiftsdame zu Mong ( +,1664), des Npciüs 
‚wafen Philipp Otto, eine;andere ihres Vetters, des 
erzogs Karl vou Croy und Aörfhot, Gemahlin.‘, Der 
ehe Sohn; Sal Ylerander, wird unten feine Stelle 
inden ; ‚ber ‚mittlere; jr Wilhelm, ‚farb jung im 
J. 15825 ber. —* inf, Freihert von —— 
Fraf von Fonienoh, des H. RR. Fuͤrſt und Marſchall, 
m 7. Dct. 1631: Letzterer war ſeit dem J. 1619 mit der 
Jeinzeffin Anna von Pommern, ber jüngften Tochter Her⸗ 
og Boglslavs XIM., die ihn um viele Jahre überlebte, 
ınd 1660.ald der legte Sprößling des pommerfchen Fürs 
tenhaufes- verftarb "), verheirathet, und in feiner Ehe 
75) &ie wurde erft am 21. October 1663 in der Schloßtirhe 
u Stolpe. in Hinterpommern, wo ihr, gleich ihrem Sohne, ein 
radhtoolles Grabmonument gefeht worden, zur Ruhe beftattet, 
{ufer einer großen Baht von Leichenpredigten, die in Greifsmalde, 
Stettin, Eolberg und’ Darjig gedrudt worden, bat man aud, eine 
br zu * geprägte Sterbemedgille: U. Zwiſchen jmei Lorbeer⸗ 
weigen ein 'mit dem Fuͤrſtenhut bededtes berzförmiges Schild, dars 
m zur Rechten die drei Duerbinden von Eroy, und jur Pinfch 
er pommerifhe Greif. MR. (in adıt Zeilen): D. G, | Anna nata 
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chof zu Kammin, General» Gouverneur don Pommern 
und dem bGerzoglichen Preußen, war den 6. Auguft 1620 
Ben und in det proteſtantiſchen Religion erzogen, wes⸗ 
ald feines Bleibens in den Niederlanden oder in Frank⸗ 
reich nicht fepn Fonts, Sein Obeim, Herz6g Bogislav XIV. 
bon Pommern, am deffen Hofe er ſich mehrentheils aufs 
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bielk, verlieh ihn ji Gtettin am 22, Nprif 1625 die Ans 
wartſchaft auf des Grafen von Eberfiein Befigungen in 
Vonimern, af Naugard und Maffow. _ Im J. 1637 
wurde er.mit des Rurfürften von Brandenburg Genehmis 
gung kun ifchofe in Cammin erwählt, die Schweden 
iefen ihn aber niemals zum. Befie fommen, und der 
—6 Frleden gab das Bisthum an Brandenburg; 
boch Abe t Ernft Bogislausvermtöge Vertrags, abgefchlofßs 
en zu Köln, an der Spree am 45 Nov. 1650, als Ents 
hadiguug Die Summe von 100,000, Rtblr., die Anwart⸗ 
haft auf dag von, feiner Mutter beſeſſene Amt Stolpe, 
Im ben Schmolfinfchen Gütern , ‚und die Beftätigung 
er Anwartſchaft auf die Graffhaft Naugard. Im J. 
1661 wurde er, zum Dompropf in Cammin erwählt, und 
ex hielt bei diefer Gelegenheit zwei Iateinifche Reden, wel⸗ 
che Palthenius im J. 1710 mit Anmerkungen heraͤusge⸗ 
pre Durch feiner Mutter Tod, im. 1660, fielen ihm 
as Art Stolpe, weldyes,die Herzogin feit dem 18, Oct. 
1625 inne gehabt, die Schmolfinfhen Güter und dag am 
19. März 1624 um 15,000 Gulden angefaufte Dorf Ziegen 
anheim. Am 3. Dec. 1663 ſtarb auch der legte Graf von 
Eberſtein, Ludwig Chriſſoph, worauf der Herzog am 17. 
ebruar 1665 von dem Kurfürften von Brandenburg die 
wirkliche Belehnung über Naugard, Maſſow und Bublitz 
86 Er blieb unverehlicht, lebte einzig den Wiſſen⸗ 
chaften, wie man ihn denn fuͤr den ——— Fuͤr ſten 
In Teutſchland gehalten, und ſtarb zu Königsberg im 
Preußen den 7. Gebruar 1684, Am 15. April 1673 hatte 
er feinem natürlichen und Iegitimirten Sohne, Ernft von 
—— mit des Kurfuͤrſten —— die 
Schmolſinſchen Güter abgetreten; dieſer ſtarb aber noch 
vor dem Vater, wenn er anders, wie es ſcheint, der 
naͤmliche natürliche Sohn bes Hetzegs Ernſt Bogislan, 
ber, nachdem er den proteſtantiſchen Glauben in die Haͤn⸗ 
‚des Papfted abgefchworen, als Jefuit & Rom im J. 
679 fein Leben beſchloß. — Karl Philipps ältefter Sohn, 
arlWleranber, Deriog dv. Eroy, Marquis v. Hapre, 
bed H. R. R. Fuͤrſt und Erbmarfhall, Graf A we 
non, Bicomte von Haprache, erblidyer Eaftelan des Schlofs 
ſes zu Mond, Herr von Acap, Blecourt in Eambrefig, 
nverbach u. f. w,, Pair von Cambrefid, war den 21, 
ärz 1581 geboren. Er begleitete den Erzherzog Als 
bert, als diefer nach Spanien reiſete, ſeine Frank, die 
zönfantin, heimzuführen, worauf ihn der Erzherzog zu 
einem Kammerherrn und Hauptmann einer Compagnie 
von 30 Langen, nachher zum Obriften fämtlicher nieders 
ländifchen Ordonnanzen ernante. Im J. 1604 wurde er 
famt dem Herzoge von Dffuna und dem Alfons d'Abvalos 
den empörten Truppen als Geifel und Sürafeaft für den 
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Jabrt in firenger Haft aushalten. Nach feiner Eritlaffung 
fourde er in den Kriegsrath als wirkliches Mitglied aufges 
nommen, Am 26. Sebruar 1613 erwirfte er den richters 
lichen Epruch, welcher ihm vergönte, das Herzogthum 


Eroy von der Schwefter des legten 


erzogs von Aörfchot, 


der Fürftin von Aremberg, einzulöfen, was er auch fos 


fort bewerfftelligte. 
um Staterath und Surintendant der Finanzen ernant, 
uch mit dem Orden des goldenen Vließes und der Würde 


Bon König Philipp IL. wurde er 


eines Grande von Spanien beehrt, letzteres zum Theil, 

um die befondere Tapferfeit zur belohnen, bie er in ber 

Schlacht bei Prag Be - 5. Nov. 1624 wurde er 
e 


in feinem Palaſte zu Br 
tödtet; der M 


urch einen Slintenfhuß ges 
elmörder hatte ihn durch das Fenfter 


getroffen. Er wurde in der Pfarrkirche von Nötre- Dame- 
de-la-chapelle begraben. eine erfte Gemahlin, Yolans 
tha von Pigne, Fran auf Thy-Te-chätenu und Blargnie, 


des Fürften Lamoral von Ligne und der Maria ven 


Melun 


ältefle Tochter, verlobt den 23. Oct. 1599, vermählt den 


9, Juni 1600, ftarb den 13, —* 1611, 
glaubt, war Karl Alexander an i 


Wie man 
r zum Mörder gewors 


den. Sechs Jahre fpäter ſchritt er zur andern Ehe mit 

Genofeva von Urfe, der Königin Maria von Medicis 

— des Marquis von Urfẽ und Bauge, Jakobs II. 
I 


tefter Tochter. Der Hetrathsbrief, d. d. im Louvre zu 


—5 Freitag den 6. Januar 1617, wurde von dem 


onige und allen Großen des Hofs unterzeichnet. Berbis 


nand Philipp, der einzige Sohn biefer zweiten Ehe, ſtarb 


in zarter Jugend, die einzige T 
Maria Clara, wurde bemna 


ochter der erſten Ehe, 
bed Daterd einzige Erbin, 


Margquife von Havre, Gräfin von Fontenoy, Ftau auf 
Binftingen u. f. w. Gie vermählte fi) den 13. October 
1627 mit Karl Philipp Alerander von Erop, Marquis 


von Renty, aus bem 


Haufe Solre, zu deffen Gunften 


Havre im J. 1627 zu einem Herzogthum erhoben wurde, 
und nachdem derfelbe im %. 1640 dag Zeitliche gefegnet, 


mit diefes ihres erftien Gemahls 


albbsuder, Philipp 


Sean) von Eroy, auf Turcoing und Langle. ie ftarb zu 


ancp im Sept. 1664, nachdem fie in ihrer zweiten Ehe 


die Stammmutter ded neuen Haufed Hard geworden. 


Johann von Eroy, Antons des Großen und der Prins 


zeffin Margaretha von Lothringen-⸗Vaudemont zweiter 


Sohn, erhielt zu feinem Erbe die 


Hennegau, 
fauft, und 


errfchaft Noeur in 
die fein Vater von Jafobine von Baiern etz 
don der feine Nachkommenſchaft, die Pinie in 


Roeux, ihre unterfcheidende Benennung angenommen hat, 
Johann bezog 1487 und im den folgenden Jahren eine 


Denfion von 


280 Pfund aus den Einkünften der Picardie, 


tınd erheirathete mit Johanna von Erefequeg die Hert⸗ 
ſchaften Creſeques, oder, nach dem heutigen Sprachge⸗ 
dbrauch, Ereques und Clarques, beide in Artois, in der 
der Nähe von Wire und Therouanne gelegen. Von feinem 


üngern 
inie in 
Friedrich, oder Ferry, 
Hangeft - fur - Somme, 


Sohne, von. Johann von Erop, ſtamt die Nebens 
Treques, die fogleich folgen wird; ber ältere, 
2 von Roeux, Beaurain, 

onapre - les - Eorpg - u 


des Erzberzogs, nachmaligen Kaiſers Mapimilian I. Rat 
und Kammerberr, dann Kaifer Karls V. Obrifthofmets 
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ſter, empfing im J. 1506 den Orden des Ya 
‚ und farb den 17. Juni 1524, aus feiner Ehe mi 
mbertine von Brimeu, bed Grafen‘von Megen, Gui 
do's des Großen Tochter, vier Kinder binterlaffend, da 
weite Sohn, Friedrich, Herr von Fremeſſen, farb m 
erheirathet; ber dritte, Euſtach, widmete fich dem gi 
fichen Stande, wurde Propft zu Mecheln und St. Om, 
auch zu St. Peter in Aire, ferner: im J. 1525 Yildıfa 
Arras, erfaufte den 28. Yuli 1536 für feinen Seser 
Adrian von dem Grafen Kuno von Virnenburg die Sun 
[haften —— Genival und la Pierre- fous-Lir 
ges im mwallonifchen Brabatt, und flarb, mur 35 Jah 
alt, in feinem Schloffe Maroeul, den 3. Detober 15% 
Der ältefte Sohn endlich, Adrian, Graf von Kor, 
de von Beaurain, Rixenſart, Genival, la Piem- 
ous-Dierged, wurde 151% in den Orden des goldenen 
Vließes aufgenommen, führte, als des Connetable von 
Bourbon -Vertrauter, bie ganze Unterhandlung, dur 
welche derfelbe für den Dienft des Kaiſers gemennen mus 
de, und erbielt als Belohnung neben dem Kammerherm 
ſchluͤſſel, die Stelle eines erften: Haushofmeifterd und w 
ſten Kämmerers ‚ und das Gouvernement von Lie, Dow 
ay und Orchies, erlangte auch, daß legentlich der Keh 
nunggfeierlichfeiten zu Bologna 1530, feine Keridalt 
Roeux zu einer Graffchaft, er felbft in des 3 
Grafenftand erhoben wurde, Im J. 1536 nahm er, ge 
meinfchaftlich mit dem Grafen Helurich Ul. von Ruta, 
die Städte Bray-fur-Somme und Guife, und es Is 
nicht an ihm, daß das wichtigere Peronne nicht ein sic 
ches Schickſal erfuhr: Im April 1637 ſollte er mit me 
4000 Mann die Grenzen don Artois gegen eine unendld 
überfegene feindliche Macht, von dem Koͤnige von Franl 
reich ſelbſt angeführt, vertheidigen: St. Paul, St. 
want, Lillers wurden fchnell von den Franjoſen genes 
men, aber endlich fand Adrian doch Mittel, durch en 
wohlgewählte Stellung bet Marville ihren Gortichritir 
Einhalt zu thun, endlich ſelbſt das feindliche Gebier 
beunrubigen. Im %. 1543 führte er die benftwüre 
Belagerung von Landrecieg, und 1544 jene von Monte], 
und im J. 1552 drang er mit einer bedeutenden Armtt 
tief in die Picardie. Er Tief Noyon, Rohe, N, 
Chauny und das koͤnigliche Schloß Folembray in Brand 
ſtecken, und nahm zum Befchluffe mit Gewalt das wicht 
e Hesdin. Im nächften Jahre, gegen Ende Aprild, m 
* er vor Therouanne; ſchon war bie Feſtang eins 
toffen, und Alles zu einer ernfllichen Belagerung MD 
bereitet, ald Adrian erfranfte und mach wemgen Tat 
verfchted (1553), Mährend fein Machfolger, der on iv 
lain, die Früchte feiner Anftrengungen ertntete, wurde ſr 
fterbliche Hülle in St. Foilans Kirche bei Roeur jur &* 
beftattet. Er war in feiner Ehe mit Efaubia von Nds, 
des Grafen Franz von Epinop Tochter, berm. den 9, Fu 
uft 1531, Vater von ſieben Kindern getoorden, FR 
oͤchter farben in der Wiege, die beiden andern, don W 
nen Claudia mit Anton von Rubempre, Lambertine m! 
Anton von Eroy, Herrn von Fontaine- i Ebequt, um! 
anderer Ehe mit Ügidius von Berlapmont anf Hunt 
verheiratbet, blieben kinderlos. Der ältefte Seht, 
bann, Graf von Koeur, Gouverneur von Zlandeıı # 
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Tournay, lebte in Finderlofer Ehe mit Maria von Res 
court, und flarb 1581. Der zweite, Euſtach, wurde 
durch feines Bruders Tod Graf von Roeux, erbte feiner 
Muhme, Maria von Brimen, bes Herzogs Karl von 
Eroy und Aörfchot gefchiedener Gemahlin, Pmtliche Bes 
fisungen, insbefondere die Graffchaft Megen, blieb aber 
in feiner Ehe mit koulſe von Ghiftel ebenfalls ohne Nach⸗ 
fommenfchaft. Der jüngfie Sohn, Gerhard, Herr von 

vemeffen, war der Kirche beftimt, Propft zu Lille, Doms 

re zu Tournay und Gt. Omer, entfagte jedoch diefen 
Pfründen, als der Brüder Tod ihm die Graffchaften Roeur 
und Megen zugewiefen, um fich mit Yolantha von Ber 
lapmont zu verbeirathen. Er ftarb indeffen ſchon am 13, 
Nov. 1585, ohne daß er Nachfommenfdyaft gefehen, und 
feine Befigungen fielen der jüngern Linie in Creques ans 


eim. 

Diefer Ahnherr, Johann von Croh, Herr auf Eres 
ques und Clarques, war Johanns auf Roeux und ber 
Sohanna von Erefeques zweiter Sohn, und mit Eleonos 
ra von Thiennes verbeiratbet. Sein Sohn, Euſtach 1.; 
Heer von Ereques, Clarques, Kebecque und Wich, war 
in erfier Ehe mit Pouife von Ongnies, in anderer Ehe 
mit Anna von Northout, Frau auf Bayeghem in Artoig, 
Northout umd Melifant, verheirathet. Der jüngere 


Sohn biefer zweiten Ehe, denn bie erfte blieb unfruchts 


bar, Franz Heinrich von Erop, Graf von Megen und 
Elarques, Baron von Northout, verheirathete ſich mit 
Honorina von Witten, Frau auf Iſſche und Arquenneg, 
ber Witwe Gerhards von Hoorn, und wurde durch fie 
Vater dreier Kinder. Eine Tochter, Magdalena Caͤcilia 
Dorothea, Stiftsdame zu Nivelle, vermaͤhlte ſich im J. 
1643 mit Karl Franz von Pedeghem, Grafen von Watou; 
die.andere, Anna Nlerandrine, wurde den 19. April 
1650 mit Anton de la Eueva, Generals Fieutenant bei der 
Eavalerie der Niederlande, verheirathet. Der Sohn, 
Albrecht Franz, Graf von Megen, Gouverneur von Nas 
mur feit dem J. 1659, Ritter des goldenen Vließes feit 
dem $. 1670, ftarb zu Namur im October 1674 ohne Kin⸗ 
der, obgleich er fi) am 27. Juni 1659 mit Maria Mags 
dalena Eugenia von Gand-Billain, einer Tochter dee 
Grafen Philipp Lamoral von fengbien, und Witwe des 
Marquis von Wefterloo, Ferdinand Philipp von Merode, 
verbeirathet hatte. Megen kam zum Verfauf. — Eu— 
flache 1. älterer Sohn, Claudius von Eroy, Haushof⸗ 
‚meifter der Erzberzoge Albert und Iſabella, eriter Coms 
miffariug für.die Erneuerung der Magıftrate in Flandern, 

ber und fouverainer Amtmann ber Stadt und Graf 
F Aloſt, erbte, nach dem kinderloſen Abgange ſeiner 
Vettern, Johann, Euſtach und Gerhard von Erop, bie 
Graffchaft Roeur, und fiarb im J. 1609, Seine Ges 
mahlin, Anna von Eftiourmel, Johanns, Barons von 
Dourlien, Benduille in Cambrefis, Nieppe, Steenwerd, 
Erbmarfchalls von Flandern und ber Slorentia von la 
Diefoille (aus Artois), auf Mames, Milan, in der as 
fellanei Bourbourg, Annoy, Guinegate, Marles, Nas 
top u. f. w. Tochter und Haupterbin, hatte ihm ſechs 
Söhne und zwei Töchter geboren. Bon dem aͤlteſten Sohne, 
von Euftach II., wird fogleich die Rede ſeyn. Der zweits 
geborne, Ludwig, Propft zu St. Peter in Eaffel, Som- 
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melier de Courtine des Earbinals Infanten, ſtarb bald 
nad) feiner Erhebung auf den biſchoͤflichen Stuhl von 
Dpern im J. 1647. Der dritte, Karl, Obrifter eines 
teutfchen Regiments in fpanifchem Solde, blieb in der 
Vertheidigung von Dünficchen im J. 1658. Der vierte, 
Jakob Philipp, des H. R. R. Fürft von Eroy, wird mit 
feiner Nachkommenſchaft weiter unten eine Stelle finden, 
Der fünfte, Florentius von Eroy, Baron von Clarqueg, 
wurde auf den Wällen von Rheinbergen, bei der Eins 
nahme diefer Stadt im J. 1672, getödtet. Der fechfte, 
Claudius, nach feines Bruders unbeerbtem Abgange Bas 
son von Elarqueg, diente in Spanien ald Sergeant (Ges 
nerals) Major, und hinterlich aus feiner Ehe mit Frans 
tisca Maneicider, die des föniglichen Statsfecretair, Jos 
bann Mancieidor, und der Eugenia von Woguelaire Toch⸗ 
ter, und des Grafen von Hanaps Witwe, einen Sobn, 
Heinrich von Eroy, ber ebenfalls als Baron von Clar⸗ 
ues vorfömt. Euſtach I., des Claudius erfigeborner 
ohn, Graf von Koeur, Baron von Beaurain, Here 
von laden, Affeln, Diesnal, Rosnée, Houvelain u, 
f. w. Hauptmann einer Ordonnanzcompagnie von 50 
Lanzen, und des Carbinal ; Infanten Haushofmeifter, 
empfing im %. 1647 den Orden des goldenen Vließes und 
farb ald Gouverneur und General ; Eapitain von Lille, 
Douay und Orchies im J. 1653, nachdem er in feiner 
Ehe mit Maria Gertrudis Polyrena von Kettler, Frau 
auf Laden und Affeln in dem Bisthum Münfter, einer 
Tochter Wilhelms von Kettler und der Elifabetb von 
Bronfhorft, Vater von acht Kindern geworden. Die äls 
tefie Tochter, Catharina Francisca Habella Maria, vers 
maͤhlte fid) im Sebruar 1678 mit dem Fürften Volltad von 
Nafaus Saarbrüden in Ufingen, und flarb 16 Jahre 
vor ihrem Gemahl, im Mai 1686, Der ältefte Sohn, 
Albert Claudius von Erop, Graf von Roeux, Baron von 
Deaurain, blieb unverbeirathet, und ftarb im J. 1660, 
Der dritte, Philipp Albert, erreichte nicht einmal das 
Jünglingsalter. Der vierte, Philipp Franz, Marquis 
von Warnecques, war mit einer Tochter des Gouvers 
neurs von Brüffel, bed Barons du Fay, verheirathek, 
und hatte mehre Kinder, von denen doc) nur eine Tochter . 
bie Jahre der Mannbarfeit erreichte. Diefe, Maria 
Zherefia von Erop, wermäblte fi mit dem Rheingrafen 
Heinrich Gabriel Joſeph von Neuvilles Leuze, und farb 
zu Hoogbfiraäten den 18. Januar 1713 als die Stamm, 
mutter des fürftlichen Haufes Salm⸗Kyrburg. Der 
jweitgeborne endlid) von Euftachs 1, Söhnen, Ferdinand 
Gafto Lamoral von Eroy, des H. R. NR. Fürft, Grande 
von Spanien, Graf von Roeur, Baron von Beaurain, 
Laden und Aſſeln, Herr von Diednal, Rosnée, Houss 
dain, la Motte, Warnecques, Pair und Pannetier von 
Hennegau,. Nitter des. goldenen Vließes und des teuts 
fhen Ordeus (?), koͤnigl. fpanifcher Generals Major, 
Stats/⸗ und Kriegerath, Gouverneur, General; Eapitain, 
Grand s Bailli und Dfficier + Souverain ber Grafjchaft 
zen und Stadt Mond, war zugleich Furfächfiicher 
eneral;Feldjeugmeifter, focht mit Auszeichnung bei Ges 
gedin und bei Zenta, in welchem leßtern Treffen er meh⸗ 
re Wunden empfing, und war mit Maria Anna Antonia 
von Berghes, einer Schwefter des Fürften Philipp Sram 
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und Tochter von Eugen von Berghes 
Grafen ven Grimberg, die zu Namur den 28. Auguſt 
4714 diefe Welt verließ, verheirathet. Von feinen vier 
Soͤhnen ?) farb der ältefte, Joſeph, in einem Alter von 
15, ber jüngfte, Adrian, in einem Alter von 16 Jahren, 
und zwar Legterer an den Dlattern, ben 6. Auguft 1699, 
Der zweite, Alerander, fiel in dem Treffen bei Speyer 
bach an der Spige eines Faiferlichen Küraffierregimentg, 
den 15. Nov. 1703, Der dritte eudlich, Philipp Strang, 
Prinz von Erop, obgleich er ebenfalls noch vor dem 
ter, im %. 1713 zu Namur verflarb, war drei Mal vers 
beirathet, und jwar war feine erfte Ehe, aus welcher ein 
Sohn, N. von Erop, eine Misheirath, Seine zweite 
Gemahlin, Anna Maria Eugenia von la Tramerie, des 
Marquis von Foräts, des Franz vom la Tramerie Tochter 
und Erbin, wurde den 10. Juni 1705 verheirathet, und 
ftarb, nur 22 Jahre alt, im Wochenbette, mit Hinter⸗ 
laffung einer Tochter, im December 1706, Seine dritte 
Gemahlin, Louiſe Francisca von Hamal, bisher Stifts⸗ 
dame zu Nivelle, hatte er ſich im J. 1708 beigelegt, und 
mit ihr einen Sohn und drei Töchter, von benen zwei in 
der Jugend verftarben, erzeugt. Die jüngfte Tochter, 
Aıına Maria von Erep, vermäplte ſich im J. 1722 mit 
obann Franz Nifolaus Bette, Marquus von Lede und 
Bus von Eranien, einem der erften Feldherren des 
ahrhundertd. Der Sohn, Ferdinand Gafto Sofeph 
lerander, geb. 1709, folgte dem Großvater ald Regirer 
des Haufes und (Titulars) Herzog don Eroy, des H. R. 
R.Fauͤrſt/ Graf von Roeux, Baron von Deaurain, Aus 
quenneg u, f. w., Grande von Spanien der erften Klaffe, 
Pair und Erbs Pannetier von Hennegau, war aud) Rits 
ter de goldenen Vließes, und ftarb ohne Kinder als der 
legte Nepräfentant fämtlicher von Anton dem Großen abs 
fiannmenden Linien den 19. April 17675 feine Gemaplin, 
Marimiliana Therefla von Ongnies, = Bruͤſſel den 7, 
uli 1774. Sie befaß, als des Grafen Ferdinand Jos 
2 von Ongnies⸗ Eoupigny und der Primeffin Charlotte 
von Berghes einzige Tochter und Erbin, die Grafichaft 
Eoupigny, die Baronien Blaösvelt, Pamele, Ledeberghe, 
Eppegbem, Meys, Morchoven, Vetit · Roeux, la Brai⸗ 
ne u.f.w.; hatte auch, — der Herzog, ihr Ge⸗ 
mahi, durch des Biſchof Georg Ludwig von Lüttich, aus 
dem Haufe von Berghes (t den 6. Dec. 1743), Teftament 
bedeutende Legate erhalten. 

Des Grafen Claudius von Roeur und ber Anna von 
Eftöurmel vierter Sohn, Jakob Philipp von Erop, führte 
mur den Titel eines Grafen von Erop, als er von Kaifer 
?eopold 1, am 31. März 1664 in den Reichsfuͤrſtenſtand ers 
Hoden wurde. Er bemühete fid) auch um Sig und Stimme 
in dem Reichsfürftenrath, erhielt zu dem Ende von dem 
Kaifer am 1. September 1666 ein an ben Erzbifchof von 
Salzburg gerichtete Empfehlungsichreiben, uud erbot 

ch, als er am 31. Januar 1669 fein Geſuch bei der 
—— erneuerte, wegen ſeiner Herrſchaft 
Molendont für einen einfachen Roͤmermonat zu des Reichs 
bet zii euere. —————— 


2) Die Altefte Toter, Maria Philippina, verbeirarhere ſich 
den 2, Februar 1700 mit Gilo Otto, Marquls von Trafignich 
«(nicht Srefeignes, wie er überall genant wird). 


von Berghes, 
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Anlagen 76 Gulden, für die Unterhaltung bed Reichskam⸗ 
mergerichtes jährlich) 56 Gulden beizutragen, konte aber 
niemals feinen Zwed erreichen. Seine filbernen Jettous 
(A. Ex. Viraque, Gloria. Das gefrönte weitheilige 
ovale Wapen, zwifchen zwei Zorbeerzweigen, unten ein 
Eleiner Kopf. R. Insignia, Comitatus. Hannonie.- Das 
vierfeldige Wapen, oben die Jahrzahl 1634), find ſehr fek 
ten geworben. Er-ftarb zu Coͤln im J. 1681. Geine 
Gemahlin, Iſabelle von Bronkhorſt, verm. 1642, mar 
des berühmten Eaiferlichen und ligiftifchen Zeldmarfe E 
Johann Jakob von Bronfhorft, gewöhnlich nur der Freis 
herr von Anholt genant, und der Gräfin Maria Cleopha 
von Hohenzollern einzige Tochter, und brachte als ſolche 
die reichsunmittelbare Herrfchaft Mylendonk unweit 
Neuß, die Burggraffchaft Dradyenfeld in dem Sieben⸗ 
ebirge, die Bannerherrfchaft Baar und Lathum in der 
vaffchaft Zütphen, bie cölnifchen Pfandfchaften Rhenſe 
und Wolfenburg in die Che. Bon den fünf Söhnen, die 
ek geboren, farb der juͤngſte, Johann Jakob, der tm 
. 1677 Domberr zu Eöln geworden, furz vor dem Vater, 
Philipp Heinrich wurde Domherr, Afterdechant und end» 
fih Domdechaut zu Coͤln, auch Domherr zu Breslanı, 
and farb, 72 Jahre alt, zu Coͤln den 2, Mat 1724. Mes 
ris, f. k. Hauptmann, fiel bei dem glorreichen Entfaße 
von Wien, den 12. September 1683 auf die ruͤhmlichſte 
Art. Karl Eugen, der ältefte der Bruͤder, des H. RR. 
Fürft und Herzog von Croh, Marquis von Montcornet 
und Renty, Graf von Roeux und Megen, Freiherr von 
Milan, Büring, Molendonf, Baar und Lathum, Herr 
in Drachenfels, Neuland, Palland, Berus, Gevres und 
Belsburg, Pfandherr zu Wolfenburg und Rhenſe, Mitter 
des goldenen Vließes, diente ber Krone Dänemarf in dem 
fhonifchen Kriege, führte in dem unglücdlichen Sturme 
auf Malmde (den 6. Juli 1677) eine eigene Attaque, bes 
mang im folgenden Jahre 1678 bie wichtige Feſtung Hel⸗ 
Bene. obgleich König Karl XL in Berfon zum 
ſatze berbeieilte, und uptete fie gegen eine ſchwediſche 
Belagerung im J. 1679. Nach den Friedensſchluͤſſen von 
Kontaineblean und Lund trat er in F, k. Dienfte; als Feld⸗ 
marfchallsfientenanf that er bei dem Entfage von Wien, 
an der Epite bes ihm verliehenen Sinfanterieregiments 
ben erften Angriff, und murde bei. diefer Gelegenheif 
verwundet. In der glüdlichen Schlacht bei Gran; dem 
6. Auguft 1685, führte er dem rechten Flügel, Bei dem 
Sturme auf Ofen, ben 27. Juli 1686, wurde er verwun⸗ 
bet, was ihn doch nicht hinderte, bei dern entfcheidenden 
Sturme, am 2. September, wieder ein Commando 
übernehmen, und wurde der Janitſcharen⸗Aga bei diefer 
Gelegenheit fein Gefangener. Dafür erbielt er bei der 
erften Decupation von Siebenbürgen, im Herbfte 1687, 
das Commando in diefer wichtigen Probinz und im J. 1698 
bie Würde eines Feldmarfhalls, fo mie das Karkftaderr 
Generalat. In dem glüdlichen Treffen bei Niffa, 1689, 
Ehen er den rechten Slügel; er noͤthigte im folgenden 
ahre die Türfen, die Belagerung von Eſſek auftubeben, 
als er aber, in der Meinung, für Belgrad ein Gleiches 
zu thun, fich im die bereits eng eingefchloffene Feſtung ges 
worfen (dem 8. October 1690), und fi) zum tapferfien 
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Widerſtande bereitete, wurden die Pulvermagazine durch 
feindliche Bomben in die Luft geſprengt, und in der dar⸗ 
über entftandenen Verwirrung die Wälle der Stadt ers 
fliegen, daß der Herzog felbft nur mit genauer Noth ent⸗ 
kam. Einige Eroberungen, an den Grenzen feines Ges 
neralats gemacht, und der Antheil, ben er an dem Siege 
bei Salanfemen hatte, verfchafften ihm in dem Feldzuge 
von 1698 das Commando der Hauptarmee, und er hatte 
nichts Geringeres im Simme, als die bei Belgrad empfans 
2 Scharte auszuwetzen; am 13. Yuguft wurden bie 
aufgräben eröffnet, aber ſchon am 10. September mußte 
er bie Belagerung aufheben. Nach dem Carlowitzer Fries 
den, und nachdem er 1699 die Herefchaft Mylendonk an 
die Gräfin von Berleufch verfauft, trat er, ald Generas 
liſſimus in Peters des Großen Dienfte, und commans 
dirte die Armee vor Narwa, als Karl XU. zum Entfage 
berbeieilte, Scheremeteff räumte die Päffe von Puͤhha⸗ 
Ins! und Sillameggi ohne Schwertfireich, der Zaar felbft 
reifete am Tage der Schlacht, Morgens um 3 Uhr, mit 
Gollowin und Menzitoff ab, und der Herjog, jeder Stüge 
beraubt, hätte einzig aus der unglaublichen Schwäche des 
feindlichen Heeres einige Hoffnung fihöpfen fönnen, wenn 
es anders in dem durch die Ruſſen zur Einöde gemachten 
Lande möglich netvefen wäre, ſich Nachrichten von den 
Gegnern zu verfchaffen. Die Schlacht hatte kaum begons 
'nen (den 80, November 1700), als bie trägen Maffen 
der Kuffen, ſtatt dem Feinde die Stirne zu bieten, über 
das Gefolge des eigenen Feldherrn berfielen. Der Hers 
309, befprigt mit dem Blute feiner Diener, unfähig det 
igheit und der Ungefchiclichfeit feiner Truppen zu ges 
‚bieten, mußte, famt dem tapfern General Hallard, in 
dem fchmwedifchen Lager Zuflucht ſuchen, und es für ein 
Gluͤck anfehen, gefangen b ſeyn. Es wurde ihm vom 
den Schweden bie Stadt Reval zum Aufenthalte ange 
wiefen, und er ſtarb dbafelbft ven 22. Yan. (1. Febr.) 1702, 
Wegen der gewaltigen, von ihm binterlaffenen Schuls 
denmaſſe, und des Einſpruchs der nordiſchen Gläubiger, 
die auf des ruffifchen Kaiſers Daywifchenfunft bofften, 
wurde feine Beerdigung aufgefchoben, und endlich ganz 
anterlafen, nur dafj- die Leiche, wegen eined an ber 
Sammetnen Bekleidung begangenen Diebſtahls, nach der 
Nitolausfirche in fichere Verwahrung gebracht wurde, 
Hier ſtehet fie noch hinter einem eifernen Gitter, als eine 
vollfommene Mumie, die mur in etwas von den Mäufen 
befchädige. Kinder binterlieh der Herzog nicht, obgleich 
er fi) im 9. 1681 mit des Grafen Heinrich von Heerens 
a u der Gräfin Hieronyma Catharina von Spaut 
Tochter Juliana , die des Grafen Bernhard von Wittgens 
Er m, verheirathet hatte, Juliana ftarb im 
‚Mir wenden und, nachdem auf foldhe Art Antons 

des Großen Nachfommenfcjaft dargeſtellt, zu den von feis 
wem jüngern Bruder Johann abftanmenden Pinien. Jos 
hann, derDkdnung nach derifiebente von Johann 1. von 
Erop und der Margarerha von Craon Söhnen, erhielt in 
der Thpeilumg bie mütterliche Herrfchaft Tour · ſur · Marne, 
zwiſchen Ehälon umd Ay. Er mar des Herzogs Philipp 
des Guͤtigen von Burgund Rath und Kämmerer, nahm 
für ihn. im J. 1422 Befig von St. Riquier, erhielt den 
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Orden bes goldenen Vließes anf dem erften Eapitel zu 
Brügge im J. 1430, beftimte die Befasung von Epernad 
zur Übergabe diefes Platzes (dem 21. Dctober 1435), ges 
gen ein Gefchenf von 200Q Saluted’or, welche von der 
Bürgerfchaft in Rheims aufgebracht wurden, ging im fols 
genden Monate an dem franzöfifchen Hof, um wegen einis 
ger Stipulationen des Friedeng von Arras Rüdfprache 
je nehmen, und half 1438 dag von den Engländern bes 
etzte Crotoh belagern. Im J. 1445 mußte er, auf feis 
nes Fürften Geheiß, Truppen fammeln, um den Etreifer 
reien Eberhards von der Marf zu wehren, 1451 als Ger 
fandter nach Aragonien gehen, um wegen ber Hilfstrupy 
pen für den griechifchen Kaifer zu ni ee und 1492 
die Anführung des gegen die Genter ausgefchichten Hces 
red übernehmen. Im %, 1455 folgte er dem Wilhelm 
von Lalain in ber Stelle eines Groß; Bailli und General 
Eapitaing von Hennegau; im nämlichen Jahre zeichnete 
er fi) in dem Treffen bei Gavre aus, gleichwie in mehren 
in dem Burenburgifchen vorgefallenen Gefechten. Er war 
nämlich zugleich Statthalter der Provinz Luxenburg. Im 
J. 1457 wurde er an der Spige einer glänzenden Geſandt⸗ 
ſchaft nach Frankreich gefender, um den König mit dem 
Dauphin, der fich feit 1456 im den Niederlanden aufbielt, 
zu verjöhnen, und im 3. 1462 fam er nochmals na 
Sranfreich, um mit eben biefem Dauphin, mit Luds 
tig XI., wegen einiger Etreitigfeiten zu unterhandeln. 
Als der König ihm die lange verfagte Kadlen gewährte, 
eröffnete er fie mit den Zornworten: „quel homme est 
le duc de Bourgogne? Est-il autre ou d'autre metail 
que ne sont les autres princes et seigneurs de mon ro- 
yaume?*. „Oil Sire,“ verfeßte der Geſandte, „ie due 
de Bourgogne voirement est autre et d’autre metail que 
les autres princes de votre royaume et des pays envi- 
ron; car il vous a portd et soustenu contre la voulent€ 
du roi Charles vostre pere, queDieu absoille, et de tous 
autres, auxquels il en — ce qu'autre prinee 
n’eust voulu ne 056 faire.* Der König verſtumte, und 
als der Graf von Dunois Vermwunderung äußerte, daß 
der.von Erop folche Worte wagen dürfen, ſetzte diefer 
Hinzu: „sij’avois die à cinquante lieues, et eusse pens& 
que le roi m’eust voulu dire ce qu’il m’a dit de Mon- 
seigneur mon maistre, je sorois venu pour lui dire ce 
que je lui ai repondu.* Im J. 1473 den 14. Januar 
lieg Johann feine Hertſchaft Chimay, welche er von 
Sheobald von Soiffond, Herrn von Morenil, erfauft, 
von Karl dem Kühnen, der fich eben in Brügge aufhielt, 
u einer Graffchaft erheben, Er ftarb zu Valenciennes 
m %. 1473, und wurde zu Chimay in der Barbarafapelle 
der Stiftskirche beinefegt. Seine Gemahlin, Maria von 
Lalain, Fran auf Dulevrain, Simons von Lalain und 
der Ifabella von Barbansen Tochter und Erbin, hatte 
ibm eilf Kinder geboren. Der zweite Sohn, Jakob, war 
Domberr zu Eöln, Dompropft zu Lürtich, und Protono- 
tarius apostolicus, ald er am 22, October 1502 von eis 
nem Theile des Domfapitelg zum Bifchof in Cambray ers 
wählt wurde, während die übrigen Domberren, mit bes 
nen der Stadtmagiftrat gemeine Sache machte, ihm den 
Franz von Melun entgegen feßten. Hierüber entſtanden 
die heftigften Bewegungen. Jakob belegte zu wiederhol⸗ 
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ten Malen den Stadtrat mit dem Banne, ben en 
Sprengel mit einem Interdict, erhielt auch, troß aller 
Bemühungen der Gegner, am 10. März 1504 vom Papft 
Alerander VI. die Beflätigung feiner Wahl, fonte aber 
demungeachtet erft am 10. Bebruar 1509 von feiner Doms 
firche Seſitz nehmen. Und diefes verbanfte er einzig dem 
Kaifer Marimilian,J., der ed am Ende doc) bedenklich 
fand, in dem von Melun einen framöfifhen Prälaten 
in Sambray zu fehen. Seinem Scüglinge geößern Glanz 
u verleihen, erbob Marimilian am 28. Juni 1510 den 
Bifchof, famt feinen Nachfolgern zum Neichsfürften und 
Herzoge von Cambray. Jalob ftarb in einem Alter von 
80 Jahren ben 15. Auguft 1516, und wurde zu Cambray 
in der Lim J. 1545 abgetragenen) Stiftskirche von St. 
Gery begraben. Der dritte Sohn, Michael, der Bär 
tige, Herr von Saimpp, Nitter des goldenen Vließes, 
feit dem %.1501, ging 1515 mit dem Grafen Heinrich) IL 
von Naffau nad) Sranfreich, um für den Erzherzog Karl 
die Belehuung über Blandern und Artois zu empfangen, 
und die Hand der Prinzeffin Renata zu erbitten. Ju 
demfelben Jahre wurde er als Gefandter nad) England 
an den König Heinrich VII. abgeſchickt, um den Frieden 
zu erneuern und zu beſchwoͤren. Michael farb den 4. Juli 
1516, und wurde zu Escauffined in der St. Michaels⸗ 
fapelle der Kirche von Berlaymont beigefegt. Er war 
vermähle mit Iſabella von Rotfelaer, Grau auf Perwez, 
bei Semblourg, Duffel, Borfelaör, Retbp, Lichtaärt, Waels 
em, Geftel u. ſ. w., ber Erbin der Altern Linie ihres 
ehr reihen und angefehenen Gefchlechtes, die Ehe blieb 
aber finderlos 3), Die Baronie Rotſelaẽr, welche Mis 
chael während feiner Ehe wieder eingelöfet, verkaufte 
fabelle 1516 an Wilhelm von Erop, Herrn von Chie⸗ 
dres, und fie ftarb 1529, ohne daß fie in ihrer zweiten 
Ehe mit Thomas Scotelmangd, der früher ihr Haushof⸗ 
meiftee gewefen, Kinder gehabt. Der vierte Sohn, 
Dlivier von Croh, war NHodiferritter und Comthur von 
Hennegauz der ältefie Sohn endlich, Philipp, Baron 
von Duieprain, unter welhem Namen er bei des Vaters 
Lebzeiten erfcheint, Graf von Chimay, empfing den Kits 
terfchlag an bem Tage von Ganre (1453), und befleidete 
an dem Hofe Philipps des Gütigen die Stelle eines er⸗ 


ſten Kammerheren, als er, gleich den übrigen Gliedern 


feines Haufe, von dem Grafen von Eharolais geächtet 
wurde, und nad) Frankreich entfliehen mußte. Er wur 
de jedoch bald wieder ausgeföhnt, empfing 1473 den Or⸗ 
den des goldenen Vließes, diente dem Herzoge von Burs 

und in verfchiedenen Befandtfchaften, namentlich an bem 
dofe König Ferdinands von Aragonien, der ihm durch 
eine Urkunde vom 13. Apeil 1475 erlaubte, ſich des Was 
pend von Aragonien zu bedienen, vermittelte, in feis 
ner nenen Eigenfdyaft, ald Statthalter in Holland, im 





3) Ein natürlicher Sohn, Michael von Eroy, Gem. Maria van 
Halle , ruber deinem Sobne Wilhelm unter einem prachtvollen 
Monument in der Stifestirde zu Leeuw. Wilhelms jüngerer Sohn, 
Michael von Erop, Herr von Correy⸗ le⸗ ggand, war mit Johanna 
von Dendermonde, Frau anf Meder s Enfihe und Machelen, Ste. 
Gertrude verbeiratbet;- feine jüngere Tochter, Johanna von Eroy, 

den 29. November 1650, brachte Eorrogslesgrand an die von 
NRollv. — — 
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1475 einen neunjährigen Waffenſtillſtand zwiſchen 
rankreich und Burgund, diente im J. 1476 gegen bie 
chweizer, und wurde in ber Schladht von Nancy, nach⸗ 

dem er mit Loͤwenmuth geftritten, ihr Gefangener. Er 
wurde nad) Teutfchland gebracht, auf Beranftaltung bes 
Ersherzogs Marimilian losgefauft, folgte diefem nad) den 
Niederlanden, und erfiieg fogleih, «m 3. 1477, feine 
son den Franzofen beſetzte Burg Ehimay, Bei der Taufe 
des Erzherzogs Philipp, am 29, Juni 1478, mußte er, 
famt dem Carbinal von Clugny, die Stelle des abwefens 
den *8 des Herzogs Franz von Bretagne, vertreten, 
m %. 1481 wurde er mit dem Prinzen von Dranien nad 
ngland gruen, um ben König Eduard IV. zu einem 
Angriffsbuͤndniſſe gegen Frankreich zu beflimmen, und 
aus England ging er, allein nad) Bretagne, um auch den 
Herzog in dieſes Bündniß zu ziehen, daß demnach dag 
gondoner Bündniß zwiſchen Bretagne und den Niederlans 
den vom 16, April 1432 alg fein Werf zu betrachten. Er 
beſchloß fein thatenreiches Leben zu Brügge den 8. Seps 
tember 1482, und wurde in dem Chor der Minoritenfirche 
zu Mons unter einem prachtvollen Monumente beerdigt. 
Seine Gemahlin, die Grafin Walpurgis von Moͤrs, des 
Grafen Vincem; von Mörs umd Gaarwerden , und der 
Palsgräfin Anna von Simmern und Zweibrüden Tochtet, 
hatte ihm ſechs Kinder geboren. Eine Tochter, Francis 
ca, ge ben Grafen von Ligny und Brienne, Ans 
ton 1. von Burenburg, eine andere, Catharina (verm. 
1491, + 1544) den Robert IL von der Mark in Sedan, 
die jüngfle, Margaretha, den Grafen Jakob Ill. von 
oorn, Der jüngfte Sohn, Anton von Erop, Herr von 
aimpy, fliftete die allein nod) blühende Linie von Solre; 
der mittlere, Johann, Herr von Tour-fur- Marne, lebte 
in finderlofer Ehe mit Adriana von Stavele, Vicomteſſe 
von Furnes; der ältefte, Karl, Fürft von Chimap, wur⸗ 
de an dem pfälzifchen Hofe erzogen, empfing bei Guines 
gate (1479) den Ritterfchlag, befehligte 1436 mit dem 
Grafen Engelbert von Naffau uud dem Herrn von Nas 
venfiein das dem franzöfiichen Marſchall von Erevecdeur 
entgegengeftellte Heer, entfeßte Therouanne, nahm Pens 
mit den benachbarten Schlöffern, und wurde in dem J. 
1486 von dem roͤmiſchen Könige Marimiltan in des 5. 
R. R. Fürftenftand, fo wie feine Grafſchaft EChimap zu 
einem Fuͤrſtenthum erhoben. Bon dem Ersherjoge Phis 
lipp zum Pathen feines Sohnes erwählt, verkieh er dies 
fem nicht. nur feinen Namen Karl, fondern auch als Das 
thengefchenf einen fildernen Helm mit einem goldenen 
Phoͤnix, alles von der auserlefenften Arbeit, und es war 
diefes nicht der einzige Dienft, ven Karl, feit dem I. 
1491 in die Zahl der Ritter des goldenen Vließes aufges 
nommen, biefem jungen Prinzen deiften follte, deun im 
Juni 1517 brachte er den Erzherzog Ferdinand, deſſen 
längere Antwefenbeit in Spanien dem äftern Bruder gu 
fährlic) werden fonte, von bannen nad) den Niederlans 
den, und im folgenden Jahre 1518 unterhandelte er zu 
St. Trond dag für den Beherrſcher der Niederlande nicht 
unwichtige Buͤnduiß mit dem Bifchofe Eberhard von tuts 
tich und deffen Bruder, dem Herzoge von Bouillon, 
Robert I. von der Mard, Doc wurde der Prozeß um 
bie Baronie Hierges, den. er vor den Mannen des Heu 
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zogthums Bouilſon mit dem Baron von Aimeries, aus 
dem Haufe Rollin, führen mußte, und der zu feinen Guns 
ften entfchieden wurde, dem neuen Buͤndniſſe bald vers 
berblih, Denn der Herzog von Bonillon, der es nicht 
zugeben fonte, daß der Kaifer, mie doch gefchehen, den 
Epruch des fouverainen Lebenhofes von Bouillon abäns 
dern wollte, warf fich neuerdings in die Arme des Könige 
von Frankreich, und wurde die Beranlaffling des erften 
Kriegs zwifchen Karl V. und Franz I. Der Fürft von 
Ehimay, der noch von feinem Oheim, Philipp von Was 
vrain, die Herrichaften Wabrain, Lillers und St. Bes 
nant, in Artois erworben, ftarb den 11. September 
1527. Seine Gemahlin, Louife von Albret, Wicomteffe 
von Limoges, Frau von Landrecied und Avesnes, verm, 
im %. 1495, und die als Witwe im J. 1534 das Eolles 


— zu Avesnes gründete, hatte ihm acht Kinder ga” 


oren. Bon den vier Söhnen erreichte feiner dag vierte 
Jahr, die ältefte Tochter, Franicisen, nahm dem Schleier, 
die andere, Anna, geb. den 22. Februar 1501, wurde 
des erfien Herzogs von Aerfchot, Philipps 11. von Erop, 
Gemahlin, die dritte, Sfabella, ftarb unverheirathet, 
die jüngfte, Margaretha, Frau auf Wavrain, Edcauffis 
ned, Marpon und DBerbiered, vermählte fi) mit dem 
Grafen Karl von Lalain. 

Des Grafen Philipp von Chimay dritter Sohn, Ans 
ton von Erop, wurde mit den Herrfchaften Saimpy und 
Sonr-fur-Marne abgefunden, erhielt vom Kaifer Maris 
milian, ald Belohnung wichtiger Dienfte, die Haupts 
mannfchaft Quesnoy, und im J. 1516 ben Drden des 
goldenen Vließes, und flarb im 9. 1546, nachdem er 
in erfter Ehe mit Lonife von Luxenburg-Richebourg, 
(geft. den 18. April 1518), in anderer Ehe mit Anna van 
der Gracht, Vicomteffe von Furnes, Frau auf Stavele 
und Leuwerghem, verheirathet gewefen. Die einzige 
Tochter diefer lebten Ehe, Anna von Eroy, brachte 
Etavele und die Vicomté Furnes an ihren Gemahl, 
Martin von Hoorn, Grafen von Hauteferfe, Der eins 
gige Sohn der erften Ehe, Jakob von Erop, Herr von 
Saimpy, Tour-fur-Marne und l'Ecluſe, des goldenen 
Vließes Nitter, farb den 7. Februar 1587, nachdem er 
in erfter Ehe mit Anna von Hennin, Balduin XL. von 
ir auf Sontaine-l’Evöque, unmeit Charlerop, und 

ouverez, in dem wallonifchen Brabant, und der Joffina 
von Gavre Tochter und Erbin, in anderer Ehe mit Anna 
von Hoorn, Frau auf Vantele, in dritter Ehe mit Yolan⸗ 
tha von Lannoy, Philipps von Lannoy auf Molembaig, 
Eolre-le-Ehäteau, Couroy, Turcoing und la Elite, ältes 
fier Tochter verheirathet gewefen. Jakobs einziger Sohn 
erfter Ehe, Anton von Croy, ftarb noch vor dem Vater, 
ohne daß er in feiner Ehe mit Lambertine von Erop, des 
Grafen Adrian von Roeux Tochter, Kinder gehabt, Die 
fehr bedeutende Herrfchaft Kontaine-l’Evöque und Sou⸗ 
verez fielen demnach an die von NHerzelled, Die einzige 
Tochter Jakobs aus der zweiten Ehe, Anita von Eros, 
Srau auf Bermeraing uud Pamele, vermäblte fich 1589 
mit Nikolaus von Montmorency, Grafen von Eftaire, 
Bon den drei Söhnen ber dritten Ehe gründete der jüng; 
ſte, Jakob, Herr von Ferrieres, eine Speciallinie, von 

Angem, Encyclop, d. W, u. K. AX. 
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ber mir am Schluſſe diefes Artifels Handeln werben; ber 
mittlere, Anton, auf Eourop, verheirathete fid) am 12ten 
Auli 1590 mit Maria von Zend, fcheint aber kinderlos 
verftorben zu ſeyn; ber ältefte, Philipp, der außer Mos 
lembais, unweit Tournap, aud; Solre-le-Chätcau, in 
ber Nähe von Maubeuge, befaß, wurde am 3. November 
1590 von König Philipp I. zum Grafen von Solre ers 
nant, war außerdem Nitter des goldenen Vliefed, Gous 
verneur, General; Capitain und GroßsBailli von Tours 
nap und Tonrnaifisg, Statsrath, Hauptmann der fönigl. 
‚Hrcieren sLeibgarde in den Niederlanden, DObrift ; Gtalls 
meifter der Erzherzoge Albert und Iſabella, und ftarb den 
4. Sebruar 1612. Er war dreiMal verheirathet gemefen: 
1) mit Anna von Beaufort, Philippe II. von Beaufort 
und Magdalenens von der Marf einziger Tochter, verm, 
1582, die außer der Baronie Beaufort, unmeit Arrag, 
auch Montenancourt, Neusmes, Nanfart, Grincourt, 
und andere bedeutende Güter in Artois befaß; von ihr 
waren die Söhne: Nlerander, Graf von Solre, geft. al 
Hauptmann der Nrcierengarde, unverehlicht, und os 
bann, dann zwei in der Wiege verftorbene Töchter; 2) nıit 
Anna von Erop, Marquifin von Renty, bed Marquig 
Wilhelm von Nenty (f. oben) einziger Tochter, und Emas 
nueld von Lalain Witwe. Cie wurde die Mutter dreier 
Kinder, und es wird von bem Sohne, Karl Philipp Alerans 
der, fogleich die Rede ſeyn; 3) mit Wilhelmine von Couch⸗ 
Vervins, Frau auf Chemery. Bon den beiden Söhnen 
diefer Ehe ftarb der ältere, Claudius von Eroy, Vicomte 
von Langle, unverehlicht, der jüngere, Philipp Franz, 
wurde der Ahnherr der Herzoge von — von denen 
nachher. Der Sohn der zweiten Ehe, Karl Philipp Alex⸗ 
ander, Marquis von Renty, Vicomte von Bourbourg, 
Herr von Chievres und Eourcelled, Ritter des S. Jagoors 
den, des Königs und des Earbinals Infanten Kammer⸗ 
herr, erfter Chef der Domainen und Finanzen der Nieders 
lande, Gouverneur von Tournay und Tournaifis, lieh im 
J. 1627 Hard zu einem Herzogthum erheben, und ftarb 
den 23. November 1640, aus feiner Ehe mit Maria Elara 
von Eroy, Margquifin von Havre, Gräfin von Fontenop, 
der Erbin der alten Linie in Hard, einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaffend. Der Sohn, Philipp Eugen, Mars 
quis von Renth, trat zu Balenciennes, im Juni 1655, 
unter dem Namen Philippus a St. Josepho, in ben Cars 
meliterorden, wurde zum Bifchof von Gent ernant, ftarb 
aber im (nämlichen Jahre?) zu Madrid, den 18, Decem⸗ 
ber 1665; die Tochter, Maria Ferdinandina, vermählte 
ſich 1659 mit dem Grafen Philipp Ludwig von Egmont, 
und farb als Witwe zu Ende des J. 1683. Durch fie 
famen Renty und Chiebres in das Haus Egmont. Phis 
lipps, des erfien Grafen von Solre, Sohn erfter Ehe 
endlih, Johann, Graf von Solre, Baron von Molens 
bais und Beaufort, Herr von Conde und Montigny, Nits 
ter des goldenen Vließes, Hauptmann der koͤnigl. Arcie⸗ 
rengarde, Mitglied des oberften Raths von Flandern, ers 
beiratbete mit Johanna von Lalain die wichtigen Hertz 
fchaften Eonde und Montigny, und farb zu Madrid, im 
%, 1640. Gein zweitgeborner Sohn (der ältere, Albert 
Emanuel Philipp, Graf von Solre, ftarb unverehlicht), 
29 
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Philipp Emanuel Anton Ambroſius von Eroy, Graf von 
olre und Büren, Baron von Molembaig und Beaus 
fort, Herr von Conde, Montigny, Neusme, Willen (bei 
ille), Frasne, Brueye und Baillart, vermählte fich, laut 
Heirathsbrief vom 22. Eeptember 1638 mit Iſabella Elas 
ra von Gand;Billain, des Grafen Philipp Lamoral von 
Iſenghien Tochter, wurde am 26, April 1658 in die Zahl 
der Ritter des goldenen Vließes aufgenommen, ermarb 
auch dag Erbamt eines Großjägermeifterd von Hennegau, 
und ftarb als Mestre - de- camp eines wallonifchen Infantes 
rieregiments und Hauptmann einer Ordonnanzscompagnie, 
zu Brüffel, den 19. Januar 1670. Bon feinen fünf Soͤh⸗ 
nen wurde ber zweite, Balthafar, der Stammpater ber 
Linie in Molembaig, der dritte, Ludwig, farb als Dom⸗ 
berr zuZournap, ber vierte, Albert Hyacinth, in Ungarn, 
io er gegen bie Türfen diente, der fünfte, Johann Franz, 

- war mit den Abteien Ncey und Selincourt verforgt, ber 
ältefte endlich, Philipp Emanuel Ferdinand Franz, Graf 
‚won Solre und Büren, Baron von Molembais und Beanz 
fort, Herr von Conde, Montigny, Reusme, Willem, 
— Baillart, Erb⸗Großjaͤgermeiſter von Hennegau, 
nhaber eines walloniſchen Infanterieregiments, wurde 
bei der Einnahme von Valenciennes, im Maͤrz 1677 
von den Franzoſen gefangen, am 1aten November des 
n. 3. von König Karl Il. zum Fürften von Solre ernant, 
im 9. 1689, nachdem er durch den Nimmeger Frieden 
franzöfifcher Unterthan geworden, von König Ludwig XIV. 
mit dem H. Geiftorden beehrt, und flarb zu Paris, den 
22. December 1718, als koͤnigl. franzöfifcher Generals 
Lieutenant, Gouverneur von Peronne und Roye und Ges 
neralstieutenant in dem Ländchen Eanterre, Seine Ges 
mahlin, Anna Maria Srancisca von Yournonville, des 
Herzogs Alerander II. von Bournonville Tochter, verm. 
1672, hatte ihm vier Kinder geboren. Der jüngfte Sohn, 
Sranz, Graf von Beaufort, geb. 1691, war Föni l. fpas 
nifcyer Brigadier und Obrifter eines wallonifchen Infan⸗ 
terieregimentd. Der mittlere, Wibert Franz, der Theva⸗ 
lier de Croy genant, blieb bei Malplaquet, als koͤnigl. 
frangöfifcher Brigadier und Obrifter eines Infanterieregis 
ments. Der ältefte, Philipp Alerander, Emanuel, Prinz 
von Solre, Graf von Büren, Baron von Beaufort und 
Eonde, geb. 1677, wurde Obriffer eines Infanterieregis 
ments in franzöfifhen Dienften im J. 1696, Brigadier 
im %. 1704, Marechal-de - camp im %. 1709, Generals 
Lieutenant im November 1718, und flarb den 3t. Octo⸗ 
ber 1723, aus feiner Ehe mit Maria Margaretha Louiſe, 
des Grafen Ludwig Hermann Franz von Mylendonk Tochs 
ter (geft. den 23. Auguſt 1768, im Trften Jahre ihres Al⸗ 
ters, als der legte Eprößling eines der edelften rheinis 
fchen Geſchlechter), einen einzigen Sohn binterlaffend, 
Diefer, Emanuel, Fürft von Solre, Erb» Großjägermeis 
fer von Hennegau, Graf von Büren, Baron von Beau⸗ 
fort, geb. den 25. Juni 1718, vermählte ſich den 17. Bes 
bruar 1741 mit Angelica Adelheid, des Herzogs Franz 
von Harcourt Tochter (geft. den 7. September 1746), 
wurde am 2. Februar 1759 des H. Geiftordens Kitter, 
im Januar 1760 fönigl. franzöfifcher General; Fieutenant, 
biente in den mehrften Feldzuͤgen des Tjährigen Kriegs, 
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wie er denn in bem unglüdlichen Gefechte bei Weſthofen 
an der Ruhr, den 3, Juli 1761, die Franzoſen befehligte, 
erhielt im April 1763 dad Gouvernement der Etadt Con 
de, die ohnehin fein Eigenthum, und durch Fönigl. Briefe 
vom September 1768 den Titel eines Herzogs von Erop, 
und ftarb als Marfchall von Frankreich und commanbdirens 
ber General in Artois, Picardie, Boulonnais und Ealak 

8, den 30. März 1784, Geine Toter, Adelheid Imife 

rancisca Gabriele, geb. im September 1744, vermählte 

ch den 22. Februar 1762 mit ihrem Vetter, dem Herzog 
Joſeph von Croy⸗Havrẽ; fein Sohn, Anna Emmanuel {oo 
dinand Franz, geb. den 10. November 1743, Furft von 
Solre, Grande von Spanien der erften Klafe, dee 5 
Geiftegordend Ritter, Mestre-de- camp bei Royal: Nous 
mandie (fchwere Gavalerie), vermählte fidy den 29. Octo⸗ 
ber 1764 mit Augufte Sricderife Wilhelmine, Urinzeſſtu 
von SalmsKyrburg, erlebte zwar die framzöfifche Nevos 
Iution, die auch über das Haus Eroy großen Verluft 
brachte, hatte aber das Glüd, in der großen Reichsdepu⸗ 
tation mächtige Freunde zu finden, die ihm dem größern 
Theil des münfterifchen Amtes Dülmen, ſamt der Kar 
thauſe Weldern, etwa 6 Duabratmeilen, mit 55,000 FL 
Einfimften, zumiefen. Er fiarb den 15. December 1803, 
fein ältefter. Sohn, der Herzog Auguft Philipp Ludwig 
Emanuel von Eroys Dülmen, den 19. Dctober 1822. Der 
—*—* Herzog, Alfred Franz, iſt den 22, December 1789 
geboren. 

Balthafar von Erop, der Begründer ber Specials 
linie in Molembaid, war des Grafen Philipp Emanuel 
von Solre und ber Iſabella Elara von Gand:Bilair 
zweiter Sohn, erhielt zu feinem Antheile die Baronie 
Molembais, und ftarb im September 1704, aus feiner 
Ehe mit Maria Philippina Anna von Erequp neun Kin 
der biuterlaffend. Der ältefte Sohn, Ferdinand Joſeph, 
ftarb an ben DBlattern, im J. 1711, al® Mestre-de- 
camp eines franzöfifchen Gavalerieregiments. Der an 
dere, Philipp Franz, Marquis von Molembaid, Barot 
von Erin, gewöhnlich der Marquis von Croy gemant, 
Dbrifter in fpanifchen Dienften, trat 1719 als Hauptmanı 
in das mallonifchen Garberegiment, vermählte ſich mit 
Anna Francisca Amalia Joſepha, ded Marquis Dxrtav 
Ferdinand Joſeph von Trafignied Tochter, und murde 
ein Bater von drei Töchtern, von denen die ältefte ſich 
1767 mit ihrem Oheim, dem Grafen von Trafignies 
verbeirathete. Wilhelm, der dritte von Balthafard 
Eöhnen, Kanonifus zu Lille, erhielt im J. 1723 die 
Abtei Selincourt, Jakob Bertin, der fünfte, war Mal 
teferritter und Nittmeifter in feine® älteften Bruders 
Regiment. 

Das nenere Haus Havre ftamt von Philipp Fran; 
von Croy ab, dem jüngern Sohne des Grafen Philip 
von Golre, aus feiner dritten Ehe mit Wilhelmine mr 
Eoucy. Philipp Franz, dem in der brüderlichen Dei⸗ 


"Jung die Vicomte und das Ländchen Langle, zwiſchen 


Gravelingen und St. Omer, dann Turcoing in der Mhe 
von Lille zufielen, wurde im J. 1647 mit dem goldenen 
Vließe und der Grandenmwürde beehrt, mar Gouverneut 
und Generals Eapitain bes Herzogthums Lurenburg, Ehe 
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ber nieberlänbifchen Finanzen, und flarb zu Brüffel, den 
19. Juni 1650, eine erfte Gemahlin, Maria Magdas 
fena von Bailleul, war finderlog verfiorben, die andere, 
ran Stiefbruders, des Marquis Karl Philipp Alers 
nder von Rentyh Witwe, Marta Clara von Eroy, bie 
Erbin der ältern Linie in Havre, ſchenkte ihm einen 
Sohn und eine Tochter. Der Eohn, Ferdinand Fra 
feph von Croh, Herzog von Hard und Eroy, be 
.R. R. Fürft und Marfchall (letzteres wegen ber — 
ſchaft Vinſtingen) Souverain von Vinſtingen, Graf von 
Fontenoh, Vicomte von Langle, Baron von Ruming⸗ 
hem, unweit St. Omer, Grande von Spanien, Admiral 
von Flandern, Obriſter eines walloniſchen Infanteries 
regiments, war im J. 1644 geboren, vermaͤhlte ſich ben 
29, Detober 1668, auf dem Schloſſe Wailly bei Amieng, 
mit Maria Joſepha Barbara von Hallwyn, die als die 
fette Torhter des fo berühmten Haufes die Herrfchaften 
Wailly, Tilloy, Hames, Sangatte, Feuilly u. f. w. befaß, 
wurde durch Beſchluß der franzöfifhen Rechnungskam⸗ 
mer, vom 12. Mai 1670 ermädtigt, fein Herzogthum 
Erop hergebrachter Weife nach zu Lehen zu nehmen, ers 
wirkte auch am 12. Juni n. J. einen fernern Beſchluß, 
durch welchen die fequeftrirten Einkünfte diefes Herzogs 
thums zurückgegeben wurden, empfing die reichsfürftliche 
Würde, fo wie im J. 1678 den Orden des goldenen Vlies 
feg, und farb zu Yrüffel, den 10. Auguft 1694. Geine 
weitgeborne Tochter, Maria Erneftina Jofepha, geb. den 
3, November 1673, vermählte fid) den 25. März; 1693 
mit dem Landgrafen Philipp von Heffens Darmftadt, bem 
jüngern Sohne des Landarafen Ludwig VI. und ftarb den 
20. März 1714. ein ältefter Sohn, Karl Joſeph, Hers 
(09 von Havré, geb. den 15. Juni 1683, koͤnigl. fpanis 
ſcher Generals?ieutenant, Hauptmann der mwallonifchen 
Garde, des goldenen Vließes Ritter, diente mit Auszeich⸗ 
nung in dem Baufe des fpanifchen Eucceffionsfrieges, vors 
nehmlich in der Schlacht von Almanza und den Belages 
rungen von Lerida und Tortofa, wurde in ber Schlacht 
bei Saragoffa, den 19. Auguſt 1710, durch eine Kanonen⸗ 


— 
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beirathet, bie Graffchaft Priego, bie Baronien Gaibiel 
und Sta Croche, Escavas, Cagnaveras, Eaftilnuevo, die 
Markgrafſchaft Moratilla, Belmonte, Salvares, Benass 
ealera, Aigarröva, gingen an andere Familien über, Der 
ältere Sohn, Ludwig Ferdinand Yofeph, Herzog von Eroy 
und Havre, des H. R. N. Fürft, Marquis von Wailly, 
Graf von Fontenon, Vicomte von Langle, Souverain vor 
Vinftingen, Baron von Turcoing u. f. w., erblicyer Gas 


. Rellan des Schloffes zu Mons, Grande von Spanien, 


fugel getödtet, und auf Befehl des Fönigl. Siegerd mit uns“ 


gewöhnlicher Pracht zur Erde beſtattet. Er mar nicht 
verbeirathet, es beerbte ihn daher fein jüngerer Bruder, 
Johann Baptift Joſeph, der früher nur der Marquis von 
Wailly geheißen. Diefer, geb. den 30. Mai 1686, vers 
mählte fid) zu Madrid, den 5. Juni 1712, mit Maria 
Unna Cäfarina Lanti de la Rovere (geft. ben 16. April 
1753), und farb zu Paris, den 24. Mai 1727, Er bins 
ferließ fünf Kinder. Der * Sohn, Johann Juſtus 
——— Joſeph de Cordova⸗ 
eit feiner Vermaͤhlung der Graf von Priego, früher der 
Prinz vonCrop genant, Grande von Spanien erfter Klaffe, 
des H.M. N. Fur, Ritter des —— Vließes (ſeit 
dem 29. November 1753, durch Verleihung von Kaiſer 
Sranzl.), vermählte fi) den 12. Februar 1742 mit Maria 
de Betlehem Fernandez de Cordova⸗Lanti, deren Bater, 
der Herzog von Santogemini, feiner Mutter Bruder, und 
deffen Namen und Wapen er annehmen mußte; er farb 
aber ohne Kinder, den 19, April 1767 (feine Witwe den 
25. Juli 1790), und die Befigungen, bie er in Spanien ers 


nti, geb. den 27.Mat 1716, 


geb. den 18. Januar 1715, trat in franzöfifche Serie 
dienfte, wurde Brigadier den 20, — * Mg 
chal- de-camp ben 1. Maili746, Generals Lieutenant im 
December 1748, Gouverneur von Sclettfadt im No⸗ 
vember 1753, und blieb in der Schlacht bei Fillingshaus 
fen, den 16, Juli 1761. Seine Gemahlin, Maria Louife 
Kunegunde von Montmorency; LurenburgsTingen, hatte 
—* — Sohn, den heutigen Herzog, und drei Toͤchter 
Noch iſt die Linie in Ferrieres übrig. Ihr Stamm⸗ 
vater, Jakob von Erop, war des Herrn von Sainpy, 
Jakob von Eroy, und feiner brirten Gemahlin, der Dos 
lantha von Lannoh, jüngfter Sohn. Er befaß die Herrs 
fchaft Serrieres, war der Könige Philipp I. und Philipp IL 
Garde Hauptmann und erheirathete mit Johanna von 
Peralta die Marfgraffchaft Falces, in der Merindad von 
Dlite des Königreiche Navarra, und die Graffchaft San⸗ 
Eftevan. Sein Sohn, Diego Selig Anton von Peralta 
9 Croy, fünfter Murfgraf von Falced, Graf von Sans 
Eitevan, Schloß : Hauptmann im Alhambra zu Granada, 
Dbrift- Kämmerer von Navarra, Vicefönig von Galizien, 
König Karls 1. Garde Hauptmann, auch deffen Geſand⸗ 
ter am Faiferlichen Hofe, vermählte fi mit Maria Hurs 
tabo de Mendoza, der ten Marfgräfin von Mondejar 
und Iten Grafin von Tendilla, einer fehr reichen Erbin, 
von der aber Feine Kinder. Er felbft ftarb zu Marfeille, 
ben 8. September 1682, ; 
Das alte Stammmapen ift von Roth und Silber 
ſechsfach quer getheilt. (v. Stramberg.) 
CROY. Ernst Bogislaff, Herzog von Eroy und Ars 
ſchott, des heil. röm. Reichs Fürft, Markgraf zu Havrd, 
Graf und Herr zu Fontenoy, Bajon, Dampmartin, Vins 
fingen, Nangarten und Maffow, Biſchof von Cammin, 
furfürftl, brandenburgifcher verorbneter Statthalter der 
Herzogthümer Preußen und Pommern, mard den 26. Aus 
gi 1620 (mwahrfcheinlich zu Vinftingen) geboren. Gel 
ater war der Herzog Ernft von Croy und Arfchott, der 
ben 7. Detober 1620 im Lager vor Oppenheim ftarb, feine 
Mutter die Werzogin Anna, Tochter des pommerfchen 
Herzogs Bogislaff XL Anna, fo liebenswürdig fie alls 
gemein geruͤhmt ward, murde von den fatholifchen Vers 
wandten ihres verftorbenen Gemahls ihrer lutheriſchen 
Religion wegen bitter gehaßt, und fie fomol als aud) ihr 
Sohn Ernft Bogislaff, der nad) der Eheftiftung in. der 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Religion erzogen ward, heftig 
verfolgt. Sie ging alfo im Jahr 1622 mit ihrem zwei⸗ 
jährigen Prinzen nad) Stettin. Bogislaff XIV., der feis | 

ne Schwerter Anna und ihren Sohn zärtlich liebte, forgte 
für deffen ſtandesmaͤßige Erziehung und verlieh ihm die 
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Anwartſchaft auf die Grafs und Herrfchaft Naugarten 
und Maſſow, da e8 den Berwandten bed jungen — 
gelang !), ihm unter dem Religions-Vorwande fein das 
terliches Erbe ftreitig zu machen. Bogislaff XLV. ernante 
1632 den Freiheren Volkmar Wolf zu Putbus und Paul 
von Damig zu Vormündern des Prinzen, und defignirte 
ihm 1633, mit Genehmigung des Kurfürften von Brans 
denburg, der Landflände und des Domfapitels, bie Nach⸗ 
folge in das Bisthum Cammin. Ernft Bogislaff ſtudirte 
zu Greifswald und ward den 3. Nov, 1634 dort als Re- 
ctor Magnificentissimus eingeführt 2). Nach Bogies 
faff XIV. im J. 1637 erfolgtem Tode warb der Prinz uns 
ter gemwiffen Bedingungen zum Bifchof von Cammin ers 
wählt, und in den Jahren 1640 und 1641 bereifete er bie 
Niederlande und England. Ym November 1650 fam zu 
Coͤln an der Spree ein Vergleich zwifchen ihm und dem 
Kurfürften von Brandenburg zu Stande, nad) welchem 
er allen Anfprüchen am Bisthume Cammin entfagte, mos 
für der Kurfürft ihm 100,000 Rthlr. P —— 
und zu ſeiner Sicherſtellung ihm das Amt Guͤlzow als 
Unterpfand zuſagte, ihm die Anwartſchaft auf Naugard 
und Maſſow beftätigte 3), den Befiß von Stolpe und den 
Schmolfinſchen Gütern nad) feiner Mutter, der Herzo⸗ 
gin Anna, Tode zuficherte, und endlich auch verhieß, 
daß der Herzog nach dem Tode des damaligen Propftes 
zu Cammin als Propft folgen follte. Auch ernante ihn 
der Kurfuͤrſt fpäter zum Statthalter über Pommern und 
nachher auch über Preußen +), in melden wichtigen Am⸗ 
tern er fich die Zufriedenheit feines Landesherrn und bie 
Liebe der Unterthanen erwarb und bis an feinen Tob ers 
bielt, der zu Königsberg in Preußen den 28. Januar alten 
Etnls-5) 1684 erfolgte, worauf er in der Schloßfirche 
zu Stolpe neben feiner Mutter beigefegt wurde. “Der 
Herzog von Eroy war nie verheirathet, jex ſich ſtets 
als einen eifrigen kutheraner, beſaß große Herzensguͤte 
und einen ausgebildeten Verſtand und hat viele Beweiſe 
feiner Dankbarkeit gegen Pommern °) und einer ehr⸗ 
furchtsvollen Liebe für feine vortreffliche Mutter gegeben. 
Diefe feine Liebe trieb ihn unter andern auch an, feiner 
Mutter nad) ihrem am 7. Juli 1660 erfolgtem Tode in 
der Schloßfirche zu Stolpe ein koſtbares, marmornes 





N Sell’s Seſch. des Herzogtb, Pommern. I11, Theil. S. 46, 
3) Dähbnert’s Ponm. Bibliordef. II, Bd. ©. 229. 3) Zu 
deren Beſitz er nach dem Erlöfchen des männlichen Stanmıcs der 
Grafen von Eberftein im I. 1663 Helangte. 4). Die Ungabe 
des Pomm. Archivs No. I. 1785. S. 99 md Sell's a. a. 

Seite 449, daß der Herzog von Eron 1670, Statthalter 
über Preußen ernant fen, ſcheint deswegen falſch zu feyn, da an der 
Orgel zu Canmin fich Folgende Infchrift befindet: Ernestus Bogis- 
laus Dux Croyae Er Areschoti Sacri Romani Imperii Princeps, 
Designatus Quondam Episcopus Capituli Caminensis, Miscen- 
te Deinde Sortes Temporum Providentia, Praepositus, Sere- 
rissimi Demum Electoris Brandenburgiei In Ducatibus Pome- 
raniae'Et Prussiae Locumtenens Generrlis Conceptum Votum 
Solvrir Anno 1669, 5) Pomm. Archiv a. a. O. 611, — 


)P 
Selt.a.a. O. S. 449 hat den 6., Wurftrad in feiner Befchreis 


bung von Pommern ©. 131 den 7. Februar — beide wol neuen 
Eile, 6) 3. B. durch Erbauung des Schulgebäudes zu Bub⸗ 
lie, der Kloſterkirche zu Eolberg, der prachtvollen Orgel in der 
Domtirche zu Cammin u, ſ. w. 
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Epitaphium zu errichten, und am 10, März 1680 ?) ihr 
zu Ehren das jet genante 
ErodsFeft zu Greifswald gu fliften. Er machte 
nämlich in dem benanten Stiftungsbriefe der Akademie 
- Greifswald befant, daß er ber Stadt Etralfund 250 
thlr. Species 8) gegen 4 Procent jährlicher Zinfen zu 
dem Zwede erlegt babe, damit Diefelbe alle 10 Jahre 
ber Akademie 100 Rthlr. Epecied am Johannistage yabs 
len folle, ut singulis decenniis in Inclyta Vestra, ut uni- 
ca et Illustri Pomeraniae Academia Actus talis solem- 
nis in memoriam Celsissimae Principis et Incomparali- 
lis Matris Nostrae habeatur; pon den 100 Rthlr. follten 
erft die Koften bes Feftes beftritten, und dag übrige unter 
bie Profefforen vertheilt werben. Da die erfte Zahlung 
Stralſunds erft 1690 begann, fo wies der Herzog von 
Erop der Afademie für die Beier des Jahres 1680 auf 
feinen Schatmeifter 100 Rehle. Species an. Die Alas 
demie erfuchte die ſchwediſch⸗ pommerſche Kegirung, das 
mals zu Anklam, unter dem 26. März um ihre Genehrs 
migung, welche diefe aud) am 27. April 1680 ertbeilte, 
Der afademifche Senat erließ num am 26. Mai deffelben 
Jahres fein Dankfchreiben an den Herzog und bat am 
18, Juni um feine perfönliche Gegenwart bei ber Feier 
oder um bie Ernennung eines Stellvertreters, wozu der 
Sandrath von Normann erwählt ward. Nach dem Br 
richte des alademiſchen Senats an den Herzog vom 3t. 
Juli 1680 ward am 4. Juli das Einladungs Pro 
gramm 9) angefchlagen und vertheilt, und dag Feſt am 
7. gefeiert. Die bei bdiefer Gelegenheit von dem Pre— 
feffor der Rechte Alexander Caroc gehaltene Rede 
ift unter folgendem Titel gedruckt worden: Oratio So- 
lemnis Prima Beatae atque aeternae Memoriae Celsis- 
simae —“ Ac Dominae Dn, Annae Natae Ducis- 
sae Stetini, Pomeranorum — — Ducissue Croyae — — 
Totiusque cum Ea extinctae Ducalis Pomeranorum Fa- 
miliae — — humillime ac devote dicta, stato 77. July 
die Anni 1680. fol, Der Redner hob darin die Tugen 
ben der Herzogin Anna befonders, aber auch des ganzen 
pommerfchen Fuͤrſtenſtammes heraus 19), 
Der Herzog von Erop vermarhte in feinem am 3. 
Juni 1681 '7) errichteten Teftamente der Akademie zu 
es ee 


7) Dem Todestage feines Woblihäters, des lehzten Burg 
von Pommern, wie der Schluß des Stifrungsbriefes ausdrduh 
bezeichnet: Dabantur Regiomonti Prussorum Anno 1680 die 10, 
mensis Martii styl. veteris, ut Inclytae Pomeranias fatali, qua 
ante 43 annos ultimus ejus Dux Bogislaus XIV, »biit, 8) 
Im Pomm. AUrhiva, a. D. ©, 109 md in Sell a. aD. 
ſteht falſch 200 Rthlt. In Dahnert' s Landes=Urf. 11. Bend. 
Selte 911, wo die Copie der Obligation der Stadt Stralfund ficht, 
iſt die richtige Angabe 250 Rtbir. 9) Der Titel begint mit 
den Worten: Perenni Memoriae Serenissimorum Pomeranise 
Ducum etc. und ijt verfaßt vom Profeffor der Mathemiatif, dame⸗ 
ligen Univerfitäre = Rector M. Ioahim Rofenom, 10) In 
der fchon ſehr feltenen Druckſchrift? Anna Perenna. $. Asternum 
Monumentam in memoriam Celsissiumae Prineipis Ac Domi» 
nae Dn, Annae etc, etc. Erectum in Academia Pomeranorum 
Gryphiswaldensi. Typis M. Doischeri Anno 1680, fol, find 
alle Schreiben und Carcc’s Rede zu finden. Das Programm ven 
Rofenew und die ſtralſund. Obligation,, im fchriftliher alter Copie, 
befinden fich loſe eingelegt in dem vor mir liegenden Ercumplar. 
11) Däbnere’s SandeszUrf. II. Band.. S. 917, wo aber ſtan 
3. Juni 1687, der 3. Juni 1681 ſtehen nıuf. 
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Greifswald unter andern „II des Seel. Herrn letzten 
re von Pommern Bogislai ultimi als meines 
Seel. Heren Sraus MuttersBruder, deren Perfchaft in 
einem Saphyr gegraben. EV. eine aud) aus dem fürftl, 
pomm. Haufe herkonmende Tapezerei, darin Doctor Lus 
ther auf einem Predigt ⸗Stuhl u. f. mw. gewirket. V. meis 
ne Kette von 100 Ducaten, fo ich in meinen Reifen an 
meinem Leibe getragen, und daran meiner Hochfeel. Frau 
Mutter Eontrefait in Golde, foll der Rector Magnificus 
in dem Actu Panegyrico an dem Halſe öffentlich 
tragen. 

Am — Juli 1690 ward das Croy⸗Feſt wieder ges 
feiert, nur mit ben Abweichungen, daß natürlich ein 
Etellvertreter des damals ſchon verftorbenen Herzogs 
von Eroy fehlte, aber der Nector Magnificus die goldene 


Halskette anlegte und den Giegelring Bogislaffs XIV.’ 


anftechte, Faſt eben fo ift nun in allen folgenden Des 
cennien dad Eroys Felt zu Greifswald gefeiert worden. 
Am 18. Jahrh. mar der 18. Juli, jet der 19, Juli !2) 
ber feftliche Trauertag. Die letzte Feier am 19, Jult 
1820 findet man näher befchrieben in der Greifswaldi⸗ 
fchen afademifchen Zeitfchrift, herausgegeben vom Pros 
feffor Schildener. Greifswald 1822, 8, 1. 
big 139, (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 
CROYDON, Marftfleden an einem fchiffbaren Kas 
sale, der mit dem Grandfurry communicirt, in der engl, 
Shire Curry. Er bat 1 Graffchaftshaus, worauf abs 
wechfelnd mit Guildford die Sommeraffisen ber Provin 
gehalten werden, 1 ſchoͤne Kirche, 1 Freifchule, 102 
Häufer und 7801 Einw., die 1 Eallicomanufactur uns 
terhalten und 1 Wochen- und 2 Jahrmärkte haben. 
Den Handel befördert ber Kanal und aud) eine Eifenbahn, 
bie von biefem Drte nad) Wandewortd und Merdham 
führt. (Hassel.) 
CROZAT, Joseph Antoine, Parlamentsrath, 
malıre des Requetes und 1719 Vorlefer des Königs, 
zeb. zu Touloufe 1696, geft. 1740, war einer der größten 
Kunfilichhaber und Samler. Sein ganzes Leben widmete 


»r dieſer Liebhaberei, und fein großes Vermögen fegte ihn - 


n den Stand, diefelbe zu befriedigen. Kein Kabinet in 
Furopa wurde verfauft, das er nicht ganz oder theilmeife 
rftanden hätte; überall hatte er Befante, die ihn über 
ede Merfwürdigfeit diefer Art Nachricht ertheilen mußs 
en, und fo verwendete er 60 Jahre Mühe und Koften, 
ım zu feinem ausgezeichneten Kabinet zu gelangen, 
Rachdem er fchon die bedeutenden Samlungen von Ja⸗ 
‚ach, de la Noue, der Etella, des Abbe Duesnel, von 
5ourdalone, Montorfis, wie auc die merfwürdigen 
jeichnungen, welche früher Vaſari befeffen, zwei Bände 





12) Wie das legte Programm v. I. 1820 befagt, auf deſſen 
‘itel es beißt: Ad Sollemnem Panegyrin, quae — — Die XIX, 
lensis Julii H. A, 1720, Hor, X, celebrabitur. lbrigens befins 
er ſich in diefem Progranim eine ſehr auffallende Unrichtigkeit, Es 
t nämlich das oben erwähnte Danlfagungs « Schreiben vom 6. Mai 
680 dort abgedrudt , und zwar beißt es vorber: Quas ad Litteras 
um Responsoria Universitatis nostrae exstet Epistola nondum 
dita, haud abs re visum est, illam typis exscribendam cu- 
ıre atque ab oblivione vindicare, In der oben angeführten 
schrift: Anna Perenna aber iſt jener Brief ſchen adgedrudt, 
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Zeichnungen der Earracci von ben Erben bes Pierre Migs 
nard an fich gefauft, und die des de Piled, Gtrardon und 
andere damit vereinigt, reifete er felbft nach Stalien, 
Zu Bologna faufte er das Kabinet Bofchi, früher dem 
Grafen Malvafia gehörig, in Nom die Camlung von 
Earlo degl' Occhiali, Aaoftino Silla und des Kanonifus _ 
Vittoria, eines Schülers ded Maratti. In Urbino war 
er fo glüdlih, eine Anzahl Raphael'ſcher Driginalzeichs 
nungen zu finden. Er erftand ferner die Samlung des 
Mozelli zu Berona, des Eardinald Santa Eroze zu Kom, 
bes Nitterd Ascanio della Penna zu Perugia, der Pafis 
nelli zu Bologna, und die foftbaren Handgeichnungen aus 
dem Mufeum ded Don Livio Odescalchi, als deffen Ges 
mälde der Herzog von Orleans kaufte. — Auf dieſe 
Weiſe brachte Erogat über 400 der vorzüglichiien Dris 
ginalgemälde zufammen, 19,000 Driginalbandzeichnuns 
gen, die ihm allein 450,000 Livres fofteten; ferner eis 
ne fojtbare Samlung gefchnittener Steine, eine große 
Menge Saulpturen, Basrelief, Brompen und mehre 
Modelle von Michelangelo, Fiamingo und Ulgardi. Dies 
fe8 Kabinet, von feinem andern in Europa übertroffen, 
war jedem Liebhaber der Kunft geöffnet, und es —— 
dem Beſitzer Freude, ſich mit den gebildeten Kuͤnſtlern 
über Kunſtgegenſtaͤnde unterhalten zu koͤnnen. Auch ließ 
er zur Förderung der Kunft die Gemäldegalerie des Koͤ⸗ 
nigs und des Herzogs von Orleans auf eigne Koften 
ftehen, und biefe Samlung erfchien unter dem Titel: 
Recueil d’Estampes d’aprös les plus beaux tableaux et 
les plus beaux desseins, qui sont en France dans le Ca- 
binet du Roi, dans celui de Monseigneur le Duc d’Or- 
leans, et dans d’autres Cabinets,' divise suivant les dif- 
ferentes Ecoles, avec abreg@ de la vie des peintres et 
une description de chaque tableau; publie par les soins 
de Monsieur Crozat. Paris 1729, fol, max. Diefe Sams 
fung ift befant unter dem Namen des Cabinet de Crosat, 
Der genante erfte Theil enthält 140 Blätter, wenn gleich 
das lebte Blatt nur mit 187 begeichnet ift, denn bagegen 
find No. 5 dreiMal und No. 90 doppelt vorhanden. Da 
die Fortfegung Schwierigkeiten fand, Erozat aber doch 
feiner Verbindlichkeit gegen die Subſcribenten ſich entles 
digen wollte; fo gab er noch 42 Blätter ohne begleitende 
Erflärung unter dem Titel: Erſten Bandes zweite Abtbeis 
lung. Nach Crozat's Tode Fam die ganze Samlung in 
die Hände von Buchhändlern, und nun gab Mariette 
im J. 1742 das Werf in 2 Bänden beraug und fügte bie 
fehlenden Erklärungen hinzu. Spaͤterhin gab Baſan 
45 Blätter davon befonders heraus unter dem Titel: Ke- 
eueil d’apres la galerie du Palais Royal, Erozat war 
auch Willend geweſen, feine Samlung von Antifen 
ftechen zu faffen, was vorzüglich) wegen der fofibaren 


- Samlung gefchnittener Steine, deren er gegen 1400 bes 


faß, zu wünfchen gemwefen wäre. Sie fam nachher an 
den Herzog von Drleand, und ein Theil davon ift von 
Lachau und Leblond befchrieben in dein Werfe: De- 
scriptiion des principales pierres gravdes du duc d’Or- 
leans 1780, 2 %be. Fol. Gegenwärtig befindet fie ſich 
im kaiſerlichen Mufeum zu St. Petersburg. — Bon Ero; 
zat's Kabiner gab Mariette heraus: Description som 
ımaire, avec des reflexions sur la manitre de dessiner 


CROZON — 


des principaux maſtres. Paris 1741. Ein Katalog der 
Gemälde erfchien 1755. (Weise.) 
: Croze f. Lacroze. 

CROZON, Marftfleden im Be. Chateaulin bes 
frang. Dep. Finistöre unweit der Bai ven Douarmenez mit 
700 Eint., die ſich meiſtens von der Fiſcherei naͤhren. 
Das Kirchfpiel zahle 5200 Einw. Hassel.) 

CROZOPHORA Neck, Eine Pflanzengattung 
auf der natürlichen Familie der Trikocken und der fünften 
Ordnung der 21. Linnefchen Klaſſe. Ihr Charafter bes 
fieht in der männlichen Blume aus einem fünftheiligen 
Kelche, einer fünfblättrigen Eorolle und fünf unterhalb 
verwwachlenen Staubfäben; in ber weiblichen aus einem 
zebntheiligen Kelche, feiner Corolle und drei geipaltenen 
Griffeln; die Samenfapfel ift dreifnöpfig., Die jehn bes 
fanten Arten find als Sträucher und Kräuter in Sene⸗ 
gambien, Nord» Afrika, im füblihen Europa, Paläftina, 
Nrabien, Dfindien und China einheimifh. Die befans 
tefte ift Cr. tinctoria Adr. Juss. (Euphorb. p. 28. ı, VII, 
n. 25., Croton tinctorius L., franz. Tournesol), ein 
Sommergewähs mit eiförmigen, rhombiſchen, ausges 
fhweiften, an ber Baſis jweidrüfigen, pulverig + filzigen 
Blättern und überhängenden, —— böderigen 
Früchten. Im füplichen Europa und n rdlichen Afrika, 
liefert die Lackmusfarbe. (4. Sprengel.) 

Cruce f. $. Cruz. 

CRUCE, Alexander 3 fe — sun. zu 
Augsburg, hieß eigentlih Jofepb Johannes Man—⸗ 

i* , und war als der Sohn des Faiferlichen Oberſten 
ranz Blaſius von Mangin am 4. Nov, 1720 zu Karancs⸗ 
effi in Ungarn geboren. Er wurde in Münden erzogen, 
trat dafelbft 1738 in den Carmeliterorden, fludirte in eis 
nem Klofler feines Ordens in Regensburg Philofopbie, 
Theologie und kanoniſches Recht, und wurde bald daſelbſt 
als dehter angeftelt. Seit dem Jahr 1756 Ichrte er an 
dent Eeminarium des h. Panfratıus in Nom, begleitete 
8 Jahre darauf den Generalvifitater feines Ordens als 
Ercretär auf feinen Reifen durch Frankreich, Holland 
und Teutfchlaud, und lebte feit 1764 in Augsburg, wo 
er ald Prediger, Prior und Bibltothefar feines Klofterd 
unermüdet thätig blieb, big er im Febr, 1794 flarb, In 
der katholiſchen Kirche hat er fich einen Namen gemacht 
durch feine bändereiche lateinifche Überfegung und Fort⸗ 
fegung von Fleurii hist, ecclesiast. a quodam Anonymo 
continuata, latine reddita, notisque castigata. Tom, 
XXV—LiI. August, Vindel. 1767—72..8. Die Borts 
fegung des Pater Alerander hat den Titel: Cl. Fleurii 
hist. eccles. contin, T. LUI—LXXXV. ib, 1773 —94, 
worin die Gefchichte von 1595 bie 1766 fortgefeßt iſt. 
Dazu gehört noch: Ad Cl. Fleurii historiam eccles. in- 
troductio, sea hist, vet, et novi Test. Auctore Calmet, 
latine redd. a P. Alexandro a St. Joanne a Cruce. ib, 
1788. Vol, V. 8. Das Werk ift ohne Kritif und Ges 
ſchmack gefehrieben, und entfpricht felbft nicht den billigs 
ſten —— von einer — 
für Katholiken. ©. Veiths Biblioth. August. Alph. XL 
1—18. Nov. Bibl. eccles. Freiburg. Vol. Il. Fascil. 

IV, 105 — 108, Baaders gel, Baiern. 1. Bd. 15, 
(Baur.) 
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° oder weiß, bilden gewöhnlich) 


_ ‘  CRUCIGER 
CRUCIANELLA. Eine Pflangengattung aud be 
nafürlichen Familie der Rubiaceen und der erfien Dit 
nung der Aten Linnefchen Klaffe. Ihr Charakter do 
fieht in einer zweis big dreiblättrigen, einbiumigen Hy 
thenhuͤlle, fadenförmiger Eorollenröhre mit vierhpaltsen 
Saume und zwei linienförmigen, an der Epite naktz 
Samen. Die zwölf befanten Arten find Fleine, frantıy 
tige Gewaͤchſe mit meift wirbelfdrmig geftelten Blätra; 
fie find in Sud; Europa, Nord: Afrifa, Paläftina, &y 
sien und in Mittels Afien einbeimifh. (4. Sprenzd) 
CRUCIFERAE (Sreuzblumen s Pflanjı), 
So nante Adanfon eine natürliche Pflanzgenfamilie, wel, 
mit den Capparıdeen und Papaveraceen verwandt, aba 
unvollfommener als biefe, ganz der funfzehnten binneſche 
Klaffe (Tetradynamia) entfpricht. - Sie find von Crant 
(Classis craciferarum emendata) und befonderd vom 
Ganbdolle (im Syst. veg. Vol, 1.) einer genayern Bea 
beitung gewürdigt; Die bieher gehörigen Gewaͤchſe, 
roͤßtentheils Kräuter, felten Straͤuchet (eht selten 
aumartig, z. B. Crambe strigosa Herit, auf den any 
rischen Inſeln), find vorzüglich der gemäßigten Zone da 
nördlichen Hemifphäre eigen, Ihre Blüchen, mei geld 
Trauben oder Doldentras 
ben. Der Kelch viertheilig mit zwei Neftardrüf in 
Grunde. Die Eorolle regelmäßig, Freuzförmig, die wir 
Blaͤttchen mit Nägeln. Staubfäden in der Regel I, 
vier längere und zwei fürzere, gegemüberftehende. Dei 
Piſtill lets einfah. Gewoͤhnlich tragen die Kreublumm 
Pflanzen eine Schote (siliqua) oder ein Schoͤtchen (w 
cula), deren Scheidewände die Mutrerfuchen bilden, a 
denen wechfelsweife die Samen befeftigt find; bisweln 
ift auch die Frucht gefchloffen, ohne Scheidemände un 
Klappen. Die Samen enthalten bei verzehrtem Einen 
förper den Embryo mit gefrümtem, mebrentheild nad 
oben und gegen die Ritze beider Samenlappen gerichteten 
MWürzelchen (cotyledones accumbentes, beffer radicu) 
accumbens, Abb. Spr. Anl, 2, Aufl. IL. Taf. 15. 5. % 
Candohle druͤckt dies Verhältniß aus durch das Feicen 
o=); bisweilen liegt aber auch das Würjelchen auf & 
Flaͤche des einen Samenlappen (cotyll. incumbents, 
Epr. a.a.D. F. 10., ol), Die Samenlappen find a 
den meiften Fällen flach, bisweilen der Länge nach gefeb 
tet (c. conduplicatae, 0>>), oder Limienförmg und 
fpiralförmig gewunden (c. spirales, ol |l), oder endlich 
linienförmtg und zweimal in die Duere gefaltet (c. bipli 
catae oder bicrures, oll]l]]), — Die Erucifere enthab 
ten in allen ihren Theilen eine Schärfe, die einem av 
rifchen Die zuzufchreiben iſt; diefes finder ſich auch in de 
Schale der Samen, während die Samenlappen ein mlı 
des DI und Schleim geben, Sie find als Kücentrinn, 
Arzneipflangen (beſonders antiſcorbutiſche) und Dloo 
waͤchſe von großer Wichtigfeit. — Nach der Verſchuden 
beit der Früchte zerfallen fie in drei Gruppen: 1) € 
iquosae (Schotentragende Kr.); 2) Cr. siliedosas 
(Schörchentragende Kr. — Diefe beiden Gruppen gahtt 
auch inne die beiden ganz. natürlichen Ordnungen end 
Tetradynamia); 8) Cr. synclistae (Kr. mit gelhlon“ 
Dielbenten Rrädten). A. Sprenz@ 
CRUCIGER, Creuziger (Caspar), der ältet 


CRUCIGER 


Famte aus einem alten mährifchen Geſchlecht, deſſen 
Mitglieder fich zum Theil in den Huffitenfriegen aus Boͤh⸗ 
men nad) Sachen gewendet hatten !), und wurde 1504, 
am erſten Tage und in der erſten Etunde des Jahres, zu 
Leipzig geboren. Schon im vierten Lebensjahre verlor er 
feinen Bater. Als Knabe ſchweigſam und träumerifch, 
erregte er Unfange geringe Erwartungen, bald aber merk 
te fein Lehrer, daß es ihm weder an Talent noch an Lern⸗ 
begierde feble und er machte befonders unter Petrus Mos 
fellanus, ber ihn wegen feines ehrlichen fiilen Charaks 
ters wie ein Vater liebte, im Lateinifchen und Griechi⸗ 
fchen gute Fortfchritte. Eine zu Leipzig angdgebrochene 
Peſt bewog ihn, nad) Wittenberg zu geben, two er dag 
Studium der Theologie trieb, ſich neben den beiden ges 
lehrten Sprachen die bebräifche völlig aneignete und fich 
mit Eifer und Erfolg auch auf die Botanif, Mathematik 
und Aftronomie legte. Im Fahr 1524 wurde er auf Lu⸗ 
thers Empfehlung zum Rector ber magbdeburgifchen 
Stadtſchule berufen, in weldye damals fo eben die Nefors 
mation eingeführt war. Er lehrte bier ungefähr 3 Jahre 
nit folbem Ruhm, daß auch Ermachfene ‚.felbft in Amte 
fiehende Männer ihn zu, hören kamen, und die Schule 
aus der engen Stephanus⸗Kapelle in bag geräumigere 
Muguftiners Klofter verlegt werden mußte. Bereits im 
Jahr 1528 wurde er ald Profeffor der Thrjogie und 
Schloßprediger nach Wittenberg zurücverfegt, in wels 
chen Ämtern er bis an feinen frühen Tod blieb, und ale 
treuer Freund und Gebilfe Luthers das Werk der Refor⸗ 
mation redlich fördern half. 1580 nahm er bei ber in dies 
fem Jahre gehaltenen erfien evangelifchen Doctorpromas 


tion zugleich mit Joh. Apinus und ya Bugenhagen 
r 


die theologiſche Doctorwuͤrde an. wohnte den Reli⸗ 
gionsgeſpraͤchen zu Marburg 1529, zu Wittenberg 1536, 
m Schmalfalden 1537, zu Worms und Hagenau 1540, 
u Regensburg 1541 und zu Nugsburg 1548 bei, We 
zen feiner Sertigfeit im Gefchwindfchreiben verfah er bei 
dem Religionsgefpräc zu Worms das Amt eines Secre⸗ 
kärs und brachte nicht allein die Wechſelreden Melandhs 
thons und des Doctor Eck mit unglaublicher Leichtigkeit 
u Papier, fondern erinnerte auch den Erftern mehrmals 
ın das, was von den Epikfindigfeiten be » Letztern noch 
u widerlegen blieb. Dies veranlafitte den Faiferlichen 
Bevollmächtigten, den Eardinal Granvella zu fagen: Die 
Zutheraner haben einen Schreiber, der gelebrter ift, als 
ılle unfere Doctoren. 1539 war er bei der Einführung 
ver Neformation zu Leipzig ehätig und hielt ſich deshalb 
yort eine Zeitlang auf. Auch bediente fi) Luther feiner 
u either Sendung an Calvin in die Schweiz, um deſſen 
Meinung vom Abendmahl authentifch zu erfahren, bie er 
zuch fchriftlich mit zurüdbrachte. Er felbft neigte fich in 
pätern Jahren zur reformirten Lehre hin. Er gehörte 
u den fprachfundigen Männern, denen Luther feine Bis 
»elüberfegung in einzelnen Abſchnitten, fobald diefe volls 





1) Das allgemeine biftorifhe Pericon, (in der Ausgabe Bafel 
1742) bemerkt in dem Gefamt: Artifel Eruciger aus Familien s 
Radrichten, daß ſchen hundert Jahre vor Johann Huß cin Geifte 
idyer, Iobann Eruciger, gegen die angemafite Autorität des Paps 
tes gefärieben habe, deflen fpätere Werwandte zum Theil auf die 
Seite der Huffiten traten, 
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endet waren, jur Prüfung und Berichtigung vorlegte, 


und namentlich verbanft ihm die. liberfegung der Bücher 
Mofis, des Hiob, der Pfalmen und der Propheten Mans 
ches. Die Predigten und Vorlefungen Luthers fchrieb er 
mit Beihilfe ded Georg Roͤrer oder Rorarius 2) forgfäls 
tig nach. Nebenbei trieb er aus Neigung das Etudium 
der Mebicin, Botanif, Aftronomie und Optik, legte zwei 
botanifche Gärten an, verfertigte Mebicamente und mas 
thematifche Inftrumente und flelte Himmels sBeobadyr 
tungen an. Nach den Mühen des Tages war ed ihm Eis 


bolung Abende bei Tifche den Euflid zu lefen. Am Ende | 


feines Lebens verwaltete er zwei Jahre lang, von 1546 


bis 1548, dad Rectorat der Univerfirät Wittenberg unter 


verhängnißvollen Friegerifhen Umftänden, mit großer 
Klugheit und Feftigfeit. Seine von jeher fehr ſchwache 
Gefimdheit wurde endlich durch Nrbeiten und Nachts 
wachen vollends untergraben, er verfiel in eine abzehren⸗ 
de Krankheit und flarb nad) einem mehr als dreimonats 
lidyen Lager, auf weldyem er fich fortwährend mit gelehr⸗ 
ten Arbeiten befchäftigt hatte, zu Wittenberg am 16. Nos 
vember 1548, noch nicht 45 Jahr alt. Den 18, Novems 
ber wurde er in der Schloßfirche feierlich beigefegt. Sein 
Charakter war durch Redlichkeit, Befcheidenheit, Maͤßi⸗ 
gung, Fleis, Feſtigkeit, Milde, religiöfen Sinn und ans 
dere rühmliche Eigenfchaften fehr achtungswerth, Ya 
der Kentnif der hebraͤiſchen Sprache übertraf ihn Feiner 
feiner Zeitgenoffen. Er ſprach mit Anmuth und Nach— 
druck. Von feinen Schriften, deren Verzeichniß Fächer 
liefert, erwähnen wir nur die Commentare über dag 
Evangelium Johannis, den erften Brief au den Timos 
theug und mebhre Palmen. Drei feiner Reben find unter 
die Declamationen Melanchthons mit aufgenommen, Er 
überfeßte mehre Schriften Luthers aus dem Teutfchen ind 
gateinifche oder umgekehrt aus dem Lateinifhen ins 
Teutſche. Seine Gattin, Elifabeth von Meferig, wird 
als Verfafferin des ſehr befanten alten Kirdyenliedeg: 
Herr Ehriftz der einig Gottes Sohn, genant, welches 
ſchon Luther'n fehr gefiel. Seine Tochter Elifabeth heis 
rathete Luthers ältefien Sohn, Johannes. Sein Sohn, 
Caspar Eruciger ber jüngere, geboren zu Wittenberg 
den 19. März 1525, geftorben zu Caſſel den 16, April 1597, 
war ebenfalls Doctor und Profeffor der Theologie zu Wits 
tenberg, wurde aber als Anhänger der reformırten Lehre 
von diefem Poften entfernt und fogar eine Zeitlang in Bers 
baft gehalten, dann aber als Eonfiftorialpräfident nad) 
Gaffel berufen. Da er in diefem Amt für die Einführung 


. 


ber reformirten Lehre in Helfen thätig war, nante ihn , 


ein eifrig lutherifcher Theologe: optimi patris pessimum 
hlium, Er hinterließ einige wenig befante Schriften und 
einen Sohn, Georg Eruciger, geboren zu Merfeburg 
am 24. September 1575, welcher Lehrer des Prinzen Mori 

von Heffen wurde und diefen zu eimem gelehrten, eil 
Sprachen verftehenden Fürften bildete, Zur. Negirung 
gelangt, ernante der Zögling feinen gemwefenen Lehrer 
jum Profeffor der Logif, der hebräifchen Sprache und in 





. 2) Diefer war Anfangs Luchers Famulus, dann Diafonus zu 
ne und vieljähriger Eorrector in der Lufftiſchen Buchdrude: 
rei daſelbſt. 
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der Folge auch der Theologie zu Marburg. In diefer Eis 


genfchaft wohnte er mit drei andern beififdhen Theologen | 


abr 1618 der berüchtigten Synode zu Dordredht bei 
en nad) manchen durch den dreißigjährigen Krieg 
berbeigeführten Beunruhigungen zu Marburg am 8. Jult 
1637. Er hinterließ eine Harmonia quatuor.linguarum 
cardinalium und noch ein anderes großes Werk, zu wels 
chem er die haldäifchen, fprifchen und arabiſchen Topen 
auf eigene Koften hatte gießen laffen, was aber nad) feis 
nem Tode aus der Druderei entwendet und wie man 
glaubt, In der Folge von Andern, ohne Nennung feines 
Namens, benugt wurde. Don ben Schidfalen feiner 


i Eöhne und ihrer Nachfommen liefert das allgemeine 
— Lexicon noch manche beſondere Nachrichten 3). 


(Rese.) 

Crucit, f. Chiastolith. 
CRUCITA, Löf, m ang —* 
eengattung aus der natürlichen Familie der Chenopodien 
rg der meiten Ordnung der Aten Linnefcyen Klaffe. 
Ahr Charakter befteht in einem viertheiligen, mit Stuͤtz⸗ 
blättchen verfehenen Kelche und einem Samen, welder 
durch den zufanmenftoßenden Kelch verhült wird, Die 
einzige Art, Cr. americana Lam, (Ene., Cr. hispanica 
Löfl. it. 286. n. 76.) wähft in Eumana und bat einen 
vier Fuſt hohen, aufrechten Stengel, gegenüberftebende, 
langettförnige, glattrandige Blätter und ährenförmige 
Bluͤthenrispen. (dA. Sprengel.) 
CRUCY, 1) Marftfleden im Bezirk ©, Pond des 
franz. Dep. Herault mit 805 Einwohnern; 2) mit dem Zus 
fatse le Chatel, Stadt im Bez. Tonnerre des franz. Dep. 
Honne, hat 2 Vorftädte, 1 Kicche, 162 Häufer und 812 
Einwohner, die 1 Glashütte unterhalten. (Hassel.) 
CRUDIA. Diefe Pflanzengattung aus der natürlis 
hen Familie der Leguminofen und ber erften Ordnung ber 
1Cten Einnefchen Klaffe hat Schreber (gen. n. 7115 
auch Cyclas Schreb. n. 712, gehört hieher), fo genant 
nach dem engländifchen Arzte (?) Crudy. hr Eharaks 
ter beftebt in einem viertheiligen Kelche und einer fehr 
großen, geflügelten Hülfenfrucht. Die beiden befanten 
Irten mwachfen ale Bäume in Guiana. 1) Cr. spicata 
Willd. (Sp. pl., Apalatoa Aubl. gui. I. t. 147.) mit gefies 
berten Blättern und ablang + lanzettförmigen, Tangzuges 
frigten Blättchen. 2) Cr. aromatica N. (Touchiroa 
Aubl. It. 148.) mit einfachen, ablangen Blättern. Gans 
dolle (Prodr. 11. 520.) giebt noch bieber Cr. Parivoa (Pa- 
rivon tomentosa Aubl. 1. t. 304., Dimorpha Schreb.) 
und Cr. Vouarana (Ephielis Spr., Vouarana Aub!. II, 
1. 574.). 2 (A. Sprengel.) 
CRUDY, Daniel. Ein hochverdienter ungarifcher 
Euperintendent und Prediger; jenes im linfen Donau 
freife von 1802— 1815; biefes zuerft in Eseri im 
SGroßhonter Comitate (1759), dann zu Neufohl (1768), 








3) ©. Adami Vitae Theologorum S. 93 — 9. Gedens 
dorf“s Historia Lutheranismi Lib. IL. Melandtbon’s 
Reden. Pantaleon’s Heldenbud. ‚Icher’s Gelchriens Lexi⸗ 
con. Allgem. bifter, Lericon. Eine Differtation de Casparo Cru- 
eigero vom Profefior Johann Gottlieb Boffed erfhien zu Leips 
ig 1739, ° 
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endlich zu Preßburg (1782), wo er am 18. Dec. 1815, 
im Biften Jahre feines Alters farb, nachdem er wenige 
Tage vorher fein Predigeramt niedergelegt, das er dafelbft 
33 Jahre fang befleidet hatte, Er murde zu Altfohl 
geboren (1735, den 25. Detober), und fludirte zu Wit; 
Dorf und Jena. Außer feiner treuen Amtsführung, 
machte er fich vorzüglich um das proteftantifche Kirchen 
recht Ungarns, und um die Samlung aller Fönigliden, 
das proteftantifche Kirchenmwefen in Ungarn betreffende 
Befehle und Verordnungen verdient. Über jenes art 
tete er ein größeres Werk in 3 Foliobänden und ein Hand 
buch aus, Das legtere ift in vielen Abfchriften vorhan 
den und dient ben Prebigern als eine zweite Bibel; den 
Druck deffelben aber lehnte feine Befcheidenheit und An 
fpruchelofigfeit immer ab. Auch bielt er darüber, fo 
mie über Paftoralflugheit und Homiletif, der preßburger 
Schuljugend Vorlefungen. — Seine Yu 
fung, ift wahrfcheinlich die vollftändigfte im Lande, und 
beftebt aus mehren Foliobänden. — m Drud ift nichts 
von ihm erſchienen. (Gamanuf.) 

CRUIKSHANK, William, ein berühmter englän; 
difcher Anatom, Phyſiolog und Wundarzt, war 1745 zu 
Edinburg geboren, und hatte einen Accifes Beamten zum 
Vater. Seit feinem 14ten Jahre befuchte er die afades 
mifchen Borlefungen auf der Hochfchule feiner Vaterſtadt, 
um ſich zu einen geiftlichen Amte vorzubereiten, aber bald 
verließ er diefe Laufbahn, und fiudirte, feiner Neigung 
entfprechend, Anatomie und Arzneikunſt. Auf Empfebs 
lung eines feiner Lehrer, kam er 1771 zu Hunter nah 
London, übernahm die Aufficht über die Bibliothek dieſes 
berühmten Anatomen, und wurde aus feinem Echüle 
fein Freund und Nachfolger als Lehrer der Anatomie. 


Denn als Hunter 1783 farb, vermachte er fein prähts 


ges Mufeum feinem Neffen Bailliv und feinem uͤ let 
Eruiffhanf, unter ber Bedingung, daß es nad) 30 Jaß 
ren ber Hochfchule zu Glasgow als Eigentum verabfol« 
werben follte. Die beiden Befiser der foltbaren Erbfchut 
entfprachen dem Willen des Teftatord auf eine preismis 
dige Art, und Eruiffbanf insbefondere war der Worfichr 
einer vielbefuchten anatomifchen Schule, big er den 27fien 
uni 1800 Fırb. An London galt er für einen der ge 
ſchickteſten Wundaͤrzte, der bei feiner Praris eben fo kalt⸗ 
blütig als gewandt war, und dabei’ ein gefühlvelles Herz 
hatte, das ihn zum Wohlthun geneigt machte, Die Wit; 
fenfchaft, die er Ichrte und übte, danft ihm audy einige 
Werke, deren ausgezeichneten Werth das In⸗ und Ausland 
anerfante. Das mwichtigfte unter denfelben ift fein amt 
mifches Werfüber die einfangenden Gefäße des menschlichen 
Körpers, deren Theorie zuvor nicht mit der gehörigen Bl 
ftändigfeit und Gründlichfeit bearbeitet war: The anatomı 
of ıhe absorbing vessels ofthe human body. Leon). 
1786; ed.Il. 1790, 4. m. Kpf. Franz. von P. P. Stodel, 
Par. 1787.8. Teutfch, mit einigen Anmerf. u. Kapfert. 
verm. von Eh. F. Ludwig. Leipzig 1780, 4, Die Jufäse 
zur 2ten Muflage des Driginals mit Abhandlungen ver 
wandten Inhalts überfegt, unter dem Titel: Eruitihant? 
und Anderer neuere Beiträge je Gefchichte und Beſchre 
bung ber. einfaugenden Gefäße oder Saugadern iu | 


timatens Sams | 
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menfchlichen Körperd. Mit Anmerf. ıc. von Ch. F. Lud⸗ 
vig. Leipzig 1794. 4, m. 2 Kpf. Durch dieſes klaſſiſche 
Verf wird ber theoretifche Arzt in den Stand gefebt, 
‚iele Erfcheinungen des gefunden und franfen Körpers, 
ie fonft dunfel und unerflärbar waren, hinreichend fens 
ven zu lernen und zu erklaͤren. Schon 1779 hatte Cruik⸗ 
banf eine Feine Schrift herandgegeben, um durd) Vers 
uche zu beweifen, wie viel Wafferdunft in 24 Stunden 
ech die unmerfliche Ausdünftung verloren gehe u. f. w. 
Diefe Schrift ließ er 1795, mit neueren Wahrnehmungen 
‚vermehrt, zum zweiten Mal drucken, und fie erfchien in 
iner teutfchen Überfegung von Eh. F. Michaelis. Leipzig 
798.8. Geine Verſuche und Erfahrungen über die 
Wirkſamkeit des Sauerftoffs zur Heilung der Luftfeuche, 
at J. €. F. Leune (Leipzig 1801. 8.) teutfch herausgege⸗ 
ven, Zwei Mal verteutfcht wurden 5. Rollo's Abhandlung 
en über die honigartige Harnruhr, mit chemifchen Vers 
uchen von Eruiffhanf über den Urin und Zuder; von J. 
T. Heidmann, Wien 1801. 8.5 von J. H. Jugler. Sten⸗ 
al 1801, 2 Thl, 8.5 franzöfifch von Alyon mit Anmerk. 
son Fourcroy. Gruiffbant fiellte auch viele Unterfuchuns 
en über die Natur, Somptome und Behandlung des gels 
ven Fiebers an, und ließ darüber einige Schriften drucken. 
In einem in früheren Jahren der Eocietät der Wiffens 
haften iu London vorgelefenen, aber erſt 1795 in den 
Philosoph. transact. abgebructen Auffate, bewies er 
‚as merfmürdige Factum der Regeneration der Nerven, 
zach Wegſchneidung einzelner Theile derfelben*). (Baur.) 

Crum, (Crumus), Crumnos, bulgarifcher Regent, 
„Krum, Krumnos, 

CRUMBACH, Pfarrdorf am Mehlbache im Lands 
jerichte und Kreife Eaffel der kurheſſiſchen Prov. Nieders 
yeffen, hat 53 Häufer und 437 ref. Einw. (Hassel.) 

CRUMENARIA Mart, Eine Bflanzengattung aus 
yer natürlichen Familie der Rhamneen und der erfien Ord⸗ 
zung der Sten Pinnefchen Klaſſe. Ehbar.-Der Kelch 
ylodenförmig, fünffpaltig, oberhalb gefärbt; die nagels 
‘ormigen Corollenblättchen umgeben mönchsfappenartig 
die Staubfäden; drei Narben; eine oreifnöpfige, dreis 
Angelige Samenfapfel. Die einzige befante Art, Ur. de- 
cumbens NMart, (Nov. gen. 11. p. 69, 1. 160.) ift ein Som⸗ 
mergewächg mit faft einig dreinervigen Blaͤt⸗ 
tern, gewimperten Afterblaͤttern und in den Blattachſeln 
ſtehenden, geſtielten, ſehr kleinen Bluͤthen. Martius 
fand dieſe kleine Pflanze bei Oeiras in der braſilianiſchen 
Provinz Piauhy. (4. Sprengel.) 

CRUMERUM, Crumeri, eine römifche Stadt in 
Pannonien, melde außer dem Itinerarium Anton, und 
der Notitia Imperii, die dem Orte Reuter zur Befagung 
gibt („equites promoti Crumero“), Niemand weiter ans 
führt. Es war wahrfcheinlich dienämlicye Stadt, welche 
Ptolemäus, mit veränderten Namen, Curta nent, Nach 
der in dem Itinerarium Anton. ungefähr angegebenen Lage, 
war Crumerum an der Stelle der heutigen Stadt Gran 





*) Gentlem. Mag. 1800. Jul. u. aAug. Monthly Mag. 1800, 
Aug. Auge, Lit, Being. 1801. Int. DI. No, 208, Meuf gel. 
Engl. 1. Tbl. u. Nachtt. Biozr. univ. T. X. (von Chaumeten.) 

Allgem, Euchelop. d. W. u. 8. XX. ; 


CRUQUIUS 


(Esztergam, Strigonium) *). Man findet bei Gran als 
lerdings römifche Alterthuͤmer **). (Rumy.) 

CRUMMOND, ein fifhreicher Binnenfee der engl, 
Shire Cumberland, + Meilen lang, +'5 breit und mit dem 
bellften Waffer angefüllt. (Hassel.) 

CRUMPE, Samuel, ein irländifcher Arzt, geboren 
1766, übte die Arzneiwiffenfchaft zu Limerif in Irland, 
und farb den 27. Jaunar 1796, Er ift ald denfender 
Arzt und forgfältiger Beobachter rühmlich befant durch 
feine, manche neue Wahrnehmungen enthaltende Optos 
logie: Inquiry into the nature and properties of 
Opium. Lond. 1793, 8,5 zwei Mal verteutfcht, Leipzig 
1796. 8. Kopenh. mit Zuſaͤtzen u, Anmerfungen 1796. 8. 
Der Berfaffer hat eine Menge Verfuche mit dem Opium 
an ſich felbft unternommen, Zunaͤchſt in Beziehung auf 
fein Vaterland bearbeitet, aber auch für andere Fänder 
anwendbar ift feine: Preisfchrift über die beften Mittet, 
dem Bolfe Arbeit und Verdienft zu verfchaffen; teutſch 
mit Anmerkungen und Zufäsen von Eh. U, Wichmann. 
geipsig 1796, 8, }). (Baur.) 

-RUNI, (Kgovroi), Stadt der Geten in Möften N), 
in der eine Statue des Dionpfo oder Bacchus war 2), 
beffen Gottesdienfte die Einwohner fehr ergeben waren, 
und die daher auch den Namen Dionyfopolig (Auovvoo- 
mohis, Bacchusſtadt) führte 3). (Rumy.) 


Cruor, f. Blot. 

CRUPTORICIS VILLA, Ortſchaft bei den Fries 
fen, wo bie Römer eine Niederlage erlitten (Tac. Ann. 
IV. 73.), vielleicht Gropswalde unweit Gröningen. (H.) 

CRUQUIUS, Crucguius, Flamaͤndiſch Crusque, 
Jakob, ein niederländifcher Humanift des 16. Jahrhuns 
berts, aus Meffines in Flandern, fludirte zu Löwen und 
war feit 1544 Profeſſor der griechifchen und fateinifchen 
Eprache zu Brügge. Seine wiffenfchaftlichen Befchäftis 
gungen waren größtentheild dem Horaz gewidmet, als 
deffen Herausgeber und Commentator er noch jetzt beach; 
tet zu werden verdient: Horatius, cum commentariis 
et enarrationibus commeniatoris veleris et Jac, Cru- 
quii. Acced. Jani Dousae in eundem commentario- 











*) Cellarius verfegt unrichtig mit Andern die Stadt Brigan- 
tiom (Bregaetium, Bregetinm), die bei Stoͤny in der Kemrrner 
Geſpanſchaft lag, nad) Gran; Sindere ſuchen Acincum oder Aquin- 
cum, welches bei Ultofen (Verus Buda) lag, in Gran. 5, 
Rummy’s Beſchreibung der 264 Donauanſichten von Adolph 
Kunike, in topograpbifder, biſtoriſcher, eihnographiſcher und 
pittoresfer Hinfiht. (Wien, 1536,) ©, 24. 

+) Biogr. univ. T.X. (von Ebaumeton.) 

1) Sie batte ihren griedyifgen Namen von zpnurös, Duelle, 
wegen der benachbarten ofen Pzovaeg (aquarum scaturigi- - 
nes), mie fi der Dichter Sommnus Chius in dem Fragment üder 
die Städte, welches Stephanus mitgerbeilt bat, ausdrudt. 9 
Dieſe hatten die Meereewellen an die Küfte geienit, wie der Dich⸗ 
ter Schumus erzählt. 3) Nach der Verfiherung des Scanne, 
der Berfaffer des Periplus Ponti und des Chorographus Byzan- 
tinus, Mac den Periplus Ponti bieh fie auch Mariopolis ; allein 
dies ſcheint ein Irrthum zu ſeyn, da Plinius, der von Croni bans 
deir, diefen Namen nicht nent, welder wahrſcheinlich aus Martia- 
nopolis, einer Stadt die Trajan in Möfien anlegte, entjtanden ift, 
Da nun Ecmninus fpäter lchre, fo ift der Vers bei Scomnus, wo 
Cruni gleihfalls Matiopolis genant wird, unftreitig unterfhoben, 
wie Isaac Vossius ad Periplum Ponti bewirfen hat, Vergl. Cel- 
lar. ed. Schwarz. I. 471. 472, 
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CRUSCA — 
lus. Item auctuarium commentatoris veteris a Cru- 
—— editi. (Lugd. Bat.) ex offic. Plantini Raphe- 

engii. 1597.45 buchftäblich nachgebrudt. ib. 1611. 4.5 
die erſte, weniger vollftändige Ausgabe erſchien zu Ant 
werpen 1578, mit einem neuen Titel 1579, 4. Cruquius 
benutzte alle, während der niederländifchen Unruhen vers 
nichtete Handfchriften (der Scholiaft des Eruguius genant), 
und war der erſte, der feine umfaflenden Kentniffe der als 
ten Geſchichte und Literatur auf die Erklärung des Horaz 
anwendete. Tin diefer Hinficht hat er, bei manchen Feh⸗ 
lern, viel geleiftet, aber feine Conjecturen find öfters zu 
kuͤhn, mehr fcharffinnig ais begründet. Cruquius edirte 
auch Cicero's orat. pro Milone cum enarratione. 
Anıw. 1582. 4.; förles ein Encomium urbis Brugen- 
sis, und verſchiedene lateinifche Gedichte *),  (Baur.) 

Crusado f. die Nachtraͤge zu C. 

CRUSCA, Accademia della, lateiniſch: Arade- 
mia furfuratorum, unter den unzähligen Afademien tas 
fiend eine der beruͤhmteſten, und eine von den wenigen, 
welche feit dem 16tem Jahrhundert noch jet befteben, 
und im Ganzen ihren Geiſt und ihre Eigenthuͤmlichkeit bes 
wahrt haben. Ihre Entſtehung war folgende. Fünf Mit 
glieder der ſchon 1540 zu Slorenz gegründeten Akademie 
der midi, welche drei Monate fpäter ben Namen einer 
Accademia fiorentina angenonmen hatte, Bernardo Ca⸗ 
niglani, Giambattifta Deti, Antonfrancesco Grassini, 
mit feinem afademifchen Namen il Lasca !) genant, 
Bernardo Zauchini und Baftiano de’ Noffi waren ohne 
andere Abſicht, als die, fich durch geiftreiche Geſpraͤche 
zu unterhalten, 1582 zufammengetreten. ie befchäfs 
tigten fich vorzüglich damit, fremde und eigene Geiftedpros 
ducte zu lefen und zu befprechen, oder nach einem fcherzs 
haften Ausdruck, welcher unter ihnen Mode geworben, 
die Kleie, Crusca, vom guten Meble zu fondern: dem 
gemäß nanten fie ſich auch wol Crusconi und Cruscanti, 
Man hätte freilich eber erwarten follen, daß fie ihre Bes 
nennung von den Inſtrumenten, deren man ſich zur Neis 
nigung bed Mebles bedient, entlehnt hätten, als frullo- 
ne eder buratto, der Beutelfaflen; staccio oder vaglio, 
das Sieb, welde fpäter in ihren Schriften eine nur als 

u bedeutende Nolle fpielten, Noch in dem nämlichen 
Jose gejellte ih, auf Grazinis Betrieb, Lienardo 
alviati, ein eifriger Erforfcher feiner Mutterfprache, zu 
ihnen, und brachte gleich im folgenden Jahre in Vorſchiag, 
daß fie fich zu einer förmlichen Afademie vereinigen, ſich nicht 
mehr Crusconi oder Cruscanti, fondern Accadeınia della 
Crusca nennen, einen beftimten Zweck ihrer Arbeiten 
wählen, und einen Vorſteher zur Pritung ihrer Arbeiten 
ernennen möchten. ein Vorſchlag ward angenommen. 
Der zuerſt erwählte Vorfteher if indeh nicht erwähnt, fo 
wenig als der Titel, der ihm beigelegt wurde; mwahrs 
fcheinlich aber war es Deti, welcher dag Amt unter dem 
Namen eines Cenfors erhielt. Erſt 1584 ward beſchloſ⸗ 
fen, daß’ der Vorfieher den Titel Arciconsolo führen, 


*) Sweerstii Atheuae belg. 360. Basler jugemens T. II, 
217. Crenii animadv philol. P.Vil 234 Foppens bibl. belg. 
T!, Sit, Freytag adpar. lie. T. li. 62%, Paqguos mem. 
€. xvml 37% 

1) Lascn, ein Meiner Fiſch, Cyprinus lencisous, Alant. 
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und jebes Mitglied, nach der bamald allgemeinen Sitte 
Staliend, einen dem Namen der Akademie analogen afar 
bemifchen Beinamen ermwählen folte; Deti ward auf drei 
Jahre zum Arciconsolo erwählt. Ehe aber die feierliche 
inweihung der Afabemie erfolgen fonte, flarben noch im 
Februar 1584 Zanchini und Grazzini. Bi jener feiers 
Ithen Eröffnung der Afademie, welche den 25. März 1584 
Gtattfand, wurden 6 neue a aufgenommen, und 
Deti nahm den Namen des Sollo, ber Lockere oder Mürbe, 
©alviati den des Infarinato, der mit Mehl Beflreute, Bas 
ſtiano de’ Roſſi den des Inferigno, hausbacknes Bred 
und fo die übrigen ähnliche Namen an, Mit dem folgen 
ben Jahre, 1585, begann endlich die literärifche Thaͤtig⸗ 
feit der Akademie, aber auf eine für fie eben nicht ruͤhm⸗ 
liche Weiſe. Taſſo's Gerusalemme liberata, wenige Jabs 
re vorher erfihienen, hatte theils Bewunderung, theils 
Meid und Verdruß berer erwedt, welde durch dieſes 
Merf den wohlbegründeten Ruhm Arieſts gefährbet 
glaubten. Eine Schrift Camillo Pellegrin's: U Carafla, 
ovvero dell’ epica poesia, Firenze 1584, in welder 
Taſſo über den Xrioft erhoben wurde, reiste ben Zorn meh⸗ 
rer Ufademifer, vorzüglich des Salviati, U’ nfarinats, 
welcher daher 1585 im Ramen der Akademie die Degli 
Accademici della Crusca difesa dell’ Orlando furioso 
dell’ Ariosto contro il dialogo dell’ epica poesia di Ca- 
millo Pellegrini, Staceiata prima, mit einer Einleitung 
von Baftiano de’ Noffi, herausgab. Diefer Streit, 
worin der unglüdliche Taffo auf dag unwuͤrdigſte behan⸗ 
delt wurde, erzeugte eine Fluth von elenden Schriften, 
mworunter fich nod) 3 von der Accademia della Crusca, 
ein Brief nämlich des Daftiano de' Nofi au Flaminio 
Manelli, der Infarinato primo und der Iufarinato secon- 
do befinden. Die Difesa war das erſte Buch, auf deifen 
Titel fi) daß ſeitdem immer beibehaltene Einnbild (Im- 
resa) der Nfabemie, der frullone oder Beutelkaſten bu 
Aindet ; fpäter, feit 1590, ward diefem Sinnbilde nod 
die nfchrift (motto) oder Devife: I piü bei fior ne ca 
glie 2) hinzugefügt; beide prangen auf allen fpätern Wer 
fen ber Akademie, und auch auf dem Titel mancher Bür 
her, welche von einzelnen Mitgliedern gefchrieben men 
den. Diefem Sinnbilde gemäß wird daher auch dieſes 
erfie Product der Afademie Stacciata, Siebung oder ein 
Siebvoll, genant, wie fpäter ähnlihe Werke auch wel 
Cruscata oder Vagliata, von vaglio, Gieb, genant wur 
ben, und die Einleitung bed de Noffi zur Diſesa führt 
bie Bilder von Sad, Mehl, Kleie, Sieb bis zum Efel 
durch. Das war der Geſchmack diefer anmaßenden Kunfis 
richter. Doch muß zur Ehre der Akademie gefagt werden, 
daß nicht alle ihre Mitglieder mit diefen geiftlofen, und, 
unter den obmwaltenden Umftänden, unedlen Ungriffen auf 
ben Taffo einverfianden waren; vielmehr beeiferten üh 
mehre von ihnen, als et 1590 nad) Florenz fam, ihm ihr 
Bewunderung zu bejeigen. Sehr fpät aber erft, im vr 
sten Ausgabe ihres Woͤrterbuchs von 1691, entjchlof ſich 


die Akademie, Taſſo's Werfe unter bie darin anufühs 
tenden Schriften aufzunehmen. Es vergingen noch an 6 


Jahre, ehe die Einrichtungen der Afademie volftindig 


2) Er fanmmelr Davon die feinfte Bluͤthe. 
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zeerbnet waren, und fie anfing, einen feſten Plan zu wuͤr⸗ 
igen Arbeiten zu entwerfen. Noch 1586 ward verabres 
set, baf die Afademifer fich vorzüglich damit befchäftigen 
follten, Feſtlichkeiten zu erfinden und augzuführen (com- 
»orre e far spettacoli), und aus einer Notiz im Tagebud) 
ser Afademie von 1588 erfiehbt man, daß unter diefen 
spettacoli, bufolate (Büffelrennen), mascherate, giostre 
»d altre feste zu verftieben find, Eben fo wurden oft stra- 
rizzi, luſtige Gaftmähler, gegeben, zu melden auch 
Mitglieder anderer Afademien, vorzüglich der Deviosi 
and der Alterati, eingeladen wurden, wobei es nicht an 
Späßen und fogenanfen Cicalate, Iufigen und burlesten 
Reden, fehlen durfte, Als 1588 Pietro de’ Medici fich 
um Befchüer ber Akademie erflärte, ward endlich daran 
yedacht, fefte Statuten zu entwerfen, und einen Det 
ie die Verfamlungen zu wählen, welche big dahin bald 
Jier bald dort gehalten worden waren; auch follte jedes 
Mitglied ein feinem afademijchen Namen analoges Sinns 
sild wählen, welches dann auf die Fläche einer Schaufel, 
ala, gemalt im DVerfamlungsfaale aufgeftellt werden 
ollte, Diefe Schaufeln, gleichfam die literaͤriſchen Was 
sen der Akademiker, haben ſich, mit wenigen Ausnah⸗ 
nen, alle erhalten, und find noch jest im Verſamlungs⸗ 
aale der Akademie in chrenologifcher Ordnung aufgeftelit, 
Ibgleich jedem Mitgliede völlige Freiheit gelaffen war, 
en Gegenfland feiner Vorlefungen in der Akademie felbft 
u wählen, fo war doch im Ganzen bie italienifche, oder, 
vie man fie lieber nante, bie fosfanifhe Sprache ber 
Hauptgegenftand diefer Arbeiten. Schon feit mehren 
Jahren hatte man ben Gedanken ergriffen, ein Wörters 
such diefee Sprache zu entwerfen. Den 6, März 1591 
vard der endliche Befchluß deshalb gefaßt, und die Art 
‚er Arbeit verabredet, auch die Wörter unter die Afades 
nifer zur Bearbeitung vertbeilt. _ Schon in einem Jahre 
var man mit den Buchſtaben A fertig; um indeß mehr 
ibereinftimmung in die Arbeit zw bringen, wurden 1597 
ft 4, dann noch 15 Deputirte ernant, welche fich allein 
amit beichäftigen follten, Gegen 1606 war man beinahe 
janz fertig; 1610 ward die legte Reviſion veranftaltet, 
ınd von einigen Akademikern die Summe von 1000 Scudi 
ufammengebracht, um die Druckfoften zu beftreiten, 
Haftiano de’ Koffi, Sefretär der Afademie, ward nach 
Zenedig geſchickt, um dort unter feinen Augen und feiner 
'eitung ben Drud ausführen zu laffen, weicher 1611 bes 
adigt ward; doch erfchien das Werk erft im Anfange von 
612 unt:r dent Titel: Vocabolario degli Accademici 
lella Crusca, con tre indici delle voci, locuzioni e 
‚roverbj latini e greci. Venezia, Alberti 1612, 1. Bb. 
ol. Die große Unvollkommenheit diefer erfien Arbeit 
vard von vielen Zeitgenoffen anerfant, und viele, felbft 
Logfaner, fchrieben Berichtigungen und Zufäge, wovon 
edoch das Meifte nicht gedruckt worden ıfl. Die unter 
yem Namen des Alerandro Taffoni befanten, zu Vene⸗ 
‚ig 1698 in 1 Bde. fol. von Apoftolo Zeno berausgeges 
yenen, Annotazioni sopra il Vocabolario degli Acca- 
lemici cet., find fpäter ald das Werf des Giulio Otto⸗ 
zelli erfant worden ?)._ Taffoni hatte nur einige nie ges 

R Fontanini biblioteca colle ‚note di Ap. Zeno, 7.1, 
8% r , f 
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bruckte Poftille am Rande der erften und zweiten Ausgabe 
bes Woͤrterbuchs gefchrieben 4. Faft zugleich mit dem 
Merfe der Akademie erſchien die Anticrusca, ovvero il 
paragone dell’ Italiana lingua, di Paolo Beni, Padova 
1612. 4., worauf noch mehre jett vergeffene Streit ſchrif⸗ 
ten et — 
ugleich mit der Arbeit am Woͤrterbuch untern 

die Akademiler eine kritiſch berichtigte Ausgabe der Amer 
Commedia des Dante, Sie fühlten nämlich, daß diefeg 


MWerf, eine Hauptgrundlage des Wörterbuche, fo wie c# 


damals in vielen fehr von einander abweichenden Aus ga⸗ 
ben vorhanden war, einer ſtrengen Reviſion bedürfe, um 
als Auctorität angeführt werden zu fönnen. Leider aber 
ift ihnen die Ausführung diefer ganz richtigen Idee in jeder 

infiche ſchlecht gerathen. Gie verglichen zwar viele 

Dferr., aber, nad Mentis geifireichem Ausdruck, vers 
fäumten fie ben wichtigften Eoder, den der Kritif zu bey 
fragen. Ohne gründliche Einſicht in dag Wefen der Altes 
ren Sprache, von Vorliebe für neuere Wortformen vers 
leitet, ohne feftes Princıp für die Wahl der Lefearten 
und ohne auch mur die älteften Ausgaben zu vergleichen, 
haben fie eine Recenfion des Textes veranftaltet, welche 
zwar lange Zeit als die einzige Norm für viele andere Ahr 
drücte gegolten hat, und von tosfanifchen Herausgebern 
auch jegt meiſtens noch eigenfinnig feftaehalten wird, längft 
aber von allen Kennern des großen Dichters alg eine der 
fchlechtefien, die es gibt, iſt anerfant worden, Auf Des 
tes Borfchlag ward diefe Arbeit 1590 unternommen, und 
1595 erfchien die neue Ausgabe in Florenz bei Manzani 
in 8. Selbſt der Abdruck iſt hoͤchſt vernachlaͤffigt und 
wimmele von Schlern, fo daß man den EruscasTert in 
feiner wahren Geſtalt erft in der Ausgabe des Volpi, Pa- 
dova bei (siuseppe Camino 1727, 8 Bde. 8, finder 
Eritdem bat die Afademie, mit Ausnahme mancher Ybs 
bandlungen einzelner Mitglieder über einzelne Stellen des 
— nichts wieder für den größten Dichter Jtaliens 
gethan. 

Schon 1623 erfchien die zweite Ausgabe des 

buchs, wieder zu Venedig in 1Bde. * und en 
von Daftiano de’ Roſſi beforgt, ohne daß etwas Bedeu 
tendes für die Verbeſſtrung deffelben gefcheben wäre 
Diefe Arbeiten fcheinen die Thätigfeit der Afademie fo ers 
fchöpft zu baben , daß fie von nun an big 1640 fo gut wie 
gar feine Lebenszeichen von fid) gab. Erſt ale in dieſem 
Jahre der befante Grammatiker Benedetto Buommattei 
zum Eecretär ernant worden war, fing man wieder an 
mit Ernſt an eine verbefferte Ausgabe des Wörterbuche m 
benfen. Es wurde dazu eine Commiffion von 6 Mitglie⸗ 
dern ernant, und ſo erſchien die dritte Ausgabe zu Bios 
ven; 1691 in 5 Bden. fol., zwar bedeutend vermehrr 
aber nur wenig verbeſſert, indem man beinahe alle Ser 
thümer und Schler der früheren Ausgaben fliehen lieh, und 
ſich begnuͤgte, Zuſaͤtze zu machen. Eine bittere Satyre 
ber Akademie und ihres Woͤrterbuchs lief bei diefer Geles 
genheit-Girolamo Gigli, ſelbſt Mitglied der Arademie 
in feinem Vocabolario Cateriniano 1717 als Auhang 
den von ihm herausgegebenen Werken der h. — 





4) Tiraboschi storia etc; T. VIII, p. 414, 
30 * 
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von Giena erfheinen. Er warb swar bafür nicht allein 
ans den Liſten der Akademie geftrichen, fondern auch aus 
dem Lande verbant, und feim Wörterbuch von Henkers⸗ 
Land verbrant, felbft aus Rom, wohin er fich geflüchtet, 
ward er eine Zeit lang verwiefen, aber mehr alg 50 der 
berühmteften Akademien Jtaliens gaben ihm ihren vollen 
Beifall zu erkennen. . 
” "Die Spielereien mit allem, was ſich auf Mehl, 
Mahlen und Backen bezieht, wozu der Name der Afades 
nie die Veranlaffung gab, feheinen um diefe Zeit ihren 
Gipfel erreicht zu haben; denn als 1641 der Cardinal 
Leop. de’ Medici zum Mitgliede aufgenommen worden, 
und flatt eines Sites ſich einen umgefehrten Brodforb, 
mit einer Schaufel, die als Lehne diente, binftellen ließ, 
verfehlten die übrigen Afademifer nicht, feinem Beifpiele 
zu folgen, und einige diefer lächerlidhen Sitze werden 
noch jest im Verfamlungsfaale der Akademie aufbes 
wahrt. 

ge legten Male ward endlid) eine Revifion des 
MWörterbuchs veranftaltet, bei welcher Giovanni Botari, 
Antonmaria Salvini und Roſantonio Martini fi) am thäs 
tigften bewieſen. Diefe vierte und letzte Ausgabe iſt zu 
Slorenz bei Manni 1729 — 38 in 6 Bon. fol. erfchienen, 
wovon der leßte Band nur Indices enthält. Man bes 
nußte zwar dazu die Bemerkungen vieler Gelchreen, nas 
mentlich auch des berühmten Arztes Redi, aber dennoch 
ift auch diefe Arbeit noch Aufßerft unpollfommen geblieben. 
Schon damals wurde ed von verfiändigen Männern und 
von manchen Mitgliedern der Akademie felbft ſchmerzlich 
beklagt, daß das Wörterbuch fo hoͤchſt unvolftändig, 
mehr ein Lericon einer todten als daß der lebenden Spras 
che, eher ein florentinifches Idioticon, als ein italienis 
ſches Wörterbudf fey , und in der neueften Zeit hat Monti 
in feiner Proposta 5) die Mängel, die Irrthuͤmer, die 
unglaublichen Nachläffigfeiten und Verſehen, welche dies 
Werk, nad) viermaliger Überarbeitung der Äkademie ents 
hält, fhonungslog aufgededt. Ceine Bemerkungen find 
in die neuefte und beſte Ausgabe dieſes Werks ©), wels 
ches eine Gefelfchaft von Gelehrten in Bologna beforgt 
bat, nebft allem dem, was fchon Alberti für diefeg Bud) 
gethan hatte, aufgenommen worden. Ob bei einer fünfs 
ten Ausgabe, womit die Akademie allerdings feit wies 
len Jahren befchäftige it, mehr als bloße Berichtigung 
offenbarer Fehler, und allenfalls einige Bereicherun 
in materieller Hinfiht zu erwarten ſey; ob man bofs 
fen dürfe, daß dad Woͤrterbuch dies Mal feinen probins 
jiellen Charafter mit einem nationalen vertaufchen werde, 
darüber gibt die Antwort der Afademie von 1816 auf den 
Vorſchlag des Faiferl. fönigl. Inftituts zu Mailand: 
„Die Akademie möchte ſich mit dem Inftitute zur Verab⸗ 
redung gemeinfamer Grundfäge vereinigen, und alle Ges 
lehrte Italiens zur Mitarbeit einladen,” eben nicht die 
tröftlichfte Ausſicht. Die Akademie lehnte diefe Auffors 
derung höflich aber vornehbm ab, indem fie behauptete, 
nur ihr fomme es zu, das Werk ihrer Vorfahren in vers 





5) Proposta di alcnne correzioni ed aggiunte al Vocabo- 
lario della Crusca. Milano 1817— 26. 4 Bde 8, 6) Di- 
zionarıo della lingua italiana, Bologna-1819—2%6. 7 Boe 4, 
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befferter Geftalt erfcheinen zu laſſen, und ihre Grumndfäg 
feyen bereits fefigeftelt. Auch nad) diefen , von der 
bemie befant gemachten, Grundfägen fcheint es nic, 
als ob fie ſich entfchließen werde, die Grenzen der Büden 
ſprache zu überfchreiten, und Ausdrüde des lebendigen 
Verkehrs in ihr Werk aufsunehmen. Seit ber leiten 
Herausgabe des Wörterbuchg ließ die Afademie kur sd 
1760 bie Grammatik ded Buommattei, mi2 ihren eigenen 
Anmerfungen bereichert, erfcheinen, und. verfanf ses 
mals für längere Zeit in völlige Unthätigfeit. Auch 
Bemühungen des Großherzogs Leopold, ein neues 
in den abgeftorbenen Afademien von Florenz zu erwede, 
batten nur einen geringen Erfolg. Er hob alle drei neh 
vorhandenen Afadenien, die Fiorentina, bie der Apat- 
sti und die ber Crusca 1783 auf, und bildete daraus ein 
neue Afademie, welche ben Namen Fiorentina führen 
folte. Die Profefforen der griechifchen Sprache, der 
Mathematif und der Jurisprudenz an der Univerfität zu 
Florenz follten darin jährlich jeder zwei DVorlefungen hal 
ten, und zwei Mal in jedem Monat follten von Afademis 
fern felbft Vorträge über die toskaniſche Sprache gehalten 
werben. Das Ganze theilte fich in zwei Kiaffen, eine für 
bie Geſchichte, Geſetzgebung und Etatewirtbfchaft, um 
‚eine für die ioskaniſche Sprache; zum Local tward ein 
Saal in der Magliabeckhianifhen Bibliothek angemiele, 
deren Ober⸗ und Unterbibliothefar jedes Mal der Cxım 
tär und Vicefecrefär der Afademie feun folltem, In din 
fer Art ward die neue Akademie im November 1783 m 
Öffnet. Mit neuem Eifer ſchien man num twieder an einer 
verbefferten Ausgabe des Wörterbuche arbeiten zu wollen; 
Deputirte wurden dazu ermählt und ihre Zahl 1793 ver 
mebrt; aber nachdem 1794 ein Profpectug über bag bes 
auszugebende Werk erfchienen, verlor ſich die Luft an de 
Arbeit gänzlich, und die Afademie fiel aufs neue in ibe 
alte Lethargie zuruͤck. 

Unter der franzoͤſiſchen Herrſchaft erlitt die Akaden 
abermald verfchiedene Lmfchmelzungen, obne daburd 
eben an Lebensthärigfeit zu gewinnen. Die Gefamtafr 
demie, tvelche den Namen Fiorentina beibehielt, wen 
1808 in drei Klaffen eingetbeilt, del cimento für die pin 
ſiſchen Wiffenfchaften, della crusca für die Sprache und 
del disegno für die teichnenden Künfte. Aber ſchon 1311 
ward dieſe Einrichtung wieder aufgehoben; bie Crusca 
ward als befondere Afademie wieder bergeftelr, melde 
12 in Slorenz wohnende ordentliche Mitglieder umd 20 
correfpondirende Mitglieder haben follte, ber alte Titel 
thres Vorftehers, Arciconsolo, ward in den eines Prüs 
1. verändert, und 6 Afademifer wurden anfdrid: 
ic) für die Bearbeitung des Lexicons ernant; die alte Im- 
presa mit bem Motto wurden ebenfalls wie der angenon, 
men. Das Local biefer neuen Afademie war in dem Saalt 
ber Georgofili, welchen fie 1813 mit dem Klofler Sto. Sp 

„Tito vertaufchte. Mit ber Wiederkehr der alten Werbilts 
niffe in Jtalien erhielt auch die Afademie ein neues Pocal, 
neue Einrichtungen und neue Statuten. Das Klofter 
Sto. Spirito ward 1816 wieder hergeftell, umb bie Aa 
demie mußte zuerft twieder zu den Georgofili wandern, eu 
bielt aber 1817 einen Saal im Palaft Riccardi ‚ wo fie 
fich noch befindet. Die neuen, 1819 vom Großper;os 
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beftätigten Statuten verorbnen im Weſentlichen Folgen⸗ 
des. Die Hauptbefchäftigung der Akademie foll die Bes 
richtigung und demnaͤchſt die Herausgabe des Wörterbuche 
ſeyn; außerdem foll fie fich mit dem Etudium der Muts 
terfprache uͤberhaupt befchäftigen. Die Zahl ihrer wirks 
lichen in Sloreng wohnenden Mitglieder ift auf 18 beftimt, 
wovon 12 Befoldung beziehen; der Eecretär erhält die 
boppelte Befoldung. Der correfpondirenden Mitglieder 
find 20, Die alte Eitte, daß jedes Mitglied einen afas 
demifchen Namen erwählte, wird nicht erwähnt, und 
ſcheint gänzlich abgefommen zu ſeyn. Ihre Beamten find: 
ein Praͤſident, der aber wieder den alten Titel Arciconso- 
lo führt; ein Sefretär, ein Bibliothefar, ein Schaßs 
meifter (Massajo) und zwei Cenſoren; dieſe Letzteren 
müffen jedes Werf eines Mitgliedes, welches fi) auf dem 
Titel als folches bezeichnen will, in Hinſicht auf Spradys 
reinheit unterfucdyen, und nur auf ihr Zeugniß darf der 
Arciconsolo dem Berfaffer die Erlaubnig ertheilen, fich 
Accademico della Crusca zu nennen; die correfpondis 
senden Mitglieder find indeß diefem Gelege nicht unters 
vorfen, Die Afademie verfammelt fi) jeden zweiten 
and jeden legten Dienftag im Monat, und hält im Seps 
ember eine öffentliche Berfamlung, In ber erfien Sisung 
edes Monates Lält jedes Mitglied nad) der Reihe Bors 
'räge über beliebige Gegenftände, die zweite Sitzung aber 
ft allein für die Arbeit am Woͤrterbuche beftimt, und 
wei Mal im Jahre fol die Afademie über den Fortgang 
siefer Arbeiten an die Regirung berichten. Alle fünf 
Jahre foll ein Preis von 1000 Scudi dem beftem, inner; 
dalb dieſes Zeitraums, gefchrieben oder gedruckt, einges 
endeten Werfe in italienifher Sprache ertheilt werden; 
siefer Preis kann auch unter zwei Eoncurrenten getheilt 
verden. Don Zeit zu Zeit follen die Ati oder Verbands 
ungen’der Afademie herausgegeben werden, melde bie 
Zeſchichte derfelben und jede darin gehaltene Vorlefung, 
janz oder im Aussuge nach dem Willen des Verfaſſers, 
nebhälten. Im Jahre 1819 ift der erfte Band der Ati 
lell’ Impereale e reale Accademia della Crusca, Firenze 
Bd. 4. erfchienen, welcher mit ald Hauptquelle bei der 
"ofaffung dieſes Artifeld gedient hat, Blanc.) 
CRUSIUS, Martin, geb. am 19. Sept. 1526 zu 
Sräbern bei dem Landgerichtefise Gräfenberg im obern 
Mainfreife,, Sohn eines proteftantifchen Pfarrerd, uns 
errichtet zu Ulm, Strasburg und Tübingen, wurde 1554 
um Rector der Schule in Memmingen ernant, wo er 
inter Alberts Anleitung mit der Kentniß der lateinis 
then, griechiihen,, bebräifchen und italienifchen Sprache 
wc) jene der franzöfifchen glücklich verband, Nach dem 
Lode des Prof. Mattb, Barbiciug an der liniverfität 
Tübingen wurde Erufius vom Herzoge Chriſt oph in 
Bürtemberg zum Profeffor der griechiſchen und lateinis 
chen Spradye, und zum Anfpector der Ephoren dafelbft 
‚559 ernant. Sein gründlicher und einnehmender Vor⸗ 
rag machte ihn bald fo beliebt, daf die erfien Gelehr⸗ 
en und Standesperfonen feinen Hörfaal, welcher oͤfters 
zicht alle Zuhörer faffen Fonte, beſuchten. Die zu 
Lübingen 1566 ausgebrochene Peft vertrieb die Lehrer 
nd Schüler nach Eßlingen, wo auch Erufiug 
sach einer Luftreife über Freiburg und Baſel 1567 eins 
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traf; doch kehrte er mit der Univerfität nach Tübingen 
ſchon 1568 zuruͤck. Der Ruhm feiner philoloaifhen und 
biftorifchen Kentniffe verfegte ihn in den ſtaͤrkſten Brief 
wechſel, und in die freundfchaftlichften Verhältniffe mit 
mehren Griechen und Sgpptern, welche auf ihrer Reiſe 
durch Teutfchland vorzüglich mit ihm befant zu werben 
fuchten, und von welchen er die neuere tügfifchs griechifche 
Sprache, wie er felbft in feinen Schriften befent, ers 
lernte.- Bon feinen vielen Correfpondenten verdient vors 
güglich der Patriarch Jeremias IV. in Eonftantinopel 
erwähnt zu werden, welchem er die von ihm griechifch 


uͤberſetzte augsburgifche Confeffion bei einer beſondern Ges 


legenbeit zufendete. Er war der erfie Gelehrte, welcher 
die neugriechifche Sprache in Teutfchland mit dem glücks 
lichſten Erfolge öffentlich lehrte. Won feiner Gewandt⸗ 
beit darin zeugen die vielen Predigten, welche er ohne 
alle Vorbereitung und Anfirengung in den Kirchen gries 
hifch niederfchrieb. eine Vorlefungen über den Homer 
wurden fo zahlreich befucht, daß endlich fogar der Hörfaal, 
welcher den Namen Homericum erhielt, erweitert wers 
den mußte. Vielleicht wurde eben dadurch die Eiferfucht 
feines Berufsgenoſſen Prof. Frifchlin fo gereist, daß 
ihre wechfelfeitig erbitterte grammatifalifche Fehde endlich 
in die gröbften Schimpfreden ausbrah. Nachdem er 78 
griechiſch⸗ lateinifche Werfe, deren Abdruck ihm nad) feis 
nem eigenen Gefländniffe weit befchwerlicher, ald das 
Derfaffen derfelben gewefen ift, mit einer beifpiellofen 
Thätigfeit vollendet hatte, flarb er an Ulterd; Schwäche 
mit philsfopbifcher Ruhe und Gelaffenbeit im 81. Jahre 
am 25. Febr. 1607 zu Tübingen, Bei feinem Begräbniffe 
in der Georg; Martinifchen Kirche hielt fein gleich bes 
rühmter Sreund Andre. Dfiander bie Trauerrede, aus 
welcher diefe Nachrichten entlehnt find, Das Verzeichniß 
feiner vielen Drudichriften finder fih in Jaͤck's Pans 
theon Heft 1. ©. 180 u, 190; feine fhwäbifchen Annalen 
in 4 Foliobänden wurden erft 1735 von Mofer neu her⸗ 
ausgegeben. (Jäck.) 

CRUSIUS, David, geb. zu Krimmitſchau am 29, 
San, 1589, legte den Grund feiner wiffenfchaftlichen Bils 
dung auf den Schulen feiner Baterftadt, zu Zwickau und 
Erfurt, fiudirte nad) einander auf den Univerfitäten Ers 
furt, Jena, Leipzig, Wittenberg, Marburg, Gießen 
und Strasburg hanptſaͤchlich die Heilfunde, erhielt 1007 
zu Erfurt die philofophifdye, fo wie 1609 zu Bafel die 
medicinifche Doctorwürde, und ließ ſich anfänglidy zu 
Borna, nachher aber zu Erfurt ald Arzt nieder, wo er 
fich bald zu dem Rufe eines ausgezeichneten Praktikers ers 
bob und von vielen benachbarten Fürften, Grafen und 
Evdelleuten zu Rathe gezogen wurde, Verſchiedene ihm 
angetragene Beförderungen an auswärtigen Höfen und 
Univerfitäten lehnte er ab, aus kiebe zu einem unabhäns 
ginen Privatleben; auch nahm er nicht einmal bei der Er⸗ 
furter liniverfität ein Lehramt an, ungeachtet ed zu jener 
Zeit an gelehrten Ärzten in Erfurt fehr fehlte; doch erhielt 
er anfehnlihe Stellen in dem dortigen Stadtrathe, die 
er zum Bellen der Bürgerfchaft, felbft mit Aufopferung 
feiner eigenen Gefundbeit verwaltete, Er farb an einen 
Fleckfieber im 51. Jahre feines Alters, am 15. Juni ° 
1640, eine Schriften, die ihn für feine Zeit als einen 
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vorurtheilsfreien und felbfidenfenden Arzt zeigen, ibm 
aber aud) deswegen, weil er von dem alten Herfommen 
abwich, viele Seindfchaft zugezogen, find: 1) Theatrum 
-morborum Hermetico-Hippocraticum, seu methodica 
morborum et curationis eorundem dispositio, Erford, 
1615. 8. und Theatri morborum etc. Pars posterior. 
Ibid. 1616. 8. — 2) Methodica physicae peripatetico- 
hermeticae delineatio, qua Aristotelis sensa cum Her- 
meticae pbilosophiae placitis aut conciliantur, aut soli- 
dis naturae fundamentis confutantur, Erf, 1616. 8. — 


Neben der Medicin foll er ſich auch auf biftorifche, hi 


fehe und politiſche Studien gelegt, und aus dieſen 
Fächern verfchiedene von ihm auggearbeitete Manu⸗ 
feripte, unter andern eine weitlaͤufige Deduction für bie 
Neichsunmittelbarfeit der Stadt Erfurt, hinterlaſſen has 
ben. — Sein Sohn Wolfgang Erufiug (geft. 1658), 
war Doctor und ee zu — hat 
riftſteller u ekant gemacht. 

IRRE ORERE ” Ta. A. Erhard.) 
CRUSIUS, Christian August, geb, 1715 zu keuna 

im Regirungsbegirf von Merfeburg, und geft. 1775 *) zu 
Leipzig als erſter Profeffor der Theologie, machte um die 
Mitte des vorigen Jahrh. als Theolog und Philofoph viel 
Auffeben, da er ais Gegner ber damaligen Korpphäen 
der Philologie und Philofophie, Ernefti und Wolf, 
auftrat, und eine nicht unbedeutende Anzahl von Anhaͤn⸗ 
gern fand. Waͤhrend Ernefti allgemeine philologiſche 
Grundfäge aud) bei der biblifchen Hermeneutif in Anwens 
bung bradjte, neigte Erufiug, im Ganzen dem damali⸗ 
gen orthodoxen Syſteme treu, zur myſtiſchen Erklaͤrungs⸗ 
weife hin. Seine natürliche Anlage zum Myſticismus 
und fein Fefthalten am damaligen dogmatiſchen Spftem 
mußten ihm nun aber aud) der Wolfiſchen Philofopbie abs 
eneigt machen, wenn gleich weniger vielleicht weil diefe 
überall auf Klarheit ber Begriffe drang, als weil manche 
Site derfelben das dogmatiſche Soflem zu gefährden 
fehienen. Zunächft griff er deshalb die Lehre von dem zus 
reichenden Grunde in einer befendern Abhandlung an: 
De usu et limitibus principii rationis determinantis, 
vulgo sufficientis (1743), und flellte bald darauf ber 
Wolfifchen Bhilofophie eine andere entgegen. Die Phis 
lofophie in ihrem ganzen Umfange behandelte er in folgens 
den Schriften: 1) Entwurf der nothwendigen VBernunfts 
wahrheiten, wiefern fie den zufälligen entgegen gefeht 
werden 1745. (3. X. 1766.) 2) Weg zur Gewißheit und 
Zuverläffigfeit der menfchlichen Erfentniß 1747, 2. A. 
1762.) 8) Anleitung über natürliche Begebenheiten or⸗ 
dentlich und vorfichtig nachzudenfen. 2 Thle. 1749. Vers 
mehrt 1772, 4) Anmeifung vernünftig zu leben, barins 
nen, nach Erffärung der Natur des menfchlichen Willens, 
die natürlichen Pflichten und allgemeinen Klugheitsregeln 
in richtigem Zufammenhange vorgetragen werben. 1744, 
8, verm. U. 1767, — In dem zweiten diefer genanten 
Merfe find Pſychologie und Eogif als Eine Wiffens 
fchaft vorgetragen, das dritte enthält die Grundfäge feis 
ner Phyſik, das erfie der Metaphyſik, und dad 





*) So bei Meufel berichtigt. Andere geben als Geburtsjahr 
1712 und als Todesjahr 1776 an, z 
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vierte feine Moralphilofophle. In Beziehung au 
feine Piychologie hat man nicht ohne Grund getadelt, daj 
er die Örundfräfte ber Sele obne Noth vermebrt und fe 
nur dunfel erklärt hat. Mit Recht erflärte er aber gegen 
Wolf, daß ed unzweckmaͤßig fey, die ganze empitiſcht 
Pinchologie in die Metaphyfik aufzunehmen, in welcher. 
Dagegen bie Pneumatologie aufftellte als bie meta 
phyfiihe Wiffenfchaft vom dem nothwendigen Weſern ti 
nes Geiftes und von den Eigenfchaften und Unterſchiden, 
welche fi) daraus a priori verftehen laffen. Zufolge it 
nes Hanges zur Mpftif find in feine Pſychologie nicht blei 
fupernaturaliftifche, fondern aud) abergläubifche Erfiü 
zungen gefommen, namentlic) da, wo er von der dunfeln | 
Region der Einbildungsfraft handelt. Seiner Logif hat | 
man nicht mit Unrecht vorgeworfen, baß er feine Such 
nad) Eintheilungen über alles Maß darin befriedigt, vie⸗ | 
leg, was andere Bhilofophen deutlich gemacht, unter am | 
dern Benennungen mit großer Undeutlidfeit, und nas 
mentlic) die Lehre von den Schlüffen überladen mit theils | 
unnuͤtzen, theils unrichtigen Negeln uud Unterfcheidum 
gen vorgetragen babe. Als höchſten logifchen Grundiag | 
nahm er an: Alles, was ſich nicht anders ale wahr dem | 
fen läßt, dag ift wahr, und alles, was ſich nicht anders 
als falſch denfen läßt, das ift falih. Aus diefem Pris⸗ 
cip leitete er ab 1) den Satz des Widerſpruchs, 2) vun 
Gab bes Nichtzutrennenden (Was fi) nicht ohne einan 
der benfen läßt, das fann auch nicht ohne eimandır 
ſeyn), und 3) den Gaß des Nichtzuverbindenden (Wa 
fi) nicht mit und neben einander denfen läßt, dag fr . 
auch nicht mit und neben einander fepn). Auf diefe dei 
hoͤchſten Grundfäbe (die ſich allerdings auf den einen 
Grundfag des Widerfpruchs zurucdführen laffen), baut: 
Cruſius aud) in feiner Metapbpfif, dieer in Ontols 
gie, Theologie, Kosmologie und Pneumatologie cix 
theilte. Seine Ontologie if großentbeils der Wolftfche 
rg m gefegt. Wie er über die weſentlichſten Punks 
ber Metaphofif dachte, hat Schwab in feiner Preis 
fchrift fo kutz als treffend angegeben. „Zu dem Begrift 
ber Eriftenz, beißt es da, foderte Erufius nothwendige 
Meife ein Wo und ein Wann, ohne welche ſich ſchlec— 
terdings nichts Eriftirendes denken laffe. Nirgends 
feyn und Nichts ſeyn ift für ihm einerlei ($. 50.) 
Kraft, Raum und Zeit machen zuſammen die voll 
ftändige Moͤg lich ke it eined Dinged aus ($. 59,, Aus 
diefen Säßen folgert er auf eine febr natürliche Art, da 
Gott, ald die nothwendige Subſtanz, in ganz eigent⸗ 
lichem Berftand im Raum eriflire, und daß bie Kün 
per und andere endliche Subftanzgen daſelbſt mit ibm 
zugleich und neben einander find ($. 253). Die Ele— 
mente der Körper nent er zwar einfach; aber diele 
Einfachheit iſt weiter nichts als eine Art von Ungertrew 
lichkeit ihrer Theile: und da fie in dem Naume find; fr 
muͤſſen fienoch Seiten haben, um fih berühren zu fün 
nen. Sie müffen auh Gewegungsfäbigfeit haben, 
und es würde dem Weſen unſers Verſtandes zw 
wider feyn, etwas anders anzunehmen ($. 431). — 
zum Beweis vom Dafeyn Gottes hält er den kb 
nisifhen Satz des jureihenden Grumdes für 
untauglich, und glaubt, daß man dazu vier Säße brauch 
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1) den Sat bed Widerſpruchs, aus welchem bie 
Unmöglichkeit einer unendlichen Neihe von Urfachen und 
Wirkungen erwieſen werden müffe; 2) den Gab von 
der zureichenden Urface, :deffen man allerdings 
nicht entbehren fönne; 5) den Saß der Zufälligfeit, 
und 4)den moralifhen Sat: daf ein vernünftiger Menſch 
dem Weſen feiner Bernunfe auch gemäß handeln müffe, 
und daß er, wenn er dieſes nicht thue, thöricht verfahre, 
und wenn er hiemit einen Mächtigern beleidige, und in 
Unglüd fomme, er nichts zu feiner Entfchuldigung vor⸗ 
wenden fünne ($. 206.) Er häuft die Beweife für das 
Dafegn Gottes, und führt auch die wahrfcheinlichen an, 
denen er fogar den Vorzug vor dem eigentlichen Demons 
firationen gibt (d. 207.) Seine Schüler müffen auch an 
feiner Theorie von den wahrfcheinlichen Beweifen, und bes 
fonderd dem argumento a tutiori recht viel Geſchmack bes 
fommen baben, denn die numerifche Einheit Gots 
tes beweift Wüftemann in feiner Methaphyſik ($. 151.) 
unter andern auch dadurch), daß wir ja beforgen müßten, 
unferm einigen Schöpfer miefällig zu werden, wenn wir 
ihm mehre Wefen an die Eeite ſetzten, und denfelben feis 
ne Ehre zutbeilten. — Die Peibnigifche Lehre von der 
beften Welt bebt, nad) Erufius Meinung, die götts 
liche und menfchliche Freiheit auf, und eine Welt, die 
Bott fchafft, if nicht die befte, fondern nur fehr gut 
zu nennen ($. 888.). — Wer fi die Sele als eine bie 
Belt vorftellende Kraft denkt, ohne ihr ein Wo und 
Wann (jene nothwendigen Bedingungen der Eriften;) 
beizulegen, der geräth leicht auf den Gedanfen, daß fie 
eine dem Körper anflebende Form fen, und ift alfo fchon 
ein halber Materialift ($. 439.). — Da Geifter und Mas 
terie in der Welt nothwendig in einander wirfen müffen; 
fo kann die vorherbeſtimte Harmonie nicht Statt 
finden; nach diefer Hypotheſe müßte auch bie Sele mit 
dem leiblichen Tode fterben.” . 

Nicht ohne Einfluß feines theofogifchen Soſtems ges 
ſchah es, daß er lehrte, Gott beſtimme die Grade des 
Buten, welches er feinen Gefchöpfen ertheile, ohne alle 
Srüinde, ſchenke das Gute willfürlich, könne beleidigt 
verden und gürnen, und lohne und firafe auf ewig, weil 
'onft eine Zeit fommen müffe, in welcher das göttliche Ges 
et ohne Wirfung feon würde, Die Wunder hielt er für 
rothwendig, wenn in der Welt Fiverfe vorkaͤmen, welche 
äch nicht vorher beffimmen ließen. Piel Mübe gab er 
ich, die Dreieinigfeit zu erflären, was er für wichtig zur 
Yuflöfung mehrer Probleme bielt. 

Seine Moralphilofophie enehält 1) eine allges 
neine Thelematologie, 2) die Ethif, Lehre vom 
ser tugendhaften Einrichtung des Gemuͤths, worin er das 
yöchtte Moralgefet aufftellt, welches bei ihm fo lautet: 
The aus Gehorfan aegen den-Befch! deines Echöpferg, 
ı18 deines natürlichen und nothwendigen Dberberen, als 
es dasſenige, wag der Vollkommenheit Gottes, was der 
vefentlichen Vollkommenheit deiner eignen Natur und als 
er andern Gefchöpfe, und was den Verhaͤltniſſen der 
Dinge, welche er gemacht hat, gemäß ift, und unterlaffe 
as Gegentbeil, 3) folgt die naturlihe Moraltheos 
ogie oder die Lehre von den unmittelbaren Yflichten ges 
en Gott, bie er beſonders auffiellt, ungeachtet alle 
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flichten, zufolge feine® Principe, Pflichten gegen Gott 
dv, Hierauf folge 4) was er Recht der Natur 
nante, die Lehre von den Pflichten und Befugniffen der 
Menfchen gegen einander. Den Echluß madıt 5) die 
Klugbeitsiehre, die er vom des, Tugendlehre ſcharf 
unterfcheidet, wie er denn feflfegte, daß nicht alles eine 
flicht der Tugend ſey, wozu ſich eine Verbindlichkeit der 
lugbeit erweiien taffe. 

In der Borrede zur sweiten Auflage ſeines Entwurfẽ 
batte er erflärt, das Schlimmſte in der Leibnig » Wolfifchen 
Philoſophie ſey, daß fie unvermeidlich auf ein Fatum 
führe, welches zwar weder das Ehaldäifche, noch das 
Stoiſche, noch dad Epinoziftiiche, noch fonft irgend eine 
andere Art von Fatum, aber eben doch ein Katum fey; 
daß fie ſich mit der heiligen Schrift und mit den Begriffen 
ber reinlehrenden Theologie nicht vereinigen laffe; 
daß dadurch dem fo ſehr um fich greifenden Deismus 
Borfchun gethan werde, Diefem allen nun wollte er fich 
entgegen fielen. Mit welchem Glück es ihm hinſichtlich 
der letsteren Bunfte gelungen fdy, läßt fi) aus dem Vo— 
rigen fchon beurtheilen; gluͤcklicher war er binfichtlich des 
erſten Punktes in feiner Lehre von der Freiheit, wo er den 
Cats vom zureichenden Grunde in Beziehung auf den Des 
terminigmug zu berichtigen ſucht. Stäudlin hat von 
biefer Lehre einen gedrängten Auszug gegeben, worin es 
beißt: „Die Freiheit ftreitet nicht mit dem Saße vom zus 
reichenden Grunde, fo weit diefer wahr und erweislich ift. 
Alles, was entfleht, das entficht aug einer twirfenden 
Urfahe, welche hinreichende Kraft gehabt hat, es zur 
Wirklichkeit zu bringen. Demnach fann auch eine Thäs 
tigkeit entfieben, wenn nur die Kraft dazu in der Eubs 
ftanz zureichend’gewefen ift und die Bedingungen der Mögs 
lichkeit zu wirfen vorhanden find. Ganz unerwiefen aber 
it es, daß eine thätige Subftang aurb zu jeder Thätigfeit 
beterminirt ſeyn müffe, fo daß bie Shätiafeit gar nicht 
ausbleiben oder gar feine andere Richtung nebmen Fönne, 
fondern durch determinirende Urfachen voraus norhwendig 
beftimt fen. Etwas anderes ift ein zureichender und 
etwas anderes ein notbwendig beterminirender 
Grund; die Feeiheit ift ein Grund ber erfien Art. Die 
freien Handlungen gefchehen nicht durch ein Ohngefähr, 
nicht ohne zureichende und verftändige Urfachen, nicht obs 
ne Vorftellungen, Triebe, Neigungen und bie thätige 
Kraft des Handelnden. Die Sreibeit ift uͤbrigens entwes 
ber vollfommen oder unpollfommen. Vollkom— 
men ift fie, wenn die Unterlaffung einer Handlung oder 
die Verrichtung einer andern ung eben fo leicht ſeyn würs 
de, als die wirflich zu verrichtende oder verrichtete; das 
ift die Freiheit der Indifferenz oder des Gleidhs 
gewichts. Unvollfommen ift fie, wenn ed ung nicht fo 
leicht feyn würde, ung zu einer andern Handlung zu euts 
fhließen, weil wir dabei einen Widerftand überwinden 
müßten. — Die Freiheit handelt nicht nothwendig nad) 
den Borfiellungen des Verſtandes. Wir fönnen auch 
dasjenige wählen und thun, was unfer Verſtand für böfe 
oder für eim geringeres Gut erflärt, wenn ung die Neis 
gung dazu antreibt, oder wenn uns das Gegentheil fauer 
anfommen würde. Wo oft aber dies gefchieht, fo fucht 
unfer Verſtand Gründe auf, wodurch fich unfer jegiger 
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Vorſatz entichuldigen und als eben fo gut ober gar als 
beffer verteidigen laffe.” Gewiß wird jeder Stäubs 
in beiftimmen, welcher hierüber. äußert: „Hier finden 
wir einen entfchiedenen Judeterminiften, der fih von den 
in feinem Zeitalter hierin herrfchenden philofophifchen 
Grundfägen aug reinen fittlichen Intereſſe losreißt, und 
feine Sache fehr fein vertbeidiget.” 

Die Urtherle über Erufiug umd feine Philoſophie 
waren einander fo entgegengefeßt, wie die Parteien ber 
Erneſtianer und Erufianer, die es damals auf der Unis 
werfität zu Leipzig gab, Zu der erfteren gehörte alle, 
wag nach) Aufflärung ftrebte und dem Leben heiterer zuges 
wendet war, zu ber andern, wag frenggläubig war und 
Hang zur Moftif hatte, den jedoch Eruftus mehr in feis 
nen längft vergeffenen theologiſchen als in feinen pbilofos 
pbifchen Schriften befriedigte. Die apofaipptifchen Gril⸗ 
len des Theologen, der von den Einwirkungen des Teus 
fels und der böfen Geifter viel zu erzählen mußte, mach⸗ 
ten auch den Philoſophen als Schwaͤrmer verrufen, und 
wahre Anerkennung ſeines Werthes als Philoſoph konte 
er während der Herrſchaft der Leibnitz⸗Wolfiſchen Schule 
nicht finden. Seine Schule hörte noch vor feinem Tode 
auf, und feine Philofophie fand erft nach demfelben in der 
Kantiſchen Schule eine gerechtere Beurtheilung, nachdem 
Kant felbft ihn den vorgüglichften Beförderer der Philos 
fophie genant hatte. Wiewol man nun das Mangels 
bafte und Unhaltbare in feinem Syſtem nicht verfante 
und die Fehler im Einzelnen und Ganzen keineswegs zu 
befchönigen fuchte, fo verfante man doch aud) nicht, daß 
er manche Gebrechen und Schwächen der Wolfifchen Phi⸗ 
lofophie ſcharfſichtig aufgedeckt habe, und geftand ihm den 
Ruhm eines nicht blos fcharffinuigen, fondern auch tiefs 
finnigen Denkers zu. Zu leugnen iſt nicht, daß er oft 
ziemlich nahe mit Kant zuſammentrifft; und wer weiß, 
ob eine fpätere Philoſophie ihn nicht noch mehr hervor⸗ 

ieht! — 
Einen gedraͤngten Auszug aus Cruſius philoſophi⸗ 
ſchen Schriften hat fein enthuſiaſtiſcher Anhaͤnger Ju— 
ſtin Elias Wüftemann geliefert: Einleitung in das 
philofopbifche Lehrgebäude des Heren Dr. Erufius, Wits 
tenb. 1757. — über ihn und feine Schriften f. außer 
Köcher: Adelung (wo Eruma fi, Leuna ald Er, 
Geburtsort genant wird), — Meufels fer, der von 
1750 — 1800 verftorbenen teutfchen Echriftfteller Bd. 1, 
&. 247 fgg. — Geſchichte der Philofophie von Buhle 
und von Tennenann — v. Eberfteing Geſch. d. 
Logif und Metaphyſik b. d. Teutſchen S. 245 fag. — 
Shwab’s, Reinholds und Abichts Preisichrifs 
ten üb. d. Frage: Welche Fortfchritte hat die Metaphyſik 
feit Leibnißens und Wolfs Zeiten in Teutfchland nes 
wacht? (Berl. 1796) ©. 26 fag. Vergl. damit Mels 
Lim im enchel. W. B. d. krit. Phil. Art. Cruſius. — 
Stäublin Gef. d. Moralphilofophie S. 45 — u 

CRUSSOL, altes Bergſchloß des Laͤndchens Viva⸗ 
rais, auf dem rechten Rhoneufer, der Stadt Valence 
gegenüber, iſt dag Stammhaus der befanten Herzoge von 
Ups. Gerhard Baftet von Eruffol verglich ſich im Seps 
tember 1215 mit dem Grafen von Valentinois wegen des 
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Zolleg zu IEtoile in Dauphind, wurbe von bem naͤm⸗ 
lichen Grafen am 22, Februar 1232 mit einem Drittel der 
Herrfchaft St. Marcel, deren zwei andere Drittel er im 
Eeptember 1242 erwarb, belehnt, bradjte auch die Herw 
ſchaft Eharmes von dem von Chaͤteauneuf an fich, und 
feste in feinem Teftament, Donnerfiag vor Luciä 1264, 
da fein Sohn bereits verfiorben war, feinen Enfel, Von 
tius Baftet, verm. mit Alaſia von Rouffilon , zu feinem 
Erben ein. Diefed Pontius Enfel, Johann Baftet, Hert 
von Eruffol, erheirathete mit Beatrir von Poitiers die 
Herrſchaft Beaudisner, wogegen beffen Söhne, Ge 
bard Il. und Wilhelm, 1343 und 1352 die GShlöfe 
St. Germain-de-DVaur und Fontanays veräußerten. 
Wilhelm, den fein Vetter, Guido Pavon, in den Ders 
fchaften Argental, Mau und le Fay fubfkituirt hatte, bins 
terließ durch fein Teftament, d. d. Valence den 5, April 
1384 die Baronie Eruffol, famt zwei Dritteln der Derrs 
fchaft Belcaftel, die jedoch mit denen von Tournon fireis 
tig, feinem ältern Sobne, Anton,-dem jüngern aber, 
Gerhard IV., die Herrfchaft Beaudisner, Anton fiarb 
bald nach bem Water, ohne Kinder, Gerhard IV. aber, 
ber nad) einander drei Frauen, Louiſe von Clermont, Je⸗ 
hänna von Tournon und Alix von Laftic, gehabt, hinten 
ließ von der leßten, die ibm, außer der Herrfchaft Cab 
lat in dem Bisthum Gt. Flour, 3000 Livres Tourneis 
zugebracht hatte, eine zahlreiche Nachfommenfchaft. Der 
jüngfte feiner Söhne, Gerbard, Domgraf zu Lvon, wun 
be zum Erzbiſchof von Tours ernant, empfing die ey 
bifchöfliche Weihe am 13. October 1466, war auch feıt 
dem 19. Mai 1468 Bifchof von Valence und Die, Yu 
triarch von Antiochia, Adminiſttator der Abtei St. Ruf 
zu Valence, und flarb den 28. Yuguft 1472, Der Alteiie, 
Ludwig, Herr ven Eruffol und Beaudisner, erwarb ſich 
die Gunft König Ludwigs XI., ale diefer nur noch Dam 
phin war, und wurde von ihm in ben wichtigfien Ange 
legenheiten gebraucht, Er war von 1461 — 1467 Groß 
Genefchall. von Poitou, königlicer Kammerherr und 
Groß⸗ Pannetier von Franfreich feit dem X. 1461, Mitter 
des Et. Michaelordens feit dem J. 1460, erbielt laut 
Beftallungsbrief vom 31. Januar 1469 die Aufſicht siber 
die geſamte Artillerie des Königreichs ‚ durch Verleihung 
vom Junin. J. die hohe und niedere Gerichtsbarkeit in 
feiner Herrichaft Damas, und durch Schenkung som 
October 1470 das Eigenthbum der Herrſchaft Bouzon, 
wurde am 8. Juli 1475 zum Gouverneur von Dauphine 
ernant, fiarb aber im Auguſten. J., als er ſich zu einer 
Reiſe nad) Catalonien anfchichte, nachdem er durch Teſta⸗ 
ment vom 4. April 1473 feine gefamten Befigungen zu 
einem-Fideicommiß gemacht, und feiner au den Grafın 
gr) 1. von la Rochefoucaud verheiratheten Tochter 
onfe eim Heirathsgut von 10,000 Goldthalern zuac 
ſichert. Sein ältefter Sohn, Jakob, Herr von Eruffol, 
Beaudiener, Sezanne und Thoöny, auch von wegen les 


ner Mutter, Johanna von Levis (verm, dem 22, Jult 


1452), von Levis und Sloreniac, Seneſchall von Beau 


eaire und Nimes, folgte feinem Vater am 27, Septembrr 
1473 in der Würde eines Groß: Pannetier von Frankteich 
erhielt im |. 1482 als Entihädigung für das von dem 
Könige zurücgenommene Bomyon, eine Reute auf de 
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Graffchaft Pejenas, wurde am 23. Junt 1491 zum Haupts 
mann über 200 Edyügen von ber föniglichen Leibwache, 
und am. 14. Januar 1503 zum GSenefhall von Beaucaire 
ernant, erhielt pfandfchaftsweife durch Fönigliche Ver⸗ 
fchreibung vom Sjanuar 1500 die Eaftellanei Sezanne in 
Brie, errichtete fein fchließliches Teftament am 20. April 
1525, und war im October n. J. verfiorben. Seine Ges 
mahlin, Simonetta von Uged, des Bicomte Johann von 
Uzes einzige Tochter, und ale ſolche die Erbin der wichtis 
gen Vicomtẽ Uzes in Languedoc, verm. durd) Heiraths⸗ 
riefe vom 1. Maͤrz und 24. Juni 1486, hatte ihm ſieben 
Finder geboren. Der ältere Sohn, Andreas von Cruſ⸗ 
fol, Vicomte von Uses, ftarb noch vor dem Vater, ohne 
Kinder von Petronilla von Levis⸗Ventadour zu haben; 
ber jüngere, Karl, Vicomte von Uzes, Herr von Eruffol, 
Beaubisner, Levis und Florenfac, GroßsPannetier von 
Sranfreich, Senefchall von Beaucaire und Nimes, Haupts 
nann über 50 Lanzen, und des Königs Lieutenant in Lan⸗ 
zuedoc (feit dem 19, December 1544), war mit Johanna 
son Gjenouillac, bed Herrn von Acier, Jakobs von Ges 
rouillac einziger Tochter und Erbin verbeirathet (als Wits 
ve ging fie eine zweite Ehe mit dem Rheingrafen Johann 
Philipp ein), und farb den 11. Märg 1547 mit Hinters 
afung von acht Kindern. Anton, der ältefte Sohn, 
Sraf von Eruffol und Vicomte von Uzed, Hauptmann 
iber 50 Langen, Seneſchall von Duercp ſeit dem 23. Nos 
»ember 1544, Mitglied des Föniglichen Statdratheg, 
mpfing am 26. März 1547 von König Sranz I. die Bes 
ehnung mit der Vicomté Uzes, wurde befchuldigt, daß 
r, als commanbdirender General in Dauphind, Provence 
ınd Languedoc, die von den Hugonotten diefer Provinzen 
m %, 1562 erregten Unruhen begünftigt habe, ließ im 
März 1565 die Vicomte Uzes, famt der Baronie Aimars 
yues und ben Herrfchaften St. Genids, ot pi 
Brouffan, Remoulins, St. Bonnet, Vers, Colas, Las 
sal, Pouffilargues, Foret⸗St. Martin, Belvefet, le 
Fouze, Peret, Ferminangues, Maumolene, Pougnabos 
effe, St. Duintin, Montarene, Paillargues, Eaftillon, 
guen Berirf von 18 Stunden im Umfange, der damals 
äbrlich 10,000 Livres Einkünfte gab, und von beffen Les 
yenhofe 150 Lehen abhingen, zu einem Herzogthum, und 
m Januar 1572 zu einer Pairie erheben, und ftarb den 
\5. Auguft 1573, obne daß er in feiner Ehe mit kouiſe 
son Elermont, Gräfin von Tonnerre, verm. durch Zei 
sathebrief vom 10, April 1556, Kinder gehabt. er 
weite Sohn, Johann, Herr .von Levis bei Verſailles 
ud la Eötes St. Andre in Dauphind, Föniglicher Stals 
neifter, ftarb unvermäblt im Jahre 1562. Der fünfte, 
Karl, Abt von Feuillans, blieb vor Drange 1562, der 
echſte, Galiot, Herr von Beaudisner und la EötesSt, 
Undre, einer von Coligny's beften Generalen, wurde zu 
Varis in der Bartholomaͤusnacht 1572 getödtet. Der 
mitte endlich, Jakob IL, Herr von Acier in Querch, 
nachdem ihm in dem mit feinem Altern Bruder im J. 1566 
zrrichteten Theilungevertrage nicht nur Acier, fondern 
auch die übrigen mütterlichen Befisungen, Neillanet und 
Eaume in Duerey, Montrichard, Eapdenac und Foiffae 
im Rouergue, Plomb und PAlen in Aunis, zugefallen 
waren, trat gleich zu Anfaug des zweiten Bürgerfrieges 

Ydgenn, Euchclop. d, W. u, 8, XX. 
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im 3. 1567 an die Spige ber Neformirten in Languedoc, 
und bemeifterte fic) mit three Hilfe der Städte Nimes und 
Montpellier. Der Frieden von Fongjumeau gebot eine 
kurze Waffenrube; bei dem Wiederausbruche der Feinds 
feligfeiten aber fammelte d’Acier alle Hugonotten der Pros 
Singen Daupbind und Provence, führte fie bei St. Py⸗ 
rant und Bays⸗ſur⸗Bays mit eben fo vielem Gluͤcke als 
Geſchicke über die Rhone, hielt zu Alais große Heerfchau 
über 12,000 Fußgänger und einige wenige Cavalerie (feis 
ne eigene Drdonnanzcompagnie zählte 200 Edelleute: in 
ihrer Standarte hatte Jakob fich als Hercules malen 
laffen, ber mit der Keule die Köpfe der Hydra, bier mit 
Eardinalshüten, Biſchofsmuͤtzen und Priefterfäppchen ges 
giert, einfchlägt; die Umfchrift: qui casso crudeles, 
brüdte durch ein Unagramm feinen Namen, Jacques de 
Eruffol, aus), und drang fodann in die Gebirge der 
Nouergue ein, der Meinung, fi) mit dem Prinzen von 
Eonde, der eben in der Belagerung von Angoulime bes 
siffen, zu vereinigen. Dieſes fuchte Montluc zu vers 
indern, feine wenige Truppen verfchwanden jedoch bald 
dor des Gegners überlegenern Streitkräften, und d’Acıer, 
deſſen Armee ſich auf dem Marfche durch Duercy bie auf 
18,000 Bußgänger und 700 Reuter verftärkt hatte, ging 
bei Souillac über die Dordogne, Beinahe hatte er den 
Prinzen erreicht, da ließ diefer ſich zu einer falfchen Bes 
wegung gegen Pong verleiten, und fogleich warf fich der 
Denn von Montpenfier mit unglaublicher Berwegenheit 
wifchen ihn und die zweite, von Dften ber anrüchende 
rmee ber Hugonotten. Sie fand bei St. Ehartier, wo 
dAcier über die Ille zu fegen beabfichtigte, unerwartet 
den hartnädigfien Widerftand, und während ihr Führer 
bier befchäftigt, fiel der Herzog von Montpenfier auf 
4000 ihrer Arquebufire, die zu weit, und zwar bi Mens 
ſignac, vorgedrungen waren. Gie wurden beinahe gänzs 
lich vernichtet, und d’Xcier, feiner beften Truppen be; 
taubt, von allen Seiten durch furchtbare Reutermaffen 
bedroht, verbanfte einzig einem fühnen und wohlgeords 
neten Nachtmarſch feine Kettung, ging am 26, October 
1568 bei Nubeterre über die Dronue und vereinigte fich 
nun endlich mit dem Prinzen von Condé, der mit feiner 
anzen Gavalerie herbeigeeilt war, und nicht wenig ers 
a, ſtatt der Trümmer eines geichlagenen Heeres, 
wie ihm angefündigt worden, eine fo ehrfurdhtgebietende 
Macht, von ber er jedody feinen Gebrauch zu machen 
wußte, aufjunehmen. In der Schladjt bei Jarnac war 
es d’Acier, der einen großen Theil der Infanterie rettete, 
und fie in Cognac zum Stehen brachte, gleichwie er diefe 
Stadt gegen bed Herzogs von Anjeu Angriffe behauptete, 
mogegen er auch die Ehre hatte, des tapfern d'Andelot 
Nachfolger in dem Amte eines Colonel general der franzds 
ſiſchen Infanterie, bei feiner Partei namlich, zu werden 
Eu An der Schladht bei Moncontour wurde er des 
trafen von Santafiora Gefangener, und fein Bruder, 
der Herzog, mußte ihn mit 10,000 Thalern löfen, was 
einen neuen Theilungsvertrag zwifchen beiden Brüdern, 
am 6, April 1571 errichtet, * Folge hatte, auch wie es 
ſcheint, Jakobs Eifer fuͤr ſeine Partei nicht wenig ab / 
fühlte. Er konte nirgends mehr ein Commando erhalten, 
gerieth dabei, nachdem er durch feines a. Abſter⸗ 
z l 
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ben Herzog von Uzes geworben, mit ber. hinterlaffenen 
Witwe in weitausſehende Nechtshänbel, die ihm einen 
mächtigen Beiftand hoͤchſt wünfchenswerth machten; dies 
fen verhieß ihm der König, und fogleid war Jafob bes 
reit, die Kührung der gegen die Rebellen in Languedoc 
beftimten Armee zu übernehmen. Bevor er jedoch Bedeu⸗ 
tendes thun können, farb Karl IX., und die Königin 
Mutter, Negentin während ihres andern Sohnes Abwes 
fenheit, ernante am 10. Juli 1574 den Herzog, beffen 
Michtigfeit fie genugfam Fennen gelernt, zum Militärs 
Gouverneur in den Didcefen von Bezierd, Agde, Monts 
pellier, Nimes, Uzes und Vivierd; fie wollte ihn naͤm⸗ 
lich dem in diefen Gegenden befonderd mächtigen DObers 
baupte der Politifer, dem Marfchall von Dampille, der 
darum auch in feinem Manifefte vom November 1574 den 
Herzog befonders mishandelte, entgegenfegen. Letzterer 
batte indeffen gegen einen fo ausgezeichneten Feldherrn 
wenig Glüd, ob er gleich, um ſich bie nöthigen Geldmits 
tel zu verfchaffen, eine neue Auflage auf dad auf der Rhos 
ne zu verfchiffende Salz eingeführt hatte; er mußte bie 
Belagerung von Bays; fursBays und von Pouffin aufs 
beben, unterlag in zwei bedeutenden Gefechten, und mußte 
zufeben, daß der Marfchall Sommieres wegnahm. Am 
31. Mai 1576 erhielt Jakob die Erlaubniß, feine Com⸗ 
pagnie von 30 Langen um weitere SO zu verftärfen. Am 
31. December 1578, gelegentlich der erften Stiftung des 
H. Geiftordend, wurde erin die Zahl feiner Ritter aufs 
enommen. Im J. 1585 erhielt er durd) den Einfluß der 
igue, bie in ihm ein Gegengewicht für den Marfchall von 
Dampville zu finden boffte, das Gonvernement von fans 
guedoc, er flarb aber, bevor er ſich feftfegen koͤnnen, 
nachdem er noch durch fönigliche Briefe vom 11.Mai 1586 
ermächtigt worden, ben Landtag der Provinz abzuhalten. 
Seine ——— Francisca von Clermont, verm. durch 
—— 
ohn und vier Töchter geboren. Der Sohn, Emanuel 
von Eruffol, Herzog von Uzess, Prinz von Soyous in Bis 
varais, Graf von Eruffol, Baron von Levis, Florenfac 
u. f. w. batte von feiner erften Frau, Claudia von Ebrarb, 
Fran auf St. Sulpice, la Baftie und Conac, feche Kins 
der, von der zweiten, Margaretha von Blagheac, einen 
Eohn, und farb bechbejahrt, den 19. Juli 1657. Der 
Sohn ber zweiten Ehe, Armand von Eruffol, Graf von 
Used, Marquis von Euyfieur, welche Befigung er mit 
Iſabella de Bairat de Paulian erheirathet hatte, wurde 
auf der Reife nah Spanien in Hoftalric von feinem Kams 
merbiener ermordet, und binterließ einen Sohn, den 
Marquis Franz von Eupfieur, der mit Radegunde von 
Manroy in finderlofer Ehe lebte. Emanuel zweiter 
Sohn aus der erften Ehe, Jakob, Marquis von St, 
Sulpice, ber fich 1637 mit Louife von Amboife, der letz⸗ 
ten Tochter diefes großen Hauſes, verheirathete, fliftete 
die Linie der Marquid von St. Sulpice in Albigeois, von 
der bie Grafen von Amboife  Yubijour einen Nebenztveig 
bilden... Emanuels vierter Sohn, Alerander Galiot von 
Eruffols Balagnier, Herr von la Broffe in Saintonge, 
Marquis von Montfalez, vermählte ſich den 6, April 1647 
mit Nofa von Escars, Frau auf Caubon, Taleane, St. 
Jerau und Ehätelnau, und wurde ber Ahnherr der Mars 


vom 28. Auguſt 1568, hatte ihm einen . 
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quis von Montfale, Der Altefte Sohn endlich, Fran 
von Eruffol, Herzog von Uzes, erfier Pair von Frans 
reich, feitdem alle ältern Patrien erlofchen waren, Ing 
von Soyons, Graf von Eruffol, St. Cherlo und Apcier, 
Baron von Levis und Florenfac, Herr vom Acier und Can 
benac, Gouverneur von Saintonge und Angoumois, vn 
mäblte ſich, nachdem feine Ehe mit Lowife Henriette von 
la Chätre getrent worden, laut Heirathebrief vom & 
September 1636 mit Margarerha von Apdhier, dei Em 
fen Ehriftoph von Apchier einziger Tochter, bie ihm Wi 
Grafſchaft Apchier, die Vicomtd Wageilled, die Bas 
nien Geray, St. Romain, Et. Cherly, Saiffantin, % 
ftelnau und Mandatel zubracdhte (geb, 1619, + den Il. 
April 1708), und flarb den 14. Juli 1680, Der pet 
feiner Söhne, Lubwig, der mit Florenſac in dem Zia 
thum Agde, und mit Privas in Vivarais abgefunden won 
den, gründete bie Linie der Marquis von Florenfac, der 
ältefte aber, Emanuel II., Herzog von Igig, Karauis 
von Eupfieur, Gouverneur von Saintonge und Ungen 
mois, erheirathete mit Maria Julia von Ste, Maute, da 
Herzogs Karl von Montaufier und der Yulia Lucia vor 
Angennes einziger Tochter, verm. den 16, Auguſt 16%, 
Montaufier in Angoumois, Rambouillet, ſchon dumald 
eine unfhagbare Befisung, Pifany in Saintonge, dal 
beim im Elfaß, Talmonds furs Gironde, Salled, Pau, 
les Eſſats, le Breuils Bernard in Poiton, und ſtath da 
1. Juli 1692. Der ältefle feiner Eöhne, Ludwig, fm 
zog von Uges, Gouverneur von Saintonge und Anm 
mois, Obrifter des 1666 errichteten Eavalerieregimant‘ 
Eruffol, blieb in der Schlacht bei Neerwinden; er me 
unverbeirathet. Der vierte, Franz, Graf von Uzes m 
Montaufier, Herrvon Salles und Pifanp, gründete u 
Nebenlinie ber Grafen von Uzes. Der zweite, Johen 
Karl, folgte feinem ältern Bruder ald Herjog von’ Urt 
‚als Obrifter des Regiments von Eruffol und in dem Go 
vernement von Gaintonge und Augoumois, verkauft 
1714 die Baronie Apchier, erwitkte am 11. Juli 171 
einen Spruch des parifer Parlaments, wodurd Ki 
Biſchof von Uzes mit feinen Anfprücen an bie fehendis 
heit über die Vicomte Uzes, das Schloß Bermend 1 
Ups, die Herrfchaften und Schlöffer Bouquet, & 
Duintia, Belvezet, Sernhac, Eoliad, Dions, Et. Do 
dierd, Yalong, St. Privatsdu ; Gard, Vougnadenſes 
Arpallargues, Masmolene,. St. Marimin, Prailx, 
Boiffet, Bers, St. Genieg, Montarenc, Blaufer, Iigu 
liers, St. YuliensdesEaffagne, St. YuliendeTum 
pan und St. Saturnin, und die Häfen von Ardecht m 
Et. Saturnin, überhaupt über die gefamten, mid 
ben Flüffen Tave und Gardon gelegenen Befigunger 
Hauſes Uzes abgewieſen wurde, erwarb den 
vortheilhaften Taufchvertrag vom 28, April 1721, am 
Abtretung feiner an dem Park vom Verſailles in Mi 
Näbe des Dorfes Trappes gelegenen Herefchatt Inf, 
den Domanialantheil an Uses, &. Yeansdes Naxiid 
und andere in der-Elaverie von Uzes und dem | 
Uzeige gelegenen Drtfchaften mit den davon abb 
Leben, und farb den 20, Juui 1739, feine erfte 

fin, Anna Hippolita von Grimaldis Monaco den 3. 
1700, die andere, Anna Maria Margarerha de duli 
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en 3, Auguſt 1760. Der aͤlteſte Sohn ber zweiten Ehe, 
!arl Emanuel,” Herzog von Uses, erfter Pair von Frank⸗ 
eich, Prinz von Soyond, Graf von Eruffol, Baron von 
orenfac, Vias, Himargued, Bellegarde, Remoulins, 
Zernhac, St. Genieg und Puycornet, Herr von Xcier, 
'apdenac, Pont⸗St. Malrence, Brenouille und le Mes 
il⸗ les⸗ Pont, Gouverneur von Saintonge und Angous 
is, Brigadler von der Infanterie, vermählte fich durch 
Vertrag vom 3. Januar 1725 mit Emilie von la Rodyes 
sucaud, des Herzogs Franz von la Rochefoucaud und der 
Ragdalene Eharlotte le Tellier de Louvois Tochter -(t den 
5. Detober 1753), und flarb ben 3. Februar 1762, 
Sein Sohn und Nachfolger in dem Herzogthum, Franz 
'manuel, war ben 6, Januar 1728 geboren, und feit 
em 5, Januar 1755 mit — Julia Victoria, des 
etzogs Ludwig Franz von Epernon und Antin Tochter 
»rbeiratbet, und iſt ohne Zweifel der Großvater des heu⸗ 
gen Herzogs, — Als eine Merfwürdigfeit müffen wir 
sch erwähnen, daß bei Errichtung bes Herzogthums 
3.8 im J. 1565, wie bei den Herzogthuͤmern appanagirs 
r Primen, deffen Rückfall an die Krone, im Falle der 
rlöfhung des Mannsftammes, flipulirt worden, obs 
eich daffelbe einzig aus Erbgütern des Haufes Eruffol 
»bildet worden, auch feitdem, bei ähnlichen Standeser⸗ 
zhungen, von der Krone jedes Mal einem folchen Ruͤck⸗ 
lisrechte ausdrüdlich entfagt wurde, Übrigens würde 
efes Rüdfalldrecht bier in feinem Falle mehr viel auf 
h haben, da des Herzogs Befigungen während der Res 
»lution ald Emigrantengut ſtuͤckweiſe, und zwar an dreis 
uſend verfchiedene Individuen verfauft wurden. 

(v. Stramberg.) 

CRUSTACEA, Kruſtenthiere. Eine durch 
ımard und Cuvier von den Linuefchen flügellofen Ins 
cten getrente Thierflaffe, deren Eharaftere folgende 
nd: Es find wirbellofe, gegliederte Threre mit wenigs 
ns 10 geglieberten Füßen, durch Kiemen athmend, mit 
ner doppelten Eirculation, gewöhnlich vermittelft eines 
nfachen Herzeng, und mit einer an der Bauchfcıte geles 
»nen Ganglienreihe. Sie haben auch) in der Kegel vier 
ntennen, wodurch fie ſich beſonders leicht von den vers 
andten Arachniden, fo wie durch die Befchaffenheit der 
efpirationgs und Circulationsorgane von den eigentlis 
en am unterfcheiden. 

ufer den angegebenen Merfmalen findet unter den 
inf von Eupier (lfögne animal. Paris 1817. T. 3. p. 6.) 
ıfgeftellten Ordnungen diefer Klaffe fo wenig Übereins 
immung Statt, daß weıter nichts ihnen allen Gemeine 
ngegeben werben kann. 

Eine ältere Eintheilung diefer Klaffe ift die in Ma- 
wcostraca und Entomostraca. Diefe begreifen bie uns 
ollfommenern , oft big zur mifrofcopifchen Kleinheit bers 
bfinfenden, nur mit einer Häutigen oder hornartigen Bes 
eckung verfehenen Thiere diefer Klaffe; während jene 
ollfommener, größer, mit einer falfartigen Krufte bedeckt 
ind. Zwiſchen beide ſtellt Euvier die Linnefche Gattung 
Iniscus. 

Zuerft von den Malacoftrafen, welche Euviers 3 erfte 
Irdnungen umfaffen. Sie haben entweder einen unters 
hiedenen, dem übrigen Körper eingelenften Kopf (Ar- 
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throcephala), ober biefer iſt mit dem Rumpfe verſchmol⸗ 
zen (Änarthrocephala). Letztere machen Tuvlers erſte 
Ordnung: Decapoda, Zehnfuͤßer, deren erſte Familie — 
Brachyura, Krabben — ben Schwanz kuͤrzer, als den 
Rumpf, und im Stand ber Ruhe unter den Leib in eine 
eigne Vertiefung zurüdtgefchlagen hat; während die zwei⸗ 
te — Macroura, die eigentlichen Krebfe — einen läus 
gern Schwanz hat. Zu der legtern Familie gehört unfer 
gewöhnliche Flußkrebs, der ung bei der Schilderung der 
Drganifation diefer erften Ordnung vorzüglich vor Augen 
ſteht. Die Bedeckung des Körpers beſteht aus foblens 
faurem Kalf mit etwas thieriſchem Stoffe, bat bei uns 
ferm Slußfrebfe die befante gruͤnlich⸗ſchwaͤrzliche oder 
braune, bei andern aber verfdyiedene, weiße, braune, 
zum Theil ſehr fchöne blaue und rothe Farben, und zumeis 
len findet ſich noch ein häutiger und haariger Überzug über 
ber Kalffchale. Diefe Schale (iheca), foweit fie den 
Rumpf bedeckt, befteht aus zwei getrenten Stüden. 
Das obere, bei weiten größere, bat bei den Langfchwäns 
gen im Ganzen die Geflalt eines halben hohlen Eylinderg, 
teicht an den Seiten bid an die Baſis der Füße, und 
fchlägt fih vorne fo nad) unten und hinten, daß die Raus 
werfzeuge in einem Nusfchnitte aufgenommen find. Die 
Nüdenfchale der Krabben (oder der Nücdenfchild, cly- 
peus) bietet im Allgemeinen eine größere Fläche dar, 
und bilder, ehe fie fi) vorn und befonderg auf den Geis 


ten binunterwärts fortfeßt, einen mehr oder meniger 


ſcharfen, bervorfiechenden Rand. Die Gegend zwifchen 
den Augen nent man die Stirn (frons), und gewöhns 
lich macht der Rüdfchild, wie z. B. bei unferm Slußfrebg, 
bier eine fpige Hervorragung, bie ber Schnabel (ro- 
stram) heißt, Die harte Bedeckung der Bauchfeite ift 
ſchmaͤler als die des Ruͤckens, beſonders bei den Lang—⸗ 
ſchwaͤnzen, und beſteht aus mehren, mit einander vers 
bundenen Stüden. In diefe find auf jeder Seite die 
Züße eingeleuft. Das erfle Paar zeichnet fich durch feine 
Stärfe vor den übrigen aus und trägt ben Namen ber 
Scheeren (chelae). Außer dem Wurzelgliede, dag an 
einem ber Stüde fit, die die untere Bäche bes Leibes 
ausmachen, beftehen die Scheeren aus vier Gliedern. 
Die erften zwei, von dem Körper aus gerechnet, beißen 
der Arm (brachium), das dritte kleinere und gemöhns 
fi) rundliche wird die Handmwurzel (carpus) genant, 
das vierte, mehr aufgetriebene, die Hand (manus), 
bie fi) unten in einen fogenanten Finger (digitus) 
verlängert, ber unbeweglich ift, und dem oben ein ans 
derer, in die Hand beweglich eingelenfter gegenüber 
ſteht. Diefe Theile find oft mit Haaren, oder mit Etas 
cheln, und Tuberfeln befegt; übrigens verſchiedentlich 
gebildet, wie es bei den einzelnen Gattungen wird am 
gegeben werden. Die übrigen vier Paar Füße find bes 
deutend fleiner und befonders dünner, und find ebens 
fall8 aus vier Gliedern zufammen * Die Endglie⸗ 
der oder die Krallen ſind oft mit einem hornartigen 
* verſehen, und einige haben zuweilen auch ei⸗ 
nen beweglichen Finger, wie bie Scheeren. 

An den Rumpf fegt fih. der Schwanz, an jenen 
bloß durd) eine Haut und Muskeln gr Bei den 
Langſchwaͤnzen ift er von bedeutender er j und Dide, 
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beſteht oberhalb aus breiten halben Ringen, unterhalb 
aus ſchmalen fnorpelartigen, deren Zwiſchenraͤume eine 
Membran füllt, Am Ende fiten fünf blätterähnliche, 
ſchaligte Floffen, mit Haaren befegt. Auf der Unters 
fläche find an dem Ringen bei beiden Gefchlechtern 4 
Paare fogenante Schwimmfuͤße, oder falfche Füße, bie 
aus einem Stiele und zwei darauf neben einander fles 
benden ähnlichen (zumeilen blattförmigen) mit Haaren 
befesten Gliedern beftehen. An diefen Haaren trägt 
das Weibchen ihre Eier. Das Innere des Schwanzes 
iſt mit Muskeln ausgefüllt, die im Rumpfe_entfprins 
gen, und den Schwanz zu einem vorzüglichen Schwimm⸗ 
organe machen. 

Bei den Krabben befteht der — 
mit einander verbundenen hartſchaligten T 
den Männchen ift er fehmäler und ſpitzer; 
Weibchen breiter, mehr zugerundet, und bier nur bei 
ihnen auf der Unterfläche mit 4 Paar Bauchfüßen von 
verſchiedner Geftalt beſetzt, deren Zweck bderfelbe if, 
wie bei ben Krebfen. Das Ende des Schwanzes hat 
nie floffenförmige Anhänge. 

Am Bordertheile des Körpers zu beibem&eiten des 
fogenanten Schnabelg (rostrum) figen die Augen. Cie 
find geftielt; die Stiele find bei den Kurzſchwaͤnzen im 
Allgemeinen länger und dünner, fo daß fie zumeilen bis 
an die Seitenmwinfel des Ruͤckenſchildes reichen; bei den 
Langſchwaͤnzen hingegen furz und dick, fo daf fie gemöhns 
lic) nidyt aus der Höhle, in der fie bei den meiften Decas 
poden ihren Urfprung nehmen, heraustreten. Die Stiele 
enthalten in ihrem Innern den Merven, ber zum Auge 
dringt, und Musfelfafern zu ihrer und der Augen Bewer 
gung. Das Ange felbft ift meiftens eine Halbfugel, bie 
auf der Mitte des Stiels auffißt; es befteht aus der faces 
firten Hornhaut, hinter welcher eine braune, der Ehorois 
dia entfprechende Haut ſich befindet, und der zu einem 
Ganglium angefhmollene Nerve. Das Ganze fteckt in 
einem hornartigen Butterale. 

Die Antennen beftehen and mehren(3—4 harten), 
mit der allgemeinen Körperbededung —— Grund⸗ 
gliedern, mit deren erſtem ſie in dem Koͤrper eingelenkt 
ſind; und aus einer einfachen oder zeraͤſtelten, oder auch 
aus mehren geringelten Borſten, die auf dem letzten 
Grundgliede auffisen. Bei den Krabben find fie viel fürs 
ger, als bei den Krebfen, befonders die innern, die oft 
unter dem Schnabel in einer eigenen Vertiefung ober 
Höhle, oder auch in der Augenhoͤhle felbft ziemlich vers 
borgen ftehen. Bei den Langſchwaͤnzen überfteigen fie oft 
die Länge des ganzen Körpers. Die Borfte fowol als die 
Grundglieder find oft mit Haaren, legtere auch, mit Stas 
cheln befest. Sie find, befonders die langen, nad) mans 
herlei Richtung beweglich). 

In der Gegend der innern Antennen befindet fic) eine 
Höhle, die Außerlich mit einer Membran, die im trocknen 
Zuftande fo verhärtet, daß fie faum von der übrigen Körs 
perbederfung unterfchteden werden kann, verſchloſſen ift 
und eine Röhre oder ein Sädchen enthält, indem fidh 
von dem erften Ganglium des Bauchmarfs aus, Nervens 
maffe ausbreitet. Dies ift dad Gehoͤrorgan. 


ans mehren 
felhen. Bel 
bei den 
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Die Freßwerkzeuge, bie in dem ’oben angeben 
teten Ausjchnitte der Oberfchale vorn an der Bauchfein 
fiegen, find fehr zufammengefegt. Der mefentlichfte Theil 
find zwei flarfe, glatte, mit gezähnelten Rändern verſehe 
ne Zähne, die durch im Leibe liegende Muskeln gegen eim 
ander bewegt werben, und die Nahrung erteilen. Dicke, 
auch die Mandibeln (mandibulae) genant, liegen am 
tiefften, dicht vor dem Schlunder und auf jebem von ih⸗ 
nen fieht eine fogenante Frefifpige (palpus), aus kei 
Gliedern beftehend, von weichknorplicher Conſiſtenz, mit 
Haaren beſetzt. Dicht vor diefen Zähnen ſtehen nad) au 
Gen noch acht Theile auf jeder Seite von. verfchiedene 
Befchaffenheit, die im Allgemeinen das Gefchäft von fin 
er verrichten, und zum Ergreifen, und Fortbringen der 

ahrung bis zu den Zähnen dienen. Am äußerfien fin 
ben, dicht vor ben Scheeren eingelenkt, ein Paar hart⸗ 
—— mehrgliedrige, fußaͤhnliche Körper, die an der 
nern Seite, mit weldyer fie einander gegenüber fteben, 
mit Haaren befegt find, und von den Sranzofen pieds- 
machoires genant werden. Neben jedem fteht mach au 
Gen ein dünnerer, auf derfelben Baſis eingelenfter, ehem 
fall8 mehrgliedriger, fnorpelartiger Faden — eine Frei 
fpige. Hinter diefen Theilen ftehen noch mehre, größ 
tentheils lappenähnliche Theile, die meiftens am der ins 
nern Seite mit Haaren oder Faſern befegt find, und über 
deren einigen ein dünnerer kurzer Faden, mieder eim 
Sreßfpige fteht. Sie haben die Beſchaffenheit einer fnon 
pelartigen Haut. Alle biefe vor den Zähnen ſtehender 
Theile, außer ben Sreffpigen, werden Kiefern (maxillas, 
machoires) genant, und ihre befondre Form bietet bei 
"ben einzelnen Gattungen viele Berfchiedenheiten dar, bie 
gewöhnlich, als fünftliche Gattungscharaftere benugt mer 
ben, und über bie man ſich in den neuern entomologifcye 
Werfen unterrichten muß. . 

Bricht man die Ruͤckenſchale eines Krebfes behurfi 

ab, 8 —— die ri Theile, 

orn hinter den Zähnen führt der ganz kurze fur) 
in ben Magen. Erift häufig, von einem —— 
lichen Skelette unterſtuͤtzt, und hat in ſeinem Innern drei 
fleinartige, ſcharfe Zähne, die zur weitern Zertbeilung 
ber Nahrung dienen. Bon dem Magen geht der Darnıy 
kanal in gerader Richtung bis ans Ende des Chains 
zes, an beffen Unterfläche er fich öffnet. Zu beiden Seis 
ten des Darmfanalg, liegt die weiche, braungelbe Peber, 
bie aus feinen blinden Gängen befteht, die einen gelben 
Eaft, die Galle führen, die ſie aahe am Magen in der 
Darmfanal ergießen. Vor dem Magen liegt auf jeder 
Seite in einer Vertiefung ein runder, platter, grüner 
Körper von gallertiger Eonfifteng, der mit dem Magen zu 
ſammenzuhaͤngen ſcheint. Auf ihm erſcheinen gegen die 
Zeit des Wechſels der Schale die bekanten Krebsen 


— 


en, beffer Krebsfteine, faft blos aus fohlenfaurem Leit | 


eſtehend. 

An den Seiten dicht unter der Schale liegen die Kies 
men, von den angrenzenden Eingeweiden durch eine feite 
Membran, bie oft ganz hart, oder wenigfteng mit Imory. 
lichen Streifen durchzogen ift, und der man den Names 
ber Rippen gegeben hat. Sie figen auf der Bafıs de 


CRUSTACEA — 


üße, ſtehen aufrecht, und beſtehen aus einer zarten aͤu⸗ 

erſt fein zuſammengefalteten Membran, oder aus vielen 
weichen, zu beiden Eeiten eines harten Stiels ängefegten 
Bäbdenu.f.w. Born ift auf jeder Seite eine Offnung, in 
ber fic) eine in mehre Läppchen getheilte Membran, gleich 
einem Bentile in befländiger Bewegung befindet, um den 
Ein + und Austritt des Waffers oder wol auch der Luft 
zur den Kiemen, ald Athmungsorganen, fortwährend zu 
unterhalten. 

Auf der Ruͤckenſeite, über dem Darmfanal, nad) 
Hinten zu, liegt dicht unter der allgemeinen Bedeckung 
dag Herz. Es ift ein rundlicher, röthlichs weißer, deuts 
lich mugfulöfer Körper, mit einer einfachen Höhle, aus 
welcher mehre Gefäße nad) den Kiemen gehend entfprins 
gen, und in weldye andere den circulirenden Eaft aus 
ben übrigen Theilen des Körpers juruͤckfuͤhren. Das 
in ben Kiemen gerveinigte Blut fammelt ſich in ein auf 
der Bauchfeite — Gefäh, aus welchem es erſt 
zu bem übrigen Körper ſich vertheilt. 

Nahe dem Herzen liegen die Geſchlechtsorgane. 

Ste beftehen bei den Männchen aus einem breilappigen, 
drüfigen Hoden, und aus Samenleitern, von denen auf 
jeder Seite einer mannigfaltig verfchlungen und über 
einander gelegt fi) befindet. Sie werden im gemeinen 
Leben zumeilen der Zwirn genant. Bei den Weibchen 
findet ſich ein Eierftod, in welchem man Eier von vers 
fchiedenem Alter findet, und ber ſich durch zwei Eiers 
gänge zmifchen der Baſis des zweiten und britten Paas 
res ber eigentlichen Füße, wo ein blaſenfoͤrmiges Wärzs 
chen liegt, auf jeder Seite öffnet, Die zwei Samens 
änge des Männchens öffnen fi an ber innern Bas 
Pr des letsten Fußpaares, und dort befindet fich 'ein 
hartes, gefrümtes Häfchen, das Manche für das mänız 
liche Glied gehalten haben; es hat aber feinen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Eamengange, und bient bei der Bes 
gattung wahrfcheinlich nur zum Sefthalten des Männs 
chens. Die entwicelten Eier treten gegen das Fruͤh⸗ 
ahr aus ihrer Dffnung, umb werben von den fogenans 
ten falfchen Füßen auf der Unterfläche des Schwanzes, 
an deren Haaren fie ſich vermittelft einer Flebrigen Mas 
terie, mit der fie umgeben find, brfeftigen, in mehre 
Pädchen vertheilt, aufgenommen. Nun werden fie erft 
von den Männchen, bie die Weibchen bei biefer Geles 
genheit mit den Scheeren umfaffen, befruchtet. Die 
Eier werden lange, mol zwei Monate, und darüber, 
unter dem Schwanze getragen. Diefe Thiere find im 
Ganzen fehr fruchtbar, und man findet bei Manchen 
auch einige Vorforge für die ausgebrüteten Jungen, 
die fi) dann im der erſtern Zeit immer in der Nähe 
nnd unter der Mutter halten. Die Männchen geras 
then zu biefer Zeit der Liebe oft mit einander in Kampf, 
um ein Weibchen zu erftreiten, der oft fo hartnäckig wird, 
daß fie fich Füße und Echeeren dabei zerbrechen. 

Die meiften Decapoden leben im Meere, mehre 
in füßen MWäffern, und nur wenige auf dem Lande, 
welche zur Zeit der Begatrung in oft ungeheuern Maß 
fen und in gerader Linie nad) dem Meere ziehen, um 
dort ihre Eier anzulegen, ein Zug, ber oft 2 — 3 Mas 
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nate dauert. Sobald die Jungen ausgefrochen find, 
fehren die Alten wieder .auf ihre Gebirge zuruͤck. (S. 
ben Art. Erapsus). Einige im Meere lebende Arten 


(Pagurus), deren Bedeckung ziemlich weich ift, bemächs 


tigen ſich leerer Eihnedengehäufe, um darin ihren Auf⸗ 
enthalt zu nehmen. Sonſt halten ſich die Eruftaccen 
gewöhnlich in Löchern, Felfenrigen und unter Steinen 
auf. Einige deben einzeln, andere in großen Maffen 
beifammen, und es gibt Arten, die fi) in mehre von 
einander getrente Truppen fo vertheilen, daß ein megs 
genommenes Individuum einen Haufen von Krebfen des 
felben Art, unter den man es feßt, felbit wieder verläßt, 
und zu feinem vorigen zurückkehrt, Ihre Nahrung bes 
ſteht ausschließlich „aus lebenden oder todten Thieren; 
manche befteigen Bäume, um die Vögelbrut zu rauben, 
und in aͤhnlichen Abfichten dringen andere fogar in Mens 
fhenwohnungen. Nach dem langfamen Wachsthum und 
ber bedeutenden Größe zu fchließen, die viele erreichen, 
— fie werden — Theil mehre Fuß lang —, ſcheint 
ihre natuͤrliche Lebensdauer im Allgemeinen ſehr lang zu 
* Doch ſind ſie auch, beſonders die juͤngern, vielen 
ebensgefahren ausgeſetzt, da eine Menge Fiſche, Sex 
voͤgel und ſelbſt Sepien u. dergl. ſich ihrer zur Nahrung 
bedienen. Übrigens findet man in allen Erdſtrichen Ars 
ten derfelben, doch find fie in den Tropengegenden in viel 
größerer Anzahl und Mannigfaltigfeit, als anderswo. 
Haft überall werben fie von den Einwohnern ald Nahrung 
enußt, und die wenigen, denen man namentlich auf den 
Antillen eine giftige Eigenfchaft zuſchreibt, follen fie blos 
von äußern Dingen (z. B. Kupfer), in deren Nähe fie fi) 
aufhalten, haben, 

Eine befante Thatfache ift die Wieberergeugung der 
verloren gegangenen Füße und Scheeren bei den Krebfen 
und Krabben, worin auch ber Grund liegt, warum man 
fo Häufig Krebfe ſieht, deren eine Scheere Eleiner-ift, als 
bie andere. Die Wiedererzeugung gefchieht in längerer 
oder fürzerer Zeit, je nachdem die Umftände mehr oder 
weniger günftig find, fo z. B. bei wärmerer Witterung 
fchneller, als bei fälterer, im Allgemeinen in 8 — 6 Wo⸗ 
chen; boch erlangt das Glied feine vorige Größe erft mit 
der jet, nach mehrmaligem Wechfel der Schale. Die 
Stelle zu Ichen der dritten und vierten Articulation, ber 
Scheeren, mo biefe am leichteften abbricht, iſt auch, für 
die Reproduction die günftigfte, daher die Krebfe, wenn 
man ihre Scheeren an einer fiefern Stelle abbricht, - fie 
ſich ſelbſt bis an den genanten Ort abbrechen. Die Heis 
nern Füße reproduciren ſich langſamer, ale die Scheren, 
Aus der abgebrodhenen Stelle tritt ein Tropfen lympha⸗ 
tifcher Seuchtigkeit, die bald erhärtet, und ſich zu einer 
Membran ausbildet, die die Wunde bedeckt. Diefe Mem; 
bran erweitert fi) immer mehr, tritt hervor, und in ih⸗ 
rem’ Innern gefchieht allmählig die Bildung des neuen 
Gliedes. Wegen der Peichtigkeit diefer Wiedererzeugung 
bredyen ſich befonders manche Nrten, den Fuß, an dem 
fie feftgehalten werden, oder den man blog berührt, frei⸗ 
millig ab, um der ihnen drohenden Gefahr zu entfliehen. 
Außer folhen Zufäligfeiten find befonders die oft haft 


naͤckigen Kämpfe, die bie Krebfe mit einander, vorzüglich 
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ur Zeit Liebe um ein Weibchen, führen, Schuld an bem 
lu 


ſte namentlich der Scheeren. 


Alle Malacoſtraken wechſeln jaͤhrlich ein Mal, in 
den Sommermonaten, ihre harte Bedeckung. Einige Tas 
e vor dieſem Gefchäfte hören fie auf, fefte Nahrung zu 
ich zu nehmen; bie Schale fängt an fid) von den daruns 
ter liegenden weichen Theilen zu trennen, weldes man 
dann ſchon durch einen Drud auf diefelbe wahrnehmen 
fann. Um die vollftändige Trennung zu bewirfen, mas 
hen fie einige Stunden, ehe fie die Bedeckung ablegen, 
allerhand Bewegungen mit allen Theilen ihres Koͤrpers; 
fie reiben die Füße unter einander, ſtrecken und beugen 
fie einzeln, legen fi) auf den Rüden, fchlagen ben 
Schwanz ein, fchnellen ihn wieder aus, bewegen die Ans 
tennen ſchneli hin und her u. ſ. w. Dadurch löft ſich die 
Schale immer mehr log, befonders dag Ruͤckenſchild, wels 
ches fich vollends von feiner Verbindung mit dem erften 
Schwanzringe dadurch rent, daß bie verbindende Mem⸗ 
branzerreißt. Nun folgen einige Augenblicke Ruhe, wor⸗ 
auf jene Bewegungen wieder anfangen, Das Nüdens 
child wird durch dag Zerreißen ber Haut, die es an bie 
efehale beftet, ringsum, ausgenommen an ber 
Manlgegend, wo die Verbindung bleibt, frei, und der 
dunfelbraune Körper des Krebſes quillt an allen Seiten 
bervor. Bon nun an brauchen dieſe Thiere noch kaum 
eine halbe Biertelftunde bis zur Beendigung der ganzen 
Operation. Sie ziehen bierauf ihren Kopf zurüd, bes 
freien die Augen, bie Antennen und bie übrigen Organe 
des Vordertheils ihred Körpers von ihren harten Des 
deckungen, wobei ihnen zuweilen ein Fuß abbricht. 
Darch ein ſchnelles Ausftreden des Schwanjes, eine 
gleichzeitige Bewegung bes Körperd nad) vorne, und ein 
nochmaliged Ausſtrecken bed Schwanges befreien fie auch 
biefen von feiner Hülle. Nach Beendigung dieſes Ger 
ſchaͤftes find fie fehr ermattet, ganz weich, und ihre Muss 
fein in einer Art Starrframpf. Die zuruͤckgebliebene 
Hülle gleicht vollfommen einem ganzen Krebfe, da der 
Ruͤckenſchild wieder auf feine Stelle zurüdfällt, und felbft 
auch die feinften Haare hier erfcheinen, indem auch fie eine 
barte Hülle haben, die gewechſelt wird. Aber auch die 
Haut der innern Theile wird gewechſelt, des Darmfanalg, 
des Magens, fo wie auch die Zähne des Magens, daher 
man um biefe Zeit oft ſtatt 3, 6 Zähne dafelbfi findet. 
Die alten Zähne u. |. w. werden dann von dem Diagen 
and. Darmfanal verarbeitet. - Die Krebsſteine, die ges 
en die Zeit der Haͤutung erfcheinen, ſchwinden in dem 
Berhältniß wieder, als bie nene Haut ihre gewöhnliche 
rte wieder erlangt, was fehr bald gefchicht, und man 
glaubt, daß der Kalf der Krebsfteine zu dieſem Zwecke 
verwendet wird, Viele, befonders junge Krebfe ſterben 
während der Arbeit des Hautwechſels. Die neue Schale 
ift geößer, als die alte, der Krebs daher gewachſen, aud) 
ift fie mehr gruͤnlich, und wird immer, je näher die Zeit 
ded Wechfels komt, mehr dunfelbraun. 


Eupvierd zweite Drbnung, bie eben fo wie die 
britte noch zu den Malacofirafen gehört, machen bie 
Stomapoda, bie fih von den vorigen vorzüglich durch 
folgende Punkte unterfheiden : 
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Der Theil bed Schildes, ber bie Augen und die 
mittlern Antennen trägt, ift dem übrigen Körper nr 
eingelenft; bad Nücenfchild ift Elein, und auf den Seh 
ten nicht nad) unten und innen eingefchlagen , ba bie Kies 
men nicht bier, fondern unter dem Schwanze an den 
Shwimmfüßen liegen; bad Herz verlängert fich zu einem 
länglichen Schlaud), der bis zu Ende des langen Schwan 
des reicht, und bier zu den Kiemen Seitenäfte gibt. -&s 
macht diefe Form des 


gang zu dem Nüctengefäße der Inſecten. Diefe 


. begreift die einzige Gattung Squilla, untere welcher dus 


Weitere zu fehen ift. 


Euvierd dritte Drdbnung find die Lmphipoda. 
Ihr Kopf ift vom Rumpfe getrent, aber ihre Augen find 
ungeftielt und unbeweglich; die Kiemen find unter dem 
Schwanze, in der Form zeräftelter Fäden; am der Bafıg 
der Rumpffüße befinden ſich Blättchen, auf melden die 
Weibchen ihre Eier und nachher auch die Jungen tragen. 
Der Rumpf fowol als der Schivanz ift aus 7 ringförmis 
gen Gliedern-zufammengefet, deren Bedeckung nur we⸗ 
nig hart iſt. Es find nur Fleine Thiere, die alle im Wal 
fer Icben, theils im füßen, theils im Meere, und fehnel 
ſchwimmen und fpringen fönnen. S. die Gattunger 
Phronima, Gaminarus, Talitrus, Corophium, melde 
dieſe Ordnung bilden. 


Die vierte Ordnung Cuviers machen die Arten 
der Linnejchen Gattung Oniscus, unter der Senennum 
dsopoda. Sie unterfceiden fi) von den bisherigen 
durch den Mangel der Freßfpigen an den Manbibeln, 
übrigeng find ihre Preßorgane ähnlich den vorigen zuſam 
mengefest. Gemöhnlich befteht ihr Körper auß einen 
unterfchiedenen Kopfe, mit vier Antennen und jwei eim 
fachen Augen; aus dem aug 7 Ringen gebildeten, uns 
mit chen fo viel Fußpaaren verfehenem Kumpfe, und ew 
nem Schwanze, der ebenfalld aud mehren Ningen bw 
ſteht, und auf feiner Unterfeite mebre Blättchen trägt, 
auf oder unter weldyen die Kiemen fi) befinden. Nah 
der Berfchiedenheit diefer legtern theilt Euvier diefe Orts 
aung in drei Abtheilungen: 

I) Die Cystibranchia haben als Kefpirationden 
gane 4 oder 6 blafenförmige, weiche Körperchen, bie auf 
jeder Seite an zwei oder drei Segmenten des Körpers an 
ber Baſis der Füße ſitzen. Die Füge, 10 — 14, endigen 
ſich hafenförmig, und am zweiten Paare befindet ſich eine 
ber unferer Krebfe ähnliche Echeere. Es gebören bicher 
bie Öattungen Leptomera, Proto, Caprella, Cyamus. 

2) Phytibranchia, die Riemen unter dem Schwan— 
je, in der Form von mehr oder weniger getheilten Faͤden. 
Es gehören hieher die wenig bekanten und erſt neues 


lichſt aufgeftelten Gattungen Typhis, Anceus, Prania, 
Apseudes, Jone, 


erzens einen natürlichen Über 
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3) Pterygibranchia, die Klemen unter dem Schaer⸗ 


je, in der Geſtalt vom gefäßreichen Schuppen , oder bin 
tigen Etüden, zuweilen mit einer eignen Lamelle berett, 
ag unter der Bedeckung des Schwanzes eingelähleh 
en. Einige haben alle 4 Antennen fehr utlich, mäms 
lid) die Gattungen Cymothoa, Sphaeroma, Idotes, 
Asellus; bei andern find die mittlern fehr fur; und ver 
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fedtt, ober fie fehlen gang: Ligia, Philoscia, Oniscus, 
Porcellio, Armadillo, Bopyrus ber neuern Zoologen. 

Die Arten diefer Ordnung wechfeln blog ihre Haut, 
ohne irgend eine Metamorpbofe , wie einige ber folgenden 
Dredbnung, zu beftehen. Die Weibchen tragen ihre Eier 
zuter der Bruft, entweder zwifchen eigenen Schuppen, 
wer in einem Sacke. Sie leben zum Theil im Waſſer; 
Yinige im Meere fih) aufhaltende feßen fich auf Fiſche, 
ind näbren fid) von deren Säften. Die übrigen leben 
ruf dem Lande, und halten ſich unter Steinen, in Löchern 
ser Bäume oder unter deren Rinde, in Mauerfpalten, im 
Allgemeinen an dunfeln und feuchten Örtern auf, 

Cuviers fünfte Drdnung diefer Klaffe find bie 
Branchiopoda, O. F. Müllers Entomostraca, deren 
sorzügliher Charakter darin liegt, daß bie Kiemen ald 
yäutige, oder fadenförmige, mehr oder weniger jeräftelte 
Nubänge an den Füßen erfcheinen. Nach ihrer aͤußern 
Seftalt theilte fie Katreille, wie folgt. Sie find entwes 
yer nackt oder mit einer bornartigen Bedeckung verſehen 
"Opereculata, Thecata), Diefe Bedeckung fiellt entwes 
ver ein Schild oder eine einfache Schale dar, ungefähr, 
vie beiden hoͤhern Eruftaceen (Clypeata), oder gleicht einer 
weifchaligen Mufchel(Ostracoda), Jene haben zum Theil 
um Schwanzgende einen flarren, langen, bornartigen 
Ztachel, (Xiphosura), die fic) aud) durch ihre bedeutens 
se Größe auffallend vor den übrigen-außerft Fleinen Ges 
chöpfen diefer Drdnung auszeichnen. Die übrigen Gats 
ungen der Abtheilung Clypeata haben entweder alle Füße 
nit Kiemenfäden befegt (Phyllopoda), oder nur einige 
Pneumonura), Die nadten Kiemenfüßler (Gymnota) 
yaben ihren Körper feiner Länge nach aus mehren ringförs 
nigen Gliedern zufammengefegt, und entweder den Kopf 
* — unterſchieden (Cephalota), oder nicht (Pseu- 

opo a) 

J Euvier’d Rögne animal iſt dieſe Ordnung in drei 
Samilien getheilt. 

1) Poecilopoda , die vermoͤge der Bildung ihrer 
tüße fowol laufen ale ſchwimmen fönnen, und Latreilles 
Eiphofuren und Prneumonuren entfprechen. 

2) Phyliopoda, nur zum Schwimmen gefchidt, 
mit wenigftens 11 Paar Schwimmfüßen. Es find Las 
reilles Phopllopoden, und die Gattung Branchiopoda 
vom deffen Cephaloten. 

3) Lophuropoda, ebenfalls nur zum Schwimmen 
—* ‚ aber die 6 — 12 Füße nur einfach mit Faͤden 
eſetzt. 

Linnẽ vereinigte alle Thiere dieſer Ordnung, ſoweit 
£ fie kante, unter ſeine Gattung Monoculus. 

Die Mandibeln dieſer Thiere, wenn fie welche has 
ven, find. ohne Sreßipigen (papilli); mande faugen ıhre 
Rahrung durch eine Röhre ein. Ihre Antennen find bes 
veglich, aus einzelnen Gliedern beftebend, einfad) oder 
nehrmal zeräftelt, zum Theil fehr lang, und viele bedies 
ven ſich * zum Fortbewegen beim Schwimmen. Die 
Kugen find unbeweglich, oft ſehr nahe an einander, ja 
yiele Haben nur ein einziges. Die männlichen Geſchlechts⸗ 
yrgane find doppelt, und liegen am bintern Theile des 
Rörpers oder auch an den Antennen; die ber Weibchen 
ım Anfange des Schwanzes. Einige follen Hermaphros 
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diten ſeyn; bei andern eine Begattung für mehre Gener 
rafionen augreichen, Die meiften haben ihre Eier gegen 
den Rüden in Körper; fie tragen felbige nach der Begats 
tung unter dem Schwange, oder auch in mehre Paͤckchen 
vertheilt ımter dem Bauche. Sie behalten ihre Jungen 
oder Eier an ſich, auch wenn fie nur fehr wenig Waller 
baben, und verlaffen fie nur, wenn fie nahe am Sterben 
find. Diefe Thiere erleiden einige Metamorpbofen, und 
werden meiſtens erft nad) der fünften oder fechften ganz 
vollfommen und zur Fortpflanzung fähig. 

Alle Entomoftrafa leben im Waffer, zum Theil im 
Meere, zum Theil im flehenden Gewäffer, wo fie 9 
woͤhnlich in fehr großer Zahl beifartmen find, und fi 
mit großer Schnelligkeit bewegen. Diele halten fi) au 
unter den Schuppen verfchiedener Fifhe, auf der Hauf 
der Sröfche u, dergl. auf, wo fie die Säfte diefer Thiere 
einfaugen. Andere leben von fleinen Wafferinfecten, 
Im Allgemeinen dauert ihr Leben nur kurze Zeit, und 
dag Austroctnen einer Pfüge tödtet alle, die darin leb⸗ 
ten; fobald aber die Stelle wieder Waffer bekoͤmt, wim⸗ 
melt fie auch bald wieder von Taufenden diefer Geichöpfe, 
woraus man mit Necht fehließt, daß ihre Eier lange in 
diefem Zuftande der Austrodnung unverborben bleiben 
können, gewiß durch mehre Jahre. 

Die Gattung Limulus ausgenommen, find alle En⸗ 
tomoftrafa ſehr fein, und zum Theil nur unter bebeus 
tender Vergrößerung genauer zu erfennen. , 

(Lichtenstein.) 

CRUSTACEEN, (£ruftenthtierbededungen), 
Crustacea, charakteriſiren ſich nah Hatchett *), des 
mifch bauptjäcjlich durch ihren Gehalt an phosphorſau⸗ 
rem Kalfe, und nähern fi) in dieſer Hinſicht der Kno⸗ 
henfubftanz von Thieren und Menſchen. Somit 
Hatchett durch diefes Kennzeichen einigen im Syſtem 
früher ifelirten Seeigeln ihren beftimten ſchicklichen 
* angewieſen, mit Ausſchluß einiger Seeſternarten, 
die blos ans kohlenſaurem Kalke beſtehen, und bei des 
nen die Natur verfucht haben mag, auf einige derſel⸗ 
ben Schalen und auf andere eine Fruftenartige Bedek 
fung zu bilden, fo daß hiedurch eine Reihe von Über⸗ 

ängen zwifchen Teftacien oder Conchylien, Erus 
acien und Eoriacien entitanden if. ’ 

So fand Hatchett in den Seeigeln kohlenſau⸗ 
ren Kalf mit etwas phogphorfaurem, und Gallerte ober 
membrandfen Theilen, d. i. tbierleimartigem Knorpel; 
diefelben Beftandtheile namentlich auch im Seefterne 
mit zwölf Strahlen, Asterias papposa, bagegen 
im fünffingrigen Seeſtern, Asterias rubens law 
ter foblenfauren Kalt mit häufigen Theilen. 

Demfelden gaben die Bedeckungen der Hummern, 
Krabben, Krebfe, Garnelen u. f. w. fohlenfauren 
Kalt, etwas pbosphorfauren Kalk und knorpelartige 
Subſtanz, nebft einem in Alkohol auflöslichen färbenden 
Stoff. John **) erhielt aus den Flußkrebsſcha⸗ 
BRIEAIEFER ER ANDERER GEISTES — 

*) Phil, Transact. 1799. p. 317. ff, S. Erell's d u 


1801. ©. 8. ©. 141. ff. Sierer’s U. Journ, d. Ehen. 
S. 165. *") 5. Deffen dem. rg animal, vegerabil. 


u, mineral, Körper, Berlin 1801, III. ©, 
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2 Theile Fohlenfauren Kalf, 1 Membran, phoss 
in Kalt, Spuren falzfanrer Verbindung, und 
Pigment. Eifenhaltiges Manganoryd fol die fchwarzen 
Punfte bilden, welche beim gefochten Krebfe fichtbar 
werden. Hundert Theile Scheeren von Cancer pagu- 
fus beftehen, nach Göbel, aus 68,56 fohlenfauren 
Kalk, 14,06 phosphorfaurem Kalf und 17,18 thierifcher 
Haͤute. Bekantlich werden manche Krebſe und einige 
andere Cruſtaceen in der Siedhitze des Waſſers mehr 
oder weniger roth, und zwar, nach Laſſaigne, durch 
einen befondern fettigen Stoff ohne Geruch und Ges 
Ber der * pr im Waffer auflöft, aber durch 

ol ausziehen laßt. 

re uppen der Schlangen, Eidechſen, und 
das Schildpatt nähern ſich wieder dem Horngebilde. 
Diefem ähneln, nach Hatchett (a. a, D.) bie horn⸗ 
igen Decken mancher Inſecten, und bie von Manis 
tetradactyla. Ebenſo verhalten fi), nad) Demfels 
ben; die Bedeckungen ber Scorpionen u. ſ. w. 
"Die von Chebreul im Panzer ber Kruftenthiere 
fernen et er ift nichts anders, als Ddierd 

ttine, (f. oben). 

9 dA vielartigen Formen des Horngewebes bei 
den Eruftaceen: 1) Oberhaut⸗ und Schalengebilde, 2) 
Saar sZahn » and Etachelgebilde, Epithelium s und ins 
nercd Schalen s oder Zahngebilde f. €. 3. Heufins 
ger's Spftent der Hyſtologie. Eiſenach 18253, 1.2,» 

(Th. Schreger.) 

CRUSTUMERIUM, eine alte, fabinifche Etadt, 
in der Nähe von Fidenaͤ, bie fchon frühe von roͤmiſchen 
nnd griechiſchen Schriftſtellern genant wird, von Letzteren 
bald Koovorovudgıow bald Koovorovusgia , woraus auch 
eine Iateinifche Korm Crustumeria, während die Ein⸗ 
wehner der Etadt ſtets Crustumini (bei den griechiſchen 
E hriftftellern Kgovorovurgtro: und Kgovorovusgio:) hei⸗ 
fen was allerdings auf eine Grundform Crustumium 


binzumeifen fcheint, bie aber ald Name der Stadt zuerft 


bei Silius Italicus 2) vorfomt, Die Lage der Gtadt 
läßt fih nad) einigen Stellen bei Livius und Plinius ans 
geben; fie lag jenſeits des Anio, etwas mördlich von Fi⸗ 
denä, an den Hügeln, auf melchen dag in der römifchen 
Geſchichte fo berühmt gewordene Büchlein Allia ), etwa 
42 Milliarien von Nom entfernt, entfpringt. Daber vers 
featen Einige Crustumerium an die Stelle des heutigen 
Malembara, Eluver aber richtiger auf eine erhöhte 
Etelie, wo jest ein Thurm fichtbar ift (Murcigliano 
vecchio), in deffen Nähe ſich noch Refte von alten Ges 
Bänden finden. Nah Mannert #) lag die Stadt eine 
leine Meile öftlic) vom jegigen Landgut Giubileo. In 
jedem Fall ift die Stadt fehr ak und wahrfcheinlic zus 
“gleich mit Fidenä angelegt; fie heißt bald eine Eolonie 
0 ——— — — 
1) ©. die Stellen bei Cluper. Ual. antiq, 11, 9. p. 657. 
Vergi mit Manmert Geographie d. Grichen-u. Mömer IX, 1. 
p. 519, ff. 2) VI, 367. 3) Mannerta. a. O. 
(1X, 1. p. 520) bebaupter , diefer Bach habe heut zu Tage keinen 
deiondern Namen; nah Eluver (a. a. D. p. 520) beift er 
jest Rio di Mosso und pflegt im Gommer ganz zu vertrodnen, 
4) 0.0.0. p. 520, 
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von Alba, balb eine tusciſche Stadt, während fie felber 
fi) fabinifch ment; indeß ſcheint fie wirklich einige Zeit 
unter der Gewalt der mächtigen Tusker, die bis über die 
Tiber ihre Herrfchaft ausgedehnt, geftanden zu haben °) 
Dei dem Raub der fabinifchen Jungfrauen zu Rom mird 
Crustumerium genant; und fpäter foll fie von den Ro— 
mern nad) Vertreibung ber Könige erobert worden jean; 
von diefer Zeit an finden wir feine weitern Angaben über 
bie Stadt. (‚Bähr.) 
Crustumium f, Crustumerium, 
CRUTWELL, Clement, ein engl. Geifil 
geb. 1743 zu Wolingham in der Graffchaft Berks, 
ben 5. September 1808. Er ift Verfaffer und Heraus 
gar mehrer nüglicher gelehrter Werfe: The Aoly 
iblg — with notes Thom. Wilson and various 
renderings. Vol. Ill. 1785. 4 4 concordance of 
arallels, collected from bibles and commentaries. 
1790. 4. (in England geſchaͤtzt). Tour through the 
whole island of Great-Britain. Lond. 1806, Vol 
VI 8, mit vielen Kupfern Zehn Jahre verwendete 
er auf die Herausgabe des Univers — *), 
aur, 
CRUYSHAUTEM, Marftfleden im Bez. Gent der 
nieberländ. Provinz Oftflandern an einem Fleinen Flufe, 
welcher ber 298 zugeht, zählt 5773 Einw, und unterhält 
Hutfabriken, Baummollen ; und Wollenweberei, Braus 
reien und Slmuͤhlen. (Hassel.) 
CRUZ (Santa), Name mehrer Orte in Portugal und 
Spanien, von denen nur bemerfenswerth $. Cruz de Mu- 
dela, Billa an der Südgrenze der fpan, Provinz Manda, 
Vartido de Ciudad Real, 325 Leguas von Madrid, am 
Suße eine® Fleinen Berges, mit 4800 Einw., Kirce, 
lofter und einer Spiesglanggrube. (Stein.) 
CRUZ (S.), auf den Azoren: 1) Hauptvilla der 
Inſel Graciofa an einer Bucht auf der Nordfüfte, ba 
1 Eollegiatfirhe, 1 FSranzisfanerflofter, 1 Armenbans 
und gegen S000 Einw., bie fidh mit Eifternenwaffer bo 
belfen müffen. Die fteinige Bucht hat feinen Aufergrunt, 
und die Schiffe müffen auf der etwas entfernten Rhbedt 
Calheta, ber einzigen, die das Eiland hat, vor Xufer 
— — 2) Hauptoilla der Inſel Flores, auf deren 
ordkuͤſte, hat 1 Kirche, 1 Kloſter, 200 niedrig gebauce 
Häufer, 1 Fort, das einen doppelten Hafen fhüst, und 
gegen 900 Einwohner. H. 
S, CRUZ oder S. CROIX, In der Berberet, bei 
ben Nrabern Agadir oder Beb Suban, Etabt am 
er eines Berges und an einer Bai, worin fich mehre 
lüffe münden, in der Fandfhaft Sus. Eie iſt von 
Natur feft, der gute Hafen von vielen Batterien gededt, 
auch hat ſich bier, feitdem der Handel, welcher vam 1773 
bis 1792 geſchloſſen war, den Fremben wieder geöffnet 
it, ein lebhafter Verfehr mit ben füdlichen und äflichen 
Gegenden erhoben. Die Fifherei wird flarf betticken, 
und man verfendet eine große Menge trockner Fiſce nach 
Sudan. (Hassel.) 
ES —— 
5) ©. C. D. Miller Erruster I. p. 113 ff. 
Reuß gel, England, Biogr, univ. T. X. (ven Sum), 
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CRUZ (5.) auf den Canarias. 1) 5. Cruz auch 
5. Cruce, St. Croix, fonft Anaza, Hanptftadt der canas 
ifchen Inſel Teneriffa und aller canarifchen Inſeln, 28° 
8° 30" 8. 18° 55° 10 w. 8, ton Paris, mit zum 
heil gepflafterten Straßen, 8390 Einwohnern, 3 Forts, 
2 Kirchen, mehren Klöftern, Sie ift der Sitz des [pas 
tifchen Generalgouverneurs der Inſeln, der Eonfuln, 
weier Generalverwalter der öffentlichen Einfünite der 
Infeln, der oberſten Rechenkammer, des indifchen Hans 
veisgerichtd; der Mittelpunft des Handel der canariſchen 
nfeln mit Europa und Amerifa, und ein gewöhnlicher 
Inferplag der Oſt- und Weftindienfahrer, die bier Ers 
eifchungen und weißen canarifchen Wein einnehmen. Der 
urch 2 Forts gebeckte Hafen ift ziemlich gut. Er gehört 
u demjenigen fpanifchen Häfen, die bicher das Recht 
yatten,, unmittelbar nad) Amerifa zu handeln. Die 
Döhen um die Etadt beftehen aus vulfanifchen Producten, 
sie verbrant und nackt da liegen, und zwiſchen denen bier 
mb da Cactus, Cacalien und Eupborbien bervortreiben, 
ren faftige® Anfchen gegen den bürren Boden fehr abs 
ticht. — 2) S. Cruce, auch mir dem Zufat de la Palına, 
Hauptſtadt der den Spaniern gehörigen canarifchen Inſel 
Palma, im Südoften ber Anfel, an einet Bucht, füds 
‚ich vom VBorgebirge Punta Cana, dag man 28° 45’ Br,, 
20° 4 w. 8. fett. Im ganzen Diftriet der Etadt Ichen 
3679 Menfchen, die viel Palmenfect gewinnen. (Slein.) 


CRUZ (S.), Billa auf der Suͤdoſtkuͤſte der Inſel 
Madeira in der Capitania de Machico, bat 361 Häufer, 
1 Collegiatfirhe, eine Rhede mit ziemlich gutem Anfers 
plaße, bie indeß im Winter nur einen unfichern Aufents 
balt gewährt, (H.) 


CRUZ (S.) in Amerifa: 1) unbewohnte Infel in 
Altcalifornien im Reiche Merico, im Golf von Kalifors 
nia, mit Perlenfifcherei. — 2) Miffionsort in Neucalis 
fornien, im Reiche Merico, am Drean 1794 angelegt, 
mit 440 Einwohner, (Stein.) 


CRUZ (S.) in Weftindien: 1) f. Jungfern-Ins 
feln. — 2) Stadt an der Norbfüfte der fpanifchen Ins 
fel Euba, mit 6000 Einwohnern und einem guten Haren 
an dem Golfo de Matansag, (Stein.) 


CRUZ (S.) in Auftralien: der Archipel von ©, 
Eruz mebft der gleichnamigen Inſel, f. Quen Charlotte 
Islands, (H.) 

CRUZ de la Sierra ($.), $reiftat in Südamerifa, 
welcher, dem öftlichen Theil von Dberperu umfaffend, mit 
der nördlichen Mox os wuͤſte einen Landflridy von etwa 
7000 D, Meilen, zwifchen 12 und 20° füdl. Br. begreift, 
und gegen N. an Peru, gegen D. an Brafilien, gegen 
©. au Paraguay und Cochabamba, gegen W, an Cocha—⸗ 
bamba und La Paz grenzt. Ungebeure Wälder und Suͤm⸗ 
pfe, welche den Boden bededen, machen das Klima für 
Europäer febr ungefund, daher aud) die ra Bevölfes 
zung !) faft nur aus Farbigen befieht. Die Producte des 


1 Nach Cannabih und Haffel etwa 25,000 Einw. 
nah Lips (Statiſt. v. Umerita, ©. 382.) 250,000 Einw, auf 
2200 D, Meilen, 

Angem. Encyelop, d. W. u. K. XX. 
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Landes find, aufer Eerealien und Gemüfen, etwas Zuf, 
kerrohr, Neben, aus denen aber fein Wein gegogen wird, 

ferde und Rinder; Bergbau wird jeßt nicht betrieben, 

nduftrie und Handel find unbedeutend. Der Stat, deifen 
Einfünfte nach Haffel 2) 81,482 Fl. betragen, jerfalle 
in zwei Provinzen: Migquez, die ben weſtlichen, und 
Ebiquitog 3), melde den öftlidyen Theil des Landes 
umfaßt. Die Hauptſtadt diefer Provinz und des ganzen 
Gtats, ©. Lorenzo de la Frontera, iſt der Sitz 
der Nationalverfamlung, des Gouverneurs, Biſchof⸗ 
und bed Obergerichts. Sie liegt 16° 46’ fühl, Br. 310° 
27’ 2. in einem reizenden Thale am Guapabi oder Rio 
grande de la Plata, unweit der alten Stadt ©, Eruz 


de la Gierra, ift gut und regelmäßig gebaut, hat eine 


fchöne Kathedrale und 4000 Einw,, worunter 1500 Meiße, 
— Als ſich im J. 1825 der Freiſtat Bolivia aus den, 
feüber zu dem fpan. Vicefönigreich Rio de la Plata, uns 
ter dem Namen Dberperu, gebörigen Provinzen bildes 
te, wurde auc) (1826) S. Eruz zum Beitrit eingeladen 
und ihm die fechfte Stelle im Bunde angemwiefen; allein 
es ſchloß fich Bolivia nicht an, fondern begründete einen 
eigenen unabhängigen Freiftat, der bie jet noch feinem 
der fübamerifanifchen Statenvereine beigetreten ift 4), 
(Leonhardi,.) 


” ‚CRUZ DEL QUICHE (S.) oder Quiche, Dorf 
in ber Provinz Solola der vereinigten Staten von Mittels 
amerifa, auf einer ſehr fruchtbaren Ebene, mit 1 Dos 
mintfanerflofter und 1500 Jndiern und Ladinos. Hier 
fand einft die Hauptſtadt des wichtigen, von den Tultes 
Een gefüifteten Reiche der Quiché, Utatlan genant, bie zu 
ber Eroberung die größte und reichte Stadt Guatimala’g, 
aus der allein der König den Spaniern 72,000 Streiter 
entgegen flellen fonte. Sie war von einem tiefen Graben 
und mehren Borftädten umgeben, wovon dag jetzige S. 
Eruz eine gewefen feyn fol. In der Mitte fiand der fis 
nigliche Palaft mit 5 Abtheilungen, und um ihn die Häus 
fer des Adels. Die Eaflelle Resguardo und Atalaya 
ſchuͤtzten die Stadt, die noch mehre Pracdhtgebäude und 
auch ein Seminar hatte, in dem an 6000 Knaben auf 
Koften des Etats von 70 Lehrern erzogen wurden. Bon 
allen diefen Herrlichkeiten find faum Trümmern vorhans 
den, ü (Stein.) 

CRUZ DE MAYO (S.) ober gemeinhin Quitivis, 
Dorf in dem megifan, State Sonora, an der Mündung 
bes Mayo in den Bufen von California. Hier fchiffe fih 
ber Courier ein, der ben Briefwedjfel mit Californıa uns 
terbält. (Stein.) 

„ Crymenophilus Viell., Vögelgattung aus der Drds 
nung der Sumpfoögel. S. Phalaropus. 

Cryolith f. Kryolith. 

CKYPHIA R. Br. Eine Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Labiaten und der erſten Ordnung 
der 14ten Linnefchen Klaſſe. Char. Der Kelch mit uns 
getheilten Lippchen und zwei Etüßblättchen ſchließt fich 
über der Frucht; die Eorolle, vom Kelche eingefchloffen, 
— — —ñ ñ — —e — —— — — — 


2) Gencalog. : bifter. s ftatift. Almanach f. 1829, ©, 561. 3) 
©. dief. Urt. pl. XVU, ©. 11. 4) Neue allg. geogr, u. 
farift. Ephemeriden. Bd. 25. ©. 448, 
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mit fehr furgem Ober⸗ und breitheiligem Unterlippähen 5 
die Antheren obne Epern. Die beiden befanten Arten 
find neubolländifche ftarfriechende Sträucher: 1) Cr. ser- 
pyllifolia R. Br, (Prodr, p. 508.) mit linienförmig abs 
fangen, ebenen Blättern, welche, wie die Keldhe und 
weige, faft unbehaart find, 2) Cr. microphylia R.Br. 
. c. mit ovalen, converen, febr kleinen, büfchelförmig 
beifammenftehenden, wie die Kelche und Zweige haarigen 
Blättern, „4. Sprengel.) 
Cryphiospermum Pal. Beauv. ſ. Meyera Spr. 
CRYPSIS Ait, Eme Pflangengatfung aus der nas 
türlichen Familie der Gräfer uud der zweiten Ordnung ber 
Sten Pinnefchen Klaffe. Char. Eine meıft ährenförmigs 
Enopfförmige Rispe; der Kelch ziweifpelsig, zufammenges 
drüdt, etwas fleiner als die ibm ähnliche Corolle; bie 
Samen frei. Die fieben befanten Arten find (mit Aus; 
nahme zweier noch zweifelhaften amerifanifchen) einjähris 
e Gräfer: 1) Cr. alopecuroides Schrad. (FI. germ., 
r. macrostouhya Brot, fl. lus., Heleochloa alopecuroi= 
des Host. gram. aust. I., 1.29., Sturm Zeutfchl. Fl. 
26,) in Südeuropa. 2) Cr. phalaroides Marsch. Bieb. 
(Fl. taur.-caucas.) in den Sandwuͤſten an der Donau 
und am Kaufafus. 3) Cr.. schoenoides Lam, (Enc., 
Phleum L., Heleochloa Host. gram. I, t, 30., Spartina 
Roth n. Beytr.) im füdlichen Europa und in Penfolvanien. 
4) Cr. acuminata Trin. (in Spr. N. Entd, U. 57.) auf 
ben Inſeln ded Ural bei Gurief. 5) Cr. aculeata Ait. 
(Hort. Kew., Schoenus L. Host. gram. I,_t. 31.) im füds 
lihen Europa, 6) Cr. phleöides Humb. (Nov. gen, I, 
. 140., Cr. stricta Humb.) und. 7) Cr. macrura Humb., 
Beide im Mexico. (A. Sprengel.) 
CRYPTA, nad} bem griechifchen xguney, zunächft 
ein verborgener, abgefonderter Ort; woraus fi) dann 
eine Menge von fpeciellen Bedeutungen nach den verfchies 
denen Beziehungen des Wortes ergeben... In dem Einne 
eines. abgefonderten Vorratheplages zur Aufbewahrung 
von Früchten: (alfa in dem Sinn von horrea, apotheca), 
finden wir den Ausdruck bei römifchen Schriftfielern 7), 
eben fo wie in dem Sinne von befonderen, gleichfam vers. 
borgenen Kammern, wie z. B. die jur Übung und Zurüs 
fung. der Hifttionen befiimten Zimmer 2); dann aber 
tomt das: Wort befonders von unterirdifchen (und dadurch 
bem Anblick mehr enfzogenen) Kammern, Gemächern,. 
Kanälen,, Eloafen, Grotten u. dergl: vor; und fo wers 
ben ung in der Gefchichte der Ehriftenverfolgungen zu den. 
._ ber roͤmiſchen Jmperatoren mehrmals Cryptae zu 
om genant,. in weldhe bie unglücklichen Ehriffen fich 
flüchteten, oder wo fie auch im Verborgenen ibre Zufanıs 
menfünfte hielten und ihren Gottesdienft gemeinfchaftlich 
verrichteten 4). Da endlich folche unterixdifchen Anlagen 
oftmals zu Begräbniffen gebraucht wurden, noch zu Rös 
mergeiten,, und befonders fpäter, wo, wie wir willen, 
mehre der fruͤhern Bifchäfe Rom's in ſolchen Erppten. beis 





1) ©. Vitrup. de architect; VI, 5. Varro.de-Re- Rust: 
int Index Scripte. Rustice. ed. Sclineider. 2) Veral, Sue 
tor. Caligul: 58. 3) Veral. 5.3. Juwenal. Sar V, 106, 
2 * Nardini. Rom, ver IV, 3.. Aring. Rom. Subter. IV, 

Ye #r, 
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gefeßt wurden N), fo erhielt num dad Wort Crypta and) 
bie Bedeutung Grabmal, in welchem Einn es oft 
vorfomt, und auch jegt noch oftmald für Gruft gebrau 
CRYPTA Nutt. Eine Pflanzengattung aus der 
jweiten Orbnung der 2ten Linnefchen Klaſſe, und ber nar 
türlichen Familie ber Portulaceen. Char. Der zweiblaͤt⸗ 
trige Kelch unter dem Sruchtfmoten; die zwei⸗ oder drek 
blättrige Corolle ift gefchloffen; der Griffel fehlt; wei 
ober drei Narben; die Samenkapſel zwei⸗ oder dreifache 
tig, zwei⸗ ober dreiflappig mit faft colindrifchen, geftreifi 
ten Samen. Cr. minima Nuuall (Phil. Journ. 1. p. 117. 
6.6. f.1., ſ. Am. bor, add., Peplis americana Parsh 
Amer. bor. 1.238.), die einzige befante Art, welche an 
überfchwemten Orten in Penfplvanien waͤchſt, iff ein ſeht 
Feines Sommergewächs mit fpatbelförmiger, faftigen 
Blättern und äußerfi kleinen, in den Blattachfeln ſtehen⸗ 
den Bluͤthen. (A. Sprengel.) 
CRXPTANDRA Sm, Eine Pflangengattung aus 
ber natürlichen Familie der Ericeen (nad) R. Brown aus 
der Bamilie der Rhanmeen) und aus der erften Ordnung 
ber öten Linnefchen Klaffe. Char. Der Kelch fünfbläns 
rig; die Eorolle röhrig mit fünf mönchsfappenförmigen 
Schuppen, welche die Staubfäden im Corollenrachen des 
decken; die Narbe dreifpaltig; die Samenfapfel dreillav⸗ 
pig: bie nad) immen umgefchlagenen Klappenränder bils 
den die Scheidewände der Kapfel, Die fünf befanten 
Arten, Cr. australis Sm. (Linn, transaet. IV, p. 217.) 
Cr, ericaefolia Sm. (Rees cycl,, Rudg. Linn, transad. 
X. 1.18. f.1.), Cr.amara Sm. (l. c, Tudg. l.c. £.2), 
Cr. obovata Sieb, (Pl. exs. nov. Holl.), Cr. spinescens 
Sieb., find neuboländifche Sträucher, (A. Sprengel.) 
CRYPTARRHENA R. Br. Diefe Pflanzengats 
fung, aus ber natürlichen Bamilie der Orchideen und der 
erfien Ordnung ber 20ften Pinnefchen Klaffe, bat zum 
Charakter: offenfichende Kelchbtärtchen, ein Corollew 
lippchen mit ebener, vorgeftredter, gefvaltener Platte 
und ein gefchnäbeltes Befruchtungsfäuichen. Cr. lunata 
R.Br, (im Bot. reg. 153.), die einzige befante Art, iſt 
ein niedriges Schmarogergewärhg von Jamaika, mit zahl; 
reihen, lanzettfoͤrmigen, nerbenreichen „ fleiſchigen 
MWurzelblättern, ährentragendem Blürbenfchaft und gels 
ben Bluͤthen. (A. Sprengel.) 
CRYPTICUS.. Eine von Patreilfe von Pedinus ges 
fonderte Käfergattung, von ber fie ſich, durd das Vers 
mögen zu fliegen, ein unausgerandetes Kopffchild mit bes 
ſonders abgefeßter Lefze und längere Tarfen, audzeichnen. 
Es find nur wenige in Europa und Afrifa einheimiſche 
Arten. befant, wovon Cr. glaber (Blaps glabra Fabr. 
Herbst, Tenebrio quisquilius Linn.) am: häufigften vor 


font, (&ermar.) 

CRYPTOBRANCHIT, Eine Ordnung und zugleic 
Familie im Dumerilfchen Fifchfoften, als deren 82 
ter angegeben iſt, daß fie Knochenfiſche in ſich faßt, mit 
einer Kiemenhaut und ohne Kiemendeckel. Sie begreift 
nur zwei ziemlich dunkle Gattungen. in fi), deren eine zu 





5) Vergl, Aring- 0.0. O. 1; 1. 5.9 Du Cang. Glossar. 
Latin, s. w. Salınaz,. Exercitt; Plin. p- 850. 
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den Bauchfleffern (Siylephorus), die andere zu ben Kahl⸗ 
bäuchen (Hormyrus) gehört. (Lichtenstein.) 
CRYPTOLAKPUS Humh, Eine Pflanzengattung 

aus der natürlichen Familie der Chenoppdieen und der er⸗ 
fien Ordnung der Aten Zinnefhen Klaffe. Char. Der 
Kelch) viergezabnt, frugförmig; die Etaubfäden hervor⸗ 
fichend; Zwillingsantheren; der Griffel einfach; die 
Frucht ein vom Kelch eingefchloffenes änium,. Die 
beiden befanten Arten find tropifche perennirende Kräuter, 
3) Cr. globosus Humb. et Bonpl. (nov. gen. ll, p. 187, 
2. 123.) mit rhombifchseiförmigen Blättern, in den Blatt⸗ 
achfeln und am Ende ber Zweige ſtehenden, vielährigen 
Blürtbenfiielen und vierzähnigen Kelchen, welche die Frucht 
fugelförmig cinfchlichen. Auf Cuba. 2) Cr. pyrilormis 
Hursnb. et Bonpl, E. c. & 188, 1. 124) mit eiförmigen, 
ftumpfen Blättern, am Ende der Zweige ftehenden Hlüs 
thenrispen und fünfjähnigen Ketchen, weiche die Frucht 
birnjörmig einichließen. In Quito, (4. Sprengel.) 
CRYPTOCALYA KR. Br. Eine Pflanzengatrung 

aus der natürlichen Familie der Laurinen, und der erfien 
Drodnung der Iten Linne ſchen Klaſſe. Char. Hermaphros 
durifche Blüchenz ein corolliniſcher fechsfpaltiger Kelch 
mit Hinfälligem Saume und ftehenbleibender Roͤhre ; woͤlf 
E taubfäden, deren drei unfruchtbar find; zweifächerige 
AUntheren; fechd Drüfen wechſeln mit den innern Staubs 
fiden ab; die Eteinfrucht wird von der beerenförmig ans 
ſchwellenden Keichröhre bedeckt. Die Arten dieſer Gats 
tung find Bäume. Drei derfelben, Cr. glaucescens, tri- 
plinervia und obovata R. Pr. (Prodr. p. 402.) wachſen 
in Neubelland; die drei übrigen amerifamifchen find noch 
zweifelhaft, nämlich; Cr. mucronata Spr. (Syst., Lau- 
rus Poir. enc.) in Cayenne; Cr. dubia Kunth in New 
granada und Brafilien, und Cr, hirsuta Schott. fil, (Spr. 
syst. app-) in Braſilien. (4. Sprengel.) 
CKYPTOCEPHALUS. ($allfäfer.) Eine von 
Geoffrop zuerfi errichtete, von allen fpätern Schrift ſtel⸗ 
lern anerfaute Käfergattung aus der Abtheilung mit vier⸗ 
gliederigen Tarfen und der Zunft Chrysomelina, Ein fa 
vollfonmen wakenförmiger Körper, mit Heinem, ſent⸗ 
recht fiehendem Kopfe, der beinahe nur einen Dedel für 
die Halsſchildoͤffnung bildet, lange fadenförmige Fuͤhler 
und kurze Beine, die fie bei herannabender Gefahr anzies 
ben, und fid) von dem Orte, wo fie fi) befinden, her⸗ 
abflürzen, machen ihre Merkmale aus. Es find gegen 
bundert in allen Weltiheilen jerfireute Arten befant, die 
auf Blättern und in Blüthen vorlommen. Auch die 
garve lebt von Blättern, und wohnt, wie die Larve der 
Gattung Clyıra, in einer felbft bereiteten Hülfe, die fie 
mit fich herumträgt. Die befanteften, bei und einheimis 
fchen Arien find: 1) C. sericeus: golbgrün oder ſtahlbau, 
dicht punttirt, Deckſchilde fein gerunzelt, die Naht bei 
dem Schildhen erhaben, Schultern eingebrüdt. m 
Blumen. D C. sexpunctatus: {diwary , Halsſchild 
gelb gefieckt, Deckſchiide ziegeltoth, der Rand und eins 
jelne Siedten ſchwarz. Auf Haſelnußſtraͤuchern = —— 

ermäar, 

CRYPTOCERUS. Eine von Latreille errichtete 

und von Fabricius ebenfalls angenommene Gattung aus 
der Bamilie der Ameifen (Kormicariae), durch einen 
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großen, dierecligen Kopf aufgezeichnet, ber vorm mig 
einer befondern Platte bedeckt iſt, unter deren vor; 
fpringenden Seitenrändern das Inſect feine Fühler zu 
verbergen vermag. Der Stiel, durch welchen ſich der 
Hinterleib mit dem Halsſchilde verbindet, beſteht aus 
zwei Gliedern, und das Halsſchild iſt mit Stacheln bes 
waffnet. Sowol die Geſchlechtsloſen als die Weib— 
hen können ſtechen. Es find mir wenige, in Suͤdamerika 
einheimifche Arten befant, unter denen C. atratus Yabr. 
J.atr. Degeer ſechs Limen lang, ſchwarz, Kopf beiderfeitg 
zweidornig, Halsfchild vierbormig, der zweite Stielfnus 
ten mit gefpaltenem Stachel, am häufigften vorkomt. 


nn f. Pompilus, —— 
CKRYPTODUS, Käfergattung, von Macleay) 
aufgeftelt, aus der Zunft der Scarabäiden, der Gattung 
Irox verwandt, aber auch in Hinſicht der allgemeinen 
Beftalt der Gattung Passalus ſich nähernd, Die Fühler 
neunglieberig, das Wurzelglied groß, dreifeitig, die fols 
genden fünf Glieder verdeckend, die drei letzten Glieder 
breit und erweitert, die Kolbe bildend. Der Kopf eben 
halbfreisförnmig, das Halsfchild quer vieredig, dag 
Schildchen deutlich ſichtbar, dreiedig, die Deckſchilde 
flach) gewölbt, den After nicht ganz bedechend, die Borders 
ſchienen dreizähnig. Die einzige befante Art, C. para- 
doxus: ſchwarz, durch eingedrüdte Punfte rauh, die 
Deckſchilde purfeirt gefurcht, die Zwifchenräume gewölbt, 
fein punftirt; iſt in Neuholland —— (Germar.) 
— ſ. Kryptogamische Gewächse, 
CKRYPTOGRAMMA. So hat Robert Brown eine 
N flamgengattung (aus der ee der Farren⸗ 
fräuter und der 24ften Linnefchen Klaffe) genant, welche 
mit der ältern Bernhardiſchen Gattung Allosorus zuſam⸗ 
menfällt. Allosorus wird charafterifirt durch Kapſelhau⸗ 
en, welche, auf den gabelförmigen Dueradern des aus 
ſitzend, zulegt den ganzen Mücken des zufammengezos 
genen Laubes bedecken; bie Kapfeln find geflielt; das 
Schleierchen ift einfah, am Rande fortlaufend umd fehr 
(hmal. Die vier befanten Arten find: A. crispus Bern 
(Osmunda erispa L., Pteris Sw.) in Europa; A. acro- 
stichoides Ir (Cryptogramma R. Br.) in Nordamerika; 
A, ciliatws Presi.. (Cheilantbes marginata Kunth.) in 
Duito und Mertco, und A, hirsutus Presl. in Chili. 
E (A. Sprengel.) 
CRYPTOLEPIS R. Br. Eine PMlanzengattung 
aus der narürlichen Familie der Eontorten und der erften 
Drdnung der 5ten Linneſchen Klaſſe. Char. Die Eorolle 
trichterförmig; fünf ſumpfe Schuppen der Eorollenröhre 
wechfeln mit eben fo vielen eben des Saumes ab; bie 
pfeilförmigen Anrberen hängen mit der Mitte der Narbe 
ufanımen; fünf Schuͤppchen ſtehen unter den weiblichen 
beilen. Die einzige befante Urt, Cr. Bochanani R.Br, 
(Mem. of the Werner, societ. 1.), welche in Dftindien 
waͤchſt, if eine ſtrauchartige Schlingpflanze mit unten 
anders als oben gefärbten Blättern und ſehr kurzen, faſt 
ungeftielten, in den Blattachſeln ſtehenden Doldentrauben. 
(A. Sprengel.) 








Lond, 1819. p.'t38, 
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CRYPTOLOBUS Spr. 
aus ber natürlichen Familie der Leguminofen und der lets 
ten Ordnung der 17ten !innefchen Klaffe. Char. Polpgas 
mifche Blüthen: die weiblichen ohne Eorollenblättchen ; 
die Etaubfäden zu zwei Bündeln verwachfen; die Narbe 
bafenförmig; die einfamige Hülfenfrucht reift unter der 
Erde. Die drei befanten Arten find Sommergewäͤchſe. 
1) Cr. africanus Spr. (Syst. III. 218, Glycine subter- 
ranea. L. fil. dec. 37. t. 17, Voandzeia Thouars gen., 
Cand. leg. t. 20. ſ. 106.) mit friechendem Stengel, ges 
dreiten, ablangen, unbebaarten Blättern, zweiblumigen 
Blüthenftielen und neßförmig gezeichneten, eßbaren Huͤl⸗ 
fenfrüchten. Das urfprüngliche Vaterland diefer Pflanze 
ift Sofala und Angola, von wo fie nad) Madagaskar, 
Dftindien, Brafilien und Weflindien eingeführt ift, 
2) Cr. americanus Spr. (l. c., Glycine monoeca, 
bracteata und comosa L., Amphicarpa Ell. Nutt. Amer. 
bor. 11. 113.), eine Schlingpflanzge mit haarigem Stens 
gel, gedreiten, -eiförmigen, faſt unbehaarten Blättern, 
aus dem Stengel entfpringenden, überhängenden, uns 
fruchtbaren Schmetterlingeblumen und aus der Wurzel 
bervorfommenden, corollenlofen, fruchtbaren Blüthen. 

n Nordamerifa, 8) Cr. sarmentosus Spr. (l. c, 
Iycine monoeca Schkuhr in Uster. ann. XII. p. 20. 
t. 2., sarmentosa Roth catal., Amphicarpa ElI. Nutt.), 
eine Echlingpflange mit gedreiten, eifoͤrinig⸗ rundlichen, 
faft unbebaarten Blättern, fadenförmigen, langen, meift 
zweiblumigen Blüthenftielen, corollenlofen Blüthen, meift 
dreifamigen Hülfenfrüchten des Stengels und einfamigen 

Hülfenfruchten der Wurzelranfen. In Karolina. 
(A. Sprengel.) 

CRYPTONIX Tem. Liponix Viell. —* 
tung aus der Familie der Tetraonidae Leach, zu deren 
Unterfcheidung von der nädhfiverwandten Gattung Tetrao 
nachfichende Merfmale dienen fönten: Gefieder bei den 
Männchen rothbraun, bei den Weibchen gruͤnlich. Auf 
dem Kopfe Büchel eigenthümlich gebildeter Federn, fein 
Nagel an der Hinterzehe. — Der Schnabel der Arten iſt 
ftart, di, zufammengebrüdt, beide Hälften beffelben 
gleich lang, bie obere gerade, blos an der Epige etwas 
gebogen, Nafenlöcher feitlih, eine Laͤngsſpalte in der 
Mitte des Schnabe!s bildend, auf der hinteren Seite mit 
einer nadten Haut bebedit, Ferfen lang, die Hinterzebe 
erreicht die Erde nicht, die dte, bte und bte Schwungfe⸗ 
der die längften. Die Arten find auf der Halbinfel Mas 
lacca und dem öftlichen Archipelagug einheimiſch. Hieher: 

1) Phasianus coronatus Sparm. tab. 64. col. 850 
dad Männchen und Tetrao viridis Gm, col, 351 dag 
Weibchen. Das Männchen diefed ſehr ſchoͤnen Vogels 
bat auf der Stirne lange haarähnliche Federn, auf dem 
Hinterkopf eine ſchoͤne Holle, die an der Wurzel weiß, 
dann fcuerfarben; der Ruͤcken ift ſchoͤn grün, die untern 
Theile ſchoͤn azurblau, der Schwanz ſchwarz, bie Flügel 
braunrotd, Das Weibchen if fat ganz grün und hat kei⸗ 
ne Holle. , 

2 Rufus Tem. Über bie kebensweiſe dieſer Vögel 
fehlt es bisher an befrietigenden Nachrichten. (Boie.) 

CRYPTOPHAGUS, Nagkafer, Rindennas 
ger, Käfergattung von Herb er.ichtes und von ben 
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fpätern Scheiftftellern angenommen, nad) Latreill⸗ 
in die Abtheilung Pentamera, Familie Clavieornes, 
—X Peltoides gehörig. Die Kennjeichen der Gattung 

nd: die Bühler fchnurförmig, die drei legten Glieder 
verdickt, eine längliche Kolbe bildend, die Tarfen zart, 
fabenförmig, deutlich gegliedert, der Körper lange 
ſtreckt, bie Dedtfchilbde binten gerumdet, ben After gan 
bededend. Die bieber gehörigen Käfer find Flein, 
ſchwarz oder braun, felten bumt gefärbt, und finden fh 
an Shwämmen, moderndem Holje, doch auch auf Bläts 
tern und Blumen. Man kent gegen 30 in Europa einher 
mifche Arten. Müller!) machte die Bemerkung, def 
bei einigen Arten das andere Geſchlecht an den hinterfien 
Zarfen nur vier Glieder beſitze. Knoch ?) und neuen 
binge Latreille?) trennen einige Arten, die ſich durch 


uerviereckiges Halsſchild und weniger deutlich abgefegte | 
blerfolbe auszeichnen, unter dem Namen Anthero- | 


phagus als befondere Gattung, aber faum mit Recht. 
Einige der befanteften Arten find: C. cellaris Puyk, 
Gyllenh. (Derimestes scanicus Linn. Dermestes cellaris 
Fabr. Ips cellaris Oliv.) graubraun, fein behaart, Dec⸗ 
ſchilde ſchwaͤrzlich, Halsfchild an den Seiten jweizähnig, 
nad) hinten geferbt. Eine Linie lang; C. silaceus (An- 
iherophagus nigricornis Knoch. Mycetophagus nigr- 


cornis Fabr.) dünn behaart, rothgelb, Deckſchlde ud 


SHinterleib dunkler, Halsſchild quervieredig, rechtminto 
lig. Das Männchen hat die Fühler in der Mitte, de 
Schienen an der Wurzel ſchwatz gefärbt, die binterfim 
Tarſen viergliederig. 2 Linien fang; lebt auf Blumen. 


(Germar.) 

——— f. Calappa. 
CRYPTOPODIUN. Dieſe Bribelſche Laubmook 
gattung fällt mit Bryum gufammen: Cr. bartramioides 
rid. ift Br, bartramioides Hook. (A. Sprengel.) 
CRYPTOPSIDES, Unterabtheilung der Familie 
ber Nüffelfäfer (Curculionides) nah Schönherr, 
durd) kurzen diden Rüffel; kurze, dünne , ungebrodhtae 
aber gefrünte, zwölfgliederige Fübler; eine Bruſtfurch 
ur Aufnahme des Ruͤſſels; Mangel des Schildchens m 
chmale, borftige Tarfen ausgezeichnet. Die einzige hie 
ber gehörige Gattung Cryptops hat im Aufern welt 
Ghnlichfeit mit Brachycerus, unterfcheidet ſich aber darch 
bie Geſtalt der Fühler und die Bruſtfurche. Es find zur 
wenige, am Borgebirge ber guten Hoffnung aufgefnndent 
Arten befant, iu denen Brachycerus amplesicellis und 
quadratus Wiedemann *) zu zählen find.  (Germar.) 

CRYPTOPUS Lindl, 

der natürlichen m. der Orchideen und der erjlen Div 
nung der 20ften Einnefchen Klaffe. EC bar. DieKeiähläts 
chen frei, offenftebend, nagelförmig, ungleich), gelaprt; 
dag Eorollenlippchen häutig, horizontal, frei; bie beiden 
Pollenmaffen, welche zulegt wachsartig werden, fd 
durch) ein Stielchen verbunden und mit Drüfen verfeher 
Cr. elatus Lindl, (Bot. reg. 817 im Tert, Angraecım 


1) In Illigers Magaz. d. Imfectenfunde IV, paz. Mi. 
2) wa IV..p. 165. Nro, 24, > Familles —* 
pag 

*) In Oermars und Siucdens Magaj. d. Entom 4 ©. 
€. 165 und 165, * 


’ 
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elatum Thouars pl. orch. des 3 fles austr. afr. t. 79. 80.). 
Die einzige befante Art ift eine wurzelfchlagende Schma⸗ 
roßerpflanze der mascarenifchen Infeln mit abwechfelns 
ben, eiförmig » elliptifchen, ausgeſchweiften Blättern, 
Aftinem Blütbenfchaft und lavendelblauen, purpurgefleds 
ten Blütben. A. Sprengel.) 

CKYPTORHINA Wagler, Crypsirina Viell. 
Phrenotrir Horsfield, Glaucopis Lath. für den ältern 
Namen Callaeuıs Forster, Bogelgattung aus der Fami⸗ 
lie Corvidae Leach. 

Es ift jedoch jeßt ziemlich, ausgemacht, daß der zuerſt 
bon Forfter und hernach von Lath. unter dem Namen 
Glaucopis cinerea befchriebene Vogel nicht mit den fpäter 
unter den vorſtehenden Gattungenamen befchriebenen 
Nrten zufammengeftellt werden dürfe. Dies angenoms 
men, würden folgende Unterfcheidungsmerfmale zur Uns 
terfcheidung der legtern dienen koͤnnen: Gefieder einförs 
nig ſchwarz, Schnabel abwärts gebogen, an der Stirs 
se fammtartige, ein dichtes Gemebe bildende Federn, 
Echwanz fiarf abgefluft, das Gefieder überhaupt von eis 
yenthbümlicher Weiche und die Fahnen der Federn über 
ven Schaft hinausreichend. 

In diefer Befhränfung ſteht die Gattung in der 
Mitte zwiſchen den Elftern, den eigentlichen Kraͤhen und 
ver Gattung Crotophaga, der fie fi) durch die Schnabels 
yildung näbert. Die Flügel find fehr furz und abgeruns 
yet. ie Nafenlöcher find rımdlich, befinden fich in einer 
'enfrechten Furche an ber Seite des Schnabels und find 
zurch die Eapiftralfedern bededt. Die Fuͤße find ziemlich 
dark und die Ferfen viel länger ald die mittelfte Zehe. 

ieber aus Afrika: 

1) Coruus senegalensis Vaill. Afr. Schwanj fehr 
ang, bie Nubderfedern zugefpißt. Länge 1 Fuß 7 Zell, 
!ebt in Südafrifa und am Eenegal in kleinen Geſellſchaf⸗ 
en und baut ein dem der Eiftern ähnliches, oben und uns 
en gefchloffenes Neſt, ans den Zweigen von Stachels 
langen. Man finder baffelbe auf Baumgipfeln und 
mein 6—8 blaͤulich ⸗/ weiße brunngefledte Eier. 

3 poicilorhyncha Wagler Senegal, dem vorigen 
ebr ähnlich, alleın durch einen gelben Schnabel ausge⸗ 
eichnet. 
en 8) temnura Tem. col. 337. Schwarz. Die Federn 
es ab ag en A Lars 
e 14 300. Indiſcher ipelagus. 

9 —* varians Leib Temia Vaill, pl. 56, 
Schwarz mit Metallgtang. Länge 124 Zoll. Gebr haͤu⸗ 
ig auf * ‚ fett ſich daſelbſt, dem Crotophaga aͤhn⸗ 
ich, anf den Küden ber Büffel, um denſelben das Uns 
esiefer abzufurchen und lebt übrigens auch von Srüchten, 

6) leweoptera Tem. col, 265. Schwarz mit einem 
veißen Flügelfiet, Länge 1 Fuß 2 Zoll. Heimat die 
Infel Sumatra. (Boie.) 

CRYPTORHYNCHIDES. Abtheilung der Famis 
ie der Küffelfäfer (Carculionides) nah Schönherr *), 
urch gebrochene Fühler, walzigen Ruͤſſel nit rinnenförs 
niger, bei der Mitte anfangender Fühlerfucche,, fo wie 
urch eine Bruftfurche, im welche das Thier den Nüffel 


*) Cureulionidum dispos, werhodica, Lips. 1826. p- 277. 
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einzufchlagen vermag, ausgezeichnet. Bei ben meiften 
ſtehen die Vorderbeine an ihrer Wurzel ziemlich weit vom 
einander getrent, doch ift dies Kennzeichen nicht ſtandhaft. 
Dan kann die hieher gehörigen Gattungen im folgende 
Abtheilungen bringen: 

A) Der After von den Deckſchilden bedeckt. 

a) Die Augen an den Eeiten des Kopfes ſtehend. 
Cratosomus, Gryptorbynchus, Mecocorynus, Campto- 
rhinus, Coelosteruus, Macromerus, Artlırostenus, Ly- 
—— Bagous, Ulosomus, Tylodes, Acalles, Pinarus, 

enirinus, Cylindrocerus, Diorymerus, Ocladius, 

b) Die Augen auf der Stirn zufammenfloßend. 
Coptorus, Piazorus, Coryssopus, Lechriops, Orobitis, 
Cleogonus, 

3) Der After unbededt. 

a) Die Augen au den Eeiten des Kopfes fliehen. 
Scleropterus, Tapinotus, Ceutorhynchus, Monony- 
chus, Eurhinus, 

b) Die Yugen auf der Stimm jufammenfioßend. 
Zygops, — Gorgus, (Germar.) 

„RYPTORHYNCHUS (Entomologie). Käfergats 
tung aug der Familie der Nüffelfäfer (Curculionides) von 
Illiger errichtet, der darunter alle Küffelfäfer mit ges 
brochenen Fuͤhlern, die ihren Ruͤſſel in eine Bruſtfurche 
einzufchlagen vermögen, begriff, von mir und Schöns 
berr aber auf die Arten, die eine fiebengliederige Fuͤh⸗ 
lerſchnur, entfernt von einander ſtehende Augen und eis 
nen langgeflreckten NHinterleib, den die Deckſchilde volls 
fändig bedecken, befchränft iſt. Schönherr trent noch 
nad) der Berfchiedenheit der Bühlerbildung als Untergats 
tungen Mecocorynus, Camptorhinus und Coelosteruus, 
aber faum mit Recht. 

Es find gegen ſechzig Arten diefer Gattung befant, 
welche vorzüglich in tropifchen Gegenden vorfommen, 
mwiewol aud) einige bei ung einheimifch find. Man findet 
fie vorzüglich auf Sträuchern und Bäumen, und es ift 
wahrſcheinlich, daß die Larve mehrer im Holje lebe. Es 
gebören dahin Cr. Lapathi, piger, Mangilerae, haemor- 
rhois, calidus, metallinus, irroratus, palpebra, angula, 
abdominalis, hebes (lihynchaeni Fabricii); zu Mecoco- 
rynüs ber Crypt. varipes Wiedem,, ju Camptorhinus: 
Kihynchaenus pilipes et stataa Fabr., zn Coclosternus: 
Cryptor. eylindricornis, occatus et compernis Grerm, 

(Germar.) 

Eee ermunh Pers. f. Opercularia. i 

CKYPTOSPHAERIA. Eine Gewaͤchsgattung aus 
ber Gruppe der Marfpilje, welche Greville geftiftet bat: 
fie weiche im Wefentlichen nicht von Sphaeria ab, Cr. 
nitida Grev. ift Khytisma Geranüi Spr. (4. Sprengel.) 

— srium Kunz f, Fusidium Link, 

Cı OSTEGIA R; Br. Eine Pflangengattung 
aus der Gruppe ber Asklepiadeen der natürlichen Familie 
ber Contorten und der sweiten Ordnung der öten Finndichen 
Klaffe, Ehar. Die Corolle trichterförmig, ihre Röhre 
durch fünf pfriemenförmige, an der Bafid verbundene 
Schuppen gefhloffen; die Staubfäden find von der Eos. 
rolle bedeckt und bon einander getrent; die Antheren am 
der Epige vereinigt; bie Pollenmaffen einfach. Die eins 
zige befante Art, Cr. grandiflora H. Br. (Bot. reg, 435, 
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Nerĩum grandiflorum Roxh.), ift, als ein Fletternder 
Straud) mit umgefchrtzeiförnngen, unbeboarten Blaͤt⸗ 
tern und kilafarbigen, am Ende der Zweige fichenden Dols 
dentrauben, in Dftindien einpeimifh. GA. Sprengel.) 

CRYPTOSTEMMA R. Br. Eine Pflanzengat⸗ 
tung aus der Gruppe der Nadiaten der natürlichen Fami⸗ 
fie der 19ten Linmöfchen Kiaffe. Ihr Eharafter beſteht 


im einem dachziegelförmig s fhuppigen gemeinfchaftlichen , 


Kelch, einem wabenartigslöcerigen Seuchtboden und eis 
ner fpreubläftrigen Samenfrone, welche durch die vers 
wirete Wolle der Samen bedeckt wird. Die drei befans 
ten Xrten, Cr. calendulaceum R, Br. (Ait, Gl. Kew. V. 
p- 141, Arctotis Calendula L., calendulacea Pers, syst. 
— Jacqu. schönbr. II. t. 157.), Cr. hypochondriacum 
R. Br. (l. c., Arctotis tristis L., hypochondriaca Pers, 
syst), Cr. runcinatum R, Br, find Sommergemächfe 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung, ¶. Sprengel.) 
. Cryptostoma ſ. Elater, 

CRYPTOSTOMUM Schreb, Eine Pflanzengat 
tung auf der natürlichen Familie der Büttnereen, und der 
erften Ordnung der öten Üinnefchen Klaſſe. Char. Der 
Kelch fünffvaltigz die Eorolle untertaffenförmig, von ei 
nem fünfjähnigen Gemwölbchen bedeckt; die Narbe fnopfs 
foͤrmig; die Frucht eine ve e, breifamige Beere, 
Cr. laurifolium Schreh, (Moutabea guianensis Aubl. 
gui. t. 274.), die einzige befante Art, ift ein gujanifher 
letteruder Strauch mit eiförmigsablangen, jugefpigten, 
unbehaarten Blättern, meiſt traubenförmigen, in den 
Blattachfeln fehenden, weißen Blüthen und eßbaren 

rüchten. (A. Sprengel.) 

CRYPTOSTYLIS R. Br. Eine Pflanzengattung 
aug der natürlichen —— der Orchideen und der erſten 
Drdnung der 2Often finnefhenFlaffe. Char. Der Kelch 
offen; das Corollenlippchen nach hinten geftellt, unges 
tbeift, mit der hohlen Baſis das ſehr kurze Befruchtungss 
fäufhen umfaffend; Anthere und Narbe ftehen parallel 
und haben auf jeder Seite einen furgen Lappen des Bes 
fruchtungsfäuldyene. Die drei befanten Arten, Cr. lo 
gifolia R. Br. (Prodt, p. 517., Malaxis subulata Labill. 
nov. Holl. IL. t. 212), Cr. ovata R. Br. und Cr. erccia 
R. Br. find als perennivende Kräuter in Neubolland eins 
heimiſch. . Sprengel.) 

CRYPTOTHECA Blum. Eine Pflanjengattung 
aus der natürlichen Familie der Saltcarien (mit Suflrenia 
Bell. und Ammannia verwandt) und der erſten Drbnung 
der 2ten Linnefchen Klaffe. Char, Kelch teichterförmig, 
vierfpaltig; vier Heine Eorollenblättchen, oder feine; zwei 
gegenüberftchende Etaubfäden im Grunde des Kelches; 
rundliche Antheren; ein feiticher, ſtumpfer Griffel; die 
Samenktapfel vom Keldy umgeben; einfächerig, an der 
Spige unregelmäßig in die Duere auffpringend. Die beis 
den befanten Arten, C. dichotama Blum. (Bijdrag, 
p. 1128.) mit Corollenblätthen und C. apetala Bl 
ohne Corollenblaͤttchen, find aͤſtige javaniſche Stauden 
getwächfe mit gegenüberftehenden Blättern und vielblumi⸗ 
gen, in den Slattachſeln ſtehenden Blüthenflielen, 

(d. Sprengel.) 

Crypturus ſ. Ichneumon, — 


264 — 


CRYPTURUS | 


CHYPTURUS Ulig. Cryptura Viell, für den ii 
tern Namen Tinemus Lach, %ogelyattung aus der Fu 
milie Teiraonidae Leach und der Ordnung der bübue 
artigen Vögel Rasores Ulig. Lath. trente fie zuerfi m 
der Gattung Tetrao Lin,, mit welcher Gattung fie (pr 
wiederun Vaillant vereinigt laffen wollte, Die genunz 
Bekantſchaft diefer Vögel hat neuerdings wiederum ir 
Arten, denen die Ruderfedern fehlen, umter dem Nen 
Nethura, Wagler abzufondern veranlaßt, nad) derenäus 
ſchluß fie noc) immer eine an Arten zahlreiche Grup Is 
den, zu deren Unterfiheidung von den Familenvernun 
ten folgende Kennzeichen dienen: Gefieder oben nö 
braun unten bläulih grau, Schnabel blos an der Erg 
Fine Nafenlöcher in der Mitte des Schac 

henfelfedern an der Spige abgerundet, Duderfedem 
vorhanden, 

Die ganze Bildung diefer Vögel hat viel Ankyih 
netes, wodurd) fie ſich auf den eriten Blick von umadı 
ten Gattungen unterſcheiden. Ibr Hals üft fo lang, wi 
fie ſich dadurch den Sumpfvögein nähern, ihr Schadd 
dis zur abgeflumpften Spitze gerade, an den Seien bad 
eine vertiefte Ninne ausgezeichnet. . Die Hinterjehe ü 

ehr kurt, die abgerundeten Fluͤgel find von mittelmähiye 

ange und mit fleifen concaven Schwungfedern verfchs 
die Federn des Körpers an der Wurzel fehr Reit uno 
ren Schaft auf der untern Seite gefurcht, die Nutri 
bern des Schwanges weich, von dem Deckfedern hirdt 
und nicht zahlreich. Die Füße find ſiark und fleilds k 
—* iſt ſehr kutz, der Magen groß, Unter un & 

chlechtern findet ſich fein aͤußerer Unterſchied. 

Ale Tinamus leben in Wäldern und Gebülde, 
Laufen fehr (nel, fliegen aber ungefchict, mie anhalım 
und find fchwer zum Auffliegen zu dringen, Cie Ih 
ſich auch auf Bäume, halten fich aber lieber in den Didu 
ten verborgen. Sie wandern nicht, find wahrfheinid 
während der Nacht in Bewegung und leben außer ie 
Paarunggzeit von einander getvent, Ihre Nahrung b 
ſteht in Juſecten, Schneden und Fruͤchten. Sie bals | 
einen lauten Ruf und legen durch ihren Glanz und die m 
lerte Farbe fehr ausgezeichnete Eier auf die Erde urde 
Stämme großer Bäume, deren Zahl bei feiner An du 
6 hinauszugehen fcheint. Wegen ihres fafıigen, zum 
gleich nicht fetten, dach fehr woblſchmedeuden gaukes, 
find fie ein in Südameria, ihrer ausicliegligen du 
math, fehr geſchaͤtztes Wild. 

De den befanten 13 Arten find die andged 
neteften: 

1) Tao Tem. Laͤnge 19 Zoll, Werfen fehr meh 
Dben rothbraun mit ſchwaͤrzlichen Duerwellen, Brul un 
Bauch aſchgrauz in den dichten Wäldern von dal 
und Paraguay, die biefer Vogel bei Sommenuntes 
mit feinem traurigen Rufe erfüllt. Die größte dır Io 
fanten Arten, 

2) Tetrao major Gm, enl, 476. Länge 1 $l. 
Serfen rauh. Oberkopf kaſtanienbraun. Oden Frl 
olivenbtaun mit ſchwaͤrtlichen Querwellen. Unten Tork | 
bräunlich gan. Kinn und Kehle rein weiß. Ir de 
filien und Cayenne, 5 : 

3) Tinamus adspersus Tem. Spix tab. 78. &iy 
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13 Zoll. Obere Theile olivenbraun mit umzaͤhligen bunfs 
leren Querwellen. Bauch weiß. Braſilien. 

4) Tinamus noctivagus Pr. Max. Spix tab. 77. 
Geficht rörhlich weiß. Vorderbals und Bruft grau, Dbere 
Theile ſchwarz und roftfarben gefirichelt, 

6) T.tataupa Azz. Länge 94 Zoll. Untere Theile 
aſchgrau mit Ansnahme der Gruft, welche bleifarben , fo 
wie die Seiten ımd der hintere Theil des Kopfes. Obere 
Theile ſchwaͤrzlich⸗ roſtfarben. Dft in ber Nähe bewohns 
ter Pläbe, wenun diefe von Gebüfchen umgeben. 

T. cuerulescens Viell. Sänge 113 Zoll. Untere 
Theile blaß⸗roͤthlich. Federn der Schenfel.im der Mitte 
ſchwaͤtzlich, am den Eeiten mit einer roftrother, dann eis 
ner fchwarzen und endlich einer blaßrofirorhen Einfaſſung. 
Dbere Theile bläulichsrofifarben. (Boie.) 

CRYPTUS (Entomolegie). Echlupfwesrengats 
tung, von Fabricius errichtet, und von ben ſpätern 
Schriftſtellern mit einigen Befchränfungen angenommen. 
Man begreift diejenigen Arten der Familie der Schlupf⸗ 


wespen (Ichneunmsonidum) darunter, die einen gewoͤlb⸗ 


ten, burch einen Stiel mit dem Mitteltetbe verbundenen 
Hinterleib, einen breiten Kopf, mäßig lange Hinterbeine 
und einen vorragenden Legeftachel (die Weibchen) befiten. 
Die Bühler haben fehr viele Glieder, die Kinnbacken find 
an der Epite ſcharf zweizaͤhnig, die Kinnladentafter fühs 
ren fünf, die Pippentafter vier Glieder von verfchiebener 
Länge unter einander, Gravenhorſt ') bringt die hie⸗ 
ber gehörigen Arten uhter folgende Abtheilungen oder 
Unfergattungen = 

1. Slügellofe 2). Die Slügel fehlen gang, ober find 
kurz. Die Arten find alle flein. : Gattung Pezomachus 


Grav. Dahin Cr. hemipterus, acarorum, pedestris Fabr.. 


11. Geflügelte. A. Hinterleib langgeſtielt. a) Fübs 
ler in der Mitte verdict. Baryceroi Grav. Einzige Art 


B. guttatus. b) Fühler borftig oder faderförmig. I) Die 


mittlere Eubitalzelle Flein, oder gar nicht vorhauden. 
Hemiteles Grav. Die mittlere Eubitaltelle fünftbeis 


Lig, aber felten ringsum gefhloffen , und fehlt bisweilen ' 
Dahin Cryptus: necator Fabr. und viele neue," 


ganz. 
fleine Arten. 
Ischnoceros Grav. Die mittlere Enbitalgelle fehlt 


ganz, nur felten wird. fie als Dreieck ſichtbar. Bühler 


febr dünn, mäßig fang, an der Spite gekruͤmt. Nur 
zwei Arten Cr. rusticus und microcephalus. —8 

Hoplismenus-Grav. Hinterleib lang, erſtes Glied 
mit zwei erhabenen Linien, die mittlere Cubitaljelle fuͤnf⸗ 
feitig, Fuͤhler und Beine ſchlank, Mittelleib ſcharf ges 
dorut. Beiſpiele: Ichneumon armatorius Panz, Ichni 
bidentatus Gmel, 

Cryptus. SHinterleib des Weibchens elrund ober 
laͤnglich, mit langem Legeftachel, beim Männchen fchfans 
fer, das erfte Glied glatt, etwas gefrümt;. die mittlere 
Eubitalzelle fünffeitig oder vierfeitin, Bühler und Beine 
ſchlank, Mittelleid unbewehrt. Dahin die von Fabris 
eins unter Cryptus befchriebenen, Arten, moschatot, vi- 





1) Ichneumonologia europaea; T, II. p. 407. ?) Gra- 
wenhorst Monographia Ichneumonum pedestrium. Lips. 1515. 
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duatorius, cinctorius, seductorius (Bassus), assertorius, 
armalorius, sponsor, tifilHator, minutorius, constrictor, 

Nematopius Grav. Bon Cryptus nur durch den 
fürzern Legeſtachel des Weibchens verfchieden. Nur zwei 
Arten Cr. formusus und Cr. linearis. 

Phygadevon Grav. Die mittlere Eubitalzelle fünfs 
feitig, fiber und Beine flarf. Beifpiele: Crypt. pro- 
—— 'abr., Ichneumon pictus Gmel. und- viele neue 

rten. 

Mesostenus Grav, Die mittlere Eubitalzelle fehr 
flein, vieredig, Hinterleib lang gefielt. Beifpiele: 
Ichneum. gladiator Koss., und einige neue Arten, 

2) Die mittlere Cubitalzelle nroß, rhombiſch. Me- 
sochorus Grav. mit neun neuen Arten, 

B. Der Hinterleib kurz gefiielt. Dahin die wenig 
unterfchiedenen Untergattumgen Plectiscus und Phyto- 
dietus Grav,. Von erfterer befchreibt Gravenborft —* 
von letzterer zwoͤlf neue Arten. (Germar.) 

ERYSAS (unrichtig Chrysas), Fluß in Sıeilien, der 
ſich durch die Gefilde der A fforiner zog, als Gott verehrt 
ward, und an ber Straße von Afforos nad Enna einen 
Tempel batte, worin fich eine trefflich gearbeitete Bilds 
fäule deffelben befand (Cie. in Verr. IV. 44) Wilde 
(Sel. num, ant. p. 205) glaubt ihn ald nackten Jüngling, 
der über dem linfen Urme fein: Gewand hängen und im 
Arme ein Fuͤllhorn liegen hat, und in der Nechten eine 
Sießkanne hält, auf einer Münge zu fehen. — 


Lex. r. num. Vol. 1. P. I, p- 1093 sq.)- ; 
7* und damie zuſammengeſetzte Worte ſ. 
Krystall. SE RT 


ESABA (fpr. Tſchaba), fo heißen vier Ortfchaften 

im Königreiche Ungarn, wovon bie in der Befefcher Ges 
foaufchaft in Oberungarn jenfeitd der Theiß das größte 
Dorf in Europa if. Im J. 1819 Hatte diefes ungeheure, 
von dent Baron Harucker 1715 angelegte Dorf, wels 
ches über 1000 Hänfer zähle, bereits (nad dem Didces 
ſan Kalender). 17,850 Einwohner, worunter 2667 Ras 
tholifen, 17 unirte und 405 nicht unirte Griechen, 
14,745 Evangelifche A. €. mit einer eignen Kirche, 16 Ju⸗ 
ben... Die Einwohner find urſpruͤnglich Tiowafifche Color 
niften, aber bereit® magyarifirt, Da die Ortfchaft für fo 
viele Einwohner ein sw fleines Terrain hat, fo nimt bie 
Dorfgenteinde von ‚der Haruckeriſchen Grundherrſchaft 
Prädien In Pacht, Der’ hier wachlende Wein iſt von ges 
einger Dualteäfz man hat aber guten Ackerbau, vortreff⸗ 
liche Biehzucht Flache und Hanfbau. Nahe am’ Dorfe 
eßt die Kördfch (Chirysius). " v(Rumy.) 
CSABA, mach alter Echreibart Chaba (for. Tſcha⸗ 
ba),. Sohn des Hunnenfönige Attila und Brüder des 
Nladar; Dar fie fidy nach dem Tode des Vaters über die 
Theilung feines großen Reiche nicht vergleichen Eonten, 
ergriffen fie gegen einander die Waffen, Die Tentichen 
und andere von Attila untcrjochten Völker Halten es mit 
Aladar, die Hunnen aber mit Cſaba. Belde Parteien 
fteliten ein großes Heer auf, Die entfcheldende Schlacht 
fand bei Sicambria oder Alt; Dfen Statt. Funfjehn Tas 
ge lang dauerte dad Blutvergiefen, welches nad) den Ge⸗ 
f&hichtichreibern fo fürchterlich war, daß bie Donau von 
Eicambria (Alt:Dfen) bis Potentia (heut zn Tage Pen: 
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fen Salm belagern und einnehmen, nnd dann bad 
Cſabragh durch Horvatinovic befagern, Nacke 
bie Belagerung bereits lange fortgefege war, fchicte m 
ben Gefangenen Johann Mirens im die Nähe w 
Schloſſes, um den Belagerten zu melden, daf ſich kemen, 
(Leva) übergeben habe, und zeigte ihmen auf tan 
abgefdylagene Köpfe von der gefangenen Lemwenzer du 
| Da die Belagerten nicht im ſich gingen, m 
flärfte man das Feuer, und noͤthigte fie endlich, fh 
Capitulation zu ergeben. Horvatimonic lieh fire 
abziehen. Im J. 1618 war im dem Schloffe eine ums 
rifche Befagung. Im J. 1681 wurde auf dem ungariite 
Keichstage die Befeftigung bes Echloffes auf öffentlide 
Koften beſchloſſen. Dann nahm es aber die Rafocnfär 


tele) mit Blut gefärbt war, Anfangs fiegte Efaba, fo. 
daß von dem feindlichen Heere der größere Theil aufgeries 
ben wurde und ſelbſt Aladar fiel, endlich verließ aber dag 
unbeftändige Kriegsglüc Ejaba, Nur 25,000 Yunnen 
blieben ihm, mit welchen er nad Griechenland zog *), 
wo er 18 Jahre wohnte, worauf er nad) Aſien zuruͤck⸗ 
fehrte, woher Attila mit den Hunnen gefommen war, 
In Afien beirathete er und zeugte wei Söhne, Edus 
men und Ed, welden er oft von ber Sruchtbarfeit des 
Landes Ungarn erzählte und ihnen rieth, einft dabin zus 
rüczufebren. — Nach andern hatte Attila feine Söhne, 
die Cfaba und Uladar hießen, fondern bie, drei Söhne 
Ellaf, Dengezit und Irnat oder Irnacs. Bon diefen folk 
Dengesif den Namen Ehaba oder Käba, d. b. Thor bes 
fommen haben, weil er mit den Gothen und Roͤmern thös 
richter Weife bei Bacs ſich in ein Treffen einließ, in wels 
chem er gefangen und enthauptet wurde, worauf feın 
Haupt an einen Pfahl befefligt nad) Conſtantinopel ges, 
bracht wurde, Daher foll das ungarifhe Spruchwort 
entftanden ſeyn: akkor jöjj vissza, mikor a Kaba vissza 
io Görögorszägböl (fehre dann zuruͤck, wenn der Kaba 
oder thörichte Dengezif aus Griechenland zurückkehren 
wird). Andere behaupten dagegen, daß Irnat ober Ir⸗ 
nach) (Jrnäcs), der jüngfte Sohn Attila's, Ehaba- oder 
Cfaba bieß, nicht aber der Dengezif oder Dengezics. 
Doch alle diefe Behauptungen find ungewiß, fo wie übers 
haupt die Gefchichte der Hunnen in Ungarn —— 
iſt * umy. 

” CSABAR, Cameralherrfhaft und Marftfleden in 
Kroatien, Agramer Gefpanfchaft, mit einem ergibigen 
Eiſenbergwerk. Aumy.) 


CSABRÄGH (fpr. Tſchabrãägh), eine Herrſchaft 
und ein Prädium in der Honter Gefpanfhaft in Niederung. 
gain oe ber Donau, Bozoker Bezirk * einem auf ei⸗ 
nem hoben Felſen gelegenen, ‚bereits verfallenen graͤflich 
Kohärpfchen Schloſſe, ‚von welchem die Koharyſche 
Grundherrfchaft das Praͤdicat de Cſabragh führt, am 
Bache Cſabragh. Dieſes Schloß *) iſt in der ungaris 
ſchen Geſchichte duch) Meinbard Balaffa (for, Bas 
iaſchſcha), einen ungarifchen Naubritter und durch Niks, 
las Bercfünpi (fpr. Bertjchhenji) von der Näfoczpfchen , 
Wartet übel, berüchtigt. Balaffa **) plünderte von 
bier aus die edlen Erze, die aus.den benachbarten Berge” 

- ftädten abgeführt wurden, fo wie die Handelsleute, und 
war in dem feſten Schloffe vollklommen ſicher. Um die 
Bergftädte zu [hüten und den Naubritter Balaffa zu 
Paaren zu treiben, lieh König Ferdinand 1. zuerft feine 
andern Eiäffer Szitnha und Lava (Lewenz) vom Gras 





*) Außer diefen ausgewanderten 25,000 Hunnen des Cſaba blies 
ben. noch 3000 Hrmnen in Ungare, Die ſich nach der Sage zuerſt bei 
Ezegled wiederließen, von da aber, aus Furcht vor den Teutſchen 
nad Eicbentnirgen zegen. Viele halten die S;elter (Szek- 
helyek ) fir ihre Nachfommen, mas aber ungersiß md umwabrs 
ſcheinlich tft. **) Bergl, Prag, Katona, Gebhardi, Engel, 
Beßter, Budait 3 
* *) Der ungariſche Geſchichtſchreiber Iftranfi und nach ibm 
der berühmte eograph Matrbias Bel im Preßburg haben es‘. 
näber befchrieben. **) ©; feine Biographie von Nunın im 
Wienet Converztiond s Pericon. te. jt 
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Partei ein, und, zuͤndete es an. 


CSAJKISTEN 


Der Parteigange 


NifolausBercfenpi haufte auch im dielem Echioe 
fehr übel und fchrieb unter den Wahlfpruch dei vormals 
gen Defigerd Stephan Kohary „Dat Deus, int, 
Stephanus Kohäry:“ „Accipit ubi vult. Nicolaus Ber- 
esenyi.“ Seht wohnen in dem Schloſſe nur noch eisie 
berrichaftliche Beamte. Auch befimder fic in demfelin | 
eine Ruͤſtkammer mit alten Waffen. Unter dem Säle 
befindet fich ein Meierhof mit Kühen, Schafen, Bifk | 
und Maftochfen, ein Brauhaus und eine Mabimuik, 
und das gräflicy Kohärpfche Dorf C fäbräghr Dark 
(flawifch Hradsky Wrbowok), welches von evangdiäı | 
lutherifchen Slowaken bewohnt wird, (Baum) 
CSAB-RENDEK, großer magvar. Marftfledens | 
ber Szalader Gefpanfch. in Niederungarn, im Kreiſe je 
feit der Donau, mit 2155 fatholifchen und 200 ja 
fhen Einwohnern, die ſich größtentheild vom Feldie 
von Viehzucht und Handel mähren, einer eigenen fs 
tholifchen Pfarre und einer Synagoge, (Rumy,) 
CSACZA (for. Tſchatza), Csatieza, auch Csats 
(UHdatfcha), Marktflecken in der Trentſchiner Geipar 
ſchaft in Riederungarn dieffeit der Donau, Sileiner Br 
zirk, zur fürftlichen Eßterhaͤzyſchen Hereichaft Sztrecſa 
(fpr. Stretſchen) gehörig, am Fluffe Kifucz (Kifhus) 


au das oͤſtreichiſche Schlefien gre 


nd, mit einer io 


tholifchen Pfarre, einem Ortsgericht, Zollbaufe, Ib 
wechfel, 3480 fatholifchen und 115 jüdifchen Enteh 


Ray.) 


ern, 

« CSAJKISTEN, bie, (fpr. Tfchaififten), hakn ib, 
ven Namen von jenen Schiffen *ı, melche mit ihnen 
bemannt werben, fi) nach Verfchicdenheit ihrer Bröfe 
in ganze, halbe und viertel Cſaiken theilen, und in 
Verfchiedenheit derfelben Größe mit mehr oder weniger 
Kanonen befest, von biefer Truppe auch bedient mer 
ben. Sie find eine GrenzsTruppe und daher fo mit 
alle übrigen GrenzsRegimenter der oͤſtreichiſchen an 
die Türfei grengenden Staten regulär. - Sie befiche 
aus einem Bataillon von ſechs Compagnien, welche s# 
einem Stabsofficier befebligt werden. Yhre Wafı k 
fieht nach Art der Pontonierd aus einem Furen Gr 
wehr mit Bajonnet und einem Saͤbel, deffen Kid 





*),5a 
und Züri 


jka (ipr. Schalta) bedeutet im Magparifgen, Ertütr 


pen ein Boot, 
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te eine Säge geſtaltet if. Die Kleidung gleicht in 
der Farbe ebenfalls jener der Pontonters, und beſteht 
ans’ jornblauen Röden mit lichtrothen Auffchlägen: und 
weißen Knöpfen, nur haben fie‘ ſtatt der blauen telits 
fihen, ungrifche Beinkleider, derlei Schuhe, ftatt eined 
Corß⸗Hutes, Cſakss, auf welchen vorn ein Anfer ans 
gebracht if. — Ihre Dienftleiftung gleicht in Friede ns⸗ 
eo jener der GrengsRegimenten, namlich, gegen Übers 
Alte der tuͤrkiſchen Horben, gegen Verbreitung von Pefts 
franfheiten, die angrenzenden Länder zu ſchuͤtzen, dann 
ben Ehhleihihandel zu hemmen, meswegen fie mir ih⸗ 
ren Gzaifen die Gegend von Pancſowa, der Dondu und 
der Eau, aufwärts bis Mitvomwig zu bewachen haben. — 
Bei einem ausbrechenden Kriege werben fie nach Erfos 
derniß in der Stätfe, nie aber in ber Anzahl der Compags 
nien vermehrt, und find verbunderkapeh Außer’ ihrem 


— 


Diſtricte Dienfte zu leiſten, zu weſthem Ende fie bdann zu, 


Schlagung der Bruͤcken uͤber bedetitende Fluͤſſe verwen⸗ 
bet und dem Pontonlers-Batalllon zugetheilt werben. 
Bel einem Türkenfriege find! foldye felbftändig, und 
beftimt mit ihren Schiffen eine Flotille zu bilden, mels 
dhe die Donau’ und Sau ’befährt, jeden Überfal oder 
lbe abzuwehren „eigene aber zu unterftügen und 
gut hati Die Gegend welcher biefe Truppe ans 
Fehoͤrt) iſt jener Winfel,- welchen die Theiß bei dem 
Einfluffe in die Donau’ bildet — der befante Theißers 
Diſtriet — und welcher 14 Drtfchaften oder Dörfer 
enthält, von welchen das Gtabsquartier oder der Haupts 
ort Tittel if. Die Bewohner diefer 14 Ortfchaften 
find, wie bei den Grenzern überhaupt alle der Militärs 
pflichtigkeit unterworfen. Sie erhalten, weil felbige von 
dem Ertrag ihre mFelder-leben, weder Eold, noch Klei⸗ 
bung, und müffen, wenn ſie nad) der Tour zum Dienft 
bermendet werben, die Verpflegung auf die beftimt wer⸗ 
beide Anzahl Tage mitbringen, Aus diefen 14 Ortſchaf⸗ 
ten wird endlich auch der Abgang der Mannfchaft bei 
bem Ausbruch eines Krieges innmer erfeßt, während die 
in ber Heimath Verbliebenen den gewöhnlichen Friedens⸗ 
bienft zu beforgen verpflichtet find. Außer den Öffieies 
een bei den Compagnien, beren jede einen Hauptmann, 
Dber s, Unterlieutenant und Oberbrüctenmeifter oder Faͤhn⸗ 
eich hat, gibt es ferner eigene Öfficiere, welche alle, auf 
Sfonomie und Baulichfeiten Bezug habende Gegenftände 
srdnen und zw verrechnen baten, Sämtliche Dfficiere 
srhalten nebit ihren Befoldungen auch in Friedeszeiten 
um Unterhalt der hargenmäßtg beftimten Pferde, Nas 
'pralien, wofür fie die Verpflichtung haben, in dem Bes 
irke des Bataillons ale Reifen ohne auf Borfpann einen 
Anſpruch zu haben, zu bemirfen. : 


Die Cfaifen werden durch einen eigenen Schiffbau 
meifter auf dem Werfte auf Koften des Fonds, welchen 
biefe Truppe hat, erbaut und die fchadhaften wieder augs 
gebeſſert. Ze 

‚Übrigens ftcht diefe Truppe, außer dem Stabsoffi⸗ 
ciere unter dem flawonifchen GeneralsCommando, bann 
bem Hoffriegsrathe in Wien in militärifcher; politifcherund 
dfonomifcher Hinficht; in gerichtlicher unter einen Aubis 
tor ‚. bei größeren Prozeffen jedoch unter dem ſlawoniſchen 

Urgem. Enchtlep. d. W. u. K. XX. 
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daher nur mittelmaͤßig fruchtbar. 


CSAKO 


GenerälsComtmando und dem allgemeinen Appellations⸗ 
„ Gerichte’ in Wien **), E (Zipser.) 


. „ESAKANY (L. Tichäfän]), ein flötenähnliches, von 
Schoͤllnaſt in Prefdurg. erfundenes Infirument, das der 
‚fonft fchmelzenden Töne wegen, die einer Echalmei gleis 

chen, feit einiger Zeit allgemein beliebt iſt. In Form eis 
nes Stockes, der oben die Geſtalt eined Hammers hat, 
mird ed aus ins und ausländifchem Hole, mit filbernen 
und mefjingenen Ventilflappen, mit und ohne Zug vers 
fertigt. Der Ton bdiefes Inftruments geht um eine 
Duinte tiefer big G. (Zipser.) 


CSAKANY, (for. Ifcäfanj) oder Cjadersdorf 
(Zabersdorf) ein magyar. Marktfiecken in der Eifenburger 
Geſpanſchaft in Niederungern jenfeit der Donau,. Körs 
mönder Bezirk, am Fluſſe Raab und dem Bache Efäfänn, 
in einer Ebene, mit einem Echloffe (in welchem der ſech⸗ 
zebnjaͤhrige Präfident der fönigl. Septemoiraltafel, Graf 
Emrid) Batthyauy wohnte und begraben wurde), fchönen 
MWaldungen und einer Filialkirche der Pfarre zu Joancg, 


dem Grafen Battyänp gebörig.. Won dieſer Ortfchaft hat - 


bie graͤfliche Battvaniſche Herrſchaft Cfäfänp ihre 
Namen, zu der folgende Ortfchaften gehören: Efäfanp, 
Szent Peter, Szalafei, Rakos (fpr, Nafofch), Pankas; 
Sijenyehaza und Hodos (Hodoſch). — 2) Efäfänp 
oder Knitteldorf, magvar, Dorf in der Prefburger 
Gefpanfchaft, in Niederungern dieffeit der Theiß im obern 
Infulaner Bezirf, gebört zur Neligionsfondss Hertichaft 
Eſoͤtoͤrtek (ſpr. Tfchötdreöt), Der Boden iſt fieinig und 
1b t Hat eine katholiſche 
Filialkirche, die zur Pfarre Cſoͤtoͤrtek gehörig iſt, und 
ſchoͤne Waldungen *), — 3) Efäfänp, ein magyar, 
Dorf in der Echimeger Gefpanfchaft in Niederungern, 
Margzaler Bezirk, am Bache Ormänn, an der Grenze 
ber Szalader Gefpanfchaft, mehren adeligen Familien ges 
börig, mit einer Fatholifchen Pfarre, fruchtbaren Boden 
und binlänglicher Waldung und Wieſewachs. Diefe Orts 
(daft war einft größer und anfehnlicher, Die heutige 
katholifche Kirche ift aus den Ruinen ber alten großen 
Pfarrkirche gebaut, von der einſt noch eine andere Kirche 
200 Klafter weit entfernt war, und die Pfarrkirche ficht 
an der Stelle eines chemaligen Klofters, deffen viers 
eckiger Wall noch fichtbar if. — 4) Efafänp, flam, 
Efafanoverz Cfpr. Tſchakanowetz) rußniafifches (ruthe⸗ 
nifches) Dorf in Oberungern dieffeit der Theiß, Fuͤzaͤrer 
Berk, zwiſchen Hügeln gelegen und der ». Defföffofchen 
—— gehoͤrig, mit einem herrſchaftlichen Eaſteil und 
ruchtbarem Boden, deſſen Probucte auf dem Wochen⸗ 
maͤrkten der benachbarten koͤnigl. Freiſtadt Kaſchau guten 
Abſatz finden. (Rumy.) 


CSÄKO (1. Tſchako), die ungriſche Benennu 
der Muͤtze der Huſſaren, bie auch in die teutſche = 
franzoͤſiſche Spradye ſamt dem ungrifchen Huffarens 





”*) Vergl. Hickinger’s Gtatiftif der Öftreichifchen Militärs 
grenze (Wien) und Shwaxrtners Statifül von Ungern, 

*) in 5.1774 gebar bier ein Bauermweib drei Knaben und 
ein Mädchen auf ein Mat. 
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CSAKOVA m 
Coftüm aufgenommen worden · iſt. Die Tentfihen und 
Franzoſen fhreiben das Wort unrichtig Cza ER ) 
umy. 

CSAKOVA (for. Tſchakowa),  Carheral s —* 
flecken in der Temeſcher Geſpanſchaft in Obernungern 
dieſſeit der Theiß, Werſchetzer Bezirk, am Fluſſe Des 
meſch und in der Naͤhe der koͤniglichen Freiſtadt Te⸗ 
meſchwar, mit einem Cameral:Rentamte, einer Reuter⸗ 
Caſerne, teutſchen, walachiſchen und ſerbiſchen (raitzi⸗ 
ſchen) Einwohnern, katholiſchen und griechiſchen Pfarren 
und Kirchen, einem fruchtbaren Boden. (Rumy.) 


CSAKTORNYA (fpr. Tichäftornja), Cfafathurn 
(Tfchafathurn‘, ſlawiſch Cſakobecz (fpr. Tſchakowetz), von 
den Magyaren auch Szent Helena genant, ein pri 
vilegirter Marktflecken in der Szalader Gefpanfchaft in 
Miederungern, im Kreiſe jenfeit der Donau, Tapolczer 
Besirf, :auf der Halbinfel Murau (Murafös), von mwels 
em Flecken eine ganze große Herrfchaft, zu ber noch 90 
Dörfer gehören, ihren Namen hat, welche der verfiorbene 
Graf Feſtetics (for. Feſchtetitſch), der patriotifche Grüns 

- ber bes Georgikons zu Kefjthelo, von dem Grafen Althan, 
Dbergeipan der Szalader Gefpanfchaft, erfaufte. Der 
Marktfleden hat einen eigenen Magiftrat, eine durch 
Francisfaner verfehene Farholifche Pfarce des h. Fran⸗ 
ciscus, ein altes, aber fpäter bid auf die Mauern neu 
erbautes vom Bache Ternova ummäffertes Schloß in eis 
ner moraftigen Gegend, melches einft der Wohnſitz des 
berühmten ungrifchen Helden Nikolaus Zringi mar 
(der ſich bei Sziget famt der ganzen Beſatzung dieſer 
Sefte im Kampfe gegen die Türken, gleich dem Leonis 
das und beffen 300 Epartanern, für das Vaterland 
und für den König anfopferte) aus beffen Zeiten noch) 
eine Pappel an der Mur übrig ift '), einen Poftmechfel 
an der nach Warasdie, Kanifa (Kanifcha) und Lipfau 
führenden Straße 2). Die Einwohner (größtentheils 
Kroaten und wenige Magyaren) treiben meiftens Vichs 
zucht und Weinbau, nur wenige find Handmwerfer. Der 
Wein ift vortrefflich und von großer Güßigfeit. — Dies 
fer Drt war einft ftarf befeftigt. Seine Befeftigung fetzt 
Ladislans Türöez in feiner Ehronik von Ungarn in dag 
Jahre 1251. Der König Ludwig 1. ſchenkte diefe Burg 
dem ficbenbürgifchen Wopmoden Stephan zur Belohnung 
feiner Tapferkeit. Später Fam fie an die Zrinyiſche Bas 
milie, Ihre vormalige Pracht befchreibt der teutfche 
Relſende Tolliug mit folgenden Worten: „Die Cfäks 
tornyaer Burg ift eine prächtige und merkwürdige Fefte 
gegen die Osmannen, welche ſchon durch das fie umges 
bende Waffer befeftigt il. Wir bewunderten in der Mitte 
eines fo ungebilbeten Volkes, welches die Umgebung bes 
wohnt, die regelmäßigen Gebäude, ihre Bewohner und 
deren zierliche Hauggeräthe. liber den Eingang des Thor 
tes hingen damals den Türken abgenommene prächtige 
Kleider, famt Pfeilen, Helmen, Doldyen, Epeeren und 





1) Bat. den Auffag: Zrinyi's Pappel an der Mur, von Peis 
Pf r —— — 2. — 2) Hier theilt 
auch die Eommerjs Straße r me, SKlagenfurr, Wien 
Ofen und Fünftirgen, U EEE — * 
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andere Waffen, deren Glanz jedoch bei weitem übertr 
fen die Damascener Saͤbel, die mit geldenen-und fh 
‚nen fünftlic, gearbeiteten, Hamdgriffen verſehen und zı 
Evdelfteinen prächtig ausgelegt find. In dem Buge 
aber faben wir unter. der Wölbung beim Eingange diem 
Blutstropfen begeishueten Fahnen der Osmanen. iu 
‚faben wir das Bild von den großem Thaten des heim 
muͤthigen Grafen Zrinyi u. ſ. m. —* Einige Tage md 
unferer-Anfunft wurden wir in-bie Bibliothef einariie 
«in welcher. wir eine Menge Bücher aus allen Foͤchern in 
den. Von da führte man ung in das Zeughaus meı 
unglaublicher Anzahl Geuermörfer aus Erz, große fin 
nen, Dolce und andere Waffen fich befanden, Liber 
war bier eime ſchoͤne Samlung von alten Minen, 3 
dern ımb Ebelfteinen. Die Bildniffe vom Alerander den 
: Großen, Vitelliug, Dvid, Horaz und ander merfmirde 
„gen Männern waren in ovaler Gefkalt aufgeilt ic“ N. 
Bon dem gräflichen-Luftgarten, in melden Telins 1 
führt wurde, geftehter, es fen unmöglich, feine Shin 
beiten und feine Pracht zw fehilderm , woraus ſattſan m 
belt, daß ſchon damals die ungrifchen Großen bie Sir 
fte begünftigten. Als aber die geäfliche Zeinpiihe fem 
lie — I 58* —— Bd 
oder ba ‚liegt 2-Meilen pon dem. | 
der Mur und Drau und 4 Meilen von Kanija eniez 
Trauer fenfte: ſich auf_diefen Geburtsort: des berühmm 
Helden und Patrioten Nikolaus Zrinyi, durch die Beritt 
rung des Grafen Peter Zrinyi mit Frangepan gegen da 
König von Ungern, nach deren Entdeckung die Gun 'e 
lagert wurde. Denn ehe noch Peter Zrinpi im Lago 
langte, wurde er gefchlagen, und zog ſich mit Sranapa 
und feinen Truppen in die Burg zuruͤck, bie er für dis 
nicht vorhergeſehenen Fall nicht, zur Aushaltung ee 
Belagerung, batte beffer befefligen laffen. Der öln 
veichiiche Feldherr Spancabius beftürmte mit fein 
Truppen die Burg fo lange, bis er fich durch die p 
fammengeftürsten Mauern jeinen Weg in dieſelbe bahn 
Da Zrindi befürchtete durch feine eigenen Soldaten Ic | 
DBelagerern ausgeliefert zu werden, verlieh er mit fein® 
Mitverſchwornen, in der Nacht heimlich die Butg, = 
bie Beſatzung jerftreute ſich gleichfalls, als fie dies et 
Bekantlich wurden Peter —8* und Frangtpan gran 
gen und 1671 zu Wienerifch: Neuftadt ald Rebeler ent 
bauptet. — Ju dem der Burg zunaͤchſt gelegenen Bild 
chen fieht man das Klofter der h. Helena, in meiden yat 
Zeit der Blüthe der Zrinpifchen * Drdentgeifiik 
bes h. Pauls des Einfiedlerd wohnten. Diefed mi ı 
hen Einkünften begabte Kloſter wurde im J. 154 = 
Koften des fiebenbürgifchen Woywoden Stepdan md de 
fönigl, Oberftallmeifierd des Königreiche Ungen * 





3) Aus biefer Bringifchen Waffen, Münz +, Bilder : m} — 
tllen⸗SEamlung ift vieles bis auf unſere Zeiten gelemun # 
wird noch im dem Schloffe ju Efältornna aufbewahrt. Kin me 
unter andern das getroffene Bildniß des umgrifden Peenne, F 
kolaus Brimmi, von welchem mein gelchrter Freund, der Barın F 
waghariſchen Dichter md Piteratoren, Franz; von Kaya m = 
“pbaloın, eine richtige Eopie beſorgte, in Kupfer fieden It‘ 
wit einer ansichenden Biograpbie des Helden ,. die im I 13 
‚Wien ins Teurfde überfegr wurde, brgleitere, 


CSAKTORNYA — 


Zrinyi nimt in einem, kupiernen Sarg, den vier Loͤwen 
balten,: das Haupt: des bei der Feſte Sziget im Kampfe 


gegen die Türken gefallenen Helden Nikolaus Zrinpiz dem, 


übrigen: Leichnam fonte man nämlich nicht erhalten, dag 
Haupt fdjichte:der tümfifche Vezier felbft, unaufgefodert, 
anden Conmandantenvon Raab, Grafen Salm, mut einen 
Schreiben, dag dem Kopfe und Herzen des Osmanen zur 
Ehre gereicht, #; « Auch feine vier Söhne, Jobann, 
Farfas (Wolfgang), Chriſtoph und Peter liegen 
bier begraben. Eine Zeitlang hindurch wurden darauf bier 
£eine Zeingi begraben; bis.auf jenen gleichfalls beruͤhm⸗ 
ten Nikolaus Zringi, der fein Leben anf einer Jagd, nad) 
Einigen durch einen twilden Eber, nad) Andern aber durch 
die Bosheit eines Gegners verlor 5). Diefer Zringi war 
der letzte bier Begrabene aus dieſer erlauchten Familie, 
denn der im J. 1671.50 Wieneriſch⸗Neuſtadt enthauptete 
Peter Zrinpi wurde auch dafelbit begraben , und fein 
Sohn Peter flarb zu Gräß, nach einer langen Gefangens 
fchaft im J. 1703 und wurde gleichfalls daſelbſt beerdigt. 
Die Schweſter des Nebellen Peter Zrinyi, die fchöne 
Helena, Gemablin zuerft des altern Franz Rakoͤczy, dann 
des Emrich Töföty, und Mutter Franz Raksczy I. folgte 
ihrem zweiten Gemabl in die Verbannung nach Nifomes 
dien und ftarb daſelbſt. Graf Adam Zeinyi endlich wurde 
von den Türken bei Emyrna zufammengebauen. Ein fo 
ungluͤckliches Ende nuhm diefe berühmte Familie! 

Nach dem Ausſterben der Zeinyifchen Bamilie war 
Efältornya eine Zeitlang in dem Beſitz der fönigl. Kan 
mer, bis_diefe es an den Marfgrafen Prie verpfändete, 
Durch fönigl. Scheufung fam Cſaktornya mit allen alten 
DBefisungen-und Rechten an den Grafen Michael Als 
than, Dbergefpan der Ezalader Gefpanfhaft, ber 
fogleid) die alten Gebäude des Schloffeg niederreißen und 
andere nad) neuem Gefchmad bauen zu laffen anfing. 
Da ihn der Tod vor Beendigung feiner Abficht übereilte, 
feste fein Sohn Johann den Bau fort. Diefer neue Bau 
erreicht jedoch weder an Größe, noch an Pracht das alte 
Schloß. Das neue Schloß ift in vierediger Form gebaut 
und hat vier Stodwerfe. Das Gebäude iſt von außen: 
ſehr anfebnlich, und die Zimmer. find zur Wohnung bes. 
quem und geſchmackvoll eingerichtet, Der Echloßthurm 
ift hoch und eine Zierde des Schloſſes. Beim Eingang iſt 


3 Die Überfendung und Beerdigung des Heſdenhauptes ers 
zahlt Süranfi in feiner ungrifgen Geſchichie (ib. XXI. p-490 f.) 
umftändiih. Su Raab nahm dafelbe Franz Tabi, Schwicgerjehn 
des Balthafar Batıbvanyg und Schwager des Nikolaus Zrinyi in 
Empfang, undıdas kalfeıl, Heer degleitete daſſelbe bis Abda, von 
woher es nad Efälternya abgeführt und mit großem Yeidyenponp 
beerdigt wurde; Mad Miränfi, bat der Yanitfharen + Baſcha Ali 
deur gefalenen Arinyi das Haupt abgeſchlagen und in das Lager 
Mebemers geihidt, mo es auf-einer Stange aufgeftelt wurde. 
Den Rumpf batte Muftapha Osman, Anführer der Reuterei, der 
einft Zrinyi's Stlave war umd von ihm gut behandelt wurde, mit 
nsilirärifchen Ehren begraben. 5). ©. Caroli Wagner: Col- 
lectanea genealogico- bistorioa illustrium Hungariae familia- 
rum, quae jam interciderunt. Decas 1. (Budae 1778, p. 128 
fol.) lib. Il, ps 177 nnd. die Latsinifche Peichenrede von — 
Kerh, damale General des Pauliner- Ordens, ſpaͤter Ejamader 
und cudlich Waitzner Biſchofs «Cgeft. zu Tytuau 1702). 
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phan erbaut; In dieſem Kloſter mar die Zrinyiſche Fa⸗ 
miliengruft. Die erſte Stelle‘ unter den hier begrabenen 
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eine Kapelle des h. Franz zum Hausgottesdi Di 
Mauern umdas Schloß find noch bie Er 2 
Schanzen umgeben. n dem das Schloſt umgebenden 
Waſſer (aus der Mur) find eine Menge Fiſche. Derreis 
he Graf, Georg Feſtetics kaufte Cſaktornya fanıt der ganz 
jen Halbinfel Muraköz oder Sziget (Inſel) und lich dag 
Schloß unverändert. est ift fein Sohn, Graf Ladies 
laus Feſtetics, Befiger. Zum Schloß gehört auch 
ein großes Öetreidemagazin und ein Thiergarten. Der 
reg gr en — mittelmaͤßig groß. Der 
erboden iſt fruchtbar. Die Weingaͤr 
vom Orte entfernt. RIO reinen, . 


CSÄKVÄR (fpr. Tschäkwär), Ser 
Warktflecken in der Stuhlweißenburger Be pi 
Niederungern jenfeit der Donau, Cfäfvarer Bezirk 
4 Stunden von Etuhlweißendurg entfernt, am Berge 
Voͤrtes (Worteſch) mit einem graͤflichen Eßterhazyſchen 
Caſtell ſamt englaͤndiſchem Garten, einer Fatholifchen und 
reformirten Pfarre, 1162 Fatholifchen, 1472 veformirs 
ten, 166 evangelifch s lutberifchen, 3 nicht unirten 
gtiechiſchen und 6 juͤdiſchen Einwohnern (nach dem Stuhl⸗ 
weißenburger bifchöfl. Schematismus), und einem fehr 
fruchtbaren Boden. (Rumy.) 


» CSAKY (fpt. Tschäki), nad; alter ungri 
Schreibart Chaaky, cine berühmte — * 
und graͤfliche Familie, aus der ſich mehre durch Patriotigs 
mus, Trene gegen den Fürften ’), Statsklugheit und 
Gelehrfamfeit ausgezeichnet haben. Sie tft eine der aͤlte⸗ 
ſten ungriſchen Familien (hoͤchſt wahrfcheintich jest die 
aͤlteſte) M. Jobann von Türöcz, einer der älteften 
ungrifchen Ehronifenfchreiber , leitet in feiner Chronik 
(Pars 1. Cap. 4.) diefe Familie von dem ungrifchen Heer⸗ 
fuͤhrer Zabolch (Saboltſch) ab, der in der heutigen 
Szaboltſcher Geſpanſchaft auf dem Platze, wo jetzt die 
Ruinen der * Cſakvara (Tſchakwara) liegen, bie 
Burg Chatk (ECſak, Tfhäf) baute, von der feine 
Nachfommen Cſaky genant wurden, welche Burg zu den 
ig des Königs Andreas gerftört wurde *). Daß biefe 

urg groß war, zeigen noch die heutigen Ruinen. Die 
Cſakyſche Familie bei welcher jetzt die Obergeſpanswuͤr⸗ 
be tu der Zipſer Geſpanſchaft erblich iſt, blühte mithin 
ſchon vor 7 Jahrhunderten. Anfangs hatte ſie nur in 
der Szaboltſcher Geſpanſchaft Befigungen, fpäter erhielt 
fie auch welche in der Abaujvarer, Scharoſcher, Zipſer, 
Trentſchiner u.a. Wir fuͤhren bier folgende Cſafy nas 
mentlic an: 1) Matthäus Efaty, gewöhnlich Mat- 
thaeus Irencsiniensis genant, weil er die Trentichiner 
Burg, ja die ganze Trentfchiner Gefpanfchaft befaß. Er 
war Palatin von Ungern unter der furzen Regirung des 
Königs Wenzel (Vencelinus), Auch fein Vater Peter 
war Palatin. Der König Wenzel aus Böhmen verdanfte 
vorzüglich dem Palatin Matthäus Cſaky, da er zum uns 
grifchen Throne gelangte. Zur Belohnung dafür fchenfte 
ihm der König Wenzel die Burg Trentfchin und die ganze 

1) Eine unrühmlice Ausnahme m 
—— Seh Se ns Karl — MAL 

err us leitet, in vira B. itii ii 

Familie unrichtig aus loͤnigl. — — 
35 * 
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Trentſchiner Geſpanſchaft iu Niederungern. Matthaͤus 
hatte aber auch in Oberungern und in andern Theilen 
Nicderungerng Beſttzungen, z. B. viele Flecken und Dörs 


fer von Kaſchau bis Komorn, zu deren Befig er jedoch“ 


unrechtmmäßiger Weile gelangt war. König Wenzel lieh 

ihm jedoch) auch die mit Unrecht erworbenen Beſitzthuͤmer, 
und betätigte ihn darin im J. 1502 durch eime eigene fös 
nigl. Urfunde. So sugetban, wie Matthaͤus dem König 
Wenzel gewefen, cben fo abgeneigt. war er dem nachfols 
genden Könige Karl Robert im feinen ganzen Lehen. Er 
war 1308 auf dem ungrifchen Neichstage auf dem Felde 
Rakos (ſpr. Rakoſch) zugegen, als der päpftliche Gefandte 
Gentilig den Ungern Karl Robert zum Könige empfahl, 
und trug viel day bei, daß die Ungern lange widerſtan⸗ 
den, und der treffliche Karl Robert nur mit Schwierigs 
feit gewählt wurde, Ganz ferndfelig bewies er ſich gegen 
den neuen König, als der Cardinal ale diejenigen in den 
Bann that, die den vom Papfte empfohlenen Karl Robert 
nicht für den König von Ungern erfennen wollten. Er 
fuchte ſich dafür an dem Neutraer Biſchof und Graner Erzs 
bifchof zu rächen, zerflörte die Mauern ber Reutraer Burg, 
plinderte das Grab des heiligen Zokrard, machte in allen 
Befizungen des Graner Erzbiſchofs Beute, zog von feinen 
Untertbanen gegen 15,000 Marf Eilber, ferkerte viele 
derielben ein, fehlug andere todt, zerftörte die Burg Bers 
genge u. ſ. w. Um biefen Gewaltthättgfeiten und Unges 
rechtigfeiten Einhalt zu thun, fuchte ihn König Karl I. 
im J. 1312 bei Kaſchau auf, und lieferte ihm, mit Hilfe 
der ihm treuen Zipfer bei Rozgony, am Fluffe Tarcza, 
ein Treffen. Viele Getreue des Könige fielen am feiner 
Eeite, indeffen war er doch Eieger. Durch diefe Nies 
derlage wurde zwar Matthaͤus Efafy gedemuͤthigt, kehr⸗ 
te jedoch) nicht zu feiner Wfliche zurück, fondern fuhr fort, 
den Getreuen des Könige zu fchaden. Namentlich griff 
er den Neutraer Bifchof neuerdings an, vertrieb ibn aus 
Neutra, verbrante die bifchöfliche Burg und die Kathedral⸗ 
firche ;t. Neutra. Deswegen ercommunicirte: ibn ber 
Neutraer Biſchof Johann, und die biſchoͤfliche Synode zu 
Kalotſcha beftätigte im %. 1318 diefen Bann. Matthäus 
ftarb noch in demfelben Jahre ). Bon ihm erhielt der 
fruchtbare Landſtrich Matyüsföl de (Matthäus: Land) 


in der Trentfchiner Gefpanfchaft feinen Namen 3) —. 


2) Johann Efäfy, ein treuer Anhänger des Könige 
Andreas III, der ihm deswegen das Dorf Visk fehenfte, 
und dann des Königs Wenzel, ber ihn in bem Befit deſ⸗ 
felben im J. 1303 durch eine fönigl. Urkunde befiätigte, — 
8) Ugrin Efäfy, Prior des Dominikaner; Klofterd auf 
der Hafeninfel (Nyulak szigete, insula leporum), der 
Donan, unter Andreas Il. WIE die erſte Gemahlin dies 
ſes Königs, Fennena, dem Nonnenklofter auf derfelben 
Anfel ein Gut gefchenkt hatte, bat Ugrin um koͤnigl. Bes 
ftätigung diefer Schentung im J. 1291, — 4) Ugrin 
Cfäfy, ber mit Matthäus Efaly im J. 1308 auf dem 
Käfoicher Keichstage gegenwärtig war, und von der Pars 
tei dee Königs Otto aus Baiern zur Partei des Könige 


2) Berg. Palma, Katena, Pran, Gebbardi, Engel, Feß—⸗ j 


ler, Budai. 3) Niger vom Könige Matthias (Matyds) 1, 
wiber den Ramen Einige ableiten: da mußte der Landftrich heis 
fen Mätäsfölde (Marrbias s Land), 
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Karl Nobert übertrat. — 5) Morig Efäfp, ein ini 
mer DomtmifanersMönd in dem Dominikaner; Kein 
auf der Hafeninfel ber Donau, zur Zeit der Könige Dun! 
und Karl Roberts. Schon in feiner frühen Jugend ap 
fe er Neigung zum Kloſterſtande, aber feine Anvernar 
ten zwangen ihn zur Ehe, und verfeiratheten ihn mim 
Tochter des Palatins Amade. Mit diefer Ichte er im 
Sabre lang, ohne fich der ehelichen Nechte zu bedim, 
und beide fafiten dann den Borfag, ins Kloſter zu ach 
Dies fränfte den Palatin Amade, umd et trug'waber in 
nem Schwiegerfohn, dem Dfener Richter Ladislaus Den 
ber, auf, ihn aus den Klofter zu ziehen, auf fein &xt 
weuck zu führen, und, wenn er bafelbft nicht bien 
Gone, einzuferfeen und fo lange bart zu behandeln, iu 
er die Kutte ablegen würde, Gegen ein halbes Jeht ları 
bielt Bernher den armen Mori in einem Thurme ja Dir 
in peinlichem Gewahrſam, aber vergeblich, dran m 
blieb unerſchuͤtterlich, und wurde eradlich im J. un ns 
ins Klofter entlaffen. Hier lebte er 32 Jahre, und di 
nur dann Fleifdh, wenn es. ihm der Prior aus Rüdhät 
auf feine Gefundbeit befahl. Er fiarb im J. 1336. - 
6) Nikolaus (Miflös) und Georg (Gvörgo) Elity 
Söhne des Stephan Cſaky, unter dem Könge Es 
mund, von welchem fie im J. 1401 die Schlöffer far 
tſzegh N und Adorjan in der Biharer Gefpanfhei 
Gefchenfe bekamen; theils wegen anderer Verein, 
theilg vorzüglich degwenen, weil fie gegen die Türken m 
egen den mährifchen Rebellen Profop tapfer gefimt 
atten 5). Nifolaus Efätp war Temefher Dies 
fpan, als er zum Befig diefer Schlöffer gelangte, ı 
wurde fpäter Woywode von Giebenbürgen; Geot 
Efäfp war Obergeipan ber Eifer, — 7) Pabdislart 
(kaszlo) Efafy, Sohn des Nikolaus, Wonmore mn 
Siebenbürgen unter dem Könige Siegmund, Der Kin 
teng ihm unter andern auf, die Siebenbuͤrger⸗Sachſ 
(Saffen, Ezäszof) in ihren Rechten zu verteidigen, * 
aber zugleich fcharf anzubalten, ben Plebanen Pfarren 
den WeinsZchnten gehörig abzutragen 9. Als ein u 
wiffer Anton (Antal) einen Bauernkrieg unter den Ext 
lern in Stebenbürgen erregte, trug Ladislaus Eiäfrik 
viel zur Unterdrückung deffelben im. J. 1437 bei. Yalh 
nem Hofe wurde der berühmte umgrifche Held Jobeet 
Hunpadp erzogen. — Mit diefem Ladislans äh 
nicht der viel fpäter lebende Graf Padislans Cſitd, 
Commandant der Burg zu eva und ungriſchet Yandıdı 
richter in der zweiten Hälfte des 17tem Yahrb., md 
felt werben, von dem das noch jegt übliche Erruhret 
der Ungern „em Csäky szalmaja* (dag ift fein Tide 
(ches Stroh) 7) herruͤhrt. Diefer Efätp war fo mehr 


4) Bon biefem Schloſſe ſchreiden ſich aud die bang 

en Efifg: Csäky de Keresztszegh, 5) Die SA* 
tten dem Palatin Kopas; gebörr, dem fie wegen feiner Um 
gegen den König weggenommen worden waren. Kopasi Kir ® 
ter König Karl I. 6) Viele Sachſen gaben nämlid din +" 
banen als Weinichnten entweder ſchlechten Preimein, da ® 
Belieben ‚wenig Meft, dem fie nicht im Die Pfarre abfihım, W 
dern Draußen in den Weingarten ließen, und, wenn die Tiar 
ihn micht bie. zum dritten Tage felbft abbelten, auf Me Et = 
ſchuͤtteten. Darüber harten fi die Piebane beim Honig deue 


7) Es entſpricht dem teͤmiſchen Spruͤchwort: Porsennae bon 
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bend und dabei gegen feine Unterthanen fo gutbersig, daß 
er jedem erlaubte, aus feinen Scheunen fo viel Spreu 
und Stroh unentgeldlich nach Haufe zu führen, als er 
wollte, und den Drefdyern nachſah, daß fie das Getreide 
nur zur Hälfte ausdrafchen, um das nad) Haufe mıtges 
nommene Stroh dann für fich zum zweiten Wal aus zudre⸗ 
fen, As nun Peva nad) feinem Tode an die Fanrilie 
Eizterhägy kam, und die Drefdyer gleichfalls das halb aus⸗ 
gedrofchene Stroh nach Frufe mitnehmen wollten, fags 
sen ihnen die Eſzterhaäzyſchen Wirthſchaftsbeamten: 
„Kz a’ szalma nem Csäky szalmäja immär, hanzım 
Eszterhäzie* (dieſes Stroh ift nicht mehr Tſchakyſches, 
fondern Ejsterhägufches Sırob) 9). — 8) — Efäty, 
Als Elifaberh, die Witwe ded Königs Albert, und ber 
von den Ungern erwählte Wladislaw I. im %. 1440 um 
den ungrifchen Thron firitten, war Franz Efäfy von der 
Partei des Wladislaw. Er war im J. 1461 Biharer 
Dbergefpan, als ihn König Matthias I, mit Johaun 
Norgonvi nach Olmuͤtz ſchickte, um mit dem boͤhmiſchen 
Könige Podjebrad darüber zu unterhandeln, was ber Kös 
nig Matthias feiner Braut Catharina, der Tochter des 
böhmifchen Könige, im die er fi während feiner Gefans 
genfchaft bei dem Könige verliebt hatte, zur Morgengabe 
geben folle. König Matthias billigte Ales, was diefe 
zwei Ubgefandten mit Podjebrad feftfegten. Den Frieden 
des Kömgs Matthias mit Kaifer Friedrich IH. unterichrieb 
im %. 1464, nebſt andern Magnaten, aud) diefer Cſaky. 
— 9) Michael Cſäky nahm Theil an dem Treffen des 
Königs Wladislar I. gegen Albert bei Kaſchau, und 
unterfchrieb den am 20, Febr. 1491 im Lager gefdhloffenen 
Frieden. Er wohnte auch dem Neichdtage auf dem Räs 
Fofcher Felde 1505 bei. — 10) Nitolaus Efafy, Cſa⸗ 
nader (Tſchanader) Bifchof feit 1500, ber im J. 1514 
ein Opfer der Wuth der Kurutzen (der mit dem Kreuz bes 
jeichneten aufrührerifhyen Bauern) wurde. Als der Um 
fübrer der Kurugen, Georg Dofa (Dofcha) oder Ezefel 

nach Cſanad zog, widerfiand zwar der Biſchof, der fi 

in die Burg zurückgezogen hatte, eine Zeit lang; als ihm 
ıber die Lebensmittel ausgegangen waren, fuchte er bei 
Rache über die Maroſchæzu eptflieben, fiel aber in bie 
hände der Bauern, die ihn unter Befchimpfungen zu ih⸗ 
som Anführer Syefely führten, der ihn nach mancherlei 
Martern umbrahte: — 11) Michael Efätp, Doms 
yerr zu Karleburg in Siebenbürgen und Rath der Iſabella, 
Witwe des Gegenfönigs Johann Zäpolya, Auf dem 
Klaufenburger Landtag im %. 1543 nahm er die Partei 
ver Anhänger Luthers und Calvins gegen den Bilchof und 
Sardinal Georg Martinizt, mit welchem er auch in der 
golge fters in Zwietracht lebte, Mac) Einigen ftelte der 
Sardinal im. 1550 anf dem Klauſenburger Landtage ſei⸗ 
rem Leben nah. Dagegen liebte und fchäßte ihn wegen 
einer wiffenfchaftlichen Kentniffe und feines moralifchen 
Sharafters der gelehrte Bifchof und nachmalige Grauer 
Erzbifchof Anton Verancz, der mit ihm in Briefwechfel 


8) Vergl. über diefes Spruͤhwort das ſchaͤßzbare Werk des 
drof. Andreas Dugonics: Peldabeszedek -&s jeles mondäs 
ok (Sprütmörter und trefiende Medensarfen), Gjegedin 1820, 
. Theil, 876 77. Dugonles wußte jedoch nicht, daß das 
Sruchwort von diefem Ladislaus Efäty berührt, 
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fand. Als Iſabella im J. 1551 dem Koͤnige Ferdinand L 
Eiebenbürgen uͤberließ, wollte der Cardinal zu einem Ver⸗ 
tragspunkte machen, daß Michael Cſaky dem Koͤnige Fer⸗ 
dinand jur Beſtrafung überliefert werde, allein Jſabella 
willigte nicht ein, fondern nahm ihn mit nady Oppeln in 
Schleſien. Als in der Folge Iſabella mit Micharl Ejafy nach) 
Siebenbürgen zurüdgefehrt war, und den Franz Bebef 
und die beiden Kendy rödten ließ, foll auch Michael Cfafy 
jum Schlachtopfer beſtimt geweſen ſeyn, weil auch er die 
fehlerhafte Erziehung des Johann Eigmund Zapolda ge⸗ 
tadelt; doch rettete ihn nach Einigen die Gemahlin ded 
Rathes der Yfabella, Stanislaus Nizovski. Nach dem 
Tode der Iſabella ftand er bei ihrem Eobne Johann Eigs 
mund in Guuſt, der ihn im J. 1560 als Friedensunter⸗ 
haͤudler zum Könige Ferdinand 1. ſchickte. Auch begleites 
te er im J. 1566 feinen jungen Fürften nad Semlin ind 
Lager des türfıfhen Kaifers Eoliman zur Aufwartung, 
bon dem er, fo wie die andern ungrifchen Begleiter, ein 
fofibares Kleid zum Gefchenf erbielt. Als er mit dem 
jungen Fürften nach Karlsburg zurüchgefehrt war, wur 
be er zum Kanzler und Schatzmeiſter von Eiebenbürgen 
ernaut. Er bemühte fich ſehr, den Fürften Zapolya mit 
dem Könige Marimilian U, auszuſoͤhnen, und als im 
%. 1570 Gadpar Betefi (Beteichi) die Friedenspuufte von 
Wien bradıte, drang er vor allen auf Erfüllung derſelben. 
Bapolya ernante ihn zu einem feiner Teftaments / Erecutos 
ten, und nach beffen Tode wollte er nebit Hefefi und ans 
deru den Stephan Bätori nicht als Woywoden anerfens 
nen, und als diefer von ihm Rechnung über den Schatz 
des Fuͤrſtenthums foderte, weigerte er ſich, ibm 
diefe abzulegen, indem er bebauptete, nur dem Könts 
ge Marımılian dazu verpflichter zu feon. Er mwolte 
auch. Schloß Huszt nicht berausgeben , ungeachtet 
dies die fiebenbürgifchen Stände verlangten, und wendes 


te vor, daß ihm dieſes Schloß von Zapolya geſchenkt wors 


den fey. In feinem Alter lich er fi) von Gcorg Blan—⸗ 
drata und Andern zum Socinianigmug verleiten. & ftarb 
1572. — 12) Georg Efäly, flarb mit dem ungris 
fcben Leonidas, Nikolaus Zrinyi, den fchönen Heldentod 
fürs Baterland im Kampfe mit den türfıfhen Barbaren 
bei Sziget im J. 1566, — 13) Paul Cſaky. Ihm 
vertraute: der Cardinal Georg Martinüzi die Vertheidi⸗ 
gung der. Burg Samos Ujvar und der darin befinditchen 
Schaͤtze an, ald aber der Gardinal 1551 von Johann Eas 
ftaldo getödter worden war, übergab er dieſem das Schloß. 
Als ihm. Franz Tahy feine Burg Adorjan wegnehmen 
wollte, ſchwur er dem Koͤnige Serdinand I. im %. 1553 
den Eid der Treue, Dennoch kämpfte er fpäter unter 
Stephan Bätori für Johann Sigmund, und fiel in dem 
Treffen: bei Hadad, nebſt Nikolaus Telegdi, Benedict 
Bornemiße und Aodern, in die Gefangenſchaft der Feld: 
berren Ferdinands, Bram Zap und Meinhard Balaſſa. 
Nach dene ungrifchen. Gefchichtichreiber Iſtvanfi befieicte 
ibn die Heirarh mit der Tochter Zan’g aus der Giefangens 
ſchaft. Als Caspar Bakdfi-im G.,1575 mit einem Heere 
nah Eiebenbürgen jog,- um bem Etephan Bäterı das 
eng zu entreißen, vermehrte er beffen Heer mit 

ruppen; als aber Befefi überwunden wurde, fab er fi 
genöthigt, nach Ungern zurüdzufchren. — 14) Ete 
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n Cſakyy von Kerefitdjegb, Dynaſt und fpäter 
———— in Siebenbürgen zu Anfang des 17. Jahrh. 
Der kaiferl. Feldberr Baſta verfprad dem angefebenen 
fiebenbürgifchen Dynaſten Stephan Efäfy zwei Echlöffer, 
wenn er den Fuͤtſten Eigientund Batort, Bruder des 
Könige von Polen, Etephan Bätori, und den polnis 
fchen Kanzler Zamsyski bewegen würde, nad) Polen zus 
rücjufehren. Efäfy übernahm diefes Geſchaͤft, und war 
in demfelben glüdlich. Er hielt hierauf, nachdem er die 
Polen von den Grenzen entfernt hatte, einen Landtag zu 
Klaufenburg, auf welchem ſich die Erände gegen den 
walachiſchen Woywoden Michael ruͤſteten, und ihm für 
ihren und des Kaifers Feind erflärten. Da bie Etände 
auch einige feiner Gefandten mit Verlegung dee Voͤller⸗ 
rechts tödteten, eilte Michael mit 20,000 Walachen und 
Ejeflern nad) Karlsburg, um das Aufgebot zu hindern. 
Allein auf dem Zuge fand er ſchon unter Bafta’s und Ejüs 
£o’8 Anführung 18,000 Eiebenbürger und Teutſche bei 

Ririfjlö unmeit Enped, und ward von denfelben am 18, 
Eept. 1600 gänzlich gefehlagen. Die Siebenbürger fchries 
ben den Sieg nicht dem Bafta, fondern ihrem Nationals 
beerführer Cſaky zu, und erwählten ibn zum Generals 
capitain des Fuͤrſtenihums. Auf dem neuen Landtage zu 
Klaufenburg im J. 1601 zur Fuͤrſtenwahl, fuchte Efäfy 
die Etimmen auf fich zu lenfen; da er aber zu vielen Wis 
derftand fand, fo beförderte er bie Mahl des Fuͤrſten 
Eigismund, ber bei feiner Wankelmuͤthigkeit wieder bes 
Privatiebend überdrüffig geworden war. (f. Bätori Sigis⸗ 
mund.) Diefer ward auch faft einſtimmig am 4. Gebr. 
1601 zum Negenten ausgerufen. Als diefer bald darauf 
ben Entichluß faßte, Eicbenbürgen an den Kaifer gegen 
ein Jahrgeld von 50,000 Dufaten und zwei boͤhmiſche 
Herrſchaften abzutreten, ber Kaiſer ſeinen Vorſchlag an⸗ 
nahm, und der Vertrag auf dem fiebenbürgifchen Landtage 
bolljogen wurde, eilte ber Fürft Eigienund nebſt dem 
bisherigen Etatthalter Cſaky in das Lager zu Baſta, raͤum⸗ 
te ihm die feften Plaͤtze Lippa, Fogaras, Jens und Deva 
ein, und begab ſich nach Böhmen zur Ruhe. — 15) Graf 
Emrich Efäfp, Erzjbiſchof von Kalocsa (Kalotſcha), 
Bifchof von Großwardein und Cardinal, Eohn des uns 
grifchen Landesrichterd (Judex Curiae Regiae), Grafen 
Stephan Efäfy von Kereſztszegh (f. Nr. 16.) und beffen 
Gemahlin Clara, aus der fretberrlichen Familie Melith 
auf der Zipfer Burg. Sehr frühe faßte er den Eutſchluß, 
ſich dem geiftlichen Etande gu widmen. Die Humaniora 
ıbfolsirte er zu Kaſchau. Won da ging er nad) Wien in 
das Pazmaniſche Seminarium , in welchem er nad) abfols 
virten phitofophifchen Studien, im Gegenwart des Kais 
fers Leopold I. Saͤtze aus der gefamten Philoſophie mit 
folchem Beifall vertbeidigte, dafi ihn der Kaifer zum Abt 
der heil. Jungfrau Maria, die philoſophiſche Facultaͤt der 
wiener Umiverfität aber zum Doctor ber Philofophie er⸗ 
nante. Don bier begab er ſich nach Rom, fudirte in dem 
Collegio 5. Apollinaris Theoloaie, und vertheidigte, zur 
Erlangung der theologiſchen Doctorwürde, mit vielem 
Beifall der gegenwärtinen Eardinäle, Theſen aus der ges 
famten Theologie 9). Noch vor feiner Rückkunft ing 

y) junge Thbeolog batre feinen theoiogildien Saͤten Das 
(dla In Kupfer efiogene Sıpniß des damaligen Papjtes Innos 
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terlanb nahm ihn ber Erlauer Biſchef Georg Fenefo (Fi 
neſch) als Domherrn (Canonicus) in das Erlauer Dem 
capitel auf. Ins Baterland zurückgekehrt, wirmezı 
fich zuerft der Selforge zu Kaſchau ın Oberungern, us 
damals in jenen unruhigen Zeiten, zumal da in Kaldıs 
verfchiedene Keligionsverwandte wohnten, viele Veridy 
und Geduld erfoderte. Im J. 1703 wurde 1 von iu 
pold 1. zum Großwardeiner Biſchof ernaut, und als ic 
cher vom Papft Clemens XI. egufirmirt. Wis foicherm 
füllte er die Pflichten feines hoben Amtes mit allem ir, 
und entiprady deu Erwartungen feines Könige, Jade 
Raäfsepichen Kriege bewog er viele angefebene Pericom 
Näförzy’s Fahnen des Auftuhrs zu verkaffen, den Fun 
ben vorzuziehen umd zum Könige zurückzukehren, Bih 
rend diefer Unruhen war der Bifchof Efäty famt feinen 
Domberren eine Zeit lang von Großmwardem verdrängt, 
und die bifchöflichen Güter waren im dem Haͤnden der fun 
be '°), Endlich zeigte ſich Rakaͤczky ſelbſt zum Fruren aus 
neigt, und fandte zu diefem Ende im J. 1709 einen bar 
fangenen von Adel als Unterhändler nad) Wien, Die Un 
terhandlungen verzogen fi zwei Jahre lang, bevor kr 
Friede zu Stande fam. Diefe Zwifchenzeit benutte da 
Biſchof Efafy wieder, vielen feiner Landsleute von kr 
Rakoczyſchen Partei friedliche Gefinnungen eimuföge, | 
Deswegen ernante ihn Joſeph I., als der verdiente 
Kalotſchaer Erzbiſchof im J. 1710 geflorben war, wii 
fen Nachfolger, und zwar mit Beibehaltung des Ih 
wardeiner Bisthums. Er verlieh ibm auch bald darf 
noch die Propflei ad S. Martiaum zu Preßburg. Jade 
fer hoben Würde nuͤtzte Cſaky fehr viel feiner Kirdie un 
bem State. Die ungrifchen Reichsſtaͤnde ernanten ie 
unter Karl Il, (Kaifer Karl VI.) zu dem Erſten unter dw 
rigen, welchen die Ausarbeitung eines Systema Ju 
ungarici aufgetragen wurde (f. Caroli Decrer. I. An 
XXIV.), Auch die Unterhandlung mit Polen, wegen de 
Grenzfireitigfeiten, wurde ihm übertragen (Art. XXXIX, 
Er wurde auch jur Unterfuchung der Kicenz des Militär 
gu Raab, welches ſich verichiedene Berationen der Ei 
leute und Bürger erlaubte, als Echiedsrichter abge 
net (Art. XLIM.), und der Commiffion zur Yusarbang 
eines Systema in militaribus, politicis et oeconomia 
beigefellt (arı. LAX.), Am ihm einen noch höheren Elay 
ber geiſtlichen Würde zu verichaffen, lief Kaifer Karl VI. 
ben Papft Clemens Xl. durch den Cardinal Johan dm 
tift Ptolomaͤus im 3. 1717 erſuchen, den Kaletidaer Ery 
biſchof Eiäty zum Cardinal zu ernennen. Der Park ui 
fprad) ſehr ſchnell ven Wünfchen des Kaifers, inden x 
am 1. Det. beffelben Jahres den Erzbiſchof zum Carind 
ernante ). Als diefer Papft im J. 1721 geitorben mit, 
verfügte ſich auch der Gardinal Efätp in das Conclave ud 
nn ee — 


gen; KIL. wiſchen zwei gekroͤnten Haͤuptern, Leopold I, rimiät 
Kalfer und König von Ungern, und teffen Gebn, Ielerk 1, # 
kroͤnten König von Ungern, wit Darftelang ihrer odır Ci mt 
die Tarten, an welden aud fein Bater, Graf Erpte !% 
tn, Tbeil batte, vorgeſetzt. 16) ©. Aston, Gandeni bir 
scopi Varadipenses. P. 11. p.378. 37%, Wergi. Nicol. Schw 
thii: Episcopi Agrienses, P. ll. 11): Mehr uber du @ 
Kbeitung Ddiefer Bunde an den Erjbifcheof Ejätn kann man ii 
Parpura Pannonica, einen Werte, welches vom den unge 
Eardindien handele ,- nachlefem, 
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Nom, und. bier.erbielt auch er einige Stimmen für bie 
paͤpſtliche Wuͤrde !2), Als anf dem ungrifchen Reiches 
jagt zu Preßburg im J. 1723 die weibliche Erbfolge im 
Königreich Ungern verhandelt wurde, und mebre Reichs⸗ 
fände derfelben abgeneigt waren, wußte er durch feine 
Vorftellungen und feine glänzende Beredfamteit Alle dafür 
zu gewinnen. Als im folgenden Jahre Karl Vi. für die 
vier ungrifchen DiftrietnalsTafeln (Tabulae Distrirtua- 
les im Curialſtyl) Tornau, Günd, Eperjes und Großs 
Mardein ın Ungern beitimte, wußte der Eardinal Efäüfy 
durch feine Bewegungsgründe die VBerfegung der Diſtric⸗ 
fualtafel von Großwardein nach Debreczin zu bewirken. 
In Debreczin, wo die Zahl der Katholifen damals ſehr 
gering war, ließ cr auf feine Koften eine katholiſche Kir⸗ 
ee bauen, und uͤbertrug die Pfarradminiftration den Pias 
riften (Bätern der frommen Schulen), Bald darauf wies 
er auch den Francisfancrn einen Sitz zu Debregin an, 
fowie er biefe, mebft den Paulinern und Kapusinern aud) 
nach Großwarbein .verfegte, 
die ergbifchöfliche Stadt Kalecfa mit einer Mauer zu vers 
ſehen und mit neuen Gebäuden zu zieren „ ‚allein der Tod 
binderte ihn daran. — Geziert mit VBerdienften um feine 
Kirche, um feine Monarchen, welchen er ſiets treu ers 
geben war, um den Stat und das Vaterland, fiarb er auf 
dem Landgute Szalka bei Großwardein, am 28. Aug. 3) 
1732, 70 Jahre alt. Gein Leichnam wurde in der von 
Ibm erbauten Kirche ber heil. Anna bei den Piariften feiers 
lich beigelegt. Im Drucd erfchienen von ihm: S. Ladis- 
laus bis Rex, sive Hungariae et sui moderator, Jose 
pho I, dicatus. Viennae 1690, 4.; eine magparifche, 
von ihm zu. Debressin 1724 am Frobnleichnamsfefte ges 
baltene Predigt: „Ur teste napi Predikätzio,* gedruckt 
zu Kaſchau 1724 in Fol.; Domus Ausiriacae cunae sive 
tripudium genethliacum in desideratissimo Natali Archi- 
ducis Leopoldi. Viennae 1716, fol.; ein Carmen ge- 
neihliacum auf bie Geburt der Prinzeffin Maria Therefia 
1717 (gedruckt zu Wien, in Folio) und verſchiedene Ges 
fegenheitereden. — 16) Graf Stephan Efäly be 
Kereſztszegh, Dbergefpan des Zinfer Comitgts, ungris 
ſcher 2andesrichter und #. f. General in Dberungern, 
Sohn des gleichnamigen Vaters, in der zweiten . 
ses 17, Jahrh. Er ſtudirte im feiner Jugend mit Eifer die 
Biffenfchaften, und zeichnete fih im nrännlichen Alter 
m Krieg und Frieden aud, Da Toͤloly's Mache ſich in 
Ingern fletd mehr außbreitete, und cr eine fefle Etadt 
ach ber andern einnahm, bie faiferl. Truppen aber das 
nals größtentheild den Franzofen entgegengeftellt waren, 
vollte er lieber feine Behtungen und fein Baterland vers 
affen, ale in ber Treue gegen feinen König wanfen. Dies 
e bewies er unter andern in der VBertbeidigung der Stabt 
Bien gegen die Türken. Um feine Berdienfte zu beloh⸗ 
en, ernante ibn Leopold I., nach dem Tode des Grafen 
tifolaus Drastovich (Draſchkowitſch), zum ungrifchen 


andesrichter (Judex Curiae Regiae), und bald darauf - 





12) Das Protofoll des Conclave drüdt fih dabei aus: Hun- 
aria a trecentis prope annis in eo Cardinalaras gradu ha- 
uis neminem. 35) ®regor Perhö gibr img den 29. 
uguft als feinen Todestag an, denn Diefem widerſpricht der Li- 
er Memorialis Capituli Varadinensis, 


Er hatte auch den Plan,‘ 
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auch zum £. f; General in Oberungern. Beide Amter bes 
kleidete er mit Beifall bie zu feinem Tode, der am 4. Dee, 
1699 erfolgte, _ Seine drei Gemahlinnen, Margaretha 
Lonyai, Klara Melith und Maria Barföczy, gebaren 
ihm ausgezeichnete Söhne, von welchen einige ihm in der 
Mürde eines Dbergeipand des Fipfer Comitats folgten, 
Emrich aber Großwardeiner Bifchof und Kalotſchaer Ery 
bifchof wurde (Mr, 15.) Graf Stephan Efäfy war dt 
lateintfcher Dichter, und ließ bei Breuer in Leutſchau 
nige Gedichte drucdten 4), — 17) Graf Jofepb Cſaͤky 
be Kerefitdtegh, wohlverdienter ungriſcher Vicekanzler 
und Obergeſpan des Zipfer Comitats, von welchem mehre 
Gelegenheit@reden im Druck erfihienen, z. B. als ex im 
%. 1798 den Grafen Franz Spechenyt zum Dbergefpan des 
Schimegher Comitats als fönigl, Commiſſaͤr inftallirte, 
alg er im J. 1796 am 31. Mai als Zipfer Dbergefpan 
inſtallirt wurde u. ſ.w. — 18) Graf Emanuel Cfüf 
von Kereſztszegh, Dbergefvan des Zipfer Comitats, k. F. 
Kämmerer und wirflicher Geheimer Rath, ein geſchmack⸗ 
voller lateinifcher Sthliſt im Lapidarſtyl und teutfcher 
‚Shhriftfteller, geft. am 23. Dec. 1825 zu Kaſchau, nach 
‚einer mehrjährigen. ſchmerzhaften Krankheit. Er wurde 
1807 als Dbergefpan ber Zipfer Geſpauſchaft inflallirt, 
und verwaltete diefes hohe Amt mit dem größten Eifer. 
Sein Familiengut Hottkocz verwandelte er in ein wahres 
Tusculum. Der engländifche Luftgarten wurde mit Sta 
‚tuenund andern Denfmälern, welchen er lateinifche Yu 
fehriften in elaffifchem Lapidarftyl beifügte, geyiert '°), Er 
war ein trefflicher Statdmann und warmer Patriot. D 
edelfte Humanität. und Liebe für die Wiſſenſchaften und 
Achtung verdienter Autoren zeichnete ihn ſtets aus. in 
Druck erfdyienen von ihm mehre ausgezeichnete lateinifche 
Reden, bie er in den Eomgregationen des Zipfer Comitats 
hielt, 5* am 28, April 1790 de restituta pristina regi- 
micis forma et laudibus Leopoldi H. Leuiſchau, gebt. 
bei Bodhorangzfy 1790. fol.; feine Reden bei dem Ans 
trit der Obergeipangwürde 1807; feine Rede am 27. Febr. 
1809 während des Krieges mit Feanfreich, gedr. zu Leut— 
ſchau bei Mayer 1809, 16 ©. fol.; ferner: Inscriptio- 
nes festivis igeibus intermixtae, dum serenissimus Ar- 
ehidux et Princeps Josephus, Regni Hungariae Palati- 
‚nus, Comitatum Scepusiensem visitando, Villam Hott- 
"köez subarcensem praesentia sua bearet (in Rumy’s Mus 
fenalmanach von und für Ungern. 1808, ©. 113—115.)5 
Blicke in das Menfchenleben, Kaſchau bei Wiegand 1823, 
8,, bie einen Schag von Lebensphiloſophie und Menfchens 
fentniß enthalten. Rumy‘.) 
CSAL (fpr. Tichal), ſlaw. Csalowce (Tichalomze) 
ober Celowce (Tfcelowje), ſlowakiſches Dorf in der 
Honter Gefpanfchaft in Niederungern, diffeit der Dos 
nau, Bozofer Bezirk, zur geäfl, Koharpichen Herrſchaft 
Ejäbrägh gehörig, zwiſchen Gebirgen gelegen, mit einer 





- S. Martini Szentivänyi Centuria Dissers. Paralip, 
Catal. X. p. 18. 15) Sein geihmadvon eingerihreres Schloß 
und feinen berrlichen Luftgarten zu Hottkec; hat der Vereran der 
magvarifhen Dichter, Rranz von Kazinczy, in den Hazai Tu- 
dösitäsok 1 °J6 befhrieben, und Dr. Rumm von diefer Beſchrei⸗ 
bung eine freie teutſche Überfegung in den valerlaͤndiſchen Blaͤttern 
für den dftreih. Kaiſerſtat geliefert. 
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römifch s kathol. und einer evang. + Intherifchen Pfarre, 
Aber 60 Eolonicals Seffionen (Bauernhöfen), einem Ges 
fundbade, einem großen Terrain, jedoch mageren, viel 
Dünger erfodernden Ackerboden, hinlänglichem Brenn s 
und Bauholz, Weinbergen, die jedoch nur Tiſchwein er⸗ 
gengen. (Rumy.) 


CSALÄD (fpr. Tſchalid), Maria Csaläd, eine 
Herrſchaft und Praͤdium in der Barfcher Gefpanfchaft in 
Nieverungern, im Kreife diffeit der Donau, Derebelyer 
Bezitk. War big zum Jahre 1786 bie Mefivenz der Paus 
Iiner, mit einem jwifchen Wäldern liegenden Klofier, ges 

drt aber feit der Aufhebung des Pauliners Ordens durch 

arfer Joſeph 1. zum Religionsfonds, Diefes alte Paus 
de batte im 9.1512 Franz Harafti und Eigies 
nrund Eivay erweitert; als es aber in der Folge zufams 
menfiel, wurbe es weit fehöner neu aufgebaut und bie 
Kirche mit Marmor gesiert, Im J. 1783 wurde hier ein 
Gonvent von 61 Panlinern unter dem Provincial Caspar 
Grindel gehalten *)" Die Lage des Kloftere ift angenehm 
und das Prädium fruchtbar. (Kumy.) 


CSALÄR (fpr. Sfehalir), ſlaw. Czalare, magyar, 
Dorf in der Neograder Gefpanfchaft in Niederungern, 
diffeit der Donau, Kefföer Bezirf an der Eipel (Ipoly), 
der Pronayſchen und Nevapfchen Familie gehörig, mit 
einer fathol. Kirche, kathol. umd evangel.⸗luther. Eins 
wohnern, die ſich vom Feld; und Weinbau nähren. Der 
bier erzengte Wein wird zu dem beften der Neograder Ges 
fpanfchaft gerechnet. Hanf und Kopffohl (brassica capi- 
tata) zu Sauerfrauf, gerathen bier fehr gut. (Rumy.) 


CSALOKOZ ober Csallököz (for. Tſchalloͤkös), 
teutfh Schuͤtt, große Donauinfel_in ber Preßburger 
Gefpanfchaft in Riederungern. . S. Schütt. (Rumy.) 

CSANAD (ipr. Tichaniid), nach alter magyarifher 
Schreibart Chandd, aud) Sunid (fpr, Schunad), war 
der erite Cbergefpan (Fo Ispän, Supremus Comes) der 
Sfanader ‚Gelpanfchaft, von welchem diefe und ihr 
Hauptort Cſanad den Namen fol erbalten haben. Er 
war. zuerſt Feldherr des Heinen Despoten Achtum, 
welcher dag Land zwifchen der Maros (Maroſch) und! der 
Feſtung Widdin bis Cſanad, welder Ort damals Mos 
roffena bieß, befaß, und’ oft in das ungrifche Reich des 
Königs Stephan 1. einfiel. Weil aber Ejanid merkte, 
daß Achtum gegen ihn feindfeltg gefint war, floh erzum 
König Stephan, und bot ihm feine Dienfte an. Etephan 
nahm fie an, und fette viel Vertrauen in Cfanäd, ber 
ſich taufen ließ. Nachdem Stephan feine Treue erprobt 
batte, ernante er ihn zum Seldberen einer Armee zur Bes 

ähmung Achtums. Achtum erwartete ihn, umd drängte 
Ibn nach einem balbtägigen blutigen Gefechte jurüc‘, aber 
in der Nacht fammelte Efanäd feine Truppen, überfiel dag 
Lager des forglofen Achtum, fehlug und zerfireuete fein 
Heer. Achtum fiel feldft und Cſanaͤd ſchickte fein Haupt 
EEE nn 

*) Der PaulinersOrden murde in Ungern im 9, 1215 
eingeführt, und verbreitete fih von da auch nad Kroatien, Itas 
lien, Bähnen, Mähren, Polen u.f.m. Er winde im 9, 1786 
fant dem Benedictiner « Orden (der in Ungern 741 Jahre geblüht 

batte) aufgehoben, nad einer Dauer von 571 Jahren. 
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dem Könige Stephan, von dem er bie Witwe und 
Land Achtums zur Belohnung erbich. Die Schleck 
in der Gegend von Drod (jetzt Arad) vor, wo aus Dark 
barkeit und zum Andenfen des Sieges ein Klofier erkug 






han im J. 1030 ben heiligen Gerhard zum Efanater &i 
837 ernante, ging Cſanaͤd ſelbſt nach Pecsoirad, Es 


genant) zum Aufenthalt an, verfegte fie fpäter u “ 
EfanadersKlofter, und führte aus diefem den griecrihe 

Klofterabt (Archimandrit) mit feinen Kalugyern oder rn 

chiſchen Moͤnchen in das Droder Klofter. Ban diem 
Efanäd flamt die berühmte Familie Telegdi ab, 


. (Rumey.) 
CSANAÄD (fpr. Tſchanad), Cfanader (han 
der) Eomitat oder Gefpanickhaft, Comitatus Csanadier 
sis, Csanad Värmegye, Canadskä Stolice, Gefpaniht | 
in Oberungern jenfeit der Theif, 10 Meilen lang ıı 


8—9 Meilen breit ). Cie befteht gleichjam ans mw 


großen Theilen (dem öftlicyen und weftlichen), welden 
der Mitte ein fchmaler Erdruͤcken verbindet. Der Hü 
chen Theil begrenzt gegen R., D. u, S. die Aralr, an 
an einer Ecke gegen N. jauch die Befefcher, um. 
die Efongrader Geſpauſchaft. Dem weftlicen Ihe 
begrenzt gleichfalls größtentheild die Efongrader & 
fpanfchaft gegen W. u, N., gegen ©. bat fie aber ww 
Torontaler Gefpanfchaft zum Nachbar, vom der fie dei 
die Maroſch getrent wird, und gegen D. die Araber & 
fpanfchaft. Der ermähnte Erdruͤcken ift bei Tor Komi 
Die Gefpanfchaft hat eine fehr vortheilbafte Lage an ie 
Fluͤſſen Maroſch und Theiß, und beſteht aus einer wer 
Ebene, die nur hin und wieder mit Eichenbaͤumen w 
Meinreben befegte Hügel hat, Der Hauptfluß, die R: 
roſch (Maros, Marusius), tritt bei dem Dorfe Tätefe € 
der Arader Geſpanſchaft, befpült die Ebene und ift ir 
von Sajtin bie Klärafaloa der Grenzfluß, währen) m 
felbe ehemals mitten durch die Cſau. Geſpanſchaft kt. 
Er bildet nebft der Theiß Moräfte, die den Namen dan 
nabät und Genckhät führen, Bei den Ortfcaften Eu 
nab und NagysLaf ergießt er fi) gewöhnlich über feını 
niebern Ufer... Der Arm deffelden, Szaraz genant, femi 
bei dem Sieden Tornya aus der Arader in die Kfanabı 
Geſpanſchaft, durchläuft einen großen Theil berielber 
verliert fich faſt gänzlic, in den Gencshater Morafi x“ 
gibt der Maroſch das Waffer zuruͤck. Jr der Pufinä 
rälyshegyes gibt es fehr viele Sümpfe, Der dährt 
Theil der Geſpanſchaft ift von Moräften und Sim‘ 
frei. Der Boden ift fruchtbar an Gerreide und aut 
den Weinbau geeignet. Das Klima iſt (mit Auste 
ber Gumpfgegenden) gefund, das Brunnenmwalr x 
nicht fehr gut. Producte: 1) aus dem Pflamemeit 
Weisen, der an Güte dem Cfongrader, Befefter w 


—— [U — 


„I Sie war früber, ehe eim Theil zum Temeſchwaret ® 
geſchlagen wurde, weit größer. Dept berräge der lägen: 
nur 29,55 Quadrarmeilen nah Pirfty 





 CSANAD — 


Header nicht nachſteht; viel Kukurutz (Mais); guter Tas 
bafsbanz große und gute Weiden und Wiefen. Die His 
gel find mit Weinreben bepflanzt, die befonders bei Mako 
einen trefflichen Wein liefern. Auch erzeugt diefe Ges 
fpanfchaft gutes Obſt. Die DOfficiere zu Mezöbegyes gas 
ben dadurd) ein ſchoͤnes Beifpiel von DObftveredlung, daß 
fie vom Vorgebirge der guten Sofnung in Afrifa ausges 
zeichnet gute Rebenſorten und Obſtbaͤume verfchricben. 
Der urbare Boden biefer Gefpanfchaft beträgt 228,464 
och, wovon 88,666 Joch Ackerfeld, 40,583 Joch Wielen 
und Meiden, 13,977 Joch Weingärten, 5712 Joch Gars 
tenland, 79,526 Joch Waldland. 2) Aus dem Thierreiche: 
großes und gutes Rindvieh (vorzüglich find die Makoer⸗ 
Ochſen wegen ihrer Größe und ſchoͤnen Geftalt berübmt), 
betraͤchtliche Schafzucht, viele Schweine, die befonders 
in den Buchen s und Eichenwaldungen gemäflet werden, 
blühende Pierdezucht 2), eine Menge ſchmackhafter Fis 
ſche, beträchtliche Bienenzucht, auffeimende Seidenraus 
penzucht. An Hochmwiidpret ift zwar Mangel, aber ein 
Überfluß an Mebhühnern, Hafels und Birfhühnern, 
Trappen und anderem wilden Geflügel, Bergwerfe und 
merkwürdige Mineralien gibt es in dieſer Gefpanfchaft 
nicht. Sie enthält blos einen Bezirt und in dieſem 
nur eine bifchöfliche Stadt (Efanad), zwei Markttflecken 
Maks und Tornya), neun Dörfer und 30 Prädien, in 
welchen nur 34,700 (in der Kofephinifchen Eonfeription 
von 1787 erfi: 21,000, in der Gonfeription von 1805: 
34,477 Unadelige) Menfchen, (worunter 220 Edelleute) 
wohnen, fo daß auf eine Duadrarmeile nicht mehr als 
1200 fommen ?). Es find unter den Einwohnern 1591 
Bauern von einer ganzen Seſſion. Die Einwohner find 
Magvaren, Walachen, Serben, Slowaken und Juden. 
Darunter find 12,900 Katholifche, 12,500 nicht unirte 
Zriechen, 2250 Proteftanten A. €, (größtentheild Slo⸗ 
vafen, zum Befefchher Eeniorate gehörig), 6600 Kes 
'ormirte, 850 Juden. Die Eontribution beträgt, nad) 
25 Worten 17,220 fl. 50 fr. In diefer Gefpanfchaft gibt 
»8 fehr wenige Handwerker, faft jeder ifl ein Landwirth. 
mit Getreide, Rindvieh, Pferden und Schweinen, die 
n ganzen Heerden fortgetricben werden, Wolle, Wein, 
Honig und Wachs wird flarfer Handel getrieben. Für 
Wiffenfchaften und Künfte ift in dieſer Geſpanſchaft noch 
venig gefcheben. Die Hauptftrafie führt von Drogszhäza 


2) Das zu Meiöbegues von Joſeph 1. im 9. 1783 auf den 
vier Pußten Mezoͤheghes, Kid Kamarks, Fecttes und Nagy Peregb 
imgeleäte 42,000 Ich umfaffende koͤnigl. Militärs Haupt : Pferdes 
yeftüst bat feines Gleihen nit in gan; Europa. Die Zahl der 
Anutlichen Pferde beläuft wi auf 12,000, worunter über 1000 
Yiutterfiuten und 60 bis SO Beſchaͤler ſind. Das dabei angeftenre 
Derfonal beſteht aus 500 Köpfen, Diefes Geſtuͤtt hat jur Bers 
dlung der Pferdezucht in Ungern und Siebenbürgen fehr viel beir 
jetragen, denn es merden daraus jührlih ausgeſuchte Beſchaͤler 
serfauft. I) Da die Efanader Geipanfhaft ubertate locns 








ram coelique ubertate nulli terrarum secunda, hingegen die fchr 


tart bevoͤllerten nörttihen Gefpanfhaften-Arva, Scharefh und Rips 
sinen forgen Boden haben, fo wäre es fehr rathſam aus diefen 
Befpanfrhaften ſlawiſche und teutfhe Eoloniften nad Efanad zu fens 
den. Zene Geſpanſchaften fünten von jeder Duadrarmeile 250 
Menichen abgegeben und es blieben ned auf jeder über 2000, 
und Efanad Fönte ‘leicht 2050 Menſchen auf. einer Duadrarmeite 
naͤhren. 
odaem. Encotlop. d. W. u. K. XX. 
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nah Arad. Die Comitats Berfamlungen werben in dem 
Marktflecken Mafö gehalten. Die Obergefpansmürde 
war ehemals mit dem Cfanader Bisthum verknüpft, 
Eine Karte vom Felbmeffer Vertics findet man in Gds 
roͤg's Magyar Aulas. (Rumy.) 


CSANAD, eine fogenarte bifchöfliche Stadt (eigents 
lich nur ein Marftfleden) in der Efanader Gefpans 
ſchaft in Dberungern jenfeit der Theiß, mit den Ruinen 
eines loſſes, an der Marofch, der Föniglichen Kams 
mer gehörig, hat. 6737 Einwohner, theild Walachen, 
theils Serben, von mweldyen 5000 der »riechiſchen nicht 
unirten, 1737 der fathoslifchen Kirche angehören, eine 
fatholifche und eine griechifche nicht unirte Pfarre 
ran unter einem Protopopen), und einen fehr fruchts 

ren Boden. Cſanad war einft eine große, volfreiche 
und blühende Stabt, wie man aus Bonfin (Decad. I. 


‚üb. 1. p. 26) und Aftoinfi (lib. V. p. 70) erficht. 


Ungeachtet fie nicht mit Mauern umgeben war, fo hielt 
fie dennoch Gelagerungen aus, denn man fonte die vors 
beifließende Marofch in die Stadtgräben leiten und fo die 
anze Stadt mit Waffer umgeben. Stephan I. fliftete 
ier im 9. 1036 ein Bisthum, und ernante zum erſten 
Bifchof den h. Gerhard (aus der Venedigfchen Familie 
Sagredo), der bier eine Kirche zu Ehren des h. Gregor 
erbaute. Der ungrifhe König Samuel Aba hatte in 
dem Efanader Schloß feine Mefidenz, und lich. einft 40 
egen ihn verfchworene Edelleute in daffelbe locken und 
ineichten, was ihm der Bifchof Gerhard ſtrenge verwies. 
* J. 1242 wurde bie Stadt und das Schloß von den 
ataren verwüftet, mie Nogerius in feinem Werke de 
destractione Hungarorum per Tataros erzählt (rap. 
XXXIV, p. 192) Im J. 1290 lich König Ladislans IV, 
bier ein inigl, Grabmal errichten, in welches er aud) _ 
kurz hernach, als ihm die Eumaner das Leben raubten, 
gelegt ward. Unter der Regirung des Könige Wladis⸗ 
law 1495 (fo wie fchon früher unter dem Könige Peter, 
der bier abgeſetzt wurde und bem Andreas Pla machte) 
mard bier ein Reichstag gehalten. Am Jahre 1514 
wurde hier der Efanader Biſchof Johann Efafy von 
den aufrührerifchen Kurugen (mit dem Kreuze bezeich⸗ 
neten Bauern), welche unter ihrem Anführer, dem 
Seflee Georg Dofa die entſetzlichſten Graufamfeiten 
verübten, nad einer langen Marter ermordet, wie 
Iſtvanfi ausführlich erzählt. Unter der Königin Iſa⸗ 
bella und dem Regirungsverwefer Georg Martinugii, 
wurde Efanad und das Schloß von Petrovicd belagert, 
den aber der Commandant Niklas Kerepecz zurücichlug. 
Glücdlicher war der bald darauf von Martini ges 
ſchickte Feldherr Thomas Varkuch, der den Commans 
danten unerwartet in der Nacht angriff, fo daß diefer 
fi faum mit wenigen durd) die Flucht retten konte, 
und feine patriotifhe Gemahlin ihm feine Schwäche und 
eigheit bitter vorwarf, wie Bethlen erzähle. Kaum 
tte fi) Cſanad etwas erholt, als es ciner neuen 
Gefahr von Seiten der Türfen ausgefegt war. Die 
Türfen wollten den Sohn der Iſabella auf den Thron 
fegen, Ferdinand I. hatte aber fur feine gerechte Sache 
viele Anhänger. Die Türfen bemächtigten ſich nad 
34 
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und nach mehrer Burgen und Feſtungen, theils durch 
Gewalt, theils durch Liſt, und mäherten ſich Cſanad. 
Der damalige Efanader Biſchof Franz Ugodi war fo 
feige, daß er die Stadt und das Schloß den Zürfen, 
noch ehe fie die Belagerung begonnen hatten, übergab, 
was wur Sole hatte, das auch die übrigen Drtfchaften 
an der Marofc). fi an die Türfen ergaben und bie 
Serben ſich zu den Türken ſchlugen. So fam im J. 
1548 die Etadt Cſanad und der bifhöfliche Sitz unter 
das türfifche Joh. Die Türfen verließen zmar Cſa⸗ 
nad bald, nahmen es Aber im J. 1552 neuerdings ein, 
Am J. 1595 nr.rde es zwar von Georg Borlély, Ans 
führer der ficbenbürgifhen Truppen, erobert, allein als 
dem Baſcha Mehemet Szatercfi von dem türfifchen Kats 
fer, wegen der Unbeftändigfeit des Fuͤrſten Sigmund 
Baͤthory, der Befehl ertheilt worden war, na 
benbürgen den Weg offen zu halten, belagerte er zu 
biefem Ende im J. 1596 Cſanad. Da ber Commandant 
Bm Lugofi, der von Jugend auf Krieger war, eins 
ab, daf die Feftung ſich nicht halten koͤnne, weil es 
an Munition gebracd und fein Entfag zu erwarten war, 
befchloß er ſich mit der Beſatzung heldenmäfig dur 
die Türfen durchzuſchlagen, oder wie Niflas Zriny zu 
Sziget, mit dem Säbel in der Fauft, famt den Seini⸗ 
gen, in der Mitte der Barbaren, zu fierben, Er bielt 
(mie Zeing) zuvor eine feurige Anrede an die Soldaten, 
in welcher er ihnen die Nothiwendigfeit dieſes Verſuchs 
aus einander feßte und fie zum Heldenmuth entflamte, 
Er mar glüclicher als der ungriſche Leonidas Zriny. 
denn‘ er Beh ſich wirklich mit einigen menigen durch 
und gelangte nach Siebenbürgen, die librigen ftarben 
mit dem Säbel in der Fauſt. Nun blieb Efanad fin 
ben Händen der Türken, bis es nad) der Einahme der 
Feſtung Dfen und der Üibergabe der Feltung Szedie im 
J. 1684, ber kaiſerliche General Wallis am 12. Octo⸗ 
ber von dem barbarifchen Koch befreite, (S. Istvänfi 
Hist. Hung. lib. XXXI. p. 728). Am %. 1693 warb der 
von dem türfifchen Großvezier zu Verheerung des Lan⸗ 
des „abgefchichte Tatarenchan bei Efanad durch den fais 
ferlihen General: Hochkirchen fehr enge eingefchloffen 
und genötigt, den Verſuch zu magen, fich mit dem 
Gäbel in der Fauft einen Durchgang zu öffnen, als 
lein diefer glüdte ihm fo wenig, daß erjfaft alle feine 
Leute verlor und felbft kaum mit dem Leben davon fan, 
(Rumy.) 


‚ CSANÄD, zum Unterfehicde von der bifchöffichen 
Etadt Efanad in der Efanader Gefpanfchaft Raͤcz⸗ 
Efanab (Raitziſch⸗Tſchanad) und N«émet Efanad 
(Teutſch⸗Tſchanad) genant, zwei volfreiche bei einander 
liegende von Raitzen (Serben und Teutfchen) bewohnte 
Pfarrdörfer in der Torontaler Gefpanfchaft in Oberuns 
gern jenfeit der Theiß, ber — Nakõ gehoͤrig in der 
Nähe des Marktfleckens Beffeniva, im Ragy-Szent⸗ 
Miklaͤſcher Bezirk, an dem Fluß Maros und an Walduns 
gen gelegen, mit einer Fatholifchen und griechifchen nicht 
unirten Pfarre und gegen 1700 Einwohnern, einem fehr 
fruchtbaren Boden und weitläufigen Waldungen. Diefe 


Sier , 
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zwei Dörfer waren ehemals mit Efanab in ber Tfchanaber 
Befpanfchaft verbunden *). (Rumy..) 


CSANAD, Pfarrdorf in der Peſther Seſpauſchaft 
in Niederungern dieſſeit der Donau, Scholter-Bezitk, 
im ſogenanten Saͤrkozer Diſtrict, dem Kalotſchaer Ery 
bisthum gehoͤrig, mit einer reformirten Pfarre und fa 
tholiſchen Filialkicche, magngeiiihen und raigifchen Ein 
mohnern, ift häufigen Übefihmemmungen der Don, 
an welcher es liegt, ausgefegt, weswegen die Yrüdın 
und Dämme oft erneuert werden müffen, und hat mur kb 
nen mittelmäßigen Adergrund, 169 fatholifche und 120 
teformirte Einwohner, bie Magpyaren find}. (Aumy.) 

CSANADER (for. Tichanader) Bischum, ci 
uraltes Bisthum in Ungern, welches bereits König Etes 
phan I. oder Heilige im J. 1036 fliftete, Zum erſten 
Bifchof foll er den h. Gerhard ernant haben, der, von ei⸗ 
ner Wallfahrt nach Jerufalem über Ungern nach Italieu 

urüdreifend, in Ungern blieb und dem Benedictiner Kia 
er zu Bakonybel ſechs Jahre als Abt rühmlich vorftand 
und dann Erzieher des Prinzen Emrich war. Zu der Dies 
ces dieſes Bisthums gehören die Gefpanfchaften Efamb 
(mit Ausnahme der zwei Drtfchaften Horgos und Zufis, 
die zum Kalotfchaer Erzbisthum gezähle werden), Temeg, 
Torontal, Kraffö, Vrad ganz nd ein Theil der Cſongta⸗ 
ber Geſpanſchaft. Der Sit des Bifchofs und des Dem 
Fapitels ift eigentlich in der bijchöflichen Stadt Cſanad, 
jegt reſidirt aber der Biſchof nebft dem Domfapitel in 
Temesvär, Die Reihe aller Cſanader Biſchoͤfe bis 170 
(nebft ber Biographie des h. Gerhard) findet man in dem 
Werfe des Siebenbuͤrger⸗Biſchofs, Grafen Ignatz Bat 
tyäni: Acta et scripta sancti Gerardi, Episcopi ass 
diensis, hactenus inedita, cum serie Episcoporum Cs» 
nadiensium. AlbaeCarolinae 1790,8, Diefe bifchöflic« 
Dioͤces bat 6 wirkliche und 6 Titular s Domberrn, 16 
Dedanten (Defane), 158 Pfarren, 54 Filialficchyen mi 
Kaplänen, 2 Piariftens, 4 Minoriten s und 1 Mifers 
corbianersKlofter. In diefer bifchöflihen Didces mo 
nen (mad) dem Catalogus Ven, Cleri Dioecesis 
diensis, Temeſchwar bei Klapfa): 517,412 Katholifn, 
648,646 nicht unirte Griechen, 12,681 Proteftanten®.C., 
16,240 Reformirte, 4632 Juden, zuſammen 899,711 Ce 
len. (Rumy.) 


*) Die Einwohner verlichen wegen der Überfäpwenmungen der 


‚Marofch ibre alten Wobnfige und bauten fi weiter en, find aber 


end jetzt noch nicht vor den Überfhivemmungen aam 
Die alte Lage ift jetzt kaum noch zu erkennen. Geheals 58 
und Nemer Cſanad auch in der Cſanader Geſpanſchaft, che cin tw 
trächtlicher Shell derfelben zum Temeſchwarer Banat (aus meiden 
fräter die Temeſcher, Teorontafer und Krafchoer Gcipanfhaft ir 
vorging) geſchlagen wurde, Nah Erufins (in feinem sitreichiichen 
Pofttericon) und Rejer (in dem Mostani &s reri Memzerekes, 
Orszägokat ete. esmörtetö Lexicon) war der ebemalige Eis de 
Efanader Biſcheft im dem Terontaler Ejanad mund amd hier di 
Uberreſte des Schloſſes angegeben, allein nad MWindifch (Gergram 
ar 357 —* ze Orszägnak leiräsa) und dern 
ird bei vielmehr dem Efanad i g e 
Sic b n der Tſchanader Gefpanfäsaht 
7) Erufins went diefe Ortſchaft unrichtig ei ifch » raich 
ſches * und ſchreibt ihr eine katholiſche Plarre ee de 
wenigen Karpoliten nad Suütdsd eingepfarrt find,  " 
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CSANADI (for. Tſchanadi) Franz, ein treuer Ans 
Jünger der Königin Iſabella, Witwe 1-3 Gegenfönigs 
Johann Züpolva. fabella fihichte ihn .ı IJ. 1555 ju 
vn damals in Afien Friegführenden turfifhen Kaifer 
Solyman, um ihn zu bitten, daß er ihe um Befig von 
Sichenbürgen verhelfen möchte, Er traf Solyman bei 
ver Stade Amafan oder Amafla, der ſogleich Iſabella 
nd ihren Sohn in Schuß nahm, und dem Efanadi vers 
prach, den Bafchen in Griechenland und andern Befehl 
u erteilen, daß fie die Iſabella nad) Ciebenbürgen zus 
nückführen möchten. Damals befanden fich bei Soloman 
ruch die Gefandten des. Königs Ferdinands I. und feines 
Bruders, des Kaifers Karl V., Anton Veraͤntz und Franz 
zay, bie fich vergeblich bemühten, Solyman von der Yfas 
vella abzuziehen. Iſabella war bereits bid an die Grenze 
jefommen, zumal da ihr Getreuer Peter Petrovics bei 
'ugos, der Dfener Baſcha bei Großmarbdein, und bie 
Woywoden der Moldau und Walachei an ihren Grenzen, 
u ihrer Unterftügung Heere fammelten: indeffen erbiels 
en die Gefandten Ferdinands von Solpman noch eine 
ralbjährige Verlängerung des Waffenſtillſtands; Petro⸗ 
vicd, bie Bafchen und Woywoden ſtecken daher ihre 
Schwerter wieder in die Echeiden und Iſabella mufite 
hre Ruͤckkunft aufs Fünftige Jahr verfihieben. (Rumy.) 


CSANGO MAGYAROK (fpr. Tſchaͤngo Madjas 
of)... So nennen fic die Magyaren und die magparis 
irten Siebenbuͤrger⸗Sachſen in der Moldau, ohne daß 
ie anzugeben wiffen, wann, von wem und warum fie 
siefe Venennung erhalten haben, Eine etzirologifche 
Kbleitung dieſes Namens murder bisher von den ungris 
chen Gefchichtfhreibern G. B. Palma, Pray, Gebhardi, 
Fngel, Feßler) nice verſucht, und das Wort Efango 
omt auch in ‚dem ungriſchen Wörterbüchern von Mol 
vie, Pirig s Pipai und Miürton nicht vor. Dennoch 
Haube ich diefe Benennung der Magparen in ber Mols 
au leicht ableiten zu können, Cfangs ift ein fehon 
seraltetes maghariſches Wort, welches eine übeltönende 
Zlocke bedeutet '). Die Magyaren in der Moldau, bie 
aſelbſt bereits feit Jahrhunderten zwiſchen Moldauern 
rohnen und aller Ausbildung ihrer "Mutterfprache in 
Schulen, durch Schriftftellerei u. f. m, entbehren, fprechen 
sag Magyariſche lifpelnd ?) und ohne Wohlklang, und 
'onten deswegen von den Magparen in Siebenbürgen und 
iugern Cſangs Magvarof genant werden. Der fies 
enb uͤrgiſch⸗ feklerifche Pfarrer Peter Zoͤld aus Cſikdelne, 
yer fie im J. 1766 beſuchte, und daſelbſt bis 1771 vers 
weilte, fagt von ihnen: „loquuntur Hungaricum mul- 
tum blaese‘4 und in dem Ungrifchen Magazin, 111. Bb, 





1) Der fleißige letilaliſche Samler Stepban von Sander 
(for. Schrandor) bat dieſes Wert in feinem Toldalek a’Magyar- 
Deäk Szökünyvhez (Aubang jum magnarifch = lateinifhen Wor⸗ 
sertuh), Wien 1808 in 8. ©. 202 und erllärt es durd „nem 
sztp hanga harang“ (uicht fücn tönende Glode). 2) Sie 

srcchen z. B. Ifaten flaır Iſten Gſchten), ditſzérteszſzét 
* ditförteffet Gitſaerteſchet) uf w., fo wie die Nieder: 
(.chfen Sinken fiatt Schinten fagen. Auch in der Dehuung 
ter Borate weichen fie von den Magnaren in Ungern und Sieben⸗ 
Lürgen ab. 
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(Prefburg 1783) Seite 97 wird vom ihrer Sprache ges 
fagt: „Cie reden ſowol Ungriſch als Waladyifch, die 
(dag) erfte aber fehr unangenehm, wiewol rein und nad) 
ihrer (der ungrifchen Sprache) alten Einfalt.” — Ein 
Theil der nad) der Moldau, mo es jedoch wahrſcheinlich 
ſchon früber viele anfäffige Magyaren gab, in den uns 
ruhigen Zeiten unter den. Siebenbürgifcyen Fürften aus 
Eiebenbürgen gezogenen Magyaren fchlug die Wohnuns 
gen an dem Fluͤſſe Tatros in dem Bafower Comitate 
auf, ein anderer an dem Sluffe Szeret, ber dritte in dem 
Momanmifchärer Comitate 3), zwiſchen dem Sjeret und 
der Moldoma, und der vierte an den Grenzen von Podos 
lien am Fluſſe Pruth. Alle haben fi) nad) ihrer Eins 
wanderung zur roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche befant, mels 
cher fie noch jetst zugethan find; fie leiden auch keine ans 
dern Kirchengenoffen unter fih, am mwenigften die Unitas 
ricr oder Socinianer, Gottesläfterungen und Fluchen 
beftrafen fie aufs fchärffte. Alle find aufer der magyart 
ſchen Sprache auch der moldauifchen (einem Dialekt der 
walachifchen) mächtig. Ihre Kleidung ift nicht die mas 
varifche, fondern walachiſche, und ein Werf ihrer Weis 
er. Sie waren ehemals der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
zweier —— katholiſcher Biſchoͤfe unterworfen: jene 
naͤmlich, die ſich an den Fluͤſſen Szeret und Moldawa 
niederließen, ſtanden unter dem Bakower; die andern 
aber, die an dem Fluſſe Tatros (Tatroſch) wohnten, ſtan⸗ 
den unter dem Milkower Bifhofe. Das Bakower 
Bisthum hatte feinen Namen von dem Marktflecken 
Bako 9) am Fluffe Befsterega oder Biſtritz, mo man noch 
bie Ruinen einer bifchöflichen Nefidenz auf einem Hügel 
und die Ruinen eines Convents ber Francisfaner von der 
firengen Dbfervang, welchem Convente das benachbarte, 
von Magyaren bewohnte Dorf Barit gehörte, zu fehen 
nd, Das Milkower, gleichfalls bereits eingegangene 

isthum befand fi am Fuße des Farpatifchen Gebirs 
ges, welches die Moldau von den Ezeflerftühlen Kezdi, 
Drbai und Sepfi trent und welchem dag Bakower Big; 
thum gegen Norden lag 5), E38 hatte feinen Namen von 
den weitläufigen Marktfleden Milfo, von welchem man 
est nur Ruinen ficht. Am Ende bed obern Theile fie 
en auch noch die Überbleibfel einer bifchöflichen Reſidenz 





3) So genant vor Marfiflieden Roman, von melden ein 
Eicbenbürger im 9. 1693 fhrieb: „Roma oppidum, yasi nova 
Roma, a colonis in\Daciam translatis appellata, haber duo 
templa catholiea incolas Saxonea, Armeni, Valächi; hic se- 
des Episcopi Valachiei.* Ungrifches Mayazin IL 38, ©. 47, 
4) Bon diefem Markmecken fchrieb ein Sicbenbürger im I, 1695; 
„Bacovwia, eivitas olim —— sedes! Moldavorum Prinei- 

um tempore Margareihae Hungarae, Stephani Vayvodae 

uxoris, nune Episcopalis Sedes Catholica. Ad septentrionem 
palatium Prineipis in cinere Jsepultum jacer; ad meridiem 
115 domus Carholicorum,* Ungrifhes Magazin II. Br. S, m, 
Die Batower Biſchoͤfe reſidirten gemeiniglih in Poblen. S. Pray 
Hierarchia Hungariae , im erflen Theil. 5) Bon dem Mil 
kower Distbum handelt augfuͤhrlich Pray im erſten Theil feiner 
HierarchiatHungarise, Benkö im zweiten Theil feines Werkes 
Transilvania sive Magnus Transilvaniae Principatus p- 140 ff, 
(Wien 1778) und in feinem Werke: Milkovia sive antigui Epis- 
eopatus Milkoviensis —* terram Transilvanicam maxima Di- 
oeceseos suae parte olim exporrecti explanatio (2 Be, Wien 
1781, 8.). 
. 34 * 
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mehre auf etlihe Meilen in einer fhönen, dem Markt 
flecken oflwärts nelegenen Ebene, ſich erſtreckende Pfars 
ven, wie Szent Kerefit, Szent Miklög u, f.w. 9, Es 
erſtreckte ſich auch über einen Theil von Giebenbürs 
gen, — Die in die Moldau eingemwanderten Sieben⸗ 
buͤrger⸗Sachſen (Szaͤſſok, Eaffen) liefen ſich obers 
balb des Fluffes Moldawa in den angenehmften und 
meiſt weinreichen Gegenden nieder 7) und bauten bort, 
nad) ihrer Gewohnheit, ſchoͤne, kleinen Feſten aͤhnliche 
Kirchen, von welchen man jetzt nur noch einige Brudys 
ftüde und an mandyen Orten verfallene Mauern ficht, 
Sie errichteten dort neue Pfarren, die unter der geifts 
lichen Gerichtöbarfeit des Biſchofs von Bakow fanden #), 
Nach der Zeit nahmen aber die Nachkommen der Sachſen, 
durch Kriege, durch tatariſche und tuͤrkiſche Verheeruns 
gen und durch ihre Wegſchleppung in die Sclaverei ſo ſehr 
ab, daß ihre vormaligen Ortſchaften bis auf eine einzige, 
Kutnaͤr, bie aber nicht von Sachſen, ſondern Magyaren 
bewohnt wird, oͤde ſtehen, und nur aus den Ruinen der 
Kirchen und Haͤuſer erkant werden koͤnnen. Auch die mit 
Weinſtoͤcken bepflanzten Berge und die abgetheilten Obſt⸗ 
gärten werben nicht mehr gepflegt außer zu Kutnaͤr (deffen 
Bewohner die Tafel des Fürften der Moldau mit dem 





6) Iept ſteht auf dem Plage von Milo ein geringes Dorf, h 


melhes von Walachen bewohnt wird, welde die aanze Gcyen 
mit Neinftöden bepflanzten. Im dieſer Ebene waͤchſt fehr viel 
ein, der ſehr wohlfeil verfauft wird, 7) Der Pfarrer Zoͤld, 
laͤßt nad) einer Sage in der Moldau, und * einer fiebenbürgis 
ſchen Ehronif, diefe ——— — Sachſen, o wie die Magyas 
ren, und namentlid, Sjefler, erft um das Jahr 1420 umter der Res 
girung des Königs Sigismund aus Siebenbürgen nad der Moldau 
jieben. Er ſagt: „Anno 1420 sub Sigismundo Rege Hungariae, 
indulgentia piissimi illius Regis, ut fert in Moldavia unga- 
rorum antiqua traditio et testatur Chronicon patrium, ex 
Transylvania magna multitndo Saxonum et Sieulorum in Mol- 
daviam abivit ibique per Stephanum, bellicosum Principem 
Moldaviae, non modo paterne et clementer sunt recepti, ve- 
zum etiam in optimis er fertilissimis ey illins locis 
habitationem ÄSigere illis indultum est.“ In befanten fiebenbürs 
ifchen Ehrenifen findet man nichts von dieſer Wanderung unter 
Eigiemund. Allerdinge moͤgen Sachſen und Ungern aus Gicben: 
bürgen zu verfchiedenen Zeiten wegen Miswachs und wegen innerer 
Unruhen in Siebenbürgen ausgewandert ſeyn, allein daraus läßt 
ſich die Menge der Magyaren nicht blos in der Moldau, fondern 
auch in Beffarabien und in der Krim bis zum he Meer nicht 
erflären, und es ift daher wahrſcheinlicher, da 
Magyaren Nachkommen der aus Afien eingemanderten Magvyaren 
° find, von welchen ſich ein Theil in der von dem Anonymus Belae 
Regis Notarius Utelfufu (Arelköz) genanten Landſchaft, die in 
der Meldau zu ſuchen ift, niedergelaffen. 8) Ein Siebenbirs 
ger zaͤhlte in I. 1693 folgende von Magyaren und früher auch von 
Sacfen bewohnte Ortſchaften im Kirhenfprengel des Balewer Disr 
thums. „Ad Episcopatam Bacoviensem pertinentes pagi Ca- 
tholiei: Lukäcsfalva nune 15 domorum; Comünfalva 9 do= 
morum: Vülczuk 15 domorum; Godrafal 15 domorum; Al- 
balu er Szalonees 25 domorum; Forrofalu 80 domorum; 
Ujfalu ?: domorum; Bogdünfal' 25 dom.; Paschan 5 dom.; 
Hidegkie 11 dom.; Tamest et Damofal 384 homines ‚cum 
parvulis numerantz Szaböfal, Lokose et Steczkof 310 homi- 
nes; Serata alias Salsara 40 homines; Amudui 44 hom., ca- 
pella lignes; Serunga 4 domos.“ Im 9. 1693 waren die Bez 
mobner diefer Ortſchaften bereits fämtlihd Magyaren und magyari⸗ 
firte Sachſen, denn der Verf. fügt hinzu: „Omnes hi pagi hunga- 
riei et catholici,“ 
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die meiften dieſer 
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ſchoͤnſten Obfte verfehen und den beften Wein in der u 
dau erzeugen, obgleich an den ehemaligen Däufern me 
ganze Reihen von Birnens, Äpfel⸗, Kirfhens, fie 
mens, Wallnußs, Kaftaniens und Obſtbaͤumen — 
welche die ſchmackhafteſten Früchte tragen, die üsr 
Mönche in dem benachbarten Klofter des heil, Bas 
und die umber mohnenden Walachen fchmecen Is 
Doc) find die ſaͤchſiſchen Coloniſten, ungeachtet fe im 
eigenen Drtihaften mehr bewohnen, keineswegs i 
Moldau ganz ausgeftorben, fondern die übrig gedlice: 
haben fid) zu den zahlreicheren Magvaren geft gen w 
mit ihnen b verſchmolzen, daß fie ihnen jet an Exeh 
und Eitten ganz gleich fommen, und auch mit va « 
meinfhaftlihen Namen Cſaugs Magparek herii 
werden. Daß die Vorfahren mehrer Familien ur kı 
Cſango Magyaret Sach fen waren, wiffen fra minv 
lichen lberlieferungen; auch bemeifen es mehr mir 
benfelben übliche teutſche Familiennamen, ;. 3. Bil; 
ler, Schufter u. ſ. w. Viele derfelben maham 1 
Ich auf den, theild zur Moldau, theils zu dem on 
Ejifer (Tſchiker) Stuhle der Szekler gehörigen grukriäe 
Alpen, und naͤhren ſich theils vom Verkaufe ihrer Ce 
und Dchfen, theilg von der Milch ihrer Kühe und Eis 
mütter, bie nebſt Brod aus Kufurngs (Mais) Mel Ü 
ihre einzige Nahrung ausmacht, theils von Weiden w 
ir Diehheerden aus Sicbenbürgen und der Medz 
ie befennen fich ale zur vömifch+ Fatholifchen Kirdew 
empfangen die Sacramente von den Vfarrern, in iz 
Kircyfprengel die Alpen liegen, welche fie bemohnen. -| 
Der Pfarrer 381d fand in den Jahren 1766 big 70 fun 
liſche EfangssMagyaren in 62 Ortſchaften, die zu ii 
genden neun Pfarren gehörten: zu Jaſſo (Faßoireg), i 
dem Markefleden Mugpilo, im den Dörfern Dam 
falva, Ezaböfalva, Kalugerpatafa, Talpa, Forröfaln 
und Garcjafalva umd in dem Marftflecten Hußoiirofa « 
Sluffe Pruth 9), Diefe nenn Pfarren verfehen ital 
niſche Minoriten von der römifcyen Provinz, die vonk 
Eongregation de prupaganda fide dahin geſchiat werhe 
und die, ungeachtet fie weder die ungrifche ned) diem 
lachiſche Sprache verftehen und mithin für das Eekael 
wenig forgen fönnen, doch die ungriſchen Priefer, I 
ber magparifchen und walachifchen Sprache mic, 
aus Eiferfucht megtreiben. Co Famen im J. 177) ei 
nugrifche Minoriten aus demfelbere Inftitute hirher, um 
ben Efangs + Magyaren in ihrer Mutterfprade Religion 
unterricht zu ertheilen, aber die italienifchen Minsriter 
mußten fie ſchon nad ein paar Jahren zu entfernen, us 
geachtet fie vom Volfe fehr geliebt waren, und dem Win 
zer Peter Zoͤld aus Siebenbürgen legte der Pater fü 


ee ne iS 
9) Bon dem Marktflecen Hußvärofa (Huffah) rn 


-magparifchen Einwohner eine ſichere Überlieferung, daß fe Dt 


Fönlinge derjenigen ungrifden Huffiten find, die Ir Kinis Wo 
thlas Corvin im I. 1460 aus Ungern vertrich, und von mass en 
Theil von dem Fürften der Moldau die Erlaubniß fi bier mare 
lajien erhielt und den von ihnen erbauten Fleden Hußodrc me 
Huß, ein nen angelegtes Dorf aber Szent Jeronymus (tu M* 
Hieronymus) nad Sieronnnmus pon Prag benante, det grehete SIE 
aber in die kriniſche Tarrarei wanderte 
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‘ect der Miſſion fo lange Hinderniſſe in den Weg, bie ihn 
ser moldauifche Fürft Gyila zwang, davon abzuftehen, 
vorauf er ihm jedorh noch mit der Ercommucation drohte, 
sis er don dem damals in Lemberg refidirenden Bakower 
Bifchof Erlaubniß zur Selforge in der Moldau erhielt und 
ser Papſt Clemens XIII. die Confirmation derfelben ers 
heilte, — Nah einer zuverläffigen Nachricht in der mas 
warifchen Zeitfhrift Vudomänyos Gyüjtemeny 1808, 
vll, Heft. ©. 144 ff. beträgt die Zahl der Magharen in 
yer Moldau gegenwärtig 40,00, die in mehr ale 70 Fleis 
zeren und größeren Ortfchaften wohnen, welche zum 
Theil 400 bis 500 Häufer enthalten. Ehemals betrug 
hre Zahl über 100,000, meil aber die Priefter der Mas 
waren in der Moldau italieniſche Miffionarten find, wel⸗ 
he mit ihnen nicht fprechen können, traten viele Taufende 
te orientalifchen Kirche über, in welcher fie der Gottes 
sienft und Religionsunterricht in der ihnen gelänfigen 
noldauifchen Sprache anzog, und bald verlernten fie aud) 
hre magparifche Mutterfpradhe und wurden ganz in Mol 
sauer verwandelt, Cie wohnen größtentheils zmwifchen 
yon Flüffen Szeret, Moldoma, Birriß (Beftereze) und 
Zodros. Die urfprünglichen Namen der von Magparen 
ewohnten Ortfchaften find rein magyariſch, ungeachtet 


nanche jegt auch moldauifche Endungen haben, oder auch 


noldauifch anders benant werden, z. B. Tamüsfalva (mols 
auiſch Tamafin), Forröfalva' (Forwan), Barfasfalda 
—5 Miklosfalva (Mikloſin), Damafalva (Meces 
in), Bogdanfalva (Veleßaka), Gorzafalda (Grojeſt) 
..f.w. Daß die Magyaren in der Moldau viele Jahrs 
junderte wohnen und einft fehr zahlreich waren, erhellt 
auch aus den vielgg magparifchen Wörtern, welche in bie 
noldauifche Sprache übergegangen find. Sehr mwahrs 
cheinlich ift die im Tudomänyos Gyüjten.&ny aufgeftellte 
Bermutbung, daß die Magyaren in der Moldau, fo mie 
n der Walachei, in Bulgarien, in ber Krim, in Beſſa⸗ 


:abien u. f. w., großentheilg aus den Zeiten des Königs. 


?adislaus des Kumaniers (Kun LAS) abftammen moͤ⸗ 
jen, der das damalige GroßsKumanien (nicht gu vers 
wechfeln mit Groß; Kumanien in Ungern) befaß, d. i. die 
kenn von Siebenbürgen bis zum Fluffe Tanais oder 
on, nämlich Moldau mit der Bukowina, die Walachei, 
Bulgarien, Podolien, die tatarifche Krim u. f. w. Fuͤr 
Hiejenigen Magyaren, bie in der Bufowina wohnen, wels 
he jest zu Galizien gehört, namentlich in den Dörfern 
Iſtenſegẽts und abiffalva, ift feit diefer Vereinigung 
unter dem milden ftreichifchen Ecepter allerdings für die 
Beibehaltung der Nationalität und des alten Kirchen; 
glauben der Vorfahren beffer geforgt, denn diefen fehlt 
28 nicht am ungrifchen Prieftern, wenn fie ſolche bes 
gehren !9), (Rumy.) 
— — — en 
10) Von den Magharen in der Bukowina erzaͤhlt jedoch der 
angriſche Reiſende, Graf Vincen; Bartbnäni in feiner 
„Reife durdy einen Theil Ungerns, Siebenbürgens, der Moldau 
nd Bufowina im 9. 1805 (Pefth b. Hartleben 1505. 8.) leider 
nichts Günftiges. Er fagt ©. 163: ,‚Außer diefen Nationen (Mol 
dauern, Rufen, Armenien, Teutſchen, Juden) bat die Bukewina 
and; ungrifche Bewohner, deren Buftand jeded) beweifet, daß ums 
fer Vaterland an ihnen wenig verlor. Soldye Fälle gehören zu dens 
ienigen, welche gegen die Einführung fremder Coloniſten zeugen.‘ 
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CSANTAVER (fpr. Tfehantawer), großes Pfarr⸗ 
borf in der Bätfcher Gefpanfchaft in Niederungern diefs 
feit der Donau, im Teletfchfaer Bezirk *) (unter 37° 26° 
82” der fänge und 45° 54° 34" der Breite), der königl. 


Freiſtadt Therefiopel (Marien s Therefienftadt) oder Sza⸗ 


badfa gehörig, mit 1753 belafteten und 4$ freien Bauern⸗ 
Seſſionen, 7200 Erdjochen Aderland (iu 1200 Q.⸗Kl.), 
4299 Jochen Intravilanum und Wieſengrund, 192 
Jochen Weingärten, 3048 Jochen benugbaren Weiden, 
165 Jochen Terraind zu öffentlichem Gebrauch, yufanıs 
men 14,310 jochen (zu 1600 Duabratflaftern), mit 2760 
katholiſchen Einwohnern von der dalmatinifchen Nation 
(Eoloniften) und 20 Juden (nad) der Eonfeription von 
1820: 2304 unadeligen Einwohnern), (Rumy,.) 


CSAPI (fpr. Tſchaph), eine berübmte alte ungrifche 
Fam̃ilie. Sie amt von Thomas (Tamäs) Efapi, 
einem der ſieben Soͤhne bes Simon Migban, der feinen 
Zunamen Cſapi von dem Dorfe Efap in der Ungbvarer 
Gefpanfhaft, welches er befaß, erbalten bat, Dieſer 
Thomas Efapi war ein Held unter dem ungrifchen Kos 
nige Ladislaus IV, oder dem Kumaner, und zeichnete ſich 
int Kriege gegen die Kumaner aus, weswegen ihn ber Kös 
nig im 9.1280 die Herrichaft Kadvanp in der Sohler Ger 
fpanfchaft, 1281 aber Lipcfe in der Liptauer Geſpanſchaft 
fchenfte, und als er dazu viel beigetragen hatte, daß bie 
Numaner im J. 1282 bei Hobostö gefchlagen wurden und 
mit feinen Brüdern zwei Rumanier fing, die er mit ih⸗ 
ren Waffen dem Könige übergab, ſchenkte der König 
diefen Gefchwiftern das Dorf Rath in der Ungbvarer 
Gefpanfhaft im J. 1284, Er hinterließ zwei Eöhne, 
Ladislaus und Doncs oder Tomcſoõ (Tamäs, Thomas). 
Ladislaus Efapi wurde der Stammwvater der Linie 
Cſapi von Eszenp, und binterlich drei Söhne, Tho⸗ 
mas, Michael und Ladislaus. Doncs oder Tomcſo 
Efapi, fein Bruder, war Dbergefpan der Sohler und 
Liptauer Gefpanfchaft und zeichnete fi) als Krieger unter 
dem Könige Karl I. aus. - Er führte einen Theil des koͤ— 
niglichen Heeres gegen ben berüchtigten Rebellen Mats 
thaͤus von Trentfchin im J. 1312. Wegen feiner Tapfers - 
feit erhielt er vom Könige fehöne Güter in der Beregher 
Gefpanfchaft. Als er fic mit feinem Bruder Ladislaug in 
die Samiliengüter theilte, waren ‚diefe: in der Sza—⸗ 
bolefher Gefpanfchaft die Dörfer Astelek und Eezeny, 
in der Zempliner Gefpanfchaft der fechfte Theil des Dor⸗ 
fes Szecs und die Dörfer Visnu, Pernu, Ker und Bora, 
bie * Schloſſe Peruftpän gehörten. Thomas begab ſich 
auch mit den Könige Karl in die Walachei, und als der 
Woywode Bazarad dem Könige den Frieden antrug, 
rierh ihm Thomas, denfelben anzunchmen, jedoch obne 
Erfolg. Als nachher die Walachen den König Karl und 
das ganze ungrifche Heer zwiſchen Bergen einfchleffen 
und die größte Gefahr drohte, ſchuͤtzte er ſamt feinem 
Sohne Ladislaus und Martin Berendi den König gegen 
KL ——— 
Der Herr Graf ſcheint aber zu irren, wenn er dieſe Magharen als 
Eoloniſten in der Bulowina anficht. Ihre Vorfahren wohnten in der 
Bulowina , fo wie in der Moldau feit vielen Jahrhunderten. 

u Mc, Rach Erufius Poftleriton von Ungern irrig im Theißer 
jirk, 


CSARDAKEN * 


die Pfeile der Walachen im J. 1330, Er ging auch mit 
Karl nad) Neapel zur Krönung ſeines Sohnes Andreas 
dcr in der Folge mit Wiffen feiner untreuen Gemablin 
Johanna ermordet wurde), im J. 1333, Er binterließ 
drei Söhne, Ladislaus, Nikolaus und Johann, 
bie den Zunamen Efapi von Polya aka (Polyänfais 
Cfaph annahmen. — Wir führen noch folgende Cſapi an: 
1) Thomas Efapi von Eszény, ein Eohn des 
oben angeführten Ladislaus Cſapi. Im J. 1355 erhielt 
er, außer andern Familiengütern, die Hälfte des Dorfes 
Eszeny, wo er für die Mönche des heiligen Pauls des 
Einfiedlers ein Klofier und eine Kirche erbaute und mıt 
{hören Einfünften dotirte, mit Genehmigung des Ers 
Lauer Biſchofs und des Königs Ludwig. Er hinterließ 
vier&öhne: Simon, Emrich, Ladislaus und os 
bann. 2) Andreas Efapt von Polyänfa, Eohn 
des Nifolaug, Enkel ded Doncs oder Thomas Efapı, bei 
dem Nönige Sigmund beliebt, Er begleitete den König 
zum Kofiniser Concilium, wo ihm bderfelbe im J. 1418 
nad) feinem Wunſche ein eignes Wapen verlich. Es bes 
fand aus einem goldenen Löwen und einem Drachen, der 
zreifchen feinen weißen Zähnen eine rothe Zunge auss 
fereckt und feinen Schweif drei Mal um den Hals windet. 
Er war auch ein Mirglicd des vom Könige  Sigiemund 
geflifteten Drachenordens. 3) Achatius (Afoe) Cſapi, 
Cohn des Emrich, Enfel des Thomas Efapi, erfuchte 
ben König Wladislaw, feiner Familie das von feinen 
Vorfahren auggeübte Patronatsrechts auf die Propftei zu 
Lelch wiederzugeben, welche Bitte der König im J. 1441 
um fo lieber erfülre, da Achatius viel dazu beigetragen 
batte, daß er ſich auf dem Throne befeftigte. Er hinter 
ließ, aufer einer Tochter, zwei Söhne, Franz und 
Albert, 4) Georg Efapi von Esziny, Enfel des 
Achatius, Depntirter des Zempliner Comitatd auf dem 
Reichstage auf dem Näfofcher Felde im J. 1505, binters 
lich drei Eöhne, Franz, Peter und Molfgang, 
6) Wolfgang (Barfas) Cſapi von Eszoͤny, Anfangs 
ein Anhänger des Johann Zaͤpolya, dann des rechtmähis 
gen Königs Ferdinand I., dem er fi am SO, Det, 1537 
durd) ein eigenes Schreiben zur Treue berpflihtene, , 
umy. 
Csapring (for. Tſchapring), ungriſch Csepregh, 
Marktflecken in der Ddenburger Gefp. in Niederungern, 
f. Csepregh, 5 
CSARDAKEN (I. Tſchardaken), find höferne 
Wachthaͤuſer *), welde in der ungrifchs militärischen 
Grenze, insbeſondere am linfen Ufer der Eau, in mäßis 
gen Entferenngen von einander auf mehren Eidyenpfähs 
len aufgeſtellt find, Die wachthabenden Grenger, welche 
darin eine gauze Woche lang bleiben und ſich felbft verfüs 
figen, haben darauf zu feben, daß außer den Raſtall— 
(Mearft:) Tagen, welche um Verkehr mit den Türken bes 
fiimt find, fein Wenſch, ſey er Chriſt, Tuͤrke oder Jude, 
aus Bosnien herüberfomme, Nur dort, wo bie Eontu⸗— 
mazen befichen, ift e8 erlaubt, die Leute aus Bosnien zu 
jeder Zeit herüber zu laſſen, weil da ohnedies in jeder 





*) Den dem ungrifchen, ferbifhen und türkifden Worte 
Coarda (jrr. Tigarda), Wacht haus. 
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Stunde alles das geſchieht, was zur Berhütung iur de 
fortpflanzung vorgeſchrieben iſt. Die bier beſtehen 
Maßregeln find fo ſtreng, daß wenn, beſonders zur IM 
jeit, der Warnungen ungeachtet Jemand berüber let 
men wollte, er obne weiteres erfchoffen wird. ud ü 
ben Fall eines feindlichen Einbruches ift hier fo zwaini 
Fig geforgt worden, daß die ganze Gremze hödlien in 
nen 4 Stunden in Alarm gefegt, dort fich binmaia 
fann, wo bie Gefahr droht, Zu diefem Ende find nn 
ner jeden, an ber Hauptſtadt und längs der Öremis 
genden Ofſiciersſtation Allarmftangen mit Eıro) m 
wickelt aufgeftelt, und daneben ein Mörfer, melder « 
Augenblick geladen und loggebrant werten fann. Aüt 
feindliche Gefahr heran, fo geben erſtlich die Cjardui« 
Fener, in der nächlten Station wird die Mlarmfange ao 
gezündet und der Mörfer loggebrant. Die näckes Ei 
tionen thun das nämliche und fo gebt der Farm in ver 
ganzen Grenze mit der größten Schnelligkeit les Des, 
und die Verhütung der Seffortpflansung, fo wie dit Yun 
anhaltung der bognifchen und Tervianifchen Kinkrhn 
ben, find die vorzüglichen Pflichten , die allen Gran 
(f. d. Artifel) obliegen, (Zipur 
CSARNAGORA (fpr. Tſcharnagora) oder Lem 
gura ( Tſchernagura), d. h. Schwarzberg, eine hehe An 
des Tatragebirges in der Zipfer Gefpanfchaft in Drum 
gern (I. Karpaten und Tatra). —X 


. _ CSARODA for. Tſcharoda), kleiner Flnk ve de 
regher Gefpanfchaft in Oberungern bieffett der Theif, de 
aus der Borfa (fpr. Borfcha) entfpringt. Er beit a 
faͤnglich Sziva und erhält den Namen Eſaroda erfl bit 
Maurhbrüde des ungrifchen Dorfes Ejaroda in der % 
regher Gefpanfchaft (mit einem fruchtbaren Boden, x 
vorzüglich guten Weisen erzeugt). Der Name Clark 
ift wahrfcheinlich aus Csarna woda (Schwarzwaffer) » 
—— ‚ weil fein Waſſer von ERDE 7 

e iſt. tur 

CSÄSZÄR oder Chazar (fpr. Tſchitir), Andız 
von, Beifiger der Gerichtstafel der Geſpanſchaften & 
mör, Torna, Abauj, Hont und Liptau, gefhwon: = 
grifcher Landesadvocat zu Mofenau, ein ausgezeidenz 
ungrifcher publiciſtiſcher Schriftſteller, Befoͤrderet m 
magyariſchen Sprache und Literatur und eifriger Parnet, 
wurde geboren zu Jolch in der Gömörer Geinmfdat am 
6. Juli 1745, und ftarb am 28, Jan, 1816 ju Arlınaz 
(Rosnyo) in der Goͤmoͤrer Geſpanſchaft. Nahren te 
erſt in der benachbarten evangeliſch-luthetiſten EI* 
zu Berzethen, dann in dem Gymnaſium zu Deylön 
wo er auch die teutfche Sprache lernte, im dem Elm? 
zu Eperjed und dem Eyceum zu Kaͤsmark mit glüdliti= 
Erfolge den Grund zu den Wiſſemchaften gelegt * 
zog ihn der Ruf des berühmten Benczur, eines «44 
zeichneten publiciftifchen Schriftſtellers nach dem = 
zu Preßburg, deffen Nector damals Benczur mır, = 
börte bier, außer einigem pbilofophifchen, matbırı? 
phyſikaliſchen und theologiſchen VBorlefungen, vera" 
als fleißiger Schuͤler Benczuts die ungrifde GAd 
und die Theorie ded vaterlaͤndiſchen Rechts. Comt“ 
fenichaftlichen Kentniffen bereicyert, machte er Rh" 


Stephan von Tißtapatafi, einem berühmten unaris 
ſchen Rechtsgelehrten zu Raab, 1766 bie idifche 
Praris mit fo gutem Erfolg zu eigen, daß er bes 
reits im folgenden Jahre bei der Gerichtstafel des 
Torner Comitats unter die geidhwornen ungrifchen fans 
yeRadvecaten aufgenommen wurde. Durch biefe das 
nals böchft feltene Auszeichnung wurde er fo wenig 
zufgeblafen, daß er deswegen die praftifch juribifehen 
Auflitute oder die fogenanten Patvarien nicht uͤber⸗ 
zing. Er wurde Patvarift bei Lipopnigfp zu Eperjed 
and bei Paruitzky in Peſth!). Daun fing.er felbfi au, 
merkt in Nofenau im J. 1773, Projeſſe vor Gericht zu 
rühren, und dies mit ſolchem Beifall, daß viele abelige 
Yünglinge in fein juridiſch-ptaktiſches Inſtitut (feine 
Vatvarie) aufgenommen zu werden wünfchten. Ernabm 
in der That viele YJünglinge, aber mit forgfältiganges 
telltee Auswahl ald Patvariften auf, unterrichtete fie 
fe befte in der juridifchen Praxis und war der Urheber 
hres künftigen Gluͤcks. So war er big zu ben Zeiten bes 
Raiferd Joſeph IH. Advokat in vielen Mechtshändeln, 
Nach Einführung der neuen Gerichtsorduung unter os 
eph 11. in Ungern war er nur aus Gefälligfeit ausgeſuch⸗ 
ter Elienten Anwalt, und zwar ſehr felten, und in den 
neiften Fälen nur durd guten Rath. Im J. 1790 wurs 
se er zum ordentlichen Notar des Goͤmoͤrer Comitats cry 
anf, und mußte iegt vieles von Amtswegen fehreiben, 
yas auf öffentliche Koften durch den Drud befant ges 
nacht wurde. Seine Schriften erhielten großen Beifall, 
50 ſchrieb er unter andern 1790 eine berubmte Abhands 
ung über die Preffreiheit (de libertate preli), bie er mit 
Waͤrme (wie billig) vertheidigte, und die in verfchiedene 
Sprachen, die in Ungern gefprechen werden, uͤberſetzt 
wurde, In dem Prozeß des Efernefer Dominiumg gegen 
sie Dopfhauer Bürger der Goͤmoͤrer Gefpanfchaft im J. 
1789 fehrieb er die origines juraque hospitum Teuto- 
rum und dedieirte fie dem Kaifer Yofepb 1.2). Auch 
eine übrigen früberen und fpätern Echriften wurden mit 
sem verdienten Beifall aufgenommen. Im J. 1784 vers 
aßte er feine Hungaria semper sua, bie im folgenden 
Jahre zu Eperjes gedrudt wurde. Im %. 1789 übers 
este er die Jofephinifche Gerichtsorbnung ind Magparis 
che und lieh feine Überfetung zu Kaſchau drucken, das 
nals nicht ahnend, daß fchon im folgenden Jahre diefe 
Serichtsordnung und andere beilfame Einrichtungen des 
infterdlichen Joſephs U. in Ungern würden aufgehoben 





1) Die Namen Patvarie ımd Patvarift lommen weder 
son pati varia (mober man fie gemwöhnlid; deswegen ableitet, weil 
re Patvariften ebemals bei ibren Principalen fi viel Unangenchmes 
yefalten laſſen mußten, J. B. den Principalen die Gticfel pugen,, bei 
Eifche aufwarten u. f. w.), noh, wie Shwartner meinte, von 
ser Liniverfität u Padua, wo cinft viele Ungern die Rechte jindirten, 
endern von dem magnariihen Worte patvar (Streit, Prozeß, 
Rechtsbandel, is), wie ich ſchon früher in der Wiener Lireraturs 
Zeitung bewieſen babe, 2) Mögen diefe Schrift med; ‘jest in 
ingern diejenigen Magsaren mit Aufmerlfamfeit leſen und bebers 
igen, die aus Magyaromanie die Nachlonnuen der wadern teut⸗ 
den Eoleniften, die von ungrifchen Königen als hospites aus 
Klandern, den Mheingegenden und aus Sachſen mad Ungern 
md Siebenbürgen gerufen wurden, öffentlih in Schriften licbles 


ingreifen! ° 
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erben, In demfelben Jahre machte er feine Wohands 
lung de crimine laesae majestatis durch den Drud ba _ 
fant, Im J. 1787 erfchien auf feine Koſten das Werf: 
„Az elso Keresztenyeknek 'ama’ro fo. üldüzdschröl. 
ezollö historia (Befchichte der zehn Hauptverfolgungen 
der erften Ehriflen) von Martin Lautief (fpr. Lautſche) 
oder Galif, zu Preßburg im Drud. Eeine neuen 
Merfe find; 1’ Hagyar Nemzeihez (An die wugrifce 
Nation), Tyrnau, gedr, b, Jelinef (1806, in 8.), von 
Patriotismus glübend, Dissertalio de supplictis ca- 
pitalibus (Leutſchau, gedr. b. Mayer 1807. 8.). 
biefer Abhandlung verwirft er aus philofophifhhsphilaus 
thropiſchen Gründen bie Tobdesflrafen der Verbredier, 
Die Erhebung der magyarifchen Nationalfprache zur öfs 
feutlichen Eivıls und Gerichtefprache, die befouders ums 
ter den Slawen in Ungern viele Ungufriedene und Gegner 
fand, vertheidigte er gegen Johann von Fejes Cipr. Fer 
jeich) in der in jü beftigem Tone verfaßten Streitichrift: 
„Analysis opellae lingua, adminiculis et per- 
Jecliöne ejus in genere, et lingua hungarica in spe- 
cie elc. per Joannem Fejes, auctore 4. Chdzär. (?euts 
ſchau, gedr, b. Mayer 1807, 40 S. in 8.) Daß auch 
bag Schulwefen feiner Glaubensgenoffen feinem warmen | 
—— nicht fremd blieb, beweiſt feine Schrift: 
osnuvia pro nationali Gymnasio in Inclito Coni- 
tatu Gümör et Kis Honth’ articulariter unilo pras 
ceteris idonea, Leutſchau, — b. Mayer 1808. 8, 
Seine Talente und Verdienſte fonten nicht unbemerkt und 
unbeachtet bleiben, Deswegen wurde er von den Geſpan⸗ 
fchaften Torna, Hont, Abaujvir und Piptau zum Beifitzer 
ber Eomitats, Gerichtstafel eruant, welche Würde er in 
ber Gömdrer Geſpanſchaft ſchon länger bekleidete. Die 
evangelifchs Iutberifchen Gemeinden der Goͤmoͤrer Ges 
fpanfchaft fandten ihm im J. 1791 zur Peſther Synode 
als ihren Deputirten. Auch bekleidete er auf diefer merk 
würdigen Epnode, nad) allgemeinem Wunfch, die Stelle 
eines Notard in MatrimonialsSacen. Seine Philans 
thropie bewährte er durch die Gründung des Taubſtum⸗ 
mens nftitut zu Waitzen. Mit den öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, und mit Lectuͤre und Echriftftellerei verband Ejüßär 
das Studium und die Praxis der Landwirthſchaft. Er 
bat mehre unfruchtbare und unnuͤtze Strecken in der Goͤ— 
mörer Gefpanfhaft durch Menſchenhaͤude in lachende, 
fruchtbare Gärten umgewandelt und mit vielen faufend 
edlen Obfibäumen bepflangen laffen. In der Gömörer 
Gefpanfchaft bat er zuerft Klee und andere Zutterfräuter 
angebaut, und überhaupt naͤchſt dem als rationeller Lands 
wird unvergeflichen Prediger Eamuel Thefchedif zu 
Szarvas (Szarwaſch) ein nachahmungswerthes Beiſpiel 
der verbeſſerten, cultivirten Landwirtbfchaft in Ungarn 
egeben. ein Eharafter zeichnete ſich durch Offenheit, 
erabheit, Patriotismus, Philantbropie, Fiberalismug 
und Liberalität, Much (oft auch durch Heftigfeit und Preis 
benfchaftlichfeit), und durch Vermeidung aller Schleich 
und frummen Wege aus. eine reichhaltige Bibliorhef, 
für die er auch die trefflichen Manuferipte über die politis 
fche und Kirchengefchichte Ungerns aus der Hinterlaffens 
fchaft des gelehrten, im J. 1810 gefiorbenen Eeujord 
und Predigers Ezirbeß zu Iglo in der Zips angefauft hatte 
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(f. Czirbesz), vermachte er dem ara 
ungrifchen National» Gpmnafium zu Nofenau e ) ” 
umy.« 
CSÄSZÄR (fpr. Tſchaͤßar), großes magyar. Pfarrs 
dorf in der Komorner Gefpanfd). in Niederungern dieſſeit 
der Donau, Geßtefcher Bezirk, dem Grafen EBterhiyy 
ehörig, mit einer kathol. und reformirten Pfarre und 
Fire, 1810 Einwohnern, worunter 455 Katholiken, 
1350 Reformirte, 5 Griechen, einem mittelmäßig fruchts 
baren Boden, hinlaͤnglichem Wieſewachs, Weide und 
Weinbau, (Rumy.) 
CSASZTA (for. Tſchaßta) oder Cseszte (ſpt. 
Tſcheßte), teutſch Schattmannsdorf, flam. Casta 
(fpr. Tſchaſta), Marktflecken in der Preßburger Geſpanſch. 
und Berirf in Niederungern dieffeit der Donau, am Fuße 
des Schloffes Bibersburg oder Bercsto, in einer reizens 
den Gegend, zur gräfl. Pälfofchen Herrfchaft Bibersbu 
oder Veresko (fpr. Werefchko) gehörig, mit einer fathol, 
Pfarre und Kirche, beträhtlihem Weinbau und großen 
Wahungen. Die Einwohner find Slawen und Teutſche. 
Zahl der Einwohner: 1280 Katholiken (wovon 120 Holy 
‚bauer in den Waldungen leben) und 275 — 
umy. 
CSÄT, Csäth (fpr. Tſchat), magyar. Marftfieden 
in der Borfchoder Gefpanfchaft in Oberungern dieffeit der 
Theiß, mehren adeltgen Familien eigenthümlich, mit eis 
ner reformirten Pfarre, 5120 Einwohnern, worunter 
70 Katholifen und 40 Juden. Der Boden ift zum Theil 
fruchtbar, zum Theil aber auf den Strecken, die mit mis 
neralifchem Alkali (natrum, szekz6) gefchwängert find, 
unfruchtbar. An Weide ift fein Mangel, dagegen an 
Hol. Das Weingebirge ift fehr klein. Die drei Jahr⸗ 
märfte werden ftarf befucht. Rumy. 


CSATAJ (fpr. Tfchataj), teutſch Schattein, Yin 


flaw. Pfaredorf in der Prefburger Geſpanſch. und Bezirf 
in Niederungern dieffeit ber Donau, zur Herrſchaft Ps 
fing gehörig, mit einer fatholifhen Pfarre und Kirche, 
160 fatholifcyen, 430 evangelifchs lutherifchen und 10 jür 
difchen Einwohnern, hat fruchtbaren Ackerboden und 
Weinbau. Dem biefigen Matthiadbrunnen fchreibt dag 
gemeine Volf eine wunderthätige Kraft zu, (Rumy..) 

CSATALIA (fpr. Tidyatalia), Csatälya, teutſches 
Gameraldorf in der Bätfcher Geſpanſch. in Niederungern 
bieffeit der Donau, im obern Bezirk, mit einer Fatbolis 
ſchen Pfarre, 86 belafteten, 2% befreiten Bauernfeifios 
nen, 3156 Erdjochen (zu 1200 Klaftern) Ackerfeldes, 
2076 Kochen Intravilanum und Wiefen, 149 Jochen 
Meingärten, 154 Jochen ſtets benutbarer Weide, 2474 
Kochen fandigen und Überſchwemmungen ausgeſetzten 
MWeidelandes, 225 Jochen mit Weidenbäunen bewachſe⸗ 


3) ©. feine Biographie in den Annalen der oͤſtreichiſchen Pites 
ratır und Kunft (1410 Arril S. 128— 122) ven Dr. MRumh. Eein 
Bildniß Nebt vor den 1803 erfhrenenen Novi Annales ecclesiastiei 





et scholastici Evangelicorum in Hungaria von Samuel Ans _ 


brofius. 

*) Der Reicdenmeifter Lanz zu Preßburg hat Die reizende Ger 
gend von Cſaßta gezeichnet und lirhograrbirt.‘ Das Inſiegel des 
Dris ift ein franifhes Kreuz zwifchen imei Palmjmelgen. {in Efafta 
wurde der gelchrte Jeſuit Andreas Jablinßly geboren, der zu 
Tyrnau Lehrbücher der Logit, Methaphyſik und Pyyiit druden lich, 
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nen Landes, 116 Jochen Wafferlanded, 96 Kochen Ban 
bes zu allgemeinem Gebrauch, zufammen 6545 Jochen 
Bodens zu 1600 Q.⸗Kl., 1250 Einwohnern (nad) der 
Eonfcription von 1320), worunter über 20 Juden. Die 
aus teutfchen Katholiken beftehende Eolonie wurde nech 
unter der Königin Marias Therefia angefiedelt. Feldbau 
ift der Hauptnahrungszweig der Einwohner *%),. (Rumy.) 


CSATAR (fpr. Tichatär), Csatare, mag yariſchet 
Marktflecken in der Biharer Gefpanfchaft in Oberungern 
jenfeie der Teiß, Warbeiner Berirf, den Groftas 
beiner Bisthum gehörig, mit einer katholiſchen und m 
formirten Pfarre und dem zu diefer Herrfchaft gehörige 
Praͤdium Latobar, bat fruchtbaren Aderboden und mit 
telmäßigen Weinbau. Den Namen Clatär führen auch 
mehre Dörfer in Ungern, namentlid) in der Ezalader und 
Erfenburger Geſpanſchaft. (Rumy..) 


CSATARY (fpr. Tfchatäri) Johann von Sarkad 
(Scarfad), wurde im %. 1730 zu Debreczin von adelis 
en Eltern aus der reformirten Kirche geboren. Eein 
ater und Großvater waren Senatoren. Nachdem er 
die Yumaniora und mehre pbilofophifche Studien in dem 
reformirten Collegium daſelbſt abfolvirt hatte, befuchte 
er einige Univerfitäten in Holland und Sachfen, um feine 
pbilofophifhen Studien fortzufegen. Für Gefbichte, 
Numismatif und Heraldif hatte er die meifte Barlicht. 
Nach feiner Ruͤckkunft ind Vaterland wurde er, nachdem 
er Schulaͤmter befleidet hatte, Senator zu Debreciit 
und flarb bafelbft am 7, Febr. 1782. Als er in Hale 


ſtudirte, gab er dafelbft in maghariſcher Sprache Herant: 


„Magyar Histöriänak rövid summaja*“ (Kurzer Yu ' 
begriff” der ung:ifchen Geſchichte. 1779. 12.). Llberdie? 

hinterließ er in der Handfchrift mehre ſchaͤtzbare geichicht 
liche, numismatifdye und beraldifce Werfe, die ned 
jest den Drud verdienen. Rumy,) 


CSAVOLY (fpr. Tfchämwolj), teutfches Pfarrder 
und Joſephiniſche Colonie in der Batſcher Gefpanfdet 
in Niederungern dieffeit der Donau, im oberm Beyirl, 
dem Erzbisthum Kalocfa (Kalotſcha) gebörig, umter #5’ 
11° 2” der Breite und 36° 49° 27 der Länge mit N bes 
lafteten und 3 befreiten Bauernfeffionen, 3196 Jochen 
(zu 1100 Q.⸗Kl.) Aderfeldes, 2185 Jochen Intrevilas 
num und Wieſen, 412 Jochen Weingärten, 1137 Jochen 
ſtets nutzbarer Weide, 5200 Jochen fandigen nnd übers 
ſchwemten Weidelandes, 712 Jochen reinen herrſchaftl 
Bodens, 124 Kochen Landes zu aligemeinem Gebrauch, 
zuſammen 7537 Jochen (zu 1600. Q.⸗Kl.) Terraint, 1991 
Einwohnern, worunter 1949 Katholiken, die ſich vom 
Aderbau, und 42 Juden, die fi) vom Handei nähren ?. 

i (Dam 

C SCHLÜSSEL. Auf welcher Linie des Merz 
ſyſtems dieſer Schlüffel ſteht, diefer Linie wird ıbrer Tr 
gibt er den Namen des eingefitichenen C. Sonft hatte 
man nichre folcher C Echlüffel, von denen mar net 
drei im Gebraudy geblieben find, nämlich: der Diecart 

— 

*) Nah amtlichen Angaben, 

7) Nach ofjicielen Daten, 








CSEBZA » _ 


Alt/ und TenorsCchlüffel, die folgende Geftalt und 
Stellung haben: 






Tenorſchluͤſſel. 


Diecant 
— tiefen Discant 


Altſchl. 
Eine Linie hoͤher geſtellt, gab ben 
(inezzo Soprano) und Tenor; eine Linie tiefer den hoben 
Alt, Ferner hatte diefer.Schlüffel nicht immer die oben 
angegebene, jeßt gewöhnliche Geftalt, man zeichnete ihn 
auch folgendermaßen: 





Das unten flehende Zeichen der letzten Are ift der F 
Schlüffel, der zugleich mit angenierft wurde, welche Bes 
jichnungsart ich nach der Reformatien häufig findet, 
DB. in der erfien großen Agende der lutherifchen Kirchen⸗ 
Sefänge, Wittenberg M. D. LXXIII. — Eo unnüg es 
väre, alle fonft gewöhnliche Schlüffel beizubehalten, fo 
glich, ja nothwendig iſt ed, wie aud) bereitg mehre, 
ınter andern auch Gottfr. Weber in feiner Theorie der 
Eonfegfunft fehr richtig bemerft haben, die jet gewoͤhn⸗ 
ichen nicht weiter einzuſchraͤnken. Es würden daraus 
indere, weit bedeutendere Unbequemlichkeiten bervorges 
jen,. als die nur fehr geringe it, fich einige Schlü el 
nebr befant zu machen. Daß für —— Mufif 
yuch die Kentniß der nicht mehr gebräuchlichen Schlüffel 
wechaus unentbehrlich ift, braucht kaum bemerft zu 
verben. (G. W. Fink.) 

CSEBZA (for. Tſchebſa) oder Csepesa (Ticheptfcha), 
An von Walachen und Serben bemohntes Cameraldorf in 
ser Torontaler Gefpanfchaft in Dberungern, jenfeit der 


kheiß, im UjsPecfer (fpr. Petfcher) Bezirk, 2 Stunden: 


vom Begas Canal, und eben fo weit von Temeſchwar ents 
ernt, mit mehren griechifchen nicht unirten Pfarren, auf 
effen Bezirk ſich eine dem Herrn von Kereßturi in der.bes 
achbarten Ortichaft Ujs Pers gehörige gedeihliche Reis⸗ 
AMantage befindet. (Rumy.) 


CSECS (ſpr. Sihetfh): 1) ein von Magveren und 
Zlowaken bewohntes Dorf in der Abaujvarer Gefpanfchaft 
n Oberungern, bieffeit der Theiß, Kaſchauer Bezirk, im 
iner Ebene an ber Landftraße, welche aus ber Torner 
Befpanfchaft nach Kaſchau führt, mit einer katholiſchen 
ipcalcaplanei und reformirten Pfarre, einem fchönen herr⸗ 
haftlichen Szirmayſchen Eaftell und Garten; ift ber Ges 
urtsort des Profefford Johann Efecfi (f. ben folg. 
Krt.). — 2) Kis (Klein) Eſécs, ein magyar. Dorf in 
ser Zempliner Gefvanichaft in Dberungern, bieffeit ber 
heiß, Totayer Bezirf, den Grundherrfchaften Dry 
md Eötoös gehörig *), am Einfluffe des Sajoͤ (Schaje) 


=) Diefe Ortſchaft gehörte anfangs der Familie Poſſa, dann 
jer Familie Girinciy. Als diefe in der männlichen Linie ausftarb, 
rbieften fie im 3. 1732 Johann von Szepeflg und Alexander von 
Bay. Yept gehört fie dem Grafen Dörn und dem Baron von Eörvds. 


Algen. Cuchelop. d. DB... 8. X 
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in die Theiß, mit einer reformirten Pfarre, 455 Erbjochen 
fruchtbaren Ackerlandes und Überbleibfeln von römifchen 
Shleufen aus Duaderfteinen. — 3) Nagy (Groß-⸗) 
Efecs, magyar. Dorf in der Borfchoder Gefpanfchaft in 
Dberungern, dieffeit der Theiß, Miſchkolczer Bezirk, am 
Fluſſe Sajso (Schajs) und an der von' Miskolcz nad) Des 
breczin führenden Landftraße, mehren adeligen Familien 
gehörig, mit einen guten Ackerland, hinlänglicher Weide, 
leidet dagegen an Holzmangel, bat Fathol, und reform. 
Einwohner, und ift oft den Überſchwemmungen des Fluß 
ſes Sajo ausgeſetzt. (Ruimy.) 


CSECSI oder Tsétsi (for. Tfcherfht) Johann: 
1) der ältere, Profeffor der Philofophie, Theologie und 
der orientalifchen Sprachen, und Rector des reformirten 
Collegiums zu Säros; Pataf zu Ende des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, der fich auf den reformirten Univerfitäten in Hols 
land und in der Schweiz bildete, vorzuͤglich in den oriens 
taliſchen Sprachen gut bemandert war, und um bie Grams 
matif und Orthograpbie feiner maghariſchen Mutterfpradhe . 
fi) fehr verdient gemacht hat. Seine Observationes 
orthographico-grammaticae de recta hungarice scri- 
bendi et loquendi ratione, welche nad) feinem Tode 
fein Sohn Scham, der jüngere, 1705 zu Leutfchau 
drucken ließ, werden auch den Ausgaben des Dictiona- 
rium hungariro - latinum von Dr. Franz Pärig-Päpai, . 
feit der Leutfchauer Ausgabe von 1708, angehängt, — 
2) Der jüngere, Sohn bes Vorhergehenden, gleiche‘ 
falls Profeffor der Philofophie und Theologie an dem res 
formirten Collegium zu Säros + Pataf, zu Anfang des 
18. Jahrhunderts; hatte auf der Univerfität zu Zurich 
in der Schweiz Theologie fludirt, mo aud) feine in 
clafifhem Latein gefchriebene Oratio secularis altero 
Reformationis jubileo habita die XXXI. Octobris, 
Tiguri 1717. 4. im Drud erfhien. Später erfchienen 
von ihm: Aphorismi, in quibus antiquitates vete- 
rum Hebraeorum brevissime eschibentur. Bernae 
1726, 8, (Rumy.) 


CSEFA (fpr. Tſchefa), von Walachen bemohnter 
großer Cameral: Marktfleden in der Biharer Gefpans 
(haft in Oberungern, jenfeit der Theiß, Szalonter Bes 
irf, mit einer griechifchen nicht unirten Pfarre, zwei 
Ipräbien, Nagn (Großs) und Kis (Klein⸗) Nadvany, 
mittelmäßigem Ackerboden, fathol. und griech. nicht unir⸗ 
ten Einwohnern. — Efefa oder Efefalva heißt aud) 
ein magvar. Dorf auf der Inſel Schütt oder Efalöföz 
(for. Tſchalokoͤs) in der Prefburger Geſpanſchaft in 
Niederungern, dieffeit der Donau, im untern nfulaners 
Bezirk, mehren adeligen Grundherrfchaften gehörig, mit 
fruchtbarem Ackerboden, kathol. Einwohner. (Rumy.) 

CSEGE (fpr. Tfchege), Cseghe, groſſes magyar. 
P arrdorf in der Szaboltſcher Geſpanſchaft in Oberungern 
jenfeit der Theif, Nadudvarer Bezirk an der Theiß, der 
adeligen Familie v. Bay gehörig, mit einer reformirten 
und griechifchsunirten Pfarre, einer liberfuhr über bie 
heiß, Wegmauth, und fruchtbarem Aderboden; hieß 
ehemald Zabolcs oder Szaboles (fpr. Sjaboltſch), 
von dem magyarifchen. Heerführer Zabolts A * mit dem 


R CSEH — 
Herzog Arpad Ungern kam, und hier eine Burg an⸗ 
legte, wie Fa in feiner alten ungrifchen Ehronif ers 
zählt. Von diefem Zabolcs ſtamt die berühmte Familie 
Cfäfn ab (f. dief. Artifel), von welcher die Burg den 
Namen Cfäafvar (Tſchakwar) erbielt, welche unter dem 
Könige Bela zerfiört wurde, Die Materialien der zer⸗ 


förten Burg murden zur Anlegung des neuen, Efege 


genanten Dorfes verwendet. Doch ficht man noch einige 
Ruinen von Cſakvar. umy.) 
CSEH (fpr, Tſcheh) ), Szilägy-Cseh, fiebenbürs 
giſch-⸗ſaͤchſiſch Silag, walach. Csehehu, Marftfleden 
in der mittleren Ezolnofer Gefpanfchaft des Großfürftens 
thums Eicbenbürgen (welche einft zu Oberungern gie 
te), im Lande der Ungern, im innern Eirfel oder Kreife, 
im eigenen (Szilägy s Efeber) Bezirk, zwifhen Anhöhen 
am Bache Szilagh, mehren adeligen Familien gehörig, 
miteiner reformirten Pfarre, einem Schloſſe, 3600 mas 
gar. Einw. (Rumy.) 
CSEH SZOMBATI#, Joseph von, berühmter 
Arzt und Phyſicus zu Peſt, der reformirten Kirche zus 
gethan; gefiorben 1808, Er wurde zu Komorn am 
11. Juli 1754 geboren, lernte die Elemente ber Wiffens 
fchaften in feiner Vaterftadt Komorn, und fiudirte dann 
zwei Jahre zu Prefburg in dem Lyceum der Augsb. Con⸗ 
feſſions Verwandten, vom Jahre 1761 big 1766 aber 
in dem reformirten Collegium zu Debregin. Hierauf 
befuchte er die Univerfiräten zu Sranefer und Görtingen, 
‘wo er unter den berühmten Profefforen Baldinger, 
Murrap, Wrisberg, Nichter, Gmelin, Blumenbad) 
zwei Jahre lang Mevdicin ſtudirte. Aus Göttingen kehr⸗ 
te er nach Franeker zurück, wo der berühmte Camper fein 
Hauptlehrer war, auf deffen Nath er nad) Paris ging. 
Hier fammelte er im Mörtel de Dieu und Charitẽ mebicis 
niſche und chirurgiſche Erfahrungen, und erwarb fich 
die Freumdfchaft der großen Gelehrten Portalis, Lous 
und de la Lande. Bon Paris ging er nach Strasburg, 
wo er mit den berühmten Ärzten Spielmann, Lobftein, 
Hermann nähere Befantfchaft machte. Über Regensburg, 
100 er den berühmten Arzt Echäfer befuchte, fam er nad) 
Mien, genof bier den praftifchen Unterricht des beruͤhm⸗ 
ten Dr. Etoll im Nofocomium, und erhielt im J. 1782 
die mebdicinifche Doctorwürde. Seine mangural s Diifers 
tation handelte de morbis glandularum secundum 
aetates, Viennae 1782, 8, Nach feiner Rückkehr ind 
Vaterland wurde er am 10, Febr, 1784 zum Stadtphyſi⸗ 
cus der fönigl. Freiftadt Peſt ernant, in der er fehr bald 
eine ausgebreitete mebicinifche Praxis erhielt. Noch im 
&,1784 gab er eine fehäßbare lateinifche Überfegung eines 
amperfchen Werkes heraus: Petri Camperi obser- 
wationes circa mutationes, quas subeunt calculi in 
wesica, quas e Belgico sermone in latinum transfu- 
dit publicique iuris fecit Joh. Cseh Szombathy. Pe- 
stini 1784, 4. mit Kupfern. Er erwarb fid) durd) feine 
mediciniſche Praris ein beträchtliche Vermögen, und 
vermachte dem reformirten Collegium zu Debregin ein 


2) Efeb bedeutet in der maghariſchen Sprache Böhme 
(böhmifh Cech, fpr’ Tſchech). i 
+) fpr. Tſcheh Sombati, 
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_ CSEKLESZ 
Legat von 100,000 Gulden für eine eigene Profeſſut te 
Naturgefchichte und Chemie im ungrifcher pre, 
welche gegenwärtig Profeffor Kerekes ——— 
(um 
CSEITHE (f, Tſchejthe), ein Marft der Neutze 
Gefpaufchaft in Ungern, liegt in dem reigenden ia 
thale in einer äußerft glüdlichen Gegend, umd erxcuaf 
feinem gegen Mittag gelegenen Hügeln einen trefiin 
rothen Wein, der dem benachbarten Meuftädter ne 
nachgibt. In der Pfarrfirche liegen mehre aus denk 
ruͤhmten, nun bereits erlofchenen Gefchlechte der Gr. 
Drugeth von Homonna begraben, Auf dem weftlic en | 
halbe Stunde vom Markte gelegenem Berge befinden ie 
die Ruinen einer mächtigen Befte, Die zu dem Zeiten ic 
Matthias Corvinus mit einer ſtarken Beſatzung gar dx 
Einfälle der Böhmen verfeben war, und auch dem kids 
tigten Raͤuberhauptmann Emebla zum Kerker biete, b# 
derfelbe auf Befehl des Königs mit dem Strange kw 
zichtet wurde, Allein ihre größte Celebtitaͤt crlanat k 
erft um das Jahr 1611, im welchem die Gräuelhun 
ihrer Befigerin, der Gräfin Eliſabet h von Batben, m 
bedt wurden. Dieſe eitle und graufame Frau ermere 
eine große Anzahl junger in ihrem Dienfte fichenter Dis 
chen, um fid) aus ihrem Blute ein Bad zu bereiten, dat 
ihre verblühete Schönheit wieder herſtellen folte, ud de 
ſchloß in einem uuterirdiſchen Kerfer dieſes ihres ige 
Schloſſes, nad) zwei Jahren der Gefangenfcaft, & 
verruchtes Leben. — Der gemeine Mann glaubt mi 
beut zu Tage, um die Zeit des Vollmondes, das Gm 
mer der unfchuldig Ermordeten zur Geifterftumde zu m 
nehmen, und flieht weit, einen fo ſchrecklichen Drt. | 
(Baron Mednyansıy. 


CSEKLESZ (fpr. Tfchefiß), Landsitz, Lansı 
Lanschitz, Lahnsitz, große Efterhäzpfche Herrſche 
und Marftfleden in der Pregburger Geſpauſchaft ir I 
derungern, bieffeit der Donau. Zu der Herrichaft Eiein 
gehören die drei Marftflecten Cſekleß, Szered und Din 
berg , verfchiedene Dörfer und Prädien, die zum Tex 
der Neutraer Gefpanfcyaft liegen. Der Marktflieen 
Eferfteß oder Lanſchitz liegt nahe am Fluffe Ede 
waffer, auf einem Hüge! zwilchen Prefburg und Ef 
2 Meilen von Preßburg, unter 48° 12° 8" nöchl Frate, 
in einer reigenden Gegend, und hat ein praͤchtzes Ehleh, 
eine eigene fathol. Pfarre, einen Poftmeclel, 1070 fa 
tbol., 10 evang. s luther, und 10 juͤdiſche Einmohne 
fruchtbaren Aderboden, ‚gute Wiefen und Weiher, de 
längliche Waldung, guten Abfag der Naturpreden 
Das überaus fchöne und herrlich gebauete Schloß Kebt = 
einer Anböbe, und ift vom Grafen Joſeph Eiterbr 
Dan von Eroatien, 1722 aufgeführt worden, wie lol 
die Auffchrift des Thurms unter dem Zifferblatte bar 
Der Grund zu biefem herrlichen Gebäude wurde em 
im %, 1714 gelegt.: Unftreitig vereinigt diefeg Edi 
viele Vorzüge vor vielen andern Schlöffern und Land 
ungrifcher Magnaten, daß es feinen fremden Ned 
gereuen wird, es in Augenſchein zu nehmen. Der Ket 
freund ergöst fid) bier an der auggefuchten Gemälden: 
lung, der Gelehrte an der ausgewählten Bibliothel, 


CSEKONICS — 


Naturfreund an dem Luſtgarten, der eine herrliche Aus⸗ 
ſcht nach allen Seiten hin gewaͤhrt. Bernoulli hat 
aber dieſes Luſtſchloß in feinen Heinen Reiſebeſchrei⸗ 
ungen auch umfiandlih und con amore gefchildert, — 
im J. 1766 wurde zu Cſekleß am jenfeitigen rechten 
Ifer des Fluſſes Schwatzwaſſer (Feketeviz),. eine große 
Sattuns und Fig Manufactur angelegt (die Einrichtung 
verfelben koſtete 60,000 Gulden, die Preffe und Mangel 
iber 20,000 Gulden), die aber leider in der Folge (wie 
mdere in Ungern angelegte Manufacturen und Sabrifen) 
verfiel. Am linfen Ufer des Schwarzwaſſers iſt eine 
thöne Gapelle. — Bon bens Hügel, auf welchem Efefleß 
tegt, bat man eine fchöne Ausfidht auf die Ebene von 
Prefburg und auf die Auen von Szencz und Kiriivfalva. 
Im %. 1663 hatte der berühmte F. k. Feldherr, Graf 
Nontecuculi, bei Efefleß fein Lager. (Rumy.) 

CSEKONICS (for, Tſchekonitſch),/ penfion. k. k. 
Seneral, geb. im %. 1757 zu Guͤns (Koszegh) in Nies 
yerungern, gef. dem 26. April 18245 genof in feiner 
Yugend den Schulunterricht in dem füntgl. Gonmaftum 
u Güng, äter in dem koͤwenburgiſchen Convict zu 
Bien. S bormer Hang, ſich mit Pferden abzus 
eben, entfi n von den Studien. Im J. 1774 trat 
e als Cadet:zum CiraffiersRegiment Dajalaffa, ward 
777 Rieutenant, trat 1778 als DOberlieutenant zum Cüs 
affier Regiment Modena, und ward 1783 zum Seconds 
Rrrtmeifter befördert. Er ftubirte die Pferde, befonders 
mf dem damals fchon berühmten freiherrl, Hunvadifchen 
5eftüre zu Ürmdny. Sein Eifer entging feinen Borges 
etzten nicht, umd er ward 1783 durch den Obriften Gras 
en Gobdig zum Nemontirungs:Gefchäfte beordert, und 
iedurch feine ganze Earriere begründet.” Hier fette er 
eine Beobachtimgen fort, und entwarf einen Plan zur 
Emporbringung der vaterländifchhen Pferdezucht. Er 
iberreichte ihn dem Kaifer Joſeph, der ihm, mach geſche⸗ 
yener Prüfung von einer Eommiffion, annahm und bes 
abl: „daß ein PepiniersGeftüt von 500 Mutterfiuten 
‚erichtet, und dazu fogleich ſaͤmtliche Bukowiner Mutter⸗ 






ferde nach Ungern gebracht, auch 150 Stuͤck der vorzügs . 


ichften Güraffiers&tuten dazu gewählt, und, wo was 
Brauchbares zu finden wäre, dazu gefauft werden follte.” 
Stabs- und Genie sDfficiere wurden mit dem damaligen 
ıngeifhen Hof» RammersAdminifirator von Lovaͤß zur 
Muffuchung der zur Ernährung des Geſtuͤts erfoderlichen 
Beiden, und zur Entwerfung nötbiger Plane zur Unters 
unft und Pfiege deffelben, abgeſchickt; Efefonics zum 
Infauf von Beichälern beauftragt, und überhaupt plans 
naͤß ig alle Vorfehrungen zur Veredlung der Pferdezucht 
jetrojfen. So entitand das Pepiniers Geftut zu Mezös 
jegves (in der Efanader Geſpanſchaft) und deffen Umges 
bung, im Ganten auf einem Terrain von 42,000 och 
"über &D. Meilen). Die Ausführung ward Cſekonics 
übertragen. Nachdem fi) Kaifer Joſeph auf der Durdy 
reife nad) Cherfon felbft von der Zweckmaͤßigkeit aller Bors 
februngen überzeugt, vertraute er Efefonicd die Nemons 
tirung in Ungern und Siebenbürgen mit dem Range eines 
erften Rittmeiſters in der Armee, und mit dem Titel eis 
nes ungrifchen Geftütds und Nemontirungs ; Commans 
banten, Es ward ihm die Verpflegung der Armeen und 


275 


— CBEMER . 


die Fleiſch⸗Regie fm Wien übertragen‘, und er 1787 zum 
Mafor, 1739 zum Dberits Lieutenant befördert. Der 
nahe Türfenfrieg hatte Einfluß auf die Erweiterung von 
Mezohegveg noch über den urfprünglichen Plan, 1789 
ward das Praͤdium Babolna bei Raab von 6600 Joch das 
zu gefauft. Da im Türfenfriege wegen Anftedung ſich 
Niemand der Armee nähern wollte, umd geiflige Geträng 
fe zur Stärfung der Soldaten um billige Preife erfoders 
lid) waren, ward Efefonics die Weinregie übertragen, 
Im J. 1790 ward er zum Dbriften in der Armee ernant, 
erhielt das im Banat liegende Gut Hayfeld in zwanzigs 
jährigen Erbpacht, und faufte es nachher im Schaͤtzung ẽ— 
werthe, wozu ihm der Feldmarfchall Lach mehre beträdhts 
liche Eapitalien unverzinglich vorſtreckte. 1798 ward er 
aufgefodert, fämtliche Armeen in Jtalien und am Lech, 
fo wie die Reſidenzſtadt Wien mit Schlachtvieh zu verfes 
ben. Er beforgte dies Gefchäft 5 Jahre, ohne den Preis 
des Fleiſches zu erhöhen, und erbielt vom Käifer Srang 
den StepbanssDrden, Nachdem er 40 Fahre der Kents 
niß und Erziehung der Pferde gewidmet, und unter 
feiner Zeitung eines der größten europäifchen Geftüre zu 
Mezohegyeg zu Stande gekommen, dem er ald Geſtuͤts— 
und Remontirungs⸗Commandant vorgeftanden, ward er 
1806 zum General und Infurrections Brigadier befördert, 
©. die Voxrede feines ſchaͤtzbaren Werfs: „Praktiſche 
Grundfäße, die A betreffend, vom 
General Efefonics. Peſth 1817. 238 ©, 8.“, aus 
welcher auch) die biographiſche Skizze von ihm im Hesyes 
rus, XXVIL 90, 3. Heft, ©. 95 u, 96 entlehne ıft, 
Rumy. 

CSELE (fpr, Tſchele), Csellye, Coelepstcka v6 
Tfchele» Bach), ein Fleiner Fluß in der Baranver Gefpans 
fhaft in Niederungern,, jenfeit der Donau, berühme in 
der ungrifchen Geſchichte, weil in demſelben, in der 
Nähe bei Mohaͤcs (Mohaͤtſch), der ungluͤckliche König 
von Ungern, Ludwig I., mad) der Niederlage ber Dos 
huͤcs durch die Türfen fein junges Peben einbüßte. Er 
entfpringe auf der Haide bei dem Dorfe Cſele, fließt bes 
fonders bei Regenwetter reißend in ſeinem lehmigen Flußs 
bette, umd bildet bald in feiner Nähe ſtehende Wäller, 
bald uͤberſchwemt er die weite Umgebung, weswegen über 
ihn eine lange Brüce von Mohaͤcs gegen Tolna nach der 
Donau zu führt. Bei trockenem Wetter ift fein Waſſer 
fo flein, daß man der Brücke gar nicht bedarf, ja mauch— 
mal über denfelben trocknen Fußes gehen Fann. Liber die 
Brüde diefes Fluͤßchens wollte fi) der von den Türken 
gefchlagene König Ludwig U. retten, allein fie war vers 
borben; er verfanf daher mit feinem Pferde in dem 
Schlamm und erſtickte. Ein fhlefifcher Ritter, der fein 
Begleiter war, fonte ihm nicht retten, merkte ſich aber 
die Etelle, wo er verfanf, und aigte fie in der Folge an, 
fo daß man den Leichnam des unglüclichen Königs fand. 

, Rumy. 

CSEMER (1. Tſchemer [Csömör]), — 2 
fteht man in Ungern eine Art Rheumatalgie mit Heinen 
fnopperartigen Gefhmwülften zwifchen den Flechſen und 
Muskeln. Diefer Krankheit unterliegt der füdliche Unger, 
weil er meiftens ferte Speifen genieft und darauf falte 
Getränfe trinkt. Ihre Symptome find: Abgefchlagens 
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heit und Schwere des Koͤrpers, ſo wie ein ſpannender 
Schmerz in den obern Gliedmaßen, zumal am Borbers 
arm, AÄrzelich wird fie durch ſchweißtreibende oder abfühs 
rende Mittel behandelt; quackſalberiſch hingegen durch 
ben Genuß eines, mit rothen Pfeffer (ungar. Paͤprika) 
vermifchten Brantweines, wozu nicht felten auch geftoßer 
ner Knoblauch fomt, gehoben. (Zipser.) 
CSENGER (fpr. Tfchenger), privilegirter magyar. 
Marftfleden in der Ezatmarer Gefpanfchaft in Oberuns 
gern, jenfeit der Theiß, Kraßenközer Bezirf, den Gras 
fen Kärolpi gehörig, mit einer farh. und reform, Pfarre, 
fruchtbarem Acterboden, der aber oft den Überfchwens 
mungen auggefeßt ift, und guten Tabafsbau. Hatte ehe⸗ 
mals eine fefte Burg, die aber längft in Ruinen liegt, 
Die meiften Einwohner find der reformirten Kirche zuges 
than. (Rumy.) 
CSEPEL Cſpr. Tſchepel), Csepely, Tsepel, 
Räczkövei Sziget, Tschepel oder Raäczkeveer— 
Inſel (von dem Hauptorte Näczfeve fo genant) eine 
reisende Donau s nfel unterhalb Ofen, nicht zu verwech⸗ 
feln mit der Margarethen s oder Hafens Anfel zwiſchen 
Alt s und NeusDfen *), 54 Meile lang und an manchen 
Orten 1 Meile breit. Sie foll nad) einer alten Sage, 
ihren Namen Efepel noch aus Arpads Zeiten von einem 
ewiffen Efepel, dem die Dberaufficht der dort weidenden 
erzoglichen Pferde anvertraut war, führen **). Ihre 
fpätere Benennung, Mäczfeveers Infel ftamt von dem 
—— Marktflecken her, der ſich auf dieſer Inſel 
befindet. Cie hat auf ihrem Flaͤchenraume, außer dem 
Marktflecken Näczfeve, noch 7 Dörfer und 2 Pußten. 
Sie wurde ehemals den ungrifcheg Königinnen yım 
SHrautfchage gegeben. Kaiſer Karl VI, fchenfte fie dem 
tapfern Prinzen Eugen von Savopen, der Ungern und 
Wien in der Schladht bei Szenta vom Türkenjoche befreite, 
Diefem Prinzen zu Ehren führte fie lange Zeit den Nas 
men Eugeniuss-nfel. Er ließ auf ihr Weingärten 
anlegen, Gebäude aufführen und fie mit auswärtigen 
feinwolligen Schyafen verfehen. Nach feinem Tode war 
die Kaiferin Eliſabeth, Witwe Karls VI., die Erbin und 
nach) ihrem Tode fam fie an die fönigl, Kammer. Maria 
Thereſia fchenfte Fe ihrem Schwiegerſohn, dem Herzog 
Albert von Sahien:Tefhen. Nach deffen Tode erbte 
fie der Erzherzog Karl, Sie hat guten Obft; und Wein 
bau. In ihrer Nähe befinden fid) noch 23 Fleinere In⸗ 
feln, die ſchoͤnes Obſt erzeugen und reich an Wildpret 
find. (Rumy.) 
CSEPEL, Csepely. 1) Ein von Teutfchen und Eers 
ben bewohntes Pfarrdorf in Niederungern dieffeit der Dos 


nau, Peſther Gefpanfchaft, Pilifcher Bezirf, auf der 


nfel Efepelv, am Anfange berfelben, ger beiden 
nn zur Herrimsaft Raczkeve gehörig, eine halbe 
Meile von Ofen, mit Ruinen mehrer alter Kirchen, zwi⸗ 
ſchen welchen eine fhöne neue Farholifche Pfarrkirche 
erbaut ift, guten Weingärten, zum Theil fruchtbarem, 
zum Theil Überſchwemmungen ausgefegtem Ackerboden. 





2) Wie der Antiquarius des Donanftroms (Franffurt 1733) 
S. 632 — 634 thut. **) Atrrig werden die Kuinen von alten 
Mauern die man bier findet, aus Arpads Zeiten abgeleitet, 
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2) Marrborf in Niederungern jenfeit der Donan, & 
ranher Gefpanfchaft, Echiflöfcher Bezirk ; ber gräfiidu 
Batthyaniſchen Herrfchaft Siklos (Schiklöfd) gehiris 
in einer fruchtbaren, aber vielen Liberfchwernmungen ie 
Donau ausgefegten Ebene, mit einer reformieten Kind 
8) Parrdorf in Niederungern jenfeit der Donau, Chi 
megher Gefpanfchaft, Kapofcher Bezirk, dem Wehner 
Bisthum gehörig, mit einer reformirten Kirche undı 
Hparifchen, reformirten und Fatholifchen Einmehz, 
mit hinlänglicher Waldung, Weide, Weingärten, de 
fandigem Ackerboden. 4) Magvarifches Dorf in Oben 
gern bieffeit der Theiß, Unghvarer Gefpanihaft, ia 
ſcher Bezirk, in der Nähe der Latorcza, mehren Grm 
berrfchaften gehörig, mit mittelmäßigem Boden, cm 
Eomitatshaufe und einer reformirten Kirche. 

CSEPREGH (fpr. Tſchepreg), Csapring, Te 
pring, großer magparifcher Marktflecken in te Dim 
burger Gefpanfchaft in Niederungern , jenfeit da dem, 
im untern Proceß oder Bezirf, an der Rabczja adırir 
ce, eine halbe Stunde von ber fönigl. Freiſtadt Ei 
(Kifjegb) entfernt, mit einer eigenen ifchen Wan 
und zmei fatholifchen Kirchen, 1823 a, 2m 
teftantifchen und 35 jüdifchen Einwo (nad ka 
Raaber bifchöflichen DiöcefansKalender). Gehört m 
der adeligen Familie Janfovics (for. Jankowitſch I 
Ortſchaft hat mweitläufige Weingebirge, :große Baldın ' 
gen und anfehnliche Schafzucht. In diefem Fleden md 
feit undenklichen Zeiten am Pfingſtmontage mad) Rz 


ein laͤndliches Pferderennen gehalten. Nur umerde 


lichte Burfche dürfen auf eigenen Pferden, ohne Sur, 
um den Preis werben. Der Cieger bei dem legten Bu 
rennen wird von dem Ortsvorftehern abgeholt. Der 
fett eine große von Blumen geflochtene Krone auf, = 
der Zug gebt nun nad) dem Anger. Eine gewiſſe Stred 
wird drei Mal durchlaufen und jener Burfche, der © 
dem britten Lauf fiegt, erhält den Namen Pingfitin 
und die Ylumenfrone, und zugleich für die nächiten znö 
Monate das Vorrecht, daß er jeden Sonntag in x 
Dorfichenfe frei echt, und fein Pferd, menn es im Be 
gang irgend einen Schaden zufügt, nicht gepfandet ao 
den darf. Cſepregh war eine Zeitlang eine biſchee 
Reſidenz. Nach Einigen war bier die roͤmiſche Er 
Scarabantia oder Colonia Julia, nach Andere ia 
aber mwahrfcheinlicher an, der Stelle, ber nicht meit du 
von entfernten Stadt Ödenburg oder Som. Di 
Proteftanten von der Augsburger Eonfeffion hatten but 
im 16. und 17, Jahrhundert, unter ben Grafen Nat! 
(fpr. Nadaſchdi), welchen Efepregb mit der Burn I 
Stiget (Neu⸗Inſel) gehörte, und die damals aud = 
teftanten waren, ein berübmtes Gymnaſtum und «* 
Buchdruckerei in der gräflihen Burg Uj Stiget, u 7 
mehre, vorzüglich theologifche Werfe in magvaridt 
und lateinifcher Sprache gedruckt wurden *). Aud met 
bier am 15. März 1587 unter dem berühmten trandın 
bianifchen Superintendenten Augsburg. Eonfeffion Eit 


*) Am J. 1539 wurde bier die erfte Grammatik ber mu 
8 ⸗ Spracht von Stephan Erdöfi geil 
fen), 
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phan Bejthe**) eine merfwürdige proteftantifche Sys 
node, und am 2. Juni 1591 das in der proteftantifchen 
Kirchengeſchichte Ungerns berühmte Efepre ger Col⸗ 
loquium (Colloguium Csepregiense) zwifchen den Ius 
theriſch und calvinifch gefinten proteftantifchen Theologen 
gehalten, welches, wie ähnliche theologifche Colloquia 
anftatt der concordia eine größere Jdiscordia unter den 
Theologen beförderte und die förmliche Scheidung der 
Proteftanten in Ungern in zwei Parteien oder Kirchen 
(die evangelifch s lutherifche und evangelifch s calbiniſche 
oder reformirte) mad) fi jog, — Am 1. April 1776 
brante die Burg und der Flecken ab, wobei 25 Perfonen 
ihr Leben verloren, (Rumy.) 
CSERE (fpr. Tfchere), Johann, von Apäcza, Pros 
feffor in ‚dem reformirten Gollegium zu Klaufenburg in 
Siebenbürgen, geboren in dem Dorfe Apäcza in Sieben⸗ 
bürgen, fiudirte in den reformirten Eollegien zu Klaus 
fenburg und Karlsburg (Alba Julia seu Caro ina) die 
Humaniora mit fo vielem Fleiße und fo gutem Erfolge, 
daß er, auf den Borfchlag des Superintendenten Gelefugß 
Katona, auf gemeinfchaftliche Koften der Euperintendenz 
nad) Holland gefhicht wurde, um auf den dafigen Unis 
verfitäten Philoſophie und Theologie zu ſtudiren. Er 
begab fi) nach Utrecht und fludirte bier nicht nur Philos 
opbie, Mathematik, die orientalifchen Sprachen und 
beologie, fondern auch die Rechte und medicinifche Wifs 
ſenſchaften (mie die meiften proteftantifchen Studenten 
aus Ungern und Siebenbürgen im 16. und 17, Jahrhun⸗ 
derte auf dem teutfchen und bolländifchen Univerfitäten 
das Studium der Theologie und Medicin verbanden) mit 
großem Eifer und erwarb fidy zu Utrecht allgemeine Ach⸗ 
tung und einen fo auggezeichneten Ruf feiner Gelehrfams 
feit, daß, nachdem er fid) die Würde eines Doctorg der 
Theologie ermorben hatte, ihm die theologifche Profeffur 
ber biblifchen Eregefe angeboten wurde. Allein er zog es 
bor, in fein Vaterland zurüczufehren und diefem mit feis 
nen Talenten und wiffenfchaftlidjen Kentniffen zu nügen, 
Hier lehrte er zuerft in dem Collegium zu Karlsburg mit 
dem größten Beifall Humaniora (vorzüglid) Pocfie), Geos 
rapbie, Phyſik nebft Afironemie und claififche Literatur, 
Durch feine geiftreiche Jnterpretation Virgils zog er ſich 
ıberbei feinen Eollegen einen folchen Haß und Neidzu, daß 
ie ihn als einen dem State und der Kirche gefährlichen 
Mann, welcher der Partei der presbpterianıfchen Theos 
ogen und cartefianifchen Philofophie anhänge, bei dem 
mu ñ— 
**) Stepban Beitbe war zuerſt gräfl, 3 i Pi 
rediger (die graͤfl. Battnänifche A En im 1 hehe 
rotejtaunfd, kehrte fpärer jur katheliſchen Kirche jurud und aus 
w entiproßte im 18. Jabrbunderr ein Bifchof von Siebenbürgen 
ad ein Staner Erzbifhof) zu Nemet Uvar oder Guffing in der 
ifenburger Ochpanfd., fräterhin transdanubianifcher Superintendent 
ugsb. Conf., auch als magyar, theolog. und betanifcher Sdriftfteler 
tant, gelt. im I. 1612. Er neigte ſich febr zum Ealviniemus, 
urde jedody nicht reformirter Prediger und Superintendent, mie 
„ Wlerius Horanyi in feiner Memoria Hungarorum seriptis 
Litis notorum irrig behauptet. Eine aus fudrliche Biographie 
eſes in der ungriſchen proteftantifchen Geſchichte mertwurdigen 
*5 —— — Br, * Prediger ©. Ga⸗ 
au i i ⸗ 
ichte dem Sräudlin "und — in un 
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Fuͤrſten von Eiebenbürgen Raköczy verfeumdefen und 
anflagten. Ihre fchwarze Verleumdung fand foldhen 
Eingang, daß (wie Alexius Heränyi in feiner Memoria 
Hur:garorum scriptis editis notorum erzählt) bereits bes 
ſchloſſen war, den armen Efere als einen scformirten 
Ketzer von dem Thurme zu Karlsburg berabzuflürzen, 
Zu feinem Glüd nahm ſich jedoch Paul Kereßturi, der bei 
ben Fuͤrſten fehrviel galt, feiner an, und rettete ihm nicht 
nur dag Leben, fondern bewirkte auch feine Verfegung in 
dag Collegium zu Klaufenburg (im Jahr 1656), wo er 
Theologie, Philofepbie, Matbematif und die Jurisprus 
benz mit folchem Beifall und Nutzen bortrug, und feine 
bereits zu Utrecht begonnene gelehrte Schriftſtellerei fort⸗ 
feßte, „ut bonas Iıteras quasi ex arce sua prolapsus in 
antiquum nitorem in patria restiluere crederetur, nisi 
invida tam salutaribus conatibus mors praematura ob- 
stitisset,“ “vie fi) Dr. Befprimi in feiner furzen Biogra⸗ 
phie von Ejere treffend ausdrückt. Er farb im J. 1659 
zu Klaufenburg au der Lungenfchwindfucht. Eden auf 
der Univerfität zu Utrecht hatte er 1653 in magvarifcher 
Sprache eine allgemeine Encoelopädie ber Wiffenfchaften, 
und zu Karleburg 1656 eine Logif herausgegeben, und 
lehrte mithin die Magyaren in ihrer Mutterfprache früher 
philofophiren, als Thomafius und Chriſtian Wolf die 
Zeutfchen. Eeine im Drud erſchienenen Schriften find: 
1) Introductio üd Philosophiam sacram. Ultrajecti 
1650. 2) Magyar Encyclopaedia, az-az minden 
ivaz ds hasznos Bölcsescgnek szep rendben vald 
Joglaläsa. (Magparifche Encvclopäbdie oder —— 
jeder wahren und nuͤtzlichen Weisheit in ſchoͤner Ordnung. 
Utrecht'16638. 18 Bogen in 12. Er bemühte ſich in dies 
fem Werke mit gutem Erfolg die techniſchen Ausdrüde 
magparifch auszudrüden, und ſchon damals zeigte ſich 
die Bildfamfeit der maghariſchen Sprache, die vor ihm 
in wiffenfchaftlihen Werten, außer der Theologie, noch 
nicht benugt worden war. Die Gefchichte, Geographie 
und Medicin find in diefer Encyclopädie am beften abges 
bandelt. 3) Magyar Logika. Karleburg (Albae Ju- 
liae) 1656, 8, Diefes Werk hatte er dem Johann Räs 
föczy, Sohn des Fürfien Näföczy dedicitt. 4) Oratio 
de studio sapientiae,” in qua artium et scientiarum 
omnium utilitas earumque ortus ab Adamo ad He- 
braeos, ab his ad Chaldaeos, inde Aegyptios, Grae- 
cos, Arabes et Latinos, progressus ei cultura per- 
siringitur, et ob.eam causam harum linguarum ne- 
cessitas probatur; postremo ostenditur modus, quo 
gens Hungara hujus sapientiae non tantum purti- 
ceps fieri, sed brevi omnes illas, si non superare, 
aequare saltim possit. Ulirajecti 1655. 12. Diefe Res 
de hielt er bei dem Antritte feiner Profeffur zu Klaufens 
burg im November 1653. 5) Disputativ de politia ec- 
elesiastica. Claudiopoli 1658, 8, (Rumy.) 
CSEREI oder Ceserey (fpr. Tfcherei) von Nagy 
(Groß Ajta, eine berühmte Familie in Eiebenbürgen, 
aus der id) mehre Mitglieder in Statsdienſten, ım Kries 
ge und als Schriftſteller anggezeichnet haben. Din er⸗ 
fien bleibenden Ruf und ein eigenthümliches, ſehr has 
rafteriftifches Wapen verfchaffte diefer Kamilte Blaſius 
Eferei von Baröt, unter dem Könıge von Ungern 


€SEREI — 
und römifch steuffchen Kaiſer Sigmund in dem Kriege mit 


dem türfifchen Kaiſer Bajazet bei Nifopolig; deun ale . 


dafelbft ein Türke dem Könige mit dem Echwert den Kopf 
fpalten wollte, fanı ihm Blafiug zuvor, bieb iym den Kopf 
ab und präfentirte ihn, nad) damaliger Sitte, dem Könige 
auf der Spiße feines Schwertes; und als dann Sigmund 
nach verlorner Schlacht ſich auf einem Fiſcherkahn fluͤch⸗ 
tete, war Blaſius auf demſelben ſein treuer Begleiter. 
Als da der hungernde Koͤnig keine Nahrung erhalten 
fonte, raufte Blaſius auf einem Ader Weisenähren aus, 
zerſtieß die Hörner und gab fie dem Könige, welcher vers 
ficherte, daß ihm am Hofe feine Leckerbiſſen fo gut ges 
ſchmeckt. Er begleitete aud) den König auf feiner Jrr⸗ 
fahrt durch die Walachei u. f. w. bis nad) Dfen.. Wegen 
diefer Treue erbielt Blafius Eferei zum Wapen (deffen 
fih noch jegt die Familie bedient) einen gepamzerten 
Mann, ber in ber Rechten ein Schwert, an beffen 
Spitze ſich ein Haupt mit einem Turban befindet, und 
in der Linken drei Ahren hält. Auch die Vorfahren des 
Blaſius fanden bereits unter den Sseflern in großem 
Anfehen. Sem Vater Michael lebte unter Ludwig 1. 
und deffen Schwiegerfohne Sigmund ald Hauptmann des 
fönigl. Bandertums. Blafius erhielt iebft jenem Wapen 
auch die Herrichaft Balvasfalva mit 13 Dörfern in Sies 
benbärgen und in Girmien die drei anfehnlichen Flecken 
Kölpenp, Szent Kelemen und Szent Demeter, Er ftarb 
94 Jahre alt und binterließ als Erben feinen Sohn 
Martbäus *), Auch die folgenden Schriftſteller Eferei 
von Nagy Ajta find aus diefer Ramilie. (Rumy.) 
" CSEREI, Alexius (von Nagy Aſta), Beiflger des 
föniglichen Guberniums in Siebenbürgen, geb. zu Raͤ⸗ 
fos (Näfofch) 1724, gef. 1771. Sem Bater Johann 
war ein Kenner der meiften gebildeten Eprachen Europa’g 
und in mehren Wiffenfchaften, vorzüglich aber im vaters 
Ländifchen Rechte wohl bewandert. Alexius erhielt von 
ihm eine treffliche Erziehung, und wurde, wie diefer, 
ein Sreund der Wiffenfchaften. In feinen Amtern, zuerſt 
fönigl. Salinens nfpector, dann Secretär, endlich Afs 
feffor brim fänigl. Gubernium, zeichnete er ſich durch 
Zalente und Thätigkeit aus. Er ließ im Jahre 1746 dag 
fhäsbare Werf Praxis Procuratoria ju Klaufenburg 
drucken, welches 1760 new aufgelegt wurde,  (Kumy.) 
CSEREI, Michael (von Nagy Ajta), ein ſiebenbuͤr⸗ 
iſcher Geſchichtſchreiber feiner Zeit, geb, zu Näfos im 
fifer (Tſchiker) Stuhl 1667 am 21. November, geft. 
1756 im April zu Nagh Ajta. Er hatte zu Fogaras, wo 
fein Vater Johann Eferet erfter Hauptmann war, und zu 
udvarhely ftudirt. Im J. 1685 begab er ſich an den Hof 
des berühmten Michael von Telefi, 1686 in dag Lager, 
m J. 1690 war er in ber unglüdlichen Schlacht bei 
rneft. In demfelben Jahre flüchtete er ſich bei der das 

. maligen gefabrvollen und vermwirrten Zeit mit mehren atıs 
dern fiebenbürgifchen Edlen in die Walachei, Bon da fehrre 








” ©. über Blaſius Eferei und die Familie Eferei: Josephii 
Benkö Transilvania sive /Magnus Transilvaniae Principatus, 
P. ll. p. 41 ff. Vergl. Franz Budai’s: Magyar Orszäg polydri 
histöriäjäre vali Lexicon a’ XVI, Szäzad veglig, I. Band, 
. 509 
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er 1690 nach Siebenbürgen zuruͤck und begab fih m 
Thefaurariug, Graf Stephan Apor, bei dem er gm 
10 Jahre lang Secretär war. Als im J. 1703 ini 
gern und Siebenbürgen der fogenante Kurußenfric hı 
gan, zog er fi) in das Schloß von Görgens zerid 
Von bier wurde er, während diefer Friegerifchen I, 
von Seiten der Katferlichen zur Verwaltung der Exhr 
Ef, Gyergyo und Kiszon abgefchicft, um das Ben 
ber Treue zu erhalten. Als er aber daſelbſt der Uniin 
beit wegen nicht bleiben Fonte, zog er nach Kranis 
(Brafö), weldes teutfche Befasung hatte, undmei« 
dafelbft, big der Krieg im J. 1711 aufbörte. Eric 
in ungrifher Sprache eine Geſchichte ſeiner Zeit um 
dem Titel: era historia Transilvanica ab um 
MDCXI, usque ad annum MDCCXII. Diefe cin ob 
le8 Jahrhundert umfaffende Gefchichte ift befenter fr 
bie Gefchichte des Kurugenfriegs von Wichtigler Cie 
murde deswegen (mie Joſeph Benkö bemerkt), zaiy 
fteng dreihundert Mal abgefchrieben. Durch dieie wel 
Abichriften fchlichen fich eine Menge Fehler ein, ie wi 
man in vielen Abichriften den wahren Ginn kaum m 
ratben kann *) Über die Gegenpartei fereibt ind 
bin und wieder zu heftig, und einzelne Abſchutte m 
balten Ausfälle auf andere Kırd-nparteien und au rin 
jelne Perfonen, die gar nicht zur Geſchichte gehören, 
Der magvarifche Styl des Verfaſſers ift mict dar et 
Geſchichtsſyl, fondern der Eurialfipi mit vielen lan 
fchen Ausdruͤcken, welchen er magvarifche een 
(Rum 
CSEREI, Wolfgang (Farkas) von Nam Ir 
fiebenbürgifcher Hofrath und Meferendar bei der fie 
bürgifchen Hoffanzlei, geboren 1719, mar ein um = 
Stat, das Vaterland und die Wiffenfchaften unter v 
Regirung der Königin Maria Therefia bach. verdio 
ter Mann. Gein Baker Johanm that Kriegsdient 
bei dem kaiſerl. koͤnigſ. Obergeneral Marquis Cuſa 


- in Siebenbuͤrgen, welchem er auch nach Spanien id) 


te, um die Erbrechte Kaifer Karls VI. (als König ze 
Ungern Karl IH.) verthetdigen zu helfen, und zeicur 
fi) aus bei der Belagerung der Stadt Yarcellom a 
J. 1706, mo er einem durch die durchbrochen Dur 
eindringenden franzöfifchen Fahnentraͤger die Fahır mb 
riß, fi) dann in Belgien in mehren Gefechte amt 
geichnete, wo bei Maubeuge eine Kugel feinem rechten 





*) Die Originals: Handfhrift des Werfaffers, wit Mire 
Buchftaben, enge gefhrieben-und fehr unfeferli, um vard C« 
Enkelin, Therefia Ejerei, Gemablin des Grafen Sropban T 
und deren Tochter Clara Mils an deren Gemabl Ladiskss #9 
Moſcha) von Saros⸗ Berkeß, wovon der verftorbene Jciert dr 
td eine treue Abſchrift machte, welche er zur Herausgabe ist 
und zur Erläuterung mir Briefen aus dem Tagebuch It Aus? 
burgerirjtes Dr. Berecjt ( Briccins) von Wizafna und mit dr 
jügen aus dem lateinifchen Werke von Kolinerict über — 
rugenfrieg vermebrte, allein die Herausgabe kam nicht zu DH 
In Ungern befindet fih eine gute Abſchrift in der Bine! 
Grafen Feiterics zu Keftbeln. **) Eine ausführlide Ic" 
pbie uber Michael Eferei famt einer Nachricht über fein bike 
Merk bat aus einer Joſerh Bentoͤſchen magnarifhen Hama 
=. Tudomanyos Gyüjtemeuy 1824 IX, Heft. &&! 
mitgetbeilt, - 2 
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Fuß durchſchoß. Nach feiner Ruͤckkehr ind Vaterland 
widmete er fich ganz der Erziehung feiner Kinder, Er 
vertraute feinen Sohn Farfas (Wolfgang) dem Unters 
richte und ber Aufficht der Jeſuiten in dem abeligen 
Convicte und der fönigl. Afademie zu Klaufenburg an, 
wo unter andern ber berühmte Gefchichtöforfcher Ka— 
prinai fein Lehrer war. Farkas beendigte bier feine 
Etudien im 9. 1742. Die pbilofophifhen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten hatte er mit fo gutem Erfolge abfolvirt, daß die 
pbilofopbifche Facnltät ihm das philoſophiſche Doctor; 
diplom ertheilte, und feine Vorſteher gaben ihm beim 
Mbgange dad Zeugniß, daß er fowol an Fleiß als gu— 
ten Sitten alle andere Zöglinge übertroffen. Um ars 
die juridifche Praris zu erwerben, begab er ſich zu dem 
durch feine juridiihen Kentniffe und Verdienfte ausges 
zeichneten Protonotar (Jeelö Mefter), Freiheren David 
Henker, Zu gleicher Zeit befchäftigte er fich auch mit vas 
terländifcher Echriftftellerei, denn die von ihm in Bezug 
auf Eiebenbürgen verfaßten Werfe fallen in jene Zeit. 
Mn der Seite des Protonotard Henker fand er ſehr bald 
Beichäftigung und Beförderung bei der fönigl. Tafel in 
Eicbenbürgen. Im %. 1753 wurde er von dem Cſiker 
Stuhl ald Deputirter auf den Landtag zu Hermannftabt 
geſchickt; 1754 wurde er Negiftrator bei der ficbens 
bürgifchen Hoffanzlei, bald darauf Secretär und 1761 
Meferendar und Hofrath. Die Königin Maria Theres 
fia überzeugte fid) bald von feinen großen Talenten, 
feiner Treue und unerfchütterlichen Geradheit und Rechts 
lidyfeit, fette daher volles Zutrauen auf ihn und bes 
diente fich oft feines Raths bei der —— gemein⸗ 
nuͤtziger Entwürfe und bei wichtigen Conſultationen, 
die ſich nicht blos auf Siebenbuͤrgen, ſondern auch auf 
Ungern bezogen, zu welchen aus den Hoſdikaſterien 

Kitglieder gezogen wurden, und in welchen entweder 
Dice große Königin ſelbſt oder ihr großer Sohn der Kais 
fer Joſeph Il. präfidirte. Seine unerfchütterliche, rechts 
liebende Geradheit und Offenberzigfeit verließ ihn auch 
nidyt an den Stufen des Thrones; fehr oft befchämte 
er und fiellte in ihrer Blöße hohe Perfonen bar, wel—⸗ 
che die fönigl. Gnade und das koͤnigl. Zutrauen zu 
ihrem Vortheil uud zum Verderben von Unfchuldigen 
misbrauchten. Daher bedienten fi) aud) beide Monars 
chen in midjtigen Prozeßſachen gern feines Raths H. 
Er diente feinem Nächten, wo er nur fonte, ohne als 
len Eigennuß und brauchte nur von einer Unterbrüfs 
fung der Unfchuld zu hören oder fie wahrzunehmen, fo 
nahm er ſich derfelben durch Math und That an, Mer 








1) Einft fab er, dab im einem wichtigen Prozeß Geſchenle, 
Samilienrüdfihten u. f. mw, den Prozeß eine fo ungeredhte Wen— 
Jung gaben, daß die unfhuldige Partei, melde das Met auf 
hrer Seite hatte, unferdrüdt zu werden und den Projeh ju vers 
teren in angenfheinlicher Gefahr war, wenn nicht die Monardin 
3er Ungerechtigkeit durdy ihre Dazwiſchenkunft fteuerte, Er begab 
üch daber zum Beichtvaier der Königin und bat ihn bei feinem Ges 
viſſen, der Königin zu fagen, daß fie in Gefahr fen, ein unges 
rechtes Urrbeil ju unterfchreiben, wenn fie nicht den Projch unpars 
reiifch und ſtrenge würde revidiren laffen. Die Gerechtigkeit liebende 
Königin ließ fogleih den Meferendar Eferei zu ſich kommen und die 
Sache genau erörtern, Die Unfhuld wurde gerettet. 
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figion, Tugend und. Vaterlandsliebe waren feine Idole 
und fein gefühlvolles Herz ſchlug für alles Gute, Große 
und Echöne. Ein Beifpiel für viele! Die Neider und 
Feinde des griechifcd); unirten Baſiliten-Moͤnchs, Nas 
mens Gregor Major, eined Mannes von vieler Bildung 
und Geradheit, der bei der illyrifchen Buchdruckerei in 
Wien angeftelt war, hatten es durch faliche Anflagen 
dahin gebracht, daß. er nad) Munfücs als Statsgefan⸗ 
gener abgeführt wurde, Hier fehmachtete er bereitd 
mehre Jahre, ald Kaifer Joſeph U. auf einer Reife durch 
Ungern, am 3. Juni 1770 in ber Seftung zu Munkacs 
fein trauriges Loos erfuhr. Gerührt feste er nad) feis 


ner Nückunft nah Wien feine erhabene Mutter Mas 


ria Therefia fogleidy davon in Kentniß. Diefe erbat 
ſich fogleidy Eferei’d Meinung über die Angelegenheit 
des Moͤnchs. Mit feuriger Liebe für Recht und Wahr 
beit fchilderte er die Unfchuld de Moͤnchs und deckte 
ſchonungslos die Umtriebe feiner boshaften Feinde auf. 
Die Königin erflärte darauf, daß der Möndy frei ſey, 
und erfuchte zugleich Eferei, Rath gu ertheilen, wie der 
Unglücliche für feine unverdiente Gefangenfchaft ent 
fchädigt werden koͤnte. Da gerade das Fogarafcher 
griechiſch⸗/ unirte Bisthum in-Siebenbürgen erledigt war, 
rierh er, ihm biefes Bisthum zu geben, mas aud) bie 
trefflihe Monarchin that 2). Einſt wollte Jemand feis 
ne Unbeftchylichfeit auf die Probe fegen- und legte eine 
beträchtliche Summe Geldes auf feinen Schreibtiſch. 
Als dieß Eferei ſah, gürtete er feinen Säbel um, nahm 
ben Hut und wollte, indem er fich verbeugte, zur Thüre 
hinaus, Der befiürzte Verfucher fragte, wohin er geben 
wolle? „Gerade zur Königin, um ihr dad Geld zu uͤber⸗ 
geben, mit welchem Eie meine Treue und Medlichfeit 
auf die Probe ftellen wollen, und Ihre Majeftat zu 
bitten, daß fie diefes zu einer niedrigen Abſicht beftimte 
Geld zu einem ebleren Zwecke verwenden möge.” Der 
beftürzte Berfucher drang in ihn, dieß zu unterlaffen, fonte 
aber nicht mehr von Eferei erlangen, ale daß ihm biefer 
die Geldfumme zurüditellte und in ihn drang, fich bamit 
fogleich zu entfernen. Wie er feine von ibm verfaßten 
amtlichen Schriften durch feine Untergebenen oder von 
Fremden abfchreiben ließ, fo ſchrieb er auch über andere 
Gegenflände ganze Folianten mit eigner Hand. In dem 
iebenbürgifchen Hofarchiv finden fi eine Menge von 
hm mit dem größten Fleiß verfaßte Schriften,” die weiſe 
Natbidyläge enthalten. In feinen Relationen, die er 
als Neferendar fchrieb, ſtoͤßt der Juriſt und der Theolog, 
fo wie der Hiftorifer und Etatiflifer auf anziehende Ges 
genftände, denn Cſerei benugte ihre Fächer, um Recht 
und Wahrheit aufzuklären, 





2) Der aus dem Kerfer zum Biſchof beförberte Moͤnch lam nad 
rien, jum feinem Retter Eferei zu danken. Diefer fübrte in, fo 
wie er in einer jerrifienen Moͤnchkkutte, im welcher er den Kerler 
verlaffen batte, angelangt war, jur Königin. Diefe, durch dieſch 
Anblick geräbrt, ermante ihm zum ſgeheimen Statsrath, fchenkte ihm 
ein tefibares brifantenes biſcheflichet Kreuz und Bifhofering, ein 
praͤchtiges bifhöfliches Gewand und eine Kurfche, und lich durd) ibn, 
in Gegenwart des ‚ganzen Hefs in der Hoflapelle eine Meſſe nad 
dem griedifhen Ritus leſen. 
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Neben der eifrigen Erfüllung ſeiner Amtsgeſchäfte 
mar er bis zu feinem Tode ein Freund und Verehrer 
der Wiffenfchaften und auch ſelbſt Schriftfteller. Aus 
Liebe zu feiner Nation fhrieb er mehre Werke in magpas 
rifcher Eprache, bie theils im Druck erfdyienen, zum 
Theil erft nad) feinem Tode, theils durch feinen einzigen 
noch am Leben befindlichen Cohn Farfas-(Wolfgangn, 
kaiſerl. königl. Kämmerer und Major, Mitglied mehrer 
gelebrten Gefellfchaften zu Kraßna in Siebenbürgen, wie 
er öffentlid) verfprochen hat, nod) herausgegeben werben 

n 3). 

— Der märmfte Patriotismus befelte ihm für fein Bas 
terland und feine Nation, und der Aufenthalt am Hofe 
£onte diefe Liebe nicht ſchwächen. ‚Seinen ältern Sohn 
Lorenz, ber zum großen Verluft für dad Vaterland, auf 
einer Reife am Nheim zu Köln (nicht, wie Horanpi in feis 
ner Nova Memoria Hungarorum ete. verfidhert, im 
Wien) 1784 ftarb, Fick er in Wien erziehen, flöfte ihm 
aber eine ſolche Liebe für die magvarifche Sprache ein, 
daß er im diefer bei der Einweihung der ungrifchen Uni 
verfität zu Dfen eine zierliche und fraftuolle Danfrede vers 
faffen fonte, bie A —5* * 1777 im Druck erſchien 
allgemeinen Beifall erhielt. 
- Sm . 1777 belohnte die Königin Maria Therefig 
feine vieljährigen ausgezeichneten Dienfte durch erbliche 
Schenkung der Herrſchaften Kraszna und Tasnad und 
des Gutes Szofoly, und durch Infeription des Fleckens 
Zilah, and im J. 1779 entließ ihn (nad) feinem Wunſche) 
feine Monarchin aus dem Statsdienfte, mit voller Bes 
foldung, ‚damit er feine leisten Lebensjahre auf feinen 
neuen Gütern in Ruhe verleben koͤnte. Allein er blieb 
auf feinen Gütern nicht lange; denn ald Maria Therefia 
im %. 1750 geftorben war, berief ihn Joſeph II., der 
wohl wußte, welch' ein treuer Statsdiener und guter 








3) Im Drude erfhienen bereit#: 1) Isten Anyinak Miril- 
nek Loretomi Litaniaban l&vö nevezetek rendin folyö ditse 
rete (Preis der Namen der Mutter Gortes Maria in der Piraml 
von Forerso, in Verfen,) Mien 1772, mit Kpfrm. 2) A' Magyar 
&s Szekely Aszezanyok Törvännye, mellyer a’ kör nevezerä 
de egy verü N. Nemzernek rörvenyeißöl, törvenyes szokısi= 
bol egybe szederere. (Gefeg der ungrifhen und Sietler = Frauen 
ans den Gefesen und geſetzlichen Gcwohnbeiten Diefer zwar iwel 
Nanıen führenden, aber von einem Blue abftanımenden Nationen 
geſannneit a. f. m.). Klaufenburg 1800, ©. 392. 8, SHeransges 
geben von feinem Sehne. — In der Handihrift binterlich er in 
magyarifder Sprache (zum Theil noch nicht gan; vollender): “) ein 
Pericon des fiebenbürgifhen Rechts. b) Decifionen in Rechtsfaͤllen 
und Proceſſen bei der fönigl. firbenbargifchen Tafel. 3) Magyar 
Valerius Maximus. Iſt von feinem Sobne jur mädften Herauss 
gabe beftinıt, 4) A’ Magyar Nömzer bejevezelttöl foyva — 
könt viselt neveretes dolgaitöl. (Bon den mertwirdigen Bege⸗ 
benbeiten der magyarifhen Nation an jedem Tage feir ihrer Une 
tunft.) Sleichfalls jur baldigen Herausgabe beftimt. 5) Magyas 
riſche Elegien auf die Einnabıne von Ofen, Gran, Stublmeißenburg 
und andern ungrifchen Städten, nad der Niederlage bei Mobach 
durdy die Türfen. 6) Magyariihe Dden über das firtlihe Verders 
ben des Zeitalters und die rechte Pebensart. Der berübmte Franz 
Karl Palma hat eine gelchrte Epiftel Eferei's über das Wapen der 
Sefler« Nation feinem &peeimen Heraldicae Begni Hungariae 

. 75—78 eingefhalter. Mir großem Eifer ſammelte Efercı alte 
Kandfgriften und wit vielen Gefhmad cine ausgemählte Bibliorhef, 
befonders in Bezug auf die Geſchichte Bes Varerlandes. Beide bes 
finden ſich jegt im Beſitz feines Sohnes Fatkas ju Krafna, 
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Rathgeber er mar, nach Wien, und war im Bearik 
ihm ein michtiges neues Amt anzuvertrauen, ald er m 
9. December 1782, im 64. Lebensjahre in Wien, an di 
ver Entzündungsfrankfheit ftarb 4), (Ruzy) 

CSEREI (fpr; Tfcherei), Joseph von Nagy-Aa, 
Erjefuit, Weltpriefter und Profeffor der fchönen Big 
ſchaften an dem koͤnigl. Gymnafium zu Herrmannfick y 
Siebenbürgen, geft. gu Ende des erften Jahrzehema 
19, Jahrh., iſt Verfaffer mehrer Schriften, von ia 
befonders folgende zu bemerken find: Teutfche Chee— 
mathie zum Gebrauche der lateinifhen Schulen für ı 
Grammaticalflaffen. NHermannftadt 1790, 192 & i 
A’ foly6 &s versbeli magyar beszädnek välogatoıt päldi 
mellyeket a’ tanulö ifjüsägnak haszoara öszvesıcke 
tert, (Ausgewählte Beifpiele des magvarifchen tal 





Proſa und Verfen, zum Nugen der fiudirenden Jagm 


gefammelt.) Hermannftadt 1790, 192 S. 8,*), Prm 
Elementa Graecae Grammalices, in usum Gymsa> 
rum per Magnum Principatam Transilvaniae, Eöis 
altera aucta et recognita, Cibinii. (Hermannfade) 17008 
Rumy.) 

CSEREPVÄR (for. Tfeherepiwär), verfalm 
Burg in Oberungern dieffeit der Theiß, Borfiharer Ga 
fpanfchaft, auf einem Bergrüden, zwei Meilen son der 
erzbiichöflichen Stadt Erlau (Eger) in der Hemelder Ges 
fpanfchaft entfernt, in einer angenehmen Gem }) 
Gehört den Grafen Eßterhaͤiy. Wegen ihrer bequma 
Lage diente fie lange zum Schuße gegen die Türen; 4 
biefe aber die Erlauer Feſtung eingenommen hatten, fo 
fi diefe Burg nicht mehr länger halten, fondera fu 
auch in ihre Hände und verfiel in Ruinen, (Rum 
CSEREVICS (fpr. Ticherewitich), Dfarrderi un 
Herrſchaft in Slavonien, Sirmier Gefpanfhaft, Il⸗elo 
Bezirk, am rechten Donauufer, mit einer Fathol. m 
griechiſchen nicht unirten Pfarre, einem Poltwechfel, a 


' ner drücke über die Donau, die in die Baͤtſcher Gefpm 


ſchaft führt, 190 Ffatholifchen und 1140 griechischen ni 
unirten ferbifchen Einwohnern. In den Gebirgen — 
Cſerevies findet man verfchiedene Mineralien, 5 & 
Bergkroſtalle, Chalcedone, Achate u. f. w. Cem 
gehört dem Grafen Brunßwik von Korompa, DOberskum 
bestichter (Judex Curiae) des Königreich Ungern, Du 
Gegend bei Cſerevics ift reigend. Eine ſchöne Anfist von 
Ejerevics findet man unter den 264 Domananlihten von 
Kunike (mit erfläcendem Terte in topographuier, bi 
——— ethnographiſcher und pittores ker Haſſt u 
r. Rumy. Wien 1826) Nr. CLXVI. (Bay. 
CSERMELY, Tfhermel, kleiner Berghuf, m 

er mitten durch die fönigl. Freiſtadt Rafdhau in 


4), ©. die ausführlihe, vom feinem Some verfaßt Bis 
pbie Eferei’s in den Erdelyi Museum (ficberiburg. Mufeum) 49 
©. 153— 169 mir feinem wohlgerroffenen Dildaiß. (Befieda w 
Samuet Nagn). 

*) Für diefe brauchbare Chreſtomathie erbielt er nom ira 
rung eine Bolohnuna von funfjig Dufaten. (S. die umgriide & 
her Beitung: Hadi &s mäs nevezetes törtänetek. Miertet As 
tal ©. 278. 274.) 

7) Der Name Eferepoär komt wahrſcheinlich ven den Di 
——* der Burg ber, Cser&p bedewier ſowol cine State | 

achziegel, var Schloß, Burg. 
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Nbanjvarer Geſpanſchaft in Oberungern durchfließßt und 
ic) in den Fluß Hernad oder Kunnert ergießt. Der Bes 
eran der magyar. Dichter, Franz von Kazinczy zu Sid 
halom bat ein liebliched magyar, Gedichte auf dieſes 
Slüßchen verfaßt, (Rumy.) 
CSERNA (fpr. Tſcherna), Fluß im Großfuͤrſten⸗ 
hum Siebenbürgen, entipringt in den Gebirgen ber 
dunyader Gefpanfhaft bei Miera, fließt durch Vajda 
Dunyad, und wırd bier fowol, als bei Deva zur Treis 
ung mebrer Eifen s und Pochwerke benußt, dann ergießt 
r fi) in die Marofd). (Benigni.) 
» CSERNA (fpr. Tfcherna), Fluß in der banatifchen 
Militärgrenge, welcher eine kleine GStrede lang die 
Zrenze gegen die Waladhei bildet , entfpringt in dem was 
achifchen Grenzgebirge an dem hohen Berge Eorbile, 
onft Jurka Eferni genant, auf deffen entgegengefeßter 
Zeite fich die Duellen des nach Siebenbürgen zu firömens 
en Edpifluffeg finden. Das ganze Thal, durch welches 
ie Eferna vom Urfprunge an bis zu den Herfulesbädern 
hren Weg nimt, ift von beiden Seiten von ſehr hoben 
md fteilen Felſen umfchloffen ; diefe, daß enge Thal, das 
nit herabgeſtuͤrzten Selfenmaffen angefüllte Bett, durch 
oelches der ſchnell ſtroͤmende Fluß ſchaͤumend dahin eilt, 
‚ie vielen Gebirgebäche , welche ſich mit demfelben vereis 
ıigen, gewähren bem Keifenden viele intereffante, ros 
nantifch wilde Anfichten. Bon den Bädern an erweitert 
ich dag Thal an beiden Ufern der Eferna bedeutend, wels 
be hier noch mehre Fleine Fluͤſſe aufnime, und ſich endlich 

wifchen Alt⸗ und Neu⸗Orſchowa in die Donau ftürzt. 
(Benigni.) 

Csernagora f, Csarnagura. 
CSERNEGYHAZ (for. Tfchernebjhäs), Pfarrdorf 
n Dberungern jenfeit der Theiß, Temeſcher Gefpanfchaft, 
Zzent Andräfcber Bezirf, an den Römerfchangen, mit eis 
ıer griechiſchen nicht unirten Pfarre und Kirche, walas 
hiſchen und einigen ferbifchen Einwohnern, gehört zum 
dameral⸗Rentamt Szent Andräs. Hier wächlt der bes 
übmte Banater Tabaf, Auch Feldbau und Bienenzucht 
vird fleißig getrieben, (Rumy.) 
CSERNEK (fpr, Tichernef), Berg in der Beregher 
5efpanfchaft in Oberungern, mit einem griechifhen Bas 
iliten⸗Kloſter. Humy.) 
CSERNELY, ein magyar. Pfarrdorf in Oberun⸗ 
‚een dieſſeit der Theiß, Borſchoder Geſpanſch., Szent 
beterer Bezirk, zwiſchen dem Gebirge gelegen, mit einer 
arbolifchen Pfarre uud Kirche, einer Glashütte, ſchoͤnen 
Baldungen für Brenn; und Bauholz, mehren Grundherr⸗ 
haften gehörig. (Rumy..) 
CSERNELYHAZA, Csernelhäza, ein magyar. 
Dorf in Niederungern jenfeit der Donau, Odenburger 
Befpanfchaft, im dritten oder untern Bezirk außerhalb 
des Maabfluffed, an der Repcze, der adeligen Familie 
Sfernel (Tichernel) gehörig, mit einer Fatholifchen Kirche, 
einem berrichaftlichen Caſtell, einer Stuterei und bluͤhen⸗ 
der fpanifcher Schafzucht. (Rumy.) 
CSERNI (br. Tfderni) Lugh, Pfarrdorf in Kroas 
tien, Ugramer Gefpanfchaft im Gebirgsbezirk, mit einer 
Angem, Cuchtlop. d. W. a. K. XX. 
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eigenen Gerichtdbarfeit, wegen feiner reichen Fifengrus 
ben merfwürbig. (Rumy.) 

CSERNOVICH oder Csernovics (fpr. Tichernos 
witfch), Arsenius, griechifch nicht unirter Patriarch und 
Erzbiſchof von Ipek in Eerbien, geft. zu Wien 1706, 
Er wanderte 1690 unter Kaifer Leopold I. mit 35,000 fers 
bifchen Familien aus Serbien nad) Slavonien, noch ehe 


. ganz Slavonien den Türken entriffen war, und refidirte 


als Erzbifchof in dem ferbifchen Klofter zu Krufchedol in 
Eirmien, wo er auch begraben wurde, Die großen Freis 
—— und Vorrechte, welche Kaiſer Leopold I. am 6, 
pril und 21, Auguſt 1690 dieſen Serblern verlieh, und 
welche von allen feinen Nachfolgern nicht nur in den Jah⸗ 
ten 1706, 1713, 1715, 1745, 1768 und 1776 feierlich 
beftätigt, fondern auch erweitert und vermehrt wurden, 
lockten immer mehr Eerbler, Bulgaren und Albanier an, 
ſich dem türfifchen Joche zu entziehen und nad) Stavonien 
zu fliehen *). Am %. 1739 erhielt der Erzbiſchof von 
Ipel feinen beftändigen Sıg zu Karlowig *), (Rumy.) 
CSERTES (jpr. Tichertefh), wal. Eichertifhu, 
Dorf im Großfürftentfum’Ciebenbürgen, Hunyader Ges 
fpanichaft, jenfeitiger Marofcher Kreis, Illyer Bezirk, 
In dem nahen Bajagebirge, in der fogenanten Koranda, 
ungefähr 150 Klaftern über ber Fläche des Dorfes erhas 
ben, liegt das Tfchretefchder Goldbergwerf. Man baut 
bier neun Stollen, und die gewonnenen, flarf filberhäls 
tigen Erze, werden auf 40 zu diefem Endzwecke angelegs 


‚ten Pochwerfen, bie alle in dem nämlichen Berhaue vom 


Gipfel bie in das Thal ftehen, und durch dag nämliche 
Anſchlagewaſſer Bewegung erhalten, gepocht. (Benigni.) 


CSERTESZ (fpr. Tichertid), rutheniſch Efers 
tißnve, 1) Pfarrdorf in Dberungern dieffeit der Theiß, 
Bempliner Gefpanfchaft, Göröginyer Bezirf, der adelis 
gen Familie von Szirmay gehörig, an der Lalorcza und 
unter dem Berge Behfid, an der galisifchen Grenze, mit 
einer griech, unirten Pfarre, rußnafifchen (ruthenifchen) 
Einwohnern, einem Dreißigftamte, 1157 Erdjochen Acker⸗ 
felded. Der Aderboden ıft einig, jeboch bei guter Düns 
gung fruchtbar. Hatte ehemals Weingärten. 

2) Rutbenifh Efertisnye, Dorf in Oberungern 
er der Theiß, Unghvarer Geſpanſchaft, Szerednher 

ezirk, der adeligen Familie Hovath und andern Grund⸗ 


*) Namentlid war im I. 1737 der Patriarch Arſenlus Joan⸗ 
novich Doannowitſch) zu Belgrad eifrig bemuͤht, einen Haufen 
von einigen taufend Serblern, Bulgaren und Albaniern nah Slas 
vonien zu führen. Damals batten die Kaiferlihen Nifja erobert 
und ih den Weg nad Albanien und Bosnien gebabnt, ja der Ge—⸗ 
neral Lentulus ftreifte bereits in Albanien, Die Ungludflihen wurs 
den aber unterweges von den Türfen eingeholt und -größtentbeils niez 
dergebauen (von den Albagiern blieben nur 300 am Yeben, deren 
Nachtommen den Nanıen Elementiner führen), mas dem Pas 
triatchen Ioannovics fo zu Herzen ging, daß er den Meſt feines Pes 
bene zu Karlowig in Trauern und Klagen zubrachte. “eng 
der Patriarch von Ipel im I. 1739 zu Karlowig feinen Sitz befoms 
men hatte, entzogen ſich feiner geiftlihen Juriediction die ihm in der 
Türkei untergeordneten griechiſchen Geiſtlichen, und mählten einen , 
neuen Patriarden von Serbien, Dalmatien, Bosnien, der Gegend 
am Meere und an der Donau, welcher zu Ipek refidirt und Merrd: 
politen von Stupi, Niſſa, Belgrad, Dosna oder Seraiene und 
Biſchoͤfe zu Samakovz, Uscfige, Novibafar, Plevglie md Mera— 
cewo hat. 
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herrſchaften gehörig, mit einem guten Weingebirge und 
mehren Müblen am vorbeifließenden Bade.  (Rumy.) 
CSENTOWA SZWADBA (fpr, Zichertowa 
Swadba (die Teufels s Hochzeit, ungriſch Drdags Mes 
ndegzoje), ein durch fabelhafte Erzählungen berüchtigter, 
nad) Wahlenberg 1200 franz. Metres hoher Berg im noͤrd⸗ 
lichen Theile des Sohler Comitates, der dieſes vom Lips 
tauer fcheidet, und über welchen eine Babrftraße ; :die 
hoͤchſte in Ungern (nach Rochel 3696 P. $.) über Bora 
in die Liptau führt. Seine naͤchſten ——— ſind die 
Alpen: Benußka, Leißtroch, der große und kleine Gapel 
u. m. a., auf denen in der Vorzeit reicher Silbergruben⸗ 
bau betrieben wurde, Die fleine Mühe wird reichlich bes 
lohnt, wenn man von Neuſohl fommend, auf der Kuppe 
diefes Berges einige hundert Schritte rechts hinauffteigt. 
Die ganze Galerie des Tatras Gebirges mit der 8000 P. 
. hoben Lomnitzer Spige, mit den unendlichen Gebirge; 
Berfettungen, die alle mehr oder weniger mit Schnee bes 
det find, und fi von Strba bis Magura 8 Meilen 
lang in halbrunder Biegung fortziehen, gewähren ein 
ze Gemälde und einen nicht zu befchreibenden 
enuß. (Zipser.) 
CSERVENITZA (fpr. Tſcherwenitza), ungr. Bes 

red Bägäg, ein Dorf im Offen zwifchen Kafchau und 
Eperied in der Scharofcher Gefpanfchaft Oberungerns 
dieffeit ber. Theiß, zur fönigl. Kameral s Herrichaft 
Peklin gebörig, ift der Bundort des edeln Opais. Bon 
diefem feltenen Steine, ber durch v. Humboldt in 
Merico unter dem Namen des Feueropals befant, 
und durch einen Prediger auch auf Färde entdeckt wurde, 
bat fhon Delius umftändliche Nachrichten *) geliefert. 
Einer fchriftlichen Urkunde vom * 1400 zufolge ſollen 
um dieſe Zeit 300 Arbeiter edle Dpale und Queckſilber 
ausgegraben haben. Und in der That muß fein Borfoms 
men bäufiger geweſen ſeyn, da einer Sage nach die ungs 
riſchen Magnaten fogar Gartengänge mit diefem, zu klei⸗ 
nen Etüden zerſchlagenen Edelfteine ausführen ließen; 
wenigfteng weiß man, daß der alte ungrifche und fiebens 
bürgifhe Nationalfhmuck der Damen gemeiniglich mit 
ſchoͤnen Opalen prangt, daß die Bojarinnen in der Was 
lachei und Moldau einen hoben Werth darauf feßen, und 
daß fich endlich in Ungern und Siebenbürgen noch heut zu 
Tage Pokale, verſchiedene Waffen und andere Bamiliens 
ſtuͤcke mit Dpalen befebt vorfinden. So mag es gefoms 
men feon, daß der fpeculative Kaufmann aud) auf diefen 
Gegenftand feine Aufmerkfamfeit lenkte, ihn auffaufte, 
und als orientalifche Waare wieder, wiewol in zehnfachem 
MWerthe, veräußerte. Vorzüglich gefchab dies durch gries 
chiſche Handeleleute, die den edeln Dpal im Driente bes 
fanter machten; aber auch die Türken, die zu Zeiten der 
ungrifchen Kriege mit reiher Beute zurückfehrten, vers 
fchleppten ihn nach Eonftantinopel und Nfien, woher er 
über Holland wieder, nach Ungern und zwar als orientas 
liſcher Edelſtein re In den 709er Jahren bils 
dete fich eine Geſellſchaft, die ſich den Betrieb des edeln 
Opal ⸗Baues angelesen ſeyn ließ, fich aber nicht lange 
erhielt. Darauf munterten einige Kaſchauer Bürger 








*) Abhandl. einer Priv, Geſellſch. in Böywmen. 3, Bd. ©. 2u7, 
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durch Gefchenfe und gute Zahlung die Banerm des Deri 
Eferveniga zur fleißigen Arbeit auf, ließen die Beute fi! 
föhleifen, und machten,‘ daß der edle Opal meuerbingi 
Ruf kam. Im J. 1786 trat auch ein Dpalhändler a 
der für ein ausfchließendes Recht die Gruben bebanmı 
dürfen, ber Kameralgrundhetrfchaft ein vorteile 
Gebot that; die Fönigl. Kammer aber lieh 1788 am 
Bau auf eigene Koften vorrichten und übertrug bie km 
dem damaligen Bergrathe v. Nuppredjt. Mach mate 
widrigen Schickſalen, die theild in der getäufchten hi 
nung, theils in der geringen Ausſicht für die Zufaufts 
ündet waren, wurde der ganze Bau verpachtet, 
findet fi dermalen in den Händen bes reiben ı 
Brudern. — Die Art, wie der edle Dpal gene 
wird, gleicht einem fleinbruchmäßigen Abbaue abe cl 
Regeln, auf blinden Zufall berechnet. Man all ki 
in unterirbifche Kammern verfeßt, die treppenfürig im 
ander folgen und die Form großer Vierecke habe, bu 
wöhnlich ift der Truͤmmerporphyr oder Trachit der {rn 
zofen, in und mit welchem der edle Opal vorfomt, it 
fer er anhält, in einem Zuftande der Aufloͤſung, 
mit fietem Typus des Trummerartigen, im weihen i 
der gemeine Opal gladartig und im manchetlei Fark 
Nüancirungen decomponirte. — Die Berge Ahalı, 
Dubnif und in neuern Zeiten Hoiwif: Ginml, Du 
bova und ge find jene Punfte, mo der al dei 
zu Haufe if. (M. v. Fichtl's miner. Bemerf, v I 
pathen. 2. Theil.) Der fchönfte edle Opal ift die ix 
bes f. f, Mineralienfabinets in Wien +),  (Zipw 
CSERWENKA (fpr, Tfcherwenfa), großes tw 
ſches Ramerals Koloniftendorf in Niederungern dieffet x 
Donau, Bätfcher Gefpanfhaft im Telecsfaer Beyickt 
am FranciscisKanal unter 45° 39’ 13” der Breite m 
87° 8° 14° der Länge, mit einer enangelifchlurheriide 
und reformirten Pfarre, einer fhönen neuen gro& 
evangeliſch⸗ [utherifchen Kirche, einer Fleineren neurns 
formirten Kirche, 180 Bauernhöfen, 6480 Ertinde 
Aderfeldes, 4385 Jochen des ntrovillanum und 3 
fengrundes, 811 Jochen Weingarten , 3254 Jochen 
baren Weidelandes, 24 jochen reinen Grundes, 158 
mit Waffer bedeckten Grundes, 160 Jochen alltaliriän 
unbenugbaren Bodens, 565 Jochen Bodens zu Nfreb 
lihem Gebraud), zufammen 11,280 Jochen (me 15% 
Q.⸗Kl.) Grunded, 2480 evangelifch s Iutherikhen, 85 


. teformirten, 88 fatholifchen, 6 ferbifchen wicht werten, 


12 jüdifchen, zufammen 3781 Einwe hnern (au vr Cm 
feription von 1820: 4101 Selen) 2). Cſerwenta kw 
ftreitig die größte unter der Negirung Jofephe Il. m} 
— — — ——— — — ——— — 


**) In dem Artikel; Abaujvarer GSeſpanſcheft 
Eferweniga ans Verſehen durch einen Gedächtnißifchter in dir tem 
barte Abaujvarer Geſpauſchaft verſeht. Diefes Berfehen Im = 
fo leichter Start’ finden, da Eferweniga, ungeachtet «6 tes} 
Dpalgruben weltberühmt ift, weder von Mimdifc in hir 
grordie von Ungern, noch in den toponrapbifchen Wörtudigr" 

orabinffy, Valyi und Fejer angeführt wird m” 
Shmwartner in feiner Stariftil von Ungern mur unbeiiie Ye 
die Bemerkung „wiſchen Eperjes und Kaſchau“ bejcitnet if, = 
auf den Landtarten (außer der Liphlyſchen) nicht vortemt. (Rom 

1) Nah der Angabe in ee von Trias m 
dem mittlern Bezirt, 2) Nah offrielen Daten. 
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1785 neu errichtete teutſche Kamerals Koloniftenortfhaft. 
Es wurden damals für die durch ein Patent berufenen, 
meiſtens aus den Gegenden zwifchen der Mofel und dem 
heine abfiammenden angefiedelten teutſchen proteftantis 
fchen Koloniften 500 Häufer angelegt. Der ſchoͤne nuͤtz⸗ 
liche Francisci⸗Kanal fließt der Länge nach durch dieſes 
berrliche Dorf mit fhöngebaueten und mit Ziegeln gedeck⸗ 
ten Häufern, welches eine Stunde oberhalb Kula hart an 
der Telecskaer (Teletfchfaer) Anhöhe, die mit fchönen 
Meingärten prangt, umd auf der Zomborer, von Neufaß 
ausgehenden Straße liegt. Die Thätigfeit der Einwohs 
ner bei der Seldwirtbfchaft, beim Weinbau und ber Ruͤbs⸗ 
öls Erzeugung, ihr Getreidebandel und ihre vielen Gas 
(däfte auf dem Kanal, befördern den Wohlſtand biefer 
teutfchen Koloniften, und es leidet feinen Zweifel, daß 
biefe Ortſchaft nach und mach eine ber bedeutendften in 
der ganzen Bätfcher Gefpanfchaft ſeyn, und mit Neufag, 
Zombor u. f. w. rivalifiren wird, (Rumy.) 

CSESZNEK (fpr. Tfchefinef), magyar. Dorf *) in 
Nicderungern jenfeit der Donau, Weßprimer Gefpans 
haft, Eſeßneker Bezirf, unter dem Berge Dröf, 45 
Stunde von Wefprim, zur Herrfchaft Efeßnef, der Gras 
en Eisterhäsy de Galantha gehörig, mit fathol. und res 
'ormirten Einwohnern, und einem verfallenen Schloſſe 
feinem hoben Felfen, deffen Thor mit folgender libers 
chrift verfehen iſt: Sub Seremissimo Principe Sigismun- 
lo Rege Hungariae arx haec invincibilis exstructa est 
VICCCXIV, Das Schloß hatte in diefem Aahre Gigs 
nund Sara erbaut. Nach Auslöfchung diefer ee ers 
yielt es die Familie Berböcgy (durch ben Berfaffer des ers 
ten Corpus Jaris Hungarici, dag fogenante Tripartitum, 
Stephan von Verboͤczy, N befant); als aber bies 
e in der männlichen Nachfommenfchaft bald ausſtarb, 
am es famt dem Dorfe, nebft Papa, Ugod und Simons 
ornya an Stephan von Töröf, nachher an —— 
ver in tuͤrkiſche Gefangenſchaft gerieth, und von ſeinem 
Aluteverwandten Daniel Efjterhägy mit einer bedeuten⸗ 
en Summe Geldes aus ber Eclaverei tr wurde, 
oeswegen er ihm, mit Einwilligung des Königs, die 
Surg und dag Dorf überließ. Seit der Zeit blieben beis 
e im Befis feiner Nachkommen, der Grafen Eßterhäzy. 
Bon dem Schloſſe ift eine herrliche Ausſicht auf die unten 
elegene Ebene und auf die nahe Walvung. Die Ebene 
Et. genen Raab und Komorn bald etwas: hügelig, bald 
tedriger und mit fruchtbaren Ackerfeldern, Dbft + und 
tüchengärten verfeben. Gegen Weften ift in dem Belfen 
ine Höhle, bie ſich unter dem ganzen Edhloffe verbreis 
et. Ihr gegenüber ift von der andern Eeite eine ähns 
iche Höhle, und in einer weitern Entfernung eine dritte 
nit bläulichem ſtehendem Waffer, mit einem Schlangen⸗ 
heruch und unangenehmen Gefchmad,“ welches Einige 
[8 Bad mit gutem Erfolge gebrauchten. Das ſchoͤn ges 
egene Dorf Ejeßnef war einft ein volfreicher, gut gebaus 
er Markiflecken mit ſtark befuchten Jahrmärkten, ſank 
ber durch unguͤnſtige Zeitumſtaͤnde ſehr herab. Es hat 
ehr guten Obſibau, hinlaͤngliche Wieſen, Weiden und 
Baldung, aber einen magern Ackerboden. (Humy.) 


Nach Valyi irrig ein Martıfleden, 
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CSETNEK (for, Tfepetnef), ſlowakiſch Stjmnjk, 
ehemals Chitnek (fpr. Tſchitnek), Chutnok (fpr. Tichuts 
nof), Czetnik, Czetniczium '), privilegirter Bergfleden 
in Oberungern bieffeit der Theiß, Gömdrer Geſpanſchaft, 
im obern Proceß oder Dezirfe des Efetnefer (Tfchetnefer) 
Diftrictd, unter 48° 39° 25 der nördl, Breite und 38° 
2’ 30° der Länge (nach Lipßky), 15 Meile von KRofenau, 
2 Meilen von Dopſchau, 24 Meile von Sajs;Gdmde 
und Tornallya entfernt. Die Ortſchaft befteht aus zwei 
größern Gaffen, die ſich kreuzweiſe durchſchneiden. Die 
fleine Gaffe auf dem Hügel mit dem Eaftell heißt ſlawiſch 
na Breh, und die Gaffe jenfeit des Fluffes Sajö 
(Scajs) za Wodu. Zu dem öffentlichen Gebäuden ges 
hört bie römifchsFathelifche und evangelifch; Iutheriiche 
Kirche, ein doppeltes Pfarrhaus, eine Fathol. und evang, 
lutheriſche Schule, ein doppeltes Epital, das Rathhaus 
und ee Die evangelifch : lurberifche Kirche ift ein 
altes gothiſches Gebäude, welches die Proteftanten von 
den Zeiten ber Reformation im Befig haben. Viele find 
der Meinung, daß diefe Kirche feit 1272 eriftirt ), Daß. 
diefe alte Kirche von den Huffiten im 15. Jahrh. erweitert 
wurde, lehrt eine Infchrift auf der Wand über dem Aitas 
re. Diefe Kirche enthält die Grabmäler mehrer beruͤhm⸗ 
ter Männer 3). Der hohe Thurm bei der Kirche enthielt 
einft eine ungeheure Glode, welhe Sram; Bebef im 
3 1532 wegführte, und daraus Geld prägen lief. — 

hren Urfprung verdbanft die Stadt fowol Slaven (nas 
mentlich ſovnatiſchen Jazygen oder Wenden), als Teuts 
fchen (wabrfcheinlih Duaden), welche beide ın dieſen Ges 
genden ſich gemeinfchaftlicy mit dem Bergbau befchäftigs 
ten. Die erfie Erwähnung dieſer Ortfchaft wird gemacht 
in einem Diplom des Königs Bela IV,, in welchem 
mehre Prädien der Gömörer Gefpanfchaft der Familie 


Bebek gefchenft wurden. Die Slaven fcheinen anfangs 


die Mehrzahl der Einwohner ausgemacht zu haben, 
aber fpäter wurden fie durch teutfche Eoloniften, die 
fi) wegen der Eifenbergmwerfe in dem nahen Berge 
Hradek bieher zogen, faſt ganz verdrängt. Durch 
bie Kriege ber Huſſiten, die in der Gömörer und Kleins 
Honter Geſpanſchaft Colonien zurücließen, wurde die 
Zabl der Slaven in Efernef vermehrt. Doc machten 
noch immer die Teutfchen bis in die zweite Hälfte des 
16. Jahrh. die Mehrzahl der Einwohner aus, weswe—⸗ 
gen bis dahin das Protofoll in teutſcher Sprache ges 
führt und teutſch gepredbigt wurde. Mit Ende bes 17, 
Jahrh. wurde aber die flavifche Sprache die Gerichtds 


1) Der Name der Ortſchaft iſt rein ſlawiſch und von den 
Koblungen in den biefigen ebemaligen Tammenmwaldeın abzuleiten. 
Cſetnel iſt naͤutlich fo viel als Cetnjt (fpr. Tihernif) oder Stitnif, 
Stjtnit ift aber daſſelbe mir Stjetnik, das heißt, eine Kohlung, 
von Erjet oder Stiere, Irrig leiten einige Stimjt von Sijt, 
das beißt Schild, ab, denn man bat keine Data, daß bier je 
Schilder werfertigt worden wären. Die Ableitung von Stjer ift 
um fo wahriheinlider, da die, Ranıen Eetina, Cetyt, Stiet 


noch im Gebrauche find, 2) ©. Ungriſches Manarin 
11.28. &.267, und Ladisl, Bartholomaeides Memorabilia 
Provincise Csetnek, 3) 3.8. von Gtepban und Franz 


Cſetneti, Gabriel Bafes, von dem belſteiniſchen Herzeg Caftmir, 
von Andreas Bots, Sammel Antoni, Geayg Ambrofins u. ſ. w. 
Diefe Brabniäter bat aus führlich beſchtieben Bartholomaeides in 
dem Werte: Memorabilia Provinciae Csernek, p. 208 ff. 
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und Kirchenfprache, und die Einwohner, 444 Bamilien, 
find Int fämtlih Staven. Der Magiftrat bat das 
Jus gladii (Recht der Verurtheilung der Verbrecher zum 
Tode) nad) einem Vrivilegium vom Könige Karl Ros 
. bert vom Jahre 1528, welches bie Königin Maria 
Thereſia in den Jahren 1763 und 1766 beftätigte, Die 
Jahrmarktsrechte erhielt die Ortſchaft don Joſeph il. 
und Leopold Il. Ehemals hatten die Bürger die Nechte 
der Bergflädte, und bießen daher Waldbürger. Die 
Einwohner find theild Katholifen, theild Proteflanten 
Augsburg. Confeffion. Dem Proteftantismus bahnten 
die Huffiten, die im 15, Jahrh. in Cſetnek hauſten, 
den Weg. Zuerft bielt ſich die Familie von Bubel pros 
teſtant. Hfprediger, nad) der zu Augsburg dem Kaijer 
Karl V. eingereichten Confeffion wurde aber in ber 
ganzen Ortſchaft und der Umgebung ‚Luthers Reformas 
tion seingefübrt. Die Proteftanten A. Conf. haben jegt 
ein Gomnafium bier 9%. Nachdem die Famılie von Ples 
trich (for. Vletritſch) fi in Cſetnek niedergelaffen hatte, 
lebte wieder die kathol. Kirche in Cſetnek auf. Die 
Zahl der Katholifen beträgt jegt 430, bie der Protes 
fianten 1586. — Die Einwohner befchäftigen ſich mit 
dem Feldbau, mit der Erfengewinnung, mit Eifenhans 
del nach Peſth, Debregin u, f. w., mit dem Fuhrwe⸗ 
fen, mit dem Victualienhandel, namentlich mit Ders 
kauf des Getreided, Speds, Weind, Käfes u. f. w., 
mit dem Wein⸗ und Brantweinfchanf, Mit Handwer⸗ 
fen befchäftigen ſich wenige. — Ehemals blühten zu 
Ejetnef, fo wie zu Dopſchau und Ochetina Stahlfabri⸗ 
fen, welche zu Ende des 16. Jahrh. Schwerterfabrifen 
Platz machten 5), die aber auch ſchon längft eingegans 
gen find. — Efetnef wurde zwei Mal durch Bebeker 
verheert. Franz Bebek belagerte fruchtlos das Efernes 
fer Caſtell, und ließ daber feine Wurh gegen die Bes 
wohner des Marktfleckens aus, Sein Sohn Georg 
Bebek verwuͤſtete die Ortfihaft im J. 1556, und nahm 
den Gutsherrn gefangen, Auch die Türfen verwuͤſteten 
Cſetnek, und die Einwohner mußten ihnen nad) Bilek, 
Siendroͤ und endlich nach Eger oder Erlau Tribut lies 
fern. Im J. 1596 war für die Efetnefer und ihre 
Viehheerden der Raͤuber Nikolaus Serenpi ein Schrefs 
fen. Im 17. Jahrh. litt der Dre während ber bürgers 
lichen Unruhen fehr viel, bald. durch ungriſche, bald 








4) Diefed Gynmaſium wird vorzüglich von teutfchen und mas 
—— — und Zunglingen, welche die ſlawiſche Sprache 
dur Übung im Sprechen in kurzer Beir erlernen wollen, ziemlich 
ftarf befucht. In dem erſten Jahrzehend des 19. Jahrh. war uns 
ter dem Mector Eis (fpr. Tſchiſch), einem einſichtsvollen Paͤdago⸗ 
gen, damit ein wohl eingerichtetes Erzichungs = Inftirur verbunden, 
Zu Ende des zweiten Jahrjebends in dem laufenden Jahrhundert 
fiel das alte Gymnafialgebäude fo zuſammen, daß cd abgetragen 
werden mufite. Dod der proteſtantiſche Adel und die proteftant. 
Buͤrgerſchaft zu Efetnet bradjee eim neues Schulgebäude zu Stans 
de. Um 2, ai 1819 legte die Frau Maria von Maritineifn, 
Geborne von Eſsmöry, feierlih den Srundſtein dazu, und durch 
die Vemübungen des würdigen Kirchen- Infpecrors Samuel Sjons 
togb de Zabar murde der Bau fo rafdh gefördert, daß das Ges 
bäude binnen 6 Monaten völlig ju Stande dam, und am 17, Oct. 
1319 inaugurirt werden fonte, 5) Daber fam es, daß noch 
jept im der evangeliſch- lutheriſchen Kirche ein eigener Stand den 
Nanim Mecownjeka stolica (Schwertfeger⸗ Stand) führt. 


— 
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durch teuffche Truppen. Durch die Pet wurde bie 
Einwohnerzahl vorzüglich in den Jahren 1555, 1647, 
1678, 1710 und 1739 fehr vermindert. — 

"Das Eaftell oder die Burg Efetnek verdankt 
bag Entſtehen wahrſcheinlich der Familie Chetneki (Efernes 
fi, Tſchetneki), die in der Theilung der Bubefifchen Güter 
Cſetnek und Dopſchau erhielt. Es wurde in der Ebene, 
aber gegen Oſten und Suͤden an einen- Hügel gelchnt, 
gebauet. Seine Form war rund und im Durchmeſet 
hatte e8 faum 100 Klafter. Es war durch einen Wal 
und Thürme gefcbügt, und auch auf dem daran lie 
genden Hügel waren einige Feſtungswerke. Nach € 
löfchung der Cſetnekiſchen Familie erhielt es mehr 
Herren und wurde eben deswegen vernachläffigt. Deö 
bielt es fih noch ein ganzes Jahrhundert, bis es in 
ben Töfölpichen und Rafsczpfchen. Unruhen ganz undes 
mwohnbar wurde, Jetzt ficht man nur noch einige kahle 
Wände, Rauchfänge und andere Ruinen ©), (Rumy.) 


CSEV (fpr. Tihew), großes magyarifch sflowakis 
ſches Pfarrdorf in Niederungern jenfeit der Donau, Grau 
ner Geipanfchaft und Bezirf, dem Graner Erzbomfapitel 
gehörig, mit 1022 kathol. Einw., liegt zwifchen Berger. 
Hier wurden im J. 1779 römifche Metlenzeiger augrgras 
ben und der ungriſchen Univerfität überfcbidtt, (Aummy.) 

CSICSOVA (fpr, Tichitihewa), Echlof und Grenz; 
ort in Eiebenbürgen, nahe bei Biftrig, gegen die mels 
bauifche Grenze. Als der polnische König Johann Albrecht 
1496 den Wopwoden der Moldau, Stephan, plöglichmit 
80,000 Mann überfiel, und Eucfawa (Surfchame) in ' 
ber Bufowina belagerte, Etepbhan aber zum Wibderftande 
den türfifchen Eultan und ben, naͤchſten fürkıfchen Etattı 
halter von Siliftria um Hilfstruppen erfucht, auch durk 
Werbung unter ben Seflern, Walachen, Zürfen und Zu 


‚taren fein ſchwaches Heer bereits anfehnlich verftärft Hatte, 


erhielt er von den Friedensvermittlern ded ungriſchen 
nigs, der mit Recht befürchtete, daß die bereits anrüdın 
ben Zürfen fiegen und dann auch nach Siebenbürgen um) 


Ungern einfallen würden, Eficfova nı »! dem Schloffe un 


Srenzorte Küfüld *) (in der Nähe von Meghes oder Mes 
wiſch) zur Echadloshaltung, big zur rigen bs 
en Kilia und Atjerman, die Stephan vom Köni 
ohann Albrecht, zufolge eines früheren Vertrages, bes 
gehrte, — Als die Truppen Serdinande I. den Gegen; 
fönig Johann Zäpolya befiegt und nach Polen gejagt hats 
ten, und bie feſten Pläge in Siebenbürgen zu erobern | 
ſuchten, fürdhtete der Woptobe der Moldau, Peter, ein 
unebelicher Abfömling des Wohwoden Etephand, def 
diefe ihm die Echlöffer Cſicſova und Küfüld, Bie feinen 
Eltervater gefchenft waren, entziehen möchten, weil er 
nicht deffen ehelicher Nachfommme war. Er fam Miher mi 
einer Armee nad) Siebenbürgen, trieb Ferdinandg Trap 





6) Mehr über die Toronrapbie und 5*2 des Vartt. 
fledens und verfallenen Eaftens Cſetnek ſ. in disl. Barkels- 
maeides: Memorabilia Provinciae Csetnek CNeufehi 17T. 


336 ©. 8.) und deſſen Noritia historico - hico - statist- 
ca Inclyti Comitarus Gömöriensis (eutfgan 1508, 4 4 €. 55 


— 536. 
*) Konıt aud unter bem Nomen Cechil und Cechillum za 


CSIGIR — 
sen unerwartet von den belagerten Schloͤſſern ab, und 
ekam zugleich ihr ſchweres Geſchuͤtz, an welchem es ihm 
is her gefehlt hatte *). Johann Zäpolya bot ihm hier⸗ 
ruf ein vortheilhaftes Bündnig gegen Ferdinand an, wel⸗ 
beg er auch annahm, Später verband ſich aber der Won; 
vode Peter mit Ferdinand I. gegen Johann und die Türs 
en, und Serbinand I. gab ihm am 17. Januar 1535 eine 
Beftätigungsurfunde über den Befig ber theils ererbten, 
heils eroberten feften Pläße Efichova, Kuüfüld, YBalvas 
ıyoß und Biftrig in Eiebenbürgen ***), (Rumy.) 
. CSIGIR (fpr. Tichigir), Fluß der Arader Gefpans 
chafe in Oberungern jenfeit der Theiß, der nicht weit von 
zaraͤnd in die weiße Köröfch (Fejer Körös) fällt. 
J (Rumy.) 
CSIK SZEREDA, mal. Myerkur, Marftfleden 

m Großfürftenthyum Siebenbürgen, Tichifer Stuhl, uns 
ern Kreife, Untertſchiker Bezirk, — Ein zu den Tarals 
sten geböriger Marfıfleden, welcher einen eigenen pris 
Nlegirten Magiftrat hat, und ganz von Grenzern des ers 
ten Eefler Sinfanterie: Regiments bewohnt wird. Das 
yart an dem Flecken gelegene Schloß Szereda ließ Franz 
Mifo, Dberfapitän des Tſchiker Stuhls, im J. 1620 ers 
sauen, fpäterhin fam es durch Hodiverrath eines feiner 
Rachfömlinge an den f. Fiscus. Jetzt ift dafelbft der 
>tab des erſten Seller Infanterie s Regiments unterges 


sracht. (Benigni.) 

CSIKER (fpr. Tfchifer)- STUHL, ungr. Csik 
5zek, Sedis Csik, Eefler Etuhl im Großfürftenthum 
Siebenbürgen. — Diefer Stuhl befteht eigentlich aus 
sier kleinern Erühlen, Obertſchik, Untertſchit, 
Byergyo (ſpr. Djerdſo) und dem Filialſtuhle Käffon, 
Er grenzt gegen Oſten an bie Moldau, gegen Suͤden an 
yen Havonıfefers, gegen Welten anden Udvarhelyer⸗Stuhl 
ınd gegen Norden an die Thordaer Geſpanſchaft. Eein 
Slächeninhalt beträgt 543 D. Meilen, Der ganze Stuhl 
yefteht — aus drei ringe von’ hohen Gebirgen ums 
jebenen Thälern, von denen die Untertſchik von Suͤden 
jegen Norden am tiefften liegt, aus diefem fomt man in 
sie fchon beträchtlich höher liegende Obertſchik, und aus 
yiefer indie Gyergho, die hoͤchſte und raubefte Gegend. Sie⸗ 
yenbürgeng, die dem Fleiſf des Landbauers nut nord) mit 
'arglichen Hafers und Kartoffelernten lohnt. — Bei weis 
em ber größte Theil der Oberfläche dieies Stuhls beftcht 
mr ans Gebirgen. Mebft vielen Nebenwegen führen 
surch die Grenigebirge dieſes Stuhls zwei Hauptpäffe, 
Spimes und Tölgyeß, nad) der benachbarten Moldau, 
mf beiden befinden fih f. Dreifigftämter und Contumazs 
imter, bie erflern zur Einnahme der Grengölle, die leßs 
ern jur Gicherung des Landes vor Peſtgefahren. Das 
hauptproduct des Stuhls ift das Holz feiner ungeheuern 
Wälder, welches der arme aber fleißige Bewohner theilg 
ıld Bauholz , theild anf mandyerlei Art, zu Bretern, 
fatten, Schindeln u. dgl. verarbeitet, nad) den benach⸗ 
barten Gegenden des Landes führt und verfauft, theils 
auf Wagen, theils auf Flößen, wozu befonders die Mas 
rofch von ihnen benugt wird, Dadurch, fo wie durch 





**) Jorius Hist. lib. Kl. ad Ann, 1541, ") Pray 


Annal, Rer, Hung. Tom, V. p. 277 
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Berfertigung von Mühlfteinen, Harzfammeln, Brants 
weindrennen und Handarbeiten in den übrigen Theilen des 
Landes und felbft in Ungern verfchaffen ſich diefe fleißigen 
Gebirgsbewohner jenen Theil ihrer Nahrung, den fie ih⸗ 
rem fliefmürterlichen Boden nicht abgewinnen fünnen. 
Zur Viehzucht, befonders zur Schafzucht, bieten ihnen 
die häufigen Gebirgsweiden überflüffige Gelegenbeit dar. 
Die Tſchiker Schaffäfe find im gangen Lande berühmt und 
beliebt; auch die Morcheln und Trüffeln, welche fie in 
ihren Gebirgen muͤhſam zufammen ſuchen, bringen ihnen 
einen nicht unbedeutenden Gewinn, An Gefundbrunnen 
mo die Tſchiker Gebirge befonders reich, der vorzuͤglichſte 
nter denfelben ift ber Borfefer (f. Borszek). Außerdem 
liefern fie auch no) Eifen, Kupfer und Schwefel. 

Bei der Errichtung der Militärgrenze wurden alle 
freien Sefler diefed Stuhls (Primipili und Pixidarii) zu 
berfelben gezogen, und ang ihnen dag erfie Sekler Iufan⸗ 
terie: Regiment und ein Theil des Sefler Hufaren» Regis 
ments gebildet. Die Zahl der Einwohner fann man beis 
nahe auf 40,000 anfdylagen, fo daß ungefähr 740 auf 
eine D. Meile fommen, 

Der Stuhl ift in zwei Kreife, jeder derfelben wieber 
in zwei Bezirke eingetheift. Im obern Kreiſe hat ber 
Obertſchiker⸗Bezirk 26, der Gyergyoer 13, im untern 
Kreife der Bezirk Untertfchif 24, der Bezitk Kaffon 5 Orks 
ſchaften. Von diefen 68 Ortſchaften find 2 Marfefledten, 
die übrigen 66 aber Dörfer. (Benigni.) 


CSIKLOVA - BANYA (for. Tfchiflowa ; Bänja), 
auch Nemet Csiklova (Teutſch⸗Tſchiklowa), Dorf, und 
Bergort in Oberungern jenfeit der Theiß, Krafchover Ges 
fpanfchaft, Dravieger Bezirk, zur fönigl. Rameralberrs 


ſchaft Dravicza gehörig, von teutichen Bauern und Bergs 


hauern (Bergleuten) bewohnt, und wegen feiner Kupfers 
bergwerfe berühmt. Die Grenzen find gegen Morgen 
fteile Berge und Wälder, gegen Mittag Slaͤh⸗Cſiklova. 
Hier befindet fich eine roͤmiſch⸗ fatholifche Kirche und ein 
f. f, Bergamt. (Rumy.) 


CSIKLOWA (1. Tſchiklowa) im Krafhower Comis 
tate, ein von Drawiga + Stunde über einen Bergrüden 
egen Mittag entfernted, von walachiſchen und teutſchen 
ergarbeitern und Fuhrleuten bewohntes Dorf. Hier 
werden die Kupfers und Berbleiungs Schmelz» Manipus 
fationen, daß Rofettiren, Silberabtreiben betrieben, 
auch befindet ſich dafelbft ein Kupfers, Streck / und Muͤnz⸗ 
werf. Ganz neuerlich ift diefer Drt durch das Borfommen 
des Veſuvians, Schaiſteins und Großulars auch mineras 
logiſch merkwuͤrdig geworden. (Zipser.) 


CSIKOS (I. Tſchitoſch), ein ungriſches Wort, bes 
deutet einen Pferdehüter, Füllenhüter, von Tsikö, dag 
Füllen, Foblen. Die Lebensart diefer Menfchen bat 
manches Eigenthümlihe. Bon Jugend auf find fie bes 
fländige Begleiter des Viehes, und fommen ded Som⸗ 
merd nur felten unter die Menſchen. Ihr Anzug beftcht 
aus einem bloßen Hemde und langen weiten Unterziehhoſen 
von grober Leinwand, Gatija genant, bie aber, durch 
abſichtlich bineingebrachtes Fett, eine fehmugige dunkle 
Farbe befümmen. Gie thun dies, um fi) vor dem Uns 
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gesiefer und dem Stiche der häufigen Mücken zu ſichern; 
daher legen fie diefe Schmier Kleidung nicht eher ab, als 
bis fie ganz in Stücen gegangen if. Auch das runde 
Hütchen, deffen Krempe bie und da breit getragen wird, 
beigt der Efifög mit Fett ein. Sein Kopfhaar wird noch 
fleißiger als das Hembe und die Hofen mit Speck einges 
falbt, und auf beiden Seiten unter den Obren in Kuoten 

fammengefnüpft. Die Mitte des Leibes dedt ein mit 
mem Knöpfen gezierter, lederner Gurt, weil dag kurze 

emd faum bie zu zwei Drittheilen ded Oberleibeg reicht. 

ie Fußbedeckung find wie im Szäboltfcher Comitate Ziſch⸗ 
men mit ftarf flirrenden Sporen, — Ein großer Theil 
diefer halbrohen Menfchen hat von Gott entweder keine, 
oder fo grobe Begriffe, daß es gar nicht zu verwundern 
ift, wenn fie, wie man erzählt, Meifende ihrer Knöpfe 
wegen erfchlagen. Sie ziehen von einer Gegend in bie 
andere mit ihrem Meines, d. i. mit ihrer ea von 
Pferden und Sohlen, find geſchickte Reiter und beſttzen 
eine eigene Fertigfeit, die wilden Pferde zu fangen und 
zu zaͤhmen. Mitten in die Heerde geftellt, wirft ein fols 
cher Efifög dem begeidineten Pferde ein langes, aus Roß⸗ 
haar geflochtenes Seil mit einer großen Schlinge um den 
Hals, Kaum fühle ſich der Wildfang gefeffelt, fo ents 
fteht in der Heerde eine tobende Unruhe, ein Auseinander⸗ 
fprengen, der Gefangene baͤumt fid), aber mit Hilfe ans 
berer Efiföfe wird das Pferd auf die Erde geworfen und 
ihm die Halfter angelegt. Nur ihrer Stärke, Behendig⸗ 
feit und Gegenwart deg Geiſtes muß cd zugefchrieben wers 
den, daß ſich mitten unter mehren wilden Pferden fo fels 
ten Unglücksfaͤlle ereignen, (Zipser.) 


CSIKVAR (for. Tfchifwar), eine alte verfallene 
Burg in der Stublweißenburger Gefpanfhaft in Nieders 
ungern jenfeit ver Donau, am Fluſſe Gär (for. Schar) 
15 Meile von Etubhlweißenburg (Fejervär, Alba Kegia) 
Zu Anfang des 17. Jahrh. wurde fie vom den Türfen eins 
genommen, und blich inderen Befige big zum Jahre 1686, 
Jetzt liegt fie in Ruinen. (Rumy..) 

CSILIZ (fpr. Tichilie), Kleiner Fluß der Prefburs 
ger, Naaber und Komorner Geſpanſchaft, in der Do; 
naninfel Echürt oder Cſalököz (Tſchalokös) in Nieder 
ungern, ber nach einem frummen Laufe fich am liufen 
Donauufer bei Neubäufel oder Erfef Ujvaͤr verliert. 

(Rumy.) 

CSILIZKÖZ (fpr. Tfchiliefös), heißt jener Theil 
ber Gefpanfchaften Preßburg, Naab und Komorn in Nies 
derungern, der von den Fluͤſſen Donau und Cſiliz umges 
ben ift. (Rumy..) 
‚ CSITLUK (ſpr. ihielud, d. i. Afterberrfchaft, 

ein türfifcher Name. Co nent man in Serbien die Doͤr⸗ 
fer, in weldyen, außer den eigentlichen Grundberrn, 
noch ein Herr ift, der das Meuntel der Feldfrüchte bes 
fomt. Die türfifchen Dajie haben nach dem Tode des 
— Muſtajpaſchina durch Gewalt ganz Serbien zur 

fterherrſchaft gemacht, und in den Doͤrfern Unterbaſchen 
angeſtellt. Dielen haben aber einige Dörfer ſchon vors 
mals ihr Band verfauft, und es dadurd) zum Cſitluk ges 
macht. Der Ali-Baſcha Vidaitj hat 1802 — 1803 auch 
die Einwehner von Zadar mıt Gewalt zu Efitluf gemacht, 


CSOBORCSUK 
bad heißt, fie genoͤthigt, ihm ihr fand zu derkaufen und 
feine Afterherrſchaft anzuerfennen. Der Efitlukfaibija, 
d. h. der Befiger eines Efitluf, if in Serbien zehn Mal 
ärger, ald der Grundherr, denn diefer fomt 
zwei Mal in einem Jahre in das Dorf, um fein Zehntel 
und die Kopffiener zu fammeln; ber Efitluffai ija aber 
macht fich im Dorfe fefhaft und noͤthigt die Bauern, für 
ihn zu arbeiten, und ernent, wenn er abweſend iſt, einen 
Eubafcha oder Unters Bafcha. -_ (Bumy.) 
CSOBANCZ (fpr. Tſchobantz), Marftfleden in 
Niederungern jenfeit der Donau, Szalader Gefpanfdyaft, 
Topolczer Bezirk, nabe am Plattenfee -(Balaron), au 
dem Abhange eines fteilen Fonifchen Berges, auf beilen | 
Gipfel die Ruinen des berühmten Schloffes Efobang fih 
befinden, mit einem Weingebirge, welches febr guten 
Wein erpengt, auch einem fruchtbaren Aderboden etſter 
Klaffe, theils dem Fürften Eßterhazy, theils einigen ade⸗ 
ligen Familien gehörig. — Das alte berühmte Säle$ 
Cſobancz liegt in der Nähe bed Schloſſes Tihan am 
lattenfee, auf dem hoben fleilen koniſchen gleichnamigen 
erge , ber umten fruchtbare Weingärten und Wiefen bat. 
Diefes Schloß war einft fo fe, daß daſſelbe einmal 
Weiber vertheidigten, indem fie auf die Belagerer Eteine 
fhleuderten und fiedendes Waffer herabgoffen, Einen 
Brunnen hatte das Schloß nicht, fondern eine große Eis 
fterne, welche die Belagerten Jahre lang mit Waller ver⸗ 
feben fonte. Es hielt mehre Belagerungen aus, und er⸗ 
gab fi auch der Rakoͤczyſchen Partei nur mad) langem 
Widerſtande. Es gehörte lange Zeit der Gpulaifchen Fu 
milie, kam dann durch weibliche Defcendenz au bie Siel 
Faifche Familie, und gehört jetzt, fo wie die Drtfchaft 
dem Fuͤrſten Efterhäsy (nach Erufius Poftlericon iris 
noch jegt der Gyulaifchen Familie) *). (Rumy.) 
CSÖBÖRCSÖK fpr. Tichöbörfehöf), ein der 
Magyaren bewohnter Markrfleden in der Krim. he 
Vorfabren waren Huffiten, die von dem ungrifchen Kü 
nige Mattbias l., Hunyadi oder Corvin, im J. 1469 ao 
nöthigt wurden, wegen ihres Glaubens Ungern und €» 
benbürgen zu verlaffen. Sie legten in der Frimifchen To 
tarei den Blecden Csöbörcsök und an drei Seiten deſel 
ben die Dörfer Szent Peter (Heil. Peter), Szent Junss 
(Heil. Jobann) und Szent Antal (Heil, Anton) an. 
Ihre Nachfommen kehrten n der Kolge, fo wie jene Hals 
fiten, die von dem Fürfien der Moldau die Erlaubwik, 
fich daſelbſt niederzulaffen, erhalten, und da den Markt | 
flecken Huszudrosa (Suffens: Stadt) und Szent Jere 
nimus (Seil. Hieronymus) zu Ehren Huſſens und feine 
Eollegen, Hieronymus von Prag, angelegt hatten, ja 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche zurüd, Die jeßigen maghen 
Bewohner von Eföbörcföf und den benachbarten Dirker 
find eifrige Katholiken, haben aber feinen eigenen katlo 
liſchen Geifllichen, und werden felten von VPriefker ke 
fucht. Sie haben auf einem Hügel in ECföübörchaf dm 
feinerne Kirche und eine unbelegte Wohnung für einen 
Mifftonär }). An Sonus und Feiertagen — fe 


*) Der gemmirbliche ungriſche Dichter Alerander » Hi 
do bar eine aͤnziehende Sage über die Burg Efebancz ante 
+) Der fisbenbürgifhe dath. Pfarrer, Peter BSöß, wi 
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ich in der Kirche zum gemeinſchaftlichen Gottesbienſte, 
sei welchem natürlicher Weife, aus Mangel eines Priefterg, 
ie Meffe fehlt. Für dag heil. Mekopfer und für den 
riefter haben fie einen eigenen Weingarten, und ftetd 
d Fäffer mit Wein gefüllt, für den Fall, daß ein fas 
hol. Priefter fie befucht. Die Ehen werden von dem Rich; 
er und den Gefchwornen des Orts gefchloffen, welche die 
Zrade der Blutdverwandtfchaft und der Schwä rſchaft 
ſenau unterſuchen. Die Kirchenfaſten, beſonders die vor 
Iſtern, nebſt den Faſten am Freitage und am Sonnabend 
verden bei Waſſer und Brod ſtrenge beobachtet, ſie ent⸗ 
jalten ſich ſogar am Mittwoche der Fleiſchfpeifen. Uns 
ucht und Fluchen verabſcheuen ſie ſehr. Bei den Sters 
senden verfammeln fich ſehr viele, ermahnen fie zur ernſt⸗ 
ichen Reue und beten für fie. Ahr Ackerboden ift ziem⸗ 
ich fruchtbar. Eie bauen meiftentheild Weizen und Hirfe 
m. Aus Weizenmehl baden fie ein fehr gutes Brod, 
ms Hirfe aber brauen fie ein tatarifcyes Getränf, Braha 
yenant, zum täglichen Gebrauche. Ihre Kleidung ift 
heils moldauifh, theild tatarifh, und die Leinwand, 
velche ihre Weiber aus Flachs und Hanf weben, iſt ziemlich 
ein und dauerhaft. Sie haben ftarfe Hornvieh⸗, Schaf⸗ 
ind Pferdezucht, und ihr Vieh weider auch im Winter 
mfben Triften. Als die Krim noch unter einem Tatars 
han fand, entrichteten fie ihm am jährlichen Tribute 
2000 türfifche Thaler, (Rumy.) 
CSÖTÖRTÖK (for. Tfchötörtöf). 1) Efdtörs 
ök, Loipersdorf, Leopoldsdorf, Knipers— 
sorf, flaw, Eswrtef Cfpr. Tichwertef). Der ältefte 
Marftflecten der Inſel Schutt oder Efalöföz in Niederuns 
yern dieffeit der Donau, Preßburger Gefpanfchaft im 
‚bern Infulaner Bezirk, zur Herrfchaft Eberhard gehös 
ig, in einer Ebene, weldye in derMitte der Inſel Schütt 
iegt, mit einer eigenen Fatholifchen Pfarre und Fatholis 
hen magyarifchen und teutfchen Einwohnern, bie ihre 
Badöfen abgefondert von den Häufern an ber Straße 
yaben. War vor der Niederlage bei Mohäce ein volks 
eicher, von zahlreichen Handwerkern bewohnter Ort, der 
ıber in ben Botfchkaifchen und Gabriel Bethlenfchen Uns 
uben im Wohlftande ſehr berabfanf. Hier fand einft 
in fpigiger Thurm von gethifcher Bauart, Fanum Jovis 
renant, der im %. 1779 abgetragen wurde. Szelepcſenyi 
flauzte bier einft Tofayer Weinreben an, allein die Weins 
aͤrten find fchon laͤngſt ganz eingegangen. Der Boden 
t fEeinig und wenig ergibig, Wiefen und Wälder fehlen, 
Jah! der Einwohner: 490 Katholifen, 10 Proteftanten 
J. C., 15 Juden. — 2) Detrefo Efötörtäf, Zans 
endorf, Blafenftein, flaw. Plawekj Stwrtef, 
xdßes flowaf, Pfarrdorf in der Preßburger Gefpanfchaft, 
Transmontaner Bezirk, zue Herrfchaft Detrefo oder Bla; 
enftein der graͤflichen Pälfpichen Familie gehörig, mit 
iner katholiſchen Kirche, 1015 fatholifchen und 20 jüdis 
hen Einwohnern, und mittelmäßig fruchtbarem Boden, 
- 3) Cſoͤtoͤrtök, Czwrtek, großes Dorf in Niederun⸗ 
jern bieffeit der Donau, Trentichiner Gefpanfchaft, im 


fe Im 3. 1767 mit einen alten italieniihen Miffiondr, P. Rranz 
Sarifi, beſuchte, berichtet von ihrem Meligionseifer rübrende Thats 
achen. (S. Ungrifhes Magazin 111,30. ©. 106 ff.) 
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unteren Besirfe, mehren adeligen Familien gehörig, an 
der fönigl. Sands und Commerz⸗Straße und an ber 
Wang, mit einem eigenen -DOrtegerichte, wohlhabenden 
Einwohnern, mittelmäßig fruchtbaren Adern fowol in der 
Ebene ald auf Hügeln, guten Wiefen und fhönen Weide⸗ 
plägen. — 4) Efdtörtöf, Eförörtöfheln, Don; 
nersmarft, Etwrtef, Stwartof, Quintoforum, 
Yanum $. Ladislai, flowaf, Marktflecken ) in Ober⸗ 
ungern bieffeit der Theiß, Zipſer Gefpanfchaft, im 
dritten oder Leutſchauer Beziif, ehemals der_fönigl. 
Zipfer Kammer gehörig, fpäter dem Grafen Stephan 
Cſaky zugetheilt, und jet zur gräflichen Cſakyſchen Herrs 
ſchaft Illyesfalva gehörig, mit einer kathol. Kirche und 
einem fchönen Minoritenflofter auf einem Hügel (diefes 
Klofter hat auch eine unterirdifche Kirche), 520 Fatholis _ 
ſchen und 20 evangelifchrlutherifchen Einwohnern, die 
fih vom Feldbau nähten, der wegen des gebirgigen 
Bodens nur mittelmäßig if. Donnersmarf, der 
Stammort der berühmten Grafen Henkel von Dons 
nersmarf, gehörte einft zu den -24 Fipfer Städten, 
ge hatte ehemals die Zipfer Kammer ihren Sig, ebe 

e nad) Kaſchau verlegt wurde. Die Einwohner waren 
einft Teurfche, aber feitdem Donnerdmarf feine Stadt 
mehr ift, wurden fie nad) und nad) flowalifirt. (Rumy.) 


CSÖVAR (fpr. Tfhöwär), Csüvar (for. Tſchu⸗ 
war), flowafifches Dorf in Niederungern dieffeit der 
Donau, Peſther Gelpanfchaft, Waigner Bezirf, an ber 
Greirze ber Neograder Gefpanfchaft, im der Gegend von 
Gutra, iz Stunde von Acſa unb 5 Stunden von ber 
bifhöflihen Stabt Waitzen (Väcz) entfernt, mit einer 
evangelifchs Iucherifchen Pfarre und Kirche und einer fas 
tholifchen nach Piispöks Hatvan eingepfarrten Kirche und 
einem alten verfallenen, von dem ehemaligen Edhloßfas 
pitän Blafius Raſchke erbauten Echloffe auf einem fteilen 
Felſen, gehört den Freiherren von Pronay und einigen 
adeligen Familien '). In dem Zelfen, auf welchem dad 
Schloß ſteht, findet man ſchoͤnen Etrahlgyps und gang 
weißen Alabafter, der eine ſchoͤne Politur annimt ?), 
Der Aderboden iſt fteinig und unfruchtbar; an Holz (nas 
mentlich Eichenholz) haben die Einwohner feinen Mangel. 
Sie nähren ſich meiftend vom Weinbau, vom Kalfbren: 
nen und vom Brechen der Steine aus Gchloffelfen, 
Das Dorf liegt tief und morafljg und wird von einem 
Bache durchſchnitten, der weiterhin eine Mühle * 

umy. 

CSÖKA (fpr. Tfchöfa). 1) Marktflecken in Dbers 
ungern jenfeit der Theiß, Torontaler Gefvanfchaft, Tös 
röfsRanifchaer Bezirk, der Familie von Marczibanyi ges 
börig, meifteng von Raitzen (Serben), aber auch von 
Magyaren, Teutichen und Slowafen bewohnt, 2 Stuns 
den von Töröf Kanifa, mit einer Fatholifchen Localcaplanei 


*, Välni neut in Magyar Orszägnak leirasa , 1, Bd. ©. 446 
Donnersmarkt oder Eföröriotbelg irrig cine Sechzehn⸗Zipſer Kron⸗ 


fladr, 1 
4) Mon hat im diefom Schleffe verſchiedene ungrifche Alterthü⸗ 
mer, ald Schwerter, Sporen m. f. w. gefunden. 2) Die 
Bauern aus den ımtern Gegenden hauen davon große Stuͤcke ad und 
dranen fie geſtohen nuter dem MNamıcn forraszıökd (Badeſtein) als 
Arznei für ihr kranfes Rindeich, - 
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einer überfuhrt über die Theiß. Die Einwohner find 
ah und nicht unirte Griechen. — 2) eföta, Ef 65 
tabenu (Tichöfaberg) *), ein-berühmtes Weingebirge in 
Miederungern jenfeit der Donau, Stuhlweißenburger 
Geſpanſchaft. Der Boden herum ift — 
CcCSOKONAV (1. Tſchokonai), Vitez Michael von, 
eitt maghariſcher Dichter, geb. zu Debregin am 17, Nov. 
1773, gef. am 28. Jan. 1806. Sein Großvater Ladis⸗ 
laus Viten von Efofonap war reformirter Prediger zu 
Rab und AlsCfurh,. ein Vater, Joſeph Vitsz von 
Ciofenan, war zu Naab im J. 1747 geboren und lebte als 
Ehirurgus zw Debreczin. An den Humanitätswiffens 
fehaften machte er in dem Debrecziner Collegium ausge⸗ 
jeichnete Fortſchritte, und ſein Lehrer in der poetiſchen 
Klaffe, Joſepyh Kovats Getzt Prediger zu Halas), 
weckte zuerſt ſein voetiſches Talent, bemerkte aber auch 
ſchon damals an ihm eine unerklaͤrbare Melancholie. — 
An der Mheterif war Gerfon Bobor (jest reformırter 
rediger in Nagy Korös) fein Lehrer. Nur ein einziger 
einer Mitfchüler konte in der rhetorifchen Klaſſe als Ri⸗ 
Hal mit ihm tm die Palme ſtreiten. — Als Student in 
den Klaffen der hoͤhern Miffenfchaften und fogenanter 
Togat des Collegiums zeichnete er ſich durch ſeine Talente, 
durch feinen correcten Styol in Proſa und Verfen und 
durch feine Belefenheit aus. Man liebte feinen angenebs 
men Umgang und lag mit Vergmügen feine poetifchen Ars 
beiten. Wesen feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit blieb er 
oft von den öffentlichen Worlefungen weg und misfiel das 
‚durch einigen Profeforen; allein zu Hauſe las er fleißig 
claffifche Autoren und machte in der. römifchen Literatur 
fo ausgezeichnete Bortfchritte, daß er als Lehrer der poes 
° tifchen Klaffe in dem Collegium angeftellt wurde. Er lets 
“tete feine Schüler, bei welchen er fehr beliebt war, zum 
Berfichen und Nachahmen der lateinifchen Dichter fehr 
zwedmäßig an. Weil er fich aber auch in diefem Amte, 
wegen feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit, zur Erholung tınd 
Hufbeiterung mehre Unterhaltungen mit feinen Schülern 
erlaubte, als die firengen Gefete des Eollegiums zus 
liegen, wurde er wieder vielen migfällig, und man nahm 
ibm tbeils wegen diefer Übertretung der Geſetze, theils 
wegen feiner fhwächlichen Gefundbeit, feine Stelle, und 
er verlieh hierauf freiwillig das Eollegium. Im %, 1795 
ging er nach Eärog: Pataf, um die ungrifchen Rechte zu 
fiudiren, allein feine freinnütbige natürliche Denfart konte 
den Eubtilitäten und Krümmungen der ungrifhen Nechte 
feinen Geſchmack abgewinnen, und er befuchte daher die 
öffentlichen Lectionen ſehr wenig. Indeſſen brachte er es 
dennoch durch Privatfleis fo weit, daß er in den Prüfuns 
gen zur Bewunderung gut beftand. Be 
Er fuchte fein Affentliches Amt, privatifirte in Des 
breczin und weihte ſich ganz der magnarifihen Dichtkunſt, 
zu der ihn vorzuͤglich D. Foͤldy und Kazinczy aufmunters 
ten. Er machte ſich durch Privatfleis mit der Sprache 
und poetifchen Literatur der Teutſchen, Italiener und 
Franzofen vertrant. Seine magparifchen Gedichte zeichs 
——————————mm—— 
) Der Dobtenberg, denn esöka bedeutet im Ungrifhen Doh⸗ 
le (dagegen esök Kuß). 
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nen ſich durch eine reihe Evradhe und viele Leichtigkeit in 
ber Verfification aus. Er glich dem liebenswürdigfien 
magparifchen Dvendichter Dapfa am meilten, nur waren 
feine Gefühle nicht fo glübend, wie Dayfa’s, und fein 
E prache nicht fo edel, oft auch incorrect, und nicht felten 


XXIV. und 126 ©, 8, 
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ohne Noth niedrig. Was Dapfa von feinem Gegenſtecke 
ganz beraufcht fang, das ‚fang Efjofonay müde, 
Schade, daß er fo frühzeitig farb, denn da er fehmin 
feinen jungen Jahren viel -leiftete,_ würde der geriek 
Mann fpäter gewiß ein vollfommmener Dichter geworder 
ſeyn. Er arbeitete zu viel in verfchiedenen Gattungen 
der Dichtfunft, und feilte zu wenig. Man zwang ihn bel 
zu fchreiben,, daher ift manches in feinen Gedichten gleich 
fan nur hingeworfen, Er ſchrieb viel aus teutfchen und 
italienifchen, oft auch franzöfiichen Dichtern aus zum 
machte es zu feinem Eigenthume, 


liber feine Sittlichfeit waren nachtheilige Gerükt 
verbreitet, die wahrfcheinlich feinen anafreontifden Get 
dichten über Wein und Liebe, die den Schwachen ein Ins 


fioß waren, ihren Urfprung verdanften. Seine nähen | 
Befanten bezeugten, daß er weder der Trunfenheit neh | 


der Wolluft feöhnte, Er ftarb frühzeitig im 32, Pebend 
jahre. Der magvarifche Dichter Franz von Kazingzp far 
derte die Freunde der magyar. Dichtfunft auf, ihm durch 
Geldbeiträge ein Monument in Ungern zu erriäten, 
Dies fam leider nicht zu Stande. Andeffen errichtete 
ihm Wolfgang von Cſerey in feinem uftgarten zu Krafns 
in Siebenbürgen auf eigene Koften ein a" 

. R umy.) 





*) Außer mehren Gelegenbeitsgedichten find von ibm felgen 
portifdye Werke erfchienen: Amaryllis. Idyllieam Schrand Kır., 
Tanätsosn® halälära, (Amarglis, Idylle auf den Tod der Gcmatin 
des koͤnigl. Hefraths Schrand.) Pefih aedr. b. Matth. Trati 
1803, 16 ©. in 8. Dorottya, vagy is a’ Dimik diadalma ı 
Färsängon. -Furtsa vitezi versez&r IV. Könyvben. (Derorku 
oder der. Triumph der Damen ’über den Faſching. Ein tomiise 
SHeldengediht in 4 Büchern.) Großmwardein und Walken 19% 


Die 

das komiſche — Recenſirt in den oͤſtt. Annalen 17” 
und in der Leipziger diterat.⸗ Zeitung 1807.) Neue Ausgabe ©, 
gedr. b. Pichler. 1816. 796, 8. A’ Tavasz, Jota Kleist. Forkis 
torta Csokonay Vir&z Mihäly, Hozzä jarulnak Kleistnek =%- 
melly apröbb darabjai. (Der $rübling von Keift. ven 
Michael Virt; Cſokonay. amt einigen kleinern Stuückee Neea)] 
Komorn, gedr. b. der Witwe Weinmutler 1802. 50 S. & Neut 
Auflage. Wien, gedr. b. Pichler 1316. 71 S. 8. Lille, Erzökeny 
Dalak Ill. Könyvben, (Lila. Cmpfindſame Lieder in 3 Boͤchern 
Großwardein 1505. 8. Neue Aufl, Wien, gedr. b, Pihler 1HA 
66 5.8, Machahmung von Himfy’ Szerelmei des Alccander ze 
Kisfaludy.) Mir einer voransgefhidtten Abhandlung über die ber 
ſchen Gedichte. Galatea. Großwardein 1806. 8. A” päztor Kirale, 
(Der Hirte, ein König.) Großwardein 1806..8. O Ret Kie- 
vben. (Dden, in e Büchern.) Rene Aufl. Wien, ger. } 
Dichter 1816. 66 ©, in 8. —— Homerus Batree 
myomaohiaja Szerint. (Srojhmäufefrieg, nach Homers Batrsde 
moonadhie.) Wien, gedr, bei Zwed. 1816. 4 ©, 8, A 
Dalok. (Anatreontiſche Picder.) Wien 1804. Neme Aufl. Wien, pr 
b. Anton Pichler 1816, 30 ©. in 8, (Mit einer furgen Abbandtm 
über die fogenanten anafreontifhen Picder) Csokonai Vick \r 
häly nevezetesebb po&tai munkai kötköterben, a” Szerzi kin- 
vel ezz;ütt. Kiadta Märton Jösel etc. (Vorjüglichere peen's 
Werke des Midael Birk; Cſokonai in zwei Bänden, famt dem Fin 
nih des Verfaſſers. Herautgegeben von Joſeph ven Marten, Pr: 
feſſor der ungrifhen Sprache und Literatur an der Wiener Usisr 


| 


— 


Vortede enthaͤlt eine Abhandiung #r | 


CSOT, FA. Als man im 11. Jahrh. dag Notenfoftem 
in Heracherde theilte und die Töne nach den Unfangefolben 
ber befanten Hymne an den beiligen Johannes benante:; 

u re mi fa sol Ja 

c d e f E a 
(das si oder h wurde fpäter hinzugefügt und gehört gar 
nicht in diefe Eintheilung); fo bekam natürlich durch vers 
ſchie den gewählten Anfangston des Herachordg, einer und 
derielbe Tom verfchiedene Benennungen, je nachdem er 
ben zweiten, dritten oder vierten Ton oder den Anfang 
eines neuen Hexachords bezeichnete. Wie diefe Herachorde 
eingetheilt wurden, gehört unter die Artikel Solmisation 
und Mutation, die beide zu deutlicher Einficht des ganz 
zen Verfahrens in Berbindung abzuhandeln find. Der 
ganze Umfang der Tonreihe ging damals von unferm gros 
Gen G bis zum zwei geftrichenen ©. Wollte man nun bes 
fiimt ausdrücen, welchen Ton man meine, ob j. B. nach 
unferer- Art der Einthetlung den Ton aus der Fleinc :r oder 
eingeſtrichenen Detave u. f. f.: fo benante man ihn nach 
feinen Berhältnifnamen, mit welchen er in jedem vor⸗ 
fommenden Herachorde der Tabelle benant wurde. Das 
ber fommen nun für einen Tom zwei oder drei Namen. 
Auf diefe Weife wurde unfer kleines c fa ut genant; das 
eingefrichene ( c ) erhielt den Namen sol fa ut und das 


zweigeſtrichene ( 0) sol fa. '(G. W. Fink.) 


CSOLYOS (fpr. Tſcholjoſch), Prädium im Kleins 
Rumanier Diftricte in Ungern, biftorifch deswegen merk, 
würdig, weil bier im J. 1659 der Graf Valentin von 
Dalaffa Galaſchſcha) mit 900 feiner Soldaten in einer 
großen Sandwüfte durch die Türfen erfchlagen * 

umy. 

CSOMBOR (ſpr. Tſchombor), Martin, ein Sehens 
ner Zipfer, der es aber vorjog, in der magvarifchen Nas 
!onalfprache Werfe im Drud heraus zu — Er wur⸗ 
de in der Zipſer Geſpanſchaft zwiſchen Teutſchen im J. 
1595 geboren, fein Vater ſtamte aber aus maghariſchem 
Beblüte. Bis zum J. 1616 ſtudirte er in dem evange⸗ 
iſch⸗ lutheriſchen Gymnaſium zu Käsmarf in der Zip, 
Dann machte er eine Fußreife durch Böhmen, Echlefien, 
Preußen nach Danzig, wo er feine Studien fortſetzte. 
Dierauf befuchte er Schweden, Dünemarf, Belgien, 
Sranfreih, und lich im Jahre 1619 eine Befchreibung 
einer Reife in magyarifcher Sprache drucken. Nach feiner 
Rückfunft ind Vaterland wurde er .reformirter Prediger 
u Barans in der Zempliner Gefpanfchaft und gab noch 
m Drud heraus das, vorzüglich wegen der eingewebten 
rsäblungen mit Beifall aufgenommene Wert: Udvari 
s Kola (Hof: Schule). Bartfeld 1623, 12, - (Rumy.) 


tät.) Wien, gedr. b, Pichler. Erfte Huf, 1813. Zweite Aufl. 1816, 
. Bd. XVI. md 224 ©. 2, Bd. 183 S. in Taſchenfermat. In 
er VBorrede ſteht eine kurze Biograpbie Efofonay’s vom Profeflor 
Rärton. — Eine a grandliche Kritit von Cfotonan’s 
Berten ficht im Tudomänyos Gyüjtemäny 1817. 111. Heft. 
5. 107 ff. von Fran; Koͤleſey. — Eine ausfibrliche Biograpbie Efos 
nan’s fanıt einigen feiner noch nicht gedrudten @edidhre enthäft 
26 Wert non Martin Demby? Csökonay Virez Mihäly Elere ’s 
ümelly mög eddiz ki nemadott munkai (Yeben und einige noch 
ht herausgegebene Werke des Michael Bir; Efölonay). Peſth 1817.8, 
sein von Jehn gefkoihenes, Bildnis iſt ganz gerrofien. 

erageu. Enceyclop. d. W. u. 8. XA. 
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» CSONAKOS (for. Tichonafod), Csolnakos, mal, 
Trintſchiſch, Dorf im Großfürfienthum Eiebenbürgen, 
Hunyader -Gefpanfchaft, dieffeitigen Marofcher Kreis, 
Vajda / Hunpader Bezirk, — Diefes, ungefähr zwei 
Stunden von Vajdas Hunyad entfernte Dorf genieße noch 
heut zu Tage adelige Vorrechte und ift von der Leiſtung 
der Abgaben und Borfpann frei, genoß aud) in frühern 
Zeiten die Gerechtfame eines Aigle, weil es einer Tradis 
tion zufolge der Geburtdort der Mutter des berühmten 
imgrifhen Helden Johann Hunyades ECorvin 
feyn foll, . (Benigni.) 
CSONGTRAD (fpr. Tichongrad), Efo ngrader(@u 
mitat oder Gefpanfchaft, Comitatus Csongralien- 
sis, ungriih Efongrad Värmegpe, flawifh Cfom 
gradsfa Stolice, Comitatoder Gefpanfchaft in Obers 
ungern, bieffeit der Theiß. 1. Lage und Größe. Die 
Efongrader Geſpanſchaft liegt zwiſchen ſechs andern Ges 
fpanfchaften und zwifchen den Diftricten Öroß : und Klein⸗ 
Küumanien um die Thei herum, welcher Strom mitten 
durch diefelbe fließt und ihr dadurch eine für den Handel 
fehr geeignete Lage verfhafft. Gegen Norden grenzt fie 
an die Hewefcher Gefpanfchaft, an Groß; Kumanien und 
einen Fleinen Theil der Befefcher Geſpanſchaft, gegen 
Dften an ben untern Theil der Belefher Geſpanſchaft 
und einen Theil der Efanader (Tſchanader) Gefpanfchaft, 
gegen Süden an einen Theil der Efanader Geipanfchaft 
und an die Torontaler Gefpanfchaft, von welcher fie durch 
die Flüffe Theiß und Marofc) getrent wird, gegen Welten 
an die Batfcher Gefpanfdjaft (bie zur Pußte Diömös), am 
Kleins Kumanien (mit einem länglichten Winkel, der bie 
Sjegedin ausläuft) und an die Peſther Geſpanſchaft (an 
drei Stellen) '). Sie ift 6 bis 7 Meilen lang und 4 Meilen 
breit und hat einen Flächeninhalt von 62% Duadrats 
meilen. Ehemals war die Ausdehnung bdiefer Gefpans 
ſchaft viel größer. Sie iſt eine der älteften in Ungern, 
und wurde, wie ber Anonymus Belae Regis Notarius bes 
richtet, gleich mit Anbeginn des Königreichs errichtet. 
2 ihr fand die erfte regelmäßige Berfamlung der ungris 
chen Landflände Statt, nämlid (nad) dem Zeugniffe des 
Anonomus) zu & von welchem Drte jest nur noch die 
Ruinen einer Kirche übrig find und woher der Name 
YBußtas Szer abflamıt, mit welchen: man bie Gegend, wo 
zer einft fand, heut zu Tage bezeichnet. Als in der Fol⸗ 
ge der größere Theil Ungernd unter dem türfifchen. Joche 
fihmachtete, verlor die Cſongrader Gefpanfchaft einen bes 
deutenden Theil ihrer. Yusdehnung 2), Nach alten Urs 
kunden, bie zu Szegedin aufbewahrt werden, dehnte ſich 
einft die Gefpanfchaft von Norden gegen Süden, von der 
Ortſchaft Efongrad bi zur Drefchaft Szenta (die jegt zur 





1) Välni gibt in Magyar Orszägnak leiräsa, 1. Bd, ©. 434, 
die Grenzen unrichtig folgendermaßen an: gegen Dften die Bete 
ſcher Geſpanſch. und Groß = Kumanien, genen Welten Kleinz Ku« 
manien, gegen Norden die Peſther und Szolnoter Geſp., gegen 
Süden die Efanader, Temefcher, Bedroger und Dächer Gefpanfdy. 
Feier in Mostani &s rägi Nemzeteket, Orszigokat etc, esmer- 
terö Lexicon I, Band, ©. 682, gibt gleichfaus unridptig als Gren⸗ 
zen an: gegen Dften BElds und Cſanad, gegen Guben Torentat 
und Kleins Kumanien, gegen Weſten die Peſther Geſp. und Grofi: 
Knmanien (vielmehr Fein: K.), gegen Norden Grofis Funamien 
und Bihar. 2) Aus wichren, in dem Archive des Borſchoder 
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Barfıher Gefpanfthaft gehört), 11 umgrifche Metlen, von 
Dften nach Weflen aber, zwifchen der Befefher Geſpan⸗ 
ſchaft und Kleinfumanien, 5 Meilen weit aus, 1. Bes 
nennung. Sie bat ihren Namen vom der alten Burg 
Efongrad, von der man jeßt bei dem Marftfleden Efons 

rad nur noch Ruinen und Schangen fiebt. Il, Phpfis 

he Beihaffenheit. Im diefer Gefpanfchaft find 
gar feine Berge, faum einige Hügel mit Holz und Wein⸗ 
gärten, fondern weite Ebenen, fo daß man bei heiterem 
Wetter von hohen Thürmen die ganze Gefpanfchaft übers 
ſehen fann. Ihre vorzüglichften Slüffe find: 1) Die 
Sheif (Tißa), welche durch die ganze Gefpanfchaft von 
Gyoja bis Martonog fließt und zuerft durch die aufgenoms 
mene Körög (Köröfeh), dann durdy die Marod. (Marofch) 
vergrößert, die Gefpanfchaft mit Vortheil bewaͤſſert, jes 
doch nicht felten durch Überfchwemmungen über ihre nies 
dern Ufer großen Schaden verurſacht. Sie fließt in bie 
Ejongrader Gefpanfchaft oberhalb des Fleckens Efongrad, 
bei'welchem fie fich mit der Köröfch vereinigt und welchen 
fie umfließe, läuft dann negen Sjentes, bewäffert, biers 
auf die Pußten Syintö, Feighoͤ, Efiny und Termefeny, 
fließt dann links mit der Kurcza vereinigt unter Mindszent, 
wo fie ſich mit der Korogh vereinigt, vorbei, während 
ihe Arm, die fleine Theiß (Kis Tißa) ſich rechts ausgle⸗ 
ßend mehre Seen bildet, und bis Pußta Sjer reicht, 
welcher Kreislauf fich bei der Pußta Unpis endigt. Durch 
bie Pußte Döcz fließend, bildet fie an ihrer Grenze den 
Döczer See (Dögzitö), Hierauf hinterläft fie auf ihren 
langen Laufe gleichfalls mehre Seen, während fie rechts 
Algys und Fark bewäffert und unterhalb Täpi vorbeiflies 
fend den Fluß Maros (Marofch) aufnimt und dann bei 
ber Stadt Szegedin vorbeifließt. Hierauf bilder fie bie 
Grenze zwifchen der Cſongrader und Torontaler (nicht Tes 
meicher, wie Valyi berichtet) Gefpanfchaft (die erfte liegt 
rechts, die zweite links). Nun fließt fie bei der Pußte 
Balog vorbei und hinterläßt den See Matptö; daun 
fließt fie neben den Puften Dorözdna und Reßke gegen 
Ezent Peter, wo fie den beträchtlichen See Ludaſtö bıls 
det, Hinter Kie Kaniıfa (Klein Kaniſcha) laßt fie die 
zwei Seen Gprfinyels und Efeftö zurüd und bildet 
endlich die Grenze der Torontaler und Batſcher Gefpans 
fchaft. Die Theifi bildet auf diefem Lauf mehre, aber mo⸗ 
raftige Infeln. 2) Die Maros (Murofdy), welde an 
der Grenze der Torontaler umd Efanader Gefpanfchaft in 





Eomitats befindlichen Urkunden erbeflt (wie in dem Beitrag zur 
« ftariftifchen Kunde der Efongrader Geſpanſch. von Ungern im Tu- 
domänyos Gyüjtemeny 1817. VII. Heft verfihert wird), daß 
ſelbſt noch um die Mitte des 17. Yahrb., als die damals vereinig⸗ 
ten Eomitate Borſched und Efongrad in Syendrd ihre — 
lichen Sitzungen bielten, folgende vollreiche Ortſchaften zur Cſen— 
rader Geſp. gehoͤrten, naͤnlich von Magvaren bewohnte: Meio 

zeged (Sjegedin), Vaſarhely, Szentes, Beoͤd, Cſongrad, Rark, 
Tape, Martonyos, Soͤried, Anyas, Gyeo oder Gyollya (6 yaja), 
Mindszent, und von Raitzen (Serbtern) beivobnte: Marteig, Eyian, 
Guss, Boͤläny, Foͤldvar, Worjän, Vas-Torot, Ludas, Sjenta, 
Batta, Cologza und Novaßel, welde legten (raigifchen) jetzt ent⸗ 
weder verlaffene Pußten, oder der benachbarten Batſcher Gefpaus 
ſchaft einverleitte Ortſchaften (wie Syente, Novaßel u. f. w.) find. 
Auch au den Temeicher Banat wurden mande Ortſchaften abges 
treten. ndifch führt in feiner Geographie von Ungern noch cis 
wige Ortſchaften als jur Efongrader Gefp, gebörig an. . 


290 


- CSONGRAD 

bie Efongraber eintrit, durch die Puften Tönned und Eck 
gegen Sjegebin fließt, im ihrem reinen Waſſer ſchmach 
bafte Sifche naͤhrt, und oberhalb Tape in die Theiß für, 
8) Die Koroͤs (Köröfch), die gleichfalid ſowol am rew 
nerem Waffer ald aud) an ſchmackhaften Fifchen die Theif 
übertrifft, trit an ber Grenze der Heweicher und Bela 
fcher Gefpanfchaft in die Cfongrader, ſchwilit immer mehr 
an, jemebr fie fid) der Theiß mäbert, ſchadet durd ihre 
Ergießungen den Wiefen, auf welchen Edhilf die Stele 
ber Gräfer einnimt, und vereinigt fi) oberhalb Cſongted 
mit der Theiß. 4) Die Kurcha, ungefähr halb fo guf 
als die Korös, treibt jedod) auf ihrem kurzen Laufe voa 
brei Meilen mehre Müblen; fie entfpringt aus der Korös, 
fließt durch die Pußten Thes und Hifa unterhalb Ezentes 
vorbei gegen Sjegvar, wo fie mehre Seen und Eumpie 
bildet, befonders wenn fie von der anfchtwellenden Therf 
in ihrem Laufe gehindert wird; bei Sjegpär vereinigt fie 
ſich "wit der Korogy und faͤllt endlich in die Theiß; fie hat 
treffliche Fifche, befonders Yalraupen (gadus lotta Linn, 
menyhal, gadöcz). Kleinere Sluffe find: Bidra, Ke— 
togu 3) u.f.w. Die vorzügliceren Seen, die aus den 
Ergießungen biefer Fluͤſſe entfianden, find: die Ecen 


Kondora, Korogytö Hod, Audalicd, hölt Tifa {vie | 


todte Theiß), Vidratorof, Donger, Pußtaßerii, Dis 
czits, Bulogtö, Ludaſtoͤ, Gpefenptö, Efeßts, Fejirts, 
Bakto, Hodos u.f.w. Der Graf Kaͤroldi liei in 
biefer Gefpanfchaft im J. 1779 einen Kanal von 18,00 
Klaftern von einer Stelle der Theiß big zu einem audern 
Ende derfelben anlegen, — In Anfebung des Bodınd, 
ber Luft und des Waſſers fomt die Cſongrader Gefram 
ſchaft mit der Befefcher überein. Der Boden ift fhmaz 
und fett, weil er meiſtens Humus (Stauberde) enthält, 
doch gibt ed auch unfruchtbare fandige Streden, z. B. die 
Pußten Deömös, Körös, Eng, Efengele, Säregob'z 
Die Überſchwemmungen der Theiß, Marofch, Köröich x 
perurfacdhen oft großen Schaden %. Das Triutmerke 
iſt nicht rein und gefund, IV. Producte. In Beruf 
ber Naturproducte komt diefe Gefpanfcyaft auch ars 


ei Ace et HE A 

„> Die Korogy entfpringt aus Tötſar, ein a 
Körds unterbalb Szarvas. Einen Tpril * Han * 
Arm Weter der Körds gurüd. Sie vereinigt fi wir d— 
bei Siegvär und fällt nrit ibr in die Theiß. Die Bidra bilter tm 
See Tidraterof, J 4) Daß man audy die fandigen und fern 
Streden an der Theiß urbar machen und in fruchtbare ups Auta 
verwandeln könne, bar der Vereran der ratienellen und eriafrenen 
ungriihen Ofonomen, Stepbanvon VBedres, Yaxmcır er 
konigl. Freiſtadt Sgegedin und wirdiges Mirgtied der Harlert. Ehrist 
Landwirthſchafte gefeſchaften zu Wien und Brunn durq fein Ir 
friel bewichen. Er Bat mit einem Koftenaufıwand ven FON Mi 
Gulden und durch I5jährige raſtleſe Ürbeit Cimprobus Naher 
ommia vineie) eine große tbeils fandige, rbeite fuwräiae Er 
bei Sirgetin in das fruchtbare Praͤdium Vevresbisa umalein 
(melde Unſchaffung 1822 beendigr wurde) und tiefes Prod: 
durch Kanäle umd 3000, Klafter lange, - 1—3 Klufter er * 
3—4 Klafter breite Daͤmme gegen die Überfhmemmunse \: 
heiß gefihert, nachdem ibm die großen Iheifüberfcrocneune 
in den Jahren 1813 und 1816 die noch ıMvellendeten Kamı = 
Daͤmme gänzlich jerftörr und einen Schaten von 47 000 © nn 
perurfacht basten. Ich babe diefe, auh für das Muelond mu. 
bafte Urbarmachung in Andre’s Ofmemifchen Reuigfeit = N Se 
bandlungen 1823, No, 65., in den Mittheilungen eo nn 
—— Aderbaugefeltfäpaft zu Brünn 1824 3, eg 

udon.aayos Opüjtemöny 1824 ausführlich Hefgrichen. 
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jentheils mit der Békeſcher uͤberein. Produete des 
Pflangenreihe: vieler ſchoͤner und guter Weizen (wie 
er Befefcher), Kukurutz (Mais) in Menge, vieles und 
zutes Obſt, viele große und ſchmackhafte Maffermelos 
ıen (pepo eitrullus, görög dinnye) befonders bei Fark, 
sieler und fehr guter Tabak (der befte bei Szegedin, ein 
Segenftand des Handels), viel Hanf, ſchwacher Land⸗ 
vein (moven ſich befonders der bei Mindszent und Sze⸗ 
yedin muchfende nicht lange halten läßt), ſchoͤne Wies 
en und vortrefflihe Weiden, Holz nur an der Theiß. 
Den urbaren Boden rechnet man auf 486,775 oc, 
vovon 244,697 Joch Getreidefeld, 54,848 Jod) Wiefen, 
173,714 Koch Weiden, 4945 Joch Weingärten, 58,083 
Joch Waſdungen angenommen werben, Bei Färf ift ein 
roßes Rehrwerk und bei Täpe werden aus dem vies 
en Schilfe Schilfmatten verfertige. 2) Producte des 
dhierreichs: ſchoͤne, große und treffliche Ochſen (bes 
onders bei Hödmezd Vaſarhely und Szeutes), ſchoͤne 
Stutereien, große Schweinmaſtungen, beſonders bei 
tarf, wo die Schweine in dem Rohre von Waſſernüſſen 
"rapa natans l.inn,, ungriſch sulyom) im Winter und 
Sommer fih naͤhern, ohne fonft gemaͤſtet zu werden, 
Schafe in Menge (freilich nicht feinwolige), allerlei 
Anuggeflügel; ven nusbarem Wildpret: Hafen, milde 
Fnten, wilde Gänfe, Trappen, Rohrhuͤhner, fchwarze 
Schnepfen, Reiber, (dagegen auch viele Fuͤchſe und Wöls 
e, welche lettere oft fchaarenweife auf den Raub auszies 
en); gute Bienenzucht; Fifche aller Gattungen im Über⸗ 
luß in den Flüffen und Seen (unterhalb Szegedin wers 
sen auch Haufen gefangen , die ſich aus der Donau in die 
Theiß verirren), und endlich viele Echildfröten. 3) Aus 
sem Mineralreihe fann nur mineraliſches Alkali 
Soda, natrum) und ber häufige Torf angeführt werben, da 
1ie Cfongrader Gefpanfchaft Feine Berge bat. V. Eins 
vohner und ihre Befhäftigungen. Die ältes 
ten Einwohner waren Jazyger, die bald im römifchen 
Solde ftanten, bald gegen fie die Waffen ergriffen. Ale 
er Hunnenfönig Attila diefe Gegend uͤberſchwemte, vers 
Yinigten fie fi) mit den Hunnen, unb nad) Vertreibung 
yer Hunnen zuerſt mit den Duaden, dann mit den Mahas 
ser Slawen (Slavi Maharenses), Als die Magyaren 
us Ajien nad) Europa famen und Darien, Jazygien und 


Bannonien einnahmen, kam der größte Theil der Jah⸗ 


jer um, die übrigen vermifchten fich mit den Magharen. 
Die jegigen Einwohner find: Magvyaren, Gerbler oder 
Raitzen (die fich unter der Türfenberrfchaft anfiedelten,) 
teutfche und ſlowakiſche Cofoniften und Auden. -Magvas 
een find in 10 Ortfchaften unvermifcht, Gerbler in 3 Ort⸗ 
fchaften mit Magvaren gemifcht, Teutfche vorzüglich in 
ber fönigl. Sreiftadt Szegedin, mit Magvaren und Serbs 
fern gemiſcht, Slomafen vorzüglich in Holdmezö Bäfars 
hely mit Magvaren gemiſcht. Fruͤher gab es in dieſer 
Gefpanfchaft weit mehre Slowaken als jet, allein fie 
magparifirten ſich in den meiften Ortfchaften an Sprache 
und Eitten und gelten jetzt für Magvaren. Die Magyas 
ren befchäftigen fi) meiftend mit dem Feldbau und ber 
Viehrucht, die Slowaken desgleichen, die Serbler mit 
dem Handel (Es befinden ſich unter-ihnen viele wohlha⸗ 
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bende), bie Teutfchen mit Handwerfen und dem Handel, 
bie Juden (gegen 900 Eelen) mit dem Schachern. Die 
Zahl der Einwohner betrug unter der Regirung Joſephs II, 
nur 33,000 (worunter 424 Adelige), in der Eonfeription 
von 1805: 63,117 Unadelige, und in der Eonfeription von 
1818 (mit Einfchluß der Bewohner der Tabaksplantagen): 
100,881 Einwohner (namentlidy waren in der königlichen 

eiſtadt Szegedin 28,351, in dem Marktflecken Holdmezö 

äf rhely 23,025, in dem Marftfl. Szentes 14,083, in 
dem Marktfl, Efongrad 9465, in dem Dorfe Mindszent 
4281, in dem Dorfe Szeguär 3155, in dem Dorfe Horgog 
8032, in dem Dorfe Kis Telef 2600, in dem Dorfe Tape 
1452 und im Dorfe Al Gys 1087 Einw. im %. 1816). 
Darunter find (nad) der Eonfeription von 1818): unades 
lige männliche Katholifen 20,870, Lutheraner 518, Res 
formirte 13,817, Drientalifche 646, Juden 133, außer 
Szjegedin, mo fi 12,682 Katholiken, 8 Lutheraner, 439 
Drientalifche, 1305 Juden befanden 5), Die Katholiken 
gehören zum Waitzner Bisthum. Auf eine Duadratmeile 
fommen 1627 Menfhen. Die Einwohner .befchäftigen 
ſich vorzüglich mit dem Feldbau, mit der Viehzucht, mit 
der Fifcherei, mit dem Handel und mit dem Schiffbau. 
Man treibt flarfen Handel mit Ochfen, Echweinen, 
Wolle, Getreide, Tabaf, Honig, Wache, geräucherten 

ifchen, Binfenmatten oder Nohrdeden (wovon zu Täpe 
jährlich 20,000 Etüd verfertigt werden . Man baut 
Schiffe u 4—500 Et. Laſten. Fu Szegebin ift eine Schnupf⸗ 
tabafsfabrif und eine große Sodafiederei. Schlecht find die 
Haupt s und Poſtſtraßen, die von Sjegedin nad Thes 
refiopel und Köcsfemet führen. Die Geiftescultur der 
Einwohner wird durch das fönigl. Lyceum zu Szegedin bes 
fördert. Die nad) 48 Porten vertheilte Contribution bes 
trägt 61,454 fl., wovon Szegedin allein 23,877 fl. zahlt. 
Vi. Eintbeilung. Die Efongrader Gefvanfchaft wird 
durch die Theifi im die Proceffe (Gerichtsbezirf) dieffeit 
und jenfeit der Theif eingetheilt. Sie hat wenig Wohns 
pläte, nämlich: 1 Fänigl. Freiſtadt (Szegedin oder Se 
sch mit einem Stadtgebiet von 105 Quadratmeile), 3 
Marktfleden (Efongrad, Holdmezo Bäfarhelo, Epentes), 
6 Dörfer (Szegnär, Mindszent, Horgos, Kis Telef, Al 
Gys, Tipe) und 30 Prädien (morunter die vorzüglichiten 
find: Pufita Ster und Derefegohäza), Mon den ehe— 
maligen Schloͤſſern Földvar, Martonos, Kid Kanifa, 
Oßtrova, —— ſieht man kaum noch Spuren. Von 
den gehteel ven Schanzen aus den Türkenfriegen hat ſich 
die bei Szoͤloͤs am beften erhalten. Bei Efomorfäny find 
Ruinen eines römifchen Tempels 7). Vi Wapen. 





5) Nah Magda bat die Efongrader Gefpanfhaft, mit Eins 
ſchluß von 850 adeligen Perfenen, 89,500 Einwohner (fo daß auf 
eine Quadratuieille nur 1420 Menſchen fommen), und darunter 
60,560 Karbotiten, 24,000 Reformirte, 800 Putberaner, 2256 nicht 
unirte Grieden, 200 Juden. In der Eonfcriprion von 1816 fand 
man 99,760 Einwohnen Stoch gibt diefelbe Anzahl nad der Kirs 
enverihiedenbeit wie Magda an, jedoch 2000 Juden (mahrs 
fheintih dur einen Druckfehler anftatr 200), aber als Gefanıts, 

abt 99,716. S. meinen Auffap über die Verfertigung der 

infenmatten in Ungern, vorzügllch zu Tars bei Segedin, in 
Undre’s Dfonomifchen Neuigkeiten und Berbandlungen 1823, 
Ro. 68. - 7) Die vorzuͤglichſten Grumdherrfcaften in der Cſon⸗ 
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Das Wapen der Geſpanſchaft enthaͤlt in dem untern 
Sheile des Schildes die drei vorzuͤglichſten Fluͤſſe derfels 
ben, die Theiß, die Maroſch und die Koͤroͤſch, in dem 
oberen Theile aber einen Schwan, mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln. VII. Karte und Literatur. Eine Comis 
tatdfarte vom Feldmeſſer Vertics findet man in Görögs 
Magyar Atlas. Ein Beitrag zu einer topograpbifch ſtati⸗ 
ftifchen Beſchreibung der Efongrader Gefpanfchaft von Uns 
gern fteht im Tudomanyos Gpüjtemeny 1817, VIN. Hft. 
S. 73 ff. und 1821 ©, 64— 67, Vergl. Windiſch Geos 
graphie des Königreich8 Ungern, Preßburg 1780. 11. Thl. 
S. 126 — 129. Yaälyi Magyar Orszägnak leiräsa, Dfen 
1796, 1. Bd. ©. 454— 439. Fejer Mostani &s regi 
Nemzeteket, Orszagokat etc. esmerterö Lexicon, Peſih 
1816. &. 6982. Magda Magyar Orszägnak ds a’ hatär 
örzö Katonasäg Videkinek legujabb statistikai &s geo- 
raphiai leiräsa, Pefth 1819, S. 468 — 473. Liecht en⸗ 
ern's Erbbefchreibung des Öftreichifchen Kaiferftatg, 
1V. Bd. Das Königreid) Ungern, dargeſtellt von Stocz, 
Preßburg 1824, ©. 308— 811. umy.) 
CSONGNRAD (fpr. Tſchongrad), ein der gräflid) 
Kaͤrolyiſchen Familie gehöriger Marftfleden der Efons 
rader Gefpanfchaft, in dem Gerichtsbegirfe bieffeit der 
heiß, mit den Ruinen eines alten Schloſſes. «Der 
Drtfchaft gegenüber fällt die Köröfch in die Theiß. 
Eie hat eine fatholifche Pfarre, eine große und ſchoͤne 
fatholifche Kirche und einen Poftwechfel. Die Zahl der 
Einwohner betrug nad) der Confeription von 1816: 
9465 Gelen. Im J. 1819 aber hatte fie (nach dem 
Waitzner biſchoͤflichen Diöcefanfalender) famt der dazu 
gehörigen Yufßte: 10,199 Selen, morunter 27 nicht 
unirte Griechen und 15 Juden, die übrigen Katholiken. 
Zur Zeit der Jazyger führte der Ort den Namen Efuns 
rad, mas nad) einigen einen Durchgang (eine Furt 
über den Fluß), nad) andern (etpmologifch richtiger) 
eine Echifferfefte bedeutet, Die Magyaren vermandels 
ten den Namen in Cfonafgrad (Efonaf bedeutet einen 
Kahn), abgefürzt Cſongrad. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
das jetzt in Ruinen liegende weitlaͤufige Schloß eine 
Hauptfeſte der Jazyger war, und daß hier für die Ja— 
goger und Dafen mittelft der Furt ein Vereinigungs— 
plag mar. Das Schloß hatte die vortheilhaftefte Lage 
und Fonte bei Belagerungen ganz mit in die Echanzen 
geleitetem Waffer aus ber Theiß umgeben werden. Nad) 
andern Echriftfichern ließ erft der magvarifche Felds 
herr Urd, der mit Arpad nad) Ungern fam, die Fefte 
durch befiegte Slawen erbguen (vielleicht nur das ſchon 
vorgefundene E chloß erweitern). In einem Winfel dies 
fer Sefte gegen Norden wurde fpäter ein Eaftell erbaut, 
welches mit tiefen Echanzen umgeben wurde und auch 
durch die Köröfch gefchüst war, Auch von diefem Eas 
ſtell ſieht man nur die Schangen und Muinen. Jetzt 
ift auf diefem Plage ein graͤflich Karolyiſches Luſthaus. 
Der Marfefleden war früher aud) bedeutender. Der 
Boden ift nur mittelmäßig fruchtbar, denn viele Acer 
find fandig. Es hat große Weidepläge, Die Fifcherei 








rader Seſpanſchaft find: die koͤnigl. Kammer, die Grafen Erdöon, 
drötgi md Undriiy umd die königl, Freiftadt Sjegedin (Gjeged). 
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iſt beträchelich. Man findet und nemint bier mine 
ſches Alfali (Eoda, Natrum, Szetſö). (Htumy.) 
CSONOPLA (for. Tſchonopla), großes Part: wm) 
Gameraldorf in Niederungern bieffeit der Donau, Far 
fcher Gefpanfchaft, im mittleren Besirf, an der Telecch 
und der Dajaerfiraße, 14 Stunde von Zombor, zmır 
45° 48° 25" Br. und 30° 55’ 45° der Fänge, mit er 
Fatholifchen Dfarre und Kirche, 192 belafteren, dk 
Bauernfeffionen, 8513 umadeligen Einwohnern, mad x 
Gonfeription von 1820, nad) einer Selenbefchreibuns = 
J. 1821 aber: 1609 fathol. Magyaren, 1000 fatkel 
teutfchen Eoloniften, 1000 fathol. Dalmatinern, 16 m& 
unirten Griechen, 85 Juden, zufammen 3710 Exks 
Die tentfche Eolonie wurde im 9. 1786 unter Yofeoh 
auf 100 Häufer anfiedelt. Feld + und Weinbau nik 
Vie hzucht find die vorzüglichfien Erwerbsjmeige dr iv 
dufiriöfen Einwohner. (Rzary.) 
CSORNA. (fpr. Tfchorna), ein huͤbſcher um li 
reicher magyar. Marftfleden in Niederungern jenleit ie 
Donau, im fünften oder untern Bezirf außerhalb de 
Raabfluſſes, theils zur fürftl. Efterhäsufchen Herrfäri 
Kapuvär, theils der Prämonftratenfer s Propfiei zu Cie 
na (nicht, wie Erufius in feinem Poſilexicen haste: 
„wegen ber dafelbft aufgelaffenen Praͤmonfretener⸗ 
Propftei zum Meligionsfonde ”) nebörig, mit einer fas 
tholifchen Pfarre und Prämonftratenfer s Klofertirke ud 
4200 Einwohnern, morunter 4155 Katholiken, 5 Pretw 
ftanten und 40 Juden ). Die hiefige im J. 1180 ges | 
tete Prämonftratenfer s Propflei wurde unter Joſerh I 
1786 aufgehoben, aber von Franz I. 1802 micder hetge 
ftellt und die Canonici regulares der Efornaer Prim 
ftratenfer;Propftei haben num bier fanıt ihrem Yrwt 
wieder ihre Nefidenz und ihr Archiv iſt feit 1808 mic 
ein fogenanter Locus credibilis (glaubmwürdiger Ort), = 
welchem Urkunden aufbewahrt und glaubmürdig cort 
mwerden. Der dem Fürften Efiterhäg zugehoͤrige The 
von Gzorna, gehört zur Herrfchaft Karuvar, der ührz 
aber macht nebft den Dörfern Maglocza und Gvarmat | 
den Antheil an einigen andern Dörfern umd einer 
Meierhöfen die Prämonftratenfer s Herrfchaft Eforma =i. 
Die Parrfirche des h. Erzengeld Michael brante m 
30 Jahren ab, und feit der Zeit hat der Gottesdien 
der ganzen gr in der Prämonftratenfer » Kirche Etat. 


Die Gegend ift lach und mit Waldungen und mit Enmyis 
gegenden, die Mohr erzeugen, umgeben. Dre Boden 
ift fett und fehr fruchtbar an Weisen. . (Runy.) 


CSORNOHOLOVA (for. Tfchornobofome), War 
borf in Oberungern bieffeit der Theif, Unghvarer Et 
fpanfchaft und Bezirf, zur Eameralberrfchaft Ungher 
gehörig, mit einer griechifch » unirten Pfarre und fir 
che, wildreichen Wäldern, magerm Aderboden und ein 
Sauerbrunnen, 5 Stunden von Unghpär entfernt. (Rum) 

CSUN (fpr. Tſchuͤr), ſiebenbuͤrgiſch⸗ ſaͤchſiſch Shm 
ern, walachiſch Schura. Kis Efür, Ka: 
Scheuern, Schura mike, freie® ſaͤchſiſches Dorf in Er 
benbürgen, Hermannſtaͤdter Stuhl, in der untern hm 





*) Sejer ninıt in feinem geogr. Fericon irrig nur 4000 Eine, r 
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mannflädter Ebene, 14 Stunde von Hermannfladt (Eier 
ben, Cibinium) entfernt, mit einer evangeliſch-⸗luthe⸗ 
rifchen Kirche. Auf dem Gebiete diefer DOrtichaft gibt 
es viele Trappen (Otis tarda Linn., ungriſch Tüzof), 
2) Nagy Efür, GroßsEcheuern, Schura mare, freies 
von Sachſen und Walachen bewohntes Dorf im Her 
mannftädter Stuhl, mit einer evangelifchs lutherifchen 
und griechifchen nicht unirten Pfarre. (Rumy..) 

CSUKARD (fpr, Tfchufard), Zudersdorf, Jas 
bersdorf, flaw. Kuciftorf, Dorf in Niederungern 
bieffeit der Donau, Preßburger Gefpanfdyaft und Bezirk, 
zwiſchen Modern und Pöfing (Bazin) gelegen und mac, 
Poͤſing eingepfarrt, am Bade Ezaila, dem Prefburger 
Collegiat⸗ Eapitel gehörig, mit flowafifchen katbolifchen 
Einwohnern, Wein s und Dbftbau, gutem Ackerboden 
und Wieſewachs, binlängliher Waldung. Die bier ers 
wugten Weine find angenehme Tiſchweine mit dinretis 
ſcher (den Urin flarf treibender) Wirfung. Die Einwoh⸗ 
ner treiben fiarfen und einträglichen Handel, Die Bes 
fugniß, diefen Holsbandel zu treiben, müffen fie, nad) 
einer uralten: Gewohnheit, jährlich durch ein gewiſſes 
Duantum von Birnen, weldyes fie an einem beftimten 
Tage ihrer Grundherrſchaft zu bringen ſchuldig find, ers 
nenern oder bei Unterlaffung dieſer Schuldigfeit seine 
Seldbuße von 100 Dufaten erlegen *), (Rumy..) 


CSUNGANY (fpr. Tſchunganj), fiebenbürgifcdhs 
ähfiih Suganien, walach. Szugän, wal. Par 
yorf in Eiebenbürgen, Zarander Gefpanfdyaft, Koͤroͤſch⸗ 
Banyer Bezirk, im Gebirge nächft Kazanesd, 35 Etunde 
on Koͤroͤs⸗ Baͤnha liegend, mit einer griechiſchen nicht 
inirten Pfarre und mehren Gefundbrunnen. (Kumy.) 


CSURGO (fpr. Tfchurgo), 1) ein Marftfleden in 
em Marczaler Bezirf der Echimegber (EC omogver) Ges 
panfchaft in Niederungern, dem Grafen Georg Feſtetics 
jebörig. Der Boden iſt eben und enthält die beften 
cher und Wieſen. Das MWeingebirge auf einem erbas 
enen Hügel erzeugt vortrefflihen, befonderd weißen 
Bein, Cſurgö wird in den neuen und alten Marftfleden 
ingetheilt. In dem alten Marfıflecten find mebre fchöne 
erefchaftliche Gebäude, ein trefflicher berrfchaftlicher 
oftgarten und eine fatholifche Kirche. In dem neuen 
Narktflecken ift ein reformirtes Gymnafium, in welchen 
ußer den Humanitätdftubien auch pbilofopbifche Willens 
haften vorgetragen werden. Dieſes Gymnafium wird 
um Theil auf Koften des Grafen Sefleticd in Keßthely 
nterhalten. In der dabei befindlichen reformirten Kirs 
je wird der Gottesdienſt durch die Profeloren des Gym⸗ 
afiume beſorgt. Die Einwohner find Magyaren, und 
beil® der fatholifchen, theils der reformirten Kirche zus 
etban, Die Grundherrfchaft befigt das Jus gladii und 
in Jahrmarfrsprivilegium, — Zwiſchen dem alten und 
euen Marfıfleden ſieht man die Ruinen eines Frinnis 
hen Echloffes. Hier foll fidy auch chemalg ein Convent 
er Tempelberren befunden haben. — — 2) Herrfcait 


*) Solche fonderbare Berpfihrungen, die ſich nod aus dent 
eudalweſen des Mittelalters berichreiben, fanden auch bin und 
‚ieder lange Seit in Teutſchland Statt, 
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CSUZ 


und magyar, Marrborf in Niederungern jenfeit ber Das 
nau, Stuhlweißenburger Gefpanfhaft, Särmelljefer . 
Bezirk, theils in einem Thale, theild am Bache Mör, 2 
Stunden von Stuhlweißenburg (Szẽekes Fejervär, Alba 
regalis), der freiherrlicyen Prenpifchen Familie gehörig, 
mit einer fatholifchen und reformirten Pfarre und Kirche, 
fathol. und reform. magyar, Einwohnern, einem beres 
fhaftlichen Eaftell, mehren Mühlen, frudytbarem Acker⸗ 
boven, gutem Wieſewachs. (Rumy.) 

ESUNOG (for. Tſchurog), Pfarrdorf in Nieders 
ungern dieffeit der Donau, Baͤtſcher Geſpauſchaft, Efajs‘ 
kiſten (Tichajtiften)s Diflrict ber ungtſchen Mifitärgrenze, 
an der Theiß gelegen, eine Stunde von Köldvir und dem 
Kanal entfernt, mit 139 fathol. und 2690 nicht unicten 
ferbifchen, zufammen 2829 Einwohnern, deren Haupts 
gewerb, außer dem Tichajfiftens Dienft, der Fiſchfang 
und Rohrſchnitt il. — In dem topographifchen Pofts 
lericon von. Erufius, fo wie in den topograpbıfchen 
Wörterbüdjern von Korabinffy, Bälpi und Feier 
fomt dieje große Ortfchaft nicht vor, (Rumy'.) 


CSUZ (fpr. Tſchus), großes Pfarrdorf in Nieder⸗ 
ungern jenfeit der Donau, Komorner Gefpanfchaft, Ud⸗ 
varder Bezirk, an der Grenze der Graner Gefpanfchafr, 
in einer f[hönen fruchtbaren Gegend, in einem Thale am 
Fuße eines Berges, 44 Etunde von der Stadt Komorn 
entfernt, der der adeligen Efuzi (Tſchuſi) und andern Com⸗ 
poffefforen (Mitbefigern) gehörig, mit einer römifchstas 
tholifchen und reformirten Kirche, einer Judenſynagoge, 
einem ſchoͤnen Herrfchaftlich s Efuzifchen Eaftell, einem 
prächtigen Eaftell des Hofraths von Vegh und andern 
geſchmackvoll gebauten berrfchaftlichen Häufern und Ges 
bäuden, 12 Wirthehäufern (nicht einem eimigen, wie 
Erufius in feinem Poftlericon angibt), 5 Kaufmanns⸗ 
gewölbern, 2 Fleifhbänfen, einer Apothefe, magyaris 
fhen, flawifchen und zahlreichen Einwohnern, 
einem Weingebirge, welches Wein von mittelmäßiger 
Güte erzeugt, fruchtbarem Aderboden, binlänglicher 
Meide, Zahl der Einwohner (nach dem Graner eribis 
fhöflihen Schematiemus): 662 Katboliten, 221 Refor⸗ 
mirte, 7 Proteftanten A. C., 129 Juden *). Das Thal, 
in welchem das Dorf Efüz liegt, wird durch einen, vor 
wenigen Jahren von den Grundbefigern unb ber Comi⸗ 
tatsgerichtebarfeit der Komorner Geſpanſchaft auaelcys 
ten Kanal benäffert, befruchtet und gereinigt. Die Aus- 
fiht von dem fchön gelegenen Weingebirge gebt weit 
und ift entzüctend. Gegen Nordoften ſieht man bie für 
nigliche Freiſtadt Schemuig und den bei ihr befindlichen 
boben Berg Ejitnpa, gegen Norden die Burg Ghymes 
und den Bera Zobor oberhalb Neutra, gegen Welten 


.den Anfang des karpatiſchen Gebirges bei Preßburg, ge— 


gen Eüden die Berge von Szent Märton und Neßmély. 
Das Dorf ift in fünf Theile getbeilt; deren jeder eine 
eigene Form bat und die zufammen einen die Grenze ber 
Geſpanſchaft befehügenden Marktflecken zu bilden ſchei⸗ 
nen. Außer den ſchoͤuen Eaftellen, verdienen auch mehre 





*) Valyi führt in feiner Magyar Orszägnak leirfsa, 1. Bd. 
©. 450. irrig nur tatholiſche und Leine refermitie Einwohner an, 


CSUZI CSEH _ 


Puftairten verfchtebener Grundherren gefehen zu werden, 
und darumter vor allen der große im Geſchmack der Engs 
länder angelegte Garten der verwitweten Frau von Efüzt, 
welcher fehr viele Lufigärten großer Städte übertrifft. 
Eine ausfuͤhrliche Topographie diefer Ortſchaft hat Jos 
ann E;zabo im Tudomaͤnhos Gpüjteminy 1824, 
I. Heft ©. 62 bie 66 geliefert. (Rumy..) 
CSUZI CSEH (fpr. Tſchuſi Tfcheh), Jakob, Doctor 

ber Theologie und reformirter Prediger in Ungern, in der 
Wwelten Hälfte des 17, Jahrh. Er war zuerft Prediger 
in Loſſoncz (Loſchon), murde dann nebft vielen andern 
proteftantifchen Predigern in Ungern der Kebellion beſchul⸗ 
digt und zu den Galceren in Neapel verurtbeilt ), mad 
vielen auegeſtandenem Elend aber, auf Verwenden der 
holländifchen Generalſtaten bei dem Wiener Hofe, durch 
den bolländifchen Admital Nupter, nebft feinen übrigen 
noch am Leben befindlichen Leidensgefaäͤhrten, von den 
Rudern auf den Galeeren befreit *). Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr ind Vaterland ward er Prediger zu Debreczin, und 
zeichnete fich als geiftlicher Nedner aus, (Rumy.) 
CSUZI CSEH, Johann, Eohn ded Vorhergehen⸗ 
den, Arzt und Prediger zu Raab, geb. zu Debreczin, 
-geft. im J. 1733; batte auf der Univerfität zu Fraueker 
dag Studium der Theologie mit dem Studium der Medis 
cin mit fo gutem Erfolg verbunden, daß es im J. 1700 
zu Seanefer die Doctorwuͤrde in der Mebdicin erhielt, und 
als er im folgenden Jahre nad) feiner Ruͤckkehr ins Bas 
terland zu Ats in der Komorner Geſpauſchaft zum Ptedi⸗ 
ger ordinirt wurde, zu Naab mit Beifall in der reformirs 
ten Kirche prebigte, zugleich nicht nur in der Stadt, fons 
dern auch ın der umliegenden Gegend ald Arzt zu vielen 
Kraufen gerufen wurde. Vorzüglidy war er in der Eur 
des Podagra fehr glücklich, Nach ſechs Jahren legte er 
die doppelte Stelle eines Predigers und Arztes nieder, 
um bie zu Szöny bei Komern im. 1701 gebornen zufams 
mengewachfenen Mädchen }), Lie er von den Eltern ges 
kauft hatte, in Europa herumzufuͤhren und für Geld fehen 
zu laffen. Nach drei Jahren fam er mit Geld beladen 
nach Raab zurück, und trat wieder die verlaffene Stelle 
eines Predigers und Arztes an, und beflcidete fie bis zu 
feinen Tode mit Beifall, Er trieb übrigens die Aichemie 





*) ©. über diefe Verurtheilung der meiften proteftantifchen 
Prediger und vieler Profelloren aus Ungern zu den Galceren das 
Wert von Ribing: Memorabilia Augustanae Confessionis in 
Hungaria, ++) Der Aömiral Ruyter lich zum Andenken 
an dieſe Befreiung von den Galceren eine fülberne Medaille, 24 
Unze fhwer, proͤgen, und händigre fie jedem Befreiten ein, Im 
Ungern eriftiren noch einige Diefer merfwärdigen Medaillen bei den 


Nachkommen der Befreiten. Die Vorderfeite der Medaille fteur ° 


das mwohlgetroffene Bilduig des Udmirald Runter dar, mit der ms 
ſchrift in befdndifcher Sprade: De Ruyter die den brit syn 
moet gete upelt heeft Aldus door Mullers hande int gouten 
Silver leeft Ao. MDCLÄXVI den XIV Juni. Die Nversfeite 
zeinr die ncapelitanifcdyen Galceren mir der Unterfchrift: Hier 
stryckt her britisch gevvelt voor Nederland: de vlagh die 
zee heeftnoit gewarglit van zulkeen zwaeren slagh. 

7) ©. von ibnen die anaremifche Beſchreibung in den Philo- 
sophical-Transactions Band l., cine näbere Befdreibung in 
Brüdmann's Epistolis itinerariis und in Kleins Narurfels 
tenbeiten Ungerns, und eine genaue Abbildung in Mälfers Pine 
neifyen Naturfofiem, Band l. . 
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und gab fich für einen Adepten aus, (Mehr 

man in Veszpremi’s Biographia Kenne 
GC TAGLIATO, das durchfteichene C. (franiis 

C barre) bezeichnet den Alla breve oder 3 Takt, der inc 

mit diefer Form angegeben wird 3, gewöhnlice €, 


- Soll Brerviertel: Takt angezeigt werden, mul der Eid 


durch dag C wegfallen; wo er hinzugefügt wird, geiz 
es durch Misbrauh. Das C fol — ar 
Zirkel bedeuten, Nachdem nämlich die Menfural, Mur 
in Ordnung gebracht worden war, pflegtem die Witen ie 
Modus und ihr Tempo mit dem Zirkel und Halbyirk m 
sugeben. Mit dem Zirkel wurden die vollfommenn 
d. i. die ungeradben; mit dem Halbzirlel hingegen die us 
vollfommenen, d. i. die geraden Taftarıen beide 
Beiläufig bemerken wir noch, daß diefe Zahkkakenenmu 
—— ben aͤlteſten Zeiten gebräuchlich war. Mur finder ie 
chon bei den älteften Chineſen im Algemeinen und im li 
fitalifchen. (Vergleiche meine Abhandlung über hurfie 
Muſik in diefem Werke.) Außerdem hatten fe usch cm 
Prolatio, d.h. eine Anzahl von Munimen (Bierte‘), do 
riffen oder angewendet auf eine Scmibreve (halbe den 
ote) und zeigten fie am mit dem Zirkel / und un Zul 
—— vollkommene und unvollfommen; de wlı 
ommenen mit einem Punkt in jenen Zeichen, die mon 

fommenen ohne Punft: O C, OC. (Eihedalt) 
Diefe Taktzeichen pflegten die Alten ad u turdy 
ſchneiden, wenn nämlich die den vollfommenen un w 
vollfonimenen Taftarten unterworfenen Notenfigunen (m: 
der Maxima big zur Minima) gefhmwinder ip id 
ten. Alle übrigen Verhaͤltniſſe der Zeichen bleiben uk 
ben, was unter dem Artifel Takt weiter behandelt mn 
den muß. Wir haben hier nur noch zu bemerfen, dak W 
diefe Durchfchneidung bei den Alten in allen4 Zeichen fox 


Weitere Belehrung über diefen am feinem Orte 
führlich zu — —— gibt Giofeffe zu 


in feinen institutioni harmoniche, divise io quattro n 
eic., Venetia, MDLXXXIX. (fol.) cap. 81 b * 
„Hd 


CTEISIUM. Diefe von Micaup gefiftre Jar 
fraut / Gattung (ft mit Lygodium Sw. zu vereinign: U 
— Mx. iſt L. palmatum Sw. —— 
— enge 
CTENISTES (Entomologie). Käfergatm, 9 
Reichenbach *), nad) einem in der Samlung bs Ir 
Prof. Schwaͤgrichen in Leipzig befindlichen re“ 
eines kleinen Kaͤfers errichtet, der fic von Pr 
durch Seitendornen von den drei letzten Tarfenglirden 
terfcheidet. —* 
„„CTENIUM. Eine von Panzer Edeen p= 
fünftigen Revifion der Gräfer, ©. 56. Taf. 3. R* 
a—f.) aufgeftelte Pflanzengattung aus der nal" 
Bemtike der Gräfer und der zweiten Ordnung Ki” 
innefchen Klaffe. Char. Einfeitige, yweirihin 
thenaͤhrenz die obere Kelchſpelze trägt aufdem Rädızı 
— — —— —— — — 


*) Monographia Pselaphorum tab. l. fig. A 


CTENIZUS * 


waͤrts⸗ gebrochene Borſten; die männlichen Corollen find 
unbewehrt, eins oder zweiſpelzig, mit einem Staubfa⸗ 
ben; die Spelzen der bermapbrobitifchen Eorollen find 
zerfchligt und tragen unter der Spige Grannen; der Sas 
men ift frei. Die drei befanten Arten: Ct, americanum 
Spr. (Syst., Chloris .monostachy& Mx., Campulosus 
Pal, Beauv. agrost,, Monocera aromatica Ell. South- 
—— in Nordamerika, Ct. indicum ep: (Chloris te- 
nella Noxb.) und Ci. digitatum Spr, (Melica digitata 
Roxb.), beide in Oflindien, find einjährige Gräfer. 
(Sprengel.) 
CTENIZUS, Latreille (Arachnidae) en urerıloo, 
fümmen). Unter diefem Namen iſt aus Mygale eine 
Spinnengattung gefondert worden, welche, wie jene, 
zu ber Familie Ciraneides und deren erfier Abtheilung Te- 
trapneumones gehört. Sie unterfcheider ſich fols 
ende Kennzeichen. Acht Uugen, die obere Seite des er⸗ 
en Gliedes der Manpdibeln ift mit hormartigen geraden 
Spigen befegt, von welchen einige eine Art Kamm bils 
den; das Ende ber Tarfen ift nur einfach bebaart, bie 
Klauen find unbededt und fliehen vor, und find auf der 
unteren Seite nicht merfbar gezähnt. — Die Arten diefer 
Gattung haben mit den Verwandten ber leßtern die Les 
bendart, in Röhren in der Erde oder in Saͤcken gemein, 
Die merfiwürbdigfte- unter jenen ift C. caementarius (My- 
gale caementaria Walkenuer). Acht bis zehn Linien lang, 
braun, glänzend; die Palpen ſtachelich; die Mandibeln 
auf der untern Geite mit fünf fchmalen, langen, faft 
leich großen Zähnen bewaffnet, von denen die zwei ents 
ward en kürzer find; auf dem Brufiftüc ſteht hinten ein 
Duereindrud, die Fielförmige Erhöhung beffelben und 
feine Ränder find heller gefärbt; der Hinterleib iſt oben 
yunfel, an den Geiten und am Bauche heller; Bruft und 
Füße find heller, ald der übrige Körper. — Diefe Epinne, 
welche in der Gegend von Montpellier lebt, und auch auf 
sen Dünen von Dünfırchen bemerkt wurde, ift binfichts 
ich ihrer Lebengweife ſehr merkwuͤrdig. Eie wählt naͤm⸗ 
ih, um ihre Wohnung aufufchlagen, einen kahlen Bos 
ven an einem Abhange oder auf eıner Erhöhung, damit 
as Waffer ablaufen fann, und ein-gleichförmiges Erds 
eich, Hierin gräbt fie eine Röhre von I bis 2 Fuß Länge 
ınd binlänglicher Breite, um ſich frei darin bewigen zu 
Öönnen. Sie beflcidet diefe Wohnung immer forgfältig 
nit einem Gewebe, welches ihr hauptſaͤchlich dazu dient, 
m Junern deffelben zu wiffen, was an ter Thüre vors 
icht. Diefe legtere iſt aber eigentlich das Kunſtvollſte. 
Sie ift rund, wie die Dfinung, welcde fie bedecken fol, 
‚on gleicher Größe mit derfelben, außen mit Erbe befleis 
‚et, innen aus tinem dichten Gewebe befichend, und 
urch dieſes auf der obern Eeite mit dem der Röhre vers 
unden, fo daß fie volfommen eine Fallthüte bildet, wels 
be, wenn man fie öffnet und fosläßt, ven ſe'bſt den Eins 
ang der Höhle wirder fchließt. Sie liegt völlig in einem 
jalz (auf einem Anfdylage), und paßt fo genau, daß es 
be fchwer wird, fie zu finden. Will man die Thüre öffs 
en, fo hält die Spinne fie mit allen Kräften zu, indem 
ie mit ihren Fuͤßen fich in die Thüre und die Wände eins 
aͤckelt, und jene immer wieder fchließt, wenn fie nicht 
sit zu großer Gewalt geöffnet wird; dann aber eilt fie in 


CTENOSTOMA 


den Hintergrund. Aus der Wohnung geriffen, erfcheint _ 
fie gleichfam in einem fremden Elemente, denn fie friecht 
mit unfichern Gange nur wenig Schritte. Im Septem⸗ 
ber finder man die Jungen zu Dreißigen bei der Mutter in 
ber Höhle. — Da diefe Epinne nie außerhalb derfelben 
bemerkt wird, fo mag fie wol ein Nachtthier fepn. 
(Dr. Thon.) 

CTENOBRANCHIATA, Schweigger (Molusca). 
Eine Abtheilung der Weichthiere, weiche der Pectini- 
branchiata Cuvier’s entfpricht, zu den Gaftropoden ges 
bört und fich dadurch unterfcheidet,, daß die fammförnis 
gen Kiemen in einem eigenen Sacke eingefchloffen, zwei 
Zentafeln vorhanden, und die Gefchlechter getrent find; 
bie Ruthe ſteht bei den meiften vor und iſt nicht zuruͤckzieh⸗ 
bar; der Mund ift rüffelförmig, Es gehören bieber bie 
Gattungen Sigaretus, Strombus, Murex, Cerithium, 
Buccinum, Voluta etc, (Dr. Thon.) 

CTENODACTYLA. (Entomologie) Käfergattung, 
nah Dejean*) aus ber Familie der Lauffäfer (Cara- 
bici) und der Übtheilung mit ** Deckſchilden 
(truncatipennis), die ſich von Demetrias und Dro- 
mius durch einen deutlichen Hals, von Odacantha durd) 
gezäbnelte Tarfentrallen unterfcheidet, Die einzige bes 
fante Art, C. Chevrolati, ſchwatzblau, unten braun, 

alsfchild roth, Fühler und Beine gelb, 5 Linien lang, 
ift in Cajenne einheimiſch. (Germar.) 

Ctenodes f, Cerambyx. 

CTENOIDES, Klein. (Molusca), ine Weich—⸗ 
thiergattung, welche ziemlich der entfpricht, die jeßt, 
nach Bruguidre, den Namen Lima führt, Auch wurs 
den foffile Arten Mytilus früher mit diefem Namen belegt. 

(Dr. Thon.) 

CTENOPHORA (Entomologie). Fliegengats 
tung, aus der Familie der Nemoceren und der Abthei⸗ 
lung der Schnacken (Tipulariae), Die Fübler find bei 
den Männchen fammförmig, bei dem Werbehen fägeförs 
mig, die Nebenaügen fehlen, dag Endglied der langen 
fünfgliederigen Tafter ift fnotig, die Flügel werden lach 
und ausgebreitet getragen, Es find nur wenige, weiß, 
gelb und fchwarzbunte Arten befant, wohin C. pectinicor: 
nis (Tipula pectinicornis Auct,), ichneumonea” Deg,., 
gebören. (Germar.) 

Ctenoplectra f. Saropoda, 

CIENOSTOMA (Entomelogie), Käfergattung 
von Klug) errichtet, in die Samılie der Fauffäfer 
(Carabici) und-die Abtheilung Cicindeletse gehörig, von 
welcher eine Art von Fabricius zu Collyris gezählt 
wurde, Fifcher tt) nante diefe Gattung Caris. Ein 
febr fehmaler länglicher Körper, ein faft fugeliged Hals 
ſchild, borſtige Fühler, ſtark vorragende Tafter, lange, 
fchlanfe Beine, und eifdrmige Deckſchilde zeichnen bie 
bieber gehörigen drei von Klug und Dejean befchriebenen, 

in Braſilien einheimifchen Arten aus, (Germar.) 





3 Spec. gener. des Coleopt Tom. l. p. 226, 

7 oy. Acta phys. med Acad. Caes. Leop, Nat. Car, 
Tom. X. und Entomol. Monogr. 1524, pag. J. tr) En 
tornogr. Imper. Russ. | € 2 
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CTENUS, Walkenaer (Arachnides), Eine 
Epinnengattung von Walfenaer zuerſt ım Tableau.des 
Araneides, p. 18. pl.3. f.22. aufgeftellt, welche Las 
treilte in die Zunft Citigradae der Abtheilung Dipneu- 
mones ordnet, Die Augen, deren acht verhanden, find 
unter einander ungleich, fichen auf dem Vordertheil und 
an ben Eeiten des Bruſiſtuͤcks, und bilden drei ſich mehr 
und mehr verlängernde Duerlinien, welche fo geſtellt find, 
daß vier Augen in der Mitte, zwei auf jeder Seite und 
nach vorn ſtehen; die Lippe iſt vieredig, mebr hoch als 
breit, an der Baſis verſchmaͤlert; die Kiefern find gerade, 
eben audeınander, find mebr hoch als breit, an der ins 
nern Eeite fchief abgeliugt und ſchwach ausgerandet; die 
Füße find lang und nad) der Eeite hin ausgeipreigt ; das 
erſte Paar ift länger als dag zweite, und dies länger als 
dag dritte; die Schenkel find aufgefhwellen. — Diefe 
Gattung ift noch nicht genau beftimt, da obige Kenzeichen 
berfelben nur nad) einem unvolftändigen Eremplar der 
Ct. dubins aus Cavenne entworfen ift. Eine zweite nach 
dem Augenftand zu derielben gehörige Art ward von Dus 
dinot bei Parig gefunden; eine dritte hat Albin (Na- 
tufal history of Spiders. London 1736, pl. 34. f. 167.) 
abgebildet, (Dr. Thon.) 

Cuama f, Zambese. ur 

Cuarnens f. Cossonay. 

Cuba, Inſel, f. die Nachtraͤge zu C. 

CUBA, römifche Göttin, deren Amt war, ben 
Kindern eine ruhige Lage zum Schlafen zu geben. (Donat. 

Ter, Phorm. I. 1, 15.) (H.) 

CUBAEA, Diefe Pflanzengattung aus der natürs 
fichen Bamilie der Leguminofen und der erften Ordnun 
der 10ten Pinneichen Klaffe, bat Scopoli fo genant na 
dem Verfaffer der niederfächfiichen Yusgabe des Hortus 
sanitatis (Fübef, 1492, fol.) Joh. Euba oder van Eube, 
einem Frankfurter Arzte. Char. Der Kelch fünflappig, 
ungleichförmig, ftehenbleibend; die Corolle — —— 
faſt wie Schmetterlingsblume; die Staubfaͤden ungleich; 
die Huͤlſenfrucht zuſammengedruͤckt, wenigſamig. Die 
vier befanten Arten find ſuͤdamerikaniſche Bäume mit ges 
fiederten Blättern:. 1) C. bijuga Spr. (N. Entd.1. p.290., 
Yachigalia Cand. prodr.) in Brafilien; 2) C. trigona W, 

' (Sp. pl., Tachigali paniculata Aubl. gui. 1. t. 148. £.1. 
und T. trigona Aubl. I. c, f. 2.) in Gujana; 3) C. emar- 
ginata Spr. (Syst. Il. 345.) und 4) C. speciosa Spr. 
(cur. post. p. 170., Moldenhawera floribunda Schrad, 
in Goͤtt. Anz. 1821. ©, 718., Dolichonemia speciosa 
Ness in Neuwied's Neife), beide in Brafllien. 

j (A. Sprengel.) 

CUBATUR ober Cubirung eines Körpers heißt 
die Angabe feines Rauminhalts; diefe gefchieht dadurch, 
daß man ihn mit einem andern Körper von befanter 
Größe, am gewöhnlichften mit einem Würfel (xußog, 


eubus), vergleicht; f. Körperberechnung.  (Gariz.) 
Cubeben f, unter Pfeffer. 
CUBELLAS, 41° 15’ Br. 18° 15°, Billa in 


ber fpanifchen Provinz Eatalonien, Vegeria be Tarragor 
na, am Meere, mit 1060 Einwohnern, die fid) von der 
Sifcherei näpren. (Stein.) 
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CUBIAC, Marftfieden im Bezirk Perigueur, bei 
franz. Depart. Dordogne an der Blame, hat 168 Käufer, 
915 Einw,, 1 Kanonengießerei und 1 Sapasıcefabrit, 

(Hussel.) 


Cnbieit f, Analziın, 

Cubicubische Wurzel if die Wurzel vom ſechter 
Grade aus einer Zahl; ſ. Wurzel, 

Cubicubische Zahl ift die fechfle Potenz einer 6}; 
f. Potenz, 

Cubicularius f. die Nachträge zu C. 

Cubik-Einheit, C.-Fuß, C,-Maaßs, C.-Meh, 
C.-Ruthe ſ. Körpermaals, . 

CUBIK-TAFELN heißen diejenigen Tafeln, wer 
in die Eubi oder dritten Votenzen der natürlıchen Zabier 
angegeben werden. Dergleichen Tafelı finder mar, mit 
Übergehung mandjer.ältern, unter andern in Geo. Bes 
gas logarithmifc ; trigomometrifchen Tafeln, Ae Yufs 
lage, Bd. II. &.158— 161 für die Zahlen von 1 tig 
1000, und in 9. U. Rothe's ſyſtemat. Lehrbuch der 
Arithmetik, Thl. 2, ©. 368 — 403 für die Zablen vor 
1000 bis 9999. Mit Hilfe der Differenzreiben laifen fh 
dergleichen Tafeln leicht confirniven und meiter fortiesen 
(f. Diflerenzenrechnung), Die Ausziebung der Cubib 
wurzeln wird durch foldye Tafeln fehr erleichterr. 

u ü (Gartz.) 

CUBIKWURZEL, oder Wurzel vom brıtten 
Grade aus einer Zahl a heißt eine Zahl b aldvann, wenn 
ihre dritte Poren; = a iſt; oder, mit andern Worten, 
die Cubifwurzel aus einerZahl a iſt einer von drei gleichen 
Factoren, welche, mit einander multiplicırt, a zum Pros 
ducte geben. Die Auffuchung ſolcher Factoren nent man 
Ausziehung (Ertraction) der Eubifwurzef, 

as gewöhnliche Verfahren, die Cubtewurjel and 

gegebenen allgemeinen und gemeinen Zahlenaus drucken y 
ziehen, findet man in den Lehrbüchern der Arit hintt 
. B. in meinem Verſuch einer ſiteng wiſſenſchaftlica 
Darfiellung der Elemente der reinen allgemeinen Ariches 
tif $. 85— 87) ausführlich angegeben und bewiefen; as 
bere zu dieſem Zwecke dienende Berfahrungsarten [ 
dem Artifel Wurzel, — Soll man, wie es bei Marz 
bung der cardanifchen Kegel oft verlangt wird, die 
Eubifwurzel aus einer Größe von der Form A * 
wieder durch eine Größe von der nämlichen Form darſtel 
fen, fo ſey dies (2+/'y) Y m. 
beſtimmen, erhebe man beides zur dritten Poten;, weicher 
gibt A+/ B “m (z4/"y)’ — m: 4 83 ma 7* 
—— Da nun das Rationale nur dem As 
tionalen, das Jrrationale nur dem Srrationalen gler⸗ 
ſeyn kann, ſo mug A=m2’+3mzyundy B=3m: 
Yy+my/'y fepn. Daraus folgt leiht A— „'B=a 
@—y y)’, mithin Aty'B) A—/'B) =A:— 


m’ (⁊ —y)! ale —— = (*’—y) Dammdr 
B 





beftimt ift, fo wähle man es fo, daß zu ein w> 


fommener Eubus werde; diefer Cubus beiße c’, fo ik: 
— 0 und 1 aꝰ —c. welches, in die Gleichung fr 


Um num z, yandmı zu | 


CUBISCHE GLEEICHUNG  —= 


A gefeßt, gibt A= dmz’ — Smez. Diefe cubifche Gleis 
Chung für z hat eine, aber, wie leicht erbeller, wenn man 
ſich das fehlende Glied + oz? binzudenft, nur eine 
reelle Wurzel, fie heiße a. Setzt man diefen Werth von 
z in die Gleichung für A, fo erhält man daraug einen 


Werth von y, der b heißen mag, daher denn YAH/'B 
Sxtf/y=at/b MBAr/B>7+5/2 
=7+y 50, ſo iſt —B=— 1alfo, wenn man m 
— Unimt, c=—1, daher 7=42’ +32; dies gibt 
für z den reellen Werth 1, folglich 7=1+3y, allo y 
=2, mithin /74F80 142. (Gartz.) 

Cubik-Zoll f. Körpermaafs, 

CUBILLAS, Nebenfluß des Zenil in der fpanifchen 
Provinz; Granada. (Stein.) 

CUBISCHE GLEICHUNG iſt eine algebrais 
ſche Gleihung, worin die unbefante Größe in der dritten, 
aber in feiner hoͤhern Potenz vorfomt. Sind in einer fols 
chen Gleichung feine Glieder, welche niedrigere Potenjen 
als die dritte von der unbefanten Größe enthalten, fo iſt 
fie eine reine, im entgegengefegten Falle eine gemifchs 
te cubifche Gleichung. Die allgemeine Form der reinen 
eubifchen Gleichungen ift x’ = a, mo a eine einfache oder 
eine sufammengefegte Größe bedeutet. Jede reine cubifche 
Gleihung hat 3 Wurzeln, wovon die eine, wenn a reel 
iſt, eine reelle Größe, die andern beiden ſtets imaginär 
find. Bezeichnen wir bie reelle Wurzel mit k, fo find die 

ante ttV 3 —3 

beiden imaginären kxX —— k — 
(f.d. Art. Wurzel.) — Jede gemiſchte cubiſche Gleichung 
kann auf die Form x’ Fpxq gebracht werden, und 
bat ebenfalld 3 Wurzeln, bie entweder alle reel, oder 
wovon zwei imaginaͤr find (f. d. Art. Gleichung), Die 
vollftändige Auflöfung der cubifchen Gleichung x’ +px 
= q geſchieht entweder 

J) nad) der „en dem Art. Cardan’s Regel mitgetheils 


— — 








— 


—— — 2... 23 
fen Formel — ———— | amwratre 


Diefe Formel gibt zunächft nur eine Wurzel det Gleichung 
ec’ + px=q, oder ber gleichgeltenden x’ + px — qg=0; 
etzen aber dem erſten Theil jener Formel —m, den 
weited =r, aleox=m+r, fo erbellet leicht, daß 
x’+px—g]:k—{m+rn)]=r’+(m+r)x+H(m+r)’ 
+ p fev: benn fegt man die Divtfion [x px —q]J: 
x—(m+r)] fo weit fort, bis. im Nefte fein x mehr vors 
'omt, fo erhält man den angegebenen Quotienten und 
yen Reſt (m+r) Hp (m+n)—q, bi. X +Ppx—g 
ılfo = o, mithin geht die Divifion auf. Es ift demnach 
x—(m+n])x [X +(m+nxs+m+n)’+pl=xr+ 
Px—q=0. Jenes Product wird aber =o, indem man 
mtmweder den Factor x— (m+r), oder den Factor x’ 


m+r)s+(m+r’+p=ofegt. Thut man Letzteres, 


jo erhält man eine quadratifche Gleihung, deren Wurs 


jelnx— IH — — oder, da p 
nach dem Art. Cardan's —* —8y2 —830 (⸗29) ⸗ 


Algen, Cucyelop. d. W. u. K. 
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a „at V-I@] __myr 
Smrifl,x= 2 + i -=-7- 


+3 V — 3 find, Demnach / hat nun die cubifche 
Gleihung x" +Fpx — q=o folgende 3 Wurzeln: 








IW)x=m+r 

x__P+ mor n— 

run t nn. 

3) „mtr _morfZg 
2 2 


Eind pu.q, wie bier immer vorausgefeßt wird, reelle 
Größen, fo wird YO’ FFp’ und daher m und r in 
folgenden Fällen reel feyn: -1) alle Mal, wenn p pofitiv 
if; 2) wenn p negativ, aber — p’ abfolut betrachtet _ 
<q oder 27 q’ > 4 p’ it; 3) wenn p negativ und «-p* 
abjolut genommen = q’ ift. In den erften beiden Fällen 
find m und r offenbar ungleich, daber ift m —r niht=o, 
folglich ift die Wurzel x= m+r reel, die Wurzeln 

m r — — 

N * AIund x ⸗ — -8* 
A aber beide imaginär. In dem dritten Falle iſt 
m—r=o, baber dann alle drei Wurzeln reel und die 
zweite und dritte einander gleich find. — Iſt aber p negas 
tiv und + p’, abfolut genommen, > q’, fo find alle 
drei Wurzeln reel, ungeachtet fie dann Anfangs unter 
imaginärer Form fich darftellen, wie in dem Art. Casus 
irreducibilis gezeigt worden iſt. Es wird, befonder# in 
biefem Falle, bequemer ſeyn, ſich der nachher mitzutbeis 
lenden Auflöfung durd) Kreisfunctionen zu bedienen. Ehe 
wir aber zu diefer übergehen, find noch folgende Bemer⸗ 
fungen u machen: Die Eubifwurzel aus + 1 hat (f. den 
Artikel Wurzel.) aufer dem Werthe 1, auch die beiden 
imaginären Werthe rl 2 a * 


Setzen wir nun nn A — 12 


2 
=, fo iſt leicht Far, daß bie beiden Eubifwurzeln, 
welche wir oben mit m umd r bezeichnet haben, auch ma, 
mß, ra, rß feon können, Die cardanifche Regel gibt 
daher eigentlich 9 Wurzeln, nämlih 1) m+r, 2) m+ 
ra, 3) m+rß, 4) ma+r, 5) ma+re, 6) ma+rß, 
7) mPß+r, 8) mB+ra, 9) mBß+rB. Bon biefen 9 
MWurzeln fönnen jedoch, wegen der oben da geweſenen 
Bedingung, daß dag dreifache Product der beiden Theile 
ber Formel 3yz—p ſeyn muß, nur die erfte, fechfte und 
achte wirklich Cratt finden. Dies erhellet fo: es fl af 
ie Rn x — „+ Daher if 
ma.rß=mß,ra=mr,aß=mr, alfo auch —3me, 
rdB=—3mß,ra=—Imr—p. Hingegen wird dad dreis 
fache Product der beiden Theile jeder andern von den obis 
gen 9 Wurzeln nicht = p ſeyn fönnen, indem es entweder 
nur einen imaginären Factor a oder ß, ober a’ ober ß} 
enthält, und daher felbk imaginär iſt, mithin feiner 
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und 
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ea 1, 
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reellen Zahl p gleich ſeyn kann. Es bleiben alfo nur bie 


drei Wurgelam+r, marrß, mß+raübrig, und 
diefe find mit ben vorher angegebenen x=m+r, x=— 


mf+-T m—r mr m—r 

ze Zar ar fa Fa Baar Fu fi 

einerlei; benn ma rß=m (er) +t 

re EI 
2 2* 2 — 








— — undm@Fro_.m 


Fa ee - 
— — 


m+r 
2 — 


—/= 


F} ; 

Dder 11) burch Anmwenbung der Kreisfunctionen. 
Beſonders ift diefe Methode für den irreducibeln Fall fehr 
brauchbar; wir wollen fie daher zuerſt zur Auflöfung der 
Gleichung x’ —px=1 anwenden, und voraugfegen, daß 
"p>ga fon. — Es ift (f. Goniometrie und Kreis- 
functionen) 4 sin’ ꝙ = —sin39+3 sin 9, alfo sin® 
9g—isüg=—} sin 3 9. Gebt man nun sing= 


gr a x x a 
zsindg= 7 fo —— — Daher x⸗ 
gr’ r 


r ’ 
- 7 ie 7. Damit diefe Gleichung der gegebes 





nen cubifchen Gleichung iventifch fep, muß I —palfo 


4p Y?. —— — 49 
LE 32 und z a*4, alſo a ¶ ar 


— 

— geſetzt werden; dann iſt aber sin 89 =——— 
®- 27 q' . 

_ı 4, 9 & I, Diefer Werth dei sin 3 9 


ift ein echter Bruch, dba nach unferer Vorausſetzung 
p’>gq’ alſo 4p’ >274’ if. Man braucht alfo 
nur in den Ginustafeln einen Bogen 3  aufjufuchen, 


deffen Sinus =! 274 222 von 
dieſem Bogen ben dritten Theil p zu nehmen und deffen 
Sinus aufzufhlagen, foitx=rsing=2sing | 2 


Da sin 3 p nad) dem Obigen eine negative Größe ift, fo 

hat man auch 3Y, mithin auch p und sin @ negatib zu 

nehmen. Es iſt aber biebei noch zu merfen, baf 

' sindg=sin(m—3gp) = sin (2m +3p) 
ssin dr — 8 ) — sin (4n+3p) 





=sin [(2n—1)#m—39]=sin (Inm+3g) 
wo n jede ganze Zahl bedeuten fan (f. Goniumetrie und 
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Kreisfunctionen), Sucht man alſo einen Bogen, Yin 
Sinus = sin 3 9 iſt, fo kann dies irgend einer von ia 
vorftehenden feyn, deren Sinus gleich find, Der keit 
Theil eines folden Bogens ift daher entweder g, au 


irgend einer entweder vom ber Form am |, che 


von ber Grm mt Unter den Sinus aller die 


Bögen find jedoch nur 3 wirflich von einander verfäitm, 
wie folgender Maaßen Flar- wird: Jede ganze Jahlı# 
entweder von der Form 3b oder 364 15 aderSb+! 
wenn naͤmlich b die ganze Zah bedeutet, melde man ke 
ber Divifion von n durch 3 zum Duotienten erhält. Dr 


ber Tee entweder ne oder er 
* 2 a 1 





o d. i. entweder 2b—}, deli+], 


oder 264 13 und iſt entweder nn u T- 


b 
oder > 2, d.i entweber 2b ober 2b} ci) 


+4. Demnad) ift sin(28—!.—r) eutreder = sa 


(ebea — In — ) = sin (4, — 4) =-ülis 
+4)*), oder = sin (2b + 4m —y)=suljs-ı) 
oder = sin (br +7 —y) =sin („— 1)= mr. jo 


2 
ner sin (7 " +) entweder =sin (2b a + 1)=1 


oder = sin (2b +5 m + F) sin (In +Hr)=® 
(+7 — 1) oder=sin (2b +3 m +7) =sin(-} 0-1 
=—sin (4 m+7). Alle obigen Sinus fommen di 
auf einen von ben breien zurück sin y, sin (Am— 1)“ 
sin(4 +4), Mithin erbält man für x außer da 
MWerthexz=rsin P auch noch die beitenz=rsin (!' 
— 9) undx=—rsin (4 +1) ober wenn man fi 


gre—rilt! 





$ lieber — y, alfo sin 3 y =, 


sin y, oderx=rsin(} m + y), ode J 
Dies find alfo bie Diet veelen Wurjela der bo⸗ 


—y) 
hung x’ —px=q. — Die Gleichung x —pı=\ 
bat, wenn q' <= p?, diefelben Wurzeln, abe mi 


enfgegengefegten Vorzeichen; wird daher ialı=, 
Vv 0,75 j ? 

f 22. ſo ſind die Wurzeln der letztgedachten becri 
x=rsiny, eder x ⸗rsin (An⸗), oder x⸗rriohent 


wor=2 m Bleiben wir noch bei der Gleihen' 





*) Es müffen bier die in den Yrtifein Gosiomert 7. 
Kreisfunctionen ju erweiſenden Säge angemender werten. " z 
Sinus eines Begens bieibt derfefbe, mern man da gen 
irgend ein gerades Vielfaches von m vermindert ee WAL 
2) Zwei Bögen, die ſich blos durch Vorzeihen unterkh, h 
ben gleiche, aber entgegengeſehte Sinus, 9) Zaci dp 
einander ju 180° ergänzen, haben gleiche Sinus. 
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— px==q fliehen, machen wir aber jet die Vorausſetzung 
+ p' <q’, fo hat die Gleichung nur ned) eine reelle 
Wurzel (f. oben unter Nr, 1.), und die vorige goniometris 
ſche Auflöfung iſt dann nicht anwendbar, meil en 
> 1fegn wird, fih alfo feinem Sinus gleich feßen laßt. 
Wohi aber laffen fi) dann auf folgende Weife Kreisfunctios 
nen einführen. Manfeßex=r (lang y +cot y), foift x’ 
=r' (ig y+3t1g’ Veot +3 1gV co’ Yrcot’ 4) 
di, dacay = Li, "er Eß vBSis * 
3 cot y te! ger (g’yrcoy)t+Er (KL 
+coty)=r’ (ig’ gt cor'y)t3r x, mithin x’ — 
Sr x=r’ (tg! g +cot’ y) Um diefe Gleichung ber 
gegebenen cudifchen Gleichung identiſch zu machen, muß 


man3r’ =p, alfor= £, und r’ (1g’ $ + cot’ y) 


3 
=q.alfotg’ F + cor’ 4-3 } 4 nehmen. Da 
1 eg’ p +1 
3 * — 3 — Zn 
nuntg’ g rco® pP =1g *55 777 f 


batmanıg’ gs t1= — (: igꝰ 9, alſo ig  — zı 


gibt 1g’ 7 ap’ > * 7 + Diefe Werthe 


79* 
bon zꝰ + find beide reel, da nach ber Annahme Tr >1 


ft. Sie find der eine dag Reciprofe bed andern, fo daß, 
menn der eine ald 1g’ 7 angenommen wird, ber andere 


alle Mal = — cot” $ wird. Um die logarithmiſche 
Rechnung nad) diefer Formel zu erleichtern, fege man 
2 3 = der Secante eines Hülfswinfeld y (vergl, d. 


Urt. Hülfswinkel), melches erlaubt ift, da jene Größe 
Stil. Damun Fig’ vm sec Y, aloıgy = 
Ysee # — 1 ift (f. Goniometrie u, Kreisfunctionen), 
fo wid iz“ y=seytgy—ß (45° ++ W), welche 
beide Wertbe gleihfals reciprof find, fo daß ber cine = 
co’ F, wenn der andere = tg’ 7. Hat man bienad) 
18 P gefunden, ſo iſt x=r (18 # + co y) =r 
sin’ p + cos’ % r __2r 2 Yz 
Cosy sn? cospysiny sin 24 sin2pl 8 
die eingige reelle Wurzelder gegebenen cubifchen Gleichung, 
Nent man diefe Wurzel w, und die beiden noch unbefans 
ten imaginären Wurzeln u und v, fo muß uvw.=q, 


alfo uv =! ‚ und, da in der gegebenen Gleihung das 


zweite Glied fehlt, urvFpw=0, alfo ur va 
w feon (f. Gleichung). Hieraus. findet man leicht u= — 
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29 — 
w w’ FJ w Vw q 
rl ern g | 7m Die 


da fi) (vergl. Nr. 1.) ohne Schwierigkeit zeigen läßt, 
baß x—w) "tw tw’ —p) =’ —px—q 
= 0 feyn müffe, fo findet man, indem man den Factor 
x +wxtw'—p= o feßt, bie beiden imaginären 


Burenu-— + / P—IW; — 


— Die Gleichung x’ -px = — q hat, wenn q’ p 
ift, wieder diefelben Wurzeln, welhex’ — px=q in 
diefem Falle hat, nur mit.entgegengefegten Vorzeichen. — 
Will man eine cubifche Gleichung von der Form x’ + px 
= q, welche gewiß nur eine reelle Wurzel hat, mittelft 
der Kreisfunctionen auflöfen, fo fee man x—=r 
(cot  — 18 4), alfo x’ = r’ (cotg! 7 — 3 cotg’ ig 
g+3coa ig’ y—ig’ y)=r' (ot pP —ıg? 4) — 
Br’ (coig tg y)=r’ (og! vl W)—Ir’x, 
mithin x +Sr’x=r (og! a —tgt 4). Es muf 
demnach, um biefe Gleichung der gegebenen identifc zu 
machen, 3r’ =p, alor = — und r’ (colg’ y — 
gr) =, alſo ca’ gg n = 4-47 > 
genommen werben. Da nun auch cot’ yig’ = 1, fo 
{ft Differenz und Product ber Größen cor’ 9 und 1g’ # 
gegeben. Man findet daraus leicht (f. quadratische Glei- 


_v ?7gq 3q Y: 
chung) co’ y = | — — ti — e’y= 
8) | ap +5 _ undtg’ p 
274 ,.,__3qgyY3 
ag u Sebt man zur bequemern Bes 
sechnung a — tg v, ſo wird co! g=seccy+ 


pP 

tg v =1g as + u) und iz“ ⸗ sec v — ig v ig 
(45° — 497), Hat man nun cot. oder tg 4 durch eine 
ber beiden Gleichungen cor 4 = Yıg 45° FF) oder 
gr = Yig (45° — 4 w) gefunden, foiftx=r (cot ꝙ 
_.co’F sing rTcos2% AQrcos2p 
—ig y) = re * . 
sin Pcosy sinycosP sia2p 
= 2trc?2r=2%cot?2 p =. 
Da die Wurzeln der cubifchen Gleichungen meiſtens 
irrational find, fo bedient man fich zur Auflöfung folcher 
Gleichungen mit Bortheil gewiffer Näherungsmerhoden, 
Dergleichen Methoden hat man. von Lagup, Elais 
raut u.%, (f. die Art. Gleichung und Wurzel), liber 
bie Eonftruction der cubifchen — * oder die geo⸗ 
metriſche Darſtellung ihrer Wurzeln ſ. Construction und 
Gleichung. Gartz.) 

Cubische Hyperbel ſ. Hyperbeln höherer Art. 

Cubische Parabel ſ. Parabeln höherer Art. 
Cubo-Cubus ift die fechfte Potenz einer Zahl, (, Potenz, 
CUBOSPERMUM. Diefe Loureiro ſche Pflanzens 
gattung gehört zu Jussieva L.: Cubosp. palustre Lour. 
Juss, repens L. (A. Sprengel:) 
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CUBUS _ 


CUBUS, Außog, Würfel , ift 1) in geometrifcher 
Bedeutung ein Körper, der von 6 gleichen Duabdraten eins 
geſchloſſen ift, und daher zu ben regulären oder ſoge⸗ 
nanten platonifchen Körpern. gehört (f, dief, Art.). Da 
ein ſolcher Körper völlig beftimt ift, fobald eine Seite 
deffelben gegeben ift, fo dient er am bequemen, um durd) 
Vergleichung mit ihm die Größe der übrigen Körper anzus 
geben (f. Körperberechnung und Körpermessung). 

2) Ja arithmetifcher Bedeutung ift der Eubug einer 
Zahl a die dritte Potenz diefer Zahl, d. i. dad Product 
aaa, welches man fürzger durch a’ bezeichnet, Den Nas 
nen Cubus oder Wuͤrfelzahl gibt man einem ſolchen 
Producte darum, weil ein Würfel, deſſen Seite a Eins 
beiten de8 Laͤngenmaaßes enthält, den Würfel, deſſen 
Seite der Einheit des Kängenmaaßes gleich iſt, aaa Mal 
enthalten wird. — Iſt die Grundzahl eines arithmerifchen 
Eubug, oder, wie man fonft fagte, die Seite (latus) 
deffelben eine zweitheilige Größe a+b, fo enthält der 
Eubus ſelbſt die Würfelgablen von a und von b, und 
außerdem die dreifachen Producte von ber zweiten Potenz 
jedes der beiden Theile in den andern Theil, wie man 
leicht findet, wenn man das Product (a+b) (a+b) 
(a-+b) durch wirflihe Multiplication entwidelt. Wie 
diefer Sat angewendet werde, fowol um den Eubug jeder 
jweis oder mebrnamigen Größe zu bilden, als aud) um 
die Eubifwurgel aus einer ſolchen Größe zu ziehen, findet 
man in den Lehrbüchern der Arithmetik, 4.8. in meinem 
Berfuche einer fireng wiffenichaftlihen Darſtellung der 
Elemente ber reinen allgemeinen Arithmetif, $.85— 87. 

Die Eubi der natürlichen Zahlen befigen manche merfs 
wuͤrdige Eigenfchaften, die zum Theil ſchon Peletariye 
angibt; wir wollen hier nur die Eine anführen, daß ſtets 
Y’+r’+YVtp..+Be=(i+2+3r..+n®° 
if. Dies beruht darauf, daß ı F2 +3... tn = 
ser (f, arithmetische Progression), alfo (1 +2 


+3...) = ern, welches aber auch der 


Eumme der Euben von den n erſten natürlichen Zahlen 
leich ıft (f. Potenz), Andere dergleichen Eigenſchaften 
‚ in den Art. Differenzreihe, Potenz, Rest. (Gaurtz.) 

CUCCH oder im Ablativ Cuccis (ltinerar. Anton, 
et Notit. Imperii), auch Cuccium (Tab. Peuting.), rös 
miſches Gaftelum in Pannonien, und zwar ber naͤchſte 
öfllihe Ort von Cornacum (bei dem heutigen Markts 
flecken Illok in Elavonien), nach der Peutinger. Tafel 

13 Mill., nach dem lüner. Anton, 16 Mil, entfernt, öfts 
lich vom heutigen Dorfe Szuszey in Slavonien. In dies 

fer fleinen Feſſung lagen roͤmiſche Reuter als Befagung, 

und noch werden Grabfihriften römifcher Eoldaten dort 
gefunden. j (Rumy.) 

Corifera Delil. f, Hyphaene Gärtn, 

GUCKFIELD, Marfefleden im Centrum ber engl. 
Shire Euffer, bat 1700 Einw. und hält 1 Wochen: und 
2 Jahrmaͤrkte. (Hussel.) 

CUGCUBALUS. Eine Dflanzcı. ıttung aus der nas 

‚ sSürfichen Familie der Carvophylleen uud der dritten Ord⸗ 

nung der 10ten Linnefchen Klaffe. Ihr Charakter befieht 

in gefpaltenen Eorollenblärtchen und einer beerenartigen 
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Kapfel, während bei der nahe verwandten Gattung 5; 
lene die Samenfapfel nicht beerenartig, und am der ds 
fig dreifächerig it. Die einzige befante Art, C. back 
rus L. (Silene baccifera W. — Engl. bot. 1577.) ke: 
perennirendes, aͤſtiges, feinbehaartes Kraut mit co 
niigsablangen, faflsngeftielten Blättern, in ben dla 
adıfeln ſtehenden Blüthenfiielen, weißen Blumen = 
ſchwarzen Beeren. Findet fi in Teutfchland, wie's 
in ganz Europa, in Wäldern und Büfchen. — Dieia 
en Arten, welche man früher zu Cucubalus zählte, » 
Fire u Silene. (A. Sprenge 
ueujipes f, Platysomata, 

CUCUJUS. Aldrovand *) fagt, daß mit bik 
Benenung indifche, bei Nacht leuchtende Inſecten beit, 
net würden; Geoffroy **) glaubt diefe Benennung ax 
die gegenwärtige Gattung Buprestis paffend, und zent 
fie dafür an. . 4 (Germar.) 

CUCUJUS, Plattfäfer. Käfergattung ıus 
der Abtheilung der Tetrameren, und der Abrheilung mit 
plattem Körper (Platysomata), Ein breiediger eder 
berzförniger Kopf, perifchnurförmige Fühler, eim beritzd, 
viereckiges Halsſchild, Furze Tarfen und am den Era 
gefielte Deckſchilde, zeichnen die hieher gehörigen Arte, 
die unter Baumrinden angetroffen werden, aus, Dur 
fann diefe Gattung in wei Xbrheilungen bringen: 1. 5» 
ler von halber ——— der Kopf mit einem Hai 
verfeben. Dahin C. sanguinolentus (depressus Fabr) 

avipes Oliv., dermestoides Gyllenh. II. Bühler län 
ger, Kopf ohne Hald, Dahin C. monilis, testaceus. 
(Germar.) 

CUCULIDAE Leach. $amilie aus der Drvmm 
der fperlingsartigen Vögel Insessores Vigors, melde ich 
gende Gattungen im ſich begreift: Cuculus Lin., Cres 
me Lin., Coccygus Vaill, Viell,, Ceztropus Val 

llig., Indicator Vaill. Cuv., Leptosomus Vaill. Vie. 

Phoenicophaus Vaill. Viell., Monasa Viell,, Chr 
sococeyx Boie und Diplopterus Boie. Als Unterfäs 
dungemerfmale bderfelben fönnen dienen: Zweit vorda 
und zwei hintere Zehen, der geſtreckte fchmale ungezäbe 
Schnabel, der lange abgeftufte Schwanz, der mit la 
Sedern dicht beficderte Körper und die rundlichen vr % 
ner wulfiigen Haut umgebenen Nafenlöcher. 

Die unter diefen Gruppen vereinigten Bägel baben 
im Bergleidy ihrer Größe wenig Körper, und feinen 
vorzugsweife zur Vertilgung der Raupen beftimt, welche 
ihre Hauptnabrung aus machen. Die meiften Arten leben 
in ber beißen und gemäßigten-Zone, und veriäweinter 
allmahlig, fo wie man fid) der falten nähert. Was ihr 
erftere Biidung anbelangt, fo finden ſich unter den vor 
fhicdenen Gattungen almählige Übergänge in der Form 
ber Echnäbel, die bald länger bald fürzer, bald fhteäcr: 
'bald fiärfer find, und anf gleiche Weiſe find bald die Fü 
gel auf Koften der Beine, bald wiederum Ießtere mer 
ausgebildet. Eie leben auf Bäumen nnd fegen füch km 
ner auf die Erde. Ihre Stimme ift laut, aber nach Wei, 
gabe der Gattungen verſchieden. Liber die innere Dry: 








*) Hisenria de Insectis Franeof. 1693. p- 10. 
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niſation laͤßt ſich wenig Allgemeines ſagen. In dem flei⸗ 
ſchigen Magen vieler Arten findet man oft — 
vie.) 

CUCULINAE (Entomofogie). Unterabtheilung der 
Bamilie der bonigtragenden Bienen (Mellifera), Zunft 
Apiariae, welche die Gattungen Coelioxys, Ammoba- 
tes, Phileremus, Pasytes, Epeolus. Nomada, Oxaea, 
Crocisa und Melecta begreift. Die Weibchen diefer Urs 
ten befiten weder Echienenbürfte noch Echienenforb, und 
tragen baber feinen Blumenftaub ein. Es find bei ihnen 
nur zwei Gefchlechter vorhanden, und fie leben uicht in 


Gefelfchaften zufammen, Vergl. Mellifera und Parasita, 
(Germar.) 


CUCULLAEA, Lamarck (Mollusca et fossilia), 
Kappenmuſchel. Diefe Weichthiergattung, aus Arca 
Linnd gefondert, gehört zu der Abtheilung Acephala 
testacea Quviers, und zur Kamilie Arcaceae in ber Ord⸗ 
nung Ostracea. Bei Blainpille*) bildet fie die Ab⸗ 
* C. der Gattung Arca. Das Thier iſt noch unbe⸗ 
kant, die Schalen zeigen folgende Kennzeichen: gleichs 
ſchalige, ungleichfeitige Muſchel, in Form eines Trapes 
ziums, baudig, die Echloßhügel durch die Fläche des 
Schloßbandes getrent; ber vordere Muskeleindruck bils 
det an dem eigen oder obrförmigen Rande einen Bors 
fprung; das Schloß iſt linienförmig, gerade, bat kleine 
Auerzähne und an den Enden zwei bie fünf, jenen parals 
fele Rippen, das Echloßband liegt ganz außen. — Die 
KRappenmufcheln find ſehr die, ſtark und gleichſam aufges 
blafen, befonders die fofilen; die Muskeleindruͤcke, wels 
che an andern Muſcheln ald wirkliche Eindrücke erfcheis 
nen, bilden bei diefen Erhöhungen, und beſonders 
zeigt fich in diefer Hinficht die vordere auffallend ausgebils 
det. Don lebenden ift nur eine einzige Art befant, bie 
foffilen finden ſich in den ältern Flößlagen, Es follen der⸗ 
gleichen vorfommen im Dolithenfalf in der Gegend von 
Mans, und im Grünfand zu Sauces bei Rethel. Dies 
jenigen, welche fi bei Paris finden, ſcheinen der ältes 
fien Kreideformation anzugebören. — Bon den befanten 
Arten führen wir beifpielsweife nur an: C. auriculifera, 
Lumarck (Arca cucullata, Linne, Chemnitz Conch.- 
Kab. VII. ı. 53, f. 526 u. 527. — Eie unterſcheidet ſich 
theils durch ihre Muskeleindruͤcke, theils durch die feinen 
Etreifen, mit denen fie auf der äußern Fläche ihrer Scha⸗ 
fe gegittert if, ſowie durch ihre Farbe, welche außen 
zimmtgelb iſt, innen fid ins Biolette zicht. Man bringt 
fie, jedoch felten, aus Indien, und fie erreicht manchmal 
eine Breite von faft vier Zoll. Die framoͤſiſchen Naturas 
fienbändler belegen fie meift mit dem Namen Coquelu- 
chon. — C. crassatina, Lamurck (Knorr Berfieines 
gungen 1.25. f. 12.). Meift größer als vorige, Die 
Muskeleindrüde fpringen zwar vor, find aber nicht ohr⸗ 

drmig, wie bei vorigen, und die Seiten des Schloſſes 
baben vier bis fünf Duerrippen. Nach der Kichtung der 
Streifen fönte man die einzelnen Echalen als verfcjedes 
nen Mufcheln angebörig betrachten, denn bie eine bat 
ftarfe Duers, die andere fiarfe Längsftreifen. Cie fomt 





*) Manuel de Malacologie, p· 585. 


30l — 


CUCULLARIA 


foffil zu Beauvais, zu Bracheux und zu Abbecourt vor; 
bier ſehr häufig, aber auch fehr verwittert und zerreiblich, 
Dr. Thon.) 

CUCULLANUS, Müller (Helmintha), Kaps 
penwurm. Diefe Gattung der Eingeweidewürmer ficht, 
bei Rudolphi in der erften Drbnung — Nematoidea — 
Dee den Gattungen Oxyuris und Spiropiera, bei 
lainville *) in deffen zweiter Ordnung Oxycephala, 
jwifchen Ascaris und Strongylus. Die Kennzeichen find 
nach dem Letztern: Der Körper nicht fehr weich, elaftilch, 
rund, lang, Rumpf, vorn abgeflußt, nach hinten vew 
duͤnnt, in eine furze fegelförmige Epige auslaufend; der 
Mund ift Freisförmig, mit einer faft bornartigen, ges 
fireiften, einer Kapve ähnlichen Maffe umgeben; der Afs 
ter ficht ganz am Ende de Leibes; die Offnung ber weibs 
lichen Gefchlechtsorgane befindet fich nach hinten, etwas 
über die Hälfte des Körpers, die männlichen Geſchlechts⸗ 
organe befichen in zwei mebr oder weniger langen Spigen, 
welche nicht in einer Scheide fieden, aber zwifchen zwei 
Häuten bervortreten. — Zeder führt zwar fchon an, 
daß die Kappe fo eingezogen werden fünne, daf dadurch 
die Etreifen verfchtwänden und der Wurm unfentlid) wers 
de, und alfo jene als Gattungsfennzeihen nicht benußt 
werben follte, indeffen find die Streifen doch nur fehr 
felten fo verborgen, daß man fie felbft am todten Wurme 


“ nicht beobachten und diefen von dem Strongylus armatus, 


der einen ähnlichen, aber ungeftreiften Kopfpuß bat, 
nicht unterfcheiden fönne, — Als Typus der Gattung ıft 
C. elegans, Zeder (Echinorhynchus lacustris, Zoöga; 
Cucullanus percae Auviatilis et cernuae, Müller; E 
viviparus, Bloch; C. Luciopercae et percae, Götze; 
C. lacusıris Gmelin ed. Linne; C.armatus, coronatus 
und are Zeder); (Bremser lcones Helminthum 
taf. 2, £.10—14.). Der Kopf iſt ſtumpf, die Kappe fur 
gelig, das Schwanzende des Männcheng fpikig, einge 
bogen, auf beiden Eeiten mit flügelformigen Anhängfeln, 
das bes Weibchend ift gerade und ſtumpf. — : Diefer 
Wurm ift eigentlich weiß, erfcheint aber wegen bes ros 
then Nabrungsfanaleg roth, und, feſt in den Eingeweis 
den angefaugt, wie eine fleine Ader bderfelben, Das 
feltener fich findende Männchen ift ums Dreifacbe Fleiner, 
als das Weibchen, Bei diefem erfent man leicht die Gw 
ſchlechtsthelle, in welchen Blainville Ichendige, ſpaͤ⸗ 
ter berangtretende, Junge swifchen Eiern bemerft haben 
will; Rudolphi erwähnt nur ihrer Bewegung im Ei, 
noch in der Mutter Körper, welcher an unbe fitimten Orten 
plate und den Dviduct ausftoße, fo wie diefer wieder Eier 
und Junge mittelft wellenförmignen Bewegung. Nudok 
pbi erbielt die Würmer zehn Tage in kaltem Waſſer, 
worin fogar die Brut Lebenszeichen gab. Es findet ſich 
diefi in den Eingeweiden und im Unterleibe des Aalg, 
in d "von Gadus Lota, Perca Lucioperca, lloviarilis, 
eernua, Zingal, Esox Lucius, Cyprinus Aspius. — 
Außer diefer Art zahle Rudolphi**) noch 8 beflimte, 
16 unbeftimte Arten auf. (Dr. Thon.) 

CUCULLARJIA Schreb, Eine Pflamengattung 
aus der nathrischen Familie der Wochifieen und der erſten 

#) Dictionsire des Sciences natarelles. wm. LVIl. p- 582. 
**) Synopsis Entozoorum, p. 20 se. 
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Ordnung der Iften Binnefchen Klaffe. Char. Der Kelch 
fünftheilig, ungleichförmig: ber eberfle Fetzen gefporut, 
. die Eorolle dreiblättrig; drei Staubfäden, deren zwei uns 
fruchtbar; die Anthere zweifaͤcherig; das Piſtill fadenfürs 
. mig; die Kapfel dreifäcberig, mit einzelnen an der Epiße 
geflügelten Samen. Die vierzehn befanten Arten find 
als Bäume mit traubenförmigen Blüthen im heißen Suͤd⸗ 
amerifa einheimiſch. Eine Art (C. excelsa Willd. sp.) 
defchrieb Aublet unter dem barbarifchen Namen Vochy 
(gui. p. 19. t. 6.): hieraus bildete Jüffieu den Gattungs⸗ 
namen Vochysia, melden auch Martiuß (nov. gen. 1. 
1.83 — 92.) bei der Bekautmachung von zehn braftlianis 
fehen Arten angenommen bat. (4. Sprengel.) 
CUCULLI, eine Feſte im weſtlichen Theile von Nos 
ricum Rivenfe, 14 Mill, von Juvavum, vielleicht Küchl 
an der Salzach, Die Peutingerifche Tafel hat — 


CUCULLIA, Kappeneule. Schmetterlings—⸗ 
gattung, von Schranf *) errichtet, und von Ochſen⸗ 
heimer angenommen, aug der Familie der Nachtichmets 
terlinge (Nocturna) und der Abtheilung der Eulen (No- 
tuaelites), deren Urten fich durch) eine ſpitzige Halsflappe 
auszeichnen, mit welcher fie in der Ruhe den Kopf bes 
decken fönnen. Die Raupen find nadt, pergamentartig, 
kunt gefledt, und lieben vorzüglid) die Blüthen der Pflans 
zen. Die Verwandlung erfolgt unter der Erde, in.einem 
dichten, mit Erdförnern vermifchten Gewebe. Die Puppe 
hat eine, über die Gelenfe des Hinterleibes verlängerte 
Scheide des fünftigen, fehr langen Eaugrüffele, Es 

ebören bieber: U. Artemisiae, lanaceti, Umbratica, 
ae, Asteris, Verbasci, Scrophulariae u, a. 
(Germar. 

CUCULUS Lin. Vogelgattung aus der Bamilie 
Cuculidae Leach., gu der früber viele, jet andern Gats 
tungen beigezählte Arten gerechnet wurden, Die eigents 
lichen Kukuke laffe ih durch folgende Merfmalg has 
rafterifiren. Rarbe einfarbig, ſchwarz, vder oben blau⸗ 
kic-grau, oder braun mit weißem unten fhwärzlichem oder 
roftfarbenem gerändertem Bauche. Echuabel kurz, Füße 
ſchwach mit kurzer Ferſe, und mit fogenanten Hofen bes 
Hleideten Schenfeln, Flügel zugefpigt, Schwanz mäßig 
fang und abgeründet, 

Der Gattungsname paßt auf die Flagende Stimme 
ber Arten, welche von Raupen oder auch von andern In⸗ 
fecten, namentlich Käfern, leben ımd einen unzubigen 
und wilden Charakter zeigen. Alle haben eine gelbe Jris, 
von Feiner werß man, daß fie ihre Eier felbft ausbrüte, 
von mehren der europälihen und afrifanifchen, dafi fie 
diefelben in die Neſter anderer Vögel legen. Letztere nehs 
imen ſich der Eier alg ihrer eigenen an, und füttern hernach 
auch noch die jungen Kufufe auf. — Die Arten ren 
der alten Welt an. 

Sn Europa finden fih: 1) Cuc. canorus Lin, 
enl. 811. _ Länge 10 Zoll 8 Linien; oben aſchgrau, unten 
weiß mit fehwärzlichen Duerbinden, Schwanz mit weißen 

lecken. Ein Zugvogel, der im Sommer hoch nach dem 
orden vordringt und frühzeitig nad; Eüden zurücwans 


*) Fauna boica, 
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dert. Daß ber braune Kufuf ein jüngerer Vogel des 
gemeinen ifi, kann wegen des Überganges ber Farben am 
berer Arten von braun zu grau und ſchwarz nicht bezwer 


felt werden, 
In Afrifa: 2) Cuc. clamosus Cuv. Vaill. Ah. 
l. 200. Afr. pl.204 u, 205, 206. Farbe und dere 
ertheilung ungefähr wie bei den europäifchen. Edimany 
—— an der Spitze weiß. Nach Temmink identiſch mit 
zuc. capensis Gm, und solitarius Cuv. Baillant hoͤtt 
die Urt auf feiner Reife außerordentlich laut und vi 
ben Ruf ha-hach wiederholen, wodurch er ſich eben 
falls an den europäifchen Kufuf anfchließt. 

8) Cuc. edolis Vaill. Afr. pl. 207 u. 208. Schwen 
mit einer Hole; auf den Schwanzfedern ein weißer Fled. 
Junge Bögel und Weibchen auf ähnliche Weiſe braun, 
wie die Varietät des Luc. canorus, In der Nachbat 
ſchaft der Eapjtadt. ü 

Sn Aften: 4) Cuc. orientalis Gm. enl. 274, fe.1. 
enl. 771. Yaill. Alr. pl. 214. 216, Schnabel fehr karf, 
Der alte Bogel ſchwarz, die jüngeren (Cuc. mindanen- 
sis Lath, und maculatus Lath.) bräunfichs roftroth. In 
bifcher Urchipelagus und Afrika. 

5) Cuc. tenuirostris Tem., dem Cuc. canorus über 
aus aͤhnlich, allein. der Schnabel fhwächer. Java. 

6) Cuc. lugubris Horsfield. Fänge 9 Zoll 9 Ainien. 
Ediwarz, oben mit bouteillesgrünen, unten mit eiſen⸗ 
grauen Aufluge. Auf der innern Fahne der Schrung⸗ 
— * und den aͤußerſten Schwungfedern ein weißer dlec. 

ie jungen Vögel denen des Cuc. orientalis ähnlich. 

Der Straußfufuf, Cuculus glandarius Gm., 
fann der Gattung der eigentlichen Kukufe faum beine 
zählt werden, (Boie.) 

CUCUMERES PETRIFICATAE, alter Name 
ber foſſilen Seeigels Stacheln und Alchonien. 

(Dr. Thor.) 

CUCUMIS, Klein (Molusca), Arten der Gas 
tung Voluta L., welche zu Lamarcks Gattung Marg 
netla gehören, (Dr. Thon.) 

CLUCUMIS. Gurke.) Eine Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Samilie der Eucurbitaceen und der werte 
Drdnung (Pentandria) der 16ten Linnejchen Klaffe (mach 
Emith, da männliche und weibliche Blumen übereinfuns 
mend gebildet find; nad) Kinnd aug der vorlegten Drdv 
nung der 2iften Klaffe), Char. Der Kelch fünftbeilig; 
die Corolle glodenförmig, fünfipaltig; drei Staubfaͤden 
find zu einer Röhre verwachfen; die verbuntenen Authe— 
ren öffnen fich im fchlangeuförmig sgewundenen !inım; 
ein neftartragenden Grübdyen im Grunde des Keldes; 
der Griffel dreifpaltig; die Narben zweilappig; die Kür 
bißfrucht dreifächerig; die Samen mit fcharfem Raude 
(bei Cucurbita ift der Samenrand verdidt). Hie her vo 
hört die von Cavanilles aufgefiellte Gattung H (t. 
foetida Cav. ift Cucumis acutangulus L.), Die neumeds 
befanten Arten der Gattung Cucumis find eimjährge, 
ranfende Gewächfe mit theils nackten, theils ftachtiden, 
oft eßbaren Früchten. Gie wachſen in Dftindien , Japen, 
Arabien, Arrifa, auf Jamaika und im beißen Sdere 
rıfa. 3.9. 1) 0. sativa L. (die gemeine Gurke, — 
Abb. Blackw. 1, 4.) mit fünfwinfligen, an der Baſis ab 
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geſtutzt⸗ herzfoͤrmigen, gezaͤhnten, ſteifbehaarten Blaͤt⸗ 
tern und ablangen, etwas warzigen, rauh anzufuͤhlen⸗ 
den Blättern. In Dftindien einbeimifch, jest der Früchs 
te wegen in Europa viel gebaut. 2) C. Melo L. (die 
Melone, — Abb. Blackw. t. 329.) mit faft herzförmis 
gen, buchtigsgegähnelten, hackerigen Blaͤttern und buck⸗ 
lichen, glatten Früchten. — ————— in Oſtindien, 
wird in verſchiedenen Abarten in Gaͤrten gezogen. 8) C 
Colocynthis L. (die Coloquinte, — ‚Blackw, t. 441.) 
mit vielfach geſpalten ⸗ gelappten Blättern und fugeligen, 
unbehaarten Früchten, welche auferft bitter und draftıfch 
find, geben ein gefchägtes Arzneimittel. (©. die folg. 
Artikel.) s (A. Sprengel.) 

CUCUMIS SATIVUS L., gemeine Gurfe 
(Kimmerlinge, Cucumern). Zum Berfpeifen find die 
langen, cylindrifchen, gebogenen, in Dftindien einheimis 
ſchen Echlangengurfen (Cucum. anguin.) vorzüglich) ges 
ſchaͤtzt. Sie müfen ſchoͤn gruͤnlich von Farbe, ganz feft, 
rein⸗ und duͤnnſchalig, friſch genug und fo fpröd ſeyn, 
daß ſie beim Biegen leicht zerbrechen. Ihr Fleiſch muß 
feſt, weiß, durchſcheinend ſeyn, und einen wäͤſſerig⸗ 
ſuͤßſaͤuerlichen, nicht bittern, ſpecifiken Wohlgeſchmack 
haben. — Grindige, fleckige, angegangene, verkruͤppelte 
ic. find fo wenig werth, wie die zu alten, gelben, weis 
hen, halb oder ganz fauligen, oder auch die zu jäben, 
welfen von ſchlechtem Gefhmad. 

A. Straud fand in den frifchen Gurfen einen in 
Alcohol unauflöslichen, färbenden Ertractivfioff, einen in 
Waffer und Alcohol löslichen, in Äther aber unloͤslichen, 
eine eigene thier.svegetabil. Materie, gährungsfähigen Zus 
fer, eine Epur Galläpfelfäure, eſſigſaures Kali, Weins 
fein, phosphorſauren Kalf, faljs und fdhmwefelfaures 
Rali, Pflanzeneiweiß, Phytochlorain., eine Spur flüdy 
'igen DIE und Safer (f. Trommsdorff's Tafchend, f. 
Scheidefünftler ıc. 1827. ©. 60.). 

Man ift fie 1) ganz rob, zumal in heißen Ländern, 
veil fie bier füßer-und nahrhafter find, bei ung aber nur 
ınreif, dann an wäffrigen und ſchleimzuckrigen Beftand; 
heilen weniger reich, vom Lande weg jur Kühlung und 
Frquictung, oder a) mehr als Salat, melden ein ges 
under Magen wohl verbaut, wenn die Scheiben wenig 
der gar nicht ausgedrückt, micht zu ſtark geölt, aber ges 
yörig gepfeffert find; b) mit einem Teige gefüllt und in 
Sleiichbrühe abgefotten, geben fie ein leckeres, nahrhaf 
es Gericht. 

Noch find folgende Eucumern in ihrem Baterlande 
fbar: Cuc. acutangula, in der Tatarei und in China; 
Zuc. chate, in Arabien und Ügppten; Cuc. conomor., 
n Sapan; Cuc. flexuosa, in der Türfei cultivirt; 
3uc. dudaim, in Perfien einheimifh, und ihres Wohls 
eſchmacks wegen fehr beliebt. 

Arznerlich wird der Gurkenſaft gu einer mittlern 
‚alben Taffe, mit Zucer, räalih 3 — 4 Mal bei Bluts 
peien und Lungenfucht, zur Milderung der Fieberbewes 
ungen, alsein fühlendes Mittel mit Nusen gebraucht; 
omwıe ſchon, nad) Fr. Hoffmann, bei der Heilung pfps 
hiſch Eranfer Perſonen. Wenig leiſtet er in Wafferfucht, 
m wenigften in rein aftbenifcher. 

2) Die Effigs oder Pfeffergürkchen müffen 
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hoͤchſtens Fingerglied lang, je fleiner, deſto beffer, dun⸗ 
felgrün von Farbe und,feft, von Geſchmack aber friſch pis 
Fant feyn, wie die guten Nürnberger und Bordeaurer ıc, 
Sie werden zu Ragouts ıc. oder ald Salat ıc. gefpeift, 
und find ein wohlſchmeckendes Magenmittel, wie 

3) bie Gewürzgurfen in Schnitten ıc. 

4) Die Waffers oder Salzgurken müffen nur 
wenige Samen, wie die Schlangengurfen, enthalten, 
und weinfäuerlich gewürzhaft ſchmecken, gleich 

5) ben weinfauren und lieblihen Manheis 
mer Zudergurfen. 

6) Die Senfgurfen, db. b., die mit Senfmofl, 
oder Eeuf, Zuder und Gewürz eingelegten reifen Sa— 


. men; und grünen Gurken in Schnitten, find ein noch eins 


greifendered Magenmittel. 

Ale dergleichen fchwärzliche, ſchmierige, kahnige, 
verdorbene, übelriechende, fad oder faulig ſchmeckende 
Waare iſt ungenießbar. Die mit Grünfpan , aufgelegten 
Kupfermünzen ıc. ſchoͤn grün gefärbten, oder bie in fupfers 
nen, meffingenen sc. Gefäßen, auch wol mit rg 
tigem Effig ıc. eingelegten, oder abgefottenen und ftehens 
gebliebenen Gurfen find für die Gefundheit ein Gift. Sie 
jeichnen fich durch ihr Hochgrün und dadurch aus, daß 
ein in ihre durch Hıge concentrirte Brühe gelegter blanfer 
Etahl £upfereorh wird ic. (Vergl. sun — * e). 

. reger. 

CUCUMIS MELOL. Zuckermelone. A) Die bes 
ften find die perfifchen aus Ispahan und Kafıhan u. f. w. 

1. Unter den KRantaluppen, einer Hauptmelonens 
art von bier, ſchwammiger Schale, und wenigem, aber 
defto wohlſchmeckenderm Sleifche, find die befien: 1) die 
ſchwarze italienifche von bunfelichwartgrüner 
Barbe, groß, unförmlich, mit einer dien, ſchwammi— 
gen Schale, und einem bunfelgelben fühen Fleiſche 
von koͤſtlichem Gefhmad; 2) die mehr längliche, nicht 
fo mwarjige Drangenfantaluppe von demielben 
Fleiſch; 3) die reif etwas gelbliche, minder mwarzige, 
aber ebenfalld platte, zu Zeiten etwas gerippte grüs 
ne Kantaluppe mit dunfelgelbem, ſehr wohlſchmek⸗ 
fendem Fleifche; 4) die weiße, große und etwas ge 
rıppte, platte, warjige, außen grüne, etwas weiß: 
geiprenfelte, ſehr dicichalige, mit twenigem, ganz 
weißen, füßen, ſchmelzendem und ſehr faftıgem Flei⸗ 
fhe; 5) die frühe verfilberte Drangenfatalup: 
pe, warzig und grün von Farbe, aber reif, durch und 
durch firobfarben gefleckt, haltbar und von trefflichem 
Gefhmad; 6) die Florentiner ſchr ſtark warzige, 
ziemlich große, dickſchalige, von Fleiſch gelbe, ungemein 
wohlfchmedende; 7) die Kömpiefatalupve, längs 
lich, etwaß platt, warzig, anfangs grün, gegen die Zeit 
ber Reife aber firobgelb, von flarfem Wehlgeruch, und 
gang vorzuͤglichem Wohlgefhmad; 8) die frübe Hol: 
ländıfche, oder Prinz von Dranien, erwad rund 
und gerippt, gelbfleifchig, und fehr gut von Geſchmack; 
9) die rorhe, meift fugelrunde, etwas platte, maͤßig 
große, Flein s und dichtwatzige, dünnfchalige, dunfel; 
biutrotbfleifchiae, von jehr lieblichem Gefchmad; 10) die 
fpanifche mäßig große, etwas platte, Nrobaelbicha: 
lige, ganz fen: nnd dünnwarzige, ziemlich) dick⸗ und 
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fehnceweißfleifchige von fehr feinem Gefhmad; 11) bie 
gerippte grüne, reif etwas gelbe, fehr platte, 
tief gefurchte, von demſelben Mohlgefdimad; 12) die 
Swergfantaluppe, fugelrund, meif glatt und fehr 
jartwarzig, grün und irchgeib geftreift, febr ſchmack⸗ 
baftz 15) die frübe ſpaniſche, große, meiſt fugels 
runde, glatts und dünnfchalige, ſchmalſtrohgelbgeſtreifte 
von bellgrünem, ſehr faftigem und angenehm ſchmecken⸗ 
den Fleiſch. y 
. Die beften unfer den Netzmelonen müfen 
groß genug und lang, über und über mit einem erbabes 
nen weißen, zur Zeit der Reife heilgelbfächrigem Nee 
überftricht ſeyn, eine dünne auf dem Echnitt dunfelgra 
rüne Schale, und darunter ein dunkles, orangegelbeg, 
ftiges ‚ dickes und feftes Fleifth mit eßbarem Marfe 


ben. 
” 1. Die gerippten oder geriefelten Melos 
‚nen haben glatte, gruͤne Furchen, aber genekte, zwis 
ſchendurch mehr gelbe Rippen. Ihre Schale muß auf 
dem Schnitte grün, ihr vom Marf ganz lodgetrentes 
teifch aber ſchoͤn gelb, faftig und wohlſchmeckend ſeyn. — 
chlecht find die wäffrigen, oder aber mehligen, ums 
ſchmackhaften unter denſelben. 

IV. Die früben Melonen find nicht ſehr groß, 
mehr rund, als lang, aufien etwas genetzt, innen golds 
gelb, ohne merkliche Niefen, übrigens bei guten Jahren 
ganz woblichmedend, oft aber auch etwas mehlig. 

V,Die weißen Melonen find oval, außen ganz 
glatt und immer weiß, anfangs wie fein behaart, duͤnn⸗ 
und auf dem Schnitt dunfeigrünfchalig, von weißlichs 
gelblichem ſehr füßem, auf der Zunge ſchmelzendem Sleifch, 
und gelblichem Marf, — Überreif wird dag Fleiſch eißs 
droͤnig, zu fadwaͤſſrig, umd verliert feine an fich geringe 
Eeftinfeit vollends ganz. 

Alle geborftene, welke, verfchrumpfte, ober faule 
Melonen find ungenießbar, gleich denen, welche einen 
fadwaͤſſrigen, ungewürzbaften, rohen, ſchleimigen Saft 
bei fich führen, 

Die unreifen Fleinen Melonen können auch bei 
ung, wie in Italien u. ſ. w. mit Salz und Eſſig, oder 
Seuf eingemact, gleich den Gurken verfpeift werden. 

Die reifen füßen, oder fogenanten Zucdtermelos 
nen find, zumal mit Zucker undZimmt, oder mit Salz und 
Pfeffer gewuͤrzt, und mäßig genoffen, für gefunde Magen ein 
vorzüglicher Nachtiſch. Ihr Saft wirft kuͤhlend, gelind 


auflöfend und harntreibend. Auch rühme man ihre Heils 


famteit in der Heftif, dem Skorbut und andern facheftis 
fche Krankheiten, Es läßt ſich daraus ein Syrup und 
Schleimzucker bereiten, nad Payen fogar ein weißer 
Kryſtallzucker in parallefepipedifchen Rhomben, welcher 
ſich ganz wie Rohtzucker charafterifirt. Die Melonens 
famen geben, mit Waffer und Zucker angeftoßen und 
zufammengerieben, eine wohlſchmeckende Samenmild) 
in Sieber; Kranfbeiten, 

B) Der Melonencactug (Cactus Melo), eine 
Suͤdamerikaniſche Eactudart oft von 10 Zoll im Durdy 
meffer, mit meift 14 Nippen, bie in ihrer fachlichen Ku⸗ 
gel ein waſſerreiches, kuͤhlendes Marf enthält. In den 
brennenden Steppen wird daher diefer Cactus von ben 
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Maultbieren ſchon ir ziemlicher Entferntung ausgewitterth 
und eilig aufgefucht, Diefe fhlagen dann mit Dem rech 
ten Rerderfuße die Etacheln abwärts, nähern bie Pippen 
äußerst vorfichtig, und fchlürfen fo langfam das faftige 
Marf aus, (Th. Schreger.) 

CUCGUMIS COLOCYNTHIS L., ein in beiden 
Andien, in Syrien, Arabien und auf den griechiſchen 
Inſeln heimiſches einjähriges Gewaͤchs, deffen Frütte, 
Toloquinten (Concombre etc.) poma Colocynthidis 
über Aleppo und Alerandrien, getrocnet und emtfcbält, 
zu und fommen. Meif und frifch find fie meift von Mt 
Größe einer mäßigen Pomeranze big zu der einer Fauf, 
rund, und leicht; fie müffen unbefchädigt, und ganz trof 
fen ſeyn. Unter ihrer gelblichweißen lederartigen Haut 
liegt eın weißes, ſchwammiges, leichtes, fdywach efelführ 
lich riechendes, aͤußerſt bitteres, fehe fchleimiges Mart 
(Pulpa Coloryathidum), davon 200 Gran, nad ®. 
Meißner, 8,5 fettes DI, 26,5 Hartharz, 28,83 Bitter 
ftoff, 1,16 tbier.svegetabil. Materie, 26 Ertractivfieff, 
19 Gummi, .34 gummigen Ertractivfioff, 6 Traganıfoff, 
5,25 phosphorſ. Kalf, 6 dergl. Talterde, 38,5 Faler 
und Waͤßrigkeit enthalten; in der Afche ift Kupfer. — 
Ju 6 Fächern des Markes find viele weißgelbliche, harte, 
flare, länglidjtrunde , platte, glatte, füßölige Samen 
eingeſchloſſen. Die Bitterfeit ber Coloquinten fol, nad 
Vauquelin, von einem eigenen Princip abhängen, das 
er Colocynthin nent (f. oben). 

„„ Der Aufguß und der Abſud des Marfes ift weiß, 
teübe und fehr fchleimig; der Aufguß mit Weingeift gelds 
bräunlich; beide find geruchloß, aber äußert bitter ver 
Geſchmack. Ather wirkt falt gar nicht darauf. Abet 
Dier, Wein und Effig nehmen viel davon auf, 

In ftarken Gaben erregt das Marf Efel, Erbreden, 
Magenweh, beftige Kolif und blutige Diarrhoe, Ent 
— und Brand des Magens und der Daͤrme, Zub 

ungen, Ohnmachten, bisweilen tödtliche Zufälle durd 
Örtliche Wirkung auf die innere Magenhaut und dus 
beftige Entzündung. a felbft äußerlich angewandt mirk 
es ungemein draſtiſch. 

Es iſt faſt das einzige Medicament der Araber. 
Auch brauchte man es uͤberhaupt ſonſt faſt allein als Pur⸗ 
girmittel, das aber nur im ſeltenen Fällen anwendbar if, 
namentlich bei vollfommener Amanrofe die Tinctur big zu 
täglich drei bis viermaliger Gtuhlöffnung u.f.m. In 
kleinen Gaben wirft e8 mebr erregend auf die Ahdominals 
nervengeflchte und Organe, bei Trägbeit derfelben, und 
ben davon abhängenden Stocdungen und Krankheite 
men, baber bei fehlendem Monatsfluffe, bei Melander 
lie, Manie, Fallſucht, Schlaffucht, Schlagfluf, bei Wedy 
felfiebern, und Gicht, nah Dalberg bei verfchiedenen 
Gattungen von Nervenſchwaͤche, Kopfweb, beim Huf 
web, und, wie auch nah Kölpin, Schneider, Hinie 
u. A., in paralgtifchen Zufländen der obern und tumten 
Ertremitäten u. ſ. w. Für fhlaffe, träge Nasuıren ifi ed 
das beſte barntreibende Mittel bei Wafferfuchtem im eb 
ner Abkochung mit Bier. Buch have räth es, inDe | 
eoct mit Schwefeläthergeift, und Pomeranzenfdhalenis 
rup, befonders gegen Bruftwafferfucht an; Heim mır 
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Tinctura antimon, saponata bei Flehten; Eomrabı 
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endllch mit Ölen und Opium, bei großen, alten fogenans 
ten Kothbruͤchen. — Wahnfinuigen läßt mau dag ges 
puiverte Mark, oder die Tinctur mit Schweincfett bors 
theilbaft in den Unterleib einreiben (Ehreftien). 

"innerlich gibt man ed, gepulvert zu 1 — 5 Öranen, 
beffer uber, zu 2 Dr. in 1— 2 Pd. Waffer oder Bier abs 
gekocht, täglich dreimal 1 — 2 Eflöffel, oder in folgens 
den Präparaten: Extract, Colocynıh. Bor. zu 2— 6 Gr, 
in einem würzigen Waffer aufgelöft; Extr. Coloc, com- 
pos. Lipp. iſt fehr entbehrlich. Die Tinct. Coloc., ein 
vorzüglidies Präparat, in den obigen Kranfheitsformen 
zu 2— 20, ja im äuferfien Nothfalle big zu 75 Tropfen. 
Colocyntlis praepar. Bor., bie vormaligen Trochisci Al- 
handal, in Pulver ul —5 Gr. Endlich enthalten mehre 
alte Atzneicempoſitionen, j. B. Extr, cathol,, Extr, pan- 
chymagogum Grollii, Unguentum de Arthanita u. a. m, 
Eploquinten in ihrer Mifchung. (Th. Schreger.) 

, Cucumis agrestis s. asininus, f, Momordica Ela- 
terium, 

Cucurbita ſ. Destillirkolben. 

GUCURBITA (Kürbif), Eine Pflanzengattung 
aus der vierten Drbnung (Pentandria) der 16ten Pinnds 
ſchen Klaffe und aug der natürlichen Familie der Eucur; 
bitaceen. Char. Der Kelch fünftheilig; die Corolle 
aloctenförmig, fünffpaltig; drei Staubfaͤden zu einer 
Roͤhre verwachlen; die verbundenen Antberen öffnen fi) 
 ichlangenförmig gewundenen Linien; ein neftartragens 
des Grübchen im Grunde des Kelches; der Griffel dreis 
Paltigz die Narben zweilappig; die fleifchige dreifäches 
:ige Srucht enthält Samen mit verdidtem Rande, Bon 


Zucumis unterfcheidet ſich Cucurbita generifch nur durch, 


ie am Rande verdicten Samen. Die 13 befanten Ars 
en find ranfende Sommergewaͤchſe, oft mit efbaren 
Früchten. Eine Urt, C. Lagenaria L. (Lägenaria 
sulgaris Sering. in Cand, prodr. III, 299., der Slafchens 
uͤrbiß) mit breit s herzförmigen, dreilappig s winfligen, 
inbehaarten Blättern, langsröhrigen Blumen und feus 
enförmigen, faft holzigen — waͤchſt zwiſchen den 
Wendekreiſen der ganzen Erde. Die übrigen in Oſtin⸗ 
yien, Japan, auf den Gefellfchafteinfeln, in Merifo, 
Spili, Guinea und an der Wolga. Die befanteften, urs 
prünglic in Oftindien einheimtfch, jeßt aber in Europa 
ebr bäufig angebaut, find folgende drei: 1) C. Pepo L, 
C. polymorpha Duchesn., f. Lam. enc. unter Courge, 
er gemeine Kuͤrbiß) mit berzförmigen, flumpfen, fünfs 
appigen, gezähnelten, rauh anzufühlenden Blättern und 
undlichen oder ablangen, glatten oder wargigen Fruͤch⸗ 
en. Abarten vom gemeinen Kürbiß find C. verrucosa 
u. und subverrucosa W. 2) C. Melopepo L. (C. ma- 
ima Duchesn., der Turbans Kürbıf) mit herzfoͤrmigen, 
aft, mönchefappenartigen, flumpfen, meiſt fünflappigen, 
zezähnelten Blättern und niedergedrüctsnabelförmigen, 
zefurchten, am untern Kande mit einem Wulft verſehe⸗ 
gen Grüchten. 3) C. Citrullus I. (Cucumis Citrullus 
Ser. l.c., Cucurbita Anguria Duchesn., C. pinnati- 
tiftda Sehrank., die Boffermelone, Arbufe) mit dreis 
bis fünftbeiligen, unten rauh anzufühlenden Blättern, 
deren Feen buchtigshalbgefiedert und ſtumpf find, und 
mit elliptiſchen, glatten Fruͤchten. (A. Sprengel.) 
Augen, Enegelop. d. W. u, K. XX. 
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 CUCURBITA Pepo s. vulgaris, . Die theilg oval 
eplindrifchen, mehr oder weniger dunfeigrüuen, iuwendig 
gelten oder orangenfarbigen (Melonenfürbiffe Cur. 

Ielopepo), theils runden, pomeranzengroßen und gels 
ben, theilg birnförmigen, braungrünen, milchweiß ges 
ffreiften, theils warzigen oder hoͤcktigen, gewöhnlichgelben 
oder gefleckten, manchmal gruͤnſtreifigen, theils längs 
lid) eirunden, glattſchaligen, grau oder weiß beftäubten 
(Comolenga), mehr oder weniger großen, und bie au 30 
und mehren Pfd. fchweren (Eentnerfürbiffe) Früchte 
bes gemeinen Kürbiffes müffen gehörig reif und ausgewach⸗ 
fen, (dieg find fie, wenn ihre Ranken von neuem wieder 
zu blühen anfangen), gefund, ohne Faulflecken, recht fleis 
ſchig oder marfig feyn. — Die Früchte des Flaſchen⸗ 
fürbiffes (Luc. lagenaria), Türfenbundes u. ſ. w. 
find holzig und ungeniefibar, Cucurb. verrucosa (Wars 
genfürbiß), in Amerika heimiſch und eßbar.. Aus der Schale 
verfertige man mancherlei Gefäße. BeiungifterZierbflange, 
fo wie mehre Abarten davon: Apfel’, Birns, Kros 


‚nen: und Rofenfürbif. — Cucurb. ovifera, @iers 


fürbiß mit ovalen, entlang weifigeffreiften, hartſchaligen 
Sreüchten, in Aftrachan heimiſch, bei ung als Ziergewaͤchs 


gebaut. — Schlecht fallen alle ungleich gereiften, flecki⸗ 


gen, zu weichen und balbgefaulten, modrigen und ans 
brüchigen Kürbiffe aus, — Mob werden fie nur in beis 
Gen Ländern verſpeiſt, weil fie dort füßer und wohlſchmek⸗ 
fender find, ale bei ung, wo man daraus mit Milch einen 
mwohlfchmedenven, nahrhaften Brei kocht. Durch das 
rocknen werden fie mehliger und nabrhafter, Grün, 
oder, wie Eauerfohl, eingelegt, find fie ein gutes Wins 
terfutter für Kühe und Schweine. Ahr füßer Saft laßt 
fich zu Eyrup und Schleimzucker eindicken. — Ausge⸗ 
hoͤhlt und getrocknet fönnen fie, wie bei den Pilgern Cu- 
curbita logenaria, die Etelle von Wein + und andern 
Flaſchen vertreten, 
Die Eamen laffen ih, wegen ihrer Größe, leicht 
ju DI bemmgen. ° Das aus den enthülften Kernen falt 
ausgepreßte ift klar, gelblich weiß, mild, obne Schuch 
und Gefhmac; mit ven Hülfen in der Wärme ausges 
prefit, erhält es eine braͤunlich rötblihe Farbe, Ein 
Wirtemb. Simri, deren 8 einen. Wirtemb. Echeffel 
— 34 Berliner, bilden, gibt, nah Schüßler, 5—3% 
Pfund DI. Sein ſpecif. Gewicht ift bei + 6° Reaum. 
0,9231, An der kuft trocknet es langfam, es tft mächft 
dem Ricinus- und Olivenöl, dag ditflüffigfte der teuts 
ſchen Die; bei — 11" R. verdidt es ſich fehr und erflarrt 
bann bei — 12’ R. zu einer graugelben Mafle. Es ift 
ein gutes Speifeöl, In dochtlofen Lampen brent es fo 
ſchnell, wie Sonnenblumen s und Leindotteroͤl, verhälts 


nißmaͤßig weniger fchnell in gewöhnlichen fampen unter 


Adfag von Muß. — Übrigens geben die. Kürbißfamen 


eine milde Samenmild) zu Fühlenden Getränfen. 


(Th. Schreger.) 
CUCURBITA Citrallus L. Baffermelonen, Zi⸗ 
trullen. Diefe mebrentheild runblichen oder ovalen, 


doch auch länglichen, mit ſtachlichen Häkchen befesten, 


oft fehr großen, und bis 30 Pfund fchweren aud) bei ung 

cultivirten Früchte laffen ſich, ganz reif, nad, allen Sets 

ten zwifchen den beiden hohlgemachten Händen gıhörig 
89 
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druͤcken. Je nachdem fie dem Drucke widerfichen, find 
fie mehr oder weniger gut. Auch entſcheiden dies nebens 
bei Farbe, Etiel und Blume. Unter ihrer citronengels 
ben Schale haben manche ein roͤthliches, manche ein wei⸗ 
es, ſehr weiches, ſaftiges, währig füß ſchmeckendes 
leiſch. Jene werden mehr geichägt, als dieſe, befons 
ders wenn fie zugleich einen Muskatengeſchmack haben. — 
Die unreifen, d. b. die beim Anſchlagen noch nicht ganz 
bohl fingen, oder dem Drucke noch widerfichen, find, 
den überreifen und anbrüd)igsfaulen, zu verwer⸗ 
en. 


\ Man fpeift fie hier und da, namentlich in Stalien ic. 
wie die Melonen, zum Kühlen und Durfilöfchen. ber 
ihr häufiger Genuß, zumal bei erhitztem Körper, erregt 
leicht Durchfall, Kolif sc. — Neulich bar man in Suͤd⸗ 
carolina aus denfelben auf eine leichte Weile Zuder zu 
fabriciren angefangen. — Aus den ausgrjöblten trins 
fen die Amerikaner ihren Wein ıc. (Th. Schreger.) 


CUCURBDITACEAE. So bat AYuffieu eine Pflan⸗ 
zenfamilie genant, welche mit den Paififloreen am nächs 
ften, zum Theil aber auch mit den Campanuleen und Tris 
kocken verwandt if. Die hieher gebörigen Gewächle 
find gewöhnlich einjährige, rankende Kräuter, mit Gas 
bein zum Klettern verfebenz; ihre Blüthen haben meift 
netrente Geſchlechter und die Bluͤthenſtiele eın Gelenf. 
Der meift fünftheilige Keldy fleht über dem Fruchtfnoten. 
Die Eorole iſt einblättrig, glockenfoͤrmig. _ Drei big 
fünf, oft verwachfene Staubfäden find auf dem Fruchtbo⸗ 
den, oder an der Baſis der Gorolle auf dem Kelchrande 
eingefügt; die Antheren öffnen fich in fchlangenförnigen 
Linien, Die Narben find getheilt. Die Frucht ift fleis 
ſchig, meift fächerig und trägt die zablreichen Samen in 
der Regel horisontal am innern Umfange, oder an den 
Cheidewänden befeſtigt (Kıurbißfrucht, Pepo). 
Ermweißförper fehlt, der Embryo ift aufrechte mit dicken 
Eamenlappen. — Die Cucurbitaceen gehören vers 
ſchiedenen Klaffen des Finnefchen Syſtems an, die meis 

ſten der ſechszehnten (da die Staubfäden verwachfen und 
die Blumen beiderlei Gefchlechts übereinflimmend gebils 
det find). Sie find den kropifchen Ländern, namentlich) 
Afiend, vorzüglich eigen, nur wenige fommen in gemäs 
Bigten Klimaten vor, Alle ihre Theile enthalten mehr 
oder weniger einen draſtiſchen Bitterſtoff, welcher aber 
in den reifen Früchten oft verſchwindet und dann durch 
Maffer, Schleim und Zucerfioff erfeßt wird; die Wurs 
zeln enthalten Etärfemehl. — Die bieher zu zäblenden 
Gattungen zerfallen in wei Gruppen: I. Nhandirobeae 
St. Hil. mit disciichen Blüthen und im den Blattachſeln, 
oder auf den Blattſtielen fichenden Gabeln (cirrus): 
Feuillaca, Joliffa Bojer (Telfairia Hook.) und Zano- 
nia; al® Anbang Carica. II, Cucurbitene Cand. mit 
meiſt mondcifchen, felten dioͤciſchen oder hermaphroditi⸗ 
fchen Bluͤthen und feitlichen Gabeln: Cncurbita, Cucu- 
mis, Benincasa Sav., Bryonia, Sicyos, Elateriom Jacqu. 
Momordica, Sechium Patr, Browne, Melothria Trichos- 
anthes, Ceratosanihes Burm., Myrianthus Pal. Beauv., 
Muricia Lour., Anguria L,, vielleicht auch Allasia Lour. 
und Gronovia, (4. Sprengel.) 
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CUDBEAR 


CUCURBITARIA Gray. Eine Marfpilz Gau 
tung, welche mit Sphaeria zu vereinigen tft. 
A. Sprengel.) 

CUCURBITES (Radiaria fossil.) uent ercatl 
verfteinerge Eecigel, La marck's Ciypeaster altus. 


(Dr. Thon.) 
Cucurbitula ſ. Schröpfkopf. 
CUCURON, SMarftfleden im Bez. Apt des franı. 
Dep. Bauclufe mit 2202 Einwohnern. (Hassel,) 
CUDAPAH, Cirpa, ein Diftrict in der brit. Pret 
Balagbat, welche deren öfilichen Theil ausnıacht und a 
5 Unterbezirfe abgerherle if. Die gleichnamige Ham 
ftadt und der Sitz ded Zillahcourt, breitet ſich 14° 32‘ 8. 
96° 28° 2. im Bez. Sidut am Fluffe Eudapab aus, br 
Mauern, 1 Fort, 1 Palaft des vormaligen Naja, de 
ein Patane war und jegt penfionirt if, und eine mäfız 
Berd'ferung, bie vorjüglich fi) mit dem Zuckerrohrbe 
beichäftigt. (Hassel.\ 
CÜDBEAR, Persio. Ein Farbematerial, md, 
ches auß der Flechte Lichen tartareus L. bereitet min. | 
Diefe Slechte ift ein Echalenmoos, waͤchſt auf Kalkficin | 
felfen in Echweden, Norwegen, Schottland, dem nörd | 
lichen England u. a. D.m. Nach Weftring merden jet | 
dem Jahr 1770 jährlich gegen 130 Tonnen von der - 
chen tartareus aus Schweden in dag Ausland deiitirt. | 
In London wird die Tonne gewöhnlich mit 20 Pfd. ters 
ling bezahlt. In Normegen beißt die $lechte Hvidblik, 
Hvidkork, Bor 1812 wurden binnen 6 Jahren von Chri 
fliansfand, Flekfefjord und Fahrſund 2,239,6853 Pfd. aus 
efuͤhrt, welche 145,354 dänifche Thaler eintrugen. Di 
ichen tartareus muß wenigſtens 5 Jahre lang machen, 
wenn fie viel Zarbeftoff enhalten fol. Die in der Nite 
des Meeres wachſende gibt eine fehönere Farbe, ald x 
in den Gebirgen vorfommende *. Man fammelt fie «= 
beften nad) einem Regen, und es fann eine Perfon tiy 
lich 20—30 Pfd. ernten. Nach dem Einfammeln wm 
fie gewafchen, ſodann nleich dünne audgebreitet umd m 
Schatten getrocknet. Man barf fie in feuchtem oder mal 
fem Zuftande nicht auf grofien Haufen liegen laffen, mel 
fie fonft leicht verdirbt. Durch das Waſchen und Trod; 
nen verjiert die Flechte die Hälfte ihred Gewichts. 
Das Bolt in Weftgothland bereitete ſchon Tängfk eine 
fdyöne Carmoinfinfarbe aus diefer Flechte, melde durch 
any Echweden unter dem Namen Bpttelet oder Boras⸗ 
firs befant ift. In Großbritannien wird ein purpur s ober 
violettfarbiges Pulver unter bem Namen Eudbear daran! 
bereitet, Diefer Name rührt von dem verfiorbenen Dr. 
Euthbert Gordon in Glasgow her, welcher für diefed 


B 





*) Außer Lichen tartareus geben aud nachſte heride Flechter 
wenn fie mit Ammonium bebandelr werden , geringere Serten ü 
ner Rarbenfubftan;, die fi dem Cudbear oder Perfio in der Bi 
fenbeit anreiben laffen: Lichen argentatus, L. calcareus, L. «- 
— L. eoceiferus, L. eroceus, L. deustos. L. sarinacin, 

impressus, L. jıbarus, L. lacteus (Variolaria lacera rim- 
ceus Ach.), L, emphalodes, L. pellitus, L, prunastri (Vario 
lana prunastri), L. saxatilis (Parmelia saxatilis), Die Lichen 
Roccella L., aus welder die Drfeile und das Padmus berant 
wird N —— —2 ug hund Manrelle (Croton tincew- 
rium), aus mei 17} i rei dor Touruc ſol bereit 
wird (f. Sournefol), * ° 


CUDBEAR 
Präparat ein Patent erhielt und den. Ramen wählte, um 


die Sache mit feinem erften Namen, welcher der Samis _ 


lienname feiner Mutter war, zu bezeichnen. Gordon 
brachte dieſes Farbematerial im Jahre 1770 zuerft in den 
Handel. Im Fahre 1777 errichtete Macintosh zu Leith 
in Schottland eine Eudbearfabrif. Er foll ſich ein Bers 
mögen von 60,000 Pfd, Eterling dadurd) erworben haben. 
Später entſtand noch eine Fabrif zu Liverpool, St. Hol- 
mes and Soens und mehre in der Gegend von London. 
In Nordteutſchland haben gegen das Jahr 1800 die Hers 
ren Streiber, Eichel und Compagnie zu Eifenad 
eine äbnliche Fabrik errichtet und ihrem Product ben Nas 
men Perfio, welches von Eudbear nicht wefentlich vers 
ſchieden ift, errichtet, In Anıfterdam foftete das Pfund 
Eubbear 1824, 24 — 26 Stüber, In Wien wurden 
1813 — 1816 4849 Pfund Perfio eingeführt. 

Das Eudbear hat einen eigenen, nicht unangeneh⸗ 
men Gerud), nimt das Waffer ſchwer an, löft fid) aber 
durch Kochen zum Theil auf, wird durch Saͤuren röthlich 
und durch Kalien violett und blau, 

Um das Eudbear zu bereiten, wird die Flechte ges 
mablen, gefiebt und dann in verfchloffenen Gefäßen mit 
deftillirtem Waſſer oder liquidem Ammonium in Gäbs 
rung gebracht. Sie wird in hölzernen Erögen oder 
Säffern, die mit Dedel verfehen find, eingeweiht und 
eingerübrt. - Bon ber Reinheit der Ammonium baltis 
gen Fluͤſſigkeit hänge die Schoͤnheit dieſer Farbe ab, 
daher man auch den Urin in den vorzüglichften Eudbear s 

abrifen in der Folge mwengelaffen und ſich jegt auss 
chließlich des reinen liquiden Ammeniums bedient. 

Bancroft **) fchlägt ein Verfahren vor, wodurch 
viele Arbeit und viel Ammonium erfpart werden fol, 
wenn man flatt feftftehender Tröge oder hölzerner Kaͤ—⸗ 
ften die Arbeit in gefchloffenen Faͤſſern verrichtet. Die 
in einer eigens dazu eingerichteten Mühle verkleinerte 
Flechte wird mit dem Ammonium durd; das Epuntlod) 
in die Faͤſſer gebracht, die Epunte .gefchloffen und bie 
Fäffer von Zeit zur Zeit ſtark auf dem Boden bin und 
wieder gerollt, uns dadurch das Umrühren zu erfeßen; 
da fein Öffnen beim Umrühren Statt findet, fo kann 
auch fein Ammonium entweichen, moburd der Prozef 
weniger foftipielig wird, Der Zufag von Alaun, ben 
Cocq vorfchläge ift durchaus unnuͤtz, und der Nrfenif 
bei Bereitung des Cudbear ſogar ſchaͤdlich. 

Statt reinen Ammoniums wendet man bin und 
wieder aud) eine Flüffigfeit an, die man erhält, indem 
man 1 Pfd. gelöfchten Kalk mit 2 Pfd. Pottafche und 
8 wid. Waffer kochen laͤßt, die Flare Lange mit 1 Prd. 
Salmiak verſetzt, mut umfchüstelt, und 14 Tage bis zum 
Gebrauch in gut verfchloffenen Gefähen aufbewahrt. 

1 Pd. davon mit 2 Pfd. Wafler verdbünt, reicht für 
1 Pd. gemahlene Flechte hin, Die purpurrothe oder 
violette Farbe des Eudbear ift das unmittelbare Nefultat 
einer Verbindung zwiſchen dem harzigen Barbeftoff der 
Pflanze und dem Ummonium, womit es zubereitet wor⸗ 


— 


.) S. Bancrofts engl. Farbebuch von Dingler ımd 
Karter. Di, 1, 8.410. 411. 
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den tft. Eine Carmoiſin / Farbe kann durch Beimiſchung 
einer jeden Saͤure hervorgebracht werden. 

In der Schafwollenfaͤrberei, wo das Cudbear am 
haͤufigſten angewendet wird, findet es fuͤr ſich allein 
wenig Anwendung, weil die dadurch erzeugten Farben 
uͤberaus fluͤchtig erſcheinen. Sehr haͤufig gebraucht 
man es aber als. Grund bei Schafwollentüchern, die 
mit Indigo oder. Eochenille gefärbt werden, um dem 
Farben mehr Voͤlle und Schönheit zu geben, auch wird 
dadurch Indigo und Eochenille erfpart. Die Liverpons 
ler Eudbearfabrif bemerkt in einer Unzeige, daß durch 
beffen Anwendung als Grundlage 5 Indigo erfpart wer⸗ 
ben koͤnge. 4 Pd. Eudbear färbt 1 Pfund Tuch gut 


Pompadour; bei langer Wolle nimt man 3 PMund, bei » 


— * * 6 
Zrund bei Schafwollentuch, welches 
Krapp gefaͤrbt wird, dient das a die rer gen 
he durch den Krapp ins Gelbe fällt mehr in Rofens 
toth umzuändern. Marmor wird durch Eudbear dauers 
haft gefärbt, eine Beobachtung, die Duſay zuerft machte, 
Mit Alaun und Weinfiein angefotten, nimt die 
Schafwolle mit den Eubbear eine es Farbe als ohne 
Abfud an. MWeinftein allein macht die Farbe fatter und 
etwas dauerhafter. Pörner erhielt mit Alaun ziegel 
tu), mit Gyps purpurfarbig, mit Eifenvitriol rochs 
braun, mit Kupfervitriol röthlich braun, mit Zinhfal 
roth, mit Duetffilberauflöfung firfhbraun, mit Zinkau 
loͤſung carmoifin, und. mit Kalfwaffer bläulicy roch, als 
fein alle diefe Farben haben den Fehler, daß fie nicht 
fehr dauerhaft find. Weſtring erhielt aus der Flechte 
auf Wolle ohne Beize fchöne Flohfarbe, auf Seide 
röthlihgrau, durch Weichen mit Ammonium violett, 
In der Seidenfärberei wird das Cudbear bin und 
wieder gleich ‚der Drfeille angewendet. 10 — 12 Ges 
wichtstheile färben 16 Gemichtstheile Seide ausnchs 
Mend roth. m der Baummollen + und Leinenfärberet 
findet das Eudbear gar feine Anwendung. (Kurrer.) 
CUDDALORE, Stadt in dem füdlichen Diſir. Ars 
cot ber brit. Prov. Karnatif auf Decan. Sie breitet ſich 
11° 44° Br. 97° 44° 8, unmeit dee Mündung ded Panar 
und unter Fort St. David aus, ift befeftigt, hat 15,000 
Einwohner, die baummollne Zeuge verfertigen, und eis 
nen Hafen, welcher einer der beiten an der ganzen Kıls 
fie if und häufig mit Prinz Wales; Infel verfehrt, wor 
bin baummollne Gemebe aus s und Betel, Pfeffer und 
Elephantenzähne zurücigeführt werden. Die Franzofen 
eroberten fie 1782, aber fhon 1783 wurde fie von den 
Briten wiedergenommen. Schon 1690 hatten Letztere 
bier eine Factorei, (Hassel.) 
CUDILLANO, Dorf in der fpanifchen Prov, Aſtu⸗ 
rias, Concejo de Mures, zwiſchen 2 hoben Bergen in 
einem engen, ticfen Thale und mit einem fchönen Has 
fen, wo viele Salmen und Lampreten gefangen wer— 
tt. (Stein, 
CUDOWA, ein Badeort in der Graffihaft Glas 2 
Schleſien, beiten Duelle man ſchon im J. 1622 arzneilich 
benugt bat. Das Waſſer iſt bel und Flar, und entwicelt, 
gefhüttelt, nad) einer Etunde noch kuftblaſen. Seine 
. 39 * 
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Temperatur faud Kneiß ler beit 04 R. atmoſph. Terms 
peratur nur 7*, Mogalla dagegen beit 7 und + 17° 
atmofph. Temperatur +9°, Ein Pfd. (16 um.) . 
. Gr. 


Schwefelſ. Natron * — * 
Salzſ. Natron — — IH — 
Kohlenſ. Natron — — 127% _ 
Koblenf. Kalt — — 18* — 
Koblenf. Talkerde — — 13: — 
Kiefelerde — — — * — 
Extractivſtoff — — — 
Eiſenoxyd _ _ - 
angano _ — — —) 
82 Gas in 1 Pfunde (12 Um), nah Kneiß— 


ler 6544 Eub.3., nad) Mogalla bei.Gewitters 

luft 48: —45 Eub, 3. und darüber. 
Mithin übertrifft dies Mineralmaffer bis jet alle Stahl⸗ 
waffer Teutfchlande, außer die Eifenquelle zu Robitſch 
in Steiermarf sc., durch feinen Reichthum an freilich, nur 
lofe an das Waffer gebundener Kohlenfäure, wenn es 
leich an Eifengehalt dem Pormonter, Drpburgerzc. nadys 
ht. Als eines der Fräftigften Stahlwaſſer, das man, 
gleich andern fchlefifchen Saͤuerlingen, aud) manganhals 
fig gefunden haben will, dient es in afthen. Kraufheiten 
mit Atonie oder erhöhter Keigbarkeit, und zwar vorzügs 
lich bei hohen Graden chronifcher Nervenſchwaͤche, vei 
paffiven Profluvien, bei Krankheiten ber Harn + und Ges 
chlechtsergane ıc. Man verfendet das Waſſer, und 
"braucht alle drei Quellen zu Wafferbädern, zu Gasbäbern 
aber nur das Waffer der mittlern Duelle; (vergl. F. S. 
Kneißler chem. med. Beſchreib. des Cudowaer Sauer⸗ 
brunnens und Bades. Glaz 1795. 8. — Mogalla in 
d. Schleſ. Provinzialbl. 1796, AL ©.463 ıc. — Der 
Gefundbrunnen zu Cudowa und Neinerz. Bresl. 1799, 8, 
Die Heilquellen Schlefiens und der Graffchaft Glaz, dars 
eſteüt von €. F. Mofch ic. m. Kpf. Bresl. u. £pz. 1821, 
€ Dfann in Hufeland's ıc. Zonen, d. pr. Heilf. 1827, 
"All. ©. 157 ic.) (Ih, Schreger.) 
CUELLAR, Billa in der fpanifdyen Provinz Ser 
govia, an einem Hügel, auf deffen Spige ein Caſtell ſteht, 
mit 1704 Einw., Wollfpinnerei, Färberröthes und Hanf 
"bau; in der Nähe find über 80 Krappmühlen, (Stein.) 
GUELLARIA. Diefe von Ruiz und Pavon aufges 
ſtellte Pflanzengattung gehört zu Gletära.  (Sprengel.) 
CÜLTE, Pfarrdorf an der Yar in dem Waldeck⸗ 
ſchen Diſtr. Tmifte, hat ı Lederfabrif, 1 Mühle, 83 
Häufer und 520 evangel. Einwohner. (Hassel.) 
CUENCA, I) Provinz in Spanien, bie fonft ben 
öfttichen Theil von Neucaftilien bildete, liegt 38° 55 — 
41° 27’ n.Br., 14° 23°— 16° 56° 6. L., grenzt im Nor⸗ 
den und Dften an Aragon, im Süden an Murcia und 
Mancha, im Eüdoften au Valencia, im Weften an Tos 
ledo, Madrid, Guabdalarara und Goria, und enthält 
551% Duadratmeilen. as Land ift fehr gebirgig mit 
oßen, meiftens kahlen, nur mit Encinag bewachfenen 
benen; ber Boden ift an den Gebirgen fteinig, auf den 
. Ebenen mit Sand und Kalf bedeckt, zum Theil höchft 
‚dürftig. Die- Gebirge find Zweige der großen iberi; 
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iſt unbedeutend. 


CUENCA 


hen Bergfette, von ber ſich die Sierta de Gushulm 
ier rent, und nach Toledo übergeht; umter ihren Sem 
pen find die Sierra de Molina im Norboften, fo wien 
Eierra Campillos und bie Sierra de Euenca (mnin 
orospedani) in ber Mitte. Der Tajo fliefit mr im 
den ber Provinz, und macht dann die Grenze mit Cine 
and Madrid; er nimt bier auf die Deefedca, Era 
Galle, Guadicka (mit dem Cuervo und Edcahet) m 
Guadalmejnd. Auf der Sierra Molina entipein a 
Eucar, ber bei Fuente Santa nad) Valencia über; 
er nimt den Huecar und außerhalb der Provin de & 
briel und die Moya auf. Auch die Ginwele entire 
bier und nimt vor ihrem Übergang nach Toledo den As 
mit der Zarcana auf. Unter den Seem find die han! 
Valomares und de Uña die groͤßern. Das Kline ta 
den Bergen kälter und rauher, als man ur die 
Breite erwarten follte; in den Ebenen und Ihe oder 
druͤckend heiß. Wo es nicht an Waſſer fehlt, wer de 
Boden — Anbau benutzt, beſonders in dr Re ir 
Pueblos; aber des Bodens ftehen den Edufkenn 
offen, die hier aus mehren Provinzen den Ermmr 
bringen, und dann im Winter nach märmern One 
ziehen. Deffenungeachtet gemint man fo wiel Ok 
um die ſchwache Volksmenge zu ernähren, mund 
an Weizen 1,900,000, am Gerfte 500,000, u nn 
200,000, an Hafer 550,000, ar Maid und hei +" 
Fanegas; ferner an Huülfenfrüchten 65,100, u I 
250, an Leinſamen 100, am Hanfſamen 600 fadı 
an Artifchocen 1600, an Mangold 1200, angel in, 
an Salat 3000, an Endivien 16,000 Haufen (am) @ 
Rüben 10,020, an Spinat 175, an Fiebedüpfeln 4% 
an Gurfen 1500, an Kürbiffen 3000, an Garten“ 
2000, an Bohnen 800 und am Bollen 8000 Cmr 
Bon Handelspflansen gewint man an Gafrm 10% 
Hanf 7500, Sumach 7500, Flache 300, Baidıs, © 
de 205 Centner, Esparto 10,000 Bündel, Dre Dis 
{ft unbedeutend; nad) Laruga merben a Apieln 9 
Aprifofen 50, Kirfehen 2250, Melonen 6500, Pirliı 
325, Beinen 450, Quitten 125, Pflaumen 10 Cum 
und an Nüffen 1650 Fanegas geerntet; Yarıman @ 
men bei den Falten veränderlichen Klima wicht frt. 


"Dliven preßt man nur 20,000 Gentnerz vom Bir!" 


den 1,200,000 Akrobas gefeltert und 2,0001“ ® 
Frantwein verwandelt; auch bereitet man mind 
Roſoli oder Vino de Guindas ans Kirfchen, De = 
dungen liefern viele zum Schiffbau taugliche Eher!“ 
Fichtenftämme; auch fammelt man mehre Inaeli=" 
als Saffaparifle zu Hinierta, und brent 1195 Et. w 
Der Viehſtand zähle nach Laruga 4350 Pferde 
Manlefel, 26,035 Efel, 22,780 Rinder, 9,70 Fr 
18,000 Echweine; man führt am Käfe 10, = 


25,000, Honia 3500, Wachs 250 Cent, aus, ud a“* 


viel von den überfommernden Schafen. Die Em 
Der Bergbau geht auf Ein ®" 
Sierra Molina, doc wird c# fir fehr mei abe" 
die reiche Kupfermine bei Platina ift aufgelaffen. — 
Salpeter, Jaspis, Kryſtalle und Achate werden * 
nutzt; Gyps findet man in 50 Gruben der Mol, 


CUERNAVACCA * 


Steinſalz bei Miglonilla. Unter den Heilquellen find 
bie von Sacedon und Solan de Cabras die merkwuͤrdig⸗ 
ſten. — Die Bolfsmenge betrug 1797 nur 294,290 
Selen. Im J. 1787 waren unter den 216,182 Einwoh⸗ 
nern 134,411 Mannd s ımd 151,777 Frauensperſonen, 
139,523 Unverheirathete, 107,284 Berbeirathete und 
17,120 Bermitwete; dann 1699 Klofter : und 2370 Welt 
‚geiftliche, 1999 Hidalgos, 1069 Handelsleute, 597 Fa⸗ 
ifanten, 8452 Handwerfer, 26,667 Bauern, 23,654 
Sagelöhner und 7902 Knechte und Bediente, An Wohn 
plägen zähle man 2 Ciudades, 240 Villas, 37 Dörfer, 
zufammen 431 Pueblos mit 458 Kirchfpielen, 45 Mönche, 
22 Monnenflöftern und 6 milden Stiftungen. Die Ein« 
wohner befchäftigen fich mit der —————— auf 
1628 Stühlen, die 487,340 Varas Tuch liefern, und mit 
ber Leinmweberei, die auf 1899 Stühlen 701,350 Varas 
Leinwand und 14,000 Alpargatesfhuhe verfertigen; fie 
unterhalten 16 Papiermublen, die an 13,000 Eent. 
pier liefern; 12 Gärbereien, die 27,000 Felle verarbeis 
ten; 60 Schmieden; 20 Espartofabrifen mit 550 Arbei⸗ 
tern; 4 Glashuͤtten, die 40,000 Dutzend Glaͤſer liefern; 
6 Fatencefabrifen. Zur Ausfuhr fommen Wein, Hanf, 
Merinowolle, Häute, Honig, Wachs, ZFiegenfäfe, Efel, 
Vieh, Glas, Faience, Tuch), Leinwand, Baus und Stab; 
bolz, Eifenwaaren ꝛc. — Die Provinz wird nad) caftilis 
fchen Gefegen regirt, gehört unter den Generalcapitän 
von Madrid, unter die Kanzlei zu Valladolid, zur Didces 
von Cuenca, wird in 3 Partidos, 1 Seriora und 1 Tierra 
getheilt, und bat die Hauptftadt Cuenca 40° 7° Br, 
15” 20° 8. auf einem hoben nackten Felſen, über den ſich 
noch höhere, mit Adlerneftern beſetzte Felfen erheben, 
und unter dem ſich der Huecar in den Zucar ergieft. Die 
Stadt ift ummauert, hat 7 Thore, 8 Brücden (morunter 
die 160 Fuß hohe und 500 Fuß lange Brüde St. Pablo 
"über ben Zucar, die 2 Felfen verbindet), 14 Epringbruns 
wen, 1 Kathedrale, 13 Pfarefirhen, 14 Klöfter, 3 Ho⸗ 
fpitäler und 600 Einwohner. Sie ift der Sitz eines unter 
den Erzbifchof von Toledo gehörigen Bisthums, hat ein 
biſchoͤfl. Seminar, ein fönigl. Collegium, 3 Erziehungs; 
hänfer und eine öfonomifche Gefellihaft. Die Einwoh⸗ 
ner unterhalten Woll + und Leinweberei, Papiermühlen, 
Wollwaͤſcherei (an 10,000 Eent.),- Bieneniuchht, Helzar⸗ 
‚beiten. Geburtsort des Malers Salmeron. — 2) Stadt 
der colomb. Prov. Duito, 2° 55° 3” f, Br, 208° 26° 22” PR, 
unmeit des Meerbufend Guayaguil, mit 50,000 Einwoh⸗ 
nern, Ereolen und Indiern. (Stein.) 
CUERNAVACCA, Billa und Nlcaldia mapor in 
dem Stat Merico des. Reiches Merico, einft Guauhua⸗ 
huac, am ſuͤdlichen Abhange der Eordillera von Gucha⸗ 
laque, 4965 Fuß über dem Meere, in einer reichen Ge: 
gend, mit befuchten Märkten. (Stein) 
- CUERS, Etadt im Bes. Toulon des. frans.iDep. 
Bar am Fous mit 920 Häufer und 5123 Einwohnern, 
weiche Seitens, Dbft + und Dlivenbau treiben, 
_ (Hassel.) 
CUERVA, Villa in der fpanifchen Provinz und 
Vartido Toledo, mit 1800 Einwohnern, Seidenzeug⸗ 
und TDuchwebere. -(Siein.) 
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CUERVO, Mebenfluß der in ben Tajo fallenden 
Guadiela in der fpanifchen Provinz Cuenca. (Stein.) 
CUEVA, la, adeliges Gut in dem Ihale von Mans 

57 — an bem obern Ebro, ſuͤdlich von Espinoſa, in 
Its Caftilien, war das Stammhans eines nicht unbe⸗ 
ruͤhmten Geſchlechtes, deſſen Mannsſtamm indeſſen bes 
reits um die Mitte des 14. Jahrhunderts mit Ägidius 
Martineg de la Eueva erlofhen if. Ägids Tochter, 
Maria Fernandez de la Cueva, verbeirathete fidy mit 
Hugo Bertrand, einem berühmten franzöfifchen Ritter, 
den man für den Vatersbruder des Connctable du Gues⸗ 
elin hält, und der in der Schlacht bei Salado, gegen die 
Mohren (1340), dag ver dem Papfte geweihte Panier 
ben Kreuzfahrern vorgetragen hatte, und murde in biefer 
Ehe die Stammmutter eines neuen Gefchlechtes, welches 
den väterlichen Namen dem mütterlichen la Eueva auf 
opferte. Einer ihrer Eöhne, Johann Martinez de la 
Eueva, murde der Ahnherr der Herren von Billarejog, 
deren Majorat jedoch bald durch Heirath in dad Haug 
Biedma überging, der andere, Diego Fernandez de la 
Eueva, mar mit Leonora Sanchez de la Trapera verheis 
rathet, und Vater von Johann Sanchez und Diego Fer 
nandez de la Gueva, die beide in dem Amte eines Regider 
und Gabdillo der Stadt Ubeda, die auch ihrer Nachkom⸗— 
men Wohnfis blieb, vorfommen. Des Johann Sanche; 
Eufel, Diego Fernandez, wurde von König Heinrich IV. 
im J. 1460 zum Bigconde von Huelma, in Jaen, dicht 
‚an der Grenze von Granada, gemacht, umd errichtete 
durch Teftament vom 5. December 1472 aus einem Drit⸗ 
‘tel feiner Güter ein Majorat, morin ibm fein ältefter 
Sohn, Johann, folgte, während der jüngere, Bertram, 
von dem unten die Rede ſeyn wird, der Ahnherr der Ders 
zoge von Albuquerque geworden tft. Johann ftarb im 
$ 1475, nachdem er drei Jahre früher Solera in Jaün, 
an ben Grenzen von Granada, den Mohren entriffen, und 
"zum Lohne feiner Tapfeorfeit diefes Städtchen zu Erbe em⸗ 
’pfangen. Sein Sohn kudwig, gmeiter Herr von Solera, 
Comthur von Hedmar nnd Albanchez, in’dem Orden von 
Et. Jago, machte ſich in den Kriegen um Granada und 
Navarra berühmt, leiftete auch den Erbfeinden feines 
Hauſes, den Earvajal (fchon häufig waren die Städte 
Ubeda und Badza durch den erblichen Haß ber Cueva und 
Carvajal beunruhigt - worden) mannhaften Widerftand ; 
“endlich wurde er, als er fich vom Ubeba nach Bakza, und 
zwar, feined hohen Alters wegen, in einer Sanfte, bes 
‘geben wollte, von dem Oberhaupte der Carvajal, von dem 
"Deren von Jodar, überfallen und erftochen -( 1520). 
: Unter feinen vielen Kindern find Johann, Emanuel, Dies 
go und Alfons, zu bemerfen. Johann, dritter Herr von 
Solera, ftarb 1522 zu Valencia‘, nachdem er nicht wenig 
beigetragen, die dafigen Nebellen zu übermältigen, und 
es folgte ihm fein Cohn, auch Johann genant, als vier 
ter Herr von Eolera, und nach deſſen finderlofem Abs 
gange feine Tochter Ffabelle, die mit Sram ven Bena: 
: sides, dem fünften Grafen von Eantiffevan del Buerto, 
verbeirathet mar; ſeitdem ift Solera bei dem Haufe Sams 
tifievan, jetzt Mebinas Geli, geblieben. Emanuel wurde 
“in dem unglücklichen Zuge gegen Algier, 1518, von den 
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Manren gefangen und auf eine granſame Weiſe ermors 
det. Diego blieb in der Vertheidigung von Fuenterrabia, 
1521. Alfons rächte ded Waters Tod, indem er an der 
Erite von 100 Reutern dag Städtchen Jodar überfiel, 
Männer, Weiber, überhaupt ungefähr 2000 Menſchen, 
ermorden ließ, und den verödeten Drt den Flammen übers 
gab (und dieſes geſchah 1520, im vierten Regirungsjahre 
Karls 1.), erwarb Bedmar, ſuͤdwaͤrts von Ubeda, in dem 
Königreiche Jain, und ftarb den 20. Ceptember 1565, 
fein Sehn Ludwig, zweiter Herr von Bedmar, den 17.Oc⸗ 
ober 1598. Ludwig hinterlief eine zahlreiche Nachfoms 
menfchaft; der äftefte Sohn, Alfons, Marquez v. Beds 
mar, ſcharfſinnig, gebdanfen sich, beredt und Fühn, mie 
faum einer der Statdmänner feiner Zeit, dabei durch eis 
friged Studium der alten Elafjifer gebildet, mar von 
1607 — 1618 Gefandter zu Venedig, und hatte mithin 
Gelegenheit genug gehabt, die Mängel und Schwachheit 
der dortigen Regirung zu ſtuditen, wie dieſes fein Werk, 
lo squitinio della liberta di Venetia, Mirandola 
1612, 4, moran er menigftend Antheil gehabt haben 
muß, zur Genüge darthut, während der Nepublif unvers 
ſtaͤndige, wenn auch nicht ungerechte Feindfchaft gegen 
den Erzherzog Ferdinand, den Hoffnungsftern aller Ka⸗ 
thofifen, fein Gemüch mit Bitterkeit erfüllte, Diefe 
befante Etimmung mußte der Rath ber Zehner zu bes 
nutzen, um des befchwerlichen Gaftes mit einem Male 
108 zu werden. Es murde verbreitet, und burd) bie 
Hinrichtung einer großen Zahl fremder Abenteucrer, 
die man zum Theile maffenmweife erfäufte, mwahrfcheins 
lich gemacht, daß Bedmar ſich mit dem Herzoge von 
Dffuna, dem BVicefönige von Neapel, und dem Gtatts 
halter von Mailand, Peter von Toledo, in eine Vers 
ſchwoͤrung eingelaffen, bie nicht Geringered, als den 
Umfiurz der Mepublit bezwecke, daß er in feinem Pas 
lafte große Vorräthe von Waffen aufgchäuft habe, um 
damit die Gefamtheit der anmwefenden Fremden, bie in 
feinem Solde, zu bemaffnen, und mit ihrer Hilfe das 
oArſenal in Brand zu ſtecken, und fich der michtigften 
often zu verfihern, daß im naͤmlichen Augenblicte von 
Mailand aus ein Corps Landtruppen eintreffen würde, 
während eine neapolitanifche Flotte durch beftochene 
Eeelente in die Lagunen eingeführt werden follte u. ſ. w. 
und das Volk, welches alle diefe Beichuldigungen als 
ungezmeifelte Thatfachen annahm, bezeigte nicht geringe 
Puft, den Gefandten zu ermorden. Bebmar, vielfältig 
bedroht, hatte nur feinem diplomatifchen Charafter dag 
Leben zu verdanfen, nnd verließ die Stadt in Gefolge 
eines gebieterifchen Rathes der Zehner, am 13. uni 
"1618. Viele feiner Feitgenoffen haben das Daſeyn der 
Verſchwoͤrung gaͤnzlich bezweifelt, fo fante 4. B. der franz 
zoͤſiſche Gefandte am Schluſſe des Berichted, den er am 
6. Juni 1618 feinem Hofe von dem gamen Ereigniffe 
abgeftattit: „or je vous puis mieulr assurer que 

ersonne au monde de la faussete de touts ces 
—** und in einem andern Berichte, vom 8. Juli: 
„plus nous ouvurons les xeulæ du corps et de Pesprit, 
'moins nous voyons de jour et de lumiöre en ceste 
grande conjuration, mais au contruire neus en 
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trouvons plus claire et apparenie la vanit!,* u 
biefe Zweifel Wurden beinahe allgemein, nachdem & 
Meal feine Geſchichte, oder vielmehr feinen Komm: 
realer un des Espagnols contre la ripubligue dı 
"enise herausgegeben. Groslay hat in einer win 
läufigen Abhandlung, der zweiten Ausgabe feine üb 
servations sur Ultalie beigefügt, feiner Meinung ud, 
bewiefen, daß der ganze Handel ein Statsſiteich gemein, 
von Fra Paolo geleitet, um des Bedmar los zu mern 
und die reformirte Lehre in Venedig einzuführen, ı 
Naude und Capriafa nennen die Verſchwoͤrung gerade 
eine Chimäre. Bei den vorhandenen materielen Ins 
fen fönnen wir aber diefe Anficht eben fo wenig theim, 
als die von Daru verfichte Erklärung des Ereiniird w 
reichend finden; es fcheint uns cben fo ungegmeiclt, dd 
wirklich eine Verſchwoͤrung beftanden, als da der uns 
ſche Gefandte ihr fremd gewefen, und wenn wi alle Im 
fände genau erwägen, den großen Andrang m Deu 
feuerern aus allen Nationen, die Anmeiaber wa 
4000 Holländern, das Datum ber Begebenhet (Bu 
1618, und am 23, des nämlichen Monats und Jahıs bo 
gann in Prag, mit der Mishandlung der fall, Aw 
fer, das große Drama, welches dem Untergang der I 
tholifhen Religion und des öoͤſtreichiſchen Hand, ir 
vollftändigen Eieg der neuern Kirche, berbafuhtr ib 
te), fo fönnen wir ung der Meinung nicht ermehen, def 
wirflich in Venedig eine Partei beftand, die ud ib 
fchaft gegen den Papft und das Etzhaus die mu ihm 
‚als Etatsreligion einführen wollte, daß diefe Dura ie 
einen Augenblick den Kath der Zehner beherriätt, u 


dadurch die Mittel fand, fich für ihre Zwede zu mul 


daß diefer Rath aber fpäter Bedenklichleiten, duch d 
bemofratifche Princip im der reformisten Kirche ern 
empfand, und darum die Holländer wenigfiens auf 4 
Stadt entfernte, daß die fühne und unternchmende Io 


-tei dennoch in ihrem Beginnen behartte, und mun geat 


in dem Momente der Ausführung von der Regitung #0 
raſcht, und durch die gewaltſamſten Mittel niederen 
fen wurde, daß -diefe Regirung aber den wichtigen, W 
Kirche geleifteten Dienft bei König Philipp Ill. air 
machte, um ſich von der Gegenwart eined gehaktı 
nifter® zu befreien,. und daß der König and 

den Mann, der ohnehin durch feine Feindicaft m M 
Machthabern unbrauchbar geworden, aufepfart. ca 
weilen wurde dem Markgrafen der Geufeler bi #0 
nem Aufenthalte angemwiefen, und follte er der Je 
Kabella mit feinen Rathſchlägen beiftehen; mir '@ 
aber bald, daß die finftere Strenge des neuen Dt 
Eonfeil der Regirung nachtheilig werde, uad —— 
Gewiffensbife, Eorge für feine perſduliche Eier“ 
beftimten den Marfgrafen, in beiligen Mauern ah 
zu fuchen und die Priefterweibe zu empfangen. 
gor XV. verlieh ihm am 3. September 1622 den W* 
nalehut, und Alfons, der ſich in den Niederlande 0° 
feindet, und bei Hofe, mo der Niederländer Kama“ 
bör fanden, nicht geliebt. fah, wendete ſich —* 
Er wurde zu mehren Congregationen gerogen, FF} 
dinal»Priefter, 1644 zum CasdinalsBufchef sm ſo 


| 
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ſtrina, endlich auch zum Biſchof von Malaga und Mit 
gliede des Rathes von Caſtilien ernant. Dieſes Amt er⸗ 
foderte feine Gegenwart in Spanien, mo er indeſſen nur 
mehr 2 Jahre verlchte ; er ftarb, 83 Jahre alt, ben 
10, Auguft 1655, fein jüngerer Bruder Johann, an den 
Alfons die Marfgrafichaft Bebmar *) abgetreten, als er 
die Priefterweihe empfing, im J. 1626. Johann, Ads 
miral der Flotte von Terrafirma und Neufpanien, war 
kinderlos, die Markgraffchaft fiel daher an den jüngs 
ffen Bruder, Caspar de la Eueva, der früher Domherr 
gu Toledo gewefen. Caspars Eohn, Melchior, vierter 
Marfaraf von Bedmar, diente 52 Jahre lang als Ger 
neral:Bicarius von Andalufien, als Oberbefehlshaber 
der Kriegsmacht in den Niederlanden, mo er, burd) 
eine franzöfifhe Hilfsarmee unterftügt, am 30. Juni 
1705 bei Eederen über die Engländer und Holländer 
unter Opdam fiegte, als Generalcapitän ber Artillerie, 
als Vicekönig von Gicilien, feit 1705, als Kriegeminis 
fter, Präfident des Ordensrathes, feit 1711, als Haupts 
mann über eine Compagnie Eurafliere von der alten 
caftilianifchyen Garde, mar des goldenen Vließes und 
bes h. Geiftordens Ritter, Grande der erften Klaffe, 
und flarb zu Madrid, den 2. Juni 1723. Geine erfte 


Gemahlin, Manuela d'Acuna, Marfgräfin von Sentar, 


Gräfin von Villanneva, verm. 1697, + 1702, batte 
ihm mehre Kinder geboren, fie Karben indeffen fämts 
lich, bis auf eine Tochter, Maria Francisca de la Eueva, 
dritte Marfgräfin von Sentar, und Melchior ſchritt 
ur weiten Ehe mit Francisca Henriquez de Velasco. 
Der Eohn diefer Ehe, Martin Kofeph Ferdinand, führte 
bei des Vaters Lebzeiten den Titel eincd Markgrafen 
von Mopa, murde 1734 Generallieutenant, 1738 Nits 
ter des goldenen Vließes, und ftarb zu Madrid, den 
1, December 1743, feine Witwe, Maria Srancisca Pas 
checo, der verwitw. Königin Statsdame, ben 25. Detos 
ber 1754. Bon ihren Nachkommen wiffen wir nichts 
meiter zur erzählen, ald daß der Eohn, der fechfte Mark; 
graf von Bedmar und Mova, Faͤhndrich bei-der fpanis 
fchen Garde, im December 1743 mit den Comthureien 
Eoral d'Almaguer und Billanueva de Ta Fuente, die bes, 
reits der Vater befeffen, beanadigt wurde. 


Bertram, des erfien Birconde von Huelma, des, 


Diego Fernandez de la Cueva jüngerer Eohn, kam an 
den Hof König Heinrichs IV. von Gaflilien, fein Gluͤck 
zu fuchen ; er befleidete mehre untergeordnete Stellen, 
wurde Etallmeifter, und im X. 1458 Mayordomo. Eine 
fo plößliche Erhebung errente den Neid aller Großen, 
und da die gemwöhnlihen Mittel nicht ausreidyten, 
den Günftling, dem auch die Königin mohlmollte, :u 
verdrängen, meil eine mächtige Partei befchloffen hatte, 
da mwenigftens Heinrichs Nachkommenſchaft den Thron 
nidyt befigen folte, wurde behauptet, als die Königin, 
nach ferhejähriger Unfruchtbarfeit einer Prinzeffin genag, 
dieſes Kind, fpottweife Bertraneja genant, fen Bertram 
Zochter, den der König im Gefühle eigener Schwaͤche, 
die Königin aber aus Neigung, in das Ehebert aufge 





*) Nigt Bedemar, wie Daru uͤberall ſchreibt. 
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nommen. Dieſes Gerücht, welchem der arme König 
felbft nicht immer zu wiberfprechen wagte, das aber 
doch immer, ſchon um der fonderbaren ühnlichkeit des 
alles mit der Gefchichte Jakobs Il, zweifelhaft erſchei⸗ 
nen.mird, gab ben Vorwand zu einer langwierigen Reihe 
von Unordnungen und innern Kriegen, in welchen Bew 


tram ſich vornehmlich durch feine unerfchütterliche Aw 


bänglichkeit an den König bemerkbar machte, fogar, daf 
er freiwillig auf die Würde eines Großmeifterd von St. 
ago, bie ihm 1464 geworden, und die das Hoͤchſte, zu 
welchem ein Unterthan gelangen fonte, verzichtete, um 
die Misvergnügten zu befchwichtigen (1465), Für bie 
ſes großmüthige Dpfer gab ihm ber König die Stadt 
Aibuquerque in Eftremadura, mit dem herzoglicdyen Ti 
tel, Euellar, in der Provinz Segovia, Noa, an dem 
Duero, Molina und Atienfa, famt einem Xabrgebalte 
von 3,500,000 Maravedid; (durch eine frühere Schems 
fung, vom J. 1460, hatte er bereits die Grafſchaft Le⸗ 
desma in der Provinz Salamanca, wozu 124 Dörfer 
gehören, erhalten). Weitere Folgen hatte diefe feltue 
Handlung nicht, vielmehr wurde fie die Veranlaſſung, 
daß der Marfgraf von Billena, eben derjenige, der bem 
Könige alle feine Drangfale bereitete, das Örofmeifters 
thum davon trug, allein der neue Herzog von Albu—⸗ 
querque fuhr fort, nad Kräften feinem unglüdlichen 
Herrn zu bienen, ſelbſt nachdem die Nänfe, des Ery 
biſchofs von Gevilla, der um jeden Preis die Vermaͤh— 
lung der Infantin Yfabella mit dem Großmeifter von 
Galatrava molte, ihn, als der fich vornehmlidy wider⸗ 
fegen würde, genöthigt hatten, den Hof zu verlaffen 
(1466), In dem unentfchiedenen Treffen bei Medina 
del Campo, am 20. Auguft 1467, focht Bertram mit 
der größten Unerfchrocdenheit, die um fo verbdienftlicher, 
da ihm befant, daß vierzig feindliche Soldaten fidy um 
ter einander verbunden hatten, ihn zu tödten, und er 
ihnen vor dem Treffen eine genaue Befchreibung feiner 
Perfon und Ruͤſtung zukommen laffen, damit fie nicht 
lange zu fuchen hätten, Ein Anfchlag der Rebellen auf 
Roa murde durch. feine Wachſamkeit vereitelt. Deu 
manfenden Thron und den König, der fich felbft aufges 
geben hatte, und der nicht aufhören wollte, ben Rath⸗ 
ſchlaͤgen des Verraͤthers Billena zu laufchen, vermochte 
Bertram jedody nicht aufrecht zu erhalten, und nad 
dem Heinrich feine Schweſter als die rechtmäfige Thron 
erbin anerkennen laffen, mußte der Herzog fid) darauf 
beſchraͤnken, fi) den Befiß deſſen, fo ihm des 
Gnade zugemendet hatte, zu verfichern, zu welchem Ens 
de er fid) mit Villena, der noch reichlicher beſchenkt 
worden, in Berbindungen einließ (1475). Hiedurch 
ermutbigt, wagte er den letzten Verſuch zu Gunften der 
unglüdlichen Infantin Johanna, indem er vorichlug, 
fie mit dem Könige von Portugal, der Mittel genug 
beſaß, ihre Recht an Eaftilien zu verfechten, zu verbeis 
ratben. Der ſchwache Vater nahm den Vorſchlag mit 
Danf auf, belohnte den Urheber mit den Herrfchaften 
Ladrada und GColmenar, melde legtere fortan Montes 
Dertrando heißen follte, und ließ durch Billena deshalb 
in Portugal unterhandeln; aber der König Alfons joͤ⸗ 
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gerte, Villena ſtarb ploͤtzlich dem &, October 1474, und 
"König Heinrich ſelbſt den 15. December 1474, daß alſo 
nichts uͤbrig blieb, als die Koͤnigin Iſabella anzuerkennen. 
Bertram war einer der erſten Großen, die ihre Huldi⸗ 
gung barbrachten, und er bethätigte feine Auhaͤnglichtkeit 
an die neue Gebieterin in dem Kriege'mit Portugal auf 
fo außgezeichnete Werfe, daß Jfabella fi veranlaßt ſah, 
ihm den Beſitz alles desjenigen, ſo er von dem vorigen 
nige empfangen, zu beſtaͤtigen, und noch beſonders den 
König von Aragonien auf alle Anfprüche an Cuellar und 
"Moa verzichten zu laffen (d.d. Saragoffa, 18. Jan. 1476). 
"Seitdem verſchwindet Bertram aus der Geſchichte: er 
farb den 1. November 1492, von drei Frauen, von des 
nen die eine des erften Herzogs von Infantando, die aus 
“dere des erften Herzogs von Alba, die dritte des erſten 
erblichen Eonnetable von Eaftilien Tochter war, mehre 
Kinder hinterlaffend, von denen ung doch nur Franz und 
Chriſtoph intereffiven, - Chriſtoph de la Cueva u Velasco, 
der Altefte Sobn der dritten Ehe, befaß, vermöge väter, 
licher Dispofitton, die Herefchaft Roa, und erheirathete 
mit Leonora de Belasco bie Graffchaft Giruela, wozu 
fein Enkel, Chriftoph I!. de Velasco y Eueva, fechfter 
Graf von Sirmela, ebenfalls durch Heirath, Agoncillo 
fügte. Chriſtophs U. Enfel, Johann, achter Graf von 
Eiruela, folgte dem Marfgrafen von Leganez als Generals 
Gouverneur von Mailand (1640), entriß den Sranzofen 
Tortona, nötbigte fie auch, bie Belagerung von Jorea 
aufzuheben, behandelte aber die Prinzen von Savohen 
mit foldyem Üibermutbe, daß diefe, zu Spaniens wefents 
fichem Nachteile, bei Francreich Hilfe fuchen mußten. 
Er murde nad) des Conde-Duque Fall abgerufen, und 
ftarb 1650, kinderlos, gleichwie feine beide Schweftern. 
Siruela fiel daher an feinen Vetter, Chriſtoph Hl. de 
Velasco y Eueva, den Sohn Antond und Enkel Chris 
ſtophs IH. und dieſes Chriſtophs Il. Eufelin, Joſepha, 
vierzehnte Gräfin von Eirnela, Frau auf Noa und Eers 
"vera, vermählte ſich 1701 mit Ferdinand de Silva, dem 
"dreigehnten Grafen von Cifuentes. Seitdem folgt Ci 
ruela dem Gefchiche von Eifuentes, 

Franz, des erfien Herzogs von Albuguerque älter 
ſter Cohn, aug der erften Ehe, folgte dem 
Majorat, Tief Enellar zu einer Marfgrafichaft erheben, 
und wurde in feiner Ehe mit Francisca von Toledo ein 
Vater von ſechs Kindern. Der jüngfte Sohn, Barthos 
lomaͤus, Biſchof von Eordova, wurde von Papft Paul ill, 
am 19. Dee. 1544 mit dem Cardinalshute, Tit. Sı. Mat- 
thaei in Merulana, ben er fpäter mit dem Tit. St. Bar- 
tlınlormaei in Insula, und endlich St. Crucis in Hieru- 
salem vertanfchte, befchenft, nachdem er fich niche nur 
den Ruf eines großen und ercmplarifchen Bifchofs, ſon⸗ 
dern anch eines großen Etatsniannes erworben. Er 
wurde ti mehren Eongregationen gegogen, regirte bie erz⸗ 
biſchoflichen Kirchen von Avellino und Siponto ale Ads 
minifirater, das Königreich Neapel als Vicefönig, und 
ftarb zu Nom, den 30, Juni 1562; kurz vor feinem Ende 
hatte er noch reichliche Eriftungen zu Gunften des Hos⸗ 

itals &. Giacomo deal’ Jncurabili, und des Irrenhau⸗ 
—* welches ihr al 8 feinen erſten Begruͤnder verehrt, ge⸗ 


* 
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der Schlacht bei Villalar den 
ſchwer verwundet hatte, zum 
aͤlteſte Bruder, Bertram I. dritter Herzog von ibn 


ater in dem 


‚Scala, die den ar vornehmlich dem & 
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macht, Sein Bruder wurde in ber Empörung der 
Gemeinden als ein tap wg er berühmt: 
die Rebellen bei Zarca und- bei:Kobi d 

diſlla, den er verher 


fangenen. Auch de 


que, zeichnete ſich in der Unterdruͤckung des 
ruhrs der Gemeinden aus, gleichwie in dem Kei 

Navarra, 1521 und 1522; im letztern Fabre-weunri 
digte er die Lanbfchaft Guipuscoa mit - großer Einf 

gegen ein überlegenes franzöfifched Meer, "melces: 

lich in der fiegreihen Schlaht an der Bibaffon bein 
gänzlich vernidytet wurde, Nachdem Bertram .aub u 
ben Nieverlanden gedient hatte, wurbe er. nad. Ara 
nien, und 1525 nach Navarra als Vicefänig gefender; 
an der Spige der Kriegsvoͤlker von Navarra nahm m) 
gerflörte er St. Jeau⸗de⸗Luz, für die anftofenben pw 
nifchen Grenzprovinzen ein res m, © 
farb als des goldenen Bließes Ritter im Y. 155% I 
dem Majorat folgten ihm nad) einander ‚feine \ 
rang U., Gabriel und Bertram UL. -. —* 
mit Auszeichnung gegen die Mauren in A 


J 


ſodaun Navarra ald Vicefönig, und von 1564-1571 
als General s Gouverneur dag He m . Mailant, 
An letztrem Amte wurde er ve durch feine 
—— F —— —— be⸗ 
ant, die zu iſchofs Ben 

um bie Viſitation und Reformation der un 
Klöfter feiner Diöcefe, befonders der Ehorkeren ter 
©. Maria de la Scala und des Humiliatensrdens tem 
anlaßt wurden, „In diefer Zeit war 28,’ fagt Rips 
monte, „daß —* diefe —e —* 
Mann, der dem Koͤnige vornehmlich ig 


a 


F Mildheit ne und eine 
ung von mmigfeit und meltliher Klugbeit, % 
zwar endlich, nachdem fie ihn lange genug in 
Unruhen aufrecht erhalten, als die Sch 
toß geworden, ihm verließen, da ek. 
gann, ald endigte. Go that er 4.5. 
eit alles, mag von dem eifrigften 
ätte gefodert werden koͤunen, fo daß 
gefinten ihn einer entfchiedenen Neigung - 
partei, und daf er den Gardinal über und 
beguͤnſtige und verehre, beſchuldigten. u 
er auch in feinem Schreiben au dem heiligen 
imverhehltem Schmerze von dem was 
dem er, mie man verfichert, bie 
das dh Ye Shiten Deo Domar achahure Grnkeenke 
an bie ren des Doms . n 
tionsdeeret abgeriffen hatten, Rs mn und, 
einen der Voruehmſten der Stabt, der igefe 
fer Unruben, ee von dern Cardinal 
hatte, auf das härtefte beftrafen. Emdlichr lie 
aber dennoch durch das Gefchrei der Che 
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welchem ihrer Kir 
bühre, entgegenftellten, 
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in ber Vertheidigung der Kirche von fa Ecala nicht feine, 
fondern des Könige Sache führe, fo weit hinreißen, daß 
er in einer Verordnung alle diejenigen, die durch Worte 
„der Handlungen irgend ein Mecht des Königs beeinträchz 
‘igen würden, als Rebellen mit der Todesftrafe bedrohte.” 
Sabriel, fünfter Herzog von Albuquerque, ftarb im J. 
1571, ohne daß er die gänzliche Beilegung diefer Unrus 
yen gefehen, und weil feine Gemahlin, Johanna von la 
Jama, Marfgräfin von Ladrada, ihm nur Töchter gebos 
sen (die ältefte, Unna brachte Yadrada, womit der erfte 
Herzog von Albuquerque feisen jüngften Sohn, Anton 
»e la Eucva und deffen Defcendenz abgefunden hatte, an 
hren Gemahl, den fehlten Herzog von Medina-Celi, 
Yohann von la Eerda), die nur nad) gänzlich erloſche— 
em Mannsttamme in dem Majorat von Albuguerque 
uccediren fönnen, fo murde er von feinem Bruder, Bers 
ram IN. beerbt. Bertrtram III., fechfier Herzog von 
Klbuquerque, Vicefönig von Aragonien, ftarb den 13, 
März 1612, mit Hinterlaffung von ſechs Kindern. Der 
uͤngſte Cohn, Anton von la Eueva, Comthur von la 
Reina, in dem Orden von Et. ago, erheirathete mit 
Majora Namirez de Zuniga die Marfgraffchaft Flores de 
Nvila, in der Provinz Avila, fo wie diefes Sohn, Peter 
son fa Cueva 9 Zumiga, dritter Marfgcaf von Flores de 
Yoifa, + den 12. October 1669, in feiner zweiten Ehe 
nit Francisca de Eilva y Manrique, elfter Marfgräfin 
on Uguilar del Campo, bdreisehuter Gräfin von Gallas 
neba, die großen Güter dieſes Hauſes erheirathete. Pes 
ers Sohn, Anton Ferdinand Manrique de la Cueva 
Silva 9 Zuniga, zwoͤlfter Markgraf von Aguilar del 
Sampo, viersehnter Graf von Caftagneda, vierter Mark 
jraf von —— de Avila und von Eliſeda, Graf von 
Buelna, Here von Caſtillejo, Villarubio, Cisla, Aldes 
zuela, Toranço, Iguũña, Eomthur von la Reina, Grande 
son Spanien, Großkanzler von Caſtilien, geb. 1656, und 
eit dem 9. 1688 mit Catharina Giron, deg fünften Herz 
038 von Oſſuna Tochter verheirathet, farb 1711, ale 
Shilipps V. eriter Botfchafter auf dem Utrechter Fries 
venscongreffe. Da er, fo wenig als fein Bruder Emas 
rel, Kinder hinterlich, fo kamen feine Majerate an ans 
‚ere Familien. Bertrams Il. älteftier Sohn, Franz IN. 
zernandez de Ta Eucva, fiebenter Herzog von Albuquers 
me, Vicefönig von Sicilien, und früher von Catalonien, 
wurde in feiner dritten Ehe mit Anna Kenrique , berm. 
514, ein Vater von ſechs Kindern. Der ältefte Cohn, 
Srang IV. Fernandes de la Cueva, achter Herzog von 
ſbuquerque, Fönigliher Mapordomo, farb im Auguft 
\676, und hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna Frans 
isca de Nibera 9 Armendark, Markgräfin von Caderepta 
und Gräfin von la Torre (+ 15. September 1696; fie 


vor als Witwe, nad) der Entfernung ber berühmten. 
Herzogin vou Terranova, Camarera mapor ber Königin, 


Marie Louife von Bourbon geweſen) eine Tochter, Ros 
alia de la Cueva Armendariz y Ribera, Pritte Marfgräs 
in von Cadereyta und Gräfin von la Torre, bie nadys 
nals ihren Oheim, den neunten. Herzog, von Albuquer⸗ 


zue, Melchior de la Eueva, .heiratbete. ..Der-mittlere - 


Sohn, Balthafar von la Eueva, Markgraf von Malar 
"üaem. Enercor. d. W. u.#. XX. 
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gon, wegen feiner Gemahlin, Therefia Matia de Saas 
vedra, auch Vicekönig von Peru, ſtarb finderlos, im J. 
1689, Der dritte, Melchior, folgte feinem älteften Brus 
ber als neunter Herzog von Albuquerque, war aud) Ges 
neral des Oceans und Statsrath, und fiarb den 21. Detos 
ber 1686, fein einziger Sohn, Franz V. Fernandez de la 
Eueva, zehnter Herzog von Albuquerque, Graf von Bes 
desma und Huelma, Markgraf von Cuellar, Comthur 
von Guadalcanal, in dem Orden von Et. Jago, ben 
22, Drtober 1733. Letzterer war Generalcapitin des 
Oceans und der Küften von Andalufien, Ritter des 
goldenen Vließes, dann, von 1702 an, Vicekoͤnig von 
Merico, wurde 1713 zurücherufen, wegen vielfältiger 
Unterſchleife, deren man ihn bezüchtigte, der Gegenftand 
einer ſcharfen Unterfuhung, und im J. 1715 zu einer 
Geldbuße von 70,000 Piaftern verurtbeilt, die er wirks 
lich) erlegte, und dagegen in den Stetsrath aufaenommen 
murde, und als Präfident an die Spitze des Raths von 
Indien trat. Später, im October 1720, erhielt er ein 
fönigl. Decref, worin er für unfchuldig erflärt, auch bie 
Zurucerftattung der 70,000 Piaſter verſprochen wurde. 
Der ältere feiner Söhne, Franz VI., elfter Herzog von 
Albuquerque, erhielt den 9. October 1746 den Drden bes 
goldenen Vließes, mar auch der Königin DObrift : Stall; 
meifter, fiarb aber ohne Kinder, daher fein jüngerer 
Bruder, Peter Michael de la Eueva, Marechalsdes 
camp und bes Ordens von Calatrava Comthur zu Wis 
boras, ihm als zwoͤlfter Herzog von Albuquerque folgte, 
—— Michael ſtarb den 27. October 1762, und hatte 
einen Sohn zum Nachfolger, das Herzogthum befindet 
ſich auch noch heute in der Familie.  (v. Stramberg.) 

CUEVAS, Villa in der ſpaniſchen Provinz Valens 
cia,. Govierno de Morclla, mit 1800 Einwohnern und 
6 drantweinbeennereien, (Stein.) 


CUGNIERES, Cougnitres, auch Gugnieres, Pier- 
re de, Ritter und Generalabvocat beim Parlament zu 
aris, ein talentvoller Nechtsgelehrter, in der franzoͤſi⸗ 
chen Gefchichte berühmt als freimütbiger Befämpfer der 
vielen DBeeinträchtiaungen der meltlichen Yurisdictiom, 
welche ſich die Geiftlichfeit feit undenflichen Zeiten ers 
laubt hatte, und worin fie von den Paͤpſten fräftig unters 
fügt wurde, König Philipp VI. berief 1329, um dem 
Unwesen zu fleuerir, eine Verfamlung der vornehmſten 
Bilchöfe und weltlichen Grofen nach Paris. Diefe Vers 
famlung eröffnete Eugnieres mit einer lateinischen Rede 
über den Tert: Gebt dem Kaifer wa des Kaiſers iſt, und 
Gott was Gottes iſt, und trug darauf in 66 Artikeln die 
Beſchwerden binfichtlich der Eingriffe der Geiftlichfeit in 
die Gerichtsbarkeit des Koͤnigs und derBarone vor. Auf’ 
zwei andern Verſamlungen, die zu Vincernes und Paris 
aehalten wurden, vertheidtaten ſich der Erzbifcher von 
Send und der Bifchof don Autun im Namen des gefams 
ten Klerus gegen die vorgebrachten Beſchwerden, und 
fuchten die Kechtmäßitgfeit der gerfilichen Gerichtsbarkeit 
zu beweifen, Der Beſcheid des Koͤnigs half zwar den 
Misbräuden der geifllichen Gerichte nicht völl'g ab, ins 
deffen wurde von dieſem Zeitpnnfte an der Einflaß der 
Geiftlicyfeit und ihrer Gerichts batkeit in weltlichen Din+ 
40 
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gen immer mehr geſchwaͤcht, beſonders durch die nachher 
gewöhnlich gewordenen Nullitätsflagen (Appels conıme 
dabus). Der feifinnige Cugniöres mußte feit diefem 
Vorgange den Haß der Geiftlichkeit ſchwer empfinden , die 
ihn fogar mit Spottnamen verfolgte. Gem Geburts 
und Todesjahr find unbefaut *). (Baur.) 


GUICATLAN, Quiquatlan, Vila und Alcaldia 
mavor im meric. State Daraca, einſt die Hauptitadt eines 
mächtigen Atekenreichs, aber vom ihrer Höhe fo herab⸗ 
gefommen, daß fie nur noch 200 Familien zaͤhlt. An 
der Heerftraße, die nach Daraca führt, ficht man auf den 
Höhen von St. Antonio Überrefte alter indianifcher Fe⸗ 
ſtungswerke. (Hassel.) 


CUIRASS, der Bruftharnifch der ſchweren Keutes 
rei, welcher den Dberleib des Mannes vom Hals bis an 
den Gürtel gegen die feindlichen Slintens umd Piftolens 
ſchuͤſſe decken fell, beftehet aus einer hohl gefihmiedeten 
eifernen Platte, die durch um den Leib gehende und ſich 
auf dem Ruͤcken freugende Niemen feft gehalten wird. 
In der Mitte gehet vorn eine erbabene Kante herunter, 
um die Lanzenſtoͤße und Degenflihe fowol ald die Kugeln 
feitwärts abgleiten zu laſſen. Bisweilen ift mit dem 
Sruſtharniſch auch noch ein Küdenftüd verbunden, um 
den Neuter auch hier — auf der Flucht? — zu fehügen. 
Wenn jedoch ſchon jener vom vielen Neuern für eine uns 
nüge Laft gehalten wird; wofür foll man biefen Zufaß 
zu jener Laſt erflären, der dem Reuter faft nur dann nuͤtz⸗ 
lich wird, wenn er feine Pflicht vergißt? Wirklich hat 
auch eine gute und brave Keuterei, mit und ohne 
Euiraß, den Feind gefchlagen; obgleich man nicht in Abs 
rede fepn Fann: daß durch das Bewußtſeyn der Eicher 
beit gegen, das Flintenfeuer die Zuverficht und der Muth 
des Reuters bei dem Einbruch in die feindliche Infanterie 
erhöhet wird; daher auch mehre einſichtsvolle Männer 
für die Beibehaltung des Eutraffes geftimt haben, vors 
auggefeßt: daß er durch feine hinreichende Stärfe aud) 
erweislich gegen den nahen Flintenihuß ſchuͤtzt. 
Guitav Adolf war der Erfte, der im dreißigjährigen 
Kriege das bloße Bruftftück anſtatt des v ollftändigen 
Harnifches einführte, womit die ſchwere Keuterei aller 
übrigen Heere damals gerüftet war. Den Cuiraſſie— 
ren der Schweden glich die leichte Nenterei (Chevaux- 
legers) der Sranzofen , die gegen das Ende des 17, Jahr⸗ 
bunderts ohne alle Schugwaffen waren, benn ber Mars 
fchall Billers rieth 1703 dem Kriegsminiſter; die Cava⸗ 
lerie wieder mit Euiraffen zu verſehen, damit fie weniger 
durch das Feuer der faiferlichen Neuterei leiden möchte, 
tveil diefe gewohnt war: den feindlichen Angriff mit dem 


Karabiner am Baden zu erwarten. Die ſchwediſche Reu⸗ 


terei war um diefe Zeit von ihrem fühnen König Karl 
durchgehende in Dragoner verwandelt; eine Umſchaffung, 
— — — — — D— ——— —— 

*) Comtin. Chron. Guil. de Nangis ad a. 1320 p. 92 sq. 
Chronic. Rothomag. nd a. 132%, Harduin concil. T. Vil. 
p- 1543. vergl, Raynald ad a. 1329. n. 75. Baluzif wort. ad 
vie. Pap. Avent. T 1. 783. Fleury hist. eccles. L. ‘H. $. 24, 
Duniels Geſch. v. Frankt. 5. Th. 237. Meufels Gelb, von 
R anfe., in der allg. Weltb. 19. To. 243. Helurichs fd, v. 
Frautt. 1. Th. 276. Mably observas. T, 11, 202, - 


314 — 


CUIRASSIERE 


die man auch Friedrich dem Großen vorgelälsn 
batte, die er jedoch nicht genchmigte, weil er Ab nd 
nigen Treffen des jährigen Krieges durch das Klareea 
der feindlichen Kugeln auf den Euiraffen feiner eure 
von ihrem Nugen überzeugt hatte, Napoleon gabicı 
ner fchon an fich ziemlich unbeholfenen Neuteret den um 
pelten Euiraß, der dann auf die Preußen und Arı 
überging, und von beiden während des teutfchen wm 
franzöfifchen Krieges.beibehalten ward. (vw. Han) 
CUIRASSIERE heißen die mit einem Brutto 
niſch gedeckten ſchweren Keuter, die deshalb auch größe 
und flärfere Pferde reiten, und blog geichleffen zum Is 
griff; des feindlichen Bußvolfes verwendet werden. S 
wurden im Mittelalter und in den nädyft folgenden Ahr 
hunderten blos durd die vom Kopf big zums Fuß gebar 
nifchte Ritterſchaft (hommes d’armes) gebumt, 
welche auf verdedten Streithengfien ritten, un 
leichten Reuter ale Knechte oder Lehnsleute mix ih 
führten, bie man fpäterhin mit dem Namen der teatı 
fdjen Keuter belegte. Diefe führten blog ein Breki 
ftüd und eine eiſerne Pickelhaube, eim nicht zu lem 
es Schwert und eine Armbruft, die ſich fpäterbin in cm 
euereohr mit einem Nadfchloffe verwandelte. So bilde 
ten fie anfangs Compagnien, die aus Euiraffieren 
und Schü gen sufammen beftanden, wo jedoch unter Fat⸗ 
fer Karl V. die letztern von den erftern abgeſendert 
wurden. In Frankreich bildeten feit Ka elek Re⸗ 
—— die Ordonnanz⸗Compagnien eine ſiehendt 
euterei, die mit dem Namen Gens d’armes oder La= 
ces bezeichnet werden. Jede Banze beffand aus 7 bi & 
Mann, vondenen der Eine nur völlig gebarnifcht, die ide 
en aber leichte Keuter waren, unter denen de 
euergewehr während der italienifchen Kriege zu Em 
des 15. ——ã— in Gebrauch gefommen zu ſca 
fheint. Die Rüflung der teut ſchen Eniraffiere m 
ein efchloffener Helm, ein Ringkragen, ein ſchußfte— 
Bruftstüc, ein Ruͤckenſtuͤck, Blehihur, Aıms 
Beinfchienen oder Panzerärmel nit ftählernen Bud 
und lange Blechhandſchuhe; fle ritten einen fiarfen To 
nierbengft und führten neben der Banze ein Echmert, » 
nen Streithammer und zwei Piſtolen; die Epanier, Ya 
liener und Franzofen bis in dag 16. Jahrhundert Shin. 
Diefe verfchwanden bei den Teutfchen zuerft ; ihnen fnigte 
während des niederländifchen UnabhängigfeitssKrieges 
auch die Lanze, womit unter Kaifer Maximilian U. 
nur noch ein Theil der Euiraffiere, die andern aber 
blos mit Degen und Piftolen bewaffnet maren, "m 
Treffen bei Tornhout 1596 führte die ſchwere Neuterei ver 
Niederländer gar Feine Lanze mehr, fordern lange Viks 
len und einen Degen. Man hatte jedoch feit der Einführ 
tung des Feuergewehres die Stärke des Bruftbarnilcrt 
vermehrt, und die Keuter dadurch fehr unbeholfen an 
macht, welches wahrfcheinlich mit dem erfanten Ruta 
einer —— Beweglichkeit der Truppen die arökı 
Veranlaffung zu Wbfchaffung der ganzen Harnift: 
war, bon der de la Nouẽ fagt: elles sont si grielles 
qu’un gentilhomme de trente et cingans est tout estr» 
pie des epaules d'un tel-fardeau. Die Befoldung der 
Euiraffiere war höher, als bei der Infanterie; de 


CUISCAUX - 


Rittmeiſter befam 80 Kronen, ber Lieutenant 25 Kronen 
und der Gornet 15 Kronen; hieruͤber noch jeder beſonders 
6: Krone für einen Knecht, twelches auch die Befoldung 
der gemeinen Reuter war. Weil diefe ſich ihre Ruͤſtung 
und Pferde ſelbſt aufchaffen mußten, ward ihnen bei den 
Spaniern monatlicy + Krone abgezogen, und daraus eine 
Kaffe gebildet, um den Soldaten die vor dem Feinde ges 
bliebenen Pferde zu vergüten. Jeder mußte übrigend nes 
ben feinem ftarfen Dienftpferbe noch einen Klepper zum 
Marich und zum Fouragiren haben, um jenes für dag 
Gefecht zu fchonen. In Frankreich ſchaffte Heinrich IV. 
die Lanzen ebenfalls ab, und verwandelte fie in Euirafs 
fiere, die zuerſt unter dem Namen Corazon (die Benen? 
nung des Bruſtharniſches) vorfommen. Seit diefer Zeit 
befchränfte fich das Gefecht der Neuterei ganz auf die Dis 
fiolen; das Seitengewehr diente blog für den Nothfall 
im Handgemenge; man ahnete faum die Möglichkeit, 
den Feind damit in gefchloffener Ordnung anzugreifen, 
Erſt ım 17. Jahrhunderte lehrte der große Befchüßer des 
proteftantifchen Glaubens, Guſtav Adolf, feine Euis 
raffiere und Dragoner, fich im Chof, mit dem Degen in 
der Fauſt, auf den Feind zu ſtuͤrzen, ohne fich vorher mit 
Benern aufzuhalten; fie warfen dadurch immer die beffer 
gerüßete und beritrene. Reuterei der Kaiferlichen, die 
noch nach der alten Weife focht (wie e8 Georg Baſta 
und Melza nelehret hatten), und erſt 1635 anfing, dem 
Beiſpiele der Schweden zu folgen, die auch zu Anfang des 
18. Jahrhunderts ihr romantifcher König Karl ſtets im 
vollen Jagen gegen den Feind — gleich viel ob Infantes 
ie, Batterien oder Berfihanzungen — führte, nachdem 
ır ihnen die Euiraffe nenommen, und fie in Dragoner vers 
vandelt hatte. Daffelbe gefchahe auch bei den Franzo⸗ 
fen, die jedoch durch ſchwere, gefteifte Stiefeln ihre ehe⸗ 
naligen Euiraffiere wieder eben fo unbeholfen madys 
sen, als fie es vorher ‚mit dem Harnifch gewefen waren. 
Diefen hatten die teutfchen Armeen beibebalten, und auch 
yie Franzoſen wieder angenommen, weil die preußifchen 
Tuiraffiere unter Seiblitzens Anführung bewiefen:: 
yaf er der größten Schnelligkeit der Cavalerie Bewegungs’ 
zen nicht nachtheilig war. Daffelbe feifteten auch die 
"ächfifchen Euiraffiere unter Bellegarde; fpäterhin ers 
türmten fie in der Schlacht bei Borodino 1312 ımter 
Thielemanm— der als preußiſcher Generals Lientenant 
tarb — die Redoute im Gentro der ruffiichen Stellung. 
Die prenätfhen Euiraffiestegimenter beftanden‘ unter 
Sriedrichs des Großen Kegirung aus 5 Schwadro⸗ 
ıen, wurden aber fpäterbin, glei den der übrigen 
Mächte, auf 4 Schmadronen gefegt. Nur die öoͤſtreichi⸗ 
‘chen enthalten 6 Schwabronen in 3 Diviſionen, jede. zu 
500 Mann. (v. Hoyer.) 


CUISCAUX, Stadt im Bez. fouhang bee franz. Dep. 
Saone;koice am Fuße eines Berges mit 1 Kirche, : 350 
Häufern und 1694 Einw., die einigen Weinbau haben; 
fie iſt der Geburtsort des Hiſtorikers Guill, —** 
1584. (Hassel.) 

CUISERY, - Marftfleten im Be. Louhans des 
franz. Dep. Saone; Loire nahe an der Geille, hat 1 Kirche, 
201 Häufer und 1801.Einw, - (Hassel.) 
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CUJAS, Cujacius. Jacob Eujag!), unbeftrit; 
ten ber größte Eivilift Frankreichs, —— Fran 
tourde im Jahre 1522 zu Touloufe geboren 2), Allee, 
was man über fein Gefchlecht weiß, befchränfe ſich dar 
auf, daß fein Vater Tuchwalfer oder Tuchfheerer war, 
und ih Cujaus fehrieb, ein Name, den der Sohn in 
Eujas verwandelte, um fi) in lateinifcher Sprache 
Eujacius nennen zu fönnen. Er fludirte die Rechts— 
wiffenfchaft : Touloufe unter Arnold Ferrier (Pros 
feſſor dafelbft und Parlamentsrath, feit 1551 Rath und 
1555 Präfident im Parlament zu Paris, hierauf Neques 
tenmeifter daſelbſt, dann Gefandter bei der Kirchenverz 
famlung zu Trient und zu Venedig, endlich Kanzler deg 
Königs von Navarra), den er in einer Zeit, wo er undez 
ftritten felbft an der Spitze der Rechtslehrer feines Jahr⸗ 
hunderts ſtand, nicht allein als einen ſehr tuͤchtigen fons 
dern ſogar als den einzig tuͤchtigen Rechtslehrer dezeichnet 
bat, den er unter der großen Menge aller übrigen kennen 
gelernt habe. Die meiften Kentniffe erwarb Eujas durch 
————— Seit feiner Kindheit war er gewohnt gewe⸗ 

n, feinen Tag, ohne zu ſtudiren, hinzubringen; und 
fo ſetzte er dieſes auf der Univerfität fort. Mit Yufmerks 
famfeit durchlas er die Werfe aller befanten Rechtsaus— 
leger; er ftellte mit feinen Mitfhülern über die ſchwierig⸗ 
ſten Rechtsfragen Diepurirübungen an, die er auch danız 
fortfegte, wie er felbft als Rechtslehrer aufgetreten war; 
er erlernte ferner, wie man fagt, ohne einen Lehrer, die 
alten Eprachen, namentlich) die griechifche, von der er 
nachmals einen fo herrlichen Gebrauch zur Auslegung des 
römischen Nechts gemacht bat. Gefchichte, Beredfams 
feit, Dichtkunſt, Philofophie und Moral, kurz, Feine ans 
bere Wiffenfchaft blieb ihm fremd, indem er fich alle diefe 
anzueignen verſuchte. Mit allen diefen Kentniffen ausge— 
rüftet, glaubte er 1547 im Etande zu ſeyn, fchon im 
25. Jahre feines Alters einen Lehrcurſus über die Inſi— 
tutionen eröffnen zu dürfen. Rauſchender Beifall Frönte 
fein Unternehmen. Nicht allein widmete ihm 1549 Yos 
hann Raäimond, ein entfchiedener Anhänger der Dars 
toliſtiſchen Lehrart, mit welcher ſich gerade Eujas in dir 
recte Oppofition fette, feine Epistolae legales, worin er 
ihn den Stolz des Jahrhunderts und einen Lehrer, deffen 
Auficht die einer ganzen Univerfitär aufwiege; nante; fons 
dern es ſtieg auch fein Ruf zu einer-folchen Höhe, daß 
ihm bie. vornehmfien und ausgezeichnetſten Männer der 
Hauprfiadt und der Provinzen, wie der Präfivent du 
eh Johann de Foir aus Paris, Foifel aus 

eauvais, Lescure aus Grenoble, und Mitailler 
aus Vienne, ihre Söhne zum Unterricht fandten; ja fos 
gar öffentliche Echrer, wie Johann Amariton aus 
Paris fich bei ihm einfanden, um feinen VBorlefungen beis 
zuwohnen. 

Weniger gluͤcklich war Cujas in feiner Bewerbung 
um die auf ber Univerſitaͤt zu Toulouſe 3) im Jahre 1554 





1) Seit 1561 unterfhrieb er ſich in feinen Briefen abwechſelnd 
de Cujas. Die Beranfaffung biezu ift unbetont, —* da Alben 
fruͤher geſchah, ebe er Rath des Herzogs von Sabeyen, oder Par: 
lamentsrarb zu Grenoble wurde, fo fanaı man nicht annehmen ‚DE 
er durdy diefe Ermenmungen dazu belvogen fm.  ' 2) Ein Ge: 
burtsrag ift unbefant, 3) WVergebens baben die TIstefaner 
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eröffnete Profeffur des römifhen Rechts. Zwar flellte 
er ſich zu dem angeftellten Concurfe mit feinen Mitbewers 
bern; da aber eine mächtige Jntrigue, an deren Spitze 
die Anbänger ber Bartoliftifchen Lehrart, und der beruͤch⸗ 
tigte Johann Bodın, Verfaſſer des Werks: itraité de 
la republique, und ein Todfeind von ihm, ſtanden, ges 
gen ihn auftraten, fo hielt er es für angemeffen, die 
Schranken des Kampfplatzes, bevor fie gefhloffen was 
ren, zu verlaffen, und von feiner Bewerbung zu abftras 
biren. Stephan Forcadel, ein Bartoliſt, erhielt 
die vacant gewordene Etelle. f 

Die gegen Eujas gefpielte Intrigue erbitterte feine 
Anhänger ungemein. Um den geliebten Pehrer zu tröften, 
und den Tolofanern ihr Unrecht anfchaulich zu machen, 
ließ Johann Amariton deffen Anmerkungen zum Ulpian 
ohne deffen Vorbemußt drucden +), und widmete fie ibm 
felbft, mit der Ermahnung, er möge lieber durch die Hers 
ausgabe feiner Unterfuchungen, ale durch ein Profefforat 
feinen Muf bemeifen, Cuſas nahm die Dedicatian an, 
um die Anmerkungen fofort dem Herausgeber Amariton 
wieder zu widmen, wie ſolches aus dem Schluſſe derfelben 

ergibt. 
* Bevor jedoch der Druck diefed Werks vollendet war, 
erhielt Cujas ſchon einen Ruf der Stadt Cahors an die 
dortige Univerfität, um den Play einzunehmen, den 
Anton Govda, von Eujag felbft in jenen Anmerfuns 
gen für den erſten Rechtslehrer feiner Zeit erflärt, durch 
feinen Wegzug nach Valence verlaffen hatte, Er begab 
fi mithin von Tonfoufe 5) nad Cahors, von mehren 
feiner Echüler begleitet, im Anfang des November 1555. 
Jedoch ſchon nach neun Monaten (im Juli 1556) wurde 
ernach Bourges, der damals beruͤhmteſten Univerfität 
für die Nechtswiffenfchaft und in die Stelle eines der bes 
rühmteften der damaligen Rechtslehrer Franz; Baus 
douin (Balduinus), welcher wegen religiöfer Meinuns 
gen Frankteich verlaffen hatte, berufen; und zwar vers 
danfte er diefen Ruf nicht dem zweifelhaften Erfolge eincd 
zu jener Zeit üblichen Concurſes, fondern er erhielt ihn 
unmittelbar von der mittelbaren Landesfüritin des Hers 
zogthums Berry (morin Bourges lag), der Herzogin 
Margaretha von Franfreih, einer Tochter Könige 
Franz l., weldye jenes Herzogthum als Appanage mit eis 





nadımals dur h Ableugnen dleſes Umſtandes, und durch Setzung eis 
ner Dildfäule des Eujas, diefen Schimpf von fi abzuwaſchen vers 
fudst. Das Erftere geſchah durch Medon in feiner vita Marani, 
Tolos. 1672. ££ Helyoer in den Memoires de l’acad. de Tou- 
louse. T. 1. 1782. Isa (1807), Poitevin (1815); ‘das Pentere 
1677. ©. iedoh Berriar-St Prix in der Themir. 1820. T. 1. 
p. 297. und Vie de Cujas, Eelaire. £ 7. 4) Ulpiani frag- 
menta cum notis Cujscii, eurante anditore ejus Jo, Amariton 
Nonetano. Tolosae 1554. In den fpätern Ausgaben fehlt gewoͤhn⸗ 
lich die Zueignung. 5) Wenn dabei eriäbte wird, Enjas babe 
bei feiner Wbreife von Touloufe amtgerufen: ingrata patria, num- 

oam habebis ossa mea! und daß er, als er nachmals von feinen 
andsleuten jurudberufen fen, ſich auf ‚die latonifdye Antwort bes 
fpränft habe: Frastra absentem requiritis, quem praesentem 
neglexistis, fo berubr diefes auf einem Mlisverftändniffe, indem 
aus einem Briefe des Eujas vom 25. März 1578 erbeilt, daß nicht 
er, fondern Jocob du Faur bei feiner “breife in einer Geſell⸗ 
haft aeänfert: Quem praesentem eontempsistis, absentem re- 
qnireris. 
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ner Art Landeshobeit befah; auf den Antrieb ihres d 
maligen Kanzlers, des unfterblihen l'Hopital. 

Cujas fand unglüclider Weife zu Bourges int 
dortigen beiden, gleichfalls berühmten Lehretu Hus 
Doneau (Donellus) und Franz Douarcin (Dum 
nus) zwei bedeutende Nebenbubler vor. - Erfierer & 
klagte fich bei dem Kanzler bitter darüber, daß ibm, & 
gleich er feine Lehrſtelle dort fchon feıt vier Jahren kin 
det habe, Cujas bei dem Einruͤcken in die Baubonisiä 
Stelle vorgezogen fey, Wiewol der Kanzler ihn mir; 
ner Beſchwerde in ſtrengen Ausdruͤcken zurückwies, = 
wiewol die Univerfität dem Cujas bereits die Erlaue 
ertheilt hatte, feine Vorlefungen zu eröffnen, fo futır 
jene beiden dennoch der wirklihen Einführung deifele 
in ben Lehretkreis tauſend Hinderniffe entgegen zu fer. 
Da nun aber auch diefe, ſey es durch ' Hopitais Bermus 
lung oder durd) einen von der periegun Mar garethe a 
ben Magiſtrat zu Bourges erlaſſenen ausdruͤchliches de 
fehl beſeitigt waren, ſo thaten Doneau und Dam 
doch alles Mögliche, um dem gebafiten Nebenbuhler jew 
Etelle zuwider u machen. Während einer Neife, well 
Cujas in den Monaten April, Mai und Juni 1557 nah 
Parid unternahm, vermochten fie einen großen Theil ix 
Etudenten, bei dem Magifirat eine Bittſchrift einzu 
ben, mittelft welcher darauf angefragen war, drmiclden 
die Ruͤckkehr nach Bourges zu unterfagen. zrat wikt: 
fegte fid) diefem Antrage ein anderer Theil der Studenten; 
zwar überreichten dieſe Ichtern ebenfalls eine Birtiärit, 
welche das gerade Gegentbeil bezielte; zwar wurde de 
ſelbe durch den Magıftrat felbit bei der Herzogin Mars 
retha fo Ichhaft unterftügt, daß diefelbe zu Tujas Gm 
fien ein drohendes Reſcript (d. d. Rennes den 9, Ya 
1557) an den Magiftrar erließ; allein die Gcmüther d 
ten bei ſeiner Ruͤckkunft fo erbittert, daß er es für t4 
Beſte hielt, -fein Privatintereffe bei Seite zu fegeu ıı 
anf feine Lehrſtelle zu verzichten, um Unruhen borzube 
gen, die die Stadt unter jenen Berbältniffen zu erid 
tern drobten. Er verlich daber gegen Ende Auguſt 15% 
eine Univerfität, welche er nad) dem Zeugniß eines Yo 
ke Eonte (Contius) ®) berühmt gemacht hatte, ım 
wo er außer du Faur und Foifel, unter feinen Zu 
börern einen Peter Nirault (Üzodius), Nicolas 
Eifiner, Franz Ragunau (Kaguellue) und Perrr 
Pithou (Pırböus), Männer, die ſich naͤchmals emen 
bedeutenden Namen in der Rechtswiſſen ſchaft erwerben 
haben, zäblen durfte, 

‚ Hürden Augenblid begab fih Cujas nah Parit; 
aber faum waren drei Monate verfleffin, als fh bereit 
(28. Nov. 1557) Deputirte der Stadt Balence baıke 
einfanden, um mit ıhm über die Annabme einer Profcier 
auf dortiger Univerätit, gegen cine Beſo ldung von 6) 
Livres, zu unrerhandeln. VBeranlaft wurde dieſes ehe 
Zweifel dadurch, dak Cujas während ſeines zmerjähnen 
Aufenthalte zu Bourges die Herausgabe jner Meike 
gonnen harte, welche ibn, noch mebr als fein bleir 
muͤndlicher Vortrag, den Vorrang vor allen Audlzr- 
der Gefege gefichert haben. Die erſten Angaben fe 


6) Thuan. histor. L, XXXIHI. ad an, 1559, 
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Anmerkungen zu ben Inftitutionen, fein Commentar über 
den Pandeftentitel de usurpationibus und die fieben fols 
genden; vorzüglich aber die drei erfien Bücher feiner Ob- 
servationes, em Werk, welches mehre große Nechtsichz 
rer fogleich ale ein Opus incomparabile und divinum bes 
grüßten, erfchienen alle in diefem kurzen Zeitraume; und 
einen flüchtigen Aufenthalt in der Hauptftadt benußte er 
außerdem dazu, um feine Anmerkungen zu Paulli recep- 
' tat sententiae befant zu machen. 
| Seine Abreife nad) Valence, wohin ihm gleichfalls 
mehre feiner Schüler folgten, verminderte weder den 
Haß feiner Nebefibuhler in Bourges, noch die wohlwollens 
den Gefinnungen, welche die Herzogin Mazgaretbe für 
ihn begte, Erfiere dungen den Adrian Pulvanug 
zur Herausgabe einer Schmaͤhſchrift 7) gegen ibn, Letztere 
ließ ihm dagegen nicht nur feinen Gehalt für die Zeit feis 
ner Neifen nachzahlen, fondern verlich auch feinem 
Sreunde Le Eonte die durd) feinen Abgang eröffnete 
Lehrſtelle. 

Cujas erſtes Profeſſorat zu Valence dauerte nicht 
laͤnger als fein erſtes Profeſſorat zu Bourges. Bemers 
kenswerth iſt es nm deswillen, daß er ſich während deſ— 
ſelben mit der Tochter eines zu Abignon lebenden juͤdiſchen 
Arztes, Magdalene du Roure, verheirathete, eine 
zweite Ausgabe feiner bereite erfchienenen Werfe beforgte, 
und außerdem das vierte Buch feiner Observationes, ſo 
wie feinen Commentar über den Titel: de pactis, de 
transactionibus und über neun andere Pandeltentitel, 
welchen er dem Bifchof von Valence, Johann de 
Montluc, widmete, zum Drud beförderte. Daß feine 
jegige Frau mit diefem vorher in Verbindung geflanden, 
behaupteten feine Feinde, und fo fell Cujas durch diefeg 
—— damals in eine Gemuͤthskrankheit verfallen 
feyn 8). 

Duarein’d Tod (22. Juni 1559) bob das Haupthins 
derniß, welches Cujas von Bourges entfernt harte, und 
fd firchte die Herzogin, Dargarerbe, welche fich feitdem 
mit Philibert, Herzog von Savoyen, vermühlt, 
br Herzogthum Berry aber beibehalten hatte, ihn wieder 
Für Bourgeg zu newinnen. Cujas fente dem Derlans 
jen feiner großmüthigen Gönnerin nicht widerſtehen, fons 
ser begab fi), von mehren Echülern begleitet, um die 
Mıtte des Novembers 1559 nach Bourges, um bie ihm 
zurch den Tod feines Geaners eröffnete Lehrſtelle anzutres 
en. Cvelmüthig vergaß er allen Groll und alle Verfols 
jungen, die er von demfelben erlitten hatte, fo wie er 
bnn weder bei deffen Lebzeiten, noch nad) deffen Tode je 
ngegriffen bat; er trat fogar als deffen Pobredner bei 
erfelben Fürflin in einem an diefelbe gerichteten Schreis 
en vom 10, Juli 1562 auf, die ihn fo oft gegen jene 
Ferfolgungen in Schutz genommen hatte. Eein zweites 
Jrofefferat zu Bourges dauerte bie 1566. Während defs 
[ben gab er nıcht allein feinen Commentar über die drei 





7) Ad —* Atiniam, 1558. 8. Gegen dieſe Schmaͤhſchrift 
ſchieñnen die Praelectiones Aurelianenses von Foquelin. Par 
6 155% 8. 9 v. Savigny in Hugo civil, Magazin, 
id. NT. ©. 317 fog. aus Donell, defensio advers, praescrip- 
onems a 
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festen Bücher des Codex und über den Titel de Verbo- 
rum obligationibus, welchen letztern er feinen bisherigen 
Gönnern, der Herzogin Margarethe und dem Kanzler 
UNHopital widmete, Observat. I... V. VII, den Tracta- 
tus de praescriptionibus, den Comment, ad tiıt. de ex- 
cusat. u. f. w., in usus feudorum, den Codex Theodosia- 
mus, und die lateinifche liderfegung des 60. Buches der 
Bafılifen, heraus, fondern es war aud) fein Ruf ald 
Lehrer in beftändiger Zunahme, fo daf er unter feinen 
Zubörern Jünglinge zählte, welche ſich nachmals einen 
großen Namen erworben baben, wie den nachmaligen 
räfidenten Jeannin, Kardinal d’Dffat, Biſchof 
Ipbons d'Elbére, Profeffor van Giffen (Giphas 
nius) u. ſ. w. ?), 

Frankreich war damals im Beſitze eines Theils der 
Staten des Hauſes Savoyen, ſelbſt der Hauptſtadt Tu—⸗ 
rin, und fo hatten die Herzoͤge von Savohen die Univerz 
firät von Turin nad) Mondovi verlegt. Turin ward jetzt 
zurücgegeben, und fo beichloß Emanuel Philibert nebft 


‘ feiner Gemahlin, die Univerfität dort in einem größern 


Glanze wieder herzuftellen. Für die Rechtsfacultaͤt wurde 
baber Anton Govea (Goveanug), der damals zu Gres 
noble lehrte, berufen; dieſer flarb jedody unvermuthet 
am 5. März 1566, Der Herzog und feine Gemahlin 
fuchten diefen Verluſt mit Vortheil zu erſetzen; fie berier 
fen an Govéa's Stelle den Cujas. Eujas, eingedenf der 
vielen Wohlthaten, welche die Herzogin Margarethe von 
jeher ihm erwiefen, fonte dieſen Ruf nicht ablehnen, 
aber auch der Wunfch, den innerlichen Unruhen, mit bes 
ren Ausbruch Sranfreich damals bedroht war, zu entges 
ben, wie nicht minder, in Italiens Bibliotheken nad) 
Handfchriften des Rechts zu fpüren, beftimten ibn zur Uns 
nahme beffelben. Mit dem Titel eines herzoglichen Raths 
geehrt, reifete er am 21. Eept. 1566 nad) Turin ab, um 
feine dortige Profeffur anzutreten. Auch dorthin begleis 
tete ihn eine Anzahl feiner Zuhörer. Über Eujas Aufents 
—F in Italien haben wir wenige Nachrichten. Wir wiſ⸗ 
en nur, daß er einige Zeit zu Turin lehrte; daß er mehre 
Univerſitaͤtsſtaͤdte bereiſete, theils um die dortige Lehr⸗ 
methode, theils um die Bibliotheken derſelben kennen zu 
lernen; daß er ſich zu gleichem Zwecke nach Venedig be 
gab, und dort feinen alten Lehrer Ferrier, und einen 
feiner berübmteften Schüler Paul de Foir befuchte; 
daß er fih endlich, ungeachtet der Verwendung feine 


Landesherrn, vergeblich bemühte, die berühmte florentis 


nifche Pandeftenbandfchrift geliehen zu erhalten, indem 
der Herzog Cosmus von Medici ihm antwortete, er bürfe 
nur nad) Florenz fommen, wo er alle mögliche Unters 
flügung finden werde, beabfichtigend nämlich, ihn in feis 
ne Staten zu gieben. Lange fagte jedoch das eben In 
Atalien dem Cujas micht zu, weil es zu ſehr mit feinen 
Neigungen im Widerfpruce ftand; er fehnte ih, Turin 
zu verlaffen. Beftürme durch die Bitten feines Freundeg, 
des Biſchofs Montluc zu Balence, und der Valentiner, 
entfchloß er fih, gegen Ende Nugufis 1567, nach der das 
figen Univerfität, die durch die Bereinigung mit der cher 





9) Eine Lifte feiner ſaͤmtlichen berühmten Subörer ſ. bei Ber- 
riat»St. Prix Eclairo. $.' 18, art, 5, 
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maligen Univerfität zu Grenoble bedeutend wichtiger ges 
worden war, zurüchufehren. Montluc und die Balens 
tiner, welche ihn für immer an Valence zu feſſeln wuͤnſch⸗ 
"ten, thaten alles Mögliche, um jeden feiner Wünfche zu 
befriedigen. Sie ſetzten ihn wieder in den Befig der ers 
ften Lehrſtelle, wiewol er diefelbe 1559 fehr gegen ihren 
Willen aufgegeben hatte, und obgleich) ältere Lehrer einen 
gerechten Anſpruch an diefelbe machen fonten. Sie übers 
ließen ihm mittelbar die Direction der Univerfität ſelbſt, 
indem fie auf feine VBorfchläge, erledigte Lehrſtellen zu bes 
feßen, ſtets bincingingen, fie vermehrten feine Befoldung 
auf 1600 fivres, und bezahlten außerdem die Miethe für 
die ihm und feinen Penfionaird eingeräumte Wohnung, 
Mechnet man hinzu, daß er an den Promotionskoſten eis 
nen weit bedeutendern Antheil hatte, als feine übrigen 
Gollegen, weil er bei den Disputationen den beftändigen 
Vorſitz führte, fo fann man fein Einfommen auf 12,000 
Sranfen, jegiger Münze, rechnen. 

Doc bald beneidete das Schickſal feine dortige ru—⸗ 
hige Exiſtenz. Kaum hatte er feine neue Stelle angetres 
ten, als der allgemeine Aufſtand der Proteftanten (29, 
Eept. 1567) losbrach, und zum zweiten Dale den bürgers 
lichen Krieg über Fraukreich verbreitete, Zwei Tage ſpaͤ⸗ 
ter bemächtigten fie fi) der Stadt Valence. Requifitios 
gen von Lebensmitteln, Kriegsbedürfniffen aller Art, und 
Geldfoderungen brachten den von allen Hilfsmitteln ents 

löften Magiftrat faft zur Verzweiflung, Um bie nöthigs 

en, Bedürfniffe herbeisufchaffen, befchloß der Magiftrat, 
droi s bis vierhundert Livres gegen VBerzinfung anzuleihen. 
Kaum batte diefes Cujas erfahren, als er fid) in bie 
Rathsverſamlung begab, und der Stadt ohne alle Zinfen 
200 Livres vorſchoß, eine Handlung, deren Werth um 
fo böber erfant wurde, als die Valentiner 14 Tage fpäter 
ein neues Anleben nur auf vier Monate, gegen zehn Pros 
cent und perfönliche Berburgung der beiden Bürgermeifter 
erhalten fonten, Um ihre Danfbarfeit zu bezeugen, luden 
fie u Cujas, ungeachtet er fein Mitglied der Municis 
palbehörde war, zu ihren Rathsverſamlungen ein, ja fie 
ernanten ihn fogar am 7, Juni 1568 in einer hoͤchſt wich⸗ 
tigen Streitigfett zwifchen dem erften Bürgermeifter und 
einem der Notablen der Stadt, zum Schiedsrichter und 
zwar jo, daß es bei feinem Ausfpruche unbedingt verbleis 


ben follte, Die Lüge der Stadt wurde jedoch mit jedem. 


Tage trauriger, und immer zahlreicher wurden die Durchs 
märfche und Requifitionen, welche aus dem Hauptquars 
tiere des protefiantifchen Adeis zu Montelimart ausginz 
gen, Die Municipalbeamten ſahen ſich perfönlichen Miss 
bandlungen ausgeſetzt; bie Univerfität fam ganz außer 
Thaͤtigkeit. Cujas fuchte daber eine Freifiätte, wo er ſich 
wenigftens feinen Etudien uͤberlaſſen konte, da feine Bes 
tufggefchäfte in Stillſtand gerathen ‚waren, und begab 
fih un Charmes, einem Schloſſe des Kammerherru 
Unten.de Cruſſol, Herzen von Uſes. Hier verweilte er 
bis zu den naͤchſten Oſterferien und bis zu dem zweiten 
Frieden, welcher am 23. März 1565 zu Chartres abge⸗ 
(deifen, und welchen zu Folge am 19, April die Schluͤſ⸗ 
fel der Stadt Balence von dem proteftantifchen Commanz 
danten wieder zuriichaegeben wurden. Qujas eröffnete 
feine Lchrftunden wicder, und zwar mit unermeßlichens 
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Beifall, So wenige Daner auch jener Frieden verfpech 
fo begaben ſich dennoch Ausländer, namentlidy die Tas 
ſchen, haufenweife nach Valence, um ihn gu hören, cha 
durd) die weite Entfernung, Verſchiedenheit der Leben 
weife und Sprache, und durch die Religions umd peis 
fhen Unruhen, abgefchreckt zu werden. Der britte & 
erfrieg, welcher im Sept. 1568 ausbrach, flärt & 
ange die Ruhe der Univerfität nicht; Die fatholiid« =! 
bie proteftantifche Armee hatten fi nach Norden gene! 
wo fie einander im März und Dctober 1569 die Infr 
von Jarnac und Montcontour lieferten. Am 9%. 1" 
veränderte fi der Kriegsfchauplag, Coligny nähert: © 
mit feiner Armee, und mit ihm alle Schrecken des Kricsa 
Eujas begab fidy mit feiner Familie nach Lvon. Et 
nußte feine dortige Muße zur Beforgung einer jme= 
Ausgabe feiner bieher erichienenen Werfe, und arbern 
auch) einige neue aus, namlich die Expositio Norellarz, 
Observationum Liber X, Xl., die fünf erften Tracası 
ad Africanum. und die Paratiıla Digestorum,. €u 
Aufenthalt dafelbft ließ vermuthen, daß er feine Reims 
babe, nad) Balence zurüchufehren; mehre Umiverfirum, 
nämlich Avignon, Befangon und Bourges, fuchten ia 
baber für fih zu gewinnen. Sobald aber die Unterhaus 
lungen zwifchen beiden friegführenden Parteien der. dfi 
nung einer Ausföhnung Raum gegeben hatten, eille (x 
jas auf feinen Poſten zurüd, Schon am 2, Yali, alle 
sehn Tage vor Abfchluß des Friedens zu Et. Germain, 
präfidirte er in Balence bei einer öffentlichen Dieputatıer, 
Um biefe Zeit wuchs der Andrang feiner Zuhörer um dee 
Doppelte, und, wenn e8 gleich unthunlich iſt, die ded 
nehmſten derfelben namentlich aufzuführen, fo dürfen dee 
noch zwei erwähnt werden, Jofepb Ecaliger, vw 
erfie Philolog feiner Zeit, und Jacob Auguf ı 
Thou (Thuanus), der größte aller franzöſiſchen br 
fhichefchreiber. Legterer verlieh aus Bemmwuuderung ir 
Schriften des Cujas gegen das Ende de Sommers In 
Drleand und Bourges, um ſich nach Valence zu begehn 
Erfterer, fchon berühmt, aber unglücklich und weriez 
fuchte und fand einige Zeit vorher bei Eujag einer 3 
fluchtsort, Ihm, fo wie dem Lehrer des Civil? 
Ennemondb Bonnefoi (Enimondus Bonefidius), m 
tete er dad Leben, als beide, nad) den Blutbefehim it 
Hofe im September 1572 als Schlachtopfer fallen felre. 
Diefed edelmürhige Benehmen wurde ibe ch 
nicht als Verbrechen angerechnet. Karl IX. emamte ha 
im Gegentheil zum Ehrenrath des Parlamenıs u Gm 
nobfe mittelft Patents vom 15. Mai 1575. Eine m 
allein ſchuf er fir ihm diefe vorher ungewoͤ hnuͤte Erde 
(denn es iſt irrig, wenn man behauptet, Gevia Ni 
ſchon eine ahnliche Vergünftigung erhalten), verheh 3 
alle Vorrechte der wirklichen Nätbe, fogar mit Beilam. 
bes Stimmrechts, falld erden Parlaments jigtungen beret 
nen würde, dispenſirte ihn jedoch von der Werpflicm 
fie zu befuchen. Dieſes erregte allgemeines Mur: u 
Parlamente felbft; nur fein ausgezeichneter Mur ale Ih 
rer und Schriftſteller Fonte die Hinderniffe beitegen, mh 
der zweite Generaladvocat des Königs, Kranz Ar’ 
entgegenſetzte. Die Einführung ſelbſt geſchah am 
Suli 1573, Heinrich IH, erbte die wohlwollenden Gr 


nungen, welche fein Bruder für Euja® gehegt hatte. 
Kaum, daß er feinen Thron in Polen er hatte und 
nach Sranfreid) surüchgefehre war, ertheilte er ihm von 
Lyon aus am 17. Gept. 1574 die Anwartfchaft auf die 
eriie erledigte Stelle eines wirklichen Parlamentsraths. 
Eine foldye eröffnete fich nad) zwei Monaten, und fo wurs 
de Eujas unter dem 17. Nov. 1574 zu derfelben ernant, 
Durch ein anderes Patent von 16, Jan. 1575 dispenficte 
ihn Heinrich von jeder Verpflichtung, den Sitzungen beis 
zuwohnen, und ſicherte ihm die Beſoldung feiner Stelle 
auch für den Fall zu, falls er zu Balence oder in jeder 
Ctadt des Königreichs die Rechte vertragen wuͤrde. 
Aber aud) darauf befchränften fi die wohlwollenden Ges 
firnungen des Königs nicht. Eine große Anzahl von 
Magasinbeanten hatten damals, wie es gewöhnlich zu 

eben pflegt, die Kriegeumruben zu bedeutenden Unters 
fhleifen benußt, Es kam daraufan, dag Getragen ders 
felben, infofern fie in der Dauphin® angefeßt waren, uns 
terfuchen zu laffen. Eigentlich hätte diefe Unterfuchung 
für die Rechnungsfammer zu Grenoble gehört; fie wurde 
aber zu Unfang des Jahres 1575, ausnahmemweife, zwei 
eigenen Commiffarien, dem Statgminifter und Gefandten 
Montluc und Eujas übertragen, und zwar Letzterem ald 
vorfigenden Inſtruenten. 

Überhäuft mit Gnaden; und Ehrenbezeugungen, ges 
liebt von den erften Provincialbeamten, wie Montluc, 
den beiden Präfidenten Truhon und de Porteg, 
bem Baron de Gordes, Etatthalter des Könige u. f.w., 
hätte Eujag feine Tage in Balence ruhig befchließen koͤn— 
nen. Nach feinen Äußerungen an feine Freunde, die er 
wiederholt in Briefen zu erfennen gab, fcheint ſolches 
auch feine Abficht gewefen zu fepn, jedenfalls wenigfteng, 
niemals nach Bourges zurüczufehren, 

Aber plöglic umgewandelt finden wir feinen Sinn 
im Srübling 1575. Taub gegen die dringenden Vorftels 
ungen feiner Freunde Montluc und de Gordes, der Ba; 
entiner, ja unempfindlich gegen den gerechten Tadel, dem 
re fich von Seiten der Bocalbehörden der Provinz ausſetzte, 

ab er den Anträgen der Deputirten des Herzogthums 

erry Gchör, und überließ es ihnen, einen königlichen 
defehl auszuwirfen, zu Folge deffen er feine Stelle in 
Balence aufgeben, und eine Profeffur m Bourges wies 
er annehmen fonte, Wirklich ging er auch ſchon Ans 
angs Juni 1575 dahin ab, 

Eeine Beweggründe zu dieſem Schritte fönnen wegen 
Nangel an fchriftlichen Nachridyten nicht aufgeklärt wers 
en; fie müffen fehr dringend gewefen ſeyn, denn er hans 
elte gänzlich gegen fein eigenes ntereffe. Heinrich I. 
erechtigte ihn zwar, ohnerachtet feiner Entfernung aus 
er Dauphind, feine Stelle als Parlamenterath zu Gras 
oble beizubegalten, auch erhielt er dag Defanat auf der 
Iniverfität zu Bourges; indeſſen blieben dennoch) die ihm 
ort zugefierten Vertheile weit geringer als diejenigen, 
eren er in Balence genoffen hatte, 

Vielleicht glaubte er in Bouiges, einer rein Fatholis 
chen Stadt, und mitten in einer damals friedlich geblies 
enen Provinz belegen, mehre Ruhe zu finden, als in 
Jalence, wo eine mächtige proteftantifche Partei beftand, 
nd beffen Umgebungen nod immer den Grüueln des 
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Bürgerfrieg® ausgefeht waren. Wenn aber diefe fein 
Beweggrund war, fo ſah er fich in feiner Hoffnung bitter 
getäufcht. Drei Monate nady feiner Ankunft in Bourges 
verließ der Bruder des Königs, der Herzog vou Alen— 
son den Hof, um ſich an die Spige der Proteftanten zu 
ftellen, und, um ihn bievon abzuziehen, fchloß man mit 
ibm im November 1575 einen Waffenftillftand, mittelft 
welchem man ihm zugeftand, in mehre Städte, wohin 
auch Bourges gehörte, Befagungen zu legen und die Eins: 
wohner zu entwaffnen. Die Bewohner von Bourges vers 
mweigerten aber die Aufnahme biefer Befagung; fie ber; 
fhloffen, dem Herzog von Alençon ihre Thore zu vers’ 
eg und nöthigen Falls Gewalt mit Gewalt abzu⸗ 
treiben, 

Eujas, um dem drohenden Ungewitter zu entgehen, 
brachte zuerft feine Familie in Sicherheit; auch gab er. Ans: 
trägen, die ihm von Seiten der Stadt Angers gemacht. 
wurden, um ihn für die dortige Univerfität zu gewinnen,‘ 
ein neneigtes Gehör, Als ſich aber die Unterhandlungen: 
zerſchlugen, flüchtete er nah Paris, Durch einen Par⸗ 
lamentsbefchluß vom 2. April 1576 erhielt er die Erlaubs 
ei ‚ auf der daſigen Univerfität dag bürgerliche Recht zw: 
efen. 

Bald darauf fand eine nochmalige Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen den fämpfenden Parteien Statt; ein fünfter. Friede 
wurde abgefchloffen, und durch denfelben erhielt der Her; 

og von Alenson dag Herzogthum Berry als Apanage.. 

m 15, Juli 1576 eröffnete die Stadt Bourges ihrem 
rieuen Landesherrn die Thore. ine der erften Sorgen. 
der Etadt war, Eujas zurüdzuberufen. Der Herzog ers 
ließ deshalb ſchon am 18. Juli ein dringendes Vorſchrei⸗ 
ben an den König. Wirklich kehrte Cujas furz darauf 
nah Bourges juruͤck, um die Stadt nie wieder zu vers 
laffen, einige Eleine Ausflüchte nad) Paris abgerechnet, 
Nach zwei Jahren gab ihm der Herzog einen neuen: Bes: 
weis feiner Gnade, indem er ihm, mittelft Patents vom: 
24, Mai 1579, eine Penflon von 500 Livres, und furg) 
darauf die Stelle eines Nequetenmeifterd in feinem geheis» 
men Nath verlieh. - 

So befand fich Cujas wieder im Genuffe der Ruhe, 
bie cr fo fehr erſehnt hatte; er war lediglich und allein. 
für feinen Beruf tätig, befchäftigte fich mit ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten, und nahm nie an den Keligionsftreitigs.. 
feiten Theil, welche damals alle Gemütber fo lebhaft, 
aufgereizt hatten 1°), Zieh’ man thn deshalb der Gleiche | 
giltigfeit gegen die Neligion , fo wich er allen weitern Ers 
Örterungen durch die befante Antwort; nihil hoc adı) 
edictum Praetoris au. er 
— 

in Hinfiht feines Glaubensbetentniſſes ge⸗ 
— Fee ee —5 Daß er ſich um a 4 
1568 tem der Eateiniften angeſchloſſen babe, beiengen wehre That⸗ 
ſachen, dagegen reden die bei feiner Neceprion ale Parlamentsrath 
im Jahre 1573 beigebradhten Zeugniſſe (Opp. ed. Fabr. T. 1.) das 
für, dafi er die Gebraͤuche der farbetifcen Kirche ſtets beobachrepir 
babe. I feinem an feinem Todestage aufgefekten Zeftamente draden, 
er fich wiederum fo aus, als wenn er ein Unbänger der prosefiantis- 
fhen Lebre fen, indem er feiner Frau und Todhre den reinen Tert 
der beit, Schrift, obne allen Eommientar , zur Richt ſchnur ihrer relie 
gidfen Überzeugung empflebir, und feine Bücher den Irjuiten, als.“ 
den vornebimnften Widerfachern der Ealoiniften, zu verkaufen verbietet... 





Mahrfcheinlich waren es häusliche Leiden, bie ihn 
beinahe geneigt gemacht hätten, zu Ende des Jahres 
1582, auf Anträge, nach Balence zurüczufehren, bineins 
zugeben. Seit feiner Ruͤckkehr nach Bourges hätte ihm 
der Tod mehre feiner Gönner und Freunde entriſſen. Le 
Eonte war ſchon 1577 veritorben; ım Jahre 1581 verlor 
er feine Frau, und bald darauf feinen einzigen Sohn. 
Diefer junge Mann, der die berrlichiten Anlagen befaß, 
an deſſen Erziehung er weder Sorgen noch Koften ges 
fpart, für den er einzig und allein, um fie auf ihn zu vers 
erben ''), fich um die Parlamentsrarbsflelle in Grenoble 
beworben, dem er feine vier legten Tractate ad Africa- 
num gewidmet; mit einem Worte, auf den er feine ganze 
Liebe übertragen, auf ihn feine ganze Hoffnung gefegt 
hatte, ftarb in der Bluͤthe feines Alters an einer Lungen⸗ 
entzündung. Diefer Verluſt beugte Cujas fehr tief; die 
Stelle eines Parlamentsrathg, die er nur um des Sohnes 
willen übernommen batte, wurde ihm num zur kalt, Er 
entichloß fich, diefelbe zu Gunften eines feiner ehemaligen 
Schüler, Anton de Feige ae indeffen 
widerſetzte fi das Parlanıent, in der Hoffnung, Eujas 
zur Zurüchnahme feiner Dimifjion zu bewegen, gepen 
deffen Aufnahme; und nur auf wiederholten fönigli en 
Befehl wurde de Dorne am 10, Aprıl 1584 wirklich eins 

uͤhrt. 
— zweiter Schlag traf Cujas durch den Tod des 
Herzogs von Alençon (10, Juni 1584); er verlor durch 
denfelben nicht nur die Beloldung von 500 Livres, fons 
dern. auch feine Stelle ald Requetenmeiſter. 

Papit Gregor XIII., von jenen Unfällen, bie Cujas 
fo wiederholt getroffen hatten, unterrichtet, glaubte jetzt 
eine gelegene Zeit gefunden zu haben, um ihn für die Unis 
veriität zu Bologna zu gewinnen. Er ſchrieb ihm daher 
eigenhändig und machte ihm die ehrenvolliten und gläns 
zendſten Anträge, Cuſas lehnte wahrſcheinlich die An⸗ 
träge Gregors nicht ſofort ab. Man muß dieſes daraus 
fließen, daß der Präfivent de Tho u (Thuanus) ges 
gen Ende Detobers 1584 ihm eine poetifche Epiftel von 
240 lateinifchen Verſen fandte !?), in welcher er ihn bes 
ſchwor, Frankreich nicht zu verlaffen. Die Bitten deffels 
bein fanden bei ihm Eingang, und neue Önadenbejeuguns 
gen, bie er von Heinrich III. erhielt, welcher ihm unter 
andern die Stelle eines Raths bei dem Präfidial zu Bours 
ges, mit der ausdrüdlichen Erlaubniß, fie verfaufen zu 
können, ſchenkte; endlich die Zeit, das ficherfte Lindes 
rungsmittel jedes Kummerg, befeftigten bei ibm den Ents 
ſchluß, feine Tage zu Bourges zu beſchließen 3), 





Wahrſchelnlich hat er, wie fo viele Gelehrte feines Zeitalters, ſich 
Äufertiäyı zur · lkatholiſchen Kirche betant, wiewol er im Innern des 
Kerjens der proteffüntifhen anbing. Seine Feinde haben ibm diefes 
jun Verbrechen aemaht; Hot o man Observ, L. Kl, 13, nent 
ibn ſogat einen Tritanostata. — ©, Berriar- St. Prix Eclaire, 
£ 18./ 11) Daß diefe und andere obrigkeitliche Stellen er: 
worben, ja fogar erfauft werden fonten, um fie auf Kinder u. A. 
wmihbertragen, iſt befant. ©, Lanjuinais et Keratry de l’or- 


isation mnnieipale en France, Paris 1821. Chap. II. 
53 Unonmu in Opm. Cuj. ed. Fabrot. T. 1, Daß de Thou der 
Verfaſſer fen, bat Derriat St. Prir dargethan. 13) In 


dieſe Beit erwa faͤlt eine Sage, nad) welcher Eujas, wegen Entfubs 
tung, einer Nonne „ mit Namen Yugujtine, in eine peinliche Unters 
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Aber zugleich flößte ihm fein herannahendes Xi 
er hatte das ſechzigſte Jahr bereits jurudgelegt - ı 
Wunfd ein, zur beffern Pflege eine zweite Leben, 
tin zu fuchen. Er fand eine folche in Gabrielenın 
einer Tochter des Jacques Herve, Sieur de Pal, 
du Chartelier, marechal de logis du roi, 

Moͤglich iſt es, daß auch der Wunſch, einen je 
Erben feines Namens und feiner Fähigkeiten una 
auf feinen Entſchluß, zu einer zmeiten Ehe ya (dis 
Einfluß gehabt hat. Wenn aber diefeg der Sul ex,i 
ſah er fich ſehr getäufcht, Nureine einzige Ladtrz 
die Frucht diefer Ehe, Sufanne, weit und breit km 
tigt durch ihre Husfchweifungen, von Dam iu 
Vater glücklicher Weife nicht mehr Augenzeuge wer, 
man aud) immer barüber gefabelt '%) hat; dran kai: 
nem Tode war fie erſt 3 Jahre alt. 

Eujas war durd) feine übermäßigen Yakrınam 
fo wie durch den mannichfachen herben Kummer, ir 
erlitten hatte, vorzüglich aber durch die Beforgn, x 
Frankreichs jerrütteter Zuftand fiets von neun hi ir 
anfachte, vor der Zeit alt und grau geeiden En 
Kräfte fanfen, und fo wurde ihm der Beruf eined dh 
ben er vierzig Jahre lang fo treu erfüllt hatte, je 
Im Jahre 1588 begab.er ſich mach Paris und wlan 
in einer ihm am 1. März ertheilten Yudien, mit ir 
unmittelbar an den Kömig felbft gerichtet lareiten 
Anrede, feine Entlafung. Heinrich II, anfeatie he 
in derfelben Epradhe, verweigerte ihm jede anf on 
fehr ebrenvolle Weife feinen Mofchied, und vers üs 
vielmehr jede andere Gunſtbezeugung zu ertheilt, We 
nur von ihm verlangen würde, 

Aber noch am Ende feines Lebens felte fün Ih 
auf eine fehr ernfihafte Are geſtoͤrt werden, 

Heinrich ILL. fiel am 2, Auguft 1589 durch And 
mord, und fo proclamirte die Kigue, ald Karl N., » 
Kardinal von Bourbon, einen Ohem Heinrihs I\.,# 
rechtmäßigen König. Mit glänzenden Veripreher 
drang man in Eujad, zu Gunſten des Kartmd - 
ſchreiben, und da er folcheg verweigerte, mit Duafar 
uud durch Aufbegung fanatifcher Menihen, ven me 
damals Bourges wimmelte. Aber Cujag blieb und 
Eee ————— 
fuhung geratben fol, woraus ibn $ran; Pitben, tut —* 
nung der Acten gererter daben fell. Groeley vie de ſn 
163. Die Unwaͤhrbeit dieſer Sage ift aber“ ven &urriun 9% 
Prir in der Themis Livrais. XX, auf eine ſeht Mr m 
erwiefen worden, 14) 3,3. daß les Ecolier wi" 
lontiers les legons du pere pnur aller cajoler 1 D# 
appelloient cela, Commenter les oeuyres de Cuja — 77 
bus Cujacii incambere, S. Menagiana II. 10, {4® 
befante Epigraum von Merilla: 

Viderat immensos Cujaeii nata labores, 

Aeternum patri promertisse decus. 

‚ Ingenio haud poterat tam magnum aequare partme 
ilia, qaod potuit, corpore fecit opus. _ . , 
Daß Sufanne ausſchweifend geweſen fen, leiter feinen Imeit: " 
übertrieben ift es, was Cacherinot vie de Melle Cnjar, &' 
von ihr erzaͤhlt. In idrem 30, Jahre erhictr fie meh 1 2@ 
nes Edelmanns aus dem Dlaifois. Wicderum Ai 9m 
erdielt fie von der Univerfirät ju Bourges eine imntinnik 
fin; fe war aber fo wenig "Hausbälrerin, dh mu U 
wöchentlich, oft fogar täglich auszahleh mußte, u F 
Mangel zu ſichern. : 
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erlich; ſelbſt dann, als er in einem Volksaufruhr beis 
lahe fein Leben eingebuͤßt hatte. Unerſchrocken fragte er: 
vie man dazu komme, gerade von ihm zu verlangen, daß 
r die Geſetze übertreten oder verfälfchen folle ? 

Bon folhen Gefinnungen befelt, mußte fein Herz 
ım fo mehr zerriffen werden, als der Bürgerfrieg, wels 
her zu Heinriche III. Lebzeiten doch nur einige Diftricte 
griffen hatte, fich nach deffen Tode nun über alle Pros 
inzen, und namentlich aud über die Provinz Berry auss 
yreitete. Es verging fein Tag, an welchen nicht Buͤr⸗ 
zerblut vergoffen wurde, umd diefer Anblick zerfchnitt den 
etzten Faden, der ihn an das Dafepn feffelte. Nagender 
Derzensfummer tödtete ihn am 4. Dctober 1590, und in 
en Grabfchriften, die man zu feiner Ehre machte, hat 
nan ihm das zarte Lob erthetlt, daß er die Vernichtung 
es gefelichen Zuftandes in Sranfreich nicht habe übers 
eben fönnen. 

Sein Tod vereinigte alle Gegner, bie er in Bourges 
)atte, mit feinen dortigen Freunden; alle beeiferten ſich, 
hm die legte Ehre fo glänzend wie möglich, zu ermweifen. 
Haufenweife firömten die Behörden der Stadt, alle Gils 
en und Eorporationen, fo wie die Bewohner der Umges 
jſend hinzu, um feiner Leiche zu folgen. Sein verbliches 
er Körper wurde von denjenigen feiner Schüler , die fi) 
ım meiften durch Rang und Geburt augzeichueten, zur 
Kuheftätte getragen; der Parlamentsratd Elaudiug 
Marechal, einer feiner ältern Zuhörer, hielt ihm öffent 
ic) die Leichenrede. . 

Cujas ift oben der größte Eivilift Frankreichs und 
sielleicht überhaupt, genant, und in diefem Urtbeile ſtim⸗ 
nen alle überein, die ſich mit feinen binterlaffenen Schrifs 
‘en befreundet haben, Sein größtes Verdienſt war eg, 
ich der Bartoliftifhen Lehrmethode mwiderfegt, und auf 
ine, auf Duellenfentniß und Altertbumsfunde geftügte 
yefchniactvolle Auslegung des römifchen Rechts: hingewies 
en zu haben. In Lehre und Schrift befolgte er daher 
sie eregetifche Lehrmethode, und gerade in diefer ſteht er 
roch bi jegt als unerreichtes Muſter da . 

über feine Lehrart fehlt ed und an genauen Nach 
-ichten; alles, was wir davon wiffen, ift etwa Folgens 
es. Zu Ende jeder Vorlefung zeigte er die Stellen an, 
iber welche er fih in der folgenden verbreiten werde; er’ 
'ioderte feine Zuhörer auf, fie vor dem Anfang berfelben 
surchzulefen und über-ihren Einn nachzudenken. Die fols 
yende VBorlefung begaun er gewöhnlich mit einer Borlefung 
jener Gtellen, und dictirte deren Erklärung den Zuhörern 
n die Feder. Hierauf erläuterte.er die dictirte Erflärung - 
nach ihren einzelnen Theilen, um ge zu feon, daß er 
völlig verfianden worden fey. Im Anfang der Auslegung 
einer Stelle zeigre er zuerft ihre Berbindung mit der fols 
enden, und, wenn es bie erfte eines Titeld war, bie 
Verbindung dieſes Titeld mit den übrigen; oft auch wies 
berholte er = diefem Zwede dasjenige kurz, was er in 
ber frühern Borlefung ausgeführt hatte. Nie entfernte 
er ſich von feinem Gegenftande, ausgenommen dann, wenn 
e8 durchaus erfoderlich. fhien: er gab fin diefem Falle 





1) ©. Jo. Valkenaer Or, de schola Cojaciana, Franeg. 
1782. 4, 
Algen. Cachtlop. d. W. u. 8, XX. 
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feine Gründe der Digreffien an, und entfekufsigte ſich 
fogar wegen berfelben. Hielt er gleich ſeht auf Reinheit 
feines Vortrags, fo verfhmähere er es dennoch nicht, 
den lateinifchen Periodenbau durch franzöfifche Ausdrücke 
zu unterbrechen, wenn er die vorfommenden Kunftwörter 
duxch fie verdeutlichen zu fönnen glaubte; auch hielt er e8 
nicht unter feiner Würde, einen Vortrag von neuem zu 
beginnen, wenn er eine Unrichtigkeit geſagt zu haben 
glaubte; ja er ging noch weiter, Hatte cr, ungeachtet 
einer forgfältigen Vorbereitung, über ben Einn einer 
Stelle nicht mit fid) einig werden koͤnnen, fo befams 
te er auch diefes offenherzig. Eein Vortrag felbft war 
weder der Stimme, noch den Bewegungen nah, anger 
nehm, bald ſprach er leife, bald heftig, und dabei du 
Gert (schnell; wie died einer feiner Zuhörer, Karl de 
Boiffieur'%) behauptet hat. Das Verhältniß zu feis 
nen Zuhörern war wahrhaft väterlich. Vertraulich ging er 
mit ihnen um, lud fie oft zu Tiſch, veranftaltete ihnen 
fleine Feſte auf feinem Landhaufe, nahm einige von ihnen 
als Penfionärs in fein Haus, verftattete ihnen den freies 
ften Gebraud) feiner ausgefuchten, allein an über 500 
Handſchriften reichen Bibltorhet; ſchoß ihnen oft Geld vor, 
und wurde auch eben fo oft ein Opfer feiner Gutmuͤthig⸗ 
feit, indem er bedeutende Summen dadurch verlor. Hats 
ten fie ihre Etudien vollendet, fo ftand er ihnen bei ihren 
fhriftftelleriihen Arbeiten bei, widmete ihnen Büdyer, 
blieb mit ihnen in Correſpondenz; ja er ging fo weit, daß 
er mit einigen eine Art Bruͤderſchaft ſchloß. 

Diefe Gutmüthigfeit feines Charakters, feine Recht⸗ 
fchaffenheit und Dienitbefliffenheit, verbunden mit feinen 
ausgezeichneten Talenten, bewirften es gleichfalls, daß 
feine Sreundfchaft fehr gefucht wurde, Eujag hatte Freunde 
und zwar in allen Etänden der bürgerlichen Gefellichaft, 
Le Eonte, du Faur, Loifel, die Pithou, Pak 
quier, Montluc, de Gordeg, Truchon, de Thon, 
Bonnefoi, Scaliger, Koaldes, Maran, Hus 
bert van Giffen, Franz Ragnau, Heinrid 
Eftienne (Stephanus) — aud) in der gelehrten Welt 
berühmte Namen, mögen bier beifpielsweife genant 


werden, 

Aber freilich fehlte es ihm auch nicht an Feinden und 
Tadlern, Hieher gehören Hugo Doneau (Donellus) 
und Franz Hottoman (Hotomannus), hieber die 
obengedadhten Adrian Pulvaug und Johann Bo— 
din, Emanuel Soarez (Suaresius), bieher endlich 
die beiden Profefforen Wilhelm Fournier und Jo— 
bann Robert). Muf man es beflagen, daf biefe 
literarifchen Zänfereien aud) auf Cujas Eeite mit einer 
Erbitterung geführt wurden, die alle Echranfen des Ans 
ftandes bei Seite fette, daß ſich Eujag fo weit vergaf, 
die Namen feiner Gegner zum Gegenftand frivialer Anas 
gramme zu machen (aus Fournier machte er Fornaca- 





16) In einem Briefe, in Cuj. Opp. ed. Fabrot. T, 1, 

17) liber feine Streitigfeiten mit Robert f. Berrsar-St. Prix 

Eclairc. f. 15. und Eihftädt im Index scholarum Jenensium 

r aestatem anni 1825. Vol. überhaupt: Heineccius de Cu- 

jacii obtreetatoribus et adversariis. in ſ. Opp. T. III. Nro, 14, 

©. 2390 f09. Über ſ. Streirigfeiten mit Hottoman f. Zyklame 
a Nycholt liber singul. juris studios, Franeq. 1609, & 
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rius qui obdormivit ad fornacem, aus Johann Bodi⸗ 
nus, Andius, Andius sine bono, aus Hugo Dos 
nellus, Nugo Donellus, aus Johannes Rober— 
tus, Sero in örbe natus), fo gereicht e8 dennoch ihm 
zur Ehre, daß er in feiner von allen diefen Fchden der 
erfte Angreifer war. 

So viel bleibt gewiß, der oft fo hämifche Tadel, den 
feine Feinde über ihn ausgoffen, fchadete feinem Ruhme 
nicht. Die allgemeine Stimme der Gelehrten und Ges 
fchäftdmänner des In⸗ und Auslandes erfante ibm eins 
mütbig den erften Rang unter feinen Zeitgenoffen zu; auf 
ben teutfchen Lehrfanzeln wurde fein Name nie genant, 
ohne zugleich dabei dad Haupt zu entblößen; und auch die 
Nachwelt hat ihm die Palme zugefichert, die ihm feine 
Zeitgenoffen zuerfant haben; denn feit zwei Jahrhunders 
ten berrfcht über feine Würdigkeit nur Eine Stimme. 

Betrachten wir Eujad als Schriftfteller, fo erlaus 
ben e8 die engen Grenzen diefed Artifels nicht, feine Vers 
dienfte als foldher im Einzelnen bier aufzuführen; nur 
einige Andeutungen feiner fchriftffellerifchen Thaͤtigkeit 
—— eine kutze Überſicht ſeiner Leiſtungen moͤge hier 
genuͤgen. 

Man theilt feine Schriften in Opera priora und 
posthuma, und dieſes hängt fo zuſaminen. 

Cujas befahl nicht allein in feinem Teftamente feine 
Bibliorhef zu vereingeln, damit fie nicht vereinigt in Eine 
Hand fommen möchte, welche fie durch Herausgabe der 
Randbemerkungen, mit denen er feine Bücher verfchen 
batte, misbraudyen möchte, fondern er hatte auch feinen 
Freund Franz Pithou erfucht, die Herausgabe der 
drei legten Büdyer feiner Observationes zu beforgen, und, 
wie ſich aus einem ausdrücklichen Zeugnis deffelben ergibt, 
feine Freunde gebeten, die Herausgabe anderer feiner 
Geiftesergeugniffe, als die er felbft zum Druck befördert, 
zu verhindern !®), 

Sein Wunſch ift jedoch nicht erfüllt worden, und Pis 
thou felbR triffe in dieſer Hinficht ein nicht geringer Vers 
dacht '9), zur Bereitelung deffelben beigetragen zu haben; 
ſchon drei Jahre nach feinem Tode fing man an, bie bei 
Cujas nachgeſchriebenen Eellegienbefte dem Druck zu übers 
geben, und dieſes fand fo viel Beifall, daf diejenigen 
Werke, welche wider feinen Willen nach feinem Tode ers 
fchienen find, einen bebeutendern Umfang haben, als 
diejenigen, beren Herausgabe er felbft beforgt bat 2), 

Die Opera priora, oder quae de jure fecit in hunc 
diem, wie fie Eujas felbft nante, erfchienen zum erften 
Male gefammelt und unter diefem gemeinfchaftlichen Titel 
vereinigt, durch ihn felbft herausgegeben, Parisiis ap. 
Sebast, Nivellium 1577 in fünf $olianten; eine zweite 
Ausgabe, von ihm felbft beforgt und vermehrt, ebendas 


pp. ed. Francof. ap. Wechel. 1595, fol. hinter dem 
Titel. 19) Börting. gel. Un; 1826, St.62, 20) Da 
Diefelben die letzte Feile nicht erhalten baben, fo finden ſich in 
ihnen Widerfprüche. Hierauf brjichen fih: Edmund} Merillii 
variantes Cujacii interpretationes. Paris. 16.8. und in Opp. 
Merill, T.1L p. 139— 382, Dagegen erihienen: Osii Aure- 
lii Dispunctor, ad Merillium. Ansel. 1642, und in DOrto's 
Thesaur. T. M. — und Deminiei Gentilis Vindi- 
eiae secundum Cojacium adversus Merillium, Ed. Cyrilli. 
Neap. 1739, 4, ’ 
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ſelbſt 1583 in fünf Folianten; nachgedruckt im mehren 

Detavbänden, Coloniae apud Johannem Gymnicum, 

sub monocerote 1588, und unter ſehr verfchiedenn 

Jahreszahlen, da die einzelnen Bände befonders betitd: 

und ausgegeben wurben. 

Andere echte Ausgaben, nad) feinem Tode dur 
Franz Pithou beforge, unter dem Titel: Opera, 
quae de jure fecit et edi voluit. Francof. ap. Wecktli 
heredes. 1595, fermer Hanoviae typis echelians. 
1602. Francof. ap. Aubrios et Schleichium. 1623, hl 
Ein Nahdrud zu Genf ap. Albertum. 1609. fol. 

Die Opera posthuma erfchienen gleich nad) feine 
Tode, und zwar jedes Werf einzeln 2"), fie wurden wi 
fpäter in eine Samlung vereinigt, und mit den erſien 
verbunden. Zuerſt gt foldyed buch Alerandı 
Scot, unter dem Titel Opera priora et posihuma 
Lugduni ap, Johann, Pillehotte, 1614. in vier Fellen⸗ 
ten; dann Paris. ap. La Noue. 1617. in feche Folianten 
(unter ben Namen der Ausgabe à la grande barbe, den 
Bibliographen befant), hierauf Paris. ap. Guarinum a 
Colombesium. 1637. in ſechs Solianten; endlich am web 
—* ‚ opera etcura Annibalis Fabroti. Laute. 

’arisior. impens. societ. typogr, 1658, in zehn Folianten. 
Nachdrüde diefer Ausgabe, zu denen noch eimige fremd 
artige Anhänge und ein Sieneralregifter famen, erföienen 
studio et diligentia Liberii Raniüi. Neapol, ap. Mutium. 
1722 — 1727, in eilf Solianten, und Venetüs et Mut- 
nae 1758 — 1783, gleichfalls in eilf Folianten 2). 

Weit zahlreicher find die Ausgaben einzelner Echrũ 
ten: ich habe fämtliche mir befant gewordene in meinem 
unten anzugebenden Werfe chronologifch verzeichnet; bei 
ber —— Überſicht find in der Kegel nur die erſten 
wg erks angeführt. Um die Posthuma zu unterſcher 

en, iſt jebem derfelben auch ein‘ P. beigefest. 

Am natürlichften zerfallen die eimelnen Werfe ve 

Eujas in Ausgaben von Rechtsquellen, Noten m 

Eommentarien zu benfelben, und fonftige Schriften 

I. Ausgaben von Quellen. 

1) Bom Borjuftinianifhen Rechte hat Eujaseim 
Samlung alles degjenigen geliefert, was zu feiner Jet 
von Überbleibfeln deffelben befant war, und zwat dies 
fe8 in feiner Ausgabe de Codex Theodosianus ven 
1566. Gein Berdienft bei diefer Ausgabe beficht vor 
züglich darin, daß er zuerft das Buch VI, VI, VIIL 
bes echten Theodosianus Codex, Ergä des 
XVlten, bie Novellen des Majorianus und die unter 
bem falfchen Namen Papiani liber responsorum befans 
te Lex Burgundionum geliefert hat. Noch vermeiw 


21) Auf Verfaͤlſchungen der frühern Ausgaben Bezichen 
nr. Ernstii Catholica juris, et emendationes in 

posthuma Cujacii. Hafnise 1634, &, Cramer in Hauses 
vi. Magazin. Bd. VI, ©, 10, 11. 22) In die Comiam 
der Operum ift jedoch feine Ausgabe des dex 
eben jo wenig aufgenennmen, als feine Überfegung mehrer Bike 
der —— ar re, Eng Berubardus Autanızı 
unter dem Titel: Jacobi Cujacii operum omnium epitome. 2 
qua cgptinentur differentise juris civilis ab eodem cancıi#- | 
tae, is 1615. 4., und ein vortrefflides Repertorium: De 
niei Albanensis Promtuarium operum Jac. Cujacii. Nepal 
1763, 21e Yusgabe 1795 in jwei Folianten, 
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ter {ft bie Ausgabe von 1586, an welcher er wenigſtens 

großen Antheil hatte; Horzüglic ergänzt find bie No⸗ 

vellen und Paulus, binzugefommen ift die Consultatio, 
bie Collatio Liegg. Mosaic. und das Fragmentum de 
juris speciebus aus Dofitheug, 

‚Berner beforgte Eujag: 

a) eine Yusgabe von Pauli receptae sententiae, aus 
einer Handſchrift des Raucount, und begleitete fols 
che mit Anmerkungen. Zuerft Parig 1658, 4, 

b) Die erfie Ausgabe der Consultatio veteris ICti, nad) 
einer KHandfchrift von Loifel, in den Opp. 1577. 


2) Dom Juftinianifchen Rechte befiten wir von ihm: 


a) eine Ausgabe der Infitutionen, mit einer Aus 
wahl früherer beſonders gedrudter, und neuerer Aus 
merfungen (notis posterioribus) in den Opp. 1585, 
und in einem befondern Abdrucke in Octav, bei dem⸗ 
felben Verleger. 

b) Eine neue Recenſion der drei letztern Biicher des 


Eoder, mit einem übrlichen Commentar. 
- erft En 1562. fol. — = 


3) Bom Poftjufinianifhen Rechte: 


a) eine Überfegung des 6Often Buches der Bafilifen, 
yon 1566. fol. Ferner des 88ſten und 39ften, nach 
feinem Tode herausgegeben von Labbe; Paris 


Man hat lange irrig geglaubt, er habe die Bafllis 
fen —— befeffen, ja ihm Schuid gegeben, daß 
durch ihn mehre Bücher verloren gegangen fenen 3), 

b) Eine neue Ausgabe des Eustathius de temporum 


intervallis, nad) einer Handſchrift der Königin Ca⸗ 


tharina von Medicis, mit einem eigenen Werke: de 
diversis temporum praescriptionibus Ilpayuareia, 
uerft mit dem Commentar über die tres posteriores 
ibri Codicis; zu Lyon 1562, fol, 


4) Endlich verdanfen wir ihm noch eine neue Bearbeitun 





ber Usus feudorum, mit Aumerfungen. Diefer i 
folchergeftalt eingerichtet, daß die Altern beiden Bücher, 
nebft den capitulis extraordinariis in fünf Bücher abges 
theilt find. Das erfte Buch follte nach feinem Plane 
die Arbeit von Gerardus Niger, das zweite und dritte 
die von Übertus ab Orto, dag vierte die von Ungenans 
ten, und dag fünfte Faiferliche Verordnungen. enthals 
ten. Das zweite fängt bei ıhm eben da an, wo es bei 
allen Ausgaben gefchieht; dag dritte iſt aber bei ihm 
blos, mag fonft-ll. F. 23.24, heiße; dag vierte ents 
hält die von Ardizo und Alvarotus gefammelten capi- 
tula extraordinaria; dag fünfte endlich die faiferlichen 
Eonftitutionen. Zuerſt Lyon 1566. fol. — Die Abs 
theilung felbft hat weder in der Praxis ncch in den Aus⸗ 
gaben des Corpus juris Eingang gefunden. 


; 41. Noten und Commentarien zu den Quellen, 
; 3) Notae in Ulpiani titulos XXIX, juerſt von Amaris 


ton berausgegeben zu Touloufe 1554, 


| 2) Notae in Institutiones, nämlich): 
’ ) notae priores, furz und ſich auf Verbefferung des 


Textes beziebend; zuerft ohne Tert. Paris 1556. 


23) Höpfner Praerermissa quaedam de Bumdlızör libris, 


. Giessav, 1774 4 Hugo civil. Magazin Bd. IL Nee. 18, 
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b) notae posteriores, meiſt erflärend. Paris 1585, 
©. oben 1. 2. a. 

e) Scholia (P.), zuerft in Opp. ed, Fabrot. Posthum, 
T.1V, P.1. col, 690 fgg. Vielleicht abgefchriebene 
En aus einer Ausgabe, die Eujas 

eſeſſen bat, 

d) Sie von ihm, fondern aus einer weit fpätern Zeit, 
rühren die Praelectioues in Institutiones her,” die 
Realier Dumas, unter Eujas Namen, zu Elers 
mont 1824 in Octav herausgegeben hat 24) ) 


* 


8) Notae in Digesta et Codicem (P,), zuerft Frankfurt 


15975 vielleicht gleichfalls zum Druck beförderte Kands 
bemerfungen aus einem SJanderemplare bee Corpus 


juris, 


4) Commentare zu einzelnen Panbeftentiteln., Ein Theil - 


derfelben ift von Cujas noch bei Lebzeiten herausgege— 

ben; aber der bei weitem größere erfchien erft nach feis 

nem Tode aus den Heften feiner Zuhörer, 
Zu ben erftern find zu rechnen: 

a) Die Commentare, ex libro XLL Digestorum ad 
titulos 8 de usurpationibus et usucapionibus, ex 
libro IV. ad titulos 4 de in integrum restitutionibus, 
elibro XXVIIL ad titulos 5 de testamentis, ex li. 

bro Il, ad titulos duos de pactis et transactionibus; 
zuerft yon 1559. 

b) Die Commentare in titulum Digestorum de verbo- 
rum obligationibus et de diversis temporum prae- 
scriptionibus; zuerft Lyon 1562, 

c) Zu den Titeln: de excusationibus, ubi pupillus 
educari, de tutelae et rationibus distrahendis, de 
contraria tutelae et utili actione, quod falso tutore, 
de fidejussoribus, de miagistratibus conveniendis, 
de rebus eorum, qui sub tutela, de curatoribus 
furiosn, qui-testamenta facere possunt, de liberis 
et posthumis, de injusto, rupto, irrito facto testa- 
mento, de his quae in testamento delentur, de he- 
redibus instituendis; zuerft Lyon 1564, 

d) Zu dem Titel de origine juris ; zuerfl Paris 1585. 

ben legtern (P.) gehören: . 

a) Praelectiones in titalum de diversis regulis juris an- 
tiqui; zuerft Bafel 1594. 

b) Cornmentarius ad titulum de verborum significa- 
tonibus; zuerſt Sranffurt 1595, 

€) Recitationes in tit. de adquirenda vel amittenda 
possessione; zuerft Speyer 1595. 

d) Recitationes in tit. de justitia et jure; zuerſt Speyer 
1595. 

e) Recitationes in varios Digestorum titulos: nämlich 
de jurisdictione, judiciis, inoflicioso testamento, 
petitione hereditatis, servitutibus big quemadmo- 
dum servitutes amittantur, de praescriptis verbis, 
de nautico foenore, de probationibus, de fide in. 
stramentorum , de juris et facti ignorantia; de vul- 

ari et pupillari substitutione, de conditionibus, 
2 jure deliberandi, de legatis I,, de annuis legatis 
bis de oleo legato, de rebus dubiis, de his quibus 
ut indignis, Aa SC, Trebellianicum, de B. P, con- 

— —— C e —ñ — 


24) Goͤtt. gel An;. 1826, St. 69, . 
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tra tabulas, de legafis praestandis, de collations 
bonorum, de dotis collatione, de conjungendis cum 
emancip. liberis, de ventre in possessionem mit- 
tendo, de Carboniano edicto, de B, P, secundum 
tabulas, de B. P, ex testam. militis, de jure patro- 
natus, de obsequiis a liber. praedandis, si tabu- 
lae testamenti nullae exstabunt, Unde legitimi, Un- 

- de @ognati, Unde vir et uxor, de veteranorum mi- 
litum successione, quibus non competit B, P., ut 
ex legibus senatusve consultis, Quis ordo in posses- 
sionibus, de jure fisci, de obligat, et actionibus; 
zuerft Sranffurt 1596, 

f) Recitationes in titulam de sponsalibus, de con- 
trahenda emtione venditione, und de gradibus; zw 
erſt Frankfurt 1598, 

) Recitationes in titulum de appellationibus; zuerft 

Sranffurt 1600, i 
h) Recitationes in titulos de in jus vocando, de rei 

vindicat., de publiciana in rem actione, finium re 

gundorum, miliae erciscundae, communi div» 

dundo, ad exluibendum, de rebus creditis, de le 

gatis IL = 

Repetitae praelectiones in tit, de act. E. V., si 
tabulae testamenti nullae exstabunt, de appellat. 
ei relat. Unde vir et uxor, de successorio edicto, 
unde legitimi, unde cognati, eum qui appellas. in 
provincia defendi; Apud eum, a quo appellatur, 
Si pendente appellatione, 

Recitationes in tit, de legatis III, de operis novi 
nunciatione, dere judicata, de usuris et fructibus; 
zuerſt 1658 in Opp. ed. Fabrot, 

5) Zu Titeln der Inſtilutionen: 

Recitationes in tit. de actionibus (P.), zuerft Frank⸗ 
furt 1600, 
6) Zu Büchern und Titeln des Eober (alle P.): 

a) Recitstiones in libros IV priores Codieis; zuerſt 
1658 in Opp. ed, Fahrot, 

b) Recitationes in libros IV — IX. Codicis; zuerft 
Srauffurt 1597, 

c) Kecitätiones in tit, de edendo, de in jus vocando, 
de pactis, de judiciis, de petitione hereditatis; zuerft 
Sranffurt 1600, 

d) Recitationes in tit, de furtis, de necessar. serv, he- 
red. institutione, de liberis praetentis, de posthu- 
mis hered. instituendis, de jure deliberandi, de re- 
pudianda velabstinenda hereditate, quemadınodam 
testıamenta aperiantur, de edicto D. Hadriani tol- 
lendo, si quis aliquem testari prohibuerit, de his, 
quibus ut indignis, de codicillis; juerft in Opp. 
1614. 

e) Ad it. 49. C, VI, ad legem Falcidiam; zuerfl 1658 
in Opp. ed. Fabrot, 

7) Erflärungen einzelner Stellen ber Panbeften und de 


oder. 
a) Explicatio legis Frater ; juerft Paris 1573, 
% Explicatio legis Assiduis (e.12. C. VIII. 18.) (P.); 
zuerſt Frankf. 1598, 
e) Repetita praelectio ad |. 9. D, de jurisdici. — (P.); 
juerft Opp. Fabr. 1658. 
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8) Commentar über die Novellen , ober Expositio Nm 
larum; zuerft Lyon 1570, fol, - 

Eine befondere Eigenthuͤmlichkeit deffelben kr 
darin, daß die von den Gloffatoren herrübrende Im 
nung der Novellen in 9 Collationen bier verlafien f, x 
baf fie nach einem alten Berzeichniß, meldet fin 
fcheiftlich in der Bibliothek der Catharina von Mes) 
fand,- geordnet find. Seitdem Le Eonte (Cm 
diefelbe Anordnung in feiner Ausgabe des Corp - 
von 1571 befolgte, ift die ältere voͤllig verdrängt ner 
9) —— über einzelne Buͤcher der Deunu 

alle P. 

a) Recitationes in libros Decretalium II. II. I\.\ 
bie über Il. u. IV.; zuerſt Epeyer 159%, bie übe 
Sranff. 1598. 

Eujas Schüler, Alerander Ecot (Op.Ü 
ed. Scot, T.11, adp, 2.) wid ihre Edrfe = 
verbürgen. 

b) Anmerkungen zu dem ältern Decretalenfanlep 
melde 1609 von Earl LabbE herandgegehn in 

10) Borlefungen über einzelne Pandeftenfelen, mi 
fiht auf den Schriftfieller, aus weldem fr use 
ben find. 

Bei mehren feiner Vorleſungen befalate in I 
eigene Methode, daß er über die Etellen indamim 
Schriftſtellers, fo wie ſolche für die Pandehu um! 
waren, commentirte, und folchergeftalt ein In Te 
derberftellung des Schriftfiellerg beabfichtigte. Til 
jas auch hierin viele Nachahmer fand, bemeikt iı!n 
ähnlicher Arbeiten in meiner Einleitung in das ien 
Juſtinianiſche Rechtsbuch. ©. 03-7. 

Auch bei diefer Rubrıf Fönnen wir Schriften hl 
Art unterfcheiden, welche Cujas noch bei lehzeiten hen 
gab, und folhe, welche erft mach feinem Lode aus 
Heften feiner Zuhörer am dag Licht gefelt find, 

Zu ben erftern gehören: 

Ad Africanum tractatus I— V, foen 1570; Tmr 

tus VI— IX. Poon 1573, 

Zu den legtern bagegen: = 

a) Papinianus, quo continentur recitatimnes #® 
versa Papiniani opera, quae in Pandedis ap 
sunt; zuerſt Sranffurt 1595. j 

b) en in Juli Pauli libros XXV (as 
num; zuerft ebendafelbft 1595, m 

c) In Julii Pauli libros I.XX VII. ad Eöcwmi F 
erft ebendaf. 1604, — 

d) In Herennii Modestini Differentiar. ibrs 1%’ 
erft Hanau 1593, , ” 

e) Ad Salvii Juliani libros XC Digestorun, 
VI ex Minicio Natali, libros IV. ad Unen® 
rocem, eı librum singularem de ambiguta 
zuerft $ranff. 1600. - F 

f) Ad Julii Pauli libros XXI. respousotuc 
daſelbſt. Marl 

8) In librum singularem responsorum Ulpi au 
ad libros IL. responsorum Ulpiani, in libros $"| 
responsorum Herennii Modestini, und 
responsorum Cervidii Scaevolae;; ebende 
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IM, Sonſtige Schriften. 

. Observationum et Emendationum libri XX VII, dag 
lettere unvollendet. Ein Werk, welches feines Gleis 
hen noch nicht gefunden bat, da weder unter diefem, 
noch unter ähnlichem Namen je foviel Wichtiges für 
etviliftifche Gelebrfamfeit geliefert il. Nur für ung 
bat freilich manches in demfelben Enthaltene feinen ans 
dern Mertb, als einen literärgefchichtlichen, denn 
Manches ficht feitdem in jeder Ausgabe, und wir müfs 
fen die Dbfervationen blog ung deswillen nennen, das 
mit man wiffe, wo es zuerfi geftanden hat. Auf der 
andern Seite läßt es fi) aber wiederum nicht leugnen, 
daß dag Buch felbit auf feine Weife völlig ausgenutzt 
worden ift. Die Obfervationen, zu denen Cujas einen 
Plan gu vierzig Büchern gemacht haben fol, erfchies 
nen nach und nach in einzelnen Lieferungen, nämlich 
Buchel und Il zu Paris 1556, Buch Ul chend. 1557, 
Bud V zu Eoon 1559, Buch V ebendaf. 1562, Bud 
VI— VI ebendaf. 1564, Buch IX— XI ebendaf. 
1570, Bub XI— XIV ebend. 1573, Buch XV— 
XV Parig 1577, Buch XVII— XX ebendaf. 1579, 
Buch KXI—XXIV cebendaf. 1585, Buh XXV— 
XXVill, nad feinem Tode, und zwar in Gemäfibeit 
feiner teftamentarifhen Verfügung von Franz Pis 
thou berauggegeben; Paris 1595, — Die bequem⸗ 
fie Ausgabe des Ganzen erfhien mit Heinecciug 
Dorrede zu Halle 1737. 4, J 

) Paratitla ad Digesta; eine kurze überſicht aller Dans 
deftentitelnad) Zufammenhang und Inhalt; ein Werf, 
dem felbft feine Gegner Gerechtigfeit widerfabren lies 
fen, da es Hottoman feinen Sohne, zunächft den 
Palmen, empfahl. Zuerft zu Lyon 1570, 

) Paratiila in libros IX Codjcis; ein ähnliches Werk; 
zuerft Paris 1579, 

) Praesrriptio pro Joanne Monlucio; eine Bertheibis 
gung des Biſchofs Montluc gegen einen Angriff von 
Hottoman, der als Zacharias Furnesterus deufels 
ben wegen der Pariſer Bluthochzeit angegriffen hatte, 
Zuerſt erfchienen zu Antwerpen 1574, 

) Consultationes LX: bei feinen Lebzeiten, zuerft mit 
der Consultatio veteris ICti, in Opp. 1577. 

Drei andere (P.) 1658 in Opp. ed. Fabroti, 

b) Notata Mercatoris in animadversiones Johannis 
Roberti; zuerft zu Bourgeg 1581. 

Eine Beantwortung der in Jo. Roberti animad- 
versiones (1579) gegen ibn ausgeſtoßenen Ehmähuns 
gen, unter dem Namen feines Schreiberd, Ant. Mars 
hand, zum Drud befördert. 

) Oratio in funere Chastraei, in lafinum sermonem 
versa per Nicol. Rigaltium, Patis 1610. Soll zus 
erſt franzöfich zu Paris 1576 herausgekommen feon. 

) — de ratione docendi jus; zuerſt Strasburg 
1584, 

) Oratio de confessione ecclesiastica; zuerft Paris 
1593, 

0) Recitatio de poenitentia, 

1) Oratia Adriano Ballucio dicta, 

2) Oratio Chamroberto dicıa, 

8) Oratio ad Georgium Haloandrum Spikerman. 


825 — 


CUJAS 


14) Consultatio pro regno Portugalliae, 

Nr. 10— 14, zuerſt 1658 in Opp. ed. Fabrot, 

15) Mede an König Heinrich III, um Entlaffung; zuerſt 
in Claudiani Operaed, Claverii. Paris 1602, 4. 
16) Einzelne Briefe, in Opp. Post. T. IV. P. II. 
ed. Fabroti, in Hugo civil, Magazin, Bd. III. Nr. 12, 
und in Berriat- St. Prix histoire de Cujas, der eine 
volltändige Brieffamlung in feinem herauszugebenden 
Codex diplomaticus Cujacianus zu liefern gedenkt. 
Einige aug der Fönigl. Bibliothek zu Hannover habe ich 
felbft herausgegeben, unter dem Site: Jacobi Cuja- 
cii epistolae ad Bartholdum Luedecke, hactenus 

ineditae, Cellis 1825, 4, 

Dagegen werben ihm fälfchlic) 25) zugefchrieben, bie 
lateinifche Üiberfegung der zuerft 1499 von Aldus Manu— 
tius berauggegebenen Eamlung griechiſcher Briefe des 
Alterthums, die von Realiers Dumas zum Drud beforgs 
ten Praelectiones in Institutiones, und vielleicht aud) die 
oben erwähnten Recitationes ad Decretales. 

Sehr groß war endlich fein Antheil an ben Werfen 
anderer Gelehrten, theils durch Aufmunterung und Zw 
rechtweifung , theils durch Miteheilung der erfoderlichen 
Hilfsmittel, So hatte er dem Glaveriug zu feiner 
Ausgabe ded Elaudian Handichriften geliehen; und, wie 
großen Antheil er an den Ausgaben des Nvienug 9% 
babe babe, ift von Berriat mittelft einer sigenen Abs 
bandlung in dem Journal de librairie. 1820. S. 90 fag. 
gezeigt. Auch an den Mire’fchen und Le Eonte’fchen 
Ausgaben des Corpus juris mag Eujag einen nicht unbes 
deutenden Antbeil gehabt haben; gewiß ift es dagegen, 
baf Julian's Novellenauszug ihm viel verdankt. Theile 


ergibt die Vorrede von Le Mire, wie fehr ihn Cujas 


bei feiner Ausgabe deffelben (Lyon 1560) unterfiüßte; 
theild nahm es auch fein vertrauter Schüler, Franz 
Pirbou, in feiner Ausgabe (Bafel 1576) dem Aguſtin, 
welcher gleichfall® in einer Ausgabe (1567) die dee Le 
Mire fehr getadelt hatte, befonders übel, daß diefer eine 
Ausgabe, woran Eujad fo vielen Theil gehabt hatte, 
nicht genug ſchaͤtze. 

Eeine fo zahlreiche Bibliothef, bie er nach Angaben, 
welche aber als verleumberifch erwiefen find, fogar durch 
Diebftahl #5) bereichert haben follte, ift, wie oben bes 
merft, vereinzelt worden. Er hatte die Eitte, feinen 
Büchern Randbemerfungen beisufügen, und fo find in 
biefer Hinficht einige derfelben benußt, z. B. zu der Aus⸗ 
gabe des Cassiodorus, studio Garetii. Neuen 1679, fol,; 
andere terfelben noch in der Bibliorhef zu Bafel aufbes 
wahre. Herr Etatsrath Cramer?) ſah namlich dort 
Duintilians Declamationen und Plinius Naturgeſchichte, 
fo wie auch die Collatio legum Mosaicarum, mit feinen 
Bemerfungen verfeben. 

Vergl. Jacobi Cujacii vita, Papyrii Massıni 


‘opera conscripta, Paris 1590, 4, vermehrt in Leickher 


vitae clarissim, ICtor. p. 264—298, — Eloge.de Cujas, 





25) Pope-Bloune Censura v. Cujacins. 265) Nanımke 

Ti durch Entwendung emer Bafilitenbandichrift aut der Bihliorbet 

der- Catharina von Medieis, S. aber Berriat- St. Prix Eclaire. 
13. 27) Hauschronik ©. 156. 


CUL _ 

ar Bernardi. Lyon 1775, 12. — Hugo Leben bed 
Eujas in den civifift. Magazin. Sb. II, — Histoire de 

Cojas par Berriat-Saint- Prix, hinter beffen Histoire 
du droit Romain. , Paris. 1821., unftreitig die befte und 

umfaffendfte Biograppie; von mir bearbeitet, als: Ja⸗ 
cob Cujas und feine Zeitgenoſſen. Leipzi 
1822, 8.) ” (Spangenberg. 

Cujavabaum f. unter Psidium. 

CUL, S., ein fleines arabifches Gebiet auf der 
Küfte von Mofambique in S, der Stadt Mofambique, 
das nach Salt unter einen Scheikh fieht, der etwa 800 
Etreiter in das Feld ftellen kann, aber häufig durch die 
Einfälle der benachbarten Mafuas leidet, (Hassel.) 

CUL DE SAC, eine ber frudhtbarften Ebenen ber 
Anfel Hayti in Weftindien mit einem veigenden Kirchdorf, 
die fich zwiſchen Port au Prince und dem Fluſſe des Drans 
gers außbreitet. Die Ebene felbft enthält gegen 150 bes 
trächtliche Zucerplantagen, die fie umfreugenden Berge 
und Hügel dedecken Kaffeegärten. Übrigens führen den 
Namen EuldeSac Balen auf den weftindifchen Eilanden 
Martinique an der S. D. Küfte, St, Lucia auf der W. 
Küfte, Guadaloupe auf der N. Küfte u. ſ. w.; allein auf 
Martinique hat man einen Cul de Sac bed Anglois, 
Francois, Marin, Robert, Royal und Vache, * uk 

aien. assel. 
= SELL DE SAC DE L’ORANGERIE, eine große 
Bat an einem Lande, das man für einen Theil der Louis 
fiade in Auftralien hält, wenn fie nicht einer Halbinfel 
Reuguinea's angehört. Sie tft 1769 von Yougainville 
erreicht, der fie von hohem Lande umgeben fand und def 
fen Schiffen bier die ſchoͤnſten Wohlgerüche entgegen 
düfteten. Indeffen konten fie nicht landen, und neuere 
Seefahrer find nicht zu ihr gelangt; daher es noch zwei⸗ 
felhaft ift, ob fie einer eignen Infel angehört. (Hassel.) 

CUI. DU VAN aud) Creux du Vent, je nachdem 
man die Ühnlichkeit diefes Theils des Jura mit dem Bos 
den einer Schwinge bezeichnen oder darauf deuten will, 
daß ein beftändiger Wind darin wehet, ber, fomt er 
aus Nordoft, durch den Pertuis de la bize hineindringt. 
Das Ganze bildet eine nah Brot, Champ du Mous 
lin und la Elüfette 4000 Buß meit geöffneten Halbs 
kreis fenfrechter, nackter Selfen auf dem rechten Ufer ber 
Reuſe. "Der Grund diefes, mehre hundert Fuß hoben 
Selfenteffeld, deſſen Schichten wagerecht aufliegen, ift 
mit Dickigt, einen Schutthügel, einem bewohnten Haufe 
und einer reichen Duelle befett, deren Temperatur L. von 
Buch) H ftetd 34’ gefunden hat, Diefer nod) durch einen 
ganz eigenthämlichen Wiederfhall merfwürdige Ort iſt 
feit Jahrhunderten den Naturforfchern befant und viels 
fach in ihren Schriften genant worden 2), Der Drnis 
tholog und der Inſectenfreund finden bier eine reiche 





1) „Lettre a M.A. Pictet sur la temptrature de quelques 
sources des environs de Neuchätel in der Bibliochdque bri- 
. tanique” Geneve 1802. Tome u 261,, 2) Vergl. 

(Joh, Bernoulli) Beihreibung des Fürftentbums Welſche Neucns 
burg und Ballenain, lin MDCCLXXXUl, ©, 378 und Dr. 
Dap. H. Hoppe Neues botanifhes Taſchenbuch auf das Jahr 
1810, Regensburg. ©, 1-28, . 


* CULANT 


Ernte an feltenen Stüden, Auf dem Kamm biefes mun 
berbaren, in der Freiherrfchaft Gorgier liegenden Ans 
phitheaters, das 3169 Parifer Fuß über den Neuchateller⸗ 
See fid) erhebt, ftoßen die neuenburgifchen und mwaabtlän 
diſchen Grenzen zufammen 3). 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CULANT, Coulant, eines der älteften framöfiden 
Geſchlechter, das fchon ums J. 1122 befant, und mit 
ben großen Häufern der Bourbond, Chatillong, Game 
ches, Sully u. A. verwandt war. Es leitete feinen Tv 
men von der Herrſchaft Eulant in Berry ab. Jean, 
Herr von Eulant, Ehateauncuf und Jaloignes, that dea 
Könige Philipp Vi. gegen die Engländer nuͤtzliche Dienf, 
und lebte nod) 1340. Größern Ruhm erlangte Lonis, 
Baron von Eulant, Herr von Chateauneuf, Admiral vor 
Sranfreich unter Karl VIL., feit 1422. In jünger 
Jahren ſchmachtete er lange in türfifcher Gefangenicat, 
und nad) feiner Befreiung lich er zu Eulant einen Thum 
erbauen, ähnlic demjenigen, der fein Gefängniß ame 
fen war. Er zeichnete fid) befonder8 bei der Belagerun 
von Drleang 1429 aus, trug viel zur Vertreibung der Ey 
länder bei, und ſtand deswegen bei der Jungfrau pon Du 
leans (Jeanne d' Arc) in hoher Achtung. Die Ehronil; 
fchreiber reden von Wundern der Tapferfeit, die er 
verrichtet habe. Nach der Krönung Karls VL. ju Reims, 
ber er beimohnte, ſicherte er die ben Eingländern abge 
nommenen Plaͤtze, und flarb 1444. Ruͤhmlich trat in 
feine Fußſtapfen fein Neffe und Erbe Philipp von 
Eulant, Marfchall von Franfreid und Een ver 
Limouſin. Er zeichnete ſich zuerſt 1456 in der 
1459 bei ber Felagerung von Meaur, und 1441 beider 
Einnahme von Pontoife aus. Im folgenden Jahre com 
manbdirte er die Avantgarde ber ſiegreichen Armee, mei 
che Karl VII. nach Guienne führte. Die Englänte 
mußten einen neunjaͤhrigen Waffenfilfiand fchließen 
und Culant, ber den Dauphin (nachhet tubwig Xi.) r 
den Krieg gegen die Schweizer begleitete, commanbirt 
in der Schlacht bei Et. Jakob unmeit Bafel. Nach in 
ner Ruͤckkunft belagerte und eroberte er die Stabt Du» 
tes, wurde Gouverneur berfelben, wohnte 1447 ber ds 
lagerung von Mond bei, und half bis 1450 die game 
Normandie erobern. Auch bie Befisnahme vom zum 
Guienne hatte man größtentheils ihm zu danfen, ud an 
ber Bertreibung der Engländer aus Frankreich hatte er 
einen vorzüglidhen Antheil. Er ftarb, als er das Com 
manbo- in Ober ; und Nieder»Limoufin führte, zu Enke 
des Jahre 1455. Sein Feuer und feine Thätigkeit mad 
ten ihn gefchickter, eine Stadt einzunehmen, ald em 
Schlacht — liefern. — Sein älterer Bruder, Chet 
les be Eulant, wohnte 1427 der Schlacht bei Mies 
tereau bei, focht gegen die Schweizer, und zeichnete fd 
aud) fonft ehrenvoll aus, wurde aber 1450 verabfhi" 





3) „Provence (im Kreife Eoneife und Bezirke Grandkr, 
une phroisse agreste situde sur une ramification da Jara 45 
s’avance entre des portions du territoire neuchatelois = 
qu’au Creux du Vent.“ (Frang. Recordon) Manuel bier 

ue, topographique et statistique de Lausanne er da Cams 
e Vaud. äusarme 1824, p, 207, 


‚CULANT 


weil er etwas von dem Solde ber ihm unfergebenen 
Truppen veruntreuet hatte, und flarb 14604), (Baur.) 
CULANT, (Rene Alerander, Marquis von) Herr 
von Eire, geboren in bem Schloffe Angerville in Angou⸗ 
mois 1718. Er nahm frühzeitig Dienfte bei der franzds 
fiihen Armee, und feine Talente gaben ihm! Anfprü 
auf die höchften militärifchen Würden, allein dba dag von 
ihm entworfene taktiſche Syſtem für bie Eavalerie von 
dem Kriegsminifter verworfen wurde, fo nahm er 1748 
feinen Abfchied, und benußte feine Muße zu fchriftftelleris 
fchen Arbeiten, die aber wenig Beachtung fanden. 
ſchtieb: Remarques sur quelques &volutions de la ca- 
valerie et des dragons. Par. 12, Discours sur la 
manitre de combattre de la cavalerie contre l’infan- 
terie. 17615 1785. 8. m. £pf, Opinion d’un Man- 
darin, ou discours sur la nature de T’ame. 1784. 8, 
L’Hommöide, poöme. 1787. 8. Nouveaux princi- 
pes de musique. 1786.8. Nowvelle rögle de l’octave. 
1786, 8, Fabeln, Epigramme, Theaterftüde ıc. Beim 
Ausbruche der Revolution war er Mitglied der Stände 
verfamlung, nahm an ben fernern Ereigniffen derfelben 
feinen Antheil, und ftarb 1799 *), (Baur.) 
CULANT, Stadt im Der. St. Amand bes franz. 
Dep. Eher am Arnon, bat 170 Häufer und 913 Einm., 
und auf feiner Feldmarf Marmorbrüche und —— 
n. assel. 
CULASSE, ber Stoß» Boben ber Gefälige, mos 
durch der hintere Theil deffelben verfchloffen wird, und 
zunädyft welchem fich das Zuͤndloch befindet. Es beftehet 
aus dem Stoß, an dem fich die Sele der Canonen oder 
die Kammer der Mörfer und Haubigen als eine Halbfugel, 
ober als ein, mit 4 ober % bed Durchmeſſers (Ealibers) 
abgerunbdeter Eplinder endiget, und hinter dem das Ges 
fchüg durch den Anfa A de lampe) verftärfet if, 
Mit diefem verbindet fi) die Traube (bouton) durch 
ihren Hals, der bei den Earronaben oberwaͤrts eis 
nen angegoffenen Ring hat, durch den das Tau führe, 
womit das Gefhüg zur Hemmung bed Ruͤcklaufes vorn 
an ben Bord befeftiget if. Außerlich ift der Stoß an 
feinem bintern Ende mit einigen ardhiteftonifchen Glie⸗ 
dern verzieret, bie fi 4 ded Mündungsdurchmeflere 
über die Metallfläche erheben und den Namen der hoͤch⸗ 
ſten $riefen (Platte bande de la Culasse führen). 
(v. Hoyer.) 
CULCASIA, inter biefem Namen hat Paliſot de 
Beauvois Caladium scandens Willd. al® befondere 
v— aufgeſtellt. (Sprengel.) 
ULCITIUM Bonpl. Eine Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Eupatorinen ber natürlichen Familie ber 
Compositae und aus der erften Ordnung der 19ten Pins 
nefchen Klaffe. Ihr Charakter befteht in einem viels 
tbeiligen, an ber Baſis nadten gemeinfchaftlichen Kelch, 
einers bebaarten, mit Grübchen verfehenen Fruchtboden 
und haariger Samenfrone. Bon den neun befanten Ars 
ten ift die erfte baumartig, bie drei folgenden find Sträus 








+) Anselme hist. geneal. T. Vll. das allgem. (Rritfhis 
(He) bi. Ser. 2b. 1 u. 5. Biogr. univ. T.X. (von Vilenave), 
*) Biogr. univ. T. X, (von Auguis). 
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CULEX 
der und bie fünf legten Kraͤuter: 1) C. ilicifolium Spr. 
( yst. Ill. p.481 


. tähelina ilicifolia L. fil. suppl., Sm. 
6:7 453 Kunth. Humb. et Bonpl. nov. gen. IV, 
k 163.) in Neugranada; 2) C. nitidum Spr. (Cacalia 
unth. 1,1.p. 162) inQuito; 8) C. salicinum Spr. (Caca- 
lia salicina Labill.nov.Holl, 179., NE 923) mit der 
folgenden in BansDiemendsLand; 4) C. lineare Spr. 
— linearis Labill. l. c. 178,); 5) C. canescens 
onpl. (Humb, et Bonpl. Pipe €quin, 11. t. 67.) auf den 
peruanifchen —— ‚rufescens Bonpl.(l.c.t.66.), 
ebendaf.; 7) C. ledifolium Bonpl. (Humb, et Bonpl. 
nov. gen, IV, p. 170) mit ben beiden folgenden auf den 
hoͤchſten quitenfifchen Alpen; 8) C. reflexum Bonpl. - 
(l. ct. 362., Gnaphalium uniflorum Jos. Juss. in Lam. 
enc.); 9) C. nivale Bonpl. G. c. t. 868.). 
(A. Sprengel.) 

CULEX, Stechmücke, Schnacke, (Entomologie). 

fiegengattung aus der Abtheilung der Müden. Ihre 

ennzeichen find: vorgeftreckte, fabenförmige, vierzehn; 
gliederige Fühler, mwirtelförmig behaart, fünfgliederige 
vorgeftreckte Tafter, langer vorgeftreckter Ruͤſſel und aufs 
liegende fchuppige Flügel. Die Punftaugen fehlen. Die 
Haare der Fühler des Männchens find fehe lang, und 
die legten Fühlerglieder fehr in bie Länge gezogen, bei 
bem Weibchen find die Glieder alle gleich groß, faſt 
walzig, an ber Wurzel kurzhaarig. Bei dem Männs 
chen find die Tafter länger ald der Ruͤſſel, bei dem 
Weibchen fehr kurz. 

Die vollſtaͤndige Naturgeſchichte dieſer Gattung iſt 
durch Reaumur '), Swammerdam 2), Kleemann 3) ges 
liefert. Das Weibchen legt feine laͤnglichen Eier auf 
recht auf ein auf dem Waſſer ſchwimmendes Blatt oder 
Stuͤckchen Hol; gemöhnlih 3— 400 auf einmal, Nach 
drei big vier Tagen friechen die Raupen aus, bie fich 
durch einen deutlichen. Kopf mit ſtarken Kiefern, ein 
breites trapezoidales Halsſchild, —— — Hinter⸗ 
koͤrper, einen beſondern doppelten roͤhrenfoͤrmigen, mit 
Borſten und ſternfoͤrmig ſtehenden Schuppen beſetzten 
Schwanz, durch welchen fie Luft holen auszeichnen und 
im Waſſer leben. Die Puppe trägt Kopf und Hals⸗ 
fchild eingefchlagen, befigt einen malzigen beweglichen 
Hinterleib und an ber Wurzel deffelben auf dem Rüden 
wei Möhren zum Luftholen. Gemöbnlich hält ſich die 
Kappe nabe an der Oberfläche des Wafferd auf, und 
nach drei Tagen kriecht das vollfommene Inſect aus, 
das fich fo lange auf der fehmimmenden Puppenhülfe 
aufrecht hält, bis die Flügel die noͤthige Feſtigkeit bes 
figen, um fortfliegen zu fünnen. Die ganze Berwands 
lungsperiode im Sommer dauert ungefähr 4 Wochen. 

Die volllommenen Infecten leben von verfchiebes 
nen Slüffigfeiten, die fie auffaugen, die Weibchen ſau⸗ 
gen gern Blut von Menfchen und marmblutigen Thies 
ren, und werben durd ihren Stich, dem eine ſchmerz⸗ 
bafte Entzündung folgt, fehr läftig. Einreibungen von 





1) Memoir. T. IV. mem. Xlil tab, 39. 40. 2) Bie 
bel der Natur Class. 111, tab, 31. 32. 3) Beiträge zur In⸗ 
ſectengeſchichte. tab, 15. 16, 


CUTHAMIA _ 


Ealmiaffpiritus, and) in Ermangelung beffen von Weins 
eift und Eifig, wenn fie bald erfolgen, vermindern bie 
Eunindung. Die Mousquitos der tropifchen Ges 
enden dürften auch im diefe Gattung gehören, man 

ent fie aber noch nicht genau. es 
Die bei ung gewöhnlichfte Art ift Culex pipiens: 

Ruͤckenſchild gelbbraum, mit zwei dunfeln Längslinien; 
Hinterleib hellgrau mit braunen Ringen, Beine blaf. 
Bei kühler Witterung dringt fie, mie mehre ihrer Gat; 
tungsgenoffen, auch in die, im ber Nähe von Waſſer bes 
findlihen Wohnungen ein, ® _(Germar.) 

CULHAMIA, eine von Forsfal geftiftete Plans 
gengattung, melde mit Sterculia zufammenfällt. 
(A. Sprengel.) 
CULIACAN, Ciudade, Hauptftadt des Stats Eis 
naloa und Eiß der Eentralbehörden. Eie liegt 24” 58° 
Br. an einem fleinen Sluffe, der unterhalb der Stadt in 
den Guliacan oder die Umaya geht, und zählt nach von 
Humboldt wahrſcheinlich mit der Comarca 10,800 Eins 
wobner, Hier ftand die in der Aztekiſchen Geſchichte 
befante Indianerftadt Hueicolhuacan. (Hassel.) 
Culiacan ſ. S. Domingo de Palenque oder Palen- 
ue, 
x Cnlicoides ſ. Ceratopogon, 

CULICIDES, Mücken, Schnacken. (Entomologie). 
Benennung einer Zunft der liegen nach Latreille, welche 
ſich durch einen langen Rüffel, der ſechs Saugborften birgt, 
vierzehnglicderige borftenförmige Fühler, Mangel der 
Mebenaugen und flach auf dem Körper aufliegende Fluͤ⸗ 
gel auszeichnet. Die vorgeſtreckten Tafter find entwe⸗ 
der von der Länge des Ruͤſſels und in beiden Gefchledytern 
gleich fang — Anopheles Meig., — oder bei dem Maͤnn⸗ 
chen lang und bei dem Weibchen furz — Culex — oder 
in beiden Gefchlechtern fehr kurz. — Aedes. (Germar.) 

CULIER (Coolies), fein befonderes Volk, fondern 
ein Inbegriff von mehren NHinduftämmen, bie in ber 
Provinz Guzurate von Hinduftan wohnen. In der Res 
gel nent man jeden Hindu, der in diefer Provinz Lands 
bauer ift, einen Euli: diejenigen, die Runns bemohr 
nen, gelten für gefürchtete Räuber. Hassel.) 

CULLEN, Borough, der mit Elgin, Banff, Kintore 


und Inverary einen Dep, zum Parlament fendet, in ber 


fchortifchen Shire Banff, Er liegt an der Mündung des 
kleinen Fluſſes Eullen, ift unregelmäßig gebauet, bat 
aber einige gute Häufer, eine Villa des Lords Finlater, 
deffen Familie vieles für den Ort gethan bat, eine Kir⸗ 
che, und 1070 Einwohner, die 100 Stuͤhle in Leinwand 
unterhalten und Kuͤſtenfahrt und Fiſcherei betreiben. 
Der Ort iſt von anſehnlichen Bruͤchen umgeben. Man 
pet dafeldft die Überrefte eines Caſtells und eines Ges 
äudes, morin bie Königin Elifaberh von Schottland 
geftorben ift. Hassel.) 

CULLEN, William, Profeffor der praftifcyen Mes 
dicin zu Edinburg umd erfter Arzt des Koͤnigs von Engs 
fand für Schottland, geboren 1712 von ſehr armen Els 
tern in einem Dorfe der fehottifhen Graffchaft Lanerf. 
Einer feiner Verwandten, ein Wunbdarzt zu Glasgom, 
nahm ihn aus Mitleid zu fih, und unterrichtete ihn 
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CULLEN 

in feiner Kunſt. Nach Vollendung. feiner Abi 
ward er Wundarzt auf einen: Handelsſchift der ı 
pagnie, und begab fich darauf als Landmunkıer ı 
dem Dorfe zurüc, wo er geboren war, Mein‘ 
verlebte er bier im großer Dürftigkeit, und Inn 
biefer Zeit in feiner Nähe einen amderm jungen 
wundarzt kennen, ber fid) eben fo fünmmerlih ı 
den nachher fo berühmt gewordenen Anatomen u 
burtöheilfer William Hunter. Die beiden emperin 
den jungen Männer, von dem Wunfche beiche, i 
rer Eläglichen Lage zu entreißen, und durd Inst 
dium der Arzneimiffenfchaft ſich den Weg zu einen 
fern Glüce zu bahnen, entwarfen einen Plan, dr 
nen dazu der angemeffenfte ſchien. Während ri 
die Gefchäfte und Patienten beider beforgte, jelı 
Andere abmwechfelnd und auf gemeine Koften jew! 
einen Winter über bie mediciniſchen Borlefmer 
Edindburg befucdyen. Hunter machte juerit ve ir 
Vertrage Gebrauch, ging aber micht nach Ediner | 
dern nach Fondon, und kam nicht wieder jurid, ı 
er als Gehilfe eines berühmten Zergliederens m Ü 
res Unterfommen fand. Cullen verlieh nun ad kı 
Heimath, und begab fi) nad) Edinburg mer u 
Herzöge von Argple, dem er bei feinen dan © 
perimenten unterftüßte, einen mohlmoßen&rter 
feiner Studien fand. Noch nützlicher mar fa 
Herzog von Hamilton, den er bon einer grbt 
Krankheit befreite. Auf die Empfehlung dia » 
hielt er 1746 zu Glasgow dem Lehriinhl kr (rm 
Durch feinen aͤußerſt angenehmen Vortrag ade ! 
bald diefe MWiffenfchaft, die wegen der geidmdr 
Behandlung des vorigen Lehrers bisher mm mm ı 
fhägt war, in einen ſolchen Ruf, da die Dil 
merklich zunahm, und von alen Drter ber krabaı 
Yünglinge kamen, um feine DVorlefungen za bis 
befonders nachdem ihm 1751 dag Lehramt ber Inn“ 
übertragen worden war. Die Directoren der Dei 
zu Edinburg, bemüht einen fo ausgejeichneten kn! 
gewinnen, beriefen ihn 1756 unter vortheilbafte® 
dingungen zu fi), und feitden hielt er dufelld de 
feind Vorlefungen über Materia Medica, Cham, P 
fiologie und praftifche Mebdicin. Bis ins Mik 
mar er dag Orakel der Studenten, und der Aufie ob 
fchule nahm unter ihm fo ſehr zu, daß in ben FF, 
ar immer 400 medicinifche Studenten ir" ” 
ale fich verfammelten. Allgemein bewundert #7. 
Talent, die Wiffenfchaft in der reizendfien El! 
zuftellen, über die abftracteften Materien At ae 
ten, und die ſchwierigſten Probleme fo zu lite, M r 
mäßige Jähigteiten es faſſen fonten. &r mar 
nur der Lehrer, fondern auch der Freund feine 3 
und er gab denen, die ihm zum Rathgeber wählte, 
fihherften Mittel an, um ihre Zwecke zu j’ 
der größften Ärzte in Großbritannien verdanlt?,” 
nicht mur ihre Wiffenfchaft,- fondern auch ige Beet 
das fie fich durch die von ihm verſchafften ** 
durch die von ihm angegebenen Mittel erratte 
Empfehlungen von ihm Fonte man jede 
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Stelle in Großbritannien erlangen, baber folgte ihm 
auch die allgemeine Verehrung, als er den ö. Februar 
1790 farb, Bel allem Wechfel der Meinungen und Eos 
fteme wird Eullen dennoch immer als einer der verdienft 
vollfien Ärzte und Praftifer, und als einer der vorzügs 
lichſten Krankheitsforfcher des 18, u. genant 
werden, und neben Hoffmann, Boͤrhaave, Etoll, Tiffot 
und andern berühmten Namen einen Ehrenplag behaup⸗ 
ten. Ausgeruͤſtet mit Kentniffen, Scharfſinn und Beobs 
ad)tungsgeift, verwarf er das Stahlfihe und Boͤrhaave⸗ 
fche Spftem, zeigte die Jerthümer der Humoralpathologie, 
die alle Krankheiten von verdorbenen Saͤften berleitet, 
und war der erfte, der durch Anwendung ded Hoffmanns 
fchen Syſtems auf die neue Pehre von den Kräften 
des Körpers ein eigentliche Systema solidi vivi grüns 
bete, das fi) von Hoffmanns Theorie fehr wenig uns 
tericheidet, und diefelben, wo nicht noch mehre Lücken 
und Blößen enthält, als diefe '). Abgefeben von den 
Unvollfommenheiten feiner Theorie, und einer tadelns⸗ 
werthen Geringfhägung der griechifhen Ärzte, haben 
Eullens EC chriften einen großen, zum Theil claſſiſchen 
Merth, Die größten Verdienſte als Schriftiteller ers 
marb er fich um Pathologie und Arzneimittellehre. Aus 
der letztern verbante er unzählige Irrthuͤmer, und „ibm 
vorzüglich hat man es mit zu verdanken, daf man bie 
Slaubwürbigfeit der Gemährsmänner in der Arzneimits 
tellehre geprüft, unzählige Albernheiten verbant, und 
nachdem man eine Menge von Schladen verblafen, mit 
wenigen edeln Körpern, die auf der Capelle ſtehen blies 
ben, fich zu begnügen gelernt hat 2).” Die Schriften, 
welche er hinterlaffen bat, find: Synopsis nosologive 
methodicae. Lugd. B. 1772, 8, Edinb. 1777; 1795. 
Vol.11,8, Teutſch, mit einigen Zufägrm. Leipzig 1786, 
2 Thle 8. Der erfie Theil enthält die nofologifchen Sy⸗ 
teme von Sauvages, Linn‘, Bogel, Sagar und Macs 
ride, der zweite Eullend eigenes und einfacheres; das 
estere bat J. P. Franf befonders herausgegeben zu 
Pavia 1787; 1790. 8. First lines of the practice of 
ahysic for the use of stulents. Edinb. 1777. Vol.11.8, 
b. 1787, Vol. IV. 8. ib. 1802, Vol, 11.8, Lond, 1816. 
Vol.11.8, Diefes reichhaltige Werf, das eine fruchtz 
wingende Aufklärung der praftifchen Arzneimiffenfchaft 
nthielt, wurde ſogleich nach feiner Erfcheinung in mehre 
Sprachen überfegt: niſch von Ben. Pinnera y Siles, 
Madr. 1794. Vol.1V,8. Portugififc von Yofe Man, 
Shaves. Liſabon 1790, Vol. VIL.S, Franzöfifd von Boss 


1) Dies ift das Urtheil Sprengels in der Geſchichte der Arz⸗ 
veifunde 5. Theil. 215 — 223. Dajelbft beißt es: „In der Bor: 
ede zu feinen Unfangsgründen der praftifdhen Medicin fagt Cul⸗ 
en ausdrudid: —— in den Borhaaviſchen Grundfägen, habe 
r erit frät die Irribiimer deſſelden einfeben gelernt. Befonders 
‚abe er gefunden, daß in Boͤrhaaviſchen Snften viel zu fehr Ruͤck⸗ 
icht auf die buporberifchen oder ganı unbefanren Febler der Säfte 
enommen, und die Krankheiten der feiten Theile bios als phyſiſche 
dehler betradhter werden. Er habe fi daher im Ganjen genommen 
sad dem Hoffmannifhen Syftem. gebildet, und durd Befolgung 
„65 Weges der Induction die Theorie zu verbeflern geſucht, ohne 
an Hypotbeſen iu verfallen.’ 2) Worte des Mecenfenten von 
Eullens Materia medica in der allgem, Pit. Ztg. 1790, No. 319 
Bol. Allgem, teutſche Bibl. 98. Bd. 398, 

Uugem. Encoclop. d. W. u. K. XX. 
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uillon. Pari 1785. Vol.Il. 8,; von Pinel, ebend. 1785, 
ol. 11. 8, Italieniſch mit Anmerkungen von %. Rofii. 
Siena 1788, Vol.ll. 8. Lateinifch von Beeretibro-f, Pets 
ben 1779. 8. Teutfch dreiMal: 1778, 1739, und nt Zus 
fägen und Anmerkungen. Leipzig 1800. 4 Bde 8, The 
Edinburgh practice of'physie, surgery and michi. 
Ffery. Lond. 1805, Vul. V.8. m. pi. A treatise of 
the materia medica. Kdinb 1789, Val. Il. 4, und &, 
Diefed, aus der Fülle einer SCjährigen Erfahrung, und 
mit umfaffender Kentnik und unparteiifchen Würdigung 
der vornehmften, aud) teutfchen Arzneimitrellehren bearz 
beitete Werf, wurde mit ungetheiltem Beifall aufgenoms 
men und überfegt: Franuzoͤſiſch von Bosquillon, Parig 
1789, Vol. Il. 8. Italieniſch von A. della Devina, Pas 
dua 1792 — 1800, Vol. VI. 8, mit fehr vielen Anmer⸗ 
fungen und Zufägen; Teutſch mit Annerf. von Con 
bruch. eipig 1790. 8. von Hahnemann, ebend. 1790, 
2 Bde. 8. Physiology. Ed.lll. Edinb. 1785.%, Frans 
zoͤſiſch von Sosquilln. — 1736, 8. Lateinifch, Bes 
nedig 1788. 8, Teutfch, eip ig 1786, 8, Nosology or 
rstemalic arrangement of discases, Land. 1800, 8, 
Yhgleich Eullen ein Mitglied ſehr vieler inlänbdifcher und 
auswärtiger gelehrten Gefellfchaften war, fo bat er doch 
in den Schriften derfelben beinahe feine Abhandlung ge⸗ 
iefert. m Umgange mar Eullen nicht der gelebrte Bros 
feffor, fondern der angenehme, heitere Gefellfchafter, 
Ein fließender, leichter Wis, der ihm natürlich ‚war, 
jeigte ſich bei jeder Gelegenheit, , Seinen Töchtern his 
terließ er nicht fo viel Vermögen, daß fie davon hätten 
leben können ?). (Baur) 
CULLERA (16° 3% Br, 59° 15° 8) Billa in der 
foanifchen Provinz Valencia, Govierno de Alcifa, am 
Zucar, der bier eine Brüde trägt und unweit deffen 
Mündung, mit 1800 Häufern, 5000 Einwohnern „‚eia 
nem alten Eaftell, Kirche, Klofter, Fischerei u, f, * za 
lein. 
CULLODEN, eine weite Ebene und pls in Io 
fchottifchen Shire Inverneß, merfwürdig als das Schlachts, 
feld, wo 1745 die Hoffnungen des Haufes Stuart su 
Grabe gingen. (Hase 
CULLUM, John, Baronet, Mitglied der könig * 
Societaͤt der Wiſſenſchaften zu London, geb. 1733, rühm⸗ 
lich befant durch feine History and antıquilies of Hass, 
sted and Hardwik in the county of Suffolk.. Lond,, 
Ed, Il. 1813. 4, m. Kof., wovon nur 230 Erempfare, 
gedruckt wurden, und einige andere Schriften. Er ſtarb 
in London den 9. October 1785 *) (Baur.), 
CULLUMIA R. Br. Eine Pflanzengattung aus 
ber Gruppe der Radiaten ber natürlihen Famille der 
Compositae und der vierten Ordnung der 19ten Linnd- 
fchen Klaffe. Ihr Charakter befteht aus einem einblätt 
rigen, mit dachziegelförmig über einander liegenden. 
Blaͤttchen bedeckten gemeinfhaftlichen Kelch, geſchlecht 
loſen Strahlenbluͤnchen, einem wapenartig slöcherigen 





3) Allgem, Lit. Btg. 17%, Int, BL. No. 4 u. 83, Spren⸗ 
gr a a. D, Meh ger s Piterärgefhicdhte d. Med. 4. 316. 321, 
iogr. univ. T. X, (von Ehaunieton). 
*) Reuß gel, England, Eberts bibliograph, Lexicon. 
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Fruchtboden und unbehaarten Eamen ohne Krone, Die. 


efanten Arten, ©. ciliarisR. Br, (in Ait. il. kew. V. 
— Bot, reg. 384., Gorteria L., Nohria Thunb,, 
erkheya W.), C. setosa R. Br. (l. c., Gorteria L., 
Rohria Thunb., Berklieya W.), C. squarrosa R. Br, 

.c. p. 138., Gorteria L. Rohria Tlıunb., Berkheya 
—* ſind ais Sträucher im ſuͤdlichen Afrika, die zweite 
Art nad) Loureiro vielleicht auch im ſuͤdlichen China eins 
heimiſch. (Sprengel.) 

CULLY (aud) Culli und Cuilly gefchrieben) einer 
der drei Kreife des waadtländifchen Bezirfd de la Baur 
in der Schweiz, mit vortrefflicen Weinbergen, Gcern 
find Alpweiden, Die 2013 Einwohner leben in den Orts 
fhaften Bilette, Grandvaur, Epaffe, Eurs 
fon, Kiez und Cuͤlly. Als Hauptort des Bezirks 
und Kreifes it er der Eiß der betreffenden Behörden, 
Diefe Meine aber hübfche alte Stadt licgt an einem Bus 
fen des Genferfees, 2 Stunden füdöftlich von Lauſanne 
"mitten in dem Ryffthal oder dem gefchägten Weingeläns 
de de la Baur, Erſt 1440 ward fie von dem -Bifchofe 
von Laufanne Georg von Saluces mit Mauern und Gräs 
ben umgeben. Daß Eully unter der römischen Herrfchaft 
Coclium oder Coclia geheißen, wie mehre Alterthumsfor⸗ 
ſcher behaupten, ift eben fo wenig erwiefen, als daß das 
ſeibſt jemals ein dem Weingott gebeiligter Tempel ge⸗ 
ſtanden habe. Die dafuͤr angefuͤhrte Inſchrift zur Ehre 
bes liber pater cocliensis oder Bacchus iſt nicht bier, 
wie Lug *) meinet, fondern zu Saints Prer bei Milden 
F dieſen Artikel) gefunden worden. Aus Cuͤlly ſtamt 

brabam von Champrenaud, ein vorzuͤglicher 
fateinifcher Dichter des 18. Jahrhunderts **), 
(Graf Henckel von Donnermarck.) 

CULM. 1 Die Landſchaft, liegt im ſuͤdweſt⸗ 
lichſten Theile des Königreichg Preußen, in der Provinz 
Weſtpreußen, in dem Megirungsbezirt Marienwerder, 
umfaßt den Thorner, den Graudenjer, den Gulmer 
Kreis, auch Theile des Straßburger und Löbauer Kreiſes, 
und wird von der Weichfel, der Offa und der Drewenz bes 
grenzt. Die Benennung des Eulmer Landes oder Gebies 
tes iſt gegenwärtig zwar nur noch unter den Einwohnern, 
nicht aber mehr in den Erdbefchreibungen im Gebrauch; 
doch hat diefe Landſchaft eine große hiſtoriſche Wichtiafeit, 
und die näbere Kentniß ihres Umfanges und ihrer Vers 

ſtniſſe ift zur richtigen —— der aͤlteren Ge⸗ 
bichte Preüſens unentbehrlich. Das Culmer Fand 
gehörte ſeit den älteften Zeiten zu Preußen, und wurde 
einft von den Gothen bewohnt. Es hat der Sage nad) 
ben Namen von Ehulmo, einem von-den zwölf Söhnen 
des mythiſchen Könige Widewut, dem es in der Landes⸗ 
theilung zugefallen ſeyn fol !). Dieſe Landſchaft, wozu 
ſpaͤterhin auch noch die Gebiete Saſſen und föbau — 
ber Landftrich, den nun die Städte Dfierode und Reidens 





*) Geograpbifcdh s ſtatiſtiſches Handtericon d. Schwelz. Yarau 
1822.1. 6.164. Conservateor Suisse VII, p. 483. 22 6. 
deſſen, Antelucana exundatio Birsiei rivi Basileam interluen- 
tis die 6, Jul. 1701. Carmine heroico, Basilene 1701. in 4. 
Diefes Sedſcht ift auh in I. I. Scheuch zer's Hydrographia 
helvetica, Zuͤrich 1717 in 4 ©. 116— 122 abgedrudt. 

1) Yucas David, Preußifhe Ehren, Bd. 1, S. 76. 
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burg begrenzen — gehörten, ift in alter Zeit fiarf beboͤl 
fert gewefen, wie aus den vielen Namen von Dura 
bervorgebet, die, als einft da gewefen, von ben altın 
Ehroniften genant werden; bei der Anfunft des teutihn 
Ritterordens war er beinah völlig wuͤſt, denn nahm 
er im J. 1015 von den Polen erobert und das Chafen⸗ 
thum darin eingeführt worden war, blieb er fortwähnd 
ber Echauplaß der blutigften Kriege zwifchen den Yrri 
und den Mafoviern 2). Der Herzog von Mafovien, m 
bie Dberberrfchaft über das Eulmer Land mehr dem %s 
men als der That nach behauptete, fchenfte dem Bild« 
(damals im eigentlichften Sinne des Worte in partiba 
inhidelium) Chriftian von Preußen, als er im J, 1 
ein Kreuzbeer in Teutfhland wider die heidnilte 
Preußen zufammengebracht hatte, das Eulmer fans 
dem aber dieſe Schenfung wenig zu gute fan, da die bed 
nischen Preußen nach dem Abzuge der Kreusfahrer de 
ganze Gebiet völlig verheerten und Feine chruftlice I 
derlaffung darin ungerfiört ließen. Da fie auch inu 
fovien große Verheerungen antichteten , fo vereumigte is 
nach manchen andern genommenen Mafßregeln der Bilärf 
Ehriffian mit dem Herzoge im J. 1226 bazır, den tut 
fchen Nitterorden gegen die Preußen zur Hilfe zu mem, 

bem fie zu dem Ende im J. 1280 das Eulmer Band ale Ei 

genthun abtraten 3), Der Orden nahm mu das fund 

in Befig, gründete Burgen und Städte darin, um bu 

trieb von da aug die Eroberung von ganz Preußen, Das 

Eulmer Gebiet war in dem blutigen Streite des Otdert 

mit Emwantepolf von Pommern und im dem 53jährigen 


Eroberungsfampfe gegen die Preußen ſehr oft da | 


Hauptichauplag des Krieges und ift mehr als irgend cim 
andere preußifche Provinz verbeeret worden. Die bedes 
tendften und bäufig in der Geſchichte genanten Orders 
fchlöffer des Eulmer Gebiets waren: Althaus, Sarten 
Dergelan, Culm, Engelsburg, Ftiedeck, Grauden, 
Gollup, Leipitſch, Lüben, Potterburg, Rheden, Roggea 
haufen, Etarfenberg, CS chönfee, Thorn, Wenzlam 
und an Städten: Culm, Culmſee, Gollup, Guacisbun, 
Graudenz, Lauterburg, Leffen, Lüben, Neumarf, Abe 
den, Schönfee, Straßburg und Thorn #), Der teutſ 
Orden befaßt diefes Land, welches die Wiege feiner Größe 
Henant werden fann, bie zum 1Sjährigen Kriege, uud 
trat es im J. 1466 im Frieden zu Thorn nebft dvm übrts 
gen weftlichen Theile Preußens als ein freie®, unter pels 
nifchem Schuß ſtehendes Land ab. Bei der erfien Theis 
lung Polens im J. 1772 fam es wiederum an Breusen, 
wurde aber in dem Frieden zu Tilfit an dag Hegogtbum 
Warſchau abgetreten, doch nach dem Befreiungsfriez 

aufs neue mit Preußen vereinigt. 
ulm, die Drdeusburg, war uralt, vi 
leicht noch von den Gothen gegründet, aber von den Dre 
fen wabrfcheinlich zu Anfange des 13. Jahrhunderts yo 
fört, Die Kreuzfahrer, die im J. 1222 mit den 
Chriſt ian nach Preußen famen, ftellten fie wieder ber 
und räumen fie dem Biichofe zu feinem Sige ein, Ach 
u, 
I. Voigt aan > Preußens, Bd. 2. 8. 1 


2) 
3) Evend. €, 195 \ ® 
Bas e.4 Thom. Waiffel, Presii 
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er wurde ſchon im folgenden Jahre von den Preußen wie⸗ 
der dataus vertrieben 5). Als die teutſchen Ordensritter 
die Eroberung Preußens begannen, da ließ der Landmei—⸗ 
Rec Hermaun Balt im J. 1282 auch die alte Burg 
Lulm wiederherſtellen. Sie gehoͤrte zu den Hauptfeſten 
yes Landes und war bis in die Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
yertg der Sig eines Landescomturs; von da ab übernabs 
nen die Hochmeifter felbft die Gefchäfte der Landeomturei 
u Culm. Diefe Burg war eine der eriten, die im 13jäbs 
igen Kriege von den preußifchen Bundesgenoffen erobert 
vurde. 

III. Culm, die Stadt, wurde im J. 1232 auf 
Befehl des Landmeifters Hermann Balf von den teutfchen 
Irdengrittern neben den Mauern der Burg gegründet und 
nit teurfchen Anzöglingen bevölkert 6). Die fichere Lage 
ser Etadt auf einer leicht zu vertheidigenden „ von zwei 
Seiten fchroff abfallenden Anhöhe war wol mit eine Urs 
ache, daß die Einwohnerzahl darin bald bedeutend wur⸗ 
ve, wie denn auch diefe Stadt für die Hauptftadt ded gans 
en Landes erflärt wurde ’). ulm fpielt in der preußi⸗ 


chen Gefchichte, wie in der Gefchichte der teutſchen 


Städte, eine wichtige Nolle, daher einige Nachzichten 
son ihren Echidfalen bier nicht unnuͤtz ſeyn werben, 
Schon im J. 1239 verbrante ein großer Theil der Stadt, 
‚ie Neuftadt, und zugleich damit die Driginalurfunde der 
eruͤhmten Gulmifchen Handfefte. Die Stadt wurde 
chnell wieder bergeftellt und flärfer befeſtigt, doch nicht, 
vie einige Chroniken irrig angeben, an einen andern Drt 
verlegt. Im J. 1244 zogen die Bürger von Culm mit 
sem Drdbensmarfchall Berlewin gegen den Herzog Swan⸗ 
epolf von Pommern aus; fie wurden aber in der Schlacht 
ım Menfenfee geichlagen und famen beinahe alle um 8), 


Damals wollte Ewantepolf die von ihren Vertheidigern 


neblößte Stadt uͤberrumpeln, aber die Grauen und Jungs 
rauen von Eulm legten die Rüftungen ihrer Männer und 
Häter an und begaben ſich zur Vertheidigung der Stadt 
mf die Mauer, Da Swantepolf biefe Anftalten zur Ges 
ienwehr ſah, glaubte er, es ſey eine Befagung in die 
Stadt geworfen worden, und wagte feinen Angriff 9). 
Die Männer waren durch die Niederlage am Nenfenfee in 
kulm fo felten geworden, daß der Biſchof den Frauen 
ie Erlaubniß ertbeilen mußte, ihre Knechte zu heiratben, 
amit die Etadt nicht ohne Bürger bliebe, Bald darauf 
rlitt Swantepolk eine große Niederlage in der Nähe dies 
er Stadt. Die Bürger von Culm haben fidy durch ihre 
Steue gegen den teutfchen Orden tuͤhmlichſt ausgezeichnet, 
dovon Hennenberner in feiner Erklärung der größeren 
reußiſchen Landtafel, Caspar Schuͤt, und mehre andere 
reußiſche Geſchichtſchreiber viele Beiſpiele anführen. 
Bon einer vortheilhaften Lage in der Näbe der Weich— 
‘et begünftigt, gelangte Eulm während des Mittelals 
erg zu einer großen Bluͤthe, und wurde eine der wichtigs 
ten Städte des Nordens. Sie beſaß das Münzrecht, 
jehörte zu dem Hanfebunde und im J. 1387 erwarb der 


6) J3. Boigts 
7) Pet. de Duisburg 
8) Lucas Das 
9) Hennenberger, 


5) Casp. Schütz, Hist. Pruss. p. 49. 
Befhichte Preußens. 2, Th, ©. 233. 
Chron, Pruss. F. Ill, cap. VIII, animad. 
sid, Preußiſche Ehron. Bd. 3. ©. 68, 
Ertlaͤt. der gr. preuß. Landtaftl. ©. 50. 


331 


— CULMRACH 


Hochmeifter Conrad Zöllner von Rothenſtein 
von dem Papfie dad Privilegium zur Gründung einer 
Univerfität in Culm, die freilich wegen der bald darauf 
folgenden ftürmifchen Zeiten kein Gedeiben hatte, End; 
lid) bildete auch der Schoͤffenſtuhl zu Eulm den oberften 
Gerichtshof des Landes, Die Bedeutiamfeit Culms er⸗ 
bielt fich big zum 15jährigen Kriege 1454, damals wurde 
die Etadt, die mit zum preußifchen Bunde gehörte, 
von Freund und Feind hart mitgenommen, und befonderg 
erlitt fie im J. 1457 eine fchreckliche Plünderung von dem 
Drdensheere, Durd) diefe und mebre dergleichen Unfälle 
kam fie um ihren Woblftand, die Einwohnerzahl vermins 
derte fich und fie fanf zu einer unbedeutenden Landſtadt 


berab, doch war fie, fo lange Wefipreußen unter polnis 


fcher Oberhoheit ftand, der Sitz eines Caftellang, der uns 

ter den Magnaten des Landes der erſte nach dem Biſchof 

von Eulm war !), Gegenwärtig zählt fie 3700 Emmwobs 

ner in 385 Häufern, und enthält das von Friedrich 
dem Großen dafeldfi gefiiftete Cadettenhaug, 

(Rauschnick.y 

CULMBACH, in ältern Urkunden aud) Eulns 


nab, Kulmna (Culmenbachium aud) Culmen Bac- 


chi wegen des an den Bergen wachfenden Weines), 
eine Etadt im Obermainkreiſe des Königreichs Baiern 
mit über 3500 Einwohnern und an 500 Häufern, am weis 
fen Main in einem fruchtbaren Thale liegend, das wegen 
feiner Wiefen ganz zur Vichzucht geeignet if. Die Berge 
der Umgebung, deren urbar gemachte Bezirke Reithen 
genant werben, find mit Weinreben, Hopfen und Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt, von weldyen legtern die Zwerfchen, uns 
ter dem Namen Wein- oder Berg; Zwetichen, getrodnet 
nach Böhmen und Sachſen verfahren werden. Die 
Hauptnahrung der bürgerlichen Einwohner find Brauerei, 
Gärberei, Leder s Arbeiten, Viehzucht und Obſtbau. 
Die Stadt ift gegenwärtig der Sitz eined Laudgerichts, 
welches aud) die Gerichtsbarkeit über die Stade Marburg 
ausübet, eines Nentamts, Magiftrats, Forſtamts, Des 
kanats, einer Diſtriets⸗ Schulen » Sjufpection, lateiniſcher 
Vorbereitungsfchule, Pofiverwaltung und Salzfactorei. 
Früher war bier der Siß einer marfgräfl. baireutbicdhen 
Amtshauptmannfchaft, und fpäter der ki koͤnigl. 
preuß. Kreisdirectoriums, Juftsamts, Kammeramts, 
eximirten Magiſtrats und eines Stadtgerichts. Au äls 
tern Zeiten war Eulmbacd die Haupt s und Nefidenzftabe 
des ehemaligen Fürftenthbums Baireuth, von welcher fruͤ⸗ 
hkthin auch das ganze Fürfienthbum benant wurde, Die 
Herzoge von Meran befaßen fie bis 1248 und die Gras 
fen von Orlamuͤnde bis 1338, Im Jahr 1430 wurde 
felbige von den Huffiten verheert, und am Gonraditage 
1553 von den Bundftänden nad) einer langwierigen Des 
lagerung eingeaͤſchert. 

Ein Schattengang unter bejahrten Linden führe 
ſchneckenfoͤrmig auf den Gipfel des Schloßbergeg, einer 
felfigten Unböhe des Buchberges, zur alten Befte und 
Burg Plaffenburg, erbaut von dem Meranifchen 
Herzog Dtto 1229 zum Sitz feiner Erben. 1554 wurde 


‚fie von den Bundfländen nach einer 7monatlichen Belas 





10) Mart. Cromer de reb. gest, Pol, 1. a p: 595. 
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gerung unter Herzog Heinrich von Braunſchweig jerſtoͤrt. 
1564 hielt jedoch Markgraf Friedrich ſchon feinen feier⸗ 
lichen Einzug in die hergeſtellte Burg. Unter Markgraf 
Chriſtian zu Anfang des 17. Jahrhunderts wurde bie 
Nefidenz von Culmbach und Plaffenburg nad) Baireuth 
verlegt, und 1805 die Befeftigung zur Nuine gemacht. 
Am untern Gefchoß des einen Burgflügels war frühers 
in das Archiv des Fuͤrſtenthums Baireuth, welchem ein 
befonderer Nrchivar vorftand. 1817 wurde bier ein 
ZwangssArbeitshaug errichtet, dag fich jest durch feine 
uchmanufactur auszeichnet *). (Fenkohl.) 
CULMEN (Drnitbologie), Firfte heißt der obere 
mittlere Laängstheil des Kieferd von der Wurzel dee 
Schnabels big zur Spige. Man unterfcdeidet: Culmen 
distinctum, eine Firfte, die durch eine Furche oder auf 
eine andere Weife von dem übrigen Theile des Kiefers abs 
gefondert iftz culmen continuum, eine Firfte, die von 
dem übrigen Theile des Kiefers nicht abgefondert if: * 
{(Doie. 

CULMISCHES RECHT ift ein in den Provinzen 
Dfs und Weftpreufen neben noch anderen dafelbft 
geltenden Rechten beftehendes Municipals und Landrecht, 
welches fchon in den frühern Zeiten der teutſchen Ordens⸗ 
regirung eingeführt worden und big gegenwärtig in Kraft 
geblieben if. Die Hauptquelle diefes Rechte ift die foges 
nante Eulmifche Handfefte, das erſte Hauptgrundgefeg 
des Ordensſtats in Preußen, welches zu den wichtigften 
biftorifchen Documenten Preußens aus dem Mittelalter 
gehört und befonders einen großen Aufichluß über die 
Verhältniffe des teutfchen Ordens zu den ihm unterwors 
fenen Landen gibt. Die Culmiſche Handfefte wurde zu 
Thorn am 28. December 1232 von dem Landmeifter Ders 
mann Balf für die beiden Städte Thorn und Culm ges 
geben !), nachmals aber auch auf die meiften der fpäter 
gegründeten Städte und auf die Landgebiete von Preußen 
angewendet, Das Original diefer Handfefle ging in 
dem Brande’von Culm im J. 1239 verloren, wurde aber 
von dem Landmeifter Eberhard von Seyne am 31. Eeps 
tember 1251, doch mit Hinzufügung einiger neuen Gas 
pitel und Hinweglaffung einiger in der Altern Urfande 
befindlichen, erneuert, Folgende darin enthaltene Haupts 
punfte find befonderd bemerkenswerth. Die Bürger ers 
bielten dad Recht, den Magiftrat und die Richter aus 
ihrer Mitte felbft zu wählen. Die Richter sogen den 
dritten Theil der Gerichtsſtrafen von ſchweren Verbrechen, 
von geringeren fiel ihnen -die ganze Strafjumme zu, 
Den Städten war von ihrem Landeigenthbum das Jagd⸗ 
recht und der Rifchfang bemilligt. In Nechtsfachen follte 
nad) dem magdeburgifchen Recht entfchieben werden, 
doch mit einer Verminderung der in diefem Rechte fefts 
efesten Geldftrafen um die Hälfte; aud war feſtge⸗ 
fest, daß wenn bei Anwendung dieſes Rechts Zweifel 
entfänden, die Richter von Eulm, als der Hauptfladt 





*) Bergl. Gottſchalcks Befhreibung der Ritterburgen und 
Bergſchloͤſſer Teurfhlands. Halle 1810, Bd. 1. ©. 47, md T, 
Dorfmälters Schickſale und Beſchreibung der zerſtoͤrten Befte 

laſſenburg. Baireuth 18163 ſ. auch TH. 4 dieſer Encyclopaͤdie. 
210. Ro. 19. 
1) Voigt Seſfch. Preußens, 2, Vd. ©, 237, 
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des ganzen Landes, darüber entſcheiden follten. 7 
Drden begab fich des Rechts, in den Städten Hin 
anzufaufen, und verfprach von denen, die ibm inf 
frommer Stiftungen etwa zufallen follten, alle bar: 
lichen Laften und Verpflichtungen zu übernehmen. D 
Bürgern wurde die Befreiung von allen willturn 
Befteuerungen und Befchwerungen zugefichert. Dub 
ger erhielten ihre Güter nad) flämifchen Erbredi. | 
daß fie und ihre Erben beiderlei GefchlechtS ihre Biken 
gen ‚mit allen Einfünften für immer als freies Es 
thum behalten follten; doch behielt ich der Demi 
biefen Gütern das Eigenthumsrecht auf alle Seen, « 
den Biberfang, auf Salz, Gold, Silber und jedes 
dere Metall, mit Nusnahme des Eifeng , in der In 
daß bei Auffindung der Metalle das freibergifde = 
ſchleſiſche Recht in Anwendung fommen follte. Didi 
ger erhielten die Befugniß, ihre Güter wieder zu vaia 
fen, zu theilen, oder mehre zu vereinigen , doch unbe 
bet der darauf baftenden Abgaben und ohne Kürum 
oberherrlichen Rechte. Die Abgaben und Kriesskum 
gen wurden auf einen feften Satz geſtellt, der nicht 
fhriri’n werden follte. Vom perfönlichen Kucaixo| 
waren die Bürger völlig frei, außer wenn es die Derek‘ 
digung des Vaterlandes galt, Nur allein der Eaizuäı 
Muͤnzfuß follte durd) ganz Preußen gelten und dir Bein 


ſorten nur aus reinem Silber geprägt werden, ſe nf 


ſechszig Solidi eine feine Marf betragen. Emtbh jelı 
das ganze Land, fo weit die Eulmifche Handiehe un 
führe würde, für immer frei von allen Zölen im 


. Died ift der wefentliche Inhalt der culmifchen dm 


fefte, deren durch Eberhard von Seyne ausachkı 
Driginal wahrfcheinlich nicht mehr vorhanden ıf, © 
von aberrin den preußiſchen Archiven und Bibliad 
fen eine Menge Abfchriften befindlich find. Gedrudt! 
die culmifche Handfefte gleihfalle fehr oft, umter a 
ren zu Danzig im 5%. 1539 in einer Duartausgabı = 
gg als Anhang zu Peter de Duisburg Chrom. 
ed. 1689, 

Eine zweite Duelle des culmifchen Rechts mar ı 
magdeburgtiche Recht, auf welches die culmifcben I: 
ter in ber Handfefte hingewieſen waren. Zu berZeit on 
als die culmiſche Handfefte ertheilt wurde, war nos in 
Eoder des magdeburgifchen Rechts zufammengetragee :) 
daher fahen ſich bie culmifchen Richter genothigt, ir ser 
wicelten Fällen Entfcheidungen von dem Echöipmmituhl 
zu Magdeburg zu begehren. Diefe Entideidung: 
wurden gefammelt, um für fünftige Faͤlle zur Rätſc 
zu dienen, und die magdeburgiſchen Fragen gemant. 2 
diefe Sragen aber lüdenbaft blieben, fo’ fanımelten 
eulmifchen Richter aud) die eigenen Entfcheidungen ıkr 
Schoͤffenſuuhls und die einzelnen Gefeße der Hochnen 
in ein befondere® Corpus und nanten dieſes das cum) 
Recht. Doc) war diefes noch keineswegs das voll: 
dige culmifche Recht, wie e# in fpäterer Zeit im Gebr 
gervefen. Das eigentliche culmifche Recht ift aus u 
Meichbildsrecht, dem magdeburgifchen Recht, dem Ca 
fenfpiegel, den magdeburgifchen Sragen und dem Ai 


2) Hartknoch, dissertatio, XVIL, 5. 13 u. 14, 
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ſchen Recht, verbunden mit den Feſtſtellungen ber culmis 
fchen Handfefte, und den hochmeifterlichen Verordnungen 
entſtanden und nad) und nach zu einem Ganzen ausgebils 
bet worden. Zu ben twefentlichiten Eigenthümlichkeiten 
die ſes Rechts gehören die Satzungen wegen der Morgens 

abe, der Öutergemeinichaft der Ehenatten, und die Erbs 
fhaftetheilung ‚ zu Bolge der der überlebende Theil eines 
Ehepaareg die volle Hälfte der ganzen Verlaffenfchaft ers 
bält, die Kinder aber nur zufammen die Hälfte erhalten; 
bei Sterbefällen der Kinder dagegen, die ſchon eines ih⸗ 
rer Eltern beerbt haben, ihre Hinterlaffenichaft nicht 
le oder der Mutter, fondern ben Geſchwiſtern 
zufaͤllt 3), 

Eine ganz befondere Beziehung hatte das culmifche 
Recht auf eine Klaffe nicht adeliger Landbeſitzer in Preus 
fien, die deshalb, weil ihnen ihre Güter nach dieſem 
Mechteverlichen wordenwaren, Coͤlmer genant wurden, 
Urfprünglich erhielten nur teutfche Angöglinge ihrem 
Grundbefig auf culmifches Recht, fpäter aber auch ges 
borne Preußen, doch ſtets als eine Begünftigung, die es 
nur da aufbörte zu feyn, als die Güter durch Verkauf in 
andere Hände famen. Die Güter zum culmifchen Rechte 
waren alle Allodien, doch wurde bei ihrer Verleihung und 
libertragung burch Kauf oder Erbſchaft an Andere die 
kehnsform beobadhtet. Bon diefen Gütern wurde nur. ein 
ehr mäßiger ein für alle Mal feftgefeßter Zins bezahlt; 
er Kriegsdienft war nach der Größe bed Grundftücds bes 
timt, von allen unbeftimten Dienften und Leiftungen was 
ven * zum culmiſchen Rechte verliehenen Güter alle - 
rei 2). 

Das culmifche Recht ift wahrſcheinlich in der erfien 
Hälfte des 14. Jahrhunderts zuerft vollftändig zufammens 
jetragen, doch tft weder die Zeit davon mit Beflimtbeit 
ınzugeben, noch auch die landesherrliche Sanction dars 
iber nachzumeifen. Niedergeſchrieben wurde es auch im 
J. 1452 5 doch aber iſt ein fruͤher geſammelter Codex, 
n 5 Bücher abgetheilt, in Gebrauch geblieben, den nach 
ver Ausfage des Bürgermeifters Gregor Nefiug von 
Marienburg, der Dietes eulmifche Mecht verbefferte , ber 
Hochmeifter Paul von Rußdorf ſoll haben anfertigen lafs 
en. Daß zu Zeiten bes Hochmeifterd Conrad von Jun⸗ 

ingen eine Zufammentragung des culmiſchen Rechts vers 
nftaltet worden, ift dadurch wahrfcheinlich, weil bei eis 
em Generalcapitel zu Marienburg im J. 1405 die Abs 
eorbneten der preußiſchen Landfchaften und Städte um 
ine Beftätigumg ihrer Rechte und Freiheiten baten, die 
zuen auch bewilligt wurde, Die mit vielem Echarffinn 
rörterte Behauptung Hartkuochs, (Vid, Select. Dis- 
ertt, hist. Dissert. XVII. 6. 16.) daß das culmifche Recht 
ı Echlefien auf Beranlaffung Herzog Heinrichs Ill. oder 
effen Bormünder im J. 1241 zufammiengetragen und der 
5tadt Breslau als Grundgefeg verlieben worden ſey, bes 
eiſt, fireng genommen, weiter nichts, als daß bei Ab⸗ 
fung ihrer Nechtsbücer Preußen und Echlefien aus 
leihen Duellen fchöpften und in fpäterer Zeit die nöthig 





4) I. Boigts 


3) Hartknoch, dissere. XVII, $. 14. 
5) Hartknoch, dis 


eſchlchte Preußens. 3. Th. ©. 444 ff. 
rtatio XVII, $. 14, 
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werdenden Abfcheiften bald von ber einen, bald von ber 
andern Samlung genommeh wurden, je nachdem man 
am leichteften dazu gelangen konte. So viel iſt aber ges 
wiß, daß in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, ale 
das Landrecht des weltlichen (polniſchen) Preufiens geords 
net werben follte, kein mit einer landesherrlichen Beſtaͤ⸗ 
tigung verfebenes Ereniplar aufjufinden war, daher denn 
König Sigismund I, im J. 1526 eine Commilfion zu Mas 
tienburg niederfeßte, die dag culmifche Recht, fo wie es 
in Preußen im Gebrauche war, fammeln, niederfchreiben 
und die nöthigen Änderungen daran machen follte. Da 
diefe Commiffion ihre Arbeit nicht zu Stande brachte, fo 
wurde der Biſchof von Ermland, Stanislaus Hofius, 
der Dr. Jonas Helden und der Bürgermeifter von Dans 
gig, Geotg Elenfeld, im J. 1566 mit der Nedaction dies 
fes Rechts beauftragt, und diefe haben ihren Auftrag 
auch volljogen. · Nach der Zeit find noch durch die polnis 
fchen Könige fieben Samlungen diefes Rechts veranftals 
tet, welche Hartfnoch in feiner mehr erwähnten Differs _ 
tation nachweifet, Die Eodiced des culmiſchen Rechts 
find im Manuſcript theild teutich, theils lateiniſch viele 
fach in den Archiven und Bücherfamlungen des Königs 
reiche Preußen vorhanden; gedruckt find fie gleichfalls 
fehr oft; die vollftändigften und correcteften Ausgaben 
bürften fepn: Das alte coͤlmiſche Necht, impressum se- 
cundum exemplar, quod A. 1594 vetusta (sermanicae 
linguae dialecto scriptum fuit, cura Henr, Strobands, 
Thorun, 1584. Jus Culmense correctum ed. Braunsb. 
1711. (Rauschnick.) 
CULMITSCH, Pfarrdorf und Patrimonialgericht 
ber Familie von Merfch in dem grefiberzogl. weimarfchen 
Amte Weida des Neuftädter Kreiſes; es liegt nahe bei 
Berga, bat 1 Rittergut, 1 Kırde, 1 Schule, 1 Mühle, 
77 Häufer und 474 Einw., die 3 befuchte Jahrmärfte 
halten. In der Nähe wird ein Dachfchieferbruch bes 
trieben, (Hassel.) 
CULMSEE, eine fleine Stadt im Thorner 
Kreife des Regirungsbezirks Marienwerder belegen, wur⸗ 
de im %. 1234 von den teutfchen Ordensrittern unmittels 
bar nad) einem Eiege, den fie über den Herzog Swante⸗ 
polf von Pommern erfochten hatten, an der Stelle ers 
bauet, wo bis dahin das Dorf Loza befindlich_gewefen 
war !), Die Stadt wurde im $. 1251 zum Giße des 
eulmifchen Bisthums erhoben und dafelbft die Domkirche 
auf den Grund eines Dominifanerflofters erbauet, wel⸗ 
ches aufgehoben wurde, weil ein Moͤnch diefes Kloſters 
aus Mache wegen zu firenger Behandlung den Abt ermors 
det. hätte 2), Die Domfirhe wird für eine der fchönften 
in ganz Preußen gehalten. Der Sitz des Biſchofs von 
Cuſm iſt aber nicht in Culmſee, ſondern in Niezuchowo bei 
Schaeidemuͤhl; früher war er in Löbau, Die Stadt ent⸗ 
bält 530 Eawohner und ift der Siß ber biſchoͤflichen 
Dbernerichte. Rauschnick.) 
CULP. Culpa, ehemals Colupis, fchiffbarer Fluß 

im oͤſir. Kaiferftat, der in Krain entfpringt und bie füds 
öflliche Landesgrenze von Krain gegen das Seegebiet bils 





Casp. Schütz, rer. Prussic, histor. , XLVIL 2)2u: 


2 
cas David Bd. 3. ©. 36, 
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det, mach Kroatien fließt, und bei Spißef ſich mit ber 
Sabe verbindet. (Humy.) 

CULPA, I. nah römifhem Rechte. Das 
roͤmiſche Necht iſt in feinen Ausdruͤcken in der Lehre von 
der Culpa ungenau, indem e8 bisweilen bie verfchiedens 
fien Dinge unter Einem Ausdruce zufammenfaßt, fo daß 

D. das Wort Culpa wenigfiens vier Bedeutungen bat, 
bisweilen dagegen, namentlih um geringere Derfchuls 
dungen zu bezeichnen, verfchiedene Nämen für diefelbe 
Sache aufflelit; woraus fih die vielfachen Anfichten der 
neuern Rechtslehrer *) über diefe Lehre erflären. In der 
Sache felbft befolgen dagegen die Roͤmer eine einfache und 
enaue Theorie. 
i * iſt ihnen im dieſer Hinſicht diejenige Eigens 
ſchaft einer Handlung, nach welcher dem Urheber derfels 
ben etwas zur Laft fallt, mag daffelbe böfer Wille oder 
nur Nachläffigfeit, ſeyn. Als Gattungewort umfaßt das 
ber Culpa alle Fälle ver Zurechnung, und alfo aud) den 
dolus. 

Vorkommen fann nun Eulpa in biefer Bedeutung: 
1) abgefehen von einem vorhandenen Dbligatiousnerug, 
In diefem Falle fann fie nur in einer Begehungshandlung 
(culpa in faciendo) liegen, und da in diefer Hinficht die 
actio legis Aquiliae als Hauptregulativ dient, fo fann 
man die Culpa diefer Art mit dem Namen der Aquilis 
{hen Eulpa bezeichnen. 2) Unter Borausfegung eis 
nes vorhandenen Dbligationsnerug, oder ald Dbligas 
tionsculpa. Auch dieſe fann nicht blos durch Unters 
laffungss fondern auch durch Begebungsbandlungen ents 
fieben. Im engern Sinne bezieht fi nun der Ausdrud 
Bulpa fehlechtbin auf die Aquilifhe; bei der Obligationds 
culpa beifit ed dagegen: praestatur et culpa et diligentia, 
und infofern fich der Fleis im Erhalten und Verwahren 
einer beflimten Cache, äußern ſoll, fo heißt derfelbe di- 
ligentia custodiendae rei oder custodia.. Dem Grade 
nad) ift das als Eulpa bezeichnete Verfchulden ein wiſ⸗ 
fentlicdhes (dolus), oder ein unwiſſentliches (cul- 
pa in einem dritten Sinne, als Gegenfag des dolus), 
negligentia, desidia, imperitia, ignorantia. 

Letzteres wird eingetheilt in dag grobe (culpa lata) 
und das geringe (culpa ſchlechthin in der vierten Bes 
deutung, als Gegenfaß der lata, auch wol genant culpa 
levis, culpa et diligentia, custodia); dagegen ift es wol 
gewiß, daß es fein geringftes Verfrhulden, felbft nicht 
einmal bei des DObligationsculpa gibt, indem der einmal 
vörfommende Ausdruck culpa levissima, fo wie diligentia 
diligentissimi patris familias nicht als technifhe Aus— 
drücke angefehen werden fönnen. 

Der Unterfchied zwifchen grobes und geringes Vers 
ſchulden beftimt fich durch Aufftelung zweier Klaffen von 
Menſchen, gewöhnlihe Menfhen und boni, di- 
ligentes patresfamilias. Wer ſich nicht einmal ale ges 
ähnlicher Menfch benimt, begeht ein grobed, wer ſich 
aber nicht ald bonus paterfamilias benimt, ein geringes 





*) Berge. v. Loͤhr Theorie der Culpa. Gießen 1806. Defs 
fen Beiträge jur Theorie der Culpa. Ebendaf. 1808, 8. Baffe 
die Eulpa des rim. Rechts. Kiel 1815. 8. Shömann Handbuh 
des Eivilrchts. Bd, 1, Nro,5. Bd. 2, Nro, 10, 
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Berfhulden, Unter Vorausſetzung eines Obligaten 
nexus fomt aber bei Praͤſtation der Culpa noch ein Uri: 
ſchied vor, ob der Verpflichtete diligentiam quam ı 
rebus naͤmlich adhibuit, angewandt habe, oder ac 
weil, wenn diefer Umſtand ihm den Gefesen nad : 
Etatten fomt, fein Berfchulden dadurch gemundert mr: 
daß auf feine eigene Handlungsweife Nuckficht zu ne== 
it. Gewöhnlich bezeichnet man diefes als culpa in.- 
creto, im Gegenfaß der culpa in abstracto, 

In welchen Fallen übrigens die verfchiedenen I 
der Eulpa zu praͤſtiren find, darüber f. außer den au 
Anmerkung genanten Werfen, und den Lehrbücher 
nes Thibaut und Anderer, vorzugsweife Schwert 
Handbuch des römifchen Privatrehhts ( 1828.) Bu | 
$. 189., da der Zweck diefes Artifels es nicht geftattit, : 
dag große und feine Detail der Beftimmungen dei ıin 
ſchen Rechts, weiter hineinzugehen. 

1. Rad germanifhem Rechte. Nur bin 
Morbfühne trat der Grundfaß ein, daß die nachtheüin 
Folgen jeder Handlung dem Handelnden angerechnet » 
ben, wäre aud) die Handlung felbft weder widerteche 
noch felbft unvorſichtig geweſen. Yu allem übrigen 5 
len hingegen erfennen die germanifchen Mechtsbüder cm 


Verpflichtung zum Schadenerfaß nur dann an, mem cm 
" wirfliche Verſchuldung vorhanden ift. 


Diele Beridals 
dung ift aber doppelter Art; fie beſteht mämlih entweder 
in einer widerrechtlichen Handlung, oder darin, nimm 
bei Ausübung einer an ſich rechtlichen Handlung vie ns 
thige Vorſicht nicht anwendet. Im erflern Fall muß je 
bie widerrechtlichen Folgen feiner Handlung tragen, tem 
fie fich auch zufällig daran gefnüft haben folten; ım Ih 
tern hingegen ift er von Schadenerfaß frei, wena ch 
Anwendung der nöthigen Vorſicht, mithin ſeine 
ſchuld befchwört **). 
1. Im peinlichen Rechte f. Fabriäfii: 

keit. Gpungenbæ. 

CULPEPER, eine Grafſchaft im nordamer. is 
Virginia zwifchen den beiden Hauptarmen des Napyı 
noc, 1820 mit 20,944 Einw., worunter 8312 Ecke, 
der Hauptort heißt Fairfar, ax 

CULROSS, Borough, der mit Stirling, de 
fermline, Inverfeithing und Quensferry 1 Dep. jun bet 
Parl. fender, in der fchottifchen Shire Perth auf der X 
füfte des Frith of Forth. Er breitet fich am Abhere eu 
nes Huͤgels bis an den Strand aus, bat 1Fide, di 
aus der alten Eapelle St. Mungo gebauet ift, vad Lt! 
Einw., die einen Eleinen Kuüftenhandel unterhalten u 
einige Schiffe in der See haben. (Hase 

CULSHEIMER, Johann, auch Culshamerus x: 
Cuelsamerus gefhrieben, (nicht aber, wie Loffins ' 
ihn fchreibt, Küblfamer), var aus Echmweinfuzt ze 
bürtıg, fudirte feit 1509 auf der Univerfität Erfurt, ı- 
erlangte dafelbft 1514 die Magifters Würde, fam a 
nachher als Pfarrer auf das ehemalige Keichsderf Gar 
Faser a.der bee drehen Beteieihe nennt. cher. ein par 


**) ©, Maurönbrecher juris germanici atque prasseme 
Specnli Saxonici de eulpa doctrinam adumbravwir. a 
md Erxerfcld 1877. 8. Be glihen mit der Necenfion nen T- : 
fe :* der Ag. Hal. Lir. Seit. Ergänzungsdt. 1828, Mre, 1.1 

1) In Hel. Eoban Heffe und feine Beisgenofen #. 
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beim ih ber Nähe von Schweinfurt. Bon da fehrte er, 
bein Anfange der Reformation, nad) Erfurt zurüd, und 
trat dafelbit feit 1522 ald evangelifcher Prediger auf. Er 
predigte mehrentheils in der Michaeliss Kirche, wurde 
aber daneben in heftige Eontroverfen mit dem befanten 
Gegner der Reformation, Bartholomäus von Uſin— 
gen, verwickelt. Im J. 1523 wurde er zu Wittenberg 
unter Iuſtus Jonas Defanat, zugleih mit Joh. 
Drafonites, Doctor der Theologie, und verheirathete 
fich zu Anfange des Jahres 1625, farb aber in demfelben 
Sabre, noch vor Pfingften, und ehe das evangelifche 
Firchenweſen in Erfurt recht geordnet war, daher er aud) 
nicht als wirklicher Pfarrer dafelbft betrachtet werden 
fann ?), Bon feinen Schriften find mir befant: 1) Wis 
derlegung etlicher Eermonen gefhehen zu Erfurt, wider 
Barthel. Ufingen. 1522, 4, — 2) Adversus Magisıri 
nostri Barıholomaei ‚Üsingi impudentern libellum con- 
futatio, qua sophistarum refellitur impietas. Erphurd, 
p- Mich. Buchführer, 1523. 4 — 3) Ratio 'triplicis 
doetrinae. 1525; — war gegen folgende Streitfchrift ges 
richtet: Ratio triplicis ecclesiae a Joanne Melosingo ?) 
raeposita ob thema M. Jo. Culshameri subscriptum: 
Eeclesia enim praeter verbum-Dei habet nihil quo et 
nascitur, fovelur et conservalur etc. S. l. e. a. 4. 
(H. A. Erhard.) 
CULTELLUS Schuhmacher (Mollusca). Eine 
aus Golen gefonderte Weichtbiergattung, welche nad) des 
Errichters Syſtem in der 3tem Unterabtheilung der Mus 
ſcheln mit echten gegliederten Zähnen fleht und folgende 
Kennzeichen hat: Die Mufchel ift gleichfchalig, breits 
aͤnglich, etwas flachgedrüct und auf beiden Seiten flafs 
’end; das Echloß wird gebildet durch zwei etwas zufams 
mengebrücte Zähne der linfen Schale, von weldyen der 
sine aufrecht flieht, der andere niederliegt, und durch drei 
Dauptzähne der rechten, von welchen der mittlere fat ges 
palten mit ausgefpreisten Epigen erfcheint, der vordere 
iegtz beide Echalen haben einen Randwulſt. — Die eins 
ige angeführte Art: C. magnus (Schuhmacher Essai 
un nouveau Systeme des habitations des vers testa- 
&s. Copenhague 1817. 4. J 130. pl. VII. 4.) iſt in 
Shemnitz Eoncplienfab. VI. t. 5. f. 35. abgebildet. 
!eßterer fpricht ihr die gegliederten Schloßzaͤhne ab, bes 
en ſchwieriges Aufſuchen Schuhmacher als bie Urs 
ache diefer falfchen Angabe erflärt, (D. Thon.) 
CULTRIROSTRES Cuvier, Samilie aus ber 
>eonung der Sumpfoögel Grallatores Illig., welche die 
familien Ardeidae J,each und Gruidae Vigors in fich bes 
weift. Die bieher gebörigen Vögel zeichnen ſich nach Cu⸗ 
‚ier dureh den dichen langen und ftarfen, oft fogar an den 
Seiten ſcharfen und vorn fpigen Schnabel aus, und wur⸗ 
‚en meiftentheils von inne unter feiner Gattung Ardea 





2) Wenn andere Schriftfteller, ;. B. Loffins im angef. 
Sache, feinen Tod 1528 annehmen, fo gefhieht Dies in der Meir 
ung, daß er der Ieolfamerue fen, melden Lurber in einem 
Briefe an Manius 1527 grüßen läßt; alein diefer ift cine ganı 
mdere Perfon, und. bieb Balentin Idelfamer, 3) Bon 
iefem Schriftſteller, eigentlih Dohbann Edardi von Melfingen, 
R nichts weiter befant, als daß er 1517 zu Erfurt Magifter ges 
ordern, x 
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begriffen. In anatomifcher Hinſicht zeichnen fich die 
Männchen vieler Arten durch Biegungen der Luftroͤhre 
und kurze Blinddärme aus, deren die Reiher fogar nur 
einen befigen. Cuvier ſtellt unter diefe Abtheilung die 
Gattungen: Psophia Lin., Grus Pallas, Eurypyga 
Illig, Cancroma Lin., Ardea Ein., Ciconia Briss., 
Mycıeria Lin. „ Scopus Briss., Hians Lacep., Tan- 
talus Lin. und Platalea Lin. (Boie.) 

CUMAE, bei Ptolem. III, 1. Kovua, bei Strab, 
V, p. 243 und Stephan, Byzant. Avun, daher aud) bei 
roͤmiſchen Dichtern zuweilen Cyme und Cume (Sil, Ital, 
VIII, 531. XIII, 494. Stat. silv. IV, 3, 65), war eine 
fehr alte Stadt Italiens in der Landfchaft Kampanien 
ungefähr zwei geographifche Meilen weftlich von Neapos 
lis auf dem Halfe der Halbinfel, welche mit dem Borges 
birge Miſenum endigt und den Meerbufen von Eumä 
(oder Baja oder Puteoli) auf der Weſtſeite begrenzt, 
Nah Strabon war fie die ältefte von den hellenifchen 
Pflanzftädten in Italien und auf Sicilien, und wurde 
erbaut von Ehalfideern und Kymaͤern unter der Ans 
führung des Chalkideers Megaftdenes und ded Kymaͤers 
Hippokles; nad) Eufebiod aber (chron. ed. Scalig, 
p- 100) fällt ihre Gründung ins Jahr 1050 vor Eprifti 
Geburt, oder, wie Heyne (opusc. acad. T. 1l.-p. 267) 
e8 beredjnet hat, ins Jahr 1031 vor Ehrifti Geburt. 
Diefes hohe Alter der Stadt ift an fi) ſchon auffallend, 
da in fo früher Zeit kaum fchon eine Bekantſchaft der Hels 
lenen mit der Weftfüfte Italiens deufbar ift, aber noch 
auffallender wird die Gründung von Cumaͤ, wenn fie 
wirklich zum Theil von der äolifchen Kyme in Kleinafien 
ausgegangen ift, wie dies. Strabon verſichert; denn die 
Gründung der Fleinafiatifchen Kyme mag nicht viel höber 
hinauf zu rücen feyn. (Vergl. Müllers Orchomenos 
©. 477), Man bat daher gewöhnlich eine Kyme auf 
Eubda angenommen, weldye fid) mit Ehalfig zur Ausfens 
bung biefer Eolonie vereinigte, und man hat ſich dabei 
auf Stephanos Byzant. berufen, der wirklich eine Kyme 
auf Eubda angibt. Allein es ift ungewiß, ob Stephas 
nos die Erifteng diefes Drtes nicht aus dem Strabon ents 
lehnt bat, da fich weiter feine Kunde von dieſem Orte 
erhalten bat, oder, wie Berfel und Holftenius meinten, 
ob er getäufcht wurde durch den Ausdruck Cumae Euboi- 
cae, der von dem italifchen Cumä bei Dichtern häufig 
vorfömt. Sehen wir ung aber nach anderen braudhbas 
ren Quellen in diefer Sache um, fo nennen Thuc. (VI, 4) 
und Vellejus (1, 4) nur die Ehalfideer Gründer von Eus 
mä; Dionpfiog Halic. (VII, 3) Chalkideer und Eretrier. 
Auf den legterem Schriftfteller ſcheint man aber ein bes 
fonderes Gemicht legen zu fönnen, da er ohne Zweifel 
feine lange Epifode über Eumä aus einer cumäifchen 
Chronik fehöpfte, für die wir die Komaifa des Hoperochoß - 
halten möchten, über deren Werth freilich nach Paufaniad 
(X. 12) und Athenaͤos (All, 37) nicht entfchieden wers 
ben fann. Man möchte daber die Wahrheit nicht vers 
fehlen, wenn man annähme, baf die Eolonie urſpruͤng⸗ 
lid) ven Euböa ausging, in der Kolge aber durch Nolier 
aus der Fleinafiatifhen Kyme verflärft wurde, Dafuͤr 
faun wenigftens als Duelle aufgeführt werden Skymnos 
(V, 238), welcher berichtet, Kuvun dv Onıxois fen zuerfl 
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von Chalfideern gegründet, dann aber wären volier 
aus —* in Aſien hinzugekommen. Endlich ſcheint 
felbft Sttabon mit dieſer Annahme vereinigt werden 
zu fönnen. Er erzaͤhlt naͤmlich, die beiden oben genans 
ten Anführer der Eolonie wären dahin übereingefommen, 
daß die neue Etadt dem einen der ausfendenden Völfer 
gehören, von dem anderen aber benant werden follte 3 
und fo wäre fie Kyme genant. Darauf fett er hinzu: 
e# fcheinen aber die Chalfideer fie gegründet zu haben 
(arioaı Haven Kahnıdeiz; donova), Dies blieb denn 
auch fpäterbin die.allgemein verbreitete Cage. Dergl. 
Liv. VIE, 22. Gell. X, 16. Plin. H. N. I, 9, Eustath, 
ad Iliad. Il, 537. ad Odyss. X, 514. Servius ad Aen. 
V1,2.17. Daher erhält Cumä hänfig bei den Alten dag 
Beiwort euböifch oder halfidiich, Bergl. Virg. Aen. VI, 
9, 17. Stat. Sılv. IV, 3. 24, 

Don der Lage der Stadt gibt Ugathias (I, 8) eine 
furze Beſchreibung. Cie war nämlich auf einer eilen, 
unzugänglichen Anhöhe erbaut, deren Fuß vom Meere 
befpult wurde, fo daß die Etadt wie eine Warte des 
torehenifchen Meeres da fand, Außerdem war fie mit 
Merfen und Thürmen ftarf befefligt. So fonte fie Hans 
nibald Sturm zurüchweifen und Narfed fonte fie nur 
durch die hartnäcigfte Belagerung in feine Gewalt brins 

en. Noch mehr Bedeutung mußte fie aber gewinnen 
durch ibre Lage an der Eee und durch ihr fruchtbares Ges 
biet. Denn dad 6 Miltten vorfpringende Gebirge Mifes 
num bildet eine fehr geräumige Bucht, den cumanis 
ſchen, fpäter puteolanifchen Meerbufen, der ale 
Hafen einen hoben Ruf durch die dort flationirte Slotte 
des Auguftus und die Hafens Anlagen des Agrivpa im 
Kriege mit dem S. Pompejus erhalten hat. Die Eus 
naner benußten nach Etrabon als ihre Hafenſtadt bes 
fonders Difäarchia , von den Römern in der Folge Pus 
teoli, jet Puzzuoli, genant. Doc) fheint Dikaͤarchia 
nicht von den Cumanern angelegt zu ſeyn, fondern (nad) 
Steph. s. v. Aineı« und TlorloAoı, und nad) Eusebios 
chron. p. 129) eine Pflanzftadt der Samier zu ſeyn und 
ihre Gründung in Olymp. 64, 4=521 vor Chriſti Ger 
burt zu fallen. — Das Weitere diefed wichtigen Hans 
delsottes, der deswegen einft Klein⸗Delos genant 
wurde (Fest. s. v. minorem) fiehe unter Dikaͤar⸗ 


er Die Vortrefflichkeit des cumanifchen Gebiets bedarf 
faum einer Nachweifung. Wer fent nicht die Anlagen 
der Römer bei Bajä, welches unmittelbar bei Cumä ges 
fegen war, die in dem fehönen Himmelsſtrich und der 
fruchtbaren Gegend ihren Grund hatten. Schilderungen 
der reigenden Küfte und des glücklichen Landes finden wir 
bei den Alten zur Genüge (Diodor, IV, 21, Dion. Hal, 
. V11,8. Polyb. Ill, 91, Liv. VII, 88. Flor. I, 16 etc.), 
Aus den ſchwachen Duellen, aus welchen wir die Kunde 
des alten Eumä fchöpfen fönnen, ſcheint indeß bervors 
zugchen, daß wenigftens in der Blüthezeit des cumanis 
fhen Etats nicht blog die mifenifche Halbinfel deſſen Ges 
biet ausmachte, fondern daß ſich baffelbe noch yiemlich 
weit in dag Innere von Campanien erſtreckte. — Bon 
den Producten des Landes werden ung nur eine Weins 
forte, Ulbaner mit Namen, leicht und im äten Jahre 
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trinfbar (Athen. 1, 48), und die befante Po zzulaue: 
eine Art Traß (Sırab, V, p.245. Plin, H. N. XXXV, 
nambaft gemadht. 

‚Cumä wurde durch Alter und Anſehen zugleich ı 
die Überträgerin bellenifcher Eulte und Reltgtons:? 
ftellungen nach Xtalien. Doch ſcheint im ihr bar 
Ich der Apollondienft geberrfcht zu haben, mit we: 
auch hier. eine Weiffagung verbunden war, und w: 
Pythia zu Delphoͤ, fo verfündigte u Cumä die Eih: 
ben Sterblichen den Willen der Götter. — Al 
Unterfuchung über diefen Gegenftand erfodert « 
ſolchen Umfang, daß wir auf den Artikel Sibı 
verweilen müffen. — Bei Cumä zeigte man babe: 
einen Aherufifhen und Averner⸗Sce; vurm 
nifche Boden und die ſchauerlichen Waldgebirge fürte 
diefe Ideen und die Dichter malten fie weiter aus, 
mal ſeitdem der Hiftorifer Ephorog die Kimmeri: 
jene Gegenden verfegt hatte, Vergl. oben biefe In 
Nahe dem Avernus lag der LucrinersSee, berühmt: 
feine vortrefflidyen Auftern, von dem cumaniſchen 
bufen durch einen mächtigen, 8 Stadien langen Dar 
geſchieden, deffen Erbauung von den Alten dem Hera“ 
jugefchrieben wurde, Derdanfte diefer Mole zit 
Menfchenhänden feine Entfiehung, fo können ed m 
nur die Cumaner gewefen fepn, die ibn anlaım. €. 
anderer Damm diefer Art war zur Eicherung des han 
von Dikaͤarchia aufgeführt, wobei man ſich da Tell 
bediente (Strab.), Agrippa ließ jenen Hetallcde 
im Kriege mit dem E. Pompejus ausbeffern m 
der Nähe von Bajaͤ durchſtehen, fo wie er den In 
nus mit dem LucrinersSee durch einen Canal int 
bindung fegen ließ, um auf diefem völig geſte 

fen (portus Julius) ungeftört eine zahlreiche &rx 
otte erbauen zu Eönnen. (Vergl. Strab., Sue 
Octav. und Dio Cass. XLVII, 50), JYm |. 1538: 
ſchwand der Lucriner⸗See bei einem Erdbeben us: 
feine Etelle trat der Monte nuovo, — Endlich 
noch im Gebiete von Cumä der silva Gallinaria gede 
in welcher (nach Strabon) S. Pompejus Vagabe— 
zu feinem Schiffsvolk anwerben ließ. Mach Cicere 
ad fam. IX, 23) lag diefer Wald in der Gegend von !" 


num. (Bergl, auch Juvenal, Sat, III.). 


Was nun die Gefcbichte diefed durch feinen Exri: 
bel und feine politifche Bedeutung wichtigen Etaxt, » 
welchem die Eolonien Zanfle und Neapolie autyayı 
anbetrifft, fo ift nicht genug zu bedauern, dal hä ı 
nur fo geringe Bruchftüce bei Dionpfiog, Dioderes : 


‚Livius erhalten haben. Daß Eumä eine nicht unkt 
:tende Literatur gehabt hat, läße h nicht blos e=- 


then, wir wiffen felbft durch den Arheuäos, dai d: 


rochos die Gefchichte feiner VBaterfiadt befchrieb. 


anderes iſt ed mit dom Heracleided, welcher nah D 
Laert. (V, 64) und Athen, (11, 31. IV,26, Xil, & 
fünf Bücher Perfica und Parafceuaftica fehrieb; : 
ung ein Kymaͤer genant wird, fo fann er mol chr 
afiatifhen Kpme angehört haben. Eben fo unlicr 
das Baterland des Rhetor's Heracleides, der eine ! 
torif fchrieb, (Diog. Laert, 1. c.), und des Dichter? 
lanopos (Paus, V, 7), Was wir indef von den & 
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'en und Händeln der Eumaner wiffen, läuft auf Fol⸗ 
ndes hinaus, 


Der Reichthum des blühenden Stats zog, wenn 
te ber Angabe bei Dionyſios Glauben beimeffen dürs 
t, bie vereinigten Etrusfer, Umbrier, Daunier und 
bere Völker Italiens herbei, denfelben anzugreifen. 
‚re vereinte Macht wird auf 500,000 zu Buße und 
‚000, Reuter angegeben, welches den Glauben übers 
ige. Der Angriff wird aber in Olymp. 64. geſetzt, 
3 beißt in die Zeit, da der zweite Tarquinius in Nom 
irte. Da nun durch Niebuhr in der römifchen Ges 
ichte eriwiefen ift, bag unter der Regirung des erften 
rquinius ein Cales Vivenna als Condottieri mit eis 
: felbftgebildeten, feinem italifhen State ausſchließ— 
» angehörigen Kriessichaar aufgetreten ift, und ſelbſt 
Nom mit feinem Genofen Maſtarka Aufnahme ers 
gt bat, fo glauben, wir auch in jener Heerfchaar dag 
leite eines folchen etrustifchen Condottieri, der die 
he Eumäa zu plündern oder zu brandfchagen aus; 
‚ annehmen zu können. Dann wird freilidy die 
‚ririebene Heeresmacht auf einen viel ſchwaͤcheren 
ufen zufammenfchwinden müffen, aber der Erfolg 

Unternehmung wird auch erflärlidher. -Deun, fo 
ichtet Dionvfiog weiter, als. fi) jene Heerſchaar au 
: Slüffen Glanis und Bulturnus gelagert, die Cus 
ner aber ihre Kriegsmacht in drei Heerhaufen ges 
ilt hatten, um mit dem einen die Stadt, mit dem 
‚eren ihre Schiffe zu decken, mit ‚dem dritten aber 
Feinde im offenen Felde gu begegnen, und obwol 
e dritte Deeresabtbeilung ſich nur auf 4500 zu Fuß 
» 600 Keuter belief, fo gelang es dennoch den Eus 
nern die Feinde zuruͤckzuſchlagen. Zwar wird ung. 
ıhft, daß ein Wunder, mie ſich feines, jemals ereigs 
hatte, die Cumaner ermuthigte, denn der Glanig ı 
Vulturnus floſſen eine. Beitlang euchwärtg; von ber 
dung zur Quelle;, auch wird bemerft, daß bie Cu⸗ 
er eine fehr vortheilhafte Stellung genommen häts 
‚ aber nichts deſto weniger wird man verfucht, zu 
ıben, daß die cumanifche Geſchichte jener Zeit in 
hem Maße dichterifch behandelt worden ift, ald die 

Hellas in den ruhmwuͤrdigen Zeiten der Verfers 
je. Es war Ehre genug für Cumä, wenn es auch 

einen eteusfifchen Kondottiert von feinen Mauern 
elt, deſſen ſich Rom um jene Zeit noch nicht er⸗ 
ven fonte. . ü ’ 

Fuͤr die innere Gefhichte der Stabt murbe es aber 
tig, daß ſich in diefem Kampfe ein angefehener Bürs 
Ariſtodemos, mit dem Beinamen Malafog, der 
ichling, ansseichnete, er hatte einen feindlichen Anz ' 
ser mit eigner Hand erlegt. Ariſtodemos fcheint 
» fchon damals an der Spitze des Demos geftanden 
aben, deshalb wurde ihn nicht ber gebührende Preis ' 
Tapferkeit zuerfant, fondern dem Unführer der Neus 
i, Hippomedon. Da mußte Ariſtodemos mit feiner 
tei die Wriftofraten fo ſehr zu ſchrecken, daß dieſe 

gleiche Ehre mit dem Hippomedon zuerfanten. 
y damit war Ariftodemos nicht zufrieden geftellt, fons 
gem. Encotlop. d. W. m. K. XX. Aue 
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dern er blich fortan dag erzuͤrnte Haupt der Volkspartei 
gegen die Nriftofraten. 

Im Zuften Jahre nach diefem Kampfe, zu Anfang 
der Olymp. 69, murden die Cumaner von den Aricinern 


gegen Aruns, den Sohn des Porfenna zu Hilfe gerus - 


fen. Diefe Zeitrechnung trifft mit den römifchen Ans 
naliften fo ziemlich zufammen. Die eumaniſchen Ariſto— 
fraten ergriffen diefe Auffoderung begierig, um fid) des 
Nriftodemos und feines demofratifhen Anhangs zu ents 
ledigen, denn ihm fchickten fie. an der Epiße des unterfien 
Volfs den Nricinern zu Hilfe. Das Volk ward indeß zu 
dieſem Feldzuge leicht gewonnen, da die Etrusker, die ur⸗ 
alten Feinde des helleniſchen Namens, befonders noch 
durch ihren juͤngſten Nugriff Nache zu verdienen fchienen. 
Allein die cumanifchen Ariftofraten erreichten fo wenig, 
mas fie beabfichtige hatten, daß vielmehr der Sieg ihrer 
Mitbürger über die Etrusker und des Ariſtodemos infons 
derheit über den feindlichen Anführer Aruns den cumazs 
nifchen Helden zur Herrſchaft über feine Vaterſtadt fuͤhr⸗ 
te. Denn Ariftodt.mos hatte die ihm untergebene Krieges, 
ſchaar in dem Grade für fich gewonnen, daß er, von ders 
felben unterfiüßt, die Burg der Stadt beſetzte, die Aris 


ſtokraten aus dem Wege räumte und fich zum Tyrannen 


aufwarf. Indeß verdient es erwähnt zu werden, auf 
welchem Wege Ariftodemos die Herrfchaft ufurpirte und 
befeftigte. Zuvoͤrderſt hatte er fich in der Gunft des nies 
deren Volkes durd) Landesvertheilung und Edyuldenerlaf; 
fung zu. befefligen gewußt. Damit wurde die Macht der 
Ariſtokraten ganzlidy gebrochen. 
das ganze Volk unter dem Vorwande gegen die Gemeiz 
nen, daß die Ariſtorraten auf den Umſturz feiner dem Volke 
günftigen Einrichtungen ſaͤnnen. Alsdann bildete cr fich 
aus Eflaven und Mierhlingen eine ftarfe Leibwache, und 
zugleich fuchte er durch eine weichliche und weibifche Ers 
ziehung der Jugend allen männlichen Muth uud Freiheits⸗ 
ſinn gu erſticken. Er feldft aber war in jeglicher Art der 
Yusihmeifüngen und Wollüfte, Mufter und Norbild feis 


Dann entwafinete er - 


nes Volfs. So feft aber auch Ariſtodemos feine Allein⸗ 


berrfchaft begründet zu haben glauben mochte, fo fiel er 
dennoch entweder (nad) Dionpfiog) unter den Händen der 


entwichenen oder verwiefenen Uriftofraten, die in Capua 


die Söldlinge des Torannen aug der Stadt zu loden und 
fich in Beſitz berfelben zu ſetzen müßten; ober (nad) 
Mutarchog de mulierum virtatibus'p. 305 ed. Hatten) 
durch eine von einem Weibe, der Tenofrita, angelegte 


—— gefunden hatten, und durch eine geſchickte Liſt 


ish u 
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Noch ein halbes Jahrhundert nach dieſem Siege 
dauerte Cuma's Unabhängigkeit fort, jedoch ohne daß 
mie wiffen, was es in biefer Zeit gethan oder gelitten 
bat. Da erfchienen im Jahre 420 vor Ehrifti Geburt 
(nach Liv. IV, 44; in Olymp. 89, 4421 nad) Diodos 
rog XII, 76) die fabellifchen Campaner vor Cumä, bes 
fiegten die Cumaner in einem blutigen Treffen, belagers 
ten und eroberten die Stadt, ermordeten oder vertries 
ben die Männer und theilten fid) Weiber, Kinder und 
Beſitzthum (Strab. V, p. 243). Nach der Bezwingung 
Gampaniens durch bie Sömer im Jahre 340 vor Ehris 
fit Geburt fam denn aud) Eumä in die Gewalt Noms, 


und erhielt ſchon im Jahre 338 das römische Bürgers. 


eecht ohne Stimmrecht. (Liv. VI, 14). Viele Bürger 
von Cumaͤ mögen indeß bei der Eroberung ber Stadt 
durch die Campaner in Neapolis Aufnahme und Schutz 
gefunden haben, da die Sammiter im Jahre 327 ben 
Neapolitanern, als fie diefeiben zur Theilnahme am 
Kriege gegen Nom auffoderten, verfprachen, bie noch 
übrigen Eumaner in alle ihre Güter weeder einzufegen 
und überhaupt das Gebiet von Cumaͤ wieder abzutres 
ten (Dionys. Excerpt. p. 2318 ed. leiske), Was aus 


diefem Antrage geworden ift, wiſſen mir nicht ; doch 


unerſchuͤttert blieb die Anhaͤnglichkeit Eumä’s an Roms 
Intereſſe, daher wurde ed nad) der Schlacht bei Cannä 
im Jahre 215 zu einem Municipium erhoben (Liv. 
XXlil, 81). Einen Beweis diefer treuen Ergebenbeit 

gen Noms Sache gibt Livius in ber Geſchichte def 
feiben Jahres (Liv. XXI, 35), ald die Campaner Eus 
ma zum Abfall von Nom zu verleiten und zu ihrer Pars 
tei hinüber zu ziehen fuchten. Denn heimlich riefen bie 
Cumaner den Eonful Tib. Sempronius Gracchus von 
Eiternum zu einem Überfall der Campaner bei Hamä, 
8 Millien von Cumä herbei. Der mit dem römifchen 
Feldheren verabredete Plan gelang vollfommen. Die 
Campaner wurden aufgerieben und ihr Anführer Mas 
eins Alfius erfchlagen, ehe Hannibal von Tifata ber 
feinen Bundesgenoffen zu Hilfe fommen konte. Cems 
pronius warf fich darauf in Cumaͤ, und ſchlug den Uns 
griff, den Hannibal auf die Stadt machte, mit glänzens 
dem Erfolge zuruͤck. 


Späterhin werden die Nachrichten von der einſt 
blühenden Stadt immer dürffiger. Frontinus (de co- 
loniis p. 104. 137.) zählt Cumä zu den Militärcofonien 
des Auguftus. Die ganze Bedeutung, welche der Drt 
noch behielt, fcheint im feiner feften Lage beffanden zu 
baben; alles übrige mar — helleniſche Sitten 
dauerten zwar noch fort (Strab. Lc), aber auch dieſe 
nur in ihrer Entartung (Athen. XII, 37), Als ſtarke 
Feſte wird Cumä’s jedoch noch in 6. Jahrhundert ges 
dacht (im 9. 552), da in derfelben Totilag, der König 
der Gothen, feine Schaͤtze niederlegte (Agathias I, 8 ff. 
Procop. IV, 34, 35). lÜbrigen® nent Agathias bei der 
Erzählung von ber denkwuͤrdigen Belagerung ber Gos 
then in GCumä durch den Narſes die Etadt ein dhayı- 
orov nohigniov. Ihren völligen Untergang fand bies 
felbe aber im J. 1207 durch die Neapolitaner (vergl. 
Capacii antiquitt. Campan. fel. p. 171), fo daß nur 
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noch Trümmer von Mauern, Tempeln und Waſſe 
tungen die alte Herrlichkeit errathen laffen. 
. (L. Zandı 

Cumaeus ſ. Comanus. 

CUMANA, 10° 27° 52” Br. 313° 30° 8, de 
ftadt des colombifhen Departement Orinoco und ber | 
vinz Cumana, am Meerbufen von Eariaco, um de 
5— 8000 Fuß bobe, dicht mit Wald bewachſene 
erheben, und am Manzanaresfluß, mit 18,000 Ei 
nern, meiften® Kreolen, 1 ort, 1 Kirche, 2 Kıä 
Hafen mit ficherer Rhede, Perlenfifcherei, Hanke 

afao, Zucder, Tabaf, Kofognüffen, Fieberrinde, | 
waren u.f. w. Eine Vorftadt wird von den Quege 
indianern bewohnt. Die Stadt ward 1797 durch eini 
beben zerftört, bat fich aber ſchnell erholt. (Ste 

CUMANACOA, 10° 16° 11° Br. 313° 41° 
Etadt der Provinz Cumana im colombifchen Deparıı 
Drineco, mit 4200 Einwohnern, die dem beten % 
im Lande bauen. ° (sa 

CUMANCHEN ober Tetaus, indifche Wötterk 
im Norden ded Reichs Merico, bie neben der In 
auf dem rechten Ufer des Puerco und big zum Xe! 
auf wohnt. Eie find die tödtlichfien Feinde der Aut 
und waren ben Bewohnern von Nemvizcape za Ti 
merico febr furchtbar, da fie, wie die Apaden, al: & 
fangene tödteten und nur die Kinder leben lichen, du 
mit Corgfalt zu ihren Sflaven aufjogen; aber iet \; 
leben fie mit den Weißen in Frieden. Cie badın 3 
von Büffelfellen, die fie auf große Hunde laden, ! 
che die Horde begleiten. Ihre Waffen befieben uni 
gen, Pfeilen, Langen, Schleudern und Ecbilten. 
haben die Kunft gelernt, die Pferde zu bändigen, d 
der Anfunft der Europäer in diefen Gegenden wıl 
morben find, und fich zu gewanbdten Meitern ach 
Eeit Jahrhunderten durchziehen fie die Ebenen, da 
Gebirgen durchſchnitten, ihnen Gelegenbeit geben, 
in Hinterhalt zu ſtellen, um die Neifenden zu über 
Ihre Zahl bat ſich in neuern Zeiten ſeht verminden 
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CUMANUS, au Cumaeus, Beiname In 
von der italifhen Stadt Cumaͤ, wo er einen der äit 
und größten Tempel mit einer Coloffalftatue bare ı 
6,9. Heyne's Exc. 3,), die einft während des 
ber Römer mit den Achdern vier Tage hinter ainandır 
weint haben fol, worüber man fie ing Mer grwa 
haben würde, wenn es nicht noch al8 gute Verbeder 
ausgelegt worden wäre, (Cic. de Div. 1,43, Liv. 4! 
Aug. C.D.3, 11, Jul, Obs. de Prodig. 87.) 

CUMASSI oder Akumassi, Hauptfiadt dei $ 
reichs Aſſanthi auf der Goldfüfle von Guinea, Eu 
6° 34 50° n. Br. 15° 23° 8, an der Seite eines 
eifenbaltigen Felfen und ift von einem Eumpfe um 
deffen Ausduͤn ſtungen den Ort in einen ſtarken 
büllen, hat einen beträchtlichen Umfang, 2 Br 
Aſſafu und Bantama, die,aber + Meile entfernt | 
4 Hauptfiraßen, jede 15—30 Fuß breit und — 
lang, 1 fönigf. Schloß an dem Sumpfe und e 
übrigen Eeiten mit Mauern umgeben, ı Mir! 
binter weichem ein Gehöle Sammenpond (Wohn 
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Geifter), wohin bie Leichname der geopferten Menfchen 
geworfen werden, niedrige Häufer, von Lehm aufgeführt 
und mit Bambus gededt, die aber mehre rings mubaues 
te Plaͤtze einfließen, und nad) Bowdich 12,000 bie 
15,000 Einwohner; doch follen bei gewiffen Feſtlichkeiten 
mehr als 100,000 Menfchen zufammenftrömen. Auf jes 
der Straße find runde Hügel, worauf der König feinen 
—— trinkt, wenn er die Straße beſucht. 
inwohner unterhalten Webereien, Gärbereien, Töpfes 
reien und haben Schmiede, Goldarbeiter unter ſich. 
Markt wird von 8 Uhr Morgens big Sonnenuntergang 
ehalten; auf dem Marftplage fiehbt man 60 Schuppen 
ür die größern Verkäufer. r ift mit Dictwalien aller 
Art, Palmwein, Pitto, Rum, Pfeifen, bunten Steis 
nen, Epiegeln, feidenen und baummollenen Zeugen, Puls 
ver, Zwirn u. f. w. angefüllt. (Hassel.) 
UMBACH (Kurmbach), ein ſchwarzburg⸗ rudols 
ftädtifhes Dorf von 60 Häufern 278 Einw., in wels 
chem ſich eine‘ herrfihaftl, Stuterei befindet. (Hellbach.) 
CUMBER, Marftfleden in der Iriſchen Grafſchaft 
Down am- See Strangford mit 1 Eiftercienferflofter. 
Hier wurden 1798 die königl. Truppen von den Inſur⸗ 
genten beficgt. (Hassel.) 
CUMBERLAND, eine ber nörblidhen Shiren des 
Koͤnigreichs England. Sie erſtreckt fi von 53° 53’ big 
55’ nördl, Breite und von 13° 34° big 15° 11 oͤſtl. Länge; 
grenzt im N. an Schottland, im D. an Northumberland 
und Durham, im S. O. an Weflmoreland, im S. W. an 
Lancasfbire, im W. an das Iriſche Meer, und ift nad) 
Urrowſmith 82,34 Duadratmeilen groß. Ein wildes raus 
bes Land, mit Gebirgen und Moräften angefült, von 
beffen 970,240 Acres baltender Oberfläche nur 200,000 
cres gutes Land ſeyn follen, das aber zugleich die vos 
mantiſchſten Partien enfchließt, und deshalb von ben 
Reifenden Englands vorzüglich befucht wird. Die Küfte 
ſchuͤtzen Granitfelfen vor dem Eindringen des Meers. 
Der Boden ift meifteng fteinig au den Gebirgen, lehmig 
in den Thälern, überall fireng und fchwer zu bearbeiten, 
Die Gebirge machen einen Seitenzweig des Peafd aus, 
md führen faſt alle den Namen Fell: der Eroß: Gel ges 
hört darunter zu den hoͤchſten nnd mißt 3390, ihm nahe 
tonmten der Sartfide, der Thadmore, ber Eroglin, der 
jrotesfe Skiddaw, 3022° hoch, der eine der Hauptpars 
ten im Thale von Keswick ausmacht und der hohe Black 
Sombr ber Carrock ift 2265° hoch. Der Peak endigt in 
Beltsdale Foreft; in N, ziehen die Cheviot Hills aus Nors 
'Humberland in die Provinz. Das Hauptvorgebirge ift 
S. Pech, Unter den Thälern zeichnen ſich Eskdale, Ens 
1erdale, Baffentbwaite und Eroftwaite aus: für die oͤde⸗ 
te vworldefte Gegend Englands gilt das Burromdale, Es 
zibe noch einige Wälder, die jedoch ſchon flarf ausgeholzt 
ind... Die Küfte bildet 3 größere Bufen: den Solmay 
yder die Mündung den Eden an der ſchottiſchen Küfte, 
sen Maricombe, an erftern floßend, und die Duddonmuͤn⸗ 
sung an ber Grenze von Lancasfhire. Die beiden grös 
fern Blüffe find der Eden und Derwent; Fleinere der 
Veord s und Südefb, der Ellen, Ehen, Eine, welcher 
[etstere nach Northumberland übergeht, wogegen die ers 
teren im limfange ber Provinz münden, ie Binnen 
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feen, bie unter dem Ramen ber Lakes der Provir; einen 
Ruf ertvorben haben, find der Ullesiafe, wovon aber ein 
Theil zu Weltmoreland gehört, dag Derwentmwater, dag 
Baffenthiwaitewater, das Thirlemeere, dag Emmerdale⸗ 
water, das Erummochwater, das Buttermerewater und 
das Waftwater: eine Heilquelle öffnet fich bei Lanecroft. 
Das Klima gibt fich feucht, Falt und nebelig mit fcharfer 
Luft, doch ſchwindet der Schnce in den Thälern ſchon 
nach 24 Stunden, wenn er auf den Gcbirgen ſchon 6 bis 
8 Momate liegt, und bier Schneeflürme den Schafheew 
ben im Früblinge und Sommer gefährlich werden, Res 
gen fallen häufig, doch erreicht der Menfch ein hohes Als 
ter und bleibt fräftig, Der vornehmfte Zweig der Lands 
wirthſchaft ift die Viehzucht: das Nindvieh iſt klein mit 
langen Hörnern, wird von den Viehhändlern aufgefauft 
und im füdlichen England unter dem Namen Eumberland 
Steers fett gemacht. Dabei treibt man im Lande eine 
ſtarke Milchwirthſchaft und liefert Butter zur Ausfuhr. 
n den Gebirgen weiden zahlreiche Herden von Fleinen 
fen, die ein gutes Fleiſch, aber fchlechte Wolle ger 

ben. Der Uderbau, obgleich In neuern Zeiten fehr vews 
beffert, liefert in den cultivirten Theilen Hafer und Gers 
fie, welche mit der Kartoffel das vornehmfte Rahrungss 
mittel ausmachen; in einigen Strichen wird Weizen ges 
baut, Das fehlende Obſt erſetzen die Holzs und Moors 
beeren, die im liberfluffe vorhanden find: man führt 
ganze Ladungen von Kronsbeeren aus, und benugt aud) 
bie Sarbemoofe, die fi) auf den Bergen finden. Holz 
it noch hinreichend zum Bauen: zum Brennen dienen bie 
Steinkohlen, wovon nee Gruben bei Wbitchas 
ven und Morfington geoͤffnet find. Blei ift im liberfluffe 
da, und die dem Hospitale zu Greenwich gehörigen Grus 
ben za Alſton, 102 an der Zabl, beuteten 1814 allein 
90,960 Eentner aus. Die Kupferminen werden vers 
nachläffigt. Ein Eumberland  eigenthümliches Product 
ift das Reißblei (plumbago), daß befte in Europa: bie 
Gruben liegen in dem Thale Borrowdale, und find fo 
reich, daß fie ganz Europa mit diefem Producte verfehen 


' fönten, indeß werden fie nur von Zeit zu Zeit, wenn dag 


Beduͤrfniß es verlangt, geöffnet und dann wieder mit der 
größten Sorgfalt geſchloſſen. An den Küften, in den 
Ecen und Flüffen if die Fifcherei fehr einträglich, bes 
ſonders werden Lachfe in großer Menge gefangen, Der 
Kunftfleis beichäftige ſich mit Verfertigung von Gingam, 
Ealıcord, Bändern und andern baumwollenen Geweben, 
von Eegeltuh und Teppichen: man bat Papiers und 
Glashütten und Töpfereien. Der Küftenhandel ift ſehr 
ausgedehnt, und befchäftigt etwa 300 Schiffe von 60 
bie 180 Tonnen, die befonders mit Jreland und Lancas— 
fhire verfehren. Einen großen Gewinn sieht das Yand 
von den Reiſenden, die jährlich aus der Hauptfiadt und 
dem füdlichen England die Lakes beſuchen. Die Wolf 
menge belief fi) 1821 auf 156,124 Individuen, wovon 
75,600 männlic und 80,524 weiblichen Gefchlechte, in 
81,804 Familien; 1811 wurden 133,744 gezaͤhlt in 
28,399 Familien, wovon 10,868 bei der Landwirthſchaft, 
11,413 bei dem Kunſtfleiße und Handel und 6974 anf 
andre Art befchäftigt waren. An Wohnplaͤtzen find 1 Ci 
ty, 1 Borough, 17 Marftfleden, Er aan mit 
43 
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22,435 Häufer vorhanden. Die Provinz, melde 6 Dis 
putirte zum Parlament fendet, ftellt 200 Mann zur Nas 
tionalmilig, gehört zu den Diöcefen von Earligle und Che 
ſter, wird in 5 Wards eingetheilt und hat Carlis le zum 
Hauptorte. Sie iſt eine von den aͤußerſten Provinzen, 
die zu dem roͤmiſchen Britannien gehoͤrten; noch ſieht 
man deutlich die Überrefte des großen Piktenwalls, den 
dies Bolf von Earlisle nach Tonemouth führte, um bie 
nördlichen Völker von den Einfällen in dag Nömergebiet 
abzuhalten; er wurde von Hadrian angefangen und von 
Sever vollendet. Auch gibt e8 mehre Druidifche Denks 
mäler, ber allen dag, welches man Longmeg und Her⸗ 
daughters nent und aus einem Kreife von rohen unbes 
hauenen Steinen befteht. (Hassel.) 

CUMBERLAND, in Amerifa. 1) Ein Eiland 
an der Suͤdkuͤſte von Labrador, aus welchem Cumberland 
Head herborfpringt. 

2) Eine Graffchaft. in dem brit. Gouv. Neufhotts 
land, die den nordweftlichen Theil der Halbinfel ausmacht, 
und einen gleichnamigen Hauptort am Bafon de Minas 
hat, der Fifcherei und Handel treibt.. 

3) Ein Eiland an. der Küfte des nordamerikaniſchen 
Stats Georgia zwiſchen St. Andrews; und Eumberlands 
fund und durch einen breiten Kanal vom Feſtlande ges 
trent; fie hat hohe Fichtenwaldung und gutes Marſch⸗ 
land, das Baumwolle und Reis hervorbringt, 

, 9 Eine Graffchaft des nordamerikauiſchen Stats 
Kentucky am gleichnamigen Sluffe, 1820. mit 8058 
Einw,, worunter 1532 Eflaven, und dem Hauptorte 
Burkersville. 


6) Eine Grafſchaft des nordamerikaniſchen Stats 


Maine, 174 Quadratmeilen groß, 1820 mit 49,333 Eiaw.; 
ſie hat die Cascobai, zu welcher 1816 32,599 Tonnen 
gehörten, den Hauptort und zugleich die Hauptftadt des 
Etats Portland und if nach Berhältniffe unter allen 
Grafichaften des Stats am beften angebauet. 
6) Der Hauptort der MarplandsGrafichaft Allegs 
bany am Potomaf, wo diefer Fluß den Willd empfängt. 
Er ift ein Marktflecken, der jetzt ſchon 150 Häufer, 5 Kir⸗ 
chen, 1 Bank und 900 Einw. enthält und immer mehr 
anwächft. - 
: . 7) Eine Graffchaft im nordamerifanifchen State 
Nenjerfey, 21 Duadratmeilen groß, mit 12,663 Einw, 
und 1911 Häufern, wird vom Cohanzy bewaͤſſert und hat 
zum Hauptorte Bridgetown, , 

8) Eine Graffchaft des nordamerifanifchen Stats 
Mordearolina, 1820 mit 14,446 Einw, und dem Haupts 
orte Fayette ville, wird:vom Cape Bear bewäffert. 

9), Eine Grafichaft in dem nordamerifanifchen Etate 
Penfolvania,. 46 Duadratmeilen, 1820 mit 23,606 
Einw.und dem Hauptorte Earlisle. Sie liegt an der 
Susqnehannab. - 

- 10) Eine Drtfchaft in der Rhodeisland⸗ Graffchaft 
Providence am Blackſtone mit 4Kirchen, 2110 Einw. und 
auggebreitetem Gaummollengewerbe. 

11) Eine Grafichaft in dem nordamerifanifchen State 
Birginia, vom James bewäffert, 1820 mit 11,023 Einw., 
— hatte ſich um das Gerichtshaus keine Ortſchaft 
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12) Eine, Gebirgefette in ben norbamerifan 
Seeiftaten, die zu den, Appalachen gehört umd in Tex 
fid) ausbreitet,,. aber bis gu. ber, Susquehannab unt 
und am Gebirge Katskill ihre Fortſetzung finde, 
Spitzen erheben ſich noch nicht 2000 Fuß. 

13) Ein beträchtlicher Fluß des nordamerifr” 
Stats Kentudy, der in diefem an den Eumberl: 
entfiebt, nad) W. gebt, fich mit einent Bogen dur. 


neſſi fchwingt, nad) Kentucky zuruͤckkehrt und bei &= 


land nach einem Laufe von 100 Meilen den Ohio em 
Große Fahrzeuge trägt er Bid Nashville, Boote, 
Zonnen laften, nod) 60 Meilen weiter. 

14) Eine Straße, die aus der Davisſtraßet 
Hudſonsmeer geht, aber big jetzt nicht befahren er: 
auf der letzten Fahrt vom Eapt, Noß nicht hinläns- 
terfuchet iſt. Sie ift die nördlichfte der 3 Etrufr 
nach dem Hudſonsmeere führen, und bat im N. x. 
dag noch bei Ecorcsby den Namen Cumberlard * 
aber feine Inſel ift, fondern mit den Lande wir“ 
hängt, welchem wir ben allgemetnen Namen B:fcl: 
beigelegt haben; im ©. rent fie Hallsinfel und exe’; 
geringerer beeifeter Eilmde, die Davdonsnek u | 
beißen, ‚von der eben fo unvollkommen befanter &r 
Srobisher, ift den größten Theil des Jahrs üder is: 
Eis verfchloffen and fon durch Klippen und jeix! 
fo gefährlich, daß die Fahrt durch dieſelbe redutti 


CUMBERLAND, in Aufiralien. 1)6w* 
auf dem Aufralcontinente, welche alles das, x 
Briten auf Neuſuͤdwales colonifirt haben, begteut. 
erſtreckt fich von-32° 40° bis 34° 50° f. Br. und 15 
bis 169° 10° L., hat im W. die blauen Berae, im 
Hunterfluß und Port Etephens, im D. den Auftra's 
im S. Shealhaven und den Fluß, der fi) dabin mi 
—— ein —— —— 470 Quadratmeilen, mu 
det von uen Bergen ſich herunter erfircd 
Kuͤſtentertaſſe, bie vom den Slüffen Hatofesburm, ©. 
George und Shoal bewäffert, und die Baien 
Broden, Jackſon, Botany, Hading, Alkıtwara 2: 
Shoalhaven vor ſich hat. Die Eolonie ift erſt fer ! 
wo Philipps die erften Verbrecher bieber führte, m& 
enommen; 1817 waren nad) Drley bereits 2. 


Aeres an die Eoloniften vertheilt, wopon 1445 


Weisen, 11,714 mit Maid, 656 mit Gere, 143 
Hafer, 103 mit Huͤlſenfruͤchten, 335 mit Kartefieie. 
mit Gemüfe beftellt wurden, 92,894 als Mreien | 
der Viehſtand belief fih auf 120,638 Etüd, ni 
2851 Pferde, 53,637 Rindvieh, 66,684 Schafe, 
Ziegen und 16,684 Schweine; die Einwohnerzab! 
mit Ausnahme der Papuss, die noch im Bezirte r 
Ionie haufen, auf. 25,034, worunter 157 Eivilb 
4033 Militär, 8 Proviautſtab, 1484 freie Perfone 
auf Koften der Krone unterhalten werden, 3903 | 
tirte, ebenfalls auf Koſten der Krone und 18,45 
Perfonen, die fich felbit unterhalten, überbanre © 
liche, 14,400 Männer, 4310 Weiber und 6558 | 


Die Grafichaft enthält. die britifche Hauptftade vo 


Neuſuͤdwales, Sydney, und Hi61824 6 Diftricte 
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ney, Paramatta, Liverpool, Com Pafture, Windfor und 
Newcaſtle (das übrige f, Neufüdmales). 
2) Kleines Eiland an der Nordweftfüfte von-Neus 
ſuͤdwales zwifchen der Kepulfe s und Edgecombebat, 
(Hassel.) 
CUMBERLAND, Wilhelm August, Herzog von, 
Generalcapitän aller großbritannifchen Truppen, ein 
Sohn König Georgs U., dem er den 26, April 1721-gebos 
ren wurde, als er noch Prinz von Wallis war. Seine 
Mutter war Wilhelmine Charlotte, Prinzeſſin von Bran⸗ 
denburg⸗Aunſpach. Von fruͤhen Jahren an ging feine 
Meigung auf militärifche Übungen, und nachdem er 1740 
zum Oberften der Fußgarden ernant worden war, führte 
er bei diefem Eorpg eine neue zweckmaͤßige Neform ein, 
Gelegenheit, feine Tapferkeit im Felde zu beweifen, gab 
ibm der Öftreichifche Erbfolgefrieg, an dem fein Vater, 
der 1727 König geworden war, als Bundesgenoffe der 
Kaiferin Maria Therefla, thätigen Antheil nahm. Er 
begleitete denſelben 1743, mit dem Charafter eines Genes 
ralmajorg, zu der pragmatifchen Armee in Teutfchland, 
und zeichnete fich in dem Treffen bei Dettingen (den 27, us 
ni 1748), wo er verwundet wurde, ruͤhmlich aus, Er 
befam 1745 das Dbercommando über die alluirte Armee 
in den Niederlanden, und lieferte gemeinfchaftlich mit dem 
bolländifchen General Koͤnigsegg, den 11. Mai die bes 
rübmte Schlacht bei Fontenoi, in welcher der Marſchall 
von Sachſen, troß der rühmlichiten Unſtrengungen Cum⸗ 
berlands, den Franzoſen den Sieg verfchaffte. Um diefe 
Zeit machte der engländijche Prätendent, Karl Eduard, 
mit fransöfifcher Unterflügung, eine Landung in Schott⸗ 
land, befegte, mit Hilfe eines großen Anhanges fchottis 
fcher Herren, Edinburg, trieb den General Eope bei Pres 
ſtonpans zuruͤck, und drang über Manchefter bis nad) 
FKnotteswortb tief in England ein. Gchleunig wurde 
Gumberland aug den Niederlanden zurücigerufen, um dag 
Dbercommando gegen die Rebellen zu übernehmen, und 
weniger feine Maßregeln als die Schler und Übereilungen 
der Feinde, retteten das Vaterland. Er trieb nicht nur 
den Prätendenten aus England zurüd, fondern vernichtete 
durd) die Schlacht bei Eulloden (den 27. April 1746) alle 
Plane deffelben gänzlich, und zwang ihn zur Rückkehr 
nach Sranfreicy, Die:zerftreuten Anhänger deffelben und 
die Nefte feiner Armee behandelte Cumberland mit einer 
Graufamkeit, die gerechten Tadel verdient, Sein Ems 
pfang in London war der glänzendfte, der König ernante 
hn zum Generalcapitän aller großbritannifchen Truppen, 
das Parlament bewilligte ihm und feinen männlichen Nach⸗ 
tomnen eine jährliche Zulage von 25,000 Pf, Sterl., und 
die Stadt London beebrte ihn nicht allein mit dem Bürs 
gerrechte, Tondern fchenfte ihm auch eine große Geld 
fumme, die er unter die Soldaten vertheilte, Er übers 
nahm darauf wieder dag Dbercommando in den Nieders 
landen, allein das Glück begünftigte feine Unternehbmuns 
gen nicht. Noch einmal fiegte der Marfchall von Sachen 
über die Engländer, Öftreicher und Holländer unter Cum; 
berlande Befehlen bei Lawfeld unweit Maſtricht (dem 
2, Juli 1747), und ein unglückliches Schickſal waltete fers 
ner über den Unternehmungen der Alliirten, big der Friede 
zu Wachen (den 18, Oct. 1748) dem langen Gtreit- ein 
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Ende machte. Im Januar 1749 fam Cumberland nad) 
England zurück, und wurde furz daranf sum Kanzler der 
Hocfchule zu Dublin, und zum DOberjägermeifter der 
Maldungen zu Windfor, wo er ſich meiſtens aufbielt, 
und in deffen Park er 1755 einen praͤchtigen Kanal graben 
ließ, etnant, Um fih Einfluß auf, die Negirung zu vers 
fhaffen, wandte er alle ihm zu Gebote ſtehende Mittel 
an, den Herzog von Newcaftle aus dem Minijterium zu 
verdrängen, und eg gelang ihm, auf furze Zeit den ihm 
ergebenen For (nachmaligen Ford Holland) in daffelbe zu 
bringen, Der Antbeil, den England, ale Preußens 
DVerbündeter, am Tjährigen Kriege nahm, rief den Hers 
509 wieder nach Teutfchland, wo er im Juli 1757 den 
Dberbefehl über eine Obſervationsarmee übernahm, die 
ſich blos auf die Vertheidigung der MWefer einfchränfte, 
und fich bei der Annäherung der Franzofen bis nad) 
Haſtenbeck zuruͤckzog. Hier fam es zu einem Treffen, das 
bie Franzoſen auf die feltfannfte Art gewannen. Der franz 
söfifche Marfchall Etrees wurde von dem Herzog von 
Richelien abgelöft, dem es num, bei dem fortgeſetzten 
Ruͤckzuge Cumberlands, nicht ſchwer ward, Hannover, 
Braunſchweig, Wolfenbüttel und Hildesheim, ſodann 
Bremen, Rotenburg und Haarburg zu befegen und bie 
Verden vorzuruͤcken. Aus Fiebe zu feinen teutfihen Stas 
ten gab Georg I. feinem Eohne, dem Herzog von Cum⸗ 
berland, Vollmacht zur Schliefung eined Waffenfillitans 
des, der in der Folge zu einer Nentralitätd s Convention, 
oder auch felbft zum Frieden führen follte. Gumberland 
ſchloß daher, unter dänifcher Vermittlung (den 8, und 10, 
Eept. 1757), die befante Convention zu Klofler Seven, 
in deren Folge feine 40,000 Mann ftarfe Armee fi über 
die Elbe zuruͤckzog und zerfireute, ganz Hannover aber im 
Sriedrich IH. von Preußen, 
der Verbündete Englands, hat alle diefe Operationen in 
feinen binterlaffenen Werfen einer ſcharfen Kritif unters 
worfen, den Herzog von Cumberland wollte man aber 
damit entfchuldigen, daß er höhere Befehle vollzogen 
babe. Als diefer im Drtober 1757 nach England zuruͤck⸗ 
fam, wurde er freilich ganz andere empfangen, als na 

der Schlacht bei Eulloden, und er ſelbſt war fo ungchals 
ten, daß er alle feine militärifchen Stellen niederlegte, 
und fid) nad) Windfor zuruͤckzog. Er wurde im Januar 


‘1762 ein Mitglied des nenen Ober ; Apellationggerichts in 


Secfachen, befünmerte ſich aber überhaupt wenig um 
Gefchäfte, brachte feine Zeit unter zerfireuenden Vergnüs, 
gungen bin, und ſtarb plößlich zu London den 31. October 
1765. Die Engländer haben ihm auf einem der anſehn⸗ 
lichften Pläße Londons eine Bildfäule errichtet, er bat 
aber, noch che er farb, feinen Ruhm überlebt *), — Ein 
Bruder König George Ill. war: Heinrich Fried— 
rich, Herzog von Eumberland und Graf von Dubs 
lin, geboren den 25, November 1748, neftorben den 16. 
September 1790- an einem unheilbaren Krebsſchaden am 
Mund und an der Keble. Er war feit 1766 vermählt 
gewefen mit einer Tochter des Ritters Eduard Walpole 
und Witwe Jakobs, Grafen von Waldegrave in Engs 





2) (Manffts), Fortgef. neue geneal. hiſter. Nacht. 57, Tb. 
600 — 620, Biogr. univ, T. X. (von Eyriös.) 
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fand, eines Abkoͤmlings von Jakob Il. aus dem Haufe 


Stuart, und hatte meiftend außer Landes, in 
oder Frankreich, gelebt **). 2 


talien 
(Baur.) 


CUMBERLAND, Richard, Biſchof von Peterbos 


rougb, 


beren war. 


Sohn eines Bürgers zu London, wo er 1632 ges 


Wohl vorbereitet fam er von der Paulsichule 


feiner Vaterſtadt in dad Magdalenencollegium zu Cams 
britge, und wurde mac) Bollendung feiner Studien 


Gaplanı bei dem Siegelbemabrer Briedgman, 
rer zu Brampton und nad) eir 
nem großen Dorfe in Lincolnfbrre, 

nügfame Mann in treuer Erfüllung 


1658 Pfars 
einiger Zeit zu Stamford, ew 
ier gebachte der ges 
einer Amtspflichten, 


und emfig den Studien obliegend,- feine Tage zu bes 


ſchließen, 


zum Biſchof von Peterborough ernant wurde. 
von Sranien, Wilhelm Ill., 


als er 1691 ohne ſein Vorwiſſen und Zuthun 
Der Prinz 
batte nämlich ſogleich nad) 


feiner Thronbefleigung erflärt, daß er nur gelehrte, 


eyemplari 


gu erheben gebenfe, 


ſche und eifrige Geiſt liche zur bifchöflichen Würde 
und da ihm in diefer Beziehung Cum⸗ 


berland geruͤhmt wurde, fo ertheilte ihm ber König das 


genante Bisthum 1), 


Er verwaltete diefed Amt mit der 


gewiffenhaftefien Treue, wie feine Reden und Anftenctios 


nen bemweifen, 


und farb 


neweien zu feon. 


hielt noch im 80. Jahre eine Bifttation, 
1719 in feinem 87. Jahre, ohne jemals franf 
Er war ein fentnißreicher Gelehrter, 


Phluoſoph, Aiterthumsforſcher, Mathematifer, und mit 


der Bibel 


fo vertraut, daß er die ſchwerſten Stellen aus 


dem Kopfe erflären, und die verfchiedenen Meinungen 
der Ausleger obne Hilfe eines Buches darlegen konte. 
Noch in feinem 85. Jahre lernte er die koptifche Epradhe, 
m das neue Teftament in derfelben lefen zu können, das 
Dr. Wilfins herausgegeben und ihm gefchenft hatte, und 


er machte beim Lefen diefer Überfegung vortreffliche Ans 


mierfungen. Seine gedrudten Schriften find; De legi- 
bus naturae, disquisitio philosophica, in qua etiam ele- 
menta philosophiae Hobbiana refutantur. Lond. 1672, 
4. Lubec. et Erf, 1683 oder 1694. 8, Engl. von J. Ty⸗ 
rel. Lond. 1692, 8, Franz. von Barbeyrac. Amſt. 
1744, Leid. 1755. 4. Die erfte Widerlegung des Hobbes, 


ruͤndlich 


aber ſehr abſtract und dunkel. u engländis 


cher Sprache lieh er (Kond. 1686, 8.) drucken: „einen 
Verſuch zur Wiederherfielung der juͤdiſchen Maße und 


Gewichte 


, mit Inbegriff ihrer Münzen, vermittelt der 


alten Maßftäbe in Vergleihung mit den engländifchen; 
der auch zur Beſtimmung vieler von den griechiſchen uud 
roͤmiſchen, und den morgenläubifchen Voͤlker nüglich jeon 


fam, U 


us feinem Nadjlaffe gab Cam, ara berauß: 


Sanchoniatho's — history, translated from ıhe 


first book of 


usebius de praeparatione evangelica, 


with a continuation of Sanchoniatho's history by Era- 


tosthenes 
with the 


Cyrenaeus canon, with Dicaearchus connecis 
first Olympiad, With historical and chrono- 





**) (Walchs) Genealog. hiſt. geogr. Handbuch. Gött. 17%, 


. 70, 
1) Sonderbar war die Urt, wie Eumberland diefe Beförderung 
erfuhr, Er pflegte gewöhnlich das Kaffechaus zu Stanford zu be: 
fuchen, wm die Aritumngen zu lefen, und da fand er denn einmal 


feiner größten 


Vermunderung, daß der Prediger Euniberland 


Birger von Peterborough geworden, 
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logical remarks. Liond. 1720. 8. ug biefem 
zeln abgedruct erſchien: Origines gentium a 
mae, or attempts for discovering the times of 
planting of nations, Ib. 1724. 8. Teutſch 
Eaffel. Magdeb. 1754, 8. Beide Werte enthal 
ſinnige gelehrte Unterfuchungen, aber auch vie 
bare Hppotheien, wie Sourmont in feinen | 
crit. sur les histoires des anciens peuples, P 
Vol. II. 4., bewiefen bat, die hauptfählih 
berland gerichtet find 2). 
CUMBEKLAND, Richard, Greofenfel 
gen, Eohn von Denifon Eumberlans, 
gem Biſchof von Elonfert in Irland und einer d 
erühmten Rich. Bentlehd, wurde ben 19, 5x 
geboren, und farb am 7.Mai 1811, wo er in 
Corner der Weſtminſte rabtei begraben wur,‘ 
Freund, Dr. Vincent, fagte im der Leichen 
Mann, welcher bier ſchlummert, iſt Nicard =] 
















ein Schriftſteller von nicht geringem Verdieni, 
Schriften gehörten hauptſaͤchlich der Bühne an, 
hatten eine rein moralıfche Tendenz; — fie mem, 
‘ohne Febler, doc) dieje Fehler. nicht greder fi 
fchrieb mehr als irgend jemand, und Wan ün 
beifer als er, Seine Werke werden die batk din 
genießen, fo lange die engländifche Epradheait. | 
betrachtete die Bühne als eine Schule da mil 
Bildung, umd feine liberrefte find werth, Ame 
rübmten Todten zu vermifchen, welde ums yern 
ben.” Schon damals, als er auf den gelcheim Et 
v Edmondsbury und Weſtmin ſier umd anf der Ian 
ambridge mit dem angefirengteftei, feine Elsa 
drohenden Eifer die claffifche Kıteranur fudte, 2 
er ſich mit befonderer Tiebe der vaterländiihen ort 
fehrieb mehre Gedichte von entſchiedenen Ber ı 
mag indeß bemerft werden — fagt B. Exstt - 
er felten einen eignen Weg einfchlug, ſerdern ur 
Art und Werfe, wie Andere geichriebem hatten) Ei 
Mufter nahm. So bdichtete er eine Elegit, meh 
fante von Gray auf einem Dorffinckeie aiö« 
Sein Trauerfpiel Elfride, mit einem Cber, m 
Rachahmung Mafond, Er ahmte Hammead, ! 
Spenſer nach, und zeigte einen ungervichteten, DX 
Geift, von dem natürlichen Wunice nah Ya 
befelt, aber ohne hinlängliches Vertrauen ad ® 
nen Hilfdquellen, — cin Fehler, von dem mt 
feiner Werke völlig frei iſt.“ Er verlief dit dei 
welcher er fid) früher gewidmet hatte, und Kae 
politiſche Laufbahn, die ihm wenig Glüd bradi. 
dem er eine Zeitlang geheimer Secretär det Im 
far, dann durch deffen Einfiuß Kromagent fir # 
vinz Neuſchottland, nachmals Eceretär bei de 
delecollegium gewelen , traf ihm ald geheimen &x' 
Englands nad) Madrid im J. 1780 cn mertos 
— EEE BEE ER AN an 


2) 8. Payne life of Cumb. Lond, 1720. 8 rd 
Sanbeniate. Franz. nı. Anm. von Barbenrar, bi br #0 
ten Überfegung. Leipj. gel. Seit, 1721. ©. 365 T 
der brit. Diogr. 6, Bd. 650, M&m, de Niceren 
Teutich 5. Th 413. Chaufepie Dier, T. Ih dan 
Aneld. von großbrit, Gel, 2, Th, 3 
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Nisgefchich, welches feine weiteren Kortfchritte auf der 
olitiſchen Laufbahn bemte, und zugleich feinem Privats 
ermögen einen Stoß gab, von dem er fidf nie wieder 
anz erholte. Dem Etatsdienft entzogen, begab er fich 
sit feiner Familie, in deren Kreife er glücdlich war, nach 
"unbridge, wo er in der Zuruͤckgezogenheit feiner Neigung 
ı fchriftftellerifcher Thätigfert ganz lebte. Im gemeins 
baftlihen Familienzimmer fchrieb er Werfe fehr verfchies 
ener Art. Am liebften befchäftigte er fich mit Arbeiten 
ir die Bühne, und die Zahl feiner dramatifchen Stuͤcke 
eläuft fih auf 50. Mehre famen nicht zur Aufführung 
nd find faft ganz vergeffen, andere madten anf und 
ußer der Bühne ein bedeutendes Gluͤck, vornehmlich) 
ie Brüder, der Weftindier, das Glüdgrad, bie 
efte Liebe, der Jude, welche ſich noch mit Beifall 
uf der Bühne erhalten. Der Jude wurde aud) auf der 
utfhen Bühne eine Hauptrolle von Fffland umd 
Jevrient. Mehre feiner Stüde find ins Teutſche übers 
st, und nach feinem Mönch von Garmel ift ber 
Yalbergifche bearbeitet. Minder glücklich war C. in 
er epifchen Poeſie; feine Schäbdelftätte brachte ihm 
elbſt dfonomifchen Nachtheil, und die Erodiade (Aus— 
ag der Jsraeliten aus Agypten), die er gemeinfchaftlic) 
it Burgeß fchrieb, keinen Vortheil. Vorzuͤglicher in 
der Hinficht waren feine Romane: Arundel (überf. 
eipg. 1790) und Heinrich Cüberf. Bremen 1796 fgg.); 
er dritte in fpäteren Jahren gefchriebene Jobann von 
'ancafter machte und verdiente weniger Glüd. Die 
Jauptfrüchte feiner Reife nad) Spanien find feine 2 Baͤn⸗ 
e Anetdoten von berühmten fpanifhen Ma; 
ern nebft einem Verzeichniß der im Escurial befindlichen 
Semälde, und die dem le Cage nachgeahmte artige Ges 
hichte des Niclas Pedrofa. Diefe theilte er mit 
n feiner Zeitfchrift: der Kenner, welche W. Scott 
ine Unternehmung nent, für welche ſich der Verfaſſer 
ucch feine Bekantſchaft mit Menfchen und Sitten, fo wie 
urch feinen Geſchmack und feine mannigfaltigen Kent 
iſſe fehr eignete. Endlich wurde er ermuntert, fein eigs 
‚er Biograph zu werden, und feine Memoiren gehören 
a feinen intereffenteften Werfen, da fie nicht nur ſehr 
nmuthig gefchrieben find, fondern auch von feinen Tas 
enten, feinem Charakter, feiner Zeit und den bebeutends 
en Perfonen aus bderfelben die deutlichfte Idee geben. 
fußerdem gab €. noch einzelne Gedichte und verfchicdene 
(einere Schriften heraus, und begann, faſt am Ende feis 
ed Lebens, eine feitifche Zeitfchrift The London-Re- 
iew, bie jedoch, bei allem ihrem Werthe, nur von ſehr 
urzem Beftand war. (S. Lebensbefchreibungen berühms 
er beitifcher Dichter und Profaiften von W. Scott, bes 
rbeitet von H. Döring. S. 179— 203. — Das ger 
ehrte England von Reuß.) (H.) 


CUMBERLANDHOUSE, eine Factorei der Mont; 
ealer VPelzgefellichaft im weſtlichen Binnenlande Nords 
merika's, nad) Franklin unter 53° 56° 40” Br. und 
75° 18° 2, am Ende einer fchmalen Inſel, melde den 
iichtelinfelfee vom Saskatſchawan trent. Es ift ein 
zlockhaus, von hoben Pallifaden umgeben und auf den 
Seiten durch hölzerne Baftionen geſchuͤtzt. Dicht dabei 
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fteht eine Ähnliche Factorei der Hudſonsgeſellſchaft. Die 
Umgegend ift fruchtbar; die in der Nachbarfchaft wohnen⸗ 
den Indianer find die Kniftenoer oder Eribe. (Hassel.) 
CUMBRAI, zwei Eilande im Frith of Clyde, die 
Pr fchottifchen Ehire Bute gehören. 1) Large Cums 
rat oder dad größere, liegt auf der Dftfeite der Inſel 
Bute, ift + Meile lang, 75 breit und enthält 2500 Acres, 
wovon die Hälfte alle Arten von Korn, Rüben und Kaw 
toffeln trägt, die andere müfte liegt. Das Filand ift mit 
Klippen umgeben, die wol 400° über dad Meer hervor 
reichen, und morunter die Neppel Walls fic) in einer eins 
fachen Geftalt gleich geraden Eäulen zeigen; in dem müs 
ften Theile findet man gute Stein⸗ und Kalkbrüche. Es 
gebört dem Grafen von Glasgow; die 487 Einw. wohnen 
in dem Dorfe Milnport, nähren fi) von ber Landwirth⸗ 
fchaft, der Fifcherei und dem Garnfpinnen, und baben 
einen bequemen Hafen, 2) Little Cumbrai liegt eben» 
falls auf Bute's Dftküfte im Süden von farge Cumbrai, ift 
+ Meile lang, 7» breit, enthält 7 fehensmwürdige Höhlen 
und 1 Leuchtehurm auf dem höchften Punkte des Eilandg, 
aber nur 18 Einw., und gehört dem Grafen Eglinton. 
(Hassel.) 
CUMBRE DE MULHACEN, bie hödfte Spitze 
ber Eierra Nevada in ber fpanifchen Provinz Granada, 
4254 Varas oder 10,939 par. Buß über dem Meere; die 
niedrigfte Grenze ded ewigen Schnees, jenfeit welcher alle 
Vegetation erftirbt, fängt hier mit 3305 Varas * * 
RNReim. 
CUMESA, Nebenfluß der Piſuerga in der ſpanl⸗ 
ſchen Provinz Palencia. (Stein.) 
CUMILLAS, Billa in der fpanifchen Provinz Bur⸗ 
908, Landfchaft Montaria, am Meere, mit — 
Bern. 
CUMINO, Comino, eins der 3 Eilande, woraus 
bie den Briten gehörige Infelgruppe Malta befteht. Es 
liegt im N. W. der ——— von welcher es durch die 
Rhede oder den Kanal Freghi getrent wird, iſt nur 
157 Duadratmeilen groß, und beſteht aus einem bloßen 
Selfen, der wenig mehr als Kümmel hervorbringt. Auf 
demfelben liegt eine Fleine Feſtung, dad Fort von Cumi⸗ 
no; fonft befitt fie feine menſchliche Wohnung. 
(Hassel.) 
CUMINUM, Eine Pflanzengattung aus der Gruppe 
der Amminen der natürlichen Familie der Doldenträger, 
und aus der zweiten Ordnung der Sten Linnefchen Klaſſe. 
Ebar. Gemcinfchafrliche und befondere Doldenbülle wer 
nigblättrig; die Frucht eiförmig sprismatifch, meiſt glatt, 
mit fchlauchartiger Hülle, fiebenrippig, die Vertiefungen 
mit Eaftgängen. Die einzige befante Art, C. Cyminum 
I, ift eim aͤſtiges, meift unbehaarted Sommergewaͤchs 
mit zwei Mal gedreiten, unbehaarten Blättern, ei: lans 
gettförmigen, 'eingefchnitten ; balbgeficderten Blärtch:n. 
deren oberfie linienförmig find, und rorhen oder weißen 
Blumen, Abd. Schkuhr Handb. Taf. 34., Jam. ill. 
1.94, (A. Sprengel.) 
Cuminum Cyminum L. beißt im Teutfchen From 
fümmel, römifcher Kümmel, welfcher oder italieniſcher 
Gartens, Kreuz⸗, Gewärzs, Pfeffers, Kram⸗, Kraͤmer⸗ 
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oder Mutterfümmel. Von biefer, in Hoppten, Lirhios 
pien und in der Levante heimiſchen, auf Sicilien und 
Malta häufig gebauten einjährigen Pflanze find die Sas 
men länglicht, geftreift, dent gemeinen Kümmel fehr aͤhn⸗ 
lich, aber noch einmal fo lang, grünlichsgrau, von einem 
fiark aromatifchen, auffallend widrigen Geruch, und eis 
nem ſcharf⸗ bitterlichen Gefhmade. Cie waren fonft als 
magenftärfendes Mittel im Gebrauche, und geben „3 äthes 
riſches DI, Oleum cumini, das eine beilgelbe Farbe 
und einen durchdringenden Efefgeruch und Geſchmack hat. 
Rach Chevallier bildet fich darin eine der Bernſtein⸗ 
fäure analoge Eäure. Die Samen wirken, tie der ges 
meine Kümmel (ſ. Crum Carvi), nur viel fräftiger. 
Sr Dlift, zu 13 Tropfen, in Echwefelärhergeift aufs 
gelöft, mit Castoreum oder Etinfafant innerlich eines 
der vorzüglichften Mittel bei hyſteriſchen Befchmerden, zus 
mal bei dergleihen Magenframpfe, fowie beim Magens 
frampfe und bei Koliffchmergen der Podagriſten, äufers 
iich zugleich eingerieben. — Das Emplastrum de Cumi- 
no Edinb. nuͤtzt, auf den Unterleib gelegt, bei Flatu⸗ 
lenz, Magenkrampf, Kolik, Durchfaͤllen und Ruhren. 
Selien wird dieſer Kuͤnmel zu Bred und Kuchen als Ger 
tours geſetzt, der gemeine macht ihn leicht entbehrlich; 
(f. Carum Carri), Ih. Schreger.) 
CUMLY (Kamala), Stadt in dem Diffr. Suͤdeana⸗ 
ra, der brit. Prob. Canara. Eie liegt auf einer hoben 
Halbinfel, die ſich in ein falsiges Haff erſtreckt; bat 1 
Sort, welches vormals die Nefidenz des Cumly Naja war, 
beffen — jetzt penfienirt auf dem Lande wohnt, und 
150 Häufir, von Moplays und Braminen bewohnt, die 
eine flarfe Salyfchlämmerei unterhalten. (Hassel.) 
CUMMAMEIT, Cummumeit, Diftrict in der 
rovinz Hyberabad des Nizam, die nordöftliche Ede ders 
— im NR. an den Godavery floßend, ie hat den 
Landfee Dummapuit, ift fruchtbar, aber von Einwohnern 
entblößt. Die gleihnamige Hauptftadt liege 17° 16° Br, 
und 97° 46°, an der Kuftera, und unterhält Baummols 
lenweberei und andere Gewerbe. (Hassel.) 
Cummingtonit f, Epidot. 
CUNAEUS, eigentlich van der Cun (Peter), Pros 
feffor der lateinifchen Sprache, Politif und des Civilrechts 
u keiden, Sobn eines Kaufmanns zu Bliffingen! in Sees 
Fans, wo er 1586 geboren war, Geit feinem 14ten Jahre 
ftudirte er in Leiden alte Fiteratur, machte im 17ten mit 
einem Verwandten eine Reife nad) England, und erwarb 
fi) bei einem längern Aufenthalte daſelbſt, durd) feine. 
Talente zur griechiſchen Dichtkunſt, das Wohlwollen 
Afaae Cafaubous. In Leiden ſtudirte er nach feiner Ruͤck⸗ 
fumft Theologie und Jurisprudenz, und um in der oriens 
talifehen Piteratur weitere Sortjchritte zu machen, begab 
er fich zu Druſius nach Franeker, unter deffen Leitung er 
die bebräifche, chaldaͤiſche und furifche Sprache ſtudirte 
und die Nabbinen las. Die Euratoren der Hochfchule zu 
Leiden übertrugen ibm 1611 dag Lehramt der Jateinifchen, 
Sprache und Politik, und nachdem er fich einige Zeit im 
Haag mit der juriftifchen Praxis befchäftiget hatte, wurde 
er 1615 zugleich Lehrer des Civilrechts. Die Etaten von 
Holland und Secland bedienten ſich feines Rathes umd feis 
ner Feder in allem, was auf Hqudel und Seeweſen Ger 
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giehung hatte, und bie Staten von Seeland ermante 
kurz vor feinem Tode, der 1638 erfolgte, zu ihren 
ſchichtſchreiber. Er ſteht in der Reihe der aelchr: 
Männer feiner Zeit, und lebte in vertrauter Verbin 
mit Ecaliger, Heinfius, Grotius, Cafaubon, Bau 
Bulcanius und Drufius, die ihn hechadhteten. Du 
lebrten Eprachen ses Drients und Drcidents bar 
gründlich ſtudirt, und in der Theologie, Aurisom 
Philoſophie und Politif befaß er umfaffende Kent 
Eine Geifel der Halbgelebrten, der Pedanten und de 
thodoxen Eiferer, mußte er manchen Kampf beftchen 
fonders mit den letztern, die ihn vor der Synode zu 
drecht anflagten." Gegen fie, und überhaupt gegcı 
das Wunderbare und Außerordentliche liebende Gr. 
iſt feine beißende Satyre gerichtet: Sardi venales: 5 
ra Menippea in hujus saeculi homines plerosque i: 
eruditos. Pet. Cunaeus scripsit... addita est, &i: 
dem interpretatione, D. Juliani imp, satyra in prin 

romanos. Raphel. 16125 Lugd. Bat. 1632, 12. : 
und mehrmals uͤberſetzt. Die Nefultate gründlice: ; 
[ungen über die politifchen Einrichtungen der Kt: 
enthält fein Werf: De republica Hebraeorum Ih. | 
Lugd. Bat. 1617. 8, oft, auch unter den Criticis As, 
canis T, VI. p.813— 919, nach der Srauff. ass! 
variis annotalı, illustr, et ed. a J. Nicolai. Legi Di 
1703. 4. nad) diefer Ausgabe abgedruckt in Uxolni ih 
saur, anlig. sacr. T. 111. 454 sq. Ans Holäntöge üb 
ſetzt, ergänzt und fortgefeßt, von H. W. Goerce: Is 
1685. 8. Eb. 1704 8 Th. 8 Franzoͤſiſch: La; 
blique des Hebreux (trad, du Lat.) augmentie deu 
Volumes, cont. des remarques crit. sur les anlio- 
judaiques par Basnage. (par Goerée.) Amst, 1705. 

einem nenen Titel 1718). Vol. II.8. Dazu gebört cı 
Antiquitds judaiques on remarques crit. sur la rigı 
des liebreux (de Guneus) par Basnage. T.I. ou < 
trieme de la rep. des Hebr. Amıst. 1713. 8. Des 
naͤus Werk enthält feine zufammenbängende und veli 
dige Gefchichte der juͤdiſchen Etatsverfafung, fen 
nur einige Hauptveränderungen und Bemerkungen ı 
bie wichtigfien Gefege und Kirchengebräuche der Kr 
Serner hat man von ihm: Animadversianum it 
Nonni Diouysiaca. Lugd. Bat. 1610. 8. Oratiors 
rirarg. 1b. 1640; Viteb. 1643; Lips. 1693; 1% 
Einiae diefer Neden, Mufter in ihrer Are, wem 
einzeln gedrudt. Epistolae et oratio in obitun EL. \ 

canii, ed, P. Burmannus I, Lugd, Bat. 172%. ı 
näug lich aud) einzeln einige gelungene lateiniſche &* 
te drucken, aber einen Conmmentar über den Flar. ! 
phus, mit dem er ſich lange befchäftiger hatte, verbe 
er furz vor feinem Tode mit feinen andern Papieren * 


(Br 


*) A, Vorstii orat. fun. in exseq. Cun, Lopd. Bir. 
4, wieder abnedr. in Wittenii memor. ICtor, Dee. IL » 
und mit Eſtp. Ceitarins Anm. bei Cunaei orate. ıhtı ') 
de Niceron, T. Vi, 240. Sweerti Athenae Rete ft! 
Eberti eulogia ICtor, 100, Pope-Blonnt 438, Bailler ja 
T. 11. 414. Crenii animad, pbilol. T. V. 155. Fabrie.: 
bibl. suse. P. 4. 431. ıFoppens bibl, beig. T, 11. vo 
quor mem, T. IV, 240, 
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CUNDINAMARCA — 


Cuncea Hamilt, f, Ernodea Sw, 
CUNDINAMARCA, Departement bed Etated Eos 
fombia in Südamerifa, das feinen Namen von der tlas— 
calahaniſchen Liebesgoͤttin gleiches Namens erbalten bat, 
bei deren Tempel die Volfeverfamlungen einft gehalten 
wurden. Es hat 871,000 Einwohner, bie Provinzen 
Bogota, Antioquia, Maraquita, Neiba und die Haupts 
ſtadt 38 (Stein.) 
CUNEGO, Domisicus, geboren zu Verona 1727, 
empfing den Unterricht in der Malerei bei Srancesco Fer⸗ 
rari, verließ aber dieſen ſchon in feinem achtzehnten 
Jahre, um fi der Kupferficcherfunft, wozu er mehr 
Neigung fühlte, ganz zu widmen. Diefe Kunft erlernte 
er blos an den Kupferflichen berühmter Meifter, die er 
copirte, und fein Fleis war fo groß, daß cr fich gleich 
mit feinem erfien Werfe, den Denfmünzen zu dem Wers 
fe des Marquis Giacomo Muſeli ſehr rühmlich zeigte, 
Mit dem Engländer Adams reiffe cr fodann nad) Nom, 
und ftach bier dreischn große Platten antifer Gebäude und 
berühmte Ruinen Jtaltend, mac) den Zeichnungen Elerifs 
fean, Unter vielen Arbeiten, die er nach berübmten Meis 
ftern bier ausführte, befinden fich auch 22 Blätter zu Has 
miltone Scholadtalica, Ruͤhmlichſt im Auslande befant, 
erbielt er einen Ruf nach Berlin, wo er im Laufe von 
vier Jahren im Kupferfiichinftitute bei Pascal mehre bes 
deutende Bildniffe forwol mit dem Grabftichel, als auch 
in ſchwarzer Kunft nach den Werfen Cuningham's aus 
fuͤhrte. Als diefes Inſtitut einging, begab er fi) 1789 
wieder nach Nom, mo er bis an das Ende feiner Tage 
1800 mit gleichen Geſchick und Thätigfeit arbeitete. — 
Als vortrefflicher Zeichner, verfertigte er die Zeichnungen 
zu feinen beften Arbeiten felbft, und ed wurde ihm bas 
buch leichter, fich in dem Geift der Originale, wonach er 
arbeitete, hinein zu finden. Darum find auch feine Bläts 
ter nach Michelangelo die gelungenften , die je ein Künfts 
er nad) diefem großen Meifter geftocdhen hat. Eunego 
hinterließ zwei Söhne, Alopfius und Giufeppe; 
seide blieben aber in der Kunft weit hinter ihrem Vater, 
S. Gandellini Notizie istoriche degl’ Intaglatore, 
Siena. 1771. 3 Vol. 8. T.I. p. 393.) (Weise.) 
CUNEO, auch Coni, Gardinifche Provinz in 
em Fuͤrſtenthum Piemont, und Hauptſtabt diefer Pros 
ing, welche von ihr den Namen bat, fo wie die Stadt 
elbft von ihrer, einem Keite (cuneo) gleihenden, Lage 
uf einer hoben Erdzunge, welche die Slüffe Geſſo und 
Stura bilden. Gegen D. grenzt die Provinz an die 
Drovinzg Mondodi, gegen ©. an Nijja, gegen W. 
mn Nitza und die Dauphiné, und gegen N. an 
‚ie Provingen Saluzzo und Zurin. In ihrer weiteften 
Strecke von D. nach W. bat fie 32, von S. nah N. 25 
Meilen, und im Ganzen 575 Quadratmeilen. Gie wird 
‚on den Flüffen Geſſo, Stura, Grana und Maira bes 
väffert,, die in den Thälern der Seealpen entſtehen, und 
ur Bewaͤſſerung der a in viele Kanäle getheilt find, 
vodurch das Land Außerft fruchtbar if. Gegen ©. 
ınd W. ift die Provinz mit hoben kaftaniens unb arass 
eichen Bergen umgeben, wo dag Vieh eine fette Weide 
indet umd fehr gute Kaͤſe verfertigt werden. Auf der 
Rordfeite bringen die angenehmen und fruchtbaren Hügel 
Angem Entcytlop. d. W u. #. XX. 
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einen koͤſtlichen Wein hervor. Die Ebenen liefern Ge 
treide, Hülfenfrüchte, Hanf, Obſt, Maulbeerbäume 
und Eeide von der beften Art. Auch finden ſich in dieſer 
Provinz Eifens und Bleigruben, Marmorbrüche, mineras 
lifche Auellen und zwei berühmte Bäder. Sie hat viele 
Wollenmanufacturen, Sarnfpinnereien und die einzige 
Blechfabrik in ganz Piemont, eine Glass und Spiegels 
fabrif und einige Papiermuͤhlen. Sie enthält ein Bis 
thum, 4 Städte, 56 Fleden, 41 Dörfer und Vorwerke, 
und 140,900 Einwohner, — Die Stadt Cuneo 
(44° 23° 17° Br. 25° 7° 13” 8.) iſt zwar flein, aber 
ftarf befeftigt und volfreih; man rechnet 16,000 Eins 
wohner. Sie treibt flarfen Handel wegen des Durchs 
gangs aller der Waaren, bie aus Nizza nach Piemont 
nd Mailand gehen. Das prächtige Rathhaus war fruͤ— 
ber ein Collegium der Jeſuiten; außer dem fchönen Colle⸗ 
giarftife hat fie noch 2 Pfarrfirchen und mehre 2% 

AH, 


CUNETTE, aud) Cuveite, ein Feiner, —* 
lich nur 12 Fuß breiter, 6° tiefer Abzuggraben, um in 
trockenen Seftungsgraben das Regenwaſſer abzuführen, und 
das Anfümpfen zu verhindern, Man legt ihn in die Mitte 
des Hauptgrabeng, wenigftens darf er nicht unter 2 
Ruthen von der Edcarpe liegen, wenn nidyt die Futter— 
mauern fehr gut und tief gearündet find, damit fie den ins 
nern Rand der Eunette nicht heraus drücken fönnen, wos 
von der Einflurz der Mauer eine unfehlbare Folge ſeyn 
würde. Macht man die Cunette 18 — 24° breit, fo bildet 
fie in einem trodenen Graben ein neues Annäherung 
binderniß, welches auch in einem nicht genugfam tiefen 
Waffergraben der Fall ift, mo eine 4* tiefe Cunetre dag 
Durchwaten nt macht. (v. Hoyer.) 

CUNEUS AUREUS, Ort in Rhaͤtien, nach der 
Peutingerifchen Tafel 17 Mill. von Lapidaria, wahrfcheins 
lich bei Splügen. H.) 

CUNEUS, von Mühlfeld (Mollusca), Keils 
mufchel. Diefe Weichthiergattung ward von Megerle 
von Müplfeld in feinem neuen Epfiem der zweilchalts 
gen Mufcheln (Berliner Magazin für Naturfunde 1811) 
aufgeftellt. Als Kennzeichen derfelben fine angegeben: 
die Schale iſt zwers und gleichſchalig, etwas verlängert 
dreiechig, zufammengedrüdt, vorn faft abgeftumpfe, mit 
einer abhängenden tief eingefchnittenen Echamfurche ; 
der Nand gewöhnlich gekerbt; das Schloß hat ſechs Fähne 
und drei Seitenzähne. Typus diefer Gattung ıft Venus 
Mero& L. (Martini Conchyl. Kabin. VII, . 450.) Sie 
ift eirund, zuſammengedruͤckt, quer geftreift, an der 
Math ausgerandet, weiß, mit bläulichen, bräunlichen 
oder dioletten eckigen Flecken, manchmal auch ganz vios 
lett. Die Größe beträgt etwas über 2 300. Sie fomt 
aus Oſt⸗ und Weftindien. Wergl, noch Cytherea und 
Meretrix. (Dr. Thon.) 

Cunha f. Acunha. 

Cuni ſ. Kumanier (ungr. Kuünok), 

CUNIBERT, Chunebert, Hunebert, ber Heilige, 
Biſchof zu Coͤln im fiebenten Jahrhundert; ward gegen 
das Ende der Regirung Ehildebertd 1. von vornehmen 








*) Vulva nad Linne’s Terminelgie. _ 
44 


CUNICH — 
Eltern im Königreich Auſtraſien geboren. Er war Diako⸗ 
nus der Kirche zu Trier, als Dagobert die Regirung ans 
trat, und wurde umd Jahr 623 Bilchof von Coͤln. Zwei 
Sabre nachher wohnte er dem Nationalconcilium in Reime 
bei, auf welchem ſich die Prälaten der 14 geiftlichen Pros 
vinzen der framöfifchen Monarchie vereinigten. Als der 
heilige Arnulf, Biſchof von Meg, den Hof verlieh, vers 
waltete Eunibert, mit dem Major Domus Pipin von fans 
den, bie Neichsgefchäfte mit Einſicht und Gerechtigkeit. 
Dagobert war glüdlich, fo lange er Eunibertd Kath bes 
folgte. Als er 633 den Auftrafiern, in der Perfon feines 
dreijährigen Prinzen, Siegberts UII., einen eigenen Koͤ⸗ 
niggab, mußte Eunibert mit Pipin die Regirung übers 
nehmen. Auch bei Childerich, dem Sohne Chlodwigs 11, 
ftand er in hohem Unfehen und hatte großen Antheil an 
der Verwaltung der Neichsgefchäfte. Er ftarb den 12. Nov, 
664, nachdem er 40 Jahre lang die biichöfliche Würde bes 
fleidet hatte. Zu feinem Gedächtnißtag bat das römifche 
Martprologium den 12. November feſtgeſetzt. Sein Les 
ben, von einem unbefanten Autor befchrieben, bat Ss 
rius herausgegeben. (Baur.) 

CUNICH (fpr. Kunitfh), Raymund, ein gelehrs 
ter Ragufaner Sefuit und Profeffor in dem Archighmna⸗ 
fium zu Rom, in der zweiten Hälfte des 18, Jahrh. Bon 
Jugend auf war er von Liebe für die griechifche und römis 
fche Literatur entflamt. Nachdem er in den Jefuitenorden 
getreten war, begab er ſich nad) Rom , wo er bald durch 
feine claſſiſche Gelehrſamkeit die Aufmerffamfeit fo auf 
ſich 509, daß er für den gelehrtefien Jefuiten zu Rom ges 
halten wurde, und der Vorficher des Jeſuiten⸗Colleglums 
zu Rom ihm den Auftrag ertheilte, die Humaniora zu leh⸗ 
ren, Dies that er mit fo gutem Erfolge, daß er viele 
eble Jünglinge in die claffifche Literatur einweihte, und 
darunter feinen Landsmann Bernhard Grafen Zamagna, 
ber auch in den Jefuitenorden trat, und fpäter Profeffor 
der lateinifchen Beredfamfeit und der griechifchen Sprache 
in bem fönigl. Gymnafium zu Mailand wurde, und fich 
auch als Schriftſteller auszeichnete. Cunich felbft gab im 
Drud heraus: 

1) Eine Überſetzung der Ilias Homers in lateinifchen 
Derfen, Rom 1786 in Kolio. Er überfete die Ilias 
mit Treue, und fuchte in der lateinifchen Eleganz Birgit, 
deffen Aneid er fih zum Mufter wählte, zu erreichen, 
Unftreitig übertraf er die früheren lateinifchen metrifchen 
Überfegungen, felbft die von Eobanus Heffius *). Zur 
baldigen Bollendung feiner Überfegung hatte ihn der Fuͤrſt 
Balthafar Odeschalchi (Sohn des Herzogs Livius Brafchi, 
f, f. Kammerers und Commandeurg des St. Stephans— 
ordeng **) ermuntert, wie Cunich felbft in der Dedication 

*) Eunic fette feine Überfegung mit folgendem Schluß = 
Epigramm om feinen ehemaligen Schüler, Bernhard Bamagna, 
weicher die Odyſſee in lateiniſche Verſe überfepte: 

1! mea nunc Larias tantisper sola per urbes 

Ilias, adveniat dum tua pulera soror, 
Comta meo studio, cura et praestante Zamagnae, 
llli ego te sociam iungier inde volo, 
Coi pater est idem, quam cultu ornavit eodem 
Vir mihi Thesea iunctus amicitia, 
**), Die römifhe Ramilie Odeschaldi ift aud in Slavonien ans 
er L wo ihr Kaifer Karl VI, die große Herrſchaft Illok ges 


36 — 


chalchi, dedicirt. 
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geſteht. Auf diefe Dedication im Verſen folgt dirk 
operis in eleganter Profa. 

2) Anthologica, sive epigrammata Antholi 
Graecorum selecta latinis versibus reddita et anin! 
versionibus illustrata. Romae 1777, nen aufge 
elegant gedruckt zu Venedig 1784. 8, Diefe Yu 
bat Cunich feinem Mäcen, dem Fürften Balthafır ns 
t Die ausgewählten Epigrammı it 
eingetheilt in acht Capitel, welche folgende Überiärtn 
führen: Encomiastica, Satyrica, Moralia, \en 
Sepulchralia, Lugubria, Ludicra, Varia, 

Cunich gab auch des Grafen Zamagna dictide 
Gedicht Navis aöria famt einem Buche Elegien wit 
ben: de magna Dei matre und 4 Idyllen (Kom irn! 
beraus, Eine neue Ausgabe derfelben beforgte der Pi 
Michael Pämtner aus denbutg (gef. in Kuda 
22, Eept. 1826.), Wien 1784, 8, (Busr' 

CUNILA. Eine Pflanjengattung aus de miic 
chen —— ber Labiaten, und der erfien Drdumg ie 
2ten Finnefchen Klaffe. Char. Der Keld ala, 
fünfjähnig; die Eorofle- rachenförmig mit aufm 
ebenem, auggerandetem Oberlippchen; vier Etahiin, 
beren zwei unfruchtbar; vier Karpopfen, Du iötto 
fanten Arten find (meift einjährıge) Kräuter, N. 
riana 1. (Abb. Moris.hist, IH, p.413, 5.11.19. 27 
ein perennirendes wohlriechendes Kraut, mild di Ss 
bermittel empfohlen wird; waͤchſt, wie bie —J 
Arten, in Nordamerika. 2) C. glabella Mic (tr 
deoma glabrum Pers. syn.); 3) C. pulegivide 1. # 
C. hispida Spr. (Syst., Hedeoma hispidam Pak), 
6) C. thymoides L. (Hedeoma Pers, — I Ir 
l. c. £. 6.) in der Provence; 6) C. Buchanani Sp. 
nepalensis Don. nepal., Lycopus diantbera Bu 
[Hamilt.] Mss.) in Nepal. — €. cvccinea Hock.# 
Melissa coccinea Spr., C. fruticosa W., Wesrep 
rosmariniformis Sm. (4. Sprengs 

CUNINA, Göttin bei den Römenm, ade de 
Dbhut die Wiegen (cunae) fianden. (Ang, CD 
Lact.1, 20, 386) “ 

CUNITZ, Pfarrdorf in dem großhensgl. Bir 
fchen Amte Dornburg des Rreifes Weimar, Int nt» 
fluffe der Gliefe in die Saale, enthält 1 Kirk, 108 
le, 1Mahls, 1 Dis und Sägemüble, en 
Einw, und treibt Weins und Obfibau, Yulte 
berge ficht man die Trümmern der jerflörten Gh 
und dabei die Einfiedelei einer Schwebin el 

CUNLHAT, Stadt im Bez. Ambertt bed fun” 
part. Puy de Döme, mit 423 Häufern und ET 
die fi) vorzüglich) mit Gamlotweberei ber, r 


CUNNACALLICH, ein fonberbar gehalt‘) 
auf der zur fchottifchen Shire Bute gehörigen * 
van, der 2840° hoch iſt, und defjen Gtpfel in run, 
dierectige Säulen ausläuft. ver 

CUNNINGHAM. 1) Diftriet in ber 
Shire Ayr in Süpdfchottland, hat feinen 24 
her Koͤnigswohnung bedeutet, vom der CR 37 
Lage an der Kuͤſte. Er enthaͤlt mehre bollteiche N 
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ſchaften, wieBeith, Dalry, Irwin, Kilwinning, 
Large und Saltcoatd. — 2) Infel an der Küfte des 
Auftrallandes unter 11° 47’ füdlicher Breite und 155° 45° 
45 öfilicher Länge. u... (H.) 

CUNNINGHAM, Alexander Esq., ein fhottifcher 
Gefchichtfchreiber, Sohn eines Pfarrers in dem Kırchfpiele 
Ettrif, in dem Presbprteriate von Gelfirf, geb. 1654, 
Nach der damaligen Eitte der Presbpterianer erhielt er 
feine wiffenfchaftliche Ausbildung in Holland, und nad) 
Beendigung feines Studiencurfus war er Hofmeifter und 
Meifegefährte einiger vornehmen jungen Schotten. Als 
fotcher ſah er viele fremde Länder, hielt fi) beſonders 
lange in Jtalien auf, und erwarb fich durch den Umgang 
mit vielgeltenden Männern und Familien, und felbft durch 
gebeime Theilnahme an wichtigen Statshändeln, eine 


tiefe Kentniß von den Triebfebern und der eigentlichen Ber 


fchaffenbeit vieler wichtigen Ereigniffe. Diefer Einficht 
und feinen Verbindungen hatte er eg zu danfen, daß ihm 
nach) der Thronbefteigung George I. der Gefandtichafte; 
poften bei der Nepublif Venedig übertragen wurde, den 
er 1715 big 1720 bekleidete. Nach der Ruͤckkehr ing Bas 
terland zog er fich in die Einfamfeit zurück, und flarb um 
1737. Lange nad) feinem Tode erft wurde er als geifts 
soller Hifterifer und treuer Neferent über die von ihm 
yurchlebte Periode 1688 — 1714 befant, durch dag aus 
feinem Nachlaffe erfhienene Werf: History of Great- 
Britain; from the revolution in 1688, to the accession 
George. Translated from Ms. of A. Cuningham. 
Fo which is prefixed ’an introduction, by Will. Thom- 
‚on. Published by Th.-Höllingbery, Lond, 1787, Vol. 
1. 4. Teutſch. Bresl. 1789, 2 Bde. 4. Die lateinifche 
Irfährife ift nie gedruckt worden. Cunningham entwirft, 
zhne ſtrenge chronologifche Ordnung und mit mancherlei 
Abfchweifungen, ein treues und anziehendes Gemälde 
on den wichtigſten Ereigniffen jener Periode, enthüllt 
nanche vorher unbefante Umftände, und weiß felbft dem 
Befanten den Neig der Neuheit zu verleihen. Die Krieges 
egebenheiten werden befonders genau erzählt, aber auch 
‚er wiffenichaftliche Zuftand wird beruͤckſichtigt, und nach 
Sründen der hoͤhern Kritif ift die Glaubwürdigfeit des 
Verfaſſers, der zur Partei der Whigs gehörte, nicht zu 
ezweifeln, nur-gegen Geiftlichfeit und das weibliche Ges 
chlecht wird er ungerecht, indem er von beiden gemöhns 
ich mit Verachtung und Widerwillen fpricht. in ers 
lätter Zweck ging dahin, durch eine Reihe von Begebens 
eiten, die größtentheild aus Einer Duelle fließen, den 
Zorzug zufammenbängender Etaten vor zerfireuten Laͤn⸗ 
ern, und übereinftimmender Mafßregeln vor ſchwanken⸗ 
en Rathſchluͤſſen und politifchen Mishelligkeiten darzus 
hun: Ob der ſcharfſimige Humanijt und Kritifer, Ales 
ander Cunningham, der zugleich als Panveftift bes 
uͤhmt ift, mit dem Gefchicheichreiber eine und dieſelbe 
Jerfon fen, gebört zu den biftorifchen Problemen. Uns 
er feinem Namen bat man: Horatii poemata, ex anti- 
juis codd, et certis animadv., emendav. variisque scri- 
tor, et impressor. Lectt. adjec. Alex. Cunningham, Ha- 
ae Comit. 1721. Vol.II. 8, (blo® ein anderer Titel: 
‚ond. 1721. Vol.Tl, 8.) Dazu gehören deffen Animad- 
ersiones in Bentleji emendatt. et notas in Horat. Ib. 
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1721. Vol.I. 8, Gunningham wird gegen Bentlei zus 
weilen ungerecht, aber feine Anmerfungen find fehr ge, 
lehrt, und feine Tertverbefferungen zum Theil fehr glücks 
lich "Der Herandgeber des Horaz fcheint in Holland 
J zu ſeyn, und daſelbſt ein —J9— Lehramt 
ekleidet zu haben. Die Schwierigkeiten hinſichtlich feiner 
Identität mit dem Gefchichtfehreiber rühren bauptfächlic 
daher, daß, wenn es zwei verfchtedene Perfonen waren, 
fie einerlei Vaterland hatten, einerlei Namen führten, 
zu einer Zeit lebten, daß beide in Holland erzogen wurden, 
beruͤhmte Schachfpieler und eifrige Whigs waren, und 
daß beide'ungefähr 80 Jahre alt wurden #%).  "(Baur.) 
CUNNINGHAM, James, Wundatjt Bei der eng⸗ 
ländifchsoftindifchen Compagnie, lebte mehre Jahre (vom 
1698 an) in der engländilchen Factorei Amuy auf der Kıls 
fie von Ehina, dann auf der chinefifchen Anfel Chufan 
(Tfchufan), und endlic auf Pulo Kondor, Er fammelte 
fehr eifrig naturhiftorifche Gegenftände, namentlich Con: 
chylien und Pflanzen, welche lettere er an Plukenet und 
Periver ſchickte, die fie in ihren Werfen befchrieben, In 
Pufenets Amaltheum fomt fein Name faft auf jeder Sek 
te vor, Erfelbft fchrieb mehre Abhandlungen in den Phi- 
losophical transactiöns, eine Befchreibung des Theeſtrau⸗ 
ches, ſtatiſtiſche Nachrichten über die Infel Tfehufan nnd 
ein Verzeichniß ber wenigen Pflanzen, welche auf der Ins 
fel Ascenfion wachſen. — Ein anderer Botanifer diefeg 
Namens, Allan €., bat ſich neuerdings dürc feine 
Neifen in Neuholland, als der Begleiter Oxleys und des 
Capitans King, befant gemacht. (Sprengel.) 
CUNNINGHAM, John, geb. 1729 ju Dublin, 


geft. 1769 zu Neweaſtle, ver Sohn eines Boͤttchers, waͤhl 


te aus befonderer Neigung den Stand des Schaufpielere, 
in welchem er aber in feiner Hinficht Glücd machte, Mes 
nigftens mehr Auszeichnung verfchaffte ihm fein poetifche® 
Talent, welches fich bei ihm ſchon auf der Schule zu 
Drogheda, und durch ein in feinem 17ten Jahre verfers 
tigtes Schaufpiel, wodurd) er freien Eintritt ins Theater 
gewann, gezeigt hatte, Eeit 1762 machte er mehte GE 
dichte befant, und gab 1766 eine Samlung derfelben herz 
aus unter dem Titel: Poems, chiefly pastoral; fie fins 
den fich im 10, Bde der Samlumg von Anderfon, und int 
106, der von Bell. In der erften heißt es: €. zeichuiee 
fich in feinen Gedichten befonders durch Eleganz, Zarthel 

und Einfachheit auf; aber an Etärfe, Leben und B An 
fterumg fehlt es ihm merflich, - Er hat eine lechafte Eins 
bildungsfraft und ein fühlendes Herz, aber nit genug 
Beurtheilungsfraft und feinen geläuterten Gefchmad, Den 
meiften Werth unter feinen Gedichten haben folgende:, 
Day a Pastoral; the Landscape und the Content; ins 
deſſen fehlt e8 auch der Elegy on a Pile of ruins und the 
Comtemplatist nicht an eimelnen Schönheiten. Am —* 
deutendſten find feine Oben. (S. ng der engl. 
Sprache und Literatur. Poet. Theil, S’412 fag.) (H.) 


*) G. Cortii additamentum ad Cuninghamii animadew, 









in den Actis — 1722. p. 377 sq, und Bibliocheque ancienne 


et mod. T. 1. P. 1. 238 sq. ) Biograph. britann;; 

by A. Kippis. Vol, IV, v, 9. 1789, Critical Aiklew für dr 

uguft 1757. Nr, XIV. Die Einleitung zu der Hist, of Gr. B, 

von dem Uberſeter W. Thomfon. Algen. Pit. Std. 179. Nr. 59. 

Waclers Geſch. d. hift. Forfh. 2. 3%. 2. Abıd. 736, — 
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CUNNINGHAMIA Schreb. Eine Pflangengats 
fung, zum Andenfen an James Cunningham von Rob, 
Brown benant, Sie ift aus der natürlichen Familie der 
Mubiaceen und der erften Ordnung der Aten Linnéſchen 
Klaffe. Char. Der Kelch vierzähnig; die Corolle krug⸗ 
untertaffenförmig; die Narbe gefpalten; die Steinfrucht 
enthält eine zweifächerige, ** Nuß. Die beiden 
befanten Arten find Straͤucher. 1) C. sarmentosa Willd. 
(Sp. pl., Malanea Aubl. gui. p. 106, t. 41.) mit ablans 
gen, runzlichen, unten filsigen Blättern, in den Blatt⸗ 
achfeln fichenden, zufammengefegten langen Blürbens 
trauben und fletternden Zweigen. In Guiana. Abb. 
Lam, ill. 1.66, ſ. 2. N C. verticillata W. (Antirhea 
Commers., Juss., Malanea verticillata Lam,, M. bi- 
furcata Desrouss. in Lam, enc.) mit gebreiten oder ges 
vierten, umgefebhrtseiförmigen, unten fchwach behaarten 
Blättern, bärtigsgewimperten Afterblättchen, und ges 
fielten, in den Blattachfeln ſtehenden, gabligen Blürhens 
äbren. Auf den Mascarenifchen Inſeln. Abb. Lam. 
ill. 1. 66, f,1,— Cunninghamia Hook (Bot. mag. sie, 
ift Belis Salisb, (A. Sprengel. 

CUNO, Anton Werner, Rector de Stadtgym⸗ 
nafiums zu Magdeburg, geb. den 23. Mai 1635 zu Braun⸗ 
fchweig, wo fein Vater, Werner Cuno, das Nectos 
rat der Ngidienfchule mit Ruhm verwaltete. Der Sohn 
fudirte zu Helmftädt, ward 1665 Prorector der bortigen 
Stadtfchule, und verwaltete feit 1670 das Mectorat in 
Magdeburg, bis er den 14, Januar 1707 flarb. Seine 
großen philologifhen und hiftorifchen Kentuiffe, uud der 
darauf gegründete Ruhm, verliehen der Schule einen bes 
fonderen Glanz, und ſehr viele gelehrte Männer danften 
ibm ihre Ausbildung. eine Schriften beſtehen in Pros 
granmen, Differtationen, lateinifchen Gedichten, und 
andern Abhandlungen, die er zum Theil zufammen drufs 
fen ließ *) Baur.) 

CUNO, Siegmund Andreas, Rector in Schoͤnin⸗ 
gen, Sohn eined Bürgermeifterd dafelbft, geb. 1684, 
Er fam, nad Vollendung feiner Etudien, 1701 als 
Mector nad) Tangermünde, 1707 als Eonrector nad) 
Schoͤningen, wurde 1717 Mector und Subprior des Klo; 
ſters St. Laurentii von Schoͤningen, und farb 1745, 
An feinen Schulprogrammen handelte er intereffante Ges 
gegenfände ab: De repurgata per Lutherum ecclesia, 

e praestantissimo litersrum invento, De penna, haud 
ignobili artis instrumento, De charta, eximio numinis 
benignissirni dono., De atramento, peculiari literarum 
pigmento, De typographia. De scholarum primordio, 
earumque propagatione. De origine festi Michaelis. 
Orationes VI de salinis Schöningensibus u. a. m. Das 
Michtigfte aber, was er drucken ließ, find feine Memo- 
rabilia Schöningensia historiae Brunovicensi passim 
inservientia, cum documentis et diplomatibus, Brunsv. 
1723. 4,, welchen auch mehre feiner Reden und Pros 
gramme beigefügt find }). (Baur.) 





*) Seine Diograpbie in dent Leben gel, Teutſchen. 6 Th. 628, 
rn 1720, Ratbmanns Geld. v. Magdeburg. 4. Bd. 
" t. 
+) Dbige Memorabil, p.76. 78, Acta scholast, T, VIl, 
376, Adelungs Zufäge zu Zoͤcher. 
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CUNO, Joh, Christ., geb. zu Berlin m, } 
wider feinen Willen, mehre Jahre im preuf. dın 
ging darauf im J. 1740 nad) Amfterdam, Dre hi 
gab er fi) nad) Dflindien, mo er ald Beamter de 
ländifd) + oſtindiſchen Compagnie mehre Jahrt I 
fid) ein großes Vermögen erwarb. Um dieied ir 
zu genießen, kehrte er nad) Europa zuruͤck, kauft 
Weingarten bei Durlad) eine Befigung, beichäftg 
vorzüglich mit Pflanzenfunde und Dichtfunf (DM 
meinen Garten, Amfterdam 1749, 8,5 1750.) ul 
in einem hoben Alter. — Ihm zu Ehren hat in 
Pflangengattung Cunonig geftiftet. te it us) 
türlichen Samilie der Ericeen (Cunoniaceae R. H 
ber zweiten Ordnung der 10tem Linnefchen Kalt. | 
Kelch und Eorolle fünfblätteig; Zmeillingdanhen, 
verwachfene, mit dem Griffel gefrönte Baltic 
balten die dreifantigen Samen. C. capımi 1. 
ill. t, 871., Bot. reg. t. 828., Oosterdykis Ben 
259. 1. 96,), bie einzige befante Art, mihk md 
birge der guten Hoffnung als ein Saum mit wehı 
unbehaarten Blättern , lanzettförmigen, Ihm 
drüfigsgefägten Blättchen und büfdyelförmpmei 
weißen Bluͤthen. (d. Spez; 


CUNOLITES (Zooph, foss.), Beide Du! 
graphen mehre Arten Cyclolites und sr 
(br, Ihe 
CUPANI, Franz, ein Sranciöfanernizt m! 
Figer Pflangenforfcher, geb. 1657 zu Birte air 
geft. zu Palermo 1711. Der Fürft della Eattehu 
1089 von Mifiimeri, Graf Vicaris, Yarın Pre) 
hn zum Auffeher des von ihm gegründeten (hm 
katholifchen) Gartens, beffen Pflanzen Emeui *' 
Hortus Catholicus (Neap. 1696, 4.) umtır ii 
Namen mit Beifügung der ng ar Era 
ſchrieb. Ferner lieferte er einen Catalogus plan 
sicularum noviter inventarum (Panorm. 1%, '% 
Syllabus plantarum Siciliae nuper detecarem('% 
1694, 16.). An der Herausgabe ſeincs ak © 
Panphyton siculum, woju er fchon fiebenfune 
dungen gefanmelt hatte, murde er durch hi 
Tod gehindert: doch erfchienen 198 Tafeln he ® 
dungen 1713 zu Palermo, einen Namen W 
mier bee Cupania beigelegt, einer Planen“! 
der natürlicdyen —— der Sapindeen und bel 
nung der ten Linnefchen Klaffe. Char 7 
fünfblättrig; die Corollenblättchen möndeun”“ 
oder eben; der Griffel breifpaltig; die Cam“ 
drei, die Scheidemände tragenden Klappen un“ 
bis zweifamigen Fächern: die Gamen find m 
befondern Dede (arillus) verfehen. Hiehet xhe 
Gattungen Trigonis Jacqu., Molinaca Juss 
Cav. Die eilf befanten Arten find tropifde 395 
Straͤucher (mit gefiederten Blättern), deren * 
monchskappenfoͤrmigen Corouendlatichen in 97 
rika wachſen. Die übrigen fünf, mit ebenen I 
blättchen, find in Dftindien, auf den Maka 
reundſchafts⸗Infeln und eine eat (ur 
sse) in Merifo einheimifch, Linne kante m ko 


CUPAR — 


C, americana (Burm, amer. t. 110., Trigonis tomentosa 
Jacqu. amer. 102.), welche Swartz, da noch mehre Ars 
ten in Amerifa wachſen, C. tomentosa genant hat, 
Dies ift ein weftindifcher Baum mit dreis bis vierpaarigen 
Blättern, umgefchrtseiförmigen, ausgefchweiften, unten 
fammetartigsfilzigen, gezaͤhnten Blättchen und moͤnchs⸗ 
fappenförmigen Corollenblätechen. Die efibaren Fruͤchte 
baben den Geſchmack der Kaftanien. (A. Sprengel.) 
CUPAR, der Name zweier Ortfchaften in Schott; 
land. 1) Ein Borough in der Shire Fife, der mit Perth, 
Dundee, Forfar und S. Andrews einen Deputirten zum 
brit. Parlament fendet. Er liegt an der Bereinigung des 
Eden mit dem S. Mary, befteht aus drei Haupts und eis 
nigen Nebenftraßen, die reinlich, gut gepflaftert und ers 
leuchtet und in der Hauptſtraße mit ſchoͤnen Häufern beſetzt 
find, hat 1 Grafihaftshaus, worauf die Affizen gehals 
ten werden, 1 moderne Kirche, 1 Afademie oder vielmehr 
Gomnafium, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Druderei, 1 Ges 
fängnif, 600 Häufer und 4758 Einwoh., die eine ftarfe 
einmeberei unterhalten, indem jährlich gegen 500,000 
Hards geftempelt werden, und außerdem Lichte, Leder, 
Geile, Ziegel verfertigen, auch einen lebhaften Handel 
unterhalten. 8 befteht hier eine eigne Yanf, auch hält 
die Edinburger Banf bier ein Eomtoir; 1 Wochen s und 
8 Jahrmärfte. Ein Ort von hohem Alterthum und in 
Schottlands Geſchichte fehr denfwürdig: bier hielten bie 


Thane von Fife ihre Gerichte; auf dem Schloſſe, an dag - 


fid) fo mandye gefchichtliche Erinnerungen fnüpfen, biels 
ten n Hof; bier ftand ein Klofier am Fluffe des Schloß⸗ 


uͤgels. 
vi 2) Mit dem Zufag of Angus, Marftfleden am 
Isla, welcher zum Theil zu Perth, zum Theil zu Angus 
ſehoͤrt; ein unregelmäßiger Ort, der jcdoch gut gepflas 
terte Etraßen und einige beffere Gebäude, 1 Kirche 
ind 2100 Einwohner enthält, die jährlid 200,000 
hards Leinewand und gutes Leder liefern und 1 Wo⸗ 
hen s und 5 Nahrmärfte halten. Die Feldmarf des 
dirchſpiels enthält 2500 Acres, wovon nur 130 in 
Inaus oder Forfar belegen find: doch fteht die Kirche 
uf diefem Antheile. In der Nähe fieht man die libers 
efte eines Roͤmerlagers. (Hassel.) 
CUPER (Cuypers), Gisbert, ein verbienftvoller 
'rchäolog, mar zu Hemmen in Geldern am 14, Sep⸗ 
:mber 1644 geboren, fludirte zu Nimmegen und Ley—⸗ 
m; an welchem letztern Drte vorzüglich Johann Fries 
ich Gronovius fein Lehrer war, und machte dann eine 
eife nady Frankreich, während welcher er im J. 1668 
m Profeffor der Gefchichte zu Deventer ernant wurde, 
e war mur 24 Jahr, als er. dieſes Amt antrat; aber 
befleidete es nur kurze Zeit. Denn 1675 wurde er 
m Bürgermeifter von Deventer, 1686 zum Depntirs 
n der Provinz Dverpffel bei der Generalfiaten s Bers 
mlung und 1693 zum Mitftande von Overyſſel ers 
ihlt, 1706 aber war er Deputirter ber Generalftaten 
i der Armee in den Niederlanden. In diefen ms 
m und Würden farb er am 22. November 1716, 
zenn ihn diefe verſchiedenen ausgezeichneten Ämter auch 


ht vor einer zuweilen Fleinlichen Eitelfeit bewahrten - 


849 — 


CUPRA 
(am unberhalteſten gibt fich diefe in den epistolis cla- 


rorum Belgarum ad Magliubechium, T. 1. p. an 
vielen Orten fund), fo entfremdeten fie ihn doch nicht 
feinen Lieblingsftudien, deren fortgefegte eifrige Betrei⸗ 
bung folgende Echriften beurfunden: Observationum 
libri ll. Ultraj, 1670.8, Liber IV. Daventriae 1678, 8, 
Harpocrates s. explicatio imagunculae argenteue 
antiquissimae, Amst. 1676, 8, Traj. ad Rhen. 1687.4, 
“Apotheosis vel Consecratio Homeri. Sive Lapis an- 
tiquissimus in quo Poetarum Principis Homeri Con- 
secratio sculpta est. (mit beigefügten Erklärungen noch 
anderer Gemmen, Münzen und Infchriften) Amft. 1685. 4, 
Historia trium Gordianorum. Daventriae 1697.8, De 
elephantis in numis obvüs in Sallengre thes. ant. 
Rom. T. II. Mehre Fleinere anderwärts eingebruckte 
Auffäge und Eendfchreiben *). (Ebert.) 
CUPES (Entomologie), Käfergattung von Fabri⸗ 
cius errichtet, mit 5 Gliedern an allen Tarſen. Schaur⸗ 
förmige Fühler von halber Körperlänge, ein breicchiger 
Kopf mit abgefegtem Halfe, ein faft hexagonales Halds 
ſchild, und lange, flache, an der Spige gerundete Deck⸗ 
ſchilde, die etwas breiter ale das Halsſchild find, mas 
hen die Gattung fentlih. Man fent nur eine, in Cas 
rolina einheimifche Art C. capitata: graubraun, Kopf 
rothgelb, 6 Linien lang. (Abbildung bei Coqueb. Illusir. 
Icor. Ins. tab. 80. fig. 1. und Latreille Gen. Crustac. et 
Insect. tab, 8, fig. 2.), (Germar.) 
CUPHEA Patr. Br. Diefe Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Ealicarien und der erften 
Drdnung der 11ten Linnefchen Klaffe hat folgenden 
Eharafter: Der Kelch röhrig, an der Baſis mit einem 
Höcer: der Saum ſechszaͤhnig, der oberfte Zahn ards 
fier ald die übrigen; ſechs, meift ungleiche Corollen⸗ 
blättchen find auf dem Keldyfaume eingefügt; die Sa— 
menfapfel iſt einfaͤchrig und fpringe mit dem fie bebefs. 
fendenden Kelche auf einer Seite ber Länge nach auf: 
die Samen find linfenförmig und an einem freien Eäuls 
chen befeftigt. Die 26 befanten Arten, deren 16 Eträus 
cher, die übrigen Kräuter, wachſen im beißen Amerifa. 
A. Sprengel.) 
CUPIDO, Gott der Sehnfucht und des Verlau⸗ 
gen® bei den Römern; der Pothos der Griechen. ©. 
diefen, (H.) 
CUPIDO, Schildhalter. (Entomologie). Echranf +) 
vereinigt unter diefem Namen die Fleinen auf der Ober 
feite theils blan, theils brennend roth, auf der Unter⸗ 
feite mit Augenfleden verfebenen Falter, welche bei Far 
bricius die Gattung I,ycaena, bei fatreille und Godart 
die Gattung Polyommatus bilden. (Germar.) 
Cupoloofen f. Ofen. 
CUPRA (Prolem. Kounex wapırlua. Plin. H. N. 
II, 18, Strab. V, p. 241. Mela II, 4. Inscript. ap. 
Gruter. p. 108) mar eine alte italiſche Stadt der pelasgi⸗ 
ſchen Tyrrheuer in Picenum an der Küfte des adriatis 





*) Niceron m&moires T. VI. p. 88 ⸗q. P. Posscha os 
tio de Gisb. Cupero. Daventrise 1316, 4. 


+) Fauna boica Il. p, 152, 
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fchen Meeres, nach der Pentingerifchen Tafel 12 Mils 
lien von Caſtellum Firmanum (jegt Porto di Fermo) 
und 12 Millien von Caftrum Truentinum (an ber Müns 
dung des jegigen Fluſſes Tronto). Danad) iſt ber Bos 
den ber längft verfchwundenen Stadt an dem jetigen 
Fluͤßchen Monechyia zu fuchen. Cluver glaubt zwar, 
daß Uupra maritima füdficher bei dem heutigen Flecken 
Grottamare gelegen habe, weil dort eine Marmortafel 
mit der Inſchrift: — — Hadrianus — Los. Ill. — 
munificentia sua. templum Deae Cuprae restituit ges 
funden worden iſt; doch ift diefer Beweisgrund nicht ges 
nügend, da ein einzelner Stein verfchleppt werden kann. 
Noch viel weniger kann es bei S. Benedetto oder bei Ri⸗ 
patranfone gelegen haben; beide Drte liegen zu weit ges 
gen Süden und der legtere zu weit landeinwäartd, Nach 
Etrabon befand fid) dort ein Tempel der Cupra, (vergl. 
auch Sil. Ital. VII, 433), unter welchem Namen die Pes 
lasger die Juno verehrt haben follen, und bie citirte Ins 
ſchrift gibt an, daß der Kaifer Hadrianug im J. 119 nad) 
Ehrifti Geburt den Tempel wieder berftellen ließ. — Uns 
terfchieden von diefem Staͤdtchen war i 
Cupra montana (Ptolem, Kovnpa uorrava. Plin. 
H. N. Hl, 18. Cuprenses cognomine Montani). Die 
Lage diefes Ortes ift unbefant. Cluver und Andere meis 
nenz daß er bei dem heutigen Ripatranfone gelegen babe, 
(L. Zander.) 
CUPRESSUS (Cypresse), Eine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Zapfenbäume (Coniferae) 
und der leßten Ordnung (Monadelphia) der 2iften Linnds 
fehen Klaffe. Char. Nadte blüthentragende Knospen; 
» die männliche Bluͤthe ift ein geſtieltes, langes Kägdyen 
mit fehildförmigen, kreuzweis geftellten Schuppen und 
drei big vier ungeftielten Antberen; das weibliche Kaͤtz⸗ 
chen ift eiförmig mit acht bie zehn fleifchigen Schuppen, 
deren jede mehre Fruchtknoten deckt; die Frucht iſt eine 
apfenbeere. Die acht bekanten Arten ſind baumartige 
—— 1) O. Sempervirens L. (Immergruͤne Ey⸗ 
preſſe — C. expansa Targion., horizontalis ner mit 
firaff aufrechten Zweigen, vierreihigen, dachziegelfoͤrmig 
einander deckenden, ftumpfen, argebrücten, converen 
Blättern und fugeligen Zapfenbeeren, deren Echuppen 
unbewehrt find. Waͤchſt im füdlichen Europa wild und 
wird häufig in Gärten angepflanst. Abb. Duham, arb. I, 


t. 81.; Lam. ill. 787. £ 1. Das Holz ift wohlriechend, 


fehr dauerhaft und dem Wurmfraße nicht ausgefegt: die 
Fruͤchte find officinell. 2) C. glauca Lam, (Enc, C. lu- 
sitanica Tournef., Duham. arb, p. 198, n. 8, C. pen- 


dula Herit. stirp. Fasc. J. p. 15. t. 9.), in Oftindien eins 
heimifch, in Portugal angepflangt. 3) C. torulosa Lamb, ' 


(Descr. Pin. II. p. 18) in Butan. 4) C. turifera Kunth. 

Humb, et Bonpl. nov. gen.) inMerifo. 5)C. japonica 
}. fil. supp!. in Japan. 6) C. pendula Thunb. fl. jap., 
ebendaf. 7) C. columnaris G. Forst. (Fl. inss. austr, 
p. 66. n. 851., Eutassa heterophylia Salisb. in Linn, 
transact. 8.) Auf Neus Ealedonien und der Norfolfinfel, 
8) Die noch jmeifelhafte C. bacciformis Willd, (Suppl. 
enum.), deren Vaterland unbekant ift, — C. thyoides 
L ift Thuia sphaeroidea Rich,; C. disticha und juni- 
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peroides L. bilden bie Gattung Schubertia Mih, 
C. sabimoides Kunth. ift Juniperus mexicanı Sp. 


(A. Spray 
Die Eppreffe iſt ein nichreigentliches teuiäx: 
gewaͤchs, Has aber in Teutſchland fortkomt und aedıhr 
welches feiner vorzüglichen Eigenfchaften wegen an 
zu werben verdient. Folgende drei Arten kommer: 
1) Die virginifche (sweigeilige) Eon 
(Cupressus disticha). Diefer fchöne Baum, via 
terland Nordamerifa namentlic, Virginien und kr 
ift, mo er in den ausgebreiteften Suͤmpfen, wei 
halb Eopreffenfümpfe heißen, waͤchſt, findet ih «= 
Teutſchland in vielen Anlagen vor, Er wird in 
150 Jahren 70— 80 Fuß hoch und 2—4 Auf Ni, 
erlangt zuweilen die Stärfe von 10 DO fuim 
meffer. Er wächft zwar am beiten in einem nalen & 
und in einem beſchuͤtzten Stand, doch komt er air 
nem guten frifchen Boden fort, mur nice in einmr 
nen. — Die Fortpflanzung diefed Baumes bl! 
Samen gefchieht, indem derfelbe im Frühjahe arm 
feuchten wunden Boden auggefäct wird, Erin: 
6—7 Wurselnadeln und die Pflanze mird im af % 
6— 182 Zoll hoch. Big zum 3. Jahre muf da Mau 
Shut gegeben, und dann fünnen fie ind jur ss 
pflanze werden. — Das Holz, welches pumid ie 
sähe, ſchwer, mit-feinem Harze durchdrungs, ke be 
fernholze aͤhnlich nur feinjähriger ift, mine 
terlande allem Nabelholze vorgezogen, Ehen d 
Arten von Baus und Werkholz, aus einen mm 
Stamm haut man oft Kähne aus, mgudtt ie 
Schmere wird es zu Maſtbaͤumen und Ergeliinit 
braucht, Alle Theile des Baums geben ein hlio 
Ol und einen fehr feinen Terpentin. 
2) Die weiße Eppreffe (Cupresaschupe® 
Diefer Baum ftamt auch aus Nordameriks, wi 
aus Canada, wo er ebenfalls in etwas fumänn 
ten überftrömten Gegenden, welche Cedern Cum“! 
fen, wählt. Er wird im 100 — 150 Jahn D- 
Buß hoch und 2—4 Fuß im Durchmeſet fat | 
waͤchſt am beften in einem leichten, fandigen mi = 
Thons oder Schlammerde gemifchten Soden, an m“ 
Stellen ift fein Wuchs nicht fo ſchnell, bed = * 
Die Fortpflanzung durch den Samen geitich, m’ 
ber virginifchen Cypreſſe. Leichter vermehrt mi 
ben Baum dadurch, wenn man im Frühjahr af 
ne Zweige in nafles Erdreich fteckt, melde MF= 
ſchlagen — Das Holz iſt leicht, feit, ahe, u 
und fault nicht bald; es wird daher zu Bauheh „de 
und Küchengeräthe und zu Booten beugt, De 
men Zweige dienen zu Faßreifen. F 
3) Die gemeine (immergrüne) Ca 
(Cupressus sempervirens). Die kevante und © 
land find das Vaterland dieſes Baums, auch mist? 
Krain und ift im füdlichen und mittlern —* 
falls dauerhaft, nur muß er eine gegen ie klta' 
und Oſtwinde gefchügte Lage haben. Er *2 
Fuß hoch und verlangt einen guten eine bu‘ 
Schichte feuchter Dammerde enthaltenden Dada F 
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nem guten Wachsthum. Die Fortpflanzung geſchieht 
durch den Samen und am beften ift derfelbe an feine bleis 
bende Stelle zu fäen, die jungen Pflanzen bedürfen in den 
erften Jahren Bedeckung. Die Behandlung ift wie die 
der Weißtanne, Das Holz ift fo feft und dauerhaft, daß 
es faft unverwedlich ſcheint. In der Levante ift es ein 
gewoͤhnliches Bauhols; auch kann man es zu den feinften 
Schreiner s und Drechsler; Arbeiten brauchen, Es vers 
breitet einen immerwährenden Wohlgerucy und der ganze 
Baum erfülle mit feinen balfamifchen Ausdünftungen die 
uft, (Laurop.) 
CUPRESSUS MARINUS (Zoophyta), ülterer 
Name mehrer Arten Antipathes, namentlic) der Ant. Cu- 
pressus Pallas. (Dr. Thon.) 
Cupularia, Lamour, (Zoophyta) ſ. Lunulites und 
namentlich L. urceolata. . 
CUPULITA, Quoy et Gaimard (Zoophyta). Uns 
ter diefen Namen haben bie genanten Naturforſcher in 
Freycinet Voyage autour du monde. Zoologie. Par. 
1824. (Tert in 4. Kpf. in fol. — p. 580. pl. 87. f. 14. 
15, 16.) eine Zoophuten; Gattung befchrieben und abaes 
sildet, von ber fie folgende Kennzeichen angeben. Weiche 
surchfcheinende Thiere find zu zwei und zwei mittelft der 
Bafig und die Paare unter fid) an den Seiten fadenförmig 
verbunden, eine fchwimmende Kette bildend, von der ein 
Fnde in einen röthlichen, zurüchziehbaren Schwanz, wel⸗ 
ber mwahrfcheinlich aus den Eierfiöcen befteht, — aus 
aͤuft. Jedes — Thier hat die Geſtalt eines kleinen 
Schlauch mit einer Dffnung, welche mit einer innen 
ehr erweiterten Höhle in Verbindung fteht. — Als eins 
ige Art wird C, Boodwich (Boodwichii!) angegeben 
nd charafterifirt: Mit fürbißförmigen Körper und enger, 
under Dffnung. Diefe Zoophyte ward an der Einfahrt 
om Portjadfon gefangen, und gleicht in feiner Zuſam⸗ 
tenfegung den Salpen. Die Individuen hängen mie 
ei diefen nur ſchwach zufanımen und können einzeln les 
en. Wenigſtens wurde died aus einem einzeln ges 
ıngenen Eremplar gefchloffen (!), welches in geringer 
ntfernung von ben andern gefangen ward. — Das eins 
Ine Thier als folches betrachtet, ift an der Baſis platt, 
ı den Seiten gerundet, und hat oben einen kurzen, aufs 
fchwollenen Hals, weldyer in eine Freisförmige Dffnun 
digt. Dies ift der Mund (!?), der fid) fofort na 
n Eeiten erweitert, um eine weite Höhle zu bilden, in 
e man indeffen feine Spur von Eingemeiden benrerft, 
iefe Offnung dient zur Fortbewegung des Individuums 
mwie?), und wenn deren mehre vereinigt find, dient fie 
bft dem Schwanze dazu. — Go weit die von D. und ©. 
sebene Befchreibung. Sie warfen jedoch zugleich fols 
nde Fragen auf, — Wenn diefe Thiere einzeln leben 
nnen, mozu der Schwanz, ber nur ein Eierftock zu fepn 
‚eine? Erift zuſammenziehbar und theilt feine Bemegung 
e ganzen Maffe (Kette) mit. Gehört er allen Individuen 
oder nur einigen? und mag wird aus ihm, menn alle 
) trennen? Fragen, über weldye nähere Beobachtungen 
tfcheiden müffen. — Nun hat aber der reifende Naturs 
fcher Mertens (fiehe [Froriep’8] Notizen aus dem Ges 
te ber Naturs und Heiltunde No. 495.) bereitd die Bes 
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merfung mitgeteilt, daß Cupulita und Polytomus (Frey- 
einet ib. pl.87, £. 12. 13.) nur Theile eines Thieres fenen, 
wie Diphyes und Stephanomia (diefe ber Eierftock), wel⸗ 
che Anficht jedoch durch die Abbildung beider Thiere niche 
deutlich wird; weshalb wir die Mittheilung der ausführlis 
hen Beſchreibung zweckmaͤßig erachtet haben. (Dr. Thon.) 

CURA, die Göttin der Sorge und Unruhe bei den 
Römern. Einft, fo fagt der finnvolle Mythus, fand fie 
ein Stüd Thon, und begann in Gedanfen eine Geftalt 
daraus zu bilden. Jupiter fam dazu, und fie bat ihn, 
die Geftalt zu befelen, Er that es. Darauf aber ents 
ftand zwifchen ihr, Jupiter und Tellus ein Streit über 
den Namen des neuen Gefchöpfes; jeder wollte ihm den 
feinigen geben, weil er Antheil daran hatte. Da rief 
man Saturn (die Zeit) zum Schiedsrichter, und er ſprach: 
Meil du, Jupiter, ihm den Geift gabft, fo nimm aud) 
biefen bereinft; du, feine Bildnerin, Eorge, behalte dein 
Geichöpf fo lange es lebt; meil ed aber von der Erde ges 
nommen ift, fo heiße e8 Erdenfohn (homo von hu- 
mus. — Hyg. f. 220.). (H.) 

CURAE, die Rachegoͤttinnen bei den Römern, — 
das quälende Gemwiffen, — daher ulırices, Näcdyerinnen 
genant, Sie haben ihren Sig in der Unterwelt. (Aen. 
4, 274. f9.). H.) 

CURAEUS, Joachim, wurde su Freiſtadt in Schles 
fin, wo fein Vater Gregor Etadtrichter war, im J. 
1532 den 23. Drtober geboren. Er befuchte zuerſt die 
Schule feiner Vaterſtadt und dann dag durch Trogendorf 
berühmt gewordene Gomnafium im Goldberg. Im J. 
1550 bezog er die hohe Echule zu Wittenberg. Als er 
bier Philipp Melanchthon zum erften Mal gefeben hatte, 
fprad) er: Quem vidi, quem amavi, quem dilexi, m 
J. 1554 creirte ihn Caspar Peucer zum Magifter. Er 
fam zurücd in feine VBaterftadt, wuͤrde College an ber 
Schule derfelden, entfchloß fi) aber die Arzneiwiſſen⸗ 
fchaft zu fludiren, und reifete 1557 auf Koften feiner 
Braut nach Padua, mo der. berühmte Frincavella fein 
Lehrer war. In Bologna erhielt er am 11, Geptbr. 1658 
die Würde eines Doctord der Medicin. Am folgenden 
Jahre fam er in fein Vaterland zurück und blieb auch 
mehre Jahre in feiner Baterftadt, denn feine Soͤhne res 
naͤus und Adam murden ihm 1565 und 66 in Freiftadt 
geboren. Dann, man weiß das Yahr nicht genau, wurde 
er Stadt: Phyficus in Glogau. Er befam den Ruf nach 
Steinau und Breslau, blieb aber in Glogau bis in dem 
Auguft 1572, da ihn der Herzog Georg nad) Brieg berief, 
Er ftarb aber fhon im folgenden Jahre und nicht ohne 
Verdacht der Vergiftung. Er mar der erfte ſchleſiſche 
Geſchichtſchreiber, da man vor ihm nur einen Ehroniften 
Johann aus der Mitte und einen ungenanten aus dem 
Ende des 14. Yahrbunderts hat. ein Werf Gentis 
Silesiae Annules, weldyes er dem Kaifer Marimilian II, 
weignete, ward 157 15u Wittenberg gedruct, und von dent 
Bürgermeifter Heinrich Raͤthel in Sagan überfeht. 
Die Überfegung erhielt 5 Auflagen, 1585 eine in ol. zu 
Frankfurt a. M. und eine in 4. zu Leipzig und Wittenberg, 
1587 eine in Fol. in Wittenberg, 1601 Fol. mit einem 
dritten Theile, welcher die Ehronif der Zürftenthümer 
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Sagan, Priebus und Naumberg enthaͤlt und 1607 Fol. 

zu Leipzig 4 Theile. Dieſes Werk hat hernach Jacob 

v. Schiffuß, anfänglid) Rector in Brieg, dann koͤnigl. 

Fiscal in Oberſchleſien vermehrt, bis 1619 fortgefegt und 

1625 zu Sjena in Kol. herausgegeben *). (Worbs.) 
uranga Vahl, ſ. Gratiola, 

CURARE-GIFT, neben dem Ficunag am Amas 
gonenfluffe, dem Upas antiar und tiente auf Yava, 
dem Tfhittif, dem Woororas, Tikunas, Lama- 
Wuralisı.a —— der Indianer und ameri⸗ 
fanifchen Wilden, wol das heftigſte Pfeil + und Waffen⸗ 

if. Es foll von der Epidermis des Stammes einer 
iane fommen, die im Lande Maracuri heißt. Diefe 
wird von dem Meifter des Giftes (amo del curare), eis 
nem fachfundigen Manne der indifchen Nation, mit Wafs 
fer übergoffen, dann der gelbe Saft ausgedrüdt und fils 
teirt, hierauf eingedickt, manchmal noch mit dem leims 
artigen Gifte eined andern Baumes (Kinacagnera in 
der Landesſprache) vermifcht, und dag zu einer bräunlis 
hen Maffe gefochte Ganze ift das Curare-Gift, das 
Hahrelang feine Kraft behält, doch friſch am beftigften 
wirft. Der Magen verträgt es wohl, ja es gilt im Lande 
für ein Stomachikum; aber, in noch fo geringer Menge 
durch eine noch fo Fleine Wunde ins Blut gebracht, ift 
es ſehr ſchnell toͤdtlich. Die Indianer vergiften deshalb 
damit ihre Pfeile nicht nur im Kriege, fondern auch) auf 
der Jagd und die dadurch erlegten Thiere foll man gang 
unbedenklich fpeifen fönnen, 

Noch gibt es ähnliche, aber ſchwaͤcher wirkende, aus 
andern Eurares Pflanzen bereitete Gifte, womit man Afs 
fen u. a. Thiere verwundet, um fie lebend zu erhalten, 
die zwar davon ohnmaͤchtig niederfallen, aber durch Eins 
reiben von Chlor⸗Natron in die Wunde gerettet werben. 
(Naturhiftorifche Nachricht von diefen Giften f. i. d. Heis 
deiberger Jahrbuͤchern d. Literatur XIII. 3, 1820, ©. 278 
u.f.w. Vergl. Sroriep's Notizen a. d. Natur s und 
Arzneiwiſſenſchaft 1821. 1. S. 244 u. f. m.) 

(Th. Schreger.) 

CURASSAO, ein nieberländifches Eiland, das im 
Golfe von Merico belegen, zu den weftindifchen Inſeln 
unter dem Winde gerechnet wird, und der Küfte von 
Eolombo gegenüber zwifchen 12° bis 12° 27° n. Br. und 
803° 9° bis 809° 12° 2, belegen ift. Es ift mit der Kuͤſte 
von Südamerifa zu gleicher Zeit entdeckt, und mar ans 
fange von Spaniern befegt, wurde aber 1652 von den 
Holländern erobert die es nach und nach colonifirten: 
1798 nahmen es die Briten, gaben es indef 1814 ben 
Niederländern zuruͤck. Das Nreal beträgt nad) Carey 
und Lea 28,85, nach den gewöhnlichen Angaben und auch 
nach van dem Bofche 85 Duadratmeilen, welches letztere 
offenbar zu wenig ift, befonderd wenn die abbängenden 
Eilande Aruba, Bonaire und Aves eingerechnet werden. 
Die Hauptinfel ift eigentlidy ein bloßer Felfen, worauf 
nur eine 7 bis 8” flarfe vegetabilifche Decke liegt, das 





*) Rungii miscell, sep.1l. er 111. p.d0O. Thomas Hend⸗ 
duch der liter. Geſchichte Schiefiens, 8.23 335. Blog. Annas 
fen beim Jahre 1570. 
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bei faft ohne Waffer, da nur 1 Duelle und 1, 
handen find, daher Eifternenwaffer aushelfer mi, 
zuweilen fehlt auch diefes, wenn der Negen af 
wie denn 1814 in 10 Monaten fein Tropfen ai 
mar, Berge hat das Eiland micht, doc durduk 
Mitte eine Hügelfette, und mehre Baien 
bag flippige Geftade ein. Troß der felfigen did 
beit des Bodens zwingt ber Fleis der Eine. de: 
bedeutende Ernte an mweftindifchen Stapelmsaren, v 
ders an Zuder, Baummolle und Tabak ab; de & 
liefern die Eubfifteng für die Neger, die Baar 
ren eine bebeutende Anzahl von europ. Haus 
bie See liefert fehr vieles Baifalz, welches in Ip 
abgefchlämt wird. Dean hat keine fpecielienAnchn 
bie Erzeugniffe, aber diefe koͤnnen micht athent 
feon, da die Inſel 1810 für 2,639,960 Gulden arı 
für 2,361,181 Gulden einführte, und 1809, me x) 
fuhr 3,166,960, die Einfuhr 2,416,750 Gala io 
nah Großbritannien allein 24,786 Gentner Sin: 
42723 Etur. Baunmpolle gingen; indeß mır el 
nicht auf ihrem Boden gemachfen, und ührer! 
Inſel den Holländern meniger megen ihrer Parc i 
bern wegen des Schleichhandelg, der von biex=) 
fpanifchen Colonien, wozu fie fo ſchoͤn gem, ! 
trieben wurde, wichtig. Diefer allein hat Cm) 
ner reich gemacht. Colquhoun berechmt ir ir 
Werth auf 11,370,000 Gulden, monon da Eh 
Stategebäude auf 15 Mill,, der Sclaben af)" 
der Ländereien auf 3,250,000, der Gebinde ul de 
in den Plantagen und auf dem Lande anf 30". 
Eolonialfchifffahrt zu 270,000, dad zirfulrese 6 
600,000 und bie Erzeugniffe zu 194,570 Eule 0° 
ſchlag gebracht wurden. Die Volks ahl may hd =* 
14,000 Köpfe belaufen; van dem Boſche nad ui" 
12,840, nämlich 2781 Weiße, meiſtens in belin 
Abkunft, 2161 freie Farbige, 1872 freie Drger m’ 
farbige und 5356 Negerfelaven, Es gie wi 
Glaubensfreibeit. Die Inſel ſteht unter ein hi 
niederländifchen Gouverneur, dem ein Gemmzln’ 
und Fiscal zugegeben find, und bat ihren cur ® 
und Eriminalhof. Die Ausgabe überfeigt die Ga! 
jene belief ſich 1815 mach van dem Zolde v 
diefe nur auf 97,000 holl. Gulden. Kauptiet?? 
beimftadt. Bon dem Gonvernement hängen * 
Curazilla oder Kleincuraſſao auf der E.O Ere 
infel, Aruba, Bonaire und die beiden Abes, —— 
naire und die großen Abesinſeln von einigen he" 
und indianifhen Familien bemohnt find. And 
Bofche, dem Edinburgh Gaz., Morfe u 0) ( 
Curassao- Früchte f. Curus aur. r 
CURATELLA. Eine Plangengattung 
türlichen Familie der Dillenieen und ber zmeitit-" 
der 13. Pinnejchen Kiaffe Ihe Charakter Ki! 
nem fünfblättrigen, innen coroflinifchen Sl; 
faft felchartigen Corollenblättchen, fadenfirmi! 
feln und einer sweifächerigen, zmweifamigen Een“ 
Die beiden befanten Arten find fübamerilanili 
1) C. americana L. mit ablangen, oben fee ſe 
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hlenden, unten geaderten, gezaͤhnelt / ſtachlichten Bläts 
n, zufammengebrängten Bluͤthenrispen, welche aus 
n älteren Zweigen hervorkommen und weißen Blumen, 
»b. Aubl. gui. 1.232., Lam, ill. ı. 479. Der Blätter 
dienen ſich die Eingebornen von Gujana zum Poliren 
:er Molzgeräthe. 2) C. Sambaiba St. Hilair. (Pl, us. 
Bres. t. 24; Fl. Brasil, merid. 1. p. 22.) mit eifoͤrmig⸗ 
langen, ganz flumpfen, ausgeſchweift sgegähnten, uns 
ı filgigen Blättern und rispenförmigen Blüthen. Die 
nde diefed Baumes, melcher in den Catingasmalduns 
n am Nio Francisco in Brafilien wählt, wo er Cam- 
iba genant wird, fol ein gutes Wundmittel ſeyn. — 
ıratella alata Vent, (Choix p. et t. 49.) gehört wahr⸗ 
‚einlich zur Gattung Wormia. (A. Sprengel.) 

Curator, f. die Nachträge zu C. 

CURATORES, Unter diefem Namen finden mir 
Rom zahlreiche Würden und Ämter verfchiedener Art, 
miger unter ber Kepublif, als zu den Zeiten der Kaifer, 
enn wenn auch gleich vor Auguſtus Curatores vorfoms 
en, fo war doch dies fein fländiger, ordentlicher Magis 
atus !), Als ſolche nämlich erſchienen die Curatores, 
elchen bie Aufſicht über die Anlage der Wege und der 
ndftraßen übertragen war, nicht als eine ftändige Bes 
de, fondern nur in außerordentlichen Fällen dazu ers 
ihlt. Zwar müffen die Quatuorviri viarum von ihnen 
cagfältig gefchteden werden, dieſe maren älter und fchon 
aber, wie wir aus Pomponius 2) fehen, im Jahre ber 
tadt 501 ale ftändiger Magiftratug angeordnet; fie hats 
n zunaͤchſt die Aufficht über die Strafen der Stadt, bie 
aratores aber die Aufficyt über die Landſtraßen. So 
ißt Cäfar bei Plutarch ?) Odov vis Anmiag dmmehneng 
ıd Thermug bei Cicero +) Carator Flaminiae, 
aguft fcheint diefe Curatores zu einem fländigen ordents 
ben Magiftratus erhoben zu haben, ber, wenn wir ans 
rs aus Plinius $) einen Schluß machen dürfen, großes 
aſehen und Würde genoß. Unter den neuen Ümtern, 
e er ſchuf — meiftens urfprünglicdy Theile der cenforis 
yen Gewalt — führt Eueton ®) an: die Cura operum 
ıblicorum, viarum, aquarum, alvei Tiberis, frumen- 
populo dividendi. Daher fommen von diefer Zeit an 
fig auf Infchriften die Curatores operum publicorum 
x ?), fie hatten die Nuffiche über alle öffentliche Ges 
ude, Gerichtshäufer, Bafilifen, Tempel, Theater, 
jafferleitungen, Bäder, Mauern, Thore, Brücen und 
ral., fie hatten für die Erhaltung und Ausbefferung ders 
(ben in nöthigen Fällen zu forgen, eben fo bei neuen 
auten die Verfteigerung des Baues vorzunehmen und 
e Dberaufficht während bes Baues zu führen. In dies 
e Eigenfchyaft trafen fie alfo vollfommen an die Stelle 
r Cenforen, gleich den Curatores viarum, deren Ges 
yäft, die Aufficht über die Landfiraßen, ja früher gleich⸗ 


seit. Annall. Excenrs, E zu Hl, 31 2) De Origin. Juris 
30. 3) Vie. Caesar, cap, 5. 4) Epist, ad Att. 1, 1. 
Epise. V, 15, 1. #5) Vie. Angust. cap. 37, 7) Reinesii 
serippt. IX, 54, Guther. de Olße. Dom. Aug. 11, 1, Notir, 
igmite. Imper. Oceid. cap. 14, coll, cap. 13. J. C. Ch Heubach 
Polit. Romm, $#. #9, p. 100. Auch zu Conftantinopel Curatores 
serum fe Wolit. Dignitt. Imper. Orient. 29, (pag. 1407,) 
Algen, Enthelop. d. W. u. K. AXX. 
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falls die Cenforen geführt 3) (f. den Artikel Censores). 
Auf Infhriften wird auch ihrer zum öftern gedacht. Die 
Curatores Aquarum führten die Aufficht über die öffents 
lichen Wafferleitungen, fo wie über den Ablauf, welcher 
von diefem für den öffentlichen Gebraud) beftimten Waſſer 
einzelnen Priva‘en gegen Entrichtung einer Abgabe vers 
ftattet war 9), was ebenfallg früher in den Geſchaͤftskreis 
der Eenforen gehört (f. den Art. Censores). Als den ers 
fen Curator aquarum nent Srontin den Meffala Cor⸗ 
vinus und gibt dann die Meihe der folgenden Curatores 
bis auf ihn felber herab an. Spaͤterhin erhielt diefer 
Eurator den Titel Consularis aquarum !"), mahrfcheins 
lich, weil er die confularifchen Inſignien erhalten hatte, 
um dem Amte auch äußerlidy mehr Würde und Anſehen zu 
verfhaffen. Die Curatores alvei Tiberis !?) forgten fur 
den freien Lauf ber Tiber und der dadurdy bedingten 
Schifffahrt, fo wie auch für die Ufer des Stromes (Cu- 
ratores riparuam), Auch ihnen ward in der Folge der vors 
nehmere Titel Comes riparum atque alvei Tiberis zu 
Theil 13), Ihnen laffen ſich paſſend an bie Seite ftellen 
die Curatores cloacarum, beauftragt mit Reinigung und 
Erhaltung der Eloafen, fo wie mit der Aufficht über den 
zu diefem Zweck zu erhebenden Zoll, Cloacarium (se. vecti- 
gal) genant +), Eie fommen ſowol einzeln in Infchriften 
vor, als aud) in Verbindung mit den eben genanten Co- 
ratores, al® 3. B. Curator alvei Tiberis et riparım et 
eloararum '5); fie alle aber umfaßten Th ile der fruͤhern 
cenforifchen Macht. Anders ift 8 mit dem Curator fru- 
menti populo dividundi, Schon in ben Zeiten ber 
Nepublif finden wir einen Praefectus Annonae !), zwar 
nicht als eine ftändige Behörde, fondern als eine außer⸗ 
ordentliche, in Zeiten der Noth, wenn Hunger das Volk 
drückte, ermählt, um zu forgen, daß die Stadt mit dem 
nöthigen Getreide verfehen werde. Go ward 4.8. dem 
Scaurus dieſes Gefchäft übertragen, fo dem Pompeiug, 
fo dem Eaffius und Brutus nach dem Tode Caͤſars. Aus 
guſtus riß zwar in der Folge auch diefes Amt an fich, ers 
nante jedod) aus den gemwefenen Prätoren jährlich zwei 
Curatores, welche die Bertheilung des Getreides unter 
das Volk beforgen follten ). Eie waren alfo nur Unters 
bebörden jener Praefecti Annnnae, die wir noch nach Aus 
guftus unter den folgenden Kaifern öfters finden, und 
welche an Rang zunächfi dem Praefectus urbis ftanden !9), 
Unter demfelben Auguſtus ward befantlich die Stadt in 
Regionen abgetheilt und über jede Negion zwei Auffeher, 


befonder® in Abficht auf die nächtliche Polizei, Ausbruch 





®) f. Burmann. de Vectigg. pag. 201. 202, Berger de viis 
Milie. ? sec. 5. 6. 4 %) Burmann. 1,1. . 197, 1. ber 
fonders Frontin, de Aquaeductt. 6.49 bis 101 incl. Heubach 
de Polit. Romm. $. 77. p. 87. 10) Frontin, de Aquaeduct. 
f. 102, 11) Notit. Dipnitt, Imper. Occid. cap. 12, (pag. 
1811 seq.) 12) Marliani Topograph, Urb. Rom. V. 13, 
13) Notit. Dignitt, Imper. Oceid. cap. 7. 14) Burmann, 
1. 1, pag. 148 seq. 15) 4. ®. Gruter Inserippt. p. 147. 
198, 16) f. Ereuxers Äbriß der ron. Antiquirar. 4.167, C, 
Ch. Heubach de Politia Romann, $. 32 * pag. 39 seq. 
17) f. Festus s. vs per 107: Curatores — illi qui rei fru- 
mentariae agrisve dividundis praepositi. — Burmann. de 
Vectigg. pag. 118. 119. 15) Nosir. Dignitt, lınper. Occid, 


cap. 4 (pag. 1799 seq.) 
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von Brand u. dgl. beftellt, ebenfalld unter bem Namen 
Curatores 29), Der Kaifer Alexander 2) führte fie auf 
die Einzahl zurück, überließ ihnen aber einen Theil der 
Rechtspflege zugleich mit dem Praefectus Urbi. ihre 
Wahl gefchah aus den Eonfularen, In der Folge warb 
jedoch die urfprüngliche Zahl wieder hergeftellt. Sie ges 
noffen auch äußerer Auszeichnungen und führten felbft an 
gewiffen Tagen Lictoren bei fih. Unter ihnen fanden, 
wie es fcheint, die Curatores oder Magistri vicorum, für 
die einzelnen Duartiere und Straßen ?'), In jenen Zei 
ten der Kaifer finden wir auch Curatores ludorum 2), 
welchen die Aufficht über die öffentlichen Spiele anvers 
fraut war, ferner Curatores statuarum 3) mit der Auf⸗ 
cht über die zahlreichen Statuen in der Stadt und deren 
äußere Erhaltung. In diefelben Zeiten gebören aud) die 
Curatores Kalendarii 2), welche uͤber das Kalendarium, 
d. b. das Bud), worin die Gelder der Gemeinden und die 
davon auggelichenen Gapitalien verzeichnet waren, bie 
Aufſicht führten, und die Verwaltung, ja felbft die Vers 
leihung und Unterbringung dieſer Gelder beforgten. In 
ähnlicher Weife fommen die Curatores Reipublicae vor, 
auch Logistae 25) nach dem Griechifchen Aoyıorai genant. 
Ahnen war die Verwaltung det Gemeindegüter übertras 
gen, fie fammelten ben Ertrag bderfelben und legten das 
von Rechenſchaft ab. Sie vertraten alfo gewiffermaßen 
in den Municipien die Stelle der roͤmiſchen Eenforen, fans 
den aud) in hohem Nange, da nur der zu diefer Würde 
gelangen fonte, welcher bereits alle andern Magiftraturen 
verwaltet hatte 9), (Bühr.) 
Curcas und Curcasine ſ. Jatropha, 

CURCELLAEUS (de Courcelles), Stephanus, 

ein gelehrter arminifcher TIheolog, geb. zu Genf ben 
2. Mai 1586, geft. zu Amfterdam 1659, Gein Vater 
Sirmin, ein reformirter frangöfifcher Edelmann aus der 
—— mar während der Graͤuel der Bartholomaͤus⸗ 
acht von einem menfchlich gefinten Katholifen au Lyon 
drei Tage lang verborgen worden, und hatte ſich dann 
gluͤcklich nach Genf geflüchtet, Der Knabe verlor frühe 
feinen Bater, was wahrfcheinlich auf die Richtung, wel 
che feine Studien nahmen, einen bedeutenden Einfluß 
hatte: denn fein Erzieher, der Profeſſor der Theologie 
zu Genf, Carl Perrol, war ein fehr gemäfigter Mann, 
der felbft in Einigem von Calvin und Beza abzumeichen 
magte, und immer Friede und Verträglichkeit empfahl. 
Diefes Beifpiel mußte auf Curcelläus um fo ftärfer wir⸗ 
fen, da Gutmüthigkeit und Menfchenfreundlichfeit Haupt⸗ 


19) Pancirolli Descr, Urb. Rom, in Graevii Thes. T. 1l. 
p 327. Nardini Ver, Rom. Ul, 4. 20) Lamprid. cap. 33, 
21) Vergl. Sueton. August, 30 ibiq. Casanbon, Dio Cass, LV, 
8. pag. 779 Reim. 22) Taeit. Annall. XIII, 22, und dafelbft 
Lipsius, Guther. de Ofhiec. Dom. Aug, 1ll, 35. 23) Car 
siodor. VII, 13. Notit. Dignitt, Imper. Occid, 15, (p. 1826.) 
24) Heinece. ei Antiqq. Romm. 11, 15. 6. 4, p. 543, 
Cod. Tneodosian, lib. Xi, tit, 11, ibique Gothofred. Nr, 1, 
Tom, 1V, pag. 609 sqqg. Panciroll. de Magistr. Municipp. 
e. 14, 25) Cassiodor. Var. Vll, 11. Paneiroll. |. 1. cap, 11, 
L. 3. Cad. de modo multarum (1— 54) Imp, Gordian ibi us 
Gothofred, in not. 26) v. Savigny Geh. des röm. 
Rechts im Mittelalter 1, pag. 42. 
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züge feines eignen Charafter8 waren. Darum fon 
4 auch bei aller Hochachtung und Dantkbarkeit 
ſeinen Lehrer Beza und gegen Calvin, deſſen Sch 
er eifrig aber nicht ausſchließend ſtudirte, be 
während feiner Stubienjahre mit ihrer harten Dr! 
nationslehre nie recht befreunden; denn unficeiti 
bie Individualität und der Charafter der Theolege 
bie von ihnen ausgebildeten Dogmen immer einzı 
fcheidenden Einfluß gehabt. — In den Sprachſtudie 
bierauf in der Philofophie, befonderd in der Mari 
tif, machte er fchnelle —— Nach dem ( 
ber Zeit befchäftigte er ſich aud) eine Zeit lang mit ! 
logie, aber durch feine Studien ſchon an freies U 
gewöhnt, erfante er bald die Falfchheit biefer ger 
nen Wiffenfhaft. Eben biefen Geift freier Prüfun 
bielt er bei feinem Studium der Theologie; aber ı 
ders über die Prädeftinationslehre burfte er zu | 
feine Zweifel äußern. Defto weniger fonte er abe 
bamals zu einer feften Anficht diefes Gegenſtande 
langen, und er Flagte fpäter felbft, daß diefer M: 
einer feften Überzeugung vom Gegentheil ibm jehr ü 
lid) geworden. Im J. 1609 befuchte er die Eduln 
Zuͤrich und Bafel, ging dann nad) Eöln und fuixk, 
wo er unter Godofredus fich mit jurtftifcher Er 
befchäftigte. Seinen Plan, Holland zu befinden, a, 
auf, ald er ben Tod des Urminius vermahm, und bes: 
fid) nad) Frankreich. 1614 erhielt er die Drdinzien v 
die Predigerftelle bei-der Fleinen reformirten Gmirkx 
Sontainebleau, wo er neun Fahre blieb. De 
Aufenthalt des Hofes an diefem Orte verfchaffte he ; 
Zuhörer aus den höhern Klaffen; indeffen wünih 
nad) der Picardie, mo feine Familie lebte, verfest ia ı 
den. Er erhielt eine Predigerficlle zu Amiens, be 
her er aber nur ungefähr zwei Jahre blieb. Denz 
mals firebten Dümonlin und Andere, das Jod) der 2 
rechter Beſchluͤſſe nicht nur ale Lehr⸗, fondern ſeger 
Glaubensvorfchrift auch den reformirten Geiklihe 


Frankreich aufjulegen, und ed murde ein fürmlider 


von ihnengefodert, daß fie an die Wahrheit derfelden 
ben, indeffen man fi) doc) in Holland felbft blos mr 
Unterfchrift begnügte, Mit Blondel und Andern ri 
feste fi) auch Eurcelläug diefem Eide; derfelbe m 
war abgefchafft, aber eine andere, jebody nicht 
* zur Unterſchrift vorgelegt. Durch hu 
ingebungen und durch die Drohung, daß er verder 
node werde entfeßt werben, ließ fi) der gutmädkse & 
celläug verleiten, feine Etelle zu Amiens miedereis 
und dann fogar jene Formel zu unterfchreiben: \ 
machte er dabei mehre Befchränfungen, unter anders 
er die Arminianer nicht verbamme. Er fland nie 
mit Ban Til, Utenbogardus, Episcopius und eu 
achtungswuͤrdigen Remonftranten, während fie in F 
reich im Erile Tebten, in freundfchaftlichen i 
Bald erhielt er wieder cine Dorfpfarrei, Helmam 
der Picardie, von welcher er dann in nad ? 
verfegt wurde. Hier blieb er num 10 Jahre: aber 
beugt durch den Verluft feiner treffl Gatten, 
anna von Beaulieu Leblanc (ben ſchoͤnen Brief, mei 
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fie 1625 auf dem Sterbebette an ihre Brüder fehrieb, 
um fie E freundfchaftlihen und liebreichem Benehmen 
gegen ihren Gatten zu ermahnen, findet man in 
Arnuoldi Poelenburgii oratio funebris in obitum Curcel- 
laei), murbe er zugleich durch bittere Neue über die ges 
en feine —* ertheilte Unterſchrift jener Formel 
—* beunruhigt; und während bie einen ihn wegen bies 
fer Unterfchrift tadelten, wurde er von den Eiferern als 
Gegner der Dorbrechter Befchlüffe angefeindet und vers 
fegert. Unter biefen traurigen Berhältniffen reifte ends 
lic) fein Entſchluß, außer Frankreich einen Zufluchtsort 
zu fuchen, mo er feine immer mehr befeftigte Überzens 
ng von der —X der Dordrechter Artikel frei 
ußern koͤnte. Zu Amſterdam wurde er von Episcopius 
mit Hochachtung und Freundſchaft aufgenommen, indefs 
fen ihn Andere auch dort wegen jener Uinterfchrift ans 
feindeten. Mit Eorrecturen (unter andern von Grotii 
Eommentar über die Evangelien, nach des Verfaſſers 
eignem Wunſche), erwarb er anfänglich kuͤmmerlich Brod 
für ſich und die Seinigen, und überfegte drei Schriften 
von Carteſius: Renati Des- Cartes specimina philoso- 
phiae, seu dissertatio de Methodo recte regendae ra- 
tionis, Dioptrica et Meteora, ex gallico latine versa et 
ab auctore emendata. Armnsterd. 1646. 4. (Die Geomes 
trie, welche in der franzöf. Ausgabe mit jenen drei Schrifs 
ten zugleich gedruckt ift, überfegte van Schooten. Leiden 
1649. 4.) Cartefiug, der den Eurcelläus fehr ſchaͤtzte, 
umd nie nad) Amfterdam fam, ohne ihn zu befuchen, ſah 
bie Überfegung felbft durch, und machte zugleich verfchies 
bene Änderungen in der Schrift, fo daß diefe Überfegung 
bedeutende Vorzüge vor dem Driginal bat. Nach des 
Episcopius Tode 1643 murbe er zu feinem Nachfolger 
ım Nemönftranten: Gonmafium zu Amfterdam gewählt, 
ınd er rechtfertigte diefe Wahl durch die Menge und die 
Bortrefflichfeit der Collegien, welche er von da an lag, 
Zwar ſchien feine Thätigkeit ſchon 10 Jahre vor feinem 
Tode durch heftige Blafenbefchwerben gehemt zu mers 
ven; allein er wurde wieder hergeftellt und genof von 
»a an einer beffern Gefundheit. Aber im J. 1658 befiel 
hn fein übel von neuem; es bildete fich ein Stein von 
sedeutender Größe; beinahe ein Jahr lang konte er dag 
Bette nicht mehr verlaffen, body blieb er auch da nicht 
ınthätig, und forgte für feine Schüler, indem er bie 
KRemonftranten: Epnobe um die Wahl eines Nachfolgers 
sat. Diefer war Arnold Pölenburg, der Verf. ber oben 
ıngeführten Oratio funebris, melde ſich in Curcellaei 
Ipp. Theologicis (Amstelod. 1675. fol.) findet. Einen 
Beweis allgemeiner Achtung geb ihm bie Stadt Amfters 
sam burd) das dort ungem rg Geſchenk des Bürs 
zerrechtes. Curcellaͤus iſt nicht blos durch feinen uns 
srmüblichen, auch unter ben heftigſten Schmerzen fort⸗ 
dauernden Kleid, und durch feine ausgebreitete und viels 


reitige Gelehrfamteit achtungsmürdig, ſondern auch durch, 


reinen milden, wahrhaft hriftlichen Sinn, der bei theos 
ogiſchen Streitigfeiten nur In oft bei Seite gefetst wird, 
Sr ift faͤlſchlich den Antitrinitarien beigezählt worden. 
Der leidenfhaftlihe Marefius wollte diefe Anklage aus 
feiner Borrede zu den Werken des Episcopius herausfpüs 
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sen, befonderg weil er äußert, bie bamaligen Streitigfeis 
ten über die Trinität, mworein man die Hauptfache des 
Chriſtenthums fege, betreffen rıehr die Worte ais bie 
Sache ſelbſt. Curcellaͤus fuchte dadurch den Frieden zu 
befördern, fo wie er überhaupt immer darauf drang, 
baß man fich wegen folcher Lehren, die das Heil der Ces 
len nicht betreffen, doch nicht trennen folle. (S. bie 
Dissertat. de vocibus trinitatis, personae etc. in Opp. 
theol. pag. 812.) Gegen bie Lehre von der Verdammung 
ber ungetauften Kinder erhob er ſich indeffen immer mit 
großem Eifer. Einen wahrhaft proteftantifchen und 
riftlichen Sinn athmet feine Schrift, Advis d’un per- 
sonnage desinteress€ relativement à la dispute d’Ami- 
rault et de Dumoulin sur la predestination 1638. 8, Er 
ſucht darin zu zeigen, daß Amiraldus der Wahrheit ges 
mäß lebre, daß Gott bie Seligfeit aller Menſchen wolle, 
und daß Chriſtus für alle geftorben ſey; daß er aber irre, 
indem er annimt, es gebe doch eine beftimte Zahl von 
Auserwählten, und eben fo eine beftimte Zahl Verworfe⸗ 
ner; dagegen aber fey bie Bebaupfung des Dümoulin der 
beil. Schrift geradezu zumider, daß Gott nicht die Ses 
ligfeit aller Menfchen wolle, und daß die Verworfenen 
gar nicht zur Seligfeit berufen feyen, Bekantlich wurden 
die reformirten Kirchen damals und noch lange nachher 
durch die bloß auf Anthropomorphigmen Da ee Praͤ⸗ 
deſtinations⸗ Lehre heftig erſchuͤttert. Curcellaͤus warnte 
die erbitterten Parteien vergeblich vor Syſtemſucht, und 
wies auf unbefangene und umſichtige Erforſchung der heil. 
Schrift hin. — Seine Handausgabe des griech. N. Teſt. 
(Amstel. ap. Elzev. 1658 u. 1675. 12.) ift nicht ohne kri⸗ 
tifches Verdienft, wurde aber eben deswegen auch vers 
ketzert, er benugte dazu mehre Codd. — Die theologis 
fchen Schriften und die Synopsis Ethices find in den oben 
angeführten Opp. theolog. gefammelt, — Die Titel feis 
ner Öbrigen fchriftftellerifchen Arbeiten findet man in Se- 
nebier Hist, litteraire de Geneve. Tom. 2, p. 166 
(Escher.) 
CURCULIGO Gärtn. Eine Pflangengattung aus 
ber natürlichen Familie der Spathaceen und ber erften 
Ordnung der 6ten LinnefchenKlaffe. Char. Die Eorolle 
untertaffenförmig mit ftebenbleibenber Röhre, welche an 
ben Griffel angewachfen ift; drei Narben; die Beere mes 
nigfamig; der Samen mit fehnabelförmiger Keimwarze. 
Die fieben befanten Arten find frautartige perennirende 
Gewähfe: 1) C. plicata Dryand. (Ait. fil. Kew. 1. 253, 
Bot. reg. 1.345, Hypoxis Thunb. prodr. cap., Gethyllis 
Jacqu. schönbr. 1. t. 80.) am Borgebirge ber guten Hoffs 
nung; 2) ©. fuscieularis Spr. (Syst. 1. 60, Hypoxis 
L., Colchicum R. Br. zu Denh. et Clappert.) in Syrien 
und Mittelafrifa; 3) C. orchioides Gärtn, (de fruct. 1, 
p. 63. t. 16., Roxb. corom. 1. t. 13.) auf der Hüfte Koto⸗ 
mandel; 4) ©. brevifolia Dryand. |. c. in Oftindien; 
6) C. latifolia Dryand. (I. c., Curt, bot. mag. 2034,,: 
Bot. reg. 754.) auf Amboina; 6) C. recurvata Dryand. 


*) Außer der angeführten Oratio funebris v. Pölenburg f. 
Sagittarii Introd. 1. 869. Sandii Bibl. Antitrinitar, — Zeitmer 
Thestr. — Arnold Kirhens und Keperbifterie. Th. 2. — Feche, 
de N.T. Curcellaei Socinizante, — gr Fabrio, 2, 53 





CURCULIO - 


(l.c., Bot, reg. 770.) in Bengalen; 7) C. ensifolia R, 
Br. (Prodr, p. 289, C, stans Labill, nov. Caled. ı, 24.) in 
Neubolland und Neu⸗ Ealedonien. (A. Sprengel.) 
CURCULIO, Rüffeltäfer (Entomologie), Räs 
fergattung von Linne errichtet, in welcher er alle diejenis 
gen Käfer vereinigte, die vier Glieder an allen Tarfen bes 
figen, und deren Vorderkopf fich in einen Ruͤſſel verläns 
gert, an deffen Epige die Mundtheile liegen, unb wels 
cher an feinen Eeiten die Fühler trägt. Kabriciug 
und Dlivier befchränften die Gattung auf diejenigen 
Arten, die einen furgen, dicken, parallelepipedifhen 
Ruͤſſel mit gebrochenen Füblern beiten. Ratreille 
vereinigte früher unter Curculio alle Ruͤſſelkaͤfer mit lans 
gem walzigem oder fabenförmigem Ruͤſſel, gebrochenen 
eilfgltederigen Fühlern, bei welchen die drei oder vier lets 
ten Glieder einen eiförmigen Knopf bilden, und die nur 
Schreitbeine, aber feine Epringbeine haben. In feinen 
neuelten Schriften legt er aber der Gattung Entimus 
Schönh. den Namen Curculio bei. Schönherr bat 
den Gattungenamen Curculio ganz anfgehoben, und ihn 
nur als Samtlıennamen in der Einnefchen Bedeutung beis 
behalten. (Germar.) 
CURCULIONIDES, Küffelfäfer (Entomolos 
gie), Käferfamilie ang der Abtheilung der Tetrameren, 
der Gattung Cureulio Linn. *) entfprechend. Latreille 
nent diefe Bamilie ihynchophora und braucht die Benens 
nung Curculionites fur diejenige Zunft, welche Schöns 
bere unter Gonatoceri begreift. 
kinne vereinigte unter Curenlio alle Käfer, bie eis 
nen bornigen vorragenden Nüffel und auf diefem ges 
fnopfte Bühler batten, und die ihm befanten 95 Arten 
theilte er mach der Länge des Ruͤſſels und Bewaffnung der 
Ecyenfel in mehre Familien. Es ward jedoch bald fühls 
bar, daß diefe Eintbeilung ſehr verfchiedene Thiere ums 
faßte, und Fabricius trente bereits in feinen frübern 
Schriften diejenigen Arten, die ungebrochene Bühler bes 
faßen, und vertheilte diefe in mehre Gattungen. In feis 
nen fpätern Schriften trent er auch die Rüffeltäfer mit ges 
brochenen Fuͤhlern in die Gattungen Calandra, Rhyn- 
chaenus, Cossonus, Lixus und Curcalio, Die Zahl 
ſaͤmt licher in Fabr, Syst. Eleuth. aufgeführter Eurculionis 
ben beträgt 781, wovon 192 auf die Abtheilung mit uns 
ebrocdyenen Fühlern, welche in die Gattungen Bruchus, 
ihribus, Rhinomacer, Brachycerus, Attelabus und 
Brentus vertheilt find, fommen, Herbft im 6, und 7. 
Bande feined Naturfpfiems der Käfer, Elairpille im 
erfien Bande feiner helvetiſchen Entomologie, Dlivier 
im 5. Bande feiner Entomologie und Latreille in feis 
nen verichiedenen entomologifchen Werfen ftellten theils 
noch einzelne Gattungen auf, theils lieferten fie Befchreis 
bungen von Arten. So haben auch Ylliger im 6, 
Bande feines Magasind der Entomologie und Kirby 
im 12. Bande der Transact. of the Linn. Soc. um die 


Syſtematik der Nüffelfäfer fi) befondere Verdienſte ers 





*) Die Benennung Cureulio fomt bereits_bei Varro, Galen, 
Pr u. A. vor, und entſpricht dem zi5 des Tbeopbrait und Hes 
nhius. Man verftand darunter die. in Gerreideförnern lebenden 
- Wunder, alfo wahiſcheinlich unſere Calandra granaria. 
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worben, umb die Zahl ber befanten Arten biefer 
belief ſich über taufend. Für diefe Anzahl har an 
ren aber die bisher aufgeflellten Gattungen neh in: 
fehr unzureichend, und ich felbft gab in meinen Cusy 
rorum species novae aut minus cognitae ein Anh 
neuer Gattungen. Gleichzeitig arbeitete Shin 
on einer Monographie dieſer tie und lieſem hab 
nad mir feine Curculionidum dispasitio mehsin 
(Lipsiae 1826. 8.), welche die Merkmale der von dei 
geftelten Unterabtheilungen und Gattungen mittel. 

Als allgemeines Kennzeichen der Familie der 
fäfer gelten: viergliederige Tarfen, die Muntihrit ı 
ber Spige eines befonders vom Kopfe getrenten Kit 
verborgen, die Kühler am Ruͤſſel eingeht 

Bei der Betrachtung ber eingelnen Theile di I 
pers ergeben fi) noch mehre Einenthümlichteite, ı 
teils zur Bezeichnung der Unterabtheilungen, thrii« 
Bezeichnung eingelner Arten dienen, Der Ruf iA 
it als eine Verlängerung des Vorderkopfes zu bed 
und ändert fowol in feiner Länge, als Gehalt iär & 
Bei einigen if er faft eben fo breit ald der Inf I 
und platt (bei Bruchus, Anihribus), bei vielm dat 
rund, dünn, lang, und mehr oder weniger geitict N» 
corhynchi), bei vielen aber dick, mehr oder mans 
rallelepipedifch, und kurz (Brachyrhynchi) Is Kr 
E pige liegen die Freßwerkzeuge, vom denen ieheid at 


‚feine, ale nur zuweilen die Kiefer (mandihale) m x 


Bruchus und Anthribus die Tafter, fidhtbar mrre. D 
Kinnladen find gewöhnlich von häutiger Cublım, 
an der Junenfeite mit einem eirunden gefranten bar 
verfehen, der zweite Lappen, der nur bei einigen Gabı 
gen vorhanden iſt, bat eine fichelförmige, ven mi“ 
nach oben gefrümte Geſtalt, mit gefraner Epke, = 
Lippe fchlieft den Nüffel auf der Umserfeife, und bi} 
der Mitte eine erbabene Laͤngshaut (intergenum), m 
als Scheidewand für die Kinnladen dient, Br br '® 
chyrhynchen ift die Zunge (ligula) fo Hein, und fe mi" 
Kinn verwachfen, daß fie ganz zu fehlen Iheint, U" 
Mecorbonchen dagegen wırd he als ein häntiger, ui 
ter Unfag an der Spige der Lippe fichtbar. Bande 
ladentaſter noch Lippentafter werben (mit mi 
Bruciiden und Ynthribiden) äußerlich fäthr, KT 
ſehr klein, Eegelförmig und von häutiger Subſ 

ben Seiten des Ruͤſſels, in der Mitte ober an m" 
felten an der Wurzel, find bie Füpler eingeleht, * 
möhnlich befinden fi) an der Seite des — 
Furchen, in welchen das erfte Fühlerglied in | 
eingefchlagen werden Fann. Die Fühler fehl bM 
neun bis zwölf Glieder, und mit Nusnab be 
gen Bruchus, Brentus, Belus und Rhinatia, W 
leicht ganz aus dieſer Familie verwieſen wera be 
endigen fie ſich bei allen in eine mehr ober minder W* 
gegliederte Kolbe. Dos erfte Glied if bei ben a 
beträchtlich länger ald die folgenden, und bildet er 
fondern Füblerfchaft (scapus). Bet einer ganjen — 
lung (Gonatoceri) ſteht derfelbe rechtwirlelig * 
übrigen Theil des Fuͤhlers. Die drugen figen an" 
ten des Kopfes, find rund oder eirund, mitunitt W 
gelig und bei einigen Gattungen, J. B. Orcheste, b 
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is, Cleogonus u. a, werden fie fo groß, daß fie den 
däten Theil des Kopfes einnehmen und auf der Etirm 
ammenftoßeh. 

Das Halsſchild nähert ſich mehr oder weniger der 
gelform oder Walzenform, und bat feine befonderd abs 
etzten oder aufgeworfenen Seitenränder, Auf den Uns 
feiten bemerfe man bei einigen eine mehr oder minder 
arf begrenzte Längsfurche, welche zur Aufnahme des 
feld im Etande ber Ruhe dient, und mitunter noch) 
der Bruft fortfegt, Das Schildchen wird bei manchen 
13 von ben Dechfchilden verdeckt, und dann fehlen auch 
! durchaus die Flügel, wo es aber fichtbar wird, find 
ch Flügel vorhanden, wiewol manche geflügelte Arten 
r felten —*— gefunden werden. Die Deckſchilde ſind 
iſt hochzewoͤlbt, und ſchließen anden Seiten des platten 
aterleibes bei einigen, z. B. bei Brachycerus auch noch 
? die Unterfeite übergreifend feft an. Bei manchen Arten 
einen bie Deckſchilde mit einander verwachfen zu ſeyn. 
i mehren Gattungen (4.8. Balaninus, Geutorhynchus) 
d die Dedichilde mit dem Ruͤcken weniger gewölbt und 
yechen ben After nicht ganz. Die Beine find mäßig lang, 

mittleren fürzer als die übrigen, in der Regel an 
er Wurzel dicht beifammenftehend, die Schenkel größs 
theils verdickt, bei einigen zum Springen eingerichtet, 
ufig gezabnt, die Schienen in ihrer Fänge, Biegung 
d Bewaffnung ſehr verſchieden, die Tarfen vierglieder 
‚ dag dritte Glied mit wenigen Ausnahmen \erzförnig 
‚appt, das Klauenglied bei einigen wenigen Arten nur 
t einer Kralle verſehen. Mehre Nüffeltäfer zeichnen 


y noch durch befondere Bewaffaungen des Ruͤſſeis, des 


ılsfchildes, der Bruſt, der Deckſchilde oder der Beine 
8. Der Gefchlechtsunterfchied ift bei einigen im äußern 
u deutlich erfennbar, die Weibchen befigen in der Res 
| längere Ruͤſſel, find größer, und die Bewaffnungen 
len zum Theil. 

Über die Naturgefchichte ber Ruͤſſe kaͤfer fehlt ed 
h an Erfahrungen, doch fehon die bis jest befanten 
obachtungen zeigen auf große Verfchiedenheiten hin. 
langenfreffend find fie alle, und die Käfer werben auf 
lanzen, im Holge, in Blüten, im Marfe ic. gefunden, 
e Larven mehrer find fußlos, und halten fich an ſehr 
fchiedenen Pflangentheilen, von denen fie leben, auf, 
e Puppe ruht bei einigen, z. B. Cionus, in einer bes 
dern pergamentartigen Hülle, bei andern, z. B. Or- 
:stes, in befondern Blattauswüchlen; bei vielen feheint 
Puppe in verfchiedenartigen, ſelbſt verfertigten Huͤl⸗ 
ju ruben und noch bei andern geht die Verwandlung 
er ber Erbe vor ſich. 

Die von Schönherr ‚gegebene Eintheilung enthält 
rgute Gruppen, unb wenn auch noch mandye Beräns 
ungen in der Folge nothwendig werden follten, fo ents 
t fie. doch eine auf fehe genaue Unterfuchungen geftügte 
undlage, baber fie bier mit wenigen Einfchaltungen 
d Ubänderungen, und mit Übergehung der von Schöns 
r —— ſogenanten Untergattungen aufgenom⸗ 
n if. 

l. Orthoceri. - Mit ungebrocdhenen Fühlern, dad 
ırzelglied wenig länger als die uͤbrigen Glieder. * 
A. Fuͤhler 11 — 12gliederig. 


J 
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lerglieder anders geflaltet als die übrigen. 
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1) Der Müffel breit, platt, Kiefer und Taſter 
äußerlich deutlich, 

Erfte Zunft, Bruchides. Bühler fadens ober 
borſtenfoͤrmig, gefämt oder gefägt. Ein deutlich abges 
ſetzter Hals. Gattung Bruchus. L 

‚ Zweite Zunft. Anthribides. Die legten Fühs 
Kein befons 
ders abgefegter Hald, Gattungen Urodon Schönh, 
(Anthribus sericeus Fabr.), Brachypterus Meg. (B. ob- 
scurus Germ. n. sp, e Natolia), Xenocerus Germ. (X, 
saperdoides Germ, n, sp. e Java), Anthribus Geoflr. 
(A. elongatus Germ., albinus Fab. dorsalis Gyll.), Pla- 
tyrhinus Clairv. (Anthr. latirostris, albirostris Fabr.), 
Phaeniton Schönh. (Anthr. costatus Dej. n. sp., Ancora 
curvipes, semigriseus Germ.), Paropes Meg. (Anthr, 
scabrosus, varius Fabr.), Arrhaecerus Germ. (Steno- 
cerus, Corrhecerus, Araecerus Schönh. Anthr. fulvitar- 
sis, mixtus Germ,, Cofleae Fabr.), Eucorynus Schönh, 
(Authr, crassicornis Fabr.), Camarotus Germ. (Cam, 
coccinelloides Germ, n. sp. ex Amer. merid.) 

2) Der Küffel walzig oder fabenförmig, ohne aͤußer⸗ 
lich ſichtbare Mundtheile, und ohne Fuͤhlergrube: 

Dritte Zunft. Attelabides. Ruͤſſel vorgeſtreckt, 
die Fühler mit Endfolbe, und kurzem Wurzelgliede, Ein 
befonders abgefegter Hals, Apoderus Oliv. (Attel. Co- 
ryli, Avellanae, gemmatus), Attelabus (A. carculionoi- 
F — Fabr.), Rhynchites Herbst (Attel. Bac- 
chus, aequatus, Rhinomacer attelabaeoides et lepta- 
roides Fabr.), Auletes Schönh. (Rhyach. tubicen Dej.), 
Euscelus Germ, (Eusc, dispar Germ, nov. spec. e Cu- 
ba, Archylorhynchus Klug. (A. variabilis Klug n. sp. ex 
Amer. merid.) Apion Herbst, Eurhinus Kirby. 

Vierte Zunft. Ramphides. Nüffel lang, einge⸗ 
fhlagen. Fühler mit Endkolbe. Augen auf der. Stirn 
zufammenftoßend, Springbeine. Ramphus Clairv. 

ünfte Zunft. Antliarhinides. Rüffel lang, 
— Fühler mit Endkolbe, das Wurzelglied lang. 
Ein befonders abgefegter Hals. Antliarhinus (Curc. 
Zamiae Thunb. Herbst), — 

Sechſte Zunft. Brenthides. Ruͤſſel vorgeſtreckt. 

Bühler ohne Endfolbe, Hals deutlich. Kein Schildchen. 
renthus Fabr, (Br. Anchorago, volvulus, canalicula- 
Fabr.) Nemorhinus Schönh. 
(Hormocerus et Nemorhinus Schönh. , mohin Br. co- 
ronatus Germ., myrmecophaga, dispar, anomaloceps, 
Gnatho Herbst), Taphroderes Schönh, (Br. foveatus 
"abr.). f ä 
Siebente Zunft. Belides. Ruͤſſel vorgefredt. 
Fühler ohne Endfolbe. Hals undeutlich. Schildchen 
deutlich. Belus Schönh. (Lixus semipunctatus Yabr.), 
Rhinotia Kirby. , 

8) Der Ruͤſſel walzig oder fadenförmig, ohne äußers 
lich fihtbare Mundtheile, aber mit einer Furche auf jeder 
Seite zum Einfchlagen der Fühler. _ , 

—* Zunft. Thamnophilides. Rüffel lan 
* mit Kolbe. Augen auf der Stirn genaͤ⸗ 

amnophilus Schönh, (Magdalis Germ. Klıynch. 


tus, ebtusus, assirfetis 


bünn, 
bert. 
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violaceus, Pruni, aterrimus Fabr.) Laemosaccus Schönh, 
(Rhynch. plagiatus Fabr.). mr ‚ 
Neunte Zunft. Ithycerides. Küffel kurz, dick, 
mwalzig oder parallelepipedifh. Fühler mit Kolbe. Au⸗ 
en getrent. Chlorophanus (Curc. viridis, pollinosus 
‘abr.) Athycerus (Rihynchites curculionides Herbst), 
Mecaspis (Lixus palmatus Oliv., Pachycerus Lixus 
madidus Oliv.), Rhinocyllus (Lixus latirostris Latr.), 
Lachnaeus, Nerthops, Oxyops, Tanaos (Apion sangui- 
neum Thunb.), Stenocorynus (Cure. erenulatus Fabr.), 
Zehnte Zunft. Byrsoptides. Nüffel_parallels 
epipedifch, dick, kurz. Fühler mit Kolbe. Halsſchild mit 
JZurche zum Einfchlagen des Ruͤſſels. Ungeflügelt. Byr- 
sops (Brachycerus amplexicollis, quadratus et spinicol- 
lis Wiedem.). 
B. Kühler neun bis zehngliederig. ’ j 
Eilfte Zunft. Cylades. Das Ein Fühlerglied 
Bilder eine langgeftrechte Kolbe. Kein Schildchen. Cylas 


Oliv. 
"gwötfte Zunft. Ulocerides. Fuͤhler neunglies 
derig, die, in der Mitte breiter. Körper u malıig, 


ohne fihtbares Schildchen,, aber geflügelt. Ulocerus ( 
lacerosus Dalım. e Brasilia). 
Dreizehnte Zunft. Oxryrhynchides, Das 


achte Fühlerglied bildet eine länglidhe, am Ende dickere, 
fiumpfe Kolbe. Ein deutlihes Schildchen. (Fühler an 
der Wurzel des Ruͤſſels eingefegt). Oxyrhynchus. (Ca- 
landra discors Fabr.). , 

Vierzehnte Zunft. Brachycerides. Fühler 
turz und did, 9— 10 gliederig. Ruͤſſel kurz und did, 
Ungeflügelt, Tarſen ohne Polfter. Episus (Brachyc, ro- 
stratus), Brachyurus Auct; 

Il. Gonatoceri. Mit gebrochenen Fühlern, bag 
erſte Glied länger als die folgenden. Fühler mit Ends 


£olbe. 

A. Brachyrhynchi, Der Nüffel furg und did, 
die Fühler nahe der Spitze des Nüffels eingeſetzt. 

1) Die Fühlerfurche am Rüffel unterwaͤrts gekruͤmt. 

efte Zunft. Entimides. Der Nüffel kurz, fehr 

die, am Ende aufgetrieben. Gattungen : Khigus Dalm. 
(Cure, tribuloides Herbst), Polyteles (Pol. Steveni 
Schönh. n. sp.), Entimus (C., imperialis, splendidus), 
Hipporhinus (Bronchus Germ. Curc, pilularius, globi- 
fer, verrucosus, capensis), Epirrhynchus (C. Argus Act, 
Holm.), Prypnus (C. porculus Act. Holm.). 

Zweite Zunft. Pachyrhynchides. Der Rüßs 
fel kurz, ſehr dit, an der Epige nicht aufgetrieben. Uns 
geflügelt. Cherrus (C. infaustus et plebejus Oliv.), De- 
racanthus (C. spinifex Fabr,, inderiensis Pall.), Pachy- 
rhynchus (serm., Psalidium Illig., Syzygos (S. Cyclops 
Schönh. in er 

Dritte Zunft. Brachyderides. Der Rüſſel als 
unmittelbarer Stirnfortfaß, oben flach, ſpitzwaͤrts mehr 
ober weniger verfehmälert. Thylacites Germ. (C. Robi- 
niae Herbst, Coryli, muricatus, hirsutulus Fabr,, Onis- 
cus Oliv.) Herpisticus Germ., Brachyderes (C. incanus, 
lusitanicus), Eusomus Germ., Leplocerus Germ., Cy- 
plıus, Trichaptus Germ., (Tr. mutillarius nov, spec, @ 
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Brasil.), H 
sl), Phaedropes (€. candılar Far kunt 





Exophthalmus (C, & vittalus Oliv.), Bi 
Spengleri, vittatus Fabr.), Prilopus (C, aurier 
Cratopus (Lixus melanocephalus Fabr.), 
(Cyphus litus Germ.), Callizoous (Cure, regalis, 
ctatus Fabr.), Hypomeces (Curc, 
lentus, ei Anaemerus (C, tomentosus Ti 
rugosus Wiedeın.), Tanymecus Germ, (C. pa 
Asıycus (C, adulıus Oliv.), Lissorhinus (Lis in 
Schönh, nov. spec. e Sierra leone), Protenoms | 
Saisanensis nov. spec. € Mongolia), Artipas (A.c} 
caeus Sahlb.), Sitona Germ,, Promecops (Pron 
bifer Sahlb.), Hadromerus (€, sagittarius Olir.), & 
Iydrosus Germ., Metalletes Germ.,' Entyas (Ania 
auricinctus Germ,), Prostomus (€. seutellaris Fir) 
Leptosomus (C. acuminatus Fab, Hbsı,) 
Dierte Zunft. Cleonides. Der Riff fick 
nicht gerade vorgeſtreckt, felten parallelenisernid, ih 
waͤrts ſchwach verdickt. Cleonus (C, salcirostris, nie 
losus, albidus), Chrysolopus (C. spectabilis) Runk 


» res (C, plicatus Oliv.), Hypsonotus Germ,, Ley 


= lateralis Fabr,), Aterpus (C. cultratus, binisare) 
ronops (C. lunatus), Listroderes (L. ots om. 
spec. e Brasil.), Liophloeus Germ., Gens (3 
tuberculatus Fabr.), Khytirrhinus (C. inaeyuli Fir), 
Minyops (C. variolosus Fabr.), Barynotas ben, Nr 
phus (C. 3 guttatus), ' 

Fünfte Zunft. Molytides. Der Kuh md 
berabgebogen, walzig, etwas gefrümt, Lepus (kim 
Colon Fabr.), Tanysphyrus (Rhynch, Lima), Br» 
bius (Rhyach. Piheti) Molyıes (Liparus germaos, © 
rus, bajulus Oliv.), Plinthus Germ., Phytanons® 
pera Germ.), Coniatus (Curc, Tamarisci Fab), 


) Die Fuͤhlerfurche gerade, oder eine einfache a 


2 
be bildend. - j 
Sehfte Zunft: Phyllobides. De Rufdte 
vorgeftcecht, mäßig dick. Der Körper langgefnet, ® 
flügelt. Myliocerus (C, curvicomis Fab.), Mao 
pus (C, discoideus Oliv.), Phyllobius Germ, 1% 
rus (Cure. orbitalis Wiedem.), Amblyrhinus (% #* 
collis Schönh, nov. sp. ex Ind. or.). 
Siebente Zunft. Cyclomides. 
kurz, mehr oder weniger dick, ftielrund. Du it 
drängt, ungeflügelt, mic eifoͤrmigem ober fughs“ 
terleibe. Episomus (Curc,lacerata Oliv, Ems, 
peratus Fab.), Pholicodes (P. plebejus nor. —8 
60), Peritelus Germ., (Ptochus, Stomodes, 0=#' 
Peritelus Schönh.), Trachyphloeus Germ., (= 
nus (C. cristirostris nov. sp. e Cap. bon. sp.). 2°" 
(C. Tottus et pullos Act. Holm.), Cycdomus (Sp“ 
res novae e Cap. bon. sp.), Eremnus (Spec. pur” 
Cap. bon, sp.), Ophryastes Germ. (Liparus viltaio® 
Amycterus (Curc. mirabilis Kirby). 
Achte Zunft. Otiorhynchides. De 8 
kurz, vorgeſtreckt, an der Spiße verbidt, mit ad 
n Rändern der $üh Ouiorkyadhu 
yloderes (Curc. Chrysops Herbst), Elytodon 
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atatus nov. sp. e Tauria), Phytoscaphus (P. lixabun- Mononychus Germ., Zygops (Poecilma Wiedii Germ., 
s nov, sp. e Bengalia). Rhynch, Strix), Pleuroneites, Cerastes Fab.), Mecopus 
Neunte Zunft. Tanyrhynchides. Der Rüß Rhynch. bispinosus Fab.) Lechriops (Rhynch. Sciurus 
lang, ſenkrecht, fchmal. Der Fühlerfchaft über die ab.), Pinarus (Poecilma spiculum Germ,), Centrinus 


gen hinausragend, Tanyrhynchus (T. terranus nov, 
e Cap. bon. sp.), Myorhinus (Apsis Germ, Curc. al- 
ineatus Fab.). 

B. Mecorhynchi. Der Rüffel ftielrund, walzig 
r fadenförmig, lang. Die Fühler bei der Mitte oder 
irzel des Ruͤſſels eingefest. 

Erfie Zunft. Erirhinides. Die Fuͤhlerſchnur 
‚8 big fiebengliederig, die Füblerfolbe dreimal gerins 
t. Die Vorderbeine an der Wurzel dicht beiſammen⸗ 
yend. Lixus Fab., Pacholenus (P, pelliceus Schönh, 
’. sp. e Brasil.) Brachypus (B. lixoides n, sp.), Lari- 
; Germ., Heilipus Germ., Orthorbinus (Rhynch, cy- 
Irirostris Fab.), Paramiecops (Curc, fariosus Wie- 
n.), Pissodes Germ,, Penestes (Rhynch, Tigris Fab.), 
deres (E. lineicollis n, sp. e Cap. bon. sp.) Erirhinus 
rytomus Germ, Rihynch. aethiops, aeridulus, vorax, 
trix, Equiseti), Hydronomus (Rhynch. alismatis Gyl- 
h.), Brachonyx (Rihynch. indigena Gyllenh.), Brady- 
us Germ., Derelomus (Rhynch, Chaemeropis Fab.), 
thonomus Germ., Erodiscus (Lixus attenuatus Fab.), 
laninus Germ., Amalus (Rhynch. scortillum Gyll.), 
ryssomerus (Rhynch, Capucinus Beck.), Hydaticus 
hynch, 4 nodosus, Comari Gyllenh, Ceutorhynch. 
ula Germ.) Anoplus (Rhynchaen, plantaris Gyll.), 
chius (Rbynch. 5 punctatus Fabr., venustus Gyll, 
rpini Herbst), Sibinia Germ., Acallöpistus (A. vel- 
ısus n. sp, exInd, or.), Endaeus (E. castus n. sp, e 
rra leone), Sternechus (Orobitis trachyptomus Germ.), 
lomus (Orobitis gonopterus Germ.), Örchestes Oliv,, 
enorhinus (Curc, porifer Act, Holm.), Anchonus 
iynch. suillus, subspinosus Fabr.), Styphlus (St. pe- 
illis n. sp, e Gall, — Trachodes Germ. 

Zweite Zunft. Cholides. Die Fuͤhlerſchnur ſechs 
fiebengliedrig, die Kolbe dreimal geringelt. Die Vor⸗ 
beine an ber Wurzel auseinander ftehend, Rhinastus 
osus sternicornis Germ,), Cholus Germ., Dionychus 
rm., Amerhinus Germ., Solenopus (Dionych. grani- 
lis Germ,), Nettarhinus (N, anthribiformis n. sp. e 
ısil.), Alcides (Rhynch. sulcatulus, dentipes, angu- 
‚ Bubo Fab,), Platyonyx (P. ornatus n, sp.), Ma- 

us (Calandra corvina Fab.), Baridius (Baris Germ.), 
xeres (Balaninus pistor Germ.), 

Dritte Zunft. Die Fühlerfchnur ſechs bis fies 
gliederig, die Kolbe dreimal geringelt. Am Hals- 
Ide unten eine Längsfurche, zum Einfchlagen bed 
ſſels. Cryptorhynchus Illig. Germ. (Cratosomus, 
rgus, Cryptorhynchus Schönh.), Macromerus (Poe- 
na Germ.), Anthrostenus F spadiceus n.sp.) Ly- 

s (Rlıyach, cylindrus Gyllen % Bagous —— 
odulus, lutulentus, lutosus Gylienh.), Scleropterus 
yptorh. serrätas Germ.), Tapinotus (T. ephippiger 
spec, ex Eur. merid.), Ulosomus (U, Erinaceus 
spec; ex ins. St. Barthol.), T'ylodes (T. armadillo 
lb, Rhynch, Camelus Fab.) Ceutorhynchus Germ, 


(Baris bicuspis, Olfersii, gibbirostris Germ. Ceutorhyn- 
chus sanguinicollis Germ.), Diorymerus (Orobitis al- 
tus, anceps, repens Germ.), Eurhin Illig. Germ,, Oro» 
bitis (Attelabus globosus Fab,), Cleogonus (Rhynch, ru- 
betra), Ocladius (Rhynch. Salicorniae Oliv.). 

„Vierte Zunft. Cionides. Die Fühlerfchnur 
fünfgltederig, die Kolbe dreimal geringelt. Körper kurz 
und breit. Cionus.(RhynchaenusScrophulariae, Fraxi- 
ni, Solani), Gymnaetron (Rhynch. Beccabungae, Cam- 
panulae, liter.), Mecinus Germ,, Nanodes (Rhynch, Ly- 
thri Fab, Cionus Ulmi, globulus Germ.). 

Fünfte Zunft. Calandraeitles. Die Fühlers 
ſchnur fechsgliederig, die Kolbe ungegliedert, oder einmal 

eringel. Rhina Latr,, Sipalus (Calandra granulata 
ab.), Rhynchophorus Herbst (Calandra Fab.), 

Sehfte Zunft. Cossonides. Die Fühlerfchnur 
fiebengliederig, die Kolbe ungegliedert, oder einmal ges 
ringelt. Körper langgeſtreckt. Amorphocerus (A, Tal- 
pa n, sp. e Cap. bon. sp.), Gossonus Clairv, Fab.). 

Siebente Zunft. Dryophthorides. Die Fuͤh⸗ 
lerſchnur wiergliederig. Körper langgeſtreckt. Dryoph- 
thorus (Lixus Lymexylon Fab.). 

Die Gattungen Rhinosimus und Salpingus gehören 
nicht umter die Nüffelfäfer, da fie an den vordern Tarfen 
fünf Glieder befigen. Streng genommen, muß aud) die 
Gattung Dryophthorus auggefchloffen werden, da fie an 
allen Tarfen fünf Glieder zählt. (Germar.) 

CURCUMA. (Botanifh.) Eine Pflangengattung 
aus ber natürlichen Familie der Scitamincen_und ber ers 
ften Ordnung der Iſten Linnefchen Klaffe. Char. Der 
Staubfaden dreilappig, die zweiſpornige Anthere auf dem 
mittelften Lappen; das Eorollenlippchen ausgerandet; 
zwei fabenförmige Neftarien auf dem Fruchtboden; bie 
Samen mit dicker Rinde bedeckt. Die 18 befanten Arten 
find als ſehr fchön blühende Knollengewächfe in Oſtindien 
einheimifh, Wir bemetfen: 1) C. aromatica Salisb. 
(‚Parad, Londin. t. 96., C. Zedoaria Roxb. asiat. re- 
search, XI. p.332. — Rheed, malab. XI. t. 7.) mit 
bandförmigen, firobfarbenen Knollen, breit lanzettför⸗ 
migen, gefleckten, an ber Mittelrippe purpurnen Blat⸗ 
tern, aͤus der Würzel kommender Bluͤthenahre und Stuͤtz⸗ 
blaͤttchen, welche die Blumen an Laͤnge übertreffen. Lies 
fert die echte Zittwerwurzel GRadix Zedoariae, auf 
arabifch Jedwar oderZediwar). 2) C. lorıga L. (Bot, reg., 
886., Amomum Curcuma Murr, Jacqu. vind, TIL t. 4.) 
mit handförmigen langen, innen pomeranzenfarbenen 
Knollen, breit s lanzgettförmigen Blättern und ablanger 
Blütbenähre. Die Wurzelfnollen (Eurcuma, Gilbwurz) 
dient als Heilmittel und zum Färben. (©. die folgenden 
Artikel.) Schon bei den Juden waren fie im Gebrauche 
N Hobel. 4, 14., wo Luther Karfom burh Safran 

berfegt); im Avicenna heißt die Curcuma Khalidu—⸗ 
menun, woraus bie Latinobarbaren Chelidonium mady 
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ten, welches wegen des gelben Saftes mit Curcuma vers 
wechſelt wurde. (A. Sprengel,) 


CURCUMA, (Tehnifh.) Die CurcumaBurs 
gel, Gilb- oder Gelbwurzel, Gelbfuchtwurzel, indtanis 
feber Eafran, gelber Ingwer; Curcumey, Amomum 
Curcuma, Cyperus indicus, Crocus indicus, Terra 
merita; franzöfifh: racine de Curcuma; indianifch: 
Turmerick und Haleli genunt, enthält ein fubftantiveg 

elbes Pigment, welches fich als ſolches faſt einzig in der 
Färberei erweift, Es gibt 2 Arten diefer Wurzel, näms 
ſich die runde (Curcuma rotunda), und die lange 
(Curcuma longa), Nach Finne find die Gattungsfenns 
zeichen der Eurcumapflanze folgende: Die Blume figt auf 
dem Fruchtknoten und hat einen undeutlichen Kelch, eine 
an der Mündung in vier Abfchnitte zerfpaltene Blumens 
frone, wovon der eine Abfchnitt größer, eirund und abs 
ftebend ift, und einen einfachen Griffel mit einer hafens 
* artigen Narbe; auf die Blume folgt eine rundliche dreis 
fächerige Kapfel, welche in jedem Fache fehr viele Sas 
men enthält. Die runde Gurcumapflanze hat nach Mils 
lers Beſchreibung eine fleifchigte Wurzel, und treibt 
aus derfelben viele eirund langenförmige Blätter, die faft 
1 Schuh lang find, eine meergrüne Farbe und eine nach 
der Länge hinlaufende Mittelribbe haben, von welcher 
ur Seite einige wenige Adern an den Rand binauslaufen. 
wıfchen den Blättern fomt der Blumenftengel heraus, 
welcher eine lockere Ahre blaßgelber Blumen trägt. Nach 
Rumpf fol ed ın Dftindien zwei Hauptforten, nämlich 
eine zahme und eine wilde Eurcuma diefer Art geben, 
Die lange —— hat nach Miller lange fleis 
fhigte Wurzeln von der Dice eines Manngfingers; fie 
treiben vier bie fünf große langenförmige Blätter von eis 
fengrauer oder meergrüner Farbe, Die Blumen find gelbs 
lihsrorb und wachfen in lockern fhuppigten Ahren, am 
Ende befonderer Etiele, die aus den größern Knoten der 
Wurzel herausfommen, und ungefähr einen Schuh bod) 
werden, Beide Arten der Curcuma werden in China und 
Oſtindien, vorzüglicd) in Malabar, auf Eeylon und Java, 
ber Infel Baly und den molucifchen Infeln häufig anges 
troffen und durch den Handel zu ung gebracht. Mir ers 
bielten diefelbe von Java und Ceylon durch die Holländer, 
von Goa durch die Porrugifen und aus Bengalen durch 
die Holländer, Auch in Meftindien, auf Barbados, Tas 
bago und andern antilliſchen Inſeln wird diefes Farbma— 
terial häufig gebaut, Die von Tabago und einigen ans 
dern Antillen fol nad) Berthollets Unterſuchung die oftins 
difche ſowol in der Dice der Wurzel, ald auch im Gehalt 
an gelbem Pigment übertreffen. Man trifft die Curcumas 
pflanze auch in unfern Gewaͤchshaͤuſern an, und beide Ars 
ten ließen ſich leicht in den füdlichen Klimaten Europa's 
einheimifch machen. 


Im europäifchen Handel fent man vornehmlich vier 
Sorten: a)dhinefifhe, b) Java, c) bengalifche 
und d) Barbados, Hinfichtlich ihres Werths an Pigs 
ment verhalten ſich die drei erftern ungefähr wie 8 zu 6%: 
53. Die von Barbados ſteht der Bengalifchen etwas nad). 
Übrigens ſcheint binfichtlich des Gehalts an Pigment fein 
weſentlicher Unterſchied zwifchen der runden und langen 


860 


— CURCUMA 


Statt zu finden, jedoch ziehen einige Färber die run 
langen vor, 

Die ganze Curcumawurzel wird in Ballen, I 
mablene in Säffern zu uns gebrachte, Mam gibt ax 
Ballen in Hamburg 3 P’und Thara. In Hellere 
man die Curcuma bei den Compagnie, Nuctionen mx 
reling in Partien zu 4 Ballen gegen 2000 Pfen 
— Die Compagnie bewilligt 6 Pfund Thata, 

usfchlag und 1 Procent Gutgewicht. 

Eigenfhaften einer guten Eurcuma 
gufe Curcuma, fie mag von der runden oder der 
Gattung ſeyn, muß gefund, dicht, hart, feſt, mı= 
ſchwer, harzig, im Bruche hier und da glänzend nu: 
ſehr zerreiblih, außen grünlichsgelblich, inner t 
ganz fafrangelb, fcharf, etwas bitterlich fchmederr 
und den Speichel beim Kauen ſtark fafrangelb färben 
ſchlechte Wurzel ift leicht, zerbrechlich und mm’ 
Die verdorbene ſieht äußerlich ſchwarz aus Esr: 
nicht felten, daß die gemablene Wurzel mir dünner & 
jelfafern, mit Etaub, Erbfenmehl, gelber Eite, & 
u. dergl. verfälfcht wird, 

Chemifhe Zerlegung und Eigenfdri 
bes gelben Piaments, 

Pörnerg frübere Unterfuhungen ber inmmım 
gel verlieren ihren Werth durch die fpäten 
von Pelletier und Vogel, John wi Ian 
Nach den Verfuchen von Pelletier und Baal kr 
die Wurzel aus folgenden Etoffen: 1) einem ber: 
Etoffe; 2) Stärfmehl; 3) einem eigenen gelbirte 
Stoffe; 4) eıner braunen färbenden Materie, dein: 
aͤhnlich, melde man aus verfchiedenen Eprtrarten ni 
5) einer Fleinen Dienge Gummi ; 6) einem Rüdhriger r- 
riechenden und ſcharfen Die; 7) einem Hlemen Ir 
falzlauren Kalkes. Dieſe Analptifer folgern ang ir-! 
beiten, daß die gelbfärbende Materie viele Abe 
mit den Harzen habe, daß felbige indeffen wegen ıber 
fen Anflösbarfeit in Kalten, wegen der Wirte 
welche die concentrirten Saͤuren auf diefelbe bakır, 
endlich nad) dem Ganzen ihrer Eigenfchaften ale a 
ner Stoff angeſehen werden müffe, welcher im due & 
ber vegetabilifchen fehr waflerfioffreichen Eubfusr 
fegen fey. 

John fand in hundert Theilen der Fangen Ex 
Wurzel: 2 

flüffiges, gewuͤrzhaftes, gelblihes DI 13% 
gelblich braunes Hat. » » oo . 
färbender Ertractiofloff - - 2. . 
Gunmi, graucs eigentbümlihed . . 
bolzige und in Kali auflösihe . . . 
an Ealzen s Pflanzenfäuren, falsfauren, 
ſchwefelſauren und phesphorſauren 
Kali, phosphorſaures Eiſen und phoe 
phorſautes Mangen...7 7 — 
Feuchtigkeit, Verluſt ac.. 766 
1100 

Die intereſſante neue Unterſuchung der langcr 
cuma durch Runge ergibt folgende Kefultate: L> 
darzigen gelbfärbenden Stoff für fi) darzuſtelen, & 
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Runge bie gepulverte Eurcuma in den Extractlons⸗Appa⸗ 
rat, ftampft denſelben unter allmaͤhligem Anfeuchten mit 
Ather ein und ertrabire mit demſelben. Der goldgelbe 
Auszug läßt zur Trockniß abgedampft einen goldgelben 
Ruͤckſiand, den man mit heißem Waller auswaͤſcht, in 
Alcohol auflöft, abdampft und dies cinige Male wieders 
holt. Der fo dargeftellte Färbeftoff hat eine durch Braun 
getrübte goldgelbe Farbe, einen curcumaartigen Gerud), 
fehr balfamifchen, unangenehmen, nachfchmedenden, im 
Halfe fragenden Gefchmad, weiche und fdymierige Cons 
fifteng; er Löft fich leicht in Alcohol und Ather auf. Das 
Pigment der Eureumas Wurzel befleht nach demfelben Anas 
Iotıfer aus zwei Farbefloffen, einen durch Bafen leicht 
fallbaren Curcumäfäure und einem wicht dadurch fälls 
baren Eurcumabafe. m die Eurcumafäure und Eurs 
cumabafe beſonders darzuftellen, verfeßt Runge die geis 
flige Aufloͤſung des Farbftoffes mit einer geiſtigen Blei⸗ 
zuckeraufloͤſung, zertheilt den mit Weingeiſt ausgefüßten 
dunfelorange gefärbten Niederfchlag in Waffer, und zers 
fegt ibn durch Schwefelmafferitoffiaure, welche die Eurs 
cumafäure abfcheidet, die, als in Waffer unlöglicy, mit 
dem Schwefelblei miederfällt, und durch Alcohol von dems 
felben gefchieden wird. Vollſtaͤndiger, als durch Bleis 
zucker, erreicht man feinen Zweck durch bafifch» efftgfaures 
Blei. In der überfiehenden. blaßgelben Fluͤſſigkeit ift die 
Curcumabaſe enthalten. Die Fluͤſſigkeit wird zur Trods 
niß gebracht, durch Auswafchen und Kochen mit Waffer 
vom Bleifalze und der Effigfäure getrent, und ftellt fo 
die Curcumabaſe dar. Die Curcumafäure ift geſchmacklos, 
geruchlog , ſchoͤn glänzend goldgeld, troden in Schuppen 
fi) ablöfen laffend. Die Eurcumabafe von rein blaßs 
gelber Farbe befist den vom ganzen Pigment eigenthümlis 
chen Gefchmad und Gerith, aber nicht in fo hohem Gras 
de, daher ipn Runge überhaupt von fremder Beimengung 
ableitet. 

Die frifche gruͤne Curcumawurjel liefert ein fampfers 
artige® goldgelbes Öl, welches einen ftarfen Geruch und 
Geſchmack befist. Dieſes DL, fo wie die ſchleimigen und 
barzigen Beftandtheile, find aud) in der trodnen Wurzel 
noch wirffam. " 

In Anfehung der färbenden Subſtanz verdanfen wir 


Börner ſchaͤtzbare Beobachtungen, welche darin beſte⸗ 


yen: 1) die fein gepulverre Wurzel mit Waſſer gekocht, 
Tellt einen pomeranzenfarbenen Abſud dar; 2) wmit Waſ—⸗ 
"er gekocht und eine neutralſalzige Verbindung (4. B. Sal⸗ 
deter u. ſ. w.) hinzugebracht, wird der Abſud ebenfalls 
yomeranzengelb erſcheinen; ſetzt man aber ſalzſaures Ams 
nonium hinzu, fo erjcheint die Farbe etwas heller; 3) 
zefchieht die Abfochung mit Waffer, Eſſig und Weinfteins 
:abm, oder mit etwas wenigem einer verbünnten Salpe⸗ 
erſäure, fo erhält das Fluidum eine belle citronengelbe 
Sarbe, weldes aud der Ball ift, wenn ſchwefelſaure 
Ehonerde (Alaun) oder arfenige Säure (weißer Arfenif) 
n Anwendung gebracht worden; 4) mit fchmefelfaurer 
Ralferde (Gyps) erhält man eine pomeranzengelbe Farbe, 
welche etwas beller als die mit Waffer oder einer neutrals 
"alsigen Verbindung erhaltene ift; 5) wird die Curcuma 
ın Waſſer gekocht, worin zuvor ſchwefelſaures Eifen 
"Eifenvitriol) gelöft worden, fo wird ein gelbbrauner Ab⸗ 
=lügem, Enchelap. d. W. u. 8, X 
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fub erhalten. Diefelbe Erfcheinung bewirkt man atı 

durch ſchwefelſaures Kupfer (Kupfervitriol), nur iſi * 
Fluͤſſigkeit etwas heller, ſich ins Gruͤnliche neigend 
mit alkaliſcher Lauge gekocht, erhaͤlt man eine Fluͤſſigkeit 
von braͤunlich⸗ rother Farbe, welches derſelbe Fall mie 
dem Kaltwaſſer iſt; 7) ehne angewandte Wärme mit flüfs 
figem Ammonium, digerirt, befomt man ebeufalld eine 
Slüfigfeit von bräunlichsrorher Farbe, Die Wurzel im 
flüffigen Ammonium gefocht, gibt anfänglich eine brauns 
rothe Farbe, die aber, fo wie die Temperatur fleigt, mehr 
und mehr wieder verſchwindet; fie wird, wenn dad Gans 
ge ſtark erhigt worden, wieder in eine gelbe umgeändert; 
8) fette, ausgepreßte, fowie reine ätberifche Die mit 
Eurcumamurzel digeriet, flellen eine gelbe Farbe dar; 9) 
mit Weingeiſt oder auch bloßem Brantivein wird eine golds 
gelbe Farbe erhalten; 10) reine Geife, 5.2. venedigs 
ſche, in heißem Waſſer aufgelöft, und die Eurcumas 
mwurzel in der Eeifenbrübe gekocht, flellt eine geiblich⸗ 
braune Farbe dar, 

Nach den Beobachtungen des Profefford EC ementini 
in Neapel röther die concentrirte Phosphorfäure und auch 
andere Eäuren den waͤſſerigen Auszug der Curcuma. 
Eſſigſaͤnre, phosphorige Säure, ſchwefeligte Saͤme, 
Kohlenſaͤure und Hodrothionſaͤure loͤſen, nach Pelletiet 
und Vogel, den Farbeſtoff mit gelber Farbe, ohne ſich 
zu roͤthen, auf. Voraxſaͤure in die weingeiftige Auflo— 
fung der Curcuma gebracht, bewirkt feine Veränderung 
in der Farbe, dunſtet man hingegen die Auflöfung zur 
Trodniß cin, fo trent fich die Borarfäure, inden fie der 
Farbeſtoff an fich zieht, und man erhält ein ſchoͤnes cars 
motfinrotheg Pulver. Auf diefe zuerft in Teurfchland ges 
machte Beobachtung gründet Profeffor Kaftner feine 
praniengelbe Farbe im Färben mit der Curcuma; wird 
wäfferiger Auszug mit der Boraxſaͤure behandelt, fo ers 
ſcheint die Farbe rothbraun. Schwefeläther löft den 
Farbeſtoff mut gelber Farbe auf, nach der Trockniß ers 
ar ir braun, 

a ohm bat der in Weingeift auflögliche harzige 
Stoff, wenn der Eprtractivftoff und die Salze — —* 
ziehen mit Waſſer entfernt ſind, große Ähnlichkeit mit 
Gummigutt, und kann ſtatt deſſen gebraucht werben, 

Die Gallerte bildet mit dem Pigment der Curcuma 
einen gelben Niederſchlag. Der Farbeſtoff iſt fo feſt das 
mit verbunden, daf er durch Weingeift nicht ganz mehr 
abzufcheiden if. Eben fo macht er auf die Haut gelbe 
Flecken, die ſich fchwer wieder wegbringen lafen, 
—Anwendung der Eurcuma in der Druds 
und Särbefunft. 

A) u der Baummollens und feinen Druck 
und Färberei liefert die Curcuma ein vegetabilifches 
Gelb von fehr fchöner glänzender Farbe, die aber nicht 
fonderlich dauerhaft if. Das gelbe Pigment bat nicht 
bie geringfle Berwandtfchaft zu einer erdigen oder metakis 
ſchen Beige. Bancroft verfuchte Alaun, Zinnauflds 
fungen, Eifenauflöfungen, bie er ftellenweife auf baums 
wollene Gewebe auftrug, umd diefe nach dem Trocnen 
und Spülen mit Eurcuma färbte, Es zeigte fich, daß das 
Pigment von denjenigen Stellen, die feine Beize erhalten 
hatten, am meiften ‚eingefaugt worden war; und ald die 

46 
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Farbe den Sonnenſtrahlen und der Luft ausgeſetzt wurde, 
erwiefen fich diejenigen Stellen, welche mit den erdigen 
und metallifhen Yuflöfungen imprägnirt waren, am fluͤch⸗ 
tigften in der Farbe. 

Un baummollens und leinene Gewebe ſchoͤn gelb zu 
färben, verfabre ich folgendergeftalt: Für 25 Etüde £ 
Ellen breite und 46 Ellen lange Calico werden 36 Pfund 
fein gemablene Eurcuma mit einer Lauge aus 12 Pfund 
Potafche bereitet, warm gemacht, die Falifche Curcumas, 
auflöfung in 25 Theile getheilt, und die Stuͤcke eingeln in 
einer Wanne mit der dazu benöthigten Menge warmen 
Waſſers gefärbt. So wie ein Stuͤck gefärbt ift, bringt 
man wieder frifche Eurcumaauflöfung in die Wanne, und 
fährt nach diefer Weife fo lange fort, big alle Waare ges 
färbt if, Oben über der Wanne ift ein Ningpfahl anges 
bracht, um die Waare auszuwinden; fie wird jegt am 

luſſe oder Bache gut gefpült, in einem fchwachen ges 
äuerten Bade gelb gemacht, gut ausgewafchen und im 
Chatten getrodnet, 

Zur Darftellung des fäuerlichen Bades ziehe ich eine 
Nlaunauflöfung andern Säuren vor. Ich rechne 8 Loth 
Alaun für ein Stüd Waare. Es fönnen aber auch andere 
faure Salze und Saͤuren angewandt werden, jedoch eigs 
net fich eine ſchwache Alaunauflöfung für ſolche Fabrikate 
: am beften, welche ſchon durch Vorfärben zur Bildung des 
Mufters, ſchwarze, braune und rothe Farben erhalten 
haben, wie diefes bei den baummollenens und leinenen 
Fouhlas Halss oder Tafchentüchern der Fall iſt. Bei 
gleihförmig (uni) gelb zu färbenden Waaren fann man 
auch fhwefelfaure, falzfaure, effigs und faure weinſtein⸗ 
faure Kalibäder furrogiren. Reine Weinfteinfäure, Eis 


tronenfäure oder Eitronenfaft, die man öfters vorgeſchla⸗ 


gen findet, fommen im Preife zu tbeuer, ohne auch nur 
einen beffern Effect bervorzubringen, als jene andern 
fauern Baͤder. ’ 

Eine fehr hohe, fchöne, feurige Farbe für 50 Stück 
Ealico wird erhalten, wenn 65 Pfund feingemahlene Eurs 
cuma mit 25 Pfund Potafche behandelt, und der Auflös 
fung eine Abkochung von 6 Pfund Viſettholz und 16 Loth 
Potaſche zugegeben, und die Waare nad) vorftehender 
Meife in einem ſchwachen Alauns oder fauren weinfteins 
fauren Kalibade durchgenommen wird, 

Um fchwarz, roth und gelb mit einem Male zu fürs 
ben, laſſe ich als Baſis für Schtvarz effig + oder bolzfaure 
Eifenauflöfung, für Roth einen gewöhnlichen Mordant 
aufdrucen, und die Waare in einem Curcumabade, bem 
Sernambufpolz und Galläpfeldecoct zugegeben worden, 
von falt in einer langſam fleigenden Temperatur bis zu 
78° R. ausfärben. Durch dieſes Verfahren wird bie 
ſchwarze, rothe und gelbe Farbe zugleich erzielt, Das 
Verhaͤltniß der angemwendeten Droguen befteht in 8 Theis 
Fe Fernambufpolz, 55 Th. Eurcuma und 13 Th. Galls 

pfel. 

In Verbindung mit Saflor läßt fich auch eine Art 
Scharlach, fo wie orangefarbige Abſtufungen darftellen, 
wenn die gelbgefärbte Waare nachgehends im Saflorbade 
gerötbet wird. Um Goldgelb bervorzubringen, wird die 
mit Wau gelbgefärbte Waare durch ein Eurcumabad ges 
nommen, 
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Drange mit Curcuma. Prefeſſor Kaſtaet 
bat ein Agens vorgeſchlagen, mittelſt der Curcumamın! 
gel eine ziemlich folide Drangefarbe darzuſtellen. & 
nimt zu einer wäfferigen Eurcumaauflöfung Zinnfal; und 
Dorarfäure (in einem Verbältniß wie 7:1). Die Drangs 
farbe kann theils durch Ausfärben der mit Borarliure 
baltigem Zinnfalz gebeisten Zeuge in bem Eurcumax, 
theils ducch Farben in dem Curcumabade und daranı id 
gendes Beizen mit dem in Waffer gelöften Saljgemiikı, 
theils aud) durch Bedrucken ber gebeizten Zeuge mır m 
gebörig eingedichten und mit Gummi verfeßten Eurcum 
farbe erhalten werden. Nah Kaftner follen fh: 
fhiedene Abflufungen biefer ſchͤnen Drangefarbe bei 
durch Abänderung des Verhältniffes der Salze inder im, 
theils durch Vermiſchung derfelben mit neutralem Aa 
berfiellen laſſen. 

Sür ben Applicationgdruck werben 1; PA 
Curcuma in einer ſchwachen, hellen, Fauftifchen fm 
ans 16 Pfund Wafler, % Pfund Potafche und 4 Yin 
Kalf bereitet, gekocht, das Fluidum durchs Beuteltc 
getrieben, und mit Gtärfe oder Gummi verdidt. 

Die im Jahre 1793 durch den Engländer Baplıo Ir 
teitete EurcumasTinctur liefert, mit Gummi arm, 
für den Baumwollen s und Leinendruck - eine febe fine 
applicationggelbe Farbe, welche durchs Waſchen mit Erie 
voth wird, durch forgfältiges Ausfpülen und Yusieyen 
an die atmofphärifche £uft hingegen wieder die vorige yılı 
be Sarbe erbält. Diefe Farbe widerſteht einem öfter 
Waſchen. Bayley bereitere die Tinctur aus 6 Prund w 
pulverter Curcuma und einer Gallone Getreidebrantmen, 
wo nachher durd) eine Preffe 5 Quart gefättigte Flüfw 


keit erhalten werden. 


B) In der Schafwollenfärberei vera 
fid) dag gelbe Pigment ohne Mithilfe einer Beige mitie 
Schafwolle. Die Farbe ift fefter als durch Unterfiüszs 
von Ealjverbindungen, Wird die Wole mit Weinfe 
oder Alaun ‚angefotten, fo erhält man ein Zeifiget 
Alle diefe ‚Farben, auf Schafwolle gebracht, find ar 
fo flüchtig, daß fie, wenn fie den Sonnenftrablen aus 
fegt werden, leicht verfchießen. Gadd beijte 1 Yin 
Molle mit 4 Loth Alaun, 2 Lorh Weinftein und 1 ir 


Kochſalz, und färbte fie eine Halbe Stunde lang in ein 


Abfude von 2 Loth’Eurcuma. 
viertelftündigen 
ſchwaͤcht werten, 

In der Schharlachfärberei wird die Curcuma Yin um 
wieder als Gilbungemittel angewendet, die Orangeidas 
tirung verfchtoindet aber an der Luft und Eonne bald, 

Curcumapapier, Um diefes als Reagens dw 
nende Papier zu erhalten, wird eine weingeiftige Pb 
fung mit Waffer verdünt, und das Papier in der Fiir» 
feit gefärbt. Übrigens wird die Curcuma auch zum — 
ben des Papiers für den Handel und zum Malen der bar 
und Spieldyarten verwendet, 

In den technifchen Gewerben wird die Curcuma mt 
angewendet: a) im ber Holzfärberei (f. Holzfärbern , 
b) in der Leder⸗ und Handfchubfärberei; c) zum Kärte 
ber Haare und Federn; d) le und Firniffe geib zu fürter 
e) als Grundlage bei Bergoldungen ; f) zum Gelbfär« 


Die Farbe foll nad cisem 
ochen in fauge und Seife nur mens es 
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der Metalle. Die Drechsler bedienen ſich derſelben, um 

damit die gelben Ringe um das gedrehte Holz zu machen, 

—* ſie die befeuchtete Wurzel beim Drehen an das Holz 
lten. 

In Oſtindien wird die Curcumawurzel den Speiſen 
als Gewuͤrz zugeſetzt; in Oſtfriesland färbt man die Buts 
ter und die Käfe damit, ebenfo werden bin und wieder 
Backwerke damit gelb gefärbt. In ber Medicin dient fie 
als Heilmittel. 

Literatur: Linné's Pflangenfoftem,. Bancroft 
neues engländifches Farbebuch, herausgegeben von Dings 
ler und Kurrer. John’s dhemifche Schriften. Runge 
ohytochemiſche Lieferungen. Dinglers neues Journal 
ser Druck⸗, Färbes und Bleichfunft. Pörner's Echrifs 
‘en über Faͤrberei. Kaſtner's teutfcher Gewerbsfreund 
1,a m. (Kurrer.) 

Arzneilich wirft die Curcuma, bei deren anhals 
endem Gebrauch der Harn dunfelgelb fich färbt, vermoͤ⸗ 
ze ihres Bitterſtoffs und Arheröls, auf den Darmfanal 
ınd auf die Unterleibsgefäße und Nerven, und fann das 
yer bei Abdominalfranfheiten einige Dienftegthun, obne 
yochivermöge ihres Pigments in der Geldfucht fpecifit zu 
virfen, im welcher fie von ben Agyptiern noch jet ange; 
vendet wird, die ſolche aud) mehren flärfenden Latwers 
‚en zufeßen. 

Chemiſch diente längft das damit gefärbte Cur⸗ 
umapapier ald Reagens auf falifhe Stoffe, von bes 
en ed rothbraun gefärbt wird, wiewol es hierin dem ges 
oͤtheten Lackmus⸗, dem Rhabarber⸗ und Fernambuk—⸗ 
apiere weit nachſteht. Außerdem wird es vom ſchwefel⸗ 
auren und ſalpeterſauren Uran, vom eſſigſauren Blei, 
‚on der Boraxſaͤure *), von ber concentr. Schwefels, 
Salpeters und Saljfäure, von dergleichen Phosphor⸗ 
äure, vom ſalz⸗ und ſchwefelſauren Eifen und von allen 
öslihen Eifenfalgen, mit Ausnahme des effigfauren, 
erner vom fauren falpeterfauren Wismuth, neutralen 
alzfauren Zinf, faljfauren Mangan, falzfauren Zinn⸗ 
rvbul und falzfauren Spiesglanzoryd gebräunt, doc) vom 
etztern nur, wenn es mit fo viel Waffer verdünt ift, daß 
ich Spiesglanzorpd anfängt abzufcheiden. Die bisher ges 
anten Eäuren und Metallfalge bringen nun zwar nicht 
anz diefelbe rothbraune Farbe auf dem Curcumapapier 


erbor, welche die Kalien bewirken, aber fie ift doch ders ' 


»[ben mehr oder weniger ähnlich, und kann daher leicht 
Risdeutungen veranlaffen. — Verduͤnte Mineralfäuren 
sirfen, fo tie die Plangenfäuren, entweder gar nicht 
uf das Eurcumapapier, oder fie bräunen daſſelbe doch 
ur wenig. Dagegen fann dag von einer fehr wäfferigen 
>alilauge — braunroth gefaͤrbte Curcumapapier 
in Entdeckungsmittel der Säuren werden, weil dadurch 
zin voriges Gelb wieder hergeftelle wird. 


Th. Schreger.) 
Curcuma rotunda f, Kämpheria. 


CUREE (bie), oder CUREE-MACHEN, Kunſt- 
usdruck bei der Ermüdbungss (Parforces) Jagd, 
*) Nah Desfoffe aber nicht von der reinen, jendern von 
er it einer Mineralfäure verumreinigten ;_ da fchen wenig dergleichen 
Jorarfäure das Roͤthen des Eurcumapapiers bewirkt, fo ließe c6 
ch mol in gewifien Faͤllen jur Auffindung diefer Säure benugen, 
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burch welchen das Zertirfen und Zerlegen bes gefangenen 
Hirſches nebft den übrigen Rörmlichfeiten bezeichnet wers 
ben, die dem Preisgeben des Schweißes, des Geſcheides 
und der am mwenigften geachteten Wildpretstheile an bie, 
Meute vorangehen. (S. d. Art, Ermüdunggjagbd.) 
. “ <a. d. Winckell.) 
CUREMONTE, SRarftflefen im Bezirf Brives 
bes franz. Depart, Eorröje, nahe an Maumont, mit 729 
Einwohnern, (Hassel.) 
CURES, ‘®en, Curium (Liv, I, 13. Flor. I, 2, 
Ovid, in Fast., Virg. Aen, VI, 812. VIII, 638. Pro- 
pen: Il, 10. Cic. epp. ad ſam. XV, 20. Fest. s. v. 
zuris und Quirites. — Kvpgeg Dion. Hal, II, 48, — 
Kvgıg Strab. V, p. 228. Steph. Byz.) war eine italis 
fche Stadt im ſabiniſchen Gebiet, ungefähr 24 Millien 
nordöftlich von Rom, etwas weniger füdtweftlich von 
Meate, und etwa 5 Millten vom Tiber entfernt, Die 
Nachrichten vom Urfprunge der Stadt und ihrer Verfchmels 
zung in die römifche Urgefchichte ift nur in entftellter Sage 
auf ung gefommen. Dionyſios bezieht ſich auf Varro, 
Zenodotos, ben Trögenier, und Eato als feine Gewaͤhrs⸗ 
männer; ba denn nach ben beiden Erffen Eures von den 
Nboriginern im reatinifhen Gebiete gegründet wurde, 
ale die eisen gegen Eutili& vordbrangen. Den Eato 
aber hat Dionpfiog fo verftanden, als wären alle Sabiner 
von dem Dorfe Teftrina bei Amiternum anggegangen, 
hätten ſich im Neatinifchen ntedergelaffen, und von dort 
aus unter andern Pflanzftädten auch Eures gefliftet 
vergl. Niebuhrs röm. Geſchichte, Th. 1. ©. 102), — 
urchaus der alten römifchen Sage gehart indeffen die 
Erzählung von T. Tatius an, der, König aller Sabiner, 
von Eures gegen Nom aufgebrochen ſeyn foll, um den fas 
binifchen Mädchenraub zu rächen, fi) dann mit feiner 
Schaar auf dem capitolinifhen und quirinaliſchen Hügel 
anfledelte, und fich die Theilmahme an der Herrſchaft 
über Kom ersiwang. Beide Völfer aber, jedes unter feis 
nem Herrfcher, zu einem State ber Römer und Qutri⸗ 
ten vereinigt, foll des Tatius Tochtermann, Numa Poms 
pilius, der ebenfalls aus Eures feine Abfunft berleitete, 
mit einander verfchmolgen haben. So lautete bie alte 
Sage. Unzweifelhaft ift, daß die Sabiner an dem Tiber 
herab gegen Rom und dag untere Meer vorgedrungen find, 
und daß fie einen nicht unweſentlichen Beſtandtheil des 
sömifchen Volfes ausmachen, deffen religiöfe Ceremo⸗ 
nien fabinifd) waren und im Allgemeinen auf Numa zus 
rücgeführt wurden. Niebuhr ftellt daher die ungemein 
ſcharfſinnige Muthmaßung auf, daß der Name Duiriten 
nicht von Cures oder Quiris (vergl. Festus), fondern von 
Quirium abzuleiten ſey. So naͤmlich, glaubt er, habe 
eine fabinifche Stadt auf dem capitolinifchen Hügel gehei⸗ 
gen, gegemüber der Stadt Roma auf dem palatinifchen 
Hügel. Daher wären die beiden vereinigten Völfer bei 
allen feierlichen Gelegenheiten populus Romanus et Qui- 
rites, oder nach altrömifhen Sprachgebrauch durch bloße 
Mebenftellung populus Romanus Quirites genant, Des 
wegen fey aud) Romulus in Duirinne vertvandelt, und 
Duirium fep wahrfcheinlich jener lateinifche geheime Nas 
me Roms, ber nicht auggefprochen werben durfte (vergl. 
Niebuhr J. ©.299 ff.). — Eures aber bedeutet in 
46 * 


CURETIS — 


dem ganzen uͤbrigen Zeitraum der roͤmiſchen Geſchichte 
nichts, und Strabon nent es daher einen Flecken; doch 
ſcheint ſich der Name in dem heutigen Dorfe Correſe 
erhalten zu haben. (L. Zunder.) 


CURETIS. J. Hübner nent eine Schmetterlings⸗ 
attung fo, für welche er Papilio Thetis Cram, (fig. 238. 
6 und Aesopus Fabr, als Beifpiele anfuͤhrt. 
(Germar.) 
CURIA, Ort in Rhätien, und nach Paul. Diac. 
Hauptort, mach dem Itin. Ant, und der Tab, Peuting, 
16 Millien von Magia, — Chur im Bundinerlande, — 
war im 8. u, 9, Jahrh. Hauptſtadt eines Heinen Herzogs 
thums dieſes Namens. (Baluz. Capit. reg. Franc, 
p. 441.) (H.) 
CURIA, GURIAE. Die Eintheilung des römis 
fhen Volls nach) Eurien wird von den alten Schrift 
fiellern dem Romulus beigelegt. Er foll dag Volk in 
drei Tribus getbeilt haben, und jede derfelben in zehn 
Eurien, welde wiederum nad) der Zehnzahl in Des 
curien zerfielen '). Ohne bier weiter zu unterfuchen, 


ob Nomulus wirklich der Urheber diefer Eintheilung ift, 


oder ob fie fchon früher eriftirt, wollen wir nur im All⸗ 
gemeinen auf die ähnlichen Einrichtungen in Hellas, 
unächit in Athen aufmerffam machen, auf welche ſchon 

ionyfius ?) vergleichend binweifi; ba der Grundcdas 
rafter beider Euitbeilungen wel wenig an und für fich 
ucforinglich von einander verfchieden gewefen., Was 
das Wort Curia betrifft, fo leiten die Alten daffelbe 
ab von curare (sc, res divinas zunähft, aber auch 
res publicas), und beftinnmen bienad bie dreifache 
Bedeutung bdiefed Wortes theils von der Eintheilung 
felber in der bemerften Weife, theils von dem Drte, 
wo die Glieder diefer Eintheilung zu religiöfen Zwecken 
zufammenfommen, und die gemeinfchaftliden Opfer dars 
bringen, endlich auch von dem Drte, wo der Eenat 
fit) verfammelt und berathet 3), Die Namen ber eins 
zelnen Eurien waren nad) Livius (1, 13.) und Feſtus +) 
von den geraubten Eabinerinnen , eben diefen zur Ehre 
entlchnt, während Plutarch und Dionyſius 5) diefer Ans 
ſicht widerfprechen, indem fchon früher die Eurien ans 
geordnet und theild nach der Gegend, theils nad) Hees 
resiührern, theild nad der Menge (narıror) benant 
worden. Es mögen auch in der That verfchiedene fols 
be Urfachen zu den Benennungen der Eurien Berans 
laffung gegeben haben, Dies fcheint felbft aus den 
Namen bervorzugeben, die von den dreißig Namen ber 
Eurien auf und gefommen find. Außer den fpätern, 
als die vier Altern Eurien bezeichneten Forensis, Ve- 





1) ©. Dionys. Halic. Antigg. Romm. Il, 7, coll, IV, 14, 
Livius 1, 13, eoll, 1, 36. 43, IX, 46. Plus. Vit, Romul, 19, 
Varro de Ling. Lat. 1V, 32. Tacie. Annall. Xll, 24, Festus 
s v. Curia, pa 108, 2) Dionys. . L 1, 7, 3) ©. 
Varro 1. 1. acier zu Feſtüs pag. 108. Mergl, dagegen bie 
Ableuung bei Lanzi Saggio di Ling. Etrusc. 11, p. #5. — 
In ver leptern Bedeutung bat fih das Wort bis in die fräteften 
Reiten berab erhalten, wo Curia überhaupt den Senat in den itas 
uiſchen Städten bedeuret. S. v. Savigmn Geſch. des räm, Rechts 
im Mittelalter, ), Fa f. 4) Festus 1. Cicer. de Be 
publ, 11, 8, Ay Iutareh. 1,1 Dionys. 11, 47, 
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liensis, Rapta und Felitia ©), fennen- wir ;.®. 
eine Curia Saucia, Titia, Fifata, Celolr 
(mo fi in alten Zeiten der Senat verfammelt I 
fol), Hostilia 8), Julia 9), Octavia !), Salioru« 
Die Zahl ter Eurien bat fi) unverändert ſtets artı 
und obgleich die Tribus in der Folge fo fehr um 
worden, To it doch diefe Vermehrung ber Tribus = 
Zahl der Eurien ohne allen Einfluß geblieben, un; 
wir die Zahl dreißig, fo lange die Eurien, ſelbſt and. 
alle politifche Bedeutung, fi) erhalten haben, m 
dert diefelbe 12); was fih nur aus dem religiſer 
rafter und der religiöfen Beſtimmung der Eurien af 
läßt. Ohnehin wird die Zahl dreißig bedeutfam, > 
wir erwägen, daß aud) die Plebs in dreißig Trık: 
theilt gewefen, daß ferner die Grundeintheilung mi, 
nifchen Volks in dreißig Gemeinden gerfiel 13), um 
wir dabei an Iunifolarifche Epcien denfen, welche w: 
lichen Zahlbefimmungen und Eintheilungen ım I- 
Deranlaffung gegeben haben. Der Unterfchied mä 
alten (veteres) und neuen (novae) Eurien *) filrü 
in fpätere Zeit, ald man, um Raum anf dein pur 
ſchen Hügel, ‚auf welchem bie dreißig Eurien kann 
für das Hoflager des Auguſtus zu gewinnen, bei mr 
bie größere Anzahl der Eurien verfetzte, umdzme m! 
Nähe des capeniſchen Thors !%), jedoch imerkalb N 
Stadtmauern und des Weichbildes; die vier gmidarlıdı 
nen aber mit dem Namen der altem Eurtem berait , zu 
Unterſchied von den andern Eurien , Die man weam ir 
neuen Anlage die neuen nante. Für die Zahl der Can 
ift diefe Verfegung , zumal tn einer Zeit, wo du Hi 
ber Eurien ſchon gänzlich untergeganger und des &: 
zu einer bloßen Eeremonie herabgefunfen war, sw 
von feinen weiteren Folgen gewelen. 

‚An der Epige einer jeden Eurie fand ein Bartı 
curio 7), den wir ung zugleich ale eine Art von & 
fer zu denfen haben, da er, aus patricifchem (alııri 
lihem) Stamme entiproffen, die gemeinfamen Crir! 
richtete, an welche fich dann wol auch ein feierlt = 
anſchloß 9), Eben fo hatten die Decuriae ak; 
abtheilungen der Eurien ihre Vorſteher; Decuricr 
nant 9), An der Epıße aller Eurien fland der 2! 
Eurien felber erwählte Curio maximus ), Dis 
ber einer Eurie führten den Namen Curiales %); me 








6) Festus s 1. 7) Varro de L.L. V, 4 — 
ad Virgil, Aen. VII, 654, 8) Parro de LLN, 
Livius 1, 30, V, 55. 9) Dio Cass, XLVn 

.459, Nardini Rom, Ver, V, 2, jeden E 
XXVI, 5. Nardini l.l. VI, 2% 
% 17. Donatus de Urb. Rom, ]il, 3. 
ag bei Festus 1.1, „quibus 
emdartiges Einſchiebſel. 
1 


12) Dem iv 
stea additas sunz guisw/ 
13) S. Niebubr rom %: 
— 4) ©. Festus . Nowae Curiae. put 
ergl. Parro de L.L, IV, 32, 15) ©, Taxit. is 
xl, 24, u — Merdiai l. IL. U. ĩi. Vi12 De 
1.1.1,6 M 16) Nardini 1. ı. IU, 2, coll, ! 
17) Dionys. 11, 9 4 Bergl. Cicer, de Orator, 
Festus s. v. Curialis pag. 108. ibique Dacier, 19) 
1,7. Die Annahme eines eigenen Dieners der Eurica 
— läßt ſich —*—— — Phorm. V. 10. 
wrifen. ivius VU,8 Lipeiusr Ele. 
21) Dionys. 1.1., Fertus 1,1, * 
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nen warb gefoberf, daß fie in ber Stadt, two ja auch die 
Verfamlungsörter allein waren, wohnten, nicht aber 
auf dem Lande, mie folches bei den Tribus der Fall war. 
Fragen wir num nach der Bedeutung und Beflims 
mung biefer Eurien, fo wie nad) den Beftandtheilen ders 
felben, fo bleibt ung Manches bier in Dunfel gehüllt, 
was aus Mangel näherer Angaben nicht klar ins Licht ges 
fiellt, oder doch nur muthmaßlich und wahrfceinlich ges 
macht werden kann. Allerdings erfcheinen die Curien ih⸗ 
rem Weſen und ihrer urfprünglidyen Einrichtung gemäß 
mehr als religiöfe Verfamlungsorte oder Gemeinden, in 
denen natürlicdy die geborenen Priefter vorzugeweife bers 
vortraten und die ihrem Stande zufommenden Borrechte 
in Anfpruch nahmen; in denen aber auch, wie es überall 
im Alterthum der Fall ift, wo eine Prieftercafte fid) fins 
det, zugleich alle bürgerliche Gewalt vereinigt lag. Das 
ber darf es ung nicht befremden, daß urfprünglich blog in 
den Eurien das Volk fi) verfammelte, daß in ihnen alle 
gefeßgebende und criminalrichterliche Gewalt lag, daß in 
ibuen alle Magiftrate, felbft die Könige erwahlt wurs 
den 2), In den Eurien, als der urfprünglich seinzigen 
Verſamlungsart, war alfo geiftliche und weltliche Macht 
vereinigt, fie lag in den Händen einer Prieftercafte, die, 
wenn auch nicht ausfchließlidy die Eurien bildete, doch 
gewiß den größeften Antheil darin einnabm, und ben 
entfchiedenften Einfluß ausübte, Mit der größeren 
Eelbftändigfeit des plebejifhen Standes, insbefondere 
feit der dur Servius Tulius gefchaffenen Einthelung 
nach) Genturien, wo bie Nation als Nation felbfiändig 
in einem Körper vereinigt da ftand (f. den Artifel Cen- 
wurien), und noch mehr feit dem Einfluffe und der Bedeus 
tung ‚der Tribut; Comitien, mußten in gleihem Maße 
die Anfoderurgen und Vorrechte der in den Eurien vor 
herrſchenden Prieftercafte abnehmen und ber politifche 
Einfluß diefer Eurien, der nun ganz auf die Genturien 
und Tribus überging, immer mehr verringert werden 2). 
Indeß bei diefem Verlufte alles wefentlich politifchen Eins 
fluffes blieb doch den Eurien noch Einiges bis in die legten 
eiten der Republik herab, wo auch dies in eine bloße 
Bermalttät überging. Außer der Wahl ihrer eigenen 
Morfteher, fo wie des Dbervorfichers 24) und der Wahl 
der Flamines 25) blieb ihnen die fogenante lex Curiata, 
Mit diefem Namen bezeidynet man zwar alle die früher 
vor Servius in den Curien, ale den einzigen Berfamluns 
gen bed Volks gegebenen Gefege %); insbefondere aber 
verfteht man darunter auch das Gefeß 7), wonach die 
Mahl der Magiftrate, nachdem fie in den Comitiis cen- 
turiatis dDurchgegangen war, noch einmal, alfo zum zwei⸗ 
ten Mal, vor die Eurien, in die Comitia curiata ges 


22) Dionys. 11, 14. 23) Man fann bier befonders die 
Lex Publilia, die Lex Maenia u. a. anführen. Vergl. Heineccii 
Syntagma Antiqg. Romm. I, 2, $. 3. ibiq. not, 2. 24) Li» 
vius KXVI, 8, 25) A. Gellius XV, 27. 26) f. Sigon, 
de ankig. jur. Ciw. 1, 5. Be: 5% Grucch, de Comit, Romm, 
ul, 2 27) |. Cicer. Orat, Agrar, Il, 10. f. Sĩgon. de usu 
legis curiatae de imperio in es. Antiqq. Romm. Graerv. 
Tom. 1, p. 742 — 752, nebft Gruchii refutatio c. 23— 31. 
und Graevii Praefat. in Antiqq. Tom, I. **, S. auch Schulze 
ron den Bolfsverfandlungen der Vader, Abſchn. 111, 1, pag. 288 — 
293, nebft Einleitung ©. 4, Ernesti Clav. Cic, 5. Index Legg. 
pag- 254. Tom, IV. 
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bracht und bier gleichſam beftätigt werden mußte, well 
das imperium oder dag militärifche Commando (im Gas 
genfaß zu der potestas oder blos bürgerlichen Gewalt, 
welche ſchon durch die Wahl in den Genturiatcomitien 
ertheilt war), deſſen der Magiftratus bedurfte, wenn er 
eine Armee befebligen, oder nach gefchloffener Amtsfuͤh⸗ 
rung als Proconful, Proprätor u, f. w. in die Provinz abs 
geben follte, nur durch die Verfamlung der Eurien em 
theilt werden fonte. Zuletzt fanf dies freilich zu einer 
bloßen Ceremonie herab, indem an die Stelle der das 
Volk repräfentirenden dreißig Curien, dreißig Lictoren 
fraten. Außerdem finden wir die Eurien wirkſam bei der 
Art von Adoption, welche Adrogatio 3) genant wird, 
weıl Niemand feinen Stand und die damit verbundenen 
sacra verlaffen oder wechſeln fann, ohne die Genehmis 
gung des in den Eurien (Kirchengemeinden) verfammelten 

olfed. Auch die Abfaffung gewiffer Teftamente geſchah 
in den Eurien, fo wie die fogenante Detestatio sacro- 
rum oder die Erflärung des Erben, mit der Erbſchaft 
auch die sacra des Werftorbenen zu übernehmen 3°), 
Wenn 16 Eenturien fich ſaͤmtlich für eine Sache ausges 
fprochen, fo war die Sache entfchieden. 

Mas die Bildung der Eurien und ihre Zufammens 
fegung betrifft, fo beftimt ſchon Lälius Felix bei Gellius 
N. Aıt. XV, 27. die Euriatverfamlungen im Gegenfaß 
gegen die Genturiats und Tributcomitien ale ſolche, in 
denen nach Ständen geftimt werde, Wenn nun aud) 
gleich alle Stände in den Eurien verfammelt waren, fo 
mar es doch vorzugsweife der Stand der Patricier, wel⸗ 
her bier feine Standesvorrechte geltend machen fonte, 
und unfehlbar durch diefen Einfluß die Entfcheidung bes 
ftimte. Diefeggentfcheidende Übergewicht, das ohne 
Zweifel die Patricier in diefen Curien ausübten, wird 
aber darum, zumal im Wıderfpruch mit den beftimten Ans 
gaben der Alten, ung noch nicht zu der Annahme berechs 
tigen, daß es bloß die patricifchen Gentes geweſen, 
welche an den Eurien Theil gehabt, und feyen die übris _ 
gen Bürger Rom's davon ausgeſchloſſen geweſen 3"), 
Aus diefem Übergewicht der Patricier erflärt fich dagegen 
auch das fchnelle Sinfen diefer Eurien und ihrer Berfams 
fungen, als der plebejifhe Etand mächtiger zu werden 
angefangen und auf das, was bisher die Patticier als 
Standesvorrecht in ausfchließlichem Zen gehabt, gleiche 
Anfprüce machte. Blos die religiöfe Bedeutung blieb 
den Eurien, die politifche Bedeutung ging unter. Noch 
blieben zwar die Eurien ftehen, aber nur als religiöfe 
Eamlunge s und Bereinigungepunfte, woran die Theils 
nahme noch in gewiſſer Hinfiche läftig werden fonte, weil 
biefelbe die Verbindlichkeit auferlegte, in Rom zu wohnen 
innerhalb der Stadbtmauern, diefes aber wegen des Land⸗ 
lebens der meiften Roͤmer beſchwerlich fallen, oder doch 
Nufgeben des Landbaues herbeiführen mußte, weil übers 


- 28) Gell. N. Art. V, 19. Ulpian, Titul, VIIl. de Adoptio- 
nibus, nebft Schulting p- 589. 29) f, Heinece, Syntagma 
Antigg. U, 10. $.2. pag. 433. Es bängt dies offenbar mir dem 
Sacris privatis juſaminen. Bergl. Cicer, de Legg. 11, 19, pag- 
306, ed. Francof, 30) ſ. Ch. G. Schwarz de sacrorum 
detestatione Lips. 1753. Gell. N. Att. XV, 27. 31) Vergl. 
Niebubr rom. Geſch. 1. pag. 231. 11, p. 35 Note, Wergt. 
Schlegel in den Heidelb. Jahrbüd, 1816, pag. 895. 
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bie Theilnahme an den Eurien neben dem Aufwand 
een . manden Aufwand an Geld berbeiführte, 
In ben fpätern Zeiten fommen Curiales und Decuriones 
in rein politifcher Bedeutung oft vor von den Mitgliedern 
dee Senats in den Städten Italiens; da dies aber viele 
Laften, Koften u. dgl. auferlegte, und dadurch fehr bes 
fehwerlich ward, fo fuchte man der Theilnahme daran auf 
alle mögliche Weife zu entgehen 7), Schon zu Trajanus 

eiten finden fi) davon Beweife, indem man fogar bie 
hriſten noͤthigte, zur Strafe fid) in die Eurien aufnehs 

men zu laffen 3); man war eben daher aber auch genös 
thigt, durch gewiſſe Vortbeile, melde man der Theils 
nahme an den Curien ertbeilte, diefelben wieder in Auf⸗ 
nahme zu bringen. Dahin gehört befonderd die durch 
Theodoſius 1. eingeführte Oblatio Curiae 34), zufolge 
der die Legitimation eines natürlichen Sohnes nur durch 
Einfchreibung in eine Eurie gefchehen Fonte, Indeß has 
ben bis in die fpätefte Zeit dieſe Curiales und Decurio- 
nes fortgedauert, und eben deshalb einen fo bedeutenden 
Einfluß auf die Städteverfafung im Mittelalter ausges 
übe 39) Hier war alfo die urfprüngliche Bedeutung des 
Wortes völlig untergegangen und hatte fich daraug ein 
ganz anderer Begriff und Bedeutung entwicelt. (Bähr.) 

Curia, Curie und Curialien f, Gerichtshof, Kanzlei 
und J.andstände. 

Curia gens f. Curius, 

Curiat Stimme f, Votum, 

CUWICTA (Plinius und Polem.), oder Cyractica 
(Etrabo), illyriſche Inſel, nahe bei den abfprtijchen In⸗ 
feln, aber näher an der Küfte von Liburnien gelegen, 


als bdiefe. Ihre, Einwohner hießen Curictae, Ihre 


Etädte waren: Euricum und Sulfiggum, (Rumy.) 

Curicum f, Curicta, 

CURILIS, Beiname der Juno bei den Eabinern, 
von curis, quiris, Lanze (Ovid. Fast. 2, 477. Festus), 

hre Statuen ftüßten ſich auf Lanzen, und diefe waren 
ihr gebeiligt. (Plut. Qu. rom, 84.) (H.) 

Curimates f, Salmo, 

Curinus ſ. Curis. 

CURIO. Die drei Eurionen, welche ung in ber 
roͤmiſchen Gefchichte und befonders in Cicero's Schriften 
fo oft begegnen, gehören zur Plebejifchen Gens Scribo- 
nia, bie aud) nod) eine andere berühmte Familie, die 
ber Libonen umfaßte, Die übrigen Zweige die ſer Gens 
find unbefant, oder doch wenigſtens unberühmt; und 
auch von den Eurionen fönnen wir nur die brei folgenden, 
Großvater, Vater und Sohn, mit Beflimtheit verfolgen, 

1) €. Scriboniug Eurio, ber erfie unter diefen, 
war Prätor, wahrſcheinlich A. U. 633 oder 634 (cf. Pigh, 
ad hunc a.), und glänzte als folcher und auch) noch fpäs 
terhin durch feine Beredfamfeit. Cicero nent ihn (Brut. 
82.) einen sane illustris orator, und de Orat. Il, 23. pro 
temporibus illis eloquentissimus, und ruͤhmt befondere 


32) Verst. h 2. Plin. Epist. Lib. X, 114, 
son. Antigg. Selectt. IV, 18, Cod. Theodos, Yll, 1. de De- 
eurionibus, ibiq. Gothofred, T. IV, Peg. 407 Ritt. 34) f. 
Heineco, Syntagm. Append, ad Lib, 1. Tit. X, $. 24 p. 140, 
Haub, 35) f. v. Savigny Seſch. des rim, Rechts im Mite 
telalter 1. p. 18 ff. 23 ff. 7off. 319. 385 ff. Vergi. Ereuzer 
ju Cic. de Nat, Deorr. Ill, 30. pag. 652. 
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eine nobilis oratio von ihm, bie er für hen Ser. Fulki, 
de incestu gehalten hatte. Dieſe Rede war ben Gum 
in feiner Jugend ald ein unübertreffbares Mufer der iu 
redfamfeit erfchienen, und er meint, daf u der dur 
als der Gefchmad des Volfs noch nicht werdacke m 
durd) zu flarfe Speife verwöhnt geweſen Won, dk 
Rede einen tiefen Eindruck müffe gemacht haben, fıy 
lich erſchien ihm fpäterhin diefe Kede an vielen Ein | 
unreif und ungenügend, obſchon er (de div. 1,4 | 
Beifpiel aus derſelben hernimt. Das Glüt, wis 
Eurio durch diefe Rede gemacht hatte, die Freie 
bes Fulvius und die allgemeine Bewunderung feins | 
lents bewirkte, daß er einer der gefeiertfien Geridrtem 
wälte jener Zeit wurde, Er trat fehr oft öfentic | 
und hinterließ auch zahlreiche Schriften, fo dai (im 
ic, wundert, daß es ihm nicht gelungen fen, dad im 
ulat zu erhalten, zumal da er eim- höheres Nike 
reicht und es ihm fonft an Anfehn nicht gefehlt ki- 
Ein Sohn diefes Eurio war: 


2) €. Scribonius Curio, der gleihiate ur 
den Rednern jener Zeit glänzte, ein befonderes Sid 
ner Samilie, wie Plinius (VII, 41.) bemerkt, duf ki 
eine Familie drei Generationen hin‘er einzmr iv 
geichnete Redner hervorgebracht habe; ken ad ir 
Banpere Curio, der Enfel, der ald Anhänge &äxi m 

ühes Ende fand, war als Redner nicht mitaket, 
obſchon er nicht dazu gelangte, fein Talent wilnma 
auszubilden. — Der Eurio, vom dem wir bierhutde 
war ungefähr A. U. 630 geboren, und hatte da da 
namen Barbulejus von feiner ühnlicheit mit cu 
Schaufpieler dieſes Namens, oder vielmehr du In 
übertriebenen Bewegungen und Gefticulationen, %e 
aͤhnlich jenem Echaufpieler beim Reben made; bis 
von unten noch ein Mehres. Duäfter mar ıı mb 
ſcheinlich A. U, 659 und Volkstribun A. U, 654. I 
ſchon er ſich als Tribun fehr ruhig verhielt, ja fu © 
mal das Unglüc hatte, als er redete, von dei gem 
Berfamlung im Stiche gelaffen zu merden (Ci. Ir 
89.), fo gerieth er doch fpäter in Gefahr, nad md 
riſchen Gefege in Unterfuchung zu fommen, un iu 
tete deshalb ben Sulla als Legat nach Griederlar® 
Aſien, und nahm thätigen Antheil am Nike 
Kriege. Er befehligte bei der Belagerung ver ii 
und mar es, ber nad, Einnahme der Stadt da Im 
nen Ariftio, der ſich in die Afropolig arücheg ae br 
noch vertheidigte, durch eine lange und mil 
Blokade zur Übergabe zwang. Hiebet zeigte id, ® 
Plutard) (Sulla p. 461.) bemerkt, die unmittelhn © 
wirfung der Götter, denn da Ariſtio bei der a0 
Dürre vorzüglich durch Waffermangel gezwungen zu 
bie Waffen niederzulegen, fo brach in demfelben Is 
blid, als bie Übergabe erfolgte, ein ſchweres Un” 
ter mit_beftigen Plagregen aus, uch (pätetı? 
ſcheint Curio (App. Mithr. 60.) als Segat, in“ 
A. U.670 nad) dem Tode des Fimbria der Yun? 
theilt wird, den Nifomedes nad Yithpnien um" 
Ariobarzanes nach Kappadocien zurüczuführn 
Abſchluß des Friedens mie Mithridates Fehrte Cr 
dem Eulla nad) Kom zurück, fand auf deffen jur 
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Bürgerfriege, und ohne bie Üdilität verwaltet zu 
ben, gelangte er durch Sulla's Einfluß A. U. 675 zur 
ätur und 678 zum GConfulat mit dem En, Octaviug, 
n feinem Eonfulate ift nur befant, baß damals zus 
t die Reaction der VBolfdtribunen gegen das Sullaniſche 
tem ausbrach. Der Bolkstribun En. Siciniug 
‚ob fich, griff die Conſuln öffentlich an und verlangte 
rftellung der frühern Rechte des Tribunats. Aber er 
v nicht glücklich in feinem Streben. Da Octavius am 
dagra franf war, fo mußte Eurio allein die Angriffe 
Tribuns aushalten, der freilich mit aller Heftigkeit 
d Bitterfeit gegen ihn redete, ja fogar den Curio lächers 
) zu machen wußte, doch der gediegeneren Berebfams 
: deffelben nicht zu widerftehen vermochte. Aus einer 
elle bes Asconius Ped, zu Cie, div, in Verrem, und 
onders aus eimer Rede, welche Salluftiug (hist. lib. 
.) dem kicinius Macer in den Mund legt, erfahren 
re, daß Sicinius mit dent Tode fein damals noch unzeis 
e8 Streben büßen mußte. Wahrfcheinlich wurde Si⸗ 
ius nach Niederlegung feines Tribunats, wie im fols 
iden Jahr der Tribun Opimius, ats Majeflätevers 
cher angeflagt, weil er gegen die Eornelifchen Gefege 
'getreten wäre und deshalb verdamt. icero (Brut. 
‚)nent den Sicinius einen homo impurus et ridiculus, 
h fpricht aus ihm der Parteigeift, und gewiß ift, daß 
rio, der durch die Gunſt des Sulla geftiegen war, und 
il er, wie mehre der Ultras Nriftofraten der damaligen 
t, e8 für feine Pflicht hielt, die Sullanifche Schöpfung 
freche zu erhalten, mit folcher Erbitterung und Leidens 
aftlichfeit die Gegner derfelben verfolgte, Dafür hat 

fpäterhin in feinem Sohne gebuͤßt. — Nach feinem 
nfulate ging er als Proconful nach Macedonien, in 

Icher Provinz er der Nachfolger des Appius Claudius 
‚lcher wurde, Hier war ſchon feit 40 Jahren ein blutis 
: und verheerender Krieg mit den wilden Thraciern, 
ı nördlichen Nachbaren Macedonieng, geführt worden, 
Portius Eato hatte zuerft unrühmlich gegen die Scors 
cer geflritten, darauf mit mehrem Gluͤck Didius, Li⸗ 
ı8 Druſus, Minutius und andere, welche die Thracier 
ihrem Lande angriffen und über den Balfan zu fleigen 
fucht hatten. Auch die beiden letzten Befehlshaber, 
fo und Appius waren glücklich gewefen. Letzterer hatte 

mehren Treffen mit den Völkerfchaften, welche den 
yodope bewohnten, rühmlich gefämpft, war aber wähs 

id des Feldzuges an einer Kranfheit geftorben, Nun 
sielt Curio den Oberbefehl. Er führte aus Italien 5 
ıe Pegionen zu diefem Kriege, doch empörte fich 
xthachium eine diefer Legionen, welche in die unwegfas 
n Gebirge und Wälder dem verwegenen Feldherrn zu 
gen verweigerte (Frontin IV, 1. 1.). Eurio ſah fich 
mungen, mit den andern Pegionen gegen die Aufrübrer 
Szuziehen und fie zu entwaffnen; auch wurden diefelben 
nzlich aufgelöft und ale ——— unter die ans 
m Legionen vertheilt, MWahrfcheinlich war die geringe 
‚pularität, die Curio genoß, die Haupturfache der Wis 
ſetzlichkeit feines Heeres. In- feiner Erpedition war 

übrigens gluͤcklich. Drei Jahre lang führte er ben 
ieg und bezwang namentlich die Dardanier, die barbas 
hen Bewohner der großen ferbifchen. Gebirgsebene, 
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fam bis an bie Grenze des fpätern Daciens, wagte aber 
nicht über die Donau zu gehen und in die Wälder und Ges 
birge Sarmatieng einzudringen. Bei feiner Ruͤckkehr 
nah Rom A. U. 681 feierte Eurio einen glänzenden 
Triumph de Thracibus Dardaneis. — Späterhin gelangte 
Eurio nicht mehr je Amtern und Würden; auch (heine 
fein öffentliches Beben gerade nicht beſonders geebrt getves 
fen zu ſeyn. Er war swar zuerſt ein Freund des Verres, 
wahrfcheinlich noch von der Zeit her, als er mit dieſem 
vereint die Volkstribunen verfolgt hatte; doch ſchloß er 
ſich fpäter dem Eicero eng an, und unterftüßte mit dieſem 
den Geſetzvorſchlag des Manilius, um dem Pompejus ben 
Dberbefehl im Mithridatifchem Kriege zu verichaffen, 
Eben fo war er nachher ein bitterer Feind des Calar, 
den er unaufbörlich in Reden und Schriften verfolgte. 
Bei dem Prozeß des Elodius fcheint er fich ſchwaukend bes 
tragen zu haben (Cic. ad Att. I, 14.), vielleicht der Leis 
denfchaft feines Sohnes (filiola Curionis) nachgebend, der 
einer der Hauptanhänger des Elodius war, Bald nach⸗ 
ber aber, als er vom Clodius Schläge erhalten hatte, 
weil’er fich des Cicero angenommen (Dio Cass, XAXVII, 
p. 162.), ward auch er deifen Gegner. Im Übrigen iſt 
von diefem Curio wenig befant. Als Redner trat er oͤf⸗ 
ters auf, auch als Patron in gerichtlichen Verhandlungen 
für Andere. Go vertheidigte er bie Brüder Coſſus 
(Cic, de Orat. II, 28.). über fein Talent als Reduer 
fpricht Cicero weitläufig (Brutus 58— 61). Von allen 
Erfoderniffen eines guten Redners befaß er nad) Eicerd 
nur eine einige, nämlich, daß er gut lateinifch, ſprach, 
aber mehr in Folge der häuslichen Gewöhnung, indem 
er von feinem Vater immer nur einen guten und richtigen 
Ausdruck vernommen hatte, als durch Bildung und Stu⸗ 
dium. Vielmehr war er wiffenfchaftlich durchaus unges 
bildet, und zwar biefeg in einem Grade, wie Cicero kei⸗ 
nen andern ausgezeichneten Römer feiner Zeit gefant zu 
baben verfichert, ‘ Keinen Dichter, feinen Redner batte 
er gelefen, Feine Kentniß der Gefchichte, des römischen 
Nitertbums befaß er, feine Kentnif des Rechte. Auch 
durch feine Gefticulation machte er fi), wie ſchon oben 
bemerft ift, lächerlich, wie denn Cäfar von ihm fagfe, er 
ſchwanke beim Neben, als wenn er in einem Nachen 
ftände, und der Tribun Sieiniug von ihm bemerfte, fein 
franfer College Octabius könne ihm nicht Danf_genug 
wiffen, daß er ihm durch fein Händefchlagen die Fliegen 
abgetvehrt habe, bie ihn fonft verzehrt haben würden, 
Auch) hatte er ein fo fchlechtes Gedächtnif, daß er dadurch 
faft jedes Mal die feltfamften Verftöße machte. Einzig 
und allein war an ihm die verborum bonitas und eine ex- 
pedita et profluens quodammodo celeritas zu ruͤhmen. 
— An feinem Sohn, der eim entfeßlich lüberlicher 
Menfch war, erlebte er noch viel Unglück, und er wollte 
ihn enterben, verzieh ihm aber auf Bitten des Cicero, 
und bezahlte feine ungeheuren Schulden. Bald nachher 
farb Enrio im Jahr Noms 701, 

8) C. Scriboniug Curio, ber dritte und leßte 
unter den Eurionen, war der Sohn des Vorhergebenden. 
Er war geboren ungefähr ums Jahr 674 und von der Nas 
tur für eine der glängendflen Rollen in der Republik bes 
flime durch die Fülle der Gaben, mit welchen fie ihn aus⸗ 
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geruͤſtet hatte; "doch ein aflu feuriges Temperament, 
grenzenlofer Leichtfinn und Verführung ſtuͤrzten ibn ſchon 
frühe in die (handlichften Ausfchweifungen, und verleis 
teten ihn zu einer Verfchwendung feiner Gefundheit , feis 
nes Rufs und feines Vermögens, die alles, was Natur 
und Glück für ihm gethan batte, vergeblich zu machen 
drohte. So war er Anhänger des ſchaͤndlichen Tribunen 
Elobius, und fein Verhältniß zu diefem drückt Cicero 
vieleicht durch Aliola Curionis aus ( Att. I, 14.) Nady 

er ſchioß er fich dem juͤngern Antonius an, der zu ihm 
r daffelbe Verhältniß trat, wie er vorher zum Clodius 
oder Andern. Cicero (Philipp. II, 18.) nent es fogar ein 
matrimonium stabile et certum. Diefe Ergebenheit des 
Lieblings erfaufte Eurio dadurch, daß er deffen unbändis 
ger Üppigfeit auf alle Weife fröhnte und fich für ihm, der 
fehon als Knabe in der Präterta fein ganzes Dermögen 
berpraßt hatte, für die Summe von 6 Millionen Seſter⸗ 

ien verbürgte. Curio gerieth natürlich durch diefe Buͤrg⸗ 
chaft in die groͤßte Verlegenheit, zumal da ſein Vater, 
nachdem alle gelinde Mittel, ihm zu beſſern, vergeblich 
gewelen waren, den Entſchluß gefaßt hatte, ihn zu vers 
ftoßen und zu enterben, Der junge Eurio, faft der Bers 
zweiflung bingegeben, warf fi dem Cicero zu Füßen, 
und flehte diefen um feine Fürbitte und Vermittlung an, 
und Cicero, der einen mit fo trefflichen Anlagen begabten 
Süngling aus einem der edelſten Häufer Roms nicht zu 
Grunde gehen feben, noch an feiner Beſſerung vergweis 
fein konte, ließ fich erbitten, umd brachte es, wiewol nicht 
ohne große Mühe, dahin, daß der Vater die Schulden 
des jungen Wüfllings zu zahlen übernahm, und bdiefer 
dagegen von feinem bisherigen Lebenswandel abzulaffen, 
allen Umgang mit dem verführerifchen Antonius aufzuges 
ben, und fi Eicero's Führung gänzlich zu überlaffen ans 
gelobte. (Vergl. Wieland Überf. der Cic. Briefe I, 
p- 121.). Curio war von dem an ein Anhänger des gros 
fen und berühmten Confularen, in beffen täglicher Ges 
fellſchaft er fich befand, dem er als Statsmann und Reds 
ner fich zum Muſter nabm, und der ihn dann auch, ing 
öffentliche Leben einführte, Die Quaͤſtur verwaltete Cu⸗ 
rio, wie wir ang mehren an ihn gerichteten Briefen des 
Cicero fehließen, in den Jahren 699 und 700, und zwar 
in Aflen, unter dem Proprätor €, Clodius, wie es 
cheint, ohne allen Vorwurf, da doch fonft die Provinz 
5 viele Verführung darbot. Er war noch nicht wieder 
zurüctgefehrt, als fein Vater farb, und ihn zum Erben 
eines nicht unbedeutenden Vermögens machte. Da fah 

ch Curio in den Stand gefegt, duch die damals gemöhns 
lichen Mittel fich die Gunft des Volfes zu erwerben. Zu 
den Spielen, welche er zu Ehren ſeines Vaters zu geben 
befchloß, und welche er fogar abwefend ſchon von Afien 
aus dem Volke verfprochen hatte, ließ er zwei Theater 
bauen, welche auf einer Angel rubeten, und fo eingericy 
tet waren, daß am Tage in ihnen feenifche Vorſtellungen 
gegeben wurden, gegen Abend aber mit allen Zufchauern 
umgedreht und zufammengefchoben und vereinigt werden 
fonten, fo daß die beiden Theater dann ein Amppirheater 
bildeten, in welchem Gladiatorenfpiele gegeben wurden. 
Plinius, der diefe Theater ung befchreibt (AXX VI, 15.), 
weiß nicht, ob er mehr über das Genie des Erfinders 
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ftaunen foll, ober über die Tollheit bed römitin 
welches fein Bedenken trug, fein Leben einer Gt 
zufegen, welche die Cannenſiſche Niederlan u 
lichkeit noch hätte übertreffen koͤnnen. Durd ir 
und die dgrauf folgenden Spiele ftürzte fih a 
wiederum in ungeheure Schulden; dad ermit. 
nen Zwed; denn da der fürs Jahr 70% defianirt 
Eervius Pola überführt worden war, duch di 
fein Amt erhalten zu haben, fo wurde Euris « 
Stelle zum Tribunen ermaut, (Cicero fam. \ 
Algemein hoffte man vom ihm nur Gutes un 
lihes, Seine Unüberlegtheit (Cie. 1. 1) mad 
manche bevenflich; jedoch weil es befant wır, } 
Vater der erbitterfte Feind Caͤſar's geweſen nr 
Eäfar feine Anhänger fich gewöhnlich mur aus In 
ſten Ständen zu erfaufen pflegte, fo zweifelt fa 
an, daß Curio die Eenatspartei gegen den Cüns 
ten und es nicht zulaffen werde, daß die fra! 
terlandes an den Eäfar verrathen würde, Gm; 
lirte von Eilicien aug (Fam. I, 7.) um; 
wichtigen Amte, das gerade niemals min? 
war, als es in dem verhaͤnguißvollen Yan + 
jedoch ift feine Gratulation jo auf Schraufe a 
man ihm wol glaubt, wenn er fpäterhin], ©! 
fihert, er habe ihm von Anfang an mike 
etraut. Curio trat feine Würde gemii me" 
bfichten an, und da auch zwei Comfula fait" 
waren, welche ald Gegner Caͤſar's befant non 
lius Paulus und E, Claudius Marcel), 1 # 
man nicht, daß in diefem Jahre den chim 
Caͤſar's mit Gluͤck Widerſtand ht zen = 
Jedoch es kam ganz andere, Mähren Eile Pe’ 
nen in dem fernften Theile feiner Prebin pie 
um fie unbemerft vollzählig zu machen un ie" 
erfrieg vorbereiten zu fönnen, fo ſuchte = 2" 
————— der oberſten Magiftrate die Darm“ 
ihm dort {m Wege ſtanden, zu befeitigen. 2°“ 
Paulus Amilius erhielt 1500 Talente una MM 
wande, diefe Sunmte zum allgemeinen deln #*. 
den, und er ward dadurch für Cäfar amm". 
erhielt die ungeheure Summe pen 60 Nil? 
zien, um damit feine Schulden zu begehen 
leichtfinnige Mann nahm mit Zreuden 
weil er fonft keine Gelegenheit oder Rögtıt". 
von der ihn drückenden daſt zu befreien. Bi 
die Wirfung des von Cäfar angewandten FF, 
rio s Eifer erfaltete zufchen® immer mehr en FL 
großen Befremden der Partei, die in ihn er“ 
erhalten gebofft hatte. Zum Unglück mir 
nem Jahre fern, indem er noch Eilicien Mir” 
leicht hätte er den ihm gang ergebenen ST 
Bahn des Rechts und der Ehre erhalten, 7 
folgte dieſer mit reißender Eile den * 
eg zu feinen und des Vaterlands berd 
Weiſe fuchte er nun die Abfaſſung bed Era 
u hindern, zu Folge deſſen Cafar —* 
—* beraubt werden ſollte. Er head © * 
ſGlag/ von denen er wußte, daß ſe— 
finden würden; j. B. eine Lex viaria, MENÜ 
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ſcheinlich ein bedeutendes Megegeld von allen Fuhrwer⸗ 
fen erhoben werden follte, um dadurch einen Sonde zur 
Derbefferung der alten Straßen und zur Anlegung nener 
gu erhalten; er felbft wollte auf 5 Fahre Aufſeher über 
bie Straßen werben." Eim anderer Gefeßvorfhlag betraf 
die Einfhaltung einer beträchtlichen Zahl von Tagen, um 
einigermaßen die große Kluft auszufüllen, die zwifchen 
dem bürgerlichen und natürlichen Jahre im Verlauf der 
zeit entfianden war. Diefem Vorfchlage widerfegten ſich 
die Augurn mit aller Macht, wie vo feben war, 
und dem Eurio war auch nur.barum zu thun, mit ben 
vergeblichen Verhandlungen darüber die Zeit binzubrins 
gen; auc) hatte er, ba er yet war, gewiffermaßen 
ein Recht zu Vorſchlaͤgen diefer legtern Art, und fam die 
Antercalation zu Stande, fo hatte er den Vortheil, fein 

ribunat um einige Monate zu verlängern. Jedoch wurs 
de Curio mit beiden Gefeßvorfchlägen abgewieſen, und 
endlich fam auch wirklich die Frage wegen Caͤſars Abbes 
rufung zur Sprache. Da trat Curio auf, fprad) laut 
und heftig gegen die übermäßige Gewalt, die Eäfar bes 
faß, verlangte aber auch zugleich, daß Pompejus feine 
Gtatthalterfchaft nieberlegte, ındem es gleich —— 
wäre, ben Einen wie den Andern zu entwaffnen. Diefe 
Wendung, welche Eurio plöglich der Sache gab, erregte 
allgeyeine Beftürzung. Das Volk freilich jubelte, ents 
weder weil es feine Gewalthaber wollte, oder weil es Caͤ⸗ 
farianifd) gefint war, und wol vorausſah, daß man dem 
Pempejus feine Mache nicht nehmen würde, weshalb 
benn auch Eäfar die feinige behalten müßte; Curio fehrte 
aus ber Cenatsfigung, iu welcher feine Beredſamkeit fo 
ſehr geglänzt hatte, von einem zahllofen Haufen begleitet 
nad) Haufe zurüd, erhielt Blumenkraͤnze, und überall 
waren bie Straßen, die er betrat, mit Blumen beftreut, 
ber die Senatspartei, welche den Pompejus und feine 
Macht als ihren einzigen Vertheidiger gegen des Cäfar 
Demagogie und Tyrannei betrachtete, befand fich in der 
größten Verlegenheit, weil fie den-Pompejug ihres eiges 
nen Schutzes wegen nicht entwaffnen zu dürfen meinte, 
Zwar erflärte Pompejus, der abwefend und von ben Huls 
igungen Jtalieng beraufcht war, daß er feinerfeitd bereit 
ed, die ihm wider feinen Wilen aufgedrungene Macht 
vieber zurücdfugeben; doc) fam es dazu nicht, und waͤh⸗ 
end Curio nicht aufhörte, den Pompejus anzugreifen, 
ınd feine Abfichten verdächtig zu machen, thaten Eäfars 
Sreunde den Vorſchlag, daß wenn Pompejus fid) feiner 
Provinz Hispanien begäbe, Cäfar dag eigentliche Gallien 
ıbgeben, und nur dag cisalpinifche Gallien mit zwei Les 
zionen behalten follte. Allein dieferBorfchlag ward vom 
Senat mit Unwillen verworfen, und endlid) nad) langen 
Berbandlungen fonte man fid) nur darüber vereinigen, 
saß Eäfar ſowol ald Pompejus jeder eine Legion abgeben 
'ollte, um nach Syrien zur Berfächung des dortigen Hee⸗ 
ses geſchickt zu werden. Da nun Pompejus verlangte, 
saß Caͤſar ihm zu dieſem Zwecke eine von den zwei früher 
hm geliebenen Legionen jurücgeben follte, fo ward hies 
urch nur erreicht, daß Caͤſar um zwei Legionen ſchwaͤcher 
vurde. Käfar-leiftete Solge und fandte die zwei Pompe⸗ 
anifchen Legionen zuruͤck, aber fo reichlich befchenft, daß 
r hoffen durfte, biefe, die ihm ganz ergeben waren, bei 

Algen. Encyclop. d. W. u. K. XX. 
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ber erfien Gelegenheit wieder mit ſich zu Sereinigen, 
zumal da biefe Legionen nicht nach Afien gefchicht wurs 
ben, fondern in Jtalien blieben. Als nun Käfer ſich 
nach Ravenna begab, um dort zu überwintern, trug der 
Eonful Marcellus darauf an, ein Heer gegen Eäfar 
zum Schuge des Stats zu rüften; doch Eurio hintertrieß 
jede Maßregel biefer Art, und Marcellus begnügte fi) 
damit, bem Pompejus fein Schwert zu überreichen, und 
ihn damit zum Vertheidiger des Vaterlandes aus zuruͤſten. 
So ging des Eurio Tribunat zu Ende, worauf er ſogleich 
zu Cäfar nach Ravenna eilte, um diefem genauen und 
mündlichen Bericht über den Zuftand der Dinge in Rom 
p bringen; und als die neuen Conſuln, C. Marcellus und 
Lentulus, am 1. Jan. 705 ihr Amt antraten, fo fehrte 
Eurio mit einem Briefe Cäfard an den Senat zuruͤck. 
Die Conſuln, eiftige Gegner Caͤſars, wollten ſofort die 
Lage ber Republik zur Sprache bringen, damit binfichtlich 
Eäfard ein Befchluß gefaßt würde; doch die neuen Tris 
bunen, unter ihnen M. Antonius und D, Eaffius, hinder⸗ 
ten jebe Verhandlung und verlangten, daß zuvor Cäfarg 
Brief gelefen würde; dieſes gefchah auch, jedoch war der 
Brief fo abgefaßt, daß er cher einer Kriegserflärung ähns 
lich fah, als für einen Verfuch zu guͤtlicher Vermittelung 
elten fonte. Am 7. Januar fam endlich der Senatsbes 
Hluß zu Stande, in Folge deffen Cäfar entweder feine 
rovinz räumen, und fein Heer entlaffen, oder für einen 
eind des Vaterlandes erflä* werden follte. Zwar ins 
tercubirten bie Tribunen, jedoch wurden die Conſuln durch 
das Senatsdecret: videant Consules, ne quid detrimenti 
res publica capiat, mit dictatorifcher Gemalt verfehen, 
wodurch ber Widerfpruch der Tribunen auffehoben wurde. 
Diefe, und mit ihnen Curio, flohen verkleidet aus Nom 
zum Cäfar nad) Ravenna, die Confuln aber begaben ich 
zum Pompejus, foderten ihn auf zum Beiftande des Stats, 
und ftellten alle Militärmacht, fo wie den Statsfchat zu 
feiner Verfügung. Caͤſar war ſchon über den Rubicon 
gegangen, als Curio und die Tribunen bei ihm anlangten; 
ihre Anfunft diente dann der Beredſamkeit Cäfars als 
u. um das Heer mit Unmillen gegen feine Widerfas 
er und mit Begeifterung für feine Sache zu erfüllen, 
Das Weitere fehe man unter dem Artifel Cäfarz Eurio 
aber hatte fi) das fehr zweifelhafte Verdienft erworben, 
das vornehmfte Werkzeug für die Begründung von Caͤfars 
Eigenmacht und die nachfolgende Umgeftaltung der Dinge 
in Rom gemorden zu fen. Auch in dem nun augbrechens 
ben Bürgerfriege fpielte Curio eine Rolle. ‘Er erhielt 
von Cäfar die Leitung der Angelegenheiten in Umbrien und 
Etrurien (Au, VII. 12); er mar es, der den Prätor 
Thermus bei Iguvium entwaffnete, begleitete den Caͤſar 
nad) Corfinium gegen den Domitius Ahenobarbug; und 
befam noch an bemfelben Tage, als die dort eingefchloffes 
nen Begionen zu Cäfar übergegangen waren, den Oberbes 
fehl über diefe und den Auftrag, diefelben nach Eicilien 
zu führen, um biefe Provinz dem Cato zu entreißen. Uns 
terwegs hatte er mod) die Öffentliche. Meinung zu bearbeis 
ten, wobei ihm fein durch Cicero gebildetes Rednertalent 
b Statten fam. So hielt er Öffentlich) zu Puteoli eine 
ede zu Gunſten Eäfard, und bei diefer Gelegenheit bes 
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fuchte er den Elcero auf deffen Laudgute bei Eumä, und 
brachte bei diefem einen Tag unter mannigfaltigen Ges 
— zu, welche dieſer an Atticus (X. 4.) berichtet, 
‘r geftand dem Cicero, daß von der Republik fein Schats 
ten mehr übrig ſey, indem feibft feine ſechs Lictoren mit 
befränsten Fasces ein Beweis für den Untergang des 
—— wären. Denn er konte für feine prätorifche 
ewalt fein Senatsconſult aufmeifen, fondern nur auf 
den Willen Cäfarg ſich berufen; und die Fasces mit Lors 
beeren zu fchmüden, mar ein doppelter Verſtoß gegen 
die roͤmiſche Sitte, weil theild Curio nod) feinen Gieg ers 
fochten hatte, theils es ein Bürgerkrieg mar, zu welchem 
er auszog. Deffen allein fonte er fid) rühmen, daß er 
nur ſechs Beile vor ſich her tragen ließ, und nicht zwoͤlf; 
denn auch dag märe ihm geftattet gewefen, indem Gäfar 
ihm dag Konfulat angeboten babe. — Dem Cicero bes 
währte er feine alte Anbänglichfeit und geftattete ihm ſo⸗ 
dar, wenn er nad) Griechenland wollte, über Sicilien zu 
schen, wo er für feine Sicherheit zu forgen verhich. Noch 
manches andere mögen beide über ihre Privatangelegens 
beiten verhandelt haben, mas aber Eicero feinem Briefe 
nicht anvertraut hat, obfchon cr fich fpäterhin mehrmals 
darauf bezieht. — Curio fan, indem er feinen Legaten 
P. Piſo vorausſchickte, gluͤcklich mit ſeinen drei Leglonen 
über die Meerenge nach Meſſana, ohne daß er Widerſtand 
efunden hätte; denn Cato hatte die Inſel fo ſehr von als 
en Bertheidigungsmitteln ‚ıtblößt gefunden, daß er erft 
Schiffe zu bauen befehlen mußte, um dem Eurio die Übers 
fahrt zu wehren. Auch mag mol Berftimmung Urfache 
einer Unthätigfeit gewefen ſeyn, indem er eben Fein gros 
es Intereffe dafür haben fonte, die Infel dem Pompes 
ns zu erhalten, zwiſchen deffen oder Caͤſars Herrichaft 
och nur noch die Wahl dem fchon untergegangenen Frei 
ftate übrig geblichen zu ſeyn ſchien. So nahm denn 
Curio ganz Eicilien in furzem ein, und durch fein Gluͤck 
ermutbigt, faßte er den Plan, auch nach Afrifa hinübers 
gugchen, um diefe Provinz dem P. Attius Varus zu ents 
teißen, der als treuer Pompejaner diefelbe zu vertheidis 
gen entichloffen war, und durch feine Verbindung mit 
dem Mauritanifchen Könige Juba auch die Macht dazu 
hatte, Eurio ging mit zwei Legionen hinüber, landete in 
der Nähe von Urica und bezog die Caſtra Corneliana, mo 
ber große ältere Scipio ehemals fein Lager gehabt hatte, 
Über die Neuterei des Varus erfocht Curio einige Vor— 
heile, und wurde deshalb von feinem Heere als Impe⸗ 
rator begrüßt. Darauf fanden beide Hecre in der Ges 
end von Utica eine Zeitlang unthätig einander gegenüber, 
ndem Varus fi) bemühte, die Soldaten des Eurio zung 
Mbfall zu bemegen; aber dieſes gelang nicht, und im meh⸗ 
sen einzelnen Treffen, die Curio und Varus fi) dann lies 
firten, maren die Eäfarianer jebe8 Mal die Eieger. Als 
nun Eurio die Stadt Utica mit einer förmlichen Belage⸗ 
zung bedrohte, fo fam der König Zuba vom Varus zu 
zur gerufen mit einem großen Heere herbei. Durch 
berläufer aus Utica vernahm Curio, daß der Nortrab 
des Mauritanifcdhen Heeres unter Anführung bed Sabura 
am Bagradas ftebe, baf der u. aber mit dem Haupt; 
beere wieder nach Haufe zurückgekehrt fey; und fogleich 
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entwarf Curlo den Plan, das Hect des Exkm ı 
plöglichen Überfall zu vernichten. Indem er u 
von nur fünf Eohorten im feinem Lager Fieh, Ihn 
Nacht auf, fchlug eine Numidiſche Keuterfcasr, me 
num ungeachtet der Erfchöpfnng feiner Truppen «| 
Eabura anzugreifen, der ſich aber auf das wiht r 

von fiehende Heer des Juba zurückzog, ben meld: 
Eurio mit den Seinigen ſchnell umimngelt ud im 
Widerſtandes, den fie leiſteten, nicdergemadt ve 
Curio ward erfchlagen und kaum entfam ein Fur 

die Stiederlage ing römifche Lager meldete, Ian 


- alle ein panifcher Schrecken; mur wenige mark 


die Schiffe und famen nad) Eicilien zurüd; wc 
auf Fleinern Fahrzeugen ſich retten weten, ım= 
Die Übrigen ergaben ſich dem Varus, murdın de! 
des MWiderfpruche beffelben am folgenden Tax um) 
unter den Mauern von Utica niedergehaun. Eri= 
zwei Legionen durch Curio's Unbefonnendeit ken= 
gang durch das Schwert der Afrikaner. Ein a“ 
liche Befchreibung diefer Begebenheit fehe mania!» 
(B. C. 1. 22— 42) der mit edelmüthiger Ei! 
Unglück des Juͤnglings erzählt, dem er fell her 
dankte. Appian (B.C. Il. 44.) motibirt Ni Li 
nenheit bes Enrio, durch melde er fih nt »" 
vom Feinde ihn aeftellte Falle locken lich, hart, 
er fagt, Eurio habe auf die Nachricht ven un iun" 
Eäfar in Hispanien auch etwas Nubhmelt m!” 
tendes ausführen wollen, und es ift mol mike, 
glauben, daß Curio fich durch einen Sieg abe ie! 
rus und Juba das Confulat verdienen welt, W' 
aber vom Schickſal nicht beftimt mar, — rise 
das Haug der Eurionen, wenigſtens wird plan" 
mehr genant, der ermeislich mit demſelben jdea* 
bangen hätte, — Daff Curio ald Nedner id ec 
net habe, ift aus der oben angeführten Eid ie: 
nius befant; Cicero urtheilt über ihm (Braut. E1\, 
feine gehörige Schule als Redner durdarmt ' 
aber von der Natur auf bemunderumgemürie =" 
der Anlage dazu ausgerüftet geweſen fen; m 7 
großer Redner zu werden, habe es ihm miht ai" 
aber an dem nöthigen Fleiße; wenn er länger ac* * 
fo mürde er dennoch durch Bercdfamfeit fh an? 
Namen gemacht haben, jedoch habe er ihm ni“ 
mollen, und habe ed vorgezogen, ſtatt habe Cr” 
muͤhſam zu erwerben, nach Matt und nie #' 
gefegliche Weife zu fireben, wodurch er feinen 13° 
gefunden. Denfmäler feines Talentes hat er mt 
laffen; eine Anzahl von Briefen, dieCicere an ta!“ 
ben, find ung erhalten worden. (Dr. VB“ 

CURIO, Coelius Secundus, eimer der kt. 
ner, melche im 16. Jahrhundert unter ihren but 
reinere Religiongbegriffe zu verbreiten ſtrebter ah 
bier und dort anggeftreute Same durch die Le 
Hierarchie erftiht ward, Vaterland und Bi 
aufopferten, um wenigſtens für fid und die e 
böchf: Gut der Meufchen zu retten. — Er =" 
1, Mat 1503 zu San Chirico in Piement 1° 
jüngfte von 28 Kindern eines bornechmen Ei" 
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Jakobus Troterus Curio. Don allen dieſen Kindern 
uͤberlebten nur drei Söhne und zwei Toͤchter den Bas 
ter, bei deifen Tode Eölius Secundus erft neun Jahre 
alt war. Der Vater hatte zu Moncalier, wo die meis 
fien Güter des Haufes lagen, duch einen Privatlehrer 
für die Bildung ded Knaben geforgt; dann fan er in 
die Öffentliche Schule und von da nad) Turin, wo er 
in. ben alten Sprachen, der Geſchichte nnd dann im Rechts⸗ 
ſtudium fchnele Fortichritte machte, Der Vater hatte 
ihm in feinem Teftament einen ſehr fchönen pergamens 
tenen Eoder der Bibel vermacht, ein Umfiand, der viel⸗ 
leicht auch auf das Gemuͤth des Knaben wirkte. Wäbs 
vend er zu Turin war, verbreiteten fich allerlei Gerüchte 
von Luthers und Zwinglis Lehre, und erregten die Auf, 
merfjamfeit des lebhaften Juͤnglings. Er weiß fi 
burch einige Auguſtinermoͤnche zu Turin Luthers Schrifs 
ten von dem Ablaf und von der babplonifchen Gefans 
genfchaft, Zwinglis von der. wahren und falſchen Nelis 
ion, und Einiges von Melanchthon zu verfchaffen. Das 
efen biefer Schriften ſchließt eine sn neue Welt vor 
ihm auf, und mit zwei gleichgefinten Ulteregenoffen uns 
ternimt er eine Reiſe nad) Teutfchland zu Fortfegung 
ihrer Studien. Allein durch unbehutfame Reden uͤber 
seligiöfe Dinge erregen fie Aufmerffamteit, und der Bis 
[chof von Jorea laͤßt die drei Freunde im Wofla s Thale 
zufheben. Curio blieb zwei Monate im Gefängniffe; 
die Fürbitten der Freunde feines Hauſes vetteten ihn 
endlich, und der Biſchof fandte ihn in ein benachbartes 
Kloſter, wo er ſeine Studien fortſetzen ſollte. Auch 
zier theilte er heimlich Einzelnen beſſere Begriffe mit; 
ugleich empoͤrte ihn die ſinnloſe Verehrung einiger ſo⸗ 
Jenanten Reliquien, welche dem Kloſter großen Zulauf 
ind Gewinn verſchafften. Jugendliche Unbefonnenheit 
ınd lobenswertber Unmille über den elenden Aberglaw 
yen, womit man das Bolf bethörte, verleitete ihn, diefe 
Reliquien heimlich wegzufchaffen, und dafür eine Bibel 
n den Kaften zu legen, im welche er die Worte fchrich: 
Haec est arca foederis, ex qua vera sciscitari oracula 
iceat, el in qua verae suut sanctorum reliquiae, Balb 
rachher entfloh er ind Mailändifche, befuchte dann vers 
thiebene Etädte Italiens, auch Kom felbft, und mag 
»e da fab, mußte ihn noch mehr von dem eingeführten 
Sultus entfernen. Er brachte hierauf einige Jahre zu 
Matland zu, fette feine Studien fort, ertheilte aber 
ugleich Unterricht, und erwarb fi) dadurch in ben vors 
ehmſten Familien in ber Stadt und ber a 
yiele Freunde. Befonderd ward ihm aber die hoͤchſte 
Ychtung zu Theil, ald er während einer HYungersnoth 
ınd daraus entfiandener fürchterlicher Seuche nicht nur 
us feiner Habe die Armen auf dem Lande unterftüste, 
'ondern mit höchfter Lebensgefahr den Verlaffenen beis 
and, und Verſtorbene mit Unterfüsung eines Gehils 
'en begrub. In feiner unermüderen Thätigfeit und ums 
igennuͤtzigen Aufopferung zeigte ſich die Wirfung reines 
ser Meligiofitit. Died war ed auch, mas ihm die Zus 
neigung der vornchmen Mailändifchen Familie Iſaci, 
yeren Güter an dem fchönen Berge von Brianza, am 
komerſee Jagen, und bie Sand einer Tochter aus bies 
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fem Haufe, Margarefha Blanca erwarb, mit meldet 
er 40 Fahre in glücklicher Ehe lebte; aber von 13 Kins 
bern überlebte ihn nur ein Sohn und eine Tochter, die 
in Jtalien bei der Familie ihrer Mutter zurücblieh, als 
bie Eltern auswanderten. Er vertauſchte win feinen 
bisherigen Wohnort im Mailändifchen mit Eajale, det 
Hauptitadt von Montferrat, welcher weniger von dem 
damaligen Kriegen in Italien beunruhigt, und wohin 
er von dem Marfgrafen felbft eingeladen wurde, Nach 
einigen Jahren kehrte er von feinen Freunden aufgefos 
bert nad) feiner Heimath in Piemont zurück, weil bie 
auf eine Schwefker, die ſich des ganzen väterlichen Erb⸗ 
gutes bemaͤchtigt hatte, alle übrigen Gefchmifter geftors 
ben waren. Die geheuchelte Freude der Schwefter und 
ihres Gatten verfhwand ſchnell, ald Eurio von dem 
Erbgute Rechenſchaft verlangte; unter dem Vorwande, 
baf er zu Moncalier wegen feiner religisfen Anfichten 
nicht fiher ſey, überredeten fie ihn, ſich in einen bes 
nachbarten Drt Ramoni, der einem ſavoy'ſchen Edels 
mann gehörte, zu begeben. Auch bier erwarb cr fid) 
durch die Eigenfhaften des Charafterd und durch den 
Unterricht, welchen er, um nicht unthätig zu feyn, eis 
nigen jungen Edelleuten ertheilte, neue Freunde; aber 
bald brachte ihn unüberlegter Eifer für die Wahrheit 
wieder in bie größte Gefahr. Au einem benachbarten 
Drte, mo er fid) gerade mit mehren Freunden befand, 
hörte er einen Dominifaner von Turin in der Predige 
behaupten, Luther ſey bei den Teutfchen darum fo bes 
liebt, weil er unter dem Vorwande chriſtlicher Freiheit 
alle Lafter geftatte, und die Gottheit Chriſti leugne. 
Nach vollendeter Predigt fragt Eurio dffentlicdy den Dos 
minifaner, wo er biefe Lehren Luthers gefunden, und da 
biefer antwortete, er habe jetzt dad Bud) nicht da, molle 


“ihm aber zu Turin noch Schlimmereg zeigen, fo zog Curio 


Luthers Commentar über den Brief an bie Galater hers 
vor, und las mehre Stellen daraus vor. Das Volk ers 
bittert über die Lügen des Moͤnches dringt auf ihn ein, 
und mit Mühe kann fich derfelbe durch Hilfe des Vor⸗ 
fiehers retten, Nun fendet ber Bifchof von Turin feine 
Häfcher, und. Eurio wird überfallen und ind Gefängniß 
nad) Turin gebracht. Neuerdings wird fein Vorhaben 
nad) Teutfchland zu reifen, und die Entwendung der Mes 
liquien zur Eprache gebracht. Der Scheiterhaufen fchien 
unvermeidlih. Weil aber Curio aud) zu Turin viele 
Freunde hatte, und man einen Verſuch zu feiner Bes 
feeiung beforgte, brachte man ihn heimlich bei Nacht im 
ein anderes Haus, und legte ihm bier Feſſeln an beide 
Füße. Als ihm nun diefelben eine Geſchwulſt verurfachs 
ten, erbielt er bie Erlaubnif, daß der eine Fuß freiges 
laffen wurde, bis er geheilt wäre, um dann mit dem 
Feſſeln zu wechſeln. Dies rettete ihn. Er fopft dem 
Gtiefel dei freien Fußes mit feinem Hemde und einem 
Stabe aus, ben er in einer Ede findet, und weiß, 

ünftige durch fein langes Oberkleid, die Wächter fo 
glücklich. zu täufchen, dag fie ihm mac) einigen Tagen 
bie Seffel an diefen falfchen Fuß legen. - Ju der Nacht 

fingt ihm, aud dem Haufe zu entflieben. (Sn der 
Ehrift Probus erzähle er. ſelbſt dieſe Lift, weil man 
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e Flucht als Zauberei ausgeſchrien hatte.) * 
a & ſich noch nicht entfchließen, Jtalien zu verlafs 
fen. Er begibt ſich mit feiner Gattin in das herrlich 
gelegene Dorf. Sald am Gardafee, in der Hoffnung 
dort unerfant zu leben, Allein einige vornehme Mäns 
ner von Mailand und Pavia, die. ihre Villen in ber 
Nähe hatten, entdecken feinen Aufenthalt, und zwingen 
ihn, auf der Univerfität Pavia als Profeflor aufjutres 
ten. Drei Jahre ftellten ihm bier die Häfcher der Inqui⸗ 
fition vergeblidy nad. Er wohnte in dem Haufe eines 
der vornehmften Bürger, und jedes Mal, wenn er ind 
Gollegium zu gehen hatte, verfammelte ſich eine ahlreiche 
Schaar von Studenten zu ſeinem Schutze, begleitete ihn 
in den Hoͤrſaal, und aus demſelben wieder in feine Woh⸗ 
nung. Denn damals war der edlere Sinn, welcher ges 
nähert durch die Wiffenfchaften ſich auch in der italienis 
fchen Jugend regte, noch nicht durch Gemalt und jefuitis 
ſche Erziehung gebrochen. Endlich gebot der Papft dem 
Magiftrate zu Pavia, bei Vermeidung des Bannes, ſich 
Eurio’8 zu bemädjtigen. Aber ungehindert ließ man ihn 
aus Pavia abreifen, Er begab fidy nad) Venedig, und, 
da er auch bier nicht ganz ſicher war, nad) Serrara zu der 
Herzogin Renata, melde befantlic Wiffenfchaften und 
die Werbreitung reinerer MNeligionsbegriffe fehr beguͤn⸗ 
fligte. Sie fandte ihn mit Empfehlungen nad) Lucca, 
wo er zum Profeffor erwaͤhlt wurde, Doc, auch hier 
murde er bald aufgefpuürt. Ehe ein u. verfloffen war, 
gebot.der Papſt dem Eenat, ihn gefangen nad) Rom zu 
liefern. Allein der Eenat befchloß nur, - ihn zur Flucht 
aufzufodern. Jetzt endlich faßte er den. Entfhluß, für 
feine Kentniffe und. feine Überzeugung eine Sreiftätte > 
feits der. Alpen zu fuchen. Mit Empfehlungen der Hers 
zogin Renata fam er 1543 nad) Zürich), und wurde vom 
da nach Bern empfohlen, mo ihm bie Leitung der Afades 
mie zu Lauſanne übertragen wurde. Noch ein Mal fehrte 
er nad) Italien zurücd, um feine Gattin und Kinder von 
Lucca abzuholen. Doc als er in ber Nähe diefer Stadt 
ihrer wartete, murde das Wirthshaus von Häfchern ums 
geben; der Anfuͤhrer tritt zu ihm ins Zimmer ald er ges 
‚rade fpeift, und fodert ihn im Namen des Papfted auf, 
fich zu ergeben. Unerſchrocken fteht Eurio von der Tafel 
auf und geht mit einem Meffer in ber Fauft auf ihn log, 


wie feine Biographen ziemlich unwahrſcheinlich fagen, um 


ch zu ergeben; ber Erfolg macht es glaublicher, daß er 
I vertheibigen wollte, Ob er dann feinen Gegner wirk⸗ 
lich verlegt, oder ob der Schreden allein denfelben bes 
finnungslos gemacht habe, mie erzählt wird, kann nicht 
entfchieden werden. Curio eilt unerfant von den Wädys 
tern, die er im Vorbeigehen grüßt, bie Treppe hinun⸗ 
ter, wirft fich auf ein Pferd und entrint wieder gluͤck⸗ 
lich nach der Schweiz. Seine Gattin folgte ihm dann 
mit den Kindern nad). — Auch in fpätern Jahren ges 
dachte er noch mit Danf der gafifreundlichen Aufnabs 
me feiner ganzen Familie in Zurich bei Bullinger, und 
‚der Dienfte, die biefer ihm leiſtete. (S. Museum Helvet; 
Parı. 28. p. 559. 569.) Zu taufanne lehrte er während 
bier Jahren mit Erfolg. 1547 verließ er diefe Stadt aus 
unbelanten Gründen, und begab ſich nach Bafel, Hier. 
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überrebeten ihn Borrhaus, Frobenius und Nie: 
Borhaben, weiter zu reifen, aufzugeben. Us ie 
Univerfität lefen zu fönnen, promopirteer jet, ur 
figend, was nur ganz —— Männern vie 
mwurbe, Im folgenden Jahre ſchenkte ihm die Era: 
einer löblichen Gewohnheit das Buͤrgerrecht. 
lehrte er num die claffifche Literatur am der Une 
mit großem Ruhme, und fein Name sog eine Ans: 
Sremden herbei. Vergeblich fuchte ihn der Purin 
die loctendften Verfprechungen mit dem einen dx 
halte, daß er feine-religiöfen Anfichten Niemuta ı 
theile, zur Ruͤckkehr nad) Italien zu bewegen; vn 
fuchte der. Herzog von Eavoven durch aͤhnlicht 
chungen ihn für die Umiverfität zn Turin zu ger 
Wenn auch die Gefahr, welcher ihm bie bekante du 
figfeit der roͤmiſchen Hierarchie ausgeſetzt hätte, wi 
Weigerung mitwirfte, fo mar es doch einig de fir“ 
gewonnene Vorliebe und die Danfbarkeit für we x) 
Schmeiz gefundene Aufnahme, mas ihn kefünt, = 
einladenden Ruf Kaifer Maximilians Il. nd I. « 
einen andern des Fürften von an 2 
nen. — So lebte ber edle, ald Gelehrter mdahT- 
gleich achtungewürdige Mann, feinem Bersft de ’= 
den Verluſt trefflicher Söhne und Töchter ur“ 
geprüft (f. unten). Am 67. Jahre fühlte nn”? 
gen’ feine Vertrauten ſich wiederholt äußerte, mr“ 
nahendes Ende. Doc) martete er noch feind Ie* 
treu und mit gleicher Lebhaftigfeit des Geis 4" 
Tage vor feinem Hinfcheiden. Nach diefen he I» 
fenlager entwand ſich die ſchoͤne Eele de mi“ 
Hülle, den 24. November 1569, Die Gratiirt, 
er fich felbft machte, findet man bei Edhelhem 
nitat, Literar. Tom. 14. p. 859 im Unbanse # 
Panegyrica de Coeli S. Cur. vita. atque obas, t 
Nicolans Stupanus). — Eurio ift von Einixı 
Antitrinitarier gezählt worden. Dagigen gt 1°“ 
born (ebendaf. &. 885 fg.) Mühe, ihm gran 8 
meintlichen Vorwurf zu vertheidigen. Sad #F 
zu vergeffen, daß Curio in feinem Werte (n#” 
religionis institutio , dieſes dunklen umd Pr 
Dogma nicht gedenft, und der fogemamten eig" 
5* feine Erwähnung thut. Seine Vom. 
nfange vom Evangelium des Johanned ** 
einen Gegner ber Trinitaͤtslehte zu b nn 
det fie in der Ausgabe des Ararieus s. de? yet 
cum aliis nonnullis opusculis. Basıl. 16H. pe 
La Roche memoires litteraires de la 6r0" ni 
tagne. Tom, 4. p.264). Den erfien Ders af, 
Antequam Deus mundum conderet, certam /” , 
tionem et rerum omnium causam con 
ratio etsi apud Deum erat, non tamen I . . 
da est, quasi aliud quiddam esser; nam Da" _ 
ratio erat. Verum cum Deus nullo * v 
oculis, nec- mente intelligi possit, placuit 201 ® 
duere personam, qua velut in sua vi .« 
gine apparareret, At cum nihil alivd Pe i 
dixi), et simplex esset, sese in vorel a g 
vinissimam lucemque totum exprimebal; 9 
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ea 'potissimum docendo, seque ipsum nobis aperienddo quium. 8. ohne Jahr und Drucort: fehr felten. - Eine 


uteretur, Aöyog, hoc est, Verbum, Sermo, Oraculum 
2 Sapientia appellata est. — Indeſſen wurde er 
b 


bei feinen Lebzeiten deswegen nicht angefochten. - 


Dagegen erfuhr er einen heftigen Angriff wegen feiner 
Schrift: De amplitudine beati regni Dei Libri duo. 
1554. 8. ohne Dructort, aber zu Bafel bei Oporin. : Eus 
rio ſucht in diefen Dialogen zwifchen ihm felbft und Mais 
nardus (audy einem reformirten Italiener, der nach vies 
len ausgeftandenen Gefahren fich nach Graubuͤndten fluͤch⸗ 
tete, und lange zu Chiavenna als Lehrer lebte); zu m 
baß das Reich Gottes größer fey als das des Teufel , alfo 
bie Zahl der Ermählten größer als die der Verdamten. 
Curio fagt, er habe die Schrift ſchon in Italien gefchries 
ben, Als er fie dann zu Bafel wollte drucken laffen, wur⸗ 
de dies von der Eenfur nicht geftattet. Nach feiner Ers 
aͤhlung babe nachher fein Sohn Horatius eine Abfchrift 
nie fid) genommen, als er nad) Italien gereifet, und habe 
ann zu Pofchiavo in Graubündten die Schrift drucken 
affen. Indeſſen fuchte ſich Eurio durch dieſes Vorgeben 
ffenbar nur aus der Verlegenheit zu ziehen, in welche 
hr die Schrift gebracht hatte; denn Oporinus führt dies 
elbe felbft in dem Katalog der von ihm gedruckten Schrifs 
en auf. Am J. 1558 klagte ihn nämlich der zu den Nes 
ormirten übergetretene ehemalige Bifchof von Juſtino⸗ 
oliß (Capo d’Istria) Vergerius beim Nathe zu Bafel an, 
e lehre, der Menſch könne ohne Ehriftus durch die blos 
en Kräfte feiner Natur felig werden, weil Eurio die vers 
ünftige Behauptung aufgeftellt hatte, daß diejenigen, 
selhen das Evangelium nie gepredigt worden, wenn fie 
em Naturgefee und ihrem Gemwiffen gehorchen, nicht 
erden verdammt werden. (Curio mußte fi) vor einem 
usſchuſſe der Umiverfität verantworten. Hier wurde 
ine Ausflucht wegen des Drucorts, und die von ihm 
»gebene Auslegung als giltig angenommen, und dem 
tagiftrate ein günftiger Bericht ertheilt, fo daß Eurio 
ht weiter beunruhigt wurde, (die ausführliche Erzaͤh⸗ 
ng biefer Verhandlungen mit der Vertheidigung von 
arto findet man in Schelhorns Amoenitat. litterar, 
om.12.) lbrigens fagt auch Bullinger in einem Briefe 
t Eurio, es wäre beffer gemefen, die Schrift wäre uns 
druckt geblieben; und ng Brentius und Andere mis⸗ 
lligen fie. (&. Museum Helver. Tom. 28, p. 563) 
jenn übrigens Bayle (Art. Curio) fagt: 1 ya lieu 
ötre surpris, qu'il osät prächer cet evangile au mi- 
: des Suisses; car une telle doctrine est fort suspe- 
» aux veritables reformez, fo verwechſelt er die Zeis 
1; denn damals war der unproteftantifche Gewiſſens⸗ 
ang in ber Schweiz erft im Entftehen; fpäterhin märe 
ıwio allerdings durch dieſe Echrift feiner Stelle an der 
ıinerfität, vielleicht gar feines Bürgerrechteg verluftig ges 
swder. — Die erfie Ausgabe ift fehr felten: zwei ans 
re erfchienen zu Gouda 1614 und zu Franffurt 1617. — 


»ffer empfahl fich Curio durch eine fehr witzige Spotts 


rift über die Misbraͤuche im römifchen Eultus, Der 
tel ift: Pasquilli ecstatici de rebus partim supe- 
; partim inter homines in christiana religione 
ssim hodie controversis, cum Morphorio collo- 


jmeite Ausgabe Genevae 1544 erwähnt Niceron und bie 
ziograph. univers, Die dritte ohne Jahr und Drt, aber 
gu Bafel bei Oporinus 1544 oder 1545 gedrudt, hat 
ben Titel Coelii Sec. Curionis Pasquillus ecstaticus, 
una cum alüs etiam aliquot sanctis pariter et le- 
pidis Dialogis, quibus praecipua religionis nostrae 
capita elegantissime explicantur. Omnia quam un- 

uam antea, cum auctiora, tum emendatiora. Ad- 
Jectae quoque sunt quaestiones Pasquilli, in futuro 
Concilio a Paulo ul. Pontifice indicto, disputan- 
dae. 8, fehr felten. Eine vierte Ausgabe erfchien zu 
Genf 1567. 12. mit dem Pasquillus theologaster, — 


Eine -italienifche Überfegung mit dem (falfchen) Druck⸗ 


ort Nom, hat den Titel: Pasquino in Estasi nuovo 
et molto piü pieno ch’il primo. 8. Teutſch: Der vers 
zucket Pasquinus, aus Welfcher Sprach inn das Teutſch 
em 1543, 8, Am Ende: Gedruct zu Rom auff 
Inhalten Maifter Pasquini, — Franzoͤſiſch: Les vi- 
sions de Pasquille: le jugement d'iceluy ou Pas- 
uille prisonnier avec le dialogue de Probus. 1547,8, 
n gefangnen .. findet man aud) in der ans 
geführten Bafeler + Nusgabe von Oporinus. — Man 
fchreibt Eurio auch folgende Samlung von Spottſchrif⸗ 
ten zu: Pasquillorum tomi duo, quorum primo ver- 


' sibus et rhythmis, altero soluta oratione conscripta 


uam plurima continentur, ad exhilarandum con- 
irmandumque hoc perturbatissimo rerum statu pii 
ectoris animum apprime conducentia. Eleuthero- 
poli (Basil. apud Oporinum), 1544. 8. Sein Pasquils 
lus ecstaticus und der Pasquillus theologaster finden ſich 
auch in Bun Camlung. — Christianae religionis 
inslitutio brevis et dilucida. Basil, apud Oporinum, 
1549, 8. Zugleich erfchien and) ebendafelbft eine italies 
nifche Überfegung. — Bon feinen vielen übrigen Echrifs 
ten führen wir noch an: C. S. Curionis Schola sive * 
de perfecto Grammatico Libri I, Ejusdem de libe- 
ris honeste et pie educandis libellus; access. ejus- 
dem de grammatica latina L/Vl. et Sulpicii Car- 
men de moribus et civilitate pierorum. Basil, apud 
Oporinum, 1555. — Forum Romanum per C. S. 
Curionem concinnatum. Basil. 1561. 3 Tom: fol, — 
Logices Elementorum L. IV. Basil. 1567. 8, — De 
Bello Melitensi historia nova. Basil, 1567. 8. und in 
Graevii Thesaurus; auch eine teutſche Überfegung. Bas 
ri 1567, 8. — Eine vermehrte Ausgabe von Nizolii 
esaurus Ciceronianus. Basil. 1548, fol. und 1568. 
fol. — Eine Iateinifhe Überfegung des Guicciardini. 
Basil. 1566, fol. — Titus Livius, partim C. S. Cu- 
rionis industria, partim collatione meliorum codi- 
cum integritati restitutus, cum ejusdem Curionis 
praefatione de mensuris, ponderibus reque numa- 
ria Romanorum et Graecorum notisque Rhenani et 
Gelenü et chronologia Glareani. Basil. 1549, fol. — 
M. Antonii Coccii Sabellici rapsodiae historiarum 
ab orbe condito ad annum Christi 1503 cum Su 
plemento ad, annum 1560, Basil, 1560. 4 Tom. fol. 


Diefes Eupplement ift von Eurio. — Serner Ausgaben 


CURIO — 


And Commentare zu den rhetoriſchen Schriften und ben 
Meden des Cicero, zu Juvenalis, Perfius, Eeneca, Sals 
fuftiud, ©. Librorum a Coelio S. Curione ejusque 
Filiis Coelio Horatio et Goelio Augustino editorum 
Catalogus, im Museum Helveticum, Partic. 28. (Turi- 
ei 1755), und dad weniger vollftändige Verzeihniß in 
Baumgartend teutfcher Ausgabe des Niceron. —* 15, — 
Einige Handſchriften liegen noch auf der Bibliothek zu 
Bafel. — In der Biogr. univ, wird noch erwähnt: Fila 
eı doctrina Davidis Georgi, haeresiarchae. Basil, 
1559, 4. und eine franzöf. liberfegung. 1560, 4 — — 
Bon 13 Kindern des Coͤlius Secundus Curio ftarben 
fünf in früher Jugend; eine Tochter blieb in Italien 
aruck; eine zweite Violanthis verheirathete ſich zu Bas 
ker mit den Theologen Hieronymus Zanchius, ftarb aber 
41556. Drei andre Töchter raffte 1564 die fürchterliche 
eft in wenigen Tagen weg; unter biefen zeichnete ſich 
fonders Angela durch Kentniß der teutfchen, lateinis 
ſchen, franzöfifhen und italienifchen Sprache aus, und 
feiftete dem Vater Hilfe bei feinen Arbeiten, beſonders 
auch bei Vergleichungen der Handſchriften von Claſſi⸗ 
fern. Im nämlichen Jahre verlor er auch feinen Sohn 
Horatius. Don biefem und feinen zwei übrigen Söhnen 
f. den folgenden Artifel. — Schon vor Eölius Secuns 
dus findet ſich zu Bafel der Buchdrucker Balentinug 
Gurio, von unbefanter Herkunft, vom Jahr 1521 an. 
©. Panzer Annales typographici. (Escher.) 


CURIO, Horatius, Augustinus und Leo. Drei 
Soͤhne bes Colius Secundus Curio. — 1) Noratius 
d. zu Caſale 1534; bei glüdlichen Anlagen und gros 
em Fleiße machte er fehnelle Kortfchritte in den Wiſ⸗ 
feufchaften, nnd erhielt im 20. Jahre zu Pifa den phis 
lofophifchen und mebicinifchen Doctorgrad. Er reifete 
dann nach Teutfchland, wurde von den Kaiſern Ferdi⸗ 
mand I. und Maximilian 1. zu wichtigen Gefchäften ges 
braucht, und von Lesterm 1564 ald Gefandter nad) 
Eonftantinspel gefhict. Allein er farb den 15. Febr. 
auf der Neife, Der Ort mird nicht angegeben: aus 
den Klagen des Vaters (in Schelhorn Amoenitat. l.itt, 
Tom. 14. p.372) fieht man aber, daß er auf türfifchem 
Gebiete geftorben. (Quem nunc tami longe non inter 
nota sepulcra Detinet invisa et coelo et mihi barbara 
tellus). —, 1550, ba er 16 Jahr alt war, erfchien von 
ihm: De amplitudine misericordiae Dei oralio, a 
Marsilio Andreasio, Mantuano, Italico primum 
sermone conscripla, nunc in Latinum conversa, 
Coelio Horatio Curione interprete. Basil, 1550, 8, 
Diefe Schrift ſcheint feinen Vater vorzüglich zu der 
Schrift De amplitudine beati regni Dei, veranlaft 
haben, denn cr fagt in derfelben, er habe die Größe 
* göttlichen Gnade nie beſſer erfant, als da yes 
tind diefe Schrift des Andreafi überfegt habe. — Noch 
werden erwähnt Bernardini Ochini de officio chri- 
stiani principis sermones tres, interprete Hor. Cu- 
rione, und Declamationes quinque in aliquot D, Ja- 
eobi locos. — 2) Auguflinus geb. zu Salo 1538, 
geichnete ſich auch ſchon in feiner Jugend auf, ftudirte 
juerſt zu Bafel, dann in Italien, und wurde von dem 
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verwaiſten Water 1564 nach Bafel gerufen, In 
lichen Jahre wurde er zum Profeffer der Rhetorif ern 
ftarb aber auch noch vor dem Vater (24. Det, 1567), 
fen Gefundheit durch diefen Verluſt um fo mehr ic 
gelitten zu haben, da der Yüngling die fdönfa h 
nungen theil® als Lehrer, theild als Echriftfieller um 
Man hat von ihm: Saracenioae Historiae. Li, 
et Marochensis regni Descriptio. Basil, 156. | 
und Francof. 1596. Eine teutfche Ausgabe diels®= 
wird fehon von 1564 erwähnt. Die Geſchichte vr 
racenen geht bi8 zum J. 1300, — Hieragly nhuom 
Lib, I. bei Joh. Pierii Valeriani Hierugiypl 
Bas. 1567. fol. — Eine Ausgabe der Werke des Du 
Bas. 1567. 3 Tom. 8, — 3) eo, geb. zu Exlo ii 
wurde mit feinem Bruder Auguſtinus mad) talıa ı 
fandt, um feine Studien fortzufeßen. Da ihn aberis 
Neigung mehr zu einer politifchen Laufbahn binleafi, 
durchreifte er mıt einem litthauiſchen Großen Jalın, 
gleitete dann denfelben in fein Vaterland, und bh 
dort einige Jahre auf, Darm ging er mad) Polen, I 
bort gegen Die Schweden, wurde gefangen, natl = 
der befreiet und zu verfchiedenen Gefandiidiaitıe ı 
braucht. Wegen der ſchwankenden Gefundbeit des 10 
gen noch übrigen Sohnes Auguſtinus, riefihn der Ta 
1567 nach Baſel zurück, wo er fic dann verfeirutiw 
und dag Gefchledht fortpflanzte, das aber jet eileſte 
it. Er ſtarb ibdi. (Esche 
CURIO, Johann, zu Rheinbergen im &lair 
geboren, fludirte zu Erfurt, vornehmlich die Seife) 
unter Georg Sturciug, unter deffen Defanatır = 
1547 Baccalaureus wurde. Da nun Sturcius ml 
genden Fahre ftarb, und mit ihm die ganze medien 
cultaͤt erlofh, fo wurde Eurio zu rem Nachfolge h 
flimt; es wurde zu dem Ende der Dr. Heinrich Eu 
ling von Halberftadt mach Erfurt berufen, um 7 
einftweiligen Defan der mediciniſchen Facaltat IF 
um dem Curio die Doctormürde zu erteilen, Wi 
mit großen Feierlichfeiten am 11. Juni 154 mn 
worauf Eggeling wieder abreifle, und Curio ® 
Defanat übernahm und zeitlebend behielt , indem @" 
in den legten — wieder Tollegen bei feiner Jar“ 
erhielt. Er flarb am 12, Sept 1561, und har ib! 
Schriftfleller (außer einer neuen verbefferten Kaya" 
Phyſik des Bartholomäus von ufingen, | 
1543 auf Verlangen der philofophifchen Kant“ #7 
furt veranftaltete) vorzüglich durch feine Autat DT) 
fanten Gefundheitgregeln der Schola Salerımamı | 
conservanda bona valetudine opusculum Schobe 
nitanae, cum commentariis ete, Francof. 159° 
und mehr. Aufl.) befant gemacht, Scine Eiflia 
die fehr ausführlich find, und befonders vieles HT 
nif und Materia medica Gehoͤriges enthalten, win 
feiner Zeit ungemein gefchägt, Zum Mitarbeit? 
er einen gewiffen Jacob Grelliug, dein * 
ſtaͤnde ganz unbekant find. ‚4 kr 
CURIOSI waren eigene Beamte der 
Gyzantiniſchen) Kaifer in jeder Provinz, die a0 = ne 


®) Eofon fon 1345 eine Yuogabe eulgiesen It, W 
nit a — 


CURIS - 


füfte Tag, 4.2. in Illyrien, welchen ein Curiosus 
sus publici in praesenti vorgefett war. Die Pflicht 
Curiosorum beftand in der Bewahrung der Küflen und 
ſeln, und in ber Vertreibung dee Sceräuber und 
jleichbhändler. Die Macht, die man diefen Leuten aus 
frauen mußte, machte fie bald gefährlich, denn fie 
3brauchten fie, erpreßten von den Strandbewohnern 
> von den Landleuten der dalmatifhen Inſeln ſchwere 
gaben oder Gefchenfe, und raubten zumeilen felbft zur 
e. Daher ſchafften fie die Kaifer in ihren Provinzen, 
> vorzüglich in Dalmatien mit einer foldyen Strenge 
‚ daß fie im J. 415 den Befehl ertbeilten, einen jeden 
riofug, der fich ferner ſehen laffen würde, in Ketten 
ſchlagen und an den Comes zu fenden *), "(Rumy.) 
CURIS, auch Pater Curis, Quiris, Quirinus 
airinus), Curinus, bei den Sabinern Name des Mars, 
Fetiſch unter dem Bild einer Lanze (Quiris) verebrt, 
'acrob, Sat, 1, 9. Varro de L.L. 4, 10.) (H.) 
CURIUS. Manius Curius Dentatus, Die Gens 
ıria war plebejifh und größtentheil® unberühmt, 
ir einzelne Namen von Gliedern dieſes Geſchlechtes 
ben ſich erhalten, ihrer find aber fo wenige, daß 
) ber Zufammenbang unter benfelben nicht nachweis 
ı läßt; and) find fie meiftend von geringer Wichtigs 
t. Das Verzeichniß derfelben ſehe man unter ans 
en in Ruperti stemmata, p. 69, und im Index hist. 
Cicero, Wichtig allein und von großem Namen 
SM. Eurius Dentatus, mit dem zuerft die Eurier 
der Gefchichte auftreten, Er ward geboren u” 
ı Jahre der Stadt 450. ein Vorname heißt Mas 
us, nicht Marcug, mie oft durd) fehlerhafte Abs 
eviatur in den Handfchriften fich findet, einen Zus 
ımen Dentatug foll er nach Plinius VII, 16. das 
m erhalten haben, daß er ſchon bei feiner Geburt Zähne 
ıtte. eine Ramilie hatte bie auf ihn im öffentlichen 
zuͤrden noch nicht geglängt; denn Cicero (pro Mur. 8.), 
dem er die Curier alg homines novi erwähnt, kann das 
»i nur den Dentatus, ben einzigen, der ſich in dieſem 
iefehlechte ausgezeichnet hat, meinen, Zuerft erfcheint 
ung ale Tribunus Plebis, wahrſcheinlich im jahre der 
stadt 456, denn nach Eicero (Brut. XIV.) war er Volks⸗ 
ibun, als Appins Claudius Caͤcus luterrex war, wels 
es nad) Livius X, 11. in dem genanten Jahre Etatt 
ınd. Da Appius Claudius bei den Comitien für die Coms 
ılmahl gegen das Licinifche Gefeg Feine plebejifhe Con⸗ 
ıln annehmen wollte, fo feßte Curius es durch, daß die 
iatrieter gezwungen wurden, vor der Wahl zu verfpres 
ven, dafi fie diejenigen Eonfuln annehmen wollten, wels 
e das Volk wählen würde. Da Appius Claudius ein 
roßer und gewaltiger Nedner zu jener Zeit war, fo fols 
ert Cicero darand, daf auch Eurtus ald Redner bedeu⸗ 
end muͤſſe geweſen feon. Die Sache erwähnt aud) Aure⸗ 
ind Victor de viris illustr. 33. ®ergl. auch Pighü An- 
al, ad A, 455. — Wann Eurius die Ädilttät und Prätur 
ekleidete, iſt wicht befant. Er erfcheint ung wieder ale 





) Lib. XII. Codie. Theodos, de Curiosis (Lib, VI, tie, 
9.) et Commentar. in h. l. a andern ‘Provinzen, wurden die 
Suriefi ig 9. 410 Im Afrika im I, 415 abgeſchafft. 
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Conſul im %,464, wo er diefe Würde mit bem P. Cors 
nelius Rufinus befleidete. Beide Confuln führten 
den Krieg in Samnium, und hatten dag Gluͤck, den 50r 
jährigen Samnitischen Krieg zu beendigen. Das Yabr 
vorher hatte Fabius Gurges als Proconful, und 
mit ihm fein Bater, der alte Fabius Rullianus, 
ald Legat, in einer Hauprfchlacht die Feinde befiegt, ibrer 
vicle Taufende erfchlagen und gefangen, auch den Anführ 
rer der Feinde, Pontius, felbft in ihre Gewalt bekommen 
und als Yufrübrer hinrichten laffen; fo war die Kraft ber 
Gamniten gebrochen. Was Eurius chat, iſt im Einzels 
nen nicht befant, nur fagt Eutropius Il, 9, daß beis 
de Conſuln in großen Schlachten die Samniten aufgerie⸗ 
ben hätten. So befchloffen die Sammiten, Gefandte am 
den Curius zu ſchicken, um Frieden zu erhalten, welchen 
abzufchließen ihm wahrfcheinlicdh Senat und Volk in Nom 
den Auftrag ertheilt hatten. Die Gefandten bradıten 
große Gefchenfe mit, um den Curius für günfligere Bes 
dingungen zu gewinnen; aber fie fanden ihn, der Sage 
nad), am Herde fisend und Rüben roͤſteud, cder aus 
einer hölzernen Schüffel effend. Curius wies ihr Geſchenk 
mit Verachtung zuruͤck und fagte, „dergleichen wäre übers 
flüfig für den, dem ſolche Mahlzeit genügte; nicht 
Schaͤtze befigen ſey ruͤhmlich, fondern über ſolche herr⸗ 
fchen, die Schäge beſaͤßen; fie ſollten dieſe zum Verder⸗ 
ben der Menſchen erfundenen Guͤter zuruͤcknehmen, und 
daheim melden, daß Curius weder in der Schlacht zu bes 
fiegen, noch durch Gold zu befiedyen ſeh.“ (So Plutarch. 
CatoM.2, Val. M.IV, 3.5. Cic. de Sen, 16. Oro 
sius, Florus etc.) Die Bedingungen des Friedens find 
unbefant; auch wurde er bald nachher bei Erjcheimung 
des Pyrrhus in Italien wieder gebrochen; Curtus aber 
erhielt die Ehre des Triumph. — Kaum war der ſamni⸗ 
ſche Krieg beendigt,, fo ward Curlus gegen die Eabiner 
geſchickt, welche mit den Samntten verbindet geweſen 
waren, und nun, die Nache der Römer fürdytend, mi 
einem ungeheuren Heere aufgebrodyen waren, und Nom 
felbft bedrohten (Front. I, 8. 4). Curius, einer foldhen 
Macht nicht gewachfen, ſchickte eine Abtheilung feines 
Heeres auf verborgenen Wegen in den Rüden der Eabir 
ner, und lich ihre von Vercheidigern entblößten Ader und 
Hütten weit und breit verwuͤſſten und in Braud ſieckes. 
Schnell loͤſte fich das Sabiniſche Heer auf, indem cin jd⸗ 
ber in feine Heimath zuruͤckeilte, um diefelbe zu vertheidi⸗ 
gen. Alsbald folgte Eurius nach, und rieb die zerfirew 


ten Schaaren der Eabiner, ohne eine Hauptſchlacht zu 


liefern, mit leichter Mübe auf, Das ganze Sabinerland 
wurde durchzogen und verheert. Alles Land um den Nam 
flug und die Duclien des Velinus bis ans adriatiſche 


‚Meer (Flor. I, 15.) wurde erobert, und die Zahl bef 


Gefangenen war fo groß, daß Curius fi nachher im Es 
nate rubmte, er habe fo viel Land genommen, dab es 
eine Wüfte ſeyn würde, wenn er nicht auch fo viele Me 
fchen gefangen hätte, umd fo viele Menſchen habe er ge— 

ngen, daß fie Humgers flerben müßten, werm er nicht 
o viel Land genommen hätte. Auch über die Sabiner- 
triumpbirte er in demielben Jahre, und feierte jo in ck 
nem Jahre zwei Triumphe, ein Glüd, das nodınieeis 
nem römifchen Feldherrn zu Theil geworden war. Wahr 


er eh fuchten, daß fie den Curius beſchuldig⸗ 
ten, er habe einen Theil der Beute untergefhlagen. Dies 


fer aber ſchwur einen Eid, 
Beute fich zugeeignet babe, 


CURIUS 


dies den Neid der Patricier, welche ſich 


daß er weiter nichts von ber 
als einen hölzernen Becher, 


den er zum Opfer gebrauchte, — Mit den Sabinern ward 


ber 


=: 


iede erneuert; und um fie deito fefter an Noms Ins 
zu fnüpfen, 


fo wurden fie, ohnehin mit Kom 


ffammverwandt, mit dem römifchen Bürgerrechte bes 
fchenft; doch erhielten fie fein Stimmrecht. Diefes fagt 
wenigftens Bellejus Pat. I, 14 — Im folgenden 


ahre führte Eurius ald Proconful den 


Krieg lu bie 


Bas mit gleichem Glüde, Das Einzelne ift unbes 


kant, 


vir. ill. 38.). 


doch erhielt er die Ehre der Dvation (Aur. 


ict, de 
— Nun begab ſich Curius auf fein Landgut 


äter der ältere Cato bewohnte (Plut. Ca 


urüc, dag in ber Nachbarfchaft des Gutes lag. welches 
Sat. M, Cicero, 


e Sen. 1.1), lebte dem Landbau, verfäumte aber die 


Angeleg 
te ber dur 


enheiten des States nicht, fondern lic vom Gu⸗ 


ch den Viator fich zu den Genatsfigungen jedes 


Mal laden (Cic. 1. 1.). In den erfien Zeiten des Krieges 
mit dem Pyrrhus finden wir den Eurius nicht unter den 
eömitchen Heerführern; wahrfcheinlic wirkte der New 


der Patricier noch) 


fort gegen den Plebejer. Als aber 


Pyrrhus nach Mislingen ſeines ſiciliſchen Feldzuges wie⸗ 


der na 


ch) Italien zuruͤckkehtte, 


und mit ganzer Gewalt aufs 


nen auf die Nömer ſich zu werfen drohte, ba ſchien es 


Zeit zu ſeyn, 
fchen Heere zu ftellen. 
feinem zweiten 
itus Lentulus. 


den Curius endlich an die Spitze der roͤmi⸗ 
Fürs Jahr 479 ward Curius zu 
Eonfulate erhoben, mit ihm 2. Cornes 
Wahrfcheinlich gehört in diefe Zeit die 


Anefvote, welche Val. Max, Vi. erzählt, daß, als Eus 
rius die Aushebung des Heeres habe anftellen wollen, 
feiner der Aufgerufenen geantwortet habe. Da habe denn 
Eurius über die fämtlihen Tribus das Loos geworfen, 


und aus den Tribus Pollia, die das Loos getroffen, 


den erfien Beften aufgerufen, und als diefer ſich nicht ges 


fiellt, 
ilfe der Tribumen angerufen, den Menfchen 


bie 
. als 


chen.” Diefe 
fpäterer 


fogleich veffen Güter eingezogen, und als * 


elbſt 


claven verkauft: „denn einen ſolchen Bürger koͤnne 
der Stat nicht gebrauchen, der nicht verflände zu gehors 


trenge wirkte wohlthätig, und auch in 


Zeit wurde fie wiederholt und Eurius als der Urs 


ber eines fo löblichen Beiſpieles geruͤhmt. — Die Con⸗ 


uln tbeilten 


das Heer, Lentulus ſog nach Eucanien, Eus 
Samnium, um die Abtrünnigen zu ſtrafen. 


ri 
erhug ging nach Tarent zurück und rüftete dort fein Heer 
u york auf, und indem er einen Theil des Heeres ges 


brach 
gen 

gen 
ben 


den Lentuius nach Lucanien ſandte, zog er ſelbſt ges 
den Curlus, indem er, wenn er dieſen befiegt hätte, 
dentulus nicht weiter fürchten zu dürfen meinte, 


Cu⸗ 


rius war an Staͤrke dem Pprrhus bei weitem nicht ges 
mwachfen, indem er den 86,000 Kriegern, die Pyrrhus 
- bei fih gehabt haben fol, nur fein confularifches Heer 
von 2 Legionen entgegenzuftellen hatte. Auch fah er wol 
ein, daß, wenn er auf freiem Felde, auf welchem ſich 
die macedonifche Phalanx aufftellen fönte, in eine Schlacht 
. fich einließe, er mit feinem Heere von der Übermadht ers 


druͤckt werden müßte, 


Er zog fi) daher in die Schludys 
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- CURIUS 
ten bed Gebirges zuruͤck, in we dyonhai 
unanwendbar war, und wo er ei Ode —* 
pfe abzuwarten gedachte. Pyrrhus, ungebuldig, kfz 
den Cůrius zu überfallen, der in einer feflen Etekun\ 
Maleventum fand. Zwar ward er von einem hüfen fan 
davon abgefchreckt; doc) weil es gelungen war, ir 
einen nächtlichen Marſch unbemerkt bie in die Jh 
tömifchen Ragers zu — und ſein Kiugne 
ben Angriff beſtand, fo glaubte Pyrrhus auf dehn 
bedeutung nicht weiter achten zu muͤſen. Iren 
mer waren nicht umborbereitet, und durd ginn h 
den ermuthigt , warfen fie ſich vom oben herab ain | 
Schaaren des Königs, brachten fie in Verwimun, 4 
erbeuteten fogar einige Elephanten; eine gun 
Feinde wurde erſchlagen, und den Roͤmern muht x} 


verficht des Sieges. Am folgenden Tage jeg land: 
die Ebene hinab, und lieferte dem Porrhus de Ci 
bie jener ſuchte. Die Elephanten des Königs nam 


einiger Maßen noch den Gieg der Römer. Ihe is 
—* Vorkehrungen getroffen, die ſchrechchen Nern 
ahrlos zu machen. Er empfing diefelben mir Bu 
ſchuͤtz, das feurige Pfeile auf fie ſchleuderte. Ber 
ihnen erlagen den Wunden; die andern wurher tut 
brennenden Pfeile, die mit dem Widerhakn inte de 
figen blieben, ſcheu gemacht, kehrten um, min ad 
bie gefunden hiere mie fich fort, und bh bus 
rung und Niederlage unter die dichten Schaum" 
ten. Nun drängten die römifchen Legionen, Ir "* 
da, wo feine Elephanten waren, Meifer de 4 
feldes, ungefäumt nach, und fänel war da Ein 
ſchieden. Der dritte Theil des feindlichen hun" 
erfchlagen, viele gefangen, acht Elephastm 1“ 
das feindliche Lager erfturmt und unermeflid dx: * 
macht. Pyrrhus floh nach Tarent, der fig @F 
fhieden; der König gab Italien auf und bs "" 
Heimath zurück, Auch der andere Conſul kentulut'= 


te glücklich gegen Pucaner und Sammiten, wa” 


des Jahres feierten beide ihren Triumph. Zud 6 
ber vor den Römern hertliche Wafen, m 
Schaͤtze, Gefangene aus den verfciedenartigie = 
nen und Elephanten mit ibren Thürmen, cin m} 
nes Schaufpiel, vorüber führte, Ermurdealik” 
ter Roms, ald Befieger des Phrrhus und Dura." 
liens gepriefen, und zum Gedäcenif Feind '" 
Name der Stadt Maleventum der glüchihemE*" 
tung wegen in Beneventum verändert. Walt ® 
daß Vorrhus den Krieg erneuern möchte, hr 
fürs folgende Jahr den Eurius zum dritten DU? 
ful, denn feiner hatte ruhmwuͤrdiger mit ven 
Könige geftritten.. Aber Pprrhus kam nidt m 
fand bald nachher in Griechenland feinen Un 
Euriug benußte die Muße, die der Feind Ihm 
nuͤtzlichen Werfen. Er leitete das Waller dt 1x’ 
dinus ab (Cie. Att, IV, 5.), umd führte ein %°” 
tung vom Anio in die Stadt (Aur. Vict. LL), ms“ 
lid) eine Wiederherſtellung des Anio vetus. — 
es wahrſchein ich, der die Römer bemeg, ME”, 
Kinige Phrrhus für die Zukunft zur Auflhlam' 

äger zum Vorbilde zu mehmen. So sei" 


CURNUL 


te befchloffen Senat und Volk zu belohnen. Curlus ers 
jielt ein Haug gefhentt und (nad) Aur, Vict‘) 500 Joch 
’ande® (nad) Valer. Max. 50 Hoch), Weil aber jeder 
inzelne Bürger nur 7 Joch erhielt, fo weigerte fih Eus 
ius, mehr zu nehmen, als jeder gemeine Römer auch 
rbielt: „dag fey ein fchlechter Bürger,‘ fagte er, „ben, 
das allen zugetheilt würde, nicht genügte.” Sein übris 
1e8 Leben befchloß er auf feiner Billa in firenger Aus— 
ıbung altrömifcher Tugend; und wie er früher gerwünfcht 
yatte, daß doc Pyorrhus und die Samniten fich überreden 
affen möchten, den Kehren Epicurg zu folgen, damit 
ie defto leichter befiegt werden fönten (Cic. de Sen, 13.), 
o war er auch fpäterhin ein Mufter der Bedürfnißlofigfeit 
ind GSittenftrenge, und von den fpätern Nömern wird 
nzählige Male fein Name zugleich mit den Namen des 
Sabricius und Corruncaniug genant, ale ber 
Deroen, denen Rom feine Herrfchaft über Italien vers 
yanfte, und als der Nepräfentanten einer herrlichen Vor⸗ 
eit, nach der, ungeachtet. ihrer Dürftigfeit und Armuth, 
ruch in den glänzgendfien Zeiten des weltberrfchenden Freis 
tats jeder edle Römer ſich zuruͤckſehnte. (Dr. W. Becker.) 

JURNUL, die Hauptfiadt des Difte, Ghazypur in 
er brit. Prov. Balaghat. Gie liegt 15° 44’ Br. 95° 
6° 8, an der Tumbudra, wo der Fluß den Handerrp ems 
fängt; ift mit Mauern und Bollwerken umgeben, hat 1 
Palaft, die Reſidenz des Titularraja'g, 1338 Häufer und 
twa 4000 Einw., bie einige Gewerbe treiben, (Hassel.) 

Current- Schrift f, Schriftarten, 

CURKRITUK, eine Graffchaft im nordamerikan. 
State Nordcarolina, an der gleichnamigen Bai bes Dceang, 
1820 mit 8098 Einw., worunter 2000 Sclaven. Das 
Zerichtshaus ſteht ifolirt am Sunde, (Hassel.) 

CURRUCA DBechst. Bogelgattung aus der as 
nilie der Eänger, Sylviadae Vig.; auggezeichnet durch 
‚as einfarbige, graue oder bräunliche Gefieder, den an 
er Spitze comprimirten Echnabel und dei abgerundeten 
Schwanz. Die bieher gehörigen Vögel bewohnen bie 
Härten und Laubhölger, haben in ihren Sitten viel von 
en Drofeln und leben von nfectenlarven. Sie wan⸗ 
ern im Fruͤhlinge nördlich, und treten ſchon frühzeitig 
hren Rückzug in wärmere Gegenden an, auf welchem 
ie fic bis über das nördliche Afrifa und Kleinafien zu 
verbreiten fcheinen. Zwifchen Männchen und Weibchen 
findet ſich weder in der Größe noch Barbe ein erheblicher 
Unterſchied. 

Unter allen europaͤiſchen Voͤgeln haben die Maͤnn— 
ben der Grasmuͤcken den lieblichſſen Gefang, der einer 
befondern Entwicelung der Etimmorgane jugefchrieben 
werben muß; indeffen laffen fie denfelben in ihrem Som⸗ 
meraufenthalte nur während der Periode des Neſtbaues 
und während die Weibchen brüten, erfchallen. Wahrs 
fcheinlicy fingen fie aber noch) auf der Wanderung von Eis 
ben nad) Norden. Unter den Individuen einer Art bes 
merft man in der Modulation nur äuferft geringfügige 
Verſchiedenheiten. Beide Gefchlechter find in Betracht 
ber Größe und Farbe einander fehr ähnlich, 

Hieber aus Europa: 

4) Motacilla luscinia Lin., die Nachtigall, enl. 615. 
Einfarbig roͤthlich⸗ braun, unten weißli Schwan 
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roftfarben, 2te und Ste Schwungfeber von gleicher Laͤnge. 
Länge 6 Zoll 2 Linien. 

2) Sylvia philomela Bechst. Laͤnge 6 Zoll 6 Linien, 
Der vorigen fehr ähnlich, allein mehr graubraun und der 
Schwanz weniger lebhaft roftfarben. Die 2te und Ste 
Schmwungfeder von gleicher Lange. 

3) Sylvia sericea Natterer. Laͤnge 5 Zoll 3 Linien, 
Die Ate, Ste und Hte Schwungfeder die längften. Obere 
Theile nebft Schwanz matt graubraun, Hals und Bruft 
aſchgrau, Bauch braun. In Spanien entdeckt, 

4) Sylvia orphea Tem, enl. 679. fig. 1, Vorder⸗ 
kopf ſchwaͤrzlich. Dbere Theile afchgrau: braun, Kehle 
und Bauch weiß, Bruſt mit röthlichem Anfluge. Dem 
Weibchen fehlt das Schwarze auf dem Kopfe. Länge 6 
Zoll 3 Linien, Am Dberfiefer ein Zahn. 

5) Motacilla atricapilla Gm. enl, 580. fig. 1m. 2, 
Kopf beim Männchen ſchwarz, beim Weibchen braun, 
Dbere Theile graubräunlichsoliven; untere Theile weißs 
grau. Länge 5 Zoll 5 Linien. Im nördlichen Europa. 

6) Sylvia hortensis Bechst.. enl. 579. fig. 2. Obere 
Theile graubräunlichsoliven, Augenfreis weißlih; uns 
tere Theile weißlich. Länge 5 Zoll 5 Linien. 

Verfchiedene ſuͤdeuropaͤiſche Species zeichnen ſich 
durch unbefiederte Augenkreiſe aus. Merkwuͤrdig find 
noch verſchiedene aftikaniſche, unter andern: 

7) Chrysocollis Vaill. Aſri. pl. 119., welche ber 
Nachtigall ſehr aͤhnlich. Obertheil des Koͤrpers hellbraun, 
Unterſeite weiß; Kehle, ein Theil der Bruſt und Streif 
über die Flügel goldgelb. 

Die ganze Gruppe bedatf übrigens einer genauern 
Begrenung. (Boie.) 

CURRYBARRY, eine Rajafhaft in den Garroms 
gebirgen des Reiche Affam in Hinterindien: es beftcht 
blos aus einigen Thälern, die von einem Garrowſtamme 


‚bewohnt werden, und hat einen gang unabhängigen Naja, 


der mit den Briten in Sreundfchaft lebt. Sonſt weiß 
man gan dem Lande nichts, (Hassel.) 

URSAY, Martifleden im Bezirf Poitierd dee 
franz. Deparf, Vienne, nahe an der Vonne, mit 837 
Einw.; bauet einen feurigen Wein, handelt mit Wein 
und Vieh, und bat 2 fonderbare Quellen, wovon die 
eine intermiftirend ift, la Roche und la Joilliere. 


(Hassel, 
Cursiv- Schrift f, Buchdruckerkunst. Thl. XIV, 

S. 223, und Schriftarien, j 
CURSORES Tem., ornitbologifche Ordnung ber 
Familie Struthionidae der engländifhen Ornithologen 
entfprechend, welche diefelben unter die Ordnung Raso- 
res Uliger ſtellen. Diefe A beheilung auszeichnenden Merfs 
male find: fehr furze, oft verfümmerte Flügel, auf Kos 
ſten derfelben ausgebildete Füße, 3 oder weniger Zehen 
an denfelben, zum Theil unbefiederte Schenfel und ein 

furger Schwanz. j 

Der Knochenbau mehrer hieher zu ſtellenden Gattuns 
gen weicht jehr von dem aller übrigen Vögel ab, indem 
dem Bruflbeine der die Klaffe im Allgemeinen erg rn 
de Borfprung fehlt. Durch den Schnabelbau fließen 
. ſich an die übrigen hühnerartigen Vögel an. Die jur, 
ewwegung der Slügel ‚dienenden Muskeln find weniger 
48 ; 
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aus gebildet, um befto mehr die der untern Ertremitäten, 
Hei mehren Gattungen ift die Bildung der Federn fo abs 
weichend,, daß diefelben den Haaren ber vierfüßigen Thies 
ren fehr aͤhnlich werden, 

Der Körper der Strutbioniden ift fehr fleifchreich und 
ſchwer. Sie bewohnen weite Ebenen, halten ſich meis 
fteng von Gebüfchen und vom Waffer entfernt, und übers 
treffen alle übrigen Vögel und viele Säugetbiere in dem 
Vermoͤgen, febr anhaltend und ſchnell zu laufen, 

Nah den Anſichten der neuern DOrnithologen zerfällt 
die Familie in nachbenante Gattungen, die fich insgeſamt 
durch Eigenthümlichkeiten in der Organifation und durch 
ihre Lebengweife von einander unterfcheiden: Struthio 
Lin,, Casoarius Lath., Dromicejus Viell., Otis Lin., 
Rhea Briss. Serner würden bieher gehören die neuers 
dinge wieder in Zweifel gezogenen Gattungen Didus Lin, 
und Apterix Schaw.,; Cursorius Laıh., wird mit größeren 
Rechte unter die Familie der Charadriadae Leach. gehe 

DIE. 

CURSORIN, Abtheilung der Inſectenordnung Or- 
thoptera, durch borizontalliegende Flügel, Schreitbeine 
und Mangel der Zirporgane ausgezeichnet, wohin die Fa⸗ 
milien Forficalarius, Blattariae, Mantides und Spectra 
gehören. Germar.) 

CURSORIUS Lath. (fpätere Namen Tachydro- 
mus Lichtst, Cursor Wagl.), Gattung aus der Kamilie 
der Megenpfeifer Charadriadae Leach., weldye ſich von 
ihren Familienverwandten durch folgende Merkmale uns 
terfcheidet. Gefieder iabellfarben mit ſchwarzbraunen 
Schwungfedern und vom Auge ausgehenden, ſich ben 
Hals hinabziebenden ſchwarzen Streifen, Schnabel nies 
derwaͤrts gebogen, Zehen febr kurz, Nagel der Mittelzehe 

zaͤhnt, im Echwanze 12 Ruderfedern. So nahe bie 

äufer auf der einen Eeite mandyen hochbeinigen Kies 
biten, auf der andern den Trappen (Otis Lin.) fteben, 
fo unterfcheiden fie fich doch von beiden auf fehr merkliche 
Weiſe. Sie haben fehr lange Ferfen, eiförmige Nafens 
loͤcher, einen oben gewölbten Schnabel und eine fehr 
weite Mundöffnung. Der Schwanz if fur, und bie 
Zehen nicht mit einander verbunden und an den Flügeln 
ift die zweite Schwungfeder die längfle. Die Achfelfedern 
find, wie bei allen Familienverwandten, fehr lang, die 
Gefieder von befonderer Weichheit. Die Geſchlechter 
fcheinen einander glei) gefärbt zu ſeyn. 

Über die Lebensweife diefer Vögel fehlt ed an Nach⸗ 
richten, Ihre Organifation läßt vermuthen, daß fie dürre 
Flächen bewohnen. Mit Ausnahme einer einigen find 
die befanten Arten ausfchließlich in Afrika zu Haufe, 

1) Char, gallicus enl. 795. Länge 9 Zoll, After 
und Keble weislih, Schwungfedern ſchwarzbraun, die 
Ruderfedern, mit Ausnahme der mittelften, haben gegen 
dad Ende einen ſchwarzen Fleck und weiße Spitzen. 
Abpifinien. 1 
fchafften Eremplare, die fich zufällig nach Fraukreich ver⸗ 
flogen hatten. 

9) Temminckii illustr, tab. 106; Länge 73 Zoll. 
—— ſich durch weißliche Zuͤgel, eine weißliche 
Bruſt, durch einen weißen Fleck an der Spitze der 
Schwungfedern Lter Ordnung. Senegal. 
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Die erſte Bekantſchaft mit dieſem Vogel ver⸗ 
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3) bicinctus Tem. Länge 10 Obern 
> und Naden mit braunen 5* 8 
eiten des Halſes zwei ſchwarze Streifen. den 
Sandflaͤchen an der Suͤdoſtkuͤſſe von Aftite;z {al ne 
Vaill. mit bewundrungswürdiger C cynelligfeit lavim. 
., 4) asiaticus Lash. enl, 592. Fänge 8 Zul, If 
oben rothbraun, Hals und Bruſt Faftanienbraun, 3x 
berfedern an der Spige weiß. Afrika umd Dflindie 
5) chalopterus Tem. col, 298, Länge i0ı 4 
Der erfibenanten Art ähnlich. Über dem Yugen dumm | 
fer Streif, An den ſchwarzen Schwungfedern cin win 
ſchillernder led. (Bi | 
CURTA, römifches Oppidum in Pannonier ir | 
Donau, nahe bei Bregetium (meben dem heutigen dei | 
Szoͤny in der Komorner Geſpanſchaft), melde: kit 
femäus vorfomt. Mannert glaubt in feiner Paz 
(2. Aufl. ©. 662), daf es diefelbe Stadt mit Emm 
(der Erumeri), das ift der heutigen Stadt Enz En 
gonium, Eftergom), mit verändertem Namen in, du 
es ift wahrfcheinlicher, daß Eurta da lag, im Int; 
Tage Kurtafefi in der Komorner Gefpaufait if, na 
fon die Namenaͤhnlichkeit fpricht *), — 
—— — Mari.). Diele mm keſch 
tendal (Linnaea 1. p. 210.) aufgeſtellte Plan 
fält mit Hippion Spr. zufanmen, (rau 
CURTIANA, richtiger Gurtiana, Eun ale 
nonien swifchen Sopiani und Bregerium, Sa win 
toninus vor, Lazius, der Curtiana lieh, bit ir 
Stadt für eine und diefelbe mit Curta des Palmsl 
allein er irrt, denn Curta des Prolemänd lag nis.» 
nau nahe bei Bregetium-(f, Curta), die Gurtian 1 )@ 
Itinerar. Antonini aber „in mediterraneis“ dh’ 
passuum don Bregetium entfernt, And Dame t 
wechſelt Eurta mit Eurtiana oder Gurtions, ma 
©. 686 fagt: „Das ltinerarium fügt diefer Erii® 
bei: in medio Curta (Curtiana) und wolie daene 
mutblich begeichnen, daß der Hauptort dieſti mar? 
fanten Diftrictd Curta war, entfernt ven hr En 
ic) fenne ihn nicht,“ —F 
CURTINE, der Mittelwall, durchdena 
ſtionen des neuen Feſtungsumrtiſſes unter einen 9 
bunden find, und deffen Lange von der Ordke m © 
des Feſtungsumriſſes und vom der Höhe der ER! 
der Grabenfohle abhängt, welche zroiichen pa 35) 
nen von der Brufiwehrfrone der Flanten iößr ; 
bachungsminfel berfelben rein bejtrichen ie 


B ı #8. 

daß von letztern beiden A und C die Schüfte I 
der Mitte der Eurtine BD zufammensreflen. 
— — — 


*) Nach einigen Schriftſtellern murde won de * 
Kaiſern zu Eurta ein Blsthum errichtet, aber aus Salat —* 
tu Ecclesise Pannonicae lib. 11, —— * 
p. 148 ff. erhellt, daß dat Decret vom 3.34 ug, 
und ron den darin angeführten Bisthimern, ms eum, 
und Mregetio fi) Teine Spur findet... 
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folgt aber: daß A F oder — melched eben fo viel iſt — 
° die Länge des wirffamen Flinteuſchuſſes, d. b. 30 
Toifen oder 150 Echritt miche überfleigen darf, fobald 
man ſich nicht blos auf die Vertheidigung durch Geſchuͤtz 
befchränten will, Bei weiten nachtheiliger iſt es aber, 
bie Eurtine zu kurz zu machen, weil man alddann der 
Flankenbruſtwehr eine fehr ſtarke Abdachung geben müßs 
te, um den Punft F befchießen zu koͤnnen, wodurch fie in 
ber Krone za ſchwach würde, dem feindlichen Ranonens 
feuer zu widerfiehen; gäbe man ihr aber die gewöhnliche 
Abdadyung von 6 Graden, würde vor der Mitte der Cur⸗ 
fine der Raum g h ganz unbeflrichen ſeyn, und völlig im 
Todte liegen. Die alten Kriegsbaumeifter pflegten ihre 
Kleinen und fpigen Baſtionen fehr weit auseinander zu les 


F N G 

en, bie Streichlinie traf daher nicht in den Flankenwinkel 
F. fendern in irgend einen Punkt N der Eurtine FG, 
wodurch man Gelegenheit befam, dag Stud NG noch 
mit zu Beflreichung der Bollwerlsface zu benugen, daher 
es den Namen der Nebenflanfe trägt, dievon Glas 
fer und Sturm empfohlen, von dem Sranzofen und 
ihren teutfchen Nachbetern aber verworfen wird, weil fie 
1) ein zur fehrägeg Feuer gibt, 2) die Bollwerfe dabei zu 
fpis, und- 3) die Slanfen zu furg werden, Nah Cor⸗ 

montaingnes Umriß if 
Sin..DFG:DG::GDF:FG, ber Eurtine, 
Nun it der Winfel GDF= 180° — DGF— DFG, 








Deifendlinie b, fo wird die Eurtine c = m 
—— — — 2b. Cos. m — a, denn 
oin, ı1 


R b. Sin. 2ın —a. Sin.m r z 
— —End+ im) — und Sin. 2m = 2 Sin. m, 


Zos. m. ft. demnad) die äußere Polygon, tie bei 
ser franzöfifchen Sertiicatienemanier, 180 Toifen, die 
> treichlinie b = 120 Tuifen und im Sechseck der Fleine 
Winfel m = 18” 26’, fo wird 
2.120. Cos, 18° 26° — 180 =.47 Toifen. 

Huf ähnliche Weife laßt fih die Eurtine für alle ans 
yere Vielecke finden, wo Nr fleine Winfel von der Länge 
yes Perpendikels, ader ver Größe, bed Bollwerkswinkels 
ıbbängt, die Streichlinie aber unbe Aaderlic4 iſt. Baus 
yan bebielt beiden, von ihm umgebauten und verbeffers 
en Feflungen gewoͤhnlich den alten Umriß bei, und folgte 
abet immer dem DVorfehriften des Terrains. Die ges 
wöhnliche Länge feiner Eurtinen ift 74 Toifen; bei Lan⸗ 
sau find zwar die Slanfen der Bollwerfsthbürme 
f. d. Art.) 112 Toifen von einander entfernt ; allein die 
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großen Eontregarben ober abgefonderten Bollwerke reichen 
auf jeder Seite 30 Toifen über die Eurtine hinweg, fo 
baß für die wirflich blog liegende Länge derfelben nur 52 
Toifen oder 312 Fuß übrig bleiben. Ungefähr diefelbe 
Länge hat fie aud in Vaubans dritter Befrfligunges 
weife, die er bei NeusBreifach anwandte. Die neuere 
franzdfiiche Schule hat jedoc die Entfernung des Eurtis 
nenwinfele F oder G von dem Durchfchnittgpunfte M der 
beiden Streichlinien auf 32 Toifen beftimt und nun von 
der dadurch erhaltenen Finie die Eurtine noch 12 Fuß vom 
geichoben, daf fie 61% Toifen lang wird, und die Slanfen 
19 Toifen bleiben. Sie halten den dadurch vergrößerten 
Innern Raum der Feflung, und die Erfparniß an den 
Baufoften der fürzer gewordenen Flanken für einen tes 
fentlichen Vortheil; ohne zu ertvägen, daß die Erhaltung 
der Überlegenheit des Slanfenfeuer® gegen die Contrebats 
terie von hoher Wichtigkeit if, weshalb auch VBauban 
feinen Yauptgraben vor der Bollwerfsfpige enger zufams 
menzog, und dadurch den Naum für die Contrebatterie 
befchränfte. Die alten Staliener haben häufig hohe 
Katzen (Cavaliers) auf ihre Eurtinen gelegt, theils um 
dadurch eine flärkere Feuermaffe vor den Bollwerfsfacen 
u erhalten; vorzüglich aber das vorliegende Terrain zu 
überböhen und die tiefern Punfte deffelben einfehen und 
befchießen zu fönnen. (Nic. Tartalea (Juesiti e Inven- 
zioni. fol, 1546.) Ein nicht geringerer, obgleich paſſi⸗ 
ver Bortheil ift die Deckung des Hauptivalles genen die 
Eufilade, die befonders feit der Einführung des Schleu—⸗ 
derſchuſſes im neuen Feſtungskriege immer von guͤnſtigem 
Erfolg geweſen if, Don den Neuern bat fie nur Vir⸗ 
gin bei feinen Befeftigungss Entwürfen aufgenommen, 
um von ihnen feine Außenwerke nach ihrem Berluft viels 
fach in den Slanfen und im Rücken zu befchießen. Zweck⸗ 
mäßiger erfcheint unter allen Umftänden ihre Yulage auf 
der Eurtine als in den vollen Baftionen, deren Walls 
‚gang durch die vom Cavalier losgefchoffenen Trümmer ans 
gefüllt wird, die gemeinſchaftlich mit den feindlichen Pros 
jecten dazu beitragen, das Baſtion unbaltbar zu machen. 
ange Enrtinen find auch wol von einigen Ingenieuren 
in der Mitten gebrochen worden, z. B. von Coͤhorn, 
wo die Fauffebraie nach ber Richtung der Defenslinie vors 
fpriugt, und von Vauban, wo die Curtine in der Wer 
längerung der Contregardeflanfe eme fafematirte Flauke 
für 2 Kanonen hat. (v. Hoyer.) 
CURTIS-INSELN, eigentlid Sir Roger Eurtigs 
infeln, eine Gruppe von 3 nadten Belfen in der Baßs 
firaße zwiſchen dem Auſtrallande und Vandiemensinſel 
im ©. vom Gap Wilfon; man findet darauf kaum eine 
Spur von Vegetation, (Hassel.) 
CURTIS, Wilhelm, geb. 1746, geft. 1799, Apo— 
tbefer zu London und Beſitzer eines ſchoͤnen Gartens zu 


‚Brompton, beſchaͤftigte ſich viel mit Raturgg’ yichte, bes 


ſonders aber mit Pflangenfunde, und ift Verfaſſer der 
nachbenanten Werfe, deren mehre bleibendes Verdienſt 
haben: Instructions for collecting and preserving - 
insects. Lond. 1771. 8.; Flora Iundinensis, or plates 
and descriptions af such plants as grew wild in the 
environs of London. Loud. 1777. Vol, I. er II. fol, 


mit 420 fehr gelungenen Abbildungen und genauen Der 


CURTISIA — 
ſchreibungen, fortgefent von Wild. Jackſon Hoos 


fer; Catalogus of the british medicinal, culinary 
and agricultural plants. Lond. 1783. 8.; Enumera- 
tion of the british grasses. Lond. 1787. 8.; Practi- 
cal observations on the br. gr. etc. Lond. 1790, 91, 
98. 8.; The botanical magazine. Lond, 1787 — 1798. 
12 Vol. 8., ein Prachtwert in welchem eine große Ans 
bl engländifcher Gartenpflanzen abgebildet ift, fortges 
Ne durch Jak. Sims und Joh. BellendensKer, gegens 
waͤrtig durch Hoofer; Directions for cultivating the 
Crambe maritima. Lond, 1799. 8. — Nach diefem 
eifrigen Botartifer hat Aiton eine Pflangengattung 
CURTISIA genant. Diefe ift aus der natürlichen 
sek der Sapoteen (Celastrineae Cand., Hederaceae 
ich.) und ber eriten Ordnung der Aten Linneichen Klaffe, 
br Charakter beftebt in einem viertheiligen Kelche, vier 
—— Corollenblaͤttchen, vierſpaltiger Narbe und einer 
Steinfrucht mit vierfaͤcheriger Nuß. Die einzige befante 
Art, C. faginea Ait. (Kew,, Junghansia und Relhania 
J. F. Gmel. Syst., NHaffagay s Boom der Eoloniften, 
Burm, afr. t. 82) waͤchſt am Vorgebirge der guten Hoffs 
nung als ein hoher Baum mit gelblichen Zweigen, ges 
genüberftebenden, ablangen, lanazugefpisten, ungleichs 
efägten Blättern, am Ende der Zweige flebender 
Blütpenrispe, rothen Blumen und gelben Srüchten. 


(: ER) 

Curtins, die Römer, f. die Nachträge zu C. 
CURTIUS, Michael Conrad, wurde den 18. Aug. 
1724 zu Techentin in Mecklenburg, ald Sohn des bafis 
en Predigerd geboren und erhielt nad) des Vaters früs 
En Tode von einem Stiefvater, der jenem im Amte 
folgte, die erfte Bildung, Drbnungsliebe, Lernbegierde 
und Fleig zeichneten ſchon den [,naben aus. Er befudhte 
die Echulen zu Goldberg, Parchim und Schwerin, und 
bezog 1742 die Univerfität Roſtock, um Theologie zu fius 
diren; doch mehr als diefe zogen ihn Philoſophie, Bereds 
famfeit und Gefchichte an. Nach beendigten afademifchen 
Etudien wurde er zuerft Hauslehrer bei dem Archidiafos 
nus und nachberigen Euperintendenten Paul Rehfeld zu 
Stralfund, wo er mit unermüdeter Anftrengung einen 
taubfiummen Knaben verftändlich reden lehrte. Von da 
fam er in gleicher Eigenfchaft in das Haug des Etatsmis 
nifters von Schwicheldt zu Hannover, dem er durch eine 
fleine Schrift: Schilderung des Reichs der Beredfamfeit 
befant geworden war, Deſſen Achtung erwarb er fich 
durch unermüdete Thätigfeit und unerfchürterliche Nechts 
fchaffenheit in einem folchen Grade, daß derfelbe fich feis 
ner zu manchen wichtigen Geichäften bediente. Auch der 
berühmte Minifter von Muͤnchhauſen fdhenfte ihm fein 
zen und gab ihm einft den Auftrag, den gefeierten 
rnefti zu Leipzig zur Annahme der Kanzlerwürde in Göts 
fingen u bewegen, was jedoch mislang. Als geachteter 
und geliebter Hausfreund der Schwicheldtſchen Familie 
lebte Curtius zu Hannover bis 1759, wo er ordentlicher 
Profeffor an ber Ritterakademie zu Lüneburg wurde, 
ier lehrte er Logif, Metaphyſik, Beredfamfeit, Ges 
hichte, Erdbefchreibung, das teutfche Staten- und euro⸗ 
päifche Völkerrecht, und ertheilte auch in der fchönen Pis 
teratur, im teutfchen und lateinifihen Styl Privatunters 
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richt, Im J. 1767 wurde er ald Profeffor der Geſchit 
Berebfamfeit und Dichtfunft, mit dem Ebarafter cind 
befifchen Rathes auf die Univerfität Marburg bern 
und trat dieſes Amt 1768 an. Mebhre gelebrte Beik 
fchaften nahmen ihn zum Ehrenmitgliede auf und a 
firedte gewiffenhaft, fi diefer Augzeichnungen wäryg 
zu beweifen. So hielt er zumeilen Worlefungen ir 
Dfonomie, um nicht mit Unrecht ein Mitglied der kim 
caffelfchen Gefellfchaft des Landbaueg zu Beißen. a} 
1789 ernante ihn der Landgraf zum geheimen Aufiyed, 
1795 wurde er Primarius der pbilofopbifchen Fan 
und am 22, Aug. 1802 flarb er, 78 Jahre alt. Erm 
ein Mann von Talent und vielfeitigem gründlicdyem © 
fen, der ald Schriftfteller, afademifcher Lehrer un & 
ſchaͤftsmann wohlthätig wirkte und deshalb teren 
Achtung genof. Die Univerfität Marburg verdanfte in 
befonderg viel. In feinen jüngern Fahren gabe & 
ganz dem Stubium ber fhönen Literatur hin und iu 
nach Kräften einen reinern Gefchmack in Teurichlan 
befördern. Was er aber auf biefem Felde leiftete, bw, 
obwol für jene Zeit nicht unverdienftlich, am weniska 
bleibende Anerkennung gefunden, wäamlich bie ir: 
Werke: Ariftoteles Dichtkunſt ins Teutſche üben 
fegt, mit Anmerfungen und befondern Abbandiungen or 
feben, Hannover 1753. 8., und: Kritiſche Abbands 
lungen und Gedichte, ebendaf. 1760, 8, Xestıre 
erfuhren im neunten Theil der befanten Pireraturhrcit 
eine ziemlich ftrenge Beurtheilung, und in der That yriate 
fich der Geſchmack ihres Urbeberd bier noch fcdmantıa 
und er beurtheilte u. A. Shafefpeare ganz ani m 
Gefichtspunft Voltaire's. Geine Lehrgedichte, m 
Erzeugniß des Fleißes als des dichterifchen Genies, o 
regten wenig Theilnahme. Zu Lüneburg findirte ı » 
fonderg die römifchen Alterthümer; durch ein fehr sim 
gened Werk: Commentarii de Senatu romano sub Icp 
ratoribus post tempora eversae reipublicae ad now 
aetatem, Halae 1768. 8., welches gleich im folgen | 
Jahr 8 Genf nachgedruckt wurde, gründete er {mm 
terariichen Ruf fefter. Die dem Werke vorgeiest, = 
Ausfällen auf die allgemeine teutfche Biblietbek wö 
webte Borrede von Klo& war durch den Verleger m 
anlaßt, ohne Vorwiffen des damit höchſt unzufndes 
Verfaſſers. eine Aufnahme in die Braumnfchmerg: bee 
burgifche Landwirthsgeſellſchaft zu Celle veramlahr ıdı 
zu einer teutfchen Überfegung und Bearbeitung vs Cor 
lumella (Hamburg und Bremen 1769, 8&,), m ber 
Behuf er eigne Öfonomifche Verfuche anftedte, Als ato 
bemifcher Lehrer zu Marburg befchränfre er feine iheh 
fiellerifche Thätigfeit faſt ganz auf das Fach de 
Seine bedeutendern Leiſtungen für baffelbe find: Ge 
fhichte und Gratiftif der weltlichen Eurtich | 
lihen und altfürfiliden Häufer im Teurd 
land, Marburg 1780. 8, Hiftorifhe und ıv 
Iofopbıfhe Abhandlungen. Ebenbaf. 17 \ 
Grundriß der Univerfalbiftorie, Ebendai IT 





*) Es ift auffallend, daß in der fonft fo bedeutend meilin» 
en allgemeinen teutſchen Biblierbef die meiften Shnke = 
trtius unangezergt geblieben find, 
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8. (Zweite, von 8 Rehm bis auf die neuefte Zeit fort 
geführte Auflage, Ebendaf, 1819. 8.) Geſchichte und 
Statiftif von Heffen. Ebendaf. 1793, 8, Außer 
bem einige lateiniſche Abhandlungen, lateinifche Gedächts 
nißicheiften auf Johann Georg Eftor, Leonhard Johann 
Karl Jufti und andere marburgifche Profefforen u. f. f..— 
Eurtius befaß aud) als Menſch einen hoͤchſt achtungswers 
tben Eharafter; in allem, was er that, firebte er aufs 
gewiffenhaftefte gerecht zu fepn, und feine Dienftfertigs 
feit war ohne Grenzen **), Rese.) 

Nachtrag. Curtius erwarb fich auch durch feine 
thätige Theilnahme an den Prüfungen in dem Marburger 
Pädagogium und durch eine verbefferte Einrichtung des 
Stipendienweſens große Verdienfte, Als Deputirter ber 
Umniverfität bei der Marburger Poliseicommiffien bewies 
er einen Scharfblid, eine Thätigfeit, eine Freimuth 
und eine Sorgfalt für alles Gemeinnüßige,‘ die ibm die 
vorzuͤgliche Achtung felbft bei foldhen, denen das Paffende 
und Heilfame feiner Vorfchläge nicht immer auf den erften 
Blick einleuchten wollte, verbürgte, Eins feiner vers 
dienftlichften Werfe war jedoch die Bildung der Armens 


verforgungsanftalt, die nicht nur zu feiner Zeit für Mars 


burg bdeingendes Bedürfniß war, fondern die ihm aud), 
im Bereine mit andern Gleichgefinten, fo vollfommen 
gluͤckte, daß, fobald fie die nöthige Feftigfeit, Stärke 
und Wirffamkeit erhalten hatte, Mayburg in diefem Bes 
'rachte andern Städten, 3. B. Hamburg, Göttingen, Ro⸗ 
tenburg an der Fulda, an die Seite gefeßt werden und 
als ein Mufter für eine Menge von Etädten ins und aus 
Zerhalb Heffen gelten fonte, An ſchweren — 
khlte es ihm freilich nicht, aber auch eben fo wenig an 
raben und tüchtigen Männern, wie z.B. Nies, Juftt 
u A., welche fie ihm mit Eifer und Unverdroffenheit übers 
vinden halfen. — Wodurd) er aber mehr noch, als durch 
einen ausgezeichneten wiffenfchaftlihen Werth, eine 
vahre Zierde der Univerfität, welcher er angehörte, wur⸗ 
ve, ba® war unftreitig fein feltener Werth als Menfch 
ınd als Chriſt. Er war fromm, in des Wortes reinfter 
ind edelfier Bedeutung. Ohne fich gerade zu einer gang 
ufgellärten Anſicht theologiicher Dogmen und Meinuns 
en, oder ju einem von dem Spflemsglauben abweichens 
en Bernunftglauben, erhoben zu haben, befaß er einen 
3eift der Duldung, der Schonung, der Achtung gegen 
den Andersdenfenben, der ſich bei jeder Gelegenheit, in 
inen Amtegefchäften wie in jedem feiner Verhältniffe, 
eutlich zu erfennen gab. Curtius hieß und war us 
yeraner; aber er hatte und befolgte treu den Grundſatz, 
ach welchem der Hiftorifer, als folcher, eben fo wenig 
ı einer äußern Kirche fich befennen, als ein eigentlicheg 
taterland haben darf. Seine Uneigenmüßigkeit, Mens 
henfreundlichfeit und Wohlthätigkeit fante feine Grens 
25 bie leßte hat ihn, zumal in feinen fpätern Lebens⸗ 
ıbren, Opfer gefoftet, die nur ein Mann zu bringen vers 
rag, dem felbft die Entbehrung, wenn fie zum Velten 


**) ©. Ereujer’s$ Memoria Curtii. Marburg 18502, 4, 
ierieders beffifche Gelehrten-Geſchichte. Band 2. ©. 462 ff. 
‚chlidtegrolls Netroleg f. das neunzehnte Jahrh. Bd. 2, 
- 81 — 122 (von 2. Wahler). Pericon seutfher Dichter und 
rofaiften von Jördens. Bd. 5 und 6, 
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Hilfsbeduͤrftiger gefchieht, Zufriedenheit und Freude ges 
währt. Bon feiner collegialifchen Friedfertigfeit,, feiner 
unerfchutterlichen Sreundfchaftstreue, feiner Gefälligfeit 
und zuvorfommenden Dienftfertigfeit gab er Proben, die 
kom, der mit ibm in Berührung fam, unvergeßlich 

feiben. Und, wie Menfchen von perfönlichem Werthe 
insgemein frei find von Menfchenfurcht und übertriebenen 
oder ängftlichen Nückfichten auf conventionelle Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo war ed aud) ein Hauptjug in dem Charakter des 
vortrefflichen Curtiug, daß er, ohne deshalb die Grenze 
ber Beicheidenheit im Geringften zu verlegen, eine Freis 
mütbigfeit befaß, die fich durch Fein Verhaͤltniß und Feis 
nerlei Mebenrückficht irre machen ließ. Man bat davon 


einen Beweis, der, da er von feinem feiner Biograpfen 


aufbewahrt worden ift, um fo viel eher einen Plaß bier 
verdient. Der Sohn eines Fürften, von dem des Geh. 
Rath Eurtius ganze äußere Wohlfahrt abhing, fiudirte 
eine Zeit lang zu Marburg, ohne fich in der erfien Zeit 
durch Eifer, Sets und eine fehr thätige Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften augzuzeichnen. Sein fürftlicher Vater bes 
fuchte ihn, ließ alle Brofefforen, deren Vorlefungen der 
Erbprinz beimohnte, vor fi fommen, und befragte fie, 
in deſſen Beifeyn, über ben Fleis ıc. de8 Sohnes, Alle 
rühmten, unter den tiefften Berbeugungen, deſſen mufters 
daten Fleis; nur Curtius fand unbewegt, und — 
chwieg. Der Fürft bemerkte dieſes und gab feiner bisher 
allgemeinen Frage die beftimte Richtung an ihn. „Weiß 
nichts davon zu ſagen“ — war bie freundliche Antwort 
bed unbefangenen Mannes. Seine etwas undeutliche 
Ausſprache im Mecklenburger Dialefte machte, daß der 
Fürft ihn nicht recht verftand. Er wiederholte einige Mal 
die Frage, und erhielt immer diefelbe Antwort: „Weih 
gar nichts davon zu rübmen, Durchlauchtigſter Fuͤrſt!“ 
Die Folge war eine recht väterliche Ermahnung an den 
ringen, die auch nicht ohne gute Wirkung blieb, und 
urting widerfuhr die Auszeichnung, unter fämtlichen 
—* der Einzige zu ſeyn, welchen der grade, teut⸗ 
che au am foigenben Tage zur Tafel zog. (v. Gehren.) 
URUCURUZ, Indianervolk im füdamerifanis 

ſchen Stat Peru, zwifchen den Fluͤſſen Ucayale — 
ein. 


Curulis f. die Nachträge zu C. 

CURUQUATY, 24°28° 10” Br., 321° 45’ 85 8, 
Billa der Provinz Paraguay, in den vereinigten Staten 
am Laplataftrom, mit 2254 Einwohnern. (Stein.) 

Curven ſ. Linien. 

CURZOLA. 1) Zu Dalmatien gebörige Inſel im 
adriatifchen Meere, 11 Duadratmeilen groß, mit 7300 
Einw., reich an trefflihbem Wein, Hol, DI und Suͤd⸗ 
fruͤchten. Sie hat 2 Häfen, Porto Pidochio und Porto 
Badia. Als 1806 die Franzofen einen Angriff ver Ruſſen 
befürchteten, ftellten fie denfelben etwas ber und erbauten 
bei Porto Pibochio eine Harfe Nedoute, auf ber Landenge 
aber eine Art Verſchanzung, beides von trockener Mauer, 
Die Ruſſen nahmen die Redoute mit Sturm weg und 
Eurzola ergab ſich auf Eapitulation. (Zipser.) 

2) Eurzola, Euorjola, Corziula, Hauptfiadt 
ber gleichnamigen Inſel, zum NagufasKreife und gleidy 
namigen Diſtricte gehörig, mit einem guten Hafen und 
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betraͤchtlichen Schiffbauwerften, einer eigenen Pfarre, 
einem Mılitars Commando, einer Sanitäts-Deputation, 
einem Eatzs, Tabafs, Stempels und Zolamte, einem 
berrfchaftlihen Steueramte und Marine : Commando zur 
erbeiſchaffung der Echiffggerätbfchaften auf der Jufel. 
Die Einwohner treiben ſtarke Fiſcherei. (Numy.) 
CGUSANO, 1) Neapolitanifhe Stadt in der Ylis 
Fanifchen Landfchaft der Provinz Terra di Lavoro, am 
Berge Matefe gelegen, hat 340 Einwohner; anſehn⸗ 
liche Tuchfabriken. — 2) Mailändifcher Marktflecken 
am Eomerfee. BT, R (H. 
CLSANUS, Nicolaus, ber berühmte Gelehrte und 
Gardinal hieß eigentlih Nicolaus Khropffs 
(Krebi?). Von feinem Geburtsorte Cues an der Mos 
fel, im Trierifhen, Berncaftel gegen über, erhielt er 
den Namen Cufanus. Er war eines armen Schiffers 
Eohn, und ward 1401 geboren. Graf Ulrich von Mans 
derfcheid nahm ſich des armen Knaben an, ber früh 
große Geiftesanlagen zeigte, Sein Wohlthäter ſchickte 
ihm nach Deventer ind Bruderhaus, wo er feine erften 
Etudien machte. Für dieſes Inftitue fliftete er auch, 
aus Dankbarkeit, in feinem Teftamente eine befondere 
Burfe für arme Studirende. — Bon diefer Schule 
ging er, mwahrfcheinlich ferner von feinem Wohlthaͤter 
unterflüßt, auf mebre Univerfitäten, und zu Padua wur⸗ 
de er endlich Doctor der Nechte, da er faum 22 Yahre 
alt war, Es fcheint, Advocat zu werden, war vorerft 
‘fein Ziel; aber der erfte Prozeß, dem er, durch Vernach⸗ 
läffigung einer Formalität, zu Mainz verlor, beftimte ihn 
gu dem geiſtlichen Stande. — In allen Fächern des 
Wiſſens, fo wie ed damals fand, mar er bewandert, m 
Hebräifchen, Griechiſchen und Lateinifchen war er ftarf, 
In der Gefchichte hatte er mannigfaltige Kentniffe, und 
in den mathematifchen Wiffenfchaften hat ihn vielleicht 
dantale feiner übertroffen '). — Das öffentlihe Spre⸗ 
hen mar ihm leicht, auch wenn er eben nicht vorbereitet 
mar, Unter den alten Philofopben war Ariſtoteles 
fein Liebling. 
Obſchon er manches, was er nicht Flar fagen durfte, 
- in feinen Echriften verhüllte; fo murde er bach als vers 
bächtig bei dem Papfte angeflagt, Aber es. wird ihm 
ewigen Ruhm bei der Nachwelt erhalten, daß er in mans 
- cher wichtigen Materie über fein Zeitalter hinausfab, - Er 
"behauptete fehon die Bewegung der Erde um die Sonne 
pur Copernifug und Galiläi, und erfante die Mehr⸗ 
beit der Welten ). Auch brachte er chen die nothwen⸗ 
dige Verbefferung bes Julianiſchen Kalenders, 100 Jahre 
früher ehe fie mirflich zu Stande fam, in Anregung 3). 
Er war zugleich einer der erften, welcher den Betrug der 
Iſidoriſchen Decretalien, und der Conſtantiniſchen Schens 
fung einfab ®). 
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1) S. Hartzheim S. J. Vita Nicolai de Casa. 8. Trevi- 
ris. 1730. — Siæti Senensis Riblioth. Sener. Lib, IV. — 
Wergi. Käftners GSeſch. d. Matbematit. Bd. 1. ©. 400—477. 
Ari, S.319. — Kraft in feiner bobern Marbemarit, 2, In 
feinen: Werfe de docta ignorantia, Lib, Xler XIL 3) An 
feiner Reparat. Calendarit, 4) In feinem Werts de cathol, 
veritate, % u. 2, . 
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Cuſanus befaß, mebit großen Gaben det 
einfchmeichelnde Gewandtheit der Sitten; fit hr 
heit in feinem Betragen gegen Andere; er keit 
leicht etwas nehmen, und hatte den Stolz, im‘ 
u fteigen. Dies gelang ihm auch ganz vorind 
farrer zu St. Wendel fing er feinen geittihe 
ngefreis an; aber bald murde er Dedant am? 
fifte zu Coblenz. Als Erzdiafon am der hit 
Kirche zu Lüttich ging er zum Vaſeler Eoncikam 

. 1433 überreichte er den verfammelten Bären! 
ein Werf: De Goncordantid catholicd, {um 
über die Verbefferung des Kalenders, An te! 


Zeit zeigte er ſich als eifriger Anhänger des Em 
‚gegen bie Allgewalt des Papſtes; aber baldwurkr 


eine heimliche, und endlich eine öffentliche Eis 
päpftlichen Stuhles, nachdem ihm Eugen I\,n 
Dienfte genommen hafte 5%. Der Papfi hraute 
öftern Gefandtichaften. Nach feiner Nüdtueit m 
fkantinopel, wo er, als päpftlicher Abgeoriner. ı 
mals das Gefchäft der Vereinigung der geintiits 
der abendländifchen Kirche betreiben fee, (mir 
nicht gelang, aber woher er herrliche griechite da 


‚ten mitbrachte), erbielt er vom Papfie den dm: 


Auftrag, die fo fehr zerrüttete Klofterzuhtirdunt 
berzuftellen, Er ließ fich die Sache fehr ander 


und ber Papft Nicolaus V. verſtand «4, aim? 


laner zu mirdigen, der vom diefer Gef © 


200,000 Gulden für den Bau der Et. Peterrdi= 
mengebracht haben fol. Am 20. Septkr. him 


zum Cardinal ernant, unter dem Titel: ad via! 
ri. Diefe Erhebung mar ehrenvoll für Cl 


fein Vaterland, und fir die teutſche Nation sr; 
von welcher der roͤmiſche Hof feit langer Zi dr" 
ligften Begriffe hatte 9. Der nämlide air 
erfante auch in der Perfon des Cuſams aan = 
Gehilfen zur Ausführung feines Planes, de 
der alten griechifchen Schriftſteller in die hateii&r © 


‚he. Eufanug befam zu feinen Antheile de Se 


Archimedes, die ihm fehr angenehm feon mt, | 


- feinens mathematifchen Kopfe vorzüglich ya’ | 


Werk: De complimentis mathematwis „m + 
der Folge ſchrieb, Hat ung das ficherfe zu“ 
feines Salentes binterlaffen. Im Detober 1% 


ſanus fein Vaterland wieder; er kam abem# ©" 


des Papfles, in der Abficht, bie währe " 
zwischen den Päpften Felir und Engenins im?“ 
Misbräuche zu reformiren, und die Übel ik”; 
che aus biefer Trennung entflanden woren. 


‚Achtung der Cardinal damals in Tentihlar a“ 


wurde, bezeugt ung ein gleichzeitiger Hiked » 
a —— 


5) ©. die Klagen der Redner auf im *3 
gen Eufanus in Koch Sanctio pragm. Germ "7 
6) Nicolaus de Cusa per ea tempora Cardion 7 
quod est monstrum corvo rarius albo etc. * — 
dal. L. Xll. c. 24). 7) Advenisti desilerat. 7 
spectamus im temebris, riefen die Sean N® > 


. Iodend entgegen (Aaga. Chros. Belg. in inc De 
Seript.). 
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bem beten Erfolge, fo viel es nur bie damalige Zeit ers 
laubte,-entledigte er ſich auch diedmal der ihm anvertraus 
ten Aufträge 9), Hätte man dieſem flaren Kopfe nur 
diefes Gefchäft überlaffen, und ihn nicht zugleich mit ans 
bern Dingen zu ſehr beladen ; fo würde er gewiß fuͤr Stat 
und Kirche die fchönften Dienfte haben leiften können, 
Er fante fein krankes Vaterland, Fante die Unordnungen, 
welche überall herrfchten, und die verdorbenen Sitten feis 
ner Zeitgenoffen. Aber auch in der Lage, in welcher er 
fich befand, bemwirfte er zur Berbefferung der Sitten, und 
ur Verbannung bes herrſchenden Aberglaubens mehr, 
als Scheiterhaufen und Bannftrahl ?). Er hielt oft 
Predigten ang Volf, ließ die Kehren ber Religion auf Tas 
eln ſchriftlich verfaffen, und Öffentlich in den Kirchen aufs 
yängen 2). Im J. 1452 traten die Böhmen mit ihm in 
Anterhandlung, megen einer firchlichen Vereinigung, da 
oc) erft im J. 1448 dieſes Gefchäft fo tumultuariſch abs 
jebrochen wurde, daß der Legat Johann Earinali felbft 
uit Lebensgefahr das Fand verlaffen mußte, Wenn aud) 
eine Bemühungen in diefem mislichen Auftrage nicht völs 
ig gekrönt wurden, fo misglüchte ihm doc) nicht alles, 
Wir müffen uns bier auf feinen Briefwechfel mit den 
Böhmen berufen: befonders wichtig ift der Inhalt feines 
icbenten Briefes über den Genuß des Kelches. Zugleich) 
interhandelte er mit den teutfchen Fürften über die Her⸗ 
tellung des allgemeinen Friedens, und wegen des Türs 
enkrieges. 

Sein Freund Rneas Sylvius ſchrieb ihm in dieſer 
teit: man wuͤnſche ihn in Rom wieder zu ſehen; feine Tu⸗ 
end ſey zu erhaben, als daß ſie in Teutſchlands Schnee 
nd ſchattigen Thaͤlern verwelken duͤrfe; es ſeyen mehre 
1 Rom, bie ihn zu ſehen und zu hören wuͤnſchten. Ehe 
v aber nach Rom ging, beichäftigte ſich Cuſanus noch 
ie der Reform des in feinem Bisthume Briren geleges 
en Sranenflofterd Sonnenberg ''). Der Erzherzog Eis 


8) Gesta Treviror. ad annum 1451, 9) Eharafteriftiifh 
id folgende Stellen in feinen Exereit. Lib. IX.: „Ubi homi« 
es credunt, ista malelicia effectualiter ſieri, ibi reperiuntur 








lures maleficij- nec possont extirpari igne er gladio, quia, , 


„anto diligentius hajusmodi perseeutin fir, tanto plus ore- 
ie delusio; nam persecutio arguit, qued diabolus plus ti» 
eatur, quam Deus, et quod possit medio malorum mala 
‚gerere, et demum placari diabolus, qui sie timetur et sic 
stinet intentam. Unde licet extirpari omnino debeant juxta 
ımanas et divinas sanctiones; tamen caute et cum magna 
‚udentia, ne deterius contingae.“ Es heitzt ferner: „Ego exa- 
inavi.duas’ex vetalis, et reperi eas semideliras, quae perfe- 
o symbolum fidei nesciunt, Sensi autem mulieres illas de» 

cas ob avaritiam; nam aliqua vota fecerant Dianae cui« 
m, quae ipsis apparaerat, dantes ei nomen Richella , lin- 
a italica quam fortunam esse asserunt, et sic a diabolo 
:ceptae sunt, quibus sugessit in somniis ea, quae veraci- 
r aceidisse putabant. Unde illas ab errore revocavi etc.“ 
1) Docuit eos, sicut erat egregias Doctor, vir praeclari in- 
nii et intellectus, es divinarum scripturarum serenissimus 
terpres, fogt eine noch ungedrudte Handſchrift, die in unferer 
radrbipliorhef zu Trier aufbewahrt wird, Eine folhe Tafel mit 
m Bater unfer ſah man nod lange nachher in der Kirche 
t. Lambert zu Hildesbeim. Die genante Bibliothet * auch 
udſchriftlicy eine teurſche Predigt des Cuſanus Aber das Vater 
»fer, woven ich eine Probe in der Trierifhen Ebronif, 
ıhıgang 1824, betant gemacht habe, 11) Weder Sigismund 
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gismund widerſetzte ſich aber foͤrmlich den Unternehmuns 
gen des Cardinals, und daraus entſtaud ein Streit, der 
großes Argerniß im Gefolge hatte. Das Feuer wurde 
noch lebhafter, als Eufanus, in der Eigenfchaft eines Bis 
ſchofs von Briren, dem Erzherzog auffoderte, die Lehne, 
welche zu diefem Bisthume gehörten, und diefer im Ge⸗ 
nuffe hatte, nach Gewohnheit zu erheben, und den Ya 
benseid zu ſchwoͤren. Eufanus mufte hierauf das Bis⸗ 
thum verlaffen, und ging nach Rom. Der Papft Calip⸗ 
tus belegte den Erzherzog mit dem Kirchenbann, und 
felbft das Bisthum mit dem Juterdicte. Diefe übertrias 
bene Mafregel ſchadete fehr dem Eardinale, als Bifchof 
von Briren, und raubte ihm dag Zutvauen in dem Herzen 
feiner Gläubigen, s 

Im 3 1459 fam Eufanus, aus Auftrag bed Paps 
ſtes Pius ll, abermals nad) Teutfchland; 6 dies Mal 
war fein Aufenthalt nicht von langer Dauer. Er mun 
de nad) Nom zurücberufen, um bie päpftliche Statt⸗ 
balterfchaft zu übernehmen , weil der Papft eine Reife 
nad) Mantua vornehmen wollte, Bei diefer Gelege 
beit dachte Pius 1, den Erzherzog Sigismund mit Cu⸗ 
fanus zu vereinigen. Der Erzherzog erfchien wirklich 
auf die Einladung des Papfted zu Mantua: aber die 
Nusföhnung erfolgte nicht. Bald darauf wurde Eufanug, 
als er doch wieder nad) Briren zuruͤckgekehrt war, for 
gar der Gefangene des Erzherzogs, und nur unter ſehr 
harten Bedingungen erhielt er feine Freiheit wieder, 
Nun brachen wieder neue Bannflüche gegen Sigismund 
los, mit dem Befehle, in Perfon fich zu Rom zu vew 
theidigen. ber der Erzherzog lehnte diefe Reife von 
fid) ab, und appellirte in diefer Sache an ein allgemeinee 
Concilium. In der Verfon des nuͤrnbergiſchen Syndi⸗ 
kus, Gregor Heimburg , waͤhlte er ſich einen ſehr 
tuͤchtigen Rechtsgelehrten, der für den Fuͤrſten gegen Cu⸗ 
ſanus in einer zu Wien vom 13. Aug. 1461 datirten Deut⸗ 
fchrift zu Felde 309. Heimburg hatte aber das Schickſal 
Sigismunds; denn auch er murde in den Bann gethan, 
der fo nachtheilig auf ihn wirfte, daß er endlid) nad) 
Böhmen flüchtete. 





noch die Bewohner Brirens liebten den Eufanus , da er durch paͤpfl⸗ 
lichen Machtſpruch, gegen die Wahl der Eapitularen, im I. 1450, 
als Bifhof war eingefegr worden, obgleich Aneas Sulvius in feiner 
Germania die Auswahl des Papites fehr lobt, der aber freilich e# 
nicht übel finden mochte, wenn die teutſchen Kirchen als Commmens 
den der römifchen Eurie betrachtet, und mir Eardinälen befegt wurden. 
12) Habebat eo tempore Dux Sigismundus a secretis Docto- 
rem quendam in jure peritissimum, nomine Gregorium Heine 
burgum, patriä Tranium orientalem. Is cum esset latine si- 
mul et teutonice omniam suo tempore facundissimus, mulve 
scripsit, dixit er fecit pro eo (Trithem. Chron, ad an. 1460), — 
Gregorius Heimburgensis (fagt Acneas Sylvius in Alfonsi reg | 
Comment. Lib, 111) Seientiä jaris ac facundiä inter omn=e 
Germanos facile princeps, — ber diefer große Iurift war eben , 
nicht fehr fein; cr bediente fih genen feinen Gegner Eufanus der 
Heinlihiten, unanftändiaften Ausdrude, deren fidh wahrbait gebik« 
dete Selehrte nie fchuldig machen follten, wic ı. ©, Cancer Ca 
sane — vanitatis homo vanissime — superhissime hgule — 
vanitatum gurges, nagarum assuetus — mathemat'ce sorfi- 
lege — desertor juris — vir sacrilege atgue impadste — in 
dergl. m. 
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Diefe nicht fehr erbaulichen Händel mußten das Als 
ter des Eufanus trüben, und feine Lebenskraft ſchwaͤ⸗ 
chen. Er farb zu Todi am 11. Aug. 1464 im 6äften 
Jahre feines Alters, ne j 

Bei ung, in feinem urfprünglichen Vaterlande, wird 
fein Name immer danfbar genant werben, Borzüglich 
durch die wohlthätige Stiftung eines Hospitals zu Cues, 
feinem Geburtsorte, welches er zur Ernährung und Ver⸗ 

flegung von 33 männlichen Armen fehr reichlich für 
- jene Zeiten erbaute und beſchenkte. Auch wurde nad) 

feinem. Willen, der Bücherfchag, den er gefammelt hats 
te, an diefen Ort gebracht; nur zu bedauern ift ed, daß 
durch den Unverftand eines der frühern Nectoren des 
Hospitals vielleicht die Foftbarften Handfchriften und Als 
teften Druckdenfmale veräußert wurden. Indeſſen bes 
finden ſich unter den nod) erhaltenen einige für die Kir⸗ 
hengefchichte Teutſchlands vorzüglich merfwürdige Au- 
tographa des berühmten Mannes, 

In der Kirche diefes Hospitals liegt fein Herz bes 
graben; der übrige Körper wurde zu Mom beigefegt. 

Seine Werfe haben drei, mehr oder minder voll 
ftändige Ausgaben erhalten. Die erfte erfchien im 
15. Jahrhundert ohne Anzeige bes Orts und des Jahres; 
die zweite ift die fchöne Aſcenſiſche Parifer Aus— 
gabe von 1514, und die dPitte vollftändigere die Hens 
ricpetrinifche Bafeler von 1565. Aber auch biefe 
enthält noch nicht alle Werke, 

m Hospitale zu Cues an der Mofel befinden ſich 
noch Handfchriften von ihm, die ungedruckt find, und zur 
‚Befhichte des Bafeler Eonciliumg als wichtige 

Beiträge dienen fönten. (S. Biographiſche Skizze 
über Cuſanus in der Trierifchen Ehronif vom Jahre 
1821). — Dictionnaire universel et historique, à Paris 
1810. Tom. VII. 3), (Wyttenbach.) 

Cusco f. Cuzko, 

CUSCUTA (Flachsseide). Eine Pflangengattung 
aus der natürlichen Familie der Convolvuleen und der 
zweiten Ordnung ber öten Linnffchen Klaffe (denn bei 
den meiften Arten waltet die Zahl fünf in den Blüthens 
theilen vor). Char. Der Kelch vier s oder fünflappig; 
die Eorolle vier s oder fünffpaltig, ftehenbleibend, innen 
fchuppig; die Samenfapfel zweifächrig, mit den zwei⸗ 
famigen Fächern an der Bafis auffpringend; der Ems 
bryo fpiralförmig, peripherifch, ohne Samenlappen, Die 
22 befanten Arten find blattlofe Sommergewädjfe, mels 
che andere Gemächfe umfchlingen und diefen oft ſchaͤdlich 
find: fie wachfen in Amerifa, am ap, in Oftindien, Chis 
na, Cochinchina und Neubolland, Nur drei Arten foms 
men in Europa vor; 1) C. Epilinum Weih, (Reichenb, 





13) In diefem franzöfiihen Werte find, nad) unferer Anſicht, 
wiehre Linrichtigkeiren über dieſen gewiß im Gomen ſehr Mlaren 
Kopf vorgebracht worden, wenn es da beißt: „Nicolas de Cusa, 
homme savant et pieux, mais en möme temps esprit faur ek 
wisionnaire, se laissoit dominer par une imagination dereglce, 
1 fur singulier dans ses sentimens, subtil.jusqu’a. se reudre 
inintelligible; ennemi du naturel , amateur de l’allegorie j 
qu'au plus ridicule exeds“!! Auch hat ſich der Berfafler des Ar⸗ 
utels im der Angabe des Gterbeiahrs — inden er ſagt: „ce 
prelat mourur ate. ;le 11, Aoũt 1454, 
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ic. V. 1.500.) auf Blachöfeldern; 2) C. Fpitkynan! 
(Abb, Fl.dan. 427, Engl. bot.55, Reichenb, ic\.: 
an Thymian; und am bäufigften 3) C. europunl. 
Fi. dan. 199, Engl. bot. 378, Sturm Teutihl x 
Schkuhr Handb. Taf. 27 ‚„ Reichenb, ie. V,ı« 
Neffeln, ilf, Weiden, Hopfen und andern & 
en, . 4 Inn 
CUSCUTA Europaea und Ei | 
fonft, bie erſte, als Hba. Cusc, majoris, s. si 
die lette ald Hba Epithymicretici bei md 
Beide follen auflöfen, gelind abführen ud « 
Schweiß wirken, find aber jetzt ganz aufer 6 
Von Cuscuta raremosa und umbellata Mit, 
brafilianifhen Pflanze, mird der Saft in im! 
lande bei Heiferfeit, und überhaupt bei rain 
Bruftaffectionen innerlich, und das Pulbet 
als Wundmittel angewendet; (f. Martins ir? 
ners Repertor. f. bie Pharm. va J 
. sche 
CUSPARIAE FEBRIFUGAE corim 
Angusturae, falfdy}Augusturae, Augustin), wis 
Angufturarinde, erft feit 1789 in England hier 
foll, Anfangs der Magnolia glauca L, hierauf 
mit Unrecht der Brucea ferruginea l’Hent, dr: 
bern ber B. antidysenterica Milleri, und m El! 
nom ber Magnolia Plumieri Schwarz, jahr, © 
ber neueften Londoner Pharm, von Lam 
fuga (Humboldtii) ftammen. Das eian &do 
ſes von Aler. v. Humboldt entdedten be 
MWilldenom fpäter Bonplandia genent. I) 
führt ihren Namen von der auf der Inſel CL de 
legenen Stadt Anguftura, von mo aus fies 
nidad gebracht wurde, 
Die echte komt in Stüden von 2iis N" 
6 bis 10 Linien Breite, und 1 Linie Didewmt | 
wenig gebogen und sufammengerolt, au 
runzlich mit querlaufenden Furchen, innen klin 
geld, ‚glatt und feinfaferig, im ruhe dat, ‘ 
glänzend, dunkler, als außen, etwas mir?“ 
ruch, würzig, durchdringend bitter, niht ur 
fcharf von Geſchmack, färbt ſich im Kauen bar“ 
Gepulvert fieht fie, wie Nhabarberpulver, 8." 
rothbrauner wäfferiger Aufguß gibt mit bie 
oxyd. Eiſens einen roͤthlichen, durch Mildtal =" 
nengelben Niederſchlag; ihr weingeiſiget 
fich bei Verdünnung mit Waffer, und läft =“ 
fallen. Nah Plank macht ſchwefelſ. E 
mit dem Aufguffe eim gelbes, falpeterf. ER“ 
ein weißes, am Lichte’ allmaͤhlig dunkel und as 
dendeg, fhmwefelf. Kupferlöfung ein grünfidw“, 
blauſaures Kali ein orangefarbenes Präcipi. “ 
de, Heper, Filter, Vfaff u A erhielten >“ 
nen eigenen Bitterftoff, (f. oben Angufurt er 
off), Pfaff und Brande aufjerbem nd 
trodtnes, und ein mehr fehmieriges San "®.. 
Efelgefchmact, nebft einem ätheröligen Euf; 
A get 


*) Bei An inde (36. W. eu) 
der Berweifung auf Bee diefer Artikel je MR* 
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er konte feine ſalzfaͤhige Grundlage daraus abſcheiben, 
e Pfaff *), ber wenigſtens eine ſehr geringe Menge, 
er unkryſtalliſirbaren Bitterfioff’8, die er fand, an bie 
loide ſich anfchliefen läßt. Zur Trockne gebracht, 
hm dieſer das ſchoͤnſte Carminroth an, ſchlug aber den 
allusaufguß nicht nieder, wenn gleich der gefättigte 
ifguß und Abſud ber echten Rinde von diefem und dem 
rechweinftein gefället wird, Schon Mönch bewies in 
r echten Rinde die Gegenwart einer noch nicht beftims 
3 Säure, welche Grindel für ähnlich der Chinafäure 
lt, weil der Nindenabfub mit Eifenauflößungen, bie 
ine überfchüffige Säure enthalten, einen gruͤnlichen 
iederfchlag bervorbringe ; Gaͤrbſtoff hat, außer Filter, 
iemand darin vermuthet. Die uͤbrigen Beſtandtheile 
ıd: freie Weinſteinſaure, mehre Salze und Rinden⸗ 


fer. 

Die unechte, höhft giftige Angufturarinde 
nr einem bis jegt nod) unbefanten Baume aus Oſtin⸗ 
en, fam fonft mit ber echten gemengt, aber in dickern, 
öbern, mehr gerollten Stuͤcken von verfchiedener Größe 
uns, außen. mit ſchwaͤrzlich grauen, gelblichen, graus 
hweißen und rofifarbenen, gewöhnlid) einen Ausſchlag 
nr abgefonderten Warzen bildenden Flecken, innen beis 
ıbe ſchwarz von pi leicht zerbrechlich, und etwas 
roͤs im Bruche, faft geruchlog, unerträglich bitter und 
elhaft von Gefhmad, ohne alles Arom, gefaut bleicher 
mn Farbe, in Pulver bald hellgelb, bald bräaunlich.' Der 
ymusigbraume waͤſſerige Aufguß läßt, nah Rambach, 
rommsborff und Pfaff, einen braunen Sag fallen, 
id gibt mit Kalilauge einen Anfangs grünlichen, und 
it Eifenoryblöfung einen häufigen graufchwarzen Nies 
wfchlag, nach Pfaff ohne alle Spur von Gärbftoff; 
r mweingeiftige Aufguß ſetzt bei Verdünnung mit Waffer 
in Harz ab. Ihr Giftftoff komt mit dem Strychnin u. a. 
ynlichen Subitanzen überein; wogegen Zune ihre 
ftigen Eigenfhaften einem gelben, fehr bittern Ertracs 
vftoff zufihreibt, bis Pelletier und Eaventou ein 
genthümliches Pflanzenfaloid darin, ihre Brucin, fans 
n, (f. oben), welches in derfelben mit Gallusfäure ges 
tigt, und mit einer fetten Subftanz verbunden vorkomt. 
yer Farbeſtoff darin gleicht jenem in ber Nux vomica, 
nd außerdem ift nod) etwas Zucker da; bag übrige iſt 
—*x* (ſ. Ann.d. Chem, et d. Pharm. Nov. 1819; 
utſch im Schweigger's Journ. f. Chem. u. Phofif. 
XVII S. 32 ff. nnd in Stoltze's Berl, Jahrb. f. d, 
harm. XXIV. 1. ©. 186 ff. e 

Toniſch wirft die echte Anguſtura fehr gut bei allges 
reiner und örtlicher Muscularſchwaͤche, bei fchlechter 
jerdauung, Hypochondrie, Hpfterie und hyſteriſchem 
Ragenframpfe. Gegen Wechfelfieber ift fie oft wirkſa⸗ 
1er, als Ehinarinde, felbft in nicht fo ſtarken Gaben, als 
iefe, entweder allein, oder aud), wenn feine von beiden 
die fich wirken will, beide in Verbindung; auch gegen ans 
‚ere periodifche Krankheiten, 3.8. Kopfweh, Ohnmachs 
en, Hämorrhoidalbefchwerden u. f. w., wenn Muskel⸗ 
chwaͤche vorwaltet. Bei nachlaſſendem Fieber mit Ty⸗ 





) S. Pfaff's Sof. d. Mat. Me. VL... 73 f. 
Algem, Encyelop. d. W. u. K. XX. 
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phuscharafter ift fle unter benfelben Bedingungen, und 
in derjelben Verbindung, wie die China nr ja noch 
vorzuͤglicher, mo dieſe nicht vertragen, d. i. verbaut wird, 
daher aud) befonders. anwendbar bei den oft zu der obigen 
Kranfheitsform fich gefellenden ſchmelzenden Durchfällen, 
Winterpottom u. A. rathen fie infonderheit an in der 
legten Periode der Fieber, wenn blos Mustelfchwäche 
noch —— iſt, Lett ſom bei Petechtalfieber 
mit blutigen Diarrhoͤen, nebſt Opium und ſchleimigen 
Klyſtieren; bei Blutbrechen, dabei zugleich Überfchläge 
in einen gefättigten Abſud unſrer Rinde getaucht, und 

über den ganzen Körper gelegt. Endlich dient fie fire 

Meconvalescenten, abwechſelnd mit China und ähnlichen 

Stärkungsmitteln. Außerlich if fie von guter Wir; 

fung bei pafjiven Blutflüfen und fihlaffen Geſchwaͤ— 

zen. — n Pulver mit Zimmet u, ſ. w., gibt man fie zu 

10 bis 30 Gr., mehr davon in feltenern Fällen des Wedys 

felfiebers. Am beften befomt fie im Aufguß aus 1 Unze 

mit 16 Ungen Waffer oder Wein je 13 bis 2 Ungen auf ein 
Mal, oder in Abfud eben ſoviel bis zur Hälfte eingefocht, 

und mit einer aromat. Tinctur verfeßt. Das Extractum 
Cort, Angust. aqu. Lipp. enthält blos bie bitterftoffigen 
Theile mit etwas Harz. Dofis 5 big 15 Gran. 

Die falſche Angufturas Rinde möchte nur im 
dazu geeigneten Fällen allenfalls die Stelle der Brechnuß 
oder Ignatiusbohne u. f. w. arzneilich vertreten, 

(Th. Schreger.) 

CUSPIDIA. Diefe von Gärtner (de fruct, II, p, 
454, t. 171.) aufgeftellte Pflanzengattung ift mit Bub 
heya Ehrh. zu vereinigen: C. araneosa- Gärtn, iſt 
B. cernua R. Br. (A. Sprengel.) 

CUSPINIANUS, Johann, mit feinem twahren 
teutfchen Namen Spiesbammer, töurde geboren 1473 
zu Schweinfurt in Sranfen, und farb den 19. April 
1525 zu Wien, vier Tage vor Solimans Belagerung 
biefer Hauptfladt. In dieſe, damals wegen ihrer ges 
Ichrten Bildungsanftalt vorzüglich berühmt, hatte er 
ſich begeben, nachdem er in —* Vaterſtadt den Grund 
gu dem Studium der Wiſſenſchaften gelegt, und flus 
birte mit großem Eifer erft (unter Eonrad Eelted) Phi⸗ 
lofopbie und Humaniora, dann Medicin, Durch) innes 
re Gaben wie durdy äußere Geftalt für Beredfamkeit 
von der Natur vorzüglich beguͤnſtigt, zeichnete er ſich 
bald ald Redner vor allen Andern aus, und zog das 
durch auch die Aufmerffanfeit Marimiliang 1. auf {fich, 
Diefer erwaͤhlte ihn nicht bloß zu feinem Leibarzt, fons 
bern auch, nachdem er mit feinen vielfältigen Kentnifs 
fen vertranter geworden und feinen Charafter achten ges 
lernt hatte, zu feinem Math, fendete ihn ald Redner 
nad) Unger, Böhmen und Polen, bediente fich feiner 
in den wichtigften und ſchwierigſten Angelegenheiten, 
und ernante ihn zulege zum Gouverneur von Mien, 
Nachdem er durch feine Gefandefchaften in Bekantſchaf⸗ 
ſchaft mit vielen Fuͤtſten und der Politik mehrer Höfe 
gefommen, 309 ihn die Gefchichte um fo mehr an, und 
er wurde mun felbft Gefchichtfchreiber. Das größte 
feiner hiſtoriſchen Werke erfchien erft nach feinem Tode 
unter dem Titel: Jo. Cuspiniani Viri Clarissimi Poe- 
tae ac Medici, Ac Divi Maximiliani Augusti Orato- 

: 49 
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ris, de Caesaribus atque Imperatoribus Romanis opus 
insigne. Dedicatio Operis ad Invictissimum Impera- 
turem Carolum Quintum, per Christoph. Scheurle J. 
V.D. — Vita Jo. —— ei de Utilitate hujus Histo- 
riae per D. Nicol. Gerbelium Jureconsultum, (Ohne 
Drudort — Etradburg — 1540, fol. mit Wolfgang 
Hungers Anmerfungen, Bafel 1561. Franff. a, M. 
‚1501, feipz. 1669.) Diefe, ohne alle Auſpruͤche auf 
ausgezeichnete Styliſtik fehr einfach gefchriebene, Ges 
ſchichte der roͤmiſchen Kaifer geht von Jul, Cäfar His auf 
Marımilian l., und die Nachwelt hat in das Urtheil von 
C's, nur zu kurzem, Biograpben Gerbel eingeftimt, 
daß fie befondere Beachtung verdiene, indem ihrem Vers 
fafjer alte oͤſtreichiſchen Archive geöffnet waren, weshalb 
er manches mittheilen fonte, was Andern verborgen 
blieb, und manches genauer mittheilte, als Andern mög 
lich war. Der erfigenanten Ausgabe diefer Geſchichte iſt 
beigefügt: Diarium Jo, C. Praefecti Urbis Viennensis 
De Cougressu Caesaris Maximiliani Augusti et trium 
Regum, Hungariae, Boemiae, et Poloniae, Vladis- 
Jai, Ludovici, ac Sigismundi, in urbe Viennensi facto, 
XVII. Julii Anno Christi MDXV. (auch in Frehers 
Rerum German, Script, T. U, * 687.), — Auch feine 
übrigen hiſtoriſchen Schriften: Austria sive commenta- 
rius de rebus Austriae (Bafel 1563) und de Turcarum 
origine, religione et !yrannide (Antw. 1541, Leiden 
1654, 12.) find ſtets unter den andern über diefe Gegens 
ftände ausgezeichnet worden. — Außerdem wird von 
ihm ein Kommentar zu Caſſiodors Chronikon, — auch 
als Cuspinians Chronik, namentlich über römische Könige 
und Confulnangeführt, wovon er jedod) vermuthlich nur 
Entdecker und Herausgeber, gewefen if, — Nachweiſun⸗ 
gen über ihn f. in Saxe's Onomasticon ll, 82 19. 


(H.) 
CUSSAC. 1) Marftfleden im Bez St. Flour des 
franz. Depart. Cantal an einem Wildbache, hat 667 Eims 
mwohner, — 2) Marftfleden im Bez. Rochechouart des 
franz. Depart. Obervienne mit 2564 Einw. (Hassel,) 
CUSSET, Stadt im Bez. Paliffe des franz. Dep. 
Allier. Eie liegt 46° 2° Br, 21° 10° 2, am Sichon, iſt 
mit Mauern und Thürmen umgeben, bat 1 Kirche, 1 
Hospital, 600 Häufer und 5885 Einw.; ift der Sitz bed 
Diftrictualgerichtg; unterhält Baummpollenfpinnerei, Gars 
bereien, bauet Wein und handelt mit Vieh, Wein, Hanf 
und Korn. Auf der Geldmarkt fiehen Eteinfohlen. 


(Hassel.) 

Cusso f, Hagenia Lam. 

CUSSON, Peter, geb, zu Montpellier 1727, ers 
hielt ſeine Erziehung von den Jefuiten, in deren Orden 
er ſich aufuchmen ließ. Allein feine Neigung zum Stus 
dinm der Heiltunde veranlafte ihn, die Gefellfhaft Jeſu 
zu verlaffen und die Stelle eines Lehrers der ſchoͤnen und 
mathematifchen Wiſſenſchaften, welche er zu Bezierd vers 
fah, aufjugeben. Nachdem er in feiner Vaterſtadt Doctor 


der Medicin geworden (1753), machte er eine Keife durch 


Spanien, von welcher er eine reiche Ausbeute an Pflans 
jen zurüchbrachte. Hierauf übte er die Arzneifunft erft in 
Kauve, und dann in Montpellier, wo er 1767 Adjunct 
tes Profefjors der Botanif, und jehn Jahre fpäter Pros 
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eſſor der Mathematif wurde: hier farbriiss, © 
chriftftellerifchen Arbeiten, unter denen eine Khhanlic 
über die Doldengewaͤchſe befonders autywritun ii: 
fdyienen erft nach dem Tode des Verfaflers in tu li: 
de la socicttẽ de medicine, welche aud fein Eipnx 
Auffieu enthalten; außerdem war er Mitarkeite ey 
Mofologie von Sauvages. — Nach ihm hat tr [= 
nia Thunb. (nov. act. ups, Ill. p.211, 1.12) mi 
men erhalten, eine Pflanzengattung aud der naticı 
Samilie der Nralieen, und der zweiten Drtam 
Sten Linnefchen Klaffe. Ihr Charakter befck a. 
fünfjähnigen Keldye; fünf bdreiedigen Eorelakin 
und einer zweiſamigen Beere. Die beiden bean} 
find als Sträucher mit fingerförmigsgetkeilten di 
am Bor ** der guten Hoffnung einheimild: || 
thyrsiflora L. ſil. mit gefünften, lederartign fü- 
ungetheilten, umgefehrtseiförmigen, am va &ysı 
ähnten Blättchen und traubenförmigen Blicke 
m,ill, t. 187. 2) C. spicata L. fl. mit pie 
Blättern, breitheiligen, Feilförmigen, langt 
an der Spige gelägten Blättchen und a“ 


en. 
CUSTINE, Adam Philipp, Graf on, ai® 
1740 zu Metz aus einem alten Adelögejäieit 
war ein Eohn des Marquis von Eufiine, = * 
Marechal de Camp in der Schlacht bei Rest =" 
Preußen gefangen, zu Leipzig an feinen Buı = 
nachdem er dafelbft vom dem Könige Erin © 
tröftenden Befuch empfangen hatte ). Un” 
jähriger Knabe wurde er zum Unterlientun! 34 
ment Saint Chamand ermant, und befan ja. 
foäter im Gefolge des Marſchalls von Ent 
Niederlanden, wo er Zeuge der Belagerung ur = 
war. Nach dem Aachener Frieden (1748) ltr’ 
ris feine Studien bis zum Jahre 1758 ft, © 
dann in das Regiment des Königs ein, Ma“ 
als Capitän in das Dragonerregiment Ein‘ 


ging. 

Im ficbenjährigen Kriege zeichnete et ME 
erſchrockenheit fo rühmlıd) aus, daß der Tr“ 
feul dem erfi Einundzwangigjährigen ein eigen" 
zegiment verlieh, das feinen Namen führt, © 
für das Waffenhandwerf , bei etwas beide" 
machte er die firengfie Disciplin und bie ii“ 
in den Evolutionen zum Ziele feines Etrek« 
deshalb auch Berlin, und wurde ald gruim” 
von Friedrich II. mit Achtung au erinnern 2 
Ruͤcktehr brachte er durch fortgeſetzte Tu” 
Regiment zu einer muflerhaften Volfemur- 
amerifanifchen Sreiheitdfriege fühlte er, @” 
ner Waffengefährten, einen Dreams, den Rule“ 
zu theilen, und vertaufchte deshalb fein I 
ER ee ee en 


1) Das Undenten an diefen Beſuch mute I" 
nen bifterifhen Taſchenbuche für das Jahr 1789, 9* 
ſchichie des ficbenjährigen Krieges von Urdenbeli " 
einen Kupferftih nad Chodewiecki wieder em. 
Schu, fol vom diefem Befuche bei jeder Bram“ 
baben, mie in Girtanner’s politifden Unnale 
Band 2. ©, 114,) verſichert wird. 
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t an das AInfanterieregiment Salntonge, bad zur 
chiffung beſtimt war. Er fegelte 1780 ab, und zeichs 
ſich in Amerifa vorzüglich bei der Belagerung von 
ktown aus, bewies fich aber gegen feine Untergebenen 
»otifch und rauf. Er brachte, wie man erzählt, einen 
Menſch md Krieger achtungswerthen Hauptmann feis 
Regiments durch öffentliche Mishandlung zum Selbfts 
de, und benahm fich dabei fo, daß er vor den Freun⸗ 
des Berftorbenen, die ihm bereits die Epauletten abs 
fen hatten, nur durch den Obergerteral Rochambeau 
huͤtzt werden fonte 2), Nach feiner Rückkehr wurde 
Narechal de Camp und Gouverneur von Tonlon, fland 
e in Misverhältniffen mit dem Hofe. Im Jahr 1789 
yite ihn der —— Adel zum Abgeordneten bei 
Etats generaux. Als ſolcher entwickelte er bald einen 
ſchiedenen politifchen Charakter, ſchloß ſich, ald einer 
erften, dem britten Stande (Tiers-etat) an, ents 
te den Vorrechten ded Adels und flimte während der 
zen Sigung mit der liberalen Partei, Diefer befans 
Gefinnungen wegen wurden ihm in den Fahren 1789 
1791 mebhre wichtige Sendungen übertragen, Er hielt 

‚ längere Zeit in Eoblenz, Mainz und andern Städten 
Rhein unter den franzöfifhen Ausgewanderten auf, 
» man bat behauptet 3), er fen als Kundfchafter der in 
ınfreich herrfchenden Partei dort gewefen. Am 6. Det. 
J1 wurde er zum Generallieutenant’ernant, und im 
genden Jahre erhielt er ein Commando bei der Armee, 
rit am Oberrhein, unter dem Marfchall Luckner. Dies 
befahl ihm, unmittelbar nad) gefchehener Kriegeerkläs 
ı3 (20, April), die engen Päffe von Bruntrut zu ber 
sven; erzögerte, angeblich wegen Mangel an Truppen, 
mit fo lange, big fich die Öftreicher (nur 500 Mann zu 
iß und 60 Dragoner) bon dort jurücgezogen hatten, 
d dieſes Zögern diente im folgenden Jahre zu einem 
iklagepunkt gegen ihn 9). Er fland darauf im Sommer 
92 am Rhein unter Biron, feinem alten Waffenges 
brten von Anterifa her. Beide bemübten ſich gemeins 
yaftlich, Ordnung und Dieeiplin unter den Truppen zu 
ünden, die Beftungen in Stand zu fegen und Kriegsbe⸗ 
rfniffe herbeisufchaffen. Am September erbielt Euftine 
n Yuftrag, das große Magatin der Kaiferlichen zu 
pever wegzunehmen, beffen Werth lauf eine Million 
yaler gefchägt wurde, und welches feit dem Abmarſch 
8 Generals Erbady am 11, Sept. nur von 3000 Mann 
fireichern und Mainzern gedeckt war, Er rüdte am 29, 


ept. mit wenigftend 15,000 Mann von ‚Sandau nad). 


pever, überwältigte die Bededung, melde größtens 
eilg getöbtet oder gefangen wurde, bemächtigte fich des 
agadins und legte der Stabt, fo wie dem Bifchof und 
m Domcapitel eine Brandfhagung auf, geffattete aber 
ıgegen feine Plünderung, Er fendete von dieſen, durch 


2) In Girtanner's Annalen, Jahrg. 179, 8.2, S. 114, 
ird ersähle, Euftine babe von cinem Graf Clairmaifon ver dem 
ınzen Batafflon eine Obrfeige empfangen, umd deshalb den Dienft 
rlaffen muͤſſen. Wahrſchenlich ift damit der obine Vorfall ges 
int. 3)5, Birtanner's Annalen am angef, Ort. 4) 8, 
sirranner's Annalen 1793, Bd. 4., S. 512. Zuerſt Hagte 
3 = Drputirte Merlin deshalb im Nationalconven an. Cbeu⸗ 
aſ. S. 
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große lIbermacht errungenen Borkheilen eitten prablenden 
Bericht an den Kriegsminifter. Die Unordnungen, die 
fi) bald unter den Truppen zeigten, flillte er an den beis 
ben erſten Tagen ohne gemwaltfame Mittel; als aber am 
britten ſelbſt die Kirchen und Kiöfter beraubt wurden, ließ 
er über die Schuldigften dag Loos ziehen, und einen Of⸗ 
ficier (nad) andern Berichten drei) nebſt mehren Gemeis 
nen von den Freiwilligen auf der Stelle erfchießen, dars 
unter einen Vater von elf Kindern, der fnieend um fein 
Leben bat. Diefe Strenge bewirkte, daß bie Rheins 
armee fi von jegt an durch ihre Disciplin augzeichnete 5), 
und wurde von dem Nationalconvent gebilligt, aber fie 
blieb bet den Feinden Cuſtine's im gehäffigften Andenken, 
um fo mehr, da er bie Linientruppen minder ſtreug bes 
handelt hatte, als die republicanifchs gefinten Freiwillis 
gen. Am 4. Det. ließ Euftine durch den General Neumins 
ger auch Worms befegen, ber hier eine Brandſchahung 
erhob und einige Tage fpäter nad) Landau zurückehrte, 
Schon glaubte man diefe Streifzüge beendigt, als Cuftine 
mit einer Rärkern Armee von mebr als 20,000 Mann von 
neuem vordrang, ein ſchwaches Corps Dftreicher bei 
Worms zurüdwarf, und am 20, Oct. vor Mainz erfchien, 
Durch heftige Drohungen °) bewog er die ſchwach befeßte 
und ſchlecht verſehene wichtige Feftung am folgenden Tage 
r Übergabe. Am 22. October befegte Neuminger auch 
nffurt, wo Euftine eine Million Gulden Kriegsiteuer. 
erhob, welche der Mangel leidenden Armee trefflich zu 
Statten fam. Er ging darauf big in die Wetterau und 
in Heffen vor, befegte die kleine Bergfeftung Koͤnigſtein, 
beraubte die naffauifche Nefidenz; Weilburg und erbeutere 
zu Nauheim einen großen Salzvorrath, den er wegführ 
ten und verfaufen ließ, Diefe Erfolge zu einer Zeit, wo 
man faum erft den Gedanken an die Eroberung von Paris 
aufgegeben hatte, erregten das größte Aufſehen und nicht 
gehen Schrecken in Teutichland ?), und machten Eus 
ne'd vorher wenig genanten Namen burch ganz Europa 
berühmt, Allein diefer Glanz feines Namens war von 
furger Dauer, denn es lag nicht allein am Tage, daß er. 
feine Eroberungen ohne viel Mühe und faft ohne Wibders 
fand zu finden, gemacht hatte, weshalb man ihn auch 
den Aufiprenger offener Thore nante, fondern er beging 
auch als Feldberr bald nur zu auffallende Sebler. Er 
unterließ ed, Mannheim und Eoblenz wegzunehmen, obs 
en Übelgefinte und Berräther ihn zum Angriff beider 
rte auffoderten und ihre Hilfe zufagten 3). Selbſt das 
nahe bei Sranffurt liegende Hanau lief er verfhont. Er 
verfäumte cd, feine Truppen von Franffurt, einem nicht 
haltbaren Drte , zu rechter Zeit wegzuziehen. Die Stadt 





5) Man finder davon ein unverdädhtiges Reugniä bei Girtans 
ger 1793, Bd. 1., ©. 523, 6) Und dur Geld, wie er 
feldft vor dem Nevolutionseribimal verfihert. S, Girtanners 
Unnal. 179,180. 4, ©. 592, 7) Mon padte ſelbſt an 
ziemlich entfernten Orten die Koftbarfeiten ein, ja in mtanden 
Städten fol man im Voraus Rationalcocarden,, ald Ableiter des 
republicanifchen Sornes , bereit gehalten haben, 8) Diefe Unis 
tricbe wurden curhult, als jene Berräther vor dem Mevokutiong- 
tribunale als Zeugen wider Euftine auftraten. Er entfdnidigte fih 
wegen des unterläfkenen Angrifis mir der Schwäche. feiner Armee 
md, was Monnhein betrifft, damit, daf die Mofclarnıre unier 
Kellraun dieſenn Orte näher geweſen fey, als die feinige, 
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wurde am 2. December (1792) von den Preußen und 
Heſſen mit Sturm erobert, und von der 2800 Mann ſtar⸗ 
ken Beſatzung entgingen nur 800 dem Tode oder der Ge⸗ 
fangenſchaft. In mehren ungluͤcklichen Gefechten waͤh⸗ 
rend des Winters litt er bedeutenden Verluſt, namentlich 
am-6, Januar 1798 bei Hochheim, Indeſſen fette er 
Mainz nebft Caſſel möglich in Vertheidigungsftand, und 
zog beſonders viel ſchweres Geſchuͤtz von Strasburg das 
hin, was ihm in der Folge vor dem Revolutionstribunale 
ebenfalls ſehr zum Vorwurf gemacht und als Verrath an 
der Republik ausgelegt wurde, weil es in der damaligen 
Lage Frankreichs unmoͤglich ſchien, Mainz auf die Laͤnge 
zu dehaupten. Er ſelbſt aber ſchien an dieſe Moͤglichteit 
zu glauben; er drohete, in einer prablerifchen 9) Bekant⸗ 
machung vom 17. December, jedem ohne Unterfcied, 
der von libergabe reden würde, mit augenblidlichem Auf⸗ 
fnüpfen, und befchäftigte fi) viel damit, den eroberten 
Theil von Teutfchland, deſſen Haupt; und Haltpunft jene 
Stadt war, zu republicanifiren, Nicht lange nad) dem 


Einmarfche der Srangofen waren zu Mainz und bald auch 


zu Worms und Epeyer, vornehmlich durd) die Bemühuns 
en von Euftine’8 Eecretär, Böhmer, vormaligen Pros 
effors zu Worms, Clubbs von fogenanten Freunden der 
Sreiheit und Gleichheit entfianden, denen Cuſtine die 
fchönften Eäle der Echlöffer zu Mainz und Worms zu 
E isungszimmern bewilligte, und die durch Abgeordnete 
des Etrasburger Clubbs vollends organifirt wurden. Man 
errichtete darauf Freiheitsbaͤume, und Eufiine führte in 
den drei eroberten Etädten die franzöfifche Municipalvers 
faffung ein, wobei er felbft die Beamten eigenmächtig er 
nante, Ein Decret des Nationalconvents vom 15, Der, 
1792 bob alle bisher beftandenen Obrigfeiten, Abgaben, 
ehenten, privilegirte Körperfchaften, insbefondere den 
el und feine Gerichtebarfeit, die Leibeigenfchaft und 
die Srobnden für immer auf, verordnete ftart der alten, 
neue Auflagen, und überließ dem Volfe die Wahl feiner 
Dbrigfeit, Demzufolge würden die fürftlichen und adelis 
en Wapen überall vernichtet, und alle Edelleute, Geifts 
fie, fürftliche Näthe, Beamte und Magiftratdperfonen 
erhielten Befehl, noch vor dem 24. Februar 1793, als 
dem zu den MWahlverfamlungen feftgefegten Tage, eine 
ſchrifiliche Verzichtleiftung auf ihre bisherigen Praͤroga⸗ 
fiven und bie eidliche Verfiherung der Treue gegen dag 
Bolf und die. Grundfäge der Freiheit und Gleichheit einzus 
fenden. Den Ungeborfamen wurde der Morgen bed 24, 
ebruarg zum Termin ihrer freiwilligen Entfernung bes 
Om, wenn fie nicht mit militärifcher Gewalt weggeführt 
ſeyn wollten; das Letztere widerfuhr wirklich vielen kurs 
fürftlihen Beamten und mehren Geiftlichen zu Mainz. 
Der aus den Volfsrechten bervorgegangene rheinifchs 
teutfhe Nationals Eonvent zu Mainz eröffnete 
feine Eitungen am 18. März 1798 mit einem Decret, 
- wobdurd) der Etrid) Landes von Landau bis Bingen für eis 


9 Im dieſem, Euftine harakterifirenden, Aftenftüde hieß es 
wmter andern: „Zu wiſſen fen dieſen Meinmürbigen Gefhöpfen, 
daß meine Feinde Achtung genug für mich haben, um mir nie 
mals dergleihen Vorſchlaͤge zu tbun; fie wiffen, daß man dahin, 
no ih bin, nur über einen Haufen Leichname kommen Tann ‘ 
ff 
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nen freien unabhängigen Stat erflärt, allen Air 
bang mit Kaifer und Reich aufgehoben, Ye hei, 
Herren und Dbrigfeiten diefer Länder ihr Yr; 
und Souverämmätsrechte beraubt, und au im 
baß fie ihre Rechte und Anfprüche demmec alıc 
chen wollten, zur Todesftrafe verurtheilt de— 
Präfident diefer Verfamlung war A. J. Hofmır 
eifriger Nepublicaner, der ſich gegen Eufin, | 
Treue ihm verdächtig geworden mar, fo fr- 
offen äußerte, daß diefer ihm mit dem Eitranpı ic 
Überhaupt liebte Euftine, Schreden um fih be: 
breiten und hatte gleich mach dem Verluſ vn 5 
eine Anzahl Galgen zu Mainz errichten laffen, d 
dringen der teutfchen Heere, durch einen tredu 
frühling erleichtert, machte emdlich biefen ır- 
Ende, Die Preußen gingen am %, Min (v: 
Bacharach über den Rhein; Cuſtine, der fd: 
Bingen und Kreuznach gefeßt hatte, wurde am. 
von ihnen unter den Befehlen des Königs kit = 
fen, er wid), weil er ſich durch den Rüchez ie 
Armee im Rüden bedroht glaubte, mad geint 
ftande, räumte nach) einem ztveiten Gefecht ki? 
ganze von ihm befeßte Gegend, berbrante fein” 
und fam am 31. Märg mit 20,000 abgematter 
wieder nad) Landau zurück, gerade feche Mir 1 
bem er von dort ausgezogen war. Der Ga“ 
verließ auf feinen Befehl Mainz am 30.05“ 
Mann und 400 Wagen, um fich mit ihm jur 
er fand aber die preußifche Armee vor fi under“ 
nicht umzingelt zu werden, nad Main jun 
Auch diefer Umftand wurde fpäter zur Anklage au 
ftine benugt, ale habe er jenes Corps und de de 
Merlin und Neubel, welche ſich dabei kim 
die Feinde verrathen wollen. Auf die Defeix : 
Weißenburger Linien befchränft, arbeitete Cu= 
unermüdetem Eifer, die durch zahlreiche Ketrs- 
ſtaͤrkte Armee und die Feftungen in guten Etui 
Sein Anfehen zu Paris war noch fo groß, duf re 
nad) Dampierre'8 Tode (8. Mai) den Oberhiril X 
Nords und Ardennens Armee übertrug. Rurikr: 
und weil er von einer Weigerung üble Folgen ir 
forgte, übernahm er das Commando in einer Ber“ 
er nicht fo, wie die Rheinlande Fante und mo ır- 
in ber bedenflichften Lage waren. Am 17,0%“ 
bereitd von feiner Ernennung benadhrichtigtne.” 
nahm er nod) einen Angriff mit der Rheinl 
Queich, wozu auch die Mofelarmee unter dei?! 
wirfen follte. Allein ſeine Befehle murdeı © * 
Tage ſchlecht und zum Theil gar nicht aue 
die Unterbefehlshaber ihm feinen Gehorfam mehr“: 
u fehn glaubten. Eine große Verwirtung, 
henverluft und der Nüchzug der Armee war ni 
dieſes Tages, ber neue ſchwere Vorwürfe a“ 
haͤufte. Damals ſchrieb er an Houcard, far 
Schloſſes Kirchberg zu bemächtigen und Id‘ 
„Rad; vollbrachtem Geſchaͤft, mein Fieber I 
a ——— — 
10) Men finder dieſes merkwuͤrdige Dectet in Ina" 
Unnalen 179, 8d.2,, ©. 319, . 
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mögen Sie fich wieder in Ihre gegenwaͤrtige Stellung zus 
ruͤckziehen und fo viel Preußen mit fich ſchleppen als Sie 
fönnen. Denn es find Preußen und man muß 
nicht Alles todtſchlagen. Was aber bie Oftreicher 
und Heffen betrifft, fo überlaffe ich „Zonen biefe. Haden 
Sie felbige zu Pafteten zufammen.” In diefen Worten 
twitterten feine Anfläger Verrath, obwol er vor Gericht 
fich ausreichend darüber erklärte ). Durch eine Kolik 
angeblich zurücgehalten, verließ Euftine die Rheinarmee 
erfi am 23. Mai, an eben dem Tage, wo bie Norbarmee, 
die er hätte befehligen follen, von dem Prinzen von Eos 
burg aus ihrer feften Stellung bei Famars vertrieben 
wurde. Er fand fie bei feiner Ankunft in den traurigften 
Umfländen, durch blutige Gefechte bis auf 36,000 Mann 
gefchwächt, muthlos, in Unordnung und der Auflöfung 
nabe. Die Dieciplin war überaus fchlecht und von der 
Menterei waren nur noch Reſte vorhanden. Er mußte 
biefe Armee erft berfiellen, ehe er eine Schlacht wagen 
durfte, aber die Umftände drängten, Eonde und Balens 
tienne® waren von den Dftreichern eingefchloffen und be⸗ 
lagert. Euftine unternahm Nichts zu ihrer Befreiung; er 
verhielt fi), fo lange er bei der Nordarmee war, völlig 
anthaͤtig. Sein Ruf fanf immer mehr und alle Umftände 
virften zu feinem Verderben, denn die Facobiner, welche 
feit den 51. Mai das Übergewicht im Nationalconvent ers 
‚ungen hatten, waren feine Beinde; die Nachricht von 
hrem Giege verfetzte ihn in fihtbare Beftürzung. Dabei 
erlaubte er fich noch Manches, was die Anflagen gegen 
hn vermehren fonte. Um der Auflöfung und Unordnung 
ın ber Armee zu feuern, erließ er am 5, Juni einen Bar 
zen Befehl, worin er Alle, bie ihre Fahnen verlaffen 
vürden, zu erfchiefien befahl und auch auf andere Bers 
chen eigenmächtig, und mit Ülberfchreitung feiner Befugs 
ig als Seldherr, die Todesftrafe ſetzte. Der Befehl 
‚lieb unvollzogen, erweckte aber im NHeere große Bes 
türzung und wurbe ihm hoch angerechnet, fo wie ber Um⸗ 
tand, baf er aus ber betrobten Feftung Lille, gegen die 
Rorftellung des Commandanten 76 Kanonen in das Lager 
u Magdalaine abführen lief. Bon allen Seiten anges 
lagt, und in Zeitfchriften, die feine Feinde bei der Armee 
ertheilen ließen, heftig angegriffen, befchuldigte er fels 
erſeits wieder den Kriegsminifter, die Bevollmächtigten 
er Regi bei der Armee und mehre Generale. Ale 
in Ball beichloffen war, Iud ihn der Wohlfahrtdauß 
huß (Comite de salut public) unter dem Vorwande, 
ber die fernern Operationen mit ihm beratbfchlagen zu 
sollen, nad) Paris ein. Obwol von feinen Freunden 
ewarut, gehorchte er ohne Weigerung, in der Hoffnung, 
urch feine Gegenwart den Sturm zu beſchwoͤren, und 
ie man annehmen barf, in bem Bewußtſeyn feiner Uns 





411) Er bemerlte, es babe fih das Gerücht verbreitet gehabt, 
af die Preußen ein vom ibuen umringtes und gefangenes franjös 
ſches Bataillon, niedergemacht hätten, Er babe desbalb an den 
reußifhen Anführer, dem Fuürften von Hohenlohe, geſchrieben und 
om ihm überzeugende Beweiſe erhalten, daß die Gefangenen viel⸗ 
uhr mit aller Humanitär behandelt worden wären, und Daher habe 
r es für Pflicht gebalten, die preußifchen Gefangenen dem General 
— zu emipfehlen. &, Sirtanners Ynmalın, 1798, 32. 4, 
1 
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ſchuld. Jenes war ihm bei einer frühern Reiſe nach Pas 
ris im YAuguft 1792 gelungen, aber dies Mal täufchte er 
fi); die Umftände hatten fich verändert, und aus vormas 
ligen Freunden waren Gegner und Ankläger geworben. 
Unmittelbar nad) der Capitulation von Mainz (22. Juli) 
die man wegen früher begangener Fehler ihm großentheil 
ur Laſt legte, und in der heftigen Bewegung, welche dies 
es drohende Ereigniß hervorbrachte , beichloß der Natios 
nalconvent am 29. Juli 1793, daß er in Anklageftand 
verfegt und dem Mevolutionstribunal überliefert werden 
folle. Der General Roſſignol überfiel ihn mit sehn ver⸗ 
kleideten Gensd armes, als er eben unter dem Beifall⸗ 
rufen des Volkes vor dem Palais-Royal vorüber ging 
und ließ ihn in die Conciergerie fchleppen. In der von 
14. Auguft 1798 datirten Anflageacte des öffentlichen 
Anflägers Fouquier⸗ Tinville wurde er beichuldigt, boͤs⸗ 
lich und vorfäglich die Würde eines Generals der Armeen 
gemisbraucht, das Intreſſe der Republik verrathen, Eins 
verftändniffe mit den Feinden Frankreichs unterhalten und 
vermöge derfelben ihnen den Eintrit in das Gebiet ber 
Republik erleichtert, und ihnen die Städte, Feſtungen, 
Magazine und Arfenäle derſelben überliefert zu haben, 
Eine große Anzahl Zeugen wurden in feiner Sache abges 
bört, unter ihnen bie Eonventsdeputirten Lequinio, 
Leonard Bourdon, Montant, Eouturier, Hentz, Levaſſeur, 
Maignet, Duroy, Cambon, Johannot, Duhem, Hauss 
mann, Neubel und Merlin von Thionville, welche letztere 
beiden vom 1, Januar 1793 bis zur Übergabe in Mainz 
ewefen waren und ihn hart befchuldigten; der geweſene 
Öräfident Hofmann, die Generaie Dubayet, Karl Heffe 
(Prinz Karl von Heffen» Rheinfeld+ Rothenburg) Se hſti⸗ 
nnsti, Dazincourt, Hebert, Gobert, Lamarliere, Kil⸗ 
maine, Villers; Cuſtine's Generaladjutanten Stamm 
und Dutillet und eine Menge Eivils und Militaͤrperſonen 
aller Grade. Mehre von diefen Zeugen ſprachen zu ſei⸗ 
nem Vortheil, vor allen der Chef feines Generalſtabs 
Baraguay d’Hilierd; die meiften zu feinem Nachtheil, 
Unter den vielen Beſchuldigungen gegen ihn. gab es 
manche, die nur in jener Zeit des Sansculottismus ger 
macht werden fonten, 3. B..daf er refpectvolle Briefe an 
ben König von Drenfen und den Herzog von Braun 
ſchweig gefchrieben habe... Aber auch da, mo Eufline 
twirflich gefehlt zu Haben fehlen, konte ihm feine böfe und 
verrätberifche Abſicht nachgewieſen werben, und am Dis 
recten Beweifen des Verraths fehlte es gänzlich. Das 
Einzige, was man bieher hätte rechnen fönnen, war ein 
vorgeblicher Brief Eufline's an den Commandanten zu 
Mainz, General H’Oyprd, worin en die lbergabe ber 
Stadt noch vor erfolgter Belagerung befahl, aber diefer 
Brief wurde von Euftine für ein Machwerf der Feinde er⸗ 
Naͤrt and feine Unterfchrift vom Sadwerfiändigen als uns 
echt anerfant. DerAngeflagte vertheidigte ſich mit Nach⸗ 
druck und faft alle Beſchuldigungen wurden von ihm wis 
derlegt oder boch entkraͤftet. Höchft nachtbeilig aber war 
ihm der nicht lange vorber erfolgte Verrath des General 
Dumourie;, der den Samen bes A tgwohng in die Ge⸗ 
mütber gelegt hatte. Mach zwölftägigem Beugennenbi 
(vom 15. bie zum 27. Auguft) wiederholte der öffentliche 
Antläger die einzelnen Punkte der Unflage; bie Verthei⸗ 
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anderthalb Stunden lang fprady und zur andern Hälfte 
von feinem Sachwalter TronsonsDucoudrai geführt, 
Der Präfident des Kevolutionstribunals, Eofinpal, ſchil⸗ 
derte in einer Kecapitulation dag Betragen von la Fapette, 
Dumouriez und Eufline, und flellte die Fragen; die Ges 
ſchwornen entfernten fi und um 9 Uhr Abends am 
27. Auguft wurde die Hauptfrage, ob der Angeklagte im 
- Finverftändniffe mit den Feinden gewefen ſey, von acht 
Stimmen unter eilf bejaht und er zum Tode und zur Cons 
fiscation der Güter verurtheilt. Er hörte fein Urtheil 
mit Faffung an und brachte die Nacht mit feinem Beichts 
bater in religiöfen Übungen zu, der ihn auch am folgenden 
Morgen ') zum Richtplag begleitete. Er betrachtete mit 

eichen der Empfindlichkeit das Volk, das Freude über 
* Hinrichtung aͤußerte und richtete ſeine bewegten, 
oft mit Thraͤnen benetzten Augen zum Himmel. Wol 
fehr mit Unrecht hat man ihm deshalb nachgeſagt "?), daß 
er in den letzten Stumden Feigheit bewiefen habe, denn 
er zeigte ſich übrigend gefaßt. Er hinterließ einen Sohn, 
der fich bei feiner VBerurtheilung zu Paris im Gefängniß 
befand und eine Tochter. Seine Schwiegertochter war 
bie einzige Perfon vom feiner Bamilie, die es wagte, fich 
über alle Bebdenflichfeiten, welche die übrigen gefeffelt 
bielten, hinwegzuſetzen, ihn im Gefängniß zu beſuchen, 
ind Verhör zu begleiten und die Richter für ihn zu bits 
ten. — Eufline war wohl gebaut nnd befaß einen feften, 
dem Anfchein nach unverwüftlichen Körper. Bon feuris 
gem Tenrperament, heftig, aufbraufend und befonders in 
der Jugend zu Unbefonnenbeiten geneigt '*), mangelte 


ihm die fonft den Franzoſen eigene Abgefchliffenheit, Er. 


war eitel und ruhmmedig, fprach aber gut und wußte rafch 
und treffend zu antworten. Man erzählt in diefer Hins 
ficht manche unterhaltende Anefdote von ihm. Er begte 
eine große Vorliebe für die teutfche Literatur, las bie 
“ Heften teutſchen Schriftfteller und fihrieb und ſprach für 
einen $ranzofen das Teutſche ziemlich Als er feinen 
Cohn der Militärfchule zu Colmar übergab, bat er ben 
Director Pfeffel, ihn vor allem mit dem Teutſchen recht 
befant zu machen. Als Seldberr beging er große Fehler, 
eigte aber im Gefecht Unerfchrodenheit und Kaltbluͤtig⸗ 
heit Sein Adjutant Baraguay d’Hillierd las ihm eine 
Depeſche vor, eine Kugel kam pfeifend und fuhr jwiſchen 
feinen Fingern durch das Papier; der Lefende ſchwieg 
und fab ihn an. Fahren Gie fort,’ fagte Euftine, bie 
Kugel wird nur ein Wort weggenommen baben, Im 
Gefecht bei Speyer warf er einen, ſchon den Saͤbel gegen 
ihn ſchwingenden mainzifchen Hufaren bie eben geöffnete 
Tabaksdoſe ins Geficht; der Hufar ließ den Säbel fallen, 
eieb fich die Augen und wurde gefangen. Er hielt bei der 
Armee auf Disciplin, Ordnung und Sparfamfeit, unb 
war fireng, vornehmlich gegen die Dfficiere, doch auch 
herablaffend, fo daß es ihn nicht an Achtung und Zus 


* 42) Den 38. Yuguft 1793. Zugu⸗ wird an manchen Orten 
3. in Grehmann’s biographiſchem Handwoͤrterbuch fein Tod a 
n 27. Sept. geſeht. 13) Unter andern in der Biographie 
nouvelle des Contemporains, Tome 5. 14) Man fel ihn 
derhalb Mm frübern Zeiten Custine la bere, und jeinen Druder, 
der vor ihm ftarb, Dagegen Custime la sage geuant haben, 
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bigung wurde jur Hälfte von Euftine ſelbſt, der ef und 
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trauen fehlte. Von feinen Freunden marke ci 
offene, redliche und patriotifche Gefinnug gr; 
—— on * im —— nur den darkh 

und reisten ihn du oshafte Schmähunye 
Außerfte. Er fchrieb am Abend nad) Kant Im 
fung an feinen Sohn einen Furzen Brief, mern: 
auftrug, wo möglic) feine Ehre durch Belantmıs« 
nes Briefwechfelg zu retten. Diefer Wunſch bi 
füllt, aber dag Urtheil feiner Zeitgeneffen hat 
dem angeſchuldigten Verrath frei gefpeodhen, mi 
ben vielen gezählt, welche der Blutdurft der x 
aufopferte, deren Häupter er durch umboridng 
erbittert batte '5), 

Sein Sohn, Reinhold Philipp, ai. 
ein junger Mann von trefflichen Anlagen, nie 
dem diplomatiſchen Fach und wurde im Anfang ic 
res 1792 nad) Braunſchweig geſchickt, um va 
den Herzoge den DOberbefehl über die framblük 
anzubieten. Von da ging er als Gefandter mi! 
mufite aber wegen des ausbrechenden Krieges Id) 
kehren. Er diente darauf feinem Vater im fit 
1792 als Adjutant, und ald die Verleumdenun 
mwürfe gegen ihm immer ftärfer wurden, eilte m 
eis, wo er ihn mit allem Nachdruck vertkeibie ’ 
nem Unglüd verband er fich mit den tugendbrn.. 
tern der Gironde, und wurde daher, mudi=' 
pet mit feinem DBater ein Dpfer der 

achſucht. Er wurde eingegogen und am 5.) 
vor das Revolutionsgericht geftellt. Hu x” 
er fi Anfangs mit großer Befonnenheit un = 
Theilnahme aller Zuhörer; als aber ber Irir 
mas Sinn und Worte feines diplomatiſchen Ic” 
mit dem Herzöge von Braunſchweig ju denne 
gerieth er gegen ihn fo in Hitze, daß er ober =! 
foren war, Er hörte ſein Urtheil mit kam 
Standhaftigfeit am, ſchrieb einen Brief m #* 
Gefinnungen an feine junge Gattin, die aud e 
war und farb wenige Stunden nad) feine Der 
unter der Guillottine 19). Br: 

CUSTOS, der Beſchuͤtzer, ein Beinım 
piter bei den Römern, Als ſoichem erbaut 


15) Peter Erlier, Eommiffar der neßjiehuie fm’ 
Mordarmee, fagte als Zeuge vor dem Rerchuimimied 
habe in dem erften Tagen des Juni Euftine fogm 7, 
und Robespierre wären Aufwicgler und Daten 4 "" 
Er babe hinjugefept: „‚Wie, folte man fie wät 
hu ihren eignen Meben fangen fünnen?‘* Dirk 37, 
fine nur zw entfdpufdigen , nicht abpultugnen just 4 
ohme Zweifel das Leben. ©. Birtanner's Mmalil 
©. 486. 16) Die Memoires paschames & 
Comte de Custine, Frankfurt am Main 17%, & =", 
nem feiner Adjuranten, find ven Feidenfcafrliser Pr“ 
gen ihm. Teutfch überfepr, mit beridigenden Aus 
€ unter dem Titel: 2 ie framgl. © 
ine u. f. f. Berlin 1795, in 2 nden 8, 3 
die Recenfion davom im der meuen allgeninen tu) 
Bd. 26, &. 279 und Bo. 27. 5.407) Euhini 
AYusfagen ımd Tod. Mus dem gerichtlichen Acun I 
teibunats. Göttingen 179. & (Mut in Bit”, 
ſchen Ymalen 1793, Bd, 4.) Biographie noow Pr 
Boraine. Tome 5. (Paris 1822), Wehe Syafm 
Ittanneru ſ. ſ. 
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fan einen Tempel auf dem Capitol, weil er bei dem Bis 
ellifchen Aufruhr in der Kleidung eines Pricfterd war ges 
ettet worden. (Tac. Hist. 3, 74.) — Aug früherer Zeit 
inder man den Jupiter custos auf Münzen, figend auf eis 
jem Thron, eine kanje in der einen und einen Blig in ber 
ındern Hand (Haverkamp. Thes. Morell. I. p. 474.), 
der nadt in aufrechter Stellung, die Linfe auf eine Lanze 
schtügt, und mit der Rechten eine Schale über ein, auf 
men- Altare loderndes, euer ausgießend, Weger, 
Uhes, Brand. Il, F 637.) (H.) 
CUSU LEUVU, b. i. ſchwarzer Fluß, bei den 
Furopäern Desaguadero segundo oder Rio negro, Fluß 
n den vereinigten Staten am Paplataftrom, entfpringt 
uf den Codilleras, nimt links den Sanguel auf, und bils 
‚et bei feinem Ausfluß ins Meer den Bufen Babia fin 
Jondo oder —*2 de San Matthias, (Stein.) 
CUSUM oder Cusis, römifches Eafled in Panno⸗ 
Hen, 16 Mill. von Malata (von den fpätern Schriftſtel⸗ 
ern, z. B. Ammian. Marcell, Bononia genant) ents 
cent *), welche DOrtfchaft zwifchen Cuſum und Cuccium 
bei dem heutigen Szußek in Elavonien), in der Nähe der 
yeutigen Seftung Peterwarbein, lag. Es lag darin eine 
Befagung dalmatifcher Reuter, ‚ „(Rumy.) 
USUS, ein en in Ober s Pannonien' (Tac. Ann. 
!, 68.), vermuthlid) die Wang, (H.) 
utch f, Cutsch. 
CUTEREBRA (Entomologie). 
son Elard errichtet, aud der Familie der Öftriden, 
yegeichnet durch eine fihtbare Mundöffuung, auseinander 
tebende Slügel, große Schwingfolbenfdhuppe — 
Fuͤhlerborſte und ſtark behaarten Körper. Die Larven 
eben unter der Haut verfchiedener Fräuterfreffenden Säus 
ſethiere. Hieher C. buccata (Oestrus buccatus Fabr.) 
ind C. Ephippium Latr,, beide aus Nordamerika. 
Germar.) 
CUTHEIS, ein hiftorifher Schriftſteller aus Jabra 
n Dalmatien, um die Mitte des 16. Jahrh. gef ieb: 
jumma historiarum tabula de gestis civium Spalatino- 
um sub brevitate compilata ex diversis chirographis de 
emporibus retroaclis, ut non praecedentes, sed — 
ui gradantibus narrabunt. Erſchien im dritten Tomus 
er Schmwandtnerifhen Collectiio Seriptorum Hung, 
Aeſe Tabula historiaram iſt im drei Bücher getheilt. 
das erfte handelt von ber Peft zu Epalato, die am 24, 
Yec, 1448 ausbrach, dag zmeite von der Anfunft bes 
eu ernanten Epalater Etzbiſchofs Ugolino, das dritte 
on ber Rebellion ber Spalater und Tragurer gegen die 
enedigfche Herrſchaft. Das letzte Bud) ift für die dal 
aatiniſche und venedigfche Geſchichte dag with: P. 
umy. 


fiegengattung, 





*) Dies bejeugt auch eine bei Peterwardein gefundene In⸗ 
Arift , die der Graf Marfigli ie feinem Danubius Pannoni- 
o- Mysius, Tom. ll. p. 118. Tab. 47. wittpeilt: „Imp. Caess 
— — Claudio, Pio Felici Invieto. A Malata Qua... 


+) Der berübmte Matthias Bert fänt in feiner Vorrede 
wa dritten Theil der Schwandinerſchen Collection folgendes Urtheil 
ıber die Arbeit des Cutheis: „Responder omnino inscriptioni 
ıpusculum, quippe quod et breve est, neque ea adcuratione 


©ncinnatum, quae sicuri titulus pollicetur, posteritatis me- 
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‚(vielleicht Mamilius) Bericht. 


_ CUTILIAE 


CUTHENUS, Martin, als Spndifus ber Etadt 
—* geſtorben 1664, hat mehre Ehriften über bie Ger 
hichte Böhmens verfaßt. Sein im J. 1540 zuerſt in 
Prag erfcienener Catalogus Ducum Kegumque Bohe- 
miae finder fi) in den Eamlungen für Geſchichte des 
Dittelalterd von Freher und Menken. — Bergl, 
Pius Il. (H.) 

CUTILIAE (Liv. XXVI, 11. Sueton, in Vesp. 24. 


- Senec. nat, quaest, ll, 25, Strab. V. p. 228 Kom 


Aiaı, Dio Cass. 66, 17 üdare Kovrikia., Solion. de 
mirand, flum. Kovrilie, Dionys. Hal. I, 15 Aorvkie. 
Plin. H.N. II, 96. und Tab. Peuting. aquae Cutiliae. 
Fest. und Avien. 612.) war eine uralte Stadt im Sabi⸗ 
nerlande, 70 Stadien öftlic von Reate (Rieti), und ein: 
Niederlaffung der Pelasger, die befantlic) zuerſt bie 
Düfte Jtaliend, Epeirog gegenüber, bewohnten, Liber 
ihre Gründung gibt Dionyfios von Halikarnaſſos (1, 15. 
19.) hauptfädjlid nach Varro und nad) L. Mamius 
Von dem Letztern nas 
mentlic) entiehnte er den Orakelſpruch aus Dodona, ber 
die Pelasger zu der Befignahme der Gegend von Eutiliä 
geleitet haben fol. Er lautet alfo: 

Suchet mit Fleis das fatornifche Land ber Gifeler 

8 Kümimt eine Safe, 
Der Aborigener Kotyle, wo ſchwimt eine Juſe 
Und mit ihnen vereint — = „ bos dem 
ehnten, 
Haͤupter jedoch dem Kroniden, zugleich einen Mann 
F Ren 2 * 

ergl. außer Dionys. au acrob. Saturn, I, 7. u 
Sr . Byz. s. v. ABopıyivs;). Diefe Weiffagung ſchien 
ihnen, als fie in die Gegend von Cutiliaͤ gelommen wa— 
zen, in Erfüllung gegangen zu feyn. Denn bei Eutiliä 
fand fich ein See, 4 Jugern groß, unergrünbdlid) tief und 
in demfelben eine fhwimmende Inſel, 50 Fuß im Durch⸗ 
meffer und nur einen Fuß über dem Spiegel des Waſſers 
bervorragend. Sie war mit Kräutern und Gefträu 
bewachfen und wurde vom — auche des Windes 
in Bewegung geſetzt (Dionys. 1, 1. Senec. quaest. nal. 
11, 25.). See und Infel wurden der Sig pelasgiſchen 
Götterdienfied, (nad) Dionyfios Behauptung waren fie 
der Eiegesgdrtin geweiht; nach Barro aber (1..L.IV, 10) 
wurden an dem See die nymphae Commotiae verehrt), 
und jener war deshalb mit einer Ringmauer unigeben, 
um Ungeweihten den Zutrit zu demfelben zu wehren. 
Nur an gerwiffen Feften durften die, denen es zufland, 
nad) der Inſel hinuͤberſchiffen und dort die gelegmäßigen 
Dpfer darbringen. Dionpfios erzählt, daß diefer Drt der 
Mittelpunkt geweſen fey, von wo aus ſich die Pelasger 
über dag weftliche Italien ausbreiteten. Sind die hei⸗ 
ligen Snfeln be ** Theog. 1011— 15) bier 
vielleicht zu fuhen? Vergl. Niebuhr (Roͤm. Geldichte 
1: Thl. ©. 45), der die von Heſiodos genanten Herricher 
der bohberuhmten Tyrrhener, Agrius umd 
— — — — — — — — 
retur adtentionem. Neque tamen sus laude frandandum pu- 
tamus, quin ime tantam ei eircumponimus laudis ‚‚quantum 
faber materiarins adparatui tenui quidem, sed utili tamen 
faturo surrecturo aedıkceio.“ 
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Latinus, auf pelasgiſche Tyrrhener, nicht auf Etrus⸗ 
fer bezieht. — Daher ift es vielleicht andy zu leiten, daß 
dieſer Ort der Nabel Italiens genant wurde, (Plin. 
H.N. 111, 17. und Solin., nad) Varro). 

Unter der römischen Herrichaft blieben zwar ber la- 
eus Cutiliensis und feine ſchwimmende Juſel, die noch) 
Seneca mit eigenen Augen fab, nicht mehr befonderg beis 
Iıge und geweihte Drte, dech gewann das Waſſer durch 
feine Heilfräfte ein neues Anfehn; und diefe und bie ans 
muthige Gegend zogen bie roͤmiſchen Großen dahin 
(Strab. V. p- 228. Celsus IV, 5. Cic. epp. ad Au. 
IV. 15. Yarro de R. R. 1, 2). Das falte, falpes 
terhaltige und bituminöfe Waller galt für mayens und 
nerpenftärfend, und führte ſtatk ab, (Plin. HN. 31, 
6u. 32. Yitruv, VIM, 3). Aus alle dem laͤßt ſich mit 
Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß der See einen vullani⸗ 
fchen Urſprung hatte und vieleicht der Krater eines aus⸗ 
gebranten Vulkans war. Eine Art Berühmtheit erhiels 
ten die aquae Cutiliae noch durch den Tod der beiden Kais 
fer, des Vespaſianus ben 24, Juni 79 nad) Chr. Geb., 
und des Titus den 13. Sept. 81, von denen der Erſtere 
durch unmäßigen Gebraud) jenes Waſſers fein Ende bes 
fchleunigt haben fol, Sueton. Vesp. 24, Tit, 11. Dio 
Cass. 66, 17. 26.). (L. Zander.) 

GUTINA, im Sande ber Vefliner, wurde von dem 
Eonful Junius Brutus Scaͤva im J. R. 480 erobert 
(Liv. 8, 20.); jest Carignano, (H.) 

Cutriguren f, Kuturguren, 

CUTSCH, eine Provinz in Hinduſtan, die von 22° 
89’ big 24° 57’ nörd. Br. und 85° 58’ bie 88° 43 oͤſtl. E. 
wifchen Guzurate, Multan und dem Meere belegen, mits 
bin, wie auch ihr Namen bedeutet, ein Grenzland iſt. 
Cie ift 508 Duadratmeilen groß, begreift den großen 
Kun einen Salgmoraft längs dem Gonioder Oftarme des 
Eind, der nicht weniger als 366 Duadratmeilen einnimt, 
hat fonft einen trocknen Boden, und producirt wenig mebr 
als Baummolle, hat aber dabei eine ſtarke Vich ; und 
Kameeljucht. Ein Buſen des arabifhen Meers führt 
von diefer Provinz den Namen. Die Einwohner find 
meiftend Radsbuten, wovon ein Theil den Islam anges 
nommten bat: fie wohnen in befeftigten Dörfern, und 
nähren fid) außer ber Viehzucht und dem Ackerbau meis 
fiens von der Schifffahrt; ihr Wohlſtand hat fi) in 
neuern Zeiten durch bie Vernichtung der GSeeräuber von 
Hati und Dwarta fehe gehoben, nur hat die Cholera 
Morbus große —— unter ihnen angerichtet. 
Die Briten beſitzen von Cutſch die beiden Diſtricte Caunta 
mit dem Haupthafen Mandavie, und Churwaggar (Ehoors 
wanggur), ber Meft des Landes ift unter eine Menge Fleis 
ner Herren vertheilt, wovon jeder faum einige 1000 Mens 
ſchen unter fi hat, dem ungeachtet aber mit den übrigen 
in ftetem Kriege lebt, und außerdem ſich vom der Käuberel 
mäbrt, Unter denfelben ift der Jemahdar von Cutſch, ber 
5200 Mann und darunter 1500 Reuter aufftellen kann, 
bet weiten der mächtigere. Die Briten haben fie jegt 
fämtlich unter ihren Schug genommen, Hussel.) 

CUTSCH, ein weiter Bufen zwifchen ber Norbfüfte 
der Halbinfel Guzurate und der Suͤdkuͤſte ber Provinz 
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CUTTAK 
Cutſch, im deffen Boͤſchung fi) der Pabber ober Yu 


mündet. 

CUTSCH BAHAR, eine Rajafchaft der keit. U 
Bengalen in Hinduftan. Sie liegt an den Greme- 
Butan zwifchen den. Fluͤſſen Tifta und Gurrabin.. 
60; Duadratmeilen groß und befiebt aus 10 Pergee 
die von verfchiedenen rohen Hinduſtaͤmmen bemeh« 
den, Tabak und Indigo bauen, und mit Gummiüs:. 
fenbein, wilder Seide und Häuten handeln. Ahr 
ift feit 1772 von den Briten ganz abhängig und := 
nen Tribut von 62,722 Rupien. Geine Refidr 
Hauptftadt heift Beyhar. (#: 

CUTSCH GUNDAWA, fo heißt zum Late: 
de von bem Hinduftanifchen Cutſch das Gremzland < 
Iudfchiftan, welches zwifchen der Brabufette umd der; 
belegen ift, im N. und O. mit Afgbaniften, im < 
Sind, im S. W. mit Jhalaman und im W. mit Cr 
grenzt und 410 Duabratmeilen groß iſt. Ei e- 
nes höchft fFruchtbares Land, dag durch werfchieden < 
penflüffe und aus dem Sind abgeleitete Kanäle «- 
wird, Die Einwohner find Jets oder moslemimi-- ‘ 
bus, bie ausfchließlic in Dörfern wohnen und ai: 
von den Beludfchen und Brabus als Lehn imer hai 
Sonſt erkent daffelbe in dem Chan von Kelat fein; 
herrn, und wird von einem Hakim deffelben u. 2 
Hauptitadt heißt Gundawa. [:R 

CUTSCHWARA, ein Diffrict in der 
proving Malmah , der vom Chumbul und Sehr 
wäffert und dem Mahu Naja Siudia gehört. D- 
a = Drt barin ift Sheapur. (H 

-UTTAK, ein Diftrict der brit. Probin Ö- ' 
Defan. Er ftößt im O. an den Golf ven Benasi- 
©. an bie nördlidyen Eirfare, im W. an Gunter: 
im N. an Kunjeur und Moburbunge, iſt waldia, :: 
Mahanuddy, ber hier fein Delta macht, und m 
von derfelben abgeleiteten Kanälen bemäffert, =: 
an Reis, Weisen, Mais, Zuderrofr und Erer 
die Gebirge liefern Goldförner und Eifen, bar © 
Salz, und die Viehjucht ift fehr ausgebreitet. &: 
in 2 Theile: 1) das Mogulbundi oder das fü’ 
weldyes den Briten unmittelbar gehört und 1: 
Begahs kand, 2349 Güter und 757,922 Einmobnr 


- unter 21,952 Moslemimen enthält, und 2)duE 


land, welches von 29 Ghurgats oder Hinbulk - 
fürften beherrfcht wird, wovon 16 fich dem drin 
fegen und Rechten unterworfen haben, 13 cc w 
ren althergebrachten Gefegen leben: alle zahlen <ı 
Briten einen Tribut von 118,687 Rupien, ziie! 
Gefamteinfünfte auf 525,250 Rupien  abgeidi 
Die Hauptftabt des Diftrictd Euttaf Liegt ©’ > 
103° 39/2, im Mogulbundi auf -einer Landipise ; 
vr Armen bes Mahanuddy, iſt ffarf befeftigt, :-ı 

und nad) indifcher Art nett gebauet, bar wu: 


- feen und noch mehre Pagoden, gute Bazars r- 


100,000 Einwohner, die eine bedeutende Baur 
weberei und einen ausgebreiteten Handel unterba: 
bie Schifffahrt auf dem Mahanuddy das ganze I: 
offen bleibt und auf demfelben große Chir L: 
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CUTTER ° - 


Stadt gelangen koͤnnen. Der Strom ſelbſt ift 3 Meilen 
breit, und feine Ufer fo niedrig, daf fie häufig dur) Aus⸗ 
tretungen leiden. Das zu der Stadt gehörige Fort heißt 
Baraburtie und it4Meiledavon entfernt. Die Luft ift 
megen ber vielen Gemäffer nicht gefund. — Der Difteict 
Euttaf gehörte fonft den Nagpur »Maharatten, die ihn 
1803 an die Briten abtreten mußten. Man fchäst feine 
gefamte Volksmenge auf 1,200,000 Köpfe. (Hassel.) 
CUTTER ift der Name eines kleinen Seefahrzeus 

es mit einem Maft und wie eine Schaluppe ausgerüftet. 
im Kanal von England find fie fehr gebrauchlich, theilg 
tum, theils gegen den Schleichhandel; überhaupt bedient 
man ſich ihrer zum Küftenhandel, — Bei Kriegsfchiffen 
nent man Eutter ein kleines Boot, fürzer, aber breiter 
und tiefer als eine Barfe oder Pinaffe. Man gebraucht 
fie, um Kriegs ; und andere Vorräthe zu — 


Cuvette ſ. Cunette; 

CUVIERA, Diefe Pflanzengattung aus ber natürs 
lichen Familie der Rubiaceen und der erften Ordnung ber. 
ten Linnefchen Klaffe bat Candolle (Ann. du Mus. IX; 
>. 221.1. 15.), fo genant nach dem berühmten Naturfors 
cher, Baron Euvier zu Paris, Char, Der Kelch 
ünftbeilig; die Eorolle fünffpaltig mit fehr fpigen, an 
ver Spiße dornigen Feten; die Narbe fchirmförmig, fünf 
ckig; die Frucht eine fünffamige Beere, Die beiden bes 
anten Arten find * Straͤucher. 1) C. africana 
5pr. (Syst. 1. p. 760, C, acutiflora Cand. I. c.), ein aufs 
‚echter Strauch mit ablangen Blättern und rispenförmis 
ven Blüthen. In Sierra feone. 2) C. asiatica Spr. (l. c, 
5tigmanthus cymosus Lour, cochinch, ed. W. p. 181.), 
in Eletternder Strauch mit lanzettförmigen Blättern und 
fterboldenartigen Blüthen. In Eochindyina. 


R 5 me el.) 
CUVIERA (Zoophyta). Faͤlſchlich für Cuvieria, 
. "diefen Art. (Dr. Thon.) 


UVIERIA, Rang *), (Mollusca). Eine zur Abs 
deilung Pteropoda gehörige Weichthiergattung, zuerft 
ufgeftellt und befchrieben in: Annales des Sciences na- 
ırelles, Tom. Xll, (1827) p. 322.t.45. B. Das Thier 
E lang und befteht aus zwei deutlichen Theilen, von wels 
ven ber vordere aus dem Kopf, den beiden Rloffen und 
nem zwifchen dieſen fisenden Hautlappen gebildet wird, 
re hintere von einer Schale eingefchloffen ift, welche die 
ınze Maffe der Eingemweide umhüllt; die äußern Kiemen 
egen an der Bauchfeite, an der Wurzel jenes Mittellaps 
end; der Mund ift mit zahnförmigen, zum Kauen be⸗ 
imten Theilen verfehen. — Die Schale bildet eine cys 
nbdrifche Scheide, welche an der großen bersförmigen 
Zündung, deren Nänder fehneidend, etwas abgeplattet 
Et; Hinten ift fie zugerundet und enthält eine leere Hoͤh⸗ 
— Die einzige bisher befante Art diefer Gattung 





*) Gegen den Nanıen wäre mit Grund zu erinnern, daf er ſchon 
der Botanik vorkomt, aber die Redaction der Annal, d. 8. mat. 
at, daß nachdem die Medufengattung Cuvieria wieder eingegans 
ı M. Rang a done pu, sans trop s’&carter des principes de 
„menclacore admis glncraiement, employer cette denomina= 
>n, dont on s’est deja servi en botanique, (!) 


idgem. Encoclop, d. W. u, 8. XX. 


x 
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CUVIERIA 
ift C, colummella, .R 


ang. Das Thier, von blaffer Far⸗ 
be, bat zwei große, längliche Sloffen, welche, m 
Mittellappen, nad) vorn goldgelb gefärbt find. Auch 
ber Mund hat die nämliche Farbe, die Eingeweide find 
xoth und grün und fcheinen. durd) die diinne Schale 
duch. Die Kiemen beftehen aus zwei langen, wellens 
förmig gebogenen, auf einem Stiel vereinigt auffigenden _ 
Körpern, fie find blaß, goldgelb gerandet, und liegen 
meift auf der rechten Seite. — Die Schale ift feft, 
glasartig, glänzend, ‚glatt und ift hinter der Mitte etz 
was aufgefchmwollen; die „bintere Verlängerung ihrer 
Wände ift ausnehmend dünn und zerbrechlich und der 
Theil derfelben, weldyer der Nückenfeite entfpricht, ift 
etwas länger ald ber andere. — Es wird diefe Art 
in den Indifchen Meeren gefunden und ein anderes Ins 
dividuum, deffen Schale in der Mitte nur etwas mehr 
aufgefchwollen ift, ward im Suͤdmeer aufgefiſcht. — 
Die Schale der erfiern Thiere ift ungefähr X Zoll, das 
—— Thier 3 Zoll lang. — Außer der Echale iſt dag 

hier noch mit einer häufigen Hülle umgeben, welche 
burchfcheinend und fehr musfelreich ift; menn man diefe 
Haut der Länge nad) fpaltet, fo erblickt man die Einges 
meide in einem großen Peritonaum. — Eigenthümlich 
und bei feiner andern Pteropoden; Gattung auf diefe Art 
gebildet, erſcheinen die Riemen. Es find zwei gleichförs 
mige Drgane, auf verfchiedene Meife gedreht, an einem 
ihrer Ränder verduͤnt, mellenförmig gebogen und beide 
auf einem Stiel fisend, und —23 mit einem Ende 
aufgewachſen, ſondern mit einer Stelle, welche um ein 
Fuͤnftheil der ganzen Länge von dem Ende entferne ift, 
Nach Geftalt und Lage können fie, wenn das Thier ſich 
aus feiner Schale ftreckt, auf der rechten oder linken Seis 
te hervortreten, indeffen wird dann immer die eine Kies 
me fürzger, Gewoͤhnlich erfcheinem fie indeffen auf der 
rechten Seite. — Die Schale ift eine der größten und 
ſtaͤrkſten der in der Drbnung Pteropoba big jetzt beobach⸗ 
teten. Die Offnung derſelben ift fchief und erfcheine 
balbzirfel s.oder herzfoͤrmig in Folge einer Fleinen Abplat⸗ 
tung, melche fi an der Bauchfeite des Thieres befindet, 
Das Merfmwürdigfte an derfelben ift ar eine Fleine 
Höhlung, welche, ‚der größeren Höhle, in welcher die 
Eingeweide enthalten, entgegengefeßt, und mit biefer 
nicht in Verbindumg ftebend, auf ber erhabenen und 
runden Fläche, die jerre bildet, auffist und durch Berläns 
gerung der dünnen Wände der Echale entfieht, bie an 
diefer Stelle fehr dünn und zerbrechlich if. — Eine eis 

ene Erfcheinung ift es, daß die ermachfenen Thiere diefer 

rt alle von einerlet Größe find, — Das Mustkelſy⸗ 
ftem der Cuvieria fcheint fehr zufammengefest zu ſeyn. 
Man bemerkt an „derfelben befonders mehre Quermus⸗ 
feln, welche der äußern Haut angehoͤren und einen breis 
ten und dichten Längsmusfel, der, im Grunde der Schale 
befeftigt, dazu dient, die vorderen Theile einzuziehen und 
welcher dem Epindelmugfel **), der Gafteropoden und 
dem großen Ruͤckenmuskel entfpricht, den -Blainnille 
bei Hyalea gefunden hat. Er bildet hier ebenfalls, ber 


—_ 


r) Berg. den Urritel Helix. 
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ganzen Länge nad), den Ruͤckentheil und nachdem er fich 
über ben Dvarien umd der Leber bin gelagert hat, theilt 
er ſich am Vorderleib in mehre Bündel, die theils nach 
dem Munde, theils nad) den Sloffen und den Mittellaps 
pen ihre Richtung nehmen. — Bon dem Mervenfoften 
ward genauer nur ein ben Dfophagos umfaffendes Hirns 
änglion und einige von ihm auslaufende Fäden unters 
hieden. — Auch die Ernährungsorgane wurden nicht 
vollftändig unferfucht und es ift davon nur Folgendes bes 
fant. Der Mund fieht an der Baſis der drei, zur Bewe⸗ 
ng dienenden Lappen, und unterfcheidet fid) außer ber 
Farbe und feiner dreiecfigen Geftalt, durd) das Vorhan⸗ 
denfeon von zwei Fleinen fippenbervorragungen, bie na 
ben ihm ſtehen. Das Innere des Mundes ift weit und 
oben gewölbt. Auf diefer Wölbung ſtehen zahnförmige 
Körper. Es find Heine hornartige braume Stuͤckchen, 
welche in folgender Ordnung ftchen. Zuerft bemerft man 
eine zirfelförmige Reihe, dann folgen Eleinere, welche 
bogenförmig ftehend, am mern jenes Zirkels gleichfam 
Sehnen bilden, die ſich mit einem ihrer Enden in einem 
Punkte vereinigen würden. Don dieſem Punkte aus ers 
hebt fi) im Duerburchmeffer die gemölbte Oberfläche 
bed Zirkels, eine vorfpringende dreieckige Binde, braun 
und bornartig, mie die Fleinen Zähne, und der Länge 
nad) durd) ticfe Streifen gefurcht. Diefe Binde hat die 
Richtung ded Nahrungsfanald und ihr Zweck zum Ben 
malmen der Nahrung zu dienen, liegt wol anßer allem 
Zweifel. Der Dfophagos iſt lang, wenig aufgefchwollen 
und geht durch eine grünliche Maffe, melche die Leber ift, 
Diefe umhüllt faft von allen Seiten den birnförmigen Mas 
en, der umfangreich, roͤthlich, und an der Wurzel in die 
uere gefurcht if, wie der Magen der Hyalea.. Der 
Darmtanal, ziemlich lang und dünn, bildet mehre Krüms 
mungen im untern Theil der Leber und wendet fi) dann 
nad) dem obern Theil. Sein Ende ward nicht beobach⸗ 
tet, doch möchte ſich, der Analogie nad) zu fchließen, der 
After anf der rechten Seite öffnen. — Die: Drganifas 
tion der Gefchlechtstheile ftimt mit denen der Hyalea fehr 
überein. Das Dvarium ift fehr groß. Es bildet eine 


längliche Maffe, welche nach ihrem hintern Theil etwas 


verengt ift und aus ungefähr zwoͤlf Scheibchen, welche 
auf einander gereiht find, beſteht. Diefe find auf der 
Kückenfeite ansgerandet und bilden fo in ihrer Vereinis 
gung einen Kanal. Die Dvarien find roth und fchienen 
Fleine Eier zu enthalten. Ein Kanal (Eiergang), der an 
feinem Anfange ziemlich dünn ift, frümt fid) bei feinem 
Austritt aus dem dritten Scheibchen, wendet ſich dann 
in mehren Biegungen nach dem Vorbertheil und ſchwillt 
dann plößlich zu einer weiten Tafche auf, deren kaͤngs⸗ 
falten zeigen, daß fie einer großen Ausdehnung fähig ift. 
aus perengert er fi wieder und öffnet fidh in der 

ittellinie des Körpers, im Grund eines Heinen Hoͤckers, 
der an der Wurzel des Kiemenftieles und hinter bemfelben 
liegt, In jener Tafche liegt am hintern Ende die Rus 
the, fie ift lang, ſpitzig, ſchwach gebogen, feft und von gels 
ber Farbe. Die Stelle, mo fie-befeftigt, fonte mit Bes 
ſtimtheit nicht aufgefunden werden, bie Epite aber war 
nach hinten gerichtet. Im lebenden Thiere ſah man die 
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- eine Ausgabe von des Caffianus Werfen, Antm.1573.% | 


— CUYO | 
CE hläge des Herzens, das durch die Schafe hindırd 
ſchien und links hinter den Ovarien lag. — Rad) iv 
fen nähern Angaben über die Drganifation diefes Thies 
gehört e8 zur Familie der Hpaleen und zwar zu den x 
gentlidyen Hyaleen und den Gleodoren. — Es ſceint 
raſch und in fchiefer Richtung im Waſſer umd kriech wi 
ber geringften Gefahr in die Schale, daun durd fen« 
genes Gewicht verfinfend, Dr. This) 
CUVIERIA, Peron et Lesuer. (Zoophyta). € 
Medufengattung, welche fpäter den Namen Acgum 
empfing und behielt. _ (Dr. Ihn) 
CUVIERIA, Leach, (Crustaces), Der Gattm 
Leucotho& entfpredyend. ©. diefen Art. (Dr. Thom, 
CUYAHOGA, eine Grafſchaft im nordamerif 
ſchen State Ohio am Eriefee, von dem gleichnamias 
Fluſſe bewäffert. &ie hatte (1820) 6328 Einwohner 
jum Hauptorte Elevelanb, (Hase) 
i -UYCK, Cuyckius, Cauchias, Name einiger cu 
berländifchen Gelehrten. Johann van Eund, rx 
Bürgermeifter in feiner VBaterfiadt Utrecht, und fach I 
18. November 1566, Man hat von ihm Animadve:s 
nes in oflicia Ciceronis. Antw. 1568., und eine Ich 
gabe bed Cornelius Nepos (Utraj. 1542. 8.1, die ja dur | 
feltenften gehört, und den Manuferipten gieid auzret 
wird, Man fchägt fie befonderd wegen dus cettecten 
Terted 1). Sein Sohn, Anton van Eupd, niet 
fi) der Erziehung der Jugend, und wurde et mit in | 
nem Vater verwechfelt, Er war ein guter Crolii m | 
lateinifher Dichter, gedruct ift aber wabrihenäs 
nichts von ihm ald eine Grammatica gallıca & l- 
tina. Antw. 1566, fol. ), Timannes van Emf, 
fein Sohn, fand als Nechtögelebrter in hohem Inh 
hen. Man bat von ihm Adnotationes ad Aymmı 
Cravettae responsa juris, und einige Respanze. & 
wurde 1611 zu Utrecht Rathsherr, und ftarb den ta | 
Juni 1626 9, Heinrich van Eupck, geboren jutz | 
lenburg in Geldern, geftorben jun Ruremonde deu a 
Detober 1609, war Doctor und Profeffor der Theriog 
und bernady Kanzler der Hochſchule zu Lömen, Dia 
bei St. Peter, Obervifar des Bifchofs von Meder 
und feit 1596 Bifchof zu NRuremonde, Man | 
eben fo fehr feinen frommen Einn als feine geldum 
Kentniffe, Beweiſe der legtern findet man in kin 
Schriften: Orationes panegyricae VII. Antw. 1575.8 | 
Speculum concubinariorum sacerdotum, zunac 
rum, clericorum. Colon, 1599, 4.; Lovan 1501. &; 





Epistolas paraeneticas u. a. m. 4). (Bow! 
CUYO, eine 75 Meilen lange und sieralich, bes 
Landſchaft im füdamerifanifhen Etat Ehile, von den 
durd) die hoben Eordillerag getrent if. Sie iſt wiht > 
— * 2 — * Seen, Guanacadı » 
nt, in benen theils Fiſche, theild Salz gefunden zu 
und die Hauptfiabt Mendoza, ve (Ser) 
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inap gehört und derſelben im W. liegt: es iſt bewal⸗ 
t, aber nur ſehr ſchwach bewohnt, da es häufig von 
ı Korſaren heimgefucht wird, (Hassel.) 
CUZCO, Vrovinz des Stats Peru in Südamterifa, 
ı raubes bergiges Land, aber reich an-Gold, Eilber, 
ndoich ıc. Cie hat 216,582 Einwohner und die Haupts 
dt gleiches Namens 13° 20° ſ. Br. auf der Sierra, an 
ern Zufluß des Pilcomayo, mit 26,000 Einwohnern, 
runter über 12,000 gebildete und wohlhabende Perua⸗ 
°, Die mwollne und baummollne Tücher, Leder, allers 
nd ausgelegte Waaren und Schnigwerf aus Holz und 
fenbein verfertigen, Bildhauerei treiben, Leinewand 
ılen ıc. Die Stadt hat 1 prächtige Kathedrale, 6 
arrfirchen, 9 Möndye + und 4 Nonnenflöfter, nament⸗ 
) dag Dominicanerflofter, deffen Hauptwände ehemals 
Mauern des Sonnentempeld waren, fo wie der hohe 
tar Der Kirche auf dem Plaß fteht, mo fonft das goldne 
Id der Sonne ftand. Hier ift der Sitz eines Biſchofs, 
ter Univerfität und zwei Collegien. Die Stabt war 
iſt die Hauptftadt von Peru und Mefiden; der Yncas 
er einheimifchen Beherrfcher des Landes, nnd zeigt noch 
fe Trümmern von Tempeln, Paläften, Wafferleituns 
n, Kanälen, Seftungswerken und Heerfiraßen. (Stein.) 
CYAMOPSIS, Unter diefem Namen hat Eanbolle 
egum. VI, Prodr. II, 215) aus Dolichos fabaeformis 
:rit. eine befondere Pflangengattung gebildet. 
(A. Sprengel.) 
Cyamus Pursh, Salisb. — f. Nelumbium Willd, 
b Nymphaea L. 
CYAMUS, Latreille (Crustacea) (von Kuauos) 
saltfifchlaus. Diefe Eruftaceen ; Gattung gehört nad) 
esmareſts *) Eintheilung in die zweite Section der 
erten Ordnung (Laemodipoda) und bildet bei Latreille 
milles naturelles) in derfelben Drdnung die einzige Bas 
lie Ovalia, Sie ift durch folgende Kennzeichen ok 
iſirt. Der Kopf ift klein, kurz, fegelförmig und abges 
st. Der Körper ift breit, freisförmig, platt, mit fals 
ſer Schale, befteht aus ſechs durch tiefe Einfchnitte von 
tander gefonderten Eegmenten (Feibesringen) und eis 
m fleinen Endglied, welches die Geftalt eines lappigen 
dckers hat. Die facetten Augen freten wenig vor, und 
ben vorm und feitlich am dem Kopf, die Äugelchen 
celli) aber auf dem Scheitel. Die Fühler find ſchwach 
eftenförmig und beftehen aus vier Gliedern, von wel⸗ 
en das legte fehr Flein und fegelförmig iſt; die untern 
ıd viel Fleiner, als die obern, deren Länge der des Kopfs 
ıd erften Rörperabfchnittes zufammengenommen, gleich 
mt. Der Mund befteht aus einer ausgerandeten kefte, 
ı8 zwei an der Spiße gefpaltenen Mandibeln, vier, in 
sei Querſtuͤcken vereinigten Maxillen und einer Lippe; 
elche aus zwei geglicderten, klauigen, an der Baſis vers 
indenen Palpen zufammengefegt if. Das erfte Fußs 
me fitst auf einer Art Gliederumg ober auf einem uns 
ftändigen Segment, welches unter und hinter bem 
opfe ſich befindet. Sie find kurz, ziemlich fchmächtig, 


— Considerations generales sur, les Crüstacks, Paris 
125. 8. . 
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und beftehen aus ſechs Gliedern, melche in eine Ehcere 
endigen, deren Finger fehr hart und bogenfoͤrmig ges 
frümt iſt. Die andern Fußpaare ſtehen auf dem eriten, 
vierten, fünften und fechften KRörperfegment, find siems 
lich furz, ſtark, zufammengedrüct, und verlieren von 
vorn nad) hinten gezählt fiufenweife an Stärfe und Pins 
ge; fie befichen ans ſechs Gliedern, deren erſtes oder 
die Hüfte, dick und rundlich ift und deren vorletztes mit 


— 


dem letzten, welches in einer gekruͤmten Klaue beftcht, 


eine einfache Fangzange bildet. Statt der Fuͤße des zwei⸗ 
ten und dritten Segments findet ſich ein dünnes geboge⸗ 
nes Glied, auf der obern Körperfeite, an deſſen Baſis bei 
beiden Gefchlechtern die Kiemenbläschen umd bei dem 
Weibchen ein Eierbeutel fi befindet, der aus vier paarz 
meife ſtehenden ein Kreuz bildenden Schuppen beficht. — 
Bon den beiden befanten Arten fomt die eine aus Indien, 
die andere, Typus der Gattung, ift die ſchon lange bes 
fante Wallfifhlaug, C. Ceti, (Oniscas Ceti I... Pal- 
las, Müller — Zoologia danica t, 119. [. 13— 17. — 
Pycoogonum Ceti Fabr. Panope und Larunda Ceri, 
Leach). Dies TIhier iſt ungefähr 5 Zoll lang und ſitzt 
auf manchem Wallfifch des europäifchen Oceans in großer 
Menge, auf den Lippen, Finnen, Gefchledhtstheilen, mo 
es Löcher einfrißt, meldye augfehen, als ob Vögel fie aus⸗ 
geriffen hätten. Auch foll es ſich auf Mafrelen finden. 
(Dr. Thon.) 
Cyan, Cyanammonium, Cyanbaryt, Cyanblei- 
oxyd, Cyangas, Cyankali, Cyankalin, Cyanmetalle, 
Cyannatron, Cyanogene, Cyanquecksilber, Cyansilber 
etc. f. unter den Art. Blausäure, Blaustoff, 
CYANAEA, Peron et Lesueur. (Zoophyta) (von 
xvarog, blau), fälfchlich Cyanea gefchrieben, iff eine Mes 
dufengattung, welche zu der Abtheilung gastrica polysto- 
mata, nah Peron und Le Sueur's Eintheilung, 
en Diefe Naturforfcher geben derfelben folgende 
ennzeichen. Bier Magen und vier Mundöffnungen, ein 
der Mitte nach durchbohrter Scheiben Stiel (peduncu- 
lus), vier faum bemerfbare, gleichſam baarige Arme, 
um die Mitte der Scheibe eine Maffe von Luftblafen *), 
Unter den Arten, welche faft alle in den Meeren der ges 
mäßigten Zonen gefunden werben, find folgende die merk⸗ 
mürdigern und länger befanten. — C, arclica P. et 1.. 
(Medusa capillata, Fabricius Faun. Groenl. p. 364.) 
Die Scheibe it ſchwach gemölbt, und bat im Umfreig 
32 Ausrandungen; innen zeigt fih ein Kreuz, die vier 
Arme find faͤcherfoͤrmig, baarig, gelb; auf der untern 
Seite der Scheibe befinden fi) mehre concentrifche Streis 
fen, welche durch ſechzehn Fleine Furchen in Streifen ges 
theilt find, Das Innere der Scheibe ift purpurfarben, 
Diefe Art finder fi) in den grönländifchen Meeren, und 
erreicht eine Größe von falt zwei Fuß. — C. Baltica 
(Medusa capillata 7.) Die Scheibe ift ſchwach ges 
woͤlbt, am Rande mit fechjehn Ausrandungen, unterhalb 


„berfelben befindet ſich ein Kreis von Stacheln oder Schups 


pen, und außerdem zeigen fich an derfelben fechzehn aͤus⸗ 
einander laufende Strahlen, und mehre Bündel haariger 
Tentafeln ; ber innere Kreis zeigt ſechjehn Strahlen und 


—— ——————— 
*) Annales:du Musdum d’histoire/nat. Tom. XIV, p, 363 
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eben fo viele efliptifche Figuren, fo wie Tangettförmige 
Punfte, welche acht Heinen Ausrandungen des Saumes 
entſprechen. Die Farbe ift wafferhell, die Arme find 
fehneeweiß, manchmal fleifchfarben , die Größe fleigt auf 
20 Zoll und der Fundort ift das baltifche Meer. — Las 
mard zieht noch die Gattung Chrysaora P. et L. zu 
Cyanaea. (D. Thon.) 

CYANELLA L. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Liliaceen und der erftien Ordnung 
der 6ten Pinnefchen Klaffe. Ihr Charakter befteht in 
einer fechsblättrigen Corolle, deren drei innere Blaͤttchen 
bervorhängen, in abwärts gebogenen unteren Staubfäs 
ben, einer Anthere, welche größer iſt, als die übrigen 
fünf und einer obern dreifäcdherigen Samenfapfel. Die 
vier befanten Arten: C. alba Thunb. prodr., C. lutea 
Thunb. 1. c. (Bot, mag, 1252.), C. orchidiformis Jacqu. 
(de. rar. Il, 447.) und C. capensis L. (Jacqu. hort. IL 
t. 35.) wachfen als Frautartige perennirende Gewächfe 
am DBorgebirge der guten Hoffnung. (A. Sprengel.) 

CYANIT, Kyanit Werner, Disthen Hauy, Sap- 
pare Saussure (Mineralogie), Dies Foffil findet ſich 
derb, eingefprengt, bisweilen auch Fryfiallifict, Seine 
Stammefrpftallifation ift ein breites unter 106° 6° und 
73° 54° gefchobenes vierfeitiges Prisma, mit fchiefer 
Endfläche, welche unter 106° 55° auf die Seitenflaͤche aufs 
geſetzt iſt. Dies Prisma fomt fowol mit Abſtumpfung 
der fcharfen als mit Abftumpfung der fiumpfen Seitens 
fanten vor, auch mit gerader Endfläche, doch find die 
Euden felten fichtbar, fondern gewöhnlich verwachfen, 
indem die Priemen meift mit ihren breiten Flächen aufges 
wachen und über und durd).einander gewachien fich fins 
den, Nicht felten beobachtet man bemitropifche Zwillinge, 
wo die Theilung parallel einer breiten Seitenfläche des 
Prisma's anzunehmen it. Die Durchgaͤnge der Tertur 
laufen parallel den Flächen der Stammerpftallifation, 
doc) ift nur der nach der breiten Seitenfläche vollfommen 
deutlich, mit Perlmutterglanz. Die blätterige Structur 
geht Häufig indie ſtrahlige (Rbätizit Werner)undgrenzt 
mitunter an die falerige. Die Kroftalle find gewöhnlich 


mebr oder weniger durchlichtig, die derben Maffen nur 


durchfcheinend oder an den Kanten durchicheinend, Mit 
feharfen Kanten rigt der Epanit Quarz, wird aber auf 
den breiten Flächen der Länge nad ſehr leicht von der 
Stablnadel aerist, der Duere nad) und. auf den fchmalen 
lächen des Prisma's greift ihn die Stahlnadel nicht an, 
ie Farbe ift — Berlinerblau, von verfchiedenen 
Graben der Höhe, die durd) zunehmende Bläffe in Weiß 
übergeht, durch beigemengten Graphit oder Eifen durch 
’ Grau ober Gelb verdrängt wird. Das fpec. Gewicht bes 
trägt 3,6. Bor dem Loͤthrohre ift er unſchmelzbar. Durch 
Reibung erhält er an verfchiebenen Flaͤchen bald Glass 
bald Harzelectricität. 
Der Eyanit ift ein in ältern Gebirgsmaſſen als zus 
fäliger Gemengtheil häufig vorfommendes Geflein, das 


befonders die Schweizeralpen (St. Gotthardt, Eanıpo” 


longo), Tyrol (Zilerthal), Krain, Kärntden, Böhmen, 
Sibirien und Nordamerika in befonderer Schönheit aufs 
—— haben, Nach Arvedſons Analyſe enthält er 

—36 Kiefel uud 65—65 Thon. Nimt man. etwas 


s 


. 


— 


CYANOCORAX 


Kiefelerde ald zufälig und den Gehalt zu 31,7 
68,3 Thon, fo würde er ald Bialuminat dx Siir 
betrachten ſeyn. (Gern 
- CYANOCORAX Boie, Bogelgattun u 
Bamilie Corvidae Leach, zu deren Unterfchedug 
ſtehende Merfmale dienen: Gefieder blausfäns 
weiß, die Kopffedern eigenthuͤmlich (fammtartiı) w 
oder verlängert, Schnabel abwärts gebogen, te 
ste Schwungfeder die längften, Schwan; cum 
Die Hieher gerechneten Arten ſtehen zwifchen her 
Elfter in ber Mitte, und haben fowol in der Bir 
Lebenswerfe viel Übereinftimmendes mit diefen Bat 
gemein, Mehre Autoren fiellen fie unter die Ein, 
denen fie fich jedoch ſehr auffallend unterftctn. 
Schnabel ift ftarf und mit fcharfen Tomien weıicde 
Nafenlöcher durch borfienartige Federn wertet 
Schwungfedern der Flügel lang , die Füße fit x 
Zehen mit fcharfen Nägeln verfehen, bie Zug: 
Epige verdünt und zweiſpitzig. Auf ihm A 
berrfcht die blaue Farbe vor, Alle bewohnen vei« 
ger, find vorwitig, zaͤnkiſch, boshaft und undisr 
ven Bewegungen. Gie fuchen die Eier ann ® 
auf und rauben deren unge, freffen abır ad“ 
und Früchte. Ihre Nahrung jerſtuͤckeln fee! 
unterfchlingen und verrathen die Anwelenham'z 
thieren durch ihr Gefchrei. Sie wandern nik, moi 
bie Gebüfche nicht und legen gefledte Eier. 

Die Gattung ift ſuͤdamerilaniſch, zahld © 
Arten find einander ſehr ähnlich. 

1) C. pileatus Illig. col, 58. Länge 13:31 
bäubt, hinter dem Auge ein weißlich blau d 
fi) an den Nacken und Hals himabzieht, un er’ 
felben ein anderer von dunklerer Farbe, kektuı“ 
det ih am Mundwinfel mit eimem dritten. Dei 
fhwarzs blau, Schwanzſpitze weiß. Jus br: 

9) C. azureus Tem, col; 168, Länge 1434 
und Vorderhals fammtfchwarz, Die ſchwen, i⸗ 
blau. Auf dem Vorderkopf ein dedetbuſh. 

3) C. cristatellus Tem, cyanoleucs | 
col. 193. uf der Stirn ein Buſch von ſtan 
waͤtts gebeugten Federn. Kopf, Hals mddut“ 
Seiten des Halfes ſchoͤn blaß indigosbla us 
Untere Theile und Schwanzfpige weiß. i 

4) C. cyanopogon Pr. Max. col. 1: 
Theile bunfelblau, Schmwanzfpige ifabelfurhn, * 
die unteren Theile. Nacken nitramarinku ® 
untern Kinnlade ein Fleck von fchönem Berla“®, 
ähnlicher unter und eim dritter über dem ia. 
Bahia. ca 

5) C. cayanus Gm. enl, 373. Fin " 
Kopf, Hals, Bruft ſchwarz. m der untım ' 
ein weißer Fleck und 2 blaue über und unter N 
Hinterhald, Nacken und alle unteren Theile u" 

6) Pica cyanomelas Viel, Fänge Fi 
Stirn, Seiten des Kopfes, Kehle, Vorberhili * 
Gran; dunfelblau. Das übrige Gefieder Kr 

au. 


Cyano-Cyclas Ferussac (Mollusca) [Ur 
Cyanofis Don. f. —— 


CYANOURIN — 


CYANOURIN nent Braconnot einen von ihm 
in blauem Menfchenharn gefundenen eigenen Stoff, wels 
cher fih an die Kaloide anzufchließen ‚Icheint, den aber 
Yulia früher durchaus identifc mit Berlinerblau biele 
(f. Archives general, de Mederine 1, p. 104.5; Bracon- 
not i.d. Ann. de Chimie, Juill. 1825, p. 252). Er läßt 
fi durch das Filter von dem blauen Harne trennen, und 
befieht größtentheild aus einer ſtickſtoffhaltigen, blauen 
eigenen Subſtanz, aus wenigem klebrigem Fette, phos⸗ 
pborfaurem Kalfe, wahrfcheinlich auch etwas Mucus und 
Eifenoryd. Neben ihm fand Braconnot in bemfelben 
Harne noch eine dunfelfchwarze Subftanz, die er Melas 
nurin tauft (f. d. Art.), welche wol der Prour’fchen 
Melanfänre ähnlich ſeyn dürfte (vergl. unten Harn). 
übrigens fcheint die blaue Subftanz das Nefultat einer 
ganz befondern Veränderung in den Elementen der Harn⸗ 
fäure zu ſeyn; (vergl. Buchner’8 Kepertor. f. d. Pharm, 
1826, XXIIL), (Th. Schreger.) 

CYATHEA, Eine von Smith (Act. taurin.) aufges 
tellte Pflangengattung aus der natürlichen Familie der 
Sarren und der legten Linnefchen Klaffe. Char. Faft 
ılle fugelige, gerftreute Fruchthaͤufchen, fphärifche, aus 
iner Theilung der ‚Blattvene berborfommende, ın der 
Mitte aufflaffende, zuletzt feldyförmige Fruchtbebälter, 
ınd Kapfeln, melde an einem faft Fugeligen Mittels 
aͤulchen befeftige find. Die 18 befanten Arten dieſer 
Hattung wachfen, meift als baumartige Barren, faft aus 
chließlich innerhalb der Wendefreife: doc fommen zwei, 
2. dealbata Swartz (Syn, fil., Polypodium dealbatum 
°orst, prodr.) und C. medullaris Sw. (I. c., Polypodium 
nedullare Forst, l. c. und pl. esc., Sphaeropieris med, 
zernhard. in Schrad, Journ. 1801. 1. 1. 1. f.1. Abb, 
Schfubr kryptog. Gew. Taf. 133), leßtere mit efbarem 
Rarf im Strunfe, auf Reufeeland vor. — Aus mehren 
über hieher gerechneten Arten hat R. Brown die Gats 
ung Hemitelia gebildet, welche ich durch; mitten aug der 
zlattvene entftehende, zuletzt zurückgefchlagene, halb⸗ 
iondfoͤrmige Fruchtbehaͤlter unerſcheidet. 

(4. Sprengel.) 

Cyathinae Batsch f, Primuleae, 

CYATHOCRINITES, Miller (Zoophyta Radia- 
a) (von xvados), Eine Gattung aus der Familie Cri- 
oidea (f. d. Art.) mit folgenden Kennzeichen *), : Die 
5äule ift rund oder fünffeitig, befteht aus zahlreichen 
‚liedern unb bat unregelmäßig vertheilte Seitenarme; 
ıf derfelben ſitzt ein becherförmiges Beden von fünf 
tücken und auf diefem befinden —* fünf Coſtal (Rips 
>) plättchen, fünf Schulterftücde (Blätter) und eine 
wifchenplatte; von jedem Schulterblatte entfpringt ein 
seihändiger Arm. — Keine der hieher gehörigen Arten 
ard big jegt im lebenden Zuftande gefunden; alle foms 
en in lÜbergangss und Fiögfaltfteins Lagern vor. — 
tiller führt folgende Arten auf. C. planus. Die 
nde Säule befleht aus plattgebrücdten Gliedern , welche 
ittelſt einer firahligen Fläche (Gliederungsfläche) an eins 
‚der gefügt und mit einem Nahrungsfanal durchbrochen 





he, Miller natural history of Crinoides, Bristol 1821. 4 
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l 
mente vorhanden. (D. Thon.) 


CYATHUS .. 


find, der am Becken fünfecig tft, weiter davon aber ſich 
rund zeigt; bie Hände find in zwei Fingerreiben getbeilt. 
(Abbild. Miller p. 86.) Binder fich zu Elevedon in 

land in Bitterfalt»Neftern (magnesian beds) in Flögfalf, 
und zu Black Rock bei Briftol in derfelben Formation, — 
C. tuberculatus. Die Säulenglieber find rund, zuſam⸗ 
mengebrüdt, bie Gliederungsflächen ftrablenförmig_ ges 
freift, Bedten und Arme find außen mit Hoͤckern beſetzt. 
(Abbild. Miller zu S. 88), Der Bundort ift ungewiß, 
twahrfcheinlich zu Dudley im Übergangsfalf, — U. ru- 
gosus. Die Gliederungsflächen der Säulenglieber find 
geftreift, die Platten des becheraͤhnlichen Theiles obers 
balb des erften Säulengliedes find außen mit tiefen, runs 
geligen, ecigen Streifen beſetzt; die Wurzel beftebt aus 
zahlreichen Mustelfafern, (Abb. b. Miller zu 8.90. — 
Knorr Verst. Supl, 7. c.£,5. — Parkinson Org. Re- 
mains. II. t. 15.1.4—5. — Bon libergangsfalfftein zu 
Shropfhire, Herefordfhire, auf den Inſeln Beland, 
Gothland und in Dalecarlien vorfommend. Iſt Schlots 
beims (Petrefactenfunde) Encrinites verrucosus. — C. 
quinquangularis. Die Säule ift fünffeitig, die Glies 
derungsflächen ihrer Glieder haben einen erhaben geſtreif⸗ 
ten Rand, und umfchließen einen fünffeitigen Eindruck 
mit einer eben ſolchen Mittelfäule. (Abb. Miller zu 
©. 92). Zu Elevedon im Bitterfalf des. Flögfalfd, und 
im letztern & Black Rock nahe beim Avonfluſſe vorkom⸗ 
mend. — Ü. abbreviatus (Miller p. 114. taf. f. 6.) if 
noch nicht genau zu befiimmen gewefen, da blos Frag⸗ 


CYATHODES. Diefe von Labillardiere aufgeftellte 


. Pflanzengattung gehört in ihren Arten zu ben Gattungen 
'Styphelia, Lissanthe und Trochocarpa R Br. 


(A. Sprengel.) 

CYATHOPHORUM. Unter biefem Namen hat 
Palifot de Beauvois (Muscol.) Hookeria pennata Sm. 
(Anistangium bulbosum Hedw.) als befondere Moodgats 
tung ten (A Sprengel.) 
CYATHULA. Eine ſehr sweifelbafte, von Lou⸗ 
teiro (Fl. cochinch. p. 124.) geftiftete Pflangengattung, 
deren einzige Art, C. geniculata Lour., wahrſcheinlich 
mit Desmochaeta prosir@a Cand, (Achyranthes L.) dies 
felbe —*— iſt. (A. Sprengel.) 

athus f, Sextarius, 

- THUS. Diefe Gewächegattung aus der Grup⸗ 
pe ber —* ber natuͤrlichen Familie der Pilze und 
ber legten Linnefchen Klaſſe, hat obigen Namen von Pers 
foon erhalten, während fie Linns zu Peziza rechnete und 
Bulliard ‘fie unter dem Namen Nidvlaria begriff. Ihr 
Eharafter befteht in doppelten Hüllen der Keimförner: 
einer äußeren, becherförmigen, bald mit fpäter abfallens 
bem Dedeichen, bald ohne dieſes, und inneren, linſen⸗ 
förmigen, zufammengebalten Schläucher, melde mit 
Sporidien und einer grobförnigen Maffe gefüllt find. Die 
sehn befanten Arten fommen auf faulenden Blättern, auf 


got und feuchter Erde vor. Die gemeinfte ift C. Olla - 


ers. (Need Syſt f. 133. B., Peziza lentifera L. syst,, 
Bolt. fung. fasc. UI, t. 102. £.1., P. eyathiformis Scop, 
carn., Nidularia vernicosa Bull. hist. champ. p. 164., 
Cyathus laevis oſſm. erypt. fasc. II, t. 8.), ein feiner 


“"  CYBBANTHERA 


bleifarbener Markpilz, welcher fi im Sommer und 
Herbft auf altem Bauholz und feuchter Erde findet. 
(4. Sprengel.) 

CYBBANTHERA, Diefe von Hamilton (Don. fl, 
nep.) geftiftete Pflangengattung gehört zu Ilerpestes 
Gärtn. (4. Sprengel.) 

Cybele Salieb. f, Stenocarpus R. Br. 

CYBELION Spr. Eine Pflauzgengattung aus ber 
natürlichen Familie der Orchideen und der erften Drds 
nung der 2Often Einneichen Klaſſe. Char. Die meift 
lappigen Kelchblaͤttchen find mit dem fehr großen Corolleus 
Ippchen zu einem fiumpfen Sporn verwachſen 3 das Be⸗ 
fruchtungsfäulchen iſt an der Spitze geflügelt; die beiden 
Maiten des zuletzt wacheartigen Pollen find durch einen 
einfachen, diden Halter verbunden. Die vier befanten 
Arten, ©. pulchellum Spr. syst. Il, 721., lonopsis 
pulchella Kunth (Humb, et Bonpl. nov. gen. I. p. 348, 
t. 83.), in Neugranada; C. Utriculariae Spr. (l. c. 
Dendrobium utricularioides Sw. fl. Ind. occ. IIl. p. 
1531), auf Jamaifa; C. testiculatum Spr. (l. c., Den- 
drobium Sw. l.c. 1533), ebendaf. und C. pallidiflo- 
rum Spr. (l..c., Jantha pallidiflora Hook, ex. fl. 1, 113), 
auf Trinidad, find tropifche re Pre deren 
Blumen im Üußeren den Veilchenblumen ähneln, 3 

(A. Sprengel.) 

CYCADEAE. So nante Perſoon (Syn) eine nas 
türliche Oflanzenfamilie, welche Adanfon zu den Palmen, 
inne früher ebenfalls zu den Palmen, dann, wie fpäter 
Aufften, zu den Farren rechneten, deren Selbftändigfeit 
Srentenat juerft abnete, Petit Thouars (Plant. des iles 
ausır. d’Afr. 1, 1.) aber näher andeutete. Die hieber ges 
börigen Gewaͤchſe, welche die beiden Gattungen Cycas 
und Zamia umfaffen, finden ſich in den tropiſchen Fans 
dern und in der gemäßigten Zune der füdlichen Hemiſphaͤre. 
Eie find den Palmen verwandt, nähern fi aber durch 
die Entwichelungsart ihrer Blätter (welche ſchneckenfoͤr⸗ 
mig sufammengerollt aus dem Strunfe entfichen), und 
durch ihren innern Bau (indem die Bündel der Schrau⸗ 
bengänge feine Saftröhren zu enthalten, fondern dieſe in 
befonderen Bündeln an jenen za liegen fiheinen) den Far⸗ 
ren und zeigen in der Bildung ihrer Bluͤthen und Fruͤchte 
auch einige Analogie mit den Zapfenbaͤumen (Coniſerae) 
Ihr Strumt ift einfach und, wie bei den Palmen und Far⸗ 
renbäumen, nad innen weich und ſchwammig, und auf 
der Aufßenfeite mit den Narben, welche die abfallenden, 
flets gefiederten Blätter binterlaffen, bezeichnet. Die 
Blatttbeile find in ihrer Jugend nicht, wie bei den Pals 
men, mit einander verwachſen, fondern vom Anfang an 
gefondert. Die Blüthen find zweihäufig auf zapfens eder 
fässchenartigen Kolben ohne Scheide: bie jeblseiten, 
fugeligen Autberen auf den Schuppen bes Kaͤtzchens ans 
gewadhlen; die zahlreichen, Fugeligen —— 
furgen, einfachen Griffeln verſehen. ie Steinfruͤchte 
find einſamig, der Embryo mit geſpaltenem Kothledonar⸗ 
körper liegt in der Mitte des Eiweißförperd. — And dem 
inneren Zellgewebe, welches viel Stärfemehl enthält, 
toird, nachdem der brechenerregende Eptractioftoff durch 
Waſchen entfernt ift, Sago bereitet; bie Fruͤchte ‚einiger 


Se — 
alodenförmiger, außen aſchgrau⸗filziger, Innen glatter, 


_ CYCHRUS 


Arten find eibar. — Elr. Richard sur les Opal 
Anhang feiner Monographie der Gonifer, 
(A. Spem 
CYCAS L. Eine P langengattung aut or 
lichen Familie der Evcadeen und der neusten Ir 
(Polyandria) der 22ften Lıinnefchen Klaſſe. 
männliche Blüche-ift ein Kaͤtzchen, auf beiten fie 
migen Schuppen die zahlreichen kugeligen Yatani 
bie weibliche Blüthe iſt ein Kolben, welder ri 
Fruchtknoten bedeckt iſt; die Steinftucht enrhit 
nen Samen. Die fünf bekanten Arten ind: (' 
nalis L. (Rich. Cyc. t. 24— 26, Olus al 
Rumph. herb. amb. 1, ı, 22,°23, Toddapanı ı 


. bort. mal, ll, t. 13 — 21), auf den meluftıite > 


C. media‘ und C. angulata R. Br. (Prodr. | 
p- 348.), beide in Neubholland; C. revalais ! 
(Jap. p. 229, Arbor calappoides sinensis humy 
t. 24.), in China und Japan; C. inermis lar 
chinch, p. 776.), in Chına und Codindin., 
(4. Se" 

CYCAS CIRCINALIS und REVOLLN 
ber Sagopalme fehr ähnliche, in Dftindien, Or: 
pan, auf den Moluffen und in Neufeclnd, 1° 
wachſende, theilg in Gärten cultivirte Palma“ 
außerordentlicher Reproductiongfraft, auf ir” 
zumal ber erften Art, tie aus mehren ar= ar 
arten, Sago (f. unten) bereitet wird, Ja '= 
im Handel vorfommende nicht, wie man im !- 
von Cyc. circinalis her. — Beide, wir ade 
fes Geflecht, liefern, nach Gaudihaud, @- 
efbare Früchte, deren Marf einen angenehm, ® 
zufammenziebenden Geſchmack hat, dahet mai 
Zucker verfüßt, Mit Waller aibt es am ker 
Getränf, Der Sruchtfern ift fehr bitter, nn“ 
emetiſch, wird aber, geröftet, ein ſeht meilit=" 
Nahrungsmittel. Die weiblichen Bäume habe" 
dem Tragant ähnliches Gummi ab. (IS 

Cychramus ſ. Strongylus, 

CYCH REUS, Rafınesque (Crostcn) f 
Precis de decouvertes, Palermo 1812, & 
aber nicht charafterifirte Krebsgattung. 

CYCHRUS, Schaufelfäfer (Enten 
fergattung von Fabricius errichtet, aus he 7%, 
‚gauffäfer (Carabici), durch lange gern 9° 
vorfichende Tafter mit beilförmigem Engl.” 
vorftebenden Kopf mit borfienförmigen Gühlar 
berzförmiges oder eiförmiges Halsſchild, ude 
te, an ber Naht verwachfene, unten bie em * 
terleibes umfihließende und. mit einem Can" 
bene Dedichilde ausgezeichnet. Die bu F 
Arten, deren man 15 kent, find in Eurem, in 
und Nordamerifa einheimiſch befigen m. 
und werden in faulen Bäumen, unter Ettint 
trocknen Blättern ıc., vorzüglich in Gebirgin?”, 
funden , die Naturgefchichte ihrer frühen Eu! 
noch nicht bekant. Dejean*) trent don [rd 
die Gattungen Sphaeroderus und Scaphinats, # 
—— —— — — 


*) Spee. gener, des Coleopt. Vol, Il. par IN 
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ige unfergeordnete Merkmale abweichen, und wo für 
ere Cychrus stenostomus Weber, Knoch, für leßs 
: C, 'elevatus Fabr. als Beifpiele dienen. Die in 
ıtfchland am gewöhnlichiten vorfommende Art ift Cy- 
us rostratus Auct,, ſchwarz, der Kopf glatt, das Hals⸗ 
Id hinten mit einem Duereindruce, die Hinterecken 
indet, die Dedichilde chagrinartig geförnt, mit drei 
sad) erhabenen Linien, Einen halben Zoll lang. 
(Germar.) 

CYCLADEAE, Ferussac (Mollusca), Eine Fas 
ie der Mufcheln, deren Kennzeichen denen der Gats 
a Cyclas (f. d, Art.) entfpredyen, und welche die Gats 
gen Pisidium Pfeiffer, Cyclas Bruguiere, Cyrena 
narck und Galathea Bruguicre, umfaßt. (D. Thon.) 

Cycladen 1) f. Archipelagus und Kyklades; 2) ſ. 
lige Geistarchipel, 

CYCLADINA, Latreille (Mollusca), Die dritte 
ailie derjenigen Muſcheln, welde Latreille (lamil- 
naturelles du regne animal. p. 218.) in die Section 
iconchae bringt, weil das Thier feine andere Hülle, 
feine Schale bat. Die Kennzeichen derfelben find: bie 
1er gefchloffene Mufchel ift gleichichalig, mit einer Epis 
nis (äußern Haut) bedeckt, melde an den Schloß—⸗ 
ern oft abgericben ift, und pflegt ſich im Suͤßwaſſer, 
e doch nur in den Mündungen der Fluͤſſe aufzuhalten. 
e Schale, oder wenigftens eine derfelben, bat im 
loß drei Haupt s und Eeitenzähne. Es gehören 
ser die Gattungen Cyclas, Cyprina (= Artica Schuh- 
her) Galathea und Cyrena, mit welcher legtern 
Jonta Schuhmachers verwandt zu ſeyn fcheint. 

- (D. Thon.) 

CYCLAMEN:L, (Erdfheibe, Schweinsoͤhrchen, 
abrod). Eine-Pflangengattung aus der natürlidyen 
nilie der Primuleen und der erften Ordnung der öten 
ıfchen Klaffe. Char. Der Kelch glodenförnig, 
ysfünffpaltig; die Eorolle an der Bafis fugelig mit 
ibenem Rachen und zurücgefchlagenen Feten; ſehr 
e Staubfäden auf ber inneren Eorollenröhre; pfeil 
nige Antheren; eine vielfamige Samenfapfel, mit 
: Zähnen gefrönt. Die acht befanten Arten, welche 
ſtens im füudlichen Europa, doch aud) in der Krim und 
Eeylon (das zweifelhafte C. indicam L.) wachſen, 
en eine große Fuchenförmige Wurzel und einblumige 
itbenfchäfte, Zwei derfelben werden ihrer angenehmen 
men wegen bäufig in Gewähsbäufern gezogen: 1) 
europaeum L. (Abb. in Sturm Teutſchl. SI. und 
tubr Handb. Taf. 35.) mit herzförmig s freisrunden, 
ıpfen, gezähnelten Blättern und lanzettförmigen Cos 
mfeßen. Waͤchſt auf den Alpen des mittleren und 
ichen Europa, Die große, runde, Schwarze Wurzels 
le (Arthanita der Apotheken) ſchmeckt fehr fcharf und 
ft draſtiſch reinigend: fie fol geröftet eßbar ſeyn *), 
— — — —— — — — 


*) Eime Salbe daraus (Unguentum de Arthanita) äußerlich 
Heinen Kintern in den Baud) eingerieben , befördert die Darıns 
terung und treibt die Würmer ab, — In der Aſche gebraten, 
die Wurzel, jest von Kaſtaniengeſchuach, unbedenklich ge⸗ 

n werden, — Auch freflen fie ohne Nachtheit Die Schweine, 
F (Th.-Schreger.) 
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2) C. persicum Mill. (Diet., Abb. Curt, bot. mag. 1.44.) 
mit nierens bersförmigen, geferbten Blättern und ablans 
gen, ſtumpfen Corollenfegen; wächit auf den Bergen 
Griechenlande, (A. Sprengel.) 
CYCLANTHUS, Eine von Poiteiu geftifrere Plans 
gengattung aus der natürlichen Famtlie der Aroidern und 
ber erfien Ordnung (Androgynia) der 2iften Linneichen 
Klaffe. Char. Der Blüthenfolben, welcher der Bluͤ⸗ 
tbenfcheide an Länge gleicht, if mit fpiralförmigen, ers 
babenen Bändern umgeben, deren gedoppelte Platien 
über unzähligen Fruchtinoten ſich theifen, und, mo jie 
ufammenfioßen, zahlloſe Staubfäden, welche an der 
afid vereinigt find, tragen, Die beiden bekanten Arten 
gebören bem beißen Amerifa an, und find ** 16777 
wächfe. 1) C. bipartitus Poit. (M&m. du Mus. IX. p. 
85.) mit offener, vierflappiger Blüthenfcheide und zwei⸗ 
theiligen Blättern, deren Fetzen linienförmig find; in 
Guiana, 2) C. Plumerii Poit. |. c,, mit aufrechter, 
einflappiger (7) Blüthenfcheide und eingefpaltenen Blaͤt⸗ 
tern, beren Fetzen lanzettförmig find; auf Martinique, 
A. Sprengel.) 
CYCLAS, Bruguiöre (Mollusca), Kreis muſchel 
(von wunkos, Kreis). Diefe Mufchelgattung wird von 


‚Beruffac in die Familie Cycladeae, von Blainville 


in die Familie Conchaceae gefegt, und ward von Müls 
ler unter Tellina, von Linne unter Venus mit begrif⸗ 
fen. Bon der legtern Gattung weichen die Kreismufchela 
in der That auch nicht fehbr ab, Blainville !) haraks 
terifirt fie folgendermaßen. Thier: der Körper ift eifoͤr⸗ 
mig, die; die Nänder des Mantels find einfach; die 
(beiden) Röhren find furz und mit einander verbunden; 
der Ruß ift breit, an feiner Wurzel zuſammengedruͤckt, 
am Ende in einen Anhang, gleidyfam ein Bein, auslaus 
fend; die Mufchel ift mit einer Epidermig befleidert, eis 
förmig oder faft freisförmig, regelmäßig gleichfchalig und 
ungleichfeitig; die Schloßhoͤcker ſind Humpf, mitunter 


nach vorn gerichtet; das Schloß iſt auf beiden Schalen 


gleich, wird von einigen, etwas veränderlichen Haupt⸗ 
zähnen, zwei abfiebenden Eeitenzähnen und einer Grube 
an der Bafis gebildet; das Schloßband liegt nach aufen, 
hinten und ift gewoͤlbt; in der Schale zeigen fich zwei von 
einander entfernt Rebende Musfelabdrüde; welche durch 
einen wenig bemerfbaren Abdominalſtreifen vereinigt find; 
die hintere Aushoͤhlung fehlt, — Alle Arten diefer Gats 
rung leben, gleich denen der verwandten Gattungen, im 


-füßen Waffer, und kommen in der Lebensweiſe mit den 


Venusarten überein. ie kriechen mittelft des Fußes 
und deffen gedachten Anhange, ie leben im Grunde 
—— eben jedoch nicht ſenkrecht darin, und ſtrek⸗ 
en ihre Röhren etwas aus der bintern Muſcheloͤffnung 
heraus, Die Schale, welche meift mit einer Haut bekleis 
det ift, zeigt indeffen nicht immer die abgeriebenen Schloß; 
böcher, wie man fie bei den Gattungen Anodonto (Em 
tenmufcheln) und Unio (Malermufcheln) findet. 

Die zahlreichen Arten fonderte Megerle von 
Müplfeld 2) in die Gattungen Corbicula, Cornea 





1) Manuel de Malacologie, p. 551. 


2) Berlin, Mas 
gajin der Naturkunde, 1811, 
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und Pisum (f. d. Art.). — Feruſſac bildete die beiden 
Untergattungen Corneocyclas, Megerle's Cornea, und 
Cyanocyclas, Megerie'd Corbicula entfpredhend. — 
Corneocyclas bat folgende Kennzeichen: die freisförmige 
Mufchel it etwas im bie Länge gegogen, mehr oder wenis 
. ger fugelig, bornfarbig, dünn, burchfcheinend, bei den 
Eleinern Arten mit einer faum fichtbaren glatten, bei den 
größern mit einer dicken dunfeln, grünen oder ſchwaͤrzli⸗ 
chen Epidermis bedeckt; das Schloßband ift wenig ſichtbar; 
auf jeder Schale ſtehen 1 — 3 Hauptzähne, in Geftalt 
und Richtung verfchleden und manchmal faum fihtbar; 
zwei, feltener drei oder vier Geitenzähne (jeder Schale) 
lang, erhaben, find mit jenen durch feine, erbabene, 
manchmal wenig fichtbare Käden vereinigt, wodurch fie 
mitunter als einzeln ſtehend erfcheinen. — Zu diefer Ums 
tergattung rechnet Feruffac C. Garoliniana Bosc., 
Ceylanica, C.rivalis Draparnaud, C. rivicola Leach., 
C. fontinalis Drap., C. lacustris Müller, C. conso- 
brina Ferussac, C. (Tellina) amnia Müller etc. Die 
Untergattung Cyanocyclas, Megerle's Gattung Orbi- 
cula entſprechend, unterfcheider fich durch folgende Kenns 
geihen: die Mufchel ift wg etwas in bie Länge ges 
ogen, mehr oder weniger gewölbt, dick, ſtark, ungleich⸗ 
eig, mit einer grünen Epidermis bedeckt, innen blaus 
violett; das Schloßband iſt furz und ſehr gewoͤlbt; auf 
jeder Seite ftehen fünf kurze, blätterige —— 
die Seitenzaͤhne zeigen ſich blattfoͤrmig oder als ftarfe Rip⸗ 
pen, in die Länge gegogen, auf der obern Schärfe ges 
ferbt, an den Seiten fein gefurcht. Hieder C. herma- 
phrodita L., C. fluminea Müller, C, fluviatilis öd. etc. 
— Nad) dem Umfang, ben Blainpille der Gattung 
egeben, umfaßt derfelbe auch die Gattungen Cyrena 
‚amarcks und Galathea Bruguiere's. — In der neues 
ften Zeit hat Pfeiffer noch die Gattung Pisidium aus 
Cyclas gefondert 3), — Die Eintheilung Blainvilles 
ift: A. die Mufchel faft Freisförmig, die Hauptzähne des 
Schloſſes nicht Heftändig, immer ſehr klein und manchs 
mal faft verſchwindend. — Diefe Abtheilung entfpricht 
den Gattungen Cornea und Pisum Megerle’s. — Hits 
2 eC. rivicola und cornea. — B. Die Mufchel faft dreis 
—* ober laͤnglich-oval; ber Schloßhoͤcker gedruͤckt, 
mehr nad) vorn gerichtet; drei Hauptzaͤhne, von denen 
die beiden bintern gefpalten #. — C. Mufchel faft dreis 
eckig, zwei gefurdte Hauptzähne auf der einen, drei auf 
der andern Schale; die mittlern ftärker und fchwielig, — 
C. radiata. 
Als Typus der Gattung diene C. cornea L. (Telli- 
na cornea, — Tellina rivalis Müller, Cyclas rivalis 
Drapernaud). Eine nur 4 Linien breite und 5 Linien 
lange Mufchel unferer Teiche und MWaffergräben. Mus 
fihel äußerlich braun, meift mit gelblihem Saume, ins 
wen bläulich; "das Thier weißlich, etwas durchſchei⸗ 
nend. (Abb. Pfeiffer 1. V. 1.2 — Vergl. die 
Artitef Cyrena, Galathea, Pisidium etc.) 
(D. Thon.) 


3) Softenratifche Unordnung teutfcher Land = md MWaffers 
fhneden. (1.) ©. 123, 4), Die Seitemaͤhne aezäbnelt: ©. 
Corbieula Megerle. C, Ruminea. — Die Geitenzäpne ganj: 
C, Ceylauica, 
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CYCLAS (Mollusca fossil.) Von ker By 
find nur ein Paar foffile Arten befant, won ne ü 
befantefte C. deperdita Lamarck mit Gertm xı 
bern Seemufcheln in einem Molaffe dar (er 
rieur) beideg im Departement der Dife findet, {iz 
* fie für eine Suͤßwaſſermuſchel; fie weiht 3 

olche, zu fehr von allen befanten ab, Eis 
die Quere geftrecft, 10 Linien breit, 8 Finien I: 
mit Wachsthumsſtreifen bededt. Im Elfi 
Hauptzaͤhne und zwei zuſammengedruͤdt einem 
tenzaͤhne, eben fo wie bei dem nicht foffilen Im 
ber Geftalt ug fie übrigeng fehr der Gattın 
Vergl. den Art, Cyrena (Moll, foss), {1.7 

CYCLEMIS, Rafinesquwe (Mollsca\ % 
fchon oft zu erwähnen genöthigt waren, feilz‘ 
Gattung von ihrem Errichter im Joumal de } 
Tom. LXXXVI, fo unvolftändig daran 
Blainville*) nur muchmaßet, fie möchten: 
andern zu der Abtheilung Limnacea gehim. 

M 7 


CYCLICA, (Entomologie.) Vene n- 
Latreille errichteten Käferfamilie aus ve Dr 
ber Tetrameren, Ihre Kennzeichen find: Ier® 
ohne Endfnopf, auf der Etirm eingefekt, kr - 
gepolfterte Tarfengliederz der äufiere Endlamx-- 
laden bornartig und tafterförmig; der in” 
weniger eiförmig, bisweilen faft kugelis, rt 
zig. Der Zungenapparat ift bier einfah, SW." 

ar nicht oder nur ſchwach an der Epite wi” 
atreille theilt diefe Familie in folgend Er." 

1) Cassidariae. Die Fühler an ve 9 
beifammen ſtehend. Der Kopf Hein, mera! 
unter dem Halsſchilde verborgen; die Laleı \: 
bie Tarfen kurz, platt, das legte Glied in w- 
dung des vorlegten Gliedes verborgen. De!” 
der Unterfeite platt. Gattungen: Alarm, Ü 
Hispa, Imatidium, Cassida, 

2) Chrysomelinae. Die Fühler an da €“ 
Stirn eingefegt, an der Wurzel von cin) 
Gattungen: Lamprosoma, Chlamys, Ov®- 
ptocephalus, Eumolpus, Choragus, Cop 
celis, Paropsis, Doryphora, Chrysomdı, Fi 
- +8) Galerueitae. : Die Fühler an da Dr 
hert, Kopf vorgeſtreckt, Tafter nicht verfiett » 
gen: Adorium, Galeruca, Lüuperus, 0*' 
Oedionyehus, Haltica, Longitarsus. Au 
liodes. ve 

CYCLIDIUM, Müller (Zoophyt) &* 
tbierdhen. Eine Gattung der Zufufiondtie 
he der genane Elaffificator derfelben, Bert! 
Vincent, i der Familie Monadaria in K* 
Gymnodea feiner Thierflaffe Microscopica I. 
ihm find die Kennzeichen derfelben eine eiförm® 
fpisig zulaufende Geftalt, und ein jufanmes“ 
fait häutiger Körper, Durch biefen legten ! 
weichen fie beſonders von Enchelis ab, mit m 
tung fie außerdem auf dem erfien Blickleiht « 
a ———— ô⸗ 

*) Manuel de Malacol. p. 49. 
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n fönten. Seldft Müller, der Begründer ber Gat⸗ 
bat nah St. Vincents Bemerkung mehre Ars 

z jene aufgenommen, welche ihr nicht angehören. 
iemlich fidjer, weil fie durch mehre Beobachter aufs 
den, befchrieben und auch abgebildet wurden, fünz 
olgende Arten gelten. C. hyalinum Müller (Ani- 
ala infusoria cura O. Fabricii. Lips, 1786. 4. 
). Gebr klein, vollfommen durchſichtig, eifdrmig, 
ſehr fpigig und faft in einen Schwanz auslaufend, 
ine der gemeinften Urten, und deshalb am leichteften, 
ders durch Getreideaufgüffe, zu erhalten. Das 
»immen dieſes Thiercheng ift gleichſam ein fortdauerns 
Zittern, — C. Nucleus, Müller; (t. II. fig. 15.) 
ichen,. über die Samens und Infuſionsthierchen, 

ıb. 1778, Taf. 17. 1.8. 2%, €&,5—23, 3.8. 378.) 
Seſtalt diefer Art ift völlig die eines Apfelkerns, die 
e etwas bräunlich, nad) hinten dunkler, Sie unters 
‚ee fid) von der folgenden, mit der fle oft zuſammen 
met, burd ihre größere Dicke und dadurch, daÿ fie 
Schwimmen weniger von der fpigigen Form in bie 

pfe übergeht. — C. cercarioides Bory., (Gleichen, 
16. $ig-3.%.). Es gleicht diefe Art in der. Geflalt 
fehr fpigigen Birne, und ihr hinterer Theil verläns 

fich dergeftalt, daß fie durch die Biegungen beim 
vimmen ſich ſehr den Cercarien nähert und ven Übers 
zu biefen macht. Sie ift ganz ducchfichtig, und fins 
ich in Mais; und enden Getreideaufgüffen. — C, 
helioides Bory. (Enchdlis tremula. Müller. Infu- 
ı p.80, 11V. f.15.) Gleicht in der Geſtalt ziems 
Nucleus, ift aber viel fürzer und fcheint deshalb mehr 
efchwollen. Man bemerkt bei ihm leicht die, mebren 
ıforien eigene Vermehrung durch Theilung, — Die 
ägfte und veraͤnderlichſte Urt iſt C. mutabile Bory, 
faft in allen Aufgüſſen vorfomt. Oft erfcheint fie in 
m Tropfen Waffer in foldher Menge, daß die Thiers 
fich faum von einander wegdrängen können. (Gleis 

1, ZafeXX. und XXI) (D. Thon.) 


CYCLOBRANCHIATA, Bleainville (Molusca), 
dem Syſteme Blainville'F*)'bie dritte Ordnung 
Sect. UH. in der Unterflaffe Paracephalophora mo: 
:a. Die Kiemen find baumförmig, mehr oder went⸗ 
entwidelt, und ſtehen ſymmetriſch am After, ber in 


Mittellinie des hinten Körpertheild liegt; bie {or 


acht, mehr oder werttger hoͤckerig. Es gehören in die 
‚nung die Gattungen Doris, Onchidoris und Pero- 
— Euvier hat ebenfalls diefe Benennung auf die 
'e Abrbeilung der Ordnung Gasteropoda angewendet. 
» nach ihm dahin gehörigen Thiere fommen in folgens 
Kenngeichen überein. Die Kiemen, welche fleine 
ittchen oder Pyramiden bilden, ſtehen in einer mehr 
r weniger vollſtaͤndigen Reihe unter der Nückfeite dee 
intels; die Thiere find wahre Zwitter, d. h. jedes In⸗ 
iduum befruchtee ſich felbft **). Das Herz umfaßt den 
ıfldarm nicht, iſt aber in feiner Rage verfäjteden, Die 
tungen find Patella und Chiton. (D. Thon.) 





*) Nanuel de Malacologie, p. 488, *+) Vergl. d. Art. 
rmaphroditus, - 


Yagem. Encgclop. d. WB u. K. XX. 
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:: GYCLOCEPHALA (Chalepus Mac’Leag), Rär 
fergattung aus der Sippfchaft der Raubfäfer (Melolon-- 
thidae), von Latreille erriditet, von Melolontha 
durch einen eirunden oder trapegoidalen Kopf, unter dem 
abgeftugten Kopffchild ganz verſteckte Lefje, langes, fpins 
delfoͤrmiges Endglied der unbehaarten Kinnladentajter, 
und auf der Unterfeite platten, faft unbebaarten Körper 
unterſchieden. Die Fühlerfolbe ift dreiglisderig, die Vor⸗ 
derfchienen haben drei Zähne, und von den Krallen ift nur 
bie eine an ben vorbderften Füßen gefpalten. Es gehören 
dahin einige in Suͤdamerika einheimifche Arten, wie Me- 
lolontha geminata Fabr. (dubia Oliv.), melancephala 
Oliv.; bilitarata Schönh. i (Germar.) 

CYCLOCOTYLA, Otto (Helmintha?), Unter 
diefem Namen ftellte Otto eine Wurmgattung auf, wels 
he zwar parafitifch Tebt, jeboch nicht in Eingeweiden, fons 
dern auf der äußern Körperbededung. Als Kennzeichen 
werben angegeben: das Thier ift ein Schmaroger; der 
Körper gallertartig, freisrund, etwas plattgedrückt, die 
KRüdenfeite wenig gewölbt, die Bauchfeite Hohl; am 
vordern Rande der Bauchfeite fteben in einem Bogen acht 
Saugloͤcher; aus dem Einfchnitte der hintern Eeite vage 
ein furger, tundlicher, fiumpfer Stiel hervor. — Der 
Entdecker fagt voh der einzigen, ihm befant gewordenen 
Art, daß fie ſich mit ähnlıhen Schmarotzerwuͤrmern, 

.B. Axine Bellones Abbildg., Tristoma Cuv., Po- 
——— Thymi Laroche und vcellatum. Rudolphä 
an bes Letztern Entozoa trematoda leicht und natürlich 
anfchließe *).. In den Saugnäpfen warb eine Öffnun 
nicht beobachtet, fondern nur vermuthet, und biefels 
ben für wahre Saugmündungen gehalten. An dem Stiele 
fonte, auch bei. ftärffter Vergrößerung, eine Mündung 
nicht entdecft werden. Das ganze Thierchen, nur eine 
Linie im Durchmeffer groß, iſt halbdurchſichtig, und von 
dem innern Bau ließ ſich theild wegen der Kleinheit, theilg 
wegen ber gleichförmigen braunen Farbe an dem eingis 
gen Eremplare nichts entbedden. Es ward dieſes auf 
der Ruͤckenhaut eines Hornhechtes (Esox Bellone) in 
Neapel gefunden 2), Bär vergleiche diefe Gattung mit 
Polystoma, und ift ber Meinung, daß fie von die ſer kaum 
durch etwas mehr, als den Aufenthalt auf der Nußens 
feite bes Körpers unterfchieden .feyn dürfte, Durch Ver⸗ 
gleichung mit Polystoma integerrimum thut er übrigend 
ur Genüge dar, daß jene acht Saugnäpfe keineswegs 
je Mündungen zu halten, fondern nur für Befeftis 
Aungsorgane ‚ und baf der eigentliche Mund vielmehr am 
Ende des fogenanten Stieles, ‚der wol nichts anderes, 
als ein verfünmerter Leib fen, zu fuchen ſeyn möchte 3). 
Blaiupille +), welcher diefer Gattung einen Plag in 
der (II.) Familie Polycotyla feiner Ordnung u 1a- 
la anmeift, ſtellt fie an Die Spige derfelben, vor Hexa- 
cotyla (Polystoma duplicatum Audı), und fpricht von 
einer Geſchlecht s offnung in Form einer Ritze, ander 
Stelle, wo die beiden Koͤrpertheile ſich verbinden. Und 





1) Vergl. den Art. Helmintha. 
demiae Idinae, Tom XI, p. 300, 
Ze Kill. p. 687, 

t. Vers. 


4. 3) Ibid. 
4) Dictionaire des Sciences aaturelles. 
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doch kante er das Thier nur aus Otto's Beſchreibung und 
Abbildung, ber von folder Offnung nimee riet N 

+ ıon. 
Cyclogaster f. Cyclopterus, 
Cycloide f. Cykloide. 
Cyeloides (Zoophyta), von Blainville flatt des 
fonft gebräuchlichen Cylindroides — 
ıon. 
Cycloimber, Cyclometrie f. Cykloimber etc. 
CYCLOLITES, Lamarck(Zoophyta fossilia), Der 
Begründer diefer Rorallengattung rechnet diefelbe zu den 
Blatterforallen, Lamouroux rechnet fie ebenfalld zu 
den ganz fteinartigen Blätterforallen und zur Ordnung 
der Garpophullarien. Sie unterfcheidet fi) von andes 
ven durch folgende Kennzeichen: die fteinartige Maffe hat 
eine freisrunde oder elliptifche Form ift oben gewoͤlbt 
und blätterig, hat im Mittelpunft unvollfonmmenere Bläts 
ter, einen einzigen Stern mit ſehr feinen, oben unges 
ftachelten Blättern darftellend, mit concentrifchen Kreigs 
linien und ift auf der untern Geite platt. Lamard 
fpricht zwar, nach ältern Schriftftellern von einer in 
dem indifchen Ocean und im rothen Meere fich findens 
den lebenden Art, wogegen jedoch Zweifel deswegen zu 
egen find, meil alle verfteinerten Arten in fpäteren 
re fi) finden. Die Gattung ift mit Fun- 
gia nahe verwandt, von weldyer fie fi) mur durch die cons 
centrifchen Linien der Unterfeite und ihre nicht ftachelis 
gen Blätter! unterfcheidet. Es fcheint, daß ſich auf jes 
dem Stamme nur ein Polyp befand, —* dann, wenn 
ch zwei Vertiefungen auf demſelben finden. Lamarck 
uͤhrt vier Arten an, die ſich indeſſen wol auf zwei zuruͤck⸗ 
führen laſſen. Andere fommen in ältern orpftographis 
fen Werfen vor, 3. Bd. Guettarbs, find jedoch fo 
unvollftändig befthrieben, daß man fie bis zu genauerer 
Unterſuchung natürlicher Exemplare übergehen muß. — 
C. hemisphaerica, Lamiarck. (Abb. Bronn urweltliche 
flanzenthiere t. V. ſ. 11.), Porpites hemisphaericus, 
chlotheim. Kreisrund, fehr gemölbt, die Vertiefung 
lang, die Blätter zahlreich und fehr dünn; bie Größe bes 
trägt im Durchmeffer manchmal über 2 Zoll, Komt forfil 
in der Daupbind, bei Whisby in Gothland und in der Eis 
fel vor. — C. elliptica, Lamarck. (Abb. Guettard 
memoires.,3. p. 452. f. 21. f.17— 18). Diefe Art, fonft 
auch unter dem Namen Cunolites befant, ift die gröfite 
von allen und unterfcheidet fich leicht durdy ihre ovale oder 


elliptifche Borm. Es find bei ihr im der Mitte oft zweil 


Vertiefungen vorhanden. Auch diefe komt foffil in meh⸗ 
zen Gegenden Frankreichs vor; 3. B. bei Perpignan. 


(Dr. Thon.) 

Cyrlomides f. Curculionides. 
CYCLOMORPHA, Latreille. (Zoophyta Radia- 
ria) Eine (11) Ordnung der Medufen nach Patreils 
le's Eintheilung, der Abtheilung Radiaires mulasses me- 
dusaires,. Lamarcks.:entfprechend, Sie ift durch den 
freißrunden, platten Körper, der mehr ober weniger ei⸗ 
nem geftielten oder ungeftielten Schwamm gleicht , cha⸗ 
raftcrifirt, Die Familien derfelben find: Monocotyla 
Gattungen: Medusa, Aequorea, Foveolia, Phorcynia), 
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Polycoryla, (Gattungen: Cyanaea, Rhizom &, 


Cassiopeia), Acoıyla, (Gattungen: Lymaos, }s 
Geryonia, Berenice, Eudora, Carybdaea, (Ir.7 

CYCLOMUS (Entomologie). Die nnd. 
fer von Schönherr im der Familie de iü 
(Curculionides) und der Abtheilung Cycomis 
ftellten Gattung find: die Fühler ziemlich Iem, 
mit fiebengliederiger Schnur. Der Küffel ich te 


faſt ftielrund, an der Spitze geftugt, die Fühlıe 


der Spige liegend, bis an die Augen audgeche 
Hals ſchild an den Seiten gerundet, vor der &rs; 
mengefchnurt. Die Dedfcilde den Hinterint 
—* eifoͤrmig, das Schildchen bedeen 
oͤren einige unbeſchriebene Arten vom Bein 
guten Hoffnung hieher, unter demen diejeniam, ! 
durd) Augenlappen am Halsfchilde und gepolim! 
unterfcheiden, die Untergattung Epichihouins Ks 
. (fr 
CYCLOPEN- INSELN, Gede Rilins 
fania unweit Trezza und Gaftello di ci erde 
Meere, etwa eine halbe Miglie vom frkiär 
vier Selfen, welche die Alten die Infela ie k- 
nanten. Gonderbar, daß mac Pliniu Bam 
Brodone 2), Etolberg 7) und Kephalides I 
drei zählen, während ihrer jetzt wirklich nieis } 
äußern Umriffe werden auf dem befanten Inge = 
dionale dell’ Etna von Maria Gemelır a 
Mol moͤglich, daß fie früher mur eine Mafı kn 
ben Bafalten des nahen Ufers zufammenbnn = 
im Verlaufe des Jahrhunderts aus einer + 
und von Sicilien getrent murden, Diele mer 
aufgeftelite Anficht wird durch die tiefen zei 
unterfiügt, die fie allenthalben darbieten. Dr“ 
Zeit, beftige Eeeftürme, ja felbft die hefanta % 
ftörer Venus lithophaga und Myrilus lihopkes 
mehr oder weniger diefe Felfen zernagt. Ex} 
aus Lava, bie theils ohne beftimte Form, tik 
förmiger Geftalt außer dem fparfam darauf mi 
Mesembrianthemum erystallinum fall feine ar 
mächfe dulden, Dafür find fie aber auch kite? 
logen berühmt, weil Dolomieu 9 auf der wir 
felben die Lagerftätte des Analzimg zuerft er 
—5 nad) dem Fundorte, die Benennut (X 
ilegte. Die Sicilianer nennen jetzt del I 
tiglioni, (Graf Henckel v. Dom 
CYCLOPHORUS, Montfort (Mol ' 
lusken⸗ Gattung aus Cyclostoma gefonbert. 
Artikel. (ir. | 





„. 1) „Scopuli res Cyelopum.‘“ Pfimiue Hin ® 
Dalechamp. Francofurti MDCVIN, Cap. VL pn 
Reife dur Sicilien und Malta aus dem Enzlifher MI 
ig 1774.11, ©. 120, 3) Meifen in — Sinn 
4)-Meife durch Italien und Sicilien, Leipzig 1818. 1 © 
pitel: Rabre nad den Enclopeninfcle &# 
servazioni natnrali farte alle isole de’Ciclopi & #'‘ 
speggia di Catania“ im der Biblioreca iralianı. N“ 

. XX p. 217. 6) M&moire sur les Inles Las 
7) Diefe Benennung fehlt als Eomonzm im Yrkd „& 
Encyelopäbdie Th. 11. ©, 463, 
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Cyclophöras Desv. f. Niphobolus Kaulf. 

GYCLOPIA, Diefe von Ventenat (Dec. gen. n, 
.) anfgeftellte Pflangengattung aus der natuͤrlichen 
lie der Leguminoſen und ber erften Ordnung der 
n Linnefchen Klaffe hat zum Eharafter : einen fünfs 
tigen, ungleicyförmigen Kelch; eine Schmetterling 
ıe, deren Wimpel Fängsrungeln, deren Segel eine 
rfalte haben; binfällige Staubfäden; eine auf ber 
n Seite bärtige Narbe; eine zuſammengedruͤckte, 
amige Huͤlſenfrucht. Die drei befanten Arten, C. 
istordes R. Br, (in Ait. fil. kew., Sophora Berg. 
‚ Podaliria W. sp. pl., Galega Thun. cap., Ib- 
onia Sims bot, mag. 1259., Gompholobium macu- 
Andr. bot. rep. t. 427., C. galioides Cand. (Prodr. 
01., Sophora —— * Äspalathus callosa Burm, 
und ©. latifoliaC J— (ann. des sc. nat.IV.p. 98.; 
ıista buxifolia Burm. afr.), wachſen als Sträucher 
Vorgebirge der guten Hoffnung. (A. Sprengel.) 

CYCLOPIDAE, Leach (Urustaces), Eine as 
e aus der Abtheilung Entomostraca, und der Ord⸗ 
9 Lophyropa, charafterifirt durch den aus einem 
ıde beftehendenden Kopf und die Gattungen en 
anus und Polvphemus enthaltend. (Dr. Thon.) 

—— ſ. Kyklops; 

CYCLOPS. Eine von Müller aufgeſtellte Cruſta⸗ 
Gattung aus der Drdnung Entomostraca. Sie bes 
ft kleine längliche aus mehren Segmenten beftehende 
erchen, deren Bedeckung der der Krebfe ähnlich, aber 
ner ift. Dad erſte und größte Segment trägt auf 
Ruͤckenſeite vorn das einzige, als ſchwarzer Punft 
barftellende Auge, und 2 oder 4 Antennen, bie eins 

und von Stelle zu Stelle mur mit einzelnen Haas 
befetst find; die folgenden 3, 4 oder 5 Hleinern 
mente tragen zufammen 6, 8 oder 10 Füße, bie 
erſt dünne am Ende mit längern Haaren befegt find, 
: Körpet wird von vorn an immer dünner und acht 
in den Schwanz über, am beffen Ende meiftend 2 
ye fi) parallel laufende Borften ſich anfegen. 

Sie leben in flehendem Waffer. Die dreischn von 
(ler aufgegählten Arten haben ſaͤmtlich eine geringe 
‚fe nur von wenig kinien, fie ar fich zum Theif, 
C. coeruleus Müll. Entom, tab. 15. fig: 1—9.,. durch 
ne Farben umb Zeihmung auge, find aber gemöhnlid) 
ach braͤunlich oder gelblich gefärbt, Eine Art C. 
'ifer Ib. tab. 19, fig. 1—3., trägt an dem erſten 
paare eine Urt Scheere (Chela). C. claviger bit 
Antennen, feulenförmig erweitert, ‘der Schwanz iſt 
ifpaltig, und jeder Theil davon trägt 2 nur ſehr 
e Haare. C. -lacinulatus Müll. Entom. tab, 16, 
4—6., bat auf der untern Seite vor — *22* 
re lappenfoͤrmige Anhänge n. f. rm. Die im noͤrdli⸗ 
ı Teutfchland gemeinfte Art ift Müller'd C. quadri- 
nis. (Lichtenstein.) 

CYCLOPTERUS, Eine juerft von Artedi aufges 
te Fifch» Gattung, deren Namen — Kreisfloffer— 
weſentliche Merkmal derfelben andeutet. Ihre beis 
ı unter den Bruftfloffen fisenden Bauchfloffen bilden 
nlid) eime einzige, aus freisförmig geftellten Strah⸗ 


403 


® 


CYCLOSTOMA 


en, bie mit einer gemeinfchaftlichen Membran uͤberzogen 
find, beftehende, concave, ſchalenfoͤrmige Bauchrloffe, 
mittelft welcher fie am Meeresgrunde, Felfen und andern 
harten Körpern, fid) ziemlich feft anzufaugen vermögen. 
Ihre Brufifloffen find groß und reichen, die Bauchfloffe 
umgebend bis unter die Kehle. In Ruͤckſicht der allge⸗ 
meinen Körperform, der Hautbedeckung und der Ruͤcken⸗ 
floffe gibt es 2 Abtheilungen diefer Gattung. 

Die erfte (Lumpus Cuv.) hat einen mebr ovalen 
Körper, mit von oben nad) unten rundlich abgeftußter 
Schnauze; die Ruͤckenfloſſe ift doppelt; die Haut mit zer⸗ 
freut ſtehenden, fpigen, knochigen Schuppenbildungen 


bedeckt. Die Hauptarten find: 1) C. Lumpus L. Der ' 


Lump, der Sechafe, BI. P. tab, 90. Im baltifchen, teuts 
fhen und britifchen Meere. Der Fiſch ift unbrauchbar, 
2) C. spinosus BI, S. 1.46, An Grönland, 

Die zweite Abtheilung —— Arted, Cuv.) bat eis 
nen mehr länglichen Körper, längere Schnauze, einfache" 
Ruͤckenfioſſe, nackte, ſchluͤpfrige Haut. Die Hauptart ift: 
8) C. LiparisL. Der Bartfiſch BI. P, tab, 123. fig. 3. 4, 
Cyelogaster Gronov, — Noch gehört hieher: C. ven- 
tricosus Pall.?; C. gelatinosus Pall.; C. lineatus BI, 
$.; C. bimaculeatus Bl, S.; C. littoreus Bi, S, — 
Beide Abtheilungen haben übrigens Zähne im Munde, 
und feine ſehr bervorftechende Särbung und Zeichnung, 
und werden ben Kuorpelfifchen beigezählt. 

(Lichtenstein.) 

CYCLOSTERMA, Mariott (Mollusca). ine 
oftindifche, wicht näher charafterifirte — — —* 

on. 

CYCLOSTOMA, Lamarck ——— 
cke (Mollusca). Dieſe Schneckengattung bildet bei Fe⸗ 
ruſfac die Familie ans in der Klaffe (bei 
Undern — Ordnung) Gasteropoda; Lamarck fest fie 
in die Bamilie Colimacea, Eupier in die Familie Pecti- 
nibraucheata und in die Abthellung Trochvideae, bet 
Blainville, gehört fie in die Klaffe Paracephalophora, 
in die Ordnung Asiphonibranchiata und in die Familie 
Cricostomata, Finnd endlich zählte fie in feine Gattung 
gen Turbo und Helix. Kennzeichen: Das Thier ift fpis 
ralförmig gewunden und kriecht mit Hilfe des Ruͤſſels 
und des Fußes ), der Kopf ift rüffelförmig und bat zwei 
eylindrifhe, ſtumpfe, an der Spige aufgeſchwollene Fuͤh⸗ 
fer, welche zuruͤckziehbar find 2), und an der Wurzel an 
der äußern Seite die Augen tragen; der Mund fleht am 
Ende einer Art von Rüffel; die Refpirationsorgane find 
aus einem Gefäßnet gebildet, welches den obern Theil 
der Ruͤckenhoͤhle augfleidet und mit der atmofphärifchen 
Luft durch eine weite Spalte in Berbindung fteht, dad 
Ende des männlichen Geſchlechtsapparats bildet einen 





) Kir fchreiben bier em Meimarfhen „Wörterbud der 
Merurgefhichte, Tb. IV. p. 112 nad, welches fi auf Transs 
sections nf the Royal Society of London vom 3. 1817 bezieht, 
in weldyem jedoch diefer Artilel nicht aufjufinden ift, 

1) Animal trachelipode, Blainville. 2) Blainville 
gibt fie blos als erwas zufammenziehbar an, Hartmann 
aber beftimt fle als zurudzichbar; vergl, Szurm Fauna, Vl, 6, 
Cyol. elegans, a 
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Anhang, der einem Fuͤhler gleicht; die Schale iſt mehr 
ober weniger gethürmt, die Windungen find rund, die 
Epite zugewölbt, die Mündung rund oder doch faft rund, 
die Pippen find in einem Zirkel mit einander verbunden 
und zurückgebogen, die linfe iſt gang von ber Spindel ges 
trent, Die Mündung ift durch einen vollftändigen kalk⸗ 
artigen, nicht fpiralförmig gebrebten (wenn auch mit eis 
ner Spirallinie: gezeichneten) Dedel gefchloffen, deffen 
Gentralpunft faft in die Mitte fällt. — Alle Kreigmunds 
ſchnecken find Landthiere (?), deren Schale weder inwens 
dig Perkmutter hat, noch außen mit ſolchen Stacheln und 
Echuppen bedeckt iſt, wie bei den Arten ber Gattung Del- 
phioula, welche außerdem gar nicht mit jener vermengt 
werden darf. Dagegen gibt es manche Schnedten des 
füßen Waſſers, mit denen man unfere Gattung allenfalls 
verwechfeln fönte, und mit welchen fie felbft verwechfelt 
worden iſt. So haben die Paludinen eine runde Müns 
dung, deren Lippen vereinigt find, deren Saum fid) jes 
doc) im fpätern Alter weder angefhwollen noch zurüdiges 
bogen jeigt, fondern wie im jüngern Alter, ſchneidend 
bleibt. Schon hiedurch, des übrigen Baues nicht zu ges 
denken; können beide Gattungen unterfchieden werben. — 
Die. Schalen der Kreiemundfehneden ändern indeflen 
ziemlich in der Form ab, einige haben faft die Geftalt des 
rer der Gattung Planorbis, andere find thurmförmig und 
faft colindrifh, und zwiſchen beiden Ertremen finden fi 
eine Menge Übergänge. Diefe Thiere leben auf der Erde 
an etwas feuchten Orten unter fanlem Laub oder in faulen 
Bäumen, wo man fie manchmal in |... Menge antrifft, 
Die Zahl der lebenden Arten iſt ziemlich bedeutend, 
Blainville theilt fie in vier Abtheilungen: A) dag 
Gewinde von mittelmäßiger Höhe. ge gehört als 
Typus C. elegans. B) die Windung iſt ſehr in die Lange 
gesogen und gleicht dadurd einen Scmetterlingepuppe; 
bicher gehört C. fasciara. C) die Schale iſt kreifehförmig 
und genabelt, diefe Abtheilung entſpricht der Gattung 
Cyrlophorus Mühlfeld. ß Typus C. Volvulus. D) dag 
Gewinde ſehr platt gebrüdt, lach kreisſoͤrmig. Hieher 
C. planorbula. Menfe ?) rechnet auch die Gattung Po- 
matias Hartmann, gu Cyılostoma, indeffen kann diefe 
ſchon wegen des abweichenden Baues der Tentafeln nicht 
dazu gezählt werden, Als Beifpiele führen wir folgende 
Arten an: C. elegans. Die zierliche Kreismundſchnecke, 
die fchöne Mundſchuecke. Das Thier ift ſchwarzbtaun, 
unten etwag heller. Der fehr lange, in zwei Lappen ges 
theilte Rüffel ift, fo mie bie. Tentafeln geringelt, Die 
lestern find gegen das Ende etwas aufgefchwollen. Die 
Augen find ſchwarz und figen auf einer kleinen Erhöhung 
ober Warje. Der Fuß ift vorn und hinten breit zugerun⸗ 
det und oben auf deffen Hintertheile ſitzt der Dedel, 
Diefe Schnecke hat in ihrer Zortbetvegung viel Eigens 
thümliches. Sie kriecht nämlich nicht blos auf dem eis 
gentlichen Fuß, fondern ſtreckt erft den Nüffel vor, fange 
fich mit dem Munde feft und fchiebt dann erſt den Fuß 
nad. Die Echale ift laͤnglich eirund, in der Form der 
fogenanten Wendeltreppe aͤhnlich, gewöhnlich röthlich, 
auch gelblich, auch) graulich oder hechtblau, ohne Glanz, 





3) Synopsis method, Molluscorum, Pyrmont, 1828, 8, 
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aber regelmaͤßlg und gierlich nach dem Hanke 
en mit vertieften Linien bezeichnet, melde wire 
uere von andern burchfchnitten werben, io mitı 
Oberfläche nekförmig erſcheint. Außerdem wir 
ber Grundfarbe auch Heine regelmäßige , eit Ir 
Flecke, welche eine Spirallinie ober Band hie 
unter ift die. legte und vorlegte Windung mit im 
braunen unterbrochenen Binden gesiert, Dr | 
Wirbel ift meift braun oder bunfel rofenrorh, ı 
fallen junge Eremplare ind Roſenrothe und in 
ſchoͤn gezeichnet. Das Gewinde hat fünf hir 
durch eine tiefe Naht’ genau unterichieren En 
Die Mündung ift faft rund, nur mac oben ira: 
der Mundfaum ift einfach, am der Epintin 
umgebogen. : Der Nabel ift offen und ti. Ir 
braune Dedel ift. hart und mit einer, aus ink: 
ſcheln beftehenden Spirallinie begeichnet un nn « 
die Mündung verſenkt. Die Länge des Thin) 
ſechs und eine halbe Linie und die der Edale de‘ 
Der Aufenthalt diefer Schmedte ift in dudemır 
unter wo an Wurzeln, im Mood und m 
benem Laub. In Teutſchland ward fie in din= 
Anhöhe bei Lahr, unweit Zierenberg bi I 
Buchenwald Bochfenhaagen unweit Neumr « 
Ley bei Friedrichsſtein, in der Schmeiz im dun® 
ben ganzen Jura nad), auch bei Dvertun, t=' 
fogar noch bei Sigrisweil am Thunerfer, wx=" 
‚gebirge vorgefunden. — C, volvalus, Diiir 
ſonders am oberen Theile der Windungen dr ee 
ne, veränderliche Binden, und ift leicht an le 
welche ber der Gattung Turbo gleich fomt, 1m? 
tiefen Nabel und an den Duerfireiien, mit ® 
obern Theil der Windungen umd befanden he 
ftärfer find, kentlich. Der Wirbel if hip "' 
bung-inwendig weiß. oder gelblich, jurädgebea = 
einem Wulſt verfeben. Der größte Duni: 
Schnecke ift anderthalb Zoll und ihr Baterlanı =" 
fo häufig fie auch in Sammlungen vorkommen }* 
€. variabile, Deshayes, freifelförmig, nit | 
nabelt, mit fünf runden, glatten Windugn, 
auf weifigrauen Grunde zahlreiche bramme Fude 
Die mittelfte derfelben ift meiftend die dankih 
bern werden um fo feiner, je nachdem fe di * 
unehmen, fo daß das Gewinde bei einigen an” 
cheint, indeffen-bei-andern die Binden fo u“ 
oder verblaffen, daß fie fich weiß mit einer 6“, 
linie zeigen. Zwifchen beiden Ertremen gi!” 
e Abäuderungen, fo daf fein Eremplar na®” 
En gleicht. Die Muͤndung iſt etwas zei 
hat aber feinen Wulf. Der Saum derich« * 
innen aber erfcheint fie braun, und zeigt DA 
den, wie auf der äußern Seite. Delalar 
biefe Art aus Afrifa und eing der größten Eprmr“ 
in der Länge faft fieben, im Durchmeſſet fal = 


CYCLOSTOMA (Mollusca fossiia), + 
len Epcloftomen finden fich im Mufdellilt, © 
in der Umgegend von Paris, und in —A— 
tionen, fo daß Lamarck glaubt, daß die b 
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kommienden Arten eben fo gut Lands als Waſſer⸗ 
ecken geweſen ſeyn koͤnten, und an ihre jetzige Lagers 
e vielleicht nur angeſchwemt worden ſeyen. Es if 
e nicht unmahrfcheinlich, daß fi) auch Geethiere 
er ihmen befinden, mie ſogleich aus ber Beſchrei⸗ 
nächften Art hervorgehen wird. — C. Mumia La- 
rck. Die Schale ift gethuͤrmt, fegelförmig unten 
: eplindrifch und befteht aus 8—9 runden Winduns 
', welche fehr fein-und dicht in die Duere und ſchwaͤ⸗ 
e im die Länge geftreift find *). Sehr merfwürbig 
es, daß mehre Eremplare ihre Farben erhalten 
en. Diefe zeigen auf einem bunfeln weinhefenfar⸗ 
en Grund, zwei braunrothe Binden, weldye dem mitt 
ir Theil jeder Windung. einnehmen, und außerdem 
die legte noch eine dritte breitere Binde, welche ben 
bei umgibt. Die Mündung. ift flein, eiförmig und 
jurüchgebogenen Lippen bilden nach unten einen klei⸗ 
rt Eaummulf, Diefe Scynede hat meiftend eine 
öße von 5 — 6 Linien Länge, indeffen führt Dess 
ves ein Eremplar feiner Samlung an, welches eis 
t Fol fünf Linien fang if. Merkwuͤrdig ift bei dieſer 
t, daß, ob man fie gleicy immer für eine Landſchnecke 
t, fie nichts befto weniger in Sceniederfchlägen vor⸗ 
rt. So findet man fie zu Grignon, zu Parnes aber 
en; zu Ehapelle bei Senlis, in dem jüngern Sands 
nlagern zu Valmondois, wo fie gemein ift, in dem 
nen Dörfcen Chambort zwiſchen Parnes und Chau⸗ 
nt, mo felbft ſich Individnen, welche die Farbe erhal 
haben, in den oberften Lagen bes Grobfalfs finden. 
ch findet fich diefe Art ſehr haufig in gemifchten Floͤtz⸗ 
‚en, in welchen Seeconchylien vorherrfehen und von 
ıen man glauben darf, daß die Bermengung noch in 
n Seemwaffer ftatt gefunden -habe, indem fie nie in kas 
ı angetroffen werden, welche fid) als im Süßmwaffer 
ftandene Gemenge oder als reine Suͤßwaſſer⸗Forma⸗ 
a zeigen, mie wenigftend Des hayes beobachtet has 
: will, welcher deshalb diefe Art für einc Seeſchnecke 
t. — C. cornu pastoris, Lamarck. Der 
fer dieſer Schnecke beträgt ungefähr eine Linie, fie ift 
'sförmig gemölbt, ‚hat vier Windungen, melde in 
Quere geftreift find, deren legte etwas abſteht, der 
bei ift trichterförmig, der Fundort iſt Grignon. — 
spiruloides, Lamarck. Diefe Schnede hat-im Aus 
n viel Ähnlichkeit mit spirula fragilis, Gie hat nur 
! Windungen, deren letztere von den übrigen abfteht, 
Durchmeffer beträgt kaum anderthalb Linien und 
Sundort ift berfelbe wie bei der vorigen. — C, 
‚rostooma, Lamarck. Diefe kleine Schnede hat 
‚en ber unverhältnißmäßigen Größe ihrer Mündung 
eigentbümliches Anfehen und gleicht in diefer Hin⸗ 
‘ber Helix auriculariaLinne. Sie iſt zart und durchs 
inend, mißt nur eine halbe Linie im Durchmeffer und 
et fi) zu Grignon. — Eine der merfmürdigften Ars 
it C. elegans antiquum, Brogniart, welche fid) 
einens Cüfmafferfalt im Wald von Fontainebleau 


*) Die Abbild. In Annales du Museum, Tom. XV, ift nicht 
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und in einem Mergelfaif bei Mans finder Cie bebarf 
feiner Befchreibung, da fie mit der gleichnamigen lebens 
ben Schnede ganz überein fomt, (D. Thon. 

CYCLOSTOMI, Eine Fifcd) Familie in Dumoril's 
Syſtem, die zu den eigentlidhen Knorpelfifchen, deren 
Skelett immer knorplich bleibt, gehören, und fich durch 
den Mangel jeder Spur eines Kiemendedels oder einer 
Kiemenbaut, und zugleich dadurch auszeichnen, daf fie 
das Waſſer durdy runde Öffnungen einathmen, deren die 
Gattung Peiromyzon fieben an den Seiten; die Gattung 
Gasırobranchus zwei unter ber Bruft hat. ©, biefe Ars 
tifel und Knorpel fi ſche. (Lichtenstein.) 

CYCLUS, Cykel («ixdos), Ziefel ober Kreis in 
rein aritbmetifcher Bedeutung heißt jede Reihe 
ber natürlichen Zahlen, die von 1 anfängt, bie zu eis 
ner beftimten Zahl, der Endzahl des Cyfels, fortgeht, 
und nachher wiederholt wird, fo oft man will. Wer— 
den zwei .oder mehr Epfel von ihrem Anfange an mit 
einander verbunden und jeder von ihnen fo oft mieders 
holt, bis ‚bei allen diefen Cykeln die Endzahlen zufams 
mentreffen, fo entfteht eine cyklifche Periode. Eine 
cykliſche Periode beftcht alfo aus mehren Complerionen 
(f. Combination), deren jede ihr erfted Element aus dem 
erfien, ihre zweites Element and bem zweiten u. ſ. w. Cy⸗ 
fel der —— entlehnt. Setzt man die Wiederholung 
aller Cykel einer Periode, nad) Beendigung der Periode, 
fort, fo fehren alle Complexionen derfelben in der naͤmli⸗ 
chen Ordnung wieder, morin fie fchon einmal da geweſen 
find, Um eine Periode aus gegebenen Cykeln zu conftruis 
ren, d. b. alle Complexionen berfelben der Reihe nach 
darzuftellen, fehreibe man alle Zahlen des größten geges 
benen Eyfeld, d. i. deffen, meldyer bie größte Endzahl 
bat, ber Reihe nad) vertical unter einander; feße das 
hinter oder davor in eine zweite Berticalcolumne die Babe 
len des größten unter den noch übrigen gegebenen Eofelm, 
hinter oder vor biefe in eine dritte Columne die Zahlen 
des größten unter den jeßt noch übrigen gegebenen Cykeln 
u. ſ. w., bis man alle gegebene Enfel neben einander hat, 
Hierauf wiederhole man jeden Enfel in feiner Columne ß 
oft, bis man eine Complerion erhält, morin die Endzah⸗ 
len aller gegebenen Cykel vorfommen. Wenn 5.3. bie 
Eyfel 1.2, 1.2.3, und 1..4 gegeben find, fo erhält 
man 


432, 
Dffenbar muß die Anzahl aller Eomplerionen einer 
enflifchen Periode eine Zahl ſeyn, worin die Endzahlen 
aller Epfel diefer Periöde aufgehen, Um daher jene Ans 
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zahl zu finden, braucht man nur ben Fleinften gemeinen 
Dividuus der Endzahlen aller gegebenen Epfel zu ſuchen. 
So iſt für die Zahlen 2, 3, 4 der Fleinfte gemeine Dividuus 
die Zahl 12, und dies ift daher auch die Anzahl aller Com⸗ 
plerionen in der vorher als Beifpiel aufgefiellten Periode, 
Sind die, Enzahlen @, B, 7... und ift ihr Feinfter ges 


meiner Dividuug D, fo fomt ber erfte Cykel 2, ber 


zweite au ber britte = u. ſ. w. Mal in der Periode 


vor. — Um aus der nten Complerion einer coflifchen 

eriode die (n+mjte zu finden, addire man zu jedem 

liede der nten bie Zahl m. Lberfteigt eine der biebei 
erhaltenen Summen die Endzahl des zugehörigen Eyfelg, 
fo dividire man ſolche Summe durch diefe Endzahl und 
ebe den Reſt, oder, wenn berfelbe Null ift, die Endzahl 
Ken. ftatt ſolcher Summe. Auf diefe Weife findet man 
in dem obigen Beifpiele aus der fünften Complerion 121 
bie fechfte 232; die (5t4)te oder neunte erhält man, ins 
dem man 144, 244, 144 nad) der Reihe durch die 
Endzablen 4, 3, 2 bividirt und dem jedesmaligen Reſt, 
oder, wo diefer Null, die Endzahl ſelbſt hinfchreibt, alfo 
131. Auch Eomplerionen, welche in eine Wiederholung 
ber Periode fallen, erhält man eben fo; 4.2. follte aus 
der obigen fünften die zwanzigſte = (5+ 15)te abgeleitet 


werden, fo fucht man bie Refte von 1715 2+15 1+15 


ara tg 

und erhält dadurch 422. Soll aus ber nten Complexion 
die (n —m)te gefunden werden, fo fubtrahire man von 
edem Gliede der nten bie Zahl m. Wird irgend einer ber 

efte negativ, fo mache man denfelben dadurch pofitiv, 
dafi man zu folchem Reſte ein hinreichendes Vielfaches der 
Endzahl des zugehörigen Epfels addirt. Die Kefte felbft, 
oder, mo ein folder Null if, ſtatt deffen die Endzahl des 
zugehoͤrigen Cykels, bilden dann die verlangte Complexion. 
Soll man z. B. aug ber eilften Complerion 321 der obigen 
Periode die (11— 2)te oder neunte ableiten, fo erhält man 
5—2=1, 2—2=0 dafür alfo die Endzahl 3, 1—2— 
— 1 hiezu 2 adbirt gibt +1, mithin 131, Es fann hies 
bei der Fall eintreten, daß eine Eomplerion mit negativer 
Stellenzahl z. B. die (11 — 19)te — — Bte gefunden mwers 
den foll; dies erhält feine Bedeutung dadurch, daß man 
ſich (chen vor der erften Complexion dieſelbe cykliſche Pes 
riode ein oder mehre Male vorhergebend denken fann. 
So ift die — 8te Complerion einerlei mit der vierten in 
der nächft vorhergehenden Periode, kann aber ebenfalle 
nad) den ſchon gegebenen Regeln aus einer der fpätern 
Eomplerionen etwa aus ber + Liten 321 abgeleitet wers 
den; denn 3— 19 = — 16hiegu + 4.4 gibt Null, fers 
ner 2 — 19 = — 17 hiezu +6,83 gibt 1, endlih 1— 19 
= — 18 hiezu + 9.2 gibt Null, alfo 010, wofuͤr nach 
dem Dbigen zu fegen ift 412, — ind die Endzahlen der 
Eofel einer Periode gegeben und ift die Ordnungszahl eis 
ner Complerion ber Periode beftimt, fo findet man dar⸗ 
aus die ſe Complerion, indem man nad) einander mit jeder 
Endyahl die gegebene Ordnungszahl dividirt und die Reſte 
nad) ihrer Ordnung neben einander fegt. Wo der Reſt 
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Null it, Hat man ben Divifor Li 
obigen Beriode erhält man für ———— 
einander die Reſte 8, 1,1, mithin iſt zuͤdn 
Complexion jener Periode. — Etwas (hm, ı 
ſtens weitläufiger ift die Auflöfung der umgefeen 
gabe: zu einer gegebenen Complerion von eine o! 
Periode, deren Endzahlen befant find, die zacin 
nungszahl zu finden. , Da diefe Auflöfung bier pı 
Kaum einnehmen würde, fo verweife ich Hiniän 
auf folgende Schriften, im denen man die kahre ı 
epkiifchen Perioden ausführlicher behandelt fint: 
rie und Gebrauch der cpklifchen Perioden von €; 
denburg im Leipziger Magazin für reine und ann 
Mathematif Jahrg. 1786, Et. 3, S. Bi-iu 
Lorenz Lehrbegriff der Syntaktik. S. Wa 

Eine der wichtigften cykliſchen Pericte, i 
julianifhe; fie beſteht aus dem Fndictiers 
von 15 Jahren, dem Mondenfel von 19 hr 
bem Sonnencyfel von 28 Jahren, Übel 
braud) diefer Periode in der Ehrbnologie un den 
vergl. den folg. Artikel. J. €, Burkhatun 
den in ber angeführten Abhandlung von Hate 
widelten ‚Gründen eine Tafel um jedes Jarr: 
nifchen Periode aus feinen Kennzeichen zu fine =“ 
fe Hindenburgs Archiv der reinen ui am: 
ten Mathematif Bd. 2. ©. 58, — Eine miele 
dung ber cpflifchen Perioden ift eg, mern sar' 
oder mehr in einander greifenden Rädern br yir 
Drbnungszahlen bezeichnet und mun befünt, = 
bei wie vielen Umläufen jedes Nades gemil 3% 
bee zufammentreffen u, dergl. Intereſante Jos 

n auf die unbeftimte Analptif und Ihre m: 

t man in den angeführten Schriften ven de" 
und — — 
CYCLUS in chrono logiſch⸗dieles 
Hin ſicht bezeichnet einen beſtimten Zeitraum, In" 
nem Umlauf in der naͤmlichen Otdnung 
nach der er angefangen hatte. Jeder ſolchet Ir 
auf eine befondere Grundlage berechnet, neu! 
Arten derfelben eingeführt wurden, Ale ben 
Zwed, die Zeitrechnung zu erleichtern, die Ram 
zugeben, wodurch ein Jahr ſich von dem anın' 
ſcheidet, nad) Verlauf mehrer aber dem ua! 
gleich wird, fo daß die folgenden bis wieder a“ 
des neuen Eprlus mit dem der Zahl nad nie“ 
abgelaufenen Zirkel uͤbereinſtimmen. De 
dienten fie hauptfächlich zur Befiimmung de '®: 
pl die Urkundenſchreiber des Mirtelalten #"* 

e zum Datiren ber Urfunden, — Die (xa° 

aud wol Perioden genant. Doc ik, wi? 
Wort Periode auch noch andere Begriffe sutı= 
bie erfle Benennung vorzuziehen ) 

Zu ſolchen Zeitabfchnitten gehört 

1) Der Gonnencvelug, cyclus sols & 
currenlium, aud) epacta maior, melde: x@) 
vor Chr, Geburt anfängt und in 28 Jahn # 
a — — 


1) Das Genauere hietuͤber ſ. im den verherz henn 


CYCLUS, = 


Bon biefem ift oben unter dem Art. Eoncurrenten 
und Sonntagsbuchſtaben, welche beide durch den 
Sonnenzirkel beflimt werden, das Nöthige beigebracht 
worden. Hier it nur noch zu bemerfen, daß in der Ras 
lenderfprache jedes einzelne Jahr eines ſolchen 28jähris 
yen Umlaufs ebenfalls die Benennung Sonnenzirfel 
ührt, obmol die in den Kalendern beigefügte Zahl nicht 
sie Zahl des ganzen Cyclus feit deffen Einführung, fons 
vern die bed Jahre in dem eben laufenden Zirkel iſt. — 
Durch die Gregorianifche Kalenderverbefferung hat übris 
ſens der Gonnenzirfel ſelbſt, deffen Einführung Dionys 
ius dem Kleinen zugefchrieben wird, feine Veränderung 
litten, wenn gleich die Sonntagsbuchftaben durch Übers 
dringen von 10 Tagen und durch Verwandlung der 
Schaltjahre 1700, 1800 und 1900 in gemeine Jahre'ihre 
ılte pertodifche Bolgeordnung verloren haben. Bei den 
Sregorianifhen Sonntagsbuchſtaben trit die “nämliche 
folge erft nach 400 Jahren wieder ein, 
2) Der Mondepclug, Goldene Zahl, cyclus 
anae, oder lunaris, auch decemnovennalis, numerus 
ureus, Diefe Benennungen wurden fämtlich gebraucht, 
m einen Zeitraum von 19 Jahren zu bezeichnen, inners 
alb deffen der Mond feinen Umlauf jährlich ändert, big 
olcher im 20, oder im eriten Jahre eines neuen Eyclug 
»ieder in die vorige Ordnung zurüdkfehrt, fo daß 5.2. 
senn im $. 1 des Zirfeld Neumond auf den 1. Jan, des 
Zonnenjahrs eingetreten wäre, im 20. Jahre abermals 
deumond auf den 1, Jan, fallen würde, und fo auch die 
Ronden im 2., 3. Sabre u. f. w. auf die nämlichen Mos 
ats; und Wochentage in eben der Reihe, wie in den abs 
elaufenen 19 Jahren, Doch wird aud) häufig der cyclus 
ecemnovennalis oder die goldene zahl von dem eigents 
hen Mondgzirfel unterfihieden. Diefer Unterfchied bes 
ubet aber einzig auf dem Zeitpunft, welcher ald Anfang 
Ines ſolchen 19jährigen Umlaufs des Monde angenoms 
ſen wird. — Ein Athenienſer Meton foll zuerft die 
zeobachtung gemacht haben, daß jede Mondeverändes 
ung nach Ablauf von 19 Jahren wieder auf die nämlichen 
Ronatdtage in den folgenden 19 Jahren eintrete, wie fie 
ı den verfloffenen Etatt gehabt hatte, Es bedurfte, wenn 
van diefe Beobachtung als richtig annahm, nur einer Tas 
I, in welcher vom 1. bie zum 19, Jahre einſchließlich 
irch alle Donate jedes Jahres der Monatstag bezeichnet 
ard, an welchem wieder ein Neumond eintrat. Damit 
bien auf alle fünftige Zeiten der Eintrit des Neumends 
id fo auch aller Mondsveränderungen nach Monatdtagen 
ſtimt werden zu fönnen, wenn nur befant war, das 
ie vielfte Jahr ded Mondenzirfel® dasjenige fen, von 
m man wiffen wollte, an welchem Monatstage die Neu⸗ 
onde ıc, eintreten würden, Dieſe Zahl eines jeden Jabs 
8 im Mondenzirfel von 1 bi 19 hieß dann eigentlich die 
»Adene Zahl des Jahres, und wenn z. B. dag J. 
:15 die goldene Zahl 19 führte, fo folgte daraug fdyon, 
ß dag J. 1216 daß erfte eines neuen Zirkels feyn, alfo 
ıch der erfte —— deſſelben auf den naͤmlichen Tag 
llen werde, aufwelchem ſolcher vor 19 Jahren gefallen 
ar. Um aber auch die 19 Mondenjahre, deren jedes zu 
‚4 Tagen zu rechnen war, eben fo vielen Sonnenjahren 
eich zu machen, wurden von den 19 Mondenjahren 12 
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ald gemeine von 354 Tagen angenommen, 7 aber einge; 
ſchaltet, wovon 6 jedes 384, das letzte oder 19, aber 
383 Tage hat. Cie wurden mit einem griechifchen Nas 
men Embolidmen bezeichnet. — Die Einführung dies 
ſes en Mondecyclus in die firchlichen Zeitrechnuns 
gen, befonders zur Beflimmung der Dfterfeier, wird 
ebenfalls dem Abte Dionyfius zugefchrieben. , Der Anfang 
bes erften ward auf 1 Fahr vor Ehr. Geb. 'beftimt, Um 
alfo zu wiffen, das wie vielfte des 19jährigen Eyclus ein 
gegebenes Jahr nach Ehr. Geb. fey, darf nur demfelben 
Eins, nämlicy das Jahr vor Ehr,, beigegeben und diefe 
Zahl durch 19 getheilt werden, Was übrig bleibt, gibt 
bie goldene Zahl für das gegebene Jahr an, Bleibt 
nichts übrig, fo ift das gegebene Jahr das letzte oder 19, 
eines Eyclus. Hienach gibt 3.2. die Jahrzahl 1211 


+1 1. = 63, einen Überreft = 15, So batirt 


denn auch ganz richtig der Schreiber einer Urfunde des 
Trierfhen Archidiafonats für das Klofter Schönau: „A. 
D. 1211, decemnovennalis Cicli anno quinto decimo.“* 
— Hienad) war alfo die goldene Zahl des J. 1211 
15, womit in ber oben bemerften Tafel der 19, März als 
derjenige Tag bezeichnet feyn mußte, an welchem der erſie 
Neumond im Frühjahr einfiel, fo wie 14 Tage fpäter oder 
am 2, April der erfte Bollmond im Fruͤhjahre. Diefer 
war ein Sonnabend, der 3. April alfo Sonntag, an 
welchem folglidy als an dem erfien Sonntage nach dem 
erften Rn ag der Verordnung des Nicänis 
fchen Eonciliums gemäß Dftern gefeiert werden mußte, — 
Es ward ſich aber fowol zur Feſtberechnung, alg zuweilen 
auch in Daten der lirfunden, außer dem 19jährigen Eyclug 
auch bed eigentlihen Mondschelus bedient, bei 
welchem angenommen ward, daß das 1. Jahr nach Chr. 
Geb. das 18. eines Mondssirfels, dag 2, alfo dag 19, fep, 
und mit dem 3, ein neuer Zirkel anfange, dieſes alfo 1 zur 
goldnen Zahl habe, ſtatt daß nach der erften Urt das J. 
s nach Ehr. Geb, bereits die Zahl 4 hatte, . Mitbin war 
der 19jährige Zirfel um 3 Jahre vor dem andern voraus, 
und um den eigentlichen cyclus lunaris eine® gegebenen 
Jahres zu finden, werden 3 Jahre von dem gegebenn 
abgezogen, die übrigen durch 19 gerheilt und der Reſt gibt 
bie goldene Zahl. So it 1211 —3= 12° = 64 mit 
einem lberreft = 12, dieſe 12 alfo die goldene Zahl des 
J. 1211 nad) dem eigentlichen Mondgzirkel, welche oden 
zu 15 angegeben war, Die übrigen Nefultate bleiben ins 
deffen die naͤmlichen. Nur kann diefe doppelte Art der 
Berechnung verwirren, wenn nicht, wie doch auch wel 
von den Notarien in Urfundens Daten gefchabe, beide gol⸗ 
dene Zahlen angeführt find, und im Imerfel müffen bei: 
derlei Berechnungsarten verfucht twerden, che man den 
Schreiber einer Unrichtigfeit befchuldigt. N 


Die Vorausſetzung, daß derfelbe Mondswechſel je 
nach 19 Fahren mwiederfchre, war doc; nicht aanı genan. 
Denn der erfie Neumond nad) Ublauf eines Encius trat 
um ungefähr 14 Stunde früher ein, ale im verfleffenen, 
oder mit andern Worten, die 19 Mondenjahre waren, der 
oben angeführten Einfchaltungen ungeachtet, um eben ji 
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viel Zeit kuͤrzer ald die 19 Sonnenjahre. In einem furs 
gen Zeitraum war diefer Unterfchied freilich) noch unbedeu⸗ 
tend. Am J. 1582 betrug foldyer aber ſchon faft 5 Tage, 
welche die Zolge gebabt hatte, daß das Diterfeft gegen 
die Verordnung des Nicänifchen Concils bald zu frübe, 
bald zu fpät gefeiert worden war, Der Dfiermond ward 
daher, feitdem biefe Unrichtigfeit bemerkt worden, nach 
den Epacten and Sonntagsbudhftaben beflimt. 


3) Der Dftereyeluß, cyclus paschalis, auch 
magnus und Annus magnus, bon dem erften Erfinder 
auch Periodus Victoriana und bon dem Verbeſſerer Dio- 
nysiana genant, entſtehet durch Vervielfältigung der 
Jahreszahlen der beiden vorhergehenden, des Sonnen⸗ 
Ind Monbenchelus, oder BRXIOS 532, Mit Ablauf 
eines folchen Zeitraumes von 532 Jahren fält nad) ber 
Aulianifchen Zeitrechnung die DOfterfeier jährlich waͤh⸗ 
Tend anderer 532 Jahre auf die nämlichen Monatstage, 
wie 532 Jahre früher. Eben fo kehren alddann der Sons 
nens und Mondes, auch 19jährige Zirkel, die Sonntags; 
buchftaben, Coneurrenten, Regularen, Epacten, Schlüfs 
fel der beweglichen Feſte, der fogenante terminus pascha- 
lis und bie Reumonben jeden Monats, wieder in die nams 
liche Folge und Ordnung zurück, wie fie vor 532 Jahren 
anfingen. Die Einführung diefes Zirfeld in die kirch⸗ 
Tichen Seftrechnungen wird ebenfalld dem oben ſchon ges 
nanten Abt Dionpfius zugefchrieben. Der erfle Zirkel fing 
ein Jahr vor Chr. Geb. an, endigte alfo mit dem J. 531 
ach Chr. Geb., fo daß 552 der zweite, 1064 der dritte, 
1596 der vierte anfängt, Es bedurfte hienach nur einer 
;eingigen Tabelle über die 552 Jahre des erſten Oſterzir⸗ 
tele, um für alle künftige Zeiten den Tag, wenn dag 
'Dfterfeft einfalle nicht nur, fondern auch alle andere chro⸗ 
‚nologifche Kennzeichen, wie fie oben angeführt find, beis 
fammen zu finden, fo bald befant ift, das wie vielfte des 
: großen Cyclus das gegebene Jahr der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
‚nung fey. Um dieſes Letzte zu wiſſen, darf nur bemerft 
‘werden, baß bis zum %. Chr. 531 das Jahr des irkels 
‚um 1 voraus, alſo z. B. dag J. 300 das 301. im Cyclus 
if. Vom %. 532, mit welchem ein neuer Zirkel anfängt, 
bis 1063 einfchließlih, werden 531 abgezogen, und der 
Heft gibt dag verlangte Jahr des Cyclus, 4.8. 532 — 
551 = 1, oder J. Chr. 800 — 531 = 269 des Cyclus. — 
Hienach ift der Irrthum in Pilgram Calend. chron. 
p. Vl.,:wonad) die Zahl 532 abgegogen werben müßte, 
‚gu verbeffern. — Von 1064 an bis 1595 werden an. dem 
gegebenen J. Chr. 1063 Jahre abgezogen, und fo würde 
.e8 ferner mit Zurechnung jeden abgelaufenen Zirfels zum 
‚Subtrabenten, zu halten fepn, wenn nicht die neuern 
Kalenderverbefferungen ben ganzen Zirfel für die folgens 
den Zeiten unbrauchbar gemacht hätten, — Überhaupt ift 
‚der Dfiercnclus in Rücklicht auf Urfundenwiffenicaft von 
weniger Kugen als andere, Denn es möchten fid wol 
nicht leicht Urkunden finden, deren Datum nad) diefem 
Zirfel geftellt wäre. 
4) Der Epactencpclug fieht mit bem 19jährigen 
Mondsepclus in Verbindung. Das aus dem Griechiſchen 
bergenommene Wort Epactentage bezeichnet Zuſatz⸗ 
tage, und es werben darunter diejenigen 11 Tage verftans 
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den, welche nad ber gewöhnlichen Nechnungsart eis 
Mondenjahre von 354 Tagen zugeſetzt werben müfe, 
um ſolches einem gemeinen Sonnenjahre von 365 Tayıı 
gleich zu machen. Ju der Art die Epacten zu beredun, 
weichen aber die neuern Computiften von ben altan ol, 
und aud) biefe rechneten nicht auf die nämliche Ex. 
Wir befchränfen ung hier auf die bei den Alten grow 
lichfte, weil die Urfundenfchreiber derfelben meiltens a 
ben Daten folgten, wenn fie darin auch bie Epacten ie 
Sahrs angeben wollten. 

Sn diefer Epactenrechnung ber Alten bediente me 
fih nur der Zublen I bis XXIX, weil SO Tage ſches cn 
vollen Monat ausmachen. Doc fielen davon bie Jatın 
2, 5, 8, 10, 13, 16, 19, 21, 24 und 27 aus, walls 
Mond am 22. März nie dag Alter von 2, 5,8 x! 
Tagen hat, diefe Zahlen alfo in die Berechnungsart u! 
paßten, fo daß fie auch nicht ald Epacten vorfoman 
fönnen, Die Epacten find, wie oben gefagt were, 
eine Zugabe von 11 Tagen zu einem gegebenen Jr 
Bängt daher die Rechnung mit dem %. 1 ber drikhte 

eitrehnung an, fo ift die Epacte des Jahrs 1 di: Il 
m 5.2 fommen eben fo viele hinzu, die Epacte ifik 
X, Im %.3 würden 22 +11 33 feon, weil on 
80 Tage fihon über einen ganzen MondensPra zu 
then, fo werden diefe nicht mitgezaͤhlt, wud ı$ hieden 
alfo für die Epacte des 3 nur — 111. icrad cia bt 
ſich für die Jahre n. Chr. 4 bis 19 einſchließli tim 
Epactenreihe, indem immer auf obige Art zur Epucm 
zahl des vorigen Jahres 11 addirt und wenn die Emm 
über 30 fleigt, biefe weggelaffen werben: 4, AN. ! 
1..7, XV, 8, XXV1IL 9, IX. 10,0 
11,1. (81 — 30= 1) 12, XU. 13, XXI. 14, 1\. ii 
XV, 16, XXVL 17, Vil. 18, XV 19, X0 
Das J. Ehr. 20 würde nach obiger Regel, weil 
11 = 40 — 30 = 10 if, die Zahl X zur Epacte bir | 
Die Differenz bed Mondens gegen das Eonnenjkk” 
trägt aber nicht volle 11 Tage, fondern einige Eimtt | 
weniger. Dadurch, daß doc jährlich die rumte >> 
voll beigegeben worden, entfichet in 19 Jahren ew I” 
fhuß von etwas mehr ald 2 Tagen. Dagegen bu = 
Mondenmonat auch feine volle 30 Tage, und ed dc" 
wenn bei den J. 3, 6, 9, 11, 14, 17 und 0 vr 
immer bie runde Zahl SO weggeworfen wird, dur Tau 
von mehr ald 3 Tagen in 7 Jahren wieder zu Ha +7 
biefe8 + und —, welches lebte einen Tag mehr mia! 
wieder auszugleichen, oder den zuviel abgejaga cu 
Tag wieder beizubringen, werben jedesmal, fe aft = 
Epactenzahl auf XXIX geftiegen iſt, dieſet — um 
Epacte.beg folgenden Jahres zu erhalten — 12 kat! 
gewöhnlichen 11 beigerechnet und mit der Summ " 
oben verfahren. Dabdurd) ergibt fich denn, da % + 
=41—80= 11 if, für das J. 20 n. Ehr. die 6X 
XI, und fo laufen fie für die folgenden ge 21 - 
n.f.w. in obiger Orduung mit XXII, Ill zc. fon. 
wieder 19 Jahre herum find, und fo immer were" 
19 zu 19 Jahren, während der Julianifchen Pered 
Hiebei darf dann nur wieder daran erinnert werden, > 
ber erſte 19jährige Coclus ein Jahr vor Ebr. Ex 
fängt, daß alfo das 5.19 n. Chr. mit der Epacte I 
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ts dad 1. Jahr eines neuen Mondsumlaufs, alfo auch 
I. eines neuen Epactenzirkelg ift, von welchem an dann 

alle Monbeveränderungen wieder auf bie nämlis 
Monatdtage zu fallen anfangen, wie in dem Jahre 
e Ehr. Geb. — Co läßt ſich denn auch obige Angabe 
uf eine gegebene goldene, Zahl fallenden Epacte in Er⸗ 
gelung einer folchen Tafel durch Berechnung finden. 

ift die von Pilgram ?) und Helwig 2) angeges 
Regel nicht anwendbar, daß die goldene Zahl des 
benen Jahrs mit 11 multiplicirt, alsdann durch 80 
sirt werde, wo dann der Neft, falls er nicht unter 
»leibe, die Epacte des Jahres zeige ıc. Denn vie 
3. 1 und 2 mit 11 multipliciet, laffen fi, da fie = 
nd = 22 find, nicht durch 80 theilen. Eben-fo wes 
>affet fie auf mehre andere Jahre des Eyclug oder der 


enen Zahl, 5.8. 7x 11= 3 gibt einen Reſt von 


Dieſe iſt aber nicht die Epacte des 7. Jahrs des 
ugs, und ed muͤſſen daher von dieſem Reſt, ungeach⸗ 
»r nicht unter 11 ift, erfi noch 11 abgezogen werben, 
sie Epacte VI für das 7. Jahr des Cyclus zu erhalten. 
in nach jener Negel z. B. die Epacte für das J. 1211 
cht werden wollte, welches die goldene Zahl 15 hat, 


f 165 
das 16. des Cyelus ift, fo würde 15x11 = 30 


einen Reſt von 15 geben, biefe Zahl alfo die Epacte 
%. 1211 ſeyn. Dieſe ift aber für das 15. Jahr eines 
adenzirfeld nit XV, fondern IV. Die Regel ift 
mehr nur richtig, wenn die goldene Zahl des naͤchſt⸗ 
yergehenden Jahres mit 11 multiplicirt und falls fie 
: 30 fteigt, mit diefer dividirt wird. , Eo iſt, —— 


cte für das J. Chr. 1211 zu finden, 14x 11= 5 


; mit einem Reſt von 4, welcher die Epacte gibt, 
3%. 1197 ift dag erfte eines Mondenzirfels, hat alfo 
goldene Zahl 1. Die nächfivorhergehende goldene 


Lift 19 und 19x11 = 2 = 6 mit einem Reſt von 


der Epacte XXIX des 9. 1197. So iſt denn auch 
Urkunde des Erzbiſchof Johann zu Trier von 1197 
rt „Epacta nulla ‚‘“ wie die Alten, auch wol in dee 
hrzahl Epaetis nullis, die Epacte XXIX ale bie 
‚fie zu bezeichnen pflegten. Fuͤr bas Mondenjahr 2 ift 
, eben jener Regel die Epacte 1x 11 = X, für * 


3, 2x11 XAXI, für das J. 4, sxiu 3 


U, für das J. 5, 4x 11= SER 14 ober Epacte 


Vuf.w. So if alfo die Regel: die goldene Zahl 
dem gegebenen Jahre vorhergehenden Jahres mit 11 
nultipliciren, und wenn dag Product über 30 oder eis 
tlich 33 Hinausläuft, mit ber Zahl 30 zu dividiren, bie 





2) In Galend. chren. lp. ıVll.i verbis: Utl reperiantur 
ictae amni cujuscungue, multiplicetur numerus aureus 
i illios per 11, et dividatur hoc factum per 30, quod 
at ex hac divisione sunt Epactae Julianae, 3) Selts 
nung 8. 126. 

Age, Encgclop, d. W. u. 8, XX. 
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einfachfte und ficherfte, um bie Julianiſche Epacte gu fins 
den, weil fie auf alle Jahre des Cyclus zutrifft. 

Eine andere Art, die Epacte für ein gegebene Jahr 
ber chriftlichen Zeitrechnung zu beftimmen , ift die Berech⸗ 
nung nach dem Alter, weldyes der Mond am 22, März 
jeden Jahres bat. Diefes Alter ded Monde, oder der 
erfte, zweite, dritte Tag ıc. nad) Neumond läßt ſich nach⸗ 
zählen, fobald man weiß, auf welchen Tag eines Monats 
der Neumond in demfelben fällt. Wenn alfo z. B. Neus 
mond auf den 1. März eintrit, fo ift der Mond am 22, 

‚März eben fo viele Tage alt, oder ed ıft, wie die Alten 
fagten, Luna XXI, welches nach dem befanten Cyhelus 
alle 19 Jahre gefchiehet. Das ift der Fall im Jahr 1218, 
1237 u. f.w., und da diefe Jahre zugleic die dritten des 
Mondenzirfels find, fo ift dag Mondesalter am 22. März 
ugleich die Epacte für die nämlichen Jahre, alfo XXII. 
n den Jahren 1219 und 1238 fällt Neumond auf den 
20. März, den 22. ift alfo Luna III und eben fo für diefe 
F re, als Ate des Cyclus, die Epacte Ill. Der 22, 
rz ward bei diefer Berechnung zum Grumd gelegt, weil 

bie Dfterfeier immer auf einen ber Sonntage zwiſchen dem 
22. März und 25. Upril, und zwar auf den erften Sonns 
tag nach dem Frühlingsvollmonde gehalten werden follte. 
Fiel Neumond, wie im 3. 1212, auf den 8. März, fo 
war nach 14 Tagen, oder am 22. März Vollmond, und 
am nächften Sonntage den 25. März fonten bereits Öftern 
gehalten werden, die Epacte aber war, wie dad Mondess 
alter am 22. März, die geil XV, Siel hingegen Neus 
mond am 1. März ein, fo war am 22, Vollmond ſchon 
vorüber. Es mußte alfo der folgende Mond abgemwartet 
werden, und Dftern wurde erft nach dem Vollmond im 
April gefeiert. Wenn übrigend Haltaus und Andere 
die Regel geben wollen, daß, falls dag Mondenalter am 
22, März unter 16 gewefen, die Oſtern im März, wäre 
es aber über 16 gewefen, Dftern erfi im April gefeiert 
worden, fo gilt diefe nur in Anſehung des erſten Satzes 
nut Ausnahme ver Zahlen 1,3, 4. Denn da dieſe mit 
den übrigen 9 Tagen ded März nie die Zahl der Tage des 
Vollmonds erreichen, fo könne, wenn der Mond am 22, 
März erſt ein Alter von 1, 8 und 4 Tagen bat, die Oftern 
immer erft in den April fallen. - Dagegen fünne Oſtern 
auch noch im März gefeiert werden, wenn gleid der Mond 
am 22. März erft ein Uiter von 6, 7, 9, 11, 12 und 
or —— hat. Die ganze Regel iſt alſo von feinem Ges. 


auch. 
Daf die Epacten auch in Daten der ältern Urfunden 
ängeführt werden, ift oben ſchon vorgefommen. Die 
Benedietiner fehen den Anfang diefes Gebrauchs in das 
8. Jahrhundert, Wegen ber verichiedenen Arten, die 
Epacten zu berechnen, find dergleichen Angaben zwar nicht 
gan) yuverläffe ; bod) if in der Regel anzunehmen , daf 
bie Notarien ſich der hier befchriebenen bedienten, wenn 
fie nicht, wie auch wol, doch felten ; vorfonst, zweierlei 
Epacten angeben. Manche ſcheinbare Unrichtigfeit hat 
auch ihren Grund nur darin, daß die Zahlen falfch geles 
fen oder abgefchrieben werden,  €E8 bat indeflen die Ans 
abe ber Epacten und anderer folder chronologiſchen 
ennzeichen in den Daten, wenn der Schreiber damit 
vieleicht auch nur feine Wiffenfchaft zu Rn bie 
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Ab ſicht hatte, doch manchen weſentlichen, in der Ge⸗ 
febichteforfehung noch immer nicht genugfam beachteten, 
Nusen. Dft wird fi mit dem gewöhnlichen Datum 
nach Jahr und Tag beanügt, ohne auf die Zuſaͤtze nach 
Sonnen- oder Mondencpelug, nah C oncurrenten, Epacten, 
Indictionen u. f. w. zu achten, wodurch jenes doch in 
manchen Fällen erft genauer beflimt werden fann. Co 
liefert 4. B. I. M. Kramer +) zwei dag Schloh Nafau 
betreffende, für die Naffaufche Geſchichte fehr merfwürdige 
Urkunden, unter bem auch in denfelben angegebenen Jahre 
1158 und nimt daraus für feine Gefchichte und die Genea⸗ 
logie des Haufes Daten auf das J. 1158 an, welche doch 
iu das J. 1159 gehören. In der erſten heißt cd am 
Ehluf: „Acta sunt haec in — curia Pardenheim a, 
domin, incarı, MCLVIH. ladict, VII. epactis nullis 
(alfo Ep. XXIX.) concurr. Ill, regnante — Friderico im- 

r. anno regni ejus VII. — Data Treviri VIl. Id, 
Marti (9. März). Die andere, eine Folge der vorigen, 
welche die nämliche Handlung. betrifft und dem Naffaus 
ſchen Haufe dem rubigen Befig feines Schloſſes verficherte, 
bat dad Datum: Acta sunt hec a. d, incarn. MCLVIN, 
Ind. sexta. concurr, tert, epaclis nullis, regn. dom. Fri- 
derico anno regni ejus octavo, imperii quarto. Pontifi- 
catus nostri* (die Urfunde ift von Erzbiſchof Hillin zu 
Trier) „octavo. — Dat. Treviris Kal. April.“ Alle diefe 
chronologiſchen Kennzeichen und die angegebenen Regi⸗ 
rungsjahre weifen auf dag J. 1159, nur daß in dem bei 
Kramer abgedrudten Driginal des Dillenburger Archivs 
der zweiten Urfunde die 6. flatt ber 7. — angege⸗ 
ben-ift, wogegen die andere Haͤlfte dieſer ausgeſchnitte⸗ 
nen Urfunde in dem vormaligen Trierſchen Archive die 7, 
Andiction, welche auch die wahre it, anführt 5), Daß 
der Schreiber dennoch flatt des J. 1159 dag J. 1158 ans 
gibt, ift weder Jretbum, noch Schreibfehler. Beide Uns 
funden find in Trier ausgefertigt, und vor Dftern, alfo 
nad) Trierſchem Canzleiſtyl bor Ablauf des; jahre, deffen 
Anfang nicht vom 1. Jan., fondern von Oſtern, oder 
auch vom 25. März an, gerechnet ward, Reinhard, 
Kramer und felbft der aufmerffame, in der alten Zeits 
rechnung fo bewanderte Diplomatifer von gan: bas 
ben diefes überfeben und dadurch auch ihre Nachfolger in 
einen chronologifhen Irrthum geführt. 

Wie die Epacten durch die Gregorianifche Kalena 
derverbefferung ganz geändert worden, gebet den Diplos 
matifer nicht an, fondern gehört in das Kalenderwefen, 
Hier wird alfo nur noch kutz bemerft, daß die Gregorias 
niſchen Epacten oder Mondzeiger fich nicht mebr nad) 
dem 22. März, fondern nach dem Alter des Monde am 
legten December des verfloffenen Jahres richten, wodurch 
die Mondeveränderungen des folgenden Jahres defto 
leichter zu berechnen find. 

Dagegen ift bier noch anzuführen,, wie die Alten fich 
der Epacten mit dem 19jährigen Eyclus und den 
Mondsregularem (regulares lunae, von den Som 


nenregularen, die oben bei Eoncurrenten vorgefommen, 





4) In f geneal. Geſch. des Naſſ. Haufes. m. CXl und CXIL, 
5) Kramera.a.dD, l. ©. 374 inder Note, wo er die Bariams 
von dee Ttler. Originals angibt, 


410 — 


Cxcuus 


nicht gu verwechſeln) bedienten, um auf eine Leichte Tr 
das Alter des Mondes an dem 1. Tage jedes Menate 
jedem gegebenen Jahre zu finden. Diefe MRegulare 
waren von dem Alter des Mondes am erjien Tage ic« 
Monats in dem erfien Jahre eines neuen Cyclus ver !i 
Jahren hergenommen, und blieben unveränderlid # in 
den Monat, Da im 19., alfo im nächfiverbergeher« 
Jahre, Neumond auf den 24, Dec. fällt, fo iſt das 
dedalter am 1, Jan. des J. 1:8 +1= 9, dieſe iu 
alfo auf immer für den Monat Januar die Negulare. 
San, des J. 1 ift Neumond den 23, Am 1. Febr. 
alfo der Mond das Alter von 9 Tagen im Yan. + 1- 
Gebr. = 10 Tagen, 10 it alfo die Negulare dei i 
bruard, Auf gleiche Art wird fortgefahren und fo mx 
bet nachſte hende Zablenreibe der Kegularen : 

San. Sehr, März. April. Mai. Juni. Juli 


⸗ 


9. 9. 10. 11. 12. 13, 
Auguſt. Eeptbr. Detbr. Novbr. Decke. 
14, 16, 16 18, 18, 


Um nun dad Mondesalter in einem gegebenen ah: m 
am 1. Tage eines gegebenen Monats zu finden, wirt 
Epacte bes Jahres der Negulare des Monats beigetch 
net; 5. B. das %. Chr. 796 iſt dag 18. des Coclus fm 
Epacte alfo= 7 + 18, ale der Regulare des Drarmbrt 
= 25, mithin war ber Mond am 1. Dec, 7%, 25 Ian 
alt, und Neumend fiel auf den 6. Dec. Der t. Rır, 
bat das naͤmliche Mondalter von 25 Tagen, Im 
fällt auf den 7. Nov., weil in den ungleichen Beustn 
80 Tage auf einen Mond gezählt werden, flatt 9 u m 
gleihen. So geben für den Januar 796, 7 +9=1\ 
zum Mondsalter für den 1, Jan. und Neumend trit «ı 
16. Jan. ein. — Su Urkunden mögen num mel wi 
Mondsregularen nicht vorforumen, Dagegen »r 
das Mondesalter felbft (Luna) in Daten häufig an 
ben. Dem Diplomatifer fönnen daher die Nesziwe 
mit dazu dienen, die Richtigfeit eines ſolchen Dan 
zu prüfen. So if eine lirfunde Kaifer Otto 1. für Dad 
linburg batirt: „data non, Kal, Sept, Luna X, \) 
J. DCCCCLVI. Ind, XIV, Anno Ottonis — It 
XXI. Das 3.956 iſt das 7. des Mondenzirkeit, m 
alfo die Epacte VI, Die Regulare des Augufis u 4 
und +6= 20, Wenn nun am 1. Auguſt dag Mond 
= 20 war, fo trat wieder Neumond den 11. Ausaf a 
und die IX. Kal, Sept. oder der 24. Auguſt mar Lam 
XIV. oder der Mond hatte das Alter von 14 Tage 
Die Alten hatten aber noch) eine andere Ir Krgu 
laren, wovon nur Gebrauch gemacht ward, um da 
Wochentag zu finden, am welchen der 1. des Däcrmendt 
in jedem Jahre eintreten werde. Diefe Mennların ie 
es, welche — obwol felten — in Daten angewendet mu 
den. Eie find darum bier micht ganz zu übergeben, st 
Beſtimmung jeigt fhon, daß nur Eine für jedes Jah: d 
thıg war, überhaupt aber nad) der Zahl der Wodet 
nur? Zahlen. Bon diefen war immer eine für jede) 
des 19jährigen Eyclus beſtimt und nach 19 Jahren g 
immer die nämliche Reihenfolge wieder au, und jme* 
nachftebender Ordnung: 
Jahre vesepclus: 1.2.3,.4.5,6,.7.8.9. 1a 
Regularen: 5. 1. 6. 2. 6. 8. 6. 4. 7. 8. 
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Jahte des Cyclus: 12. 13, 14. 15. 16, 17. 16. 19, 
Regularen: 4. 7. 6. 1. 4. 2. 6. 8. 
Die Regel iſt: die Concurrente des gegebenen Jahres 
vird der Regulare deſſelben zugeſetzt. Bleiben beide uns 
er 7, ſo zeigt die Summe den Wochentag vor dem erſten 
‚es Oſtermonds. Überſteigt die Summe 7, fo wird die 
" abgejogen, und der Met gibt dag nämliche Nefultat, 
.B. das %. 1065 iſt das zweite bes Cyclus, hat die Cons 
urrente 5 und die Regulare 1.5+ 1= 6 zeigt auf den 
freitag, und ber erfte des Oſtermonds fällt auf den 
Sonnabend, welcher in bem gedachten Jahre der 12.Märy 
var. Das J. 1066 hat zur Concurrente 6 und zur Res 
ulare 6, Beide Fablen = 12 — 7 geben zum Reſt 5 
F 1 gleich 6, alfo den 6. Tag der Woche oder Freitag, 
uf welchen, als den 31. März der erfie Tag des Dflers 
nonds fiel, Im erften Falle fonten, weil noch 2 ganze 
Bochen für den Vollmond übrig waren, Dftern norb am 
sigenden dritten Sonntag oder den 28. März gefeiert 
yerben. Im zweiten mußte der dritte Sonntag im April 
bgewartet werden. — Diefe Betechnungsart bat für 
ch allein wenig Nuten und fönte der Bergeffenheit übers 
fen werden, wenn nicht, wie oben bemerkt werden, 
iefe Regularen zumeilen in Urfunden vorfämen. 

5) Der Indictionenchelng begreift zwar auch 
ne beflimte Anzahl Jahre, naͤmlich 15, zu feinem Ums 
mf, unterfcheidet fid) aber dadurch von den feither ers 
ärten Evclen, daß er nicht, wie diefe, don dem Sons 
ons oder Mondesumlauf abhängt, nocd damit in einiger 
ezie hung ftehet, alfo auch auf Feſt / oder andere bergleis 
en Berechnungen feinen Einfluß bat. Die Indictionen 
»i Zeitangaben, befonders auch in Daten der Urkunden, 
ıben alfo nur den Nuten, daß fie als hronologifche 
ennzeichen zur Beflätigung anderer mit ihnen verbundes 
ın dienen. - Steben fie etwa allein, fo find fie ohne 
ugen, wenn nicht aus andern hiſtoriſchen Merfmalen 
ıf den Cyelus zu fchließen iſt, innerhalb deffen die Hands 
ng oder Begebenheit fallen mug. Wäre man z. B. 
ı8 andern Uniftänden zur Gewißheit gelangt, daß ein 
reigniß zwiſchen bie * 628 und 642 treffen müffe, 
ıd nur über das Jahr ſelbſt ein Zweifel, weil ed nur 
ech die Indictionszahl 9 3. B. angegeben worden, fo 
irde mit Zuverläffigfeit das Ereignifi in das J. 656 ges 
se werden fönnen, weil dieſes Jahr das Ite eines neuen 
dietionencyclus iſt, der mit 628 anfing. Und fo ließe 
h die Ausrechnung wol auf ein ganzes Jahrhundert aus⸗ 
bien, wenn andere Kennzeichen aufier Zweifel fegen, 
8 die Indiction IX. weder bag J. 606, noch 621, 651, 
‚6, 681 oder 696 bezeichnen koͤnne. — Überall würde 
» Zeitangabe nad) Indictionen noch von mehren Gebrauch 
d Nutzen ſeyn, wenn wir von dem Urſprung und dem 
seck ihrer Einſuͤhrung genau unterrichtet wären. Hier⸗ 
ec mangeln aber beſtimte Rachrichten. Außerdem was 
a auch bei ben Alten mehre Arten von Indictionen im 
sbrauch, welche zwar alle einen 16jaͤhrigen Cyelus bils 
ten, unter fidyaber wegen der Verſchiedenheit des Any 
igs, von wo an gezählt ward, von einander abweichen, 
iefeg wermindert noch mehr die Brauchbarkeit ber ns 
tionen. Es macht aber auch norhwendig, den Schreis 
e miche immer einer Unrichkigfeit zu beſchuldigen, oder 
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eine Urkunde gar für unecht zu erflären, wenn bie anges 
gebene Indiction nicht mit der gewöhnlichen zutrifft. — 

Das Iateinifche Wort indictio bezeichnet eigentlich 
nichts mehr als eine Anfage, Anfündigung. Häufig ges, 
braucht von Anfündigung der zu erlegenden Abgaben, ging 
bie Bedeutung des Werts auf die Abgaben feloit über, 
Daber dann auch ohne Zweifel der Calendername Römer 
Zinszahl, oder, wie auch wol die Indictionen genant 
werden: Jahre der faiferlihen Steueranles 
gung. Daraus allein möchte aber noch nicht folgen, daß 
bie Einführung der Indictionen in die Zeitrechnung der 
bei den Römern üblichen periodifchen Anfage oder Befants 
machung der von jedem zu entrichtenden Auflage ihren Urs 
fprung beisumeffen habe. Hieruͤber fehroeigen die Alte, 
und e8 wird darum überflüffig feyn, mit Muthinagungen 
den Raum unnuͤtz zu füllen. — Dagegen mag hier nur 
furz angeführt werden, daß die aͤlteſte Art wol bie Cons 
ſtantiniſche oder Kaiferliche if, fo genant, weil 
fie 8. Eonftantin eingeführt haben fol, und weil ſich ih— 
rer demnaͤchſt auch die teutſchen Kaifer bedienten, Eine 
andere war die Conflantinopolitanifche, weil fie 
zu Eonflantinopel üblich war und ven den griechifchen 
Kaifern gebraucht ward. Die dritte iſt die römifche 
oder päpftliche, welche Gregor VII. eingeführt haben 
fol, nachdem bie Päpfte früher der griechifchen fich bes 
dient hatten. Noch einige andere werden übergangen, 
ee. fie für den Diplomatifer eben nicht von Gebrauch) 

nd. 

Bon ben genantem ift die erfte die in teurfchen Urkun⸗ 
ben wenigſtens am häufigften gebrauchte. Deren Anfang . 
wird zwar auch nicht auf das nämliche Jahr gefetst, ins 
dem einige das J. 312, andere 313, noch andere 315 
annehmen. Am gemöhnlichfien wird aber von 313 an 
ein neuer Cyclus gerechnet, wobei der erfte auf dag Ste 
Jahr vor Ehr. gefegt wird. Damuf gründet fih dann auch 
die übliche Berechnungsart, daß, um die Andictionggahf 
eines gegebenen Jahres zu finden, zu dem Jahre ht. Chr, 
bie 3 Jahre vor Chr. zugerechnet werden, mo dann, die 
Summe durch 15 getheilt, ‚der Keft die Indiction gibt; 
der, wenn fein Keft bleibt, 15 die Indiction if. So 
haben die oben unter Concurrente angeführten drei 
Art. von 1197, 1211 und 1224 im Datum die Judictiongy 
jablen 15, 14 und 12 ganz richtig, indem 1197’ +3 = 
m mit dem Duotienten = 80 feinen Reſt läßt, 1197 
alfo das legte Jahr eines Cyclus mit der Jud, XV iſt, 
1211 +3= a zwar auch zum Duotieuten 80, aber 
mit einem Reft von 14, alfo XIV zur Judiction bat, 
endlich 1224 + 3= 17 = 81 und Rep XI darflelt, — 
Es finden ſich indeffen oft in den Daten der Urfunden auch 
Abweichungen, wovon ſich nicht imnier der Grund anges 
ben läßt. Go darf nur der von Frathſche Cod, dipl, 
Quedlinb. zur Hand genommen, und bei mehren Urfuns 


den bie Indiction nachgerechner werden. Nr. Il. von ®, 
Heinrich I. 922, Hat ganz richtig die Nud. X. Me. il. 


deffelben Königs, und von dem naͤmlichen Notar fignict, 
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vom %.927, bat dagegen für Ind, XV. Ind. I, obwol 
fie vom 13, Apr. ift, alfo aud) der Umſtand, daß die 
teutſch⸗ Faiferlichen Sudietiongs Jahre oft von Sept. zu 
Sept. gerechnet wurden, bier feinen Einfluß gehabt has 
ben fann, Die gleichfolgende aus derfelben Kanzlei von 
929 hat aber wieder die richtige Ind. II. von dem unter 
Nr. V. und VI. folgenden Dttonifchen, beide von 937, 
bat bie erfte vom Sept. Ind. VII ftatt X, oder XI; die 
zweite vom Dec. aber Ind. XI, wo das ndictiongjaht 
dom Sept. an gerechnet ſeyn kann. Don Nr, VII und 
VUI, aud) von Dtto J., hat die erfie 944, And. V., 
was nicht zu erflären ift; die zweite Dagegen von 946 ganj 
richtig Ind. IV. Die Nr. XI aber von 955 gar nd, 
xXVill, flatt XII, welches eine große Sorglofigfeit bes 
weifet, da dem Schreiber doch wol nicht unbefant war, 
daß die Indictiongzahl nicht über XV ſeyn fonte, — 
Solcher Abweichungen wird man in jeder Urfundenfans 
lung eine Menge finden, und es fcheint faft, daß jeder 
Schreiber feine eigene Urt, die Judictionen zu zählen, ges 
babt habe. Manche Unrichtigfeiten mögen aber auch Feh⸗ 
ler der Abfchreiber feon, . Helwig ©) hat fich zwar viele 
Muͤhe gegeben, die Verſchiedenheiten, befonders der von 
den Kaifern gebrauchten Indictionen, zu erflären. Doc 
geben feine Nachweifungen nicht allenthalben Auffchluß, 
wie ſchon aus dem Vorhergehenden abzunehmen ıft. Waͤ⸗ 
.re öfter, neben der Indictionszahl, auch die Zahl des 
Cyclus angeführt, zu welchem die Judiction gehört, was 
ſich aber hoͤchſt felten findet, fo würde fich daraus die bes 
fie Erläuterung entnehmen laffen. Urkunden in teutfcher 
Sprache, felbft der Kaifer, haben die Indictiouen felten, 
und feit dem 15. Jahrhundert kamen fie faft ganz in Abs 
gang. Nur in Notariataugfertigungen werben fie zufolge 
der Marimilianifchen Notariatsordnung beibehalten, 
Noch ift anzuführen, daß, um die vömifche oder 
päpftliche Indiction für ein gegebenes Fahr zu fins 
den, der Jahtzahl nach Ehr. 3 beisufügen find, worauf 
die Summe mit 15 getheilt wird, und gelten dann bie 
oben bei der faiferlichen angegebenen Regeln. So ergibt 


fi für dag $. 1206 +3 = = ber Quotient 80 mit 


einem Reſt von 9. Die päpftliche —— bes J. 1206 
Wr demnach IX, wie fie auch eine Bulle P. Inmocenz II, 
für das Stift Quedlinburg von gedachten Jahre im Das 
tum hat, So bat eine Urkunde der Übtiffin Adelheid von 
1167 genan bie römifche Iudiction. In andern päpfts 
lichen Bullen finden fich dagegen auch wieder Abweichun⸗ 
gen, welche aus der einen oder andern Berechnungsart 
fich nicht erflären laſſen. — In neuern Zeiten hat die rös 
mifche Datarie von den Indictionen auch feinen Gebrauch) 
mehr gemacht. 

Endlich wird noch angemerft, daß bei ben oben bes 
fhriebenen Arten die Indictionen zu berechnen, der Duos 
tient den Jundietionschclus zugleich darſtellt. Es finden 
fich auch, doch hoͤchſt felten, Beilpiele, daß ber Cyclus 
in Daten ebenfallg angegeben worden. (v. Arnoldi.) 





6) In. f. Seitredmung ©. 123 ff. ud kann Dufresme im 
Gloſſ. v. Indictio nachg werden. 
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Cyder, f. umter den Wetifein: Apfel- und In 


um, ⸗ 

CYDNUS. Eine von Fabric ius aufgeſe 
MWanzengattung, unter welcher er Diejenigen Atten 
Gattung Cimex Linn, brachte, welche fünfgliederie > 
ler und ftachelige Hinterſchienen befigen, wie Cums, 
tristis, sspinipes. Er führte jedoch auch einige Ir, 
z. B. C. melanocephalus babei auf, die gar nit hir 
gehören. Vergl, Pentatoma. (Gerne 

Cydonia f, Pyrus, 

CAGNUS Bechstein, Vogelgattung aug ber x 
nung ber Schwimmvoͤgel, Natatores Vigors, m" 
Samilie Anatidae Leach., zu deren Unterfcheibun 
einfarbige weiße ober ſchwatze Gefieder , die im der 
bes Schnabels liegenden durchſichtigen Nafenlöce ı< 
die nackten Zügel dienen fönnen. 

Die Schwäne find die größten unter bem ertene 
gen Bögeln, haben einen überaus langen Sförmige. 5 
und fehr lange Armfnochen, welches veranlaft, di! 
bintern Schwungfedern beizufammengelegten Flügels id 
bie zweite Schwungfeder, welche bie Längfie ifi, erusa 
Die Luftröhre zeichnet fid) durch Biegungen aus, abi 
aber feine fogenanten Kapfeln. Der ganze Römer d 
überaus dicht befiedert, der Schwanz zugeinir, de 
Schnabel an den Seiten mit Lamellen befest, 

Sie nähren ſich Hauptfähhlich von Vegerablin, mabu 
ſcheinlich aber auch von Wafferinfeften und dern tum 
bie fie aus dem Grunde ber fiehenden Gemälke her | 
fuchen, Das Tauchvermoͤgen befigen fie micht, ace 
ſchwerfaͤllig, find aber defto gefchichter im Chem: 
und erleichtern ſich die B ung auf der Oberflädt = 
Waſſers durch das Aufwärtsfträuben der Echmunsicen 
weiter Ordnung, welche vor dem Winde die Stelere 
Segeln vertreten, Das Auffliegen wird ihnen iös« 
fobald fie aber eine gewilfe Höhe erreicht haben, In 
fie, obgleich langfam, weite Streden im Fluge 

m Zorne firäuben fie bie furgen Federn, melde = 
ald bedecken, aufwärts. . Beide Gefchlechter int = 
ander im Gefieder ähnlich, das Weibchen mur etmus £: | 
ner. . Die europäifchen Arten bewohnen im Commr b 
bende Gewäfler, die fie erft alddann verlaffen, wer 
Jungen fliegen fönnen, und niflen auf kieinen Hewi 
wo fie ein großes Neft aus den Stengeln von Si 
pflanzen erbauen und big gegen 7 weißliche Eier kam. 
nr * —— mi. mer und wand jüd 
ich. ve Stimme iſt im Vergleich mit iker Gre 

ſchwach, aber wohlklingend. — sr 

: , Die Schwäne waren ſchon den Alten kant, we 
gu beweifen fcheint, daß fie auf ihren Wanderungen a< 
Italien und Griechenland befuchen. Sie waren te“ 
—* —— er us ber Dadtte= | 
und man glaubte, ba nur bei 9: + 
des fängen, ' _—n 
- + &Ia Europa und Afien fommen vor: 

DD Anas olor Gm. enl. 8319. Hier am häufisı? 
gesäbmten Zuftande. Länge 5 Fuß 4 Zoll, Die rs 
terfcheidet ſich durch die ſchwarze oder ſchwarzgreue €" 
vor dem Auge. Die alten Bögel haben einen Hide = 
orangerot her Farbe auf dem Schnabel, Sie ifi ei: 
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te Zierde der Stadtgräben und öffentlichen Gärten. Wib 
se Häterfchwäne nilten unter andern in Pommern. 

2) A. cygnus Gm. Der Singſchwan. Naum, 
Bögel Teutfchlande, Taf. 13. Fig. 27. Mit gelber oder 
Teilchfarbener Stelle an dem Auge, Etwas dider als der 
vorige. Bei den alten ift die hintere Hälfte des Schna⸗ 
zels citronengelb. Diefer Schwan nifter im hoben Nors 
yen, vorzugsweife in Island, wandert im Winter oft in 
yeoßen Scharen vereinigt füdlich, trägt den Hals wenis 
jer gefrümt und ift durch feine Flangreiche Stimme auss 
jezeichnet. Die Luftröhre befchreibt bei beiden Geſchlech⸗ 
ern, ehe fie in die Bruft eintritt, eine große Biegung. 

Amerikaniſch find: 

3) A. nigricollis Gm. Etwas kleiner ale die vos 
igen, mit ſchwatzem Hals und Kopf und rothem Schna⸗ 
sel. In ben füdlichften Provinzen des füdlichen Amerika's 
ınd auf den Salflandeinfeln, 

4) Chionis Lichst, Museum Berlin. Aus dem füds 
ichen Brafilien. Rein meiß und viel kleiner als die euros 
saifchen Arten. 

Neuholland gebört an: 

5) A. plutonia Schw. miscell, pl. 108. Schwarz 
nit Ausnahme der 6 vorderen Schwungfedern. &chnas 
‚el roch, oben von weißen Federn begrenzt. Bisher in 
Furopa nur in einzelnen Menagerien im gezähmten Zus 
tande. (Boie.) 

Cykel f. Cyclus. 

Cyklische Dichter f. Kykliker, 

CYKLOIDE 9% oder Radlinie (Trochoide, rou- 
ette) ift diejenige frumme Linie, welche ein Punkt, der 
ich in dem Halbmeffer eines Kreifes, oder in ber Berläns 
jerung biefes Halbmeſſers befindet, ohne jedech Mittels 
zunkt des Kreifes zu feyn, alsdann befchreiben wird, 
venn der Kreis längs einer rubenden geraden Linie, bie 
r beftändig berührt, fo fortrollt, daß er ſtets in einers 
ei Ebene bleibt, ohne daß dabei der Kreis zugleich noch 
rgend eine andere rutfchende oder bergl. Bewegung hat, 

Es fey (Tal.4. Fig. 10.2.) AB eine gerade Li⸗ 
sie, AD ein Kreis, deſſen Mittelpunft in Waͤlzt 
ich num dieſer Kreis auf die gedachte Urt von A nach B zu 
ort, fo werden nach einander alle Punfte feines Umfans 
yes die Linie AB berühren, und der auf ber tinie AB 
urücgelegte Weg des Kreifes wird nad) einem vollftäns 
‚igen Umlaufe gleich der Peripherie vom Kreife AD ſeyn. 
Dies gefchehe in B, fo it AB=2EC.n, oder wenn 
;3C=rgefegt wird, AB=2rm. Iſt nun (in Fig. 1.) 
5 ein Punkt in der Peripherie, F (in Fig. 2) ein Punft 
nmerbalb, G ein Punft außerhalb des Kreifes AD, fo 
sefchreibt jeder dieſer Punfte eine Epfloide, und zwar E 
ine eigentliche oder gemeine Evfloide AE’SB 
Fig. 1.), Faber.eine gebebnte, geftredte oder ge⸗ 
'hweifte Epfloide FS’H (Fig. 2.), ‚und G eine vew 
ärzte oder verſchlungene Eyfloide GS’1 (Fig.2.), 


N — —— — 
*) Der Rame Enkloide iſt jet der gewoͤhnlichſte für dieſe 
rummme Linie, und darum iſt dieſer Artikel hieher geſetzt. Recht 
saffend iſt aber jener Name alcht, da die Curve nicht die Geſtalt 
ines reifes (zUxdov eldos) hat, mie die Kiffeide die Geftalt 
iner Epheurante, die Kondoide die Geſtalt einer Muſchel u. ſ. w., 
Adern ‚nur durch Fortrollen eines Kreiſes erzeugt wird, 
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Wenn von einer Eyfloide ſchlechtweg geſprochen wirb, fo 
meint man damit eine eigentliche. Die Linie AB heiße 
bie Baſis oder Grumdlinie, ein Punkt S der gemeis 
nen, 5’ der gedehnten, und 5’ der verfürzten Cykloide, 
welcher in der auf AB in ihrer Mitte K fenfrechten geras 
ben Linie KS’SS“ Tiegt, beißt der Scheitel der Eys 
floide, wozu er gehört, und KS die Are ber eigents 
lichen Cykloide, KS’ die der geehnten, und KS’ bie 
ber verfürzten. Der Kreis AB heißt der erzeugende 
Kreis; doc) wird von Einigen für die gedehnte Cykloide 
ein Kreis mit dem Halbmeffer CF oder CH um C, und 
für die verfürzte der Kreis mit dem Halbmeffer CG um 
C befchrieben, der erzeugende Kreis genant. Andere 
nennen die letztgedachten beiden Kreife befchreibende 
Kreiſe. Wenn ein Wagen-in gerader Linie fortrollt, ohne 
zu gleiten, fo befchreibt jeder Punft auf dem Umfange 
eines feiner Räder eine eigentliche Eyfloide, jeder Punkt 
auf einer der Speichen eine gefirechte, jeder Punkt in ber 
Verlängerung einer Speiche jenfeitd der Radſchiene eine 
verfürste Cykloide. j 
Um junaͤchſt für die gemeine Epfloide eine Gleichung 
peter rechtwinfligen Eoordinaten zu finden (vergl. den 
Irtik. krumme Linie), wollen wir die Baſis AB zur 
Abſciſſenlinie, und eine in A auf ıhr fenfrechte AD de 
DOrdinatenare annehmen. Iſt nun der Halbmeffer CE 
bed erzeugenden Kreifes ald Zahl — =r, und 
rollt der erzeugende Kreis von A nach I,’ fort, während 
fein Mittelpunft C nach C’ in gerader Linie fortruͤckt, fo 
befchreibt der Punft E, der vorher mit A zufammenfiel, 
den cyEloidifchen Bogen EE’, und es it AL’ = bem 
Kreisbogen AL =E’L’, den wir, in Theilen ded Halb⸗ 
mefferd 1 ausgedruͤckt, @ nennen wollen, Daber ift x 
=AM=ALY— MU=AL—EO=r9 —rsing _ 
undy=EM=Ol’=CL’+CO=r+r(— cosg)**) 
Zr(l— cosg)=rsin vers 5 woraus auc) leicht folgt 


x—rArcsin vers En — /2ry—y', oberaunhx=r 
Arc sin Y mnl_ VIry—y. Nimt man SK zur 


Abfeiffenare und S zum Anfangspunfte rechtwinfliger 
Eoordinaten, fo findet man eben fo leiht (= SP=r 
(1+ cos 9) und u=E/P=OP+E’O=r (n—p 
+ sin 9), ober, wenn mann — 9 * ſetzt, ı=r 

t 


(1 — cosy) und u=r (w+ sin y) =r Arc cos = 


+/Irı—V, Die Epffoide ift demnach eine tranfcens 
dente Eurve (f. krumme Linie), ' 
Für die gedebnte Eofloide FS’H (Fig. 2.) ift ber 
Umfang des mit CF =CH =r’ umC beſchriebenen Kreis 
fe8 2m <AB, für die verfürzte GS’I; hingegen if 
der Umfang des mit CG=Cl=r"’ um befdriebeneh 
Kreifeg 2’ m größer ald AB. Setzen wir daher AB= 
Zmr'n=2nr'n, fo bedeutet m eine Zahl >1, m eine 





**) Cos p ift in unferer Figur negativ zu fegen, meil bier 
yg>+n ober <im Es erhellet jedoch leicht, daß für g<ı# 
oder g>-+ =, alfo für pofitine Werbe von cos p, dei die 
Steigung y=r (1— cos y) giltig bjeibt, 
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ahl <1. Für erſtere findet man dann leicht, wie oben, 
a —— Coordinatenaxen FH u, FD 
die Gleichungen x = r (mg —sing), = mr’ Arc sin 


Y ey _Syy, y=r (1—cosg), und 
r 


wenn man S’K zur Are der t, FH aber zur Are der u 
macht, t=r! (I+cosg) =r’ (1 —cosY) und u⸗ 
r (ms—mp+tsig) =r Ir y+siny). Bür die 
verkürzte Cykloide findet man diefelben Öleihungen, nur 
dafi bei diefer n < 1 flattım >1, und r’ ſtatt r’ eintritt. 
Aus den angegebenen —** ergibt ſich leicht ver⸗ 
mittelft der in den Artifeln Evolute, Katacaustica, 
Quadratur, Rectification, Tangente, Körperberechnung, 
Krümmungshalbmesser vorzutragenden Formeln, wie bie 
Evolute und Katafauftifa der Cykloide, die Länge cpfloidis 
fcher Bögen, der Flächeninhalt der von ihnen begrenzten 
Ebenen, und der körperliche der durch ihre Umpdrebung 
entftehenden Körper, fo wie auch die Oberfläche folder 
Körper zu berechnen, und wie durch einen gegebenen 

unkt eine Tangente an die Cykloide zu sieben und der 
— 55———— zu finden ſey; auch wie ſich der 
ESchwerpunkt eines cykloidiſchen Bogens und der Schwer⸗ 
punkt des von ihm — Raumes beſtimmen laſſe; 
vergl. Schwerpunkt, Es mögen daher hier nur in Bezug 
auf die vorzüglich wichtige gemeine Cykloide die Kefultate 
ergeht werden: 

1) Die Evolute der halben Eyfloide ift eine ihr gleir 
che halbe Epfloide von umgefehrter age. 

2) Die Katafauftifa der Eyfloide fir parallel ber 
Are auffallende Strahlen ift ebenfalls eine Epkloide, des 
ren Erzeugungsfreiß aber einen um die Hälfte Fleineren 
Durchmeſſer bat. , 

3) Der Slähenraum AE’M (fig. 1.) tr? Hy — 
% sing +3sin2 +), baraug folgt, wenn 7 = * wird, 
daß der Slächeninhalt der halben Eofloide ASK = tr’, 
alfo der der ganzen 3 r” m d, i. das Dreifache dee Erzeus 
gungskreiſes if. j 

4) Der Flaͤchenraum SPE’ ift = r* [sin # (1—+ 
cos W)+ w (!—cos #)). Daraus fann man leicht herz 
leiten, daß bie Größe gemiffer von Leibnitz, Dunpygheng 
und Job. Bernoulli angegebenen Stüde der Epfloidens 
fläche fich genau durch gerablinige exe darftellen laffe, 
Auch laͤßt ſich vermittelft obiger Formel fehr leicht der 
Flaͤcheninhalt eines Raumes finden, ber von dem cykloi⸗ 
difchen Bogen E'S, von der verlängerten ME’ und von 
* durch S parallel der AB gezogenen Linie eingeſchlof⸗ 

en wird, 
5) Der cykloidiſche Bogen AEFif=4r(1—cosfP) 
daher, wenn 7=: wird, bie halbe Epfloide AE'S=4r, 
alfo die ganze Cofloide =8 r d. i. vier Mal fo lang als 
der Durchmeffer des Erzeugungskreiſes. 

6) Um an die Eyfloide durch einen gegebenen Punft 
derfelben E’ eine Tangente zu ziehen, befchreibe man erft 
den Kreis L’E'R, deffen Mittelpunkt beflimt mird, ins 
dem man durch C eine gerade Linie parallel AB zieht und 
in biefelbe von E’ aus mit einem Halbmeffer = CA eins 
ſchneidet. Hierauf ziehe man die gerade E'T, fo ift diefe 
die verlangte Tangente, Aus der allgemeinen Formel 


* 
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für die Subnormale (f. Normale und Subnormale) 
gibt fich nämlich, daß diefelbe bei der Cokloide den Br 
rsin p hat, welchen in unferer Figur ML! mtlon 
daher sie Normale = EL’ feon wird, worauf E 
ſenkrecht ift in k', Ein anderes Verfahren de Im 
gente durch K’ zu ziehen, das aber auf denfelben kin 
den beruht, if: Man giebe E’/N parallel AB und iv 
gere fie big, fie den Erzeugumgsfreid zum zmeiten Dr 
trifft, dies gefchehe in OG. Run ziehe man DO und >= 
E’ eine gerade parallel DO, fo ift dies die verlangte I- 


te. 
7) Der Körper, welcher entſteht, wenn ſich bie3. 
de AME um AM breber, it = „ r'n (301 — 
sin +9 sin2p9—sinäY)=n [#r* Arc som 


L-Gr4iyti/2y—y), ee 
AB ftatt AM und mithin 2m fl. 7, fo eraibt fh 


vorftehender Formel der Inhalt des durch Umbdrehun: ı- 
ganzen Epfloide um ihre Bafis entſtehenden Körper: = 


r’ m) 

8) Dreht ſich die Fläche SPE’ um SP, fo ir i 
halt des entfichenden Körpers = m r’ [5 w '(1—2us 
+tw(4 sinv — sin2 v)—# sin # „sis?r-: 
cos" — 4 cos 2 » — 44] mo” int def ſchon oben ange 
benen Bedeutung, nämlih = = — F genommaif Pr 
y=n, meldyes ber Fall if, wenn SK fe. SP ai 
mird, fo geht obige Formel uber in ar! =! mi 
ches aljo den Anhalt des Körperd ausdruͤckt, der nt 
Umdrehung der ganzen oder halben Epfleide um 
Are entitcht. 

9) Die gefrümte Oberflaͤche des Konoids, mi‘ 
durch Umdrehung der Fläche SPE’ um SP entficht, = 
nr (2 rsin$vtScast"t —tros®py—!" id 
fo, wenn "=r, SP=SK wird, bie gefrümt.s 


& 


» fläche des durch) Umdrehung um SK entfichenden Kara 


=4nt coAn — Y. 

10) Der Kruͤmmungshalbmeſſer fire einen yet! 
ber Cykloide ift doppelt fo groß ald die Normale irto | 
felben Punft, nämlih 4r sin *r,. Für den She‘ 
mwoy= 7, if daher der Krümmungsbalbmeiler = + 
und da ſich die Einug von Bögen, welche wenig fix 
oder größer ald + mr find, nur fehr menig von eımer“ 
unterfcheiden, fo füllt der Theil der Cokloide, mar 
nahe an ihrem Echeitel liegt, beinahe zufammer ı 
nem Kreisbogen , deffen Mitteleumft auf der verlängerten 
SK boppelt fo weit ald K von 5 entfernt liegt 

11) Die etwas complicirten Gleichungen fürbie Ler 
dinaten der Schwerpunkte chkloidiſcher Bögen und Sa 
mente findet man in Eytelwein's Handbuch der En 
tie fefter KörperiBd. 1. 9.95 u. $. 126. Der&ier 
punft der ganzen Epfloide fomol, ald der Chun 


‚der von ihr und ihrer Grunblinie begrenzten Eben 4 
nothwendig in der Are der Cokloide, und iſt erikre = 


ır=+SK, feßterer um ir = 1rSK vom Eher‘ 
entfernt. i 

12) Denkt man ſich die Are KS nad) der id 
ber Schwere, den Scheitel S unten, fo wird ein idme: 
Punft, der auf der Epkloide herabfaͤllt, voramsgefegt ai 
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weder Widberſtand ber Luft nad) Relbung Statt finde, 
ſtets einerlei Zeit gebrauchen, um nach S zu gelangen, er 
mag, von welchem Punkte der Cykloide es fen, zu fallen 
anfangen. Die Epfloide ift daher eine Tautohrone 
oder Iſochrone (vergl. dieſe Artifel). 

135) Eoll von einem gegebenen Punfte zu einem ans 
deren gegebenen Punfte bin, ber tiefer als jener, aber 
sicht mit ihm in einerlei fenfrechten geraden Linie liegt, 
sin ſchwerer Punft fallen, fo ift die Linie, auf weldyet 
»e dies im der kuͤrzeſten Zeit thun wird, ein Bogen von 
einer Epkloide, deren Scheitel der zweite ‚gegebene Punkt 
fi. Aus diefem Grunde heißt die Eykloide auch Bras 
Hyftohrone. 

14) Die vortheilhaftefte Geftalt von Radzaͤhnen, wel⸗ 
be in Zahnſtoͤcke eingreifen, mo fid) alfo der eine Körper 
m Kreife, ber andere in gerader Linie bemegt, ift cykloi⸗ 
iſch. Vergl. die Artifel Radzähne und Reibung. 

Die hier angegebenen und manche andere Gäße die 
Fpfloide betreffend find, wie ſchon gefagt, jetzt mit Hilfe 
ver Differential s und Integralrechnung leicht erweislich, 
varen aber vor Erfindung und gehöriger Ausbildung dies 
er Rechnungen ſehr fchmer und gaben die Veranlaffung 
u ziemlich heftigen Streitigkeiten über die Ehre ihrer Erz 
indung. Der Erſte, von welchem man gewiß weiß, daß 
r die Epfloide wiffenfchaftlicy betrachtet habe, ift der bes 
übmte Galilei, der vom Jahre 1600 bis an feinen 
:od fich vielfältig mit ihr befchäftigte, ihren Inhalt aber 
icht fand, fo wenig als died dem ‚von ihm dazu ermuns 
ten Cavaleri glüdte. Dagegen batte der franzöfis 
he Mathematifer Roberval, nad) Merſene's Zeugs 
i®, ſchon im J. 1634 ben vorher (No. 8.) angegebenen 
inhalt der ganzen Epfloidenebene gefunden. Descars 
eg legte, ald er dies erfuhr, dag unter No, 6. aufgelöfte 
roblem vor, deſſen Auflöfung Fermat etwa im Ans 
ınge bed J. 1639 gab, fo wie audy Descartes darauf 
»lbft eine folche mittheilte. Ohne diefe Arbeiten der 
ranzofen r kennen, fanden Torricelli und Bivias 
i, Schüler und Gefellfchafter Galilei’8 in den legten 
abren feines Lebens, nad) dem im %. 1642 erfolgten 
ode ihres Lehrers, der erfiere den Inhalt (No. 3.) der 
ıdere bie Tangente (No, 6,) der Enfloide. Torricelli 
be in einem Anhange zu feinen in Florenz im X. 1644 
fchienenen geometrifchen Werfen drei Beweiſe für den 
yır ihm gefundenen Eat und erwähnt dabei auch ſchon 
x geſtreckten und gefchmweiften Epfloide.,» Roberval 
Flärte voller Erbitterung, und, mie ed fcheint, mit 
-oßer Ungerechtigkeit diefe Entdeckungen ber Staliäner 
r bloße Plagiate, die durch Bermittelung eines ges 
iffen Beaugrand an den Franzofen begangen wären, 
id verleitete auch feinen Freund Pascal zu biefer Ans 
Het. Roberval felbft beftimte nun auch den Inhalt der 
ırch Umbrehung der ganzen Eofloide um ihre Baſis 
ıd um ihre Are entftehenden Körper (vergl. oben No, 

u. 8.); erfteren fand auch Torricelli, letzteren aber 
cht genau. — Pascal, obgleich ſchon Pietiſt und in 
 janfeniftifchen Händel verwicelt (f. den Art. Pascal), 
ındte doch im Anfang des J. 1658 die fchlaflofen 
ächte, welche ein franfhafter Zuftand feines Körpers 


1 — 


CYKLOIDE 


ihm verurſachtel dazu an, fich mit der Cykloide zu be⸗ 
fchäftigen. Er fuchte und fand: 1) den Inhalt des Abs 
ſchnitts zwifchen dem Scheitel und einer Parallelen mit 
der Grundlinie (vergl. oben No. 4); 2) den Schmerz 
punkt diefes Abſchnitts; 3) den Inhalt und die gekruͤmte 
Dberfläche der Körper, welche durch Umdrehung eines 
ſolchen Abfchnitts um feine Grundlinie (d. i. die mit 
der Baſis der Epfloide parallele Sehne des Abſchnitts) 
oder um ben in ihm Tiegenden Theil der Are der Enz 
kloide entfichen (vgl. oben No. 8 u, 9.); 4) die Schwers 
—— dieſer Körper; 5) die Schwerpunfte derjenigen 

bſchnitte von dieſen Körpern, welche durch eine die 
Motationsare fhneidende Ebene gebildet werden. Schwer⸗ 
lid) wäre Pascal bei der religiöfen Schwärmerei, worin 
er jest ſchon befangen war, mit biefen für den dama⸗ 
ligen Zuftand der Geometrie hoͤchſt fchmwierigen Unters 
fuchungen bervorgetreten, hätten nicht einige feiner pies 
tiftifchen Sreunde, befonders der Herzog von Roannez, 
ein Kenner der Mathematif, ihn dazu vermocht, um zu 
eigen, welch ein tiefer Denker zu ihren Anhängern ges 
höre. Auf ihren Wunſch gab Pascal unter dem Na— 
men U. Dettonville (Anagramm des Namens Louis 
de Montalte, unter weldyem er, feine letıres provincia- 
les gefchrieben hatte), im Juni 1658 ein Rundſchreiben 
an alle Geometer feiner Zeit heraus, worin er die von 
ihm gelöften Aufgaben als Preisfragen aufftellte und 
40 Piftolen als erften, 20 als zweiten Preis ausſetzte, 
zum Termin ber bei dem Herrn von Carcavi einzu. 
reichenden Beantwortung aber ben 1. October beftimte. 
Am 24, November famen bie zur Beurtheilung ber —— 
ſchriften ernanten Commiſſarien, zu denen auch Roberval 
gehoͤrte, zuſammen, konten aber den beiden eingelaufenen 
Schriften, wovon die eine den Jeſuiten Lalouere (Lalo- 
vera) zu Touloufe, die andere den berühmten engl. Mas 
thematifer Wallis zum Berfaffer hatte, feinen Preis 
juerfennen, weil erftere ganz ungenügend, letztere in man⸗ 
chen Etellen fehlerhaft war. Kinige andere Mathema— 
tifer hatten indeffen, ohne um den Preis zu werben, ihre 
bie Eyfloide betreffenden Entdeckungen eingefandt; dahin 
gehörten der Kanonikus de Sluſe zu Lüttich, der Prälat 
nachmals Gardinal) Ricci, den Pascal Richi ment, 
Huyghens und Wren. Die beiden letztern hatten 
gefunden, daß das Segment der Epkloide zwifchen dem 
Scheitel und einer von demfelben um den vierten Theil 
bed Durchmeffers entfernten Parallele mit der Grundli 
nie ſich durch eine gerablinige Figur darfiellen laffe (vergl. 
oben No. 4,); Wren aber hatte außerdem die wichtige 
Endedung gemacht, daf ein vom Echeitel anfangender 
epFloidifcher Bogen SBE’ doppelt fo lang als die entfpres 
chende Sehne DO des Erzeugungskreiſes ſey, woraus die 
oben unter No. 5, angegebene Rectification folgt. Wren 
fand nachher auch die Größe der Oberflächen der durch 
Umdrehung der Epfloide um ihre Grundlinie oder um ihre 
Are entftehenden Körper und den Schwerpunft eines Bor 
gens der Eurve. Jene Oberflächen beftimte auch Fer⸗ 
mat und gab bei diefer Gelegenheit eine allgemeine Mer 
thode zur Complanation gefrümter Flächen an. Afle dieſe 
Entdeckungen erzählt Pascal mit gebührendem Lobe im 
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iner bald darauf frangöfifch und lateiniſch herausgege⸗ 
ini Gefchichte der Eoloide, Im Anfange des J. 1659 
ließ Pascal feine eigenen Auflöfungen der von ihm vors 
gelegten Aufgaben drucken unter dem Titel: Lettres de 
A. Deitonville 4 M. de Carravi, morin als nöthige Eins 
feitung manche andere fcharffinnige geometrifche Unters 
fuchungen umd nachher fehr allgemeine Betrachtungen ber 
drei Arten von Eyfloiden mitgetheilt werden, woraus 
unter andern die erwaͤhnte Rectification Wren’s als ein 
bioßes Corollarium folgt. — Wallis gab im J. 1659 
feine Abhandlung über die Epfloide heraus; (f. Wallisii 
opp. mathematica vol, I, p. 489 — 541, vergl. auch deſ⸗ 
fen Tractatus epistolaris ad Hugenium ibid. p. 542 — 
570)5 mie meit biefe mit der fruͤher von ihm gelieferten 
Preis ſchrift übereinfomme, laͤßt ſich jetzt nicht mehr ent⸗ 
feheiden. — Eine Menge von Mathematikern ***) bes 
ſchaͤftigte fih nun mit der Enfloide; am wichtigften find 
darunter: Hupgbens, welcher die oben unter No. 1 
u. 12. erwähnten Saͤtze entdeckte und bie Eykloide zur Res 
gulirung des Ganges ber Pendeluhren vorfchlug (f. Pen- 
deluhr) und Joh. Bernoulli, der mit feinem Bruber 
acob zugleich die oben unter No. 2. angegebene Eigens 
chaft der Enfloide fand, und außerdem die unter No, 13, 
angeführte Eigenſchaft entdeckte, fo wie auch, daß ſich 
unzählige Segmente der Enfloide genau men geradlinige 
Figuren darftellen laffen, f. beffen opp- T. III. 
Moberval,, Wallis, Lalouere und andere Schrift⸗ 
ſteller über die Cykloide, haben fi) auch zugleich mit 
einer andern frummen Linie befchäftige, welche Anfangs 
die Fleine Cykloide, nachher aber Gefährtin der 
Enfloide genant wurde, und von ber ein Theil: aud) 
den Namen Linie der Sinus führt. Die Gleis 
Kung diefer Eurve zwiſchen rechtiwinfligen Coordinaten tft 


y = Arc. cos. , mo r der Halbmeffer des erzeu⸗ 


enden Kreiſes it. Um hier nicht zu weitläufig zu werden, 
—2* wir den, welcher ſich über biefen minder, michs 
tigen Gegenftand unterrichten will, auf die angeführten 
erfe 3.2. auf Wallis opp. vol. I. p. 557. — Eine 
andere verwandte Linie, die mit ber Geftalt einer ſchwin⸗ 
genden Saite Ähnlichteit hat, betrachtet Joh. Ber—⸗ 
noulfi (opp. vol. Il, p. 210), irrt fidy aber, wenn er 
fie für einerlei mit jener Geftalt hält, vergl. den Artikel 
Saite. — Bon der Epicyfloide mwird in einem eiges 
nen Artikel gehandelt werben. u (Gartz.) 
CYKLOIMBER, circalus imbricatus, ift eine 
trumme Linie von doppelter Krümmung, welche entfteht, 
wenn zwei cplindrifche Flächen einander fehneiben, von 
denen jede fenfrecht auf ihre Grundfläche ift, und beren 
Aren aud) auf einander ſenkrecht find. Vergl. darüber 
Frezier la theorie et la pratique de la coupe des pierres 
EEE TREE 
“r) Vol. darüber Joh. Gröningii hist. eycloidis ete, Ham- 
burzii 1701 in 8. (andy abgedrüdt in deſſelben Bf. Opuse. physico - 
mathemat.), Montucla hist, des mathemat, T, Il, nouv. edit. 
.52— 73. Ein *** der zablreichen Monographien über die 
oftoide finder man in Murbard’s Pireratur der marbemarifchen 
Wiſſenſchaften Bd. 2. S.357 u. f. ımd In Reufs repertorium com · 
mentationum a societatibus literariis editarum. T. VII. p.149 
— 151. 
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et des bois T. 1: p. 42 etc. und E.. 4. W. Zimmermem 
curvarum imbricatarum consideratio analytica Gi 
1765 in 8, ©. aud) ben Art. Stereotomie. Gart 
Cyklometrie und Cyklotechnie f. Kreismesun; 
CYLACTIS, ine ſehr zweifelhafte, von Kiwi 
que» Schmalz geftiftete Pflanzengattung aus ber une 
lichen Les der Rofaceen unb ber leßten Drbmankt 
12ten Linnéſchen Klaffe.(?) Char. Der Kelch les 
drmig ſechs⸗ bis zehnfpaltig mit etwas ungleihförmen 
lättchen; vier big ſechs Corollenblättchen ; acht bis us 
ungeſtielte, eiförmige, juleßt beerenartige Karpelln, » 
ren jedes einen langen, oben fuopfförmigen Griffel tie 
Die einzige Art, C. montana Rafin. (in Eilie«! 
‘ourn. 1819, I. 4. &, 377), wählt als eine krantım 
Pflanze mit gefünften Blättern und weißen, bolder= 
bigen Blüthen auf ben Katsfills Bergen im Etatı in 
Dorf. (A. Sprenze 
CYLADES, Mbtheilung der NRüffelfäfer, nd 

bie einzige Gattung Cylas begreift. (Gerne 
CYLAS (Entomologe). Käfergattung, ven li 


. treille errichtet, aus der Familie der Eurculiomider u 


ber Abthrilung mit ungebrochenen Fuͤhlern. Ein ww 


ſtreckter Rüffel, mäßig lange Fühler, wovon bie 9rin | 


Glieder kurz und gedrängt find, dag Endgliet cise lm 
haarige Kolbe bildet; große, auf der Stirn nahe dafamı 
men fiebende Augen; ein langes zmeifnetws dus 
ſchildz Mangel des Schildchens und Länglihsciumx 
Deckſchilde, zeichnen die bie jegt befantefte, in Dünen 
einheimifche Art, Cylasformicarius Latr. Oliv. (Bre- | 
thus formicarius Fabr, Herbst) aus, (Germs: 
: _ CYLIDRUS (Entomologie). Eine von Fatrcill 
auf Trichodes cyaneus gegründete Käfergattung, 
der Familie Serricornes und der Abtheilung Clerö, u 
fih durch eine deutlich abgefegte fiebenglicderige S 
blätterte Fühlerfolbe von den übrigen Gattungen == 
fcheidet. C. eyaneus: lang und ſchmal, malzis,o 
melblau, glänzend, Beine und Hinterleib gelb, im 


aus Oſtindien. (6 
—— ſ. Tillus. 
CYLINDER nennen die neuern Geometer un 


gen Körper, welcher von zwei congruenten eimandır = 

rallel liegenden Kreigebenen (den Grundfläder = 
Eylinders) und von einer gefrumten Bläche von feitr 
Beſchaffen heit eingefchloffen wird, daß jede gerarker, 
die durch irgend einen Punft in dem Periphr= de 
Grundflaͤchen parallel mit der die Mittelpuntte nr Orumd 
flähen verbindenden geraden Linie (der Are det Snim 
ders) gezogen wird, ganz in bie gefrümt Diafit 
fält, — Da die Möglichkeit des erflärten Gegenham- 
aus dieſer Definition nicht fogleich einlemchtet,, ſo ui 
felbe eine Worterflärung (ſ. d. Art. Erklire: 

Um einzufehen,, wie ein Eylinder entftehen fünme, = 
aus dann die Möglichkeit deffelben folgt und waren! 2 

Sahertlärung deffelben begründet wird, cani=" 
man einen Kreis ADD (Taf. 4. Fig. 3.), ziehe mt 
ben Mittelpunft deffelben entweder fenfeecht oder gart 
gegen die Ebene des Kreiſes eine gerade inie Cc «= 
denfe nun durch jeden Punft A, B, Dau.f.w. ie 
fange des Kreifes rine gerade Linie Aa, Bb, Din i! 
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arallel Ge gegogen; durch alle dieſe Parallelen lege man 
ne gefeümte Flaͤche, nnd fehneide diefelbe im beliebigem 
'bftande von G- durch eine Ebene adb parallel ADB, fo 
t deicht erweislich, daß die Durchſchnittsfigur adb ein 
ADB congruenter und paralleler Kreis — und der 
m ADB, adb und der gefrümten Flaͤche eingeſchleſ⸗ 
ne Raum if ein Enlinder. — Die Höhe eines Eylin 
ers iſt ein Perpendifel von irgend einem Pumkte der ein 
irumbfläche auf die andere Grundfläche gefället. — Steht 
e Are eines Eylinders fenfrecht auf feiner Grundflaͤche, 

beißt der Eplinder ein gerader oder fenfrechter 
plinder, iſt fie hingegen geneigt gegen die Grundfläche, 
ift der Eylinder fchief. Euflid fent nur die erfte Art 
n Eplindern, wenigften® paßt feine Erklärung (Elem, 
I. Definit. 21.) nur auf folche Eylinder. Dagegen bes 
achtet Serenng von Antiffa (f. d. Net.) auch ſchon 
n fchiefen Eplinder. — Ahnliche Enlinder find folche, 
:i denen die Aren ähnliche Neigung gegen die Grunds 
ichen haben und das Verhältnif jeder Are zum Durchs 
effee der sugebörigen Grundfläche daffelbe if, z. B. die 
ylinder in Fig. 3 und 4 find ahnlich, wenn Ce gegen die 
bene ADB ähnlich geneigt, wie Hh gegen die Ebene 
GEF und zugleih Ce: AB=Hh: EFif. — Wird 
ne. Ebene ABab (Fig. 5.) länge ber Axe oder mit einer 
Ichen Ebene eine andere ADad (Fig. 3.) parallel durch 
nen Eplinder gelegt, fo iſt die entftehende Durchſchnitts⸗ 
yur ein: Parallelogtamm. Wird bie fchneidende Ebene 
ıwallel der Grundfläche gelegt‘, fo iſt die Durchſchnitts⸗ 
zur ein der’ Grundfläche congruenter Kreis. Hat bie 
meidende Ebene irgend eine andere als die beiden bier 
waͤhnten tagen, fo ift die Durchſchnittsfigur eine Ellipfe, 
ver, wenn der Schnitt eine der Grundflaͤchen trifft, ein 
egment von einer Ellipfe; nur in einem befondern Kalle 
ht diefe Ellipſe bei dem fchiefen Eylinder in einen Kreid 
ver. Da der Beweis für die beiden erften Durchſchnitts⸗ 
zuren ſehr leicht iſt, fo ſtehe bier nur ber für den ellip⸗ 
(hen Schnitt. Es fey AHB (Fig. 5.J'eine den Eylinder 
hmeidende Ebene, bie weder länge der Are noch parallel 
an Grundflächen gelegt ift. Diefe Ebene ſchneide genugfam 
weitert die hinreichend erweiterte Grundflähe URM 
ıter der geraden Pinie CD. Man fälle auf CD vom 
dittelpunkte K der Grundfläche ein Perpenbifel KE und 
ge durch KE uubödie Are des Ehflnders eine Ebene, fo 
meidet dieſe den Cyhlinder unter dem Parallelogramme 
LMG und die Ebene AHB unter ber geraden ABE, 
urch beliebige Punfte P, P’ der Linie AB lege man fer) 
ve Ebenen NQO, N’Q’ O0 den Grumdflächen parallel, 

finds ihre Durchfchnitte mit der Eolinderfläche Kreife, 
re Durchſchnitte mit der Ebene AHB aber ſeyen die ges 
den OP qumd Q’k’q’,imweldhe parallel CD Eyn wers 
n, vaNDO, N Q’O’ md die erweiterte I: RM drei 
rallele Eenen find, die von ber erweiterten Ebene 
HB unten jenen kLinien gefchniträn Werden. "Eben fd 
ad die inien NO, NO’, LM; umter welchem bie pas 
llelen Ebenen NOO, N’QO’ und LRM son der 
bene F1,MG gefdimitten werden, einander parallel, 
‚aber ift Winfel NPQO-= NPQ/ = LED = 9°, 
oraus nach einer jehr betauten Eigenfchaft bed Kreifes 
Igt: ee να . 
Tage, Enegelop. d. W. u, K. XX. 
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PO'=NP.PO ud PPQ"* = N’P’, P O mithiu 
-_PQ:POQ”=NP.PO:NP.P’O'. 

Da nun NO parallel N’O’ fo ift 

’ NP: NPP=AP:AP 
PO:PO'=PB:PB 
folglih NP.PO: NP. PO=AP,.PB:AP',PB 
woraus folgt 
PQO’:P’O"=AP.PB:AP’.P‘B 

=AP.(AB— AP): AP’(AB—APY 

Nimt man nun AB zur Are der x, A zum Aufangspunkt 
ber Coordinaten, und eine der Qq parallele Linie zur Are 
ber y, ſo ut für jede zwei im Umringe der Durchſchnitts⸗ 
figur AHB liegende Punkte Q und dv, deren Coordinas 
ten wir x’, y’und x’, y’ nennen wollen y’’ : y’’ = x’ 
(AB—x/):x” (AB— x), weldye Proportion nur für 
bie Ellipfe, wenn man ein paar conjugirte Darchmeſſer 
u Eoordinatenaren annimt, giltig il. Demnach ift die 
—*8 AQB eine Ellipſe. — Zt FLMG fenfrecht auf 
ben beiden Brundfläthen, fo ift CD ſenkrecht auf der er⸗ 
Weiterten Ebene FM, folglich auch auf der in diefer Ebene 
liegenden geraden AE, mithin ift dann AED= APOQ 
= AP’Q’= 90°, alfo ift in diefem Falle AB eine Are 
ber Ellipfe AHB, — Liegt die Ebene AHB fo, daf 
ABG=FLM if, fit ANP=FLM=PBO und. 
da auch APN=BPO, fpiftdann aANBn aBPO 
und eben ſo AAN’ P’ on aBP’O' 

folgid NP:AP=PB: PO 

NP’:AP= PB: P’O’ 

babe NP.BPO =SAP, PB — 

mb »- NP',PO'=AP’. PB * 
mithin PO’ =NP.,PO=AP,PBR 

PO" = NP, P’O’= AP’.P'B 

b.i,y’=x(AB— x), welde Gleichung auf feine ars 
Bere Curbe als einen Kreis vom Durchmeffer AB paßt, 
baber ift in diefem Falle AH B ein Kreis, Ein folcher 
Schnitt des Eplinderd, wo ABG = FILM ift, heißt ein 
Wechfelfchnitt (sectio subcontraria), Der Wedhfels 
ſchnitt ift alfo ſtets ein Kreis. 

Um ben Förperlihen In halt eines Colinders zu 
beſtimmen, befchreibe man in die eine Grundfläche eine 
beliebige geradlinige Figur und um die Grundfläche eine 
ähnliche Figur, lege durch jede Seite diefer Figuren eine 
Ebene der Are des Eolinders parallel, fo entftehen zwei 
Dom, wovon offenbar dag innere A fleiner, bag 

ußere B größer als der Eylinder C if. Verdoppeit man 
num die Seitenzahl der beiden Prismen, fo erbält man 
ein neues inneres Prisma A’ und ein äußered B’, wo A’ 
>Aober<C ımdB'<Baber > Cift, fo daß man 
nun engere: Grenzen A’ und B' bat, zwilchen denen der 

nbalt des Eolinders liegt. Man kann aber auf diefelbe 

rt immer engere —— finden und gelangt dadnech zu 
bem Sate, daß jeder Eylinder gleich einem Prisma fep, 
welches mit ihm gleiche Höbe und gleiche Grundfläche bar, 
Segen wir die Höhe des Cylinders ale Zahl ausgedruͤckt 
5 a, den Halbmeffer der Grumdfläche mach derſelben Laͤn⸗ 
geneinheit ausgedrüdt = r, und verfichen unter m wie 
gewöhnlich- die Ludolphicdhe Zahl, fo if hienach der 
körperliche Inhalt = ar'm, wo bie iu des Körpen 
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maßes der Würfel von ber bei a unbr gebrauchten Laͤn⸗ 
geneinheit ift (vergl. Körperberechnung und Kreismes- 
sung). Aus der Gleichung C = ar’ fann man leicht 
ede der drei Größen C, a und r finden, wenn bie übrigen 
eiden gegeben find; auch folgen daraus fehr leicht bie 
von Euflid (Element, lib, 12,) über die Verhältniffe vom 
Eylindern zu einander und zu Kegeln eriwiefenen Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo wie auch das Verhältniß eines Cylinders zu einer 
Kugel, deren Durchmeffer gleich der Höhe und gleich dem 
Durchmeffer der Grundfläche des Eplinders ift (vergl. 
Kegel und Kugel), Die gewöhnliche Eintheilung der 
Viſirſtaͤbe (ſ. Visirstab) gründet ſich ebenfalld auf obige 
Gleihung, oder auf das daraus abgeleitete Verhältniß 
von Cylindern. Wie der Inhalt eines fchief abgefchnittes 
nen Eylinders zu finden fey, f. in bem Wet. Huflörmiger 
Abschnitt, — Die frumme Dberfläde eines fenks 
rechten Eplinders ift einem Rectangel gleich, deffen 
Grundlinie = dem Umfange der Grundfläche des Eplins 
berg, und deffen Höhe = der Höhe, oder, was bier eis 
nerlei ift, = ber Are des Eylinders if. Der Beweis 
biefür ift leicht durch die Methode der Grenzen wie oben 
der für den körperlichen Inhalt zu führen. Behalten wir 
alfo die obigen Bedeutungen von a und r bei, fo ift die 
gefrümte Flaͤche des geraden Eplinderd = Zarır. — Um 
die frumme Oberfläche eines ſchiefen Cylinders 
zu finden, lege man durch die Mittelpunfte ber Grunds 
flächen des Eylinders Ebenen fenfrecht auf die Are. Die 
Durchichnitte diefer Ebenen mit der Eylinderfläche, wenn 
man fich diefe über die Grundflächen hinaus fortgefegt 
denft, find, nach dem Dbigen, Ellipfen, und werben, 
wie leicht erhellet, congruent fen. Angenommen nun, 
die Länge einer foldhen Ellipſe laffe fi) genau durch eine 
gerade Linie barftellen (vergl, Ellipse und Rectification), 
fo ift die Eylinderfläche gleich einem Nectangel, beffen 
Grundlinie jene rectificirte Ellipſe, und deſſen Höhe = 
der Are des Eylinders iſt. Um dies einzufehen, beadhte 
man, daß dasjenige, was durd) jeden diefer elliptifchen 
Schnitte auf der einen Seite von der Eplinderfläche abges 
ſchnitten wird, dem gleich fey, was auf ber andern Geite 
binzufomt; daß alfo die zwiſchen den beiden Ellipfen 
liegende krumme Flaͤche der Oberfläche des Eylinderd 
leich fen. Im Übrigen läßt fich der Beweis wie, für die 
Dberfläche des fenfrechten Cylinders führen. — über die 
Abwickelung der Eplinderfläche vergl. die Art. Evolution 
und krumme Fläche. —— 
C —— f. Gebläse. — Cylinderspiegel f, 
Spie J — Cylinderuhr f, Gnomonik. f 
YLINDRA, Schuhmacher (Mollusca). Eine 
Schnedengattung mit folgenden Kennzeichen *). Die 
Schale ift chlindriſch, die Windung erhaben, Fronenförs 
mig; die Mündung ift linienförmig, vorn erweitert; bie 
äußere Lippe iſt etwas verdickt, geferbt, bie innere fehle; 
die Spindel iſt gerade, etwas gewölbt, vorn mit neum 
ſchiefen Falten, — Topus der ung iſt C. coronata, 
Voluta crenulata. Chemnig Eondhylienfabinet, Tom, 
. 2. 150. f. 1413. 1414). (D. Thon.) 





*) Schuhmacher Essai d’un nouyeau Systeme des habita» 
sions des vers testacks, 1817. P- 236 -. ,, ? 
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CYLINDRIA. ine von Loureiro gefliftete, | 
—* Pflanzengattung aus ber erſten Ordnung der 
innefchen Klaſſe und von unbekanter natürlicher 
wandtſchaft (vieleicht aus der Familie der Jasmin 
Ebar. Der Kelch vierfpaltig, gefärbt; die Eorok 
renfoͤrmig, vierfpaltig; die ungeftielten Antheren ı- 
von den möndysfappenförmigen Eorollenfegen eins: 
fen; die Narbe vierfpaltig; die Beere einfamia; x 
men wollig. Die einzige befante Art, C. rubral 
rin cochinch. p. 87.), wählt als ein Baum mit sı 
berftehenden, lanzettförmigen, gefägten Blättern 
vielblumigen, am Ende ber Zweige flebenden Bi! 
fielen in Cochinchina. (A. Spres; 
CYLINDRITES (Mollusca fossilia ), wurd 
ben ältern Oryktographen die verfleinerten Schuedi: 
den Gattungen Ancillaria, Conus und Oliva, auh?- 
ſtuͤcke aus dem Stiele der Encriniten genant. (D. 7 
CYLINDROCERUS (Entomologie). Ust 
tung nad) Schönherr von Centrinus, oder Usr 
tbeilung unferer Gattung Ceutorhynchus, f. der Ü 
durch eine lange, walzige Fuͤhlerkolbe unterſchieder 
(Germi 
CYLINDROID oder culinderartiger & 
ift ein Körper, welcher entfiebt, wenn am Immer c: 
frummlinigen ebenen Figur, bie fein Kreis ik, cine: 
bie Ebene diefer Figur feulrechte oder geneigt: ar: \ 
nie fo herumgeführt wird, daß fie ihrer erfien Ist: 
arallel bleibt, und wenn die dadurch erzeugte tum 
läche durch eine Ebene, parallel der zuerfi emmi' 
Ebene, gefähnitten wird; wo dann die Durchſcante 
ber fhon gedachten ebenen Figur congruent wirt. | 
beiden bier vorfommenden ebenen Figuren fr) 
FA —— bei —8. Sind diefe &xı 
ächen Ellipfen, fo ift die bes Cyolindren⸗ 
ber Dberfläche eines Eplinders, worin man daffel 
verwandeln kann, nicht verſchieden, daher ein r: 
Eplindroid von vielen neuern Mathematitern e= 
ein Eplinder mit eliptifchen Grundflächen t mn 
Wren und Parent nennen aud) den Körper cin & 
droid, welcher durch Umdrehung einer Sppperbel un 
zweite Are erzeugt wird. (6x 
CYLINDROMYIA, Der Name einer, früdr 
Meigen (Illig. Magazin Bd. II, S. 272) ve! 
genen Sliegengattung,, deren Tppus die Musca be’ 
ria Fabr. feyn follte; bernach vereinigte er fie, ur 3 
fpiele Latreille’8 (Gen. Cr. et Ins. IV, € u) i 
gend, mit feiner Gattung Oeyptera (vergl, & 2) 
" ( ern 


CYLINDROSOMATA, Eine Dunenti: ° 
familie, die unter den Kuochenfiichen mit vofilandien 
men diejenigen Bauchfloffer begreift, deren Körme ı' 
brifch ift, ohne daß die Kefjen au bar und der 
am Ende einer langen Schnauze wäre. Dir Ger 


nb; ir ,} 
Mit einfacher Růckenfloſſe und : 
1) Cobitis, bie Rüdenflofe —— 
2) Amia, bie Ruͤckenfloſſe lang. 
8) Anableps, die Bupille doppelt. 
Mit einfacher Rüdenfloffe, opue Bartfüden: 


CYLINDROSPORA * 


4) Butyrinus, ber Kopf ſehr lang. 
5 Poecilia (Fundulus), ber Kopf kurz. 

Mit dreifacher Ruͤckenfloſſe: 

6) Tripteronotus. 

Ohne Rüdenfloffen : 

7) Colubrina. Der Kopf mit Schuppen bedeckt, wie 

fie die Nattern haben. j j 

Ompocus. Diefe Bildung fehle. - (Lichtenstein.) 

CYLINDROSPORA, Diefe von Greville aufges 

Ute Gewädhsgattung auß der Gruppe ber Staubpilge, 
r natürlichen Familie der Pilze und der legten Linnefchen 
laffe, wird charafterifirt durch freie, cplindrifche, durchs 
einende, an beiden Enden abgeftugte Sporidien. Die 
zzige befante Urt, C. concentrica Grev. (Scot. erypt. 
t. 27.) tomt auf Koblblättern vor, wo fie kleine, cons 
nerifche, weiße Flecken bilder. A. Sprengel.) 
YLINDRUS (Mollusca et Mollusca fossilia), 
'ontfort bezeichnetg.mit diefem Namen eine, fehr übers 
iffig aus Conus gefonderte Gattung, welde eben des⸗ 
ı1b nicht angenommen worden iſt. — ültere Conchhlio⸗ 
gen nanten fo Arten ber Gattungen Conus und Oliva, 
‚ch verfteinerte.- . (D. Thon.) 

CYLISTA, Eine von Witon gefiiftete Pflanzengats 
ng aus ber natürlichen Fantilie der Leguminoſen und der 
sten Drdnung der 1Tten Linnefchen Klaffe. Char. 
er Kelch vierfpaltig, größer als die Eorolle, mit aus⸗ 
vandetem obern und fehr großem untern Beben; bie 
chmetterlingsblume ftehen bleibend; die Staubfäden zu 
sei Bündeln verwachſen; die Huͤlſenftucht meift zwei⸗ 
mig. Die fünf befanten Arten, C. villosa Ait, (H. 
ew., Dolichos hirtus Andr, rep. t. 446.), am Borges 
rge ber guten Hoffnung; C. scariosa Roxb, (Fl, co- 
m. p. 64. 1.92.) und C. tomentosa Roxb. (l.c. t.221.), 
ide in Oftindien; C. albiflora Sims (Bot. mag. t.1859.), 
f den mascarenifchen Juſein und C. pycnostachya 
ınd. (Mem, legum. p. 882), an der Weftfüfte von 
rika, find kletternde, ſtrauchartige Gewaͤchſe. 

(A. Sprengel.) 

Cylla, Cyllenius u, f. w. f. unter K. 

CYLLENIA (Scedidmeber), eine Gattung zwei⸗ 
geliger Infecten, zu der Familie der Echwebfliegen 
ombylica) gehörig, von Latreille zuerft (Hist. na- 
r. des Inseets. XIV. 801.) aufgeflellt, ‚fpäter von 
eigen (Zweiflügl. 11. 235.) in demfelben Umfange ans 
nommen. Die unterfcjeidenden Merfmale find: ein 
eftehender, kurzer, twenig über bie Mumdöffnung her⸗ 
Sragender Ruͤſſel; deutliche Palpen und dreigliedrige 
ihler, deren erſtes Glied drehrund, dag zweite noch 
rzer und etwas becherförmig, dag dritte fegelförmig und 
elängert if; Der Hinterleib erfeheint drehrund, ziem⸗ 
5 geftreckt und fanft gebogen; die Deine, befonders das 
ste Paar, find diekfchenfelig und nach unten ſtark haarig. 

Die einzige bisher entdeckte Art: Cyl. maculata 
atr. Gen. Cr, et Ins, 1, Tab. 15. fig. 8. Meigens 
seifi. II, Tab. 19. fig. 7 — 11.) wird 3 —4' lang, if 
erall ſchwarzbraun gefärbt und mit gelblichen Haaren 
fest; bie Hinterleibsringe find am Grunde breitgelb 
d haben jederfeits einen ſchwarzen Querſtrich; die Duers 
ern der Fluͤgei find braun angelaufen. — Dad Maͤnn⸗ 
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hen unterfcheibet ſich vom Weibchen durch einen geſtreck⸗ 
tern, am Ende mehr gebogenen, und auf der untern 
Seite mit langen, weißen Haaren bedeckten Hinterleib; 
beim Weibchen dagegen ift er kuͤrzer, breiter, flacher, 
ohne umgebogene Spige und ohne Haare am Bauche. 

Bon der Berwandlungsgefchhichte weiß man nichts, 
eben fo find die anatomifchen Verhältniffe noch nicht beobs 
achtet. Das volfommene Inſect findet fid) auf Blumen 
ber Gomgenefiften im füblichen Sranfreih. (Germar. 

CYLLOPODAE, Dalman *) beobachtete bei eis 
nem brafilianifchen Nachefchmetterling, aus der Aptheis 
fung Bombycites, daf bei dem Männchen die hinterften 
Deine tweit fürger und dünner waren, ais die vordern, 
toährend bei dem Weibchen alle ſechs Beine ſich gleich lang 
fanden. Er ment diefe Art Bombyx claudicula: Flügel 
ſchwatz, auf den vordern ein dreiediger Wurzeiflect und 
eine Duerbinde, auf den Hinterflügeln zwei kaͤngsbinden 
tief geld; der Hinterleib braun, auf jeder Seite mit einer 
ze Doppellinie. Dalman vergleicht ihn mit Bomb, 

yrrha Gram, tab, 29. fig. D., und fchlägt den Namen 
Cyllopodae für die Abtheilung der Bombpeiten mit kur⸗ 
zen Hinterbeinen vor. (Germar.) 
“  Cyma (Mfterbolde) f. Inflorescenz, 

CYMADUSA Savigny (Crustacea), Cine niche 
näher dharafterificte Eruftaccengattung, von deren Tppug 
C. filosa der Begründer nur bie Freßwerfzeuge abgebildet 
hatt). Sie iſt aus Gammarus Fabric. ge ondert, und 
gehört unter die Abtheilung Amphipoda. (D. Thon.) 

CYMATHOPHOKA, Treitfchfe !) (Teihea 
Dchfenheimer). Eine der zahlreichen Gattungen der 
Schmetterlinge, in welche Ochfenheimer und Treitfchfe 
bie Familie Noctuaelites gerfpalten haben. WIE Kenns 
geichen werben angegebey: ein beinahe glatter oder rück 
waͤrts bufchiger Rüden und dachfoͤrmig liegende, mit feis 
nen BWellenlinien verfehene, mehr oder minder gewäfferte 
Vorberflügel. Die Raupen leben zwiſchen sufamnienges 
fponnenen Blättern und verpuppen fich darin, oder in der 
Erde. Es gehören hieher: Noctua ambusta Fabr,, re- 
tusa Fab., subtusa Fab,, Oo Linn., xanthoceros Hübn., 
ruficollis, diluta, binotata Fab., fluctuosa, octogesima 
Hübn., or, flavicornis, saliceti, congener, scoriacea 
Hübn. (Germar.) 

Cymbal ſ. die Nachtraͤge zu C. 

Cymation Spr. f. Ornithoglossum Salisb, 

Cymbachne Retz f. Rottböllia L. 

CYMBARIA L. Eine Pflangengattung, welche, 
mit der natürlichen Familie der —— verwaundt, zu 
der letzten Ordnung ber 14ten Linnsſchen Klaſſe gehört, 
Char. Der Kelch fünfipaltig oder zehnzaͤhnig; die Gorolle 
gmweilippig; die Samenfapfel sweifächerig, mit einer 
Stheidewand, welche durch feitliche Fortfäge in die Muts 
terkuchen übergeht. - Die beiden befanten Arten find pers 
ennirende Kräuter, bie in der Blüthenform pnlichkeie 
mit Antirrhinum haben. 1) C. davurica L, (Amm, 

*) Analeota entomolegica, pag. 102, _ . 
t) Mä&moires sur les animaux sans vertebres, I, 1, 
109. 1. V. Daraus in (Dten’s) Yfis IL (1818.) p, 5* 


25, 
1) Schmetterlinge von Europa. V. Br. — ©. 7. 
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kath, p. 86. t. 1. £,2., Lam. ill, 1,530,, Schlechtend, 
in Nees hor, phys. ber. p. 107. 1. 21.) mit lanzettfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, vebnyähnigen Kelchen und zweirheiliger, 
Juruͤckgeſchlagener Oberlippe der Corolle; in Taurien, 
9) C. borysthenica Pall, (in Willd. herb., Schlech- 
tend. 1. c. p. 109. 1.21.) mit finienförmigen Blättern, 
fünflpaltigen Kelchen und ungetheilter, gerader Dberlippe 
der Corolle, In der ruffifhen Provinz Cherſon an ber 
N. W. Kuͤſte des ſchwarzen Meeres, (A. Sprengel.) 

CYMBIDIUM. Eine von Swarß gefliftete Plans 
gengattung aug der natürlichen Familie der Orchideen und 
der erften Ordnung der 20ften Einnefchen Klaffe. Char; 
Die Keichblättchen offenftehend und mit einander verwach⸗ 
fen; das concave Eorollenlippchen durch ein Gelenf mit 
der Baſis des ungeflügelten Befruchtungsſaͤulchens, wel⸗ 
ches die Antbere auf der Spitze trägt, verbunden; die 
beiden Pollenmaffen zulegt wacheartig, Nachdem viele 
Arten, welche Swartz bieber redhnete, zu andern Gats 
tungen gejogen find, bleiben noch gegen 60 eigentliche 
Enmbidien, welche, meift ald Scymarogerpflangen, am 


gablreichften in Südamerifa, aber auch in Nordamerika, - 


auf den Südfeesnfeln, in Japan, China, Nepal, 
Dffindien, auf Madagasfar und am Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung wachen. Mehre berfelben find fchönblüs 
end, 4.3. C. alotſolium Sw. (Nov. act. ups. VI. p. 73, 
‚pidendrum al, L., Abb. Jacqu. schönbr. III. ı. 383,), 
aus Dflindien, welches in feuchter Baums oder Moon 
erde in unfern Treibhäufern üppig gedeiht, und denfelben 
durch feine fleifen hellgruͤnen Blätter, und durch feine 
traubenförmigen, vielblumigen, herabhaͤngenden Bluͤ⸗ 
thenſchaͤfte ag gereicht, (4. Sprengel.) 
CYMBIUM, Klein (Mollusca), Echnedengattun 
aus Voluta geſondert. Vergl. d. Art. (D. Thon, 
CYMBÖPOGON Spr. (Anleit. I, 1. p. 178.), 


Eine Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 


» Gräfer, und der zweiten Drbnung ber äten Linnefchen 
Klaffe. Char. Polygamifche, meiſt rispenförmige Bluͤ⸗ 
then; eine blattartige Hülle umgibt die wirbelförmig s zus 
fammengebäuften ‚männlichen und hermaphroditiſchen 
Bluͤmchen; der Kelch bei beiderlei Bluͤmchen ift zweiſpel⸗ 
sig, grannenlog, an der Baſis haarıgz die bermaphredis 
tiſche Corolle it zweifpeljig, die eine Epelje gegrant; 
die männliche Eorolle ungegrant, Die ſechs befanten 
Arten, welche in Dflindien, Amerifa, Arabien und am 
Cap einheimifch find, wurden von Finnd und andern 
Ehrifeftellern zu Andropogon gerechnet, welche Gattung 
ın der Bildung ihrer Dlürbe fehr abweicht. Eine Art, 
C. Schoenanthus Spr. (Syst. I.. p» 289., Andropogon 
Schoenanthus L., aud) unter dem Namen Andr. citri- 
odorus und A. citratus in Gärten, Squinanthus, Jun- 
cus odoratus oder Foenum tamelorum ber Dfficinen), 
welche, durch ihren Woblaeruch ausgezeichnet, in Aras 
bien, Dftindien und am Vorgebirge der guten Hoffnung 
waͤchſt, war ſchon den Alten befant (osyoiro; svonuog de 


Diorforides). Dies iſt ein Gras mit glatter, am Rande 


neckenhaͤutiger Bluthenhuͤlle, zufammengebäuften, an 
der Baſis wolligen Blümchen, von denen die männlichen 
wei beifammen ſtehen, und breiten, langen Blättern, 

u allen feinen Theilen wirft es magenftärfend und diu⸗ 
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retiſch; auch ald Wundmittel wird es t; ui 
Blümchen fol ein ächerifches DI (Oleum Syrae =: 
reum) bereitet werben. (A. Spren; 

Cymbra f. Kebros. 

CYMBULIA, Peron et Lesueur (Molius 
Diefe Weichtbiergattung gebört nah Sernifac ı 
Klaffe (fonft Drbnung) der Pıieropoda, und flieht « 
Spitze der Familie —— Blainville in 
in die Section Aporobranchiata und in die Famık | 
eostomata, zwiſchen die Gattungen Cleodora und ! 
Der letztere Echriftfleller gibt folgende Kennzeiceı 
Gattung an: der Körper iſt länglich, faſt calın 
binten mit einem Verbindungsfaden *) verfeben, bx 
jeder Seite eine zum Schwimmen dienende Aust: 
(Sioffe), zwei Augen und vielleicht einen Kür, 
Scale, oder Körperbülle, iſt fnorpelig, durchſchen 
am bintern Theile, mit dem das Thier zufammak 
fegelförmig, und verlängert fid) nach oben im einız!; 
len Halbeylinder, unter dem ſich das Thier verbirg 
Hiebei ift jedoch zu bemerfen, daß, mad) dem von dr: 
und Lefueur angegebenen Merfmalen, bad Ibr 
mit einem undeutlichen Kopfe, der zwei Tentafels x: 
fo wie mit einem Ruͤſſel verfeben iſt; aud) dag dir fan 
nebförmig auf den Floffen fteben, und daß das Ihr. 
ganz in die Schale ſich ziehen fann. — Wonder ieur: 


- fen Art, C. Peronii, Lamarck (C. probasie, Fe 


ron), welche Tppug der Gattung ift, bebamın we 
Blainville, daß, nad Anficht des in fein: 
Samlung aufbewahrten Eremplarg, eg ibm jhem, © 
fey der fragliche Rüffel vielmehr ein fremder, mr: 
Thiere eben verfchlungener Körper; auch dürften v ; 
geblichen Augen vielleicht nichts anderd, als juni 
bare Bühler ſeyn, und noch in der neueften Zeut bede 
berfelbe Schriftfteller, daß jene Naturforſcher iv 
der Beſchreibung des Thieres, als auch Hinfichrlis - 
ufammenbangs mit der Schale fich geirrt härter. - 
über müffen freilich weitere Unterfuchungen entf. 
Mad die angeführte Art betrifft, fo tft diefelbe = 
Schale gegen drei ZoN lang. jene iſt ganz duric 


. gewint aber im Weingeift ein bornartiges Anfche, - 


ift mit kurzen böckerartigen Stacheln befegt. In 
fie mit einer feinen Haut — dem Mantel — hr 
‚Diefes Thier finder ſich im mittellaͤndiſchen Mer. | 
mentlich in der Gegend von Nizta **). (D. 7=' 

CYMINDIS Cuv. Asturina Veill., Boscarı 
aus der Familie der Kalfen, Falconidae Let * 
Kennzeichen diefer Vögel werden angegeben: aa gr! 
an der Baſis nicht gefrümter Cchnabel; riemitım. 
feft verichloffene Naſenloͤcher; genetzte febr lange ' 
dünne Jerfen; lange und zugefpigte Nägel am den = 
und ein furrer Echwanz, - Die Arten find amenle! 
Hieher werden gerechnet: 





*) Filament d’attache, **) Annales du X= 
A’hise. nat, Tom. XV. pl. 3. £9, 10, 11. — Dictiones 
Sciene, nat. Tom, All. — Bleinwille, Manuel de Yi- 
gie. Paris, 1825. p. 451 u. 65% PLA bis. — * 
von Pefueur im feiner handſchriftlichen Monegrappit en 
neuen Art von Martinique, C. parva, mil derſelde eine nos | 
tung, Argivora, gebilder wifjen,- weil übe Die Schale fehl. 
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4) F. xcayanensis Gin. enl. 478. Aſchgrau, Kopf 
and Rüden braun, Schwungfedern ſchwatz, Bauch weiß, 
— —— unten mit weißen Wellen. 

2) T. hamatus Illig.- col. 61u. 231. Obere Kinn⸗ 
ade fehr gefrümt; einfarbig bleifarben. Länge 15 Zoll 
3 Linien. Der junge Bogel ift von brauner Farbe mit 
yelleren Flecken. 

3) F. uncinatus Illig. col. 103, 104, 115.5 von 
teffon mit Falco polyosoma Quoi et Gaim, für idens 
ifch nebalten. (Boie.) 

CYMINDIS, Latreille (Tarus Clairville *), Räs 
ergattung auß der Abtbeilung der Laufkaͤfer (Carabici) 
ınd der Unterabtheilung truncatipennes, von Lebia und 
ıbnlichen Gattungen durch ungelapptes vorleßtes Tarfens 
lied, beilförmiges oder dreiechiged Endglied der Kinns 
abentafter, und auf der Unterfeite gegähnelte Tarfenhafen 
ınterfchieden, Fiſcher **) trent noch wegen einigen fleis 
ven Abweichungen in den Diundtbeilen die Gattung Ano- 
noeus, bie aber füglich damit vereinigt bleiben fann. Es 
ebören unter Cymindis der Carabus humeralis, Dianae 
"abr., Cymind, angularis Gyllenh., Tarus crassicollis 
Jairv. u, a. (Germar.) 

CYMINOSMA. Unter diefem Namen hat Gärtner 
de fruct.) und nach ibm Candolle (Prodr.) aus mehren 
Irten von Jambolifera L. eine befondere Pflangengattung 
ebildet, welche aber nicht binlänglich begründet ift. 

A. Sprengel.) 

CYMODOCEA. Eine von Konig geftiftete Mlarıs 
emgattung aus der natürlichen Familie der Najaden und 
er erften Ordnung der 22ften Linnefchen Klaffe, Char. 
delch und Eorolle fehlen; der lange Staubfaden trägt 
ine vierfächerige Antbere, deren Pollen confervenartig if; 
wei faft ungeftielte Sruchtfnoten tragen je einen Griffel 
ait zwei langen pfriemenförmigen Narben; die Samen⸗ 
apfeln find zweiflappig, einfamig. Die einzige befante 
Irt, C. aequorea Charl. Kon. (Ann. of bot, Il, p. 96, 
. 7, Pliucagrostis Theophrasti maior Cowolini mon, 
um tab.)y melche im mittelländifchen Meere vorfomt, 
at einen ranfenden, wurzelfchlagenden Etengel und lis 


ienförmige, fiumpfe, an ber Baſis — 


zlaͤtter. . Sprenge 

Cymophan ſ. Chrysoberyll, 

CYMOTDOA, Eine von Fabricius aufgeſtellte 
Battung, die in Eubierd Eruftaceenorduung Isopoda ſteht, 
md fich dadurch charafterifirt, daß der aus 7 Eegmens. 
en befiebende Körper einen Schwanz trägt, der aus 6 
Segmenten zuſammengeſetzt, an feinem Ende eine aus 2 
Zlättern beſtehende Schwimmfloſſe hat, und daß die an 
‚en Eeitenrändern des Körpers eingefegten Füße fich in 
in ziemlich ſtarkes Haͤutchen endigen. Eie leben im Meere, 
tellen vorzüglich den weichern und ſchuppenloſen Fifchen 
ach, in deren yon und Fleiſch fie ſich mir Hilfe ihrer 
ußbäfchen fo feit einhafen, daß man Mübe bat, fie log 
u machen. Cie nähren fid) wahrſcheinlich von den Saͤf⸗ 
en, vorzüglich dem Schleime diefer Fiſche. Die Haupt 
rten find Oniscus Asilus Pallas. Spicil, Zool, IX, 





*) Helver. Entomol. }l. p. 97. 


. vet ) Entomographia 
mperii russiei. Vol, I, pag, 125, 


a — 


CINARA 


tab. 4. f. 12, (Cymotlioa Asilos Fabr.)," der 1 2 208 
groß wird; und C. oestrum Fabr, (Oniscus Oestrum 
all. ib. £. 13.), der an 3 Zoll groß ift, (Tächtenstein.) 
CYNANCHUM L, Eine Pflanzenaattung aus der 
Gruppe der Asklepiadeen, bernatürlichen Familie der Con⸗ 
torten und aus der jweiten Ordnung der öten Linnefchen 
Klaffe Char. Die Eorolle radförmig, fünftheilig; die 
Krone des Gynoſtegiums einblättrig mit 5 bis 20 fleifchis 
gen Lappen, bisweilen doppelt; die Vollenmaffen hans 
gend. Machdem viele früher bieher gerechnete Arten F 
andern Gattungen gezogen find (z. B. daß officinelle 
erectum L., Apocynum folio subrotundo Ofl., zu 
Pergularia), bleiben noch 34 eigentlidye Cynancha, wel⸗ 
che als Kräuter und Sträucher, oft als Schlingpflangen, 
in warmen und heißen Bändern wachfen, In Teutfchland 
finder fi nur eine Urt, ©. Yincetoxicum Pers. syn. 
(Asclepias Vinceroxicum L., Schwalbenwurz, Abb. 
Sturm Teutſchl. Fl. I, 9.3 Schkuhr Handb. . 55.) 
als ein aufrechtes, perennirended Kraut mit bersförmigs 
ablangen, langzugefpisten, gewimperten Blättern und 
weißblumigen Doldentrauben, auf trodenen Waldhügeln. 
Die Wurzel diefed Krautes (Radix Hirundinariae ber 
Apotheken) wird noch jetzt hin und wieder als fhmweißs 
und urintreibendes Mittel benugt, und galt ehedem für 
ein treffliches Gegengift, daher der bybride Trivialname 
(Vince ro rofıxnr, befiege das Gift). (A. Sprengel.) 
CYNANCHUM VINCETOXICUM, enthält nach 
Seneulle eine vom Emetin verfchiedene, brechenerres 
gende Subftanz, ein Harz, Schleim, Sapmehl, fettes 
DI, faft von Wachsconſiſtenz, ein fluͤchtiges DI, Gallerts 
fäure, äpfelfaures Kali und Kalf, oralfauren Kalk, Kies 
felerde zc. u. Holzfaſer (f. Journ. d. Pharm, Xl. p. 305.). 
— Man rühmte diefe Hirundinaria fonft gegen Waſſer⸗ 
fucht, mangelnden Monatsfluß, Sfropbeln; est iſt 
fie vergeffen. un Schreger.) 
CYNANCHUM MONSPELIACUM, im füdlis 
hen Frankreich und Epanien, führt einen fcharfen Milch⸗ 
faft bei fih, welcher, eingedicht, flatt ded Scammoniume 
verfauft wird, (Th. Schreger.) 
Cynanchum laevigatum Y’ahl., manritianum Co- 
merson, tomentosum Fahl., und vomitoriunr Lam. 
(Cyn. Ipecacuanha Willd.) f. Ipecacuanba. 
CYNAPIN nent Ficinus ein von ihm in Acıhn- 
sa Cynapium L. entbediteg neues Raloid. Die Krpfialle 
deffeiben, rhombifche Priemen, find in Waffer und Weins 
geift, aber mıcht in Ather Idelih. Mit Echwefelfäure 
gıbt ed ebenfalls ein bäutiges Salz (f. H. Firinus in 
Kafiner's Archiv f. d. gefamte Naturlehre ıc. 1827. XI. 
1. ©. 144.). (Th. Schreger.) 
CYNARA L. Eine Pflangengattung aus der Örups 
pe der Cyhnareen, der natürlichen Samilie ver Compositae 


und aus der erfien Ordnung ber i9ten Linnéſchen Klaffe. 


Char. Die dornigen Echuppen des baudyigen gemeins 
ſchaftlichen Kelches find an der Baſis fleifchig; alle Bluͤm⸗ 
chen röhrenförmig, hermaphroditiſch; der Fruchtboben 
fleiichig, mit zerfchligten Spreublärtiben bedeckt; die 
Samenfrone ungeſtielt, federig. Die ſechs befauten Ass 
ten biefee Gattung wachſen als frautartige perenntrende 
(ober zweijährige) Diftelgewächfe im füdluchen Eurvpa, 
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noͤrdlichen Afrika und auf Madeira. 1) C. Cardun- 
En 1. (die ſpaniſche Carde, zaxrog Theophrafis) mit 
am Stengel berablaufenden, balbgefiederten, unten 
weißfilgigen, dornigen Blättern und eiförmigsablangen 
Schuppen des gemeinfchaftlichen Kelches, waͤchſt in Pors 
tugal, Spanien, Griechenland und im nördlichen Afrika, 
und wird wegen der als Gemüfe eßbaren Blattfliele, die 
man, um fie zart zu erhalten, am der Pflanze mit Stroh 
ummicelt, in Gärten gebaut. Bei fortgelegter Eultur 
ift als Abart die Artifchode, Dem Scolymus L« 
«uvaga des Athenaͤus, Cinara Columella's; abgeb. in 
m. ill, 1. 663. £. 1.) entflanden, welche Linn für eine 
befondere Art hielt. Die fleiſchigen Kelchſchuppen und 
der Fruchtboden. (d. Stuhl, fr. cul d’artichaut) bieten 
ein beliebtes Nahrungsmittel dar, und werden, fo wie 
die Wurzel, als gelinde eröffnend, diuretifch und magens 
ftärfend empfohlen. (Bergl. Artiſchocke.) Auch bie 
Kelchfchuppen und Fruchtboͤden der andern Arten find eß⸗ 
bar. (A. Sprengel.) 
Cynareae (Cynarocephalae Vaill.), (.Compositae. 

- CYNCHRAMUS Boie. Noch nicht charafterifirte 
Vogelgattung aus der Familie der Finfen, Fringillidae 
Vigors, deren Arten bisher theild zu Emberiza, theild 
zu Fringilla geelt wurden. Die Hieher gehörigen Vögel 
leben im Rohr und Gebuͤſchen 
Emberiza schoeniclus Lin., an den fi) die übrigen Arten 
auch durch die Harbenvertheilung anfhließen. Eine zweite 
in Europa vorfommende ift Embr. rustica Pallas. Die 
meiften übrigen find in Nordamerifa zu Haufe. (Boie.) 
CYNIPS (Gallwespe). Eine Hymenopterens ats 

tung in Satreille's Famille Gallicalae gehörig, von inne 
querft aufgeftellt. Er zog, außer den wahren Gallwes⸗ 
pen, die an ben Blättern mancher Pflanzen jene kugel⸗ 
förmigen Auswüchfe (Galläpfel) durd) ihren Stich und 
bineingelegtes Ei verurfachen, auch jene Infecten hieher, 
welche im Orient die Größe und — — rei⸗ 
fender Feigen dadurch befoͤrdern, daß ſie dieſe ebenſo an⸗ 
ſiechen und ihren Larven zum Wohnſitz anweiſen. Bei 
den Alten, denen dieſe Beobachtung nicht unbekant war, 
gab man, beſonders in fpätern Zeiten, viel auf dieſe Bers 
eblung der Frucht; fie hieß Eaprification, das Yns 
fect bei den Griechen yrw. Fabricius folgte in der 
traturhiftorifchen Beflimmung diefer Gattung ganz feinem 
Lehrer; früher indeß (1762) hatte Geoffron in feiner 
. Histoire abregee des Insects, qui se trouves aux en- 
virons de Paris. T. ll. p. 300. u, f. Linné's Gattung 
in zwei nene getrent, indem er für bie Arten mit gebros 
chenen Fühlern den Namen Cynips beibehielt, denen mit 
fadenförmigen aber den Namen Diplolepis zutheilte, 
leich verband er mit jener Gattung alle die Fleinen 
———— kinnẽ's mit gebrochenen Fuͤhlern und zellen⸗ 
ſeeren Fluͤgeln. Ganz dieſem Beiſpiele folgte Dlivier 
in der Enchclopaͤdie. Fabricius, obwol er in feinen 
frühern Werfen (Entom. systemat, ed, II.) auf dieſe 
ſchickliche Trennung feiner Vorgänger feine Fuͤckſicht ges 
nommen hatte, kehrte nun in dem 1804 erfchienenen sy- 
stena Pitzatorum biefe Namen um, und gab ben eigents 
lichen Gallwespen, d. h. denjenigen Anfecten, weldhe die 


# 
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‚ wie ber Robrammer, 
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gebräuchlichen Galläpfel hervorbringen, ben Namen (y 
nips, Geoffroy's Eynipd dagegen mante er Dipig 
lepis. Sey es nun, daß Latreille, um bie Autor 
feines Landsmannes aufrecht zu erhalten, das Recht m 
Anciennetät vorfhügend, diefe Umfehrung wieder zu 
warf; ober daß er von ber Überzeugung durchdumm 
war, jene Benennungen paften beffer für jene Grm, 
denen Geoffrov fie zuerft beigelegt hatte; genug, er fiz 
Geoffroy's Namen anfangs (Iren. Cr. et Ins.) mies 
ber; — indeh fchon in der erften Bearbeitung des 
vierfchen regne animal folgte er wieder dem Beifpiele w 
Fabricius, obne Zweifel wol deshalb, weil es amd 
ge liegt, daß Linnd als Typus feiner Gattung lirbe x 
ve befantern, mehr in die Augen fallenden Im 

trachtet wiffen wolle, als jene feinen, unfcensen 
die er noch dazu meiftentheils nicht in die Gattung Cars 
gezogen hatte. 

Demnach fielle auch id), dem Beifpiele ber main 
neuern Cchriftftellee folgend, nachftehende Gettms | 
merfmale feft: 

Fadenfoͤrmige, beim Männchen 15, beim Beide | 

14gliedrige Fuͤhler. 

An der Spitze gefpaltene Oberfiefer. 

Bier Palpen, die vordern Agliedrig, dad kat 
Glied dicker, die übrigen gleidy; die Hintern äulktın 
das legte Glied fugelförmig. 

Die Dberflügel mit einer gefchloffenen Kaiiut, 
und zwei (nad) Patreille drei, aber mit Unzer, > 
dritte ift keine Eubitalgelle mehr) Eubitalzellen, ec“ 
ſehr flein. Die Unterflügel ohne Zellen. | 

Was die allgemeine Form und Befchaffenheit s 
trifft, fo find die Fühler mäßig lang, gegen ui & 
bin flärker, zwiſchen den Augen eingelenkt.- Der ir 
ift bald größer, bald fleiner, ſtark an das Brufiiil ; 

ogen, bie Stirn breit, auf dem Scheitel 3 Puntoz 
8 Bruſtſtuͤck iſt bei den geflügelten Arten fehr — 
buckelig gewoͤlbt, das Schildchen ſpitz, ppramidal beae 
ungefluͤgelten zuſammengedruͤckt flach. Die Flüne! * 
lang, tagen weit über den Hinterleib hinaus, beirt= 
bie vordern; zwei kaͤngsrippen entfpringen pom Gr 
bie erfte läuft bis zum Fluͤgelpunkt (sigma) am vr‘ 
Mande, bie zweite am bintern bi® zu 3 feiner Lina =‘ 
Auf + der Klügellänge liegt wifchen beiden bie at 
Duerrippe, aus ihr entfpringt die dritte Bängeryer. > 
auch bis zum Fluͤgelpunkt fortlänft und hier meins 
mit ihm eine Kleine, dreieckige Zelle bildet, au ic mo 
ber zwei Enbrippen entfpringen, von denen Beer v7 
Vorderrande, die Radiatjelle, die zweite zum Imterrar> 
inlaufend, die zweite Eubitatzelle bilder. Eime am: 
Scoidalzelle wird von der erſten ängerippe und de > 
ten, aus der erfien Duerrippe entfpringenden war 
Die Hinterflügel find ohne Rippen, bisweilen mur ker 
man am Borberrande eine Eleine, zarte. Die Brink 
mäßig lang, die Echentel etwas verdickt, die &t- 
an der Spige mit einigen, Heinen Dornen bemaffex. 7 





ZTarfen, mie bei allen Hymenoptern, 5gliedris. ir 
Hinterleib ift Kark zufammengedrüdt, | —* 
——æ—— » bed), mit fi 


eibdyen Tringelig, der erfle Nins = 
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dinten erweitert, fo daß er faſt den ganzen Ruͤcken bedeckt, 
bie folgenden nad) oben immer fchmäler, nach unten breis 
ter, der vorlegte dicker, fugelig, der letzte trägt einen, 
zald Fürzern, bald längern, am Grunde fpiralig gewun⸗ 
yenen, nad) oben und vorn jerhdgebogenen, einfachen (?), 
n 2 Scheiben verborgenen Legeftachel. Beim Männchen 
ft der Hinterleib kürzer, und mehr kugelförmig. 

‚ ‚Die Berwandlungsgefchichte ift —— genau be⸗ 
ant, Reaumür, Roͤſel, Geoffroh, de Opner u. A. m. 
yaben fie beobachtet. Das Weibchen legt im Frühling 
einer Eier entweder einzeln in die Blätter ber Eichen, 
Buchen, Erlen u.f. w., oder haufenmweis in die jungen 
Stengel der Eichen, Roſen. Vielleicht durch einen eis 
jenthuͤmlichen, fcharfen, beim Anbohren in die Subfta 
ver Pflanze gelaffenen Saft, fchmillt die Stelle er 
md nach in einer großen, fugelförmigen, glatten oder 
auben, haarigen Höcer auf, der, je nach der Anzahl 
ver bineingelegten Eier, eine oder mehren Höhlen eins 
chließt, deren jede eine Fleine, weiße Made beherbergt, 
ie aus dem Safte des Auswuchſes ihre Nahrung zieht. 
Gegen ben Herbſt verwandelt ſich die kopf⸗ nnd fußs 
ofe, 13gliebrige Made, während die Wand ber Höhle 
ehr hart und feft geworben ft, in eine dem vollfoms 
ven Inſect völlig ähnliche Puppe, aus der im fünftis 
en Srühjahr bie junge Gallwespe ausfchlüpft, nachdem 
ie ul vermittelft ihrer fcharfen Kinnbacken, durch die 
ach und nad) fehr erhärtete, ausgetrocknete Subſtanz 
es Gallapfels einen Weg gebahnt hat, 

Anatomiſch wurde bis jetzt weder Larve nod) vol 
ommenes Inſect unterfucht. 

Die Zahl der befanten Arten ift nicht genau befant, 
fabriciug befchreibt 23, darunter 2 aus Kleinafien, 
selche die Feigen anftechen; doch dürften dieſe vielleicht 
Hickliher an einem andern Orte unterzubringen feyn, 
die befantefle, inländifche Urt ift: 

Cyn. Quercus folii, (Fabr. Syst, Piez. 144. 4, — 
ieaum, Ins. 3, Tab, 39. fig, 14— 17. — Roͤſels Ins 
:ct. 8. Tab. 52 u. 53. — Geoffr. Ins. 2, 309, 1. Tab. 4. 
g. 2. Diplolepis.); fie ift faft 3” lang. Der Kopf und 
as Bruſiſtuͤck metallifch braungrün, mit röchlichen Zeichs 
ungen, Schildchen und Beine braunroth. Hinterleib 
länzend ſchwarz. Blügeladern braun. — Sie entwik⸗ 
»[e fich aus den fugelrunden, gelben, röthlich angelaufes 
en Balläpfeln, die man häufig im Sommer an der uns 
zn Seite der Eichenblärter antrifft. — 

Cyn, Gallae tinctoriae, (Latr. in Cuv. rétne ani- 
al. V dos. ed. 1829), blaßgelb, mit feinen fejwar. en 
seivenhaaren, ber Hinterleib obenauf mit einem tiefs 
hwarzen Flecken. Gleichfalls an den Eichen der Les 
ante. Ihre Galläpfel find officinell, 

Cyn.‚aptera, (Kahr.Syst.Piez. 148. 23. Conqueb, 
lustr, iconogr, 1. 8, Tab, 1. fig. 11.), faßt 4 lang, flüs 
ellos, überall rothbraun, der glänzende Hinterleib mit 
reitem braunen Bande, In Gallen an den Wurzeln der 
ichen haufenweis bei einander, 

Cyn. Rosae, (Fabr. Syst. Piez,143, Pz. Vp. Germ, 
5, 12.), — Heine roth, Fluͤgel mit braunem 
schatten; beim Weibchen iſt auch ber Hinterleib vorne 
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breit roth gefärbt. Männchen 15, Weibchen 27’ lang. 
. röthlihen, vauben, vielfächerigen Gallen an den 
eigen der wilden Rofenfträuche. 
Als die Feigen anftechende Gallwespen werben von 
ben Schriftftellern genant: 
Cyn.psenes, (Fabr.$.P. 147. 19.), Cyr. sycomori 
(ib. 20) und ©. caricael.atr, Neuere Beobachtungen über 
bie Beſchaffenheit und Lebensweife find, ſoviel ich weiß, 
feit Haſſelquiſt's Neife nad) Paläflina, nicht befant 
gemacht worden. * einer ſo eben erſchienenen ento⸗ 
mologifchen Schrift (Beiträge zur Entomoiogie. 1. Heft. 
Breslau 1829.) befchreibt Gravenhorft nod) ein viers 
tes zu den Hymenopteren gehörige, an ben Feigen 
fehmarogendes Inſect, dem er Gattungsrechte einräumt 
und das er Blastophaga grossorum nent. Hinſichtli 
feiner Lebensmweife weicht es befonders durch das gefi 
fchaftliche Vorkommen in der Beigenfrucht von den übris 
en ab; foviel aber geht aus des Verfafferd Relation mit 
eftimtheit hervor, daß, nad) den angeführten Beobach⸗ 
tungen der übrigen Autoren, feine der genanten Arten der 
Gattung Cynips in unferm Sinne beigezählt werden koͤn⸗ 
ne, fondern daß fie, wie auch Gravenhorſt richtig vers 
muthet, einer ganz andern Familie, den Chalciditibus Jur. 
Latr. oder Pteromalinis Dalm, angehören; welchen Gats 
tungen indefi, bleibt dunkel, vielleicht der Eurytoma 
Dalm., da bie eine wenigſtens ‚äftige Fühler befigt; bie 
andere fönte zu Dalmanns Gattung Torymus, des 
langen Legeftachels halber, gezogen werben. — 
CYNIPSERAE Latr. Eine fruͤher von Latreille 
vorgefchlagene Benennung einer Inſecten⸗-Familie aus 
der Ordnung ber Hymenopteren, bie jeßt bei ihm Chal- 
eidites heißt, und Dalmanns Familie Preromalini 
entfpricht. Er nante damals Fabricius Gattung Diplo- 
lepis, welche eben in diefe Familie gehört, Cynips und 
nad) ihr die ganze Familie. Übrigens vergl. man ben Ars 
tifel Chalcidites und Dalmann’s Abhandlung: För- 


sak till Upstalling of Insect- Familjen Pteromalini 
etc. in ben Abhandlungen der Königl. Ehne. Akademie 
zu Stockholm. Jahrg. 1820. (Germar.) 

CYNNIRIDAE, Vigors. Eine Familie aus der 
Ordnung Insessores Vigors, bie ſich durch den zugeſpitz⸗ 
ten niederwaͤrts gekruͤmten Schnabel und eine an ber 
Spite gefpaltene Zunge auszeichnet. Die Flügel der hies 
her gerechneten Bögel find lang und zugefpigt, bie Füße 
mit fharfen Nägeln verfehen, eine Organifation, wel⸗ 
cher ihre Lebensweiſe entipricht, indem fie ihre Nah⸗ 
rung, die im Blumenfafte und Inſecten beftebt, zum 


- Theil ſchwebend Jr fi) nehmen, zum Theil auch meis 


feartig an den Zweigen umber Flettern, Im Allgemeis 


nen weiß man noch fehr wenig von dem hieher zu rech⸗ 


nenden Vögeln. Bi 

Cynniris Cuv., umfaßt einen Theil der Vögel der 
Gattung, die Linn unter feiner Gattung Gerthia vers 
einigte, von ber jedoch Illiger die Gattung Nectaria 
abfonderte. Letztere begreift jedoch eine Menge von Ars 
ten, welche in der Drganifation und Lebensweiſe aufs 
fallende Verſchiedenheiten darbieten und daber wieder 
geheilt werden müffen. Cuvier gibt als befonbere Kris 
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ferien feiner Gattung Cynniris, fein gezaͤhnte Schnabel⸗ 
vänder- und eine an der Spitze gefpaltene Zunge, at. 
Sehr begeichnend fann man die Cynniris die Colibris 
der alten Welt nennen. 
bende Gewaͤchſe, haben einen, mie Baillant bemerkte, 
gleichfan von Zuckertheilen gefteifte Haut und die Maͤnn⸗ 
chen prangen gleich denen der Trochiliden durch gläns 
ende Farben un) Metallglanz, der fich jedoch mit dem 
Eintritee der Maufer verliert. Die Weibchen find ums 
anfehnlicher und bezeichnen aud) durch ihre Farbe bie 
Dermandtfchaft der Gruppe mit den Sängern, denen 
ſich manche Arten nähern. Man fent bereits fehr viele 
derfeiben, von denen die meiften Afrika und dem indis 
fchen Archipelagus angehören. Andere bewohnen den 
Eontinent von Afien. Keine überfchreitet die Tropen; 
vengen diefer Welttheile, Man hat fie einftweilen zur 
eletchterung der Überficht in Arten mit verlängerten 
mittleren Schwungfedern und in ſolche mit Nuderfedern 
von gleicher Länge eingetheilt, Zur. erfteren gehören: 

Gerihia famosa Lin, Grün mit Kupferglanz, vom 
Auge bis zum Schnabel ein ſchwarzer fammetartiger 
Streifen, unter den Flügeln ein gelber Fleck. Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung. Länge 9 Zoll. 

Certhia violacea Lin. Kopf, Hals, Kehle und 
Flügelbug grün mit Metallglang. Auf der Bruft einen 
veilchenblauen Fleck. re a und Schwanz 
gelblichgrän, untere Theile gelb. orgebirge ber gu⸗ 
ten Hoffaung. 8. 63 Zoll. : ; 

Nect. metallica Lichst. Grün, mit Metallglan 
Steif und eine Binde über die Bruft violett, Bruſt, 
"Bauch und After prächtig gelb. Nubien, L. 7”, 

Nect. eyanopygos Lichtenst. Purpurmetallgläns 
gend, Steiß violett, Bruſt, Bauch und After prächtig 
gelb. Senegal. 8. 6”, 

Nicht minder fehön find manche Arten, -denen bie 
verlängerten mittleren Schwungfedern fehlen: 

Cerihia chalybaea Lin. Kopf, Hals, Kehle und 
Rücken goldgrün, Brut ſchoͤnroth, über derfelben ein 
ftahlblaues Band. Bauch gelblichgran. L. 4% Zoll, 

Certhia senegalensis Gm. Scheitel und Kehle 
oldgrün mit Kupferglanz, der übrige Körper violett, 
chmarz. Vorderhals und Bruſt lebhaft roth. 8572. 

Der Gastung Cynoiris ſehr nahe fichende find: 
Dicaeum Guv., Mellireptes Viellot, Coereba Beisson,, 
Nectarinia lllig, (ale deren Topus ber Sucrier du Pro- 
tea Vaill,. Certhia caffra Grm.-angefehen werben darf) 
und Promerops Vaill, In Betracht mehrer derfelben iſt 


jedoch noch zweifelhaft, ob fie mit mehrem Mechte hieher 


eftellt werden, oder den Hamilien der Certkiadae und 
‚Syluiadae Vigors bei zu zahlen find, . worüber genauere 
Krobachtungen entfcheiden müffen. Wir verweifen des⸗ 
halb auf die betreffenden Artikel, (Boie.) 
Cynocephalus f, Simia, in 
CYNODIN, ein angebtidjes Pflanzenfafold ans 

‚ ber Wurzel von Cynodon dactylon, das erft weiterer 
und genauerer Unferfuchung bedarf, (f. Semmola in 
V’Esclagio. 1. 45,, teutſch im Rud. Brandes Archiv 
des nördl. Üpotheferver, XXIV. 2.) (TA. Schreger.) 
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Cie umflattern wie diefe, bluͤ— 


Flora L. (Rumpk. 1. ec, t. 68., Rlieed 


‚ -CYNODON. .&o mante Richard (in Pen » 
eine Graggattung, welche von Digitaria Scop pw 
nicht verſchieden ift. Trinius (Agrosı,) nah he 4 
tung an und zog noch. Spartina juncea Mühlenb, mir) 
Namen C. tenuis hinzu. — - Denfelben Namen x 
Bridel (Bıyol.) für eine M tung, melde, wi 
nodontium Schwägr, und ‚Cynontodium Hed« ı 
Didymodon Hedw. zufammenfält. _ (4. 
Cynodontium Schwä f. Didymodon 
CYNOGLOSSUM (Hundäzange) & 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie br is: 
folien und der erften Ord der. 5tem linn ſherte 
Char. Die Corolle —— „ ober Jall 
ber Rachen durch Gewoͤlbchen verfchloffen; Nase 
ligen Nüfchen find an ‘einem 9 kin 
Einige Arten, welche Tonrnefort (und. nad kai 
und Lehmann) deshalb ald-befondere Gattung, Iyı 
lodes, aufführte, haben Nuͤßchen, bie abe min 
bedjerförmigen Haut gekrönt ſind. Hader, mel « 
bellatum Kit. (Pl. rar. Hung.-Il, p. 158, 1. 18), ik 
—S 


ganz glatte, plattgedruͤckte 


ten Arten der Gattung Cynoglossum ſiad ad hai 
Gewaͤchſe über alle Welttheile verbreitet: De Bd 
wächft im füdfichen Europa. In Teufäle ähr 
meinfte Art C. officinale L. (gemeine a 


en en [,1,9, — * 
art). Dieſe Pflanze, we 
Wegen, auf Kachhofen und in —— 
vorkomt und einen unangenehmen 9 ® 


gibt, hat Staubfäden, melde fürger ad! 


filzige Blätter, Das Kraut und t 
Estifche Kräfte, fie werden pulbe 
mußt (pilulae de cynoglosso Office) ? 
pen werben häufig gezogen: U, map 
odes verna Münch, — "Das. Barttt 
und C. linifolium L. (Omphalodes I 
beide im füdlichen Europa einheimifh, 
. CYNOMETRA L. Eine Dlanjehaet 
natürlichen Familie der Legtninofen und ir! 
nung ber 10ten Pinn<fehen Klafe, „ Joe 
in einem viertheiligem Kelch, viet Kork 
der Spige gerfchligtenn Autheren wndeite 
migen, ‚einfamigen, fleifhigen! Hulfent 
befanten Arten, ‘(e. canlıflofa I {N 
t. 62, Lam. ill, t. 331. £ 1.) auf DeaM 
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In Cochinchina und ?C. Agallocha Spr. (Syst. I. 
327., Alo&xylon Agallochurm Lour. coch. p. 327. ; Niob. 
Rumph. amb. 1. t. 10. foll nad) Poureiro die Blätter 
iemlich richtig, die Frucht aber falſch darftellen) in Eos 
hinchina und Dftindien (9). Die legtgenante Art Kefert 
Jag im Drient fo geſchaͤtzte Alo holz (Calambar, Aloks 
ignum Öffic.), welches fchon in der Bibel als koͤſtliches 
Raucherwerk ermähnt wird (Hobel. 4, 14). Dieſes Pros 
ouct entfteht durch eine Krankheit bed Baumes (von dem 
sie befte Art auf den höchften Bergen Cochinchina's unter 
sem 18ten Breitengrade waͤchſt, mobei ſich im dem Holse; 
velches fonft weiß und geruchlos ift, ein dunfelfarbigeg, 
ehr wohlriedyendes Harz fammelt. Die Drientalen wens 
en das Aloöholz (wovon fie die befte Art mit Golde aufs 
viegen) in Näncherungen gegen Lähmung und Echmins 
yel an; im Pulver foll es erregend und flärfend mirs 
'en. Aus der Ninde des Baumes machen die Cochin—⸗ 
Hinefen ihr Papier. (A. Sprengel.) 

CYNOMORIUM, Diefe Pflangengattung aus der 
satürlihen Familie der Balanophoreen und der erften 
Irdnung der iften Linnefchen Klaſſe (nad) Linne aus 
er erften Ordnung der 21ften Klaffe) wurde (ald Fun- 
sus melitensis) von Boccone rr befchrieben (lc. et 
—— abgebildet (Mus. di piant. rar. 1.43.) und 
son Micheli genauer unterfudht und Cynomorion ges 
ıant, welchen Namen Linn beibebielt. Der Gattungss 
harakter ift folgender : die Blüthen monoͤciſch auf dem⸗ 
elben Kolben, welcher mit fchildförmigen Schuppen 
ınd fpathelförmigen Epreublättcdhen bedeckt iſt; die eins 
elnen Etaubfäden ſtehen auf verwachſenen Spreublätt 
hen; die Fruchtfnoten find meift mit je brei Sprews 
laͤttchen (Kelchbl.) gekrönt; die Frucht ift eine faft fuges 
ige, einfächerige, einſamige Karyopſe. Die einzige bes 
ante Art, C. coccineum 1. (Am. ac. IV. p. 351. 1.2, 
„am. ill, 1.742. Rich. mem. du Mus, VII, ı, 21.), fomt 
n Sardinien, Sicilien, Malta und im nördlichen Afrika 
araſitiſch auf den Wurzeln andrer Gemwächfe vor und 
ft ein pilzartiges Gewaͤchs mit dicken, fleiſchigem, ſchup⸗ 
igem Strunk und feulenförmigem, ſcharlachrothem Bluͤ⸗ 
henkolben. Wirkt adſtringirend (Fungus melitensis 
Ifhie., Malteſer Schwamm) *. — 6. cayennense 
ind jamaicense Sw. — ©. Helosis Rich. 

Die Gattung Balanophora Forst. (gen. 99. t. 50.), 
welche Schreber (gen.) und Willdenow (Sp. pl.) mit Ums 
‚echt gu Cynomorium jogen, gehört in die erfte Ordnung 
‚er Ziften Linnefchen Klaffe und hat folgenden Eharafter: 





) Diefe an den Wurzeln der Mirtbe,' des Maflirbaums w. 
: Ocwähien, auf Sicitien, Malta und in Italien mwucernde 
Schmarogerpflange, welche an einem 6 joßigen, gemundenen, blatt⸗ 
ofen , fingertiden Stengel eine cben fo lange aber noch einmal fo 
‚ide Abre (Kolben) trägt, und vielen blutrethen, geruchloſen, 
aljigbirtern , zufammenzichenden Saft enthält, bat man inners 
ih umd Aufierlich, ale faft fpecififh, bei paffıcen Blutflüffen,, ger 
en welche fie noch jegt als Hausmittel In Malta dient, fo wie bei 
Durbfäden, Rubren, und beim Storbut u. ſ. w., blos Angerlich 
ter bei ſchlaffen Geſchwuͤren und bei erfchlafftem Zahnfleiſche emı= 
re erh A man — —— Bi er mit 
Bein © kei nehmen, du ober den Abſud davon 
mwenden. * (Th. Schreger.) 


Aagew. Enepelop, d.W. u. 8. XA. 
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der Bluͤthenkolben iſt knopffoͤrmig; am feiner Baſis ſte⸗ 
hen die maͤnnlichen Bluͤthen, welche aus Bogen in 
theiligen (auch 3, 6, 7, Btheiligen) Kelche, einem Staubs 
faden und einer vierfächerigen Anthere beftehen. Die 
meiblicyen fehr Fleinen Bluͤthen ftehen auf befinderen- 
Behältniffen; Kelch und Eorolle fehlen; der Griffel ifk 
baarförmig und Fein; die Frucht iſt unbefant, Die 
einzige, von J. R. Forfter in den Wäldern der Neuhes 
bridifchen zen auf faulenden Pflanzenftoffen gefuns 
ie k gr 7 (Cynomorium Balanopho- 
ra W, ein blattiofes, ſchwammig ⸗fleiſchiges i 
gelbliches Gemäche. \ TRIER 
Diefe Gattung diente Richard ald Grundform bei 
Bildung der natürlichen Familie, welche er Bulano- 
phoreae nante (Me&m, du Mus. VII. t. 19— 21.) und 
wozu er die Gattungen Balanophora Forst., Cynomo- 
riam L., Helosis Rich. und Langsdorfia Mart. rechnete, 
Die hieher gehörigen Gewaͤchſe, zunächft fi an die Eos 
tineen R. Br. anfchließend, obwol fie Richard fire monos 
kotyledoniſch hält, auch im manchen Theiten den Ardi— 
deen analog, find pilzarfige, parafitifche Kräuter, N] 
re Wurzeln find fleifhig, horizontal und äftig. Fix 
Schaft oder Etrunf, furz, did und fleiſchig, blattiog, 
nackt oder ſchuppig, bildet an der Spitze fnopförmige 
oder ablange Blüthenfolben. Die Blüthen find -meonds 
ciſch, meift androapnifh, mit Schuppen oder Borften 
umgeben. Die männliche Blüthe geflielt; der Keich 
meift tief breicheilig; einer oder drei mit einander vers 
wachſene Staubfaͤden; eine ober drei verwachſene, 
vierfaͤcherige Antheren; ber Pollen pulverig : förnig, 
Die weibliche Bluͤthe, mit oder ohne Etiel, befteht aug 
einem unteren Sruchtfnoten, welcher. mit einem abges 
ftugten ungetheilten, oder einem zwei, bid vierbläftrt, 
2 Kelche gekrönt if; ein oder zwei fadenförmigen 
riffeln; einer einfachen, meift fnopfförmigen Narbe, 
Die — (nur bei Cynomorium genauer von Richard 
unterſucht) ift eine faft fugelige Karnopfe, welche, mit 
ben Überteſten des Kelches und Griffeld gefrönt, in eis 
her dicken, ſchwammigen Scale den diden, fleifchigen 
Eimeißförper mit dem fehr Meinen Embryo in einer feitz 
lichen oberflächlichen Vertiefung enthält, (F. Sprengel.) 
Cynontodium Hedw, f. Didymodon Hedw. 
EYNORCHIS, Unter diefem Namen bat Petits 
Thouars eine Planyengattung aufgeftelt, wel im Wer 
fentlichen von Orchis L. nicht abweicht, Die drei Arten 
C. fastigiata, triphylia und purpurascens Thouars (P!. 
orch. t. 13— 15.) von den mascarenifchen Inſeln find in 
Spr. Epft. (MI. p. 687.) mit Beibehaltung der Trivials 
namen unter Orchis aufgeführt, (A. Sprengel.) 
nosura ſ. K. 
CYNOSURUSL. (Kammgras). Cine Pflans 
gengattung aus der natürlichen Familie der Gräfer und 
der zweiten Drbnung der Sten Linneͤſchen Klafe. Char, 
Die Blüthen ſtehen in einer einfeitigen äbrenfdrmigen 
Traube; die Blürhenhülle gefiedert; der Kelch vielblumig 
und, wie die Corollen, grannenloe, Die einzige befante 
Art, C. cristatus L. (Host. gram. II. t. 96., Edircber'g 
Gräfer Taf. 8. Sig. 1., Engl. bot. 316.) ift als ein perens 
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nirendes Gras auf trocknen Wieſen und Triften nicht: fels 
ten. — Die früher hieher gerechneten übrigen Arten ges 
—— zu den Gattungen Eleusine Gärin., Sessleria 
cop., Dineba Delil. u, a, (4. Sprengel.) 
Cynthia f. Vanessa. 
CYNTHIANIA, ein Marftfleden in der Kentucky⸗ 
Grafſch. Harrifon und deren Hauptort am füdlichen kicking/ 
bat 1 Akademie, 1 Banf, 1385 Häufer und 1012 Einw,, 
die Wochenmärfte ımd Handel unterhalten,  (Hassel.) 
CYPERACEAE Cand. (Cyperoideae Juss.) So 
heißt eine natürliche Pflanzenfamilie, welche ſich zunaͤchſt 
an die Gräfer anfdyließt. Die Wurzeln der hieher gehds 
zigen Gewächfe find oft groß und Friechend, oder fnollig 
und enthalten bisweilen einen bitterlichen, aromatifchen 
Schleim. Der Halm iſt einfach, drehrund oder dreiedig, 
meift ohne Knoten, mit lockerem Zellgewebe gefüllt, oft 
blattlos, Die Blätter find ſchmal lanzetts oder liniens 
oder pfriemenförmig und bilden an ihrer Baſis oft Schei⸗ 
ben, Die Blüthe, auf der Spite, oder an ber Seite 
des Halmes fteht in einfachen, oder knopf⸗ oder dolden⸗ 
förmigen Ühren; jedes Bluͤmchen hat nur eine Spelje, 
oft mit Borften und Schuͤppchen. Autheren meift dreiz 
ein Griffel mit zwei bis drei Narben. Die Frucht, eine 
Karyopfe, oder ein Achanium, oder ein Nüßchen ift eins 
famig und, je nachdem zwei ober drei Narben da find 
ufammengedrüdt, ober breifantig, Der Embryo if 
br flein, an der Bafis bes mehligen Eiweißkoͤrpers. — 
Die Epperaceen find über die ganze Erde verbreitet, doch 
fommen fie am zablreichften in heißen und warmen Länzs 
dern und an feuchten Drten vor. Die Halme und Blätter 
eignen ſich wegen ihrer zaͤhen und trocknen Beſchaffenheit 
felten zum Biebfutter; bisweilen benugt man fie zu Flecht⸗ 
werk, Die Wurzeln mehrerArten tragen zur Torfbildung 
bei, felten befißen fie Heilfräfte, noch feltener find fie eßbar. 
Die Familie der Eyperaceen umfaßt folgende Grups 

pen und Gattungen: 
1. Cyperoideae (eigentliche Cyperaceen). Die Epels 
zen (Blur! enfchuppen) ſtehen in zwei Zeilen und tragen 
itterblüthen; die Frucht cine Rarpopfe: Cyperus L., 


apyrus Thouars, Abildgaardia Vahl,, DulichiumPers, - 


ll. Scirpinae (Binfen), Die Spelgen ohne Drds 
nung, meift dachziegelförmig, zufanmmengehäuft; Zwit⸗ 
terblüthen, oft mit Borften umter dem Fruchtknoten; die 

ucht eine Karvopfe, oder ein Achaͤnium: Chondrachne 

. Br., Chorizandra R. Br., Scirpus L., Lepidosper- 
ima Labill., Fuirena Rottb,, lhynchospora Vahl, 
SeirpusL., gr rund, Fimbristylis Vahl, Dichro- 
trena Mich., Eriophöorum L., Trichophorum Pers., 
Hypolytram Rich., Mariscus Vahl, Kyllinga L., Me- 
lancranis Vahl, Mapania Aubl., Diplasia Rich, " 

U, Sclerinae; Die Feucht ein Nuͤßchen. 

5) Getrente Geſchlechter: 

Scleria Berg., Diplacrum k. Br, — (Chrysithrix 

L. iſt den Yroideen näher verwandt, ald den Cyperaceen.) 
b) Zwitterblüthen: 

Cladium Patr. Br, Remirea Aubl., Caustis R. 
Br., Arthrostylis R. Br., Gahnia Forst. (Lampocarya 
R. Br.), Evandra R. Br. ; 


IV, Cariceae (Riebgräfer), "Die Spelzen ohne 
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Ordnung badhziegelförmig zufammengehäuft; dieXi 
etrenten Geſchlechts; die t ein Adiainm: U 
.„ Uncinia Pers., Lilaea Humb, (4. Spy 


—5 f. — 

CYPERUS L.  (Eppergras), Eine Yızı 
tung aus der natürlichen Familie der Epperace in 
erften Ordnung ber Sten Finnefchen Klaffe, Char | 
Spelzen —* dachziegelförmig über einander zur 4 
zweizeilige Ährchen; innere Borften oder Shüpstin‘ 
len (bei der Gattung Papyrus, welche Thouat m 
perus getrent bat, ſtehen zwei haͤutige Schünpen 
Spelzen gegenüber); feine Corolle; ber Griffel bei 
Diefe artenreiche Gattung (243 Arten find in Er 
aufgezählt), iſt faſt ausſchließlich der heißen dan: 
tbümlich; nur wenige Arten kommen im fübiite &: 
vor, mebre in Neuholland. Im nördlichen Te 
finden fich nur zwei, C. Mavescens L. (Host. gar 

i. 72., Schfubr Handb, Taf. 7.) und C. fusewl. | 
l. c. i. 78., Schluhr a. a. O., Fl. dan. 1,18) | 
Art, €. esculentus L. (die Erdmandel) — mi 
pig geringelten Wurzelknollen, dreifantigem, Hin ' 
Halm und traubig s zuſammengeſetzten Doppao.- 
welche im füdlichen Europa und Agppten einier“ 
wird megen der eßbaren, ölreicdhen Wurzellake "= 
wieder gebaut ). Schon die Alten kanten mr 
felben (uwaoıo» und umlıradandn Iheopbrail, ?'- 
esculentus nahe verwandt ift C. rolundus 1., ©" 
in Spanien, Italien und Griechenland dar 

und deffen ablauge, wohlriechende War“ 
Griechen zur Bereitung einer Salbe benugtn ") 

DENN EIN 


*) Die haſelnußgroen, mittelft Fäden ref 
eirunden Wurzelfnoten * Pflanze ( Erdmandeln), win 
einer zäben, bräwslichrorben, oder ſchwatzttauna dam = 
ein mocißes, dartss, Mligeh, mandeiartig (hmndnles dr? 
durchs Muspreffen vieles Fettoͤl gibt. Sie mailen frib, =" 
} unnerdorbe fen, umd: weder Beigernd mad Ada” 
Bet Mebr als 42—4AS Städ dürfen eigeutlih mt m 
ifcher lommen. Verlegene, modrige, von Engeln 
Fauiniß angegriffene, ganz fchrummpfige taugen id. =" 
fand in den gutem Anoften: Gtärfmett, fettes DI, wid = 
_ Bun, — zn —58 Unter: MO 
mwefrljauren ‚Kalt, fanres Kali, Phorum, 
Oärdfteff, Mühtiges DI und Fafer, die nah dem Enke 


Salje und Eifenornd lieferte. — Das Fettol ſeht NE, 


riecht nußartig, ſchmectt ſchwach fampberattig, abe WET" 
mnangenebiu. Es ift 0,918 fpecif. ſchwer, leide RT N, 
tber,, fo wie in 30, Theilen Efüigärber umd in 30 #7 
6 verbremt geſchwinder als Das Dlivendl, at =” x, 
Flamme. — Die Knollen der Erdmandekmpt 2* 
rungsmittel: Bum dift er a ffee, moyuman ik MT 
da anbaute, Dürfen fle nicht fo ftart, „als die Eike ; 
mrüffen in einem Badefen, woriu fden nelig abet" " 
zwar fo gut gest fegn, daß fie ins Bruche n nn 
nen. ‚Das Oetränt daraus bleibt indeh, and derth —* 
Kaffeezuſatz, für den verwoͤhnten Gaumen immer 2 
— Die Eromandelchokolade (I. *3 2* 
de), verdiente wol cin gangbareret Hande Hartl En: 
aus moblgereinigten, in Waſſer eine Scitlang ek 
fdätren Erdinandeln mit Suder virfertige Exn * 
Erdmandelmitd) ifE ein vorzigfich —— 
efunde und Kranke, — Das milde mehlidudek #7, 
Erdmandeln Fann zum wiediciniſchen und en Bars 
die, Sue, aylaır Fetröfe vertreten; (vergl mi 
Diss. de cypeto esculento Ls Erl. 15. &} 
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euoauog Hippoer; , wakauog suadng und zursıpow dx Ru- 
«Lader Theophr.). (A. Sprengel.) 

CYPERUS PERENNIS, eine dem Cyp. roti 
verwandte Art, liefert eine Wurzel, bie getrocdinet und 


gepulvert, von den indifchen Frauen zum Wohlgeruch der _ 


Haare te wird. (Th. —— 

CYPHELIUM. Dieſe von Acharius (Act. holm. 
aufgeſtellte Flechtengattung iſt von Calycium Pers. nicht 
verſchieden. (A. Sprengel.) 

Cyphella Fr. f. Peziza L. 

CYPHIA. Eine von Bergius (cap. p. 172.) aufges 
ſtellte, von Lınne und Thunberg mit Unrecht zu Lobelia 
gezogene Pflangengattung aus der natürlichen Familie der 
Campanuleen und der erfien Ordnung der öten Linnefchen 
Klaffe. Ihr Charakter, beſteht in einem fünftheiligen 
Kelche, fünf ECorollenblättchen, melde, wie die Staubs 
fäden, an der Spige zufammenftoßen, und einer feulens 
förmigen Narbe, Die fieben befanten Arten, von denen 
Bergius nur eine, C. bulbosa Berg. (Il. c., Abb, Burm. 
afr.t.38, f. 1.) fante, find als frautartige Gewaͤchſe am 
Vorgebirge der guten Hoffnung einheimiſch. Gprengel.) 

CYPHICERUS Schönherr. Säfergattung aus der 
Bamilie Curculionides und der Abtheilung mit gebroche⸗ 
nen Fühlern und furzem dickem Rüffel, einfacher gerader 
Fühle eube : und langgeftrecftem geflügeltem. Körper 
‘Phyllobides). Ein mit Yugenlappen verfebenes Hals⸗ 
fchild, ein fehr langes zweites Glied der Fuͤhlerſchnur 
breite, vorn breit ausgerandetes, an ben Seiten (wach 
zerundetes Halsſchild und an der Spitze vorgezogene, ets 
was zugefpigte Dedichilde, zeichnen dieſe Gattung, in 
welche zwei inBengalen einheimifche Arten gehören, aus. 

(Germar.) 

CYPHIRHINUS, Eine von Schönherr aufges 
tellte Käfergattung aus der Familie der Küffelkäfer, die 
ıber mit Baris vereinigt bleiben fan. ©. Baris. 


(Germar. 

CYPHOMYIA Wied, Bedherfliege (abgeleitet 
yon xupog, bie Krümmung und via, Bliege). ne 
Battung der Zweiflügler aus der Familie der Waffenflies 
yen (Stratiomydes Meig. Natacantha Latr.) durch fol 
ende Merkmale fentlich: , 

Vorſtehende, dreiglieberige Bühler, deren erſtes 
Zlied colindrifch, das zweite kuͤrzer, becherfoͤrmig, das 
yeitte viel länger, feiner, breitgedruͤckt und aus 8 Rin⸗ 
rem zufammengefegt ift. Das Schildchen hat, wie bei 
sen Waffenfliegen, 2 Domen; überhaupt gleichen bie 
Becherfliegen in der äußern Geftalt ganz jenen Inſecten. 
Bi jegt fent man 5 Arten diefer Gattung; drei, Cyph. 
‚lbitarsis, maculata und cyanea befchrieb (dem Babris 
Xtus und zählte fie feiner Gattung Stratiomys bei (vergl, 
Syst. Anıliat, pag. 80. no. 11 umd 12 fund pag- 85. no. 





v roßen, Kbitter zufanımenziehend, ſchmeckenden Wurjelknotlen 
ee 53 hal aber dur) andere Mittel 

fie gleich in Indien noch als «in kräftig flärs 
endes Mittel in Magenbefchwerden und in_ großer Reizbarleit dee 
Därme, fehr geſchaͤtzt werden 
etbsbefdiwerden überhaupt dert Die beften 
'f. Transact. of,che med, 


Vol. 1.0.) 
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80); zwei neue, Cyph. auriflamma unb leucocephala 
fügte Wiedemann hinzu. (Zool. Magag. 1. 3. 55, 
Analect, entomol. pag. 13. fig. 4.). Alle leben in Suͤd⸗ 
amerifa, Germar. 
- CYPHON (Helodes Latr.). Eine von Papful 
errichtete, von Fabricius und andern Schriftfiellern 
aufgenommene Käfergattung aus der Abtbeilung der 
tameren und Zunft Cebrionites, durch einfache eilfgliederige 
Bühler, verſteckte Mandibeln, in eine Spitze endigende Kinn⸗ 
ladentafter und gelapptes vorletztes Glied der Tarfen aus⸗ 
gezeichnet. Es find Eleine, halbfugelförmige oder eirun⸗ 
be, gewölbte, weiche, bewegliche Thiere, die auf Sträus 
chern und Pflanzen leben. —* vermoͤgen zu ſpringen 
(Seirtes Ulig. Latr.). Es gehören hieher C. pallidus, 
coarctatus, discolor u. a, (Germar.) 
CYPHUS. 22 aus der Familie Curcu- 
lionides und der Abtheilung Brachyderides, durch kur⸗ 
jen dicken Küffel, flarfe Fühler mit ftarf verdickter 
Spitze des Fühlerfchaftes, fiebengliederige Fühlerfchnur, 
fugelige vorgequollene Augen, und längliche hochgemölbte 
Deckſchilde, unter denen Flügel liegen, ausgejeichnet. 
Es gehören dahin die in Brafilien einheimifchen Arten *) 
C. gibber, diadema, 16 punctatus, niveus Fabr, u. a, 
Schönperr **) rent von Cyphus noch die Untergattuns 
gen Platyomus, wohinier C. cultricollis Germ., pisca- 
torius Germ., aiveus Fabr. Oliv.; Compsus, wohin ex 
C. acrolithas Germ., elegans Oliv., clarus Fabr. und 
Oxryderces, wohin er C. cretaceus Fabr. zieht, bie aber 
bamit vereinigt bleiben fönnen. (Germar.) 
CYPRAEUS, eigentlich Kupferschmidt, Johann 
Adolph, geb. zu Schleswig 1592, Prediger daſelbſt big 
1631, ging nachher zur römifchen Kirche über und ftarb 
zu Cöln 1638. Er gab von feinem Vater Paul begonnene 
und von ihm big zum Anfange de8 17. Jahrh. fortgeführte 
Annales Episcoporum Slesvicensium; Col.ı Agr. 1634, 
welche zu den mwichtigern frühern Schlesw. Holſt. Ges 
chichtsbuͤchern gehören, heraus, Vergl. Westphalen 
on, ined. Ill. praef. p.37. Jo. Molleri Cimbr. lite. 
I. p- 119, (Dörfer.) 
CYPRESS SWAMP, fo heißen in der nordbame 
kaniſchen Union die weitläufigen Moräfte, die fi) von 
Virginia abwärts bis tief in Florida hinein, meiſtens in 
der Mühe des Oceans audbreiten, Moore, bie überall 
mit hohen Eppreffen und Fichten beftanden,, aber übris 
gend mit Binfen und Rohre bewachſen find, und während 
der Regenzeit unter Waffer ftehen. Einer der größten 
wifchen Marpland und Delaware Hält50,000 Acres. Eie 
Heden meiftens voller Wild, aber auchivoller Schlangen 


und mancherlei Amphibien. Auch in} Lonifiana breiten 


fid) an beiden Seiten bed Miffifippi dergleichen Suͤmpfe 
aus, bie meiftens den Hintergrund der dafigen Frontaͤcker 
dedecken. (Hassel.) 
Cypresse f, Cupressus. ’ 
Cypresseninsel f, Fichteninsel. 
Cypressennüsse ſ. Santolina, 
Cypria terebiothina f. Terpentin. 


“ 
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*) Conf. meine Coleopterorum species, . 427, . 
method pag. 109. X en 


Schreger) Cäarcul, dispos, 
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.CYPRIAN, Ernst Salomo, einer ber berühmteften 
Theologen des 18. Jahrh., wurde am 22. Sept. 1673 zu 
Dfibeim vor der Rhön, im mweimarifchen Antheil der 
Grafjchaft Henneberg, als Sohn eines Apothelers gebos 
ren. Er befuchte die Echule feiner Vaterſtadt, und feıt 
1686 das Gymnaſium zu Schleufingen. 1692 bejog er 
die Unmwerfität Jena, und fludirte anfangs die Meditu, 
widmete ſich aber bald aus unwiderſte hlicher Neigung, ges 
gen den Willen ſeines Vaters, ber Theologie. Er hörte 
die Jenatfchen Theologen Baier, Bechmann, Hebenfireit, 
Veltheim, den Drientaliften Danz und befondere den ges 
lehrten Johann Andreas Schmidt. Als diefer 1698 als 
Wrofeffor der Theologie nach Helmſtaͤdt berufen wurde, 
feigte ihm Eoprian dahin, und hörte außer ihm noch das 
felbft den berühmten Hermann von der Hardt über die 
morgenländifchen Alterihuͤmer, und den Profeffor Eiſen⸗ 
bart über das bürgerliche Rede. Nach mehren gehaltes 
nen Disputationen wurde er 1699 außerordentheher Pros 
feffoe der Philofophie zu Helmftädt. Schon im folgenden 
zahre erbtelt er einen Ruf als Director und Profeffor der 

beologie an das Eafimirianifihe Gymnaſium zu Coburg. 
Eeiner Jugend ungeachtet, verwaltete er diefes ſchwieri⸗ 

e Umt fo wohl, daß das Gonmafium unter ihm feine 

öchfie Bluͤthe erreichte. Der Herzog Johann Ernft vers 
traute ihm daher auch den Unterricht feiner vier Soͤhne au, 
Im Jahr #704 machte er auf Koften der ſaͤchſiſchen Her⸗ 
joge eine gelehrte Keife nad) Holland, wo er die Univers 
fitäten erden, Utrecht, Braneter und Gröningen bes 
füchte, Sein Hauptzweck bei diefer Reife war, ſich durch 
eigene Anficht über den Zuftand der Separatiftengemeinden 
gu unterrichten, um über die oft zur Ungebühr Verleum⸗ 
deten unpartelifch urtbeilen zu können. Er erreichte auch 
diefe Abficht, und verſchaffte fich in Holland viele wichtige 
literarifche Hilfgmittel, Da zu der Stelle, welche er bes 
kleidete, die theologifche Doctorwuͤrde geſetzlich erfoders 
lich war, fo erwarb er fich diefelbe 1706 zu Wittenberg, 
wobei der Herzog Heinrich zu Sachſen / Roͤmhild freigebig 
alle Koſten trug. 1707 befuchte er die Univerfirät zu 
Sranffurt an der Oder, 1710 Franfen und Schwaben, 
41713 berief ihn Herzog Friedrich IH. von Eacdıfens 
Gotha, ein Freund der Religion und der Wiffenfchaften, 
in feine Dienfte als Kirchenrath,, Beifiger bes Obercons 


fiftoriums und Aufſeher über die Etudien feiner Söhne 


und die koſtbare herzegliche Bibliothef, Schon im folgens 
den Jahre 1714 wurde er Dberconfifterialrarh, worauf er 

fih 1715 mit ber fünfjebnjährigen Tochter des gothaifchen 

Regirungsraths Jäger verheirathete, welche 1723 ohne 
Kinder farb, 1719 unternahm er, mit einem bergoylis 

hen Geſchenk von taufend Thalern, eine Reiſe nach Frank⸗ 

reich, wurde aber burch eine Krankheit, die ihn zu Strass 

burg befiel, zur Umkehr genötbigt, 1723 erhielt er Die 

Auffiche über das berzogliche Medaillen; Eabinet, 1724 

die Mitauffihe über das Frieden ſteinſche Hauptarchiv, 

in der Folge den Vortrag von auswärtigen Keligionsfachen 

im geheimen Rath, und endlid 1736 dad Vicepraͤſidium 

des Obertonſiſtoriums, eine font den Theologen unzu⸗ 

Steile. In diefen Umtern nenoß Cyprian bei 

einer immer zunehmenden Adtung tim Auslande, dad uns 

umfchränfte Bertrauen ſeines Fuͤrſten, der allen feinen Bow 


fäjlägen ein wiliges Or lieh. - Huf feinen tr m 
ben evangelifche Gemeinden in und außer Teurihlan 
terſtuͤtzt, neue Predigerfiellen gegründet, fremd Es 
te durch Yuldbezeigungen geehrt, die Bibliothel wa— 
Er wurde zu vielen wichtigen Geſchaͤften und Gerarii 
gungen gejogen, war felbft kaiſerlichet Subdeleuirrt: 
einer in der Erthalifchen Sache mach Bamberg aridsı 
Eommiffion, und erhielt 1727 vom Kaifer Karl \L,4 
ein Zeichen der hoͤchſten Huld, deſſen mit Dim 
reich befegtes, an einer vierfachen goldenen Kette hia 
bed Bildnißß. Nicht minder wurde er von anden fi 
geehrt, mehrmals zu anfehnlichen Ämtern, une de 
nad) Jena, Wittenberg und Kiel berufen, u wein 
ausgezeichnerfien Männern feiner Zeit eines fremtäd 
Iıhen Briefwechiels gewürdigt. ber auch an fm 
fehlte e8 ibm nicht, und mad) dem amı 23, Mir io 
folgten Tode Herzogs Friedrich I., arbeitete Ve m 
lin feines Nachfolgers, eıne geborne Prunzefin wa ds 
nungen, nicht ohne Erfolg feinem übermiegenden end 
entgegen, Der vom Glüd vermöhnte Eoprian ink 
durch ein Wortjpiel zu rächen, indem er in im Ir 
ausrief: Alles Ungluͤck fomt von Meinungen! dr 
feiner zweiten Gattin befchleunigte fein Cute; « ii 
tinderlos am 19. Sept. 1745, und hinterliei kam 
Theil feines Vermögens milden Stiftungen bw“ 
Mann von ernftem theologifchen Anfiantx, ma du 
Gelebrfamteit, Thaͤtigkeit und Brauchbarfeit nd 
ten, der ſich auf feinen Reifen auch binlängite © 
feutniß erworben hatte, ein Eifer für das lan 
Lutherthum und das äußere und innere Wahl kei 
war ſehr groß, und artete nicht felten in Härte um 
fucht aus. Er geftand felbft, daß er in der um? 
Jaͤhzorn geneigt gerwefen fen, umd am meihen u 
gefehlt babe. Der Mangel an einer fefien Dan 
wifchen den Belennern des Lutherthumg in weni“ 
ndern ſchmerzte ihm tief, und er farm unanibiut” 
auf, eine ſolche Berbindun herbeizuführen. Dusi- 
indbefondere fein Werk: Hilaria Evangelica hm ® 
tin er die Nachrichten von dem evangelildn Ju" 
SJabr 1717 and allen Ländern möglich wlliı ” 
meite, Auch unterhielt ex zu diefen Eutmed un” 
wechfel mit deu bedrüctten und zum Theıl im Dh“ 
befichenden evangelifchen Kirchen in Unger, * 
andern Ländern. Gegen andere Gebtecen km“ 
war er nachfichtiger, umd theilte die Anficen K” > 
bie, befonderd zer Zeit feiner Jugend, — 
aller Art das Heil der Kirche befördern nem 
bie Kirchenzucht wachte er mit firenger Gehe 
keit, molte fie auch auf die Erſten im Era a" 
wiffen, und vertheidigte die Kirchenbufe, me 
er, wenn aud) nicht immer für die, über miü"” 
bängt wurde, doch für die Andern heilſame BF“ 
wartete, Die Gerechtfame feines Fürften in Sie“ 
erhielt er gegen jeden, und befonders gencn n 
patronen, ungefchmälert aufrecht, fehte fi nn 39° 
ge Inberufener zu den weffenfcha’tlichen Era er 
entgegen, prüfte die Caudidaten ſchatf urd c 
Strenge über die Sitten. der Geifitichen. Let)“. 
logiſchen Disciplinen liebte er vom Jugend ad '# 
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emer Lehrer, Johann Andreas Schmidt und Eagittariug, 
uf ihm vieles beitrug. Er verband damit eine gründliche 
dentniß der politiſchen und gelehrten Gefchichte, der allges 
neinen philoſophiſchen Grundlebren des Rechts und des 
dırchen s und Statdrechts von Teutſchland. Nächft der 
zibel und Luthers Katechismus wir Hugo Grotius Werk: 
\e jure belli et pacis, feine angenchmite und faft tägliche 
ectüre, Als Polemifer auf dem Gebiete der Theologie 
sar er heftig und oft berbe, doch war ihm aufrichtig an 
er Wahrheit felbit gelegen. Gottfried Arnold's bei aller 
Zerdienſtlichteit einfeitige und parteiiſche Kirchens und 
!egerbiftorie erweckte zuerſt feinen polemiſchen Eifer; er 
eftritt fie feit dem Jahre 1700 in mehren Echriften, und 
sae unter ben Gegnern Arnold's fowol ber Zeit ald der 
jelehrfamfeit nach der erfte. Diefe Bemühungen fanden 
ı ber evangelifhen Kirche ziemlich allgemeine Anertens 
ung, aber getheilten waren die Etimmen über die Poles 
it Eppriang gegen die Umiendverfuche zwifchen ben Lut he⸗ 
anern und Reformirten, welche feıt dem jahre 1719 von 
er Univerfität Tübingen ausyingen. Der Herzog von 
zotha war von andern proreftantifchen Höfen dringend 
rfucht worben, dieſe Bereinigung zu befördern, und 
hom batten ſich die meiften feiner Raͤthe dafür erflärt, 
t8 Cyprian durch feine Genenvorftellungen Alles ums 
ımte. Er erbielt nun den Aufrrag, feinen mündlichen 
tortrag in eiuem Buche weiter auszuführen, und fo ents 
and fein Wert: Commonitorium, oder abgedrungener 
aterricht von firchlicher Bereinigung der Proteftanten, 
us Liebe zur’notbleidenden Wahrheit abgefafit, mit his 
orifchen Driginal ; Documenten beftärft, und allen evans 
stıfchen Lehrern zur Prüfung übergeben. Frankfurt und 
sipzig 1722, zweite Auflage 1726. 8. Eıne der refors 
irten Kirche ſehr —— Schrift, der man in jenen 
eiten eine ungemeine Wichtigkeit beilegte, und melde 
egen der darin mitgetheilten Urfunden noch jegt einen 
ſtoriſchen Werth hat, Mebre reformirte Höfe beſchwer⸗ 
n fich bei dem Herzoge von Gotha aufs bitterfte gegen 
pprian, und das Corpus Evangelicorum zu Regensburg 
ıtte fogar im März 1722 durdy Mehrheit der Stimmen 
nen Befchluß gegen ihn gefaßt, wonach der Herzog ers 
cht werden follte, ihm nicht ferner eine unrichtige Deus 
ng der Sriedensbemuhungen, welche nıcht auf Vercinis 
ng in den Dogmen, fondern auf eine äußerliche Fırchs 
he Einigkeit abzweckten, zu gefiatten. Diefer Beſchluß 
m nicht zur Öffentlichen Dictatur, noch zur Abfendung, 

aber (unter andern im 48ſten Theil von Fabri's Etatss 
nzlei) gedrudt vorbanden. Durch feine Echrift zeigte 
# Eoprian ale offener Gegner auch einer blos Außerlichen 
ereinigung; er legte feine Gründe vollſtaͤndig und mit 
achdrud dar. Die Vereinigung unterbliedb. — Als 
‚chriftiteller zeigte ſich Eyprian in mehren Faͤchern übers 
ı8 fruchtbar. Er beflagte oft, daß er zu früh mit 
chriften aufgetreten ſey, und ließ im Dienfie des Her⸗ 
gs won Gorba nichts mehr ohne deffen befondern Befehl 
Icken. Diefer Befebl muß ihm jedoch ziemlich oft ger 
orden ſeyn. Das vollftändigfte Berzeichniß feiner Schrif⸗ 
nr findet man bei Jöcher und Schroͤcth an den unten bes 
ertten Orten. Zu den wihtigern. gehören, außer den 
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ſchon angeführten, noch: libergeugende Belchrung von 
dem Urfprung und Wachsthum des Papſtihums, nebſt 
einer Schupfchrift für die Reformation. Gotha 1719, 8, 
Nach Schhröch'g Urtheil eines der trefflicfien Werke, die 
je zur Vertheidigung der evangelifiben Kirche gefchrieben 
find. Die fechlie Auflage davon erſchien Hof 1769, und 
noch eine fpätere Frankfurt und Leipzig 1783. Auch wurs 
de es ins Holländifche uͤberſetzt. — Hiftorie der Auges 
burgifchen Confeſſion, auf Befehl des Herzogs zu Gotha 
aus den Driginalacten beichrieben. Gotha, erfle und 
zweite Auflage 1730; beitte vermehrte Auflane 1731, 4. 
Sein ſchaͤtzbarſtes hiſtoriſches Werf und ein trefflicher Beis 
trag zur Kirchengeſchichte. — Tabularium Ecclesise ro- 
manae seculi XVI., in quo monumenta restituti Calicis 
eucharistici, totiusque Concilii Tridentini historiaım mi- 
rilice illustrantia continentur, $ranff. u. feipy. 1743. 4 
Eine fehr fchägbare, ganz aus den ungedrudten Reichs 
tbümern der gethaiſchen Bibliothek erwachſene hiſtoriſche 
Camlüng, — Gompendium historiae ecclesiasticae Go- 
thanum, a pace Westphalica ad nosira usque tempora 
deductum, Gothae 1733. 8.; vermehrt 1735. — Sche- 
diasma de vitiis Paparum contra eorum Infallibilita- 
tem. Helmst. 1699. 4. Die Lafter vieler Päpfte aus fas 
tholiſchen Schriftſte llern nachweiſend. — Vita et Philo- 
sophia Thomae Campanellae.. Amstelod. 1705. 8, 
re vermebrte Ausgabe 1722. — Catalogus Codicum 
1SCıorum Bibliothecae Gothanar. Lips. 1714. 4. 
531 der wichtigften Handfchriften aufführend. — Außer 
biefen und ſehr vielen andern Echriften, einzelnen Reben 
u. ſ. f., gab Cyprian auch mehre Werke anderer Gelehr⸗ 
ten, z. 8. Myconii Historia Reformationis, Spalatins 
Annales leformationis, Sagittarii Hiſtorie der Grat 
ſchaft Gleichen, desgleichen einige Vrieffamlungen aus 
dem Nachlaffe Anderer heraus. eine eigenen, zu Eos 
burg gefchriebenen Differtationen und Programme wurs 
den zuerft unvellftändig von einem gewiſſen Ballſtaͤdt 
unter dem Titel: E. S. C. Monumenta aliquot minora, 
maxime historica, Gothae 1749. 8. Dann vollfländis 
ger von Erdmann Rudolph Fiſcher unter dem Titel: 
issertationes varii argumenti cet. Coburg 1755. 4. 
gefammelt *), (Rese.) 
Cyprianus, Kirchenbater, f. die Nachträge gun €. 
CYPRIANUS aus Florenz, lebte zu Ende des 12, 
ah, und muß Febrer zu Bologna geweſen fepn, da 
arl de Tecco und Kofredug feine Echüler waren. Gloſ⸗ 
fen des Cyprianus fommen in allen Theilen des Corpus 
juris häufig genug vor, befonderd aber im Volumen; 
eben fo hat er Authentiken zu den drei tleßtern Büchern 
bes Gober egcerpirt. Daß er auch eine Zufammenffellung 





*) ©. das Leben €, ©. Enprians, ven eimen Liebhaber der, 
Mabrbeit befi ichen,, von ibm felber venidise und —* ſeinemn 
Willen zum Druck übergeben von Eıdwann Rudelph KFiſcher. 
Leipzig 1749. 8, — Shröah’s Ledensbeſchreidungen bernbnter 
Gelchrten. Band 2. ©. 361 — 39, der neuen Ausgabe. — Güte 
ten's gelchries Europe. Th.2. ©. 6 —32. 2b. 3. 8.744, 
(Deften Nachrichten Joh. Valenin Briegled in fine Virs Cy- 
prisni. Lips. 1745. 8, nur überfepte), — Mofer’s Bcitag 

einem Yericon der jet febenden Iheslogen. S. 793 — 197, — 
oͤch e r’& Gelehrten» Lerkon. After Th. ur 
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und Verarbeitung der Gloſſen feiner Vothaͤnger ımters 
tiommen babe, alfo hierin Vorgänger des Accurfius ges 
weſen ſey, iſt irrig; dagegen wird ihm von einem gleich⸗ 
jeitigen Schriftfteller,, Hugolinus, der Vorwurf gemacht, 
daß er die Rechtsquellen verfälfcht Habe, Der Name dies 
fes Gloffators wird in den Gloffen gewöhnlich durch die 
@igle: Cy. begeichnet, aus welcher durch Misverſtaͤnd⸗ 
niß der Name Cilianus oder Kilianus, und fo aus dies 
fem Namen eine Perfon, welche niemals gelebt hat, ges 
macht worben ift. 
Vergl. v. Savigny Geſchichte des röm. Rechts im 
Mittelalter. Bd. IV. ©. 307 fag., wo aud) ım Anfans 
e Proben feiner Gloffen aus Handfchriften mitgerheilt 
nd. (Spangenberg.) 
CYPRIANUS, Johann, war ein älterer Zeitges 
noffe des berühmten Ernſt Salomo Epprian. Er wurde 
am 24. October 1642 zu Rawitſch in GroßsPolen geboren, 
und ftarb am 12. März 1723 zu Leipzig als Profeffor der 
Theologie und Senior der Univerfität, deren Nectorat er 
acht Mal verwaltet hatte. Er war ein fleißiger Gelehr⸗ 
ter, ſchrieb aber faft nur Differtationen, weldye Joͤcher 
in feinem Gelebrtens Bericon verzeichnet hat. (Rese.) 
$S. CYPRIEN, Stadt im Bezirf Sarlat, des franz. 
Depart, Dordogne, unweit der Dordogne; hat 298 Haus 
fer und 1750 Einw. In der Nähe öffnet ſich die jeßt uns 
benutte Heilquelle Panaffon, aud) hat man einige römis 
ſche Alterhuͤmer gefunden. (Hassel.) 
CYPRINODON. Eine von Lacepede aufgeftellte 
—62* ‚ bie ſich von Cyprinus vorzuͤglich durch dag 
afegn der Kieferzahne und durch die vier Strahlen der 
Kiemenhaut unterfcheidet. Die einzige Art beißt C. va- 
riegatus Lacep. (Lichtenstein.) 
CYPRINUS. ine ſchon von Linné aufgeftellte 
befante Sifchgattung, deren’ Hauptfennzeichen folgende 
nb: 


Es find unter den vollfommenen Fiſchen diejenigen 
Bauchfloffer, deren Körper von den Geiten zufammens 
gebrüct und geſchuppt ift, mit einer Kleinen zahnlofen 
Mundöffnung; deren Kiemendedel unbefchuppt, glatt 
find, in jeder Kiemenhaut drei Strahlen; deren Bauch 
von den Geiten ber nicht zuſammengedruͤckt, fondern 
vielmehr —— iſt; deren Ruͤcken gewöhnlich ets 
was erhoben ift mit einer einzigen Nücenfloffe, bie, fo 
wie alle übrigen Floſſen, weichſtrahlig ift. 

a rg weicht bie Körperform von ber gewoͤ 
lichen mäfig länglichen mit etwas erhabnen Rüden 
nad) beiden Seiten, zu ber langftredigen, niebrigen, fo 
wie zur hoben bei manchen Arten diefer zahlreichen Gats 
tung ab. Die Schuppen, die meiften® bedeutend groß 
und glänzend find, fommen bei eimelnen Arten aud) 
ſehr flein vor. Die Färbung tft meiftend nicht ausge⸗ 
geichnet, gebildet durch Braͤunlich, Grünlich, beide in 
bunfeln Nuancen, fo wie ſchmutzig Blaͤulich, Gelblich, 
doch auch fehöne Farben, wie Gelb, Roth, Eilber foms 
men Öfterd vor. Was die Zeichnung betrifft, fo find bie 
Sarben in der Regel einförmig über ben Damien Körper 
verbreitet, nur daß immer die Bauchfeite heller gefärbt 
if; nur felten komt etwas Geflecktes vor. Doc find 
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die Sloffen und Kiemendeckel faft Immer von ke ı 
meinen Körperfarbe verfchieden, meift fhöner gi 
Eine eigentliche Zunge haben die hicher «il 
den Fiſche nicht; mad man fo nent, z.B. bite, 
pfen, iſt eine bloße Emorpliche Hervorragum u 
Stelle, mo bie beibderfeitigen Kiemen zum 
welche auf einer eigenes Rnochenplatte unter kn ı 
Wirbel befeftige if. Im Schlunde figen einig 
n 


[1 

Die meiften leben in füßen Bäffern, und ir! 
rung beftebt aus Körnern, Wafferpflangen, kin 
fecten und fleinern Fiſchen; ja fogar Schlamm m! 
follen fie nicht verſchmaͤhen. 

Euvier hat in diefer Gattung, bie bei dark 
Dumeril in der Ansdehnung, mie Pinne fie nıbe, 
behalten wurde, mehre Untergattungen aufarhık, ! 
welchen mir die Arten aufzählen werben. 

. Cyprinus Cuv, Die Rücenflefie ii le 
bat als zweiten Strahl, fo mie auch die Wterfik 
—— gezaͤhnelten Stachel. Einige davon hu 

berlippe Bartfäden, 

1. C. Carpio L. Der Karpfen ER: 
Ein durch ganz Europa verbreiteter diſch, din ® 
land wahrſcheinlich das füdliche Europa ik, mi © 
das nördlichere verfegt wurde. Sie finden Kai 
fam fließenden Strömen, Seen und Tide; 
Strömen find die mohlfchmedtendften, mähtn 4 
Teichen einen modrigen Geſchmack zu haben pin 
haben ein zaͤhes Leben, daher fie ſich in Edn 
viele Meilen verfchicten laſſen. Dei gut Fr 
wachfen fie fchnell; und obſchon ihre gemäbalk ® 
nur 2 Fuß in der Länge beträgt, und ihr Saft 

fund, fo hat man doch Beifpiele, mohebtr" 

nge, 2 Fuß Breite, mit einem Gemict vor a 
heranmuchfen. Auch werden fie fehr alt, man=“ 
fpiele haben von 150 —200jährigen. Im But 
ni laicht der Karpfe, am ruhigen, graſget 2 
Waſſers, zu welcher Zeit denn die Etramluna © 
dem Strome zufanımenhängende Teiche und kr | 
renmeife sieben, und bei fich in den Bes klak 
derniffen von ihrer Gefchicklichteit, ich ©, 
aufzufchleudern, Gebrauch machen. Nut 5 
fehren fie in ihre vorige Wohnftelle zurüd. &F 
fruchtbare Fiſche; man berechnete in einım = 
gen Karpfen an 237,000 Eierchen im Eit 


*) Der Karpfen ſchwedt vom Grptunber u WE" 


önigstarpf Fleifh Kan 
nigslarpfen, deflen Flei wu; 
den vibrigen zieht man die ab 4 
hr gruͤnlichen oder ſchwaͤrzlichen Saale A 
peift fie bei uns theils im Galjmafler gefottra, wi “Ü 
poinifger Brühe, theils in Burter gebadın, thai — 
hrer Sulje umd gehörig germärje u, fe m., Dat #Ü 
Teich « und Landfectarpfen it meidyer, falcmige, N" # 
insgemein modrig, daher man felde mir einer Mami 7 
haften Brühe geniehen, oder, damit fie den 
gelgmad verlieren, einige Seit vor dem It 
affer ftehen laffen muß. Im irer ift deren 8 ‚u 
das der Slußtarpfen. — Ganz unfdmadbaft find * 
Karpfen. Die matten, Hohl oder zisfängigen, Ha) 
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Der Spiegelfarpfen, Rex Cyprinorum ſtellt 
ne Abart des C. Carpio dar, die fi) nur durch die Bes 
Kung des Körpers unterfcheidet. Dies find nämlich 
ermal größere Schuppen, die einen großen Theil der 
aut (oder auc) die ganze Haut, wieC.coriaceus Lacep.), 
e dann ftärker und von hellerer Farbe ift, unbededt ab 
n. — uch andere Varietäten trifft man zuweilen von 
efem cultivirten Thiere an. 

An den gemeinen Karpfen fcheinen fich folgende von 
ıcepede aufgeführte, nur nach dhinefifchen Zeichnungen 
kante Arten zu reihen: C. Anna-Carolina; C, rubro-» 
'uneus; C. nigro-auratus; C. viridi- violaceus, 

: Andern diefer erften Abtheilung fehlen die Bart 
en: 

2. C.auratusL. Der Goldfarpfen BLPI. 1,98, 

Ungefähr einen Fuß fang; die Hauptfarbe hochroth 
it Gelblidy vermengt, die Schuppenränder an der obern 
örperhälfte mit Gold, au der untern mit Eilber vers 
aͤmt. 

Dieſer jetzt durch ganz Europa verbreitete Fiſch 
yeint urſpruͤnglich aus China zu ſtammen, von woher 

ſchon vor 200 Jahren nach England, und vor unge 
hr 50 Jahren nach Teutſchland gebracht wurde, Er 
rd in Teichen, oder auch in Gefäßen gezogen, gefütz 
rt mit Schnecken, Brod und bergl., wenn er nicht fchon 
n dem fettigen Boden feines Teiches die Nahrung bes 
met. Er gemöhnt ſich auf den Schall einer Glocke auf 
r Oberfläche des Waffers zur Fütterung und dergl. zu 
fcheinen, und zeichnet ſich auch durch die Lebhaftigfeit 
iner Bewegungen aus. 

Am frühern Alter ift er ſchwaͤrzlich, umd wird erſt 
ıch und nach, der Rücken am fpäteften, roch. Außer⸗ 
nm gibe es von ihm auch verſchiedene Varietäten (S. 
ock Pl. ı. 94.), die ſich nicht nur in der Farbe, fondern 
ch der Bildung unterfhheiden. So fehlt manchen bie 
ichenfloffe, oder fie ift fehr klein, andere haben dabei eis 
fehr. große, drei s oder viergelappte Schwanzfloffe (C. 
‚adrilobatus Lacep.), noch andere bei diefer Schwanz⸗ 
dung, fehr große und hervorfichende Augen (C. ma- 
»phthalmus Bi. Pl. 1. 410. C. telescopus Lacep.), 
(cher letzte fi) auch noch durch die ſchoͤne weiße Farbe 
3 obern Theile aller Floſſen auszeichnet. 

1. Barbus Cov. Die Rüdens und Afterfloffe 
cz, ein ftarfer Stachel, als zweiter oder dritter Strahl 
Ruͤckenfloſſe, zwei Bartfäden an der Spike, zwei in 
2 Winfeln des Oberkiefers. 

3. C. Barbus1.. Die BarbeBi.P. t. 18. 

Ausgezeichnet durch die fpige Schname, die über 
e Mundöffnuung bervorfieht, die große fehr vorſtreck⸗ 
ce, rothe Dberlippe, und durch die langſtreckige Hech⸗ 





Aedigen, auf dem Mücken mit moosartigen Auswüchſen befegten 
rofen find franf, oder zu alt und mngeniekbar. Dahin gehören audı 
de „ die ungeroöbnlich anf dene Rüden liegen, nnd den Kopf ite 
Höhe halten, oder welche anfgeſchwollen find, deren noch uns 
sgenonmmenes Eingeweide, fo wie Milch ımd Roggen ſchon jur 
ulnif binneiat, oder bei denen die Galle fi mit den Därmen 
mengt bat, moron das Fleiſch gruͤnlich gelb ausſieht, Bitter 
mer, oder deren hlaßrethe Klemen mit einer mitfarbiaen Mas 
ie uberdedt find u, f. mw. (Th. Schreger.) 
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tenform bed Körpers. Sie wird an 10 Fuß lang, ges 


woͤhnlich nur 2— 8 f und lebt in Elaren, fchnellfließenden 


Strömen! bed gemäßigten Eurepa, in Teutfchland nas 
mentlich in der Dder, Saale, Elbe, Rhein und Wefer —— 

Hieher gehören noch: C. capoeta (C. capito); C, 
munsa (mystaceus Pall,); C.bulatmai (chalybatus Pall.) 
aus dem caspiſchen Meere; und C. lepidotus(C. binny.) 
aus dem Ri. 

111. Gobio Cuv. Rüden ; und Afterfloffe Burg, 
und ohne Etacheln, Bartfäden in den Mundwinkeln und 
große Schuppen. 

4. C. gobio L. Der Grünbling Bl. P. t. 8. f. 2, 

In allen unfern Flüffen und Eeen mit reinem Grun⸗ 
de, 6— 8 Zoll lang, truppweiſe, im Fruͤhjahr des Laichens 
wegen aus den Seen ſtromaufwaͤrts in die Flüffe ſteigend; 
wohlſchmeckend. 

IV. Tinca Cuv. Bon ben vorigen verſchieden 
durch fehr Eleine Schuppen, und Kleinere Bartfäden, fonft 
übereinftimmend, 

5. C.tincaL. Der Schley Bl. P. t. 14, 

In ſtehenden Wäffern faft aller Welttheile, wird an 
8 Pfund ſchwer; er foll eine Art Winterfchlaf halten, 
vor den Nachſtellungen anderer Fifche verfriecht er ſich im 
Schlamme. Sem Fleiſch ift weichlich. 

Man hat von ihm eine Barietät (C.tinca auratus BI. 
Pl. t. 15. Goldſchley) von goldgelber Farbe, die ſich vors 
zuglich in Echlefien findet, und hie und da in den Teichen 
gezogen wird, 

V. CirrkinusCuv. Die Nüdenfloffe mittelmäßig 
groß, bie vordern Strahlen länger, als bie bintern, 2 
feine Bartfäden in der Mitte der Oberlippe, große Schups 
pen. 

6. C.cirrhosus Bl. P. t. 411. b 

In den Suͤßwaͤſſern Tranquebars, 6 Fuß lang, in 
feinem Vaterland Jvonkoͤdel genant. 

VI. Abramis Cuv. Weder Stacheln, nod) Bart; 
fäden; die Rücenfloffe kurz, hinter den Bauchfloffen, bie 
Afterfloffe lang. 

7. C.Brama L. Der Bley oder BraffemBl, P. 
t, 14. auch Bleitzen. z 

In faſt gang Europa, bei uns vorzüglich in allen gros 
Gen Landſeen und rubig fließenden Strömen; er wird 2 
bie 23 Fuß fang, und an 12— 20 Pfund ſchwer. Er 
hält ſich gewöhnlich in der Tiefe auf, wohin er auch durch 
jedes Geräufch 3. B. Gloctenlänten zurücgefchreckt wird. 
€ ie find fehr zahlreich, und es werben auf einen Zug 1000 
bis fogar 50,000 auf ein Mal gefangen. Er ift wohl; 
a; aber feines vielen Fettes wegen ſchwer vers 
daulich. 


*) Abe FZleiſch iſt wohlſchueclend, deſonders das Maul, am 
mohlfhinetendften m Auguſt und September, und leichter verdau⸗ 
ih, als das Mehsfleifch, * Die Meferbarben find vorzuͤglich nur, 
moerden fo fett, wie Lachſe, und 7— 8 Pfund ſchwer. Ru Mist 
halt man fie für ungefand, Ihre Gier, welche mit Kallbydrat zu⸗ 
fanımen gerieben, einen ſtarlen Ammeniumgeruch entroideln, und 
ibre Leber erregen bei Manden, zumal im Menge md während der 
Laidyzeit genoſſen, leicht Etet, Erbreien und Onrhfal, oder Eho: 
fra, weil die Barbe befonders gern Schölltrant frefſen ‚feis (fiebe 
Dierbah in Geiger's Magaz. f. d. Pharm. x. IR26. Ianıtars 
beit). (Th. Schreger.) 
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B. C.catus1.Gm. C.blicca, Der GüfterBl, 
P.t, 10. auch Blieke. 

Aufenthalt des vorigen, 1 Fuß lang, etwas hoher, 
Hark gufammengedrücter Körper. 

9 6. Ballerus 1. Die Zope Bl. P.t. 9. 

In Schlefien, Pommern und Preußen im Haff, 14 
Buß fang, dem vorigen ähnlich. 

10. C. Yimbal. Die Zärthe BI.P. ı.4. 

Frühjahr aus der Dftfee in die Oder, und aus 
diefer in die Zus und Wartbe, wo fie an Steinen fi) 
reibend, den daich von fi) geben. 14 Fuß lang. 

Hieher können aud) gezogen werden: U. biörna ; C. 
farenus, und nad) Pallas . Persa; C. chrysoprasius; 
C. carinatus; C. gibbosus; C. Sapa. 

VI. Labeo Cuv. Die Rüdenfloffe lang, mie bei 
der erfien Abtheilung, ohne Stacheln und Bartfäden, gros 

{4 Schu n. 
— rc. carassius L. Karauſche BI. P. t. 11. 

Bei uns in Fleinen Teichen und Landſeen mit lehmi⸗ 
gen Boden, 1 Fuß lang, wohlſchmeckend und vom modris 
gen Waffer nicht leicht den Gefhmad annehmend, 

12. C. gibelioL. Der Giebel Bi. P.ı. 12. auch 
Steinfaraufde. 

n Heinen ſtehenden Wäffern Teutfchlande, +—1 

ß lang, wohlfchmedend, fich fehr vermehrend. Der 
jerſtock hat oft den dritten Theil des Gewichts des gan⸗ 
en Körperd, und der Schägung nach an 300,000 Eier. 
Befonders im jungen Zuftande gleichen fie fehr den Kar⸗ 
fi 


en. 
R Andere biefer Abtheilung, die Euvier allein Labeo 
nent, baben bei den oben genanten Kennzeichen die fleis 
fchigen Lippen ſehr did. Es gehören hieber die ausläns 
difchen: E. fimbriatus; C. nilotieus. Auch ſcheint der 
Lippen megen Pallas C. Labeo bieber zu gehören, doch 
weiche die Nücenflofe ab; eben fo audy): C. rosiratus 
Tilesii, x 
VII. Leuciscus Klein. Cuv, Ohne Stacheln, obs 
ne Bartfäden, die Rüden; und Afterfloffe kurz. 
13. C. erythrophihalmus L. Die P (Se Bl. P. 


t. 1. 
An Eeen und Flüffen Teutſchlands mit fandigem 
Grunde; 1 Fuß lang; braun mit rothen Floſſen; fich 
fehr vermehrend; ziemlich ſchmackhaft, aber nicht cben 
leicht verdaulich. 
14. GC. rutilus I. Das Rothauge Bl. P. t. 2. 
An Fluͤſſen und Landfeen mit flarem Waffer und 
fandigem Grunde von fat ganz Europa; 1 Fuß lang. 
F der Laichzeit wird ihm beſonders nachgeſtellt, und er 
ol mur laichen, wenn die Fiſcher zu Mittage vom Waſſer 
fidy entfernt haben, font fih am Grunde gu verbergen 
fuchen. An wenig befifchten Seen machen fie zur Laich⸗ 
t Zuge, wo fie gliederweiſe, 10 — 100 neben einander, 
in Rotten ſchwimmen. Sein Fleiſch it ſchmackhaft, mit 
vielen Gräthen durchwoben. 
15. 0. nasus L. Die Naſe Bl. P. t. 8. 
In großen Seen, aus denen er im Fruͤhling in den 
Rhein, die Oder, Welchſel und Elbe zieht, doch kaum in 
kleinere Fluͤſſez 1 Fuß lang. Der Oberliefer iſt naſen⸗ 


482 — 


CYPRINUS 


förmig. Da ihn mur der gemeine Mann fauft; bar 
nd . einigen Gegenden den Namen Schneiberi:: 
egt. 
16. C. dobulaL. Der Döbel Bl.P.ıä 
In Europa, 1 Fuß lang, fein Sleifch weihht 
site C.JesesL. Der Dland BL P. Li 
e. 
In Europend Strömen, beſonders mo du} 3” 
fhnell fließt, an Mühlen; er wird 2 Buß grofi m: 
10 Pfund fhwer. Sein Fleifch it weichlich umd fett, \= 
wohlſchmeckend. 
‘48, G.aspiusL. Der Rapfe Bi. P. ı7, 
So wie der vorige. 
er an C. bipunctatus BI. P.t.8. f. 1. Diele: 
ede. 
In fließenden Wäffern Teutfchlands mit Heil;- 
Grunde ; 4 Zoll lang. 
20. C. amarus BI.P,t,8,f. 3, Der Bitterir 
Der Eleinfte der Fifchen unter der Gattung L-;: 
nus; 2 Zoll lang, + freit; Aufenthalt des vorigen. 
21. C. alburndsi. Der üfeleg BIP. ; 
Weißfiſch. 
425 10 Zoll lang; in allen teutſchen File = 
Seen. Der Körper ift mit dünnen, glänzen Ede 
pen bebedt, die leicht abfallen, und woraug mare 7 
reich durch gewiſſe Zubereitungen, den uncdta %-; 
einen täufchenden Glanz zu geben meiß. 
22. C. Phoxinus I. Die Elrige Bu.P.ı.® 
„ „Ein ſchoͤnes Fifchchen, 4 Zoll lang, mit ur 
Rüden, fchönen Punkten und Streifen, weißem I<- 
leid; fehr wohlſchmeckend. 
Im Schlefien, am Harz und überhaupt in Eee 
baͤchen. 


23. G. Buggenhagi Bl. t. 95. Der Leit: 

An Schwediihhs Pommern, 14 Zoll fang. 

24. GC, Idus L. Der fübling Bi. P. ı 

An Pommern, Weftphalen, Schweden, Diem 
14+— 2 Fuß lang. 

25. C. culiratus L, Die Ziege Bi. P.ı! 
Der Sihling. 

Ein feltnerer Fiſch, vorzüglich im wördlichen Tor: 
land, 1+ Fuß lang. Sein Rüden verläuft am mx 
—* — Dagegen conver, fo daß eine 
ent . 

26, C.orfusl. Die DrfeBl.P.ı.& 

Schön orangeroth, die Backen und der Fumt ' 
berfarben; über 1 Buß lang, im füdtichen Zemicie- 
vorzüglicy um Nürnberg. 

27, C.LeweiscusL. Der Lauben M. P.:° 





1. 
Am füdlichen Teutfchland, 8 — 12 Fol lanz. 
28. GC. Aphyal. Der Tbieriing fer 
Ja der Iſtſee, in Schweden und Norweger; ': 
ang. 


Außer diefen in Tentfdyland ſich vorfinden " 
ten, gehören noch ip diefer Aorheitung von auflät - 
Arten: C. chaleoides; C. americamus; C, comeıir- 
C. falcatus; C. sucetta; C. Grislagiue. 
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IX. Gonarynehus Gronov, Cav. : Der Körper und 
Topf verlängert und bedeckt, fo wie auch die Kiemendedel 
md Kiemenhaut, mit Meinen Echuppen; die Schnauze 
erborfpringend, unter ihr eim Fleiner Mund ohne Zähne 
nd Bartfäden; eine kleine Ruͤdenfloſſe. C. gonoryn- 
hus Gm. macht allein dıefe Abtheilung aus. 

Außer den bisher genanten Arten gehören noch jur 
Sattung Cyprinus folgende ausländifhe, weniger bes 
ante, und vorzüglich in Betreff ihrer Vertheilung unter 
ie gehörigen Unterabtheilungen, zweifelhafte Arten: C. 
egius, C. catastomus, C. rivularis, C. -lugdunensis, 
. umbra, C.agonus, G, sanderi, C. Gronovii, €. lan- 
eolatus, C. esca, C. cantonensis, C. mummy Choc, 
. mindtus, C. pelagius, C. Graining, C. Idbarus, C, 
sper, C. caucus, (Lichtenstein.) 

CYPRIPEDIUM L, (Srauenfhub). Eine Plans 
engattung aus der natürlichen Familie der Orchideen und 
er zweiten Ordnung der20ften Linnefchen Klaſſe. Char. 
ie Kelchblättchen find von einander getrent und ſtehen 
ffen; das Corollenlippchen ift groß, ſackfoͤrmig aufges 
lafen; das Befruchtungsſaͤulchen oberhalb dreijpaltig: 
ie beiden feitlichen Lappen tragen jeder eine Anthere; der 
Jollen ift förnig; die Frucht iſt eine dreiflappige, eins 
icherige, vielfamige Kapfel. Die 15 befanten Arten 
nd ſchoͤnbluͤhende perennirende Gewaͤchſe, von denen 12 
inen beblätterren Stengel haben, während die übrigen 
einen blattlofen Schaft aus der Wurzel treiben. Sie 
‚achfen in Nordamerifa, Japan und Eibirien. In Eus 
»pa kommen zwei vor: ©. guttatum Sw. (C, Calceolus d 
, welche in der Gegend von Mosfau, aber aud) in Eis 
‚rien einheimifch ift, und C. Calceolus I. (mit Ausſchluß 
>e von Linns fogenanten Varietäten, welche befohdere 
'rten ausmachen). Die legtgenante Art (der europäifche 
rauenfebub) mit büfcbelförmtger Wurzel, großen, glats 
n, eislangettförmigen, nerpenreichen Blättern und ets 
ag zufammengedrücten gelben Eorollenlippchen, wels 
es Fürzer ift als die langzugefpigten braunrothen Kelch⸗ 
ärtchen, finder fi), ausgezeichnet durch feine fehöne 
luͤthe, im bergigen Waldungen, befonders auf Kalks 
‚er Kreideboden. Abb. Schtuhr Handb. Taf. 275,, 
turm T. 51. 1, 8, (A. Sprengel.) 

CYPRIS, Eine von Müller aufgeftellte Eruftaceens 
‚teung aus der Ordnung der Entomostraca, Es find 
hierdyen, die in einem zweifchaligen Gehäufe leben, mit 


sei baarförmigen Antennen, einem einzigen Auge auf 


ms vordern Dbertheile des Körpers, und nur mit vier 
igen und einem baarförmigen Schwanze verſehen find. 
em freien Auge erfcheinen fie famt ıhrer Schale nur wie 
eine Erbfen, denn ihre Länge beträgt faum 1 oder 2 
aien. Nur unter flarfer Vergrößerung gibt fid) die 
eftalt der Schale und des Körpers genauer zu erfennen, 
ie Schale iſt länglich, ſehr dünne und daber zuweilen 
wchfichtig; der Körper ift immer unter dem Gebäufe vers 
regen, de Antennen, die ed, twie die Füße, im rubens 
nn Zuftande auch find, ſtellen einen Haarbuͤſchel an ihs 
m Ende bar, und dienen auch zum Schwimmen; bie 
re, ‚deren vordere mit ihren Enden nach hinten, die 
atern nach vorn fehn, find ebenfalls mit feinen Härchen 
fett, die aller Wahrfcheinlichkeit nach die Function von 
ertigem. Enchelop. d. W. u. K. XX. 
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Klemen haben. Die vordern Küße dienen vorzi fich zum 
Ergreifen. Eie leben in Suͤmpfen, in Gräben —* dbus 
lichen Wäffern, zuweilen zwifchen den dort befindlichen 
Eonferven, faft durch dag ganze Jahr, felbft unter dem 
Eıfe finden fie fih oft. Sie ſchwimmen fehr ſchnell, wo— 
bei ihnen die nach faft allen Richtungen bin beweglichen 
Antennen die meiften Dienfte leiften. Müller hat von 
biefer Gattung 11 Arten aufgezählt, die fich vorzüglich 
durch die Geſtalt der Schale, die bald mehr oval, oder 
mehr fugelig, bald nierenförmig iſt; durch die bald gelb⸗ 
liche, bald weiße, grüne, braune, rothe Farbe, burch 
bie verfchiedene Zufammenftellung derfelben und durch 
andere Beſchaffenheiten des Gehäufes von einander ums 
terfcheiden. 
- 1) C. detecta Müll. Ent. tab, 8. fig. 1—8. vers 
— — — werden wegen der ſtarken 
ur tigkeit der Schale, bie eine genauere 
tung des Körpers zuläßt. : — 
Wegen des Weitern ſ. ben Artikel Crustacea, und 
— O. F. Müller Entomostraca p. 20 fg. u. 48 fg. 
: ie gemeinfte Art in unfern Gegenden ift C. pübera 
Müll. und Monoculus conchaceus L, (Lichtenstein ) 
‘  _ CYPSELA oder Cypsella (Avyelia Ptolem.) 9), 
ein Oppidum in Thracien, nahe am Fluſſe Hebrus oder 
Melanes **), gegen Eüden. Livius, der Enpfela im 
Plural braucht, führt es (St, 16.) als ein Castellam 
an, aber Stephanug ment es ausdrüdlich modıs Opaung 
(urbs Thraciae), was wahrſcheinlicher iſt. (Rumy..) 
CYPSELEA, Eine von Turpin aufgeftellte Pflans 
jengattung aus der natürlichen Familie der Portulaccen 
und der erfien Ordnung ber 2ten Finnefchen Klaffe. 
Char. Der Kelch corollinifch, fünfipaltig; die beiden 
Etaubfäden im Innern ded Kelches eingefügt; der Grifs 
fel gefpalten; die Samenfapfel querauffpringend, viels 
famig; der Murterfuchen in der Mitte der Kapfel. Die 
einzige befante Urt, C. humifusa Turp. (Ann. du Mus, 
Vi. p. 219. 1. 12. £.5.), welche auf Et. Domingo 
wäh, ift ein niederliegendeg, kleines, einjähriges Kraut 
mit faftinen ‚umgefebrtseiförmigen Blättern, jerfegten, 
ftrelumfaffenden Afterblättchen und einzeln in den Blatts 
achfeln ſte heuden Bluͤthen. (A. Sprengel.) 
CYPSELUS Illig., Segler, Gattung aus der Fa⸗ 
milie der ſchwalbenattigen Vögel, Hirundinidae Vigors, 
und ſchon von Ecopoli unter der Benennung Apus von 
der Gattung Hirundo getrent. Als Unterfcheidungss 
mertmale derfelben fönnen dienen: ein rußfchwarzes oder 
belleres Gefieder obne Glanz, ungemein große vordere 
Schwanzfedern, Augen, bie in einer mufchelähmlichen _ 
Federvertiefung liegen, 4 nad) vorn gerichtete Zchen und 
10 Kuderfedern ins Schwanzge. Die untere Schnabel 
hälfte ıft bei den Seglern an der Epitse aufwärts gebogen, 
Der ganze Edynabel an der Bafis dreieckig, gegen bie 
Spies jufammengedrüdt, Am Mundwinfel fehlen die 
Borfien, wie bei allen übrigen Schwalben, von benen fie 
ſich übrigen® noch durch die Organifation der innern Theife 





*) *4 nad Stephanus und Livius, Cypſella nah 
Plinius und Ptolemaͤns. **) Sterbanus fagt ausdrüdtid, cs 
fey minder roü "ERpov noraod (nahe am Hebrot). 
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ſehr auffallend unterfcheiben follen. Sie werben von feis 
nem andern Vogel in der Schnelligfeit des Fluges übers 


- troffen, aud) fliegt feiner anhaltender. 


Ihre fehr langen 


Slügel werden durch überaus flarfe Muskeln in Bewegung 
gefegt, und ihre Küße find mit ftarfen, zum Anklammern 
dienenden Nägeln verfehen. Sie fegen fid) weder auf die 
Erde, noch auf Bäume, und erhafchen ſelbſt die ihnen 


” Neſtbau dienenden Materialien im Fluge. 
befindet fi in 


Gattung finden fi in allen Welttheilen. 


Europäifhe Arten: 4) Hirundo melba Lin, 
Meyer (Vögel Teutfchlande, Heft 8.) Länge 9 Zoll; 


br Neft 


öhlungen der Selfen, der Gebäude und 
abgefiorbener Bäume, und befteht aus mit Lehm zuſam⸗ 
mengefitteten Halmen. Wahrfcheinlich legen fie alle weis 

ier. Ihre Stimme reduciet ſich auf ein kreiſchendes 
Gefchrei. Die Arten wandern, und Kepräfentanten ber 


Oberkörper mäufegrau; der weiße Unterförper, am ben 


Seiten und im Gürtel auf der Dberbruft braͤunlich. Im 


füdlichen Europa, Auf Gebirgen. 


2) Hirundo apus. Lin. enl. 552. fig. 2, Länge 7 
— 8 Zoll. Dos ganze Gefieder rußfchwarz, Keble weiße 
li. Im nördlichen Europa vom Mai bis Ende Auguſt. 

Afrifanifche: 3) Velocifer Vaill. afr. planches 
Kaum 6 Zoll; rußſchwarz, der Schwanz 
Vaillant berechnete, daß diefer Segler 
Oſt⸗Suͤd⸗ Afrika, 

4) Hir, leucorrhoa Schaw, Vaill. Afr, pl. 244. fig.2. 
Steht dem Cyp. apus fehr nahe, allein Fleiner, Steiß 


244. fig. 1. 
mit Stahlgam. 
100 Toiſen in 5 Secunden durdhfliege. 


und Spigen der Schwungfedern 2ter Ordnung weiß, 


5) 
ſehr ähnlich, allein etwas größer. 
mebr braun, liegt in großen 
tigften DOrfanen, denen andere 
und er in Selfen. 


Ibicollis Vaill. Afr. pl. 248. Der Hir. melba 
Am BVorberförper 
aufen ſelbſt bei ven hef⸗ 
ögel nicht widerſtehen, 
Gemein bei ber Capfladt. 

Cafer Lichst. Laͤnge 63 Zoll; rußſchwarz; Kehle 


und Ruͤcken weiß; Schwung; und Schwanzfedern mit Mes 


Kaffernland und Nubien. 


u ° 
7) Parvus Lichst. Länge 4 Zoll; mänfegrau, Kehle 


weißlih. Nubien. 
Amerifanifche: 8) Senex col. 397, 


nicht gegabelt; Ferſe ziemlich lang; ſchwarzbraun; der 


Schwanz 


Kopf und Nacken erfcheinen grau, weil bier die Federn 


grau gerändert find. Brafilien. 


9) Fumigatus Tem. Länge 6 300; Schwanz faum 


gegabelt; Gefieder rauchſchwarz, die Federn an ber Wurs - 


el ind Graue ziehend. 


Außer diefen gehören noch zu Cypselus: Hirundo 


eayennensis Gm. und 
rechneten Schwalben & 
ſchwalben (Acanthylis B.) an, 


H. sinensis. Die fonft hieher ges 
bören zum Theil den Stachel⸗ 


oie.) 


St. CYR, ein Schloß in dem Bezirf Verfailles, des 
franz. Depart. Eeine:-Dife, nur $ Meilen von Verfailleg, 


Die Gebäude find von Manfard erbauet. 


Hier fliftete 


Frau von Maintenon eine Auguftiners Frauenabtei mit eis 
ner Penfionsanftalt für 250 edle Fräulein, in deren Mitte 


fie 1715 ftarb, Dieſes Klofter war etiva mit 70,000 Guld. 


Einfommen ausgeflattet, und beftand bie zu den Zeiten 
ber Revolution, wo es mit allen geiftlihen Etiftungen 
unterging. Napolcon legte imdiefen Gebäuden ein Pry⸗ 


CYRTANDRA 


faneum an, worin 400 Dfficierfnaben, dan Da 
Dienfte des Vaterlandes ihr Leben verloren, mm 
lich erzogen und gebildet werden follten; bad ma 
felbe in der Folge nad) la Fleche verfeßt, in Er ix 
eine Militärfchule errichtet, welche noch befich. & 
einem Gougerneur untergeordnet, hat ihren kin 
Stab, und ſteht umter der Aufficht des Krisen 
riums: bei derfelben find 8 Profefforen angeird 
iſt blos zur Bildung von Infanteries und Artibenes 
beftimt, nimt aber allein Zöglinge des Prptannz 
la Fleche auf. (Bis 
St. Cyr f. die Nachtraͤge zu C. 
Cyriacus f. die Nachträge zu C. 

j CYRILLA, Diefe Pflangengattung and kru 
lichen Familie der Ericeen und der erften Ordnung !ei 
Linnefhen Klaffe, bat Linné (Mant. |, 50) ir 
nad) dem trefflichen neapolitaniſchen Arte und Nur 
fiher Domenico Eirillo (f.d. Art), Del 
der Gattung Cyrilla befteht in einem fünfipaltie It 
fünf offenftehenden Eorollenblättchen, einer mei 
Marbe und einer beerenartigen, jweillarum, 
jpeifamigen Samenfapfel, Die beiden bejanin!“ 

caroliniana Mich. (Am. bor, I, p. 158, C»= 
flora L., Itea Cyrilla Herit. stirp. t. 66.), 1 le" 
und C, antillana Mich, (l.c., liea Cyrilla ® ib 
occ.), auf den weftindifden Infeln, find Bi 
bisweilen firauchartige Bäume, — Die (pin m” 
tier (Stirp. geftftete Gattung Cyrilla hat Dr 

Enum. hort. ber.) Trevirania genant. (ma 
N Conobea Aubl. Apr 

Cyrillus ſ. die Nachfräge zu C. 
CYRRESTAE, nad) Plinius H.N. 4, & 
Volk in der macedonifchen Landichaft Pin," 
über Edeſſa. 2 
CYRTA. Diefe von Loureire (F. air. 
841,) geftiftete Pflangengatsung gehört kr 17° 
nung der 10ten Linnefchen Klaffe und mehren 
natürlichen Familie der Styraceen an, Char. *°“ 
fünfzähnig; ! die Corolle gloctenförmig, nt 
Antheren auf dem Rücken der Eraubfüden un?“ 
bie Steinfrucht einfamig, eintwärts gefrimt. 
ge befante Art, C. agrestis Loar., wädk i” 
als ein Bäumchen mit eiförmigen, gefügten U" 
faft traubenförmigen, weißen Blürben. (49, 
YRTANDRA, Eine von Forfer (9°. 
aufgeftellte Pflangengattung aus der natärld" 
ber Perfonaten, und der erfien Ordnung —* 
ſchen Klaſſe. Char. Der Keich fünfſhet 
lippig; der Corollenfaum groß, wellenfermptr 
gleihförmigs fünflappig; die beiden fruhen © 
fäden (zwei find unfruchebar), gefrimt; dr | 
ga Deere. Der Gründer der Gattn, ) 
orfler, fand mur zwei Arten: C. billora, © 
und C. cyınosa, auf Tanna; biefen fügte Dat d 

. 105.) diezweifelhafte C. staminea von San M z 
Sad (in Lion. Transact. XIV.) befarieb naum®*“ 
eilf Arten von Sumatra. Die drei ältern * 
De der von Jack befant gemachten, find fen P 

ewächle mit rachenförmiger Gorode; Dieay“ 


CYRTANTHUS 


ind Kraͤuter mit -ungleichen Blättern und meiſt unregels 
äßigen Eorollen. (A. Sprengel.) 


CYRTANTHUS Ait. Eine Pflanzgengattung aus 
er natürlichen Familie der Spathaceen und der erfien 
Yrdnung der öften Finnefchen Klaſſe. Ehar. Die Eos 
olle röhrigsfeulenförmig, einwaͤrts gefrümt mit ſechs⸗ 
yaltigem, abgefürztem Saume; bie Etaubfäden in ber 
orollenröhre angewacfen; die Samen in eine fchlaffe 
yaut gehüllt. Von den acht befanten Arten, welche ald 
wiebelgewächfe im füdlichen Afrifa vorkommen, find am 
äufigften in Treibhäufern zu finden: obliquus Ait. 
Hort. Kew. I. p. 414. Jacqu. Schönbr. I. t. 75., Andr, 
ot. rep. 1.265., Crinum obliquum L. fil. suppl. 195., 
‚maryllis Umbella Herit. sert. angl. 15. t. 16.) und 
. angustifolius Ait. (1. c., Curt. bot. mag. 271., Cri- 
um angustifolium L. fil. suppl. 1. c., Amaryllis cy- 
indracea Herit. 1. c.), beide mit ſchönen rothen Blumen, 

(A. Sprengel.) 

CYRTOCARPA Kunth, "Eine Pflanzengattung 
18 ber natürlichen Familie der Terebinthaceen und der 
-ften Ordnung der 10ten Binnefchen Klaffe. Char, Der 
inftheilige Kelch und die offenftehenden Eorollenblättchen 
nd nervig / aderig; im Grunde ber Blume fleht eine kreis⸗ 
emige, jehuferbige —— Narbe faſt vierſpaltig, 
ie fünfbucelige Steinfrucht ſteht auf den Staubfäden, 
»e Corolle und dem Kelche, welche nicht abfallen. Die 
nzige befante Art, C, procera Kunth, (Humb, et Bonpl, 
ov, gen, VII, p. 20. t. 609,) ift, als ein fehr hoher 
Jaum mit gefiederten Blättern und rispenförmigen, weis 
en Blüthen, in NReufpanien einheimiſch. 

(A. Sprengel.) 

CYRTOCHILOS Kunth. Eine Pflanzengattung 
us ber natürlichen Familie der Orchideen und der erften 
rdnung der 2Ofen Linnefchen Klaffe. Char. Die Kelch⸗ 
‚ättchen offenflehend, faſt Freien das Corollens 
ppchen conver, an der Bafis hoͤckerig mit dem geflügels 
a. Befruchtungsfäulchen verwachfen; die beiden, zulegt 
acheartigen, Polenmaffen find durch einen fadenförmis 
rn Halter verbunden, Die beiden von Kunth (Humb, 
. Bonpl, nov. gen. 1, p. 349, t, 84,) angeführten Arten, 
„ undulatum und C, flexuosum, wachen als Schmaros 


rpflanzen in Neugranada. Cie unterfcheiden fi) nad) - 


urths Phrafe bios dadurch, daß die letztgenante Art 
‚rüdgefchlagene, fpathelförmige äufiere, und umgefehre 
fötmige innere Keichblättchen hat, welche bei C. undu- 
tum eiförmig, offenfiebend und wellenförmig : fraug 
nd, (A. Sprengel.) 
CYRTOMA Meig. Höderfliege,. (Abgeleitet 
om wvorög, erhaben.) Eine Infectengattung aus ber 
dnung Diptera, die Meigen (Zweifl. 4 pag. 1, 
‘ab. 35, fig. 1—5.) zuerſt aufitellte, und mit einigen 
dern, biefer freilid, fehe wenig verwandten, Gattuns 
on in feine Familie Platypezinae zufammenwarf, Die 
‚erinzeichen der Gattung find: zweigliedrige Bühler, bes 
n erftes Glied klein, chlindriſch; deremp zweites vers 
ingert, frgelförmig, zufammengedrüdt und an der Spi 
sie zweigliedrigem Griffel verfehen it. Der Küffel hebt 
was nach unten vor, bie Palpen fcheinen zu fehlen. Die 
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_ CYRTOSTYLIS 


Hinterbeine find verlängert, die Fußglieder mitunter et 
was erweitert und breitgedrucht. 

Beruͤckſichtigt man indef die allgemeine Form der hies 
ber gehörigen Thierchen, und befonders die Vertheilung 
ber Eidgeleippen fo bleibt es feinem Zweifel mehr unters 
worfen, daß diefe Gattung in die Familie der Schnepfens 

iegen (Empides), und zwar zwiſchen Ramphomyia und 

emeradromia zu ftellen ſey. Mit jener bat fie den 
gweigliederigen Griffel der Fühler, fo wie die Vertheilung 
der Slügelrippen, mit diefer den Mangel des zweiten 
Fuͤhlergliedes und den kurzen etwas vorftehenden Ruͤſſel 

emein. — Auch der Aufenthalt in Waͤldern, auf Wie⸗ 
Es und andern Grasplägen ſiimt mit der Lebensweife jes 
ner Gattungen überein. - 

Meigen befchreibt a.a.D. drei Arten; bie gewoͤhn⸗ 
fichfte darunter ift: C. atra, tieffhwar; Schwinger und 
Beine braun, Fußglieder nicht erweitert, Im Mai im 
lichten Gebüfchen. Germar.) 

- CYRTOPODIUM R. Br. Eine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Orchideen und der erften 
Drdnung der 20ften Linnefchen Klaſſe. Ebar. Die Kelchs 
blättchen find von einander getrent; das Eorollenlippchen 
bat einen fnieförmigen Nagel und eine dreitheilige Platte; 
die beiden, zulegt wachsartigen Pollenmaffen find hinters 
waͤrts jweilappig. Die beiden befanten Arten find para⸗ 

tifche ſchoͤnbluͤhende Gewächfe: 1) C. Andersonii R. Br, 
in Ait. fil. Kew. V. p. 216., Cymbidium Andersonii 
Lamb, in Andr, rep. 651.) mit ſchmalem Nagel des Eos 
rollenlippchens, deſſen feitliche, abftehende kappen läns 
e find, als der mittlere, etwas concave. In Wells 
dien. 2) C. Woodfordii Sims (Bot. mag. 1800., C. 
glutiniferum Raddi in Mem, di Modena XIX. p. 221. 
t. 6.) mit‘ baufhigem Eorollenlipphen, deſſen feitliche 


‚ Rappen fürger find, als der mittlere, warzige. In Bras 


filien. (4. Sprengel.) 
CYRTOPOGON. ine von Palifot de Beauvoig 
(Agrost. p. 32. 1. 8. £.7.) gefiftete Pflanzengaltung aus 
der natürlichen Familie der Gräfer und der zweiten Ord⸗ 
nung der Sten Linnefchen Klaffe. Ebar. Die Bluͤthen 
bilden eine Traube; der Keldy iſt größer als die Eorolle, 
mit borftenförmigen Speljen; bie Corolle mit zwei Epels 
jen, deren eine an der Spitze gefpalten und zwiſchen bet⸗ 
den Fetschen mit einer zurücgefchlagenen, bin und herges / 
bogenen Granne verfehen iſt. Die einzige befante Art, 
C, dichotomus P, B, (I. e., Aristida Jichotoma Mich, 
am, bor, I, p. 41.) ift, als ein perennirended Gras mit 
abligen Halmen, und kleinen, faft ährenförmigen 
füthentrauben, in Karolina eindekuifch, 


(A. Sprengel.) 
CYRTOSTYLIS R. Br. Eine Pflangengattung 


aus der natürlichen Familie der Orchideen und der erften 


Ordnung der 20ften Linneſchen Kiaffe. E har. Der Kelch 
zweilippig mit ungegranten Blättchen (bei der nahe vers 
wandten Gattung Acianıhus R. Br. haben die äußeren 
Feichblaͤtichen Grannen), von denen die vier feitlichen 
faft gleihförmig find und offen ſtehen; dag Corollenlipps 
hen bervorgefirectt, am der Baſis mit zwei Hoͤckern ver⸗ 
feben; das halbdrehrunde Befruchtungsfäuldien hat eine 
breite Epite und auf derfelben bie u 3 bie- beiden 


2 
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förnigen Vollenmaffen liegen in einer gemeinfchaftlichen 
Hülle. Die beiden befanten Arten find wenig-blumige 
und wenigsblättrige, frautartige, aufttalifche Gewaͤchſe. 
1) C, reniformis R, Br. (Prodr. fl, n, Holl,. p. 321.), 
mit zweiblumigem Etengel und einem einzigen nierenförs 
migen, vielnervigen Dlatte. In Neubolland, 2) C, 
rellexa Spr. (Syst. Ill, 714,, Acianthus ? .bifolius R, 
Br, I,c,, Epipactis reflexa Labill, nov, Holl, II. p. 60, 
‘4,211, 6,1.) mit einblumigem Stengel und zwei eiförmis 
gen, an der Baſis Ecjeiden bildenden Wurzelblättern 
In DBanDiemensland, _ (A. Sprengel. 

CYRTUS Latr, Didfliege (von xveros, buck⸗ 
licht). Eine Gattung der Zweiflügler aus der Familie In- 
flata, von Latreille zuerfl aufgeflell. Meigen zog 
die einzige ihm befante Art anfangs zu feiner Gattung 
Arrocera, und Fabricius folgte ibm; nacber ift er La⸗ 
treille's Anficht beigetreten, Die Gattungsmerfmale 


ind: 

r zweigliedrige, ſehr nad) oben, big fait auf den Schei⸗ 
tel hinaufgezogene Fühler, deren erſtes Glied furz und 
walzenförmig; zweites eirund, zugeſpitzt mit einer 
Endborfte verfehen iſt. Der Ruüͤſſel ſteht wageredht vor 

‚ und ragt weit über die Mundöffnung hinaus, 
Der Leib des Thierchens if did, unbeholfen, das 

Bruſtſtuͤck fehr ſtatk erbaben, ber Hinterleib bauchig. — 

Die einzige europäifche Art iſt: C. gibbus (Meig, 
weifl. 3. 92. Taf. 24, fig. 1— 6. — Latr, Gen, Cr, et 
ns. 4. 317, — Fabr, S. Anıl. 332,1, Acrocera gibba, 

früber Syrphus), gelb, Bruftftüc in den Eeitenund auf dem 

Ruͤcken mit ſchwarzen, buchtigen Flecken: Hinterleibes 

ringe am Grunde ſchwarz, am Bauche mit 2 Reihen 

ſchwarzer Sieden. 4— 5’ lang. Im füdlichen Europa, 

— Don ber Verwandlungsgeſchichte und Lebensart ift 

nichts befant. (Germar.) 
- CYSAT. Ein Geflecht zu Luzern, weiches, von 

Mailand ffammend, um die Mitte des 16. Jahrh. das 

Bürgerrecht zu Luzern erwarb, Aug demſelben find zu bes 

nierfen: 1) Rennward Eyfat, geb. 1545, geitorb. 

1614. Nachdem er fich anfänglich mit dem Etudium der 

Arzneiwiſſenſchaft beichäftigt hatte, richtete er bald feis 

nen aufierordentlichen Fleig auf die Geſchichte, befonder® 


der Schweiz, und wurde 1570 zum Etadtfchreiber ges . 


waͤhlt. Diefe Etelle bekleidete er bis 1614. Während 
diefer Zeit fammelte er eine außerordentliche Menge von 
Materialien zu einer Gedichte der Fatholifchen Kantone, 
insbefondere Luzerns, mit denen er viele eigene Bearbeis 
tungen verband (f. Haller Bibliothek der E chweizerges 
ſchichte.) Diefe Eamlungen find indeffen nur handichrıfts 
lich vorhanden, und die meiften in den Archiven zu Bus 
jern, bie durd) ihm geordnet und mit einer Menge von 
bier und dort gerfireuten Documenten bereichert wurden, 
Bet. vielem Wichtigen, das er geſammelt, kann er von 
dern Tadel aberglaͤubiſcher Leichtglääubigkeit und leidens 
ſchaſtlichen Haſſes gegen die. reformirten Kantone nicht 
freigefprochen werben. Es war dies aber der Geift jener 
Zeit, ber fich auch bei feinem gleichnamigen Sohne zeigt, 
welcher von 1614 bie 1624 auch Stadtfhreiber zu Luzern 
war. Der Bater war ein eifriger Beförderer der Aufs 
nahme der Sefuiten, und fammelte ald Protonotarius 


486. — 
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apostolicus im $..1591 die Legenden vom ben Mur 
des ehrwürdigen Niflaus von der Flüc, um cine 
nifation zu bewirken, die dann auc zu Etande tun 
machte dann eine Schrift befant: Vita ei historis \; 
de rupe Subsilvani cum rebus variis gestis, Cons 
1597. 8. — Auch in der: mwahrbaftigen und nur 
lichen Hiſtorie und Leben des Nicolaufen ven vr’ 
u. f. w. durd) Abt Ulrich von Einfiedeln (Eonim: 
8,) findet man die von Cyſat gefammelten Bu: 
andern Mähren, wodurch der edle Patrist un 
gemeinen Kalenderheiligen herabgemürdigt mir, - 
fat ift auch Verfaffer folgender Schrift: Necesını » 
tatio 2 responsio ad —— Bernatensium dilası 
rum figmentum, quod spargi et typis vulgari un 
ob Martinum du Voysin —— — Bi 
anni 1608. in oppido Surseio pro meritis moriepes 
Ingolstadii 1609, 4. und teutfch ebend, 160%. 4, d 
äußerft leidenfchaftliche Schrift fol die ven zmule 
ſchen Schulmeiſtern befant gemachte Erzählung ui) 
figmordes widerlegen, welchen der Kath ja dur: 
Kanton Luzern an einem Kaufmanne ven Ball, = 
Duͤvoiſin, der auf die Meffe zu Bugerm reifen mr, 
gen einiger ihm vorgeworfener, aber miht mer 
unebrerbietiger Worte über die Yungfran Bu =) 
1608 beging. (Die Erzählung der zwei Demerirm 
in den Miscell. Tigurinis, Tom. 2. part. LıÜ- 
Eyfat überfegte auch aus dem Italieniſchen indI=&= 
Belchreibung von Japan, aus den Berichten ie!" 
nen. Freiburg 1586, 8, — 2) Johannet du" 
der. Sohn des Vorbergebenden, geb. zu ham” 
trat 1604 in den Jeſuiterorden, flubirte belade * 
thematif, und lehrte diefelbe zu Jagolfen. 3 
wurde er Kector der Jeſuiter⸗Collegen zu da”. ? 
fprud und ngolftadt, und ftarb den 3. Bin 
Luzern. Er war der Erfte, welcher den Komeın m” 
und 1619 genauer beobachtete, und in fein 
gleichheiten und Spalten zu bemerfen glaute. © 
te über.denfelben folgende Echtift befant: Male“ 
asironomica de loco, motus magnitudine & a’ 
melae annorum 1618 et 1619, Ingalsad WA‘ 
worin er auch mit unter den Erſten behaupten, M’ 
Lauf diefeß Kometen regelmäßig, und zwar ngmt'* 
nicht zirfelförmiger Bewegung Statt finde. &* 
mit Saffendi beobadhtete.er 1631 den Durtgen 
cur vor der Eonne, welchen Keppler angtlich 
ber aber nur von fehr wenigen — 
wurde. — Kircioli benante nach ihm ana“ 
Monde; denn Epfat war vom dem Alten K"? 
ſehr geachtet. Dagegen zeigt ſich die Zuiagebe 
tifcher Bildung in feıner Tabula cosmagap" | 
lis, einer Art von Planiglobium, worauf U 
bäufer in allen Theilen der Erde angeyihet 
wobei Hauptzweci der Beweis if, daß Ida 
irgendwo auf der Erde von einem efuiten DK? 
werde. — Man hat auch) von ihm eine Bel 
Bades Luͤtzeigu bei Wäggto am Kigi, in bit. 
(im Job, Beopatb Cpfate Beiteabun * 
ach Einiges ift er auch der Verfafler ia 
elvetica über der vier Elemenlit, 
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ten, Drachenhaupt und Schwanz, ſamt Fixſternen, 
elfaͤltigen Stand und Lauf, Conſunctionen, Oppoſi⸗ 
men, Quadrangel, Quintil und Sextilſcheinen; vom 
abe Chriſti 1531 bis 1660. Augustae Vindelic. 1660, 


12 Seiten. Man wuͤrde aber in dieſer Schrift vergeb⸗ 


h aſtronomiſche Beobachtungen ſuchen, indem es eine 
oße magere Satyre iſt; in der beigefügten Landkarte find 
e Mamen mit verfegten Buchliaben gejchrieben, 3. B. 
edab für Baden, Celrun für Pucern u, f.w. — Nach 
ndern ift der folgende Berf. diefer Schrift — 3) Jos 
anneg Leopold, -cin Enkel Rennwards; fein Ges 
irtsjahr ift ungewiß; ftarb 1668. Er war 14 Jahre 
ng Secretär des Gouverneur von Aleffandria, Thurias 
; nachher wurde er Mitglied des Kleinen Raths zu 
ızern und Protonotarius apostolicus, Bon ihm hat man 
ne auch jeßt noch beachtungsmwertbe Befchreibung des bes 
'bmten Luzerner s oder Vier⸗Waldſtaͤtterſee's. Luzern 
561. 4. 236 Seiten mit Kpfrn. und einer von Cyſat ges 
ichneten Karte. Für die Topographie und Gefchichte der 
t diefen See grenzenden Landfchaften und Orte enthält 
s Werk wichtige Daten, die aber mit abergläubifchen 
tährchen und Fegenden vermifcht find. Auch war er, 
ie fein Großvater, ein fleißiger Eamler für die Schwei—⸗ 
rgefchichte. (Escher.) 
CYSTANTHE R. Br. Eine Pflangengattung aus 

r natürlichen Familie der Epacrideen und der erſten Ord⸗ 
ing der Sten Pinnefchen Klaſſe. Char. Der Kelch blatts 
tig; die Corolle haubenförmig; die Staubfäden ſtehen 
ter dem Fruchtknoten; Neftarfchüppchen fehlen; die 
‚amenfapfel enthält berabhängende, freie Mutterfuchen, 
ie einzige befante Art, C. sprengelioides R. Br. (Prodr. 
n. H, p. 555.), wäh auf den Bergen der van Dies 
ens⸗Inſel; ift ein der Sprengelia incarnata Sm, ähn⸗ 
her Strauch mit Zweigen, welche nach dem Abfallen 
r Blätter geringelt erfcheinen. (A. Sprengel.) 
CYSTICOXYDE, Blafen s oder Blafenfteinoryd 
met Wollafton jene gelbliche, wachsglaͤnzende, durchs 
yeinende , verworren ceroflallinifhe Maffe, ein jegt 
sch feltene® Kranfheitsproduct, welches fid) aus mans 
ern in Kali gelöften Harnftein durch Effigfäure heiß abs 
yeiden läßt, und daraus in 6feitigen Blättchen langfam 
oſtalliſitt. Es fcheint, nah Marcet und Henry, 
che in der Harnblafe, fondern in den Nieren zu entfies 
n. Magenbie fand ed auch nebft orals und phosphor⸗ 
urem Kalf in einigen Concretionen Steingriedfranfer, 
8gleihen Stromener im menfhlichen Harngriefe 
id im Harne von Eteinfranfen, ber faft gar feine Harn⸗ 
ure, und nur wenig Harnfloff enthielt, Die einzig dars 
ı8 gebildeten Nıierenfteinchen fanden Schultes und 
uchner, Waldner u. A. rundlich, etwas hoͤckerig, 
enfſamen groß, wachsglaͤnzend und wachsgelb, ſchwe⸗ 
r als Waſſer, leicht jerreiblich, in Splittern durch⸗ 
yeinend, im Bruche koͤrnig, verworren ‚, erpftalliniich, 
ne fichtbaren Kern, ohne *8* Abſonderung. Das 
oſticoxyd verbrent war vor dem Loͤthrohre, wie die Harn⸗ 
ure, bis auf äußerſt wenig Aſche, ohne zu ſchmelzen, 
lein der Geruch dabei verräch auffallend Blaufäure: oder 
lauſtoffbildung, und iſt nicht fo brenzlich, wie jener der 
arnſaͤure. Auch wird das Epfiforpd, mit Galpeters 
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fäure erwärmt, nicht roth, loͤſt fich weit leichter und ohne 
Färbung im Galpeterfäure und Kali auf, wird bei ber 
Reutralifation der Auflöfung nicht fogleich wieder nieders 
gefchlagen, und entwicelt beim Zufammenreiben mit ütz⸗ 
fali fein Ammonium, 

Nah) Laffaigne's volftändigerer Analyfe wirft es 
nicht auf Lackmus, ift wenig oder gar nicht in Waſſer loͤs⸗ 
lich, wohl aber in Phosphors, Schwefels, Saljs und 
Ealpeterfäure, und bildet damit Salze in divergirenden 
Nadeln, die, wenn fie nicht durch zu große Hige veraͤn⸗ 
dert wurden, in Waffer ſich auflöfen. Die falzlaure Vers 
bindung läßt in der Hitze die Eäure fahren. Ferner loͤſt 
fi) dad Cyſtikoxyd auf in wäßriger Dralfäure, aber wer 
der in wäßriger Citronens, Weinfteins und Effigfäure, 
noch auch in Weingeift, leicht dagegen in wäßrigem Üts 
ammonium, Kali, Natron und Kalk, gleichwie in dop⸗ 
peltkoblenf. Ammonium. Diefe Auflöfungen geben durch 
Abdampfen körnige Erpftalle. Trocken defiullirt liefert das 
Blaſenoxyd: Fohlenfaur, Ammonium, — — und ſtar⸗ 
res Stinkoͤl nebſt ſchwarzer Schwammkohle, ſtinkt vor dem 
Loͤthrohre ſpecifik, und bildet, mit Ealpeterfäure erhitzt, 
ohne Dralfäure zu liefern, eine immer brauner, julegt 
ſchwarz werdende Slüffigfeit. Mittelft Kupferorpd'S jew 
legt, zeigt es fich zuſammengeſetzt aus 86,2 Koblens 
fioff, 34,0 Stidftoff, 17,0 Sauerftoff und 12,8 Waffers 
floff; nach Prout aber aus 11,66 Stickſt., 50,00 Kobs 
lenftoff, 5,00 Waſſerſtoff und 53,83 Eauerftoff (f. bei 
Schweigger a.u.a.D. XXVIIL 2, ©. 183.). 

1) Blafenoryd und Kali, nad gaffaigne, 
in Fleinen, weißen, geſchmackloſen, für ſich in Waſſer 
unauflöslichen crofallinifhen Körnern, die nad) einem 
Zufag von wenig Kalilauge erft davon leicht aufgenommen 
—— und aus vielem Blaſenoxyd mit wenigem Kali 

efteben. 

2) Blafenorod und Ammonium hält fi nur, 
bei Ausſchluß der Luft, in Waffer aufgelöft. Bei freis 
mwilliger VBerdunftung der Solution verfliegt dad Ammo⸗ 
nium nach und nach, und das Dryd ſchießt in Fleinen, 
weißen, burchfichtigen Blättchen an. 

3) Salzfaureg Blafenorpb, ſchoͤne, gläns 
end weiße divergirende Nadeln, an der Luft unveränders 
ich, bei 100° Wärme serfegbar in 94.7 Drpd und 5,3 Säure. 

4) Salpeterfaur. Blaſenoxod, ſeht feine, 
Amiants ähnliche Nadeln, die im Sonnenlichte feine Ders 

änderung erleiden, mit überfchüffiger Galpeterfäure bes 
handelt, anfangs gelb, zulegt braun werden, und 95,9 
Dlafenorod nebit 3,1 Salpeterfäure enthalten. 

5) Schwefelfaur. Blafenorpd, eine flebrige, _ 
farblofe, im Waffer auflögliche, unförmliche Maffe, die 
an der Puft feucht wird, und, im luftleeren Raume durch 
Schwefelfäure ganz auggetrodnet, aus 89,5 Drpd und 
10,4 Säure beftebt, Ä 

6) Phosphorfaur. Blaſenoxyd, eine nicht 
erpftalliniiche, Nr. 5 ähnliche Maffe. 

7) Dralfaur. Blafenorpd, in Nadeln, bie in 
der Luft vermwittern, und aus 78 Orpd und 22 Dralfäure 
in 100 jufammengefegt find . (Th. Zu | er.) - 

%) 6. Wollaften in Medel’s Ardiv f. d. 'ppofiol. H. ©. 


700 x, und Schweigaer's n, Journ, d. Ebem. it. 8.10 x 
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CYSTICAPNOS. Eine ſchon von Boerhaave Cugd. 
891.) geftiftete, ‚von Linne mit'Fumaria vereinigte, durch 
Gärtner (de fruct, Il, p. 161. 1.115.) aber wieder herge⸗ 
flellte Pflangengattung aus der natürlichen Bamilie der. 
Fumarieen -und ber vierten Drbnung (Hexandria) ber 
Arten Pinnefchen Klaffe. Char. Ein zweiblättriger Kelch; 
eine rachenförmige Corolle; zwei häutige Staubfäden, 
jeder mit drei Antheren; eine jweiflappige, aufgeblafene, 
dieifamige Schote, inwendig mit einer bäutig sfadigen 
Maffe und einem forfartigen Mutterfuchen. Die einzige 
befante Art, C. africana Gärtn, (Fumaria vesicaria L. 
sp. l,, ’ 
Eommergemäche mit glatten, zwei Mal gedreiten, breis 
fpaltigen Blättern und fleifhfarbenen Blumen im füblis 
chen Afrika. : (4. Sprengel.) 

CNSTICERCUS. Blafenmwurm, (Thierbeils 
Funde). Aus diefer Eingeweidewürmers Familie finden 

ch mehre Arten bei unfern Hausthieren, und zwat beim 
ferde, Schweine, dem Rindviehe und den Schafen. 

1) Der röhrige Blafenfhwanz (Uysticercus fistulo- 
sus) am Bauchfelie des Pferdes. 2) Der dünnbalfige 
Blafenfhrwanz (C. tenuicollis), am Brufts und Bauch⸗ 
felle des Rindviehes und des Schafes. 3) Der Blaſen⸗ 
ſchwan des Zellgewebes oder bie Finne (C. cellulosus) im 

ächergewebe zwifchen den Musfeln und zwifchen den Ges 

ienlappen beim Schweine, fo wie aud) beim Affen: (Si- 
mia sylvanus, Cephus, Patas), Er nimt beim Schweine 
oft ale zelligte Schichten zwifchen den Muskeln ein, ja 
oft find ſelbſt das Herz und Gehirn, ber Kehlkopf, die 
Zunge und Luftröhre durch und durch damit bedecht. Am 
meiften findet man die Finnen in den Musfeln des Halfes. 
ft das Schwein durch und durch finnig, fo finden ſich 
meiftens auch einige äußerlich beim lebenden Thiere fichts 
bare Finnen unter und neben ber Zunge; inbeffen ift dies 
ſes doch nicht immer der Fall, Man ficht mehre Schweis 
ne, welche an der Zunge feine Spur von Finnen jeigen, 
und doch finden fich nach dem Abfchlachten diefe Würmer 
überall in den Muskeln und Eingeweiden derfelben; fo 
tie man fie bei einigen Schweinen wol unter und neben 
der Zunge, aber in feinem andern Theile des Körpers 
findet. Auch werden die Finnen an der Zunge geſchickt 
beraußgefdwitten, fo daß. auch der befte Keuner damit 
betrogen werden fann. Die wenigfien Schweine werden 
von vielen Finnen franf, allein fie gedeihen nicht recht 

als Maſiſchweine, und werden oft bei dem befien Futter 
täglich magerer. Hat das Schwein hinten auf der Zunge, 
im Kehlkopfe und im der Luftröhre Finnen, fo befomt es 
eine beifere Stimme, fonft aber nicht. Befinden ſich aber 
diefelben häufig in den Musfeln des Halfed, fo befoms 
meh dort die Vorften eine dide blutige Wurzel, und laffen 
fich leicht ausrupfen, over fallen auch wol von felbft aus. 
Auch haben ſtarkfinnige Schweine im hoben Grade ems 
pfindliche Rüffel oder Nafenfpigen. — Man hat gegen 
die Finnen mehre Mittel angewandt, allein obne guten 
ö— — — — ————— û 
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Corydalis Pers, syn.), wächft als ein kletterndes 


CYTHERE 


Erfolg; ber Spiedglanz leiſtet dagegen j 
bag Kublenpulder, 4) Der geiellige nenn 
(Coenurus cerebralis), im Gehirn drehender Chin 
Rinder (f. Drebfranfheit), umd der gemeiae in 
wurm (Echinococcus veterin,) an den kung ar 
Leber der Kälber und der Schafe, am der Kader mio 
und befonders an der Leber, dem Kerzbeutel uam 
feröfen Membranen der mit Brantweintichen io 
machten Schweine. Bei ſolchen, welche auf üb 
fung gegangen, findet man ibn nicht, (Grm 
CYSTIMELA, Blaſenſchwar;, nent Brakı 
ne eigene Mobdification des Harnſtoffs, die er in 
der Harnfteine gefunden haben mil, Ei fer 
ſchwarze Subftanz einen abſcheulich flinfenden, hin 
erträglichen Harngasuch. IE fie mit Hark x 
bunden, fo zieht fi) ihre Farbe ind Gelbide 


- bei der genaueften Unterfuchung mit der fu üh* 


mweber eine regelmäßige Form, noch ein El 
Partikeln wahrnebmen; (f. Litologia umanı « : 
J. V. Brugnatelli, publicata del Gasp Brunei 
Pavia 1809, fol. II). Diefe fÄhmarze Cuba; in 
ſcheinlich nichts anders, als eine Berbindun win 
fauren Salgen mit Eimeißftoff, oder bindene = 
leim; (vergl. Harnfäure, Nerupıfl. 
Sina | 


CYSTOSIRA Ag, Eine Gemächsgatmat 
natürlichen Familie der Algen und der legt be" 
Klaffe. Sie wird charakterifirt durch ein ühas, = 
olivenfarbiges Laub, welches in blattarfige zur = 
faft fettenförmig zufammenhängende Bläddes de= 
die Fruchtbehälter find fächerig, höderig und = 
in den mit Fleinen runden ffnungen verfehenn = 
die Kapfeln mit beigemifchten Fäden. Die Fr 
Arten finden ſich in faft allen Meeren verberitet, 8° 
europäifchen Küften komt am häufigfien vor L 
sa Agardh (Syst. alg., Fucus siliquosus La, Gas» 
fuc,t.2.B., Fl. dan. t, 106., Esper ic. fuc.18, = 
fuc, 1, 159., Stackhous, Ner. brit. t, 5., Eagl.ba th⸗ 
Halidrys siliquosa Lyngb, Hydroph. dan, 9.31.11" 
Fucus siliculosus Stackh. I. e, 1, 11. {it eine Bam 
art) mit doppelt zufanmengefegtem, faderat'=" 
be, linienförmigen, zieizeiligen,. glattrandign I 
Ende der fe flehenden, fchotenförmigen, # 
Bläschen und lanjettfoͤrmigen Frudhtbehiltn 

* 


4 Kl 
Cythere ſ. K. j 
CYTHERE, ine vom Müller art © 
eg 5 aus ber Ordnung Entomem . 
ilden diefe Gattung Fleine, in einem h 
häufe, das’ faum die Länge einer Biertelı #7 
benlinie erreicht, lebende Thierchen, mit me 
haarförmigen, wenig gefiederten Antennen, 477 
acht Füßen, von denen dag vordere Pat, > 
fte, nad) hinten, die zwei mittlern, nad m 
find, und das legte und Längfte, einen fang n 
trägt, ohne Schwanz. Man bemerft an MT 
feine baarförmigen Anhänge, (hoͤchſten ** 
Seitenftadheln,)- wie bei der Gattung pp 


CYTHEREA 


efe übrigens fehr nahe verwandt if: Sie leben auf 
angen und Conferven im Meere und laufen ſchnell. 

dan fent fünf, Arten, deren Befchreibung und Abbils 

ing man bei D. $. Müller (Entömostraca etc.) nach⸗ 

ben muß. «(Lichtenstein.) 

CYTHEREA Fabr. nn wandte biefen, 

bon von D. F. Müller für eine Ga der Krus 
er benugten Namen auch auf einige, größtentheild 
ıfereuropäifche Zmweiflügler an, die Latreille ber 
ıch, um das Störende zweier gleichen Namen in fi 
ı naheftehenden Klaffen Mn vermeiden, Mulio nante. 
ichts defto weniger behielt Fabricius feinen zuerft 
wählten Namen bei und legte, nad) feiner gewohn⸗ 
n Willfür, einer ganz anderen Gattung, für die von 
teigen ſchon der paffende Name Chrysotoxum vor⸗ 
schlagen worden war, den Namen Mulio bei. Mit 
echt gingen aber Latreille und Meigen von biefer 
omenclatur ab, fo daß eine Zmeiflügler s Gattung des 
igen Namens ‚nur noch) hiftorifch eriftirt, in der That 
ver jegt den Namen Mulio führt, auf ben ich daher 
i (Germar.) 


rweiſe. 
CYTINEAE. So naͤnte Rob, Brown (On the 


afflesia in Linn, Trarisact. XII, — Ad. Brongniart 
bservations sur les genres Cytinus et Nepenihes in 
nn. des sc. nat. I.) eine natürliche Pflanzgenfamilie, 
eſche ſich an die Balanophoreen Richards: anfchließt 
id zum Theil auch mit den Ariftolochieen (Afarineen R. 
e.) verwandt if. Sie umfaßt die Gattungen Cytinus 
‚(früher zu den Ariſtolochieen gerechnet, die wunderbare 
afliesia I» Br. und die nahe verwandte Brugmansia 
um, (Br. Zippelii Bl. 0. Jav. I. t. 5. 6. — welche beide 
lume als eine befondere Familie, die er Rhizantheen 
nt, bildend anfieht) ferner vielleicht die fonft zu den 
teen gezählte Aphyteia L. (Hydnora L.) und als Ans 
ng Nepenthes L, Die in biefer Familie begriffenen 
:wächfe find frautartig, meift paraſitiſch, gewöhnlich 
t furzem, dickem, aufrechtem, einfachem, ſchuppigem 
tengel oder Strunf. Die Blätter fehlen ganz, oder fie 
d (bei Nepenthes) einfach und laufen in eine Ranfe 
t gedeckeltem Schlauche aus, Die Blüthen pe eins 
er zweihäufig, bei Aphyteia hermaphroditiſch; der 
ich 3 —Stheilig; die 3. 8, 16 oder mehr Antheren find 
einem dicken Mittelfäulchen befeftigt (monadelphiſch). 
e Fruchtknoten unter oder in der Blume, mit einem 
re keinem Griffel und lappiger Narbe. Die Frucht 
fel s oder beerenartig, eins ober mehrfächerig, viels 
ig; der Embryo gerade, difotyledonifh. Die Entis 
en kommen auf den Wurzeln anderer Gemächfe oder 
feuchten Orten im füblichen Europa, im füdlichen 
rifa, auf Mabdagasfar, auf den oſtindiſchen Infeln 
d in Cochinchina vor. Cie find adftringirend (Cyti- 
s), oder enthalten viel Stickſtoff (Rafllesia), 
. (A. Sprengel.) 
CYTINUS L. Diefe Pflanzengattung, welche eis 
eigene natürliche Familie bildet (f. den vorhergehenden 
tifel) und ber fiebenten Ordnung (Octandria) der 16tem 
nefchen Klaffe angehört, bat folgende charafteriftifche 
ertmale: Einhäufige Bluͤthen; der röhrige corollinifche 
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Kelch ift vierlappig, von zwei Schuppen begleitet; ein 
nicht hohles Saͤulchen trägt bie acht Antheren; die Narbe 
ift Inopfförmig, adıts bis zehngefurcht; die beerenartige 
Samentapfel achtfaͤcherig, vielſamig. Die einzige bes 
fanteArt, C,Hypocistis L. (Abb. Hook, ex, {l.4l. t. 153,, 


Cav, ic, II, t. 171., Lam. ill, t. 737.) ift ein Gewaͤchs mit 


furzem, blattlofem, fchuppigem Stengel und büfchelförs 
migen, orangefarbigen Blüthen, welches im Äußeren uns 
ferer Monotropa Hypopitys L, ähnlid), auf den Wurs 
eln ber EiftussArten (ohne der Vegetation derfelben zu 
haben) im füdlichen Europa, im nörblidyen Afrifa und 
in Kleinafien parafitifch vorfomt. Der Saft diefer Pflanze 
iſt adftringirend, A. Sprengel‘), 
CYTISIN, ein noch problematifcher emetifch wirs 
kender Stoff, meldyer aus ben =. des gemeinen 
breitblättrigen Bohnenbaums (Linfen s oder Kleebaums), 
Cytisus Laburnum, mevon der Same in ber — **— 
neikunſt, das feſte, zaͤhe, gelbliche, ſchwarzgeſtreifte Holz 
aber zu muſikaliſchen und mathematiſchen Inſtrumenten 
und zu feiner Kunſttiſchlerarbeit gebraucht wird, IR 
nah Chevalier und Laffaigne fo gewinnen läßt: 
man fchlägt den mwäfferigen Abfud der Früchte mit Bleis 
ucker nieder, fondert den Niederfchlag ab, laßt durch die 
lüffigkeit Echwefelmafferftoffgas bis zur. Zerfegung bes 
darin vorhandenen Bleiſalzes ſtroͤmen, filtrirt fie wieder, 
dampft Alles zur Trockne ein, und fest Alcohol zu, ber 
das Cytiſin beim Verdunften zurüchäßt. Es ift gelbs 
braun von Farbe, fehmedt efelbitter, loͤſt fic leicht im 
Waſſer auf, und wird dutch Galläpfels Yufguß gefället; 
(vergl, Vorſchr. zur Bereitung und Anmendung einiger 
neuen Arzneimittel u. {. m. von Y. Magendie, aus dem 
Ar nach d. 4. Aufl. überf. von G. Kunze u.f.m. 
eipzig 1824. 8. — Tafchend, f. Scheldefünftler u. Apos 
thefer 1824, XCVI.), (Th. Schreger.) 
CYTISPORA c tospora Ehrenb.), Diefe von 
Fries geftiftete Mar sitz Gattung ift im Wefentlichen 
von ber Gattung Bostrychia (f. den Artikel) deffelben 
Schriftſtellers nicht zu unterfcheiden. (A. Sprengel.) 
CYTISUS L, Eine Pflanzengattung aus ber nas 
tuͤrlichen Familie der Leguminofen und der legten Ord⸗ 
nung der iTten Pinndfchen Klaſſe. Char. Der Kelch 
zweilippig mit fünf zufammenftoßenden Zähnen; der Wim⸗ 
pel der Echmetterlingeblume eiförmig, groß; ber flumpfe 
Kiel ſchließt die Geſchlechtstheile ein; die EStaubfäden zu 
einem Bündel verwachſen; die Huͤlſenfrucht einfächerig, 


vieifamig. Von den 46 befanten Arten find die meiften 


unbemwehrte Sträucher, nur wenige find dornig, noch ges 
ringer ift die Zahl der krautartigen; die meiften haben 
gelbe Blumen, alle gebreite Blätter. Cie gehören vors 
zugsmweife dem füdlichen Europa und Afrifa nebft den In⸗ 
feln an, doch finden fie fich auch in Kleinafien, Pew 
fien, am Kaufafus und in der Krim ; nur eine Art (G. 
sericeus W.) waͤchſt in Oftindien und nur eine (Ü. ses- 
siliflorus Boir.) auf Portorico. Mehre Arten werden zur 
gene der Gärten benutzt, am bäufigften (G. Laburnum 

. (der Bohnenbaum, goldne Regen, Abb. Jacqu. austr, 
t. 306., Duham, arb, ed, nov. 5. 44.). Diefer hohe, oft 
baumartige Strauch mit ablangen, unten feidenhaarigen, 
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nebreiten Blättern, langen, “herabhängenten, gelben 
— * und hartem Holze, welches gut die Po⸗ 
fitur annimt, iſt im mittleren und füdlichen Europa eins 
heimifch (f. Cyrisin), — Cytisus (xurıo,) der Alten ift 
Medicage arborea L. (A. Sprengel.) 
CZACKH, Diefe Pflanzengattung and der naturs 
fichen Familie der Üfphodelcen und der ‚erften Ordnung 
ber ten Linneſchen Klaffe bat Andezeiovsfi (Gzackia, 
genre ‚determine et deerit par Ant, Andrz,, Krzemi- 
niec 1818 mit einem 8. fo genant nad) dem um Des 
förderung ber MWilfenfchaften fehr verdienten pobolifchen 
Grafen Czacki. Der Charakter der Gattung ‚it: Eine 
fechsblättrige faſt glockenfoͤrmige Corolle; abwärts gebos 
ene Staubfäden; eine breilappige Narbe; eine dreis 
Picherige, fechsedige Samenfapfel mit minfligen Gas 
men. Die Gattung Hemerocallis, zu welcher finne ans 
ange (Hort, Cliff.) und neuerdings Eandolle (Fl. frang.) 
und Willdenom (Kunm. hort. ber.) diefe Pflanze rechne 
"ten, hat eine einblättrige Eorolle, eine feulenförmige 
Narbe und runde Samen. Anthericum, wozu Linn 
foäterbin (Sp. pl.) und Andere die Czackia jogen, uns 
terfcheidet fich durch offenftehende Eorollenblättchen und 
erade Kichtung der Etaubfäden. — Die einzige bes 
ante Yet, Cz. Liliastrum Andrz, (l. e. Abb. Curt. 
mag. 1, 318., Redout Kl, 1. t, 255.), welche in Krain, in 
der Schweiz, in Dberitalien, in Piemont, Savohen, im 
Daupbind und in der Provence auf Bergen mild waͤchſt, 
ift ein fuß⸗ big klafterhohes Kraut mit perennirender, 
büfchelförmiger Wurzel, linienförmigen, nervenreichen 
MWurzelblättern, wenigblumigem Echafte und aufrechten 
meißen Blumen. _ Pe (A. Sprengel.) 
j Cazakut oder Czacko f. Csäko, 
Czar f. Rufsland, 
CZARICSINA Cfpr. Tzaritfehina), eine Duelle in 
Serbien, im Negotinifchen Gebiet (Krajna Negotinska), 
° ungefähr 1: Stunde von der Stadt Negotin. Bon Eyas 
ricfina bis Praova findet man unterirdifche Kanäle, in 
welchen ehemals das Waffer nach Praova geleitet wurde. 
Die Serben erzählen, daß fie dafelbft nody vor kurzem 
auch Bleiröbren von MWafferleitungen gefunden haben, 
welche fie zu Flintenkugeln fchmolzen. Unter Ezaricfina 
findet man verfallene Mauern von einer alten Kirche, 
bei der Marcus Kraljereirfch in einem Kampf mit den 
Türken nach den ferbifhen Nationalfagen ſeinen Tod 
gefunden haben foll, Diefe Kirche foll auf feinem Grabe 
als ein Monument erbaut worden feon. (Rumy.) 
GZARIGRAD (for. Tyarigrad) d. 5. Kaiferftadt, 
Eo nennen die Serben vorzugsweife Confautinopel. ; 
. umy. 
CZARKOW, Dorf im Schleſiſchen Kreiſe Pick, 
bat Mineralauellen, beren vorherrfchende Beftandtheile 
Echmefel und Eifen find. Vorzugsweiſe dienen fie in 
Sicht s und — * A 8 ri 
and’ d. praft. Heilk. . XII. S. 
land's Journ. d. p | H ee Ba, 
Crarnikau, Czarnikow f. Tscharnikow. " 


CZARTÄN (Petracz ober Peter), foviel man weiß, 
der ältefte Mann in ber Öftreichifhen Monarchie und 
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wahrſcheinlich in gang Europa (denn der wegen ſc 
hoben Alters berühnite Engländer Parry wurde mur . 

Jahre alt), geſt. am 5. Januar 1724 in einem Derir : 
Tenesvar, 185 Jahre alt. Er murde su Temesver ;- 
%. 1539 von armen Eltern geboren und hütcre die mt: 
feines Vaters, als die Feftung den Türken im die di: 
fiel. Durdy die Tataren von derfelben vertrieben, 
tete er ind Gebirge und lebte dann in verfchiedenen ’ 

genden des füdlichen Ungerng, indem er fich theils ». 
Acerarbeit, theils durdy) Botengänge und, als jew 
nebmendes Alter ihn zur Arbeit untüchtig machte, : 

milden Wohlthaten erhielt, eine legten Ecbensi:- 
brachte er in einem Dorfe an der Poftfirafie von Tem: 


var nad) Karanfebes zu. Er lebte, wie Thomas D-- 


in brei Jahrhunderten unter Karl V., Ferdinam 
Marimilian U., Rudolph ll, Matthias I1,, Serdinam N 
Ferdinand HL, Leopold I., Joſeph I., Karl VI. Dr 
der griechifchen Kirche zugethban war, und ihre Gear 
che mit der größten Gemwiffenhaftigfeit ausübte, few: 
og er fich bis am fein Ende den worgefchriebenen hin 
gen und frengen Faften. In feinem höbern Tkr 
lebte er beinahe blos von Mild) und weichem WobntsHr 
und tranf Waffer und Sliwowitza oder Pflaumenbrs 
wein, weldyen er, nebft Rauchtabak leidenfchaitkh hrice 
bm ward dad Glück, feiner Urenfel Kinder cu’ des 
nien zu wiegen und in den Armen eines fen Erd 
fanft zu verfcheiden. Auch fein Sohn erreichte ein In 
von 100 Jahren. Obgleich kurz vor feinem Tode ı1== 
gebuͤckt, war er doch um einen Kopf höher ale fein Sehr | 
Seine Augen waren roth aber nicht trübe, feine En | 
ſtark, Kopf und Bart weiß. Er bafte noch in dea len | 
Lebensjahren Zähne von vorzüglicher Weiße. Eine Ex» | 
be vor feinem Tode ließ ihn der f. k. Beldmarfdyallı hr | 
nant Franz Paul vor Wallis abmalen und ein Kur“ 
danach erfchien in der Wiener Zeitfchrift „das deu're 
dige Wien vom %. 1727” ind. - (Rex 
CZEBE (fpr. Zebe), fichenb. ſaͤchſiſch Tiere: 
walachifh Cſeba (fpr. Tichebä), freies Pfarrdorf in = 
benbürgen, Zarander Geſpanſchaft, Köröfch: Bamıı & 
zirk, nahe an der Straße, die nad) Diva führt, Jr 
von Körds: Banya, mit einer griechifchen nicht un” 
farre, und walachiſchen Einw. Die ſe Segend bat | 
ohlen und in dem Gebirge Magura Goldgruben. (Aus) .) | 
Czechen f. Böhmen Thl. XI. ©. 178, 


CZECHISCHE (fpr. tſchechiſche) oder Bahmische 
Sprache und Literatur in Böhmen und Uagern. Di 
Sprache desjenigen flamifchen Volfes, welches Böhm 
bewohnt, gehört, als eine befondere, durch Ban! 
Bildung unterſchiedene Mundart, zum nordmeitlidıs 
oder boͤhmiſch⸗ſlowakiſch⸗ polnischen (im Geaenit W 
orfüdlihen, oder rufüich + ferbifch + kroatiſch e= 
fhen) Hauptaft bed weitverbreiteten ſlawiſchen Bin 
und Sprachſtammes. Einerſeits mit dem Slomellda 
in Ungern, mittelft deffen fie an der pannonijchen Does 
mit dem oftfüdlichen Hauptaft zufammenhängt, ande 
ſeits aber mit dem Polnifhen, das an Rußland gr 
enge verwandt, gemährt fie ſowol wegen ihrer Steh 
als auch wegen der verſchiedenen Biidungsſtufen mi 
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ir - Forſcher Intereffante Geſichts / und Vergleichungs⸗ 
unkte. 
Es iſt zwecklos, die Zeit und Art, wo und wie ſich 
te boͤhmiſche Sprache von dem gemeinſchaftlichen Stam⸗ 
re als eine beſondere Mundart losgeriſſen, enträthfeln 
ı mollen; denn wenn ed wahr ift, daß ſich die Einheit 
er Sprache eines jeden größeren Volkes ſchon wegen der 
3erfchiedenheit der Stämme und ihrer Lage gar bald in 
ine Mannigfaltigfeit von Sprecharten auflöft, fo ift es 
lar, daf bereits im graueften Altertbum, mohin feine 
Zeſchichte reicht, bei den Slawen nah Verſchiedenheit 
er Etämme verfchiedene Mundarten vorhanden waren. 
Die Geſchichte der böhmifchen Sprache begint alfo erft 
wit der Geſchichte des böhmifchen Volkes (um das Jahr 
50); und von diefem Zeitpunfte an laffen ſich die Etws 
en ihrer Ausbildung mit mehr oder weniger Eicherbeit 
eichnen. . Schon damals, mie es die aus der Sagenmelt 
n die älteften Ehronifen übergangenen Namen der Berge 
ind Flüffe, Etädte und Echlöffer, und der erften heidnis 
chen Herzoge bemweifen, ihrem Bau und mwefentlichen Eis 
jenfchaften nad) von den übrigen ſlawiſchen Mundarten 
‚erfchieden, murde fie cd noch mehr durch ihre Stellung 
u andern Nachbarvölfern, die auf den Gang ihrer Aus⸗ 
ildung einen mehr oder minder vortheilbaften Einfluß 
jatten. Am Ganzen eben fo rein und tönend, mie ihs 
e Schweſtern, in grammatifcher Bollendung den meis 
ten voranftehend, buͤßte fie doch einen großen Theil ih⸗ 
er Driginalität durch den Einfluß des Teutfchen, und 
hres Aufbluͤhens durch die unguͤnſtigen Schickſale des 
ft und vielfach zerruͤtteten Landes. Wenn wir aber 
uch jusehen, daß fie in Ruͤckſicht des Wohlkanges des 
ezaubernden Reizes des Polniſchen entbehrt, und an 
Weichheit und Anmuth von dem Serbiſchen, an Wuͤrde 
ind Kraft von dem Altſlawiſchen uͤbertroffen wird; ſo 
sarf ihr dieſes doch nicht zum Vorwurf „urfprünglicher 
Schroffheit und Härte” dienen. Wahr ift es, nicht alle 
Solben im Böhmifchen find weich; aber fie dürfen es 
ch nicht ſeyn, weil auch in der Natur nicht alles weich 
fi. Will man aber einzelne, dem Anfcheine nad) hart 


‚der —— Woͤrter und Sylben aufgreifen, um 


anach den Gehalt und Bau einer Sprache zu beurtheis 
en, fo laffen fich Härte und Misklang im Einzelnen in 
eder Sprache nachweiſen H. Vieles fomt bei diefer urs 
prünglich wohlklingenden, aber durch verfchiedene fremds 
etige Einflüffe mannigfach geftalteten Mundart auf die 
Rechnung der fpäteren Schriftſteller, die, ‚nachdem bie 
Sprache aus den höheren und gebildeteren Kreiſen gewi⸗ 
ben, und einerfeitd Sprache des gemeinen Boks 
kes, andererfeitd aber der Bücher ward, ſelbſt dad 
Boͤhmiſche felten fprechend, und auf die Ausſproche des 
Volkes nicht achtend, fih Härten erlaubten, über die 
wol das Icfende Auge binmeggleiten, aber bie fpres 
hende Zunge ſich nicht leicht hindurch arbeiten. kann. 
Denn im Munde des Bolfes und in den älteften Gedich⸗ 
fen erfcheint das Böhmifche nic anders, als koͤrnig, kraͤf⸗ 
tg, gefchmeidig, ja wohlklingend. — Reichthum an 
1) 4 23. im Teurfhen: Pirezf, Tropf, Pferd u. f. w. 
Una. Encoclop. d. W. u..8. ÄX. 





“Mi — 
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Wurzelmörtern, Manntgfaltigfeit der Ableitungs + und- 
Biegungsformeln, artifellofe Declination, pronomenlofe 
Eonjugation, reine und beftimte Vocalifirung bat vie 
böhmifhe Sprache mit andern Slawinen gemein; eine 
durchgängig beftimte, vom Ton der Wörter unabhängige 
Duantitirung der Sylben macht fie vorzüglich für die 
altelafüfchen Versmaße empfaͤnglich. 

Die Geſchichte der boͤhmiſchen Literatur zerfällt in 
folgende Perioden. Erfte Periode. Von der Einwans 
berung der Tfhechen bis auf ihre Befehrung zum Chris 
ſtenthume (J. 550 — 845), Zweite Periode, Bon 
ber Berbreitung des Chriftentbums bis auf den König 
Johann (G. 845— 1310), Dritte Periode. Bon 
diefem bis auf Huſſen oder König Wenceslaug IV. Tod 
(J. 1310— 1410). Bierte Periode. Vom Anfange 
bes Huffitenfrieged bie auf die Verbreitung der Budys 
druderfunft in Böhmen, oder bis auf Ferdinand I. (%, 
1410— 1526). Fünfte Periode. Bon diefer Zeit bie 
auf die Schlacht am meißen Berge (%. 1526 — 1620\, 
Schfte Periode. Bon ber Schlacht am weißen Bers 
ge bis auf Joſeph II, (IJ. 1620 — 1782), Giebente 
Periode. Bon Joſeph Il. bis auf unfere Zeiten (Y, 
1782 — 1822), 

Erſte P. Heidnifhes Zeitalter %. 50 — 
845. Wenn fi) gleich in allen flawifchen Munbdarten 
Spuren einer viel früheren Bildung der Nation in ihren 
alten Wohnfigen finden laffen; fo kann doch die Geſchichte 
über den Zuftand der Eprache und die Schreibfunft der 
Slawen um biefe Zeit feine Auskunft geben. Was dems 
nad) vor ber Böhmen Übergang zum Chriſtenthume für 
Bildung des Geiftes unter denfelben durch Schrift und 
Wort gefhab, fann nur gemuthmaßt, nicht bewiefen wers 
den. Bon der bei dem Ehronifenfchreiber Hajek aufbes 
wahrten Sage, baf bie heidniſchen Herzoge in Böhmen ihre 
Schreiber (pisak) gehabt hätten, und die Fuͤrſtin Libuſcha 
(im 7. Jahrh.) ihre Prophezeihungen mit flawonifchen Buchs 
ſtaben hätte verzeichnen laffen, deren Richtigkeit wir auf 
fid) beruben laffen, auch abgefehen: fo kann doch nicht 
geleugnet werden, daß die foftbaren Überreſte der Altes 
ften einheimiſchen Sprach ; und Geiftesbildung in ben neus 
lid entdeckten und dem boͤhmiſchen Muſeum ——— 
Bruchſtuͤcken 2), und in den Gedichten ber Königinhofer 
Handfhrift 7, deren einige gewiß bis in diefe Periode ' 
binaufreihen, auf ein viel früberes Alter der Volksbil⸗ 
dung deuten, als man gewöhnlich anzunehmen fich für 





2) Sie find erfchienen in „Krok, spie rosenauony“ ( Krof 

eine encnelopädifdhe Beirihrift) Prag 1822. tften Bds Ire Abıh. & 
—t1, ferner in „Rakowiecki prawda ruska“ ir Thl. und 
„Tzwiestija rossyskoj akademii* 108 Heft. 3) Sie wurde 
äufälligerweife im September 1817 von dem unermüderen vaterläng 
diſchen Forſcher, Samler und Dichter, Wencest, Santa, iu 
einer Kammer am der Kirche zu Koͤniginhof umter Schutt und ver: 
worfenen Parieren enrdedr und herausgegeben. Prag 1819. 8, teurfdh 
von Wencesl. Swoboda, ebendaf. 1819. 8, Nah Dobromatyfänt die 
Samlung, nach der Schrift zu urrbeilen, zwiſchen die I. 1290 — 1310, 


- Die ganze Sanılung beitand aus drei Buͤhern, wie man aus den 


Überichrifien der ubrigaebliebenen Eapitel des Iten Buches, da das 


26, 27 umd 2Bfte gemant werden, fihlichen kannz und wenn jedes 
‚von den abgängigen 25 Eapiteln auch nur 2 Gedichte enzbielr ‚% 


Äind bios vom Iren Buche 50 Gedichte in Verluft gerathen 
. 56 
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berechtigt hielt. Diefe Gediegenheit der Gedanken, diefe 
hinreißende Kraft des Ausdrucks, dieſes unvergleichliche, 
originelle, in Stoff und Form gleich fihtbare Gepräge 
von Erhabenheit und Anmuth, von Glanz und Einfalt, 
von ernfter Tiefe und fpielender Naivität, von Gebanfens 
Ebenmafi und numeröfen Sylbenklang, furz, dieſe vollens 
dete Poefie it nicht die Frucht eines ahrfruͤhlings, fons 
dern eines Jahrhundertenfrühlinge, Das dem Nationals 
mufeum einverleibte — —— (deffen Echtheit vers 
ebens- von Einigen bezweifet wurde, indem ſich die Ges 
Est ſelbſt ald einer andern lebensfräftigeren, burch 
feine kuͤnſtliche Begeiſterung erſetzbaren Zeit angehoͤrend 
anfündigen), enthalt zwei Bruchſtuͤcke: das Ende des eis 
nen, und den Anfang des andern Gefangs (120. 8.) 
Der Gegenfiand des erfteren ift eine Volfsverfamlung, in 
der Zamiliengefege gegeben wurden, des andern aber dad 
befante Gericht der Libuſcha in dem Rechtsſtreit zweier 
Edlen, deffen Folge die Wahl bes Prempfl zum Herzog 
von Böhmen war. Bon der in der Königinbofer Hands 
fehrift befindlichen Samlung Iyrifch+ epifcher reimlofer Nas 
_tionalgefänge gehören: rem Sieg über Wlaflaw 
unter Neflan im 9. Jahrh. (265. B.) und Zaboj, Slawoj 
und Ludiek oder von der großen Schlacht, etwa unter Das 
gobert 1. (630), oder Ludwig (813), (2798.), da fie Spus 
ten des Heidenthums an ſich tragen, wol hieher *). 
Zweite P. Chriſtliches Zeitalter X. 845 — 
1310. Im %. 845 ließen ſich 14 böhmifche Fürften im 
Megensburg taufen. Bald darauf fam mit dem Herzog 
Boriwoj (894) die chrifkliche Religion auf den Thron. Um 
diefe Zeit brachten teutfche Priefter, welche da® Volf zum 
Ehriſtenthume nad) dem lateinifchen Ritus befehrten, Tas 
teinifche Schriftzüge, mit welchen fie ſchon früher ſlawiſche 
Mörter und das Nöthigfte zum Unterrichte des Volkes zu 
ſchreiben gewohnt waren 5), nad) Böhmen, und theilten 
fie dem Volfe mit; während faft gleichzeitig bei den füds 
* fichen Slawen an der Donau, und von dort bi nad) der 
Slomwafei und Mähren hinauf, Cyrills eigentlich für 


4) In den Gedichten der Königinhefer Handſchrift geſchieht oft 
onderer Sänger Erwähnung, fo daf man fieht, die Dichttunſt ſey 
damals allgemein unter dem Wolf verbreitet geweſen. Mit RMecht 
fagt einer unferer geiftreichften boͤhmiſchen Gelehrten, Jof. Jungs 
mann, infeiner „Slowesnose" (Beifpielfamlung). Prag 1820. 8, 
©. XXVl. ‚Beim Anblick diefer koftbaren Überrefte der altboͤhm. 
Dichtkunft, ihrer Vergieichung mit den Geſaͤngen anderer flaw. Böls 
ter, vorzüglich der Rufen und Serben, beim Hinblick auf Offien 
und die alten Barden, Druiden und Skalden, dringt ſich ums der 
Gedanfe unmitfürlich anf, dab wol einft in gan; Europa eine mehr 
oder minder Abnlihe Dichtkunſt geherrſcht, und wo nit wie jept 
unter den WVölfern, fo doch unter den geiftvolleren Männern und 
Sängern eine gegenfeltige Belantſchhaft und Verbindung Statt ges 
funden babe; und Se die Gefchichte, dieſe Spoͤtfrucht der 
menſchlichen Kunft und Wiffenichaft, wrüberfehbare Geſilde ver Ver⸗ 
gangenbeit mit Nacht bededt, nidtedeftoweniger aud zu jener uns 
unbetanten Zeit Licht und Gefühl dem menfhlichen fand und 
Kerzen nicht gamz fremd geweſen fern mögen. Mar diefes die erſte 
Epodye der beginnenden europäifhen Dirtunft, oder mur der Mies 
derhall der uralten, aus Aſien überbrachten, und in taufendjährigen 
Tranderungen erhaltenen Bildung und vollfommieneren Poefie, deren 
balberlofcpene Spuren mir in dem uns verwandten Indien gewahr 
werden — das möge der Fleis kuͤnftiger Forſcher entſcheiden.“ 
5) Namentlich thaten dies zwei Merfeburger Bifhöfe, Bofo vor 
Dem 9. 971, und Werner vor 1101, und der Oldenburger Pries 
fer Bruno ums 3, 1156, " 
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Slawen verfertigtes Alphabet in Gebrauch fam. % 
Böhmen ſelbſt faßte Eprills Erfindung nie Wurzel, Ti 
Spaltung zwifden Rom und Eonftantinopel verbinden 
ed, daß die Sprache der Cyrilliſchen Liturgie und Tue 
überfegung nicht gemeinſchaftliche Schrifts und Eur 
fpradye äller Slawen, wozu fie auf dem Wege nu, a 
worden ift 9). Die Schickſale der böhmifchen Ex 
waren nun, mie die des Landes, dag Religion, Em 


und Verfaffung änderte, und dem Einfluffe der freme 


immer mehr Raum gab, verſchieden. Neben der bin 
fchen wurde die lateinifche, als diplomatifche, und io 
auch die teutfche, zuerft ald die Sprache der Handwerterm 
Kuͤnſtler, dann aber aud) als die der höhern Kreife ine 
führt. Herzog Spitihniew trat mit dem teutfchen Azs 
im %. 895 in eine engere Verbindung. Die Six 
Premyſl Dttofar l., Wenceslaw I, Preaxi 
Dttofar I, und Wenceslaw 11. begunkiaten = 
zum Theil von Teutfchen bewohnten Städte; der Has 
erhielt Freibeitsbriefe; die Thätigfeit, aber auch tel» 
pigfeit wuchs; fchriftliche Geſetze ſchirmten dag fund; ve 
reiche Adel und der glänzende Fönigliche Hof wurkı = 
mer mehr mit dem Teutfhen befant und beframe 
Nichtsdeftoweniger twiederhallte dag thatenreide ke 
noch friſch und Fräftig in den Nationalgefängen der ib 
mifchen Dichter )). Im Allgemeinen herrſcht ide ans 


6) In der zweiten Hälfte des 9, Jahrb., als ta Imm, 
Serben und Bulgaren den Bzantinern Angſt machten, ua m 
griechiſche Miffionäre , die Gebruͤder Eonftanrin (feat Exııı 
lus genant), und Merbodins, aus TIbeflalomite gehunis, = 
Smwatoplufs und des pannonifhen Heilo Begehren an dr Is 
auf, und bradten ein für die Slawen verfertiares Apkabu = 
Mdein Cyrills Erfindung erbielt ſich ſelbſt in Mähren, wc» 
Beit lang an Smwarepluts Hofe Ichte, und mir feiner Bibchureiss 
aud die Sprache der füdlidhen Slawen verbreitete, wide = 
denn ſchon mad feinem Tode befam Mähren lauter lat. Tier 
und der. flaw. Ritus mußte gar baſd dem Tat. meiden. I = 
men felbft, Das feine Belehrung teutſchen Pricftern ju sul 
bat, ſcheint die flaw, Schrift des Cytills nie algemein un” 
worden zu fen. mar baute der 6. Prokop um Ins \ 1“ 
den flaw. Minden ein Ktofter zu Sajama; allein fan 2% 
nad) feinem Tode, im 9. 1055, wurden fie von dem Harn © 
tihniero ald Ketzer aus dem Sande verwiefen, umd der om " 
durch einen teuiſchen erfegt. Sie wurden zwar umter des 
Mratislam 1061 jurüdberufen; jedoch von Brerislam, feine 14 
gie, abermals vertrieben, Unter Karl IV. wurde 147 re &* 

maus auf der Neuftadt Prag zu Ebren des b. Kierenmmut, {= 
Method und für flawonifhe, ans Kroatien geft Yeti 
die fi der Ay Beige Schrift bedienten, gefiitır; md 
aber die altın Kroaten auegeſtorben waren, mahın mar wm 
Böhmen ins Klofter auf, die bald den flawenifchen Hammi = 
den fat. vertaufihten. Der Einfluß der flaw. Ki ust ıı 
Bildung der böhm. war alfe ganz unbetraͤchtlich, und An Ocun= 
der curillifgen und glagolitifhen Schriftarten auf de mü F= 
ju Sazama Emaus in Prag befhränft. Dem dir Ziten » 
fanıen ibre erften hriftlichen Lehrer aus Teut ſchland, und mi = 
die lat. Schriftzüge, deren fie fih auch heut zu Tage meh cur ® 
teutontfhen Eombination Im reiben bedienen. Bed : 
Dobromefn’s Slawin. Prag 1808. 8, 8,434 fi. Difia ® 
der boͤhm. Sprache und Ältern Tirer, N. U. Prag 1318 8 89° 
7 König Wenceslamw 1, keun unter den teutſchea 
vor (vergl. Apollo XL 1794 von Löhnert), mabrfärinis 3 
er aber boͤhmiſch, und lieh feine Gedichte ins Tentfihe De” 
arte W. Hanka „Starobylä sklädanie" Wlte höhe. Sr 

adırrag. Prag 1823. 8. ©. IX IR} und der Ritter Samıit 
Wittomwig, aus dem Mofendergifchen Seſchlechte, der ? 
hauptet worden, fol im Kerler böhmijche Gedichte verferrig )° 
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ser Erinnerung vergangener Heldenzeiten entforungenen 


Zedichten ſowol, als den der Einfachheit des häuslichen - 


md gefelligen Lebens entfeimenden Liedern Driginalität, 
vahre dichterifche Weihe, fpäter herab durch Auswärtis 
es und Fremdes immer mehr getrübt; in den theologifis 
enden hingegen auffallende Leere, Mattigfeit und Geis 
lesarmuth. Zu jenen gehört zuvorderſt das von Lin da 
1817) auf einem Pergamentblatt entdedte Klaglied 
ines Berliebten an den Ufern der Moldau (24.8.), dann 
ie übrigen Gefänge der Königinbofer Handfchrift, Ul⸗ 
ich und Boleslaw, von ber Vertreibung ber Polen 
us Prag im J. 1003 (62.8.), Beneſch Hermanomw, 
om der Bertreibung der Sachſen aus Böhmen im J. 1281 
34.3), Jaros laws Sieg über die Tataren bei Oll⸗ 
tig im J. 1241 (302. V.), das Turnier am Hofe eines 
'ürften (142, V.), nebft acht Hleinern Volfsliedern, voll 
artheit und Anmuth, die ſaͤmtlich reimlog find; zu dies 
n aber, außer dem von Hajef dem b. Adalbert, zweiten 
sifchofe von Prag, zugefchriebenen böhmifchen Kyrieelei⸗ 
miied 8), alle gereimten Gedichte, ald: ein Bruchftüd eis 
er Legende von den 12 Apoſteln (70. B.); ein Bruchftüc 
ner feidensgefchichte (aus dem 14. Jahrh.); das kied vom 
. Wencedlaw: Swary Wädawe, wywodo cesk€@ zeme 
c. (h. Wenceslaw, Herzog von Böhmen) ; verfchiedene 
jedichte einer Handſchrift aus dem 14. Jahrh. in ber 
rager Bibliothek; die Alexandreis aus dem Lat, (in 
ehr als 2000 B.); ferner ein Bruchftüd eines Briefe, 
m Himmel in die Stadt Galata gefandt; ein ganzer 
falter nebft Gefängen aus dem A. und R. Teftamente, 
e Deum, dem athanaſiſchen Symbolo, der Litanei von 
len Heiligen, dem Officium für die Todten ıc. in der 
rager Bibliothef; ein lat. boͤhm. Vocabularium in 886 
exrametern ıc. ?). 

Dritte 9. 9%. 1310— 1410, Wenn ſchon zu 
nbe des vorigen Zeitabſchnitts durch Mönche, Hands 
erfer, und der Könige und Königinnen Hinneigen 
m Teutſchthum die um fich greifende teutfche Sprache 
eranlaffung zum Kampf und Haß der Parteien gab, fo 
yeint jetzt, als hätte mit dem Erlöfchen des prempflis 
en Stammes, während ber Megirung des Lurems 
rgifhen Haufes, die böhmifche Sprache und Sitte 
oft erlöfchen und der teutichen. tweichen müffen ; wenn 
ht zuerft Karls IV. und Wenceslaws IV. Klugheit und 
Aßigung der Nationalität zu Hilfe gefommen wäre, 
[d-darauf aber das von ber Prager Univerfität ausge⸗ 
de Licht diefelbe auf eine überrafchende Weife geweckt 
d ins Leben gerufen hätte. Unter dem 8. Johann 
309 — 1346) fingen die Böhmen an, bie Bürger gleich 
m Übel, aufjubören, Slawen zu ſeyn. Mit ber eins 
imifchen Tracht wurde auch die Sprache abgelegt: 
Fentlicdye Amter und fönigl. Schlöffer wurden an Auss 
ader vertheilt. Bei Hofe und in deu meiften Städten 

8) Rach Andern fol das Bolt fhon bei der Einfefung des ers 
+ Bifhofs Dietmar Kyriecleifon gefangen haben, Es ift möge 
‚, dak Adalbert nad feiner funft von Mom das Lieb 
, Böhmen nur empfohlen, es aber nicht felbft verfaßt habe, 
Die meiften im dieſe und die folgen Periode gehörende Schrif⸗ 
gab W. Hanka umter demr Titel: „Bra 4 sklädanie“ 
te ee Prag 1817.71. ‚ff. 8. in einer Meihe von Bänden 
aub. ; 
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war 1830 bie teutfche Sprache mehr im Gebrauche als bie 
böhmifche, ‚Die Stadtrechte der Reſidenz Prag wurden 
1341 mit ded Könige Bewilligung teutfch abgefaßt. Sonft 
war in Öffentlichen Verhandlungen und Urfunden bie las 
teinifche Sprache allgemein gebraucht. Dies veranlafte 


den beftigften Kampf ber Böhmen gegen die Ausländer, 


Erft Karl IV. gelang e8, beide Parteien zufrieden zu ſtel⸗ 
len. Er lernte ſelbſi böhmifch, und empfahl die Sprache 
den Söhnen der Kurfürften in der goldenen Bulle 1356, 
Kanzleifprache blieb jedoch fortwährend die lateinifche und 
teutfche. Aber fchon fein Sohn Wenceslaw IV. ließ öfs 
fentliche Urfunden in böhmifcher Sprache ausftellen, bes 
ten ältefte vom J. 1595 iſt. Sonſt gab es bereit früher 
boͤhmiſche, aber Feine fönigliche Stiftungsbriefe, 3. 3. 
von den -Hohenelber Bürgern 1386, von Jodok, Shark, 
grafen in Mähren 1393, von Profop 1395, Um diefe Zeit 
gab es felbft unter den Hofleuten Männer, die Meilters 
werfe anderer Nationen ine Böhmifche überfeßten. Als 
aber Wenceslam 1409 der böhmifchen Nation bei der Pras 
ger-Univerfität drei Stimmen, da fie vorher nur eine 
batte, zugeſprochen, war die böhmifche Partei, nach dem 
Abzug der teutfchen Brofefforen und Studenten, nicht nur 
auf der Univerfität, fondern auch im Lande die herrfchende, 
So groß jedoch der Einfluß der 1348 geftifteten Prager 
Univerfität auf die Bildung der böhmifchen Sprache, vors 
züglic) in der Folge, war; fo wenig war er der Dicht⸗ 
funft förderlih. Denn biefe ging zu Anfange des 14, 
Sahrh. mit fo mancher Volfefitte zu Grabe, Statt des 
einbheimifchen reimlofen, rhythmiſchen Verſes wurde von 
nun an Jahrhunderte lang in achtſylbigen Zeilen gereimt. 
Stoff und Gehalt gingen mit der Form gleihen Schritt. 
Um fo mehr begann die Profa, vorzüglich gegen das 
Ende diefes Jahrh., fich zu entfalten. Allein fchon 1374 
fing man an, wahrfcheinlich durch die Verbreitung der 
b. Schrift in der Volksſprache veranlaßt '), aus Eifers 
fucht, Neid und Beforgnig, das Schreiben böhmifcher 
Bücher geiftlichen Inhalts zu hindern. Die vorzüglich 
fen, zum Theil nur noch bandfchriftlid vorhandenen 
Denfmale aus diefem Zeitraume find: 1) Eine gemeine 
böhmifche Ehronif, die big 1314 reicht, und gewöhnlich 
dem Dalimil zugefchrieben wird, aber von einem uns 
befanten Berfaffer herruͤhrt, und fehr oft gedruckt wors 
den ift. Der Verfaffer ift voll des glühendfien Haſſes ges 
gen die Teutfchen (er fchrieb unter dem K. Johann). 
Sein Wert if ein Bieblingslefebuch der Nation 200 Jahre 
bindurch geblieben. Rad feinem Beifpiele befangen aus 
dere Dichter einzelne Heldenthaten der Alten in Keimen, 
2) BVerfchiedene Gedichte aus der Handſchrift der Prager 
Domtfirdye, Alanus, die fieben Freuden Mariä, die Hims 
melfabre Mariä, ſechs und zwangigerlei Narren, fünf 
Duellen ber Sände, Anfelmus oder von ben Leiden 
Eprifti xc. 3) Der böhmifche Eato. 4) Die Gefhichte 
Triſtrams, ein Ritterroman, aus dem Teutfchen übers 
fegt (enthält mehr ald 2000 V.) 5) Der Tandariad und 
bie fchöne Floribele. 6) Die Trojanifche Gefchichte aus 





10), Über die böhım. Bibelüberfekung vergl. . Pr." Nöworny 
ta 1810.“ (Bihliord böpu 
Bibeln dis jum I. 1810, Jungbunjlau 18/0, 8,) B . 
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dem Pat. des Guido von Columna. 7) Tfadletfchef (der- 
Meine Weber), ein Gefpräch zwifchen dem von feıner Ges 
liebten getrenten Liebhaber und dem Unglüde, 8);Die 
älteften böhmischen Landrechte, von Andr. von Duba, 
oberſten Landrichter unter Karl IV. und Wencediam IV., 
gefammelt. 9) Die gemeinen Rechte famt dem kehnrechte, 
aus den Teutichen, 10) Der Eadhienfpiegel oder das 
Magdeburger Recht. 11) Das Leben Karls IV. famt der 
Krönungsorbnung. 12) Boͤhmiſche Ehronif von Pribj 
von Pulfawa, aus dem Pat. 13) Eine Ehronif von r 
miſchen Kaifern aus dem Pat. von Mr. Laurentius (Waw⸗ 
inch von Brezowo, Wenceslaws Hofbedienten). 14) Die 
Meifebefchreibung des Nitterd Joh. v. Mandeville, aus 
dem Teutſchen. 15) Martimiani, oder die roͤm. Chronif 
don Benefch v. Horomwig, Ritter des Grabes Eprifti, um 
1400 aus dem Teutfchen überfett. 16) Die böhmifche 
UÜberſetzung der historia scholastica des Pet. Commeftor 
oder Manducator, 
don ascerıfchen Schriften. 18) Des böhm. Edelmanng, 
Thom, v. Schtitnv, chrıfll. Unterricht für feine Kinder, 
vom %. 1376. 19) Ascetifhe Echriften in der Prager 
Handſchr. vom %.1383. 20) Des h. Auguftinug E piegel. 
21) Das Tefiament der 12 Parriarchen. 22) Die Philos 
fopben, aus dem Lat. 23) Mr, Elucidarius von allerlei 
Geſchoͤpfen Gottes. - Mebre lat. böhm. Bocabularien ; 
von bıbl. Büchern der Pfalter, bie brei erfien Propheten 
und die Evangelien, 

Vierte P. Herrfhendes Zeitalter. J. 
1410— 1526.. Mit Huf begint eine neue ra ber 
Narionalliteratur in Böhmen. — Wicklefs Echriften, 
vom Prager Erzbifchof Zbyniek verdamt und verbrant, 
von Huß bingegen in Echuß genommen und ins Böbs 
mifche überfegt, wurden bald Eigenthum des Volkes. 
Höhmen befam eine ganze Bibel in der Bolfsfpradhe, 
ungewiß, von went verfaßt, aber gewiß von Huß vers 
breitet. Mr. Jacobellus und Hieronymus Pragenfis 
ſchrieben gleichfalls boͤhmiſch. Da Huſſens und feis 
nes Gefährten Hieronymus ſchimpfliche und graufame 
Hinrichtung zu Coſtnitz, von dem größten Theil der Boͤh⸗ 
men als eine Beſchimpfung der Nation angefehen, 
gefamte Bolt tief im Jnnerften empörte, und die Urfache 
langer und blutiger Kriege ward; fo ift ed flar, wie ſehr 
die Jdee einer Bolfebildung in der Landesſprache daß ke⸗ 
ben des Volls zu einer Zeit, wo es in Teutfchland, ja in 
ganz Europa noch finſter war, durchdrungen haben mußs 
te !!), Ws nach K. Wenceslaws Tode die Böhmen unter 
ob. Ziſchkas v. Trocnomw, und fpäterhin des utras 
quiftifchen K. Georg v. Podiebrad Anführung durch 
glänzende Waffenthaten überall ihren Ruhm verbreiteten, 
und die Kraft des Volkes In mie gefehener Größe ents 
wicelten; da gewann auch die Sache der böhm. Sprache 
den voüftändigen Sieg über die Parteien, und gelangte 
jur Alleinhereichaft. Die Teutfhen wurden ganz aus 
dem Bande vertrieben, und ihre Sprache verlor allen Eins 
flug. Der Gottesdienft, die Meffe, wurde in der Muts 


— — —— —— — — — ———— — — — 

11) umso den Schußzſchriften, die für Huſſen in böbm. Spra⸗ 
de erfchienen, war einge von Brauenjinmer verfaßt, Do⸗ 
Browsig Beim. ©. 193. ÄAncas Sylvius rühmt der taboritifchen 
Weider Bibelge ia. Dies Alph. A. L. IL, 17, 
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17) Hodiny (Taggeiten), Camlung 
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terfprache eingeführt. Auf den Randtagen : 
boͤhmiſch verhandelt; und feit 1492 hat hp 
Landtagebefchlüffe in böhmıfcher Sprache. da— 
bewerbern um die böhmifche Krone wurde auf 
nıß der Landesfprache gefehen. Boͤhmiſche Einie % 
fehriften auf Denffleinen und Gloden, Grabe 
kommen feit u ——* — Der Buͤcherdtud ion 
ungemein die Literatur 2), Durch häufige Ührretes 
aus dem Lateinifchen, und fpäterhin a. dem Ernie 
gewann die Sprade an Fülle, Kraft und Katn 
Männer von claſſiſcher Bildung, als Gregor deu 
v. Jelenj, Vict. Corn. v. Wfchehrdi. mahir 
Range, ald Heiner. Podiebrad, des Kinder 
waren unter den Schriftfiellern, Der Patritinis 
reichte die böchfte Stufe. Man nahm fih re, ade 
ders als boͤhmiſch zu fehreiben. Bohuslan aiih 
wig und Hieronymus Balbus, ber in ine 
iefungen über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften hit, ma! 
Meifte zur Reinigung des Geſchmads bei. Im 
es in Menge. — Schon umter Popdiehrad IN- 
1471), noch mebr aber unter Wladislam IL (W- 
1516), bildete fich der boͤhmiſche Gefchäftsinlut U 
Verordnungen wurden aus der Kanzlei böhmit nidı 
Bor den Gerichtsbehoͤrden durfte man fh are 
als der Landesfprache bedienen. Die Pralına 
zeichnet ſich durch eine eigene Drigimalität, Sim, ® 
diegenheit und Kraft aus, ber auch bie inktm Ih) 
mung des Latein und des Griechifchen nicht Iunt 
die Poefie hingegen, obgleich hie umd da in mim 
ſchen Gefängen nicht ohne Leben, blieb mai ben? 
Profa zurüd, und ermangelte des Geiles ie 64 
aus der Iften und 2ten Periode, Handihriftit! 
druchte Denfmale aus diefem Zeitraume biaia #) 
fehr, daß eine Überſicht bier zu geben unmöcht? 
unter den Schriftfiellern fchrieben: Jah. hıi,® 
Jacobell, Per. Eheitfchigtn, Nr. Jet’ 
Kan, Mart. Lupatſch, Hilar, Firm 
Sim. dv. Tifhrow, Jobſt v. Kofendın, 
Zarig v. Hafenburg, Nik, Wiafenitte, 4 
Inſtitoris, Bobusl. v. Tfhehtis, IM 
Ralenis, SFob. Miroſch, Brad, Pain, ’ 
Wenc. Koranda, P. Pribram, Ult Sei”! 


v. Mnichow, Wenc. Mirjusto ud. ha 


Etibor v. Eimburg, Wenc. Baleılinl 
Pet. Prespole, Alb. Dgir v. Dezedelit 
v. Chlumtſchan, Wene. Pifedp, Du ki" 
v. Wihehrd und U. politifche und juni d* 





12) Der ättefte böhm. Drud ift ein R. Sm 
feit 1487 gab «6 eine bleibende Druderei in Yraa, HF 
1507 in Peirompfcpl und Iumgbunzlau, 1519 in Dub. 
wurde in Nürnberg und Tenedi böpmifh geiruk 
bromstn (Geſch. der böhm, Spr. &. 211 fi. WEWL 
unter den, jum Theil im Anslande (Stechels I 4 
Nürnberg sc ) befindlichen böbm. ee 33 Bin, = * 
4 apofrnpbiihe Schriften, 1 Erangelien und Erikt, "7, 
und Predigten, 49 theclogifche, 4 pelitiihe, 10 mi") 
fhichrtihe und geograpbifhe (famır Reifebeideitunge): "F, 
niſche, aftrolegifdpe und Ötomomifche, 12 becnikide 3, 
eabularien; ferner 27 uom 1473 1500, und 124 zu = 
dedrudte Dürer, 
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Nladienowitz, Paul’ Zidef, der Prager Stabts 
chreiber Profop, Lew v. Rozmital, Mart. as 
yarnjt, Job. v. Lobkowitz u. A. hiſtoriſche und geos 


mapbifhe; Chriſtann Prachatitzty, Mr. Joh, 


Sichbernp, Nikl.Klaudianu. A. mediciniſche; Hein. 
Podiebrad u.%. poetiſche; Joh. Wodnian, Aquen- 
is genant, u. A. grammatiſche Werke; außerdem bereichers 
en vorzüglich Greg. Hrubp v. Jelenj (Bf. 13. ven 
chiedener Schriften) und Rıf. Konatſch (Bf. 15. ven 
chiedener Echriften und Lberfeger einiger Dialogen Lus 
ang) durch Driginalfchriften und gelungene lderfeguns 
jen beinabe alle Fächer der Fiteratur, k 
Fuͤnfte P. J. 1626- 1620. Das Jahrh., welches, 
seich an Weltereigniſſen im Innern von Teutſchland, fo 
wichtig für Europa ward, iſt nicht minder wichtig für Boͤh⸗ 
nen geworden, mo die im vorigen Zeitraume angefangene 
Sprach⸗ und Bolfsbildung den glüdlichfien Fortgang batte. 
Diefer rege Eifer für S prachanbau, diefer unermüdere Fleis 
n Förderung der Natiomallıteratur war aber einzig die 
:eifende Frucht der im vorigen Jahrh. aufgefchloffenen 
Blürbe der Volksthuͤmlichkeit, die jegt, abwechielnd uns 
erbrüct und begünftigt, abermals mit neuen Widerwaͤr⸗ 
igkeiten und nen re zu fümpfen batte. Nur das 
aub der Afte grünte fröhlich fort; der Wurzel des Stam⸗ 
nes feblte der erwärmende und belebende Boden des vos 
tgen Jahrh. Schon feit 1520 veranlaßte die Lehre ver 
eutichen Reformatoren, deren Echriften ind Boͤhmiſche 
iberfegt wurden , die Negirung, wiederholte fcharfe Bes 
ehle gegen die Verbreitung der Pikardiſchen und Lurberis 
hen Lehre im Rande zu geben, In einer vierjährigen Ver⸗ 
olgung wurden viele der Anhänger der neuen Lehre theils 
yerwielen, theild mit ihren Büchern verbrant, Sm J. 
‚524 fübrte man die firengite Büchercenfur ein. Die 
‚hm. Brüder mußten zum Theil ſchon 1547 u. ff. aus⸗ 
vandern. Auf dem Laudtage 1549 wurde die ganzlıche 
Bertreibung der Lutheriſchen beſchloſſen. Die Jeſutten 
'amen ind fand. Nur eine furze Zeit hörte der Drud uns 
er Marımilian (1564— 1576) auf, wo 1575 bie, in 
oͤhm. Sprache abaefaßte, Eoufeffion der vereinigten 
sichtfatholifchen Böhmen (Huffiten od. Utraquiften, boͤhm. 
Brüder und Evangelifchen) dem Kaiſer überreicht wurde, 
Inter Rudolph (1605) und Matthias (1617) wurde bie 
Senfur neuerdings verfhärft; die huſſitiſch⸗proteſtanti⸗ 
che Partei in ihren Rechten. gefränft, umd in dem biutis 
en Kriege, der fich darüber erhoben, befam mit ber 
Bolfefreiheit auch die Sprachbildung den Todesſtoß. 
Daher ift diefed Jahrh. zwar das reichſte an Schriftſtellern, 
ıber auch an Sagen und Wünfchen, die gefährdete Sprach⸗ 
nd Beltsbıldung zu erhalten umd zu fördern; und indem 
nan jent beinahe in alen Echriften von Patriotismus 
prach, gab man nicht undeutlich zu erfennen, daß es au 
vermfelben zu mangeln anfing. Wenn demnach das 16. 
Jahrh. das goldene Zeitalter der boͤhm. Literatur 
jenant wird, fo ift dies, um gegen das vorige nicht uns 
yereche zu feon, nur unter der oben angrdeuteten Eins 
chraͤufung für wahr gu halten. Die Zahl der Schriftſtel⸗ 
er wuchs täglich. Unter Rudolphs, der ſelbſt mit Aftros 
ogie, Chemie und Alterthumskunde (mehr als mir Res 
Jirungsgefchäften) beichäftige war, langiwieriger Regi⸗ 
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rung zählte man ihrer gegen anderthalb Hundert, Beinabe 
alle Fächer des menfdylihen Willens wurden mit neuen 
Merken und gelungınen Überfegungen bereichert, Die 
boͤhm. Preifen lieferten jett die kotibariten Prachtwerfe . 
Die Sprache erreichte eine Stufe der Vollendung, die 
auch der Zufunft zum Mufler und Gefct wurde. Unter 
den um die Literatur dieſes Jahrh. verdienteften Männern 
ragen durch Geiſt und Gelehriamfeit hervor: der große 
Mäcen, Freib. Karl v, Zerotin, ale Shriftflelier 
Dan, Ad. v. Weleslawin (Bf. 0 Echriften), und 
Job. Am. Komensto (A. 30 Schriiten), als Buch⸗ 
bruder Ge Melantrich v. Aventin, deren Namen, 
gleich ihren Verdienften, in Böhmen unfterblich find. 
Sowol diefe, als die meiften übrigen Echriftfteller ſchrie⸗ 
ben Profa; die Dichtkunſt blieb auch jest weit binter jener 
zurück. Die Dichter zählten und reimten ihre Epiben 
nad) wie vor, an Worten weniger arm, als an Geil. 
Benedict v. Nudozer 19 und Komensky, und 
ſpaͤterhin Drabomstfp und Roſa, ſelbſt durch Claſ— 
ſiler gebildet, waren zwar auf dem Wege, die Metrif der 
Griechen und Römer, der Natur der flaw. Sprache 9% 
mäß, ın der böhm. Dichtfunft einzuführen, und biedurch 
auch den Geſchmack zu läutern, als plöglich der 80jaͤhrige 
Krieg ibre Bemühungen mit der Literatur zu Grabe trug. 
Beruͤhmtere Schriftfteller diefes Zeitraumes find: Bob, 
Dijlejomsty, Mart. Kurben, Wenc. Haief v. 
Liborfhan, Joh. Lobkowitz v. Haffenftein, 
ob, Straniendfv, Girt. v. Ottersdorf, P. 
Drlitfhup, Yquilinag genant, Thad. Hajefw . 
Hajef, Thom. Reſchel, Job. Blahoslaw, 
Thom. Sobieslamsto Reſchatko, Matth. Des 
nefhomsfvo, 9. Bodzowsko, Laur. Rwat— 
fhomsfp, Per. Kodicill v. Tulehomo, a 
Gryllus v. Grollow, Wenc. Dobrensfy, Dan. 
Ad. v. Welesiawin, Heiner Piſchek, Sım. 
Lomnitzko, Joh. Kocin d. Kociner, Job. Stel 
car Zeletawstn, Ge, Dicafius Mırfometp, 
Thom. Baworowskyh, Andr. Huber v. Kiefens 
bad, ob. Achill Beraunsko, Mich. Konſtan⸗ 
tinowitz v. Oſtrowitz, Ge. Teſatf, Wenc. ©los 
wacius, Wenc. Pläcel v. Elbing, Bart. Pas 
prochy v. Glogol, Wenc. Wratislaw v. Mitro— 
wis, Seb. Scipio Berlitſchka, Abr. v. Ginte—⸗ 
rod, Burian v. Kornitz, Hawel Zalansko, 
Ge. Zawieta v. Zawietitz, Chriſtovh Harant 
v. Poltſchitz und v. Bedruzitz, Wenc. Budowec 
v. Bodowo, Heinr. v. Waldſtein, Blaf. Bos 
romwsfd, Nik. Krüpiehoreth, Matthe Konetſch⸗ 
ny, Karl Zerotjn v. Zerotin, Wilh. Slawata, 
Joh. Sixi v. Lerchenfeld, Veit Jakeſch, Vict. 


Wrbensty, Zachar. Bruncwjt, Cypr Pieſchi— 





14) 3. B. die Bibel der böben. Brüder, welche mir Worte 
und Saderflärungen zu Krali in Mäbren 1579 — 1543 in # Boden 
4. erfhienen, und, in Böhmen eine Seltenbeir, bei den Slowa⸗ 
fen in Ungern nod gar häufig vollſtändig angetroffen wird. In 
Prag allein gab cs 18 Drudereien, werunter Melanrridys 
fpäterbin die Weleslawjniſche, die berubmteie 
&. den Mutti Denedict von Nudozer im Dir 
Udgem, Encgelopädie. 


von Aventin 
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na, Jac. Petrogeljna, Sim. Partlitz, Joh. 
Ad. Rofacius Sufhisfo, Matth. Krocin, 
Mart, Phil. Zämrsky, Sam. Martiniug dv. 
Drazow, Joh. Etibor Kotwa, Ge. Plahy, Mr. 
Taur. Denedict v. Nudozer, Joh. Am. Komens⸗ 
fpu.%.; ferner die Überfeger der Kraliger Bibel und Ders 
faffer der Commentare: Alb. Nicolai, Luc. Heliß, 
Job. Öneas, Georg Streyc, Efaiag Eoepolla, 
ob. Ephraim, P. Jeffenius und Job. Eapito, 

- BGehfe P. , 1620 — 1782. Der Sturm, 
der ſich nach der Schlacht am weißen Berge (8. Nov. 
1620) über Böhmen wälste, und dieſes einft fo blühende, 
reiche Land in eine Wüfle verwandelte, traf gleich bart 
auch die Piteratur. So wie die Böhmen jegt aufhörten, 
ein Volk zu ſeyn; fo ſieht man aud) das Feld des geiftigen 
Aubaucs in einen Schutthaufen verwandelt. Der Todess 
engel durchflog das Jammerland mit feinem würgenden 
Schwerte, und verbreitete in demfelben die duͤſterſte Tos 
desnacht. — Unter den hingerichteten Edlen befanden ſich 
die geiftreichften Echriftfteller Chriſt. Qarantv. Polt; 
fchig und Wenc. Budomec db. Budomeo. über 
30,000 Böhmen, darunter die thätigften; reichften, ges 
bildetften und gelehrteften Männer, Lehrer. und Prieiter 
(Karl v.Zerotin, —8 Am, Komensfp ıc.) wan⸗ 
derten aus. Die Jefuiten, im Mai 1618 vertrieben, 
jest aber zurückberufen, .vernichteten die Werke des vori⸗ 
gen Jahrh. zu Taufenden durchs Heuer 16), Kein Wun⸗ 
der, daß wir fie jegt faum dem Namen nad) fennen. An 








16) Iob. Am. Komensky, ein Angenzenge, berichtet 
darüber in feiner: „historia 0 cezkych  protiwenstwjch etc. 
(historia persecutionum ecclesise bohe caaelete. ger 1648, 
deutſch v. Job. Theopht. Elsner. Berlin 1766. 8.) Amfr. 1663. 8. 
©. 328. „Wie mon mit den Buͤchern hausgebalten, darüber bat 
man wol überall Kunde. Die Bibeln, um von andern boͤhm. 
Büchern zu fhmeigen, wurden zu Tanfenden von den Ruchloſen 
vernigt. Die gewöhnliche Strafe der Buͤcher war das Feuer; (der 
Einzige, fo viel mir befant, Graf v. Nachod, der ſchaͤndliche Abs 
trünnige, lich feine mit Sammer, Silber und Gold_ verjierten 
heiligen Bücher — da er in Allem üppig und prahieriſch war — 
nahdem er das Gold und Gilberbelege von denfelben abgenommen, 
in feiner Gegenwart in den Abtritt werfen); aber die Verfah⸗ 
rungsart dabei war verſchieden. Denn Einige verbranten die den 
Enangelifhen entriffenen Bücher heimlich zu Haufe; Undere lichen 
fie in Körben auf den Stadtplag tragen, z. B. in Rutnet; Andere 
auf Zubren außerhalb der Stadtmauern, zum Galgen oder auf 
den Richtplag führen, „3. in Saaz, Trautenau, Königinngräg 
x. und auf hiezu erridteten Sceiterhaufen verbrennen.‘’ Der 
Miffionär, Pat. Ant. Koniaſch, ein Jeſuit, rühmte von fi, 
60,000 Bäder verbrant zu baben, mie fein Biograpb, ebenfalls 
ein Jeſult, verfihert. Derfelbe ift der Verf. des böbm, Index 
librorum prohibitorum etc, Königinngrätz 1729, 1749, Prag 
1767. 8.5; deflen 21fte Regel alfo lautet: „Denique libri bo- 
hemiei ab anno 1414, quo haereses in patria nostraigrassari 
eoeperant, usque ad a. 1645, quo tandem feliciter a Ferdi- 
nando 11., Imperatore et Rege Bohemise, pace cum Saxo- 
niae Electore et Sueco conclusa, omnis residus adhınc hae- 
resis ex regno proscripta est, typis in Bohemia dati de re- 
ligione et materiam fidei tractantes plerique erroribus hae- 
retieis infecti sunt, tum ab ipsis auctoribus haereticis, tum 
a versoribus in linguam bohbemicam haeresi imbutis. Pro- 
inde, nisi certo constet auctorem aut versorem libri fuisse 
easholicum, liber illa aetare edirus non permittatur, nisi 

ius omnis haeretici erroris expers agnitus fuerit.“ Vergl. 

Ungar's allgem. boͤhm. Bibliorh. im Dobromsty’s liter. Mas 
gayin v. Böhm, u, Maͤhr. 1486. Prag1786, 8. S.6 ff. 
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neue Geiftesproducte ift in biefer Periode gar micht ju im 
fen. Nur die Grammatif und Dichtfunft kann einigem 
nige Werfe aufweifen. Dies hatte zur Folge, im 
die Jahre 1729— 1749 die Böhmen beinabe aufhim, | 
böhmifch zu ſprechen, und fih — der großfinnign ht | 
denabnen, die Stodböhmen waren, vergeffend — ni 
Böhmenthumg zu fchämen anfingen 7). In dielen " 
raume der Finfterniß und Lethargie haben fich jedoch tet 
nelehrte Schriften um die Epradhe verdient gemadı: 
oh. Drahomsfy und Wenc. Rofa, Bf. 
licher Grammatifen und Wörterbücher. Es ſchricben u 
fer diefen noch böhmifh: Sim. Kapiborstr, &ı 
Eonftantius, Matth. Steyver, Wenc. Jaaıı, 
Felix Kadlinsfy, Thom. Piefchina v. Tiäu 
horod, Joh. au job. Beckowsky, Bın 
MWefely, Wenc. Kleych u. A. Unter den Elm 
fen in Ungern bingegen, bie fi) famt den Rilm 
von jeher in ihrer Schrifts und Bücdherfprache an dir ib 
men anſchloſſen, gab es auch in diefer Zeit des tirfin 
Verfalles einzelne Männer, welche von Zeit zu Ze m 
Volke ſlawiſch ſprachen, und einen Strahl des bir 
durch die tiefe Nacht fallen ließen; 5.3. Thom. Bis 
niciug, Ge. Tranowsky, Math. Babel, Br | 
Math. Augufini, Mark du 
ling ), Job. Blafius, Math. Bode, Pal 
Jacobäi, Dan. Krmann, Eam. Hrafhtmis, | 
Eam. Mihalides, EI, Miles, Dan. Exttin | 
rius, Dan, Strausky, Joh. Simonides, Il 
ie elius, Joh. Ehrafiina, Joh. Tonfarıs. 

an. Sinapius, Mart, Lautſchek, Mid. Eu 
mian, Mid. Inſtitoris Mofhogn x. 

Siebente P. 1782 — 1822, Mad) einer lan 

Ohnmacht erwachte der unterdrückte, aber micht gan; er 
fchene Geift der Böhmen, umd mit ihm die Liebe ur 
Sprache der Väter, und der Eifer für ihren Anbau. Dem! 
im 5. 1775 fing die Regirung an, auf die Landesipch 
Rüdficht zu nehmen; an dem Therefianum in Wien, ar 
Angenicur + Afademie zu Mienerifch + Neuftadt, au m 
Miener Univerfität wurden Lehrer der boͤhm. Eprade > 
geitellt, und die f. Prager Normalfchule ließ cine ra 
Echul s und Unterrichtsbuͤcher drucken; aber er 
ſephs IL. weit ausfehende Reformen bewitkten ein Gars | 
erwwachen der bie dahin fchlummernden VBaterlandiek, | 
der aud) dag beinahe gleichzeitig erfchienene Een | 
Toleranzedict fehr gelegen fam. - Denn unmögld fat: 
bei dem nunmehr freigegebenen Anbau der Wiffenhaften, 
und dem erweiterten geifligen Verkehr die Yanrdiprair 
—— — —* — ber 

elehrten werden, ine große Zahl | 
Theil berühmter E hriftfieller trat —— | 








- Brachfelde ſowol mit Driginalmerfen, als mit Überiese 


gen auf, wobei, wie billig, die Überrefte der Alten «$ | 
vergeffen, fondern fleifig bervorgefucht und heraufue 
ben worden find !9). Als aber 1793 am der Prager Im 
17) Bergt. Joh. Ruljk wi poety — 
gel. Boͤhmen x.) Drag 1 u.8 6. 12, * Stuk| 
Del, Matdias, in der allgem. Encnclopädie. * IF % 
Matjt verjeihner a. a. O. 6.0—25 in den A, 17 175% 
150 boͤhm. MWerfe, wol zu wenig, da nad einer umgefährm.5e 
lung in demfelben Beitraume wenigftens 400 erfdienen Fe. 
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ʒerſitaͤt die Lehrkanzel der boͤhm. Sprache und Literakur 


ingefuͤhrt, 1808 in Prefiburg ein Inſtitut der boͤhmiſch⸗ 


lowakiſchen Literatur errichtet, feit 1786 — 1806, und, 
rach einer kurzen Unterbrechung, feit 1812 auf dem ftäns 
ifchen Prager Theater der Landesſprache Plaß anberaumt, 
surch wiederholte Regirungsdecrete feit 1816 der Vortrag 
ver boͤhm. Eprache und Pıteratur auf allen höheren Lan⸗ 
vesfchulen anbefohlen, und die Kentniß des Böhmifchen 
ei öffentlichen Anftelungen im Lande zur Bedingung ges 
nacht (1818), aud) durch politifche und literärifche Zeitz 
chriften (beren es 1821 fünfe, zwei politiſche und drei 
iteraͤriſche, gab) 2), der Umtauſch der Gedanken erleich⸗ 
ert, ferner zu einem boͤhm. Nationalmuſeum 1818 der 
zrund gelegt worden; da wurde zu Ende des vorigen und 
Infange des gegenwärtigen Jahrh., im Einflang mit dem 
berall unter den Slirien aus langem Schlafe erwachen⸗ 
en Entbufiasmug, die glübendfte Vaterlandsliebe rege, 
ie Herders Troftfpruch früher, ale man vermuthete, in 
'rfüllung zu bringen verfpricht. "Die Profa gewann'in 
jefem Zeitraume durch Erweiterung der wiffenfchaftlichen 
nd technifchen Terminologie, mit durchgängiger Beruͤck⸗ 
htigung des Sprachgebrauchs der ältern vaterländifchen 
zchriftſteller und der verwandten Mundarten; der Poeſie, 
e durch Vernachlaͤſſigung des Studiums der griech. und 
Im. Glaffifer, und durch eine falfchbegründete Profos 
e 2") beinahe zur Gemeinheit berabfant 22), ſcheint feit 
318 eine neue Epoche zu bevorfichen. Es ift zu wüns 
Jen tınd zu erwarten, baß die Pfleger dieſes Gärtcheng; 
elches derjenige Schöpfer der Mannigfaltigfeit, der das 
fcheidene Vergißmeinnicht neben der fiolgen Palme ges 


20) Verst. Krot 1.8. 1. St. S,155ff. In demfelben Jahre 
fhienen in Rußland 23, in Polen 21, in Oſtreich (böbm. m. 
b.) 7, jufanmen 51 flawifche Beitungen und Zeitſchriften. 





) Bei der Begrundung der ältern Profodie ven J. Dobromeln, 


ch dem germaniſchen Accent, wurde der Genius der flawiſchen 
prache, die unbetonte Längen (die bier für furj), fo wie bes 
are Kürzen (die bier für lang gelten ſollen), durd die Ausſpra⸗ 
ummiderlegbar beftinit ausgeichieden,, in einer für claffifhe Verss 
ıBe erfoderlidhen Miſchung und Anzahl. befigr, gaͤnzlich uͤberſehen. 
aber ift in den lehten Iahren die, einzig auf die Beirdauer der 
Aben gegründete, quantirende (der Omantität oder Beitneflung 
gende) Drofodie , mit Recht an die Stelle der accentuirenden 
reten. Vergl. „Pocätkow€ cesk&ho bäsnietwi etc.“ (Ans 
ıaggrinde der böbm. Dichttunſt. Prekburg 1818. 8) *); Sebast. 
wewkowsky zlomky 0 cesk&m ‚bäsnictw) etc. (Brudyitüde 
er die böhm. Dichrfunft, Prag 1820. 8.), und Jos, Jungmann 
piwesnost, V Krot 1.8. 2. St. S. 1— 3%, 141 
163. 22) Nudojerin (Benedier von Nudozer), ein Mann 
n feinem GSeſchmack, urtbeilte über die Dichttunſt feiner Seit 
603): „Carmina bohemica nullam adhuc gratiam habent“ 
d Debremsity fagt beim I. 1782: (Fir. Manaz. v. Böhm. und 
‚ihr. 2. St. 8.137): „ſeit der Zeit find fie eben nicht beiler 
morden.” Man fühle fidy verfucht, dieſes Urtheil noch im I 
22 von fehr vielen im Geifte der accentwirenden Pocfie geſchrie⸗ 
nen Gedichten der neuern Beit zu wiederbeolen, mit denen unge: 
bre Mufenföhne den Meinen Parnaß beinabe ganz überfhürtet 
den. Um fo erfreulicer find die fruchtbringenden Bennihtingen 
iger der neuern, die Gefchmad mis Phanrafie verbindend, das 
sitsrbümliche durch reinere Formen zu veredeln, und diedurch 
cy den hoͤhern Anſpruͤchen der Kritit zu genügen fuchen. 
“) Der ungenante Derfafier Mefes Kbätbaren Wertes ift Dr. Edaffa 
- ik Das dagegen gerichtete Wert von dniemtomstn: „Zlom- 
ky ete.“ derraͤth fined Werfafiers Undetantkpaft mit dem Meilen 
der Metrik. (Rumy.) 
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ſtellt hat, mitten 8* den reichen Gefilden anderer 
Schweſter-⸗ und Voͤlkerſprachen ſtehen ließ, den aus Er⸗ 
fahtung aller Jahthunderte entnommenen Grundſatz ſtets 
bebeizigen werden, daß jeder Geſchmack verwildert, der 
die claffilchen Mufler der Griehen und Römer nicht ach⸗ 
tet, und daß nur derjenige Anbau der Spradye Innern 
It bat, der aus VBolfsrhümlichkeit entfproffen, durchs 
nfprechen des Gefamtlebens des Menfchen, ben Geift 
deffelben jur Humanität gu führen bemübt if. -Zu den 
Männern, die fich durch Echriften um die Wiederbelebung 
und Bereicherung der vaterländifchen Literatur in dieſem 
Zeitraume bleibende Verdienfte erworben haben und noch 
erwerben, gehören: Wenceslaw Krameriuß (ein 
Mann unvergeßlichen Andenkens — sospitalor et vindex 
linguae eı literaturae Bohemae — Berfaffer und Herauds 
geber 62 böhm. Schriften), Fr. Fauſt. Prodäsfa, 
Fr. Mart. Pelcel, Ant. Straad, Ägid. Chläs 


def, Karl Ign. und Wencesl. Tham, Sof. 
Rautenfrang, Ant. Puchmayer, Joh. Ruljf, 
Stanisl. Wpdra, of. Zlobitzky, Ant, Zyma, 


of. Dobromsfpy, Al. Parjsef, Gottfr. Job. 

labarfh, Ad. und Joh. Negedly, Ant. und 
gef Jungmann, J. W. Zimmermann, ob, 
ib. Ziegler, Ant. Tihermaf, Joſ Gallafch, 
Wenc Stab, Wenc. Hanfa, Job. Swatopiuf 
Prefl, Graf B. Wihemir Berhtoldt, Ant. 
Maref, Dom. Kinsky, Mad. Joß Sohra, 
Fr. Nowotny, Phil. Nedielo, Fr. Wetefhnif, 
Bine Zahradnjt, Ad. Sedlarfchel, Sr. Job. 
und Wenc. Al. Swoboda, Agn. Hajef, Joſ. 
Kauble, Joſ. Chmela, Job. Zabransfp, Geb, 
main: Wenc. Rod. Krameriug, Joh, 

orb. Hromädfo, 9. 3. Ryba, Ion. Schieß⸗ 
ler, J. — —— r. Bob. Schtiepnitſch⸗ 
fa, Job. Hobl, Mil. 35. Poläf, Sr. Turinskyh, 
Fr. Palagfo, Wenc. Klicpera, Joh. Nepom, 
Schtiepanck, Fr. Schr, Job. Linda, K. Paper, 
2 Kapmann, K. Sädef, J. &. Tſchelakowsky, 
. 8. Machätſchek, Turinsfp, KRapmann ıc 2), 





23) Bon diefen Schriftftellern baben fi vorzüglich als Pyrie 
fer bervorgerban: Yaroslam Puhmancr, der au eine 
Sanılung einzeln erſchienener Gedichte in 5 Bänden veranftaltete, 
worin nran Blumenfränze mir manchen duftenden Blumen von den 
dieblichften Farben finder; Milorta Polat, der fein Dichters 
talent auch durd ein beichreibendes Driginalmert in 6 Gefängen 
(Wznesenost Prirody, die Erbabenbeit der Natur) beurfundete ; 
Palapfn, ein feuriger Ddendichter, der aud ein vortreffliches 
befchreibendes Gedicht? „das Meid der Ideale“, beransgab; 
Shtiepnitfhla, der feine Gedichte (die ſich durch fhöne Bils 
der empfehlen, aber viele Härten enthalten, und worin die Berfe 
leider nit mad der Quantität der Sulben, fendern nad dem 
Mecent gemeſſen find) unter dem Titel: „Hlas Iyr. ceske“ heraus: 

ab; melde Samlung aud gute Balladen enthält. Die lyriſchen 
dichte des Geb. Hniewslomstn (worin Berſe gleichfaue 
nur nach dem Accent gemeſſen ſind) fallen Proſaiſche. — 
Joſeph Ballafch theilt in feiner „Musa Morawska“ liebliche, 
anziebende Vollslieder mit. Die von Wenc, Hanka im Geifte 
der ſiawiſchen Wolkstieder verfafiten Orfänge, die von böhmifchen 
Eomponiften, wie Tomaſſet, Dolezalet, und andern in Mufit 
gefegr- warden, ertönen jest in gan; Böhmen, — Anton Marek 
IR durch feine origineden finnigen Gedichte im griediifch = römifchen 
Beitmaße eim chafifper Dichter der Böhmen geworden, — Prof. 


# 


» 
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und unter den Elowafen in Ungern: Ge.Rybay, 
Stepb. Leſchka, Sam. Tfherniansfy, Ant. 
Bernolaf, Lad. Bartholomäides, Sam. Roz— 
nano, Georg Palfowitfh, Bohuslaw Tablig, 
Andre Balumbini, Paul Michalko, Joh. Kols 
lar, Ludwig Schimfo u.f.w. ). \ 





Joſeph Ehmela bat böbmifhe Fabeln verfaßt, die fi durch 
Teichtigkeit auszeichnen. Mehr oder minder bedeutend, aber doch 
der Hufmerkfamteit werth, find die Inrifdhen und andern kleinern 
Gedichte von: Rauteukranz, Werefhnit, Ant. Eermal, 
Diabatſch, Stab, Dolcezel, Kinslo, Tomfa, Aral, 
Schiefler (der auch mir Gluͤch teutſch Dichter), Rokos und 
Andern. Der Vater der neuern böbwilhen dramatiſchen Li— 
seratur it I N. Schriepanet, deſſen Puftfpiele wegen ihres 
leichten Dialogs iu Kotzebueſcher Manier ftart und mit Beifall ges 
lefen werden. Er fhrieb gegen 40 Dramen. Durd DOriginalirät 
jelchnet ſich im dramatiſchen Fach der Prof. Wenc. Klicpera 
aus. Im feinen Dramen (Komödien, Tragödien und Schaufpielen), 
die er in Profa wir eingewebten Verſen geſchrieben, ift ein Zug 
‚von böbmilher Narlonalirar nicht zu verfennen, Er fihrieb bereits 
über 40 Stüde, Er bewährt darin Kenmiß des Theaters und die 
Kunft, dramarifche Situationen und frappante Momente berbeijus 
führen, Der erſt 25 Jahre alte Dichter 3. Turinsti, von auss 
ezeichnerem Talente, bat durd fein Trauerfpiet „Angelina“ im 
Srowäifhen , wirunger freien Veremaße feinen Beruf jur dramas 
siichen Sichttunſt trefflich bewährt. Es entbälr viel Handlung, 
treftlichh durchgeführte Momente und berrlide Scenen. Im Epis 
{dem iſt in der neuern Zeit manches geliefert werden, aber noch 
befigem die Böhmen keine eigentliche NationalsEpopoe. Der Pfars 
rer Adalb. Negedin, ein überaus fruchtbarer böbm, Schrifts 
ftelter in Profa und Berfen (fein —— Gedicht: „das 
iehie Serie’ wird zu feinen beſten Gedichten gezaͤhlt), bar im 
12 Geſaugen König Ottokare Feldjug nach Preußen in Stanzen 
befurtgen, bin und wieder kräftig, öfrer aber wart. Ranmann 
it der Verf. mehrer epifchen Gedichte, worumter fein „Joſeph in 
AÄgnpten‘‘ in 12 Geſangen febr unbebolfen in Heramerern geſchrie⸗ 
dem it. Tnrinstn it wir feinem romantifhen Gedicht: „Lute- 
bor a Libussa"“ nicht unrühmlich auf der epiſchen Bahn aufgeires 
ten, Die fomifd = hetoiſche Epopoe: „Dewjn“ (die Mäddyenburg) 
von 8. Hnicwtomely in 12 Befängen (die Fabel des Gedich— 
tes in die boͤhnnſche Sage von einem boymiiden Amazonen-Kricg) 
it anziehend und finder viele Leſer. — Dr. und Prof. Jungs 
"mann erfreuere die Böhmen mir einer kurigefaßten Theorie der 
ſchoͤnen Redetunfte, Ant. Puhmaner verfaßre eine ſeht geluns 
gene Theorie des böhmifhen Reims. Anton Marek (rich 
eine bobmniſche Pozit (Umnice), welche ihm den Beifall der Kens 
mer erwarb, umd die ſich unter andern dadurch auszeichnet, daß 
alle darin vorfommenden termini technici echt- doöhmiſch ausge— 
dead find — ein Beweis ſewol des Reichthums, ale der hoben 
Bieg s und Bildſamteit der ſlawiſchen Mundarten. Prof. Hro⸗ 
madfo in Wien gibt eine des Beifalls werthe böhmifhe Scıtung 
beraut, j (Rumy.) 
24) Der Verfaſſer des obigen Mrtifels (Director umd rs 

Tor des ſerbiſchen Gymnaſiums zu Neufap im der Batſcher Ges 
panſchaft in Ungern) wmrertieh aus Beſcheldenheit, ſich in der 
Meibe der behmmiihen Schriftiteler in Ungern anzjuführen; er bes 
haupter aber unter den böhmifhen —— einen vorzuͤglichen 
"Mang,. mie er durch die Samlung feiner Jugendgedichte, die un⸗ 
ter dem Titel „Musa Tatranska“ (Mufe des Tara) zu Leutſchau 
erfbienen, durch Mein nrefflihes Wert „Pocatkowt cesktho 
bisnicewj“ ( gründe der boͤhmiſchen Dichttunſt, Preßburg 
1318), dur gelungene boͤhmiſche Überfegung von Schil⸗ 
lers Maria Stuart, weſche leider von der Cenſur ſehr beſchnit⸗ 
ten wurde, m. ſ. w. bewies. Georg Paltktowitſch, Pref. der 
ſiawiſchen Sprache und Lireratut am evang. Lyceum zu Preßburg, 
gab im I. 1901 ein Bändchen feiner meiftens gelungenen Gedich⸗ 
fe unter dem Tirel: „Musa se slowenskych hor.* (die Mufe 
auf den frawiihen Bergen) heraus, (ihade, daß er feine Rorts 
fegung nadfelgen lieh), ſowle er ſich aud durd feine bereits eins 
aegangene böpmifge Beirfhrift „Tydeanjk“ (Woqenblati), dur 
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_ + (Schriften über die böhm. Epradie ud fir 


J. L. Frisch historiae linguae Slavonicat, Cm; 
tio IV. De dialecto bohemica. Berol. 174.4 ! 
Adelungs Mithridates, od. allgem, Spraten 
2r Th., fortgeſetzt von Joh. Sev. Vatet Fein 
8. E.610 ff. Index bohemicurum librorum pri 
rum ei corrigendorum, ordine alphabeli digen 
tero-Pragae 1767. 8. Efligies virorum erudies 
que artiicam Bohemiae et Moravise, 1:12 
v. Adauct Voige und Born; alle 4 Ihlezmi 
Mart. Pelzel. Prag 1773—1782. Bal, iu) 
Bohemia dorta ed. a Raph. Ungar. Prag ri 
a P. Canidio a S. Theresia. Pragae pasl | 
N. 1778, 111. 1780. Faust. Prochazka de swcie 
liberalium artium in Bohemia et Moravia faiscm 
tarius, Pragae 1782. ed. 2. 1788, 8, Eh, Mia 
d. böhm, u. mähr. Literatur, feltener Werte in 
Handſchr. Eb. 1784 —85, 3 Thle, 8, Jana li 
ucenä Cechie (daß gelehrte Böhmen), Prag Il -! 
3 Boden. Kurzer Abriß der böhm, Lireranmant,! 
Anbang in J. Negeldlo's böhm. Gramm. Iu* 
1809, 1821. 8, Hof. Dobromstys bäm mn 
Literatur. Prag 1779— 784. 3 Boden, 8, Üü! 
Magazin von Böhm. und Mähr, Eb. 1786-8. 1 
Eb. Geſch. der boͤhm. Sprache und ältern Ritter I 
1792. 2te ganz umgearb. Ausg. Eb 1818, 8. (En? 
werk, reicht nur bis zum X. 1526 bin.) 9} 0% 
win und Slowanka. Prag 13808-814813" 
| , (Dr. P. J. Scale 
— — — —— — — 
fein boͤhmiſch⸗ teutſches Lexicon uud andere branhban Di’ 
die böbmifche Pircratur fehr perdient made, Bari 
blic, evang. Prediger zu Egubhiät Marsrh (Kasolae N= 
bar ſich gleichfaus durd feine Gedichte „Pocupe‘, 3 9” 
gomeil find, rbeils gelungene Überfegungen aut teuren, ah 
und andern Diciern enrhalten, und durd mehr Eh» 
um die böhmifche Lirerarur werdienr gemadt, eh K* 
die weiften bobmifchen Eonerte (übeg 100) gehrte, © 
feinen Elegien un» Epigrammen beransgeacben Sure" 
nette find in Petrarcha's Geifte gedichte, fu 6 
Epigrammit ine griechtſch⸗ römifchen Arirmaße Ken de 
ften böbmifhen geredmer werden, Über Bernalat FF 
nen Artitet in diefer AuUgemeinen Enchelepade m N 


-Riban, cin dereits geſterbener chang. 
Ei 


Gefranfhaft, und Srepban Leichte, ce and? 
ner Prediger in der Peftder Geipanichaft, gm 
wglih mir flawifcdyer Spradyforfgung. Rent, rt 
gen Jahren als evang. Prediger zu Reufehl fat, — 
licher bobmifcher und and eutſcher Dichtet, m Ya ea 
aud wit der flawiihen Spradferigung. Der mt Dada | 
Prediger, Ladislaus Barrhelomdidtt, Pin 
der Gonbret Gefranfiaft, it smar durd ie in 7, 
„Notitia Comitatus (jömöriensis historier- —* 
litiea* berühmter gewerden, aber er iſt RT rl. 
mifch.r Vircrarer. ; — 
25) Eine Uaͤtzbare Uberſicht der neueſta * 
Die — „Geleitfpafıer von Gubig“ Berlin 


6) Ru den Spradpbiidhern nehören 1) de Or" 
Eine turze Untermeilung beider Epradun, keurhh & *3 
Andr, Klaͤtoweéko, behbn. He 
1540, Bre Auf, Ruttenberg 1642, 8. Beneib OL, 


TE 


böbm., Ortbegr. Namieft 9533. te Auf. Fr 
owsky gramm, boh. Prag 1577. & dur 
o. Nudozer bäpns, Gramm. (fat,) Proz 160% 8 


CZECZE — 


CZECZE (fpr. Detze). 1) Pfarrdorf in Nieders 
ern, jenfeit der Donau, Stuhlweißenburger Gefpans 
ft, Särmelljefer Bezirk, an der Grenze der Tolner 
panfchaft, 3 Stunden von Földvär entfernt, mehren 
mbdberren gehörig, mit einer reformirten Kirche, einer 
rfuhr über den Fluß Särviz (fpr. Schärwis) und 
rbewechfel allda, fruchtbarem Ackerboden, refors 
ten Einwohnern. Im J. 1779 wurde bier, unter der 
ficht des Freiheren von Zfigran, von dem Ingenieur 
m ein Damm errichtet, zu deffen Koften die Gefpans 
ften Stublmweißenburg, Tolna, Weßprim, Schimegh 
rugen. . Dadurch ift die Communication fehr erleich⸗ 
worben, welche vorhin burch die von ben Ausgießun⸗ 
ber Särviz entfiandenen Moräfte fehr erfchwert war. 
2) Ezecze beißen auch zwei Dörfer (nicht ein Dorf, 
Erufius in feinem Poftlericon irrig behauptet), Alſoͤ 
ters) und Felfo (Dbers) Ezecze, in Dberungern 
ſeit der Theiß, Abaujvarer Gefpanfchaft, Goͤnczer Be⸗ 
‚ am Sluffe Hernad oder Kunnert, mehren Grund; 
ren gehörig, mit Eathol. und reform, Einwohnern und 
htbarem Aderboden, der vorzüglic) fehr gute Hülfens 
hte erzeugt. (Rumy.) 


CZEGLED (fpr. Tjegl&d). 1) großer magyar. 
rktflecken in Niederungern dieffeit der Donau, Pefther 
panfchaft, Kecsfemeter (Ketfchkemeter) Bezirk, an 
Straße nad) Peſth und nach Debreczin, zum Keligiong; 
d gehörig, ‚mit einer roͤmiſch⸗kathol. und reformirten 
iere und Kirche, einem Poſtwechſel, 4370 fatholifche, 
0 reform., 210 evang.slutber., 30 griedhifchen nicht 
ten Einwohnern, fruchtbarem Ackerboden, ftarfem 
inbau (der bier im Überfluß erzeugte rothe Wein ift ein 


böhm. Gr. (lat.) Olmuͤtz 1660, 12. Ge. Constantius lima 
‚ae boh, Prag 1667. 8. Mi, Steyer Ani. zur böhm, Or⸗ 
jr. (böbm.) Prag 1668. Ite Aufl. 1781. 12, (Anonymi) princ, 
oh. Prag, ebne I. 2te Aufl. 1783, 12. J.W. Rosa gramm. 
‚ob. Prag 1672. 8. Wenc. Jandie gramm. ]. bob. Prag 
4, 12. 5te Aufl. 1753. P. Dolesäl gramm, slavico-boh, 
on. 1746. 8. 3. W. Pohl boͤhm. Sprachtunſt. Wicn 1756, 
Aufl, 1783. 8, Fr. I. Tomfa boͤhm. Sprachl. Prag 1782. 
K. 3. Cham boͤhm. Granm. Prag 1785, Are Huf. 1804. 8. 
 Bernolak gramm. slav. Posonii 17%, & An. Chladet 
e Unterweifung (bobm.), Prag 1795. & Fr. M. Pelcel, 
mdfäge der boͤhm. Spr. Prag 1795. 1793, 8, 2. Negediy 
t. böbm. Gramm. Prag 1805. 3te Aufl, 1821. 8. 9 Do: 
swostn Lehrgehäude der boͤhm. Spr. Prag 1809. Ae Aufl, 
9,8 3 Schmidt (boͤhm.) Prag 1816.8. Fr. Nomotny 
bin.) Prag 1818. & Wenc. Hanfa (böbm,) Drag 1322. 8, 
Wörterbüher: Ad. v. Weleslawjn dietionarium. 1579 
sylva quadrilinguis. 159. 4, J. A. Comenii janua lin- 
wuam. Praz 14, 4. 6te Aufl. 1805. & Z.K, WPussin die 
on, trium linge. Prag 1700706. 3 Bde. 4, Ste. 1747. 
lex locuples ete, Prag 1753, 8. 93.8. Mohn böhm.slat.s 
tier Nomencl Prag 1764— 768. 4Tble,. 4. Wenc Wie⸗ 
mann teutſch.⸗bohrn. Wörterb. Neuftadt 1768.8, 8.3. Tham 
tig, s böhm. Nationatlericon. Prag 1788, 8, Ite Aufl 1814. 2 
w. 8. Eb. böhm. steutfches Nationallericon. Prag 1805 — 807. 
Bde. 8. (der Ae Bd, von Tomfa revidirt). Eb. teurfc) = boͤhm. 
\genmwörterb. Eb, 1818, 12, boͤhm.⸗teutſch. Eb. 1818. 12, Er. 

Zomfa böhm. teutſch-lat. MWörterb. Prag 1791. 8. I. 
obromsfn teutfch = bobm. Wörterb. IrTh: Prag 1802, Mer 
. €&6.18211.4 Georg Paltowit ſch böhm. teutſches Woͤr⸗ 
bu. Prag und Prefburg 1824. 1822, 2 Bde. 8. 
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CZELL 


ſchwacher Tiſchwein), binfänglicher Weide, aber Mans 
gel an Holz leidend, gehörte bis zum Jahre 1782 dem 
Nonnenflofter der Elarifferinnen zu Ofen. Bon diefem 
Dite führt eine Gaffe in der koͤnigl. Freiftadt Debreizin den 
Namen Ezegledi utsza (Tjegleder Gaffe). Nach einer 
unverbürgten Sage in alten ungrifchen Ehronifen follen 
fi) hier nad) der Schlacht bei Sicambria 3000 Szekler 
niebergelaffen, und erft fpäterhin das Seflerland 
in Siebenbürgen zu ihrem Wohnort gewählt haben. — 
2) Dorf in Riederungern jenfeit der Donau, Schiwegher 
Geſpanſch., Babocfer (Baboticher) Bezirk, eine Stunde 
von Sjigetvär, der Familie von Somogyi gebörig , mit 
magvar, fathol, Einwohnern und fruchtbarem — 
umy. 


CZEGLEDI, Johann, geft. zu Ende des Jahres 
1639, war in dem Marftflecten Egegled in der Pefther Ges 
fpanfchaft von armen Eltern geboren, Nachdem er fich 
auf mehren Gymnafien und Eollegien in Ungern und Sies 
benbürgen für die hoͤhern Wiffenfchaften vorbereitet hatte, 
ging er im X. 1589 auf die Wittenberger Univerfität, wo 
er Philofophie, Theologie und Medicin (diefe pflegten zu 
jener Zeit die meiften ungrifchen und fiebenbürgifchen res 
formirten Theologen mit dem Studium der Theologie zu 
verbinden) mit fo gutem Erfolg ftudirte, daß einige feis 
ner Gönner deswegen für ihn aud) die Neifefoften zu einer 
wiffenfchaftlichen Reife nach Italien beitrugen. Nach 
feiner Ruͤckkunft ind Vaterland wurde er Hofmeifter und 
Privatlehrer des verwaiften jungen Prinzen Gabriel Bäs 
tbori, Sohnes des verftorbenen Fürften Stephan Bäzs 
tbori. Zur Belohnung für den ertheilten Unterricht und 
bie gute Erziehung des jungen Prinzen ernanten ihn die 
Tutoren zum reformirten Prediger zu Ecfed (Erfched), und 
bald darauf wurde er auch Senior im mittleren Sjolnofer , 
Eeniorat, Gabriel Bäthori fchäste ihn in der Folge als 
Fuͤrſt fo fehr, daß er ihm in feinem Teftamente zu Großs 
warbein im J. 1618 hundert Stüd Dufaten und einen 
großen filbernen Pokal vermachte. Im Druck erfchies 
nen von ihm in magvarifcher Sprache mehre Gelegenheits⸗ 
predigten, und darunter eine Leichenrede auf den von 
verrätberifchen Dienern ermordeten fiebenbürgifchen Fürs 
fien Gabriel Bäthori (Albae Juliae 1628. 4.), die mes 
gen der darin vorfommenden biographiſchen Nachrichten 
die Nufmerkfamfeit der Geſchichtsforſcher verdient, zumal 
da fie nur in wenigen Eremplaren nod) exiſtirt, und Jos 
fepb Benfö in feiner Transilvania irrig behauptete, 
daß fie nie gedruckt worden. Eine ausführliche Biogras 
phie von Ezegledi ficht in Dr. Weßpr&mi’d Succincta Me- 
dicorum Hungariae et Transilvaniae biographia, Cen- 
tur, I. p. 66 ff. (Wien, bei Trattnern 1787, 8.). 

e (Rumy..) 

CZELL, Kis-Czell, Klein- Zell, teutfch:magyar, 
Marktflecken in Niederungern jenfelt der Donau, Eifens 
burger (Bagoärer) Gefpanfchaft, Kemenesalljaer Bezirk, 
am Fluffe Marczall, swifchen -Belfovär und Dömölf, 
mit einer eigenen Fathol, Pfarre, einem Poftwechfel, 
fruchtbarem Boden. Gehoͤrte einſt den Benedictinerm, 
und wird, ſowie Maria⸗Zell in Eteyermarf, von Walls 
fahrtern befucht. (Rumy.) 


CZELNA | * 


. CZELNA, Dorf im G Siebenbuͤr⸗ 
en, Unter⸗Albenſer Geſpanſchaft oberer Kreis, Magyar 
gener Bezirk. — Gehört der graͤflich Telekiſchen Fami⸗ 

he, welche bier ein ſchoͤnes Schloß mit ſehenswerthen 
Gaͤrten beſitzt. Der Wein, welcher in der Gegend dieſes 
Dorfes erzeugt wird, gehört zu den beſten Weingattuns 
gen Eiebenbürgens, (Benigni.) 
CZEMANKA de Tarno, Andreas, geb, in der 
Trentſchiner Gefpanfchaft in der zweiten Hälfte des 17ten 
Jahrh., war in der vaterländifchen Geſchichte und Erds 
funde, und in der Ziteraturgefchichte Fehr bewandert. 
Er fammelte mit vielen Koften feltene Urfunden und bis 
ftorifche Handfchriften über Ungern, und verfaßte felbft 
bie hiftorifchstopographifche Befchreibung der Thuroczer 
Gefpanfchaft, die der berühmte Matthias Bel in ſeine 
Nova Hungaria aufnahm. Er hatte dag Unglück, daß 
feine auderlefene Bibliothef ein Raub der Flanımen wurde, 
(Rumy.) 

Czempin 'f, Tschempin, 


CZENK (for. Zenf), teutfch Zinkendorf, zwei 
fchöne merfwirdige Ortfchaften in Miederungern jenfeit 
der Donau, Odenburger Gefpanfchaft, im zweiten ‚oder 
obern Bezirk aufierhalb des Naabfluffes, dem Grafen 
Szechẽnyi (Szerfenvi, for. Setſchenji) gehörig. — 
1) Kis-Czenk, KleinsZinfendorf, magyariſch-⸗ teut⸗ 
ſches Dorf, am Spitelbach, 14 Stunde von der koͤnigl. 
Freiftadt Odenburg entfernt, nad Nagy-Genk einges 
pfarrt, mit 240 fathol. und einigen proteftant. Einwoh⸗ 
nern, einem prächtigen gräfl, Szochenyiſchen Eaftell und 
geſchmackvollen engländifchen Garten, fruchtbarem Acker⸗ 
boden, deſſen Producte auf den Wochenmärften in der 
nahen fönigl. Freiſtadt Dvenburg oder Eoprony leichten 
Abſatz finden. In dem Eaflell hatte der verftorbene Graf 
Franz Syedyenvi eine Foftbare Bibliothef von claffıfchen, 
cheils von belletriftifchen und mwiffenfchaftlihen Werfen 
der neuern gebildeten Nationen, und eine ungrifche Nas 
tionalbibliothef von gedruckten Werfen und Handſchriften, 
die theild von Ungern verfaßt find, theilg fi) auf Ungern 
beziehen, ferner eine anfehnliche Landkarten s und Kupfers 
ftihfamlung, ein reiches Münzfabinet von römifchen, uns 
grifchen und fiebenbürgifchen Münzen, eine Samlung 
ungrifcher Alterthümer, und endlich eine Mineraliens 
und Holzartens Samlung angelegt. Aus Patriotismug 
fchenfte er der ungrifchen Nation juerft feine ungrifche Nas 
tionalbibliothef, die in Perth unter dem Namen der uns 
geifchen Reichsbibliothek aufgeftellt wurde, und als durch 
die Bemühungen des ungrifchen Reichspalatins, Erzbers 
zogs Joſcph, das ungrifche National» Mufeum, deffen 
Hauptbeftandtheil diefe ungrifche Reichsbibliothek wurde, 
zu Stande fam, fehenfte er demfelben auch feine Biblios 
thef ausländifcher Werte, die Pandfartens, Kupferſtich⸗ 


und Nlterthümers Camlung. Die Säle des Caſtells find, 


ſowol mit gefhmadvollen Mobilien, ale mit ſchoͤuen Bılds 
aiffen gejiert, worunter fid) die wohlgetroffenen Bildniffe 
des Grancr Erzbifhofs, Grafen Georg Szechénvi und 
des Kalotichaer Erzbifchofg Grafen Paul Szechenpi, die 
beide gu gleicher Zeit diefe hoben geiftlihen Würden bes 
kleideten, und fi um den Etat, die Kirche und dag 
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"eigen gewacht, er ift nicht zum 


CZERNOVICHS 

Vaterland verbient machten, befinden *, — 9 
Czenk, GroßsFinfendorf, ein größtentkeilt » 
goaren bewohnter Marktflecken, am Spies, 
Nähe von Kis Ezenf, 14 Stunde von Odere 
Grafen Szechenyi gehörig, mit einer römifh:k: 
PM arrfirche, 790 Fathol., 10 evang. slutber. € 
einem Spital für verarmte Bauern, fruchehum 








8 
faͤß mit roͤmiſchen Silbermünzen ans, 
CZER. (fpr. Txer), ein Berg in Eerhin, 
Naja oder das Gebiet Zwornik vom der Rus 
trent. Bon dem ferbifchen Gar Stephan Eiıl 
der Kräftige), der fich auf diefem Berge mit ie 
ergößen pflegte, erzählt der ferbifche Exdertit 
Stephanomirfc eine artige Sage, die ſich auf Iriz 
bezieht. Auf die ſem Berge fieht man ud ve im 
der alten Feſte Trojan, die ihren Namen ven m 
wiffen fabelhaften Könige Trojan erhalten haald 
fen Andenfen nur noch in den ſerbiſchen Cum m 
Wuk Stepbanomitfch) fortlebt. (A 
ernieiewo f, Tschernigew, 
CZERNOVICIUS, Johann von Lyie lo 
ein zu feiner Zeit berühmter Dichter, mar | 
Ezernovis, einem Staͤdichen im Bechtnet Ari 
und bildete fi) in Prag aus, mo eranduni@! 
reus promovirt wurde. Nach vielfachen Darica 
Dichtkunſt wagte er die zehn römifcen Sul =, 
Haufe ſtreich von Rudolph l. bis Rubeiri l »* 
gild Manier zu befchreiben. Der Kaiſet, 
MWerf gewidmet war, nahm es fo gut auf, Wi’ 
DVerfaffer adelte, und ihm zu der telle ein IHt"" 
Altftadt Prag verhalf, Durch die faiferlice Goa“ 
muntert, fchrieb er eim beroifches Gedicht übern” 
welchen Kaifer Rudolph Il, mit den Türken =" 
führte. Er weigerte ſich, ſolches im Dad #* 
zu laffen. Mittlerweile Fam Friedrich von me ?°' 
den böhmifchen Thron. Nun tmidmete et #" 
Könige und feiner Gemahlin Elifabeth, u?” 
es beiden an ihrem Krönungstage, ſid Kat 
Bemühen werde nach Kaifers Nubolohe dr ® 
den. Das Buch fand jedoch kalte Hufale 
darin die großen Tharen Rudolphs — 
gen wurden, mit weichen jſebt das pfihſe ar 
rößter Feludſe ligkeit lebte, und Gem, 
Jahr fpäter in neue Berlegenbeit über I """, 
——— II. nach der Schlacht auf *** 
ei Prag auf den Thron gekommen, die —— 
die dem fogenanten Winterfönig galten, * 
fallen leſen konte. Dies hatte zur folge, MT 
) Der fromme Graner Erjbifhef, nd em, 
Gnci, — * milde a Zug © 


4 
Gulden in Eitber. Sie find in dem —7*— 
leſy und Melczer verzeichnet. Am ————— 


lotſchaer Biſchofs Grafen Paul Szẽchenon ns 
fd madvoler Tom eingeführt, daß daber dat UNFF ",. 
enıftand: „Nem völt ez a’ Päl udvariben! a ee 
Hofe Pauls), in der Bedeutung: er bat fe e 


CZERNYA — 


flage und die bereits vertheilten Abdruͤcke aufgeſucht 
vertilgt wurden. Folgende Gedichte find von ihm 
hienen: 1) Decas Augustissimorum ex amplissima 
entissimaque Archiducum Austriae familia ———— 
um virgiliano carmine contexta. Pragae 1605, 4. 
De b Pannonico libri sex. Pragae 1619. 4. 
De irruptione Militis Passaviensis in regnum Bohe- 
ıe, ipsamque adeo Pragae minoris Urbem, libri 
>. Pragae 1620. 4. 4) Epithalamion Thomae Syra- 
ae Teutobrodeni. Pragae 1604. 4. 5) Descriptio 
mus Rosenberpicae nec non alia quaedam ad amicos 
ipta,. Prag. 1605. 4. 6) Carmen de Resurrectione 
risti, Prag. 1592.*), (Zipser.) 

Czernowitz f, die Nachträge zu (. 

CZERNYA. Unter diefem Namen, ben er zu Eh⸗ 
des Böhmen Johann Ezerny, eines Arztes und dos 
ikers des fuͤnſſehnten Jahrhunderts, wählte, hat Presl 
‚per. et gram. sic. p. 22.) aus einem unvollftändigen 
lifchen Erenplar von Arundo Phragmites L. (dem ges 
inen Echilfrobr) eine befondere Pflanzengattung gebils 
; die Art nante er Ca. arundinacea. er Sprengel.) 

Crerny Georg f. Georg Peirowitsch, 

Crerva f. Tubero, ni 

CZESINGE oder Cesinge, Johann, befanter ums 

dem angenommenen Gelehrten s Namen Janus 
ınnoniug, römifchs»fatholifcher Biſchof von Fünfs 
hen (Pecs, Quinqueecclesiae), ein berühmter Gelehrs 
, lateinifcher Dichter und Schriftſteller Ungerns im 
. Kabrh. Er war im Nuguft 1432, (nah Horanyi 
35) von dürftigen Elteru aus adeligem Gefchlecht gebos 
„ Seine von ihm fehr geliebte Mutter war Barbara 
ı Burg, Echwefler des berühmten Primas und Graner 
zbiſchofs Jobann von Bird. einen Geburtsort weiß 
n nicht beftimt; nur fo viel findet fich darüber, daß er 
ye am Einfluffe der Drau in die Donau lag, alfo wahrs 
einlıch in dem heutigen Eirmien oder einem andern 
cile Slavoniend. Nachdem er ald Knabe in den Eles 
nten der Wiffenfchaften im Vaterlande gehörigen Unters 
ye erhalten hatte, fandte ihn fein mürterlichee Oheim 
h in zarter Jugend nach Italien, und ließ ihn dort auf 
ene Kofien an den berühmteften Afademien fludiren, 
bielt ſich zuerfi zu Venedig auf; von da ging er nad, 
rara, wo ereilf Jahre lang verweilte, und mit allem 
ie unter dem beruhmten Guarinug dem Studium ber 
einifchen und griechiſchen Sprache oblag '), Johann 


) W. vgl. Abbild. boͤhm. und mähr. Gelehrten und Künfiler, 
‚1, ©, 103, ⁊ 

1) Guarinus ſagte, nach dem Zeugniſſe des Bonfini, er 
© weder einem italieniſchen noch fremden Sculer gebabt, der 
Genie, Belchrigfeit und Fruchtbarkeit des Geiſtes mir Janus 
anenins bätte verglichen werden koͤnnen. Er ſprach lateiniſch, 
wenn er es in dem alten Rom gelermt bätte., Daß er der 
chiſchen Sprache und Literatur, deren Kentniß ihm in der Dicht⸗ 
jt viel mugte, ganz maͤchtig war, erhellt aus feinen Überfegungen 
r Stelle aus der Mias vom Kanıpfe Diomeds, der Plutarchiſchen 
sgrapbien der Brutus und Galba, und des Ktefipben, wie Samıs 
us in feiner Vorrede zu feinen von ibm herausgegebenen Gedich⸗ 
anfubre, Es ift daber fehr auffallend, daß Aldus Manutins 
feinem Arhenaeum dem Unger Janus Bertbefius ſagt: „Quan- 
n graruler tibi, lane, quantum ipsi[Hungarise non facile 
‚erim, quod tantum jam profeceris graecis literis, nomy 
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CZESINGE 


taͤuſchte bie Erwartung feined Oheims nicht. Außer ber 
Dichtkunſt und claffiihen Literatur trieb er mit —— 
Eifer Philoſophie, Jurisprudenz, Politik, In der Ju⸗ 
risprudenj war fein Lehrer Aretius; bei Andronicus hörte 
er die peripatetifche Philofophie, bei dem berühmten Marfis 
lius (Marfigli) Ficinus platoniſche Philoſophie. Ceſinge 
ſchaͤtzte Marfigli'g Unterricht in der platonifchen Philofos 
pbie, die mis dichterifch mit feinem poetifchen Enthufiass 
a gay —— gi dafi = ihn „ingentern 
osophum“ nent und fehr artig dichte, da " 
große Sele in Marfigli Samen: — 
Nuper in Elysiis animam dum quaero Platonis, 
Marsilio Samius dixit inesse senex etc. 


In der lateinifchen Poefie brachte es C. wirklich fo weit, 
daß er in Ungern ven den beſten lateiniſchen Dichtern 
nicht übertroffen wurde und den Dichtern des goldenen 
Zeitalter unter den Nömern nahe fomt. Die Geiſtes 
kraft, die er von der Natur zum Gefchenf erhalten, und 
bie er durch beftändige Übung vermehrte, verfchaffte ibm 
in dem damals bochgebildeten Italien audgezeichnere 
Freunde. Eoldye waren: der junge MarceQus zu Verwes 
dig ,. Titus Strotga zu Serrara, Marsin Galeoitus und 
Andere. Ausgefhmüct auf folde Weife mit herrlichen 
Kentniffen, und gewürdigt der Achtung und Freundfchaft 
mebrer ausgezeichneten Gelehrten des Auslandes, fehrte 
er 1458 nad) Ungern — um dem Vaterlande zu 
nuͤtzen und den Lohn ſeines Fleißes zu ernten. Das 
Gluͤck fehien ihn auch Anfangs zu feinem Liebling erfohren 
gu haben, denn fehr ſchneü bahnten ihm fein Genie und 
ber große Einfluß feines Oheims den Weg jur Ehre, Er 
fuchte zuerft fein Gluͤck im Eoldatenftande 2), und hoffte 
an Heldenthaten feinen tapfern Ahnen würdig zu werden, 
allein fein durch dag viele Studiren gefchwächter Körper 
unterlag febr geſchwind den Feldſtrapazen, und die ges 
fährlichen Fieber, in welche er fiel, beiwonen ibn, den 
Prieſterſtand der Bahn des Kriegsruhms vorzuziehen, wos 
zu wabriceinlih auch Ermunterungen des Graner Cry 
biſchofs viel beigetragen haben. In kurzer Zeit war ex 
bereits Domberr (Canonicus) an der Großwardeiner Kas 
thedralkirche, und anı Echluffe des Jahres 1459 verlich 
ihm (chen der König Matthias 1. das Fünffirchner Bis— 
thum, worin ihn auch der Papft Pıus Il. beſtaͤtigte, als 
er faum 27 Jahre zäblte. König Matthias, der Vers 
diente zu fhägen wußte, und (wie befant iſt), ins und 
ausländiichen Gelehrten fchr geneigt war, gewann unfern 
Ceſinge wegen feiner auggebreiteten Kentniffe, feiner Bes 
fdeidenheit und nüßlichen Verwendung, bald fo lieb, 
daß er fi an feines andern Kath fo gerne hielt, ald an 
feinen und den feines Oheims. Dicfe Auszeichnung 
durch den König, vereint mit feiner Rechtſchaffenheit uno 
Srömmigfeit und feinem Eifer, dem öffentlichen Wohl zu 








dum annum andiens musarum Cretensem, idque Venetiis, ur 
primos graecas Musss attice loquentes brevi relaturus in 

wriam videsre; retulit enim multo jam a Guarino Janus hie 
noster“ und: „resmlit vir ille Janus inguam Pannonius nan- 
quam satis laudatus im} patriam! primus Jatinas Musas, 
2) Diefer widrige Umftond wird im Eefinge’s Biegrapbıe ım 
erfien Theile des ungriſchen Plutarchs von Köleſchy und Melier 
(Penb 1815) ©. 73 gamı verſchwiegen, mo irrig behauptet wird: 
„Sleich nad feiner Kudtche widmete er fih tem Pricfierfiande.' 
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dienen, bewirkten, daß Ceſinge, welcher bisher nur als 
Dichter und Schriftſteller bekant und geſchaͤtzt war, jetzt 
ac) als wuͤrdiger Praͤlat und treuer. Statsmann allge⸗ 
mein verehrt wurde 3), Im Jahre 1465, nad) dem 
Neichstage zu Szegedin (mo Krieg gegen die Türfen bes 
fchloffen worden war), wurde der Biſchof Eefinge in Ges 
felichaft des Johann Rozgony, als Gefandter und Red⸗ 
ner des Königs Matthias nad) Kom, Venedig und Flos 
renz gefchicht, um ben Papſt und die italienifhen Staten 
um Hilfe gegen die mächtigen eg ge Ges 
finge entledigte fich diefed Auftrags, der ihm als Patrios 
ten und eifrigen Ehriften fehr am Herzen lag, mit dem 
glüclichften Erfolge, Durch fein Beftveben gewann er 
die Venediger und Slorentiner zu Gunſten Ungerns, und 
der Papft bewilligte zu diefem heiligen Kriege gegen bie 
Feinde des Kreuzes ein jaͤhrliches Subfidium von 50,000 
Dufaten. Im J. 1468 folgte Johann dem Könige Mats 
thias in den böhmifchen Krieg, den diefer mit feinem 
wackern Schwiegervater, dem Könige Georg Podjebrad 
führte. So verwendete fich der Biſchof Eefinge ſtets für 
fefhen König und für fein Vaterland durch treue Anftrens 
gungen und wurde dafür durch koͤnigliche Gunſt bes 
lohnt, Allein das Glück, welches ihm bisher fo freunds 
lich zugelächelt, wendete ſich nun_plöglic von ihm, ale 
hätte es blog zeigen wollen, wer Eefinge war und was 
ein großes Genie zu vollbringen vermöge, und Eefinge 
hatte num mit vielen Widerwärtigfeiten ju fämpfen, die 
leider feinen frübzeitigen, für das Vaterland, die Kirche, 
den Stat und die Mufen beflagenswerthen Tod berbeis 
führten. Als nämlich der Graner Erzbifchof Johann von 
Vitéz ſich mit dem anfehnlichiten Theile der ungrifchen 
Grofen gegen ben König Matthias verſchworen und dem 
Könige von Polen Cafimir die ungrifche Krone für deffen 
Sohn angeboten hatte, wurde, nach entdeckter Verſchwoͤ⸗ 
rung, auch Cefinge befchuldigt , daß er fi) von Bit‘; zum 
Gefandten bei dem Könige Caſimir habe braudıen laffen, 
Zwar rieth man dem Könige Matthias, als Eafimir die 
ungrifche Grenze überfchritten hatte (wie ber ungrifche 
Gefchichtfchreiber Bonfin erzähle), fi) mit dem mächtigen 
Graner Erzbiſchof auszuſoͤhnen, und Matthias fandte 
auch zu diefem Ende den Palatin zu Vitéz, und ed gelang 
auch dem Palatin, den Erzbifchof neuerdings für den Kös 
nig Matthias zu gewinnen, fo daß er dem Könige für die 
Zufunft unverbrüchliche Treue zufagte; als aber Cafimir 
nach Polen zurückgetrieben war, wurde Vitéz 1471 von 
dem Könige nach Dfen citirt, und, nad) einem harten 
Verweis, in das Gefängniß zu Viſſegrad geſchickt. Dazu 
wurde auch der von feinen Neidern und Seinden bei dem 
argwoͤhniſchen Könige ald ein Mitſchuldiger angeklagte 
Eefinge verurtheilt *); er flüchtete fich jedoch, um dem 





3 ) Der Klerus feines Domfapitels und feiner biſchoͤfllchen Didcefe 
lichte ibn Mir aller Treue und —— ‚was ſich auch am 
Ende feines Lebens, als er beim K 

fallen war, und bei feinem Tode offenbart, Au den ihn fhäsens 
den ungrifhen Prälaten gebörte vorzüglih der Sirmier Biſchof Fos 
dor oder Erispus (Überfegung des ungrifhen Namens nah damalis 
ger Gcichrten Sitte), der vom Könige oft bei Seſandtſchaften vers 
mender worden war, 4) 


die Ungnade des Königs gegen unfern Eefinge, Allein Picrius 
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nige Matrbias in Ungnade ges ' 


* maximis er laboribus et vigiliis 


So erzähle Bonfini mit Andern- 


CZESINGE 


Zorn bed Königs auszuweichen, mad Yarımy 
wo er furge Zeit hindurch bei einem vertraten 
verborgen blieb. Als er aber den Tod feines Den 
fuhr (diefen hatte zwar der König wegen feine &) 
Verdienſte fehr bald aus dem Kerfer entlaffen, is 


- ftarb aus Gram noch in demfelben Jahre 1470, in 


ten Gram und Betrübniß, welche ohnehin feit kit 
urtheilung an feinem Herzen sehrten, ihn fe nd, 
von Kummer ganz abgemergelt, bereits im ik 
Sabre 1472 elendiglich ftarb, nachdem er fein Il 
auf 40 Jahre gebracht hatte. Noch nad kim! 
dauerte fein widriges Schickſal fort; denn Ir Ih 
wurde in einem einfachen mit Pech verfleifertn &g 
einem dunfeln Winfel beigefegt, und die di 
Domberren durften feine nad; Fünfkinden ick 
ten Reſte nicht eher-beerdigen, als bie fie endliähe 
koͤnigliche Erlaubniß erhielten. Als nänlid wi 
Matthias nach etlichen Jahren eben zu Fünfte 
wefend war, wagte es der Cuſtos des Domfuiık| 
König inftändig um Abänderung feines fm 
fprudyes zu bitten, Der König wurde nadtedik 
erinnerte fich der erfprießlichen Dienfte, melde der 
ber unglückliche Biſchof erwieſen hatte, und Im 
lichen Geiftesgaben; er wurde erweicht, mad iii 
den Ort führen, wo fein Leichnam verbergen lg; w 
Fürlich ergriffen von diefem traurigen Anblid und 
Unbeftändigfeit des Glüds, entfielen Tprinz 1 


leids den Augen des — Fürften, under al dd 


dem nun verflärten Dichter und Biſche cin md 
Leichenbegängniß ju veranftalten. Cefinge hir } 
auch Ludwig Tubero lib. III. de rebus sui 
merft), bis zu feinem Tode flanbhaft behastc, M 
ſchuldios und nur durch Anflage feiner Beier mW 
gnade bes Königs gefallen fen, mas et u 
felöftverfaßten Grabfchrift zu erfennen gi, weh 
wiligung des Königs auf feiner Grabfäfte ul 
wurde und fo lautete: dies 
Hic situs est Janus, patrium qui pri 
Duxit lanrigeras u eisen — 
Hune saltem titulum livor permitte sepalwi 
Invidiae non est in monumenta * 
Ceſinge war der lateiniſchen Gpradie ib? 
befaß in-berfelben einen fo correcten und eat" 
daß man ihn billig mit dem des goldenen —— 
— ERHEBEN SEEN — 


Valerlanus (der umterden Namen Polllo —D— 
if), Oefandter des pPapſtes Yeo X. im Ungem; HF Mn 
Solgendes: „Diebus non multo post pa — 
uosdam expertus est invidere dignirai u, #7 „ 

oede calumniarus esset, Regi, viro aliogda M |. 

nimiam eredulo,; suspectns adeo esse comp, I 
nuper honore vita hominis deposceretur, 
Janus cum impendere sibi suspexiset, WEN, 
solum adversam sed penitar ewersam intelligett. 
rus Regis ferociam, speransiyne diem veriais PT, 
4 


*7 


liora paraturam, apud amicum Collegistae eajes® 

sise Praepositum instituit delitescere, ibiget = 

mentis atque praesidiis privatüs, iisque —— #> 
— 


dine ita contabuit, ur plenus tim has ei mine ⸗ 
deinceps neque cognitus neque vigus, gar 
issenteria vexatus, oceubuerit.“ 


CZESINGE 


Raper verglichen hat. Auch in feinen leicht fließenden 
ınd füßflingenden Verſen ſchien die Leichtigkeit und 
Süßigfeit der Elegien Ovids wieder zu ertwachen, Die 
klegien gelangen ibm in der That am beten, ungeachtet 
r es vorjog, den Martial in Epigrammen nachzuahmen. 
Eine der trefflichften darunter ift fein Panegyricus an ben 
Suarini. Bon feiner Kindheit an war er beftändig 
Rränflichkeiten unterworfen und feine Gefundheit ſehr 
yefchwächt,, was aber auf fein Genie und feine feurige 
Dichterfraft feinen nadhtbeiligen Einfluß äußerte. Seine 
neiften Schriften waren Gedichte. — Bon feinen Schrifs 
en gab zuerſt Frobeniug zu Bafel im J. 1518 feinen 
u Verona gefundenen Panegyricus Guarini, feine poetis 
he Epiftel an den römifch steutfchen Kaifer Friedrich III. 
ro pacanda ltalia und einige feiner Epigrammen , nebft 
inigen Epifteln des Johann Baptift Guarini an den Ja⸗ 
ms Pannonius, im Drucd heraus. Die zweite Ausgabe 
wforgte Koh. Oporinus, gleichfalls zu Baſel, und 
ügte den Panegyricus Marcelli feine Borrede zu Glaucus, 
ınd feinen Kampf des Diomed aus Homers Ilias bins 
u 5). Weit vollfiändiger (mit einer gelebrten Vorrede 
vegleitet), ift die Uusgabe von Jobann Sambucug, 
Präferten der faif. Hofbibliothef zu Wien, der namentlicd) 
vie Strogifchen Elegien, Ceſinge's poetifhe Epifteln an 
Strozza und Fontius und viele feiner Epigramme beis 
ügte, und Ceſinge's im 16, Lebensjahre gefchriebenen Ju- 
veniles lusus 1519 in Wien herausgab. Im J. 1553 bes 
orgte Scottus in Venedig eine neue Ausgabe °), 
Daniel Pareus fchaltete die bisher erfchienenen Ges 
‚ichte des Janus Pannonius in dad Werf ein, welches 
e unter dem Namen Deliciae Poätarum Hungaricorum 
\egis Matthiae Corvini zu Heidelberg 1727 in Duodez 
rucken ließ 7). . Der berühmte Kollar, Cuſtos der 
aif. Bibliothek zu Wien, fand in berfelben ein Volumen 
on Eefinge'8 Gedichten, in welchem ſich mehre befanden, 
ie Sambucug nicht herausgegeben hatte, und die doch 


er Bekantmachung würdig waren, befonderd Epigrams _ 


1. Er theilte daher dieſes Volumen dem Tanaz Nors 
ert Eonradi, Piariften und Profeffor der Philofopbie 
aPefth, mit, der in der fönigl. Univerfitätsbuchdrucerei 
a Dfen 1754 eine neue vollfändige Ausgabe der Werfe 
e8 Janus Pannonius mit einer Vorrede beforgte 8), 





5) Jani Pannonii ete. opera multo nune demum, quam 
nquam antea, et auctiora et emendatiora in lueem edita, 
ısileae, per Joannem Oporinum. p. 256. 8. 6) Jani 
ınnonii, Quingqueecclesiensis Episcopi, antiquis vatibus 
mparandi ad Guarinam Veronensem Panegyricus. Ejusdem 
legiaram liber et Epigrammatum sylvula. Item Lazari Bona- 
icı carmina nonnulla, Jani Pannonii ad Jae. Anton. Mar- 
llum Venetum Panegyrieus, Ejusdem Diomedis et Glauei 
ngressus ad Galeotum Martium Narniensem. Venetiis, apud 
ualterum Scottum 1553. p. 236. 8, Diefe Ausgabe fent weder 
ordnyi noch der ungrifche Purard. 7) Deliciae. Pottarum 
ungaricorum Regis Matthise Corvini, Joannis Sambuei, 
anielis Bedekorodii, Jani Pannonii, —— Tharii, Joann, 
ummeri, Joann, Filitzky, Hartlibii, quibus accedit Seba- 
iani Dobneri descriptio Corinthiae, ejusque pronepotis varia 
rmina, ac denique Adalberti Sztrakos carmina de lusu tu- 
ceulari vulgo Billiard, s. a. 1777. 8. ») Jani Pannonii, 
inqueeecl, Episcopi, libri 11. Po&matum, Elegiarum et 
‚igrammatum, Praemissa dissertatio Ignatii Norberti Con- 
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Die neueſte Ausgabe erfchien in zwei Theilen zu Utrecht 
1784 9). Leider gingen (wie Sambucug in feiner Bors 
rede berichtet), mehre fchäßbare poetiſche Werfe des treffs 
lichen Eefinge verloren, namentlid) Annales Hungariae 
Cein heroifches Gedicht) laudes Tomyris, Amazonum re- 
ginae, [constantia Trottae, eine Überfeßung des ganzen 
Homers in lateinifchen Verſen, und andere . (Rumy.) 


CZETENY (fpr, Työtenj), Cziteny, Czitin, Sitin, 
Zitiny. 1) Ein Arm des Fluffed Neutra (Mpitra) in 
Niederungern dieffeit der Donau, der mit der eigentlich 
fogenanten Reutra eine fehöne Inſel bildet und ſich bei 
Neuftadtl an der Wag (Vägh Ujhely) wieder mit ihr vers 
einigt, — 2) Czeieny beißen auch zwei neben einander 
liegende Dörfer in der Neutraer Gefpanfchaft in Nieders 
ungern bieffeit der Donau, Kis (Kleins) und Nagy 
(Großs) Czeieny oder Zitiny, am Fluffe Eretiny, 


. dem Graner Erzbifchof und Primas von Ungern gehörig, 


mit gutem Weinbau und mittelmäßigem Feldbau, Die 
biefigen Weine find die beften in der Gegend, von ſchoͤner 
Barbe, gutem Geruch und, wenn fie fchon abgelegen find, 
lieblichem Gefchmad, (Rumy.) 
CZETTIN, Dorf und feftes Schloß im Karlfiädter 
Generalat, Sluiner Grenz: Regimentg; Bezirf. Diefes 
Schloß ift einer der wichtigern Grenzpiihfte gegen die uns 
ruhigen türkifchen Bewohner Bosniens und fletd mit eis 
ner angemeffenen Befagung verfeben, welche ein Major 
als Schloßcommandant befehligt, um räuberifche Anfälle 
jurüczumeifen. (Benigni.) 
CZETTINA, ein Fluß in Dalmatien, welcher obers 
halb Werlifa aus mehren Fleinen Seen entfteht, und ſich 
bei Alneifa in das Meer ergießt, Er ift nicht fchiffbar, 
da auf 3 Meilen oberhalb ihrer Mündung zwei 30 — 40 
Fuß hohe Mafferfäle — Mala ımd Welita Gubas 
witza genant — fich befinden, deren Anbli allein 
Schrecken einflößt. Seine Ufer find von Sign abwärte 
meifieng fehr fleil, von Duare an aber bie in dag Meer 
beinahe unerfteiglich. Diefer Fluß ift vielleicht der einzige 
in Europa, der feine Bruͤcke hat. (Zipser.) 
CZIBIN, Cibin, ungrifch Szeben, Fluß in Sies 
benbürgen, entfpringt aus mehren Quellen der Szelifter 
Gebirge, gleich über der Baumlinie, welche Duellen zwei 


. siemlic) große Teiche bilden, den Fleinen und großen Je⸗ 


fure, bie faft eine Stunde weit von einander ſtehen. 
Drei Stunden unterhalb vereinigen ſich die Ausflüffe beis 





radi e Scholis Piis de vita et scriptis Jani Pannonii, Budae, 
pis L. F. Landerer 1754. p. XXIV. er 318, 8. 9) Jani 
annonii, Quinqueecclesiensis olim Antististis, Po&mata, quae 
uspiam reperiri poterant, omnia, Partes ll. Trajecti ad Rhe- 
num. 8 P, I, p. XVI. er 691. P. 11, p. 415. Auch diefe Aus⸗ 
abe wird im ungrifden Plutarch nicht ermäbnt, 10) Vergl. 
ber Ceſinge: P. Alexii Horänyi Memoris Hungarorum seriptis- 
editis notorum. P. 1ll. 7 10 ff. (Horanyi fante nody nicht des 
Dichters Familiennamen Eefinge, der erft fpäter befant wurde, 
fondern fuhrt ihn umter dem Namen: Pannenins Janns - an). 
Ungrifher Plutarch, erfter Band (Peſth 1815). ©, 71 bis TH. 
Hiſtoriſches Taſchenduch von Hormapr und Mednyanfty ( Wien). 
Die Vorreden von Sambucus und Ignaz Norbert Conradi ju den 
Yurgaben der Gcdidyte des Janus Pannonius zu Wien und Ofen, 
Wallaszky Conspectis Reipublicae literariae in Hungaris, 
Budae 1308, i 
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der oberhalb Gararon. Dann fließt derſelbe bei Her⸗ 
mannfladt, dem er den lateinifchen Namen Cibinium 
(ungrifch Szeben) gibt, vorbei, und fällt unweit des ros 
then Thurms in den Altfluß (Olt, Aluta), (Rumy..) 
CZIGAN (for. Zigan), Czigäny, der magvarifche, 
ſlawiſche, walachiſche Name der Zigeuner (Zinganen, 
Tſchingauen) in Ungern und deffen Nebeuländern, von 
weldyem mehre Ortſchaften, 3. B. Ezigänd, Eriganyöcz, 
u, f. w. ihre Benennung erhalten haben, (Rumy‘.) 
CZIGAND, zwei magparifche Dörfer in Oberungern 
bieffeit der Theiß, Zempliner Geſpanſchaft uud Bezirk, 
am rechten Ufer der Tbeiä, von dichten Wäldern umges 
ben mit eimauder zufammenbängend, Kis und Nagy 
Caigand. In Kis (Kleins) Cz. ift eine Mahlmuͤhle, 
in Nagy (Groß s) Cz. eine veformirte Kirche. 
liche Einwohner find reformirt und tragen noch nach als 
"ter Eitte einen langen Bart, Don dichten Waldungen 
umgeben blieben fie einft während der bürgerlichen Untu⸗ 
ben in ihrer Einfamfeit ungefidrt. Einſt war bier eine 
igeunersColonie (worauf auch der Name deutet), bie 
ic mir Echmiedearbeiten befchäftigte und zum Schloſſe 
Tartany gehörte. Da das Aderfeld beider Dörfer fehr 
flein iſt (dag von Kis Cz. beträgt nur 14, jenes von Nagy 
Czigand 244 ErMoche), fo leben die Einwohner größtens 
tbeiid vom Fiſchfang in der Theiß. Die gefangenen 
Theißfiſche (Hechte, Karpfen, Welfe oder Schaiden 
‚u. f. m.) werden theils im Winter gefroren, theils im 
Eommer getrocknet, weit und breit verführt, Wegen 
der eriiannlichen Menge von Schnaden (szunyog, culex) 
an der Theiß im Sommer, die ſich in die Zimmer ziehen, 
‚feblafen die Einwohner im Sommer in Leinwandhütten, 
‚die fie szunyoghälo nennen, in welchen den Schnacken 
ber Zugang verjperet ifl, (Rumy.) 


CZIGANSAK, eine bewohnte Weingebirgsgegend 
in Niederungern jenfeit der Donau, Ezalader Geivans 
ſchaft, Muratöger Berirk, zur gräfl. Feſtetieſchen Herr⸗ 
fchaft Efaftornya gehörig, die guten Wein u 

F umy. 


CZIGÄNYÖCZ, Cziganowce, Dorf in Dberuns 


gern bieffeit der Theiß, Ungboärer Geſpanſch., Ezereds ' fi 


nver Bezirk zur fünial, Kameralberrihaft Ungbvär und 


ur unieten Pfarre Nagy Jazy gehörig, in einem von- 


Mäldern umgebenen Thale, 4 Etunde von Unghvär, mut 
warmen Bädern und den dazu nebörigen Gebäuden, mit⸗ 
telmäfigem Ackerboden, rußniakiſchen (ruthenifchen) unirs 
ten (ariechiſch katholiſchen) Einwohnern. (Rumy.) 

CZIKOR oder Kokora (Campi Cororenses), eine 
Ebene in der Moldan, am Einfluffe des Kofora in den 
pruth, anf welcher der polntfche Großkanzler Zamopefi 
mit einem Fleinen Haufen von 7000 Mann im Detober 
1595 fich einen großen tatarifch+ türfifchen Heere, zum 
Schutze des Woywoden Jeremias Mowila entgegenftellte, 
da der Groffultan die Regirung der Moldau theilen 
wollte zwiſchen Kazi Gerai, dem Chan der perefopifchen 
Tataren, und einem Balcha, der als Eandichaf die obere 
und den gröften Theil der untern Moldau regtreu follte, 
Diefer Baſcha und der Sohn des Chan, welcher fchon den 
Zitel eines Herrn von einem Theil der Moldau angenom⸗ 
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— CZINCZAR 
| 
men hatte, verfidherten ihn, daß fie Polen nicht 


higen wollten, und verlangten, daß er wieder zurüd 


ren moͤchte. Dagegen foderte er mit Kuͤhnheit von ibn 
daß fie die Moldau innerhalb drei Tagen räumen felte 
Eie verfuchten ihn zurüd zu werfen, allein er wehrich 
ren Angriff einen ganzen Tag hindurch ab, obne um 
Verluſt zu erleiden, Am nädhften Tage bat ibn w 
Sandſchak vergeblih um eine perfönliche Zufammenfun 
und Unterredung. Darauf ftellten ſich am dritten Iag 
beide Heere in Schlachtordnung gegen einander ua I 
moysti beichoß die Tataren mit feinem Gefüge. Da 
that eine ſolche Wirfung, daß der Chan und der&u= 
ſchak auf den Ruͤckzug dachten, und da zugleich die is 
richt von der Flucht des Großvezierd Sinan aus ir Se 
lachei in des Chans Lager fam, fo unterzeichneten ve 
Ehan und der Sandſchak am vierten Tage, den 21.0 
1595 die Friedensbedingungen, fo wie Zamengtı fir © 
worfen hatte, und’baten den polnischen König un ie 
Beftätigung, die auch gleich erfolgte, da bei derkim 
ber ältere Friede, den die Polen mit dem Chan Dani 
Garap und dem Sultan Suleiman gefchloffen harter, : 
Grunde gelegt war. (Ram 
CZINCZAR, Cainczaren (Zingaren), umct 
Czinczärok, So nent man in Ungern eigentlich mn 
nem Episnamen jene Waladyen oder Momanier, vr 
mebren Jahrhunderten aus Thracien und Möhen ui 
Macedonien verpflanzt wurden, und fich mit den De | 
donicrn oder Reugriechen.dafelbft fo vermifchten, drt ä | 
nicht nur in ibre Spradhe, welde ein gebildeten mu: 
chiſcher Dialekt ift, als die dakowa lachiſche Mumer r 
Siebenbürgen, im Banat und ın der Walade, zu 
neugriehifhe Wörter aufnahmen, ſondern aub, m 
gleichem Haudelsgeiſte befelt, einerlei Gewerbe terde 
fowol in der Türfei ald in dem oͤſtreichtſchen auen 
wo fich viele von ihnen theils als öftreichifde Une | 
nen ſeßhaft gemacht haben, tbeils als türkiſche Umene 
nen für längere oder kuͤrzere Zeit wegen des Haadelt = | 
halten, Deswegen, und weil fie ſich mut den Russ 
chen zu derfelben Kirche befennen, auch faſt famtlı x 
gleich meugriechifeh, obgleich meiſtens ſehr verkerin 


prechen, werden fie im gemeinen Leben oft mit va Te» 
cedoniern verwechlelt, wag fie gern gefcheben lafien, = 
nicht für gemeine Walachen, melche fie an Auldumı xt 
Wohlſtand gemeiniglih übertreffen, angeichen u mo 
den, Eie ſelbſt geben fh oft für Macedonier auf Im 
Spitznamen Czinczar leiten viele von de 
ſprache des Griechiſchen durd) Die Ezimczaren ze dem 
ziſchenden Confonanten cz ab, ‚allein er 

licher (wie ſchon Schwarter in feiner EA wı 
Ungern, 1. Theil &; 141 bemerfte) itahemiiern Dr 
ſprungs, von rercin, der Lumpen, cencharin, ber 
del; oder Tändelmärft, weil fie fich großentbeilsme vn 
Kleinhandel und mit dem Trödeln abgeben 9, Bes 


— 


ö—— —— — —— — 
*) Das Wort Cenciaria tomt j. 3, vor in der Yan © 
nung des Papſtes Paul IV. vom Jabre 1555 Ä Con am: » 
surdum‘ etc.) für den Kirchenſtat, worin es berät: „Jedsa - 
sola arıe Strazzarise sea Cencjariae (ne. vıleo Ziele) we 
tenti, aliquam mercataram frumenti vel h i, ame dan: 
rerum usui kumano necessariarum neues.” 


CZIRACH 
von Eneffei verwechſelt fie, durch den’ ähnlichen Klang 
verleitet, in feiner Edhrift: „A Tzigany nyelvriil“ 


(über die Zigeuner» Epradhe), Raab 1800, mit den Zigas 
nen oder Zigeunern. — Der griechifhe Epradjlehrer 


Bojadfhi in Wien (felbit ein Zingar oder NRomanier) ° 


bat über diefe waladhifche Mundart (fo wie über die neus 
griechifhe Sprache) eine brauchbare Grammatif druden 
laffen. (Rumy.) 

CZIRACH, Cziracs (fpr. Tziratfeh), Schiratsch, 
Herrfchaft und Marftfieden in Elavonien, Pofcheganer 
Gefpanfhaft. Die Herrſchaft Czirach liegt in der 
Mitte zwiſchen den Herrichaften Pafracz und Dampär und 
ift voller Gebirge und Wälder, wo in Höhlen zahlreiche Bis 
ren fi) befinden. Auf den Bergen wachfen viele heilſame 
Urzueifräuter, die aber noch nicht gelammelt werden. 
Auch findet man in den Bergen Spuren von Erzen. Die 
Jagd ift in den Waldungen fehr bedeutend, denn fie ents 
balten Rebe, Hafen und anderes Witdpret in Menge, 
Die Viehzucht ift in diefer 6 anſehnlich, beſou⸗ 
ders aber werden in ben Eichenwaͤldern eine Menge 
Schweine gemäftet. Zur Herrfchaft Czirach gehören 
aufer dem gleidhnamigen Marktflecken noch 13 Dörfer 
(Biela, Millenovag, Kippo u. f. w.)— Der Marfts 
fleden Czirach oder Schiratſch liegt in einer wals 
digen Gegend, welche vortrefflihe Wildbahnen bat. 
Hier ift eine griechiiche nicht unirte Pfarrfirdye Cein altes 
Gebäude) und eine Reuter-Caſerne. Die Einwohner 
find größtentheild Eerben. (Der Artikel Czirach fehlt in 
dem Poftlericon von Cruſius). (Rumy.) 


CZIRAKI DE DIENESFALVA, eine alte bes 
rühmte Familie in Ungern, bie bereits unter Bela I. oder 
Blinden und unter feinen Nacıfolgern blübte und die vom 
Kaiſer Karl VI. (als König von Ungern Karl 111.) in den 
Grafenſtand erhoben wurde. Das Corpus Juris Hunga- 
rici führt mehre Eziräfi an, welche Statsaͤmter befleides 
ten, Wir erwähnen bier nur folgende: 1) Moſes €;., 
fönigl. Grengcommiffair bei der Regulirung der ungrifchen 
Sirenen gegen Dftreich und Steyermark unter Rudolph Il. 
und Director Causarum Regalium (als foldher unter 
fchrieb er die berühmte Pacificatio Viennensis 1606). — 
?) Adam E;., Judiciorum Octavalium Assessor 1647, 
1655, 1622, fönigl. Commiffair bei der Warasdiner Com⸗ 
niſſion u. f.w. — 3) Mofes E;., koͤnigl. Commiffair 
me Rectificirung ber ungrifchen Grenzen gegen Öftreich, 
anter Peopold 1. 1687, — 4) Fadislaus Cp., k. k. Kam⸗ 
nerer, der fih im fiebenjährigen Kriege auszeichnete und 
\ange in preußifcher Gefangenichait war. ein Sohn ift 
yer jeßige Tavernicus (Erz; Echagmeifter) von Ungern, 
Sraf Anton Eziräfi, geboren zu Odenburg 1772, 
sin Beförberer der ungrifchen Piteratur, der ſich auch als 
Schriftfteller ruͤhmlich auszeichnete. (Rumy..) 

CZIRBESZ, Jonas Andreas, evangeliſch⸗luthe⸗ 
eifcher teutfcher Prediger in der Zipfer Sechzehn⸗Kron⸗ 
dadt Jals und Eenior der geiftlichen evangeliſch⸗luthe⸗ 
»tichen Sraternität ober de8 Geniorats A. €, in ben 
'önigf. X VI Kronftädten des Zipfer Comitats, ein un: 
rmüder thätiger, gründlicher ungrifcher Geſchichtsfor⸗ 
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ſcher, ein großer Numismatifer und im Lefen und Ers 
flären alter Urkunden bewanberter Diplomatiker, ein 
geſchickter Mincralog, gründlicher Philolog,, guter las 
teinifcher Styliſt und Dichter, ein freifinniger Theolog 
(der bis in fein hohes Alter den neuen Erfdyeinungen 
auf dem Gebiete der theologifchen Literatur in Teutſch⸗ 
land nicht fremb blieb) und guter geiftlicher Redner 
und ein fehr belefener und freimüthiger Literator, geſt. 
am 11. Januar 1813, im 56. Amtsjahre, und 81. fei- 
nes Alters, wurde geboren- 1732 zu Szepes Varallya 
oder Kirchdrauf in der Finfer GSefpanfeaft, mo fein 
Vater Samuel Ezirbesz; 40 Jahre lang Prediger Augsb. 
Eonf. mar. Er findirte guerft in dem vaterländifchen 
Gpmnafien zu Dopfhau, Gömdr und Leutſchau, dann 
in dem Lyceum zu Prefiburg, deſſen berühmter Nector, 
ber gelehrte Johann Tomfa Szaszky in ihm die Liebe 
zur claffifchen Philologie und vaterländifchen Gefchichte 
medte, die ihn auch in feinem Greifenalter nicht vers 
ließ, Bon bier ging er auf die Univerfität nach Halle, 
wo er in der Theologie den fcharffinnigen Theologen 
und berühmten Polyhiſtor Baumgarten, in der Philoſo⸗ 
phie Wolf Echüler Meier, in der Mathematif und 
Phyſik Eberhard, in der Kirchengefchichte und Literärs 
gefhichte den berühmten Semler, in der Gefchichte; 
Diplomatif und Numismatik den Profeffor Noachim hörte. 
Bon da reifte er nach Göttingen, um Mosheim und 
Heumann zu hören, wurde aber bald ind Vaterland zu⸗ 
rüc gerufen. Er reifte über Halle, mo er jest den 
berühmten Philoſophen und Mathematifer Wolf fand, 
umd mit ihm perfönliche Befantfchaft anfnüpfte. Yu 
Leipzig, Prag, Wien befah er mit vielem Intereſſe die 
Naturalienfamlungen, da vaterländifche Gefchichte und 
Naturgefchichte zu feinen Pieblingefächern gehörten. Eos 
gleih nad) feiner Anftellung in als fing er felbft an, 
ein Münzfabinet (welches fo reichhaltig wurde, mie 
wenig Privatmänner in Ungern befaßen), eine Sam⸗ 
lung alter Diplome, Siegel und verſchiedener feltener 
Manuferipte über die vaterlaͤndiſche Geſchichte, eine 
Mineralienfamlung (die befonderd an Mineralien aus 
ben Fipfer Bergflädten und an karpathiſchen Gebirgs⸗ 
arten reich mar) und eine (vorzüglich im biftorifchen, . 
numigmatifchen, naturbiftorifehen, philologiſchen und 
tbeoloyifchen Face) fehr anfehnliche Bibliothek anzu⸗ 
legen, die er in der Folge, fo wie ed die Umſtaͤnde er⸗ 
laubten, vermehrte. Die Urfunden s und biftoriiche 


Manuferipten: Samlung vermehrte er — bis zu ſei⸗ 


nem Tode. Noch in feinem hoben Alter, zwiſchen 70 
und 80 Jahren, copirte er raftlos in dem Provincials 
Archiv der XVI Zipfer Kronftädte zu Iglo, zu welchen 
ihm freier Zutritt geftattet wurde, Urkunden, die fich 
auf die politifche und Kirchengefhichte der teutichen Eos 
lonien in ber Zipfer Geſpanſchaft bezogen. In feinen 
jüngern Jahren bereifte er fehr oft die Karpatben in“ 
der Zipfer und Piptauer Gefpanfchaft und durchforfchte 
fie in topographifcher, mineralogifcher, botanifher und 
goologifcher Ruͤckſicht. Schon frühe trat er als Schrift⸗ 
fteller auf, theils mit lateinifhen Gelegenheitsgedichten 
in claſſiſchem Latein, theil® mit fchägbaren Feiträgen 


CZIRBESZ — 


zu dem Ungriſchen Magazin von Windiſch und zu 
den Wiener privilegirten Anzeigen aus den ſaͤmtlichen 
k. k. Erblaͤndern (herausgegeben von Terßtyanßky), 
namentlich mit intereſſanten RarpathensBefchreibungen, 
in welchen er die Fluͤſſe, Seen, Geſundbrunnen, Hoͤh⸗ 
fen, Mineralien, Bäume, Kräuter und Thiere der Kar⸗ 
patben fo genau als anziehend beſchrieb*), mit numis⸗ 
matifchen — und Erläuterungen feltener Muͤn⸗ 
en und mit gründlichen Büchers Necenfionen. erner 
Fehrieh er eine Dissertatio de dignitate et juribus Land- 
gravii seu Comitis Saxonum de Scepus, bie er bei 
der Inſtauration der Provincial » Berfaffung der XVI 
ipfer Kronftädte (nach der Mevindication derfelben von 
Dale durch die Königin Maria Therefia) am 20. Febr. 
775 handſchriftlich befant machte, eine ſchaͤtzbare Abs 
handlung, die den Titel führt: Origines et Natales 
Saxonum Scepusü, arbeitete viele Jahre an einem 
Adparatus ad illustrandam rem numariam Hungaro- 
Transilvanam, ex monumentis partim ineditis, partim 
ost editiones primas fugientibus, vel in volamina ma- 
jora relatis, collegit, atque figuris et notis illustravit 
A:J. Czirbesz. Leider fam die Herausgabe biefer treffz 
lichen Werke nicht zu Stande, und um fo weniger fonte 
man von ihm die vollftändige Gefchichte der Teutſchen 
in der Zipfer Gefpanfchaft, für welche er noch von feis 
nem 70, bis zum 80, Lebensjahre Urkunden und andere 
Documente copirfe und fammelte, erwarten, ungeach⸗ 
tet er fi ein Neſtorsalter zu verfprechen fehlen und 
in der That bis zu feinem Tode ungefchmwächte Geiftess 
kraft behielt. Er fand fortwährend mit ungrifchen Ges 
fhichtforfchern, namentlich auch mit vielen Fatholifchen 
Geiftlihen (die den proteftantifchen Gelehrten megen 
feiner ausgezeichneten Gelehrfamfeit zu fchägen mußten) 
in lebhafter literarifcher Eorrefpondenz, und, menn es 
die Umftände erlaubten, in vertrautem Umgange, ben 
man gern hatte, weil er ein geiftreicher und jovialer 
Gefellfchafter war. Er flarb an einem Echlasfluf, 
nachdem‘ er nod) an bdemfelben Tage den Gottesdienft 
verrichtet hatte. Seinem Leichenbegängnift wohnten 
nicht nur alle evangeliſch⸗lutheriſche Prediger der koͤ⸗ 
niglihen Zipfer Kronftädte bei, fondern auch die fas 
tholifchen Geiftlihen und eine Menge anderer Katholis 
fen aus ber-Klaffe der Honoratioren im der Kronftadt 
Iglo. Die evangelifchen) Igloer Yungfrauen, die er 
buch, geiftreiche Katechefationen gebildet hatte. fetten 
ihm auf ihre Koften einen Leichenftein, den fie mit Blu⸗ 
men befränzten. eine anfebnliche handfchriftliche 
Samlung, die viele wichtige Urkunden und andere Dos 
cumente zur politifchen und Kirchengefchichte Ungerns 





*) ©. Befhreibung des farpathifchen Gebirges, aus der Hands 
ſchrift eines_ungenanten Verfaſſers ( Ezirbes;), mit Anmerkungen 
und einem Vorberichte des Herausgebers, mit einem Kupfer. (In 

- dem Ungrifhen Magazin von Windiſch 1. Br. © 1—47. 
Bortgefegt im den f. f. privilegirten Anzeigen. 11. Jabrgang ©. 
209— 220. 245—259, 169 — 1277, 839-326, 253— 33, 382 
— 3%, 395 —405. 414—421, im 11, SJabraang ©. 34 ff. und 
im IV. Jahrgang S. 20— 29, 39— 41). Karpatbifche Bergreiie 
auf den Krivan, ſamt dabei gemachten Beobachtungen. (In den 
f. £ privilegirten Anzeigen IL Jahrgang. ©, 359 — 404, 413 ff.) 
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CZIRQUENICZA 


enthält, wurde von Andreas von Efißi 
ßar) in Roſenau (Nosnys) für Kin fu 


lutherifhen Nationalgymnaſtum zu Rofenau 
Bibliothef angefauft **), > —* —* 


über Ezirbess lieferte bereits der Piarift P, 
ränyi in feiner Memoria Hungarorum seripis ei 
notorum, und feinen Nefrolog fchrich Rumg inte ® 
ner Literafurzeitung 1813, März, No. 26, (Hm) 


CZIRJEK, von Sepsi Zsoltan, Michal, ci « 


gejzeichneter magyarifcher Dichter und Ccheiftfiln, — 


be 1753 zu Ezäragberfe in der Szatmater Gefpide 
von reformirten adeligen Eltern geboren, fatirt nie 
reformirten Collegium zu Gäros;Patak umd it kr 
in die ungrifche Nobelgarde zu Wien ein, Erik 
jungen ungriſchen Nobelgardiften Bärögo, Feder 
und Andere, wurde auch er im den adhtyiger Ads 
bes verfloffenen Jahrhunderts von patrietilken es 
ſiasmus für die maghariſche Nationalsditeratur, mei 
durch gelungene liberfegungen aus dem Frayiiäe 
und Teutfchen die Ausbildung des magparlien &e 
zu befördern, ergriffen. Er überfeßte daher ui 
dern, drei liebliche poetiſche Epifteln Eolan Ich 
loife an-Abeilard, der Valliere an Ludwig INN, = 
Bernavel an Truman) ind Magvarifche und zıhiw 
ter dem Titel: Erzekeny levelek, mellycket ha 
böl Magyarra forditött Czirjck Mikäly 16% 
fame Briefe, aus dem Franzöfifchen ind Day“ 
überfegt von Michael Ezirjet), bei Trattner u Dr 
im J. 1785 (127 ©. 8.) im Drud herand, Ge 
zu Ende des 18. Jahrhunderte. (kam 
CZIRKNITZ, öftreic). Warktfleden am Ietisı 
Adelsberger Kreife des illhriſchen Guberniumd and 
Salzhandel. Nahe dabei der mit Kalkfteinhern m 
bene Czirknitzer⸗See, zwat nur mit einem 
von 3 Duadratmeilen, aber merkwuͤrdig durch iu me 


irdiſches Flußgebiet, welches fat regelmäßig in uw 


fein Waffer einnimt und im Herbſte wieder u u 
Höhle, wodurch das Waffer abgeführt mird, beit &# 
Doiza. Während der trocknen Zeit mäht mn = 
Seeboden Gras, baut Hirfe und Haidefern, tieai 
chen reifen, und jagt. Der See ift fiſchteich nr 
enthalt von vielem Geflügel; auch hat er 3 Elm 4 
deren größtem, Bornec, das Dorf Ottelban 

Einwohner Getraide und Küchengemächie 24 


CZIROKA, $luß.in Oberungern dient: 
Zempliner Gefpanfchaft, entjpringt aus ® 
andern Bächen, gibt mehren Ortſchaften w: h 
Gebiet er fließt, feinen Namen *), und fh 
Szina in die Laboreza. n 

GZIRQUENICZA „ Czirkvenita, # 
Marftfleden am Kanal di Morlacca, im Gm 
**) Der verdienſtvolle evangeliſch⸗ Iutberiihe Sude 


Dr, Med, Michael von Sonntaab (af. — 
die wichtigſten, auf die proteſtantiſche Kird a 









er Kronftädten copiren, — 
*);.®. Cziroka-Bela und Hosszu-Meu-Lent 


;. CZISTIBOR — 
e des Trieſter Goubernements, im Königreich Illyrien, 
ur Kameralherrſchaft Vinodol gehörig, mit einem kleinen 
dafen, einer Fatholiichen Pfarre, 220 Häufern und 1317 
Fimohuern, bie Handel und Fischerei treiben. In der 
Raͤhe iſt dag reisende und fruchtbare Weinthal (Winor 
wi). (v. Benigni.) 

CZISTIBOR, ein Fürft der Serben, zu deffen 
Derrfchaft die Dalminzer, in Meißen, und mahrfcheins 
id) auch die Serben der heutigen Lauſitzen gehörten. 
Im J. 866 fuchte ein böbmifdyer Prinz, den fein Brus 
yer.vertrieben hatte, feine Zuflucht bei ihm. Da Ezittibor 
em Könige Ludwig unterwürfig und getreu war, fo brach⸗ 
en ihn feine eigenen Leute 856 ums Leben und fuchten 
ich von ber Franken Herefchaft loszumachen. Der Graf 
ver Serbens Grenze Thacolf zog aber gegen die Dalmins 
er zu Felde und —* fie endlich mit Hilfe der Trups 
en, mit denen der König fein Heer verftärft hatte. Da 
r nach diefem Siege in dem Befis von dem laufigifchen 
Sorau erfcheint, fo hat der König feine Dienfte vermuths 
ich mit diefer Herrfchaft belohnt, und es ift auch wahr⸗ 
cheinlid), daß die Laufiger bis dahin zu dem Serbifchen 
Reiche gehört haben }). r (Worbs.) 

CZORTKOW, öftreichifhhe Stadt am Sered im 
leichnamigen Kreife des Königreidye Galizien mit 1506 
Einwohner, 550 Häufern, 1 Kirche, 1 Klofter, 1 Schloß 
ınd einer Ürarialtabaksfabrif. — Der Czortkower 
dreis, welcher 65,20. Duabratmeilen groß, im D. an 
Rußland, im ©. an die Moldau und Bukowina grenzt, 
ählte im J. 1817, 149,488 Einwohner in 35,753 Bas 
nilien, worunter 75,100 Mannes, 74,388 Weibsperfos 
ven und 7226 Juden, melde 30,829 fer in 3 Stäbs 
en, 19 Marftfleden und 242 Dörfern bewohnten. Der 
reis ift bid auf den gebirgigen Theil zwifchen dem Dnie⸗ 
ter und Pruth, völlig-eben und wird von vielen Slüffen 
vewäffert, daher der Boden feht fruchtbar und reich an 
Betraide u. a. Feldfruͤchten. Holz it überflüffig vorhan⸗ 
ven, bie Viehzucht aber fo unbedeutend, daß man 1817 
tur 15,976 Pferde, 18,549 Dchfen, 12,655 Kühe und 
14,285 Schaafe fand. Die Einwohner, größtentheile 
Rußniaten, befchäftigten ſich vorzüglich mit der Bienens 
ucht, auch werden in dieſem Kreife viele Kogen und 
robe Tücher verfertigt. Die Hauptſtadt des Kreiſes ift 
zaleszeyki am Dniefter. (Leonhardi.) 

CZUNDORF, Czurndorf, Zorndorf, magyarifch 
Larändfalva oder Zsurany, teutfcher Marktfleden *) in 
Riederungern jenfeit der Donau, Wiefelburger Gefpans 
haft, Neufiedler Bezirk, zur Herrfchaft Ungrifch ; Altens 
mr; (Maghar Dvär) jebt dem Erzherzog Karl gehörig, 
m der durch die Wiefelburger Gefpanfchaft —— 
Biener Landſtraße, zwiſchen Rajka (Nafendorf) und 
Nezſider (Meuſiedel), zwei Stunden von Rajka entfernt, 
nit einer roͤmiſch⸗katholiſchen und evangelifch: Iurheris 
hen Pfarre, Kirche und Schule, einer fatholifchen Ca⸗ 
selle, 156 Häufern, worunter einige anfehnlicye Gebaͤu⸗ 





+) Annales fuldenses a. 856. 858. Hermann, contr, 856, 
innal. Berlin. a, 858, : E 
*) In Erufius Poftlerifon irrig x Dorf genant, 


Algem. Enclop. d. W. u. X. 
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CZYITTINGER 


653 evangelisch: Iutherifche, und 68 Poſſeſſions⸗ Bauern, 
Der Ort biegt in einer fchönen fruchtbaren Gegend am 
rechten Arme ber Lajtha. Aderbau und Viehzucht ift die 
Hauptbefchäftigung der Einwohner und wird mit vielem 


: Rugen getrieben. Der Wald gehört zu den bedeutendften 


ber Wiejelburger Gefpanfchaft, und wird in zwei Theile, 
den Eichenwald und Espenmwald getheilt, beide reich an 
hochſtaͤmmigen Baus und Brennholz, fo wie an Wildpret. 
n Gundorf find viele freie adelige Gründe, ein aroßer 
ertſchaftlicher Kornfpeicher, anfehnlihe Echäfereien 


‚mit mehr als 5000 Schafen, eine adelige Curie der Fas 


milie Hußty, eine große berrfchaftliche Mühle mit vier: 
Gängen und eine Salpeterfiederei. Beitrag der Unters 
thanen zur Contributionscaffe: 4263 FIl. 52 Kr., zur 
Domeficalcaffe 16,056 FI. 21 Kr. **), (Rumy.) 
CZUROG, Dorf im Tſchaikiſten Militärbezirte. — 
Es liegt am rechten Ufer der Theifi und iſt einer der mes 
nigen afte. aomifch beftimten Punkte in der öftreichiichen _ 
Militärgrenzge (nad) Liesgming's Beobachtungen 45* 
26’ 45” n. Dr. 37° 427 3” 8.8.) (v: Benigni.). 
CZVICZELARI heißen in Ungern jene Sklowaken 
der Trentichiner Geſpanſchaft in Niederungern dieffeit der 
Donau, die ſich mit dem Fange der Krametsvoͤgel (woher 
ihr flawifcher Name) abgeben, welche weit und breit vers 
führt und um billige Preife verfauft werden. (Kumy.), 
CZVITTINGER, David, ein ungrifcher proteſtan⸗ 
tiſcher Gelehrter; der ſich lange Zeit auf teutſchen Unis 
verfitäten, namentlich zu Altdorf, zu Anfang des 18ten 
Jahrhunderts aufhielt und nad) feiner Zuruͤckkunft nad). 
Ungern in Schemnig privatifirte. Er gab zu Frankfurt 
und Leipzig im %. 1711 heraus: Specimen Hungarius 
Literatae, virorum eruditione clarorum, natione 
Hungarorum, Dalmatarum, Croatarum, Sclavo- 
rum (Slavoniorum)) atyque Transylvanorum ritus, 
scripta, elogia et censuras ordine alphabeticu ex 
hibens. Accedit bibliotheca scriplorum, quae e.rc- 
stant derebus hungaricis. Gedruckt und verlegt von 
J. W. Kohlef zu Altdorf) und die Bibliotheca scriplo- 
rum ind, Dies war ber erfle Verſuch eines umfaſſenden 
gelehrten Ungern, denn des Johann Lucius „„Rerum 
Dalmaticarum Scripßtores antiqui‘‘ (Umfterdam 1666 
in Solio) und des Daniel Klefch „„Pentas Doctorum 
Juris in Hungaria‘* (Yena 1688 in Folio) find nur 
Specials Berfuche. Ezpitttinger verdiente für feinen ers 
ften Berfuch den Dank feiner Landsleute, zumal, ba er 
benfelben von den meiften literatifhen Hilfsmitteln ent⸗ 
blößt, in einem Gefängniffe zu Altdorf, in welches er we⸗ 
gen Schulden hatte wandern müffen, in Eile verfaßt im 





"") 8. Grailid’s tepogr. Beſchreibung der Wieſelburger Ges 
franfhaft, in den vaterländifchen Blättern 1820. No. 32. — Im 
Chundorf ift im 9. 1755 (nicht 1754, oder 1756, oder 1758 nad 
andern Angaben) der fruchtbare teutſche Scrifrjteller und ungrie 
ſche Geſchichtſchreiber, Dr. Yurelins Feßler, ebemals ne 
Bx und Profeſſor in der oͤſtreichiſchen Monarchie, jept evangeliſch⸗ 
urderifcher Superintendent ju Saratow in Rußland, geboren, €r 
iſt der Sohn eines Gaftwirrhs zu Czundorf. ©. Dr. Behler’s 
Ridbtide auf feine 7Ojäbrige Pilgerſchaft, ein z.. am feine _ 


Breunde und an feine Feinde, Breslau 1826, ar Fa 


CZVITTINGER - 


die Welt ſchickte (um ſich ein Honorat zur Besahlung ber 
Schulden zu verdienen), und er aus Ungern m bes 
damaligen ‚bürgerlichen Krieges und wegen ber Kuͤrze der 
Zeit von Gelehrten feine Beiträge erhalten Fonte, (mie 
er in der Vorrebe Flagt). Ungerecht war ber Tadel, daß 
er viele hundert ungriſche Schriftſteller nicht angeführt *): 


—ñ nn ñ ——7; * 
*) Der Jeſuit Andreas Spangar j. D. warf ihm in 
feiner ungrifgen Bibliothek, die er im 3. 1735 in magparifcher 
Sorache zu Kaſchau in 4 berausgab, vor, er babe 300 Autoren 
übergangen. Aüein daſſelbe begegnete auch Spangarn felbft, mie 
ibm Midharl Rotarides in feinem Catalogus alphabeticus 
* Auctorum et Bcripeorum Hangeriae ee ne 
ian Kerdinand Dobner i upplements Hun- 
Blauen ei (mie ia dem ucuen Büderfaal, 
Spt. XLL Yeipzig 174, 376 erzählt wird), die aber leider 
aicht im Drud erfdienen. Auqh der Preßburger evangeliid = Iurbes 
rifche Prediger Samuel —— Serpilius fehrich ſolche 
. Supplemente, die in der Blbllothet des evangelifd = Intherifhen 
Encenms zu Preßburg im der Haudſchrift aufbewahrt werben, 
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gerechter aber der, daß er viele Fehler begangen sr 
er felten aus den Quellen ſelbſt fchöpfte und fh ur 
literarifchen Werke, aus welchen er compilirte, ser 
daß feine Urtheile und Kritifen oft oberflächlich, une 
lich und (miewol gegen feinen Willen) nicht ger « 
daß er oft heterogene . einmifchte und id) 
fhweifungen vom Zwecke eriaubte, und daß er mir 
Vortrag und die Latinität wicht die gehörige Soralikr 
wendet hatte. P. Alexius Horänpi, Peter Ger, I 
Wallaßky und Andere benusten, ergänzen und bei 
ten feinen VBerfuch in ihren ähnlichen Werten —* 
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») Cs iſt auffallend, daß Horanyi und Welleih I 
F (dem fie doch viel verdanken) Biogtarhit nigı ==. 
ſeibſt konte feinen Geburtsort, Geburtsiehr md Ian 


noch nicht erfahren, 
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